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ur Radrige 


Ben d nt d 
zur White aa 
ale Kern poflamt in 
reu 
Ber aber Hr in Done a en 


täglich eine Nummer und if. der. Preis ſin 

h ngen in und ker Deutichland ——8 Beßellung· darauf an; e 
‚ bie ſich an bie inigl Tahsifge, Beitungserpebit om in Leiprig oder- das koͤnigl 

Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags und 





"Rat And unf exe veihblbilbiheken und was ſolten ſie ſein? 
GSkizze von Dr. Arnold. . 

— Der rohe Menfch iß zufrieden. „mann e5 etwas 

vorgehen flehts' der Gebilbete En erhpfinden, und, 

Nachdenken iſt nur bem gung“ Aupgebitbeten un 


genchm. | 
Wenn wir Beitteßwegs- glauben, baß es. tin " 


gibt, der: mit Diefen MWoreen Böche's nicht Kolklonimen 
einverſtanden waͤre, da ihre ’ 


Vorſteher der unzähligen 


fie den Innern Gehalt ihrer Wächer als ein Noli me tan- 
gere betradzten, dieſe Worte biöher fo ſchlecht beherzigt 
— da dieſelben doch eigentlich bieſe Opferdiener in 
Zempel zunaͤchſt angehen und die erſte Maxime 
bei: Begruͤndung ihrer Anftalten fein ſollten. Sie glaub⸗ 
sen ſedoch, ihre Aufgube fattſam dutch Die Beachtung des 
etſten Romma:-okigen Satzes geloſt zumhaben,- uud hielten 
baran- * fo gewiſſenhaft feſt, daß die Leihbibliotheken 
laͤngft ea Aftl der Tertianer, Labendiener, Unterofft— 
ziere mb Schneidermamfells wurden ; der Gebilbete nippte 
mir verſtohlen won dieſem ſchmuzigen Eirecebecher, und! der 
ganz Ausgebilbete nahm / entweder gar keine Notij davon 
Ber betrachtete fie als Pendants ze den "Lotterieanfiats 
ten’ *), bie hindert Nieten enthalten, bis ein unbedraten- 
der Zreffer herauskonnut, amd fo recht dazu. geeignet find, 
jene: die gelflige, Def: die materielle Poteny des Volkes 
ya vernichten. Auenthalben will: man Reſtauration, und 
aenthatben wird reſtaurirtz der Fichte ſche Idealismus 
wurde mon. bee Scheling⸗Hegel ſchen Identiitolehre on 
Fhöbtse ‚trangeis: won Stetor Hugo ad dem Sattel 
hoben, Puiehie- Don Beſſiei —— 
wahl Hiermit die 
Werg: „Ueber den 1 a Ba Einfluß — Komm", en. 187, 


pofiive Wahrheit Kar ine: |: 
Auge ſpringt, fo tft es um fo mehr zu wundern, daR die 
Bein HIBLI0theten Dengſchtands 
wen denen nun freilich die wenigſten Goͤthen gefefen,: ibeil · 


: üsf@t wurden 
iheinz. Leſer wiſſen bereitg ans Horaz, 8 


und Wolftam von Eſchmbach aus dem Staube gezogen 
und ber. Moralltaͤt und Aufklaͤrung ein nicht unbebeutens 
der. Vorſchub duch Basbelsuchtung und Runiforb 
Suppen, buch Schnellpreſſen und Eiſenbahnen geleiſte 
Pr das alte, taufendlönfige Ungeheuer, die Leihb iothe 
utfdlande,. prangen noch in dernfziken Schmuge 
Hr * naͤmlichen Armfeligkeit, wie ſie uns als Surroͤ⸗ 
gat ‚der verdraͤngten Pocken vom 18. Jahrhundert —* 
Ich ſage: „das alte Ang euer”; 
bon’ * den 
Rbmeig ſolche Aufalten vorhanden waren, und wetche 
under meinen ſchoͤnen Leſerinnen hätte. nähe einmal —* 
elegante Roͤmerin Sabina bei ihrer "Toifstts Befuche "und 
gehört, wie diefe ihren Haushofmeiſter nach der’ Kefhbl: 
bliothek ſendet, um ihr einige unterhaltende Wecke zu 
boten? Ich bin jedoch weit entfernt, mich zu hiſtoriſchen 
Debductionen, über Leihbibllotheken zu verſteigen; . denn‘ te 
nen Gefchichtfchreiber haben: disfe nftakten, mentläftens in 
Deutſchland, noch Lange. nicht verdient; nur fei e6- nfe 
erlaubt, ruͤckſichtlich ihrer Geſtaltung in der üeuetn ‚Reit 
Einiges zu bemerken. 

Durch die Poeſien von U, Badarid, Hagedorn und 
Gellert erhielt das geiftige Leben Deutſchlands welchet 
bald nad Opitz wieder Ruͤckſchritte gethan hatte, einen 
neuen Aufſchwung, und allmaͤlig intefefjirten fig für bie 
vaterlaͤndiſche Literatur auch die hoͤhern "Stände, wel 
damals. zum Theil noch fo weit zuruͤck waren, daß manch 
Dame erft die lateiniſchen Buchftaben kennen lernen mußte, 
um bie slriäer Ausgabe von Beßner's Idyllen leſen * 
innen. Durch die vereinten Beſtrebungen jener 
nee in den verſchiedenen Bweigen der Belletriſtik —* 
es nicht fehlen, daß auch der Roman feine Koryphaͤ 
fand. Ziegler's Aſiatiſche Baniſe“ und „Die ſchoͤn⸗ 37 

eloye” waren Längft dergeſſen; und Gellert. Schwedl⸗ 
Graͤfin“, ſowie die’ Umpibeitiigen der Ftau: Luife 


ı 


es ” > „2 
> 


| 


Gortfcpebin hatten keinen Erfolg. Erſt Bäche, der Aber» 
haupt von ſeinem Auftreten an ben jebesmaligen Impuls 
zu den verfchiebenartigem Richtungen in ber ſchoͤnwiſſen⸗ 
fihaftlichen Literatur gab, öffnete mit feinem „Werther 
eine neue Bahn, umb überfdwenımte das Heer ber 
Giegwarte, gleich einem Heuſchreckenſchwarm, unfere ohne: 
vie hhcren Fluren und verffufterte die Luft. Doch nicht 
lange darauf wurde dieſes ſuͤße, mondſuͤchtige, ekle Ge⸗ 
waͤſche durch das Schwertergeklirr der Ritterromane ver⸗ 
drängt, wozu Goͤthe's „Goͤt von Berlichingen“ die An: 
segung gegeben hatte, und wie man fruͤher in Schmach⸗ 
ten und nen, Klagen und Seufzen beinahe vergangen 
wer, fo geſtel man ſich jetzt im Plumpen, und 
Niedrigen, wozu das Mittelalter, deſſen Ritter man ſich 
ſaͤmmtlich als Rauf⸗ und Trunkenbolde dachte, das ge⸗ 
eignetſte Tableau zu fein ſchien. Bald darauf wurde 
durch Schiller's erſtes Auftreten den Romanen, ohne die 
Tendenz zw veraͤndern, eine andere Farbe verliehen. 

Den Rinaldo Rinalbint, 

Schinderhanno, Orlanbint, 
.. Unb vor Allem Garlo Moor 

Nahm man fi ale Wufter vor. 


Dis war die ſchoͤne Epoche der Räubergefhichten! Gleich: 
zeitig wurden aud die verwuͤnſchten Prinzen und Die 


Seifter der irrenden Burgfraͤulein heraufbeſchworen, um 


Zeugniß abzulegen, und Petermaͤnnchen und ſchlafende 
Jungfrauen ſpukten ungeziemlicherweiſe in dem from: 
men Deutſchland umber.' 


cwigen Rauferelen und Zechgelage, der hochromantifden., t 


Raͤuberhoͤhlen und halbzetfaflenen Ritterbutgen müde? das 


Ader endlich, ward’ han. bei, 


Sektier der Harnifche und der Tummler woltte nice mohr. 


verbrauchten Beſchwoͤrungsformein nicht mehr inkomtae- 


bien laffen. Doch, als die Suͤndflut von Werthet's und 
Siegwart's Zaͤhren verfiegt war, hatte’ kein verföhnen: 
der Regenbogen bie Verhelßung gethan, daß nicht wieder 
ein aͤhnliches Unheil das Menſchengeſchlecht heimſuchen 
ſollte, und bereits hatten ſich die Thraͤnendruͤſen des deut⸗ 
chen Michel wieder mit ihren dickſten Tropfen gefuͤllt. 
Den. aclre „Wilhelm Meiſter“ und „Wahlverwandt⸗ 
ſchaften“ angeregt, war man von Neuem zu der Ueber: 
zeugung gelangt, daß fih Sehnſuchtsklagen und Liebes: 
feufzer doch am beften in braunen Fracks mit handbrei⸗ 
ten Klappen, und Manſchetten ausncehmen, und welche 
fchöne Fruͤchte diefe Ueberzeugung trug, bavon kann Herr 
Auguft Lafontaine Zeugniß. ablegen. Doc die alten Rit: 
ter Tonnten auch zum zweiten Male Beine Ruhe in den 
Gräbern finden; noch einmal hoben fie die ſchweren Dedel 
von Ihren Särgen empor und traten heraus an das ro⸗ 
ge Sonnenlicht. Gluͤcklicher wurden fie dieſesmal durch 
3 vertreten; aber die Zeiten hatten ſich geaͤndert, 
und das Klirren der hochftelherrlichen Sporen, ſowie das 
ewige Vorruͤcken der alten. Feudalrechte fand keinen An⸗ 
klang mehr. Noch weniger waren die Geiſterromane, die 
etwas ſpaͤter von einer quedlinburger Hebamme an ben 
Tag gefoͤrdert wurden, nach dem Geſchmacke eines Zeit: 
alters, welches ſich vor nichts’ mehr fürchtet. Ueberdies 


recht behaͤgen, und die müdegehegten. Geiftee ſich dirch | 


biegenſten anerkannt waren. Man fand Fin —78* 


% 
D 


batte man ſich ſchon alu [ehr an die ſuͤßen allecllebſten 
Kleinigkeiten Lafontaine’s gewöhnt, unb der Sumpf Haus 
von, ein wuͤrdiger Nachtreter, ber fein ſchlammiges Waſ⸗ 
fee mit einer Unzahl von geruchlofen 
bebedite, hatte es treffiich verflanden, bie der 
empfindſamen Damen nd üuberſchwenglichen Derrcheg zu 





ſie aus unſern gediegenen Leihbibliotheken immer fuͤhlbarer 
kennen lernken, je mehr ſich die Mäſſe belſekriſtiſcher Schrif⸗ 
ten haͤufte und es dem Privaten ſchwer machte, auch nur 
das Beſſere ſeiner Bibliothek einzuverleiben, und hier koͤn⸗ 
nen wir nicht den Inhabern von 
ugeſtehen, daß ſie dieſelben gewiſſenhafter mit jenen Wer⸗ 
en bereicherten, die damals als die geiſtreichſten und ges 


Uz, Geßner, Zachariaͤ, Gotter, Hagedoörn, Gellert, Rabe⸗ 
ner, Gleim und Ramler, ſowie die fruͤhern Schriften von 
Wieland und Goͤthe. Als fi aber ein Decennium ſpaä⸗ 


wurde es den guten gu viel, all die Romane und 


Gedichtſammlungen aufzukaufen, die zu Rage gefoͤrdert 


wurden, und weil ihnen gewoͤhnlich die Kenntniſſe fehl⸗ 
ten, um den Weizen von’ der Spreu zu ſondern, ımd fie 
meiften® nur darauf bedacht waren, pecunlairen Gewinn 
von ihren Juaflituten zu ziehen, fo bielten fie ſich zunaͤchſt 
an Das, was den großen Haufen anſprach, und dieſes 
Woaß, Aciderunter bem vielen Schlechien grade. das Schlech⸗ 
le Get und Miller, im Gefolge all der famoſen 


Bttegze Mäubers und Geiſterromane, walche bat ver⸗ 
Diännte Gehirn unfeliger Scribler aubgeheckt hatte, mach⸗ 


son. jagt lediglich den Beſtand der Leihbibllotheken aus, 
and: : fpäkeı wurde dieſe faubere Geſellſchaft ‚nach durch 


"Cramer, "Eafontaine, Kogebue u, X. vermehrt. 


So geftalteten fi) diefe Inſtitute am Schiuffe des 
vorigen Jahrhunderts, und in biefer ſchmuzigen Tiefe blie⸗ 
ben fie bis auf dieſen Augenblick. Der einzige Zuwachs, 
welchen fie in der fpätern Zeit erhielten, befand in weni⸗ 
gen Romanen Zouque’s und in ben bereits‘ erwähnten 
queblinburger Machwerken. In dem letzten Luſtrum hat 


dieſe Clique mie den ſchwaͤbiſchen Dreigroſchenausgaben Do 


Clauren, Pichler, Spindter, Schilling u. A. Brüberfchaft ges 
macht. Diefes Alle zufammengenommen macht jest dem 
Beſtand der meiften  Leihbibliothelen aus, und von die 
fem Tranke, verberblicher als Aqua toffana, wird jedem 
zwölfiährigen Knaben, jedem ſechzehnjaͤhrigen Mädchen fir 
wenige Pfennige verabreicht! Konnte es da fehlen, daß 
die drei verfchiedenen Claſſen geiftiger Intelligenz in jenes 


Verhaͤltniß zu den Leihanflalten traten, wie wir es obem . 
auselnanderlegten?. Sie, welche bie Hildungsſchulen des 


Volkes, die Gefellfchafter und Unterflüger ber Gebildeten 
und Gelehrten hätten fein follen, befleden mit ihren fchlüs 
pfrigen, gebaltiofen Schriften die. Phantafie der niedern 
Stände, ziehen fie von, würdigen Beſchaͤftigungen ab, 
Iehren fie eine Welt Eennen, die, dem Himmel fei Dank! 
nie war und nie fein wird, und verzichten auf die Theil⸗ 
nahme der wahrhaft Gebildeten, da fie ihnen weder bie 


ein. - 
Dies die Kiteraturgefchichte Deutſchlands, infoweit wir 


"yür‘ 


tee die literariſche Thaͤtigkeit immer Höher fleigerte, da 
Leuten 


— — — ee — — — 


Baear der Auc wo bie —8*8 der aſchaft We⸗ 
ten; — Dos, was chlaub aſt Gedie 
genes, und Ausgezeichnetes hervorbrachte, wirb 


* 
— 


am wenigſten bier gefunden, und wiſſenſchaftliche und ges 
. (ar Bella Po: 1.00. 
Worliu € Bemerkungen über bemalte rchiteftur md 
ai sa ben Alten wz Semper. Altona, 
Ben (et geraumer Zeit iſt bie an alten Kunſtwerken 
|; 


werte, 
geben hat, dahin mitgetheilt, dab er am jenen Gtatuen mehre | 


Karben, vornehmiich Ruth und Blau entbedkt, daß nicht bios bie 


pur aufgetragener Farbe verrathen haben. 
deſſen in Italien und Griech 
Getcheten angeſtellten Unterfuchungen,, befondere an den Maus 
werten zu Athen auf ber Akropolls unb an ber Zrajansfäule in 
tom, hat ſich die Anficht von der Bemalung alter Statuen und 
Bauwerte betätigt und vervollfiänbigt. Der Berf. des vorlie⸗ 
ben Schriftchens hat bie Yorfchungen an ber roͤmiſchen Tra⸗ 
fäute vorzäglich betrieben und geleitets auch in Griechenland 
hat er bie Frage nach ber Polychromie der antiken Kunft eine 
der wichtigften Aufgaben feiner Rachfuchungen fein laffen. Die 
gefammelten Sefultate beabfichtigt er nun in einem Gyfteme 
vorzutragen, von welchem die flaͤchtige Nachricht biefer kleinen 
Gärift der Probromus zu fein ſcheint. Es fol das größere 
Wert, dem ex feinen Fleiß zu wibmen gebenft, in farbigen Eis 
thographien und in Kupferplatten mit erklaͤrendem Texte beftes 
den, weldye in drei Abtheilimgen einander folgen. Die erſte Ab⸗ 
tgeilung fol bie doriſche Orbnung enthalten, erläutert an dem 
Parthenon, das, nad eignen Meffungen, genau in Gonftruction, 
Detail und befonhers in Bezug auf Farben und ergänzende Ver⸗ 
zlerungen von Bronze u. f. w. gegeben wird. Bergleichend fols 
len die Abweichungen der meiften andern doriſchen Tempel Gries 
Genlands, nebft einigen merkwürdigen unebisten Brucftüden 
colorixter doriſcher Architeltur mitgetheilt werden. In bem 
Serie will ber Verf. über alles Gefundene, fo gut wie über bie 
Grgänzungen Rechenſchaft ablegen und eine genaue Auseinanbers 
fegung des von ben Alten befolgten Syflems ber Malerei an 
Vonumenten, auch einen Bericht über das Materielle ber Far⸗ 
ben geben. Hierauf, im zweiten Hefte, ſoll die doriſche Archi⸗ 
tektur an Beiſpielen aufgezeigt werben. Das dritte Heft iſt ben 


Monumenten Roms und des Mittelalters gewitmet und wird 


vornehmlich bie Krojansfäute, farbig und mit ihren Umgebungen 
reſtaurirt, als das befte Beiſpiel roͤmiſcher Polychromie barbieten. 

Leber die Trajansfaͤule heißt es S. 37: Die Figuren die⸗ 
ſes Monumente hoben ſich golden ab auf agurnem Hintergrunde. 
Auch die flachen Bteliefs des Piedeſtals waren unfehlbar durch 
reiche Abwechſelung von Golb und Farben in bie gehörige Hals 
tung gebracht. Erſt fo kennte die Säule mit dem ganzen reich: 
farbigen vergoldeten Forum, den Porpkyrsefimf.n und den grün: 
mermornen Säulen des Tempels in Darmonie treten, fowie mt 
der Bäule die veraoidete Bronieftatue.. Der Sirocco und häu« 


| Rom nach 








. efehen von dem unpaflenden Zone eines on 
Daufe uben Kunftfiubenten,, wird er in feinem - 
ya erwartenden Merle, wann es die Freunde bes AU 


gegoliten habe 


rben 
Büchlein einen talentvollen und Eräftigen Geiſt, welchem das 
intereffanten Gegenſtand mit ben erfoberlichen ne über die 
reichen Blätter feiner Reiſeſammlung bineingeworfen bat. Im⸗ 


lichem Sinn und cl Kenutniffen ausgeräftet auftweten - 
feben, wie den a eh a Antegungen ok 





Mittheilungen aus Paris. 


Keine, ber deutſche Smigrant, fängt an, fich in der capi- 
tale du monde zu laugweilen. Wer hätte das gedacht? Dies 
fem fehnfüchtig » verbrießlichen Gemuüth, das in Deutfchlanh ſich 
verloren gab, das von fich felbft verficherte, bie feinen Salons 
und Gercles wären bem bumpfigen Einfteblerleben in Wandsbeck 
gefolgt wie ber eriöfende Tag ber ſchlaͤfrigen Nacht; dieſem 
wunden, eigenfinnigen, unbefriebigten, ® nach bem ewigen 
Shampagnerraufch der ſchoͤnen Weit fehnenden Kopf hätte bas 
Alles bietende Paris doch audy das Beinige bringen follen! Und 
doch nicht. Das Vaterland vergipt ſich fhwer. Ein geiftreicher 
Kranzofe, der Beine genau Eennt, verfihert, daß Heine ſich nad 
Deutfchland ſehnt. Gagen wird er bies wol nicht, benn er 
machte demfelben Freunde feine Vorliebe für Deutſchland zum 
Borwurf. Aber die Symptome zeigen ſich gewiß; benn ein 
freiwilliges Erilpar depit trägt fidy oft ſchwerer als «in wirkli⸗ 
ed Berhängniß. Was ſoll auch ber beutfche Schriftfteller in 
Paris? Die franzöfifhen Romantiker zeigen ihm ja täglid, 
wie man Buchſtaben zu Gold wwibt und wo ihn felbft ber 
Schuh drüdt. Diefe Herren haben bas vor den deutſchen Ro⸗ 
Mmantilern voraus, baß fie für das ungewiſſe Sehnen lieber den 
gewiſſen Profit. nehmen. Sie Mund erfinderifh und fpeculativo 


im Abfag und Eintauſch, und führen hinter ber Scene noch ein 


Gouliffeniehen, das weder dem Glaffiter noch bem Emigroͤ zus 
gaͤnglich iſt. „Victor Hugo’', ſchreibt uns ein beobachtender pa⸗ 
riſer Gelehrter, „hat nun endlich den laͤngſt angekuͤndigten Ro⸗ 
man: „La Quinquengrogne“, fertig. Aber Victor Hugo will 
ſich wahrſcheinlich für- den naͤchſten recht lange und recht bes 
queme Zeit nehmen, denn er verkanat für fein Bud ‚mit barba⸗ 


figer Stegen, den biefer böfe Dämon Roms herüberfährt, hat bie | rifchem Titel nit mehr ats-150,000 France, und biefe hofft ex 


der Eaͤule gaͤnzlich ihrer Farbendecke beranbt, wäh. 


am teichitfien au erwerben, wenn er fein Wert fogleich ins 


rend fie ſich genen Norden am beſten ernalten hat. Das Umger Deutſche und Gnglifhe überfegen läßt und bas Original ſammt 


Behrte ift in Athen der Kal, wo alle Tempel genen Suͤden ers 
halten find, indeß ber ſcharſe SZahn des Nordwindes die ihm 


| den Gopien: zu gieicher Beit audgibt. Dies Heiht in der hat 


ein Zatent zum Gommerce, wovon Deutfchland in feiner ro: 
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iefer Senkung ein Bert | 
aufge Notizen über Deutſchland⸗ erſchlenen, bäs 
eine Umarbeitung und 'Bufammenfiellung feiner 
and in verfchiebenen Journalen befindlichen 
und unter vielem Gebiegenen auch eindges Ober⸗ 


ä 

Häftigt ſich frauzoͤſiſcher Bei jet angelegentlicher 
mit de 3 { Auch Marmier wird nädftens 
es sur Göthe"‘) herausgeben, wor⸗ 
neſache haben begietig zu fein, und welches mit 
neuerdings iendnen deutſchen Monographien Uber Gdthe 

vg Ser gepis intereſſant fein wich. 
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wfrichten werden. oiselles Eisler, Heißt es, mt 
toujours beancoup de sucods. Les möchants disent.... ' 
Ye Sprache der Boͤſen kommt vor der Weredtfantkeit ber An⸗ 
muth nicht auf, und bie Melt ift Thon feit Jahrtauſenden gar 
laut genug, wm zwiſchen der taufendyängigen dfenclichen Mei⸗ 
mung unb ben public characters ber emvelt die richtige 
Bitte gu halten. 82. 
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Notizen. 
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bwin. | ‚amd. ik dein Preuben, Deffen Miinwohnerzahl‘anf R 
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fauft werben möffen, — die muͤhſam —e— Besen 
iM. ve isbanen, Veſit ã 

aus den deutſhen Provi ze dem sbemaltoen Fi 
"beurfigen \Orbrnsiähhe, klein nd des Bkehee 
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alter Kunft und Lebens, unter Aubermripuei ſehr EEE | 
Ä Sriafbecher 


nwosih gearbeidete „Da wie widgt willen, in: weis 
fen Befig fie yekcmmin und "wie lange fie.iest ihr Mibernus, 
viel vegeyrtes Dafein in bisheriger Beftalt werten, 16 
seiten. wir wenigſtens einen alten, treuherzigen Trinkſprach bee 
um den Rand des ahım Bechers in kenuſer, erhabener Schetſt 
fi wand und alfe- Batstet: 

Bu eeuudiliger Gef.am non mir 

Difen willen mit wohn cu Die, 

Keint auf, da magſt du merden dep _ 

Das der wirt iR nalbt und Taffeey. 





deutlt dafelbſt «in 32 ers * de la. '' euasghs 
» DER | anzöfif Beikblätteen bereit Bernch⸗ 
Kite erſchienen ſind ‚Bir: en : 





120,200 Ginwohner, 'wonen 119800 Polen, 10,008 Zube. 
3. Das:ruffifhe Yolın 4Kdie Gubemim Wine, Brobno, Mies 
ige, Yabelien, Marhzuien und 


3 





fe, 30,000 Juden. 7. Das ehemalige Herzogthum Rurlanh 
600,000 @ ‚ weuen 500,000 Seiten, 100,000 
Auf dem Flaͤcheninhalt des ehemaligen Sinigrethhs Pol, wie 


es 1772 in feinen bamaligen Geenzen befland, wuhnen bemumadh 


gege 6,709,000 Polea, 1,900,000 7 
Auffienen, N ‚000 Deutfche, 2,110,000 Yuben, 100,080 Bas 
lachen, 180,000 Großruſſen; von ber Ge 





bee Letten, worunter 
rechnen find, mit 1,900,000. Löpfen, wovon 500,000: allein 
lanb Tomımen follen, wol zu niebkig gefdsägt Ten 


wei die Lithauer im engern * 


duͤrfte 
— * 
egeden if, Dſtprruſen mahrfiheinlich mit hinzegerechuet 
einmel Duck Lehnsverband mit Polen nfaummbing. 18. 
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Berantwortlicher Hezaudgeber: Heinrich Brokhaus. — Verlag von U. A. Brockdaus in Leipzis. 
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. Schöne mit dem Nüglihen Hand in Hand gebt, 


Blätte rt. 


für 
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Breitag, 





Bas find unfere Leihbibliotheken und was follten fie fein? 
kizze von Dr. Arnotd. _ 
(Beſchluß aus Nr. 1.) 

Nach diefer Darftellung darf wol nicht mehr erinnert 
werden, daß nichts fo fehr einer Umgeflaltung beduͤrfte 
als grade diefe Inſtitute, weil nichts fo fehr bei der im 
unferer Zeit überhand genommenen Lefefucht bie morali⸗ 


ſche Kraft des Volkes zu fleigern und zu vernichten ver: 
- mag wie fie. Aber “leider find unfere Leihbibliotheken trog 


des bedeutenden Einfluffes, ben fie jest gewonnen haben, 
noch fo weit entfernt von Dem, was fie fein follten, daß 
wol noch fange nicht an eine Meftauration zu denken ift. 
Wollten fie in Wahrheit nach dem hohen Ziele fireben, 
welches fie erreichen können und zu- beffen Occupation fie 
berechtigt find, fo mäßten fie einestheile Anflalten fein, 
in welchen Alles, was Deutfchland feit den Minneliedern 
Treffliches und Gediegenes hervorbrachte, gefammelt wäre, 
als ein wuͤrdiges Monument beutfcher Kunft und Wifs 
ſenſchaft und als der erſte Sporn für das jegige und das 
kommende Gefchlecht, die von den Ahnen glänzend eröff: 
nete Bahn rüftig weiter zu -fehreiten; zugleich müßten fie 
als Mepofitorien des Ausgezeichnetſten, was das Alter: 
thum und die moderne Literatur des Auslandes lieferte, 
biefe Werke Im Original und in gelungenen Ueberfeguns 
gen enthalten, um jene Blumen, die unter fremdem Dim: 
mel fi fo ſchoͤn entfalteten, auch in den heimiſchen Bo: 
ben zu verpflangen. Endlich, da die Aufgabe nur dann 
als vollkommen gelöft betrachtet werden Bann, wenn das 
müßs 
ten fie nicht allein Belletriſtik, fondern auch das Gebie: 
genfle ans altem Fächern der höhern Disciplinen und ber. 
gemeinnuͤtzigen Wiffenfchaften enthalten, ſodaß an ſolche 
Inftitute gleiches Intereſſe den Gelehrten, den Künftler 
und den Dandwerker, wie das ſchlichte Bürgermädchen 
kettete. Bon dem niedrigen Standpunkte ausgehend, wel⸗ 
hen unfere Leihbiblidtheken gegenmärtig einnehmen, möchte 

re vielieicht Mancher zu dem Urtheile berechtigt glauben, 
daß die oben ausgefprochenen Anfoberungen in die Kate⸗ 
gorie träumerifcher, übertriebener Dirmgefpinfte gehören; 
die Art und Weiſe aber, wie biefe.. Sden "von einigen 
menigen Leſeanſtalten berrits ins Leben gerufen wurden, 
und ber glüdliche Fortgang, deſſen ſich diefe Anflalten zu 
erfteuen haben, ‚bürgen ebenſo fehr für die Ausführbars 
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keit. al6 für den Nugen, der ſich durch die Realiſirung 
dieſer Ideen ergeben muß. So lange jedoch die Inha⸗ 
ber von Leihbibliocheken noch fortfahren, ſtatt weit Uhland's 
| Gedichten mit Clauren's Chriftpüppden und Torniſter⸗ 


lieschen ihre Inftitute zu vermehren, und der größere Theil 


des Publicums, trotz des theifweife fo hohen Btandpunfs 
tes unferer Literatur, damit zufrieden if, fo lange iſt 
wol am feine durchgreifende, allgemeine Reform zu benfen, 
und unfere Wuͤnſche gehören, wenn auch nicht zu den uns 


gereimten, doch zu ben frommen. 


Haben wir nun bisher von dem bedeutenden Ein: 
fiuffe der Leihbibliotheken für. den Aufſchwung und bie 
geiftige Entwidelung bed Volkes gefprochen, ihre Schäbs 
ůchteit in gegenwaͤrtigem Beſtande und ihr ſegenreiches 
Wirken bei einer beſſern Organiſation — uͤberhaupt die⸗ 


ſelben in ihrer Wirkung nach Außen betrachtet —, ſo ſtellt 


ſich auch gleichwichtig ihr Einfluß nad Innen, auf Lite⸗ 


ratur und den maͤchtigſten Hebel derſelben, den Bude 


handel, heraus. Zuvoͤrderſt muͤſſen mie bier den. irrigen 
Anſicht begegnen: die Leihbibliotheken ziehen den Ruin 
des Buchhandels nach ſich, weil jetzt kein Privatmann ein 
Buch kaufe, welches er In der Leſeanſtalt schalten koͤnne. 
Wäre diefe Meinung — fo müßten ſich die Wer: 
leger jener Schriften, welche den Beſtandtheil der Leib: 
bidliotheken -bilden, alfo der Romane und Novellen, am 
ſchlechteſten ſtehen. Dagegen ſcheinen grade fie am beften 
ihre Rechnung zu finden, ober woraus koͤnnte man fish 
fon die Bereitwilligkeit erklären, mit welcher fie jeden 
Roman, und fei er auch der ſchlechteſte, in Sutag neh⸗ 
men? Der Grund liegt klar am. Tage. Deutſchland 
zähle nach dem geringſten Anſchlage 10,000 ſolcher 
Lefeinſtitute. Wenn nun unter 10 Beihbibliothrkaren 


auch nur eim einziger den meum Roman kauft, fo iſt 
‚eine Auflage von 1000 Exemplaren vergriffen (?) und dere 


Verleger bat. feinen Gewinn gezogen, wenngleich ber Rp: 
man von keinem einzigen Privaten, von beinem Gafine 
oder Mufeum gekauft wird. Faͤnde fig daher Jemand, 
welcher fo genial weÄre, einen miferablern Roman, als die 
miferabelften van; Spies unb Gramer,. aushecken zu Eins 
nen,. ex duͤrfte verſichert fein, 43* einen Verleger zu 


‚finden, weil der. Letztere die Gewißheit bat, wenigfings 


4000 (Exemplare im Leihbibliotheken abzufegen(z). ; Wie ver⸗ 
ſich aber mit dem Debit ernfereg, gediegener 


— 





⸗ 


Sqhriften oder wiſſenſchaftlicher Beet "De Shqriftſtel⸗ 
‚ ber ſetzt am ein einziges Product die Mühe und Arbeit 


niedergebrannter Kerze ober, wenn bie Gelder nicht zus 


weichen, 
s Beim milden, feeurhlichen. Rondenſchein 
und dem Flimmern der lichen Sternelein. 
Endlich iſt das Werk vollendet; bat fi) der Name bes 
Berf. nit ſchon einen guten Klang erworben, fo kann 
er von Gluͤck fagen, wenn er einem Verleger findet. Er: 
t nun das Buch im Publicum, fo nimmt die Maſſe 
er beren Repräfentanten, die Leihbibliotheken, ohnedies 
Seine Notiz davon, ber ste vom Bach laͤßt es fi 
aus der Sortimentshanblung bringen, ercerpirt ſchnell bie 
‚Sptereffanteften Stellen und ſendet es ſaͤuberlich und wohl: 
Geholten zurick, and nur einige Mniverfitktss und Stadt⸗ 
AMlieiheken taufen es, urn Ti nicht zu blamiren; hier 
witd es zwiſchen zwei alte Folianten geſteckt und hat bie 
fchne Garantie, in ben erſten Hundert Jahren nicht in⸗ 
eommodirt zu werden. Jetzt naht bie Mſtermoſſe; die 
Krebſe kommen fdharemmelfe, und der Herr Verleger: 
Gr zaͤhlt die Haͤupter feiner Lieben, 
und fieb', iyms fehtt dein theu'ves Haupt. 

Man halte dieſes Gemabe nicht für allzu. grell. Der 
Katalog, welcher mit jeder Meſſe eine größere Maſſe von 
Romanen bringt, während gediegene beflstriftifche und 
reinwiſſenſchaftliche Werke immer ſeltener werben, iſt ein 
nur zu trauriger Beleg. Woher kommt es nun, daß die 
Berleger fo ungern ernſtere und gelehrte Werke Heraus: 
geben? GSewiß nicht daher, weiß ihnen dee Abſatz durch 
die Leihbibliotheken geſchmaͤlert wird. Dieſe bleiben Boch 
hier, dem Himmel ſei es geklagt, im höchſten Grabe 
neutral? Es gebt ſomit hietaus klar hervor, daß der 

Buchhandel durch die Lelhblbliotheken, von mercantili⸗ 
ſchem Standpunkte bettachtet, wicht Wiben kann, da er 
im Gegentheile grade bei jenen Artikeln die meiſte Thaͤ⸗ 
tigfeft entfaltet, wo ihm die Theilnahme dieſer Inſtitute 
"getsorden iſtz warde ſich dieſe Theilnohme piöplich für 
einen:'andern Zweig‘ der Literatur entſchleben ausſprechen, 
fo tirede gewiß auch die Speculation der Werleger ſich auf 
dieſen Zweig vorzugetoetfe wenden. Ich bin daher au 
Aderzeugt, vooliten bie Vorſteher der Lefeinftitute damit 
beginnen, jene Romane, welche won aͤſthetiſchem Stand: 
punkte aus, ober in ihrer Wirkung auf das Volk als 
verwerflich betrachtet werden, entſchieden von fich zu weis 
Yen und an deren Stelle gediegenere und gemelnnliglichere 
aufzunehmen, fo müßten die Verleger der erſtern Scheff⸗ 
ten von ſelbſt aufhören, Aehnliches zu drucken, teil +6 
-ohnebles keinem Privaten in den Sinn kommen wird, 
Anen flechten Roman zu Baufen; ben armfeligen Serib⸗ 
Aern wäre der Lebensfaden abgeſchnitten, geiftreichere Schrift: 
fleller wuͤrden mit erhöhten Eifee und um fo freudiger 
zſchaffen, weil ihre Erzeugniffe, in- einem geößern Kreife 
vNerbieltet, sticht wie bisher nur von einer kleinen Anzahl 
Muserwöählter Anerkennung zu: hoffen ‚hätten. Diele Me: 





fteuration smäßte Ihren Einfluß in nie mindern 'Wxrabe |. 


sad auf bie hödern Wiſſenſchaften ausdehnen; denn Ga: 


"ver Berfiter vorliegenden Sechrift Pr 


h 0 


ben ſich einmal bie Leib für fie 


find fie auf diefe Art dem größern Publicum 1 
mehrer Jahre, und oft findet ihn Minervens Eule bei 8 sugang 


gemacht, fo würden ſich bie Gelehrten vor Allem beftres 
ben; das Abſtracte ihrer Disciplinen in einer einfachen, 
populairen Speache vorzutragen, und manche Quelle ber 
Erkenntnig würde dem Ballh aus bem Hm bisher vers 
ſchloſſenen Felſen klar und Färkenb hervorſprubeln. Go 
viel kann das geſammte literariſche Leben durch eine Re⸗ 
flauration der Leihbibliothefen gewinnen. Die Vortheile, 
welche dem Buchhandel daraus entſpringen, find nice 
minder groß, weil feine Bedeutſamkeit nothwendig in 
demſelben Grabe zunehmen muß, je höher der Stand⸗ 
puntt ift, welchen bie Literatur sinsimme. Dat auch 
nie an Männern gefehlt, welche, den wichtigen Einfluß 


"der Leihbibliotheken auf das Bolkeleden wohl erkennend, 


laut ihre Stimme gegen diefe Inſtitute, wie fie gegen⸗ 
wärtig find, erhoben und mit Ernſt darauf drangen, daß 
fie durch eine gaͤnzliche Umgeſtaltung Lehrer und Bildner 
der niederen, wie Geſellſchaften der hoͤhern Stände werden 
möchten, fo find doch die thrigen Mamente, welche ich 
foeben berührte, noch nie feſt ins Auge gefaßt, ja fogar 
wol verkannt worden. Möchte es mic yelumgen fein, 
durch diefe kurzen Andeutungen den Impuls zu näheeer 
— des vorliegenden Gegenſtandes gegeben zu 
aben! | - 





“Ruin 


Chriftian Gottfried Schüg. Darftellung feines Lebens, 
Charakters und Verdienftes, nebſt einer Auswahl aus 
ſeinem literarischen Briefwechſel mit den beruͤhmteſten 
Gelehrten und Dichten feiner Zei. Herausgegeben von. ° 
feinem Sohne Friedrich Karl Julius Schütz. 
Erſter Band. Halle, Scharte. 1834. Er. 8. Sub⸗ 
ſcript.⸗Preis für alle drei Bände 3 Thlr. 

Die Verdienſte, welche fih Schut durch feine akabemiſche 


und ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit in Halle und Jena, durch feine 


faſt SOjaͤhrige Redaction ber „Allgemeinen kitetaturzeitung“ unb 
durch die Liebenswuͤrdigkeit ſeines Charakters in riner langem 
Heide von Jahren erworben bat, ſind veollldumen gectguct, Im 
einer biogrophiſchen Schilderung an des Licht geſtellt ya werden. 
Gine ſolche würbe namentlich bei dem jüngern Theile ber jegt⸗ 
gen Generation das Andenken an biefen würdigen Welehrten und 
edein Menſchen auf eine ſehr zweckmaͤßige Art erhalten, dı fhr 
Viele der Name Schuͤt leider ſchon ein ger ges 
worden if. 3u einer folchen Schilderung Hatte nun as 
Schriftſteller hinlaͤnglich befannter Sohn (ein pner contum er- 
tium heißt er in einem Briefe an den Bater auf ©. 31), die 
nädıfte Veranlaffung, ba er bie Verhältniffe feines Waters hei 
ber Medaction der „Allgemeinen Biteraturgeitung” ſowie 

Famitien» und ſocialen Berbindungen dm- deſteit kannte unb 
auch vermöge feiner vielſeitigen Bilbang buryafteilen v 
Schuͤt's phiustegifhe Wirkfemteit dagegen, fein wirkſamer Gine 
fluß auf“ die Altertfumsfludien während feines Lehramtes in 
Halle und Jena und feine Art und Kunfl in ber Bearbeifung 
griechiſcher und Iateinifcher Cchriftfteller "Hätte wol einen andern 
Darſteller exforert, wo möglich einen foldhen, ber den verewig⸗ 


ten She ’nch in Iena gekannt nad ſeint Methede mit ter 


unferer. gegenwärtigen philogogiichen . Schulen in Bergki 
een und: ganz Ynparteiig zu beurtkeilen verſtandeü hätte. _ 
& wäre hied dihe Aufgabe "für ne an geweſen, 


| ih mit philologtfchen 
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bapen. 
dem noch zwei aubere 
2uuans weihrieben zu fein ſcheint und nie Kate —X auf 
* * X e Briefe. 


erſte Band dieſer MBioguaphie, 


guna, Millin, Schäfer, 
Bob, Wernsdorf, Wyttenbach, F. A. Wolf. Die Namen Gierlow 
und Heubach ſind uns ganz unbekannt. Und da es vielleicht andern 
Leſern au fo ergeht, e Haben, 
dieſelben naͤher zu bezeichnen. Aber ülerariſche Anmerkungen, 
die bei dieſen ‚Briefen fo nothwendig waren, dermißt man gaͤnz 


U) und grade die san. zwei ober drei Stellen gegebenen find 
. Sherfiäflig. 


uiche überall forgfältig ges 
chrieben, „Wo⸗ 
und gleich 
-Malergeufen”. Es muß heißen 

„Matergeufen“. enfo duͤrfte im einem Briefe von Jacobs 
Fakobs, wie immer gedruckt if) auf S. 239 ſchwerlich 
Sehen, „mein @oflas, ber wackere Kirchbachh⸗ ſt. „mein Gofius‘ 
Das den Inhelt der Wriefe anlangt, ſo zeigt ſchon Pie 
sbengegebene. Web ‚, daB unter ihnen ſehr berühmte Leute 
And und daß ſich aifo intereffante Mittheilungen voraueſetzen 
icffen. Die wichtigſten Briefe find die von Bättiger, Jacobt, 


Gorrettur 


| Mamnſo und Wolf, von denen namentlich die von Jacobs, denen 


ah eine Anyapi Schuͤt'ſcher Briefe beigefügt find, uns einen 
fehr erfreutichen Bid in die auf gegenfeitiges Wohlwollen und 
wietjähuige Betanniſchaft gegründete Freunbſchaft thun laſſen. 
N , Anzeigen von neuen Büchern, Britifche Be⸗ 
merkungen Aber alte Schriftſteller, nolitifche Neuigkeiten, Fami⸗ 
,VKenbegebenheiten, ſcherzhafte Geſchichtchen und Anekdoten wech⸗ 
fein im bunten Gemiſch miteinander ab und machen biefen Theil 
des WBriefwechfels fehr wärbig andern gelehrten Correſpondenzen 
gar Seite gefielt zu werben. Go ſchreidt Jacobs über bie ers 
bästniffe in München während der Jahre 1809-11 Über Mont: 
las, Xretin, ben Gtreit ber nord⸗ und fübbentfchen Gelehrten, 
Ir bie Acitereigniffe vor und nach ben WBefreiungälriegen, Über 
die æaretriſchen Händel zwiſchen Voß und Wolf u. dgl., Schuͤt 
von Leune und Frohſinn viele Anekdaten aus feinem Le⸗ 

ben umb aus der Gelehrtengeſchichte, ſchildert feine Schickſale bei 
der frasgöfifchen Invaſion in Halle am 17, Det. 1806 (6. 270 fg.), 
ſyricht gern von feiner berühmten Saqhwiegertochter, der Frau 
Henbel⸗ Schän , Ipottet auf ergöuliche Meile über das Koͤ⸗ 
nigreiy Weflfeien und verbindet damit Eritifhe Bemerkungen 
über Gicao ober Ariſtophanes. Gin nicht unbebeusender Theil 
der Sorreſpondenz befchäftigt fi mit Recenfionss und Finanz. 
angelegenheiten. Wir wollen nur zwei Stellen ausheben. Schüg 


hatte im 3. 1812 zum Geburtötage bes Könige von Weſtfalen 
eine lateiniſche Rede halten mäfen. ‚Ich fing”’ u'fdreibt ser; "- 


ee 


: 
® 
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adeutſch hätte einfliehen laſſen, woraus er das 
ſehen Eönnen, weichem er ‚feinen herzlichen Beilell gäbe, 
alle jegt WBettter wären (&. 310). Ernſter ſchreibt 
munter dem 6, Mai 1807: „Als bas Ungluͤck über Deut 
hereinbraqch, wer ich mich in das Altesthum; und ‚nadgbem 
mich nun entſchloſſen hatte, das Mittel zu brauchen, fo war 
auch bie Mirkung ſicher und erwuͤnſcht. Die Thypannel unb das 
Ungluͤck kann uns unfer Vaterland entreißen, aber aus bem 
‚Lande ber Humanitaͤt, wo wir uns anzußtbeln geſucht haben, 
wirb uns fo leicht Niemand vertreiben. Und gewiß, es gibt in 
Deutſchland viele Menfchen, welche auf biefe Weiſe bie Mefrer 
‚bangen bed Despatismus vexeiteln und eine myſtiſche, flile und 
ruhige Republik bilden, in welcher alle Löfktichen. Pflanzen. der 
alten und neuen Zeit und keines ihrer giftigen unkraͤnter waͤcht 
Henn Alles zu Grunde geht, wenn 06 in dem Buche des 

fals gefchrieben if, daß in gewaltiger Wille auf Erden regisre 
und alle Voͤller vor dieſem Ahriman, biefem Zißaozes cases 
bie Knie beugen follen und wenn benn alles Große, Gigenthäms 
liche, Freie und Kraftvolle aus bem Leben ber Unterb 


f 
Hr 


{ 


st 


I wigen fdyeint, fo will ich mich doch mit dem Gedanken trößten, 


daß ber Same ber Menſchheit unvertilgbar iſt und daß er in 
dem dunkeln, unbelonnten Winkel ſchlummert, bis ihm ein guͤn⸗ 
fliger Sonnenſtrahl fröpliche Keime entlodt. Wenn aber auch 
die Zulunft gar. keine Hoffnung mehr ‚barbäte, fo bieibt doch bie 
Vergangenheit übrig, in ber man Troſft und Gtärfung ſuchen 
Bann. Iſt diefe nicht ein fiherer Beſig Mer kann Band dar⸗ 
an gen? Wer, kann ihn vergiften? Wir haben Mofen und 
die Propfeten: wir haben bie Alten und ſonach ein unvergäng- 
ice, immer. fi ‚ immer großes Heldenleben vor unfern 
Augen’! (8.205). Auch Wättiger’s Briefe find voll intereffanter 
Mittheilungen halb Über neue Bücher und literariſche Bänbel, 
bann über ‚die Napoleon’fche Zeit in ben Jahren 1807-12. 
Woifs Briefe beziehen fi meift auf literariſche Unternehmun⸗ 
gen und Secenfionen, bie er für bie „Eiteraturzeitung‘’ ausars 
beiten ‚will, mit manchen derben Bemerkungen und argen Sei⸗ 
tenhieben auf halleſche und nicht hallefche Profefforen, wie z. B. 
„an Ausgaben ber Memorabilia Socratis bin ich fo reich, daß 
ih Schweine damit füttern könnte’; oder: „Haben Sie ſchon 
Bahrdt's Geſchichte des Paſtors Rindvigius geleſen? ein opus 
capitalo für gewiſſe Menſchen, bei denen am Ende alle feinere 
Satire body nichts Hilft. Man ſollte das Ding, fo gut es mög: 
ih if, im Pubtico belannt machen. Der Minilter von Beſen⸗ 
Biel fpielt eine abfcheulihe Role darin, auch if da zu leſen von 
einem Paſtor Kuhbloͤkius““. Solche und andere Stellen werben 
aber den meiſten Eefern jest unverfländlich fein, da ihnen bie 
Hermes : Wöllner’fhen Zeiten (jene Stelle ift aus einem Briefe 
vom 11. Juni 1791) zu fern liegen. Um fo mehr hätte ber 
Derausgeber hier ben Scholiaften machen follen. Aber gegen hie 
Hofräthin Schüg kann Wolf auch wieder fehr galant fein und 
über Gemler's legte Lebenstage fehr liebenswuͤrdig fchreiben. 
Was nun die Übrigen Briefe anbetrifft, fo Können wir nicht 
bergen, daß uns ein heil berfelben von weit geringerm In⸗ 
‚tereffe erfcheint. Denn was kann das heutige Publicum eigents 
ih für ein Behagen daran finden, wenn es hier lieft, wie Conz, 
Manfo, Süvern, Schäfer, Martyni⸗Laguna, Köpfe, Treuzer und 
Anbere fid) bei bem Mebacteur der „‚Riteraturzeitung”’ beklagen, 
doß ihre Buͤcher noch nit recenfirt find, wenn Sigen aus 
Pforta über einen ihm onvertrauten Schuͤler fdhreibt, der 
ſchlechte Streiche begangen hat, wenn Bödh und Ginfiebel ihre 
Schriften zur Recenfion empfehlen, wenn Huſchke, Hand, Brebow, 
FEichſtaͤdt und Andere ſich zu Recenfionen anbieten, ober wenn Eis 
tifhe Bemerkungen und Conjecturen zu alten Echriftftellern mits 
getteeilt werden, tie bei aller iherr BVortrefflichkeit nicht mehr 
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ad. Nach unferm Düfßr» 
halten haͤ Hr. nicht dieſe Einblicke in die redacto⸗ 
rifche Thaͤtigkeit feines Waters follen thun laffen, da ber Kuhm 
des Legtern dadurch nicht erhöht werben kann und mancher ber 
Briefſteller wol nicht gern biefe Angelegenheiten nach vielen Jah⸗ 
sen von Neuem zur Gprache gebradgt .  Ramenttich * 
dies von ben Briefen eines noch jegt lebenden halleſchen Profeſ⸗ 
for, auf ben Hr. Schuͤt überhaupt nicht gut zu fprechen iſt. 
Solche Enthuͤllungen von Privatverhältniffen ſcheinen uns bei 
kebenden ** zu fein, ſelbſt da wo, wie auf S. 148 unb 
146, die Details fehr zu Gunſten des ebengenannten Profeffors 
p . Denn man bürfte es ja in ber That nicht mehr was 
gen fich in Briefen vertraulich zu äußern, wenn man nicht im 
Zalle, daß folge Mittheilungen gedruckt wuͤrden, auf eine dis⸗ 
erete Behandlung des Herausgebers rechnen könnte, wie fie bei 
den Brieffammlungen G. Borfter’s, Schillers und Bäthe's, Goͤ⸗ 
the’ und Zelter’s (bier nur mit wenigen Ausnahmen) und in 
den von Karol, von Woltmam herausgegebenen Deutſchen Brie⸗ 
fen*! flattgefunden hat, Dagegen lefen wir hier den Ausdruck eines 
noch lebenden: berliner Philologen, daß „F. X. Wolf eine ſchuf⸗ 
tige Holle gefpielt Habe und aus unbändiger Selbſtſucht nichts 
Gutes will auflommen laffen” , dann fchreibt Buttmann, daß 
er fih nur zum Recenfiren meibe, wenn er einmal feinen Aer⸗ 
er ausſpucken wolle”, endlich finden ſich nicht felten. (@&. 59, 
1, 260, 826, 341) Urtheile Iebender Gelehrten über noch les 
bende Gelehrte, durch welche bie Erftern nur compromittirt wer⸗ 
den koͤnnen und bie für das Kiterarifche Werbienft entre ohne 
alle Wichtigkeit find. Auch können ſolche Literarifche Streitig⸗ 
keiten, wie 5. B. die in der Gorrefpondbenz des verftorbenen Lenz 
ihm, Eichſtaͤdt und Paſſow berührten Fehden, nicht eins 
mal gehörig verflanden werben, ba bie Antworten auf die Briefe 
nicht abgebrudt find und ber ganze Briefwechfel überhaupt nicht 
uſammenhaͤngend und vollftändig if. In Beziehung auf biefen 
—* des Buches muͤßten wir alfo zur Ehre des ſel. Schüg, 
der in allen Beziehungen fo hoͤchſt beſcheiden war und nament⸗ 
lich ein meiſterhaft discreter Redacteur genannt zu werden ver⸗ 
dient, wuͤnſchen, daß fein Sohn weniger briefliche Mittheilungen 
habe abdrucken laſſen, da wir auch nicht einmal einſehen, wozu 
Ph ſolche Verhandlungen über Recenflonen u. dgl. in ber aus⸗ 
hrlichen Biographie feines Waters helfen follen. Dre vorlies 
gende Band würde freilich dadurch an Bogenzahl verloren, aber 
an wahrem Werthe für alle Verehrer bes verfiorbenen Schüe | 
gewonnen haben. 
Ueberhaupt möchten wir zum Schluffe ben Wunſch ausfpredhen, 
daß der folgende Band nicht blos den Schuͤtz'ſchen Briefwechſ 


den Weig der Me ‚da fie Kugfl'in Deu ein 
a SE 
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el, 
fondern das Leben des verdienten Mannes enthalten möchte, 
dem bie wichtigften Briefe, wie Hr. Koͤrte unlängft es im „Leben 
3. A. Wolfs mit vieler Geſchicklichkeit gethan hat, einverleibt 
ober nach Befinden der Umftände in einem Anhange nahgetras 
gen werben Eönnten. ‘ 4, 


— — — — — — 


Literariſche Reiſen der feanzöfifchen Dichter. 
Allbekannt ift es, wie einft Ghateaubriand feinen poetifchen 
Wanderſtad ergriff, und nachdem er das mittelländifche Meer 
befahren, das Land ber Briechen befuchte, dann in Zerufalem 
an’ geheiligter Stätte wanbelte, darauf Aleranbrien und Kartha: 
908 Ruinen, und nachdem er in ben Ruinen von Alhambra ge: 
ir. „Märtyrer fchrieb, das herrliche Denkmal dieſer Pil- 
erfahrt. 
8 Nachher hat Alphonfe de Lamartine einen Theil biefer Reife 
wieberhelt, deren Fruͤchte die franzoͤſiſche Poeſte noch empfans 
en 
® Gent hat ſich Alexander Dumas, ber Berf. von „Hein⸗ 
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nen zu lernen. Von biefem Schiffe aus, deffen Leltung Hr. Le⸗ 
Feder und on b Eins 


Srinnerungen ft 

der Pilgerfahrt ſelbſt entfliehen und fortfchreiten; eine in ber 

That merkwürdige Unternefmung. - 
Unterbefien find aud von der „‚Italle publise per Audet”“, 

welche ebenfalls Anfichten von Italien nebft Test entkält, 6 

* 20 Lieferungen erſchienen, welche Toscana und Rrapel ke: 
en. 





| Correſpondenznachrichten. 
Kopenhagen, Dec. 1888, 


pl 
zunehmen, nachdem er anfangs zu biefer Annahme voͤlli 
neigt ſchien, Drisvergnügen, wie auch. aus een ungen 
Schleswig⸗ Holſteins, wo bie Sache ſehr ernftlich behandelt 
wurde, zu erſehen iſt. Uebrigens find die Wahlen, bie überall 
oͤffentlich vorgegangen find, von dem Publicum mit ſteter Auf⸗ 
merkſamkeit und ausgezeichnetem Interefſſe bemerkt werben; 
man bat vorbereitende Verſammlungen gehalten und oͤffentlich 
mehre würbdige und einfichtsnolle Männer als tauglide Wahl⸗ 
candidaten genannt. Um bie Verhandlungen ber "fo 
zweckmaͤßig und fo wenig zeitverderbend als möglich zu madhen, 
wollen auf mehren Orten die erwählten Deputistn nach eigner 
Uebereintunft fi in Privatverfammlungen darüber b 

welche @egenftände in den Bigungen vorzüglidy zur Sprachhe 
zu ziehen find. Es ließen und Laffen noch bie zahlreichen Mas 
geblätter es keineswegs an Theilnahme für dieſe Angelegentzei⸗ 
ten ermangeln. Die Regierung hat ſich, wie es zu erwarten 
war, aller Sinmiſchung kluͤglich enthalten, direct ſowie ine 
direct, und mag badurd um fo mehr an Popularität unb Zu⸗ 
trauen gewonnen haben. — In dem Xcceffionstractat bes Konige 
von Dänemark zu den zwifchen England und Frankreich wegen 
Unterbrüädung des Regerhandels abgeſchloſſenen Genventichen 
beißt es unter Anderm, „daß der König von Dänemark beissen 
Anftand genommen bat, bie Ginlabung der Könige jener Gtaa=- 
ten zur Theilnahme gebachter Conventionen anzunehmen, ba er 
noch von denfelben Geflnnungen befreit if, die ihn zur Abſchaf⸗ 
fung bes Negerhandels in den bänifchen Solonien zu einer Zeit 
veranlaßten, als diefe Maßregel noch von Feiner andern Macht 
ergriffen war”. ' 128, 
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Leben des Generals Freiherrn von Seyblig. Don 4 Menfch, ber, wie er wußte und konnte, der grauſamen 
8%. Barnhagen von Enfe Mit eyblig’s Unmenſchlichkeit feines neuen Commandeurs entgegemtent, 
Ditbeiffe Bern, Dunder und Humblot. 1834. | unter dem Schutze befonderer Eöniglicher Aufträge. Mühme 
hir. 4 lichen Antheil nahm er an den Siegen bei **2 
In dem —* Friedrich's bes behauptet | und bei Sorr und 5 309, nach bald abgeſchloſſenem dresdner 
Seydlitz eine ruhmvolle Stelle. Er war den 3. Sebruar | Frieden, ruhmerfülit in feine Barnifen, Toeebnitz im Schr 
41721 zu Kalkar im Kleviſchen in — Familie ge: | fin, kaum 24 Jahre alt, voller Eifer, auch im Friedens⸗ 
beren und, nad dem Vorgange des Waters, von der. | dienfte den Krieg nach allen feinen Thellen im Auge za 
Kindheit an zum Kriegsdienfte beſtimmt, für welchen er | behalten, mit Dann und Pferb Alles zu wagen,. jeden 
ganz gefchaffen fehlen durch frühe und volkommene Ent: | Mutbiilien zu treiben, jebe Kurzweil zu. üben, jedes 
widelung Präftiger koͤrperlicher Gewandtheit, wie buch el: | Abenteuer zu befichen. Er zeichnete fih immer mehr als 
nen ungebundenen kecken Geiſt, welcher kein Wagniß für vollkommener Eavaleriſt aus, fodaß feine 3 
au groß keinen, tollkuͤhnen Streich für zu gefährlich hielt. feine Dienſteinrichtungen bald als Muſter galten, umd 
Er ward. im 14. Lebensjahre Page beim Ma nn fein Vorbild von ben Vorgefetzten geachtet, ‚von. ben Uns 
Friedrich Wilhelm von Brandenburgs Schweht, dem Nefs | texgebenen nachſtrebend bewundert wurde. König Friedrich 
fen des erſten Könige in Preußen, ber, um des Verf. | verlor ihn nit ans dem Gefichte und erfannte früh, 
eigne Worte zu gebrauden, „bie Ausgelaffenheit einer uns | daß er in S. den Mann befige, weicher/ der preafif 
gezähmterr Jugend aud) in das Manmesalter mit herüber: | eiterei, befonderö der fchwergewaffneten, eine neue. 
genommen hatte und fortwährend bie tollkuͤhnſten Strels | ſtalt geben würde. 1752 wurde &., zum 
de, den gewaltſamſten Uebermuth übte”. Nach ſolcher nant befoͤrdert, Commandeur eines Dragonerregimente in | 
vierjaͤhrigen Vorſchule, in welcher bes Hang zu finnlichen —— wit dem der Käfig unzufrieden war. 
Ausihweifungen aller Art gewedit wurde, kam S. alö | im folgenden Jahre ſah fih S. zu einem Küraffierergks 
Comet zu dem Küraffierregimente bes Markgrafen, wels | mente wieder nach Schlefin gerufen, ſodaß er in ofen 
des in Pommern gamifonirte, two. ber Chef mit dem | Waffengattungen des Meiterbienftes, von der Leichteften bis 
Commandeur gefpannt war und Lesterer ben Ankoͤmm⸗ zur ſchwerſten fich verfuchte.. In biefer Ieptgenannten 
ling old den Guͤmſtling bes Erſtern haßte, baber die ganze | Stellung, nun fchon zum Oberſten vorgeruͤckt, ging er in 
Strenge der Unterordnung und alle Mübfale des Diens | den fiebenjährigen — deſſen erſte Haͤlfte ſeinen Ruhm 
ſtes an die Stelle bisheriger Hof⸗ und Pagenluſt traten. alt vorzüglicher Reitergeneral fo feft begruͤndrte, daß in 
Selbſt der mit dem Megierungsantritie Friedrich II. bes | der zmeiten Hälfte, wo er als Liebling des Gluͤckes mb 
—— ef erſte fchlefifche Krieg, wo S. Gelegenheit fand, | des Könige nicht unangefochten biieb, kaum eine Bamceh⸗ 
kuͤhnen Muth und fchnellen Ueberblid vor dem Feinde zu | rung biefes Ruhmes moͤglich war. Nah ber Schlacht 
bepähren, konnte ihn zum Regimentscommanbeur in kein | bei Kolin, in der er Wunder tapferer Unerſchrockenheit 
Verhaͤltniß bringen. Dan ließ ihn bei einer ges | gethan, wurde er zum Generalmajor ernannt. Der Herbſt⸗ 
fahrvollen Abfendung, unter bem Angriffe geoßer feindlis } feldgug nach Thuͤringen 1757 gegen die. Reichsarmee und 
des Uebermacht ohne Unterflügung; er gerieth in Gefan: | gegen ein franzöfifches Heer unter Soubife war eine u 
genſchaft; indeß ne er grade, anftatt der hierauf berechne: | tenzeibe des Talents und Glücks, melde buch 
sen Ungunft des Könige, deſſen Aufmerkſamkeit auf fi. | Schlacht bei Roßbach zum glorreichſten Erfolge * 
Nach baldiger Auswechslung erhielt S., zur Belohnung | Je größer hier für die Franzoſen der Verluſt des Kriege: 
des wnerfchrodenen und einſichtsvol geleifieten MWiderflans | ehre war, um fe glanzvoller zeigte fich die preußiſche Rei⸗ 
bes, als Rittmeiſter den Befehl über eine Schwabren | terei unter Seydlitz, deren entſchloſſener Angriff das Schick 
Huſaren; ein umerhörter Vorſchritt in der Dienftlaufbahn. | fat: des Tages entſchied, che es eigentlich zur Schlacht 
Im zweiten fchlefiichen ah zeigte er fich biefem wär kommen konnte, außerorbentlichen — ließ der 
dig durch Du und Geifesgegenwart, aber er als ! König außerordentliche Belohnungen folgen; S. fab fi 
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gm Bet vom 
Feldzuge von 1758 wieder bei dem Heere des Koͤ⸗ 
nigs erichien, wo er, nach mancher weniger beachteten 


Zee ben Ruͤckzug deſſelben aus Mähren deckte und baum 

die Reiterei befehligte, weldhe mit dem Deere Friedrich6 

des Ruffen ſich entgegetionrf und bie biutige Schlacht von 

Boraborf — eydlitz errang hier den Sieg, weichen 
des Minis den 


Berufen zu ent: 
reißen brohern. *) Der Ueberfall bei Hochkirchen war eine 
. Medbertage der Preußen, un nicht erfolgs wäre, coenn 
Feabrich Seydlicze: uns Tirtben’t Nath und Warnuug: Be: 
gar gegeben; die Rettung bed ilberfallenen und 
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ent 
tegenheit, ſich anszugeichwen. und dem Bette feinve Rebe : 
tergeſchwader Anerkennung zu verfihaffen, fehlte nicht; 


Seydlitz wußte ſie zu nugen. In dem Augenbiice wich⸗ 
iger Cutſcheidungen ſtand feinen kuͤhnen Thaten das Gluͤck 
zu Satte, mer micht bei Kunersdorf; ſchwer verwundet 
wurde S. aus dieſer verlorenen Schlacht getragen. Ohne 
6 im die geringſte Schuld belgemeſſen werden konnte, 
als habe er hier etwas verſaͤumt, warde won jetzt an eine 
— ztoiſchen ihm and dem Könige, die in fruͤ⸗ 

Yen Borfı vorbewitet. fein, mochte, immer ſichtbarer. 
Die —* der Theilnahmm des Könige Fr den koͤrper⸗ 
* teldenden Genotal komme die Entftemdung nicht bes 
‚wo weniger, baß, waͤhrend er beim Heere vermißt 
* e-fi * noch nicht geneſen, mit einer Gräfin von 
ite. Welleicht Hirte ihn Friedrich kaum noch 
2 bie Imen. ſchwierkgern Uufgaben ber neuen 
Feldzuͤge zu Iöfew. Bei Zottieben’s Streifzug auf Ber: 
In, wo ©. feine Krantheit vergaß, um ſich dem Feinde 
vüiftig entgegenzuftellen, zeigte ex unverkuͤmmerten Gifer für 
rom Sache. Bis zum Schluſſe de6 Kriege blieb 
., nachdem er einigermaßen geneſen, dem Heere des 
—* Hoinvich zugetheilt, wo er In Heinen Unterneh⸗ 
mungen, Ueberfälten und. Gefechten an bie frühen —5 
ertanerte, als Parteigaͤnger aber an dem Oberſten Fr. W. 
von Keiſt einen tuͤchtigen, vom Blinde beginftigten Me 
benbuhler hatte. Dieſer, S.'s Untergebener, hatte als ſol⸗ 
her den Vocrtheil, der Gelegenheit zur Auszeichnung naͤ⸗ 
er zu fliehen, während große Ereignfffe, wo &. glänzen 
@onnte, nicht eintraten. Der Wachſamkeit des: Letztern Hi 
w indeß vorzuglich mit beizumeſſen, daß die ſehr gedehn⸗ 
von Grelungen des prnzlichen Heers gegen einem weil 
ſturkern Zeiad keine derderdlichen Folgen hatten. Auch in 





Aucen des desseins da rol dans cette journee ne fat 
:' ex6cufe. Toytes ses dispositiens furent maitriedes par 
‚ lea &vsnemens. Cetie bataille n’a été qu’une serie d’6- 
chauffourées; l’audace, Pintr&pidit# de Beydlitz, qui fit 

: . des miraces, supplöerent & tout’, ſagt Napoleon Ir den 

- von Mont holon herausgegebenen,Denkwurdigkeiten“. 






gelhiage 
won Heers ar ein Meiſterwerk Zrisbeid‘s, bei welchem 






Sieges, die Ungeſchi 
. Nah Rem fi 
l. das und 
zahlreichen Frelbataillone, in deren Reihen f6‘ ve 


Krieger bisher gefochten hatten, aufzulöien und dann, zur 
Garniſon —— in ſeinem Standquartiere Dhlen 
und weiter binaus in Gchlefim, wo ec ber Reiterei als 


-WBeneralinfpectenz vorgefegt war, Drefiae aind Diteiplin 


der Neiterei, Pb bamaligen Begriffen ber Taktik, als 
Meifter zu üben, geehet vom , TEER-S0t Ft 
rend ——— Verhaͤltniſſe, und bewundert vom ganz 
Europa, welches Dhlau als die vollkommenſte avaietie 
ſchule betrachtete. So lebte S., nun zum General 
der Cavalerie ernannt, zehn Iuihre bie zum Nov. 1773, 
* er, noch nicht 53 Jahre alt, vom Wobe wurde, 

in oem Rebensabfiänitte, welcher nad; dem gewoͤhnlichen 
eten 


tur ihn mir einer ‚Bitte von Kraft ausgeſtatted hatte 

Dieſes find in der Kuͤrze die Dauptmeinente eines 
denfwñediden Mannes, dem Hr. von Varnhagen mit ber 
Satnter blographiſcher Kunſt bier ein Denkmal ſetzt, weis 
es unſere Atetatar mit einer trefflichen geſch 
Monographie bereichert. Mit bekannten Heiße ſiu 
werfizenten Maserati zur Lebensbeſchreibung — * 
ſammelt, uft feiner Kritik geprüft und geordnet. Aus 
der Rlachelt des Ciezeinen erwaͤchſt die richtige Zeichnung 
des Ganzen Ir bei "Hierher schädigen Kelegtihacen 
Friedrich II. und feiner Bemerale deren Fehler nicht ges 
ragt find, fo geſchah es unbezweifelt, wen ber · Wieef, eine 
Biographie, Leine Kriegsgeſchichte fchrieb; daß ihm Arie 
lettere nicht unbekannt iſt, beweiſen viele Stellen deſes 
Werkes, beſonders die Aufſtellung klater Bilder vom ver⸗ 
aidelten Operationen. Außer den gedtuckten Quellen wußte 
ray der Verf. mehre ertragreiche Danbdfchri fen, ſekbſt Fe 
fammlungen des koͤniglichen geheimen: Achte zur Be⸗ 
nugung zu verfhaffen und mänditde Ueberlieferuagen gie 
fanmeln. Das Werk iſt zwei verdienſtvollen ˖ General: 
Stabsoffizieren des preußiſchen Heers, den Gebruͤdern von 
Williſen zugeeignet, deren dritter Bruder ganz dem Mer 
eufe lebt, die Anſpruͤche des neuern Kriegsſpſtems an die 
Savalerie zur Maren Anſicht zu bringen und in Roß umb 
Mann auszubliden: ein mit vielen Schwierigkeiten ver - 
flochtenes Unternehmen, dem es unter Preußens Kriegern, 
bis zum Throne hin, nit an Mitwirkung und Anerken 
nung fehlen kann. 

Ueberblicken wir den Pfad, auf welchem nad) ben vor⸗ 
liegenden, unverfaͤlſchten Zeugniſſen Seydlitz ging, fo ers 
gibt fich, daß er die Kriegskunſt, wie fie Friedrich TE. dem 
deitten ſchleſtſchen Kriege zuteug, richtig würdigte. Fair 
dem Borbilde geoßer Feldherren, feit Guſtav Adolf, wer 
die ſeit ‚dem Ritterthume den Reitergeſchwadern Schnee 
ſene Bedertſamkeit uͤbergegangen auf die Fußvolkemaffen 
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- eine welche 

Hungercur war, durch entwrdigenden Fwemng, 
ein willkuͤrliches Zuͤchtigungsſyſtem, welches Koͤrper 
eiſt entnervte u. f. w. Warum beſonders Seydlitz, 
i feinem —— ans dieſer —* 
gewiſſerrraßen ꝓrivatim, machte, es nicht 
zu einem durchgreiſenden Syſteme beachte, laͤßt fich 
gefchichtlich entwitkeln. Friedrich's Scharfblick erfannte es 
gewlß, und boͤſe Erfahrungen aus dem zweiten Theile bes 
hebemohtigen Krieges drang ihm die Ueberzeugung auf, 
daß er mit dem GBeheimnifie feiner Taktik; mit :der fir 
damallge Zeiten wunderſanen Rafchheit der Bewegungen, 
mit der Kuͤhnheit feiner Stellungen und Manoeuvres nicht 
mehr ausreichte; ols aber ber. Frieden eine neue Schoͤ⸗ 
ꝓfung moͤglich wachte, wondte er fich Lieber den dem Al⸗ 
te und dem Weiſen entſprechenden Friedenedlenſte zu und 
ließ ſeine Heeredorganiſation, mit welcher er Lorbern, wle 
Sein Zeitgenoffe, errungen, um fo lieber beſtehen, da ganz 
Europa diefelbe erſt dann nachäffte, als die Geſchichte ihre 
ſchwachen Seiten fchon erkennen lieh. Friedrich's großer 
Name verdeckte Die Mängel feines Kriegeſoſtems, und alle 
Belt finumte die potodamer Grenadiere und bie fchräge 
Schlachtordnung der dortigen Kriegsäbungen an, von wel: 
Gen ſchon der bafrifche Exbfolgekrieg beroise, daß man bie 
Künfte abgelernt hatte. Friedrich's Verdruß über die Un⸗ 
zulänglichfeit feiner Taktik offenbarte ſich fchon im Laufe 
des firbenjährigen Krieges in dem gefpannten Verhaͤltniſſe 
zu feinen verdienſtvollſten Generalen, welche in bemfelben 
Maße gluͤcklicher als er felhft waren, als fie, weniger hart⸗ 
noͤckig, offembare Fehler zu vertreten wagen burften,. umd 
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wol den Schein auf ſich ziehen konnten, als verdunkelten 


fie fenm Ruhm. Diefes 8006 traf den Prinzen Hein: 
ch von Preußen, ben Herzog Ferdinand von Braun: 
aſchweig, Fouqué, Ziethen, und auch Seydlitz entging ihm 
Wit. Einzelne Momente der Verdienſtesauerkennung, der 
Anszeihnung und Belohnung änderten hierin nichts. Jene 
eben bemerklich gemachte Schattenfeite von Friedrich's Tak⸗ 
tik leitet auch zur Würdigung der oft wiederholten Be⸗ 
hauptung, daß man-ig-den-Iehten-Jahum-des- fiebenjäh- 
tigen Krieges mit den mehrmals erneuert Beeren Frie⸗ 


+, 
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Die Kriegtgeſchichte bes Zeit, in weicher ein Seydlitz 
ſich eimen unfterblicen Rumen erlämpfte, darf nach müde 





Brief von Silvio Peltico. 
enber Brief bes besfihmten Gefangenen unb Echtiberers 
feine Wehmsunfihaft an Hrn. Fraſer in Ghinburg, einen Feraiab 
Walter Gcatt’s, if aus ber „Bevae de Brotagse” entiehet 
und kann zur gemauern Kenntniß bed Scheeibenden beitragen. 


Mein fehe werther Freund 
Wie viel Zuntigung ſpricht ſich in Ihrem Briefe and! 
Ich weiß Ihnen daflır Dank, obgleich ich beſorge, daß Sie 
mich ſar beffer halten als ich bin. Ich möchte glauben, dj 
ber: Weief. von mir, welchen Sie vermiffen, durch einige ungiäde 
verloden 


—— hair ag a 
i 0 würde das ſehr bo ‚fein. 
es wohl, wie tköftend «8 —X —28— Kufregung des Gefähis 


von einem Preunde beklagt zw werden. Allein wenn ber 
Schmerz, in welchen Sie ber Berluft einer geliebten Schweſter 
vesfegte, gerecht war, fo iſt nun Zeit, bie Trauer zu mäßigen, 
welche "die Erinnerung an dierelbe Ihnen einflößt. Sie ſchrei⸗ 
ben mir, daß Sie leiden, ohne eine unmittelbare Urſache bes 
Leidens zu haben; aber ich fehe, daß die Utſache Ihres Schmer⸗ 
zes zum Theil in ber Grinnerung an bie Schweſter liegt, welche 
nit mehr um Gie ift, zum Theil an bie theuern Perſonen, 
weiche Jynen bieiben, aber von Ihnen entfernt find. (Einige 
Momente füßer Trauer find wol geflattet; nur forgen Sie, daß 
Ihre Seele nicht dadurch geſchwaͤcht werde und Ihre Gefund⸗ 
heit darunter leide. Iſt es Ihnen gegenwärtig unmdglich, eine 
Reife in Ihrem theuern Waterlande zu machen, fo denken ie, 
daß Sie zu einer andern Zeit diefe Freude haben werben. Es 
gibt wenig Sterbliche, welche wicht ihrer befondern Rage eine 
Menge von Opfern bringen müßten; auch Sie haben die Ihri 
gen zu bringen, und Gott, ber es fo gerollt hat, wirb Ihnen 
die Kraft geben, deren es dazu bedarf; bitten Sie ihn darum ! 
I kann Ihnen aus Erfahrung verfichern, daß das wirkſamſte 
Mittel gegen Traurigkeit das Gebet iſt. Ohne Zweifel wiſſen 
Sie das auch. Es gab eine Zeit, wo mir bie Uebung bes Ge⸗ 
bets etwas gemein erſchien; denn ich ſah, daß unfere elende 
Philoſophie fo urthellte. Es fchien mir damals, taf eine un 
beftimmte Empfindung ber Werehrung gegen das Höcfte Wefen 
binreiche, daß es aber eine unmäge Sache fei, ihm meine Noth 
und das Beduͤrfniß feiner Huͤlfe auszuſprechen. Ich taͤuſchte 
mich; ich erfuhr ſeitdem, daß er es will, daß wir mit ihm 
fprehen, benn nur, indem wir mit ihm fprechen, werden wir 
von der Liebe durchdrungen, die wir ihm ſchuldig find ine 
ölge diefer Liebe ift, daB wir begreifen, wie wir verpflichtet 
‚„ auf die befte Weife, die nur möglich iſt, unfer Schickſal 
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U weite za. foınmen. Es fdeimt mie, def 





diefe 
itik handeln; denn Sie wiffen wohl, daß ich vor 
welche alle Parteien fo ſehr mitbrauchen, 
I fie an ihrer Gtelle ſehr gut fein mag, einige Scheu 
habe. Sie ſcheinen mir nicht das Anfehen zu haben, ein Theil⸗ 
nehmer an politiſchen Banatismen zu fein, unb das iſt mir 
lieb, denn es taugt nichts. . Leben Gie wohl. Ich bin von 
Ihe wohlgeneigter 
®ilpvio Pellico. 





Correſpondenznachrichten. 
London, December 185%. 

Es ift auffallend, wie fehr die Anzahl der jährlich in Eons 
don herauslommenden Bücher feit einiger Zeit abgenommen 
bat. Einige Berlagshanblungen fahren zwar, auf ihre Soliditaͤt 
bauend, oberihrem alten Rufe vertrauend, mit ber Herausgabe wich: 
tiger Werke fort, wie 4.8. Longman u. ©. (dad erfte Haus in Eng⸗ 


e nur Das wollen follen, was 


prebige, bin ungluͤcklicherweiſe nicht weiſer 
ee prebige mir feihR ver, dann bete e und fo. 
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land und wol in ber Melt), Murray, Colburn, Bentley, Simps 


kin, Tegg, Wibittaler, Baldwin, Churton, Parbury, Pickering u. A., 
allein die uͤbrigen wagen ſich entweder gar nicht ins Feld, oder 
nur mit Kleinigkeiten. Man nennt auch einige, mit deren 


Me. 


Angelegenheiten es⸗ nicht gut fliehen fol. Woher kommt biefe . 


Schnelle Veraͤnderung? was hat bie Unzahl ber fünf-Schilling- 
huͤchelchen, das Verſchwinden ber theuern, breiträndrigen Quar- 
tanten, bie Furcht vor anftändigen Preifen, und bie Abneigung 










Bag werben von Bielen für 
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oder wenn A pie An 
o es ume die öffentiidge \ 
* — in Bafe wen 
2 . MO 7) 
‚house of Commons, De Te ca alives genanut, 
‚welhe Darlamentöglieber waren, und Ihre Organe, die Zeitun⸗ 
gen („Morning post’, „Standard”, „John Bull”, das ‚‚Quar- 
teriy review‘ etc.) nannten biefe aloe groben Repobsıtiie. 
-@o viel, IR gewiß, daß felt her Zeit wenig auf‘ 
gebrudt worden il. Kur famen b 


zen Abſat man gewiß fein konnte, und Map. 


Käufern durch tell * 


1 "machen, webe ——— 
—— dem tee Biecieie Mei —— me ie 





der leip⸗ 
inals d Murrey’s „Encyclepaedia ’ er s 
—718 an, ie Karten und Abbildungen von 5— * 
enſcher⸗ 

chfaltig 


rikirt und dem Spotte preiegibt. Niemand jedoch hat dort 
beſſere Geſchaͤfte gemacht als der berühmte Eharles 

welchen man mit feiner ee og fat auf ben. 

trug. Die Ledtere, welche auch ſchon dramatiſche che e⸗ 
sin iſt, hat dort ſogar einen zeichen Gemahl, Herrn Butlar, 
gefunden, und lebt in gluͤcklichen und glaͤnzenden ge 
Aus Dankbarkeit gegen ihr neues Vaterland hat fie ein 

in zwei Bänden über bie Wereinigten Staaten gefchritben, wei 
ches Murray angekündigt hat und worauf man ſehr begierig 
Kein Bud) wird mehr gelefen als die „Reife durqh 
Irland’, von SInglie. Denn ba Irland ber ee iR, 
wo bie neuen Minifler ihr Meiſterſtück maden ſollen, ſo 
wänfht man vor allen Dingen ein treued Grrhälbe dit: 


ſes Landes. Gin foiches hat num Ingils, ber ſchen durch fehhe 


des Publicums, Bücher zu kaufen, hervorgebracht? Unter ben vie⸗ 


len Urfachen, die man für biefe Krifis des englifchen Buchhans 
dels angibt, ſcheint dem Ref. die annehmlichſte: die geheime 
Beſorgniß einer Revolution. Geit ben berühmten brei Tagen in 
Maris 1830 bemädhtigte ſich audy in England ber Reichen und Gro: 
Ben die Befürchtung, daß das englifche Wolf, ber hohen Abgaben und 
anderer Beſchwerden müde, einft eine ähnliche Kataſtrophe herbei⸗ 
führen könne. Bei ben Frauen wurbe bies zuerft ſichtbar. Faſt alle 
fingen an dkonomiſcher zu werben. Cine Dame, welche bisher ein Du: 
gend und mehr Kleider bes Jahres gebraucht hatte, ſchraͤnkte ſich nun 
auf die Hälfte ein. Man hielt nicht mehr fo viele Lehrer für Mufit, 
any, Sprache, Zeichnen zc. wie fonfl. Man ging feltener ins 
Schauſpiel und vermieb überhaupt alle überflüffige Ausgaben. 
Dies merkten gar balb die Putzmacherinnen, Wobehändler, Mus 
fifichrer, Zangmeifteric. Nicht lange barauf fingen’ auch bie Buch: 
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Reifen in Spanien und Zirol vortheilhaft bekannt iſt, geilefent. 
Man. findet bier beflätigt, was en of lat. worben iſt, 
daß nicht die Regierung, fondern bie irlaͤndiſchen Großen und eis 
hen felbft das Land ausfaugen. So erzählt Inglis unter Anderin 
von ber Stadt Gallen, daß er 12 Minuten brauchte, um mit gefeit- 
ben Sliebern durchfahren gu koͤnnen, weil das Yfiafter Äuferft ner- 
nachläffigt ift. Dennoch geht £ord GStifden, des Herr biefer Start 
und der Umgegend, 20,000 Pf. ©t. jährlich, per fas ot.nofes, vom 
den armen Unterthanen. Diefe Thatfache hat das Yublitum fo em⸗ 
port, daß Lord Glifden für gut hielt fidy in den „Times wiber 
Inglis zu vertheibigen ; aber er ftörte in ein Deſpenneſt. Deus 
Jaglis trat in bemfäben Biatte murbig auf und ‚unten 
fügte feine Behauptung mit neuen Thatf 
ſchrockenheit hat ihm große Ehre gemacht und 


fen. 
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Verantwortlicher Geraudgeber : Heinrich Brodhaus. — Werlag von BE. U. Brodbaus in Beipgig 
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beifen. Es war bazumal noch eine Kriſis, und ein kraͤf⸗ 
tige Wort mehr in bie große Wagſchale konnte viel 
thun. Diefe Kriſis iſt laͤngſt vorüber, dem Verf. dieſer 
Briefe faͤllt es nicht ein, mit zuͤgelloſer Wuth 'die Lei⸗ 
denſchaften aufzuregen, er proteſtirt vielmehr auf Hebder, an⸗ 
dern Seite gegen bie Zumuthung, ein Parteikaun zu 
fein. Er ift ein erfahrener, wohlgebilbeter, human gefinn- 
ter Schriftſteller; er will wirklich nicht das MRadicale um 
Nichts und wieder Nichts, er will nur die Drbnung. 
Aber, je mehr man zu biefer Ueberzeugung kam, um fo 
ſtaͤrker drängt fich die Frage auf: weshalb ſchrieb er denn 
die Briefe? Es tft vieles Gute, Wahre, Treffende in 
den Beobachtungen — wäre man auch von einer andern 
Darteinuance, da6 müßte man doch anerkennen — auch 
mande neue Beobachtung; von der ganzen Arbeit und 
dem Ideengange läßt ſich das aber nicht fagen, und am 
wenigfien iſt damit" ein neuer Feldzugsplan angegeben, wie 
dee Wahrheit und Ordnung, die der Verf. will, aufge: 
boffen werden fol. Will er einen Proteft einlegen über 
feine eignen Gefinnungen, die man’ verbächtigt hat, fo iſt 
diefer zu lang gerathen. Wie blühend auch das ganze 
Buch gefchrieben, fo lieſt man ſich doch eben deshalb bon 
einem Sag in ben andern hinüber und tik felten durch 
eine uͤberraſchende Wendung gedrungen innezuhalten, nach: 
zubenten ober zu widerſprechen. Eben deshalb wird ber 
Schrift aber auch die Wirkung einer Parteifchrift fehlen, 
weiche auch, wer zu Teiner gehören will, doch 'beabfichtigt, 
werm er fo etwas fhreit. — 

Die Periode, wo man durch wild Schroffes, alles Ge: 
gebene, Sittliche Verletzendes die Aufmerkſamkeit ertrogte, 
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Um deshalb, usb. bei Ausor, 


ift ſchnell vorkbergegangen. Die politifhen Klagen dürfen 


nſcht mehr als vulkaniſche Eruptionen und Erdſtoͤße her⸗ 
ausfommm; es find Stoßfeufzer geworben, bie mehr Den 
verlegen, dee fie von fich gibt, als Die, über welche bie 
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Klage erhoben wird. So find auch diefe tn den Weigel’: 


fen Briefen nichts weniger als Zerſtoͤrung athmend; «6 
iſt zwar eine fortgefegte Kette von Beſchwerden, aber, um 
wieder aus dem Gleichniß zu fallen, nicht über- Stod 
und Stein fortfirubelnde Gebirgsbaͤche, fondern ein breit 
binftrömender Fluß, auf dem man ohne andere Gefahr 
im Rahme binfchiffen kann, als daß man nicht weiß, wo⸗ 
bin der Strom ſich ergießt. Und das iſt das Schlimnffte; 
denm zugegeben, daß Alles ſich fo, und fo ſchlimm vers 
hält, als er behauptet, und daß er Recht hat, darüber zu 
Hagen, wie er klagt, fo erfieht man aus feiner Darftels 
“ung doch nicht, wie es im Ganzen beffer werden koͤnnte, 
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mag doch eine leitende Idee gehen, bie uns Aber das 
Protefliven, Murren, Anklagen und bie Selbſtrechtferti⸗ 
gung hinaus zu einiger Befriedigung führen will, und 
Mef. bat nur bie Bäume geſehen und nidyt den Wald.‘ 
cht. widerf 
laſſen, nämlich daß er, wie ec ſich hab, und a nel 
wie ihn uns denken, vor's "Publicum diefer Blätter trete, 
biättern wir das Buch noch einmal duch und heben die 
angeftrichenen Stellen heraus. Erſcheint auch Einiges wie 
auß dem Zufammenhange geriifene Brocken, fo wird doch 
die Zuſammenſtellung berfelben Stoff zum Uxtheile: gelisn. 
„Was iſt das für eine Zeit, der wie entgegengehen“, 
bebt der erſte Brief vom 23. Mär 1832 an, und ber 
Schreiber fieht, wiewol abgehärtet durch Drangſale mb 
deangfalvolle Zeiten, Kämpfen ‚entgegen, aus denen kein 
Friede zu erfehen iſt. Die Julicevolution war „ein Fa 
ſtrahl der — zündete, wo er Brennſtoff fand, ° VDufuͤr 
hatte man an vielen Orten trefflich geforgl. Das’ Regie: 
ven war feit den karlbbader Beſchluͤſſen gat bequem ge: 
worden; e6 hieß Befehlen.” „Ein vollkurmiene Wet. 
waltung, bie ihre Dauer verbürgt, würde jebe 
Berfaffung entbehrlih machen”, Ya ſich biefe aber nicht 
verbuͤrgen läßt, iſt Pope’s beliebte Aeußerung; 
Loft um bie Formen bed Staats fich die Thoren pefämpfen '- 
a freie; 
- Die #t die beſte dein, wo man-mit Melähert wegläkt: - 
nut von Thoren unbedingt gebilligt. Benebict, "der ro⸗ 
miſche Papft, behauptete, Bott: habe ben Geiſt Lüdloig VL. 
verwirrt, weil er ben Gegenpapft von Avignou in Schutz 
genommen. Clemens, der Papſt vom Avignon, dagegen 
verficherte, der König habe den Verſtand verloren, weil er. 
den römifchen Begenpapft nicht vernichtet.” Chateaubriand’s 
Worte werden citiet: „In einer conftitwtionnedien Monar⸗ 
hie tritt die Nationalvernunft an ’bie Stelle ber VBetnunft 
des Königs; In einer abſoluten Monarchle folgt die Thor⸗ 
beit des Hofes auf die koͤnigliche“ — „O ſpottet Aber den 
religioͤſen Glauben nicht, der den Thron geachtet und 
geehrt in die Mitte des Volkes ſicher ſtellt, und mit ge⸗ 
heimnißvollen Banden das Herz der Unterthanen an ſeine 
Stufen feffelt! Euer verruchter Materialien, der nur , 
Geld kennt und Geldes Werth, der nur für wirklich Hält, - 
was er mit Händen greift, der außer ‘den "Fünf Sinnen - 
an dem Menſchen nichts Weſentliches zu’ unterfäpeiben 


u “ 


3 


findet; der nur zwei Triebfedern gelden laͤßt; die une in 


Bewegung fegen: 


ſchmuzigen Eigennug und rohe Ge 


walt, diefer Materialism bat bie Throne unter⸗ 


graben, bie, nach foldyer Vorarbeit, Neuerer .Eeine Muͤhe 
haben, umzuſtuͤrzen. Die ſchlimmſten und verderblichſten 
Jakobiner waren und find die Bomehmen am Hofe und 
im Staatsbienft, ohne welche: die Gemeinen im Volke wem: 


und nimmt man den fehr trüben Schluß hinzu, To kommt 
das Ganze weniger als eine Klage gegen die gemisbrauchte 
Gewalt und deren Inhaber heraus, als wie ein Murren 
gegen das Schickſal, daß dieſes es fo truͤb mit der Welt ge: 


meint. Dieſe Klage iſt uralt, kam in allen umb jeden 
Verhäftniffen vor, und wurde noch nie geftillt duch eine 
neue Theorie. Rur eine Thaͤtigkeit, die fi ganz auf 


e in Fach filirzte, und wir rechnen auch ben Glauben da⸗ 


bin, konnte den Einzelnen daraus retten.“ " 


Diefeg Eindruck haben bie Briefe auf ef: ame | 


nach einmaligen keſen. Aber er mag irren, zwiſchenbu 


’ 


Revoliition. Das bebeutungsvolle Raͤchſek th aet⸗ 
von den Muſen gelernt, nid wer deri Sin’ deſſelben fanb⸗ 


ber Beiftand noch Beifall gefunden hätten” — ‚Unfere 
meiſten Staatemänner — glauben, fie hätte die Uhr der 
Zeit ftille geſtellt, weil fie — durch die Cenſur baflıe ge: 
best, daß: fie nicht mehr Schläge.” Die Fabel von ber-- 

phinx iſt zur Geſchichte geworden, die Sp hinx iſt die 
Sphint 


und «8 ‚richtig deutete, dem war der Thron verhelfen, und 
wie es recht verſtanden und gedeutet war, flach das 
| u — „Die Weiöheit, und nur die Weisheit könnte 
alſo die Reoslution enbigen und ihrer Wiederkehr vorbeu> 
dem.” Eine Seite barauf' aber lautet es ſehr untroͤſtlich: 
„Zeigt mir ein Beifpiel von freiwillig gemachten Zuges 
ſtaͤndnifſen, und ich wi mich zum frieblichen und freund⸗ 
lichen Syſtem der Reform umd ber kunſtreichen Bermitte⸗ 
kung Ver Extreme bekehren laſſen OWL. 
Die alte Staatsklugheit iſt auch in fih ſchabhaft ges 
worden, wenn fie frühes nur verbrecherifch war: „Es 
Bam für die Regierungen gebilbeter Staaten Beine andere 
Dolitie mehr geben als die des Vertrauens, die Zuſtim⸗ 
mung ‚und Achtung des Wolke für fi hat.” Dagegen 
heißt es nun auch don der liberalen Prefle: „Man iſt in 
Ber That oft entruͤſtet und beſchaͤmt, wenn man fieht, zu 
"welchem Dienfte fie ſich verfichen muß. Gehaͤſſige Per- 
Köutichleiten Feder Art, ſchmuzige Anfeindungen und Zwei⸗ 
deutigkeiten, haͤmiſche Entftellungen ber Thatfachen, Freche 
Berhoͤhnung alled Großartigen, das der geiftige Pöbel gern 
zu feiner Gemeinheit herabzieht, um eine Gleichheit nach 
feinem Maßſtabe zu begründen, find tägliche Mittel, das 
Berdienft in den Koth zu treten, der fcheinheiligen Schlech⸗ 
tigkeit aufsuhelfen u. f. w.“ „Gewiß ft, daß eine Re: 
gierung jest dem Tadel nicht entginge, wenn fie ben 
Stein der Weifen. fände; aber nichts rechtfertigt 
Ihre kraͤnkliche Empfindlichkeit bagegen.” — „Ich bin bei der 
Bewegung, bei der Bewegung vorwärts, weit Stillſtand 
in. der Natur Tod iſt.“ — „Eine Naht von Trug und 
Taͤuſchung umgibt die Gewalt; eine Nacht, durch die zu 
Zeiten nur die Blitze der verfannten, verleugneten Wahr⸗ 
Welt aus den Gewitterſtuͤrmen ber Revolutich ziſchen, wel⸗ 
Ge fich zerſtoͤrend durch die Staaten waͤlzen. Allein biefe 
Blitze erhellen nicht; fie Blenden nur.” — „Ich habe e6 nie 
getadelt, dag Périer mit aller männlichen "Anfirengung, 
die fo ſehr verläftere warb, dem Frieden zu erhalten ge: 
ſucht hat,” — „Sch theile mit allen Gefühlen meines Ders 
zens, mit der ganzen Ueberzeugung meines Verſtandes den 
Adfchen, den Haß und die Verachtung, bie das gemeine, 
brutale und tolle Jakobinerweſen jedem Redli⸗ 
en und Rechtlichen einflößen muß, biefes Aufregen und 
Auſhetzen aller 'niedrigen Begierden und Leidenfchaften im 
Wolke, das man Pöbel nennt.” — „Die Beſchluͤſſe des 
Bundestages haben mich mit Trauer erfüllt, weniger 
buch Das, was fie enthalten, als vielmehr durch Mans 
ches, was fie nicht mthalten, aber enthalten koͤnnten, ent: 
halten follten.” " 

Dieſe gemäßigten - Sefinnungesi im Allgemeinen ma- 
den im Fortlauf Ainiger Polemik gegen Norddeutſchland 
und den Proteflantiemns Platz Auch: hier iſt es mehr 
ein Plaͤnkern als ein Krieg, mehr ein fich felbft Ausſpre⸗ 
hen als ein Docieen. Der Wis wird nicht verwunden, 
Beugnifle aus dem grauen Alterthum werben zu Belegen 
eitietz aber nirgend wird man inne,. wo es binauswill. 
Man koͤnnte die Briefe befriedigt -und. unbefriebigt bei 
Sekte legen — jenes, weil ed eine wohltlingende Stimme 
mehr ift im politifhen Redeſaal, und der mistönenben 


bisher die Mehrzahl war — wenn nicht das herbe Ende 
wäre, welches doch vielleicht das pofitivefte im Buche iſt. 
Der Verf. ſtattet bier naͤmlich rinen Bericht über 
feine eignen Schickſale, in der Form einer Anklage gegen 
fih ab, deſſen Reſultat viel fruchtbringender iſt als 
das Mefume feiner vorgetsagenen Weisheit; denn «6 
läßt und intereffante Blicke in die Verderbtheit seines Ro⸗ 
gime thun, das noch immer von Einigen als daB ent 


fchwundene Utopien bürgerlicher Gleichheit und Gluͤckfelig⸗ 
‚keit geprieſen wird. Der Verf. war als junger Dann 


Regierungss. und Kriegscommiſſair in Germereheim zut 


"Zeit, als das franzoͤſiſche Heer am Rheine von Gentriku: 


tionen und Requiſitionen lebte. Ein Fahrzeug mit Mon⸗ 

tirungen für die Armee ging unbegreiflicherweife im Rheine 
unter. Der Kriegscommiſſair unterfucht, findet feinen Ver⸗ 
dacht begründet, baß die Ladung nur auf. dem Papiand: 
verzeichnet geweſen, und benumeirt. Aber der Eigenthuͤmer 


war ein reicher Bann und heftiger Jakobiner. Zwar 


warb. er zur Unterfuchung gezogen, aber freigefprochen, 
denn fein Vorgeſetzter war fein Compagnon in dem Ge: 
fhäfte, und der Commiſſair dafür in Anklageſtand verfegt 
und die ganze Meute der Jakobiner verfchteit ihn als 
Ariſtokrat. Später denuncirt er den General Bonnamy 
wegen fchändlicher Exrpreffungen Die Sache ſchleppt fi 
ein Jahr bin, der gute. General wird von feinen Kame⸗ 
eaben freigefprodhen und .der Demuciant als verflodkter 
Jakobiner ausgefchrin. Eine Denkſcheift über die 
ſchlechte Verwaltung des Donneröberges ſtuͤrzt ihn bei 
allen Behörden in Ungnade. Er fol einem franzoͤſiſchen 
Sefchäftsführer um ein artiges Gelb atteflicen, daß die 
Ueberſchwemmungen des Rheines fein Magazin zerflört has 
ben; da das Magazin aber auf des Höhe liegt und das 
tieferfiegende Städtchen nicht einmal gelitten hatte, _'To, 
ſcheint ihm das unmöglich; aber Fouglaire lacht Ihn nach⸗ 
ber aus und bemeift ihm, daß es nicht allein: möglich, 
benn er habe das Atteſt des obern Ordonnatents, ſon⸗ 
been daß eé ihm noch viel weniger geboftet, als er ihm 
dafür geboten! Das find nur Proben zum Beleg baflır,. . 
was ihm bei jener Gelegenheit der Franzoſe fagte: „Vous. 
ne savez pas votre metier”. Aus diefer felben Unkennt⸗ 
niß in der Kunft, zu theilen und ſich zu fügen, leitet er 
noch viele Ungluͤcksfaͤlle her, 3. B. daß er mehr als ein- 
mal fein Amt verlor und verwiefen wurde und mit kei⸗ 
ner Macht fich gut fleßte. Die Periode nad) dem. Sturz 
des Kaiſers laͤßt er unberührt, Alles möglich, glaublich; 
daß aber ein Jeder, ber fein Leben an etwas Hoͤheres 
gefegt, am Schluß feiner Laufbahn mit Talbot ausrufen 
muß: „Unfian, du fiegft, und id muß untergehn!“ bes 
ſtreiten wir billig! 76. 


t 
® ı 


% 


. ’ ı? 





Meder Bulwer's neueſtes Werk: „Die legten Tage 
von Pompeji”. | 

Es wird biefem neueflen Romane eines Eieblingsfchriftftel- 
lers unferer Zeit au in biefen WI. nicht an einem funbigen 
ler fehlen; der ben Plan des n und bie einzelnen 
Charaktere, den Aegyptier Arbaces, den Athenienfer Glaukus, 
die Renpolitanerin Ione, das blinde B en Nydia (eine 
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Zafhenbüderfhau für 1835. 
Dritter Artikel.*) 

Bei diefem bdeitten Anlauf, den wir nehmen, um uns 
durch die naͤchſtjaͤhrige Almanadheliteratur mit Händen und 
Fuͤßen kritiſch durchzuwinden, können wie nicht umhin, 
uns zuvor Muth einzuſprechen und das Publicum zu bits 
tm, einen Theil des Troſtes und Muthes auf fi ſelbſt 
übergehen zu laflen. Der alte Gott ber Poefie lebt viel: 
leicht noch! Er wird feine golbbefchnittenen Almanache: 
laͤmmchen nicht ganz fliefodterlich welden, fie werben nicht 
ganz gottverfafien fein, es findet ſich unter dem fchwar: 
zen- Geroͤlle nichtenugiger Schladen mand) Körnlein ech: 
vn Metalls! 
Sort Zebaoth Sodoms noch gefchont, und die Kritik follte 
fo gottlos ſein, und fich nicht gem burch die geſchmuͤckten 
Bauſaͤle und flitterhaft gepugten Gemächer der Taſchen⸗ 
bucheliteratur hindurchzubemuͤhen, um hinter dieſer ober 
jener Larve em Menſchenantlitz voll ſtiller Würbe heraus⸗ 
zuſuchen? Ach! unter Larven bie einzig fühlende. Bruſt! 
fo muß man dann freilich ausrufm, wenn man fo gluͤck⸗ 
lich ift, die Elopfende Ader eines poetiſchen Herzens hier 
herauszufinden; aber das ganze Leben iſt ja ein Wandel 
duch Nichtigkeiten, unter taufend Ereignifien zählt man 
Eines, in dem ſich etwas Großes, innerlich, Bedeutſames 
an ben Tag ſtellt! Warum follte ein Spaziergang durch 
die laͤcherlich geſchminkten Auen ber ephemeren Literatur 
bebeutfamer, erfolgreicher, freudvoller als das gefammte 
Leben ſein? Wie müflen ıms — der Lefer merkt es! — 
zur chriſtlichen Demuth bekennen, fonft wird ed unmoͤg⸗ 
lich, die Rolle eines Kritikers der Taſchenduͤcherlieferungen 
fortzufpielen. Die bunten Lieblinge meines Eritifchen Hafs 
fee liegen um mid ber, maſſenhaft gehäuft. Ich zaͤhl' 

die Däupter meiner Lieben — und ſieh! mir fehle ein 
—* Haupt! Clauren iſt nicht mehr unter ihnen, fein 
„Vergißmeinnicht“ iſt zum Vergißmein fr ihn geworben, 
es ift bei Leo in Leipzig nach wie vor erfchienen, allein 
Glauren, der Pater diefes Bluͤmleins, iſt excludirt, er re 
digirt es nicht mehr und füllt es ebenfo wenig. So reift 
fich endlich immer eine Colonie vom Mutterlande los und 
macht fich felbftändig. - Wir werben naͤchſtens dieſe muth: 

2) Bgl. ben erfien unb zweiten Artikel in Nr. 294 — 297 
und 317-319 v8. : 1834, D Red. 


Um einer einzigen Seele willen hätte der 


maßliche Seibftändigkeit beleuchten und Be Frage aufwer⸗ 
fen, 0b dieſer Säugling Clauren's ſich nicht zu früh vom 
Mutrerherzen feiner Mimilimufe losriß. Vor der Hand 
fegen wir unfere Hoffnung auf Rellſtab und Spindler. 
Jener erzählt flott und anmuthig, wenn auch oft mit 
nachläffiger Selbſtgefaͤlligkeit; dieſer hat eine Eräftigd Em: 
phafe, fübdeutfche volle Baden, Auf Tromlitz und Blu: 
menhagen können wir uns nicht verlaflen, fonft wären 
wir, wie Kasperle fagt, verlaffen. Schlägt aber die Hoff: “ 
nung auf Jene auch fehl, — was bleibt uns dann, „wenn 
Deutſchlands Saͤulen brechen, wenn der Goͤtter Stimme 
truͤgt?“ Der Halley'ſche Komet bleibt uns dann für 1835, 
über den wir eine intereffante Abhandlung vom Dirertöt 
der berliner Sternwarte, 3. F. Ende finden in ° 
5. Berliner Kalender auf das Gemeinjahe 1835; 
An dem Kalender hat ein vaterländifch preußiſches Ges 
müth ein wahres Ergögen. Die Kupfer enthalten Land: 
{Haftegegenflände aus Weſt⸗ und Oftpreußen, zwei Für: 
fien des 16. Jahrhunderts aus dem brandenburgifdyen 
Haufe, und als Titelblatt das mwohlgetroffene Bildniß des 
jegtlebenden Krorfprinzen von Preußen. F. W. Schubert 
fährt mit feinem biftorifch = ftatiftifhen Gemälde von Oft: 
und Weftpreußen fort, &. Rellſtab gibt eine theils allge: 
meine menfchlic = gemüthliche, theils patriotifch = empfind: 
fame Novelle, und das Verzeichniß der Poftcurfe tft nicht mins 
der aus patriotifhem Standpunkte abgefaßt als Rellſtab's 
„Artilleiften”. Nur die Genealogie der regietenden Häu: 
fer und anderer fürftlichen Perfonen in Europa und bie 
Abhandlung Über den Haley’fchen Kometen find kosmopo⸗ 
litiſch und kosmiſch. Der Komet gehört keinem Patrios 
tismus an, er iſt weder abfolut noch liberal geffnnt, er 
iſt kosmiſch ſeiner Geſinnung nad), ein gebarener Kosmos. 
polit. Ref. liebt das Univerfelle, deshalb fegt er die pa⸗ 


triotiſchen Erzeugniffe bei Seite und beginnt mit Dem, 


was dem Univerfum angehört, alle Menſchen angeht. " 
Der Halley'ſche Komet wird ſicherlich erfcheinen; auf 
den 31. Det., oder 4., 7. oder 14. November diefes 
Jahres ſteht er zu erwarten, Mie wird die Melt ihn bes 
grüßen?, Wird fie Buße thun, um ihn In Sack und 
Alche zu empfangen? Als er 1456 am 8. Juni erfchien, 
ſtuͤrzte Alles in die Kloͤſter, verhuͤllte das Angeficht, kreu⸗ 
zigte und geißelte ſich wund und blutig. Ein 60 Grab 
langer Schweif, dunkelroth glänzend wie ber Purpurman⸗ 
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tel eines zornigen Koͤnigs, der mit flatterndem Gewande 
einherſchreitet und dor dem die Diener zitternd knien. 


Papſt Calixtus IV. ließ die Glocken am hellen Mittag 


Naͤuten, er ſchickte Abgefandte dur die Strafen Roms 


und die nahe Gegend, um Alles anfzufobern, am Gebete 
wider die Tyrannei der Tücken und deren Weltherrichaft, 
denn dies fchien ber Komet zu bedeuten, Theil zu neb: 


‚men. Auch 1531 und 1607 warb er wieber gefehen von 
‚der chriſtlichen Welt, und die chriftliche Welt fehlug wie 


bee Zöllner an die Bruft und fprach: Gott fei mir Sün: 
derin gnaͤdig. Sodann exfchien der Komet 1682, unb 
Halley lebte bamals, beobachtete ihn und berechnete fein 
Wiedererfcheinen auf je 75 oder 76 Jahre. Nach ihm 
verfolgte Clairaut den nunmehr nach Hallen benannten 
Kometen in Weile des Calculs während feiner Unfichtbar⸗ 
kei. 1759 erfchien derfelhe, die Prophezeiung beftätigend, 
im Fruͤhjahr. Seitdem ift er noch nicht wieder fichtbar 
geworden und treibt fich, ein etwiger Vagabund, durch dem 
weiten Dimmeldraum umher. Gleichwol iſt er mehr den 
planetarifhen Umfhwungsgefegen unterthan als andere Ko: 
meten, 5. B. der fogensunte Encke'ſche, der 1805 und 
4849 der nördlichen DHemifphäre fichtbar wurde. Die Ko: 
metenbahn iſt bekanntlich fchmaler als die planetarifche 
Ellipſe, die ſich mehe der Kreistinie nähert. Dadurch 
wird die Melativität zwifchen kleinſten und größten Durch⸗ 


meſſer beim Kometen bedeutender als bei den Planeten. 
Bei der Erdbahn iſt das Verhaͤltniß des Pleinften zum - 
größten Diameter wie 7000 zu 7001, bei dem Halley'⸗ 


fen Kometen aber wie 1 zu Dagegen ft der Un: 


terſchied zwifchen Eleinfler und größter Sonnennähe bei ihm : 


minder bedeutend als fonft bei Seinesgleichen; bei ihm 
ift dies Verhaͤltniß wie 1 zu 60, während es bei ben 
meiften andern Kometen fo groß iſt, daß es ſich gar nicht 
beftimmt ausbrüden läßt und ihre Efipfe fih in eine Pa: 
rabel verwandelt. - Bei fo bewandten Umſtaͤnden laͤßt fich 
mit dem Dalley’fchen Kometen noch immer befler fertig 
werden, d. h. was ben Galcul betrifft, und fein Wieder⸗ 
ericheinen iſt denn auf die oben angegebenen Tage von 
den glaubwürbigften Aſtronomen feftgefegt. Beſonders ge: 
buͤhrt den parifer Sternkundigen, Damoifeau und Ponte 
coulant, das Verdienst diefer Berechnung. Auch Profeflor 
Rofenberger in Halle hat früher ſich viel mit der Beſtim⸗ 
mung feines Laufes waͤhrend feiner Unfichtbarkeit beſchaͤf⸗ 
tigt. Durch die. Bemühungen der erfigenannten Aſtro⸗ 
nomen ber parifer Sternwarte ift ausfindig gemacht, daß 
ber Komet diesmal, vermöge der Einwirkung ber Plane 
tm, um 92 ober 93 Tage früher zur Sonnennähe zu: 


ruͤckkehrt, als es der Fall gewefen fein würde, wenn er bieje: 
nige Richtung und Geſchwindigkeit beibehalten hätte, welche. 


eu zur Zeit feinen legten Sonnennähe im 3.1759 gehabt hatte. 

Was die Gefahr anbetrifft, die der Erde bei feiner 
Wiederkehr broht, fo diene der Welt die Notiz aus dem 
„Nautical almanac” füs 1835 zum Troſt, daß er zu Ende 
Octobers, wo er unferm Planeten am näcften kommen 
wird, immer noch bucch einen Zwiſchenraum von 5 Mil. 
Meilen von und getrennt iſt, wie uns alfo immer noch 
feiner „ziemlich, entfernten Bekanntſchaft“ zu erfreuen has 


418 
ben. Außerdem beweift Hr. Ende in ber ſchaͤtzenswerthen 


Abhandlung, dag mit feinem bevorfichenden Exrfcheinen kein 
impoſantes Schaufpiel zu erwarten ift. Seine glaͤnzendſte 
Schweifentwickelung tritt kurz nach dem Punkt feiner größs 
sm Sonnennaͤhe ein, woraus die Afttonomen den Schluß 
gezogen haben, daß bie Nebelmaſſe, die er hinter fid führe, 
fowie feine ganze Maſſe den Einwirkungen der Sonne 
unterworfen find. Diejenigen Kometen, weldye ber Sonne 
am näcften kommen, haben auch den größten, heiften 
Schweif, und zwar eben kurz nad) dem Beruͤhren des 
nächften Punktes, fpäter verlieren fie wieder ben Glanz 
des Nebels, je mehe fie fid) der Sonne entziehen. Nun 
täßt fih aber, wie ſich aus Endes Darſtellung ergibe, 
zuverſichtlich vorausſagen, daß die nördliche Hemiſphaͤre 
der Erde diesmal den Kometen mus vor feiner größten 
Sonnennähe, nrithin nicht mit feiner glängendfien Schweif: 
entwidelung wahrnehmen wird. Seine Wiederkehr wirb 
bee Erſcheinung im 3. 1607 ſehr ähnlich: werben. Er 
ward damals von Harriot in England, von ‚Kepler im 
Prag, und von Longomantan in Kopenhagen faſt gleiche 
zeitig mit bloßen Augen am 23. September entdedt. Sein 
Glanz muß freitih auch damals immer betraͤchtlich ge: 
weien fein, da dab unbewaffnete Auge ihn fand, obwol 
er auch damals, wie dies Jahr wieder zu erwarten ſteht, 
nach der Sennennaͤhe ſichtbar wurde. In Metreff der 
Stärke ſeines Lichts vergleichen ihn die Aſtronomen bald 
mit Saturn, bald mit Jupiter, fein Schweif ‚fell eine 
Länge von 7, ober 7 und einem halben Grade bei graͤß 
ter Entwickelung gehabt haben, Die Dichtigkeit feiner 
Maſſe iſt bei ihm wie bei allen Kometen glei Null ams 
zufehen, weil durchaus nicht bemerkbar geworben ift, daß 
er irgendwie einen Einfluß auf die Plaucten geaͤußert hätte. 
Nach dem goͤßern oder geringern Grabe ihrer Atziehumgs⸗ 
kraft auf andere Körper laͤßt fi naͤmlich bie Qualität 
eines Körpers mit ſehr wahrſcheinlicher Beſtimmtheit au- 
gehen. Run hat fich aber gezeigt, daß niemals ein Pla⸗ 
net in feinem Laufe eine Eitörung erlitt, fo nahe auch 
ein Komet ihm treten mochte; felbfi der vom J. 1770, 
ber unſerer Erde fo nahe kam, daß er unfer Jahr um drei 
Stunden hätte veräudeen müflen, waͤre feine Maſſenhaf⸗ 
tigkeit der telluriſchen Qualitaͤt gleich geweſen, biieb ohne 
He Einwirkung auf ben Lauf und den Umfchwung up 
feed Planeten. Dazu kommt noch die Wahrnehmung, - 
dag ein Ab= oder Zunehmen feiner Körpermafle nicht flatt- 
findet. Somit hat die Welt nie yon einem Kometen et⸗ 
was zu befürdten. Da bie Zeit aufgehört bat, wo er 
moralifch wirkte, wo man fein feuriges Meteor prophe: 
tiſch deutete, wo man zu Kreuze kroch und an die fün- 
dige Bruft fchlug, und nun auch phyfiſch keine Bedeut⸗ 
famteit gewinnen kann für unfer Erbendafein, worin foliten 
wir uns durch fein Wiedererfcheinen turbicen laſſen? Gr 
wirb wie eine Stadtneuigkeit beiprochen werden und vors 
Abergehen wie ein Irrlicht -im welten Raume ber Welt, 
ohme Jemand zu irren. Weder Abfolutiften noch Liberale, 
weder Fromme noch Gottlofe werden auf ihn deuten und 
fagen: Seht ihr wohl! der Indifferentismus der Beit er= 
ſtreckt fih auf Sonne, Mond amd Sterne, eine Atarapie 


⸗ 


* fich dee Welt bemaͤchtigt, eine Kuheluſt liegt uns in 


chiene, gleichgültig einen flüchtigen Gruß zuwerfen wür⸗ 
a s iſt der Welt in ihrer Schlummerfucht nicht. 
mehr zu beifen, wenn ſelbſt die Zeichen des Himmels 
fruchtlios über fie hinfahren. Das Höchfle, weiches das 
Erſcheinen. des Kometen hienieden veranlaffen kann, wird 
ein humoriſtiſches Gedicht fein, das ben Zorn des feuri⸗ 
gen. Geſtirns verſpottet. Wo fonft der Aberglaube betete, 
ſchtaͤgt heutzutage der Witz fein Schnippchen. Der Ko: 
met wird fich über das entartete Geſchlecht wundern, fo 
Besorganifirt fah er noch nicht das menfchlihe Gemuͤth. 
Eonft fand er bie Menfchheit aufgeregt, es war Poeſie 
in diefer Furcht, im dieſer Bangigkeit dee verzagten See: 
ten; die Intelligenz bat uns proſaiſch und kalt gemacht. 
Der Komet wird fid) wundern, eine fo duͤrftige Taſchen⸗ 
Bücherfaifon zu erleben, und ftaunen, von Hrn. Ende ſich 
fo genau belaufcht zu fehen auf feiner ganzen Bahn. 
Geibft daß ee 75 Sahne verſchwindet und fich rar macht, 
um dann vielleicht defto mehr Auffehen zu erregen, bilft 
ihm nichts, der Calcul verfolge ihn durdy die weiten dun⸗ 
keln Luftbahnen des unermeßlihen Weltalls! So fteht 
es mit ibm, mit und — und nun weiter zu den Pro: 
ducten unferer Almanachöliteratur, auf die weder Sonne, 
Mond noch Sterne wirken.“) 
2. Rellſtab's Erzählung: „Die Artilleriſten“, lieft 
Sch wie Alles, was der Feder dieſes Autors angehört, hoͤchſt 
angenehm, ohne Aufregung, ohne Erhebung, aber die Be⸗ 
haͤbigkeit der Darflellungsweife thut wohl und geht auf 
Den Leſer freundfich über. Sein Styl iſt einfach ſchoͤn, 
fine Erzaͤhlungsart iſt vortrefflich. Während uns keine 
einzige feiner Geſtalten, die er mehr beſchreibt als intenſiv 
entwidelt, feflelt, weil der Umfang ihrer pfochifchen und 
phyſiſchen Qualität nicht das Maß gewöhnlicher Erfchei- 
sungen in ber Menfchenwelt fberfleigt, weiß uns ber Ton 
ber Mittheilung durchgehend angenehm zu tragen. Mit: 
von im Strome bes fiebenjährigen Krieges fehen wir bald 
hier bald da ein gemüthliches Kleinleben. im Kreiſe ber 
Familie, und auch von ben Kriegsereigniffen erbliden mir 
nur bie ſtillern Situationen, kleine Genrebilder voll Hu: 
mor, der, wenn er auch nicht pfochologifch tief ift, ben 
Kanonieren und Feuerwerkern recht gut ſteht. Nur mis: 
fäßt uns ein Bug in feiner Auffaffungsmweife des Lebens, 
der eine gewiſſe prude Amgftlichkeit verraͤth. Daß ein 
Dichter moraliſch ernft fein Richteramt verficht und uͤber 
Die Boͤſen und Guten unter feinen Geſchoͤpfen ftreng wal: 
ser, Tinte liebenswürbig erfcheinen; allein es tritt bier 
der befondere Umſtand ein, der biefe Gerechtigkeitsliebe 
ſtoͤrt. Beſeitigen laſſen fi) die negativen Geflalten im 
Leben fo wenig als im Roman; ber Dichter muß fie alfo 
nicht blos Hinfiellen und beftrafen, ſondern in ihrer inner 


*) Wir machen umfere Eefer noch auf folgende vor Kurzem 


erſchienene Schrift über den Halley’fihen Kometen aufmerf: 
fam: Die wahre und die fheinbare Bahn bes Halley’fhen Ko: 
meten bei feiner Wiederkunft im 3. 1835 anfchaulich dar» 
gehe und —— — er Don zu 7 F d. 
us. einer ertafel. Lei en. 
1884. ©. 8. 126 up Re 
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ſten Natur entwiceln Melltzatz gibt. aber nicht die. Ger - 


Allen Gliedern, daß wir ſelbſt dem Leibhaften, wenn. er 


neſis des Boͤſen im Snbiefbugm, alt vieſmeht —JJ 
aͤnßeres Geſchick nebſt einem —— Ircheite.. Er 
sräßte biag Rpifähe® Sriliehen: [didern, Diez wärke Teig 


| Wnfel nie fehlggeifen, er würde hier. Symphonien liefern 


voll gemuͤthlicher Seelenklaͤnge. Nun aber fehen wir. daß. 
vorige Jahrhundert in feinen Familienzuſtaͤnden, Gleich 
bie fie Scene IR voller Widerwaͤrtigkeiten, weil wir bag 
Boͤſe bios verhammen hören, ohne daß es ſich in feinem 
Keime, feinem Werben. vor uns erfchlieft; es wich vera 
urtheilt, ohne daß es ſelbſt verhoͤrt if und zur Sprache, 
zur eignen Vertheidigung gelafſen wird. Go wird es ung 
unbegreiflich, anſtoͤßig, wiberwättig, und die Dar 
welche bie Erörterung ber Suͤnde vermeiden will, wirb fo 
zu einer aͤſthetiſch unmoraliſchen. Ein Landpfarrer Liegt 
auf dem Sterbebett, feine Kinder flehen weinend um ihn; 
aber die Battin, bie Stiefmutter, ein junges bluͤhendes 
Weib, erſcheint nicht, - fie laͤßt den Geris im Tode «fein, 
fie verzögert ihren Aufenhalt in dee Stat, wo fie mit 
ihrem Buhlen verkehrt. Endlich teitt fie ein. Die Kinder 
werden entfernt, und der Sterbende macht ber Frau den 
Vorwurf des Ehebruchs. Luiſe erbebt, fie fühlt ſich ſchul⸗ 
dig; aber fie iſt doch nicht Sünderin in dem Maße, daf 
fie dem Borwurfe keck die Stim bietet. Alfo gibt fie 
der Verf. nicht als totat negative Geſtalt preis, ex müßte 
uns alfo die Sünde der Grau genetiſch zeigen, ſonſt iſt 
diefer Gontraft beleidigend. Gleich nach dem Hinſcheiden 
des Greiſes betritt der Offizier, Luiſens Geliebter, das 
Haus. Seine kecke Zudringlichkeit entbindet ſie ihres Ei⸗ 
des, den fie dem Sterbenden geleiſtet. Der Knabe, ihr 
Stiefſohn, fuͤhlt das Suͤndhafte der Mutter, er hört, 
wie man ſchnoͤde uͤber ſein Schickſal verfuͤgt, er ſieht ſeine 
Stiefmutter in ſtraͤflicher Umarmung — alles dies ſind 
Haͤrten, die das Gemuͤth nicht ertraͤgt, weil Luiſens Fall 
nicht glaublich gemacht iſt. Der Dichter, der uns blos 
die Wirkungen des Boͤſen zeigt und die Motive verhält, 
fein Werden uns nicht als möglich zeigt, wird wider fel: 
nen Willen Anſtoͤße geben, während er feiner Darftellung 
duch Schweigen und Enthaltfamkelt grade einen Adel auf: 
zubrüden und fie moralifch gediegen zu machen vermeint. 
Von 5. W. Schubert's hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchem 
Gemälde. von Of: und Weſtpreußen liegt diesmal 
dev zweite Abfchnitt vor, der mit ber Befchichte 
des Hochmeifters Markgrafen Albrecht beginnt und in 
der erften Abtheilung die Schickſale Preußens bis zum '. 
krakauer Frieden, der das Drdensland in ein weltliches 
Herzogthum verwandelte, zum Gegenftande hat. In ber 
zweiten Abtheilung fehen wir den Markgrafen in feiner 
Regierung als Derzog, feine Wirkſamkeit auf feine Zelt 
in civiler Hinſicht, feine Zwiftigkelten mit dem Orden und 
ben deutfchen Reiche und erhalten zugleich bie Sefchichte 
bee Gründung und bes erſten Gedeihens der Univerſitaͤt 
Koͤnigsberg. Endlich führt uns bie dritte Abtheilung den 
Herzog in feinen legten Jahren und feine Curatoren vor. 
Die Vereinigung Preußens mit der Kurmark Branden⸗ 
burg im 3. 1618 if der Schlußpunkt ber Darftelung 
des Verf., die ſich in jenem für hiſtoriſche Stoffe wuͤn⸗ 


— 


BB. | 
bes dentſchen. Mittelalter‘, in welchem Dr. Prof. —— 


ſchenswerthen Niveau ruhiger, beſonnener, allſeits erwaͤ⸗ 
gender, gebiegener Erzaͤhlumgsweiſe ſtetig zu erhälten weiß. 
“ " Unter den landſchaftlichen Gegenſtaͤnden, die uns der Al⸗ 
manach bietet, machen wir beſonders aufmerkſam auf bie 
Anſichteii von Graudenz, das Schloß, die Boͤrſe zu Koͤ⸗ 
nigsberg, ber Marienburg von ber Weſtſeite der Nogat 
und eines Gewoͤlbes in ber alten Ordensburg. Noch im⸗ 
mer. finden Kuͤnſtler an dieſem Denkmal echtdeutſcher 
Baukunſt neue intereſſante Punkte der Darſtellung, und 
fo wenig‘ Preußen in feiner hiſtoriſchen Erſcheinung und 
in feinen Pocdlitätem romantiſche Seiten bietet, hier iſt 
die Romantik noch nicht erfchöpft, weber der Dichter noch 
ber Maler hat feiner Kunft hier fchon genug gethan. ": 
" (Der Beſchlus folgt.) ' 


. ° 
en De u — — 


Meigano. Beuchſtuͤck eines bisher unbekannten deutſchen 
Oedichtes aus dem 11. Jahrhundert, herausgegeben 
por Hoffmann von Fallersleben. Mit einem Facſi⸗ 
mile. Prag, Enders. 1834. Gr. 8. 
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"u Br: Peaf.‘ Hoffmann bot durch bie Herausgabe dieſes 
mertwuͤrdigen Bruchſtuͤcks Theilnehmenden einen willkommenen 


Beweis, daß ihn von Anbeginn ſeiner wiſſenſchaftlichen Reiſe 
durch Suͤddeutſchland fein gewohntes Gluͤck Hegleitete, ober, um 
richtiger zu reden, daß er durch eifriges Suchen zu erheblichen 
— zu gelangen wußte. Im Spaͤtherdſt iſt er, wie wir 

dren, mit reicher Ausbente zuruͤckgekehrt; ber hoffentlich bald 
erfcheinende zweite Theil feiner „‚Zundgruben‘' wird wahrfdeinlich 


einen Theil. derſelben enthalten; von ihrer Erdeblichkeit gewährt | 


das vorliegende Fragment im Voraus bie befte Erwartung. 

Er entdeckte es auf:'zwei zufammenhängenden Pergament 
biätteen in. ber fürfttich Fürftenberg’fhen Bibliothek zu Prag, 
—— auf den Kehrſeiten bis zur Unleſerlichkeit ab⸗ 


de toiederhbite"Einficht dee Urkunde zu beſeitigen. Es kam 
uͤberhaupt darauf an, das Gefundene durch die Vervielfaͤltigung 
‚bes Drucke zu ſtchern; Nachtraͤge und Seſſerungen bleiben dem 
Entdecker ja zu jeder Zeit unverwehrt, fremde Wemerfungen ges 
ſellen fi zu eignen, und durch die Iheilnahme, welche die Ber: 
‘ausgabe erweckt, wird bie Luft an dem Entdeckten angefrifcht. 
Die Auffinbung diefes Fragmenté iſt trog - feines geringen 
"Umfangs be&balb .von beträcktlicher. Wichtigkeit, weil fie- eine 
beheisonde Lͤcke der Kenntni6 unferer alten Poefle wenigftene 
anbeutenb: ausfällt... Was und von altdeutſcher Dichtkunſt aufs 
behalten iſt, gleicht einem Bebaͤude, das an mancher Stelle bis 
auf einzelne Verzierungen woblerhalten iſt, an andern ganz ver⸗ 
funfeh- aid uͤberkaſet. Cine: ſolche dde Stelle, aus weicher feine 
Nachgraͤbung "etwas zu Tage: foͤrderte, mar _biäher bie Poeſie 
des 71. Jadrhunderts, ‚während ans früherer Zeit. doch eine 
tleine Anzahl dichterifcker lieherrsfie. bekannt, war, über melde 
die Vorrede Eurse Rachricht ertheilt. Hierbei haben’ wir eine 
uebereitung zu rügen. Der niraberger Anzeiger Für Runde 
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Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrich 


tung, welcher ‚die aufgefundenen 200 Vaerſe ohne 


und heizt die Gemaͤcher. 


nal dem 13. Capitel des 18. Buchs von 
gien, wie der Herausgeher 


“en 


— *˖ — 


Vrodhaus. — Verlag von J. A. Brodhaus In Leipzis. 


ht. ithochdeutiche Zeilen bekannt gemacht hat, Heißt Hier.b 

feige. * ie A ee Lodge vesölighen, vielmehr nad 
angem Winterfchlaf auferſtanden in’a iligen z 
—— fehler: on a er unfe gen Bade Baht 
NMeixgatten Hat bes Herausgeber baeſes Aragment genannt, 


| weiße. koamographiſchen Iuhalts iM und bie Wett im Xithod 


beutfchen jenen- poetiihen Namen führt... Ueber Umfang un 
Sohalt bes Banzen Fann aus dem Borhandenen nicht mit Si⸗ 
Fila gefolgert werben. Vielleicht war das ganze Werk gleis 
en Inhalts und ſchilderte ‘tie -Meriwihedigkäiten der Erbe; 
doch laſt es ſich auch denken, daß der Werf. nach der Kiel 
gweifel 
hören, fig von den Wundern ber Erbe zu —8 — Ge 
eigniffen, ‚von dem Schauplage zu ben Begebenheiten, die auf 
ibm dorgingen, wandte. 
- Das Brucftäd berichtet, wie Gott, als er Meer und Erbe 
ſchied, die Erbe doch nicht ohne. Waffer ließ. Quellen fprans 
gen aus der Erde, mancher große See bildete ſich in ber Höhe 
und auf der Ebene, Gewaͤſſer durchrannen die Ränber, Teihtene 
gend und aus fernen Gegenten bem Beduͤrfniſſe ber Menſchen 
Befriebigung herbeiführend. - Das Mekr aber ift mannichtacher 
Art, Wer von Arabien nach Aegyptenland faͤhrt, ber kommt Aber 
das rothe Meer. Dort il Sond und Erde roth wie -Mennig 
und wie Blut, davon ſcheint auch bad Meer fo roth. Wef- 
wärts ‚im Wendelmeere ift das Lebermeer (das geronnene); 
wenn ber flarke Wind’ die Schiffe in diefe Bahn wirft, fo ver: 
mögen bie wadern Bergen (Schiffer) nicht zu entrinnen; fe 
müffen fahren in bes Meeres Buſen. Wehe bann! fie fommen 
um; wenn Gott fie nicht errettet,-mäffen fie Alle fauten. 
AIch war zu Utrecht, in Kriegsflucht; dort fand ich ben 
vielguten Reginbrecht, einen weifen, ehrhaften Geiſtlichen. Der 
fagfe mir, er märe ehemals nady Island gefahren. Dort has 


Sonne fcheint. bort nicht, dieſe Wonne fehlt ihnen. Deshalb 
wird das Eis bort zu hartem Kryſtall; Feuer macht man bar 
über, bis ber Kryftall erglüht; damit bereitet man die Speiſen 

Hotz iſt theuer, ein erlenes Scheit 
koſtet einen Pfennig.“ en 


Hiermit beit das erfte Blatt. ab. Das zweite Blatt . bes 
ridgtet von mehren wunberbaren Quellen und Gewaͤſſern, meiſt 
Sfiborus Etymolo⸗ 
gehunden hat. 
Wir ſchließen mit. Dank gegen’den Herausgeber und mit 


dem Wunfde, bald durch die weitere Ausbeute feiner Refe.er- 


freut zu werben. 


* 





Notiz. 


Buͤcherverkehr zwifhen Kranfreih und England. 


Dos neue „ıMonthly. magazine ‘'- berichtet, bag bie Zaht 
ber .von Frankreich nach England ausgeführten Buͤcher — — 
auf 200,000 feige, b.i. ein Band auf 55 Einwohner; waͤhrend 
Frankreich von England jährlih nur 80,000 Wände erhalte, 


‚oder einen Band für 200 Einmwohner.?) ’Das Journal wundert 


fih, daß ber ’literarifche Austauſch zwiſchen den beiben gebilbets 
ften Laͤndern der Weit‘ fo gering fei. - Man verſucht dies aber 


‚in Frankreich aus olten Borurtheilen und dem Haſſe zu exfld- 


ven, welche Frankreich und England fo lange trennten. Heut⸗ 
zutage find dieſe Worurtheile verfchwunben, ber Haß hat ber 
Achtung Pläg gemacht; aber bie Be Derfonen, welche in 
Frankreich Engliſch leſen Bönnen, ift doch nur gering. In einigen 
Jahren moͤchte die Zahl wol-größer fein. In England vermehrt ſich 
bie Zahl der franzoͤſiſche Bücher Leſenden fletd: Das Uebrige Hänge 
wol von ben verfchiedenen Sitten beider Völker ab. - 115. 


>) @8 dent. bei biefer Berechnuna nicht derauf Rädficht 
u ae eat. vu fein, dat m nein febe viele eng ide Ser 
nachgedruckt werden. Red. 
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‚ben bie Leute genug zu des Lebens Bedarf und Luſt, aber bie 
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Taſchenbücherſchau für 1835. 
Deitter Artikel. 
(Beides aus Nr. 5.) 
6. Vielliebchen. Hiſtoriſch- romantiſches Taſchenbuch 
für 1835, von A. von Tromlitz. 

Hier werden morſche Geſchichten zufammengetrommelt. 
Man kann in der hiſtoriſch⸗ romantiſchen Novelliſtik nichts 
auffinden, das fo verbeaucht, abgenugt und vertrödelt 
wäre als der Kampf ber. Araber und Weſtgothen in Spa⸗ 
nien. Die eiebeegetäkäten der Morislenmädchen mit 
Chriftenföhnen in Granada find fchon fo zu Tode gehetzt, 
daß nur Tromlitz in dem erfchdpften Stoffe unerfchöpflic 
ſcheint. Es kann nichts Bequemeres geben, als dieſe 
Aventuren in alten Maurenſchloͤſſern und gothiſchen Hal: 
len wiederaufzuwaͤrmen. Arabertugend und Chriſtenthor⸗ 
heit, braune Wangen bee Halbaftikaner und weißer Teint 
der Morbföhne des Landes, Beides vermengt, gibt ein 
Ragout, das man kaum noch auf bee Bühne ohne wei: 
tere Ingredienzen aufzutifchen wagt. Tromlitz gibt ein 
Bericht: diefer Art in ber Erzählung: „Die Moristen”. 
Die Wüfte feiner Poefie dehnt fi) 306 Seiten lang, 
ohne Dafe, ohne Thau für bie lechzende Lippe, ohne 
Manna. 
blict, wo die Lebensmuͤden zuſammenkommen, um über 
neue. Todesarten zu beliberiren. Man follte ihnen vor: 
ſchlagen, ſtatt einer Kugel einen Roman von Tromlitz 
fi) durch den Kopf zu jagen. Sie flürben gewiß ſchon 
in ber Mitte des Verſuchs, felbft wenn fie nicht complet 
lebensüberdrüßig wären. Nur wäre dies. Mittel zu grau: 
ſam, bie Todesqual zu langfam; die Langeweile in Trom⸗ 
lig’8 Erzählungen iſt gar- zu raffinirt. Ein Menſch von 
Bildung griffe doch zum erften beften Piflol, um dem 
oͤden Jammer zu entgehen. Auch ein Tod in ben Flu⸗ 
: ten: ift eine langfame Matter; allein ber Waſſerſtoff, den 
uns Hr. vor Tromlitz zufühet, penetrirt ums ganz alls 
mälig, ia Singerhüten trägt er's herbei, auf jede Seite 
fdyüttet er. mit 30 Zellen 30 berfelben über unſere Seele 
und an 306 mal 30 Zingerhütchen voll : laumarmeım 
Waſſer flerben mir langfam Hin. Die beiden Stahlfliche, 
weiche: die Mohrenmaͤdchen Zoa und Eſtrella darſtel⸗ 
len, und auch die uͤbrigen würden lobenswerth zu nennen 
fein, wenn fie nicht an bie Ideale des lauwarmen No: 
mantilers erinnerten. 





Sn London hat fih ein Selbſtmoͤrderclub etas, 





8 Januar. 1835. 
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7.Bergißmeinnicht. Deransgegebenvon Spindler. 
Spindler bat ſich noch nicht erfchöpft wie Tromlitz. 
Sein Talent iſt noch immer -anfteigend, noch nicht zur 
endicalen Ebbe geneigt... Er hat ein Talent ber Darfiels 
lung, auch gewöhnliche, oft geſchilderte Situationen pilant 
zu machen; das düftere Colorit, das er oft vortheilhaft 
anwendet, bringt eine ungewöhnliche . Beimiſchung aud 
in alltägliche Stoffe. . Dabel ift er durchaus wählgrifcher 


im Sujet; er kennt das Mittelalter, deſſen Mächte ihn 


behertſchen. Grömmigkeit, Aberglaube, Schauer der Ras 
turwilbniß, , ald getreue Gleichbilder verwortener Gemuͤ⸗ 
ther, die er mit Gluͤck fchildert, Liebe, die ſich als Reis 
denſchaft, als Dämon. ber Begierde entwickelt, Alles‘ Dies 


iſt bei Fr empfunden, nicht. bloß. der Sage ‚mit zimpers 


hafter Süßigkeit wie bei Tromlitz enthoben und entnom⸗ 


“. 


‚men. Spindler greift mit nerviger Fauſt in die Gtoffe 
‚bee Ehronik, Tromlitz zieht Glaceehandſchuhe an, ‚die. er 
ſich von einer Kammerzofe borgte. Etwas krampfhaft 
ballt jener wol mitunter den Fingerknaͤul und ſeine Dar⸗ 
ſtellung kraͤuſelt ſich dann dunkel zuſammen, er wirb ge⸗ 


ſucht; aber die planloſe Planhaftigkeit der flachen Ge⸗ 
maͤlde von Tromlitz mit affectirter Koſtbarkeit der pruden 


\ 


Gefinnung, Hinter der fi bie Luͤſternheit nur fchlecht 


verbirgt, iſt zu nervlos, um es je zum ‚Dunkel und zu 
der VBerworrenheit zu bringen, an der Spindler ſtellen⸗ 


weiſe leidet. „Die Schatzkammern zu Burghaufen”, ih 
15 Bildern aus der Geſchichte Baierns gegen Ende bes 


15. Jahrhunderts, feffelt den Leſer des diesjaͤ 
gißmeinnicht” durch die Macht gewaltiger Vexhaͤltniſſe. 
Es find Nachtſtuͤcke der Leidenſchaft, in denen Spindler's 
Pinſel ſich gefaͤllt. Der Hofhalt Herzog Sigismund's 
iſt mit jener Kenntniß hiſtoriſchen Details geſchildert, bie 
dem Verf. zu Gebote ſteht, aber ihn ˖ nie verleitet, zu 
breit zu werden. Spindler zieht das‘ Gewebe feiner bun⸗ 


en: „Der: 


‚ten Stoffe immer ficaff zuſammen. Schon dies erhält 


feinen Daritellungen ein Intereſſe, das ſich bei weiſerer 
Delonomie und Grappirung noch ‚höher. ſtelgern ‚müßte. 


- Dies Talent ‚ber Scenerie :befigt ‚unter ben heutigen. Mo: 


vediften Niemand in größerem Maße als W. Alexis, 


ben wir in ber: Zafchenbücherfaifon feit einigen. Fahren 
angern vermiffen. „Die Erzählungen bei Ebbe und Flut“, 
„welche das vorliegende „Vergißmeinnicht“ enthält, geben 
vier Sagen -aus-der alten normanniſchen Geſchichte. Der 


‘ 


Antheil, den diefelben erwecken, iſt auch ungleich wie 
Ebbe und Flut; manche Züge find trefflih. Auch „Das 


böfe Auge”, das den Schluß des Buches macht, wirb 


denkende Lefee anziehen... Zu Stahlflihen find einige 
Scenen auf den. größern Rommen Spindler's benutzt. 
8. Cornella. Herausgegeben von Aloys Schreiber. 

Die Herzogin von Berri, von ihren Kindern umge: 
ben, tritt und auf dem Zitelblatte entgegen. Eine Ber: 
hertlichung dieſer Dame, in einer Lebensflizze von G—b, 
wahefcheinlih Karl Geib, eröffnet die Literarifchen Bei⸗ 
‘träge bee „Somelia”. Wird den deutfchen Frauen damit 
gedient fein, daß diefer weibliche Don Yuan, diefe Ver: 
treterin einer eben nicht zeitgemäßen Romantik, mit der 
das Gefhi einen lofen Scyerz trieb, ihnen fo empha⸗ 
tiſch als Mufter eines Weibes hingeftellt wird? Der 
Baladendichter Geib Hat fih von Chateaubriand ein ab: 
gelegtes Brillenglas geliehen, beffen Focus feine Phan⸗ 
tafte beftach, in der Herzogin eine romantifhe Heilige zu 
ſehen, die fich doch nicht einmal die Märtgrerkrone er: 
werben konnte, weil man mit ihrer Schwäche Mitleid 
hatte und ihre Entbindungsgefhichte Schonung erheifchte. 
Sedenfalls follte man Chateaubriand’s poetiſchem Pinfel 
überloflen, was nur ihm möglich ift, in das Licht einer 
Romantik zu ftellen, wie die franzöfifhe Galanterie fie 
nöthig hat. Für uns Deutfche iſt die Herzogin eine ko: 
mifche, eine romantifche Erfcheinung; Hr. Gelb hat ſich 
vergeblich bemüht, ſich in Chateaubriand’s Standpuntt 
zu verfegen. Die Erzählung von 4. Schreiber gibt 
ein ziemlich gewoͤhnliches Bild vom weiblicher Schwach⸗ 
heit und Leidenfchaft; dee Kampf eines jungen Mädchens 
zwifchen Ehrbarkeit und Liebeöneigung iſt ohne Neuheit 
in Erfindung und: Ausführung. Bon Blumenha⸗ 
gen's hiſtoriſcher Novelle: „Heiliger Liebe Triumph”, 
ſchreckt uns zweierlei zuruck. Die Heiligkeit der Liebe 
kann unter der Feder biefes Darftellers nur zur Garicatur 
werden. Sodann ift uns die Lecture nicht möglich ge: 
wefen, weil die Novelle in Paris fpielt. Franzofen, auch 
wenn fie in der emtfellelten Begier revolutionnairer Lei: 
denſchaft die Elemente der Galanterie, ber Fineſſe und 
des MWeltbürgerfinns völig in ihr Gegentheil verkehren, 
find immer noch nicht die Baſchkiren, für die Blumen: 
hagen's Pinfel geſchaffen if. Das Beſte, das uns „Cor: 
nelia“ heuer bietet, tt die Rovelle von Adalbert von 
Schonen: „Die Maler”. Es wird uns als ein „Nacht: 
ſtuͤck“ angefündigt, eine Bezeichnung, die doppelt tadelns⸗ 
werth iſt, weil fie gemüthliche Lefer und Leferinnen ab: 
ſchreckt, und weil es nicht raͤthlich ift, den geiftigen Cha: 
rakter eines Werks zum Titel und Aushängefchild zu 
machen. Der titelfüchtige Deutfche fchreibt auch gem 
auf den Komödienzettel: „großes Schaufpiel, oder benennt 
die Novelle eine „romantifch= Hiftorifche”. So wird ber 
Leſer präoccupiet von einer Vorſtellung, die er dann nicht 
ganz mit dem Gehalt des Werkes vereinbart. Man ſucht 
abſichtlich dann etwas Großes, abfichtlih nach Romantik 
und findet um fo mehr Kleinliches, Profanes und Haus: 
badenes. Die fogenannte Romantik von Tromiig iſt nichts 
als etwas biftorifher Pug um Clauren'ſche Liebesbetteleien 
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und Jagdpartien in Amor's Waͤldern. Daß Amor kein 
Gott, kein Daͤmon, kein Genius mehr iſt, ſondern ein 
Buſchklepper, macht die Novelliſten noch nicht zu Ro⸗ 
mantikern; ſie bleiben deshalb noch immer Beſchreiber 
des Alltagsklatſches. Die Novelle von A. von Schonen 
verdient jedoch beachtet zu werden. Der Verf. kennt die 
menſchliche Leidenſchaft, er weiß das Dunkle des Seelen⸗ 
lebens; ber Conflict des Kuͤnſtlergemuͤthes mit der Welt 
iſt im Allgemeinen fein Thema bier. In Andrea bei 
Caſtagno ſchildert er die Ruhmfucht des Juͤnglings, ber 
voller Liebe zur Malerkunft, voller Dingebung zu feinem 
Meifter Beccafumi doch alle Qualen des Strebens in 
fih fühlt und im Argwohn gegen fein Talent an fich er 
zweifelt. Er glaubt, ber Meifter enthalte ihm die eigent⸗ 
lichen Geheimniſſe der Kunft vor; feine Cartons find treff: 
ih, feine Intentionen groß, allein er kann den Farben⸗ 
elementen nicht den geheimen Reiz, die Wärme ber Gar: 
nation und das blühende Leben abgewinnen, wie es Becca- 
fumi auf die Leinwand bringt; Alles, was er ſchoͤn und 
in glühendfter Begeifterung für feinen Stoff erdacht, ſtarrt 
ihn kalt und naturmwidrig an, wenn er es ausführt. In⸗ 
tereffant ift die Scene in der Bildergalerie, wo er eines 
feinee Gemälde zertrümmert, weil e8, neben dem Werke 
bes Meifters betrachtet, diefe Wirkung auf ihn macht. 
Beccafumi hat wirklich technifche Geheimniffe, die der 
Schüler nicht kannte; jegt erft verfpriht Jener ihm bie 
Mittheilung derfelden. Andrea ergreift den Pinfel mit 
neuem Eifer; aber bald vernichtet ein empfindfam : ſtolzer 
Meid ihm wieder den Much. Er liebt ein Weſen, am 
das er feine höchften, reinften Wünfche wagt, und Ans 
gela, die ihm gewogen fchien, wird ihm durch den Met: 
flee enteiffen. Ohne es zu wiſſen und zu wollen, veizt 
Beccafumi den Jünger gegen fih, er ift der endlich Bes 
glüdte, und Andrea fühle nur Haß und Zorn gegen Den, 
der fonft fein Wohlthaͤter iſt- Des Jünglings Leiden: 
ſchaft fleigt zur Verzweiflung, nur ein Wahnſinn entreißt 
ihn dem Untergange, und diefer Wahnfinn macht ihn 
zum Mörder an feinem Meiſter. Beccafumi kennt den 
Dolch, der ihn in dunkler Nacht traf; er nimmt es aber 
ſchweigend mit ins Grab, nur ihm Telbft vertraut er das 
Geſtaͤndniß an. Andrea's Verſtand iſt jegt erſt wirklich 
zerruͤttet, er verraͤth ſich durch ein Gemaͤlde als Moͤrder 
des edeln Mannes, und nachdem er ein Meiſterſtuͤck voll⸗ 
endet, das alle ſeine Kunſt, ſeine Liebe, ſeine Verworfen⸗ 
beit, feine ganze gluͤhende, nachtverhuͤllte Seele ausſpricht, 
endet er fein Leben gewaltfam. Die Situationen find 
nicht immer neu, angelegt oder ausgeführt, aber fie erins 
nern nicht an Hoffmann: Gallot, fondern bie ganze Dar: 
ftellung fpricht von des Verf. eigenthümlicher Pinſelfuͤh⸗ 
sung. Manches bedurfte noch feinerer Wendungen; das 
Meifte iſt aber gut und wahr gedacht. Die Wahl der 
Kuͤnſtler iſt unglüdlih und verftößt gegen bie Gefchichte. 
Beccafumi flarb früher als Andrea; Weide lebten gar 
nicht zu gleicher Zeit. 

Von der Novelle: „Anker und Kreuz”, von Felir 
Nord, wünfhten wis die humoriſtiſche Einkleidung fort, 
die zu bem ernſten Gemälde als unpafiender Rahmen 


änferlich hinzugefügt ifi. „Die Schuldverſchreibung“, von 


Eliſa Raͤchler, verräch Talent, obwol der Stoff zu 


bünn und mager iſt, um mehr als leichte Geſtalten zu 
en. 
— Betreff ber Stahlſtiche hat ber Heraudgeber das 


ungiac gehabt, meiſtens dieſelben beftellt zu haben, bie 


das „Rheiniſche Taſchenbuch“ Für das Laufende Jahr 
bringt. 59. 


— — — — — — 
Neueſte franzoͤſiſche Romanenliteratur. 


1. Les jolies filles, von Touchard Lafoſſe und Lamothe⸗ 
Sangon. Drei Novellen, von denen bie erſte Hrn. Lamothe⸗ 
Sangon angehört und den Titel fährt: „„Comme on perd son 
avenir. Wenn Hr. Lamothe⸗Langon einen genießbaren Styl 


‚hätte, fo wäre er einer ber beffern Romanfchriftfiellee der neuern 


Zeit, bei den Kranzofen naͤmlich; an Erfindungskraft, an der 
Kunft, die Handlung durdy allerlei Nebenumftände zu verwideln 
und die Reugierbe, das inter&t de cuisiniöre zu fpannen, ges 
bricht es ihm durchaus nicht, wie er es in dem Dugend Ro: 
mane bewiefen, bie er bereits zu Tage gefördert. Hier folgt 
aun bie Novelle. Charles Norbene ift ein Etudiant en méde- 
eine. Mean muß willen, daß die &tudians en medecine und 
bie dtudiants en droit der Schrecken der Mütter und Tanten 
in Quartier-latin find. Da ift im ganzen GStabtoiertel von 
dem Quai des Augustins an bis ans Ende der Rue St.-Jacques 
and der Rue de Laharpe etc. feine couturiere, feine lingere, 
feine modiste, bie nicht einen oder auch zwei angehende Aes⸗ 
Iulaps oder Gujace im Herzen trüge. Charles Rorbene vers 
Kebt fi in Mamfell Pauline, eine huͤbſche Nähterin, bie ihm 
gegenäber im fünften Stode wohnt. Gr fchreibt ihr zuerft auf 
grünem Papier (Hoffnung), bann auf blauem (der Student liebt 
auf ewig), dann auf weißem und rothem Papier (der Student 
ſtirbt, wenn er nicht erhört wird). Nachdem der Student ers 
hört ift, ſieht er eine Mile. Ambroifine, die Augen hat wie le: 
beribiger Karfunkelſtein und eine Nafe, die ausfieht wie ein 
Spigramm. Gr madıt nähere Bekanntſchaft mit ihr, und balb 
findet ſich's, daß Mile. Ambroifine ein ſehr Tchlechtes. Hands 
wert treibt; Charles wirb duch fie in ſchlechte Geſellſchaft ges 
bracht, und als er einige Zahre fpäter verheirathet und gluͤcklich 
iſt, findet er ſich eines Abends auf dem Pont royal dem Brus 
der feiner ſaudern Ambroifine gegenüber. Laurent, fo heißt ber 
Böferwicht, droht feinem ehemaligen Gefellfchafter, ihn als eines 
Mordes ſchuldig anzugeben, der früher in feinem Beiſein ber 
gangen worben; auf diefe Drohung faßt ihn Gharles und ſtuͤrzt 
ihn in bie Beine. Die folgende Novelle führt uns an Drte, in 
die wir unfere Leſer nicht führen koͤnnen. Der erſte Theil ber 
britten Erzählung: „Les filles du parfumeur‘ lieſt fich fehr 
angenehm. Hofe Luquet fol eine ber erſten Geliebten Napo⸗ 
leon's gewefen fein. Das Verhaͤltniß iſt zart und anmuthig 
gehalten. Das Ende entſpricht diefem Anfange nicht. 

2, Les Concini, von Briffet. Ravaillac, ber Mörber 
Beinsih 1V., wird von mehren Gchriftfiellern blos ala ein 
Werkzeug der Feinde biefes Könige betrachtet. Als Anftifter 
werben angegeben: dad Haus Deftreih, Marla von Medici, bie 
Gemahlin Heinrich's, der Herzog von Gpernon. Andere Hiſto⸗ 
riker fchreiben bie Mordthat lediglich dem Fanatismus bes Moͤr⸗ 
ders zu. In feinem Romane tft Pr. Briffet der erften Anficht 
gefolgt. Die Mörderin war Maria von Mebici. Der Herzog 
on Gpernon und befonders Concini und Leonore von Baligai 
waren ihr bei Vollziehung der That behuͤlflich. Nimmt man 
dieſe Angabe an, fo erkiärt fich der große Einfluß der oben ans 
geführten Bünftlinge Maria’s, und bie Entbedung ihres Ders 
bredyens zieht natürlih eine ſchreckliche Kataſtrophe nach ſich. 
Gin Mord kann nie einen Mord rechtfertigen; aber man em: 
pfindet_doch , gefeht Hr. Briſſet habe bie wahre Auficht auf: 
geſtellt, mindern Abſcheu, wenn man fpäterhin ben parifer Poͤ⸗ 
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bei ſieht, wie er Goncini’s Leiche aus ber Kirche St. Germain 
UXurerrois holt und durch bie Straßen fchleift, das Herz 
Effentlich auf ‚einem Roſte brät und bann jubelnd verſchüngt. 
Diefes ſchreckliche Bericht der Nemefis fchilbeet Hr. Beiffet in 
feinem Romane, ber ziemlich weit von Paris anfängt. Rabbi 
Jakob, ein jüdifcher- Arzt, tritt auf einem Wanberzuge durch 
Dalmatien in eine Hätte, wo zwei junge Schweſtern ruhen. 
Er betrachtet ihre Hände und prophezeit der Ginen, fie. werbe 
mächtig werben, aber ſchwere Proben zu beftehen haben. Es 
war Eeonore Baligai. Der erſte Theil der Prophezeiung geht 
tn Grfüllung. Leonore „wird bie Favorite der Königin von 
Frankreich. Ihre Schweſter Guzla ift die Sappho von Florenz. 
Eines Abends führt fie der Zufall an das Siofter der Mater 
dolorosa, wo Tag und Nacht für die mit dem Tode ringenben 
Gläubigen gebetet wird. Guzla erblidt einen Fremdling, wel: 
der dreimal die Zodtenglode anzieht. Gin Moͤnch ſtreckt ben 
Kepf zu einer Deffnung des Thurmes heraus und fragt, für 
wen man beten folle? „ Fuͤr Leonore Galigal“, iſt die Ant⸗ 
wort. Guzla macht fidy als Pilgerin verkleidet auf den Weg 
nad) Paris. Der Fremde tft ein Bruder Ravaillacs; er will 
bie wahren Mörder des Königs enthällen und ift in diefer Ab⸗ 
fiht nach Florenz gefommen. Run fcheint fi bie Intrigue 
etwas zu verwideln, daher wir zugleih um Nachſicht und Auf: 
mertfamteit bitten. Vincenzio Ludovici ift von bee Warschale 
d’Ancre (die Galigai) abgefandt worden, um ben alten Rabbi 
Jakob aufzufuchen. Der Bote ift unterwegs umgekommen, feine 
Papiere fallen Ravalllac in die Hände, ber den Zuben dazu 
beftimmt, mit iym an den Hof von Frankreich zu gehen. Rabbi 
ſtirbt unterwegs, NRavaillac zieht feine Kleider an, gilt für ihn 
bei Hofe, welches ſehr wahrſcheinlich ift, wie man ſieht. Guzla 
vertraut ihm ein Käftchen an, welches die Gorrefponbenz enthält, 
weiche Concini, d’&pernon und bie Königin uͤber den vorzube: 
reitenden Mord des Königs geführt. Wenn biefe Correſpondenz 
ftattgefunden, fo ift fie wol auf der Stelle verbrannt worden; 
fie einem Dritten oder Vierten in bie Hände liefern, uͤberſchrei⸗ 
tet unſers Erachtens die Srlaubniß, welche die Stomanfchreiber 
haben, romanest zu fein. Der vorgeblidhe Aftrolog haͤndigt 
diefe Papiere Albert de Luynes ein, welcher fie Ludwig XIII. 
vorlegt. Die Marschale D’Ancre wird zum Tode verurtheilt. 
Zu den angeführten Perfonen kommen nod ein Sohn des Her⸗ 
3098 von Gpernon und feine Geliebte, Stella, Tochter ber Ga⸗ 
ligai, und ein Zwerg. Kin Kunftwerk erſten Ranges ift der 
Roman des Drau. Briffet nicht, aber er iſt nit ohne Ginficht 
und Umficht angelegt, die Sprache becent, und er unterhält, 
obgleich ber Anfang etwas breit ausgefallen ifl. 

3. Les Guerillas, vom @rafen be Locmaria. Der Krieg, 
den bie Franzoſen unter Rapoleon in Spanien führten, bietet 
veichlichen Stoff zu dichteriſchen Darftellungen. Dan kann bier 
mit vollem Rechte in Anwendung bringen, was Billemain von 
einem Roman W. Scott's fagt: er fei wahrer als bie Ge⸗ 
ſchichte. Die Erzaͤhlung des Hiſtorikerts muß eine Menge ein: 
zelner Epiſoden und Abenteuer übergeben, ohne weldye Erin voll 
ſtaͤndiges Gemaͤlde diefer Feldzuͤge denkbar iſt. Vaterlandsliebe 
und religioſe Begeiſterung ſtellten ſich hier dem großen Schlach⸗ 
tengewinner in den Weg. Bauern und Moͤnche, die aus den 
Huͤtten und Kloͤſtern zuſammenliefen, zeigten ſich den Napoleon'⸗ 
ſchen Heeren furchtbarer als bie regelmäßigen disciplinirten 
Scharen Preußens und Deſtreichs. Die Ebenen von Gaftilien, 
bie Felſenſchluͤnde von Afturien waren ben Franzoſen nicht min: 
bee verberbli als Rußlands eifige Ebenen. Bang Gpanien 
wurde zum kager; feine zahlreichen -muthigen Bewohner ver: 
einigten alle ihre Kräfte, alle ihre Energie, But unb Blut gu 
einer großen Unternehmung, bie Fremdlinge und den König, den 
biefe ihnen aufbringen wollten, gurüdzutreiben. Den Guerrillas 
gebührt der größte Ruhm im dieſem patriotiſchen Kriege. War - 
das fpanifche Heer in offener Feidſchlacht befiegt, ſo raͤchten es 
bie Guerrillas in einzelnen Gefechten, wo fie, durch die Einwoh⸗ 
ner und Localfenntniß begünftigt, faft immer Sieger waren. 
Dieſe Banden, ihre Art zu kämpfen, ihre Disciplin, hat Hr. 


Graf von Locmaria hier geſchildert. Wir führen das Buch als 
Homan un, weil er bie portifche Form gewählt und keine milis 
tatriſche Abhandlung geſchrieben. Es ‚ zumal unter gegen⸗ 
waͤrtigen Umftaͤnden, wit Jntereſſe geleſen werben, und koͤnnen 
wie es beſonders den Schriftſtelern empfehlen, denen darum zu 
Fan ie, anne und wahre Nachweifungen über den Gegen: 


an n. 
4 Elys de Bault, von Arnaud. Hr. Armaub bat bie 
„Protestante‘' geſchrieben, uͤber bie wir auch in biefen Blaͤttern 
berichteten. H. Amaud IR ens nicht Hr. Arnaud, fons 
deren eine Dame, wie uns ve 
Taum. Bas Talent biefes Schriftſtellers Hat durchaus nichts 
“ Weibliche. Des Styl iſt feſt, ernſt; die Darflellung befonnen; 
das Gefühl mangelt, ſtatt vorzuherrſchen, wie bei deu meiften 
Damen: ber Fall if. Da aber bie Liebe der Hauptzweck des 
Romans if und Altes fi) um den Wefig einer Fraudreht, fo 
koͤnnte der Werfaffer allerbings doch wol eine Werfafferin fein. 
Der Roman fplelt zu Avignon zur Belt, wo ber paͤpſtliche 
Hof fich in dieſer Stadt aufbielt. Giemens VI. nannte fidy de: 
mals ber Heilige Water. Die Königin Johanna, weiche aus 
‚Neapel vertrieben war, wohnte ebenfalls zu Avignon. SBeibe 
‚hohe Perfonen erfcheinen bei einem Turniere and Stiergefechte; 
nebft ihnen erbiiten wie Ludwig von Tarent, Johanna's viers 
ten Gentahl, Gecil be Comminges, bie berühmte Laura, ferner 
die Heibin des Buchs, Sinus de Sault, den Sire be Goult 
und einen mauriſchen König. Rechnet man zu biefen noch eine 
‚Bettlerin, mit Namen Perelle, den Juden Jonas und bie Zofe 
Mörguerite, fo bat man das ſaͤmmtliche Perfonal des Ro: 
‚mans. Der Sire de Goult, der ſich umter allen ben genannten 
Herrſ gewiſſermaßen verliert, iſt bei alledem eigentlich 
ber Haupthelb ober ber Hauptſpigbube bes Romans, wie id 
deam Überhaupt vorfchlage, fortan flatt Held. Spigbube zu fe: 
.gen, fo oft von einer Perfon die Rebe ik, bie in einem netten 
Roman ober Drama befungen wird. Elys verliert durch die 
Peſt alle Zerwandte ihres reichen Hauſes unb gewinnt burch 
biefen Wertuft ein ungeheures Vermoͤgen; fie iſt demnach «ine 
ber reichſten und mädhtigfien Erbinnen bee Provence, ber einzige 
‚Ablömmling Konrab's des Wolfes, was uns heutzutage fehr 
‘wenig tümmert, aber in Werbinbung ihrer Schaͤte einen 
geoßen Eindruck auf ben Gire de Soult macht. Er laͤßt ſich 
vom Papfte zum Bormund der ſchoͤnen unb reichen Eins eins 
fegen und fobann feine Muͤndel von feinem Bruder nothzuͤch⸗ 
tigen. Des Moöthzüchtiger wird von Dem felbft ermordet, ber 
ihm bie That befohlen; auch ermerbet der Sire be Goult feine 
Frau. Rad) biefen Untdaten erfcheint ber Sire be Goult feiner @e- 
Webten sticht veigenber, und zulest will er bie Mole, bie küher fein 
Bruder gefpielt, übernehmen, was ihn aber nicht weiter bringt 
als biefen, nämlich zum Tode; er bringt ſich felbft um. Don Lori 
mer, fo heißt der Maurenkönig, rettet Elys aus dem Kerker, 
An Epifoben und GSchrestensfcenen, an Abenteuern’ kann ſich 
kaum einer ber neuern Romane mit „Elys de Sault“ meflen, 
baden. He denn aud in den Lefecabineten mit offenen Armen 
aufgenommen werben wich. 

5. Bir- Lyenel d’Arquenay, von 3. Lefore. Sir Lyonel 
ftamımt aus einer bebeutenden engliſchen Familie; er befigt zu⸗ 
gleich ein großes Wermögen und großes Talent, iſt Baronet, 
General und Schriftſteller. Sir Lyonel hat Hrn. Lefevre Stoff 
gu zwei Somanen gegeben, bie unter bem angeführten Titel 
vereinigt find. Im erften zieht der geiftreiche Baronet am 
Triumphwagen einte Kofette, Margaretha von Ceriſy. Mach 
langem Leiden fagt te endlich feine Kette mit allen Kräften und 
zetreißt fie. Damit endigt der erfie Roman. Im zweiten tft 
mehr Vewegung, ein fpannenderes Intereffe. kyonel hat eine 
abo er, Amälte, welche von einem Nichtewuͤrdigen vers 
führt and verlaſſen wird. Um ihre Ehre zu retten, beixathet 
eyonel die Unglückliche und verliebt fi in feine Brau. Im 
Mahne aber, daß Amalie einen Andern liebe, nämlich ihren 
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Derfouͤhrer, verbslt. er Pin. Gefühl unter dem Scheine ber 
Sicichgbitigkeit. Amalie ihuerfeitk liebt ihren Wann, allein fie 
‚glaubt Tich verachtet, fie wähnt Ti der Liebe kyonels unwärdlz, 
imd fd Wieden zwei Herzen getrennt; die ſich fo wicht be 

Eönnten. Das Miöver i8 wirb immer brüdenber ; 
‚foft Den Beafhluf,.. aut Ah dec Zeffeln dee Mhe gi: enfpichen, 





‚anf Sdeibung an. Blädlicherweife om einer der beiden De 







Don Juan preisgeneben ‚ denn bie Eiche iſt wie bie Taufe, de 
entfändigt: ben Minſchen. Hier find wenig Gpifeben, 
Abentener, ganz. gewoͤhnliche Begebenheiten; aber 


Gedankren, ſchoͤne Bilder, eine feine Ironie, feine — — 
Wie finnig und geiſtreich ſind die 
Frauen: „Die Frauen leiden anders wie wir; ihre Schwarzen, 


folgende Bemerfungen 


ihre Frenden werden durch ihren Organismus bebingt. 
haben ein zarteres, feineres Gefuͤhl, aber nicht diefelbe Energie, 
befonders nicht diefelbe Ausdauer. Ihre Nerven wuͤrden zer⸗ 
zeißen unter Bibrationen, wie fie unfere aushelten. Ihre Liebe 
gleicht gewiffen Bäumen in Amerila, welche ploͤtlich zu. einer 
unermeßlichen Höhe aufſchießen, aber wicht im Moden he 
Ein Sindſtoß reißt fie um. Unſere Liebe gleicht ber flarfen 
Eiche, die ebenfo viel Wurzeln Hat als Aeſte. Wirb fie vom 
Sturme gerfchmettert, fo fpaltet ſich die Erde um fie” m f. w. 
„Bir Lyenel” wird beſonders Gluͤk in ben Salons machen, für 
die er eigentlich geichrieben iſt. rReiche aͤſthetiſche Bekleid 
glänzende, ſchlanke Stylformen, etwas licher g ber Se 
banfen und Gefühle, Decenz unb guter Ton; ber Roman bes 
Der fo —— a was zu einem Grfolg in ber großen 
er . 
Der Beſchluß folgt.) 
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Literarifhe Notiz. 


In England befteht feit Jahren ‚eine ‚Gele yar Bers 


Ufchaft 
breitung allgemein. wäglicher Kenntniffe‘‘, die den Zweck hat, gute 


Schriften bem großen und minberbegüterten Punblicgm wohifeil in 
die Hände zu geben. Bo gab biefelbe ‚1888 eine. Schrift 
unter dem Zitel: „Domesticated animals considered with re- 
ference to civilization and arts” heraus, bie um bed Nügli- 
chen und Schönen willen, das fie enthält, allerbings verdiente, 
für deutſche Lefer bearbeitet zu werden. Das ik nun auch un⸗ 
tee der Auffchrift: „Die Hausthiere, im. Werhältuiffe zu den 
Gewerben, Künften, Wiſſenſchaften und der Eebensweife ber 
Menſchen“ (Leipzig 1834), geſchehen, eine hoͤchſt zweckmoͤßige 
Bearbeitung des engliſchen Driginals, welche an deu Abbildum⸗ 
gen, bie in ber That wahre Meiſterſtuͤcke der Oolzſchneidekunſt 
find, eine treffliche Zugabe exhalten hat. Un biefe Bearbeitung 


ſchließt fich ferner die ebenfalls freie und gleichfalls für beut- | 


ſche Leſer eingerichtete Ueberfegung des, von ber naͤmlichen Ge⸗ “ 
feufhaft herausgegeben englifhen Originals: „Insects and | 
their habitations’‘, an, welche unter dem Titel: Die Infelten 
und ihre Wohnungen‘ (Leipzig 1835, mit 48 Abbildungen) er⸗ 
fchienen iſt. Aber noch mehr als bei jenem, mußte ber Ueber: 
ſeder bei dieſem Originale von demfelhen abgehen, theild um ber 
ſtigkeit deſſelben nechzubelfen, theild weil bie frömmelinbe 
elbehalten werben konnte. Und 
allerdinge hat der Verfaſſer der deutſchen Bearbeitung, ſtatt 
dieſer Kopfhuͤngerei, einen leichtern, unterhaltendern Ton getrof⸗ 
fen, der der Jugend, für welche dergleichen Schriften zunoͤchſt 
beftimmt find, auch ohne Zweifel mehr zufagt als jener fröms 
melnde. Indeß dürfte gleichwol hier und da ber Jugend mehr, 
als fie vertragen kann, z. B. in manchen politifchen Staifonner 
ments und Andeutungen, geboten worben fein. 17. 


Berantwortiicher Herausgeber: Heinrid Brodhaus. — Verlas von B. A. Brodhauß in Leipzig. 


"wagte jenes Beginnen Unrecht zu nennen, wer es .zu 
tadein? 


wir bie geſchichtliche Nothwendigkeit des Unterganges ih⸗ 


Blaͤtt er Bu 


für 


Siterarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, — Sr, T. — 7. Januar 1835. 





fo und nicht anders verhaͤlt es fih auch mit bem Leben 
par TA. de K. Berlin, Raul. 1834. Sr. 8. 2 The. der Völker, d. h. mit ihrer gefftigen Entwickelung und 

Enge verbunden erſcheinen bei. dem Uwtergange Po: deren Manifeftation, ihree Gefchichte. Glaubt man aber, 
lens die eigne Schuld der Nation und das Eingreifen der | daB bie Polen fähig fen: koͤnnten, ſich in unſerer Beit 
Seamben, ſodaß weder die eine noch das andere allein die | als Volk zu einer Bildung in Staat und Privatleben 
Bafis eines grümblicen Urthells werden kann. Mag die ſelbſtaͤndig zu erheben, bie auch nur einigermaßen abägwat 
eigne Schuld der Polen hervorgerufen haben das Eingreifen | Wäre der jegt allgemein europuiſchen, fo tft man eben je: 
der Fremden, mag man den fiegreichen Erfolg diefes | ner ungereimten Meinung, in ‚einem geiftigen "Entwide 
allein jener beimeflen, nie umd nimmermehr wird durch lungsgange koͤnne auch unbeſchadet des "Endrefultats ‘ein 
ſoiche Betrachtungsweiſe baffelbe gerechtfertigt, nie und | Mittelſtug Fehlen. Der Hauptumſchwung ber europäis 
nimmer San es padurch ‚aufhören, Unbilde zu fein, | ſchen Bildung fand im 16. Jahrhundert flat. Damals 
ſowie in den Augen ber umterbrhckten Mation als Ge: | begann eine neue Entwickelungsrelhe des Geiſtes, und Ihr 
waltthat zu erſcheinen. Gewalt ruft Gewalt hervor, und gemäß verwandelten ſich auch die aͤnßern Lebentformen. 
ed dankt und Grauſamkeit, zu verlangen, daß der einmal | Ale Staaten folgten mehr ober weniger der neuen Ri: 
AUnterdruͤckte fich fügen folle in den Millen des ‚Unter | tung, Noten aber blieb zuräd, ımd je weiter jene voͤr⸗ 
bdrickero ſo lange noch ein Funke von Hoffnung, ‚ein ſchritten, deſto mehr raͤchte firh im Leben bieles Staats 
Funke von Kraft in ihm iſt, das Joch abzuwerfen; daß | don Jahrhundert zu Jahrhundert das Zariukblelben durch 
mon bei ſolcher Lage der Dinge von Kechteverletmgen immer tieferen Verfall. Es fehlten zulegt alle die Kräfte, 
ſpricht, da diefes verletzte Mecht doch auf nichts Anderes | welche das Leben eis modernen Stagis zu balten und 
als die. Mewalt baſirt. Als Preußen, als Deurfchland ſich | 34 tragen allein fähig find: war es da ein Wunder, daß 
echebm gegen Napoleon’s Zwinghertſchaft und, die Saum | tros aller heidenmüchigen Aufopferungen.in mander Ruͤck 
geſchioffenen Friedens⸗ und Wündnißtrgetete brechend, im | fit, daß trotz des gluͤhendſten voreinzelten Patriotismus 
Kampfe ihr altes Recht wiederzugewinnen firebten, ter | der Staat zufammenfant amd eine Beute Derer ward, - 

die der allgemeinen Entwickelung gefolgt waren? Jetzt 
aber, nad) Verlauf von Jahrhunderten, nach einem ganz 
andern Antwickelungsgange ſich biefer Lebenskraͤfte zu be: 
‚mächtigen, oder vielmehr fie ‚plöglich aus ſich zu erzeugen, 
ft für jebes Weit, fo auch für die Polen ein Ding ber 
Unmöglichkeit; noch unmoͤglicher, fie zu uͤberwinden, deren 
Uebexwindung auch keineswegs als ein Gtüd für bie 
Meauſchheit zu preiſen wäre. Es hat Feder die Frelheit, 
Gift zu aehmen aber nicht, ſagt ein geiſtreicher Hiſtori⸗ 
ker, aber die Wirkungen des einmal genoſſenen Giftes zu 
vernichten, iſt unmoͤgtich. 

Daß aber bie polniſche Nation ſelbſt ſich zu .bisfer 
Erkenntniß Hätte erporheben und in Folige derſelben ruhig 
und treu dem neuen Hereſchervolke unterthan bleiben ſol⸗ 
len, dieſes zu verlangen erſcheint uns unbillig und un⸗ 
ſtatthaft. Vieles Großartige und Tuͤchtige iſt von Ruß⸗ 
land aus für die :geiftige und materielle Erhebung, für 
Cultur ımd- Wohlſtand Polens gefchehen, wer kaun amd 
wird dieſes leugnen? Aber mit dergleichen laͤßt fich Bein 
Nationalfinn, kein Nationalhaß zu Grabe tragen, und 


La Russie et la Pologne. Esquisse historique 





Mir find Feine Freunde ber Nolen, wir baben Beine 
frohen Hoffnungen gefnüpft an die Wiebderherſtellumg 
eines freien polniſchen Staats, noch ums von eitlee Bes 
geifterung für dad Wort „Freiheit“ hinreißen laſſen, aber 
wir find bierzu bewegt micht durch «ein Urtheil, welches 
wir fire. us ‚gefprochen über Mecht ober Unrecht jenes 
letzten Aufſtandes der Polm, fandern allein dadurch, daß 


26 Staats zu erbennen glaubten, ober, was Daffelbe ift, 
daß wir nach Betrachtung des Ganges der europaͤiſchen 
Staatenbildung umd ihrer gegenfeitigen Verhaͤltniſſe ein: 
zufehen meinten, tie die Polen niemals fähig fein wer: 
den, fich zu einem neuen felbftändigen Staate wiederum 
zu conſticuiren. Denn wie ber Bildungsgang eines sin- 
zelaen Menſchen ein zufammenhängenber ift, in weldem 
Urfache und Wirkung ftetö ſich bedingen, wie in dieſem alſo 
niht ein beliebiges Stuͤck hinweggedacht werden Tann, 
ohne daB nicht auch das Reſultat ein anderes fein. müßte, 
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menfchliche Leidenfchaften, zumal wenn es bie ebeifte, die 
Liebe zur Unabhängigkeit des eignen Vaterlandes ifl, find 
ftärker als alle Reflerionen des Verſtandes, vielleicht ſelbſt 
als die Einfichten der philofophirenden Vernunft. Es find 
noch Diele unter uns, die filh des Anklanges erinnern, 
den Schill und Andere, als fie das deutſche Vaterland 
von fremder Herrſchaft zu befreien unternahmen, in den 
Herzen ihrer Landsleute fanden; wie man fürdptete und 
hoffte und trauerte, als die Kunde kam vom Untergange 
des tapfeın Führers. Und doch war auch diefer Zug 
ohne verftändige Berechnung, ohne hinlängliche Beurthei: 
lung ber damaligen Verhältniffe, nur aus Begeiſterung 
für die Freiheit des Vaterlandes unternommen. Sowie 
er haben die Polen duch, ihre Beſiegung gebüßt das Un: 
ternehmen, gegen bie gefchichtliche Nothwendigkeit fi auf⸗ 
gelehnt zu haben; wer aber will fie deshalb tabeln oder 
gar verdammen? Sie haben gebüßt die Sünden ihrer 
Väter, und es bat fich für die Zeitgenofien aufs Neue 
an biefem Wolke bewährt, daß die Weltgefhichte aud) das 
Weltgericht ſei. Merkwürdigerweife ſah [hon König Jo⸗ 
bann Kaſimir (1648 — 68) im Geiſte dieſes Gericht 
herannahen und verfhwieg es nit. Zu den verſammel⸗ 
ten Repräfentanten der Nation ſprach der König auf dem 
Neichstage: „Bei diefer Verfaſſung wird dieſes ſchoͤne 
Koͤnigreich eine Beute der Fremden werden. Rußland 
wird ſich Lithauens und Rothrußlands bemaͤchtigen, Bran⸗ 
denburg Preußens und Großpolens, Deſtreich Kleinpolens 
und Krakaus. Jede dieſer Maͤchte wird lieber einen 
Theil dieſer Laͤnder erwerben, als ſie mit gegenwaͤrtiger 
befitzen.“ n 
Verſaſſang gan; neh. Beſqhluß folgt.) 





Neueſte franzoͤſiſche Romanenliteratur. 
(Beſchluß aus Mr. 6.) 

6. Manodl, von Aph. Royer. Diefer gehört zu 
den Gchriftftellen, mit berm Werten der WWBuchhändler 
Ab. Ledoux einen Verſuch macht, ber ihm vielleicht nicht 
viel eintvagen wird. Er gibt fie naͤmlich um bas halbe Gelb 
im Vergleich mit den fruͤhern Preifen; fo koſtet „Manoal‘', ein 
gem: Quartband von 346 Geiten, nur 34 Brancd. Der 


erleger hofft dadurch dem Romane größern Abfag zu vers 


ſchaffen und dürfte füch wol verrechnen · Romane kauft doch Ries 
mand als die &efecabinete, einige wohlhabende Familien in entlegenen 
Winkeln der Provinz allenfalls ausgenommen. Dod das geht 
und eigentlich nicht an; wir erwähnen auch blos biefes Umftan⸗ 
bes, um daraus zu folgern, daß Hr. Royer ziemlich populair 
fein muß, indem ihm biefe Chre von Beiten feines Verlegers 
wiberfährt. „Manoal’’ führt ald Motto auf dem Zitelblatte 
folgende Worte: ,„‚La passion qui d’un homme vertueux 
fait quelquefois un criminel, peut aussi &lever tout d’un 
coup jusqu’a I’herofsme l’Ame ia plus dépravée.“ Goldye 
Kufkseiften ftören, unfers Gracdhtens, das Intereffe; bie Kata⸗ 
ſtrophe fhimmert ſchon durch; man weiß von vornherein, was 
der Berfaffer will, wohin er uns führt; wir würben lieber bie 
Srundibee, auf weicher dad Kunftwert beruht, felbft errathen. 
Das Kunftwert des Hrn. Royer beginnt mit einer Proceffion 
im. Wirtböhaufe und ſchließt mit einer messe de mariage. Der 
Echauplatz ift Senlis, die Proceffion wird kurz nach Ermordung 
des Herzogs von Guiſe durch Heinrich Ul. gehalten, auf Beranlafs 
fung der Anhänger des Erſtern, um ihren Schmerz über deſſen Tod 
an den Tag zu legen, ine wunderliche Proceffion! Gapuciner 
und Garmeliter mit Hellebarden auf den Schultern; Mönche 


mit geſchminkten Gefiätern und nadten Armen, als vömifche 
Soldaten verfleidet. Dann kommt Maitre Pierre Geguin als 
Ehriſtus. Diefer Geguin, ein Haupt ber Ligue, iſt ber ges 
ſchworene Feind des Royaliſten Germain. des ans 


gen Marſches muͤde, fuͤhrt die heilige Jungfrau nebft. ber Heil... 


Magdalens und den römifhen Soldaten ins Wirthöhans. P 
lich fliegen Steine durch die Luft: „Vivent les prinäes t 
es hier; „A bas le Valois! Sus aux hörktiques!” Ichrelt man 
bort; beide Parteien werden handgemein 3 ber Abvocat Gualte⸗ 
rius rettet die Töchter des Philipp Germain und finkt, von ei⸗ 
nem Gteine getroffen, zu Boden. Diefer Bualterius if ein 
fhöner, tölpelhafter Züngling, mit einem tieffühlenden Herzen 
und ungeſchickten Manieren, ber ſich zuerft in Jacinthe, danı 
in Martinerte, beide Zöchter des alten Echevin Germain vers 
liebt. Es find dies zwei abſtoßende Frauengeſtalten. Jacinthe 
laͤßt ſich durch die ſchoͤnen Kleider Manoel’s und die huͤbſchen 
Sachen, die er ihr fagt, verführen, und als Gualterius, ber ihr 
ein Jahr lang treu gedient, feihe Liebe gefteht, kann fie kaum 
bas Lachen verbeißen. Wartinette ift ein noch obtoferes Geſchoͤpf; 
ohne alle jugendblihe Taͤuſchung, von kaltem berechnendem 
Verſtande; habſuͤchtig in» ihrem 17. Jahre, 
danach, einen reichen Mann zu befommen; fie nimmt einflwei: 
ien bie Hulbigungen des jungen Gualterius an, weil er für eis 
nen feingebilbeten, geiftoolen Mann gilt und feine Eiche ihren 
Werth in den Augen Anderer firigern mußte. Manosſsl ift ein 
Geck, mit Bold und Spigen behangen; ein Spanier ift er nicht, 
fondern ein eingebildeter, impertinenter Franzoſe. Stolz, echter 
fpanifcher Stolz verträgt ſich nicht mit @itelfeit, mit Narrheit. 
Ich kenne nur einen Franzoſen, der folge Charaktere geſchildert, 
naͤmlich Corneille. As ein Geck tritt Manosl auf, ſpaͤterhin 
wird er ein gewoͤhnlicher Melodramenheld. Pierre Soͤguin, bee 
unverſoͤhnliche Feind Germain's, macht ſich anheiſchig, Senlis 
an die Union abzutreten, dagegen verſpricht Manosl, bie beiben 
Töchter des alten Schöffen ins Verderben zu ſtuͤrzen. Jacinthe 
und Dertinette werden um Mitternacht von ihm in eine Kirche 
geführt, wo fie auf ‚fein Zureben ihren Glauben abfeywören z 
alsbatb werben fie feffgenommen;s Jacinthe wirb eingelerlertz 
was mit Martinette geichieht, haben wis vergefien. Run bes 
ginnt die Belehrung Manodl’s, die durchaus nicht pſychologiſch 
motivirt wird. Man erräth nur, baß die treue, unerfchätters 
liche Reigung bes Mädchens, das er zu feinem Opfer auserko⸗ 
ren, ihn über ſich felbft erhebt, und daß ſich der Verbrecher an 
ihrer Tugend aufrichte. Grabe biefe Belehrung wirb feine 
Strafe. Dies ausführlicher zu erzählen, fehlt uns ber Raum. 
Das Ende ift recht auf ein Eefecabinetöpublicum berechnet, recht 
sraufig und henkerhaft. Manodl ringt unbervaffnet mit feinem 
einde, der den Dolch nad ihm zudt; Weide wälsn fi am 
oden; ben erfien Stoß wenbet Manoel mit bee Band ab, daß 
feine Kinger biuten, der zweite zerreißt ihm ben Arm, beim 
dritten endlich fährt ihm das Eifen in bie Bruft; Jacinthe ſtuͤrzt 
um Renfter hinaus; auch MWartinette kommt um in der messe 
e mariage, womit der Roman fchließt. 

7. Le perroquet de Walter Scott, von Amebse Vichot. 
Geitbem Hr. Pichot das Directorium der „Revue de Parie‘ 
abgegeben, zeigt er viel Ruͤhrigkeit, Tchreibt in mehre Blättern, 
und fucht unter ber Hand ein neues Journal zu Stande gu 
bringen, wozu es an weiter nichts fehlt als Bonds, Ginfichten, 
Gewandtheit. Schriftfteller, daran bat es keinen Mangel. Mits 
ten unter biefen WBefchäftigungen findet er noch Zeit, Bücher 
herauszugeben. Das gegenwärtige enthält Keiſeſtizzen, Legen⸗ 
ben und Romane, biogrupbifche und Literarifche Erzählungen. 
Wir finden darin kritiſche Studien über den Dr. Johnſon, fer 
ner bie Geſchichte bes ‚Heiligen Oran auf einer ber hebridifchen 
Snfeln. » Diefer Heilige liebt ein junges Maͤdchen, Namens Ma⸗ 
rie, und wirb begraben und brei Tage nachher wiederausge⸗ 
graben, unb verkündet den Zeugen dieles Mirakels, es gebe 
feinen Gott, kein jüngfles Bericht, Teinen Himmel und Teime 
Höfe. Er wollte noch andere wunderliche Dinge offenbaren, 
als ein anberer Heiliger ihn wiebereinſcharren lief. Sodann 
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Sommt ',,Passeroun’’, eine Novelle, deren Schauplatz Arles ift. |: meine Beobachtungen mußten durch bie Zeit gereift werden, ein 


Sie enthaͤlt amzgiehende Localbeſchreidungen, auch iſt Hiſtoriſches 
miteingeflochten. Arles war bekanutlich ein Königreich zur Roͤ⸗ 
merzeit und im Mittelalter; heutzutage iſt es durch die Schoͤn⸗ 
heit feiner Frauen berühmt. Paſſeroun iſt ber Name eines 
Zouberpferdes, Oheval- féo c, wie eo Dr. Pichot nennt, das ei⸗ 
nem Seigneur be. Montdragon gehörte. Kein Pferd kam ihm 
an Schnelligkeit bei; es wurde Ader 100 Jahre alt und biegt 
heutzutage unter einer hoben Gypreſſe bei Arles begraben. Es 
ſoll noch ein zweiter Band erjdyeinen. " 

8. La recherche do l’abeola, von Balzac. Obgleich Bals 
gar ſchon feit Längerer Zeit ſchreidt, fo ift er doch eigentlich erſt 
feit vier Jahren berühmt geworden. Die Goncurreng um bie Ges 
lebritaͤt ift in Paris fo groß, es ringen fo viele Talente barum, 
daß man ebenfo viele Mühe bat, ſich vor den Augen bes Pu⸗ 
urichten, als man ſchnell wieder in die Vergeſſen⸗ 
heit zuruͤckfaͤlt. Das erſte Werk des Hrn. v. Balzac, welches 
Auffehen machte, war „Le dernier Chouan““. Die „Physio- 
' da mariage”' erwarb ihm den Ruf eines wigigen Schrift⸗ 
ſtellers, deſſen Beobadytungen in gewiflen Punkten etwas zu 
tief gingen, deſſen Phantafte nicht vorfidtig genug über 
fdylüpfrige Scenen wegglitt. Mit der „Peau de chagrin” 
errang er ſich endlich eine fefte und zwar eine bebeutende 
Stelung in der neueften Literatur. Diefes feltfame Bud 
fand Zabler, aber wenn es auch nicht Jedem gefiel, fo 
zegte es doch Jeden auf. Es ferte alle Zagesblätter in 
Bewegung; bei den rauen fand eb vorzäglich Beifall, wie 
Balzac denn Überhaupt ber Lieblingsfchrififiellee der Damen ift. 
Hör diefe iR 8. Hugo zu ernfl, zu energifch, nicht Tentimental 

eg; er bat mehr bie Ghroniten und literarifche Theorien 
birt als das weibliche Herz, das Balzac kennt wie Keiner 
außer ihm, unb da ee fich viel mit dem ſchoͤnen Geſchlechte bes 
ſchaͤftigt, fo ift es ganz natürlich, daß ihm biefes fich dafür 
dankbar bezeigt. „La femme est à Mr. de Balzac’‘, fagt 
J. Janin; „elle est & lui dans ses atours, dans son negli- 
‚ dans le plus menu de son intsrieur; il l’'habille et la 
bille.”” In der Provinz bat Balzac befonders ein 
großes Publicam, welches er nicht feinen literariſchen Borzuͤgen 
alein verdankt. Den Schauplatz feiner Erzählungen verlegt er. 
bald in biefe, bald in jene Landſtadt, die ſich burch diefe Auf⸗ 
merkſamkeit nicht wenig gefchmeidyelt fühlt. Zu Saumur zeigt 
warn den Reifenden das Haus, wo Gugenie Brandet wohnte; 
Das Haus der Familie Claes zu Douat wird wahrſcheinlich bald 
aud einen literariſchen Ruf befommen. Der Drt, wo einer 
feiner Helden’ lebt, gehört natürlicherweife zu feiner Kundſchaft. 
Die Städte, die er nody nicht aus dem Dunkel hervorgezogen, 


- Iaffen feine Romane kommen, in der Hoffnung, bald einer gleis 


hen Ehre tbeilhaftig zu werben, und fo ift in den legten brei 


j —— vieleicht der populairſte Schriftſteller in Frank: 


gewvorben. In Paris ſeibſt bat er einige Widerſacher ges 
fanden. Der Geſchmack der Damen hat fi an bie etwas zu 
zunugenirte Kamiliarität gewiffer Scenen geftoßen. Die Kritiker 
haben gefunden, daß er ſich häufige Unwahrſcheinlichkeiten zu 
Schulben kommen lafle und die Rebenumftände meiftens ben 
Sauptfituationen opfere. Go gegründet auch mande biefer 
Bemerkungen fein mögen, fo bleibt ber Verf. von „Louis Lam-_ 
bert’”” und ‚‚Kugenie Grandet” eine ber merkwürbigfien Gr» 
fegeinungen in ber neueften frangöflichen Zagesliteratur, der 
man hinlängliche Anfprüde auf nähere kritiſche Würdigung 
nicht verfagen Tann. Bonors de Balzac wurbe geboren zu 
Zous ben 20. Mai 1799. Seine erſten Studien machte er 
im Gollöge von Bendöme; er zeichnete fich frühzeitig durch le⸗ 
bendige Phantafle, Traͤgheit und ungeregeltes Lernen aus, las 
alleriei Bücher burcheinander, machte wenig Fortfchritte und 
war überhaupt ein ſchlechter Schüler. Er ſelbſt gibt uns 
ben Schluͤſſel Lin feiner geiftigen Entwidelung in folgender 
Stelle feines „„Loule.Lambert”’, unter welchem Namen er ſich 


ſelbſt geſchildert: „Ich habe lange Zeit die. Poeſie und alle ges. 


ea & ‚die im ines bor⸗ 
—— — nicht —es mußte 86 "aber alt werden, 
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piöglidher Lichtſtrahl mußte fie erleuchten, bevor ich die Phäno: 


. mene begriffen, deren unwiflender Zeuge ich gewefen war.” In 


ber That hatte Balzac das 30. Jahr erreicht, als ex bie 
poetifge Aber entdeckte, bie in ihm ſchlummerte. Lambert hatte 
als. Kind in feinem Beifein ausgerufen: „Ich werde einft bes 
ruͤhmt werden.’ ‚Und auch bu‘, hatte ex hinzugefügt; „wir 
werden die Aldyymiften des Gedankens werben.” Und das ft 
Batzac in der That, ein chemifcher Zerſeger des Gedankens; 
wie die Alchymiſten hat er Jahre lang in fruchtiofen Verſuchen 
zugebracht, bevor er ben Stein bes Meiſen gefunden. 
Seine erften Romane bilden eine Bibliothek von mehr als 
80 Bänden, und es ift in der That eine vielleicht einzige Gr: 
ſcheinung in der literarifchen Welt, daß ein Schriftfteller 30 ſchlechte 
Romane liefert und ſich dann aufeinmal zum ‚‚Ledernier Chouan’’ 
und von biefem zu ben „Contes de la vie privee” erhebt. 
Es gehörte dazu eine raſtloſe Thaͤtigkeit und ein Wertrauen in 
feine Kräfte, das man wahrhaft Heidenmüthig nennen fann. 
Als Verf. dieſer Erfilingeproducte hat Balzac fidh nie genannt. 


Balb figurirt er auf dem Zitelblatte als Dr. de Gt. Aubin, - 


bachelier en lettres, bald als Hr. Villerols, bald- als Lord 
R’Hoone. Die beiden erſten erſchienen 1821; fie find betitelt: 
„Les deux Hector’!, ‚Le centenaire”. Im folgenden Jahre 
tam: „Le vicaire des Ardennes’, nebft fünf andern, bie wir 
übergeben; 1825 erſchienen drei andere, 1825 ‚„Wann-Ohlore‘, 
1827 ‚Le corPrupteur”’, und, wie bereits bemerkt worden, 1829 
„Le dernier Chouan”. Unter alien biefen Producten ift ,„ Wann- 
Chlere’” das ertraͤglichſte. Erſt in „Le dersier Chonan‘‘ finden 
ſich mehre gutgegeichnete Charaktere, bramatifcher Effect und 
pittoreöfe Darftellung. Leiter ift das Streben, W. Gcott und 
Sooper nachzuahinen, allzu ſichtdar. Auf den Titel diefes Ro⸗ 
mans nannte fih Hr. dv. Balzac zum erften Male. In bems 
felben Jahre erfchienen auch Berfe von ibm in den ‚„Annales 
romantiques”. Zugleich ließ er ſich in buchhaͤndleriſche Ge⸗ 
Ihäfte eın, legte eine Druderei an und gab eine neue Auflage 
von Eafontaine heraus, zu welcher er eine ‚„„Notice‘' über biefen 
Dichter ſchrieb. Mit feiner Druderei wollte es zum Glack 
nicht recht fort, ſodaß er fich wieder der Literatur zumenbete 
und als Gchriftftellee wieberzugewinnen ſuchte, was er als 
Verleger eingebüßt. 
eine leichtfertige Production, die zu Zeiten wol ein wenig 
ans HDbfchne fireifts fie zeugt von einiger Geiſtesver⸗ 
wandtichaft mit Rabelais. Uebrigens weiß Balzac das ziem: 
lid) abgenugte Sujet mit Gluͤck zu verjüngen, obgleich es nicht 
an verfihollenen Spaͤßen fehlt. Ginige Abfchnitte: „La theorie 
du lit‘, „Les deux lits jumeaux‘, ‚Los chambres söpardes, 
grenzen and Gemeine. Im den „Contes de la vie privée“ 
entfaltete fidy zuerſt Balzar’s eigenthuͤmliches Talent. Im Schil⸗ 
bern ber Scenen aus bem häuslichen Eeben iſt ex Meiſter; Nies 
mand verfteht wie er- eine Allee, einen Speifefaal zu befchreiben: 
eine Menge intereflanter Bemerkungen brängen ſich aus feiner 
Feber, über bie alten Zungfern, bie alten Frauen, über ver- 
wachfene Mädchen, über Wäbchen, weiche von ihren Geliebten 
veriaffen wurden. Die beſſern unter feinen Etzaͤhlungen find: 
„La femme de trente ans’, „La femme abandonnee”, „La 

uisitionnaire‘, „La greaadidre”, ‚Les cölibataires‘ ; unter 
feinen Romanen fliehen „Louis Lambert‘' und ‚„Eugönie Gran- 
det’ obenan. In den übrigen ift Vorzuͤgliches und Mittel 
mäßiges durcheinander. Dft verflacht fi) Baizac in enblofer 
Breite. Im Grfinden wie in der Ausführung zeigt er ſich ſehr 
ungleich; man fühlt, wie mühfelig ihm das Dichten wird, und 
dies erklaͤrt, warum es fo lange bauerte, ehe er zur Reife ges 
bieh. Der Anfang ber meiften Erzählungen ift trefflich, aber 
fie arten Häufig aus und geben feinen befriebigenden Schluß. 
Gein gewöhnlich fo ruhiges, befonnenes Talent wird oft wie 
von einem inneren Strudel ergriffen unb weit aus feiner Bahn 
gefchleudert. Bine eigenthuͤmliche Manier tft ihm nicht abzu⸗ 


fprechen, allein er tft ihrer nicht gewiß: fie entgeht ihm zumeis" 


len; der Zufall fpielt ‚bei ihm eine große Rolle. 
Bir gelangen nun zu WBalzac’8 legtem Probucte: „La re- 


„La phbysiologie du mariage” - ift 


. 
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menfchliche Leidenſchaften, zumal wenn e6 die ebelfte, die 
Liebe zur Unabhängigkeit des eignen Vaterlandes ift, find 
ſtaͤrker als alle Reflexionen des Verſtandes, vielleicht ſelbſt 
als die Einſichten der philoſophirenden Vernunft. Es find 
noch Viele unter uns, bie ſich des Anklanges erinnern, 
ben Schill und Andere, als fie das beutfche Vaterland 
von fremder Herrſchaft zu befreien unternahmen, in den 
Herzen ihrer Landsleute fanden; wie man flicchtete und 
hoffte und trauerte, als die Kunde kam vom Untergange 
des tapfern Führers. Und doc) war auch biefer Zug 
ohne verftändige Berechnung, ohne hinlaͤngliche Beurthei⸗ 
lung ber damaligen Verhaͤltniſſe, nur aus Begeiſterung 
für die Freiheit ded Vaterlandes unternommen. Sowie 
ee haben die Polen durch ihre Beſiegung gebüßt das Un: 
ternehmen, gegen bie gefchichtliche Nothwendigkeit ſich auf: 
gelehnt zu haben; wer aber will fie deshalb tabeln ober 
gar verdammen? Sie haben gebüßt die Sünden ihrer 
Väter, und es bat fich für die Zeitgenoften aufs Neue 
an dieſem Volke bewährt, daß bie Weltgefhichte aud) das 
Weltgericht fei. Merkwuͤrdigerweiſe ſah ſchon König Jo⸗ 
hann Kaſimir (1648 — 68) im Geiſte dieſes Gericht 
herannahen und verſchwieg es nicht. Zu den verſammel⸗ 
ten Repraͤſentanten dee Nation ſprach bee König auf dem 
MReichbtage: „Bei dieſer WBerfaffung wird dieſes ſchoͤne 
Königreich eine Beute der Fremden werden. Rußland 
wich ſich Lithauens und Rothrußlands bemächtigen, Bran⸗ 
denburg Preußens und Großpolens, Deſtreich Kleinpolens 
und Krakaus. Jede dieſer Maͤchte wird lieber einen 
Theil dieſer Laͤnder erwerben, als ſie mit gegenwaͤrtiger 


B ung ganz befitzen.“ 
efaffung ganz en. Beſchluß folgt.) 


— ⸗ 





Neueſte franzoͤſiſche Romanenliteratur. 
GBeſchluß aus Mr. 6.) 

6. Manoel, von Alph. Royer. Diefer gehört zu 
den Gchriftftelleen, mit dern Werken der Buchhändler 
Ab. Lebour einen Berfuh macht, der ihm vielleicht nicht 
viel eintragen wird. Gr gibt fie nämlih um das halbe Gelb 
im Bergleiy mit den frübern Preifen; fo koſtet „Manosl'', ein 

toßer Quartband von 346 Geiten, nur 34 Branct. Der 
Berleger hofft dadurch dem Romane größern Abfag zu ver 
ſchaffen und dürfte ſich wol verrechnen. Romane Tauft doch Nie 
manb als bie @efecabinete, einige wohlhabende Familien in entlegenen 
Winkeln der Provinz allenfalld ausgenommen. Doc das geht 
uns eigentlich nicht an; wir erwähnen auch bloß biefes mflan- 
des, um daraus zu folgern, daß ‚Hr. Royer ziemlich populair 
fein muß, indem ihm bdiefe Ehre von Geiten feines Weriegers 
wiberfähret. ,„Manoäl’’ führt als Motto auf bem Zitelblatte 
fo e Worte: „La passion qui d’un homme vertusux 
fait quelquefois un criminel, peut aussi élever tout d’un 
coup jusqu’a V’herolsme l’Ams ia plus dépravée.“ Solche 
Auffcyriften ftören, unſers Erachtens, das Intereffe; bie Kata 
ſtrophe ſchimmert ſchon durch; man weiß von vornherein, was 
der Berfaffer will, wohin er uns führt; wir würden lieber bie 
Grundidee, auf weicher bad Kunftwerk beruht, felbft errathen. 
Das Kunftwert des Hm. Royer beginnt mit einer Proceffion 
im. Wirthöhaufe und ſchließt mit einer messe de mariage. Der 
Echauplat it Senlis, bie Yroceffion wirb kurz nad) Ermordung 
des Herzogs von Guiſe durch Heinrich IJI. gehalten, auf Beranlafs 
fung der Anhänger bes Erſtern, um ihren Schmerz über beffen Lob 
an ben Tag zu legen. Eine wunderliche Proceffion! Gapuciner 
und Garmeliter mit Hellebarden auf den Schultern; Mönche 


mit geſchminkten Gefihtern und nadten Armen, als römifche 
Soldaten verkleidet. Dann komme Maltre Pierre Seguin als 
Ehriſtus. Diefer Geguin, ein Haupt ber Ligue, iſt ber ges 
ſchworene Feind des Royaliſten Germain. Gäriflus, des aus 
gen Marſches mübe, führt bie Heilige Jungfrau nebft ber heil. 
Magdalens und den römifhen Soldaten ins Wirthöpaus. Pii⸗ 
lich fliegen Steine durch die Euft: „Vivent les prinies‘” helgt 
es bier; „A bas le Valois! Sas aux heretiques!” Tchreit man 
bort; beide Parteien werden handgemein; ber Abvocat Gualte⸗ 
rius vettet die Toͤchter des Philipp Germain und finkt, von eis 
nem Gteine getroffen, zu Boden. Dieſer Bualterius if ein 
ſchoͤner, tölpelhafter Züngling, mit einem tieffühlenden Bergen 
und ungefchidten Manieren, ber ſich zuerft in Zacinthe, danu 
in Martinette, beide Zöchter des alten Echevin Germain vers 
liebt. Es find dies zwei abfioßenbe Frauengeſtalten. Jacinthe 
Laßt ſich durch bie ſchoͤnen Kleider Manoſl's und die häbſchen 
Sachen, bie er ihr fagt, verführen, und als Gualterius, ber ihr 
ein Jahr lang treu gebient, feihe Liebe gefteht, Taun fie kaum 
bas Lachen verbeißen. Martinette ift ein noch odioſeres Geſchoͤpf; 
ohne alle jugendlihe Täuſchung, von kaltem berechnendem 
Berſtande; habfühtig in ihsem 17. Zahre, firebt fie blos 
danach, einen reihen Mann zu bekommen; fie nimmt einſtwei⸗ 
len bie Huldigungen des jungen Gualterius an, weil er für eis 
nen feingebilbeten, geiftvollen Mann gilt und feine kiebe ihren 
Werth in den Augen Anderer fleigern mußte. Maneei ift ein 
Ge, mit Gold und Spitzen behangen; ein Spanier ift er nicht, 
fondern ein eingebildeter, impertinenter Franzoſe. Stolz, echter 
ſpaniſcher Stolz verträgt ſich nicht mit G@itelkeit, mit Rarrbeit. 
Ich Eenne nur einen Franzoſen, ber folge Eharaktere gefchilbert, 
naͤmlich Corneille. Als ein Bed tritt Manosl auf, ſpaͤterhin 
wird er ein gewöhnlicher Melodramenheld. Pierre Soͤguin, der 
unverföhnliche Feind Germain's, macht ſich anheiſchig, Genlis 
an die Union abzutreten, dagegen verſpricht Manoäl, die beiden 
Töchter des alten Schöffen ins Verderben zu ſtuͤrzen. Jacinthe 
und Wertinette werden um Mitternacht von ihm in eine Kirche 
geführt, wo fie auf fein Zureden ihren Blauben abſchwoͤren3 
alſsbald werben fe feffgenommen; Jacinthe wirb eingelertertz 
was mit Martinette gefchieht, haben wis vergefien. Nun bes 
giant die Bekehrung Manosı’s, die durchaus nicht pſychologiſch 
motivirt wird. Man erräth nur, baß die treue, unerfchätters 
liche Neigung des Mädchens, das er zu feinem Opfer auserko⸗ 
ren, ihn über ſich felbft erhebt, und daß ſich ber Verbrecher am 
ihrer Zugend aufridtet. Grade dieſe Belehrung wirb feine 
Strafe. Dies ausführlicher zu erzählen, fehlt und ber Raum. 
Das Ende ift recht auf ein Eefecabinetspublicum berechnet, recht 
graufig und henkerhaft. Manosſl ringt unberwaffnet mit feinem 
einde, der ben Dolch nad ihm zudt; Beide wälsen fi am 
oben; den erfien Stoß wendet Manosl mit bee Hand ab, ba 
feine Kinger bluten, der zweite zerreißt Ihm ben Arm, beim 
dritten endlich fährt ihm das Eifen in bie Bruſt; Zacinthe ſtuͤrgt 
um Fenſter hinaus; auch Wartinette fommt um in der messe 
e mariage, womit der Roman fchließt. 

7. Le perroquet de Walter Scott, von Amebse Pichot. 
Seitdem Hr. Pichot das Directorium ber „Revue de Paris” 
abgegeben, zeigt er viel Kuͤhrigkeit, ſchreibt in mehre Blättern, 
und fucht unter ber Hand ein neues Journal zu Stande gu 
bringen, wozu es an weiter nichts fehlt ale Fonds, Einſichten, 
Gewandtheit. Schriftſteller, daran hat es keinen Mangel. Mit⸗ 
ten unter biefen Beſchaͤftigungen findet er noch Zeit, Buͤcher 
herauszugeben. Das gegenwärtige enthält Reiſeſtizzen, Legen 
ben und Romane, biogruphiſche und literariſche Erzaͤhlungen. 
Wir finden darin kritiſche Studien über ben Dr. Johnſon, fers 
ner bie Geſchichte des ‚heiligen Oran auf einer der bebridifchen 
Inſeln. » Diefer Heilige liebt ein junges Mäbdgen, Ramens Ras 
sie, und wird begraben unb brei Tage nachher wieberausges 
graben, unb verkündet den Zeugen biefes Mirakels, es gebe 
feinen Bott, Fein jüngftes Gericht, einen Himmel und keine 
Höfe Gr wolte noch andere wunberlidhe Dinge offenbaren, 
als ein anderer Heiliger ihn wiebereinſcharren lieh. Gobann 


> 
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kommt :,,Passeroun”, eine Movelle, bexen Schauplatz Arles ift. |: 


Sie enthält angiehende Localbeſchreibungen, auch iſt Hiſtoriſches 
miteingeflochten. Arles war bekanntlich ein Königreich zur Roͤ⸗ 
merzeit und im Mittelalter; heutzutage iſt es durch die Schoͤn⸗ 
heit feiner Frauen berühmt. Pafferoun iſt der Name eines 
Zouberpferbed, Cheval-fde, wie 8 Dr. Pichot nennt, das ei⸗ 
nem Geigneur de Montbragon gehörte. Kein Pferd kam ihm 
an Schnelligkeit beis es wurde über 100 Jahre alt und liegt 
heutzutage unter einer hoben Guprefle bei Arled begraben. Es 
fol noch ein zweiter Band erfcheinen. " 
8. La recherche de l’abeola, von Balzac. Obgleich Bal⸗ 
ſchon feit längerer Zeit ſchreibt, fo ift er doch eigentlich erſt 
* vier Jahren berühmt geworden. Die Goncurrenz um bie Ges 
lebritaͤt iſt in Paris fo groß, es ringen fo viele Talente darum, 
dab: man ebenfo viele Mühe Hat, ſich wor ben Augen des Pu⸗ 
Slieums aufzurichten, als man ſchnell wieder in bie Bergeffen- 
heit zuruͤckfaͤlt. Das erſte Werkes Hrn. v. Balzac, welches 
Auffehen madıte, war „Le dernler Chouan”. Die „Physio- 
du mariage”’ erwarb ihm den Ruf eines witigen Schrift⸗ 
ſtellers, deſſen Beobachtungen in gewiflen Punkten etwas zu 
tief gingen, deſſen Phantafte nicht vorſichtig genug über 
ſchluͤpfrige Scenen wegglitt. Mit dee „Peau de chagrin” 
errang er fi enblich eine feſte und zwar eine bedeutende 
Stellung in der neueflen Literatur. Diefes feltfame Bud 
fand Zabler, aber wenn «6 auch nicht Jedem gefiel, fo 
regte es doch Jeden auf. Es feste alle Tagesblätter im 
Bewegung; bei den Frauen fand es vorzüglich Beifall, wie 
Balzac denn Überhaupt ber Eieblingsfchrififteller dee Damen iſt. 
Zür diefe iR V. Hugo zu ernſt, zu energifch, nicht fenrimental 
emg; er bat mehr bie Ghroniten und literariſche Theorien 
dirt ald das weibliche Herz, das Balzac kennt wie Keiner 
aufer ihm, und da «ee ſich viel mit dem ſchoͤnen Geſchlechte be: 
ſchaͤftigt, fo iM «es gen natürlich, daß ihm biefes ſich dafür 
banfbar bezeigt. „La femme est à Mr. de Balzac’‘, fagt 
J. Janin; „elle est & Iui dans ses atours, dans son negli- 
, dane le plus menu de son intsrieur; il Yhabille et la 
——e— In der Provinz bat Balzac deſonders ein 
großes Publicum, welches er nicht feinen litrrariſchen Vorzuͤgen 


allein verbankt. Den Schauplat feiner Erzaͤhlungen verlegt er. 


bald in dieſe, bald in jene Landſtadt, die ſich durch dieſe Auf⸗ 
merkſamkeit nicht wenig gefchmeichelt fühlt. Zu Sarmur zeigt 
man den Neifenden das Haus, wo Eugoͤnie Grandet wohnte; 
Das Haus der Familie Claes zu Douat wird wahrſcheinlich bald 
aud einen Literarifchen Ruf befommen. Der Ort, wo einer 
feiner Helden lebt, gehört natürlicherweife zu feiner Kunbfchaft. 
Die Städte, die er noch nidyt aus dem Dunkel hervorgezogen, 


- baffen feine Romane kommen, in ber Hoffnung, bald einer glei 


hen Ehre theilhaftig zu werben, und fo ift in ben le&ten drei 


° Zaren Balzac vielleicht der populairſte Schriftkeuer in Frank: 


zei geworben. In Paris feibft bat er einige Widerſacher ges 
. Der Geſchmack der Damen hat fi an bie etwas zu 
ungenirte Familiarität gewiſſer Scenen geftoßen. Die Kritiker 
haben gefunden, daß er ſich Häufige Unwahrſcheinlichkeiten zu 
tommen laffe und die Rebenumflände meiſtens ben 
Hauptſituationen opfere. Go gegründet auch mande biefer 


Bemerkungen fein mögen, fo bleibt ber Berf. von „Louis Lam- 


bert” und ‚‚Bugenie Grandet” eine ber merkwuͤrdigſten Er⸗ 
fdgeinungen in ber neueften feanzöflfheu Zagesliteratur, ber 
man binlänglide Anſpruͤche auf nähere kritiſche Würdigung 
nicht verfagn Tann. Honor be Balzac wurbe geboren zu 
Zous ben 20. Mai 1799. Seine erften Studien machte er 
im Gollsge von Vendome; er zeichnete ſich frühzeitig durch le⸗ 
bendige Phantofle, Traͤgheit und ungeregeltes Lernen aus, las 
allerlei Bücher durcheinander, machte wenig Fortfchritte und 
war überhaupt ein ſchlechter Schüler. Er felbft gibt uns 
den Schluͤſſel zu feiner geiftigen Entwidelung in folgender 
Stelle feines „Louie.-Lambert”, unter welchem Namen er fich 


ſelbſt geſchildert: „Ich habe Tange Zeit die. Poefie und alle ge: . 
heimen Schaͤte 


‚ bie im Herzen meines jungen Freundes verbor⸗ 


meine Beobachtungen mußten durch bie Zeit gereift werden, ein 
piöglicher Lichtſtrahl mußte fie erieuchten, besor ich bie Phäno: 


. mene begriffen, deren unwiſſender Zeuge ich gewefen war.” In 


ber That hatte Balzac das 50. Jahr erreicht, als ex bie 
poetiſche Aber entdeckte, bie in ihm ſchlummerte. Lambert hatte 
als. Kind in feinem Beiſein ausgerufen: „Ich werde einft be: 
ruͤhmt werben.” „Und auch du‘, hatte er Hinzugefügt; „wir 
werden bie Aldymiften des Gedankens werden. Und das iſt 
Balzac in der That, ein chemifcher Zerfeger bed Gedankens; 
wie bie Alchymiſten hat er Jahre lang im fruchtlofen Verſuchen 
zugebradht, bevor er ben Gtein bee Meifen gefunden. 
Seine erfien Romane bilden eine Bibliothek von mehr als 
80 Bänden, und es ift in der That eine vielleicht einzige Gr: 
ſcheinung inder literarifchen Welt, daß ein Schrififteller SO ſchlechte 
Romane liefert und fi) dann aufeinmal zum „Le dernier Chouan’' 
und von biefem zu ben „Contes de la vie privee” erhebt. 
Es gehörte dazu eine raſtloſe Thaͤtigkeit und ein Wertrauen in 
feine Kräfte, das man wahrhaft heidenmüthig nennen ann. 
Als Verf. diefer Erſtlingsproducte hat Balzac ſich nie genannt. 


Balb figurirt er auf dem Xitelblatte ald Hr. de Gt. Aubin, - 


bachelier en letires, bald als Hr. Viltergl6, balb- als Lord 
R'hoone. Die beiden erften erſchienen 1821; fie find betitelt: 
„Les deux Hector‘, „Le centenaire”. Im folgenden Jahre 
tfam: „Le vicaire des Ardennes’, nebft fünf andern, bie wir 
übergehen; 1823 erſchienen drei andere, 1825 „Wann-Ohlore”, 


1827 „Le oorrupteur’’, und, wie bereitö bemerkt worden, 1829 " 


„Le dernier Chouan’‘. Unter allen diefen Probucten ift „Wann- 
Chlore” das erträglicdfie. Erſt in „Le dersier Chouan‘’ finden 
fig mehre gutgegeichnete Charaktere, dramatifcher Effect und 


pittoreste Darftellung. Leiter ift das Streben, W. Gcott und 


Cooper nadhzuahmen, allzu ſichtdar. Auf den Zitel biefes Ro: 
mans nannte fih Hr. v. Balzac zum eriten Male. In bems 
ſelben Jahre erfhienen auch Berſe von ibm in ben ‚‚Annales 


romantiques”. Zugleich ließ er ſich in buchbänblerifche Ge⸗ 


ſchaͤfte ein, legte eine Druderei an und gab eine neue Auflage 
von Lafontaine heraus, zu welcher er eine „„Notice’ über dieſen 


Dichter ſchrieb. Mit feiner Druderei wollte e6 zum Glaͤck 


nicht: recht fort, fobaß er ſich wieder der Eiteratur zumenbete 
und als Schriftſteller wieberzugewinnen fuchte, was er als 
Verleger eingebüßt. „La physiologie du mariage” - ift 
eine leichtfertige Production, die zu Zeiten wol ein wenig 
ans Dbfchne fireift; fie zeugt von einiger Geiftesver: 
wandtſchaft mit Rabelais. Uebrigens weiß Balzac dab ziem: 
lich abgenugte Sujet mit Blücd zu verjüngen, obgleich es nicht 
an verſchollenen Spaͤßen fehlt. Ginige Abfchnitte: „La theorie 
du lit”, „Les deux lits jumeaux‘, ‚Les chambres 4, 
grenzen ans Gemeine. In den ‚„Contes de la vie privée“ 
entfaltete ſich zuerſt Balzac's eigenthümliches Talent. Im Schil⸗ 
been der Scenen aus dem häuslichen Eeben iſt er Meifter; Nie 
manb verfteht wie er-eine Allee, einen Speifefaal zu beſchreiben: 
eine Denge intereffanter Bemerkungen brängen ſich aus feiner 


Feder, über die alten Zungfern, bie alten Frauen, über ver⸗ 


wachſene Mädchen, über Mädchen, weldhe von ihren Geliebten 
verlaffen wurben. Die beffern unter feinen Erzaͤhlungen find: 
„La femme de trente ans’, ‚La femme abandonnde”, „La 
r6&quisitionnaire”, „La gr6nadiere”, ‚Les celibataires‘ ; unter 
feinen Romanen fliehen „Louis Lambert‘‘ und „‚Eug6nie Gran- 
det’ obenan. In den übrigen tft Vorzuͤgliches und Mittel⸗ 
mäßiges durcheinander. Dft verflacht fi) Baizac in endlofer 
Breite. Im Grfinden wie in ber Ausführung zeigt er ſich ſehr 
ungleih; man fühlt, wie mühfelig ihm das Dichten wird, unb 
dies erflärt, warum es fo lange bauerte, ehe er zur Reife ges 
bied. Der Anfang ber meiften blungen ift trefflidh, aber 
fie arten häufig aus und geben feinen befriebigenden Schluß. 
Sein gewöhnlidy fo ruhiges, befonnenes Talent wird oft wie 
von einem innern Strubel ergriffen und weit aus feiner Bahn 
gefhlendert. Eine eigenthümliche Manier iſt ihm nicht abzu⸗ 


fprechen, allein er iſt ihrer nicht gewiß; fie entgeht ihm zuwei⸗ 


ien; der Zufall fpielt ‚bei ihm eine große Rolle, 


gen lagen, nicht erfannt. Ic mußte 30 Jahre alt werden, ! * Wir gelangen nun zu Balzac's legtem Producte: „La re- 
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oherche de Y'absolu”. Es iſt zwar keiner feiner beſten So: 
manc, indeß, bei aller Unwahoſcheintichkeit mancher RNebennſtuͤnde, 
bie ans Fabethafte grengen und nicht gu zechtfertigen find, zieht 
4 durih bie ganze ·Geſchichte ein ·lebhaftes, fſeſſelndes Inter⸗ 


auch ſprechen fi bes Werf. — und Mängel bars :- 


m am beutlichfien ‚aus, Balthaſar Glass, ein veicher Maun 


von altadeliger ſpaniſcher: Abkimft, "wohnt zu Donat. "a jun: |. 
ger Menſch war 75 nad Paris gekommen, hatte ˖ſich in ‚den | 
beten efekflhaften vorftellen Jaffen, untes.andern bei Wabame |. 


de Egnent und bei Helvatius, ber, beiläufig Jei es bemertt, has 
mais nicht ueber lebbe, wir wollen inbeß .den Anakheoniemus 
dem Werf. gern hingehen laſſen. « Unter Eavoiſter Tubiste € er 
Chemie und zog ſich zulegt aus der großen Welt zuroͤck, um 
mit einem Brhulein zu vermählen, mit weichem rer 
ange glocttich bebte. Vom Jahr 1809 an ‚zeigt fig in Bals 
Ihafar’6 Denchmen eime :auffaliende Veraͤnderung: „eine verbor⸗ 
gene leidenſchaſtliche Weigung entreißt ihn ber Gefellfchaft, ſei⸗ 
nen Tulpen, fett den häuslichen Freuden; ar wird ein Wichy: 
wi. Sin polniſcher Offizier, weicher durch Oouai reift .und 
ſich mit Balthaſar unterhält, bringt dieſe piögliche Ummanblung 
in ihm hervor. Won biefem Augenblicke an fuhr Hr. Glaes 
das Abfolute, nämlich die Zranemutation der Metalle oder die 
Kunft, Golb zu nehm Das ift fortan fein eimgiges ‚Aiel; 
Hefe Shoe beſchaͤſtigt ihn ich; er opfert ihr Alb; 
feine Frau flicht vor Kummer; -Staes würde fein ganzes. Ber: 
mögen bei diefen ungluͤcklichen Berſuchen einbäßen, evfchiene 


nicht ſtebs uim "Eeisiihhen Augenblicke - feine Tochter 8 eine iret⸗ 


tende Fee. In ſeinem Haufe ſieht es aus wie ſonſt in ber 
Kafauba ; es iſt ein wahrer Palaſt, wie fie in „Tauſend und 
eine Nacht““ befchrieben werden. Die Wände und Ballen ent: 
halten Gold, und alle dieſe Schäge laͤßt Walthafar in Rauch 
aufgehen ,. und demnoch nennt ihn Balzac ein Genie. Die uner 
TArstiähe Begierde des Adepten, das unbellbare Fieber, das ihn 
verzehtt, iſt ancifterhaft dargrfelit. Man bebauert Slact; ımıan 
ſchaudert ꝛwor ihm, umb immer fühlt man Fich wieder au Ahr 
zurüldgezogen wrb. beugt füch mit ſchwindelnder Luft ter, 

{em unctſaͤrtiichen Abgrund. Madame Claes iſt .eine von jenen 
Keawengeftalten, wie fie ber Dichter befonders zu malen liebt; 
faſt HABEN und dennoch verführerifch; eine Frau von 40 Jah⸗ 
ren, bie ‚Immer mehr und mehr gefällt. - Da gibt es viele Les 
ferinnen, deren Bigentiebe ſich buch ſolche Portraits gefchmeis 
«belt fühle. Storend -finb die Häufigen bireeten Anfpielungen auf 
die GSeheimmiſſe des Shebettes, bie an:ben Theoretiker der „Phy- 
siologie du mariaget erinneen. Auch kuingen Saͤtze wie folgende 
ehr feltſam: „L’or -rülsselle et petälle dans les parleirs — 
ja Usutelle Yemillemme autour de ia longue e de Mme. 
‚Elabs’'. Detgletchen finden ſich mehre, fowol in ‚La reehershe 
de -l’absolu'', als in feinm beffern Romanen, fogar in „Louis 
Lambert” und ‚Eug6nie -Grandet”, 19. 
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Notizen. 


Weber eine moralifhe Idylle 

MWie im eben eine anſpruchtloſe Jrau durch bie ungelün: 
Reiten Aeußerungen eines fillen, -innigen :Bemüths :uns ‚Liefer 
rahrt, als die prachtoblle Schoͤnheit, die mit ſchinmerndem Geiſt 
in ihre :Groberwmsgen verfolgt, ſo werden wir 

eiten auch in der Literatur von befcheibenen Blättern cauf 

eine ae At angegogen, die ein :verborgenes Beduͤrfniß des 
befriedigen, und-barum uns theuerer werben, als —— — 
wert eines gefelerten Meiſters. Auf eine ſolche Erſcheinung 
wuͤnſche ich bie Leſer der Romane und ‚ befons 
ders das zartere Geſchlecht der Leſer aufmerkſam zu machen, in 
dem ich Ihnen ein kieines Buch von nicht mehr ale 150 Seiten 
empfehie ‘und dabei wit Sicherheit verfpseche, baß bie paar 
Stunden, bie fie Karanf. a — e+ ebene, — 
bew Unteth atung en werben 
"Rene Sugendtage. 3 ne Grgäptmg aus dam (mglifhen. MT aus dem —* 
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Mit einem ormets.acn Albert Knapp“ ** 1 
* aſt eine Idylle, in welcher mis ⸗ * ie 
hie ‚einfachen Schictſale einer ein Drahiger *2* ge⸗ 
werden. E if Bea, 2 ſchere 


rtaͤitet thut 
doppelt auch Fin Bild. zu fehen, Das ung im ſtiüen 
Sanbleben die a moxalicher Charaltere firhtbaz - 
Die deotſche Ucherieung Auch eine große Gewandt⸗ 
heit im Gebrauch der ‚apa des Style aus, forte durch 
Bartheit und grazidſe Baltung. ie iſt —* — eines eboln 
Fraͤuleins, das im bluͤhandſten Alter darch den Ted liebenden 
Jeltern, Geſchwiſtern und Freunden ploͤclich antriffen wurde. 
Ihr goilbeter: Geiſt haͤtte unfere ee Literatur «inf bereichen 
nnen, hätte ihr ‚die Borfehung geres Leben ‚geabupt. 
Das Vonvort, das ber morauſchen Idyüe beigefegt —* an 
wir, ‚bie Vahrheit zu fagen, licher weggewuͤnſcht; es ‚ach 
gemeint fein mag, 88 iſt zu dem reinen ‚frommen Ginne her 
„Schrift eine unharmoniſche Beimiſchung von Myfticisuus und 
Dogmatismus, ‚melde ‚an gewiſſe Forben unfeser Zeit exinnert, 
‚bie ſicher nicht geeignet find, ihrem Sharakter Licht, Wahrheit 
und Weisheit zu g 


Ueber einige Befeffene in Bürtemberg. 

Herr Dr. Zuftinus Kerner, berühmt durch feinen Glauben 
an magnetiſche Geſpenſter, hat unlaͤngſt feine Kunde der Geis 
fleewelt ‚noch erweitert ‚und ſich mit bem lebendigen Satan im 
Beibe ‚einiger Viehmaͤgde und beugleichen ausgezeichneter Mesfo 
wen ganz vertraulich ‚bekannt gemacht. Seine Sntbedung, daß 
+8 noch ‚gegenwärtig Soute gibt, bie vom Zeufel hefefien find, 
theilt ex in siner Schrift dem Publicum ‚mit, und ein Brofefor 
ber Philoſophie in Xäbiagen, Hr. Eſchenmayer, fucht, in einer 
Bugabe:, — die —— bes. Befeſſenſeins zu beweis 
In der Mate noͤmlich ‚hänge Alles va | harmoniſch 
den ‚Betnunftgefegen Yufammen. eher ber Ratur gber.- 

Gett in einem ganz eignen eibte, an das bie Merzunft ae 
reiht. Und ebenfo herrſche ‚unter der Natur, im Reiche ber 
Finſteraiß, der Teufel, der fi) ebenfalle nicht um bie Bernupft 
bekuͤmmere. Die Grfceinungen alfo, bie ber IBeufel macht, wenn 
er in den Leib der Menſchen fährt, Find darum wicht weniger 
wirklich, wenngleich fie ‚nicht nadı der -Wernunft zu erklaͤren find. 
Alfo gibt es Beſeſſene, und bie Philoſophen haben Unrecht. nit 
der Bernunft dagegen zu Sämpfen. ss zweifle nicht, Daß ıbie 
Herten Kerner und Eſchenmayer ſeht vertzaut mit ben Sphaͤren 
find, bie außerhalb der Vernunft und Ratur n. Da 46. je 
doch nicht Roth thut, ihnen dahin in u folgen, fo fo it an Sefozger, 
daß berienige Theil der Welt, der nicht in am oder hrs 
renton begätert ift, ‚fi wenig von ben neuen Devon des Ter⸗ 
fels werde belehren laſſen, fonbern zufrieden fein, innerhalb der 
Natur mit etwas Vernunft ſich zurecht zu finden. eins 
werben bie Freunde ber WBeraunkt fich merken: daß :eB auit her 
gepriefenen Giritiſation des Jahrhunderts nicht weit 

ne, ba veinverruͤckte Lehren ſogar von Philoſophen 
leuchtaten Deutſchland ohne Aaftanb vorgetragen werben d 
Wahrlich, verſtaͤndige Männer haͤttan für ihre Behren weit * 
ger Nachſcht zu erwarten; fie ſtehen vielleicht in Gefahr, einge⸗ 
ſperrt zu werden, wenn fie einfallen ofen, bie Vernunft 
unter ben Menfchen zu “au verhoriken. Princip des Gatans, wel⸗ 
den Gput᷑ wirft du weiter ia ber Melt treiben? *) ‚122, 


*) Die bier erwähnte Schrift, auf bie wir vielleicht noch zuuid: 
kommen, führt ben Titel: Geſchichten Beleflener zenerer ‚Zeit. 
Beobachtungen aus dem Gebiete dakodaͤmoniſch⸗ magnefifcher Er: 
februngen von Juſtinus Kerner; nebſt Reflesionen bon 
€. %. Efbenmaner über Beſeſſenſein und Zauber. Karts⸗ 
ruhe, Braun. 184. Sr. 8 1 Thlr. D. Red. 
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La Russie et la Pologne. Esquisse historique 
par TA. de 
Beſchluß aus Ne. 7.) 

Die Wahrheit biefes Löniglichen Ausfpruche, der im 
Stunde mutatis mutandis nichte Anderes ausfagt als un: 
fere obige Entwickelung, ſucht nun ber Verf. vorliegenden 
Buches, welches die Baſen eines gründlichen Urtheils 
über die Verhaͤltniſſe Rußlands zu Polen feftzuftellen zum 
Zwecke hat, durch eine Schilderung des Entwickelungs⸗ 
ganges der polnischen Verfaſſung zu erweifen und in bie: 
fem eine Urfache bed Untergange® Polens zu finden. 
Doc, erfcheint diefes, was nach ber von uns entwickelten 
Anfiht Hauptpunkt der ganzen Darftellung hätte fein fol: 
len, bier nur als Mebenfache, ſodaß wir in Folge hiervon 
zweierlei vermiſſen: einmal naͤmlich ein genaueres Ein⸗ 
gehen auf die erſten Perioden der Bildungsgeſchichte, ſo⸗ 
wie eine naͤhere Darſtellung der verſchiedenen Zweige der 
polniſchen Verfaſſung, und zum andern fehlt uns eine 
Schilderung der uͤbrigen Lebensrichtungen der Polen, ſei 
es in Familie, Religion, Wiſſenſchaft u. ſ. w., welche doch 
alle auf das Genaueſte mit jener zuſammenhaͤngen und fie 
theils beſtimmen, theils von ihe beftinnmt werden. Nur 
aus einer folchen, wenn auch noch fo kurzen Geſammt⸗ 
darſtellung des gefchichtlichen polnifchen Lebens, verbunden 
mit der Schilderung der tmechfelfeitigen Verhaͤltniſſe der 
Nachbarſtaaten, würde ſich mit bervortretender Klarheit 
und Evidenz jene höhere Nothwendigkeit des Unterganges 
des Staatd.vor die Augen und ben Sinn des Beobach⸗ 
tenden herausſtellen. Daß der Verf. diefe Durchführung 
nicht verſucht bat, daran hinderte ihn, wenn wir nicht 
irren, eben bie zweite Tendenz feines Buches, beren Ent- 
widelung er meht Raum als jener erfien gegönnt und 
fie fo zur Hauptſache gemacht hat. Denn fich nicht bes 
gnügend mit jener aus der Geſchichte der Polen felbft 
entnommenen Erkenntniß und Darfielung der Nothwen: 
digkeit ihres politifchen Untergangs, geht der Verf. noch 
einen Schritt weiter, indem er ein Mecht Rußlands gegen 
Polen zu erweifen fucht, gegen welches das Streben der 
Dolen als Unrecht erfcheinen fol, und indem er bierbei 
eine Art von gefhichtlicher Bemeisführung anwendet, ge: 
‚gen die wir uns geradezu als eine unhiſtoriſche nicht nur, 
fondern als eine unrechtlihe auf das Nachdruͤcklichſte - er: 
klaͤren muͤſſen. Es ſtellt uns nämlich der Verf. den Un⸗ 


tergang Polens vor vornehmlich als bie Folge und Ent: 
ſcheidung eines durch Jahrhunderte fortgefegten, ſchwan⸗ 
kenden "und oft unterbrochenen, zuletzt für die Ruſſen 
fiegreihen Kampfes beider Nationen. Weil aber aus der 
Eriftenz und Fortdauer eines ſolchen Kampfes fi) noch 
kein Rechtsanfprucy für die eine von beiden Parteien er: 
gibt, durch welchen das Streben der andern zum Unrecht 
würde, fo bemüht ſich der. Verf. zu beweilen, baß ber 
Angriff, die erſte Schuld des Kampfes, ‚auf Seiten ber 
Polen lage, daß fie denfelben um einen Landſtrich, ber 
den Ruſſen gehörte, begonnen und foldyergeitalt dieſe 
zuerfi mit Unrecht herausgefobert hätten. Nur ein Wie⸗ 
bervergeltungsrecht wäre von den Muffen gegen „Mofen 
geist, von welchem in den Zeiten feine Macht und - 

ußlands Ohnmacht auf eine noch viel empoͤrendere Weiſe 
die überwiegende Kraft in Rußlands Angelegenheiten gel: 
tend gemacht fei. Wenn mir nun auch das ‚Richtige, 
was in biefer Anficht liegt, anerkennen wollen, nämlich) 
jenen langen Kampf beider Völker und deſſen Folgen, fo 
Eönnen wir doch jenen Kolgerungen, die der Verf. weiter 
hieran Enüpft, keineswegs beiftimmen. Denn abgefehen 
davon, daß dieſe Anfiche des Verf.: der Kampf wäre von 
ben Polen um ein von ihnen unrechtmäßig angelproches 
nes Beſitzthum begonnen, nur auf eine hiſtoriſche Hypo⸗ 
thefe fih flüge, welche ber Verf. gemagt hat, fo. wird 
ihm, mie wir glauben, wol Niemand darin beipflichten, 
daß, weil die Polen vor Jahrhunderten gegen Rußland 
unrecht gehandelt, dieled nun ein Recht habe, wiederum 
Unrecht an Polen zu begehen; daß, weil die Polen im 
17. Jahrhundert fürchterlich in Rußland gehauft, die 
Ruffen im 18. oder gar im 19. Jahrhundert für ähnliche 
Unbilden in Polen ein Recht erworben hätten. .. Mebrigens 
war fogar jener alte Kampf zwifchen .beiden Wölkern ſchan 
ein Jahrhundert vor der. erften polnifchen Xheilung 
geendigt, und zwar zum Dortheil der Ruſſen geemdigt 
(Stiede zu Andruſſow 1667); es waren die Polen 
Verbündete der Ruſſen im großen nordifchen Kriege ge 
worden, und ihre neue feindfelige Richtung gegen Ruf: 
land ward zum Theil nur durch deſſen Eingreifen in pol: 
nifhe Angelegenheiten von Neuem hervorgerufen. Wäre 
im 18. Jahrhundert wirklich ein offener Kampf von Ruf: . 
land gegen Polen unternommen und ehrlich geführt, nun 
wohl, fo wären die Polen durch das Kriegsgikdl gefallen, 


‘ 


1) 
* 


d 
fe 


und man hätte ihr Schickſal und das Betragen der Ruf: 
fen wie jeben andern Krieg beurtheilt. Was aber damals 
ganz Europa empoͤrte, was den Polen jegt noch Freunde 
und Vertheidiger hervorruft, war bie Art und Weife, in 
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welcher Katharina Polen vernichtetg, eine Art und Weiſe, wie. 


fie ſich nle und nimmer wird rechtfertigen taflen, deren Schil⸗ 
derung der Verf. vorliegenden Buches auch wol aus biefem 


"Grunde garnicht mehr in feine Darftelung aufgenommen hat. 


Allerdings Tann man Rußland ein gewiſſes Recht 
gegen Polen im 183. Jahrhundert im Allgemeinen nicht 
abfpsechen, nur iſt dieſes Recht ein ganz anderes, als 
welches der Verf. ihm vindichet, und durch ganz andere 
Gründe zu . Unferer Ueberzeugung nach hat Stuhr 
am Ende feiner „Geſchichte des fiebenjährigen Krieges” für 
dieſe Selte der ruffiſch⸗ polniſchen Angelegenheiten den 
allein richtigen Geſichtspunkt hervorgehoben, wenn av 
nach ſeiner Weiſe wiederum zu viel darauf gebaut in ſei⸗ 
nem Urtheil uͤber Polen. Es verhaͤlt ſich hiermit aber 
kurz folgendermaßen: Bei der Geſammtbetrachtung der 
europaͤiſchen Staaten kurz nach der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts erſcheint es auf ben erſten Bid, daß Polen 
nur in den Haͤnden einer fremden Macht bedeutend fuͤr 
ſeine Nachbarn war, aber eben um ſo bedeutender und ge⸗ 
faͤhrlicher, je feindſeliger die Macht gegen dieſe Nachbarn 


geſtimmt war, die nun einmal einen dirigirenden Einfluß 


auf Polen ausuͤbte. Ludwig XV. fuchte nun die Polen 


zu einem Gegengewicht gegen Rußland und Preußen, wie 


es nöthig fehlen, zu benugen, und hierin liegt nun aller: 
dings vom völkerrechtlichen Standpunkt der Selbftverthei- 
igung für Rußland und Preußen das Recht, biefen 
—**— Einfluß Frankreichs in Polen dadurch zu bre⸗ 
chen, daß ſie ſelbſt ihn zu erwerben ſtrebten. Die weitere 


Entwickelung war, wie Stuhr ganz richtig ſagt, nur eine 
Folge dieſes einmal exiſtirenden Verhaͤltnifſes, was eben 


eine Wirkung war des aus dem fruͤher von uns angege⸗ 
benen Urſachen erfolgten Verfalls von Polen. Doc; müffen 
wir hierbei nochmals erinnern, daß dieſes Recht Ruß: 
lands, das Übrigens auch noch für ben legten Aufſtand 
der Polm, und zwar bier noch mehr feine Anmwenbung 


findet, daß diefes Hecht alfo nicht ein Unrecht Polens 


* bebingte, wenn biefes ſich, fo lange es irgend vermochte, 


versheidigend entgegenfegte, daß ebenfowol Polen fein altes 
Mecht bebielt, fih, wenn irgend die Kraft es erlaubte, 
frei zu machen von der Unterwerfung. 

Das aber auch hinwiederum jeder Verſuch in biefem 


Sinne ein vergeblicher fein muß und wird, baß er daher 


nie die Beiſtimmung, nur das Bedauern ber Zeitgenoffen 
ertegem ſollte, iſt gleichfalls von uns fchon oben entwickelt 
worden. Friede ſei daher mit Polens Aſche! 21. 





Rord Brougham und bie „Times”.*) 
‚Die fanatifhe Wuth, welche die englifcge Preffe gegen ben 


ausgezeichuetften Mann der Nation, gegen Cord Brougham, 


») Folgenden Auffat, deflen factifpe Mittbeiluugen zur Aufklärung 
einer und fchelnbar unbegreiflihen Siunesänderung unter einem 


"gebildeten Volke beitragen d ben wir, nachdem er in den 





enormen Mittel, bie esß ihr moͤglich machen, 


ſeit Kurzem ausübt, ſcheint auch für ben von dem Wankelmuth 
aller Volksgunſt Durchdrungenen unbegreiflih, wenn er nämlidy 
sufammenrechnet, was Brougham während feines Lebenslaufes 


: für Sngland, nicht geredet, fondern gethan hat. Und noch weiß 


man, baß ber Gugländer Refpect vor Thaten hat und große 
Männer nicht um Kleinigkeiten verunglimpft. Zur Ghrenret- 
tung der Englaͤnber erfahren wie Folgendes von einem glauhe 
baften Reiſenden, welcher tie britiſchen Zufeln in biefer Krifis 
verlaffen bat. 

Man würbe fehr irren, wenn man ben Beitungen in ihren 
Urtheilen über Brougham unbebingten Wlauben beimäße Wir 
erfahren eigentlich nur das Ungänftige über biefen großen Mann, 
und auch das fo aus dem Zufammenhange geriffen, daß -wir 
uns nicht darein finden können. Der Gugländer Heft--feine Zei⸗ 
tungen cum grano salis; er weiß, was er von diefen Invecti⸗ 
ven zu denken Hat, gönnt ober gönnt fie nicht dem brusten 
Mann, dem fie gelten, und weiß fehr aus, dab Brougham in 
Zeit ‚von einem Halben Jahre, wenn eb bie, Stimme erhebt, 
wieber fo groß und bedeutend daſtehen wird als je, auf welcher 
Geite er auch ſtehe. Es gibt ia Angland keinen Mann, ber 
ihm geiftig den Rang ablaufe. Wenn Brougham für ben Au⸗ 
genblick in Nachtheil fcheint, fo ift e& um deshalb, weit feine 
hohe Stellung ihm verbietet, gegen al’ bie einzelnen Auſchuldi⸗ 
gungen, bie ihm zur Laſt gelegt werben, ſich zu idigen. 
Aber er kennt ſeine Zeit und feine Leute zu gut, um vicht gu 
wien, daß er durch Schweigen alle: biefe kleinen ergrimmten 
Beinde befiegen muß. 

Am feindfeligften find ihm bekanntlich die ‚Times‘, deren 
Gründe indeß von ganz anderer Art find. Diefe ˖ bis da ausge: 
dreitetfte und geachtetſte Zeitfchrift befteht burch einen Zuſam⸗ 
mentritt angeſehener und. reicher Artionnains. Mir hat i 
Ruf dadurch erlangt, daß fie durch viele Jahre hin ber gefraue 
Abdruck keiner Partei, ſondern ber wahren öffentlichen Meinung, 
d. h. bes großen gebildeten und wohlhabenden Mittelftandes, 
war. Ihre taufend Fuͤhlfaͤden, -bie fie in allee Herren Laͤnder 
und in alle Kreiſe be& engliſchen Bebens ausgefivedt Hat, hie 
Ä Enifleire ſefort 
nad) allen Weltenben autzuſchicken und mit Iuftpoitähnlicher 
Schnelligkeit von jedem Vorfall auerft unterrichtet zu fein, m 
ten es ter möglich, diefe wahre Öffenttiche Meinung in mögli 
ftee Vollkommenheit zu repräfentiren. ‚Außerhem, daß fie es 


ı that, hatte fie aber auch den Ruf gewonnen, daß fie «8 times 


‚hatte ſich aber felbft fein Leben hindurch 


man 
aber fanb 


und biefee Ruf that noc viel mehr .zu ihrer Antarktis als ihre 
eigne Anftrengung. Geit einer Iangen Reihe von Jahren rick⸗ 
tet man fi in England nach Dem, maß bie „„Times’' fagen, 
benn bie „Times“ fprechen bie oͤffentliche Meinung aus. Bietes 
was nun noch fehr davon entfemt war, oͤffentliche Meinung zu 
fein, wurbe durch ben Umſtand dazu erhoben, baf. 0 die „Timane” 
— — ihr Cinfluß war mehre Jahre hindurch hoͤchſt 
edeutend. 

Sie hat die Reform gemacht, denn ſie ſprach die oͤffentliche 
Meinung aus. Unglüuͤcklicherweiſe aber entſtanden Aber einem 
ſcheinbar geringfügigen Umſtand Spaltungen unter den Action 
neird. Das Grey'ſche Minikerium brachte feine befannte Ars 
menbill ein. Einer ber reichfien und angefnhenflen Nedaeteurs 


die auf gang andern Grundfäsen beruhte, befäftigt. Aller 

Oppofition der Times” ungeachtet, ging die Srey’fche SIT im 

untechaufe bar. Die Hoffnung bes Projectiften und LKetlon⸗ 

nalrs —— ee —— im — — an den 

wandte, um ſie dort tem zu machen. Brongham 

ſich nicht bewogen, ſich von feinen minifteriellen &ole 

legen zu trennen und gegen biefelben Oppofition. zu machen, und 
die Armenbill paffirte auch hier. s 

Van biefem Augenblicde brach der ganze Ingrimm gegen 

ihn los. Um mit voller Gewalt gegen ben gewaltigen @egner, 


legten Wikttern des berliner „, Breimätbigen ” "wur veränumelt 
zum Abdrud gekommen, hier vollſtaͤndig. D. Ber. 


\ 


mit einer —— 


ſache allex Derer, welche für Gräfe Sinn haben. ° 
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der eine fo mächtige Alliance non der Hand gewieſen, zu o 
an inbefien von 8 Abminifiratton der Zeitſchrift 
Kämpfe auegeſochten werben, in Bolge besen ein Actionnair aus⸗ 
jsat und ein anderer mit Gelb gewonnen wurde. Darum 
wurhe Burugbam. zit allen Waffen, weiche bie gereizte Citel⸗ 
Sand gibt, angegriffen. Gr war ein haldflarriger 
„ ein charakterloſer, yuber Menſch, ben keine Verhaͤlt⸗ 
lfichten achtet, ein Trunkenbold; man entſtellte 
feine Reben, hob bas Rashtpeilige und Schwache heraus und 


gewichtigere Iubivikuen nachlaͤſſig 
ſich zugezogen ift 


— und achten mußten, bei feiner eignen Partei herabzu⸗ 
fapen, bleibt wit 


diefe und Wut ſelbſt auch nidt nad Glaͤſern, ſondern nah 


ſchen zu zählen. 

0% Br 2 . Er fand fuͤr den Augenblick, 
aber im Augenblick fant auch bas Anfehen ber „Tis 
men’'!, die ihm den lintergang gefchworen hatte, und es iſt zweis 
felpaft, wer ſich ſchneller wiebererholen wird, Der ehemalige 
Sorblanzier Tann es durch Thaten, die Zeitung nur durch bie 
Berſicherung, daß fie wirklich die oͤffentliche Meinung repräfen: 
tiet, ‚etwas, was fi zwar leicht Tagen läßt, wozu aber noch 
gehört, baß es geglaubt wird. 

Engiand if, trog feiner freundfchaftlichen Annäherung da⸗ 
zu, nicht Frankreich. So ſchnell und ungerecht, wie oft hier, 
werben große Merbienfte nicht vergeſſen, unb wenn bee Partei⸗ 
geift üherichäums, fo tpitt das sichtige Nineau bald wieder her⸗ 
aus. Brougham braucht vieleicht nichts Neues mehr zu thun 
das Ande an Das, was dieſer «eine Mann mit raſtloſer 
Spätigfeit für England gewirkt, Tönnte vielleicht allein ſchon 
ihn in feine volle Popularität bei dem befonnenen Volt ber 
Briten reſtituiren. Geine Thaͤtigkeit im Gericht ift anerkannt; 
noch aber hat kein Lordkanzler wie: dr: biß- auf den letten Aus 

id im Dienfle des Staats gearbeitet und den Ruhm er» 
worben, Teine Reſte zu hinterloflen. Wie auch bie Times’ 
—— Thatſache verdrehen, iſt doch in England daruͤber nur Eine 

mme 


Den Huf eines großen Mannes zu retten, iſt nicht die Ch⸗ 
ber. Ration allein, ber ex angehört, fonbern bie Gore 





% 


: Aus Italien. 


Während neue Berichterfiatter aus ben verfchiebenden Yun 
ten Italiens über die Bauweiſe der neueften Tage nicht die 


—— — — ———— ——— — —— — — ⸗eꝰïz — 


guͤnſtigſten Urtheile fällen, z. B. über bie Architektur in Rom 
die Verfaſſer der, Beſchreibung ber Stadt Rom“ (I, 613), über 
die in Florenz ein Berichterſtatter in ber „„Bibliotece italiana— 
(1834, Zuniheft, &. 480 u. f. w.), folglid) auch dort man bei 
Widerhall ber Klagen bört, bie in der „Maatschappij tot aan- 
moediging der bouwkunde‘ zu Amflscham 1322, in ber - 
fähf. Ständefammer 12 Jahre fpäter fo laut fi) vernehmen 
ließen, — Tann man wenigfteng Das nicht leugnen, daß vielerlei 
auf den einzelnen Punkten Italiens gebaut wird. Rom, bean 
im Fache der Künfte iſt und bleibt der alten Siebenhügelftadt 
immer der Worrang, flieht feine Paulskirche wiedererſtehen, frei⸗ 
ih weder in ber Form bie 1823 niebergebrannte erſetzend, 
noch in Hinfiht ber Ausführung als ein Denkmal für die 
Zeit, wo fie emporfleigt. Es wird eine Baſilika mit Mar⸗ 
mor, Granit und Vergoldung, mie es in Rom ſchon mehre gibt, 
bie durch die Stelle, mo fie ſteht, zwar an bie frühere erinnern 
wird, aber felbft in den Ginzelnheiten ber Gonftruction gewaltig 
von ihrem Urbilde abweicht. Dan muß fehr bewegende Gründe 
gehabt haben, ben lets großen Aufwand bdiefes Baues nicht zu 
ſcheuen, da fo viele Rüdjichten ſonſt mol hätten beſtimmen koͤn⸗ 
nen, in jetziger Zeit bie nöthigm ‚Summen auch bei ber erſpa⸗ 
rendften Ausführung auf näherliegenbe Beduͤrfniſſe zu verwens 
Würbiger erfcheint neben. biefemw: Bau die Ableitung bes 
Anio bei Tivoli, ein. gro ausgeführtes Unternehmen für 
einen beachtenswerthen Zweck, das raſch gesug feiner Vollen⸗ 
bung entgegengeht. In Neapel gewinnt der Prachtbau von ©.» 
Brancesco und Paolo immer mehr an Umfang und Bebeutung, 
und als verbienftlich wird gepriefen, daß auch in den Provinzen 
die Sorge ber Regierung fish bez oͤffentlichen Bauten, 3. B. 
beim Hafen von Mrindifi, eruftlih anneßme. Parma keb eine . 
neue Bibliothek entfichen und den Palaſt feiner Regentin vers 
ſchoͤnert; Payia cin neues Muſeum (Malefpisa di — 
ebenſo Brescia; Floxenz ſchauͤckt vollends feine Kapelle delle 
pieize dure bei @.-Torenzo aus, ba. bie Moſaikfabrik fig: Werke 
aus ebsin Steinaxten unter Leitung bes Ritters Carlo Sivler 
weſentliche Verbeſſerungen erfahren bat, ziert feine Ylaͤte durch 
Statum von auigi Vampaloni, fieht: in @.,Sewunzo's Kapelle 
ben Mediceer die koloſſolen Kuppelbilber von Benvenuti, und 
wird wol auch noch bie Zeit herankommen fehen, wo bie Front⸗ 
feiten feiner Kirchen würbige Ausfchmüdmg erhalten, Gebr 
bedeutend find bie Neubauten aller Art in 22 und in Pier 
mont überhaupt, von bene bad Juliheft der „„Biblioteca Italiana” 
(1834) eine überfichtliche Aufzählung gab. Gilt es aber ein 
Gebäude zu nennen, das durch feine würbige Ausfaͤhrung ben 
oft überfehenen Zom bes Genius der Architektur verfähne, fo 
muß man den Sriebensbogen zu Mailand nennm, ber in vers 
biger Pracht jept feiner Vollendung ent t. Der darauf 
verwandte Koftenbetrag belief ſich 8,077,889 Eine mab. 
87 Cent.; aber das Denkmal ik in Aniage wie in Ausfühen 
eines der ſchoͤnſten, welche in neuerer Zeit Italiens Boden auf: 
eigen fah. Gieich würdig if in ihrer ardhitektonifpen Anlage 
bie Barriera della porta orientale nach dem Biffe des Prof. 
Bantini ausgeführt worben, in allen Theilen eine großartige 
Pracht zeigend, wodurch die Hauptflabt bes noͤrdlichen Italiens 
allen ihren Schweſterſtaͤdten der Halbinſel vonleuditet. Man 
bherechnet die Koſten dieſes Banes für bie Stadt Mailand auf 
706,087 Lire, und feine ber Künfte, bie zum würdigen Schmud 
des Baues aufgeboten werben konnte, hat man dabei mmbeadhtet 
gelaffen. Bleihmäßig ſucht man in anbern Theilen bes lom⸗ 
bardifch » venetianifiken Reichs Das, was ber Zeit übergeben 
wird, durch eblere Formen vor ihren Zerſtoͤrungen mehr zu be⸗ 
wahren; benn Ginficht genug darf man bort nach ımb nach 
vora ‚ daß nur das nbebeutande und Geringe ohne Pflege 
ſich ſelbſt zu überlaffen if. Grade in dieſem Theile Italiens 
iſt man täglich mehr befliſſen, die Geſchichte der Bergangenheit 
und der Gegenwart durch Monumente künftigen Geſchlechtern 
näher ans Herz zu legen, und man Tann ſich des Kanftfinne 
auch als blos Zuſchauender freuen, der jegt Schulden ber Ver⸗ 
geſſenheit abzutragen überall Anläffe fudht. Die Denkmaͤler für 


den. 


Dante, Leonardo da Binci, Galileo Galilei, Volta, Beccaria, 
Oriani gehören alle der neueften Zeit an, und die Lifte würbe 
noch viel länger werben, follten alle die Inſchrifttafeln aufge: 
führt werden, welche Dankbarkeit für die verfchiebenartigfien 
Berbienfte öffentlich aufftellt. Denn in Infchriften fi) das Herz 
Teiche zu machen, ift nody heute bei den Italienern Herkom⸗ 
mens, wie es bort ſchon zur Zeit ber alten Römer war; und 


am Schluſſe diefer Notiz Tann ſich Ref. nicht verfagen, eine in 


Grinnerung zu bringen, welche in einem Zimmer der Bäder zu 
Maſino im Baltellin, zu Ehren eines Allopathen prangenb, auf: 
geſtellt ift, und wie viele analoge Bälle ben Leſern ſchon ins 
GSedaͤchtniß gerufen haben mag: 
Quae Masinum advenerat 
Ut consulto medicorum)} 
. Balneo, ıluto et stillicidio summo 
Tumoren adiposum curafet 
Quo in dextera omenti parte affecta, 
Comitissa Maria Castel - Barco, 
Medivlanensis, 
Puellam felieiter parturiendo_ 
. Tumorem evacuanvit, 
Die 30, Julii 1781, 
Prout medici prius 
Ignaviam evacuassent suam. 
Mögen etwaige Leferinnen diefen Zert von ihren gelchrten Haus: 
freunden ſich überfegen und nad Worten und Sachen genauer 
erftären laffen. 


- Die früßer "in bdeutfchen Blättern etwas eilig bekannt ges 
machten Nachrichten über die Wieberauffindung ber Gebeine Ra⸗ 
fael Sangio’s in bem Pantheon zu Rom Tann man jegt aus 
den amtlichen Berichten vervollftändigen, die über biefes Greig: 
nid unter dem Zitel: „Istoria del ritrovamento delle spoglie 
mortali di Raffaello Sanzio da Urbino, seritta dal prineipe 
"don Pietro Odescaichi dei Duchi del Sirmio, con l’aggiunta 
delle notizie aneddote raccolte dal Cav. Pietro Eroele Vis- 
conti, segretario perpetuo della Pontifieia Aocademia di ar- 
cheologia, e di una Canzone del Marchese Laigi Biondi, pre- 
sidente della medesima Accad. Roma” (1833), zuerft im 
"58. Theil bes ‚‚Giornale arcadico ”, dann einzeln erſchienen 
find. Aus ihnen ergibt fich, daß bie Zweifel über bie Stelle, 
wo Rafael's Leiche beigefegt fei, vom Ritter Giuſ. Fabris, Bor: 
ſteher ber Congregazion de’ Mufici di S.⸗Giuſeppe ausgingen, 
zunähft um bie Echtheit des Schaͤdels zu beweifen, ben man 
als Rafael’ Schädel den Gläubigen in ber Mlabemie bed heiligen 
Lucas vorzeigte. Nach eingeholter Erlaubniß, an Ort und Stelle 
ih die Gewißheit verfchaffen zu dürfen, wurde, wie befannt ift, 
"am 9. September 1888 die Nachgrabung begonnen, und bis 
. zum 14. Sept. dauerte bie Wegſchaffung der Stufen und bes 
Altartifches der Madonna bei Saffo, unter benen man bas Grab; 
" mal Rafael’s vorausfegte, ſtets in Gegenwart zahlreicher und 
namhafter Zeugen. Erſt nach Entfernung ber genannten Ges 
genflände ſtieß man auf den Wogen neuen Mauerwerks, bas 
bald durchbrochen die Stelle zeigte, wo Rafael's Leiche in einem 
in. Aſche aufgeldften‘ Sarge beigefeat war. Dieſe Entbedlung 
war bie Peripetie des Dramas; denn als alle berbeigerufene 
Autorktäten fi zudraͤngten, als Camuccini die Gebeine zeich⸗ 
nete, wie man fie gefunden, als Carlo Fea feinen Irrthum ber 
vornehmen Geſellſchaft geſtand, weil er es vorzuͤglich geweſen 
. war, ber Rafael's Brabftätte in Sta.⸗Maria ſopra Minerva 
gefischt hatte, — als man bie heiligen Ueberrefte ängftlidh aus 
bem Schutte las, Prof. Trasmondo einen ofteologifchen Bericht 
über das Gefundene auffeste, dauerte nur noch ber Nachklang 
jenes Moments, wo Ritter Salpi, Präftbent von ©. »Euca, ber 
zuerß in das Loch gekrochen war, ben Außenftehenden zurief, er 
babe den Schädel mit allen feinen Bähnen gefunden. Alle Fi⸗ 
bern ber Theilnahme, der Spottſucht, des Erſtaunens waren 
da tn Spannung. Gpätek überfepten die Zuffürmenden nur, 
. ee — — —— 
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was man bafral® empfunden, in Worte. Intereffant iſt in 
Prof. Trasmonbo's Berichte tie Bemerkung über ben vorgefuns 
denen Rabins (Armknochen), daß der Hintere Winkl deſſeiben 
(die spina) beinah ſcharf, der Eindruck unter dem Höder (dev 
tuberositas) dutch den Anfcs bed langen Beugers bes Daument 
fehr rauh und das Mitteiftäd bes Radius von dichtem Gewebe 
und flartem Durchmeſſer geweſen fei, wodurch ſich ergebe, daß 
das Skelett einen Individuum amgebört haben mäffe, 

den rechten Daumen immer zuni Malen gebraudt habe, daß 
außerdem die Zeichen der Männlichkeit ausgefprochen vorlagen 5 
die Zeichen des Alters fig micht fanden, daB der Verſtorbene 
folglich mittlern Alters, dem Anfange beffelben wahrſcheinlich 
näher ats feinem Ende flanbu. f. w. Sechs Zage lang ſtroͤm⸗ 


ten bie Römer herzu, bie Hefte des verehrten Meifters an der 


Stelle zu feben, wo fie waren aufgefunden worden; am 25. 
Sept. warb das Pantheon gefchloffen, und in Gegenwart einer 
berufenen Sefellfchaft legte man mit den gewöhnlichen Woklche 
rungen und Feierlichkeiten von Protokollen, Befundberichten u. 1. m. 
bie vorgefundenen Gebeine erft in einen Sarg von Tannenhol 
der in einen andern von Fichtenholz eingefchloffen warb, n 
dem die Gongregation ber Mufiter des heil. Joſeph vorher vom 
Sarbinal Rivarola die Erlaubniß 'erhalten hatte, den Schaͤbel 
und die rechte Hand in Gyps abzugießen. Mit ben Originals 
actenftücten auf Pergament gefchrieben, allen Zeugniffen u. f. w. 
wurde nun ber doppelte Sarg zuerft in einen bfeiernen, dann 
in eine marmorne antite Todtenurne gelegt, weiche Papfl Gre⸗ 
gor XVI. zu diefem Zwecke angewiefen hatte. Die früher aufs 
geworfene Frage, ob man die Gebeine nicht ſichtbar aufftellen 
folle, war im Sinne Rafael's, ber an jener Stelle feine Ruhe⸗ 
ftätte gewünfcht hatte, und in chriſtlich humanem Sinne vernei⸗ 
nenb entfchiedben worden. Alles fanb wieber unter bem vers 
mauerten Altar ber Madonna feine Rubeftatt. Die antike Wanne,- 
von griechiſchem Marmor, Tchien durch ihre Verzierung, Lorber⸗ 
kranzſchnuͤre und Wibderfchädel, dann Kleine Stoͤrche in Relief 
an den fchmalen Seiten, für eine ähnliche Beſtimmung gearbei- 
tet, und nur durch bas bekannte Diſtichon des Garbinafs Beinbo 
zu Rafael's Andenfen, dann durch bie’ Worte: Ossa ‘dt. Cine- 
res. Raph. Sanct. Urbin., fowie durch die Beifägung von: 
Gregorias XVI. P. M. Anno IH. Indiet. VI. Arcam: antiqui 
operis Concessit, brauchte - bie neue Verwendung angebeutet zu 
werben. Auf bem neugearbeiteten Marmordeckel waren blos bie 
gewöhnlichen chriſtlichen Zeichen angebradht. Dem durch afle 
nöthige Actenftüde beglaubigten Berichte ift als Beilage noch 
eine genauere Notiz über Rafael's Zeftament, eine über die 
Weiſe feiner Beſtattung, und eine dritte über feine Braut, Ma⸗ 
ria Bibbiena, beigegeben. Fuͤr Freunde der Kunftgefchichte, -bes 
nen nichts gleichgültig ift, was den großen Todten betrifft, eine 
reihe Sammlung! Wer fie befist, Tann bie früher erſchiene⸗ 
nen „‚Memorie intorno il rinvenimento delle ossa di Raffaello 
Sanzio, con breve appendioe sulla di- loi vita, deli’ archi- 
tetto Carlo Falconieri, siciliano‘' (Rom 1888), eine durch bie 
erh des Tages veranlaßte Schrift, ohne Weforgniß gt 
ehren. . 


giterarifche. Motizen. 
Die polnifdie Buchhandlung in Paris fündigt umter andern 


‚Schriften, die-He im Laufe d. 3. liefern will, auch die Blogra⸗ 


phie des Fuͤrſten Abam Ezartoryseki 
„Mes erreurs‘‘ von Skrzynecki an. 


Bon dem Abvocaten X. Bernier ift -erfehienen: „Monumens 
in&dits relatifs à P’histoire de France. 1400 — 1600'; 


Eman. Napol. Perrot hat ſich die undanfbare Mühe ges 
geben, Harro Harring’g Schrift über, Lamennais’ „Paroleos‘ 
ins Franzoͤſiſche zu Überfegen” Edenſo erſchienen auch vor Kurs 
zen „Pardles d’un négociant. on 48 
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Blätter 


für: 





Musöde de la caricature. en France, ou histoire 
ittoresque de la satyre, de la malice et de 





littrariſche Unterhaltung 


9. Januar 1835. 





Indeſſen fcheinen fie fich an den Ausdrud „feanzöfifche 
Caricatur” nicht fehe firenge zu halten. Denn ſchon in 


a gait6 frängaises, pour servir de complöment | pen 18 erften Heften befinden ſich einige englifche und 


a toutes les collections de me&moires. Erſtes 
bis achtzehntes Heft. Paris 1834. 

Bon diefem Werke follen nicht weniger als 150 Hefte, 
jedes mit drei Kupfern und einem erklärenden Xerte er: 
fcheinen. Die 18 bisher befannt gemachten Hefte koͤnnen 
alfo nur noch einen unvollftändigen Begriff von ber 


ganzen Sammlung geben, zumal da kein anderer Plan 
„.berfelben zu Grunde liegt, ald daß man Earicatuchlätter 
aus verfchiedenen Zeitepochen fammeln und diefelben mit 
. einer Erklärung wiederherausgeben will. 
‚zeichnung ift in Frankreich nie fo gut gebiehen als in 


Die Caricatur⸗ 


England, wo fie freilich Schon feit länger als einem Jahr⸗ 


hunderte ſich frei hat ausbilden innen. Nur zur Beit ber 


Bürgerkriege, wenn eine fiegreiche Partei ſich auf Unko⸗ 


- en ber beſiegten luſtig machen und biefe verfpotten 


wollte, ober wenn bie Regierung es für gut fand, ihre 


Feinde lächerlich zu machen, konnten die Künftler in Frank⸗ 
reich Garicaturblätser erfcheinen lafin. Noch zur Reſtaura⸗ 


tionszeit fürchtete.man die Caricatur fo fehr, daß, wenn auch 
für gebtudte Schriften keine Genfur mehr beftand, die Ku: 
pferftiche und fithographirten Blaͤtter doch einer vorläufi: 
gen Einfiht unterworfen blieben und einer Erlaubniß der 
Direction bed Buchhandels bedurften, um erfcheinen zu 
koͤnnen. Erſt durch die evolution von 1830 hat 


Die Garlcatur ihre Freiheit in Frankreich erobert, und 
. au erſt feit dieſer Zeit verdient fie Beachtung, weil fie 


feitdem große Zortfchritte in kuͤnſtleriſcher ſowol als in 
geifliger Hinſicht gemacht hat. Hiervon zeugt das heft⸗ 
weiſe erfcheinende Journal: „La caricature”, in welchem 
man wirklich ſehr wigige Einfälle auf eine geiftreiche Art 
Dargeftellt findet. Einſeitig bleiben allerdings die carikir⸗ 


‚ten Darftellungen. Ein unparteiiſcher, leidenfchaftlofer Kuͤnſt⸗ 


fer wuͤrde niemals eine Garicatur bereorbringen. Aber 
grade als Aeußerungen des Parteigeiftes find die Carica⸗ 
turen beachtenswerth, und zuweilen flellen fie die Volks⸗ 
gefiunungen beffer bar als Schriften. —— 
Dos Unternehmen, 150 Hefte mit aͤltern franzoͤſi⸗ 
fdyen Caricaturen anfüllen zu wollen, fcheint etwas be: 
denklich; wo wollen die Derausgeber fo vielen Stoff ber: 
nehmen, um ihre Abonnenten angenehm zu unterhalten? 


. 





fogar deutſche fatirifche Blätter auf Weltbegebenheiten 
oder Welthändel, worein Frankreich verwickelt gemelen 
it. An eine hronologifhe Ordnung haben fich die Seraus: 
geber gar nicht gehalten; fie nehmen ihren Stoff bald 
aus den Zeiten ber Ligue und aus ben Hugenottenkrie⸗ 
gen, bald aus der Mazarin’fchen Minifterfhaft, bald aus 
der Nevolutionszeit und den Kriegen gegen die verbinde: 
ten Maͤchte. Sie binden fih nur an eine einzige 
Regel. Im jedem Hefte geben fie nämlich drei Blätter 
aus einer und berfelben Zeit und begleiten, diefe mit ei: 
nem alle drei umfaffenden Texte. Zur Abfaſſung dieſes 
Tertes haben fie einige ber geiſtreichſten Schriftfleller, aus 
der jüngern franzöfifchen Literaturwelt vermocht, als Zul. 
Janin, Ph. Chasles, Leon Gozlan, Michel Raymond, 
Bruder u. A. Mo in aller Welt nehmen doch dieſe 
jungen Literatoren bie dazu nöthige. Zeit her? denn man 
findet ihre Namen faft bei allen wichtigen Literarifchen 
Unternehmen angekündigt. Ueberall find fie mit -Auffägen 
bei der Hand; hier bringen fie eine Erzählung, dort einen 
Auffag über Literatur, anderswo bie Beſchreibung eines 
Kupfers, eine biographifche Notiz, eine dramatifche Scene 
oder fonft etwas. Alles geht ihnen von der Hand weg, 
als ob fie nimmer etwas Anderes gethban hätten, wenn 
nur ‚dee Auffag nicht allzu lang zu fein braucht. Dan 
fote glauben, alle diefe jungen Leute ſeien türzlich aus 
einer Schule getreten, worin man ihnen eine gewifje me: 
chaniſche Fertigkeit im Abfaſſen von allerlei Auffäßen bei: 
gebracht habe. Auch einige wenige ditere Schriftfteller, 
unter andern Ch. Nodier, wettelfen an Thaͤtigkeit in 
dieſem literarifchen Unternehmen fowie in vielen andern 
mit den juͤngern Geſtirnen der jegigen Literatufwrft. Je⸗ 
der dieſer Mitarbeiter behandelt, wie es ſcheint,fe 

Stoff nach Belleben, ohne ſich um ſeine Collegen zu be: 
kuͤmmern, und aͤußert feine politifche, religioͤfeliterartſche 
Geſinnung, gleichviel ob ſie mit derjenigen ſeiner Mitar⸗ 
beiter uͤbereinſtimmt. Es entſteht dadurch eine Indivi⸗ 
dualitaͤt und etwas Originelles in jedem Aufſatze Die 
Freiheit, die man jetzt uͤberall in der franzoͤſiſchen Litera⸗ 
tur antrifft, aͤußert ſich auch hier; Jeder macht ſich 
fuͤr ſeine Geſinnung, nicht aber fuͤr diejenige ſeiner Colle⸗ 
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gem verantwortlich und fpricht freimäthig aus, was ihm 
der Geiſt eingibt; Niemand hat das Recht mehr, ihn 
daran zu hindern. 
Einige wenige Blätter abgerechnet, weldye aus Hand: 
fihriften bes Mittelalters genommm worden find, begins 
nen die Satisaturen in befagter Sammlung eigentlich erſt 
bei der großen Spaltung der Meinungen im 16. Jahr: 
hunderte, naͤmlich bei der kirchlichen Reformation. Hier 
bebienten fi zum erflen Male zwei große Parteien aller 
Waffen, die ihnen zu Gebote ftanden, um ſich einander 
zu befämpfen. Die Auhaͤnger des Beſtehenden und bie 
Anhänger der Verbefferungen verfolgteg und verfpotteten 
fih, und daher entflanden mande Spottbiider, wovon 
einige bier wieberaufgefrifht werden, um der jegigen 
Welt zu zeigen, mie welt: damals Wis und Spottluſt 
gekommen vder nicht gekommen waren. So gibt hier 
Ph. Chaskes drei "Garicaturblätter aus zwei Libellen ber 
"damaligen Zeit, der „Mappe romaine”, einer felten anzu: 
teeffenden proteflantifchen Flugſchrift, und der „Genealogie 
et fin des Huguenaux” von dem wüthenden Archlbiakonus 
der lyoner Kathedralkirche, Saconay. Der Verf. des Tex⸗ 
tes fuͤhrt noch mehre dergleichen Spottſchriften an, um 
“die fi) jegt außer einigen Buͤcherkennern Niemand mehr 
bekuͤmmert, die aber doc als Denkmäler ber leidenſchaft⸗ 
Uchen Aufregung jener Zeit einige Beachtung verdienen. 
- HH. Chasles behauptet, die freimüthigen Reformatoren 
hätten die feanzöftfche Revolution vorbereitet oder wenig: 
ſtens den erſten Stein dazu gelegt. Wäre dieſes wahr, 
ſo koͤmte man mit noch mehe Wahrheit fagen, daß je: 
der Denker der vorigen Jahrhunderte, welcher feine 
Meimmg hat frei dußern koͤnnen, zu diefer Revolution, 
ſowie zu andern noch kommenden das einige beigetragen hat. 
Leon Gozlan, weicher drei andere Blätter hinfichtlich 
der Reformation erläutert, geht auch noch viel weiter als 
fein Mitarbeiter und ruft affo: 
Wriche undurchdringliche Finſterniß ambüllt ben Urſprung 
»der fogenannten Lutherifchen und jeder andern Reformation! 
@ie reicht bis ans Ghaos unb war dem erften Menſchen (!) 
eigen. IH glaube, alle Reformationen rühren von ber brei: 
‚zehnten Rippe her. - ' 
"Eins bdiefer Blaͤtter ſtellt Calvin vor, wie er zum 
Scheiterhaufen des armen Server’s zu Genf Holz herbei: 
"träge und das Feuer anſchuͤrt. 2, Gozlan bemerkt fiber 
Calvin: | 
Die Blgur biefes Mannes eignet fi nicht zur Sarfcatar. 
Seite Beidenichaften waren zu gewaltfam, als daß fie Häkten 
reine fomdifde Wendung nehmen koͤnnen. Der Moͤrber Servet's 
war, gar ‚keine luſtige Perfon, 
nu En bemfelben Hefte findet fi) ein beutfches Blatt, 
WBeiſtlicher Kaufbandel” betitelt, worin fid) der Papft 
zwiſchen Luther und Galvin befinder, die ihn Beide bei 
den Haaren fafien, indeß Luther außerdem nod feinen 
—ES beim Barte faßt. Zur Seite iſt das Volk 
unter der Geſtalt eines armen zerlumpten Schaͤfers dar⸗ 
peſtelli, weicher kniend folgendes Gebet zum Himmel richtet: 
eſu, ſchau du ſelbſt dazein, 
ir ee I drei nen Tein, 
Komm doc zu deiner Kirch' behend 
Und bring’ ſolch Banken zu ein End! 


Hierüber macht 2. Gozlan folgende Bemerkung: 

Da bie andern Garicaturblätter, fowol die gegen bie Re⸗ 
formation fo feindfeligen als bie den Katholicismus fo beleibis 
genden, von ihrem Verfaſſer und Zeichner unterfchrieben find, 
jo wäre e6 intereffant, den Ramen bes dulbfamen Künfllers zu 
erfahren, welcher Gott und das Voll, die. fig nicht Idhlagim, 
über den Papft, über Galvin und über Ruther ſezt. Der 
Künftier hat aber feine Unterfchrift nicht beigefügt. Vermuth⸗ 
lich hat er ſich die voranftehende Garicatur zu Gemüthe geführt 
und die Gefahr eingefehen, im 16. Zahrhundert wie Gervet 
ber Meinung Niemands zu fein. Gr war alfo nicht allein ein 
Weltweifer, fondern auch ein fcharffinniger Kopf. Ich will nicht 
weiter in bie Materie eindringen, bean fonft koͤmie, ih Togar 
die Echtheit biefer Garicatur in Zweifel ziehen. 

Der Bürgerkrieg zwifchen ber Ligue mb dm Huge⸗ 
notten bat zu einer Menge Spottbilder . Anlaß gegeben, 
toovon bier mehre wiederdargeftelt werden; unter. andern 
die beruͤchtigte Proceffim der bewaffneten . Moͤnche in 
Paris, während die Stadt von Heinrich TV. beingert 
wurde. Zwar haben einige fpätere katholiſche Schriftſtel⸗ 
ler die Thatſache geleugnet und das Spottbild der Erfin- 
dung eines neuern Kuͤnſtlers zugeſchrieben; allein mehre 
Zeugniſſe ſtimmen für die Echtheit des Factums, und 
auch die Darſtellung der Proceſſion ſcheint nicht fern von 
der Belagerungszeit zu ſein. 

Weit luſtiger nehmen ſich die Caricaturblaͤtter über 
die parifer Sitten im 417. Zahrhundert aus. J. Janin 
hat einen prätentiöfen Commentar darüber geliefert. 

Ein ſchoͤnes Blatt ift der Scherz Aber die Einnahme 
von Gent durch die Franzofen zur Zeit Kaifer Karl V. 
Bent Heißt bekanntlich Im Franzoͤſiſchen Cand, welthes 
auch Handſchuh bedeutet. Das Spottbild ftellt drei Maͤn⸗ 
ner in der Tracht damaliger Zeit dar. Der Mann in 
der Mitte, ein Spanier, fucht mit einer Leuchte und mit 
der Wette auf der Naſe, zur Erde: gebdkt, feinen verlore⸗ 
nen Handſchuh. in Flamaͤnder, der Ihm zum ˖ Fuͤheer 
dient, zeigt auf den dritten Mann, einen Franzoſen, der 
lachend den Handſchuh auf ber Spitze ſeines entbloͤßten 
und emporgehaltenen Degens kraͤgt. Im Hintergrunde 
erblickt man die Stadt Gent. Die drei Figuren find 
kraͤftig hingeſtellt und voller Ausdruck. Der Werf. bes 
Textes, Michel Maſſon, bemerkt ſchmerzlich am Ende 
feiner Erlaͤuterung, daB aber noch jetzt Gent außerhalb 


der Grenzen Frankreichs -Tiege. 


Dann kommen die Mazarinaden, eine Quelle, inwel⸗ 
her die Herausgeber des Werkes manches Spottbild wer⸗ 
den finden koͤnnen, denn ber laͤcherliche Frondekrieg bat 
deren eine Menge hervorgebracht. Der Cardinal von Retz 
ſagt in feinen „Memoiren“, es ließen fi uͤber die Händel 
diefer Zeit 60 Baͤnde Hlugfchriften fammeln. Der S 


der ‚gab es dielleicht uͤber hundert; jedoch mag die Samm⸗ 


lung ſelten vollſtaͤndig anzutreffen ſein. 

Ueber Ludwig XIV. wagte mar nur in Holland eis 
nige Garicaturblätter zu verfertigen. Eins davon wird 
bier illuminirt mitgetbeilt. Der König fist auf einem 
Sefſel in einer gioßen Sonne, dem bekannten, von ſei⸗ 
men Schmeidylern: ‘Fire ihn erfundenen Sinnbilde. Bon 
diefee Sonne geben eine Menge Steahlen aus, deren 
jeber eine dem großen Monarchen vorgervorfene Suͤnde 
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‚imgibt, als: Verfolgung ber Salviniftch, Ehfbruch u. ſ. w. | beigetragen und: UBER ELLE." "Tiogar nd · auf ; 


“ Einige der Vorwürfe find ungegründet ‚oder. unbedeutend, nerFlucht hai 


würde er efſeadrdarg 


weshalb auch des Verf. der Erlaͤuterung ſich bie Muͤhe | Mach einem tel unwahren ee TORE) 


gibt, dirſelben zu :widesiegen. Der Urheber dieſer Eari:. [af ſeiner Fri durchi die Chantpagnk deshuts 


-ehtuse wird fih wol gehütet haben, Ludwig AFV. im die 
Dände zu fallen; bean ſonſt würde ihn dieſer derwoͤhnte 
Monarch wol nicht beſſer behandelt Haben als ben hol⸗ 
laͤndiſchen Zeitungdfchreiber, der es gewagt hatte, bie Mis⸗ 
braͤuche feiner Gewalt kuͤhn zu taden, und welcher, durch 
Berrath in feine Hände gefallen, zu Mont: Satar:Midyel 
in einen Kaͤfig gefperet wurde und bafslbft fein Leben 
ndigen mußte, ohne daß jemals irgend ein vichterlicher 
Bopruc ihn zu diefer geaufamen Strafe verbatunite, und 
ohne daß er je Die geringfte Aenderung in feiner jammer: 
vollen Lage erhielt. Ludwig XIV. war fo wenig daran 
gewöhnt, die Wahrheit zu bören oder Widerfpruch zu 
leiden, daß ein Zeitungsſchreiber, weicher ihn mit Spatt 
verfolgte, ihm wie ein Ungeheuer vorfam, das man ein- 
fpeeren müfle, damit «8 über Niemand herfalle. Die 
Memoiren aus ber Zeit Ludwig XIV. Haben jedoch weit 
ärgere Dinge ans Tageslicht gezogen, als der Zeitungs: 
fchreiber gefagt hatte; was bat dies aber dem armen Lei⸗ 
denden geholfen? 

Ans der Beit der ſtandaloͤſen Regentſchaft des Herzogs 
Phitipp von Orleans kommen bis jegt nur einige Cari⸗ 
caturblaͤtter vor, die fich auf die verungluͤckten Finanzope⸗ 
rationen des bekannten kaw bestehen; wahrſcheinlich wer⸗ 
den aus jener an Spott reichen Zeit noch manche Skiz⸗ 
zen mitgetheilt werben. Aus der Regierungszeit Lud⸗ 
wig XV. kommen auch bereits einige wenige Caticaturen 
vor. Danmis waren die Franzofen witzig; die Parifer 
beſonders dichteten Lieder und zeichneten Spottbilder auf 
bie Tagesbegebenheiten; bie leuten konnten indeflen nicht 
ſo Ieicht erfcheinen ats die Gedichte, welche ſtets, aller 
Eenfur ungeachtet, in Frankteich and Tageslicht gekom⸗ 
men find; und wenn auch ein Hoͤfling, wie ber Herzog 
von Aumont, Anfehen genug befaß, um Marmontel in 
die Baſtille fegen zu laſſen, blos weil er in einer Geſell⸗ 
Schaft ein ſchoͤn verfifichstes Spottgedicht declamirt hatte, 
fo würde doch die Regierung allzu viel zu thun gehabt 
Yaben, wenn fie alle Diejenigen, welche Spottlieder und 
Epigramme bichteten, fangen, herfagten oder abfchrieben, 
Hätte wollen in die Baſtille ſperren; bie ‚furchtbare Burg 
wohrde nicht groß genug geweint fein. 

Dann kam endlich die Zeit der allgemeinm Staats⸗ 
ummälzung, der Notabeln, der Generalſtaaten, der conſti⸗ 
suirenden Verſammlung, des Mationalconvents. Nun bras 
chen alle Feſſeinz num bekam aud) die Caricatur ein Recht, 
gu erfcheinen, zu proteflieen, zu kritiſiren. Diefe Epoche 
ift daher. reich an fatichfchen Bildern. Indeſſen fehlte es 
damals an Uebung, an Gewandtheit, auch wurden bie 
Begebenheiten bald zu ernſthaft, als daß man mit Wis 
darliber haͤtte ſcherzen Binnen. Anfangs wurde der Koͤ⸗ 
ig nicht verfchont. Die bekannte Eßluſt ber Bourbons 
und die Habſucht ber Hofſchranzen mußte zum Vorwurfe 
dienen. So ftellte man ein großes Dines Ludwig XVI. 
dar, zu welchem vom allen Gegenden ber Eßwaaren Ber 


“ 


tifa> 
den, weil er noch in-derh Onsbkhet Far re | 
koͤſttiches Gericht verzehren coollte. Wei vieſer Selegen⸗ 
heit bemerkt der Verf. des Wertes, daß ſich dieſe gewal⸗ 
tige Eßluſt, die aber vermuthlich bei Lubwig XRi. ur 
ſchwach war, difto jiärker bei: Ladwig XVII. vbocſad, 
wie man aus: deifen ;Meife won KRoblenz näcz Wruffer” 
eefehen kann, indem die Mittagseſſen dattih:eike "Midges 
volle fpilen. =» nn 

‚Eine befondere Luft und eine Gelegenheit zum Spaßen 
‚gewährten damals den Parifeen die Suräftungen: der Emi⸗ 
grirten am Rheine gegen die neue franzoͤſtſche Regierung. 
Hieruͤber wurden daher auch manche Spotkbllder fertige 

mit derben Anſpielengen auf die im Emigruntencotpé bes 
richmten "Männer, So erblickt man ihler! zu Bilder, 
auf deren einem der Zug der Emigranten gegen das 
Anke Rheinufer dargeſtellt wird. "Das zweite bildet das 
gegen ihre Flucht ab. Beide find aͤußerſt grotesk. Man 
findet bier den Prinzen von Sonde in einem abenteuer: 
lichen Schmude als Feldherr; den Cardinal von Rohan 
(hier Halsband genammt) wtt. ber Trommel, indeſſen bie 
EChorknaben "Pfeifer abgeben; die beruͤchtigte Mabame 
Ramotte als Begleiterin des Garbinats; Bicabitu, ben 
Bruder des berühmten Redners, mit Tonnenreiſen umge⸗ 
‚ben, als Anfplelung auf feine Dide, weshalb er auch 
Mirabeau⸗ Tonneau vom Wolke genammt wurde. Ale dieſe 
Herren und Damm greifen wit kleinen Meſſern und 
Pfeilen den Eonftitutionsfelfen am rechten Rheinufer an 
und wollen ihn auch erfleigen, fallen. aber ins Waſſer 
oder zerfchellen unten am Felſen. Dann kommen auch 
einige Spottbilder auf bie comit«s nevolutienmaises, bie 
aber natuͤrlich erſt dann erfchemen konnten, als Bein Bio: 
bespierre mehr da war und bie Verfaſſer nicht mehr Ge: 
fahr Tiefen, ihre Spottluft auf dem Blutgeruͤſte zu büßen. 

Aus ber fpätern Zeit findet fih in ben bisher erfchies 
nenen 18 Lieferungen noch nichts; die Megierung Napo⸗ 
leon's war ber Ausbildung der Caricaturkuuft nicht güns 
ſtig. Bekanntlich) war der große Herrſcher außerordentlich 
empfindlih; Epigramme und Caricaturen brachten ihn 
aufs aͤußerſte; obſchon es daran nicht fehlte, fo konnten 
fie doch nur heimlich fich verbreiten. Dagegen waren die 
Engländer außerordentlich emfig im Hervorbringen folcher 
Sportbilder. Bei diefen alfo muß bie Garicatur jener 
Zeit gefucht werden. Sie war berb und grob, aber auch 

oft ſehr treffend. Napoleon war fo gütig, feinerfeits das 

Erſcheinen der Caricaturen gegen die Engländer zu erlau⸗ 
ben. In biefem Fache Sonnte er ſich aber bes Sieges 
nicht rühmen. 

Aus der Reſtaurationszeit finden fi in ben vorliegen: 
den Heften auch keine Bilder vor. Zwar Tiefen es bie 
Ultras und bie Liberalen, ober, wie fie eigentlid damals 
hießen, die Mopaliften und die WBonapartiſten, nicht an 
Wig fehlen, um ſich einander laͤcherlich zu machen; aber, 
wie geſagt, dad Joch ber Eenfur kaftete auf der Carica⸗· 
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ta daher konnte ſich dee Spott auch nur in einem engen 
Krriſe bewegen. Die Ultras hatten es am beſten, denn fie 
‚wurden in ihrem Zome gegen. bie Liherglen durch Aemfer, 
Aitel und Penſionen vom Hofe unterſtuͤzt; Dagegen un: 


3 


‚terftünte das Votk die Liberalen, aber +inftweilen mußten‘ 


fie doch der Genfur weichen, bis zulegt das Bolt und bie 
Liberalen fich felbft Recht verfchafften. Heutzutage ziehen 
. die Uitras ben Kuͤrzern; wenn fie noch Garicaturen mas 
‚Ben fo find diefe meiftens gegen ben iegigen Hof gerich: 
set, ‚und darin ſtimmen fie ganz mit ber. republikqniſchen 
‚Datei zuſammen. B. G. Depping. 


— 





Frescobilder aus dem Leben des genialen Gabriel Hippel⸗ 
. tanz, Directors einer herumſtreichenden Komoͤdianten⸗ 
bande, von dem reiſenden Kosmopoliten Anſelmus 
Rabioſus. Mit einem Steindrucke, die reiſenden Ko⸗ 
mioͤdianten darſtellend. Münden, Fleiſchmann, 1834. 
8:6 Gt; . .. . 
— Der Verfaſſer nennt feine Gabe „„Krescobilber‘’s wenn man 
unter al fresco grobe Pinſelei verfieht, fo ift der Titel fehr gut 
gewählt. Was eigentlich mit biefen Bildern, ben Jammer und 
die Lumpen einer Herummandernden Komdbiantenbande ſchildernd, 
perfiflirt werden ſoll, ift uns nicht recht Mar, gewiß aber, daß 
. Zünger ta feinem komiſchen Roman: „Frite“, das wanbernde Kos 
. „wabbtantenieben par vielen Jahren weit treffender und gluͤcklicher in 
ſchlichter Profa malte, als dies hier in holperigen Knittelverſen 
ſchiedt. Ob Voltalre's „Panglos“ es blos einem Misgriff bes Ge: 
tzetz zu banken dat, daß er hierin einen, Panklos verwandelt wird, 
mag ddhihgeftellt fein; gelefen, das ſieht man aus bem Panglos und 
: manchen andern Erwähnungen, fcheint Anfelmus Rabiofus mancher: 
‚kei zu haben; aber mit dem Lefen iſt es nicht abgethan, wenn man 
als Schriftfieller, unb vorzüglich ale fatirifcher auftreten will. 
b ſich irgend Jemand buch bie zum Gluͤck keine vollen vier 
“Bogen umfafjenden „Rrescobilder” erbaut finden kann, wollen 
wir nicht beftimmen, benn ber Geſchmack ift unendlich verfchies 
den; eins köonnen wir jebocy mit Sicherheit fagen: das wenige 
Mitzige, was ſich vorfindet, iſt nicht neu, und das Neue ift nicht 
gut. Uns bat im Allgemeinen das Ganze nur gelangweilt ; ober ift 
das etwa witzig und amufant ober treffend, ober auch nur 
wahr, wenn unter Anderm gefagt wird: - 
- Sum Schminken, id kann ed nicht verhehlen, 
Uns leider faſt alle Mittel fehlen; 
Dur) Biegeikaub, Kreide und Räbenfaft 
Bird dies Requifit ſehr wohlfeil verſchafft. 
‚Wo in aller Welt findet ſich eine Komdbiantenbande, auf die 
ſich dies, felbft en caricature, anwenden ließe?! 55. 


.. 





Notizen. 


Der Katholik Auguflin Theiner. 

Wer in dem Iepten Jahrzehend bie Eirchlichen Bewegungen 
auch auf bem Gebiete des Katholicidmus mit Aufmerkfam 
verfolgt hat, kennt aus bei Zeit der gegenlirchlichen Bewegung 
unter ben Katholiten Gthlefiens aud die beiden Brüder Thei⸗ 
mer, bie auf diefelbe einen fo wefentlidden Einfluß durch ihre 
Schriften gehabt haben. Nah bem, praktiſch allerdings er⸗ 
folglos gebliebenen , aber an und für ſich eifrigen Kampfe dieſer 
beiben gegenpaͤpſtlichen Reformers mußte die fchon früher in 
Deutfchland bekannt getvorbene Nachricht, daß ber jüngere jer 
ner Brüder, Auguftin Theiner, ſich 1838 in Rom felbft mit 
“ber Kirche wieberverföhnt habe, nicht wenig Auffehen erregen. 
Rod; mehr aber muß das mit ben Beweggruͤnden bazu und mit 
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im 18. Jahrhunderte 


* 


dem ganzen Gange der Bekehrung der Fall ſein, worüber nun 
das Vorwort zu. Theiner’s Geſchichte ber geifkucgen Bildungs: 
anftaiten’* eine weitere und’ Fehr audfährliche Nachricht ertheitt.* 
Diefe confessions find in der That ein. hochſt widgtiges Net , 
ſowol in pſychologiſcher Oinſicht, mie als ‚ein Beiden auf dem 
Gebiete der kirchuchen Bewegungen unferer Zeit. Es lehrt aus 
Neue, wohin ber mit ben Kirchenglauben ober mit fi ſelbſt 
wegen bes Glaubens in riligiöfen Dingen Serfallene geräth, 
wenn er den Kampf, in welchem er ſich befindet, nur aus dem 
Standpunkte des Gefähis und der Phantafle betzachtet, nicht auch 
mut.den Waffen ber Bernunft ſchlichten will und ſchlichtet; aber 
es lehrt auch, namentlich an ben Verunglimpfungen ber, Reforma⸗ 
tion und Luͤther's ſowie des Proteftantismus ſelbſt und Derer, 
die feit jener zur proteftantifdyen Kirche übergetreten find, 

minder auch an den: Lobpreifungen der roͤmiſch⸗katholiſchen Kir⸗ 
che, bifonbers ihrer. Dierardgie und bes Jeſuitenorbdens, welche 
fi, nämlidy Werunglimpfungen ſowol als Eobpreifungen, im je 
nem Borworte begegnen, — «8 lehrt, daß bie Grtreme ſich 


berühren, und daß Napoleon Recht hatte, ba er fagte: „Da 
sublime au ridicule il n’y a qu’un pas!“ Sei jener Rüd- 


. tritt bie unmittelbare Kolge einer innen Verirrung und Wer⸗ 


blendung oder Äußerer Profeigtenmadgerei, das iſt in ber That 
ganz gleihgditig, und bie Antwort auf biefe Frage kann bie 
Shatfache nicht ändern; aber biefe felbft {ft fo merkwuͤrbig, na⸗ 
mentlich als Zeichen der Zeit, daß wir das erwähnte Vorwort 
allen Denen empfehlen, die auf biefe Zeichen ber Zeit ihre Blicke 
nicht nur im Fluge zu richten pflegen. 


Der Marquis be Sade. N 
Ueber diefe Ausgeburt hoͤchſter Unfittlichkeit- in Frankreich 
(t bie „Berne de Paris’ pom 90. 
Nov. 1884 einen hoͤchſt intereffanten und — wenn. über ein 
moralifhes Ungeheuer nur fonjt mit Geiſt gefchrieben Verben 
taan — ehr geiftreichen Auffag von Jules Janin. Er tft um 
feiner felbft willen, befonder® aber auch darum zur Lecture gu 
empfehlen, weil er an dem Ginen Bilde in feinem Rahmen bie 
unſittiichkeit erkennen täßt, bie in Frankreich, als ein Erbſtuͤck 
aus früherer Zeit, bie Broßen bes Landes und mehr ober we⸗ 
niger die ganze Staatsgeſellſchaft burd und durch verdorben 
batte **), und bie ſodann nad 1789 der Revolution feldft jene 
fo gefährliche Richtung gab, von welcher ſich Frankreich viels 
leicht auch jetzt noch nicht ganz erholt hat. Der. Schluß james 
Auffages charakterifirt den Mann hinreichend. „Fuͤnf und ſiebgig 
Sabre leben, befeffen von unfittlihen Gedanken; feine Sugend 
im Verbrechen hinbringen, fein reiferes Alter in Gefaͤngniſſen 
verleben und feine fpätern Jahre im Narrenhauſe ſich aufhal« 
ten muͤſſen; feine ganze Familie binfterben fehen und ber Bei- 
henbegleitung feiner Gattin nicht zu folgen wagen, aus. Furcht, 
diefe Iegtere dadurch zu entehren; von nichts als von fafl un⸗ 
möglich fcheinenden Verbrechen träumen (er beging unter vielen 
Verbrechen eines, wegen beffen er jedoch von der Unterfuhuhg 
freigefprocden wurde, weil — bie Gefege darüber nichts bes 
flimmt hatten!); in allen Schandhaͤuſern beu Weit und den 
Wohnungen ber Unfittlichleit bewundert werben; ber Dichter der 
Sklavenkerker und der Hifloriograph ber Unzucht fein; flerben, 
wie man gelebt hat, einfam und als ein Gegenftand des Schre⸗ 
dene und Ekels; Buͤcher hinterlaffen, bie die Schande bes 
menfchlicyen SBeiftes. find und gleichfam die Buchbruderfunft ent⸗ 
ehrt haben: dieſe Strafe ift eine hoͤch fifeltene, aber fie iſt 
dem Marquis de Sade gu Theil geworben.” 17.. 


») Geſchichte der geiftliden Bildungsanftalten. Mit einem Vorworte, 
enthaltend: Acht Tage im Seminar zu St.sEufeb in Rom. Mainz, 
Kupferberg. 1886. Br. 8. 2 Ihr. 8 Er. 

»e) Jules Janin verfichert, unter Yürbitten für den Marquis de 
Sade, da er auf Napoleon's Befehl im Bicktre war, aud) mehre 
niedliche Briefchen von Prauen und Mädchen aus der großen 
Belt gelefen gu haben, die baten, ‚‚dvem armen Marquis die Seel: 
heit zu geben”. 


Berantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Brodbans. — Verlag von J. X. Brotbaus in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung 
Sonnabend, 2 — 7 10, — ” | | 10, Sanuar 1835 





Georg und die Stärke. Berge des Peloponnes in zweifelhaften Umriſſen erſchei⸗ 

Ein Märchen der Ipfarioten. °) nen. Unterdeß has ein’ günfliger Wind ſchon die Segel 

Sr einm Reiſenden, der nicht durch Bequemlichkei⸗ geblaͤht; die Barke hat den Peiraieus- verlaffen und glei⸗ 
ten verwöhnt iſt, kann es nichts Anmuthigeres geben als tet im maͤßlger Elle fanft umd- fihee Aber bie tiefe Flut 


dahin, einen ſchimmernden Lichtftreif Hinter fich ziehend, 
nächtliche Serfahrten währe der boden Sommermonate der an Glanz mit dem Widerfcheine des Mondes wett: 
auf ben griechiſchen ir — w an aup id ac eifert. Nachdem die Segel einmal gerichtet find, ver: 
Aſtros ober von er sus un ‚18 br 2 auros | (angen fie ftundenfang feinen weiten Dienfl; der Schiffe⸗ 
und Poros. Wie t 8 b aud) bie Dise * — here *) kauert auf dem hintern Halbverdeck der Barke, 
weſen fein mag, mit Sonnenuntergang tritt eine exe das Gteuerruder haltend, und bie übrige Geſellſchaft, 
—— ein, en ah Fa ie — Schiffer und Reiſende, laͤgert ſich auf Verdeck und Baͤn⸗ 
e an, enſch athmet freier un 
wie neugeboren. Aber nicht jene deutſche Abendluft, jene een und trinett in vollen Zügen bie friſcht balſamiſche 
| 


Luft, die Blicke auf die fernen, matt erleuchteten Berge 
—— — Freue Pa Fa gerichtet und ihre ſchwankenden Umriſſe zu mannichfachen 


und und mit dem letzten Sonnenſtrahle ben bumpfen Geſtalten deutend ober mit den Augen das ewig wechſeln⸗ 


.. | de Spiel der Wellen verfolgend. An Unterhaltung fehlt 

Däufern zuzuellen zwingt. Die are hiihe benbtuft, mie |. e6 nicht, wenn bee Meifende nur dee Sprache mächtig: if; 

menahme toeniger feuchtgelegenen Drte, IfE wie ‚die Junge | die Felet der Umgebung ſchließt die Gemuͤther auf, halb: 

lichte Dämmerung dieſes Landes, aus Sonnenftrahl und vergeffene Erinnerurigen tauchen wieder empor, Geſchich— 
Sternenfchein gewoben, ein Leichter aͤtheriſcher Balſam, 9 


2 ten aus dem Zürkenkriege und Lieder werden Inut, bei 
welchen einzunthmen. Alles begierig vor Daus und Thor | 
ins Freie eilt. Dann It e6 Zeit, die Warte zu beftel: denen der Inhalt oft das Midermärtige des Seſangs, 


gen, denn der Landwind, von ben-Bergen herunter dem mit welchem fie vorgetragen werden, vergeffen madıt, oder 


Marie zuflrmend, wird nicht lange auf fih warten laf- 2 — Bar, as die Krone der Unterhaltung ift, ein 
fm. Die. kurze Dämmerung weit bald dem milden schen Hit. . J | 
Sternenliähte; ein Stern nach dem andern entzimder ſich Auch bie nachſtehende Erzählung, ein wahres Schif: 
an bem fanftblauen Himmel, ein zahllofes Heer, mit ei: fermaͤtchen, wurde auf einer ſolchen nächtlichen Seefahrt 
nem uns Nordbewohnern unbetannten Glange flimmernd, von einem Pfarianer vorgetragen und fhien dem Sthreiz 
denn die reine nehellofe Luft läßt auch nicht den Meinften ber biefer Zeiten der Aufzeichnung würdig. Er legt 
Strahl verloren geben. Aber nicht lange und die fun— hiermit feinen deutſchen Landsleuten vor. Was etwa darin 
kelnden Sterne, die uͤber dem Rüden des Hymettos fie, | einer Erläuterung beduͤrfen möchte, werden bie unterge⸗ 
ben, fangen an zu erbleichen, biaffe Strahlen zuden über ſebten Anmerkungen kutz erklaͤren; bie Anachtonismen, 
den oͤſtiichen Himmel bin, fie breiten ſich mehr und mehr das Unhiſtoriſche deſſelben bedürfen wol keiner Entſchul⸗ 
aus; der dunkle Rand des Gebirges zeichnet ſich ſchaff digung, da fie eben jedem Maͤrchen eigen find und nur 
auf dem erleuchteten Hintergrunde ab, und alle Biicke feine Nafvetät zu erhöhen dienen. 

richten fich dorthin, die volle Scheibe des Mondes, die Nachdem der Schiffer den Bitten dev Reifenden nach⸗ 
eben hinter dem hoͤchſten Gipfel hervortritt, zu begrüßen. | gegeben, einen Trunk Waſſer genommen und ſich mehr: 
In breiten Streifen gießt er fein mildes fübernes Lichte | mals geräuspert hatte, hob er folgendermaßen zu erzählen an. 
über die nur fanft gekräufelte Fläche des faronifchen Sol: Anfang des Maͤrchens: Guten Abend Eudy Allen! **) 
fes aus und läßt Aigina, Salamis und felbft die femen | — 





*), Shiffsherr, xupaßoxvons. Außer itm befteht bie Be⸗ 
fagung einer ſolchen Barke (xcclxt) noch aus zirei biß brei 
Mann, oft aud) nur Knaben. 


**) Auzh 100 nagauvHov‘ zalr "onen gas] Mit hiefen 





*) Ipfarioten, die unter den Guropäern gebraͤuchliche Be- 
nennung ber-ehemaligen Bewohner von Pſara; fie felbft 
aber nennen fih Pfarianer (Wapıavorvs). > 
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In Therapia bei Konftantinopel lebte vor langen, langen 
Sahren ein armer Schiffer, der nichts weiter befaß als 


fein Häuschen und einen Nachen, mit weldem er auf 


dem Kanal von Konftantinopel fein Brot verdiente. Es 
wurde ihm aber Ahr ſchwer, mit feinem Lärglichen Er: 
werb feine zahlreiche Familie gu ernähren, bie aus felner 
Frau und mehren Söhnen und Töchtern beſtand. So: 
bald daher feine Söhne Dimitri, Michael und Georg ins 
Sünglingsalter traten, foberte er fie auf, ihr Gluͤck in 
ber Welt felbft zu verfuchen; er verfah jeden mit einigen 
fauer erſparten Maſtern und gab ihnen feinen Segen; 
die Juͤnglinge nahmen Abſchied von Mutter und. Schwe: 
ſtern und wanderten der großen und reichen Stadt Kon: 


ſtantinopel zu. 


-, Sie warm von Jugend auf aus Schifferleben ge: 
woͤhnt und hatten -oft, wenn fie dem Vater bie kleine 


‚gebrochliche Barke rudern halfen, mit Neid die großen 


Handels ſchiffe und die zeichen vormehmen Sciffshersen 
beteachtet, weldye ber lebhafte Handelsverkehr aus allen 
WWeltgegenden in Konflantinopel zufammenführte. Ginft 
auch folche vornehme Schiffähereen zu werden, das war 


der hoͤchſte Wunſch, den fie je gehegt hatten; aber fie 


fahm ein, daß fie nur buch Fleiß und Anſtrengung «6 
dahin bringen könnten. Was war daher natürlicher, ale 
daß fie fofort ihre Schritte nach dem Hafen lenkten, um 
bort wo möglich auf einem Schiffe ein Unterlgmmen zu 
finden. - Zudem fie vor einem: Kaffeehaufe vorüberfchlen: 
derten, erblickten fie auf einer Bank vor demielben einen 
Mann, den fie an feinen Kleidern als einen Schiffsheren 
erlanmten. Sein freundliches Aeußere machte ihnen Mush; 
fie winkten fid einander zu, traten dann vor ihn,’ gruͤß⸗ 
sen ihn ehrerbietigſt, indem fie ihre vechte Hand auf die 
linke Bruſt legten und das Haupt ein wenig neigten, und 
ſprachen dazu: „Biel feien bie Sabre deiner Herrlich⸗ 
keit!“ *) „Seid willkommen, meine Kinder!” **) ent: 
gegnete der Mann, indem er fi aufrichtete und den 
Gruß auf ähnliche Weife erwiderte. Dimitri trug dann 


ihr Anliegen vor. „Wir find freilich noch unerfahren”, 


fagte er, „unb haben noch nie auf einem großen Schiffe 


gedient; wenn bu uns aber mitnehmen und uns zu tuͤch⸗ 


tigen Seeleuten bilden willft, fo find wir bereit, Die drei 
Jahre Lang um die bloße Koft zu dienen,” Der Schiffs: 
here nahm ihr Anerbieten an, führte fie ſelbſt auf fein 
Sahrzeug, eine neugebaute zierliche Goelette, und fchon am 
folgenden Tage gingen fie nad) Smyrna unter Segel. 


Worten leitet ber Erzaͤhler jebesmal fein Märchen ein, 
denn "die eigentliche Zeit zum Vortrag derfelben ift der 
Abend ober bie Nacht. ' 


+) Hollk a Ern is auserrıdg gov. Griechen aller Stände 
seden ſich gegenfeitig Deine Herrlichkeit (7 auserra 
wov), beine Wohlgeborenheit (N zuyerel« cov) 
u. f. w. an. Doch ift die urfprüngliche Bebeutung biefer 
Wörter faſt in Vergeffenheit gerathen, und fie bienen eigent⸗ 
lich nur als Umfchreibungen bes einfachen Du ober Ihr; 
daher man felbft Geſchwiſter ſich gegenfeitig Ew. Herr: 
Lichteit nennen hört. 


**) Kalas nlIare, naıdıd uov.- 


\ 


Im Laufe der nächften zwei Jahre machten fie mehre 
Reifen nah) Marſeille, Livomo und Triefl, nah Smpma, 
Alerandreia und andern Häfen des mittelländifchen Mee⸗ 
res, und kehrten jedesmal wieder nach der Stadt *) zurüd, 
Der Sciffsherr war nicht allein mis ihrem Fleiße und 
Ihrem Betragen zufrieden, fondern machte ihnen aud wies 
derholt kleine Gefchente an Geld und Kieidern. 

As fie nah Ablauf zweier Jahre wieder einmal in 
Konftäntinopel waren, begab es fih, daß in dem Hafen 
diefer Stadt eine große, prächtige Fregatte zu einer weiten 
Reife, um unbekannte Länder aufzuſuchen, ausgeruͤſtet 
wurde. Dimitri, deſſen unruhigen Sinn die kurzen Reis 
fen auf einer Beinen Goelette nicht mehr zu befriedigen 
vermochten, hätte gar zu gern mit einem ſolchen folgen 
Schiffe die lange abenteuerliche Fahrt, zu der es beſtimmt 
war, mitgemacht. Mit folhen Gedanken beſchaͤftigt, 
ſchlenderte er eines Tages am Hafen auf und ab, von 
Zeit zu Zeit fehmfächtige Blicke auf die Fregatte umd Ihre 
heben ſchlanken Maſten vitheend, ats er plotzlech eine Menge 
Menſchen ſich entgegenkommen ſah, bie einen Herdid um⸗ 
gaben, welcher mit aller Anftvengung feiner durchdringen⸗ 
den Stimme eine lange Rede auszusufer bemktt war. **) 
Meugierig ſchloß ſich au Dimitri dem Haufen an und 
horchte dem Austufer zu, wie dieſer pomphaft verkiͤm⸗ 
digte: jenes hertliche Schiff, das dort vor Alter Augen 
Sage, fFei beftimmt, ferne Länder aufsufuchin, wo We 
Steine und Berge aus eltehm Gold und Yılder beftän- 


den, und da ſeine Manuſchaft noch nicht vongählig ſei, 


koͤnnten viihtige Matroſen noch gegen rrichliche Bezah⸗ 


-tumg Dienſte darauf finden. Wer war froher als unsfer 


Schiffersfehn aus Therapia! Er fah mie Eium Male 
die Erfüllung aller feiner Wuͤnſche vor fi, fee Metfe: 
luſt befriedigt und bie Hoffnung auf ſchnelle Eewerbung 
unermeßlicher Schaͤtze feft begründet. Däne'füch lange gu 
befinnen, begab er fih an den angewieſenen Werbepfag 
und. ließ nicht allein fich, fondern auch feine beiden Br: 
der in das Verzeichniß der Mannſchaft eintragen. 

Auf die Goelette zuruͤckgekehrt, unterrichtete er Michael 
und Georg von Dem, was er gethan. Sie erinnerten 
tn an die Verpflichtung, welche fie eingegangen waren, 
ihrem gegemmärtigen Schiffsherrn drei Jahre lang zu dies 
nen; aber er wies alle ihre Einwendungen zurud. „Eine 
ſolche Gelegenheit“, fagte er, „unfer Gluͤck zu machen, 


*) Stadt (Corn nöln, d. i. eis zw nnolıy) nennt der 
Grieche vorzugsweife Konftantinopel, und dem gemeinen 
Manne gilt das Wort nrölıs noch jegt als ein Cigenname, 
indem er andere Städte ywocas oder nolırelaz nennt. 


*+) Ale Bekanntmachungen ber Art geſchehen durch öffentli: 
hen Ausruf. Will z. B. ein Schiff nach Syra abgeben, 
fo geht einer der Schiffer manchmal tagelang in ber Ge⸗ 
gend des Hafens auf und ab und ruft von Beit zu Zeit 
mit einer monotonen Modulation: Aıx ıny Zuger, diæ 
ınv Zioav| So auch die meiften Öffentlichen Berkaͤnfe. 
Wenn 3. B. in Rauplia Jemand ein Pferb loszuſchlagen 


wuͤnſcht, fo läßt er es von einem Audrufer befleigen, ter 


damit durch die Straßen reitet, ben Preis auseufend und 
die guten Gigenfhaften bes Pferdes anpreifend, bis ſich 
ein Käufer finbet. . 
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Dürfen wie nicht vorübergehen laſſen.“ Sobald ihr Schiffs: 
ker an Bord kam, ſtellte ihm Dimitri bie Sache vor, 
und die drei Bruͤder baten ihn’ vereint, fie ihres Wortes 
zu entbinden. Wergebens ſuchte jener fie eines Anbern 
zu überreden; vergebens bot er ihnen fogar einen anfehns 
fichen Lohn für die Zukunft. Die Wrüder beftanden auf 
ihrer Bitte, und er mußte endlich nachgeben. Die Reife: 
tufligen padten ihre wenigen Snbfeligkeiten zufammen 


aben Bord ber Fregatte, 
und begabe ſich “te au der Bergnt ‘ 





Franzööſiſche Journaliſtik. 

Revue rétrospective. Dieſe Zeitſchrift erſcheint in mo⸗ 
matlichen Heften. Der Zweck ſpricht ſich in dem Titel hinlaͤng⸗ 
uch aus; fie beſchaͤftigt ſich mit ber Vergangenheit, erörtert 
Hiftorifche Fragen, theilt ungedrudte Urkunden mit, unter benen 
Sc oft vecht intereffante befinden. Die vorliegende Nr. 14, 
welche im November erfchienen:ift, enthält unter der Auffchrift: 
„Manuel de police imperiale” ein Schreiben bes Grafen Roͤderer, 
aufßerorbentiichen Sommiflairs in der achten Divifion während ber 


-300 Tage, an Hrn. Zrochot, damaligen Präfecten bes Departe: 
“ments der Rhonemündungen. Der Brief iſt ſehr geiftreich ab» 


gefaßt und enthält Winke für fpionicende Policeibeamte, bie 
der Schiauheit des Hrn. Grafen mehr Ehre machen als feiner 
Moralität. Als Hauptagenten empfiehlt er ben Arzt unb 
Wundarzt; dieſe bezahlt man genereus für Krankheiten, die man 
nicht hatz ferner ein paar Advocaten für Verwaltungsgeſchaͤfte, 
waf die man großen Werth zu legen ſcheint. Sodann ift ber 

Pfarrer, dem man für feine Armen Geld gibt, das er für 
Ach behält und wofür er Neuigkeiten bringt. „Endlich“, fährt 
der Graf fort, „muͤſſen Sie fi eine oder zwei Maitreſſen 
halten, weiche in Gefeltfchaften. gehen; fie müffen -ein wenig 
sur le retour fein; an biefen haben Sie bie gefälligiten und 
gefhwägigften Renigleitäträmerinnen. Ich würde mich fagar. 
jeden Tag von einem Damencoiffeur feifiren laſſen. Diefe Keris 
wiffen am beſten, was in den Köpfen fledt, welche fie unter 
die Hände bekommen.“ Das Document wurde in ben Cartons 
des Praͤfecten Frochot gefunden und ift blos R. unterzeichnet. 
Da wir indeß in ber erſten Zeile von dem Gchreibenben felbft 
arfahten, daß er auferorbentlicher Commiſſair ber achten Divifion 
fei, fo läßt ſich gar nicht bezweifeln, daß Roͤderer der Verf. ifl. 

Hierauf kommt ein Aufſatz, uͤberſchrieben: „Journal de ce 
qui s’est pass6 en France devant l’annee 1562”. Damals 
ging es wunderlih in Frankreih zu. Den 19. Juni wurde 
unter Trompetenichall in Paris verkündet, jeder Hugenot folle 
die Stadt binnen 24 Stunden räumen. Zu Saint: Galais, eis 
ner Abtei bei der Stadt Le Mans, füllten bie Katholiken eis 
nen Brunnen mit Hugenotten. Den 25. Juni wurben zu 
Paris eine ſolche Menge Bücher verbrannt, daß man das euer 
an drei Punkten der Stabt weit über die Häufer leuchten fab. 
Den legten Zuni wurde ber Clerc eines Requetenmeiſters auf 
Der Straße vom Wolfe angefallen unb gefragt, zu welchem 


Glauben er fih bekenne. Gr fagte, er ſei Hugenot und wolle 


es fein und nichts Anderes. Das Bolt tödtete ihn auf ber 
Gtelle und „warf ihn in bie Seine. Aus dem Faubourg Gt.» 
Bictor führte man eine rau an die Traͤnke ber place 
Maubert, Gie war befchuldigt, feit zehn Jahren nicht in ber 
Meſſe geweien zu fein. Nachdem man fie jämmerlidy zerfchlar 
gen, wurde fie ins Wafler geworfen; fo oft fie den Kopf aus 
dem Woafler that und das Ufer zu erreichen fuchte, fchlugen fie 
die Schiffer mit Rudern und langen Stangen. In ber Juli⸗ 
revolution fah ich einen Geiſtlichen, den das Volk angefallen hatte 
und ins Wafler werfen wollte; bie Nationalgarbe rettete ben 
Unglädtihen. Zu Madrid fiedte das Volk kuͤrzlich die Kloͤſter 
in Brand und ermürgte die Mönche! 
Et je suis Cuit pour avoir fait trop cuire 


fügt der heilige Domintens in Voltaire's „„Pucelle”. 


die blutigen Kleider ber Schlachtop 


Dos Journal gebt bis zum December 1562. Auf je 
der Geite werben ein paar Mordthaten berichtet. Die Leis 
den wurden durch bie Straßen geſchteypt; Sinber. trugen 
auf Stangen und fdyrien: 
„Au möchant huguenot bhérétique!“ Merkwuͤrdig ift eine 
Berathung des conseilprive über die Ftage, od es nicht beffer wäre, 
die Hugenotten wieder In Paris aufzunehmen; ein Prälat, ber Gar: 
dinal von Lothringen, war der Anficht, man folle ihnen bie - 
Hauptftabt wieder öffnen, wobei er ſich vorzüglich auf bie Handels⸗ 
intereffen ſtuͤtzte. Das Journal fließt mir der Schlacht bei Dreur. 

Der Auffee: „Chronique du rögne de Louis XV.“, 
von 1742 — 45, ſchildert Frankreich in einem ganz anbern 
Zuftande. Bon Hugenotten ift eine Mebe mehr. Die Kirche 
bat genug zu thun, um fi gu halten. Doch 
Cardinal noch Deinifter, nämlich Fleury; allein ſein Ende ift 
nahe. Die Chronit macht die naive Bemerkung: „Le public 
s’impatiente de. ce que M. le Cardinal trafnasse si long- 
tems”. Nachdem er den Parifern endlich den Gefallen gethan, 
zu flerben, find fie noch nicht zufrieden; fie machen folgendes 
Epigramm auf feine @minenz: 

Sans richesses et sarıs dclat 

Se bornant au pouvoir supröme, 

Il n’a vécu que pour lui-m&ne 

Et meurt pour le bien de l’dtat. 
Unter den literariſchen Thatſachen erwähnen wie ber Auf: 
nahme des Dichters Marivaur in bie Academie francaise. 
Seine Antrittsrede gefiel nicht beſonders; man fand fie zu naiv, 
zu einfach, zu wenig gefähmüdt. Heutzutage gilt Marivaur 
für einen affectirten, koketien @chriftfteller. Seriders Manier 
nennen die Krititer die Marlvaudage. Man begesift nicht 
leicht, wie ein Publicum mit ſolchen Kunftanfichten Voltaire's 
„Merope’' verftehen konnte. Die Chronik berichtet, dleſe Tra⸗ 
gödie, vielleicht die befte, welche Voltaire gefchrieben, fei mit 
Enthuſiasmus aufgenommen worden. 

Das Hauptintereſſe dieſes Tagebuchs breit fid aber um 
Madame de Mailly, die geweſene Maltrefie, und ihre Schwe⸗ 
fter, Mad. de Ta Tournee, die damalige Maitveſſe Ludwig KV. 
2 ih nicht irre, bat ber Monarch au den beiden andern 

hweftern, Mad. de Lauraguais und Mad. de — — feine 

Gunſt zugewenbet; ein fauberes Quatuor! Mad. de la Tour⸗ 
nelle ift in der Chronik nämlich offenbar bie wichtigſte Yerfon 
des Königreichs; erfcheint fle in der Oper, erhält fie ein Billet 
vom Marfhall Richelieu, zeigt ihr der König eine Gtelle in 
feinem Briefe an den Cardinal Fleury, ſchenkt fie ihrem koͤnig⸗ 
lichen Liebhaber ein Souvenir, fo tft es mit genauer Angabe 
bes Datums aufgezeichnet. Wan erfährt, wie oft ber König 
der Mad. de Lauraguais einen gnäbigen Blick zugeworfen, wie 
oft er üder ihre wigigen Einfälle gelacht. Ueber bie Mailly 
macht fi ber Hof laſtig; es regnet Epigramme auf die ums 
gluͤckliche Frau, welche dem Könige ihren Dann geopfert hatte 
und ihrer eignen Schweſter geopfert wurbe: 

Granü roi que vous avez d’essprit 

D’avoir renvoy& la Mailly: 

Quelle hardiesse aviez vous lä! 

Alleluia! 
Et lon voit son Eıninence 
Le grand soutian de la France 
Qui se f..... de tout cela. 

Mad. de Mailly endigte wie bie La Balliere; fie ging ins 
Kiofter. Die Predigt eines Janſeniſten hatte fie belehrt. So⸗ 
gleich wurde ein Spigramm auf fie gemacht, das ziemlidy pikant 


iſt; aber ich will lieber noch eins über die La Komnelle 


mittheiten, welche fich unfaglicde Mühe gab, Herzogia gu wer⸗ 
ben; es ift zwar wol etwas zweibeutig, ober auch ungweibentig, 
aber die Shronit fagt, bie petites maltresses am Hofe Hätten 
das Lieb gefungen; ba können wir es ja wol lefen. Das hat 


Schon weniger zu bedeuten, und im Franzoͤſiſchen kommen Gis 


nem folche Sachen ganz decent vor. 


Viens à Choisy mon roitelet, 
Laiss e la ton arınde; 


iſt ein 
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Fais-moi gagner le tabouret forgen. Seiner Ausfage nad foll biefe mit großem Pomp 
Disait la bien-aim£e. . fattgefunden haben, wobei aber zu bemerken tft, daß dieſe Kuss 
Mais debout comme auparavant fage in einer Bittſchrift enthalten ift, welche Hr. Buffer 1814 

Elle-reste en arritre; einveichte, um als Pellceicominiffate angefellt zu werten. 


Negligerait- on le devant, 





Ainsi que le derridre? Journal des femmes. Gin nettes, feines, elegantes Jour⸗ 
Mad. de la Tournelle wurde dennoch Ducheffe de Ehäteaur | nal; es wird von und für Frauen gefchrieben. Das vorlies 
roux. Unter biefem Zitel. ift ein Roman ber Frau Sophie | gende Heft vom 15. December enthält zwei Zitellithographien: 
Gay erfhienen, in welchem man bie weitere Lebensgefichte der | L’tle de Bt.-Denis bei Paris, und das andere Blatt eilt dem 
Bavorite findet, die Kein gewöhnliches Weib und cbenfo un: | König Edgar unb einen abeligen Sachfen, eine fächfifdge Dame 
gluͤcklich wie ihre Schwefter de Mailly war. , und die Abtei von Walltham vor. Sodann tritt Mad. Einna 
Der Kuffag, weldger ſich betitelt: „Detention, exécution et | Yannes auf und berichtet über bie Vorleſungen ber Hrn. Dele _ 
, inhumation de Louis XVI“ führt ung in das blutige Drama, mit fire. Wol follte es Lina heißen, ba aber die Maͤnner die Or⸗ 
welchem ſich alle dieſe Maitreffenintriguen, dieſe Schwelger | thographie gemacht haben und ſich eine ſehr revolutionnaire 
reien und Erbaͤrmlichkeiten des franzöfifhen Hofes endigten. | Tendenz in dleſem Blatte verfpüren laͤßt, fo hat vielleicht 
Ss mußte leider der tugendhaftefte aller Könige, die auf biefem | Mad. Jannès Linna gefchrieben, um ihren Wann zu ärgern. 
mit fo vielen Schandthaten befubelten Throne gefeflen, dafür | Mich ärgert’s, daß fle über Anatomie berichtet, denn Hr. Des 
bößen! Wir finden hie zuerſt einen Bericht des Comite de leſtre Lieft über Anatomie; biefe iſt Gift für -alle Poefle, wie 
süret€e generale über bie Maßregeln, die genommen worden, mi duͤnkt, und wenn bie rauen ſich nidyt ein wenig zu poe⸗ 
um die Gefangenen im Tempel zu bewaden. Act Mitglieder | tiſiren wiffen, fo verwelkt und verborrt die Liebe bald zu einem’ 
der Gemeinde hatten täglich im Tempel den Dienit; eins im | efein Skelette. Auch kommen allerlei Dinge zur Sprache, bie 
Zimmer des Könige, ein anteres im Zimmer ber Königin; | unter der Zeber einer Dame fich gar curios ausnehmen. Go 
287 Mann mit zwei Kanonen madıten bie Befagung aus. Der | Heißt es im Berichte der Mad. Jannès, das. Modell fei herbeis 
König bewohnte nebft feinem Sohne vier Zimmer. Man batte | geholt worden und habe blos die Bedeckung behalten, welche bie 
ihm weder Dinte, noch Papier, noch Federn gelaffen. Befragt, | Decenz erheifcht, und fei dann im Zimmer auf: und abgegans 
ob er mit der Koſt zufrieten fei, bie ihm gereicht werde, erwis | gen, habe cine ſchwere Laft aufgehoben, und alle feine Bewe⸗ 
derte er, er habe darüber nicht zu Magen, body wünfcge er mit | gungen feien analyfirt worden. Damit aber die fchüdhterne 
feiner Familie vereint Leben gu können. Dann folgt ein Brief | Scham einen reinen Bli auf dieſen Gegenſtand richten koͤnne, 
des Minifters Roland an die Abminifiration bes Departements | mäffe vor Allem der Lehrer Ernft und Würde zeigen. Das 
von Paris, worin er ihnen Peftigfeit und Wachſamkeit anem: | Modell ift naͤmlich ein tüchtiger vierfgrötiger Burſche, der feine 
pfiehlt. Zuletzt kommt dann bie blutige Kataftrophe. Lefevre uud | Goofutionen im Hemde vor den jungen Damen macht. Br. 
Momoro, die Abgeordneten des Conseil general du departement, | Deleftre habe einen fehr fchmeicdhelhaften Beweis des Zutrauens 
ferner Salais und Yfabeau. Sommiffaire bes conseil ex&cutiflie: | erhalten, das er einflöße; feine fämmtlichen Schülerinnen hätten 
gen an ben Fenſtern bes Hotel de la marine( auch Garde meubles | fi bei diefer Borlefung eingefunden, was ich herzlich gem 
de la couronne genannt) und ein Viertel auf 11 erfäheint ber | glaube. Am Schluſſe ihres Artikels ftelle fich bie Referentin die 
Bug unter dem Befehle des Generalcommandanten Santerre auf / Frage, ob es ſchicklich ſei, daß die Damen Anatomie ftubiren. 
dem Plage ber Revolution. Louis Gapet in einem vierräberi: [ „‚Dites, Mesdames, serez-vous moins religieuses en admi- 
gen Wagen nähert fi) dem Scaffete, welches zwifchen der | rant davantage les oeuvres du tout-puissant? moins bonnes 
Statue bes ci-devant (fo ficht im Texte) Roi Lpuis XV. mères, quand vous connaltrez mieux l’organisation physique 
und den Champs élysées aufgeftellt ift. Um 10 Uhr 20 Mi: | et morale de vos enfans?“ Nun, in Gottes Namen, flubiren 
nuten ift Louis Gapet aus dem Wagen geftiegen; um 10 Uhr | Sie Anatomie, Mesdames, aber läuten Sie nicht mit ber gros 
22 Minuten ift er aufs Schaffot getreten. Die Hinrichtung wurde | Sen Journalglocke in die Welt hinaus, dab bie Spoͤtter herbeis 
auf dee Gtelle vollzogen und fein Kopf dem Volke gezeigt. | Laufen und ſich uͤber ben großen Zulauf luſtig machen, den Hr. 
Da fteht der Henker und hat das heilige Haupt in ber Hand; } Deleftre hat, wenn er feinen Mamfelles das Modell im Hemde 
wo er bie blutigen Finger in die Haare gefrallt, da faß einft | zeigt. Mabame Ia Baronne de Garlowig erzählt fobann die Ge⸗ 
eine Krone! Zrommeln wirbein, Fahnen werben gefchwungen, ſchichte der Libuſſa unter dem Zitel: „„Chronique bohe&mienne‘“, 
bie Marſeillaiſe erfhallt um das Schaffot herum; „aber die ziemlich Igu und flau. An die Befchreibung der Infel St.⸗ 
Hauptſtadt ift ſtumm und oͤde. Es ift ein fehauberhaftes Ge: | Denis knuͤpft Mad. H. ©. die laͤppiſche Geſchichte eines 
mälde! Diefelben oben angeführten Beamten verfügten fih | Gchulmeiftersfohnes ber Inſel, welcher das Schiffergewerbe trieb; 
auf ben Kirchhof La Madeleine. Ich führe die Worte beö | eine junge Dame, die er in einem Nacken fpazieren führte und 
Berichts an: „Wir fanden die Befehle, bie wir Tags vorher | bie Ind Waſſer gefallen war, rettete er und befam fie von ber 
dem Pfarrer gegeben, vollzogen. Ein Detachement Genbarmen |-Mutter zur Brau. Die Damen bes ‚Journal des femmes” treiben 
zu Fuß brachte die Leiche des Louis Gapet. Wir erlannten, auch bie Kritif. Da iſt eine Cléͤmence Robert; fie nennt fidh 
daß fie unverfehrt und der Kopf vom Rumpfe getrennt war. ı weber Mamſell noch Madame, die verfteht das Handwerk trog 
Wir bemerften, daß bie Haare hinten abgefchnitten, daß bie , einem Feuilletoniften. Sie recenfirt „Exil et patrie”, ven H. 
Reiche ohne Halstuch, ohne Rod und ohne Schuhe war. Gonft | bu Etefleur und „Le coeur et je monde’ von Hippol. Lucas, 
trug fie ein Hemde, eine Piquéweſte, Hofen von grauent | mit einer fpöttifchen Eaune, gegen welche die Werfe, die fie aus 
Tuche und ein paar graufeidene Strümpfe Alſo gekleidet, warb | biefen Büchern mittheilt, ſich ganz weiblich und liebend aus: 
die Leiche in einen Sarg gelegt, welcher fofort in eine Grube | nehmen. Auch Bulmer wird abgecapitelt, und bie Trollope 
‚hinabgeläffen wurde.” Im acte de deces Ludwig's heißt es: | kommt übel weg. Unter den Miscellen haben mir einen ergdg« 
„Louis Capet, profession, dernier roi des Frangais, domici- | lichen Brief eines Mannes von Duͤnkirchen an die Directrice 
l6'& Paris, marié à M. Antoinette d’Autriche”. Lubwig XVI. | des Journals gefunten. Darin heißt es unter Anderm: 
wurde in feinem 89. Sabre hingerichtet. Ein widtiges Actem: | „Femme, d’apres la loi, la nature et la religion, l épouse 
ſtuͤck iſt deu Todesſchein des Herzogs von der Rormandie, ob: | est subordonne à son mari; quelquefois il n’a pas d’autre 
nes des ungiädtichen Sudwig XVI. Gr ftarb in feinem elften | moyen de la faire obeir que de la battre. Croyex, feınme, 
Sabre, Der -Pollcelcommiffeit Duffer berichtet, er hade den | que si j’&tais votre mari, vous ne seriez pas e&diteur de 
Auftrag erhalten, ſich von dem Abfterben bes unglüctidgen jun: | journal. Bien le Bon jour, femme.” Unterzeihnet: „Um 
gen Schlachtopfers zu verfichern und beffen Beerdigung auf dem | homme qui battra sa femme quand elle le mérite.“ 
Kirchhofe Ste.: Marguerite im Yaubourg Gt.: Antoine zu be . 2. Vo (Die Kortfegung folgt.) 
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Georg und bie Stoͤrche. 
Gin Bären ber Ipfarioten. 

- '(Beubfegung aud.ftr. 10) 
Mach wenigen Tagen lichtete disfe bereits ihre Anker 
und günftige Winde führten fie ſchnell durch die Darda⸗ 
nellen und weiter, immer weiter durch bie Strafe von 
Gibraltar in den Dean hinaus. Alles ſchien eine ers 
wänfchte Fahrt zu werfprechen, und bie Mannſchaft war 
guter Dinge, vor Allen unſere Brüber. Aber kaum waren 
fie winige Zage im Ocean, als fie von heftigen Stürmen 
befallen wurden, welche das Schiff gänzlich won feinem 
Laufe verſchlagen ımb es Monate lang mit geringen Un⸗ 
terhrechungen auf den wilden Wellen umsherpeitfchten. 
Selbſt der Schiffeherr wußte nicht mehr, in weicher 
Weltgegend fie wären, und zu nach größerm Unglücke 
weren ihre fämmtlichen Vorraͤthe an Lebensmitteln aufs 
sapehrt. Fünf, ſechs *) Tage lang erteng die Mamafchaft 
ale Qualen des Hungere. Als nad Verlauf derſelben 
einer aus ihrer Mitte ſtarb, beſchloſſen ſie, ſeinen Leich⸗ 
nam zu efſen, zerlegten benfelben in Stuͤcke und kochten 
das Fleiſch. Ach, es ſchmeckte den Ausgehungerten koͤſt⸗ 
licher als je daB fetteſte Oſterlanm in ihrer Heimat. 
Nachdem der erſte Widerwille gegen dieſe unmatürliche 
Speiſe einmal überwunden war, machten fie unter ſich 
us, täglich Einen aus ihrer Mitte durchs Loos zu bes 
Binnen, des getöbtet umb gegeflen werden folle. Eis vers 
fertigtess Looſe nach der Zahl ber Köpfe ein fchwarges, 
bie übrigen weiß. Men das ſchwarze Loos traf, ber 
nahm Abſchich vom feinen Gefährten, empfahl feine Deel⸗ 
Sort und der Panagia and lieh fi) bann tödten, um 
den Andern zur Nahrung zu dienen. Cie mochten bereite 
zehn Tage ihr Leben auf biefe Weiſe gefriftet haben, 
ais eines Morgens das Loos des Todes and) auf unfern 
Georg fiel. Er war eben von einem fanften mer 
erwacht; in einem ſuͤßen Traume hatte er Land zu fehen 
geglaubt, ‚und jetzt ſollte er ſterben. Aber wit der Bes 
redeſankeit der Verzweiſtung ſchilderte es ſeinen Leidens⸗ 
sefährten feinen Traum und wußte ihnen bie nahe Er⸗ 
*) Fünf, ſechſs, bie gemwöhntiche Mezeiinung einer under 
RAimmien Zahl im Griechiſchen, es ſelen Tage, Menſchen 
cher Balken So auch im Folgroden: at wa 
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füllung deffelden fo wahrſcheinlich zu machen, daß fie ihm 
noch bis zum Abend Friſt gaben; fänden fie bis dahin 
kein Land, fo verfprach ex, fich felbft zu tödten. Die Er⸗ 
wartung Aller war jest auf das Hoͤchſte gefpannt; alle 
Augen richteten fich angefltengt nach der Gegend, ber das 
Schiff mit einem günftigen Winde eben zuflog. Und 
wirklich um bie Mittagszeit erblidten fie am Horizont 
einen dunkeln Streifen, und nach einige Stunden fpdter 
warfen fie an einer blühenden, mit Wäldern bedeckten 
Küfte Anker. Unbeſchreiblich war ihre Freude; die Ges 
retteten fielen einander in Die Arme und dankten Gott 
und dem heiligen Nikolaos *) für ihre Erhaltung. Dann , 
ließen fie eiligft die Barken ins Meer und ruderten, fo 
ſchnell «6 ihre hingeſchwundenen Kräfte erlaubten, ans 
Ufer, Unfere drei Bruͤder waren unter den Erſten; kaum 
waren fie gelandet, fo trennten fie fich von ben Webrigen 
und eilten ungeftüm bem Walde zu, in der Hoffnung, 
hinter demfelben menichliche Wohnungen zu entdeden. 
Einige Vogeleier, wilde Früchte und Kräuter, welche fie 
fanden, mußten ihren Hunger ſtillen; aber ſchon bdrach 
die Naht herein und noch hatten fie feine Spur von 
menfchlihen Welen geſehen, wußten auch in bem dicht 
verfhlungenen Gebüfh den Rüdweg nach dem Schiffe 
nicht zu finden. Sie Üibernachteten daher auf den Arten 
eines hohen Baumes und fegten am folgenden Tage Ihre 
Wanderung auf dieſelbe Weiſe fort, Ef am Morgen 
des dritten Tages erreichten fie das Ende des Waldes 
und fahen nun in eines blühenden Ebene ein praͤchtiges 
Schloß vor fich Liegen. 

Sie zichteten ihre Schritte auf .baffelbe ‚zu, ohne um 
terwegs einem Hecken Weſen wu — Dur) ‚eine 
enge Pforte traten fie in dem meiten Vorhof ein, in wel: 
chem fie eine große Schafheerbe fanden, aber noch Insmer 
keine Spur von Menſchen. ‚Schlüchtern und vorfihtig 
um fich blickend näherten fie.fich Dem Scloſſe ſelbſt, ftüz 
gen langfam die breiten Stufen hinan, durchwanderten 
eine Meibe mit blendender ‚Pracht gefhmädter Bummer 
und kamen endlich in einen geräumigen Saal, wo fie . 
eine mit den verichiedenften Speiſen zeicgbefente Tafel 
fanden. Vergebens erhoben fie ihre Stimmen und wach 
tem jedes mögliche Geraͤuſch, um bie Bewohner herbeizu⸗ 


HDer heil. Rlleloos iR der Schrupatron der Scheher. 
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eufen, das Schloß ſchien gänzlich unbewohnt und verlafs 


fen. Der lieblihe Duft der koͤſtlichen Gerichte reiste ih⸗ 


ven Appetit; fie konnten enblih der Verſuchung nicht 
länger widerfiehen und, alle Bedenklichkeiten bei Seite 
fegend,, Heßen fie ſich an der Tafel nieder und ſtillten ih⸗ 
‚ sen Hunger. Aber kaum hatten fie einige Schuͤſſeln ge: 
leert, als ein ungeheurer, ungeftalteter blinder Drache fich 
durch die Thuͤr drängte und mit einer Stimme, welche 
das Blut in ihren Adern - esflarren machte, -wieberholt 
ausrief: „Ich wittere Mienfchenfleifch, ich wittere Mena 
ſchenfleiſch!“ Bleich vor Schreden fprangen fie von ih» 
en Sigen auf; aber der Drache, dem Geraͤuſche folgend, 
ſtreckte feine fcheußlichen, langen Krallen nad, ihnen aus, 
padte zuerft Dimitri beim Naden und zerfchmetterte ihn 
am Boden, dann Michael; nur Georg entlam mitteld 
feiner Behendigkeit und eilte in den Vorhof hinunter. 
Allein er fand das Pförtchen feft verfchloffen, die Mauern 
zu hoch, um fie zu überfpringen; wie follte er entfliehen? 
Die Zodesangft gab ihm inde ein Mittel ein; fei es, 
daß er von dem berühmten Helden Odyſſeus *) gehört 
batte, fei es, daß es feine eigne Erfindung war, er 309 
das fcharfe Meffer, welches er als Seemann bei fi zu 
tragen gewohnt war, erhafchte den größten Widder in der 
Heerde, tödtete ihn, flreifte ihm das Fell ab, warf das 
Fleiſch in einen Brunnen, umwickelte ſich felbft mit ber 
Haut, und verfuchte es, auf allen Vieren zu kriechen vole 
ein Widder. 

Inzwiſchen hatte der Drache oben feine ſcheußliche 
Mahlzeit von Menfhenfleifh geendigt und kam jest die 
- Marmorteeppe beruntergewatfchelt mit dem hoͤhniſchen 

Ausruf: „Du wirft mie nicht entlommen, du follft mir 
gut zum Abendeſſen ſchmecken!“ Er fchleppte feinen un: 
förmlichen Körper durch den ganzen Vorhof bis an die 
Heine Pforte, öffnete diefelbe und feste ſich dergeſtalt da: 
- por, daß er nur einen Meinen Raum freiließ, groß genug, 
um ein Schaf durchzulaſſen. Dann rief ee nad) einan: 
der alle Mutterſchafe feiner Deerde bei ihren Namen; 
jedes kam, wie es gerufen wurde; der Drache milkte es 
und ließ es dann dur die Deffnung ind Freie. Zuletzt 
kamen die Widder, unter welche Georg fich gemiſcht hatte. 
Mit Zucht und Zittern näherte er fich der verhängniß: 
vollen Oeffnung. ber der Drache fireichelte ihm blos 
den Rüden wie ben übrigen, lobte den vermeinten Wid⸗ 
der wegen feiner Größe und Stärke, und glüdlich ent: 
fchlüpfte auch er ins Freie. 

Dem fihern Tode entronnen, warf er ſchnell feine 
Verkleidung von ſich und eilte, fo fchnel ihn feine Süße 
teugen, dem nächlten Walde zu. Er irrte wieder einige 
Tage auf die oben befchriebene Weife umher, unb die 
Entbehrungen, welche er zu ertragen hatte, wurden ihm 
doppelt peinlih duch die Einfamkeit, in welcher er fich 


) Solche Antlänge aus ben althellenifgen Mythen und 
Geſchichten finden fi in den neugriechiichen Volksmaͤrchen 
nicht felten, meiftens wie bier in eigenthümlichen Modifica⸗ 
tionen. Deſto wünfchenswerther ift eine vollſtaͤndige Samm⸗ 
lung besfelben, am liebften durch kundige Griechen, in: ben 
urfpränglichen Volksdialekten. 
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befand und wo ihn der ſchmerzliche Gedanke an das trau⸗ 
rige Schickſal ſeiner beiden aͤltern Bruͤder unaufhoͤrlich 
beſchaͤftigte. Erſt am dritten Tage gelangte er an den 


‚Rand des Waldes und erblidte vor fi in eimer meiten 


Ebene ne große Stadt, aus been Mitte ein ftattliche® 
Schloß, wie ein Königefig anzufehen,- ſtolz hesvormgte, 
Allein nach feiner juͤngſten Erfahrung hegte er einige ges 
rechte Furcht vor den Schlöffern in dieſem verwänfchten 
Lande; er blieb faſt den - ganzen- Tag am Rande des 
Waldes im Didicht verborgen, bald mistrauifche, bald 
ſehnſuͤchtige Blicke auf die Stadt ‚richtend; doch endlich 
bewog ihn theild der Hunger, theils die Hoffnung ,- bier 
wenigftens menfchliche Wefen zu finden, nad deren Ge⸗ 
ſellſchaft der verlaffene Juͤngling ih innig fehnte, feinen 
Schlupfwintel zu verlafien und fich der Stadt zu nähern, 

Dies gefhah, wie man ſich ‚leicht vorftellen mag, nur 
mit der größten Vorſicht; Georg fland faft. eine. Stunde 
vor dem Thore, ehe er fi ein.Herz faßte, 'hineinzugehen. 
Er kam in eine große breite Strafe, mit wohlgebauten 
Häufern eingefaßt, aber nitgend eine Spur von Bewoh⸗ 
nern; am Ende derfelben fah er das Schloß liegen, als 
fein auch dieſes fchien todt und verlaffen. Doc machte 
ihm dad Schloß ſehr verzeihlicherweife die meiſte Furcht; 
er wagte daher nicht, feine Unterfuchungen bis: dahin. aus⸗ 
zudehnen, und richtete ſich in einem der naͤchſten Haͤuſer 


am Thore eine Wohnung ein. Er fand das. Innete def 


felden mit allen Einrichtungen der ‚häuslichen Bequemlich- 
beit verfchen, ‚die Zimmer größtentheils prächtig verziert, 


felbft mit Diamantm und andern koͤſtlichen Edelfteinenz 


die Keller und Vorrathskammern waren mit Lebensmitteln 
aller Art reichlich gefüllt, fodaß er keinen Mangel zu bes 
forgen hatte, ja es fehlte ihm nichts, um gluͤcklich zu 
fein, als menfchliche Geſellſchaft and Nachricht von den 
Seinigen in der Heimat. 

Georg mochte etwas länger ale fünf Monate in bie 
fer Stadt gelebt haben, als er eines Morgens, vor dem 
Thore auf: und abgehend, ein großes Heer durch die Ebene 
beranlommen ſah. Die erfte Freude wurde bald durch 
die Furcht zuruͤckgedraͤngt, daß diefe Fremden vieleicht auch 
Menſchenfrefſer fein möchten; er floh in die Stadt zus 
ruͤck und in das nächte Haus, welches zufällig ein Bd» 
derladen war. In einer dunfeln Aammer fand er einen 


Badtrog; er wälzte ihn über fih, in der Abſicht, waͤh⸗ 


rend der Nacht feinen Schlupfwinkel zu verlaflen und das 
Weite zu fuchen. Indeß die Ankommenden hatten ihn 
bereite vor dem Thore gefeben, und kaum waren fie im 
bie Stadt eingeruͤckt und hatten die Zugaͤnge mit Was 
chen befegt, als fie anfingen alle Häufer nach dem frems 
den Menfchen zu durchfuchen. Georg hörte die. Schritte 
dee Suchenden ganz in feiner Nähe, ohne daß fie ihn 
entdeckten; doc) wagte er nit, aus feinem Verſteck her⸗ 
vorzulommen. Am folgenden Tage begann das Suchen 
von Neuem; zugleich hörte er Ausrufer in den Straßen, 
welche im Namen des Könige den fremden Menſchen aufs 
foderten, vor ihm zu erfcheinen, ihm folle durchaus kein 
Leid gefchehen. Allein Georg, ber ſich jegt ſchon uͤberzeugt 
hielt, daB es auf feinen Tod abgeſehen fei, befchloß lieber 
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Dungers zu ſterben als ſich Frefien zu laſſen. Am deitten 
Zage lichen die. neuen. Ankoͤmmlinge emdlih von ihren 
Nachforſchungen ab, und begannen ſich in ihren Däufern 
einzurichten. Auch der Eigenthümer des Baͤckerladens, in 
welchem unfer Georg -verftedt war, nahm von feinem 
Haufe wieder Beſitz, gürtete feinen weißen Schurz um, 
und ſchickte fih an, fein Handwerk wieberauszuüben. 
Zu diefem Ende kam er auch in die Kammer, wo ber 
Fluͤchtling verborgen war, hob den Badtrog auf — und 
war nicht wenig erflaunt, den fo lange gefuchten Frem⸗ 
den darunter zu finden. Georg wagte vor Furcht nicht 
aufzubtidten; aber der Mann redete ihm freundlih zu: 
„Barum“, fagte er, „haft du dich bier verborgen, und 
biſt nicht zu dem Könige gegangen, als er dich dazu auf: 
fodern ließ?” „Ich fürchtete mich”, war die Antwort. „Er 
wird dir kein Leid zufügen”, entgegnete der Bäder, „denn 
wir leben mit euch andern Menfchen in gutem Frieden; 
aber du folft und mußt dich ihm zeigen, und ich werde 
dich felbft aufs Schloß führen.” Vergebens widerſtrebte 
Georg; fie gingen zufammen zu dem König, der unfern 
Abenteurer fehr freundlich empfing, mit Vergnügen ſich 
feine Schickſale erzählen ließ und ihm feinen Schuß vers 
ſprach, fo lange er in der Stadt bleiben wolle. 

Seorg wohnte jegt bei dem Bäder, half ihm bei ſei⸗ 
ner Arbeit, und gefiel fi gar nicht übel unter diefen 
freundlichen Leuten, wenn nicht die Sehnſucht nach feiner 
Heimat ihn bisweilen mismüthig gemacht hätte. Sechs 
Monate waren auf diefe Weife verftrihen, als er eines 
Morgens den König und fämmtliche Bewohner der Stadt 
ihre Häufer verlaffen und vor das Thor auf die Ebene 
hinausgehen fah. Neugierig zu fehen, was es gäbe, folgte 
er ihnen, und war nicht wenig verwundert zu hören, wie 
der König fein Volk in größere und Eleinere Scharen 
theifte, und Einigen nad) Ingliterra, Andern nad) Franza, 
Anden nad Italia, noch Andern nah Smyrna, nad 
. Konftantinopel und nach den Darbanellen zu gehen befahl ; 
ja felbft nach feinem Geburtsorte Therapia wurden Einige 
beftimme. Ehe er noch Zeit gehabt hatte, zu fragen, was 
dies bedeute, ſetzte ſich das ganze Heer in Bewegung, und 
nahm feine Richtung nad) einem breiten Fluſſe, der in 
der Entfernung einet Stunde vor der Stadt vorüberfloß, 
Aber wer fchitdert fein Erflaunen, als er den König und 
alle feine Freunde ſich in ben Fluß flürzen ſah; wer fein 
noch. größeres Erſtaunen, als fie nach einigen Minuten 
fämmtlidy am andern Ufer als Stöcche wiederauftauch: 
ten, ſich ben gegebenen Befehlen zufolge in größere und 
Heinere Züge fonderten und nach den verſchiedenen Welt: 
gegenden davonflogen! 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Franzoͤſiſche Journaliſtik. 
(Fortſegzung aus Nr. 10.) 

La mode. Doch wir hätten wol genug Literatur, thun 
wir alfo einen Blick in die große Welt und zwar glei in bie 
größte. Die „Mode ift ein Karlifienjournal, das es auf bie 
koͤnigliche Familie abgefehen hat, und zwar ganz befonders auf 
ten Herzog von Orleans, den es noch immer Duc de Chartrea 
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nennt, ba ber Water noch immer für bie Legitimiſten blos der 
Herzog von Orleans if. Die jungen Prinzen gehen gern ins 
Theater; es ift für fie eine Belohnung wie für die Kinder buͤr⸗ 
gerlicher Bamilien. Die Herzoge von Aumale und Montpenſier 
werden ind Gymnase geführt, die Herzoge von Remours und 
Joinville haben ihre Freude an den Ghinefen des Théatre nau- 
tique. Der Herzog dv. Chartres, Hagt „La mode’, gehe. nie 
ins Théatre frangais; in ber großen. Oper fühe er blos bie 
Ballete, das Theätre italien verlaffe er ſtets, wenn ein ſchoͤnes 
Duett anfinge. Bei Mat. Potocka fei neulich ein großes Concert 
gewefen, der Herzog fei hereingeftolpert, habe ſich zwifchen zwei 
Ladies gefegt und dergeftalt gelacht und aufgefchrien, daß man 
felbft die Donnerflimme des Lablache nicht mehr habe hören koͤn⸗ 
nen; — wohlgemerkt, Labladhe ift im Stande, mit feinem Baſſe 
bie Fenſterſcheiben eines Salons zu zerbrehen. Das ift aber 
Alles noch nichts. Bei Lady Graham war Rubini eingelaben ; 
Frau von Appony feste fi zum Piano, Rubini fang, der Her⸗ 
309 fing wieder an zu lachen und zu freien, daß Frau von Ap⸗ 
pony das Piano verließ und die Muſik aufhören mußte; in der 
großen Oper hingegen ſah der Prinz .einem Pas mit ber größ- 
ten Aufmerffamleit in tiefſter Stille zu. Der Schuß von alle 
Dem ift, baß ber Herzog von Ghartres ein ſchlechter König fein 
wird, fo meint es „La mode”. Dann geht: e6 über das 
„Journal des de&bate” der. Diefes gab neulich ein intereffanten. 
Beuilleton unter dem Titel: „Causeries d’Ecouen‘”. Darin 
kommt die Außerft merkwürdige Ausfage ber Mad. Gampan 
vor: „La reine n’eit jamais qu’un attachement pur, prefond, 
unique, bien malheureux et toujours inalt6rable; c’est un 
secret qu’on a cru penetrer, qu’on ne sait point et qui doit 
mourir avec moi.’ Darüber if ‚La mode’ ſehr enträflet; - 
Mad. Campan fage zu viel und zu wenig. Ich wüßte nicht, 
warum; ihre Auslage iſt im Gegentheil die befte Rechtferti⸗ 
gung gegen alle Belkultigung son Ausfchweifungen zc., bie 
gegen fie vorgebradyt worden; eine ſtets reine, ungluͤckliche, treue 
Liebe ſtellt gegen alle finnlichen Verirrungen ſicher. Zulegt 
macht fi „La mode’’ über die augsburger ‚‚Allgemeine Beitung‘'. 
tuftig, welche Louis Philippe mit Auguftus vergleiche; fie folle 
doch auf fo gutem Wege nicht ſtehen bleiben und gleich auch 
Montalivet für einen Mäcenas und Viennet für einen Virgil 
erklären. Den Schluß maden „Coups d’öpingle”, bie aber 
ein bischen zu tief ſtechen. Der Wig ift Hier ziemlich maffiv. 
Jemand, ber binter Hrn. Thiers in die Akademie tritt, fagt: 
„Je suis (sequor) un dröle, je suis un faquin.“ Minder bes 
leidigend ift die Aeußerung bes türkifchen Geſandtenz als er Vien⸗ 
net gehört, fagte er: „Au moins celui-lä n’est pas un grec.‘ 
® 





La caricature. Die Nr. vom 18. December enthält 
zwei Blätter; ayf dem einen ift der Marschal Mortier als 
Mörfer abgebiltet; Louis Philippe, in der Uniform eines Ar⸗ 
tilleriften, hält ihm bie Lunte an eine gewiffe Stelle, und zum— 
aufgefperrten Munde fahren Ehrenkreuze und Ordensbaͤnder 
heraus auf die haſchende Menge. Das ift die fombolifiete Ue⸗ 
berfesung des Napoleon'ſchen Bonmots über Mortier, ber von 
ungewöhnlich langem Körpermudhfe iſt: „Un grand mortier & 
tres-petite porté s..“ Beſſer ift ter Triumph bes Hrn. Thiers. 
Das Männchen fteht in römifcher Toga auf dem Siegeswagen, 
mit einer hoben Korberfrone um den Scheitel, eine Brille auf 
der Raſe und einen mädhtigen Gänfeliel in der Hand. Der 
Wagen wird von Dupin, Gauzet, Gtienne und ben übrigen 
Staatsmaͤnnern gezogen, bie er befiegt. Es fehle auch nicht 
an Sticheleien Aber Thiers; er fei bem ehrlichen Andrieur nach⸗ 
gefolgt; die Akademiker feien wie die Tage, fie folgten aufs 
einander, fähen fich aber einander nicht aͤhnlich. Noch ein ig 
von Zalleygrand. Jemand fagte in beffen Beiſein, wie «8 mög: 
lich wäre, daß der Kopf des großen Mortier fo leer ſei. Ant⸗ 
wort: „Darüber müflen Sie fi nicht wundern; in großen 
Däufern ift der oberfte Stock immer am ſchlechteſten ausmeur 
blirt“. Ich brauche wol nicht hinzuzufügen, daß jede witzige 
Grobheit auf Rechnung Talleyrand's gefegt wird, ſowie alle 
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Galembourgs, alle fogenamten Betiſen Odry zugefchrieben 
werden . 
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Courrier des theätres. Hier konunt ein Meiſter in Gchim⸗ 
plen. Der Herausgeber des Blattes nennt rles Maus 
rice; es erſcheint täglich in einem Keinen halben Bogen, und 
auf diefem Heinen halben Bogen ift bios eine halbe Spalte in: 
tereſſant. Dieſe halbe Spalte enthält aber freilich oft mehr 
Big, mehr gluͤckliche Einfäle mehr geniale Eäflerungen als oft 
das „Charivari’ und Die „Caricature” zufammengenommen. Die 
Theater, die Schaufpieler, die fidy nicht abonnixen, find eigent⸗ 
lich grade Die, welchen das Blatt fein Gluͤck verdanukt; Mau: 
rice verfolgt fie fo unabläffig, macht fie fo herunter, daß bie 

m, aus Furcht feinen Zorn zu veizen, ſich fügen und ihm lie: 
ber 50 Francẽ jährlich bezahlen, um Ruhe zu haben. Auf foldye 

fe bat fi dee Herausgeber ein Gabriolet, ein Landgut und 
ganz artige Renten zufammengeläftert. Gegenwärtig bat er es 
beſenders mit dem Theätre frangais zu thun, und mit dem Theä- 
tre des variötes, bad er „Le Bouge-varietes” nennt. Uebri⸗ 
ons find feine Späße zu fehr an bie Localität gebunden, als 
daß wie ein Proͤbchen mittheilen Eönnten. 


Rerue de Paris. Als wir vorhin fagten, es wäre nun 
genug Eitesatus, ba hatten wir bie „Revue de Paris” nicht 
gelefen, tie dietmal fo intereffant if, daß unfere Eefer nicht 
böfe fein werden, wenn wir ihnen body wieder Literatur aufs 
tiſchen. Würd Gifte finden wir einen XAuffag: „Andrieux à 
men auocesseur à l’acadsmie francaise”. Es iſt die Blogra⸗ 
phie des Dichters, von ihm felbft gefchrieben. Diefe Biogra⸗ 
pbie hat und innig gerührt. Die Worte, bie ber flerbende 
Breid an feinen unbelannten Nachfolger richtet, find fo wehmuͤ⸗ 
thigsheiter, daß fie tiefer wirken als alle &legien, bie, wie 
Swift fagt, ſaͤmmtlich in Mohnſaft eingemacht find. Andrieur 
erklaͤrt ens, daß alle bisher über ihn erſchienenen biogra⸗ 
phifchen Nachweiſangen unrichtig find. Das Weſentlichſte bar: 
aus dürfte um fo mehr Intereffe haben, da feit einiger Zeit 
fein Name in Allee Munde iſt. Andrieus wurde ge 
nnen uns feinen blin⸗ 


fepb Bonaparte audfente. @ie war bedeutend: 6000 $rance, und er 
ve Bi 
Perſon. Art, wie er Andrieur zur Annahme dieſes glaͤn⸗ 


ichte; igent⸗ 
iſt Vrofeſſor geworden ; — Ih dies rg er ſchaſſt eigens: 


urnals. 


zutage der Koran ber claffifchen Sekte iſt. Auch Lemercier, 
Biirguens, Shéuier der Aelteve und Dr. Sal hieiten hier Bone 
lefungen. Die Hebe, weit Ge: J. Jaulu den Curſui eröffnet. 
teil die. „BAevue de Para“ iz ihwnm: Hefte newer BA. Detsae 
bee mit; 00 If eigenttide ein. Fesilleten wog größerem. ms 
fange; feine Yhantafle, die Über mehren Jahrhunderten flattert 
Tube im ihrem Biuge off dos emghdenbe Eiche elker Bepier 
rem Fluge oft das e 
sun auöftchuen, oft auch if c&.nur griechtſches Neuer , 
Kent und auf Analeferte berechnet ik. Daß ey den Rune 
n’, bed furdgtbaren Gegners Boltaire's, wicber zn Ehren 
gebracht, madht feiner kritiſchen Unparteilicgkeit wie feinem Dar: 
ftellungstalent gleidy viel e. Diefe ganze Stelle ift mit Him 
reiömder Beredtſamkeit geſchrieben. Folgende Bemerkungen 
über bie Preſſe ſind ebenſo richtig als geiftueich antguiuhdht: 
‚Ser wir auıh fein mögen: Staateminiſter ober obſcurs Yauils- 
ictonſchreiber, und wären wir die legten Diener ber Preffe, für 
fen wir ald Sklaven vor ihrer Thuͤre, hüten wir uns, je bie 
voffe, unfere Rährmutter, gu laͤſtern. Verzeihen wir ihr ihre 
erirrungen, ihre Ungerechelgfeiten, ihren Zorn, ja Ihre Perſp 
bien; verzeihen wir ihre Alles, was man großen und intelligese 
ten Maͤchten verzeibt, Alles, ausgenommen Verbrechen, Degpo⸗ 
tismus und Gprachfehler. Die Preffe ifi der Ruhm unb bie 
Stärke unfers Zeitalterd; fie ift zugleich unfere Poefle und uns 
fere Geſchichte; ſie FKet mit dem höchften und den gewoͤhnlich⸗ 
fien Geiſtern auf gleicher Höhe; was wir haben, verbanlen wis 
ige; ohne fie IM für uns Leine Zukunft. Sieger ober befiegt, 
fie hat uns den Sieg gegeben ober genommen. Die Prefle 
das Schwert, weldyed an einem Haare fowol über dem Haup 
des Königs ſchwebr als des Geringſten, der uͤber die Straße 


geht." 
Bes Beitkus Selgk.) 


. 
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Etterarifſche Anzeige. 


Bas Dfennig-Magazin 


wirb auh im J. 1835 fortgefegt und in als 


ten Buhhandiungen und Pofämtern des In⸗ 


und Auslandes Pranumeration auf ba6 erſte 
Semeſter mit 1 Thlr. angenommen. 


Das eifeige Beſtreben der Redaction iſt dahin gericheet, 
burch ſorgfaͤltige Beruͤckſichtigung der Bildungskufe unb der 
Geifeteichtung des deutfchen Volks dieſer Zeitſchrift immeg 
mehr einen nationalen Eharakter zu geben und fie zu einem 
Hälfsmittel fahlicder Belehrung und anfprechender Unterhaltung 
zu machen. Auf die äußere Ausftattung durch In Conden, Pas 
tie, Wien und Berlin gefertigte Abbildungen, auf Drud umb 
Papier wird wie bisher die größte Gorgfalt versandt werden. 

Das Nationals Magazin ik in ben Werlag des Um 
terzeichneten übergegangen, erſcheint aber nicht ferner und bie 
Abnehmer beffelben werden zur Anfdaffung bes Pfennig Dagas 
zing veranlaßt, da eb mit bemfelben eine gleiche Senken: dat 
und jegt dei der Bereinigung beider Beitfchriften deſto Tuͤchti⸗ 
geres geliefert werben . 

Der erſte Jahrgang bed Pfennig : Magazine in 52 
mern Eoftet Tauber geheftet 2 Thle., ber zweite Jahrgang 
39 Nummern 1 Ihle. 12 Br. und es find fortwährend 
Gremplare len —— ——66 zu erhalten. 

Das nnig = Magar igefügte Intelligenz: 
blatt ion ſich — alle gr gefammte beut 
Yublicam betreffende Ankündigungen. 

Leipzig, im Jannar 1885. 


F. 4 Brockhaus. 
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6 Beorg auf eimmal wie Schuppen von 
ve ſah, daß er im Launde der 

hatte vr Länger als fünf | 
eben möfkn, umb ve konnte denmach vors 
ſechs Donate fang allein Tein wuͤrde. 
Faffung als möglich in fein Schickſai 
füh inzwiſchen die Zeit, fo gut er konnte 
As ber ſechete Monat ſich zu Ende neigte, brachte 
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Therapia geweſen waren, hatte tauſend und aber taufenb 
Fragen 
en, ſe 
Die 
uud angenehmer 
Könige | 
Ihe in ſein ya verſchaffen. Der König ven 
ficherte ihm, daß Died nicht in feinen Kräften ſtehe; „In 
deß, wenn du ein Storch werben willſt, wie wir”, fayte 
uw mblich, „ie Tan. ich dich naͤchſten Socumer nad Ahe⸗ 
(didlen”. Schweſtern 
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Unterhaltung. 


12. Sanuar 1835. 
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zu fein und fie No 
ben und bei guter Geſundheit zu finden, den Water und 
die Mutter wis die Schweſtern. Aber es genugte ſeinen 
zärtlichen Herzen sicht, Tie blos vom Dache herunter zu 
zu ſehen; ce flog zu ihnen hinab in den Hof und zeigte 
fih fo zahm und zutraulich, daß man ihm endlich fogar 
erlaubte ind Haus zu kommen. Seit der Zeit verſaͤumtt 
er Erinen Tag, um die Mittagsflunde, wen bie Heine 
Samitie ihr beſtcheldenes Mahl einnahm, ſich in ihrer 
Kammer tinzuftellen; er ſchnupperte gern mit fehlen Taft« 
gen Sthnadei anf und unter dem niedrigen Tiſchchen) nach 
rotkrumen under, Und er war übergluüͤcklich, wenn die 
alte Dhutter diswellen ſeinen Kopf auf ihren Schoos Laytz 
und ihn mic einer Hand fkreichefte, während fle ihm m 
der andern einen guter Biſſen in den Schnabel ſchob 
Dann flmmte Grorg fein fdjönftre Wekläppet an, und 
machte hundert eomiifihe Männchen, um I Teltie Liebe 
unb Dankbarkeit zu bejelgen. Freilich bettlibte es Th 
ſehr, feine Aeltern und Schweſtern manchmal von ihm 
und ſeinen Bruͤdern ſprechen und * Tod oder Verluſt 
beklagen zu hoͤren; aber vergebens bemühte er ſich, ſhuen 
zu verſtehen zu geben, daß er ihr todtgeglaͤubter Geörg 
ſei. Dennod gab er die Hoffnung nicht auf, ef. 0 
Mittel zu finden, in Menſchengeſtalt zu ihnm zurlidzus 
echten, und um fie dann Überzeugen zu Können, daß ek _ 
als Storch bei ihnen geweſen fei, ſpfelte er (nie Eieb: 
ſingsſchweſter Kathinko eines Tages folgenden loſen Streich 
Kathinke war zur ait einer Freundin eingeladen 
worden und war im erchen beſchaͤftigt, zuit. Dicke 


ihrer Mutter ſich aufs Schoͤuſte zu fhumdlen 


war nach feiner Bewohnpelt zugegen, Sie hatte abes «i 
Banden Gear Werne Ban 
werth aͤnder hervorg⸗s ſucht, bie fie 2* 
2 an Al Ben Dt a 
men Beinen auf Teppiche ober nun, Ra Aue 
, wird ihnen ein langes ſhmales Lucy Aber ben Gchoes 


aeberiset, das um das ganze Tiſchchen herumreicht und «is 
erdiette dient. 
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derfelben um den linken Arm befefligt, als man auf ber 
Straße ein großes Geraͤuſch hörte, wie wenn ein Paſchah 
oder ein anderer vornehmer Here mit feinem Gefolge vor: 
überritte. Neugierig, wie Srauenzimmer find, eilten Mut⸗ 
ter und Tochter vord Haus, um zu fehen, was es gäbe, 
da6 zweite Armband auf dem Tiſche laffend. Kaum wurde 
Georg dies gewahr, als er das Band in den Schnabel 
faßte, damit aufs Dach flog und es forgfältig in dem 
Reiſig feines Neſtes verſteckte. Als Kathinko ins Kim: 
merchen zuruͤckkehrte, vermißte fie ihr Kleinod; die Mut⸗ 
ter ermangelte nicht, Ihr bittere Vorwürfe über unzeitige 
Neugier zu machen, bie fie ebenſowol ſelbſt verdient hätte, 
und Beide fingen an zu fuchen und Eehrten das Unterfie 
zu oberfl; aber vergebens, das Verlorene war nirgend zu 
finden. An den Storch dachte Niemand. Der faß un: 
terbeß oben in feinem Nefle, und klapperte vor Freuden 
über, feinen gelungenen Streich. 
Inzwiſchen war ber Sommer verfloffen; bie Stöcche 
von Therapia und bie aus der Umgegend hielten verfchle: 
. bene Zufammentünfte, um fich über ihre Abreife zu bere: 
den, und am feflgefegten Tage flog auch Georg mit ben 
übrigen davon. Als fie am Fluſſe angelommen maren, 
ging wieder die bereits bekannte Verwandlung vor ſich, 
und darauf zogen fie in ihre verlaffene Stadt ein. Georg 
war freilich nicht wenig froh, die Scinigen twiedergefehen 
gu haben, aber deſto Lebhafter war jegt feine Sehnfucht, 
ganz zu Ihnen zuruͤckzukehren. Er lag daher dem Könige 
fo unabtäffig mit Bitten in den Obren, bis diefer ihm 
endlich verſprach, in feiner Melsheit auf Mittel zu fin: 
nen, ihm zur Nüdkehe zu verhelfen, Nach einigen Wo: 
hen war das Mittel gefunden. ine Anzahl von Storch⸗ 
männern wurde befehligt, einen Nachen zu zimmern, und 
in DMonatsfrift hatten fie ein Meines brauchbares Fahr: 
zeug zu Stande gebracht. Diefes wurde mit Lebensmit: 
ten beladen und auf einen Fluß geſchafft, der hinter der 
Stadt vorbeifloß; dann ließ der König unferm Georg fa: 
gen, daß Alles zu feiner Abreife bereit fei. Er beſchenkte 
ihn zum Beichen feiner Gnade nod mit einem ganzen 
Sacke voll der koͤſtlichſten Edelfteine aus feiner Schatz⸗ 
kammer. Georg nahm nicht ohne Rührung Abſchied von 
ihm, dem Bäder und feinen übrigen Storchfreunden, ſetzte 
fi mit feinen Schägen in den Nahen, ſtieß vom Ufer 
ab, und ließ fi von der flarken Strömung ſchnell den 
Fluß binunterführen. | 
Schon nad einigen Stunden trat ber Fluß In eine 
Katavothra *) ein und floß nun viele hundert, Meilen un: 
ter- Selfengeroölben fort. Georg hat, aller Anſtrengung feis 
nes Kopfes ungeachtet, nie genau berechnen koͤnnen, wie 
viele Rage und Nächte er auf diefer Fahrt zugebradt 
habe, weil es nämlich in biefen dunkeln Räumen weder 
.- Tage noch Nächte gab. Doc ſchaͤtzte er die ganze Zeit 
mit großer Wahrfcheinlichkeit auf mehre Wochen. Unſer 
Meifender war bereit der Werzweiflung nahe und ver: 
*) Katavothra (xarafwIoa) nennt man in Griechenland bie 
Höhlen ‘und Gröfpalten, in welche viele ber Zlüffe diefes 


Landes fich verlieren, um eine Strecke weiter wieder zum 
Vorſchein zu kommen. 
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wänfchte bie Stunde, wo er aus ber gaſtlichen Stadt ber 
Stoͤrche abgereift war, denn er glaubte, biefer emblofe 
Strom werde ihn grabeswegs in die Höfe bringen. Ex 
war eben mit ſolchen Gedanken befchäftigt, als er in ber 
Berne einen Stern zu fehen glaubte; ſowie dere Nachen 
weiter glitt, vergrößerte fih der Stern, und endlih ex 
fannte er, daß es das Tageslicht fei, welches in bie Oeff⸗ 
nung des Selfengewölbes hineinſchien. Mit Pfeilesſchnelle 
fuhr der Nachen aus ber Deffnung heraus, und mit 
ſtummem Erſtaunen ſah Georg die wohlbelannte Stadt 
Smyrna vor fich liegen und fand fi auf einem Flufie*), 
der unmeit biefes Stadt aus den Kelfen hervorteitt, ohne 
baß bis dahin Jemand feinen wahren Urfprung auch nur 
geahnt hätte. 


Sorgfältig verbarg er feinen Machen im Schiife und 
ging in die Stadt, ſich eine Wohnung zu fuchen; nad) 
dem er biefe gefunden, kehrte er Abende zu feinene Fahr⸗ 
zeuge zurüd, und. holte, das Saͤckchen mit Edelſteinen. 
Kolgenden Zages ließ: er einige Juden cufen, um ihnen 
einige der Edelſteine zu verkaufen; doch zeigte er ihnen 
wohlbedaͤchtig nicht feinen ganzen Vorrath, fondern nur 
ein Dutzend ber fchönern.. Gotts Wunder! wie flaunten 
die bärtigen Söhne Iskaels, als fie die praͤchtigen Dies 
gerchen ſahen; fie konnten nicht fatt werden, fie zwifchen - 
den Fingern gegen das Licht herumzudrehen, unb übers 
boten in ihrem Eifer ganz wider Gewohnheit fich felbft 
einander mit den ‚größten Summen, ſodaß Georg bald ein 
paar Tonnen Goldes gelöft hatte. Hiezauf fing er an, 
ſich einzurichten. Er fchaffte fih prächtige Kleider und 
eine Menge von Bedienten an, kaufte ſich eine große Fre⸗ 
gatte und verfah fie mit -einer auserleſenen Befagung und 
allem Nothwendigen. Dann ſchiffte ee ſich mit feinen 
Schägen ein und ging nach Konflantinopel unter Segel. _ 

Nach Verlauf einiger Tage warf er vor Therapia An⸗ 
ker. Nachdem er feinen Geburtsort mit einer Anzahl von 
Kanonenfhüfien feierlich begrüßt hatte, Heß er die Aelte⸗ 
ſten des Orts zu fih aufs Schiff laden. Sie kamen in 
ihren beften Kleidern, und der Zufall mußte es fügen, 
daß Georg's alter Vater ihre Barke führte. Georg em⸗ 
pfing die Säfte aufs Sreundlichfle und Iud fie ein, fich 
zu Tiſche zu feßen; aber er erklärte, daß auch der Alte 
Schiffer mit unter den Gäften fein muͤſſe. Die Dets⸗ 
älteften rumpften die Nafe; „wie“, fagten fie, „der alte 
Schiffer?" Doch wagten fie nicht, dem vornehmen Schiffes 
bern dies abzuſchlagen. Georg feste feinen armen Water 
neben fih, und befragte ihn viel um feine Verhaͤltniſſe. 
Ws die Herren Abfchied nahmen, befhenkte er ihn mit 
einer ganzen Handvoll Goldſtuͤcke. Zugleich nahm er eine 
Einladung ber Aelteſten zu einem Feſte auf den folgenden 
Zag an, aber beftand darauf, daß der alte Schiffer mit 
feiner Samilie wieder dabei fei, was fie ihm auch verſprachen. 

As die feftgefegte Stunde Lam, fuhr er in einem 
prächtigen Aufzuge ans Land und begab fi an den Drt 
des Feſtes. Er ſetzte fich wieder neben feinen Water, die 
Aelteſten auf feine andere Seite. Nachdem dere Wein bie 


*% Der Fluß Melas bei Smyrna. 
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Geſellſchaft heiter geſtimmt Hatte, fing er an, zur’ Unter: 
haltung aller Auweſenden, von feinm wunderbaren Schick⸗ 
folen zu erzählen. „Unter Anderm”, fagte er, „war ich 
eiuft ein Storch und als folcher hier in Therapia.“ Alle 
Iachten und glaubten, er treibe nur Scherz. „Ich rede 
bie Wahrheit”, fuhr Georg fort, „und ich wid, Euch gleich 
den Beweis geben. Gteige”, fagte er zu einem der Dies 
ner, „auf das Dach diefes Schiffers und hole ein Arms 
band, welches in dem Reiſig "des Storchneftes verſteckt 
if.” Sein Befehl wurde ausgeführt, und der Maun kam 
mit dem Armbande zurüd, welches Kathinko ſogleich als 
das ihrige erkannte. Georg erinnerte fie an die Umflände, 
unter welchen fie es vermißt hatte, und gab ſich darauf 
den Seinigen zu erkennen. Die Ueberrafchung hätte feine 
alte Mutter faft getödtet, wenn nicht bie Freude, wenig⸗ 
fin Einen ihrer Söhne wiedergefunden zu haben, fie auf: 
ecchterhalten hätte. Georg ließ ſich jept im Therapia 
nieder, baute ein großes prächtige® Daus und ließ feine 
Aeltern bis an ihren fpäten Tod alle Annehmlichkeiten de6 
Wohlſtandes genießen. Seine Schweſtern flattete er veich 
aus, und verheirathete fie an wadere Männse; feinen un: 
glucklichen Brüdern ließ ee Denkmäler Trrichten und machte 
eine Schenkung an eine Kirche, um Seelenmeſſen für fie 
leſen zu laſſen. Seine Nachkommen leben nod in Ans 
ſehen und Wohiſtand in Therapia und der Umgegend. - 


Us dee Pfartaner hier feine Erzählung emdigte, lenkte 
die Barke bereits um bie flache nordweſtliche Spitze ber 
Inſel Aigina und lief bald darauf in den Hafen ber 
Stadt ein. In kein Auge war Schlaf gefommen; da 
aber der Mond and) hoch am weftlihen Himmel fiand 
und bie Hafenbeamten noch ſchliefen, wickelten ſich jegt 
auch die Reiſenden in ihre Maͤntel und ſtreckten ſich in 
der Batke nieder, um noch einige Stunden bis Tagesan⸗ 
bruch der Ruhe zu pflegen. 124. 





Franzoͤſiſche Journaliſtik. 
Geſchlutz aus Nr. 11.) 

Revue britannique. Novemberheft. „Les chemins de 
fer.” Was Wunder, daß neue Entdeckungen bei uns fo 
großen Widerfiand finden! find bo die Gngländer, bie 
ſchon feit längerer Zeit an Neuerungen gewöhnt find, von 
denen fo viele Neuerungen ausgegangen, nidyt minder bald» 
Rarrig. Als bie erfien Dampfboote ben Miffifippi hinauffuh⸗ 
zen, glaubten bie Wilden beim Anblid dieſer Maffen, welche 
ſich von felbft bewegten und den braufenten Wellen ihres Fluſ⸗ 
ſes Troy boten, böfe Geifter zu fehen, und [endeten dem Fahr⸗ 
zeuge einen Hagel Pfeile entgegen; heutzutage floßen fie jus 
beinbes Geſchrei aus, wenn bie Keuerfdiffe ankommen, benn fie 
haben den Bortheil davon eimgefehen. Die Engländer haben 
auch jegt bie Wortheile ber Gifenbahnen Eennen gelernt, aber 
fie ind nicht fo vernünftig wie die Rothhäute. Das Anlegen 
der GSifenbahnen unterliegt beri größten Schwierigkeiten, unb 
jwar grabe von Geiten der Leute, die am. meiften dabei gewin⸗ 
wen würden. Die Unternehmer einer Gifenbahn von London 
nach Briſtol mußten ihr beinahe vollendetes Wert aufgeben, 


das bereits 80,000 Pf. St.’gekoftet hatte. Das Oberhaus wis 


derſegte füch der Vollendung beffelben. Die in Eagland und dem 


übrigen Europa beftehenben ober projectirten Gifenbahnen find: . 


bie von London nach Greenwich, 33 engl. Meilen, die in 12 
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Minuten zuruͤckgelegt werben; von London nach eu miagbam, 
an ad Stellen wird fie durch unterichifche Galerien führen, 
auch über einige Bräden, die größte über das Thal der Dufe, 
14 engl. Meile lang, auf fieben prachtvollen Bogen von SO Zuf 
in ber Weite. Die ganze Bahn wird 1115 engl. Wellen lang 
un) 28 Zuß, in ben Xonnellen (unterirdiſchen Durchgaͤngen) 
22 Buß breit fein. . Man gelangt von London nach Wirming: 
bam in 54 Stunden. Gine andere Bahn wird Kondon mit 
Southampton und Portsmouth verbinden. Kommt die Eifen- 
bahn von Paris nad Hapre zu Gtande, fo Zaun ber Raum, 
welcher beide Hauptflädte trennt, in 24 Stunden zuruͤckgelegt 
werden, vorausgeſett, daß die Ueberfahrt von Hapre nad Son: 
thampton 12 Stunden erfobere. Die in Frankreich bereits fer: 
tigen oder angefangenen GSifenbahnen find: 

Bahnen. | Länge in Metres. 

Bon St.⸗Etienne nad ber Eoire . . „ . 21,285. 

Bon St. , Gtienne nach Eyon, buch St.⸗Cha⸗ 
mond, Rive be Gier und Bevor . . ._. 60,000. 
Bon Andresieur nah Roanne - . . » . . 68,000. 
Bon Alais nad) Weaucaire buch NRimes . . 70,000. 
Bon Spinai an den Ganal de Bourgogne . 28,000. 
Statt dem englifchen Zournaliften in feinem Berichte über die 
in Preußen, Belgien angelegten oder entſtehenden Eiſenbah⸗ 


nen zu folgen, beffen Genauigkeit wir ohnedies nicht, garans - 


tiren koͤnnen, theilen wir einige hoͤchſt merkwürdige Angaben 
mit, ben Rugen und die Weränberungeh in der Handels: und 
Induſtriewelt betreffend, welche die Sifenbahnen nach ſich ziehen 
werden. Es ift deshalb von ber Regierung eine Unterfuchung 
angeordnet worden. Ein Pachter aus der GBraffchaft Oxford 
dat erklärt, wenn bie Bahn von Birmingham nach London 
vor 10 oder 12 Zahren angelegt worben, fo hätte er jährlich 
500 Pf. St. mehr verbient.. In London können die Lebens: 
mittel nur aus ben nädften Umgebungen bezogen werben; fie 
werden immer feltenr. Man muß alfo darnach tradhten, 
auf einem gegebenen Raume bie größtmöglichfte Duantität Pros 
ducte zu ziehen, baher man die Kühe fortwährend in einem 
fieberhaften Zuftande erhält. Die Gemuͤſe werben buch über: 
mäßige Anhäufung des Miftes gewonnen. Da bie Geſchwindig⸗ 
keit des Transports auf einer Eiſenbahn ſechſ⸗ oder fiebenmal 
größer ift als auf der gewöhnlichen Landftraße, fo Finnen bie 
Landesderzeugniffe in einer ſechſs⸗ ober fiebenmal größern Ent⸗ 
fernung berbeigeholt werben u. ſ. w. j 

Unter der Auffchrift: „La maison de Souabe”, gibt die 
„Revue britannique” eine Recenſion ber „Geſchichte der Hohen⸗ 
ſtaufen“ von Hrn. von Raumer. Der franzdfifche Ueberſetzer die: 
fer Recenfion fagt In einer Note, es fet eins der bebeutenbften 
Werte, welche feit dem Anfange des Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
land erfdhienen, „‚composition d’un ordre sup6rieur par la 
förme et par le fond'’; Bein anderes Bud enthalte ein fo volls 
fändiges Gemälde der ſchoͤnen Spochen der Feubalherrfchaft, 
des Ritterthums, ber Kieugzüge u. f. w. Die Hecenfion bes 
ſpricht Übrigens ein feit fo langer Zeit befanntes und all;emein 
verbreitetes Geſchichtswerk, daß wir ihr blos die Bemerkung ent: 
beben, Hrn. von Raumer's, Geſchichte“ fei bis jegt noch in keine 
europälfhe Sprache überfegt worden; fie fei diefer Ehre würs 
dig. — „De la combustion spontanée.“ Diefes ebenfo feltfame 


als ſchreckliche Uebel befällt vorzüglich Leute, bie dem Trunke 


ergeben find. Die societes de temperance haben daher Unter: 


fuhungen barüber anftellen laſſen, deren Reſultat eins ihrer - 


Zournale mittheilt. &o viel wir bavon urtheilen koͤnnen, fo 


lautet die Edfung bes Problems fo ziemlich wie bie Antwort - 


des malade imaginaire, ber fein Doctoreramen macht und ge 
fragt wird: Cur opium facit dormire? ‚uie est in illo vis 
soporitiva.’’ — „Du roman historique en France et en Angle- 
terre. Doch kommen bier auch einige beutfche Romanciers zur 
Sprache. Veit Weber war ein Schüler des 18. Zahrhunderts 
und feiner Philofophie. Er bediente fi des Romans, um das 
Bol gegen den Adel aufzuwiegelin; er malt nur menſchliche 


Ungeheuer und trägt bie Karben zu ſtark auf. Meißner's 
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Ueberfegungen des Dante. 
Dante’s göttliche Komödie. Hölle. Gefänge XIl — 
XXXIV. Dresden. 1833. 4. 


Die göttliche. Komödie des Dante Alighieri, überſetzt 
und erläutert von Karl Stredfuß. Zweite ver: 
befferte Ausgabe in Einem Bande. Halle, Schwetfchke 
und Sohn. 1834. Schmal gr. 4. 2 Thlr. 16 Sr. 


„Die göttliche Komödie” erfreut ſich feit einigen Jahr⸗ 
zehnden einer lebhaften Teilnahme in Deutſchland, wie 
dies theils aus kleinern Abhandlungen und Auffägen, theils 
und noch mehr aus meuen ober verbefferten Ueberfegums 
gen zu erfehen ift, und befonders aus den beiden hier 
verzeichneten Werken, von denen das letztere das befanns 
tere fft, indem das erftere, eine Kortfegung der vor we⸗ 
nigen Jahren erſchienenen, die erflen zehn Befänge der 
„Hoͤlle“ entyattenden frühern Arbeit, nicht eigentlich in den 
Buchhandel gefommen ift und nur an Einzelne vertheilt 
zu fein fcheint. Beide nun befriedigen bie Erwartungen, 
weiche man von Ihnen haben durfte, auf eine ausgezeich⸗ 
nete Weiſe. j 

Was die neue Ausgabe der Ueberfegung. von Stred: 
fuß betrifft, fo iſt ſchon das Aeußere fehr einladend umd 
geſchmackvoll. Papier, Druck, auch die Einrichtung, daß 
die Anmerkungen ſich gleich unter dem Texte befinden, 
find recht ſehr zu billigen, denn das Letztere erleichtert den 
Gebrauch ungemein. Die Anmerkungen ſind im Ganzen 
dieſelben geblieben, und bei manchen Geſaͤngen, ich habe 
namentlich mehre des „Paradieſes“ verglichen, find fie 
wörtlih ohne Zufag oder Weglafiung wieberabgedrudt; 
bei manchen aber, 5. B. bei dem erften Geſang des „Fege⸗ 
feners“, find nicht unmichtige Zufäge gemacht. Sehr er: 
freutich iſt es auch, daß manches Polemifche und zumal 
Perſoͤnliche der frühern Ausgabe, 3. B. die Schlußbemer: 
tung zum achten Gefange des „Paradieſes“, fowie die zu 
Bere 94 im 15. Geſange, gleichfalls im „Baradiefe”, und 
in demſelben Gefange zu Vers 64 — 69 felbft einzelne 
Werte diefer Art unterdrüdt find. Beiweitem mehre Aen⸗ 
derungen und meiſtens Verbefferungen bat jedod) die Ueber: 
fegung erfahren, was aus einer nachher zur Vergleichung 
mitzutbeilenben etwas längern zufammenhängenden Stelle 
deutlicher hervorgehen volrd, ale aus Erwähnung abgerifs 


fetnee Anfiht -und daraus herfließenden Art und Weiſe, 
den Dante zu Überfegen, treu geblichen. Witzig ſagt er 
am Schluß der Einleitung, mit Beziehung auf den beit: 
ten Geſang der „Hölle”, daß, ba bie erſie Auflage- von 
der einen Seite die lebhafteſte Anerkennung, von ber ans 
dern den bitterfien Zabel ‚gefunden babe, man ihm we: 
nigſtens nicht werbe nachſagen können, er gehöre zu Des 
nen, die ohne Schimpf und ohne Lob gelebt Haben. Er 
fährt dann fort: 

Die widerfprechenbften Anfidyten und bie unzuläffigften, von 
gaͤnzlichem Mangel an Kenatniß diefer Kunft und ihrer Zwecke 
und Brenzen zeugenden Anfprüde find hierbei fo vielfach laut 
geworden, daß ber Ueberfeper, wenn er nicht feine Selbſtaͤndig⸗ 
keit zu bewahren gewußt hätte, dadurch in gänzliche Verwir⸗ 
rung hätte gerathen muͤſſen. 

Ueber feine eigenthuͤmliche Art und Welfe ein abers 
malige6 und neues Urtheil zw fällen, möchte theils nicht 
feiht fein, theil6 mir am wenigſten zukommen, ba bie 
meinige eine andere if. Sch wende mid, deswegen fos 
gleich zu dem andern Werke, werde aber, wie ſchon ans 
gedeutet, fpäter auf diefe zuruͤckkommen. | 

Das Hauptverdienft des zuerft verzeichneten Werkes 
befteht in den gefchichtlichen, miathematifchen und aſtrono⸗ 
mifhen Unterfuchungen, zu welchen lestern, der Burgen 
Vorrede, zufolge ber Aſtronom Oberinſpector Lohrmann 
zu Dresden bebüfflich gewefen tft, und in ben neuem und 


anziehenden natuchiftorifchen, anatomiſchen und mebdicnis - ' 


fhen Bemerkungen, die ber Ueberfeger dem geiſtreichen 
Arzt und Naturforfcher Hofrath Carus verdankt. We: 
gen dieſer Selbſtaͤndigkeit des Commentars iſt, wenn ich 
nicht irre, niemals oder doch gewiß ſelten auf neuere, ſon⸗ 
dein nur auf Ältere Ausleger Ruͤckſicht genommmen. Grund: 
lichkeit, Genauigkeit und Scharffinn find darin unverfenn- 
bar, und ih kann kaum dem Drange widerfiehen, mehre 
Proben davon zu geben, um fo mehr, ba das Buch 
wahrſcheinlich nicht in Vieler Hände kommt. Uebrigens 
verſchmaͤht der Commentar meiſtens das Gewoͤhnliche, 
und haͤlt ſich bei dem Schwierigern deſto umſtaͤndlicher 
auf. Er iſt alſo fuͤr Kenner geſchrieben, und zu ſeiner 
genauen Beurtheilung bedarf es eines ungewoͤhnlichen Stu⸗ 
diums und Apparats. Ich muß deswegen auf dies Ge⸗ 
ſchaͤft um fo mehr Verzicht leiſten, da ich bie Freude, 
auf dies Werk aufmerkſam zu machen, nicht gern laͤnger 


ſener Einzelnheiten. Auch iſt der Ueberſetzer mit Recht verſchieben moͤchte. 


0 


Das wenngleich nicht geringe, doch dem Commentar 
an Werth nicht gleichkommende MWerbienft beſteht in ber 
Ucberfegung. Wie in dem erflen zehn Geſaͤngen iſt auch 
in diefer Fortſezung der Vers des Originale nur fehr uns 
volltommen beibehalten, nämlich ohne Reim, womit benn 
bie Korer der Terzine voͤllig zerſtoͤrt und hiekmit etwas 
Wefentüches aufgegeben iſt, da ſich in deſer? Verſchlin⸗ 
gung des Dreireims der Charakter der „Goͤttlichen Komoͤ⸗ 
die” fo ſehr ausſpricht. Die Ueberſetzung beſteht alſo aus 
fortlaufenden fünffüßigen Jamben, buch durchaud mit weib⸗ 
lichem Schluß oder hendefafpllabifch, nicht felten mit einer 
langen, und zwar wol rin einfplbiges Wort ausmachen: 
den Endſylbe. Vielleicht iſt letzteres mit Abſicht geſche⸗ 
hen, um dadurch die Eintoͤnigkeit des weiblichen Schluſſes 
zu verringern, ober. dem Verſsmaß eine gewiffe Haͤrte und 
Sproͤdigkeit zu geben and dadurch ben Charakter ber Mes 
ſcheift autzudruͤckken; indeß find doch biefe Ausgänge ets 
mas zu auffallend, befonderö wenn zwei oder mehre bins 
tseeinander folgen, tie im 19. Geſange, Seite 127: 

Als er der Schluͤſſel Macht in feine Hand gab? 

Gewiß nichts fodert' er-ats: „Jolge nach mir!“ 

Unb Petrus nebf$ den Anbern fobert Gold nick, 

Roh Silber von Matthias, als das Loos ihn — 
Weber den Grund ber Weglaffung der Reime finder fi 
in der Vorrede, wenigſtens der Fortfegung, kein Aufſchluß. 
Blelleicht ſtimmt ber Verf. in‘ diefer Ruͤckſicht mit dem 
Beurtheiler der erſten Auflage meiner Ueberfegung in ber 
_ „Reipziger Literaturzeitung” vom J. 1821 überein, welcher 
mit dem Worten: „Somit glauben wir bargethan zu has 
ben, wie wenig ein Weberfeger, ſelbſt bei großem Talent, 
im Stande iſt, etwas dem Inhalt Entſprechendet zu lie⸗ 
fen, handelt er nach den tecipirten Grundſaͤtzen heutiger 
Ueberſetzungen“, alle dergleichen Verſuche, doch vergebens, 
zuruckzuſchrecken ſuchte. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt alſo ber 
Neim von unſerm Ueberſetzer verſchmaͤht worden, um ſei⸗ 
ner Arbeit die weſentlichſſen Votzuͤge der Treue und des 
en Ausdrucks nicht zu verkuͤmmern. Und dieſe 
bat er fi) denn auch in hohem Grade zu eigen gemacht, 
in hoͤherm Bade ala ſelbſt Hoͤrwarter und Ent in ihren 
ummetrifchen DBerbeutfchungen, ſodaß wenig Gelegenheit zu 


Bemerkungen, wenigſtens zu tadelnden, übrig bleibt. Nies 


mais iſt unvfchrieben: ober etwas zugefegt, zu weichen Feh⸗ 
lem bie Reime fo oft verführen Die Sprache iſt ein 
fach, kraͤftig, wuͤrdig, fern von geſuchter Fremdartigkeit 
ober Alterthoͤnalichkeit, obgleich hin und wieder ein verals 
tetes ober laudſchaftliches Wort, auch, wo es hingehoͤrt, 
ein grelles und gemeines, eingemiſcht wirb, z. B. 24, 11, 
Schlucker, und beſonders bei den Namen ber Teufel im 
21. Befange, z. B. Raufe fankel und Buͤkeſchnurbs, 
wobei die Bemerkung hinzugefuͤgt if, daß Fankel, Spadi⸗ 
fankel, ein in bee oͤſtreichifchen Mundart üblicher Name 
für den Boͤſen ſei, und der Provinzialausdruck Schnurbs 
einen mmerlaubten Gewinn bezeichne, Alichino aber erklaͤrt 
werben konne quello, che si china adversum bona aliena. 
Doc) werden biefe und aͤhnliche Erklärungen etwas will⸗ 
Ehrlich) genannt und mie Mecht gefagt, daß im Grunde 
auf die Erklärung dieſer Teufelsnamen wenig ankomme, 


wenn nur ber Hauptcharakter in dem beutfchen Ausdrucke 
erhalten werde. Dit einer ähnlichen Willkuͤrlichkeit find 
XIl, 28—30, die groͤßern Kreife, cerchi, durch Kreiſe, 
die klelnern, gironi, durch Cirkel überſettt; obgleich bie 
ziemlich gleichbebeutenben italieniſchen Wörter zur TFeche⸗ 
fertigung dienen, fo füheinen mir doch bie Wörter, Kreife 
und Abtheilungen, oder Kreife und Binnenkreife deutlicher. 
Doch es ift mislih, in Einzelnheiten einzugehen. Ich 
flele, und eben um von ben gerühmten Eigenſchaften ein 
Beiſpiel zu geben, wie bei der Anzeige der erfien zehn 
Gänge, eine längere Stelle bes Driginals mit ber vor: 
Iegenden und gereimten Ueberfegung von Stredfuß in ber 


erften und in der jegigen neuen Ausgabe zuſammen. Es 
fei der Anfang bes 25. Geſanges. 


Al fine delle sue parole il ladro 
“Le mani alzö ‘con ambedue le fiche, 
Gridando: togti, Die; ch’ a te le’squadra, 
Da indi in qua mi fur le serpi amiche, 
Perch’ una gli #’ «vvulse allöra” il collo, 
Comes diesise: i’ non ‘vo’, che piä diche; 
Ed un’ altra alle braocla, e rilegollo 
Ribadendo se stessa sı dinenzi' 
Che non potea con esse dare un crollo. 
Abi, Pietoja, Pistoja! che non stanzt 
BD’ incenerarti, ‚si che piü non duri, 
Poi che ’n mal far lo seme tue avanzi?, 
Per tutti i cerchi dello 'nferno scuri 
Spirta non vidi in’ Dio tanto superbo, 
on quel che cadde a Tebe giü de’ muri. 
Ei si fuggt, che’nen parlö Hit verbo. : 
Ed io vidi un contaufe pien di rabbia 
Venir gridande: or’ &, ov’ & 1? acerbo ? 
Maremma non cred’ io che tante n’ abbis, 
Quanta bisce &gli aves äu per la groppa, 
Jaßno ove comincia nostra fabbia.  "" 
Sopra ie spalls, dietro dalta coppa, 
‘ Con !’ ali aperte gli giaceva um draco: 
E quelio afiuoca qualungque s’ intoppa. 
‘ Lo mio maestro disse: quegli & Caco, 
Che sotto il sasso di monte Aventino 
Di sangus fece spesse volte laco. 
Non va co’ suoi fratei per un cammino, 
. Per lo furar che frodolente ei fece ' 
Del grande armento, ch’ egli ebbe a vicino: 
Onde cessar le sue opere biece 
Botto la mazza d’ Kreole, che forse 
Gliene did. cento, e non senti le diese. 


Bei feiner Worte Schluß bob beide Hände 

Der Dieb empor, mit durchgeſteckkten Daumen ’ 
Und rief: „Nimm bin fie, Gott, bir ball’ ich gu ſie!“ 
Geitbem bin ich befreundet mit den Schlangen ; 

Denn eine widelte ſich um den Hals i 

Als 05 fie ſpraͤche: „Mehr ſollſt du nicht fagen.” 

Und um bie Arm’ ein’ andre und umſchlang ihn, 

Sich vorn fobann dermaßen rüdwärts kruͤmmend, 

Daß keinen Ruck er konnte thun mit ihnen. 

Piſtoja, o Piſtoja, was body fäumft bu! 

Did einzuäfhern, daß du mehr nicht dauerſt, 

Da beine Brut im Böfes thun bu förberft. 

Richt einen Geift in all den finftern Kreifen 

Der Hölle fah ich. gegen Bott fo tropfigs 

Subſt ber nicht war’s, ber fiel vor Thebens Wlauern. 
Und Jener nun entfieh und ſprach kein Wort mehr. 
Drauf ſah ich einen wüthenden Gentauren * 
Eaut ſchreiend nahn, „Vo ik, wo iſt ber Herbe?“ 


Maremma d’ ich, hat fe viele Schlangen” 
BGelbſt mi a vieler ag auf feinem Kreuze 
Bis wo Sie mehfchtidhe Gehalt beginne. - 
Ein Drache lag ihm Hiriten am Genicke, 
Wit ausgefpannten Fluͤgeln uͤberm Ruͤcken, 
Entzändend Feglichen den er degeguet 
Zu mir begann mein Dieifler: ift Cacus, 
Dir unterm Fels des aventin ſchen Huͤgels 
DOM einen ganzen See von Blut vergoflen 
Nicht geht «x greihen Wegs mit feinen Brüdern, 
Des: BiehftaßlE wegen, den mit Eift er übte 
An jener Großen Hah, als ihm fie nachkam. 
Dont macht' ein Ende dem verkehrten Treiben 
Die Keule Herkul's, der ihm hundert Schläge 
Bol gab, von denen ex nicht zehn gefühlt.‘ 


Meberfegung von Stredfuß. 
Su der erften Ausgabe. 

Sr ſprach's, und hob die Händ’ empor mit Spott, 
Lied beite Daumen durch bie Finger ragen, 
und rief dann ans: „Nimm's hin, dies gilt bir, Gott! 

Mir iſt's zum Scherz, wenn deine Schlangen nagen!"! — 
Worauf um feinen Hals ſich eine wand, 

- Ws fagte fie: du ſollſt nichts weiter fagen. 

Die zweite ſchlang fi um bie Arm’, und band, 
Ihn gang durchbohrend, vorn fi fo zufamumen, 
Daß er nie Rauni damit zu zuden fand. . 

Was übergibt du dich nicht ſeldſt den Flammen, 
Piſtoja, du, und tilgſt dich in der Giut? 

Sind Frevler alle doch, bie bir entſtammen? 

Nie fand ich fo verruchten Uebermuth. 
Selbſt Kapaneus gottläfternbes Erfrechen 
Echob ſich nicht zu dieſes Diebe Wuth. 

Er floh von dannen, ohn' ein Wort zu ſprechen, 

Und ein Gentaur kam wuͤthend hergeranat, 
Mit lautem Schrein: „Wo find‘ ich dieſen Frechen7?“ 

Nicht ſo viel S en naͤhrt Toſscanas Strand, 

As ihm am Kreuz und auf. dem Rüden hingen, 
Bis dapin, wo Roß und: Menſch verband. 

Sin Drade Hielt mit ausgelpreizten Schwingen. 
Sich an den Schultern fe, und fpie mit Macht 
Blut aus auf Alle, bie vorhbergingen. 

Da fpro mein Meifter: „Rakus iſt's, hab’ Kür! 
Gr ift es, ber fo oft zu blut'gen Teichen 
Die Auen. unterm Aventin gemacht. 

Gr gebt nicht einen Weg. mit Seinssgleichen, 

Seil er ſich nicht geſcheut, durch ſchlauen Acug 
Mit jener großen Heerde zu entweichen. 

Allein gefrewelt hat er nun genug, 

Melt. mit der Kent. Alcid, ber Wuthentbrannte 
Ihn todt, und nah bem Tod noch grimmig ſchlug.“ 


In ber neuen Ausgabe. 
Gr fprady’s und hob die Händ’ empor mit Spott, 
Lich beide Daumen burdy- bie Kinger ragen, ' 
Und rief dann aus: „Rimm’s hin, dies gilt bie, Bolt!" ı 
Seitdem ſeh' ich die Schlangen mit Behagen, | 
Weit gleich um feinen Hals ſich eine wanb, 
Als fagte fe: du ſollſt nichts weiter fagen. 
Die zweite fhlang fih um die Arm’, und banb 
Sie vorn, fich ſelbſt umwickelnd, fo zufammen, 
Daß er niht Raum damit zu zuden fand. 
Was hbergibft du dich niche felbf den Flammen, 
Piſtoja, du, und tilgſt dich in der Blut? 
Stud Frevler alle body, die bir entſtammen? 
Nie fand ich fo verruchten Uebermuth. 
Selbſt Kapaneus gettläfterndes Erfrechen 
Erhob ſich nicht zu dieſes Diebes Wuth. 


⸗ 


Suͤnders genommen. 
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Er floh von bannen, ohn' ein Wort ie fgreken, _ 
und ein Gentaur fam rennend, pfeltgeſchwind, _ 

md fehrie voll Muth: Wo find’ is en Jeeheri⸗ 

Nicht glaub’ ich, daß fo viel der Schlangen fin 
An Tusciens Strand, ale ihm am Kreuze 
Bis dahin, wo bes Menſchen Form begimt: 
Ein Drade hielt mit ausgeſpreizten Schwingen 
Sich an ben Schultern feſt, und fpie mit Macht 
Glut aus auf Alle, bie voräbergingen. 
Da ſprach mein Meifter: „Kakus iſt's, dab’ Ar! 
Sr ift es, dee fo oft zu blut'gen Zeichen 
Die Aum unterm Aventin gemacht. 
Er geit nit einen Weg mit Seinesgleichen, 
Welt er als Dieb ten ſchlauen Trug vollfuͤhrt, 
Mit jener großen Deerde zu entweichen. 
Dafür warb ihm ber Lohn, der ihm gebührt, ' 

Well Herkul's Keul ihn traf mit hundert Sqhlaͤgen, 

Bon welden er vielleicht nicht zehn gefpärt.” 

Von dieſen 33 Verſen find 42 ganz, oder doch zum 
Theil von Stredfuß umgearbeitet, und die meiſten diefer 
Veränderungen find unftreitig Verbeſſerungen. Fuͤlſchlich 
war der 4. Vers früherhin als Kortfegung ber Rede des 
Sm 7. Verfe lleß ſich ribadendo 
nicht von einem Durchbohren verftcehen. In den Werfen 
19 — 21 if dem Präfens cowincia jegt fein echt wis 
derfahren. Dee Schluß ift richtiger und treues. Nicht 
billigen kann ich dagegen. im 17, Verſe bie. Worte ven: 
nend, pfeilgefhwind, weil davon nichts im: Orig 
nal ſteht; hier iſt die. alte Lesart vorzuziehen. Berß 34 
genügt ſowol in ber neuen wie in ber altem Ueberſetzutz 
nicht, als unteren, Die Berfe 13 — 15 und 23 haͤtten 
auch wol einer Aenderung bebusft; bie erſtern rd x 
frei; die finftern Kreife und Thebens Mauern 
ber Urfchrift fehlen, V. 23 ſteht im- Stallenttfcher nichts 
von Feſthalten am den Schultern: In B. 25 ik 
bab’ Acht zugefest,. umd V. 26 iſt ber Singular lach 
nicht wohl zum PMural geworben. Im. 18. Bers TR. 
acerbo mit Rüdfiche auf ben legten Vers des vorigen 
Geſanges wol beffer buch herb ober bitter ale durch 
frech. wieberzugeben. 

Daß die reimloſe Ueberſetzung treuer iſt, daruͤber bis 
darf es keines Wortes für Den, bee das Original vers 
ſteht. Doch wäre: an ihr. etwa. zii bemerken: Were: 6 
haͤtte dem Original zufolge daſſelbe Zeitwort, entroedee 
ſprechen ober ſagen, gebraucht werden follen. 8:15 
iſt nicht ganz tree, wenn nicht etwa var verdruck iſt 
Kapaneus fi von der Mater, giü de muri. W. 24 
it affuocare wol burdy entzimben nicht ganz : Bär: unb 
ausdrucksvdll üuberfegt, ich wäre Glut ſpeien, wie bet 
Streckfuß, oder wenigſtens verfengen, . anflanunen ſagen 
Wie wenig ich mit meiner eignen gebrndten Ueberfekumg 


ngen, 


bei der Vergleichung mit diefer reimlofen zuftieben bin, 
brauche ich wol nicht zu fagen. Indeß wage ich es hier 
‚ eine, neue zu geben, bie freitich auch noch keineswegs ganz 
befriedigend iſt. 


Der Dieb beim Gchluffe feiner Worte ſchrie, 
Die Hänb’ aufhebend, und die Daumen beibe 
Durdfiedend: „Rimm's, o Wott, die ball’ ich fiet" 
Seit der. Zeit And die Gchlangen meine Freube; 
Beil jegt die-eine ihm beu Hals umjode‘; 
As ſpraͤche fie: Nichts mehr, weil ich's nicht leide! 
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Noch eine dann bie Arm’, und ihn umſlocht, 
hrend vorne fo mit fi zuſammen, 

Daß nicht zu zuden ex damit vermocht. 

- Yılkola, o Piſtoja, fäumft in Klammen 
Du zu vergehn, daß ende beine Dauer, 
Da du in Unthat übt, die dir entſtammen? 
In keinem finftern Kreis ber Hoͤllenſchauer 
Kam mir ein Geiſt vor, Gott fo malebeiend, 
. Richt der zu Theben flürzte von ber Mauer. 
Gr floh davon, kein weitres Wort erneuenb. 

Und ein Gentaur, gewahrt’ ich, fam heran 

Mit Wuth: Wo if, wo ift der Herbe? ſchreiend. 

©&o viel fieht zu Maremma Schlangen man 

Richt, glaub’ ich, wie auf feinem Kreuz ſich regen, 

Bis wo bie menſchliche Geftalt fängt an. 

Ein Drach' ift offnen Fluͤgelpaars gelegen 
Auf feinen Schultern hinten am Genid, 
Anflammenb Jeden, ber ihm kommt entgegen. 

Mein Herr fprah: Kakus fteht vor deinem Blick, 
Der oftmals einem See von Blut vergoffen 
Unter bes Aventinus Felſenſtuͤck. 

Nicht geht er gleichen Weg mit den Senoffen, 
Weil, als bie große Heerd' ihm nahe ſtand, 
Mit liſt'gem Diebftaht ex fie eingefchloffen. 

Doch —268* unter Herkul's Keule fand 

- Gein tuͤckiſch Werk, und hundert wol von Streichen 

Gmpfing er, beren er nicht zehn empfand. 

Wem ich Übrigens vorbee einen Druckfehler in ber 
reimloſen Ueberfegung vermuthete, fo hab’ ich dazu infos 
fern ein Recht, als deren fi) mehre, befonders in Na: 
“mm, fndm. ©. 52 fleht Cochth, S. 91 aber richtig 
Cocyt; S. 118 Pilerlogus ftatt mit einem d; S. 124 
Amphiareus, und in der Note richtig Amphiaraus; 
S. 128 Tebais, ©. 55 gar Thebeus, ©. 124 aber 
eichtig Thebais; S. 129 Prätor und doch Pretoren; 
©. 131 Eurppiles ſtatt Eurypylus; S. 139 Capas 
naͤus, ©. 45 richtig Capaneus; S. 195 Alphäus flatt 
Alpheus; S. 206 Licomedes ſtatt Lycomedes. Diele 
Druckfehler ſind um ſo unangenehmer, da das Werk 
aͤußerlich trefflich ausgeſtattet iſt. Vorder⸗ und Ruͤckſeite 
des Deckels zieren dem Inhalte angemeſſene Arabesken, 
und drei ſaubere Karten ſind hinzugefuͤgt, von welchen 
die erſte zum W. Geſange gehoͤrt fuͤr die Beſchrei⸗ 
bung von Vers 61—84, den See Benacus und bie 
umliegenden Landſchaften darſtellend, die zweite und britte 
zu dem Anhang über eine mögliche Conftruction des Hoͤl⸗ 
lenraumes. 

So viel, oder vielmehr ſo wenig uͤber dieſes treffliche 
Wert eines Verfaſſers, der ſich unter dem Namen Phila⸗ 
lethes beſcheidentlich verbirgt, und dem ich im Namen al⸗ 
ler Freunde Dante's wol Muße wuͤnſchen und ihn aufs 
fodern darf, fortzufahren unb dem erften Deittel die Abris 
gen beiden recht bald hinzuzufügen. - Kannegießer. 


Litesarifche Notizen aus Frankreich, 


Berluſte und Erſat der franzdſiſchen Akademie. 
Die franzoͤſtſche Alabemie verlor kuͤrzlich durch den Tod 
zwei wuͤrdige Mitglieder, bie Dichter Arnault und Parceval de 


Srandmaiſon. Erſterer iſt zu bekannt, als daB wie noch et⸗ 





was binzusufüzen Hätten. Geiner Aitwe und 4 
dem Dinifter des Innern eine Penfion von 3000 Branch bewilligt 
worden, und feine Büfte für bie Akademit dem Bildhauer Dess 
boeufs zu fertigen übertragen worden. Der Zweite, Berf. der 
„Amours öpiques‘' und eines Gedichts auf Philipp X 

war unter ben Gelehrten, welche Bonaparte auf dem 

nach Aegypten begleiteten. Er gehörte einer längf abgelaufenen 
Periode der franzoͤſtſchen Literatur an und bing unveränberlidh 
an ben Srundfägen ber fogenannten Glafficität. Zwanzig Jahre 
lang begte und pflegte er feine Epopde auf Ppilipp Auguft und 
feine Freunde kuͤndigten es als ein Geitenftäd zu Gomer's, Bin 
gil's und Taſſo's Merken an. Das icht erſchien — aber 
20 Jahre gu fpät, und wurbe kaum gelefen. Aa bie Stelle 
bes Hrn. Arnault iſt befanntlich Scribe eingetveten, ber feit 
faft 30 Jahren die franzöfifche Bühne beherrfcht und auf ihr 
eine neue Gattung geſchaffen bat. Gin anderer E 

bener Gelehrter if Hr. Dugas⸗Montbel, Deputirter des Rhones 
bepartements und Ehrenmitglieb ber koͤnigl. Akademit ber Juſchrif⸗ 
ten. Geine Ueberfegungen ber „Iliabe' und „Dbyffee’’ in Proſa, 


| nebft philologifen Sömmentaren zu biefen Bebichten werben 


als fleißige Arbeiten gefihägt. Körperliche Schwaͤche, welcher 
fein Zob im 60. Jahre feines Alters folgte, fepten feinem Vor⸗ 
haben, ben Aeſchylus zu Überfegen, Grenzen. 


Das neue Schulgefeg in Frankreich. 

Unter allen aus ber Julirevolution hervorgegangenen (Bes 
fegen bat wol keines fo große Bedeutung und Wichtigkeit, auch 
die Zukunft Frankreichs, und keines wird einen foldyen Cine 
fluß auf den äußern umb innern Zuſtand ber Gefellichaft in 
ankreich ausüben, als das Geſetz vem 28. Juni 1838, wel⸗ 
ed den Yrimairumterricht vine weitere Entwidelung gegeben 
bat. Durch biefes Geſetz iſt nämlich bie ſchon ſeit langer Zeit 
wahrgenommmene Lüde zwiſchen dem reinen Glementarunterzicht 
und ben gelehrten. Stubien ausgefällt worden. In ber That 
gab es bisher nichts Mittleres zwiſchen jenen erſten Begriffen 
des Volksunterriches, welche, was ebenfülld bem neuen Gefetze 
zu verdanken ifi, bald Niemand unbelannt bleiben werben, unb 
denjenigen wiffenfchaftlichen Studien, welche ben Zweck haben, 
eine allgemeine auf alle gewerbliche Gtubien anwendbare Tuͤch⸗ 
tigkeit bervorzubringen. Diefe beiden Zweige bes öffentlichen 
Unterrichts waren allzu weit voneinander entfernt, als baß es nicht 
nöthig geweſen wäre beide einander anzunähern und fie durch 
Zwifdienglieber an bie gegenwärtige Epoche anzuſchließen, im 
welcher die inbuftrielen Künfte reißende ortichritte wachen 
und der Mittelftanb in der Gefellfchaft einen fo wichtigen Pag 
einnimmt. Dies war ber Hauptzweck, weichen bie Gefehgebung 
batte, indem fie an allen Hauptorten ber Departements und in 
ben Städten von mehr als 6000 Seelen höhere Primairſchulen 
gründete. Gegenftände bes Unterrichts ſollen die Elemente ber 
Mathematik unb Geometrie: und ber phyſtkaliſchen MWiffenichafs 
ten, Slementargeographie und Geſchichte des Landes fein. Schon 
find in allen Departements die neuen Lehrer eingeführt worben. 


giterarifde Unternehmungen. 
Zwei Profefioren an ber Univerfität in Paris, Garnier unb 
Bouillet, geben jetzt eine philoſophiſche Bibliothek der neuern Zeis 
ten heraus. In biefelbe werben aller derjenigen Phlloſophen 

aufgenommen, welche franzoͤſiſch oder Tattinifh ge 
ſchrieben find, alfo Bacon, Descartes, Hobbes, Gaſſendi, Ar» 
nault, Malebranche, Leibnig, Condillac, Buffier, Spinoza. Mit 


Descartes und Bacon’s „Organon“ {fl ſchon der Anfang gemacht. 


Von Walter Scott's Werten erfcheint jept in Paris bei 
Furne, Goffelin und Perrotin eine neue Ueberfegung in’ 80 
Dctavbänden mit Stahiftihen. Gewiß ift, daß Bein Romandich⸗ 
tee in Frankreich eine folche Popularität erlangt hat. Der les 
berfeßer ift Hr. Defauconpret,' der feit mehr ald 20 Jahren in 
England lebte und mit Scott ſelbſt in Verbindung ſtand. 115. 
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Mittwoch, 





Die Romantik und die „Revue des deux mondes“., 

Bei der Bedeutſamkeit, ben der Journalismus in’ 
Frankreich gewonnen hat, bedarf eine Würdigung oder 
theitweife Charakteriſtik defjeiben keiner Rechtfertigung. 
Denn ba jede Partei, fie fei eine potitifche oder literari⸗ 
fche, fogleich ihr Organ in der periodiichen Literatur fich 
bort zu bifben fucht, fo erhält man durdy fie ein ziemlich 
treues Bild der politifhen und fiterarifchen Zuſtaͤnde des 
jetzigen Frankreichs, das man nit einmal oberflächlich 
nenn Bann, da eben, leider, das dortige Öffentliche Leben 
bauptfählih und in feiner ganzen Energie in ihr zur 
Erſcheinimg kommt, und alfo ein Mangel am Tiefe, wenn 
man ibri bemerken follte, nicht jener Erkenntnißquelle, fon 
bern dem Leben ſelbſt zugefchrieben werden muß. Unter ben 
derartigen Zeitfehriften nun gehört ohne Zweifel die „Berne 
des deux mondes” zu ben bemerfenäwertheften, indem 
fi in ihr die eine Nuance der neuen franzöfifchen, foges 
nannten tomantifhen Schule ausſpricht. Seit der Juli⸗ 
revolution haben ſich naͤmlich immer mehr zwei Parteien 
. voheinander abgefondert, die, obwol in dem Antagonismus 
- gegen die Claſſiker übereinftimmend, doch in der Art und 


Weiſe, wie fie die franzöfifche Literatur umzugeſtalten fus . 


chen, weſentlich voneinander abweichen. Zu diefer Schei⸗ 
dung trug hauptſaͤchlich die feit jener Epoche immer bes 
merklicher werdende Entwickelung des politiſchen Moments 
in dem vorher mehr rein literarifchen Treiben der Romans 
tiber bei, toelche bei dem allgemeinen Aufſchwung des gan: 
zen politiſchen Lebens in Frankreich und feinem auf Alles 
‚fi erſtreckenden Einfluß nicht ausbleiben konnte. Eo 
bitdite ſich un die eine Partei, welche man bie "der files 
rariſchen Doctrinaites nennen koͤnnte, da fie im ber Lite⸗ 
ratur daſſelbe Syſtem zu befolgen fuchte, welches ‚die eis 
gentlichen Docteinaires, die auch ihren Kern bildeten, in 
der. Politik durchzuführen ſtreben. Sie fpricht ſich haupt: 
ſaͤchlich in den literariſchen Kritiken des „Journal des 
debats”, feinte-audy in der „Revue de Paris” aus. Ihr 
Beftreben :ift, durch Befoͤrderung des wifienichaftlichen Geis 
ſtes, durch Anregung zu ermflen Studien, mit einem Worte 
durch griimdliche Verarbeitung bes Poſitiven und nur afls 
maͤlige Ueberfübrung der gewonnenen Refultate⸗ins :pral; 
tifche Reben auf throretiſchem Wege ‚sin mees tuͤchtigke 
literatiſches Leben in Frankreich zu gründen und zu ner 


⸗ 





14. Januar 1835. 


breiten. Daß bis jegt von dieſer Partei bad Bedeutendſte 
gelelftet worden, und fie es if, welche zu: einem nicht 
blos äußerlich geordneten, fonbern auch in fih wohl be 
gründeten und gegliederten Zuftand Frankreichs noch am 
erfien die Bahn brechen kann, wird wol Niemand leug⸗ 
nen, der die Leitungen biefer Partei und ihrer Kührer 
kennt und mit dem übrigen vergleicht. Sie wuͤrde ſchon 
beiweitem mehr gewirkt haben, hätte fie ſich nicht durch 
Theilnahme an der egoiftifchen und intriganten Politik 
der Regierung, d. i. des Königs und feiner Werkzeuge 
—eine Schwachheit, in guter Abficht vlelleicht begangen — 
und auch durch andere Unklugheiten und Charakterloſigkei⸗ 
ten in der oͤffentlichen Meinung geſchadet. So wurde es 
einer andern Nuance der neuern Schule: moͤglich, ſich vge⸗ 
gen jene zu erheben und ſie ſelbſt von einer Seite in der 
oͤffentlichen Meinung zu überfluͤgeln. Dies nun iſt die 
Partei, weldjer die ‚Revue des deux mondes’' sum Or⸗ 
gan dimt, und die man die Oppoſitionspartei anter ben 
Nomantikern nennen könnte, Obgleich die Korpphäet der⸗ 
felben an Wiffenfthafttichkeit, gründlichen Kenntniffen und 
auch an Geift weit unter jenen flehen, fo haben "fie doch, 
indem fie ſich einer Wahrheit bemächtigeen, die fich taͤg⸗ 
lih immer mehr .aufdringt, und fie energiſch in ihrer 
Weltanſicht durchzufuͤhren fuchten, einm Einfluß trworben, 
weicher ben Titerarifchen Doctrinaires, bie gwar jene Ein⸗ 
fit auch hatten, aber fie, und vorzüglich in prami, nicht 
fo beftimmt auefprachen, eiitging. Wir meinm das Be 
wußtfein von der Jaͤmmerlichkeit und Zerrifſenheit des fer 
chafen Lebens‘ und der von Tag zu Tag mehr fortſcheei⸗ 
tenden und durch die Maßregeln der RMegierung fekoſt 
beglinſtigten Demorvalifation des Volks. Dies iſt dercun: 
terſcheidende Punkt der beiden Nuaancen der neuern Schule 
in Frankreich. Beide find darin uͤbereinſtimmend, daß der 
Claſſiciosmus in der Kunſt uind der Eneyklopaͤdihmus In 
der Wiſſenſchaft nicht mehr Aüsreichen, ſondetn dinem 
nenen Geiſte, der ſich Bahn zu brechen verfucht, wrichen 
müſſen; beide ſind von den beſchraͤnkten Anſuchten Ber 
Elafſiker uͤber engliſche und deutſche Literatur und Kunſt 
zuruͤckgekommen, ſie beſchaͤftigen ſich mit: denfelben und 
benutzen ſie; darin jedoch unterſcheiden ſie ſich,“ daß die 
Doetrindires, durch ihre falfche Stellung gehindert,nfich 
ſcheuen, das Uebel, weiches das Bolt bie in bie‘ roberfhend 
Elſſen der Geſellſchaft — und da grade am niit — 
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Komantiter aber es fchonungslos aufdeckt; daß jene auf 
abſtractem Wege dahin gelangen zu koͤnnen glauben, wo 
dieſe nur draftifhe Mittel für erfolgreich halten. Im 
dieſer Anficht, muß man geflchen, liegt die Berechtigung 
ber Legtern auf Anerkennung; aber auch in weiter nichte. 
Dem ſtatt mit dieſer Einſicht in die Gebrechen der Zeit 
bie wiflenfchaftliche Tuͤchtigkeit ber Doctrinaires zu verbin- 
den, Wiſſenſchaft und Kunft ins Leben thätig überzufüh: 
een und durch diefe bemfelben eine fittliche Grundlage zu 
geben, amftatt felbft etwas Pofitives zu begründen, wel: 
ches Einheit und Gehalt in die zerriffenen und ſich wis 
berficebenden Elemente der menfchlihen Gefellfhaft brin⸗ 


- gem könnte, begnügen fie fi, die Schattenfeite bers 


felben, die Jaͤmmerlichkeiten und Widerfprüche des Lebens 
nur techt grell zu malen, ohne das Beringfte zu thun, 
um fie aufjulöfen und zu verföhnen. So verfiel diefe 
Hiterarifche Partei, während e6 in Ihre Hand gegeben tar, 
das Werk der Doctrinaires zu vollenden, in ein bloßes 
Megiren und Opponiren und brachte es in feiner Art das 
bin, etwas Beſſeres aufzuftellen als ihre Gegner, ja nicht 
einmal, da ihnen deren Kenntniffe und übrige Tüͤchtigkeit 
abgingen, pofitto fo viel zu leiſten. Wenn wie daher 
oben als charakteriftifhes Zeichen derfelben die Einficht in 
die Nichtigkeit des heutigen Lebens und Treibens in Frank⸗ 
reich aufftellten, fo müflen wir noch als zweites ihre eigne 


Unfähigkeit, etwas Selbfländiges und wahrhaft Neues in 


Politik, LKitergtur und Kunfl zu produciren, mit einem 
Worte ihre geiftige Impotenz, hinzufügen. Man täufche 
fi) nicht durch die neueften fcheinbar originellen Producte 
diefee Schule; man betrachte fie näher, und man wird 
finden, daß ihnen noch die ganze Hohlheit der Claſſiker 
und Encyklopaͤdiſten Innemohnt, nur in ein neues, der 
Fremde entiehntes Gewand gebracht: diefelbe tobte Rhe⸗ 
torik, diefelben leeren Abftractionen, dieſelbe Sittenloſig⸗ 
keit; und eben das Widerſprechende nur, das zwiſchen 
dieſem alten Sauerteig und der neuen Form, in welche 
derſelbe hineingeknetet wurde, ſtattfindet, iſt es, was das 
Pikante in den Productionen dieſer Romantiker ausmacht. 
Sie vermochten blos die aͤußere Form der engliſchen und 
deutſchen Romantik, mit der fie nur kokettirten, aufzuneh⸗ 
men, ohne ſich durch treues Studium und Hingeben das 
Weſen derſelben anzueignen, und brachten daher nur Mis⸗ 
geburten hervor. Zwar ſtaunte man anfangs darlber; 
denn waͤhrend in der echten Romantik die Widerſpruͤche 
ber Form durch die. das Ganze organiſch durchdringende 
concrete Idee verſoͤhnt und aufgeloͤſt wurden, ſah man 
hier eben dieſe Monſtrofitaͤten für das Weſentliche 
und Wahre ausgeben. Dies frappirte anfangs, dann aber 
erregte es bei den Strengen Abfchen, bei den Mildern 
Bedauern und bei ben Gleichguͤltigen Ekel. Nur eine 
gewiſſe Staffe Leute — z. B. das „junge Deutfchland” 
bei ung mit feinen Vor: und Nachſchreiern —, bie buch 
Frechheit und einen forchtten Witz Aufſehen erregen und 
dadurch ihre Ignoranz und Jaͤmmerlichkeit verbedien wols 
len, finden noch Geſchmack an ihnen, und glauben auf 
dieſem Wege in bad neue Serufalem gelangen zu können. 


5 
durchdringt, bei bee Wurzel anzugreifen, bie Oppofition der. 


Sersichtige Stimmen haben fich Hiergegen in England und 
Deutſchland erhoben und das Verderbliche und Vernich⸗ 


tende dieſer Tendenz an ben Werken V. Hugo's, Balzac’s, 


Sue's, Sand's u. ſ. w. dargethan. Bel der innigen Wer: 
bindung, in ber bie Politik in Frankreich mie Alten ſteht 
darf man fi) nicht wundern, daß in ihr dieſelbe Weltan⸗ 
fiht fi geltend macht und zum Theil von bdenfelben 
Leuten wie in der Literatur bekannt wird. Hier gibt fich 
am beutlichften kund, wie wenig im Wefentlichen biefe 
Partei in ihrer Gefinnung von der materlatiftifchen Philoſo⸗ 
phie des vorigen, bie fie in Literarifcher Hinſicht mitbe⸗ 
kaͤmpfen, verfchieden iſt; denn ba es hier nicht eime 
fremde Form ſich anzueignen gab, um die innere Bloͤße 
zu bededen, fo fegte man bie alten feichten Ideen fort, 
und von benfelben Leuten, welche in ber Literatur dem 
Mittelalter Gerechtigkeit widerfahren zu laffen vorgeben, 
weldye die abftracten Formen des Elaſſicismus bekämpfen, 
hoͤrt man noch immer die alten abftracten Themata von 
abfoluter Freiheit und Gleichheit, angeborenen -pofitiven 
Rechten, gefelifchaftlichem Bertrag, Trennung ber Staats: 
gewalten und Alles, was bamit zufammenhängt, breit 
treten. Unter diefen Umftänden möchte ſich der andern 
Partei, den Doctrinaices, nicht abfprechen laſſen, daß fie 
trog aller ihrer Fehler beiweitem mehr geleiftet hat, das 
vorgeftedte Biel, Begründung eines neuen, feftern gefellls 
gen und literarifchen Zuflandes, zu erreichen, als alle ihre 
Gegner zufammengenommen, ba fie mit Ernſt, gutem 
Willen, Fleiß und Geiſt, wenn auch nicht immer auf red⸗ 
liche Weife, zu Werke geht. Bemerken müflen wir noch, 
daß wie beide Parteien nur nach ihrem Grundchatakter und 
ihren entfchiebenen Richtungen, die fich freilich in der Wick 
lichkeit nicht immer ganz rein und beſtimmt ansprechen, 
aufgefaßt Haben, und gern zugeben, daß im Leben beibe 
häufig ineinander übergehen, und zwiſchen beiden ſich viele 
Mittelftufen befinden, ja, daß Mancher befonderer Vers 
haͤltniſſe wegen ſich zu bee einen Partei hielt, bee ſei⸗ 
nem Wefen nad) zur andern gehört. 

Wir gehen nun zu einer kurze Durchmufterung der 
vor uns liegenden neun Lieferungen der „Revue des deux 
mondes” (vom 15. Juni bis 15. Oct.) über, bei welcher 
es uns nicht an Gelegenheit fehlen wird, das Obengefagte 
im Einzelnen nachzumeifen. Bon den darin befindlichen 
Poefien heben wir „Napoleon“ (III, 3) von Edgar Qui⸗ 


net und „Ituriel” (IV, 2) von Hans Werner aus. Die 


erftere iſt, wie es in einer Anmerkung beißt, das Frag⸗ 
ment eines geößern Gedichte, welches ber Verf. un⸗ 
tee der Feder hat. Schwerlich wird man biefes Werk 
wol ein Gedicht nennen" können, ba fchon die vor uns 
liegende Probe nicht ein Gedicht, fondern eher einen Kreis 
von Romanzen auf Napoleon, die ſehr wohl getrennt von⸗ 
einander beftehen können, bildet, indem bu s kein in⸗ 
nerer Zuſammenhang zwiſchen denſelben zu verſpuͤren und 
es ziemlich gleichguͤltig iſt, mit welcher man anfaͤngt. 
Nach dem bier Mitgetheilten wird das Ganze wahrſchein⸗ 
ih aus Romanzen, auf bie Hauptmomente der Geſchichte 
Napoleon's bezuͤglich, beſtehen, bie eben nur daburch zus 
fammenhängen, daß ſie ſaͤmmtlich denfeiben Helden feleım. 


— —  _.__ — — — 2. — 
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Die bier gegebenes men beziehen ſich auf Napeleen's 
Aufenthalt auf St. Helma und fein Fortieben im Ges 
daͤchtniß der Menſchen, welches fich zuletzt in der Auſſtel⸗ 
lung feiner Bildſaͤule auf dem Wendomeplage ausſpricht. 


Der Berf. hat in diefen Romanzen den Ton des alten: 


Bolkelledes nachzuahmen gefucht, und glaube fid, dadurch 
ſchon ein befonberes Verdienſt erworben zu haben. Schon 
dieſe Wahl ift hoͤchſt ungluͤcklich, denn Feine Darſtellungs⸗ 
weiſe paßt wol weniger dazu, den Helden der modernen 
Weir“ in feiner innerſten Eigenthuͤmlichkeit zu ſchildern, 
als der natürliche, treußerzige, fchlichte und bei ſcheinba⸗ 
ger Breite doch kurze Ton des alten Volksliedes. Hoͤch⸗ 
fine laſſen fi einzelne Züge aus feinem Leben auf diefe 
Weife darſtellen, nicht aber baffelbe in feinen Hauptepo⸗ 
dem. Zudem iſt aber noch dem Verf. diefer Ton völlig 
mislungen; flatt der Natürlichkeit findet man gemachte 
Maiverät; flatt der Treuherzigkeit Baͤnkelſaͤngerweiſe; flatt 
Schlichtheit grands mots und Ueberladung in Bildern 
umd Gleichnifſen, umd jene ſcheinbare Breite der Schilde⸗ 
rungen iſt zur Gedehntheit geworben, bie häufig ins lang» 
weilige Einerlei ausartet. Mit einem Worte, der Verf. 
bat den alten Balladen ihre Aeufßerlichkeiten abgegukt und 
benugt fie wie ein Decorationsmaler; vom Geiſte derfels 
ben hat er aber auch nicht eine Spur in ſich aufgenom: 
men; bie Romanzenform ift nichts als Kouliffe Und 
Dahinter ſteckt nicht etwa ein tiefer Gedanke, dem 
man’nur ein unpafiendes Gewand gegeben hätte; nein, 
eben das charakterifiet dieſe Dichtungen, daß fie grade 
blos in Aeußerlichkeiten beſtehen; hoͤchſtens könnte man 
die in ihnen uͤberall ſich breitmachende franzoͤſiſche Na⸗ 
tionaleitelkeit für ihren idealen Inhalt anſehen. So 
mag der Verf. die Welle mit dem engliſchen Schiffscapi⸗ 
tain, deſſen Schiff Napoleon traͤgt, ſprechen laſſen, oder 
Napoleon tn feinem Teſtament fich in pathetiſchen Tropen 
ergehen, oder die Inſtrumente der Militairmuſik und die Kriegs⸗ 
geraͤthe moͤgen in taͤndelnden und hochtrabenden Phraſen er⸗ 
toͤnen, oder die gewoͤhnlichen pomphaften Redensarten und 
ſtereotypen Sroßprahlereien der Franzoſen vorgebracht wer⸗ 
den, nirgend ſieht man einen Zweck, und ohne den Ge⸗ 
dichten im Geringſten zu ſchaden, könnte man willküͤr⸗ 
tich wegnehmen, dazuſetzen und ändern. Dies erklaͤrt ſich 
ſehr leicht aus dem Mangel einer das Ganze durchdrin⸗ 
genden und formenden Idee, der grade bei der gewählten 
Darſtellungsart faft eine volllommene Kormiofigkeit erzeu: 
gen mufte. Hätte ber Verf. eine mehr aͤußerlich abge 
ſchloſſene Form gewählt, fo würde bie letztere nicht fo her⸗ 
vorgetreten fein, und merkwuͤrdigerweiſe ſchwindet fie fogar 
fhon etwas, wo er nur Alerandriner” braucht, wie 
dies im Chor ©. 332 gefchieht. Da befindet er fih in 
feinem Element wie ber Fiſch im Waller; das Ganze 
wird gerumdeter, aber auch der gewöhnlichen ſchleppenden Ey: 
zit der Franzoſen ähnlicher. Jene Formloſigkeit erfchien 
ſchon auf eine greuliche Weiſe im „Abasverus” deflelben 
Berf., der ſich noch mehr als vorliegende Gebichte durch 
lecres Wortgepraͤnge umd hohle Schwulſt bemerkbar macht; 
in ihm faͤllt derſelbe Mangel an Gedanken und beſonders 
an Gemuͤth auf, ſodaß beide Gedichte ebenſo wenig zum 


Denken anregend als ergreifend find, obſchen bie Gegen: 
ſtaͤnde derſelben Stoff genug dazu geboten hätten. Noch 
müffen wie bemerken, daß Ne. V, S. 333 fg., eine Ton: . 
derbate Aehnlichkeit mit Zedlitzzs „Nächtliher Heerſchau“ 
traͤgt, dieſelbe jedoch lange nicht erreicht. 

Der Beſchluß folgt ) 


1. Der Gefährte auf Reifen in bem oͤſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaate. Kür Meifende jeden Standes und Zweckes, nach 
den neueften und bemährteften Quellen, Bearbeitet 
von Franz Tſchiſchka. Wim, Bed, 1834. Er. 12. 

2 The. 12 Gr. ' | 

Der Verf. diefes Reiſehandbuches für die Öftreichifchen Lande, - 
bekannt burch mehre Particularfchriften über diefelben, verfucht 

—* einen neuen Weg der Belehrung fuͤr Reiſende durch eine 

reng beobachtete alphabetiſche Anordnung der Staͤdte und 

Routen, nach welcher er mit Agram und allen von bort auslau⸗ 

fenden Poftfiraßen beginnt und mit Zara endet. Diefe Ginrichs 

tung fagt uns jedoch wenig zu, es wird turch fie unmoͤglich, zu 
einem Bilbe des Landes zu gelangen, mit bem bie Handbuch 
fi befhäftigt; bagegen mag fie ben bloßen Reiſezweck ganz 
entfprechend fein. Immer aber hätten wir die gefonberten Reis 
he gefondert zu fehen gewünfht. Die allgemeine Ginleitung 
nah Balbi, Haffel und Blumenbach, welche ber Verf. voraus« 
ſchickt, wäre alsdann als Einleitung zu jeder Provinz auch wol 
genügenber ausgefallen, ald fie jetzt ericheint, wo fie zugleich zu 
piel und auch wieber zu wenig gibt. Hierauf vertheilt der Verf: - 
feine Arbeit auf 1000 Routen, indem er fletö zuerſt die Pofts 
firaße angibt, biefer mit einer Eurzen Beſchreibung folgt und 
ber nebenliegenden Punkte im Voruͤbergehen geben. Die 

Städtefhilderungen find kurz, neu und meiftens genuͤgend; auch 

durchhin mit guter Literatur und Notizen ausgeftattel. Auf pit 

toreste Wirkung hat der Berf., nur mit ſtatiſtiſchem Material bes 
fchäftigt, Verzicht geleiftet, und das Buch erfüllt daher feinen 

Zweck, ben Reifenden zu leiten und thatfächlich zu unterrichten. 

Kür eine Unterhaltungelecture zu gelten, madit es keinen Ans 

ſpruch; fein Hauptziel ift Wahrheit und Bollſtaͤndigkeit. Inzwis 

fen halten wir biefe gänzliche Verzichtleiftung auf alle Beihuͤlfe 
der Phantaſie ſelbſt bei Werken biefer Art bo kaum für ges 
rarhenz denn fogar ber trodenfte fchwäbifche Magiſter, wenn er 
einmal auf Reiſen ift, kann ſich doch ber. Umarmung dieſer Goͤt⸗ 
tin nicht gang entziehen und wünfcht wenigftens zu wiſſen, wel⸗ 

(bes von zwei Dingen, von benen er nur eins feben kann, ‚tas 

fehenswerthere iſt; ja, ee wünfcht felbft wol in einem Augenblid 


ftraͤflicher Berzuͤckung zu erfahren, ob Zigian ober Galabrefe ein 


größerer Meifter ift, und ob ein Abend bei ben Armeniern in 
S.⸗Lozaro verliebt wol fo viel eig bat als einer auf feiner 
Kegelbahn zu Gemmingen. Doch, non omnie possumus om- 
nes! und der Verf. wird bamit zufrieben fein, daß wir fein 
Buch fehr brauchbar, fehr volftändig und fehr zuverläffig nennen. 
2. Rudolf von Jenny's Handbuch für Reifemde in dem 
oͤſtreichiſchen Kaiſerſtagte. Durchaus umgearbeitete und 
vermehrte zweite Auflage von Adolf Schmidl. Er: 
. fer Band. Auch unter dem Titel: Reiſehandbuch durch 
das Erzherzogthum Deftreih mit Salzburg, Oberſteier⸗ 
mart und Tirol. Bon Adolf Schmidl. Büns,” 
Reihard. 1834. Gr, 12. 1 Thlr. 12 Gr. 

Es ift übel für ben Verf. bes vorigen Wertes, daß das 
ebenangegeigte mit ihm in Competenz tritt, ba es weit erhöhten 
Anfoberungen genügt, als die find, welche ex zu befriebigen 
ſtrebte. Der . biefes Reiſehandbucha, das jeboch d 
feinen Umfang gu einem Reiſewerke wird, iſt ebenſo erſchoͤpfend in 
allen materiellen Angaben als er, dabei aber zugleich ein phans 
taſiereicher Fuͤhrer malerifche Gegenden, ber es nicht ver» 


ui, ya —* Beit zu unfen een —— 
Wir. Sehen feiner ul, benfelben, Ge Yen 

des den Vorzug, und können feinem MR He nur ‚pen oo 
zus größerer Compendloſttaͤt einräunien. "Im Ned: fen fleht 
man, daß die feit Kurzem entflandene Mode zu berei⸗ 
fen, bereits ihre 
und Bebensoerhäitniffe gefehrieben, und jebe ſolche Schrift wirb 
und muß ihre Wirkungen äußern. Sie ift ein Steinwurf in 


einen flagnirenden See, bie Peine Weile regt fi, gibt einem | 


und immer größern Kreiſe dem Anſtoß, umb iſt zuletzt 
am Bels, der das Ufer bildet, . zu Pr Fa he ber 
‘von Shina Recht, daß er nichts, ſelbſt das Gute 
aber Ehina ſchreiben -Taffen —* , berin fabſt das Bib- Ik 
ja den Tadel des Entgegengeſetzten. 

In dem vorliegenden Werke hat uns bie Befchreibung «von 
Salgburg ei ange Ipeadens fie ift mit ebenfo viel Ein: 
ſicht al mad geſchrieben. Der Verf. verſteht zu fondern 
und —* a was bei einem Reiſcbeſchreiber ſchon viet iſt. 
Er glaubt nicht an die Taufnamen jedes Gemaͤldes u. ſ. w. und 
— fein eignes Auge. Sehr loͤblich iſt auch die Traun⸗ 
"fahrt (S. 268 fa.) beſchrieben, wenngleich wir zweifeln, daß 
man von Hallſtadt nah Wien in gwei Tagen gelangen Fonne. 
Die Reife In der ſteieriſchen Alpenwelt ift um ben Shneeberg 
concentrirt und gleichfaus recht gut angegeben; auch Tirol ift 
Pfeiebigend, wenngleich mit Uebergehung ber Eleinern Zouren, 
beſchrieben. Der Reiſeplan (S. 409) ift jebem Beſucher Tirols 
zu empfehlen und mit voller Ortskenntniß angelegt; er umfaßt 
—* das italieniſche Tirol und weicht nur zu feinem Vortheil 
von Inglis’ „Outline of a tour’ ab, wiewol er nur 18 Lage 


‚Hiermit möffen "wir abbrechen, ohne der Meinen Einwen⸗ 
bungen zu gebenfen, die wir gegen einige Höhenmaße and an« 
tere fpecielle Angaben vorbringen Fönnten, und mit tem Bun: 
fe, daß dies tuͤchtig gearbeitete Neifebantbuch in demfelben 
Seifte die uͤbrigen Stäaren des Kaiferreichs, Ungarn, das Lit: 
törale, unb dies ganz befonders, Dalmatien’ und Ztalten — letz⸗ 
teres jedoch moͤglichſt kurz — behandeln niet 46. 


Leben, Thaten und Säidfate der merkwuͤrdigſten engli⸗ 
liſchen Raͤuber und Piraten von der fruͤheſten bis auf 

die neueſte Zeit. Nach amitlichen Urkunden und andern 
glaubrotiedigen Quellen von G. Whitehead. Aus 
den Engliſchen von I. Sporſchil. Zwei Theile. 
Leipzig, Wigand. 1834. Gr. 12. 3 Thlr. 


AIlgs der ehemalige Stadtdirretor Pfiſter in Heitelberg vor 
einer RNeithe Jahre feine „„Actenmäßige Geſchichte ber Ränberbam: 
den. im GSpeffart: und -Obenwatb‘' und feine Merkwuͤrdigen Cri⸗ 
sinalfäfle" Herausgab:, ſtiimmte damals wie jetzt Jedermann 
darin überein, dieſe Sachen für ebenſo lehrreich als intereffant 
zu erkennen; lehrreich für deu Criminaliſten und Politelmann, 
intereſſant für Ken Pſychologen und uͤherbaypt :jeden Denken⸗ 
ben. Es fiel aber emanden ein, biefen * eine beſon⸗ 
dere, die Moral fördernde Verden; unterzuſchleben 

it dem Berf: unb der Webbifeger des Grugknannten Bu: 
yes verhait ua ſich anders... Mieſa⸗ baiden Birforen: liben Jaut 
Por und Nachwort des fehigen Blaytenk, das rl Jei micht 
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nen geziemt, ſchuldigſt, gehorfamft und in 
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bie fie weder ‚verdient noch geahnt haben. . 


eine wahre Zugmndfürftin haften. 
nem „Philipp 11.” fo bar. 
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—** Es ib über ORrehhifthe @tankbr \ Bere: wol: die Frage aufwerten, was mit ‘einer Joldyen fürfEe 


Sufmenftellgng ven Bannern vericiebenge Bern 
k Se Moral, für die Seelenkunde und für bie criminalififge 
—— gewonnen fe? 

. Dem Din, Mederfeger wirb bus uettzeil ſchrheciſch efnfruchten, 
Benin ein oͤhnliches, weſches im Wersborffken ‚Repertorkiin’’ 
* bad Werk. wit dem Nusfpruche gefällt murbe, das -Mäch 

ih a hpesfegt bleiben koͤnnen, hat ihm laut fei 
achtig verbroffen, indem . grade der marelilke 
Werth ter at tes Hrn. Wpitehtad ſhn zu einer Weberttas 
gung vermoͤcht haben foll. 

Soͤwie dab Werk jetzt fit, wird weder der Werf., br. 
Whlrhead, noch. der Veberfeger das Publicum überreden, ‚ihm 
etwas, Rüptiches, Lehrreiches, Moralifches oder auch nur Unter⸗ 
haltendes geboten zu haben, denn was für ein Nugen, führe 
öder Unterhaltung fi aus ber dürren Darftellung det rat dien 
Streiche von 7% Subjecten ziehen laͤßt, vie ihr Leben 
termaßen meft am Galgen enbeten, . ift, "da fede piodieibzifie 
Ertwickelung, ‚jede trimlmatiftifche Unterfuchung , iede juriftiiche 
Beleuchtung fehit, durchaus nicht abzuſehen, und es bleibt daher 
nichts übrig als das ganze Unternehmen für eine jener truͤhle⸗ 
Hgen Speculationen zu erfiären, bie man mit bem Namen 
Buchmacherei zu belegen pflegt und wobei in der Regel nichts 
mehr als das gute Papier za bedauern ri , weiche damit ver⸗ 
ſchwendet wurde. 65, 





Notizen. 
unter F ee Gert ’ 
1) ar war, wie fehr oft, große eampeit 
uns doch, bie. Zahl. Deren, welche um Penfion ober Anke 
ahfuchten, fehr, groß. Do „ae der Bir: mini, 14:7 
— von Lothringen, d Hülfe. hi 2 
Sr. Mejeftät, des —ãâ Y — uͤnd etercethäiäflen ee 
um Salgen eine Berordaung anfchlegen, daß Jeder, wen 
verlange, oder Gnadengehalt und Anftellung ſuche, bie ie Kap 
babe, bfnnen 21 Stunden ben Hof zu meiden, oder — an dies 
fen Galgen zu kommen. Und alle Die, fo es anging, Finten”fol: 
her alleränädigften Refolution, wie es ireugehorfamen Untertha⸗ 
der kuͤrzeſten Zeit 


Exiſabrth von Vandie. :. 
Monde Leute finb zu einer Shre und A 8 — 
enn man 
ler's ,,Don Carlos“ lieſt, follte man ‚die. Königin Eliſabett Für 
Auch Aıfleri ſtellt fie in ſei⸗ 
Ah Goͤtt! fie ift fo verſaͤwenderiſch 
Art Abe nicht 
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Donnerstag, 


Die Romantif und bie „Revue des deux mondes”. 
Beſchluß aus Nr. 14.) 


Im „Huriel” von Hans Werner wird bie Porfie oder 
vielmehe die Künftterbegeifterung, perfonificist in einem En: 
gel; nach weichem das Gedicht benannt ift, befungen. ‚Das 
Banze gehoͤrt zu dee während einer gewiſſen Beit in Deutfch- 
land wie bie Pilze hervorſproſſenden Art von Gedichten, in 
denen die Kunſt fich felbft zum Inhalt warb. Hieruͤber 
noch etwas zu fagen, waͤre überflüffig, da man fchon 
laͤngſt bei u ber biefe Poeſie der Poeſie aufs. Reine 
astommen ifl. Den Franzoſen ift fie wahrſcheinlich etwas 
Neues. Hr. Werner, der ſich mit deutſcher Literatur be⸗ 
ſchaͤſtigt, ſcheiat diefe Art von Poeſie auch auf franzdfi- 
fhem Boden einheimiſch machen zu wollen. Und man 
muß geftchen, daß es ihm, einmal bie Art von Dichtung 
zugegeben, in biefem Verſuch gelungen iſt, ein Gedicht zu 
liefern, deſſen Verwandtſchaft ſich feine Vorbilder nicht 
grade: zu ſchaͤmen brauchen. Es herrfcht darin eine ges 
wife Innigkeit und Wahrheit der Gefinnung, welche in 
Verbindung mit einer regen Phantafie "keine uͤble Mir: 
kung bervorbringt. Dafür krankt aber auch diefes Ge⸗ 
bicht an einer ganı befondern Gedankenarmuth, und mir 
wiſſen nicht, ob wir es mehr berfelben oder ber unend⸗ 
lichen Artvialität, am welcher die franzoͤſiſche Sprache im 
poetiſchen Ausdruck leidet, zuſchreiben follen, wenn Verſe 
vorkommen, wie folgende: 

TI (nämlich Äturiel) étaĩt Ià quand Goethe, homme dur et 

seVEere, 

Mais poete divia qu’entre tous je r&väre, 

Pensafit à Marguerite: et lorsque Raphaöl 

Päle en.son ättlier, meditait une teinte ete. 
oder: 

Et loraquo Beethoven, oet homme de genie,, 

Le dien do la seuete. et de la symphonie etc. 


Jebenfalls glauben wir, daß Liefe Art von Dichtungen in 


Fraunkreich nicht fehr gedeihen wird, da fie, rein gehalten, gar 
zu wenig dem Nationalcharakter der Franzofen zufagt, wie 
wie denn überhaupt der Meinung find, daß es nicht bie 
Poeſie if, in welcher die Frauzofen jemals viel leiften 
werben, und daß "ihre ‚fogenannte remantiſche Poefie nie 
mehr werben wird als eine Websrfegung des Glaffifchen in 
Die Sprache und Formen der Romantik. Es fehlt jetzt 
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ten, welche das Entſtehen einer eigenthuͤmlichen und kraͤf⸗ 
tig aufbluͤhenden poetifchen Literatur bedingen. 

Von ben Erzeugniffen der Romanſchriftſtellerei, welche 
die „Revue des deux mondes” enthält, bemerken wir bie 
„Lettres d’un voysgeur” von &. Sand in II, 2 und 
in III, 6, glauben. aber einer Beurtheilung berfalben übers 
hoben zu fein, da bie genannte Scheiftftellerin ſchon hin 
länglich bekannt und charakterifirt iſt, und diefe Producte 
ſich nicht von ihren frühern wefentlich unterfcheiben. „Les 
ames du purgatoire”; wieder eine Don⸗Juaniade, bie in 
Frankreich bei ben Romantikern viel Beifall zu finden 
fheinen, da bie Sujet häufig von ihnen, beſonders der 
Gaſſe, mit welcher wir es hier zu thun haben, benugt 
und bearbeitet wird, wie es erſt Fürzlih Hans Werner 
in feinem „Sonper chez le commandeur” (ebenfalle in 
der „Revue des deux mondes”) getban bat. Ein fehr 
harakteriftifches Zeichen für biefe literariſche Partei. 

Bon Lerminier haben wir zwei Xuffäge: „De l’enseigne- 
ment des legislations compardes” und „Les adversaires de 
Mr. de La Mennais”, Unlaͤngſt erſt tft in d. BL. (Mr. 315- 
und 316 f. 1834) eine Anzeige von Lerminier's Auffgs 
über Salluft (in der „Bevue des deux mondes”) er: 
fchienen, welche denfelben gut charakterifirt' und fehr rich: 
tig, nur zu mild beuttheilt. Diefe beiden Auffüge liefern 
neue Beweife zu Dem, was dort gegen ihn bemerkt wurde, 
In beiden bderfelbe pretiöfe und chetorifche Styl, dieſelbe 
deſaltoriſche und oberflächliche Behandlung des Stoffes, 
das naͤmliche Hafen nad; Antithefen, gefuchten und auf> 
fallenden Wendungen, nach fogenannten Gedantenbfigen, 
die nämliche affectirte Geiſtreichigkeit; im Allem diefelbe 
Oberflaͤchlichkeit, der es durch Lärmfchlagen und saroir 
faire gelungen ff, fich flr etwas auszugeben. Der erfte 
Auffag (TI, 3) koͤnnte ebenfo gut „Ueber Philoſophie der 
Sefchichte und Politik“, oder noch beffer Philoſophiſch⸗ 
hiſtoriſche Rhapſodien“ überfchrieben fein; denn ein. bes 
ſtimmterer Titel laͤßt ſich nicht geben; der Verf. kommt 
auf 44 Seiten vom Hundertſten aufs Taufendſte, von 
Nimrod auf Rapoleon, von Mofes auf Hegel, mit einem 
Morte, die ganze Gefchichte muß die Revue pafffren. 
Und was ift der langen Rede kurzer Sinn: aus der Phi⸗ 
tofophie der Geſchichte fehen wir, daß jegt eine neue Aeta 
in religioͤſer und politifcher Hinficht, welche ber Anfang 


x 


ber franzoͤfiſchen Nation gar zu fehr an den Eigenfhaf: | des goldenen Zeitalter und hauptfählic sin Werk des 


— 


Genius der Franzoſen if, bevorſtehe, indem eine neue Reli⸗ 
gion und neue Staatsformen aus der franzöfiichen Revo⸗ 
Intion ſich zu entwideln im Begriffe ftehen. Welcher Art 
‚aber diefetben feien, wird nicht angegeben; die neue Melis 
gion fcheint- etwas nad) St.» Simonismus zu ſchmecken. 
An einen geregelten Gedankengang, an organifche Entwi: 
ckelung und Durchführung der Idee iſt nicht zu denken. 
Dos Ganze iſt eine Sammlung ſchoͤner Redensarten, mit 
einer Selbſtgenuͤgſamkeit und Gefaͤlligkeit vorgetragen, die 
bäufig laͤcherlich wird, 
Stelle (S. 255): 

Sitöt qu’il fut de mon devoir et de ma destinde d’en- 
seigner V’histoire des legislations compar&es, je trouvai sur- 
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Zum Beweis diene nur folgende. 


le-champ l’idee à produire la premiere sur la scene; toute | 


unit6 se congoit d’un seul coup; certains principes ne tar- 


dörent pas non plus & poindre dans ma tete et a "y pre- 
ciser progressivement; peu & peu ils rallierent eux 


mes recherches historiques, ils me servirent de soutiens dans 


l’6tude des faits, et puis eux-m&mes grandirent par cette 
étude. J’enseignai Y’histoire du pouvoir législatif; l’units 
&tait excellente et forte, elle me prot@gea; six nations, trois 
dans l’antiquite, trois chez les modernes, furent interrogses ; 
et l’histoire ne tourna pas en confusion de nos idees et de 
nos 68 Cö8, 

Kann man ben Mund voller nehmen, als es hier der 
Hr Prof. Lerminier thut? Wahrlich, man follte denken, 
er muͤſſe die claſſiſchen Werke dugendweife aus dem er: 
mel ſchuͤtteln können. Wir könnten noch mehre Beiſpiele 
von feinem gefpreizten Wortrage anführen, wenn es uns 
nicht der Raum verböte; dem Lefer des Auffages wird es 
nicht ſchwer werden, fie zu finden. Daß nicht einzelne 
treffende und wahre Gedanken gefunden werden follten, 
wer würde die leugnen; unzählig find dagegen bie halb⸗ 
wahren und ganz falfchen. Wollte man dabei die fremden 
Sedern, befonders die deutfchen, mit denen fi Hr. Lertmi⸗ 
nier ſchmuͤckt, indem er fie für auf feinen Leib gewachſen 
ausgibt, ausrupfen, fo wuͤrde er ziemlich kahl daſtehen. 
Des Misverflandenen. und der fchiefen Urtheile kommen 
dabei genug vor. Was werden unter Andern die berliner 
Sreunde des Verf. fagen, welche Lerminier als den Ihri⸗ 
‘gen verehren und cajoliren, wenn fie lefen: 


Hegel a le meme depart et le m&me aboutissement (mie 
Kant): sa philosophie du droit, plus favorable & l’histoire 
. son r6alisme, differe peu du droit naturel de Kant dans 
* methode et les résultata purement speculatifs. 


&o etwas vermöchte doch ber in ben berliner „Jahr⸗ 
büchern” auf einmal fo fehe angegriffene Coufin nicht zu 
fchreiben. Ueberhaupt ſcheint die Speculation nicht 2er 
minier’6 ſtarke Seite zu fein, und bei den eingeflreuten 
fpeeulativen Broden wird man häufig wider Willen an 
den alten Fibelvers erinnert: „Der Affe gar poffterlich iſt, 
zumal wenn er vom Apfel Friße”. Der zweite Aufſatz 
des Hrn. Lerminier (TI, 5) iſt, wie ſchon der Titel er: 
rathen läßt, eine Vertheidigung Lammmais’, dem ber 
Verf., bis auf feine religiäfen Anfichten, reichliches Lob 
fpendet. Grade aber die letztern, man mag fie vom theos 
logiſchen Standpunkt beurtheilen, wie man will, find es 
noch, welche ihm in politifcher Dinficht einigen Halt ge: 
ben, und fie ihm nehmen wollen, heißt blos ihn zum ges 
meinen Revolutionnair machen. Gebr deutlich geben 


n 


aus dieſer Wertheidigung bie politiichen Anfichten des 
Verf. hervor, dem es in ber That nicht um eine objec⸗ 
tive und dauerhaft neue Begründung des gefellfchaftlichen 
Lebens zu thun iſt, fondern nur um eine unbefchräntte 
fubjeetive- Freiheit, die eben nur darin befleht, daß jede 
individuelle Meinung, nichts Pofitives anerkennend, fich 
fetbft auf den Thron zu fegen und ale das einzig Mechte 
geltend zu machen ſucht. 

„De labsolutisme et de la libert€‘ von be Lamen⸗ 
nais (III, 3, 3). Der Verf. ift durch feine „‚Paroles” 


neuerdings zu bekannt und zu oft befpeochen worden, ale 


daß es nöthig wäre, ihn hier näher zu charakterifiren. 
Bemerkenswerth find noch die beiden Auffäge: 
„Leipzig et la librairie alemande” und „Les uni- 
versites allemandes” von Hrn. Marmler; zwei Skiz⸗ 
zen, die ber Verf. ohne ihrem Werthe zu. [haden, recht 
gut auf das Drittel ihres Umfangs hätte reduciren Ein: 
nen, wenn er nicht auch die gewoͤhnliche Manier ber 
Franzoſen hätte, unbebeutende Sachen geiſtreich und witzig 
darſtellen und uͤberall intereſſante Bemerkungen auch über 
die unbedeutendſten Gegenſtaͤnde anbringen zu wollen. 
Dieſer Manier wird man am Ende uͤberdruͤſſig. Den 
Leuten Übrigens, die nad dem Urtheil eines jeden Frau⸗ 
sofen über Deutfchland haſchen, und bei jedem herablaſ⸗ 
fenden gnädigen Lächeln deſſelben auf unfer Waterland vor 
Sreuden außer ſich find, empfehlen wie diefe beiden Auf: 
füge, welche mit vieler Freundlichkeit die guten Seiten der 
bons allemands ber großen Nation zu empfehlen wiſſen. 


Don den Übrigen Auffägen, in denen die Tendenz des 


Blattes minder oder gar nicht hervortritt, heben wir noch 


hervor : die Charakteriftit Manzoni's von Ch. Didier, eine 
ſehr tüchtige und das Richtige treffende Schilderung (LIT, 5); 
„Dante“, von Fauriel, mit Fleiß gearbeitet (IV, 1); doch 
hätte ber Verf. manches ihm bis jest unbekannte Ergebniß 
und manche neue Anficht aus Barthold's „Roͤmerzug Kal: 
fee Heinrich VIL” und Leo's „Geſchichte der italienifchen 
Staaten” ziehen und benupen können; „L’Aretin, sa 
vie et ses oeuvres” von Ph. Chasles; ‚Nouvelies 
lettres sur !’histoire de France“, von A. Thierry (III, 2), 
die Gefchichte der fraͤnkiſchen Könige von 576— 578 bes 
handelnd, gibt einen genauen Ueberblick ber Geſchich⸗ 
te jener Sabre, ohne weitere Anfprüche zu machen; 
„Lettre sur Egypte (III, 6), von Michaud, ein Beitrag 
zue Kunde des heutigen Zuſtandes jenes Landes. In 
1I, 6 befindet ſich eine Charakteriftit O' Connell's aus ber 
Feder des Schriftſtellers, welcher ſchon mehre englifche und 
franzöfifche Staatsmänner auf aͤhnliche Weiſe zeichnete; 
die politifche Farbe iſt diefelbe wie in den frühern Cha⸗ 
rateriſtiken. 1221. 
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Geſchichte des großherzoglich heſſiſchen Landtages vom J. 
1834, dargeſtellt von Karl Buchner. Hanau, Ko⸗ 
nid. 1835. 8. 12 Gr. 

ret eine diferif ⸗ a ee len 

GStänbeverfammiung bes Großherzogthums Heffen im Jahre 1820 
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theilen 
it noch jegt der wichtigſte, und 


unb 1821”. e war im d ‚widgtig 
und ſich as * — —e— — Kar ld 
bewahrt. Einmal war Hr. Bloret zugleich Abgeorbueter 

auf jenem Eanbtage und Mitglieb des conftituirenden und Geſetzge⸗ 
bangsausfchuffes geweſen, umb zweitens ſtand er in ſehr vertrans 
ten Weichen en zur Staatsregierung feibft. Weide Gigenfchafr 
ten mußten in mit Bielem befannt madhen, mas bem bloßen Zus 
chauſpielt immer unbefannt blieb; er ftand dabei 
nicht bios Hinter ben Couliſſen, fondern er war auch Mitichaus 
fpielee, Mitverfaffer des Stuͤckes und Mitglied ber Behörde, 
welche das Stuͤck präfte, inwieweit es dem Publicum mitzus 
oder vorzuenthalten ſei. Beſonders dieſer zweite Punkt 

rade mit dieſem kann ſich die 
ift, deren Anzeige hier beabſichtigt wird, am wenigſten meſ⸗ 
ſen. Der unterzeichnete Verf. Hatte keine Juſpirationen von 
oben; was er als Reflerion mittheilt, iſt weder gang, noch Halb, 
fondern gar nicht officiell, es ift nicht gu dem Zwecke, aber auch 
wicht in der Art gefchrieben, daß man fage: „Da es hier fo 


ver ſteht, fo iſt es auch wol fo anzunehmen, bie Schrift iſt 


ben Augen ber Gtanlöregierung, fie ifl von einem Manne 


gefchrieben, der genau von Dem, was man oben wallte, unters" 


richtet war”. Rein, ſolche Prätenfionen find mir nie in den 
Sinn gefommen ; fie entioden mir ſogar ein Lächeln, wenn id) 
fe in Gedanken einem Dritten in ben Mund lege. 

Aber, verglichen mit 1820 und 1821, find auch objectiv 
ſolche Prätenfionen jest weit weniger denkbar, In jenen eben 
bemerkten Jahren war eine Berfaffung fürs Großherzogthum 
Heften zu Stande gelommen, viel Freiſinniges enthaltend, aller 
dinge Manches davon nur als Princip unb ohne geglieberte, le: 
bendige Anwendung. Aber ber Kampf barum war nicht gang 
leicht geivefen, man hatte fich verftänbigt, ber eine Theil war zu⸗ 
feieden mit dem Gegebenen, ber andere mit bem Grhaltenen, bie 
Lhden Hoffte man allmälig in ber Folgezeit gefüllt. &o war 
es alfo leicht und unbebenklich, über bie Gefchichte dieſes Ergeb⸗ 
niffes offene Mittbeilungen zu machen, und ebenfo offene Be⸗ 
trachtungen, welche. ber freifinnigen Natur bes Ergebniſſes ent- 

‚ daran zu knuͤpfen. Dabei hatte man ben großen Vor⸗ 
tdeil, daB man etwas Fertiges, Geſchloſſenes, Vollendetes beur: 
theilte, das Verfaſſung . 

Keiner der Nachfolger Floret's konnte dieſes Vortheils fi 
erfienen. Jeder hatte nur Theile, bie mit einer Bergangenheit 
zufammerhingen und ziemlich ungefchloffen der Zukunft zuflogen. 
Aber auch andere Bortheile gingen für ihn in bewegbaren, uns 
felebii Beiten verloren, namentiid ber ber unparteiifcgen 
Stellung, und fomit bed Glaubens, ber Authenticität feiner 
Mittheilungen , infoweit dieſe über das firenghiftorifche Gebiet, 
die gedruckten Verhandlungen, einigermaßen hinwegſchweifen. 
Dieſe Einbuße wuͤrde Floret ſelbſt erleiden, wenn er die Ge⸗ 
ſchichte eines der letzten Landtage ſchriebe. Seine Anſicht wärbe 
als PYarteianfiht gelten, ee moͤchte ſich ſtellen, wie er wollte; 
feine Schrift fähe Niemand mehr für authentifch an, wenigftens 
nicht für beide Theile, und er müßte zufrieden fein, wenn man 
ihm im Allgemeinen Reblichkeit und guten Willen nicht abftritte. 

Diefe Zeilen geben nun zugleih, was man von ber oben 
angeführten Schrift zu erwarten bat, ich möchte fagen: erwar⸗ 
ten darf, wenn das nicht allzu fehr wie eine anticipirte Antikri⸗ 
tie ſich ausnähme. . 

Seit Floret's Schrift war keine ähnliche über eine fpätere 
Gtändeverfammiung erfehienen. Gin Theil ber forben angebeite 
teten Schwierigkeiten, insbefonbere, daß bie Arbeit nicht fo bank: 
bar fei, hielt wol bavon ab. Aber dem gefelite ſich noch, daß 
es jebesmal fehr Lange dauerte, bis bie Verhandlungen ber 


„ Stände im Druck erfdhienen warm und alfo ein Uneingewelbter, 


ein dem eigentlichen ftändifchen Kreife fern Gtebenber fie für 
feine Arbeiten benugen konnte. Anbers bas Iekte Mal wo eine 
— Buchdruckerei (Leſske in Darmſtadt) das Geſchaͤft raſch 


„Der Berf. glaubt”, ſagte ich in meiner Vorrebde, „in ſei⸗ 


‘mer Darſtellung ſich unabhaͤngig gehalten gu haben, und iſt zus 


frieden, wenn man dies ihm zugeficht. Gr glaubt weiter, daß 
man zur Abfaffung einer folhen Gchrift eine Befinuung mit: 
bringen mäfle, und daß es deren hiſtoriſchem Werihe — wenn 
bavon bie Rebe fein kann — keinen Gintrag thue, wenn fich bie 
auch in der Schrift ausfpriht. Der Berf. koͤnnte 
für die Nichtigkeit dieſes Glaubens ſehr bebeutenbe Autoritäten 
anführen, von den älteften griechiſchen Schriftſtellern an bis auf 
Wolfgang Menzel und Walter Gcott; aber biefe Autoritäten 
wärden feinem kleinen Werke gar zu ſchwer und eruſthaft ſte⸗ 
den. Ohne auẽgedruͤckte Geſinnung wird eine geſchichtliche Ar⸗ 
beit niemals mehr fein koͤnnen ale ein nacktes Gerippe ven 
Thatſachen, als eine Ehronit. Im beten Falle wird ihr Merf. 
fortwährend als Weberläufer fi qualificiven, ber bald der einen, 
bald der andern Partei bient, inbem ex ſich an fie anlehnt. In einem 
entgegengefegten Verhalten barf aber natürlich nicht Entflellung 
bee Wahrheit, abſichtliches Verſchweigen von widitigen Dingen 
und überhaupt treuloje Behandlung einbebungen fein,.unb her 
Verf. diefer Schrift war aufrichtig und gewiffenhaft bemüht, ſich 
davor zu hüten. Die Prätenfion unparteiifher Darfte 
überläßt er übrigens Denen, weiche bie einige vielleicht parteiif 
nennen.‘ 
Nach diefen Erplicationen glaubte ich für Dielenigen, welche 


vielleicht ein fehr volles Maß autgefprochener liberaler Befinnung 


wünfdten — benn allerdings dachte ich an eine andere nicht — 
nachſtehende weitere Bemerkungen noͤthig: 

„Das Schreiben fuͤr den Druck iſt in Deutſchland nicht be⸗ 
ſonders leicht mehr. Allerdings, in Folge der ſtrengern Genfur 
und durch die Beſorgniſſe bes Verlegers. Aber am meiſten viel⸗ 
leicht dadurch, ‚daß ſolche Kuͤckſichten ſchon während bes Echrei⸗ 
bens ſich beim Autor geltend machen und daß fie feine Gedanken 
und ſeinen Ausdruck abſtumpfen. Wer das nicht weiß oder 
nicht wiſſen will, iſt ſehr bereit, dem Autor alsbald Unbeſtimmt⸗ 
heit, Mattigkeit und dergleichen ſchlimme Dinge mehr vorzuwer⸗ 
fen, wo ſie doch auf ganz andere Rechnung kommen. Daß man 
unter biefen Umſtaͤnden lieber ganz ſchweigen Tolle, iſt Leichter 
gelogt als getban, und babei nicht einmal ſehr klug geſagt. 

er Eefer muß alfo nebſt dem Schreiber bie Zuftände ber. Zeit 


gemeinfam tragen und ihm mit Billigkeit und Verſtand entge⸗ 


genkommen.“ 

haͤtte hier vielleicht noch anfuͤhren koͤnnen, daß 
eine geſchichtliche Arbeit ſelbſt mit ausgedruͤckter Geſinnung doch 
nie Parteiſchrift werden duͤrfe, ja, daß es ihr nicht zuſtehe, mit 
einigem Scheine Rechtens ben beflimmtern Schein einer folchen 
auf fi zu laden. Aber freilich fänt dadurch der in ber Bor: 
rede lestangeführte Grund nicht weg. . 

In acht Abfchnitte theitte ich meine Schrift. 

Rady einer kurzen Ginleitung bebanbelt ber erfte Abſchnitt 
(von &. 2—9) ben Zufammientritt der neuen Kammer, bie 
Wahlen ber Präftdenten und ber Ausſchuͤſſe, bie Gröffnung ber 
Staͤndever ſammlung und bie Verhandlungen ber zweiten Kams 
mer über ihre Adreſſe. Der zweite Abfchnitt (von S. 9—24) 
wendet fi) ben vorgelommenen Wahlfragen zu. Hier ift bie 
des Abgeordneten &. E. Hoffmann bie widhtigfte mit Bezug auf 
ihre Verzweigungen, bie der Abgeorbneten Geheimrath Schenck 
und Mebicinalrath Huth bagegen bie wichtigfte mit Bezug auf 
die dabei zur Sprache gekommenen Grundfäge und das Verhal⸗ 
ten ber Staatsregierung. Ber britte Abfchnitt (von S. 235— 
51) behandelt die Vorlagen ber Staatöregierung. Diefe waren 
finanzieller und juridiſcher Natur. Ron exftern konnte als ber 
wichtigfte gelten ber er Präftdenten bes Finanzmini⸗ 
fleriums, Freiherrn von Hofmann, über bie Finanzverwaltung 
von 1850-32, und als wichtigſtes Refultat ber baräber gepfloge⸗ 
nen Rammerverhanblungen, baf bie weite Kammer befchloß, unges 
faͤhr 81,000 Fl., welche an bie Gläubiger ber verewigten Groß⸗ 
berzogin Euife von Hoffen vom Finanzminiſterium bezahlt wor⸗ 
den waren, nicht zu genehmigen, und ebenfo 24,000 Zt. nicht 
zu genehmigen, weldye, nach Anleitung ber groß und erbpringe 
lichen den Beginn 


agebeflinumung, in ber Regierung des 
Großherzogs Ludwig II. hinein, noch neben ber nun begonnenen 


‘ 


— 
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bezahlt worden waren. Die ae Komm. trat frei⸗ 
lich n einſtiermig dieſen beiden luͤffen 
der Knoten war na —2 als die © 
——— 23 Theile dieſes — enthalten dann die Verhand⸗ 
Bewilligung von Gehalten durch 
—— — und das hen der Staͤnde dazu, über 
die eeung des alten Finanggefeget, über bie Verminde⸗ 


zung der ſteuer und bie Ein 
Provinz Oberheffen, die Bleidyfiellung der Beebpflichtigen in ben 
Rahdes » und ablig-gerichtsgerräichen Bezirken mit ben vörmali- 
gen Beebpfüichtigen in ben Domaniallanden, über ben Entwurf 
ehres Jorſtſtraſgeſetes, Über Adtretung ber ben —— — 
des Großpeszogthume Ve fig guſtehenden © 

in gr auf Juaſtiz⸗ Adminiftrativs, Locals, Forſt⸗, Yoliceis 
und Sonfitorialverwaltung u. a. m. Der vierte Abſchnitt (vom 
S. St— 114)’ erläutert die wichtigften Punkte, weiche bei ber 
Beratung bes Budgets vorlamen ,. enthält deren unb bes Bis 
—3 en Anpaltspunfte find hier u. A.: Berwalr 

und Zilgung ber Gtaatöfhulb, bie Unt 
2 a, unb ber Militair auſtalten nebft dazu gehoͤri 

* — —— und bie Berhaͤltniſſe ber Univerſitaͤt Gießen, 
Hofbibliothek nebſt bamit verbundenen Kunftfammlun: 
gen in Darmftabt, , nachdem bei ber Rubrik: Minifterium 
der auswärtigen —— bie Sefambsfchaften ſtark gar 
u dr See gelommen, ber Rubrik: ‚ Beicifterium bes Sunern 





er — über die Zuftände der Prefie im Großh —— — 
Material zu Mefern. Der ſechste Abſchnitt — von den vor⸗ 
gefommmen Borſtellungen und —— — von denen die des 
W. Schulz (S. 158 — 1857) bie wichtigſte iſt. Im ſieben⸗ 
ten Abſchnitt on. * 157—159) ti einſchaltend von den Schick⸗ 
fen des projetirten Landtageblattes unb ber —— net der 
—ã— Gerbandlungen, ſewie dem Verhaͤltniſſe beiber 
Kammern gu einander die Rebe, und ber achte Abſchnitt bringt 
auf S. 159 — 167 die Discuffion über ben Dr. —— 
‚die —— — der Selbſtaͤndigkeit and Unabhängigkeit * 
nd, wobei die bekannten Explicationen 5 
Fr a Gtaatöxath Knapp und Abgeorbneten von 2* 
vorſielen und woran Jags datauf bie Aufidfung des Landtags 
fi Endp üpfte, Karl Buner. 





Notizen. 


Niederlaffungen ig Sicilien, von den aͤlteſten 
Beiten bis jegyt. 

Der Verf. bet Wanderungen burch Sieilien und die Le⸗ 
vante (Veriin ins Ahi I, ©. 158, dar die Rieder ia ſſun⸗ 
gen und ——— er betfihiedenin- Bollt Manme in Si⸗ 
eitten,, vom. Detziune gerichtlichen! uederlieferung "Bi8 -:onıf“ ıle 
Gegenwart 1. zufaminchgefktut "Und 'dirtn :83 Yerausbelommen, 


, Wromieriiter Dermusgsberr Heinrich: Bredhaus. — Verleg von 3. A. Brodhans in Seipzig. 
” — 7— ——— — — r —— — — - 





ung’ der @atzeegie im, ber |. 


: zu fein, um das Vergeichn 


! Kut 28 te 

— —2 me ee 
'nisien, Spalgidier, Forinther, 35 gie tler Gamiez,. 
Ahegine, Genibier, Norgeten, Kartpaget, ã Inzantineg, 
Gothen, Sazagenen, Normannen, eutſche ( Schwa⸗ 
bin), Franzoſen, Aragenier, Catalenier en A 


Pifaner, Luccheſer, Bolognefer, Horentiner, 
ſchichte forſher mit diefen Angaben durchgaͤngig einuerftanden, 
fern ? ſcheint nicht mandye zu genau und zur darum -aufgefühet 
iß gu erweiten. So 3. B. Korin- 
ther und Megarenſer; und hätten dann nicht auch die Athenienfer 
aufgsfühst: werben follen? So die Aragonier und Gataloniez u. ſ. w. 


Die meifte Bendlkerung findet Til in Malte. 

In denfelben „ Banderungen burg Sicilien ꝛc.““, &. 405, 
findet fi) eine Betgleichteng eingelner Länder in Olnfiht auf ihre 
Bevölkerung. — keben auf dem nmlichen Flaͤchenraumte, 
der in Itland Einen Meuiſchen trägt, in Rorwegen 3’ Meunſchen, 
in Gchweden 14, „m tuͤrkiſchen Reiche 36, in Polen 52, in Spanien 
63, in Irland 99 2," der —— in Greßoritaunen 11% 
in Deutſchland 197 ‚ in England überhaupt (9) 152, in Krank 
—F 158, wa Statien 172, In Neapel 192, in Holland zes, 
in Malta 


Aler. Muͤllers Arhio für Befegsetung. 

Diefes feit einigen Zahren beftehenbe und auch immer mebr 
Deſtand gewinnende „Archiv, von beffen gleither Tendenz es 
kein anderes in Deutſchland gegenwärtig gibt, Ai in er naͤch⸗ 
ten Zulunft zwedmäßig erweitert werden. Der Herausgeber 
bat fi —*? —— es, neben i ber neues 
ten intereffanteften Geſege, forwie ihrer Motiven und Kritilen 
darüber, auch auf zeitgemäße Abhandlungen über bie Fee 
tion ber beutfihen : Staaten , inebeſondere über bau 


Recht und Aber wichtige in das Wölkersecht —* —* 


gen. (alfo in gewiſſer Hinſicht noch Art der „Jahr 

Geſchichte und Staatskunſt“ von Pius, und bie —*— 
„Annalen“), ausgedehnt werden mäffe. Ramentlich fol e# 
uͤberſehen, was in das Webiet bes oͤffentichen Rechto bes deut⸗ 
ſchen Bundes gehört, wie denn auch das zweite Heft des fecheren 
Bandes bie neueften Bundestagsbeſchlaͤſſe wit einer Abhand 


über das Schiedagericht u. f. w. Hefert, und wie «6 —8 J 


auch kuͤnftig alle, auf die Orgeniſation deſſelben ſich beziehen⸗ 
ben Aetenſtuͤcke und alle feine Verfügungen und Erkenntaiſſe fo 
ſchnell ats moͤglich zur öffentlichen Kunde bringen und fo einen 
erwänf Mistelpuntt für Beſprechung wichtiger Berfaflungs» 
feagen bieten wirb. 


Reben Allan Sunningham’s, auch in biefen Blättern er⸗ 
wähnter, Ausgabe ber Werke bes ſchottiſchen Dichters Robert 
Burns erſcheint eine neue in fünf Bänden von James Hogg, 
dent Etri: Schäfer, und Will. Motherweill, einem talantoohen 
Dichter, der feine vertzaute Bekauntſchaft mir ber an hen 

Liederpoeſie durch bie Herausgabe suefhottifiger Sefänge 
fen hat. Dieſe neue Ausgabe wird viele, bisher noch nie 
Mittheilungen enthalten. Kein Bapierfenieet; fogen bie 1 pecautger 
ber, der wirktidy von Burns berrührt, foll unbeuugt bleiben 
gen 180 Gedichte, die fig in keiaer Ausgabe, ſelbſt nicht in dee 
reichhaltigen von Currie finden, werben verſprochen, unb ſchon bar 
erfte bereits erſchienene Theil der Sammlung —— 5 
enthaͤlt deren mehre. Die Herausgeber verbanfen viele Liefer 
:Ristheilungen dem ſchottiſchen Gelehrten Wudkan in Aberdeyn, 
‘set durch feine ‚ Ancleat halinds and songs of the North ef 
Scotisnd” beinnnt if. ‚Dogg: Jiefert eine neue Biographie bes 
Dichters und Anmerkungen zu ben Sehilkten und Brirfen. MBie 
Ausgabe werden 12 Nupfer geren, Seenen — die ſich 
‚auf das Leben aber bie Gefuͤnge des Biden be ziehen. 7. 
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Zaſchenbuch fuͤr die —— Geſchichte. — 
57 von Joſeph Freiherrn von Hormayr. 
ge. Sechster Jahrgang. 1835. Braun⸗ 
ſchweig Birweg. Mr 12. 2 Eh. 12 Gr. 


Auch unter. ben men Bebensverhäftni n deo be⸗ 
ruͤhmten Herausgebers und bei einer netten Veklagshand⸗ 
lung behauptet dieſes Taſchenbuch ſeine ea Igen:. 
(haften glüdliher Auswahl, angenehmer Mifchung, geiſt⸗ 
reicher Darftellung: und vielfadher Belehrung. Manche 
Artilel werden fchon darum nicht veralten oder unſchmack⸗ 


haft werben, weil fie tuͤchtig geſalzen ſind. Hin und wie⸗ 


det · oird einer? oder der andere Leſer ſogarauf Affen: 
Einlegen’ heihenh tontinen. Die Atfere Aueftakttirig 'h 


—— das‘: vorgärige ind ——— 


dnrh son: dem minverertgten Fuiſch⸗o 
ar? che Dee Buld ee — und ne‘ 
ten wor wifſen/ was!jeder kundige Veſchauer dabei! daͤchte⸗ 
—“ den: allbekaniiten Miniſter Stein "vor" und der 
Btdusgeßer, adden ei; ehnen Uebrrbiit udece Zahl Se 
cur Eeiftihftich dieſes ſeit 4808 "erfchifttenden‘: Zt" 
n —— vorauseſchickt7 teidmet! Br Adbgeblitbeten ir‘ 
nn — über: für Rem hen viellacht 
ſchon in HA’ ſatzende W 
Dis Killer - —— Stein‘ — ‘ter ande 
maßte Dere der Mitt iin Un ans den Fentager ver Ma 
geklenderpeii Ach tabtief itu⸗ — — 
Dial gewann: Nah = Hier Gi der Jehr ——— 
1% 


f un Be re ,p ie, 
nöe- Ei N ei ‘sen 
en i N 


pnb 
— 


bi Seh Fe — u a En 


Der. ae u on Hei 
le a —— 
— med: ed, —— —— der Han: Site, 
—— Perf Kag:unb Nakt a Gtusmgiede getimt! "- 

‚ Rad): :einigen - Bedichten von" Bdusth- Diiler.: auf pe: 
fheeiiihe- ; Grundlage. :fomadk. einand)..in : fe Augen, 
nei uhr einge) far — in Europa? vi 
ſehr intereffantes Actenſtück, Schreiben. Br. 
Sum Wofsjswitih Hon- 157. n ven Kaller Kach V. 
uud / daſs⸗ detſche Meich;; * maͤchſt zu nenngerer Verbindung 
gegen die Tuͤrken, dank Kberhaußt aber zur Ankaüpfung 
engerern ERBEN pwiſchen Drutſchtanbe uud Rußland. 
Es aM: and berb RACHEN. Stgrufd’sı von. Kresberfteid” 
(an6 dem Hergigid Vrchib zer ishk; ı: vun tauehkhemObert 
Herausgber "Tigon. a: Rafenthiiee pi 1580 bebichir® 








hatte. Bor Allem fucht der Ruifer m bebveifen;. ve ey 
trotz ſeines griechifchen Glaubens «in — ſet, ſprich. 
von einer möglichen Weeifikgung beider, der gtiechtſches 
und roͤmiſchen Kirchen und bittet‘ ſich deutſche Theelagen 
aus, um de lateiniſchen Kirche: Blauen amd Gottesdienſt 
Eerraen. zu lernen. Nicht minder Ditsek er m’ Ddetores 
der Rechte und fonft verſtaͤndige Manner, um’ dit etcber⸗ 
ten Länder: civiliſiren zu laſſew, daun Baumeiſter, Pul⸗ 
vermather! Buͤch ſengießer, Waffenichwicde u. |: mw... Der? 
„Herr Europen und Aſienꝰ, wie er ch nennt, dee: ,‚We:. 
vielmädjetg Land 160-- 600,080 beinfiher Meilen. Kg) 
umd berit⸗“ zu regieden ‚hat; will nun wegen: Wide des 
Weges, Andennihber:: Abfetben und Antwort immet nike? 
Jahre: verlaufen (S. 20);. durch feinen Abgefandirlt Par: 
ftem über Lidflandı Soden’ lafſen, . dat danc vertreffliche < 
Theologen N. (2) zu feinem DratorsLegaten und AmbafS 
fotor ernannt und „nat des neu aufgerichteten chriſtlichen 
Ordrens Ritterſchaft und. Libertaͤt begabt. Er — 
fernet den Fuggern die als Tüuͤtkenhülfe ſchon fruͤher 
Reiche vertoilfigten Fuͤnf unid fiebzig hündert —2 — He 
Antorff (Antwerpen ) duch „werl” und ia basrem Ge —26 
fern. Dieſe Summe ſoll dem Reiche gegen gebührende Sicher⸗ 
heit auf. 20 Jahre vorgeftreckt, jaͤhrlich mit 3 Procent den Gr” 
ſandten verzinſet, die 375,000 & h ven * diefen‘” 
gegeri Qufttung bei ber Order!’ An ni Mei Wer⸗ 
den. Ft! Fa eines —— — For Bin 
ein "Jah "ndthen () davon Nachricht nach Sn 
dteſem "Seh: Banden die k jaarpefmime aufgefimdige ) "Hohl? 
diefen ri zweln Friſten an ben 'Reihepfinnfgmeifter? 
—— en ur Fugger ſchen Zahlung 
dle dis vehha — in ferifünmme dem Rechteen 
pfennigmeiſter ausgehändigt n. Kaͤme gar ng! 
zur Staͤnder fo-Lönne das Hei: den Bar mit den Sins 
fen" ſchon ‚abzahlen und fi dadürd) bie ‚Hauptfubirke” 
baar zueignän., ‚Außerdem wolle ber. Bar. anf hen. Et 
eines Kriege 30,000 mmslanifcher Reiter Mit-einan- Ges 
| meratoberften, doch unter dein oberſten Feldheren distaeuds“ 
—8— MR amd Der, ae ern . 
— entre weriaugen. Mur die trige 
tkoſtea Tolkten :baitn und ohri Zinfen) baar erſogzn merke: 
Winde aben der Rtieg;iumgkäcktidg: Iurıfan ; fh Mlte⸗ dein 
‚Barbie: Koſen bee: Rüftung ſelbſt tasgeni“ Me dicken“ 
hoherAnerbietuughi — * abe Nnicht went deſ 


* 


der Bar für fih bie Anwerbung eines Negimeuts von 
10 Zähnen mit 500 Reiten im Reiche begehrt, auch 
ſchon einen deutſchen Oberſten dazu angenommen und mit 
Teinem neuen Orden becorist bat. Dabei verfpricht er, 
wit allen feinen x Polen, Schweden, Liefland, 
——2 — ewigan Frieden auſzutichten und 
dfüt Be 

Wir beten 7. Leſern, die Folgerungen ſelbſt 
nachzuleſen, welche der Zar aus den drei Principalſpra⸗ 
‚hen, ber bebräifchen, griechiſchen und lateiniſchen, für bie 
Vereinigung der Ki sieht, hätten aber gewuͤnfſcht, 
daß und der Herausgeber aus feinem reichen biftorifhen 
Kenntulßſchatze belehrt hätte, ob wirklich eins ſolche Summe 
wie die obige an bie damaligen Rothſchilde (die Fugger) 
‚geahle- worden fei, ober ob die in jene Zelt fallende Ab⸗ 
-Yunkung Karl's die ganze Sache wieder : vereitelt babe. 
Meckwaͤrdig bleibt aber das Beſtreben des Bars immer, 
ſein ſchon damals ungeheueres Reich zu eutopaͤiſiten. 

: De Dann. dieſes Jahrgangs (S. 44 — 230) 
fr‘ Aberſchrieben: eihnachten von Sendllng“, 
wir 41 Bellagen. Der Monolog, den ber Herausgeber 
den Kurfürften von Baiern, Maximilian Emanuel, -ald 
Erpofitionsfcene: in den Mund legt, iſt allem Anfcheine 
nad nar ein bem trovato des Verfaſſers, der umter bies 
fee Firma bie Handlungen und Geſinnungen Deftreichs 

gen Saierwn gur — bringt, ſowie die Verdienſte 
ernd um feinen oͤſtlichen Nachbar. Indeß bekommt 
auch⸗ Valern hin und wieder eine derbe Lehre, wie es 
Dun bie. hiſtoriſche Greschtigteie fobert. &s beißt es Ä 

©, sa . 
zn dei That, Baiern⸗ Begtgnife in ben drei Iegten Safe 


qunderten erſcheinen häufig wie ‚bie Hautchronik der verlorenen 


ugenblidde und ber verfäumten Gelegenheiten, und faft koͤnnte 
der Irrglaube an eine Borbeflimmung wurzeln: Baiern (diefer 
einzig nod; unvermifäte und‘ unzerriffene Wolkaftamm) werde 
8 den hefrigſten Stuͤrmen nie unkergehen, «ber es werde auch 
er Pode nicht erreichen, zu der feine Natım und nadjpaltige 
straff, zu welcher -Bergangenheit und Gegenwart es be: 


Dan kennt des Verf. Vorliche für Abſchweifungen 
Then. Wird ee dadurch einer concifen und fließenden 
Darftellung der. Sache ſelbſt wenig froh, fo wird doch 
oft mit feiner Vlpfomätifeer Hand manches Koͤrnchen ausa 
gefät, welches bei,..ceiflihem Nachdenken meiterwuchern 
Sann.. So 3. B. über bie angebliche Wergiftungsge: 
ſchichte des Balsifgen Kurpringen und Erben ber.fpani> 
(hen Monarchie, Zofeph Ferdinand, .. ua 

au über oͤſtreichiſ Sif, Am hartu en 
glaubte — —ã— jenes Deinen) —* 


Schrieb man ja vs nod in unfern Zagen zur Zeit der Ib: 


en! Umteiébe Ter Tauſchprofecte mit Baiern den Ted 


‚eimkgenthurigen 'MWrinzen von Zweibruͤcken, Karl Augaf: einem: 


Tehrbadyiih »waldetfien Kunfftüde zu. 


Die trofilofe Unentſchiedenheit in Münden ion, Yan ein un 
Schlacht, nach 
neh S. 160, bie Balern unbeflegt den ſchleu⸗ 


15. Ana. ‚Ber ‚nerborenen hechſtaͤdter 


nigſten —— antraten und mach der Oreupation des 


Landes durch die Oeſtreicher) wird durch den Vertrauten 
age, Beich watatder Kurfuͤrſtin den Jeſuiten, Theodor 


6 , 
* t 
Schmackers aus kLattich, erfldet ’ ben Eugen’s 


vertraute 
Bri 6 den tr Bundeög Deſtreichẽ 
— Diefet Pe babe gr bebient, 
um die Kurfuͤrſtin Thereſe nach Venedig zu non. Und 
aus kommt ber Werk; zu einer ſchweren A se] 
r 


frommen ter, die abermis 6 Wr 
zu ſpaͤt fein!) Jeder, was er von den Jeſulten Ermiefe: 





| Sprache briägen läßt, baß doch noch ae 
nes mitthellen kann, in irgend einem gelefenen Blatte 
daß eine genauere Keuntniß der —** 
keit einen ganz andern —ã— in WE 
ringen muhfte, 
über fie: _ 
Im ganzen fpanifchen Geöfotgefriege hatten bie 77 


‚ niederlegen follte. Ref. iſt der lebhafteſter ANeberzeugung, 
ven 1560-—1760 5 
auf beiden Achſeln getragm — in dem Rakotzy'ſchen Unruhen 


ch boͤchſt verderblich erwieſen. Legteres, war von Jo⸗ 
eph I. lebhafter Abneigung wiber ben Orden. Land, fein _ 
Haus that mehr fhe fie als air cn haben fie ſchlech⸗ 


ter gelehut. Ob das Hau Mitte ng . rt 
oh von: Mar Smanuel oder von * und en ‚Mün 
chen befohlen werde? doͤnkte den Jeſuiten höd 3 
Mit Meſſe und Beichte, mit Erziehung und ir 
rectorium aller angefehenen Gimüien blieb es ja boch: 
Atten. Dynaſtie and Rationalität erſchtenen ihnen dis bloße 
Zrfaͤlligkeiten, als arge Befſchraͤnktheiten, und nur ein Schaſ⸗ 
ſtal und nur eine Heerde als das einzig wahre und högfe Biel. 
‚Die Treuloſigkeit bes en Adels, von dem 
taum fünf voypiglidere Namen weit sin, heilige (Ries, 
frelungs⸗) Kampfesc.defto weehs. aber in den Wearzimsmuen. 
des: Üftreichifhen Zringherten eis Zungendeeſcher ehe 


- | biener und Angeber, ‚leider aber auch allzu viele unter ben 


Bürgern: und Bauern, erblickt wurden, aber wur um fie 
auszubundfchaften, uns fie Zeit verlieren, ums ihre herol⸗ 
[he Aufopferung zu Schanden, zu maqhen“, wird mie 


waheen. Karben geſchildert. Daf hier eine Uebe Dune 
die. Karben aufgetsagen, Erin perfönliches —— bie 
Feder geführt Habe, mich Jeder ſich ſagen oe 


Zſchokke's Darftelung des Jahres 1708 i — N ſalen 
ſchen Geſchichten“ geleſen hat. Hier —zæ aber auch 
Praͤlaten und Kiöfter ihren Antheil an dieſem Erbe. . 
„Lieber bairiſch ſterben als ins Kaiſers ‚Unfug verder⸗ 
ben! Liede Brüder, jegt muß's fein! es np, fein’ ton 
die Loſung jenes dentwärdigen Aufftanbes, gegen bey he? 
ſere fubtilften Morafiften kaum das Anathem zu’ [predien 
magen würden, wenn fie auch natärlih fein hinterm Dfen 
geblieben. wären. Die ſchoͤne Darſtellung deſſelben von: 
S. 80 duldet keinen Auszug. Ref., der bios Zſchokte 
über dieſe Ereigniſſe kannte, Hat —— diel Neues 


und Anziehendes 9 eigentuche Darfbellung‘ 
ded ſendliuger ref ſacceßt 4 si) mit dan Tales 
niſchen Worten: 


Es if immer gefunp; ... war Pr te —89 PR 
warsenf Best; feine Ketten yerdiuad Fe 
den Drängen Hefenmältig pi die, Bäpne ſchlug. 

Daran berhpft dee. Verf. noch verſchledene Creurſe zur 
Rechtfertigung von Kurfürft: Karl Albrecht's Anſpruͤchen, 
1740 auf das oͤſtreichiſche Erbe, indem dieſer zwar uf bat 
Erbtecht feiner oſtveichichen Gemahlin, uiſcht ‚aber: auf: 


. 1382). bemerkt Ref., daß deffen Verf. der edle Philipp 
Damiz war, dem auch bie niedarlaͤn⸗ 


‚63: 


feinteigent. Anrede ls Rblinnuin der aͤlleſten Tocheer 1 Das Problem 


der eiſten Creskchzrs Ferdinand I. verzichtet habe, umb 
ſucht dazuthun⸗daß die Ichten Hier Kalfer des deutſchen 
Reiches Eranzolem waren. - .. ' 


Das genealogiſche Kaufreiterftäcihen, worüber hie gelehr: 
ten St:Binfiee des allzu aufzichtige Mury fo ſchwer verketzer⸗ 
ten, Habzhurg umb, Lothringen ſeien eigentlich toute meime 
‚chose dutch gemeinfame Abflammung von einem Derzog Elicho, 
weiß jeder Kritiker zu würdigen. Es iſt aber einer ber unzaͤh⸗ 
ligen Beweife, was man einem :in dritthalb Sahrhunderten, 
durch lauter Zeſuitencopendien fuͤr jeden Hiftorifdhs politifdyen 
Holuspolus. durchwaͤſſerten und burchbeizten Wolle bieten dart, 
daß. 1773 nach dem Tode Max Joſeph IL, das Heldenhaus 
der Guiſen, der ufe, der Mercoeur, ber Vaudemont und 
Lambeds in der Perfon Zofeph I. Deutfchland meismaden 
wollte, es babe auf: Straubing und Braunau, auf das Unter: 
land und ben bairiſchen Wald weit nähere Rechte als bie noch 
vorhandenen Gnlel Lupwig des Strengen!? (&. 112.) 

Mit Bergnügen ſehen wir unter Ne X (S. 241— 
366) die Mabrit: „Sitten und Gebraͤuche, Lurus und 
Feſte, Yandet wind Charafterglge dee Vorzeit”, fortgefeht 
und machen beſonders auf. „Die reichſte Johannisfeier“ 
(277), quf den Mechteftrelt rait, den Feldmaͤuſen zu 
Stums"' (208), 

(305) In Rom, 1527, aufmerlfam. Nr. XI: „Ein Bei⸗ 
trag zus Geſchichte der Verwaltung des deutfchen Reichs 
aus den Tagen Joſeph 11.” (347 —- 359) iſt ein Schrei⸗ 
ben eines’ mit Orry 1785 unterzeitineten Reichsbuͤrgers 
über die hoͤchſt mangelhafte” Verwaltung der Reichsge⸗ 
(häfte und der Reichs6juſtiz auch Den Mau. Leylam, 
den Graf Metternich mund die beiden Lehrbach. Dies 
Schreiben wird noch intereffanter, wenn man femtt, was 
Dohm und Müller über den . 

Unter ber Rubrik der Durgen kammt diesmal bie 
ungarifhe Burg Beten; an die Reihe. Sehr dankens⸗ 
werth iſt dabel das über die aus Böhmen, dorthin einges 
wanderten Habaner, eine.Art Mennoniten, Geſagte, bie 
aber dee Vebehrungswuth Mr den Tagen der Marta The⸗ 
reſta fi fügen eder nuch Rußland (Garepta) wandern muß 
ten. Bel dem ſchoͤnen Biede: „Wilhelmus von Naffawen“ 


9: St. 
difche Literatur eine jett ſehr felten. gewordene ‚Satire 
gegen die katholiſche Kicche, den „Bienenkorb der heil, roͤ⸗ 


licher Kichye? verdankt. "Aus. dent vorjägrigen Taſchen⸗ 
buche fortgefept iſt der Auffag: „Zur Geſchichte ber uns 


garifchen Unruhen” mit den Magorzi'fchen Actenſtuͤcken. 
Da eine Fortfehung verfprochen wird, fo. derſpart Ref, 
feine Bemerkungen ‚darüber auf eine andere Zeit. Aus 
dep. Iebten Rubrit, an melde wir unfere Novellendichter 
ode am Stoff zu Gemälden verlegenen Maler weiſen 
möchten: „Sagen und Legenden; Zeichen und Wunder“, 
erwähnen wir nur Nr. 166 „Die Stauperhöhle (#14 
— 436). und „Die Meſſe um ‚Mitternacht‘, aber wir 
glauben, daß Yiemand auch die Abrigen ungelefen laflen 
wird. Mad dem fchweren Sammer wahrer und fo wahr 
gef © Scenen der Wirktichkeit übe die Phantafie 


ee - 


auf die Ausrufung Luthers zum Papſt 


. ” . _ 


childerte 
ein ——— und verſoͤhnender Wet, wenn fie ihre 
 _.__ u 4. 


Berf. 
FIcres, die jedoch 


ber Zeit und deſſen Loͤſung burch „bie Affe: 
. Ben ©. R. Schneider. Gocha, Henninge 
und Hopf. 1834. 8. 12 Gr. er 
WMichts anders i 
rier in Paris aufgeſtellten Syſtems von Arbeitsnereinen, durch 
welche bie Gebrechen bes jegigen geſellſchaftiichen Buftenbes K 
heilt werben follen. Fourier's Anfichten find uch im dieſen 
berührt worben.. Gr gebt bekanntlich davon aus, daß «ine Ver⸗ 
einigung Mehrer Groͤßeres bewirken kann, als ber 
ati en en Pr —e—— —— — 7 
ſe itstrieb, der ihn ſtets zu n gongen 
ohne daß er ſich deshalb bumee bes von ber Natur beabficktigten 
Zweckes beuslih bewußt geworben wäre, bildet bie Grunblage 
des Syſtems, dem Fourier in feinem ‚Togenannten Phatanfläse 
bie hoͤchſte Ausbildung geben will. Hr. Schneiber nimmt in ber 
Sinleitung einen etwas weiten Anlauf, ſtellt bie Principe ber 
Stabilität und der Bewegung mit ihren Anfprüdgen und Folge⸗ 
zungen einander gegenüber, lobt an bem Stabilen ben „from⸗ 
men und gerechten” Wunſch, dem fpäten Enkel bie Schaͤte ber 
Vorweit ungeſchmaͤlert zu überliefern und das verbinbende Mit⸗ 
telglied der Bildung zwiſchen Sonſt und Jett zu fein, an ber 
Bermegungspartei. bas Beftreben, diefe Stäge ber Bildung ſchon 
für bie Gegenwart in das Unermeßliche zu fleigern und fi 
bar zu machen, unb er meint, baß ſich bei richtiger Auffaffung dex 
Grunbdanficht beider Parteien kein eigentlicher Begenfag bemer⸗ 
ten laffe, indem beide nicht nur bie Möglichkeit, fondern auch 
bie Nothwendigkeit einer Fortbildung ber geſellſchaftlichen Zus 
ſtaͤnde anerfennen. So kommt er auf bie vor allen Dingen 
$ wegzuräumenben Hebel, auf den unbehaglichen Zuſtand, in 
welchem ſich faft ganz Curopa befinde; auf die am innerflen 


nen Sprunge in Bourier’s Phalanfidre, als das rettenbe Afyl. 
Des der 


einen Schrift iſt deſſen Syſtemn 

met, welches der Verf. „von oberflaͤchlicher franzdſiſ lo: 
ſophiſtik entkleidet“ auf einfache Grundzuͤge zu ven will 
und giemlich ausfährlirh darſtellt. Es genüge hier am ben lei⸗ 
tenden Ideen. Vermbgen und inbivibuelle Kräfte phy ober 
geiftiger Art find eb, bie bei dem Gintritt in eine Gefellfchaft 
in Betracht kommen, und von bdiefer ald probucirenb beniuht 
werden koͤnnen. Rur von bem Grundvermögen tft hier bie I 
unb von den beweglichen Büsern nur .bas Gapital zu beachten. 
Das mun jeber Theilnehmer an ziner Geſellſchaft gu gemeinſa⸗ 
men Zwecken fein ‚ganzes Vermoͤgen ober einen Theil deſſelben 
eingelegt, fo wird das von jedem Dargebrachte d Selbe ange 
ſchlagen, von der Geſellſchaft zu einem ſichern Werth angenom- 
men unb verbärgt. Der vermdgenloſe Thelinehmer wirb nad 
Verhäftnig feiner Leiftungen durch Antheil am reinen 
der Geſeliſchaft Tür feine Arbeit belohnt. Die Theilnahme am 
reinen Gewinn (bee Dividende) bezeichnet das eigentliche Geſell⸗ 
ſchaftemitglieb, wogegen ber voh ihr blos Beſchaͤſtigte in Zeit: 
ober Arbeitäverträgen fleht, die fie mit ihm abſchließt. 


von welchen er fo große Bortheile bie Verbefferung bes ge: 
werblichen und fittlicgen Zuftandes ber Völker verſpricht. Das 
Minimum der zur Theilnahme erfoberlichen Ginlage wird durch 


ausgegeben, daß bes Gefammtbetrag. berfeiben bem Betrag bes 
eingelegten pofitiven (b. h. nugbaren und non fremden Kafprü- 
den freien) Vermögens gleihlommt. Diefes Gyflem mill ber 
Verf. auf bie verfchiebenen. Bweige ber Inbuftrie anwenden. &o 
fol der Landbau durch ————— betrieben werben. 
Gine foldye Wirthſchaft wurde 1833 Im Departement Seine und 
Dife auf den Gütern eines Hrn. Delaru angelegt, aber freilich 
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ſchaft entitan er 
chaſtevertrag unb die Ergebniſfſe be erſten 
St ſehr günfiig waren. Der Gefetfgafte 


Empfehlung bes von Charie geu⸗ 


Marl des Volkalebens nagende Verarmung und mit einem klei⸗ 


inn . 


Auf diefen Grunbfägen beruhen Feutees Tpätigkeitävereine, 


bie einfache ‚Actie. ausgebrüdt; und folche Actien werben fo viele - 


infofern nicht un Seife don Beurier's * m, en nicht aus - 
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23. — werben, bis fie viel Becbieirt — ii 
um Unbauf” eine Ackiencouporid (eine Unterabtheilung einer 
Ihe von 800, 200 und 100 France) erfoberlih iſt. Die Geſel⸗ 
are die Wedärfafffe. ber Kinder ihrer Arbeiter und 
lant fie unterrichten. Arme Vaiſen und Kranke werden um 


"Bob andy. der a von ben Bert — dieſe Syſtems 
ſagen möge, von ber daburch zu verduͤtenden Kraftzerfplitterung 
im geſonderten Haushalt, von ber Ausfiht,, eine wohlfeilere Eer 
benswelle und erhöhte Production, eine beffere Lage der Armen 
und- fetbft ber Wegüterten Berbeimführen, von ber Möglichkeit, 
auch bie offentliche Verwaliung badurd zu erleichtern, ja was 
ſelbn in einzelnen Erſcheinungen als ein Vortheil -hervortreten 
nn wie vermögen uns ft mit der Idee eines Syſtems zu 
weiches in ber umfaſſenden Ausführung, die ber 

. will, ‚ die Gelbfländigkeit des Einzelnen mehr ober minder 
ränfen, bie bes Arbeiters gaͤnzlich aufheben müßte. Ein eigner 
pas if nicht blos darum Goldes werth, weil er feinen Beſitzer 
wählt: unb nährt, fonbern auch weil eben bie eigre Bühr 
deu Gaushälss das Gefühl der Selbflänbigkeit weckt und 
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Notices politiques et litt6raires sur l’Allemagne, 
par M. Saint- Marc- Girardin. Paris 1835. 
i Erfer Artikel. 
Bekanntlich gehört es in Frankreich, d. h. vorzuges 
weife in Paris, jept mehr wie je zum guten Zone, in 
Deutfchland zu reifen, das beutfche Leben und die beutfche 
Liseratur, wie man ſich wol auszudruͤcken pflegt, zu ſtu⸗ 
diren, daruͤber zu fprechen und, wenn es irgend möglich 
iſt, darlber zu fhreiben. Mit ſchwerem Herzen verläßt 
man auf zwei, drei, hoͤchſtens vier Monate die Salons 
von Parts, ſieht die altem‘ berlihmten Städte des deut⸗ 
fen Rheins, fieht Berlin und Dresden mit ihren Herr: 
lichkeiten, macht vieleicht eimen Abftecher nach der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Scwen und, wenn es die Jahreszeit mit ſich 
bringt; in die boͤhmiſchen Baͤder, eilt dann über Nuͤrn⸗ 
berg nach Muͤnchen, bewundert hier die ſchnelle Entwicke⸗ 
lung einer eigenthuͤmlichen deutſchen Kunſt, noch mehr 
vielleicht, daß ein kleiner König mit einer Civilliſte von 
etwa 6 Millionen France in kaum 10 Jahren eine fonft 
wenig beachtete Stadt in den Beſitz der ausgezeichnetiten 
Werke der Baukunſt und ber Malerei, ſowie eines feltes 
nen Schatzes altclaffifcher und neuer Bildwetke fegen konnte; 
man berührt etwa noch mit einigem politifchen ‚‚mal- aise‘ 
Deſtreichs Hauptſtadt, und eilt dann wieder dem Rheine 
zu, um durch „la France allemande”, d. h. das Eifaß, 
zur techten- Beit wieder in Paris einzutreffen. Wenn wir 
nun fragen, welche Eindrüde, weiche Anficht vom deut⸗ 
ſchen Wefen ein foldyer MReifender, fei ee homme de let- 
tres, homme d’affaires oder überhaupt voyageur par in- 
clination, nach Frankreich zuruͤckbringt; die Antwort ift 
gewoͤhnlich ebenfo günftig und ebenfo unbeſtimmt als die 
-Eindrüde warm: „Oh l’Allemagne, c’est un excellent 
‚„ il y a là quelque chose, qui nous manque tout- 
a-fait”. Fragt man nun weiter, was benn dies eigent- 
lich fei, fo verliert ſich der Gefragte in einer wortreichen 
Deduction Über „sentimens naturels, solidit€ de moeurs, 
moralite publique u, f. w.“, und fchließt nicht felten mit 
dem offenen Geſtaͤndniß, daß er es eigentlich nicht wiſſe. 
Mehr wie einmal habe ich felbft die Antwort erhalten: 
„Nous n’avons pas de mot pour sa’, und dies ift wol 
die befte Löfung des Rächfels, die man geben kann; denn 
der Mangel bes Worts ift der ſicherſte Beweis für ben 
Mangel der Sack. 


Daß man grade jegt diefen Mangel mehr fühlt wie 


fonft, ift eine für die gegenwärtige Geiſtesſtimmung in 
Frankreich hoͤchſt charakteriftifhe, ja man kann fagen ers 
freufihe Erſcheinung. Der Wunſch, ſich etwas von deut 


fer Art anzueignen, wird bier und da vege; hat man 
einmal Deutfchland befucht, fo geht man nad) der Ruͤck⸗ 
Echr einen Schritt weiter, man macht „etudes serieuseı 
sur la litterature allemande”, d. h. man lieft Schilier 
und Goͤthe, Hoffmann und Jean Paul, nebenbei vielleicht 
Heine's ‚‚Reifebitder”, in meiftens ſehr fchlechten Leber 
fegungen; fängt mol auch an, etwas die deutfche Sprache 


zu erlernen, finder fie „extrèmement difficile”, läßt fie, - 


alfo bald wieder bei Seite, ſpricht, urtheilt und, wie ges 
fagt, fchreibe aber nichtsdeſtoweniger über bie Politik, die 


Literatur, die Sitten und den Charakter Deutfchlande. 


Was an pofitiven Kenntnifien, an eigner Beobachtung, 
an richtiger Anfchauungsmeife entgeht, wird durch foges 
nannte „vues philosophigues”, durch eine geiſtreiche Wen⸗ 
dung, oder durch einen hinkenden Vergleich erſetzt. Daß 
hierin, namentlich aud in Bezug auf ihre Urtheile Über 
Deutfchland, eine Hauptftärke der Sranzofen beſteht, iſt 
befannt genug. Unbillig aber würde «6 fein, wenn man 
deshalb über fie den Stab brechen wollte. | 


Man denke nur zundchft an die Schwierigkeiten, wel 
he die Franzoſen zu überwinden haben, ehe fie einigers 


maßen in deutfche Art und Weife eingehen können. Diele. 


Schwierigkeiten find vornehmlich dreifacher Art. Erſtens, 
und dies iſt die Hauptfache, iſt der Franzoſe unter allen 
gebildeten Völkern am wenigften fählg, fremde Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nad ihrem Sinn und Weſen aufsufaflen; was er 
fieht, was er hört, was ihn umgibt, faßt er. gewoͤhnlich 
nur nad) feinem Standpunkte und mit den Vorurtheilen 
feiner Nation auf; ſchwerlich wird es ein Franzoſe in ber 
Selbftverleugnung, einer in Frankreich wenig gefannten 
Tugend, fo weit bringen, fidy jener Eitelkeit zu entkleiden, 
welche Alles nur auf fi) ſelbſt zurüdführt und jeber 


Sache ihren eignen Stempel aufdruͤcken mödte. Und ges 


länge es ihm wirklich, fein eignes Selöft fo weit zu bes 


fiegen, daß er fih etwas in, bie ihm fremde Welt verfegen 


koͤnnte, fo entgeht ihm wieder der natürliche, offene Sinn, 


welcher nöthig Ift, wenn man namentlich bie tiefen Cie 


mente des deutfchen Lebens kennen lernen will. 
Eine zweite, faft ebenfo bedeutende Schwierigkrit iſt 


! 


die Unkenntniß ber deutſchen Sprache. Unter hundert 
Stanzofen, welche Über den Rhein gehen, find nicht zehn 
aufzubringen, welche einige der unentbehrlichftn Redens⸗ 
arten erlernt haben und zu gebrauchen willen. Und rüden 
fie dann etwas weiter im Lande vor, fo iſt die erſte er 
freuliche Entdeckung, daß fie felbft diefe entbehren Linien. 
Ueberall in den Gaſthaͤuſern, an „uffentlihen Orten, in 
den Häufern der gebildeten Mittelclaffe nicht weniger, wie 
in der haute societe, werden diefe Herren in der Spra: 
he ihres Landes bewillkommt. Man verzeiht gern den 
deutfihen Accent, wenn man ſich nur der fatalen Nöth: 
wenbigkeit überhoben fieht, uͤberal Grammatik und Woͤr⸗ 
terbuch mit ſich zu führen, oder vielleicht gar noch ernftere 
Studien in der deutichen Sprache zu machen. Zu die: 
fen tonmmt es in Deutfchland ſelbſt am allerwenfäften, 
zumal da nur ein jahrelanger Aufenthalt und befonders 
guͤnſtige Verhättniffe einigen Erfolg verbürgen können. 


Franzoſen, welche deshalb ein, zwei Jahre in Deutfchland 


"zu ihren anderweitigen Berufsſtudien übergehen. 


bfeiben follten, gehören noch zu den feltenen Ausnahmen. 
Aber defto mehr wird die deutſche Sprache in Frankreich 


ſtudirt“, fa denkt man wenigſtens gegenwärtig in Deutſch⸗ 
iand, und bie Folge davon iſt, daB noch fortwährend 


Scharen von jungen Deutfchen nach Paris ftrömen, wel⸗ 
che da meinen, man babe nur ihrer geharet, um ſich von 
ihnen Goͤthe's „Fauſt“ oder Sean Pauls „Titan“ in der 


Utſprache erklären zu laffen. So weit iſt man noch lange 


nicht. Man ehrt zwar die deutfche Sprache in dem oͤf⸗ 
fentlichen Schulen, män bringt es aber in wöchentlich 


“zwei deutſchen Lehrſtünden nur mit Mühe bahn, daß 


einige Knaben von audgezeichnetern Talenten nothdürftig 
leſen lernen, was fie alsbald wieder vergefien, wenn K 

elb 
unter Gelehrten, welche ſich ernſtlich um die Kenntniß 
der deutſchen Sprache bemüht: haben, hört man gewoͤhn⸗ 
Ah nur Klagen über die Schwerfaͤlligkeit des deutfchen 
Styles, findet aber hinterher ben eigentlichen Grund die: 
fer Klagen darin, daß biefe Herren nicht Leicht eine Octav⸗ 
fette ohne befondere Anftöße und ohne Woͤrterbuch leſen 
innen. Man ficht alfo leicht, daß dem Franzofen im 
Allgemeinen noch gar fehr das Hauptmittel fehlt, um ſich 
mit einiger Reichtigkeit in den deutſchen Elementen zu 
b 


Und was lernt ein franzoͤſiſcher Reiſender in Deutſch⸗ 
fand von dieſen Elementen gewoͤhnlich kennen? Wir glau⸗ 
ben in der Megel nur fehr wenig; und das iſt der dritte 
Umſtand, welcher das Urtheil über Deutfchland in Frank⸗ 
reich noch gar ſehr mislich und ſchwierig macht. Wenn 
ein Franzos durch die Meinen deutſchen Landſtaͤdte zieht, 
wo man faſt feine Spur von oͤfſentlicher Beweglichkeit 


des Volkes findet, wenn er dann ſelbſt in den groͤßern 


Haupiſtaͤdten ein nur ‚wenig bewegtes Leben antrifft, fo 
vegreift ee mol leicht, daß man das reiben und den 
Charakter dee Deutſchen nicht in den Straßen, nicht auf 
oͤffentlichen Plägen und nicht in ben Kaffeehäufern Ten: 
nen lernen kann. „C'est la vie familiere, quil faut 
«tadier, pour- eonnaltre l’Allemagne” ift bereits eine be⸗ 
Liebte Redensart -geworden, der zufolge in Deutfchland rei: 
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fende Franzoſen nichts Angelegentlicheres zu thun willen, 
als ſich Eingang in einigen Familien zu verfchaffen, um, 
vote gefagt, „faire des etudes sur les moeurs des Alle- 
mands”. Auf den erften Anblick fcheint nichts Leichter 
"ats dies. Die geringſte Empfehlung genuͤgt um jedem 
Ftanzoſen von einiger Bildung die Thuͤren Der beſten Haͤu⸗ 
fer zu Berlin, Leipzig, Dresderi, Muͤnchen und Wien zu 
öffnen; er wird überall mit Zuvorkommenheit, mit. einer 
geroiffen Herzlichkeit empfangn, man zieht ihn zu den 
Geſeliſchaften des Haufe, geftatter Ihm ohne Schwierig: 
feiten Zutritt zu ben engem Familienkeeiſen; ſchmeichelt 
feinee Eitelkeit vielleicht durch Meine Auszeichnungen, und 
fo if er gemwöhntich gleich anfangs „complätenest"en: 
chante de cette reception distingude et. de ce beau 
caractere allemand”. Leider iſt dies fuͤr bie beabfichtig: 
ten Studien eben kem guͤnſtiger Anfangs; man verfehlt 
dadurch meiftens den richtigen Standpunkt für die Beur: 
thellumg des deutſchen Kansilieniebend; man ˖ findet beim 
Fortgang darin nicht, was man fuchte; man: miöcdee fi 
damit vertraut machen, es will aber nicht gelingen, weil 
die franzoͤſiſche unnatuͤrliche Sentimentalikaͤt durchaus nicht 
jenem natuͤrlichen Gefähle für ſittliche Reinheit entſpricht, 
welches eigentlich der weſentlichſte Grundzug des beutfchen 
Familienlebens iſt. Hierzu kommt noch, daß die Fran⸗ 
zoſen nur ſelten mit ben Claſſen der deutſchen Geſellſchaft 
in Beruͤhrung kommen, bei denen dlieſes Gefühl in der 
Gradheit des Sinnes, in der Tuͤchtigkeit der -Seflanung 
und in der Einfachheit der Sitten- beſtimmter bervortritt, 
Es gehoͤrte dazu freilich ein laͤngerer Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land und ein tieferes Eingehen: in die Eigenthuͤmlichkeiten 
des beutfchen Volkes, als bei einer Meife von einigen Mo⸗ 
naten und bei dem Mangel an Kenntniß der Sprache 
möglih find. Aeußerungen, wie wir fie erfl noch: vor 
kurzer Zeit von Seiten eines hier bekannten jungen Ge: 
lehrten, welcher im vergangenen Sommer den oben bes 
rührten Durchflug duch Deutfchland gemacht hatte und 
darauf nicht umhr konnte, das Publicum davon zu un: 
terhalten, im „Journal "des debats” gelefen haben, daß 
man mol den Charakter de6 bdeutfchen Volkes lieb ge: 
winne, daß man ihm aber eigentlich doch nicht verftche, 
ſolche Aeußerungen, fage ih, find ebenfo leicht erklaͤrlich 
als fie aufrichtig find. 
In der: Megel Lehren alfo franzdfifche Reifende mit 
fehe unklaren, unbeftimmten und unrichtigen Begriffen über 
Deutſchland nad Frankreich zuruͤck. Und glaubt.man viel: 
leicht, daß ſich es die namentlich in Paris fo zahlreich le: 
benden Deutfchen angelegen fein laſſen, biefe Begriffe zu 
berichtigen? Mit nichten! Es gibt im Gegentheil in bie 
fer Hauptftadt eine gewiffe Claſſe Deutfcher, welche, zus 
mal wenn fie längere Zeit bier anfdffig find und in ge: 
wiſſen Verhäftniffen ſtehen, ſich ein befonderes Verdlenſt 
um Frankreich zu erwerben meinen, wenn fie in Schrif⸗ 
ten, in den Salons, genug bei jeder paffenden Belegen: 
heit den Charakter der deutfchen Nation berabzufegen und 
den glücklicherweife doch etwas veralteten Glauben an das 
„bete allemande” lebendig zu erhalten fi bemühm. Wir 
rechnen zu biefen noch nicht einmal die Menge politiſcher 
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aber‘ meiſtens ohne alle Haltung und Kenntniffe Frank⸗ 
reich über den vermeinten „Despotismus beuticher Fürs 
fin” und „ben ſtlaniſchen Sinn ihrer Nation belehren 
weißen. Wir hielten: es. für nöchig, dieſe Bemerkungen 
vorauszufchidn, nicht etwa, um Über das genannte Werk 
ein günfliges oder unglinfliges Vorurtheil zu erwecken, 
fondern weil es uns wefentlich erfchien, zunaͤchſt überhaupt 
den gegenwärtigen Standpunkt der Beurtheilung Deutſch⸗ 


lands von Seiten Frankreichs anzugeben, wam ein Mann, 


wie Saint: MRare:Strardin un diefee Sache öffent 
lich das Wort ergreift. 

Herr St.:M. > Birardin fagt uns felbft in der Vor⸗ 
zebe, daß er Dentſchland zweimal beſucht (visite), daß er 
als Profeſſor an der Faculte des lettres feit einigen 
Jahren Über die Ältere beutfche Gefchichte bis zur Zeit 
Kart V., alfo über die fchroierigften Theile derfelben, Vor⸗ 
lefangen gehalten, und daB er folglich Veranlaſſung ges 
habt, verſchiedene Studien über bie Politik, die Literatur, 
die Alterthümer, die Weberlieferungen und die Phltofophie 
Deutſchlands zu machen. Aus dem Buche geht übrigens 
hervor, daß Hr. Sirardin eine ziemliche Bekanntſchaft mit 
der deutfchen. Sprache befigt, und daß er bedeutend mehr 
deutfche Schriften in der Urſprache gelefen haben mag, 
als man in der Megel in Paris dem Namen nach kennt. 
Auch ift Hr. Sirardin bekanntlich ein Dann von vielem 
Geiſte, der Elar denkt, mit Leichtigkeit fchreibt, gut Tpricht, 
und vorzüglich das Verdienſt hat, ale Schriftftieller und 
Lehrer darauf hinzuarbeiten, daß man in Frankreich zur 
Erkenntniß der Nichtigkeit der fittlichen Zuſtaͤnde kommen 
möge, welche am Ende doch das Grundübel der franzd- 
fifchen Geſellſchaft if. Meint man nun vielleicht, Dr. 
Girardin fei ein fuflematifcher Sittenprediger, ber eine 
verborbene Jugend zu einer unbeholfenen Moralität brins 
gen wolle und dabei Deutfchland zum Muſter aufftelle? 
Keineswegs! Aber wir haben ihn felbft zu wiederholten 
Malen bei feinen Vorträgen in ber Sorbonne auf bie 
Mängel und die Bedlrfniffe der fittlichen Zuflände in 
Frankreich, ſowie die tiefen Elemente des Lebens, worauf 
man zurüdtommen müffe, mit einer Wärme, einer Ener⸗ 


gie und einer Wahrheit hinweiſen gehört, die nicht ohne 


vortheilhaften Einfluß bleiben können und und unwillkuͤr⸗ 


Hg an die Ausgezeichnetern unferer beutfchen alademilchen 


Lehrer erinnerten. Wir würden wol zu viel fagen, wenn 
wir behaupten wollten, daß Hr. Girardin fi den deut: 
ſchen Charakter zu eigen babe machen wollen, ober zum 
Theil wirklich gemacht habe. Wir glauben dies nicht; 
De. Girardin gefieht ſelbſt ein, daß ihn „die Liebe zu 
Deutſchland und zu den Deutfchen” bei feinen Stubien 
tiber biefelben geleitet Habe; er liebt fie aber als Franzos, 
beuctheilt fie als Franzos und ſchreibt über fie für Frank⸗ 
reich. Namentlich da6 Letztere, was ſich eigentlih von 
ſelbſt verſteht, aber grade deshalb Leicht vergefien werben 
dürfte, halte man. feſt, wenn man das vorliegende Buch 
zur Danb nimmt. Findet ber bdeutfche Lefer darin nur 
wenig Neues, fo überrafcht ihn dagegen nicht ſelten eine 
originelle Auffaffung und ein treffendes Urtheil; vermißt 
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Ztüchtlinge, welche mit einem wol verzeiblichen Ingrimm, 
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er häufig ein tieferes Eingehen in den Gegenſtand, eine 
allfeitigere Prüfung der leſcht hingeworfenen Saͤte, fo 
folge er dagegen gern einer geiſtvollen Eurwickeluͤug und 
einer lebendigen Darfiellung, und fühlt ſich überhaupt _ 
von dem wohlmollenden Sinne bes Ganzen hoͤchſt ange: 
nehm angefprocyen. 5 ® 
' (Der Befälus folgt.) 





1. Darflelungm aus dem ſteiermaͤrkiſchen Oberlande. 
Don F. C. Weidmann. Mit einem Titelkupfer und 
einer Karte. Wien, Gerold. 1834. Gr. 8. 2 Xhle. 

2. Das Thal und Warmbad Saftein, nad) allen Bezle⸗ 
hungen und Merkwürdigkeiten, nach eigner Anfchauung 
und aus den zuveddäffigfien Quellen dargeſtellt für 
Aerzte, Koͤrperkranke, Geſchichtsforſcher, Mineralogen, 
Metallurgen, Botaniker und fuͤr Freunde hochromanti⸗ 
ſcher Alpennatur. Von Albert von Muchar. Mit 
zwei lithographirten Anſichten und einer Karte. Graͤtz, 
Damian und Sorge. 1834. Gr. 8. 1Thlr. 16 Gr. 

Bir faffen beide Schriften gufammen, ba fie verwandte 

Grgenftände auf ziemlich gleiche. Beiſe behandeln. 


Nr. 1 nimmt durch eine poetiſche Debdication an den Grp . | 


Herzog Johann von Deſtreich und durch eine fehr gut geſchrie⸗ 
bene Vorrede zuerſt vortheilhaft für fich ein. - Bald aber muß. 
man fein Urtheil umflimmen, wenn man ſich durch die gewaltig. 
breite Empirie, die trivialen Beſchreibungen, bie doch kein les 
bendiges Bild geben, und ben oft ſchleppenden Styl durchleſen 
ſoll. In der That begreift man nicht, wie es dem Werf., ber, 


| bee Vorrede zufolge, viel gereiſt ift und ſchon Mehres gefchrie- 





ben bat, fo fehr an Barftellungsgabe gebrechen kann. Die 
Schrift befchäftigt fih vorzüglich mit dem in Hinſicht Teiner 
Naturſchoͤnheiten noch wenig gekannten norbiweft Theile 
des judenburger Kyeifes, dem obern Causthale und bem ſteler⸗ 
maͤrkiſchen Salzkammergut. Als Mittelpunkt iſt Schladming 
und, Auffee gewählt. Gegen alles: dieſes wäre nichts zu fagen; 
wäre nur die Darftellung von einem hoͤhern Gtandpumft ger 
faßt. Allein einige WBeifpiele mögen unfer Urtheil befräftigen: 

Der Berf, hebt an: „Ich beginne” und ergießt ſich in ek: 
nen Ausruf der alpiniſchen Naturfhöndeit. Hierauf folgt? 
„Wir wollen nun unfern erften Ausflug von Schladming aus 
beginnen, weldyes wir als. Stanbquartiee und Mittelpunkt ans 
nehmen”. Bier aber holt Hr. W. erſt mit ber Geſchichte die 
ſes Marttfledens aus und kommt dann auf eine dermaßen fpes 
cielle Beſchreibung deffelben, daß man jeben Dachziegel: zu Teben 
vermeint. Um dem Eefer eine nicht gar zu langweilige Probe 
su Heben, wählen wir ein fpätered Gtüd, aus bem Ginnsthel. 
Hier Heißt es ©. 101: „Das beſte Bilb bes Hiefigen Wirttz⸗ 
ſchaftsverfahrens und Wetriebes wirb wol bargeftellt werben, 


wenn wir eine der größern Wirthfchaften felbft im Detait fh: . 


dern. Wir erwählen hierzu jene des Fleiſchhauers Strelzer in 
Deblern. An Gebäuden beſteht fie aus dem Hauſe, dem fer: 
deſtalle und ben Scheunen. Die Scheune if am Abhange er: 
baut.- Zu ebener Erde, von Grein erbaut, ift ber Stau für 
das Hornvieh. In zwei Reihen ſteht es bafeibft, bie Köpfe ges 
gen die Wand gekehrt u. ſ. w.“ In diefer Genauigkeit, z. B.: 
„Der Stall ift in zwei Abtheilungen gefondert, an beiben En⸗ 
den find Thoͤre angebracht, daß man mit ben Miſtkarren eim- 
fahren kann. Eine Treppe führt aus dem Innern in das 
obere Stodwert, welches von Holz erbaut ift, Mitten ifi ein 
Bang’' ıc., geht es feitenlang fort, und fo möge man ſich denn 
eine Vorftellung von ber Beſchreibung auch ber Raturſchoͤnhei⸗ 
ten aus biefem Muſter abnehmen. Denn auch diefen wird nichts 
— „Dritter Tag. Das heutige Ziel ber Reiſe iſt fo 

ſſen, daß man ſich mit dem Aufbruche nicht zu beeilen 
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braudht, was um fo beffer ift u. ſ. w.“ Genug, man kann fi 
in ber Ferne in diefes Bud) weber hineins noch aus ben Schil⸗ 
derungen etwas herausleſen. Damit wollen wir ihm indeß feine — 
wies ime ſcheint — Gruͤndlichkeit nicht abfprechen, und möge «6 
nun als Srinnerungdlecture ober ald Wegweifer dienen, fo Tann 
e6 feinem Zwecke wol für Manchen entfpreden. 

Auch Nr. 2 mäffen wir mit dem Klageliede eröffnen, daß 
bee Verf. wie fo Manche feiner Landsleute nicht zu fchreiben 
verſteht. Bier aber in einem andern Sinne. Hr.v.M. macht 
poetifche Anfprüche, iſt aber noch ‚breiter, fchleppender und weit 
läufiger als vorgenannter Autor, und leibet dabei noch an go 
vinzialismen die Menge: Wie ſchlecht ſtyliſirt ſchon die Vor: 
rede if, laͤßt ſich bald erweiſen. „Mein perſoͤnlicher Beſuch 
und Aufenthalt im Thale und Wildbade Gaftein im I. 1823 
batte in mir den Entichluß hervorgebracht, ein neues Taſchen⸗ 
buch für Reiſende in diefen Gegenden und für Babegäfte insbes 
- fondere zu verfaflen. Alle über dieſen merkwürdigen Badeort 
bisher gebrudten Werte ſchienen mir theils verattet, theils gu 
mangelhaft, der Wichtigkeit des Gegenftandes auf keine Weiſe 
entf, b, und durch zu viele irrige Anfichten und fallche Ans 
gaben entflellt zu ſeia; — wenngleich unter allen biefen dem 
Buche des Hrn. von Ko Gternfeld noch immer ber Preis zus 
erkannt‘ werben muß” — ber Preis der Schlechtigkeit? oder 
wie? „Die merkwuͤrdigen Geſchicke bee Bewohner von Gaſtein, 
das perfönliche Beſchauen alled Merkwürbigen in biefem Thale, 
und die mir zum Gebrauche geftellten befondern Behelfe — has 
ben wir eine folge Fuͤlle von Stoff gegeben, daß meine Dar: 
flellung zu einer weitläufigen (ja wol!), aber auch alle hierher 
einſchlagenden Begenftände umfaffenden Phyſiographie des Tha⸗ 
les und Wildbabdes Gaſtein erwachſen if.’ 

Die Cinrichtung iſt ungefähr wie im vorhergehenden Bus 
die. Der Anfang wieb mit bem fchönen Alpengebirge, den 
Tauern gemacht. Aber der Gtoff, beffen ſich der Verf. im 
Obigen rühmt, Hat hier gleichfalls den freien Geiſt erflidt; eine 
töbtende Specialität aller dortigen Specialnamen macht jeden 
freien Blick erblinden. „Vom Tofernkopfe geht ber Bergrüden 
nach &üdweften fort, zugleich als norböftliche Grenze bed Koͤt⸗ 
ſchachthales, über den Fiugkopf, den Laſermaiskogl (die Keffel: 
alpe und das Keſſelkahr weſtlich in ber Tiefe), an den hintern 
Backſteinkogl, und bann auf die Z3woͤlferſcharte hinüber 2c.’ 
Solche Zerminologie, oft 18 Zeilen nichts als Koglnamen, geht 
ganze Seiten, ja das Halbe Buch hindurch und wirkt mordend 
auf den Lefer. Dabei fehlerhafte Pflangennamen wie Linea 
(Linnaea), Baetula ‚ Cattarticus (catharticus) oder: 
„Die Mutter Demetter‘‘, weldye beweifen, daß fih Hr. v. M. 
noch nicht- genug in ber höhern Schriftſprache umgeſehen hat. 
Sin Inhalt der Schrift ift daher nur mit Hülfe bes Inhalts: 
verzeichniffes heraus zuziehen. 

Auf eine phufiiche Beſchreibung folgt eine hiſtoriſche Ga⸗ 
Seins, beffen Bergbau in den fruͤhern Jahrhunderten fehr bes 
deutend war und gegenwärtig wieder zu heben geſucht wird. 
Es waren Goldbergwerke bier, und man findet noch Spuren 
zömifcher Betriebe. Des Verf. Berichte find Häufig mit den 
ſchlechten Werfen eines alten Reimfchmiebe, Wolf Prembs, aus 
geſchmuͤckt. Heilquellen kommen aus Urthonfdhiefer, find 
aber ſchlecht geognoſtiſch nachgewiefen. Ihre Temperatur ift 
37—8% Rt. und bas an fig fehr Mare, reine Waſſer, deſſen 
wirffame chemiſche Beſtandtheile man nicht auffinden kann 
(ſelbſt bie neueften chemiſchen Analyfen liefen aus 10 
Pfund Waffer nur 28 Gran fefter Beftandtheile) , erkaltet Aus 
Gerft langſam. In ihm feat ſich Häufig die Ulva oder Con- 
‚ferva thermalis an, beren Benugung ſchon Plinius Erwaͤh⸗ 
nung thut. Die ſtaͤrkende Heilkraft des Waſſers ift erſtaunlich. 
Unter Anderm wird an, ihm bie Merfwürbigleit gerühmt, daß 
ein ſchon viele Tage verwelkter Biumenfirauß in baffelbe geteilt, 
fig wiederanfriſcht und aufrichtet, was denn bie klugen Bes 
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Regel gegeben habe. 


wohner ben ficken, niebergefchlagenen anlommenben Kranken 
alsbald als hoffnungerhebendes Kunſtſtuͤck vormachen. Ins 
deß iſt Bekannt, baß jeder welke Blumenftrauß, in mäßig heißes 
Waſſer geſtellt, wieberaufgerichtet wird. Den ferkern Inhalt 
gegenwärtiger Schrift nehmen bie überweitläufigen Angaben ber 
Barerinrichtungen und Anftalten für Fremde ein, mo jebes Mit 
lards, jeder Kegelbahn Erwaͤhnung geſchieht, bie Lohnkutfcer . 
namhaft aufgeführt und viele Rachrichten Über fie mitgethellt 
werden; triviale Dinge, die man im Nothfalle von jedem Kell: 
ner des Orts erfahren kann und bie fi überbem ſchnell aͤn⸗ 
bern. Die Spaziergänge find mit poetiſchen Declamationen be 
ſchrieben, zwiſchen denen fi der Gahrkogl, bie Braͤuerochſen⸗ 
alp, ber Tiſchtkahrgletſcher, der Faulkogl, bas Moſermandi 
u d. wunderlich ausnehmen. Für den Anweſenden mögen die 
Angaben indeß zur Drientirung willfommen fein. 
Wir fchließen die Anzeige auch biefed Buches wit der lie 
bergeugung,, baß der Verf. mit beftem Willen alles ihm nur 
Mögliche, Thatfächliche zufammengehäuft, aber kein Lefes ober 
ſerdauungsdech für das Publicum zu Stande gebradt 
at. \ . 47. 





Notiz. 
Omne viro soli quod convenit, esto virile! 


In Motiere's Luftfpielen kommen eine Menge kleiner Züge 
vor, bie und ziemlich gleichgültig laffen, aber zu ihrer Zeit alle 
Lachmuskeln in Bewegung fegten, weil fie eine allgemein bes 
£annte Anfpielung enthielten. In ber „Camtesse d’ 
nas“, 7. Aufte., tritt der junge Graf auf unb bie ſtolze, affec 
tirte Mutter deffelden befiehlt dem Hofmeiſter, ihn vor alten 
Freunden und Sreundinnen ein wenig zu eraminiren, um feine 
Zalente recht bewundern zu loffen. Der junge Graf nennt bie 
obige lateinifche Regel aus ber Grammatik des Jean Defpau: 
töre.*) Die Gräfin faͤhrt entfeht auf, daß der Hofmeiſter 
feinem 3ögling folche Dinge beibringt. Sie hält fih nur an, 
bie Sylbe vir; es ift ihr ganzes Latein unb fo Fann fie fich nicht 
zufrieden geben. „Jean Despautere est un insolent!” ſchreit 
fie, als fig der Hofmeifter bamit entfchulbigen will, daß biefer 
das „omne viro soli quod convenit, esto virile!’' als erſte 
Run gut; wir lädheln, wenn wir bie 
&cene lefen. Aber wie mag gelacht worben fein, als die Parifer 
e8 hörten! Es ift nämlich nichts als ein Zug aus ber Wirklich: 
£eit, aus ber damaligen vornehmen Welt. 

Ein Herr von Billarceaur war mehre Jahre lang ber ber 
guͤnſtigte Anbeter ber fchönen Ninon, indeffen feine Gemahlin 
vor Aerger und Eiferſucht verging. Sie ließ einft ihren Sohn 
in ihren Cirkel vom Hofmeifter bringen und befahl, ein kleines 
Sramen mit ihm anzuftellen. Meſagt, gethan. „‚Allons, Mon- 
sieur le Marquis“, begann der Pebant: „quem habuit succes- 
sorem Belus, rex Assyriorum?” — „Ninum!“ war die Ant⸗ 
wort des Eleven, bie freilich mit Ninon ganz ähnlich Llang, 
wenn man fi die franzoͤſiſche Ausſprache denkt. Ohne weis 
ter etwad hören zu wollen, fuhr die Dame fchrediid über ben 


armen Hofmeifter her, der nichts wife, als ihrem Sohne ben 


‘ 


Namen einer Keindin beizubringen, die ihr das Herz beö Ge 
mahls entwendet habe. Mer Hofmeiſter vief umſonſt Alle zum 
Zeugen auf, daß keine andere Antwort möglich geweien fei. 
Se mehr er ſich vertheibigte, befto mehr tobte die Warguife 
Katärlih blieb der komiſche Auftritt nicht unbelannt; Rinon 
erfuhr ihn zuerft und verfehlte nicht, ihn wieder ihrem Freunde 
Molidre mitzuteilen, und fo lachte man, als er ihn perſiflirte, 
nicht über die Gräfin von Karfunkeifteit, ſondern über bie 
Marquife von Billarceaur. ‚8 
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baus in Leipzig. 
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Notices politignes et littöraires sur ’Allemagne, 
par Saint - Marc - Girardin. 
Erfker Urtilel. 
GBeſchluß aus Nr. 17.) 

Die höhere Kritik, und aud fie, meinem wir, barf 
über Arbeiten. diefer Art und ſolcher Verfaſſer, nicht ſchwei⸗ 
gen, verlangt ‚vielleicht mehr. Sie will Wahrheit, begrün: 
dete Wahrheit. Wir fagen nicht, daß diefe unferm Werke 
fehle; allein «6 fehlt ihm etwas, mas wir, al6 charakte⸗ 
riſtiſchen Mangel der franzöfifchen Literatur diefer Art, die 
pofitive Begründung.des Gegebenen nennen moͤch⸗ 
"sen, Wir verfichen darunter nicht jene an den Pedantis: 
mus ber alten, Zeiten erinnernbe Kleinigkeitskraͤmerei, bie 
man fefbft in Deuefchland nicht mehr mag unb bie den 
Geiſt erdruͤckt; aber der Geiſt eines Werks fei kein Luft: 
gebild im Florgewande, fondern er habe Kraft und Kern, 
und diefe erhält er nur durch ein richtiges Erfaſſen und 
eine baltbare Zufammenftellung entfcheibender, charakteri⸗ 
ſtiſcher Thatſachen. Wir möchten uns überhaupt noch bie 
Frage erlauben, ob ed, wenn man einmal Frankreich uͤber 
Deutſchland auftlären will, der rechte Weg fei, ſogleich 
von dem Gebiete der höhern Politik auszugehen ober Fra⸗ 
gen zu berühren, welche nur auf den Höben der literari⸗ 
ſchen Kritit getöf werden innen? In beiden Fällen muß 
man Kenntaiffe befigen und vorausſetzen, welche man in 
Frankreich nur noch felten antreffen moͤchte. Man führe 
einmal z. B. ven Lefer in die Mitte eines Eleinen deut 
fihen Staats von etwa einer halben Mition Einwohner, 
mit einer Dauptfladt von kaum 12--16,000 Seesen, 
man zeige ihm bier die Triebfedern des deutſchen Lebens, 
man laſſe ihn bier Die Betriebſamkeit, die Ehrbarkeit, ja 
wir können dazu fegen, die Refignation ſehen, womit ſich 
jeder Stand in feinem Beinen Kreiſe bewegt, ernft, . bei: 
ter, genlgfam und ohne Anſpruch; man zeige ferner, wie 
diefe Kceiſe ineinandergreifen .zu einem Banzen, mas Ale 
umfaßt, Allen das Gemuͤth bewegt und das Herz erhebt; 
dann gebe man weiter, man enthuͤlle die Schattenfeiten, 
man fchildere jene kleinlichen Leidenſchaften eines beſchraͤnk⸗ 
ten Familienkreiſes, die Engherzigkeit der Anſichten uͤber 
gewiſſe hoͤhere Intereſſen des Lebens, den Mangel an ei⸗ 
gentlicher Exhebung moraliſcher Gefühle, ia wir müſſen 
noch hinzufugen, die: nicht ſeltene kleinliche Gemeinheit‘ der 
Gefimumg; man thue dies und. ſtelle dann einen ſolchen 
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Staat mit feinen Vorzuͤgen und Mängeln in ein richti⸗ 
ges Verhaͤltniß zur Geſammtheit det beutfchen Nation 
und des deutfchen Staatenbundes, und wir glauben, man. 
würde hierdurch eine richtige Anſicht von Deutfchland, bie 
Erkenntniß Deffen, worin feine Kraft und feine Schwäde 
beſteht, beffer vorbereiten, als wenn man ale Hauptmes 
mente des beutichen Lebens Fragen der hoͤhern Politik 
und Literatur heraushebt, von denen, wit geflchen es of: 

fen, die Maſſe des deutfchen Volkes nur wenig, ja viel 
leicht gar nicht berührt wird. Freilich haben Schilderun⸗ 
gen dieſer Art grade in Frankreich eigenthuͤmliche Schwie⸗ 
eigkeiten, nicht etwa bloß weil, wie e6 fcheint. iemgöfifche: 
Schrififteller fi mit. mehr, de an großarugen m; 

würfen als an der ins Einzelne gehenden Ausführung 

kleiner Sittengemäfbe verſuchen, ſondern mehr weil für 
biefe im franzöfiichen Publicum geringe Empfaͤnglichkeit 
vorhanden if. Es ift dies ein Umfland, woran eine in⸗ 
nigere Vereinigung zwiſchen Deutihland und Frankreich, 
man denke fie ſich geiſtig, moraliſch, politiſch, vielleicht 
am erſten ſcheitern dürfte. Doch wir greifen bier unſerm 
Verfaffer vor, welcher die Art und die Mittel einer fols 

hen Bereinigung in der Vorrede weiter erörtert hat, - 


Er geht dabei von der Idee aus, daß Deutſch 
gegenwärtig nach Einheit ſtrebe, daß die deutfche Nation, ' 
fobald fie zu bdiefem Ziele gelangt fein werbe („arrivde ” 
ca but fatal”), eine Beflimmiung zu erfüllen habe, un 
daß diefe Beſtimmung eben eine immer innigere Vereini⸗ 
gung zwiſchen Frankreich und Deutſchland fein müffe, und 
zwar durch bie Aehnlichkeit der Ideen, der Sitten, der 
Geſetze und der. Regissungen. Er. hebt hierauf als Haupt: 
vorzüge Deutſchlands ben Iehendigen. Sinn für Moxalltaͤt 
und Reinheit ber. Sitten, bie Heiligkeit und bie „Reize 
de6 Kamilienlebens.und das Etnſte, Exhabene, ja, wenn 
man wolle, Romantiihe in den Beziehungen der Ges 
fehlechter ‚zueinander heraus. Vieles im beutfchen Leben 
erklaͤre ſich daraus, hafı.unser den Deutſchen bie Neigung, 
frühzeitig. in. Familienverhaͤltniſſe zu treten, allgemeiner fet- 
als in. Frankreich. Man brauche ſich z.B. nicht. zu wun⸗ 
dern, daß Deutſchland ungeachtet einer fo feurigen, fo en: 
huſigſtiſchen Jugend im Ganzen nur wenig von pohifi: 
hen Sturmen erſchuͤttert. werde. ’ 

:Men made nur eine Repolution, wenn man eine Arne 
und vier: Miine „Kinder zu ernäpzen hat! Man werfe fit hur 
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dieſes Geiſtes ift für uns wenigftens 10 Jahre, vom 


‚in feiner Zamilie! 


faſſe, als wie außer bemfelben von uns erweckt haben. 
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hinein in den &trubel politiſcher Abenteuer, wenn man eine fo 
füße und fo theure Laſt na ſich zieht!... Die mittele Dauer 
bes revolutionnairen Geiftes it für den Deutſchen 4 — 5 Jahre, 
von der Zeit,.wo er das Gymnaſium, bis zu der, wo er bie 
Univerfität verläßt unb ſich verbeirathet. Die mittele- Daurs 
zum 30. Lebensjahre. / 

Daher kommt es denn auch, daß man den Deutſchen 
eigentlich nur im Innern ſeines Hausweſens in ſeinem 
Elemente findet, daß man ihn hier von dem richtigen 
Geſichtspunkte aus beurtheilen kann, ihn achtet umd lieb: 
gewinnt. Wie ganz ander& erfcheint dagegen der Franzos 
Der Berf. deutet dieſen Unterfchied 
mit einer Wahrheit, die wir felbft oft genug beftätigt ge: 
funden haben, fo treffend an, daß wir nicht umhinkoͤn⸗ 
nen, ihn ſelbſt reden zu lafſen:. 

Oft Habe ich die Deutfchen fi beklagen gehört, baf, wenn 
fie zu uns gu Beſuch kaͤmen, in ber Art, wie wir fie aufnaͤh⸗ 
men, immer etwas Berlegenes, etwas Unruhiges ſei. Es fcheint, 
ale wollen wir das Innere unfers Hauſes allen Augen verber: 
gen; wie haben «6 nicht gern, daß man in dafjelbe eindringe ; 
genug wir empfangen fchledt, wenn man denn doch Ales fagen 
muß: wir empfangen ohne Offenheit, ohne ungezwungenen Ans 
ſtand, ohne Ruhe, ja ohne Würde; denn Würde liegt nur in 
der Ruhe; Unruhe und Ungewißheit find ber Würde hinderlich. 
Iſt diefer Vorwurf gegründet, fo iſt es unſere Citelkeit, der 
man unfere Mängel in dieſer Beziehung zuſchreiben muß. Sind 
wie außerhalb unfers Haufes, fo haben wir uns darnad) ein: 
gerichtet um und zu eigen, wir haben ar Sertpunft ge 
w!,e, 4* 8 i en, und, 
leicht denken kann, wir —BVB — — — — —————— —8 


Sucht man uns dagegen in unſerm Hauſe auf, fo überfällt 
man und unverſehens; wir Lönnen nichts thun, um bie Kleine 
Taͤuſchung fortzuſetzen, welche wir außerhalb erhalten wuß⸗ 
ten; wir koͤnnen nicht mehr bie Perfpective wählen, in welcher 
wir und zeigen wollen. Unfere @itelkeit fürchtet, daß man, wenn 
man uns in unferm Haufe flieht, eine kleinere Idee von uns 
Daher 
rührt unfere Unruhe, unfer verlegenes Weſen, baher tie eifige 


Kälte unſers Empfanges, aller unferer Höflichkeit zum Zroge. _ 


Diefes offene Geſtaͤndniß iſt, wie gefagt, ebenfo wahr, 
als die Zolgn der Erfheinung, wie wir glauben, für 
Frankreich nachtheilig find. Die meiften Deutfchen kommen 
mit günftigen Vorurtheilen, mit gewiffen Erwartungen 
nach Paris, und die meiften gehen getäufcht und mit einer 
nichts weniger als günftigen Anſicht von Frankreich über 
pen Rhein zuruͤck, und fuchen diefe Anfiht dann in ih⸗ 
rem Vaterlande geltend zu machen und zu verbreiten. Der 
Grund hiervon liegt zum großen Theile in der angegebe⸗ 
nen Erſcheinung, welche die Unterfchiebe ber ſocialen Ver⸗ 
haͤltniſſe beider Nationen bintänglich charakterifirt. Nicht 
felten iſt es uns begegnet, daß namentlich jüngere Deuts 
{he aus guten Samilien die Stage: Was fie mit ihrem 
Aufenthalte zu Paris vorzüglich beabfichtigen? damit bes 
antworteten: Wir wollen das Familienleben zu Paris ken⸗ 
nen lernen. Wenige Wochen reichten hin, fie zu enttäu: 
fchen. Ein Familienleben, fowie es der Deutfche mil, 
in bem er aufgewachfen ift, in dem er ſich heimifch fühle, 
eriftirt in Frankreich, zumal in Paris nicht; und weil «6 
der Deutfche nicht findet, fo bemächtigt ſich feiner bier 
gewöhnlich ein gewiſſes Misbehagen, das er nur na 
Längerm Aufenthalte überwinden kann, welches ihn aber 
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leider haͤufig zu einer unrichtigen, ja ſelbſt ungerechten 
Beurtheilung ber ſocialen Verhaͤltniſſo Frankreichs übers 
haupt verleitet. Und ſollte man unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, bei dem Mangel der unerläßlichiten Bedingungen zu 
gegenfeitiger Annaͤherung beider Wölker im geſellſchaftlichen 
Verkehr, wirklich an die Möglichkeit einer moralifdgen Ber: 
bindung Frankreichs mit Deutſchland glauben? Der Verf. 
ſcheint fie fich felbit nur als ein Ideal, als einen Traum 
zu benten. „Je reve donc”, fagt er, „une alliance mo- 
rale avec l’Allemagne; je r&ve‘ aussi une alliance po- 
litique.” 

Man veriteht leicht, was ber Verf. mit diefem zweiten 
Traume fagenwili und wie er ihn in. ber Zukunft verwirklicht 
fehen möchte. Deutfchland iſt nady feiner Meinung — 
und in weſſen Meinung nit? — das entſcheidende (Be: 
wicht, welches in dem beftehenden Kampfe zwiſchen dem 
Geifte des Nordens und dem Geiſte bes Weſtens, zwi⸗ 
[hen der flarren Bildung der ſlawiſchen Völker und: ber 
freiern Entwickelung der Völker des Abendlandes, zwiſchen 
den Grundfägen von Peteröburg und den Grunbfd: 
gen von London und Paris den Ausſchlag geben muß. 
Hr. Girardin ift frei von jener Leidenfchaftlichleit und 
jenem Haffe, welche nur zu oft feine Landsleute bei der 
Entſcheidung über ſolche Kragen zu einfeltigen Declama⸗ 
tionen und unbaltbaren Urtheilen binceißen. 

Ich liebe es nit — fagt er ſelbſt —, mit den Wölfen 
zu heulen; ich Liebe nicht, gegen Rußland zu beclamiren. Ich 
bewundere gern die Groͤße dieſes Reiches, welche durch ihre 
Neuheit noch größer erſcheint; ich bewundere das Verdienft und 
den Charakter feiner Fuͤrſten; aber ich fuche vergebens nach ber 
Befugniß Rußlands, Guropa bie Ordnung der Dinge vorzus 
ſchreiben und das Schidfal der neuen Welt zu regeln. Iſt 
der Occident etwa ſchon bis gu jenem Grab ber Schwaͤche ges 
kommen, daß er nicht mehr felbft feine Bildung verbreiten 


fönnte und daß er nöthig haben follte, ſich hierin durch ben 
Norden erfegen zu laſſen? 


Die Antwort ergibt ſich von ſelbſt. Aber man ver: 
Penne nicht die Gefahr, welche die Bildung des Abend: 
landes von Seiten de6 Nordens bedroht; man wiſſe, daß 
der Sieg da fein wird, wo ſich Deutfchland hinneigt, 
und daß daher eine enge politifche Vereinigung zwiſchen 
Srankreih und Deutfchland die fiherfie Schutzwehr für 
die Bildung des Weſtens und das Heil beider Länder 
fein wird. In diefer Weiſe wiederholt der Verf. das oft 
Sefagte, ohne eigentlih eine neue Löfung des Problems 
einer politifhen Wereinigung Deutfchlande und Frank: 
reichs zu geben. Seine Säge find ziemlich allgemein ge: 
halten und deshalb allgemein einleuchtend. 

Wir Hätten aber wol gewünfcht, ja, wir erwarteten 
es, daß Hr. Girardin den Gegenſtand einmal etwas mehr 
von dem deutfchen Standpunkte aus aufgefaßt und eroͤr⸗ 
tert hätte. Es ergeben ſich dabei Kragen, welche Leichter 
aufgeftellt als gelöft find, und bern Loͤſung wir am aller 
wenigften bier verfuchen möchten. Man kann z. B. von 
ber Nuͤtzlichkeit, ja von der Nothwendigkeit eines politis 
fhen Zufammenhaltens Deutſchlands und Frankreichs im 
Allgemeinen vollkommen überzeugt fein, man kam aber 
immer noch fragen, ja man muß fragen: welches find 
die Elemente, welches die gegenfeitigen innen Beziehun⸗ 
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gen und Außen Beruͤhrungspunkte, welche die Zweckmaͤ⸗ 
Nigtelt ud bie Haitbatkeit einer ſolchen Wereinigung vers 
bürgen? Was hat Deutfchland davon zu hoffen, was 
zu gewinnen, was vieleicht 'zu fürchten? Soll es etwa, 
wir fagen nicht feine Unabhängigkeit, aber die Selbſtaͤn⸗ 


‚ digkeit feiner innern politifhen Entwidelung zu Sunften 


biefee Bereinigung aufgeben? Und wer wüßte nicht bei 
einiger Kenntniß ber deutfchen Geſchichte und politifchen 
Jnſtitute, daß Deutfchland die Elemente zu einer folchen 
Entwickelung wirklich befigt, und daß, diefe grade jest in 
ihrer vollen Bedeutung hervottreten? wer dürfte nicht 
hoffen, dag Deutſchland mit Ruhe, Emft und Würde 
fein Ziel erreichen, feine Beſtimmung erfüllen werde, ohne 
fi) grade politiſchen Taͤuſchungen hinzugeben, melde — 
wer kann bit Geſchichte hinwegleugnen? — nur zu oft 
von Frankteich ausgegangen find? Wir glauben, man 
beurtheilt Deutfchland falfh, wenn man, mie hier der 
Berf. thut, behauptet, daß es feine Unabhängigkeit wie 
früher am Rheine, fo in Zukunft an der Weichfel ver: 
theidigen müfle. Man fehe nur erſt über gewiſſe Zufaͤl⸗ 
ligkeiten hinweg und gehe den Dingen auf ben Grumb, 
fo wird man mol finden, dag Deutfchland in fich ſelbſt 
eine Gewähr feiner Bildung und feiner Unabhängigkeit 
defigt, vorlche eine Vertheidigung beider am wenigften an 
der Weichſel noͤthig machen bürfte. . 

Wir wollen es nicht unerwähnt laffen, daß Hr. Gi⸗ 
rardin felbft ſich keineswegs die moralifche und politifche 
Vereinigung Deutfchlands und Frankreich als ein chao- 
tifches Vermiſchen von Sitten und politifhen Inſtituten 
beider Länder denkt, er macht hieruͤber einige treffende, 
aber nur zu allgemeine Bemerkungen und weift darauf 
bin, daß man in Frankreich namentlich in der Bewunde⸗ 
zung und Nachahmung der deutſchen Literatur vielleicht 
biee und da fhon zu welt oder einen falfchen Weg ge: 
sangen fei. Beiſpielsweſſe erinnert er hierbei daran, mie 
nah) und nach die deutiche Weiſe der Philoſophie der 
Geſchichte mit ihren kuͤhnen Blicken, mit ihrer Willkür, 
ihrer Entftelung der Thatfachen, ihrem Myſticismus in 
Frankreich Eingang gefunden bat; wie man neben ihr 
nah Deutſchlands Muſter in der Kritik der Literatur 
Perth oder Unmerth vorzüglich poetifcher Werke nach dem 
Maßſtab ihres Alters, ihrer Anndherung an die Nalve⸗ 
tät der Uranfänge einer Natiomalpoefie, an bie faft mehr 
geahneten als gefannten epifhen Cyklen des frühen Mit: 
telalters beflimmen wolle. Allein die Neuheit ber Sache 
erklärt das euthuſiaſtiſche Ergreifen, von dem man mit 
der Zeit zuruͤckkommen wird; der franzoͤſiſche Charakter 
wird feine Eigenthuͤmlichkeit bewahren, ohne jedoch bie 
Einfluͤſſe von fich zu weifen, welche bie unvermeibliche 
und nothwendige Vereinigung der brei großen Länder 
des Weſtens, Englands, Frankreichs und  Deutfchlande 
sad und nach zu einer innigen Gemeinſchaft der Sit 
ten, ber Literatur und der politifchen Inſtitute führen 
wird. Dan fieht leicht, unfer Verf. ift ſelbſt Enthufiaft 
und liebt Ideale, welche er gern in die Welt der Wahr: 
heit, der Gegenwart verfegt fehen möchte. | 

La, eb iR eine neue Welt — fließt er feine Bemerkun⸗ 
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gen hierüber — dieſe Gemeinſchaft zwi Ereich, B 
land und Deutſchland, welche * —* en —— ae. 


eine Gemeinſchaft, weiche Altes vorbereitet, das Erlöfcken bes 
Nationalhaffes, bie Aehnlichkeit ber politiſchen Jnſtitute, bie 
Annäherung der Literaturen und vor Allem bie Gleichheit ber 
@itten und Gewohnheiten. Ic erwarte von .biefer neuen Melt 
nicht die Gnergie und die Größe des Mittelalters, aber ich er⸗ 
warte davon, .. Dank vorzüglich dem Ginfluffe Deutſchlands, in 
der Moral die friedliche Ehrbarkeit des Kamilienlebens und bie 
Achtung vor dem Hoͤchſten und den Pflichten, welche er ung 
bienieden auferlegt; in dee Literatur, wenn wir nicht den Geiſft 
unferer Nation abſchwoͤren, eine Gelehrſamkeit, weldye zugleich 
tief und Mar fei, eine Philofophie von umfaffentem Blicke, ohne 
oberflächlich zu fein, von erhabenen Gedanken, ohne fich in Ehi⸗ 
mären zu verlieren; in der Politik endlich die Freiheit und bie 
Unabhängigkeit des Weftens. *) , \ 
Paris, December 1834, 67: 
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Engliſche Bibliothek. Eine fortlaufende Auswahl des An⸗ 


ziehendſten und Neueſten aus engliſchen Taſchenbuͤchern 


und Zeitſchriften in ſorgfaͤltigen Uebertragungen, her⸗ 
ausgegeben von K. von Kreling. Erſter Band in 
fechs Heften. Karlsruhe, Braun. 1834. Gr. 8. Preis 
de6 Bandes 2 Thlr. 16 Gr. | 


Es iſt eben keine Ehre für uns, wenn wir eingeftehen mäffen, 
daß die in Sngland junge Tafchenbuchsliteratur (das erfie Taſchen⸗ 
buch erfchien dort 1825) umfere viel ältere deutfche im Bahzen 
Ba Iomok 3 2. ben Inneen ale was ben äußern 

er iefer zarten einungen hetrifft. ° Inzwiſchen 

uns ber Gedanke tröften, vay der Grund —* am Ente dor 

nur in unferer relativen Gelbarmuth, nicht in einer geiftigen gu 
ſuchen iſt; fin ber Mittellofigleit unferer unzäpligen Verlage: 
handlungen, die die Zahl der engliſchen wol viermal übertreffen 
mögen. Wie Dem jebod auch fei, fo rechtfertigt ſich aus ber 
Thatſache ſelbſt der ſchon mehrmal gemachte Verſuch, das An⸗ 
ziehendſte aus engliſchen Taſchenbuͤchtrn uns durch billige Ueber⸗ 
tragungen mitzutheilen, und wenn bie Auswahl, wie hier, mit 
Umfiht und Geſchmack geſchieht, und Mittheilungen aus den 
für Ränders und Gittentunde fo reichhaltigen engliſchen Zeit 
ſchriften hinzutreten, fo haben wir gegen ein foldges Unterneh: 
men wenig zu erinnern. 
dies die Sorgfalt der Uebertragungen nichts zu wuͤnſchen übrig. 


Die Auswahl, welche ſich darbot, ift ungemein reich; denn 
die Namen der Mitarbeiter an ben englifchen Zafchenbüchern 
umfaffen faft Ale, was in England überhaupt auf literarifche 
Bedeutung Anfpruh macht. Höhe und Sicherheit bes Hono⸗ 
rare find es, welche fie anziehen. Hier finden fih Männer wie 
J. Banim (der Verf. ber „„OHara family’’), ein Feuerkopf; Bul⸗ 
wer, ber firenge Beobachter; Cunningham, ber Verf. von „Paul 
Jones“; Fraſer, der Sittenmaler bes Orients; Walt, der Cha⸗ 
rakteriſtiker; Rob. Gleig, der Schlachtenmaler; Harriſon, der 
Arzt; der fräftigerauhe James Hogg; Inglis, ber vielfragende 
Reiſebildner; Ifraeli, ber Novelliſt Aſiens; die Lords Mahon, 
Morpeth, Mulgrave; Ritchie, der Erfindungsreiche; Will. Stone, 
der Amerikaner; Grolyg, ber iſraelitiſche Skizziſt; Conway, der 
Norwege; Horaz Smith; Wilfen, der Berf. von „Zom Cringle; 
Mary Howitt, Landon, Mifte. Lee, M. Ruſſel, Rorton, Law⸗ 
rance, Ms. Hall, Opie, Lady Bleſſington zuſammen, während 
Buckingham, Hobart, Morier, Fraſer, Carne, Yates, Walſh, 
Madden, Dudal, Ellis, Pringle, Roscoe und Ritchie die Laͤn⸗ 
ders uns Völkerkunde bereichern. Außer dieſen wollen bie Her⸗ 
ausgeber der „Englifchen Bibliothek“ noch bie urplöglich fo bes 
klebt gewordenen Seebilder, Biographien, Berichtöverhandlungen 
und gemifchte Auffäge in ihre Sammlung aufnehmen, und wer 


°) Den zweiten Artikel thellen wir in der naͤchſtfolgenden Bieferung 
mit. D. Red. 


Bei dem eben vorliegenden laͤßt uͤber⸗ 
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wollte bezweifeln, baß bieraus eine Zeiſtreiche Unterhaltung ent: 
Reben Einne? Go weit die uns vorliegenden ſechs Hefte zu 
einem Schluß Stoff geben, if fie bereits entflanden; benn in 
diefen Heften zeigt ſich nichts, das auf ten Namen geiftreicher 
Mittgeilung nicht vollen Anfprud hätte. Zwar hätten wir 
nicht grade mit Wulwer’s ‚‚Arasmanes der Suchende“, wiewol 
bie ( ng eine gute und Präftige Mllegorie barbieter, be: 
gonnen, ba foldhe orientalifche Märchen nicht Jedermanne Ge: 
fhmad find, der Drient überhaupt auch ſchlecht zu der roman: 

den Gtimmung unferer Zeit paßt; doc ‚war es hier viel: 
‚Ist auf wirklichen Werth abgefehen, und biefen nimmt jene 
philoſophiſche Srzählung allerdings mehr in Anſpruch, ale „Die 
indiſche Mutter” von Miß Jameſon und Bayne's „Undedohnte 


auch ein Maͤr gibt, wie es heutzutage in Damas⸗ 
us erzählt wird. Ebenſo find „Der Seelenderkaͤufer⸗ 
und. „Die Meuterei” fo ſpaunende Gedichten, als bie 


seigfüchige Eeferelt unferer Tage nur immer verlangen fann. 
„SGrizel Cochrane“ im vierten Heft ift ein ſchoͤnes hiſtori⸗ 

es Bruchſtuͤck von Wilfon. „Die Heumahd und Alexander 
in Schottland", von dem Ettrick⸗ Schäfer (Hogg) if ein sierli: 
es Landſchaftsbild, und bie „„Walerie amerikanifcher Dichter’, 
Krieg, Biyuc a A Kanne ehrt, ift willkommen. 
Die Gerichtänerhaudlungen und Widcellen find wenigftens bes 
. Kaumes wertb, den de einnehmen, und mälen DIb s England 
und feine Bitten gut. Im fünften und fechsten Heft zieht Henry 
Bulwer’s Erzählung: „Die Freunde“ aus dem „Book ofbeauty”, 
durch: eine an bie Schreibart feines Bruders Eduard erinnernde 
Srfinbupo an. „Palloran, der Haufirer” von Miß Jameſon 
it de ee rt, und „Das Gewiſſen“, ficklifche Ge⸗ 
Hi e, haben wie ſchon anderswo geleſen. Die kleinen Reiſe⸗ 

und Naturgemaͤlde, von Macdonald, Erekine und Miß Roberts 
ſind ſehr gefaͤllig, und beſonders zieht „Der neuſuͤdwaleſer Urs 
einwohner Bremaba” von Machonald lebhaft an. Auch dies 
Heft fließen Seebilder und Seeleiden, mit denen wir jeboch 
fparfam zu fein rathen, da nichts fo Leicht abſtumpft als mo» 
notone Schredniffe. ‚ 7 
Hiermit haben wir ben Inhalt ber fechs erſten Hefte bie: 
fee neuen „Engliſchen Bibliothek wenigftens überblidt und 
wunfchen den Herausgebern aufrichtig eine ſiets fo geſchmackvolle 
Auswahl und fo ſorgſame Bearbeiter, wonach das fernere’ Ge⸗ 
deihen ihrer fonft gut ausgeftatteten Unternehmung gewiß nicht 
, ausbleiben wird. 2. 





Notiz. 

Urfprung des Namens Sansculotte 
Nach Montgaillarb in feiner „Histoire de la France’' 
(II, 58) iſt der erſte, ber ſich bieſes Ausdrucks bedient hat, der 
Abt Maury geweſen. Als er nämlich in einer Sitzung ber Na⸗ 
tionalverfammlung einen jener Borträge hielt, in denen er die 
‚Rechte der Menſchen und die Beſtimungen über Breigeit und 
Gleichheit, wie fie damals in der Verfammiung Halten, mit 
feineg geroöhntihen plumpen Heftigkeit angriff, gaben Frau von 
Koigny und Bau pen Pienne, die unter ben Zußörern waren, 
ihr lefalen, hietiber auf‘ eine fehr laute Weife zu erkennen. 


Berantwortlicher Herautgeber: Heinrich Brodbaus. — Berlag bon 8. X. Brodhaus in Keipyig. 
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⸗ 


Der Adt wurbe ihrer endilich Gbnisshfkg und wandte ſich an dem 
Yräftenten mit ben Werten: „Mohaieur ie präuidest, j 
taire ces deux sans- oulsttes”. Der Ausdruck wear allerdinge 
im Munte eines Weiftlichen fchr unpaſſend; aber bei Mau 
deffen Egoiſmus hinlänglich befannt iſt, dürfte‘ ein folder A 
fau wenigftens nicht allge fehr befremben. Auch foll er il ſpa⸗ 
terhin im Auelande —** haben, daß bie franz oͤſiſche Eprache 
mit dieſem Worte durch ihn dereichert werden ſei. u, 


— — — y 





— — —— 


J Literariſche Anzeige. 
Converſations⸗Lexikon 


der 
neueſten Zeit und Literatur. 
Bier Bände. | 
1832 — 34. Gr. 8. 253 Bogen. Auf Drudgapter 
8 Thlr., auf Schreibpapier 10 Thir. 16 Gr, auf 
Belinpapier 20 Thir. 

Indem ber Berteger anzeigt, daß biefes Wert nun voll⸗ 
ftändig durch alle Buchhandlungen bes In: und Auslandes 
bezogen werden Tann, glaubt er ſich ausführlidkere Mittheiluns 
gen über Plan und Tendenz beffeiben erfparen zu Fönnen. In 
einem Nachwort zum vierten Bande ift hierüber das Räthige 
geſagt und es werde daher nım angeführt, daß kein Merk 
wie biefes ein fo lebendiges Bild ber legten merk« 
würdigen Jahre gibt, daß über feine ber Kragen, 
die die neueſte Seit irgend bewegt haben, hier Auf 
klärung und Belehrung vermißt werden dürfte, 
und daß der Zwed bes Unternehmens: din Tui 
der Zeit in ihren Anfidhten und Beftrebungen, ig 
sen Sugenben und Verirrungen zu geben, nad bem 
Urtheile Unparteiifcher trefflich geldft worden. 

Das Werk bildet für fih ein felbftändiges Ganzes, aber 
zugleid eine Ergänzung zu allen früheren Drigi: 
nalauflagen bes Gonv.:Eer. und beffen Nachähz⸗ 
mungen, und ſelbſt bie Wefiger ber neueften achten Auflage 
werben ed mit Vortheil benugen, ta in biefe nur die Refultate 


ber in dem Gonv. »Eer. der neuefen Zeit enthaltenen Artike 
übergeben koͤnnen. 
Der Sorrath an vollftändigen Exemplaren iſt uur noch ‚ge: 


ring, und id empferie die baldige Anfchaffung des Werks alien 
Denen, für bie ber Beſit eines fo treuen Gpiegels ber Zeit ei: 
nen Reiz bat, um fo mehr, als es in biefer Gehalt nie 
wieber aufgelegt werden wirb. Diejenigen, weldyen noch 
einzelne Hefte (zu dem Preiſe von 6 Gr., 8 ür. 15 Gr.) zur 
Bervollftändigung bes ganzen Werks fehlen, werben erfucht, olefe 
baldigſt durch irgend eine gute Buchhandlung zu beziehen, ba 
Ttünftig nur vollſtäudige Gremplare abgegeden 
werden fönnen. 

Bon ber ahten umgearbeiteten, vervolifiänbig: 
ten unb verbefferten Driginalauflage des Kon: 


verfations:Lerilons, die in 12-Wänden sber:.24 Lie: 


rungen erſcheint, find jege.5 Baͤnde ober 10. Eieferungen fettig 
und ber’ Drud ſchreitet fo raſch vor, eis «6 bie auf die Medac 
ton zu verwendenbe Sorgfalt und bie ſtarke Auflage irgend 
Jede eiefecung toftet auf Drudpapler 16 Wr, 

stm, auf Belinpapter 1 Zätr. 


Eeipgig, im Jamar 1895. 
F. A. Brockhaus. 
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Briefwechfel zwiſchen Goͤthe und Zelter in den Jah⸗ 
ausgegeben von F. W. Ries 


r 
. 


Blätter 
rn fie on el. 


littrariſche Unterhaltung. 





Montag, 





ren 1796 — 1832. Her 
Yünfter und fechöter Zheil, die Jahre 1828 
— 32. Berlin, Dunder und Humblot. 16834. 8. 
4 The. *) 

So hätten wir denn nun ben Schluß der. Z36jaͤhri⸗ 
gen Correſpondenz Goͤthe's und Zelter's in Händen, dir 
fer Correſpendenz, von der der Erſtere ſelbſt, deſſen Art 
es nie war, ruhmredig Über etwas, was von ihm aus: 
ging oder mit ihm zufamnienbing, zu fprechen, im Sabre 
1830 fagt:_„Diefe Sammlung gewinnt ein fo huͤbſches 
Anſehen, daß ein ägpptifcher koͤniglicher Buͤcherfreund fie 
in feine Sammlung aufzunehmen kaum derſchmaͤht Härte” 
(V, 383), deren Bekanntmachung derſelbe bis an fein 
Ende forgfam vorbereitete und förberte (VI, 145). Und es 
iſt nun wol an ber Zeit, dba über das Einzelne in den 
erfien vier Theilen von uns genug gefagt iſt, einen Ruͤck⸗ 
blick auf das Ganze zu werfen, welches vor und liegt. 
Einige Worte ſchicken wir voraus zur Charakterifti die: 
fer letzten Lieferung. Das Leben, die Beweglichkeit und 
Mannichfaltigkeit, die wir in der frühern Cotreſpondenz, 
namentlich im zweiten bis vierten Bande finden, ift einer 
größern Ruhe gewichen; der 7Ojährige Zelter reift nicht 
mehr, und fo ergögen und nicht weiter Scenen, wie bie 
Reiſe nach Holand, Herrnhut und Böhmen darftellt; ein 
paar Beſuche, die Zelter dem Fremde in Welmar macht, 
zuilest im Sommer 1831, find Alles, wozu ber fonft fo 
bewegfihe Mann gelangt; ja, er geſteht ſelbſt, daß das 
Leben feinen Reiz für ihn verloren. Auch der LO Jahre 


mer. 


. ältere Freund hat den Beſuch der wohlthätigen böhmis 


ſchen Bäder aufgegeben; Die Freunde halten fi mehe 
und mehr in ihren Häufern; iſt die Xhellnahme an ber 
Gegenwart auch nicht erlofchen, fo richtet ſich der Bid 
doch häufiger im bie Vergangenheit, öfters auch in die 
Zukunft und das Jenſeits; ſichtbar neigt fi die Somne 
bein Untergange zu; und vor Allem beim legten heile 
verläßt den Lefer das wehmuͤthige Gefühl nicht, er merde 
bald den Brief Iefen, auf den keine Antwort mehr erfolgt. 
Bei. dieſem wehmlüthigen Gefühle aber — was iſt 
ed, da6 und auch den legten Theil biefes Briefwechſels 
©) Bol. Die Berichte über bie frühern Bände in Nr. L-3 
es wu f. 1834, dern vande in Dar 9 


1; 


fo angiehenb macht, das uns, namentlich in Bezug auf 
Goͤthe, fo erhebt und erbaut? — Es iſt das Fefthalten 
an der Wahrheit, die er ſich früh zu feiner Göttin ers 
for, der er tren blieb in einem reichen, mannichfaltigen 
Leben, unter trübenden, zerftörenden Ereigniſſen, in einer 
verworrenen Zeit, einer Krife, bie Milionen in ihren 
Wirbel forteiß; es ift das Feſthalten an den fittlichen 
Marimen, die mit jener Wahrheit waren, die im Grei⸗ 
fenalter ſich bewaͤhrten. Die hoͤhnenden Worte des rs 
mifchen Landpflegere: „Was ift Wahrheit!” ergingen auch 
wol an ibn in feiner Jugend; er konnte mutbig in feine 
Bruft biiden und auf fie hinmweifen, als auf die Quelle, 
wo fie ihm entfprang. Ihr vertrauend, kuͤmmerte er ſich 
nit um die Spfteme und Formeln, die in ſeiner Für 


gend Kunfl und Natur einengten; das veine, mächtige 


Gemuͤth brach durch alle Feſſeln und fchuf ſich einem 
Weg, auf dem es ſich vorwärts bewegen konnte. Blieb 
der Züngling auch nicht frei von den Einfläffen der Zeit, 
bee Welt, der Umgebung, in der er athmete, fo war ihm 
bie Kunft zur Hand, die wie ein milberndes Mittel die 
Gaͤhrung niederſchlug und den Geiſt um fo reiner aus 
ber Trübe ſich erheben lief. Der „Werther hleibt im 


dieſer Hinſicht ein unfchägbared Denkmal; aber vom gleich 


hohem Werthe für die Entwidelung des Goͤthe'ſchen Geis 
ſtes find die Kritiken aus jener Zeit („Goͤthe's Werke”, 
Band 33), und vor Allem die Briefe an Lavater, bie, 
vie Bares MWaffer eines Alpenquells in unfern Tagen 
Den erquiden, ber fi) unwillig von dem trüben Waſſer 
ber Theologen abwendet, die Goͤthe'n anfeinden und lange 


feine Lavater find, Und wenn bad jugendliche „Herz in " 


Ueberfülle ſich ergoß und die hoͤhern Kräfte des Geiſtes 
zu befchränken drohte, dann führte der waltende Genius 
ihn in das Land, wo bem durch die Erförfhung der Nas 
tur Geſtaͤrkten und Bereiftn der Sinn für die reinere 
Schönheit, das Maß aufging., Goͤthe mußte nach Ita⸗ 
Ben veifen; er waͤre erkrankt ohne die Einfiche, die ihm 
bier ward; der Genius, ber ihn leitete, Eommte nicht irren; 
ed gibt für die mahrhafte geiftige Natur eine Ratbivens 
bigfeit wie für die phyſiſche; die Worte Görhe’s, die er 
am 12. Detober 17786 aus Venedig fchr bt: „Jetzt darf 
ich es ſagen, darf meine Krankheit und Thorheit beken⸗ 
nen. Schon einige Jahre her durft' ich keinen lateini⸗ 
ſchen Autor anſehen, nichts betrachten, was mir ein Bild 


10. Januar 1835, 





5% ij; Y 


Italiens erneuete; geſchah es zufällig, fo erdulbete ich bie 
entfeslihften Schmerzen.” Diele Worte bezeugen daB 
re Goͤthe's lebendiger, als jedes Raiſonnement «6 


! e Düchten m , eu fo 
el: FELD. 4 6 
bat man ben Patriotiemus in ihm vermißt; und wie oft 
if über feine Kälte geflagt worden! Die Briefe aus 


Italien müffen jeden Unbefangen 
Ar 





wer in ihnen; den ; ans Arkadien gefchriebenen, Lie 
bem beutfchen Vaterlande vermißt, ein Herz vermißk, 


wien- für Vn und um f6 wärmer, ie 
mehr es fih. vpn dem oft äglihen Gefühle fern bielt, von 
fee, dee Allee und Jebes eine gleich 


hi 
Yin nous 5 ber iſt überhaupt nicht ji 
Stande, Goͤthe u beurtheil en, nicht die fittliche Kraft im 
ihm, der ‚ai Seehnting fon eine ſeltene Selbſtbeherr⸗ 
fung dbte. ) © 
Merkwuͤrdig if 66, ie bie. tiefe Erforfhung der No⸗ 
"tus, und die Sehnſucht nach Italien zu‘ gleicher Zeit in 
Büste wiretenz ¶ind geiniß. beftäeige Dieb uinfere Anfict, 
der zufolge wir bie Uniwandling, bie der Dichter erfuhr, 


", Ann’ niiht ſo monche Stelle in the GetöRsiogräpgte 
efes Urthe Medal, fo .roligbe Aoffedbe für Jeden, 

—** und empfindet Be volle VHeſtaͤtigung finden durch 

| Bein ‚nie ‚ber Goͤthe an Lotte und ihren Gat⸗ 
Ein zn er das Glaͤck hatte, fies zu lefen, 

| sr — In dieſen Wochen hade ich eine ange: 
a Br ja entißltenibe ‚Eecture : ‚geadt, die der Gotheſchen 
. Briefe arı Sorte unb ren: Damm, den ich nicht gern Albert 


nenne," weil Ir wirklich viel liebensmoͤrdiger war, als ber | 


abet im Roman fein durfte. Es hat. wol felten .ein 
Bas itniß gegebeh, worin alle Theilnehmende fo Jiedens: 
> würdig und zugleich fo rein und herrlich daſtehen. Goͤ⸗ 
the'® Siebe, &2 Eote’s Irene gegen ihren Verlobten, des Letz⸗ 
teen ne, 
—— a minder das glühenbe Pulſiren bes Lebens in 
gen Genius wie Gdthe, am meiften aber die hel⸗ 
Sense t. Mttiße Kroft, die Goͤthe in bir Enrfagung 
tfloh nich inter benfelben umffänden wie 
Sehen PA ‚aber — wieber), das find alles Dinge, 
‚ bie: man —* —— der Wirklichkeit bel: 

ens bex wahre Albert für «ei 
r he ia: 8 an das ‚he Bros 
ab, wenn er fpäter fchreidt: „da nich ec ge⸗ 
‘ bas danke ich ja eben dir!” - Etwas dankte —* 
& oble vor ‚Allem ber Kraft feines inwohnenden 
Genius; ¶; ſtiedt eben Niemand, ber der Welt noͤthig iſt. 
- „Bon der umenblidhen Zartheit, von ber Fülle der Liebens⸗ 
—A bie "in biefen Befefen offenbart reden, 
jan tmmögtit man muß fie leſen. Sie me) —X ber: 

ie erwähnten Briefe ſind 


Eu mmen !’' 

handberiſche⸗ et Keſtner. in Rom, —* od 
. von Lotte. en wbren und Mald, in Dielen” blicym über: 
ald, in biefen Bun wid 
"3 ee, bee auch nur bie obigen 
A ‘ Diefe Writfe duͤrfen dem Waters 
j lanbe, 's can bes Dichterd aicht vorenthalten wer 
—— — idie —*8*— ‚für. — fruͤhere Lebens⸗ 
baum KReiz, find weni⸗ 
—— „as ae Men Inden. "Yoh in In riefe der Fami⸗ 

fe zum ih und zur Ehre gereichen, was follte eine 
Mittheilung hindern? 







‚die ihm auch Durch große 


‚Und da die LedenKfotine 
‚Wolken auch noch ihten Untergang kein, ‚ Finden 


‚an feiner, Kindheit gepf egt ward, wo jebes 


tivirten Welt feine er 
Dad er fie. —* 


ntidloſe Freuabſchaft und, fein felſenfeſtes Wers | um 


‚Stage, 
‚den —S zwiſchen Goͤthe und. 


als eine natuͤrliche, nothwendige anſchen. Wiej 


—* ihn endlich zu Erkenntniß des Menſchengebildes 
führte und Ihn be hohe Plaſtik der Griechen bewundern 





‚fo wit # feine ee 
En TtiH 
gifche vi arsch fi ik 2*8 Gegen⸗ 





ſtand der Dita Diefem Erforfhen der Natur blieb 


3 ir an, daß er 
nen Seim des „Werther Das 


aus was 
-fin Gemüch von Zeit zu Zeit en 1 an 


mal als „ein Alles ver 





fo kam er bald zu der 


Nätur, „der an Ihre workBelging uns. (7 —— 


sche er.E6 merke” (I. dieſes Motto ans dem High. vor 


der „Mocpholsgke”). In der Mat fanp er eine Teffkerin, 
Drbnsfüe, durch die wiberwaͤr⸗ 
tigſten, ſtuͤrmiſchſten Zeiten half. Selbſt tm des Cham: .. 


‚pague gewann bes. große Gedanke jenen Farbenle ce Halt 
‚und Feſtigkeit, wie in den reizen 

‚ihn ‚die Metammorphofe, ber 
un. ntftand ein. hohes Werk 


—— 
e t 

Re albene die ? ke⸗ 

yeugniffe einer Wuͤſe, die fe Kir der — beenl 
neigt u ee 


den 





Dieter. im feinen Oſten geborgen; wo'’ber' ! 
1b der 
e geiftige Naßkung mtr, % 
ätigen Gatte, dahin folkte er urhdi 
und. fo ſollie auch in diefem Sinne ſich "Lebeh Im’ 
vollenden”, Wahr haft erbaulich ind Yie Wore Ko 
im Jahr 1820. an feinen. Belter Tretbt: „Diefe Reli: 
glon, Sitte, Mythologie geben Raum’ einer‘ Poefle, twie 
fie meinen Jahren ziemit. Unbedingtes Ergeben In dm 
ergruͤndlichen Willen Gottes, heiterer Uebetblick bes bes 
* hen Erdetreibens, Liebe, Neigung zroifchen zwei Wit: 


ten Tchwebend, alles Reale geläutert, ſich ſymboliſch asf- 


iöfend. . Wis wid der Großpapa welter?” 

Dieſes Wort fuͤhrt uns auf die Beantwottung der 
bie wir oben aufwarfen: Mas iſt es, das uns 

Better”: und na 

mentlich die letzten Theile deſſelben ſo anziehend macht? 

Sie führen uns in des Dichters letzte Lebensjahre ein, 


und find .ohne Zweifel das gewichtigſte Document für 


‚beten Geſchichte. In ihnen finden mir die Struck eis 
nes reichen, im Ganzen fehr‘ gluͤcklichen aber eruflen 


‚und duch das Streben nad einem großen Ziele muͤ⸗ 


vollen Lebens; die Bewährung ber fittiiden Grund⸗ 


ſaͤtze, nach denen dieſes Leben geführt ward; wie fin 


den noh am Beſchluß der Wirkfamkelt für Natur Und 
Kunſt die Maximen ausgefprochen,, nach denen biefe er 
forſcht und geübt find; wir fehen ben Greis mit Ruhe 
und Wohlgefallen in die Vergangenheit blicken, ruhend, 
aber nur fo weit es die Natur fodert, und an Gedanken 
fidy weidend, die, weil alles Irdiſche ein Ende nehmen 
muß, voeil fie zu groß für dieſe Erbe, auf ihr nicht mehr 
zur Wirklichkeit werden koͤnnen, aber ein Jenſeits verbär: 


. AB 


gen. ‚ee wir das Fe Börhe’s an Ziltet ddnı Jakırr I. 
1880: ‚Ih erfohue · das 326 Gh, daf mic {a meinem dos 
* Gebanten aufgehen, welche zu verfolgen und im 

zu beingen eine Wiederhetung des Lebens gar 

wohl Bert N ode” (V, 248) *), mit Folgendem zuſam⸗ 
men: „Birken wis fort, bis wir vor ober nach eizander, 


upon Weitgeiſt berufen, in den Aether zuruckkehren! Möge 
ve der ewig Lebendige ums neue T ‚ benen 
analog, in welchen‘ wir ums ſchon erprobt, nicht: verfagen ! 
Füge ee ſodann Erinnerung und Nachgefuͤhl des Rechten 
und Guten, was wir bier ſchon gewollt und geleiſtet, 
vaͤterlich big, fo wuͤrden wir gewiß nur deſto raſcher 
In die Kaͤmme des Weltgetricbes eingreifen” (IV, 278) 
— faſſen wir diefe Worte zufamnten, dann erfennen wir 
dm Gegen der Wahrheit, wie fie, als die treuefte Fuͤh⸗ 
serin, durch das Leben geleitet und daſſelbe kroͤnt mit 

Metigioſttaͤt. 

(20 Beihluf Felgt.) 


Meuefte pompejanifche Ewtdedlungen. 

Erfier Artikel. 
Gaftellamare, den 16. December 1884. 
fagte von Pompeji, man koͤnne alle ſechs 
"Monate eine neue Befchreibung davon machen, ohne etwas Al: 

u berübeen, unb er hat Rede. Wenn bie ntapolitanifche 
—2 erung nicht fo ſchlaͤfrig zu Werke ginge, fo wäre jeder Tag 
‚für die artiftifche, gelehrte und neugierige Welt ein Schöpfungss 

ag von intereffanten Dentmalen. Die Geſtalten erheben ſich 
"wie ftetireene Dranıen, „jlebenbige en, bifkorifche Wege: 
benheiten, fo oft der Akbeiter feine Schaufel einfe 

‘Und biefer Schauplatz vergangener Impofahter Zeiten ift 
ein befcheibener Weingarten, ber, nicht einmal einer Erberhöhumg 
"gergleihbar, das Thal zwifchen dem Befund und den Bergen 

von Sorrento ausfüllt, ein Anger voll berankter Bäume, ber 
nichts verfpricht als Srüdte und Mais und Baumwollenſtengel, 
‚ beren Knospe ber Galabrefe zu feiner Kleidung verwendet. Kein 
"MBanderer, der auf der breiten Straße von Galerno bei Tas 
verne dei Gapillo zugeht, würde es ahnen, daß diefes bürftige 
Haus der Nachbar von Eicero's Wohnung, und noch wenfger, 
-Baß ber Weg,. auf dem er wandelt, ber Quai bes alten Pom⸗ 
peji it, in deffen Hafen eine Flotte Noms ſich bergen konnte.. 

Hoch ragen jegt die Hügel ber Gruͤber, viel hoͤher als ber 

arten ſelbſt, der auf dieſer noͤrblichen Seite verſchwun⸗ 
den und «in einfames modernes Huttchen, umgeben von 
gelbgeworbenen Typreſſen, fleht barauf und ladet als Pharus 
die irzenden arthaͤologiſchen Schiffer. zur Landung ein. 

D, wer fand Pompejl ſehen ohne feeubent nen? Mir ift 
in diefem Augenblide faft zu Muthe wie bem Greife von Jerus 
m m, der, ald er feinen Bott erbiicte, austief: „Run, o Dear, 

laſſe deinen Dimmer in Frieden heimgehen““. Vedi Napoli & 

—* moori, Und doch Habe ich dieſe Helligthumer der Vorwelt 

zum ertten Mal betreten, nicht heute erſt im Tempel ber 

* den ——— Schleier geluͤftet oder im Teatro 

des Plautus Komddien gehoͤrt. Ich bin vom Wieder⸗ 

— wie ein Berliebter, ber ſelbſt auf der Schwelle 
ehren und ſehen, umarmen, Tieblofen mödhte. 


Santo⸗Domingo 


noch ü 
*) „Wabame-Roland, auf dem Wiutgerüfte, verlangte Sqhreib⸗ 
zeug, Gm bie ganz befonbern Gedanken aufzuſchreiben, die 


ii auf dem legten Wege vorgefchwebt. Schade, ba$ man 
’6 virfägtes denn am Ende des Lebens gehen bem ges 


foßten t Gebdarten auf, bisher unbentbare ; er find 
wie felige Dämonen, bie ſich auf den Gipfeln ber Vergan⸗ 
beit glänzend nieberlaffen.” („EHETBETE”, 49, ©. 87.) 


wie ber eraelitiſche Wuͤrgengel vorbei: at 
feine Stimme war nicht fldr? genug, bie Säulen ihren er 


* 


Da: Ale war. wir meu unb unfcägber, —— 

greiflig. Es iR überall ber sömifche Wars un 
—— ae der Adler und die Soube, die om: —2 
Gebinde ſtreiten. Mean ich dabei denke, deß all: 
be das kaum bis am Kinn entblößte- Peinpehl au, ge⸗ 
woͤhnliche Provinzialfadt Home war, in ber ta Mlk der MNe⸗ 
ſidenz wie in unſerer Zeit, vergleichbar ſeinen Kraͤften, achſtraber, 
unb daß aur Geringeres, ——— Umanfehniäiu6 von ihm yro« 
duchet wurde, fo wende ich ſcheu und troſtios hie Mrkantan-ber 
Kür & en von ber oe bee *2 u 
‚ was bas ahrdandert im Chweiße 

feines Angeſichte gebar. 

Doch ich will nicht mit Phrafen ſpielen und Ihnen ven 
meiner jetzlgen Wallfahrt zum heiligen Grabe ber Kunſt mad 
Geſchichte, foweit es in meinen Kraͤften ſteht, Beridhe alfhatten. - 

Wir verließen gekern Morgen Renpel mit : cimem 
mb gelangten gegen 9 Uhr nady Tore bel‘ Annungiate,: wolches 
bekanntlich kaum zwei Miglien vom beraslanifger There Haus 
pejis entfernt ift und ein leidliches Wirthohaus für. die mordi⸗ 
fen Pilger bietet. Das Merkwürbigfie uf tiefer Strecke 
waren drei kLavaſtroͤme biefed Sommers, weiche quer über bie 
Landſtraße finfeten und bann nach ber Zerſtorung mahner· Baud⸗ 
guͤter ſich ins Meer ergoffen. Die wei größeren hatten 
oberhalb des Hügeld, worauf ein Gomalbuisnferfiehter erbaut 
ft, getheilt und Ihren Weg darch ein lachendes Gefilbe non 
Wein: und. Dbftgärten genommen, bie mummebe :in ſchwarz⸗ 


Hein 


—2 


| zadige Lavaſteiafelder verwandelt wurden umd eine abſchreckende 


unterweltliche Geſtalt annahmen. Hier und ba Peht ein ver⸗ 
kohlter Baumflamm, -unb je mitunter erblickt man die verwuͤſte⸗ 
ten fenfterlofen Mauern eines Hauſes, aus bem bie jemmernde 
Kamilie entfloh, ‚ober die Truͤmmer ber eing 


Hl 


"Sartenmauern, weldhe die Billa eines neapolitanifchen- ‚Geahen 


begrenzten und mis Bafen und Biumentöpfen gefchmädk. wer. 
Ein vlermonatlicher Eanbfiraßenflaub war nicht im Stande, die 
Furchen des Feuerfiromes zu. verwifchen,_ der : das Pflaſter he 
eährt hatte, en weit — breit. else, ee aus - alten 

avabrocken am * aufgefhhrten upmauem, 
daß eine yeritge —2* die —— — Rifwäle —— 


riffen hab 
Ich dabe in dieſer Gegend voll des Schrecklichen und 


GSchoͤnen mit Staunen bemerkt, daß die hg Anlagen 


Kinder ber ältern Gruptionen find, und baf die Gi , 
en ber ſteis fie bedrohenden Gefahr, —** Ge nach 
ſcheuen, die wankende Gebe zu bauen und ihre Wohnung, 
—* für ein paar Sommertage, mit ſueſtlichem Hauegeraͤth, 
mit Gtatum, Benälben unb Menbeln gu: nerfehen. 
prangen die Lettern vieler dekannten ebein Familien . über, den 
geborfienen ‚und halbzetſtoͤrten Portalens . aber ber. Batfas: 98 
ihren -Weopnen,: mu 


ten zu flürgen, bie für der Erde Kolik gemacht munben. Ich 
glaube, die Städte werben hier. geboren unb begraben wie ans 
derswo bie Menſchen, und bie Menſchen wie anderswo. die Flie⸗ 
gen. Sin Maimtag voll Sonne und. Ruhe gibt ber. ernordeten 

atur Herkuleeſtaͤrke. Unterdeß zu meiner Rechten ber Ihmazae 
Kochtus mit feinem fleinernen Schlamm feibt deu Stamm der 
bunbertjährigen. Eichen brach, bläpe unter unter waner Linken beb 
Sactus Yurpus aus eimer Dieu 

Es ik immer aufs Reue überrafhenb, mann Man. von 

Torre de’ Annunziata rechts gegen das Meer ablenkt and da⸗ 


ſelbſt vor ber hohen Hintergrund⸗ Abruggenwand das. große 


gelbgrüne monotone — ſteht, welches aus Afchenregen gebildet 
ward. "Wan kann nur mit Beklemmung und unnennbazen Bes 
fühlen ben Gebanten faffen, daß barin das —— Stadt mit 
Paläften und Tempeln, Baͤbern, Theatern . und Waflliten ver 

borgen tft und blos von oben ben Göttern zur Auficht ie. lege. 
Mit Herzklopfen nähert man ſich dem feldhten Scunde, in wels 
dem ein wäffeeiger Landweg von ber calabreßſchen Baudfirafe 
linke fährt in die Gemuͤſe⸗ und Baumwolenfeiber, unb mit ges 








⸗ 


heimem Grauen, das bie Zauberei einer Sibelle dei dem Wide 
bigen ergeugt, ber bie Geliebte in einer bunfeln Gruft zu ſchen 
tama, betritt man ben mobernen Dobhveg, der wie die Vorwerke 
einer Feſtung zu dem versammelten und mit einem Gas 
Bellan verfepenen Roththor ber Gröäberfiraße führt, welche be 
seits wier Kiafter tief in ben Eingeweiden ber Erde zubt. Gin 
Geollathfäeitt — und ber Buß ſteht auf bem 2000jährigen 
Yflafer der Gtabt bed Hercules, im Atrium des Di. Krrins Div: 


mebes und vor den Urnen und Garlophagen von Caͤſar Augu⸗ 


ftus’ Zeitgenoſſen. 
Mo die alten Römer wohnen, ba weilen bie modernen nicht. 

Ich bin wahrhaftig recht erfreut, fagen zu Übnnen: Dompeii 

fei bie einzige italieniſche Gtabt, in der man feine Moͤnche an» 


.. Outfäguldigen Sie bie Abſchweifung, und bedenken @ie, 
daß ich von Neapolis fomme, wo unfer ehrlicher Fiaker unter 
wege zweimal einer Proceffion Penitentieri, einmal einer Go« 
tonne Sefuitenzöglinge,, einmal bem Corpus- Domini - Regen: 

und nefähr viermal den Gapucinern ausweichen muß⸗ 
- te, bie mit ihren Wurſteſeln die Straße fperrten.. Ich Habe 
ben armen Kerl bedauert, weil er überbied mehre Kapellen, wor» 


- in Die armen Gerlen flammen, pafliren mußte, ba ih ſah, daß 


= 


en weiten Glauben als. Gaͤckel hatte und mit größerer 


‚ wenigftend vor ber Hand, fhägbarer als dieſer ſchien. 

Ihnen befannt fein, daß fidy vor beiläufig 80 Jahr 

Yfaffen am- meiften der Wiedererwedung ber unter: 

Gtäbte wiberfegten, weil dies MWirafel eine Zeit 

zu beeinträchtigen drohte. 

Ich fand an ber perta rcolanea mehre Equipagen und 
ger, die allefanımt mit Gelehrten, Kuͤnſtlern, Maul: 
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die Nafe hielt und etwas Dumm 
erwiderte. 86 machte ſich in ber Geſellſchaft noch ein ſolch 
Weſen bemerkbar, und biefes war ein Zranzofe, ber, um ein 
seht ausgezeichneter Menfch zu fein, eine ſchwarze Hofe, eine 
zothe Wiefte, einen. ſchneeweißen od und einen ſchwefelgelben 
GSerohhut trug und dis an bie Holskraufe von erklecklicher Höhe 
mit Plänen und Zeichnenrollen beſteckt war. 

„Je vals vous dire point sur peint ou nous sommes”', 
fagte ee, einen Foliogrundriß der alten Stadt wie eine Ger⸗ 
giette unterm Kinn abrollend und zugleich mit Augen und ©tups 

ipfein eine kleine behende Pariferin firirend. Die Dame 

ote aber Erin Gewicht auf bie Ehre und hoͤrte dem unifor⸗ 
en koniglichen Gicerone zu, welcher eipe Borlefung über das 
Zeiclinium in Diomedes Haus und über die Skelette hielt, bie 
man darin gefunden. Ih muß hierbei bemerten, daß einige 
von dieſen Keuten, wozu auch ein paar Muſeumdaufſeher zu 
en, nach und nad eine mehr al® papageienmaͤbige Gelehr⸗ 
amfeit erworben, und daß eben biefer Suftobe uns beffere und 


praktiſchere Srläuterung über verfchiebene Dinge ale mandher 


Profefſor der Archäologie gab, der mit Maffei um das Weſen 
der Kunft firitt. Die Gelehrten ber biefigen herculanifchen Alas 
demie haben ben Fehler aller Gelehrten, die mit ihrer Beleſen⸗ 
heit vor dem Publicum babien, wie dies fchon der felige Wins 
deimann in feinem Genbfdjreiben und buch bie Griftenz eines 
Autors bewies, ber ein Buch von 800 Seiten ‚über ein altes 
Dintenfoß fehrieb, als gu welchem Dpus ‘er, wie id glaube, 
vorher die alierhoͤchſte Erlaubniß des Könige einholte. 

"Ber Frangofe, von dem ich eben ſprach, gab ſich für einen 
-Bankänftter, welches ich nicht beftreiten will, da er den „Cons- 
titutionnel” in deu Taſche hatte, ber die Ramen derjenigen 
Individuen citirte, welche das Goncursproject ausführten unb ben 
italienifchen Preis anſprachen. Ich weiß indeh, welche Be 
— 
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wandaiß «6 in ber tadt Pr 
—5 „guten Baht Paris mit biefen Goncurfen 


* 


lich 


felten dos wahre Talent über bie 
aufrichti⸗ 


e 
bie Bade eines berliner Tapeziers gewellt und wie zum legten 


Kirmeßfefte renovirt war. Da ich keine eigentlide Haute 
nummer bemerkte, fo fragte ich unfern Baumeiſter von der 
Geine, auf welche Weiſe bie römifchen Soldaten ihr Duartiee 


efunden, was er fehr ungnäb : „Monsieur 
| (es Pretoriens 2 des —— — een ae . 


UA 


‚„ „Ex _ungue leonem; Sie werben nichts bamwibet haben, daß 
ich den Scherz mit meiner Geſellſchaft befchränte und zu bem 
wiebergeborenen Gafino fchreite. Daſſelbe liegt beinahe am 
Ende der erwähnten Gaſſe und hat zwei geräumige Eingaͤnge, 
beren Thuͤren von Zeit und Aſche verzehrt wurben.. Hinter beim 
einen befindet fi ein großes Gemach mit Pilaftern und hinter 
dem andern ein Atrium mit Torinthifhem Gebaͤlk und ſecht 
freiftehenden Säulen. Weiter als bis zu dieſen erlaubte einß⸗ 
weilen die dahinter aufgehäufte Aſche nicht zu bringen, dieweil 
in ihrem Bereich zur Stunde bie hohe Jnſpection degli studj 
reali ihre bureaußratifche Brille auffegte und Gtein für Stein 


gewifienbaft regiftrirte. 


(Der Beſchluß Folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


ueber das wieberaufgegebene Project einer Eiſenbahn von 


Amfterdam nach Köln find folgende Schriften in 
ſchienen: „Spoorweg tusschen Amsterdam en Keuls 


Iand ers 
ete."; 


Kofenanfhjlag von den Ingenieurs B. H. Soudriaan und ®. 
DO. Brode; „Plan en voorwaarden van dalneming in oene 


naamlooze maatschappij tot darstelling van eenen 
spoorweg van Amsterdam naar Keulen etc.“33,, Ciſenbahn 
zwifchen Amſterdam und Köln’ (4.) 


In Utrecht iſt berausgelommen: „„De.Noormanaen inNe- 


derland, geschiedenis hunner invallen 
tionde en elfde eeuwen, met opgave van 
uit echte bronnen geput, door J. H. van Bolk 


Bon N. ©. van Rampen ift in Harlem ber erfle heil von 
i 


gedurende de neijende, 
derzelvon gevolges, 


folgendem Werk erfhienen: „Flandboek van de geschiedenis 


der Letterkunde in nieuwere tijden”. 


6. — Belag von $. U. Brodbaus in Lelpzie- 


N 





Blätter. 
ng 


literariſche unterb altung 


Dienſtag, — Nr, 29. — 20. Sanuar 1835. 











Briefwechſel zwifchen Goͤthe und Zelter in. den Jahren | den, empfindet, fpricht für den hohen Ernſt, womit er 
1796—1832. Herausgegeben von F. W. Niemer. | diefes betrieben. Das iſt eine andere Erkenntniß der Na: 
Bünfter und fechöter Theil, die Jahre 1828— 32, | tur, die aus der Erforfhung ihrer ewigen Geſetze her⸗ 
(Beſhiuß aus Nr. 19.) vorgebende, welche nun verkörpert in ben mannichfaltigften. 
Mas die Kunft betrifft, fo finden wir Böthe'n in den | Formen den Forſcher anfpredyen, als jene fentimentafe 
legten Lebensjahren dieſelben Grundſaͤtze ausfprechend und bes | oder die phantaftifche, wo biefelbe immer nur-bie oft felt: 
bauptend, bie er äußerte, ſobald er zur Klacheit uͤber ſich feibfl | famen Phantafien des Dichters ausfpricht. 
kam. Ihm ift die Kunſt daffelbe Große, das fie ihm von Ans Zelter finden wir, die oben erwähnte größere Ruhe 
fang am war, eim reineres Leben über dem irbifchen, vers | be6 Alters abgerechnet, denfriben, ber er in ben fruͤhern 
worrenen, eine höhere Welt über der den Einnen offenen, | Briefen war, immerfort leidenſchaftlich dem Freunde zus 
gegenwärtigen, in diefelbe bineinzubanen von vorzüglich bes | gethan, benfelben wie «in höheres Weſen verehrend, im⸗ 
günftigten Naturen. Der innere Genius, den Keiner befs | merfort in feinem Berufe wirkſam, mehrentheils heiter 
fer kannte unb verfland als er, ift ihm das Erſte und | und mitthellfam, dabei nach wie vor voll guter Schwäne, 
Hoͤchſte. Dabei. find auch feine Maximen in Hinfige | Die Grundſaͤtze für Leben, Kunſt, Wiſſenſchaft find ihm 
auf den zu erfernenden Theil der Kunft diefelben, - die ex dieſelben, au bie Goͤthe fich bieltz feine Weftrebungen bes 
fchon in Wilhelm Meifter’6 Lehrbrief ausſprach. Wie | rühren vielfach, die des Freundes, und fo bildete. und er⸗ 
freut er fi, wenn ber Freund ben gleichen Sinn offens | hielt ſich die Freundſchaft zwifchen Weiden ganz in dem ' 
bart und in diefem handelt! (S. Br. 851, 2,3) Wie | Sinne, den Goͤthe ausipricht: „Die wahre Freundſchaft, 
ihm früh die einengenden Regeln ber Pebanten zumiber | bie thätige, probuctive beſteht darin, daß wir gleichen 
waren, fo ift ihm im hoben Alter an einem ganz ander | Schritt im Leben halten, daß der Freund meine Zwecke 
Geſchlechte die misverſtandene, ja. abgeſchmackte und tolle | billige, ‚ich die feinigen, und daß wir fo unverrüdt zus 
Oxiginalitaͤt ein Greuel, und fein vorlegter Brief fpricht | Tammen fortgehen, wie auch fonft bie Differenz unferer 
ein gewichtiges Wort über dieſelbe aus. Diefes Wort ift | Denk⸗ und Lebensweife fein möge” („Werke“, 49, S. 99), 
uns zugleich ein Zeugniß von Goͤthe's Pierät, der Tus | Wir erinnern hierbei an das Wort, was Goͤthe in den 
gend, bie er in manchem Werke fo herrlich peeift, die, | „Tag⸗ und Jahresheften“ (Werke, 31, ©. 158) über 
wie er ed von Anden fobert, auch ihm der Grund alles | fein zu Zelten ſich bildenbes Verhaͤltniß ausfpricht, befons 
Sittlichen war, bie er fein Leben lang übte. Gewiß ift | ders an das vortrefflihe: „Wei feinem redlichen, tüchtig 
eine der fchönften Stellen in dem ganzen Briefwechfel | bürgerlihen Ernſt war es ihm ebenfo fehr ums fittliche 
bie, wo er von dem „Landprediger von Wakefield“ fpriche | Bildung zu thun, als biefe mit Lee aͤſthetiſchen fo nahe 
und rührend anerkennt, wie Das, was er aus bdiefem | verwandt, ja ihr verkörpert iſt, und eine ohne bie. andere 
Buche gelernt, ihn durch das Leben geleitet und demfels | zu wechfelfeitiger Vollkommenheit nicht gedacht werben kann“. 
ben ben fittlichen Gehalt gegeben (V, 349), der fih vor An Hinfiht ‚auf die Verbindung beider Freunde zu 
Atem groß in der Zeit offenbart, wo ihm ber hochver: | bes vorfiegenden Cocteſponden, iſt beſonders bie Gtglle des 
ehrte und geliebte Fuͤrſt entrifien ward, wo ber Breis | 770. Briefes merkwürdig, wo Goͤthe ſchreibt: „Httilie 
den einzigen Sohn vor ſich binicheiden fehen mußte. Die | fährt fort, Abende mir in dem Briefwechſel vorzuleſen, 
Matur lohnt dem Greiſe die Liebe, die der Süngling, der | wo ber anmuthigfte Begenfag von einem Lebes, Luſt⸗ und, 
Manu ihr zugemwendetz fie erquidt und tröftet ihn auch | Reifemanne und immerfort wohlthätigen Kuͤnſtler gegen 
bei dens herbſten DVerlufte, wie dba er nach dem Hinſchei⸗ einen mehr ober weniger ftationnairen, nachdenklichen, bie 
ben de6 theuern Fücften in Domburg eine Stätte fucht, | Gegenwart aufepfenten, der Zukunft ſich wibmenben. 
wo er ungeflört tranern und ſich erholen könne. Aber er | Freund fich gar artig Hervogihut”, Sehr erfreulich iſt es 
iſt auch noch immerfort chätig im ihrer Erforfhung, und auch, am Gude der Gorseipendeng Zeltern noch einmal, 
ſeibſt der Schmerz, den er über die mangelnde Theits ſich über Gelini. in freudigem Lobe ergießen zu hören 
nahıne an Dem, was fein müͤhevolles Forſchen aufgefunz (VI, 393), wie «6 uns Freude machte, ihn 30 Jahre 


. — — — 
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fehher diefen Geiſtesverwandten begrüßen zu ſehen (1, 61). 
Wenn wir oben mit Betruͤbniß einer Stelle in Zelter's 
.Briefen gedachten, wo biefer über den ihm erlöfchenden 

Heiz des Lebens klagt (VI, 269), fo fügen wir um fo 
lieber Hier bie fol ‚aus dem J. 1831 an; „Man 
wit doch bei der Welt bleiben, fo; lange man harin If; 
man fpinmt fich fo nach und nad ein wie ein GSAdens 
wurm und läßt am Ende felber die hohle Schale liegen. 
So komme ich eben aus meinem Keller und fehe bie vie: 
len geleerten Flaſchen ueber den uͤbrigen volſen, umd will 
ſogleich ſchreiben, die erſten⸗ wieder zu beſeelen. Das: WM 
der Troſt, den man ſich ſelber macht. Wer will denn 
nicht ichen? (VI, 130.) Uns fiel bei dieſen Worten ber 
alte faſt SOjährige Wieland ein, den wir einmal Folgen⸗ 
des ersäßlen hörten: Er Ing als zweijaͤhriges - Rind in der 
Wiege (ee erinnere ſich deſſen noch, verficherte er), und 
die alte Wärterin, um ihn in Schlaf zu bringen, fang 
aus einem alten Kerchenllede: „Ich bin mäbe, mehr zu 
leben, nimm mi, o mein Gott, zu die; da Elammerte 
fich der Steine an den Rand ber Wiege, erhob fi und 
tief: „Mehr leben, mehr: leben!” 

Mie die fraͤhern Baͤnbe des. Driefwechſels wenig 
über den Inhalt der Werke: des ‚Dichters: enthielten, bie 
im Werfauf deſſelben entſtanden waren, wie über frühere; 
fo iſt dies and) in dieſen legten ber Yall. Doc; kommen: 
einige merkwürdige Stetten über den „Fauſt“ vor (V, 77; 
VI, 193, 282). Diefer ward wirklich im Sommer 1831 
beendigt, und Zelter, der dringend nach dem Werke fragt 
und geſteht, „daß es beinahe feine letzte Sorge auf dieſer 
Erde gewefen‘ (Vl, 269), hat die Freude, daß ihm der 
Freund unter den intereſſanteſten Umſtaͤnden die Vollen⸗ 
bung meldet. Wie dürfen uns nun nicht zu ſchwer ans 
Magen, wem uns fo Manches in diefem Werke raͤthſel⸗ 
haft iſt und fi bei allem Sinnen nicht enträthfeln lafs 
fen wi, da ja Goͤche ſelbſt geſteht (V, 77), er habe in 
daſſelbe viel „hineingeheimnißt/; ſchlimm freilich, daß die: 
ſelbe Stelle, wo er dieſes bekennt, den Leſer des „Fauſt“ 
nur um fo mehr zum Ferſchen reizt, ba ja jeder wahre 
Berehrer dieſes einzigen Werkes: „fich üuͤber fi ſelber 
binausmuthen” möchte, und Goͤthe ſelbſt ſagt, „das Ding 
fet nichts werth, wenn es dieſes Streben nicht erzeuge“. 
In der That, wenn irgend: ein Kunſtwerk ein ſolches fo⸗ 
dert, fo iſt es dieſer zweite Theil des „Fauſt“, da ber 
Lefer durch eignes Nachdenken auffinden muß, wie denn 


„die Delena als dritter Aet fi ganz ungezwungen ans 


ftieße”‘ (V, M. Goͤthe hat hier dem Verehrer feiner 
Mufe. offenbar viel zugemuthet, wel zu viel; ‘aber ange 
regt bat ee auch durch diefe Worte, und wenn wir erſt 
mehre Verſuche und Mittheiflungen⸗ Haben, wie bie fo 
eben von Hrn. Dr. Deycks gemachten, dann dürfen 
wie nicht verzweifeln. *) 

Unſchaͤßdar iſt im Iehten Bande noch bie Mori; Über 
das Gedicht: „Der Wanderer“, mit der Bemerkung, die 
daran gefntpft wich-(VI, 228), niche minder der Com⸗ 
mentar, den Goͤthe ſelbſt zu bem Titel: „Dichtung und 

N) Wir bexichten fiber bie, hier erwähnte Sariſt nääßene, 


! 


ı Mahrheit”, giet (V, 303). Ob mad biefer Mittheitung 


wol ber Streit zweier Profefforen einer Univerſitaͤt ges 
ſchlichtet ift, ‘von denen ber eine, als Profeflor der Ele⸗ 
quenz, fi bie Genfur der Dichtung, der andere, als Pre 
feffor Historiarum, ſich die der Wahrheit vindicirts? Auch 
ar andern intereſſanten Einzelheiten, zu denm wir vers 
ruͤglich die zählen, wo Bäche und- Zelter gelegentlich ſich 
über bie moderne Froͤmmigkeit und Theologie ausfpredyen 
(V, 261), fehlt es diefen „Iren Theilen nicht, befonders 
m . 


nicht an Über mehr und 
minder intereffante Perfonen und Werke. ber Literatur. 
Wir gedenken 





hier namentlich des 824. Briefes, in wel 

dem ein Mur über Me: Gukehber: 
enthalten ift. Möchte man auch von einigen Stellen aus 
dleſem an einen vertrauten Freund geſchetebenen Beiefe 
ſagen, es ſei beſſer geioeſen, fie zu unterdruͤcken, da bed 
der eine dieſer Weider manches Ehrenwerthe In: ber Lltes 
ratur gelelitet, fo hat die Micheitung im Ganzen bad 
Wſcheige und Gute, daß mander Irrund der Littratut 
und der Goͤthe ſchen Mufſe, ber fruͤher wos Bitte und 
Schlegel dem Siime und GStöcben: nach fi eins umb 
verbehdert hielt, durch ſie beichre wird, eine Wale: ungen 
euere Kluft zwiſchen den beiten Männern ſchon Bamald 
lag, als die Schlegel vnd ihre Freunde die einzigen Hy⸗ 
popheten: des großer Dichters ſchlenen. Daß Goͤthe zu 
diefem Briefe durch die im J. 1831 erſchienenen XRenien 
Schlegel's aufgeregt war, iſt natitelich; trafen fle doch 
zumeift den unvergeßlichen Freund; aber- mit welcher 
Ruhe er det alledem das erwähnte Urtheil fte, dad 
zeigen am beiten bie Worte, bie er demſekben wmfäst: 
„he: wollen das Alles⸗ wie ſeit fe vielen Jahren von 
übergeben laflen und immer nue auf: Das Binarbeitem, 
was wirkſam iſt und bieibe, Ich Habe gar manchen: hi 
ſchen Faden fortzufpianen, zu haspein umb zm zwirnen, 
den mir Niemand abreißen kann”. (26. Det. 1891.) 

Wie Goͤthe, der Bijährige reis, den Tod bed ein 
sigen geliebten Sohnes ertragen, iſt oben beruͤhrt worden; 
und dieſes Geſchick iſt eine des intereffanteften Partien 
in dem legten Theile bes Briefwechſels; vote ed denn 
u Dem, was wir über: Goͤthe's Sittlichkeit gefagt ha⸗ 
ben, kein interefianteres Document gibt als die Erkloͤ⸗ 
vung des Spruchs: Nemo ante obitum beatas, : 
„Pröfungen erwarte bis zuletzt!“ und als bie Worte 
„Hier nun allein kann ber große Begriff der Pie und 
aufrechterhalten; ber Körper muß, der Geiſt wid, und 
wer feinem Willen die nothwendigſte Bahn vorgeſchrie⸗ 
ben flieht, ber braucht ſich nicht viel zu beſtunen. 

Bon Ehrfurcht gegen Goͤthe menden wie und vom 
einer folchen Zrauerfcene ab, und willkommen begegnet 
uns eine andere, erfreufiche, bie daburcy noch einen Ges 
fondern Reiz gewinnt, daß fle bie letzte in ihrer Art iſt; 
es iſt die, wo &äche ben Geburtstag feiert, ber ihm 
nicht wiederkehren ſollte. Er hatte fid vorgenommen, bem 
„Fauſt“ vor dem Eintritt biefes Tages zu vollenden; 
dies iſt geſchehen; das Buch iſt eingeftegelt als ein Ber⸗ 
maͤchtniß, welches erſtnach dem Tode bes Dichters der 
Welt, Ebergeben werden ſoll. Nicht mehe im Stanbe, 





wol: mochte 
noch jetzt die Empfigdimg in thm machliingen, in ber er 
am 3. Gent. 1783 fang: 
Kamut I bu immergruͤney Hain! 
Mein * — 2 euch wieder A das. Hefte, 
Gatfoltet 1a hir die: fwerbehangum en! die 


deinen fanften H 
Ein jugendlich, ein neues Eden fehn! 


Er fah gewiß in ein Eden, wenn er auf bie verfloſſenen 
Jahre — und dann vorwärts ſchaute (wobei jene 
„eligen Dämonen ſich auf den Gipfeln der Vergangen⸗ 
heit glaͤnzend nieberlafien” mochten), wenn er Das ver 
Augen ſah, was auch feine Bemühungen im einer Reihe 
von Jahren für diefe Stätte geſchaffen. Unb was er 
am 7. Sept. 1783 in das Bretechäuschen des Küdels 
Sahne: einfcheieb und nun veieberbegrüßte, die Worte: 
Ueber alten Gipfeln 


3 allen "Bipfeln 

Spuͤreſt du 

Kaum einen Hauch; 

Die Bögrlein Kemndgen im Walde. 

WBarte aur, b 

Ruheſt du ag 
fe tin ums peophetifch; ſollte bach bald der Schlaf ihn 
erquicken, aus dem dee Dienfc niche wieder zu. des Les 
Gens Mähm erwacht (813. Brief). 


Nach ieben Monaten war Goͤthe geſchieden; Zelter 


ruͤhnet den großen Moment (in einem Briefe an. den 


Seheinnath v. Müller) mit den Worten: „Die Stande 


Bat geſchlagen. Der Weiler ficht wie die Sonne zu: 


Gibeon; denn, fiehei auf feinen Rüden hingeſtreckt Liegt 
der Bann, der auf Säulen des Hercules das Uniserfum 
befchritt, wem unter ihm bie Mächte ber Erde um den 


and eiferten unter ihren Süßen.” Rach nicht vollen 


zwei Monaten war er dem Freunde gefolgt, und fo war 
der Wunfch erfüllt, den er fo oft: ausfprach und noch in 
deu Iepten Zeit: „Ich wünfche, mit die zu fein, too bu 
DIR, md zu gehen, wohin du gehſt!“ (VI, 86.) 

Es liegt eine gemiffe Beruhigung in dem Wahrneh⸗ 
men, wie Goͤthe's naͤchſte Freunde fi) fo bald zu ihm 


femzmetten; H. Dreyer ſchied noch in demfelbigen Jahre, 


etwas fodter Knebel. Der Gedanke an Schiller * 
Bd, der in den Jahren ber Kraft fo viel früher die Erde 
verlieh, wedit un von. Neuem bie Trauer. Doch bes 


gegmei uns aud, in 
wechfeld ruͤhrend und 


*) Bel. Wr. St an 


biefen legten Theilen des Brief⸗ 
anmuthig mauches edle, wuͤrdige 


MS». Br. f. 1880. D. ed. 





0 


Wert über deu trefflichen Freund. Man sedenkt ber: Morte 
in dee Achillei⸗⸗ 
er jung 
Mandelt auf ewig jung tm Reiche Yerfipganein's 
Ewig erſcheiat er jung ben Känftigen, ewig fühneh- 
Und Särhe, 
Bhuig ven 
Eiegt. der ruhende Greis, der Sterblichen herrkiches aller. 
„Wie es die Welt jept treibt, muß men- ———i 
und immerfert ſagen und wiederholen: daß es 
Menſchen gegeben hat und geben wird, und ſolchen muß 


man ein ſchriftlich gutes Wort gönnen, aubſprechen und 


auf dem Papier hinterlaſſen. Das iſt die Gemeinſchaft 
der Heiligen, zu: bee wir und befemmen.’ (17, 212) | 





Neueſte pompejanifche Entdedlungen. 
GrReriAstitel - 
Geſchluß aus Nr. 19.) 
Geldes gefchieht aus zwei Urſachen, naͤmlich: um gu ver 
bäten, daß bie Arbeiter gefundene Sachen unterflagen, und um 


nicht abermal ein vielleicht Toftbares Monument, das nur im 


Ganzen verkänbiich ift, wie weiland bie Zafıziption in Bronze 
letteru auf dem Theater von Dercidanum, im Gtüden zu 


zu foͤrdern. 8 fol vor wicht langes Zeit ein —* 7 E 


selief in kleine Broden zerhackt ber Hohen Akademie in. einem 
Roche überfandt worden fon, mie Witte, gefällig: nachufehen; 
ob: nicht eine Gpifobe des Homer bavin verbergen fei. . 
Die Art und Welle nachzug 
vor 80 Fahren. Wan bedient‘ * der — und des Spanne, 
ber eihoufel und bes Korbes, — dee Finger, usr die 
Gegenflänbe, bie einmal filgtbar und lofe geworden, us ar der 


laͤßt, ſobald es von dem amsefenden Yublitum Neugierig 
mitteld einer Barre von der Scene gefchieden iſt, —— —* 
betrachtet und bewundert worden. 

Ich muß bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß die neapoli⸗ 
taniſche Regierung bezüglich ber pompejaniſchen Ausgrabungen 
ihre Gonn⸗, Zeh: und Werkeltage hat, und daß bie erſtern im 
Kalender dee Sommiffarien niit rother Dinte bezeichnet werben, 
fobatd bie Seneralinfpection nad vorläufiger Recognoſcirung in 
irgend einer Gegend einen befonbern Heiligen entdeckt oder ein 
befonders merkenswerthes Monument fondirt hat. Dergleichen 
Sonntage part fie auf fie bie Ankunft von Konigen, Prinzen 
und großen Berühmtheiten des Jahrhunderts, die, wie ſich da 
ih begreift, in Neapel nicht ermangeln einer‘ Außgradtın 
beizumohnen. Au —9— Weife kam bie alte herculiſche Sta 

zu einem Haufe oh IL, Stanz II., Friedrich Wilhelm III. 
Und mehrer anderer en nige und Heiden, ungefähr wie gewiffe 
—8 Straßen und Gebaͤude zu ſolchen Namen kommen, ſo⸗ 

bald bie Hoheit nur einen Stein dazu legen ſah. 

Was mich beteifft, fo hatte ich wahrſcheinlich bios einen 
Merkel Im Kalender angebcoffen, ba außer ben bereitö ſicht⸗ 

len nur wenige ltenfillen gum Boricein kamen. IE 
part mit einer breitſchuiterigen rundlichen Schönheit oben auf 

Bausr deö Nebenpaufes, wohin wie bundy: vier Lavaſchich⸗ 


sejtige 


iu 


*—* natũriich dieſoibe wie - 


tem verfählebener poſtpompejaniſcher Eruptionen geklettert waren, 
Pet diente ihr daſelbſt u Di in dem A —— 
kleinen Bergſturzes. Schatzgr waren naͤm u 
uns in bie Küche geraten unb hatten durch einige —* 
‘den lockern Boben einer verſchloſſenen Kufe geöffnet, bie viele 
Centner Aſche und einen Theil unferer Grtremitäten verſchlang. 
„Luck up your gown, Mistrese!’’ rief vom unten der 


zu ben 
geriemten feidenen Halbſtjefeln gebrungen. 

Es wurben außer Mrs. Blade’s Fuͤßen in meiner Segen: 
wart noch ausgegraben : ein paar fünf Buß große bronzene Sander 
laber mit Arabeskenverzierung, eine bronzene Vaſe, eine bronzene 

Pfanne ober Kafferolle, mehre Schüffeln von gebranntem Thon, ein 

Lager Amphoren, bie fiatt mit Wein mie Aſche gefällt wuren, eine 
Lampe mit Phallus und eine Wage, wie ſich deren bie Alten 
mit anne inaten verzierten Gewichten zu bedienen pflegten. 
Mehre früher in dern Gebaͤude gefundene Dbjecte ließ uns ber 
Sommiflartus in feiner Camera separata durch den @uftobe 
zeigen und bazu bie Erklaͤrung geben, daß felbige mit allen 
utenfilten des neuen Haufes binnen Kurzem bie für die Zukunft 
zefervirten leeren Bäder des entfprechenden Appartements im 
Museo borkenico bewohnen würden. 

Der Mann war fo gefällig einzufehen, baß Das, was bie 


| hohe Regierung Ferdinand II. perpetuelle Ecavation ber Ans 


tiken nenne, eine reine Liliputerarbeit fei; denn wie ich ſah, und 
wie er uns verficherte, befchäftigte diefelbe in Allem nur zehn 
Yerfonen, worunter vier Aufſeher, alfo noch weniger wie zur 
Zeit Windelmann’s, der darum auch mit Recht Klage darüber 
führt. Es vergehen oft ganze Wochen, in benen nicht eine 
Schaufel angefegt wird, um der Mitwelt die unbezahlbarften 
Koftbarkeiten bes Altertbums bervorzubolen. 

3Zu ben mertwärbigfien Entdeckungen ber legten Zelt ges 
hört bas Haus bes Kauns ober Casa del fauno, fo genannt wes 
gen einer darin gefundenen meifterhaften Bronzeſtatue. Diefes 
Gebäude iR völlig im Stande, alle Diejenigen zum Gchweigen 

‚zu bringen, bie, auf bie Dürftigkeit der gewöhnlichen Wohnun⸗ 
gen und bie Enge und Nichrigleit der Gemaͤcher ihre Anficht 
bauend, den Alten ben Vorwurf machten, daß fie in Auftern» 
ſchalen fehliefen umb in Dadhspöhlen wohnten. Es gereicht ih: 
nen nicht zur Schande, wenn fie allen Glanz ins öffentliche Le⸗ 
‚ben trugen und daheim wenig Bedärfaiffe und wenig Bequem⸗ 
Bar ſuchten. und was nit Bitte war, bad war aud fein 


Das Haus bed Fauns iſt ein Gebaͤude von ungewöhnlicher 
Länge und beträchtlier Breite. Es hat feinen Gingang in 
der Naͤhe ber öffentlichen Bäder und bietet gleich in beffen Rach⸗ 
barfchaft eine Menge geräumiger Gemaͤcher, die alle mit Bands 
gemälben verziert und mit Moſaiken geefiricht find. Der Theil 
derfelben, ber auf bie Straßen ftößt, ift wie gewöhnlich zu Bu⸗ 
den unb Läden verwendet, bie ihre befondern Gingänge haben. 
Rah den Vorzimmern, die für Sklaven und Bebienung bes 
ſtimmt waren, finden fidh im Umkreis eines großen Atriums mit 
Brunnenbedien bie Wohngemäder bes Hausherrn, das Tricli⸗ 
nium oder GSpeifezimmer, das Bad und die Spiel: und Erho⸗ 
Iungslocale, unb endlich, noch weiter Hinten, ein ganz greßer 
Yorticus von Quabratform mit mehr denn 40 doriſchen Saͤu⸗ 
ien, wech: zu Sefttichteiten und Berſammlungen gedient zu 

ben fcheint. g 

Zwiſchen biefem Porticus und dem Atrium bes KHaufes 
fand man in einer Art von Intercolumnium das jet fo viel 
Epoche machende Eoloffale und koſtbarſte Moſaikgemaͤlde, bie 
Schlacht Aterander’s und Darius’, ober beffer der Kampf 
der Griechen und Perfer genannt, von dem m 'biefem Augens 


— 4 a 


nblide eines. 


bis 
Schenkein umfhlungen und war fogar in bie zierlich 
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bie bie arſten Zeichaungen, ungeachtet des koͤniglichen Berbe⸗ 
tet, —— — circuliren. 
Lkebte Windelmanu noch, ber mit heiliger Achtung ben klei⸗ 


“nen Moſaikloͤwen mit dem jungen Bacchus unb bie herculani⸗ 


(hen Schauſpieler, jpc aͤhnliche Gemälde dieſer Art, bewun: 
derte, er würde ein Buch fchweiben über diefen Fußteppich. Die 
neuere Zeit, ungeachtet alles Deffen, was bie Mofailer im Bas 
ticen geleitet ‚haben, kann ihm nichtö entgegenftellen,, weber an 
Größe, noh an Schönheit und am allerwenigfien in Betreff des 
Gegenftandes, ber hier als Eharakterbitd ber Zeit und der Men: 
fhen einen Moment ber Geſchichte, kurz nach beffen Erſcheinen 
darſtellt. Das Quadrat if oblonger Figur und ungefähr 
20 Zub lang und 14 breit. Man fieht bie beiden feindlichen 
Heere im Vorgrunde bandgemein, zwei Griechen auf bem Streit: 
wagen (fofern es nicht der Wagen bes Perferkönigs ik, den fie 
‘eroberten, und ber befanntlih die Beute verberrliäte) und 
mehre andere anbringend unter ben bäumenbden Pferden, über 
ihren Häuptern geſchwungene Lanzen. Im Borbertzeffen ſtuͤrzt 
ein reichgekleideter Perfer von dem Speer durchbohrt, während 
ein anderer mit eingelegter Lange ihn zu zeiten baherfprengt 
und nod ein ganzer Trupp in der Perfpective folgt. Meiſter⸗ 
haft und in ber Kraft der Zeichnung Buonarotiſch groß iſt in 
Mitten bes Bildes die Gruppe eines empörten ober fcheu und 
wildgewordenen Roffes, tad feinen Reiter abwarf, und eines 
andern, das neben ihm flürzte unter ber Laſt des feinigen, unb 
die Figur eines unter den Hufen fih mit bem Schilde wahren⸗ 
ben verwunbeten Kriegers. 

Da das Semälde zugleich der Farben Höcfte Friſche und 
daburdy feine Seele bewahrte, fo ift man dabei befähigt,: über 
das ganze Wefen diefer Kunfibrandye bei den Alten ein Urtheil 
zu fällen. Es if leider auf ber linken Geite beträchtlich bes 


fgädigt und daburdy um einige Figuren und vielleicht um den 
Kamen des Meifters gebracht worden. *) 129, 
Notiz; 


Zaubfllummenmwefen in Frankreich. 

Piſſin Sicard, einer der thätigften Gelehrten für den Taube 
flummenunterricht, hat neuerdings ein Werk herausgegeben , ums 
tee dem Zitel: „Lecons de grammaire et de morale & l’e- 
sage des sourds-muets‘', das mit vieler Einſicht in bie Sache 
geſchrieben fein und ſich volllommen zum Leitfaden für die Aele 
tern und Erzieher taubflummer Kinder eignen fol. Im Auge⸗ 
meinen iſt ber Zufland ber Taubſtummen in ‚ unge 
achtet Deffen, mas dafür gethan worben, noch immer ſehr bes 
denklich und niederſchlagend. Man berechnet die Gefanuntzahl 
berfelben in Frankreich mindeftens auf 50,000, von denen erft 
etwa der zehnte Theil bis zu einem gewiffen Grad elementariſch 
unterrichtet ifl. Die übrigen find als geiflig Tobte zu betrach⸗ 
ten, welche, abgeſchieden von gefelliger Wittheilung und allen ins 
tellectuellen und fittlichen Börberungsmitteln, nur ein bumpfes, 
onimalifches Leben führen, das fie auf die niebrigfte Stufe bes 
Menfhlichen ſtellt. Es darf daher, wie Pilfin Sicard, ber 
längere Beit mehren Zaubflummenanftalten vorgeftanden, richtig 
bemerkt, nicht befremben, wenn man fo viele taubſtumme ers 
brecher vor den Aſſiſen erfcheinen ſſett; denn von dieſen laͤßt 
ſich im eigentlichſten Sinne fagen, daß fie noch nicht vom 
Baume der Erkenntniß gegeſſen und Boͤſes vom Guten nicht 
zu unterſcheiden wiſſen. Es ſteht zu erwarten, daß dieſem team 
rigen Uebel von Staatswegen immer mehr abgeholfen werken 
wird, und daß ſelbſt die erwähnte Schrift Sicard's hierzu bei⸗ 
tragen wird, weldye nach dem Urtheil ber pariſer Blätter mit treffe 
licher Methode gefchrieben it und ben Erziehern ſowol als ben 


verwahrtoften Ungluͤcklichen feibft zum Gtementarbilbungsbudhe 
bienen Tann. re .... 130, 
is) in zweiter Artikel folgt im Februar. D. Res. 
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Die Ordfin Wifeld, oder die vierundzwanzig Koͤnigakin⸗ 
der. Diftorifher Roman von Leopold Schefer. 

. Zwei Bände. Berlin, Beit und Comp. 1834. 8. 

2 Thlr. 13 Gr. | 

Eine neue Erzählung von 8. Scefer ift ein neues 
Geheimniß, ein neues irhaltreiches und koſtbares Mäthfel, 
das er feinen Lefern zum Rathen aufgibt. Es ift eine 
ſchoͤne Sage, wenn der Autor und feine Welt fich ge: 
aenfettig kennen; wenn Jeder ſchon weiß, was ec von 
dem Andern zu fodern, was er zu erwarten hat. Schefer 
it in diefem Fall und zu feinem Gluͤck Man weiß, es 
lohnt dee Brühe, fih an feinen Geftalten einigermaßen 
den Kopf zu zerbtechen, weil man ein Reſultat diefer 
Mühe davonträgt; es Lohnt der Nachſicht mit feinen 
Sonvderbarkeiten, weil dieſe Sonderbarkeiten fonderbare 
Schaͤte des Gedankens, ſtets irgend - einen räthfelhaften, 
ſonderbaren Fund verbergen. Ebenſo weiß Schefer, was 
er von feinen Leſern zu erwarten hat; nicht daß fie ihn 
durchweg verfiehen und goutiren (sit venia verbo), mol 
aber, daß fie ihn für einzelne wunderähnliche Einblicke in 
das Gemuͤthsleben des Menſchen, fir nie entdeckte Welt: 
betrachtungen, fhr nie gefagte Wahrheiten aus ber Ger: 
lenkunde dankbar find und mit Staunen dankbar find. Dies 
“ gegenfeitige Verhaͤltniß unvolllommenee Befriedigung ſtellt 
fi nun aud wieder an.diefer „Graͤfin Uifeld“, die der 
Perf. ats einen Hiftortfhen Roman bezeichnet, in ein 
helles Lichte. Don vorn herein müffen wir jeboch ber 
Bezeichnung: „hiſtoriſch“, Hier eine ungewöhnliche Deutung 
untsrlegen. Ihr gewoͤhnliches Verſtaͤndniß paßt hier nicht; 
die Bezeichnung deutet nur an, baß ber Verf. einmal 


hiſtoriſche Perfonenmamen ats Object feiner feelendurchfor⸗ 
ſchenden Anſchanung aufgefkiie‘ hat. Won vorh heiein 


wiffen rote ferner, worauf wir hierbei Verzicht gu leiften 
baben.. Wir dürfen weder auf.eine ſtrenge Koͤrperlichkeit 
noch auf vie Naturwahrheit bei diefen Perſonen rechnen. 


Sie haben eben nur ſo viel davon, um uns zu Überzey:. 
gen, daß fie Überhaupt gelebt und gehandelt haben koͤnn⸗ 


ten. Sonſt aber gehören fie einem überfinnlichen, über: 
menſchlichen Reiche an und find beimeiten mehr Getſt 
als Adıper. Wir willen ferner, daß Das, was wir ge 
meinhin Haftung ober auch Geſchmack nehmen, für 
Schefer kin Muſſſſab iſt, den er anerkennt,  und.dafi er 


bie Regeln des Geſellſchaftstons gering achtet, auch von. 


x 
‘ 





adußerlicher harmoniſcher Zufammenftellung und Anorbdnuug 
nicht viel haͤlt. Geiſt und Gedanke und Seele If mb 
gut ihm Alles; er bat weder Zeit noch Luſt, noch auch 
Geſchick, die aͤußere Form des Kunſtwerks jemaͤls zu es 
ftteben. Er gibt nichts ald ſeine erſte geniale Anſchauumg. 
eines Charakters oder eines Gedankens und kuͤmmert ſich 
wenig, ob er eine aͤußerlich paffende Form für diefe Ans 
ſchauung findet oder nicht. Mit Einem Wort: Schefer 
iſt groß md bewunderungewuͤrbig in der erfien Myärig: 
keit des Genius, Anſchauung der innern Form; klein und 
mangethaft in der zweiten, Herausſtellung - ber: innen Am 
ſchauung in dußerer, ſinnlich⸗ſchoͤner Form, odte übe: 
haupt in: bee Darftellung bes innerlich Angeſchauten. 
3. B:, indem er feine -Novellen ſchreibt, iſt es, al&'beii 
horchte er fich ſelbſt. Trifft er auf eine Klaugaͤhnlichteit 
fo iſt dieſe im Stande, ihn zu hundert: Seltfamkriten 
die mit dee Sache gar nichts zu thum haben, heazuſuͤhe 
ven. Spaͤße und Trivilalitaͤten werden nicht berfchmähes 
er: nimmt fie der geiſtigen Klangaͤhnlichkeit toegm auß, er 
bemerkt ihre itiviale ober: ımpaflende Natur gar -Aldın- 


Arußere Feſtigkeit, fo zu fagen aͤußete Greiſbarkeit hat 
keine feiner Geſtalten, ſo wenig wie die Jean Paulsz 


dagegen anatomiſirt er bie Seele und zeigt uns feine! 


feltfamen Entbedungen bei: bdieſem Geſchaͤft. Was wir - 


daher in feinen Geftalten nicht fudyen dürfen, ift umnt⸗ 
teldare Wahrheit; was er gibt, iſt mittelbare, allegoriſcht 
Wahrheit. Daher paften ihm am beflen- ideale oder auch 


orkentalifche Geftalten; die Figuren amd der Wirklichket 


muͤſſen ſich verwandeln, ehe er 'fie handhaben kann. Die 
Geſchichte vollends iſt niemals fein Gebiet, denn Sechofer 
iſt das reine Gegentheit eines Hiſterikeres. 


tee nun: hat’ er ſich die Geſchichte bed bekannten' 
Corfit Ulfeld zum Stoff gewaͤhlt, wahrſcheinlich weniger 


um ſeinet⸗ alb um ſeiner Gattin, ber Koͤnigstochter, wit⸗ 
len. Jedermann kennt feine: Auffaſſung der weiblichen 
Natur, feine fire Idee — er verzeihe und Bas Wort — 


von der Engelnatur des Weibes. DieſeIdreiſt bas 
Grundchema uler Schwer · Dichtungen in Vers md Pröfa, 


das et in alen denkdaren Tonarten varilet Ta der 
Kuͤnſttecehe Melle er ein-Weib Hin,“ das die geifiige: 
Nasur ihres Mannes lieben muß, während feine Aeußers 
lichkeiten fie. it: Widerſtreit verwickeln; hier, in Efenore' 
von Ulfstd, gibs ei uas die Batten⸗ und Matterllebe der: 








82 


Kampf mit dem Abfcheu, den ein Inneres Verderben in 
dee Serie des Batten einflößen muß. Die Befchichte 
Corfitz Ulfeld's iſt befannt; ein maßlofer Ehrgeiz, maßlofe 
Rachgier machten ihn zum Landesverrächer. Was 
nore an feiner Seite duldet, trägt und liebend vergibt, iſt 
der eigentliche Gegenftand der Erzählung. Ste trägt Altes, 
wur Das nicht, daß Corfig ihren und feinen Sohn zum 
Mörder an feinem Feinde macht. Nun flieht fie nad 
England, und von diefer Flucht fagt ber Berf.: 
ie tief ein Mann, der Liebe unbefchabet, 

Bein Weib darf kraͤnken? Bis aufs Mutterherz! 

Noch ſelbſt die Tochter läßt fie ſich verberben, 

Am Sohn erft Äbt er ihr ben erften Frevel — 

Aus Männerlicebe! Stets liebt fie den Mann, 
Ben England wird Eleonore ausgeliefert und fchmachtet 
mun 23 Jahre im Kerker ihres Bruders, des Könige, und 
feiner Nachfolger: Sie flicbt befreit und verkfärt; denn 
unter den düberfeinen Gedanken, die Schefer oft aus: 
ſpricht und darſtellt, iſt auch der, daß wir nur im Uns 
gluͤck recht gluͤcklich ſein können. Doc er möge und vers 
geben, wenn wir dies für einen Widerſpruch, nicht etwa 
bio6 im gewöhnlichen Sinne, fondern auch im hoͤhern 
Verſtande halten. Sein Scharfinn trügt ihn hier. Gluͤck 
und Ungluͤck find nur Empfindungen des Subjects und 

ſchließen einander aus. Indem das Subject ſich unglüds 
icch fuͤhlt, kann es miche gluͤcklich fein; es wird gluͤcklich 
fein, wenn es das Ungluͤck nicht mehr fühlt; dann aber 
iſt es nicht mehr unglücklich. Wir citiren dies als ein 
Beifpiel übermäßig zugelpigter Gedanken, wie fie bei Sches 
fer oft anzutreffen find. Waͤhrend Eleonore im bänifchen 
Kerker zu böchiter Serlengröße emporbiüht, faͤllt Corfitz 
von der Kugel feines Sohnes, ben er zum Mörder machte. 
„Sr raͤcht die Mutter”, ſagt der Verf., indem er feine 
Erzaͤhlung hochtragiſch abfchließt. Der Stoff if gar ſchoͤn 
und reich an ſchoͤnen Bluͤten in der Hand 'diefes Dich: 
tert. Durch men ift Eleonore Witwe? Durch Ihren ge 
tiebteften Sohn! Dies Thema — wie fpielt es Schefer 
in den legten Capiteln tiefinnig, ergreifend ab? Wie malt 
er das ausgelöfchte Doppelleben dee Witwe? Man follte 
- glauben, es gäbe kein Unglüd auf Erden, ale Witwe zu 
fein. Hier iſt der Verf. unerreichbar, unnachahmlich; in 
ſolchen Bildern beruht ſeine Meiſterſchaft, und die Tiefe 
feines Geiſtes zeigt ſich an ihnen. Ebenſo ergreifend find 
die Gemälde von Freiheit und Kerkerſchaft, das Gleich⸗ 
niß von der Rage, die ihre Lehrerin ward, die, fo lange 
- fie frei war und nicht follte, Alles benafcht und verzehrt, 
aber, zu Michtöpfen eingefperrt, unaufhoͤrlich fihreit und 
verbungert. So Ulfeld, dee frei unermüdlich und unbe; 
Iohnt Gutes und Edles that; als er aber nur ahnte, daß 
er es werde thun müflen, fih als SHave fühlt und 
Sklavenwerke vollbringt. 

Am Webrigen bat fih Schefer bei dieſem Werke of⸗ 
fenbar wit großer Mühe einer für ihn ungewoͤhnlich deut⸗ 
lichen Schreibart befleißigt. Wir unfererfeits wiſſen ins 
deß kaum, ob mir ihn deshalb beloben follm; denn ex 
ſelbſt iſt der Meinung, daß. die Deutlichkeit der Deuts 
ſamkeit Eintrag thut, und daf in dem Maße, wie eine 


eos 
fann 


Dichtung deutlich ſei, fie audy minder Dichtung fei. Sche⸗ 
fer it zu alt ale Autor, zu ſchr Er ſelbſt, und uns ſelbſt 
zu werth und zu theuer, wie er iſt, als daß wir es über 
und nehmen moͤchten, ihm den Irrthum in dieſem 
Schluſſe nachzuweiſen. Er fchreibt und er fingt, wie er 
‚und was ec kann, hat ber Welt fein neweites 
„Laienbrevier“ bewiefen, ein Wert, das man eigentlich 
nicht ein Werk nennen kann, und das doch gewiß zu 
den größten und hoͤchſten Errungenfhaften des poetiſchen 
Geiſtes unfere Jahrhunderts gehört. 52. 
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Neueſte franzöfifhe Literatur. 


- 1. Examen des tragiques anciens et modernes par M, 
Martine de @enive. Da hat einmal ber „Constitutionnel‘ eine 
große Breude! Hr. Martine be Beneve that iym den Gefallen, 
Schlegel zu widerlegen und Hrn. Hugo für eisen Narren ande 
zuſchreien. „Schlegel fäuc feine Urtheilsſpruͤche von feinem gro⸗ 
testen Tribunale herab, ohne fi die Mühe zu geben, feine . 
Gründe anzuführens; er erfiärt Shakſpeare und Galderon für 
die Wörter der Bühne; er behauptet, Gorneille, Racıne und 
Boltaire haben die Griechen nachgeahmt, indem er die Form 
mit der Manier verwechlelt. Sehen Cie bie jefuitifhe Dis 
ftinction, die der „„Constitationnel‘’ macht — bean wir haben 
bis jetzt bie Worte beffelben angeführt — bie Borm gebt. 
aber doch nothwendigerweife aus ber Manier hervor. Das 
Schönfte ift, daß fi grade Hacine und Voltaire fehr viel 
bamit wiffen, die Griechen na hzudilden; daß Letzterer an 
hundert Stellen ausruft, es gehe nichts über bie Xiten, das 
überhaupt grade barin das Weſen der clafiifhen Kunft beftcht, 
Ideen, Zrabditionen, Mythen, bie durch Zahrtaufende von uns 
getrennt find, zum ‚Stoffe ihrer Bearbeitungen gu wählen. Br. 
Martine erklaͤrt im Uebrigen felbft, fein „, de littöratere 
dramatique’ fei ein Gegenſtuͤck zu dem „Cours dramatigue de 
Mr. Schiegel’’; er habe aber nicht beffen abfprechenden Ton 
angenommen, fonbern füge ſich ſtets auf Gitage; biefe Manier 
babe noch den Vortheil, die Einfoͤrmigkeit der Discuffion zu unterbre⸗ 
chen. — Dieſer achtbare Schriftſteller raͤcht an der neuen Schule 
bie Jaſulten, die fie gegen die großen Meiſter autgeſtoßen ; «es. 
ift wieder der „„Constitutiounel’’, weicher ſpricht: die litenarifchen 
Myrmibonen, welche über „‚Cromwell” und „Le Roi s’amuse‘ 
einmal in Entzuͤcken gerathen, hätten die Frechheit gehabt, Ka: 
cine einen poste courtisan zu ſchelten; und da haben fie Recht. 
gehabt, bemerken wir. Racine w r ein Hoͤfling, den man als 
Mufter aufftelen Tann; ein Höfling. der an der Ungnade feines 
Heren geftörben. Dod man kennt ja bas Alles ſchon längft. 
Das Werk des Hrn. Martine hat das Verbienft, die intereffan« 
teften Scenen ber tragiſchen Didytungen der verſchiebenen Ratior 
nen Eu autpalten und baper für Wiele viele Buͤcher entbehrlich 
u machen. . 
s 2. LeCzarewitz Constantin, ou les Jaoobine poloneis, par 
Z. Czynski, ancioen president du club patriotique de: War- 
sowie. Kein officieles Document, kein Geſchichtawerk, eine Reige 
ortraits; Charakteriſtiken, denen es nicht an pittoresfer Wahr⸗ 
beit fehlt. Mit hoͤchſt energifchen Zügen iſt befonders ber: Bas : 
rewitſch Konflantin gezeichnet; ein Portrait non Malerhand wärbe 
uns die feltfame. Phyfiognomie nicht fo orpeaenwärtigen. Der 
Kuſſe Peſtel iſt eine intereſſante Figur. Wir halten fürs, Kldg« 
ſte, unfere Anzeige auf diefe wenigen Zeiten zu beſchraͤnten 

8. Handbuch der Geographie. Caracas. Diefes Wert kommt 

unter den Hufpicien bes Präfidenten der Republit, Joſeph Yary, 
beraus. Es wird aus fünf Bänden beſtehen. Die zwei erfien 
find erfchienen und ſehr gänftig aufgenommen werben... Mer 
Verf. iſt ein junger venezuelanifcher GSelehrter, Don Felitiano 
Montenegro. Gr hat feiner Arbeit den „Abröge” der Giagra- 
phie von Guthele zum Grunde gelegt, der in Parts Hel:tang: 
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wis’ heransgelommen; ex hätte wol Walbi gewählt, wenn beffen 
" 6 Handbuch früher Herausgelommen wäre.” Beſonders 
wichtig iſt Wiontenegro’d Geographie in Bezug auf Amerika. 
Die häufigen Irrthuͤmer, die fi in ben beſten Sandbädern bes 
finden, fo oft an an rear iu de a A bier ber 
ribtigt. ' in fpani prache gefhrieben. 
r d ar M. Anc 
& 


Emprunts aux salons de Paris, p lot. Gine. 


cWation! Das Neujahr rüdte heran, ta brauchten bie Leute 

Ger, um Gefchente damit zu machen. Die Taſchenbuͤcher 
Mad in Paris voch nicht ſo allgemein im Schwange wie bei 
und. Die Salons confumisen. am meiften „Etrennes”', alfo hat 
dr. Ancelot in aller Gile ein paar Novellen zufammengefchries 
den, worin er barthut, daß vor Alter ſterben die einzige natürs 
liche Zodesart fei. Wir koͤnnten bagegen gar Vieles einwenden, 
wenn es ſich überhaupt ayr der Muͤhe lohnte, gegen Hrn. Ans 
celot etwas einzuwenden. Dem Lefer bemerken wir, baß hier 
in Paris dies Buch allgemein ber Madame Ancelot zugejchrier 
ben wirb. | 

5. Memoires de tous. Zwei Bände Der Titel hat zwar 
etwas Hyperboliſches, wie tas häufig bei franzoͤſiſchen Produc⸗ 

tionen der Kal iſt; indeß geht der ‚Herausgeber von einer rich⸗ 
tigen Anſicht aus. Gr bezweckt nämlidy eine Sammlung gleidy 

itiger Decumente zu veranftalten, bie von zu geringem Um⸗ 
Fange find, um einzeln abgedruckt zu werben. Die zwei erflen 
Bände find um fo intereffanter, da fie Mittheilungen von 
Männern aller Partelen enthalten. Hr. Rouget Delisie, der 
berühmte Verf. oter vielmehr der Verf. ber berühmten Mars 
feilfaife, gibt Nachweiſungen über bie Erpebition von Quiberon. 
Das Gemetzel, weiches: auf bie Niederlage der Vendséer folgte, 
verdient ben Namen nicht, womit es von den Schriftftelleen der 
legitimiſtiſchen Partei bezeichnet wird. Der General der Repu⸗ 
bilfaner hatte dirchaus Feine Kapitulation gewährt; bie Inſur⸗ 
girten mußten fi auf Gnade oder Ungnade ergeben. Wei 
alledem glauben wir, daß es wol ebenfo ebel und felbft eben: 
fo politifch geweien wäre, wehrloſen Beſiegten bas Leben zu 
laffen. — Hr. Gabeurd rechtfertigt den General Donnabieu in 
Bezug auf feine Sendung nad Grenoble. Der General war 
beauftragt, die in diefer Stadt ausgebrochene Verſchwoͤrung zu 
dämpfens er hatte von Decazes, damaligem Policeiminifter, den 
Befehl erhalten, die Berurtheitten auf ber Stelle hinrichten zu 
Iaffen, obne um Gaflation oder Begnadigung nachſuchen gu 
dürfen. Das Bebäffige diefer Hinrichtung fäut demnach auf 
Hrn. Decazes zuruͤck. Ginige Zeit nachher wurde er erfter Mis 
nifter. — Marſchall Augereau gibt ein Bulletin der Schlacht von 
Saftigliome,, aus dem hervorgeht, daß chne ihn die Schlacht 
verloren mar, unb daß ohne Bonaparte der Sieg vollftänbiger 
gewefen wäre. — Im dritten Bande wirb ber Herausgeber feine 
Sefer mit einem: fehr leddeen Documente bewirthen; es ift dies 
ein Berzeichniß ſaͤmmtlicher biplomatifchen Foten, Diners ꝛc., 
welche Fuͤrſt Talleyrand den Kaiſern, Koͤnigen, Prinzen und 
Miniſtern von Curopa im Laufe von 20 Jahren gegeben. Be: 
Zauntlich ift ber Koh Gr. Excellenz, Monfleur Gareme, gleich⸗ 
fans eine Excellenz in feinem. Fache. 

6. Correspondauce de Madame Campan avec la reine 
Hertense. Mad. Gampan war ein geſcheites, gutmüthiges 
Wed, die durch ihre Steilung in mandherlei Verhältniffe Tam, 
unb ich ets Mit Würde und Gewanbtheit zu benehmen wußte. 
Ihre Briefe an die Königin GHortenfe haben im Wangen ein 
fecundaires Intereſſe. Sie preilt bie Tugenden und taufend 
fhönen Gigenfchaften. ihrer Glevin fort und fort, in jebem 
Schreiben, und wei dabei immer zurecht, und hört nicht auf 
zu fyulmeifkern und zu predigen, wie denn das fo bie Art ber 
Gouseraanten und maltresses de pension u. dergl. iſt. 

7. Caraotöres pottiques, par M. Ed. Alletz. Br. Allet 
hat ein nicht zu beftzeitenbes dichteriſches Talent, bas ex. aber 
nit anzuwenden wei: Die paetifhe Phraſe it bei ihm zu 
wei und zart und etwas matt. JInnigkeit bes Gefühle "Hat 
er mehr als iegend ein Franzoſe, und er könnte eine Schaͤferin 


seht melodiſch feufzen laffen und ganz rührende Slegien wei: KWBeamt 


nen; flatt beffen 78* Portraits, die Leum in Proſa zu er⸗ 
tragen, bie zunaͤchſt Sache des Verſtandes, der ſuhtiſten, kaͤlte⸗ 
ſten Analyſe finds er beſchteibt den Raufmann, ben Kuͤnſtler, 
den | . Hr. ©. Auch if vielleicht der Lebende franzd: 
ſiſche Dichter, ber bie meiften franzöftichen Berſe gemacht; - fein 
Rame 4 feinem ber Literaten von Profellion bekannt. 

8. Les Conecini, par Brisset, Goncini hatte ſich aus nichts 
zum Herrn von Frankreich aufgefchwungens ex ptänderte das 
Königreich ans umd behandelte die Witwe Heinrich IV. und 
Ludwig XIII. mit einer Inſ ‚ daß dieſer ſich. endlich ent⸗ 
ſchloß, ſich durch Gewalt feines Kbermuͤthigen Ganſtlings zu ent» 
ledigen. Goncini wurde am Fuße des Louvre auf einer kleinen 
Wrüde, Pont d'amour genannt, ermordet und bes Nachts gu St.⸗ 
Germains!’Aurerrois begraben. Das Bolk brach der andern 
Tag bie Thüre ber Kirche St.⸗Vermain⸗Auxerrois auf, 
ſchleppte die Leiche auf den Pont nenf, wo ſie an den Galgen 
A wurde, den Goncini hatte erridhten laſſen; hierauf 
chleifte man fie durch die Straßen und verkaufte zuleht das 
Fleiſch, das reißenden Abfog fand. Tallemant des Roaurx bes 
richtet, Lutwig XIII. habe vom Balcon bes Louvre aus diefem 
blutigen Schauſpiete zugefehen und tie Thaͤter Ichenb ange: 
feuert. Gin franzoͤſiſcher Schriftſteller fchrieb eine Tragödie! 
„l@ Marechal d’Anere ou la victoise du Phebus frangais 
contre le Python de oe temps’. Die Witwe des Marſchalls 
d’Ancre (Soncini’6), Leonora Saligal, wurde einige Zeit nachher 
auf dem Grevepiag ale Here verbrannt. Mit einem foldhen 
Stoff koftete es dem Verf. wenig Anſtrengung, um einen fpans 
nenden Roman zu ſchreiben. Gin großes VBerbienft finden wie 
darin, daß er das Graͤßliche gemildert; andeß milden ſich zw 
viele phantaftifhe Schoͤpfungen unter bie gefchichtlidhen That⸗ 
ſachen. Des Schuſter Picart, in welchem der damalige Poͤbel 
ſymooliſirtiſt, fpricht zu 3eiten, als Iäfe er den „„Constitutionnel‘ ; 
auch find einige Situationen etwas mühfam complicirt und uns 
wahrſcheialich.· Indeß gehört im Banzen der Roman bes Den. 
— zu ben interefſantern hiſtoriſchen Romanen ber Bean | 
zo en. @ 





Notizen über die neueſte ruſſiſche, kleinruſſiſche und 
ſerbiſche Literatur. 


An mancherlei Romanen und Novellen wird die literariſche 
Ernte Rußlands immer ergiebiger. Wir nennen zuerft: „Tsche- 
tyre wymysla etc.” (Bier Grfiadungen von R. Lutklowsky. 
Petersburg 1884.) inter Erfindungen verſteht ber Werf. Ros 
vellen und Erzaͤhlungen und will vermuthlich durch dieſe unges 
woͤhnliche Benennung die felbfiändige Driginalität feiner Rovels 
len hervorheben. Es würde uns zu breit machen ben Inhalt 
jeber Novellen auch nur ganz kurz angeben gu wollen, aber über 
bie erſte derſelben referiren wir dennoch fummarifch, ale äber 
eine gar zu gräßliche Erfindung. Alexander Denuigli gicht in 
ben Krieg gegen bie polnifchen Infurgenten,, ſchlaͤgt ſich tapfer 
und töbtet einen hartnädigen Gegner. Als er hierauf den Leich⸗ 
nam näher anblickt, erkennt ex feinen Water. Polen fochten auf 
beiden Seiten, unb fo wäre ber Borfall an ſich moͤglich, aber 
wenn ee nicht wahr ift, warum fo Gräßliches erfinden ? Alexan⸗ 
ber Dennizki kehrt nad) beenbigtem Kriege nach Petersburg zu⸗ 
süd, findet feine Mutter, bie vom Water geivenmt Ichte, im 


geihmet: nicht: ofme Die Eitten 


— 


dauf die Seite geworfen, harrten, bis das Geſchuͤtz vorbeigeraſſelt 
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Dieſer Roman bewährt einen Fortſchritt in ber Auffaſſung und 
Daft Pleinbärgerlichet Zurtänbe.‘ en 
6 ein Sittengeinaͤlde aber amt einew Biker 
ſchen Bintergrunde, if: ‚‚Lunatik, Stitschei ete. 7. ( Der 
Monbf e, eine WBegebenbeit, erzählt von X. Weltmann. 
Zwei helle. Mockau 1854.) . Auf Kine gelſtoolle Art if 
biee das : Geſchick eins Montfüchtigen In das große Dro⸗ 
ma bdes Jahres 1812 cheen. FeFir geben Peine - breis 
tere Inhalttanzeige, dergle Referate find wenig amie: 
hend; aber wir Überfegen ein kleines Bruchſtuͤck, das of 
Yan vor bem Ginniarfche der Franzoſen -darfleitt. ' Ans - Die 
Auspängeblättchen wird das Ganze einigermaßen zu:-beurthellen 
fein. „Bucht und Grauen’, ſchreibt der Berf., „durchdrang 
Moskan. In der Nat hatte ein Komet am Himmet gefkammt, 
von tem das Volt meinte, er verfünde das Ende ber Weit; 
dem Tag über hingen biutfarbige Wolken herab, wie damals, ars 
noch bei Menfchengobenten die Peſt verheerend einbrach. Von 
allen Kirchthuͤrmen herab toͤnte dumpfes Slockengelaͤute, denn 
von Emolenst her zog flädtig, ein neues Obdach im der Banpt: 
ſtadt bes Glaubens fuchend,, das dortige wunterthäfige Mutter⸗ 
gottesbild. Erſchreckt, tief ergriffen waͤlzte fi ein Menſchen⸗ 
from zu dem eignen, heiligen Muttergottesbilde, das, wunters 
ir wie jenes zu Smolensk, über einem der alten Zhore der 
Kreml erhoͤht ift, ſeit Zahrhunderten der Schug und ‚Hort 
vor Moskau. 
war lautlos, nur bie Schläge ber Herzen vermeinte man zu hoͤ 
sen. Auch ber ungeheure Markt, über melden ihr Weg ging, 
tag fill, jenes gefchäftige, durcheinanderrennende und doch ger 
ordnete Berväht hatte „aufgehört; dennoch war überall in ber 
©tabt ein Drömgen and Gilen. Durch die Straßen wanberten 
Reiſende, hier und dort gs Kriegtvolk zu Fuß und Roß, lange 
Reihen von Yadıwagen, Munitionskarren, Lazarethfuhren folgten. 
Drüben ſchallte plöglich Keiegemuſik auf, «8 wirdelte bie Trom⸗ 
mel. Mas Pflafter erbröhnte unter eiligem Fuhrwerk, die 


Kutſchen, von häben und drüben kommend, ſtießen aufeinander, 


die Wagen ber Reichen, die Karren ber Armen, burdeinamber 


war. An den Käufern entlang wimmelte es von Kußgängern, 
bie — —A auf dem vn ji en mit 

n in rmen; anbere batten ſich vor Wägeldgen Vol 
Kinder und Hausrath felbft vorgefpannt — Alle eilten und 
drängten vorwärts, WBiele ohne zu wiſſen wohin. Geht, 
hier äberfiel ſoeben ber Pöbel die Schenkwirthe. Der Berfauf 
von Branntwein in Flaſchen und Glaͤſern bat aufgehört, ber 
Wirth mißt nicht mehr zu, alles Maß, wahres und verfälfthres, 


it vernichtet, die Bäfte verforgen fi ſelbſt; der Propf Hegt- 


eudert, der Hahn iſt aufgebreht für immer, der Brannt⸗ 
wein fehießt Heraus wie ein Quell, man Ichlägt fi um Glaͤſer 
und fe, um ihn aufzufangen. Das Slas bricht und knirſcht 


unter bem Zritte ber Menfchen; Überall Lärm, Befchrei, To⸗ 


benz Recht und Schutz und Nachſicht gibt es nicht mehr; Hut 


und Obhut dee Gewalt iſt verſchwunden; ber finnlofe, blirde 
Wille des Einzelnen nahm bie Oberhand; er überfhreitet bie 
alten Schranken, Trunkenheit ift fein Meifter. Auf den Kipven 
der Anweſenden iR Läfterung, in den Herzen wunderbare Ber: 
wanbiumgen der Liebe in Haß, des Baffes in Freimdſchaft. 
Sept ſchaut wieder bie Straßen; fle’finb leer gerworben, nur gu 
3eiten ſprengt ein zuruͤckgedlicbener Keiter hindurch, ober- e6 
raffelt ein beſchaͤdigter -Munittenstarren voruͤber; aber zugleich 
begegnet man Yin mad wiebder entfetzlichen, laurenten Geſichtern, 


Diefe Menſchenmenge beivegte ſich ſtill, Alles 


⸗ 


ſchen Charakter ſo ſehr zuſagte, hat ein Herr 


brauchhar; ‚bier Hausgeräth,, koſt⸗ 
e en 2 d r 


e ift zerbrohen, Anker 
Bike Krome, — Ant 8 Binnen; WU 
über. ‚ anf fh Wall mp 


fiegt da wie verlor Über wegger 


Gretſch. Zwei Theile. Melechburg 1 
erf., der au Kar — 


wir ein näcfles Mal auf biefelbe zuruͤckzukommen. , 
Als neueſte Bereicherung ber einheimifhen biftorifchen & 
tergtur nennen wir: „Pamiatniki XVII weka etc.’ (Denkmd 
fer aus dem 17. Jahrhunderte, Driginalacten über die Ber: 
bäftniffe zwiſchen Rußland und Polen, vorzüglich zur Zeit den 
fufhen Demetxius und feiner Nachfolger. Gefammelt und het⸗ 
ausgegeben non Paul Muchapow, Gardeoberſt. Moskau 18935,) 
Während des Iehten polnifhen Kriege Faın Hr. Muchanen 
ben. vorübergehenten Beſitz mehren bis jegt noch uggebrudt” 
weienen Originalurtunden aus der Zeit bes Könige Giegnunb 
unb jenes Kriegs ber Polen gigen die Ruffen, der ben 
tie Hauptfladt Moskau in die Hände, lieferte. Als nad der 
Einnahme Warſchaus der Krleg unferer Zeit beendet war, un 
ber würbige Herausgeber ben Degen niebergelegt hatte, benugtt 
er bie gewonnene Ruhe, um bie genannten Urkunden und em 
daraus fowie aus antern polnifden Quellen geſchoͤpfſte Be. 
ſchreibung jenes alten Kriegs zum Druck zu befordern. In der 
Art exſcheint nunmehr die Geſchichtz des fruͤhern Kriegs als eints 
ber Grgebniffe bes jegt geführten. Das Buch reiht fi auf 
eine erfreuliche Weiſe an mehre andere an, bie in ber juͤngſtver⸗ 
gangenen Zeit gedruckt worden find und zur Aufhellung ber iri 
ben Periode in ber ruffiihen Staatsgeſchichte bienen, welde 
ber Shronbefleigung ber Romanow'ſchhen Dynaſtie unmittet 
voranging. ’ 
(der Beſchluß folgt) ; 





Literarifhe Notiz. 
Bon Dvid’s „Kunſt zu Lieben”, die von jeher bem Franglfs 
t 









. 


neu metrifche Meberfegung geliefert, bie ſich 

a Driginch anſchließt ale frühere, 3. B. de 
Ange. Denſelben Stoff behandelte, dekanntlich 
Zeiten dek Dichter Bernard mit foiher Grafik, 
ihn "zu Atieh Öbuper hei Madame ku Chätslet Inie Hi 
Werfen. Anhid‘ A 7 


wie Kaundſchaftern der Argliſt und Gewaltthat, die ſpaͤhend, beu⸗ N Au Pinde et de Cythöre 
tefüßgig **3*— 7 und Ddusthüre idre Ride in ba# I Gentil Bernard — 
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vwon Weſſ a ne Het. Henbronn, Trap, wendiges Element aller Cultur. Er fagt, ‚auf dem 


Schrift bemerklich gematht, daß ber wuͤrdige Werfaffer fich 
in berfefden die Aufgabe gefegt bat, die Sefeinung bet 
Schwaͤrmerei zu Nutzen und Frommen der chriſtlichen Mits 
weit nach .ihem Quellen und Geſtalten zu zıkläsm und 
fie, 'nebft ::dem ihr nverwandten Myfliciomue, ir Gegenſatz 
‚18 der gefunden und wahren chriſtlichen Denkart barzuſtel⸗ 
tm, zu dieſem Behufe aber ſich bemicht hat, „die Unter⸗ 


ſcheidungakennzaichen derſeiben anzugeben. Allein bie Schwie⸗ 


rigkeit, den, feine Geſtalt ſtets wechſeinden Proteus zu 


Jaffen, und dae Denmußrfehr berfetben, weiches der: würbige |: 


‚Werf, felbſt in dem bekannten Motto des Horaz andeutet, 
hat. diefe Schrift zu einem frelen Ecrguß mannicfaltiger, 
aus der 
genſtaͤnde werden bei welchen men zwar Seine wiſ⸗ 
ſenſchaftlich e Befriedigung, weder in Hinſſcht auf Ins 
halt noch auf Form fuchen darf, bafkıe aber den: Eindrud 
‚einer wahrhaft chriftlichen und gebildeten. Denkart, welche 
diefe, unter einige allgemeine Rubriken geordneten Refles 
zionen zufammenhät. Eine Befriedigung nämlich: kann 
sine: Erklärung keineswegs gewähren, weiche ſpecielle gei⸗ 
fige Zuſtaͤnde auf Gefuͤhl, Vernunft, Phantaſie, Ver: 
Band als fchon "betannte und nebeneinander wirkende 
Mächte der. Sorte, wie die alte Pſychelogie chut., zurirck⸗ 
Jühet; deun genau betrachtet iſt, was Durch: fie erflärt 
werben ſoll, ebenſo klar als diefe Kategorien felbſt. Bas 
bei ſehen wit den Verf. mit geößerm Erfolge die Erſchei⸗ 
nungen, in weichen ſich Schroaͤrmerei und Myſticismus 
darſtelt; veſcheeiben, amd bösen. Dem. vielerfahtenen, wohl⸗ 
meinenden, unm das Beſte bee chriſtlichen Welt: beforgten 
Lehrer mie Bergnögen zu, wenn er ans Erfahrungen Fol⸗ 
kein, alles Gute/ wo eres finder, guerlenuendem, 
ie Zasfche: und Unhellige entlarvendem Uctheit vor Alem 
warnt, was din GSeiſt der’ rifttkcen Tugend und Eleb⸗ 
„48 vergiften bebkt, u | x 
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Um uns genauer zu erfiäcen, bleiben wir bei Folgen⸗ 
ben fichen. Der. Verf. ſchildert die Myſtik als ein and 
i6s 
brauch. welcher mit dem Worte Mpftit won den einſeitigen 
Ratisnaliſten getrieben wird, hindeiuend (8. 241): „See 
ber" Geiſt eines Zeitalters,. weiches mit einer Meligloy ch 
begnügte, welche bios der Verſtand .erfunden hat, und 
welche auch blos ins: Verſtande bleibt, verdamme jebe 


Myſtik unbedingt und erfläre fie. für ein Erzeugniß ber 


Verſtandes ſchwaͤche, der Schwaͤrmerei, der Verrüciheit, bes 
Trlebſiuns(wahrſcheinlich verdruckt flatt Trübfinnd); .‚bies 
fer: Geiſt des Zeitalters fei gang unfählg, ‚ben. Unterfchleb 
jwilhen. My ftit. und Mpflicisrans, der die Autactung 


ger ‚der Misbrauch der erſtern fei, auszumitielg unb gwis . 


Ken belden die rigtige Srenzlinie zu ziehen. 
owol Die,. raelche auf den Wißipigen. .unferer  Berflans 


descultur, als Die. Vielen, welche unter ber. Zuchtruthe ber 


Genusſucht ſtehen, verwechſeln die geſunde Mipffik, bie eis 
‚nem teinen, edeln „und Eräftigen. Herzen entquillt, mit 
ber Krankheit des. Myflicismus,.;der hie. Beburt einer 
uͤbermuͤthigen Phantafie iſt.“ Min! fragen,. mas Sat 
nun bier ‚bie unbekannte Biöße des Herzen 6. tor ‚der 
Phantaſie für einen. Vorzug? ..Der. Verf. Fährt fort: 


„Beiden ecſcheint das gottfelige Leben in Chriſtus, das. 


nad). Paulus in. Bott verborgen. iſt, als Schwaͤrmerei. 
Und doch If das Gewiſſeſte auch das Unermeistichfte. 


Seine Auffaffung. fest. nur eimen seinen Wahrpeitäfiun 


voraus. Wie felten iſt aber diefer in der Melt? "Aber 
eben auf. dieſen Wach ch eitsfinn Ban ſich Jeder, auch 


dei Myſticis mus mit ſeinen Geheimniffen bewsfen, bes 
‚fanderg ‚wenn. er. fo.;feiten 


daß man ihn nur wenig 


Ü 


kennt; ex darf au .nur fagen,.daf das —2 — Ras. 


Unerwelslichſte if. .,, Wenn“, „fähtt her: Werf. „fort, „„,b 


Hehe ut 


‚die Aue ſyrũche Des. ‚mpftiichen (Eheoipgen)., Aerahyubliden 

flegt, fo erregen, in dielene eo en, um 
die den Erften, nähe das Gefühl, was w 
iPh unt afle; iie!die:' — ya FE Die 
ber Vernunft, bei dieſem⸗des Gefuͤhls, truͤbt, ſtoͤrt und 
Ran und an ihre Stelle bloße Einbildungen unters 
‚let — bie. Imagination muß ſich Immer witirten, „fie 






bie 


Fragen fpringen bier aus jedem Worte hervor! 


.+ 
* 


mag mit dem Verſtand allein, ober mit dem Gefüuͤhl als Shertew 1833 unb 1884.) Die ** 
ve Kriege, ihren langen, h * 


kein ſtehen, weil fie in beiden Faͤllen nur mangelhafte 
Wahrnehmungen zu verarbeiten befommt.” Die Phantafle 
ft alfo zum Sündenbod auserfehen, der die entgegengeſetz 
teften Arten von Irrthum erfläcen fol, So auch &. 250; 
wo gefagt rich, daß bie Phantafle im Menſchen die Die⸗ 
tatur Über alle Geiſteskraͤfte erlangt habe, während an: 
berwärts, wie ©. 232, wieder von einem Vorherrſchen 
des Gefühls beim Menfhen bie Rede tft. Aber fah 
denn der würdige Verf. nicht ein, daß grade mit [ol: 
Sen Erklärungen nichts erklärt iſt? und was A 

a 
find Wahrnehmungen der Vernunft, unterfchleden von 
Wahrnehmungen des Gefühle? Trübt oe Wahr: 
nehmmgen die Phantafie, fo find fie an ſich rein, 
md fie koͤmen nicht mangelhaft fen; dann iſt es aber, 


um In ber Vorſtellungsweife zu bleiben, Schuld eined an: 


n 


e 


N. 


[4 
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dern Vermoͤgens, welches. dieſes böfe Princip nicht hemmt; 
find jene aber für fih mangelhaft, fo führt die Phan: 
tafie nicht in den Irrthum. Und faſt fcheint ed, als 
ob hier auch Vernunft und Verſtand zufammenfielen. 
Mit alle diefem iſt keine richtige Grenzlinie gezogen, tie 
dee Verf. fi) oben ausdrädte. Dies fühlte er wol auch, 
und fagt'nun ©. 245, nachdem er bie wahrhaft chriſtliche 
Myſtik (wir finden aber darin nur die Innigkeit des 
chriſtlichen Glaubens an einen in uns wirkenden heiligen 
Goit) mir Staͤudlin's Worten befchricben hat: „am wird 


vielleicht fragen: wie weit darf diefe Myſtik gehen? Ich 


bächte”, antwortet er, „ſo weit ihrer die echte chriftliche 
Liebe bedarf und durch fie ber Vernunft und dem lau: 
ben kein Abbruch gefchieht.” Aber was tft nun das Kris 
tetlum ber echtem chriſtlichen Liebe von der täufchenden? 
Diefe Frage bleibt unentfchieden, und wir werden lediglich 
auf da6 praßtifche Gebiet verwiefen, auf welchem fich fchon 
Jeder vor der Unterſuchung befindet. Ebenfo wenig kann 
Pascal aushelfen, wenn er fagt: nicht die Vernunft, das 
Herz tft es, was in uns Bott empfindet. Denn wenn 
die Vernunft vom Herzen geſchieden wird, fo iſt es ein 
vernunftlofes, und es müßte vielmehr heißen: nicht 
ohne Vernunft wird Gott im Bm empfunden. Gagt 


nun gar der Berf.: „Es Überlaffen ſich Einige zu [ehr 


"de 
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vfiie”, fo kann man nad dem Vorigen fragen, 
was dies denn fchabe, da fie das Echte und Befunde, 
und Myſticismus nur ihre Ausartung ſei? Aber feeis 
lich, Geſundheit geht in Krankpeit über — fo laͤßt fich, 
wenigſtens auf jene Weiſe, keine fefle Grenzlinie ziehen, 


und In dem Sinne des Myſtikers fälle gar Beides zus 


fammen. Doch ſehen wir von dieſen Grundbeſtimmun⸗ 
gen ab, ſo wird die Schrift des wuͤrdigen Verfaſſers, weil 
fie im Prattiſchen ‚ine ſichern Grund hat, manchen Bes 
Fan EEE, 


Mottzen über die neueſte ruſſiſche, kleinruſſiſche und ferbis 
2 ſche Literatur. 


ann ai se RR 
“ leichfalle id if: 5 
vonhttaje Bela aka oporsgifäes Aiterihun, Miete, 


bald in ber Geſtalt von Bettlern, balb von 


‚Seile, 


r. | 
y v . 


Re 
durqh ih igen Unahhän 
kampf gegen bie Polen und ihre eigenthämliche Berfaffung 


ſchen Geſchi idern, d. 5 in ben 
* Saporogeer ſelbſt, ſowhe die andern 


gut, die Feder faſt gar nicht zu führen. Erſt in ben meueflen 
Zeiten hat man verfucht. nad ten Nachrichten, die Archive, 
milienurkunden u. |. w. lieferten. eine Ghefchichte Kieinrußlande 


gen der Kleinruffen und ber fapor 
des dreimaligen Aufflundes gegen‘ 
drittensand vierten Theil folgen: bie neueflen zeſchichttichen Ge: 
gen und Geber der Gaporogen - Dis ‚au. ihrer Rebtffichelung om 
die Küften des ſchwarzen Meere, ſowie Auszüge aus hiſtoriſchen 
Buͤchern, die Saporoger betreffend. Der Perausgeber ber ſich 
nicht gnannt: hat, .fagt: in bir Vorrce „Indem ich meine 

ae Sagen und geſchichtlicher Lieder ber 
Welt Übergebe, iſt es meine Abſicht, nicht blos Freunden ber 


erweifen. ' dieſe M es gewiß Anglehead bie alten fa 
porogiſchen Zuflänbe nähere kerncn zu: fernen ; ich 'mriee 
bendart, bie Sitten, bie Ihatkraft biefer 


meinicyeft von Krie⸗ 
gern, welche durch ihre Tapferkelt ‚und Gl durch ihre, 
Tinwitkung im bie Angelegenheiten bes ſurdſtlichen Earopa, ja 
ſelbſt Kleinaſiens, befonders im 17. Jahrhunderte, mb durch ihre 
eigentpärmiicdye, feltfame Werfaffung bebeutenb hervortritt ımb 
einen Platz im Gedaͤchtniſſe der ⸗Nachwelt verbient. Die klein 
ruſſiſchen Geſchichtſchreiber erzaͤhlen nur von den Thaten dieſer 
Gemeinſchaft, ohne ihre innern Zuftände genägenb zu berähren, 
ja ſelbſt dieſe äußere Wirkſamkett wird oft allzu kurz, fo 
unrichtig, widerſprechend, ohne einleuchtenden Zuſ 

dargeſtellt. Die polniſchen Geſchichtſchreiber verdienen "wenig 
Stauden, . weniger bie molbauifchen ; die ruſſtiſchen Hifkerifer 
endlich befchäftigen fich faft gar nicht mit ben Saporogern. Diefe 
Armuth vorhandener ſchriftiichen Quellen für bie Geſchichte ter 
Saporoger läßt den Forſcher andere aufſuchen, und foldhe findet 


“ex, ergiebig und reich, im dem Wolksübestieferungen. Roch ber 


ſteht in der Ukraine gleihfam eine Zunft er. bie 
ern, von Dorf 
zu Dosf ziehen und die Bewohner mit ihren Lieben usb Gr: 
zählungen' unterhalten. In dem Gedaͤchtniſſe dieſer Breife lebt 
die Vergangenheit ter Saporoger, und fie haben Ra aufs 
bewahrt, welche man in ben Geſchicht ‚ verge 
Dbgleich man freilich ſolche Lirber- und Ueberlieferungen nur mit 
ſtrenger Kritik auffaffen muß, fo find fie doch unmtbehrlich 
vollftändigern Grgründung der Geſchichte ber Saporoger und 
ganzen Ukraine. Die Lieber kann man nach ihrem Inhalte in gefi 


neralmajor WB. Bronawäfy auf, durch frühere 
nographiſchen Inhalts feinen Landeleuten räbmikhk befansi. 
ı@ein Buch Heißt: „Istorija Woiska ete,” (Gef 2 * 


ſackenheers am Den, Beſchreibung des Gebiets 
Nineralbabet am Kaulafus von Bladimir Bro . 


gernebten. ruſſtſchen Geſchichte | 
Mär und Hupel in feäperer Zeit, in unfern Xogen 





bens fat. 
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wehfeit faft &berafl bie bonifchen Koſacken mit Eieinruffifchen und 

andern Kofaden. Deshalb habe ich feine Behauptungen überall 

zu derſchtigen geſucht. rauf Bronewstky im erſten 

Theil — feine —I na: In Urfprung ber Kofa 
nanflebelungen am Don bargele , *— 

Ken und Berl ten, die ee in vom Archive des Koſackenheers 


nigermaßen hen 


gen enthält. Div vierte Theil endlich Liefert eine Beſchreibung 
‚der unfern bes Koſackengebiets liegenden kaukaſiſchen Mineratbä- 
ber und iſt als «ine, nicht ganz hierher gehörige, jetoch ange: 
nehme Augabe zu betrachten. Der wärkige Werf. erfcheint in 
feinem Buche wie die Diflotieraphen des Niterthimd. Gr hat 
die LAnder geſehen, bie er darſtellt, er Has darin geweilt ımb ges 
weht; feat jn freier Zurüdigejogenheit, von gelehrten Mitteln 
Erforſchung der Atterttums umgeben, beſchreibt er, den 
hieberiegend,, die Begebenheiten der Vorzeit und dem in 

der Gegenwart vorhandenen Schauplatz berfeiben. 
Bon ben kleinruſſtichen und koſackiſchen Geſchichten gehen 


zu dem Buͤchern uͤber, die neuerdings in kleinrufſt⸗ 


2a 

ſcher dart gedcuckt worden find. Dieſe kiteratur, wenn 

"man Überhaupt "einem Dugend Bücher dieſen Ramen beilegen 
darf; iſt nur ein proofnziefler Ableger ber großruffichens inbeffen 
ſcheiat Vie Zehl ihrer Pfleger und. Beförberer yuzumehmen. Der 
neuste Zuwachs an Schriften iſt erfiend: „Malormsiinkija Pri- 
‚kaski” (Kieinruffiiche Schere von G. Grebenko. Petertburg 
1884.) Mir überfegen eine Eleine Babel, um etwas daraus zu 

‚bieten, obfchon wir nicht recht wiffen, ob biefekbe nicht eine 
biofe Nochahmung einer bereitö bekannten ähnlichen Fabel ift. 
Inbeß, ſolite dies aud ber Fall fein, fo glauben mie body Leine 
darchaus unnfge Mittheilung zu machen, ba mir geſucht haben, 
die malve Ginfachheit ker kleinruſſiſchen Werfe in der beutfchen 
Ucberfegung treu wiederzugeben. 

en Die Sonne und bie Wolke. 

Sei, wie die Sonne flelgt, erwärınt und echelit, 

Beh Diohrfbläte heiter blickt Sotteßiwelt! <z 

NAur fm ein Wolechen die Sonne befebbet, 

Das biähet fi auf unb alfo vebet: ! 

WMas wol bie Sonne nur bett und meint, 

Daß fie die Erde ſo heil beſcint; 

Bo ich verfinſtere, da klärt auf, - 

Ya) will ihr entgegen im vafchen Lauf, 

Sie ganz bebeden und fell umgreifen! — 

Die Wolte ſpraches, und mit ganzer Macht 

Umſchloß fie die. Sonne glei finfierer Nacht. 

Doch mällg ſchwebte die Sonne im Raum; 

Da warb die Wolke zum farbigen Streifen 

Im Wiberfhein glänzend mit goldenem Saum. _ 

Auch if eine Sammlung von Novellen erfchienen, die in klein⸗ 

sufiiger Mundart geſchrieben find: „‚Malorossiiskija Powesti‘ 

(Kieineufiihe Erzählungen vorgeträgen von Gryzko Danowja⸗ 

neute. Mit Kupfern. Moslau 1834.) Das Baͤndchen enthält 

Brei Meinruffifche Begebenheiten, und es if darin viel von Koſa⸗ 

den und Haidamalen bie Nebe. Alle. biefg Werfuche unb Beſtre⸗ 


P} st 





“Rt iſt an 


It er nach Urs |vein Zügel da iſt, das Roß wird fidh finden‘. 


 Rätigt --om 80, Auguſt 


bangen, ben Beinruffifchen Voikadialekt vwitberum zit 

ſprache zu erheben, was er ſeit mehr alé hundert zu 
fein aufpörte, dienen nebenbei zur umfaffenbern Au s 
ja felbft Bereiherung ber großruffifhen Mundart oder der herr 
ſchenden Schriftſprache, da die Pleinruffifchen Buͤcher auf viele 


aus der erft genannten Mundart verſchwundenen Worte und. 


Wortfügungen von Reuem aufmerffam machen. In biefer Sins 
folgende Sammlung verbienftlih: ‚Malorosstiski- 
ja Poslowizy”'. . ( Kieinruffifhe Spruͤchwoͤrter und Rebeweifen, 
eſammelt von W. N. S. Chartom 1884.) An einer kurzen 
prachprobe mag 
Kleinruffify: „Aby ueda a kin bude’, d. h. „Wenn nur 
Dies würde groß 
ruſſiſch heißen: „‚Bylaby usda a kon budet’‘. Andere Sprüch⸗ 
wörter find: „Dem Reichen wiegt fogar der Teufel bie’Kinber, 
aber ber Arme findet Feine MWärterin.” „Gott ift, nicht ohne 
GBnabe, ein Koſack nicht ohne Sluͤck.“ „Gin Yaul führe Ges 
meinfchaft mit bem Baul, ein Ochs mit dem Ochfen, ein Schwein 
el am beſten allein.’ „Sei du nicht TÜR und 'fet nidgt ‚bifter, 
das Suͤße wird verſchluckt, das Mittere außgefpuck.t ', Rad 


. Knoblauch nicht vertang’, fo machſt tu keinen Geſtank.“ 


Wir Inüpfen an diefe unfere Mitcheilungen ben Bericht 


"über ein neues Buch in einer: fprachverwandten, FiE jetzt nicht 


fehr reichen Literatur. Es iſt bies ein ferbifcher Almanach mit 
folgendem Zitel: „Sabawnik sa 1884 godinu ete.“ (Unterhals 
tungsbuch für 1834, verfaßt von Demetrius Dawib , 
fürfti.. ferbifchen Kanzleifecretair. Kragojewag in der fürftl. 
Drudirei.) Da der Berf. wahrſcheinlich das Nügliche mit dem 


man den Unterfchieb ber Dialekte erblicken: 


Angenehmen verbinden wollte, fo ſtehn voran ein Kalender, und 


auf diefen folgt bie Genealogie europäffäyer Regenten. Gier er: 
ſcheint nun eine Abweidhung von Dem; was man hergebrachter⸗ 
maßen auf ähnlichen Biättern findet; denn ber erfte Name, ben 
das Auge bes biätternden Leſers erblickt, iſt nicht ber eines 
chriſtlichen Herrſchers, fondern ns Sultans Machmud, ale ober: 
fien Landesherrn von Serbien. Wir glauben Rachfidht erwars 
ten * kdnnen, wenn wir hier ſeine Titel uͤberſetzen, ba unfere 
ewoͤhnlichen genealogiſchen Taſchenbüchher fie nicht im ſolcher 
usfuͤhrlichkeit angeben. Dieſelben ib: Der allerdurchlauch⸗ 
tgfe, großmädtigfte Kalfer ber Ottomanen, burchlaudhtigfter 
König. von Mekka und. Medina, Beſchutzer der heiligen Stadt 
Zerufalem, Kaifer und Koͤnig weiter bewohnter Länder im etts 
ropäifhen und aſiatiſchen "Gebiet, am melßen und —— 
Meere, ber allerdurchlauchtigſte und großmaͤchtigſte große Kaiſer, 
Bultan, Khan und Padiſchah, neunundgwanzigfter Hertſcher aus 
dem Stamme Osman, ſechtundzwanzigſter großer Sultan und 
zwanzigſter Khalif, Sultan Sohn eines Sultans und König 
Sohn eines Könige, Sulten Muchmud⸗Khan II., Bohn des 
Sultans Abdul Chamib⸗Khan, geb. den 20. Juli 1785, re 
giert feit dem 28. Juli 1808.% Nach ihm find zwei Söhne 
und brei Xöchter genannt, deren Namen wir übergeben, ba ſol⸗ 
de in allen GSenealogien leicht zu erfehen find. Auf Sultan 
Machmud folgen bie chriſtlichen Herrſcher, zuerſt bie Kaifer, 
Baren genannt, und zwar voran ber Keifer von Rußland, nach 
ibm ber Kaifer von Oeſtreich, baranf bie Könige, aber. nicht in 
üblicher alphabetifcher Orbnung, auch nicht nach dem Alterthum, 
fondern in einer wii i 
griff von der Macht ber einzelnen Staaten zur Richtſchnur ge 
dient bat. Solche erfcheint nun in Serbien in folgender Abs 
ftufung: 1) Frankreich; 2) England; 8) Preußen; 4) Spanien ; 
5) Sqhweden; 6) Dänemark; 7) Portugal; 8) Sardinen; 9) 
Neapel; 10) Baiern; 11) Würtemberg; 12) Sachſen; 183) Hol: 
land; 14) Belgien; 15) Griechenland. Andere fouverain 
genten in land und Italien werben gar nicht aufgeführt, 
fonbern auf ben zulegt genannten Koͤnig folgt unmittelbar bas 
Fuͤrſtenthum Gerbien und, beffen gegenmwärtiger Fuͤrſt Miloſch, 
von dem es heißt: „Geb. 1784, Abernimmt bie Megierung 1815, 
wird durch Bolkebeſchluß anerkannt 1817 und 1827, vom Sul⸗ 
tan. Mocmud II. als erblicher Fuͤrſt von Cohn auf. Bohn ber 
1850, Gemahlin: Eubisa Obrenowne⸗ 





N 


Mlüslichen Reihe, wobei vermuthlich ber Ber 


e Re. 


ya 1 Oöhne: Milan, A 2 Mijaulo/ geb. 1823." Di 


len Aber wir — a ehr ra 14 
ge ſerbiſcher Landesbehörden und bee Ber 


das 
amten, wobei m der fürfltichen Kanzlei der Deransgeber des gwefluttet Mt 


— and wenden und zu deſſen aͤſthetiſchem Su ‚Diefer |. ! 


t aus acht aus dem Deutichen Aberfegtin, etwas abgtärz- 
ten und ben Socalbebürfaiffen angepaßten Erzaͤhlumgen. Dar⸗ 


u holgt „äheobora”', ein Gchaufpiel mit Geſang, überfegt aus 


des Den. v. Ropebw. Da üns bie große Anzahl 


RKolebue ſcher Dramen in ihrer Ginzeingeit nicht gegentwaͤrtig 


, pe tönnen wir nicht fagen, ob wir den Zitel feines 
Freiberg — mit dem urfprünglihen gleichlautend zuruͤck 
haben, jebenfallis werben erfahneneze Verehrer ed her: 
* können. Auf dieſe, Theodora“ falgen einzelne Poe ſien 
und ur Inhalts, von denen bie meiſten von 
herruͤhren, ter in der Beamtenlifte als Son: 
iR bei ber wu I. Kanzlei genannt ifl. Da ferbifche Poeſie 
—— großes Glauͤck in Deutſchland machte, uͤberſehen wir aus 


feinen Gebichten eine Art Ode, welche zugleich die politiſchen 
——— 


ber Beamten der ſerbiſchen Staatekanzlei hbeurkun⸗ 
Der . war in Ronflantinppel Zeuge der Kriegerüflm: 
* des Sultans gegen ben aufrübrerifchen Paſcha von Skadar 
(Skutari) und bricht in folgende poetifche Ermahnung aus: 
Norbwind erbraufet, 
Deere erkürmen, 
Segel fih biäben, 
Schiffe fi regen, 
Drohn bir Stabar! 


erſlehend 
Bom Pabiſqqah. 
Wahnfinn ergriff dich, 
GSinneſverwirrung, 
GSchaue nur, wen du 
Toderſt, defehden 
Haſt du wach Augen? 
Bift de erölindet, 
Horch auf die Winde, 
Saſſ ie Ind Dr dir 
MNauſchen und faufen, 
‘ Deffus Sie Ole?! 
Erbe erhebt dem 
Deere der Kaiſers, 
Des ſich im Whale, 
: Ubber Vie Wege - 
 Gegei vi wälht. 
u ’ Horch, auß KRumellen 
Any Anatolilen 
« Säretfet ver Seerbann/ 
Bännen des Kaiſers: 
Harteſt du ſtantoe⸗ 
Trrubruch und Unrecht 
Meuſt du ertennen. 
Blimd heit; vie ſchiug dich; 
Aber⸗ 
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iſt ein Deutfcher, Abolf Dermenu, der mit im MBeamitewärgeidg 
——— ‚18. 
Notizen. | 
"@ätde und- Taſſo. - 
6 ein ‚befoubeser: Gi e4. „Fa 58 


ik bem vollſten Rechte ber erfe fang 
‚angefchen worden, ‚wegen des fo Teömbin und Pichler, und 
ebenſo innerlich als der. Form nach ſchoͤn gehaltenen Diarags, wie 
denn Überhaupt Görhe's „Xaffo‘ auch won Geite ber Eprakıe, ein 
Meiſterwerk in der peutfhhen Literatur ift. Ich weiß nicht, ob ſchon 
darauf aufmerkſam gemacht worden if, daß die in jenem Auftritte 
enthaltene, dem Taſſo in den Mund geiegte Beſchreibung ber 
goldenen - Beit -gwar- » body aber in Metveff der 
Buder aus Taſſo ſelbſt, naͤmlich aut feinem „Auinte’’, unb mar 
aus Drmienigen entlehnt iſt, was am Schluſſe des acer Aufs 


% 98 ber Ghor,.von der bella etk- dell’ ore fast, *. worin 


a en ea 7 
w 2 ẽ. & % “ t 
den Nachbildungen en en Bo ae 


erklaͤrlich gr 
mit ber —* a vor S a er 


Die puerieten, ‚ale Mufter ber Bratodungsare 
Dan ent die : Oyöristen, jene: kaͤhnen 
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zu Dem g werden, was wir. gu werden 

nicht 2 tie Ritter wählen. welche 
a erreichen Wellen? Denn: wie — 


len et 
9: auf der re den kandtienſt and auf * 2 © 
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Ueber Schwaͤrmerei. Hiſtoriſch⸗ philoſophiſche Betrach⸗ 
‚tungen mit Ruͤckſicht auf die jetzige Zeit von I, H. 
von Weſſenberg. Zweites Heft. 

(Beſchluß aus Rı. 2.) 

Wir geben daher den Inhalt dieſes Heftes noch ge⸗ 
nauer an. — einiger der neueſten Erſchei⸗ 
nungen der Schwaͤrmerei, ihrer Urſachen und ihre Ver⸗ 
wandtſchaft mit fruͤhern, nebſt einem Ruͤckblick auf einige 
aͤltere und neuere Beiſpiele außerordentlicher Begeiſterung. 
Hier ſtellt der Verf. im ungebundenen Gange ſeiner Be⸗ 
trachting dar, warum Schwaͤrmereien gewiſſer Art nicht 
von langer Dauer ſein koͤnnen, fuͤhrt die Schwaͤrmerei 
der Krhdener, die Orgien dee Methodiſten in der Naͤhe 
von Greenburgh als einzelne Faͤlle an, und erkennt als 
Quelle ſolcher Schwärmereien die Indifferenz eines Zeit: 


alters und einfeitige Cultur, welche eine Reaction hervor⸗ 


rufe; daher die Schwärmerei aud der Scolaſtik (fo 
fchreibt der Verf. immer) viel verdanke; dann aber auch 
das Sinken und Verſchwinden gründlicher, wiſſenſchaftli⸗ 
cher Bildung, und den Dilettantismus in der Religion 
(der Verf. meint, wie es ſcheint, den Kunſtdilettantismus, 
der die Religion nur von der aͤſthetiſchen Seite oberflaͤchlich 
betrachtet), ſowie den Mangel kirchlichen Sinnes und der 
Tugenden des kirchlichen Lebens: Demuth und Gehorſam. 
Es iR zuzugeben, daß Stolz und Eigendimkel bei ber 
Entſtehung ſchwaͤrmeriſcher Sekten häufig mitwirkt, und 
daß ſolche befonders bei Denen entftchen, welche innerhalb 
ihrer Kirche einen gewiſſen Kaltfinn herefchend finden. 
Und das ift eben ber Grund, warum, was auch dee 
Berf. zart berührt (&. 279), aus der katholiſchen 
Kirdye minder ſchwaͤrmeriſche Sekten hervorgegangen find 
ale 3. B. aus der teformirten Kiche. Man tönnte fas 
gen, die katholiſche Kirche bat daB Element in ſich, deſſen 
Mangel dort zu dem Ertrem der Sekten führe. Aber 
darum iſt nicht blos vom Stolz dee Sektirer zu ſpre⸗ 
hen, welche ſich in ihrer Kirche nicht befriedigt finden. 
„Bem”, fagt der Verf. zwar, „diefe Ankläger mehr Wir: 
me als Andere zu haben glauben, warum trennen fie fich 
- von den Kalten und fuchen nicht vielmehr fie durch ihre 
Berbindung zu erwärmen, mas ihnen doch chriſtliche Pflicht 
“wäre; wenn die Andern in Finſterniß fiten, warum fafe 
fen fie ihr Licht nicht vor dem Nebenmenſchen leuchten ic. ? 
Dem Uebel entlaufen iſt nicht groß: Aber groß iſt /es, 
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dem Uebel,träftig zu wiberftchen.” Allein man betrachte - 
die Sache nue genauer, und der Verf. ſelbſt gedenke an 
die Flauheit und Indifferenz Derer, welche auf ben Eis⸗ 
fpigen der einfeitigen Verftandescuftur wandeln, umb ers 
wäge, daß er felbft die Schwärmerei zum heil duch 
Reaction gegen ſolche Lauheit und Einſeitigkeit begründet 
fand, fo wird fih ihm audy der Urſprung mandyer Gets 


‚ten von diefer Seite rechtfertigen. Denn wie vermag un: 


tee ſolchen Umfländen der Einzelne mit feiner warmen 
Liebe für das Kirchliche auf Andere zu wirken. Daß 
ee durch Dalten an ber Kirche und Ausübung der reli⸗ 
giöfm Handlungen innerhalb derfelben ein gutes Beiſpiel 
gibt, iſt das Einzige, was er vermag; felbfl Das, was 
noch ehedem in Deutfchland ale jedem chriſtlichen Bürger 
geziemende Pflicht betrachtet wurde, 3. B. mit den Sei⸗ 
nigen am ®onntag ein geiftlihes Lieb zum Lobe des 
Herrn anftimmen, einen Adfchnitt aus der Bibel mit ih⸗ 
nen Irfen zc., das bringt fchem heutzutage in den uf 
eines Myſtikers ober Pietiffen, und kommt -Irgend ein 
guter Freund dazu, der gleichen Drang bat, feiner relis 
gioͤſen Empfintung genugzuthun, die ee doch nicht Bios im 
Gotteshauſe befriedigen fol, fo iſt das Gerede von 
myſtiſchen Conventikeln voll. Unter folchen Umſtaͤnden hat 
fi der Religioͤſe gar noch nicht von feiner Kicche getrennt; 
aber die Gemeinde, in weicher er lebt, ficht ihn als 
einen Getrennten an, und zieht fich, von ihm mit Scheu 
zurück, um nicht ebenfalls- in den Ruf des Mofticismus 
und der Schwärmerei zu gerathen. Dan fährt lieber 
während des Gottesdienſtes auf einen Luſtort fpazieren, 
ale außer der Kirche mit den Seinigen ein Gebet zu vers 
richten, weil es unfchädlicher ift, ein Weltkind, als ein 
Kind Gottes zu heißen. Was foll nun der mit ſolchen 
Augen Betrachtete thun? Es iſt leicht zu fagen: „Alles, 
was auf Abfonderung und Trennung abzielt, ift dem Geifte 
des Chriſtenthums fremd“; aber ber Verf. geht doch zu 
weit, wenn ee ©. 177 fagt: „Möge man einſehen, daß 
im Bereiche des Chriftenthums durch Trennung und Um: 
wälzung feine geümdliche Verbeſſerung bewirkt werde; daß 
dies nur. in Äußerer Eintracht mit der Kirche, wenngleich 
diefe ſelbſt in ent und Gliedern ber Meform bedarf, 
gedeihlih. ins Werk zu führen fei”. Wenigſtens wir 
Proteſtanten koͤnnen dies nicht gelten laſſen, weil wie 
bie Reform in Daupt und Gliedern an der kathollſchen 


s 


Kirche immer noch nicht wahrnehmen, deren Beduͤrf⸗ 
niß zu Luthers Zeit, und noch früher, felbft in bey 
Kirche ausgelprochen wurde. Und iſt es hier anders 
als im politifchen Gebiete, wo auch durchgreifende Refor⸗ 
men metftens nicht auf den Wege deu Eintracht es 


den? Haben wir Proteſtanten aber einmal jenes Pancip | 


anglnommen, fo Binnen wir, wollen wir confequent fein, 
das Mecht, ſich zu trennen von der Kirche, auch Denen 
nicht fireitig machen, die in Dem, was fie als wirkliche 
Glieder derfelben zu thun glauben, Ihre Befriedigung, fürs 
den. Ahnen koͤnnen wir nur die Selbſtpruͤfung enfäfeh 
len, ob nicht falfche Triebfedern, ob wahre und unver: 
fätfchte Weberzeugung fie leitet. Wenn dann als Nachtheil 
des Sepatatismus angefehen wird, daß fih das Band 
loͤſe, „wodurch der religioͤſe Menſch mit allen (?) Gleich: 
:gefinnten Juſammenhaͤngt“, fo :mwird der. Separatift, ber; 
die engere Vereinigung mit wenigen Gleichgeſinnten dem 
‚Iodeen Zufammenhang mit vielen. Kaltgefinnten vorzieht, 
dadurch fo wenig fi getroffen finden, als buch die Bes, 
merkung, daß bier wieder ouf die Formel geſchworen werde; 
-benw, natürlich will jede Verbindung eine. Korm haben, 
- die aber. erſt dann zur leeren Formel wird, wenn. fie 
nicht mehr mit her Meberzeugung Derer ſtimmt, welche 
fie. anregten.. Darch diefe Betrachtung der Schwärmerei 
kommt nun der Werf. wiederum auf bie Begeiſterung, 
welche mit jener nicht verwechfelt werden foll, obmwol Me⸗ 
chanlomus und Eigenfucht, Hangen am Hergebrachten biefe 
häufig für jene erklaͤrt. Er ſchildert fie in Beiſpielen an 
Einzelnen und an Volksmaſſen. 

Letzteres fhbete den Werf. wahrfcheintih zu bem darauf 
folgenden Abſchnitt vom der politifihen Schwär: 
merei, der uns ber vorzüglichfte zu fein ſcheint. Der 
Verf. ſetzt hier auseinander, wie biefe mit ber religig: 
fen Schwaͤrmerei zufammenhänge, und beurtheilt viele 
"hierher gehdrige Erfheinungen (3. B. ben Bauernkrieg, 
©. 210, der puritanifchen GBlaubenselfer gegen Maria 
: Stuart, den Fanatiomus der franzäfifhen Revolution, 
durch welchen man im Namrn ber Freiheit und des Der: 
nunftrechts bie Freiheit und das Recht tyranniſirte) mit 
Einſicht und. Billigkeit. Intereſſe wird es für unſere Les 


ſer haben, gu erfahren, wie ber wuͤrdige Verf. über bie. 


Inlirevolution umd die gegenwärtige Zeit denkt, - weshalb 
wir bier die darauf bezuͤgliche Stelle ausheben (S. 221): 


Die Bewegung von 1830, bie eine Thronveränderung ber 
“ wirkte, befam gleich anfangs der Verſtand in feine Gewalt, 
und, obgleich feither zwei bebsutende Parteien irren Berftand 
‚ anffrengen, um bie —** ieſer Bewegung ſich anzueignen 
und verſichern, fo hat doch bisher keine weder eine Schwar⸗ 
merel noch Begetſterung ' für ſich entzündet. Bas Spiel ber 
Parteien iſt jetzt bloße Berechnung des Verſtandes. 
neberhaupt fehlt es unſern jetzigen politiſchen Zuſtaͤnden an 
* a und gu Unruhen keineswegs. In 
vielen. Landern iA ein duͤſteres, dumpfes Unbehagen verbreitet, 
wobei ber Teieb nach Freiheit ſich beengt und dedruͤckt fühlt 
“und zugleich einer beſtimmten Leitung und Richtung entbehrt. 
Auch Uagßtes ſich nicht miskemen, daß eine ſoiche Stimmung 
ein Biement. it, welches politiſchẽ Schvaemer/vrebliche: und uns 
. zeblidye, zur Beunruhigung des Staatũ: in Wewegumg; fegen. Eins 
nen. Geſitteten Voͤlkern iſt zwar ein ruhiger, geſetzlicher Zu⸗ 


J 


— 0 


| Sehe verrata 





das Geſunde, und nur ber 


% y t 
i 
ſtand minder erwuͤnſcht als ihren Regierungen. Daß es 
ber * Schwaͤrmer re von einem peitb genten Um: 
urz bed Beſtehenden und von Republifen ohne Grundlage träu: 
men, haben in Frankreich, iu England, in’ Gpanien mehre 
Gynptome, iq Deuiätap aber manche Reden am hambacher 
man · demnach ahr politifcher 
Schwaͤrneerei begegnen, fo. wird man bie Erforſchung und Ver⸗ 
ſtopfung "der elle des angedeuteten Unbehagens nicht vernach⸗ 
laͤſſigen dürfen. Dieſe Quelle ſcheint aber bios in einem ge: 
wiffen Raturverhältniffe zwifchen den politifcyen Zuftärben, Ges 
fegen- und Ginzichtungen und den Anfihten, Be: 
bürfniffen und Sitten zu befteben. Der Barometer ſchwaͤ ſcher 
Entzündbarkeit ſteht um fo hoͤher, je mehr das Ugbehaain im 
Dunteln ſchleicht u. f. w. —. 

Wir müffen es unfern Lefern uͤberlaffen, nachzuleſen, 
was der einſichtsvolle Verf. (S. 223) für die wirkſamſten 
Mittel Hält, um dem Webel gründlich zu ſtruern, damit 
es nicht in gefaͤhrliche Schwaͤrmerri disarte, und bemer⸗ 
een nur, daß fie zwar in Licht und "Recht zuſammenge⸗ 
faßt, daß diefe ſelbſt aber ihm kein dunkles Schiboleth 
oder ein trivinlee Univerfatrmtttel ſind, fondern daß er dem 


Werth dieſer Worte wohl'erwogen hat und mit Nach⸗ 


druck darüber ſpricht. 


Der legte. Abſchnitt Handelt vom Myſticismus und 
ber Myſtik, wovon wir zum Theil ſchon oben geſpro⸗ 


Men haben. Hicr wird S. 225. der. Myflicismus be 
ſtimmt als die „Stimmung det Gemuͤths, das nach einer 


Vefigergreifung ¶des Bötttichen mittels des bloßen innen 
Gefühle ohne Beziehung der Vernunft ſtrebt, oder eine 
ſolche WBefigergreifung vorausfegt”, und her Werf. findet 
das Eigenthümliche aller Myſtik (aber bie Myſtik ſoll ja 
| | ſticismus Ausartung 
fein?) in folgenden zwei Dauptpunften, baß fie 4) nur 
eine gewiſſe Art innerer Gefühle und Empfindungen, oder 
einen innern geiftigen Sinn al Erkenntnißquelle der fitt: 
lichen und celigiöfen Wahrheiten annehme; 2) in 
Adepten ein entſchiedenes Vertrauen auf unmittelbare Ein: 
gebungen, die fi ben Individuen durch jenen Innern 
Sinn offenbaren, erwecke und begründe. Wenn wir nun 
bier Alles wiederum auf das Vorherrſchen des. Gefühls 
rebuciren feben, fo fragen wie allerdings, ob die fpäterhin 
auch von dem Verf. ſelbſt angeführte Myſtik des gelehrten 


Hugo und Richard de St. Victor fih blos dem Ge: 


fühle und eignen Eingebungen uͤberlaſſen habe. Von eins 
zelnen Arten des Myſticismus wird, jedoch ohne erſchoͤ⸗ 


- pfende Eintheilung, S. 239 und 248 manches Treffliche 


bemerkt, der eigne Geiſt und der Geiſt von oben, 
die chriſtliche Selbſt verleugnung von ber mpflifchen 
Selbſtvernichtung wohl unterfhieben, mit Billtgkeit 
und Schonung von außerordentlichen Zuſtaͤnden geſprochen, 
bie man mindeſtens nicht ſuch en und dei Offenbarungen 
der Apoftel und Propheten nicht gleichſtellen fol, Bann 
das Verhältnig des Myſticismus zur Wiftenfchaft und Aufl 
behandelt, wobei wir nur bemerken möchten, baf der Verf. 
überfeben bat, wie oft die Myſtik die Mefultate, welche 
die fpätere Erkenntniß auf wiſſenſchaftlichem Wege finder, 


anticipiren kann. JIntereſſant iſt endlich. auch, was ber 
Verf. über den Quietismus mehr, ſch / 


er den bernd als erklaͤrend 
bemerkt; doch iſt es falſch, die Aſcetit der Hindus Wi: 


ja nennen (wie ©. 287 , ba ſich dieſelbe 
—* an din, Def — *æ knuͤpft. 8. 





Franz oͤſiſche Romantik. Das: Drama „Luther⸗ von 


Leon Halevp. 


Daß die heutige franzoͤſiſche Romantik ſich groͤßtentheils 
hun bie Einfluͤſſe dex modernen deutſchen Poeſie gebilbet, iſt 
von unferer Kritik, die in dieſer Hinſicht unſtreitig das tiefere 
Beroußtfein bat, laͤneſt anerfannt, wenngleich der ſich ſelbſt 
gen täsfchende JFranzoſe ſich einbilden mag, in feiner Romantik 
durchans originell zu fein. Kür den denkenden Betrachter und 
Kenner jenes zeitgemäßen Uebergreifens der einheimifchen Poeſie 
ja die Elemente eines. fremden Volksbewußtſeins ift es inter: 
Aſſant, zu bemerken, wie die franzoͤſiſch⸗ romantiſche Schule faft 

x ohne Wahl, ja fribft ohne Geſchmack, die losgeriffenen Be⸗ 
Handipeite beutfcher Poeſie in ihr eigues Weſen einfchlang; wie 
fie Ziefes und Seichtes gleich nothwendig und heilig achtetes 
wie fie, ohne das Weſen der Sache zu begreifen, mit eiferfüdh- 
tiger Begierde fih aller äußern Theile berfelben bemäcdhtigte, 
und das Shwälfige, Hohle, Meberfpannte und Schlechte in 
gleichem Maße auf ih wirken lieb, wie bas Vortreffliche, Ges 
danlennolle und Lebendige. Ä 

Wir Deutfchen erinnern uns noch der kuͤrzlich vergangenen 
Periode, wo bie Poeſie Hoffmann’s in Frankreich Bingang fanb 
micht Eingang fand, fondern gleich «inem uumiderfiehlidhen Les 
bensfirom durch alie «Adern der franzoͤſiſchen Romantik floß. 
„Die Gtirire des Teufels”, bie „Nachtftüde”, „Meifter Floh“ 

die „Phantaſieſtuͤcke“ exiftirten verhundertfacht in ben parifer 
"Beipbibliotgefen. . Das Fräulein unb der Port, der Nous und 
Der Haubwe 

darf, Die Dame der Königin und bie Grifette erfreuten ſich 
in gleichem Grade an diefem wahnfiunigen Mebarbus, an bie: 
fen tollen Kreisler, an biefem fuͤrchterlichen Sandmann, ber 
nicht. bloß bie Pleinen Kinder, ſondern die ganze parifer Be 


vdlkerung im feine Angeheuere Tafche ſteckte. Und bie ſchrift⸗. 


-Meliernde Blüte der franzöflichen Romantik, fie war von 

dem gang Unerwartet⸗ Sräßlichen fo begeiftert, baß fie ſchwer⸗ 

Lich in zehn Jahren zurüdnehmen Tann, was fie 

rg glähend, in ben Keullletons ber Journale ge 
. 

und wieviel fehlt dennoch, daß die franzdfifche Romantik 


begriffen haben follte, weiches Welens biefer feitfame Menfch. 


und Dichter Hoffmann fe. Kaum daß es bie Deutfchen begrif: 
fen Haben; denn was Wolfgang Menzel, der .geiftreich combi: 
nirende, aber leichtſinnig denkende Beurtbeiter, über ihn gefagt 
hat, ſtreift nur an ber Oberfläche hin; er ertennt nur das 
Fratzenhaft⸗ Schauertiche, nicht die tiefe, dunkele Gemuͤthswelt; 


- er ‚verbreitet fi nur über das diabolifhe Cinzelne, wie «86; 


faͤrchterlich cder ſcurril fi in den Novellen herumtreibt, nicht 
über ben innerlich⸗ ernften Zufammenhang biefer Denkweiſe mit 
einer viel bebeutendern philofophifchen Richtung. Er Hält ober 
flaͤchlicherweiſe Das für eine Krankheit, was in aller Excentrici⸗ 
taͤt doch reines, kraͤftiges Wohlfein if. Und bemgemäß, aber 
noch weit Iuftiger, betrachtet die franzdfifche Romantik biefe 

Kate Sie nimmt ſich von berfelben alles Aeußerliche unb 
> bie Seele liegen. Darum ift ihr wildes Flattern in dem 
Diaboliſchen, in tem geheimnißoollen Reich des Erdgeiſtes nur 
ein Schein, eine Tafchenfpielerei, Fein Drang ber Phantafie, 
des Glaubens, kein leibvolles unb freubvolles Dichten, nur eine 
Binte, die dem Gatan und feinen Engeln gemadt wird, Fein 
—* Bund, mit Höhe und Tiefe, Himmel und Hölle ger 

en. 

An ber franzöfiihen Romantik, bie immer verwirrt, aber 
auch immer geiftreich iR, haben viele portifche Geiſter unferer 
Literatur gearbeitet, fowie zu einem großen Bauwerke Meifter 
aus Kord und Eid, Dſt und Welt zufammenbsrufen werden. 


’ 


str, ber wur am Genntag romantifh fein. 


damals, . vor. 


A 


' Menzel, 8. er 
on bem fremden Gerüft fleißig gepimmert. Bienm Verſcoie- 
benes bildeten biefe beutfchen Händel Wie WBerfchiebenss. wirt: 
ten noch von ber nordlichen Infel her Ecott’s, Wyren's und 
Shalfpeare’s unſterbliche Geiſter! Unb dennoch bat jebey die⸗ 
fer Dichter feinen” Antheil an der franzdfiichen KRemantik, ;und 
vom tiefern Süden herauf ber ernfte, kenſche Galderon und 
ber geiſtvollſte aller Novelliften, Cervantes. Man seslege eins 
mal bas Hauptdichtwerk der’ franzoͤſiſchen Romantik: „Notre 
Dame’ von Bictor Hugo (es wäre eine anſtrengende aber bes 
lohnende Mähe) bis in die Elemente feines Defeins, bie in bie 
Atome feines Beſtehens, und man wird finden, baß von allen 
den genannten Dichtern, großen und kleinen, etwaß. unb wäre 
e6 nur die Troddel ihrer Schlafmäge, in.,Notre Dame”. ent: 
halten if. ‚Notre Dame’ ift ein fdhöner Roman, aber ein 
confufes Sebicht. Die unzähligen Ginflüffe von außen haben 
es fo confus gemacht. Gemeralda ift bed Gervantes wuͤrdig. 


Quafimodo tft in der traurigen, haͤßlichen Be feinge De 
Kam 


fens ein Meifterftüdt wahrer, urſpruͤnglicher Poeſſe.n 
Bilde diefea Küfters Haben Shalfpeare, Goöthe, Tieck nnd My: 
von gemalt und nicht ihr Geringſtes gegebeh. Aber Nirfer Ar: 
chidiakon Glandius Frollo ift ein Jammerbild. Bier hat der 
confufefte, der bejammernswürbigfte und charafterlofefte aller, 
Dichter, der ungluͤckliche Zacharias Werner, noch Tange nach 
feinem Abfterben unpeilvoll gewirkt. 76 

In den pariſer Feuilletons begegnet uns gegenwaͤrtig ein 
neuer Romantiker, ebenfalls auf altem Brunde: Leon Halévy, 
ber Berfoffer des Dramas „Luther nad Zacharias Werrer. 
&o viel uns befannt, ift dies Drama ned keiner parifer Mähne 
zur Darfiellung angeboten worten. Es wäre ein Unglüd; wenn 
Lenteres gefchehen follte, wenn es etwa einem framzöftfihen 
Schauſpieler einfallen follte, für Biefen „Luther Das zu fein, 
was Iffland im der „Weihe ber Kraft” war. Luther auf ber, 
Bühne war an ſich eine Narrheit, und SfHanb als Luther war 
eine potenzirte Narrbeit. Wenn Zouffenel, der Kritiken bes 
Halsvy' ſchen Dramas im „Temsps‘‘, fid) ausdrädt, Luther fei 
darum eine portifche Geſtalt, weil er inconſequent geweſen und 


an ben Zeufel geglaubt Habe, To ift dies ein echt franzoͤſiſches 
Urtheil, und man fiedt aus biefer Argumentation, wie die fan: . 


zoͤſiſche Kritik noch zehnfach confufer ift ats die franzoͤſſche Mor . 


mantik. Der Krititer macht dem Dichter den Vorwurf, baf er 
den an ſich poetiſchen Luther verzerrt unb fich von dem beur: 


ſchen Werner habe verführen laſſen. Das Lentere if undebingt 


guzugeben; verzerrt find biefe beiden Luther gewiß; aber das iſt 
ein großer Miögriff, wenn man ben wackern Streiter unb Re 
formator Euther darum etwa für eine poetifche F'gur hält, weil 
er dem Edlibat ben Hals umgebreht, und weil ex in ben Ar⸗ 
men ber treuen Katharina’ gefungen: „Wer: nicht diebt Mein, 
Meiber und Gefang, ber bleibt ein Rarr fein Lebelang”: . 
So viel gebt aus dem Stuͤck Lion Palsvy's hervor, daß 
berfelbe den überpoetifchen Luther Werner's volllommen ratio: 
nallfirt hat, und darum iſt er unftreitig, nicht wie Touſſenel 
behauptet, befler, ſondern noch fchlecdhtee geworben.” In dem 
Bernerfhen Drama ift freilich die hoͤchſte Beduͤrftigkeit und 
Kraͤnklichkeit des dichtenden Subjects ausgebrädt, die Citer: 
beule bdeutfcher Romantik; aber biefes Mangel iſt bock” ber 
Mangel der (wahren) Poefie, und in biefem liegt ja doch die 
Sehnſucht nach diefer, und alle die fpielenben Witber, bie mond⸗ 
ſcheinhafte Weichheit, dieſer verjünglingte Gugel Theobald, bie 
fee verjungfeaute Engel Thereſe, ihre zum Zerbrechen weichliche 
kiebesbeziehung, das Alles druͤckt jene unſelige Sehnſucht aus. 
Leon Balsıy dagegen Hat bie GSache haubackener genommen. 
Bei ihm iſt Theebald nur ber Disſcipul und -Yamuius des Doc» 
tor kuther, Thereſe nur bie gebildete Kammerjungfer Kathari⸗ 


„ums von Bora, welche bei ber heimlichen Liebe biefee Schwe⸗ 


flernonne zu dem Doctor Luther das troffteich intervenirende 
Princip macht. „Mr. Halevy’’, fagt Zouflenel, „apporte la 


elart6, le bon sens, et la sobridts du genie francais, puis 


‘ 








: liee da 
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aussi ses prooocupations politiques d'od il risite d’abord, 
comme defaut göutral, qu’op emtend ronfier parfeie, au mi- 

mysticisme geraanique, des vers lib6raux et oonsti- 
tutionnels.’’ Das heißt alfo mit andern-Morten: Léon Haldoy 
bat aus bem Thomas a Kempis „Die Etunden der Andacht“ 
gemacht; er bat die Lillenbluame und die Wondfcheinpartien 
in bie populaire Theaterſprache überfeht; er bat alfo ungefähr 
das Berdienſt, was Ruupady in feinem „Robert ber Teufel“ 
hatte. Gr bat ben Gehnfuchtsnebel in das Ruͤtzlichkeitsprincip, 
den Karfunkel in ben gefunden Menſchenverſtand unb bie platos 
niſche Liebe im eine gut franzdfifche aufgeidſt, bei welcher man, 
wie der Schüler im „Fauſt fagt, doch bas Wo und Wie 


t. 
re Die Hiftorifchen Fundamente und bie Dispefition ter Acte 
iR übrigens in berufrangdfifchen Bearbeitung ziemlich Diefelbe 
geblieben wie im Deutfchen. 180. 





Zur Bemmenkunde; antike gefchnittene Steine vom Grab: 
mahl der Heiligen Elifabeth in der nach ihr genannten 
Kiche zu Marburg in Kuchefien ; archäologifche Ab: 
handlung von Friedrich Creuzer. Mit Kupfern. 
Darmitadt, Lesle. 1834. Gr. 8. 2 Thle. 6 Gr. 


Unter biefem Zitel gibt Creuzer eine Deutung ber Gem: 
men, bie vor ber Abführung nad) Kaffel am 12. Dec. 1810 
an dem Gchreine angebracht waren, der einft, wahrſcheinlich feit 
1249, die Bebeine der frommen Landgraͤfin Glifaberh von Thüs 
singen einſchloß. Zwar hatte proteftantifcher @ifer im 3. 1589 
die heiliggeſprochenen Gebeine daraus entnehmen unb anders 
waͤrts unterbringen laſſen; aber als biefes geſchah, war man 
noch nicht fo weit in der Rüdfidtstofigkeit, daß man audy ben 
Kaften, ein Kunftwerk feiner Zeit, glei des Schmuckes von 
Perlen, Gemmen unb Gbelfteinen beraubt hätte, bie frommer 
Wallfahrer gläubige Andacht dorthin geftiftet. Nur den Augen 
der Menge wurde ber Kaften entzogen; fonft flanb er Leer, 
aber unverfehrt in einer Kofturei, bie ihren Schat ebenfo ge 
eiflenpaft vor ben Augen eifriger Kunftfreunde wie vor den 
Händen noch eifrigerer Weißkaͤufer verbarg. Selbſt im 3.1806, 
als Heffen erobert war, entzog fich bie Truhe den ſpaͤhenden 
‚Augen des Feindes; erft als es an Hieronymus Napoleon einen 
Landesvater erhalten, blieb auch biefer Winkel: nicht undurch⸗ 
forſcht, und kunſt⸗ und fachverftändige Räuber ließen ſich's ans 

elegen fein, ben äußern Schrein feinem Imern gleich zu mas 
Sen. Schwerlich wären die ihn umkleidenden Basreliefs diefen 
Alterthumsfreunden entgangen, hätte fidh bamals nicht ergeben, 
daß ein Theil derfelyen nur vergolbetes Kupfer ſei. Mehr z0g 
fie in arctum rodacta artis majestas, ber Gemmen Bedeuten⸗ 
heit an. Alle, die an ber Truhe ſich befanden, würben, durch 
diefen Raub verkruͤmelt, den Kunftfreunden wol für lange ver: 
loren fein, hätte ein wohlberathener Mineralog nicht vor ber 
Wegbringung nach Kaſſel fih Notizen über die Edelſteine ge: 
—— und gelegentlich dabei die Gemmen in Siegellack ab⸗ 

edruͤckt. 
u Diefe ſehr forgfältig in Kupfer geftochenen Siegelabbrüde 
find die Unterlage, an welche Greuger feine Beiträge zur 
Gemmentunde antnüpft, leider meift fi auf die ardyäolo: 
gifche Deutung der vortiegenden Bildwerke beſchraͤnkend. Mer 
gehofft hat, hier klare, entfhiedene Antwort auf bie ſchwie⸗ 
rigen gen zu finden, woran echte antile Gemmen zu ertens 
nen felen? ob fcheindar antike Kaffung geſchnittenen Gteinen 
Buͤrgſchaft alter Herkunft verfhaffe? welchhe Arten von Faſſung 
bei den Alten bie gewoͤhnlichere geweien u. f.w.?% der hofft auch 
hier wieder vergebens. Das Wenige, was Hr. von GSteinbuͤ⸗ 


Berantwortlicher Herauögeber: Heiarich Brockhaus. — Berlag von J. X. Bro@daus in Leipzia. 


del in feinem „‚Abriß ber Kitertfumslunde”” (@. 77 fg.) 
gebracht hat, wird fonadg ferner genägen en. 
auf den erften 16 Geiten und gelegentii ©. 99 finder 
bier einige Andeutungen. 
.„Ereuzer war fo giädlid, ſich dem Beweis der Authen⸗ 
tichäs feiner Dentmale erfparen zu koͤnnen. In der Zeit, we 
fie dem Kaften angefügt wurden, war auch, fo rohe Varftellun: 
gen hervorzudringen, ben damaligen‘ Menſchen nidyt möglich, 
und fpätere Berfälfhung hätte ſich gefäligere Muſter gewählt. 
Die 35 Gemmen, bie wir bier erklaͤrt erhalten, find 
mit Ausnafme ber orientalifhen, ungelefen gebliedenen, clafe 
ſiſch⸗ antit, aber von Beiten der kuͤnſtleriſchen Aus fe 
alle herzlich gering, und Greuzger konnte alle Sch feines 
fo viele Gebiete umfaffenden Willens ber Deutung biefer klei⸗ 
nen und häufig räthfelhaften Kleinode zuwenden, wie er denn 
auch angelegentlichft gethan hat, ohne Beringer's oder fo mans 
ches andern Archäologen Schickfal zu färditen. Seine Exrfiä- 
sungen funteln wie Demanten im Dunlein. Die Verfuchung, 
weiter im Höufen der gelehrten Illuſtrationen zu gehen, als 
Vielen north fcheinen möchte, lag für einen Mann folcher Ge⸗ 
Iehrfamteit nahe. Man wird ihn bier wie überall beiefen, geiſt⸗ 
reih zufanmenftellend und Lieblingsanfiditen pflegenb wieder⸗ 
finden, aber auch manchmal nad Entlegenem —* wo das 
Raͤherliegende ſich dem unbefangenen inne body aufdrängt. 
So ſoll Nr. 14 ein Reiter mit einer Fackel, ber gelehrt durch 
alte Feftfpiele erklaͤrt wird, und barüber ein Digamma aͤoli⸗ 
cum fein, während ein ganz gleiches Wionogramm bei Nr. 9 
uns als das beiphifche Ki gedeutet wird. Alle Kegiſter feiner 
umfaffenden Gelchrfamkeit zieht Creuzer bei Rr. 21, um - 
endlich einer Deutung das Wort zu reden, bie eine ſehr bedenk⸗ 
liche Analogie zur Dauptflüge bat. Man kann ſich nicht vers 
fagen,, biefes mehr für eine Phantafie neben bem Dentmale 
weg, als für eine Deutung aus bem Dentmale heraus anzu⸗ 
ertennen. Gin Gleiches dürfte ber Mehrzahl ber Lefer bei der 
24. Gemme begegnen, wo bie Mangelhaftigkeit bes Milde: 
eher an ein naheliegenbes Pferd mit ber Yalme, wie bies auf 
fo vielen Sontorniaten gefehen wird, als an ben fo weit Berge 
holten Martichoras denken läßt. Vielleicht wäre bier bie Stein⸗ 
art. entfcheibend, wenn fie bekannt wäre. Rur an ſehr reichli 
her Tafel Tann man Meberfüllung beforgen. (Sreuger 
net auf Säfte, die auch zuzufehen verfichen; daß er fo veichlich 
gab, wird daher Niemand zum Vorwurf ihm ma Dan: 
ches gelegentlich Beigebrachte, z. B. über den Ampelos, iſt ber 
Aufmerkſamkeit bee Alterthumsfreunde auch bier nicht verborger. 
Der Druck ber ganzen Schrift iſt mehr gut in das Auge 
fallend als richtig, daher das lange Verzeichniß ber Berichti⸗ 
gungen vor dem Lefen wohl zu vergleichen ifl. 110. 
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Literarifhe Notiz. W 
Die eben erſchienene Nr. 15 ber „Revue rötrespen- 
tivo’’ *) ſchließt die erfte Folge biefer fehr reichhaltigen Zeitfehrift, 
welche mehre hoͤchſt Tchänbare Beiträge zur Se 
reichs, befonders der Revolution, Ludwig XVI., 
ches, der kaiſerlichen Familie und ber Reflauration enthätt umb 
intereffante ungebrudte Auffäge von Boſſuet, Diberot, rau 
von Staëſl, Rouſſeau liefert. In Nr. 15 finden wie under 
Anderm bie Belchichte einer Entführung aus bem Jahre 168%, 
von ber Entführten ſelbſt erzählt, und aus den unlängft in Senf 
chotel aufgefundenen Hardfchriften eine trefflich gefchriehene etüßß 
ſchilderung 3. I. Rouffeau’s. 72 
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Nr. 1. 23. Januar 1835, 





Haris, oder das Buch der Hundert und Ein. Aus dem 
‚ Srangöfifchen uͤberſezt von Theodor Hell. Fünfter 
und fechöter Ciehter) Band. Potsdum, Riegel. 1833. 
Breit 12. 1 Xhle. 12 &e. *) 
af das Buch der Hundert und Ein’ ein unterhaltendes Buch 
ch und Deutfchen burch zwei oder drei Nachdruͤcke bes Originals 
unb vier oder fünf, gleichzeitige Ueberfegungen erwieſen. Es war 
erwarten, baß unter dieſen diejenige, welche aus ber ge: 
andien Feder Hell's floß, die geſchmackoollſte und bie befte 
n würbe, imb in der That ift fie es. Sie trifft den Ton, 
fe weft mit hm, Rn gibt das Deiginal, ſeltſam, unterhals 
uſchend * Sn — und —* es in 
a frühern Angel atterifirt haben. Hier halten wir 
—— Sndale, —* den wir früher über die Bedeutung 
Hiefes Inhalts unfere Meinnny ausgeſprochen haben. 

Dre fünfte Band gehört zu den amufanteften Theilen bes 
Werts, Tine bie wenſgen Leute, die überhaupt noch anmafabel un! 
er 6 find. Gr beginnt mit der ſchwermuͤthigen Elegie eines 
jmer Opfer von 1830, Peyronnet's, weicher feine und ſeines Ker⸗ 
ders Geſchichte durch feinen Enkel deſſen Enkeln erzähfen läßt. 
Der Auffag: „Ham“, tft viel befannt geworden: das Beſte barin 
MR die Srabfihrift, die ber Werf. fich feldft fegt: 

Berbannt, 
Bell er treu geweſen, 
Und verurtheltt, 
us wär’ er dies nicht geweſen. - 


Mes Uebrige ift weit minder portifch als in dem Auffag: „Bin: 


cennes, aus derſelben Feder im dritten Bande. „Ein Morgen 
bet den Invaliden“, von Emil Deschamps, wird von jener 
beſcheidenen Prablfucht, von jener halY unterbrüdten Apotheofe 
der Glolre verunftältet, von welcher ich nicht begreife, wie 
An fo verftänbiges, ein fo fleptifches Bolt, als die Franzoſen 
nd, ſich nicht davon abthun Tann. Aller Melt ift dieſe Prahle⸗ 
ei verbaßt, un® die Branzofen, welche an Allem zu zweifeln 
defernt haben, fie, die alle Dinge fo gern nad ihrem Aus⸗ 
gang beurtheiten, fie glauben noch immer in corpore an biefe 
Gättn, die ihnen bei Leipzig und Waterloo Balet fagte? 
Ee if, als Hätte Auguftus nach der Niederlage des Varus noch 
von der Bezwingung Deutſchlants träumen wollen! Wir aber, 

was haben wir als Waffen gegen einen fo tief gewurzelten 
Aberglauben, wenn wir uns ber einzigen wirffamen Waffe bes 
„Spottes und des Ladens nicht bedienen wollen? Oder wenn 
nun gar beuticye Autoren von Ramen kommen und uns biefe 
Gloire erftären und verdeutſchen? Der „Schatten ber großen 
Umme', von tem der Berf. fabett — wie? wurbe er nicht in 
Ruftend, in Drutfihlant, in Belgien, in Frankreich beſchworen? 
Sol dies Ungethuͤm immer umderwandein, und feine Zauber: 
formet in Donner und Brig es dahin zuruͤckſcheuchen, woher es 
kam? Framkreich, wenn es ſich feibft liebt, möge doch endlich 
davon ſchweigen, ober das Ding, wohin es gebört, zu den Ga: 
gen, werfen. „Von biefer Zeiten Barbaret (1832) ſagt Der 
Meluze reiht gewichtige Worte. „Beobachten, zergliedern, was 
bn WM, das Zerglieberte verachten, verfallen ten, nad) Laune 
gerffören, unter bem Vorwand, dem Nuͤtzlicken Plag zu madım, 
— das iR die Barbarei umferer Zeit!" Leider hat ee nur zu 
fie Ardıt. Wabd jeneh armen, elenden, kurzſichtigen Rüglichs 


Peitsenthufiaften irgenb nicht zufagt, wo findet es Beute noch 


Sqchutz? We Mt in Frankreich beſonders noch eine Zuflucht Def: 
fen, Gas dem Weihe angehört und Telnet lievenden Nrigung? 
Urmes Land, vollgeſtopft von induſtriellen Reichthum, int Be: 


) Pe u ven zweiten dis nierten Vand va: Belloge Bu 81 f. 


fipe armes Land, wenn bu Das verachteft, was ben Beſit ber 
figenswerch maht! Was foll bie der Meberfluß, wenn ber 
menfhlidh : würbige Gebrauch bes lieberfluffes bir fehlt! Zu al 
len Zeiten bat die Welt und die Geſellſchaft ihre Schlangen, bie 
mit ziſchender Zunge nach ihrem beften Leben traten. Sonſt 
war e6 ber Aberglaube, bann war es die Machtgier, ber Krieges 
rubm, ber Bleichheitsfchwinbel — jest ift es die Induſtrie, oder 
vielmehr ihre verirrte Würdigung. Gebet dem Kaifer was bei 
Kaifers it — und dem Beihe was des Geiftes iſt. Delecluze 
hat Recht. Was das Thies harakterifirt, das ift, daß bie Ge⸗ 
genwart unaufpörlic und ausfchließlich es befchäftigt ; dem Mens 
fen allein gehört Vergangenheit und Zukunft. James Rouf⸗ 
ſeau gibt einen „Beſuch bei dem Herrn von Paris’, d. h. feinem 
Scharfrihter, zum Beften. Gein Namensahn Jean Jacques 
würbe geſchaudert haben, nur den Titel diefes Auffages zu ſchrei⸗ 
ben. Unfere Zeit liebt dies Handwerk — wenigftens in ber Li⸗ 
teratur, gleichfam als fühlte fie, daß es ein abflerbendes Suftis 
tut, ein graufes Gefhäft if, von dem man. bald nicht mehr 
bören wird, und das wie bie franzöfifcye Gloire bei den Babeln 
begraben liegt. Aber freilich iſt es eine verhenkerte Idee, daß 
der Verf. grade Den. Sally de Tolendal fo teufelmäßige Spoͤt⸗ 
tereien über ben Beruf des Herrn Sanfon, feines nachherigen 
Nachrichters, treiben läßt! Uebrigens gehört ber Henker 1838 
nicht mehr wie um 1333 in die gute Gefellfchaft, und Hr. Roufs 
feau Härte und mit diefem unangenehmen Beſuch verſchonen fols 
len, Deſto willtommener ift Sirardin’s „Paris vor taufend Jahr 
zen’‘, beftücmt von den Rormannen, ein lehrreiches, huͤbſches 
Bild von geſchmackvoller Erfindung Desnoyer's „Böotier von 

aris“ find viel zu. kurz. Außer ben Wiederkaͤuern und den 

Uesovorausbeantwortern fenne ich noch viele andere Kormen bes 
Böotismus in ber Gefellfchaft, und wer kennt fie nict? „Die 
Katakomben“ von Lamarque find rhythmiſch, aber ohne Poeſie. 
Wer aber erfreute fih nicht an C. Sue's „Pariſer zus Ser, 
biefen ergöglichen Bären als Lautenfhläger? Man Akann vom 
dem Parifer fagen, daß er zu Allem tauge, zum Helden, zum 
Taſchendieb, zum Dichter und zum Perruͤckenmacher — nur nicht 
zum Seemann. Darum redet unfer Sapitain ber Charmante⸗ 
Louife unferm Matthieu Guichard auch ſogleich mit dem guten 
Troſte zu, daß er immerhin dazu taugen werde, feinem Schiffes 
jungen die Pfeife anzuſtecken! 

Tief und ergreifend iſt, nach dieſem Bilde voll Humor, Sal⸗ 
vandy's „Namenlofer Platz“, ben das Blut der Könige wie des Ber⸗ 
—* ber Ermordeten wie ber Moͤrder taufte, und der doch heute ohne 
eſten Namen iſt. Die politiſche Farbe des Sprechenden koͤnnte man, 
glaube ich, daran erkennen, ob er ihn Place Louis XVI, ober de la, 
concorde, oder delarsvolution nennt. Hiſtoriſch betrachtet, weich 
ein Platz, von welchen Schauern umringt! Blutfpuren auf den 
Dielen. eines alten Schloſſes füllen. die Phantafie mic flillem 
Schrecken — welde Schrecken follen uns hier umlagern, wo das 
Blut der Weifen, wie Ghenier, Roucher, Linguet, Thouret, Las 
voifier; der Tugend, wie Maleöherbes, Bergniaud, Lachatolais, 
Genfonns, Magon : Labalur und Briffot; ber Krieger Guftine, 
Houchard, Weſtermann, Biron, Dillon, Ronfin, Lamerciöre, 
Beauharnais, Eavalette und Lukner; bes Heldin Charlotte Cor⸗ 
day, des Geſalbten Ludwig XVI, der ſchoͤnen, boffaungsuoken 
Königin, der engelgleichen Elifabeth; das bes Laflers, dar Ay 
Barry ber edeln Herzoginnen bu Shätelet, Bramment, d' Ayen, 
ber Narſchallinnen Biron, Roailles, Levy, zuſammen mit dem 
der. jungen Desmoulins, ber Witwe Hebert’s, der karten Ma⸗ 
dame Roland; das ber edeiften Geſchlechter Frankreiche, der 
Montmorency, der Villeroh, Bethune, Mirepoix, Roaillee, Beau 
villiers, Sröquy, Tonnore, Cruſſol, Broglie, Thiars, Boufflere, 
Zclare, d'Eſtaing, Soyecourt, St.Prieſt in Stroͤmen floß, 
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wo enblich, als eine traurige, aber lehrreiche Suͤhne, Anacharſis 
Elots, Shabot heute, Chaumette und Danton geſtern, und bie 
» Ungeheuer Couthon und St.⸗Juſt, Henriot und Robegpierre 
verbluteten. Noch einmal, welch ein Platz! Gedraͤngt voll von 
Schatten ſchuldlos Gemordeter und voll großen, großen Seltleh⸗ 
sm! Der Aufſatz tft Satvandyes 
Wir eilen zu fröhliddern Bildern, d. h. über Vocart's Kir⸗ 
che des Petits-Peres hinweg, zu Welle Bodin's „Scene bes 
Magnetismus”. Sollte «6 auch Deutſchland wahr fein, baf 
der Ruf eines Adepten bes Magnetismus uns in ber Politik 
unfedlbar unter die ſchwachen Geiſter, in ber Philofophie unter 
die Hohlkoͤpfe, in der Literatur unter bie Ginfältigen claffificire? 
Ich zweifle. Ab, der Rhein iſt gegen den Miſſiſippi ein 
‚ "fdgmales Jluͤßchen; doch welche Unterfchiebe dieffeit und jen« 
feit! Kosmopelitismus, Indifferentisòmus, Magnetismus unb 
Yıetizmus — hier gelten fies und bort? Im Uebrigen iſt 
$. Bodin verftändig genug, ſich bei feiner Erzählung einen freien 
ARädzug auf das poetifche Zraumgebiet offen zu halten. Die 
übrigen Auffäge dieſes Bandes: „Die Gelangwellten” von Jal, 
„Die Poſtflraße“ und „Geſchichte einer Capote“ find nicht bebeus 
tend. Hugo's „Rapoleom IT.” Hat in der beutfdgen Ueberſegung 
etwas, das an Dpit erinnert, unpoetifche ueberſchraubung, bie 
“das Original beſſer verbirgt. 

Der fechste Band ift an allerliebften Auffägen reich. „Der 
ſchwarze Napoleon’, von Gozlan, ift ein echt franzoͤſiſcher Spuk, 
der, wie jeut herkoͤmmlich, auf bem Schaffot endet. Der Volks⸗ 
glaube ift zäher Natur; man hat 58 falſche Neronen, 32 fal- 
fe Karl V., etwas weniger falfhe Sebaſtiane, Valdemare, 
Aleris und Eduarde gezählt; ber falfchen Ludwig XVII. aber 
iſt noch kein Ende, Warum foll Rapoleon nicht auch feine Dop⸗ 
pelgänger, und obenein feine ſchwarzen Doppelgänger haben, fin: 
temalen bes Weißen an ihm uns nicht viel befannt iſt? „Diefer 
nun ik kurzweg wahnfinnig unb ermordet feine beiden Onkel, 
welche ihn abhalten, den Drient in Beſig zu nehmen. Ducan⸗ 
ge’s „‚Parifer Fraͤulein“ ik uns etwas zu frivol; aber im „Dos 
tel Sarnavalet‘! hat der Ueberfeger Jean Paul's und Hoffmann's, 
Loeve⸗BVeimars, eine recht unterhaltende, an bie Localität ge⸗ 


knuͤpfte Skizze des Zeitalters ber Frau von Sévignsé geliefert. - 


Jules Zanin’s „Hunbehänbler” und die „Neue Stadt der St.⸗ 


&imoniften‘‘ ziehen durch phantaftifche Geſtaltung an, während’ 


Sormenin’s „Napoleon im Gtaatsrath' ein wertbvolles hiftoris 
ſches Bild Liefert. Die St. : Simonsapoftel rufen: „Mein Tems 
pel, das (ft ein Weib”, unb Napoleon fagt deutlich: „Mein Bott 
und mein Zempel, bas bin ih!” Den künftigen Jahrhunderten 
“wird diefer Mann eine mythifche Bedeutung haben. Wie Scart 
die Verlörperung der Treue, Arthur ber Tapferkeit, Amabis ber 
Galanterie, Yauft des Wiffensdurftes it, fo wird Napoleon bie 


—Berkdrperung bes Egoismus fein. „Das Gehoͤlz von Bou⸗ 


logne’' und „Das Lefecabinet” find geſellſchaftliche Skizzen von 
guter Beichnung. Gooper’s „Keine Dampfboote” iſt mehr eine 
Diatribe gegen Europa und feinen Sittenzuſtand; fehr unters 
haltend, wenn auch einfeitig und unwahr. „Zehn Stunden in 
Bam’, vom Heransgeber, zeigen .biefen als guten Darfteller und 
Peyronnet als einen feften, über fein Ungläd erhabenen Charak⸗ 
ter. „Die Julirevolution‘’, von Dupin d. Aelt., giest als ein 
gewichtiges Wort aus gewichtigem Munde an. In kurzen, ener⸗ 
Ziſchen Zügen iſt bier ber Kriegäzug der parifer Rotabilitäten 
gegen bie Regierung Kari X. geſchildert; die Maſſen find un: 

tet geblieben, man flieht nur bie Drähte und bie Bebern, 
weide Die bewegten, die eigentli ben Kampf ausmadhten; 
ich denke, nicht ſehr zur Ehre dieſer Dräßte und Yedern. In 
ifrem Handeln ift alles Zufall, in ihrem Willen alles Selbſt⸗ 
fudgt, Unbetümmertheit um das Schickſal ber Maſſen. In dei⸗ 
ben geht der Werf. zugleich allen Anbern voran. Die Worte: 
„Die Sharte wird eine Wahrheit fein!” ſind von ihm zuerfl ger 
fgrieben. Hier fügt er Hinzu: „Brangofen, lernt body endlich 
au an etwas halten, euch felfegen!”" Schoͤne Worte; allein, 
wenn man 40 Jahre lang thätig war, ein Boll Alles verler⸗ 
"men gu madıen, da iſt es albern, im 41. gu rufen: „Lernt 
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. . , 
doch endlich!““ Auf dieſen Aufſatz, voll gewichtiger Richtigkeit, 
folgt „Die owletse‘, von Hervilly. Die ganze Julirevoiution 
war ein Sag anf den gränen Tiſch ber Koulette, und bie 
ſchwirrende Roulette iſt ein treues Biid des franzöfifchen Bolle⸗ 

eiftes. Darum findet dies befperate Städsfpiel auch nirgenb 
& viel Beifall als in Franfreih. ‚Der Königsplag” und Du: 
merfan’s „Mebaillencabinet‘ find befchteibenden Inhalts; „Das 
Sapuzinerklofter und Arago's „Gluͤcksritter⸗ machen ben Bes 
ſchiuß; beide huͤbſche ſittliche Bilder in Mercier’s Manier. Eo 
endet dies vielgelefene und vielen Leſern werthe Buch, vor beffew 
Unguverläffigleit wir jebody noch einmal warnen wollen. 2. 


—2 


Handbuch des Wiffenswürbigften as der Natur und Ge⸗ 
fhichte der Erde und ihrer Bewohner. Zum Gebrauch 
beim Unterricht in Schulen und Familien, vorzüglich 
für Hauslehrer auf dem Lande fowie zum Selbſtunter⸗ 
richt. Von Gottfried Ludwig Blanc. Zweite, ven 
befferte und vermehrte Auflage. Dritter Theil. vor 
Schwetſchke und Sohn. 1834. 8. Alle drei Theile 3 Thlr. 


- Bei dem jegt fo weit verbreiteten Streben nad Bildung 
und der fleigenden Givitifation muß es Denen, bie fi ſelbſt ga 
belehren ober ben Mangel eines frübern gründlichen und vollkän« 
bigen Unterrichts zu befeitigen wünfchen, befonbers 
fein, in bem vorliegenden dritten Theile bes Blanc’fchen Wer⸗ 
tes die Vollendung biefes gemeinnügigen Buches wahrzumehmen. 
Ref. Hat ſich bereits in feinen Anzeigen ber frühern Theile *) 
ausführiich über bie Vorzuͤge dieſes Handbuches geäußert und 
muß es auch jept wiederholen, daß ihm baffeibe durch bie richtige 
Mitte zwiſchen ausgebehnter Schilderung - und bürftiger Angabe 
von Namen und Zahlen, durch bie corvecte, oft bluͤhende Schreib⸗ 
art und durch bie ruhige Haltung bed Verf., ber keiner Partek 
und keinem Syſteme befonders zugethan ift, als ganz befonbers 
zweckmaͤßig für ben auf dem Titel angegebenen Gebrauch erfcheint. 
Der billige Preis erhöht auch bie. Moglichkeit, dies Buch in recht 
vielen Häufern und Familien als ein braudgbares Hülfsbuch vers 
breitet zu wiflen, fowie ber Fleiß, ben Hr. Blanc auf die Zweite 
Ausgabe verwendet bat, eine Buͤrgſchaft iſt, daß er bemielben 
auch einer folgenden Ausgabe in bemfelben Grade jumenben . 
wird. Denn freilich Tann ein folches Buch am wenigflen ter 
nachbeffernden und nachtragenden Hand feines Verf. entbehren. 
Der dritte Theil umfaßt die WBeichreibung bes ruffifchen 
Reiches und ber freien Stabt Krakau, dann ber Übrigen Welt 
theile: Aſien, Auftralien, Afrika und Amerika. Es könnten nun 
wol bie genannten vier außereuropäifcdden Weltthrile zu kurz in 
Vergleihung mit Guropa behandelt ſcheinen, aber ba body im⸗ 
mer Guropa basienige Land bleibt, weiches den Lernenden 
am wichtigften ift, und beffen genaue Kenntaiß am noth⸗ 
wenbigfien gefobert wird, fo war es wol billig, daß audh die⸗ 
fem Welttheile der größte Theil tes Werkes gersidmet wurde. 
Dabei ift die Beſchreibung der übrigen nicht ungenügend, fie if 
vielmehr uͤberſichtlich und erſtreckt ſich recht Häufig auf Einzeln⸗ 
heiten, wie fle von ben Leſern ber verfchiebenen Elaſſen, für wel⸗ 
che dies Buch beftimmt iſt, allerdings gefucht werben. Als Men 
lege nennen wir die Erklaͤrung bes Wortes Affafline (S. 119), 
bie Charakteriſtik Mobammeb Ali's (&. 320 fg.), die Erlaͤuterun⸗ 
en über bie Kafhmirfhawis (&. 167), über ben Stockſiſch⸗ 
Fang bei Reufundland (S. 412), über die Mifflonnaire auf 
Dtaheite (&. 295) und Über die Bereitung des Zuckers (&. 457), 
fowie für bie uͤberſichtliche Darfielung bie Schilderungen ber 
Saharamäfte, der Sklavenkuͤſte, bes oſtindiſchen Landes und ber 
indiſchen Religion. Der Beſchreibung größerer Staͤbte iſt andy 
in dieſem Theile Aberall ihr Recht widerfahren, fo bei den es 
fdgreibungen von Petersburg (wo bie Zahl ber beutfdhen Be⸗ 
wohner nicht 24,000, fonbern fehr nahe an 30,000 beträgt), 


*) Pr. 805 und 805 d. II. f. 1088 und Weil.E f. 1006. MD. Ken. 
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Westen, Rio Ioneiro und Jeruſalem. Dem ruſſiſchen Beidhe ı Wriefwechfel zwiſchen Leinzih Voß und Jean | L. 
find 80. Seiten gewibmet worden, von benen neun Seiten wieber Herausgegeben von Abrabam Ahr Jan Bu 


ersburg ko . Aber aus at Dr. Blanc Pe 
a a ar bat Dr Be ER | MHniß. Heideiberg, LBinter. 1833. &r:12, 16°8r.*) 


umgeheure Reich willen wollen, zu entfpresen, wo ef. nur Kaum find verfgiebenartigere Charaktere aufzufinden als jene 
och einige Notizen über den Gulturfortichritt des Landes und | beiben, hier im vertrauten ——ã— Vor cn weiche —* 
bie jett friſch erbluͤhende und vom Kaiſer Nikolaus fo ſehr —* am Schluſſe ihrer irdiſchen Laufbahn durch die innige Gemoͤth 
pflegte Rationalliteratur vermißt hat. Auch wuͤrden wir es beis 
zweckdienlich gehalten haben, den ruſſiſchen Namen, wie bei den, | lungen beginnen mit einem Briefe Richters vom 12. Mai 1817 
engliſchen und ſpaniſchen geſchehen if, eine Angabe ber richtigen | und ſchließen mit zwei Zuſchriften an Voß's Mutter aus dem 
Betonung beizufügen, da in Wörtern, wie Wiabimir, Romanow, | Jahre 1828, worin der Tod bes Sohnes beklagt wird. Nähere 
Cuwarow, © etiew, Pultawa u. A. fo häufig gefehlt wird. freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen Richter und Voß feinen 
Ueber bie neueften politiſchen Greigniffe in Polen iſt Hr. Blanc | erft begonnen zu haben nach dem Beſuche des Erſtern zu Hei⸗ 
nun fehr kurz himveggegangen, doch mäffen wir der beiehrenden | beiberg, für welchen er ſich „von ber Pfingſtwoche an, bis zum 
Charakteriſtik des polnifchen Adels auf S. 65 Hier befonders ge | Längften Tage ein Stuͤbchen zur Miethe (nicht einmal ein Käms 
denken, weit fie hoffentlich Dranchen, bem bie Binde noch nit | merchen dazu), ferner ein Bett, ein ſchlechtet Kanapee, weil 
von den Augen gefallen ift, enttäufchen wird. er nur auf dieſem leſe und fhreibe, Jemanden zum Kaffees und 
Die forgfältige Schilderung der nordamerikaniſchen Yreis | Bettmachen und Getraͤnkholen — gar keine Möbeln ‚außer den 
faaten ſowie des ehemals. ſpaniſchen Amerikas ift in mehr als allerunentbehrlichſten“ beſtellt. Voß beforgt Alles getzeulich und 
einer Beziehung zu loben, befonders da es jept fo ſchwer fü, | harrt bes Kommenden, faſt jeanpaulifirend: „Um Gottes wils 
den raſchwechſeinden Greigniffen in Südameritn überall zu fols | len bleiben Sie nicht weg; Sie dürfen nicht, koͤnnen nicht und 
gen. Bei ten norbamertlaniichen Kreiftaaten würden wir auf dürfen burchaus nicht wollen, auch wenn Sie wollten”. „Brei: 
©. 425 noch ausführlicher über bie in einigen Gtaaten, nas | heit follen Sie genug haben, den ganzen Morgen; aber bes 
mentlich in Suͤdkarolina, beftehende und fortwährend vertheibigte Rachmittage und ‘Abends wollen wir Sie recht ordentlich quaͤ⸗ 

GSklaverti gefprohen haben, wozu nicht Allein Achilles Murar’s | len — mit Liebe.” "Als Voß bem theuern Wanne nach Dans 
„Lettees sur les Etats unis’’ (Paris 1830), fonbern befonders |. heim fchreibt unterm 12. Auguft 1817, wohin ex von Heide: 
I. Stuarrs Schrift: „Three years in North America’ (2on. | berg einen Ausflug machte, ift das ceremonielle Sie ſchon dem 
don 1832), genfgenden Stoff geliefert. Weberhaupt hätte die | traulichen Du gewichen. Richter will nur noch drei Tage in 
Sharakteriflit der Nordamerikaner auf &. 424 wol noch mit | Deidelberg verweilen, wogegen Voß bemerkt: Ich Plage nicht; 
einigen Zügen vervollſtaͤndigt werben koͤnnen, bie aber nicht | auch der Nachgenuß ift befeligend, und der Worgenuß bes Nach 
grade aus dem Buche der Miſtreß Zrollope entiehnt werden | genuffes‘’. Böhern Werth gewinnen die Mittheilungen, wenn. 
mößten,, ba dies neben ergöglichen Garicafuren vicle Lügen ents | Boß ſelbſt ſpricht: „Ich bin recht ſtolz darauf, daß ber theure 
8 und namentlich eine gaͤnzliche Unkenntniß der guten Geſell- Mann mich ihm fo nahe geſtellt. Aber bei Bott! ich xebe 
ſchaft verräth. Hr. Blanc erwähnt bes in Pietismus ausartens | wahr, wenn ich binzufüge, auch recht demüthig dabei. Nie ift 
den frommen Sinnes. Dabei wäre wol bie Bemerkung nicht | mir das Gefühl der Demuth näher, als wenn ich bei Männern 
unintereflant gewefen, baß ein Jeder, ber einigen Anſpruch auf | flehe, in denen ich bie Allmacht Gottes verehren kann. Glaube 
Wefpectabitität in der Geſellſchaft machen will, ſich zu einer bes | mir, bu Theuerer, was du ohnehin weißt, du haft mich gewaltig 
fimmten chriftlichen Denomination halten muß, nicht als Mit« | gehoben. Mein Shakſpeare, mein Acſhylos, mein Arifteppanes - 
glied der Kirche oder als Sommunicant, aber doch als Kirchen- | follen es jeder zu feiner Zeit bezeugen. Es ift nur ein Klei⸗ 
befuchender, wie denn am Sonntage nur Krankheit ober böfes | nes und Geringes, zu beffen Ausführung ich auf die Welt ger 
Better als gültige Abhaltungen vom Beſuche ter Kirche angefe: | ſtellt bin, aber das Kleine ſoll doch groß werben. Nur eines 
hen werden. Das gehört ebenfo zum Anftande, wie es in | Spornes bedarf ich von Zeit zu Bei. Du warbfi mir ein ge: 
Frankreich unter Rapoleon (und vielleicht auch jegt noch) zum | waltiger.“ Am Schluſſe bes Briefes grüßt wieder Alles, auch 
äußern Anftande gehörte, ſich in ber Kirche trauen zu Laflen, | die Nidytgrüßenden. Wie ed gemöhntich iſt und recht im trau 
wenn bereits bie Heirath von ber bürgerlichen Obrigkeit für | lichen Briefwechfel, fo behauptet in biefem die Perfönlichkeit mit 
gältig erllärt war. „Gewiß if”, ſchreibt uns eine geiftvofle | ihren oft engen Kreifen das Vorrecht, beffen Zreiben man ſich 
deutſche Frau, die in Rordamerika wohnhaft ift und aus deren | gern gefallen läßt, da eben biefe Perfönlichkeit an fi) anmuthig 
Briefen die vorfiehenden Notizen gleichfalls entiehnt find, „daß | in ihrem Streben auf höhere Befittung gerichtet und auf täd: 
nicht Leicht ein Bolt fo verleumdet worden ift als die Amerikas | tigen Gruft gegründet iſt; ja, es iſt nicht zu tabeln, wenn bie 
ner. Es iſt wahr, fie find trocken, nüchtern, ohne ben llebens | Breunde wie WBrautieute fih ein wenig zu viel beitebäugeln, 
wördigen Frohſinn, der den Augenblick genieft, nur ewig auf | bean,es was ja nid barauf beredynet, baf das Yublicum den 
das raſtloſe Bortfchteiten bedacht, wobei fie weder felbft zur | dritten Dann maht. Was an und neben dem Gchreibtifche 
Stube kommen, nody Andere behaglich werben Laffen. Aber tag } Eiterarifches getrieben wird, kommt zur Sprache, und dad Gele⸗ 
viel mehr echt chrifkliche Moralität und viel mehr wahres häus: | fene erhält fein felten ungerechtes Urtheil. Voß's Hauptbeſchaͤf⸗ 
liches Gluͤck hier herefiht als in ben meiften andern Ländern, | tigung iſt Shakſpeare und Ariftophanes, nebenbei Jean Pauls 
bavon bin ich feft überzeugt. Denn das Lafter trägt bier. keinen | Werke und bie Gorrectur feiner neueften Geiftesfinder, denen 
verfhömernden- Schleier. In feiner Nacktheit iſt es bäßlih und | er ſich auch wol als liebender Krititus zeigt. Gtubium und Nies 
wish daher von Jedem geflohen, ber noch eine Spur von Anftandes | berfekung bes großen Writen ift eine Voß'ſche Familienangelegen⸗ 
Inn dat.” Sb, wie auf ©. 425 erwaͤhnt if, der Praͤſident ber | beit, wichtig genug, durche ganze Erben zu gehen... Kaum Tann 
Vereinigten Stagaten noch ieht ben Gincinnatusorben ertpeitt, bes | man fich bes philiftrofen Gedankens eriwehren: Was -mödhte 
wir. Bei Boflon (©. 436) war noch zu bemerken, | Shalfpeare felbft zu ben Gommentatoren fagen? Der Reſpect 


— der ſe 
Gin correcter Oruck zeichnet auch dieſen heil aus und ein muthwillige, meine Liebſten, meinen Water . Sp 
alle Unehrerbietigkeit 


——— drei heile wird ben Befitern aber Einer mit bitteren vun meinem Water, vers 
® . 4. L eine früh { . 56 d._ BI. 1.1888. 
ommene Zugabe fi n. 1 "pi e ers Weittpeitung In Sr mei Betr — 


auch feinem 


Kennt abſtchtüch gegen beffere neberzeugung (welchem Hefene⸗ 
lundigen Recht es gu, fi ‚abzufpregen) dieſen abdiften der 
Döner, laͤſtert ihn — ja, dann hin ich harh suibaunueighpnkih." 
Sr darf es ſich nicht gefiehen, in welche peinliche Verlegenheit 
ihn bes Baters fihutmeifterich barfcher Angriff auf Stolberg 
verſegt; er troͤſtet ſich mit dem Geftärbniffe, daß er in ber fas 
moſen Schrift den ruhigen Ton berounbere, ber milde iſt, wo 
Milde ausreicht, manchmal auch derb, und boch nicht durch Lei⸗ 
denſchaft Kraft vergeudet (&. 86); aber dere Edriiche geſteht 
ah: „Dft er eift mid eine tiefe Wehmuth, wenn ich das 
Bilb, das ich ſonſt von Stolberg in der Phautafie trug, mit 
dem jegigen aus dem „Sophrontzon“ vergleiige. Kaum tntitre 


Aeltern liebte ich mehr als diefen Mann von gang ummtverftehs | 


licher Anziehungskraft. Seine Religion kuͤmmerte mich wenig, 
ba fie mir nicht laͤſtig fiel; von feinen Gtürmen erfuhr ich 
nichts, durch den B meiner Aeltern. Ich ſah mur ben hei⸗ 
tern Stolberg mit der Engelsferle, und wenn einmal eine Molke 
auf feiner Stirn ruhte, dachte ich, fo geht's ja auch der Sonne. 
Und wie freundlich war ber Mann gegen mid, wie unverbroffen 
u. f. w. Er ſucht das fchmerzliche Gefühl zu rechtfertigen durch 
bie Kiuft des Sonſt und Jetzt. Stolberg Lieb’ ich fo fehr, als 
je, d. h. den alten Stolberg, ber, obgleich lebend, both nicht 
mehr auf Erden weit. _ 

In der brieflichen Zwieſprache finden wir Sean Paul im 
innigften Bereine feiner Perfönlichkeit mit bem Schriftſtellercha⸗ 
rakter, deren eine wie ber andere weit mehr Bemüthlichteit offens 


baren, als die nicht unverſchuldet bemerflich gemiachte Wigjagd und 


ſich delaͤchelnde Schönthuerei erwarten laffen. In ber That If 
Dit, ie Abſqhweifung, jede Unterbredung verflattende Briefform 


en Genius fo zuſagend, daß er in feinen Werken‘ 
De 


foft wider Willen oͤfter ut. Auch hier find in ben 
Briefen koͤſtliche Gedanken niebergelegt, deren vielfeltige Bezie⸗ 


hung fie ganz eignet, mit goldener Schrift in dem Tempel ber 
Menſqheit aufgeftellt zu werben, gieich den Korantprüchen in 4. 
den Mofheen. Das Yreiswürdiglte an Ridter bleibt Immer 


feine fubjective Wahrheit, und in dieſer feine Eonfequenz, bie er 
Heinrich empfiehlt, mit bem verfländigen Rathe: 
„Weberfege body einmal Dich felber ans dem Engliſchen und Gries 
chiſchen ind Deutfche und — ſchreibe Di”. Die Trauer bei ſei⸗ 
ned Sohnes. Mer Tode, dann bei Heinrich's Dabinſcheiden loͤſt 
fi in Sroftesiworte, beren hohe Bedeutſamkeit jedes Menſchen⸗ 
herz ergreift. 

Das Bildniß von H. Boß, — vom fruͤhverſtorbenen, genia⸗ 
len Gareis, geſtochen von E. Barth, zeigt das ehrliche Geſicht des 
lieben Commilitonen ber hallſchen Hochſchule in unverkennbaͤrer 
Wahrheit. 25. 


Mathise Casimiri Sarbievü auserleſene Oben des erſten 
und zweiten Buches, im Metro des Driginald vers 
deutſcht von Ph. Jakob Rechfeld. Graͤt, Damian 
u. Sorge. 1831. 8. 1 Thtr. 

Schon einmal hatten wir Gelegenheit, Sarbiewski's zu ar⸗ 
wähnen, als wir auf Johann Kochanowsli, einen Dicker, aufı 





merkſam machten, ber die heitern Beziehungen bed Lebens, Freunb⸗ 


ſchaft und Liebe, fowol in ber Sprache bes alten Latiums als in 

der feines Vaterlandes gleich zart und finnig zu befingen wußte. *) 

Genfer if die Rufe &.’, die nur für ben Ruhm bes Baterlans 
b Heldentugende 


bes, Thatkraft un n in die Epro greift and am 
die Vergaͤnglichkeit nur deshalb innert, um zu Broßthaten aufs 
3 Sarbieweki war Jeſuit, Doctor ber Mbeolegie, 
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zen Polen abgeneigten Dospobar ber Moldau und Walachei 
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dee vorliegenden Sammlun 
bie pointihe Ritteefhhafe. ° 
rung die Polm ben mn i 
hätten, wo fle von 100,000 J 

und dem Untergange nahe 


{ft bie eltte des erſten B 

labteqw IV, , ——— Kan 
dei Thoczim erfochten 
in fe — re 
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geſchloſſenem Frieden zur — — groß dieſer Sieg war, fo we⸗ 
Bortheile hatten die PöIch durch din Frieden errungen, bie 
Agenttich blos darauf defgeänkten, daB bie Türken keinen 


wählen "dürften, und daß fie den Streifereien der Kofaden und 
Zataren nad Polen Einhalt thun follten. Dies Icheint ber Grund 
zu fein, daB der Dichter bei der Rückkehr des Heers in heilt⸗ 
gen Eifer gegen bie Kitterfchaft ausbricht, die namentlich auf 
den Abſthluß des Friedens gebrungen zu haben ſcheint. Gr gibt 
er Rachkommen in einigen ſtolzen Gtroppen Kunbe von fen 
iege unb ter ſchmachbollen Flucht des Feindes, wendet ſich 
bann 33 die jungen Zeitgenoſſen und wirft ihnen vor, ihren 
kelegeriſchen Boͤtern unahnlich zu ſein. Laßt und die Trophäen 
umnferer Borfohren verbrennen und bie heiligen Wilder der Abe 
nen in bie Weichſel verfenten ober ſchwoͤren, bie Schlachten ber 
Baͤter durch neue Großthaten zu verherrlichen. Er ſchließt mit 
einer Apoſtrophe an ben jungen Sieger Wladistaw: 
— — u O quem glorfa fervidis 
Urbeisque terräsque et populos super 
Evexit dis, o caduct 
Grande decus columengue mımäi! 
Pri@dm Geloni sobrie sanguinis ° 
Rursum Polonis deripe postibns, 
Et tela prindeps, et tiımenda 
Edowsib refer arma signis. 
D da, den ein beffägelter Schwung erhob, 
God über Voll und Sand, erdadne 
Bierde und Stäge des wankenden Erbballs. 
D reif herab vor pölniihen Mauerpfahl 
Die Waffe, welche nit Im gelonſchen Blut 
Geſchwelget jängft, und laß fie klirren 
Maͤchteger, edoniſchen Bahnen furchtbar. 
Man flieht, daß die Lebertragung etwas frei if. Im 
hat aber Dr. R. ben Ton mit ziemlichem Gluͤcke getroffen. Se: 
denfalls wäre bie Meberfegung nach unferer Ueberzeugung * 
mehr gelungen, wenn ſich Hr. R. nicht an das ee 
Driginals, von welchem die Nachahmung bes fapphifchen noch am 
beften gerieth, gehalten, fondern das jambifche ober trodhäi« 
ſche gewaͤhlt Hätte. Denn fo viel Mühe man fich auch geben 
mag, ber deutſchen Sprache das antile Kleib nr es 
geht nit. Dan muß ihr Gewalt anthun, und babei fieht fie 
bann noch, immer aus, als ob fie in Gteifleinwand eingenäßt 
worden wäre. Die Sache leldet dabei, und wir glauben unmds 
thigerweife. Man vergleidhe die o*ige Probe ber allaͤiſchen 
Strophe, ober will man das nit, man erinnere fi) an Boß 
und Kiopflod. Möge Hr. R., der eine Ueberfegung fämmtlicher 
Diptungen S.'s beabfihtigt, dieſen wohlgemeinten Wink bene 
gen, und wir zweifeln nicht, daß er feinem Werke einen gänftis 
gen Eingang ſichern wirb. Die vorliegende Ausgabe IR Abzis 
gens nett umd correct, mit dem lateinifchen Serte, teiti n und 
hiſtoriſchen Roten verfeben und muß jedem Freunde der ru 
tur bes Mittelalters eine willkommene Gabe fein. 





| Anfrage. 
Mech ber „Peecile‘ bei Heumannüs (Halt 1 % 
bat Meisberfius eine —— *— — ne * 
genius (Pier Angels .Mungotii) ſchrtiden and herüudzeden wiote 
len. Da auch nach ber bei Tauchnitz erſchlenenen, ſehe Lorvect 
gearbeiteten Ausgabe von beifen „Zodianes vitae' eine -grbfere 
und mit paffenden Anmerkangen verfegene CEdition 
wirt, fo wünfcht man naͤhere Nachweiſung zu erhalten, oh jeme 
— bes Meinderſius wirklich erſchienen, und wo fie au fin 
en if. 


Verantwortlicher Herauſsgeber: Heinrich Brokhaus. — Verlag von. X. Brodhans in Leipzig. 


. Preußens im Norden von Deutfchland. 


literariſche 


Sonnabend, 





Notices politiques et litt6raires sur l’Allemagne, 
par Saint- Marc- Girardıin. Paris 1835. 
3Bweiter Artilel.”) 

Bon den Abhandiungen politifehen ‚Inhalts hans 
beit die erſte „De Tunite de l’Allemagne” und ifl, 
nach der Angabe des Derf., aus einem Vortrage ge 
nommen, weldyer- im November 1830 an der Gore: 
bonne gehalten wurde. Dit wenig Worten werben 
bier die gefchichtlichen Thatſachen zufammengeitelit; welche 
bie beftändige politifche Trennung Deutſchlands, der Ein: 
heit Frankreichs gegenüber, bedingten und unvermeidlich 
machten, umd dann die Dauptmomente der deutichen Ges 
fhichte herausgehoben, welche feit dem 16. Jahrhundert 
ale weſentlichſte Fortſchritte zur politifchen Einheit Deutfch- 
lands betrachtet werden koͤnnen. Der Berf. nennt als 
ſolche das Wachsthum der kaiſerlichen Gewalt, den weft: 
faͤliſchen Frieden und die Begründung ber preußifchen 
Monarchie. Man kennt, was hierauf ungefähr folgt, das 
Gewicht, welches der Kaiſer durch die Reformation, bie 
Macht, welche er dur die Bereinigung Boͤhmens und 
Ungarns mit Deſtreich erhielt; die Säcularifation der gro: 
fen Kirchenguͤter nach dem breißigiährigen Kriege und die 
Danptmemente der fhnelln und unerwarteten Erhebung 
Unter Anderm 
ſcheint uns hier die Beantwortung der Frage: Warum 
war e6 bie Kicche, welche von allen Gewalten des Mit: 
telalters zuerſt getroffen wurde? mit: „Weil e6 die dis 
teſte war”, etwas oberflächlich oder wenigſtens ziemlich 
einſeitig. Es gäbe denn body wol noch ganz andere 
Gruͤnde, welche aus dem damaligen Welen der Staats: 
und Kirchengewalt, ihrem Verhaͤltniſſe zueinander und 
den Ideen und Anfprüchen der Zeit herzunehmen wären. 
Wenn uns aber der Verf. fagt, das kirchliche Mittelalter 
habe die Koflen des breißigjährigen Krieges durch die Saͤ⸗ 
aslarifation einiger großen Kirchengüter bezahlt, weil bie 
Kirche bie aͤlteſte Gewalt im Staate geweien fel; und 
daß man aus bdemfelben Grunde 1789 in Frankreich die 
Vernichtung des Mittelalters mit dem Verkauf ber geift: 
lichen Büter begonnen habe: fo fchiebt er dieſer Erſchei⸗ 
‚ numg: einen Grund umter, welcder, wenn man zurüd: 
ſchließen wollte, die 140 Jahre längere Unantafibarkeit 


*) Bgl. Rr. 17 und 18 d. Bi. D. Reb. 
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des Beſitzthums und der Gewalt der Kirche in Frank— 
reich allein ſchwerlich erklären würde. 

Don jenen drei Erfcheinungen der ditern Belt gebt. 
ber Verf. ſogleich auf die neuere über, in welcher er os 
naparte ald „den wirkſamſten Vernichter des Mittelalters‘ 
und das maͤchtigſte Werkzeug der materiellen Einheit 
Deutſchlands“ daritellt. Die drei Hauptmomente für bie 
Beförderung diefer Einheit waren der Receß zu Regens⸗ 
burg im 3. 1803, der Friede zu Preßburg im J. 1805, 
und bie Begründung des Mheinbundes im Jull 1806. 
Noch fehlte aber die moralifche Einheit; fie ward begrün: 
bet durch die Reaction Deutfchlands gegen ben Despo⸗ 
tiomus Frankreichs im J. 1813, welche von diefer Geite 
hoͤchſt guͤnſtig war, waͤhrend ſie von der andern, nach des 
Verf. Meinung, inſofern nachtheilig wirkte, als Deutſch⸗ 
land ſeitdem aus Haß gegen Frankreich „die Freiheit an⸗ 
derwaͤrts gefucht habe als in dem Geiſte und den Ideen 
von 1789” und in das Mittelalter zurüdgefaien fet, 
welches die Beflimmung der Völker für die Zukunft uns 
möglid) regeln koͤnne. Es war bie Sprache des Mit 
telalters, welche man beim Congreß zu Wien fprach, durch 
welche bie Deutfchen getäufcht wurden und fich ſelbſt 
täufchten: „les Allemands pritent des souvenirs pour 
des principes; ils revörent au lieu de vonloir”, Welche 
Principien aber eigentlich bei dem Congreß von Wien . 
vorwalteten, iſt in Deutfchland bekannt genug und wird 
bier von dem Verf. fhärfer und beffer angedeutet als 
die Löfung der Srage-über die Einheit Deutfchlande. Der 
Schluß der Abhandlung ſcheint uns unbefriedigend; man 
vergefie dabei nicht, daß diefe Worte im Nevember 1830 | 
in ber Sorbonne vor der aus ganz Frankreich in Paris 
zufammengeftrömten Jugend gefprochen wurden. Wir mei: 
nen, man follte doc) mol etwas tiefer gehen, wenn man 
ſich gewiſſe Anfprüde auf Wichtigkeit und Gediegenheit 
feines politifchen Raifonnements und Urtheils überhaupt‘ 
vor einem größern und ruhigern Publicum fichern wil. 

Jedoch gefchieht dies vielleicht in der zweiten Abhand⸗ 
lung: „Etat politique de l’Allemagne en 1833”, welche, : 
obgleich aus einem erft im Januar 1834 an demfelben Orte ' 
gehaltenen Bortrage hervorgegangen, geroifiermaßen die Fort: 
fegung ber erften bildet. Gleich in den erfien Saͤtzen wird '. 
bier. die Trage Uber die Einheit Deutfchlands wiederauf⸗ 
gegriffen” und. die Verſchiedenheit der Wege angedeutet, - 
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auf denen ein Land überhaupt zue politifdyen Enheit ge 
langen könne. Die Grundbedingung der Einheit eines 

oltes iſt bie Gleichheit feiner Bildung (l’egalite de, 
sa civilisation). Exiſtirt ia Deutſchland eine ſolche Gleich⸗ 
"heit dee Bildung? Um dieſe Frage zu beautworten, theilt 
der Verf. Deuiſchland Im drei, durch Jutereffen und 
Meiangen gebildete, Gauppen: Pteußen, bie Staaten 
des flaͤdlichen Deutſchlands und Oeſtreich. Preußen iſt 
durch feine aͤußere Lage genoͤthigt, wie im Kriege nad) 
Vergrößerung feines Gebiets, fo im Seieben nad) Ders 
groͤßerung feines Einfluſſes zu ſtreben; und welches iſt 


Daher der Hauptgeundfag feiner Politik? — „etre toujom⸗⸗ 


an peu plus liberale que les princes, et toujours beau- 
. coup moins liberale que les peuples“. Die hierauf fol⸗ 
gewden Erlaͤuterungen zeigen, inmiefera Preußen biefen 
Srundfag je nach den verſchiedenen Zeiten und Ereigniſ⸗ 
(pn, namentlich vor und nach 1830, verſchieden befolgt 
umd geltend gemacht habe. Der Verf. has bier, wie uns 
ſcheint, Preußens Stellung richtig aufgefaßt. 

Der Kal Karl X. — heißt e6 unter Anderm — hat auf 
den Kiberalismus Europas dieſelbe Wirkung gehabt wie ber 
Fau eines Berges in einen Fluß: das Waſſer ſteigt pidͤtlich 

feine natuͤriichen Afer. So hat ſich der Liberalismus 1830 
plöglich über fein gewoͤhuliches Rinenu erhoben. Preuben konnte 
ud wollte diefes zufällige Niveau wicht erreichen. 

Der Verf. ſchildert das Wenehmen Preußens ſowol 
unmittelbar nach der Julirevolution als bei dem Aus: 
bruche des polnifchen Aufitandes von ber günftigften Seite 
und laͤßt dem richtigen Takt feiner Politik alle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren. „Depuis Jena la Prusse est devenue 
diseröte et pradente; elle ne fait plus de romans.“ 
Auch tiber die Auflöfung Polens und die Beſtimmung 
des polniſchen Nation für bie Zukunft, welche darin bes 
ſtehe, daß fie fortwährend das Mittel zur Verbreitung 
der Bildung’ des Abendlandes unter den flawilden Voͤl⸗ 
kern fein werde, wird bei dieſer Gelegenheit mit Ruhe 
umd Wahrheit geſprochen. Der Erfolg hat übrigens am 
beſten gelehrt, wie richtig Preußen gerechnet. Man ift 
von dei Leſten Aufwallungen des Libesalismus, welche 
Preufßen nicht beguͤnſtigen kommts, zuruͤckgekommen, man 
hat fi ihm aufs Neue zugewendet; es zeigt allmaͤlig 
toisber. die liberale Seite feines Wahlſpruchs und macht 
fi zum Mittelyunkt einer großen materiellen Einheit 
Deutfchlands nicht durch „die Traͤume ber Bivouacſs von 
4813”, ſondern durch die Einheit des Handels und ber 

ie 


Koeln zeigt ſich dagegen die Einheit dee Staaten des 
füblichen Deuiſchiands? Hier fehlt bes Mittelpunkt, weis 
- pre Preußen im Norden iſt. Balern Einnte es vieleicht 
en, 
le Gutwidelung unmoͤglich macht, während es Den 

am Gtörte dusch feinen moralifcen Cinfuß, ben 


item die Pige der Kuumft fihert, u echten fucht. „Le zoi:| 


de Bariöre a mia son, royaume sous la pzotectiom des, 
arts; catte protection vaut oelle de la force.” Und bie, 
übrigen Schaten des Südens? Leiber feinen Hier wer: 
den Die Alıflen no die Mitter in ber Politik Bine: 
oder Beltimmung zu haben. Die Fuͤrſten find bier, 


ihre Sache auseinander. Gelten laſſen fi 


allein es hat Doſtreich zur Seite, welches feine po⸗ 






meint der Berf:, beſtaͤndig durch jene ariſtokratiſche Op⸗ 
poſition beunruhigt, welche er „le parti des mediati — 

nt, und die Ihre Blicke unverwandt nach Wien kehre. 

ie Voͤlker huldigen dem Liberalismus, aber. es iſt ein 

unklarer, ein verzerrter Liberalismus. Die Philofephie 
von 1789 tt mit den Vorurtheilen des Mietelatters ges 
port, welche Ühmall Gervoubrechen, wicht wentger in Bene 
Wunſche der Wiederhetftellung des heil. roͤmiſchen Reis 
ches als in dem Attentaten zu Frankfurt. = 
Man Selle 4 B. vor, als habe bie Volkspartei von 
1789, um bie Revolution zu machen, Rheims, die Stadt, wo 
man die Könige kebnte, einnehmen wollen unb le heilige Nla⸗ 
[de für bie Wacht gehalten: dies iſt die Art bes Irrthums, ia 
weichen man bei dem Aufſtande von suefalten iſt. 

Steihwol ruhen hier, in diefem Liberalismus des 
Sliders, die Elemente der moraliſchen Einheit Seutſch⸗ 
lands, welche ats ſolche mehr Gewicht haben als bie ma: 
terielle Einheit der Macht des Nordens, und deren Ent 
widdelung deshalb won Frankteich am meiſten befärbert 
werden müßte. | 

Dee Berf. geht hierauf zu Oeſtreich über, beffen 
hoͤchſt veructheilsfenie Schilderung in feinen politifchen mb 
geſellſchaftlichen Bezichungen, in feinem Werhaͤltniß gu 
Deutfchlnd und ber europaͤiſchen Petit uns. der gelun⸗ 
genfte Theil dieſes Auffages ſcheint. Man muß dies im 
Zufammenhange leſen. Namentlich ſcheint uns hier bie 
Derfönlichkeit des Kaiſers mit Gluͤck in das vrechte Licht 
geftellt zu fein. 

MDenn ich dem einflimmigen stell von len glauben 
darf, fo dat der Kaiſer nicht allein bie enden, weldye den 
Fuͤcften bie Liebe figern, er hat aud) bas Talent eines Regen⸗ 
tenz ex iſt arbeitfam, thätig, wachſam. Diefer Bürft, ben wir 
und in Frankreich, ich weiß nicht warum, wie eine Art roi Sal- 
n6ant vorſtellen, arbeitet taͤzlich 12 runden und kennt wile 
Sprachen, alle Bolksbialekte feines Reiches. Alle Mittwoche 
empfängt ex Jeben, der mit ihm ſprechen will. Bu dieſen Aw 
dienzen kommen Bauern aus allen Theilen bed Reicht ohne 
Empfehlungskarten, ohne Empfehlungsbriefe mit einer 
Nummer, weiche ihnen bie Reihenfolge beſtimmt umb In Vor⸗ 
ame anögethelit wich; fie treten dann in das Gubinet des 
Raifers ein, bleiben mit ihm amter vier en ünb fogen ihm 
die Bauern ber 
Erhfaaten in einen Proceß ein, ohne ben Katfer dabei wm 
Rath zu fragen u. f. w. 


ser Raͤhe groͤ 
t er Be vom 
Ausführung, nicht die 
fol man 


erfcheinen, aber 
Fler, er gibt e 
Initiatibe; er tft 
in bieſer ung: gi 


wire ſich derbergen ' umb cur 
Schon dorch feine cubige | 340 
unſerm Guropa, welches ſich 

Geſchwaͤt hingibt. In Frankreich xad Fagiand if Air 
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bes bin. und 'hax bewegten Garapas, wie 
” een rn erg —— dcs 1 Nu 

Der Werk, gebt dann fagteich zu bes latzten Gone 
ferenz zu Wien über, zum anzudenten, in welchem Mes: 
ee zueinander hier die verſchtebenen Sruppen —* 
fcheinen wurden, und was dubel dir Einhelt Deutkchlands 
gewinnen werde. Cr gibt ſelbſt zu, daß ‚er hlerüber im. 
Januar 1834 nicht genhgend urtheilm. Eönue, und wir 
müften eingefichen, daß fein ‚potitifiher- SR in die Zu⸗ 
kunfe ol vor ans Mangel an tiefere Kenntniß 
der Innern Politik Deutſchlands eben nicht gluͤckich iſt. 
Wer Hätte wol geglaubt, daß man die Frage: „Welches 
find jegt die politiſchen Juſtitutionen des Mittelalters, 
weiche za Wim Gefahr taufen?” deantworten nk 

Ant nicht taͤuſche, fo iſt es um den WBundesta 
von —* am N er nicht einmal beim 
Kamen nah nach Frankfurt zuruͤckkehren. Anftatt vines Bun: 
Destags zu Frankfurt wirb Deutfiyland von Beit zu Zeit Wis 
ufkerconferenzeh zu Wirn oder zu Berlin haben. 

Man muß wahrhaftig wenig wiſſen, was grade jetzt 
der Bundestag den Cabinetten zu Wien und Berlin, was 
es den deutſchen Furſten Kberhuupt vom atößten 6 zum 
Beinften IE, um fo zu urtdellen! Michtiger iſt jedenfalls 
Das Urehuu Über das Schicſat der deutſchen Univerfitäs 
ten, obgleich, wie naturlich, allgemein gehalten und nicht 

Urs ſcheinen und bie Schlußworte dies 
fr Kohesmang: „Die Cönfereizen —* —ã 

- die abſdiute rt, ader die ent 8 acht arbeitet für bie 
Liner Deutſalaudh ‚gende Bein politiſcher Fehlſchuß zu fein, 


je Bortfegung folgt.) 





Lameunato „Parvies” And „Parole de "Protidence” 
ber Madame Vigoureur. 


In dem franzoͤſiſchen Rasionaldarakter bat ſich von jeher 
ein Element Gran, * weil es eigentlich auf berh gaͤnzli⸗ 
den Mangel eines 6, desum am beften negativ 
ausgebwücdt veezden Fann. * welehe in dem feltfamen oh 


rament nada böchft Ru 

wörbigen, bis zur Infolenz anmaßenden, n hen 
en verhiſaffen, und mit fo viel Gewenhheit, daß «6 —* al⸗ 
— nichtönugige Reue fich mit beuunbeumimäshiger Brfdpwin: 
bigteit affimilirt und das oft vis zum Ekel -Khngeme wwie- such 

ſich in Mark und Bist deingen TApt: 
e herumgegährt und getofl, * * fi 
wfergung wieder. Das woll 
seswandelt fich in Getichter * ons in der 
**2 *5. wied aun ols | Krank⸗ 
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Bm Mearge, ber mit einem einigen 
zum TeueTaisnr 


vom veruoei ectmacher 
dıa ohristianisme Aberhäpfee, a Rafe anmerken, daß 8 


"mit feines Den ba wor. Allein biefe Rudndhe 
galt des from Bhıt war in fimf Minuten ange: 
‚ftedt, und lin * te dem ‚Deren von St.⸗Gimen 


—— F —S— net es u. in der er 
ige Urheber einer fanguinifchen Begaifterung, r welche 
die Periſer vier Jahre ſpaͤter todt lachten. 

Auch an das allbekannte yetmo de la natune" wäre hier 
zu erinnern, ‚ein Buch, von dem Goͤthe nicht begreifen isonte, 
wie es einen Menſchen zu verführen im Stande fei, und ‚das 
dennoch bem frauzoͤſiſchen Wolke eine Fieberkriſis verurfadgte, gu 
been Befeitigung es mancher Taſſe Kraͤuterthee bedurfte 

So ſehen wir neuendings wieder auf dem glatten pariſer 
Bußboben einen allerliebſten ‚Heinen Ruchloſen ſich umbertueiben - 


„| und bie Beute mit einem Bädkein erſchrecken, das eu „Parole 


d'un croyaat’’ benamſete. Go if aber Liefer Originelle bied« 
mal kein Weltkind, fonbern ber Pater Bamenneis, ein Prieſter 
ber Religion, binter beffen Stand und Wuͤrde ſchon fi bie Aus 
tosität verſteckt. Der Abbs Lamennaais war manches Jahr 
hindurch ein fehr beliebter pariſer Präbicant, „Cr hatte fich⸗, 
fagt das „Quarterly review”, „ganz jemen biumigen Vortrag 
angeeignet, welchen bie Branzefen Berebtfamkeit gu nennen be⸗ 
adurch warb ber Abb& zimm. uenommisten Rebner, 
bee feinen Ruf mehr den breiten, extravaganten Tropen und 
Figuren als tem Verdienfle wahrhafter vehglöfen Srbauung gu 
verbanten hatte. Gr mar fihon damals in Floskeln und Kia» 
ben win Aventurier. Allein bie Kanzel genägte * = 
ward Gchriftfieller und fdyeiob ein Buch, worin 
deu x m mit bem Doppeigenät eines ars folfden Cheiſten 
und eines wahren Jakobiners auftrat. Sm bem nun mit einem 
Male beruhmten Lamennais waren wenigſtens gel Drittheile 
aug dem Teige Marat's gebiidet.“ Dieſer Marat⸗Lameunais 
verſleckte ſich in das Kleid ber Apekalypſez er (pie ven ver⸗ 
züdten Geber auf Patmos, der nım freiih im 19, Jahrhun⸗ 
Bert fo fehe frappirte, daß das Bud 16 Kuflagen siebte und 
faft in alle no fhe Sprachen uͤberſetzt wurde 

Welcher Natur iſt nun aber dieſes 5 mal aufgelegte. 
Pampplet, wenn eb darum zu than iR, ſich ein Ber; 
fellung damsa je. machen? In des Kuͤrge: es id eine Blas⸗ 
eine claſſtſche, fonbern sine vomantifcge. 





um bie Offenbarung. Johannis ‚fihlingen. “Aber hinter dieſer 
Kuͤhnheit lauert auch ſchon der Todesengel, ber dem verwigigen 
geiftlichen Remantiker tod Grablied ſingt. Allein in biefer 
miele magenken Kaum und $ ur, — 
J— n en gen, leichen 
Gruft, bes ſich Hinter dieſem religibſ en Sanseulbttisuns ; 
Sehr wuhe und ſchoͤn ſagt ein af iker (@uenonlt): 
„MDie Antegmiiten Nefes unwürbigen Buches, bad im GStyle 
ber ‚Heiligen Sahrift Laͤſtervngen cebet, mit dem Bater, 
und bei Beh an & t nd wit 
"Dem - L ie. Wapabeit ihren Rapli 
darauf das Vedentenbe die teliikhum Bes 
ſad in. di das Hauptfch⸗ 


banptunges, efem Buche Dorfüchen, 

—— onen llmete An tiefere, lautere Schrei. siner 
zerftäu Seele, welche nirgend einen Erägpuntt ihrer Hoffe 
nung * auftreibk u und alfo, berfioßen, 
und mit Ba 
— ante plan 


Be 3 Wera ai 
e —— 5 * — 
—— 


Die 
Be 


. mennais’ Wädhlein berumipreigt, und 


. PR: iſ eih gewi 


— 


' ‘ 


nale haben ſich in hochpreiſfenden Mehodrten für den AOb8 fall 
erfäöpft. Aber aus dem Allen net eben Das 


vorhin 
zoult’0 geiftveihen Werten. 
@ie werden durch 
mehr beiräftigt, weiche fich mit ativer Bedeutung in das 
i aller Anftvengung zum 
von Seiten des Berf. doch deffen diaboliſche Jaſte⸗ 
Diefe fubtile Hebefigur bet der Deutfdge fo 
oſed Grfterer fagt, we er nicht weiter Tann: 
Stwas u. f. w.“ kegterer drädt ſich noch 
nalver aus: „Jeonesais quoi eto.“ Dieſes Etwas aber, von dem 
der Verf. doch nichts weiß, ift wirklich nur ber Teufel ſelbſt, ber 
fi mit dem Berf. einen Spaß macht, aber es iſt ein armer Teu⸗ 
fel, der nicht weiß, was er will, und ſich Aber ſich ſelbſt nicht zu 
becounriren vermag. Wolfgeng Menzel macht mehrmal die 
Bemerkung, daß das heutige Geſchlecht (er meint feeilih nur 
das eingeimifge) zu ſchwach fei, den Seuſel zu deſchwoͤren; 
„ge rufen ibn wol, aber nicht Er kommt, nur ein Popanz von 
idm’'. Dies iſt volllemmen richtig und gilt auch für Frankreich 
wo ber Satan einmal fein Spiel haben fell, da muß es 
hergeben, unb vor Allen muß er felbft kommen unb keinen arm: 
feligen Gtellvertreter ſchicken, ber mit einem bloßen Abracababra 
ins Bodshorn zu jagen tfl. \ 
Ueber 40 Zahre früher ſchrieb umfer Jean Paul in feinen 
bamals erfcheinenden ‚„‚Blumen:, Frucht: und Bornenftäden ” 
einen Auffag: „Das Beltall ohne Wott”’. Hier war auch von 
eſtellt, wie in bem tobten Meer ber Ewigkeit die Banduhr 
Uſteht, wie in ben erblinbeten, enblofen Räumen das Auge 
Gottes fehle und fidy bie aus dem Grabe erftehenden Millionen 
Seelen beifer nach dem Sohn Gottes rufen. Aber biefe poetis 
ſche Viſton des deutfchen Dichters war nicht auf Sand’ gebaut 
wie Lamennais’ Geſchreibſel. Es war ein wahrhaftiger Bid 
in das Innere ber Hölle, in bas wüfte Brab des Herzens, bas 
von Bott nichts weiß; aber dieſe fuͤrchterliche Eindde war nicht 
ats Wahrheit und Wirktichkeit, vielmehr als bie abfolute Troſt⸗ 
loſigkeit hingeftellt, und über dem Grauen der Werwäflung, bad 
der Dichter ſchildert, erfcheint ſchon im golbenen Wollen die 
Wahrheit, daß Gott ift, als herrliche Bata morgana. So weit 
Waren die‘ Deutſchen vor 50 Jahren, und fo weit find bie Fran⸗ 
sofen in ihrem Glauben heute. 
„Dee Brofchäre der Mad. Wigoureur, welche als Gegen⸗ 
oift der „Paroles” dienen foll, liegen‘, fagt der „Temps” „bie 


Geiktidhen von 
mität befunbet. 


gut:wie ber Br 


* Seen Kourier’s zu Grunde, deſſen Syflem halb mechaniſch, 


halb epiturälfch, als Summum bes Lebens eine phyſiſche Melt: 
ordnung binftellt, welche auf Luft und Attraction beruht.” Aus 
dieſer Anficht Heraus fegt nun, wie die Franzoſen ſich ausbrüdten, 
Mad. Bigoureur dem Schaudergemaͤlde Lamennais’ ihre „Tüses 
fortes’' entgegen, b. b. den (franzoͤſtſch⸗) philoſophiſchen Ernſt, 
ber aber doch nicht das Rechte trifft, weil er nicht von dem 
richtigen Standpunkt ausgeht. Was foll dies @egenprebigen 
aus mathematiſch⸗ und populalz » philoſophiſchen Principien ? 
Dies ift nicht der Weg, das Abnorme in ber Geburt zu er 
fliden. Der Fronzoſe, fo ſtark im Spott, weiß ihm both nie 
zur rechten Beit anzubringen. Bil man einmal dee Midgeburt 
mit Ernſt entgegnen, fo bleibt nur eins übrig: die fpeculative 
Philoſophie. Aber diefe hat man in Frankreich leider noch nichts 
ihre Wiſſenſchaft Liegt noch gefangen im Materialismus ‚und 
Katurlauf. Da müßte man, um zu reuffiren, Descarteö’ ober 


« Malebrandye's unfterblidhe Geiſter deſchwoͤren können, denn mit 


ber gutmöffigen Orthodoxie eines Kendlon läßt ſich u * 





Notizen. 


een tgaifäen Snfeln 
Wie es mit beriel n den legten Jahren ausgeſe f 
und mas in biefer Hinficht z. B. von Gisiten ber Mniverfitäß auf 


hervorr was wie: 
bemeriten, umb «8 bleibe nichtedeſtoweniger bei Gue⸗ 


eine kleine ziveibeutige Stebensart nah 
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tuͤchtig 
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Mufu geſchehen ſel, ig Uns weiter ‚nicht. befennt geworden. De 
8 W nd vor eine in: Korfu fe 1888 erſthei⸗ 
Beitſchrift ¶ Joniſche Aut hologie⸗, in griechiſcher, itafieni- 

ſcher and engliſcher ne un Se ein nicht une 
freuliches mp wiſſenſchaft Lebent jenen Iufeln gibt. 
Sie ik für aller Art, eifenfgefrichen und ger 
meinnägigen Inhalte, Driginalauffäge für Ueberfeguns 
— 
gen e auch, ders um bes 

für das Volt᷑ willen, jene, drei, unter us 


enß benfeiben gewoͤh 
ie Sprachen als ane ihrer Darftellung und Wittheilung 
ewaͤhlt. hier nicht nur im Allgemeinen, ſondern auch im 
nem auf dieſe Anthologie aufmerkfam zu machen, fügen 
bas. Aal del, Fer drei * — Kerr huge 
| in gr. 8., zu Bogen; bie zelnen Abhanbiun 
und Auffäge find theils zagleich in allen jenen bzei 8 
theils in zweien, theils nur in einer gegeben. Drei 
Zanuar, April und Jull 1834) liegen uns vor. Darin 
nen wir bier aus: eine Abhandlung Über ben fogenannten Tem⸗ 
pel des Zeus Pauhellenios auf Aegina; eine in gie, Gpradye 
mitgetheilte chewiſche Nomenclatım mac der bes Werzelind ; eine 
Abhandlung Über eine altgriechiſche Ieufabifche Muͤnze, und eine 
anbere über eine griechiſche Infchrift in Bante, ſowie auch fonft 
eine Menge, angeblid und nach ber Meinung bes Mittheilenben 
noch ungedrudter griechifähen Infcpriften von ben Infeln des ägdie 
[hen Meeres mitgetheilt werben; geographifche und hifkorifche 
Aufföge über Delphi, die Infeln Sephalonta und Ithaka fowie 
das Fieine Eilaud Gadaronifi bei Aula; eine Abhandlung über 
bas Gedicht bed Quintus Suyenäus; eine Flora Coreiress 
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(Com 
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(ital. und grieh.); ein Xovooßovller Ab Kailere Andronilog ), . 


vom 3. 1502, nach bem in einem Klofter bes B . Athos 

befindlichen Originale; eine Zuſammenſtellung altgri 

zeichnungen “der einzelnen Schiffstheile, zugleidh 

ſchen und Gnglifdyen, inſoweit dieſe ſelbit bei 

ewdhnlich find; und in poetiſcher 
Uslieder und andere Gedichte (3. B. auch 

und ein Bruchſtuͤck eines ethiſchen Ge 

in Coreira”. Man ſieht ſchon hieraus, daß ber ober bie 

geber ben Goͤthe ſchen Grundſat befolgen: „Mer Vieles bringt, 

wird Manchem etwas bringen‘; aber man erfennt auch, baf 

Te nn a a a a 

pränglichen ner el 

und Lehrreiches bringt. e s A Seren 


im Reu 


Brei b 

gehörigen Beſchaͤftigungshaͤuſern und Hoſpizen beſtehen in biefer 
@tabt 20 foldyer igen Etabli , 

a —* m ybithatigen ſſements, deren Speciaf 


hoͤhere Schulen mi 69 Zoglingen. 
Bier Intermediairknabenſchulen..447 
Eine Abenbſchule für junge Handwerker. 89 
Bier Zöchterfchulen mitt Arbeitshbaus . . 61 ⸗ 


Hierzu kommen: 
Acht Hoſpitaͤler mit 1113 Iabivitum 
und eine bazu gehörige Scile . . . 88 ⸗ 
Zuſammen 20 Gtabliffentents mit 2167 Eieven. - ' 
Yür diefe Stadtarmen war der 23. December en Safe 
res ein fefllicher Sag, ar welchem eine Preiserth vom 
Seiten des Vereins an 305 Zöglinge ftattfanb, wobei vorzäufidg 
auf Fleiß und gefittetes Betragen RG 
Die ber Berein Gröftenihrie. der wohlrpänien Fürkee 
wein 9 ) en r 
ſtrasburger Damen verdankt. Is 


ee U 
Berantwortlicher Drrauögeber: Heinrich Brodbaus. — Berlag von 3. X. Brodbaus in Leiyzis. 
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— de dritte Ashaublung — 4m 

WM de -pdäte Wäeirkier”, : —* wir nut eg ſagen. 

E iwerden die —* von Derſchlaud im. J. 1848 

id Aen⸗t Cie uf wdieſelto voetrefftich geſchurert 

ud einige ber markirceſten Ecdichte veſere Tortaͤos 

—— ie Jagh, „Er Schwerttich⸗ u. ſ. w. in v- 

ir gelungeren proſaiſthen Ueberfetzeing wirbergegeben. Wir 

drin, DaB ſelbſt {ent iur wentz Deuiſche den dama⸗ 
* U Deuiſchlande und Fraukeacht trkt fo Yen 

keit Rhliderh — wie Mer Hr, ® 

te a8: Wie ceriffend iſt 3. B. das Bemalbe von 

der duyemtifien Erhebung ae Detıtfrm Suse, nad. he 

uen⸗ Iffiet ve Vann fort: 

u ter untredeſſen unſere jangen Aduiinteo atoren, 

| toutäye ——2 win, Mm DeudſUlaud zu Ieegienen ? us 
| en fabeh: Korn; Shei,dem man ben ‚Lferarikchen. Padanten m 

| dea bemwoffneten Gieger verfphzte, -Ingten. fe dan -Meutichen., * 

mößen ‚fi ‚nach dem Betite Voiltalre's und nach ber Adminis 

ation Bonapaztt’s‘ bilten. Wie mußten We Misfallen, großer 

Ser und das herz des Wolles verwunben, ba 'i fe 'ald Ai. 

We Siegernnd angenehme Materlcaiſden / die WRisdrtlagen 

Deut ſchianda, /bie · FTrcumeſeiner Spiritualiſten / und ‚Dierk 








Dichter. Küche -al6 fie, olz 
3 role f ch über ai taſtig malkten, ma derbe 
fe Rauderist ale nahen ER nterbdhen van ide 
Beltegten ihre er, ’diefe en 
Nefe : ehe. Ylnytetin Ariegegeſaage, 'biefee Kuobermäifeihe 
veichente ſich· it Mortes — ber Din, mob inne 
‚..muf das. welſhes im.Norben gegeben murde, 
. Iaminen aus in die Augen Deuifdrlands Leuchte: 
Bm, "rief Kerne: „ uf u von Wahfn, A . „Auf: zu ben 
. Waffen’: - wltberhötte "dis ganye Wolf! -— NEUE TO 
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Dips: mar ‚her Stehtein Bienen, —E irfrafn „han 
BÄDR., Motion, 


tag alter unten ‚finden mie der Aörper's Bibe, 
en 
ayaltee und Feb folgende ebenſo mahıe ‚als Ihm 


Got ‚dab Wenie Rörner’s ausmacht, if feine Waterlandi 
Hee and ſeine egtißerung; er m tan’ —— — der ru 
Kolbe, welcher Hinter bem Ofen Kriegehym Fr 
Balder, we iR FIrriwiniger ter den Knaur —— — 
ſchwert an es eitr, ——— fh ——— 3; 
in bie Meipen Brtreten , je? den MBaselanb zu ‚wutten gute 
Tyrannen zu ‚züchtigen. ter und Bolbat, erw 
Kurt De — Re te feiner Math. Auer 

dab Üruee — Gewehre iſt -der Fume ver 

2 Idie 3* hier, ¶ BR er nem 

—*— ben. ne —— — 5 ne 
erſchoͤne *— 
er cs Balerian dur u unb "Häufhungm der Koh ofie 
feine legten Gedanken "find wie die feines ganzen Kebens — 
den’ Jatden :ber beatfähen Wolle gefärbt. Mehase Phaitowe 
fchvastien ner Ätinen Augen; ‚bes ee ae © me 
usrwanbeit fi ‚vor ihm in  melodifche 
traͤumte, was er-im innerſten Buſen tuyg, 
ſoll er auf —— beſigen ſchon ſchwebt —*— Sachen det . 
Feiner 






beißen Faͤn Brete, den er build 

baid Bicbe 'namıte, "wie sing! der. iesgph:nor in... Bi. 
fien Gedanken ſarb wan din bieten m B waeiftertent 
Vahrhaftig, es if nidht ber Tod eines. abiers ber Bardg, 


welcher an feinem Ylage gefallen iſt und mit. ruft in bem Behar 
ken ftitbe, daß er nie bie’ Drdre, nie dte Ehre verlegt, nein, es HR 
aan ‘des BDes eiſt eren un des Diqhters, ces MR ein dans 


In uber afotxeaden "Mbhenbtung :vertäft ber Verk 
d if einige Munembsile, er -fpwicht ‚de: la 

mmrche deihı wivilisation em Buime jusqu’ärmes jour“, 
WDR wollen ums dabei ache aufhalten; der · Geganftanb 
ihr eder atit· der Noͤthigen⸗· Diefer auch orſchoͤpfeerd bahasıı 
bais; die Haugtwocan der e findet 
mit ıcirigen azemetnen Algen gut and richtig ihaekäres 
vifee. YO wrisefen Mwignifie, Weiche: fine upieichfäne:nhes 
riertewerden, fit: undh dla gun: felfeesı: Arrpınben, ws 
wi. auf Me. Gefonbers. uufnaertfun: zu | niarieen U bimminchbeig: 
Wielichigt 'falge mean whtomngern bus 0Bübeung aus Hecca 
Ginkuie ituh derſes abyrinth anni Par 


Dis perl nirffELenen qute quhem ans uf 
et ABC a ah agelıhrun Apres  upatee na 
in dieſelbe Kategorie; fir handeln „Des ‚anciena v 





















dpiqers des Germains” und „De Yöpopee ” Carlovia- 
gienne”. Den Hauptinhalt des erſtern 

aus den ditefien deutſchen GSeſchichtſcheeibern, 4. B. Pau⸗ 
er Diakonus, in 








verſtiht füh yon 
machen 25 Am Gchiuffe macht der Verf. 
auf die auffaliende Aehnlichkeit zwiſchen den germanifch: 
ſeythiſchen Sagen und 
merkſam. Zum . 
wenn mal diefe Spuren weiter verfolgen wollte, wichtige 
ur Die Verwandtſchaft der nordiſchen und alt 
ciaſſiſchen Sagenkreife nicht ausbleiben bürften, Der zweite 
Aufſatz gibt nicht eine erſchoͤpfende Darftellung von Ur⸗ 
forung,, Charakter und Art des karlovingiſchen Deldenge: 
dichtö, fondern vielmehr nur eine Reihe Hierauf Bezug 
habende Bemerkungen. ‘Die Entwidelung der Epopde im 
Mittelalter, deren Uranfänge der Verf. im der vereinzefs 
tm teaditionnellen Erzählung (conte) findet, ſcheint uns 
sichtig aufgefaßt zu” fein und wird durch treffende Bei⸗ 
fplele aus ber Gebrüder Grimm „Deutihen Sagen’ gut 
erlaͤutert. Die Alteften Spuren ſolcher Erzählungen in 
Berug auf Karl den Großen finden fih in dee Chronik 
des Mönche von St.: Gallen, der ungefähr ein halbes 
Jahrhundert nach Karl dem Großen ſchrieb; erft die Bes 
dee Kreuzzüge machte Karl d. Br. zum Del 
den des Romans und ber Epopde in ber Weife, wie wir 
es am beften in jenem Fragmente finden, welches fich unter 
dem Namen der Chronik des Turpinus erhalten bat. 
Bon ber Afteften deutichen Literatur fpringe Hr. Gi⸗ 
rardin fogleich auf die neueſte über und ſpricht „De la 
Sitterature allemande et de Goethe”. Bon allen Er: 
' geugniffen feines Werkes feinen uns diefe Bemerkungen 
das ſchwaͤchſte. Wir wiffen eigentlich nicht, was Hr. Gi⸗ 
.eardin damit beabfichtigt bat, wenn er auf kaum drei 
Seiten fo leichtfertig bin behauptet, die deutfche Literatur 
habe keinen Mittelpunkt, und daher komme ihre Unent- 
fchiedenheit und ihre Ohnmacht (de la Tindecision et 
Pimpuissance); in Deutfchland Äußere die Literatur eine 
geringere Wirkung auf die Geſellſchaft (moins d’eflica- 
6) als anderwaͤrts, und ber Geiſt Habe überhaupt dort 
weniger gethan als bei andern Voͤlkern (moins fait quWail- 
" jeurs); wenn er dann fernes auf Goͤthe übergeht und 
ihn .ywar' den Typus, dem König der deutſchen Literatur 
wennt; aber gleich darauf behauptet, Goͤthe habe eigent: 
ich keinen beflimmten Zwei gehabt und nicht gewußt, 
weiche Idee ee in feinen Werken burchführen und welchen 
Minfiaf er autüben wolle; in feinen Werken trete immer 
ur ine Dichter, nie dee Menſch hervor. Und um num 
Dieb‘ :zu machen, macht Ge. Birarbin * 











ten den Zweck 
. a FDrankreich die Herrſchaft 
fen, win gefagt, feh Weines —* eitentuch ne bewußt 
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bitden Auszkge 


weichen Dr. Girardin Bruhftüde alter 
Dichtungen wieherertennt, und aus ber „Eoba’.. 


Oft, daß wir darams beine Mits | dag mir Wöche's Tode die afte 


3. B. ein Werk wie Goͤthe's „Fauſt“ verſtehen zu 


— aan al 
Ib aber ie: —— — 


‚ee hot ihm aber auch gleichſam bie Thatkr 
fowie wir 


men, fe an felnm ‚„Zaffo” und an feiner „Iphige: 
* —— M Hr. Girardin noch die Meigung 

—33 
pantheiſtiſche Literatur, weiche in ihrem weite 
Alles aufnimmt, die aber ihre Wirkſamkeit (action) vers 


ſchließt 
ber. eintn Beſuch bei Goͤthe und die ene 
Herrlichkeit von Weimar, welche an Götter Ta 
Stüge verliere. Glaubt Dr. Girardin un wirklich, Daß 
er feinen Zuhoͤrrn — denn das Ganze iſt ein Bruch⸗ 
ſtuͤck aus einem im Jahre 1880 gehalten Vortrage — 
oder feinen Leleen, bei denen er doch ſchwerlich tiefere 
Studien Über Goͤthe und bie neuere deutfche Literatur 
vorausfegen fan, durch diefe Allgemeinheiten Plare und 
richtige Begriffe über Goͤthe und bie Literatur feiner Zeit 
beibringen werdet Wie, behaupten gradezu das Gegen: 
theil: Hr. Gitardin träge durch dergleichen Naiſonne⸗ 
ments nur dazu bei, unklaren und falſchen Begriffen uͤber 
dieſe Gegenſtaͤnde in Frankreich die Bahn zu öffne 

Denn was er geſagt bat, find, offen geſtanden, bioße 
Medensarten, welche, fo nadt hingeſtellt, wie es bier ges 
ſchieht, ‚aller Bedeutung und aller Wahrheit ermangein. 
Wir wollen deshalb noch nicht leugnen, daß ihnen eine 
gewiſſe Wahrheit zu Grunde liegen könne, allein es kam 
eben darauf an, biefe etwaige Wahrheit durch ein tieferes 
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Eingehen in die Sache zu begründen. Hr. Birardin baue 


die aber gaͤnzlich vernachlaͤſſigt und, wie es ſcheint, gas 
nicht daran gedacht, daß man, um über Böthe, feine 
Zwecke und feinen Einfluß zu urtheilen, ſehr umfaſfend⸗ 
Studien über feine Werke und feine Beit machen muß: 
Studien, welche dem Franzoſen doppelt ſchwer werden 
dürften, da er ſich nicht Leiche in den beutfchen Geift 


‚verfegen kann und auch fihwerlihd jene Gewandtheit in 


dee deutſchen Sprache erlangt, welche nöthig iſt, um 

tin» 
nen. Diefe Abhandlung berechtigt und, wie wir glauben, 
zu dem Schluſſe, daß Hr. Girardin dergleichen dien 
noch nicht gemacht hat, und erregt in und den lebhaften 
Wunſch, daß man in Zukunft ia Frankreich ja eimem 
tichtigeen Weg der Beurtheilung ber beutfchen Literatur 
betreten. möge, um ſich nicht gleich anfangs das Seu⸗ 


dium derſelben duch Vorurtheile zu’ erſchweren, von denen 


man fich ſpaͤter nur mit Muͤhe losmachen duͤrfte. 
Weit paſſender ſcheint uns bie Art, wie der Verf. ie 
ber folgenden Abhandlung: „Hoffmann, son cente de Ma- 
rino Faliero”, feine Lefer mit einer andern Notabiiigde 
unferer Literatur bekannt zu machen fucht. 
kurz und treffend den Charakter Hoffmann's 
nen an und amalyfirt bann bie genannte Erzählung 


man, woran man fich. zu haften hat, und 
nicht in leeren, gebaltiofen Bemeinplägen,. die 
verwirzen, - Leider treffen wir aber ſchon auf 







bie 


\ 4 


“000 ars: ET yakioe See Buch 
| ——— 5 erſeden "geneigt If, Dieſes Ge⸗ 
biet MM: „Marche de Ja .philgophie en 
jew: Mr . : 
daß ta Frankreich bie_Mpilefophte fett Zyeträrten fi im⸗ 
ur mehr und meht von der Meligion und von Bott los⸗ 
geſagt habe und endlich zum Materiqlismus ‚gelangt ſei, 
während · Din deutſche Philoſephae dagegen ihrem tief reli 
giöfen. Charakter fortwährend behauptet und ſtets das Biel 
vor Augen gehabt ‚habe; Gott :zu fucheg. Und um zu 
zeigen, fnie dies ſei, werden num einige ganz 
eberfläglie 
md Degel hinzugefügt, während Schellimg's kaum dem 
Jean —7 —— Das — Girardin den 
der, deutſchen Philoſophie von ee bis auf uns 
fra Age \ le et satiram non acribere! 


(Der Beſchluß folgt.) 









Sulius Schneller's binterlaflene Werte. Aus Auftrag 
und zum Beſten feinee Familie herausgegeben von 

Ernſt Mind. Dritter Band. Ideen Über Literatur 

und Kunft, nebſt ausgewaͤhlten Dichtungen. Gtatiftis 
ſche Briefe, Biographien und Charakteriſtiken. Stutt⸗ 
gar, Scheibe. 1834. Gr. 8. 1 Xhle. 12 Gr’) 
Man fann ber Meinung fein, daß die Ausbtute aus dieſer 


Gemmiung chneiller· aicht eben ſehr be⸗ 
dentend ſei, und doch an einzelnen Theilen derſelber ſich er⸗ 
freum, m Yall befindet fich Referent. Denn trog 





und in bigfe 

der monzighfa —— die: in Geſchichte, Polis 
tt, tie "und Naturkunde völlig einheimiſch war, bat 

gi ed nicht weiten ala bis zu einem halbunabh 

en. “th allen dieſen Bädern gebracht; ſtets har tdi 

mebe die Beweglichkeit als die: Tiefe feiner Bheen ausgezeichnet, 
und dem eigentlicyen, Proceß. bes Schaffens iſt er trog einer 
iden eignen Sharakterkcaft immer ziemlich fern geblisben. Sein 
größtes Berbiraf nimmt er als Hiſtoriker eiche in An⸗ 
Jpruch; in ber Aeſthetik iſt er nur als Kenner der Kunftge» 
IJch ich te ausgezeichnet; als Gtatililer gewinnt er durch bie 
i chen Briefe’ unfere Achtung; in ber poetiſchen Re 
it gie Berfichen aufgetreten. . Ä 

wire an die Anzeige vom Inhalt biefes Bandes ſei⸗ 






gion if er 
ner gefanmmätten Scheiften geben, nrüflen wir einem Irrthum 


Es find nicht 
bier herausgibt, ſondern ber 
dt vor. Wir 


vorbauen, zu bem der Titel Anlaß geben ‘kann. 
Manufciyte, die dr. Muͤnch 






‚ fi feine 
anregenb und unterhaltend. BDie —— 
lien Lebens von Wien und Graͤt (wo der Verſ. 
' See wohne) unter dem Zitels „Gänbendabel und Kraäh⸗ 
wointet‘“, ats Yreisfährift gefwönt, mag leidet das Beſte fein, 
[773 " in biefom Gebiete geſchrieben bat, gut in @6& 
— en —3 Fe Ar 
a ‚ wir: wo⸗ 
—* ——— ‚Sparatterunderfäptend, geilen Yen beiden 
EEE Ten roten air set 





| wir 
wide Ken Band berichten wie na Ihrem Bes 
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1 Abel 
mark aus ben Jahren 1819 — 21 


geſchehen 
Bemerkungen uͤber Leibnig, Wolf, Kant, Fichte |. 


+ 4 a An --Bi6-und SOL-005 d. BI. 1. 1886, 
BD tt. Tat BIT AL NET 
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mehltiumnd,  umßreitig: dad ‚guößte Lelt,. dad. eine 
werden Ton. Mie Mi 


| ı Ipterefl 
—8 ihrer trefflichen, ſtyliſtiſchen 
koͤnnten. Auch fie find anter dem Namen 


Der Berf. analyſirt eine berühmte Prebigt Werner’s, bie 
über den Roſenkranz. Der Xert war der von dem 
zeitlich gekleibeten Gaſt. Hieran Enüpfte er ein Gemälde Derer, 
bie über den Roſenkranz lachen, und enblidy die Frage: Wie 


ber Helland mit und Hochzeit halte, und wie biefe Hochzeit im 


Rofenkranz fymbolifitt fei? Die Brautwerbung, ben Bollzug, 
das Freudenfeſt paralletifivt er hierauf mit ben fünf freudenrei⸗ 
den, ben fünf ſchmerzlichen und ben fünf. glorreicden Geheim: 
niffen, bie im Roſenkranz legen. Gobann loͤſt er das Alige 
meine ins Einzelne auf. 3. B. unter ben freudenreichen Ge: 
heimniſſen iſt: „Jeſus, den die Jungfrau geboren”. Swar bat 
bie Jungfrau das Allerheiligfte ohne Schmerzen erzeugt; wie 


aber, arme Sünder, mäffen uns wiebergebären mit Schmerzen - 


zum Himmelreih. In oͤhnlicher Art „das Opfer im Lempel”, 
„das Wiederfinden im Tempel’ u. f. w. Alsbann folgen bie 
ſchmerzlichen Geheimniffe: „Jeſus, der für uns gegeißelt if”. 
„D verhinbere, daß wir dich täglich mit unfern Sünden geißeln, 
geißle du vielmehr uns u. ſ. w.“ „Jeſus, mit Dornen gekrönt”: 
„D 108 die Spitzen der Dornen, bie unfere Suͤnden old auf 
bein Haupt druͤcken, durch deine Heiligung abknicken“. ,Iefug, 
der and Kreuz gefchlagen”: „Lehre uns, den Feinden und Vers 
leumdern vergeben, wie du ihnen ſterbend vergabfl”’. „Jeſus, ber 
für uns gelitten, geftorben, begraben‘ — Ad! Wei biefem ſchmerz 
Pair Ber de Rebenben neh wurben bie Töne des 
ers ſo rohen, to wehmäthig, fo herzzerreißend, fo 
chdringend, daß die ganze Kirche in lautes Meinen und 
Sehluchzen ausbrach. Dann richtet er ſich 
det die fünf 
bitter, fe 


Im Sa bgleich ich 
yon l 
— at ber | 
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D. eb. 












Be m 3 ſo neuat in vadenrad ein 
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. fg deb Werf. malt’fih in der 
ft eines Siug 
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— Hlegft du bon ber. slänbtgen Gef re 
ne 3 # Der Onnmiltär, nah "air * aan F —— Norte. J 
Altern bat bei e er are ira i 
Keine ed I (iei ber Bü, De ie —* | DR en an —* Mae 
9% Inugeef‘, — dihaun Mihilße — 
— 55 ui ee. ‚ ber ae leten ue 
m u werden. Unter ben vermi ⸗ 
n feichnet ie aber bi 8 — CHIC 
Baar | wach st DE ART ir ct a 


5 ib 3— gwaren Eine —3* und angenehme a — 


Geſiunung und fhöne Form gleich enziegt. 
PO rg deux X dr de ma philosophie de la 
Bur Gefetzgrbumg über Semeindeweſen, mit Gefonberet von bike — * 30 2. 
üdficht auf Kurheflen. nen woisten 
‚Stellung einer freien, d. i. naturgensäßen Mami 
mung, wie fie auf dem hiftorifchen töboben der — de en a al 
BEE RR 
e 
aten das Bedütfniß einer freiem Ge 4 
Me an Eine Se nn 
asien au 
keinem 1 m —— eiteraetfäe Anafip 
” e eat ’ . R) 
— BRepertorium 
ru bie Bali der —*— Beribeit, Bürgiiatt der — dentschen Nerutut 
Berka 
een, wenn Richt hund abe ⸗ ae . für (das Jahr 1835. 
Bean ber ——æ wieder von unten aufgehaifen wi, 





Uncin Erg h dir: Bun. ‚apple 


Heorausgogsben 


wenn vieimehr die Gemeinden und mit ihnen bes -sinzeine Mär Im ‚Vereine nit mehren Gelöhrten von 
ger in Moatörecktlicher Hinfiht unter der Merummbihaft der BR. 4. Gersdorf, 
Gtaatöhenmten ſtehen bleiben, weldge meif in -hem von FJeank⸗ ‚Oberbihliotkekar tm der: Unirersitäten Keinzig. 
veid berübengeticpanen Gentralifationöfgfeme mafhinenmäßigmit: | Vierten ‚Hemden verstes ‚Heft. :Gr.-B. 'Preis ‚wies Ben- 
Hair fioden hiefe Anſicht mit Rädtlden nf die Mheeten⸗ des von ungefähr ‘50 — 3 Füh. 


ichte aller Voͤlker näher entwickelt mi fte des Ks gereicht mir u um 0. 

| er Wanbes von Alex. Mälter's *) „X ae ae Kortsetzung dieser : Zeitschri 

Gefrgaebung aller deutſchen Gtaaten‘' (Brankfurt a. MR. 8 dem Urtha sachveratändiger ‚Mässer die 

Dir wird auch die ‚neue kurheſſiſche —— — ben: über alle in den deutschen re Al 

der a —— mit feinen Motiven beſprochen * Druokschriften möglichst schnell 
vieler Beſtimmungen — ** i 









ae beigegebanen liteserinaken Miecakiea, ai 
* —8* —* —* Schal⸗ * nnd Usivarsiäätsestitrieb- 
Ahnung 1 A. A. MR wie. Alakerdah aenetten Ita 
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Notices pain. et litärafres sur r PAllekingns, 


Saint - Mare - Girardın. 
weiter Artikel. 
GBeſchluß aus Mr. 86.) 
" Unter der Auffeheift: „Souvenirs de voyage”, feriepe | 


ber Verf. Hieran eine Meihe' ausgewählte Bemerkungen, 


die. er auf feinen beiden Reifen nad) Deutſchland zu mas 
chen Gelegenheĩt fand. Er bat hier natürlid nur ein» 


zelne der metkwuͤrdigſten Punkte berausgehoben, bie er 


Breisgau, Baſel, Köin, M 


natuͤrlich das Elſaß, das deutſche Frankreich, ivie er es 


deruͤhrte, und fpricht zwanglos über Kunſt, Alterthlimer, 
Literatur, Befchichte und Bitten, wie es eben Dertlichkeit 
und Zeit mit ſich brachten. Die Punkte, die er auf diefe 
Weife berhtet, find Kolmar, Alt-Breiſach, Freiburg im 
Imchen und Augsburg. Wir 

finden bier Bemerkungen über meiftens bekannte und oft 
befprochene Gegenftände, die Kathedralen zu Kolmat, Frei⸗ 
Burg und Koͤln, bie Univerfitde zu Freiburg, über dern 
File Mector Matthias Hummel Bach hier eine weitlaͤu⸗ 
fige Epiſode gegeben wird, ferner "über Holbein’6 Todten⸗ 

tanz, die Legende von der heiligen Urfula von Koͤln, fos 
wie die von ber heillgen Afra, der Echugpatrontn von 
Augsburg, und Über die Kunſtſchule zu Münden. Nur 
über des Verf. Anſicht von der letztern und feine Be: 
mierfungen über das Elſaß wollen mir, uns noch einige 
Worte erlauben. 
Wir brauchen kaum zu erwähnen, daß Hr. Girarbin 


nennen will, nur von ber ben franzöfi ſchen Intereſſen 
uͤnſtigſten Seite betrachtet. Er meint, die Bewohner des 





& 


aß frien feit den Zeiten Ludwig XIV, von ganzem Ber: 
m Sranzofen, haben aber dennoch deutfhe Sitten, deut⸗ 
che Sprache und deutichen Charakter beibehalten, und 
—* in dieſer moraliſchen Nationalitaͤt, welche die po⸗ 
Ikeifche uͤberlebt Habe, „ein ruhmvolles —2 für bie 
Groͤße Frankteichs“. 
Das Elſaß — fährt er dann fort — welches ‚mit dert. 
näri franzöfifch dieibt und nicht weniger hartuädig feine 
utſche Sprache — iſt da, um durch eine . 
* Erfahrung zu — deß es gibt, we fel 
die BWerfhiebenheit ber Sprachen tie Bereinigung des Völker 
umb Länder unter tafferbe" Geſeg nicht verhindert, gu daß in 
Der Necht eines großen. Staats kine uniberkehliße —2 
traft (une force d’attraction iftdalstible) Fi 


Wahrhaftig, vine voitenflich Theorie, bern Hatbackeit 


jeboch in Bauf auf das eiſe ju beweiſen Hm: Star: 
‚ din ziemlich ſchwer werden dürfte. War es etwa biefer 
| politifcye Magnet, defien fich Ludwig XIV. in feinen Rem 
ı nionsdammern bediente, und der damals das Etſaß unmls 
derfichlich an Frankreich feſſelte? War es etwa ferite 
Wunſch ober‘ freier Entſchluß der Elfaffer, fi in der ae 


ſchaft des größten Despoten zu unterwerfen, den 


bie Belt kannte? Die Geſchichte lehrt uns das m 
theil. Die Eifaffer wurden durch jene gewaltſame wub 
rechtloſe Vereinigung mit- Frankreich, der fie zu widerſte. 
ben leider zu: ſchwach waren, nicht mehr und nicht wenls 
ger als unterworfene Deutſche, und es dürfte: und nicht 
ſchwer werden, zu bemeifen, def fie ſeitdem dert Machshel: 
len keineswegs entgangen find, welche das indermeisiike 
2oo8 aller untertworfenen Völker zu fein ſcheinen. Herr 
Girardin fagt uns 5 B., die Eıfaffer feien von ganzem 
Herzen Franzoſen, und pätten doch den deutſchen Charak⸗ 
ter beibehalten. Wir mäffen geflehen, daß dies ein wenig 
von ber Oberfläche genommen iſt; geht man etwas tinfer, 
fo erkenne man leicht den Widerfpruch, welcher dieſen 
Seas von felbft in nichts aufisl.e Man ift nicht zu 
gleicher Zeit von ganzem Herzen Sranzos der Geſinnung 
nah und Deutfcher dem Charakter nah, weil es cine 
moralifche Unmöglichkeit iſt, zu welcher die Elſaſſer ſelbſt 
den beften Beweis liefern. Will man der Wahrheit die Ehre 
geben, fo muß man eingefichen, daß die Elſaſſer eigentlich 
weder Deutfche noch Sranzofen find. Sie haben einen gro: 
Ben Theil ihrer deutſchen Nationalität verlosen, ja felbft 
unterdrädt, ohne fich dagegen jene Eigenſchaften anzueig⸗ 
nen, weiche das Welen des feangöfifchen Charakters aus⸗ 
machen. - Die Solge davon ft eine gewiſſe Unbeſtimmit⸗ 
beit ihres Charaktere, eine gewiffe, ich will nicht fagen 
‚woralifche, aber doch gefeltichaftliche Zweideutigkeit, welche 
dem genauern Beobachter nicht Leicht entgeht. Iſt man 
z. B. in einer Befettfchaft Erfaffer, fo geben fic fich alle. 
mögliche Muͤhe, namentlich vor Deutfchen, als Sranzofen 
zu erfcheinen, und in der Regel gelingt ihnen bdiefes 
ſchlechtz men fpricht natürlich nur franzoͤſiſch; aber bes 
danntlich ſprechen die Eifäffer unter allen Deutſchen das 
Franzoͤſiſche mit dem unerträglichften Accent, forie fie vers 

dammt zu fein fcheinen, das fchlechtefte und fehlerhaftefte 
Deutſch zu fprechen. ı Fügt es dann etwa der Zufall, 
daß von den Borzigen de6 deutſchen Chatakers und des 


106. 


beutihen Lebens bie Rede iſt, fo Laffen Fe es gar ger 
merken, daß fie eigentlich doch auch Deutſche find; 
dies. gibt ihrem ganzen Weſen etwas Unnatuͤrliches ung 
Widerfprechendes, worin wir keineswegs jene „moraliſche 
Nationalität” finden koͤnnen, welche die Bewunderung des 


Dem. erregt bet. Ka, 
pri: EM ſabſi 
üdertriebenen Freiheitsſchmindel, in jenem übecfpannten Res 


publitaniemus aus, welden ein großer Theil der Elſaſſer 
bei jeder Gelegenheit zur Schau traͤgt, ohne daß fie noch 
eigentlich ‚einen hinläyglichen Grund dazu haben und Hals 
tung gentg beflken, um Eptravaganzen zw vermeiden, uwels 
ig ‚ihrer Lächerlichkeit von _feloft in nichts zerfallen. 

Hr. Sirardin wünfht, daß die Bewohner des Eifaß ihre 
deutſche Nationalitaͤt fergfältig bowehren michten; wir 
glauban, daß dieſer fromme Wunſch etwas zu ſpaͤt tomait 
ut ducchaus nicht im Einklange mit dem Soſteme iſt, 
weiches die frauzaͤſiſche Regierung von jeher in Bezug auf 
Aa: Elſaß befolgt · hat. Es riſt hekannt ‚genug, „Das. noch 
gegenwärtig, wenn mirht. geradezu direct, ‚Doch. indixect, alle 
Mittel angewendet werden, um dad Elſaj zu fragnzaͤſi⸗ 
se; "in allen aͤffentlichen ⸗ Lehranſtalten, in den. Burequs 
rer Adminiſtration, in ben Gerichtshoͤfen fucht man im: 
men mehr und mehr die deutſche Sprache zu verdrängen; 
‚eben junge Elfaffer, welcher in irgend einem ‚Departement 
ıde8: Staatsdienſtes eine Carriere machen. will, iſt ‚gend: 
thigt, ſich feines deutſchen Weſens ſo viel nur möglich 
au ſentkieiden; und fo erſtirbt hier nach und nach die Na⸗ 
oralitht eines Bolkes nicht minder unter dem dreifacbi⸗ 
men⸗Panier wie anderwaͤrts unter den Alsuen des Ad⸗ 
ders, — vielleicht iſt nur die Taͤuſchung größer und dus 
Biel; ficherer, ſonſt ſcheint es uns gleichviel. Auchin dies 
fer Sinne, ohgleich er wol einen andern hineingelegt hat, 
Baus Hr. Girardin Recht haben, wenn er ſagt, „das El⸗ 
ſaß: Habe eine Rolle in Frankreichs Schickſal, indem es 


fesnnmtürliche Meſera Hundert 
ihm Hditfichen Venenetz inzimeng aka, und 5 wird gine Stadt ung Mipgmor baug. 


t 


W döe 


.* Er entieirſt dam ein ſehr lebendiges TIL von bei 


und | eigenchümlichen Betriebſamkeit in Maͤnchen, weiche ſich 


ang auf die Kunſt comcentrire und mit wenig Mitteln 
ſo Ungeheueres leiſte. 
Man gebe Lu ; 


a En En oben 
8 


onoon. 


Er rühmt hierauf noch vorzüglich, wie Die Einwohs 
Ber von München dem Beifpiele ihres Königs gefolgt, wie 
ſie ganze Straßen gelchaffen und prächtige Paläfte errich⸗ 
Bew ſ. w. Das Alles if vortrefflich, es iſt 1waht 3· als. 
lein Hr. Girardin hat, wie die meiſten Reiſenden, nicht 
Hinter die Couliffen, nicht die Schattenfeiten gefehen. Dee 
Enthuſiascuus der erſten Jahre, uͤberſchtitt · leider die G 
zen, welche Auch ‚die Mittel, die Maͤnchen zu Gebote fies 
hen, natuͤrlich gezogen find, Wir ſagen dies vorzüglich - 
in Bezug auf die übertriebene Bauluft und zufolge viels 
her eigner Beobachtungen, wehhe wit während .zeines 
mehrjährigen, Aufenthalts in. Münden zu machen Bele⸗ 
genheit hatten, Leider ſchlich, ſich ſehr bald. ein. acger 
Speculationsgeiſt ein; man rachnete darauf, daß Man⸗ 
hen unfehlbar der bleibende Aufenthalisort vieler. reichen 
Fremden, namentlich während des Winters, werden wuͤrde. 
Hierin tauſchte man üch .aber-gewaltig;, und warum? — 
weil Manchen, wenn man. einmal, feine Kunſtherrlichkeiten 
‚geiehen. hat, meder sine Lage, noch ein Kılma, noch ſon⸗ 
ſtige geſellſchaftliche Manshmlickeiten -oarbietes, melche «6 






; 50 einen beliebten Aufenthaktsorte ſolcher Leute. machen 


caeige, welches Heutzutage. für die Staaten der Weg fei, 


fich zu vergrößern”. 
2: Me Inlpfen hieran ſogleich einige Worte uͤber Dia, 
Binadin's Beurtheisung bes ainchner Kunſttrelbens. Nie: 
" and. wich ſich wundern, daß Hr. Sirardin, welcher wahr: 
zicheinlich aur 8, hoͤchſtens 14. Tage in München war, 
neigentlich aue die glänzende Außenleite ıgefehen und. Gier: 
nach fein: Urtheil gebildet bat. - Nach feines Meinung -iit 


ganz München vom; Geuen ber Kunſt durchdeumgen und 


feht nllein.:in der Kunſt, und dies drüdk er komiſch ge⸗ 
mug: auf eine Weiſe aus, weiche ſchwerlich jirgend einem 
de der miinchnet Bevoͤllerung ‚(ehr : [humeichefhaft fein 


MDMmanbd fragte nich — heißt es — wa man, in Manchen 
‚heute?‘ In Muͤnchen denkt man.gar nicht; man betrachtet blos. 
Es gibt Kuͤnſtler, weiche malen, Bildhauerardeit machen, bauen; 
es gibt Neugierige; welche kommen, um malen, ‘bauen ‘und Bild⸗ 
hauerarbeiten machen zuſehen (wahrſcheinlich nach: (Hrn: Divar⸗ 
dbin'aVeiaung sohne aile:Sebanten); »ibası Ib · Munches. ih 
edbabo dort gelehete umb--untezrichtete Männer , Myſtiker und eis 

‚nen gi Philoſophen, Hra. von Gchelling , angetroffen; alle 
" Viele. Männer‘ denken und ſchreiben aber ſichetlich nicht "fr 

“m wetches Yapen "Yat, um gu’ ſehen, abes niche, am 


eönaten, welche für ihr Geld außer der Kunſt auch Das 
‚Reben. genießen wollen. , Der Zug folder Ausländer rich⸗ 
tete..fih ‚fortwährend nah dem freundlichen Dresden oder 
dem verguügungsreihen Berlin. Mihrsdeflowrniger-woucde 
in München fortgebaut; die Juden hatten gar .baly ‘die 
Hände. im. Spiel; es galt, ſchnell zu bauen unb einan⸗ 
dee, zu ‚uberflügeln; man..gab den. Hauſern eine angenehme 
Außenfeite und führte das Uebrige mit der. unglaußfids 
ſten Leichtfertigkeit aus; ja, die Beiſpiele fehlen nicht, baß 
dergleichen Haͤuſer, noch ehe fie vollendet waren, von ſebsſt 
wieder zuſammenſtuͤrzten und die Arbeiter ſaͤmmtllch un⸗ 
ter ihren Trümmern. begraben. Und jetzt frage man. ein 
nal, tole viele von den Haͤuſern, "welche feir zehn’ Itthren 
"gebaut wucden, wirklich bewohnt’ fin) "und fich vetintereſ⸗ 
firen; man hoͤrt Kberall "nur Ktagen "über midtungeae 
"Speculation, Über gezwungene Häuferserkäafe ;' bei tvenen 
die "Käufer eben auch nicht häufig’ find, umd' Wer yerkikts 
tete VBermögensumftände fünft wohlhabender Zuriltten. - 


Gluͤckicherweiſe wird von dieſen Mebelftänpen . bie .ois 
gentlihe höhere Kunſt nicht berührt, zuelce „Äbengupt 
weit weniger Sache des bairiſchen Wolkes iſt, als Hr. 
Girardin denkt; -ein ‚großer „Theil der ausgezelchnetfen 
Künftler, : en Cornelius, Schnorr, Kaulbach u. fi: w..1g8> 
hören Norddeutſchland und: den‘ Rheinlanden am,’ Wil 
glauben, es gibt Beinen beffern Beweis fuͤr die Dalente 
und bie geiftigs fchaffende Kraft des deutſchen Wolkad” als 





diefe ſchnelle und Entwickelung ‚der Kuiſt 
großartige elang. ‚der „Bunfk, au 


‚rauf hie: siagiger Unegung relnekı ine twel> 









"ftepentdent’ Düietehn * In! Leben ief. sEribee, (chin: N 
au. ger · nicht die SEcadzevſetten. Det Andragg Junger: |. 
* welche, xWenn Aaogeine veinigeumaßen „leibliche! 
machten; fü) ¶chen im:Voraus anfehlbas-zu 
Sn *2* Nimſu⸗ru des Jahrhenderts vechneten/ ſtand 
durchaus nicht im Verhaͤltnifſe zu demr Biduͤrfniß ſchaf⸗ 
fender Geiſter und Haͤnde, und. bberhaupt.zu den Mitteln, 
‚weiche bios „für: die Unterſtuͤzung wirklich talentvoller jun⸗ 
ger Küͤnſtler, beſdimmta waren. Dir Folge davon/war, Daß‘ 
Minmchen dakd mit einer Menge [ogenatmter Künftien über: 
fluilt wurde, welche es nie über eine: dedauernswuͤrdige 
Witte lmaßigkeit hinausbrachten, ſich dann ahne Arheit und 
Vardienſt umbentsieben, beim Mangel siguer Mittel bald 
in bedsängte: Umſtaͤnde damen: und im beiten. Falle weit 
vereitelten Hoffnungen und dem Verluſte Ihrer beften Ju⸗ 
gendjahre Muͤnchen wieder verließen, um ſich andern Din: 
gen zuzuwenden. Unter hunderp Künflieen ‚fann man, wel. 
Saum zehn: ausgezeidmete. Talente namhaft machen, weder: 
theils ſchon Wortreffliches gelriſtet theils im Zubunft be: 
deutend hervortreten dürften, Zu Dem, was Hr. Girar: 
din in Bezug auf ‚bie einzelnen bedeutenden Kunſtwerke 
gu Münden. fagt,. haben wir ebenſo wenig etwas hinzu: 
:gufügen, als wie (gegemwärtig . Zeit. umd. Piatz - baben, feine 
Meinung über den Eklekticismus der münchner : Kunfl: 
ſchuie näter zu prüfen, Es fehtt Hier nicht um geiſtrei⸗ 













eigen nd. ainige Beben, und. lacci anlrarokisen wachen, 
afo goſchah· Rt : 00 tm bad Abſicht/ aanciuige uummaßgebs 
he Winke in einen Sache zu ‚geben, welche beide⸗Na⸗ 
"Honen, gleich ſtark iniereſſiten muß. Mir. Yaltın es für 
"äußerft ſchwietig, je ——* 20%, für unmöglich, DA 
cdeutſchen / Geiſte in ſrankerich auf axine Weiſe Eingang 
zu Betfchaffen ‚wie: Hr. Sirardin wol: denden und wia⸗ 
‚fihen’ mag. "Man, miißte hierzu glelchfam erſt ine  tiehe 
»Senergtion ſchaffen; wan wüßte endlich, einmal mit Ernſt 
daron · gehen, dag⸗ geſammte Unterrichta⸗ und Erziehungs: 

iweſen im: Frankreich gruͤndlich zu refotmiren; man mußte 
in dem ⸗Bolkountereicht auf eine moraliſche Gramdlage, 
eine vernuͤnftige Methode und eine zweckmaͤßige ' Discipfin 
hinarbeiten, damit man das Volk zu. Ordnung und Sitt⸗ 
ſamkeit erziehe; der höhere Schulunterticht müßte grin⸗ 
ticher betrieben werden, und Inder Sorbonne — wir mei: 
‘nem vorzigfich der Faculte des lettres — mirften- aw- bie 
"Stelle der .biäher ‚fo. häufigen Declamationen wirklich wiſ⸗ 
ſeuſchaftliche Vortraͤge traten „, wie wan fie auf der klein⸗ 
ſten deneſchen Umiverficät, zu hoͤren gewohnt iſt. Vor Al⸗ 
lem ſollte man bemuͤht fein, die Leerre in den Koͤpfen 
jener heranwachſenden Generation, welche in Zukunft im 
geſellſchaftlichen und: wiſſenſchaftlichen Leaben den Ton ans. 
geben ſoll, durch tuͤchtige poſitive Kenntniſſe zu erfuͤllen, 
damit man fernerhin weniger Geſchwaͤtz und Anmaßung, 
aber mehr wahre Bildung undBeſcheldenheit antreffe; 
dat man einmal dies erlangt, ſo iſt ein großer Schritt 





chen und treffenden Benerfungen,:welde Jeder, der fihi|,gethan, und. man, würde dann leicht den rechten rg, zu 


für den Gegruſtand intereffirt, mit Verguuͤgen lefen wird. 

Hr. Girardin ! hat: dieſen ;Bouvenine ’de- voyage” noch 
‚ein launig ſatiriſezes und als ſolthes "gelungenes "Stil: 
Les voyageürs, en Suisse” beigefügt, worin er jene Rei⸗ 
‚senden perfiflist, weiche eine Reife⸗nach der Schweiz mit 
dem Beyröffen von⸗ unendlichen: Sefahren:: amd: Mühfelig: 
!feiten anktreten und dann deren irgend zu uͤberwinden 
"haben, . Engländer, Deutſche, Franzoſen: bekdumen dabei 
‚ihre Dieke;. ‘Hier, and ba wird üͤbertrieben und, sole, wir 
Mfolge ‚ger sangen Meiſe durch ıdler Schwarz verbuͤngen 
oͤnnen, bie: Wahcheit wertegt; allein bei dergleichen Seichs 
tern: dm Ruß: man wol etwas nachgeben. 

‚Den Übrigen Theit des Buches füllen Récits et con- 
„tes. divers“, und als Anhang einige Fragmente einer pro: 
ſaiſchen; Uebesfegung »aer: Mäbelungen, welche der Verf. 
Npaͤter volſtaͤndig zun gom werſpricht. Unter jenem Abe: 
zaͤhlungen finden wit theils bie · Analvſis, thells Die: Ueber⸗ 
-fegung von. einigen keltiſchen, Hawdinavffcen, —A 
‚and. fränkischen. Traditionen, mit eingeftcegten. I Bermerkun: | 
gm» uͤber Ipren: Urfpeung und‘ Chaecatter; dann bie Eezah⸗ 
tung vom Hetzog Reguler von ‚Lothringen Toben den RNo⸗ 
man vom Fuchs, und enbild Iwel Erzählungen aud · ver 
„„Palasstra ‚dsamätica”. bes Kölner‘ „arhılen, Jakob Maͤſe⸗ 
ab, Die Königin Semiramis“ und Den Undankbare, 
meeilich oerſt· aus· der izweiten "Hälfte des 17. Fahehunderis 

"ER wiſſen es Hrn. Gitatdine Dauk, dom 
p Geifi⸗ und ber deutfchen. Litetatut in Franke⸗ich nn 
Bahn -zu-Öffnen ; die Aufgabe iſt ſchwer und wenn wir 


„daß er mit fo viel‘ Eifer bemflht: ſt, bem dent⸗ 


Dem finden, was gegenwaͤrtig wur anfl-mon:dem4Spelflen 

md Wixcheigften ider ' feamzöfifchen: Motion als Idealge⸗ 

wünſcht und erſtrebt wird. “67: 
Paris, im Decimbder 1894. 





Dre ‚Dom zu. Sin. : Hiftortfche archaͤologiſcho Beſchrei⸗ 
"bung deſſelben von! M. J. de Noel. : Mir zweli@eis 
tenanfichten dea Doms. Roͤln, Damen Sqaubers. 
„4834. „8. 42. Gr. 

n%&6 gehoͤrt gewiß ı zu. ben’ für: abo preuiiche ———— 
fſe eulichen· Girfcheinumgen, daß fich ſeit mehren Jahren wirber pu⸗ 
tviotiſche und⸗ gebildete Männer mit beſonderer: Liebe zundem ugs 

1 teren itrethumen · und zur: vatertaindtſchen · Kunftgeſchichte 

hiameiden, ber: die Afunuhbfüiche: Herrſchaft und dienauno :berfcaben 
gefatgte Nichtachteng alled: Aiterthaͤmliih en dem Untergang u vbe· 
ne vl — — — 


oiazen. wiebderneu cl bee sinen 
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des beherriähften Miiäens - und 





tFung, 
.Untziebe hat Hr. be Noel ſein WBrktein verfeßt. Keinem Kunfl- 
«fremde wird der Name biefed Mannes unbefannt geblieben. fein, 
ber als Fuͤhrer und Erklaͤrer von Kölns Kunſtſchaägen Wallraf’s 
Fre Nachfolger geworben if, ja in mander Beziehung ned 


ſteht, ba fein Urtbeil bei aller Eiebe 
kr ſelbſtaͤndiger ift und ſich von jcmer 


feiner Boters 
Yen Mypit 


erhielt, die fig bci Wallraf in Wort und Schrift Tunbs |. 


. gegeben hat. Beine Wefähigung, über den Dem zu ſchreiben, 
ft alſo vollkommen erwiefen, und da er fi von aller kunfl ge 
ſchichtlichen Gelehrſamkeit ausgeſchloſſen, und da ber Werleger den 
Preis des Buoͤchleins ſehr niebrig geftellt hat; fo wird es bems 

a haar an —ã— fehlen, die * 55 ei⸗ 

‚wem 10 8 en, anſpruchsloſen rer gern belehren lafien. 

bie Befiger von Jocob's Buche „Köln und Bonn‘ (Köln 
) bemerken wir nody, daß bie dort von S. 142-155 ge 
ebene Beſchreibung bes Doms durch Hrn. be Noele Bud 

-überall beftätigt worden MM. Die literarifdgen Nachweiſangen in 
jener Schrift fehlen zwar in ber vorhegenben, bafür if} aber bie 
3 —— Echrift ausführlicher und To ergänzen ſich beide Be: 

reibungen. 

Der Vorbericht enthaͤlt eine Mefdichte des Dombaues. Bon 
der Mitte des 16. Jahrhunderts an bat die Fortſetzung bes Baus 
ganz wufgehört, in ben Jahren 1735, 1789-42, 1748— 57, 
1788 unb 1790 wurben einzelne R- parafuren vorgenommen, von 

da bi6 zum Jahre 1816 war für den Dom gar nichts gefchehen 
und man mußte den gänglichen Verfall befürdten. König Frie⸗ 

drich Withelm Hat ſeitdem auf eine fehr großartige Weiſe und 

. mit wahrhaft Töniglicyer Freigebigkeit die Reparamımen vornch⸗ 
an lefien, bean von allen babei verwendeten Summen finb aus 
Btaatöfaffen drei Viertel gezahlt worben, während in Rheinland 

und Weftfalen durch bie Kathebraificuer, durch Gollecten und 
Gefchente nur der vierte Theil gewonnen worben iſt. Die 
&umme der Einnahme beträgt aber von 1824— 88: 188,145 
Ihlr. 4 Sar. 8 Pf., die Ausgabe 184,922 Ipir. 28 Gar. 7 Pf. 

Die Geſchichte des Doms hat der Berf. nach Boifferse's 
Werke erzählt, unſtre tig bem beflen, welches hier benugt wers 
den konnte. Aid Baumeifler ober als Urheber des gangen 

"erbabenen Untwurfes wird auch bier Meifter Gerborb ges 
nannt. Wallrof wollte bem berühmten Albertus bem Großen eis 
nen bebewtinden Theil an ber Einrichtung unb an. der „architek 

„tonifchen Muſitk⸗ bıefes Tempels gugeichrieben wiflen. Es lag 


auch für den 22 ,enwärtigen Fall von 


“Dig @egliberung beb Doms feibf if mun, wie mie bereits | 


R edetert wird. 
ei ve Veffetben ſei An Philipp Kalf, während fi alle 
Br RL den Meifter 





Werantwortliher Hrraubgeberi Heinrih Bro@baus. — Berlag von B. X. Brodbeus in Eeiyaie- 





bie Gem 
Zugabe, da garabe hieruͤder die gewöhnlichen Fuͤhrer keine Aus⸗ 
kunft zu geben wiffen. Am Gchluffe Haben wir nur einige No⸗ 


fo angenehmere 


tigen über bie nenern @teinhauerarbeiten im Dome vermißt. 
Wir Hätten dies um fo mehr gewuͤnſcht, weil ter verftorbene 
Bauinfpector Ahlert diefe Kunft eigentlich erſt wieber in Kdin 
ins Beben gerufen bat unt bie meiften an. dieſen eben⸗ 
fo zierlichen als foliten Arbeiten voräberzugeben pflegen, ja wel 
gor fragen, was denn run eigentlich in ben vielen Jahren unb 
für dos viele .Beld im Dome gefchehen fei. 

Bon zwei ſauber uthographirten Blaͤttern ſtellt bas eine 
den Dom dar, wie er jegt iſt, das andere, wie er hätte werben 
follen wenn er nad) dem Plane ber Baumeiſter velleaber or 
den wärt. . 





Notiz. 
Prof. Kallmeraver in Landshut. : 
Man kennt ben Prof. Fallmerayer, beſonders durch fein 
begonnenes Werk: „Seſchichte der Haltinfel Morea während des 
Mittelalters’ (zugleich mit dem befonbern Zitel: „Untergahg. der 
peloponnefifhen Helienen und Wieberbevöllerung bes leeren Bas 
dens durch ſiowiſche Wölkerkämme, 1830), worin er bie Be⸗ 
hauptung aufftellte baß auch nicht ein Tropfen echten unb ws 
ewmiſchien Oellenenblutes in ben Adern ber chriſtüchen Bevol⸗ 
ung tes heutigen Griechenlands fließe”,. ſodaß ex alfo den 
auf dem Titel feines Werkes behaupteten Untergang ber Dr 
nen bes Peloponnefes nun auf das ganze heutige 4 
erweiterte. Im J 1881 reifie derfelde mit Hofe. Sieh m 
Griechenland, und er iſt nun nach einer weitern Ercurſton 
Aegypten im J. 1884 nach Europa gekehrt. Statt deß 
er jedoch (wie man nad fe.ner Autopfie Griechenlands glaubte) 
feine Behauptung zuroͤckzunebmen Willens fei, fol er vielmehr bie 
Abficht haben, nächftend aufs Neue auf diefelbe zuruͤckzukonimen 
Sefhäge zu verthel⸗ 


ſ 
wort ſelbſt, bie 


was ohne jene Ueberlieferungen ms für.d/e, wenn au miche 


| zeugen 
würde. Zhut & ei weniger 
als Halb und auf Beine Art zu einem vollgliitigen Beweiſe 31 
erheben; er iſt nicht gu reiten. — 47. 
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‚Mittheilungen — 4 t er (Bei — ab wenn 
vom *2 Voß. ; eben von Abraham - * ae set y mr # 8 die ei Ä 
Voß. “Auch unter dem 2 : Briefe a &gn . Her ‚Hohn * nud wechſet —** Ba, m 
‚ch Voß. Herausgegeben seh —5 N. — — A 
vr Ar uch Gleichniß, als b ) don Dingen nr er 
4 —— —— fe MM | grade vor fi flebt, und man wundert id oft, Ara er aus eis 
; r on —* 1 aM. "nem etbärmlichen Stoffe etwas fo n und 9 mad * 
Gr. 12. des zu dilden wußte. Was Ööthe | de B 
a — ui — Dal, Bir — nr a 0 
rau Gries ach in Jena a) an, | Acunde liegt. 
de — Theil Mefes.Ncchlaffes. Sie ſchilderd die Mit Soli: ‚teat · Vo onders ſeit / dem Jauur 
aahen Deruͤhrungen des talenwwollen: Voß mit Goͤthe und .4805 , wo der Dichter er Sale —2 in. An 
Schläge waͤhrend feines ee ta, wo er von gigeblierhäknif, 
„4508 dig zum December 1306 car „ar ymnafium | year fagt er — if ein bone: 
angeleht »apar. „Man „Amut —*— sum Theil „ans "Bau, udn loco. — ‚Kit. * 
— X „Mergenblate”. Woß wurde ſeit feiner |. anfshe Mxelſonbers — aeile feines Liches on I ie: ee 
in Weimar yon Soͤthe mit: Wohlwollen und — uß der g it, auf ihn enthält 
"Nersikhleit gi nommen. unb war. K Hausfreund. Kr, den er dacakter, Ye iebe in ken gen,‘ abe 
fo I ihn im elganslichen. Sinne im — jet: Weſen, die ex on fein Gerz Drün 
in ber „awellenen :Mechtiedle”, : die „auf⸗ der finden Am Morgen des Isgten Meujahrstaged, ben Schiller 


— ea gzertiſſen war“, wie in Seinen „grimen 
en mit welchem er „auch noch) Allerlei ans. 
‚chen fo”. Und „nie jſt ee „angenehmer. und liebens⸗ 
Abends in ſeinem Dimmer, swenn.er 
0 entweder mit dem ‚gegen ‚den. 
Dfen Reht : oder auf dem "Sofa fig”. Dann war er 
— und ae ir \ In he br J— 
r Anterhielt ec lie vor 
fine Gefpräce:hakei waren Dad, Rehrraichiis — 
———— necht debenbig. war, fo: ge 
dem Sofa nicht — dann: Tprana, ee auf, und ss 
anf. und leder, unb jede. &eßt 
—*8* mache ‚gut ..Iebenhigfkn. 
Ja, dieſar ‚Iprichto nicht bloa mit Yen Dig dr 
Auge, — — —— 353 ge⸗ 
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Wabern Des, Geft · ſ Buiewnihiche 
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aexrlebte, ſchrieb Goͤthe 


e ihn. ein Ölüdwünfhungsbillet. 
er es aber durchlas, 


ls 
"fand er, baß er darin —E 
"gelchrigben. hatte: der „tente Neujahrstag” ftatt ab 
dder wiedergekehrt. Erſchrocken zerriß er e8 und beg 
‚ein neues; ale er. aber an ‚die uͤnſelige Zeile‘, kam, ‚Songte 
ee ſich nur ‚mie Mühe zuruͤckhaiten, vom legten Mea⸗ 
dobettae. zu Ichreiben. An deniſelben Tage beſuchte fi 
da Pu pon 8 Stein,. erzählte ihr, was vorgegangen war, 
om Berte, gt, ‚hit te .bie Ahnung, ‚daB ehtiweder er ober 
Koi n vl Jahre ſcheiden werde. In Sclfers 
letzter Krankheit war Göthe ungemein —— 
„eb Gall ihm ·Vieles von⸗ Schiller, das er mit unges 

tie, 
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jene, daß fie nur mit Schluchzen antwortete. „Er 

Goͤthe mit Feſtigkeit. „Ste haben es 
außgefprochen”, antwortete jene. „Er tft tobt!’ wieder⸗ 
beite Goͤthe und bedeckte fidy die Augen mit. den Händen. 

Als Voß feinem Water 1806 nad) Heidelberg gefolge 
war, fah er Goͤthe erft 1811 in Weimar wieder. Er 
fand, wie er felber fagt, den alten, vaͤterlich gefinmten, lie⸗ 
beuden Freund wieder. Drei Sabre ſpaͤter (1814) aber 
ſchreibt er verflimmt: 

Sowol ih ats auch, was mehr fagen will, mein Water 
haben feine Gunſt verloren von dem Augenblide an, FAR wie 
Miene machten, aus Weimar und Iena gu ziehen. Wöthe if 
‚von Egoismus nicht frei zu ſprechen. 

‚Ip demfelben Jahre kam Goͤthe nach Heidelberg, um 
. Bolfieres’s Sammlung kennen zu lernen, Da erfahren 
wir eine harakteriflifhe Anekdote. Ein Profeſſor fing an 
über die Barbarei zu fchwagen, womit bie Bewohner von 
Handſchuhheim den ſchoͤnen Helligenberg abgeholzt hätten. 

Beruhigen Sie id — ſagte Goͤthe — in einigen Jah: 
ren iſt er wieder grün, und dann hat ihr Aerger volle 22 
Sabre Rupe, denn fo lange muß er nach forſtlichen Regeln 
ſchon grün bleiben. 

Die Briefe au den Ritter Chriftian von Teuchſeß auf 
bee Bettenburg bei Schweinfurt, den Voß 1810 kennen 
und lieben lernte, enthalten Mittheilungen aus feinem 
Leben bis 1822, größtentheild aber Urtheile über litera⸗ 
eifche Zeiterfcheinungen, Fouqué, Hoffmann, Dehlenſchlaͤ⸗ 
ger, Byron; zuweilen geiſtreich aufgefaßte und ausges 
ſprochene Gedanken. Ueber feines Vaters Verhaͤltniß zu 
Stolberg tft Hier und da die Mebe. Bon der Streit⸗ 
ſchrift gegen dem alten Jugendfreund beißt es, fie fei 
ein Commentar zu dem Zenion: 

Zur Erbauung andädhtiger Seelen hat Friederich &tolberg, 

Graf und Poet und Ehriſt, Plato’s Befpräche verbeutfcht. 
„Es ift von keinem Kampfe zwiſchen Stolberg und Voß 
die Rede, fondern zwifchen Finfterniß und Licht.” Nach 
“feiner Anftellung in Weimar ſchrieb Voß an Stolberg, 
“und nicht blos er antwortete fogleih, fondern aud die 
Gräfin, ee mit leiſer Andeutung, fie ganz unverhohlen, 
Voß ſolle katholiſch werden. Voß verbat ſich mit eins’ 
dringlichem Ernffe ſolche Zumuthungen; doch bewahrte 
‘ihm Stolberg auch ſeitdem bie alte Gewogenheit, und 
Voß unterfchieb, wie er fagt, „Stolberg ben Umtriebler” 
von dem ummiderftehlich anziehenden Manne. 7. 





Peter Simpel, ein bumoriflifcher Roman von Captain 
Marryat. Aus dem Engliſchen von C. Richard. 
Drei Bände. Aachen, Mayer. 1834. 8. 4 Thle. 

Das der Verf. mit Leib und Seele bem Seeleben angehört, 
verräth jede Zeile des Buches; felbft wenn er feſtes Land unter 







ihr nur erſt Hingegeben hat, einen u 
t mn, ordentlich gefund gu we 
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ober, ber Bert. 
ewährt ex feiner Darfe '| 






Romanen fo Höd feiten aefanden 
urtheil um. fo als wie bas Geh 
binden, das Buch mit eben nicht gänftigem Worurthell 5 
genommen su haben, ein Borurtheil, weiches 
ben Zitel dervorgerufen ward, indem 
Ba en lg en am must 
een humoriſtiſch g | 
man «6 mit dem, unfermfBudye wertichenen Praͤbicat: 
moriftifch”, fo genau nicht nehmen. Daſſelbe paßt etwa 
infofern, als ber Roman weder tragifch noch fentimentat iſt, 
mehr in den mannichfaltigften Situationen von ber friſcheſten 
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i 
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und nun 

bas Bud einen Reichthum von Gharalteren und Abenteuern, 
beren —— * Sorm — It ee * —*— Bu 
jeugen muß, ber Roman gründe auf w gefuͤhrte 
—2* wie ſolches denn auch an einigen Stellen ausgeſprochen 
it. Der gute Peter wird tuͤchtig gehaͤnſelt, bevor es ihm ges 
lingt, einen Menſchen für fi zu gewinnen. Als aber ber 
wadre D’Brien ſich feiner erſt angenommen bat, athmet er 
GL aud) Anbete ihm oertrauen, Im erfen Bande Kadent Bd 

au eve ihm vertrauen. 

bie Beſchreibung eines Sturmes aus, der denn feritich ein ander 
res Anſehen hat, als in Houwald’s ‚‚Leuchtiburm”, und fo wenig 
wir Sanbratten bavon verflehen, müflen wir body bie geſchickte 
Yührung des Schiffes unter Gaptain Savage ebenfowol bewun⸗ 
been als feine Untergebenen. Die Erftürmung einer frangöftichen 
Schanze an der ſpauiſchen Küfte führt unfern Peter und feinen 
Sreund D’Brien in Gefangenfhaft und ſchwer verwundet nadı 
Sranfreih, und nun entwidelt ber Band eine Maſſe 


auf Barbabos; 
egerlieder entgegen; 
ch der Wuͤrdenball, und nachdem wie 
Barbabos wieder verlaffen, unterhält uns ber Captain Kearney 
mit den großartigfien Lügen. Das Lügen iſt mit feiner ganzen 
@rifteng fo innig verwachlen, daß er nur feine wahrha De 
berzeugung auszufpredgen glaubt, und es erſcheint 

dern, befonders bei Untergebenen, 


« Der Band fchließt mit einer Peter hoͤch 


beim Beginne bes "dritten Bandes uns mit feiner Familienge⸗ 
ſchichte vertrauter m 
Nach dem Tode feines Altern Bruders ſteht Peter ber bo⸗ 
hen Lordſchaftewuͤrde, bie gegenwaͤrtig auf feinem. Gro 
Vridileg ruhe, fehr nahe, denn fein Oheim hat az ie Adch⸗ 
den wenig 


Def Dpelm verläßt heimlih —— 
ai8 fein verfledter Kufenthalt in Irland durch D’ 
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weit dieſes —— —ã f N aa einfach 
0 ⸗ a 
0 a BER mb anfhaui Dingefkeit iſt ⸗ 


enge Gefühl im Worte Bemepmder Dod = 
fie 


kommt unfer Befehl bes 
DOftfee commanbirt. De neue he 
ling bes Lorb Privileg, Hat es vorzüglich Darauf abgeſehen, 7 
ferm Peter Sdlingm zu u legen, unb bas gelingt 3. et 
*. Peter nach der —* vor ein 

— Wr wird er faſt gaͤnzlich Pc na — der 

aaa sjonbera empfohlen, allein er ift nun außer —5* 

und ſieberkrank eilt er dem Vaterhauſe zu. Der Vater 
tiefer Melancholie, mit Schulden beladen geſtorben, und Au 6 
Schweſter Helene bebarf Troſt und Hülfe. Auf einem Reben: 
wege wird Peter von Raͤubern angefallen, rein ausgeptänbert, 
und nur mit Aufwendbung aller Kräfte gelingt es ihm, ein Lands 
Häuschen zu erreichen. Mehre Wochen bleibt er ohne Befinnung 
unb —* rn enblih in — Beblam wieder. Bein Oheim bat 
Din unter ber Maske chriſtlichen Mitleidens biefen Aufenthalt 
ber Wahnfinnigen zu verfdhaffen gewußt, und ein Jahr und 
Monate lebt Hier ber Arme, ſodaß wir uns faft wundern 


a unchker hie 


Stem: eines Tages Tommen Yrembe bie Anftalt zu bes 
— Gelefte iſt es mit ihrem Water, und bie Befucher wer⸗ 
den feine Gridfer. Kun nimmt fein Schickſal bie gluͤcklichſte 
Gin Proceß gegen ben Oheim gewinnt für biefen 
fon ein ein ff ſchlimmes Anſehen, als fein untergefchobener Sohn 
a Ra flürzt, und bierin Gottes Urtheil im furcht⸗ 

darf © 


& erkennend, wirb er felber vom Schlagfluß ge 
todtet. muͤſſen geſtehen, biefe gemalkfane hung bes 
—— hat u uns | unangenehm überrafcht. Kür ben 


Oheim war 
6 Beſte, benn was follte ihm das Leben mit 
geſtohlener und hm wieberenteiffener Sn Gleichwol ſcheint 
uns, ber Bat babe nur zu eilig ben den 
wollen, 


ß des Romans her 

wir denn auch mit Siefenfchritten 

entgegengebn. Geleſte iſt Deter’s hoͤchſtes Gluͤck; feine verlorene 
Sem am ge vom nde ORBrien gefunben 
irn IR mi eführt, und Peter Simpel, Lord Biscount 

ſt — Länger der € Gimpel, fondern bas Haupt ber 


Dat iſt der (made umeid einer @eft te, die wir al® 
eine recht erfreuliche Erſcheinung zu Pi eit begrüßen, wo 
namentlich Prag Deutſche und Wranzofen fich den Rang —* 

laufen —*z in Darſtellung des Gemeinen und 
Berſchrobenen und AÄbſcheulichen, ber niedertr 
—X wie der leichtfertigſten und Fr 


mans 
at nichts als ſeichte, 





Braͤute und ner were 
Dan asad bee Ge würdig map giädiic erfühen wer 
em. Don G. Friederich. Stuttgart, Metzer. 
1835. - Be. 12. 1 The. Gr. 
Der Berf., im Genuß eines Nufs, 


«6 bebeutenden 
man barf e6 unbebingt aeflehen, ein ehr fchön gebachtes ba 
geliefert. Cine goldene Frucht, in feifche Blumen gelegt, wäre 
das @innbitb biefer angenehmen Babe, und der Berleger hat 
ein geſchmackvolles Körbchen dazu geliehen. 
Bine edis, gebildete Braut tritt uns am ihrem Hochzeit⸗ 
morgen entgegen. , Der ſchoͤnſte Maitag bildet einen Rahmen 
um das liebliche Godpeirfeß. Friſch duftend iſt uns ber wid. 
tige Tag, feierlich die Heilige — lebhaft dargeſtent. 
Dee Verf. mit dem Deppeltalent bee Poeſie und ber 

Beredtſamkeit auögerüftet, gibt uns ein Probuct boppelter Kraft. 
Der Poet als Küfter — den geiſtlichen Lehrer im Verlauf 
des ganzen Buches nicht. Der Ernſt der Belehrung und ber 
Humor ber Einkleidung heben und beleben einander, leihen eis 
ner bem andern Würde und Anmuth. Zu ben reichen Gaben, 
die ber neuvermählten Serena entgegenlommen, legt ber Groß⸗ 
vater, bes fie getraut, eine Handſchrift über bie Ehe, feine Gr 
fahrungen und Lehren, für bie geliebte Gnkelin niebergefcheies 
ben. Nach dem froͤhlichen Dochzeitätage tritt das junge Paar 
mit zwei andern neugetrauten Paaren eine Rheinreife an. Go 
find die jungen Gheleute raſch und ohne Zwang in ein f fremdes 
und. body amgemeffenenes Giement verfegt, in welchem fie fi 
verlaufen, grade um ſich ausſchließend angugehbren. Die ſchoͤ⸗ 
ne Ratur in ber fhönften Jahreszeit ift die ſchicklichſte Unter: 
lage für das Gluͤck jun ungen ‚Liebe, unb bie froͤhlichen —* — ſind 
für bie ernſten Lehren über bie She nur —8 — empfän a ge 
Rimmt. Die brei jungen Gattinnen benugen nämlich jebe 
—— — ober ſonſtige Satfernung ihrer Gatten, um 
ck ber mitgenommenen Handſchrift bes ‚greifen Prebigers 
"2 file Abgezogenheit zuſammen zu lefen —8 

—X8 „an —— fuͤr die 4. Ehehaͤlfte 
2 u mit Recht. Denn es iſt bemerkenswerth, 
wie grade von ee, als der paffiven Hälfte bes ehelichen 
Sebens, am meiften das pofitive Gluͤck dieſes Bundes abhängt. 
Es fcheint, daß unglädliche Ehen in bem Grade umglüdlich find, 
als biefe poffive Hälfte ‚aufpbrt paffiv zu fein, und entweder activ 


e di u 
he des F an ren 5* t 


Jnadem 2 ellſchaft die Aus 
ne —** 
e Burg 4 
gelommen war, fowie anf deſſen Zeit⸗ und —* 
———— — 
weine: erquickt. der fünften 
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ie. ftige — —* ds ir et zu weitem “ 
Chriſtenthum unb in — das gti rein un 
dedeutſamen Einſchlag — haseuchen mb * 
am. e. Pi eye — u 
nn er über in gaten Diet. Un 
‚ah —* ws ur echten —* die an 
Kl. Yen — — ——— 
rn n twieber, als u 
ger Wellen 


VJahrt von Koblenz na Rdn "bei Menwied an⸗ —5 ber parißer Theater. 
bc Br er ee ee ab —— * — * — —X 
nun a ent ? na er gro von 
——— behandeln’ Meran die ——8 3* ‚teen und em am ak ber Dirertion 


„eo, Yiette tingldeniden Ben hnferer Bei. Dem Bert.“ um neue Bad, —— —X 


natıg bes en Geſchlechtes, dem dies Wach Yidigend | sera auf eir 
Ak, bie Nachlaͤfſigkeiten, wöchen "unb- bee | Gegenwart eines % dies ioumge ein guteh 
Den der rauen hinweift, die oft m, ats es ah zengt «6 auch mie | bie Are 
"Ge Ehen verurſüchen. dann auf der Ndkehrder daraus, had nicht a „mil #6 


fenden Aber Vie Bäher af Renmäsgtbe a a a ei GR —— — 
m ber Ginflus der Weuttee uf die Frühefie Tartolck⸗ — * 2 Zins Frankreichs ea pofitive 


‘des Rindes be äbelt wird, Iche zehdeig ib 'yınadkı | Deutung, er a8 .Werhältnif i 
. Denn Bier iR noch dr ner er 'on Des “ b et — it — ti 
Erlen Kinderwelt, "das ofen windeutent der a, L ‚gelangten er 8* 
Vemnöchfligen ir We Winter, Und Yiefe, weun auch P — 5 .s 
did gebe Bined. Der pe, find valh Anmer ver fpbafte Schn : 1m J “oe 8 ; 
—— ee in Erimme 25 Biden I EI: . 
4 ö en er er' . 5 —— ex 
den den wir aun nach dieſer ſchehtigen Uberfiht des In⸗ Die berſicht "ber Rovditdten (ünmtlider po 


—— Ganges d — den S —— — riſer cater Im | offenen Jahre if fo 
. ed vn *— Belehrung ah —— Aber bie She, den Be — — —* 2 Pie, 


en Kern bes re abgeben, fo finden wir uns au |- eine Meprife; das TheAtre Trangals er neue Gtäde 
Pet Betrag pt geführt. Mer @he ver ara 0a mad 7 Repeiten; das italienifche Theoter eine Mopitätz die 
a y feine 28 — und AR Bildung. Oper 18 viräten, 4 Repriſen; Vaudeville ; 
ei e; In alltn Stten und unter oen Mötken te Gymaane: | Novitkten; Varidtds, neu: 35; Palala royal, 
num nee % Reprifen; Porte St.-Martio ile De, 


— — —* itgen, 4 Sep 

" —* Ber her n Beftänbe ber Gotwt tigen’ tm: Bene eine Repriſe; Gattss 16 neme,.2 Heprifen; Ambigu — 
am fruͤheſten und :serfiötnäften grade 18 — 5 ‚Reeifens Circus: 4 neue, 2 2 — 

E Pas f&daffeliben —— ausbrechen ober Mlbar werden, ‚dramatigues: neue, 10 WReprifen; — 

zeigen auch bie krankhaften Zuſtande tim GStaattateden + neues Thsstre Cheiseul: 16 meue; —— e: 

veſonbers ‚Ne an bem echt heiligen —— Summe⸗187. 















Mahl be anben . $ 
— Dpera, 7 — 6 E und * B Ucs. 
machen, wie legten beiben Angaben —— daß deuntſche Kritiker 


‚S anferer f die Bi 9 und: | ang |; dem. — * 
Ber b wie nicht me das Minfinß sufährichen. Mas —5 — kai 
on er ber" Btaat feibf er in Tehten überladtnen |.,pagu behält, im. DOramatiſchen 
= ne —A5— 
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te dae Sluc ber'&g, I Eine nieberfchlagende em wenn 
— fo arme ef" der, deſem einer gtur ausgeht. Man Fünn 
uhelfen® möß — ver Bitrodtapgn. Darüber: füg mit a Worten ii 
en faı Wolke ' Ales Bergänsiiige 
Birten ber She, bee Amme mb‘ "IR ns ein Mleichni, 
* Run‘ Tind: aber fo wälig — Dos. Unyusänglihe 


Sierwirb’d Greigniß. 
Yan Klgemeisun meqhten bie - ——— — 
mie rayale de moeieme, befonhers-mit · doa je 
006 lieriche Mheaten , well jet inräen Dee der 
elcganten Belt ſteht. M0. 
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Uber E. 2. Bulwper's „Die legten Sage von 
ompeil”. ”) 


In der Vorrede verfüchert der Verf., daß, obgleich bie 


geiſtigen Kraͤfte eines Äberlegenen Genius nothwendig ſeien, 
um die Sitten und das Leben des Mittelalters zu ſchil⸗ 
bern, dieſe Aufgabe dennoch „leicht und .unbebeutend” im 
Bergleiche mit der fei, welche er ſelbſt fi geflellt habe. 
Denn für die Sitten und Menſchen aus ber Fenudalzeit 
füchteen wir eine natuͤrliche Sympathie; fle ſeien unfere 
Vorfahren gemwefen, "aus ihren Sitten haben ſich die un: 
ferigen entwidelt, ihr Glaube fei noch ber unferige u. f. w. 
Do für die daffifche Beit hätten wir Seine, dergleichen 
Erinnerungen. Nichtödeflowgiger habe er es gewagt, dieſe 
Zeit zum Gegenſtande der Darſtellung zu machen, und 
er hoffe, baß biefelbe, ſowie er fie aufgefaßt, die Neugierde 
bes Leſers erregen und fein Znserefle für die Beſchreibun⸗ 
gen des Derfoflere gewinnen werde. 

Ich überlaffe es dem Lefer, den Gehalt der eingelnen 
bier ausgeſprochenen Säge. und die Bünbigkit ihrer "Zus 
fammenftellung zu prüfen, und erlaube mit nur die Ber 
werbung, daß der Verf. diefer Vortede zufolge die Ne: 
ſchreibung der Sitten bes erſten Sahrhunderts nach Ehriſti 
Geburt als den eigentlichen gabalt feines Werkes betrach: 
tet, und daß wir unfere Aufmerkſamkeit mithin . auch 
hauptſaͤchlich anf die Weiſe dieſer Beichreibung richten 
und ben eigentlich poetifchen Schalt nis ein Untergeords 
netes betrachten muͤſſen, welches letztete uns der Verf. 
übrigens fehr Teicht macht. 

In Belebung auf die Korm dieſer Beſchreibung vers 
ſichert num der Verf., er babe ſich jeder Pedanterel mög: 

U enthalten; Andere pflegten aͤhcliche Wefchröibiingen 
mit ;fortlaufenden Beztehungen anf Zelehrte Autoritoͤten 
zu ſchuruicken; dies fei indeſſen mare :ein Selbſtlob Dee Verf. 


über ihre eigne Genauigkeit und Gelehrſamkeit, und er. 


er daher forgfälsig veraniekn; Und mann 


saunß gefiehen, daß es Sen. Bulwer wirklich gelungen iſt, 


fich keiner Peburterel ſchulbig zu machen, weiche anf Ge⸗ 
lcheſanfeit oder Beleſenheit in den Glaffikern deutete. 
Dagezen hat er das einzige Buch uͤber Topographie ber 
altru Wen, welthes er geleſen zu haben ſcheiennamlich 
William Sers Schrift über die Alterthümer von Pom⸗ 


H Bär. ’etne vdetdiitge Rötz kn Mr. st. Wr: V. Rib. 


peit To nachlaͤſſig ausgeſchrieben, daß ihm fat auf feder 
Seite eine recht grobe Hedanterct, und zwar wicht unter 
dem Terxte, ſondern in dieſem ſelbſt entſchluͤpft if. Um 
die wunderlichen Freihelten, welche der Verf. fich in die⸗ 
fer Bezlehung zugeſteht, einigermaßen begreiftich zu friden, 
muß man feelli erwägen, daß die Einfteraung lateini⸗ 
[her Brocken in die vaterlaͤndiſche Rede in England et⸗ 
was Minder verhaft und ungewoͤhnlich HE als bet uns.“ 
Aber ferbft ein engllfcher Lefer kann es fchiverfich ge⸗ 
ſchmackvoll finden, wenn z. B. (1, 57) en Stuher ſagt: 
„So oft mie dieſe Medufenſtirn begegnet, kann dh ſicher 
fein, die canes neunmal hinteremander zu wegen”, und. 
wenn wir dann einter Nöte belehrt wetden: 

oder caheuine, der ſirvritſte Wurf tn Mid * 
oder wenn ein ebene —— 6 


tend. fragt: „Und wie gedeihen die DI ii: 5 
Viridarium“; oder wenn die Heldin (IL, ‚eh hi He 
ausruft: „Dii meliora! die Götter mogen 8 

ober wern (IT, 37) die einzelnen Verfe en 


oder deutichen erniften Liedes mit den Worten: zu jan 
ire licet’’ beginnen, und: „Salve! Salve!“ ſchit⸗ en. m 
doc) find dies keineswegs die einzigen, oder auch nur bie 
ſchlimmſten Proben diefer Geſchmackloſigkeit, weiche. hier 
za finden find; es lafſen fidh beeen vielmehr ‘olme Muaͤh⸗ 
noch zwanzig andere anführen, und eine berſeltken iſt fo- 
harakteriftifch für die Nichtachtung, mit welcher Dt. Bul⸗ 
wer fein Publicum behandelt, baß fie noch bier Platz fin: 
der mag; I, 152, fagt der Berf., indem er bie Art, wie- 
bie Römer badeten, beſchreibt, unter Anberm: 

Die Sklaven rieben die Badenden mit Galben en ats -götl- 
denen, alabafternen ober kryſtällenen Gefäßen, welche Aftitägen 
Salben aus allen Weltgegenten zuſammengebracht war 
Anpaht biefle vurch "die "RM endeten Biiegihakd Ablirde 
eihen gimmzen Band * — regen; p 
omas qaod exit ja um n. . 

Gerhere Debmmrerei IR "si aun Freilich — —* 
aber Muhebolfenheit und Rüskfichteiofigkeit, sine Men⸗ 
ſchen, welcher die tmoethlafen Metizen: weche Fr.:auß: 
nigen geichreen Coninilationen miſamwvengerafft ver, 
Gadkrae. haͤſft nd ‚ausgibt. .- 

Wann nm. dar Vaf. ſich Bun on pn⸗ Bm 
(edeindfihen Baden -hehänpt, -ıfo fi 
unbeholfen er ſich bezeigt, wo Erörterungen über en u 
Einrichtungen jener Zett nothwendig —— Orr doch —3 


— 


en. Die: - 
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entſchuldigen find. Indem er z. B. uns in das Innere 
bes Hauſes feines Helden einführt, hat er allerdings eini⸗ 
gen Grund uns die Einrichtung biefes Hauſes zu befchrei: 
ben. Statt aber bdiefes ganz einfach zu chun, hebt er 
feine Vorleſung über baffelbe alfo am: 

Bevor wir dieſes Haus befchreiben, wird es zweckmaͤßig 
fein, dem Leſer einige allgemeine Rachrichten über die Häufer 
von Pompeji mitzutgeilen, die er in den Schriften des Vitruv 

tigt finden wirb, mit jenen Abweichungen jedoch in ben 
durch Geſchmack und Laune geboterien Details, weldye, ben Men⸗ 
fen uͤberall eigen (wie weife!), von jeher ben Alterthumsfor⸗ 
ſcher in Werlegenpeit gefept haben. Wir werben uns beftreben, 
diefe Beſchreibung fo verftändlidh und von gelehrter Pebanterei 
— zu halten, als es bei der Ratur des Gegenſtandes moͤg⸗ 
I . 


Kaum iſt eine laͤcherlichere Pedanterei moͤglich, als die 
Furcht, der Leſer werde die Beſchreibung eines Hauſes nicht 
gruͤndlich genug auffaſſen, wenn ihm nicht vorher eine 
allgemeine Notiz über ſaͤmmtliche Haͤuſer der Stadt mit: 
getheilt wird. Wozu in aller Welt wird fobann auf bie 
freilich auch lächerliche Beſchraͤnktheit Rüudficht genommen, 
weiche die Alterthbumsforfcher lange Zeit hindurch verhin: 
derte, bie wichtige Bemerkung zu machen, baß bie Römer 
ebenfo wenig wie wir ihre Haͤuſer ſaͤmmtlich nad einem 
und bemielben Riſſe bauten. Und zulegt wirb fchon die 
immer wiederkehrende Verſicherung, daß man fi von Pes 
banterel möglichft entfernt halten wolle, felbft pedantiſch 
und widerwärtig. Ueberdies ift bie nun folgende Befchrei: 
bung, eben darum weil fie viel zu ſehr auf Einzelnheiten 
"und auf die Abweichungen einzelner Häufer voneinander 
eingeht, fo verworren und unverftändlih, daß der Lefer 
auf einigen Blättern gelangweilt wird, ohne im Gering⸗ 
ften belehrt zu werden. 

Noch viel ungehöriger iſt es indefin, wenn z. B. 
II, 132, ats eine Spazierfahrt erwähnt wirb, fogleich fol 
gende Bemerkung beigefügt wird: 

Bu jener Zeit waren unter ben Römern mebre Arten von 
—— gebraͤuchlich; die reichen Buͤrger bedienten ſich mei⸗ 

‚wenn fie nur in kleiner Geſellſchaft fuhren, der biga. bie 
bereits in bem erfien Theile dieſes Werkes beſchrieben wurde; 
bas *) wer für die Matronen beftimmt und hatte 
nur zwei Räder; bie Alten machten auch Gebrauch von einer 
Art von Sänften, die bequemer eingerichtet waren als bie un: 
ferigen, indem man fich in ihnen auch niederlegen konnte. Gin 
anderes Fuhrwerk wurde für Reifen unb Kleinere Landfahrten 
benugt; es faßte drei bis vier Perfonen, Hatte ein Berdeck wel- 
ches abgenommen werben konnte, unb entfprady fehr bem Zweck 
unferer Briteka, wenn es auch in ber äußern Geſtalt fehr von 
ihre verfchieden war u. f. w. 

Es iſt in der That unbegreiflidh, wie ein verfiänbiger 
Mann ſich fo ungeſchickt bezeigen kann. Denn iſt wol, 
um nur des Einen zu gedenken, eine finnlofere Zuſam⸗ 
meiftellung möglich, als die ohnehin ganz überfläffige Er: 
waͤhnung des pilentum in einer Anmerkung zu dem Worte 
carpentum ? Der Verf. bat fi aber an biefen unfruchts 
baren Motizen fo beraufcht, daß er wie ein Kind, welchem 
ſoeben Weihnachtsgaben zugetheilt werben find, mit uns 
enblicher Behaglichkeit, fo oft es irgend angeht, austuft: 
„Hier habe ich einen Wagen, bier eine Puppe, Hier ein 


m) Yür Öffentlidye See und Gpiele war ein koſtbarer vierraͤderiger 
Wagen, das pilentum, im Gebrauch. 





paar Pferbe u. f. w.” Sowie man nun in ſolchen Faͤl⸗ 
len Kinder mit Rührung betrachtet, da fo Geringfügiges 
ihnen fo große Freude macht, fo flößt uns auch Hr. Bul⸗ 
wer ein wehmuͤthiges Ergögen ein, wenn wir ſehen, am 
wie wohlfeiler Gelehrſamkeit er fo kindliche Freude bat, 
und wie er ſo behaglich meint, einen Roman zu machen, 
indem er einige archaͤologiſche Strohhalmen ſammelt. 
Doch alles bisher Angefuͤhrte laͤßt ſich noch einiger⸗ 
maßen durch das Beſtreben entſchuldigen, dem Leſer die 
zu ſchildernden Gegenſtaͤnde ſo genau als moͤglich zu ver⸗ 
anſchaulichen; aber eine andere Claſſe von 
Bemerkungen iſt gar nicht zu entſchuldigen, naͤmlich bie 
nicht nur ganz unnügen, fondeen auch den poetifchen Ein⸗ 


druck meift vernichtenden Seitenblicke auf ben jegigen Zu⸗ 


ftand bes Schauplatzes der bier erzählten Begebeuheiten 
I, 34 fg., werben die Verhaͤltniſſe und Vorzüge des Hel⸗ 
den angegeben, fein Aeuferes, feine Neigungen, feine Bil 
dung und fein Gefhmad, Im Laufe biefer Erörterung 
beißt es unter Anderm: 

eine Wohnung in Pompeji — ad, die Karben find jest 
verbleiht, die Wände ihrer Gemaͤlde entkleidet, bie vollendete 
Ausführung des Janern ift verſchwunden; aber welche Lobeser⸗ 
bebungen, welche Ausrufungen des Grftaunens veranlaßten jene 
koͤſtlichen, bis ins Kleinfte volifommenen Decorationen, als fie 
das Licht des Tages zuerſt wiedererblidten, wie entzädten ben 
Kunſtkenner alle jene Gemälde und Mofailarbeiten ! 

Das hätte einigen Sinn, wenn von einer hiſtoriſchen 
Perfon die Rede wäre, von welcher man wüßte, daß fie 
in jenem-Daufe gewohnt hat; dba es aber nur ein ange 
nehmer Scherz bed Verf. ift, daß er feinen Helden in 
dem fogenannten Haufe des Dramatikers wohnen läßt, fo 
Fr Aa was er in Beziehung Hierguf fagt, doppelt 
R 2 viel auffallenber ift aber folgende Aeußerung 

‚ : 

As jenes ſchoͤne Haus zuerſt wieber ausgegraben wurde, 
fand man in dem Garten die Schale einer Scilbkcdte.*) es 
nes Thier, ein fo ſeltſames Geſchoͤpf, dem die Natur alle Ge 
nüffe verfagt zu haben ſcheint, außer das unthätige und träu: 
merifche Bewußtſein des Dafeins, hatte ſchon lange Jahre ver: 
ber, che Glaukus diefe Beſigung kaufte, den Garten 6b 
und zwar über Menfchen Gedenken hinaus, fodaß die mündliche 
Ueberlieferung ihm ein faft unglaubliches Alter beilegte. Das 
Haus war gebaut und wiebererbaut worden, bie Beſitzer hat: 
ten oft gewechfelt; ganze Senerationen waren auögeftorben, und 
noch immer ſchleppte die Schildkroͤte ihr traͤges und untheilneh⸗ 
mendes Leben bin. . 

Diefe trivialen Betrachtungen werben noch anf einl⸗ 
gen Blättern fortgeſetzt; dann wird dem Helden etwas 
Aehnliches in den Mund gelegt, und barauf tritt bie 
gute Schildkröte wieder ab und verſchwindet für immer. 
Alfo einzig und allein darum, weil man unter den Truͤm⸗ 
mern von Pompeii eine Schitdkcöte gefunden bat, muß 
ein ſolches Thier in biefer Geſchichte auftreten! IL, 7, wird 
das Forum von Pompeli befcgrieben; die mannichfachen 
Gruppen procefficender, eſſender, opfernber, marktenber Be⸗ 
wohner werben gefthilbert. Dann fährt bee Verf. fort: 


*) Die Schale einer Schilderoͤte wurde in dem Haufe gefunden, wel⸗ 
Geb in dieſer Geſchichte als das des Glaukus angenommen wird. 
Ich weiß nicht, ob Diele Schale nod erhalten if, doch hoffe ich ed 
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ten Gebäude a de &rbeiter —— der len 
beſchaͤſtigt, und man hoͤrte das Klopfen ihrer Haͤmmer unter 
dem Geraͤuſch der Menge hervorſchallen; — bie Säulen find bis 
auf den heutigen Tag unvollendet. 

Die letzten Worte find im Terte ſelbſt mit größerer 
Schrift gebrudt, und ſchon hieraus ſieht man, daß ber 
Verf. gemeint bat, bes Leſer werde bei diefer Stelle aus: 
eufen: Simmel, weld eine graufige Schidfalslaune, daß 
diefe Säulen nicht vollftändig uufgerichtet werben konnten, 
und welche erhabene Kunſt bes Verf., daß er das halb: 
fertige Haus fo finnig in feinen Roman hineinzufledhten 
weis! II, 27, findet fich folgende Aeußerung: „Und nun 
breitete ſich vor ihnen jenes ruhige, blaue, glänzende Meer 
aus, damals ebenfo fchön, ale ich es nach fiebzehn Jahr⸗ 
hunderten von denfelben herrlichen Ufern aus erblickte”. 
Daß das Meer bei Pompeji vor 1700 Jahren wahr: 
ſcheinlich ebenfo fchön mar als jegt, verfteht fich fo ganz 
von felbft, daß es der WVerficherung nicht bedarf. Nichts⸗ 
beftoweniger .ift es eine Lächerlichkeit, daß der Verf. uns 
biefe Berficherung fo unbefangen im erzählenden Tone gibt, 
als wenn er dabei geweſen wäre, und doch fogleich aus: 
druͤcklich Hinzufegt, daß er 1700 Jahre fpäter lebe. Aus 
ßerdem läßt ſich wol kaum eine mattere Schilderung ben: 
fen, als wenn uns Jemand mit fchmadgtendem Blicke 
fügt: „Es war damals ebenfo ſchoͤn, wie es jegt iſt“. 

Am Schluſſe des Romans endlich gibt der Verf. ſich 
viele Mühe, zu zeigen, daß Pompeji wirklich auf diefelbe 
Art zu runde gegangen fei, wie ee es in feinem Ro: 
man befchrieben hat. Die Ruinen zeigten deutlich, vers 
ſichert er, daß die Stadt buch einen Afchenregen unb 
durch fiedendes Waſſer verfchüttet worden fei, auch daß 
dabei beträchtlich gebligt habe. Ein Claſſiker erzäpte, 
daß die Bewohner von Pompeji im Theater ſaßen, als 
das Unglüd hereinbrah. Bei unferm Verf. figen fie rich⸗ 
tig im Theater. Ein ımter einer Bildfäule begrabenes 


und von ihr zerfchmettertes Skelett ift ‚gefunden worden, 


und ber Verf. befchreibt uns auf ein Haar, wie das zus 
egangen if. Er laͤßt einige Leute in einem Keller vers 
ungen oder erfliden und weiſt al&bald nady, daß man 
wirklich einige Skelette in einem Keller gefunden hat. 
Mebenbei verficyert er: „Ich glaube, Daß meine Befchreibung 
der Zerftärumg im Ganzen ſehr wenig durch eigne Erfindung 
unterſtuͤtzt worden iſt“, und das ift freilich nur allzu wahr. 
Über auch abgefehen von den Ruinen von Pompeji 
weiß der Verf. zierliche Seitenblicke auf die Jetztwelt ein: 
zufleten. I, 10, wird von Blumen gefprocgen, mit 
dem Belfage: „weiche lestern für den alten Staliener mehr 
Beige hatten, als bei ihren Nachkommen es der Fall if” 
(bei denen ig/ber That, „latet anguis in herha‘, jedes 
Veitchen umf jede Rofe als Krankheitsftoffe verbergend ges 
fürchtet wid). Und bier witb noch überdies auf eine 
Bemerkung, am Ende des Buches verwiefen, in welcher 
‚ bas forben Angeführte noch einmal etwas tweitläufiger ge⸗ 
fagt wird; ' aber ohne bie Eleganz des mit ſchalkhaftem 
kacheln eingbfdyobenen „latet anguis in herba”. | 
Ebenfo- elegant fcherzt Hr. Bulwer II, 240, in einer 


- Wisweilen wurben Mitren andy ven Maͤmern gettagen; 
doch galt dies immer für ein Zeichen großer Badlihkir, De 
Mitra würbig fein, hieß daher fo viel als ſehr wenig werth 
fein. Es ift auffallend, wie viele neuere Anſfichten ſich aus 
dem Altertyum herleiten laffen. Ohne Zweifel war es biefer 
claſſiſche Begriff von ben Mitren, weicher den Den. Ripon fo- 
eifrig für bie Vertreibung der Bifchhfe fprechen lich. Das La⸗ 
tein ift eine böfe Sprache! ’ . 


Derſelben Sorgfalt und Zierlichkeit befleißigt unſer 


Verf. ſich auch in Beziehung auf die Motti. Won dies 


fen naͤmlich ift nicht nur eins dem ganzen Buche voran⸗ 
geſtellt — die Ueberfegung einer Stelle aus Dio Caſſius, 
in welcher der Untergang von Pompeji erzählt mich —, 
fondern außerdem erhalten auch nody vier von den fünf 
Büchern, in welche das Buch getheilt iſt, befonbere 
Auffchriften, jedoch im Iateinifchen oder griechiſchen Ur⸗ 
texte. Das zweite Buch enthält deren fogar drei, zwei 
aus Seneca, eine aus Virgil; das zweite, dritte umd vierte 
Buch begnügen ſich mit einer. Die bes vierten Buches 
iſt bezeichnend. Da nämlich in biefem Buche unter An⸗ 
derm von einem Liebestranke gefprochen wird, fo führt es 
die Aufſchrift: „Philtra nocent animis, vimque furoris 
habent. Ovid.” Nach dem Befagten wird man fich eine 
ungefähre Vorftellung von ber Form machen können, in 


welcher Hr. Bulwer das Alterthum „wiederaufleben läßt”. . 


Und es darf bier nur noch etwa bemerkt werden, daß ber 
Verf. trog feiner Abneigung gegen das Citiren von Be 
weisſtellen dennoch einige Male, obwol nur felten, ſich 
bat verleiten laffen, einige Citate ber Art unter den Text 
zu fegen. Da nun dieſe zwei ober drei Beweisſtellen kei: 
neswegs ſich auf beſonders wichtige Dinge beziehen, ſo ges 
raͤth man faft in Verfuchung, zu vermuthen, baß dieſe 
Stellen bie einzigen geweſen fein, welche Hm. Bulwer 
zu Gebote ſtanden. 
(Die Kortfegung folgt.) 


Der Zlagellantiemus und die Sefuitenbeichte. Hiſtoriſch⸗ 
pſychologiſche Geſchichte der Geißelungsinſtitute, Kloſter⸗ 
zuͤchtigungen und Beichtſtuhlverirrungen aller Zeiten. 
Nach dem Italieniſchen des Giovanni Fruſta. Stutt⸗ 
gart, Scheible. 1834. Gr. 8 1 Thlr. 6 Sr. 
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dagogen, Aerzte und Priefler und einige liebendwuͤrdige, 
Solidität des Charakters und mufterhafte Erziehun 
be — Ste, rc be Be, Ka 
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über eine pic bebeutfame Sachhe wiffenfähaftlich 
fig mit feigen Leuten zu befprechen, indein das Buch Wi 
u einem ——2 für bie Jugend beftimmt iſt. (Da 
bepit e ser pas! I Rirgendwo find bie Dinge mehr ausge⸗ 
| R bifkorifch belegt werden können, und nicht 
fein van men 9 und umgangen, was ganz nahe unb 
nadt vorlag. Ben beffenungeachtet Piaftifches , Erheiterndes, 
ja ſelbſt une genug noch vorliegt, fo bringe bie der Ge⸗ 
Hand Trink. mit Ach, vnd grade um in bie- Ratur beffelben 
elngub — die Gefahren und er ger gen riatig, 5 u ſchil⸗ 
— m̃ Eu hrs ngeen Pe get, et an 
werben. un es ift mi n nirg e⸗ 
tail af@lirdert wotden, wiewol auch bie Zeichnung bes Laftera 


dem Bin | —— iſt, und bie allzu furhtfanse Bagına. 
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uf die @eite zu, blicken braucht, wenn ‚fie. «i 
ehe “ &o Ungefäß wie. biefes Weich ig * 
Vorwortes fieht es mit dem gängen Bude aus, welches des 
dauern lübt, bäß ibm nicht baffelde ei gu heile wurde 
wie der weiten Beatbettung vdeſſelben 
Berf. Gr läßt ſeyr bezweifeln, ob. ex je es w deutlich ae 
macht, was zu eines „exſchoͤpfenden Darſtellung ——— 

mus in allen feinen Verzweigungen“ gehört. em weiten 
Ausdoten der Zuchtigung dee Gklaͤven dei den —8* und Roͤ⸗ 
mern als koͤrperliche Strafe iſt es edenſo wenig gethan, aae 
mit tern am Schluß angeführten Stochpruͤgeln, vem Hauptbil⸗ 

—— der Fig Tahtik, mit, ben. . Spieszuthen: 

aan d —— Auges und Ge: 
1 ten ed 2 —E tigungen, brauch des 
es der katholiſchen Kitche u. dal. nahe oder ferner in 
*— ſtehen, werden hier ohne Keitit und vemuͤnftigtn 


‚burcheinom fen au wovon der Berf. am 
e ger Bosworts, entfchujbigend ' „Da wärend her 
tun mehre Rubriken ber tof unter. ben Händen 
des Verf. En meaharb mehre ber im Eine 


ſo — e8 fi a m 
gange bes Allgemeinen angebenteten 
Thatſachen ſpaͤter ve tinzemen Aotheilungen wach einmal 
unb f Ian behandelt worden finb’.. Sin. und wieder. nennt 
ei ef ia und unter aa Zerte feine Quellen, woburd dem 
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Bortheil erwä J benn was helfen pe eils ‚Eiteti 
„Math. Neoburg, Chronica, Wergl. Koͤntgehofen, 
Lohmann u. f. w.“; —8 „vergl. die Werke Abrere, 


Sivert's, Rotermund's, Freitag's, Muͤnch's, Allgemeine Zei⸗ 
tung, Politiſche Annalen u. ſ. w. 3 theitd deweiſen fie, daß 
dee Werf gung u ah keine Ma 


. mit deren ub ı) 
oh ke gleicher Zrwerſicht er — itgire, —**— 
inſamkeit und 


— Op 1.078 taſi nid. ‘der Zeitge⸗ 


nette ts Ho tr (Btobhei 8 w. er zu er⸗ 
— Biliebt, davon hier od ei m Fr en: 

Aufrafterhaltung ber NKriegebiktiptin ging auch auf 
übers die Soldaten wurden faſt in jebem 


FZeldherr auch 
und perußiſche Heer galt berin als Mufter; König —* L, 
ver @ Vater Friedrich des Einzigen, prägeite oft Hofherren, Hof 
damen, Prieſter, Soldaten Dfficiere zugleich.” Die Wahr⸗ 
heit biefes Geſchwoͤtes möchte dem Verf. ſchwer werben zu ber 
Fe n Dean: ten au wollen j Pirat Brtuonrat IR: 
n erlangt wur rie war n 
der Basen, Tonbern ber Großvater. Friebrich des Eingigens bier 
iſt wol Friedrich Dilhelm I. gemeint; wenn, wie, umd. wo hat 
diefer oder jener Pofherren, ‚Dofbamen „ Prieſter, ‚Soldaten und 


. Offistere . oft fe auge, genrögelt? Je entferater: dergleichen An 


beustungen Dem Heuptthema, ber 5* — des Flagellantiamus 
und der ae ahbeichen, firhen ‚um fo ‚mehr Zadel verdient ber 
—— ——1 in der Reihe der Flvgicht iften feine 
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Echer finden and kufoferm fin Gutes fiften, ol eP dazu bient 


die Aufmerkſamkeit darauf zu — Hierarchie, Schwaͤr⸗ 
merti, Pietiemus, Kloſterwelen und Beichtſtuͤhle ben ee 





Mori y. 
Ein Wort von Peter Burmann an bie Pädagogen. 
Der hollaͤndiſche Philolog und Polttkker Petr Burmann 
der "Ahbere (geborin 1668, gehötden 1741) Yielt bem- deut: 
—*3 — Joh. Georg Gräve die ker: 
fügte, er unter. Anderm zu bey Berfommeiten, was aber 
ie ben Dibogagen aller Zeiten gilt, von benen bie 

en oben —* — Ann, bie jener erhebt: Glaubt es nur, nicht 
ville Scbtöanderte, ofaubt +8 euer 
Vorfahren, den —— diner ſtreugen Disciplin, daß nichts 
Anderes bie Arhadye ber iſt der Zeit unb ber Azmıuth an 

t haften, Männern , re als jene verkehrte Milbe und 
lichkeit ber Erziehung J bie, während wir die Buckel und Körper 
ber Knaben Ichönen , in aller Stube den Beift verdirbt, ſobaß 
die, indem wir thörtäätektmeite beforgt Find, daß unfere zarten 
Hätten nt durch anhbitende Arbeit ja wicht Neberbruß unb 
Ekel vor den Eitubiem bekommen, es geſchehen laſſen, daß fie 
non, dem Gifte oegifer Ber "Bach gen angeftedt und geſchwoͤcht 
werden”. on Fana damit 6 —35— ver tgiben, was der 
Grieche Iſokrates (‚In Afeops ap. 18), über die Sittenver⸗ 
derbniß bez Sagen feiner Zeit 447 von ber ſreengen * 

erziehung dee Borfahren vuhhnıt. Vieles davon paßt 

—— gu ſchr.philanthropifche Zeit, deren Gmancipetio 


U fixenger. Moral und 
Mer de 6 locker njacht. Die „ 


corpors sano'‘ beim Javenal bedeutet auch die reine 
und die Sefunbheit der Jugend. richt blos bie Müffe des Will 
ſens und enfetige Berkanbebitbung. 17. 
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Uber €. 8. Bulwers. „Die lehten? Kase 
von Pompeil‘, 
(Bortfegung ausaRr. 38.) 

Wenden wir uns jest zu dem inhalt der Schil⸗ 
derungen bes Berfoflersi Hier muß uns zunaͤchſt 
verdächtig erfcheinen, daß Bulwer fich die roeitfchichtige 
und unbeflimmte Aufgabe flellt, eine ganze Zeit zu ſchil⸗ 
bern. Es wird fogleich deutlich, daß er keinen Begriff 
von dem ungebeuern Inhalte hat, welchen man burdy ben 
fylichten Ansdrud: „eine Zeit”, bezeichnet. Ueberdies ift 
die, welche bier gefchilbert werden follte, wenn nicht in: 
haltreicher als die meiften andern, doch ſchwerer in. Ein 
Bid Jufammengubeängen ; dean in ihr durchkreuzen ſich 
die verfchiedenfien Weltanſchauungen. Die roͤmiſche und 
die griechiſche Bildung ringen einen großartigen Kampf mit⸗ 
einander, und zwiſchen ihnen zeigt ſich bereits im Keime die 
Weltanſchauung einer ſpaͤtern Zeit, gepflegt durch Ueber⸗ 
Lieferungen vorderaſiatiſcher und aͤgyptiſcher Weisheit. Alle 
dieſe Momente find aber grade darum ſchwer barzuftellen, 
weil fie noch im Kampfe begriffen find, noch nicht fefte 


Sehtalt gewonnen haben und Larum dem Auge⸗des mins 


der aufmerkfamen Beobachters als ein unentwirrbares Chaos 
en. - So thut fih 3. B. in bee Wunderſucht dies 

fer Zeit ein ſehr tiefes und inhaltvolles Streben kund, 
weiches nur eben noch geſtaltlos iſt und darum von den 
meiften Beobachtern ats ein lockeres Gewebe ſinnloſer Phan⸗ 
tafterelen. betrachtet wird. Uber eben ber Umſtand, daß 
dieſe Zeit bis jest ſelbſt von ben Gefchichtsforfchern fo 
ganz umd gar nicht verfianden worden ift, macht «ine eis 
nigermaßen umfaſſende poetifche — derſelben faſt 
unmöglih: Da man fich naͤmlich über ben Geiſt dieſer 
Zeit aus den Buͤchern unſerer Geſchichtsforſcher nur hoͤchſt 
mwolikommen belehren kann, fo muß man, um dieſelbe 
zu ſtubiren, zu den Quellen zuruͤckgehen, und das iſt na⸗ 
tärlih nicht von einem Wanne zu verlangen, welcher alle 
Zah während der Parlamıentsferien einige Romane ſchreibt. 
Es iſt daher im Voraus zu erwarten, daß ber Verf. «is 


nige einzelne Erſcheinungen dieſer Zeit wißtürlich heraus⸗ 


gegriffen und mithin flat: eines —— eine Reihe 
mehr oder weniger unzuſammenhaͤn 

geliefert haben werde. 
fen. immer noch ſehr reich an poetiſchem Jahalt fein: Enns 


mn, wenn der Verf, iherhaupt feine Außwerkfamkelt auf 


gender Schilderungen 
Diefe Schilderungen. haͤtten indefs 


einen folchen Inhalt gerichtet hätte. Daß dies aber nicht 
dee Fall geweien tft, geht fchon aus einer Stelle ber: 
Vorrede hervor, in welcher er feine Maͤßigung in 
ber Wahl des Stoffes rähmt, und unter Anderm als eis, 
nen Beweis derſelben anfuͤhrt, daß er den Leſer feines 
Romans nicht nach) Rom felbft führe, er habe indeſſen 
dies nicht "wohl thun koͤnnen, fährt er: force, weil das 
kleine Städtchen Pompeji alddann vor ‚der Pracht und. 
Größe Roms ganz verſchwunden wäre. Hätte Bulwer 
eine Ahnung von dem eigentlichen Inhalte einer Zeit ges 
habt, fo wäre es ihm ein Leichtes geweſen, das kleine 
Staͤdtchen glaͤnzend und groß neben aller aͤußern Pracht 
bee Hauptſtadt erſcheinen zu laſſen, und jedenfalls iſt «6: 
ſeltſam, daß der Verf. den Umſtand, daß er ſeine Le⸗ 
fer nicht nah Rom führt, ſich als eine Selbſtbeſchraͤn⸗ 
tung anrechnet. Dean es {fl durchaus fein Grund von: 
handen, warum die geiftigen Erfcheinungen jener Zeit: wicht 
ebenfo wohl dargeſtellt werden Bönnten, wenn Pomprft, als 
wenn Rom der Schauplag der Begebenheiten wäre. . Aber 
man fieht wohl, daß der Verf, die Pracht und ben Su 
einer Zeit nach der Anzahl der Mauerſteine berechnet, und 

daß er mithin, wenn er mit Selbſtgefaͤlligkeit vecfichert, 
er habe einen großen Theil des fich ihm darbiätenden Ma⸗ 
terials von der Hand gewieſen, eigentlih meint, er habe: 
die Gelegenheit, eine Topographie von Rom zu gaben, 
nicht benugt, und dafuͤr find wie ihm bean freilich Dat 
ſchuldig. 

Die truͤben Ahnungen, welche ſich uns af Diele —*d 

aufdraͤngen, haben nur allzu viel Grund. Der Verf. ge 

hört zu den Beobadıtern , welche in den meiften Ela 
nungen bed Lebens immer nur Das fehen, was: darin 
nvolllommen, fchleche iſt; er ſchildert uns daher auch 
iesmal nicht die Sitte jener Zeit, ſondern ihre Sitten⸗ 
loſigkeit. Nun ſteht aber die Sittenlofigkelt jeder Bett Is: 
genaueſten Zuſammenhange mit ihrer Sitte, und vinzelne - 
Nationen und geſchichtliche Perioden haben ebenſowol ee’! 
beflinnnte, eigenthuͤmliche Sittenloflgkeit als Sitte Die 
Laſterhaftigkeit am Hofe des Tiberius und Nero unter⸗ 


ſcheidet ſich auf das Beſtimmteſte von ber am Hefe der 


Familie Borgla ober. des. Heczogs von Orleans. Maui’ 
bie. Sittenloſtgkrit, 2 Bulwer uns ſchildern wollte 
zu charakterifiren, will ich mut am jene —— tHand⸗· 

lung erinmerm, ‚buch melde di u Sehe Dreffälkre 2 
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een Sturz herbeiführte. Diele Frau -gatte mir eahnem 
und raſchem Schritte alle Stufen des Laſters erſtiegen, 
jede mögliche Art von Ausſchweifungen erprobt und ſich 
bis zum Weberdruß an- ihnen gefättig. Es gelüuͤſtete fie 
zum, etwas zu thım, was aud dem kuͤhnſten Frevler als 
ein uneriwdetes Wagſtück erſcheinen mußte, und niem muß 
eftehen, daß fie vie Witz und Erfindungsgabe in der 

{ diefes neuen, unerhörten Frevels beurkundete. Denn 
fie, die Kaiſerin, ließ fich vor den Augen von ganz Rom 
und unter genauer Beobachtung der religiöfen Formen eis 

ner frühen ftrengen Zeit mit einem der Genoſſen ihrer 
* vermaͤhten. Diefe Handlung iſt ſehr charakteriſtiſch 
für die damalige Zeit. Die Herren ber Welt hatten alle 
Genußmittel in fo ungeheuster Menge um ſich verfammelt, 
daß ber. einfache Benu für fie gar fein Gennß mehr 
wer; fie haſchten daher mit faſt Eramipfbafter Begierde 
nach isgend disem haut goüt, weichen Ihnen ben Benuf. 
fesbft: erſt genießbar marken ſallta Dieſes in das Unge⸗ 
heure ſich ſteigernde Raffiniren der Genliſſe, usb das da⸗ 
suis; verbundene Aufgeben jedes: dienenden, wahrhaft befrie⸗ 
digenden Genuſſes iſt der eigentliche Charakter der Sitten: 
Idfigßeis jener Zeit. Unſet Schriftſteller hat keine Ahnung von 
Diefenı oder. ingend einen andern Eigenthuͤmlichkeit Defien, 
mes er: [dilderu wollte. Seine Schweiger ſprechen und 
benehmen ſich ganz. fo, als wären fie die Stutzer und 
Gauuız «einer engliſchen Provinglalftabt, unb zwar Gau: 
nee von. ber nicdrigſten geifttofeften Sekte. Ihre Kunſt⸗ 
geiffe find falſche Würfel, und ihre —— 1 beſchraͤnken 
fich darauf, von. dieſem ober jenem weichen Manne zum 
Abendeſſen eingtladen zu: werben. Und body iſt bie& noch 
bie tinzige Seite jener Zeit, weiche Bulwer mit wenigſtens 
ſcheinberem Erfeige gejeichust hat. Der Gegenſetz diefer 
Sittenloſigkeit, durch deſſen Beruͤckſichtigung die Schilde: 
rung des Dichters leicht poetiſchen Gehalt hätte gewinnen 
tismen, naͤwlich jenes gezierte Verſchmaͤhen alles. Genuſ⸗ 





ſesg, weichen. beſanders unten. der. Fahne des Stoicismus 


gar Schau getragen wurde, und jene eitle, edel 
ein ſolende Reauheit der Sitten, durch welche Einzelne 


"oft Verfolgungen, ia tem Tod zugezogen, bat er. 


gen nicht zu ſchilders gewußt, und wech viel we⸗ 
iger bie ten Derjenigen, welche, über diefen beiden 


Gpmeemen ſtehend, gleich weit, entfernt waren von ungezuͤ⸗ 


gelter Genußſucht und vor ftumpffinnigem Abmweifen der 


Feeude, ſowie von. Kriecheret und kindiſchem Trotze gegen 
die. Machthaber. Gäste der Verf. nur einige Blätter in 


den Geſchichesbachern des Tacitus mit enpfaͤnglichem Sinne 


geleſen, fo wuͤrden ihm dieſe Grſcheiumgen als nothwen⸗ 
dige Baſtandtheile imm Zeit ſich aufgedringt Haben. 
Aher faſt nach auffallendar als dieſe Armuth ‚dei In⸗ 


halen Hit die —— und: bie Ungeſchitheit der 
*3* Wird ein per —— ſo wird die 
JVorbilder als Muſter dienen konnten, 


fun fpätıe. © | *2 Aber alle Zuge, 
wollen. dia. Deſondoheit · har: Buſtnbe näher: veranſchaulb⸗ 
den: jeden, @:unbeheifen ‚gezeichnet. Un⸗ 


: Bat enlewnteunii 
ter- —*— nd U 248, bei Elegenheit eines Gaftmahle 


Der Sotdat ſagt unter Anderm zu einem Dichter: 





wie es damals Sitte war, ein Vorſitzer des Gelages er⸗ 
waͤhlt, von welchem man nun erwartet, daß er ſeiner 


. Würde durch einige Einfälle Ehre machen werde. Auch 


werden ihm wirklich einige Reden in den Mund gelegt, 


„reiche Leinen anders Zweck haben, als uns bie *28 


tung eine danligen. Vorſitzers bei einem Teinkgela 

veranſchaulichen. Dieſe Reden find aber fo merkw 

einfoͤrmig und ungeſchickt, daß fie hier Pag finden moͤ⸗ 
gen. Einige —— anderer Gaͤſte laſſe ich aus. 
Zuerſt ſagt der zu einem Gaſte: „Entſchuldige, 
o Senator, ich ſehe, du ich läffig, deine durpurne Botte 
kam dir bier nicht zugute kommen — Trinke!“ Auf die 
Erwiderung: „Du mußt Nachſicht mit nie haben, fuͤhhrt 
der Vorſitzer fort: 
ein unparteiiſchet Monarch — Drink!" Und als weuer 
Einſpruch erfolgt, ſagt jener wieder: „Verraͤtherei! Hier 


wird kein Brutus geduldet — kein Berrath vor ber koͤnig⸗ 


lichen Würde.” Und auf die Suwendunge „Aber unſere 
weiblichen Säfte?" antwortet er: „Ela klöben die Deinter 
Liebte die: Ariadne nicht den Bacchus? Und Daberidh ſoll 
nun der Leſer eine Anſchauung von ben: Dillegenriten 
eines rex bibendi erhalten! Biel einfacher waͤro «6 ges 
weien, wenn: der Vierf. ganz kurz geſagt Hätte: det Ver: 
figer nmußte darauf ſehen, daß tuͤchtig getrunken wurde; 
aber wenn Bulwer alles Urberflälfige und Relzloſe in 
diefem. Roman weggelaſſen hätte, fo waͤren die drei Wände 
beffelben bi auf wenige Blätter zuſammengeſchrumpft. 

Dem biefe. Stelle iſt beineewegs bie einzige in ihrer Ark.- 
Bielmehr find alte Schilderungen aͤnicher Berhaultniffe 
ebenfo einfoͤrmig und leer, und zugleich ebrnſe locker mit 
dem. Gefammtinhalte des. Romans und: ben umge dee 
Begebenheiten verknuͤpft. Wenn aber der Verf. feine Schil⸗ 
derungen durch Feorile würzen til, ſo wied et doppelt 
unbehoffen: Unter Anberm erzählt ein Wann, von: wel: 
chem vorher berichtet wird, daß er einen ſchlechten Ge⸗ 
ſchmack habe, mit vieler Seinftgefältigkeit, er beſitze vors 
treffliche Gemälde, und namendich in feiner Kuͤche haͤuge 
ein vorzügliches von feiner eignen Erſindung, und auf die 
Frage, was es vorflche, antwortet er: „Es iſt ein Koch, 


mein Athenienfer, welcher die Weroeife feiner Seſchicküuch- 


keit auf dem Altar der Wella darbeingt, maͤmlich eine 
ſchoͤne Muraͤne (nad) dem Leben gemalt), es ift doch mot 
genug Erfindung darin!” Diefer Zufag wuͤrde ſelbſt dann - 
noch eine plumpe Ironie fein, menn in dem Borherge⸗ 

henden wirklich ausgeſprochen waͤre, daß feine Eefinduing - 
in jmem Gemälde fein koͤnnte. Das iſt aber gar: nicht 


„Ich nicht, bei der Veſta! Ich bin 


ber Zul; der erwähnte Gegenſtand konnte ebenſo -gur- ald 


jeder andere mit Geiſt und Erfirdungsgabe behasibeit ſein. 
Don fchiefen Witzen diefer Art wimmelt ba: 

Ein anderes Mail (H, -2342) fol ein Soldat als Lächerliiye 

Figur gefchlidert werden, Obgleich‘ bier mehre treffliche 

fo hatte Bulwer 

es doch vorgezogen, originell zu ſein, md ia Folge deffen 


Zuge, | erhalten ‚wie bie lahenſte Schiderung, die ſich denken läßt 
‚Us . 


tet weicher Brgiem. haft bu gebkmed! Dev iitihter- —— 


tete „Du kanaſt meine Beute, meine Er Dei! 
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Forum felbſt fehen. Ich war unter ben Beitgefährten, ben 
Gontubernal⸗es des großen Dantuaners.? „Ich keme kei: 
nem, Feldherrn aus Mantua“, ſagte der Krieger mit ern⸗ 
fir Würde; „melden Feldzug Haft du mitgemadt?”- 
„en. anf dem Helikon“. —** habe niemals von die⸗ 
fon Feldzuge gehört.” „Er ſcherzt ja bios, Vespius“, 
fagte Inlie laͤchelnd. „Scherz! Beim Mars, mit mir 
ſcherzt man nicht” u. . w. 
aͤter ſagt Jemand: „Wenn Vespius unſterblich ges 
macht würde, welcher langweilige Prahlhankẽ würde dann 
der Rachwelt zur Laſt fallen!” 
Ein trefflich wahres Wort! ja wahrlich er iſt der 
zur Laſt gefallen, ber langweilige Prahlhans 
& warde mich nicht wundern, wenn wir erfuͤhren, daß 
der Bei des Plautus unfern Verf. heimaefucht habe, um 
ihn dafflir zu züchtigen, baf er eine fo kangweilige * 
neben den kurzweiligen Thraſo zu ſtellen wagte. Bul⸗ 
mer muß. fein Pubilcum von einer ſehr uͤbeln Seite ken⸗ 
nen, ba er glauben kann, daß viele Leſer kindiſch genug 
fein werden, fich daran zu ergögen, daß ein römifcher Krie⸗ 
ger die Geburtsſtadt eines roͤmiſchen Dichters nicht kennt. 
(Die Fortſetqung folgt.) 





Charles Texier's Reifen in Kleinaſien. 
Wir theilen aus biefem Heifeberichte, ber trop ber zahl⸗ 


reichen Werke, die über Kleinaſten gefchrieben find, mäandes Neue |- 


unb Intereffante bietet, einige ber beadktungwertheften Einzeln⸗ 


Die  efte Heinafatifche @tadt, Über welche ſich ber Rei⸗ 
fende ausführlicher verbreitet, if Nicde (das Heutige Iſchnik). 
Er arbeitete Hier einen vollſtaͤndigen Plan biefer Stabt aus, 
worin er feines der irgend diſtoriſch⸗ merkwuͤrdigen Gebäude un⸗ 
beachtet lieb. Diele mit großer Genauigfeit und vielem Sach⸗ 
interefie ausgeführte Arbeit befcyäftigte ihn volle ſechs Tage, ob: 
wol er — bei einer außerorbentlichen Hige — täglig 15 Stun⸗ 
ben arbeitete. Er fand dabei Gelegenheit, mehre verjährte Jer⸗ 
thümer früherer Reifenden zu beridtigen, 3. B. in Betreff des 
Gebäutes, worin, wie man angenommen, die berühmte wicaͤni⸗ 
fdye Synode gehalten ward. 6 if nunmehr durch Texier voͤl⸗ 
lig con ‚daB man dret, wenn man daß alte Theater 
ober die iepige oriechifche Kirche als den Werfammlungsort ber 

väter annahm, daß vier | dies kirchlich⸗ſanctionirte 
eb ude längft untergegangen ift. das‘ Aiter ber Kichhe 
ſchlug man zu an, indem man —* Gruͤndung umer Kon⸗ 
ſtautin fein da fie doch aus den Zeiten ber Paläelogen herräßrt. 
e Hiftorifche unb artiſtiſche Merkiwärbigfeit in. bier 
In Rice | ik ein Sarkophag, ber aus einem einzigen Stuͤcke 
piegelſtein gehauen iſt. Texier verſichert, im gangen Orient 
nue zwei, aber viel kleinere Stuͤcke biefes- feltenen Sceins, bad 
eine in der Sophienkirche zu Konflantinopel, des andere zu Ar 
gora ‚gefunden zu haben. In Nicda vernachlaͤffigte man dies 
bereide & —— ſehrz es war ber Beſchaͤdigung aller Vor⸗ 
en autgeſezt. Auf Anſuchen des Verf. ließ des Erz⸗ 
eine Schupbarriöre um baffelbe anlegen. Das annm⸗ 
€ antile Gebäude der Stadt *. bie 1 fogenannte 9 gräne Mo: 
, ein. Denkmal des Baukun den Zeiten der Khalifen, 
bar "nit aller —28 und —8 der arabifden — 
wie ſie in ihrer Biltezeit war, ausg Des Yortic 
m kun beftcht aus vier — 
e 


8* des Einga gupti 
len inf. Das Mingret ift mit 
ee 
An dem fübl 


vn K 
von blauem und grünem Posgellan- . 
Terier 


lichen Ufer bes Sees von Riche. hielt 


12 Gtunben auf unb malt ven der Gähateis ** 
eine reisende Beſchreibung. Der Ger iR vom ſchöͤnen oben 
Waldungen umgeben, zu deren Fuͤßen fi ein taftigrgräned Wie⸗ 
ſenteppich ausbreitet. Zahlloſe ee bo den fwärwwen: an: Wu "u 
und bie — durchwuͤrgen die Lufe.. 
anze Gegend iſt ein Parabies ber Erde zu mennen. Wingend 
ann es ſchoͤneret Gehoͤlz, nirgend uͤppigere, Ianigere: Thal⸗ 
gruͤnbe geben, 

Bei ber ueberfahrt von Nicaͤa nach Chios 84 VDexier a! 
einem fchroffen Felſen eine Inſchrift eingegraben 
daß hier ehebem eine von Nero angelegte Straße —— Am 
—— Hatte. Auf dieſem Wege fand ir auch 
den Jrrthum der Seographen, daß ber Fluß en aus: ben 
See von Iſchnik Fließe, wie es in ben Wüdern Miht, zu berich⸗ 
tigen. Dekietbe entipringt vielmehr auf. ber ſüblichen Kette des 
Taurus. Auch über die Karten von Kieinafien fanb er meihrk 
fache Beranlaffung, ſich zu beſchweren. @ie zeigen, fagk en, zes 
ber bie zichtigen Mege, noch bie wahre Lage bes Outſchaftin 
Wahrſcheinlich wirb tie Ausarbeitung einer guten. —— “ 
von Ratolien ein Hauptrefultat feiner 75 1 Aifen. fein. 


* 


die von Diem nach‘ Wellen —* Dan 
bee weißen "Bügelweibe, bie ats ber: 
Berne * Schneegebirge "ausfehen, Es muß’ Hlirans eine line. 
heuere Mafle Marmor gewonnen worben fein, denn da® ih 
faſt ganz ausgehöhlt und bie Felfea bie in eine Diefe. von: buks“ 
best Fuß durchbrochen. Es finden fidz Hier. zuwi Arten Mami: 
mor, bie eine An gang ſchneeweiß, bie andere mit ſanften violetean 
ten Adern. Bon hier ſtammen bie Blaͤtter zu’ den Säulen: des 
berübmeten Maufoleume der Hadrian, welche ſpaͤter zur En 
bauung ber Beflite des heil. Paulus verwendet wurden. 
In ben nördlichen Gebirgen Phrygiens fah ber. Beifenbe 


bie. berühmten Gräper * wi Pbrosit fen «a. Könige, deren. Pi . 
nen  menfüßlichen 


daitniſſe fo gigamtifch: 

ten zutraut. Sie a ak man in tie Felſen gehauen, ober, 
wie ſich Texier ausdrückt, mon bat ben. die Ge⸗ 
fait don Maufoleen gegeben: Diefer —— — fee: 
nach Zaprtaufenben Gh unverfebrt, thelis teil fein inpofamntge- 
Acıbere feibft Barbarenhaͤnden srfurkt t, theils wellvie⸗ 
Maſſen, aus denen er geformt, ber Zerſt 
beuere Arbeit auferlegt haben wärben. „Diefi 
gen perl Di 60} HiRcaiine Weiße 

gm X 

fühlten; aber für ben Beddologm gibt <6 audi‘ men 
—X — ae Denn Den ' 

ungeheuern Ziteloigwetten zu — 
In Bit. So befonbere das mal bes fübeih 








120 


die Meinungen der Gelehrten noch fehr, und es ift bis 
Beine befriedigende Erflärung davon gegeben worben.‘' 
in biefen Gegenden befchreibt Zerier als fehr ſchwie⸗ 
rig, ba fie gan wuͤſt find und bie mitzunehmenden Kährer in 
den dichten WBalbgebirgen ebenfo wenig Befdyeib wiffen als ber 
Meiſende ſelbſt. Texier entdeckte an mehren Stellen noch andere, 
bisher unbefannte Königegräber, beren Laze er jeboch wegen ber 
totalen Wilbniß bes Orts nicht genau befchreiben zu fönnen verſichert. 

Zu Angora, dem alten Anchra, befchäftigte ihn vorzüglich 
die Betrachtung und lnterfuchung bes berühmten Tempeis dei 
Anguſtus. Es iſt bekannt, daß Auguſt bei feinem Xobe fein 
Zeftament in bem Tempel ber Veſta nieberiegte, nebft noch drei 
andern verfiegelten Sollen. Die eine, ſagt Sueton, enthielt 
die Anordnung feines Leichenbegängniffe, die zweite eine Art von 
feagmentarifcher Gelbfibiographie und die dritte ein überfichtliches 
Bulletin (um fo zu Tagen) über feine Heihsverwaltung. Die 
ehernen Tafeln, auf welche das zweite dieſer widytigen Acten⸗ 
fläde eingegraben wurde, gingen im Laufe ber Belt verloren. 
Ehiſhull bringt dafür allerlei Vermuthungen vor in feinem 
Werte: „‚Antiquitates asiaticae”. Gine Gopie biefes brongenen 
Originals ift nun die Marmorfchrift auf dem Tempel von An⸗ 
cyra, wichtiger ale fo manche anbete, deren Entzifferung ben 
Gelehrten Mühe verurfächte, wenn man nämlich erwaͤgt, daß in 


jener Ichweigfamern Zeit, wo bie fehriftliche Mittheilung no fo 


fdywierig war, oft bloße Avertifjements, wie man fie Heutzutage 


. in den Zeitungen findet,. auf Stein und Erz verewigt wurden ; 


fo 3 8. wenn ein genefener Reicher auf einem Gebäude ein⸗ 
graben ließ, zu welder Zeit unb von welchen Arzt er herge⸗ 
fteßt worden. Erſt im Jahre 1534 wurde burch den damaligen 
Taiferlichen Sefandten bei ber Pforte eine Abſchrift von dieſer 
denkwuͤrdigen Inſchrift zur Ancyra genommen, bie aber viele 
Unzichtigleiten enthielt und fpäter durch Daniel Goſſon und zu⸗ 
legt durch Tournefort vervollfiänbigt wurbe. Nach der Angabe 
des Legtern befindet fich die Infchrift auf beiden Seiten ber 24 
Auf hohen Zempeithär. Zwifchen ben Gchriftzünen, bie an 
mandyen Stellen verwifcht find, ſieht man große Löcher in ber 
Mauer wie Kanonenkugeln. Diefe rühren von ben rohen Pluͤn⸗ 
berern her, bie fich ber ehernen Krampen bemächtigen wollten, 
mittels welcher bie Steine eingefügt waren. 
Nach Zerier’s Angabe ſtehen von biefem berühmten Augu⸗ 
ı fteum, weiches gang aus weißem Marmor erbaut war, nur noch 
die Mauern ber GSella und des Pronaos, nebit bem bewunderns⸗ 
würdigen Weftibul. Das Innere ber Cella war noch vor vier 
Jahren vollftänbdig erhalten, aber die brutale Narrheit eines reis 





hen „ ber bier ein Bad anlegen wollte, het Das aufeln- 
_ mal nachgeboit, was _18 Jahrhunderte verfäumt hatten. An ber 
Anßenfeite der Mauern befinden ſich noch mehre griechifche In⸗ 
foriften, die aber nichts als eine Parapbrafe der Hauptauf⸗ 
fi en 180. 
Neueſte Hiftorifche Nachforfchungen und Entdedungen in 
| Frankreich. 
Aus bem Berichte, welchen ber Miniſter des öffentlichen 
„Moniteer’ vom 28. Rov. vorigen Jahres 


Unterrichts, nach dem 

abgeflattet bat, ergibt ſich, baf bie Nachſuchungen, welche in 
Detreff noch ungebrudter Hiftorifcher Documente in ben Biblio 
theken und U der Departements von dem Miniſterium 
angeordnet worden find, 
e durch den Drud. 


tr 


Rap il, Jahrhundert hinaufeigem. Die 
ver alten Archive von Rouſſillon, za Perxignan wufbes 
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vinz und der Verhältniffe zwifchen ben Koͤnigen von 


wahrt, werben intereffante Beiträge gar Seſchichte biefer Pros 
und denen von Aragonien barbieten. Es find ZBöglinge der 
Landkartenſchule nad Poitiers zur Unterfuchung der Archive 
der alten Provinz Aquitanien fowie nad kyon gefenbet wors 
ben. Die Handſchriſten ber koͤniglichen Bibliothek werben zum 
erften Male zu gleichem Behufe einer allgemeinen und plane 
Bigen Unterfuhung unterworfen. Hier findet man Gammlungen 
einzelner Städe in anfehnlicher Zahl, welche über Begenftände 
‚aller Art authentifche Documente tiefern. Schon hat man aus 
biefer Quelle mehre Bände gefchöpfts fo unter Anderm eine - 
Sammlung intersfianter Bemerkungen, weiche der Cardinal Ma⸗ 
garin mit eigner Hand gefdrieben hat, und welche fü auf bie 
bahin einfchlagenden Tagebuͤcher über fein Verfahren während 
der Kriege ber Fronde beziehen. 

Ein Tagebuch der Htats generaux, welche 1483 zu’ 
Tours gehalten worden find, von Zean Maſſelin, einem Mite 
gliebe biefer Gtänbeverfommlung , in lateiniſcher Sprache abge⸗ 
faßt, liefert zahlreiche Details über die Verhandlungen, Ger 
wohnheiten und politifchen Ideen biefer Zeiten. Gine weitläus 
fige Reimchronik über ben Krieg” ber Albigenfer in ber Sprache 
de6 Bandes von einem Verf., welcher Zeuge der erzählten That-⸗ 
fachen mar, abgefaßt, bietet dem Sprachforſcher und Hiſtorcker 
einen reihen Schat intereffanter Belehrungen dar und it zugleich 
eines der merkwuͤrbigſten Denkmäler der Literatur bes 13. Jahrhan⸗ 
derts. Dr. Bauriel ift mit ber ‚Herausgabe berfelben beauftragt. 

Rach dem Prieben von 1763 wurde Dr. de Broquiguy mit 
einem Bureau von fieben Perfonen nad London gefendet, um 
von allen in dem Tower befindlichen Actenftüden, weiche auf bie 
Geſchichte von Frankreich Beziehung haben Tönnten, Gopien zu 
nehmen. Aus tiefer mehre Jahre dauernden Arbeit ging eine 
Sammlung von ungefähr 150 Koliohänden von abfchriftlichen 
Documenten hervor, welche ſich auf bie unter englifcher Herrſchaft 
geweſenen franzoͤſiſchen Provinzen beziehen. Eine andere Samm⸗ 
iung, welche manches neue Licht auf die politiſchen Verhaͤltniffe 
ber alten franzoͤſiſchen Monarchie ſowie auf die den Staͤdten 
und Communen durch bie Könige und Herren bes 11. die 15, 
Jahrhunderts verlichenen Charten zu werfen geeignet iſt. 

Die allgemeinen Archive werben auf biefelbe Weife wie bie 
ber koͤniglichen Bibliothek in Bewegung gefegt. Die Gpecials 
archive ber verfchiedenen Miniſterien verfprechen bie bebeutenbften 
Schaͤte. Was bie auswärtigen Angelegenheiten anlangt, fo finb 
bie langen und merkwürbigen Verhandlungen in Betreff ber 
Ihronfölge in Spanien nad dem Tode Karl II. ſchon von Hrn. 
Mignet gefammelt.- Das Kriegedepot, welches zu gleicher Zeit 
durchſucht wird, wird die Geſchichte der Feldzuͤge, welche biefem ’ 
Verhandlungen folgten, fowie bie Gorrefpondengen von Lub- 
wig XIV., Philipp V. und dem Herzog von Drleans, bes Mars 
ſchalls von Berwid und bes Duc de Vendome darbieten. Aehn⸗ 
liche Forſchungen werden in ben Archiven des Minifkeriums ber 
a ee Bibi het & rachti 
ibliothek von Avranches hat man das. be e 
Buch des Abaͤlard, das den Titel führt: „Ja und Rein” ( 
et non’'), wiebergefunden, welches zu feiner Berurtheilung auf 
bem Goncihum von Sens 1140 Beranlaffung gab. Br. Eoufin 
wird biefes fhon laͤngſt für immer verloren geglaubte Bud her⸗ 
ausgeben. Die Kunſtgeſchichte wird durch diefe und andere Racks 
forfepngen ge. minder N He 

Da wie hier ein von Hiftorifchen Entbeckungen fpredden 
fo koͤnnen wir noch erwähnen, daß fich in dieſem Kugenbiche in 
dem Gollegium von Döle eine Sammlung hiftori Docs 
‚mente von ber größten Wichtigkeit befindet, nämtikh eine aus 
zwei Foltobänben befichende Sammlung von Driginalbriefen Bub: 
wig KV. und ;ber Miniſter d’Argenfon, Ghauvelln, Yhelips 
peaux ıc. Einer biefer zwei Bände enthänt eine Folge von lettres 
do cachet, Bon le ıc. von den Jahren 17851 — 88; 
ber andere Band ift eine Molge ähnlicher Stacke, 'bie Gefangenen 
der Baflille waͤhrend ber Yabre 1765--54 betreffend. 1b. 
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Ueber € e. Bulwers „Die ledten Tage 
von Pompeli”. 
(Bortiegung aus Nr. 30.) 

In einer andern Figur will der Berf. uns einen 
Epikuraͤer ſchildern. Dieſer Aufgäbe glaubt er zu genuͤ⸗ 
gen, indem er jene Figur fämmtliche drei Bände hindurch 
efien laͤßt. Als eig Freund biefes Epikuraͤers verurtheilt 
wird, einem Löwen vorgeworfen zu werden, iſt jener 
ilemlich betruͤbt hierüber, aber matürti eſſend. 
babei unter Anderm (III, 137): „Es war doch ein ſchreck⸗ 
liches Uctheil! — bo, bo — der Vogel iſt nicht übel, 
wie? — Armer, theurer Glaukus! — und was für einen 
Rachen ber Löwe bat! — Ah, ab, ah!“ „Und Salluſt 
ſeufzte“ faͤhrt der Verf. fort; „biefer Seufzer wurde aber 
durch ein lautes Aufſtoßen (29 aus dem Magen unter⸗ 
brochen.“ 

So fein. und geſchmackvol weiß Bulwer zu ſchil⸗ 
dern und zu ſcherzen Außerdem aͤußert die Unbeholfen⸗ 
heit des Verf. ſich beſonders in unzaͤhligen Wiederholun⸗ 

Da er naͤmlich jeder ſeiner Figuren nut eine ein⸗ 
Nor duͤrte Eigenſchaft beilegt und es ihm nod) durchaus 
an der Faͤhigkeit gebricht, dieſe Eigenſchaft nach Maßgabe 
verſchiedener Umſtaͤnde in verſchiedenen Geſtalten auftreten 
zu laſſen, ſo muß er ſich ſo oft wiederholen, als er eine 
und dieſelbe Figur auftreten laͤßt. Unter Anderm wird 
eine der bier auftretenden. Perſonen als Betrüger im 
Spiele bezrichnet, und ſo oft- num dieſer Menfch auftritt 
(und das geſchieht wol zehn: bis zwoͤlfmal), wird ange: 
deutet, daß ex falſch fpiele, Das ift die einzige Eigen 
ſchaft, weiche der atme Menſch aufzuweiſen bat, und diefe 
duͤrftige Derföntichkeit wird num noch obendrein auf bie 
bereits gefegikderte plumpe Weiſe dargeſtellt. Der Spies 
fee muß unter Anderm Wige hören wie der folgende: 

„Wenn ich mit, die, märfple,- fo werfe ich, Immer bie 
canes.u, f..w.” Es —*— viellticht eine gerechte Strafe 
fe einen falſchen wenn ge verustheitt würde, 
unanfhörtich ſchlechte —23 — ber Art zu hoͤren; aber ungen 
recht iſt es jedenfalls, zu verlangen, ba miſchatige keſer 
—— leſen. -. 
me: gen befonden? Aufmertfamdeit: hat ver. Bed) 
ben Rhierhegen ber; Römer gewitenet; ex.ifihrint:. bie. Auf 
an denſelben Für cher. Per. begeichnen 


Er ſagt 


niſchen Nationalcharakters zu halten, obgleich foft au 


allen Orten und zu allem Zeiten bie Menge an Dergkeis 
ben Vergnügen findet. Beruht doch felbft "das Vergnuüͤ⸗ 
gen, welches das bermalige Publicum in feinen Lieblings 
büchern und namentlich in den Büchern bes Herrn Bus 
wer findet, sang auf demfelben Grunde wie jeme Luft au 
Thierhetzen; die Eucht, ſich unterhalten, aufregen, übers 
tafchen zu laſſen, fei es buch ein Erfreuliches oder Uners 
freuliches, Schoͤnes oder Unſchoͤnes, führt immer dahin, 
daß man raſch wechſelnde Verzerrungen und erkuͤnſtelte, 
trampfhafte Spruͤnge für das Schoͤne ſelbſt haͤlt. Da 
indeſſen die Roͤmer, vermoͤge des vorhin angedeuteten Cha⸗ 
rakters ihrer Sitten, allerdings auch dieſe graͤßlichen Schau⸗ 
ſpiele mit einem Eifer und mit einer Virtuoſitaͤt ſowol 
im Ausüben als im Beurtheilen betrieben, welche an das 
Unglaublihe grenzen, fo Hätte der Verf. diefe Neigung 
bes damaligen Publicums immerhin in fein Gemälde aufs 
nehmen mögen, wenn er nur verftanden hätte, in die 
Schilderung derfelben einiges Exfreuliche oder Belehrende 
oder wenigſtens einige Mannichfaltigkeit zu bringen. Statt 
befien aber werden uns, fo oft von den Spielen sefpre- 
hen wird, faft immer fogar diefelken Worte aufgedrängt. - 
„Einen Mann für den Löwen und einın für den Tiger!” 

Das iſt zwei Baͤnde hindurch der ſehnlichſte Wunſch des 
geſammten Publicums, und als zwei Verbrecher einge⸗ 
fangen worden find, fo jauchzt daſſelbe wiederholt: Huzza! 
Wir haben nun einen Mann fuͤr den Loͤwen und einen 


für den Tiger!“ Alte und junge, vornehme und ‚geringe 


Leute führen diefelben Worte im Wunde. 

Im Gefolge dieſer Unbeholfenheit finden fi ih nun 
auch die geöbften Verftöße gegen den Ton und die Sit 
ten ber zu fchildernden Zeit, Verftöße, welche man nach 
Unglogie der Propincialismen Mobernismen nennen koͤnnte. 
Hierbei muß ich jedoch bemerken, daß ich keineswegs von 
dem . Dichter Lin ſtlavbiſches Machhilden der Gefinmungen. 
her Zeit und Dertlichkeit, in welche er die von ihm er⸗ 
zählten ‚Exeiguiffe verlegt, begebre, Vielmehr haben grade 
dis, verzuͤglichſten Dichter mit Recht wenig Sorgfalt dar⸗ 
auf verwendet, in. ihren Gemaͤlden fremder Zeiten Em | 
pfindungen und Gefinnungen zu vermeiden, welche in dies 
har: Frinhait und, Ausbildung eben erft in ber, Zeit bes 
Dichters ſelbſt - möglich waren. Man darf fi nur an 


;Büge, Mb .udn Cpatipuaw's: Tragddien au an Tiecks hiſtoriſche Moneks, 
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Im erinnern, um 
Aufgabe flellen, nichts weiter als eben nur eine frembe 
Beit zu ſchildern, ſondern daß fie bie biftorifche Thatſache 
und die Verbältnifie, hr denen fie fich offenbart hat, 
nue als ne aͤnßere Hülle Kautzen, und daß ber efgknt: 
liche Inhaͤlt Yter ee vielmehr ine Richtung 
der Zeit, in welcher der Dichter ſelbſt lebt, oder eine In 
feinem eignen Gemüthe fi ihm aufdrängende Erſchei⸗ 
nung if. De mm nun faft gtauben, 
Modernismen in der vorhin angegebenen Bedeutung feten 
gar nic m m glich, und sch werden fie es auf folgende 
Weile. Wir muͤſſen nämtid drei Gtaffen von Geſinnun⸗ 
gen und Empfindungen unterfheiden, und zwar zuerſt 
fürhe, die der Menſchheit libechaußt angehören, welch⸗ 
ten. allen Zeiten gemein find, ſodann Bisienigen, welche 
ab eine beſtimmte Zeit rhefehtiich bezeichnen, and end» 
folche, welche grolie- auch eine -Zeit charaktetiſtren, abeo 
wegen ihrer Jufaͤmgklbie And: Kleinllehkeit nr die Schat⸗ 
* flet; die Beichränkchkie: und Einſeitigkeit ihrer Zeie 
Ich. A dieſe Etaſſen von Gefinnungen könna 
—* der poetiſchen Darſtellung werden Aber’ miche 
alle auf gleiche Weile. Jene beiden erſten Elaſſen naͤm⸗ 
bc duͤrfen fo dargeſtellt werben, daß man ſieht, ver Dich⸗ 
ker ſelbſt ſei m ihnen befangen. So z. B. thut es der 
Fr und Atimuth Ver Ealdeton'ſchen Dramen 'werfig 
utt 
daß der Dichter ſelbſt die uͤberſpaunten Anſichten feiner 
Yıldar, z. B. von Ehre und Pflicht, mie ganzer Seele 
cſene. Jene kleintichen, nur die Beſchtaͤnkthelt einer Dutd 


Sätftellenden Anſichten Dagegen dürfen blos Gegetftand ts | 


* kin: itoniſchen Darſtellung toerden, wie fie es 3 

fe, Sterne, Helberg in din durlesken —* 
in hukfpeare ſchen Dramen ımd in vifigen Revellen 
ES gewoͤcden find. Werden aber begleichen Anſtchten 
“fo geähßere, daß man annehmen muß, der Dichter ſabſt 
lcͤbe an fie, ſo macht dies ſogar im ſolchen Darſtellun⸗ 
„Wrekche die Bett des Dicheres ſelbſt ſchilbern ſollen, 
Shen bei Einbrucke Soul aber die ftemde "Bett web 
nataentiich eine don ganz eiitgegengefegter Anfchautuge⸗ 
weie gefehitdert werden fo wird es nathrikdh doppelt wi: 
dig, wenn min auf jedem Blatte ſieht, daß der: Ausor 
durchaus nicht im Staͤnde iſt, ſich ber die Idiotiomen 
feiiter Zeit zu erheben und dieſelden daher natuͤriſch als 
Ai Au Allen Zeiten Noͤthivendiges beteachtet. Wenn aber 
eb föller‘ ausbruͤcktich rklaͤrt, Min Etriben —X 

chtich darauf, jene Zeit zu [seen uns wert er 
inte Vieh “eine hedantiſch genaue Wefchteibung * 
Aeirßerlichkelten  jeipt, baß diefe Muiricherm 
Einelit iR, 2. 1 an jene“ — 
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entfchiebene Beweiſe zu baden, daß 
grabe die Senlalften Dichter niemals auch blos ſich die 





mlanchen Leer’ vieleicht "efhiger 


ag, daB wir, wenn auch faſt Allgu deutlich Teen, | 


Ä Iegend, etwas ain Diefee Licbezu⸗ 





veifichen wuͤrbe, ſonbern nur —* Schriftſteller, welcher 
in Beziehung auf Tiefe des Geiſtes ungefaͤhr ihm 
Heichfteht, naͤmlich Walter Scott. Dieſer Dichter zeich⸗ 
net fi auch nicht eben durch tiefes Eindringen in bie 
Eigenthuͤmlichkeit hiſtoriſcher Erfcheinungen — die Wem 
Yitaifie fünee Heimat etwa aR6gehpmien 

Auch er 
ärten, aber wenig oder nichts von den, Gefinnungen des 
Mittelalters; doch er äußert feine Belchränktpeit und feine 
Borurtheite mit einer digen Unbefans 
genheit, berentwegen wir ihm jene gern verzeihen, Bul⸗ 
wir tote Dagegen dußert na Immer fo fchroff und ſchatf, daß 


fit ichten ein bedeutendes Semi fegt und Den verketzern 
würde, Meldyer ſich gkuͤhnen wollte, amberen Auficht zu 
fein. Beipiel⸗ als Beweiſe „fer diefe Behauptungen ans 
zuführen, iſt faſt bedenklich, da eigentlich die Menge Hei: 
ner gelegentlicher Bemerkungen und die Abwefenheit. hel⸗ 
lerer — ſtesbiicke die‘ Eigenthuͤmlichkeit des r Inh 
fer Punette varzugsmeife bereite. Doch bredakf 
VBeiſpiele, um * us 
bicher Befngte far deuttich zu machen. 

Ten I, S. 101 und 102, debdutlrt und’ det WR, 
wie es getöinmeh. fei,; daß die Heldin feihes Homans dm 
Helben liebgewoniitti. Diefe Liebe iſt naͤrmich nriye fer 
entſtanden, vie ſonſt unker jungen Leuten Liebe ee 
ſtehen pfleet, ſondern als der thaitoiſachihſte rund 
ſelben wird der Uruſtatid detrachtet, daß 'die kied⸗ 
Laridöleute waren. Und Hier entſchluͤpft bein, Berk: e 
entſchuldigende Bemerkung: „War 6 Tine Stube, ‘Geh 
Landsmann zu lieben?” In diefer einzigen Zeite ftad 


vieketlei Sſimden gegen den Beil Jener Seit, Torole: gegen 
bie gefunde Bernunft zuſcinimenge 4 


fchwerlich jemals eine nike —** aut en cat 

Jahrhunderte nach Chetſto atf ben Cinfal D T* 

Ihre Liebe gegen ſich felbſt zu etitſchulbigen (daß 

metkung ‘fo gemelnt iſt, geht aus Dei — ve 

vdr); wenn fie ſich aber nachdem Grunde ihret! Netgrik 

geh ſollte, To koͤnnte ſte ſich, toetin fie nicht etwsa ik u 

doner Höftfehute erzogen wäre, —— —— rei 

— als die Schoͤnheit unb Lirbersrohthtgkiit bes Gelfeb⸗ 
Ef naͤmlich von einer ſo legktimen rer 
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ainm „üblichen Apiamriek, lebenhen Anhaͤn⸗ 
tem Eultus ſich ber Andersglaͤubige ung 
m als die gaͤnger eines ſtrengen, al⸗ 
itismus, davon hat Zutwer 
— er hat nicht einmal, hedacht, daß im 
DM: Fir bereite die hoͤchſte Indiffes | 
m: die Mothologie der alten rischen und MR: 
as Volk eingedrungen "war. 
"Der Beihluß folgt.) 





Der praͤſumtive Thronerbe im tuͤrkiſchen Reiche. 
Schen einmal iſt indiaſen Bl. von dem Manne die Rede 
geweſen, an den, im Fall Sultan Mahmud ohne Leibeserben 
t, das greße ottemannifehe Reich fallen wuͤrde. Die neue 
itſchrift, welche unter dem Zitel „Engliſche Bibliothek“ im 
Karlsruhe erfcgeint*), bringt unter ihren ſehr anziehenden Mit: 
theilungen eine, aus den „Märkifhen Hteifebildern‘‘ eines Ameri⸗ 
daners entlohnte, — über dieſe Frage einen iatereſſanten 
—— gibt un ve wis daher auszugämeife hier entiehwen 


genden unſers Grbdallt zufunnnemfauben, wor auch ein curio ſer 
„Veroim verirenilichen Studentenſtul :nlıht auders ‚als. un 
Id „Kitty hieß. Er machte: auf: feinen Bifitenkarten ein 
Eee (mn hen 9 ae 
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Mo: feine Wirkung zu äußern begann, flieg auch die —* 
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Krim unb 
ich ans dem Munde eines hohen tuͤrkiſchen Beamten {ck 
börte, im Ball ber jegt regierende Stamm: ohne: männliche 2 
ben ausflüche, ganz beſtimmt auf den ottoranniſchen Bsuhk bes 
wufen werden. Grin unmitielbartr Worgänger Gmix denken, fh fell 
Großvater) verkaufte beianntlich die Hoheit über Die Ken 
an Rußland, und er lebt nun von einer Apasiage dieſer Macht, 


weiche in ihrer fernfehenden Politik natuͤrlich "gern ihn oder ei 
nen feiner Nachkommen auffpart, um in ihmer, im einer 
hronerledigung, rechtaguͤltige Bewerber aufzugellen. Indeſſen 
bat Sultan Mahmud jetzt zwei Böhne, ben obengenannten Abs 
duls Weib: Sffendt, jegt elf Jahr alt, und Abkul: Aziz⸗ Effenbh 
acht Zahr alt.” Ueber unfere Ihuonpeätenbenten aber willen * 
aus Wrunner’s „Ausflug über Konftantinepei. nad) Taurien im 

Sommer 1881’ (&t.:@allen 1885), daß ec mis feiner fauften, 
gebildeten ſchottiſchen Gattin jegt Wil im Kriife blaͤhender 
Kinder zu Sompheropol lebt und ſich dem evangeliſchen Meſ⸗ 
ſionege ſchaͤfte widmet! Gewiß, ein fonberbartr Sultan, dem er 
abgeben müßte! 16 





Aus Ktalien F 


Selbſt für die Gelehrten Oberitallens find die titererifhen 
Neuigkeiten bes Reiche dieffeit und jenfeit des Pharus oft madh 
Jahren noch unbekannt; in weit groͤßerm Grabe mag man. 7 
ſes für die Literaturfreunde jenſeit der Alpen voraueſeten. 
naige Buͤchertitet, die von ber jett auch dert ſich regenden tens 

eifcgen Thaͤtigkeit Beugnib geben, mögen daher ſchon für.: 
nauere Angaben Erſatz ſcheinen. Gin Hauptthema ber öffent 
lichen: Befpredgung war bie Miebwigkeit der Preiſe für ale Bam 
beserzeugniffe. Die Klagen der. Gutsbefiger find vielfach, Pe 
ſehr unflar die Begriffe über bie Mittel ber «otAtfe Ma 
leſe die „‚Cemsiderasioni sul basso prexao de’ predotti e .. 
poeaa mono eigundare! come: un inlivio di 'prosperitä pab- 
blica, di Guis. deia Valle‘ (Meapel 1882); Pille :mißeziä 
pubblioa, vuo oauso ed indizj; ‚consider. applieate nllo — ai 
attnale del regne isteriore di Napoli del Dueo di Pi 
te Man de are (ke um 
avv. Mteo de apel 3 
nSBulla desadenza dalle siochezze e niezzi. di rilerärke. Dise 
di Vital. Sabstine‘' (Reupel 1838). Werwanhten — ger 
trößtend hund - den Ueberblick bes unmefcäpfticden R: 
unse des Candes ift-Midinet’s ‚Des principsux rodeit 
es de .la partica eantinentale du 7* {Medpel 
—8 und; der Bagiopolitico sa *7 ea © is. oon- 
tsihnaigni de) Ragne delle. —— i qua del Paro, 
M. L. R. an ) (Neapel 1801) —* hat vdie Zeit 
—— —— 
en en⸗ 1 
—— — —5* == 
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„N Vesuvio”; linduztnlat zur, — Iaterefien 
gewibmet, und m chriften, bie guten 
Ruf haben. Gelbft in den Provinzen hat fi die Zpellnahme 
an Zageblättern verbreitet, und ber „Poligrafo‘ in der Gas 
pitanata malt fogar Eindruck durch feine Mitteilungen in 
| böhern Kreifen. 


Es iſt das Schickſal der frömmften Bücher, die lebhafteſten 
und leibenihaftlichften e zu veranlafien. Naͤchſt der Bis 
bei bat das Herrliche Buch: „De imitatione Christi“ baflır ein 
Beiſpiel und auch die Stunden ber Andacht“ haben ſchon 
ühre egegeſchichte. Duck ein Werfehen hatten bie erften 
DHeucker, weidhe bas Werk ‚„„De imitatione Christi’ ber allges 
meinern Berbreitung Übergaben, bie Unterfchrift des Manufcripts, 
wonach fie ihre Ausgabe beforgten, ohne Prüfung hingenom⸗ 
men und ben unterzeichneten Abfchreiber für ben Verf. gehal⸗ 
tm. Bruder Thomas a Kempis, regulirter Shorherr tes Augu⸗ 
flinerordens zu litrecht (geb. 1380), von Wionte S.⸗Agnete, kam 
To zu dem: Rufe, ber Verf. zu fein; obgleich das Buch fchon feit 
mehr als einem Jahrhunderte, befonders in der itatienifchen Halb⸗ 
infel, in ben Händen ber Frommen war. Derfelbe Umfland war 
inbeffien auch einem anbern Prätendenten an bie Autorfchaft dies 
feb Buches, dem berühmten Kanzler der Univerfität zu Paris, 
Johann Gerfon, geb. 1863, entgegen, ben bie Franzoſen ins 
Feld ſtellten, als der 1613 geftorbene Jeſuit Bernarbino Roffis 
guoli den Ruhm bes Werkes für ten Moͤnch Johann Berfen 
von Cabanaco, heutzutage Gavaglia, einem Dorfe in ter Um⸗ 
gegenb von Bercelli, von 1220—40 Abt im Benebictinerfiofter 
von St. Stephan in Vercelli, in Anfprud nahm. Yür Jo⸗ 
ann Gerfon, für Johann Gerfen und für Thomas a Kem⸗ 
pis wurbe um 1616 mit leivenfchaftlicher Erbitterung geftritten ; 
body war ſchon damals bie Meinung Zhoma? a Kempis am un: 
guͤnſtigſten. Aufs Reue erhielt diefe Frage wieder Anregung als 
Derr Iohann de Gregory in ben Jahren 1819 — 21 zu Zurin 
eine ‚‚Istoria della vercellese letteratura‘‘ in vier Quartbän: 
den berausgab, wo er durch handſchriftliche Beweisführungen 
darthat, daß ber Mönch Joh. Gerſen von Gabanaco ber unbe 
flreitbare Verf. fei. Denn aus feiner genauen Pruͤfung ging 
— daß die aͤlteſten Handſchriften den Joh. Gerſen von Gar 
anaco ober Cabaliaca ober Cavaglia, den Gence in einem 
bekannten Buche für eine zu biefem Zwecke erfundene Perfon 
ausgeben mochte, wirklich als Verf. bezeichnen und daß bas Bud) 
. „De imitatione” zunächft zum Gebraude der Rovizen, zwiſchen 
1220 und 1240 zu Vercelli gefchrieben warb, wo bamals die 
Univerfität Yabua binverlegt war. Diefe Gründe fanden San: 
juinais’ mmumg in feiner 1827 über dieſe Verhandlungen 
befannt gemachten Schrift. Gin Zufall führte Hrn. de Gregory 
im Auguft bes 3. 1830 eine neue Beſtaͤtigung feiner Behaup⸗ 
tungen in bie Hände. Zur angegebenen Zeit faufte er in Parts 
eine Handſchrift des vielbefprochenen Werts auf fegr reinem und 
feinem Pergament, in Holgtafeln gebunten,, bie einft der Fami⸗ 
He Aovocati oder Avogadri zu Wercelli gehöste und, ihrer Schrift 
nach, aus dem 13. Jahrhunderte flammt. Hr. de Gregory, ges 
genwaͤrtig Ehrenproͤſident beim Gerichtshof zu Air, bat biefe 
Dandſchrift in einer eignen Schrift „Codex de Advocatis sae- 
euli XIII, de Imitatione Christi et contemptu mundi omnium- 
que eius vanitatum libri IV, fideliter expressus c. notis et 
variis lectionibus, curante equite @. de Gregery J. U. doc- 
tore’’. (Yaris 1838) aufs Genaueſte befannt 34 und glaubt 
In ihr. die Originalhandſchrift ober wenigſtens eine von ber Dri⸗ 
ginalhandſchrift copirte FR 1 Ebert in feinem „Als 
£erilon‘! bie Gründe de orye 
hat (bei Nr. 10,482) und Waqthler in feinem 
w bee Geſchichte der Literatur!’ (Ausgabe von 1020) 
des Streites gar gedenkt, fo ſchien es billig, bie Anfp 
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der Malerei in Italien“ ſehr verflän 


che der Italiener: auf dieſes Merle Urſprung hier genauer zu 
perzeichnen. 


Bartolomeo Samba aus Baſſano bat ſich unter den Bis 
bliographen einen fo begründeten Ruf durch feine „Serie deli’ 
edizioni de’ testi di italiana” erworben, baß jebes 
feiner neuern Werke auf im Europa red» 
nen darf. Das letztere, was ex beforgt bat, wird um fo leb⸗ 
baftere Radıfrage haben, ba er einer bibliomaniſchen Brille gu 
Liebe es nur in hundert Sremplaren auf Welinpapier und vierem 
auf Pergamentpapier hat abdruden laffen (bie pflichtmäßigen 
Genfureremplare ungerechnet),, bonn weil es einen Gegenſtand 
behandelt, ber bie Poeten aller Länder ebenfo gut als die Leute 
betrifft, welche uns mit Ueberfegungen alter Rovellen abfättern. 
Er hat nämlich unter dem Zitel: ‚Delle novelle italiane im 
prosa. Bibliografia di Bart. Gamba’ (Benedig 1838) einen 
genauen Katalog aber ihm befannt gewordenen italienifchen No⸗ 
vellen gegeben, ber von ben erfien Zeiten ber Buchbruderfumft 
bis in bas 19. Jahrhundert hineinreicht. Won Jugend auf war er 
zu diefem Unternehmen durch” die Wegänftigungen bes Zufalis 
vorbereitet; tenn Graf Antomaria Borromeo, beffen „Cataloge 
de’ novellieri italiani”” zu Baflano 1805 ſchon in einer zweiten 
Ausgabe erfchien, war der Freund und Goͤnner feiner reden 
Jahre. Später Hatte er die einft berdfmte Remondini ſche Wis 
bliothek in Baſſano mit Novellen zu verforgen; bann lernte ee 
die flaunenswertben Sammiungen bes Advocaten Francesc 
nia, des Marcheſe 3. 3. Zrivulsio unb des Don Gaetano 


meo beabfichtiäte, wurde der naͤchſte Grund je 
‚ bequeme” Anorbe 


nung, genaue egifler wirb es wol bald die Liebhaberei bee 
Bücerfieunde der Art reisen, daß ein Nachſchuß zu ben ur 
fprünglichen hundert Crempiaren ſich als nothwendig zeigt; unb 
Hr. Samba wird bem ſchmeichelnden Drängen dann ben. 
Wäre nur ber Shakſpeare gefunden, die Quellen, wo er ſcho⸗ 
pfen könnte, find bier nachgewieſen. 


Bon Bictor Carpaccio, einem Känftler, um deſſen Geburts 
ort Benebig und Gapobiftria ſich flreiten, weiß man fehr wenig. 
Was gefchichtlich zu ermitteln war, hat Lanzi in feiner „‚@efchidite 
dig zujammengeſtellt (m. f. 
die beutfche Neberfegung mit ben fo gehaltreichen Roten von Duanbt, 
zb. II, &. 85) und nur durch Nachweiſung uͤberſehener Werke 
laͤßt fich das dort Gegebene vervolllänbigen. Auf eine fehr bee 
ſtechend redneriſche Weife hat das jept in einem ..Blogio di 
Vittore Carpaecio letto da Luigi Carrer neli I. R. Acoade- 
mia delle belle arti in Venezia ia solenne distei 

de’ premj il giorso 4 agosto 1883’ (Benebig 
als iyriſcher Dichter jegt in Stalien beliebte Hr. 
deffen Aufgabe bie genauere Charakteriſtik ber noch Übrigen 
Werke vorzüglich bleiben mußte. Richt mehr als ein 52 
enanes Verzeichniß der Kunſtwerke, bie in ber Provinz iſo 
*8 finden, find bie „Lettere sulle belle arti trivigiane del 
canonico Ler. Crico': (Zrevifo 1838), ein Buͤchelchen, bat ſich 


aller kunſtgeſchichtlichen und Afthetifchen Unterſuchungen, - wie es 


ſcheint, vecht gefliffenti &lt, dafür mit tani 

zeichen Be Hallen DA Landes aufzäbit, "uns 7 
ben, Zug m Leſer nicht fchlimmer angefheieden. ein 
wird. - ‚ ‘ ’ ‘ - 
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* 6.270, küßt «in —— dom. ſchinen 
EQaanin Ale Hand, rilsrt. nach vugliſch⸗ moherner Auſcho 
nicht nßändig gemein ankır,.. zen: ser ſie d ettun, aufs die. 
auge grhhfs: häue. . Amch werben, die „Heiben. immer. 
. aan genen Arnaflichkeie uensfeguidigt,. toemm fire im- 
Gefpahh: reis Shuiften „fich herausnehmen, Einmentungen . 
sram dis Auficgten: derſelben zu machen, Ei warm, gibt 
ber Warfı Anz WIM: sinmalı. „ſo eins: geworden : mit ihrem⸗ 
Abeglauben⸗t, daß men. ihnen nun „fchem. zu. gute halten 
mhfle ,.: daße ſie catwas unchriſtlich fich aAußern. Das Det : 
dernarr delahre ſich übrigens natuüͤrlich zulsyt zum Ehti⸗ 
ſtahume ‚ud, aͤngt, dareuf ploͤttich um , ſich fensimental. 
zu, Aeben Der Verſ.werſichert naͤmlicht ausdruͤcklich in⸗ 
eisyer Anmernſung, Das, was wie in dee Liebe das Ems: 
timautala nennen, ſei, ben Atten.. ſehr wenig bebannt ges- 
weſen, und, finde fi; überhaupt: ſelten außer dem Chri⸗ 
flenthumes sr glauhe ſichat behaupten zu duͤrfen, daß Fels. 
ne, Heſden aldı #8 getauft. ‚werben... auchreinige Senti⸗ 
mmtalität angewmandelt .hahr. ı. Wie fich biefe.meue Liche. 
vanı feiner. fruͤhem heibnifchen unterſchieden habe, wird. 
nicht weiter werauſchaulicht undebleibt um ſo dunkler, da (die: 
jungen Leute ſich bereits waͤhrend, des iganzen Romans mis: 
dero jagt: alltaͤglichen Romanenſentimentalitaͤte geliebs Haben. 

Zum Schluß moͤgen hier noch einige Bemerkungen übte 
den eigentlich poetiſchen · Inhale des Romans, uͤbrt bie 
dargeſteiten · Situationen; Eeidenſchaften und Chatuftere 

Day-faım... Ichkann · mich hier · kurz faffen, da der 
Fe ſelbſt dieſe Gegenſtuͤnde als — behandelt 
nn der- Tpat- Hier nur Unbedentendes zu befprechen- ift. 

Wie der·Verf.ſelbſt die Orgenftände- ſeiner Datftrk: 
Iung- anſteht, darober mögen uns feine: eignen: Woete be⸗ 
sem: Th], ©1133; ſagt er: 

Blr tobehen bas- Reben Ten rc wenn 
wis nicht :ouch den : echanien —æ —— — 
Häustigen Lebens beſchriehen, die, mi Sig sunfsun Enden 
— an unſerm —— Herde in Thaͤtigkeit geſe 

—— ——ã— 
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VBoef·vei foigenbet Grtegenheit, De Het, Wwelche irn 
Helden bereits zaͤrtlich liebt; wotrb: Kugnerifäp berichtet, daß’ 
ben. Gab⸗bte⸗ ſich ſehr ummeralifdf auffühte und auch ſich 
rohe: Schmaͤhungen gegen ˖ die Gellebte zu ˖Schulben kom⸗ 
menlafſfe. Sie glaubt die Nachricht und- ſuspendirt ſo⸗ 
font: ihre Liebe. Nm koöͤnnte man ſich zunaͤchſt varkiber 


wundern; daß Bulwer diefes Ereigniß 'ein kleinfiches 


nennt, denn ſouftpflegen die. Diäyter- detgteichen ernſiliche 
Micverſt aAndiſe zwifdieh Held und: Heldin · keinetttege ſo⸗ 
geringſchuͤhig zu- behandeln. Und doch hat: der Verf? 
volkommen Rocht: Eaͤmmliche betheitigte Perſonen bet 
nehmen - fi: naͤmlich ıbei dieſer Gelegenheit fo plumpy-unb 
geifttod, daß das Ganze wirklich als eine kleinliche Klat⸗ 
ſcherei erſcheint. Zugleich kann ich, nicht. umbin, Hrn. B. 
meine innigſtes Beileid daruͤber zu bezeigen, daß derglei⸗ 


chen ˖ geiſtloſe Niedrigkeit täglich. (11 in ſeiner Stube und 


an ſeinem Herde zu finden iſt. Denn daß dies nicht 
etwa eine übertreibende Redensart ift, geht ſchon daraus‘ 
hervor, daß er dieſe Eeinlichen Umtriebe als einen’wefents 
lichen Tell des Lebens betrachtet, daß er der Bericht: 
irbee + beugleichen- Albernheit - eine: Schilderung „bes Her⸗ 


‚zone! nennt, und endlidy daß er den Hauptperſonen feine: 


Romane, weiche-er doch: zugleich Höchft geiſtvoll und ger 
bilden nennt, fo viele Engherzigkeit und Albernheit zu⸗ 
ſchreibt. Jedenfalls aber dürfen wir von den Charaktesö 
ven, mit welchen ˖ det Verf. uns In Fotge diefer Anfichten 
betannt macht; nicht viel Erfreuliches erwarten. Dieie⸗ 
nige · Figur: des Romans, welche mit ſichtlicher „Vers 
liebe behandelt iſt, kehrt dir mehren: Büchern deſſelben 
unter mancherlei Masken wieder; und daruͤber wundere 
ich mich wicht, denn ſie iſt Nitmand anders als: der ver⸗ 
fappte-Verfaffer ſelbſt· 

Diesmal chat- diefe-Perfon - Year: eine · etwas uncnger 
nehme: Maske angerhanz: fie if’ nämlich" das bbfe Prin⸗ 
ciy des · Romansder + Fekicd des Helbenpaars/ welcher⸗ 
deſſen Blinker und Plane lange!· Zeit! hindurch auf⸗ eine 
ſehr [nöd Saſſe· keerzt pulezt aber untergeht · Dieſe 
Bodhrit IE jedoch unwefentlichz ODas;was / dieſe Perfon 
vorrugeweiſe · charakteriſirt and qzu einem · Spiegelbilde Bro: 
Berfi- made, iſt die: große Energle des Chatakters Sek ent⸗ 
ſchledenem⸗Macngel an gefundem Ehtn- Derfomchteiten 
der Art koͤnnen —** poetiſcher MER eng: ſein ·· twenit 
ſie mitn Sf: und: Humor dargefkellt · werbenwie denn 


aus dem untergebenben 
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3. B. der umvergleichliche Hitler von La Mancha, bas 
Urbild diefee Charaktere, feine Zauberkraft bewaͤhren wird, 
ſo lange es gebildete und empfängtiche Gemuͤther gibt. 
Ebenſo konnte «6 ein durchaus poetifches Gemälde wer⸗ 
"den, wenn ein geiftwoller Beobachter Hrn. Bulwer felbft 
ſchilderte, wie er im Leben wie im der Kunſt mit einem 
feltenen Aufwande von Feſtigkeit des Gemuͤthes und von 
Scharffinn kämpft und acbeitet, ohne daß er jemals, wie 
man ſich im gewöhnlichen Leben bezeichnend genug aus: 
druͤckt, weiß, was er will, d. b., ohne daß er jemals ei> 
sen zeit: und fadhgemäßen und mithin ‚ausführbaren und 
. bie Mühe lohnenden Zweck hat. Wie aber diefer Arba⸗ 
ces bier gefchildert iſt, macht er einen unangenehmen Eins 
deud, weil man flets ſieht, daß der Verf. felbit kein ges 
nuͤgendes Bewußtfein über die Eigenthuͤmlichkeit der von 
ihm gezeichneten Perfönlichkeit hat. Dan ſieht daher 
meift nur einen ganz gewähnlichen Romanenböfewicht vor 
fi, welcher eben nur deshalb böfe ift, weil die Intrigue 
des Romans es fobert, und faft nur aus einigen gelegent⸗ 
lichen Bemerkungen des Verf. geht deutlicher herver, daß 
eg eine beilimmtere Figur bat zeichnen wollen. Alle an: 
dern Seftalten des Romans find aber noch viel ‚nichtiger 
und inhaltloſer, namentlich das Meldenpaar iſt ganz ohne 
einen Schatten von Eigenthümlichkeit. Dee Verf. felbft 
dat eine dunkle Ahnung hiervon, denn er fagt (II, 55): 

Dem oberflähhlichen Beobahter, den nur ſtark gezeichnete 
und greil gefärbte Charaktere intereffiren, mögen vielleicht biefe 
Liebenden. ald eine zu alltägliche Grefcheisung vorkom nen. Ja 
der Entwickelung berienigen Charaktere, welche abſichtlich nicht 
ungewöhnlich gehalten werben, glaubt der Befer oft einen Man⸗ 
gel an Eigenthämlichkeit zu finden, und ich thue vielleicht wirk⸗ 
lich dem Weſen ber beiden Liebenden Unrecht, indem ich ihre 
defondern Individualitäten nicht mehr hervorhebe. 

Wenn Richter zu feiner. Shilderung Lenettene oder 


Goͤthe bei Gelegenheit der Philine eine folhe Anmerkung 


Dinzugefügt hätten, fo wuͤrde das hoͤchſt komiſch und Übers 
flüffig erfchienen fein; bier aber if fie ganz am rechten 
Dirte, denn ohne biefelbe würden wahrſcheinlich alle auf: 
merkſamere Lefer in Gefahr gerathen fein, fo oberflächlich 
zu urtheilen wie ich. 
Indem übrigens der Verf. zu verfichen gibt, daß 
er „die befondern Individualitaͤten der beiden Liebenden” 
mehr hätte hervorheben können, wenn er nur gerollt hätte, 
zeibt ex fich dee feltfamften Selbftverleugnung, welche je: 
mals ein Dichter ſich zugemuthet bat. Außer den ges 
nannten Perfonen fpielt ein blindes Blumenmäbchen eine 
große Mole in dem Romane, ohne daß es mir jedoch ges 
ungen wäre, in ihe eine Perfönlichkeit zu erkennen. 
Zuerft liebt fie den Helden mit gewöhnlicher, entfagender 
Empfindfamteit, fodann wird uns ploͤtlich vor Ihrem wils 
den Gemuͤthe Angft gemacht; diefe Wildheit kommt aber 
nicht zum Vorſchein, denn das Mädchen bringt dem Ges 
Hebten zwar Gift bei, aber in dee Meinung, es ſei ein 
unſchaͤdlicher Liebestrank; zuletzt rettet fie die Liebenden 
mt Pompeji, da fie als eine Blinde 
im Binftern bie Wege beſſer kennt als bie Sehenden, 
und ſtuͤrzt fich gelegentlich in das Meer. | 
.. Außerbem finden fih hier, wie bereits gelegentlich ers 


4 


waͤhnt worden, eine Menge von Figuren, weiche einzeln⸗ 
Richtungen der Zeit, z. B. das aufkeimende Chriſten⸗ 
thum, die Verhorbenheit der Sitten u. f. w., bezeichnen 
ſollen. Sie find von gar keinem poetifchen Werthe 
Sind aber die Charaktere ſchon hoͤchſt mangelhaft ges 
zeichnet, fo ift doch die Verknuͤpfung bee erzählten Weges 
benheiten noch viel verfehler. Der blinde Zufall ve 
gieet ducchgehends, und die Wirkung des Romans iſt 
recht eigentlich auf diefe Eigenthuͤmlichkeit berechnet. Denn 
ale Reize diffelben, welche uns für die mannichfadgen, 
bisher gefchilderten Unannehmlichkeiten entſchaͤdigen ſollen, 
beftehen darin, daß der Lefer an mehren Stellen ziemlich 
(ange ungewiß bleibt, ob dieſe oder jene Gartenthuͤr offen 
fein und mithin irgend eine Flucht möglih machen, ob 
und duch welden Zufal eine Hinrichtung verhindert 
werde, ob und wie Einzelne bei dem Untergange ber 
Stade fih retten werden. Dergleichen Erwartungen zu 
ereegen und fein Publicum dadurch aufsucegen und an» 
ſichzuziehen, gibt der Verf. fih viele Mühe und benutzt 
hierzu beſonders die Ueberfchriften dee Gapitel oft auf eine 
ganz ungefchidte Weile. So iſt z. B. das britte Gäple 
tel. des zweiten Buches überichrieben: „Glaukus mache 
einen Handel, dee ihm fpäter theuer zu fliehen kommt”, 
Diefe Weberfchrift ift um fo unpaffender, da die Sklavin, 
welche Glaukus Hier kauft, ihm und feiner Geliebten ſpaͤ⸗ 
ter das Leben rettet und ihm nur vorlbergehend ſchadet, 
indem fie durch einen vermeintlichen Liebestcand ihn auf 
einige Zeit krank macht. Auf ähnliche Weiſe verfichert 
dee Verf. wol zehnmal, «8 würden fpäter noch gar ſchau⸗ 
tige Dinge kommen, und der Contraft, in welchem diefe 
mit der frübern bebaglihen Ruhe ftänden, fei wahrhaft 
erfhütternd. Das Schlimmſte dabei ift, daß diefe grau⸗ 
figen Dinge gar nicht kommen, denn ber Verf. ſchafft 
zwar Löwen und Tiger und Vulkane genug herbei, aber 
feine Schilderungen machen keine Jiluſton und laflen da⸗ 
ber befonderd bei der zweiten Lecture ducchaus alt. Eine 
poetifch gefchitderte Gefahr flößt aber dem Leſer auch dan 
noch Angſt ein, wenn er noch fo gut weiß, daS fle une 
ſchaͤdlich voruͤberziehen wird. WU 
Wenn hiernach der vorliegende Roman als eine” der 
ſchlechtern Productionen ber neueften Zeit bezeichnet wers 
den muß, fo darf doch zur Steuer der Wahrheit baran 
erinnert werden, daß die meiflen dltern Arbeiten des Verf. 
beiweitem werthvoller als bdiefe find, und. daß mithin zu 
erwarten iſt, daß derfelbe, von den Gebieten, in denen er 
ein Fremdling iſt, zuruͤckkehrend, fi künftig wieder Auf⸗ 
gaben flellen werde, welche feinen Kräften gemaͤßer ſind. 


Sollte er dagegen, was freilich faſt noch wahrſcheinlicher iſt 


fortfahren, fo unbebolfene und ſchwaͤchliche Werke zu llefexn, 
wie in ben legten Jahren gefchehen ift, fo wird er feinen jetzi⸗ 
gen Ruf noch ſchneller und mit noch größerm Rechte einbt> 
fen ale Walter Scost ben feinigen. *) 181. 


%) Wir nennen bier bie verſchiedenen beutfchen Weberfegungen 
des Bulwer’fdyen Romans: 
1. Ucberfegt von D. von Gzarnoweki. Brei Theile. 
Jachen, Mayer. 1834. Gr. 12. 8 Thlr. Nach biefer ueber 
‚fegung if in dem vorlisgenden Auflage citirt, ' 
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Beſuche bei Tobten umd Lebenden. Herausgegeben von 
Joh. Heinrich Gottl. neufinges. Reipzig, Hart⸗ 
leben 1834. Sr. 8. 1 ihr. 6 ©. . 5 


Dir etwas auffallende Titel bes vorliegenden Buches vers 


acdaßte ins, an Biographien ausgezeichneter Todten und Tuhms 
würbiger Mitlebenden zw. denken. Die Vorrede belehrte uns 
jedoch, daß der Verf. weniger Biographien einzelner Maͤnner 
als Schilderungen des Einfluffes, ben einzelne Gelehrte, Welt: 
weiſe, Dichter und Kriegemänner auf ihre Zeit gehabt hatten, 
n geben ſich entichloffen habe und dem Publicum jest das erſte 

dchen folder literariſchen Schauffelungen vorlege. Hr. Heu: 
finger if „bereits. durch mehre pädagogiiche und philoſophiſche 

ften als ein wohldentender Dann befannt, ber als Schrift: 
fſteller nicht blos wegen des zeitlichen- Gewinftes, fonbern audy 
aus reiner Liebe zur Sache zu nägen bemüht ifl. Und fo fin 
den wir ihn auch In biefem Buche, das fidy durch wohlwollende 
Gefinnung, Klarheit der Gedanken und populaire Darftellung 
empfiehlt und für den gebildeten Mittelftiand in, Deutfchland 
nicht ohne Interefie fein wird. Ueber Einiges werben wir uns 
feeitih mit Hrn. Heufinger nicht verfändigen koͤnnen. 

Der erfte Aufſatz iſt überfchrieben: „Kaspar Haufer, ber 
Brenfigenfceund”. Der Verf. erklärt diefen Auffag zur Hälfte 
für eine Herzensergießung, wo denn allerdings die warme Theil: 
nahme am Schickſale eines Ungluͤcklichen feinem Herzen Ehre 
. wacht. Sonſt mäflen wir aufrichtig gefichen, daß es uns bes 
feembete, einen: Auffag über Kaspar Haufer, ber hinfichtlidh 
feiner Wichtigkeit wol ſchwerlich den in Vergleich mit Rouffeau 
mad Kant, denen bie folgenden Kbhandlungen gewidmet find, 
aushalten kann, bier zu finden. Genannter Juͤngling (fonder: 
barerweife vom Verf. der „Menfchenfreund‘ genannt) hat in 
“ einer an bedeutenden Greigniffen nicht ſehr weichen Zeit Auf: 
fehen erregt und Theilnahme erweckt; wichtigere Greigniſſe wers 
ben, jeboh in Kurzem feinen Namen verdrängt haben, dem 
man aller Wahrſchemlichkeit nach zu viele Aufmerkfamfeit ge: 
ſchenkt Hat. Daher hat ber Ritter von Lang, der durch fels 
nen Auffag in Nr. 4 d. Bi. f. 185% nur einer richtigern 
Anſicht den Weg bahnen und einer weitverbreiteten Zäufchung 
Degegnen wollte, daran gar nicht übel gethban. Fa, feine Meis 
nung: erfcheint durch bie Schrift des Policeiraths Merker in 
Berlin: ‚Wihtige Aufliärungen über Kacpar Hauſer's Ge 
ſchichte“, als gar nicht fo unbegründet, ‚der namentlich die erften, 
in Ruͤrnberg vor. bes Policeibehorde flattgefundenen Werhanb: 
kungen beleuchtet und fcharffinnig gezeigt hat, daß (wie aud) 
Beuerbady Thon ahnete) eine genauere Beachtung jener Proto⸗ 
Bolle zu ganz andern Refullaten geführt haben würde. Man 
muß ſich hierbei unmerklich an bie berüchtigte Fonk'ſche Ange⸗ 
Iogenheit erinnern, die vielleicht audy nicht eine ſolche Gelebrität 
erlangt hätte, wenn bie erfte Inftruction ber Sache mit größe: 
zer Umficht und Sorgfalt geführt worben wäre. So urtheilen 
wenigftens falhverflänbige ‚Leute am Rheine. Uebrigens zwei⸗ 
fein wis nicht, daß Hrn. Heufinger’s Auffag bei den Frauen 
wub Jungfrauen, bie befonders Hauſeriſch gefinnt find, vielen 
Beifall fi wird. 


aden R 
Der folgende Auffag enthält eine Abhandlung Über Rouſ⸗ 
ſeau's Denkſchrift: „ueber bas Werbältnig ber Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte zu den Sitten““, zuerſt Ueberſegung, dann Beleuch⸗ 
tung ber Reufienn’ihen Ideen. Hr. Heufinger hat hier zuerſt 


2. Bier Bändchen. Zaſchenausgabe. Ebend. 1884. 16. 


1 Thle. 
8. Ucberfegt. von GS. N. Baͤrmann. Vier Baͤndchen. 
—— Zwickau, Gebr. Schumann. 1835. 16, 
4 Ueberfegt von: „Rofter. Sechs Bin Taſchen⸗ 
aAusgabe. tun Mepler. 1884. 16, Kar 
Bände. Leipzig, 


8 Bebtefedt von J. Sporſchil. Brei 
Diganb. 1 Gr. 18. 8 Thir. DR 
. , D.Reb. 
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recht gut angegeben, was denn eigentlich die von ber Akademie . 

u Dion geftellte Frage beabfichtigt habe und namentlich ben 
griff von „Sitten (moeurs) feflgeftelt. Man wollte näms 

lich wiſſen, ob bie Menſchen der neuen Jahrhunderte bei ihren 


gefaͤlligen Sitten auch tugenbhafter find ale die Menfchen bes 


nn — — — — — — —— 
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Mittelalters, und ob, wenn fie tugendhafter wären, Künfte und 
Wiffenfchaften zu diefem erfreulichen Reſultate beigetragen haͤt⸗ 
ten. Rouſſeau, wie ex nun mit ſich und der Welt uneinig war, 
an allen Orten nur Uebelftände ſah und Mistöne hörte, leug⸗ 
nete nicht nur, daß bie Menſchen ber neuen Zeiten tugenbhafe 
ter feien ala die Menfchen bes Mittelalters, ex behauptete fogar, 
daß fie Lafterhafter feien, tel bei feinern dußern Sitten. 
Gr ging noch weiter und erklärte, daß zu biefer Verfchledhterung 
der Menſchen Künfte und Wiffenfchaften beigetragen hätten. 
Hr. Heufinger widerlegt biefe Säge mit Wärme und Herzlich: 
keit, indem er einmal die Unmdglichkeit zeigt, ein Zeitalter tu: 
gendhafter zu nennen als das andere, und zweitens aug ben 
Sefegen ber Sntwidelung, Vervollkommnung und Veraͤnderung 
bes Menſchengeſchlechts eine nothiwenbige Wechſelwirkung zwi» 

ſchen Bitte und Wiffenfchaft Herleitet. Grade in Beziehung 

auf Rouſſeau's Säge und auf das 18. Jahrhundert, in wel 

dem und über welches er fchrieb, verdient bie Rede Burlitt’s 

in feinen „Scäulfchriften (Th. II, ©. 134 fg.) nachgeleſen zu 

werben. . 

Im folgenden Iängften Auffage: „Immanuel Kant und 
deſſen Berbienfte um die Wiffenfchaften und durch die Wiſſen⸗ 

ſchaften um tie Menfchheit”, zeigt fich der Verf. als einen eis 

frigen Anhänger Kant's, nicht aber des Schulphiloſophen, fons 

dern bes edeln Mannes und großartigen Denker. Sein Zweck 
ift, das größere Publicum auf die Wichtigkeit der Entdeckungen 

Kants aufmerlfam zu machen und jlngern benfenden Köpfen 

bie Standpunkte zu zeigen, von benen der Philofoph ausgeben 

muß. ef. will wuͤnſchen, daß die gutgemeinte Abſicht in Er⸗ 

fällung geben möge. 

Die Zittmann’fche Schrift über „Die Beftimmung des Ges 

Iehrten und feine Bildung durch Schule" und Univerfität‘ hat 

bie vierte Abhandlung veranlaßt. Auch unfer Verf. wünfcht 

die Gelehrtenfchulen Deutſchlands verbeffert und in ihnen eine 

größere Ruͤckſicht auf den künftigen Beruf genommen zu ſehen; 

auch unfer Verf. hält es für überflüffig, daß die Jugend fo viel 

mit Latein und Griechiſch gequält werde als bisher. Er geht 


ſucht, ein Gelehrter werden foll, ber Süngling foll wielmehr bei 


‚feinem Austritte aus dem Gymnaſium ein verfländiger, vernünfs 


tiger, bes zufammenhängenden, ruhigen Nachdenkens fähiger 
junger Dann fein. Um ein folder zu werden, muß feine Bes 
fimmung ale Menſch zuerft und befonders, bann bie als Ges 
lehrter berücfichtiget werben. In ber erftern Beziehung muß 
alfo der Züngling Naturgegenftände auf dem Gymnaflum tens 
nen lernen, b. h. das Nöthigfte und Slementare aus der Mis 
neralogie und Geognofte, fo aus ber Botanik und Zoologie; er 
muß die Sternbilber kennen lernen und Sonnenubren zu vers 
fertigen wiffen (2), und er muß fähig fein, phyſikaliſche unb 
hemifche Berfuche anzuftellen. Kerner muß er in die Werks 
ftätten und Fabriken, auf das Feld und in bas Gewölbe des 
Kaufmanns eingeführt werben, auch klare unb gründliche Ve⸗ 
griffe über Staat, Bürger, Beleg, Gtaatseinnahme und Aus⸗ 
gabe, Gtaatsreligion u. dal. ſich erwerben. Wer nun aber 
ſelbſtthaͤtiges Mitglied der Gefellfchaft, wahrfcheinlih auch 
Staatsbeamter zu werben beflimmt ift, der muß bie gehörige 
Sertigkelt im Schreiben und Sprechen ber Mutterſprache bes 
‚ ee muß mathematifche Kenntniffe haben, Geſchichte unb 
ographie willen, bie franzöfifche Sprache grammatitalif 
fpredden und ſchreiben lernen, die lateiniſche Sprache 
verfiehen, weil fie einige Jahrhunderte hindurch bie einzige Boͤ⸗ 
cherſyrache geweſen iſt. Griechiſch zu ehen, iſt gut, aber 
weckwidrig iſt bie bisher —— ‚ za weit getriebene Be⸗ 
dans biefee Sprache. 
Bel. würde ich über bie Grenzen d. Bl. hinaus Außen 


davon aus, baß nicht jeder Jüngling, der ein Gymnaſium be 


——— 
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müffen, wenn er alle biefe Anſichten bes Vert ed 
Alfo ers wir fr Ar ber. Fa : Kan "be Ba ; 
nung bes, Drn. Detfidger m trall tbeilen, Kdn 
Foberungen, für ben keihkmenfalichen. heil bes Un 
um ung ſo .außzudbeädten — mürbde ‚auf. ben Gy 
Mangel an Erhrern und Lehrmitteln unerfült b 
au Wäre .fehr, zu überlegen, ob eine, ſolche —— 
den jungen Sewüthern recht Fommt, ob biefelbe | beBs, 
voltrt, flätt fie au. färfen. Sünglinge von I14—18 Ssahren 
mil Erdeterungen über Staat, Gefes,. Kinanzen u. dgl. .zu yaz, 
terhalten, würde nicht allein ganz ungwemäßig „ fonderu. —3 — 
felbft auch febr langweilig werben, Mir berufen uns. bier 
auf die Erfahrung aller Schulmänner, forte, mir, auch jene Be 
bifhe Cinribtung, baß in jeber Dorfihule ein Gremplar der 
Birföfunsturfunde aufgehängt if, nicht, gutbeißen können. 
Side Dinge find zu bo und zu ernft, old daß fie ber Schul⸗ 
jugend zum Gpielterf bienen können. Als Bilbupgsmittel für 
Eck, um fi mit Geſchicklichkeit in biefen ökonsmifchen, poli- 
tifgeh und technologiſchen Unserrichtsgegenflänten benehmen zu 
Fönnen, nennt Dr, Deufiuger Rouffeau’s „Emil“ unb. verweiß 
auf eine von ihm herausgegebene Schrift; „Die Zamilie Wert: 
beim’, Die lestere haben mir nicht aefehem, aber die Verwei⸗ 
fung auf Rouffeou’s „Emil befrembet uns böchtid- - Dies a 
bat zu feiner Zeit auf Deutfchlanb ebenfo mächtig wie auf & 
land und Frankreich gewirft unb ‚ebenfo, viel genug als er 
det. Die Geſchichte darf feiner nicht vergeffen, aber als päbe:. 
gogiſches Hülfsbuch wird baffelbe jett wol. fein a 
Shulmann ober Erzieher in Deutfchland empfehlen. Die Wi 
tigkeit der franzgöfifchen Sprache für ben gefeiligen Bat 
Tann Niemand leugnen; um ſo mebr ift es iu beklagen ,. daß 
fo wenige ®pmnafiaften eine, genägende Kenntniß ——— 
auf die are t bringen, Da dies auch, bei,.ben fähig , 
ech, pelffen. Köpfen ‚und bei den fleißigfien, willigfien —RR 
ſeit langer Zeit ber Fall geweſen it, fo dürfte .dieg doch wol, 
I nigt. verwerflicheg. Beweis fein, daß dieſe Sprache und. ‚ihre 
Schriften . die jugendlichen Bemüther nicht im einem,, ſoichen 
Grade anſpricht wie bie griehifhe und iateiniſche Eyprade. , 


Des Berf. Anſicht von biefen beiden Sprachen misbiligt Ref. 


— und er iſt fi bewußt, kein bloßer laudator temperis acti 
zu fein. — ebenfalls. Denn es ift feine auf — Er⸗ 
fahrung —— innerſte Ueberzeugung, daß für die formele 
Bildung eines Juͤnglinge, der zum Gelediten aber Stagtabeam-⸗ 

ten be de Mr bie alten Sprachen das befte Mittel fi nd, unb 


d — verbunden mit Gefchichte, Mathematik NRaturs , 


und Religionslehre, dem jugendlichen Geifte .biejenige philoſo⸗ 

phifche ‚Weihe geben, die ihn über ſich ſelbſt, fein Verhaͤltniß 

BE — und ni u Gott hinreichend aufflärt und ihn befähigt, 
wiffenfhaftlige Laufbahn auf der nächft hoͤhern Stufe mit 
ewuß ein aufzufaſſen und mit Begeifterung zu —— 

— Arie " alten und, jegt Mehres hierüber zu 2 

wir dor länger als zwei Jahren in d. Bl. (Rr. 238, 2a9f a 

diefen Punkt ausführlich erörtert haben. 

Den Schiuß machen Bemerkungen über das akademiſche 
Studium. Hier verlangt unſer Verf. unter Anberm, doppelte. 


’ 


Vorträge’ von an Lehrert in. ber ſogenannten philoſophiſchen 
— — — Philoſophie und —— 
en, ] ex ber. fo 


e der fü fige Mana vom Fache 

genanhte — hoͤren will. Eine etwas; — are, cher 
ans, die ſich mit ben dermaligen ‚Einsihtungen an Iege: In 
fit ‚mit gut, vereinigen. JAßt und ‚überkies. eine — 
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Die: heiben, Iehtern Sollen. hatten. der. Dame: ein. ;fo : ens⸗ 
——— Pd 
us —— über ein Sabr dauerte: Man ibdyed® 


| Fe von Dänemark (Ghri 
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.. Upborismem. 
Sär Kertenfpieler. 
Erd Yarmouth 53 * einer agewiſſen Bett, 


daß er 

ed ( nachherĩgen Georg IV.) 

+ “borgehen müſſe 

$, allein im Zimmer, unb. 
1 warb. er barauf aufmerk 
fam, baß er eine blaue Uniform mit fehe großen blanfen Stahl, 
knoͤpfen tragt. ae ſpiegelaͤhnlich das Bir ‚feiner Karten ‚zus 
rü es Prinz harte biefen Umfland zu nuhen veeflans, 
ben. eord on erfchten daher von ne an ſtets in einem 
andern An —— beim m Beil. und dat Blüg bes Prinzen hate, 
damit fogle 


im Piket DER helle ‚Prinzen 


erl Ei ld 
Gleichwol fanden — 
die Karten waren gahiz — 


ce ie .Gsand. 


Man bat.die Königsqualifieution von. Loule lo Grund: 
in der. neueſten Zeit, aber auch ‚aus in biefer,' zumellen Beſtelt⸗ 
ten. Geine Faͤhigkeit gu imponiten, wenn. es fein mußt, Tank) 
nicht in Zweiſel geftellt werden, umb: Ich will davon ein- Baſria 
erzählen, Des eungliſche Gefandte am⸗ —— Hofe in dein, 
legten Eebensjahınn Labwigs wies :An Cord irö, -ein * 
von. Sebutt, ein großen, ſchoner Munn, von viekth: aa 
Berſtanhe und. ebenfe. ausgeztichneten: gelehrter Bildung, ' 
grob, infolent, dis zur Inmertikenz. : Eines Tages ‚perorktie * 
vor dem ‚Könige. über: bie Asbeiten, die Kr dot ge 
Morbit unternehmen ließ, ‚um. den, nach dem Adhten: Wei 
ſchluſſe mit England — utrecht) zerſtoͤrten Hafen von 
kirches gu erfegen, und vergaß ſich dabei zu unbehütſamen * 
druͤcken. —— ließ. ee vabig : ausreden, und · erwiderte ihm 
dann mit großer. Wände: „Monsieur l’ambassadenr, yat tow-) 





r 


jours 6t4 maltre.chez moi, quelques fois chez les. aütren;- 


ne m’en faites ‚pas. souvenir“.. Der. infolmte Stairs erſ 
zog ſich zuruͤck und geſtaud — J’aroue que ie: 
machine .m’a: impom“. 
Grabfärift.: 
Wer. die Verhaͤltniſſe der Marquiſe vom. Pompabaun.ge 


kennt, wird ‚folgende Pure. Grobfgeift: auf fie: — 
ausreidh ' er 


end findens 
Ci git qui fur. quinze. ans pncalle,. 
Vingä ans catin, pnis huit ans magneralle: 
3 


boch Davon ein auderes Mal. 
Anekdot.e. 


Gegen das Ende ber, — xV;: nn — 


ften fich im Kohe biefes,, ge re, und le 


der — amen, ais ex bei Ludwig a alle gutem Minfälle 


ig unten Achdeem Som. 
en, Aleca den Br: 
Je serais bien votre grand-pöre, . 
„C’'ast.ce:gp} zuangpe;& en omksuyi‘, . 


erwiberte „‚Gholftian, fine. d uni einer Sergiklelt,. weidhe 
rn Meier —— * 
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‚Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


ng 12 Thlr. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland- nehmen. Beſtellung darauf an; ebenfg 
ale Poflämter, die fih an die koͤnigi. fächfifche Zeitungserpedition in Leipzig ober das koͤnigl. 


preuß. Grenzpoſtamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienflage und 


Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 





Wendepunkt der Philofophie im 19. Jahrhundert von | Eennen, daß und warum die Aufgabe nicht gelöft werden 
u D. 8. Gruppe. Berlin, Reimer. 1834. Gr. 8. kann: Alles in ber Abficht, autzufpähen, wie er mit fich 
2 Thlr. 4 ©r. Ä und der Welt daran iſt, um gleichſam die Rechnung ab» 
Ein jedes phitofophifche Syſtem hat bei feinem Auf: | fayließen zu koͤnnen. Denn dringend verlangt das Gemüth 
treten unter einem bereits wifienfchaftlic gebildeten Wolke | Etwas, woran «6 fi) im Leben zu halten vermag, und 
mancherlei Kämpfe zu beftehen. Die erſte Wirkung ift | irgend eine Ausbeute muß fich tem ernfllih und uner⸗ 
daher immer einem Gährungsprocefie analog; es find bes | müdlic, Korfchenden immer ergeben, «6 fei dann bie ſpaͤ⸗ 
terogene, zum Theil ‚feindliche Elemente, welche, witeinan⸗ tere Frucht entweder WBegeifterung, Erhebung und Kraͤf⸗ 
der in Berührung kommend, nad Affimilation, Ausglel: | tigung des @eiftes zu jeder Tugend, oder nur Milderung 
hung, Combination und Kryftallifation fireben, das nicht | und Befänftigung, oder endlich Reſignation auf das Hs 
zu Verarbritende hingegen von fich ausſtoßen. Zunaͤchſt here und Ergebung in das unabwendbare allgemeine Loos 
und am gewaltfamften ift ber Kampf innerhalb ber Philos | der Menſchheit. Zugleich tritt jeder Philofoph in feinem 
fopbie felbft. Philoſophie ift nämlich die univerfale Welt: | Syſteme mit gewiflen Anfprüchen auf, nicht grade aus 
anfhauung, und ein einzelnes Syſtem eine befondere Form 
der Weltanfchauung , von einem der möglichen Standpunkte | von frei ift, ſondern weil es die Natur der Sache fo mit 
des menfhlichen Dafeins aus die große Aufgabe der Wifz | fi) bringt — da er uns zumuthet,. ſich mit ihm auf feinen 
fenfchaft ins Auge faſſend. Welchen er aber auch wähle, | Standpunkt zu ftellen, die Welt mit feinen Augen an- 
überall findet der Philoſoph fi) wie im Mittelpunfte eis | zufchauen und uns Alles fo zu denken, wie er «6 fich ge 
nes unendlichen Kreifes, umgeben von den buntefien Kor: | dat hat — und fein Syſtem eine wifienfchaftliche Auf⸗ 
men des eins, von zabllofen Weſen in den verfchieden= | Löfung der hoͤchſten Kragen fein fol und als ſolche auf 
ſten BVerhältnifien gegeneinander, die aber dem gemeinen | objective Allgemeinheit, auf allgemeine Zuftimmung drin⸗ 


— — — — — — 


Bewußtſein in eine chaotiſche Maſſe zuſammenfließen. Der | gen muß. Aber ebenſo unvermeidlich iſt es auch, daß bie 


Philoſoph will fih im Weltall orientiren. In ſich felbft | Gegenſtaͤnde laut werden. Denn es gibt wirklich verſchie⸗ 
geiſtiges Wirken vernehmend, geſetzmaͤßiges Thun erken⸗dene Standpunkte der Weltanſchauung, welche alle aufs 
nend, fodert er daſſelbe auch außer fi, ſucht es im | zuzählen und zu claſſificiten hier nicht der Ort iſt. Unter 


a i 
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Eitelkeit und Stolz, wie denn ber befcheldenfte nicht das 


Banzen und Großen. Deshalb umfpannt er durch ein | den möglichen wählt fich. jeder Sorfchende einen nach feis 


geiftiges Liniren, Trianguliren und Netzeziehen fo viel Ges: | ner Individualität, Neigung, Bildung, feiner ganzen Gtels 


genftände als möglich, dringt von der Oberfläche ber | Iung zur Außenwelt, in welcher zu wirken er feinen Beruf " 


Dinge ind Innere, von ben Erfcheinungen zu ben Uxfa: | erfennt. Unftreitig macht die Philofophie uns mit zu Dem, 
chen, vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen, vom Endlichen | was’ wir find, fie.gibt uns Charakter und Gepräge, und 
zum Unendfichen, um. entweder das wundervolle Mächfel | die-Anficht, welche Jemand von ber Welt und den hoͤch⸗ 
des Daſtins begreifenb zu Iöfen, oder doch der Löfung | ſten Intereſſen der Menfchheit gewonnen bat, muß auf 
näher zu ruͤcken, und das Fehlende durch etwas Proble | feine Sefinnung und Handlung einen größeren. oder gerin⸗ 


matiſches, Hypothetiſches zu ergänzen, endlich da, wo ..fi | gern Einfluß haben, weil dawen abhängt, mas Ihm chr= 
bie Unmöglichkeit zeigt, durchzudringen, wenigſtens zu er: I würdig, heilig ober veraͤchtlich, gut ober boͤs, loͤblich oder 


\ 
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ſchaͤndlich, recht oder umeecht erſcheint. Aber ebenſo ſehr 
machen wie die Philoſophie. Unſere Individualität ver⸗ 
Tept uns in eine gewiſſe Stimmung, wodurd wie für: 
die eine Korm ber Weltanſchauung emipfänglicher werden 
als für eine andere umd ihr gemäß unfere Forſchungen 
geflalten, der Welt: unfer eignes Gelbſt als Folie unter: 
iegen, zum Widerſcheine unfers eignen Weſens machen. 
Eantzuͤndet die Philoſophie z. B. den poetiſchen Geiſt ei⸗ 
nes Plato, fo wird fie ihn beflügeln sum Aufſchwunge 
in das Reich der Ideen, er wird ſich die ganze Welt 
kuͤnſtleriſch, als das unvergleichliche Meiſterwerk dei er⸗ 
habenſten Genlus denken, die Wahrheit wird ihm mit der 
Schoͤnheit zuſammenfallen und ſich ihm iq dem reizend⸗ 
ſten Gewande enthuͤllen. Dieſe kuͤnſtleriſche Urſchoͤpfung 
der Welt recht durchdenkend, wird er ſelbſt unbewußt zum 
-Whtnitiee werden; alle feine Scheiften wird eine geheime, 
uber innige Wärme: dutchgluͤhen, er wird zu feinen Les 
ſten ſprechen wis zw Kunfliingeen, melde man in der 
Anaſchauung des Schöum üben, in allen Dingen auf das 
echte Daß, die Proportion und Harmonie der Glieder 
fam machen und gewöhnen muß, das fchöpferifche 
Princip in ‚dem eignen Gemuͤthe duch Vertiefen in ſich 
üufzuſuchen und ihre eignes Leben, hinblickend auf das 
ewige Urbild, zu. einem nicht ganz umähnlichen, verdam⸗ 
maungswürdigen Nachbilde zu geſtalten. Tritt dagegen ein 
entſchiedener Beobachter, ausgeruſtet mit einem Reichthume 
naturwiſſenſchaftlicher Eckenntniffe, wie Ariſtoteles, zur Phi⸗ 
Tofophie, fo/wird auch fein Spitem einen andern Charak⸗ 
zer annehmen. Er wird die Erkenntniß des Einzeinen in 
ſeiner Weſenheit für das Erſte und Wichtigſte halten, Al 
18, was er in den Kreis der Speculation zieht, ſorg⸗ 
fallig beſchteiben, gergliedern, ordnen, bie eingeinen Faͤlle 
aufzaͤhlen, die Ausnahmen in Rechnung bringen und nad) 
Ber Pius oder Minus für Gewißheit oder Wahrſchein 
ticheeit fich emtfchließen. Weberall, in der Ratur, in der 
iſſeaſchaft und Kunſt, im Leben des Einzelnen und 
günzer Staaten wid er mehr auf das Gegebene, gegen: 
Midi Meckende ats auf dad hinsmlifche Urbild hinblicken, 
wid bei Reformen, obgleich fie ohme das Wild eines bir 
Yen Sense nice denkdar ſind, body mehe die Menſchen, 
wie fie find, mit ihren Schidaͤchen und Irrthuͤmern, bie 


miögfichen Hinderniſſe, die ſich ducchkreuzenden und verwi- 
— 2 Auge fallen, und fo zwar lang⸗ 


elnden Intereſſen 
Fan, Aber ſicherer und im Einklange mit ber Natur fort⸗ 
ſcheeiten. In einem Munne dagegen wie Leibnltz, der 
ze einem großen Ideenveichthum und einem untımeßle 
ie Wiffen eine durthdringende, an die Ötrenge der Me 
chematẽte geöhnte Verſtandeschaͤtigkeit verbindet, wird die 


| fe ef von Redithaberei, Advotaten⸗ 
FR "Dievakfngt ehalte und vollends In Wolfe 


antaftelgfem Geiſte zum ſteiſen Schulpedantismus und 
enen Fotmekweſen verhärten, Mur der einfarhe, gleich⸗ 
wiachige, Im elnſirbleriſcher Zururckgezogenheit veflgwitende 
Wririisgu komite ein Syoſtem ertragen, dor welcheen der 
wiege, Welche, 'senrinhliche, hriſtlich gkiubige Jaeobi gu⸗ 
rAdeſcvndette und ſo lichen ſich ‚noch viele Belfpiile aus 
dee ga Giſchichee "anführen von dem ümmiges ‚Zins 


—— eines Softems mit der Perſoͤnlichkeit eines 
enkers. — 
Wie viele ſolcher Standpunkte nun auch ein nach 
Wiſſenſchaft ſtrebendes Volk bereits errungen haben mag, 
ein jedes neue Syſtem nimmt gegen ſie ſtets eine feind⸗ 
liche, angteifende Stellung che; es wii eine Noolmion 
oder wenigſtens eine. Reform des Beßehenden. Mena 
entweder behauptet es, ſie alle ſeien verfehlte Verſuche 
und man müſſe, um in der Wiſſenſchaft zum Ziele zu 
gelangen, einen ganz neuen MWeg einſchlagen, ober wenn 
auch mehre unter ihnen das Wahre getroffen, fo fei es 
doch in ihnen nur in geringer Quantität vothanben, vers 
fegt mit mancherlei und weientlichen SJrethümern, der gan 
Standpunft eines Jeden fei ein befchränkter, untergeorb: 
neter; man mülffe fi daher auf einen hoͤhern erheben, 
welcher die einzeinen in fi aufnehme und einige, wie 
im menſchlichen Organismus zwar jedes Glied nothwen⸗ 
dig. fei, eine beflimmte Function habe, aber das Leben 
und die Keaftfülle des Ganzen nur in der Wechſelwirkung 
und harmoniſchen Durchdringung aller eingelmen Drganz 
beftehe. Darin liegt aber für die Andern, welche mit der⸗ 
felben Prätenfion aufgetreten waren, bie doppelte Kuffode: 
rung, theils zur Vertheidigung, theils zuu Angriff. Un⸗ 
ſtreitig hat die verlegte Eitelkeit dabei ihrr Hand im Spikle. 
Denn mer läßt fi) gern von einem Mitfirebenden fagen, 
er Habe das Biel verfehlt, et ſel im Irrthume befangen? 
wer, der felbft gern eine Schule geſtiftet Hätte, wird ſich 
freiwillig mit einer untergeordneten Role bemmügen? ſich 
unter die Schüler eines Andern mifhen? Und dies unich 
einem jeden um fo fchwerer' fallen, je Alter er iſt, je 
tiefer er fi in einen Standpunkt hineingearbeitet, und je 
mehr er fih daran gewöhnt hat, die Welt darnach zu 
beuetheilen, und endlich je höher ex bereits im der oͤffent⸗ 
lichen Meinung ſteht, je zahlreicher feine Freunde ab 
Anhänger find. Es koſtet ihm dann nicht bles groͤßen 
Anſtrengung, ſich in einen neuen Ideenkreio zu verlegen, 
ſondern er fürchtet auch durch das Aufgeben feines frie 
dern Standpunktes die Achtung und das Wertrauen Do 
zer zu verfchergen, welche von feinen Talenten am güs 
Ri urtheilten. Dies iſt wol bee Grund, warum bie 
een, die Männer von Fach einem neuen Syſtene fer 
ten gewogen find — weshalb die nneigennügige, aufopfemabe 
Liebe Reinhold's des Waters ein in ber Geſchichte einzines 
Bilfpiel iſt —, die Zungen dagegen, befonders bie alte 
demiſche Jugend ſich demfelben lächter puwendet, von bite 
der neuen Meisheit die meiſten Profeigten guſträrmen. Die 
Zugend Hegt noch Leine vorgefaßte Meinungz der Did 
tigtet des Lehrers vertraurad, Ummt fie die neuen 
men glaͤubig aufs die aufleimmden Zweifel des Geriſtthe 
ſchlaͤge fie durch die Autoritaͤt nieder, und von audern 
Spemen nur an der Oberflaͤche beruͤhrt, verhaͤlt fie ſh 
gegen das Stubkum beuftiben vielmmehr ablehnend, um ich 
nicht zu verwirren und in ihrem Glauben nicht’äereige 
werben. Ueberhaupt gilt Me bie Perſen ulel: die Affens 
He Stellung bed Lehrets, ſein Ruf, fein Leben ink, 
werauf jetzt fo großes Gewicht gelegt ‘wich, ſeine velitiſche 
Denkungsart. Die Perſoͤnlichkeit verleiht ſelbſt yerldetes 







\x 


. 4 > [4 


. - 
D 


tigm und fesiäiiden Lehren in dem 
einen eigemthumlichen Reis und varblend 
Gediegene, Vorteffliche, wenn: 


fahrvciſchen Sewande entgogentritt 
am UDke —— sotpt.). 


Kuge der Jugend 
et ſie gegen das 
«a ihr nicht in dieſem ver⸗ 





Bemerkungen über Japap, entlehnt aus v. Siebold's 
„Nippon, Archiv yır Beſchreibung von Japan“. 
Japan wird von feinen Einwohnern Nippon oder auch 
Kiffen genannt Nitſi oder Nitſu bedeutet: Some, Hon ober 
: Urfprımg. Aus beiden bildet ſich durch eine Beränberung, 


"De bei der Bufemmenfegung anf deegeln ber Ausfprache ſie 


undet, der Name Rippon, Niffon, fo viel als Aufgang ber 
ne. Diefe Benenneng iſt nitht rein japani 

In äAttefter Zeit mit den chmeflichen Gchriftzeichen eingefährte 
Ausſprache der beiden Schriftbilder, wodurch Nippon bezeichnet 
wird. Die Mythologie und nach dieſer die Dichter legen Ja⸗ 
an noch vieferlei Namen bei, wovon no Jamoto in Ges 


auch if. 
— VErſt mit Ende des vorigen und Anfange bed laufenden 
Jahrhunderts wurbe die geographiſche Lage und bie Größe Ja⸗ 
yans genauer befannt. Erwaͤgt man bie lange Reihe von Jah: 
sen, feitdem die Schiffe der Niederländer nach Japan zum Dan: 
dei fommen, fo findet man in hydrographiſcher und geographi: 
ſcher Hinfiht von dieſer Nation verhältnigmäßig menig für je: 
nes Land geleiſtet; doch manche Entbedungen und Beobachtun⸗ 
geh Liegen vergeffen in deren Anleitungen und Wrgweifern zur 

ahrt nach Japan, während wir die erſten treuen Nachrichten 


‚ fondern bie 


ber die Norblüfte von Jezo, über bie Inſel Ietorop (Staten- 
Iand), Urup (Gompagnieserland) und über die ſuͤdoͤſtlichſte Küfte 
von Kraflo einem Marten de Bries verdanken, der als Kom: 
mandant des Schiffes Kaſtrikum bereits im Jahre 1643 bie 
Küften der erwähnten Ränder befahren, befchrieben und von ih: 
nen feibft für die wiederiämbifcheoftindifche Compagnie Befig ge 
nonmen bat. 
Das eigentliche Japan befteht aus ben drei großen Inſeln: 
Nippon, Riuflu und Sikok; aus den kteinern Imfeln: Gabe, 
Zfufem, Awadſt, Tanegaſima, IA, Iat'fima, Ooſima, Hatſids⸗ 
jooſima, Amakefa, Firato u. ſ. w.; aus den Gruppen ber Dki⸗ 
Gotoo: , Koſſti⸗ und Ranaftmas Infeln und aus einer auffallend 
Sen Anzahl kleiner Inſeln und Feiſen. Rechmet man bie Ne⸗ 
—** dazu, als: die Inſel Jezo mit den ſuͤdlichen Kurilen, 
den fuͤdlichen Theil der Inſel Kraflo und die Gruppe ber Munin⸗ 
(Bonins) Infeln; fügt man von den Schugländern die Liufiuinfeln 
bet, fo erflredt a japaniſche Seid) ‚Dai Rippon — von 128° 
237 bis 150° 507 9. 8. und von 24° 16” bis etwa 50° R. Br. 
Demmath breitet ſich dieſes große Reich zwifchen beinahe 25 Gras 
den ber Breite und 27 der Länge aus. Im SO, und ©. wö 
ver große Deean; im SW. wird Sapan durch das Tongh 
von China und tm W. durch den kooralſchen Sund von ber 
Yalbinfel Kooral getrennt. Im RUE. zieht bas japamifche Meer 
unb vereinigt fi im R., mo bie Fluten Kraflo berfihren, mit 
dem tat en Sund. Diefe großen und Beinen Inſeln, weiche 
> weit ausgebreitet das japamſche Reich bifden, werben unter 
durch zahlreiche Meerengen und Sunde durchſchnitten und 
vom feſten Lande von Aflen —— 
ei den feinen Bec@hchfungen umfaßt das ippanffiie eili, 
utt Einſchtuß der Reden⸗ und —— noch einen Flaͤhen⸗ 
raum, nad Malte Brun von 16, eienes umb nad neuern 
gen an 18,569 FIM. Nah ben neueften } auffejen 
Karten berechnet, beläuft fich berfelbe aber auf 75280 Ch. 
Die ‚Bactorei, melde die Wieberlänher auf Japan ers 
richtet ‚ befand fich von 100941 auf der Inffl Firato 
unmeit der Gtabt auf dem Schioffe biefer Rammend. Won bier 


aus trieben bie Niederländer mit Genehmigung det Bipogun 
unter bem —* —— —9— — nel 
Bereits Längft vor Ihrer Ankunft Hatte die berüdytigte" Cheers 
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verfolgung ihren Anfang genommen, und das Bertrauen ber 
Spanter mad: Portugiefen war ſchon tief gefunden. Nit ber 
Verbannung ber Ruheftörer fah man aber die Ruhe und Sicher 
heit bes Staats nicht verbuͤrgt. Auch den a war, 
wenngleich fle von einer vortheifgaftern" Seite als Ehriſten be⸗ 
kannt geworden find, auch das Werhängnif beſtimmt, Bas ihre 
Widerfaher getroffen hatte. Im günftigften Kalle noch war ih: 
nen, wenn man ihrer ander® nicht fügfich Loswierben Tonnte, ju 
Nagaſaki, der ſtrenge bewachten Reichohandelsſtadt, Dezima, dae 
foeben von den Portugiefen geraͤumte Staatsgefaͤngniß, zugeda 
Die Geduld der Niederlaͤnder, welche fie mit bewunderungswit⸗ 
diger Maͤßigung noch ſarwenhent wurde auf eine harte 
Probe geſtellt, als am 9. Rov, 1640 der kaiferliche Befehl ers 
ſchien, die Wohnungen ber nieberländffchen Factorei gu Zirnto 
unverzüglih dem Grunde gleich abzubrechen, und nur ber Enfs 
ſchloſſenheit des &rangois Laron, welder ald Oberhaupt ker 
Bactorei noch an bemfelben Tage mit dem Einreien ber Woh⸗ 
nung beginnen Heß, hatten diesmal bie Niederländer ihre fer 
nere Dutbung auf Japan zu banken. Wenn je’ bie Nieberläns _ 
ber fih unter den Willen eines Gewaltherrſchers Kemiegten und 
nad) den Winten feiner Günfflinge fi) bewegten, fo war es fa 
biefer für fie und ihr Baterland Eritifchen Periode, Anfpruchts 
los und demuͤthig ſah man, während früher mit fürftlichem Ge⸗ 
pränge bie niederlänbifchen Xbgefandten nach dem Hofe zogen, 
einen Maximilian le Maire als Gefanbten am Hofe des Sſoo⸗ 
gun ericheinen, wo ihm nach Ueberreichung ber Geſchenke, wel: 
che jährlich die niederländifceoftindifde Compagnie bdarzubringen 
pflegte, am 11. Mai 1641 durch die Reichsraͤthe eröffnet wurde, 
dag von nun an bie nieberländifchen Schiffe ausfihließend nur 
in den Hafen von Nagaſaki einlaufen ımb ſomit die Factorei 
— Firato dahin aufbrechen ſolle, was auch dald darauf 
erfolgte. 
Der Verkehr mit Japan, von Nagaſaki aus betrieben, ver⸗ 
ſprach für den niederlaͤndiſchen Handel in Oſtindien zu einlabende 
Bortheile, welches benn entfchuldigen mag, wenn freiheitslies 
bende Kaufleute ſich bier Enechtifch behandeln liefen. - 
Firxato (Borando), fagt Hr. v. Linfchoten, ift eine große länge 
tiche Inſel, die fih als ein fehr hohes Land von OND. na 
WSW. erftredt. Gelangt man auf die Oftfeite dieſer Infel, 
fo bemerkt man eine Oeffnung, melde greis einem Zluffe Ianb- 
einmwärts Ed hierauf folgt an ber Küfle weiter eine Eteine 
n (Kutfl) genannt, von wo aus man fich gewoͤhn⸗ 


des Lanbeshern, wo biefer EN Beften . 
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folgu weiche in den erſten Jahrzehnden bes 17. Jahrhunderts 
Aber fe erging, auf Japan zu Yalten firebten, bicht vor ber 
Stadt NRagafali ein eigner Wohnplag angelegt — «in Jnſel⸗ 


"hen durch Auffchutt am Strande hervorgerufen, welches feiner 


Lage nach ben Nomen Dezima, Borinfel, erhielt, hinfichte 
lid) feinee Bauart und Abgelchloffenheit aber und feines Zwecke 
wegen eher den Namen eines Staatögefängniffes verdient hätte. 
Bon hier aus betrieben die Portugiefen einige Jahre ihren Han: 
bei, der ungeachtet der Einſchraͤnkungen und Verfolgungen burd) 
die Nähe von Nagaſaki und durch die guten Einrichtungen der 
Magazine fehr begünftigt wurbe, und es blühte gleichfam aus 
bem Schutte ihrer Freiheit der Hanbel von Neuem auf. Dies 
entging nicht den Bliden ber Nieterländer, und fobalb biefe tie 
ünftigen GHandelöverhältniffe der Portugiefen gewahr wurben, 
h wurde auch bei ihnen ber Wunſch rege, Ihre Bactorei von Firato 
nach Nagaſaki zu verlegen. Hierzu bot die Reichsverbannung, 
welche über bie Portugiefen 1639 verhängt wurbe, die günftigfte 
Gelegenheit, und fo fab mian im Jahre 1641 unter dem Ober; 
haupte Maximilian le Maire bie Niederländer ganz mit ihrem 
Schickſale zufrieden von Firato nah Nagaſaki aufbredien und 
Desima, bie vermeinte Goldgrube ihrer Feinde, beziehen. Dezima, 


im &. ber Stadt Nagaſaki am norböftlicen Strande ber Bai 


gelegen, hat bie Korm eines entfalteten Blattes von einem japas 
Olfen Faͤcher. Dan erzählt, daß der Sioogun, ale man ihn 
um bie Form fragte, bie er bem aufzumerfenben Infeldhen zu 
geben wünfchte, feinen Fächer überreicht habe, um als Vorbild 
zu. bem Gtaatögefängnifle ber Portugiefen zu dienen. Durch 
Abtragung eines in ber Nähe gelegenen Huͤgels ift dieſet Inſel⸗ 
hen abgebämmt und durch eine Bafaltfleinmauer gegen bie See 
gefchügt. Auf diefem engen Raume find bie hölzernen Wohnun: 
gen der nieberlänbifchen Beamten, Magazine und andere Neben: 
gebäude zufammengebrängt und durch eine mäßigbreite Etraße 
geſchieden, welche nebſt bem freien Plage bei dem Flaggenflode, 
dem botanifhen Sarten und dem Küchengarten der einzige Spas 
ziergang ber bier eingelchloffenen, firengbewachten Ausländer if. 
Die Wohnung des Oberhauptes enthält einige geräumige, nad 
europäifcher Weiſe erbaute Säle, welche im Sabre 1823 auf 
Koften ber nieberländifchen Regierung fehr geſchmackvoll einges 
richtet wurden. Der erwähnte Flaggenſtock liegt in 32° 45” b. 
Br. und 129° 51” d. 8. öfll. von Greenwich. _ 

Die Japaner nennen die weftlih von ihrem Reiche gelegene 
Halbinfel, welche europäifhe Geographen unter bem Namen Korea 


. bezeichnen, Koorai, nach dem dhinefifchen Koo⸗li. In frähern Zeiten 


gehörte diefer Name nur einem ber fogenannten drei Reiche, ber 
SAn chän, an und wurde wahrfcheinlich gegen die Mitte bes 17. 
Jahrhunderts in feine jebige Geſtalt gebracht. Das Feflland 
von Kooral ift zwiſchen 34° u. 43° N. Br. gelegen und von 


"drei Seiten vom Meere umgeben; im Norben bilden die Fluͤſſe 


Saslu Bang, Zeusmän kiang und das hohe Gebirge Pesthiä 
ſchan die natürliche Grenze biefed Reihe. Der Ja⸗lu kiang, 
defien Lauf auf 100 japanifche Ri angegeben wird, feheibet Koo⸗ 
rai von Leao teug, und der Zeu:man kiang von Dlanfai. Im 
Norden und Oſten der Halbinfel erheben fi hohe Gebirge, 
worunter bas erwähnte Pestfeu ſchan, das weißkäpfige Gebirge, 
welches mit ewigem Schnee bedeckt ift, fich befonders auszeichnet. 
Die Kooraier verfihern, daß beffen weiße Sipfel ſich ganz in bie 
Luft verlieren. Die Gebirgskette, welche ſich an der Oftfeite 
von Koorai hinzieht, gibt mehren Kläffen ihren Urfprung, unter 
welchen man nur den Ban kiang unb den Tſin kiang, ber fich bei 
Kufanfat in ben Kanal von Kooral ergießt, anführen mag. Das 
Klima ift rauher als unter gleicher Breite von Japan; in ben 
Alpen bes Nordens berricht im Winter firenge Kälte Den 
Japanern, welche Kooral befuchten,, kommt bas Land nicht ſehr 
fruchtbar vor. Die. Lebensweife und bie häuslichen Cinrichtun⸗ 


| gen Kane das Gepräge von Duͤrftigkeit. Weisen, Buchweizen, 
erfte, Dir 


fe, &inefifcher und orientalifcher Kohl, Rettige und 
iben, auch bie Soja» und Gatiangbohne, ber 
niſbaum, bie Papierflaude, Taback, bie kraut⸗ 
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artige Baumwolle, das Faͤr bepo ygonum, Hanf und Neſſel wer⸗ 

den gebaut. Man hat Pomeranzen, e, fen, Bir 

nen, Granatäpfel und Kalt, und eine Art Tanne bringt eßbare 

Nuͤſſe. Die Theeſtaude wirb nicht allgemein cultivirt. 

bedient man ſich ſtatt bes Thees eines Aufguſſes ber Frucht Pi 

nang, weiche nicht im Lande erbaut wirb, fondern ein Einfuhr⸗ 

artikel iſt. Allgemein geſucht ift in Japan unb China ber Boos 
ralſche Binsfeng. Das Pfund foR mit 4000 Gulden und bark 

ber bezahlt werden, unb Stuͤckchen biefer kaum wenige 

Zoll lang, werben mit einigen hundert Gulben it Mind, Pferd, 

Schwein, Ziege, Hund und Kaye find bie gewöähnlichften Hause 
tbiere; wild fommen Hirſche, Hafen, Fuͤchſe, Wölfe und Scha⸗ 
tale, der Königbtiger und eine Art Panther vor Man bat in 

Koorai Mofchus und braucht ihn häufig als Arznei und Riech 
wert; hoͤchſt wuhrfcheinlich kommt auch das Wofchuäreh vor. 
Unter dem Geflügel zeichnen fi) Haushuhn, Zaube, Gans, Gute 
und Filchercormoran aus. Wallfiſche kommen Häufig im KRanale 
von Koorai vor. Aus ben Gebirgen gewinnt man Gold, Gils 
ber, Kupfer; Eiſen fcheint fparfam vorzukommen und von 
ſchlechter Qualität. Als Ausfuhrartikel kann man Zigers unb 
Pantherfelle, Rochenhaͤute, rohe Seide, Wachepapier, einige Geh 
bens, und Baummollenzeuche und den Gin⸗ſeng betrachten. 

- Das Reich Koorai wird in folgende acht Kreiſe getheilt, 


deren Benennung folgenbe ift: 
Kooraifh:chinefif. ‚Shinefifk. Sapanijb- Hinsife. 
Kiengskui to, King Hi tao. Kei⸗ki too. 
11. Kang:on to. Kiang yuan tao. Koogen too. 


Kwoo:fai too, 


III. Huang⸗hai to. 
Zejusfei too. 


IV. Thſiu⸗dfiong to. 


Huang hat tao. 
Zchoungthfing tao. 


V. Dfien:la to. Thſiuan Io tao. Sen⸗la too. 
VI. Kieng-fiang to. Khing hang tao. Kei⸗ſjoo too. 
VII. Yhiengan to. Phing ngan tao. Deisan too. 
VII. Kam-lieng to. Hian ling tao. Kanıkei too. 


Nach der japanifchen Enchklopaͤdie und dem Tſſoozen mono 
gatari find diefe acht Kreife eingetheilt in 41 Bezirke (fun, chin. 
iün), welche 33 Städte erfien Ranges (pu, din. fu), 85 zwei⸗ 
ten Ranges (bfiu, chin. dſcheu) und 70 britten Ranges (bien, 
hin. chian), zählen. Die Hauptſtadt des Reiche liegt in bem 
Kreife kieng⸗-kui und Heißt kieng bfa (hin. kengszuͤ), d. i. Ref 
denzſtadt; auch Fommt fie unter dem Namen Uang-bfiäng (dyin. 
wang:tfchig), koͤnigl. Zefte, vor. Die Stadt Dfinbfiü (din. 
Dfinzdfheä) im Kreife Kieng-fiang ift bie zweite Gtabt im 
Reiche.| 126, 





Ziterarifche Notizen. . 


Ein in hohem Grade intsreffantes und für die Gefchichte 
Frankreichs wichtiges Werk verfpredhen bie „„Archives curieuses 
de l’histoire de France, depuis Louis XI jusqu’& Louis XVIIT, 
ou collection de pieces rares et interessantes, telles que 
chroniques, memoires, pamphlets, lettres, vies, proc&s, testa- 
mens, ex6cutions, sieges, batailles, massacres, entrevues, f&- 
tes, ceremonies funebres etc.’ zu werben. Die Eöniglidye 
Bibliothel zu Paris, bei welcher ber Herausgeber, 2. Gimber, 
und bie ihn Unterflügenden anaeftellt find, bietet ein unermeßs 
liches Material für alle Epochen der franzöfifchen Seſchichte 
dar. Das Werk foll in drei Serien herauslommen, beren erfte 
12 — 15 Wände, jeden zu ungefähr 30 Bogen, befragen wirt. 
Alle 3.vei Monate wirb wenigftens ein Banb ausgegeben werben. 
Es fol zugleich die Sammlungen von Guizot, Bachon, Petitot 
und Leber ergänzen. 


A. Rageot:Dufay hat eine Beine Schrift: „‚Essal sur TV’es- 
prit public”, herausgegeben. 


Erſchienen if: „L'églantine, souvenirs de littdrature con! 
temporaine‘‘, in Proſa und Werfen, mit Kupfern. 8 


Berantwortliher Herausgeber: Heinri Brodbaus. — Berlag von 8. %. Broddaus in Leipzig. 
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Wendepunft der. Philofophie im 19. Jahrhundert von 
O. 8. Gruppe. 

(Fortſegung aus Nr. 8%.) 

Das Reſultat der Kaͤmpfe, in welche ein neues Sy⸗ 
ſtem bei ſeinem Auftreten verwickelt wird, kann gar man⸗ 
nichfaltig ſein, und laͤßt ſich unabhaͤngig von der Erfah⸗ 
rung nicht genau beſtimmen. Die Wirkung iſt, ſobald 
der Urheber deſſelben einen ſo ausgezeichneten Vortrag und 
ſo große Sprachgewalt beſitzt, wie Fichte, faſt momentan, 
aber freilich auch wegen der großen Einſeitigkeit des gan⸗ 
zen Standpunkts deſto ſchneller voruͤbergehend, Kant's „Kri: 
tik der reinen Vernunft“ dagegen blieb in ihrer ſchwer zu⸗ 
gaͤnglichen, abftrufen Form einige Jahre lang ganz un: 
beachtet, das Verſtaͤndniß derſelben wurde nur nad) und 
nach eröffnet, die Wirkung war aber auch deſto kräftiger, 
durchgreifender, nachhaltiger. MWirderum andere werden bei 
ihrem Erfcheinen faft gar nicht beachten, und weil- ihnen 
der Zeitgeift entgegen iſt, verfannt, unterdgüdt; viel ſpaͤ⸗ 
ter aber, oft erft nach Jahrhunderten von einem eminen: 
ten Geifte unter günftigern Umftänden vorgetragen, regen 
fie Alles auf, üben eine gewaltige Anziehungskraft auf die 
Semüther und ftiften Epoche. Ein glänzendes Beifpiel 
eon ber faft allmächtigen Kraft des Gedankens und ber 
unverwüftlihen Dauer ber Mahrheit bieten die Plato⸗ 
nifchen Ideen dar. Gleich anfangs von Atiſtoteles und 
in der Folge öfters beftcitfen, verkannt, unbeachtet, zu: 
ruͤckgedraͤngt, haben fie ſich dutch alle Hinderniſſe hindurch⸗ 
gearbeitet, bis fie in unferer Zeit zur allgemeinen Aner⸗ 
kennung gelangten. Jetzt fpricht Jedermann von ber dee 
ber Wiſſenſchaft, der Kunft, des Staats, ale ob das fo 
fein müßte, und man begreift kaum, wie Jemand je daran 
zweifeln konnte. Im Allgemeinen kann man die Megel 
aufſtellen: Ein philoſophiſches Syſtem wird um fo leid: 
ser Wurzel faflen, ſich um fo’ ſchneller ausbreiten, je mehr 
e6 dem Beitgeifte gemäß iſt, je befier «6 im bie. beſtehen⸗ 
den Verhältniffe paßt, und je vollere Befriedigung es den 
dringenden Bedürfniſſen ber Geifter verheißt. Allein da: 
mit iſt freilich die Wahrheit eines Syſtems noch lange 
nicht dargethan. Zwar niacht kein Einzelner den Zeit⸗ 
geiſt; er deutet immer auf das Hinneigen eines großen 
Thelis der Zeitgenoſſen zu einer befondern Idee, ihre vers 
einigten Bedüuͤrfniſſe, Tendenzen, Wuͤnſche, Hoffnungen, 











Foderungen, und inſofern hat man ihn mit Recht einem 





reißenden Strome verglichen; aber es gibt immer zugleich 
eine, wenn nicht gleich große Zahl, doch viele Andersge⸗ 
ſinnte, von andern Strebungen und Zwecken Beſeelte; und 
oft bedarf es nur eines einzigen unvorhergeſehenen Ereig⸗ 
niſſes, der Anſtrengung Weniger, ja eines einzigen großen, 
energiſchen Geiſtes, um die Minoritaͤt zu heben und dem 
Zeitgeiſte ploͤtzlich eine andere Richtung zu geben. So iſt 
unſer Zeitgeiſt ein buntes, vielgeſtaltetes, formenwandeln⸗ 
des Weſen, das nicht blos die Voͤlker im Ganzen und 
Großen bewegt, ſondern auch die unermeßlichen Gebliete 
der Religion, der Wiſſenſchaft, der Kunſt und Sitte durch⸗ 
zieht und ſich in dem ganzen Privatleben bis auf' das 
Hausgeraͤthe und die Moden in den Kleldern ſpiegelt. 
Daher iſt er immer neu, das jüngfte Idol der Menge, 
Todfeind des Beſtehenden, und wohin er fih auch wen: 
det, zerftörend, oder winigftens verändernd und untergrä: 
bend, aber gleich dem Chronos verſchlingt er feine eignen. 


"Geburten, reißt den Helden des Tages den Lorber von 


der Stirn und zertrümmert feine eignen Goͤtzen, erhöht 
das in den Staub Getretene, gründer mitten in der Zers 
ſtoͤrung Neues, heilt die Wunden, die er fchlägt, verföhnt, 
erhebt und. begluͤct. Mit Gewalt und Sturm richtet 
man bei ihm nichts aus; wer ihn aber verſteht, klug 
behandelt, ihm ſcheinbar nachgibt und feinem Stolze 
ſchmeichelt, der vermag durch ihn Alles. Daher iſt es 
oft das einzige Mittel zu ſeiner Bezwingung, daß man 
ihn gewaͤhren läßt. Indem eine neue Richtung‘ deſſelben 
ganz unummunden fi) audfpricht und durch die Organe 
feiner Zendenzen bis zum Extrem gefteigert wird, öffnet 
ſich zugleidy der Abgrund, zu dem fie führt, wo denn [os 
gleich die Beffergefinnten ſtill fichen, . fi dem teißenden 
Strome entgegenftellen, ihn eindämmen und nad, einer 
andern Seite leiten. Auch iſt er an ſich nicht 668, fons 
bern wird es erſt durch die Leidenſchaftlichkeit feiner Stimm⸗ 
führer; benn er iſt felbft nur eine Form des wahren Zeitz 
geiftes, jenes Geiſtes aller Zeiten, welcher das ganze 
Menichengefchlecht durchdringt und bewegt. Und biefer 
Geiſt aller Zeiten, der Menſchengeiſt ift ‚nichts‘ Anderes 
als das dunklere oder beutlichere, in jeder Bruſt ſchlum⸗ 
mernbe Bewußtſein ber Ideenwelt, des Unendlichen / Goͤtt⸗ 
lichen, Heiligen, Wahren, Guten, Rechten, Schönen, mit 
dem unverſtandnen, inſtinktartigen, oder ſeiner ſelbſt bes 
wußten Streben, fie im Leben zu verwirklichen. Denn was 


s 
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wäre das Menſchenleben ohne dieſe em? & finb fo 
ſehr der Kern, der Puls und lebendige Athem aller menſch⸗ 


lihen Thaͤtigkeit, daß ſelbſt in der duͤſterſten Schattenfeite, 
dee Geſellſchaft, in allem Boͤſen, Häßlihen und Schaͤnd⸗ 


lichen noch die Spuren bderfelben kenntlich find. Diele 
Dem zu einem klaten Bewußtſeite hexauszuarbeiten, fie 
ta ihbem innen Zuſammenhange daquftehen und ihre ewig 
güffige hochwürbige Bedeutung für das Leben zu erwaͤ⸗ 
gen, ift die Aufgabe und Beſtimmung der Philofophie. 
Darauf beruht der welthiftorifche, unvergänglihe Werth 
derfelben; eine Macht der Erde ift im Stande, das 
Steben der Völker, durch Wiflenfhaft uͤber Gott, bie 
Melt und fich felbft ins Klare zu kommen, auf die Dauer 
zu unterdruͤcken. Dies iſt zugleich der Punkt, wo die im 

ingange von uns benierklich gemachten Kämpfe der Sp: 
— aus der Schule heraustreten und zu einer Angele⸗ 
genheit. der gebildeten Aeitgenoffen werden. Nicht bio 
dia. bar Philoſophie zunächit ſtehenden Wiſſenſchaften, wie. 
Theologie und Jurisprudenz in Anſehung der Ideen des 
Höttlichen, des Guten und des Rechten, fondern auch die 


“übrigen, ja jeder gebildete Menſch ift dabei intereffiet, wie 


jene. große Fragen nad der Realität und dem Werthe 
der Ideen von der Phllöfophie entfchieden werden. Wer 
aus Mangel an wiffenfhaftliher Bildung, oder durch 
Stand und Beruf gehindert iſt, den Schulen felbft in 
ihren inneren Verhandlungen zu folgen,. der will wenig: 
ftend mittelbar und durch Interpreten von ben Refulta: 
ten in Kenntniß gefegt fein, um. fie ſich aneignen zu koͤn⸗ 
nen. Daraus wird es. denn begreiflidh, warum ber jedes⸗ 
malige Zeitgeift fo viel zum Rufe, zur Verbreitung und 
zuür Dauer eines philoſophiſchen Syſtems beiträgt, und 
warum daſſelbe Spflem, von einem heile der Zeitgenofs 
ſen ‚vergöttert, von einem andern aber verketzert und ver: 
worfen wird. In Republiken wird Bein Spftem fein Gluͤck 
machen, das ber Ariſtokratie und legitimen Monarchie das 
Wort vebet, und.in uneingefhränkten Monarchien wird man 
die Lehren von der perlönlichen Freiheit und den ange: 
ſtammten ‚Rechten der Menſchen mit dem Interdict bele⸗ 
gen, ſowie man in freigeiſteriſchen Zeiten, wie bei dem 
B. inne der franzöfifchen. Mevolution, jede. religiöfe, gottes⸗ 


" Tchtige Phllofophle a6 Abergauben und Vlendigert ber 


Prieſter verdammt. Nur dasjenige Syſtem mürde un: 
vergänglich fein, welches ben Geiſt aller Zeiten für ſich 
bat. und ben emig regen Bebürfniffen unſers Wefeng 
nolle Befriedigung, gewaͤhrt. Dies darf man aber kaum 
erwarten... Jedes Syſtem ſtrebt nach der Vollendung und 
Ahgefchloffenheit eines, Kunſtwerks, und verkuächers. fo. leicht 
In einem trodenen,. abftrufen Buchflaben; und Formelwerk, 
während das Leben in fortſchreitender Entwickelung ber 
griffen iſt und. die Sprache dem Strome ber Gelſter fol⸗ 
gen muß, Darum iſt das Chriftenthun bie größte Heil⸗ 
anſtalt zur. Erziehung des Menſchengeſchlechts und wirh 
alle. Spfieme-. der Weltweiſen überleben,, weil 8, gar. kein 
Soſtem theoretiſcher Lehrbegtiffe in einer geſchraubten Kunſt⸗ 
mac enthält,. ſondern eine durchaus praktiſche Tendenz 
as, Am ſeinen Bekennern chriſtliche Befinnung, Liebe, Gy; 


manität. axwecen, fin fuͤr alles. Gute, Wahre, Rechte ent 


Aich uͤbereinzuſtimmen, iſt e8 nicht hin! 
vom Chriſtenthume, von Gott und der Dieeinigteik ſpucht 


$ 


flaumen und ſtaͤrken will und bie freiefte und (hönfe 
Seftaltung aller gefelligen Verhaͤltniſſe geflattet. Ein jebes 


- Spftem iſt daher verloren, und trägt fchon bei feiner Ge- 
"Burt den Km des Todes in fich, wenn es mit demfelben 


im Widerfpruche flieht. Um aber mit demfelben weſent⸗ 
ch, daß es+vie 
es muß auch in dem Geiſte deſſelben davon ſprechen, es 
darf nicht aus Gott ein ganz anderes Weſen machen, es 
muß mit ihm bie praktiſche Tenden; und ben wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß auf das Leben theilen. 

Dieſe Bamarkungen ſchienen uns nöthig, um ken Les 
fern unferer Blätter die Einfiht in das Streben des Hm. 


Gruppe zu erleichtern. Das Hegel ſche Syſtem verdient: 


als eine der bedeutendſten Richtungen der Zeit und. eins, 
für die Literatar unſers Volks Epoche fliftende Schdpfung 
des philofophifchen Geiſtes gewiß alle mögliche Aufmerk 
ſamkeit. Seinen Ruf verdankt es nicht blos dem unleng⸗ 
bar eminenten Talente ſeines Urhebers, ſondern auch den 
Zeitverhaͤltniſſen und feiner aͤußhern Stellung, der Beguͤn⸗ 
figung bon oben. Wer daſſelbe näher betrachtet, wird. 
den revolutionnairen Geift unferer Zeit, dem nichts, war, 
die Vorfahren gegründet,. mehr heilig und ehrwuͤrdig iſt, 
darin nicht verfennen. Gleich einem durch, den Sturm 
empörten Meere find alle feine Berosgungen gewaltfam, 
von einem Extrem zum andern jagend. Wozu bie Natur 
Jahrhunderte braucht, das will der Menſch jest. in eini⸗ 
gen Wochen erringen. Daffelbe Princip, welches bie, al 
ten Berfaffungen dee Staaten zertruͤmmert, um neue, in 
einigen Zagen fabricirte, am deren Stelle zu fegen,. bie 
dann nach einem kurzen, ephemeren Daſein daſſelbe Schick 
fal- erwartet, welches den Fanatismus der Rabicalen ent⸗ 


zündet, jede Autorität in ben. Staub treten möchte, in. 


allen Wiffenfchaften Theorien und Syſteme in Unzahl er: 
zeugt, in ber Kunft, und namentlih in. der Muſik ix 
ungeheueren, Sinn und Gemüth betaͤubenden Maflen, bie 
Ben Knalleffecten und Aggregaten vermorrener Gedanken 


feinen Ruhm fucht und das Opernhaus zur —— 


follte dies nicht auch im der Philoſophie ſich manifſel 
ren? ſollte es das Chriſtenthum unangetaſtet laſſen? Das 
Chriſtenthum in feiner himmliſchen Einfalt, Lauterkeit uh 
Klacheit iſt den Weltweiſen dieſer Zeit nicht mehr. gut 
genug, man till Beinen uͤberſchwenglichen, unerforfchli 

Bott, einen Gegenſtand des Glaubens und Anbe: 
tung, fondern einen ganz begreiflichen, durchſichtigen, ge 


genwärtigen, ben man wie jeden andorn Begriff hand 
ben und nad feiner Bequemlichkeit zurichten kann 
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einem Worte: man till ein golbenss- Kalb. und b 
ben, ber. Phiifer. Dat Gegelche: Coflem: heise, Ki 
hoͤchſte Spige und ben Culminationspuntk..bieieb, venafts 
tionnairen Principe. unferen, Zeit und [anctianixt ki 
duch die Wiſſenſchaft. Es. folgt biefes aus. der Malte 
des ꝓhiloſophiſchen Standpunkto felbft. Jedes andre Sing: 
es auch ſei, iſt immer einleitig,, und berührt: ung 
andere Gebiete nicht. Die. phlloſop \ 
uf en Alleſ, kuschhringgn „alle N 
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gung des Einzelnen wird, er darnach handelt? Vergebens 
ſttraͤubt man ſich gegen die Kolgerungen aus dem Princis- 
pien eines Syſtems und nennt einen ſolchen Angriff ge: 
haͤſſſg. Dieg würde er nur dann fein, wenn man da: 
durch die, Parſoͤnlichkeit des Gegners, feine Gefinnung 
und ſein Leben: verdächtigen wollte; fonft aber find bie 
richtigen Kolgerungen ein nothwendiger Shell der Polemik 
Wer ein Peincip als wahr annimmt, der muß auch alle 
nothwendigen Folgen deſſelben zugeftshen und kann Nie: 
manden, ber darnach lebt, tadeln, gelebt auch, baf er 
ſabſt kein volles Bewußtſein über jene Kolgen hätte und 
ſeine eignen. Principien im Leben verleugnet. Daß aber 
das Hegel’fche. Syſtem in feinem Princip. verderbiic iſt 
und ein ſehr zerſtoͤrendes Gift in einer harten, fchmer zu 
durchbeingemben Schale verbirgt, weshalb Viele fich dars 
über taͤuſchen und es für das Manna des Lebens halten, 
habe ich im meiner Schrift: „Weber Hegel's Syſtem und 
die Nothwendigkeit einer nochmaligen Umgeflaltung der 
Philoſophie“ (Leinzig 1833) dargethan. Für die Lefer d. 
BL, weiche nicht im Befige dee Schrift ſelbſt find, bes 
merke ich nur Folgendes: 

Erſtens. In einem Spfleme, nach welchem jebes 
Ding den. Widerſpruch als die innerfie Wurzel. feines. 
Seins in. fi trägt, in welchem «6: gas: keine: feſten Bes 
ſtimmungen über Wahrheit und Irrthum gibt, wo alle 
Begriffe, Schere, Beweiſe nur Momente eines unend⸗ 
lichen Proceſſes, oder fließende ſind, die ſich durch ihre 
eigne Dialektik. aufheben, da iſt des Sophiſtik und jedem 
Unfisme The und: Thor geöffnet, ba: gibt es nichte 
Schlechtos uhb Schundliches, was nicht feine Vertheidi⸗ 
gung fände; denn wodurch follte man widerlegt werben 
koͤmen?. Dmsitene.. Eine. Lehre, mprin. ein. Spflem - bloß 
logiſcher Katagorien, mis das reine Sein Nichts, das 
Daſein, Werden, Quantität u. ſ. w., fün Gott dein: Vo⸗ 
tee vor ber Schoͤpfang ausgegeben und behauptet wird, 
dieſer Gott muß fih, weil fein Welen in einem. noth⸗ 
wendigen Proceſſe beſteht, offenbaren, und diefe” Offenba⸗ 
Entaͤ ußeang feinen ſelbſt iſt die Wele, undedieſe 
Bott der Sohn, die zweite Perſon ber Gotcheit, aber 
Gore muß auch diefe Nygation feier: ſelbſt wiederauf⸗ 
—— zu fh zurutrbren, welches durch ben. Men⸗ 
ſaengeig; geichieht im. der Kunſt, in, der Religion: und 
veuſtaͤndig in. der Philoſophie, und dieſer Menſchengeiſt⸗ 
iſt zugleich bir heilige Geiſt, wodurcht Gott erſt zum! Ve⸗ 

tfein feiner ſelbſt gelangt; eine ſolche Lehre ſtinnnt 





gewiß nicht mit dem Chriſtenthume uͤberein und ſteht mit 


dem Geiſte deſſelben in einem ſchneidenden Widerſpruche; 
es "era ac ber, Liebe und Humanltät einen grenzen’ - 
loſen Dunkel und Setbfivergdtterung. Drittens. Ein ſol⸗ 


ches Syftem läßt keine Religion zu. Denn, Meligton':fegt 
vorqus ein Weſen über uns, etwas Heiliges, Webrmarkits- 
liches, Wunderbares, Unbegreifliches, das nach einem his’ 
bern Geſetz über uns waltet. Was. follte aber der Ges 
gel'ſche Philofoph noch ehren, da er Bott ganz und gar 
nad) feinem innerſten Weſen vor, in und nach ber. Schoͤ⸗ 
pfung durchſchaut, begreift, deſſen ganze Geſchichte ers 
zählt und ihn erſt zum Bewußtſein feiner ſekbſt verhilft. 
Viertens. Em Syſtem, welches behauptet, die Ratur bes- 
ſtehe in lauter unaufgetöften Widerſpruͤchen, in ihr herrſche 
bloßer Zufall und Willkür, widerſpricht nicht ñur feiner” 
eignen Religionslehre, fondern hegt eine niedrige, unwuͤr⸗ 
dige Anficht von: der Natur, weiche Bein einziger Natur⸗ 
forfcher annehmen kann. Fünftens. Ein Syſtem, nach 
welchem. das ganze Menfchengefchlecht mit allen in ihm 
wirkenden Ideen nichts iſt ald ein Moment in dem Leben. - 
Gottes, eine nothwendige Durchgangsſtufe in feiner Ges’ 
(hichte, damit er zum Bewußtſein feiner felbft gelange, 
und wo von einem. Zwecke des Menfſchenlebens, vom 
Glüuͤcke der Völker gar nicht bie Rede iſt und noch wiel- 
weniger von ber Zugend oder einem Berbienfte bes Ein: 
zelnen, indem auch Freiheit, Moralitaͤt, Gittlichkeit und 
Recht nur fließende Momente in dem unendlichen Pros 
cefje ſtad, empört unfer moraliſches Gefühl und vernichtet. 
den Glauben an eine göttliche Vorſehung. Und diefe 
Säge find nicht etwa Mefultate kuͤnſtlicher Erſchleichun⸗ 
gen und Verdrehungen an ſich wahrer Behauptungen, 
fondern fie liegen in dem Spiteme für jeden Einfichtigen 
ganz offen da, find großentheils felbft in den bier mitge⸗ 
theilten Worten ausgeſprochen morden, oder nothmendige 
Folgen des Princips des.-ganzen Syſtems von der abfos. 
luten Identitaͤt des Denkens und ‚Seine, und daß die, 
logiſche Idee, dee Begriff, in feiner immanmıen, noth⸗ 
wendigen Diglektik, feinem ewigen Procefie Gott, ber. 


Weltſchoͤpfer, der Regierer, Erhalter, dns Eine und AL, 


Ziel, Vollendung der ‚ganzen Schöpfung if. Die Belege. 

dazu aus Hegel's Merken findet man in. meiner Schrift: 
Wie mag es aber gleichwol kommen, daß viele Menſchon, 

denen man Talent und Geiſt nicht abſprechen kann, dieſe 
Lehre als das wahre Evangelium angenommen haben, 
Hegella als ben. wahren Meſſjas verehren, und ſelbſt ein: 
hoͤchſe verehrungswuͤrdiges, durch hohe. Weisheit ausge⸗ 
zeichnetes Mniſterlarn eines großen. Seaats dieſelbe zu. 
beguunſtigen ſcheint? In Anſehung der Schuͤler hat die 
Sache gichts Beftemdendes. Die. Einbildung eines goͤtt⸗ 
lichen; Wiſſens, ein⸗ep volllommenen Erkenntniß Bette, 
und be Wire dev: Dinge ſeneichele Des. Eitelkeit viel⸗ 
zu ſehr, als daß die Philoſophen den Lockungen d 
hatten mihetftchen koͤnngn. und. die Leidenſchalt der Schu⸗ 
lan iſt, ein. alteſ almammurzslseh Uehel, wenn. bie- Bes 
dichte. ver Wiſſenſchaften; ebenſo voll ift wie von den res 
ligts fen und- polltifänni Sehen, Beben, Verbruderungen. 
Die günftige Meinung einer Reglerung hingegen von die⸗ 
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ſem Syſteme Tann nur auf einem Irrthume beruhen. 
Es iR freilich im Syſteme viel von bem Chriſtenthume 
die Mede, und betrachtet man das Naturrecht und bie 
Staats wifſenſchaft für ſich, fo fcheint es, als ob Hegel 
allen demagogffchen Umtrieben feind wäre und bie fürft- 
liche Gewalt und bie Legitimität vertheidige, und für 
feine Perfon mag «6 ihm Ernſt damit geweſen fein; 
allein zu dieſer Anficht iſt er nur durch eine Inconſe⸗ 
quenz gelangt: das Gegentheil folgt daraus ebenfo gut, 
die Demagogie, der Jakobinismus und Sansculotismus 
finden darin die gleiche Mechtfertigung. Denn da. alle 
Voͤlker und ihre Werfafiungen vom hoͤchſten Standpunkte 
aus nur nothwendige Durchgangsftufen in dem Laͤute⸗ 
rungsproceſſe Gottes find, damit er fic feiner felbft be: 
wußt werde, und die Formen des abfoluten Beiftes, Kunſt, 
Religion und Philofophie in jeder Verfaſſung vorhanden 
fein koͤnnen; da die Philoſophie nicht einen Staat in der 
Idee, wie er fein fol, zu conftruiren, fondern dem Staat, 
wie er iſt, als vernünftiges und firtliches Univerfum zu 
begreifen hat, und Alles, was wirklich ift, vernünftig iſt, 
fo kommt es nur darauf an, daß das Volt den Muth 
und die Kraft hat, den Monardyen abzufegen und eine 
Nepublik, fei fie audy das elendefle Machwerk, über Hals 
und Kopf zu conftituiren, factifch zu begründen, fo ift fie 


® 


damit als vernänftig gerechtfertigt, und der Weltgeiſt, 


welcher die Völker zertritt, um aus ihren Gebeinen den 
Thron feines logifchen Wiffens zu errichten, laͤchelt ihm 


Beifall zu. *) - 
(Der Beſchluß folgt.) 








Notizen. 

Mademoiſelle life Mercoeur, die 28jaͤhrige Dichterin, 
deren Poeſien in ganz Frankreich Aufſehen erregten, welcher 
Chateaubriand, ein Mann, der in ſeinem Leben viel verſprach, 
die unſterblichkeit verſprochen, über welche Lamartine ſich äußerte: 
„Dies kleine Mädchen wird uns Alle verdunkeln“ — eben bie: 


fes Kleine Mädchen ift am 14. Januar im Hospital Gt. Eouis - 


geftorben; Hungers, wie man fagt. Sie war Mitglied zweier 
Akademien, der Academie provinciale zu Lyon und ber akademi⸗ 
ſchen Gefellfchaft der Unterloire. Allein obgleich fie bergeftalt 
zwei Titel mehr als Ehatteston und Gilbert befaß, mußte fie 
doch, wie dieſe, verkommen; denn Mitglieb einer Akademie zu 
fein ift weiter nichts als ein Bifchofsfig in partibus Das 
arme Mädchen hatte alles mögliche Unglüd in der kurzen Pe⸗ 
riode ihrer poetifchen Wirkſamkeit. Auf Martignac’s Verwen⸗ 
dung erhielt fie aus ber Chatoulle Karl X. eine Penſion für fi 


und ihre Mutter. und lebte einige Jahre forgenfrei. Allein das. 


Jahr 1830 änderte Alles. Der eine ihrer poetiſchen Gönner 
ging nach dem Orient, der andere nach der Schweiz, die Mini: 
fee Karl X. und’ er felbft hatten keine” Penflonen mehr zu ver: 
geben. Mademoiſelle Elife war eine Bettlerin. Sie erkrankte 
und wurde ins Hospital St.⸗Louis gebracht. Hier muß fie 
viele Roth gelitten haben, denn fie warf gegen ihre Märterin 


*) Wie wenig aber ber Monarch In dem Hegel'ſchen Staate 
gilt, erfieht man daraus, daß es in einer volllommienen 
Drganiſation nur. eine Spige formelle: Erſcheinung bedarf; 

, man braucht zu. einen Monarchen nur einen M der 
Ja fagt und den Punkt auf das I fegt. („Philofephie bes 
Redhtd’', heransgegeben von Bant,.&. 57%) . . 
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bie ſchmerzlich⸗ nalve Frage auf: ob wol bie Dichter ber Gries 
Ken zu allen Beiten Brot gehabt? Sie wußte nicht genau, 
was fie hierüber glauben ſollte. Wohl ihr indeß, wenn fie im 
der Borftellung, Sophokles habe feine Antigone“ bei Wafler unb 
Brot gefchrieben, Zroft gefunde 
auch vis-A-vis du rien noch 

Die Revolution hatte ihr ih 










50 Dummeiöpfe rechnen, welche au premier geiftig verhungern, unb 
an biefen Repreflalien laſſet und begnügen. 


Die parifer „Gazette medicale” theilt ein merkwuͤrbiges 
Beifpiel mit, wie gr 
flumpfe, ja biöbfinnige Perfonen fei. Unter ben Geiſteskranken 
ber Salpetriere befand ſich «ine 60jaͤhrige Frau, bie, feit ihrer 
früheften Jugend geiftig ganz verwahrloſt war. Gie Hatte eis 
gentlich nur einen thierifchen Inftinct zum Eſſen und Trinken, 
und etwa bie Hand auszuſtrecken, wenn man ihr einen Gone 
geben wollte. Sie konnte weber arbeiten, noch ſich ankleiden, 
ja nicht einmal fprechen, und pflegte ihre Wuͤnſche nur burdy 
ein widriges Grunzen auszubrüden. Zufällig kam eine junge 
Frau, melde Actrice bei einem ber Heinen parifer Theater ges 
weien war, wegen ‚Geiftesabwefenheiten ebenfalls in die Salpe⸗ 
triere. Diefe pflegte in den Augenbliden bes Deliriums ihre 
tbeatralifchen Capriolen zu machen; fie declamirte, tanzte und 
fang vorzuͤglich mit einer angenehmen Stimme allerlei Arien. 
Einmal faßte fie die beiden Hände ber biödfinnigen Alten und 
fang ihe eine ziemlich ſchwere Bravourpartie aus ben „Mons 
techt vor. Die Alte, bie man früher ihren Mund nur zum 
Eſſen Hatte brauchen fehen, fang die’ ſchwierige Nummer chne 
Weiteres und mit großer Präcifien nad und ſchien über bie 
Entdeckung biefes ihr bisher felbft unbelannten Zalents großes 
Vergnügen zu empfinden. Auf dieſe Weife lernte das Weib 
auf ibre alten Tage Marlborcugb, die Parifienne, ‘De profun- 
dis und God save the King, mit allen Zrillern und Goloratur 
a —F mehre, pariier Gntpufioßen aben bereits ers 

‚ r bei einiger Uebung nicht ſchwer fallen wi 
die Malibran auszußchen. 2 l wir, 


In ber rue de Bac und auf bem Boulevard ber Gapuziner 
verfauft man gegenwärtig: vin de Nod, welcher lothrecht (per- 
pendiculairement) von .der Rebe abſtammt, bie ber Patriarch 
nach feinem Ausfteigen aus der Arche auf bem Berge Ararat- 
pflangte Der Preis ift vier Francs, eine beifpiellofe Billigkeit. 
Richt die Hälfte der’ Ahnen dieſes Gewaͤchſes iſt damit bezahlt. 


‚Auf. einem Felde, unweit Douai im Hennegau, hat man 
in einer Ziefe von acht Fuß ſehr wohlerhaltene brongene Antifen 
gefunden. Es find vier Wählen, welche zwei junge Krieger, ei⸗ 
nen Druiden unb einen galliidhen Häuptling vorftelln; fie be 


fanden ſich in einer metallenen Kifte, worin außerdem noch brei 


roͤmiſche Kupfermuͤnzen Pr - Die Kiſte iſt durch bie Bade 


eines der Arbeitsleute bie WBüften aber find 

unverfehet, Wan wird an dem "Orte weiten N a. 

anftellen. ' . nd .. ' . 
/ 


oß ber Ginfluß ber Muſik ſelbſt auf ganz 


J Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





| Dienflag, 


3 Bebruar 1835. 





Wiege; von der bewunbderungswärbigen Methode Baeon'e, 


Wendepunkt der Pooh im 19. Sahrhundert von | r- pöpfifchen. Wifſenſchaften Tagen bamals noch in der 


Gruppe. 
Geſqhiuß aus Nr. 88.) 

Es war zu erwarten, daß die Aufdeckung biefer par- 
ties honteuses des Gpflems das betriebfame Volk ber 
‚Edule in Aufruhr fegen würde. Wie ein in feinem in: 
finctartigen Thun gefldrtee Bienenſchwarm ſtürzen die 
Echuͤler Hegel's auf mich los, um mic durch die Menge 
ihrer Meinen Stiche zu tödten, und einer ber wuͤthendſten 
dieſer Fanatiker, Prof. Roſenkranz in Königsberg, hat ſich 
in feinem an mich gerichteten Eendfchreiben bie zur Ber: 
Iegung alles, Anflandes und jeder unter Gebildeten übli: 
hen Formen binreißen laſſen, ohne zu erwägen, baß er 
dadurch nur fich felbft herabfegt, und es eine gar fchlechte 
„Sache fein muß, die durch keine beſſern Gründe verthei: 
digt werden kann.“) Kine weitere Auseinanderfegung ges 
bört nicht für d. Bl.; ich werbe aber in meiner bie 
Oſtermeſſe exfcheinenden Anımort zeigen, daß damit für 
das Syſtem nicht das Geringfte gewonnen ift, ja daß. 
ed nunmehr durch biefe naiven Geftändniffe des Juͤngers 
erft Fi in feiner erbarmungswuͤrdigen Bloͤße dajteht. - 

Gruppe, der fon in feinem „Antaͤus“ (Ber: 

lin ah) das Hegel’fche Syſtem mit Scharfſinn, Wis 
und Laune mit vorzäglicher Ruͤckſicht auf das Verhaͤlt⸗ 
niß der Speculation zur Sprache angegriffen hatte, be: 
jwedt in vorliegender Schrift nichts Geringeres als einen 
voͤligen Umſturz aller Speculation und Begründung einer 
neum Epoche, eines entſcheidenden Wendepunkts der Phi: 
Iofophie. Zugleich bekämpft er alle bisherige Gegner | der 
Speculation, als welche den Grund dei fpeculativen Irr⸗ 
thümer nicht genau anzugeben wiffen und fih nur un 
beftimmt auf die Erfahrung berufen. Das Heilmittel 
dieſer Gebrechen unferer Zeit findet ers in einer neuen, 
wahren Methode des Denkens und Erkennens, welche er 
biee dem Publicum mittheilt. Speculation und Meta: 
phyſik nenne er (S. 12) jede Philofophie, welche, glaubt, 
us bloßen Begriffen Erkenntniſſe entwideln zu können, 
es fei nun buch logiſche Schlüffe aus Begriffen, ober 
dur Gonftruction nach denſelben. Diefe ift ein Erbübel 
dee Philoſophie, deren Gig im Ariſtoteles zu ſuchen iſt; 


Agrißt 





1) gi anberes Urtheil wurbe über die Roſenkranz' be 
in Rr. 859 u. 8605.81. f. 1884 gefält. 


welche uns eine ganz neue Welt des Wiſſens eröffnet, 
hatte man nod Feine Ahnung; noch weniger hatten bie 
Griechen «inen Begriff von hiſtoriſcher —— 
die uns heutzutage fo Hare Blicke über bie Entſtehung 
und Natur der Begriffe geöffnet bat. Die Aufgabe ber 
Gegenwart iſt daher, mit Hülfe der gefanımten heutigen 
Wiffenfhaft das Ariſtoteliſche, Drganon” umzuſchmelzen 
und es in das Niveau unferer Zeit zu erheben, weil bee 
Schwerpunkt in der Weltanfiht die Philofophie immer 
weiter fortrüden' muß. Dee ganze Irrthum in der Spe⸗ 
culation beruht eigentlih nur auf einem tiefen Verken⸗ 
nen der Sprache, ihrer Natur und ihrer Rolle beim 
Denken. Diefe einzig wahre Methode nun, welcher bes 
reits die. Naturwiſſenſchaften ihre Zortfchritte verdanken, 
befteht im ber Werallgemeinerung ber Bacon'ſchen Mes 
thode, die nur für Naturwiſſenſchaften ausreicht, und vers 
hätt fih zu dieſer wie das Aligemeine zum Beſondern 
(Cap. 19).: Die Naturwiſſenſchaften und die biftorifche 
Sprahforfhung find bereitd ein Betraͤchtliches erobernd 
vorgedrungen; man muß nun das Gentrum, bie philoſo⸗ 
phifche Erkenntnißlehre, nachſchieben. Um nun zu einer 
wahren Xheorie des Erkennens zu gelangen, unterfucht 
Hr. Gruppe zuvörderft die Urtheile, welche bisher in eis 
nem ganz falfchen Lichte bargeftellt worden, und wählt 
dazu Beiſpiele aus ben Naturwifienfchaften, welche einen 
wirklichen Fortfchritt der Einficht bezeichnen, wie 3 
der Blitz iſt elektriſch, ds h., diefelbe Kraft, wein den 
Sunten ans dem Gonductor sieht, in gerlebenem &flafe-ıc. 
wirkſam iſt, bringt auch das Gewitter hervor. Hier iſt 
eine wahre Syntheſis bisher unverbundener Erſcheinun⸗ 
gen, d. h., ein eigentliches Urtheil. Dagegen iſt das Urs 
theil: der Bernſtein, das Etektron, iſt elektrifch, oder der _ 
Menſch ift flerbliih, nur eine unmittelbare Beobachtung, 
aber keine Syntheſis, kein Refultat des Denkens, mithin 
eigentlich kein Urtheit. Die Begriffe find gar nicht ohne 
Urtheile zu verfichen. Die ‚wahren Urtheile find die ſyn⸗ 
thetifchen. Eine andere Art von jenen rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen weſentlich verſchiedener, aber fuͤr das Denken und 
den ſprachlichen Ausdruck nicht minder wichtiger Urtheile 
find die Metaphern, Vergleichungen, z. B. der Pfeil fliegt. 


! Die kuͤhnſten Metaphern diefer Art ſpielen in bee neuen 
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Naturphiloſophie bie Hauptrolle. Die Begriffe find etwas 
allmaͤlig Gewordenes, Refultat einer Auffaffung und Syn⸗ 


thefis, entflanden und erweitert ‚durch eine fucceffive Reihe 


von Urtheilen. Daduch wird der Ausdrud, der urfprüng- 
lich gleihfam Nomen Proprium war, Gattungsname, wie 

3. B. Kinder jeden fremden Hund mit dem Namen dee 
ihrigen benennen. Wie mit den Battungen, fo verhält 
es fi auch mit. den Merkmalen. Man darf daher die 
Begriffe nicht in feſtſtehende Definitionen einzwängen, 
weit fonft Eein Fortfchreiten im Denken und Erkennen 
mehr moͤglich iſt. Gattungen find nichts weniger ald 
etwas Begebenes, fie find keine von der Natur gemachten 
Thellungen und Einfhnitte, fondern nichts als unfere 
Auffaffung, Refultate unferer Vergleihung, unfere Ur: 
theile. Daher kann berfelbe Gegenſtand nach verishiebe: 
nen Ruͤckſichten verſchiedenen Gattungen angehören. Ueber 
bie Sprache hat zuerſt Herder die richtige Anſicht aufge⸗ 
ſtellt, daß fie Merk und Erwerb des Menlchen fei, allein 
habei zu wenig Ruͤckſicht ‚genommen auf die Natur umd 
"den Act des menichlihen Denkens, der fih darin offen 
hart. Die Sorache if nichts Erfundenes, Gemachtes, kein 
‚Drggn vor dem’ Denken, ſondern erſt mit demjelben und 
deſſen Fortſchritten erwachſen. Daher find die Worte in 
einee beftändigen Veränderung begriffen wie bie fortſchrei⸗ 
tenden Urtheile. Dies weift Hr. Gruppe an den Morten 
mehrer Sprachen nah. Es gibt daher keine angeborenen 
- Begxiffe. Die falſchen Vorftellungen von ber Sprache 

find der Grund, daß alle bisherige Speculation von den 
Platoniſchen Ideen an bis auf Hegel's Gonftructjonen 
durchaus irrig und verfehlt iſt. Die Dinge find das 
Gegebene, Urſpruͤngliche, des reelle Werth der Begriffe, 
‚ab dieſe erſt aus ihnen abgeleitet, nur Functionen un: 
ſert Denkens über die Dinge, Mittel des Verftändniffes, 
DaB. etrgas Relatives. Daher hat eine Gonftruction aus 
abſtracten Begriffen gar feinen Sing. Ariſtoteles ſah 
vorzuglih auf Beighung und — der Saͤtze, mit⸗ 
hin auf ba& Unweſentliche. Ja, die Atiſtoteliſche Logik 
hat den eigentlichen Act des Denkens ganz verfehlt und 
urhält. bloße Fautologien, wie den angeblichen 
* michen. find ſterblich; Cajus iſt ein Menſch, alſo 
iſt er ſtecblich: welches gar kein. Schluß, kein Footſchritt 
83 Denkens if. Dann folgt eine weitläufige Geſchichte 
der Begriffe Raum und Zeit, welche wir übergeben, und 
ga biele ſchließt fih die Geſchichte der Erkenntnißtheorie 
an. Auch die Pſychologie, infofern fie fih auf. Thatſa⸗ 


( ⸗ auf. innere Erfah beru t, ver⸗ 
** As an müfle ben Geil außer en, An 


em farbigen Erzeugniſſen ber Außen Erfahrung ſtudiren, 
—— — —* unwillkuͤrlichen Thaͤtigkeit. Das 
jogee Capitel enthält die pofitine Methode philaſophiſcher 

(dung und den Schlußſtein dee Garen, Die Natur⸗ 
miſſenſchaften wiger uns dahei zur chnur dienen, 
weit, fie. gllein hereitä im Befig einer Methode ſiad, wel 
he qllan den Gefahren, womit bie Metaphyſik bedrahf 
iß, fer. entgeht. Der Hauptpunkt if hier ber Vext 
oleide; er giht dem Inhalt eines Gedankens her, er markt 
bag Meer sind Urtheils aus und gibt ihm auch feine 


* 


geachtet war uns das Buch eine willkommene 


ı 


Form, feinen ſprachlichen Ausdruck in ber Metapher. Zu 
dieſer Kunft des Beobachtens, welche in dem Auffinden 
und Benutzen fruchtbarer Vergleichungspunkte beftebt, muß 
dann der Verſuch kommen. Jede auf dieſe Weife gefuns 
dene, in ihrem Grund und Weſen erfannte Regelmäßig: 
teit von Erfsheinungen muß dann bush die Ausnahmen 
und Mobificafionen, die fie erfährs, wieder Wege zur ge⸗ 
nauern Erforfhung anderer Erfcheinungen und ihrer Ge⸗ 
fege eröffnen, damit wie in bee Algebra durch Abſonde⸗ 
tung bekannter Kactoren die unbekannten immer Plärer 
bingeftellt werden. Es ift dann fein logiſcher Jrrthum 
mehr moͤglich, febald man fih immer fprcislt befinmt, 
welche Erfcheinungen unter einem Worte, das felbft nur 
ein Huͤlfsausdcuck iſt, begriffen find. Ebenfo muß uns 
immer gegenwästig fein, welche befondere Erſcheinungen 
jedesmal das Allgemeine, Abfteacte ausmachen. So Allein 
ſteigt man mit Sicherheit immer höher, ohne die Ex 
fcheinungen aus den Augen zu verlieren. 

So weit Hr. Gruppe. Eine ausführliche Kritik die 
fee Schrift Liegt außer ben Grenzen d. Bl. Daber nur 
einige Bemerkungen. Die ganze Anfiht und Methode 
des Hrn. ©. find nicht fo neu, als er glaubt. Die Haupt 
momente derfelben: daß die Begriffe keinen abfoluten, fons 
dern nur einen refativen, annähernden Werth haben; daß 
fie Producte der Urtheile, Refultate find, die Urtheile 
auf Vergleihungen beruhen, von der Schwierigkeit der 
Definitionen, die Regeln von der Erfahrung, insbefon- 
dere von den’ Verfuchen, von. dee Induction und Analqo⸗ 
gie und dem ftetigen Auffleigen von dem Einzelnen zu 
dem Allgemeinen, endlih von dem Metaphorifchen der 


Sprache findet man bereits in meinem „Softem der 


Logik” (Leipzig 18328) ' volfländiger und beſtimmter 
dargeſtellt. Es hat Hrn. G. micht beliebt, daſſelb⸗ 
zu beris@fichtigen; wenigftens bat er es ſcheinbar ignorigt. 
Zu den Misgriffen gehören: die Verkennung bes —* 
der Schluͤſſe, weiche gleichwol, wie ſich leicht zeigen ließ, 
feinem ganzen Verfahren zum Grunde liegen, forie bie 
tiefe Zuruͤckfetzung der Innern Erfahrung gegen bie äußere, 
wobel er ganz vergißt, daß die Äußere Erfahrung ebenfo 
gut wie bie innere auf: der Geſetzmaͤßigkeit unfers Get 
fteß beruht und zu den Thatſachen des WBemußtieing ge 
hört; endlich der Itrthum, ale ob die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten mit Huͤlfe der Bacon'ſchen Methode ganz ſicher fort 
fchreiten, oder dieſe Methode eine ber Gpeeulation ent 
gegengefeßte fei, da doch In den RaturotifinfHaftn das 
eigentlich Wiſſenſchaftliche, die Theorie, fa ebenſo ſchwie⸗ 
rig iſt wie in andern Wiffenfchaften, wobei eine Menge 
von Jrrthuͤmern erſchienen find und die a Ma: 
turforſcher fetbft die Nothwendigkeit der Se ton Te 
ihre Wiſſenſchaft anerkannt haben, Auch die Darſtelluag 
des Verf. iſt zwar Mar, aber nicht felten mweicihweiflg, 
und führt durch die ausfuͤhrlichen geſchichtlichen Erpoſttko 
nen oft ganz vom Ziele ab, ſodaß die dee gar 
nicht beftimmt genug hervortreten. Dieſer ef: uns 
dyelz 
nung und verbient als das Probuct eines klaren und be 
fonnenen, von dem Schwindelgeiſte der. jetzigen Generation 
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nicht ecgriffenen Denlers dankbare Anerkennung und Be⸗ 
er Pr Ä Katl Krisdsih Bakmanz, | 





Melediſche Lileratur und Dichtermuith. 
., NMaapal, den WJanuar 486. 
As ik war, de geoße. Maffe des ſuͤnitalieniſchen Balfes 
iſt in ‚eine zeligiäß politi ſche, artiſtiſch⸗ litenarifche Anethie ver⸗ 
: unten, weiche ihr: Foxtſchegiten noch ſchwerer als das eides 
Ahinacenes oder Elefanten madgt ;: die. Merſchen koͤnnen auf 
Maffe liegen und frieran web humgere, fie ſtehen micht auf, 

Oel; und Brot zu holen. Und es ik wiederum wahr, daß 
‚uiefsibe Moſſewie vom Mlig ‚gerührt zu ihrem Dolche greift, 
ſo oft: SEaractei ihre Leidenſchaft befesiss sin Baweit, Haß 
Der alte Namer uud Grieche in ihr ſchlummert, Bad daß 4 ur 
eioi nhiloſophiſchen Zuͤndſtoffs bedarf, fie zu erwecken. 
Man wen men glaubt, bie Ignoranz und der Monachis⸗ 
mus bötten in.bem Landa alle Keime des Scoßen usb Schänen, 
ae Empfindungen für Rechte der Bernunft uad der Dienfigen 
erdrüdt; bis dahin gab’ es noch feine Nation, bie alle und jegs 
tiche Geiſter niederfchlug, fo wenig als es eine Jahreszeit gab, 
die alle Halme bes Feldes Enidte. N 
“Die Reapolitaner haben nicht blos die Dper San:Garlo 
und Beifnt, den ich als den größten jest lebenden Componiſten 
verehre und höher als Roſſim ſchaͤe; fie haben einen Philoſo⸗ 
phen, Pasguate Borelli, der, nebſt Galuppi, als Rebner und 
Schriftſteller Rouffeau's Brunbfäge verbreitet; einen Zuriften 
Kicola Ricolint, der fi mit Mannskraft und Römergeift dem 
Geſet⸗ and Gerichtsweſen widmete, und einen Geſchichtſchreiber 
Namens Penſieri, der ſich durch mehre neuere Werke über Ita⸗ 
lien Ruf erwarb; ter Archäologen nicht zu erwähnen, bie ſich 
bis dahin ımb end Berdienfte um bie Altertyumswnffen: 
ſchaft und die pompejaniſch⸗herculaniſchen Entdeckungen erwarben. 

Es deſteht in Neapel eine Hochſchule nach Art der franzd⸗ 
Aigen, aber diefelbe wird mit Ausnahme der Jurifkenfaculrät, 
welche durch Deffentlichkeit der Gerichte einen Höheren Schwung 
nahm und bie meiften Talente vereinigt, fo wenig geachtet, daß 
die meiſten unterrichteten Maͤnner im Außlante oder in Zos⸗ 
cana ihre Sarriere machten. Nur für bie alten Sprachen wirb 
das Nöthigfte gethan, um 'ben Yrickteen, die hier ſchon als Ems 
dryos mit großen Hhten und violetfarbenen Bünteln einhergehen, 
Gelegenheit zu geben, eine Meſſe auch verſtehen zu lernen, was 
bei den alten Bäufig nicht ber Fall war. Die bi ea will 
den Unterricht des Bolkes vernachläſſigen und nur die Budung 
des Militairs befordern, das ſtattlich einherparabirt und bie 
. @oftelle und die Berge oceupirt. Für dieſes ind Ingenieur⸗, 
Artilleries, Divifions: unb Cadettenſchulen eingerichtet. 

Ganz im Wiberfpuuche mit biefer Armuth ber Bilbung 
fiehen die oͤffentlichen Wihliothelen. und Aunftanftalten, insbe: 
fondere dig große Anzahl der Buchlaͤden. Ich glaube nicht Fi 
Ju qu. logge, Wenn id behaspte, bapı Titten. 50: Buchbeuctreien 
und Ger 90 Buchhändler. in Negpel leben, benn es gibt Stra: 
Sen, ohne vom Klche gi reden, in ber Disks der: Gtadt, bie 
fo anſehntiha Wogazina als Yiele Sastimmentshäudter von Leip⸗ 
gig hahen. Vergebens fragt man ſich daher, wovon biefe Men⸗ 
jchen leben, und wer ihre Vuͤcher lieſt? Man ſieht auch nicht 

eubinet, und‘ die fogenannten, für Pr errichteten 
ab ſo aem am Nouitäten, daß ich ſeit fechs Vochen ir ums 
font Aſche gab, bie in bee letzten Beit erſchienenen Doamen, 
Yorfiin umb antiquariſchen Bucher zu: halten. Der Ditestar 
iderte auf alle Anfragen hoͤffichſt: dieſes Werk fei verboten, 
oder wei in der Gchweiz, in Toedana, ir Deftneich; erſchienen, 
mb. en Übnne 6. wicht auſchaffen, ohne Fir jeden Mand ſerhs Gar⸗ 
lini Ginfahegeib Im. Auf dieſe Weiſe Eoftet. ein: die 
Hienifcher Glaſſiker dreimal fo viel als in Deutſchland, und es 
ſind · gaa bite, vom Papft weiland felbft geleſene Dichter, wie 
. B. Boccaccio, gang und. gar..nerpänt,. meil. ber. Mann ein 


ä gar 
wenig loder ſchrich und: teincadsetif—hen. Chrik mer.“ . -- ur. 


Ich habe bie Bemerkung &t, baß- ungefähr alle Men⸗ 
fen, die hier zu Fuß gehen B.ben Gaſſen, nicht Iefen Finnen, 
mich und bie anweſenden ftudirenden Fuemben ausgenommen; ' 
e& fragt fi) alfo, warum gigentiih. hie. Policei bie Literatur 
fürchtet und verbietet? Es if T ‚gax ‚nicht Mode, In den 
Kaffechäufern und Schenken en, die miferabeln Sneir 
pen und Lieblingsörter ter Tabacksqualmer find. Das Ges 
rüct gebt, der Tarbonarismus habe ſich in bie Abvocatentoga 
geflüchtet, und die @lite bes Barreau habe ſchon mehrmal vers 
ſucht, liberale Ideen zu ergengen und libenafe Juſtitutionen und 
Refornen bennorgurufen, 

e Wahrheit an ber Sache ift, daß mit ben franzoͤſiſchen 
Begriffen für Recht bei vielen Eenten bie alte Poefle achte 
und Blüten trieb, die die Cenſur nicht paflirten, woher es 
benn wol kommen mag, daß ein beliebt gemorbenes und wohlges . 
fchriebenes Sournal, „U folletto‘‘ (Dex Poltergeiſt), unterbrüdt 
und ber anfehnlicfte Hiefige Buchhaͤndier, Morelli, verhaftet. 
wurde. Gein Sohn bat, wie er mir ſelbſt erzählte, feit diefem 
tragifchen Auftritte, ber, wie ich glaube, von einer polniſchen 
Sympathie herrührt, beinahe fein ganzes Vermoͤgen aufgcopfert, 
um denfelben zu befreien, aber ohne Erfolg. 

Diefer Morelli iſt der Herausgeber ben beruͤhmten Pracht: 
ausgabe der Pandekten und mahres alten Cuſſiker, wie er denn 
aud) meines Wiſſens ber Verleger des jetzt vielgelefenen Groß⸗ 
folioblattes: „Omnäbns’‘, ift, dad woͤchentlech einmal ausgegeben 
wird und eine ſehr vielfeitige Tenbenz hat. 

Da, wie fen gefagt, hier Fein Mfentliches literariſches 
Leben if, fo muß man die erſcheinenden periodiſchen Blätter 
entweder ſelber ſich anfchaffen ober in einem Privathauſe zu bes 
konnen fuchen, dad felten mehr als eins bat. -Ich babe bewen 
nach und nad) auf biefe Weiſe fieben kennen gelerut, dere Na⸗ 
wen 8 — del delle due Bicilie‘’; möchentiich 

„Kiorna vegno ‚delle due Bicilie’; w weis 
mal in 'Guohfolie, ein politifches, nichtsſagendes Zegebinlt,. das 


auch die Sitterung, die Mondfiuſterniſſe, die Hoffeſttäge amd 


den Waſſerſtand anzeigt. Es iſt halbofficiell, ader kein Mor 
niteur. Giornale del commerzio‘s; ein neues Blatt für ben 
‚Bandelöftand, das die Gurfe umb bis in Ladung liegenten 
Schiffe wefentlich angibt. ‚‚Ommibus‘, ein Wochenblait von 
der Tendenz. bes parifer „Voleur’' und ‚„Cabänet de lacture”; 
66 liefert Poeſien, philoſophiſche Reflerionen, Kritiken neuer 
Bücher, Biogenphien und Tagesnotizen und wird ven eines Be: 
feufäaft junger Adpocaten rebigirt. „Topo lettersto”; ein 
kleineres aͤhnliches Jourmal, einfeitiger gehalten. „Isdiostore” ; 
auch sin Mothenblatt für Munft und Literatur, wit fo ghoß 
als der „Ommibus”. ‚Giosmals della moda’; der Fitel bie 
ſes Blattes weit ihm feine Beflimmung an. „Il padve di - 
famiglia‘'; ein Sonrnal, das umgefähs dem „, pät- 
nahelommt und ben Mittelſtand und die end zn 
— as bat an ift es anzutreffen. „I. ", 
ex. To oben dv e, als ben eines hoffuungsvollen 
Zünglings, bee längeres Leben verbiente. ’ 
Um burdy die What den Beweis gu liefern, daß die 
Stebartoren: des „Holletto’ nicht viel anders in Neapel als 
Biete in: Deutfchland dachten und ſchrieben, theile ich bier 
Genfer Hattk fig, wie es 
en: U machen laſſen, 


feinen. Schwattengtfahg: mit. Der 

ſcheint, von dem Saͤnger em % für 

und da kam binterhen bie hohe geiftliche Genfur, bie ſehr ſtren⸗ 
go ud. abſtauter iſt, und ſchaitt aly Parze dem Blatte fenms ' 


Eebens Faden ab: 


A Macrino.. 
Bart. se. arei, 

Che sis Infenusina 

Qpesl Pi da- veodi, 

La rosa: e: pallide, 

La bionda e bruna, 

Nogma «la. candida, 

N ven’ & alcuna 

Che’ maeiiui agli uomind 
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Srichs mad MAT men Me. Die Fern, 
Be — 


In volto e in eore 
IL suo eolore., 


A ogni bell’ animo , ’ 
La patria & cara: j 
Senza il ben publico 

La vita & amara, 

E tutti al popolo 

Mostrar pretendono _ 

Gran carith; 

Ma tutti prendono, 

Nesuno dA. 

Macrin’, col tuo giudisio 
Ove non trovi il vizio? 
In ehiesa ipocrisia, 
Sul trono tirannia, 
In cattedra ignoranza, 
Nel popolo incostanza, 
Orgoglio nei magnati,t 
Paura nei soldati. 

I monaci carnali, 
1 giudici venali, 
Le spose poco oneste, 
Le virgine immodeste, 
B in casi entichi e nuovi, 
Meacrin’, tu nulla approri. 
Se tutto vuoi perfetto 


.uL t 


Hai tu il maggior difetto. 

Der Verfaſſer diefes Liebes ift nicht genannt, ich habe aber 
Urſache au glauben, daß es berfelbe if, ber vor Kuryem ein 
Bändchen Poefien berausgab und Stellen bes Homer überfegte. 
In dieſem Kalle wäre es ber Baron Gofenza, ben man wegen 
feines Standes und feiner Kreimüthigkeit um fo höher zu ſchaͤ⸗ 
gen hätte. Gr ift nicht ber einzige moderne neapolitanifche 
Dichter, den ich hier während eines flüchtigen Aufenthalte ken⸗ 
nen lernte, Die alte Parthenope bat auch Dramatiker, wie 
3: B. den Gavalier Zenore, und Helbenfänger, Urbano Lam⸗ 
predi und Roſſi. Der Letztere fchrieb, wenn ich nicht irre, ein 
Tomifches Epos „Il diritto canonico”. Ich muß vielleicht fehr 
bebauern, daß hier der Geſchmack für Muſik fo überwiegend if, 
daß faft gar Fein Drama zur Aufführung kommt. Diejenigen, 
die ich im Teatro de’ Fiorentini fah, waren insgefammt Feine 


italieniſchen Stüde, fondern nur wibrige Ueberfegungen bes 


Vordens. Ich dachte den Scribe'ſchen Onkeln und Mändeln 
und ben Kopebue’fchen Ihränen und GSpäßen zu entfliehen, als 
ich Deutſchland und Frankreich verließ; aber das ift nicht möglich, 
„Dix ans de la vie d’une femme” und „Die Schachmaſchine 
verfolgen mich wie-böfe Zurien. Ih muß es fogar erleben, 

daß man Iffland's bleierne Hufaren und Gommercienräthe aus 
dem Schrank holt, um mid; gewaltfamermweife aus dem Haufe 
zu jagen. Warum benn gibt man nicht Alfieri, Golboni, Gil: 
vio Pellico? Iſt diefer gefundene Märtyrer: Poet nicht ein: 
mal am Veſuv zu galvanifiren? 

Bon neueften literarifihen Erſcheinungen gibt es jest eine 
Geſchichte Siciliens; ein Opus über bie „Disgrazia della lin- 
gua italiana”, von Alefiandro Palliefe, das wol ber Materie 
wegen Beachtung verbient; einige ‚, Pensieri sulla storia”, bie 
aber keine Herber’fchen Ideen enthalten, von Gargallo, wieber 
ein Zurift, unb eine lange, lange Hymne auf bie Sängerin 
Malibran, betitelt: „A Maria Malibran, canto di Emilio Ca- 
pelli, elegantissima edizione”. 

Wenn es ſchon Poeten gab, bie bie ganze Bibel in Werſe 
brachten, unb Dinnefänger, bie ein ganzes Taufend Oben und 
Sonette an ihre Dame richteten, fo kann ich diefen Enthuflaften 
entfcyulbigen, wenn er in beeigelligen Strophen zu einer profas 
um Seiligen betet. Der unſinn klingt gut in ber mufllalifchen 

prache. 

Wie es mit den bildenden Kuͤnſten hier beſchaffen, habe ich 


Cardinal Fleury unrichti 


— 


mehr Ruf und Talent zu haben. als die Eingeborenen. 
habe vor Kurzem im Muſeo einer Goncurtausſtellung 5 
wohnt und darin nichts weiter als ſchlechte Wildes und fi 
Tonmodelle gefehen. Die Maler Hatten den Auftrag, bie Same 
darzuftellen, in weiches der Mathematiker vom Gel 
daten ermordet wird. Beſſer waren bie Architekturprojecte, em 
Öffentliches Bad für eine große Stadt, ausgeführt; beun wenn 
auch in allen Zeichnungen das Ausführbere und Zweckmaͤßige 
aus ben Augen gefegt war, fah man body darin viel richtigen 
Schoͤnheiteſinn und eine griechiſche, am Antiten gebiibete Schule. 
Die neue Kirche auf dem Schloßplatze iſt ein praktiſcher Be⸗ 
weis, daß Reapel auch noch jept nicht ohne Barmeiſter if, und 
wenn 'nur die Beinen Seitenkuppeln an bem Gehäube verſteckt 
wären, wollte ih gern das Ganze ſchoͤn unb großartig finden. 
Es find die koſtbarſten Materialim baran verwendet werben. 
Aber dies Gebäude iſt auch das einzige, das dee Staat im 
19. Jahrhundert aufführen Heß. 189, 






t 





.Bur BeridgtigungfÜ 
In Nr. 10 d. Bl. ©. 89, if ein Epigramm auf ben 
angeführt und bie intereffante Ge 
ſchichte der Entſtehung deffelben ganz übergangen. 

Der Abbé, nachher Cardinal Bernis war in feiner Jugend 
ein lockerer Geſell unb deshalb bei Fleury nicht gut angefchrie 
ben. Es ift bekannt, daß, als er fidy eines Zages zu einer eben 
offen geworbenen Stelle meldete, der Minifter ihm feine Witte 
mit dem Zufage abſchlug: „So lange ich Iebe, werben Sie nie 
eine Stelle erhalten”. „J’attendrai’, antwortete der Abbé und 
ging. Beine Lebensart änderte er darum nidt. Als er nun 
eines Abends in Luftiger Befeufchaft fpeifte, kam die Nachricht 
an, Zleury fei geftorben. Ale freuten ſich; es warb vorge: 
fhlagen, baß Seber ihm eine Grabfchrift fegen follte. Bernis 
war ſchnell mit ber feinigen fertig und Ale erkannten fie für 
die vorzuͤglichſte. Sie lautete fo: . 

Ci-git qui loin du faste et de l’&clar 

Se bornant au Ppouvoir supr&me, 

N’ayant vecu queßpour lui- m£me 

Mourait pour le bien de Pétat. 
Aber mitten in dem Zubel kommt die Nachricht, bie Tobespoft 
fei falfch, der Kardinal lebe noch. Großer Schreden! Die Ge 
ſellſchaft fliebt auseinander, und Bernis hält fidy verborgen, bis 
* Zerre ben Lebensfaden des alten Miniſters wirklich ab⸗ 

neidet. 





Literariſche Anzeige. 
Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte, von Erſch und Gruber. 
Erſte Section (A — G) 25. Theil. 

Zweite Section (H— N) 11. Theil. 
Dritte Section (Ö—3) 5. Theil. 

Das Werk fchreitet fo fchnell vor, als es die Sorge für 
beffien Gediegenheit geftattet. Den frühern Subfcribenten auf 
die Allgemeine Encyklopaͤdie, welchen eine Reihe von Theilen 
fegtt, ſowie Denjenigen, welche als Abonnenten neu „eintreten 
wollen, werben die ben Anlauf erleichterndften Bedingungen zus 
gefichert, wenn fie ſich birect oder durch Vermittelung einer 
Buchhandlung an ben unterzeichneten Verleger wenden. 


Leipzig, im Zanuar 1885, 
N . 8. 2 Brockhaus. 


Werantwortlider Geraubgeber: Helnti® Broddand. — Berlag von #. X. Brs@dend in Seipsig. 
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Aus dem Leben des Freiherrn Heinrich Ludwig von 
Nicolay, weil. kaiſ. ruſſ. Geheimenraths u. ſ. w., 
von P. von Gerſchau. Herausgegeben von A. 
von Binzer. Hamburg, Perthes und Beſſer. 
1834. 8. 8 Gr. 


Eine Beine, aber ſehr anziehende Schrift über den 
als Erzieher Kaiſer Paul I. bekannten, als beutichen 
Dichter faft vergeffenen, durch liebenswuͤrdige Perföns 
lichkeit, bedeutende Schickſale und durchgreifenden Ein⸗ 
fiuß auf den Gang der Bildung in einem großen Reiche 
aber umvergeflichen Staatsrath und Großritter des Ans 
nenordens, Nicolay, wirb uns bier in der Korm eines 
vortrefitichen biographifchen Fragments dargeboten. Die 
Lecture dieſer anziehenden Blaͤtter ruft uns die fchöne 
Zeit in der bdeutfchen Literargefchichte zurüd, wo ber 
Mann und fein Wirken nody etwas werth war, das Ta⸗ 
lent und fein Einfluß noch ungerfplittert in wenigen Haͤn⸗ 
den lag, wo es noch für etwas galt, ein Dann von 
Geiſt zu fein, und wo es no glüdliche Dichter gab, 
nicht bios in Bezug auf die Mufen, fondern auch in 
Bezug auf das Leben und feine Wirkungen. Als Ni: 
colap im 3. 1737 In Strasburg geboren wurde, fing 
Deutfchland ſich zu vegen-an; es fhüttelte den Staub 
des 17. Sahrhunderts von feinen Süßen und fdyidte ſich, 
geführt von Haller, Uz, Windelmann, Klopſtock und Mies 
land, zu einer weiten und reißend ſchnellen Reife an, bie 
vielleicht zu raſch zurüdgelege wurde. Nicolay’8 Juͤng⸗ 
lingsjahre fielm in bie glüdliche Periode eines überall her 
angeregten neuen Etrebens und Wirkens. Das Beduͤrf⸗ 
niß engen und einträchtigen Zuſammenhaltens machte eine 
engverbundene Brüberfchaft aus der ganzen Gemeinde ber 
Männer von Geift in dem größten Theil von Europa, 
in Deutſchland, Frankreich und England, und Nicolay, 
‚auf der Grenze der beiden erften Reiche geboren, gehörte 
beiden SKreifen an. Der Drang ber Gebanten war da⸗ 
mals in Frankreich noch größer als in Deutfchland; dort 
nahm ew eine Eritifche, hier eine ‚poetifhe Richtung, denn 
mit ber Poeſie war Frankreich faft fertig. Den jungen 
Nicolay ergeiff dieſer Strudel der Gedanken, ber feinen 
Focus in Paris hatte, und riß ihn an fi; er war 17 
Jahr alt und im Beſitz von etwa 3000 Fl., als 
er in Paris in den Kreis eintrat, der damals bie Welt 
bedeutete und in Wahrheit auch alles Das In ſich fchloß, 
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was in der Welt der Geiſter nennenswerth iſt. Dee 
Biograph malt diefe Cirkel mit wenigen, aber_deflo ener⸗ 
giſchern Pinfelflrihen. Die eigentliche Angel der Ideen 
diefer Zeit war die Kirche und ihr Verhaͤltniß zur. Bes 
felfhaft, und die Salons ber Mademoifelle Espinaffe und 
Madame Geoffrin waren es, in benen ſich die Ereigniſſe 
vorbildeten, bie feit 50 Jahren den Anblick des alten 
Europa umgebildet haben. Diefe beiden Frauen, ohne 
Rang, ohne Schoͤnheit, ohne Vermögen, beherrfchten ei⸗ 
gentlih Frankreich und die Melt; fie waren die Vorſitze⸗ 
rinnen in dem Tribunale, wo ihr Lächeln oder ihe Wink 
über Gedankenproceſſe entſchied, beren Ausgang in den ges 
fammten Staatsverhättniffen Europas und in feinem Gits 
tenzufland entſcheidend einſprach. Die Geofftin, ' von 
d’Alembert mit einer (sit venia verbo) wahren Huns 
betreue geliebt, warb durch ihn und die ihm verbuns 
benen Encpliopäbiften zur Unruhe in dem Chronometer 
der Zeit, In Verbindung mit dem gewaltigen Diberot 
bildeten fie die größte Macht der Zeit, und der Enkel 
Ludwig XIV. mußte vor ihnen fein Haupt beugen. Die 
Edhilderung, welche der Biograph von Diderot, dieſem 
Siganten in der Ideenwelt, entwirft, ift fo charaktervoll, 
dag wir einigen Zügen besfelben eine Stelle hier einräus 
men müflen Mit allen Kräften des Menſchenthums 
faft zum Uebermaß ausgeftattet, gründlich gelehrt, voll 
binreißenden Feuers, zum -trodenften technifchen Studium 
ebenfo gefickt als zum hoͤchſten Schwunge der Phan⸗ 
tafie aufgelegt, vom weichſten Herzen und den Nächfien 
mit Geibfivergeffenheit Liebend, war er der begadteften 
Menfhen einer; reich, fruchtbar, üppig an Keimen aller 
Art, wild, fanft, prangend, gut, wie er die Natur geſchil⸗ 
dert hat, und dabei -fo frei von Selbſtſucht, daß fein _ 
Motto war: „Nicht das iſt die Hauptſache, daß etwas 
duch mich gefchieht, fondern daß «6 überhaupt gefchieht”. 
In milbausfchreitendem Eifer gegen die Misbräuche ſei⸗ 
ner Zelt trat Diderot ben Altar nieder, an dem ber 
Glaube die Menfchheit verfammelte; eine faft unerfän - 
liche Verblendung führte ben weichſten und beften ber 
Menſchen über das Princip hinaus, in dem das Leben 
der Natur feinen Sig bat. Er war Atheiſt; aber bie 
Gewalt feines Geiſtes, feine Güte, feine Glut deckten 
den Abgrund zu, In dem feine Seele auseinanderklaffte. 
Zwiſchen ſolche Männer geſtellt, rettete der junge Rico: 
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(ap feinen Glauben und gab hiermit das erſte Zeichen fel: | Mitteln, feine Zamilie” gihdtih — einen Sohn erjog 
nee geiftigen Kraft. Der misanthropiſche Freigeiſt Voi⸗ Voß in Eutin —, feine Wohnung ein Paradies, fein - 
ſenon, Helvetius, der Meiſter der Sophiftit, Condillec, | Leben die Nachfeier eines ruhmvollen, arbeitsreichen, vor: 
mit aller Geiftesfchärfe der Dialektik, konnten ihn in dem | wurfslofen Tagewerks. Im J. 1812 erblindete der Brei, _ 
Stauben nicht irre machen, ohne welchen die Menſchheit | doch erlangte er das Geſicht wieder und verſchied endlich 
eimer Heerde ohne Hirten und die Natur einem Zufall | bei ungefchwächter Geiſteskraft im 83. Lebensjahr bad 
. gleicht. nah feiner treuen Gattin am 18. Non, 1820. Won 
Voltaire war abweſend, Montesquieu eben geflorben, | feinen Arbeiten nehmen die „Vermiſchten Gedichte” in ber 
Kontenelle, „ohne Fehler und ohne Tugenden“, fland eis | berliner Ausgabe 1792 fieben Bände ein. Die profais 
ner Ruine gleich da, Jean Jacques blieb für Nicolay unz | diem Erzählungen: „Das Schöne”, „Idaͤa“, eine hiftorifche 
fichtbar; aber die Übrigen Genien diefer gährenden Zeit | Novelle, und andere find befonders gedruckt. Er hinterfich 
- bitdeten an. ihm. Endlich entfügrte ihn Fuͤrſt Saligin | 112 Meine Erzählungen und Fabeln, 83 Sinngedichte, 
diefen gefährlihen Elementen und verfegte ihn mitten in | vier größere Gedichte: „Hort und Pike”, Hakin und 
bie bildenden Kreife des damals äußerft lebhaften Wiens. | Dobra”, „Ezzelin und Monrepos“, 12 Eiegim, 9 Epi⸗ 
. Das alte Studium der Jurisprudenz war nun entſchie⸗ fen, 5 poetiſche Eizählungen und 42 Ueberfegungen 
ben aufgegeben, Gluck und Metaflafio, Fries und ber | („Athalie” u. f. w.). Geine Erzählungen in Profa neh⸗ 
Hof Maria Thereſia's nahmen die Stelle der Encyklopaͤ⸗ men theils Florian, theild Cervantes zum Muſter; vors 
:, diften ein. Eine Reife nah Frankreich, England und | zügliche Geiſtesverwandtſchaft zeigt ſich in den poetiſchen 
. ;ber Schweiz brachte ihn mit bem Hetman Rafumofety | Erfindungen mit Arioſto; die Sprache ift durch geſchmack⸗ 
in Verbindung; auch Voltaire warb befugt, und nun | volle Nalvetät ausgezeichnet. Das Geiſtreiche Lebt in 
- marb es Tag in der deutfchen. Literatur. Gekraͤnkt in | feinen Sinngedichten, unter denen „Ein guter Rath” Hier 
feiner Vaterftadt, nahm Nicolay das Anerbieten Panin’s | ſtehen mag: 
an, 32 Jahr alt, im 3. 1769 als Erzieher des Groß: Bon vorne flieh’ ein ſchoͤn Geſicht, 
- fürften Paul nah Petersburg zu gehen. Von jest an Bon hinten trau’ bem Maulthier nicht, 
; gehörte Nicolay dem ruſſiſchen Reihe an; feine reiche, Bermeide neben bir den Karren — 


Sanftihwärmende, geſchmackvolle Mufe aber biieb Deutſch⸗ ‚Bon allen Geiten flieh' den Rarren. 

(and zugewenbet. Km Hofcirkel Katharina's, wo der Aber eine Schule der Kritik die weder das Gefchmack⸗ 

Eſprit die Stelle des Hofceremoniels einnahm, blieb N. | Volle noch das Geiftreiche, weder das Gemuͤth vol ruhi⸗ 
ein Repräfentant der deutfchen Biederkeit, die wenigftens | ger Klarheit no die Weisheit des Gedichte zu ſchaͤtzen 

- damals noch keine bloße Säge war. Falconet, der. wun⸗ weiß, bat Nicolay als Dichter In Vergeſſenheit zurkdige: 
doerliche Kuͤnſtler, und Lafermitre waren feine Freunde; flogen, um uns mit Dem zu befreunden, was fie ges 
für ſich ſelbſt erlangte mind verlangte er nichts; aber was | waltig und groß nennt, während es und gemaltfans 
in der ruſſiſchen Bildung dem framoſiſchen Element das | und Bein erfcheint. In den Elegien iſt zarte Natur⸗ 

Gegengewicht hält, das ging meiſtens von ihm aus. Im Thilderung, in dem Epifteln ein rein menfchliches Ver⸗ 
49, Jahre vermaͤhlte er fich, begleitete hierauf feinen Zoͤg⸗ I hätmiß, in dem Lehrgedichte: „Daktylia”, an Voß, ſchoͤn⸗ 
Ing nach Deutfchlanb und lernte Ramler und Nicolai in | Torm, im „Capıziner” Humor anzutreffen; doch alles 

- Berlin Senwen. Hier auch gelmdete ſich fein nahes Der: | Dies ſteht jegt in geringer Achtung. 

Haͤltniß zur nachherigen Kaiferin Maria, dieſem -unvergeß: In feinem Haushalt hielt felbft der Greis auf 
Hchen Schutgeiſt Ruflands, deffen Freundſchaft ihm bis firengfte Ordnung und Bierlichkeit. Jene machte es ihm 
zum Grabe treu blieb. Almälig befeftigte fich feine Lage, moͤglich, ſelbſt erblindet den liebenswuͤrdigen Wirth zu 
N. warb reich und angeſehen. Auch ſein Dichterruhm machen und in ſeiner 10,000 Bände ſtarken Biblkothek 

wuchs, und die treffliche Ballade: „Brifeldis”, ein Mel: , Schrant und Zach anzugeben, wo ſich ein gefodertes 

‚ Rerftüd in der gemaͤchvollen poetiſchen Erzählung, fleiite | Buch fand. Stets mäßig im Genuß, Hebte er doch eine 

dp für Immer zu Deutſchlands Dichten. Frei von Gpe- | feine Tafel. Geifteschätigkeit war ihm Beduͤrfniß, feine 
geig, begluͤckt in feiner Errungenſchaft überrafchten ihn die Theilnahme für die Megungen des beutfchen Seiſtes blieb 

‚ Beichen Eniferlicher- Sunft mehr, als ‚fie ihn erfreu: ſtets biefelbe; er war der Freund alter huͤlfsbeduͤrftigen 

1m. US fein Dögling den Thron beflieg, ward er Praͤ⸗ Landsleute in Rußland, und der Gegen zahllofer Wohl⸗ 

‚ dent der Akademie, Mitglied des Gabinets ‚und ‚mie thaten ruht auf feinem Grabe. 46. 

ten 3 ——5 — —* Er — ſein ur | . — 

.Pos am finnifchen uſen, ein kleines Eldorado. Hier: | Zu 

„der gog er ſich 1801 nach feines Zöglings. Tode zus; | Spaniſcher Pfeffer gegen deutſches Satz. Brieſe einer Da⸗ 

„ne mit der Kalſerin Maria blieb er in Verbindung und | Me, herausgegeben von Anton Edmund Woltheim. 

war * Hand, welche die Wohlthaten dieſer edein Fürs | — —— — 1835. 8. 1 Thle. 18 Be. 

Atin über ein unermeßliches-Meich aueſtreute. Ein’ groͤße⸗ tell zwar nicht in der jept h den 

333 Gluͤcks, als u Gehe I —* | be Manier abgefaßt, aber auch uicht In einer be —A 

90 heii wurde, iſt kaum zu denken. Seine Thaͤtigkeit a rung bee „Zen 

weren Werke. wenſchlichen Erbarment bei ungemeſſenen Eombinationen m Mönndungen. Die. Nafpielusgen End: ‚Inhpdh 
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‚ foft nur aus dem Gebiete ber indiſchen und perfifchen Literatur 
suommen, in welcher der Verf. viel mehr heimiſch zu fein 
cheint als in der Jettwelt. Bald nad bein Anfange bes 
Buches laͤßt er unter Auderni- die vor einiger Zelt aus dem 
Meere emporgefliegene, balb . darauf: aber wiederverſunkene 
et eine. Mebe halten, : in, welches es von gelehrten 
nnd ſatiriſch fein fallenden Anſpielungen auf, bie neuern Er⸗ 
. Thrinungen in bem Gebiete bes Philöfophie und Theologie wim⸗ 
melt. Diefe Wendung if} allerdings echt jeanpaulifchs aber fie 
if telber nur eine hoble Schale, ber Wit und dit Tiefe Jean 
Paul's fehlen. Bekanntlich wird felbft diefer ausgezeichnete 
Schriftſteller, wenn er auf neuere literarifche Erſcheinungen 
. fpöttelt, zuweilen ungerecht und widrig, weil er biefelben nicht 
. Immer gu würhigen wußte. Bei unferm Verf. ift das nun in 
. acc viel hoͤherm Grade der Fall; feine Anfpielungen auf Hegel 
‚ und bie Myſtiker ſind trotz alles Gelehrſamkeiteprunkes fo leer 
und nichtöfagend, ‚daß jeder Schulknabe ebenfo treffend ſpotten 
Zönnte. Rice viel exrfprießlicher find die Bemühungen bes Verf., 
wenn er eigne Anfichten .vorträgt; auch Hier wird Jean Paul 
nachgeahmt und zwar jene Gewohnheit, in einen pompbaften 
Medeſtrom ‚hin und wieber uulgaire Rebensarten, welche alsdann 
humoriſtiſch fein follen, einzuſtreuen. Diefes Verfahren mis: 
gluͤckt aber deswegen faft immer, meil ſchon bie ernfthafte, 
. pathetifche Rede bes Verf. wegen iprer Gehaltloſigkeit dem auf 
‚merkfamen Lefer ein Lächeln ablodt. 

Ich greife die nächte, befte Prunfflelle der Art heraus, 
©. 124; „Ich betrauere nicht die Helden, nicht bie Weifen, 
wenn fie fierben ; nicht ihre Zeit, nicht die Weltgefchichte beklag' 
ich alsdann; benn ber Geiſt ber Weltgefchichte if der Vater, 
die Eſſenz der Zeit ift die Mutter Kiefer großen Männer. Wenn 
der heilige Geiſt der Weltgefchichte bie Zeit befchattet, dann ent: 
ſtehen dieſe Torſos eines hoͤhern Genius, verftümmelte Geftalten 
eines bedeutenbern. Wefens, welche uber unfere Begriffe hinaus 
sagen und bie mir große ‚Männer nennen. Aber dieſe leben 
ihre Zeit, fchlafen ein und ſinken nieber ins Weltall; Weltge⸗ 
ſchichte und Zeit ‚fallen einander in die Arme, legen Zrauer an 
um das geflorbene, ‚geliebte Kind und ‚begraben es auf einer 
einfamen Snfel unter Zrauermweiden, bie ihre blonden Haare in 
die Flut fenlen. Aber wenn die Trauer vorbei ift, fo gebärt 
die Zeit andere Kinder und der Weltgefchichtengeift erlebt neue 
‚Boterfceuben. Doch wehe, wenn bermaleipft bie Kinder am 
Brabe der ‚Keltern weinen ‚müffen, wenn das Auge bes Waters 
gebrochen ift var Schwäche, Bram und Kräntung; wenn das 
Lebe Herz der Gebäzerin flodt, wenn die Hand ber lenkenden 
MRutter Zeit, bie, wenn auch oft von ihren Kindern veckannt 
und geſchmaͤht, hoch ſtets ihre Wunden geheilt, erfaltet und ers 
ſtarrt iſt. Dann haben die Kinder Leine neuen Aeltern zu ers 
warten, dann fledt ber liebe Herr Gott die Sonne wie eine 
uhr in bie. Weſtentaſche -unb hängt ben Mond als Breloque 
baren, geht herum und pupt mit ben Bingern alle Sterne am 
Himmel aus; dann ‚wird es Racht, und ber ganze Spaß iſt 
porbei, du kannſt es mir auf mein Wort glauben, rein vorbei.’ 

Was in. diefen Redensarten wahr # ift zugleich fo bes 
kannt, daß es kaum bie Muͤhe lohnt, es noch einmal zu Jagen, 
und mas ber RPerf. aus eignen teln hinzugethan hat, iſt fo 
verwirrt und Leer, daß es Lachen abzwingt. Die ſchon ‚an ſich 
ſchiefe Allegorie, welche bie Weltgefchichte als Water, die Zeit, 
die doch, non.der Geſchichte getrennt, ein tobtes Abſtractum iſt, 
‚als Mutter, ‚die großen Mönner als Kinder . bezeichnet, wird 
noch fhefer dadurch, daß biefe Kinder nun gar, nicht ohne die 
Kelten xxiſtiren follen, wenn. auch yur, um ein wenig zu, jam⸗ 
urn. .. Grabe es marken eben große Zeiten und 
" Damm nit ahne fie exiſtixen. Der Gehlus if 






ui ganz kindiſch: 
Wienn Mieligeſchichte unb Zeit todt find, ſo ig der Spaß vor⸗ 
bei’ Man fann wol ‚nicht etwqe Trivialeres in pomphaften 
Stebensarten verfündigen. Und bie humoriflifchen Verzierungen, 
das Seſchwaͤt von der Seſhentaſche u. |. w., find zicht ‚minder 
am; ten Orte. Denn es fragt ſich ſehr, ob. £6 oh ein 
Avancement für die Sonne wäre, wenn fie als Uhr des 


anen |.. 


Hexrgotts Weftentafche commanbirt würde, und dies IR baher 
eine. ſehr ſchiefe Bezeichnung für den Untergang ober bie Pd 
ab — en ver ei Zu 
Indeſſen Hat bo Berf. in ber foeben an en 
Geile wenigfiens etwas fagen wollen ; „an oil ——— 
ſcheint aber auch dieſe Abſicht keineswegs dageweſen zu fen. 
Unter Anderm kommt S. 149 bie briefftellernde Dame, nach⸗ 
dem fie ſich vorher ohne ſonderlichen Grund einen Koloß zu 
Rhodus genannt bat, auf den Einfall, fie inne auch als Ze 
graph dienen und werde zu biefem Ende folgende Annonce in 
die Zeitungen eimücden laffen: „Sin gebildetes Krauenzimmer 
in den beften Jahren, von guter Kamilie und von ziemlich gus 
sem Rufe, ſucht bei einer Regierung oder einem einzelnen Herrn 
eine Stelle als Telegraph. Gelbige ift mit den Beften Zeugs 
niffen über ihr Wopiverhalten und ihre Armfaͤhigkeit in diefem 
Fache verfehen, und fieht diefelbe mehr auf hobes Schalt als 
auf anftändige Behandlung. Abrefien unter G. D. 1. biätet 
man an die Grpedition der Haude⸗ und Spener’fchen Zeitung 
oder des hamburger Gorrefpondenten abzugeben.” J 
Der Verf. hat bier durchaus keine andere Abſicht gehabt, 
als gelegentlich den Styl der Zeitungsanzeigen zu parobiren. 
Dergleihen gelegentliche Saunen befriedigt Jean Paul freilich 
auch zuweilen, aber er entfchäbigt dann den Eefer durd eine 
Züle von Wig und Schalkhaftigkeit und durch Proben feiner 
und ſcharfer Beobachtungsgabe. In ber vorftehenden Anzeige 
ift aber Höchftens die Wendung: „Diefelbe ſieht mehr auf Hohen 
Gehalt als auf anftändige Behandlung“, leidlich wißig, weil in 
der That viele Perfonen, welche ſich der das Gntgegengefeäte 
ausfagenden Redensart bed Anftanbes wegen bedienen, die des 
Berf. vorziehen würden, wenn fie aufrichtig fein bürften. Aber 
alles Andere ift ohne alle treffenbe Ironie und zum Theil auf 
ang ungehörige Weiſe aus einer Zeitung abgeichrieben. Der. 
usdrud: „bei einem einzelnen Deren’, ift 3. B. ganz finnlos. 
Ich Habe diefe Stellen angeführt, weil es intereſſant iſt, 
zu fehen, wie diefelbe Manier, welche, vom Meifter gehand⸗ 
habt, exgöst und zuweilen entzuͤckt, in ‚der Hand bes Rachah⸗ 
mers ein Lächeln des Spottes und des Mitleids abnöthigt. 
Daß übrigens biefe Manier dem Verf. ſelbſt keineswegs 
zur andern Natur geworden ift, gebt ſchon daraus hervor, daß 
er fie in der zweiten Hälfte bes Buches ganz fahren Fäßt und 
fi auf das Gebiet des gewöhnlichen politiſchen Maifonnes 
ments ‚begibt. Hier wirb denn, wie überhaupt in bem ganzen 
Buche, manches Verftändige gefagt, aber in einer unangenehmen 
Weife. Der Verf. bekennt ſich nämlich als Freund der Monarı 
chie unb belämpft ben Republikanismus, und in biefem Streite 
laͤbt ſich nun freilich gar leicht manches Merfländige fagen. 
Trotdem aber bleibt das Raifonnement des Berf. ſtarr und 


xtreme ‚quosilen fehr matt aus. Unter Anberm ft 


ber, Ergitimität 


er mitaͤt nt ‚werben, ohne .d 
Verf. behauptet, gs 


er Sache der „wahren Ergitimität_ eine una 
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idſchliche Schmach angethan wurde. Meberbaupt läßt ber Verf. 
fi in dieſem Theile des Buches viel mehr als billig auf Ge⸗ 
genpänbe ein, welche der Erörterung dar nicht werth find. Der 

. Brief fängt alfo an: „Warum triumpbirft du fo ehr? 
Glaubſt du, daß bie Quadrupelallianz, bie Frankreich, England, 
Spanien und Portugal gefdloffen haben, dazu bienen mag, 


dem Republilanismus wieberaufzubelfen?” Und biefe Meinung 


wird nun weitläufig befämpft Aber bat jemals ein einiger 
maßen Berftänbiger eine fo ganz,tbörige Meinung gehabt, und 
wenn etwa in des Berf. Umgebungen- diefe Anfiht laut gewor: 
ben ift, fo geht das das Yublicum nichts an, und einem vers 
ſtaͤndigen Manne geziemt es nidyt, mit fo ganz obmmächtigen 
Gegnern ſich herumzuſchlagen, zumal Öffentlich. 

Unbegreiflidy bleibt bie große Menge von Lüden, welche 
durch Gedankenfirihe ausgefüllt find. Genfurlüden find es 
ſchwerlich; denn einerfeits ift ber Sinn ber fehlenden Säge 
meift durch einzelne, in bie Gedankenſtriche Hineingeftreute Worte 
fo beutli) angegeben, baß die fehlenden Worte ihn ber “Ahat 
überfläffte find, und anbererfeits muß doc ein verftänbiger 
Bann, ber überdies Monarchiſt fein will, ſich mit dem Genfor 
u verfländigen wiffen. Als Gcherze wären biefe Gedanken: 

aber gar zu fabe, ba fie übertrieben häufig find. In⸗ 
beffen erlaubt ber Verf. fi freilich ähnliche Scherze. So if 
es ſchon ein ſehr unglädliher Ginfall, daß bie Briefe einer 
Dame zugefchrieben werben, während ber Gelehrſamkeitsprunk 
und ber Cynismus eines männlıdhen Stubengelehrten aus jeber 
Zeile mit wahrer Ungefchlachtheit berausfehen. , 

Der orientalifchen Literatur fcheint der Verf. übrigens mit 
wahrer Liebe zugethban; die Proben, welche er aus derſelben 
mittheilt, gebören zwar ganz und gar nit in biefes Bud, 
find aber die werthvollſten Beſtandtheile beffelben. 6. 








Biographiſche Nachrichten von der Gräfin Marla Aurora 
Koͤnigsmark. Erzähle von Friedrich Cramer Mit 
m Sacfimile. Quedlinburg, Baſſe. 1833. 8. 
12 Gr. ' 


Wie befannt liegen bie Ueberrefte der einft fo berühmten 
fdönen Gräfin Koͤnigsmark in dem Grabgewoͤlbe ber Stifts⸗ 


kirche St.:Servatus zu Quedlinburg und nit minder bekannt 


it es, daß der Leichnam der Bräfin nicht verweft, fondern, wie 
dies auch in andern Grabgewdlben mit einigen Leichen ſtattge⸗ 
funden, nur mumienartig eingetrodinet und auf dieſe Weiſe bie 
Gefichtszüge kenntlich erhalten worden find. u 

Aurora von Koͤnigsmark fpielte einft in der Geſchichte eine 
nicht unbebeutende, wenn auch nicht grabe vorzuͤglich sühmliche, 
Rolle; fie war die Geliebte eines lange Zeit unverbienten 
Anfehens genießenden Königs, fie war bie Mutter eines Krie⸗ 
gers, befien Name wenigftens in ber Kriegsgeſchichte dauernd 
lebt: es ift natürlich, daß dies, verbunden mit ber Srhaltung 
ihres Körpers, die Reifenden veranlaft, ihre Eruft häufig zu 
befuchen, und ebenfo natürlich ift es, daß dabei an das Eeben 
und die Schickfale der Hingefchiedenen gebacdht wird, Gine Menge 
mebr ober minder romanbafte Lebensbefchreibungen des fehönen 
Schwebin find nun zwar laͤngſt erfchienen und zum Theil 
auch wieder längft vergefiens was eine reihe Sammlung 
fruͤher unbeadhtet gebliebener Originalbriefe der Gräfin, for 
wie mannichfache geſchichtliche Forſchungen berichtigend als 
wahr aufgeftellt haben, bies ift aber immer nech nicht zuſam⸗ 
mengefaßt als kurzer biographiſcher Weberblid dargeboten wor: 
den und doch muß bies nothwenbig grabe ber Wißbegierde ber 
die flille Gruft Aurorend Beſuchenden am willlommenften fein. 
Hr. Dr. Gramer gibt dies hier, nebft einem Zacfimile von ber 
Gräfin Handfchrift auf drei Bogen und erwirbt ſich badurdı 
das Berbienft der Werichtigung mehrer Irrthuͤmer, bie biöher 





in Bezug auf bie Geliebte Auguſt des Starken ziemlich vers 
breitet waren.) 55, 





Literarifhe Notiz. - 


Der St.Simoniſmus if in Frankreich noch e⸗ 
ſtorben. Abermals zwei neue Broſchuͤren von * fit 
ſimoniſtiſchen Madame ©. X. ©. unter ben Ziteln: „, 
est la famille’ unb „Le Nouveau contrat social, ou place & 
la femme’ (Iegterer klingt beinahe wie die Affiche einer Markt⸗ 
ſchreierbude). Mad. E. A. G., fagt ein franzöfticher SRecenfent, 
predigt nicht ſowol die ſociale @leichheit des Mannes und Wei⸗ 
bes als vielmehr die poſitive Guperiorität bes legtern, und ihre 
bibliſche Geneſis laͤßt fogar das Weib früher al$ ben Mann 
eriftiren und biefen aus ker unmittelbaren Begattung bes Weis 
bes mit ber Gottheit entftehen. Diefer wunterlige Entflehungss 
act nimmt fich in gutem Damenfranzdſtſch recht niedlich aus: _ 

„Am Morgen des fechäten Tages heißt es, als das erfte 
Weib im füßen Schlummer lag, nahte fi Gott und brädte 
auf ihren Mund (mahrfdheinlid mittels eines Kuffes) ein 
Shell feines göttlichen Weſens (une parcelloe de sa divine 
substance). Das Weib erwachte, feufzte, ihe Bufen bob fick, 
fie fühlte in ihrem Herzen füße Schauer, fie breitete bie Arme 
aus nach dem Gotte, der fie befchattet. Aber biefer (qui connais- 
sait la faiblesse des organes de la femme) entzog ſich ihrem 
Blick und ließ ihr ale Pfand feiner Heimſuchung nur ben uns 
ſterblichen Funken ber Liebe, weicher nie erlöfcht und fih ewig 
an dem Urquell verjüngt, von dem er ausgefloſſen.“ 

Die Frucht dieſer Schwangerfchaft von ber Gott wer 
männlichen Gefchlechte. Wie zu erwarten war, verwöhnte bie 
zaͤrtlich⸗ ſehn ſuͤchtige Mutterliebe das Knäblein, welches fi aus 
berfelben „Waffen ſchmiedete, um feine fühnen Prätentionen durch⸗ 
zufegen”. Es Gberwuchs bie Mutter und ufurpirte fich ben ers 
ften Plog. Hieraus quillt nun alle Selbftfucht und jebes menſch⸗ 
liche Irrthum. Gin komiſcher Sünbenfall ! 

Der franzoͤſiſche Kritiker fpricht ſich über dieſe religiös-finn- 
che Spielerei mit Unwillen aus. „Iſt denn“, fagter, „bie Ge⸗ 
f&ichte der Menfchheit fo wenig, daß man fie von jeder Caprice 
ber Phantäfte, von jeder nebligeempfinbfamen Vorftellung, von 
jeder frivolen Hypotheſe, die Einem durch ten Kopf geht, abhaͤn⸗ 
gig mat? Wer hat nicht einmal in Momenten der Kafelei 
die Welt nad feiner Weiſe erſchaffen? Die Phantafie Abt füch 
in allerlei Kunſtſtuͤckchen, baut Stäbte, gründet Reiche, fegt ein 
und ab, fpielt mit Blumen und Ungeheuern, laͤßt Engei unb 
Zeufeichen aus ben Schubkaſten ihres Gehirns hervorfpringen, aber 
fie fol uns tiefe Seifenblafen unb Ghimären nidt (dr Ide en 
verkaufen. Dieſe find wirklich, jene Bläschen aber nur ein ums 
wirkliches Schattenſpiel.“ 

Da bat ber Kritiker ganz recht, und man koͤnnte feine Be 
merkung mit ebenfo allgemeiner Geltung auf beutfchen Boden 
übertrogen. Denn hier gibt es leider auch Tpeculirende Handets. 
leute , welche fogenannte been feil bieten, die aber, wie ein 
Philoſoph ſagt, nichts find, als „alles und jebes dumme Zeug, 
was Petern und Micheln burdy den Kopf geht”. 

Nah der Anficht der Mat. E. A. E. muß eine Gmancipes 
tion des Weibes diefem vor Allem Kolgendes gewähren: 1) Giuau 
rs Hr feisftänbigen Kamen en —— 3.* 

e bes Ertrags des Grun— es, ala Fond bie 
der Kinder; 3) Theilnahme an Kirchenwuͤrden und Pe ig 

Dagegen bemerkt der Recenſent richtig abfertigend, daß es 
anftatt biefer albernen Ginridtungen vielmehr einer tuͤchtigen 
Erziehung des Weibes bebürfe, infofern nämlich ein im böbern 
&inne für feine Beſtimmung erzogenes Frauenzimmer ſolchen 
unreifen Gedanken gar nicht nachhängt und flh’s nicht einfalken 
läßt, Sinanzminifter ober Beneralfuperintendent zu werben. 130, 
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Das Pädagogium zu Barby. 


Da biefes Pädagogiums ſowol in den Lebensbefchrei: 
bungen einiger berühmten Männer als in mehren geift: 
reichen Schriften vortheilhafte Erwähnung gefchieht, fo 
fel es Einem, der in demfelben feine Bildung erhalten, 
erlaubt, einige Erinnerungen mitzutheilen, welche über die 
gedachte Schulanftalt einiges Licht verbreiten Eönnten. Als 
Knabe kam ich nad) Barby und verließ es als Juͤngling. 
Hier verlebte ich vier glüdliche Jahrez hier wurden meis 
‚nem Geifte die großen Männer der claſſiſchen Worzeit 
vorgeführt; hier Tas ich den Cicero, Livius, Tacitus, 
Plutarch, Birgit, Horaz und Homer; bier umgaben mic 
Gelehrte von hellem Kopfe und reiner Gefinnung, und 
Sreunde von unmandelbarer Treue. 

Das Städtchen gehörte damals, nämlich in den le: 
ten Jahren des vorigen und in den erflen des jebigen 
Jahrhunderts, in welches ich hier jubelnd und gerührt ein: 
trat, zum Kurfuͤrſtenthum Sachſen, und die evangelifche 
Brübdergemeinde, deren Dauptfig Herrnhut ift, hatte das 
ehemalige gräfliche Schloß nebft dem ganfen weiten Be: 
zirte an der Elbe und mehren ſtattlichen Meierhöfen oder 
Vorwerken in Miethe und Pacht. Alle Einheimifche ober 
Fremdlinge waren ober wurden gute Sachſen, bie ihrem 
Fuͤrſten mit tindlicher Liebe anhingen, und denen «es faft 
unheimlich zu Muthe ward, fobald fie fih, wenn auch 
nur auf wenige Stunden, dem Einfluffe des freundlichen 
Rautenkrtanzes entzogen fühlten. 

Ohne mich bei dem eben nicht mohlgebauten Stäbt: 
hen aufhalten‘ zu wollen, Tühre ich meine Lefer unver: 
züglich nach dem durch Mauern gefonderten Schloßbezirke, 
deſſen Eingang ein fächfifher Invalide in grauem Kittel 
und mit dreiedigem Hute bewachte. Die Mauern um: 
fchlofien einen weiten Raum an der Elbe, naͤmlich nicht 
nur mehre Gebäude, fondern auch vier hintereinander lie: 
gende Bärten, die im Sommer und Herbſte von ben 
ſchoͤnſten Früchten, Weintrauben, Aprikoſen, Pfirfichen, 
Pflaumen, Kirſchen, Birnen und Xepfeln prangten. Es 
hatten bie alten Grafen von Barby, deren Stamm längft 
vertrodnet und ausgeflorben war, durch Schoͤßlinge aus 
dem mittäglidyen Frankreich, Die in dem fruchtbaren Boden 
ganz vortrefflich gediehen, ihres Namens Gedaͤchtniß bef: 


fer, auf jeden Fall lieblicher ethalten, als kalter, todter 


Marmor mit eingehauenen Bildern und Buchſtaben je faͤhlg 
geweſen wäre. Das ganze Ufer ber breit, langſam und 
file nordwaͤrts fileßenden Elbe mar ein fortlaufender 
Obftgarten, den ein hoher Damm vor den im Fruͤhlinge 
ſehr gefürchteten Ueberſchwemmungen ſchuͤtzte. Und an ſei⸗ 
nem Fuße lagen ſogenannte Buhnen oder Werder, be⸗ 
deckt mit uͤppigem Weidengehoͤlz, an denen ſich die Ge⸗ 
walt der Waſſermaſſe und der dahertreibenden und ſich 
thuͤrmenden Eisſchollen brach. Der Damm diente zum 
Spaziergange, der beſonders an heitern Sommerabenden 
von den Einwohnern beſucht wurde. Unten bluͤhten 
Baͤume oder lagen Elbſchiffe angebunden, auf denen die 
Kochfeuer brannten. Jenſeit der blauen Spiegelflaͤche 
ein dichter, ſtattlicher Eichenwald voller Hirſche, Rebe und 
wilder Schweine. Aus ber Ferne blidte das Schloß 
Dormburg, wo Rußlands Katharina als Kind gelebt, 
freundlih daher. Gen Welten dehnte fich eine fruchtbare 
Ebene mit Setreidefeldern und Angern, belebt duch Schaf: 
beerden und Gaͤnſe, mie auch durch eine ungewöhnliche 
Menge von Hafen. Den Schlufftein bildete der myſti⸗ 
ſche Gipfel des Brodene. 

Vor den Fenſtern des Pädagoglumgebäubes wehten 
Bäume, rankten Weinreben, lächelten Blumen, während 
man drinnen Virgil's Georgien und Idyllen überfegte. 
Zur Rechten jenfeit eines Gartens zeigte ſich die anfehns 
liche Vorderſeite des Schloſſes, wo in Altern Zeiten die _ 
Srafen von Barby, in neuern die Directoren ber Bruͤ— 
dbergemeinde ihren Sig gehabt hatten. Vor uns, mit -dbem 


Schloſſe zufanımenhängend, war bie Kapelle, in welcher 


wie an Sonns und Feiertagen dem Gottesdienſte bei⸗ 
wohnten, und wo in bem Gewoͤlbe die Särge jener Grafen- 
eine geheimnißvolle Scheu einflößten, weil nad) dem Volks⸗ 
glauben der Gelit eines derjenigen, deren icbifche Huͤlle 
bier wohleinbalfamirt der Verweſung trogte, als Befpenft 
bald auf einem fchnefifüßigen Rappen über die Klaren 
jagte, bald in dem Gotteshaufe felbft grauenvolen Lärm 
verurfachte, bald fich durch gleichzeitige® Klopfen am alle 
Thuͤren der Schloßgebäube, durch Rollen, Schlürfen und 
Werfen wie mit Holsicheiten hörbar machte. Außerdem 
hatten ſich mancherlei Sagen von ber Erſtuͤrmung ˖ der 
Stadt im dreißigiaͤhrigen Kriege durch den ſchwediſchen 
General Baner und von den Gefallenen erhalten, die 
In den Green beiebigt. worden. Unfern Barby führte 
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noch eine bebufchte Anhöhe mit den Spuren alter Graͤ⸗ 
ben und Wille den Namen der Schwebenfchanze, und 
einer meiner Schulfreunde, ein geborener Schwede, nahm 
mehre Schädel und Knochen mit in feine Heimat zu: 
ru, weiche er wegen ihrer auffellenden Weiße und far: 
Een Textur als ſchwediſche anſprach. Von den Verhderune 
gen jened Krieges zeugten unbewohnte, mit Geilrüpp be: 
wachſene Stellen hin und her in der Grafſchaft, welche 
noch (f. -„Flora Barbiensis”) den Namen von Drten 
- und Dorffchaften führten, 

Der Geiſt des Friedens und ber Orbmang, welcher 
bie Bruͤdergemeinde Benntlich macht, lebte und webte auch 
in allen biefigen Einrichtungen. Die Pädagogiften, die 
fi) aus verſchiedenen Ländern und Welttheilen geſammelt 


. hatten, wohnten nad) Maßgabe ihres Alters in Gefell: 


Ihaften von 10 — 14 Stubengenoffen unter der beftän- 
digen Aufficht eines Lehrers, fpeiften jedoch an einem. ge: 
meinfchaftlihen Tiſche und fchliefen in Einem Schlaf: 
ſaale. Gewoͤhnung an Sittlichkeit und Anftand, Mein: 
lichkeit, Fleiß und liebevolle Unterordnung war das Weſen 
ber Erziehung. ‘Zwar fehlte es nicht an gottesdienftlichen 
Berfammlungen, am geiftlihen. Reden und Gefängen; 
allein jene Froͤmmelei, welche bie jungen Gemüther ein: 
engt unb verbüftert, war weit aus diefen Kreifen gebannt, 
indem man von dem Grundſatze ausging, daß die Reli: 
giofität frei und felbfländig aus dem Boden des eignen 
Herzens ſich heranbilden müffe und fich weder einfernen 
noch einüben laſſe. Eine Bleinliche und fchiefe Anficht 
der wichtigften Angelegenheit - des Menſchen vergrug fich 
“auch nicht mit dem Studium der Alten, wozu man fo: 
vol in bee Schule als in den Stunden der Muße be: 
ſonders durch dad Beiſpiel verehrter Lehrer aufgemuntert 
wurde. . Hauptbeichäftigungen waren und blieben bie al: 
‚ten Sprachen und die reine Mathematik, an welche fi 
dann die Hiftorifhen Wiſſenſchaften und die neuern Spra- 
hen anfchloffen. Zeichnenkunſt, Mufit und Naturgeſchichte 
tourden mehr als Erholungen betrachtet. Ein Wort, ein 
Bid oder Wink der Vorgefegten diente flatt aller Stra: 
fen. Aufmerkſamkeit und Fleiß erhielten fi duch In⸗ 
tereſſe für die Sache, und felbit das Mittel der Ehrliebe 
ward in den höhern Claſſen nicht leicht mehr angewendet. 
Allmaͤlig ſchmolz das Verhaͤltniß des Lehrers und Schuͤ⸗ 
lers in dem gemeinfchaftlihen Beſtreben der Aufhellung 
der Begriffe, der Entwirrung des Dunkeln und der Er: 
mittelung des Wahren zufammen. 

Mit warmer Dankbarkeit und tiefer Ehrfurcht denke 
AG und gewiß hundert nody Lebende mit mir an ben 
ruͤſtigen Greis Theodor Zembſch, einen Schulmann: von 


altem Schrot und Korn, dem feine Bibel in den Grund. 


ſprachen und feine lateiniſchen Claſſiker über Altes gingen; 
an Emanuel Bäslein, einen ber vechtlichften Männer, ben 
je die Sonne beſchienen; au Chriſtlieb Reichel, der, außer 


ben gruͤndlichſten Kenntniſſen in der Altern unb neuem 


Sprachkunde und einer feltenen, Pertrautheit mit der Ma⸗ 
thematit und: den Naturwiſſenſchaften, inſonderheit Ge: 
ſchichte und Erdbeſchreibung mit einem Geiſte vortrug, 
welcher, ungeachtet der groͤßten Anſpruchsloſigkeit, die Ge⸗ 


muͤther der Zuhoͤrer auf eine gleich vortheilhafte und leb⸗ 
hafte Weiſe anſprach; an den, ſich ſchon durch ſein 
Aeußeres empfehlenden, durch feine Bildung, Unterhal⸗ 
tungsgabe und muſikaliſches Talent auszeichnenden Lub⸗ 
wig Hafe. Richt fo lange genoß ich des Unterrichtes 
und Umganges ber Herren Jakob Mitt und“ Kälbing; 
allein mit Vergnügen erinnere ich mid, noch der griechi⸗ 
fhen Stunden und der Anleituug zum Landſchaftszeich⸗ 
nen des Erſtern und der geiſtreichen Auslegung bes Ho⸗ 
raz, durch welche Letzterer feine Schüler allgewaltig zu 
feſſeln verftand. Meines Wiffens find einige dieſer wuͤr⸗ 
digen Männer noch am Leben, und wie wünfchte ich, 
daß ihnen diefe Zeilen zu Gefichte kommen möchten, um 
ihnen, wenn auch nur ſchwach, ‚die unbegrenzte Achtung 
und Liebe zu bezeigen, die ich bis an ben legten Athem⸗ 
zug meines Lebens für fie hegen werde. 

Ein beluſtigendes Wderfpiel mit Ihrem Verhalten ge: 
währten einige andere Perfonen, it denen die. Zögffiide 


duch Untetordnung und VBedürfaiß in miannichfaltiger Be: 


rührung ſtanden. Da fle ohne gelchrte und Höhere Bu⸗ 
dung, aber gutmuͤthig und ınmgditglich waren, gab ihre 
Art zu denken, fi) auszudruͤcken, zu benehmen und zu klei⸗ 
den, bie gegen diejenige der Kehrer oft fehr ſchneidend 
abſtach, fehr bald ergriffene Veranlaffungen, feinen Witz 
und Humor auf eine gemüthliche und harmloſe Weiſe 


an den Tag zu legen, was denn ber. gefelligen Unterhaf: 


tung durch mancherlei Scherze, Schwaͤnke und Myftifiea- 
tionen einen eigenthürkfichen Reiz ertheikte. Sowol ba- 
dur als durch gegerifeitigen Austauſch der Erinnerungen 
an die Länder und Orte, wo man geboren war ‚oder fich 
früher aufgehalten, fchärfte fi der Blick auf bie nah: 
fien Umgebungen, und feine Sonderbarkelt oder Heine 
Schwaͤche entging der täglichen Beobachtung. 

Da faſt kein einziger Päbagogift Hier ober in Der 
Umgegend feine Deimat ober Verwandtſchaft hatte, wo⸗ 
buch er in teaulihe Familienkreiſe hätte hineingezogen 
werben Eönnen, war aller Umgang auf ben gegenfeitigen 
Innern Verkehr beſchraͤnkt. Frauen und Mädchen kant: 
ten wir nur von Anfehen, und gab es umter bewen, 
welche man in der Kirche ober auf Spagiergängen be: 
merkte, ein duch Wohlgeſtalt und jugendliche Ami 
ausgezeichnetes weibliches Weſen, fo tft es natuͤrlich, daß 
es den Juͤnglingen daͤuchte, als erblickte man mehr eine 
Himmliſche als eine Erdgeborene. Der von unbekannter 
Sehnſucht, hinreißendem Entzuͤcken und ſtiller Bewunde⸗ 
rung gefefſelte Sinn wagte es kaum, an den Umriſſen 
und Hüllen dieſer Meiſterwerke der Schöpfung theilneh⸗ 
mend und bezaubert zu haften. Wie zu den Zeiten Des 
Ritterthums hätte man mit Freuden fein halbes aber 
ganzes Lehen um einen einzigen wohlwollenden Blick ei: 
ner ſolchen Huldin bahingegeben ; doch kann ich mih nur 
entfinnen, daß Einem von ums das Gluͤck warb, fih im 
Dienſte einer jungen Dame thäfig zu erweilen, bie auf 
einem Spaztergange durch da6 Benehmen eines betrunke⸗ 
ven Mateofen in einige Verlegenheit gefegt wurbe. Die 
Weisheit der hiefigen Einrichuäigen wußte mit großer, doch 
nicht Angftlicher Sorgfalt alle Erregungsmittel ber Sinn: 


J 
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lichkeit zurüdzubalten und über gewiſſe Gegenftände, wenn 
auch kein Dinkel, doch eine heilige Scheu zu verbreiten. 
Die Verlegungen ber Frauenwuͤrde, deren die Geſchichte 
erwähnt, wurden nicht verfchwiegen, fondern mit Untoilfen 
und Unbehagen befeitigt. Was griechifche und roͤmiſche 
Dichter Zaͤrtliches von Schönen fagen, ließ man bei fd: 
nem Werthe, ohne das Allergeringfte bazu ober davon zu 
tdun. euere Gedichte bekamen wir gar nicht im die 
Hände, wie denn überhaupt bie Lehrer das Leſen Deuts 


fer Schriften, wenn es keine mathematifchen oder bota⸗ 


wifhen waren, als eine fpielerifche Beſchaͤftigung bezeich- 
neten und dagegen unaufhörlih auf das Studium ber 
Alten drangen, ‚jedoch zur Webung in den neuem Spra⸗ 
Ken franzöfifhe und engliſche gefchichtlihe Werke und 
Zrauerfpiele geflatteten. Um die nöthige Gewandtheit im 
deutſchen Style zumegezubringen, laſen fie uns feibft an 
MWinterabenden oder an ſchwuͤlen Sommertagen, gelagert 
im Gruͤnen, aus einem erheiternden und anziehenden deut: 
fhen Schriftfteller vor, hielten uns fleißig zu Ueberfegun- 
gem an, ehrten alle Verſuche in der fchriftlichen Entwicke⸗ 
lung der Gedanken und berichtigten diefe mit Sorgfalt, 


Einfiht und Schonung, siejen "aber alte Ausflüge in das 


Gebiet der Dichtkunſt mit dußerfter Strenge zuruͤck und 
verwarfen in Baufh und Bogen alle Verſe von unferer 
eignen Feder, ausgenommen lateinifche, in deren Verfer⸗ 
tigung ed denn Einige zu einer faft improvifatorifchen 


Geſchicklichkeit beachten. 
ſch “ GE, era folgt.) 


-- — — 


Die mittelalterlichen Kunſtdenkmaͤler in Frankreich. 


Herr Guizot hat befanntlich vor einiger Zeit eine Commiſſion zur 
Erforſchung und Bearbeitung der franzdjifchen Gefchichte nieder⸗ 
geſetzt, welche bereits ihre Arbeiten begonnen. Dieſer Commiſſion 
iſt aud) Hr. Didron beigegeben, und diefer junge franzoͤſiſche Ar: 
chaͤolog hat auf das Glaͤnzendſte bebutirt duch feinen Bericht: 
„De Varch&ologie moderne en France‘, den er bem Miniftes 
zium des Öffentlihen Unterrichts vorgelegt. Der Zweck bes 
Fehr umfaffenden Auffages if, eine Pritifche Weberficht. bed bis 
jekt in dem Fache ber Archäologie bes Mittelalters Geleifteten 
zu geben, und was noch zu thun übrig bleibt, feftzuftellen. Im 
Sabre 1793 hatte bie Acad&mie des inscriptions et belles 
lettres, welche Ludwig XIV. gegründet, bereits 50 Bände heraus: 

egeben und hat feitbem ihre Arbeiten ununterbrodyen fortges 
bet. Nachdem man die roͤmiſchen und griechiſchen Denkmäler 
vielfach Ne befchrieben und abgebildet hatte, wäre es 
Zeit geweien, daß ſich bie Brangofen einmal nach ihrer Heimat 
unıgefehen ; allein nun Lam die Erpebition nach Aegypten, unb 
bald feilelte das Land ber Dbelisfen und Pyramiden bie Auf 
merkfamleit ber Antiquare. Nur einige wenige patriotifch ges 
finnte Männer durchfuchten zu Haufe Scheune und Keller, Wald 
und Zelt, und unterfuchten bie Parallelfteine von Carnac, bie 


Felfenrunde von Zontevrault, die Gräber von Gens und Tirle⸗ 


mont. 3u Paris bildete fih eine Academie celtique, gegens 

ig Bociet& royale des antiquaires de France. . Die „Se 
ſchichte der Kunft‘’ von Windelmann wurde burdy Serour d'Agin⸗ 
court bis zum 17. Zahrhundert fortgefegt. Im mittäglichen, 
öftlidyen und mittleren Frankreich und in ber Normandie ent 
ſtanden Gefellfchaften zur Erforſchung ber Nationalalterthümer ; 
auch Deutihland, England und Stalien zeigten denfelben Eifer, 
die Denkmäler ihrer Vorfahren kennen zu lernen. Die Refuls 
—— — aber aller Orten hoͤchſt luͤcken⸗ 
haft geblieben. Die meiſten neuern Antiquate ſahen mit den 


Augen isrer Vorgänger und bekuͤmmerten ſich faſt ausſchließli 

um roͤmiſche und griechiſche Kunſt. Die Socidte des FH Are 
res de Franos Iebt bios im claſſiſchen AU n5 5% Isıs 
wurde das Mittelalter in Frankreich mit verhöhnenbem Spotte 
behandelt. Millin, ber berühmte Archaͤolog unter ‚dem Kaifers 
reiche, hat feinen Spaß an einer Bildfäule be} king Diony- 
fius: „Ich möchte ihn wol feinen Kopf eüfen eben’; weiter 
fäut ihm babei nichts ein als dieſer laͤngſt abgenuste Spaß 
Montfaucon berüdjichtigt nur Das, was Pr bie Geſchichte 
des Hofes bezieht. Hr. Willemin in feinen „Monumens fran- 
gais insdita‘’ befchränkt fi darauf, Statuen von Grabmaͤ⸗ 
lern und bürgerliche ober Militaivcoftume abzugeichnen, ohne 
alle Kritit, ohne alle Erläuterung. Alerander Lenoir Hat ſich 
einiges Verdienſt durch fein „Musde des vienx Augustins’’ er- 


worden; fein Werk ift indeß cher ein Buch als ein Katalog. 


Serour b’Agincourt, Keffen Werk ausgebehnter ift und von 
dem man billigerweife die Löfung der Probleme, welche die 
Kunftgefgichte in dem Zeitraum zwifhen bem 5. und 
16. Jahrhunderte barbietet, erwarten fonnte, gleitet mit 
Unwifienheit ober firafbarem Leichtfinn über diefe Periode weg; 
bie Zeichnungen, die er von ben Kathebralen von Paris, Kheims 
und Mailand gibt, find ebenfo fchlecht als der Text. Meiſtens 
beſchaͤftigt ihn nur bie roͤmiſche Maler: und Bildhauerkunft, 
nur zuweilen die byzantinifche, häufiger die Epoche ber Wieder⸗ 
beiebung der Künfte. Italien ift aber ber ſterilſte Ort ber 
Welt für den Forſcher, welcher die Monumente ber chriftlichen 
Kunft beſchreiben will. Der. Dom von Maitend füllt die Lücke 
nicht aus, welche das Byzantiniſche und die fogenannte rer 


naissance trennt. D’Agincourt blieb in Stalien; um ben abge: 


riffenen Baden ber Kunftgefdichte wieberaufgufinden, . hätte ‚ar 
Deutſchland und Frankreich bereifen unb ſich in England und 
Flandern aufhalten müffen. Fu or 

Die Verfuche, welche in Deutfchland, England und Stalien 
gemacht wurden, fielen ebenfo dürftig aus. Indeſſen müffen 
die Verdienſſe bes Grafen Cordero de San-Quintino um bie 
fogenannte lombardiſche Architektur anerkannt werden. Boiſſe⸗ 
rée's Meifterwert über ben Eölner Dom wird mit echt. bes 
wundert. Witthington bat einige wichtige chronologiſche Fraͤ⸗ 
gen gelöft, bie ſich auf die englifche und franzöfifche Baukunft 
im Mittelalter beziehen. Man verdankt feinen Eandöleuten eine 
Menge herrlicher Abzeichnungen der ſchoͤnſten Denfmäler in 
England und ber Normandie, In Frankreich haben bie Herren 
Schweighäufer und Golbery die Alterthümer ber Eifaffer here 
ausgegeben. Zu Borbeaur fegt Hr. Jouannet feine oethungen 
fort, Hr. Dumege zu Zouloufe. Die gothiſchen Dentmäler der 
Ober⸗ und Niedernormandie find durch die Monographien ber 
Herren Le Prevoft, Langlois, Deville, Gerville und Deshayer 
bekannt geworden. Bon Hrn. Gilbert haben wir ziemlich mit: 
telmäßige Befchreibungen der Kathebralen von Chartres, Parid, 
Amiens, Rheims. Zu biefen kommen noch bie Beſchreibungen ber 
Kirche Rotre Dame zu Rheims und Notre Dame be l'Epine, und das 
war ungefähr Alles, was bis jegt über einzelne Abfchnitte der franzoͤſt⸗ 
ſchen Kunſtgeſchichte im Mittelalter erfchienen. Es haben fi mehre 
Schriftfieller bemüht, biefe Bruchflüde aufammengeftellt zu verglei⸗ 
hen, Bufammenhang und Leben hineinzubringen und ein wiffenfchafts 
lich georbnetes Gapze baraus zu fchaffen. Hr. Aleranber de Las 
borbe bat feine „Monumens francais” in chronologiſchet Ord⸗ 
nung aufgeftelt; indeß hat er bios das Römifche und Galliſche 
im Auge, für bie gothiſche gunſt bleibt ihm kein Platz. Hr. 
Chapuy beſchraͤnkt fich auf die Tranzöfiichen Kathebraien; bei 
ihm ift der Sert ftets ſchlecht und bie Lithographien melftens 
mittelmäßig. Das Werk bes Hrn. Chapuy iſt nicht vollmdet. 
Das fchöne Unternehmen ber Herren Charles Nobier, Taylor 
und be Gailleur gibt uns, ſowol id Bezug auf den Text als auf 
bie Lithographien, Poeſie und keine Wiſſenſchaft. Won Hrn. 
Bitet hat man vortzeffliche Auffäpe im ehemaligen „Globe‘, 
ber „Revue frangaise” ıc,; feine Geſchichte von Dieppe tft 
vorzüglich, und er verfpricht eine Geſchichte ber Kunft in 
Frankreich. Inden iſt Hr. Witet gegenwärtig Generalſecretair 
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im Miniſterium bes Innern, unb fomit bürfte das verfprochene 
und ſehnlichſt erwartete Buch nicht ſobald erſcheinen. Auch Hr. de 
Saumont arbeitet an einer Geſchichte der Kunſt in Frankreich; 
bie trefflichen Vorleſungen, bie er in Caen hält und jaͤhrlich 
gebrudt herausgibt, laſſen etwas Vorzuͤgliches erwarten. Hr. 
de Saumont gehört nebft dem bereit® genannten Hrn. Le Pre 
voſt und Witet zu dem ausgezeishnetfien Archäologen in Frank⸗ 
reich. Wir können dem Berichterftatter in feinen weidern Unters 
fucyungen, die fehe ins Einzelne gehen, nicht folgen, heben aber 
den Abfchnitt aus, in bem er über die heutige Kunft in Frank⸗ 
zeih und über deren Zukunft fi ſehr geiftvoll ausſpricht und 
die mittelalterliche Kunft in feiner Beſchreibung der Kathedrale 
von Rheims mit Iebendigen Karben fchildert. 

„Wir haben unfere Gärten mit Statuen angefüllt, bie wes 
ber eine allgemeine nody eine fpecielle Bebeutung haben, und 
ich meine mweber bie nationale noch die moraliſche (darüber ließe 
fig gar Vieles fagen), fondern blos die Fünftieriiche und hiſto⸗ 
rifhe. Spartakus, Prometheus, Ceres, Hannibal, Kleopatra, 
Ovid's Metamorphofen, Laokoon u. A. m. fchmüden unfern 
feierlichen -Zuileriengarten; aber in Wahrheit, was follen fie 
da? Es befremdet midy wenig, daß unfere Zeit, bie ernften 

-Binnes ift und in Allem einen Zweck fehen will, ſich über biefe 
Kunft ohne Abficht, ohne Einheit luſtig macht. 
terhin auf biefen Gegenftand zurüdzufommen und mich ausführ: 
lich und Öffentlich darüber auszufprechen. Er ift fo wichtig, daß 
ich mich vorläufig aufeine flüchtige Hindeutung befchränfen muß.‘ 

„Sol die Kunft einft zu einem hohen Werthe gelangen, To 
muß fie, anftatt tfolirter, halber und Drittelömenfchen, die fie 
am Bauche und an ben Schultern burdhfchneidet, ein Ganzes 
darftellen. Bevor fie es aber zu biefem großen, herrlichen Res 
fultate bringen Tann, muß fürs Erſte die mittelalterliche Kunft, 
in diefer Beziehung die bewundernswertheſte, von Allen in ih: 
rem ganzen Umfange erforfcht und begriffen werden. Verweilen 
Sie nur zwei Minuten mit mir vor ber Kathedrale von Rheims. 
Schauen Sie: Gott tft im Mittelpunkte des Monuments, Bott 


ift die Seele, die im Innern und Aeußern lebt, bie Einheit, - 


die Are, um bie ſich fämmtliche Künfte dreben, bie das Gebaͤude 
gefchaffen; unter dieſen Kuͤnſten berüdfichtigen wir nur bie 
Sculptur und die Malerei, und zwar bie Sculptur zunädhft. " 
„Zur Rechten das Leben Chriſti ober der Anfang bes Ghri« 
ſtenthums; oben im Giebel ber gelreuzigte Heiland: 200 Figu⸗ 
ren; links bie Apokalypſe ober das Ende bed Chriftenthums, 
ober vielmehr das Ende ber Welt. Hier erfcheint ber Heiland 
fiegend ; von feinem Throne herab richtet er bie Welt: 200 Fi⸗ 
guren. Die Kirche ift der heiligen Jungfrau gewidmet. Des: 
halb fehen wir in der Mitte die ganze Lebensgeſchichte ber 
Mutter Gottes, die im Himmel mit ihrem Sohne fchließt: 300 
Figuren. Es ift die Stätte, wo bie Könige gefalbt werden; bie 
Bildfäulen aller Könige, 18 Fuß body, ziehen ſich rund um bie 
ganze Kirche, von Klodwig bis Kar! VII. Stets wird bie neuere 
Gefchichte durch bie ältere erklaͤrt: St.⸗Remy, der Clodwig falbt, 
ſteht Samuel gegenüber, welcher David ſalbt; bie heilige Jungs 
frau und Chriſtus figen auf einem Piebeftal, auf welchem Adam 
und Eva, den Apfel vom Baume brechend, erhaben ausgehauen 
find; das Weib, welches die Welt errettet, figt über dem Weibe, 
welches fie ins Verderben ſtuͤrzt. Jeſus blickt von feinem Kreuze 
auf Iſaak's Gcheiterhaufen. Die chriftliche Religion mit ber 
Krone auf dem Baupte, mit engfchließendem Gewande, fi zur 
Reiſe durch die Welt rüftend, in der Hand einen Pilgerflab, der 
in einen Scepter ausläuft, ald Symbol ber baldigen Herrſchaft, 
blickt ſtolz und triumphirend auf die juͤdiſche Religion herab, 
bie, eine Binde über den Augen, mit gefenftem Haupte ben 
ganzen Körper trauernd zur Erde neigt; bie Gefegtafeln find 


‚umgeftürzt, ihr Scepter iſt zerbrochen. Diefe beiden herrlichen 


Bildfäulen, von übermenfchlider Größe, befinden ſich über ber 

rechten Thuͤre, wo ber koloſſale Chriſtus am Kreuze iſt.“ 
„Die Slasmalereien vervolftändigen bie Sculptur, an bie 

fie fich fehließen, indem fie jedoch zugleich eine neue Reihenfolge 


Ich Hoffe ſpaͤ⸗ 


geſchichtlicher Scenen eroͤffnen. In ber Sculptur ſahen wir 
das Leben Gottes ober das Leben ber Melt; bie Malerei 
das Leben ber Menſchen; auf die Illas folgt bie Odoſſee; auf 
die Voͤlkerſchlachten bie Kämpfe ber Ginzelnen. Die großen 
Rofen find gerwiffermaßen das Snhaltöverzeichniß bes langen 
Bebichts, das ſich in 80 doppelten Feldern von 40 Juß Hoͤhe 
entfaltet; es iſt bie @ichel, aus welcher ber Baum hervorſproßt. 
Wie ber Stamm der Benbömefäule das ganze militairifdge Lex 
ben Rapoleon’s in aufiteigender &pirallinie aufrollt und von 
Windung zu Windung endlich zum Kapitäl gelangt, bas des 
Imperators ruhmgekroͤnte Statue trägt, fo zeigen in unfern 
Kathebralen die untern Felder in Heinen Mbtheilungen bie Les 
bensgeſchichten der Apoftel, der Heiligen, ber Könige, ber Bis 
ſchoͤfe; an dem Gipfel flrahlen die obern Felder, wo biefelben 
Apoftel, Heilige, Könige und Bifchöfe in ihrer Glorie thronenz 
in dem Maß, als fie fleigen, ficht man fie wachen, bis fie zus 
legt eine Riefenftatur, eine herrſchende Stellung auf den Feldern 
bes Gipfels erreichen, bie fie ganz allein ausfüllen. Go aud, 
durch eine ſinnreiche Analogie, tragen bie vier großen Prophe⸗ 
ten, welche das Raben des Erloͤſers verkündet, bie vier Evan⸗ 
geliften, bie fein Leben befchrieken, auf bem Rüden; fo feben 
wir zu Ghartres den Heiligen Johannes ben Apokalyptiker auf 
ben Schultern des GBeifterfchere Ezechiel. Diefe allgemeinen 
Betrachtungen mögen genügen; ich muß bie nicht minder inter: 
effanten, nicht minder erhabenen Detail übergeben, fonft wärbe 
ih nit zu Ende kommen. ' 


„Den Künftter alfo, ber bad Wefen ber chriſtlichen Kunft 
aufgefaßt, wird ſich ein tiefes Verſtaͤndniß des Ganzen aufſchlie⸗ 
Sen, während wir gegenwärtig nur langfam, ſtuͤckweiſe und ohne 
alles Syſtem fo verfahren. Bevor wir jedoch bie neue Kunſt 
f&haffen, muͤſſen wir die vorhandene fuchen zu erhalten und ſicher⸗ 
suftelen. In ber Provinz fowol ale zu Paris find viele 
Künftler, Architekten, Bildhauer, Maler, Ornamentiften 
beauftragt worben, biefer eine Kapelle, jener einen Altar, 
ein dritter Ruinen wiederaufzurichten, ein anderer einige 
der vielen durch bie Schreckenszeit guillotinirten Statuen ber 
zuffellen, damit nun nicht wieder bas Geld vergeubet werde, 
damit man nicht wieder Gothiſches aus bem 14. Sahrbums 


‚bert einem Monumente aus dem 16. anflide, wie zu Rouen 


geſchehen, ober, wie an bem Gitter zu Rheimb, Schafte, bie 
feiner Epoche angehören, auf Säulenfüße aus der Karolinger 
Zeit flelle und mit Kapitälen aus ber Zeit ber Gapetinger 
!röne. Um biefe groben Anachronismen aus Stein und Eifen 
zu verhüten, bie heute vielleicht nicht beachtet, morgen aker 
Allee Augen beleidigen werden, und um nidyt in den Fall zu 
fommen, das mit großem Koftenaufiwande Vollendete von Neuem 
zu beginnen, ift es die höchfte Zeit, bei allen Kuͤnſtlern ernſte und 
thätige Liebe zu ben gothiſchen Stubien zu wecken.“ 19. 








Literarifhe Notizen, 
In Amfterdam erſchien ein Band „‚Mengelingen en frag- 


- menten‘’ aus bem Nachlaſſe W. Bilderbijt’s. 


Bon R. ©. von Kampen’s „Geschiedenis van Griechen- 
land’’ ift der fiebente und legte Theil herausgelommen. 


Im Haag erfhien: „Pr&cis de la campagne de Java, en 
1811”, mit Karten und Planen, vom Herzog Bernhard von 


Sachſen⸗Veimar. 
ö 
Littrow'av, Beitraäͤge zu einer Monographie des Hal: 


Iey’fchen Kometen ꝛ⁊c.“ ift ins Hollänbifche uͤderſezt worden. 
16. 


Der nieberländifche Muſenalmanach hat 1885 feinen 
Sabrgang erlebt. 30 


Berantwortliher Herausgeber: Heinvich Brockhaus. — Belag von 8. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Das Padagogium zu Barby. 
(Beſchluß auf Nr. 86.) 
Wenn auch die Kehrer mit Ernſt darüber wachten, 
dag man feine Schulaufgaben mit Fleiß und Nachdenken 
töfte, wie auch zur gehörigen Zeit der Beurtheilung un: 
terwarf, galt doch ein Schüler, der nichts mehr leiftete, 
noch ſich aus eignem Geiftesbedürfniffe einer oder der an: 
dern edeln Beſchaͤftigung widmete, gar wenig in ihren 
Augen und wurde ganz eigentlich als bloßer Schulfuche 
behandelt. Es gewährte einen erheiternden Anblid, wenn 
man In den freien Stunden, zumal in eine von Schuͤ⸗ 
lern der höhern Claſſen bewohnte Stube trat. Während 
ber Eine über einem anfehnlichen ſchweinsledernen Kollans 
ten, umgeben von Grammatiken und Wörterbüchern, in 
gebeugfer Stellung ſchwebte, fah man einen Andern, gleich 
einem jungen Archimedes, mit dem Cirkel, Transporteur 
oder ber Meiöfeber feinen Linien und zufammengefegten 
Figuren ganz ungetheilte Aufmerkſamkeit ſchenken, einen 
Dritten und Vierten auf Lands und Seekarten Reifen 
und Wanderungen vornehmen, einen Fünften bie politi: 
ſche Tagesgeſchichte, wie fie die „Leipziger Zeitung” ober 
der „Courrier du Bas-Rhin” gab, in lauter aus dem 
Tacitus entlehnten Redensarten in feine Jahrbuͤcher ein: 
tragen, einen Sechsten Landfchaftsflüde mit Sepia oder 
Tuſche zeichnen, einen Siebenten am Claviere mit Bach'⸗ 
ſchen Sonaten beſchaͤftigt, und einen Achten an einem 
befondern Tiſche allerlei Kräuter und Blumen zergliebernd, 
beitennend und feinem Herbatium einverleibend. 
Ajährlih wurden außer einer öffentlichen Prüfung 
zwei fogenannte Redeactus gehalten, in denen bie Pädas 
gogiften vor einer ausgeſuchten Verſammlung auftraten 
und auswendig gelernte, doch ſelbſt verfaßte Reden in latei⸗ 
niſcher, deutſcher und englifcher Sprache (der. franzöfifchen 
mar ber. alte Zembſch abholb) vortrugen. Zur Tagesord⸗ 
nung gehörte has Memoricen lateiniſcher und griechiicher 
Vorfe und proſalſcher Stuͤcke aus den Claſſtkern, und wie 
mir ſcheint, mit, gutem -Brunbe, weil dadurch neben ber 
Stärkung des Gedaͤchtnifſes die Denkkraft geuͤbt wird 
und ein edles 
auf das Angemeſſenſte und Wuͤrdigſte auszudruͤcken lern 
Wie mancher Fruͤhlingsmorgen warb nicht .bei. einer or 
hen Beſchaͤftigung unter Bäunen und Blumen in. 
uußreicher Einfamkelt nerket, Es iſt sine. Eigenchümlich⸗ 





Bedaͤchtniſſe 


emuͤth Grundſaͤtze und Empfindungen 


| mehr Spiele aufgeſucht, 


6. Zebruar 1835, 
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keit der Alten, däß fie, ſei es nun wegen der Reinheit Ihrer 
Darſtellung, oder der Schwierigkeit der Sprache, oder des 


‚ganzen Charaktere der Worzeit, die Sinnlichkeit ment: 


ger anregen als bie fittlichfien Dichtungen der Neuern. 
Dies erfuhr ich nebft einigen Schulfreunden, als wir uns 
auf verbotenen, aber fehr bald gefperrten Wegen Mies 
land’ „Oberon“ zu verfhaffen gewußt hatten. Erzaͤh⸗ 
lung, Schilderung, Darſtellung, Sprahe und Versbau 
machten und hinterliefen einen ganz unbefchreiblichen Ein⸗ 
brud; die Phantafie ward in eine bisher ganz unbe 
kannte, nie geahnte Welt des Lebens und der Liebe ner: 
ſetztz bei Tag und Nacht fchwebten die einzelnen Sce- 
nen vor Sinn und Gemüth, und mehr: Stellm prägten . 
ſich durch Inhalt und Wohllaut faſt unmillkürlich dem 
ein. Man wird dies leicht begreiflich fin— 
den, wenn ich verſichete, daß unſer ganzer poetiſcher Schaß 
im Deutſchen bisher blos in dem 
in einer Anthologie aus Klopſtock, Mamler, Voß, 
Hölty, Bürger, Matthiſſon, Salis und einigen andern 
Dichtern beftand. Nunmehr fand unfer mweiler Lehrer 48 
aber gerathen, uns nicht nur Klopſtock's aͤmmtliche Werke 
in die Hände zu geben, fondern uns auch Goͤthe's „Goͤt 
von Berlichingen” und „Hermann und Dorothea‘ wie 
auch Einiges.von Schiller vorzulefen. = 
Eine. für das folgende Leben ſehr erſprießliche Einrich⸗ 
tung war e6, daß die Jugend unnachläflich nicht nur an: 
gehalten ‚wurde, fich felbft zu bedienen, ſondern auch ab: 
wechſelnd den Borgrfesten und Stubengenoffen in allör: 
band häuslichen Leiſtungen aufzumarten. Daburd, warb 
jener — vorgebeugt, bie den meiſten Gelehr- 
ten eigen iſt, und bie in allen Lügen fo nothimenbige 
unfhägbare Unabhängigkeit von Leuten aus ben.niebern 
Bolkeclaffen gewonnen, die ben Gebilbetern fo umenibehr- 
uch find. Was zur aͤußern Meinlichkeit und Anftändig 
keit gehöre, ſelbſt ‚bie Bereitung des gemeinſchaftlichen 
Fruͤhſtuͤks, Feueranmachen, Lichtamzunden, und mas ber 
vielen andern unbebeutend ſchelnenden, aber in der That 
hoͤchſt bebeutenden Geſchicklichkeiten und Kunſtgriffe find, 
barein ſetzte man «ine Ehre, und der Zölpifche warb aus: 
gelacht. Wiewol man .es nicht ungern fab, daß die Zög: 
inge am Schachſplele Sande fanden, wurben Doch .meit 
die ben jugendlichen Körper im 
Thaͤtigkeit und. Bewegung ‚fegen. Dem gemandten Ball: 


* 


ichengefangbudye und , 
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ſchlaͤger, dem fchnellen Läufer und. dem Eräftigen Ringer 
blieben feine Kronen. 

Auf Mufit und Geſang legte man, wie billig, großes 
Gewicht. Jeden Sonntag gab es Abends ein Concert, 
in welchem die Päbdagogiften ihre Talente zu gemein: 
. fhaftlihem Vergnügen anmendeten. Un gar manchem 
heitern Sommerabende wiegten wir uns fingend im Kahne 
auf der ruhigen Elbe. Geſang erwedte jeden Morgen 
zue Thaͤtigkelt in den ebelften Verrichtungen, und mit 
Sefang ward jeder Tag Hefchloffen. Nicht Wenige er: 
warben ſich eine ungemeine Fertigkeit auf dem Claviere 
oder ber Geige. Ä 

Die Natur. träge im biefen Elbgegenden ein eigen: 
thuͤmlich kraftvolles, echt deutſches Gepraͤge. Ein ſtattlicher, 
ausgedehnter Eichenwald empfaͤngt und umſchließt den 
am jenſeitigen Ufer Landenden. Es geſchieht der Zuſam⸗ 
menfluß der Elbe und der von Halle herunterkommenden 
Saale im heiligen Dunkel majeſtaͤtiſcher Eichen. Unſere 
meiſten Wanderungen waren auf die Zeit eines Nachmit: 
tags eingefchränkt, da mir denn entweder die Colonie der 
Brüdergemeinde Gnadau befuchten oder uns in Dornburg, 
At: und MNeutochheim oder im Garten des anhalt: 
zerbftifchen Jagdſchloſſes Friederikenberg an Weintrauben, 
Moſt oder dem koͤſtlichſten Breihahne erlabten. Dornburg 
hatte durch Unterhaltung mit einem Greiſe, Namens 
Drechsler, einen ganz beföndern Reiz, indem er mit ge: 
heimnißvoller Mine Weiffagungen vortrug, die auf den 
Sefichten eines katholifchen Paters beruhten, defien Um: 
dang er in jüngern Fahren gepflogen. Zu Breitenhagen 
machten wir die Bekanntſchaft eines alten preußifchen Faͤh⸗ 
veninfpectors, eines gar biederherzigen Mannes, ber uns 
von feinen Kriegethaten als Ziethen’fcher Hufar im fieben: 
. jährigen Kriege unterhielt und babei feine ehrenvollen 
Narben am Kopfe zu zeigen nicht untetließ. Alljaͤhrlich 
ward ein ganzer Zag zu einer Fußreife nach Zerbft, Bern: 
burg, Aken und Mönden: Nienburg angewendet, vor 
welchem fegtern Orte noch Spuren ber Schanzen zu fehen 
waren, bie im breißigjährigen Kriege dem tapfern Mans: 
feld zue Abwehr gegen Wallenftein gedient, Weit mwenis 
er behagte ed uns bei. den Gradirwerken der preußifchen 

tädte Schoͤnebeck, Frohſe und Salze. Da Magdeburg 
dier Meilen entfernt war, konnten wie nicht anders als 
zu Wagen dahin gelangen, um an einem Tage nicht nur 
den Zruppenübungen beizumohnen, die Domkirche und die 
Sternfchanze in Augenfcheln zu nehmen, fondern auch 
einen Beſuch im Kloſter Bergen abzuftatten, wo fih un: 
fer infonderheit der alte Lorenz, Profeſſor der Mathe: 
matit, freundlih annahm. Ganz vorzüglidy ſprach uns 
aber das heitere Deffau mit feinem Georgium und 
kuiſtum an. Sehnſuchtsvoll hingen unfere Blicke an dem 
fernen ‚blauen Gipfel des Brockens; auch von Wörlig 
hörten wir viel Einladendes; aber fo weit kamen wir auf 
unfern Ausflügen nicht, welche übrigens ber Geift, bie 
Kenntniſſe und die Liebenswürdigkeit unferer Lehrer zu bem 
angemeflenften Exrholungen flempelten. 

Die Jahreszeiten hatten einen’ feſten, beftimmten Cha: 
rakter. Im Winter fror die Elbe in Beinen Schollen 


— 


zu, die ſich hin und wieder in unfoͤrmliche, ſchwer zu er: 
klimmende Eisberge zuſammenſchoben. Zu Anfange des 
Maͤrzes, wenn der Schnee in den obern Gegenden, in⸗ 
ſonderheit in Boͤhmen aufthaute, gerieth dieſes weite Eis⸗ 
feld in Bewegung, und zwar bisweilen ſo ploͤtzlich, daß 
einzelne Thiere des Waldes, als Hirſche, Rehe und wilde 
Schweine, keine Gelegenheit zur Rettung fanden und ſich 
auf den dahertreibenden Schollen aͤngſtlich der Willkuͤr 
des Elementes uͤberlaſſen mußten. Bei jedem Eisgange 
gab es Ueberſchwemmungen. Selbſt im Hofe des Paͤda⸗ 
gogiums ſtand bisweilen das Waſſer ſo hoch, daß man 
kleine Naumachien in Wannen und auf Floͤßen geben konnte. 
Nach regnichten Tagen prangten die Wieſen weit umher 
im ſaftigen Gruͤn und bedeckten ſich mit Schafheerden. 
Bald legten die Gaͤrten den bunten Fruͤhlingsſchmuck an. 
Endlich belaubte ſich der jenſeitige Eichenwald um ſo uͤber⸗ 
-tafchender, da ihm blos das blaſſe Grün der Weidenge⸗ 
büfche an ben niedrigen Ufern zur Unterlage diente. Den 
Sommer bezeichnete eine üppige Fülle. Und jede Stufe 
des fich neigenden Jahres verkündete die Eiche durch ver: 
fchiedene Tinten des Laubes, das aus Grün in Selb und 
Roth fpielte, fehr charakteriſtiſch an. 

Während meines Aufenthaltes in Barby ereignete fi 
nichts Merkwürdiges als eine fehe bedenkliche Feuers⸗ 
brunft, die Unthat eines jungen Ehepaare, das auch nad 
gepflogenem hochnothpeinlichem Halsgerichte den Ma: 
benſtein beſteigen mußte, und die Vorbeifahrt des Admi⸗ 
rals Nelſon, der, nach dem Siege bei Abukir mit ſeiner 
geliebten Lady Hamilton in Dresden angelangt, die Fort⸗ 
ſetzung feiner Ruͤckreiſe nach England zu Lande gar un: 
bequem gefunden und deshalb eine Gondel beftiegen hatte, 
Bom Hohen Eibdamme herab erkannte man unter den - 
Segelnden fogleih den Seehelden an feinem Einen Arme. 
Er kam nicht ans Land, ſchickte aber einen jungen Eng⸗ 
länder, ber in feinem Gefolge war, in das Städtchen, 
dem die Schloßgebäude und zwei Thuͤrmchen dicht am 
Ufer, die Prinzeß und der Prinz genannt (Zoll: und Ge 
leitsitätten aus ber vorigen Zeit), einige Bedeutſamkeit er: 
theilten, um ben Magiftrat hoͤflichſt zu begräßen. 

Im Herbſte erwachten auch bei uns Reiſegedanken; 
denn dies war die Zeit der Entlaſſung einer Anzahl Paͤ⸗ 
bagogiften auf die Akademie, welches man ale eine Art von 
Emancipation betrachtete. Die Abreife geſchah mit einiger 
Feierlichleit, ba fämmtliche Zoͤglinge den fcheidenden Ges 
fährten trog Megens und Sturmes das Seleit bis an die 
Saale gaben, wo eine Fähre in Bereitſchaft ſtand, um 
fie zu den Wagen hinüberzuführen, bie ihrer jenfelt bar: 
reten. Es war im der That ein wichtiger Moment, werm 
ber Süngling, bisher unter beftändiger Aufficht liebevoller 
Vorgefegten, nunmehr ganz der eignen Leitung überlaffen 
in die Welt hineintrat, um Telbft die Wahl zwifchen Gu⸗ 
tem und Boͤſem zw treffen. Wie fi aber auch umter 
den mancherlei Wechfeln des Lebens die Anfichten der Gier 
Gebildeten ändern und geflalten mochten, immer wirbd 
ihnen doch das Pädagogium zu Barby als ein lieblicher 
Stern ber Erinnerung ſchimmern. Schließlich muß noch 
bemerkt werden, daß biefe Schule kurz vor der Einver: 
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aufgehoben wurde und wenigſtens nicht mehr hit dieſem 
Orte mieber ind Leben. getreten iſt. oo 71. 





Kom Eringle's Schiffstagebud) oder Abenteuer eines Df: 
fiziers dee englifhen Marine, von Wilfon. Aus 
dem Engliſchen überfegt von A. Schäfer. Eıfler 
Band. Heidelberg, Groos. 1834. Gr. 8. 1 Xhle. 


Offenbar hat der Verf. dieſer Sammlung ſchauervoller 
Begebenheiten viel ſeltſame und grauſenvolle Abenteuer erlebt, 
aber er iſt damit nicht zufrieden geweſen und hat deren noch 
hinzuerfunden. Dies iſt unſere Anſicht von der poſitiven Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der hier auf eine ergreifende Art vorgetragenen 
Abenteuer, welche ſaͤmmtlich in der Form wirklicher Erlebniſſe 
erſcheinen und von denen viele unverkennbare Spuren der 
Wahrheit, andere dagegen gleich unverkennbare Kennzeichen der 
Erdichtung an ſich tragen. Im Ganzen genommen mag daher 
ihr Grund ein wirklicher, ihre Ausſchmuͤckung aber aus einer 
wild und lebhaft angeregten Phantaſie entnommen ſein. 
Ebenſo ſichtbar hat dem Verf. der Ruhm vorgeſchwebt, 
welchen Sue durch feine ſchauervollen Seegemaͤlde erlangt hat, 
und er hat dieſen uͤberbieten wollen. Es war allerdings wun⸗ 
derbar, daß ein Franzoſe zuerſt dies Terrain graͤßlicher Ereig⸗ 
niſſe, die weite Wuͤſte des Meers, auf der alle Gerechtigkeit 
ſchweigt und wo jeder Huͤlferuf des Unſchuld intber Flut ers 
fit, wo ber Raum das Verbrechen firafloed macht und alle 
Beugenfchaft wie ber menfchliche Beiftand ein, Ende hat — baß 
ein Franzoſe, fagen wir, bie Terrain ſchauriger und haarſtraͤu⸗ 
bender Verbrechen zuerſt entbeden mußte, und daß nicht ein 
Engländer ber Entdecker war. Dafür aber befiegt ihn auch 
des Gngländer mit dem Schein der Wirklichkeit, ben er feinen 
Erzaͤhlungen zu geben weiß, und während wir bei Sue's gräß: 
lichen Salamander Auftritten fogleih an Spiele einer faſt wahn⸗ 
wisigen Phantafte denken, erzählt uns Tom Gringle biejelben 
Schreckniſſe in Form eines Tagebuchs, mis Datum, Stunde, 
Vor⸗ und Zunamen und in einer fo naiven Weife, baß wir eine 
Taͤuſchung kaum zu ahnen "aufgelegt find. Nichtsdeſtoweniger 
iſt auch bier Zäufchung im Spiel; denn es ift nicht denkbar, 
daß ein Wenfch eine ſolche Scenerie von Schreckniſſen durch⸗ 


‚lebe, ohne wahnfinnig ‚zu werden; Schreckniſſe, bie ſchon den 


ruhigſten Lefer ſchwindelnd machen müffen. Ueberdies erlebt ber 
Berf. Alles, was nur auf dem Meere begegnen kann, und au 
das ift micht wahrſcheinlich. Auf dem Gebiet phantaftifcher 
Ausfchmüdung begegnen wir ihm aber fogleich in ben erſten 
GSapiteln. Tom Gringle, 13jähriger engliſcher Seecadet, ers 
zählt, wie er bei Cuxhaven von den Kranzofen gefangen wird. 
Den Tod in ber Perfpective, wird er vor Davouft gefuͤhrt; 
beffenungeadhtet hat er Muth und Muße, fich den Beinkleider⸗ 
beſatz des fürchterlichen Marſchalls haargenau anzuſehen und 
ihn zu beſchreiben. Das iſt wider Wahrheit und Natur, eben⸗ 
ſo wie es gegen beide iſt, daß der Umſtand ihm Leben und 


Freiheit rettet, daß der Marſchall ſich die Finger an einem 


gluͤhend gewordenen Degengriff verbrennt. Auf ber Torch 


erlebt er nun all’ die hochſchauerlichen Ereigniſſe, die dieſer 


Band erzählt; Schiffbruch, Befangenfchaft bei Morillo (deſſen 
Hauptquartier fehr anziehenb gefähildert if), bei dem Indianer 
Dreeque, auf bem Raubſchiff des fchottifchen Mohren William- 
fon, mit ber verburfteten Tpanifchen iffemannfchaft, in Ja⸗ 
moica, auf einer Kreuzfahrt mit dem Spark, die Gefangens 
fhaft auf dem Schmugglerſchiff u. f. w.: lauter tiefnaͤchtliche 
Scenen menfchlidher Graufamkeit, verhärteten Verbrechens, graͤß⸗ 
lichen Sohnes gegen umfere armfelige Gerechtigkeit, nur felten 
von lichtern Bildern der Mutterliebe, ber Freundſchaft unter 
brochen, fobaß als das einzige Weſen von wirklich menschlicher 


Sefinnung faft Niemand übrig bleibt als Snaezer, der große — 


neufundlänber Hund. 






Der Leſer erfieht hieraus, daß dies Buch, feinen Grund» 
zuͤgen nach, ben Probucten der neufraͤnkiſchen Romantik anges 
hört, welche in ihrem widerfinnigen Gtreben nach Neuheit ba- 
bin gelangt ift, den Menfchen zum Ziger, den ˖Tiger aber’ zum 
Menfchen zu machen, und bie, im Gegenfa& zu der antiken Ra: 
bei, weldye die Thiere ald Menſchen auskleidete, dem Menſchen 
bie Haut einer Ktapperfchlange überzieht. Eine Verirrung bie⸗ 
fer Art wird voruͤbergehen; ed muß fih auch bem biöbeften 
Auge zeigen, daß Sue, Balzac, Sand, und wie die Schar ih: 
ser Nachahmer heißt, bie Natur umkehren, inbem fie bie Aus⸗ 
nahme zur Regel flempeln, unb daß Gewiffen und Moralge⸗ 
feg bei weitem nicht fo ohnmaͤchtig find, als fie uns glauben 
machen wollen. Trotz alles von ihm aufgewandten Geiftes 
werben Sue's Schauefpeichtiähten in Vergeſſenheit fallen, und 
wenn unfer Verf. biefelben überlebt, fo bat er dies nur dem 
geſchickten Gebrauch von Kormen zu danken, bie feiner Erzaͤh⸗ 
lung tn ben Augen Bieler den Charakter wirklicher Erlebniſſe 
geben werben. Auf biefer Grenzlinie muß er fich bei ben fol« 
genden Bänden daher audy zu behaupten bemüht fein. 

Bon dem Inhalt dieſes Tagebuch felbft koͤnnen wir nur 
fagen, daß er mit Ausnahme des Eingangs auf das Aeußerfte 
fpannt und feffelt. Bon Abenteuer zu Abenteuer gefchleubert, 
die kurz, rhapſodiſch, meift ohne Anfang und oßne Schluß er: 


zählt find, ducchlefen wir das Bud, ohne daß uns bie darauf 


verwendete Zeit bemerkbar würde. in befonderes Kunftftüd 


' bewährt der Erzähler in dem Abbrechen graufiger Scene, auf 


die er unmiftelbar die trodene Sprade des Gchiffstagebudie 
folgen laͤßt. Der fürchterliche nächtliche Kampf mit dem ſchwar⸗ 
zen Raubſchiff, die graͤßliche Scene mit ben verbinfteten Spa⸗ 
nieen, wird unmittelbar von ben trodenften Notizen: „Ange: 
kommen in .. um 10 Uhr — Bettſchrank zum Erſticken heiß 
— meine Aufwartung bei ... gemacht‘ begleitet, was bie 
Wirkung jener Scenen durch ben Contraſt und durch ein Gtreif: 
licht der Wahrheit natürlich ungemein erhöht. 

Die Ueberfegung iſt nur in bem forgfamen Wiebergeben 
ber Sciffsterminologie verbienftlih, Tonft aber oft auf laͤcher⸗ 
liche Art ungeſchickt, unbeutfh und mit Anglicismen burdh: 
fpickt. Vom Unbeutfchen darin mag zum Groögen unferer Lefer 
eine Stelle Probe‘ geben. ©. 60 lefen wir: „Und flugs tauch⸗ 
ten bie Hufarenmägen einer Schwadron leichter Dragoner aus 
der Nebelwolke auf, ritten (die Hufarenmügen naͤmlich) bie 
Straße heran und eilten in kurzem „Galopp an ber kieinen 
Thür vorbei”. Hinwieder finden fi einigemal Naturſcenen 
mit blühenden Worten und energifchen Farben gemalt, wie z. B. 
ber Anblick Jamaicas in erfter Morgenbeleuchtung S. 265, und 
die Kunſt des Verſchweigens, mit welcher der Verf. S. 48 
trocken erzoaͤhlt, wie die Torch in ber nebeligen Nacht ein 
kleineres Schiff in den Grund ſegelt, zeigt ihn wenigſtens 
als einen Styliſten, der ſeine Mittel zu gebrauchen weiß. n, 
hoͤrt, hoͤrt, ihr jungen Autoren, was Worte nicht zu ſagen 
vermoͤgen, ſagt oft ein zeitiges Schweigen! 446. 


m 





Die neue Kirche. — 

So nannte ber liebenswuͤrdige Schwaͤrmer Emanuel Swe⸗ 
benborg (geb. in Stockholm 1689, geſt. daſelbſt 1772), ber bie 
Verbindung der Dienfchenwelt mit der hoͤhern Geifterwelt ent: 


deckt, ja durch eigne Anfchauung und unmittelbare Offenbarun⸗ 


gen ſicher erfahren gu haben vermeinte, ſich ‚nun dadurch für 
einen berufenen Vermittler beider Welten und - für ben richtig⸗ 
fin Dollmeticher der Heiligen Urkunden anſah, bas Volk Gottes, 
welches dr fammeln wollte und das eine Gemeinde ber Heiligen. 
unter bem Ramen bes neuen himmliſchen Serufalems werben follte. 
Aber dabei war in ihm ein Geiſt ber Liebe und Mübe gegen 
Andersdenkende, ber ihm viele Herzen gewann, und biefe neue 
Kirche bat noch viele Anhänger; in Schweden, wo ihe Mittels 

unkt zu fein fdyeint, mögen ſich über 2000 befinden; aber auch 
h Deutſchland zählt fie flille Freunde, bie in ben von ihr 


“ 
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amögsgangenen Schriften Grbanung finden unb fie verbreiten; 
in England und Amerika find ehre dergleichen Grmeinben. 
Sie geben eine Zeitichrift heraus, „Die Fruͤhe genannt, worin 
fie ihre Glaubensanſichten auf eine — iſe vorlegen, 
er vertheidigen und zur Prüfung erfelben auffodernz 
bie Buchhandlung Zu: Buttenberg in Kübingen ſcheint ah ber 
Verbreitung folder Erzeugniffe, bie: in lateiniſcher, franzoͤ⸗ 
her und — er Sprache erſcheinen, in Baltimore, Bo⸗ 
„ TEUDORL, . 

aris, Upſala und Utredyt zu exhalten find, beträchtlichen An: 
‚gu-haben. Auch werben immer wieber die Schriften von 
webenbarg, befonders durch die Herren Hofader und Zafel in 
Zübingen aufs Neue herausgegeben und zwar in orbinairen und 
in eleganten Ausgaben, was auf guten Abfay fließen läßt. Wenn 
Ref. einige der neueflen Schriften anzeigt, welche ihm foeben 
vorgelommen find, fo wirb ſich zugleich das Unterſcheidende bies 
fer Partei mit barfkellen laffen. Sie proteflist ‚allerdings „ge⸗ 
en das befremdliche, hier und ba in Deutfchland nad hexr⸗ 
ende Borurtheil, ald ob in ben Schriften ber neuen e 
eine myſtiſche und ſchwaͤrmeriſche, ober wol gar eine ſektireriſche 
Richtung liege’; „keine athme einen ſolchen befchräntten Geiſt; 
„die Bebildeten allee Gonfeffionen würden fie im firenaften 
inne auf dem Boden philofophifcher und theologiſcher Willen» 
aft ſtehend und ber Aufmerkſamkeit werth finden”. Wer: 
keternde Sektirerei iß ihnen zwar fremd, und das if fehr zu 
loben; aber in ben anbera Yunlten kann man fie, wie f 
die erwähnte Swebenborg’sche Grundlage zeigt, nicht freifpres 
den; jedoch wer follte fie deshalb anfeınden? 
1, Ueber Dreifaltigkeit, Wiehergeburt und gute Werke ꝛc. Bon 
Samuel Noble, Prediger der Neuen Kirche in London. Aus 
dem Engliſchen. Tuͤbingen, Bu s Guttenberg. 1835. Er. 8. 

6 Gr — (Aus der „„Krühe”, wie Ar. 2) 
Die Athanaſianiſche Trinitaͤtslehre wird, da fie ſchlechthin 
auf brei Götter führe, nermozfen, ala vernunft« und führiftwis 
drig; aber auch „die Irrthuͤmer bes Socinus und Arius“ wer: 
den „‚fchauberhaft” genannt. Die Neue Kirche lehrt: In ber 
Perſon Jeſu wohnt ale Fülle ber Gottheit körperlich (SoL.2, 9); 

er IR allein Bott, ber Vater, bee Sohn, ber heilige Gei 
Dafaͤr werden nun Bibelſtellen angeführt, beſonders aus ben 
Johanneiſchen Schriften, 3. B., daß Iefus und der Water eins, 
daß er das Alpha und —— * berg. Wenn wir von 
einem denkenden Bauer, ber: von feinem myſtiſchen Pfarrer nur 
von Ehriſto predigen und nur @ebete an ihn gerichtet hörte, 
bie Frage vernahmen: Iſt denn Watt der Water in ben Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt? To möchte Ref. auch hier fragen, was denn 
- eiuftweilen aus ber unendlihen Weltall geworben, oder 
wen das Regiment übertragen geweſen, ale Bott in ber 
Perſon Zefu in dem kleinen Judaͤg herumwandelte? Wlan 


Hadelphia, in Kopenhagen und London, 


fieht, an Gubtilitäten fehlt «6. auch hier nicht. Den Lehr 
sen von der Wiebergebut und von ben guten Werken 


wirb man gern beiftimmens der Menf wird darin nicht 
zum trägen Klotz herabgewürdigt, aber auch nicht flolz 


gemacht. 
2, GOtllle Wege zwiſchen Menfchenmelt und Engelwelt, ober: 
Dein Ueberteitg" vom ömiftiyt katholtſchen Glauben zu ber 
Neuem Kirche ded Herrn, in Begleitung überfinntiher Gr- 
fgeinungen. Bon Wilhelm Degger, geweſenem Obervicar 
der Kathebrale- zu Paris. Aus bem Kramöffhen zc. von 
Sadw. Hefatker. Tübingen. Sbend. 1885. Br. B. 1 Air. 
Hier iſt num der Verkehr zwiſchen ber guten und böfen 
Gehfſterweit im Tebhaftefken Gange, ganz Horgglih. durch Araum 
bilder. bixete fich zeitig in Parie über Bin: Werk. die Wäre 
von Beeſtanderverwirrang, und er erlaubt Zebun:'(@. 456) ſei⸗ 
nem -Ztrftande Minen’ beliebigen Mami: zu geben3 inbrß Shane: en 
Mn —— 
emii enfeft: au e getragen je 
* Pr netufrbitt., ſo mußte ihn - bie ſcholeſttſche KTheslogie 


x 


der Zuge gerückt -habın (mad Seſl. auch ‚Für Leicht mäge 
hält), „er rd cher gegentheitz glaͤckuch wieder —2 — . 
die —————— ten nu se v 
und: bie Neue Kirche ihre Befiutiin : Deuiiuägen, z. 
bezeichnet Berftanbesvermögen ; zeiten, fi) mit dem Werfionde 
erbeben; Maid, bie Kirche unter bem Gefihtöpunkte bes Wiſ⸗ 
fent; ‚Meinkor, bie Kisde;. I en, lirchlicht Fr 
—5 — * "Er kung an * —æ Fa 
e geiftige 3 eh dar, nur rt ein Swede . 
ſcher Glaube dazu. Ka u 


2iterarifche Anzeige. 





Bericht Über. bie ins Laufe des Jahres 1834 bei F. A. 


Brockhaus in Leipzig erſchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 

1. Augateuu. Dresdens antike Denkmäler enthaltend. Hoen- 

ausgegeben von Wilkslm Gottlieb Becker. Zweite 
Auflage. Besergt nnd durch Nae vermehrt ven 
Wilhelm Adolf Becker. Erstes bis zwölftes Heft, 
Tafel I--CXLII (Kapferstich, in Folio) und Tert Be 
1—23 (in gr..8.). Auf. feinem -Druckpapier. 1832 — 34. 
Jedes Heft im. Bubscriptiokspreise 1 Thir. 21 Gr. 

2..Die Belagerung deso Faſteas von Bopo, oder der letzte Affaf⸗ 
fire. Bon dem: Werfafler des Scipio Cicala. Zwei Bände. 
8. 534 Bogen auf feinem Drudvelinpapier.. 4 Thlr. 

8. Bilder⸗Sonverſations Lexikon für das dentſche Bott. Gin Hanbr 
buch zur Verbreitung gemeinnägiger Kenniniſſe und zur Un⸗ 
terhaltung. In alphabetiſcher Ordnung. Wit dildlichen Ders 
ſtetlungen md Landkatten. Erſten Bandes erſte bis dritee 
Lieferung. Aachen bis Bambus. 22 Bogen mit 90 dpolgs 
ſchnitten amd 9 Landkatten. Auf gutem Druckpapier. Br. 4. 
Geh. Preis der Eirferung 6 Br. 

4, Blätter für literariſche Unterhaltung. (Bebigtet unter Berants 
wortlichkeit der Verlagähenblung.) Jahrgang 1034. Nußes 
vn Br 365 Nummern. f gutem Dindpaper. Br. 4. 

r. 

5. Büͤlow (Ebuarb von), Das Novellenbuch; ober hum⸗ 
bert Novellen, nach alten italieniflgen, ſpaniſchen, franzöffr 
ſchen, lateinifchen, engliſchen end deutfchen bearbeitet. WE 
einem Bormworte von zubbig Te @. Erſter Ebel 8. 
86 Bogen auf feinem Drudvelinpapier. 2 Thlx. 1% Wr. 

6. Eonverfations Eerikon, oder Allgemeine -dbeusfche Real⸗Eucyklo⸗ 
paͤdie für bie gebildeten Stände Achte Drtginalauflage. 
In 12 Bänden oder 34 Eitferungen. Erfte bis zehnte Liefe⸗ 
sung. U bi Jod. 1838 — 84. Wr: 8. ebe Eieferung 
"von circa BO Dog auf weißen Deudpapier 16 Gr., 
auf gutem Schreivpapter 1 Thlr., auf extrefeinem Ber 
Itnpapier 1 Nr. 18 Br. , 

7. Converfations:Leriton der neueſten Zt und Literatur. Bier 
Bände (in 32 Heften). 1892-84. Sr. 8. 25 Yogen. Auf 
weißem Brudpapier 8 Thlr., auf gutem Schreibpa⸗ 
sier 10 CThlr. 16 Br, anf ertvafeinm Belinpapiex 
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Ueber Schlaf und Schlaflofigkeit für Aerzte und Nicht: 

ärzte. Tom Morig Strahl. Berlin, Hayn. 1834. 

8 

Nicht mit Unrecht ſagt Sancho Panfa: „Gefegnet 
fei Der, der zuerſt den Schlaf erfand!” indem 'er wohl 
fühlte, voelches Kleinod er in dieſer Himmelsgabe beſaß. 
Viele Menfchen, denem es nie an einem guten Schlafe 
fehlte, wifien kaum ſeinen Werth zu ſchaͤtzen; denn ſelbſt 
Diejenigen, die den groͤßten Theil ihres Lebens auf wei⸗ 
chem Pfuͤhle vertraͤumen, haben ja wol den wenigſten 
Genuß davon, indem das Schlafen ja ſeinen eigentlichen 
Werth erſt im Gegenſatze des Wachens und der Thaͤtig⸗ 
keit erhaͤlt. Wirklich faͤllt auch der eigentliche Genuß des 
Schlafes außerhalb ſeiner Grenzen in die Perioden der 
Ermuͤdung und des Erwachens, indem wir, einmal unter 
feinen Fittigen ruhend, nichts mehr von uns und ber 


uns umgebenden Welt wiſſen, daher auch für feine bes 


fänftigenten Wirkungen Beinen Sinn mehr haben. Ganz 
anders ift es mit andein finnlihen Genüffen, bei denen 
der prüfende Verſtand während des Genuſſes unterfcheidet 
zwiſchen Dem, was ihm behagt und nicht behagt, und die 
wohlthaͤtigen Eindruͤcke pruͤfend ſich aneignet und feſthaͤlt. 

Doppelt Ihägbar wird uns der Schlaf durch ‚feine 
‚ Entbehrung. Im kindlichen Alter, wo er noch länger 
Dauert. und fefler ift, wo ber Schöpfer- die Mutterlicbe 
als treuen Wächter vor die Wiege geftellt hat, damit keine 
feindfelige Macht fein ſtilles Walten flöre, werden feine 
heilfamen Wirkungen wol kaum empfunden. Wie die 
fchügende Erde über dem. keimenden Samenkorn, ruht er 
über dem beginnenden Leben, mehr feine Entwidelung 
hemmend als fördernd, das Bewußtſein verhüllend und 
ſelbſt noch nicht zum Bewußtſein gekommen. Es gibt 
daher kaum ein fchöneres Bild, um innere Rube, Frie⸗ 
den mit ber ganzen Welt und Abgefchlofjenheit gegen alle 
Stürme des Lebens zu bezeichnen, als das eines fchlafen- 
den Kindes. Aber je mehr der Menfh in den Jahren 
fortfchreitet, je mehr fich feine Pörperlichen und geiftigen 
Kräfte entwideln, deſto mehr wird ihm der Beſitz diefes 
Kieinodes verfümmert. Ueberfpannung feiner koͤrperlichen 
und geiftigen Kräfte, Leidenfchaften mannichfaltiger Art, 
Unzufriedenheit mit fi) und der Welt, Kummer, Sorge, 
Krankheit u. ſ. w. flören mehr oder weniger feine nächtliche 
Muhe. Zwar gibt es manche befonders begänftigte Men: 


fhen, welde“ ohne Unterbrechung, von ber Zeit, wo fie 
fih zur Ruhe begeben, bis an den hellen Morgen ungen 
ftört fortfchlafen; aber eines fo volllommenen Schlafes wie 
die Kinder genießen auch fie nicht, und felbft im hoͤhern 
Alter, wo die Stürme des Lebens fich legen, tritt zwar 
wieder ein größeres Beduͤrfniß des Schlafes ein, aber ex 
feibft_ift weniger feſt und weniger erquidend, Je mehr 
und aber im Laufe des Lebens von diefem Geſchenk bes 
Himmels entzogen wird, defto mehr gelangen wir zur 
Erkenntniß feines wahren MWerthes; man muß Nächte in 
Sorge, Kummer oder Krankheit durchwacht haben, um 
zu erfahren, welch ein erquidendes Gefühl es ift, feine 
müden Glieder nach ſolchen Anſtrengungen ungeftört dem 
Schlafe überlaffen zu können. So wird denn auch hier, 
wie bei fo vielen andern Dingen im menfchlichen Leben, 
der Genuß erſt durch Entbehrung erhoͤht. 

Wie uns aber bei ſo vielen Erſcheinungen des orga⸗ 
niſchen Lebens der Schluͤſſel zu ihrem letzten Grunde fehlt, 
fo aud) bier. Fragen wir: was ift denn der Schlaf? jo 
müfjen wie uns nur mit balbwahren und unbefriebigens 
den Antworten begnügen, die entweder nur eine Beſchrei⸗ 
bung des Zuſtandes in ſich faſſen, den wir mit jenem 
Namen belegen, oder uns auf andere Zuſtaͤnde zuruͤck⸗ 
weifen, berem Grund wir ebenfo wenig einzufehen im. 
Stande find. 9 

Wir find mit dem Verf. des obengenannten Buüͤchleins 
einverftanden, daß alle bisher von Aerzten und Philoſo⸗ 
phen gegebenen Erklärungen des Schlafes wenig befrte« 
digen und uns eine tiefen Blicke in das Weſen diefes. 
eigentbümlichen und fonberbaren Zuftandes thun laſſen. 
Sehen wir nunmehr zu, was er uns flatt berfelben Beſe 
feres bietet. 

Dem Verf. zufolge iſt aber dee Schlaf eine vers 
änderte Lebensrihtung ber Kraft, welche zum 
Zwed hat, bie Materie leiblich zu bilden, im 
welcher fie felbft wurzelt, und buch welche als 
lein fie fih zu dußern vermag. Es iſt naͤmlich⸗ 
das Leben einer Flamme zu vergleichen, bie von ben ors 
ganifhen Stoffen des Körper® zehrt, es iſt zur Erhal⸗ 
tung deſſelben nothwendig, daß ein hinreichender Erſatz 
der verzehrten organiſchen Materie eintrete, und es iſt 
im hoͤchſten Grade wahrſcheinlich, daß die eigentliche Re⸗ 
production, d.h. der Wiedererſatz des durch das Leben ſelbſt 


confumirten Stoffes, im Schia’: vor fi gehe. Zwiſchen 
dem Ganglienſyſteme und dem Gehirn findet ein entfchie: 
dener Gegenfag ftatt, nämlich infofern, als beide Nerven: 
partien nur zur eigentlichen Entfaltung ihrer Thaͤtigkeit 
gelangen, wenn eins der genannten Syſteme in einen re: 
Iativen Ruhezuſtand zuruͤckgetreten iſt. Das Hirnfeben. ents 
faltet ſich während des Tages zu’ feiner eigentlichen Höhe. 
Während diefer Zeit ſcheint das Ganglienſyſtem, wenn 
auch nicht unthätig zu fein, gleichwol aber in einem 
Schlummerzuftande zu verharren. Wenn bagegen die Sonne 
bes Weltalls untergegangen, das leuchtende Geflirn, des 
menfchlichen Geiftes ſich zurüdgezogen bat und verdeckt 
ift durch den Schleier, den wir die Augenlider nennen (?), 
dann erwacht das Ganglienſyſtem als das Nachtgeſtirn 
des Lebens, und ſein Reich beginnt. Waͤhrend der Menſch, 
abgeſchnitten von der Außenwelt, ermuͤdet von des Tages 
Loft und Mühe, ſich hingegeben hat dem Schlafgotte; 
während alſo bie unſterbliche Seele in ihm momentan 
aufgehört hat zu wirken, und dad Kriterium der Menfc: 
beit, das Selbſtbewußtſein nämlich, aufgehoben iſt, dann 
beginnt der leibliche Bildungsproceß geheimnißvoll und fill. 
Maͤchtig werben alle Ausfcheidungen befördert, Die Haut⸗ 
ausdünftung wird überwiegend ſtark, die zur Bewahrung 
der Auswurfsftöffe beflimmten Behälter werden angefüllt, 
und in der wunderbaren Werkſtatt des Unterleibes werden 
"die Säfte bereitet und der Stoff gefchaffen und gebildet, 
denen innewohnt die Kraft und das eigenthümliche Leben. 

So verhielten fi denn das Tag: und Nachtleben im 
Menſchen wie ein paar gut erercirte MWachtpoften zufammen, 
von denen jeder regelmäßig auf die Wache zieht, wenn bie 
Zeit an ihn kommt. In der That, bie Sache wäre ſchoͤn, 
wenn fie nur wahr märe. Abgeſehen davon, daß der Ge: 
genfag von Ganglien= und Cerebralfpflem. aus einer Zeit 
herſtammt, wo man ein eitles und nichtiges Spiel mit 
Molaritäten zu treiben pflegte, und ſchon laͤngſt, als ber 
Natur unangemeſſen, von Rubolphi gruͤndlich widerlegt 
worden ift, wiberfpricht die Annahme, daß im Schlafe der 
leibliche Bildungsproceß vorherrſche und die Ernährung auf 
Koften der pſychiſchen Thätigkeiten zunehme, aller Erfah: 
mng. . Zwar iſt das bildende Leben im Schlafe weniger 
durch da6 Sinnenleben und. die mannichfaltigen Einfläffe 
bes Tages geftört; aber es iſt matter und gemießt ebenfo 
gut feine Feierſtunden als dieſes. Die Abfonderungen bes 
Speichels, Magenfaftes, Schweißes, Urins u. f. w. find 
während des Schlafes ‚vermindert, der Wechfel ber Stoffe 
geringer; bei fauligen Krankheiten iſt die Neigung zur 
Berfegung größer, die Verdauung geht Tangfamer von flat: 
ten u. f. w. Erſt gegen den Morgen entſteht ein vegeres 
- Zeben in ben Procefien ber Affimilation und der Abſon⸗ 
. derungen, was aber nicht auf Rechnung jener Polarität 
zwifchen Gerebral: und Ganglienſyſtem, ſondern auf Rech: 
nung des Blutgefaͤßſpſtems zu fchreiben iſt, das in jener 
Zeit einen ſtaͤrkern Aufſchwung nimmt. 

Haͤtte es aber auch mit jener Polaritaͤt ſeine Rich⸗ 
tigkeit, und wäre. wirklich dem Cerebralſpftem ber Tag, 
dem Ganglienſyſtem bagegen bie Nacht zu ihrer Wirkungs⸗ 
fphäre zugemiefen, fo. wirds dadurch das Wefen des Schla⸗ 
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feö noch immer nicht ergrünbet fein. Wir wuͤrden immer 
wieder. fragen muͤſſen: wie kommt es, daß das eine des 
"Tages, das andere des Nachts wirkfamer iſt? So wer: 
den wir denn mit unferer Stage wegen ber Perioblcität 
biefer beiden organifchen Lebenszuftände an bie Trage uͤ 
jene höhere Periodicität von Tag und Nacht geroiefen, ng 
der fie in Eins zufammenfält, und am Ende müffen wie 
fragen: wie kommt es, daß unfere Erde in 24 Stunden 
den Kreislauf um ihre eigne Are beſchreibt? 

Wir wollten hierdurch nur zeigen, wie weit unfer 
Wiſſen um folhe, mit allgemeinen Weltgefegen. im Zus 
fammenhange ftehende Phänomene des Einzelweſens noch 
zurüdfteht, und wie wenig dgmit gethan Ift, wenn man 
dergleichen Phänomene durch andere damit coerifticende zu 
erklären gedenkt. In der That, der Phyſiolog hat wer 
nig mehr zur Löfung dee Aufgabe über dad Weſen des 
Schlaf gethan, wenn er ihn durch eine veränderte Les 
bensrichtung erklärt, als das Kind, wenn es auf bie 
Frage: Warum fchläfft. du? antwortet: Weil mir die Au: 
genlider zufallen! Obwol ſich andere, dem Schlafe ver: 
wandte Zuftände, als: der Zeaum, das Nachtwandeln, ber 
Somnambulismus, der Alp u. f. w., welche der Verf. mit 
in feine Unterfuchung gezogen bat, im Grunde keiner grde 


X 


ßern Aufklaͤrung zu erfreuen haben, ſo glauben wir doch, 
daß ſie dem Verf. Stoff zu weiterer Ausfuͤhrung geboten 
aͤtten, wenn er auch nur die bis jetzt vorhandenen Mas 
terialien fleißiger hätte benugen wollen. Uns hat wenig: 
ſtens das darüber Mitgetheilte nicht befriedigen koͤnnen. 

Ungleich beffer iſt dee praktifche Theil der Schrift ges 
rathen, indem er in der That Manches enthält, was be: 
fonders dem Laien nüglich. werden kann. Es laͤßt fid 
im Allgemeinen keine Regel darüber aufftellen, wie lange 
ein gefunder Menfch fhlafen fol. Die natürliche Dauer 
bes Schlafes wechſelt nach dem Alter, dem Geſchlecht, ber 


" Conftitution und den Gewohnheiten. Kinder fchlafen viel 


länger ald Erwachſene. Das männliche Alter bebarf zur 
Miederherftellung feiner Kräfte im Allgemeinen nur eines 
kurzen Schlafes; reife aber ſchlafen viel, jedoch leicht 
und mit vielen Unterbrechungen. Ob bie Grauen, wie ber 
Verf. meint, mehr Neigung zum Schlaf haben umb in 
der Megel viel Länger fchlafen als die Männer, ſteht noch 
in Frage; wenigſtens vermögen fie nach ben Erfahrun⸗ 
gen der Aerzte Nachtivadyen länger zu ertragen als biefe. 
Sanguiniker und Phlegmatiker haben eine vorherrſchende 
Neigung zum Schlafe; gallichte und melancholiſche Sub⸗ 
jecte aber fehlafen wenig und leicht. Es hat Menſchen 
gegeben, welche nur zwei oder drei Stunden gefchlafen 
haben, und dennody hat ihre Geſundheit durch ein fo 
lange fortgefegtes Wachen nicht gelitten. Inbeſſen finb 
die Nachtheile des übermäßigen Wachens unverkennbar, 
und man hat beobachtet, daß dadurch Menſchen zu ben 
abenteuerlichften Grillen, ja felbft zum Wahnfinn geführt 
worden find. Das Klima bat auf die natürliche Dauer 
bes Schlafes einen großen Einfluß. Die Bewohner ber 
kalten Gegenden von Spitzbergen, Grönland, Lappland 
z. B. wachen viel in gewiſſen Jahreszeiten und ſchlafen viel 
in andern; niemals aber fchlafen oder wachen fie mehre 


- 
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Tage hintereinander unausgefegt. In den heißen Klima⸗ 
ten ſchlaͤft man gewoͤhnlich viel und zwar am haͤufigſten 
während der Hige des Tages. Außergewoͤhnliche Umſtaͤnde 
haben. ebenfalls einen großen Einfluß auf die Dauer des 
Schlafeß. Man hat beobachtet, daß außerordentlich ermuͤ⸗ 
dete Menſchen ohne Unterbrechung zwei volle Tage ge: 
ſchlafen haben. Plater erzählt, daß er, einen Mann drei 
Tage und drei Nächte ohne Unterbrechung babe ſchiafen 
feben, und Salmuth berichtet, daß. ein Mädchen, welches 
zwei Rage lang ſtark getanzt hatte, vier Tage und vier 
Mächte in einem fehr tiefen Schlaf gelegen habe. Klein 
bat einen durch heftige Anftrengungen ſehr erfchöpften 
Menſchen fogar acht Tage fchlafen fehen. In der Charite 
zu Berlin befindet ſich feit 22 Jahren eine Frau, welche 
regelmaͤßig drei Tage in ber Wache ſchlaͤft und die übrige 
Zeit wachend zubringt. 

Beherzigenswerth iſt, was ber Verf. über die Nach⸗ 
theile des zu langen Schlafens, ſowie über die Wahl des 
Ortes, wo man fhläft, fast. Da man im Schlafzimmer 
gewöhnlich den, dritten Theil feiner Lebenszeit zubringt, fo 
ſollte man billig alle Vorficht anwenden, damit man bort 
eine möglichft reine Luft und die zur Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit unerläßliche Bequemlichkeit vorfinde. 

Daß es für die meiften Menfchen am zutraͤglichſten 
fei, den Schlaf einige Stunden vor Mitternacht zu bes 
ginnen und lieber des Morgens einige Stunden früher 
aufzufteben, mag im Allgemeinen zugegeben werden, indeſ⸗ 
fen können wir doch darauf Fein fo großes Gericht Iegen, 
als der Verf. thut. Viele Thiere fchlafen ja immer des 
Tages und gehen erſt in ber Nacht nach ihrem Raub 
aus, und es fehlt auch nicht an Beifpielen von Men: 
ſchen, bie nie vor Mitternacht zu Bette gehen und doch 
dabei gut fchlafen und ſich mwohlbefinden. Der Grund, 
den der Verf. dafür anführt, daß nämlich gegen Mitter⸗ 
nacht eine wohlthätige Keife durch vermehrte Hautaus⸗ 
duͤnſtung eintrete, wird durch die Erfahrung nicht beſtaͤ⸗ 
tigt, indem jene Krife erft gewöhnlich gegen Morgen erfolgt. 


Der gefunde Menſch kann fih an Alles gewöhnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Frauenbilder, oder Charakteriftit der vorzüglichften Frauen 


in Shakſpeare's Dramen von Mrs. Samefon, Deutſch 


von Abolf Wagner. Leipzig, Barth. 1834. Gr. 12. 
2 Thir. 12 Gr. " 

Ze feichter im Allgemeinen die englifhen Monographien 
über Shakfpeare’fhe Dramen und Charaktere ausgefallen find, 
deſto erfreulicher if es, einem Werke in biefem Genre zu begeg- 
nen, dad nicht blos mit Talent und Einſicht in die Gache, fon 
dern, was nach mehr if, mit Gemuͤth und Innigkeit gefchrieben 
ift, um fo erfreuliher, wenn eine Dame ſich auf diefe Weiſe 
ihrem Gegenftande gemachfen zeigte. Mis. Jamefon gibt uns, 
wie der Fitel ihres Buches fagt, eine Auswahl weiblicher Cha⸗ 
raktere aus Shakſpeare, gleichſam bie Elite der weiblichen Bes 
flalteg, die feine gewaltige Poeſie erfchaffen, in gebrängter Cha 
rakt on biefer Gedanke iſt lobenswerth, denn er zeugt 
von einer Heifligen Auffaffung unb von jener vergleichenden Kb 
tif, bie der beutfche Kritiker häufig vernachlaͤſſigt, der englifche 
in jene übermäßige Breite zu fpinnen pflegt, bie gelchrte Men: 
fen wie Ben Ionfon zu wahrhaften Pebanten gemacht .hat. 


‘ 


- 


Das letztere iſt Mrs. Jameſon gluͤcklich umgangen, und: unter 
allen Vorwürfen laͤßt ſich ihr gewiß ber einer zu großen Breite 
am wenigflen machen, denn es ift in biefem mäßigen Ockavbande 
gewiß ebenfo viel Kern als in mandem fünfbändigen Connnen⸗ 
tar zu Shalfpeare, ben ber beutfche Sinn doch auch nicht zus 
rüdgewicfen bat. " 

Mrs. Jameſon eröffnet ihr Buch mit einer ausführlich 
Ginfeitung, man koͤnnte fte auch ein Vorſpiel nennen, bean RE 
befteht in einem Dialoge zwiſchen einem Herrn und einer Dame, 
bie fich Über den allgemeinen Geſichtspunkt, aus welchem man 
ein Buch wie das ber Verf. anfehen muͤſſe, verftändigen. Hier 
fest uns bie Verf. auch fogleich auf ben Standpunkt, von, wel: 
chem aus fie ihre Leiſtung betrachtet wuͤnſcht, ber zugleich 
ein ſittlicher und zeitgemäßer ift, inbem er ber leiber Diode 
geroorbenen „„Werzerrung ber Weiblichkeit‘, wie fi ber 
Ueberfeger ausbrüdt, ein gebiegened und wärbiges Begenbild 
aufftellen will. Was fie hier im Allgemeinen über das Siech⸗ 
thum ber Zeit, über die unfeligen Einfluͤffe fagt, welchen auf 
beffere weibliche Raturen erliegen, über bie zweibeutige Unfchufd 
und ſchulddewußte Zungfräulichkeit, über die alberne Verſtaͤndig⸗ 
keit und eingebilbete Albernheit der weiblichen beau monde, 
zeugt von vieler Einſicht in bie Unfitte der Gegenwart, und weifl 
darin, mel es Seiten berührt, bie ſchon der unſterbliche Dichs 
ter verbammt und verböhnt hat, unmittelbar auf biefen felbft 
bin. Wir Tönnen uns bei bdiefen fehr zu beachtenben Bemer⸗ 
ungen einer rau von Stande nicht aufhalten und weifen bes: 
halb um fo lieber auf Das zuruͤck, was ſchon ber Ueberſetzer in 
—F Kiorzebe barüber fagt, da biefer es richtig und geiftreick 

eurtheilt. 

Die Sache feldft, db. h. die Charafterbilder Shakſpeare'⸗ 
[ger Frauen, bringt die Verf. in vier Rubriken. Nr. 1 bilden 
die geiftreichen, Nr. 2 bie teibenfoafttich-phantaftifgien ‚ Nr. 8, 
die feelenvollen und Rr. 4 endlid die Hiftorifchen Charaktere. 
Um zu zeigen, daß bie Verf. wirklich geiftreich ihren Gegenſtand 
unterfcheibet, wollen wir bie einzelnen Charaktere, bie in biefen, 
Rubriken befaßt werben, alle anführen. Unter bie erfte Claſſe 
fegt bie Verf. Portia aus bem „Kaufmann von Venedig‘, Ifa: 
belle aus „Maß für Maß, Beatrice aus „Biel Lärmen um 
nichts“ und Rofalinde aus „Wie e8 euch gefällt”. 

Daß die Verf. biefen Reigen mit Portia eröffnet, iſt ſehr 
gluͤcktich, denn Portia ift wirklich die par excellence geiſtreichſte 
Frauengeftalt der ee ipeane Then Poeſie. Auf eine geiftreiche Weife 
wählt fie das Mittel, fi mit ihren Freiern auseinanberzufegen, 
ſelbſt ihre Liebe ift geiftreich, und das Meiſterſtuͤck dieſes Ta— 


lents liefert fie in ber Gerichtsſcene mit Shylock, denn bier bes. 
berrfcht fie das Banze, und befhämt die weifen Richter felbft. 


Mit Sfabelle in „Maß für Mag‘ ift es ſchon anders, und bier 
hebt die Verf. fehr glüdlich jenen Anftrich von „ſittlicher Groß⸗ 


artigkeit und „moralifcher Reinheit‘ hervor, der in Iſabellens 


Charakter einen tiefern Ernſt hervorruft. Ebenſo treffend gibt 
fie den Uebergang von biefen Beiden zu Beatrice und Rofalinbe 
an und zeigt, wie ber Ernſt bier ſchwindet, weil die ganze Sce⸗ 
nerie Iuftiger und Bomifcher wirb. 

Was aber beim Schluſſe diefer Rubrik befrembet, iſt, daß 


die Berf. gar keine Notiz von demjenigen Shakſpeare'ſchen Stüde: 


nimmt, welches die ſchaͤrffte Pointe des geiftreichen Hin⸗ und Her 
fpiels enthält, nämlich „Verlorene Liebesmuͤh““. In diefem Stuͤcke 
tritt ebenfalls eine Rofalinde auf, welche mit dem Spötter Bi⸗ 
ron, ihrem Gegenbild, gleiche Bebeutung hat, nämlich die laͤ⸗ 
cherlichen Liebesverhältniffe in den Shampagnerfhhaum des geift: 
reichften Witzes aufzulöfen und mit der Macht der Ironie zu 
befehden, ohne doch felbft von der Liebe ausgefchloffen zu fein. 


Diele merkwuͤrdige Geftalt war gewiß hier nicht auszulaflen, ba. 


Shakſpeare in ihre auf eine bemunderungswürbige Weile zeigte, 

wie man fünf Acte hindurch bas Geiſtreichſte auf die Spitze kreis 

ben Tann, ohne langweilig zu werden. 
Unter die leidenſchaftlich⸗ phantaſtiſchen Charaktere rechnet 

die Verf.: Julia, Helena in „Ende gut AU 

„Wintermaͤrchen“, Biola in „Was ihr wollt”, Ophelia, und Mi: 


e6 gut“, Perbita im- 


” 


156 - 


randa. Auch diefe Eintheilung if im Ganzen gluͤcklich und wies 
ber ſehr bezeichnend, daß Iulia, das nur in Liebesleid athmende 
Mädchen, den Reigen eröffnet. Aber Miranda möchte wol nicht 
in biefe Kategorie gehören, und hier zuerſt zeigt es fih, daß 
man mit bem &ubriciren, geſchehe es auch auf noch fo geiftreis 
che Weife, bei Shakſpeare nicht ausreicht. Wie ‚Der Sturm’ felbfl 
ein Drama ift, welches fi aus bem abgerundeten Kreife des 
Dramatifchen darum ausfcheidet, . weil feine Sphäre die reine 
Wunderwelt ift, fo fleht Miranda vor allen Shakſpeare'ſchen 
Srauengeftalten einfam dba. Als Weib, und fchöngebilbetce Weib 
hat fie freilich analoge Seiten; aber weil fie das in ber feltfas 
men Wunderwelt Brospero’s aufgewachfene Mädchen,‘ felbfl 
ein Wunderkind iſt, darum überftreift fie das Charakteriſtiſche 
und wird zur freien poetifchen Geſtait. Miranda ift deshalb 
Y% durchſichtigſte, die aͤtheriſchte und unaufgefchloffenfte aller 

bakfpeare'fhen Frauen, fie gleicht dem Geifte Ariel und bes 
rührt ſelbſt das Feenhofte. Dies erkennt und fühlt die Verf. 
unfers Buches ebenfalls, und was fie über das Räthfelhafte, 
Geheimnißvolle und doch zugleich Durcchfichtiges Klare in Mi: 
randa's Weſen ſagt, ift fehr ſchoͤn, Hätte aber um fo eher einem 
eignen Kreife vindicirt werben follen. 

In Betreff Opheliens zeigt ſich das Behutfame und Beſon⸗ 
nene in Mrs. Jameſon's Kunftauffaffung. Ueberraſcheud iſt es, 
von einer Dame bie antife Bedeutung in biefem Charakter ders 
ee zu ſehen (&. 227 u. 228), und ebenfo erfreulih, daß 
auch fie das Naturgemäße- einer mpfleriöfen,, fhwäülfligen Deus 
tung vorzieht und den jungfräulidhen Kranz Opheliens unanges 
taftet wuͤnſcht. Dahingegen müflen wir bie Bergleihung Julia's 
mit der Schiller’fchen Thekla als verfehlt anfehen. Beide Cha⸗ 
raktere haben allerdings bas Grmeinfame, daß fie nur in unb 
durch die Liebe find, was fie find; aber ihre Individualität, ihr 
Snnerftes bifferirt wie Nords und Suͤdpol. Julia hat nichts 
Idealiſches, Thekla iſt es ganz; Zulia empfindet nur, Thekla ves 
flectirt ſich in ihrer Empfindung und gleicht darin den Lyrikern 
der modernen Zeit, welche nicht fingen koͤnnen, ohne zu fagen, 
daß fie fingen. Thekla gehört mwefentlich ber mobernen. Beit an, 
Julia iſt das liebende Mädchen aller Zeiten. 

Es folgen nun bie feelenvollen Charaktere, unter welche 
Rubrik die Werfafferin Hermoine aus dem „MWintermärdjen‘, 
Desbemonen, Imogen und Cordelien begreift. Diefe Wahl kann 
man nicht anders als gelungen und einfichtsvoll, ja, man muß 
fie felbft feelenvoll nennen. In ber Beurtheilung Desdemona's 
ift das Tadelloſe biefes Charakters treffiich aufgefaßt, diefe voll 
fommene Hingebung, welche bies eble Weib, ale ein „makelloſes 
Weihgefchent‘‘ und Opfer bezeichnet. „Es iſt charakteriftifch‘‘, 
fagt Mis. Zamefon, „daß in Allem, was Desbemona fagt, nicht 
eine allgemeine Bemerkung if. Worte find ihr nur Darftels 
Iungsmittel bes Gefühle, nie ber Ueberlegung, fobaß ich durchgaͤn⸗ 
‚sig Teinen allgemein anwendbaren Spruch finden kann.“ Wenn 


Mrd. 3. auch weiter nichf® als bies über Desbemona gefagt 


hätte, fo ließe fich daraus ſchon ihre volllommene Fähigkeit, einen 
folgen Charakter zu begreifen, abnehmen. 

Was uns aber in dem Buche der Verf. am meiften erfreut 
bat, iſt die finnvolle Auffaffung bes Charakters von Imogen in 
„CEymbelin“; diefes Charakters, über den fo viel gefalbabert 
worben, ben um feines hoͤchſt zarten Einſchlags willen fo we 
nige Kritiler empfunden haben, nicht blos Dunlop und Johnſon, 
welche bie Verf. gebührend abfertigt, fondern wirklich auch keute, 
bie mehr Geſchmack hatten als biefe Beiden. „Andere Shakſpea⸗ 
zefche Zrauen”, fagt Mrs. 3., ‚find ale dramatiſche und poes 
tiſche Erzeugniſſe ergreifenber, glänzenber, mächtiger. Bon Allen 
aber, wenn fie mehr als Individuen denn als Heldinnen (Cha⸗ 
raktere) betrachtet werben, ift Imogen bie vollenbetfle.” Dies 
Urtheil unterſchreiben wir unbedingt. Es ift fhön, daß eine 
Frau fähig iſt, es auszufprechen, benn die hohe, ſelbſtbewußte, 
Hare Einfalt und Hoheit ber Seele Imogen’s will durch und 
durch empfunden fein. Gewiß ift es, fie ift unter ben Seelen⸗ 
vollen bie Seelenvollſte. Wir empfehlen biefen Abfchnitt namentlich 


be a 
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oldyen bilettirenden Kritifern, bie bei dem Urtheil über „Symbelin” 
ne die maſſenhafte, einheitstofe Gonftruction bes Sıddı ſelbſt ih 
su Tode wundern, und an denen bei dieſem Verwundern ber hohe 
Geiſt — — die Alles verbindet, vorbeiſchreitet. 
Die geſchichtlichen Charaktere, welche bie vierte Kubrik 
bilden, ſind Kleopatra, Volumnia in „Goriolan“, Gonftange im 
„König Johann““, Margarethe von Anjou in „Richard IIL”, Ka⸗ 
tharina von Aragonien in „Heinrich VIII.“ und Laby Macbeth. 
Wir bemerken hierüber am Schluſſe noch Einiges. Im Betracht 
ber Legtern urtheilt bie Verf. weit richtiger als A. W. Schlegel. 
Lady Macbeth ift Feine Furie, und fehe bezeichnend für bie weis 
here Auffaffung diefes leidenfhaftsuollen Charakters iſt die Bes 
merkung ber Verf., „daß ber erfle Gedanke, Dunkan zu morden, 
nicht von Lady Macbeth herrührt‘’. Weide, fie und ihr Gemagl, 
find nur ber Berlauf der Sünde, ber Urfprung find bie hoͤlliſchen 
Mächte, das Boͤſe felbft, weiches, mie es im „Bauft” heißt, der 
Welt blieb, als fie den Boͤſen los wurbe. Der Gharatter der 
Kleopatra ift mit kuͤnſtleriſcher Ausführlichkeit gef&ildert. Was 
aber die Verf. bewogen hat, Lady Percy und Portia (in „Julius 
Gäfar-'), die Frau Heißfporns und das Weib des Brutus, zuſam⸗ 
menzuftellen, iſt ſchwer zu begreifen. Das tertium compara- 
tionis, welches die Verf. aufſtellt, ifl ganz ungenügend. Laby 
Percy ift eine Shefrau, die fo biutjung ift, daß man ihr eine 
Albernheit verzeiht; fie liebt ihren Mann und fürchtet ſich vor 
ihm, weit fie ihn als einen Higkopf Eennt, darum läßt fie ſich's 
gefallen, daß er den Kopf in ihren Schoos legt, wenn sine da 
find. Portia iſt ein römifches Weib und des Brutus Gattin, 
bas iſt genug gefagt, um auf das Ungulängliche ber Bergleichung 
aufmerkſam zu machen. 

Sollen wir am Gchluffe über das vorliegende Buch ein 
Gefammturtheil ausfpredhen, fo muß es dahin lauten, daß allers 
bings von dem doͤchſten Standpunkte ber Kunſtkritik hier nick 
ausgegangen wird, barum weil bie einzelne weibliche Geftalt zus 
weilen wol, aber nicht immer das Centrum Ghalfpeare’fcher 
Dramen bildet. Allein, was von bem getrennten Standpunkte 
des Individuellen geleiftet werben Tann, iſt von ber Verf. ger 
ſchehen; denn fie dat das Weſentliche in den Charaktern gr 
tentheilß herausgefunden und gezeigt, um tie viel richtiger und 
ſicherer die Kritik geht, wenn fie fih monographiſch zu den ein» 
seinen Gharalteren verhält, ald wenn fie über Tendenz des Gans 
zen, Ginheit, Sonftiuction u. f. w. auf populaire Weiſe ine 
Blaue hineinradotirt. 

Daß dab Buch von einem Manne überfegt worden, ber 
nicht blos Englifcy, fondern auch die Sache verſteht, ift banfends 
werth und wirb auch bie geiftreiche Verf. erfreuen. . 8% 





Literarifche Rotizen. 

Bei Gannizeaur in Paris erfceint eine Ueberfegung von 
Boccaecio’8 „„Decameron‘ in zwei Bänden. Die Kritiker Ioben- 
bei Belegenheit diefer Anzeige bie „naivets’ von WBoccaccio's 
En Seltſam, was die Franzoſen nicht fuͤr Entdeckungen 
machen 





Emil Souveſtre hat einen Roman in vier Abtheilungen: 
„Léchelle des ſemmes“, herausgegeben. Nr. 1 behandbelt ie 
femme du peuplo, Rr. 2 ia grisette, Rr. 3 la bourgeoise, 
Rr. 4 la grande dams. Das heißt nicht zwei, ſondern vier 
Fliegen mit einer Klappe fehlagen.. 


Profeffor Aubry hat Zadharid’s (i deiberg) „, 
fches Civilrecht“ ins Franzoͤſiſche ee erg) „‚Srangöfis 


Bon Leonard Gallois' „Geſchichte bes Rationalconvents’’ IE 
der britte und vierte Band erfchtenen. Der“ fünfte und ſechete 
Band, womit das Werk gefchloffen fein wird, befinden fidy ums 
ter ber Prefle. ‘ 180, 


\ Verantwortlich er Heraußgeber: Heinrich Brokhaus. — Berlag von $. A. Broddaus in Leipzig. 
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— Nr 39. — "8. Beeruat 18asi 





Ueber Saal und Schlaflofigkeit für Aerzte und Nicht: 
ärzte. Bon Morig Strahl. 
(Beſchiuß aus Nr. 88.) 

: Auch dee Nachmittagsſchlaf iſt mol im Allgemeinen 
nicht fo nachteilig, wie er von dem Verf. geſchildert 
wird, wenn man ihn nur nicht, wie manche perweichlichte 
Menſchen thun, auf mehre Stunden verlängert. Die mei: 
fien Thiere pflegen bee Ruhe, wenn fie ſich zuvor geſaͤt⸗ 
tigt haben, und für manche Menfchen, die ſich befonders 
de6 Vormittags mit geifligen Arbeiten befchäftigt haben, 
tft eine ſolche Erholung von + — 4 Stunde wahres Be: 
bürfniß; ja, Mef. hat Mehre gekannt, die bet Nachts nur 
dann gut fchliefen, wenn fie des Nachmittags ihre Siefla 
gehalten hatten; wahrſcheinlich weil bann Blut⸗ und Mer: 
venſyſtem nicht in fo flarke Erregung verfegt war, als es 
ohne diefe Zwiſchenruhe gefchehen fein’ würde, 

Was die Schlaftofigkeit betrifft, fo übergeht der Verf. 
diejenige, welche als Folge acuter Krankheiten vorkommt, 
und befchräntt ſich dioe auf. diejenige, welche als das 
ſchwerſte Leon vieler Unterleibskranken, oder auch, ohne 


Störung irgend einer andern Zumetion, als ſelbſtaͤndiges 


Uebel auftritt, "und der durch paffende Mittel, oder eine 


Seränberung in ber Lebensordnung abgeholfen werden kann. 


Sie iſt in vielen Faͤllen das Reſultat ſehr tief liegender 
Stoͤrungen, namentlich der Unterleibsfunctionen, und wird 
dann immer nur palliativ, d. h. voruͤbergehend "erleichtert 
werden koͤnnen, weil die rabdicale Heilung natürlich zu: 
ſammenfaͤllt mit der Heilung derjenigen Krankheit, wel⸗ 
cher die Schlafloſigkeit ihr Daſein verdankt. Allein es 
gibt manche Art von Störungen bes‘ Schlafes, die mit 
keinem andern Uebel gufammenzuhängen fcheinen, und es 
gibt Menfchen, deren Sunctionen vollkommen geregelt find, 
und bie fi einzig und allein darlıber beklagen, Nachi⸗ 
nicht ſchlafen zu koͤnnen. Zu den pſychiſchen Urſachen, 
weiche in ſolchen Faͤllen den Schlaf ſtoͤren, gehören ins⸗ 
beſondere alle Gegenſtaͤnde, welche unſere Aufmerkfamteft 
in einem fehr hohen Grade in Anfpruch nehmen, alle 
lebhafte und noch mehr alle ungewohnten finnlichen Ein⸗ 
drüde, Concerte, Bälle, Fruerwerke, nächtliche Arbeiten, 
weiche unfer Nachdenken anhaltend befchäftigen, Leiden: 
fchaften, als: Angſt, Sucht, Schreden, Sorgen, Kum⸗ 
mer, heftiger Aerger, zu große unerwartete Freude, Aus: 
ſchweifung in „der Liebe kurz vor dem Schlafengehen, 


Gewohnheit, fit zu Bette zu schen, ober ſich vor e dem 
Einſchlafen noch "mit einem kieblingsgedanken zu beſchaͤſ⸗ 
tigen, Spiel u. ſ. w. 

Die Störungen‘ des Schlafes, welche aus pſychiſchen 
Urfachen entſpringen, find fehr ſchwer zu helfen. Unter 
ben bier zu empfehlenden Hülfsmitteln ſteht eine Unter: 
brechung der zur Gewohnheit gewordenen Schlaforbnung 
obenan. Im Allgemeinen darf angenommen werden, daß 
die meiften Menfchen zroifhen 10 — 11 Uhr fhlafen ges 
hen. Der Verf. hat aber an fich felbft und an andern 
Ktanken, die an Schlaflofigkeit litten, wahrgenommen, daß 
ein ruhiger Schlaf und ein Telchtes Einfchlafen herbeiges 
führt wurde, wenn man, ftatt um 10, etwa um 8 Uhr 
ins Bett ging und Auf dieſe Weiſe die Ordnung unters 
brochen hatte. Ein ſpaͤteres Schlafengehen dagegen hatte 
grade den entgegengefegten Erfolg, denn die Nacht wurde 
ſicher ſchlaflos zugebracht, wenn das Bett erſt etwa ge⸗ 
gen 12 Uhr geſucht wurde. Ueberhaupt gibt der Darf, 
den Math, daß dergleichen Kranke auf einige. Zeit ühre, 
Lebensreife ganz und gar verändern und bie biéher des 
ſtehende Ordnung dee Dinge plöglih umd auf einmal, 
ſcharf abfdmeiden, ordnungsliebende Menfchen eitie Zeit’ 
lang unmäßig fein, Wein trinten mögen u. f. w. 

Unter mehren andern, zum Theil fehr zweckmaͤßigen 
Mitteln [läge der Verf. auch das Oplum vor. Obgleich. 
er damit den vorfichtigen Math verbindet, es nicht. ohne 
Zuziehung eines Arztes zu gebrauchen, fo hätten wir body: 
lieber gewuͤnſcht, er hätte diefes Mittels in feiner zunaͤchſt 


doch mehr für den Lalen als fuͤr den Arzt beftimmten, 


Schrift nicht gedacht. Daffelbe gilt von dem Extract dee. 
Lattichs, den der Verf. irrigerweife Huflattih nennt. Huf⸗ 
lattich ift Herb. tussilaginis, das Extractum lactucae aber 
kommt von der Lactuca virosa. Dergleihen Mittel fin“ 
den gewiß nur in fehr wenigen Faͤllen von Schlafiofigkeit, 
Anwendung und koͤnnen in der Hand des Laien fehr bea . 
deutende Nachtheile herbeiführen, um fo mehr, went fie: 
in fo großen Dofen angewendet werben follten, im denen” 
fie bier von dem Verf. empfohlen werden. - 

Unter den phofifchen “Urfachen ber Sclaflofigkelt wer⸗ 
den beſonders Ueberfuͤllung des Magens mit zu vielen oder 
unzweckmaͤßig gemiſchten Speiſen und zu ſtrenge Enthalten 
ſamkeit, namentlich gaͤnzliches Entbehren der Abendmahl⸗ 
zeit genannt. Der Verf, raͤth, eine halbe Stimbe. vor’ 


« o“ 

dem Schlafengehen ſo viel zu eſſen, daß das Gefuͤhl der 
vollen Sättigung eintritt, um den Magennerven eine ans 
gemeſſene Beichäftigung zu geben. Für manche Fälle may 
diefee Rath wol die beabfichtigte Wirkung zur Folge ba: 
ben, und Ref, iſt wol ;a sugdlen: haranf gdfo , 
wo bie entgegehgeichte N: De bes Zuwenheſſeuas 

Zwed verfehlte; aber er hat auch gefunden, daß Kranke, 
befonders aber folche, welche eine fchwache Verdauung ha⸗ 





ben, zwar nach einer ſolchen Abendmahlzeit bald, aber fehr. 


unruhig ſchliefen, bald wiedererwachten und dann nicht 
wieberriuſchlafen konnten, am andern Morgen über. Hitze 
im Kopfe, Kopfweh, Schwindel u. ſ. w. klagten, und wol 
gar Schlagfluß befürchten ließen. Daher: distinguendum 

st! Der Verf. hat. ſich auch bier durch theoretifche An⸗ 
Ä * verleiten laſſen, beten Unrichtigkeit wir bereits abe 

emerklich gemacht haben. Während er früher eine gewif 
unfhäbliche kleine Siefta nach dem Mittageſſen verdammt, 
Impfiehlt er hier als Vorbereilung zum läugern naͤchtli⸗ 
en. Schlaf fine tüchtige —& ei! Wenn alle übris 
gen organiſchen Syſteme ihre Feierſtunden halten, failte 
«8 da angemeſſen fein, bie Verdauungsorgane mit neuer 
Zufuhr zu belaffen und zu fortgefegter Thaͤtigkeit zu nd» 


Ungeachtet wir nun mit mancher Anfiht des Verf, 
nicht einverſtanden fein konnten, fp tragen wir doch kein 
Bedenken, diefe Meine Schrift Denjenigen, welche an Schlaf: 
loſigkeit Treiben, als eine nuͤtzliche und zugleich angenehme 
Lecture zu empfehlen, um fo mehr, wenn fie dabei die 
Vorfiht gebrauchen mollen, Uber ein und das andere darin 
empfohlene Mittel zuvor ihren Arzt zu Mathe. zu zichen. 
Uebrigens find wir freilich darüber nicht ganz im Keinen, 
was deni Verf. und was Andern als Eigenthum zuge: 
Hört. Auf einer Pluͤnderung wenigſtens haben wir ihn 
arwiſcht. Statt alles Beweifes laſſen wir den Räuber 
und den Beraubten ſich gegenſeitig confrontiren: 
Strahl. Burdach. 
Er (der Schlaf) iſt keines⸗ Ebenſo wenig ift er eine mes 
megt etwa bie mechanifche Wir: | hanifche Wirkung der Tempera⸗ 
" Bang ber Temperatur gber ber)tur oder der’ Feuchtigkeit u. f. w., 
Yeuihtigkeitz felbfk die Dumkels|feibft die Dunkelheit ift nicht bet 
heit iſt nicht der hinreichende hinreichende Grund, denn. Bei 
Brund ihres Schlafes, denn-beilung, ‚wie im den Tropenluaͤndern, 






*8 vor dem gaͤnztichen Ber⸗den der Sonnenſcheibe ſchon ein. 
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disfes Wechſels sog Waden ugnb|den Grund dieſes Mechfele vog 
lafen in « h; a en un fed_m 

„IR Darmoniemit oh di ir be 8 4 
echſel und richteNich nach dem⸗ mit bem kosſsmiſchen Wechfel und 





FE u 
und Dunkelheit während bes Tar|des Nachts und Dunkelheit waͤh⸗ 
es am Zage fich öffneten unb|rend bes Zages am Tage ſich 
n ber Radıt ih ſchloſſen. Diejöffneten und in der Nacht ſich 
Pflanze trägt alfo den Grund ſchloſſen. Die Pflanze tudgt alfo 
i 






















richtet ſich nach demſelben in ſei⸗ 
27 die aus 


p 
fere verpflangt find, Öffnen ſich 
e die Sonsianfänglich zu DeI3el, We in 


felben in feinem Typus. Pflan⸗ 
zen, bie „aus ber andern HemisInem Typus. 


Iphäre in unfeue verſett fin 
öffgep ſich anfänglich zu der Zeit, 
wo ik ihre 


"ne über dem Horizonte ſteht, undjihrem Waterlande die &onne 
ſchließen ſteh, wine fie dert E be JE, 
demfelben verfchwindet. fließen &* wenn fie bort vom 
Oorigoncẽ verſchwindet 
Strahl. - |. .-.Busdbod. 
un tbigen Ara bie Briaer Aber die niedrigeren Thiere 
e a u be ’ 
—** Tpiderk en hei, vo fonımmea: nüht fr valem Mönthen, 


Enden wie, ‚DaB- dield +hodh; dei: Madthr: daher auch deinen alle 
urn. doliſtandigen Bicytaf ‚haben ti Banhieen Mihiafs: ſienrahen xor 
fie suhen zwar alle 3 Zeit zwiulle don Zeit zu: Ztit uch gie 

von bergen ſich von ber Außenytit zw 


tommenften: Bei den Medern 


ebieren ift ber . wenigat Bei der niebern Säleren iſt ber 
Pr eine —S— Schlaf —— beſtimmte 
ben . w geit. gebunden u. f. w. 

Doch am satin! Zwad cchließt Bardachs vortreff ⸗ 
liche „Phoſiologie““, der. dieſe Stelen ucnommen find, fo 
viele Schäge in ſich, daß fi: aech marchen Arme feinen 
Sedel damit fülfen. kam, ohre daß ſie iſelbſt dadurch ei» 
was an ihrem Werthe verlient; allein der Schicklichkeit 
gemäß wäre es boch gemefen, Denimigen zu neumen, wait 
beiten Frebern wan fh ſchmuͤkt. Dh. 





— — — —ᷓ 
Noneſte: ponpejaniſche Entbeckuagen. 
—W Zweiter Artitsı.y - 
ns Gaflellämere,.den W. Decenber Ma 
Die fruͤhern Ausgrabungen wurdes verſucheweiſe au ver⸗ 
ſchiedenen Orten unternommen, um wo mpelich bie wichtigſten df 
fentlichen Gebäude zu Tage zu fördern. "Seit man disfen Zweck 
band die Gröffming der Zora, Tempet, Waflliten, Theater ud 
Mäder erveidht. Hit, beguügt man ſich: mit dei Privahäufenk, 
SGbmen ‚und. Bonuwenten, ohne weiter bie. Meibefolge ya weiters 
bene, Es find indeß vor mehren Seren Bexfuce, in Ing: 
Mikte der Stadt und quf pier ober. ‚andern Stenen. 
macht und wicberaufgegedtn worden, weil die be if Bid: 
—* eenen —58* deren die offenen Gitaßirrz 
datbieten. — 
Seit meinem Hlerſein vurhen bie Arbeiten gu verſchiebenen 
Malen in ber Straße dei Fyuno, melde von ben: öffentlichen 
Thermen zu ber’ gegen den Veſuv gelte ch Btabtinger 


— — — 
q Beul. den erſten Artierl in Er. 20 und mn En 
o ed. 
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foxigefept und nach und nach ber größte Theil dreier bederten 
« kude mit Gartenanlagen, Statuen, Saͤulen, Mofailen 
un edlen vom Schutt befreit. In dem einen danon fand 









men in Gegenwart des Grafen Lottum — greußiſchen Minifters, 
wie ich gende — das alte Zablinum ober Audienzzinmer, digen 
3 tzbaren bronzenen GSarkophag, worquf fi Reliefſiguren 


—5 und einen Moſaikboden ber heterogenſten und koſtbar⸗ 
fen Art; denn das Centrum iſt mit einem originellen und wohl⸗ 
erhaltenen Bemälde, das Maskengruppen porftellt und nunmehr 
— r im Muſeum bewunderte herculaniſche nerbunteit, aufs 

ebl und Friſcheſte verziert und hat ben Architekten des Pla⸗ 
908 dazu veranlaßt, ihm einen Käfig auzınveifen, wie dies leider 
wit allen Rarissime ber alten Stadt zu geſchehen pflegt. 

Dem kleinern von biefen Gebäuden gaben bie -offictelen 
ben Namen Maggione di Arriauma — id) glaube 
wegen einiger rother Buchſtaben auf der äußern Band, — weiche 
Perſon in. Betzacht des vorgefundenen Sacrariums für bie Haus⸗ 
göttheit und andere mythologifche Bemälbe ſehr religids geweſen 
ya fein fcheint. Dieſes war bei ben Aten der Kal ungeachtet aller 
acdentlichen Immoralität, da es bekanntlich mandyerlei Cultus für 
bie Götter berfeiben gab. Die ehrfame Frau Arrianna hatte 
die Riſche ihres ‚Heiligen mit einer Leda, bie ben als Schwan 
metamorphofirten Jupiter con wm’ calore a anaturale ums 
armt, und einer Prieflerin ber Liebesgöttin außmalen laſſen, bie 
Ad von einem Maͤdchen bie geheiligten Inſignien des Gartens 
gettes zeichen läßt. 

Schon früher, im Novembre, war ber Ritter Bannuci, 
ber die Ausgrabungen leitet, in ben Mereih eines Gartens ges 
fommen, ber mit gröfern eleganten Anlagen aufammenhängt 
und Abitazione di Dedalo getauft wurde. Gr ließ barin bis 
dahin fortfahren und förberte nach und nach nicht nur alle Um⸗ 
fangsmauern, bie mit einzigen Fresken bemalt find, fondern auch 
das Innere ber Anlage mit dem Gartenbaffin und einer bisher 


unbekannten Art von Fifdertipaus zu Tage. Daffelbe hat bie 
Geſtalt einer Rotunda umd iſt auf der linken @eite mit einem 


Alerander Dumas und Deine ausgebrätkt häben. 


Zimmer mit Lagetſtelle vrrſehen, welche beiden Räume mit wol; 
küftigen Gruppen al freuco gemalt fihd. Auf der einen Wand 
esdannte id) die Formen einer babmden Diana mit ihrem Hunde 
und auf der andern den bie Jo bewachenden Argus, nebft einem 
verwegenen Faun, der eine Nytiphe Tüßt. 

Da die antiken Landſchaften, welche 
bonico befinden, füft durchgängig im Vergleich zu den Figuren⸗ 
bildern ſchlecht und charakterlos zu nennen find, fo war th fehr 
erfreut, mid anf ben Mauern des Däbalusgartens zu überzeus 
gen, daß, obgleich die guten Mater ſich nicht mit biefenr Genre 

fäßten, die Alen democh glei uns im Stande waren, rich⸗ 
tige Perfpectiden_zu zeichnen. Es find hier mythologiſche Lande 
fünften mit Stoffagen im Charakter der Pouſſin' fchen und Sal⸗ 
vator ſchen atſeiert worden, denen nur das Colorit zur Voll⸗ 
endung fehlt. Wie gewoͤhntich befinden ſich Tempeigebaͤude im 
Mittelgrunde. 


In im Museo bor- 
e 


tigfte und biäher größte u 


Die | befterhaltene bies 
f& Bahn enthält ein ficilifches ’ 


eeſtuͤck mit ber bes 









ft unb der unerbittlichen Meerkokette Galatea nachſeufzt. 

Mrz erinnert fi nicht der trefflichen Gruppe Rafael's in ber 

Batnefina, die denſelben Gegenſtand umfaßt? Der alte wie 

der römifdhe Künftter fchöpften ben Stoff zu biefen Gebil⸗ 

ben voll Grazie und Peelie in Theokrit's Idyllen, und mid 

t, indes ich biäfes freie, ich fäge ben einäugigen Amos 

zo * Aetna und Höre Ihn feines Landsmannes Hexameter 
n: 

Ach, Galatea, du Schöne, warum verwirfli du mein leben? 

er biß bu wie friſcher Kas und zarter denn Lämmer, 

Stolzer wie Käfber und herber wie vor der Reife bie Traube, 

Man fieht es ber Klage an, daß Polyphem kein parifer Stutzer 


sımb kein dentſcher Gentimentalif war, fonft wärbe er ſich wie 
Dee gute 


Eonnten Mipthe bes Cyklopen Polyphem, der auf dem Strande 


159 


Mann mit feinen langen Ohren und feiner biyiten Rafe dauerte 
mich; er ſchien zu fagen: a 

Die GBalatea, die ber alte Pompejaner uns Bier zum Bekeh 
gab, grade als ob er ben feligen Rafael Sanzio neden weilte, 


Y ine on den Küelmifben, uananbın Biowen, bie noch 
ett zuweilen an ber Spiaggia els anteifft, ejpe | 
—28 Geſtalt, mit ——— —8* a Bu a 


bligenden Augen: 
Una ninfa capricciosa 
Che fuggiva chi l'amara 
E amava chi la fuggiva, 
Der Bintergrund dieſes herrlichen Gemaͤldes wirb ven eine 
Billa des Meerbufens begrenzt, auf besen Hügeln und Terraflen 
ſich ein Wald von Platanen und Gpprefien erhebt; Alles fd 
und gefchmadvoll. u 
Ich babe in mehren pompejaniſchen Häufern und in dem 
ebenerwähnten Insbefondere bemerkt, daß die Jiten bie groͤßt 
Abwechſelung und Mannidyfaltigkeit in der Decorarioh ihr 
Gebäude ebenfowot als das Bunte und Farbige liebten. Ma 
finder feinen Winkel, kein Kämmerlein, das nicht auszemalt, yn 
in biefem keine Wand, die nicht mit etwas Änberm alsgensalt 
worden, Alfo ſieht man bier auf ben Mauern des Gartenß 
zu gleicher Zeit hiſtoriſch⸗mythologiſche, landſchaftliche, Wenres, 
er: und Thierbilder. . 
Bas die letztern betrifft, fo hatten es bie Maler zu ei⸗ 
ner fo großen Vollkommenheit gebracht wie unfere Nichers 
länder, von benen fich ihre Söhfungen 6106 durch bie Anz 
Gemaͤlbes unterſcheiden. Gewöhnlich malte mal 
Möge ‚, Dunde, Kagen, giefie und Fiſche in die Mitte von 
farbigen Feldern, In architektoniſche Arabesten, Sockel und Caſ— 
fetten, aber auch oft in bunter Reihe nebeneinander, wie biel 
fogar aus großen abgehobenen Mofaiten in Neapei erfichttich 
ift. Am fchönften find die Figuren, die auf dunfelm Grunde herauss 
treten, und diefee Umſtand wäre wol geeignet, glauben zu machen, 
baß die beften Meiſter dieſe Münier annahnıen, wenn Man nicht 
annehmen will, daß eB ein befonderes Handwerk geweſen, gru⸗ 
ziöfe, leichtgeſchuͤrgte vaticaniſche Sängerkinen, WBackhawten trhö 
Rymphen zu pinfeln. Ihre Leider ind Atheriich. 
Da das Gerüche fig nady ben erwäßmten Entbedungen von 
num ſchummernden Dingen verbreitete, To machten fi mehre 
hohe Perfonen und auch bee Fuͤrſt von Bapı auf den Weg 
nach Pompeji und ließen in Ihrer Gegemwdrt im Daufe bdes Dä= 
balus fortfahren zu graben, wie benn noch inmner fortgefähren 
wird. Wollte man fchnell damit zu Stande kommen, müßte 
man bie Arbeiter verzehnfachen, was Geine Majeßaͤt nicht ges 
mbrigt. Ich glaube, die Durchlaucht war nicht gluͤckücher alt 
ih, da fie nicht Lange gufehen wollte ,. unb gelangte em Kappe 
ihger Anweſenheit blos zur Entkedung eines Anforetta ven Terra 
otta. >. 
Eine fpaͤter enthuͤllte Wand des Zaubergartens brachte ein 
fehe beliebtes Jagdſtuͤck ober Thiergefecht hervor, aus weldem 
wir sum erſten Dale beutlich fehen, -wie die fogenanuten Bes 
ftiarli fi mit Löwen, Ebern, Tigern und Bären boxten. Die 
Scene bringe alle biefe Matadore ber afrikaniſchen Melt und 
ſcheint mehr am Mil als am Volturno zu fpielen, ba das Go⸗ 
ſtume ber Jäger nichts weniger ala roͤmiſch ift unb nur ie 
leichten Wurfgewändern befteht. Dan ſieht die Kämpfer Speere 
in bie Rachen ber Beſtien floßen und das ſchwarze Blut berfels 
ben auf die Erbe fließen. tn 
Bon den Bärten der Pompejaner wäre bei biefer Gelegen⸗ 
beit zu bemerken, daB fie nicht wie bie unferigen von den Mohn⸗ 
gebäuben fireng geſondert, ſondern recht eigentlide Haus⸗ und 
Bergnägungsgärten waren, in denen ſich Blumenfelder, ‚Statuen, 
Bafen, ja zuweilen ganze Tempel und Grabmpnumgnte. befans 
den. Km. häufigften befindet ſich bes Garten inmisten eines ofs 
finen, von Säulen ober Pilaftern und Arcaden gebilbeten Gore 
7 Wohngemaͤchern führt, und dann ſind bie Wande 
bie beſchriebene Deife ausgemalt aber mit Riſchen, 


ordnung des 


ridors, ber 
deſſelben au 
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Statuen und Basreliefs verziert. Das Dach fällt in ben Bar: 

ten, und bas Waſſer wird in unterirbifdgen Rinnen entweder 

abs, ober Mangels andern Waſſers in das Gartenbaffin geleitet. 

Gin ſolches befindet ſich uͤberall, wo Feine Fontainen füßen Waſ⸗ 

—* oder beſondere Piscinen find, in denen man Fiſche unters 
eit. *— 

Der Garten des Daͤdalus, der jetzt entdeckt wurde, war 
von ber lettern reichſten Art und, wie alle Auszierungen es be 
weifen, ein Luxusort, in welchem ber ſybaritiſche Bewohner ſo⸗ 
gar ber Venus vulgivaga ein Opfer bringen und wie Cicero in 
feiner Billa zu Puzzuoli zum Fenſter hinaus bie Angel werfen 
Tonnte. Leider hat die Eruption bie antiken Blumenbeete nicht 
fo wohl confervirt als die Mauern, die fie umgaben, fonft wuͤr⸗ 
den wir darin zuverläffig des Drients feltenfte Gewaͤchſe ans 
treffen. Auch die Statuen, da fie im Freien fanden, find ver 
ſchwunden ober, was nicht unmöglich war, fpäter wie fo viel 
Anderes weggebracdht worben. 

Die größern Häufer ber Pompejaner, wie 3. B. das foge: 
nannte Haus bes Fauns, hatten mehre umbaute Räume, in denen 
foft auafchließlih Bärten waren, während fi in ben kleinern, 
fehr befchräntten Bürgerwohnungen kaum ein hinreichender Qua: 
deatraum zur Erleuchtung der Zimmer befand, bie befannter: 
maßen ihr Licht großentheild duͤrch bie Thuͤre erhielten, wenn 
ihre Dimenfionen das Maß von 100 Quadratfuß nicht übers 
ſchritten, ober eine Deffnung in der Dede „Laterna bes Gewoͤlbes, 
nicht möglich war. Ich fand in zwei Wohnungen bie Sartens 
gehörte mit Studarbeiten flatt ber gewöhnlichen Fresken be: 

eibet und fah in einer andern die Kontaine nicht in ber Mitte, 
fondern, wie wir fie oft in neuefter Zeit anbringen, in einer 
Niſche des Hintergrundes, wo das Waffer aus einer mit Mo⸗ 
faifen umgebenen Rotunde in ein Mufchelbeden floß. In bie 
fem Haufe befinden fich inzwiſchen weber Kammern noch Portis 
cus um ben. Garten, und feine beicheibene Conſtruction läßt 
vermuthen, baß der Beſitzer nur dem Mittelftande angehörte. 


Die modernen Schapgräber ſtoßen hier überall auf ben 
in Vergeſſenheit gelommenen Deus hortorug und fein &i- 
Iens, Faun⸗ Satyr⸗ und Nymphengefolge. Der Eicerone vers 
fiherte mid, man babe innerhalb eines Jahres fo viel erotifchen 
Halsſchmuck von Bronze gefunden, als die weibliche Jugend von 
Portici in dieſer Zeit confumire, und ich kann beglaubigen, daß 
er noch bie Taſchen davon voll hatte. Aehnliches ift mir ſchon 
in Rom begegnet, obmwol ber Papft ernftlidh den Verkauf der 
Utenfllien des Musei Priapi unterfagte. Wahrſcheinlich war «6 
ber Sfisbienft, ber diefe Objecte, von denen, glaube ich, ſchon 
Derobot mit Snbignation fpricht, hier fo in Schwung brachte. 

Die Gtatue bes Priap felbft wirb feltener gefunden als 
bie priapifchen Satyrn und Garicaturen, mit denen das Bolt 
ſich beluftigte und über die Prieſter zugleich luſtig machte. 

Man bat in biefem Jahre, wie ich höre, audy einige Pre⸗ 
cioſen und ein paar Gameen gefunden, die den claffifchen bes 
Schatzes von Herculanum gleichlommen. Der Schmud be 
fteht aus einem Diabem und einer Spange mit Steinen, beide 
aus Privathäufern. Da die Saͤchelchen ſchon verſchwunden 
und ins Mufeum ber übrigen Antiquitäten gewandert waren, 
fo verfpare ich mir ihre Bekanntſchaft für ein ander Mal. 

Ich bin gewaltig darüber böfe, daB bie Regierung bem 
Forſcher und Gtubirenden im Brabe ber alten Stadt jeden Buß» 
breit Landes flreitig macht, ihn zum wenigften jebedmal Ein⸗ 
laßgeld bei zehn Pforten bezahlen laͤßt. Da ich die Gebäude 
bereits auswendig weiß, fo nehme ich meinen Weg über bie 
Weinberge und laſſe mid ohne alle Ruͤckſicht auf die Fuͤhrer in 
die Straßen hinab, wo es mir gefällt, bie mich daſelbſt ein Ed: 
niglicher Häfcher wie ein armes Wild auftreibt und mit groben 
Worten aus ben Heiligthem jagt. Das letzte Mal erwiſchte mich 
der Kerl grade indem Augenblicke, als ich mid; in bie Bella bes Fauns 
geftohlen hatte, um daſelbſt wider alle Wefehle ber Majekät zu 
zeichnen, und ich danke es lediglich einem harten Piafler, daß 
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aus dunkelblauer Kerne mit feinem Fanar den Schiffern leuch⸗ 
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besfelbe nicht mein Buch arretirte. Sie belieben bieraus zu ents 
nehmen, daß es nicht fo ganz undemagogiſch iſt, bie A u 
fiubiren, unb daß man wol über ber Arbeit wie ein Dieb fe 
genommen werben fann. 

Wenn id; wieber neapolitanifche Studien made, will ich 
Bau’s Beiſpiel in Palaͤſtina nachahmen unb blos einzelne Blaͤn 
tee bemakeln. Zritt mir dann ein Menfch mit den Worten: 
„Ich lege Beſchlag darauf! entgegen, fo braudye ich body bafür 
keinen Piafter zu bezahlen. Es kommt mir auf eine Skizze mehr 
ober weniger nicht an. 

Geſtern habe ich zum Finale eine Ercurflon in den modernen 
Warten des Mercato pubblico, auch Solbatenquartier genannt, ges 
macht, unter Drangenbäumen gefpeift und zu gleicher Zeit der Zunge 
eines itallenifhen Antiquars und ber Pfeife eines Dubelfadis 
Angehbet, beffen Birtuos bem Wirthe bie Geburt bes Deilands 

ie ein Geſchenk von Wein und Feigen verfündigte. Zu meiner 
Linken faß ein niebliches londoner Weibchen und zur echten 
der Zorfo einer Eeres, die in ber Nähe gefunden war. Wir 
hatten nichts als Schinken und Wein und Trauben, aber wir 
waren fo vergnügt wie bie Bacdhanten, die wir eben auf bem 
alten Wänden gefehen hatten, und ald wir aufbrachen und bie 
Sonne hinter Ischias blauen Felſen unterfinfen ſahen, ba tönte 
ed von allen @eiten: 

Della terre in cui vivamo 
Si formamo — un ciel d’ameor. 

Wir hatten mit Arrius Diomebes von Pompeji angefans 
gen, und wir enbigten mit Mabonna Walibran — Bellini. 
bin in meiner SKlaufe am Meezeöftranbe angelangt und ent: 
fhloffen, wieder nach Parthenope's Molo zu ſteuern, der brüben 





Notizen. 


Die Bildſaͤule Ludwig's des Heiligen iſt in der Galerie des 
Palais de justice mit außerordentlicher Pracht decorirt worden. 
Auftatt des Klapphuts mit ben bleiernen Heiligen, ben der Mo⸗ 
narch bekanntlich bei Lebzeiten trug, hat er nun eine Krone vom 
gebiegenem Bolde, goldene Schuhe und ein goldenes Buch in ber 
Hand. Gein Gewand iſt von Ajur. on 


Der Maler Lafontaine iſt zu Paris im 79. Jahre ges 
florben. Gr war unter Anderm im Beſit von Rembranbe’s 
Meifterftüd: die Ehebrecherin, das er einft in einer fleinen 
Stadt in Belgien wohlfeil kaufte und ſodann für 140,000 Franca 
na Gngland ea Napoleon wollte bafür nur 90,000 
geben, und befam es nicht. Gegenwärti t man bag WBib 
auf 100,000 Thaler. 8 s ſchae 


Die nachqelaſſenen Manuſcripte der Herzogin von Perth 
find in London für 3000 Pfund verkauft worden 


Den 24. Januar fand bie erſte Borftellung von Bellins 
neuefler Oper: „Die Puritaner in Schottland⸗“, in brei Icten, 
im italieniſchen Theater ftatt. Sie ſoll ſehr ſchoͤne Partien Spt‘ 
halten, und wurbe mit großem Beifall aufgenommen. table 
ſowie der Co 





Rubini, Zamburini und bie Griff wurden 
ſelbſt wiederholt gerufen. 


In Paris iſt mit der Schweſter Rabespierre'6 ber Tegte 
Eprößting diefer berüchtigten Bamilie geftorben. Levapaffeur' 
hat ihre nachgelaffenen Papiere an fich gebracht, welche wichtige 
biftorifche Documente im Betreff des Nationalconnents enthal: 
ten folen und im näcften Bande ber ‚Memoires de tous” 
mit erfcheinen werben. ..,180 
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Gefchichte des deutſchen Volkes. Bon H. Luben. Neun 

ter Band. : Gotha, J. Perthes. 1834. Gr. 8. Praͤn.⸗ 
Preis 3, Thlr. | 

Wie wir in ber Beil. Nr. 5 diefer BL für 1834 voraus⸗ 
gefagt, gebt bdiefer neunte Band bis 1125 oder bis zum Aus 
gang bes fraͤnkiſchen Haufıes, umfaßt alfo von 1075 bis dahin 
wieder 50 Jahre. Es wird uns bange, wie das werden fol. 
Mit dem 12%, Bande kann erſt bas Interregnum befeitigt 
und Nubolf von Habsburg begräßt fein, und dann erſt 
kommt bie Periode, bie am meiften einer neuen Bearbeitung 
bebürfte, naͤmlich Deutfchland unter ben Luremburgern. Run, 
wir haben auf unferm Bücherbrete noch für 15 Wände Plat 
macht. Das Beld foll uns auch nicht reuen, unb der auf 
—* andern Fluͤgel des Brets ſtehende Dom. Haͤberlin braucht 
ein Gegengewicht. 

‚.. Das neunzehnte Buch, S. 1— 808, geht bis auf bie Ab⸗ 
fegung bes durch fein Unglüd fo merkwürdigen Heinrich IV. 
durch feinen eignen zweiten Gohns und das war wol das menſchlich⸗ 

erſte Leiden fün Heinrich, daß feine beiten Söhne nacheinander 
und feine Gemahlin pon ihm abfielen, Letztere — fie war eine vuffifche 
Veiozeffin — uscht, ohne ſcheüßliche Dinge über bie Wolluſt ihres Ges 
mabts ausgeſagt zu’ Haben. Et habe fie zu unnatliriiher Mol: 
oft mrisbraucgeh wolien, auf ihre Weigerung fie ſchrecklich mis 
handelt, eingefperrt und der Gewaltthätigkeit vieler Männer 
preiögegeben; endlich ſelbſt feinen jungen Sohn Kunrab zu 
Tehniichem gegen feine Stiefmutter aufgefodert und auf deſſen 
verabſcheuende Weigerung den Antrag freundlich) damit entf&uls 
digt, Kunrad fei nicht fein Sohn, fondern der Sohn eines 
ſchwaͤbiſchen Zürften. Der Hr. Verf. (und es ehrt feinen 
Glauden an das Hößere im Menfchen) nennt biefe Ausfagen, 


weiche die Kaiferin felbft vor zwei Goncilien gethan haben foll, 


‚alberne Lügen von ebenfo .armfeliger Grfintung als plumper 
Darftellung '; fie verdienen ihm, aud weil fie erſt nad und 
Rah zum Vorſchein kamen, hoͤchſtens nur barum Beaghturg, 
weil fie ein großes und ſchweres Zeugniß über bie fittlide Zer⸗ 
rüttung dieſer Zeit enthalten, „ſowie fie aber auch jegt unmöglich 
irgend einen denkenden Menſchen zu täufchen vermögen, fo find fie 
auch damals ſchwerlich von irgend einem guten und befonnenen 
Menfchen für Wahrheit gehalten worden.“ Aber das eigne Be: 
kenntniß der Kaiferin vor Papft und Kirchenverfammlung ? 
Auch darüber dilft fih der Verf. hinweg. „Zwar wird vers 
ſichert, die Kaiferin Adelheid habe felbft vor dem Papft Urs 
ban II. unter vielen Ihränen die Schmach befannt, die fie era 
duldet Hätte, und der Papft babe ihr Vergebung ber Sünden 
ertheilt; es iſt aber wol nicht ins Klare zu bringen gewefen, 
ob der Papft fie über Das, mas fie fagen follte, belehrt oder 
ihr die Wergebung Deflen, was fie unfreiwillig gethan hatte, 
extheilt habe. . Zwar wird auch verfidert, bie unglüdlihe Frau 
fei nicht erroͤdet, vor der großen Kirchenverſammlung zu Pias 
cenza bie ganze Schande ihres ehelichen Lebens aufzubeden; 
aber bei der großen. Lügenhaftigkeit, bie hier obmaltet, dürfte 
biefe Nachricht vieleicht um fo eher bezweifelt werden, da Adels 
deid fpäter niemals, wieder "zum Vorſchein kommt, und wäre fie 
wahr, dieſe Nachricht, fo würbe fie nur beweifen, daß man bie 
arme Frau bis zur Schamlofigfeit entwürbigt, ober bis zur 
Sleichguͤltigkeit pro Alles, was ebel in ber Bruſt eines Wei⸗ 
bes iſt, binabgeängftigs hatte.“ 

Wir waren fehr Begierig, wie fih ber Hr. Verf. über bie 
berühmte. Scene zu Canoſſa ausſprechen werde. Es iſt bas 
Urtheil darüber bei unſern deutſchen Hiſtorikern nach und nach 
immer tosmopolitifder erworben. Einer berfelben faat ſogar in 
einem 1829. gehrudiem Verke: „is hat in Deutſchlandnicht 


— 


an Schriftftellern gefehlt, die dieſe Scene in Ganoffa als «einen 
Schmachflecken betrachtet haben, den ein äbermäthiger Pfa 

der beutfchen Ration zugefügt. Es iſt diefe Betrachtungswel 

vieleicht von Allem, was die Hiſtorie aufzumeifen hat, bie rohefie 
Barbarel; man muß felbft überaus roh und geifläg untergeorbs 
net fein, wenn man die natürliche Beziehung der Rationalität 
fo hoch anſchlaͤgt, um ſich durch fie hindern zu laſſen, jubelnb 
in den Triumph einzuftimmen, ben zu Ganofla ein edler Mann 
über einen unwürbigen Schmwädhling feierte.” Dagegen’ äußert 
fih ein anberer beutfcher Schriftſteller (1827) üter bie graͤß⸗ 
lie Berſuchungsſcene, wo Gregor vom König zur Betheuerun 

feiner Unſchuld die andere Hälfte der heiligen Hoſtie genommeh 
wiffen will: „Was Gregor nun that, war ein Wert der Rache 
oder einer fo teuftifhen Politit, die alles Deilige wie der Boͤſe 
felbft verfucht, daß Jeder, wer noch Gefühl für Religion unb 
Ehre in der Bruft übrig hat, in biefem Augenblid ſich mit 
Abſcheu von dem Prieſter hinwegwendet, bee als der erſte Dies 
ner Shrifti fo unverantwortli mit bem Erften in feiner Heerbe 
verfuhr. In jedem Kalle ſtand der König ſittlich vernichtet ba 
vor der Menge, welche recht gut begriff, warum Heinrich bie 
Hoftie ausſchlug. Nehmen wir die Meinungen’ biefes Jahrhun⸗ 
derts und jeder Zeit, welche Beichen für die Begriffe des Hei⸗ 
ligſten hats wie wenn in dieſem Augenblid der junge König, 
der fi) nach den größten Anſtrengungen, den unſoͤglichen Ber 
ſchwerden, nach ben tieffien und unerhörteflen Demütbigungen 


von dem nahen Ziele ploͤtlich wieder mit Schmach zurädkgeftoßen - 


fah, ergriffen von falfcher Scham, von. allen den kleinlichen Lets 
denfchaften, die oft ſchnell im fündlichen Menſchen die Oberhand 
erringen, die Hoftie nahm, ſchwor, unter allen biefen von ber 
Zeit fo heiliggehaltenen Formen falſch ſchwor und darauf deu 
Leib des Herrn genoß? Gott! fei ben Suͤndern grädig u 

laß beine Blige auf bie Verfucher fallen.” LUnfer Hr. -Verf., 
bem gewiß Niemand vormwerfen ann, daß es ihm an einer. tuͤch⸗ 
tigen und deutſchen Geſinnung fehle, der aber auch Gregor nicht 
tränten Tann, beffen Geiftesgröße er einmal anerkannt hat, wird 
bier ſchwerlich allen Lefern genügen. Er fucht eine innere 
Nothwendigkeit für Gregor’s Verfahren auf. „Heinrich war 
in eine ſolche Cage hineingekommen, daß er außer Stande war, 
fi) irgend einer Bedingung zu vwiderfegen, bie der Papft zu 
maden für gut fand. Und was konnte Gregor verſtaͤndiger⸗ 
weife, unb Gregor war ein verfländiger Mann, denn noch vexs 
langen? Es war ja Alles erreicht, was er nach feiner Anſicht 


von ben göttlichen und menfchlichen Dingen erftreben zu möfleg . 


geglaubt hatte“ (nämlich durch die Unterwerfung Heinrich's uns 
ter den Spruch zu Tribur). „Wenn daher Heinrich jegt vor 
ihm erfchien und ihn, rveuig, in Demuth, das Haupt —8 
die Knie gebeugt, um Loͤſung bes folgenreichen Fluches anflehte, 
ben er über ihn ausgeſprochen hatte, was konnte Bregor nod 
weiter an ihm haben? Oder hätte er, der Papft, den König 
noch tiefer zu demuͤthigen gewuͤnſcht? Wenn aber auch in Brer 
gor eine fo änausfpreiiti 
wie er fie kaum —* haben kann, daß er fein Auge an dem 
ungluͤck eines Menſchen, an koͤrperlichen Leiden oder an Seselen⸗ 
qualen deffeiben zu weiben oder ſich zu freuen vermocht hätte 
ber die Schmach tiefgeſunkener Größe: Heinrich Fonnte nicht 
ſtaͤrker gedemuͤthigt werden, als er ſchon gebemätbigt war, unb 
Gregor hätte ſchon feinen Lohn dahin gehabt. Aber er durfte 
drei ‚Dinge nicht aus bem Blicke verlieren: zuerft mußte er die 
kirchlichen Sagungen und das Berfahren, das 


labene beachtet zu werden pflegte, in Anwendung bringen. Biveis 


‚tens war er «8 fich felbſt und dem Könige fchutbig, dafür er 
mi 


fougen;' daß bie Seele bes Lettern tief erfhüttert würde, Ban 
Seinri für alle Zukunft das Gedaͤchtniß an dieſe jammervollen 
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gemeine Gefinnung geweſen wäre, . 
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nit ohne freundlichen Zuſpruch ie u E die ganze 
auch nur bet Tage unter freiem Himmel zugebracht haben 
erde. Aber für die wahre Zerknirſchung Heinrich's hätte 
r. ſchwerlich gefosgt, wenn er dem Könige Seſel 
derftattet hätte. Venn man ‚aber nun weiter liefl 
Bub nah jener Verfuhungsfcene mit dem Abendmahl fi 
yhifteht,, fo findet man im Texte felbft gat nice bavon, 
4 aber in den Noten &. 580 bie Iärung, baf der Verf. 
Yen ‚ganzen von Lambert und Bernold erzählten Auftrist 
buchäus nicht für wahr halten Zönne”, weil man nicht bes 
ife, wie Gregor zu einer folgen Verrüchtheit, zu einem fol 
Misbraude des Deiligen gefommen wäre, gu einer Hand: 
—F die nicht bloe eine Verruchtheit, „ſondern auch in mehr 
—J fuer Dinfigt ein ungehieuerer Fehler geweſen fein wücbe, 
ch ein- Mann wie Gregor fſchlechterdings nicht ſchuldig 
Sn —28 Es freut uns, daß der Verf. nicht gar, wir 
Kapoleon von der Hinrichtung Gnghien’s, fagt: Es war kein 
Werbreigen; e8 war mehr, es war ein Fehler Aber diefe Art 
— umentiren koͤnnen wir doch kaum nahahmungswerth nen: 
en. Be Verf. nimmt alfo an, daß camdert bier unrecht bes 
richtet worden iſt. Da er nun auch S. 560, N. 13 eine ganze 
Erzählung von mehren oliofeiten in Lambert's Geſchichtswerk 
eingeſchwaͤrzt erachtet, nämlich eine Fahrt Heinrich IV. buch 
ihn n nah Sachſen, fo drängt fi body ber Gedanke auf, 
Wir, te, bei einem notoriſch trefflichen Schriftſteller, bie hiſto⸗ 
riſche Kritie wu Feng (oder zu willlürlich?) geübt werde, 
wenn fie F veefäprt 
Die En ber Kreuzzuͤge leitet der Verf. gewiß mit 
Hecht aus bem ohebung einet bodenlos traurigen Beit ber, wel⸗ 
ches bie Menſchen niederdrädte und in keiner Doffnung einen 


Zroft fand; denn bie Zeit war ohne —2 unb ohne Troſt; 


Staat und Kirche zerriffen und in wechfelfeitigen Kampfe, bie 
menſchliche Bruf ah allen Shlern verddet, angefüdt von Lei⸗ 
denſchaft und Egolsmus, und die Nacht in der Nähe, wo Ries 
mand wirken kann. Won ber Höhe be berechnenden Berftandes 
exſcheinen jene Züge nur als abenteuerliche, widerfinnige Fahr⸗ 
fen und in religiöfer nd ale Erſcheinungen eines $ blinden 
Aberglauben®. Denkt mon BB aber lebhaft in jene Zeit hin⸗ 

ein, bie bei ihrem unendlihen Sammer und .ihrer und 
lien Noth nirgend einen Yahalt gewährte, fo muß der Ruf 
zur Befreiung des Heiligen Grabes und bes gelobten Landes 
Ile ein deus ex machina, wie ein Orakel, erſchienen fein, dem 
iemand wiberftehen konnte. Fuͤr fo vieles unbefriebigte Geh: 
—* für fo viele gehemmte Kraft war ein Ziel und bag ebeifte 
im Ginne jener Zeit gefunden, ein Generalnsnner für alle Hof 
nungen und Wänfche, und es iſt, wie der Verf. fagt, „meniger 

zu verwundern, daß fo. viele ae biefen Weg:dens Heils 
trafen, als es zu verwundern {ft Veniqen x 
genug. auffanden, um ihr —ãe vor 9 ſelbſt, vor ben Belt 

u vor Bott zu entfänlbigen”. —— 

tſchland und Italien würden bie zzuͤge wol nicht ſtatt⸗ 
efunben —* Abet der Verf. findet es nicht wahrſcheinlich 
4 Urban glei anfangs auf bie Idee einging, weil bei ihres 
Werkiisktihung fig feine. Partei nothwendig ſchwaͤchen awite; 
aber er ſchonte den Schwaͤrmer, wies ihn nicht unbebingt ab, 
weil bieh. den „gi hrſcheinl Rue —* haben wuͤrde; unh 
der Str Hg beit fo ungeheuer ‚am 
ditoott, b a ren bad. nich nberee 7 als nur bemfelben 
s mind betiäte und damit nis vortheilhafte Bette 
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ju geben. TRAGE TO F5 fr Ber, mit Mehl af ca 
sfüh Id der Kreuzzaͤge nicht ein. Die Gruͤnde, 
rum * * er Rutſchlands von ber — 2* 


— an Empfaͤnglichkeit fuͤr —— eg 


a —28 —— bere ender 
ni e Sup 
ihrer had un a FEN Fa Rdn —3 
an DE Sn 
eim uk in 
: e Tpelädänre leſen; die Wehe 

veſtiturſtt 
1122 eigent dieſen Kaiſer und = 
a a 

Ob aber alle Eefer dem Gudbrtheit des Hrn. — get 
frankifche Dyndſtie (S. 552) beiſtinmen 
anderes Konigshaus vier Wähner wie dieſe in ununte 
Beihe hervorgebracht fait. laffen wie dahinge £Y fen. 


©. nd in ihrer Airgaiangi 
tigkeit eingeht , 2. {rd Benni ie 
koͤnnen nicht ahin, in mandjer Beziehung 
boder zu Bellen 











i 
Andern gejchehen, überſehen worden Mi, tar 






Die gelehrten Theologen Deine he 18. web 19, 
Jahrhunderte. Nah ihrem erben, en bärges 
Bett von Helnr. Doering. Belle ge 

Scho. Reuftabt ad D., Wagner. 1833. Gr. 8. 
3 Thilr. 18 Gr J 


Eine — ale gelehrte — Bes A 
flimmten Landes und —R umfaſſende 
nn Rain —— 
ungsperiode, ihrem uffe au genoſſen — 
gemacht, kqum geſchrieben werben, ohne d 
wodurch Einer vor dem Andern fi: au Adnet * rs. 
fern ober gu erweitern, dunkel ober Heil zu — * 38 
Tann weder die ‚Biographie univerielle”’, noch die „Biogrä: 
phie des, contempora ns’ gepriefen werben. Won dem 
beiter «bee neueften —— Literatur ber Xdeologie 
ſich mehr als je fürchten, daß feine indidſbualen 38 
einmiſchen und das Urthell über ganze Zeitabſchnüte und ber 
Korpphäen träben. Wie aber, wenn bie gleichzeitigen Nadhrk 
ten über bie Einzelnen gefammelt, — einander berichtig 
derung an Einen * groß, bie Aufgabe unde —2 ‚Ww ‘E 
nur die Reihen überſchaut, welche bie Thedlogen is 1 
19. Jahrhunderts bilben. Wir fagen: die gelehrten Th 
er Theolegie ſtubirt, an Schule, Klrche oder 
wirkt und in prä Stellung theologiſche Schriftea —* 
nen lafſen. Ih diefe 3 wenn man will, weiten and engen 








beweifenden Stellen aus ihren Schriften ihre cn du 57* 

und ſo ihr inneres und aͤußeres er 

gerüfen werden in Wort und Schrift Aus band Ri 

ſelbſt in dem befchräntten Umfange .des Wortes, In 34 * 
Hr. D. für das anzuzeigende Wert genommen, obgleich wir uns 
ſelbſt nicht dafuͤr entſcheiden. Gelehrt heißt fm Deieniae ws 








teeten u — welche auf den Namen Ei en 
ſpruch art Sie zählen, ab 
Biete wiegen eren Ramen F Pia, e 
Stirne trägt, —* chnete Kenntniſſe aber, mitt a 
wirffamteit und bo Fmtafegen graue 30% erheben. Gi 
ben unb arbeiten, fo,lang ihr & man ** Ad 
eil fie weber Beit, nd Luft Uobr > 


Bit —** J m m. ger kann ae 
aft ohne ſprechende Bew 
feyihte dit geiofndigt werben, aber 


ee 


— — 
ne a fen int met Bi dericaten tube 1 Dei Sin, 
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türen. Bert. ein 
anteifen , jede — Predigt oder einzelne Khhanbtung. 
gun: Geichrten prägen. Ace unb Muſter, ‚Iänger. und abe 
Ange uchffen in der Welt, auch in der —* ebenerander 
Jene Fer m — en 





den 
Bam ne Jeuchtenwie die — 


erg BB. — u. 
e m Uaziw. D 
der ·ↄwec oh Spigieenige And, une 
Lertake, ei fen, 
je Bean wir di von tinem Bat be 
Art bei Beurtheilung biefes baͤnb und koſtbaren, das mit 
= vierten Bande geichloffen wird, 5 a en agen 
en nicht Aberyangen- werde — 
—* beitten ð nach ihrem Leben · uud —— bar 
zu. Mäftes und Muſter? Werben er ber ——— 


Mt? Warum werben nicht auch bie Lebenden —8 
ber? Bermag biefe — * de und min junger 


Biele unter den 907 u finden Un geteanen weiche bie —* 
—— —— * 
wdurch treffende —— alter befeftigl Saben, : w 
ommedten, nach vw. Wieiſe das Befammelte verbanben, rm 
brucken en und fo der Wit: nat Nachvrtt weniger denkwuͤrr 
Dig fs Berrinigte ein Gelrhrter die genuwefle Kenntuiß attei 
Wenige fs mit der Runde der 'Eiteratise. des 18. nd 
unberts und oriiete die Maͤnuer, weiche in tiefem 
— jenem Wiſſenſchaftskreiſe neues Licht angünbeten , wie fie es 
verbienten, nad) gewiſſen zunn: vie die Ghronologie beftimmte ; 
Heß Diejenigen ‚. welde weis Lichte inehr ober weniger flgten, 
auf jene folgend vrrbählherbuimit tie Datſtellunz ihres" innen 
une 53* — es ſich —— Jedem entwickelte, To 
n 


— wurdte/ we 
obenan fianden, ind welche das Gewonnene popiu 

korifirten‘, d. mit Weiſer Vorſicht hellere Wegeiffe in ben miss 
bern Ständen vegbreiteten.: Do je ein ſolches Merl erſcheint ? 
Leauge werben wir: wech birauf warten muͤffen. Auſtreitig vers 
‚Vient des — ————— Bart: Imn umzaͤhligen Montgver 
eiteratucverben Ber hat er — Bei 

un ‚une, baß.fo viele Vebendgefchiehtäic 


wol eines es hier würdig 
eh gadrilen En gr 





Keen Miongel det apı Hlhigen Care vide —R— 


ab, lem 


Er oben an ah Area nd * 
EEK I KR a en die, 





mr Akon fiber Geburts⸗ uad Kode ng Said que 

ee u austbpeiiäern REN * and na 
au | en an 

darf dabei noch weniger — ee Er 

Dorftellung tb Wortrag 


deſer ergreife und für og — —— Er Kae 

todte Wien beruͤhmter bie Kenntnis Hat Otte, 
—* ihr Leben und. Wirken’ das um. ſon —E un daB 
ei-ber debtuden und fie -fegnen. =: 1: 1: IN t.X 
‚Aber den geeigarten Stoff u: we 5 Ken 


den Berf. konnte e8 nit an Gelegenheit. 
in wi re un fetter. Male *7* ws. ‚u Bhf 
2 inehenain Oh ehr de Ma Me 
e w olenden augene 
Hru. MD. —* a Infofern Das — — 
kun Lebende nicht & anfgenönnten find *: Ruf 
dicſe Fege keimmen wir zwat Die Jeiwohncicha Anccdte, fie HB 
IR ums aber nicht 2 . von 


. DM — — 

find jegt naicht mehr To ſeilen — 

die Lretare dieſes Werkes, wenn auq̃ ſte eitie Big das "da — 

hätten. Konnte ihr Leben nicht bis — Enteg &W, 

fo. lieferte ein_ @rgänzungsband, der nad oealo en ges - 

wünfcht werden wird, das Fehlende. Mit uns verlangen Viele 
dem nienten Bande und banken tem —— fuͤr ” > 

PEDVDE, 4 — 18. 


io” 






gt Bor, ke — 5 — 
atiſtifche Del chreibung aller Laͤnder, gebſt einer Skigze 
Ein Huifebuch beim 
Studium der Tagsgeſchichte für denkende und gebilbete 


zum glo 
der aͤltern und neuern Geſchlchte. 
es — H. J. Sacobfen: 
Sindaeny dreigehnter — 
ji ——— Theiles mb ei, Baudche 
Aitona, Yue, 153—34 8. aͤndcheu 206: 
— weſentlich praftifche Richtung su r Zeit, gibt 73 ni 
eintungan durch ;die —— — von —— 


Zehnter bis zwoͤlfter 
wei Pins 


— — Ye \ a u ** 
erſcheinenden großen Sammlungen — rt. ihm Er 
reicht, fo wird die leer gewordene Stelle. yon ‚brei noch, am 
Unternehmungen in, Wien, Guͤns und Xtona — — * LE...) 
jzede derfelben wechnet auf ein Publicum von Abnehmern. Der 
— laͤnderſchildernden Unternehmung, welche unter dem 
ta von Schütz's Allgemeine Erblunbe‘ in Wien erſcheint, 
haben dieſe Blaͤtter öfter mit Anerkennung gedacht; es liegt ba= 
ger. in den bier zum Grundfag gewordenen kritiſchen Gertctige 
keit, auch des ebenangezeigten Werkes. in aller Kürze wenigſtegt 
1 ei waͤhnen Zn ben uns vorliegenden Theilen deſſelben pricht 
ſich ein. Geiſt gewiſſenhafter Forſchung und fritifcher — 
tion aus, her, dies Werk ſelbſt zum Gebrauch für ben 
von. Fa empfehlensmerth macht, wenngleich bie Darftellung in 
hen:hiferifchen Einleitungen mehr für ein gemifchtes, Publieum 
berechnet if und ſich wefentlich von bem firenawiffenfchaftlichen 
Sharakter bes „Beographifchen Haushuches“ fomie von ber mehr 
pittoresten Daritellung. in ber „Allgemeinen, Erdkunde“ unters 
ſcheidet. Das Sächliche und Ailgemeinfaßliche gilt bier als 
Sauptfache unb gibt dem Werke feinen befonbern Sharakter, ber 
ſich befogbers im Topographiſchen, weniger im Geographiſchen, 
Drographiſchen und in Dem, was ber Statiſtik im engern 
&inne, — befriebigend zeigt. Im biefer Weiſe ſtellt der 
zehnte Shell das Kurfürftenthum und das Großherzogthum Helfen, 
We::&andgeafichaft. Homburg und bas Königreich Baiern kurz 
in felnen hiſtoriſchen unb ſtatiſtiſchen Bezuͤgen, Er aber 
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in feinen. kepographifihen Berhältniffen bar. 
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Der elſte Theil 
Dancver, VDraunſchweig, Diidenburg uud 


Rußland , Polen und Krakau; :; die in ſche Geſchichte 4. B. auf 
#7 Briten, das. Sentiftiſche recht gut auf 86 Seien, dm Ref 
Mr: —— uͤberlaffſend. 

welentlichſte Mangel dn Werkes ſprict ſich in & 
am For nachläffigen Druck aus, ben entweder des Verf. m 
gelnde Sprachkenntniß ober des Correctors ——— 


—— Die Echlußbaͤnde ſind a mit gutem Re gißen 


ie „Gröfunde”. zu koſtpieuis un [ —æã— 


— *X fein möchte. "46. 


! 
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emoiten kudwig XVIIE., geſammelt und geordnet von 
dem Herzoge von D****, Deutſch von 2. von Als 
vensteben. Zehnter Band. Allgem. niebertänd. Buchs 
—— 1333. 8. 1 Thlz. 12 Gr.) 
Kapiteln theilt biefew. neue Bond | 
af — Gr eepihlungen mit von Borfä HN des verhäng» 
nißvollen Jehres 18 Zahlios waren die —*— ckefaͤlle, welche 
der — Napsleon's auf ben guten König 
Eubioig XVIBII. einffücmten, ud die Schwierigkeit feiner Stel: 
lung warb. kqum —— als er nach dem Siege der Verbuͤn⸗ 
beten wieher in Paris eins Diefes war nicht die Schuld der 
"fonkern tuiffe, worein den König. pielfacher 
3 enbwig XVIIE.; von aller Weit, ja 
von ſich Teipft- betroggs, oft:ta Irrthum verfiel, gefteyt er Jelbſt; 
aber fen Edacakter verliert dadurch wicht an Werth, fein Audenken 
nicht an Weber: immitr zeigt rc ſich emspfängtich fuͤr —— 
und Wahrheit, eineꝰ Hei —— Jo ſetnene -Zugenb. - 
terlich edle Geſinnuug; weiche Gchwaͤche Ihr auch. — I 
trug für Frankreich und für ganz Curvpa ſegensreiche Fruͤchte, 
deren Bortheil man 16 efatlen ließ, ohne ber forgfamen Hand, 
weiche: fle pflegte, +8 k zu wiſſen. Beſonders ruͤhrend if 
88 hier za ieſen, wie eu. ſich abmuht, sine wahrhaft koͤnigliche 
Stellung zu behaupten dd den Dr Parteikaͤmpfen. Kein 
Opfer iſt Ah zu großy: wie er ſelbſt gegen bie be⸗ 
Revolutionamaͤnner/ * wie vorurtheilsfrei weiß er 
fo mit einent Fouchs oder Barras zu verändigeni Weniger 
echtiſt er in Betreff ber Politik der auswärtigen Höfe, vor⸗ 


derech 
zuͤglich Deſtreichs, dem er bei jeder Veranlaffung Boͤſes nach⸗ 


fast, z. B. wie‘ beffen Miniſter Vincent bei der Wiederuefchels 
nung Rapoleon’s in Frankreich die Hülfe N tihifchen Kai⸗ 
ferö bavon acgängfp ı madıt, daß — — Ludwig X wenn Murat 
Inet ‚ würde, ifm fat — —— be 
„Das hieß fo Sf 5* Oeſtreich wolle fd} Neapels zum 
ich bes Wonrbonifhen Banfes bemäßtigen,”” Das da) 
mals das ftreichifche Cabinet Mi Napoleon geheime Verträge 
abgeſchloſſen dabe, fehlen: dem brig, vbn —— voͤllig aus: 
dena t, und „er fah mu, RN wa ih im ungen Balte 
—* machen müffe” (& Und To an- mehren Gtetlen. 
J —— Rachrichten gehdrt, wenn bier 
Lud wo Vin erzähtt, et habe bei fetner Flu t von Paris nach 
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n empfehlener | 
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Gent 20 — im ef ul eig, wäre bies 


Ss eat, fe woden ) eb wol ber ‚den * 


_ Meherfeges» „und Eetechblee wecren. an. inehrn Bine be 
merkt; fo muß ©. 171 offenbar — ine ben beten tub» 


wig AVILL” gelzfen werden .„Eubroig. X 25. 





Hiſtoriſch⸗ literariſch —— Anfragen... ’ 
.RVach Zänichen’s „„Notitia bibl. Thornu.“ (Jena 1728, 4) 
hefiebet ich auf. den Bibliochet gu Thorn in Preußen ;Gottfr. 

melius (Börgermeiftere gu EClbing) Werk: „Das uralte teut⸗ 
de partificenbe Teutſchland durch Reber unb Sprachweſen, 
Lehr» und Schreib⸗, Sing⸗ und Reimmelen‘ (1667), Sands 
— anfprwahtt. Scute daffeibe wich werth fein, durch 
Duuct belannter zu werben? : 





Belonntiic) hat. Bottſched, der-Fch um die dertiche 


vnb Biteratur vielfache uvd noch Iange wide gehoͤrig gewuͤrdigte | 


Berbienfte. erworben hat, — fein- literawifches . Beben. erwartet 
noch dem GSeſchichtſchreiber — die alten deutſchen Romäbien unh 
Sragddien gefammelt, und was ex. Aıfammengetragen hat, ‘be 

findet ſich dermalen in ber großherzoglidy. weimarifchen Biblis⸗ 
thet. Es wäre zu wonſchen, daß wenigtens die Titel der ges 
fonunelten. Werke dieſer Art bekannt gemacht. wuͤrden, was ſchon 
genug Stoff zu einer Geſchichte des altdentſchen Theaters bietet. 


— 
Su, ben. nicht wiebererfepten „Beiträgen gur Geſchichte unh, 


tsatur’' (1805, 4. S. 333) ‚senikpnt v. Axetin in feinen Miele; 
R: Über: bie, in Xuftrag ber. bairiſchen Regferung unternome 
* Neife in bie Kloͤſter und: baflgen.: Bistiorbeien, daß er 
mehrfache Unterſnchuugen wegen bet fogenanuten Tenſtlaechauer 
(vallam Romanum). angeſtellt und. den. Plan habe, bad Me 
fultat berfeiben (zumal er Döberlein’s Schrift in dieſer Hinficht 
eben nicht als genügend rohr bffentiich befnnat zu machen. 
a dies geſchehen unb mo 


KL” Day 
. on im Jahr⸗ 1808 hat Kinbreting, ber gelehrte 
deburger, in ben „Nürnberger. literariſchen Blättern” ben Wunth 
ausgeſprochen, daß des gelehrten Yalıikius „‚Bibliegraphia asti- 
quaria’‘ neu herausgegeben werden möchte. Schon damals em 
kannte · und noch jest erkennt man bie: Sioez dieſes Nes 
* an, darum bie Auffoderung und Vdrage in Bezug auf jenen 
ntrog 


Bedmann’s „Borrath Heiner. Aumerku u Böttingen 
1795, erſtes Stüd, ©; 245) erwähnt: wine: bung Games 
lung bes großen Pinne, worin derſelbe Beweiſe für feine: on 


ihm feßgehaltene Webauptung; ba eñ much. im ber maoralifdhen 


Weit ein Beugeltuigänrcht : gebe, aufgezeichnet. babe: Dex Me 
richterflakten ruft dabeinaus: „olin' ‚mag. vocd ——— 
gekommen fein?’ iin ernesern hier diefe Frage, deren Benni: 
wortuing uns ſehr erwuͤnſcht fein wird. 

— — — 


—* dbee 
zu Bologüa, hüt⸗ in/ der Ausgabe: an 
gonius’ VDeren (zu. HI, Mailand 1783) aus. einten „Oalendien 
Ele Bonetisui‘’ ırehre Auszüge gegeben, weldge Kon ken: beikan 
—** —— * —** * ie ——— 

anptet zwar ia u s 
ougles;’,, * 274, daß dies Talendariam gedruckt feis' allein: um 
und wann if daffelbe volftänttg Abgedruckt? Fee der 
gen ba änbwirbigbeit bintängkiche oh. in ı weichen, 


s 














Montag, 


Die begmanifche Theologie feyiger Bet, oder vie· Seboſt⸗ 
ucht in — des Beenbens und feiner 
etilel. Betxachtet von Karl Daub. Heivdelberg, 
Mohr. 1838. Gr.8. 2 Be. 22Gr. u 
| Wenn auch Leicht vorauszüfehen war, daß bie “De: 
geitfühe‘ Pättofophte nach dem Zube Ihres Neiſters nicht 
e tige auf "der "Höhe des Anſehens fi ethalten 
are, zu welcher ſie zum heit vurch manche Äußere 
ginge hätsalije Heges ſich erhoben Hatte, p tieß 
fi) doch ach ebenfo vorausfehen, baß nicht fogtetch 
v en und ihre Anfprüche auf die Beherrſchung al⸗ 
fr Wiffenſchaften aufgeben wetde. In der vorliegenden 
Schrift nun erhebt Minen der Koryphaͤen dieſer Schute 
ſeine Stimme, um: die ulte Autoritaͤt derſelben in "der 
Theologie, anf die ‘fie immer ben "mefften Einfluß aus: 
t hät, geltend zu mathen. Wir erhälten darin sine 








far.) 
—— der neuern Thedlogie, vorzuͤgllch der dogma⸗ 


tiſchen, aus. dem Gefichtspunkte der Heget'ſchen Philoſo⸗ 
phie. Dieſe Hegebſche fpeculative Thevlogie numiſt ſchon 
mehrfach dargeſtellt worden; fie if ats vollſtaͤndiges Sy⸗ 
ſtenn in Marhtineke's Dogmatik“ entwickelt worden, und 
auch der Verf. unſerer Schrift hat ſich daruͤber ſowol in 


feinen fruͤhern Schtiften, als auch neuerlich in einer aus⸗ 


ftchriichen Beurtheilung von Marhrineke's Dogmatik“ In’ 
den berliner „Jahrbuͤcheritflir wiſſenſſhaftliche Keiche” 
(2827 u. 1828), die duch in diefe Schrift mit aufgenom⸗ 


men tft, ausgeſprochen. Dem weſentlichen Inhalt‘ nath 


erhaiten wir alfo nicht eben Neues In diefer "Schrift 


Auch uͤber den Werth oder Unwexth diefer philsfophifhen‘ |. 
‚noch eine andere Seite dar, die einen durchaus unglmflis 
gen Eindruck hervorbringen muß. Wir meinen ' die pöles 
mlfche Schärfe und Härte, die ſich durch das Ganze Hin: 


umd der Anwendung Derfelben nufdie Theologie 
bat fich die Öffentliche Deeinuing des wiſſenſchaftlichen Pu: 


blicums ſchon chinlaͤnglich zueheod n ſodaß wir hier 
gen. Daß num efne Ausfuͤhrung 
dieſer iheologiſchen Denkart' imner noch der Aufmerkſam⸗ 


ucht dabei verwellen mögen. 


keit und des freilich deſchwerlichen Studiums werch iſt 
kann, auch wenn man, wie Ref.‘ mit derfeiben In ihren 
Grumdlagen nicht einverſtunden iſt, ducchaus nicht in Ab⸗ 


rede geſtellt werden. Ebenſo wenig aber darf das Geſchick 


des Verf. zu einer ſotchen Dätſtellung bezweffetr werden. 
Unter afien ‚gehgfiebeen ber Dede [hen die iſt Daub 
vieffeidyt der Webeutendfte, wid 


Blatter —— 


\ | 0 für | W 


literaxiſche Unterhaltung 






ſpeculativer Kraft und, 


⸗ ih 
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ſchauung, duch Wis und Geiſt und Abderhaupt dury 
eine freiere Bewegung die langweilige Trockenheit und Die 
ſchwerfaͤlige Unbeholfenheit Hegels zum Wheel Abeumum» 
den und das durre Kuochengeruͤſte des Hegerſchen Be⸗ 
griffefchemanenas mit Fieiſch und Mint bekleidet har 
Wer freilich auch hirrnach eine anziehende und leicht un⸗ 
teehaltende Vecetute in diefer Schrift ſuchte, der Birde Fi 
nichtsdeſtoweniger ſehr getaͤuſcht ſehenz denn eine ſcrußn⸗ 
loͤſe Feinheit der Abſtrattionen, eine gewiſſe Dunkelheit und 
Sehwerfaͤlligkeit der Gedanken ſcheint unuͤberwindlich ie 
dem Weſen und der Methode der Degeffchen Philoſophie 
zu liegen. Und wenn dieſes Gebrechen noch durch Die 
Nedfeligkeit des Alters bier erhoͤhht ſein ſollte, fo wäre Die 
Meirfchrerfigkeit, die Laͤnge -und Geſchraubthett ber Pes! 
rioden, die durch zahlloſe Zwifchenſuͤtze auseinandergeteier 
ben werden, und bie haͤufige Wiederholung mancher Ge⸗ 
danken und Ausbräde, woran die Darſtellung des Verf 
bei allen Vorzuͤgen, die wir an the ſonſt geruͤhmt, teils 
det, hinlliinglich erklaͤrt. Aber eben deswegen werden wie 
es Denen, Die, wenn fie ‚nicht grade dieſe philoſophiſch⸗ 
theologifche Richtung ex professo zu verfolgen zur Auf⸗ 


‚gabe haben, durch die Dunkelheit und Beſchwerlichkeit von 


dem Setubium dieſes Buches abgeſchreckt werben, - nice 
eben veräbeln, J 
Jedoch das Buck bietet außer der wiſſenſchaftlichen 


durchzleht ‚und vaffeße ſchon der Anlage nach weſentllch 


ı harg etiſtrt. Dein Diefe Polemtt ſteigert ſich hier zur 


offenbaren wiſſenſchaftlichen Intoleranz, zum fanatiſchen 
2a und Vetfolgungsgeiſt. "Das Grundthema ber gungen 
arſtellung iſt nämlich der ſchon auf dem Titel ausge⸗ 
druͤckte Gedanke, daß bie ganze (philoſophlſch⸗ —* 
Wiſſenſchaft unſeter Zeit, allein die Hegel'ſche Specula⸗ 
tion ausgenommen, der Selbſtſucht ergeben ſel, und ſpiele 
damit ben Strelt der Wiſſenfchaft in das Gebiet der Sitt⸗ 


Ziefe, an dial er Schaͤt * geiſtreicher· Dürfteluhg, Uichkeit hindiber: ein Verfahreti, das nom jeher Mit vollem 


ſteht auch dieſe Schrift des 


reiſes den frühen Schtif⸗Rechte ats ein ſchlechthin verwerfliches gegolten "hat und, 
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wenn auch im leldenfchaftlichen Parteikampf bisweilen ver⸗ 
zeihlich, eines Mannes der Wiſſenſchaft, wie der Verf, 
und einer wifjenfchaftlihen Verhandlung, wie bie in biex 
- fon Buche, jedenfalls unwuͤrdig if. Daß Juͤnglinge bis 
zu dem Grade der leidenfchaftlichen Befangenheit für das 
Syoſtem, -die Schule, die Partei, der fie fich anſchließen, 
bingeriffen werden koͤnnen, bag fie die ihnen entgegenſte⸗ 
benden Denkarten nur aus abfichtlicher Verblendung und 
moralifcher WVBerftocktheit gegen die Wahrheit ſich erklären 
Binnen, dies iſt pſychologiſch natürlich, aber bei einem 
Greiſe, der felbft nahe an dem Ende feiner Tage zu fie 
. ben glaubt, wo das Urtheil über menfchliches Leben und 
Treiben fonft ruhiger und milder zu werden pflegt, iſt 
eine polemifche Heftigkeit und Härte in der Beuctheilung 
fremder Anfichten „wie die in dieſer Schrift zu Tage ge 
legte. ꝑſychelogiſch merkwürdig. Dies iſt um fo mehe dee 
Fall, da von dem Verf. bekannt iſt, daß-ec felbft mehre 
philoſophiſch⸗ theologiſche Denkarten in fich durchlebt hat, 
ehe, ,er- auf dem Standpunkt anlangte, auf dem er ſich 
gegenwärtig befindet, fodaß er nur feine eigne Vergangen⸗ 
beit zu beobachten gehabt hätte, um ſich zu überzeugen, 
ab ‚diejenigen feiner frühern wiffenichaftlichen Zuflände, Die 
unter die jest von ihm fo hart angegriffenen Denkarten 
gehören, wirklich nur auf Seldſtſucht, auf Selbſtbetrug 
und Selbſtbeluͤgung beruhten, oder ob ſie nicht vielmehr 
von einer, ebenſo treuen und redlichen Wahcrheitsliebe be: 
lebt waren als feine jegigen. Konnte er aber ſich felbit 
von dieſem Vorwurfe frei fprehen, durfte er dann Ans 
dern daſſelbe Recht vorenthalten? Doch loͤſt ſich großen: 
theils dieſes pſychologiſche NRäthfel, wenn man auf ben 
Geiſt der Degel’fchen Philoſophie fieht, die in der ſchrof⸗ 
fen Aogefchlofjenheit ihres Soſtems und in dem kecken 
Selbſtvertrauen auf ihre abfolute Wahrheit alle von ihr 
abweichenden philofophifchen Lehren moralifch zu verkegern 
und die Annahme ihrer Lehre zur Geroifiensfache zu ma: 
chen pflegt. . Wir erinnern zum Belege dafür nur an eine 
Stelle in Hegel's „Encyklopaͤdie“ (S. 363), wo die philo: 
fophifche „Befcheidenheit”‘, welche die Schranken der End: 
lichkeit des menſchlichen Geiſtes für unüberfleiglich hält, 
gradezu als das „Boͤſe“ bezeichnet wird, und an eine an⸗ 
dere (S. 460), wo das „Wiſſen feiner Einzelnheit”, „die 
seine Reflerion der Subjectivität in fi gegen das Ob; 
jective und Allgemeine” das Boͤſe if. 

Diefe Aeußerungen Hegel's geben uns den Schluͤſſel 
zum Verſtaͤndniß des Sinnes ber Anklage der Selbſtſucht, 
die Daub gegen die ganze neuere Wiffenfchaft des Glau⸗ 
bens ausſpricht. Er meint damit nichts Anderes als das 
von ber Hegel’fchen Schule bekanntlich ohne Aufhoͤren ans 
gefeindete fogenannte fubjective Denken, d. h. das: 
jenige, das in feiner Erkenntniß der Wahrheit überhaupt 
und des Emigen und Göttlidhen insbefondere den Be⸗ 
fimmungm ober Gefegen bes denkenden Subjects folgt, 
das alfo den beften Grund aller Wahrheit und Gewlßheit 
in ſich felbft, in dem Selbſtvertrauen ber Vernunft auf 
ihre eigne Wahrheitsfaͤhigkeit findet. Diefes Sefthalten des 
Subjects an dem eignen Selbſt nennt der Verf. in ei: 
- nem in der Hegel’fchen Schule auch ſonſt gebräuchlichen 
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Sinne Selbſtſucht. Von dem Subject und feinen 
Beflimmungen, von ben fubiectiven Geſetzen und Bedin⸗ 
gungen fol bie menfchliche Erkentmiß fih frei machen 
und in der Identitaͤt bes Subjectiven un) Objectiven, bes 
Dentms und Seins die abfolute Wahrheit ergreifen. 
Man ficht leicht, wie durch dieſen Namen der Selbſtſucht 
ein nur wiſſenſchaftliches Werhältnig, ein Verhaͤltniß des 
erkennenden Subjects zu feinem Object, in ein moraliſches 
umgedeutet und fo, was eigentlich nur ale Irrthum 
bezeichnet iſt, doch mit der Farbe des Sünde befledit wird. 
Wo aber, fragen wie ben Verf., ift denn damit irgend 
ein Verhaͤltniß des Willens zu feinen Antrieben — umd - 
nur ein ſolches kann ein moralifhes Verhaͤltniß begrüns 
den — nachgewielen? Allein Ref. kann, auch abgefchen 
bavon, bdiefe Bezeichnung weder in moralifcher noch in wife 
fenfshaftlicher Bedeutung als richtig anerkennen. - Unter 
Selbſtſucht, wenn darunter ein’ moralifchee Fehler verſtan⸗ 
den werden foll, kann unmöglich das Halten an der Sub» 
jectivitaͤt ſchlechthin verflanden werden, ſondern nur date 
jenige, das an den zufälligen, individuellen Beltimmungen 
des Subjects mehr feſthaͤngt als an den weſentlichen, alfo 
an der Sinnlichkeit feſthaͤngt auch da, wo dieſe mit Der 
Vernunft nicht harmonirt. Die bier bezeichneten Denk⸗ 
arten aber, indem fie die Wahrheit nach, fubiectiven Ge⸗ 
fegen des Erkennens beitimmen, halten damit nit an 
den individuellen, zufälligen, ſinnlichen Beſtimmungen bes 
Subjects feit, ſondern die fubjectiven Gefege des Erken⸗ 
nens find wefentlih und nothwendig für jedes erkennende 
Subject. Das Wefen des menfhlichen Subjects, die Idee 
bes Menſchen ale Perfon ift aber grade der hoͤchſte und 
reinste Gegenſtand der fittlichen Achtung, ift alſo nichts 
weniger als Selbſtſucht. Eben deswegen aber ift Diefe 
Subiectivitaͤt des Erkennens aud kein wiſſenſchaftlicher 
Fehler, da es nicht ein individuell zufälliges, fondern ein 
fubjectiv nothwendiges Erkennen iſt. Freilich verficht es 
fih von felbft, daß die Wahrheit an fi nur eine ſub⸗ 
jectiv = objective, d. h. nur bie Uebereinftimmung (nicht aber 
Identität, wie die Hegel'ſche Identitaͤtsphiloſophie behaup⸗ 
tet) der Borftellung mit ihrem Gegenflande fein kann; 
allein mit dieſem Begriffe von der Wahrheit an fi # 
gar nichts anzufangen als Kriterium menfchlicher Wahr: 
beit, denn woran wollen wir erkennen, welche unferer 
Vorftellungen mit ihren Gegenſtaͤnden uͤbereinſtimmen? 
An den Gegenfländen felbft unmoͤglich; denn diefe find 
ung doc immer nur felbft in unfern Vorſtellungen von 
ihnen gegeben, nie an fib. Einen Vergleichungspunkt 
unferer Vorftelungen mit ihren Gegenfländen aufer dem 
Subjeet ſelbſt kann es gar nicht geben. Mithin find 
wie für bie Beantwortung der Frage: was iſt Wahr 
heit? nothwendig immer an das Subject felbft gewie⸗ 
fen, naͤmlich an die Geſetze unferer Vernunft. Was 
mit diefen übereinftinmt, das gilt uns nothwendig als 
Wahrheit, und barüber hinaus gibt es fchlechthin Bein 


“Kriterium. ber Wahrheit mehr, darüber kann auch. 
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Verf. abfolute. Speculation fammt allen Hegelianern näde 
binaus, wenn er es auch vorgibt, und bie Foderung, ven 
biefen nothwendigen fubjectiven Belegen der Vernunft zu 
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abſtrahiren, oder, nach ſeinem Ausdruck, ſich von fich 
ſelbſt frei zu machen, fich zu entſelbſtigen, If für ben 
NMenſchen ebenfo unvollziehbar, ala der uch Muͤnch⸗ 
hauſen's, ſich ſelbſt an feinem Zopfe aus dem Sumpfe 
zu ziehen. Damit haͤtten wir freilich immer nur eine 
fubjectio begruͤndete Wahcheit; aber dieſe bat für uns 
doch auch zugleich objective Guͤltigkeit, infofeen wir umfes 
ver Vernunft, als dem Weſen unſers erkennenden Ichs, 
Wahcheitsfähigkeit zutrauen, inſofern alſo die Wahrheit 
urſpruͤnglich auf ſich ſelbſt vertraut. Das fubjectiv Noth⸗ 
wendige in unſerer Erkenntniß iſt zugleich objectiv wahr, 
und nur das ſubjectiv Zufällige verharrt in feiner blos 
fubjectiven Gültigkeit. Ä 
Wenn Ref. hiermit die ganze Grundidee des Werkes 
für verfehlte anfehen muß, fo muß er freilich gemärtig 
fein,-von dem Verf. die Einrede zu erfahren, daß er ſelbſt 
in jener Selbſtſucht befangen fei, mithin auch nur duch 
die Brille dieſer Seloftfucht fehe und urtheile. Allein es 
wäre nicht. ſchwer, ihm diefen Vorwurf mit demfelben 
Wechte zuchczugeben. Wir wollen nicht die bekannte Um: 
deutung dee Formeln des kirchlichen Lehrbegriffs in die 
Begriffe feines ſpeculativen Syſtems hierher beziehen, bie 
ſchon Vielen als ein mit treuer Wahrbeitsliebe nicht wohl 
vereinbares Geſchaͤft erfchienen if, und aus welcher ihm 
nicht ohne Schein der Vorwurf einer gewiſſen Selbſtbe⸗ 
Iägung, deren dee Verf. den Nationalismus fo ſchonungs⸗ 
106 beſchuldigt, zurücgegeben werden könnte. Aber hat 
wol der Verf. die Aufgabe der Entelbfligung oder ber 
Befreiung des Subjects von ſich felbft fo volftändig an 
fi vollgogen, wie er vorgibt? Oder find jene nothwen⸗ 
digen dialektiſchen Bewegungen bes Begriffs, welche bie 
Hegefche abfolute Wahrheit aus ſich erzeugen, nicht auch 
Denkbewegungen des Subjects?‘ Bewegt fi) der Verf. da⸗ 
mit alfo nicht ſelbſt in der Selbſtfucht? Und wenn er 
auch wirklich diefe Entfelbftigung bis zum aͤußerſten Punkte 
an ſich vollzogen, wean er den Unterfchieb zwiſchen dem 


Subject und Object fo völlig aufgehobm hätte, daß er 


alles Object als fein Subject und umgekehrt gefegt hätte, 
fo mößte er feln Selbftbetwußtfein als identiſch mit dem 
Selbſtbewußtſein Gottes, ja fich ſelbſt am bie Stelle Gottes 
fegen, und fo wuͤrde die Selbſtſucht in der riefenhafteften Ges 
“ Malt wiederkehren, bie ſich denken läßt, indem ex bie Welt 
und Bott in feinem Subject: Object.verfchlungen hätte, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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'  Romanenliteratur. 

1. Helene. Gin Roman von Marie Ebgewortb. Aus bem 
Gnalifen von 6. Richard. Drei Baͤnde. Aachen, Maper. 
1 r 


Wie nad ** ſchwuͤlen, ſtuͤrmiſchen Gewittertag eine 
fühle ſtille Sternennacht bie aufgeregten Lebensgeiſter beruhigt, 
fo it es behaglich nach fo manchen, nach Verweſung, Blut und 
._ ng buftenben Romanen einmal etwas anderer Art zu 

lefen, von Geſchichten in denen Wenfchen wie fie fein können, wie 

fie find, aber nicht blos eingefleifchte Teufel, Sünder und Dumm 
handeln. Man bewegt ſich in ber großen Geſellſchaft, bie 





die gute nennt, aber gemeinen Trieben nicht minder binge 
geben iſt als bie von ihr verſchmaͤhten niebern Cirkel. 
wich verleumdet, Bänke gefcmiebet, ja felbft bee beffern Gine 
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und fich Beine 

i fliegt in ihr, bie Freundin Helene, welche große. 

mütbig für fie aufopferte und ſchwieg, weil fie der Wahrheit 

nichts vergeben, bie innerlich Frau nicht peei 
wollte, biefe Helene erſcheint vöRig gerechtfertigt, und andy bie 
ungetreue Sugendfreundin flieht einer leiblichen Zukunft entgegen. 

Raͤchſt ihnen iſt der Charakter von der Mutter ber Mellbanıe 

ausgezeichnet, ihr Hang zur politifhen Wirkſamkeit hinlaͤng⸗ 

lich motivirt. Kür Leſer, bie Schlag auf Schlag die v 

Handlung lieben, bürfte diefe Erzaͤhlung zu einfach, zu wortreich 

fein; wem aber eine natürliche Entwickelung angenehmer iſt als 

ein übereilter Schluß, der wird bie Reden, bie wirklich Gedan⸗ 
ten enthalten, nicht zu gebehnt finden, vielmehr ber Erzählung 

Geſchmack abgewinnen und ber wahrheitslichenden lebenswärbis 

gen Heldin feine Theilnahme nicht verfagen. _ 

2. Burrton Caſtle. Roman von Charlotte Birch⸗Pfeif— 
fer. Zwei Theile. München, Jaquet. 1834. 8. 8 Thlr. 

Kenntniß von Dem, was Mode ift, was Effect macht, er 

warb ih die Verf. durch ihren Beruf; ihr eigenſtes Verdienſt 

ik Sinn fürs Schickliche, fürs Natürliche, t Sinn fie gegen 

Abwege ſchuͤtt, ſodaß fie nicht in Manier verfällt, ihre Geflalten 

keine hölzernen Marionetten mit überfriebenen Bewegungen und 

bombaflifhem Wortgeltingel find. Sogar der Denker in dieſem 

Roman, neuerdings eine fo beliebte Drelodramen: und Romanfi⸗ 

gur, fpielt nur eine untergeorbnete Rolle; er liebt die, eine Hel⸗ 

din, welche er koͤpfen ſoll, nicht einmal, nur Dankbarkeit zieht 
ihn zu ihe und gebietet ihm, fie zu retten. Die Dame opfert 
ſich für ihre Stiefſchweſter auf und wird für eine Kindermörberin 
gehalten, welche Meinung für die Gefeglichkeit irlaͤndiſcher Ge⸗ 
sichtöhöfe Fein günftiges Zeugniß ablegt. Die muthige Bleurette, 
bie fanfte Smilie werben von ihrem Vater, einem gemeinen 

Wüftling, tprannifict; er will Emilien zwingen einem vollendeten 

Boͤſewicht die Hand zu-reichen, um fein Stillſchweigen zu erfaus 

fen, ba diefer nicht allein um feine Bigamie weiß, fondern ihm 

liſtigerweiſe Verbrechen einbildet, die er nicht begangen. Der 

Lorb tödtet feinen böfen Dämon und tann ſich felbft, bie 

Verf. laͤßt kluͤglich auch Emilien ſterben, beren Lebenskraft nach 

ſolchen Leiden erſchoͤpft ſein mußte; aber auch Fleurette, auch 

der Gatte ihrer Schweſter muͤſſen dieſer ins Grab folgen, was 
nicht ſowol Naturnothwendigkeit als ein whim ber Verf. war, 
barzuthun, daß Liebesgram auch ein männliches Herz brechen 
könne, und Gehnfucht, fi mit dem geliebten Gegenfland wieder⸗ 
zuvereinen, in ber Kreuntfchaft gleich ſtark wie in ber Liebe 
efunden werbe. 

. Harry und ber en des Gorfaren. Bon Saint De 

mary. Manbeim, Löffler. 1834. 8. 1 Thir. 

Abentener zu Waſſer unb Land, Romanencoups und Er⸗ 

findungen, Berliebungen in befter Form, ein Böfewidht prima 

sorta, ein Seeräuber, balb Gchuft, halb ebelmäthig, am . 

Schluſſe poetifche Gerechtigkeit, die auch über bie minder Schule 

bigen firenges Gericht verhängt, und bie Geſchichte iſt aus. 

4. Der Dachdecker von Maidftone. Hiſtoriſche Erzählung von " 
8. Th. Wangenheim. Zwei Theile Braunf , 
Meyer sen. 1854. 8. 2 Thir. 12 Gr. 

In dem Walter Scott's Zon und auch in der Art umb 

Weiſe, wie die Meiflerfänger ſonſt ihre Lieder in bes Regenbo⸗ 

end Ton abfangen, viel Handlung unb doch wenig Leben unb 

ewegung, unb was bad Schlimmere iſt, bie erfundenen Perſo⸗ 
nen find nicht fo dargefteit, daB man warmen Antheil an ihnen 
naͤhme. Das Hiftorifche iſt ziemlich. treu nach ber Geſchichte; 
es betrifft den Aufftand unter Sticharb II. von England, bei wel 
dem Bat Tyler ber Dachdecker eine angthdtide Berühmtheit 
erlangte. Die Eöniglichen und fürftlichen Perfonen betragen ſich 
mit Anftand, die heroiſchen fafeln nicht, und fo wäre benn wirklich 
pofitiv und negativ reelles Gute in biefer Erzaͤhlung vorhan⸗ 

—— man fie auch nicht neben bie beſten ber Gattung rei⸗ 

en darf. 
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Hufeland s Stammbuch, enthaltend 3200 Sadfimika, wel: 
he im 3: 1833 bei Gelegenheit des Hufeland’fchen 
Zubliianns die ihm on Pinen, Staats: 
männer, Profefforen, Aerzte u. A. gezeichnet haben. 

— — 1834. Fol. 1 Xhk. 8 — 
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der. Irtunden Gtubiuend wird darum auch baB in vortie⸗ 


genhm Dentmale dankbarer Beitgenofien gebotene Zableau ven 
fo vielen Facſinales um fo willkemmener fein, als bach zu allen 
Zeiten ſchon das sam eines merkwürdigen Mannes 
zu erwecken pflegte. 
Tr aͤrztliche Publicum zuerſt 1832 durch bie vom 
X. Sachs in Berlin zum Beſten eines dortigen Bereins 
N Arte Aerzte herausgegebene Schrift: 
. 3. »Hufetand’s 70jäpriges Leben und Wirken”, unb fpäter 
wieberum durch das behufs einer Ginfammlung von 
gen ausgaſchickte Gircularſchreiben eines Vereins von angeſehe⸗ 
nen berliniſchen Aerzten auf die damais beabſichtigte Promotions: 
feier dieſes berͤhmten Hippolratikers aufmerkſam gemacht — 
unterzeichneten gar viele Freunde, Verehrer und Schuͤler d 
Jubeigreiſes In allen Regionen des geſammten deutſchen Vater⸗ 
landes unb der verſchiedenen Nachbarſtaaten mehr ober weniger 
anſehnliche Geldbeittaͤge, die auf ſpaͤtern ausdruͤcktichen Wunſch 
des Gefeierten der von ihm hertuͤhrenden menſchenfreundlichen 
Gtiftung zur Umterflägung nothleitenber Aerzte zugewendet wur⸗ 
den, beren Fonds fi) hierdurch um 10,000 Zhir. vergrößerte. 
i Namensunter ſchriften (unter denen nur s20 berliner) 
mit Andeutungen ber Zeit und bed Orts ihrer perfönlichen, ober 
auch nur geiftigen Sekanntſchaft geht eine von bem als Dichter 
ruͤhmlich — Geh. Staatsrath Staͤgemann verfaßte glauͤck⸗ 
wuͤnſchende Ode vorher, bie mit ben introdutirenden Kosten 
begiunt: 
= Sie fenden dir, im Kranz bei Erinnerung, 
Den Gruß der Heimat, Wräße der fernen Gier. 
* rufen Dir, im Mend ſchiuacuer 
Ehrenerheiterter Sage, Heil! zu u. ſ. w. 


Sin 
5 Mogifivets der Stadt Langenſatga (bes Geburtsortes H. 6) 
* sforfchenden Geſollſchaft gu Börkig ; deeſen folgen 
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12 Honke (Adeif), Abhandlungen aus dem Gebiete der 
gerichtlichen Medicio. Als Erläuterungen zu dem Lehr- 
buche der gerichtlichen Medicin. Fünfter Band. Gr, 8, 


21 Bogen auf gutem Drauckpapier. 1 Thir. 20 "Gr. 
—— — ui 
sämmtliche fünf Bände nun Ki 


18. Hoffmann von Baltersieben, —22 Zwei Thelle. Wr.12. 
254 Bogen auf feinem Drudvelinpapier. Geb. 3 Thlr. 
14. Hällmann (Karl Dietzich), Staatsverfaffung der 
Kten. Gr. 8. 143 Bogen auf ne Bier 1. 
15. A Encyklopadiſche Zeit für R 
Sur chte, vergleichende zes und WR werd von —54 
ur 1854. 12 Hefte. Dit vielen Kupfern. Gr.%. (SR: 


8 ar. 
(Die Bortfegung folgt.) 


ah 
—— re 
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Die exsten vier Bünde dieses au 
nen in zweiter Auflage — 





Blätter — 


für 





literarifche Unterhaltung 


Dienſtag, 





Die dogmatiſche Theologie jetziger Zeit, oder die Selbſt⸗ 
ſucht in der Wiſſenſchaft des Glaubens und ſeiner 
Artikel. Betrachtet von Karl Daub. 

(GBeſchluß aus Nr. 40.) 
Dieſes Verwerfungsurtheil, das wir über das Bud, 

im Allgemeinen ausſprechen zu müflen glauben, hindert 

jeboch nicht, das Wahre und Intereſſante, das es im 

Einzelnen unftreitig enthält, anzuerkennen. Ohne den nicht 

wohl in der Kürze darſtellbaren Inhalt deffelben näher 

auszuführen, muß doch Einiges daraus zur beflimmtern 

Charakterifirung der merkwürdigen Schrift mitgetheilt wer: 

den. Das Gange beficht aus drei Theilen, von denen 

der erſte die Selbſtſucht in dem Prineip ber neuen 

Theologie, der zweite in. der Lehre und der dritte in dem 

Lehrbegriff nachweiſt. (Der Unterſchied zwilchen dem 

zioeiten und britten Theile iſt aus dem Ausdrud nicht 

ganz Mar, und erſt aus dem Inhalte fieht man, daß der 

Verf. unter der Lehre die reinwiſſenſchaftliche Darftellung 


des Glaubens, unter dem Lehrbegriff die Deutung dieſer 


auf die kirchlichen Dogmen verfteht.) Die Principien der 
neuern Glaubenslehre entwidelt der Verf. ſaͤmmtlich aus 
dem Gelbftgefühl, als der niedrigſten Stufe ber gei⸗ 
fligen Lebenschätigkett. Aus Ihm geht naͤmlich zunaͤchſt 
hervor die Empirie, indem das in ſich bewußtlos verfchlof: 
fene Selbftgefühl zum Gefühl von etwas erwacht und 
dieſes als Wahrnehmung, worin fie die Wahrheit bat, 
auffaßt;z aus ihe entficht die Myſtik, indem fi das 
Selbfigefühl von. den Erfahrungen wieder auf ſich felbft 
zuruͤckwendet, und endlich die Kritik, indem es nach den 
Bedingungen ber Möglichkeit der Erfahrung fragt. Diefe 
drei Principien gehören der Selbftfuht an, infofern fie 
Die Wahrheit in der Subjectivität des Erkennens begrün: 
den: bie Empirie, infofeen fie die empirifchen Beftimmun: 
gen des Ichs für Wahrheit Hält, die Myſtik, die Tubjec- 
tiven Oefühlszuftände, die Kritik, die fubjectiven Bedin⸗ 
gungen ber Erfahrung. Die Anficht vom Gefühl, wie fie 
von dem Verf. hier im Sinne der Hegel'ſchen Schule 
vorgetragen iſt, hält Ref. für pſychologiſch ganz unrichtig, 
Ba es gar nicht. in feiner urfprünglichen qualitativen Ver: 
ſchiedenheit von Erkeuntnif und That und in feiner glei 
den idealen Würde mit biefen. anerfannt, fordern immer 
nur als miebrigfte noch unentwidelte Thaͤtigkeit des finnlis 
chen, halb thieriſchen Erkennens bdargeficht wird. Daher 


VO 


———— ——eß—— —üusU—— ——————— — 


10. $ebruar 1835. 





auch das Weſen der Moyſtit hier in einem falſchen Lichte 


erſcheint. Wenn man aber auch den Vorwurf der bloßen 
(zufaͤlligen) Subjectivität in Anfehung der Empirie und 
der Myſtik zugeben mag, fo iſt dieſer doch völlig unge⸗ 
recht von der Kritit. Die völig unrichtiſge Behauptung, 


daß das Ich durch feine Kritik nur die Gewißheit erreiche, 


daß Alles (?), das Ich felbft mitinbegriffen (2), Erſchei⸗ 
nung fei, ift von dem Verf., dem tie kritiſche Philofos 
phie gmau bekannt iſt, ganz unbegreiflih, da ja dieſe 
Philoſophie in dem Sein an fi ein, obgleich unerkenn⸗ 
bares Sein anerkennt, das mehr iſt als Erfcheinung, und 


dem auch das Ic angehört. - Wenn aber der Verf. fer: 


ner in dem Feſthalten an der ſynthetiſchen Einheit ber 
Apperception oder an ber urfprünglichen Einheit der Vers 


nunft, ald dem Weſen des erkennenden Subjects, Selbſt⸗ 


ſucht finder, fo ift darüber gar nichts weiter zu fagen. 
Mäher geht der Verf. von diefen mehr philofophifchen 
Principien in die eigentlich theologifhen Denkarten in dem 
zweiten Theile ein. Dier hebt er drei bogmatifche Denk: 
arten hervor, bie Fichlih:dogmatifhe Zheologie, 
die empirifhe Myſtik oder ven Supernaturaliss 
mus, und tie mpftifhe Empirie oder den Ratio: 
nalismus, die in ftufenweifer Steigerung mit den Präs 
bicaten dee Selbſttaͤuſchung, des Selbfibetrugs 
und der Selbfibelügung belegt werden. Die zur Be⸗ 


- 


zeichnung diefer Denkarten gewählten Ausdrüde find nicht - 


für ſich Mar; aber fie behalten auch zum Xheil ihre Un- 
klarheit und erhalten eine fchiefe Bebeutung in der Aus: 
führung, da die vorausgefegten allgemeinen Principien ſich 
nur gezwungen auf jene Denkarten, mie fie wirklich find, 
beziehen: laſſen. 
ganz ungewöhnlich weite Bedeutung, da alle Diejenigen 
unter dieſen Begriff geftellt werden, welche das Ewige 


So erhält z. B. die Myſtik Hier eine 


und Göttliche als ein für menſchliche Erkenntniß Unbegreif⸗ 


liches betrachten. So fallen auch viele entfchiedene Verſtandes⸗ 
rationafiften unter diefe Begriffe. Aber auch‘ fo konnte 
dee Nationalismus nicht im Allgemeinen myſtiſch genannt 
werden und ebenfo wenig Empirie. Weberhaupt iſt ber 
Rationalismus keineswegs feinem Weſen nad richtig ge 
faßt, und die Polemik gegen ihn hängt ſich häufig nur 
an zufällige Werirrungen beffelben und hat nur ein ent 
ftelltes Zerrbild flatt feines Weſen zu ihrem Gegenflande. 
So ſtellt der Verf. ihn immer als eine an den abftracten Be: 


zn 


= 


ſtimmungen des V tande⸗ allein feſthaͤngende, als eine 
nur negativ⸗kritiſirende und zerſtoͤrende Denkart, welche 


ſchlechthin keine beſtimmte Erkenntniß des Ueberſinnlichen 


zugebe, bar. Aber es iſt bekannt genug, daß dies nur 
von einer einſeitigen Richtung des Rationalismus behaup⸗ 
tet werden kann, whrend er grade in der neueſten Zeit 
immer mehr einen aufbauenden, ſchaffenden, poſitiven Cha⸗ 
rakter angenommen hat. Ferner wird der Rationalismus 
ſeinem Weſen nach viel zu eng gefaßt, wenn er ausſchließ⸗ 
lich von der kritiſchen Philoſophie, oder ſogar dem Kant’: 
ſchen Syſtem abhängig. gemacht wird, wie dies bier 5 
ſchieht; aber der Grundſat des ferien. Vernunftgebrauchs 
iſt an kein philoſophiſches Syſtem nothwendig gebunden 
und hat ſich auch ſchon mit den meiſten neben der kriti⸗ 
ſchen Phücſophie hervorgetretenen philoſophiſchen Spflensen 
varbunden. Wenn freilich das Halten an dem Ich als 
Varnunft nun einmal Selbſtſucht fein ſoll, fo trifft diefe 
Suͤnde im hoͤchſten Grade wen Rationalismus, und zwar mit 
dem vollſten Bewußtſein ber Gelbitbelügung. Ref. möchte 
jeboch. wol wiflen, was für eine Wihrheit die des Verf. ei: 
gentlich fein fol, wenn es nicht eine vernünftige, der Ver⸗ 
nuaft gemäße, alſo sationaliftifche fein fol. Denn wenn er 
ben Zweck der proteſtantiſchen Kiche in die Befreiung ber 
chriſtlichen Welt von dem Autoritätsglauben fegt und dem 
wahren veligiöfen Glauben immer entfchieden den Charakter 
bes geiſtigen Freiheit zufchreibt, fo iſt nicht eingufehen, wie 
ſich der Verf. von dem Rationalismus, der nichts Anderes 
mit ale Freiheit des Geiſtes, losſagen will. Denn ob bie 
religioͤſe Wahrheit nach ben Brundfägen bee Britifchen Phi⸗ 
lofophie, auf. die der Verf, den Rationalismus ausichließ: 
lich beſchraͤnkt, ober nach denen der Identitaͤtsphiloſophie, 
mie von dem Verf., beftimmt wird, das if für den Ra: 
tionalismus feinem Grundfag und Wefen nach gleichgültig. 
Damit wollen und können mic jeboch keineswegs bes 
baupten, daß der Verf. in dee Ausführung des dogmati⸗ 
ſchen Lehrbogriffs dem von ihm in dem Pıincip der Frei⸗ 
beit. des Glaubens anerkannten Grundſatze des Rationa⸗ 
ligmus treu geblieben ſei, und wir muͤſſen es ihm ſelbſt 
uͤberlaſſen, wie ex mis dieſem ſeinem Princip einig zu 
bleiben vermoͤge, wenn ex ber bogmatifhen Lehre gleich 
ins Poraus die kirchlichen Dogmen, namentli bie von 
dem menſchgewordenen Bott und ber Dreieinigkeit, als ih⸗ 
een Inhalt feſtſtellt. Dean das fopbiftifhe Spiel, wo: 
durch, er, ſtatt den Glauben aus ber Freiheit, die Freiheit 
deg. Gaſſtes erſt aus. dem⸗(kirchlichen) Glauben entſprin⸗ 
gen laͤßt und mun die wahre Giaubens⸗ oder Gewiſſens⸗ 
freiheit. nur den kirchlich Rechtglaͤubigen zutgeſteht, wird 
wol ebenſo wenig Jemand zu. täufchen vermoͤgen als bie 
bekannte Oinäbsrdeutung jener kirchlichen Dogmen von 


der Menſchwerdung Gottes umb der Dreisinigkeit in bie 


Momente bee: Hegel ſchen Dialektik. Diefes Spiel mic 


den -Eirchlichen. Dogmen tritt am ſtaͤrkſten hervor in. dem 


dritten Theil, worin bie früher ſpeculativ beſtimmte 
bogmatifche. Lehre auf den kirchlichen kehrbegriff angewendet 
wird. Die ſchwierige Aufgabe ber. Entſelbſtigung, b. I, 
ber, Befreiung bes Ichs ſowol won. ber Kirche/ als von ſich 
elbſt; fol: * dadurch ausgeführt. werben, daß nicht der 


‚ qilativ erkennt. 
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Menſch, ſondern die Kirche felbft ihre Dogmatik durch 
bie Speculation macht, ober daß bie Kirche fich ſelbſt ſpe⸗ 
Die Philoſophie tft dadurch wieder im 
ihe ehemaliges Dienſtverhaͤltniß gegen die Kirche verfegt, 
fie iſt nur ein Werkzeug der Kirche zur Entwidelung bes 


kirchlichen Lehrbegriffs. So wird unwermestt Pate des 


Menfchen die. Kische ſelbſt das Subject der dogmatiſchen 
kehre, und die Kirche wird wieder als identiſch gebadht 
mit der gemeinfamen Vernunft. Das Gpiel hat feinen 
Grund in einer geheimen Verwechslung der hiſtoriſchen 
Kirche mit der idealen, welche legtere freilich) mit der ge: 
meinfamen Vernunft zufammenfält, Die Polemik des 
Derf. nimmt übrigens in diefem legten Theile noch Das 
durch einen befonders gehäffigen Charakter an, daß fie 
auch mit politifcgen Verbächtigungen verbunden wieb. JaB> 
befondere dem Rationalismus wird nämlich bier der ſchon 
oft vorgelommene, aber völlig ungerechte Vorwurf gemacht, 
daß er gegen die bürgerliche Ordnung und Gefegmäßigkeit 
zerſtoͤrend und feindfelig wirke. Nue wer dee Meiwing 
if, daß die gefesmäßige Ordnung mit geifliger Freiheit 
unvertraͤglich fei, kann diefer Behauptung beiflimmen. Dad 
die Geſchichte der politiichen Bewegungen unſerer Tage 
zeugt zu laut gegen dieſen Vorwurf, als daß darauf nach 
mehr zu erwidern nöthig waͤre. ‚ 10h 





Auswahl von Gedichten der nemsen framzöflfchen Poeft⸗ 
nach Bictor Hugo, P. J. de Baranger, Safi⸗ 
mir Delavigne, A. de Lamartine und Andern, 
überfegt von Wilheim Wagner Feankfurt a. han 
Schmerber. 1835. 8. 1 The. 


Wie es ein glädlicher Gedanke und ein dankenswerthes tun⸗ 
teenchmen der Verlagshandlung war, uns in den „Podtas 7 
Gais contemperalns” einen friſchen Bluͤtenſtrauß der fnmg 
fen neuern Poeſie zu winden und Deutfchland auf ee Bier 
mit dem Werthwollſten, was in neuerer Zeit ber poetifdhe 
ntus Franktreichs geboren, bekannt zu machen, fo mödyten win es 
gleichfalls einen gluͤcklichen Gedanken nennen, bat Schoͤnſte rt 
dieſex franzäftfcgen Anthologie ins Deutfche zu übertvagen; 
dies, foll es anders nicht lofe Fabrikwaare ein (mie dies * 
auf dem Felde der Ueberfegungen fo häufig gefunden wird), 
nicht leicht iſt, de eine genaue Bekanntſchaft mit de 72522 
ber Sprache, mit dem Genius nationaler Poefte, .- eurer ein’ 
Dichter dazu gehbrt, um einen oder gar mehre Dichter zu Uliee- 
fegen und fe zu überfigen, daß wir ben. Dichter fett amd it 
ber. fremden Sprache wieberfinden — das unterliegt beinem 
fell. _ Um fo freubiger koͤnnen wir Deren Wagner auf 
Felde willkommen heißen. Er bat feinen —8 u bin Uns 
ternehmen durch biefe Ueberfegumgen beurkundet und es fatte- 
fon dewteſen, daß er Dichter iR und den Geiſt ſeined Diäge- 
nals in ben eignen Seiſt aufgenommen und wiedergegeben Bad 
in einer ebeln, anfprechenden Weiſe. Auch feine X 
verdient. Lob. Sie if finnig getroffen unb gibt und 
Dichter Frankteiche nicht im einſtitigen Wilke, ſondern yo. ‘ 
vielfeitig, wie fie eben find, daß wir ihren enä vekes- 
ben und baurtheilen koͤnnen und zugleidy: durch biife Gamma . 
lung: einem: tiefen Bilck in bie Geiſtebrichtung dar nauem — 
bisher: in keiner Zeitſchrift von „gem verdffeutuchs 


ſiſchen Poeſte zu thun im Stande find. 
werhen: find. Dice Gi in Dargem 


Eine mit Geifte gefchriebene, wenn audi, nur Turze 
leitung . gibt gugteich 
gm und treffenden ıBügeh eine —— der Bil. ven: 













rede leitet uns’ zu ber Summung ein, deren —* 
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| niſſe bier überfegt find. Die Reihe eröffnet Bictor Hugo 
—— Tamandder „N wie ihn der Ueberfeger [ehr bezeiche 
nend nennt, umd femme „Dds am bie Saͤule anf dem Benhomes 





u sit voran. T itdert das Gedicht 
ie Pi; und bie ater Vfrtor ns, es ift audy 
in der re fehr gelungen. Grine „Großmutter”, feine 
„Beiden Inſeln' gehhnen: gewiß. zu ben beiken-Sxyengniffen feiner 


Mufe.. Ihm folgt Beranger, „U’aimable chansonnier‘, wie ihn ber 
Neberfegee nennt, mit feinen heitern exotiſchen und bacchantiſchen 
Liedern, in ber leichten, gefälligen Weife, die ber Ueberfeger fehr 

Nclich wiederzugeben weiß, aber aud mit feinen einfachen, 

ef das Herz ergreifenden Poeſien. In letzterer Art zeichnen 
wir aus: „„Drezehn bei Tifche” und die „„Steknfcänunpen”. An 
ihn reiht fi &afimir Delavigne, der nal) des Ueberfegers Wor⸗ 
ren „fait des vers antiques sur des pensdes nouvelles“. Beine 
„Brei Tage aus Columbus' Leben’, ſein, Griechiſcher Juͤng⸗ 
Ung”, fein „Napoleon’ fprechen ergreifend zu dem Herzen. 
Bon Alphond te Eamartine, bem „‚cygne melod’eux‘, verdient 
„Dee ferbende Dichter”, „Der Engel und das Kind‘ bie größte 
Auszeichnung. - Ginzelnes von Deiphine Bay, Barthélemy 
(„Ripoleon’6 Zrauerweide” ift vortrefflich), und Auguſt Barbier 
und Intern macht den Beſchluß bes anziehenden Buches. 

Das Schriftchen, beffen Aeußeres ſehr gefällig if, hat fich 
gewiß bereits einen weiten Kreis von Freunden erworben, und 
e8 wird ibm ficher an einem noch weitern, wie wir wünfdhen, 
nicht fehlen. 74. 
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Kaspar Hauſer in phyfiologiſchen, pfuchologifhen und pa: 
thogenifh-pathologifchen Unterfuchungen beurtheilt von 
Johann Michael Zimmermann. Nürnberg, 
Stein. 1834 Gr. 8. 15 Sr. 

Kaspar Haufer'® wunderbare Gefthichtt bietet hinteichenden 
Stoff zu Unterſuchungen, namentlich aber für den Pfychotogen 
und Phyſiologen bar. In erflerer Beaiehung tft diefelbe bereits 
von bei’ enen Feuerbach auf eine hoͤchſt anziehende und 
das allemeine Intereffe in Anſpruch nehmende Weife betrachtet 
worden. Indeffen kanun man nicht in Abrebe flellen, daß euer: 
bach ſich faſt au’ firenge an die Vorausſetzung hing, Hauſer's 
Audfagen feten durchgehends wahr, und die gegentheilige Anficht 
zu fehr in dem Hintergrund ſtellte. Bon phyſlologiſch⸗patholo⸗ 
giſcher Seite ift Haufer’s Geſchichte, unſers Wiffens, no gar 
nicht in- Unterſuchung gegogen worden, und es iſt befonbers zu 
bedauern, daß bie Aerzte Rürnbergs und des benachbarten Er⸗ 
Iangens, die vermöge ihrer Nähe vorzüglich befähigt geweſen wär 
sen, Haufer in ber erften Brit nach feiner Ankunft in Nürnberg zu 
beobachten, von ber Sache wenig oder gar keine Notiz genoms 
men zu haben fcheinen. Und doch wäre ein aͤrztliches Urtheil 
aus jenet Zeit von der größten Wichtigkeit geweien! In ſpaͤ⸗ 
terer Set, nachdem h mannidfaltige Einflüffe auf Haus 
fix itkt, fo mannichfaltige Verhättniffe den wahren Stand⸗ 
der Betobachtung verruͤckt haben, bie Sache vor das 
ärztliche Forum ziehen wollen, ſcheint uns faſt verlorene Muͤhe. 
Sibt es etwas, was uns in dieſer Meinung beſtaͤrken koͤnnte, fo 
iſt es die vorliegende Schrift, bexen Verf. ſich * unfäglich 
Mühe gegeben hat, ans vorhandenen · phyfiologi —— 
2 





tſtichen zu erweiſen, daB Hauſer ein ner 
ger geweſen; allein bei näherer Betrachtung und E⸗ 
wögung aller Unftände drängen fich- uns wieder eine folde 
Menge von Zweifeln und ungelöften Räthieln entgegen, ba wir 
uns * (orgfältiger Durdjlefung der Schrift geftehen muͤſſen: 
wir in Auſtlaͤrung der —5 — 340 nicht weiter 
als zuppr. Wollte man fs ein medicinifche® Urtheil daruͤber 
erlauden, bann mäßte man mwenigflens in. Sta 
zuvor bie’ volffländigen Acten von A bis 3 einzufehen, bann 
ließe vielleicht Eines und das Andere nach erſchlleßen unb 
er „ was gu einem ſolchen Urtheil erfoderlich wäre. Aber 


nd gefeßt werben, | 


eine ſolche Einficht in bie Actem ift auch dem Berf. biefer. Schrift 
nicht vergdnnt geweſen, daher ex. ſich lediglich an einige Notizen 
Hart, bie uns durch Öffentliche Blaͤtter befaunt geworben ſinb. 
Was nügt es, wenn bderfelbe feine ganze Gelehrfamkeit zujam⸗ 
menninimt, um zu beweifen, daß Hauſer in einem unterirbifcyen 
engen, ber Luft und dem Lichte nicht zugänglichen Raume ni 
babe leben können? Konnten in dieſem Behältniſſe nicht Luftids 
her angebracht fein, die Hauſer nicht bemerkte? Konnte nicht eis 
niges Licht einbringen, unb dennoch bey Det Hauſern im Ver⸗ 
gleich gegen bie fpätere Tageshelle ale volfommen finfter er⸗ 
feinen 9 welche Gradationen finden nicht ſtatt zwiſchen Finſter⸗ 
niß und hellem Tageslichte? Mas nüpt «6, wenn: ber Berf. zu 
beweifen fucht, daß Haufer bei dem Genuſſe von bloßem Maſſer 
und Brot nicht Fa leben unb gefunb bieiken Tönmen? Dat 
man ſchon Verfuche gemacht, wie weit fich die menſchliche Ongen 
nifation für eine foldye einfeitige Rabrung fimmen laffe? gibt: 
es nicht ganze Voͤlkerſtaͤmme, deren einige blos von Vegetabilien, 
andere von bloßen Fiſchen leben? ja, nähren fich bie Dtomalen: 
nicht ganze Monate hindurch von bloßer Erde? und iſt ber 


Schluß richtig, daß, wenn Hauſer's Magen Brot und Waſſer 


gut vertragen konnte, ex Wein, Bier u. f. mw. noch befier hätte 
vertragen müflen? iſt hierbei nicht won aller ſchoͤdlichen ober un« 
THädlihen Qualität diefer Subſtanzen, wie fie bei bem gefunden 


Menfchen in Betracht kommt, abzufehen und Iebiglich daB Geſeg 


der Gewohnheit zu berüdfichtigen? batte Haufer in feinem Ge: 


fängniffe nicht Brot mit Kümmel, Koriander, Anis und Fen⸗ 


chel genoflen, wodurd es feinen Werbauungsorganen perträglis 
er wurde? (f. Daumer’s ,‚Mittheilungen über Kaspar Haufır““, 
Heft IL ©. 5). Wenn ferner unfer Berf. daraus, daß Haufer 


von der Höhe ber Burg in Nürnberg bie Zenflerreiben der über - 


3—4 Stunden entfernten Haͤuſer zu zählen im Stande war, 


die Kolgerung zieht, daß berfelbe in einem dunkeln Kerker ger , 


lebt Haben könne, weil er ba kurzſichtig hätte werden müflen, fo 


"I möge er doch bedenken, daß dieſes Greigniß in die fpätere Zeit 


feines Aufenthaltes in Nürnberg fiel, wo fich fein Auge ſchon 
mehr an ben Lichtreiz gewöhnt hatte. In früherer Zeit wurde 


bemerkt, daß ihm das Gehen bei hellem Tageslichte Schmerzen 
in ben Augen unb fogar Entzuͤndung zuzog, daß er- im Däw 


merlichte beimeitem befier als am hellen Tage ſah, Farben im 
Dunkel unterfihieb u. f. mw. (S. Daumer und Feuerbach). 

Do wir können hier in dieſem, einer bloßen Anzeige ge: 
wibmeten Blatte nicht auf eine volfländige Wikerlegung aller 
ber Gruͤnde eingehen,- weiche ben Verf. beſtimmt haben, Haufer’s 
ganzes Benehmen für eitel Lug und Trug zu erklaͤren, obwol 
uns bies eben nicht ſchwer fallen würde. Genug, daß dee geme 
Verſuch, das fonderbare Räthfel auf biefe Welfe zu entwirren, 
midlungen if._ Um ben Beweis eines vorſaͤtzlichen Betruges 
vollfiändig zu führen, hätte der Verf. nethimenbig eine Menge 
von Umftänden in Haufer’s Leben, die zur Begründung feiner 
Ausfagen von ber größten Wichtigkeit find, mit in ben Kreie 
feiner Unterfuchungen ziepen und kritiſch beleuchten muͤſſen. Mir 
erwähnen bier nur 3 B., baß feine Füße Leine Spur zeigten, 
ba früher ein Schuh fie beengt ober gebrücdt habe; daß feine 
Füßſohlen ohne Hornhaut und fo weich waren wie das Innere 
einer Sand; ferner bie regelwibrige Bildung feiner Knie, der 
ungeſchickte Gebrauch 
Tender Gong ; feine Unbekanntſchaft mit manchen. Dingen, 3. B. 


mit bes Spiegel; feine Unkenntnis ber 


i Hauſer 
gen: ber proseefiiom Bildung im indli 
1 liegt - fi und 


ehmen 
len, dazu gehört, daß man ein Phoſiolog und Vſocholog ſei, großer 
als. unfer ‚ mit all feinem gelchrten Apparat. Das Bere 
bienft der Gelehrſamkeit wollen wir übrigens bem Verf. hier⸗ 
durch nicht ſchmaͤlern, obgleich wir geftehen mäflen, daß uns bie 


feiner Hände; fein watſchelnder, ſchwan⸗ 
mit der Flamme, an ber er fi Haud und: Finger verbreunte, 
u I - 


t 





rw.” 


er 
Briten 
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Breite des Vortrags in Schrift, ſowie die vielen gelehr⸗ 

ten Kreuz⸗ und Querſpruͤnge, wobei uns ber Autor vorkam wie 

ein eifender, der, um nach London zu kommen, feinen Weg 

über Stalin, die Türkei und Rußland nimmt, herzlich ermöhet. 
haben. . 


— 


Nachdruck in Buͤrtemberg. 


‚Unter dieſer Ueberſchrift enthält Ne. 6 des Boͤrſen⸗ 
blatts für den deutfhen Buchhandel folgenden 


‚beachtenöwerthen Artikel: 

Wir Iefen inwärtembergifchen Blättern, daß einer fändifchen 
Sommiffion unterm 18. Januar ein Refcript bed koͤnigl. Geheimen 
Haths zugelommen, in welchem biejenigen G@efegesentwürfe be: 
zeichnet find, welche derſelben im Laufe der nächften zwei bis drei Mo⸗ 
nate noch zugeiwiefen werben follen. Mit gerechtem Unwillen 
blickt laͤngſt jeder Mann von Ehre auf bie wuͤrtemb. Geſet⸗ 
gebung über den Nachdruck, welche, während alle andern 
deutfhen Bundesftaaten, ohne irgend eine Auss 
nahme, das literarifche Gigentbum ber würtemb. Untertha⸗ 
nen fo gut wie jedes andere Eigenthum ſchuͤtzen, ben würtemb. 
Buchbrudern geftattet, das Cigenthum aller übrigen beutfchen 
Untertbanen dur Nachdruck werthlos zu machen,’ wenn ber 
Gigenthämer verfäumt har, zuvor einen Ablaßbrief, ein Privi- 
Iegium gegen ben Raddrud genannt, beim koͤnigl. Miniſterium 
des Innern in Stuttgart um 15 Fl. zu erfaufen. Längft find 
Beſchwerden in Menge gegen biefe &efeggebung bei Ge. Maje⸗ 
Rät. dem Könige von Wuͤrtemberg unmittelbar und in Öffentlichen 
Blättern geführt worden. In ber legten Staͤndeverſammlung 
beantragte ber Abg. Menzel, bie Greuel des beftehenden Ges 
feges in geiftreihem Vortrage beleuchtend, die Witte an bie 
“ Regierung um Abänderung biefed Befeges. Deffentlichen Blaͤt⸗ 
tern zufolge liegt auch bereits feit zwei Jahren ber Entwurf 
eines neuen Geſetzes über dieſen Gegenſtand vos dem koͤnigl. 
Geheimen Rath. Nach allem biefen konnte daher mit Zuvers 
ſicht erwartet werden, daß ein ſolches Geſet bei ber bevorftehen: 
den Zuſammenkunft ber Stände dieſen vorgelegt werbe. Leider 
aber ift dennoch dieſes Gefeg unter den ber ſtaͤndiſchen Gommif: 
-fion bezeichneten Gefegen, welche ihr innerhalb zwei bis drei Monaten 
übergeben werben follen, abermals nicht enthalten, unb wenn 





daraus auch noch nicye’ mit Sicherheit zu folgern ift, daß bie . 


würtemb. Regierung bem bevorftehenden Landtage Tein neues 
Geſetz über dieſen Gegenfiand vorzulegen beabſichtigt, fo Teint 
doch die unterlafiene Anführung darauf binzubeuten, daß ber 
feit zwei Jahren vorliegende Gefegentiwurf noch immer nicht 
vom koͤnigl. Geh. Rathe discutirt ift, und daß deshalb letterer 
ſelbſt nicht beſtimmt zu fagen im Stande it, ob berfelbe den 
Kammern bei ihrer nädften Zuſammenkunft . vorgelegt werben 
Tann. Würde biefer, ausfchließlich zur Berathung von Befegen 
zu berufende, außerorbentlihe Landtag abermals vorübergehben, 
ohne daß biefem Unfug durch ein neues Geſetz gefteuert wird, 
fo Einnten bann vorausſichtlich Würtembergs Rachbruder aber: 
mals eine Reihe von Jahren ungeftraft über das Eigen⸗ 
thum anderer beutfcher Unterthanen herfallen, bis einmal auf 
einem künftigen ordentlichen Eandtage, deren nur alle brei Jahre 
einer ift, Zeit für dieſen Gegenſtand fi finden würde. Die 
unverweilte Wiederholung ber frühern Witte an die wuͤrtemb. 
Regierung , nach dem Beiſpiel aller übrigen deutfchen Bundes: 
ſtaaten, den Rachdruck zu verbieten, von Geiten bes Börfen- 
vorftandes in Leipzig, möchte aus biefem Grunde jegt als an⸗ 
gemeffen erſcheinen, und wuͤrde auch dieſer Schritt abermals 
ohne Erfolg bleiben, fo wäre dann eine angelegentliche Mitte 
des Boͤrfenvorſtandes an ben hohen Bundestag, daß berfelbe bie 
würtemb. Hegierung hierzu veranlaffen möge, noch bas einzige 
und lette Mittel, von welchem bie von allen andern deutſchen 
Regierungen längft als dringend nothwendig anerkannte Abhülfe 


————— a 
ı Verantwortlich er Herauſsgeder: HOetarih Brodbens. — Werlag von B. A. Broddaus in Seippig. 


zu erwarten fein mödte. Oder foll ben würtemb. Piraten noqh 
eine weitere Reihe von Jahren bie gefegliche Befugniß einges 
räumt bleiben, von bem wohlerworbenen Gigenthum aller ans 
dern beutfchen Bundesunterthanen Beute gu machen? 





Literarifche Mittheilungen aus Paris. 

In dem Athenäum find die literarifchen Borlefungen fort: 
während fehr beſucht; für dieſen Winter haben beren bie and 
gegeichnetfien Gelehrten von Paris gehalten, als: Laharpe, Gin 
guens, Wrongniart, Ghasles, I. Janin u. f. w. Reuerbinge 

at P. Ehasled Borlefungen über vergleichende Literatur ers 
ffnet. Auf einem ſolchen Wintercyclus abonnirt man ſich in 
Baufh und Bogen mit 50 Franıd. P. Chasles wirb vor: 
zuͤglich der deutfchen Literatur Aufmerkſamkeit wibmen. Er 
bat auch Sean Paul's „Titan““, aber unbefriedigend, überfent. 

Außer diefen erfreuen fi die Vorleſungen Magnin's in 
der Sorbonne, über ben Urfprung des Theaters in Guropa, ei⸗ 
nes glänzenden Erfolge. Gine Menge anderer cours de litt4- 
rature werden kaum befucht, benn freilich wird es, wie Alles 


in Paris, Mode, Vorlefungen zu halten, und Jeder legt ſich bar: 


auf, der mit oberflächlichen Kenntniffen eine leibliche Phrafe zu ' 
drechſeln verfteht. 


Unter den neuen Sournalen, welche das Jahr 1885 ans 
Licht gebracht hat, zeichnet ſich das „Echo britannique”’ vortheils 
baft aus, rebigire von Amebse Pichot, das mit der „‚Bevae 
britanique‘’ wetteifern zu wollen f&eint. Auch das neuetablirte 
„Journal des jeunes personnes“ erfreut fi) bereits zahlreicher 
Abonnenten. Außer biefen find mit hochtrabenden Redensarten, 
einen glänzenden Profpectus und großen Weltverbeſſerungsplaͤ⸗ 
nen folgende Zeitſchriften ans Licht getreten! „La verite”, „La 
France industrielle”, „Le philanthrope nniversel”, „Le 
foyer”, „Le pilori ete.“, bie aber fchwerlig länger als auf ein 
paar Monate Lebenskraft in fich tragen. 


Das Leben ber franzöfifchen Belletriſten ik nach wie vor glän: 
zend und im Vergleich mit denen anderer Nationen beneidenswerth. 
Sanin kauft ein koſtbares Meuble nad) dem andern, Loewe Wels 
mar bält ſich die fchönften Pferde (in Deutfchland müßte er 
ganz gewiß zu Fuße gehen !), und ber 'alle übertreffende Balzar 





- befist fo viel Gold, daß er eb auf ben Roͤcken trägt. Gein mit 


Topaſen befegter Spazierſtock Toflert ihm allein 1000 Thaler. 
Wohl ihm und wehe Allen, die einen Narren beneiden fönnen. 


Deine arbeitet an einem größern Werke über deutſche Lite⸗ 
ratur und befchäftige fich viel mit Goͤthe. Er bat gegen einen 
Dre akt, ex liebe Goͤthe außerordentlich, feitbem er ge: 

or en ſe o " . 


Außer ber liebenswärbigen Glifa Mercoeur iſt auch bie 
ehemals fehr gefeierte Schaufpielerin Mille. Duchesnois im Elend 
geftorben. Hätte ihr Balzac feinen Zopafenftod zum Berfegen 
geliehen, fo wäre das Unglüd nicht gefchehen. 


Bon neuen Werken, die im Kurgen im Buchhandel erfcheinen 
und gewiß Auffehen erregen werben, find zu bemerken: DOrbigny’s 
„Reife in Amerika’, mit 460 Karten und Kupfern; foll in ſechs 
Jahren fertig fein unb ungefähr 900 France Eoften. 
kündigt die Buchhandlung van Delloye eine ſchoͤne Ausgabe als 
lee beutfchen Elaſſiker auf feinem Welinpapier in groß Drctan 
an, bavon @dthe 50, Jean Paul 60, Schiller 20 Francs Eoften wird. 
Außer diefen werden in der Sammlung vorzüglich berädfichtigt: 
Tieck, Novalis, Hoffmann u. A. Roch gigantifcher iſt die pro« 
jectixte Herausgabe aller auslänbdifchen Glaſſiker, an deren Spise 
fi, wie man fagt, Birarbin, der Begrünber bes ‚Journal des 
connaissances utiles’’, fiellen wird. Wan veranfchlagt das Un⸗ 
ternehmen auf 8,000,000 Brand. ” 130. 
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‚Die Voitelieder der Deutſchen. ‚Eine voßfidndige Samm⸗ 
lung der warzüglichen veutſchen Volkslieder von ber 
Mitte ded 15. bis in bie erfie Haͤlfte des 19. Jahr: 


hunderts, pe von Fraend xich Ras | Frei⸗ 
von Erin enbes erſte und zweite 
isferung. —* Hoff. 1824. Sr, 8. 20 Gr. 


Als Sad im J. M78 —8* „Keinen der Voͤl⸗ 
er in Viedern“ herausgab, hatte er ſeinen midern Zweck, 
abs den mu gagenwaͤrtig, 50 Jahre ſpaͤter, bei einem 
Sammler son Volkslirdern vorausſetzen miß. In jener 
Zeit, wo dee Geiſt moderner Poeſte noch mit der Form 
sang, a nad nicht einmal über fein signed een ‚bus 
sichtige Bewußtſein hatte, wo er ſich :losgufchmichen be: 
:mauht ums non fremden Ketten amd, vielfach verkuͤnſtelt, 
ale krmiiche Schale abſtreifen und dad Gewand .ber 
frühen felhfkindigen Jugend antegen wuufte — ‚damals 


wer micht fewol de Art und Meike, wie das Natur⸗ 


liche, Lebendige ſich dasftelise, bedeutend, fondem fin bio: 
Bes Daſein genügte. Es wichte bin, Die hohen Geiſter 
zu beſchwoͤrm, van welchen die Wiedergeburt dewiicher 
Samfl zu staaten mar, und mehr als Alles war Das Be⸗ 
ſtreben eines denkenden und fuͤhierden Mannes dankens⸗ 
werth, der, alle Lande und Voͤlker dutchwandelnd, überall 
auf ſeinem Wege auch in der verborgenſten Gegend, in 
bee verſteckteſten Metamorphoſe das Kine, was Noth rar, 
gar enkennen mußte und in dad Land der neuen Wildeng 
heruberbrachte. Daramms :formte es ‚auch Herder in ſeiner 
Bantmiung weniger darum zu than. fein, Deutſches zu 
geben, vistmehr mußte er darauf ſehen, dab : Das, was 
sr gab, des Arsıtichen und ‚iiberhaupt d«6 yontifcyen Gei⸗ 
ſtes würdig fi. Wenn deshalb in neueſter Zeit diefem 
geiſt⸗ und moch mehr gemuͤthvollen Sammler Mor: 
vohrfe gemacht memben, daß er den Quellen, aus de⸗ 
wem er ſchoͤpfte, nicht allzu treu geblieben, ſo muß man 
hierbei darauf Rüdficht nehmen, daß, Merder ‚ein Publi⸗ 
cum vor fich hatte, Das. noch nicht einmal über sad. We⸗ 
fen eines Liebes, geſchweige eints Volkslieds im Minen 
war; daß er Alfem feine romigen echten Lyriker ‚wach 
— Pullicam, grade wenn sr feinen Haupt⸗ 


uud, dm Alten des Ewignene zu geben, erfüllen wollte, 


nicht alle Bebichte fo mittheilen karte, wie ſir in RMemnpe⸗ 
Ber, im ——— ober Peꝛcy Reken, ja daß wer ſelbſt 
m urfpelingkich seine «geichmpdbigere. Form:ige⸗ 
kun sanfte Und mehr. has Herder auch micht gethan. 


Die Form des Mitgetheilten ‚hat er häufig, den Beift 
aber wel niemals angıgriffen. 
Ganz anders iſt die Aufgabe und das Vechaͤltniß des 


Saunmlersvon Balßliedern in neuefter Zeit. Die poetiſche Zeit 


de Mittelalters if ums kein Buch mehr mit ſieben Biegen. 
Zungig Ich haben in kider Hinſicht Außekordunt⸗ 
liches geleiftat. Jetzt kommt 08 nicht mehr darf om, 
den Griſt, die Bent: und Empfindungswriſe deier 
verſunkenen Jahrhunderte wie Kontrebande einzuſchmug⸗ 
| sein, ſondern dieſer Beift dat in der Gegenwart fo tisfe 
Burzein gridlagen, ift fo innig mit ihr verwachlen, bat 
| in fo vorſchiet enartigen Geiſtern wiedergeklungen, daß suan 
jetzt ebenſo viferſuͤchtig darauf iſt, ihn rein und gang zu 
beſitzen, als man vor 60 Jehren bedacht war, ihn 
von ber Hand zu welſen. AB Früdrich Nicolai, dieſer 
Urphiliſter in der Bildungsgeſchichte des Deutſchen, an 
befien von Goͤthe näher bezeichneter Schattenſeite ſich 
sieleicht auch in jener Welt noch Blutegel vrgdgen, als 
diefer bornirte Mann ein Jahr früher aͤls Herder feinen 
„Feinen kleinen Almanach vol ſchöner fieblicher Lieder und 


grulicher Mordgeſchichtan“ im Namen eines deſſauer 


Schuſters, der ihm vielleicht als das nom plas ultra postis 
ſcher Vorſchrobenheit gelten mochte, herausgab und dieſe 
Ausgabe mit einer ihrer Dummheit wegen uncergeßlichen 
Vorrede begleitete — da wollte diefer Mann, mit eier 
Kühnpeit, weldge den "Feldzug Napolcon's nacdy Moskau 
noch überwisgt, den Inrifchen Geiſt und die lyriſche Auf 
erftehung Deutſchlands verhöhnn. Man waͤge dieſe dr 
| tiche. Ironie gegen den unbeſchreiblichen Sohn, der in ul 
‚lem, geruͤtteltem ‚und überflüffigeem Maße dem 
lichen von alien Seiten dafuͤr zu Theil "ward, ab, * 
man wird hieran ein Metkmal haben, wie Daufeland 
fomſt über Volkslieder dachte, und wie «6 jet denkt. 
Hiernach mosinirt ſich das Verhaͤltniß eines Derimägebers 
ſolcher Licder za gegenwärtigen Publicum. Die Foderungen 
freigern ſich: es kommt micht mehr nur darauf am, daß etwas 
‚gegeben wird, ſondern die Form wird bedeutend, um fo bedeu⸗ 
tender, da die Maſſe des von vielen Seiten her innerhalb Der 
‚legten. Derennien Gegebenen betraͤchtlich genug iſt. 
Fir: fragt fi dechnlb, welche Kodermmgen man an 
ben Herausgeber von Volksliedern in neueſter Zeit zu 
machen. berechtigt iſt, und hier ſcheint denn Folgendes un⸗ 
topic, Erſtens, daß der Herausgeber wiffe, was Volbe⸗ 
Aieder ſind. Dieſe Fratge ſirht aus, als ob fie ‚naiv 





% 
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wäre, aber fie würde es weniger fheinen, wenn nicht I fehen Muſeum“ abzubeuden als in bem Staube ber Biblio: 


Im 


- unfere Liederfammier oft fo entfeglih naiv wären. 


theken nad) Driginalfammlungen zu forfhen —, fondern 


Allgemeinen läßt ſich allerdings fo viel feflflellen, daß Lie | daß man, fo viel als Jedem feine Stellung erlaubt, aus 


‚der, die das Volk finge, Volkslieder find, denn der 
Einzelne kann fi wol an dem und jenem Albernen, Ein⸗ 
feitigen, Volkewidrigen ergögen; aber das geſammte Be: 
wußtfein der Nationen läßt ſich nicht durch leeres Ge⸗ 
Hingel abfpeifen. Inſofern wird Das, was das Bolt 
fingt, auch im Volke gebichtet. Aber ebenfo wenig iſt 
vieleicht dee Gaſſenhauer, den der und jener Handwerks: 
burſche auf feinen Reifen im Brandenburgifhen und Pont 


merfchen fingt, damit ihm das Marfchiren im Sunde‘ 


leichtere werde, ein Volkslied, als dasjenige tiefe und 
feelenvolle Lied, von dem wir fagen können, Shakſpeare, 
Schiller, Goͤthe, Bürger ıc. haben «6 gedichter, darum 
weil wie die naheliegende Autorität aufweiſen koͤnnen, etwa 
kein Volkslied wäre. Denn ebenfo fehr gilt der zweite 
Srundfag: Volkslied ift Alles, in deſſen Geiſt es liegt, 
ins Volt zu dringen, alles Das, was würdig iſt, nicht 
..allein von. Veit und Michel, je nachdem fie Stimmun: 
gen haben, fondern von allem ‚Voll, welches Gott ange: 
nehm iſt, in Freud und Leid gefungen zu werden.’ 

Freilich tft aber hierbei ein Zweites nicht zu überfehen, 
nämlich das eigentliche vergangenheitliche Volkslied, oder 
bie Geſchichte des Volkslieds. Wenn von einer 
Sammlung von Volksliedern die Rede iſt, fo muß aller: 
dinge da angefangen werden, wo überhaupt das Wolke: 
lied anhebt; wenn von einer Sammlung deutſcher, 
da wo das deutſche anhebt. Diefe beutfche Zeit des 
Volkslieds fängt aber genau da an, wo fich die Poeſie 
ber ſchwaͤbiſchen Deinnefänger in bie förmliche Liedertafel 
des Meiftergefangs aufloͤſt. Und weil in ber Gefchichte 
der Poeſie die Bemerkung fi ſtets wiederholt, daB die 
Volkspoeſie Immer defto Lräftiger auftritt, je ſchwaͤchlicher 
und Überlebter es mit einer Gattung der Kunitpoefie aus: 
fieht, fo kann man ſchon in die Zeic der ſpaͤtern Minne 
fänger den Anbruch der deutſchen Volkslyrik fegen. Wenn 
darum bei einer Sammlung von Volksliedern gleich auf 
dem Titel des Buchs gefagt wird: fie foll fi) von ber 
Mitte des 15. Jahrhunderts bis auf die neuefte Zeit er: 
fireden, fo iſt da6 zwar bequem, denn man fängt ale 
dann mit ben Ausgaben beutfcher Volkslieder an, welche 
bald nah Erfindung der Buchdruckerkunſt ihren Anfang 
nahmen; aber es ift fehlerhaft, denn man weicht der 
unerlaßlichen Foderung aus, das beftimmte Alter der ein: 
zelnen Lieder hermeneutifch nachzuweiſen. 

Diefe ‚Bemerkung führt uns auf die zweite Haupt: 
foderung, welche bei der Derausgabe von Volksliedern uns 
erlaͤßlich ift: daß nämlich bei bee Sammlung ber zer: 
‚freuten philologiſch⸗kritiſch verfahren werde. Wir 
befigen ein und daſſelbe Volkslied in zehn und mehren 
Abbrüden. Der eine Derausgeber hat es fo, der andere 
anders. Es kommt hier nicht darauf an, daß man Grimm 
‚oder Büfhing, Docm oder Eſchenburg folge, ſondern 
darauf, daß man felbfländig mit Eritifch = vergleichenden 
Scharfſinn den vorliegenden Stoff conjteuire, und ganz 
befonders darauf, daß man fich nicht aufs Faulbett lege — 
denn freilich iſt es bequemer, friſchweg aus dem „Deut⸗ 


den Quellen fchöpfe. Und ganz beſonders bebarf es jener 
philologiihen Keitit, im edeiften Sinne, da, wo ber 
Mund des Volks felbft die Quelle if. Denn has iſt 
das Eigne des Volkslieds und in feihem innerſten We 
fen begründet, daß Jeder, der es finge, es nach feiner 
Empfindungsweile modeln kann, ohne daß es im Weſent⸗ 
lichen feinen Gehalt verliert. Weit Feder, der es fingt, 
ſich mit feiner ganzen Gefuͤhlsweiſe darein verfenten kann, 
fo kann er au ein Wort und einen Reim hinzuthun 
und hinweglaſſen, ohne daß dies der Hauptſache Eintrag 
thut. Hier aber da6 Rechte, oder — es milder zu fagen — 
die ſchoͤne Mitte herauszufinden, das ift die Sache des 
Philologen, der ja eben die Sache verftchen fol. 

Wenden wie nun das Allgemeine auf bie vorliegende 
Sammlung deutfcher Volkslieder von Hm. von Erlach an, 
Dieler fagt in der Vorrede, welche ſich unleugbar etwas 


unbeſtimmt und ſchillernd ausfpridht, er babe das Be⸗ 


dürfnig einer vollſtaͤndigen Sammlung deuticher Wolke: 
lieder lebhaft empfunden und fih die Ausführung Diefes 
Gedankens im Sinne Percy's gedacht. 
Bedürfnig vorhanden, denn die bisherigen Sammlungen 
entſprechen ihrem Gegenſtand nice. ' Herder befchrämkt 
fih nicht auf Deutſches. Elwert und Eſchenbutg find 
gründlih und gewiſſenhaft, aber nicht poetiſch genug. 
Graͤter und Docen geben nur Zerftreutet. ' „Des - Ruıben 
MWunderhorn” verfährt zu caralierement mit den einfalgen 
Liedern, Goͤrres gibt in feine Sammlung bödftene 
20 Volkslieder. Hagen und Büfching haben — mit aller 
Achtung vor ihren anderweiten Forſchungen — die Lieder 
häufig ſehr entſtellt und ſich in Betreff der neuern zu fehr auf 
eingefandtes Manufcript verlaflen. Aber trogbem müffen 
wir alle diefe Sammlungen noch beimeitem ber Sache gemaͤ⸗ 
Ber finden, als was Herr von Erlach in den beiden vorliegen: 
ben Deften gibt. Percy verfuhr bei feiner Sammlung gewif: 
fenhaft, umfichtig und fchöpfte aus Quellen; Percy hatte 
einen beftimmten Plan ſowol als Elwert, und biefen Pan 
fprechen ſchon die Zitel ihrer Sammlungen beflimme aus, 
Herr von Erlach dagegen fcheint nicht genug von ber Sache 
zu verfiehen, um geroljfenhaft fein zu können, und ift, was 
noch ſchlimmer iſt, in feinem Plane confus. So z. B. ent 
ſchuldigt er ſich in der Vorrede, daß er das Lied: From⸗ 
mer Soldaten ſeligſter Tod“, „Das Lied vom edlen 
Möringer”, und „Die zwölf Meifter im Rofengarten” 
aufgenommen, was gar feiner Entfchulbigung bedarf. Das 
gegen begreift man nicht, wie die „Ritterballade” im laugen 
on Regenbogens S. 181, bie. im .“Deutfhen Mufeusd“ 
und bei Efchenburg vorkommt, in bie Sammlung gehst, 
Diefe kuͤnſtlichen weitſchweifigen ‚Gefäge mit Stellen und 
Abgeſang, recht aus dem innerſten Herzen des Meiſter⸗ 
geſangs gegriffen, find doch wol keine Volkepoeſie? Daß 
der Herausgeber ferner uns nicht mit ſaͤmmtlichen Krieges 
liedlein dee braunfchweigifchen, caloinifchen und branden⸗ 
burgifch = fächfifchen Händel ſowie mit ben bithmarfifcken 
und foefter Schlachtliedern aufwarten. wollte, iſt daukers⸗ 


werth. Aber daß er von ber „Sammlung hiſtoriſcher 


7 


Allerdings iſt das 
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Bolkelieder“ von D. & B. Wolff doch fernerhin einige 
Nottz nehmen möge, da er gewohnt iſt, aus. neuern Aus⸗ 
ben zu Tchöpfen, waͤre zu wuͤnſchen. Im Betreff der 
alllarden, welche allerdings die wahte Blüte der Volks⸗ 
liederpoeſie find, möchten wie ihm den wohlgemein- 
ven Rath ‘geben, ſich nicht mit den Hinweiſungen darauf 
: Bei Elwert, Graͤter u. ſ. w. ’oder gar beim „Deutfchen 
Mufeum”, welches in diefer Dinficht eine fehr trübe Quelle 
ift, 'zu befriedigen, fondern Alles zu verfuchen — wenn 
es nicht fchon zu ſpaͤt iſt —, um fo viel Originalab⸗ 
dtuͤcke als möglich einzufehen;: auch- nicht bei differiren⸗ 
‚den Lesarten vier bis ſechs verichiebene Abdruͤcke zu geben, 
ſondern lieber den tief in den wahren Volkston eindrin⸗ 
genden Stun Herder's heraufzubeſchwoͤren, um bie Voͤ⸗ 
gel an den Federn zu erkennen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber religiöfe Erziehung. von Theodor Schwarz 
Hamburg, Pesthes. . 1834. Gr 8. 18. Gr. 


Wie das Antlig der Menfchen, find bie reiigidfen Anſichten 
und Ginfichten verfchieben‘ yon jeher geweſen und werden es 
bleiben, fo lange Glaubens⸗ und) Berofffensfreiheit, ein unveraͤu⸗ 
Bertiches Gut der Menſchheit, buch Gewalt nicht befchräntt 
wird. Dem denkenden Schelle der Dienfchheit wird man es nie 
ſchmaͤlern koͤnnen, wenn auch den niebern Ständen das Hangen 
an dem Pofitiven und Hergebrachten von jeher eigen war, und, 
bevor ihre Bildung nicht vorwärts geichritten, dieſes nicht ohne 
Rachtheil für Haus, Gtaat und Kirche ihnen verleibet werben 
darf. Dem Beobachter der Beitereigniffe kann es nicht verbor: 
en geblieben fein, daß auch in bie niedern Stände die Kunde 
v 


den veligidssdbogmatifchen Reibungen und Gaͤhrungen unter. 


den gelehrten Theologen gebrungen, und hier Zweifel, die fie 
nicht ISTen Können; Verdacht gegen bie Offenbarungen ber Bi: 


bei, die fie nicht verftehen, und Gleichgültigteit gegen alles Hei⸗ 


lige, dort ein um fo fefteres Halten an dem Buchftaben ber 

Bibel und des Katechiämus, veligidfe Parteiwuth und religiäfe 

Erthargie erzeugt bat. Dem Myflicidmus, ber Symbololatrie 

. and Pietismus, wie fie fldy jeht zu verbreiten drohen, zu fleuern, 
gibt. es kein ſichreres Mittel, ale das aufolühende Gachlecht re⸗ 

Kgids zu erziehen, wozu ber Geiſt, wir meinen, das Streben, 

religiös zu feheinen, (dei Vielen) es wirklich zu fein, günftig‘ 

‚ wenn Vernunft und Offenbarung ihm bie rechte Rich 

tung geben. Dankenswerth ift besyalb jebe Schrift, bie dev re⸗ 

ligiöfen Erziehung das Wort redet und ſich über fie ausipricht 

wie die obengenannte, mit welcher Ref. die Leſer befannt zu 

machen wuͤnſcht. Sie will „bas dringende Beduͤrfniß unferer 

Zeit, ben wicktigften Gegenſtand für Kirche und Staat in einem 
allgemeinen und allumfaffenden Geiſte barflellen und von feinen 

ſchaͤdlichen Sinfeitigleiten befreien; fie will nicht ein Syſtem der 
Erziehung nit oberſtem Grundſatze und in abgefchloffener dialek⸗ 

tiſcher Form geben, aber auch kein fchlichtes, reales Volksbuch 

über Bolkserziehung, fondern eine Darftellung, welche, fi aus 
einem geiftigen 
füge Hinbuschgeführt wird, bi6 fie ben Kreislauf gemacht hat, in phi⸗ 
loſophiſch⸗ reflectirender Korm für den Kreis ber intellectuell 
Bebildeten in unferen Tagen”. Ob ber Verf. biefem Ziele gu 
Frucht und Brommen feiner gewählten Lefer nahe gekommen, 
und auf weldyem Wege, wird bie Angabe bes Ueberfchriften dem 
Kundigen hinreicgend darlegen. Es gehörte ber. Einieitung an, 
einige Worte über Erziehung Überhaupt unb über ihre —28 
gen und den Strebepunkt im Alterthume, im Mittelalter und 
in der Neuzeit voräuszufcgiden und, da won ber religioͤſen Gr: 
ziegung bie Rebe ift, fpeciell von dem Anfangspunkte berfelben, 
na der Meinung bes Verf. dem Reformationszeitalter, in 


weider bie Wibel als MWollserziefungsbud; in bie rifiliche 


Mittelpuntte entwickelnd, durch manche Gegen 


Welt trat, bis auf die juͤngſten Tage hinzublichen. Ebenſo wenig 
hurften bie verfchiebeuen,, meiſt ſchiefen Michtungen , weiche bie 
Erzietzung dirch eminente Meißter, und gewallig singreifenbe Zeit: 
exeignöfie in der jüngften Zelt nahm, unberührt bleiben. 
Ä Mit dem Begriffe von vellgidfer Erziehung hebt der zweite 
Abſchnitt an, und die Durchführung: deffelben, des an fich. deut⸗ 
„lichen und auch verftändlich aufgeſtellten i,‚eine ug, bie 
menſchlichen Seele das Rothwendige in dem Zufaͤlligen, das Ewige 
in dem Zeitlichen, das Goͤttliche in dem Menſchlichen, das Heilige in 
dem Ratürlicyen erkennen und bew zu lernen“ — wuͤrde ihn 
rechtfertigen, wenn fie in einem lichtvollern Vortrage gehalten waͤre 
Daß der Unterichieb ber religiäfen Erziehung und ber moralifchen, aͤſt⸗ 
betifchen 2c. feſtgeſtelt werben mußte, leuchtet eftz, weniges aber der 
Gegenſatz derfelben und der weltlichen, d.h. wie bie weltliche her 
‚zeligipfen entgegentrete. Diefer. Begenfag,. wenn ex ja befondaps 
hervorgehoben werben folkte und micht ſchon in der Darſtellung 
dee Uinierfchiehes berfeiben und ber moralifdsen bemerklich gemafht 
werden konnte, ſtand ſchicklicher am Schluſſe. Vielleicht gu all 
gemein und ſchroff duͤrfte ex auch aufgefaßt fein, wenn die reis 
gidſe zu der weltlichen fich wie das Weſen zum Gchein verhalte, 
bie Shre ihr Gott fei, dem ſie Alles opfere, ſeibſt Zugenb uud 
Leben ohne Bedenken an feinem Altare ſchlachte und alle felige 
Hoffnungen. des Blaubens in Rauch aufgehen laffe, .wenn bie 
Ehre gebeut und der Weltruͤhm fodert. In Beziehung auf die 
moraliſche Ehre fühlt ber Verf. ſelbſt, daß fis eine. Geite ber 
religiöfen fei und, wir meinen, fi) wie. Mutter zur. Tochter Ofks 
baltes bennad Hält er's grade unſerer Beit vor, dab fie Sitte 
ale Aller Lofung und durch fie ihr hoͤchſtes Ziel zu erreichen 
ſtrebt, da doch die Sittlichkeit nur das Mittel zur Gottähnlicdhe 
keit, Gottſeligkeit, bem Höchften Biele, iſt. Dffenbar gebraudt 
der Verf. das Wort in engerer Bedeutung, ba win. fonft bie. 
-Religion als den Grund der Gittlichkeit zu betrachten pflegen. 
NAuch wird durch das Raifonnement bes Verf. die gewöhnliche 
Anſicht von dem gegenfeitigen Verhälfniffe beider feſtgehalten, 
wie es nicht anders geſchehen kann. Das Vethaͤltniß ber. morn⸗ 
liſchen Gyre zur aͤfthetiſchen ruht allerdings im dem Sinnlichen 
und Ueberſinnlichen, aus welchen beiden ber Menſch beſteht, aber 
wir möchtet doch den Schönpeitsfinn, weicher busch das Sinne 
liche gebildet und gehoben wirb, höher ftellen, als es bier ges 
ſchieht, und in dem Schönen das durd; Religion und Sittenge⸗ 
ſeth bervorgerufene und verflärkte Befinntfein und Handeln bes 
greifen. Das ift das Sittli: Schöne, das ſich durch Wort und 
That ausfpricht und mit dem Religidfen auf einer Linie ſteht. 
Bon einer bogmatifhen Ehre, welche mit ber äfthetifch-freien 
in keinem Verhaͤltniffe fteßt, kann jebt wol bie Rebe fein. Sie 
will nach einem aus dem Buchſtaben der heil. Schrift gebildeten 
Syſteme die Seele bes Kinbes geflalten und ihm eine Richtſchnur 
des Lebens geben. Sie widerfpridht ſchnurgrade dem nad) dein 
Unenblichen ftrebenden Geifte bes Menſchen und bildet ihn ein« 
feitig. Sie findet ſich nur bei Sektirern. Wenn ihr Cinflaß 
auf Öffentliche Anftalten ſich bisher weniger .änferte, ſo kann 
er wol in Bamilten nicht bezweifelt und ba fee fchädlich werben. 
Hier hätte ber Verf. bie Hertuhutergemeinbe ald Beifpiel anfuͤhren 
tönnen, welche in ihren Gemeinden nicht felten jest Erziehungs 
anftalten einrichten und bie Kinder, fo lange fie in ihnen ſich 
aufgalten, an Geiſt und Körper befchränten. . Der Rachtheil 
bleibt nicht aus. Uns wurde ber Anblick Wieler, bie, ausgetreten 
aus bergleichen Plofterartigen Anftalten, der Sinnlichkeit und ihr 
ren en anbeimfieien und Opfer berfeiben wurden. Mit 
Einſicht und Gewandtheit wird dann das Berhaͤltniß ber religiös 
fen Ehze zur humaniſtiſchen, weiche am Gchtuffe des 18: Jahr⸗ 
hunderts ihren Gipfel erreichte und durch Philofophen und Did 
ter (Kant, Schiller, Böthe) eine gute Strecke Weges fortgelei⸗ 
tet wurbe, abgewogen. . Zenre Yat ſich gehoben Aber die Gebühr, 
biefe iſt geſunken. Diefe verwirft jene Teinestwegs, kann fie aber 
nur fo weit anfnehmen, als fie das Heiligthum nicht vor bie 
Hunde und bie Perle vor bie Saͤue wirft (S. 86). Wir füh- 
ren das Reſultat über bas gegenfeitige Verhaͤltniß beiber woͤrt⸗ 
ti an: „In mehren Punkten fallen fie zuſammen oder durqh⸗ 
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eugen 9— in andern gehen feed au ehtander. Denn ber 
Erwachen bus 






—* Wüntenibesg %.. 


Bier 


unaniemus IM zis beſſern De und |:4 rftısden wo «de 
% Yırkıım ——* utzehssgengang, ———— xeti⸗ "u Mon ‚aud) re en; ann 
gidfe Ehre wirkt, wer nit lin — u weine wach Deniath |" Lande, daß —** Aft —— muß ask der — 
und ‚Behosfam ıgeptn: Gott du den raten Dilauben an den ai, hrer Vveruͤhniten 
Mi tittiet and durch deſen Giauben yibt fie die freie, höne ‚inwiefern ies rau mar. —— Ba ge . Abtyktiäns 
alger. Men Giemmbiauf unS Geioßmehlt eerthe Di '@äetnen |. achte pin 172 Det un anbıhae 
9 en een t n |. ebürfte, 
ee Babes süberwiubit, In das Baba / Goctes * pflaizt · ad 5 nu im Aber Sr 


ge une ttiewals eben: wie Mitte — ſoul heihen: 
Fr ! "der — She, um welchen ie Aues 





sRitte zur Mitte wird ‚ib ihre ‚wahre Beſtimmung hält, 
mußte wu. ſelbſt nachgeleſen werben. Mit Waͤrme ſpricht er 
* Pr ‚Sum Bergen ⸗Aller, Eile ihn verſtehen. "Mur über Eins 
wir vum 
1@lals her wättgifenEhpe, aber ıbaa Mir, die Mrt und Weiſe, wie 
Die Heilige Echre ben KRinderherzen gelehrt werden fol. Ot findet 
a: Luthers kleinem nas:bie Haste, kuͤrzeſte und volle: 
Muͤnichſte —— ** ber heil. Schrift, und in den Glau⸗ 
dhensartilein wine natlieliche Otufenfolge ber DOffenbarungen Bots 
sged. RDie dieſe Artikel behandelt werben ſollen, daB fie dem 
Kinde deut und Oerzensſache werben, lehren bie ſolgeaden 
MBeiten, Skizze zu eine neuen Bearbeitung de ‚Kate: 
——** nach * deren Zahl Legio beißt. en ‚befonbewer 


bat ! BSteshani und 





Abes fs in:der 


‚acht ſo hhoch —2 
ben Darth ben hekligen Seſchichte Aiten und. Reuen Zetaments für 
fie zeligibfe Ehre (S. 156). Möchte Tich ber Werf. darüber nur 
:zbenfo. außführtich wie über die Anoronuug bee Maäterialien zu 
einem Katechismus erfiärtshaben. ‚Bor dem Schlußworte Wird 
‚enbli noch fiber den Werth ber Naturwiſſenſchaften geſprochen 
und aud bier wie allenthalben auf ben Mitkeipunbt alles 
Chriflidgen ‚bingewiefen. Das Buch ‚wird fein Publitum finden, 
fein Inhalt zum Theil mehr gefühlt als verftanben werben, die 


-seligtöfe Ergiehung ſelbſt aber nicht ZFreumde darch sareibe 


‚geroinnen. 





Notizen. 


SGeſchichte berühmter Pfoͤrtner. 
Das am 14. Row. 1884 in Leipzig gefeierte und. NRr. 87 u. 
„848 db. Bi. f. 188% ausfuͤhrlicher beſprochene Pfoͤrinecfeſt (die 
:Kort erwähnten ‚„‚Monmmenta 'convivii Portemsis etc.’ finb nun 
abe Meciam in ‚Beipzig, yamı Theil etwas ſehr Inzorzeet gebrudt, 
—— het ‚im-und einen, gewiß auch von Andern, ven 
‚ehemaligen Echuhern ber Pforte ober nicht, gefühlken. und aus⸗ 
— ua rege gemacht, ‚ben. wie für- unfere Perſon 
-grabe hier, gleichſum als Nachtrag zu ottiger Befchreibung , um 
Mo weniger. ‚Bavenken tagen autzuſprechen, als ‚befien Aassfäh: 
.zung, wenn. fie aur fonft auf bie cedhte Weiſe unternommen 
micht allein ein —— Intereſſe (etwa nur für Pfoet⸗ 
in allgemeinen » Kreiſen anſprechen 

Gefchichte: herkhimter: PR 


‚femmenftedang dee zu 


surdhern habt gufällig-.Icheaden Gelehuten he das vor einigen. 


wen erſchhenene „‚WBeiehute Berlin), unb felbft baum, wenn 
“men biefe ——— auf -ein ganges Sand (wie bie über 


Gegeuſtand ten Judtlaͤum der 8 
Ber m hie Gefalt en amd ben Umfang: derſelben, wodurch Sie |: welsum 


gegen * arktaͤren, es verrifft Die Be: | 


vulos nennt ihn Gregor). 
"Beik drucken, verfaßte aber auch ſeibſt mehre —— 


tarwerk/ ** ber Verf. aus ber 
geinkifhe e 


dem · im 5 1843 
tung der 'Bätipfette ein — Di 


in — für untere eniften. 
„Desjeilge, was ei andem —— de pe 
Ben ala im — — in Tin. nd 
ie die plumbeas nates, ſqheint auch ca Pilaiagen, mann 
eich nicht er — wol .ei nn mlich zu Isin. * 
—* Borausfegung ließe fih nun auch erklaͤren, warum fie ich 
fo ſchwer aus dem behaglichen Schlafe ihres ignoranten Inbif⸗ 
ferentismus in Betreff bes en Gi aukrafen und Cem: 
fülden zur Erweiterung - ihres unb alſo "wicht 
einmal ohue egotſtiſche NER ihr‘ — gurrcaden koͤnnen 
und wollen. Indeß wird dem Leben und ber Segenwart, ‚hie, nach 
Böthe, beſſex lehren als Redner und Buch (alfe amd in Ham 
vorliegenden e :beffer als z. B. die inpringligge und ‚heupgi> 
„| {ende te des — Haſe in Darie: „Sur Imigine se. ia 
ue .grecque vulgaire et sur les avanta e’on ‚nat 
retber & @ son Ktuden, in Millin’ 3 — 
1816), doch endlich ühr Recht werben m nüffen, wenngleich ed auch 
in.biefen Dingen beffer und kluͤger ift, einem pen Muß u 
vorzufommen, Wie nun aber, .an. und. für a: 
werben fann, ba a ber — — prache 
ür die altgriech für Erliarung jaltgrischkiher —— 
eller zu lernen fei, —2 es dieſer Wahrheit noch -zu abe 
an ber ‚Anerkennung und dieſer Xnerfennung I. BARE AN - den 
peaftif en Wirkungen ‚fehlt, fo kann dies noch. weniger 
‚hen in Anfehung bed Landes felbft und Deſſen, was biefes 
bas.Berftändnib.oitgriechifcher Autoren darbietet. Gin auffallen: 
des Beilpiel für biefe Aehrheit gewährt, aus des Beit des * 
enfhaltte ſeines Verfaſſers in Griechenland, das Werk 
Sbierſch: „Del’&tat actuel de Ja Grèce“, II, 26, 27, auf wehrt 
wir bier unfere Helleniſten zugleich ala uf ein "Memenio,. ahn⸗ 
u bem alten ‚politifhen: Brutus, tu ſchlaͤfſt? — near in ber 
einge, aufmerflam machen wollten. &ie moͤgen ſich nun 
e 


in ber Nähe betrachten. 
Jm Jahre 1808 farb der durch feinen Gifer för tie nem 


eine ſolch e —E di 


Der Neugriede Bapira. 


griechiſche Literatut ſowie füe die Bildung feiner Laubelerite 


uwegezeithhete griechtſchze Kaufmann Seo vira Rifos Me 
* Er ließ ——— 


ım& Ucberfegurigen, dba er zugleich ma 
Gprachen en. Aber‘ fe —7 iſt aa 


Wehen unb warb von ihm wedſt feiner gefammten Bib 


geiechifchen Schule zu Peſth vermacht. Rifos Neralos -Be: 
moderne‘, ” 


— feinem ‚Course de litt6rature 


'@&. Hr daß mamsenttich fein Merk üben ‚die nen geiedhfipe 


Literadar (von 1458«-1604) ungebeuct gebtitben, und z 'üipert 


'babei, daß auch feine „Geſchichte der Patriarchen von! Konflem- 


* und .anbere Schriften von ihin mauche —**8— ame 
der 'politifchen und Literargeſchichte des nenim 
soeben... Es ift zu wunſchen, / daß —* ie bene: 
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ehete — meh Länger — bletben 
madge; demm * 73 auch & 
—— und il daB 


bee Begeriwort a te Ber: 
8 gedorende Ka — y 







- Berantwortlicher Orrantacher: Helnrig Brodbauf. — Berlig von J. 7 —X in !A | 
ı . — —— — EEE 


literariſche 


Rr. 


Bl a 


tter 


w 


für | \ 


Unterhaltung, 





a 


Donnerstag, 
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Die Balkelader der Dautichen. Herausgegeben van 
Eriebrich Karl Freiherrn von Erbach. Erſten 
Banbes erfle und zweite Lieferung. 

Beſchias aus Rx. ae.) 

Wir werden. Gelegenheit haben , noch ſchließlich einige 
unongemefene Einzelheiten in der vorkegenden Samm⸗ 
fung zügen, welche nicht grabe — um ed. glimpflich 
auszubrucken — von kritiſcher Gelehrſamkeit und herme⸗ 


nenutiſchem Scharfblick den Herausgebers zeugen. Vor 


fen m 


Allem aber muͤſſen wir bier dag Haupigebrechen der Samm⸗ 
Lang beruͤhren, welches ganz gegen den Herqusgeber ar⸗ 

entirt, und deshalb ein für allemal auch für die Unzu⸗ 
inglichkeit der ſpaͤtern Hefte fürchten laͤßt. Derſelhe ſcheint 
naͤmlich feinen Bagriff zu hoben von einer innenn Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Volksliedes. Hätte ex dem, 
fo mußte er nothwendig außgehen von eimer differirenden 
Richtung ‚der ſtandinaviſchen und fchottifchen Volkspoeſie; 
ee hätte einfchen müffen, daß jene Differenz, befonders im 


dem Rıihtbum von Balladen beſtehi, melde daß. 


Alterthum jener Völker aufzumeifen bat; er haͤtte begrei⸗ 
{ uͤſſen, wie es in der Innerlichkeit und Gemuͤthlichkeit 
des deutſchen Volksbewußtſeins lag, daß «6 ſich vorzugs⸗ 
weiſe zum Liede wandte, und daxin dem Balladenreichthum 
jener noͤrdlichen Voͤlker einen ebenſo großen an Liedern, entge⸗ 
jenzufegen bat; er Hüfte aber es fi. müflen auf den 
Grand dieſer Bemerkung bin angelegen fein, laſſen, die 
wenigen Balladen, welche die alte deutſche Volkslprik bes 
figt, genau von dem. eigentlichen Liede abzuſcheiden, und 
es müßte es ſich, was bei: deu, Anlage des Ganzen nicht 
zu erwarten fieht, ebenfo angelegen fein laſſen, bei ber, 
Sammlung von Volksliedern neuerse Dichter,. hie, dem lege. 


ten Bande. angehören folL, die Balladen (aber nicht etwa 


die fogenannten, von. Stolkerg,, Chriſtian Schreiber, Kretſche 
mar und Conſorten) beſonders hervorzuheben. Denn das 
eben iſt das Abweichende der Lyrik 
die wirkliche Ballgte. erſt ſpaͤter, und zwar mitten im, 
Genflict der Gegenwart, in dem -Sturm und. Drang ber, 
letzten ſechs Decennien, durch. feine vorttefflichſten Lotiker 
ausbipet. Aber von dem allen ſcheint Herr von. Erlach. 
ber im. roheſten Sinne. ein, 
haben; denn ſonſt hätte er nicht Alles ſa durcheinander⸗ 
geworfen, fonf hätte er, nicht. mehrmals zwei, drei, disjecta, 


autſchlandg, daß eß 


mpilgter iſt, feine, Idee zu: | 






“ 
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memhza verſchiedenen Gedichte it «ins: zuſammengeſchmel⸗ 
halb Lied find, fonft häste er nieht mis Dr. Martin: Lutharß 
„Bras Muſica den Anfang gemacht; fonft hate er wide 
den gun, ehrlichen, geiftteichen Fiſchart, ben in. feiner 
„Arunkeagech‘ feibft offenen zu Werke geht, für ten Bew 
faſſer von Liedern ausgegeben, die 150 Jahre früher gee 
dichtet wueten, umd fuͤr weiche man eine andere Autexiat 
als die dab Molke vergebens ſuchen wärbe; denn wuͤrde 
ſich auch wel zur Acußerung jenes ehr hedeutauden 
in. dee Geſchichte ber deutſchen Volkolprik in en Wan 
rede ein Plaͤtzchen gefunden habın. Schwerlich hätten 
auch, wenn dee Herausgeber einen ernſten Blick in das 
innesfie Mark altdeutſcher Vollslieder gethan hätte, andere 
ſchieiende Misgriffe flattgefunden, z. B. bie Aufnahme 
dee „Prianyin”. Was ſollen dean bie Priameln in eines 
Sammlung deutſcher Molkelieder? Iſt denn das deutſch⸗ 
Volkslied eine leere. Spruchſprecherei⸗ Sind bean z, B. 
ſolche Geſchichten, wie: 
Welch Dann ein Huhn hat, das nicht legt, 
Und ein' Schweinsmutter, die nicht Junge iraͤgt, 
Und hat einen ungetreuen Knecht, 
Der ihm gar ſelten arbeit't recht, 
Und eine Kag’, die fäht kein’ Maus, 
und ein Weib, Die bupit aus dem Baus, 
Und. ein' Magd, bie gebt heimlich mit einem Kind s— 
Der hat gar unnuͤtz Hausgeſind. 
Eind denn ſolche Wige, die allerdings. in. ihrer: Art fee 
peaktifh und aus dem Leben gegriffen find — ein Volke: 
lied? Iſt denn da Empfindung daran? Iſt jene Iyrifche 
Weltanſchauung, jener Schmerz und jenes Jauchzen bes 
Menfchengemüthe darin, das von Herzen zu Herzen, von 
Lippe zu Lippe geht? Und iſt es denn — fo fragen wir, 
eenfilich: ruͤgend — weit Efchenburg in feinen „Denfmälsen‘ 
Priameln hat, notwendig, das man ihm darin 40 Fahre 
 fpäter ohne alle Meberlegumg nahäffe? 
Schließlich innen mir nicht umbin in der vorlie 
"genden Sammlung diejenige. Stelle. hervorzuheben, wo ber 
Herausgeber ſich am ſichtlichſten und populairſten blamirt 
hat. ©, 176 ſteht eins der poetiſchen Ungeheuer, wekche 
halb Ballade, bald Lied, und fomit weder gehauen noch 
flochen- find: Und,om welchem, Liede hat, ſich ‚Ders, von 
riach hier. verſſindigt? An, dem ſchoͤnſten vielleicht, wef: 
ches die deutſche —BE hat, Herr von Ei⸗ 
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lach bat dieſes Lied: „Zu Koblenz auf ber Brucken sc.” in 
folgender Geſtalt: 

Zu Koblenz auf der Bruͤcken 

Da liegt ein tiefer Schnee, 
— Der Schnee der iſt verſchmolzen, - 

" Das Waſſer fließt in See. ’ 

Es fließt in Liebchens Garten 

Da wohnet Niemand brein, 

Als nur zwei Bäumelein, 

Daß eine trägt Muslaten, 

Das andre braun Nägelein. 

Muskaten die find füße, 

Braun Näg’tein riechen wohl, 

Die geb’ ich meinem Feinsliebchen, 

Daß es meiner gedenken fol. . 
Es hätte ſchon hinlaͤnglich von der Unwiſſenheit des Her⸗ 
ausgebers gezeugt, wenn er dieſen verballhornten Torſo 
des koͤſtlichen Liedes, ſowie es da iſt, hingeſtellt hätte; 
denn beinahe jede Abhandlung, die über deutſche Volks⸗ 
Ueder geſchrieben iſt, hätte den Herausgeber belehren koͤn⸗ 
nen, wie das Lied eigentlich fihließt. Er durfte, um 
nur ein Buch zu citiren, von welchem mie allerdings 
vorausfegen, daß es der Verf. kennt, nur in Rofenkranz’ 
„Geſchichte dev Poefle des Mittelalters“ nachſchlagen, wo es 
ganz in feiner Reinheit abgedrukt iſt; ja, er hätte ſogar 
Selegenheit gehabt, es von modernen. Bänkelfängern ab: 
fingen zu hören, denn es exiſtirt in’ deei verfchiedenen Flug⸗ 
blättern, von denen das neueſte vom Jahre 1832 iſt, 
und — das kann man verfichern — es exiſtirt auch bier in 
vollkommenerer Geſtalt als bei Heren von Erlach. Allein 
dieſer hat ſich uͤberdies noch bewogen gefunden, als Fort 
ſetzung des Liedes die ebenſo bekannte Ballade: „Stand 
ich auf einem hohen Berg“ zu betrachten und abdrucken 
zu laſſen, eine Ballade, die wie jene: „Es ſtehn drei 
Stern’ am Himmel”, faft auf alen Straßen gefun: 
gen wird. 

Daß zu fo etwas eine große hiſtoriſche Ignoranz und 
eine ſehr geringe Kähigkeit, in den Geiſt irgend einer Poe⸗ 
fie einzubringen, gehört, begreift fih ohne Gommentar, 
und ebenfo, dag man bei folhen Verſtoͤßen nicht grade 
berechtigt if, in den folgenden Heften Liefer Sammlung 
Beſſeres zu erwarten. | 82. 


. Anmerkung. Fuͤr den gewiffenhaft im Felde altbeutfcher 
Bolksliteratur Strebenden muß allerdings eine fo leichtfinnige Bes 
bandlungsweife wie bie bes Herrn von Grla durchaus empörend 
fein, und es kann, je ernfter und Iauter ber Eifer für urfprüngliche 
deutfche Volkspoeſie in der Gegenwart ift, um fo mehr ale 
Pfiicht erſcheinen, jedes tüchtige Wort zu vernehmen, das ber: 
gleichen verunglüdte und unbefugte Unternehmungen gebührend 
abfertigt. Aus diefem Grunde fügen wir obiger Kritik noch ben 
zwar ftarfen aber wohlbegründeten Zabel eines ausgezeichneten 
Kenners ber vaterländifchen Literatur bei, unb das um fo lieber, 
-da in bemfelben zugleich eine freundlich auffodernde Hindeutung 
auf ganz andere Mittel und Kräfte, als bie Herrn von Erlach 
u-Gebote ſtehen (welche aber Teider für ben Verehrer deut⸗ 
er Kunft und wahrhaft Eritifchen Fleißes ſchon zu lange ſich 
verjögerten), enthalten iſt. ' 
. "Wenn 'man einem’ Xertianer „Des Anaben Wunder: 
horn“, Wulplus’ „Curioſitaͤten“, „Deutfches Muſeum“, 
Altdeutſche Waͤlder“, Elmwert'6 „Ungebrucdte Reſte“ 


d 


Eſchenburg's „Denkmaͤler““, Goͤrres „Altbeutſche Volks⸗ 


‚und Meifterlieder”, Docen’s „Miscellaneen”, und abermals 


„Das Wunderhorm” und immer wieder „Das Wunder: 
horn“ (lauter fehr feltene, unzugaͤngliche Quellen!) in bie 
Hand gibt, und fagt: nun mad) daraus „Eine vollſtaͤu⸗ 
dige Sammlung der vorzliglichen deutfchen Volkslieder vom " 
der Mitte des 15. bis in die erfte Hälfte des 19. Jahrhun⸗ 
derts”, fo wird wahrhaftig feine Arbeit beſſer ausfallen 
ale die obige des Freiheren von Erlah. Denn ein Ter⸗ 
tianer weiß heutiged Tages, was ein Lied ift und was 
keins iſt. Das weiß Hr. von Erlach nit. Denn er 
beginnt fein Buch mit Luthers Spruch auf bie Frau 
Muſica und gibt in den erſten Bogen Mehres zum 
Beten, was nie ein Lied war und werben kann, 3. B. 
S. 46 Fiſchart's „Ermahnung an die Deutfhen”, und 
S. 63—66 Liederartig abgefegte Stellen aus Rin⸗ 
gewaldt's „Rauterer Wahrheit”. in Zertianer weiß auch 
fo ungefähr, was ein Volkslied if. Das weiß Here 
von Erlach nit. Denn er beginnt fein Bud mit 
Luthers Gedichten und fchließt mit Waidſpruͤchen und 
Jaͤgerſchreien (S. 512 — 524), und wie Vieles. aller 
Volkspoeſie Widerſtrebendes liegt zwiſchen dieſem Anfang 
und dieſem Ende! Ein Tertianer würde ſich auf die 
Mühe geben, feinem Lehrer zu fragen, ob denn Fiſchart 
die Lieder in der „Trunkenen Litanel“ felbft gemacht Habe. 
Diefe Mühe gibt fih Hr. von Erlah nicht und fchreibt 
dem Fifhart Lieber zu, die fchon Jahrhunderte vor Fiſchart 
gefungen wurden, wie 5. B. das S. 26 vorklommende:. 
„Den liebften Buhlen ben ich Han“ (nicht: Gab); f. Fer 
dinand Weckherlin's „Beytraͤge“ ©. 83. Ein Xertianer 
würde auch viel gründlicher in feinen literarifchen Nach⸗ 
mweifungen auftreten, weil er in den gewoͤhnlichſten Lehr⸗ 
büchern gefunden hätte, was Hr. von Erlach nicht ein 
mal geſucht hat: Bartholomaͤus Ringwaldt z. B., Seite 
63, iſt 1530 geboren und 1598 geſtorben, Adam Puſch⸗ 
mann, Seite 68, 1532 geb. und 1600 geftorben. 
Ein Tertianer hätte auch gewiß nah Zeit und Inhalt 
feinen dürftigen Vorrath gefammelt. Auch das thut 
Hr. von Erfah nicht einmal: Alles wie Kraut und Rüben 
wild durcheinander, auf das 16. folgt das 15. Jahrhun⸗ 
bert, auf das 17. das 16., bann hier ein Liebeslied, 
dort ein geiftliches, dort ein Hiftorifches, dann wieder ein 
geiftlicyes, dann ein Jaͤgerlied und fo fort. Nirgend eine 
vernänftige Einfiht in das Weſen und Gebiet der Volks: 
poefie, nirgend Spur gründlicher Kenntniß, ſowol Fiteras 
eifcher als fprachlicher, nirgend Plan und Ordnung; "Alles 
nah Euienfpiegel: „Wie's fälle” Iſt nun nicht Jam⸗ 
merfchade, daß ber herrliche Stoff ärger als je geintehans 
delt, daß durch die weite Verbreitung diefes elenten Mache 
werkes, woran nichts zu Toben ift als das Papier und’ 
die Druderfchwärze, berufenen "Händen der Markt von 
Neuem verborben wirbt Ich kenne biefe Hierzu einzig 
berufenen Hände. Sie reichten mir vor 13 Jahren fi 

aus einem Meinen Wandſchraͤnkchen die herrlichſten Lie 
derſammlungen und fliegenden Blätter, Nach biefer Zeit 
bat fih das Schraͤnkchen in einen großen Gtasfdrame 
vertvandelt, und darin herbergt nun ber größte Schat 
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handſchriftkicher und gedtuckter Volkotiederſammlungen und. | and mangels hinreichender Jugend has Vergnuͤgen in ber Zer⸗ 


Rlegender Blaͤtter, ſauberer ‚Abfchriften,. einer Notizen, 
Focſchungen -unermüblichen Fleißes — Here von Exlach 
. mag wiſſen, wa biefer Schrank firbt: Berlin Karlsſtraße 

Nr. 26. Er mag ihn ſich anfehen, und wirb dann diefe 

Beurtheilung feines unreifen, unnügen Treibens gerecht 


finden und für die Zukunft Hoffentlich fo befcheiden fein 


und thun, was der Necenfent hier thut — ſchweigen. 
"77 Valentin Namenlos. 


[Bee Bu BD 


20.007 Klerus in Frankreich. 

Es gab in Frankreich und gibt noch einen Klerus von zwei 
GSlaſſen. Bon biefen nennt mam haut clerds die Prälaten und 
‚tteberbleibfel des aften “Hof: und Adelskterus und bas clerge 
alte diejenigen Priefter, die ein wirkliches Amt bekleiden und 
"ihrem Stande durch einfachen und frommen Lebenswandel Ehre 
tind Achtung zu verſchaffen fachen. Der niedere Klerus iſt jest 
der eigentliche geiftliche Stanb tes Landes und ber höhere nur 
fein gewöhnlicher Vorgefegter, der aller feiner Privilegien und 
au feines Blanzeö und der meiften feiner Ginkünfte beraubt 
wurde. ' . 
Ver ber Revolution von 1793 beſtand der franzoͤſſſche 
-haut clergé aus 118'Wiflölen, 17 Erzbiſchoͤfen und 1800 bei- 
-georbneten Abbe, bie man Abbés commendataires nannte und 
als das Gadettencorps ber Generalität betrachten konnte. Die: 
felben befehligten ohne alle Rüdfidhte auf die Regierung 45,000 
Pfarrer zweittr Giaffe, 10,000 Kanonici und etwa 60,000 Bei: 

eorbnete ober Bicarien. Sie hatten insgefammt 80 Millionen 
ancs Ginkünfte, bie auf bie proportionellfte Art vertheilt 
und größtentheil® nur zur Unterhaltung des Hofſtaats ber Prä- 
laten, des kuxus und ber Brivolität der Abbes commenda- 
taires verwendet wurden. 

Während bie Pfarrer in ihren Gemeinden behufs ihrer 
Eriftenz genöthigt waren, vom Klingelbeutel und den milden 
Gaben ihrer Pfarrlinder zu leben, ſah man in Paris die Bi⸗ 
ſchoͤfe ihrer Provinz mit dem hohen Abel in Verſchwendung 
wetteifern und ihre jungen Geiftlichen ober Famuli mit ben 
Roue6s des ausfhweifenden Werfailles grabe das Begentheil von 
Allem thun, was fie lehrten. Wer hierüber etwas Umſtaͤndli⸗ 
cheres wiflen will, lefe die Biograpkien Talleyrand's, ber zur 
Zeit Ludwig XVI. ber befte Abb& de bonne societ&, ber größte 
Bonvivant und der größte und gewiffenlofefte Schwelger hieß. 
Gin Abb6 tar damals die Kammerzofe ber Derzoginnen und 
Prinzeffinnen, der Pantoffellüffer der Goncubinen, das Schoos⸗ 
Find, der Abonis der Weiber. War er ſchoͤn, war er geiſtreich, 
war er gewandt, fo blieb ihm der Hirtenftab nit aus, und 
die ganze violenfarbene Garriere bis. zum Garbinale, ja ſelbſt 
zum Papfle ftand ihm offen. 

Die Frau son Maintenon, bie Pompabour, die Dubarry, 
fie haben der gallicanifchen Kirche mehr Biſchoͤfe gegeben als 
dee Papſt; biefer fertigte blos das Breve aus. 

Damals gab es Prälaten, die 600,000 Franct Ginfünfte 
hatten, und Landpfarrer, bie nicht einmal ben taufendften Theil 
davon als fire Beſoldung bezogen. Die Biſchdfe verfchafften 
fi eine Sinecur nady ber andern, indem fie dem GConcilium 
von Trient zuwider größtentheild ihre Nefidenz verließen, um 
in Berfailles zu betteln, courtoifiren und noch einmal fo viel zu 
verſchwenben, als fie befamen. Der Eardinal la Roche: Aimon, 


der beinahe eine Million jährlich bezog, hinterließ fo viel Schul⸗ 


den, daS man fagen konnte, er babe nach feinem Tode Ban: 


rott gemacht, unb der Garbinal Rohan, 


e. 
uUnterdeß bie Garbinäte und Erzbiſchoͤfe dat Gold in ihren 


Palaͤſten, Equipagen, Bebienungen und Kleidern verfehmenbeten 


„einer gewiffen Virtuoſitaͤt auf Verführung , 


er nicht viel weniger‘ 
batte, war immer in folder Setdnoth, daR er alle Juden aus, 
bor ı. ⸗ * . .. ‘ 


ſtreuung fuchten, verlegten ſich ihre Discipuli,. die Abbss, mit 
Spiel, Jagd⸗ und 
Schauſpiel. Sie hatten nichts Beſſeres zu thun unb langweil⸗ 
ten ſich im Studirzimmer mehr als im Boudoir und der Oper. 
Wenn bei Einigen, wie z. B. Maury und Talleyrand, fi) eine 
innere Thaͤtigkeit und ein gewiſſes politiſches Talent neben ber 
Liederlichkeit entwickelte, fo war ihr Ehrgeiz und bie Habſucht 
ſchuld daran. Wir wiſſen, daß ber Leptere ſelbſt kein Verbges 
hen an ber Menfchheit fcheute, um feine Gtellung zu verbefs 
fern (!), und baß es Grundfag war bei allen Prälaten von Rang, 
‚de chercher le niveau de l’&tat par. quel moyen qu'ül seit”, 


Soollte ich das Portrait eines ſolchen Abbate oder Prälaten 
entwerfen, der fern von feiner Heerde am Hofe der Dubarry 
ſcherwenzelt, fo würde ich, geflügt auf einige Gemälde ber Zeit, 
fagen: Geine Haare, frifirt, gepubert und parfümist, theiften 
fih auf der Stira wie ber Kamm eines geputzten Pferbes und 
fielen bann in langen und geboppelten Roden von hinten herab 
auf die Schultern. An diefen Scwitern hing ein weiter, faltis 
ger Mantel von Seide, welcher in Knoten geſchuͤrzt ober aufs 
gelöft wie ein Hammelſchwanz vom Vorgebirge der guten Doffs 
nung das Parket ber Häufer. fegte, die er befuchte, Er trug 
weitausgefchnittene fpige Ziegenfellfchuhe" mit im euer vergols 
beten filbernen Schnallen, fchwarzfeidene Strümpfe und betto 
Beinkleider und Weffe, nebft einem feinbrodirten, Leibrod. 


Und in diefem Theatercoſtume begab ſich die Eminenz oder 
Hochwuͤrden ins Seminar und bie Schulen und predigte mit 
einer ernſten Miene geiftliche Sittfamkeit und Tugend, unb in 
diefem Coſtume beyab fidy diefelbe hohe Perſon gleich darauf 
ins Ankleidezimmer einer Phryne ober Taͤnzerin, in die Barbes 
zobe der Oper und auf den Ball bes Palais royal, wo bes 
Herzogs von Drleand Philoſophen Sybarismus lehrten und 
Mohammed's Paradies von den Dachterraffen winkte. Die Hers 
ren wollten nicht Theologen, fondern Weltweife und Akademiker 
fein, bie mit Verachtung auf ihre Gollegen bes bas clerg& 
berabblickten. Sie nannten die Mitglieder deffelben ihre Egli- 
siers, Kirdhler, und Soutaniers, von dem gewöhnlichen geiſtli⸗ 
hen Kleibe, das fie trugen. . 

Es gab in Paris zu Ende bed vorigen Jahrhunderts eine 
Zeit, in bee man in den Sälen ber Minifter faft nur Abbes 
ſah. Diefelben Hatten Verſailles Vorzimmer, die Aula ber 
Academie frangaise, die Bühne und die Boudoirs erobert. Und 
biefe Zeit, in ber b’Espagnac, Maury, Talleyrand, Raynal, 
Gambaceres, Lomenie und Montazet auftraten, war das Vor⸗ 
fpiel der Revolution. Das Voll fah die Mandatarien ber Res 
ligion mit Verachtung und hatte darüber bie Religion felbft 
vergeffen lernen. 


Was fol man von einem Prälaten fagen, ber wie ber 
Erzbiſchof von Toulouſe fi l’archeveque philosophe nennen 
ließ, und von einem andern von Autun, ber, als er ein feier 
liches Hochamt hielt, zu feinen aſſiſtirenden Bekannten fagtes 
„Ne me faites pas rire!’’ Ich bin der Meinung, baß, wenn 
bie Frivolität einmal ſolche Kortichritte gemacht hat, es wenig⸗ 
ſtens Pflicht ift, fi der Priefterkleider zu entlebigen und unges 
beudielt feine Meinung zu predigen. Gin Heuchler ift ein 

ugenichts. 

Der AbbE Maury, welcher das Gute hat, Ludwig XVI. 
Sache vertheibigt zu haben, war alles Thuns ungeachtet -ein 
Heuchler, der allem Kaften zu Liebe ſprach. Darum erhielt er 
benn auch zugleich eine Abtei und einen Stuhl in der Akademie, 
während die um bie Wiffenfchaft und Menſchheit fich verdient 
machenden Abbss May, be l'Epée, Sicard, 
chapelle, Millot und Barthoͤlemy meiſtens mit Mangel unb 
SG 


clerg& zugezaͤhlt wurden. Wir haben dieſen Ausnahmen von 
der klericalen Regel die trefflichſten mathematiſchen, philoſophi⸗ 
ſchen, dkonomiſchen, politiſchen und hiſtoriſchen Werke und vor 
Allem das intereſſante Reiſewerk bes Anacharſis in Griechen⸗ 


alen zu kaͤmpfen hatten, und recht eigentlich dem bas’ 
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Condillac, La⸗ 


640 


nd (Barthoͤlemy zu verbanfen, yaslches aum King eyyro⸗ 
——— — t erlan Dig rn en 
e Rropigtton begrud In hg Religion und die 
Geiſtuchkeit. Nie Bann ſich die Ichtpre, vie die erſte von "Ihrem 
Ball erpeben. May HE forgeit & en, non bern Klesu g zu 
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oltatre‘$ un er Beitgerioffen behaupteten, ex ber Hebe 
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odes eines Koͤnige Kr und all feiner 
gen gevefen; deun Ben ns ht 
Ten, die —* —* 
nie hälte die — fe ie f Klagen 
Hof von ein und | aialigen bat ſich 
no he aa in’ der Gefchichte; er gi 2 big zu einer Höhe 
an feinen Galto —* eiſpiele in Perfien, 
in han. in Som, in Gügland, in Schweben, in Amerika fo 
fh fang Mr cin epot von Mexico durch Luxus und Prieſteraus⸗ 
5 m 
Mit erhob ſich in Frankreich bie Geiſttichkeit 
wieder dis zu einer gewiſſen Faſtenſelbſtaͤndigkeit, und fie bob 
ih um fo mehr, weil die Senfur ihrer Feindin Philoſophie po: 
Weifche Waffeln anlogte. Hätte ed die Reflazation dabei bes 
wenden lafſen und wicht den verhaßten Orden der Iefuiten wie: 
derhervorgerufen, fo wäre vieleicht für lange Zeit ber Voltai⸗ 
zigmus verſchwunden, während ee nunmehr durch ben neuen 
Schlag der Julirevolution tuieberaufdlühet und Fruͤchte trägt. 
Der Kleras war felbſt unter der Regierung des Gonvents nicht 
% ———** und unbegchtet mie jegt, obgleich nicht zu leug⸗ 
ft, daß auch Louis Philippe, ein König wie alle Koͤnge, fh 
— fein Anſehen nach und nach wiederaufzurichten. Denn 
uses dieſem Tonvent ſeufzte und litt der gemasterte und hatte 
feine Drofeipten und läubigen, und unter biefem Bouis Phi: 
Uppe hat, die Intelligenz fe viel Feld 
Rechnung blos mit dem Leben abſchließt unb den Himmel 
108 ſich ſelbſt uͤherlaͤßt. Das Publicum lacht im Stillen ber 
die yon ber Regierung angeordneten kirchuchen Zefte und Gese- 
monien; es betrachtet die Prieſter wie jeben anbern Beamten 
und bebient fi deren je us Taufe, Ginfegnung ber She und dem 
Begräbniß, Alles mittels der feflgeftelkten Diäten. Zn den meis 
fen Kirchen findet man während bes Botteöbienftes Beine Zu—⸗ 
börer als hiejenigen, welche die Geremogie fperiel angebt. Und 
was das Schlimmſte ift, bie Prälaten find jegt gottesflrdhtige 
Ignoranten und die Pfarrer und Vicarien aufgeklaͤrte und mif- 
——— gebildete Weltmenſchen. Hier und da hat zuweilen 
dh ein alter Herr. die Caprice, einem Nichtkatholiken, ha 
Tpieler und Gelbfimörder bas Begräbniß zu weigern, in welchem 
alle die Werwanhten eine Thuͤre weiter gehen unb bei dem naͤch⸗ 
ea Priefter anklopfen. 
Es muß bier als eine Mertwärbdigkeit-gebadht werben, baß 
- nach ber Zulirenolstion grabe wie nach her von 1703 fig neue 
Heligionsfpfteihe bildeten. Um nur eines von denen des Go 
bentg zu erwähnen, bezeichne ich die fogenannten Philanthropen, 
deren Schoͤpfer das Mitglieb des Directoriums Reveilleͤre-Le⸗ 
daux war. Er baute auf die Ruinen bes Chriſtianismus und 
dannte bie neue Religion Naturcultus. Die Mitglieder ber 
Sekte hatten von ber Regierung Erlaubnif, im Lande zu lehren, 
erhalten und etäblirten ihren Vatican in einem Baale dei Mus 
feums der Dauphineſtraße. Hier errichteten fie einen Altaz mit 
—— und Moralſpruͤchen, bier fangen fie, HBymnen und 
ebfäten, ohne Unterſchied des Standes, in einer weiß 
Heihung, bie mit einer Hüftfgnus umgdet wurde. 
jedem Philanthropen erlaubt, ii ehren. es in 
Regel blos die Unterrichtetften un — 22 fen. Caillot 
in, feinem Werke über das Öffentliche Leben Frankreichs ex 
damals in Gt.» Bermain - VAXuressois einen Safenpelspänder, 
varauf einen Sppetäufer alter, — * Sengncae iR 
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BL berei — und itx used ( Gutes, b. * 

ges, ift aber nur wenig) und Gcjlechted, in der 

geweint worden. Daher möge bier ein allgemeines ücen über über 
erminier und bie franzöfif n Vbiloſophie in —* 

Platz finden. Cerminies ift wirfli ein wahrer phi 
Revolutionsmann, d. hd. ein Mann, der. auf den baum 
des Wiffenfchaft feine Jakobinexm de ftedt und Aa An 
vogt Geßler von ben Eidgenoſſen verla Ar man fe 

fol. Lerminier ift ein Mann von obexflädhl en 
her Bildung uud großer Guaba, welcher. glau t, daß 

und Schreihen — Denken heißt. Lerminier iſt ein. Franzoſe, 

meint, durch feine zenolutiennairen Einfälle ein Syſtem der W 
ſenſchaft begründet zu haben; ber bie deutiche Philofophie gar 


wildes zu ana 


nicht unb Descartes und Malebranche nur bibliographiſch —* 
Denken 


ber noch gar nicht im Klaren iſt, mas. foßematiiches 
fei,, ber aber. über das Alles. radotirt, weil ex esprit beſ bp 
bie Babe, die. ganze. intellectuelte zu frangöfisen 

nier Eann Überhaupt für ben Repräfentanten hes franzöfifcgen 
Phllofophirens, wie es ſich gegenwaͤrtig ausnimmt, ‚gelten, jenes 


lihtfinnigen, Geiftes, weicher glaubt, et fei in dem Weiche 
Wiſſenſchaft mit einem VBonmot, mit einem pitanten 
abgethan; jenes Geiſtes ober vielmehr S bes Geiſteg der 
in den Schacht ber Erkenntniß blos von oben herab einen Wii 
geworfen, ber die Gruben, Stollen, Gänge unb Höhlen, 
wirklich betreten hat., aus benen das Solb der. Wiffe gt: 
wonpen. mich. Wayn w die Franzoſen in biefem 
unb. un &inne Bergleute werben?. Die 
: lation i noch, ein. matter Refler se (somian Ken) 
Diefe wenigftens kun un 
bewußt; die —** —* er ft a Pi —* im, 
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Staatsverfaſſung der Jsraeliten. Von Karl Diet- 
ih Hüllmann. Leipzig, Brodhaus. 1834. 
Gr. 8. 1 Zhle. : 

Die Manier des Verf. dieſes Buches iſt hefannt. 

Ohne viel auf Zeitgenofien und überhaupt auf neuere 

‚ Bearheitungen Rüffiht zu nehmen, ftellt derfelde aus 

ben Quellen dar, und ‚dies zwar in eigenthuͤmlicher Art. 

56 iſt naͤmlich nicht eine großartige Gefammtauffaffung 

‚des. Inhalts der Befchichtsquellen für einen Zeitraum, fuͤr 

ein Volk, welcher wir ald Grundlage begegnen, auf wel: 

cher dann etwa die Ergebniffe der einzelnen Studien, wie 

Meliefö auf der Stäche einer Metalplatte, ausgearbeitet 


wären; fondern die Grundlage bilden gewiſſe allgemeine 


Auffaffungen öffentlicher Zuftände und Einrichtungen, die 
zu ‚ihrer Zeit nicht ohne Neuheit, alfo nicht ohne Meiz 
"Tin mochten, die aber jegt, damit wir ed grade heraus 
fagen, leidlich veraltet find und dies nothwendig fehr bald 
haben werden müffen, da ihre Verfolgung allen Sinn für 
natürliche Eigenthümlichkeit der einzelnen Völker ausſchließt 
und ertödtet. Ob wir ein Werk des Verf. leſen über 
‚beutfches Stantswefen oder Über israelitiſches, über roͤmi⸗ 
ſches oder über perfifches, es iſt uͤberall diefelbe Farbe, 
der wir begegnen, dieſelbe aufgetragene, unnatuͤrliche 
Farbde, ſodaß Einem die Gefchichte in diefen Büchern er: 
ſcheint wie eine Gegend, durch ein ganz gelbes, ober ganz 
blaues, oder ganz rothes Glas angeſehen. Der Hr. Pro: 
fefjoe Huͤllmann hat allmaͤlig das Mittelalter und das 
Alterthum durch feine Schablonerarbeit decorirt; bie neuere 
Zeit iſt ihm nad ale ein meites Selb übrig; auf - bes 
ten WBegrbeitung in befagter Weiſe waͤre nun aber Mef. 
grade am begiscigften, weil ſich qn ber reichern, unmit: 
feibar sanfyaulichern Kenntniß, die wir von Zuſtaͤnden Der 
‚nuern Zeit befigen, das "Ungnreichende und Gefchmackiofe 
ijz dalben Dutzend Abfkractionen, mit welchen Hr. Prof. 
Hhümann alte menſchlich en Gemeinwelen jufammendant, 
tet deutlich an den Tag geben und fo nah ber einen 
Seite dem Baungelfter eine Gerechtigkeit widerfahten müßte, 
weiche ihm Längft ein Beduͤrfniß zu I ſcheint. 
Mie aber ift es moͤglich, daß. 


{ 


fo vielfach Anettennung finden? Wett fig fie verdtes, 


nen! iſt die einfache Antwort: Sobald man über 'bie 
Geſchmackloſigkeit und Duͤrre in des Verf. Schriften im 
Klaren und damit abgefunden iſt, hleiht noaͤmlich nad ain 
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weiter brauchbarer, im 
Einzelnen anregender Compilation — einer Compilation von 
Stellen, die zwar auf dem Punkte, wo fie angebracht wer: 
den, oft verdreht, misverſtanden, faft überall in ein fal— 
ſches Licht gefegt werden, deren Summe aber doch hoͤchſt 
anerkennenswerth, deren Einzelnes vielfach benugbar iſt. 
Auf der Anerkennung dieſes Verdlenſtes Hüllmann'fcer 
Arbeiten beruht Das, was wir Empfehlende® auch von 
bem vorliegenden Buche (mas fich vor den übrigen deſſel— 
ben Verfafters auch durch Ruͤckſichtenahme auf neutte For: 
ſcher auszeichnet) zu ſagen haben, wobei indeß nicht un⸗ 
erwaͤhnt bleiben darf, daß der Genuß dieſes anerkennungs⸗ 
werthen Inhalts grade bei dieſem Buche auch wieder ſehr 
verbittert wird, erſtens durch den Umſtand, daß man 
grade bei den Jsracliten am ungernften den voͤlligen Mans 
gel an Sinn für Volkseigenthuͤmlichkeit und da6 Bermäh: 
[hen jüdiſcher Verhätenifje mit perſiſchen, griechifchln, Ws 
mifhen u. f. w. gewahr wird, und zweitens veruch, 
daß grade Überhaupt für die Behandlung uraftir: Volke: 
zuftände ein’ reinliches, finniges Auseinanderhatten des Ein⸗ 
zelnen am wünfchenswertheften wäre. Wie ift «6 moͤglich, 
zu befriedigenden Reſultaten in geſchichtlicher Hinfit du 
fommen, wenn die Berichte der im Ganzen als beffer 
anzuertennenden Quellen für eine gewiſſe Zeit ae 
nem Auskehricht aus weit fpiterer Zeit nachſtehen ⸗ 
fen; wenn etwa Herodot's Bericht uͤber ben Verfuch der 
Mager, den perfiſchen Thron an fich zu reißen, einer ver- 
lorenen, ungenauen Nachricht bei Ammianus Mareeltinus 
meicht, blos um bes Verf. Hypotheſe von ſieben Geſchlechts⸗ 
haͤuptern im urgeſellſchaftlichen uſtande auch ben Magern 
anzupaſſen. Wie iſt es moͤglich den eigenthuͤmlichen Schick⸗ 
ſals⸗ und, Bihhun singen alter Nationen nachzukommen, 
wenn ühne alle Den ietefung Amfchaöpands und Kabiren 
und T tanen und Elohlm in einen Topf geworfen und ' 
bie Ph Monotheismus bei den Jeraelitem dm 
Ende (06 aus einer ——— Meiter: 
‚bildung erlärt wird. ‚Est dies völlig als Seitenfläd 
dan: ber eigenthuͤmlichen Religlo: 
tät. des lage aus ben ſchwerverdaulichen mb 
Bi gen J peilen den zeit, welche ſich ander: 


„wäre. finde # 
Da es unfere t ‚nicht iſt, die Mühe ds Perf. 
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n um Ihren wohlverdienten 
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im Gegentheil ba wir, Das, was anerkennenswerth 


iſt, mehr‘ hervorzuheben wuͤnſchen, übergehen wir aus den 
angeführten Gruͤnden den Inhalt der erften 64 Seiten 
und bezeichnen den weitern Inhalt des Buches, indem roir 


vorzugsweife Das hervorheben, wömit wir entweder über 


einfiimmen, oder was und body förderlich und anregend 
ſcheint; doch müflen wir bemerfen, dag wir dabei von 
vorm herein darauf verzichten, in religiöfer Hinficht mit 
dem Buche irgendwo zu harmoniren, denn etwas von 
Dem, was Ref. Religion nennt, iſt auf keiner Seite, in 
Beiner Zeile — an ihrer Statt find nur einige fehr bünne 
tationaliftifche Abftractionen und einige matte fittliche Aeu⸗ 
Ferungen eines fchledhten Philanthropismus neben durch⸗ 
gehendem, grobem Misverftändniß der fittlichen Sub: 


ſanz im jüdiſchen Volke und namentlid in ber 


Patriarchenwelt zu finden, 
Der 9. Paragraph, mit welhem wir auf S. 65 


beginnen, ift überfchrieben: „Grundmerkmale der mofai: 


fchen Berfaffung”. Er enthält eine ganz zweckmaͤßige Dar: 


legung des patriacchalifchen Zufchnittes der aͤlteſten Ber: 


foffung des israelitiſchen Volkes, deren Refultat ſich in 


- ben Worten zufarmmenfaßt: 


Sonach befand ſich alle bürgerliche Macht in den Händen 
bee Haͤupter bebeutender Geſchlechter und Familien; in vergrös 


‚Sertem Maßſtabe eine Nachbildung bes Hausvaͤterlichen: ein 


Srunbriß der Geſellſchaft, den die Ratur an die Hand gegeben 
hatte, und darauf der bürgerliche Urvertrag beruhte. 
Daß ber bürgerlihe Urvertrag eine bloße Fiction 


ſei, iſt nun allgemein anerkannt; inzwiſchen kann man 


ww; 


die Fiction da, wo nicht weitere Gonfequenzen baraus ges 
zogen worden, gern dulden. Es wird dann bargeftellt, 
wie biefe patriacchalifche Urverfaffung bei weiterer Ent: 
widelung einen Bruch erhalten mußte, wie fie nur für 
gewiſſe Verhältniffe, die hier als Privatverhaͤltniſſe bes 


zeichnet. werden, namentlich alfo für Familien⸗ und Erb: 


ſchaftsverhaͤltniſſe weiter beftehen konnte. 
Die bisherigen genoſſenſchaftlichen, alfo erblicgen Odrigkei⸗ 
ten hörten auf; an ähre Stelle traten Dekadarchen, Helatarchen, 


Ghiliarchen, welche die Regierung anſetzte. Rah Maßgabe ber 


Kopfzahl wurden demnach bie Mitglieder eines Stammes in 


‚ Unters und Oberabtheilungen gebracht; nicht mehr nad dem 


Srundfage der Körperfchaften, ſondern nach dem der Einzelnen 
folte fortan die Verwaltung ftatthaben. Auf biefe Reform 


“ fol Mofe duch feinen Schwiegervater, einen Priefterfürften über 


benachbarte arabifche Stämme, geführt worden fein. Gr Tann 


- fie aber auch von Aegypten entiehut haben, wenigftens verräth 


in. andern Theilen bas Gepräge ber mofaifchen Verfaſſung deut⸗ 
lich genug aͤgyptiſche Züge. 
Dhne das letztere irgend In Abrede ſtellen zu wollen, 


noch im Allgemeinen die Anſicht des Verf. zu beftreiten, 


"überlaffen wir es doch unfern Leſern, bie betreffenden 
Stellen im Pentateuc zu vergleichen; denn auch hier 


fcheint uns ber Eigenthuͤmlichkeit des Hergangs nicht ganz 
Recht widerfahren und ohne Noth generalifirt worden 


‚zu fein . 


rend dahin aufloͤſt, daß gefage wird: 


Weniger ald mit dem 9. Können wir mit dem 


"410. Paragraphen und einverftanden erklären, ber fofort 


die herrliche Geſchichte Joſeph's auf &. 72 pragmatifis 
Der einfache geſchichtliche ff iſt wol kein anderer als die⸗ 
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fer: Der Stamm Joſeph war früher (in Aegypten) eingewan⸗ 
bert unb hatte ben nadgrüädenden verwandten Stämmen Vor⸗ 
theile zumege gebracht, wodurch er fi) Anſpruch auf gewiſſe 
Auszeichnungen erworben. 

Weiter wird nun ber Doppelflamm Joſeph's: Ephraim 
und Manaffe — neben den Leviten von ben übrigen aus⸗ 
gefonbert, unr 1) in hen beiden Leviten Moſes und Aaron 
und dem Sofephiten Joſua eine BVergleihung zu haben 
mit den drei erflen Acchonten Athens: Moſes als Archon, 
Aaron als Baflleus, Joſua als Polemach; 2) um an 
den übrigen zehn Stämmen eine Grundlage zu erhalten 
für die 70 Volksaͤlteſten. 

Ganz wie bei den Perfern beſtanden bemnady audy bei ben 
Jsraeliten drei vorberedhtigte Stämme, worunter ein herrſchaft⸗ 
liher; außer ihnen gebdrten bort anfänglich noch fieben, darauf 
zehn Stämme zur GStaatögefellfchaft, Hier ebenfalis zehn, doch 
mit ber VBerfchiebenheit, dab Letztere eine höhere bürgerliche Stufe 
einnabmen als bie perfifchen. 

Paragraph 11 handelt Hierauf vom Staatsarchiv, von 


ben Gefegtafeln, vom Geſetzbuch. Bekanntlich find die 


Unterfuchungen über den Pentateuch noch auch entfernt 
nicht zu einem Abfchluß oder feſtem Mefultat gedichen; 
Vater's Darftelung kann fogar' als veraltet betrachtet wer⸗ 
ben; und namentlich haben Ewald's Verdienſte um bie 
hebraͤiſche Sprachgefchichte wieder Vieles wankend gemacht, 
was fchon feſt zu ſtehen ſchien. Hüllmann aber ignorirt 
in feiner ganzen Arbeit Ewald’ gelehrtes Dafen und 
trägt uns in vorliegendem Paragraphen mehrfah Reſul⸗ 
tate einzelner Zufammenftelungen vor, die nur dann wahre 
Refultate wären, wenn das Totalreſultat Wahrheit hätte, 
was ©. 87 und 88 mit folgenden Worten gegeben wird: 

Da fämmtlihe Satzungen in ben nad Mofe benannten 
Sammlungen enthalten find, fo werben letztere ſchlechthin das 
Gefegbuh, Thorah, genannt. Sprachgebrauch, Gchreibert, 
Wortfügungen find barin faft durchaus biefelben wie in ben 
fpätern Schriften; woraus erhellt, daß die hebraͤiſche Eiteratur 
aus ber frühern Zeit keine Denkmale enthält. 

Nun erhellt aber grabe aus den neueften, gruͤndlich⸗ 
ſten Sorfhungen, baß allerdings ein Unterfchleb älterer 
und jüngerer Diction wahrgenommen werden fann, und 
bie Weberzeugung, daß alle weſentlichen Theile der unter 
Mofes’ Namen vorhandenen Bücher ihm gleichzeitig ober 
wenig fpäter fein, iſt auch die miflenfchaftlih mehr und 
mehr gerechtfertigte. Auffallende Vergleichungen bes jübi: 
[hen Geſetzes mit der zinneingegrabenen Teiler ber gros 
Ben Götter, welche Ariftomenes der Mefienier vergraben 
haben follte, und welche angeblich wiedergefunden wurde 
zu bes Epaminondas Zeit, fowie mit den Kvopfes be6 
Solon finden fih S. 82, 83. 

Was fih in Paragraph 12 von den Urim umb 
Zhummim findet, fteht und fällt mit bes Verf. Hypo⸗ 
thefe über die Stellung und Bedeutung ber 70 Volksaͤl⸗ 
teften. Die Schophetim betrachtet der Verf. body ats 
eine in ben Mechanismus (wenn uns dies Wort vergoͤnnt 
ift) des oͤffentlichen Weſens aufgenommene Behörde, wenn 
er zuerft von Männern, die in Zeiten ber Noth das Wort 
führten und retteten, fpricht und dann hinzufüge: -* 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß Wänner, bie ſich baburd 
das Bertrauen und bie Dankbarkeit des Landes erworben Hatten, 
in ber Hegel zum Oberrichteramte befördert worben ind. . 


— — — — 
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Dies Dberrihteramt (in ber Weife, wie «6 dem 
Verf. vorſchwebt und zu deren Erweiſe er, man begreift 


nicht recht warum, 2, Mof. XVIII, 22, 26 citirt) ift eine. 


pure Fiction. Im den folgenden Paragraphen ſucht ber 
Verf. wieder befonberd die Stellung und Bedeutung der 
Richter über Tauſend (von benen allein etwa als Ober: 
tichtern in dee oben citieten Stelle des Pentateuche bie 
Rede iſt) zu entwideln. umd fucht zu ermeifen, dag Scho⸗ 
terim ber Name für Beamten aller Art überhaupt ge: 
weien ſei. Vollkommen ſtimmt Ref. ein in Das, was 
im 14, Paragraph, der von ben außerordentlichen Ver: 
fammlungen der Volkshaͤupter redet, beiläufig geſagt iſt 
ber bie Nichtigkeit des Begriffs der Landes vertretung, 
der in neueſter Zeit ſich mehr und mehr an die Stelle 
echter ſtaͤndiſcher Vertretung geſchoben hat: 


Auch Landesvertretung, dieſe politiſche Hervorbringung der 


neuern Zeit, war ihnen, wie dem ganzen Alterthum fremd, eine 
. fonderbare Einrichtung, bie von Abtheilungen ber Staatsbewoh⸗ 

x nad Genoſſenſchaften, oder nad) Berufsarten und volles 
.Pꝑwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen nichts wiffen will, fondern jeben 
(55 für, fähig erachtet, im Geiſte der Beduͤrfniſſe Aller 

A feaecen, alfo eine Sollectioflimme im größten Umfange zu 

ven. ' 

Auch was über die Nothwendigkeit der Entwidelung 
der koͤniglichen Gewalt im israelitiſchen Staate zu Sa⸗ 
muel's Zeiten ©. 110 fg. geſagt ift, leuchtet völlig ein. 
Der folgende 15. Paragraph fucht den großen Feften ber 
Juden eine dauernde politiſche Bedeutung zu vindiciren ; 
er iſt überfchrieben: „Ordentliche Volksverſammlungen. 
Feſte des Paeſach und bes Mazzoth, dee Getreidernte 
und Weinlefe.” 

Das einzelne Anzuerkennende und Verdienftliche in der 
Zufanmenftellung des 16. Paragraphen, ber die Leber: 
fchrift führe: Kirche uͤber dem Staate; Leviten” — läßt 
fi ſchwer herausfondern aus der durchgehenden Verken⸗ 
nung irchlicher Inſtitute und religiöfer Auffaffungen der 
Israeliten, welche die nothiwendige Folge der Verwerfung, 
nicht blos des Offenbarungsglaubens, ſondern aud) jeder 
tiefen Auffaffung des fittlichen Wirkens der Gottheit und 
ihrer Race und Gerechtigkeit fein muß. Man wird 
wahrhaftig zweifelhaft, ob der Verf. je von der chriftti: 
hen Lehre der Gerichte Gottes und ber Verheißungen 
Gottes das Mindeſte vernommen habe, wenn man diefen 
Paragraphen lief. Was über die Wichtigkeit Eines 
tirchlichen Mittelpunttes auch für die politifhe Geſtaltung 
©. 136 gefagt ift, und Das, was ſich an bie Verfolgung 
diefes Gedankens anknüpft, möchte das Bebeutendfle aus 
diefem Abfchnitte fein. Was S. 140 darüber gefage if, 
daß als Unterbeamtete in ben Sprengeln und einzelnen 
Ortſchaften zwar Mitglieder der zuftändigen Stämme von 
der Megierung angeflellt worden, zur Theilnahme an ber 
Dberverwaltung aber nur Leviten gelangt. felen, iſt ſowol 
im Algemeinen ziemlih, als auch in den es unterftügen- 
ben einzelnen Anführungen zuzugeben und richtig, doc 
auch bereits volllommen anerkannt. Ebenfo iſt ber tuͤch⸗ 
tigere Theil des Inhalts bes 17. Paragraphen vom isras 
elitiſchen Kriegsweſen als bereits früher binlänglich bekannt 


menfaffung des Weſentlichen in ber Regierungsform im 
biefem Zeitraum, welche Zufammenfaflung ganz im. dem⸗ 
felden Maße gilt oder niche gilt als die in den vorher 
gehenden Abfchnitten bereits befprochenen Einzelheiten. Mit 
dem 19., „Ortsverwaltung“ überfchriebenen Paragraphen. 
fhließt der von uns biß jetzt betrachtete Abfchnitt von ber 
Regierung unter ber priefterfürftlichen Verfaſſung der Israe⸗ 
liten. Zwiſchen übrigens richtigen pofitiven Einzeinheiten 
findet fi in dieſem Paragraphen ein merkwuͤrdiger Miss 
griff der pſychologiſchen Beurtheilung. Es Heißt: nämlich: 
Daß Zwei oder Drei zur Begründung eines Todekurtheils 
binreichten, ift ein Umftand, in weldyem allein fchon die niedrige 
Stufe des ganzen Gerichtsweſens und mittelbar bie bes Volkes 
zu erfennen ift. " 
Hier iſt erſtens verſchwiegen, baß eine frenge Un- 
terfuchung ber Wuͤrdigkeit und Tüchtigkeit der Zeugen an- 
geordnet iſt, und auf die Ausfage zweier vollkommen 
glaubhaft befundenen Zeugen wird auch im jegign Eu⸗ 
ropa ziemlich) überall ein Todesurtheil gegründet werben 
können; waren aber die Zeugen nur dem Michtern ges 
nehm und glaubte ihnen das Volk nicht, war diefes von 
dee Schuld nicht überzeugt, fo war es ja unmöglich, das 
Todesurtheil zu epecutiten, da eine Steinigung ohne 
theilnehbmende Ueberzeugung des Volkes un: 
denkbar iſtz daß aber die Zeugen die Erften fein mußten, 
daß fie, wie es fcheint allein gezwungen waren, daran 
Antheil zu.nehmen, während es dem übrigen Volke mehr 
frei ftand, dies eben muß ein falfches Zeugniß in einem 
fehr hohen Grade erſchwert haben, wie Jeder begreift, der 
Menſchen hat handeln und empfinden ſehen, wo es — 
und zwar in ruhiger Verhandlung vor Geriht — auf 
Tod und Leben ankommt. Ein firenges, biutiged Straf⸗ 
gefeg bezeichnet aber allezeit- ein ſittlich hochſtehendes Volk, 
ein Bolt, das noch hart verlegt wird durch den. Anblick 
ber ‚Abweichung von Dem, was ihm Gottes heilige Orb: 
nung iſt, und nichts iſt ein. eindeinglicheres Zeichen von 


‚ber fittlichen Oberflächlichkeit und Abgenugtheit unſerer 


Zeit als die Angſt vor allen harten Erecutionen. 

Beiweitem oͤfter haben wir. da8 Vergnügen gehabf, 
mit dem Derf. in dem zweiten Abfchnitt, von den Volks: 
verhältniffen unter der prieſterfuͤrſtlichen Verfaſſung, uͤberein⸗ 
zuſtimmen, indem er hier nicht nur ſich auf einem mehr 
rein weltlichen Terrain bewegt, ſondern auch ſofort durch⸗ 
aus anerkennenswerthe Grundanſichten im Allgemeinen 
vorteägt: - 

Daß Jehovah gedacht worden fei einmal als Stammpvater 
bes Volles und ais Grundherr bes. ganzen Landes, feines 
Erbgutes, fowie bie Zeraeliten als bloße Unterfaffen beffelben 
und hörige Leute, über bie Jehovah die volle hausväterliche, fa« 
milienhauptlicde und grundherrliche Gewalt ausübte. Gobann 


in einer hoͤhern Eigenſchaft ale Haupt ber verbünbeten Stäm- . 
me unb endlich als mächtiger König. 


Der Inhalt des 24. Paragraphen kann ganz zugeges 
ben werden, mit einziger Ausnahme des halb latenten 
Schluſſes, daß das Obereigenthum Jehova's ein Spiel 
levitiſcher Ideen ſei, weil daſſelbe bei dem Arrangewent 
der Vertheilung des Landes an die einzelnen Staͤmme 
nicht beruͤhrt werde. Daſſelbe gilt vom 22. Paragrap 


hen 
anzuſprechen. Paragraph 18 enthält bann eine Zufams mit derſelben Ausnahme; denn die Unmittelbarkeit ber Bes 


— 


x 


% 


siebung ‚der Perfon, des Volkes, des, Bandes. des Jsraeli⸗ 
ten zu Jehovah ift eben die Baſis des. ganzen israelitifchen 
WVolteweſens, und jene Idee von Jehovah als allgemei- 
‚nem enthuͤmer keinesmegs nur in das Staats: 
vet hineingekluͤgelt. Sie macht vielmehr den Kern: und 
Schlußpunkẽ dieſes Staatsreches aus, fie iſt ‚feine Seele 
ſowie die Misrfe der ganzen Natien. Erider ſind bat die⸗ 
Sea: Paragraphen wieder eine Anzahl Schiefer Bergleichun: 
‚gen mit antiken Zuſtaͤnden und Verhaͤltniſſen vicht aus⸗ 
geblieben. An Beziehung auf die folgenden Paragrqphan 


bis 27 einfchließlich haben wie nichts auezuflellen, als was 


fhon im Allgemeinen bemerkt ift, die Beibringung ſfoͤren⸗ 
dee nicht illuſtrirender Parallelen und den Mangel an 
kirchlichem Sinne. | Ä 
Auch die legten 30 Seiten des Buches, welche ruhti⸗ 
‚ist find: „Weltfuͤrſtliche Verfaffung”, Haben diefelben Vor⸗ 
‚zuge und Mängel wie bie Theile des Warkes, hie wir 
‚näher bezeichnet haben. Wer in vatignaliftifcher 
Richtung befangen und alfo ohnehin mehr auf das 
Derporheben abftracter Schemata als auf bie reinliche, 


v pure bei geiſtiger Refignation mögliche Verfolgung natür: 


lichzeigenthümlichen Weſens geflelt it, wird an dem 
vorliegenden' Werke kein fiörendes Element 


bemerken und wit ungetruͤbter Freude die reich zuſam⸗ 
mengehrachte Gelehrſamkeit, welche den Inhalt des Bu⸗ 
10. 


eb geſchafſen hat, genießen können. 








Notizen. 

-&in Englaͤndaer, der unlaͤngſt bie Vereinigten Staaten Her 
ſuchte, erzählt, daß gegenwärtig zu Nenpork eine unvscheirathete 
‚Dame, Ramens Fanny Wright, den Atheismus und eine radi⸗ 
cafe Revolution bes Glaubens predigt. Mit feltener Beredtſam⸗ 
Leit ſegt bie junge Dame vor einem ſtete zahlreichen Publicum 
— dan es mag nicht unintereffant fein, berglsichen aus einem 
ſchoͤnen Munde zu vernehmen — auseinanber, hab es mit ber 
Unfterblichfeit nichts fei und dieſe „fabe'” Theorie nur dazu 
diene, Einem bie Luft am Irdifchen zu verfümmern. Bie miſcht 
auch viel Politik in Ihre Vorträge und die heftigſten Invectiven 
gegen Staat und Klerus und gegen bie Leute, welche bebeu: 


.tenbe. Gelbgefhäfte machen. Dieſem Zuge nad zu urtheilen 


‚macht Damendoctrin sin Ableger bes St.⸗Simonitmus 
‚fein ⸗ a ee Rakter verfihern, daß der Schwärmerin 


rs Beſtehendes heilig Tel und ihre Suada über olles Sociale 


und Retiglöfe ohne Ausnahme feindlich herfalle. Rach Angabe 


des ‚Libre examen’’, eines proteſtantiſchen Journals, das zu 
Reuhork erſcheint, fol die Lehre biefer einfältigen Dame ſchon 


über 20,000 Anhänger zählen. Sin abermaliger. Beweis, daß 


«6 keinen fo großen Karren gibt, der nicht noch größere fände, 
bie ihn bewundern. 


Die. Arbeiten für bie neu zu errichtende Nationalgalerie in 
Berfaittes merden mit dem größten Gifer betzisben. Haft alle 
Kunftfäle im Louvre find mit altın Gemaͤlden angefüllt, ale 
‚für. hiefen Zum pufgefsifigt ‚werben follen. Unter ihnen befin: 
ß mehre ausgezeichnete Keisge: und S achtfcenen. Seit 
oralen Monaten ‚geht wöchentliih din großer Wagen mit aufges 
fefchten Virdern Wach Verſaiiles ab, und taͤglich kommen aus 
dem MRagaziie bes Eouore ab ambern koͤni Gehlaſſern 
zuue Bufugenn, wislche bieihätigfeit. vigler Ränfkkee. ia Anfpruch 


’ 
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tiſche Tonmaſſe ein wahres 
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tionalgalerie velſtaͤndig it Das Muſeum Napoleon wirb in. 


diefen Xagen geendigt, hazegen find die Galerien Kranz L, 
Ludwig XIV. und — KV. ef —— m 
find die Arbeiter gegemmärtig mit der Ausſchmckung der ſaͤmmt⸗ 
lichen @äle —— Die Bimmer Deinrich IL., ‚Heinsich AV. 
und der Maria von Rerik ad ‚heraita vextig; am ber. Decori⸗ 
Fu des den Kap und, xpot ſche⸗ Ban wisb noch gear= 
heitst. Das. Ruleum der Marine wird an feinem alten Plage, 
im vdrdlichen Fluͤgel des Louvre, bleiben. 


EdwerMeimgr, per befgnnte Somantiter unb Sournalif 
dmes Weimar, ber befannte Romantiker un rnalif, 
gibt bei Gelegenheit der 200. Borftelung bes — 2" (der 
in Paris unter dem Zitel: „Robin des Bois”, in Scene Tommt) 
einige intereffante Notigen über die Art und Weife, wie in 
Frankreich Weber's Mufit Gingang fand. Der Gompofitenr 
und mufltalifche Ueberfeger Saftil- Blaze verfchrieb ſich von ei 
ner beutfchen Buͤhne tie Partitur des „Freiſchuͤz“ zu einer 
3eit, wo bie italieniſche Mufit und namentlich Roſſini bie pas 
tifer Boͤhnen beherrſchte und man dort feine deutſche Oper: 
mufit des nouveau r&gime kannte, außer Weigl, deffen Schwei⸗ 
zerfamilie freilich neben der ‚„‚WBatalin‘‘ und ‚Bemiramid‘’ we⸗ 
eſtutzt, bot Caſtil⸗Blaze bie Partitur. dev Auaddmie royale und 
em Théatre Feydeau an, bie fie beide qusſchlugen. Er brachte 
fle nun auf das Theätre Gymnase, welches aber für bie gigan 
Drotruftebdett war. :Die EDer 
Zonnte in dem Üldinen Raume nicht sum zweiten Male ‚aufge: 
-fühet spraben, ward Autkalt aun in das Odsen Pfeue und 
bier bei ber erften Borftellung total ausgepfiffen. -Wel des zupellen 
orſtellung fand die Muſik ſchon geneigtere Ohren (on ’somsen- 
tit & P’econter), md bei der britten war der Befall 
‚(on ‚applaudit aveo furew). @eitbem ift „Deu Freiſchuͤge in 
Paris 200 mal aufgeführt worden, und trogbem, beB man. ihn 
in ber Regel ſchlacht ‚gefungen unb voch ſchlechter gejpielt het, 
er von einer parifer Buͤhne zur anbern gewandert und hat 
berall bie Kaffen gefällt, 
Es müßte wirklich intereffant fein, durch alle deutſche und 
auswäutige Theater eine. Totalberechnung non dem. Ertrag die⸗ 


| fee Dper zu haben, die gewiß :anf Feiner wur eigigermagen 


bebeutenden Buͤhne unter 20 .mal geatben worden ffl. 


In dem großen Manuftriptenfaal der parifes Bibliothek zeigt 
man eine geoße Bidel, bie ‚mehre Jahrhunderte lang Im: Meng 
ie von Eyrmmie a: wede bie 7— Bitter mit 

andf an Roten vrufehen haben. So lie uam ppm. 
Hand Karl VI.::Ceste bible on | ales Ge, de on 
nom, ray de France, et est eu JI volnmes, gt la Fiapes. 
Charles. Bon ber Sand Heinrich IEL: Ceste :bible est & 
nous, ‚Henry Se, «ee nom, Toy :de Zisance & Polagme. 
Henry. Dex letzteKdnig, der-biske ehumßrbige Miekiauie 


x 


fung der tbniglichen Bibliothek zeigt man Origina 
Feoncion's, Eorrieilie'b, des Pere Barhaife, der: Raintenon, at 
wg KIV,, Kumsack, ber Boniane, Molienea, Melin'6 qub 
Roufigmf. 


Sn Eondon ift om 17. Januar ein neues bar g¶ðe⸗ 


"Sheater: Bas Eyreum, eröffnet worden 


rig Süd machte. Rackbem er Be für bie parjſer Ohren zu 


un jenen 

„Penapebugushe hatte, ger Babınlg Er zerfangmelt 
re 

& 


Blätter 7 
| für | 


ti te va riſche Unterhaltung, 
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Feſter Artikel. 

Ueber das kritiſche Syſtem, welches ſeit laͤngerer Zeit 
für. den Ref. leitend iſt, verweiſen wir unſere Leſer anf 
das Vorwort des letztjaͤhrigen Artikels. *) Es iſt unver⸗ 
ändert geblieben, da es im. Ganzen ſich durch Heifall wies 
tee berufener Stimmen bewährt hat. Ref. bildet ſich nicht 
ein, daß ihm ein befonderer Lritifcher Wis beimahne; aber 
Kenntniß der dramatifchen Geſetzgebung glaubt ex aller 
dings aus der prüfenden Aufmerkſamkeit, die er feit einem 
Decennium faft den dramatifchen Erſcheinungen Deutſch⸗ 
lands widmet, errungen zu haben. Wenn man ben Ber: 
irrungen achtſam folgt, zu denen beftändig bie beften An- 
Lagen bei ung — und welchee Volk käme ung jegt an drama⸗ 
turgiſcher Regſamkeit gleich? — ausbiegen, wenn man fall 
täglich Beweiſe vor fi fieht, wohin einerfeits die vom 
Berftande ungezlgelte Phantafie, anbererfelts der von ber 
Dhantofie nicht unterftügte machtlofe Anlauf auf ein poe⸗ 
tifche® Ziel, das der Verſtand allein ſteckte, zu führen 
vermögen, fo zieht auch ein unkritiſcher Kopf daraus eine 
Menge von Erfahrungsfägen ab, die bei dem Eritifchen zu 
einem Syſtem werden, und die zulegt zu einem gültigen 
Urtheilsſpruch in den Stand fegen. Das Einzelne kann 
nur aus bem Ganzen gewürdigt und gerichtet werden, 
und wir möchten Niemand leicht ein gewichtige® Urtheil 
über eine dramatifche Leiftung unferer Tage zuerkennen, 
ber nicht einigermaßen wenigftend den ganzen Kreis von 
Berfuchen überblidt, zu dem der traurige Zwieſpalt zwi⸗ 
[hen Bühne und Dramaturgie in unferm Baterlande An: 
laß gegeben bat. Wie will er die befiegten Schwierigkei⸗ 
ten beurtheilen, wenn er die Kämpfe nicht Eennt, wie Die 
Estreme richten, wenn ihm die Bermittelungen fremb find? 
wie endlich einen neuen Verſuch würdigen, wenn ihm bie 
geicheiterten unbefaunt blieben? Ein neues Drama unter 
und, vorausgefegt daß ihm wirklich einiger Werth bei 
wohnt, erklärt ſich nur aus den vorhergegangenen und nicht 
befriedigenden Verſuchen; benn wäre jemals das Allbe⸗ 
friedigende erreicht, fo würde ber Verſuch des Neuen fo: 
fort zuruͤckzuweiſen fein. Doch in der Kunſt gibt es viele 
Wege, und kein Volt kommt dem deutfchen in der Em⸗ 
ſigkeit gleih, ale diefe Wege zu verfuchen. Franzoſen 


*) Kr. 189 f. 1884. D. Red. 


14. Zebruar 1835, | 
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und Italiener hält die ihnen angeborene Autoritätsfucht, 
die Spanier Noth und Traͤgheit, bie Engländer feit By⸗ 
ron eine abfolute Ohnmacht und der gänzliche Verfall ber 


Bühne davon zurüd, Nur in Deutfchland reizt und be 


feuert ber Zwieſpalt wie der Verfall, und feitbem faft 
keine Hoffnung mehr vorhanden iſt, ein wirkliched und 
echtes Drama auf der Bühne beliebt werden und gefals 
fen zu ſehen, feitbem ein ernſtes dramatiſches Kunſtbemü— 
ben falt einem Ruthenſchlagen in dad Meer aleiht — 
feitben hat die elgenfinnige deutsche Beharrlichkeit ihre 
Verfuche verdoppelt und verdreifacht, um enblih Das zu 
finden, was die Kluft zwiſchen Buͤhne und Kunft auszu: 
un vermag. Bon Sat zu Jahr wählt der Andrang 
ec Wogen, und mit jedem Wellenfhlage ber Zeit finkt 
die Hoffnung tiefer, daß dieſer Stein dir Weiſen, dies 
Kunflarcanum gefunden werde. Immer ent[chiebener thel: 


fen und fondern ſich bie bramatifchen Verſuche in folche, 


bie dem leidigen Bühnenbebürfnig fröhnen, und ſolche, did 
bern Kunftgefeg zu genügen ftreben. in boppeltes kri⸗ 
eifches Syſtem, oder ‚wenigftend ein zwiefacher Geſichts⸗ 
punkt wird uns faſt unvermeidlich dadurch aufgendthigt; 
wir müflen dem einen Theile Spmpathie und Genuͤg⸗ 
ſamkeit entgegenbringen, während wir dem andern Würde 
und Strenge zeigen. | — 
Das Jahr 1834 iſt an achtbaren — fuͤr 
die Tragoͤdie fo reich als irgend eins ſeit Müfner'e 
ber, trotz allen Fehlern doch, wie es fcheint, für lange 
Zeit unter uns der letzte Bühnenbichter wat, dem e⸗ 
Ernft war mit der dramatiſchen Kunſt. Kunftgriffe has 
ben ihm Undere abgelernt; aber ein echt dramatiſches Ges 
bicht kennen wir non Seinem. feiner VBerkleinerer, Das 
Echtdramatiſche güt uns für etwas fo Fein: geifliges, daͤß 
wir es für gradezu unerklaͤrlich halten. Es wird durch 
keine Definition dargeſtellt; wir koͤnnen nur Analogien 
——— Ein ſolches Anulcgon und das Wort! 
Entwidelung. Mas im Drama geläteht, wohen toie 
Werden ſehen. Richts U uns ale feti, vollendet 
negeben fein; Allez fol emiftchen, ich bilden, merben 
mit einem Wort. Dies Meiden in Handlung und in 
Charakteren, dies Sichverwpandeln und Sigbilden den: 
ten wir una num als daß Echtdramatiſche. Mas with 
uns Dagegen meiflsng geboten? Bertige Charaktere, eine 
fextige Panäuing, die any aufgehalten wird, und obeneim 


x 


Node, . 





- Handlung meiltens gefchidt verzögert. 


186 | | 
| tiſchen Luſtſpiele Lope's oder Shakſpeare's hervorrufen. Zu 


gewoͤhnlich noch ungeſchickt aufgehalten wird. Wir nen⸗ 
nen Raupach ſchon einen guten Dramatiker, weil er ſeine 
Das eigentliche 
Werden und Wachſen der That, wie Hamlet und 
Macbeth und Lear es zeigen, bat er nie dargeſtellt. 
Muͤllner ließ dies wenigſtens ahnen; auch Grillparzer und 
Houwald zeigen uns die tragiſche That in mehren Sta⸗ 
dien ihres Wachſsthums; aber den ganzen organiſchen 
Proceß, wie ihn Shakſpeare Üüberbliden läßt, wie er ſich 
in „Egmont“ und „Don Carlos” zeigt, hat Feiner von 
ihnen fehen laſſen. Hierin fcheint une die tragifche Größe 
Shakſpeare's ihren Sig zu haben; dies Werden der tra: 
gifhen That aber muß das Echtdramatiſche fein; denn 
in dem Maß wie ber. tragifche Dichter died Beheimniß 
bargeftellt bat, fehen wir ihm den unbemußten Beifall der 
Menge zufallen. Mit einem Wort: dies Geheimniß iſt 
das dramatifche Geheimniß und es gilt für die Tragödie, 
wie für das Schaufpiel und die Komödie, das Singfpiel, 
bie eben darum alle Formen derſelben Gattung find. Ans 
dere Gefege erkennt ‘das Lyriſche, andere das Epiſche, und 
eitel, nichtig, verwerflich ift daher jeder Verfuch der Schmel: 
zung zwifchen ihnen und dem Drama. 
Doch zuruͤck zu unferm Ueberblike Sm Gans 
zen genommen, ift in dieſem Sabre weniger als fonft 
aus dem Franzöfifhen überfegt worden. Sieht man 
die ‚nichtige LKeerheit der bramatifchen Verſuche der Neu- 
franzofen ein, ober ift ein Stoden in ihren Adern 
felbft der Grund davon? Das Legte gewiß nicht; 
denn uͤppiger waͤchſt fein Unkraut als die Tragoͤdie 
in Paris, welche der Zufall beherrfcht und die Einfeitig: 
keit formt. Die franzöfifchen Tragoͤden find ſchon glüd- 
lich, Dinge auf bie Bühne dringen zu können, bie ehedem 
verboten waren, und Worte gebrauchen zu dürfen, welche 
die gute Geſellſchaft fonft floh. Das iſt ihre Triumph! 
Nachdenken, Syſtem, Anſicht vom Weſen und den Ge: 
fegen des Dramas bat weder Hugo noch Dumas, mie 
viet minder ihre Gefolge. Wie viel höher des Deutfchen 


kritiſcher Standpunkt ſei, zeigt ſich Mar darin, daß auch 


nicht ein Dramatiker von Namen „Hernani“ oder „Katha⸗ 


- 


rina Howard“ nachzuahmen verfucht bat. Frankreich iſt, 
sog Coufin, noch immer fo unkeitifh als zu Laharpe's 
Beiten, nur daß «6 jegt Mode iſt, von Shakfpeare und 
Goͤthe zu ſprechen. Im Luftfpiel find wir aud in bie 
ſem Sabre arm geblieben. Wann wird unfere Zeit ein: 
mal erfcheinn? Man fabelt viel von ber Gefellſchaft, 
und Schlegel iſt es, ber den Glauben an: ihre Zauber: 
kraft für das Luſtſpiel in Umlauf gebracht hat. Wir hal: 
ten dies für nicht mehr und nicht minder als einen viel: 
verbreiteten Irrthum. Wo war denn die Geſellſchaft zu 
Ariftophanes, zu Shakfpeare’s, ober zu Lope's und More⸗ 
t0’8, ja felbft, wo war fie denn zu Molière's Zeit, deſſen 
Luftfpiele fie erſt entfliehen ließen? Keiner dieſer Dichter 
Tannte eine Geſellſchaft, wie Schlegel fie ſich denkt; aber 
er fingiste fie, und eben barum warb er ein Luſtſpleldich⸗ 
ter. Die Gefelifchaft, daB wir unfere Meinung geabe 
herausſagen, kann wol jene farblofen Copien, bern Ber 
dienft «6 iſt, Unarten zu perſifliren, aber nicht jene pors 
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dieſen bedarf es eben einer poetifchseingebildeten Geſell⸗ 
ſchaft, voll hoͤherer, dichteriſcher Wahrheit. 

Aber das wahrhafte poetiſche Luſtſpiel iſt ein jetzt in 
der ganzen Welt abgeſtorbener Baum, der wunderbarer⸗ 
weiſe im hoͤchſten Norden (in Rußland) nur einzelne Kel⸗ 
me zeigt. 

Das Converſationsſtuͤck, diefer Prüfftein des Schau: 
ſpielers und des Dramatikers, iſt nicht minder jegt eine 
feltene Pflanze; eine ercentrifche Witzjagd huſcht uͤber dies 
Gebiet hin und zertritt die feine, leichte Saat. Kür den 
Schauſpieler ift das zu beklagen, die Poefie weint einer 
Gattung nicht nach, die Iffland und Kogebue um allen 
Gredit gebracht haben. Die übrigen Gattungen find kei⸗ 
nee befondern Erwähnung werth. Was uns beim Ueber 
blick fo vieler verfehlte Verſuche, fo vieler achtbarer und 


doch umnglüdlicher Beftrebungen allein zu teöften vermag, 


ift dee Beweis unermuͤdeter Regſamkeit für dad Drama 
in unferm Vaterlande, und eine ungemeine Productivitaͤt 
für dies Fach in einer Zeit, weiche faſt Leine Hoffnung 
des Gelingens übrig läßt, in einer Zeit, ber man vielfach 
bie Productivitäe adgefprocyen Hat, und in ber jeber Sieg 
nur eine um fo glänzendere Niederlage iſt, je verdienter 


ber Triumph mar. 

1. Erich XIV., König. von Schweben. Ein bramatifches Ge 
dicht. in drei Sheilen von Ernft Willkomm. Leipzig, Ber: 
ger. 1834. 8. 8 Thir. 

Es iſt uns erfreulich, unfere diesjährige dramatifche Ueber: 
fit mit einem in allem Betracht fo beachtungswerthen Werke 
beginnen zu koͤnnen, ale bas eben angezeigte iſt. Gin folder 
Anfang gibt Muth zum Werke, und verfegt uns ungefuche in 
die rechte Stimmung zur Beurtbeilung von Werken der Kunfl, in 
eine Stimmung ber Vorliebe und heiterer Senügfamleit. Denn — 
aufrichtig geftanben, ohne diefe beiben, was wäre bie Kunft? Go⸗ 
the bat es Eühn ausgeſprochen, daß ohne bie WBorliebe für ihre 
Werke die Kunft fo wenig ein’ Dauerndes und Wirkliches ſei als 
irgend eine andere Grfcheinung bes Lebens, und was die Genägs 
famteit betrifft, fo zuft uns fon der alte, verftändige Pope zu, 
daß, „wer ein fehlerlofes Kunftwert zu fehen begehre, nad) Dem 
verlange, was nie gemwefen ift, nit ift unb niemals ba fein 
wird”. Vorliebe und Genuͤgſamkeit, wir wiederholen es baber, 
find die Lebensbebingungen ober doch bie Reagentien ber Kritik, 
und wir ſcheuen uns nicht, zum Voraus zu befennen, baß fle ber 
unferigen vorfigen, daß fie fie leiten follen. Es verſteht ſich, 
daß wir ein richtiges Verſtaͤndniß beider hierbei vorausfegen, 
wie es fi zwifchen dem Ref. und feinen Lefern nun ſchon durch 
eine Reihe von Mittheilungen gebilbet haben wird. 

Die Geſchichte des ſchwediſchen Erik XIV., Sohn des großen 
Guſtav Wafa, 'ift ein fo prägnanter tragifcher Stoff, als ir 
gend einer‘ in ber Wölkergefchichte von Alerander bis auf Na⸗ 
poleon. Diefer König, treu feinee Pfliht, dem Wohl feines 
Volkes jede andere Rückficht unterorbnend, aber in ben Mitteln 
zur Erfuͤllung feiner Pflichten fi vergreifend und für jeden 
Fehlgriff ſchwer und erharmungslos durch bie Dual beö eignen 
Bewußtſeins und durch politifche Büßung beſtraft, gibt uns zu- 
gleich ein Wild von ber Stärke und bem Adel, wie von der Gdyo&: 
de und dem tiefen Ball des Menſchenthums, das eine ergreifenb, 
bas andere erfätternd, hin. Der Berf. Hat biefe tiefere Be⸗ 
beutung in dem Geſchicke dieſes Könige erkannt und mit hellen 
Lichtern Hervorzuheben gewußt. 

‚Sein dbramatifches Gedicht zerfällt in drei Theile. Das erfte 
Drama: „Erlch der Herrſcher, ober Erich und Maximilian“, in 
fünf Acten, zeigt uns den energiſchen Yürften, Beſieger ter 
Intrigue, großmäthigen Ueberwinber feines Bruders, Topann 
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son Finnland, ſchwach gegen bie ſchͤne Katharina Mans, dur 
den Wahnfinn Teines Bruders Magnus und den Tod Pehrfon’s 
um nagenden Selbſtbewußtſein aufgerufen unt aus «den Täus 
ungen ber Leidenſchaft erwachend. Die Kührung der' Ka: 
bei, welche diefen Theil des Löniglichen Lebens umfaßt, gibt 
Zeugniß von achtbarer Kenntniß der tragiſchen Geſezgebung und 
von ungewöhnlihem Geſchick in der Geftaltung eines wohlges 
wählten Stoffes. In dem alten, edeln Wecerräus, feinem Lehrer, 
und in Shriemhilbe, der rau von Mans, gibt der Dichter dem 
Könige ein boppeltes Gewiſſen zur Seite, während er in den 
beiden Pebrfon die Schmeichelei und bie Verfuͤhrung perfonificirt, 
und in Katharina Mans ein fchönes Bild reiner Kinbesunfchulb, 
in Mar aber die abelige Geſinnung trefflich barftellt. Faſt Al⸗ 
les an diefem Drama iſt zu loben. 
— Bieles ift äußerft wirkungsvoll, Mandyes von hohem bich- 
teriſchen Werth. Die Gcene eröffnet ein Prolog, der an 
Gdoͤthe'ſche Arbeiten diefer Art erinnert, und etwas von ber tie 
fen Dichterruhe und ber weitfchauenden Weisheit biefes D 
ters an fi hat. Weihe Kraft der Sprache dem Verf. b 
wohnt, und wie biefe zwiſchen Poefie und Profa, ſowol was 
den Gedanken als was den Ausbrud betrifft, ſchwankt, zeigt 
ſchon biefer Prolog. So trefflihen Werfen, wie: 
Verjuͤngt hat fi die Zeitz noch wechfeln ſchnell 
- Die eng’ verfchlungnen Stunden die Gewaͤnder, 
Und anders blicket jeder naͤchſte Tag. . 
... Die Bilder, 
Die aufdem Schlummer der Jahrhunderte 
Wie Geiſterſchatten ernſt herüberminten, 
Sie feſſeln und und nöth’gen zur Betrachtung. 
Denn auß dem Geiſt der finftern Sage ſpricht 
Lebendig oft das harte Wort der Wahrheit, 
Unbd nur bad Dunkel iſt es, daB wir ſcheuen. 
Allein in lichterer Geſtalt erſcheinen 
Die duͤſtern Bilder der Vergangenheit, 
rt Wenn fie das loſe Kind der Phantafie, 
Des Dichters Traum, mit zarten Blüten ſchmckt; 
Denn aud) das Graͤßlichſte befhaut der Menſch, 
Wird es im heitern Wilde ihm geboten. 
folgen fo aͤußerſt profaifche, wie: 
Der Name Erich ift vielleicht nur Wenigen 
Bekannt, ben Meiften fremd fein traurig Loos; 
Er iR es aber wertb, daß wir ihn Tonnen, 
Ihn fuͤrchten Iernen , achten und verebren. 
in welchen den Dichter mit der Poefle des Gedankens auch bie 
Poeſie bed Ausdruds gänzlich verlaffen bat. Gin ähnlicher grel⸗ 
ler Wechſel beleidigt uns oft im Bortgange biefes langathmigen 
Gedichts und hindert uns, es in den poetiſchen Rang einzufegen, 
ben 3. B. ber zweite Act diefes erfien Dramas gewiß einnimmt. 
Andere Fehler kommen hinzu. So blidt im erfien Act Erich 
etwas anachreniftifh durch ein Bernrobr, und Werfe, wie: 
Der blaflen Heuchlerin, Politik, zu Liebe, 
oder 


Kommf du vom Schloß Wadſtena? — Stehenden Fußes 
und andere, deuten eher auf eine flächtige Arbeit bin. Doc 
‚zeigt fig ein echter Dichtergeiſt hinwieder in Werfen, wie die 
find, in denen Katharina ihren Kirchenbeſuch ſchildert: 
in ſeligem Entzüden 
Gabr ich, des Lebens kloͤſterlicher Enge 
Gntfagend, dem Geſang bie Seele hin u. f. w. 

Im zweiten Drama: „Sri ber Wahnfinnige, ober Gridy’s 
Kal und Entthronung““, Schaufpiel in fünf Aufzägen, fehen 
wir biefen Fürften, der im erſten Städ vergeblich gegen Das 
anlämpfte, was er feine Brillen nennt, von dem fürchterlichen 
HRadyegott, dem Wahnſinn, ergriffen und an feinem Beſieger 
Johann eine ſchwere Schuld durch Verzweiflung geſtraft. Im 
legten Act. erlangt der Held feine Kraft wieder, unb während 
er dem Berrath Lajonhufwub’s und dem Wankelmuth bes Volks 
unterliegt, finkt Johann, ber Bieger, von Chriemhildens pro⸗ 
pꝓhetiſchen Spruͤchen erfhättert, zu Erich's Süßen, und der ge: 


fangene König enbet das Stuͤck mit den Worten: „Du: liegſt 


an deinem Play’. 


Aud dies Drama iſt wiederum reich an echt bramatifchen 
Biegen, Scenen voll Kraft und guter Wirfung, Monologen vol 
Barbe und Gedanken und Berfen, welche eine reiche Dichterader, 
und ben Drang, diefe zu entleeren, Mar ausfpredden. Grfindung 
und Fuͤhrung der Babel find gut, an den Charakteren nehmen 
wir ſedoch gleihfam ben Bortfchritt des Alters — oder einige 
Ermuͤdung des Dichters wahr. Katharina geben wir preis; fie 
ift nice, was fie anfangs zu werben verſprach; Herzog Karl 
ir ein Schatten, wie er es biftorifh nicht war und Johann, 

ber Gebühr und Geſchichte hinaus, ein Falter Wöfewicht. Die 
Mitteltinten haben bem Verf. häufig den Dienft verfagt, und 
er hat die poetiſche Grregung nur noch in den äußerften. Cha⸗ 
vatteren, in König Grich, in Chriemdilden, in Wecerräus u. f. w. 
angetroffen. Mit Ehriembildens dunkeln Gprüden treibt ex 
einigen Misbrauch, und wenn auch viele wahrhaft poetifche 
barunter find, fo find dod andere nur zu dem Zwecke da, bes 
Verf. nordiſch⸗ mythologiſche Gelehrſamkeit an den Mann gu 
bringen. Die Rolle biefer Norne ift ein mythologiſches Com⸗ 
pendium, bei dem der Dichter fich nicht immer vor Wiberfinn 
gehätet hat — z. B.: \ \ 
Denn ded Weltgehäufes Uhr 
Schaut ein thränend Auge nur. 
Bas kann eine Uhr ſchauen? Hiergegen ift benn Manches wie 
ber ſchoͤn und bichterifg, wie ihre Antwort, als Katharina fragt: 
„Bas fou ich thun?“ 
Beten, wenn des Hammers Wucht 
Bu des heut’gen Tages Flucht 
Den metalinen Boten ſucht. 
Dulden, wenn in Blut getaucht, 
Der verblühte Abend raucht (h. 
®lauben, wenn der Riegel Elirrt... 
Und im Kampf ber Sieger irrt. 
Denn der weiſe Hüter hält 
Wache bei der trunknen Melt. 


Der „im Kampfe irrende Sieger” ift das poetifche Motto bies 
fed ganzen dramatiſchen Gedichts. Seine Lehre iſt der Zuruf 
an ben Sieger: „Beſiege dich felbft!” Und biefe große Lehre 
verfinnliht auch das dritte Stuͤck diefer dramatiſchen Trilogie: 
„Erich der Weife, ober Erich's ob”, während eine Zuſam⸗ 
menftellung der dreifachen Ueberſchriften an ſich den tragifchen 
Dreillang: ‚Sieg — Ueberhebung — Buße — vollendet, deſſen 
volltönender Accorb „„Weisheit” austönt. In biefem Drama nun 
fehen wir ben gefallenen König in feinem Kerfer, verhöhnt von 
Stenbod, entwürbigt von den Schergen Johann's, bes Elends 
Uebermaß dhrifklich = ftoifch tragen, feine ringende Vernunft über 
bie Leidenfchaft zum Siege einherfchreiten, den Wahnſinn abges 
ftreift, für feine Verfolger brüdertich beten, und endlich weiße, 
fanft, verföhnt mit Bott und feiner Welt fterben. Indem ex 
Katharina kuͤßt, haucht er die leuten Worte: 
- So ſucht der Geil 
Am Licbeöktuffe auch fein Heimatland, ” 
Der Shorgefang ſchweigt, Nemefis bat ihr Werk gethan. Bleich 
entftellt, wahnwigig flieht Johann vor ihm; Verzweiflung treibt 
ihn in die Arme bes Priefters Dominican; er hat feinen Glau⸗ 
ben abgeſchworen unb ruft vernichtet: 
Da, wer mir Glauben au zum Glauben ſchenkte. 

Auch an ihm ift das Merl ber Nemefis vollendet; denn wer 
ftürbe nicht lieber mit Grid, als daß er mit Johann lebte? 
So hinterlaͤßt dies umfangreiche Gedicht eine reine und tragi⸗ 
fe Wirkung; es reinigt die Leidenſchaft durch Schrecken! 

Der Berf. iſt groͤßtentheils glüdtlih in Dem, was er an 
Kunſtzwecken erfirebt. Seine Sprache ift eine wirklich dramas 
tifche, prägnant, etwas fententidß, aber immer vol Kern und 
Kraft, Gegen die Geſetze des Geſchmacks verflößt er nur ſel⸗ 
ten, wie II, 246: 

Fun, nun, verlier’ nur nit die Tramontane (1) 


x 


Auf Unflände 
faft fo, als waͤre die dſtreich 


dzaͤhlten 
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sder III, 35: _ 
Der sähe Schleim, 

In dem bie folternde Vergangenheit 

Gewickelt ſchlaͤft, Legt fi um euer Deri... 
Dagegen ift er reich an blühenden, Äppigen Bildern. Beine ke 
bensbeobachtung ift burdyaus achtenswerth; er lehrt dichtend, 
und verſchmaͤht im dramatiſchen Wirken alles fremdartige Bei⸗ 
werd, Go erreidht er feine Wirkung und unfere Achtung. Viel: 


leicht bat ex Unrecht ‚gethan, biefe drei Dramen zufammen er⸗ 


nem zu laoſſen; jedes einzelne würde ibm Ehre gebracht 
haben un) er hätte erlangt, was jetzt fo nöthig if, feinen Na⸗ 
men-dfter ertoͤnen zu laſſen. Vielleicht hat er auch darin Un⸗ 
seht, ben ganzen tragifchen Plan nicht in Gin dramatifches 
Gebicht zufammengebrängt zu haben. Doch, wie bem auch fäi, 
das wird ber Lefer aus biefer Anzeige entnehmen, daß er es 
hiee mit einer bramatifcgen Dichtung von Rang zu thun hat, 
ſolcher Art, daß fie unter gänftigern Umftänden, als bie ber Zeit 
d, ben deutfchen Markt in Aufregung gebracht haben wuͤrde. 
och wer überblickt noch das dramatifche Gebiet Deutichlands 
von Elias Schlegel bis zu dem Verfaſſer? Wer beherzicht 
ſich felbft noch in biefem erbrüdenden Reichthum? Wir Eönnen 
nichts thun, als zu dem Namen des Berf. das Echo „Willkom⸗ 
men!’ rufen; denn bie Flut reißt uns fort, und zur Liebe 


. für das Wert und ben Werkmeifter haben mir Deutfche keine 


Zeit mehr! - 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Seufzer aus Deſtreich umd. feinen Provinzen. Leipzig, 
Ziterarifhes Mufenm. 1834. Gr. 12. 1 Thlr. 


Der Berf. dieſes Buches iſt ein Mann von Stande, we⸗ 
nigſtens hat er ſich in Deftreich in vornehmen Kreiſen bewegt. 
Wir vernehmen daher von ihm nicht ben ſchmaͤhenden Zon uns 
ferer gewöhnlichen Reiſenovelliſten unb parifer Briefſteller; viels 
mehr hält er fih in den Schranken einer gemiffen Billigkeit ; 
ja, ex läßt faft nur Shatfachen fprechen, und äußert tabeinbes 
Raiſonnement nur felten und gleichfem unwillkuͤrlich. Nichtsde⸗ 
ſtoweniger ift dieſes Buch eine ber fhärfiten Beſchwerdeſchriften, 
welche jemals gegen Deftreich gerichtet worben find, und ich flehe 
nicht an, fle audy eine ungerechte zu nennen, obgleich ich bie erzählten 
Thatſachen wegen Ihrer nur allzu großen innern Wahrſcheinlichkeit 
fimmtiih als wahr "gelten sofe Gewoͤhnlich glauben Diefeni⸗ 
gen, welche ſich auf Erzählung von Thatſachen beſchraͤnken, affe 
moöglichen Anfoderungen der Bfuigkeit erfült zu baden; aber 
man Fonn durchaus Wahres erzählen und doch fehr unbillig fein. 

Die empdrendften Thatſachen, Über welche der Berf. bes 
richtet, werben aus Italien gemeldet, und hier find nun freilich 
die Verhaͤltniſſe von ber unglädtichiten Art. Cine ohnehin zum 
Misträuen geneigte Regierung hat bier bie triftigſten Gruͤnde, 
biefer Ihrer Lieblingeneigung ſich blindliggs Hinzugeben, Ueber: 
dies bieten fich einer Regierung, welche ein fremdes Land zu vers 
walten hat, immer verhältnismäßig fehlechte Werkzeuge dar, benm 
Abenteurer und Wuͤſtlinge haben immer mehr Neigung, ihr Heil 
n fremden Umgebungen zu verſuchen, als ordentliche, tüchtige 

önner. Da nem auch ber Öftreichifihe Beamtenſtand % 
gut wie jeder andere, namentlich ber frangöflfche, feine be: 
moralifirten Beſtandtheile hat, fo iſt nur allzu erklaͤrlich, daß 
manche theils untaugliche, theils baekeilige Menſchen in Staltin 
die Kluft zwiſchen "Regterung und Bolt Imnter weiter aufceißen. 
nimmt ber Werf. keine Kuͤckſicht; er ſchlidert 

iſche R ng ein bbfer Dämon, welcher 

gun: Spaß ale möglichen Schärblickkeiten veräbte, und dies muß 
man boch ein unbilliges Urtheil nennen, fo richtig ach die er⸗ 
Thatſachen fein mögen. Es fehlt dem Verf. aber übers 
beupt an jener Schärfe und Wielfeitigkeit bes Geiſtes, welche 
befaͤhigt, eine Menge einzelner Thatſachen zu combiniren und 
ihre wahren —7 — und ihr Berhaͤltniß zueinander zu erfor⸗ 
ſchen. Seine Bemerkungen ſind daher oberflaͤchlich, und man 








I erantwortlicher Beraubgeber: Hetü kro Bro@dhaud. — Verlag von 9. X, Broddauß in Leipzia. 


Weht, daß er ſelbſt nicht im Stande geweſeniſt, auqh nur - 
in feiner Phantafle und mithin noch weniger auf bem Papiere 
ein beſtimmtes Bild aus denfelben zufammenzufegen. Nichtabe⸗ 


floweniger ift das Buch für Den, welcher mit oͤſtreichiſchen Bar 
bältniffen ſchon bekannt if. Lehrreich genug, ee er 
äplten Thatſachen werben das Wild jener Verholtniſſe, meldes 
ein ſolcher Leſer fü bereits gebibet hat, vervollftändigen helfen. 
‚ Unter allen Mishräunen, welche ber Verf. berichtet, 
iſt vielleicht die Art und Weife, wie die geheime Policei gehanbs 
habt wird, ber allerſchaͤdlichſte. Zwar find bie Berichte andere 
Reifenben, denen weder ber Verf, noch meine eigne Grfahrung 
beiftimmen, über bie Beſchwerden, welcge diefe Policei Zremben 
* ‚ übertrieben ober gang erdichtet, und ber eiſende 
wird vielmehr, fo lange er ſich vernünftig beträgt, gar wicht bes 
Heligts aber auf bie Sittlichkeit des Volks, befonders ber untern 
Mine muß biefea Spionenwefen, biefes gemwaltfame rennen 
haͤuslicher und gefellichaftlicher Bande ungemein verberbiic wirken. 
Wie unbeionnen bagegen ber Verf. zumeilen urtheilt, davon 
mag ala Beifpiel angeführt werben, daß er eine Werorbnung 
weiche einen Paragraphen des allgemeinen Givilcober abändert, 
als einem Frevel betrachtet, und zwar nicht wegen ihres Inhalte, 
fondern nur, weil fie jenem Paragraphen wiberfpricht) Gbenfs 
find die Berichte über gefellige Zuftände ſehr oberflählih. Et 
wird uns zwar genau berichtet, um welche Gtunde- in vor 
nehmen Häufern zu Mittag gegeffen und der Tanz begonnen 
wird; aber dayäber. hinaus geht ber Verf. nicht, wenn man & 
nige ganz unbeſtimmte Lobfprüce, als: „Beſſer kann man 
nicht unterhalten 2c.”, abrechnet. Gine der entfchiebenften 
bad ganze Bud hindurchlaufenden Oberflädhlichleiten des Verf. 
it es, dasß er fortwährenn bas Volk lobt und bie Regierung 
tadelt, ohne ſich im Geriagfien um den nothwendigen Zuſammen⸗ 
betuͤmmern. Gr Sufet 
ſich ganz fo, als wäre es gang daß grabe birfes Bell 
eine ſolche Regierung habes umb doc Liege bie Beziehung jmb 
ſchen beiden fo nahe. Denn dieſelben Eigenſchaften wei ben 
Deftreichen und befonders den Wiener als Geſeliſchaſter ud 
etwa auch als Hausvater wohl anflehen, find es audy, welche eb 
ihm unmoͤglich machen, ein tädjtiger Beamter zu fein. Wer ſich 
gewöhnt. hat, nur bie unmittelbarften WBebürfniffe bes Leben 
und bie Foderungen des Augenblides zu befriebigen, wird, fohalb 
ihm eine weitere Verantwortlichteit auferlegt wich, wethwend 
ängftlich und peintich werten. " Und auf biefe Weiſe erkiart 
der ſcheinbar fo_befrembficke tmftand gang nothrlic, daß bafı 
felbe Wolf, welches im Privatleben wegen feiner unbefangenheil 
Hebenswürbig. ift, im Öffentlihen Leben ber engherglaftn De 


hang zwiſchen Moll und Regi zu 
17.} 


faugenheit huldigt. 





Literarifche Notiz. 

Den Freunden ber Literatur bes aͤffentlichen Kechts, der 
Staatsdienern fowie allen gebiiheten Geichäftemäunern und Ab⸗ 
geordneten der Stände bürfte es nicht unintereffant fein, zu w 
fahren, daß mit dem 1. Mat d. 3. in ber Verlagthandlung 
Karl Groos in Heidelberg eine neue Zeitfchrift erſqheiat une 
dem Zitel: „Der deutfhe Schiedsrichter‘. Das Zakitnt DA 
Schiedsgerichts, worüber forben in Frankfurt bei O 

eine Abhandlung erſchienen if, hat fie hervorgerufen. O 
fie fol ein Sprechfagl eröffnet werden für die rubige Prüfe 
der Verfoffungsfragen. Sie ſol ein Organ fein für dieſes Je 
fektut, wehurch die Wiffenfhaft bes öffentficgen Rechts in Deutſch 


iand jenen Auggangapunkt gewinnen wird, ber bie Dauer eiac 


der Geſammtheit ber deutſchen Bundeaftanten nicht swiderfirebendt 
Repräfentationsuerhältniffes in allen beutfchen Gtaaten 
und woburdg ber Rechtaweg ben Regierungen wie den 
gedffnet wird. Die Redaction dieſer Zeitfcgrift, ber nam 
dafte Gelehrte ihre Mitwirkung zugefagt, bat der Der n 
des, Archins der neueſten Gefepgebung aller deutſchen Staater 


übernommsen. 119. 
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Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. . 








Erſter Artidel. 
(Kortfegung aus Nr. 45.) 

2. Wolbemar, ober der Sturm von Billarofa. Trauerſpiel in fünf 
Aufzägen, nach einer Gage aus Koͤrner's Nachlaß. Frei 
bearbeitet von Friedrich von Sydow. Leipzig, Fiſcher 
unb Zudje. 1834. Gr. 12. 12 Gr. 

_ Nach den einzelnen Zügen biefes Dramas, befonders in ſei⸗ 

_ nen erften Acten, zu urtheilen, verfteht ſich ter Verf. auf bie 

Belege, welche bie Führung einer dramatifchen Zabel orbnen 

- und leiten. Segen wir jedoch den Maßftab bes Werbenlaffens 

der tragifchen That bei ihm an, fo zeigt ſich ſogleich, daß er 

die höhern Bedingungen der Zragdbie entweber nicht Tennt ober 

‚nicht zu erreichen vermag. Was finten wir in feinem Stuͤck? 

Eine Hochzeit, bie immer aufgeſchoben wird, bis fie der Tod 

endlich aufhebt. Geht biefe Kataflroppe aus der Geſinnung 

dee Hanbeinden hervor? Waͤchſt, reift fie in ihrer Seele zur 

Nothwendigkeit, zum tragifken Schickſal heran? Keineswegs! 

Denn ein Gefecht kann niemals bie Stelle des tragifhen Ges 

ſchicks vertreten. Der Tod kommt von außen her in bie Tra⸗ 

gödie, mit Saͤbel und Piftolen, ja mit Kanonen bewaffnet, und 
bie Nemefis hat nie Kanonen bei fi geführt. Oder fol der 
übereilte Fluch des Waters ben Knoten Idfen? Dieſer Zug ift 

Müllner abgeborgt; aber Müllner gebraucht ihn anders. Webers 


| 


haupt folgt der Verf. Muͤllner'ſchen Formeln; aber das Tann | 


uns nicht hindern, ihn völlig undramatifch zu nennen. Die That 
entfteht nicht, fie plagt herein, und eine durch allerhand Will: 
kaͤriichkeiten aufgehaltene Hochzeit iſt an ſich Leine Tragödie. 
Bas fie dazu machen konnte, Begegnung zwiſchen Wolbemar 
. und Gamillo und Weibung ihrer Charaktere gegeneinander, 
” pas vermeidet der Verf, vielmehr forgfältig, im Gefühl vielleicht 
feines Unvermoͤgens, fie gegeneinander in ein tragiſches Spiel 
u ſetzen. Trod dieſem weſentlichen Fehlgriff ift die vorliegende 
—* beiweitem keine der ſchlechteſten. Vieles darin iſt viel⸗ 
mehr gut und wirkſam zugerichtet. Die Scenenfolge iſt effect⸗ 
voli, bie aufhaltenden Hinderniſſe zum Theil gut erfunden, und 
fehit es auch gaͤnzlich an eigentlichen Charakteren, deren wech⸗ 
felfeitiges Spiel uns anziehen könnte, fo iſt die Diction doch 
wärbig und die Sprache bisweilen felbft dichteriſch. Den Vers 
baut der Berf. dagegen etwas willkuͤrlich und fällt oft gänzlich 
— 06 mit Abficht oder aus Verſehen, bleibt zweifelhaft — aus 
feiner gefegmäßigen Gonfttuction, z. 8. &. 10: \ 

Ich Vebre jubelnd dann zu bir zuräd, 

.Bum Parabieß, zum treuyerbienten Gluͤck. 

Wir baun und Hütten im reizenben Eand, 

. Du wirft getrönet als Kürftin der Flur u. f. f. 

Nebel gewählte Ausdrüde, wie ©. 142: 

Du kalte Hand, erwarm’ an meinem Schmerz 

Und floße mir die Klinge dur das Herz — 
und ſchlechte Verſe, ‚wie: 

Und unbedenklich öffnete ih es — 


begegnen uns oͤfters. Das Uchelftie am Ganzen ift aber der . 


von Anfang her büftere Zon, die Melandyolie aller Handelnden, 
weiche die Hoffnung auf eine heitere Loͤſung aller Verwickelun⸗ 
gen fofort erftidt und damit die Wirkung der Kataftrophe von 
vorn herein zerftört. Auf ber Bühne würde das Stüd jedoch 
immerhin von Wirkung fein. 


3. Die Berliebten. Schauſpiel in drei Xufzügen. Afchaffenburg, _ 
@r. 


Yergay. 1834. 8. 8 


Wir gedachten in dem Vorwort eines einzelnen Berfuches 
in ber Gattung bes ſpaniſchen und des Shakſpeare'ſchen, des 
Gozzi' ſchen pbantaftifhen Luftfpiels, es ift diefer, eine Selten⸗ 
heit, ihrer Art und ihrer Form nad. Schon d’e Idee eines 
Dramas in Ottave rime, einer Versform, bie feit den Zeiten 
der „Lucinde“ wol nicht mehr auf ber Bühne gehört worben ift 
— es fei denn in Prologen —, erregt Neugier und Erwartung, 


ta an ſich wol feftfteht, daß ein minder dramatifcher Vers als - 


diefer nicht leicht zu erwählen iſt. Der Verf. ift ungenannt 
geblieben; aber daß er ſich mit einem gang befonbern dramati⸗ 
fchen Schema , eben aus jenen altfpanifdyen , altitalienifchen und 
altenglifhen Vorbildern entlehnt, trage, zeigt feine Arbeit. Diefe 
bieibt in den Grenzen eines Verſuchs ſtehen; “aber ſchon ber 
Berſuch, unfern tiefgefuntenen Bühnengefkmad durch Pfropfung 
mit jenen alten, echtpoetifchen Reiſern zu abeln und zu erhöhen, 
ift ein achtbarer. Diefer Verſuch würde auch viel freier und 
Yunftgemäßer ausgefallen fein, wäre der Verf. nicht grade auf 
die unglüdlihe Stanzenform verfallen, die jeder dramatiſchen 
Bewegung hindernd in ben Weg tritt. Stellt ſich ber Dichter 
eine Schwierigkeit zur Beſiegung auf — was wir immer aus 
guten Gründen loben —, fo muß ihre Befiegung wenigſtens mögs 
lich fein; dieſe aber ift unbeſieglich. Das Stuͤck felbft fol den 


Sigenfinn der Liebe verfinnliden und die wahre von ber fal⸗ 


fhen fonbernz ein echt Lope’fches Thema. Zu biefem Ende wird 
die Schöne Jucunde mit Verehrern umeingt, unter benen Piero 
ein fpaßhafter Geck mit grauen Haaren, Fortimbra ein verlieb⸗ 
tere Alter, dem zu rechter Zeit das Licht aufgeht, Zulius, Eu⸗ 
femio gewöhnliche Liebhaber, Koreft ein Böfewicht, unb In⸗ 
fortunat ein durch Ungluͤck verfhüchterter, hoffnungsloſer Lieb⸗ 
haber iſt. Den letzten, kaum geſehen, liebt Jucunde, erloͤſt ihn 
mit dem treuen Clemens aus der Gruft, in welche ihn Foreſt 
verraͤtheriſch begraben hat, und begluͤckt den Hoffnungsloſen, der 


bon nun an Fortunat heißen will. Eine eroberungsfüdtige Witwe, _ 


Ziberia, Jucundens Mutter, und eine alte Närrin, Lucrezia, 


Piero's Frau, dienen als Rebenperfonen zur Erheiterung des 


etwas trüben Stoffes. In diefee ganzen Anlage zeigt ſich for 
wol Ernſt als Berftändnißs ber Verf. hat wirklich ein Kunſt⸗ 
ziel im Auge, und aufricytig beflagen wir, daß er es nicht r- 
seiht. Denn, um es ohne Hehl zu fagen, iſt etwas vermögenb, 
die Kunſt mit der Bühne wieberauszufähnen, den Zwieſpalt 
zwiſchen beiben zu Iöfen, fo kann und wirb es nur bie bier ans 
gebeutete Gattung bes. poetifden Dramas fein. Der verbiente 
Beifall, den „Donna Diana’ und „Das Leben ein Traum“ bei 


| 
| 
| 
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allen wahren Kunftfrtunden gefunden ‚haben Yad-fnben, biefer 
dient als gültige Gegenprobe zu unferer Behauptung. 
Die Aufgabe felbft wird von dem Verf., wie gefagt, mir 


ſehr unvolltommen gelöftl. Die allzu engen rhythmiſchen Feſſeln, 


weiche ex fich anlegt, haben auf der andern Geite zu einer un 
Katthaften Freiheit in der Gcenenfolge geführt, nach ber die 


Derfonen auftreten, fprechen, abtreten, ohne genuͤgendes Motiv, : 
ohne poetiſche Rothwendigkeit, Daneben bleibt ber’ eigentliche . 


- Gang der Kabel ziemlich unflar und ſchwer zu faflen;s Hierzu 
kommt, daß Foreſt ein zu ernfter Verbrecher ift, um hier nicht 
flörend zu wirken, und mehre andere Fehler. Und trogbem 


wiegt dies Stuͤck feines wahrhaft »poetifhen Inhalts wegen - 


doch ein Dutzend Lebrun’fcher Poffen und felbft mehre Raupach'⸗ 
ſche Komddien auf, die fih von wohlfeilem Wis naͤhretz ‚und 
mäften. Vorzuͤglich gut gehalten ift die Ironie im Charakter 
Piero's, ber hier die Stelle des Gratioſo vertritt, und beffen 
Geckenliebe trefflich ausgemalt ift, wie fie zulegt mit Allem, 
ſelbſt mit der eignen haͤßlichen Frau vorlieb nimmt. Beim An: 
‚IHR von Juenndens und Infortunat’6 Zärtlichkeit ruft er ans: 
D feltned Eremplar von Zärtlichkeit! 
Bum erſten Dial fühl’ ich mich übertroffen, 
Doch bin ich's nachzuahmen gleich bereit — 
und wirft damit ein koͤſtliches Streiflicht auf ſeinen gauzen Cha⸗ 
rakter. Die uͤbrigen Masken ſind minder klar und durchſichtig; 
doch erklaͤrt Jucunde in ihrer Schlußrede recht gut die Idee 
des Stuͤcks: 
Dir ſelbſt hab’ ich es niemals eingeſtanden, 
„Wie tief geruͤhrt ich warb von deinem Schmerz, 
Und wie allmaͤlig in noch engern Banden 
Gefeffelt lag Bas mitletd 8Holle Ders. 
Wie-oft IR wunderbar doch Lieb’ entflanden ? 
Er — tief im Ungläd; fie — in Luf und Scherz. 
D wunderbar — fie gluͤcklich, ee — gepeinigt  - 
Die größte Trennung iſt's, die fie vereinigt. 
Jeren wir nicht, fo hat Gozzi baffelbe Thema bearbeitets doch 
wie bem auch fei, der Verf. hat aus dem rechten Duell ges 
ſchoͤpft, aus dem der Poefte, und wir würden uns freuen, wenn 
ex öfter und mit freierm Kluge zu diefer Quelle zuruͤckkehrte. 
4. Die feindlichen Brüder, oder: Homdopath und Allopath. 
Poffenfpiel in drei Aufzügen non Ernft Raupad. Ham⸗ 
burg, Hoffmann und Gampe. 1834. 8. 16 Gr. 

Wir haben Raupach als Luftfpieldichter wenigſtens ebenfo oft 
gelobt, als wir ihn als Tragdden tabeln mußten. Kein anderer 
unferer dramatiſcher Dichter gebietet offenbar über mehr leichten 

“und gefälligen Wie ald er. Zwar wiederholt fi bad Thema 
feiner Witze: Policel, Staatsverfaffung, Sentimentalität, Kritik, 
beſtaͤndig, und toie aus aufgegogenen Schiebfaͤchern entnimmt 
“er ſtereotype Witzformeln dafür her; doch fehlt es auch nicht 
an Beobachtung und Feinheit. So iſt auch wieder in dieſem 
Poſſenſpiel, deſſen Lachſtoff eigentlich in zwei Schlafroͤcken ver⸗ 
huͤllt Uegt, ein Zug enthalten, der der echten Komödie wuͤrdig 
wäre. Gs iſt bie Art und Weiſe, wie Till, diefe unfterbliche 
Mosle Raupady's, das eigentliche Agens bes Gtädes, die 
Kätkin glauben macht, daß fie Alles erfinde und leite, und 
er nur ihre Befehle ausführe. Die übrige Zufammenwürflung 
iR barock und zugleich verbraucht. Daß zwei Yerfonen fi ges 
genfeitig für verrüdt halten, iſt auf ben Bretern oft gefehen, 
und bie Loͤſung bes Knotens ft faft albern zu nennen. Democh 
Hält Till das Städ aufrecht. durch wirkliche Feinheit und Bits 
tg durch zugkraͤftige Ginfälle. Daß der Verf, aus der Kritik 
ſich nichte macht, wiffen wir, zum uUeberfluß laͤßt er es uns 
durch Till ſagen, Act II, Scene 1: „Ob mein Plan zum Siele 
führen, ob mein Luſtſpiel einen regelrechten Schiuß haben wird 
das iſt die Frage — ober vielmehr bas iſt nicht die Frage, 
denn ich fee nichts darnach. Muß denn Aes, was gefdhieht, 
qm Biele führen ? Die Geſetzgeber geben täglich Geſege, ohne 
ya wiſſen, ob fie zum Ziele führen werben, und ebenfo geht «6 
"den Philofophen mit ihren Syſtemen. Ja, wir Ale miteinan⸗ 
"ver, wir leben Jahr aus, Jahr ein, und machen jebes Jahr ein 





neues Stuͤck · Miitgeſchichte, ohne zu wiſſen, ob die Weltgeſchichte 


jemals zum Ziele führt! Gut!“ 

5. Maria Zudor. Drama in bvei Abtheilungen von Victor 
Hugo. Ueberfegt von M.Zenelli. Gotha, Müller. 183. 
&r. 12. 16 ®r. . 

6. Maris Tubor. Drama in drei Zagesräumen von B. Hugo. 
Yüs dem zoͤſtſchen übesfegt von Ih. Hell Dresden, 

ınold. 1834. Gr. 8. 10 Gr , . 

Bichor Hugo und fein Rival Dumas find ſchon deshalb 
außerortentlide Erfcheinungen in .ber bramatifchen Welt, weil 
fie flet eine pofitive Handlung barftellen und nicht, wie bie 
Mehrzahl deutſcher Dramatiter, fi) begnügen, zu zeigen, daß 
etwas nice geſchieht — naͤmlich eine Hochzeit. Diefe negative 
Handlung, aufgehaltene, verfhobene Handtung, bie wir oft 
fhon ein Drama nennen hören, ift kaum ber Anfang eines fol 
den. Im Drama foll vor allen Dingen etwas gefcheben, etwas 
werben, nämlich. eine That aus der Gefinnung, und diefe Fo⸗ 
betung erfülen Dugo und Dumas. Rach dem ad unb dem 
Wie des Geſchehenden dürfen wir freilich nicht viel fragens 
denn ald Antwort auf dieſe Frage erhalten wir fogleich den 
ganzen Katalog ber Fehlgriffe, in weiche diefe Dramatiker ver 
fallen. Wir fehen eine Handlung, bie gar einer Eunftgemäßen 
Führung oder Löfung fähig ift, Charaktere auf eine ſolche Spitze 
des. Aeußerfien getrieben, fo extrem, fo falſch angeſchaut, fo uns 


beſtaͤndig in ſich, daß fie der ewigen Tragoͤdie nicht werth find, 
.[ oder daß wir nichts aus ihnen lernen, weil fie mit dem Mens 


fen überhaupt kaum eine Analogie haben, Loͤſungen und Ver⸗ 

widelungen, "die uns den gefunden Verſtand der Werf. bezwei⸗ 

feln laſſen, von ihrem Geſchmacke gar nicht zu reden. Im 

Was und Wie iſt alfo nie Befriedigung bei ihnen amzutrefs 

fen; unfere Freude an ihnen, unfer Beifall gründet fi mur 

auf den Umfland, daß überhaupt etwas raſch und Eräftig ge 

ſchieht, herausteitt in die Welt ber Crfcheinung. Könnte FJe⸗ 

mand nod daran zweifeln, auf welchem tiefen kritiſchen Stand⸗ 

punft dieſer Hugo, der unftreitig etwas von einem Dichter ff, 

ftehe, dem empfehlen wir biefe feine Vorrede zu „Maria Zubor” 

iu Lecture. Es iſt nicht möglich, feine Unkunde von dem We⸗ 
en ber tragifchen Geſetzgebung und von ber Aufgabe der Zras 
gödie mehr zur Schau zu flellen, als hier mit Worten gefchieht, 

die wie Drafelfprüche klingen unb eigentlich Kindereien find, 

worüber ein deutfcher Kritiker laͤcheln muß. . 

Doch es kommt ja hier nicht barauf an, zu wiffen, ob 
Hugo ein Kritiker ſei; «6 fragt fih nur, ob er ein Tragiker 
ſei. Umfere Antwort iſt: den materiellen Bedingungen nach, 
ja; den formellen Bedingungen nah, nein. Wir müßten Kber 
mehr Raum verfügen, als uns gegeben ft, wollten wir bie 
Gründe diefes Urtheild hier entwideln; übrigens haben wir 
dies in frühern Jahrgaͤngen zum Theil fon gethan und «es 
bier eigentiih nur mit zwei Ueberfegungen zu thun. Die erſte 
von biefen nimmt mehr den Charakter einer Bearbeitung am, 
da der Meberfeger es in feiner Weisheit vonnöthen gefunden 
hat, bisweilen den Perfonen andere Worte in ben Mund zu le⸗ 
gen, als fie bei Hugo fagen, und felbft die Rollen zwiſchen ih⸗ 
nen zu vertaufhen, wie beifpielsweife am Schluß des fünften 
Acts gefchehen ift, wo Johanna fagt, was ber Dichter die Kd⸗ 
nigin fagen Mißt u. f. wm. Die zweite iſt eine treue gelungene 
Ueberfegung, deren Verf. es weiß, daß es ein mislih Ding 
um bie Gingelcorrectur eines Werkes diefer Art ift.*) Im Uebris 
gen ift bie gefchraubte, naturwidrige, feiltänzerifche Situation 
am Schluß diefes Trauerfpield uns wieder ein neuer Beweis, 
welche fahle Vorſtellung Hugo von ber Wuͤrde der Zragdbie 
nähert; denn ein Zweifel dieſer Art — es fragt fi) nämlich: 
welcher iſt ber Hingerichtete? — wird nur in einem Zuftfpiel 
ftatthaft erfcheinen. Des Dichters Streben dabei gebt auf Gr 
fect; aber felbft dieſer gefährliche Dolch wenbet fi Ihm im ber 


anb, mit der ne gegen ihn ſelbſt, um. 
dad, Spite  ekhtup fake 
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Eine Reife nah Ischia. 
Erſter Xrtitel. - 
Gafamicciola, den 22. December 18M. 

Andere Leute reifen im Sommer nach Jachia, um daſelbſt 
die Heilquellm_und Dunftbäber zus gebrauchen; ich reifte dahin 
vor Weihnachten, blos um diefe Quellen und Dunftporen ber 
ausgebraunten Inſel zu feben und, ich glaube es, einem neapos 
litaniſchen Plägmajor_meine Kufwartung gu machen. Die erſte 
Nacht fchlief ich in Puzzuoll, bie zweite in Bauli, in der Nähe 
des NReptuntempels und Rero's fogenannter unterirdiſcher Bar 
file, bie dritte auf der Iufel Proctda im Haufe eines biden 
Griechen, der mich zum Nachtiſch orientalifdde Coſtume fehen 
lieh, und diefe Nacht in ber wohleingerichteten Penfion bes Ab» 
bate Zomafo di Siano zu Gafamicciola, worin ich außer mei⸗ 
nen beiden Neifegefährten das einzige Eremplar norbländifcher 
Gattung Menſchen bin. . - 

Ich Habe brei Tage ein recht ascetifches Leben gefährts das 
beißt: ich habe nichts gegeffen als Heis, Brot, Schinken, Salami und 
Gier, und mit NRiemanden verkehrt als Bettlern, alten Weibern, 
Sapucinern, zwei Engländern und drei Eſeln, bie uns Aber bie 
Berge trugen. Kartoffeln, Mich, Butter, Ochſen⸗ und Kälbers 
fleiſch waren nicht mehr zu haben, und ich muß bemerken, baß 
! ber Eier hätten entbehren und blos 
mit Salami und Kaffee vorliebnehmen müffen, wenn die faus 
len Neopolitaner biefelben felber zu legen von ber Natur 
beftimmt worden wären. Der Wein war In Krügen und Bots 
ticden, da Käffer eine Seltenheit find, verdorben und hatte einen 
gemifchten Geſchmack von Birnmoft und Muskat — 


Wer da noch fingen kann: „Con questa nettare al nostro 


cuore scenda l’amore’, der darf nicht fagen, daß er am Rhein 
geboren und ein Wannwein feine Amme war. Wahrhaftig, ich 
fhäme mid, ih eitelm Wort fo oft von Lacryma⸗ unb Gapri« 
wein gebahlt zu haben; ber Italiener ift auf feiner jetzigen ges 
singen Stufe der Snduftrie nicht im Stande, der Rebe Gold 
zu fhägen und ein Getraͤnk aus Trauben zu bereiten. Beſitzt 
er es da und bort, fo hat ein Fremder bazu ben Kelterarm ges 
liehen und bie Flaſche gepfropft. 

Wir verliefen das antike und moberne Dorf Bauli gegen 
Abend, nachdem wir bes Tages über bie in der Nähe belegenen 
Alterthuͤmer Und das todte Meer befehen hatten, und mietheten 
im Hafen von Mifene ein Kifcherboot, damit die Fahrt ums 
Gap herum nach Procida zu wagen. Kein Lüftchen mehte, das 
Meer Eräufelte Wellen tie zur Zeit feiner Schwangerfhaft mit 
der Liebeögdttin, und die Sonne lub uns mit koketter Schams 
haftigkeit am Abendhimmel zu einer Brautnadht ein. 

Unter folgen Umfänden hatte ich mich auch ſchon gefreut auf 
bie Poeſie der Nereiden, auf bie Komödie bes großen Gtiers 
Supiter und bie zaͤrtlichen nächtlichen Abenteuer Poſeidon's, als 
ich unverhofft durch die Ruderknechte baran verhindert und im 
Intereſſe meiner Boͤrſe gendthigt wurde, mit ibnen ein Dispus 
tatorlum über das meno und piü zu halten. Sobald bie Spitz⸗ 


buben gemerkt hatten, daß wir Ausländer felen und überfegen 


wollten, verlangten fie den dreifachen Preis und ſchwuren beim 


“ 


Heiligen Giuſeppe, fie würden keinen Ducato ablaffen. 
Dötten. fie beim heiligen Januar geſchworen, fo wäre id 
von der Subtrartion abgeftanden, denn dieſer Heilige laͤßt nicht 
mut fich ſpaßen. Sch merkte aber den Pfiff und gewann mein 
Tagelohn, obwel auf Koften ber Üeerpoefie; denn nun fprachen 
meine Gefährten den ganzen Abend von bem alten Thema der 
italienifchen Diebsgelüße und ließen mich beinahe am Außerften 
Felſenvorſprung vergeffen, daß bafelbft bee bösgemwillte Triton 
Des Aeneas Reifegefelfchafter in Meer warf und dem VBorgebirg 
feinen Ramen hinterließ. Ich fah einen heiligen Nepomuk auf 
der Stelle prangen. Zn 0 
NMichts vom altın Miſene. Man fieht um ben Hafen, der 
wunberfam von Zufflteinfelfen umgeben und fogar bis zu einer 
ung geſchloſſen war, nur bie Truͤmmer einiger 


Genkemente und bie Grotte, weiche zur Durchſtechung bes rech⸗ 


⸗ 


ten Felſens das Meer von Baiaͤ mit Mifene verbindet. Kine 
andere Grotte im Gap felbft hat das Anfehen eines non den 
Schiffern dem Neptun geweipten Naturtempels und fteht in 
Berbindung mit bem jenfeitigen Ufer. Weithin blickt in bie 
See ber alte verlaffene, auf dem obern Theil des Berges er: 
bauete und ergrauete Leuchtthurm; es wird fein euer mehr 
barouf unterhalten wie zu Plinius’ Zeiten, ba bier bie Flotte 
des Mittelmeers flationirt war. 

Da über bie Größe und Bedeutenheit des alten miſeniſchen 
Hafens fo viel gefproden worden, fo mußte er mir "auffallmb 
klein vorkommen, wollte ich nicht das von ihm blos durch «ine 
Erdzunge getrennte. Mare morte mit dazu nehme. Was man 
jest unter Porto Mifene begreift, ift nicht halb fo groß als bee 
Hafen von Warfeille, wogegen die Bucht, die ein wahrfcheinlih 
fpäter hervorgetretener Erbdamm auf der andern Seite des 
Caps abſchneidet, ungefähr die doppelte Quadratfläche enthält. 
Es war an unb um. biefen See herum, wo ſich zufolge der An⸗ 
3 mehrer Schriftſteller die einfäifchen Felder ſollen befunden 

aben. J 

Als wir von Bauli den Hügel herabgingen, hielt gas eine 
alte Frau mit einem Körbchen Antiquitäten an. „‚Vedete”, 
fagte fie, „questo monete sono veramente trovate nella casa 
di Nero.’ Es waren bronzene Priape. Ich erhandelte eine: 
Heine Figur von Metallfuͤr zwei Carlini und ließ mich dafür noch 
insbefondere in die obenerwähnten unterirdiſchen Höhlen führen, 
die ſehr wichtig und intereffant find. Ich glaube nit, daß 
man fie ohne Grund für Befängniffe der Typrannei ausgibt ; fie feheis . 
nen es im firengften und fürchterlihften Sinne geweſen zu fein. 
Ber die Burgverließe im alten Schloffe von Baden-Baden 
gefehen bat, bie im Geruch der heiligen Feme ‚fanden, 
fann ſich einen Eieinen Begriff davon machen. Nachdem 
man aus einem flattlidhen Gewölbe mehre Stiegen ande 
in ben Zelfen gebt, gelangt man in eine Reihe von ſchmalen 
Gewoͤlben mit befondern Kämmerlein und endlich in ein Toges 
nanntes Mords und Boltergimmer. Die Gaͤnge kreuzen fich, und 
darum bat man das Labyrinth, obwol hoͤchſt unrichtigerweife, 
nach der roͤmiſchen Piscina Gento Gamerelle genannt. 

Die Piscina von Mifene ſelbſt ift nicht weit banon uyb mar ein“ 
koloſſaler Waflerbehätter, zum Behuf der roͤmiſchen Flotte. Dan 
muß erröthen, wenn man ſieht, wie bie Alten fogar impofante 
Bauwerke, die Hunberttaufende koſteten, zur Beitreitung eines 
einfachen Bebürfniffes verwendeten; feiner modernen Regierung 
wird es einfallen, ein balbes Hundert Gewoͤlbe anzulegen, um 
in den Häfen ihres Landes die Schiffe mit trinkbarem Quaell⸗ 
waſſer zu verfehen. Und hierbei ließ es der Gonful night eins 
mal bewenben; er legte eine Waflerleitung viele Meilen weit 
an, um ben Sabatabach in bie Piscina zu leiten, ber auf «is 
nem andern Berge entipringt. 

Wenn das alte Miſene auf dem Bergräden, der den ‚Has 
fen ſchirmt, lag, wie angegeben und wahrfcheinlich if, „ba 
die alten wie bie neuen Staliener gern in ber Luft wohnen, 
und freie Ausficht haben, fo muß es nur ein kleiner Ort gewes 
fen fein, denn zwei Drittel bes Worgebirges find unwirthbarer 
Fels und zu flell zum Anbau. Es if aber anzunehmen, daß 
die Stadt den ‚Hafen amphitheatralifch wie den Molo des heu⸗ 
tigen Reapels, ben Hafen Marſeilles und den Gennas umgab 
und fomit fowol die rechts⸗ und Linkögelegenen Hügel wie bie 


zwiſchenliegende burchiehnittene Erdzunge füllte, in welchem 


Balle es kaum eine impofantere Steſtadt geben Eonnte. Als⸗ 
dann läßt ſich auch bie Durchſtechung bes gen Bajä liegenden 
Belfnarmd unterhalb Nero's Palaſtruinen und Gefängniffen, 
weiche Arbeit men dem Lucull zufchreibt, rechtfertigen und als 


‚tine Gtabtcommusieation erklaͤren. 


- Da wir uns bei den Grotten unb Höhlen. unb einer ſand⸗ 


-nen modernen Billa am alten ‚Hafen Mifenes sum dftern auf: 


Hirten, fo war es bunkele Nacht getvorden, che wir bie offene 
See von Prociba ezreichten, befien pittoreske Gebirgszinnen 
bunfelblaue Linien an bem Horizont zogen und das große Ges 
gelt der Sterne unterbrachen. Vir fahen nah den Wiieherfchein, 
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das Ecqho der abſchiebnehmenden Sonne im Meete und auf den 
drei Gebitgsreihen, dann trat gänzliche Dunkelheit und des 


Mondes Sichel an ben Himmel. 


Wie fehr man ſich täufcht in der Beurtheilung der Ent⸗ 
ferhungen zu Waffer habe id an biefem Abende wieder erfah⸗ 
ren. Die Zeit ber Ueberfahrt bäuchte uns unenblih, ba wir 
ftets die Inſeln vor dem Schnabel hatten und bie Lichter uns 
aus allen Häufern des hoben Gaftelld entgegenfhhimmerten. 
Schneller gingen die Wogen, fdhneller die Ruder, aber fie trugen 
uns erft nad) zwei Stunden ans Ufer. In biefer Zeit bemunters 
ten wir das eleftrifche Bligen des Elements, das wie Tauſende 
von Sohanniswürmdhen hinter ber Barke flimmerte, und flimmten 
voll Heiterer Laune die WBarcarole aus ber „Stummen“ an, 
welche die revolutionnairen Fiſcher von Portici fingen. 

. 3 fragte die Schiffer, ob fie ben Belang nicht kennten? 
Sie antworteten: nein; aber es müffe ein neapolitanifches Lieb 
fein, das in der Zeit verfiungen. Wer weiß, wo es Auber ge: 
fiſcht Hat, als er feine Oper componirte? In Neapel barf dies 


felbe nicht geaeben und nicht einmal eine Nummer daraus fürs: 


Glavier eingeführt werben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 
In der Kirche des heiligen Rochus zu Paris hat man eine 
Botivkapelle geſtiftet, die auf das Herrlichſte decorirt und mit 
guten Gemälden geſchmuͤckt ift, welche intereffante Scenen aus 


‘der Julirevolution barftellen. 


In Mecheln ift das Originalmanuſcript der Chronik von 
Saint:Baron aus bem 11. Jahrhundert, das man feit 40 Jah: 
sen verloren gab, gefunden und von ber Regierung für 240 Fr. 
gekauft worden. " 


Bon dem geiftreihen Scriftfteller Felix Dorin ift unter 
dem Zitel: „SGeſchichte eines Selbſtmoͤrders“, eine Art pfochos 
phyfiologiſcher Roman erfhienen, welcher bie ergreifendfien und 
pitanteſten Schilderungen enthalten und in einem glängenben 
Styl gefchrieben fein foll. 


In Frankreich hat fi ein Berein für die Erhaltung und 
Beſchreibung hiftorifcher Alterthuͤmer gebildet, der es fih zur 
Aufgabe geftellt hat, alles Rational: Alterthümticdhe, befonders 
das zeither wenig oder gar nicht Beruͤckſichtigte hervorzuheben 
und bie Kenntniß bavon ind größere Yublicum zu bringen. Der 
Verein hat in allen Provinzen bes Landes feine Correſponden⸗ 
ten und Infpectoren und gibt in einer eigens dazu gegründeten 





Zeitſchrift fortlaufende Berichte Über das Wiſſenbwuͤrdige ber 


Archaͤologie. Bereits find bie erfien Rummern biefes Zournals 
erſchienen; fie enthalten: die Statuten ber Societaͤt, bie Lifte 
der Infpectoren und Gorrefpondenten, und was biefe bisher für 
das Inſtitut geleiftet Haben; außerdem bie WBefchreibung ber 
Denkmäler von Poitiers, eine Abhandlung über celtiſche Alter: 
thümer im Departement ber niedern Charente, und einen 
Beitrag don Sihweighäufer in Strasburg über bie hiſtoriſchen 
Denkwuͤrdigkeiten des Rheinufers. 


Ludwig Philipp hat ber Mutter der im Elend verſtorbenen 
Dichterin Eliſa Mercoeme*) unter Verſicherung feines Beileids 
über ihren Verluſt 300 Francst einhaͤndigen laſſen. 


unter dem Titel: „Voyage d’un exilé“ tft in Pas 
eis ein Wert des Baron d'Hauſſez, Erminiſters Karl X, 
erfchienen, das eine Beſchreibung feines unfreiwilligen Aufents 
halte in England, Holland, "Tirol, am Rhein und_ in Italien 
enthält. 180. 


e) Bgl. über fie Nr. 88 d. BI. f. 1886. D. Rer. 
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Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die im Laufe des Jahres 1834 bei F. A. 


Brockhaus in Leipzig erfchlenenen neuem Werke und 
Fortfegungen. 
(Beortfegung aud Nr. 40.) 


-16. Keyferlingt (Hermann von), Kritiſch⸗geſchichtliche 


Ueberfiht der Greigniffe in Europa feit dem Ausbruche der 

franzoͤßſchen GStaatsummälzung bis auf ben Congreß zu Bes 

an Gr. 8. 21 Bogen auf gutsm Drudpapier 1 Zhlr. 
r. 

17. Krug (Dil helm Traugott), Encyklopaͤdiſch⸗philoſophi⸗ 
ſches Lexikon, oder Allgemeines Handwoͤrterbuch der philoſo⸗ 
phiſchen Wiffenſchaften, nebſt ihrer Literatur und Geſchichte. 
Rah dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaften bearbei⸗ 
tet und herausgegeben. Zweite, verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. Bier Bände. 1832 —34. Er. 8. 215 Bogen auf 
gutem weißen Drudpapier. Subfcriptionepreis 11 Ipir. Jeder 
Band 2 Chir. 18 Er. 


Für bie Beſitzer der erſten Auflage iſt von diefem Werke er 
ſchienen: 


18. — —, Enchyktlopaͤdiſch⸗philoſophiſches Lexilon c. Fuͤnf⸗ 
ten Bandes zweite Abtheilung, enthaltend bie Verbeſſerun⸗ 
gen und Zufäge zur zweiten Auflage. Gr. 8. 13 Bogen auf 
gutem weißen Drudpapier. 20 Gr. 

19. Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der gesamm- 
ten medicinischen und chirurgischen Praxis mit Kinschluss 
der Geburtshülfe und der Augenheilkunde. Nach den bes- 
ten Quellen und nach eigner Erfahrung im Verein mit - 
mehren praktischen Aerzten und Wundärzten bearbeitet 
und herausgegeben. In alphabetischer Folge mit vollstän- 
digem Sach- und Namenregister.. Zwei Bände (ausgege- - 


ben in &cht Heften). 1855 — 84. Gr.8. 102 auf 
gun weissen Druckpapier. Subscriptionspreis 6 Tülr. 
10 Gr. 


Jedes einzelne ‚Heft 20 Sr. 

20. Das Pfennig: Magazin dev Geſellſchaft zur Verbreitung ges 
meinnügiger Kenntniffe. Mit vielen Abbildungen. Kleinfolic. 
Auf feinem Belinpapier. eh. — 

erfter Jobrgang, Mat 1888 bis April 1884, Ne. 1- 62. 2 bir. 
B% ter Jabr ang, Mei his December 1836, Ar. 63-91. 1 hir. 
2 Gr. Jede einzelne Ar. 1ı Gr. 


21. Raumer (Friedrich von), Gefchichte Europas feit dem 


Snde des 15. Jahrhunderts. Erſter bis vierter Band. Mit. 


koͤnigl. wuͤrtembergiſchem Privilegium. 1832 —94.. Er. 8, 


te. . .3 - 
2 Gr.; vierter Band 2 Zhle. 6 Sr. — 4 Thlr. r. 

22. Rellſtab (Eudwig), 1812. in bifloriiher Roman. 
Vier Bände. 8. 89 Bogen auf feinem Drudvelinpapier. 
Geh. 8 Thlr. — 

23. Repertorium der gesammten deutschen Literatur, heraus- 
gegeben im Vereine mit mehren Gelehrten von E @. 
Gersdeorf, Oberbibliothekar an def Universität zu 
zig. Erster bis dritter Band (ausgegeben in 24 Heften). 

- Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 


24. Suchs (Ludwig Wilhelm), Die Homöopathie und 


Herr Kopp.. Eine Kritik der Sehrift des Letztera über 
erstere nebst einem Sendschreiben an Herrn Hof— und 
Medicinalrath Ritter Dr. Clarus. Gr. 8. 18 Bogen auf 
gutem Druckpapier. Geh. 1 Thlr, 8 Gr. “ 
25. Schmid (Heinrih), Verſuch einer Metaphuffl ber in: 
nern Natur. Gr. 8. 22; Bogen auf weißem Druckpapier. 
PP 16 ®r. a ; & - 
. openhauer (Johanna), Sämmtlide Sthriften. 
WBobifeile Kusgabe. 24 Bände in Tafhenfruat, mit bem 
Bildniß dee Berfafferin. 16. - 2623 Bogen. Geh. -Auf feis 
nem Drudpapier 8Thlr., auf feinem Gelinpapier 12 ir. 
(Die Bortfetung folgt.) . 


Verantwortlicher Herauſsgeder: Heinrig Brodbaus. — Verlag von F. X. Brofhaus in Leipzig 
— —————— 


. Im Hauſe Orts Grafen, 


Biätter 
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Drama Buchettchan für das Jahr 183. 
. Grfier Artikel, 

"Shane —e— non Botenp: 

7. Das boͤſe Haus. Schauſpiel in fuͤn uͤgen. Von Zoflenp: 
zum den Auffenderg. Karlarude, Groas. 1888. 


‚Bon tiefem, alles Lobes wirdigen Drama fannıRet. in 
Maprheit fagen, daß «8 ihm einen Stein vom Gerpen gewählt 
Hat. Auffenbergz, fonft einer ber Werftänkigfien und Iders⸗ 
reichſten unter unfern Dramaturgen, hatte feit zinigen Zatzren 
—* lots AbfenDeetichteie ne mic A {ot 

n,. deren en ne 
in Krieg e ene Benialität verkuͤndete Ginmal verläct,. ſchien 
ne zuleht am Febr ‚besretenen Bahn auweichen zu wetzen;: ud 
‚feine egten Arieiten, „‚Alyambra‘ tmıb „Die Furie von Suteberr, 
seysietgen fr —* That nichts Beringeres als. eine —R 
Werwirrung des Urthells und des Geſchmacks. 
it Biken: nad, wie man fie einem monbfäthtigen Freund auf 
dem Wisbel eines Haufe etwa machkhiden. mag. Er ſchien 


Serioren — da überrafht, da eifrent ex uns piöglidh wit. 


. 2 woblgesebntten, charaktervollen, kanſtgerechten Drama, 
feurig in feinem Entwurf, befonnen in ſetner Ausführeng, grün: 
dich In den Borſtudten, auf benew es . beruht, poctiſch 


zufen win ſreudiges Wiufomuen zu. 
per a int das Serbien diefer eRiobergeburt zu? Ihm 


ober vielleicht gar der warnenden, mahnenden Stimme 


der Kritit? 


„Das böfe Sams’ iſt in Wahrheit ein teens Dramd. 


Dee Deid deffelben, Ludwig XI. von Frankreich, iſt Iept ei 
von ben beiisbten Bähnengeftalten. 
»efudyt ; Bean ‚ Engländer.und Deutſche; Keinem if dies 
Ads gefürthret; She’ goßen fhorckenben Betalt naht. auf dan 
tet, : n ? alten 
Leib Fi geben: and den Menfihen in the zu enibitim. Er 
zeigt un& den blutigen: -MMäpotan is Tiobenben Miter, gemuͤth⸗ 
lien Hausgencſen; freilich haut der Tyrann, hen. gewaltige 
Fuͤrſt und ber rude/ der fFavchſbare Feind bes Adels, 
der aberglaͤubig zittemsbe: — init Haim-Wore-tubwig XI. 
aus allen Definungen-Yeräub:- aber zrabe UNE -— bie-Doppels 
natur oder. bie doppelte. Befleimig — gibt, dieſem Charakter 
feine Bebeutuhli une: macht Ihn Für’ Hai dichtertſthen Sebrauch 
fo toftbar. Auffenderg weiß! dieſck Sharakter, friſch lebendig 
ergriffen ‚ ee ein wunberooll Ir E jel zu ee Ah Ahter — 
Geſichtspuntt bes Be tiſ er mmen wenige Dra« 
men biefem „®Bö Ha N.% de nn er Er: 
. indung ift in der 1 dei e Toch⸗ 
ter an Graf Aymar von —* ta dr — nigli 
Kin mi benibett, fabap — in eher ‚este ri ein mm oe 
en mann, Georges, ſuͤcht er Köni e 
2 in eben dem ER. als kB 


“ 


Mir ſahen ihm 


wie We: 
genb eine feiner fruͤhern Arbeit. Male einem Biitbergeboremen . 
Mem aber, fon 


erſcheint, ift dennoch möglich. Der Känig.exklärt Ah 


Biele haben ihn zu malen 
em wie dem Werf., denn Auffenberg bat ſich 





sad. Marla im Eiebesgefpräch vertieft find; —*8 muß A 
ter die Platte des Kamins flüchten s ber König tafelt, laͤßt Feuer 
madjen und nötfigt den Ritter fü zum Herauttreten aus: ſei⸗ 
nem Berfted. Diefer Zug wird Vielen, um einer neugeſchicht⸗ 
lihen Erinnerung: willen, glaͤcklich fcheinen 5 —R er aber 
deshalbeunglüctichs bie wahre Kunſt Tann ſich ſolcher Ereignifſe 
nicht bemeiſtern, bevor die Zeit fie nicht gewiſſermaßen gehel⸗ 
ligt hat. Geseges und Maria, zum Seſtändniß getrieben, fluͤch⸗ 
ten zu einer Lüge. Des Königs Schatzmeiſter, Mitre Corne⸗ 
lius, nämlid, ber im Nachdarhaufe wohnt, iſt viermal bereits 
beſtohlen und vier feiner Leyrlinge find im Verdacht hingerich⸗ 
tet worden. "Georges, um Marien nahen zu 1, Pönnen, ift als 
Lehrling bei Gorneliuß eingezogen. Der Verdacht des neuen 
Raubes faͤllt nm auf ihn und er ſelbſt beſtaͤtigt Ton, ‚um Marien 
zu retten. Fuͤr fle erduldet er den erſten Grab her ‘Folter, ins 
beß fällt de Verdagt Auf sinen Fr Far auf Koxrnelins' alte 
Scwefter ' ers, und Maria,. in Äußeren Roth, Öffnet 
dem Water ihr Herz Der imwürdige Bemahl hat unter ans 
dern Mishandlungen ihr Blut nergoffen., Bei an Gebanten 
eanört fich das Königsblut In Ludwig — fein eign 

tut iſt bon einem Wafallen vergoffen worden! Gri ae 
bare Rache an Aymar und loͤſt Maria's Bande. 
bat der Geizhals Cornelius feine alte Schweſter halb ya 
als I es entdeckt, daß Niemand anders ber Dieb Teer 
lionen at er fettft. Der fürchtbare . Frubeet iß Nacht⸗ 
wandler, er —— ſich ſabſt im Schlaf und verſchafrt feine 

Schaͤtze. Diefe fung bed Or fo unwahtid eich fie 

aun zum 

Eigenthlmer ber gefundenen { an, oe in, einem säniglichen 
Haufe eingefargt waren, und will Georges, dem Binder, d 
er Marien zum Lohn verſprach, mit einem Käftchen vell en 


| ablohnen, ‚auf dem Marin’s Rome fieht — xin treffcher und 
| dxeffenber Bug! Da bringt der Arzt Goictier die 57 


Dippier &e geffosben fei. Der Tod biefeb. ehemai 
dings, Budrnig 6, den. er ..jeßt in einem eifernen K 
— De und ‚pflegen läßt, weil er birfelbe & ac 
‚und „nad prophetiſchem ——— KR 
Rdn Rinlg ayr 24 Stunden vorsusgeht — 
der ig pie fanft und weich — .feg ut ae u 


| unbfticht. 6 at feiner Gichäge beraubt Ba 


eben. Die Gefinbung fiegen wir nie an, dats Prädic 
re R,3Y eträ t nch jn allen. 
ta un ar ſich Pre zu « "cher Arm d ei 
Rundimg und ſaitener & —* 


er werden. tidn iſt dien ANes, was er war ober fe 

espot, wahrer K nig, fürchtharer tger ſeiner 
ter, verſteut, zifternd, ein, an Raͤnken unerſchoͤp 
im 6 Anti Ne ee ke mar * A en 
en Fönfgrichen ern ngeſi es einge en ĩ 
und die im Thurme, wo ber Schatz gefunden ES fin —* 


at van tenes 
—8 ie außerbath 'dsffelden. Die Eh raktexe ehe 5 
i ch uffiter unfern —— indem fie zugle I main Et 


' 


J 
⸗ 


196, 


ei .e . 


Mit einem Wott, wir vermiffen nichts an biefem Stück von 
Dim, was ein ‚gutes Drama macht, denn aud bie kleſpern, 
unerwähnt gelafjenen Umfchwünge ber Handlung find glüdlic 


- and die NRebenperfonen, Goictier, Vallier, Dfivier und I. d 


die Schweſter Cornelius’ ſprechende und treffende Charaktere, 
So iſt z. B. das Verhältniß des Könige zu dem eingefangenen 
Liebling von hoͤchſter Wirfung. Ihm zu Ehren gibt er das 
_ Belt, zu dem er Maria und ihren Gemahl mit ben Morten 
einladet: :5. . 
Auf morgen ſeib Ihe Weide eingeladen 

Bu einem Feſt, dad ich dem Seufel gebe, 

Ich meine nämlich dem Dlivier. .. 
Seiſt morgen der Geburtötag meines Freundes. 
Wir müffen den Gefangenen erheitern, 

Um jeden Preid. Ich habe viel verfucht 

Mit ibm. Ich ließ, daß er Bewegung finde, 
Ihn — mit dem Käfig — auf zwei Efel heben. 
Am Blätenufer der Loire entlang | 

Durft er bed Fruͤhlings Balſamduͤfte athmen, 
Sm Sommer dedte ihn ein Baldachin, 

Vier Pagen webrten ibm bie Fliegen ab; 

Im Herbſte warfen Kinder ibn mit Trauben; 
Der Winter nur umbäftert feinen Geiſt. 

So Haben wir denn in dem Schloſſe felbft 

Kür ihn auf eine Feſtlichkeit geſonnen — 

unb hierauf das Geſpraͤch im dritten Aufzug mit bem zärtlich ber 
handelten Gefangenen felbfl. Die Empfindungen, mit benen 
Ludwig vom Leben Abfchieb nimmt, . find in fchönen Verſen 
bel ausgebrädt. 


- Bierundzwansig Stunden nody! 

Das Weltrei war ein Traum — wie unfer Leben. 

Und alle Groͤße endet in dem Staub... . . & 

Und Leiner wird mehr fommen, der wie IB 

Dee Sonnenroffe feur’ge Bügel lenkt, 

Der, wie dad Meerſchiff auf bewegten Wogen, 

Hoch üderm trüben Strom des Tages ſchwebt — 

Der die Jahrhunderte Mar überficht, 

Weil ihn der Weltgeiſt an die Sterne zieht. 

Zu weitern Proben verfagt fich der Raum. Wollen wie nun 

auch ſchließlich nicht dafür bürgen, daß eine allerſtrengſte Kri⸗ 

tit nicht manches Einzelne an biefem Drama tadeln Tönnte 
B. die bisweilen etwas trivialen Züge im Bilde Cornelius”) 

0 Tönnen wir doch dafür einftehen, daB es zu ben vorzägli 

unterhaltenden gehört, und durch eine reiche, gluͤckliche Erfin⸗ 

dung, buch ſcharfe, inbivibuelle Charakteriftil und tüdhtige 

Sprache zu einem wohlwollenden Urtheil auffodert. Ohne alles 

Bedenken aber ftellen wir dies Drama ben, B. Hugo'ſchen unb 

Dumas’fhen Erzeugniffen von ähnlicher Farbe weit voran. 


8. Die Halbſchweſter. Trauerfpiel in fünf Aufzügen von 3. D. 
Hoffmann. Leipzig, Eauffer. 1885. 8. 14 Gr. 
Ein weit geringeres Geſchick in Erfindung und viel grds 
Jere Schwierigkeit in Fortführumg einer bramatifchen Babel 
geigt fi in dieſer, doc immer nicht gang verwerflidhen Arbeit. 
Die Gefchichte gehört der Dichtung an, und eine achtſame Be⸗ 
folgung guter Vorbilder, eine gewiſſe bichterifche Stimmung 
und ein gebildetes Ohr haben dem Verf. mehr als einmal gute 
Dienfte geleifter. Es fehlt in diefem Trauerſpiel nicht an einer 





⸗ v 


emiehenden Welung, nicht an gut entworfenen Charakteren 
und nicht an wirkſamen Scenen; allein das Ganze iſt darum, 


J. unter dem Geſichtspunkt eines tragi , 
1 minder —* Was übrig —— en ae 


wiffes Talent der @e benen oder erwählten 
* nicht aber fuͤr ——— jr man Schöpfung. eur 


Ein Graß Wilhelm if feine 







“und liebt oſchweſter Emtli I * ie * 
ed | muth a rg 8* ihn bie Garn d See 


keit zurüditößt. Won vorn herein iſt es fchon nicht wohlgethan 
ein ſolches Verhaͤltniß durch einen —*8 —ee— zu 
motiviren, wenn das Verhaͤltniß felbft auch fLatthaft wäre, In 
zwiſchen foll Smilie dem alten, aber ehrenwerthen Marcheſe ver 
tobt werben, welden ihr Adelheid zum WBräutigem 

bat. Die Sache kommt bis auf einen gewiffen Punkt, wo 


nfland der Tragoͤdie ift, einen fol. Eben 
fear Ehfeng band einen Top, Der mit In Der tragiiden Dane 


untragiſch 
kuͤnſtleriſch und in ber Tragodie verwerflich — kaum, daß jeme 
Mitselgattung von Drama, bie wir das hiſtoriſche Schanſpiel 
nenwen, ihn ohne Skrupel zu ihren Zwecken verwenden fanı, 
Jeder, in dem das wahre Bewußtſein ber tragifchen Gefegge 
bung lebendig ift, wird uns in biefer Theſit beipflichten. Abe 
gefchen Hiervon, ſchadet bes Verf. aber auch dem Intereſſe feinse 
Handlung burd bie Art, wie er an fi nicht beſonders acht⸗ 
bare Gharaftere gegen einander ins Spiel fehlt. Die Gräfin 
mußte fchuldlafer, der Graf Eräftiger, Emilie wahrer 
Marcheſe Icharfiichtiger fein, wenn wir uns wirklich 
tragiſchem Mitgefühl erheben laſſen foßten. Do bi 
maͤßigkeit aller dieſer Perſonen ift in das Stuͤck ſelbſt 
gangen und praͤgt ihm nun, troh einer gewandten Sprache 
manches einzelnen guten Zuges, ihren eignen Charakter 
Am beften faf if Filippo, eine Nebenperfon, welcher bie 
fin fhüchtern liebt, aber auch dem Grafen treu iſt — 
in ‚ 74 en ae der Ben, (oft 
er t. en em Filippo gelingen au e beſten Verſe 
in dieſem Drama, und feine malende Sprache ſcheint ben Zon 
zu teeffen, in dem ber Verf. wirklich Ausgezeichnetes zu Leiten 


& 
Ä 


I 


iin 


vermag. In diefer Weiſe find au Emiliens 
bes Grafen eindringende Yragen, recht gefällig. Was Hopik 
du, fragt fie der Graf, und Emilie antwortet: 

Ich doffe, aber hoffe aichts Beſtimmtes. 

Bleichwie der Schwan auf leichtbewegten Wellen, 

Wenn er dem Abenblöcht entgegenſchwinmt;. 

So wird die Seele ruhend fortgetragen, 

So fpielt um mic leicht das Butänftige. ’ 


Graf. 
Do flehn du uf die naͤchſten Stunden nis? 
J Emilte. 
Ich ſeh auf fe. 


Graf. 
Und flehſt fie ohne Bangent 
f Emilie. 
Erwecke nit die ſchlafenden Gedanken. 
Hier find. die Worte night blos zart, wie bie ganze Gituation 
denn fein und fchön ift, ſondern bie Empfindung if au wahr 
und völlig naturgetreu gemalt. Grabe fo mag eine weibliche 


. 
- 
> ” 
—_ - 
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rg * unheiligen Liebesbanden befangen, fühlen , hoffen und 
üt dem moraliſchen Sinn für ein Zeichen von ber Nähe ber 
Sinte! Was ben Verf. betrifft, fo muß er fich mit unferer 
Anerkennung feiner ſprachlichen Berbienfte begnügen, eine echte 

‚Zragdbie hat ex nicht gefchrieben, wenn er ſich gleich über 
zen u -non mancherlei fhägbaren Anlagen dazu außgeisies 
en . \ 





Eine Reife nah Jéochia. 
Green Artikel. 
. (Beſchluß aus Mr. 46.) 
Was ich Ihnen von Procida zu fagen babe, bezicht ſich 
inabefondere auf den claffifhen Schmuz und die Inbuftrie ber 
Bewohner. So ſchoͤn und malerifch ſich das Eiland von außen, 
von ber See her ausnimmt, fo unleidlich, bettelhaft und kraͤnk⸗ 
ich erfcheint ed, wenn man mitten darin, in der Stabt, auf der 
Höhe und in ben Häufern if. Ich möchte es ein Lazareth ars 
mer Leute und ein Magazin ſchoͤner Ammen nennen. Die Weis 
‚ber find fo hübſch wie bie Männer haͤßlich; man erblidt nicht 
leicht ein Fenſter, aus dem nicht ein artiges griechifches un- 
gewaſchenes Geſicht fieht. Wenn es Sonntag iſt, ficht man 
auch gewafchene. Ueber andere Kleinigkeiten, wie z. B. Ohne⸗ 
fen, Ohnemiebder und oͤffentliche Treibjagden des Ungeziefers, 
im Springen mit dem beſten Ballet wetteifert, muß man 
AIch hinaus ſegen. Die Struͤmpfe find in dieſem Lande ein Luxusarti⸗ 
kel unb werden aus Frankreich und Gugland verſchrieben, mit 
Dieiernen Siegeln und ſchwarzen Töniglichen Stempeln bebrudt. 
Peoeida ift ein einziger, bewohnter, vielgegadter Berg im 
Meere. 14,000 Menfchen, ſaͤmmtlich Schiffer und Fiſcher, bie 
wie bekannt griächifchen, römifchen, neapolitanifchen,- ſyrakuſiſchen 
und ſaraceniſchen Usfprungs find, wohnen barauf in einer Art 
über ben Rüden bes Felſen gebaueter Stadt, in ſchmalen, far: 
bigen Häufern ohne Fenfter und Thuͤren, in den Kaffeegemölben, 
ia ben-Schenten, auf ber Straße, auf dem Markte, in den 
Käbnen. Sobalb wir ben Fuß ans Land festen, umringten 
uns verfhiebene Männer mit fpigigen Lirolerhäten, bie aber 
weber Karbe noch Boden hatten, unb kurzen, um bie Schulter 
gerworfenen fpanifchen Mänteln. Die Meiften davon hatten Dos 
fen an, weldyes ich deutlich fab, da biefelben unterm Knie mit 
Binfen feſtgebunden waren. Ich fragte nad ihrem Begehr, und 
Darauf antworteten fie: „Wir find Steuerleute unb wollen Euere 
— nach Jechia fahren, falls es nicht zu ſpaͤt für 
te „e - 
* Ss war aber wirklich zu ſpaͤt, und ich wollte auch am fol⸗ 
genden Morgen mich ein wenig auf der Infel umſehen und ben 


Nachen auf dem ienfeltigen Ufer befteigen, wo eine Fleine Felſen⸗ 


infet fi von Prociba abfonberte und eine intereffante Ausficht 
darbietet. Die Männer waren fo gütig, uns wider alles Ver: 
Jangen ins Schlepptau zu nehmen und unter dem Geſchrei: 
„‚Una buona locanda, si montra una buonissima locanda!“ 
das Ufer entlang eine ſchmale, hohe Treppe hinauf in ein Haus 
treiben, bas in der That ein wenig bürftiger ausfab als bas 
Efurter Hötel zum Gchwane, wo man drei Gulden wie 
ein König lebt. Der Wirth, die Frau Wirthin, ein Capuciner, 
gewei Kinder und ein Hund und eine Rage hatten einen Kreis 
geſchloſſen, um ben hier zu Lanbe hoͤchſt achtbaren Kohlenkeſſel, 
Brassiero, und es ſchien ihnen eben nicht angenehm, daß brei 
feemblänbifche Abenteuerer fie in ihren Geſpraͤchen unterbrachen. 
n tre forestieri‘’, riefen bie beiden ‚, die uns 
drechten, und bie übrigen, bie uns wieber weiterbringen wollten, 
„eece tre 
„Maledetto cane”, war hierauf bie Antwort bee adhtbaren 
Dausfrau, aber fie galt ihrem Nachbar zu ihren Füßen, ber zu 
beilen anfing und fein kahles Gerippe zu einem Kameelbuckel zus 
fammenzgog. „Maledetto — e il vostro ‚ Signori.’' 


D. Red. 


—⸗ 


"9% Des zweite Artikel folgt im Monat April. 


t nennen Tönnen, was. Aber eben biefe Unklärheit | 


195 on \ 


bt, aber es feien beö Morgens zwei iatori . 
—* bie hätten —* — ——ã 
Ihnen geben kann, und was auch gewiß ſehr gut if", fügte ex 

Zrauben 


Signori haben nur zu ber 
fehlen, fo bringe ich Ihnen die jchönften Deibſen bes König -. 
reichs, alle angezogen mit großen feidenen Gewaͤndern unb Wan» 
teifleibern ‚ mis Stirndiademen und Buſenſchildern — ma, Bon 


„Non tocare? A domaai, amico 1 

—— 

Wir legten und in einem großen Zimmer e, befien 
Balcon aufs Meer ging, nachbem wir und ——S—— 
eine Suppe von Wein gekocht hatten. Darauf am andern Morgen 
fahen wir bie Sonne des Wefuns und die griechiſchen Gofumi. 
Es ſteckten wirklich zwei ſchoͤne Kinder mit großen —* 
Augen darin, Beide nicht über 16 Jahre und katholiſch⸗ 
unſchuldig wie die erſten Urfulinerinnen. Ich richtete einige 
Worte an fie, allein fie konnten nicht mehr riechiſch wie ich 
und antworteten im neapolitanifchen Patois: „Siamo poverine 
fanciulle!” Mit diefen Worten veichten fie ihre Haͤndchen 
und ließen ſich — das Honorar fuͤr ihre Borſtellung mit eini⸗ 
gem Gliederzucken hineinlegen. Wenn ich mich ordentlich bes 
finne, trug die Mutter Gottes von San⸗oretto als ich fie vor 
einigen Jahren anfichtig wurbe, ein ebenfo fleifes, mit Gold 
franzen verbrämtes Kleid. Es muß die armen Dinger am 
Sehen hindern. ab | 

er nun über ben Berg nad Ischia und Gafamieriola. 
Ganz Procida ift ein ſtinkender Fiſchbottich und das Gaftell auf 
dem äußern Vorgebirge nur feewärts -ein Gebäude und lands 
wärts eine ausgefzefiene Mufchel. Ich hatte mir Hoffnung ges 
macht, einige Ruinen bes bier geflandenen römifchen Palafles zu 
finden, aber vergeblich; eine Heide von Arcaben, bie auf der 
Dffeite im Meere ſtehen, find alles Antike, das noch am Leber 
if. Die vullanifhen Gruptionen des Meers und ber Inſel 
Jschia haben das Terrain fo ums und eingewählt, daB nach zus 
verläffigen Unterſuchungen fogar jeht zwiſchen beiden SInfeln 
verfuntene Häufer liegen. Gin Priefter, der fich mit uns ein 
ſchiffte, bat uns in der Nähe des oberwähnten abgefonberten 
Inſelfelſens, deſſen Klippen gleichfalls ſchief im Meere ſtehen 
und einen neuen Purzelbaum drohen, verſchiedene weißgligernde 
Stellen unterm Waffer gezeigt, die don eben dieſen Gebaͤuden 
herrühren und viele Kiaftern tief liegen. Nach feiner Uebergeus 
gung verſchwanden biefelben mit einem heil der Infſel zur 
Beit ber großen Gruption des Bullans von Ischia, Epomeo, im 
Jahre 1400, wenn nicht ſchon früher, da derfelbe Berg auf eis - 
ner andern Geite der Inſel Lava ausftrömte, 

Die, Peine Iufel, von bee ich fpreche, und an deren Selfen 
wir dicht vorbeifegelten, führt ben Ramen Bivaro und beficht 
aus einem einzigen grotesten Tuffſteinblock voll Borften, Poren, 
Löcher und Höhlen. Bon fern gleicht fie einem’ podtennarbigen 
Rieſenkopfe, der das Maul aufmacht. Dus Kinn mit ber Un: 
terlippe Rebe im Meere. Sie ift nicht mehr bewohnt, bagegen 
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von Fifchern viel beſucht, die ſich mir Lebersgefahr auf ihre | das beſte Gedicht von wenigftens 150 Werfen, anf Boieldien 


Klippen wagen und daſelbſt die Angel werfen. *) 129 








Rebemsbrichreibungn und Bitdniffe Napoleon's, ſeiner Fa⸗ 


mike, Berwandten, vertrauteſten Macichäfte und Gene 
vote. Von ©, 2. Foͤrſter. Ronnehiig, Weber. 1334. 
8. 1 Thlr. 12 Gr. 
Auch eins ‚ber vielen Bücher, die am beften ungedruckt at: 
Hiieben wären, benn es zeichnet ſich weder durch Neuheit hiſte⸗ 
aiſcher Aufſchluaͤſſe noch durch Anmuth oder Geſchicklichkeit in 
der Darftelung aus und ſcheint daher ſeinen Urſprung lediglich 
‚ben Bipsenlation ober MWielfchrriberei zu verbanken. Was gabde⸗ 
‚des das Hiſtoriſche anlangt, fo Hat Hr, Foͤrſter Hier wie Mn 
ähnlichen feiner Gompilatieuen, 5. B. in dem Ghärakterbilbe 
Joſeph V., nur die allerbekanntẽſten Dinge ohne Kuswahl ber 
Quellen gegeben und Hei ber Fuͤchtigkeit feines Arbeitens manche 
Fehler und Berfehen begangen, berem Berbrfferung ſich nicht In 
dem zwei Geiten langen Drudfeblerserzeicgniffe findet: Ferner ift 
Mapoleon's reiches, welthiſtoriſches Leben fo fluͤchtig und nachtäfffe 
‚erzählt worden, daß man unmöglich begreift, welchen Beruf Hr. Foͤr⸗ 
KHar haben konnte, der Geſchichtſchreider eines ſolchen Marines wer⸗ 
ben zu wollen. Belege dazu im Großen wie im Kleinen finden fd) auf 
jeder Seite; wir wollen bios die Erzählung von Palm's und 
Enghien's Hinrichtung, die Beſchreibung ber Scheidung und 


uch Werfeicathung bes Kalfers, die Schiiderung ber fpanifcken . 


Angelegenheiten und bie Thronentſetzung Rapoleon’s im Jahre 
, A814 Hier anführen und bemerken, daß Defatr’s Lob bei Da: 
rengd gar nicht erwähnt ik. Die Darftellung bet intern Ber⸗ 


waltung Rapoleon’s und feines Eräftigen Regiments in Frank⸗ 


veich wird gaͤuzlich vermißt. Wie Tonhte man fie auch von eis 
nem Ocheiftfteller erwarten, bed wie Hr. Förfler von „Regie 
zungscoltesien” (©. 73) unter Napoleon ſpricht md behauptet, 


2 


d ter Voltabnlding, Kun d Bi einer 
a TO 


dürftig find die Schilderungen ber einzelnen Mitglieder aus Nä⸗ 
yoleon’s Familie. Haͤtte ſich ber Verf. doch nur in den Mes 


smoisen Bourrienne’s und der Herzogin von Abrantes umgefehen, . 


bie hm 
feibe gilt vom des Biographie ber Marichälle. Ein fo arges 
Gemiſch, eine fo bürre Romenclatur ift uns nicht leicht vorge: 
kommen. Bind mie viel war hier zu erzählen. Aber sicht ein: 
mal ber Werth oder Unwerth der einzelnen M gebdrig abge: 
fihäst, ihr Betragen in Feindesland kaum erwähnt worden, wo: 
au ein beutfcher Gcheiftflelter ſehr genuͤgende Beranlaffung ge: 
habt hätte. Gedenkt doch ber Berk niht einmal ber fpätern 
Laufbahn des Marſchalls Souit als Kriegtminifter mb Präfl- 
dert des Miwifterratbs unter Ludwig Philipp! Dafuͤr if aber 


doch unmöglich unbekannt geblieben fein Torten, Dal: . 


der Mamluk Ruſtan mit in die Reihe ber Biographien auf: 
gmommien, während man die Namen Kleber, Rapp, Savary, 


Gaulainesunt, Beſſieres vergeblich fucht. 


Die im Buche geſchilderten Perfonen haben durch 81 Stetäi- 


druͤcke ben deſern verfinniicht werden follen. Aber dies it gleich⸗ 
fall bloße Fabrikarbeit, und vergebens ſucht man bie dharafte: 
ziftifgen Geſichtszuͤge tüchtiger Kriegsmaͤnner, die Anmuth einer 
Zofephine ober dem buhleriſchen Kiebreiz einer Karoline Bong: 
„parte in biefen Bilbern. | 14. 


eo. 





Notizen—. 
ie Bönigliche Akademie ber Wiſſenſchaften und ſchoͤnen 
Kinke au Fa Hab * einen —— Preis für 


*) Der zweile Artikel folgt im Diärz. D. Wed . 
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nach einem feierfichen, Fuge du tem Stabthauſe in die | 
et w 
ſchaut, daB Herz tes’ gefelerten ferer 

Preis 





und die Shrenbezrigungen, weise Rouen, feine Baterfradt, dem 
berähmten Gomponfften erritfen bat, t. un 
venbezeigumgen gehdrt auch, duß man Fürziid Cam 19. Wo 
thebrate und von da auf den elcher dir Statt ft: 
einem. Dem 
ein praͤchtiges Grabmal auf Ko 
ichte beſteht in 


I Bee 9 ——— 1836 
Wer‘ i * 22 m 3. 

& fe —* damals ſelbſt aus den 
Händen des Maire dir Stadt Trhielt, eine von Bold, bie andere 
von Hiltzer, bie dritte in Bronze, Auf ber Kuͤckſeite wird 
man fatt des Stabtwappens einen doppelten Palmenzweiz ans 
bringen, anf weichim ber Name ded Preitempfängers and | 
Jahtee 1835 zu Iefen feinwirb. Außerdem werbeh Shmudtäll- 
Henn und’ Medaillen ganz wie bie deſchaffen fein, welche Bulll- 
öleu erhielt. Damals jagte ber Kühftler zu dem Maire der 
Stadt: „Men Herr Mare, man hat mi in Rußland dur 
nenbliche Güte beglückt, aber biefe Medaille, welche meine 
Mitbärger mir bei meinem Leben fchlagen laſſen, iſt eine ſp 
große und felterie Ehre, daß ich fie über Alles fchäge”; umb 
feine tiefe Empfintung fprady vom Herzen. 


Der bißher In Deutſchland reifende und auf mehren dert⸗ 
Ten Iniverfitäten ftubireribe de 19 Nourrats reift jegt im Bd: 
den von Frankreich. Gr hat von Hatımer’d „ — 
der Aſſaſſinen“ ins Fraunzoͤſiſche uͤberſeßt und theilt jept 
„Echo de Vaucluse“ Reiſeetinnerungen aus Deurflarib 
init, welche ſich mit einee für ben Ausländer, beſonders aber 
für den frahgöfifhen Reiſenben, ungersöhnticher "Specidtfetiht: 
hig über Mecklenburg -Hetbreiten. In beitfelben- werben Vie 

ſten des baltifdjen BEE, die Keiſe von Lübe na Wi 


beifegte, über welchem fich 
der Stadt erheben wird. 


—— — 


mar (troſtloſer Weg), Roſtock und feine Univerſttäät und Warne⸗ 


mnde deſonders gefähildeit. 115. 





ein Steutenant Namens Helt. Gin Kataerh zwang jhn 
* Er Ser tet 


Bike 
bifchen Beneral, um ihn zur Urbergabe bee g dl: 


ufodern, wodei bem @eiftichen —— wurde, daß, tip: 
dern er nicht wteberfäme, fein Weib und feine Kitider Fr 
Kid ohne bi 
’ Al R der Kopf abge: 
dtete Wr 
— yurde 


an, aber blos, um ben Commandanten, in dem Bärfet 
und düßte mit feinem Leben für feinen Patriotismus. . 








Verantwortlicher Herausgeder: Hrtarig Broddaus — Berlag von 8. %. Brodhans in Leipzig, 
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literarifche Unterpaltung 





- Exrſter Artikel. 

„Schreibt Denkwuͤrdigkeiten, ihr ſtillen, fleißigen, zu 
furchtſamen und zu beſcheidenen Germanen“, rief Herder 
ſchon vor Jahren ſeinen Landsleuten zu. Und er hatte 
allerdings ein Recht, ſich ſo zu aͤußern, da unſere Litera⸗ 
tur in dieſer Beziehung noch immer hinter ber. franzöfl: 
fen und englifhen zurüdficht und Vieles dem ober 
flaͤchlichen Gerede der Zeitfchriftfteller, ſowie der - Leicht: 
gläubigkeit der Zeitgenoſſen uͤberlaſſen bleibt, was die Denk: 


ſchriften mithandeinder Männer weit. vorzuͤglicher aufges 


Härt haben würden. In Frankreich ift es freilich anders, 
"Dort iſt kaum ein berühmter Staatsmann oder Feldherr 
geflorben, fo find auch feine Memoiren ſchon da, und bie 
oft fonnenklare Unechtheit kümmert das große Publicum 
nicht, wenn nur den Kieblingsideen der Franzofen und vor 
‚Allem ihrer gloire darin der gehörige Weihrauch geſtreut 
wird. Kommt hernach die Unechtheit, fei es durch die 
Kritik oder- Dusch die Juſtiz (denn befanntli muß auch 
. bie letztere helfen) an den Tag, fo ift das Uebel einmal 
geſchehen, und handgreifliche Lügen finden in keinem eu: 
ropdifchen Lande fo hartmädigen Glauben als in Krank 
reich. Wir Deutfche find vorfichtiger, und unfere Sta⸗ 
dion, Kaunig, Cobenzi, Stein, Gens, Hardenberg find 
ohne geihichtlihen Nachlaß aus dem Leben geſchieden. 
Dann haben wir es auch noch nicht bis zu jener Def: 
fentlichkelt in Rede und Schrift gebracht, die Dielen jegt 
als ein befonderer Vorzug des heutigen Frankreichs erfcheint. 
Aber daß unfere Staates und Geſchaͤftsmaͤnner es eben⸗ 
falls verfichen, Memoiren zu fchreiben, und zwar nicht 
bios für den großen Haufen ober das nach politifchen 
Aufflärungen bungerige Publleum, haben Dohm, Her 
berg, Gagern und Strombeck bewiefen, denen man recht 
viele Nachfolger wänfchen muß, die freilich nicht, wie 
Lombard oder Lucchefini, nur Beſchoͤnigungen und Ent 
fhuldigungen flatt felbftändiger Denkwuͤrdigkeiten hinter: 
laffen dürfen. 


°) Leben und Denkwuͤrdigkeiten Johann Matthias Reichägrafen 
von der Schulenburg, Erbherrn auf Emden und Delig, 
Feldmarſchalls in Dienften der Republik Venedig. Aus 
Driginalquellen bearbeitet, Zwei Theile. 
mann. 18854. Gr. 5. 4 Thir. 18 &r. 
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Leipzig, Weib: I Der GERNE 
| 9 Biographie dem gegenwärtigen Herautgeber ber Shpi 





17. Zebruar 1835. 


-- Auch an militairiſchen Denkwürbigkeiten find wie in 
Deutfchland nicht allzu reich. Aus ber Zeit des ſieben⸗ 
jährigen Krieges treten bier faft allein Fouqué's Dies 
moiren hervor; aus ben frühern Jahren die des Gene⸗ 
rals Dohna; für fpätere Zeiten haben Maſſenbach und 
Valentini intereffante Beitraͤge geliefert. Schil’s Zug ift 
von Daten nah Driginalpapieren gefehildert; die dafi 
(hen Kriege unter Napoleon haben an Fund und Dbe: 
eben Eenntnißreiche Gefchichtfchreiber gefunden. Außerdem 
bat Prokeſch das Leben des Fuͤrſten Schwarzenberg aus 
den befien Quellen und eigner Beobachtung gefchildert; 
ein. Ungenannter das Leben des General Scharnhorſt; 
Varnhagen von Enfe aber mit großer Gewandtheit bie 
Biographien Doͤrflinger's, des Fürften Leopold von Deflau, 
des Fuͤrſten Bluͤcher und des Generals Seydlitz aus Dri: 
ginalpapieren, und das Leben Bluͤcher's zum Theil. aus 
feiner eignen Wiſſenſchaft dargeftellt. Daſſelbe gilt auch 
von feinem Auffage über das Feſt des Fuͤrſten von Schwan 
zenberg zu Paris im Jahr 1810 (in Raumer’s „Diftogis 
[dem Taſchenbuche“, 1833), deſſen geiftreiche Lebens 
digkeit die Befähigung feines Verfaſſers zu folchen Arbeiten 
ganz befonder6 beweiſt. Die vortrefflihen Schriften des 
Erzherzogs Karl, der Generale Müffling und Claufewig 
find mehr für den Militair von Sach, als für dem nach 
Belehrung ftrebenden Dilettanten verfaßt, . 
In einem gewiſſen Grade gilt das Reptere auch von 
den uns vorliegenden Denkwürbigkeiten des Grafen Schu 
lenburg. Der Feldmarſchall Johann Matthias von bee 
Schulenburg (geb. am 8. Auguft 1661, geft. am 14. Min 
1747) gehört zu den ausgezeichneten Feldherrn bes. 18. 
Jahrhunderts durch große Entſchloſſenheit, Ausdauer und 
ein febr ausgebildetes militairiſches Talent, daB,.er in, [eis 
nen Ver in Polen und. Sachſen, in Italien, Deutſch⸗ 
land und Flandern und bei der Vertheidigung der Iafel 
Korfu ‚gezeigt hat. Dabei iſt ex eine bucchays edle. Mine 
tur und in jeber feiner Beziehungen, deren er zum Aus 
lande fo viele gehabt hat, echt deutfch gefinnt, Um-fo - 
mehr verdiente dieſer Feldherr einen Ehrenplas. in. Der 
Reihe ber „Biographiſchen Denkmale” zu erhalten, die Var 
hagen von Enſe tuͤchtigen. Kriegshelden errichtet hat, ud . 
man ‚muß fi in der That wundern, wie die im erfing 
Bande ber genannten Schrift (Berlin 1824) ‚befindliche 
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burg’ichen Denkwuͤrdigkeiten ganz unbekannt geblieben, 
wenigfiend nirgend von ihm erwähnt worden iſt. Was 
Bandagen am Schiuffe feiner Biographie (S. 282) bes 
dauernd erwähnt, daß dee fo reiche handfchriftliche Nach» 
laß Schulenburg’s unſtreitig verloren gegangen fei ober ir⸗ 
- gendwo verborgen liege, das wird nun durch bie gegen: 
‚ wärtiger Denkwuͤrdigkeiten genügend erfegt. Denn ber 
uns unbekannte Herausgeber bderfelben (der allem Anfchein 
nach den hoͤhern Ständen ber Geſellſchaft angehört) Hat 
ſehr viele ungedruckte Materiallen zu benugen Gelegenheit 
gehabt, die ſich ches in den Schulenburg'ſchen Schlöffern 
zu Delig an ber Saale, zu Wolfsburg und zu Emden 
(bei Magbeburg), ’ theils in meun Bänden des kaiſerlich 
ſtreichiſchen Archivio diplomatico in Mailand befinden. 
Diefe mithalten nun Belefe des Feldmarfchals an feine 
Familie, an Fuͤrſten, Staatsmaͤnner, Genetale ber dama⸗ 


.iigen Belt, andere Briefe, die von Fürften und Staats⸗ 


maͤnnern an ihn gerichtet find, und beſonders einen gro: 
den Schatz von Originalberichten Schulenburg’s über bie, 
dentwuͤrdigſten Theile feines militairiſchen Lebens. Diefe 
Materialien bat der Herausgeber in zwei Bänden (die 
- zafemmen faft 900 Seiten ſtark find) im vorigen Yahre 
'zu Leipzig erfcheinen laffen. Eine große Vorliebe für die 
Thaten bes Feldmarſchalls iſt allerdings Lıberall wahrzu⸗ 
nehmen, doch artet fie nie in Parteilichkeit aus, mas dem 
‚Herausgeber auch nicht einmal gut möglich war, ba Schu⸗ 
tenburg (mo er ſelbſt redet) fich mit fo großer Offenheit 
über verlorene Schlachten eder mislungene Unternehmun: 
gem: Äußere. Manche werden vielleicht finden wollen, daß 


diefe Bewunderung feines Helden den Herausgeber zu aus 


lich, zw: wortreich gemacht hat. Diefen: Binnen wir 
indeß nicht beiſtimmen. Es iſt das Vortecht der Me: 
moiren, fi einen eigenthuͤmlichen Charakter zu bewah⸗ 
en, Manches, was anfcheinend unbedeutend ift, ausführ- 
lich zu erzäbten, bei einzelnen Schilderungen laͤnger zu 
verweilen und ben Leſer nicht zu ſchnell über Jahrzehnde 
hinwegzufuͤhren, die dem Verf. der Memoiren nicht fo 
kutz vorkamen als uns, ‚die rote gewohnt fmd einen fol: 


hen Zeitraum oft auf wenigen Seiten zu bucchblättern. . 


Auch in diefer Beziehung haben Dohm's Denkwuͤrdigkeiten 
für. uns ftets einen befondern Reiz gehabt. Außerdem iſt zu 
vedenken, daß man In ber erften Hälfte des 183. Saht: 
Hunderte nicht fo velorifetifch (um mit Goͤthe zu tebem) 
lebte als In den erfin 20 Jahren bes 19. Jahrhun⸗ 
derts. Der Herausgeber hätte allerdings Manches ſtrei⸗ 
qhen koͤrmen, aber wozu hätte: es geholfen, ben Briefen 
und Berichten beines verdienten, wiffenſchaftlich gebikdeten 


Mriegsmannes einen Theil ihrer Eigenthämtichkelt zu ert⸗ 


ieben? Ueberdies erfodert der Abdruck von Doeumenten 


much eine diplomatiſche Gruauigkeit. Enbdlich kommtt deſe 
„dem, 


Auscfuͤhrlichkeit, die wir wie bereits erinnert iſt, de 
Herausgeber · keineswego zur Laſt legen, auf Rechnung ei⸗ 
es engliſchen Muſters, der von Core verfaßten Bio⸗ 
Itaphie · Marlbordugh/o : die'-vom Hetaunsgeber bei fel: 


fer eiglien Darſtellliagiberatt,“ anuch In der Anbrdilung 
——— worden iſt· Mr 


Ver Materiallen, zum 


Weist Hat bie Auusfechriichkekt diefer Biographie, BI: feel: 


tich an Intereſſe, wie auch vom Verf. anerkannt wird, 
weit uͤbet der ſeinigen des Grafen Schulenburg ſteht, all⸗ 
gemeine Anerkennung gefunden. 


Uebrigens hat der Herausgeber die Mühe ‚nicht ge - 


deut, von Zeit zu Zeit einen Ueberblick ber gefchichtlichen 
Ereigniffe „ welche gende während des Lebens feined Het: 
den ftattfanden, der Erzählung ſelbſt voranzufchiden, auch 
durch Anführung von Hülfsmitteln und Karten und buch 
die Hinzufägung von Schlachtplänen den Lefern auf jede 
Weife nüglich zu werben gefudht. Das Kegtere, wie auch 
einzelne Stellen im Buche felbft, koͤnnte det in dem 
Herausgeber einen hoͤhern Offizier errathen laffen. End⸗ 
lich gedenken wir noch ber vielen genealogifchen Nachweis 
fungen über fächfifche, oͤſtreichiſche und italieniſche Fami⸗ 
len von Abel, befonders Aber die damals kebenden Dit: 
glieder der graͤflich Schulenburg'ſchen Familie, die mit 
vieler Sorgfalt -umd Genauigkeit zuſammengeſtellt find. 
Die von Boſe, von Aldeasleben, von Flemming, von 
Vitzchum, vdn Koͤnigdegg, von Selenborff, von Wadise: 
barth, von Sinzendorf u, A. Finden hier ausführtithe os 


-ügen über bie bedeutenden Männer jener Zeit, bie Ihren 


Familien angehert haben, 0 
. . (Der Veſchluß folgt.) 
— — — — — — — 


Erzaͤhlungen von Georg Döring. Vier Theile. Feank 


F a. M., Sauerlaͤnder. 1833. Gr. 16. 5 Thit. 
r. Zu | 


Des nunmehr dahingegangenen Berf. Grzäplertatent iſt 
zu allgemein gekannt und gefcäht, als daß wir uns hier dar⸗ 
auf einlaffen follten, bas leſende Publicum darauf 
aufmerkſam zu machen. Indeſſen finden: wir es body angemefs 
fen, um ber fpecieflen Kritik der vorliegenden Erzählungen eine 
allgemeine Bafſis zu Heben, daß wir einige Worte über Dass 
jenige fagen, was den Verf. uhferer Meinung nach vor Andern 
zu charakteriſiren ſcheint. Er licht es, feinen ge⸗ 
wiſſermaßen ein hiſtariſches Goloxit zu geben, wenngleich daſ⸗ 
ſelbe durch den Stoff nicht immer bedingt wird. Go hat er 
‚namentlich eine Vorliebe etwa für ben Beginn oder Anfang des 
18. Jahrhunderts, wo er deutſche Chrenfeftigkeit, Buͤrgerchum, 
Haͤuslichkeit und Religiofität ber Frauen hervorhebend fchilbern 
Tann und fit in Gegenfag beingen zu der GSittenverderbniß Hd: 
bexer Stände frymder, Ratiomen, die in deu fogenanhten Guliut 
dem redlichen Deutſchland weit vorauszufein meinten. Gleiche 
Maßen fhüdert er gern ganz .befondere, dyrch irgend eine bes 
fümmte Idee durdgmeg ausgeprägte Charaktere, bie uns gleich 
von vornherein als feltfame, gewöhnlich unheimliche 
die eine Gattung des Wunberbaren in ben gewöhnlichen Lauf 
der Dinge milden follen, entgegentreten. Eeiber koͤnnen wir 
nit fagen, daß es dem Dichter mit biefen Figuren € 
glüädt wie ‚mit ber Faͤrbung ber Localität und Greigniffe. 
Yiftorifche Pigmente. Nicht fetten nämii find dieſe feine 
zoltert erh Begriffe, denen -bie —— 
näherer Prüfung ſehit. Diefer Mangel IR vielen neuem Dchieift: 
Baden, weihe fh, wenn wir fo fagen dürfen, in engliſche Me⸗ 
den kleiden, eigen; fie carifiren, wo fie charakteriſicen wollen, 
Zum Schluͤß endlich, um Das, was Georg Döring ald Romans 
f&riftftellee und Rovelliſten indivibualifitt, zu vollenden, müfen 
wir es als eine Eigenſchaft, die ziemlich allgemein durch feine 
Erzaͤhlungen hindurchgeht, angeben, baf er fie ſehr reichhaltig 
aus Begebenheiten zufammenfegt, bie zwar, gefchidt in der Go 
fndung, im. erften Yugenblig® uͤberraſchen, aber de oft mit 
größer Willkuͤr zufammengefegt find, ſodaß fie, ähnlich wie feine 
ſcharf hervortretenden Charaktere, nicht felten ber echten künfts 


. 
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terifchen,, d. h. dee innern Wahrheit entbehren. Rach diefen 
voraudgefchichten allgemeinen Bemerkungen gehen wir zu dem 
Inhalt der vorllegenden vier Wändchen über, nicht mit der Ab⸗ 
ſicht, auf jede Erzählung näher einzugehen, fondern nur mit 
der, das Widtigfte und was und zunächft zu kritiſchen Bemer⸗ 
Iungen im tabelnben oder anertennenden Sinne Belegenpeit gibt, 
hervorzuheben. Der erfle Theil enthält zwei Erzaͤhlungen, „Die 
ſchoͤne Ungluͤckliche“ und „Die Spieler”. 

„Die ſchoͤne ungluͤckliche.“ Diefe Erzählung. ift gewiſſer⸗ 
maßen ein Typus für des Verf. aͤm meifien deliedte Betrach⸗ 
bmgsweifen und Eigenſchaften. Denn grade fie enthaͤlt atre 
die Harakteriſtiſchen Zaͤge, welche wir aber freilich mehr nad 
beit allgemeinen Kenntniß von den Werken des Berf., als 


gleichermaßen ſtuͤrzt fig der junge Perfetti ebenfo a tempo ih8 
Wafler, und ber alte füllt vom Schlage gerührt mit dem Kopfe 
binein, ſodaß er ebenfo Leicht in der Waſchſchuͤſſel haͤtke ertrins 
ten können. Aehnliche Dinge, deren Willkaͤrlichkeit dad Enſetz⸗ 
liche nicht felten zum. Nachbar bed Laͤcherlichen macht, finden 
wir in den meiften übrigen Erzählungen bed Berf., und wir 
haben uns bei biefer erften nur deshalb fd ausführlich verweilt, 
weil wir in ihr einen Typus, ber ben Dichter überhaupt cha⸗ 
ratterifirt, mehr als in irgend einer andern erbliden. Daß fie 
uns, trog aller Ausftellungen daran, lebhaft anzieht, wollen wir 
bier ſchließlich wiederholt ausfpredhen. 

Die naͤchſtfolgende Erzaͤhlung ift „Oie Spieler‘ genanht. 
Ste iſt nit fo willkuͤrlich in der Sompofition wie die erfte, 
aber noch ſchroffer in ver Kataſtrophe. Die furchtbare Leiden⸗ 
ſchaft des Spiels wuͤrde uns aber ungleich maͤchtiger erſchuͤttern, 
wenn fie nicht über die Grenzen bed Glaublichen, ja des ** 

u 





eciel nach: den vorliegenden Gryählungen angegeben haben. 

er —8 in Rebe ſtehenden Rovelle iſt haib Deutſchland, 
harb Itauen. Der Zeitpunkt, in welchem fie ſpielt, liegt etwa 
wm ein Jahrhundert hinter und. Daher ſehen wir in dem als 
ten Ghirurguß Mriſter Lübger, in dem Syondikus, dem Bürgers 
meifter und andern Biguren der deutfchen Reichsſtadt ehrſame 
ober deutſch⸗humoriſtiſche Charaktere auftreten. Den Gegen: 
fag zu diefen dilden der Dalienifhe Marquis Perfetti und beffen 
trankhafter Sohn, ſowie auch die unbekannte Schöne, von weis 
her die Erzaͤhlung den Namen leiht. Waren auf ſolche Weiſe 
deutfäge Recqhtiichkelt, Treue, Muth, Innigkeit italieniſcher Ver⸗ 
derdtheit und raſender Leidenſchaftlichkeit ſchroff gegenuͤberge⸗ 
telit und dadurch zwei jener Lieblingeneigungen des Schrift: 
fieller® vertreten, nämlich bie, — zu coloriren und uns 
heimliche Charaktere, Halb nad) Walter Scott, halb nach Hoff 
mann gebildet, auftreten zu laſſen, fo fehlt uns auch die dritte 
digenſchaft nicht, ein complicirtes Gewebe von Ereigniffen hin⸗ 
zuftellen, deffen Faͤden nicht immer nach einem weifen Kunſtgeſet 
angefnäpft und geführt find, fondern die nicht fetten ziemlich will⸗ 
Eürlid abreißen. Dahin gehbrtin biefer Erzähfung namenttid) der 
mehr als Teltfame, —* aber deshalb verfehlt ‚ wunderbare | 
Anfang, der uns in Hoffmann’icher Weiſe mit grauenden Ges 
heimniffen zu erfgättern bemüht iſt, aber wegen zu roh aufge 
‚tragener Farben es nicht vermag. Zaſt geht es mit ben Bun⸗ 
dern diefer Erzählung wie mir benen der Miß Anna Kadcliff, 
oder denen aus Wagner's Geſpenſtergeſchichten, indem fie fig 
zu ſehr in materielle Urfachen auftdfen, um sicht nach der Cut⸗ 
Bällung abgeſtanden und ſchal zu erfheinen. Wo ſich dagegen 
der Dichter mit naturwahren Geftalten befhäftigt, wie fein 
Meifter Lübger, fein Andreas Eibiſch, deſſen verlobte Braut 
Srethen, da gelingt es ihm, oft ſogar mit wenigen Strichen, 
ein Mares, anmuthiges Wild hinzuſtellen, deſſen innere Treue 
und Wahrdeit wir in tiefſter Seele empfinden. Auffallender⸗ 
weife zeigen ſich Verirrung und Talent des Dihters bisweilen 
in derfeiben Aufgabe; fü {ft z. B. feine Angelika (diefen Nas 
men legt ex der Helbin der Geſchichte, der ſchoͤnen Ungluͤcklichen, 
bei) eine anmuthige, klar vor Augen tretende Geftalt, fo lange 
er fie uns im hellen Sonnenſchein ber Wirklichkeit zeigt. Bo 
er aber das‘ bämmernde Mondlicht des Wunbetbaren auf fe 
fallen laͤßt, wird fie trog aller Mühe, ihr ein bichterifches Les 
ben zu verlelhen, zu einem hohlen Begriff, zu einem weſenloſen 
Schaͤttenblide, welches gar feinen Einfluß auf und zu üben ver⸗ 
mag, und wobei wir immer ausrufen moͤchten: „Quae mihi 
sic östehdis ineredulus odi.” Ebenſo unbefriedige laͤßt und 
die Verkettung .in den Ereigniſſen bei biefer Erzählung, wiewol 
uns einzelne Moniente lebhaften Antheil abgewinnen und einige 
Motine‘ auch ſehr geſchickt angelegt find. Es iſt B. ein 
glütiägee Gedanke, daß Meiſter Luͤdger ben Vater AÄngelika's, 
den nichtswuͤrdigen Doctor Treſſel, gekannt hat. Andererſeits 
aber Tann man feinen ſtaͤrkern deus ex machina aufftellen als 
bie fo ſtets zur rechten Zeit eintretenden Zobesfälle, ohne die 
der ganze Bang ber Erzählung gehemmt, wenigſtens bie Myſtik 
derſeiden völlig verloren fein würde. So muß Doctor Treffel 
nach der unnatuͤrlichſten That eine ebenfo unnatürlich ſchnelle 
Reue empfinden und auch fofort ben Hals brechen, nur damit. 
wir nicht erfahren koͤnnen, wem er feine Tochter verfauft hat; 


lichen hinaus gefchifdert wäre, und daher, wie dies dar n 
anders fein Tann, wo einmal SIrrationafitäten tintteten, a 
eine Menge von Inconfequenzen mit ſich führt. &o begeht 8 
ber Hauptfpielee Major. Warno barin eine große Inconſequenz, 
daß ihm, der vor unfern Augen viel nichtswürdigere Verbrechen _ 
begeht als der Mord aus Leidenſchaft, grade diefe That allein 
Gewiſſensbiſſe und furchtbare Erſchuͤtterungen verurfacht, wähs 
rend feine ganze Lebensgefchichte eine Kette bon abfcheulichern 
Sanblungen und graͤßlichern Borfällen bildet. . 

Ueber bie fernern Erzählungen wollen wir nur mit —8 
Borten andeutend hinweggehen. „Die Italiener" finb offenbar 
eine intereſſante Novelle, nur ebenfalls wieder mit zu unglaub⸗ 
ichen innern Unwahrſcheinlichkeiten erfuͤllt; dabei hat bie & 
aͤhlung ben Mangel, daß man das Hauptgewebe der Verwi 
ungen gleich vom Anfange an durchſteht. Die Kunſtſchilderun⸗ 
gen find mitunter fehr gluͤcklich in dieſer Novelle, wiewol etwas 

berfpannt, wie denn überhaupt mehr Phantafie als begründete 
Anficht bei dem Berf. vorwaltet. „Das Opfer ber Ehre.” &i: 
gentlich nur eine Anekdote, welcher der Verf. einige KAusdeh⸗ 
nung gegeben bat, inden er bei ber Schilderung ber Chara 
tere einigermaßen ‚ausführlicher zu Werke gegangen tft. Leider 
tft auch dieſe Erzaͤhlung, welcher offenbar die Berrätherti bes 
berichtigten Warkotſch gegen Friebrich den Großen (nur baß 
die Berhältniffe umgelehrt find) zum Gründe liegt, auf eine . 
ſolche innere uͤnwahrſcheinlichkeit gegrändet, daß fie dadurch für 
tms allen Reiz verliert. Wir wollm dem eöfer ‚bie Entfcheis 
bung überlaffen. Gin junger Offizier befindet fi im Hanf 
eines Tchlefifchen Barons, welcher für Geld bie Deſtreicher an 
bie Preußen verräth. Die Tochter bes Barons, Hedivig, hat 
diefen Verrath entdeckt und hegt deshald innerlidy den tiefften 
Unvillen, ja faſt Verachtung gegen ihren Vater. Der junge 
preußiſche Offizier iſt Ueberbringer einer Depeſche geweſen, de⸗ 
ven Inhalt er gar nicht kennt. Hebwig, bie ihn anfangs un⸗ 
gemein ausgezeichnet hat, entbedt dies und behandelt ihn don 
nun an mit der größten Kälte und Verachtung als efhen Chr: 
iofen. Dies moͤchte noch hingehen, wiewol Niemand Den für 
ehrlos hatten wird, der im Dienfte feines Baterlandes bie Be⸗ 
richte eines Spions an feinen Chef befördert, denn fonft wäre 
freilich ber Chef und mod mehr der König ſelbſt ehrlos zu 
nennen. Ploͤtzlich kommt die Rachricht, das Schloß Tei umringt 
von den Deſtreichern, die den Baron gefangen nehmen wollten. 
Er ſelbſt gibt ſich nicht verloren, erklärt aber den Offizier für 
verloren, wenn man ihn. finde ‚und ‚beguftragt daher feine Toch⸗ 
ter, ihn in bem Grabgewoͤlbee, wohin man feltfamerweife durch 
allerlei Tapetenthuͤren und verborgene Treppen Helangt, zu vers 
bergen. Der Hffizter, weldhee von bem ganzen ionweſen 
nichts ahnet, folgt, um der Kriegsgefangenſchaft entgehen. 
Hedwig rettet ihn, zeigt ihm aber fortwährend. Verachtung; 
Jetzt kann er nicht länger an ſich halten. Er ftagk, watun 
ihm, anfangs fo wohl empfangen, jett fo ſchnoͤde begegnet 
werde. Sie erflärt, einen Spion müffe fit verachten. Und 
was. thut auf dieſes Wort bei tapfere preußiſde Offigier? Gr 
.falt in Ohnmacht. Dan follte es nit Hlauben, daß ein 





Schriftſteller fi fo weit verisven Tann; aber es iſt wahr. 
Gtatt das ſchoͤne 17jährige Mädchen bei ber Hand zu ergreifen, 
fie feftzubalten, ihre zu betheuern, baß er unfchulbig ſei, fleht ex 


“wie vom Donner gerährt, laͤßt fie mit dem Ausdruck ber Ber: 


achtung, bie fie ihm zeigt, binmeggehen und finkt in Ohnmacht. 
Am andern Morgen findet man ihn im hitzigen Fieber; kurz, 
ee wird wahnfinnig äber feine verlorene Ehre. In ber That, 
ein nervenfchiwacher ‚Held und noch dazu von ben allerverkehrte⸗ 
fien Begriffen von Ehre. Daß er nachher buch bie Ehrener⸗ 
klaͤrung ber befferbelcehrten Hebwig zur Befinnung kommt, wol⸗ 
len wir, als natürlich, durchaus nicht angreifen. Die Baſis ber 
Erzaͤhlung ift indeflen fo rein unvernünftig und unwahrfdeins 
ld, daß wir e8 uns nicht verfagen Eonnten, biefes Beiſpiel zur 
Rechtfertigung unferer allgemein aufgefellten Behauptungen 
näher anzufuͤhren. on 
Defto kürzer wollen wir jett in Wetreff der übrigen Er⸗ 
hlungen fein. Die beiden ausgeführten Novellen des vierten 
heils haben das Gute und Uebele, was man von bei Berf. 
Arbeiten ausfagen muß. Die hiftorifche Karbe in ben „Roͤmi⸗ 
fen Welt⸗und Llebeshänbeln‘ ift glüdlich getroffen, fowie uns 
denn überhaupt das Hiſtoriſche beim Dichter fehr zuſagt. Es 


iſt derjenige Boben, auf dem man am fefieften ficht. „Das 


Opfer”, eine Erzaͤhlung beffelben Theile, ift voll einzeln ſchoͤ⸗ 
ner Züge, und wer bie nähere Lebensgefchichte des Dichters 
kennt, wird fie in Weziebung auf ben Somnambulismus, ber 
darin gefchildert wird, in ſehr nahe zührende Beziehungen zu 
feinen perfönlichen Schickſalen bringen müffen. Deshalb mag 


- bie Novelle für ihn die befte fein, ohne feine Lefer auf gleiche 


Weile zu berühren. Was uns betrifft, fo fagen uns bie Er⸗ 
zaͤhlungen bes dritten Theil, den wir beöhalb abſichtlich bis 
zulegt gelaffen, am meiften zu. „Der junge Gelehrte” iſt eine 
artige pfochologifche, ſehr gut erzählte Anekdote, ber wir unfern 
vollen Beifall ſchenken. Roch viel höher aber ſteht uns bie in 
ber That ſehr fchöne Erzaͤhlung „Die Enkel’, welche tros mans 
der nach der Weife bes Dichters viel zu fchroff hingeftellten 
Charaktere dennoch von erfchätternder Wirkung iſt. Gein Zar 
Ient, ber Erzaͤhlung ein hiſtoriſches GSolorit, beſonders aus dem 


vo 
Reichsſtadt Augsburg und in ben Bitten ihrer reichen Patricier 
ein weites dankbares Feld vor fi. Die Greigniffe, wie ers 


ſchuͤtternd fie find, find doch nicht unnatuͤrlich, obwol der Dich 


N 


tex biefelben Folgen burch minder fchroffe und innerlich unwahre 
Eharaktere Hätte erreichen koͤnnen. Trotz biefes Mangels aber 
feffelt die Erzaͤhlung ihrer geſchickten Führung wegen gang uns 
gemein, und wir muͤſſen ihr vor allen bie Krone auffegen. 
Der Dichter dieſer anziehenden, wenngleih in mauncher 


Hinſicht nicht von uns gebilligten Novellen ift unlängft binübers 


l 


gegangen. Grabe beshalb aber hielten wir es für Pflicht, uns 
fere volle Uebergeugung über ihn auszufprechen, benn wir glau⸗ 
ben, daß auch für feine nacdhgebliebenen Freunde bie Anerken⸗ 
nung bes Schönen und Guten nur dann Werth haben kann, 
wenn man aus ber Erkennung ber Schwädyen fieht, daß das 
Lob aus aufridhtiger Seele kommt. Ob Wahrheitsliebe unb 
Wahrheit bei unferm Urtheil Hand in Band gegangen find, das 
müflen wir freilich ber Öffentlichen Stimme ber Leſer anheims 
Ir⸗ die auch die Kritik wieder vor das kritiſche Borum 
zieht. . 





Notizen. 


Literarifhe Plusmacherei. 

In Nr. 2 d. Bl., bei Gelegenheit ber vom Prof. Zulius 
Schuͤt, ala Vorläuferin ber Darfiellung bes Lebens und Ber: 
dienftes feines Waters herausgegebenen Sammlung von Briefen 
Anderer an demſelben, iſt mit Recht über bie unbefugte Ber 
kanntmachung folder Briefe, ohne vorgängige. Befragung ber 
Sriefſchreiber ober beren Erben geklagt worden. Die Klage 


eben Jahrhundert zu geben, bat bier in der berühmten’ 


it im Allgemeinen gar nicht neu; aber ebenbarum verbiente 
bie Sache feibft endlich einmal bergeflatt erlebigt und feſtgeſtellt 
za werben. Dan kann nur wuͤnſchen, daß ſolche Gtims 
men, wie bie bes Hofrathe Boͤttiger in Betreff jener Schäg's 
[hen Brieffommlung, in bem „Literariſchen Rotigenblatte” 
Nr. 2 zur biesjäprigen „Abenbzeitung” ſich oft wieberhos 
len und auf biefe Weile bie Frage zur Entf bringen 
möchten. Auch Das felbfi, was ber bei jener Ganımlung allers 
dinge perſoͤnlich betheiligte Hofr. Boͤttiger über biefe literarifche 
Plusmacherei fagt, möchte allfeitig beherzigt werben, befonders 


in Betreff Defien, was er über die beab e Bekanntm 


ber. Knehel'ſchen Correſpondenz, von feiner Geite nicht ohne eine 
energifche Proteflation gegen unbefugte Bekanntm 6 feiner 
eiguen Briefe, ohne vorherige Befragung ausfpricht. Gr erklaͤtt 


eine foldye Bekann ung als einen „ 

degen ben Zobten (v. Knebel) unb gegen ſich, den Lebenden”, 
mit dem Zuſatze, daß er, wenn er bennody begangen werben follte, 
„feine Anklage vor’s ganze ehrliebende Publicum zu bringen nicht 
ermangeln werbe”. 


Briefwechſel zwiſchen Joſeph II. unb Elemens 
Wenzel, Kurfürften von Zrier. 

Nach einer franzoͤſiſchen, gegenwärtig fehr feltenen Urfchrift: 
„Correspondance eatre 8. Me —— —ã— et 
S. A. FPelectour de Träves, touchant les ddits imp6- 
riaux en matiere de religion” (Yhilabelphia 1782) werben 
in Illgen's „Zeitſchrift für die hiſtoriſche Theologie (183%, 
IV, 1) vier intereffante Briefe beider genannten Männer, 
aus dem 3. 1781, zwedmäßig vom Gonfifiorialratte Mobs 
nite zu Gtralfund eleitet unb ſowol im franzöfllchen 
Driginale als in einer eutſchung mitgetheilt. 
wichtiger Beitrag zur Geſchichte ber kirchlichen Reformationse 
banblungen des Kaifers, überhaupt als Denkmale jener Zeit 
und zur Charakteriſtik ber babei intereffirten Perfonen von Be 
deutung find, und ba au ihre Gchtheit theils mit äußern 
Gründen, theils aber befonbers durch den ganzen, in ben Drie⸗ 
fen herrfchenden Ton dargethan iſt, fo iſt es wol nicht unpafs 
ſend, auch Hier auf dieſen Briefwechſel in ber Kürze aufmerk 


ſam zu machen. Namentlich iſt bie Offenheit, mit der fi Jos 


ſeph 11. über gewiffe hierarchiſche Einwürfe des Kurfuͤrſten wis 
der einige feiner Anorbnungen erllärt, ebenfo ehrenvoll für den 
Charakter des Kaifers, als auch der Eräftige, etwas farkaftifche 
Ton feiner Briefe, jenen zubringlicken Anmuthungen gegenäber, 
ihn trefflich charakteriſirt. So ſchließt Joſeph II. den erſten 
ſeiner Briefe mit folgenden Worten: „Ich ſchmeichle mir, daß 
wir Beide den graben Weg gehen, um zur Seligkeit zu gelan⸗ 
gen, indem wir bie Pflichten ber Stellung erfüllen, in welcher 
wir uns nad dem Willen der Vorfehung befinden, und inbem 
wir Demjenigen Ehre machen, bei Brot wir effen. Sie effen 
das der Kirche, unb daher widerftrchen Ste einer jeden Neues 
zung; ich efle das bes Staats, und daher vertheibige ich feine 
echte ober nehme für ihn diejenigen in Anfprud, die ihm ups 
ſpruͤnglich und von Rechtswegen gebühren.” Unb hierin liegt 
zugleich das Geheimniß aller Kimpfe zwiſchen Staat und Kirdhe, 
zwifchen weltlicher und geiftlidher Wacht, die ſeit Konftantin 
dem Großen die Staaten und bie Kirdye erfhättert haben. Aber 
die Eöfung ſelbſt iſt auch heutzutage noch nicht gefunden, 17. 


Aus einem Verzeichniß ber 1834 in Holland herausgekom⸗ 
menen nichtpolitifhen Zeitfäriften ‘war beren Gefam 
48; davon erfchienen brei®iertel monatlich, die andern in 


Friſten. Der Iheologie waren 8, ber Zurisprubenz 2, den nie 
thematifhen und NRaturwifienfchaften 6, ber Muͤnzkunde 1, der 


Kenntniß von DOftindien 1, und ben Kriegswiffenichaften 1 
wibmet;- die übrigen waren theils gemifchten, theils auf 8 
terhaltung berechneten Inhalts. 


VBerantwortilcher Herausgeber: HReiarich Brodbend. — Berlag von F. A. Broddbaus in Leipzig. 
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Die Brei 2 Femerfäals Grafen von 


·Er ſter Zeiten. 
GBeſchluß aus Ar, 68.) 

Ref. bat bereits erwähnt,. daß ein geoßer Theil bieſer 
Denkwuͤrdigkeiten von vorzüglich kriegsgeſchichtlichem In⸗ 
tereſſe iſt. Dahin gehoͤrt Schulendurg's Feldzug in den 
Niederlanden von 1708 — 14. Die Driginalberichte über 
die Schlachten bei ——— und Malplaquet, bie eigen⸗ 
haͤndigen Schilderungen der Delagerungen von Lie, Douay, 
Zoumay und Mons, und die Bemerküngen über die Art 
ber Kriegfübrung, find gewiß hoͤchſt belehrend für den 
denkenden Militair, und dürften, da bie Darſtellung [che 
Bee iſt, auch non Laim nicht ohne Jutereſſe gelefen 
werden. Daſſelbe gilt von der heidenmüthigen: Vertheidi⸗ 
gung Korfus, die mit Recht zu Schulenburg’& glänzend: 
ſten riegechaten gerechnet wird und auch von Varnhagen 
ausführlich geſchildert iſt. In der Hauptſache ſtimmt er 
faſt immer mit dem Herausgeber überein. - Wir enthal⸗ 
ten uns daher ber Auszlige aus dieſen Theilen der Denk: 
würdigkeitn und menden uns zu den Zeldjügen Schu: 
Imburg’s, bie er als fächfilcher General sogen Kart XII. 
von Schweden gemacht bat. Hier theilen die Denkwir⸗ 
bigkriten viel Neues mit, wodurch bie —* — des nor⸗ 
diſchen Krieges nicht wenig gewinnt, Die noch immer ei: 
ner ausceichenden Behandlung ermangelt und bier und ba 
an den Nachwehen der Voltaire'ſchen Behandlung Leider, 
obgleich Voltaire über mehre Punkte von Schulenburg ſelbſt 
‚genauere Auskunft erhalten hatte. So findet fih (I, 103 fg.) 

zum erflen Male der Allianztractat zwifchen Peter I. und 
34 dem Starken von Polen vom 21. Nov. 1609 
gedruckt, und die eigenhändigen Berichte Schulenburg's über 
Schlachten bei Pintſchoff und Frauſtadt; ſeine elgne 
Schilberung des berühmten Ruͤckzuges dach der Schlacht 
bei Yunig. am 7. Nov, 1704, fowie feine Garrefpandeng, 


mit dem König Augufb und mit deſſen Miniſtern werfen | 


on helles Licht auf viele noch nicht gehörig aufgrklaͤrte 
Ereigniffe des nordifchen Krieges. Namentlich erficht man, 
wie durch den fchlechten Zuftand ber fächfifchen Truppen, 
den Mangel an. Disciplin und Suborbination und durch 
die Mishelligkeiten unter ben Gemeralen viele Ungluͤcks⸗ 
fälle herbeigeführt worden find, die ein tuͤchtiger ae 
mit guten Truppen würde vermieben haben. Sn’ d 


Beziehung fchreibt e am 24. Nov, 1704 an 
ben König Auguft (T, 399): 
&8 giebt auch im wielen andesn Sachen fo äfters, gemalen 
bey jetigen Zeiten, die hurtige Expedition gebrauchen, ſehr gro⸗ 
hen Aufenthalt und Hinderniß, indem alle Sriegefaden, fe dem 
Lande mit angehn, von der Kriegs: Ganzien dependiren und biefe 
bingegen wieder nichts für fid, fonberm 2. bes Geheimen Rothe: 
egli expresse erdre thuen muf, fo man auch zwar, wis 
billig, einen Gingriff thun Eann ollein überall (ehe Ta ** 
und nicht nach der Sache Rothburft, fondern wie ein ſolch Col- 
legium davon informirt if. Und wäre meines unterthänigft uns 
masgeblidhen Erachtens bermalen bey jetigen Conjuncturen: wohl 
nicht unzesht gethan, daß die Generalicht ı gu benen Sachen 2* 
Berathſchlagungea, bie bie Miliz und bie Deſencion des Lane 
bes, auch bie Delogirung, Rekrutirung der Truppen, Seren 


aung und —* Militär ———— — mit von 


zogen würde, wie es denn bis iego Boaz 
Kriegk » Ganz lei noch ein anderes un 
Somimiffarien nicht allein fü ſich dieſe 

font Ew. Maj. Dienft bey fo gebundenen Hänten..ie 


Dingen, bie man bloß mit dem Zitul bes Cingrifft und: * 
beſordart 


thigen Seremonien aufhaͤlt, ſehr gehindert und nick 

werben muß: was Ew. K. Mal. ber Cavallerie Unterfuchung 
wegen allergnäbigft zu befehlen geruhen, ſolchen werde in. er 
unterthänig Gehorfom nachleben und daven nach 

nee Eade Ew. 8. Mai. bie Acta allerunterthänigf. 

dm. — Am Schluſſe heißt es: es wäre Aber nicht ein. Augen⸗ 


bli® Zeit Bu, verlieren, damit man nicht mehr einen Site in, J 


du 6b n haben duͤrſte. Und weil 88 
noch Feind habe, zu Liebe ober zu Leid Ew 
vorzuſtellen Urſache Habe, —* —* andres —5 — 
ſehe, benn das Maj., wie es zu Dero Aoiro an 
nupme für zeiragich halte, gebienet Weihe, als: hoffe Bw. * 
Maj. werben dasjentge, fo. Ah :Diefeiben vorzulsagen- bie: Jeri⸗ 
beit nehme, zu Snaben aufnepmen. 

Da unter allen Thaten Schulenburg's in dieſem Kriege 
der von ihm geleitete Ruchag nach der gemesmgenen Schlacht 
bei Yunig am 8. Non. 170% die. glängendfte if} und ſei⸗ 
nen Ruhm bei Geumb web Geind ganz beſonders echöhk, 
fü glauben. wir Bier einen Thell feinen Berichto an den 
Kind 5 Fugufl (E, 191 fg.) über denfelben el 


en der Wahlſtabt an bat man bie Infanterie in ein längs 
e6 Qnarr& .und in ordre de bataille marſchiren laſſen, es 
ift aber nichts vom Yeinde — noch ſich ſehen laſſen, 
ala If} man. bei guter Zeit bei dem Staͤdtchen Guhrg, fo, 

Schleſien liegt, .angefommen unb weil ich gar Feine. anallı 

bey mir gehabt, auch die meilten Officiere von ber Infanterie 
ihre Pferde verloren und.zu Fuß, fo bin nicht wenig, in 
Sorgen gewefen, maaßen ich nicht die geringſie Kundſchaft vom 


traktirten es, 2 


chen 


\ 


. 
| 
— 








on Ä Ä 202 _ 


_ ⸗ »* . ” .. 
einde in Zeiten erhalten konnte. Der Oberſt Braun! mit & bis! 
Officieren aber, beffen ich zu unterfchiebenen Mablen zum 

Recognosciren gebrauchte, hat mir gar gute Kundfchaft von 
Allem eingebradht, wie nähmlidh ber Keind im vollen Marſch 
und zwar in aller Eil auf dem Fuß nachging, in gleichen bie 
matten unb theils kranken Leute, fo an den Wegen gelegen, er: 
baͤrmlich niedermadhen ließe, welches dor der Action’ nicht ge⸗ 
ſchehen, fondern man hat diefelben nur aufgehoben ; als brach 
die Infanterie wieder von Guhra auf, ging über ein Fluͤßchen, 
die Barths (jegt Parz) genannt, warf bie Brücken Hinter mir 
ab und ließ etwa 50 Srenadiere an biefem Paß, um den Feind 
etwas weniges aufzuhalten, und blieb ich felbft allhier, bis der 
Feind völlig anrüdte, um die Brüde zu attaquiren und wieder 
zu yerfertigen den Anfang machte, halten, worauf biefe 50 Mann. 
wieder zu bie übrigen Regimenter fließen und zog fich alles und 
jedes gegen die Dder und in einen fehr vortheilhaften Drt, 
welden man, um von da fidy über bie Oder zu retiriren, aus⸗ 
geſucht Hatte. Hier pofirte ich bie Bataillons besgeftalt, daß 
min uumbglich forgirt werben konnte; auch wurden unkerſchiedne 
Poſten aller Orten dergeftalt avangiret und -gefeget, ‚bamit ber 
Feind keinesweges wahrnehmen konnte, was man gemwollet, noch 
die Dder zugleich zu passiren. Es war ungefähr 4 Uhr Nah: 
mittags, da biefe Bataillons anfingen über die Laufbruͤcke zu 
' geben, die Vorpoſten biieben indeß fichen, auch wurden nur ei» 
nige wenige Zeuer gemacht und zogen fi die ſaͤmmtlichen Ba⸗ 
taillons nach und nach enger und näher zuruͤck, wozu denn das 
Eröreich und der zur Rechten befindliche Moraft, in gleichen ein 
gtoßer, dicker, mit ſtarken Hecken befegter Damm, auch ziem⸗ 
licye Defildes, wodurch der Feind auf Ew. Maj. Truppen kom⸗ 
men mußte, alle Gelegenheit an die Hand gegeben; ob nun 
wohl ber Feind ganz nahe und völlig benfelden im Geſicht fand, 
bat man fi doch nach einigen Hinderniſſen und alların gluͤck⸗ 
li eine Stunde in ber Nacht über die Dder gezogen, alle pas- 
sagen und Durchritte, fo ſich in der Nähe alldort befunden, 
befeget und bis um 1 Uhr nach Mitternadt im Walde an dem 
Strand geruhet. Diele ganze Radıt bis 8 Uhr iſt der Feind 
in Bereitſchaft geftanden und ber König felbft zu Pferde gewe⸗ 
fen‘, um 3 uhr aber die Spions’ ausgefagt, babe der König in 
einem Eleinen Bauerhaus fi zur Ruhe begeben und Tagen die 
Spions, daß auch wäre befehlen worden, ihre Pferde zu füttern. 
Die Truppen find um 1 Uhr aufgebrochen und. gegen Liebe mars 
ſchlert, und ift ihnen ber Zeind Über die Oder nicht weiter nad). 
gegangen, wovon man benn aud zu &tunde zu Stunde durch 
fidyee Spions die Nachricht ftets erhalten, indem man aud über; 
Dieb Dfficiere bei den 
®_gelaflen. . . . . . 
Die Schilderung der Bufammenkunft Schulenburg's 
mit feinem großen Gegner, dem König Karl XI. von, 
Schweden, fowie die neuen Aufklärungen über bie Ge 
ſchichte des unglüdtichen Patkul und andere Einzelnheiten 
erfparen wie für einen zweiten Artikel”) 14, 





-Motizen uͤber ruſſiſche Literatur. 
Der bekannte ſatiriſche Schriftfieller Th. Bulgarin Hat in 
eins ber biesiährigen Blaͤtter der „Rordiſchen Biene” einen hu⸗ 
moriftifchen Auffag geliefert, Überichriehen „Das Publikum’. De 

“ge hierbei Hauptfählich das Eefepublicum im Auge. Hat. und 
Bude auf einheimifche Zuftände im literariſcher Hinfiht wirft, 
fo entnehmen wir daraus einige Stellen als Borwort zu 'unferm 
Bericht über die neueften Ericheinungen der ruffiihen Literatur. 
„a6 nennt man bas Publicum ?“ beginnt Bulgarin und fährt 
dann fort: „Fragt die Dichter, befonders bie der romantifchen 
Schule und ihr werbet.bie buntefte Antwort erhalten Sie wers 
ben euch das Publicum in irgend einem Bilbe vor bie Augen 


*) Diefen theiten wir im Märg mit. D. Reb, 








Pfaffen und andern guten Leuten zurüdı | 
-. u "I Mozart und Eanova viel Heiner an Geftalt als 


hat, fährt er nady einigen Ausführungen und Pinfel 


d 
fielfen, K B. dem einer windigen, leichtſinnigen Dame in phan⸗ 
taſtiſcher Kleidung. Wir Journaliſten haben keine Zeit Bil: 
per und Hyperbeln zu finnen unb ba wir tagtäglich zum Publi⸗ 
um fprehen, muͤſſen wir uns einen einfachen, ‚Haren Ausbrud 
.angewöhnen. Wir dienen dem Yublicam in ber Gigenfchaft eis 
nes vortragenden Raths oder beauftragten Eoncipiften und finb 
verpflichtet alle feine Launen zu ertragen, bie Aeuferungen feiner 
Unzufriebnpeit gebuldig anzuhören ünd fene gute Stimmung 
ung vorfihtig” zu erhalten - fuchen. Solche Bedienung legt 
ſchwere Amtspflichten auf und wenn das Publicum nun einmal 
womit verglichen werben foll, fo ift es viel richtiger baffelbe 
mit einem eigenfinnigen en Paſcha als mit einer launen⸗ 
haften Dame zu vergleichen. Aber näher zur Sache! Die Ge 
fammtheit ber Ginwohner eines Diſtricts, einer Stadt und 
Staͤdtchens, ja bin und wieder ſelbſt eines Dorfs kann man eins. 
theilen in Publicum und Pobel. Das Yublicum iſt ber unten 
richtete Theil, derjenige, welcher denkt und urtheilt. Der Umfang 
der Kenntniffe und bie Kraft "bes Urtheils Iringt bier wieder 


| Unterfchiebe hervor, ohne jedoch das Ganze zu zerfpalten. Das 


Publicum ift eine Menſchenmaſſe, dir eine Leiter emporfleigt 
weiche zur Geite drei Abfäge, gleichfam AusFupepuntte hat. 
Auf den oberflen Stufen erblicken wir Wiffenfchaften und Künfte 
in ihrer ‚ganzen Schönheit. Dort ift Hoper, Byron, Sbthe, 
Schiller, Walter Scott. Dort Rafael, Canova und alle die 
großen Meifter. Dort Seide und Sammet, Gold und Edelge⸗ 


ſtein. - Dort franzoͤfiſche Kochkunſt und Mozart's Muflt 


. Di 
r das Schoͤne. An ben 
unterh Stufen gewahren wir hingegen bie Werke bes Den. Ale 
zander Orlow *\, bes fruchtbaren Novelliſten in Moskau, unb 


Sonforfen. Dort iſt der Bollsroman „Zeruflan Lafarewitfch” und 
Kurganow’s Antkvofenbih. Dorf Bigeunertänzge und Butterku⸗ 


SBerfeinerung des Lebens und Sinn fü 


‚ den. Dort Tanzlieber und’ wehklagende Sieber und zwar mehr 


‚bee Worte als. der Sangmeife wegen geſchätt. Dort iſt Kat⸗ 
"tun, rothes Band und Kleidung in ben Öffentlichen Krambuben 
fertig gelauft. Dort iſt jener fauertöpfifhe Patriotismus, ber 
laut fihreit, ‚daß wir (NRuſſen) beffer und verflänbiger find als 
alle Übrige Welt, daß alles nfere beffer ift als das Fremdlaͤn⸗ 
Difche, die Ruͤbe wohlſchmeckender als Ananas und bie Malerek 
bes Den. Poliakow vorzüglidher als Doum’s Hervorbringungen. 
Auf dem mittlern Abfage ber Leiter brängt fih jene bunte 


"Menge, die noch weit ift von ben obern Stufen, bie untern je⸗ 


doch ſchon Hinter fich gelaffen hat. Bon hier fieht man zwar 
Alles, was man auf den obern Stufen wahrnimmt, nur wegen 
Entfernung nicht in ber wahren Größe und in dem rechten 
Lichte. Bon hier erſcheinen Homer und Byron, Rafael unb 
fie in ber Wirb⸗ 
lichkeit find, daher ſpuken daſelbſt eigne heimiſche Homer, By⸗ 
ron, Rafael und Canova. Bier werden bie ruhmvollen, weit⸗ 
hiſtoriſchen Namen oft im Munde geführt, aber unrichtig ange⸗ 
wanbdt. Dier ſteht ein Kalbaunen» und Koblgrriäkt neben der 
firasburger Paftete und dem frangbfifhen Geld und zwiſchen 
_ Dünnbier und Champagner wird vom Quropäismus und ben. hos 
ben Zenbenzen ber Zeit geſprochen. Hier find Golbftädke unter 
Kupfermünge vergraben und wiederum liegt Kupfernränge unter 
Golbhaufen. Hier freitet man darüber, was beſſer ſei: dab 
Einheimiſche oder bad Fremdlaͤndiſche und fehr oft wirb das 
Eine wie das Andere auf falſcher Wage gevogen. Gier herrſcht 
Geſchrei unb Toben beim Genuß und im Geſpraͤch. Oben weis 
"tet der Kopf, unten der Magen und in der Mitte if der Kopf 
.mit dem Magen im Gtreit.” Nachdem Bulgarin in Biefer 
Weiſe in humoriſtiſcher Allegorie bie Zuſtaͤnde ber gebildeten ober 
: weniger gebildeten aber immer leſenden Geſellſchaft gefchitbert 
, be 
wir übergehen, alfo fort: „&laubt ihr jeboch, daß auf ben obern 
Stufen, wo Bold unb Ebelgeftein, Seide und Sammet gielfl, 


9.Dxlow ſchreibt für Lefer eines gewiſſen, untergeordneten Ber 
qmacks ungefähr wie &. oder St. Giniger feiner Probuctionen 
| MR in d. Bi. Erwähnung gefheben. 


- 
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Fanova's und Rafarl’s Meifterwerte zu f 
Ente befinden, welche, in —X ch ergehend, alle die 
Koftarkeiten mit Händen greifen koͤnnen, fo. if. es Teider de 
nicht alfo! Auf den obern Sproffen der Leiter ftehen viele und 
abermals viele Solcher, fo Edelgeftein und Gold nur im Gebichte 
verpenben und verbrauchen, bie nur auf bem Papier fchlemmen 
—3 der — des Kar nur Ah — ae un van 
ittlichte geniegen, von bg heraus dur tacyt ber Phan⸗ 
täfle- ih. jenen verwehrten Regionen ſich ergehend, wohin nur Die 
gaidringen--vermbgen, bei denen bie Geele-ben Leib uͤberwiegt. 
aime l’inutile‘’, ſagte einſt: Frau van Stasl, aber dieſer ins 
halta ſchwere Ausſpruch wird von neun Zehnteln ber Menſchen nicht 
. Er iſt unverſtaͤndlich dem Handelsmann, dem Ci 
—— dem Fabrikanten, dem Ghefühtigen niebern und hohen 
uges, und Jedem, der aus aller ‚göttlichen und menfchlidgen 
Schöpfung nur das Nügliche, dad Wortheilbringende ‚zu gewin⸗ 
nen firebt. Se if in. ben bebeutungsvollen. zwei Worten ber 
Frau von Stadt Alles enthalten, was die Blüte bes menfchlichen 
Lebens Hervortreibt ; Kunſt und Poefie, die wahre, nicht bie pa⸗ 
pierne, und Alles, was aus ber harmoniſchen Wechſelwirkung 
bee Töne, Karben, Ideen und Empfindungen entſteht. Die 
fämmtlichen Gegenflände haben Teinen Mderth auf bes Boͤrſe, 
in der Kanzlei, in einer Danufactur, in der Ackerwirthſchaft, wo 
Alles unter der Schwere des Nugens ſich beugt. Daher. muß 
man nicht flaunen, wenn Auf den obern Stufen ber Leiter Bett: 
lex. neben Reichen fliehen. Taſſo, Camoens waren Bettler und 
Byron ein reicher Lord. Aber noch weniger muß man fid) wun⸗ 
bern, wenn auf ber legten, untern.Sprofle ber Leiter Reiche. fies 
ben, a Robber im Mpift zu tauſend Rubel ſpielen, für 
für Bücher; bie Gemaͤlde und. Statuen wie Hausgeraͤth kaufen 
und Schauſpiel und Concert nur deshalb befuchen, um in Gefell- 
ſchaft: zu fein. Dies Alles ift in dee Orbnung der Dinge, aber 
ih meinerfeits bitte nur zu bemerken‘, wie ſchwer ds und armen 
Schriftſtellern wird, dem Publicum zu gefallen und angiebend zu 
fein, fowol für Die, weiche nur nach dem Nugbasen fragen, 
als für Die, die das Unnüge mögen!. O gebietenbes Pu⸗ 
blicum, von BZahnärzten, Buchhändlern und ARımen, bie eine 
Benefizvorftellung geben, ein hochverehrted genannt; bu, fo aus 
dem Horn bes üederfluſſes die Modehändlerinnen und Golbiräs 
mer, Weinwirthe und, treppenhinableuchtende Diener, : famie ale, 
Diejenigen ernährft, die Das hervorbringen, was zur Kategorie 
bes Näglichen. gehört, du collectives Weſen, mit dem Namen 


en find, nur reiche . 


= — ⸗ 


Publicum bezeichnet, wir bitten dich um eins: Gewinne lieh das 


un in dem Sinne, in welchem bie Stadt es nahm! Dies 
Unnäbe bringt das Erhabene hervor.’ 

indem wir diefen Auffag Bulgarin's auszugsweiſe „in 
deutſcher Rede vortrugen, meinten wir nicht, was deſſen all« 
gemeinen Theil betrifft, etwas abſolut Neues mitzutheilen. Aehn⸗ 
liche Vergleiche ‚und Bilder mögen ſchon oft aufgeftellt worben 
fein, aber in Anwendung der Bilder auf B.'s Heimifchen Bor 
den erhalten fie ein eigenthämliches Colorit und verfinnlicyen in 
ſchreller und kurzer Ueberſicht den Kampf ber dort maltenden 
Parteien, bie. Abflufungen bes herrſchenden Geſchmacks in. ber 
Würdigung literarifcher Hervorbringungen, endlih den Streit 
des Fortganges und der Bavegung_mit dem Gtabilen und lieb⸗ 
en, zum Theil noch .bartnädig fefigehaltenen National⸗ 
anſichten. Nach dieſer Voranſendung wenden wir uns zu erni⸗ 

neretep Servorbringungen ber Literatur und zwar in jener 
Sattım 8, bie 3. mit ber Stasl zu den unnuͤten rechnen mag. 

. "Die zah lreichſten Probuctionen find die hiftorifchen Romane. 
Ihr Erſcheinen begänftigt die Mode und die in gewiflem Be 
tracht leichtere Compoſition. Wir nennen zuerſt 1. „Dostopa- 
miatay brak ei —E * des aan ae ee 
waltigen chichtliche Erzaͤhlung nach nowgorodiſchen Ueberlie⸗ 
ferungen. Rn Nikolaus Komin. Petersburg 1834.) Das Buͤ⸗ 
eidyen gehoͤrt zu dem literariſchen Mittelgut und erzählt sine 
curiofe Begebenheit auf eine gar nüchterne. Weife. Etwas leb⸗ 
bafter als biefe dünne, bleiche Sompofition ift 2. „Prekrasnaja 
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-Grusinka etc.’ (Die ſchoͤne Gruſinerin, ober ber Kri 


t 


{ 10,000 Rubel ausgeben und .. nicht 100 Rubel |: 
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Aga⸗Machmet⸗Ali⸗Khan "gegen Tiflis im Jahre 1795. — 
ſtoriſcher Roman von Platon Subow. Zwei Theile. Moskau 
1884) und 3. „Karabachski astrolog etc.” (Der Sterndeuter 
von Karabach, oder Gründung ber Zeftung Schufcha im 3. 1752, 
Sin hiſtoriſcher Roman aus dem Kaukaſus von Platon Subow. 
Zwei Theile. Moskau 1834.) Beide Romane beffelben Verf. 
fuͤhren und auf merkwuͤrdige und fernliegende Schauplaͤtze bie 
ber Verf. aus eigner Anſicht zu kennen ſcheint. Es hätte man: 
che angiehende, Schilderung dortiger Zuſtaͤnde in biefen. vier 
Bänden Plat finden können, aber ber Dichter ſcheint und noch 
auf den unterſten Gtufen jener allegorifchen Leiter gu flehen, 
von bez, Bulgarin ſpricht. Es iſt dies zu bebanern, ‚denn ber 
pittoreste und poetifche Kaukaſus verdiente wol, baß ein wuͤrbi⸗ 
gerer Sänger Walter Scott's ihn barftellte, 

Biel Höher dagegen als biefe hiebere Romantik fleht das - 
folgende Gedicht, das Leſern auf der hoͤchſten Staffel I geiter 
eine hinlaͤngliche Befriedigung gu bieten vermag: „Poet, Fan- 
tasija etc.’ (Der Dichter, eine Syantofie in drei Scenen von 
Zimofejew. Petersburg 1834.) in Dichter, das beißt ein. 
Menf, der von biefer Welt und doch ‚auch nicht von dieſer 
Melt ift, bat das Parabies und bie Höfe des Dafeins erfunnt, - 
das Danaibenfoß der Wuͤnſche, den Wirbelfchlund ber Leidens 
fhaften. Er ift hierauf in bie Abfpannung gefunken, bie ber 
finnlide Genußmenſch wie der Schwärmer erfährt, das Leben 
hat allen Reiz für ihn verloren, denn der materielle Genuß hat 
ihm kelne innere Befrlebigung gegeben, die geiftigen Freuden. 
hingegen kein Außeres Wohlergehen hervorgebracht. Diefer Wis“ 
derſpruch in den Bebingungen des menſchlichen Dafeind, diefes 
von ihm erkannte Gefeg einer feindfeligen Nothwendigkeit ver⸗ 


ſenkt ihn in tiefe Niedergeſchlagenheit. Da erfchein t-ikm ein 


Schemen und bietet ihm Mittel zur Beruhigung feines Gemuͤthe 
bar, Liebe, Dichlkunft, Ruhm u. f. w. Der Dichter weiſt Alles 
zurüd. Jetzt ſchlagt ihm ber Schemen noch ein Mittel vor: 


‚die Schöpfung einer ibeälen Welt, in ber fein veriegtes Gefühl, 


fein unbefriebigfer Geift Befriedigung und Beil nbe. Vo 
biefem Sebantan eräriffen ruft‘ der Bichter u: # Bon 
Hinweg von mir, hinweg mein Irbfcher Leib, ° 
Erhebe dich und herrfäpe, Seele! _ " 
Heron zu mir, bu maͤcht'ger Schemen, 
J Du haft gefiegt — ich geb’ mich dir. 
I Es harrt auf ung ein großes Wert — 
Das alte Chaos neu zu orbnen! 
Wir bilden ihm jest die Seftalt, - W 
Beſeelen es mit friſchem Leben, 
Beſchenken ed mit neuer Sonne , a 
Und fchaffen ewig hellen Mond. *.7 
MWir einen, häufen bie Genuͤſſe — 
Es werbe eine Zauberwelt, 
Welt Lebens vol; in feſten Gleiſen, 2000000 
Dh’ Zufall, Schieäfäl, Stel und Ende, 
Die kuͤhngedachte Welt des Welfen, 
: Dieiprem Schöpfer Ruhmeskraͤnze fpenbe! 
Die tbeale Welt wird hierauf. verwirklicht. Sie ift fhön, ger 
orbnet, voll Frieden und Gluͤck. Aber ber Menſch beicht fie 
nicht — fie ift ein gut gearbeitetes, richtig berechnetes, aber ih⸗ 
sen Schöpfer wenig unterhaltendes Kunftwerl. Nun erfolgt 
auch die. Erſchaffung des Menſchen. Der Dichter begabt: ihn 
mit klarer Einſicht in das Weſen der Dinge, die ihn umringen, 
und befreit ihn von allem Zweifel durch volle Erkenntniß ber 
Wahrheit, er läßt ihn unfchulbig fein, gönnt ihm die Zerſtreuung 
durch Wuͤnſche, aber will ihm Feine Leidenfchaften zugeftehen:: 
— — — De Wunſch — iſt Leben, 
Der Seele Seele; boch bie Leibenfchaft 
SR Krankheit, ein verzehrend Fieberfeuer, 
Geſchenk der Hölle! Nein, er kenn' fie nicht! 
‚ SKod, WBahnfinn, Gifthauch gönn’ ich eher ihm, 
Denn diefe ſchlimme Ausgeburt bed Fluchs, 
Der Sünde, bie einft Erbtbeil warb des Menfchen. 
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Der Schemen iſt hierin nicht feiner Meinung und entgegnet: 
— — — Du ſchufft den Menſchen, 
Damft des Lebens er genieß’, und willß, 
- Daß den Genuß er kenn’, obſchon die Bruft 
Shm ſtarre Kälte tät. Um ihn derum 
- Gteeuft bu Genuͤſſe aus in reicher Faͤlle 
Und gibſt thm nur Empfindung und Verſtand; 
Ein Fuͤnkchen Feuer in dem todten Eisbiid 
ZDas Then empfindet auch — — — alfo dein ent; 
Dein eroig junger Menſch, er fol 
Bon dem armfellgen Inſekt, der Amueldi, 
ur durch Vernunft fidy einzig unterieiten ?.— 
— „Ja, durch Bernunft, Vie neſbeaſwerthe Gehe, 
Die wunderbare Quelle ebelſter Denkffet-— 
— - — In Irrthum diſt bu bier befungen: 
Du gabſt Gewitter der Natur, 
Der Erbe Feuer, dem Tag bie Sonne — 
.. Dem Menſchen nimmft du feine Gonne, 
Nimmſt ibm fein euer, brihf fein Weſen, 
Das rege Zauberſpiel der Leidenſchaft. 
Iber die ideale Bollkommenheit verträgt 
türm ber Leidenſchaften. Sobald ber Dichter feinem M 
n wieder in ben Befig der Leidenſchaften gefegt, nuterſch 
die neue Schöpfung von ber, die wir alltäglich ſehen, 
ehe. In der von ihm erfhaffenen Welt geht es ihm, bem 
ichter, ebenfo wie es in der befichenden ben Dichtern zu geben 
eat: ihn trifft Bettelarmuth und frühzeitige Tod. In dem 
nbtide, da er vom Leben ſcheidet, t wieberum der 
Chemen aa —— m Kan Cr —58* 24 Da, 
die Unſterbli 
det folgende — 8 
Du zeigteſt klar im deinen "ehtten Schoͤpfeng 
Wie ſchwach und arm des Menſthen Cinficht iſt, 
Menn ev Raum gebend feinem eiteln Wahn 
Bermeſſen ſchreitet auf des Meiſters Bahn. 
Zur wadren Hoͤh', die je ein Menſch erreicht, 
Führt Demuth und; wir wanbein fefl und Leit, 
Wenn wir und balten innen unferer Kreife — 


An —— e ſich ber Weiſe! 
Man ſieht aus aß. der Dichter bie 
alte Aufgabe umd ie ‚ wie ein Menſch mit gluͤhender Phans 
taſie unb We ſ 


werfen 

— dieſes Entwurfs einen 
ober eine befondere Tiefe 8 Gedanfkens entwickeit * 
euer iſt das Fe aid: —— Behgnif 

Admndigen digen dort tens e Literctur. 
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ne: Hievasıfi En Be Anderer At. Gin juwger ruſſtkcher 
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Ueber monyme , und. vfenbon me, ae Ste, m und 


riften, ſowie über des 
Br, "Rillen zu Waſſer und zu u Sander. 
— — Schriftſteller haben ſich bisweilen ein Ver⸗ 
ae A Daran gemacht, ein gentigtes wißbegieriges Publi⸗ 
a Aber “ihre Perſoͤnlichkeit unwiſſend zu laffen, 
um * * che Weiſe das Pikante der auf der Folter ge⸗ 
legten Neuglerde mit dem Pikanten ihrer Werke zu vereini⸗ 
Jedem Romantefer unferer Tage ift fattfam und, 
wwie lange der große, fpäter. Allbekannte, vormals Unbe⸗ 
Crane‘, fein NRäthfelfpiel mit dem ganzen cultivirten Eu⸗ 
pa amd, Amerika trieb, bis ihn endlich ein Zufall bes 
wi. das damals ohnehin ſchon errathene Geheimniß ſeibſt 
au, entſchleiern. Wer aber eine fo unerfchütterliche Popu: 
alte 'wie biefer berühmte Dichter ſich erworben hatte, 
tg wol dreiſt die Maske ablegen Können. Uebrigens 
vo ift ‚ folches den plöglich zu Lieblingen der modearnen 
Fr gemordenen anonpmen ober ‚pfeudonymen Schrift⸗ 
ſtehern nicht Immer vathfam. - Diele Weit der Mode iſt 
(6, gie iſch min. die, Mode und das Wetter ſelbſt, 
Die au ‚Popular. weht, oft in. ganz kurzer Beit aus 
1: 9— verſchledenen Seit⸗ oft iſt es nur das, Pikante 
pet. eäthfelhaften — Unonpmität, was 
madfirten Verfaſſer laͤngere Zeit, die allgemeine Auf⸗ 
—— verſſhafft. Das gutmäthige Publicum,; ebenfe 
IB.umD. 7 Ass im beſten Varftande zu nehmen, 
pilſig urtheilend, während. der Wind gien⸗ 
* 016 — wenn ſich —— ‚geheht, hat, unbillig 
leich 6 — [being eine Zeit lang; bes Er⸗ 
den e werben — koͤnnen, ja läßt, ſich ſogar 
Ei —E irxefuͤhren, wenn MAR: ih, ‚nur, 
„Die, MONDEN, + re iſche, einige bariıhumie: ober 

m 


* ſelten ‚bei dem alicklien Als 
fechgen Die gan, piblche, wie, 
—5 — dem ejnweiligen Schon 
anf. ſchwindljch n,5 any Deh 
fig. zu ertzatene er Dh a 
a wie der. Samen ezling; 06 
fein en ift Pe fan zu 
Eh. Kaum hat er das feierliche Geſtaͤndniß gethan, fo 
wird das Publicum kalt. Cs. hate unter biefer Maske 
einen ‚gang, andern ‚Dam erwariet,. eb macht ‚an feine 


M. Ric: 





ann auch w dief em: 


‚ 


fpätern Werke Foberungen, welchen ſie nicht entſprechen, 
er findet das Gehoͤr nicht mie vorhin, und der. berühmte 


oder wenigſtens feine Werke die frühere hohe Gunſt, für 
immer verloren. Während feiner wohlverwahrten Anonyr 
mitaͤt fhien fein Ruhm, fo unerfchütterlich wie bie eig⸗ 


nur das Gluͤck im Stillen genießen können! Allein nicht 
alle anonyme Schriftfteller find Eiug wie der Pſeudonpm 
Junius, welcher, nachdem er fo lange fih den Nachfors 
[dungen des ganzen politifirenden ſtaatsklugen Englands 


donpmität bewahrt ‚und nach Berlauf faſt eined ganzem 
Jahthunderts ſich einer unentdedten Anonymitaͤt erfreut, 
Noch heutzutage fehreibt, man in England ganze Bücher 
und ſtellt gelchrte Unterfuchungen an, um die Perfönlich 
keit und den wahren, Namen dieſes beruͤhmten Pfeudony: 
men ausfindig zu machen *); mit. Gewißheit aber wußte 
618 heute Beiner davon zu fagen. inet. noch fruͤher le⸗ 
benden. nolitifchen Pfeubonpugen, aus dem 17. Johthun⸗ 
dert, dem Erz⸗Anti⸗Oeſtreicher Hippeiytus. a Lapide, 


Englaͤnders waren, welcher kuͤrzlich das Boͤchlein ehr 
as it is” herausgab, kam man nach verfchiedenen. Muth: 
maßungen ‚endlih auf bie Spur. Wenigſtens glauben 
Eiterstoren jener Zeit, den damaligen ſchwediſchen. Hiſtorio⸗ 


verbatgnien, und .dafelbft. mit Verbrennung, ducch die ‚Hand, 
deß Scharfrichters einft bedrohten „Werkes „De .rationg 
status. in, ‚impegig,, nostro Romano vermanice ) mit 
Gewißheit nennen zu koͤnnen 


*) A critieak indui gärding tie real‘ Author of Yaniun" 
(1886).. Dex Berkifer dieſer Sqhrift glaubt Lorb: Bebtige 
ie: ala den. ee an —* —* zu koͤnnen; An⸗ 


J mikgening — —— 
and ah⸗eis Hr 19) ring be ebalten,... 
ee) Die —5 — —— iſt gene: 1 


ie *— 
Ambdigen, hit den FR ‚des u gen 
— — ahelatenuten: Stualemaun 


zum allgemeinen Kriege gegen das Öftreichifhe Haus 
auffedert, doſſalbe — auẽegerottet umh feine ak 
eher he us. anbeimgageben will! 


vielleicht Hug, d 
auf ut Bl ep Palaͤſte —S 3 ne Su 


Anonym hat mit feiner Anonymität die Beruͤhmtheit, 


nen_ großen Gedanken von, feinem Verdienſte. Hätte er . 


zu entziehen verftand, noch jenſeit des Grabss feine Pfeus 


deſſen Invectiyen, gegen Oeſtreich noch heftige als. jenes 


graphen Chemnig als Verfaſſer des .alten in Oeſtreich 


* —— — iſt faſt *2 vers | 
e 
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Es möchte unnäthig fowie zu weitläufig. fein, auf | da ik hewiß bie Anonpmitde etwas ſehr E 


eine nähere Unterſuchung, warum anonyme Schriften eben 


mitteld der Anonymität ein boppeltes Auffehen erregen, 


an diefem Orte einzugehen. Eine dreifte Rede, ober eine 
ſolche, ‚die auf die eine aber bie andere Weiſe vom 
Sewoͤhmlichen abweicht, zieht die Aufmerkfamkeit in hoͤ⸗ 
herm Grade an, wenn fie geheinmißvoll einherlautet und 
. keiner zu fagen weiß, woher fie kommt oder wo fie 
hingeht. Das Geheimnißvolle, das Verſchleierte bat, 
wie im Leben, fo auch in der Literatur, immer etwas 
Anziehmdes, eine gewiffe Zauberkraft, die faſt alle Men⸗ 
ſchen feſſelt. Wenn daher eine anonyme Schrift nur an 
ſich etwas Anziehendes barbietet, wenn der undelannte 
Verfaffer ein Talent, felbft ein befchränktes und einfeitis 
es, an.den Tag legt, fo gelingt «6 ihm ſehr oft, durch 
enen Zauber der Anonymität; im kurzer, freilich meiftens 
auch auf kurze Zeit, ein berühmter Mann zu werden. 
Ja, auch nachdem das Publicum hinter den Schleier ge: 
ſehen Hat — wenn e6 nur zufällig geſchah — kann ſich 
ber‘ Zauber oft noch eine Zeit Tang einigermaßen erhalten; 
nur muß der Schleier nicht vom unbefonnenen Anonpmen 
ſelbſt willkuͤrlich zeseiffen und er von freien Stüden aus 
ſeinem postifchen Halbdunkel, wie ein ungeſchickter Acteur, 
in ſchroffer Wirktichkeit hervorgetreten fen. Jenes Halb: 
dunkel war vielleicht das einzige wahre Poetiſche, was Ihm 
noch übrig blieb! Bewaͤhrte Schriftfteller find daher, feloft 
nachdem ihr eigentfiches weltliches Weſen ganz offenkun⸗ 
dig war, noch gleichſam hinter jenem Halbdunkel ſtehen 
geblieben; fie hielten un dem einmal angenommenen Zei: 
hen, dem erdichteten Namen, fo feft, daß fie für felbige 
gegen fremde Beraubung wie pro aris et focis flritten. 
Und mit Recht; denn in der Anonymität nur beſtand Ihre 
ganze literariſche Wohlfahrt, wäre es auch nur eine [chein: 
bare Anonymität. Hielt ja Clauren es fogar für nöthig, 
den erbichteten Namen mittels eines Rechtsſpruches zu bes 
haupten; nnd ein Löbliches Gericht fah die Sache mit 
eben den Augen an, und fand feine Pfeudonpmitdt von 
eben der Wichtigkeit als er ſelbſt. Was follte ihn, und 
was die Richter wol bewogen haben, einen erlogenen Na: 
men, eine Pſeudonymitaͤt, und eine zumal, bie nicht mehr 
ihren Urheber verbarg, mithin ganz und gar ein leeres 
Phantom, als etwas Reelles anzufehen und in vollem 
Ernſt zu behandeln, was, frage ich, wenn nicht ſelbſt in 
„einer: fcheinbaren Anonymität eine geheime, unerklaͤrliche 
Kraft verborgen läge? 

So möchte denn, von biefem Geſichtspunkte aus, bie 
Anonymität ihren Hauptzweck in fich ſelbſt zu fuchen ha⸗ 
ben. Oft aber treten Schriftfieller aus andern Gründen 
verblümt auf: und es können diefe Gründe fehr edel und 
auch fehr unebel fein., Wo. z. B. der Verf. feinen Nas 
men nur darum verſchweigt, weil er wünfcht, die Sache, 
‘die er. behandelt,. und die Gründe, die er zur Prüfung 
darlegt, mögen einzig und allein in Erwaͤgung kommen, 


—— ' ar 
ſers gefegten Wahlſpruchs A. E. I. O. U. Austrine est 
imperare orbi universo (fo hat mah es wenigftend er» 
kiart), oder Deftceich kommt ed zu, die ganze Welt gu bes 
herrſchen. 


t Empfehlenöwerthes. 
Denn der Name Defien, welcher das bloße Organ dieſer 
Gründe iſt, hat mit ihnen und bei ihrer Prüfung gar 
nichts zu thun. Es nugt, wie Leffing bemerkt, ein fals 
Her Name in biefem Falle nicht alleig nichts, „ſendern 
er ſchadet auch wol Öfters, Indem er einem Dorurtheile 
Raum gibt, welches alle vernünftige Prüfungen fo jaͤm⸗ 
merlich abkuͤrzt. Denn entweber der Ungenannte wird als 


ein Dann erkannt, dem es auch fonft weder an Willen 


noch an Kraft, die Wahrheit zu erkennen, gefehlt bat: 
und fogleich laͤßt fich der Pöbel, dem das Denlin!fo ſauer 
wird, von ihm blindlings binreißen. Oder es findet, fi, 
daß der Ungenannte fehon fonft iwo üͤbel deflanden, und 


ſogleich will eben der Päbel ganz und gar weiter mit ihm 
nichts zu fchaffen haben, der feften ſchoͤnen Meinung, 


bag Dem, der an einem Sinne verwahrloſt ift; nothwen⸗ 
dig alle fünfe mangeln müffen.” Zu unedefn Zwecken iſt 


‚die Anonpmitdt He beugt "worden, und fü oft bie 


Seiftesproducte eines Verfaſſers unrein und unedel waren, 
fo oft er fich feiner Schrift oder feiner Abſicht ju ſcha— 
men hatte, verbarg er meiſtens feinen Namen. Ga wi; 
es wenigftens ehedem. est find bie ‚Schriftfleller ge 
wiffermaßen in eine Art von Unſchuldsſtand gerathen, und 
ſchaͤmen fih nicht, wie wie 5. B. aus den Schriften 
eines Börne erſehen. Schwerlich würde irgend .ein Aus 
tor einer früheren Periode feinen Namen auf dergleichen 
Schriften geſetzt haben. 7 u 

Bon den Pfeudonymen und Anonnmen der literarks 


hen Welt ließe ſich ein intereſſantes Gapitel fchreiken, 


und die jegt zur Mode geroordenen Gonverfationg  Lerica 
ſollten einen Artikel dieſer Art nicht entbehren. Es müßte 
diefer Artikel ſelbſt nicht die Pfeudo: Platone unerwaͤhnt 
Fäffen, auch den niedrigen Pfeudo: Meurfius, jenen feans 
zöftfchen Parfamentsadvocaten aus Grenoble, Mic. Chores 
tius, der die „Elegantiae latini sermonis”. fchrieb, nicht 
übergehen, den Peter Pindar und wie fi die aus einer 
neuern Zeit nenhen, aufzählen, und endlich mit einer ge 
drängten Ueberſicht ber allerneueften ganz Heinen und Heins 
ften Anonymen und Pſeudonymen ſchließen. 

Meines Wiſſens haben deutſche Bibliographen unfers 
Jahrhunderts dit anonymen und pfeudonpmen Scheift⸗ 
fteller ihres Zeitalter ganz aus der Acht gelaſſen, waͤh⸗ 
rend in Ftankreich die neuere Zeit ein ausführliches 
wie Barbier's, in dieſem Zweige aufzumeifen hat.*) Fels 
ber hatte man in Deutfcdyland auf die Pfeudonpmen umb 
Anonymer ein genaueres Einfehen, und in den drei legte 
Decennien des 17., ſowie In der erften Hälfte des 18. 
Jahrhunderts „gaben ſich mehre Schriftſteller ‘die Maͤhe, 
jene Berkappten: zu entbecken und Ihte Buͤchet aufzuzeich⸗ 
nen. Deckher, Geister und beſonbers Placcias (1678) 
mit Dreyer und J. A. Fabricius, auch Heumann usb 
ſpaͤter J. C. Mylius (1740) fchrieben. yum Theil ſeht 
ausfuͤhrliche Werke über dieſen Gegenſtand.*) Die Bibllo⸗ 
‚*) A. A. Barbjer's „Dictionnaire des ouvzages anonymes et 

pseudonymes“, 5 heile, erfle Aufl. Paris, 1806-0935, 

zweite Aufl. Pirie, 1822 — 24. 
#4) Die Hauptwerke ‘find nod immer tpeiis bie von Dreyer 


ſßch 


an 
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el un 
je 23: MB: Pa. , 1 iu 2, Aeratui 
valbo d⸗ deutſche —— Autoren fel. 

aus bei’ neuern Zeit waͤrb, Ihe Namensperzeichniß 

tlich ſelg*), zumal dar es Schriftſteller gab; bie 
nicht mit Einem Namen begnuͤgten, ſondern rmehre 
benngten; fo nannte Auguſt Lafontaine auf "einigen' [einge 


—383 Schriften fich bald Niltenberg, bald Selchew, 


VEnſtav Feeiet; und F. A. S rieb nicht nur 
Ix8 * ud 5 chulz ſchrieb nich 


Es mag dahingeſtellt ſein, inwiefern die Literatur⸗ 
geſchichte pſeudonymar Schriften (denn ſolche gibt es 
bekanntlich fo gut wie pſeudonyme Berfaſſer) intereſſan⸗ 
ser ſein wuͤrde als die der Schriftſteller. Meine Abficht 


gght ſo weit nicht, dieſe oder jene zulfchreiben; ich theile 


= 


Aut Anbeufingeh " und‘ Bemerkungen mit, , Daß unter 
„pieubonymen „Eichziften” nicht Schriften ‚von pſeudony⸗ 
men Verfaſſern, fondern folche hier zu verſtehen find, des 
ren · (erlogene)-Ritel etwas Wirkliched, etwas dem wir: 
Uchen Leben Angehöriges, verfprechen, während ihre In⸗ 

t erdichtet iſt, bedarf mol keiner Erinnerung (erlogene 

emoiren, erbichtete Reiſtbeſchreibungen z. B., find. in 
dieſem Verſtande pſeudonyme Schriften). Faſt jede Form 
reeller oder ernſthafter Schriften hat man für ſolche er: 


bichtete benugt, theild um auf diefe Weiſe zu fatirifiren,. 


politifiren ober fentimentalifiten, theils auch um zu bes 
Ihren, theils endlich um mit dem (Erkogenen die Welt 
gradehin zu betrügen und durch ben Betrug fich zu berei⸗ 
Gern. Die Welle, unter ber, Korm von Buͤcherkata⸗ 
Bogen oder andern Berzeichniffen zu ſatiriſiren, war, fchon 
früh üblich, und. ich erinnere ‚mich, einen ſolchen ſatiri⸗ 


ſchen Katalog, in deutſcher Sprache, wenn ich nicht irre, 


gefchrieben, von. 1649 gefehen zu haben. **) Schriften der 


und Fabricius aufs Reue herausgegebene Schrift des Placciuß, 

umter bem Titel: „Thoatrum aaonymorum et pseudo- 

aymorum‘ (Samburg 1708, %ol.), theils das Werl 

von Mylius: „Bibliotheca anonymorum et pseudonymorum 

. ad supplendum et continuandum Plaecii Theatrum etc.‘ 

. (SBamburg 1740, $ol.u.4.) undY. Dahlmann’s „Schauplatz 

- ber masquirten and demasquirten Gelehrten bei ihren ver: 

bediten und nunmehro entdeckten Schriften 20.” (Leipzig 
1710) ift nur ein Auszug bes’ Placcins’fchen Werkes. 


2) Die folgenden fallen mir foeben bei: Doro Caro (Gerber); 
Rovalis (Hardenberg); Anton Wall (Ch. &. Heine); Wars 
gas (Groſſe); Weit Weber (Wächter); Ottmar (Nachti⸗ 
gal); Decar (Kr. Kind); Br. Laun (3. A. Schulz); 
Spiritus Asper (Hempel)zc. Jeder mit der neuern fchönen 
Literatur vertraute Lefer wirb die Lifte vielfady vermeh: 
zen können. (Bgl. Fr: Raßmann's „‚Kurzgefaßtes Lerilon 
deutſcher pfeubonygmen und anonymen Schriftfteller u. f. w. 
MM. e. Vorrede v. J. W. &. Lindner” (Leipzig 1830), das 
aud zur Vervollſtaͤndigung ber oben beigebrachten Litera⸗ 
tur hier zu erwähnen if. D. Reb.) 





ze) Der Zitel war etwa fo lautend: „Catalogus einiger ſehr 


un, ſondern zugleich umter dem 


"wollen wir ihn barauf bringen. 


E 


Urt heabſichtigten nathrlid kelnen Betrug. Um fo mehg- 
mar dies. bee 8weck verſchiedener Buͤcher unter ande 
Titeln. Mie wiel Unechtes "unter ber Jorm ber. Diemeis 
von mr :;Worfcheln gekommen iſt, weiß Sedermann, und 
an Bitfpielen, wie man auch, in unfern. Tagen mit Uns 
tergeſchobeneni die Welt hinter bas Licht zu führen ſuchte, 
mongelt es keineswegs. I 

Die Geſchichte der literariſchen (oder ſogenannten ges 
lehrten) Betruͤgerelen gehört zum Theil unter bie Befchichte 
der Pfeubondmen "Schriften. Inwieweit fie auch unter 
harlatanerien der Gelehrten, welche, Menden treff⸗ 
lich faticifiet Hat, paſſend zu vechnen fei, wi ich nicht 
umterfuchen.. In jenen Belten aber, ba man befondere 
Bücher ſchrieb, 3. B. tiber Gelehrte, die in der Jugend 
geftorben, oder über folche, die von Kleiner Statur was 
ven, oder bie an ihrem Geburtstage vom Tode Üüberrafcht 


' worden, da-man nicht weit. entfernt. war, ganze Tractate 


bee Gelehrte, welche Taback rauchten, zu verfaffen, und 


da ein Schriftfteller fi) mit Hecht wunderte, „daß nicht 


auch Einige von Gelehrten fchrieben, die gerne Stodfifch, 

gegefien”, möchte es wol befrembend fcheinen, wenn kei⸗ 

ner fich die Mühe gab, auch ein eignes Buch über lites 

rariſche Betruͤgerelen zu verfaſſen. Ich muß geftehen, 

daß mir kein ſolches vorgefommen ift. *) . 
, (Der Beſchluß folgt.) 


_ x 
[x 








Plick und Pla, oder der Zigeuner und der Seeräuber, 
von Eugen Sue. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
von £&. von Alvensleben. Leipzig, Dartieben. 183%. 
Gr 12. 1 The. 36er. ' 


Meifter Sugen Sue, ber literariſche Scharfrichtermeifter 
Eugen Sue, welcher in der parifer Gefellſchaft ven Bonhomme, 
den liebenswürbigen Incroyable, ben jungen Dann von Gentts 
ment fpielt, und der das Gefühl Hinzurichten verfteht wie Keiner 
neben ihm, "überfättigt uns Deutfche mit feinen Gräßlichkeiten 
md flumpft uns mit feinen Schredhniffen ab. Es iſt, als wohnte 
ber Leſer dieſes „Plick und Plock“ der Hinrichtung Ravaillac's 
bei, bei der das Volk, abgeſtumpft gegen alle jene Graͤßlichkei⸗ 
ten (denn nichts blaſirt mehr als Schreckniſſe), ungeduldig aus⸗ 
rief: „Endet, endet!“ So rufen wir auch Meiſter Sue zu: 
„Ende, ende!“ Einen koſtbaren Meiſtercoup koͤnnte Sue noch 
machen, und ba er vielleicht nicht von ſelbſt datauf verfaͤllt, fo 
We, wenn er plöglih vor 
dem Wind umlegte? Wenn er, ber die menſchliche Natur vers 
ehrt, oder zerriffen, wie in einem Hohlſpiegel bargeflellt hat, 
ihr plöstich einen klaren und wahren Kryſtallſpiegel vorhielte? 
Wenn er ihre gottähnlichen Züge fchilderte, plöglich, unvermerkt, 
nachdem er fo lange ihre daͤmoniſchen Verzerrungen belaufcht 
und abgebildet hat! An Kraft und Vermögen bazu Tann «8 
ihm nicht fehlen; er fpielt nur eine Rolle, unb biefe ift Leicht 
mit einer andern vertauſcht. Wir wollen gar nicht zweifeln, 
daß er ein guter und fanfter Menſch if, trog alles feines Grau⸗ 
fes und feiner ſcheinbaren Vorliebe für dieſen. Er betet viel 
leicht fein Morgengebet wie irgend ein Anberer; denn das iſt 
— — —— 


Kain's beiwohnten, ihre Reben und was ſich ſonſt bei der⸗ 
felben zugetragen hat'’; unter den juriſtiſchen: „Das Schrei⸗ 
ben Pontil Pilati an die Juͤden, das Zollweſen in Jeru⸗ 
falem betreffend’; unter einem andern Rubrum: „Das 


alten Buͤcher, fo neulich in einer Bibliothek eines alten 
eroberten Schloſſes in Irland gefunden worden‘ (1649). 
Es fiand unter ben theologifdhen Büchern 3. B. „Gin 
Berzeichniß über die Gevattern, welde ber Beſchneidung 


Jagdbuch Samsonis, beſonders wie Fuͤchſe zu fangen felenzc.”’ 
*) Zu ben oben bemerften gelehrten Zractaten üier Gelehrte : 
gehört u. a. auch R. H. Rollii Iateinifche Differtation über 
Gelehrte, bie im Stufenjahre geftorben find (Roftod-1707, 4.). 
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| *548 daß der Morb zu entſchutdigen fei;” 
de MBefiumung, mche zu · eutſchuchi gan viſt Ar Seaſ⸗⸗ 
Ipfeit A pic: and. Pod’ :nodai. hen ——— 
mb, Sul’. . Wil mon fehen, wie ber en 


ver. würgt am’ eine Stunde Lebens; wie des Witaho einen 
uren ubthigt, Bott zu laͤſtern; wie er’ endrich MA 
auf dem: Schaffot- Mrbt;: und wie: fein- würbiger Iödling Perl 
ihn daburch / raͤcht, daß er bie Peſt nach Cadix ‚bringt, an ber 
ah Menſchen ſterben, fo lefe: man diefe Geſchichte. 
bekannte Kraft der Erfindung ift wieder darinz aber. feihft die 
fee Reiz greift nach monotonen Mitteln. Das Bild der Zeig: 
heit (Zago), bie am Ente für Heldenmuth gilt, ift ſchon 
dagewefen 5; andere Wermworfenheiten besgleichen ; kur 7 — 
wandigt eine nahe Erſchopfung im Arfenal’bes‘ Schrecilchen 
Meiffer Sue ſehe ſich baher vor, daß ed: bei Zeiten⸗ſein Bi 
umlege; eine Sandhank droht, nahe und 'gefährlieh, wenn: er 
auch feinen Bitano auf der Tartane zu Pferde feige läßt, was 
ziemlich albern ausfieht. 
Im „Kernock ber Pirat’’ fleigt ber Greuel gar noch eine 
Staffel‘ höher und ftellt ſich zur Schau. Die Scene eröff: 
net fich recht huͤbſch mit der Balgerei zwiſchen einer Here und 
einem wahnfinnigen- Schinder (vergeibe und Apoll!), deſſen 
Nebenhandwerk es ift, bie Schiffe buch. fatfche a zum ı 
Scheitern an die Küfte zu loden. Nun, es 
fellfchaft laͤßt ſich nicht überbieten ; fie ift die Creme bes Ekel⸗ 
haften! Und doch find dies nur Nebenfiguren zu Kernod, ber 
„die erfle Rolle fpielt. Man muß fürwahr Nerven wie Schiffe 
taue haben, um dergleichen erträglich, eder einen Geſchmack wie 
den eines bonifchen Kofadten, um bie Fluͤche des Verf. angenehm 
zu finden. Kein Wort mehr als dies, daß Kernock ber poten⸗ 
zirte Atars Bull und ein Meiftertüd bes Ekelhaften iR. Die 
Heßerfegung ift bewunderungswürbig; denn Iriwundern müflen' 
wir ben Muth, ber fig vier Wochen lang mit felddem Stoff 
w-imprägniren wagte und bei diefer Beſchaͤſtigung nicht: erlag. 
e tueffliche Goleribge tpeilt bie Lefer in vier Claſſen: in- 
ſolche, bei denen bie Lecture durchgeht wie der Sand in einer 
Sanduhr, ohne eine Spur zu hinterlaffens in foldge, welche wie: 
ein. Schwamm Alles auffaugen und wiebergeben, nur etwas ber 
famugtes; dann in folche, die, wieein Haarſieb dad Klare durch 
Iaffen und das Träbe allein zurücbehalten, und endlich ia’ 
ſoiche, die wie die Bergleute in Golkonda das Erz wegwerfen 
und nar ben — behalten. 
"Sie , 3 haben von einem ſolchen Buche, wie dies 
if, nichts zu (dchten und nichts zu hoffenz allein Glaffe *% if 
—* in Verlegenheit, was damit —— fi. 882. 
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folgende Anffäbertngen ee‘ Mg Pan ea 
Hermine die Seſi füntungen dee Go ee str hter 
„Der Congreß glaubt ausfprecden zu oe te ihn die 


unfitilichkeit, an welcher eine große Anzahl li 


unferer Epoche leidet, mit tiefene Widerwillen nfklt. . 
ben Wunſch, daß bie Schriftſteller, zu weiche Saute F au 
gehören, fi niemala von ben Regeln ar mochten, weiche 

— a. en u gie! des — 
ie fodert sur Mitwirkung bei dieſetz Refrm auf Weilche 
die Anſicht hegen, daß der Beruf der Künft 

der Beredelung der Menfhheit zu arbeiten.⸗ 
Ein anderes, von, Hınz Chatelain auszeſprochener = von 
dem Congreß adoptirter Wunſch betraf die Aufhebung der Ma⸗ 
lerſchule zu Rom zum Beſten de Künßjerifggen Beripeit, Gs 


gibt feinen jungen Kühftler, der. n cht die Ir feine Palette 
zu tragen, wohl 23 die Pet rt, — ganzen fuͤnfjaͤh⸗ 
rigen Penſion vorzdge, die mitt erej — | ik, fünf 
[höre Jahre feined Eebens ih A zu 834 de herrli⸗ 
haft — t— wenn man nicht — ‚mut, ſein Ghrenmort ven 
afte 

um Schluſſe erwähne id aß Hr. Berges von Wantes 


dem Gongreffe fehr ns ante 8 über neulich, in ber Kar 
thedrale von Nantes entdeckte Bud miitgetheilt dat. 1185. 


”) Bol. dierüber Nr. 808 u. 868 d. Bl. f. 1806; D. Reb. 
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Ueber anonyme und pſeudonyme Serie und 
Schriften, fowie Über des Hrn. T. F. M. Kid: 
'ter „Reifen zu Waffer und zu dane 

Beſchluß aus Mr. 60) 

Zu dm argſten dieſer literariſchen Vetrugerelen geho⸗ 
ren wol jene, die in der Form und unter der Vorſpiege⸗ 
ung winklich gemachter Reiſen falſche Nachrichten über 

e Länder und Voͤlker verbreiten. Als die Laͤnder⸗ 
und Boͤlkerkunde beſchraͤnkter war, konnte dieſer Betrug 
um fo leichter gelingen; mithin war bie aͤltere Literatur 
auch an luͤgenhaften Hefe: und Laͤnderbeſchreibungen, bie 
fich in Erzählungen von ben Wundern entfernter unbe: 

Eannter Länder zu Überbieten ſuchten, reicher als bie ges 

genwärtige. Die hollaͤndiſchen Erzählungen von Nord: 

polörelfen, die von ungefähr, aber in aller Gemaͤchlich⸗ 

Leit, von Mynheers vorgenommen, grade zum Nordpol, 

ja denſelben mehrmals umfchiffend, ſich erſtreckten, und 

wo man ed am Nordpol ebenſo warm und ‚angenehm 
us in Amfterdam tes Sommers gefunden zu haben 
brhauptete — die Luͤgen des Dithmar Bleffken —, Alles, 

. "was man bis auf Cook's zweite Reife von einem. großen 
Vontinent des Suͤdpols fabelte, würde natürlich jegt kein 

Zutrauen und keinen Abfag, wie in jener Periode, finden 

"Gonnm.*) Richtsdeſtoweniger Hat uns ber franzoͤſiſche 

—— Douville gang neulich einen praktiſchen Be: 

weis gegeben, daß auch in unfern Tagen ſich falfche 

Radridten über‘ ferne Länder in bie Literatur einfchwär: 

zen Wie man 1773 in einer wiffenſchaft⸗ 

lichen anzöfifchm —8 ſich nicht von der Entdeckung 
einer nördlichen Durchfahrt zu lügen ſcheute, IE aus dem 


„Journal’des savans”, Nov. 1773, zu erſchen. —— Dem 





) Die erdlchtete Rüfebefireibung: „Eikstoire des Sevarım- 
Wen, pouples qui habibent une —* ds troisitme.con- 
ünent, ordi pls Teure zustrale «to, 
(Paris 1677—79, 5 Bände, 12), deren anonymer Verf. 

enis Wairaffe hieß, und die großes Auffehen gemacht zu 
aben det, war wol mehr auf bie Werbreitung Faber 

Faller Nachrichten · derechnet. 

22 Beine 24 nach Afribe if völlig æbichtet; 

1T. „Foraigu quartesiy review‘, 1852. Douville fell 

in Rio Saneiso mit Parfum gebanbelt haben Bun gebt 
gen Zeit, als er in Kongo ſich aufgehalten haben wit 


=) Bon 3.8 a orfter in Geſchichte der —RC in 
Norden citirt 


| I — A 5. — 





20. Bebruar 1835. 


——— do nn oo al uno... - 





findet dafeibft einen Bericht (angeblich ein „Schreiben bes 
Herrn de la Lande”) von ber Reife des koͤnigl. daͤniſchen 


. Schiffes die nördliche Krone, das unter dem Commando 
des Baron d' Ulfeld 1769 von Bornholm in Norwe⸗ 


gen (111) ausgelaufen, die Nordweſtpaſſage gefunden 
und durch diefelbe die Reife nach der Deine 1773 gtüßs 
lich vollendet hatte. Das Schiff, der Anführer, forwie 
die ganze Expedition und ihr Erfolg, Altes ift Lüge. 

Defoe gab befanntlih mit - feinem „Robinfon” gu 
den zahleeichen Robinſonaden das Signal — erbichtete 
Erzählungen von abenteuerlihen Begebenheiten auf Re: 
fen nad fernen unbelannten Ländern. Naͤchſt biefem 
Werke ift wol der ımter dem Namen: „Die Juſel Gel: 
fenburg”, bekannte Roman der berähmmtefte, ein ein Werl 


des pſeudonymen Giſander, deffen eigemtlicher Name Schna⸗ 


del geweſen fein ſoll. Seitdem benutzten Campe und, noch 
In unſern Tagen, andere Pädagogen dieſe Form in Kin⸗ 
derſchriften zur Belehrung der Jugend. Mir will bei dem 

ſonſt ehrwuͤrdigen Campe das viele oft allzu kindiſche Eins 
— ber Rinder nicht gefallen, und ic) wweifle über: 
haupt, ob nicht ſelbſt junge Leute an dem alten treubess 


| gigen „Robinfon” des Englaͤnders ein groͤßeres Behagn . 


finden möchten als an den neuen fo zu fagen meberuiflts 
ten. Jene Reiferomane erregten wol kaum zu Ihrer Ba 
ein größeres Auffehen, ober vermehrten fich ſtaͤrker, als 

im einer [pätern Periode die fogenammtn empfindſamen 
Meifen, deren umübertreffliches Wordt Vorikes „Sanki- 
mental joumey’” war. Wie Defoe's "Besinfen- ſteht auch 
Sterne’s ‚Mori noch jetzt im unerrelchter Höherba,. wähs 


rend die vielen KRachahmer des Letztern alle Längft vorſcham⸗ 


den find. Aebrigens hielt ſich dieſe Form bellebter Dich⸗ 
tungen ziemlich lange, unb we dm lezten 


des vorigen Jahrhunderts reiſten mehre chflige — 
auf ihren Stuben flechig herum. So begab ſich u. a. kur 


desPetermaͤnnchens“, ber mit Geſpenſtern ud 


Vater des 
Selbſtmoͤrdern, fawie mit alten Scheußlichkeiten der Zins 





Perg vertraute Eh. H. zum Schrecken mise 


ieß, 
ſetner Leſer, auf eine ** Veiſe darch bie. Höhken 


des Unglüds und die chungen bes Gienbe; Dallas. 
fie aber in viee inhaltſchweren Theilen gluͤcklich 
—* VDaͤter erdichtete Neiſen mit: den Kuba ink 


zur Belehrung machten, wie Hoffents 
lich allen In ee Bien und Muͤttern, le lem 
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wohlerzogenen Junglingen und Maͤbchen annoch ſattſam 
bekannt ſein. 


Zur Claſſe der belehrenden wie unterhaltenden Reiſen 


geſellt fich auch ‚ein Werk aus der neueſten Zeit, deſſen 

Pſeudonymitaͤt, von Mehren behauptet, vom Verf. ſelbſt 

aber wiederholt geleugnet, bisher noch als unausgemacht da⸗ 

hingeſtellt ſein muß.“) Es hat dies Werk ſchon die dritte 

Auflage erlebt, welche folgenden Titel fuͤhrt: 

T. F. M. Richter's Reiſen zu Waſſer und zu Lande in 
den Jahren 1805—17. Fuͤr die reifere Jugend 
zur Belehrung und zur Unterhaltung fuͤr Jedermann. 
Dritte verbeſſerte und wohlfeile Taſchenausgabe. 

In einer hier wiederholten, ſchon der zweiten Auflage 

vorgedruckten Vorerinnerung erklaͤrt der Verf. „feierlich“: 

„daß er dieſe Reiſen wirklich und nicht blos auf dem Pa⸗ 
piere gemacht habe, was ſchon (meint er) jeder Leſer aus 
den ſpeciellen Angaben, genauen Beſchreibungen und nach 
der Natur copirten Schilderungen erkennen wird, die auch 
der ſinnreichſte Kopf auf der Studirſtube nicht erfinden kann“. 
Auch der finnreichlte Kopf! Das würde uns fehr lieb fein. 
Denn wenn aus dem Folgenden vielleicht hervorgehen follte, 
baß der Verf. in feinen Befchreibungen nicht Überall „ges 
nau“ ift, daß er wenigftens nicht: an allen den Orten 
geweſen fein kann, die er beſucht zu haben behauptet, daß 
mithin fein Wert, Reiſen genannt, wenigſtens zum 
Theil ein pfeubonpmes, und feine Reifen — jener feier: 
lichen Erklärung ungeachtet — wenigſtens zum Theil nicht 
wirklich, fondern blos auf dem Papier gemacht find; 
dann blieb ihm doch die Ehre, etwas erfonnen zu haben, 
was, feiner Behauptung nad, felbft der ſinnreichſte Kopf 
zu erfinden nicht fähig war. Was er auf der einen Seite 
verlor, gewann er auf der andern. 

Die Reifen des Hm. R. find von der Art und Wich⸗ 
tigkeit nicht, daß die darin ertheilten Rachrichten, in den 
Fällen, wo fie unhaltbar find, ſchaͤdliche geologifhe Ser 
thämer verbreiten koͤnnten. Jene Unhaltbarkeiten zu be 
leuchten, ober die Pfeudonpmität feiner Schrift barzuthun, 
kann daher von der Exheblichkeit, wie 3. B. bie Dar⸗ 

- fegung der Unechtheit der Douvilie'fhen Reife, nicht fein, 
und wir betrachten die Beiträge, welche zu einer ſolchen 

Beleuchtung hier mitgetheilt werben follen, nur als lite: 

rariſche Curioſitaͤten zur literariſchen Unterhaltung. 

Den nautiſchen oder den zur Schiffahrt gehoͤrigen 

Theil diefer „Reifen zu Waſſer und zu Lande” wollen 

wir für diesmal unbeachter laſſen; auch erwähnen wir 

bie abenteuerlichen Vorfälle nicht, die unferm Neifenden, 
zue nicht geringen Unterhaltung der Leſer, auf dee See 
begegnen." ‚Allein ba er fich, ale Beweis ber Wirklichkeit 


feiner Reifen, auf die in feiner Schrift enthaltenen ſpeciel⸗ 


Jen Augaben und genauen Beſchreibungen beruft,. fo md: 
‚gen hier, einige Steiten. ſeines Berichts Aber die Haupt⸗ 
ſtadt Daͤnemarks, wohin er auf feinen, Reiſen gelangt, 
uns zur nähern VBetrachtung biemen. Fu 

» Im Gpätjahre 1806. kommt bee Verf., feiner Er: 
„zahlung zufolge, mich Kopenhagen, und befchreibt Band II, 


" *) 8 unterliegt feinem Zweifel, daß ber Verf. des nachbe⸗ 


nannten Werks wirklich Richter beißt- -  - D. Med.) 


-verborben, 


. - 
’ 


+ 


S. 206—223, was er in diefee Stadt ſah. Bun - 


nimmt er das Aeußere berfelben in Augenfhein, das er 
(hen findet, und bemerkt, daß bie melften Häufer von 


. Stein, aber auch viele von Ziegein erbaut find, welches 


letztere unrichtig iſt. Gleichfalls ganz unb gar. ter 

bie Angabe, „daß der größte Theil ber Die uf 
Ion ruht, wegen bed ſehr ſumpfigen Bodens“!! D 
Angaben jedoch können von misverftandenen Ausfagen Aus 
berer herrühren. Wenn aber bee Verf. ©. 214, vom 
bem runden Thurm behauptet, daß „ed nicht. unmoͤg⸗ 
lich iſt, daß der König Chriflian V.,. wie die Sage 


- geht, einft zu feinem DBergnügen in einer fechöfpämsigen 


Kutfhe den Thurm hinauf und wieder herumter fuhr“, 
fo beweift er daduch, dag er den Thurm nicht gefchen 
baben fann. Ä eo - 

Bekanntlid war das Schloß Chriftiansburg, bis zum 
Brande deſſelben 1794, die MWinterrefidenz der bänifchen 
Könige In Kopenhagen. Erſt 1828 wurde die Wieder 
erbauung vollendet. Der König und feine Familie be 
wohnen feit jenem Brande noch immer die Paläfte bes 
Amalienplages. - Unfer Verf. dagegen beficht als „das 
koͤnigl. Reſidenzſchloß“ das alte von Chriftian IV. erbauete 


Luſtſchloß Roſenburg, das u. a. zur Aufbewahrung der 


Reicheinfignien, nie aber zur Refidenz benugt wird; allein 
was er don Rofenburg erzählt, paßt, in fo weit es nicht 
ganz unrichtig ift, nur auf das chriftiansburger Schloß, 
davon 1806, als er biefe Befichtigung vornahm, blos die 
nadten Mauern übrig waren. Dem koͤnigl. Reſidenz⸗ 
fchloffe legt er auch einen Garten bei, welcher nicht 
eriftirt. Hier aber meint er den Garten des Luſtſchloſſes 
Roſenburg, welchen er, etwa wie er vor 50 Jahren 
(mithin nicht 1806) ausſah, beſchreibt. „Dieſer Gar 


tem”, heißt es dann, „dient gewoͤhnlich der vornehmern 


Claſſe der Einwohner zum Spazlergange.“ (Er wird 
von allen Claſſen ohne Ausnahme beſucht.) „Unter 
den Statuen des Gartens des Mefidenzfchlofies” (d. £ 
Rofenburgs), bemerlt er ©. 215, „zieht befonders das 
Roß, welches von einem Löwen überwältigt wird, bie 
Aufmerkſamkeit aller Kunftliebhaber auf fihl” Schwer 
lih, denn dieſe vor mehren Fahren ſchon weggenommene 
Statue war eben Erin ausgezeichnete Kunſtwerk, und die 
Aufmerkfamteit dee Liebhaber wis der -Kennee möchte ſich 
unleugbar von der marmormen Status des ben Löwen 
zerreißenden Hercules (ein ſchoͤnes Kunftwert) weit mehe 
angezogen finden. Won bdiefer Statue aber, welche auch 
1806 da ftand, fagt Hr. R. gar nichts! 

In der Beſchreibung des Rathhaufes zu Kopenhagen 
(S. 217, 218) iſt dee Hr. Verf. auch ſehr unglüdlich; 
denn bier bat ihm eine Seuersbeunft, die vor Jahren 
mehre Xhelle dee Stadt verheerte, das Spiel ſchlimm 
Dos treulofe euer hat bereits 1795 zerflört, 
was er 1806 als noch unverfehrt gefehen haben und feis 
nen Lefern als Augenzeuge befchreiben will. Das alte 
Rathhaus Kopenhagens ging in jener Seuersbrunft (17795) 


unter; noch 1806 waren die Mauern bes neuem nit 


errichtet. | - 
Am allerärgften aber ifl bie ©. 220— 223 erzählte 


— — — —— —— — — — 


| Dee» | — 


Gefchichte, wo nicht nur bie Begebenheiten, fondern auch 
die als in Kopenhagen 1806 herrſchend befchriebenen Sits 
un und Policeieinrichtungen völlig erfunden find. Der 
Verf. laͤßt ſich in Kopenhagen zum Hodyzeltfefle eines 
ESchiffscapitains, welches in einem großen Gaſthauſe ge: 
feiert voled, einladen. „Es war grade um neun Uhr 
Abends”, erzählt er nun, „als plöglih eine Policeipa⸗ 
treuille in den Saal trat und den anweſenden Gäften, 
Die fich zur Tafel fegen wollten, in einem rauhen Zone 
gebot, augenblicklich auseinanderzugehen. Denn man 
dat in Kopenhagen die Einrichtung getroffen, daß im 
Sommer um zehn Uhe und im Winter um neun Uhr 
alte Befellfchaften ſowol in Privats als oͤffentlichen Haͤu⸗ 
fern gefchloffen werden müflen.” (Hat Hr. R. fi bie 
ſes aufbinden laflen, oder will er es dem Lefer aufbinden ? 
dann möchte biefer ihm mol zurufen: Itane contemnor 
abs te!) „Doch macht man bei Hochzeiten und andern 
anferorbentlichen Gelegenheiten eine Ausnahme, wenn «6 
dem Policeimeiſter gemeldet wird, was aber der Daus- 
dere diesmal nicht zur rechten Zeit gethan hatte. Die 
ganze Gefelfchaft gerieth in große Beſtuͤrzung, bie enb- 
lich der Hochzeitvater mit der Erlaubniß des Policeimeis 
ſters, die Feier fortfegen zu dürfen, in den Saal trat.” 
(Sollte es wol nöthig fein fo abfurde Erdichtungen näher 
za beleuchten? oder zu bemerken, daß in Kopenhagen — 
wie wol in jeder civilifirten Stadt der gegenrodttigen Zeit — 
Uberale, dem Kortfchritte der Cultur angemeſſene Policeieinrich- 
tungen herrſchen, und ſchon lange vor dem Zeitpunfte, 
worin ber Verf. feine Dichtung legt, geherrſcht hatten. 
Die Dolicei befchäftigt fd) dort nur mit öffentlichen Vor: 
fäuen, nur auf den Straßen, und drängt ungerufen nie 
in Privathaͤuſer fo wenig als In Gefellfchaften ſich ein, 
wenn auch bie „Privat⸗ oder öffentlichen” Geſellſchaften 
für gut fänden — was fie wirklich fehr oft, ohne je dem 
Policeimeiſter zu fragen, thun — den größten heil ber 
Racht verfammelt zu bleiben. Doch unfer Verf. hat noch 
viel mehr zu erzählen:) „Hierauf ftellte ſich ein Policei⸗ 
diener an die Thür des Daufes. Die Säfte nahmen nun 
an bee Tafel Plag, wurden aber bald durch einen Lärm, 
der vor bern Haufe entfland, wieberaufgefchredt. (Zum 
andern Mal! die armen Gäfle!) Ein Haufen unruhi⸗ 
‚ger. Köpfe — denn der kopenhagener Pöbel ift, ungeach⸗ 
tet der teefflihen Policeianftalten, ſehr muthwillig — 
wollte in da6 Haus dringen, blos um Händel mit ber 
Thürwache anzufangen.” (Ein Nachtwaͤchter kommt 
aber herbei, welcher feine Lärmpfeife ertönen läßt; jegt 
fammelt ſich eine große Anzahl ſolcher Nachtwaͤchter aus 
den anftoßenden Straßen; es erfolgt ein blutiges Hand⸗ 
gemienge; zuletzt werden bie Ruheſtoͤrer in Verhaft ‚ge: 
dracht) „Man verſicherte, daß ihnen der Unfug theuer 
würde zu fliehen fommen, denn nad) ben bänifchen Ge⸗ 
fegen wicb + Demjenigen, welcher fi) den SPoliceidienern 
widerfegt, der Berluft der rechten Hand zuerkannt.“ Mit 
diefer biutigen Strafe ber Widerſetzlichkeit aber ift das 
Abenteuer noch lange nicht zu Ende. Die Säfte werden 
wiederum, umb zwar zum dritten Dale, von ber Zafel 
aufgeſchreckt. Es kamen nämlich jegt, erzählt weiter der 


berbe Lüge war! Nichtöbefloweniger traten bie ungezo⸗ 
genen Dufenföhne „mit einer Dreiftigkeit, die fich über 
das Schickliche hinwegſetzt, in ben Saal, entſchuldigten 
ihre Budringlichleit (das war doch fehe höflich!) und 
erklärten, daß fie nicht gekommen waͤren, bie Ruhe zu 
flören, fondern vielmehr das Vergnügen der Geſellſchaft 
zu erhöhen, worauf fie ohne weitere Umſtaͤnde, und ohne 
eine Antwort abzuwarten (fehe grob) an den GBenüflen 
bee Säfte Theil nahmen. Ich (Hr. Richter) glaube, daß 
ihnen die Gefellfchaft ſehr verbunden war (nicht Urfache ), 
weit fie durch ihre wigigen Einfälle und gute Laune den 
fteifen Ton, ber bisher geherrſcht hatte, verbannten. 
Beildufig mache ich bie Bemerkung, daß die kopenhages 
nee Studenten — weil fi ihre Vorfahren bei mehren 
Belagerungen ber Stadt (Kopenhagen war bis 1807 
nur einmal, belagert geweien) ein großes Verdienſt ers 
warden, viele Vorrechte und -Zreiheiten genießen, wes⸗ 
halb fie auch bei der Buͤrgerſchaft fehr angefehen find.” 
Beiläufig mahen wir .die Bemerkung, daß bie Studen- 
ten in Kopenhagen gar Feine Vorrechte oder Freiheiten vor 
Andern genießen, am wenigiten die, in irgend eine aus 
fländige Geſellſchaft zu dringen und grob zu fein, und 


bag ihr Anfehen bei ber KBürgerfchaft ganz und gar - 


nur auf’ ihrem perfönlichen Benehmen beruht. Daß «6 kei⸗ 
nem Studenten in Kopenhagen 1806 beifallen konnte, 
ſich auf die oben befhriebene Weiſe zu betragen, und daß, 
wenn folches der Fall wäre, er eine Eräftige Zurechtweis 
fung zu erwarten hatte, das würde jeder Bürger Kos 


penhagens dem Verf., auf feine Vorfrage, verfihern. Das 


Abenteuer des Hrn. R. konnte vielleicht in einer Heinen 
Univerfitätsftade Deutſchlands ſich ereignet haben, auch iſt 


es ſichtbar darnach gemodelt; in einer geößern aber nie, 


und in Kopenhagen am allerwenigften. 

Ob nun die Begebenheiten unfers Reifenden in Kos. 
penhagen, und feine Befchreibungen über Gegenftände bies 
fer Stadt, ald genau und mit dem Wirklichen übereins 


flimmend, oder blos ald auf dem Papier gemacht, anzus . 


fehen fein, werben die Lefer, nach dem 


Dbigen, hoffent⸗ 
lich leicht beurtheilen koͤnnen. 48, 





Lebensgefchichte von Stephan Schüg . Zwei Theile. Die 


dem Bilde des Verfaſſers. Neuhaldensleben, Eyraub, 
1834. 8, 2 Thlir. 


Der Berf. fürdtet, man werbe e& ihm ald eine Anmaßung 
auslegen, daß er fein Reben befchreibe, und mancher Andere 
fheint ſich durch eine ähntiche Furcht ganz von berfelben Ars 
beit abhalten zu laffen. Eine ſolche Aengſtlichkelt ſcheint mie 
aber fehr am unrechten Drte. Ich würde es fehr zwedimäßig 
finden, wenn recht viele Menſchen, und unter ihnen auch unbe: 
deutende, bie Geſchichte ihres Lebens dem Iefenden Yublicum mit⸗ 
theilten. Wenn biefe Autobiographien, ich will nicht fagen, 
mit Geift, fondern nur mit einigem Verſtande ahgefaßt mären, 
fo würben fie bei vielen Leſern vielleicht den Wuft fchlechter Ro⸗ 
mane ein wenig verdrängen. Und damit wäre immer fon et⸗ 
was gewonnen; denn eine Eebensbefchreibung Tann faft nicht fo 

ſchlecht fein ale ein Roman unter übrigens gleichen Umfländen, 


R) 


\ 


1 _ 
finnreiche Verf. / einige Studenten, bie vorgaben, zug - 
Hochzeit eingeladen zu fein, welches, beiläufig gefagt, eine 
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nam " . r. 
75 tieben wenige men hat, malht duch Mı i alrgen 
* "ek ar pen —2 —* N darf ver Sa —* te 
— ia ber Bocrie zeigt Dr | Yefko alletzitcher und beſchraukter weiben bie Ouſtinde, tufle 


Wicf., daß er im ganz falſche Vorſtelluug von feinem 


ſeichter und def 
Ei eines Rebens deshalb mitgethellt, weil daſſelbe „unger 
u: 


er angener wird die Schilberang 

Eine Sebensgefchichte Hätte übrigens der Bei. fein Buch fon 

beshalb nicht nennen follen, weil er nur feine Kinder: und Jünge 
e beſtimmtere 


enn der Lefer ertdartet nun wir etwas Unge⸗ äußert, die Yinbeeniffe zu ſchibern, units 
wöhnfidgen, wib da-e flast deffen!noe vie gem utichie Gewbhns | Ya Yang f * Ant j N * a hei en 
Hihleit findet, fo wird er dadurch leicht verleitet, fer Das, was | «itelt Hätten‘. Beine Verwandten m ich wollten ihn 


€ Anmut ift, 

3 ER | eh ekebefchreiBung grade in 

Raiverät, mit welcher die Gewdhnlichteit in berfelten auftritt. 

Außerdem ſagt der Werf. im ber Vorrede, er Hatte sieht 

N able eobuqhe, von ſich verſchweigen follen, aber 

4 Habe geglaubt, ganz aufrichtig fein zu möüflen. Was ber 

‚Wesf, unter biefem nicht Löblichen verficht, ift mir nicht klar, 

denn es kommt In dem Buche nichts vor, \wa6 nd gewoͤhnli⸗ 

30 Begriffen fo unlöttich wäre, baß ein Berfiiweigen wän- 
allerdings fa 


zum Kaufmann, dann zum Prediger machen; er aber we 
einer freien wiſſenſchaſtlichen und kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit ſtich 
tn’ Foige deſſen entipamm, 


Kunſt 
deere und Richtungéloſigkeit ebenſo unter gterdnet 
‚bie ſich ihm entgegenſtellende Beſchraͤnktheit des gewöhnlichen 
eebens. Daburch nun, daß diefe Leere Wiffenfhaftiiigtäit natlies 


‚ttwas Gliefes in die Darſteuung, und ber Lafer Hat faft ⸗⸗ 





‚ne Lebentheſchreibung unterbräden möffen, wenn er Xls | @etäht, als führe er in einem Ba 
des hätte vesfhweigen wollen, was in einem höhern @inne, | @eite abe {o Ho ad als auf der Fer “ 
aber in einem Ginne, ben der Verf. nicht anerkennen tann, 
Untöbliches darin iſt, Denn in ber That it die ganze Ans ö— —— — — — eꝰB 
fauungemeife, ‚orig de —8 hier — eine (hr ante: Notiz 

e t t j ⸗ a oſe en 8 . ‘. 2* 
— — Ein, ie Slam wur aügu Leicht in ige | Borſchlag zur ans Bauweſens in 
Begentheil umſchlaͤgt. Obgleich er nun diefe der Sentintentalität . SER | 

elite {ei f | Einen ſolchen Vorſchlag Hat der vͤhmlichtt bekannte Walk 

entgegengefeate Seite feines Geiftes forgfältig verdeckt, fo ſcheint a unter ben 2, Aus 1884 der 








fie doch überall unter der bergenden üte bervor. Am meiften 
offenbart ſich dies in den Eiebesverhättniffen de⸗ Bf. Diele 
naͤmcich alle fee mſchuldiger und empfiabſamer Matur, 
uber bach fo hoͤchſt alltaͤglich, daß man zuweilen zur Abwechfe⸗ 
lang lieber einige entſchiedene Semeinheit auftreten fehen möchte. 
Her Verf. zeigt überall, daß ex durchaus nicht aus wahrer 
Empfänglichfeit ober In Folge vernünftigen Anfauens guest 
Yabe, ba »ee Peirten beftimmken Unterſchied zwiſchen beſchraͤnkten 
an zirrichen, gotfchen gebildeten und umgebllbeten Weibern 
ga machen. wiſſe. Es fliegt ihn nur von Zeit zu Zeit eine em⸗ 
pfindfame Regung an. wie ein Fieber, ohne daß ex weiß, woher 
ud warum. Damit ſteht nun in notfwendigem Zuſammen⸗ 
dVange, daß er auch Immer nur mit d dchſt untergeordneten Frauen. 
—— verkehrt, und nicht nur im Ger fruͤheſten Jugend, wo 
a6 wol Irden begegnen kann, ſondern auch in einem Alter, 
in welchem er nothwendig zu einiger Aufklaͤrung über dieſen 
Et haͤtte gelangen muͤſſen, wenn et ſich nur aus dieſer mat⸗ 

en Empfindfamkeit hätte lodarbeiten Türmen. 
Son hieraus läßt fich ſchließen, "dab per Beifcffer die. 
Berdaͤltniſſe und Zuflänbe, weldye er. je ſchildern hatte, nur 
matt und feicht aufgefaßt habe. Indeſſen macht grade die: 
: fee umſtand dad Buch zuweilen ergöglih. Denn zufällige ab» 
fchtelos hingeworfene Andeutungen: zeigen nicht felten, daß bie 
Greigniffe, welche der Bexf. ſchildert, ganı anbers zu verſtehen 
waren, als dieſer ſie verſteht, unb nun hat der Leſer zwei neben: 
inanderhinlaufende Geſchichten zu leſen, noͤmli die Begeben⸗ 


üßiggange 4 
geben und die 


flag iR 
was Br. Thierſch in feinem belfanuten "Werte 
land In jener Bezithimg ſagt. 


DE. x 3* —ãx ab unfer 
hätte an bie Schilderung wenden Ehunen. Doc ent A 57 or ' 
‚befangenheit hätte an bie ung wenden koͤnnen. Doch ent⸗ 

Felt Diefe Lehemäbefchreibung auch ient fhon mandes Befend- 8 
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Berantwertligger Hrrausgeber: Heinze Wrodbaus — Berlag von y.%Broddaus in Lelpzis. 












‚felb mehr Dhantafle, mehr Berkand und befonbers mehr Un⸗ 
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literarifhe U 





Sonnabend, | Ar. 
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Erſter Artikel. 
Maſſe der Literatur. 

Wie die Gefchichte dem bewegten Strome des Bil: 
"tedlebens von feinen Quellen on zu’ folgen fucht, fo tft 
es die Aufgabe der Stariftif, die Refultate der Cultur⸗ 
geſchichte zu einer beflimmten Zeit nicht blos darſtellend 
zuſammenzufaſſen, fondern. zugleich das Dausrnde.in dem 

echſel ber Erfcheinungen, das Geſetz der Bewegung, 
zur Anſchauung zu bringen. Erſt duch die Erfüllung 
diefes Zweckes erhält die Statiſtik einen bfeibenden Werth 
und wird zur naͤchſten Grundlage der ſtets auf die Zu⸗ 
kunft gerichteten Politik, indem ſie aus Dem, was ge⸗ 
worden iſt, auf Dasienige ſchließen laͤßt, was kommen 
wird, und mas gethan werben ſoll. | 

Mie Recht hat man die Geſchichte der Literatur als 
‚den wichtigflen Shell der neuen Kufturgefchichte über: 
Baupt betrachtet, weil fi darin vorzugswelfe auch afle 
‚andern ‚Zweige ber Bildung abſpiegeln. Ein redliches 
Bemühen umd ausdauernder "Fleiß haben darum ſeit län: 
gerer Zeit der Behandlung ber Literaturgefchichte, ſowol 
der allgemeinen ale derjenigen. der einzelnen Völker, fich 
zugewendet. 
Statiſtik der Literatur, beſonders mit der allgemeinen 
Statiftid derſelben, der Fall gewefn. Man hat faſt nur 
einzelne, unvollftändige Notizen, und felten hat man fich 
die Mühe gegeben, felbft diefes Wenige zu fammeln und 
zu vergfeihen, um auch einmal von biefem Standpunkte 
aus einen belohnenden und. beiehrenden. Meberblid auf die 
Fuͤlle des geifligen Reichthums und auf die Richtung bes 
neueren Voͤlkerlebens zu thun. Es kann nicht unfere Ab: 


fiht. fein, an dieſem Orte jene Luͤcke auch nur. moͤglichſt 


‚auäfüllen, zu wollen. Allein (con bie. Zuſammenſtellung 
‚manches Eiogpinen amd Zerſtreuten duͤrfte; Stoff zu „mehr: 


fach interefſanten Wergleichungen barbieten und : daraus 
einiger geiftige Gewinn gezogen werden koͤnnen, der viel: 
leicht den "Einen ober Anderen auffodert, das Merk fort⸗ 
zuſetzen amd gu vervollſtaͤndigen, wozu hier einige Bruch 
Rüde gegeben: werben. *) | 


*) ‚Sine erfreuliche Erſcheinung für den Freund ber Gtatiftif 
ber Literatur iſt, durch ‚die Meickhaltigleit feiner Notizen, 
das neue Jeipziger „„Börfenbiett. für. ben beutfihen Buchbans 
bei”. Es ik zu wänfgen wenn er die einzelnen Baus 





‚mit ihrer 


In weit geringerm‘ Grade iſt dies mit: der 





21, Sebruar 183 5. 





Dir begianen. mit dem Körper her Literatur und zwar 
aſſe überhanpt,. ohne noch auf das Verhaͤtt⸗ 
niß der einzelnen Theile und Glieder Ruͤckſicht zu neh⸗ 


nter h alfıu 14. 


men. Vor allen. Ländern zeichnet -fich bekanntlich unſer 


deutſches Vaterland in ſo hohem Grabe durch: literariſche 
Fruchtbarkeit aus, daß ihm noch lange der Vorrang blei⸗ 
ben „wird, wenngleich der verhältnigmäßige Wachsthum 
unferer deutſchen Literatur während ber neuen Zeit nicht 


‚fo.,groß..ol8 ‚derjenige in einigen andern Thellen ‚Euro: 


pas, namentlich in Frankreich, geweſen if. Der jaͤhr⸗ 
liche Umſatz durch den deutſchen Buchhandel wird nach 
den Berechnungen des leipziget „Börfenblatts” auf beilaͤufig 
54. Millionen Thaler angeſchlagen. 94 

Vor etwa 40 Jahren gab es in Deutſchland ‚nicht 
mehr. als etwa 300 Buchhandlungen. Shre Zahl hafte 
fih bi6 ‚gegen Ende des. I. 1833 mehr ais nerbrsifacht, 
ſodaß biefelbe ‚nunmehr ‚auf 1094 und nad Abzug 
‚ber bloßen Muſik- und Kunſthandlungen auf 954 
mirkliche Buchhandlungen fid beläuft. „Unter digfen (eg: 
‚teen find 92 aueländifhe Firmen, . wenn man In bud⸗ 
haͤndleriſcher Beziehung bie. Schweiz, Ungara, das Känigs 
‚reich Preußen. und Poſen ‚zu Deutſchland xechnet. * 
ben eigentlich deutſchen Bundes ſtaaten befinden ſich — 
‚nach. den detaillirten Mittheilungen bes Leipziger „Börfu: 
blatts· —. 936 Buchhandlungen auf eine Bevdikerung von 
‚36,266,000.. Seelen, ober im Durchſchnitte eine auf nicht 
‚ganz 34,000. Einwohner. Die beachtenswertheſte Abel: 
‚hung von dieſer Mittelzahl findet in Oeſtreich ftatt, wel⸗ 
ches uͤberhaupt ‚nur 90 Buchhandlungen, alſo ‚bei einer 
Bevoͤlkerung pon beilaͤufig 11,000,000 ©. auf je 122,22 
‚Mur. eine .. ejint, „während, im, preufilhen Stante ſchon 
auf 33,899. Einwohner eine Buchhandlung zu, rechnen. iſt. 
So xaſch «ift die Vermehrung .berfelben in Deutichland 
‚mährenb;.ber neußſten ‚Zeit geweſen, daß noch die ungſt 


erſchienene Stailſtik der deutſchen Literatur und bes dau⸗ 
‚schen. Buchhandel”, von, Gaͤdicke im Umfange der daut⸗ 
ſchen Bun ten, und der nicht zum. beusfchen Bunde 


gehoͤrigen preußiſchan Gebletahele deren nicht mehr als 
en ——— von 120664 


fuͤcke fich vermehrt / haben, daß bieſelben dann⸗ ab Bann 
Auch din inſſſender chenden :täeberfichten geeaet 


nden,: engel 


Auſxxxmengfſtell⸗ menhen 


Mei: . 
‚Jen. ‚angibt, wonach. alfo „Im, Durch ſchnitte auf 165 


* ’ 
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DMeten eine, Buchhandiung im. Den Flaͤchen⸗ 
raum der eigentlich beutfchen Bundesſtaaten zu 11,600 
DMeiten gerechnet, war aber zu Ende d. 3. 1833 
das Verhätnig ſchon wie 1 zu 12,74% [Meilen. 
In ſolcher Kürze ändern fich oft die Verhaͤltnißzahlen 
der Statiſtik. 

Im preeußifchen Staate, welcher zu Ende 1833 
295 Buchhandlungen hatte, gab es im Jahr 
1830 bern etwa 800. Die Baht der Buchdrucke⸗ 
zeien war bdafelbft vom Jahr 1819 bis zum J. 1825 
von 240 mit 516 Preflen, auf 280 mit 693 Preſſen 
geftiegen. In den verfchiebenen Theilen Deutſchlands find 
von Oſtern 1832. bis Oſtern 1833 wenigftens 58 neue 
Buchhandlungen gegründet worden, und während ber 6 
"Sabre von Ende 1822 bis Ende 1828 waren nicht wer 
niger als 261 Buchhandlungen neu emtflanden. Hier: 
nach überflieg ihre Vermehrung Im biefem kurzen ſechs⸗ 
"jährigen Zeitraume bie gefammte Zahl derfelben im preu⸗ 
Sifhen Staate, ober in mehr ald einem Drittheile bes 
ganzen beutfchen Landes. Diefe bedeutende Zunahme der 
Etabliſſements für den literariſchen Verkehr iſt nur zum 
Theil die Folge der Vermehrung der Bevölkerung und 
der hiermit befonder6 in den Gewerbe und Handel treis 
benden Glaffen vergrößerten Concurrenz; fie muß zugleich 
als die Folge eines in größerm Umfange erwachten gel: 
ſtigen Nationalbeduͤrfniſſes betrachtet werden. 
Die Zahl der jährlich in Deutfchland erfcheinenden 
Drudichriften Hatte fih im J. 1822 zuerfi auf 4000 
erhoben und war im 3. 1827 bis auf 5000 geftiegen. 
Schon das folgende Jahr 1828 ergab eine weitere Ver: 
mehrung um etwas über 600. Eine im 3 1829 ein: 
'getretene Verminderung bis zu 5314 murde durch den 
Zuwachs ber folgenden Sabre bald wieder uͤberwogen. 
- Die Zahl der Verlagsartikel im J. 1831 belief fih auf 
5508; im 3. 1832, wo befonders viele Broſchuͤren er: 
ſchienen, auf 6122 und im 3. 1833 auf 5653. Bei 
den letztern find bie fogenannten Gommiffionsartikel aus: 
laͤndiſcher Schriften nicht in Anfchlag gebracht; ebenfo 
wenig Muſik⸗- und Zeichnenbücher und folche Localſchrif⸗ 
ten, die nicht in den Buchhandel kommen, was befonders 
in Deſtreich häufig der Fall iſt. Wenn alfo aus Dell: 
seih im J. 1833 nur 290 Verlagsartikel eingelaufen 
find, von allen deutfchen Bundesſtaaten beimeitem bie ver 
hättnigmäßig geringfte Zahl, fo mögen wie zwar dies 
zum Theile der geringern literariſchen Fruchtbarkeit in 
dieſem Lande zuſchreiben, ohne jedoch hieraus auf ein bes 
ſtimmtes Verhaͤltniß fchliegen zu können. Auch ift bei 
der Beurtheilung biefes letztern die relativ geringe Zahl 
"der eigentlich deutfchen Bevoͤlkerung nicht außer Acht zu 
laſſen. Die verhaͤltnißmaͤßig größte Menge der Verlags: 
artikel (1110) hatte, wie gemwöhnlih, Sachſen geliefert. 
Die in bem preußiſchen Staate erſchienenen Druckſchrif⸗ 
ten beliefen ſich auf 1768. 

Die literariſche Production in Deutſchland betraͤgt hier⸗ 
nach jaͤhrlich nahe an 6000 Schriften. Im Durch⸗ 
ſchnitte kann man alſo annehmen, daß ſich vom Jahre 
1822 an dieſe Production jaͤhrlich um nahe 200 Werke 


vermehrt hat. Dieſelbe Vermehrung auch fuͤr bie naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre vorausgeſetzt, wuͤrden im J. 1842 bes 
laͤufig 8000 Werke zu erwarten ſein, und die Zahl der⸗ 
ſelben wuͤrde alsdann das Doppelte von berienigen des 
Jahres 1822 erreicht haben. 


Ueberhaupt ſind in Deutſchland im Verlaufe der 
Jahre 1814 — 26 nicht weniger als 50,303 Büde 
gefchrieben roorden, während in derfelben Periode in Frank: 
reich 33,775, folgli 16,528 weniger erfchimen waren. 
Gleichwol ift in. Frankreich, wie dies ſchon oben bemerkt 
wurde, die verhälmißmäßige Zunahme der Literarifchen Er: 
zeugniffe weit größer als in Deutfchland geweſen. Waͤh⸗ 
rend fi) in Deutfchland vom Jahr 1814 bis zum Jaht 
1826 die Maſſe der Literatur kaum verdoppelt hat, ma 
ven in Frankreich im Laufe des Jahres 1826 4347 
Werke erfchienen, mehr als viermal fo viel als im Jahr 
1814. Im Jahre 1828 belief fih die Anzahl der in 
Frankreich herausgelommenen Schriften fogar auf 7616, alſe 
faft auf das Doppelte des Jahres 1826 und ber Zahl 
nach auf mehr, als jemals die leipziger Meßkataloge auf: 
zumelfen hatten, wobei jedoch nicht außer Acht zu laflen 
ift, daB in den franzoͤſiſchen Buͤcherverzeichniſſen auch eine 
Menge der unbedeutendften Schriften, die in Deutfchland 
nicht in den Buchhandel kommen, aufgeführt wird. Gpk 
tee war dieſe literariſche Production wieder gefunten, In 
dem bie DVerzeichniffe des Jahres 1830 6739 Scheiften 
enthalten und diejenigen des Jahres 1831 nur 5069. 
In diefee Zeit hatte fich die Störung befonders bemeth⸗ 
bar gemacht, welche der franzöfifche Buchhandel ſowie der 
nieberländifche durch bie Ereigniffe - des vorhergehenden 
Jahres erlitten hatte. In der Kolge flieg baher von 
Reuem die jährliche Menge der literarifchen Erzeugniffe, 


ſodaß wieder in den Verzeichniffen bes Jahres 1833 nicht 


weniger als 7011 Schriften aufgezählt werden. *) 
Diefe auffallenden Schwankungen des literatiſchen 
Verkehrs im Frankreich, während ſich in ber deutſchen 
Literatur eine viel fletere Zunahme bemerkbar macht, bw 
ten auch von biefem Geſichtspunkte aus auf den unruhig 





*) Es muß bemerkt werden, daß die Mittheilungen über Di 
Maffe der franzöfifchen Literatur häufig fehr abweichend 
find. In demfelben Jahre, 1826, wo nach der einen I 
gabe 4347 Werke erfchienen find, follen, nach einer 
Angabe, abgefehen von ber periobifchen Biteratur, niät 
weniger als 10,135 erfchienen fein. &obann fol dad 


verlaffen dürfe, und daß man ſich oft begnägen muB, roh 
duch fortgefepte Wergleihung ber einzelnen Angaben 
ein Sauptrefultat zu gewinnen, ohne baffelbe im Ginzelmt 
und Beſondern darftellen und rechtfertigen gu Tönnen. 
denfalls bärften indeffen die oben auf, 


Wahrheit am naͤchſten kommen. 


* 


Se 
geführten geringen | 
Angaben über die Maffe der franzöftfägen Literatur Mi 
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bewegten Zuſtand jenes Landes, Sind indeſſen die Wer: 4 ben ernfte Gtubien und bie durch uebung erhöhte Gewanbtheit 


zeichrtiffe über die franzoͤſiſche Literatur vielleicht minder 


genau als diejenigen über bie deutfche, und dehnen fie 
zugleich auf Schriften fih aus, welche in Deutichland 
nicht mitzählen würden, fo geht doc, immer aus ben ans 
geführten Daten bie außerorbentlih flarke Vergrößerung 
des Umfangs der franzöfifchen Literatur hervor, ſowie ber 
Umffand, daß biefeibe, wenn man zugleich bie gerin⸗ 
gere Einwohnerzahl Frankreichs beruͤckſichtigt, der Maſſe 
ber deutfchen wol fo ziemlih das Gleichgewicht halten 
bürfte. Ä 

Diefe Bemerkung wirb durch meitere Angaben beftd- 
tigt. Nach den Berechnungen des Statiflikers Charles 
Dupin waren im 3. 1814 im Ganzen etwa 45 Miltio: 
‚nen, im J. 1826 dagegen etwa 144 Millionen Druds 
bogen aus der franzoͤſiſchen Preſſe hervorgegangen. So⸗ 
dann ergibt wine Vergleichung der Maffe des Gedruckten 
mit der Bevölkerung, daß im 3. 1811 auf jedes Indi⸗ 
viduum etwa 13, im 3. 1824 aber 44 Drudbogen fa: 
men. 
Allgemeinen der Geſchmack von ber - flüchtigen Tageslite⸗ 
rotue mehr den ernſtern Gegenſtaͤnden zugewendet babe, 
indem ungeachtet der Vermehrung der Literatur im Allge⸗ 
meinen doch eine Verminderung der perlodifchen Literatur 
flottgefunden habe, ſodaß im J. 1820 auf je 388, im 
J. 1826 aber erſt auf je 427 Derfonen Ein Zeitungs: 


abonnemient gelommen fei. Es ift hierbei nicht außer Acht | 


zu laſſen, daß von einer Periode nor der Julirevolution 
die Rede ift, und daß fi in Kolge diefes Ereigniſſes wol 
neuerdings wieder eine größere, Anzahl ber periodifchen 
Literatur, als ber bauptfächlichften Vertreterin der politi> 
ſchen Tagesinterefien, zugewendet haben mg. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Napoleon auf Helena nebſt zwei ähnlichen Geſaͤngen. Von 
Schult —* Zuͤrich, Orell, Fuͤßli und Comp. 1834. 
8. 12 Br. ' 


Die Kritik leiſtet ber Literatur einen gleich Tchlechten Dienſt 
unmaͤßigen Zabel wie durch unmäßiges Lob. Durch Bels 
des wirb das auffirebende Genie ober Talent niebergebrückt, 
ſtatt gehoben. Vorzuͤglich in Dinficht der Erftlinge junger Dich 
fer, die ſchoͤn begabt find, geziemt es fich, daß die Kritik gerecht 
und wohlwollend zugleich fel, bamit ber nad bem Kranz Rin⸗ 
gende ermuthigt und body auch vor einem Uebermuth behütet 
‚werde, ber ihn hindern würbe, bie Mängel und Fehler, bie feine 
Berſuche noch entfiellen, zu fehen und burch Abftzeifung besfels 
ben raflios nad) immer höherer Vollendung zu fireben. 
Die vorliegenden drei Gebichte bes jungen Schultheiß, eines 
geborenen Babners, verfündigen einen Dichter im edlern Sinne 
des Wortes. Beine feurige Einbildungskraft verfegt Ihn in 
wahre Begeiſterung für den Gegenftand, ben er zu befingen uns 
ternimmt, und ftellt feinem Geift reiche Schachten von Ideen unb 
Bildern Gebote, um Anbern bie gleiche Begeifterung mitzu⸗ 
theilen. ugen feine Gedichte von einem gewaltigen Rins 
gen, bie Spr 
er 


aber auch lenk⸗ und biegfames Werkzeug zu fehaffen, um 

durch Stärke, bald durch Meichheit des ons. und Ausdrucks 
das Gemuͤth bes Lefers oder Hörer nach Belieben zu flinmen. 
Was dem Dichter zur Bollenbung noch fehlt, Fönnen unb wer⸗ 


Dupin macht hierbei bie Bemerkung, daß fih im } 


zu beivältigen und fidy aus ihr ein kraftvolles, 


> 


im Zechnifchen ihm verleihen. Sein Streben nach Originalität 
ift nur zu beloben, fofern es von innerm Dichtungsvermögen 
unterflägt und gehoben wird. Aber noch ſtuͤrmt und brauft es 
in feiner 3 gewaltig durcheinander, als daß die Elemente 
ber Dichtung ſich zur durchſichtigen Klarheit hätten laͤutern Eins 
nen. Des Dichters Sturmdrang gibt ſich zuweilen gar gu fichts 
bar kund; bie heftige Bewegung wechfelt zu wenig mit heiterer 
Ruhe; in den, wenn auch zumwellen großartigen Ideen und Bils 
bern iſt mitunter nody etwas Unklares, Rebelhaftes, Bombaſti⸗ 
ſches; fie find nicht felten bloße unentwidelte Embryone; dem 
Wortausdruck fehlt noch oft die rechte Gediegenheit und claffifche 
Rundung und Abglättung, dem Rythmus nicht felten Vohlklang 
und Harmonie. Noch verlegt manche Härte das Ohr, mandıes 
Rauhe das Gefuͤhl. *) CGorrectheit in ber Sprachbildung und 
im Ausdruck iſt eine ebenfo unerlaßliche Foderung an ben Dich⸗ 
ter als Klarheit der Begeiflerung. Das Bedeutendſte ber drei 
vorliegenden Gedichte ift das von Napoleon auf Helena, das 
ber Verf. als ein Bruchſtuͤck eines weit größern Gedichts befannt 
macht, worin auf Veranlaffung ber Cholera der Kampf ber Eis 
vilifation mit ber Barbarei (1%) geſchildert werben fol. Sehr 
feierlich ift ber Eingang: . 

Es erhebt mein fehnendes Auge fi weit 

Bon der heutigen Welt-Blachboden 

Aus dem frofligen Nebel kleinlicher Beit 

Rach der Höh’ unfterblidher Todten. 


Nun erſchwingt ſich dee Dichter zu jenem Felseiland wo⸗ 
hin die Welt, die erbaͤrmliche, den Heiden, e— waͤdnte, zur 
Schmach verbannte. 


Doch verſunken in Schmach Redt er nicht ba, 
Schaut ruhig hinab in die Wogen. 
Mol ergögt (erfreut) ihn, was ex darinnen fab; 
Und was kommt denn mit jenen gezogen ? 
Rhein, Seine, Tajo, Tibet und Nil, 
Spree, Eonau, Moskau, der Flüffe noch viel 
Ummogen ben Fels in bie Wette; . 
Hertragen die Fluten dad Kaiſerreich 
Mit jeglichem Orte des Ruhms zugleich: 
Ihm zum Thron wird die einſame Stätte. 
Du erhobſt di fo hoch wie kein Gterblicher je 
Auf dem Fels im flürmifchen Deere (2), 
Und doch ſenkſt du dad Haupt wor namenlofem Web 
Db des Schickſals unendliher Schwere. 
Dein erhabener Schmerz if ficher nicht bie, 
Daß das Schickſal die Welt aus den Armen bie riß, 
Zu gering, als daß es dich quäle: 
" Klein wahrlich für dich iſt der Welt Verluft, 
Mit den Armen umkreuzteſt du in eigner Bruſt 
Viel Größeres, — die Delbenfeele. 
Nein, dein Weh if der Schmerz, daß zur Wirklichkeit, 
Nicht geworben al deine Gedanken (sic) ıc. 


Iſtes Bein hoch Ideal, nach dem Muſterland (7) 

Europa umzugeflalten ; 

Daß ber Wanderer bid Moskau von Tajos 
Dies müßte für Frankreich haften? \ 


*) Därten wie 3. B. folgende verdienen keine Nacfiht: der Belt 
Herkünftz der Sieg datt zur HÖW fie entraffts Kopf drob fiel; 
dis Tamm "genannt; drum entging Niemand; die Felmvolle Erde; 
ein Haus felbR grändet. Ober Heime wie: fehlt und Welt; Strah⸗ 


lien und Kanalen (fl. Kanälen); Staate unb Grade; Rebe und Go⸗ 
the; Schwerter und Mörder; Winter und Kinder, 


Strand 
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Dann dir, Wanderer, Heil! du wandelteſt nur 
Auf gebildeter Better Elyſiums⸗Flur (), 
- Auf der Menſchlichkeit (?) bIähenden Auen; 
Dir düpfte, von Tartarus Schreckniſſen frei, 
"Bor der Höllenfreubde der Barbarei, 
" Be der Nacht der Seiler nicht grauen. 
führt ims barauf durch mehre Länder, Porta 


gel; Soon, denen Napoleon, fo meint er, goldene Tage 
it; dann‘ in bie Schweiz, in garen charakteriſtiſcher ale 
Yung er aber weder Bar noch giädtih ift. Wenn er gar ans | zen 


deutet, durch üebercageng. fine —— in bie. 


Surde dieſes Land zur Größe, zum Gluͤck erhoben, fo iſt diefe 


Anſicht hier ſchon deswegen unpaſſend, weil grate’Rapoteon es 
war, der aus Ueberzeugung, daß ein dhederativſoftem der Schweiz 


weit angemeſſener als eine Einheitsregierung ſei, die legtere abs 
und das erfiere wiebereingefährt hat. Der Tagſatzung 
verlieh allerdings feine Wermittelungsacte mehr Gewalt als Vie 
Bundesacte von 1815. Unb deshalb gebührt dem Vermittler 
"Bob. Uber der Schweiz je eine Centralregierung wie die fran⸗ 
Fa € zu geben, baran dachte Napoleon nicht. Uebrigens Aeflagt 
ter, daß feit Rapoleon’s Sturz dem Plängtenfuften ‘ber 
—** Welt die Sonne fehle, tröftet ſich aber damit, daß 
boch fein Geiſt ewig * Gentrum fein werte!! Und num gept 
er zu einem uͤberm ob Franbreicht über. Mo if einer 
(ein Staat), ln: , Yen. Menke Vollglanz Hat ,: dran genug 
all die andern 
Nicht verfisigen bie Branten ſich dändeivell 
In der. Metanbpfit Seerräume (}), 
Sn das Blaue hinein nicht fhreiben Be toll 
Immaterialiſtiſche Träume; 
Bei Reliquien ſucht man nimmer fein Heil 
In Delvetiud? Baterlande (1); 
Naturalien Häuft man aus jeglichem hell 
: Won de Erdballd-fernfieni Rande. 
(Gefchieht bies nicht auch anderwaͤrts) So geht es 
noch viele Strop Pin. fort. Man follte glauben, allee Wahn⸗ 
und gibergimube ‘in Frankreich entſchwunden und im Keim 
gerftört. Wenn es aber der Dichter dem Franzofen zum Ruhme 
rechnet, daß er nicht an Errichtung rheinifcher Münfter denkt, 
fo theilen bie Deutſchen heutzutage dieſen Ruhm volffommen. 
Dber wo denkt man jetgt daran, ſolche Münfter zu bauen? — 
Uebrigens: geveldgen viele alte hervliche Muͤnſter Frankreich nicht 
mindeg als Deutſchland ˖ zu großer Zierde. In wie mancher fran⸗ 
zaoͤſiſchen⸗Stadt iſt ſolch ein Muͤnſter die use oder doch groͤßte 
Merkwaͤrdigkeit. Das kob, das der Dichter den - frangöftfgen |'9% 
Frauen fpendet, ft vollendo abgeſchmackt. Man flieht wol, daß 
er vom eiwat ſpricht, das er nicht kennt. Daß bie Franzofen 
nicht viel —88 rauchen, iſt imrichtig. Leider iſt dort wie icre 
überall das Häufige Tabackrauchen Sitte geiworben. — „In ber 
Weithanptftadt‘, fagt ex weiter, „wird gedankenlos nicht gewuͤr⸗ 
feit um nichtige Gulden”. Nichl, tum Guiden, die man dort nicht 
kennt, wol aber um Millionen Fraycs. Rirgenb wird mehr 
Geld verfpielt als in den en Spieihäufern vo von Paris. 


ü \ “a. 
, 


Micard der Sechreckliche, ober die Raͤuberbanden bes: RNhein⸗ 
ſtroms. Hiſtoriſches —— aus dem Ende des 18, 
Jahrhunderts. Nah dem. Englifchen des M. Leigh> 
Mitdpie,: frei beaarbeltet von Fr. Balding. Zwei 
Bände. Breslau, Schletter. 1835.8.2Thlr. 8 Gr. 
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VUeberſchlagen von Anfang bis zu gabe mit wachſender Theil⸗ 


sahne durchleſen haben. Bus "Ihm Auszeichrumng. gereicht, 
iR cm — fſtandhafter Plan, ‚a Gran, Pr u 


J MRefuls 
n⸗Endrac der: Reit 
ungen, melde bad Unweſen ‚ber. Banbe Pick 
oder. Fr Denzels in.,ber ‚&e aufge and in den Gegenden 

von’ Rötg herab bis nach Trier un dern Schwarzwalb zul 

ver Zeit beruorbtachte. Die Hievarchie tiefes -Mäubechuniet, 
ser ‚nicht © jgamg hne wolitifches, Alement war, bie 
ameni; ng adutch diele Claſſen der ziel: 

Ba bie: verjchiebenen aftungen von ‚Agenten, ‚bie alle einen 

unfihtbaren, unbefannten Oberhaupte gehorchten ben während, 

Dein öhwars ihr fihtbarer Führer war, bleibt das eigeniliche 

Oberhaupt, : Baron Wolfenſtein, Denzel oder Picard, ober wie 

ac ae) fanſt beß, verborgen, aber: erfchtint ſelbfi aur ali n 
Wertgeug heffeiben «ben Andern)/ dieſer Entwurf 

| has ‚Intexreffe, und, gibt dem Verf. Gelegenheit, ein großes Bild 

Aus’ kleinen Bruppen Entftehen. zu Laffen, was ber effectoollen 

Schilderimg lets günffiger: 11" als Sie Malerei von oben herab. 

uch teribt er keinen Deisbrauch mitSchlacht⸗ und Biutſceaen 

ad permiſqhti Schuld nd. Unfchuld ſo al dab fon * 

ier fyſſelt, zu ſehen, ob dieſe aber. al 
uber ift. nicht. . Er Tpiete mess mit tif, Feinheit At und erra au 
* —53 — als mit Saͤbel und Piſtolen und binterläßt und 
änbige Mtveifel,ungeläfte Räthfel, Neugierde. Jeder feht, * 
Yet },Picard‘’ daher weſentliche Dinge wor: Bulpiun. 
rpwanen: voraus hat, wo das Hampt und die Sqhuld frei * 
Keahen und. von růdſilicher Anordnung nicht meiter. bie Rede 
Auch darin verbient ber Erzaͤhler Lob, daß er. bad —8 
— feiner Geſchichie dn im ı Snbioibaum knuͤpft, dad 
w ,‚fonbern- nur base Geſchick bebruͤckt, und daß er: 


] von rs anf —* buch: einem Mhelumuth, ‚ber Ki 


air: im Gegenſtande feine Selbſtaufopferung yergreift,: 

lowie denn er bad. ein zluͤcklicher Bug iſt, a Ay j 

"Ende ‘mit ber. Kataftraphe der MWenbeer und Chart ber: 

ſchmilzt. Diermit aber "find auch bie Verdienſte dee Verf; em 

ſchoͤpft, wenn wir ihm bie.giemlich genaue — der Son 

nerſprache nicht etwa noch als ein ſoiches en wen. 

Seine Begebenheiten find gewaltfom, ab ab mahrfgeinli; die 

weistichen Charaktere Ida und Life gänglich verfehlt und ante 

männlichen nur Peter Schwarz und der alte 

7 von energiſcher und ſicherer Zeichnung. Picard ſelbſt 5 

er Zube. Ismael —* Bine 


:$sfk. ein Pete an, Böbegg: ‚ein Romenheld, 
möhniih. ahne Sharglter. O 
—28— — denn io oil übrig, a (r * 
uch zwar m eilnahme, zuweilen ſogar 
6 en): durdiefen, daß wie u HI 
SEheilnahme jeboch mit zu‘ Die: 


g: 
HR glaͤnzend zu nennen und bie ——ã— ehne Tadel. ::86. 


Eitwas Nagelnenes. 
Untev dlefer Auffchriſt berichtet Las ie Eallans erſhei 
an: ‚Anttveffomten Mittheilungen paid ae“ in: Kr 197 6 1008 
Bolgendes: In Wr. 83 bed :maltänder Tourmals: ,Barklere Ü 
Bäniglia’‘, Uefb men: am Schluſſe * Artikels. über. bentwir 
shige Schufter: Aber —A ‚ fonbern: 0 
rühmgte kennt nid 


wi 
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e Fean Paul, —8* we. 
swanherlichen; Sexthsm geinßert :paben | 
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Bur Statiſtik dee Geiſtesbildung. 
. Erſter Attikel. 

(Beſchluß aus Rt. 82.) | 
" Dei Handelswerth ber Ergengalffe ber englifchen 
Derfie, wenn hiesbei die erfchlenenen Broſchuͤren, Nach 
Duhde md die geſammte gertedifche Literatur nicht bes 


eidfichtigt werden, und milin man fir. jedes Merk im: 


Duicchſchnitt eine Auftage von 500 Eremplareh aımimmt, 
wurde für das Jahr 1828 auf die Summe von 834,250 
und für dus Jahr 1833 auf. die Summe von #15,300 
Pf. St. berechnet. Bringt man Übiebies In Anſchlag bei 
Werrh det Schulbuͤcher und Nachdräde, fedann ber 28 
wichentiih und. der 21 monatlich erſcheinenden  parlebis 
ſchen Werd, ber 12 wehlfelln Bibtiotheken; Poetraitgale⸗ 
rim: u. dot. ; der 08 Magazine und ander Monats⸗ 
ſchriften, der 35 vietteljaͤhrigen Zeitfchtiften, der TO Juhr⸗ 

buͤcher, der Atmmmache, Kupfer⸗, Hotzſtiche, Lichographten 
und Muſtkalien, fertter der ſchottlaͤndiſchen ib irlaͤndi⸗ 
ſchen Werke, fowie endlich der Zeitinfgen, deren Handels⸗ 
ward alles eine Millien Pf. Ste: betraͤgt, fo laͤßt ſich 
ber: Befämmiunäg der britifchen Literatur im J. 1893 
auf die Yedemende Summe von 2,420;900 Pf. St. an⸗ 
nehmen. DIE Einfuhr auslaͤndiſcher Bücher in Groß⸗ 
britannien bettaͤgt jährlich" mehre taufend Centner und 
hatte fich der J. 1830 anf 3444 Geutnet, 95 Pfund‘ 
beiatsfen, von welchen ein Zoll von 14,965 Pf. St. its 


* 


fo Verkeger 
zugleich mit Schreibmaterialien handeln, Buchbinderei trei⸗ 
ben u, dgl. Siebenundneunzig von jenen. 508 find Vers 
leger, —9— veritelben Aur etgnen erlag, ind’ 21 beſorgen 
ben Wertrieb der auslaͤndiſchen Liferdiut. Es iſt bemer: 
Senswerth, wie fich in bieſem Häuptmittelpunkte des ers 
kehrs das Princiy der Thellung auch in dem Buchhan⸗ 
dei geltend macht, indem es Buchhandiungen gibt, bie 
ſich andſchlüeßend oder vorzugsweiſe auf ben’ Vertrieb von 
religioͤſen Schriften deſchraͤnken, ober von Kinberblichern, 
von Zeitſchriften, von mediciniſchen, landwirthſchaftlichen, 
dramatiſchen oder militairiſchen Werken. 


— 





Die Zahl der aſchienenen Were, niit Ausſcheuß Bir 
Pamphlets, Nachdrücke ung periobifchen Werke, waͤr Im‘ 
Jahr 1828 842, ini Jahr 1833 1160, uns geoͤßer als 
in jebem vorhergehenden Jahre. Die Zahl der Bine 
war in jenem Jahrr 1106 und ini Jahre 1833 1667. 
Vom Ende des Jahres 1828 bie zum Jahre 1TERZE"- 
gibe ſich im Ducdfihhtet füie Diefen- Zeikraum wine jahe⸗n 
liche Vermehtung von 67 bie 68: Werten und wi“ 
92 bis 93 Bänden. Man wird ſich indeſſen hüuͤten miſe 
fen, hieraus beſtimmte Folgerungen auf die Butuufte und 


ein Geſet flr die Vermehrung dee kitetatue Köldiden: zu 


wollen. Eine größere ütetaktiſche Megfateit hatte nu⸗ 
ti erſt im Zahın 1828 bagonnen, in twiiihn' bir Nee 
bufirie bes Preſſe Sie wehlfeilen Bibliocheken (cheap 1. 
braties) ins Leben rief, und haͤngt alſo welt 
ten wohlfeilen WBihliochetin bii der obigen VBerechn 

ber burdjichnitstichen Vermehtung nicht in Rufen gbi- 
bracht find. Hietnach war in dim ehngioen Hahil-T29 
die Zahl der Werke um 2272, und fm Jahr IEIM:abrr:! 
nmis um 78 gefliegen,; waͤhrend das Jahr 1881 m Br’ 
zug auf die Zahl der Wetke umd im Vetgluich mi den 
Sabre 1830 eine Verminderiiäg Sarbieter und Die fols 
genden Ichre wenigſtens Bee verbätmißskdhig ;; glebch⸗ 
ſtarke Betmehrurig wie die fruͤhten ergeben. Die — 
ſtehung bee wohlfeilern Schtiften haͤtte auth den Died: 
ſchutetspreis dir einzeinen Werde herabzebrlickt, Abenn dree 
ſelbe im Jahre 1828 etwa 12 Gh. 1D., Im: Waßı« 


in | 1888 abe ne 10 ©. 7 D. betvagen hat: Gh: 

alle: beinahr for geoß iſt als bir. Zahl Der eigentlichen 
Bearhhakbtunger in yany Deutſchtand. Hide find 508: 
at Scttimemnisbachhäkdlir, waͤhrend BA: 


nach Berbdinis: des Geldederthe in Unpiänd uam“ 


Deutſchland otſcheint anoſſen die :ewatfge” Likenaturuhb.!. 


theuerer als es die Leurſcha If, und hirriait Mine’ dende 
auch bet ober arguflißrte,; ſo hochſt vebeulende Huindelc 
werth der Erzrugufſe der engliſchen: Parks’ zuſtmanun 
Geeichfaus mir Wespen. von Zeitungen, ei". 
Broſchaͤren. u. dgh daran in dent’ ehamallgen derninizrino 
Koͤnigreiche det Nedretudber hrens ven: ahlr 182584 
28 679, 763, 741 und 770 Werke gicaudgegiben 
worden, fobef: alſo —A— v0 Lv Probuicaon 
in faſt beſtaadigee Buwaren ein: n 
Die utitariſche Vlbeucuung Rußlundd ſtehe — n 
ner porkäfcheid noch Wr zerruͤckk Um ſo miht titan 
in Viefenss weiten’ Neich⸗ beueut, ailh: il’ ja Bojichuig 





le: ı 
einut befins: - 
dern Thatſache zuſammmen, obgieich bie eigtatllch ſogenaan · 


S 


=. — — — 
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ſich den gebildetern Nationen gleichzuſtellen. Nachdem 
überhaupt bie aͤußern literariſchen Huͤlfsmittel in der 
neueften Zeit fo fehr fi vermehrt haben, iſt es daher 
nicht zu verwundern, daß in Rußland, obgleidy daſelbſt 
dem Wachsthume einzelner Zweige der Literatur befondere 
Port ins Wege fichen, die Maſſe beefeiben in wer: 

Big ſehr hohem Grade zugenommen bat, obne 

F jedoch hieraus ſchon jetzt auf die kuͤnftige geiſtige 
Fruchtbarkeit ein ſicherer Schluß gezogen werden koͤnnte. 
Zwar fehlen noch genauere Angaben über dieſe Zunahme, 
allein, nach, ungefähren Schägungen nimmt man an, daß 
fi die affe ber ruſſiſchen Literatur im der neueften 
Bes und im Verlaufe von memiger ale 20 Jahren 
um das Dreifache vergrößert bat, und daß biefelbe bes 
reits im Ganzen ungefähe 18,000 Werke zähle. Ue: 
berdies follen in dem verfchiedegen Bibliotheken und Kid: 
fiem noch wenigfins 10,000 Haudſchriften ungedrudt 


vorliegen. 

Mach dem Dbigen dürfte ſich die Maſſe der deut: 
ſchen Literatur vom Jahre 1822 an bis zum Jahre 1842, 
alfo in einem Zeittaume von 20 Sahren, verdoppeln. 
Vergleichen wir diefe Zunahme der literarifchen Producs 
tion. mit der Zunahme ber Bevoͤlkerung, fo finden wir 
im preußifchen Staate während der neun Jahre bis zu 
Ende 1829 einen Zuwachs der Einwohnerzahl von nicht 
gang 158. Hiernach würde die Bevölkerung des preußis 
ſchen Staats in beiläufig 45 Fahren, alfo exit in mehr 
ale ber zweifschen Zeit, das Doppelte erreicht haben. 
Naech weit geringer ift aber die Zunahme der Bevoͤlke⸗ 
sung in ben kleinern deutfchen Staaten, da zur Verdop⸗ 
pelung bderfelben, nach den Berechnungen des franzöfifcyen 
Statiſtikers Moreau de Jonnes, nody 50 Fahre mehr. als | 
im preußifchen Staate erfoderlih find. Es laͤßt ſich da⸗ 
nach ermeſſen, daß die Mafle der Literatur in vielfach 
ſtaͤrkerm Verhaͤltniſſe als die Bevoͤlkerung zugenommen | 
bat und vorausſichtlich zunehmen bürfte. 

Noch viel auffollender ift das Verhaͤltniß in Krank: 
reich; wo fich, wie wir faben, die Zahl der Erzeugniffe 
ber Preſſe vom Jahr 1814 bis zum Jahr 1826 ver 
vierfacht und vom Jahr 1826 — 28 nochmals bei- 
nahe verboppelt hatte, während zur Werdoppelung ber Be⸗ 
voͤllerung Frankreichs fogar noch vier Jahre mehr als in 
den kleinern deutſchen Staaten nothwendig find. Diele 
Vermeheung der Literarifchen Production bleibt höchft aufs 
fallend, auch wenn man nicht unberuͤckſichtigt läßt, daß. 
das zum ‚Anhaltspunkte genommene Jahr 181% in Folge. 
bed Kriegs und der Decupation Frankreichs befonders 
ungünftig fein mußte, und baf überhaupt die Regierung 
Napolton's dem Ippigen Wachsthume mehrer und bes 
ſonders fruchtbarer Zweige der Literatur, wie ber politis 
ſchen und theilweiſe ber bellattiſtiſchen, nicht ſehr foͤrder⸗ 
ug fein konnte. 

Dürkse "man aus ben ‚len Notizen, über die eng⸗ 
Kifche Literatur ein Geſetz ber Bewegung fich ableiten, fo. 
würde ih hiernach bie jährliche Maſſe der Ergeugniffe 
ten Preſſe vom. Sahre-1328 an nach etwa 124 Jahren 
verdoppeln. Die Bevoͤllerung Großbritanniens nimmt da⸗ 


y 


gegen in einem ‚ wonach biefelhe erſt im 
52 Jahren das Doppelte reiben dürfte. 

. Zn ehemaligen vereinigten Königreiche der Nieber⸗ 
lande war die literariſche Production waͤhrend der oben 
angegebenen Zeit im Durchſchnitte jaͤhrlich um 30 bis 
31 Werke geftiegen. Die Bevölkerung dieſes Landes hatte 
in den neun fahren von 1820 bis. Ende 1828 einen 
Zuwachs von etwas Über 105. Die Maffe ber Litera⸗ 
tur würde alfo vom Jahre 1825 an binnen 22 bis 23 
Jahren, die Bevölkerung erſt nach ungefaͤhr 70 Jahren 
das Zweifache erreichen. 

Bemerken wir endlich noch, daß Rußland etwa 18 
Jahre fpäter als der preußifche Staat feine Bevoͤlkerung 
verdoppeln wird, während 20 Jahre binreichten, ums bie 
Maſſe feiner Literatur zu verdreifachen, fo finden wir im 
allen Dauptländern Europas bie Thatſache beftätigt, baf 
die letztere in vielfach ſtaͤrkerm Verhaͤltniſſe als die Be⸗ 

völlerung im Wachsthum begriffen if. Diefe befonbers 
ſtarke Zunahme ber Induſtrie des Geifles hat allerdings 


zum geoßen Theile darin ihren Grund, daß ſich die Eve 


zeugnifle derfelben durch das Mittel der. Preſſe weit Leiche 
ter für ben geiftigen Genuß vervielfältigen laſſen, als dies 
für ben materiellen Verbrauch bei irgend einem andern 


Zweige der menfshlichen Induſtrie der Fall if. Diefe . 


Möglichkeit der Vervielfältigung ift grade in neueſter Zeit 
durch die Erfindung dee Schnellpreſſen und durch andere 
Verbefferungn und Vervollkommnungen in Bezug auf 
Alles, was die mechanifchen Hülfsmittel zur Ereugumg 
einer ausgedehnten Literatur betrifft, in außerordentlichens 
Maße gefteigert worden. Wenn 5. B. die Dampfpzefle, 
womit die „Times” in England gedrudt werben, in einer 
Stunde 4000 Blätter liefert, jedes Blatt von dem Ins 
! halte eines mäßigen Dctavbandes, und wenn anderwärts 


; ähnliche Anflalten ſich finden, fo mögen wir zugeben, daf . 
eine Urſache 


fhon in dieſer Erleichterung des Druds eime 

liege, warum überhaupt mehr Drudfachen zum Vorſqchein 
kommen, bie ſonſt ſchwerlich das Licht der Welt erblickt 
haͤtten, geſchaͤhe dies auch aus keinem andern Grunde, 
als um die einmal vorhandenen Anſtalten nicht unbenutzt 
zu laſſen. Zugleich aber muͤſſen wir geſtehen, daß dieſer 
Wachsthum der literariſchen Production ein Zeichen iſt, 
daß im Durchſchnitte die Voͤlker der neuern Zeit. für gei⸗ 
ſtige Eindrücke in hoͤherm Grade empfaͤnglich geworden 
ſind, und daß alſo auch hier, wie dies uͤberhaupt gilt, ein 
bedeutendes Refultat der Culturgeſchichte zugleich auf einer 
materiellen und auf einer geiſtigen Baſis beruht. ) 186, 


Napoleon auf — nebſt zwei anqen Geſaͤngen. 


Von Schulthei 
Beſchluß aus Nr. 9 
Nur Wenige werben dem Dichter beiſtimmen, wenn er fingt: 
Ag! wie lang nun Guropa wol winden fih mag, > 
Bis dem Chaos fie felbft ſich entwunden? 
Napoleon hät’ (wie bart!! wie darch Sauberfehlag (fi 
Längft die kreiſende Beit entbunden. _ 


*) Mehre andere Artikel theilen wir in den naͤchſten Bonus 
ten mit. - D. Neb. 
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Noch weniger aber, weun er Wapeleon'sficengen Genfurs 
vang folgendermaßen in Cup nimm: -. 
Db das freie Wort auch der Mann dee Star |, 
5 Zah verbot, aur der Thor (1) war euträftet 3 
Bar ein Känftier,, ter tadeln je laſſen noch Bat (wie bols 
perigt!) 
‚Des begonnene Werk, wem's geiüftet! ( warum dern nicht N) 
Er verbirgt fein Geſchoͤpf vor der Thoren Bid 
Und benugt blos der Kenner Wink mit Geſchick; 
Bollendet dann läßt errs umflaunen. 
Da der Welt Umgeflaltung zu bergen nicht war (sic!), 
Drurfſt dem Meiſter fie frei nicht ein jeglicher Narr 
Berritteln nad, tädifchen Saunen. _ 
No Strophe ſich gefals 
len laſſen: 
Napoleon war's, ber was Garol groß 
Dat begonnen, auch, groß fortbaute: 
Doch der Mitwelt kleinlich Geſchlecht verdroß 
Was mit Luſt einſt die fruͤhern (!) ſchaute. 
Thronpfuſcher wollt’ Jeder für ſich allein 
Viel lieber als guter Geſelle ſein 
Nach des Meiſters großen Befehlen. 
Abſpickten (alberner Ausbruck) I blos manderlei 
Ri, 
Sein großer Weit doch war kein Kunftariff, 
Den bat Keiner vermocht Ihm zu fehlen. " 
Doch S. 29 gewahrt der Dichter, daß ber Welten ſich reue⸗ 
vol bie Bruſt ſchlage, daß er den Schuthelden ber Bildung fo 
toll verſchmaͤht, und er flucht den verleitenben Worten. 
Berleitende Worte ſprachen zumeiſt " 
Deutſchthuͤmelnde Profefloren, 
Die in dirngeſpinſtigem Büchergeikt 
AU den Sinn für das Beben verloren. 
Jũ papiernem Wuſt voll Gelehrſamkeit 
Bor der Voͤlker Vereinzelung weit und bieit, 
War dad Nationale geprielen (nicht mit Recpt?). 
Wahr mußt’ es doch fein; denn fie hatten’s ſtudirt, 
Aus GSollegienbeften fchon memorirt, 
Und gedrudt ed fon felbfi erwiefen. 
Doch den Völkern gefiel’3 nicht mit Franken tm Bund, , 
Wie nicht Flegeln (!!!) im feinern Kreiſe; 
Sorttreiden nur wollten fie’8 toR und bunt 
Nach der Väter barbarifcher Weiſe. 
Färwahr nicht buch bie feinen Manieren haben bie frans 
göftichen Groberer die Völker gegen fich aufgebracht. , 
Doß aber Ruhm einzig der Freiheit Begründung fel, wie 
der Dichter und S. 32 belehren will, wird auch nicht Jeder bes 


eher werden Manche bie folgende 


und ebenfo wenig unbedingt anerkennen, was er in Hin. 


ber Plünberung ber Kunſtwerke fingt. 

Mocht er Werke der Kunk für die Welthauptſtadt 
Aus jeglichem Land auswaͤhlen, 
ehr frommt es der Welt, wenn der Schäler fie dat 
AU beifammen in offenen Saͤlen, 

Als verfchließt fie in Kiften ein Duns zu Rom, 
Als find feltene Büften im Kloſterdom 
Difpaniend Uhrengewichte (?). 

Bon Büften, bie aus Spanien nach Yaris gebracht worben, 
nd mir Beine bekannt, unb ebenfo wenig Kunſtwerke, bie 
von Dunfen zu Rom iu Kiften verwahrt wurden. Nirgend has 
ben bie Kunftwerte, auch der Privaten, mehr Yublicität als 


in Rom. - 
Richt giädlicher iſt bie weitere Apologie ber Eroberung, 
Die überall nur dem Fruͤhlingsſtrahl ber Kreiheit Weg gebahnt 
fol, um neue Staaten zu erwecken. Mehr reine Begei⸗ 
g durchweht die Schlußftrophen, wo es unter Anberm beißt: 
Der die Sänder burchtobende Sturm (sic) iR verbraufl, - 
Doch geendet noch nicht ber Winter, 


+ Durch vie därren Aeſte ber Vorwelt ſauft & 


Nur fein windig Gehöber gelinder. 
Je gelinber ed weht, um fo länger zerfkiebt 


® 


: Rift das bärre Giiränp, drauf wandeln beirält 
Mismuchig die Wälder ale.  _ ’ 
Aus dem Mantel fdyauen fie mürrifch .devauß, 
Ob dein Frühlingöftrahl dur Schneegefaus 
Auf die Saat der Erwartung falle. 
Mildere, fanftere Toͤne wehen burdy das zweite 
An Gugen’s (Herzogs von Leushtenberg) Grabmal”. 
beginnt es mit dem Aufruf: 
Beglädt, wer durch die Länder wandern 
Und ihre Wunder fchauen kann. 
Das Herrlihfie vor allen andern 
Bleibt ewig doch ber große Mann. 
Dann 
nes Helden über: 
Zur Rechten fiat ihm bie Geſchihte, 
\ Schreibt präfend feines Ruhms Berichte . 
Auf eine Marmortafel auf. - 
Des Lebend Engel bemmt zur Linken 
(Sein Bruder laͤßt die Fackel ſinken) 3 
Trauervoll den einſt fo frohen Lauf. 
Drauf folgt ein Tadel, dad ber Kuͤnſtler keine Sinnbilber 
zur Bezeichnung ber Thaten bes Helden aufgeſtellt hat: 
Groß mag bich die Geſchichte heißen, ’ 
Dft nennt fie Kleined groß um Gold. 
Die Gegenwart läßt Schurken preifen, 
Erſt fpäte Zukunft aibt nit Gold. 
Die) laͤßt die Nachwelt achtlos Tiegen, 
Nennt in dee Wahrheit ew’gen Bägen 
Dein Ihatenbentmal bidy nicht Laut. 
Dinan doch wird fie ſtaunend bliden, 
Haft du dir’d in den Weltgeſchicken 
Des Voͤlkerlebens ſelbſt erbaut. " u 
Nun baut ſich der Dichter aus ben Verbienften und aus 
ber Theilnahme des Helden an ben Thaten Rapoleon’s in Ges 
danken ein Denkmal, das allein feiner. würdig ſei. Ungeheuer 
wird dieſes Denkmal; bie Alpen und die Pyramiben werben 
Glieder feined Fußgeſtells; es Äberragt ben Raum ber Blige. 
BVertieft in dieſes Mals Betrachtung, 
Das rings umfloß der Sonne Pracht, 
Ließ ich daB andere mit Verachtung 
Sm weiten Lampenlicht der Nacht. 


Doc kehrt ber Dichter, fo fagt er felbft, als die 
zum Marmormal zuräd und —* en » 


zung geſchwunden, 
manches Schöne und Erfreuliche wahr. 
Iſt nicht bed Helden werth dad Ganze, 
Nicht kähnem Sinne neu entbläht, 
Strahlt doch in ber Vollendung Glanze 
An den Geſtalten jedes Glied. 
Selbſt Leben ſpricht aus rohen Theilen, 
DaB froh darauf die Blicke weilen, 
Bewunderung babin dich reigt. 
Und In des Angefichtes Bügen 
Wird Hohe Wonne bein Vergnügen, 
Da trifft dein Geiſt erftaunt den Geiſt. 


In -ben folgenden Strophen wird befonbers bie ehrenfefle 
Treue Eugen's hervorgehoben, bie ex auch nicht durch Annahme 
einer Krone aus der Band ber Feinde feines Waters befleckte. 
Dann wendet das Lieb ſich noch an die Grün 
mals, bie Gemahlin des „Helden, deren Liebe nicht weit gewor⸗ 
den, wiewol bad Gluͤck gewelkt im Norden, und er fäließt mit 
der Prophegeiung, daß bes Helden Stamm in Zukunft noch zu 
neuer Herrlichkeit aufgrünen werde. Immer wirb es böcfk 
ſchwierig, ‚in folgen Eobgebichten allgemeines Jntereſſe zu erwe⸗ 
den. bier hat der Dichter nicht ganz ohne Erfolg darnadı ge: 
— obwol bie 


pringt und das Großartige ind Schwuͤlſtige übergeh 

Das dritte iſt an den Prinzen Ludwig Bon 
gerichtet. Ss iſt eine Ode von 119 Strophen. Welches Peue 
der Begeiſterung wäre nicht vonnöthen, um fich da ſtets in ber 


Seid: | 
Mürbig 


geht ber Dichter zur Veſchreibung bes Denkmals ſei⸗ 


derin bes Denke : 


Anftsengung mitunter zu fehr ins Auge 
i t. 
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Die Magyaren von Alerander Bronilowsti. 
Zwei peiumgn — Erſte Abtheilung. Das Ver⸗ 
lobungsfeſt zu Murany. Vier Theile. Zweite Ab⸗ 
theilung. Balthaſar und Anna. Drei Theile. — 
Auch unter dem Titel: Sammlung neuer Schriften. 
Siebzehnter bis dreiundzwanzigſter Band. Leipzig, 
Wigand. 1833 — 34. 8. 11 Thlr. 12 Sr. 

Zu ben beften der in neuern Zeiten mit Gluͤck ‚bearbeiteten 
iſtoriſch⸗ romantiſchen Gemaͤlde rechnen wir die vorliegende 
theit des nun verftorbenen Bronikowski In ihrer erften Ab⸗ 


ur) 


Darftelung, in welcher dee Verf. geübt und gewandt if, 
äuferfi guͤnſtig. Das hiſtoriſche Factum, bie ungarifche 


Verſchwoͤrung gegen Leopold I., IE am fi und durch die: 


ine Spiel geſetzten Charaftere hoͤchſt anziehend; Zriny, 
Frangipani, Nadasdy, Taͤttenbach auf der einen, Lobkowitz, 
Montecuculi, Marfinitz, Hochengran, Spantkau auf der 


andem Seite, Kaifer Leopold in dee Mitte, und die Prie⸗ 
fier Peter son Aviano und Kommt mit dem Ritter Borri 


weben ch 
pen, die wie 
und mit, wachfender Thellnahme beteachten können. P 


: "Viele Charaktere Bilden an fich ſchon Geuy⸗ 


er⸗ 


ſonen, bie mertwärbig durch ihre Schuld oder ihre Tha⸗ 


sen find, das -ifl' der vote "Stoff für den Rörkamelker 


im hiſtoriſchen Eoſtum, und ber Verf. laͤßt in ſeinem 
jeden R indhen Vitde lit ſpilhe adftreten, Dir un-‘ 


bittelbacr "Dart ſeiner Etzhlung, ‘rin franzbſiſchs Ges 


— 


anders als mit bedeutendem Antereite 


. oo a u 
thaltun: 
‘ . j ’ % 





23. Februar 1835. 


| nn nn 


| baupten, das die Dichtung bieweilen wahrer fei als die 


Sefäyichtes aber es iſt nicht paradbor. Das Auge das 
"Dichters erforſcht bie Motive, die Hiſtocie erzaͤhlt die 
Thatſachen. Weide turen oft; aber der Dichter behaͤlt we⸗ 
nigftens fein She immerer Wahcheit für fi, wenn Ts 
anders ein wahrer Dichter if. Wir möchten behaupten, 
daß der Verf, in dieſem Werke fi als einen Folchen be: 
währt. Fehtt es gleich auch bier wicht an gewiſſen Ma⸗ 
‚nieren, die mit den Gefegen bes Geſchmacks nicht immer 
in gutem Einklang flohen, reißt ihn auch hirr bEweilen 
vehse amgewöfete roite Win, mb find aid :bier Efa⸗ 
erſtrebung und Gewaltſamkrit der Cortraſte biewallen har: 
vortretend, fo iſt bo die ganze Auffuſſung der hiſtori⸗ 
ſchen Tharfache großartig nid wirdig und bie Bahandiamg 


der Fabel im Damen vom edelſten Btyl. Dem Geoßer, 
MWuͤrdigen, Senfen iſt uͤberall der erſte Platz Aingeraͤanc, 


die dleinen Mothwendigkeiten, deren ber Romaudichter wnicht 
entbehren kann, machen ſich micht vbrriter, nis fie. fid) 
machen folen, und ordnen ſich dem großen ESreigniß ges 
ſchickt unter. J 

Dies Ereigniß iſt, wie ſchon angedeutet, die Verſchwoͤ⸗ 
rung, anfangs heimliche, dann Öffentliche, der Zrinyi 


‚| und Nadasdy, als Mopräfentanten der ungariſchen Ariſto⸗ 


‘Pratie geben Kaiſer Leopold J., oder vielmehr gegen 'fehhe 
Miniſter Lodkowitz, Hrtzog von Sagan, Sonzaga, "Mölts 
tesuculi, Maurtinig und den Hoflarzler Hoder von Ho⸗ 
chengran. Dieſe Verſchwoͤrung — in dem Verlob 

:za Murany und dem Herzeusbunde zwiſchen Kuna Geſe⸗ 
ienyi und Bafthafar Graf Zrinyl zuerſt zu einer Eouſiſtenz 
gelangt — tar bie von Verietzien gegen ihte "Werläger; 
‚aber Verrathund Reidenichaft führten die Verbuͤndeten hald 
über die Bremen ihres Rechts hinaus, in das Unrxecht 
Yıtkler: ſuchen· Beiſtand bri dem Keindb 'der GOhri⸗ 


fie 
enheit, der ſtere kriegfretigen Pforte; fie gryifin Tersf (ju 
‚den Waffen ‚gegen ihren König, und die, Scane ſchteßt 
mit dem Untergang des vier Haͤupter bes Wogya 
des: Beinyi, Radaddy, 
Heruͤber und 
einerſeits, von Furcht oder Uebermuth andeterſeſts, und von 


| Beangipark; Fättenbadk." Das - 
ber "don  &feg wire Hoffrangeloſigteit 


Milde oder Strenge auf Seiten bes angegriffehen ffrs 
fin füllte mit den Geſchicken ber Liebenden und Des 


. 


= 


- Der Charakter ber 


2 


Art. Kaiſer Leopold felbft, wohlmeinend, -Friedliebend, voll: 
auf beſchaͤftigt mit bem Kritge gegen Ludwig XIV., und 
vol Furcht vor einem türkifhen Beſuch in feiner Hof 
"burg, zeige ſich meiſtens den Ungarn geneigt und bereit, 
ihren Beſchwerden abzuhelfen. Allein die maulwurfsäugige 


Politik ſelner Minifter, des allſehenden Lobkowitz, der nach. 


den Erbgütern ihrer ungariſchen Vettern Lüfternen Gon⸗ 
zaga und Martinig laſſen es zum offenen, freimäthigen 
Begegnen zwiſchen beiden Theilen niemals kommen. Der 
Kaifer wird durch abſcheuvolle Mittel in Zorn gehetzt und 
nme den Ungarn Unrecht thun, bamit biefe ihrerfeits wies 
der Unrecht thun und man ihre Güter einziehen koͤnne. 
Zeit, die kleine, Alles lenkende, ſtets 
tegierende, Macchiavelliſtiſche Politik, die nichts undurchſucht 
läßt, wenn es das Intereſſe des Dienftes gilt, und kei⸗ 


. nen Verrat) wider den Gegner fir unerlaubt hält; bie 


ſtets fehlecht denkt und ſtets pompoͤs fpricht, immer ben 
Menſchen ergründet zu Haben glaubt und immer fehl 
ſchleßt, weil fie über dem Kleinen das Große nicht fieht 
— dieſer Geiſt der Zeit ift gluͤcklich erfaßt und wiederge⸗ 
geben. Es iſt ein Bild, und ein warnendes, des Magna⸗ 
tenthums, der Ariſtokratie, wie ſie am Schluß des 17. 
Jahrhunderts die Welt regierten, welches der Verf. uns 
:aufeolft; einer Ariſtokratie, gegen welche die geheiligte Da: 
:jeftät des roͤmiſchen Kaiſers felbft ohnmächtig war. Wil 
dieſe Majeſtaͤt z. B. den Ungarn Befriedigung geben, fo 
deitet jene Ariftokratie eine Vergiftungsgeſchichte ein, bie 
‚man den. Ungarn in.die Schuhe ſchiebt. Wer vermag 
etwas gegen. ſolche Mittel? Der Kaifer muß glauben umd 


haſſen. 
wie ihre Hauptzuͤge bier als eine Probe von dem Er: 
zählertalent des Verf. folgen Lafien. 


Die Audienz ift vorüber, uls der Kaifer fi des Arztes 
und Ritter Borri erinnert, den er, ber Ketzerei vor ihm ange: 
tagt, in fein Gabinet befchieden hat, um fich ſelbſt von feiner 
. Slaubensreinpeit zu überzeugen. Färft von Loblowig, Paris 

“von Spantlau und bie geiſtlichen Leiter des Monarchen, ber’ebie 
- Sapuziner Marcus von Apiano, Franz von Rommel und bes 
Kaiſers ‚Beichtiger, ein Jeſuit, find zu diefem Tentamen um ihn 
derſammelt. Der Kaifer ift matt, bleich, hinfällig, von bren⸗ 
nendem Durft geplagt, und’ dat ſchon mehre Proben ſchwinden⸗ 
"den Gedaͤchtniſſes gegeben. Er bat fein Examen mit großer 
- Anftrengung fontgefegt, Borri fo geantwortet, daß Leopold nichts 
nebles an ihm erfinden kann, und Marcus von Aviano ihn der 
-Raiferligen Protection empfohlen. Während Borri in wunder: 
licher Zerftreutheit an Dede und Wänden bes Zimmers umher: 
blickt, Halt der Kaifer folgende Rede an ihn: „Ritter Borri, 
die Kirche if eine getweue Mutter und trauert über jeden ihrer 
‚ierenden Söhne; aber ſchmerzlicher iſt ihre Affliction, fo fie 
unter benfelben Einen gewahret, welchen ber gnädige Bott bes 
. fonderer Gaben gewürbigt.... Renuncire Gr daher feine er- 
rores, und Gott wird Ihm verzeihen und fein Kaifer ihn pro 
tegiren, daß er ber‘ Elemenz bes’ heiligen Waters theilhaftig 
"werde. Gr iſt ein Habilee Mann und fürtrefflider medicinae 
’ practicus, and) genießet Er einer guten Reputation aller "Oxs 
ten... . Aber, woaferlei auch bie Gaben feind, mit weldgen er 
j begabt ift, fo find fie body halt all nichts, ohne den Glauben. d. 
effne Sr fein Auge dem ewigen‘, hellen, allein begluͤckenden 

“ 34 t ° . > ‘ . ” on . . 


Ba rief der Atzt pidtzlich mit — Stimme: „Das iſt 
es t...“ 


ein dunkles und, ich ‚fürchte, hoͤchſt verberbliches Licht. 


Im Hacken Grabe erftaunt, ließ ber Kaiſer den eben wie: 


Doch diefe Geſchichte tft fo wohl erzähle, daß 
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besergtiffenen Pokal ſinken; eine leichte Foͤthe Mieg auf feine 
farblofen Wangen; aber ſchnell fammelte er ſich und ſprach mie 
Würde: „Befinne Sr fi, Ritter Borri, bebenle Gr... bei 
unferm 3orn wiberrufe Sr dies frevelhafte Wort.” 
2Aber ber Ritter vief in heftigſter Bewegung: „Ja wohl, 
wohl ift bier bes Frevels Üübergenug, doch nicht in meinen Bor 
ten. Schaut nur dit dunkelrothe, ſprigende Flaume biefer Re 
zen — ben gelbliden Anflug an der Dede.. Geheiligte Mais 
ftät, bie Luft dieſes Gemaches ift vergiftet!‘ 

„Vergiftet!“ Hallte es tonlos aus dem Munde aller Anwe⸗ 
fenden nad, und wie vom Gefühl bemeiftert,, trat Marcus von 
Aviano mit ausgebreiteten Armen hervor, als wollte er ſqhaͤtend 
ben Kaifer umfaflen, befien Haupt auf bie Bruſt ſank. 

Gilig werden andere Kerzen herbeigebracht, man ſieht den 
Unterſchied in ihren Flammen, ber Enoblaucyähnliche Geruch deu⸗ 
tet auf Arfenit, und als bie vorräthigen, an einem goldenen 
Rändchen kenntlichen Kerzen zerlegt waren, fand man 35 Pfund 

Wachs und 34 Pfund in Arfenitaufldfung getränkten Dochtet. 
Ein Hund, bem man ein Stuͤck biefes Dochtes in Fleiſch ber 
brachte, lag nach brei Stunden tobt, gleich einer Kugel zuſan⸗ 
mengetrümmt. Diefer Vorgang iſt gefchichtlich, obſchon zur 
Zeit ſehr geheim gehalten; Prinz Eugen erzählt ihn in einem 
Briefe vom 27. Zuli 1730 an den Garcdinal Pafflenei mit allen 
bier angegebenen Details unb nennt die Jeſuiten als bie Th 
ter. Die Minifterialpartei aber ſchrieb die Unthat ben ungari⸗ 
fen MWagnaten zu. Des Kaifers Netter, Borri, vollendele bie 
Heilung Leopolb’6; doch vermochte ber vömifche Kaiſer, der 
Herrſcher über fo viele Reiche, dem Schalter feines Lebens nit 
die Freiheit zu erhalten; WBorri. genoß ein Jahrgehalt von 200 
Dufaten von ihm; aber er genoß es — in der ngelöburg, wo 
er bis an feinen Zod gefangen faß. 

So wohlerzaͤhlte Epifoden wie diefe kreuzen ben de 
ben der Gefchichte des -ungarifchen Aufftandes noch äfter, 
und immer bleibt der Verf. den Thatfachen oder den ver 
ihm erfundenen Charakteren treu. Die Wege, auf been 
er der Durjtelung des Kunſtſchoͤnen nachftrebt, find de 
gegen nicht immer umbedingt zu loben. Das Jahthun⸗ 
dert, feine Denkart, feine Sitte gibt er ftreng wiedet; 
aber er hätte dies thun können, ohne die undeutfche, wi 
derwärtige, ermüdende und unmäßig gedehnte Sprach 
weife des Jahrhunderts in feinen Karkentopf zu miſchen 
Man follte glauben, der Verf. würde ſich und und mit 
Bergnligen von langen Reden in folgendem 'Styi diepen 
fiet Haben. ' 

Kaum war bee Thuͤrvorhang hinter dem Prieſter gefallen, 
fo fagte der Herzog von Sagan raſch: „Enfia find mir bed im 
portunen. Priefters quitt, der ung vechindert hat, wichtigt Dinge 
au tractiren und obenein allerlei Sarladmen, mie mie DW, 
ommt, zu debitiren fich unterfangen. Sch abmirike Ihto fü 
lichen Gnaden Patienz, ein Andrer an Hochderoſelben Stellt hette 
dem inſolenten Patron Mores gelehrt.“ Der dFuͤrft zog bie Glin 

kraus und ſprach: „„Räme ber Here oͤfter nocher Wien, fo worde 
ihm kund werden, daß es auf dieſem Parket am beſten 


iſt, was man nicht hören mag, nicht zu hören, am übelken 


aber, e8 Dem zu repeticen, ber das erfte Mal nicht darauf ar 
tenbiren gewollt... Duͤrfte übrigens nicht fo presto kommen 
"st ſchon probiret worben, ein umb das andre Mal, j 
- ohne Effect, bieweil der Allerdurchlauchtigfte eine veritable Pal 
‚fion bat für den Mascum und den Frauciscum m. f. w.“ 
Aber nein! Er findet In dieſem Misbrauch einer, we 
fie mie Maß angewendet wäre, wirkſamen Localfache eia 
wahres Vergnügen und uͤbertuͤncht damit nicht bios De 
Wände. aller feiner Paläfte, fondern felbft feine Natuefemet. 
‚Hier nun bringe biefer Misbrauch die übelfte Wirkung her 
vor.. Auf ber andern Seite verlegt bes Verf., deſſen 


/ 


mühm-um firenge Wahrheit fo fichebar iſt, Wahrheit und | 2. Der Student von Prob. Romantifche Erzählung aus ben 


Mater In dem Verkehr der Kleinen und Geringen mit ben 
Großen und Maͤchtigen, und fo vorzüglich ee in der Fuͤh⸗ 


rung der Verſchwoͤrungsgeſchichte felbft erfcheint; fo chatak⸗ 
tertreu und wahr fich hier feine Geſtalten bewegen, ebenfo 
abfichtsvoll und fo naturwidrig behandelt er das reinro⸗ 


‚mantifche Intereſſe feines Gemaͤldes. Die hoͤchſte dee 


des Kunſtwerks, das Reinmenſchliche in fchönen Verhaͤlt⸗ 


nifſen ſcheint ihm Überhaupt entfchlüpft zu fein, und er 


- wird bier zur Mutter 


griff diefer Kun 


baltenden Erzähler. 


gidt mehr eine unterhaltende und hiftorifch > Ichrreiche Pas 
raphraſe ber Geſchichte als einen Roman, ber den Bes 
figattung. esfüllte.. In dieſer Geſchichte 
fehtt es weder an erſchuͤtternden Scenen, ſchoͤnen Zügen 
der Menſchlichkeit, uͤberraſchenden Umſchwuͤngen, ober lehr⸗ 
reihen Bildern der. Tugend und der Sünde; aber wir 


nehmen alle diefe Darftellungen blos in Bezug auf bie 


dargeftellte That und die handelnden Perſonen bin und 
behalten Weniges für uns felbft und unfere elgne Leitung 
übrig. Der Zob ber fünf Häupter des Aufftandes er 
fchüttert uns; aber da wir nur bie Helden, bie Krieger, 


die Ariflofrgten, nicht die Menfchen in ihnen gefehen ha⸗ 


ben, fo machen wie das Buch zufrledengeftellt, aber 

weder geläutert, noch gebeflert zu. n 
Immerhin aber bewaͤhren „Die Magyaren“ einen Fort⸗ 

ſchritt des Verf. auf der Erzaͤhlerbahn. Er feſſelt, unter⸗ 


haͤlt und befriedigt in dieſer Arbeit mehr als in irgend 


einer fruͤhern; und wenn die hoͤchſte Aufgabe des Romans 
von ihm auch ungeloͤſt bleibt, wenn es auch erſichtlich 


‚wird, daß er, in. dem Macteriale feiner Geſchichte allzu 


jehe verloren, diefe Aufgabe. mahrfcheintih niemals Iöfen 


wird, fo zeigt er fi) doch als einen gemandten Nachbild⸗ 
ner von Zeiten und Sitten, ats einen gefchidten Bearbei⸗ 


ter gegebener Etoffe, mit einem Wort, als einen unter: 


(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Mutter Anne und ihr Sohn. 
Jahrhunderte von Suſtav von Heeringen (Ernſt Wodo⸗ 
merius). Zwei Theile. Gotha, Müller. 1834. Gr. 12. 
2 Thlr. 8 Gr. 

Barbara Blomberg, die fhöne Sängerin aus Hegensburg, 
welche ihren Zeitgenoffn für eine Beliebte Kaifer Karl V. gaft, 
! Anna und muthmaßlichen Mutter Ios 


hann's von Auftria, wohlbekannt als Fühner Held in der Ges 
ſchichte. Hier tritt er als kecket friſches Buͤbchen auf, das lieber 


ihm nicht greuen bag’ er 


mit luſtigen Kameraden ſich herumbalgen als über ben Büchern 
brüten mag. Der Charakter ift mit Liebe aufgefaßt und durch 
gefuͤhrt, die Mütter werben ben Meinen Hans allerliebft, bie 
Toͤchter den Ritter Johann anziehend finden, und bie Männer 
geliebt und gefürchtet zugleich iſt und, 
vom Sluͤck begünftigt, den Werfolgungen feines Stiefbruders 
Philipp und der Arglift eines neidifchen Nebenbuhlers fiegreich 
enttommt und an Ehren und Gütern reich wird. Es machen noch 
mehre Damen Anfprüde auf ihn als Sohn, fogar die Königin 
Marla von Ungarn, welche Läflerung ber damaligen chronigue 
scandaleuse beffer unerwähnt geblieben wäre. Die — 

ehr 


"der Frau Anna, ob Hans wirklich ihr Sohn iſt, riecht zu 


nach dem Romane gemeinen Schlags für eine fo gut gedachte 
und gefäpeiebene Grgäplung, als biefe in ber That ni d ach 


° v2 . » 


Eine Erzählung aus dem 16. 





— —— —7— Nebſt einigen nubern — — 
ngen. Bon L. K. Ellner. aldenslebe ⸗ 
raud. 1834. ©. 8 15 Gr. ia hr | 
‚Der Student von Prag, ter, aus Roth und Verbluͤfftheit 
Bildſchuͤt, von feinem Feind im Kampf erlegt wird, ift ein alls 
täglicher Geſell ſowie der Spieler. in einer andern Erzaͤhlung 
indeß was fhäbet’s, wenn ſolche misere ohne Phyſiognomie au 
nad) trivialen Schlendrian gehandhabt wird, finbet fie vielleicht 
body ihre Wahlverwandten. Schlimmer iſt's mit ber Volkeſage: 
„Mathilde von Magdeburg’, die bier zur nüchternften Profa vers 
wäffert wurde. Am fchlimmften iſt's jedody mit dem Leben Gdt 
von Berlihingen’s, das, gelind gefagt, nach der Selbſtbiographie 
diefeß legten Repräfentanten des Mittelalters unb nach dem Drama 


bes großen Dichters eine völlig überflüffige Arbeit ift. \ 


8. Der Klausner am Fuße der Teufelsmauer bei Blankenburg. 
Romantifhes Rittergemaͤlde des 13. Jahrhunderts von %. 
Leibrod. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1884. 8. 
2 Ihle. 6 ©r. 

4%, Albano der Leichtfinnige, ober ber Jeſuit als Beichtvater. 
Eine fpanifhe Induifitionsgefhichte. Won Demfelben. Zwei 
Theile. Ebendaſ. 1834. 8 2 Thlr. 

Der Titel bes erſten Buches verräth, was der Verf. fi 
bei dem Beiworte: romantiſch, badıte, wie man eine Ritterge⸗ 
fhichte bes gemöhnlichften Schlages zu erwarten habe, bie. jich 
allenfalls vor ähnlichen Dugendarbeiten durd eine eigenthümliche 
ftatiftifche WVerechnung auszeichnet, indem auf die 2000 Einwoh⸗ 
ner der Stadt Blankenburg 7 — 800 foaffenfähige Männer ges 
rechnet werben. Die Schreibart ift vernachläffigt und wird ſinn⸗ 
widrig, fobalb fie fich in die Bruſt wirft, etwas vorftellen, poes 
tisch, fentenzids fein will. Belege Tönnten, wenn ber Raum es 
erlaubte, aus dem „Rlausner‘ und aus: „Albano’ in ziemlicher 
Anzahl beigebracht werben, welcher Aibano fammt feinen Schwerte 
und Spillmagen ber ehrliche Vetter Michel ift, dem es einſiel fi 


"als Spanier zu maskiren, und ber, um für foldden zu gelten, 


fleißig von ber Inquiſition, den Mauren fiywagt, fie auch abge: 
malt bei fich führt und, bamit man nicht irre, barunter fchrieb, 
wen der Umriß vorftelle.. Die eingeflochtene Geſchichte eines 


Schatzgraͤbers beburfte keiner Unterfchrift, dafür ift fie auch 


fremdes Eigenthum und aus einem frühern Jahrgang bes „For- 
get me not’ genommen. . 


5, Struenfee, ober bie Königin und der Bänftling. Nach dem 
Framoͤſiſchen der Herren Journfer und Arnault, von 8. 
3. kæ*ẽ*3wet 


Bande. Mit zwei Steindruͤcken. 

Beier. Fine ne 2 Ir, > hi uch . Su üe 

ie Erzaͤhlung fcheint aus guten geſchi en Quellen ge⸗ 

zogen, gerecht, aber auch menſchlich mild Hart zu fein. Die 

Schlechtigkeit der Königin Juliane Marie ift zu fündig, als daß 

noch ein Zweifel entftehen könne, ein Geſchichtſchreiber koͤnne 
parteiiſch wider fie fein. Sie iſt in ihrer baaren RNichtswuͤrdi 


JIlmenau, 


keit abgeſchildert und zugleich die Urſache dargethan, die fie, d 


Geringgeachtete, zu einem Parteihaupt erheben konnte. Es lag 
dies minder an ihrer Klugheit als an dem Ungeſtuͤm Struen⸗ 
fee’, ber Gebäude, bie Jahrhunderte bauern follten, im - einem 
Tage aufrichten wollte; an feiner Unbefonnenheit, welche bie Liebe 
für die Königin Mathilde nicht verhehlen konnte und wollte. 
Der Mann mit der ungemeinen Geiftestraft, mit bemagogifchen - 
Srundfägen, Atheift, dann zur echten Chriſtusreligion befehft, 
begeht viele Fehler, aber wir muͤſſen den Genius in ihm ehren 
und koͤnnen ihm unfere Achtung, unfere Theilnahme nicht ver- 
fagen. Mathilde ift viel zu Hebenbwärbig, durch einen Zufams 
menfluß der widrigſten Umflände zu Kehltritten gebrängt, als 
daß wir mit ihre rechten, ihr umfere Theilnahme verfagen moͤch⸗ 
ten; ja, wir nehmen es übel auf, baß ber Zeichner fie im Zitels 
kupfer bes zweiten Bandes alt, haͤßlich und grimaſſirend darſtellte. 
6. Der Irrwiſch. Bine Novelle von Bohemus (©. Opie). 
- Stuttgart, Weife. 1854. Sr. 12. Li Sr. 
Ein franzöftfcher Marquis, ber in Luſthainen und auf 
Schlachtfeldern, freundlich und feindlich, pidglicg wie ein Irrwiſch 
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und auch meiftens von Serligptern begleitet auftritt, würbe für , mddiantentruppe fahrt das Machwerk einige Wole bei vollem 
ein Stuͤckhen Zauberer zu halten fein, wenn man nicht von Fa auf, und wie ſich erwarten laßt. geräth Anti n 
der natuͤrlichen Magie erfuͤhre, die durch einen Ihm Hang Ähnlis — — wi Y eh A Eu, en in weich 
hen Zwillinggbruder feine Uebtrall« 4 Nirgepdönafur, erklärte, äh i ; 
Sup nd Feind, Gellebte und PA ge; Alfe, verichlingt dad 

tad, was hö fen n kaltes Bedauern erregt. Die ABl: 
pahme ift fo gering, daf,man fh. kaum verwundert, wie die 
lichter em erftch Winte3 einem — 3 
udel bereit find aufziwarten * sam. * m * Yan Worter ai 
. Die Gäbeltafge. Sktizzen ans dem Eihen eines Huſaren. — ie, 355 uns wicht 
Gifan elt durch P. v. F. gun. 1834. (Berlin, Oh gi illen “fonnten audzurufen Peugud t Bruit pour 
— it Be * It die ein Save Ich » —ã he fit 8* «u bei aphien "Sefhefügt. "ie Ur 

- eitere und ernjie Begebenheiten, Die hunger, ade thöge ’ 
JFJelbzuge gegen Pr feloſt erlebte, fie frifch und Ik u, j de⸗ ® J— alt vis. ‚orte m Denen — 

— 





en aus dem Gebächtniffe wiedetetzaͤhit, id die Beben I. 
Darftellung, durch ihre Lebendigkeit, bie gewd nliden, 
niffe 39 bedeutenden erhößt, ja den. Munfch entflehen 7& 075 
* no mehr aus ber GSaͤbeltaſche dem Publicum mitthelen 





ERotigem' - 


möge. Dr Puris hat man klrgtch vi Verfahren vefunden, "Dam 
8, Die ſchwarze Mappe des grauen Meatöbrubirg. „N — — Dow Bromzge ‚die perſchiedenen Titten zu achee, 
mälbe aus den * ——— es Lehens von X —8 nux "bie Vveranderung der üre ben 3 
Train. Zwei Wände Meißen, Goebſche. —X rongen ih ger Zeit Bi en het.. d fe Eriij 
2 Ihfe. 12 Gr. Die „adah "fa "dem Brotz — ch: Walle 
Yirch in diefem Roman iſt das Judlvſduum der Beötbenet B- Mi ham Sa Sahne fie bie Bröitze Auf “eine —* "zu Srghk- 
tergeotönet und tritt nur fo weit hervor, als unumg üb vdthig —— nicht: ur fehr angetehmen Dindruck inacht, 
"2 ihre Banbeleweife zu erfläten. * fiob tragifche ort Wi —* auch bie: von: ihr ſeſt ungertrennliche Vintdnigkeit ent> 
rimtmatgefäjichten ohne Verzerrung, aus dene fern 
entwigert, wie audy beflgre, ja edle Rakuten u 64 "ine aubert ae Ei sin Ki ee a 
der Umflände zu Berbreihen gedrängt werben; wie ein unbewach⸗ ft he Tobi 3 — 8 
fer Augenblick die Leldenſchaft aͤter bie, Willenokreiheſt 335 echanismui LER a 


malt, bie Gewiffensruhe auf immer dert drt, un, herbei —* ab en ter im Suoͤtt⸗ in wenigen Eur aeg 
. bringt, Ar Du fit: Überdem bie lungen au Ant, © a ee Rrmeuigtet u Sptnneds, onhfäet, De. fh ih: 
mannidhfa u an de wei |. chepiben . „Diefer herupt,. 
ter late r en als * es Papier und ebenſo 2 Find ZJeer —8* all, ſo wei E bie) She E27. Eee 
bilde " une “ab en veb 
ſtisn 


pe bi er 
Ex: en, ‚bie 
u: des 1 mot die et eweg ee Se — 


im Voruͤbergehen feftgehalten und dusgefüßrt LYM%, jepen. tat 
anffallendfte Anwendung, welche von 
kat, iſt biefe. Ki Abe. ber irn Mk Ser 
upin, —8 Brougham bei feinem Aufenthaite 
in Paris, begleitet von einer großen Zanapı don Pairs, Dep 
tirten und Geſandtſchafteperſonen in: Der ãA— und er 
gen Saͤle des Mus6e dea sont 
ner Viertelſtünde waren 1,3 koche, 7 5 


Pairs aan, bes Her Trülon und ein 
wiee in Gegenwart dee 5 —* Verfammin 
Die Sefindung, für. welche, bie ‚en fc =: rget —5 
je 


5 Yale empfangen haben, 

Ictien übernommen worben 

ie 14 Br wollen. einen 
hicken, um bie 

2.6 nbienft zu erhalten. - * 

du my teile ist 50 Francs, fi ein Portrait 

ein einfaches Proſil 25 — 
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Mirturen und Heitpißen aus ber Hausapotheke eines in: 
fpirteten, wenn auch hinkenden Reiſetenfels in Duobder. 
Herausgegeben von 9, Helmuth. Erſter "Then. 
Auch unter dem Kiel: Ehrentitupel merfinhediger Poſ⸗ | 
fendichter, aber: Halleſche Bummierlecture, nicht, für. 
Bummler, ſondern für Freunde der Kunft, des Scher⸗ 
zes und heiterer Laune, enthaltend: Knallerbſen, Zuͤnd⸗ 
pulver, Raketen und. Lenchtkugeln, ans ber neu moͤ⸗ 

dernſten literariſchen Fehbe⸗, Kunfls und Poſſenwelt. 
Herausgegeben von H. Helmuth. Mit ſieben litho⸗ 
upon Darſtelungen. Halle, Helmuth. 1838. 

Gr. 8. 1 Thir. 18 Er. R 
bleſes beiden Langen Aushängefchifdern findet der 

‚fer Mh gr 200 En en in banaeräiß ee | 

Worten, eine, wie es ber. Berf, felbft nennt, Sammlung komi⸗ 

ſcher Guriofa aus ber neueſten hallefhen Funfichronik und. Behher 

wei, die, wie ſehr zichtig ber & nfaltg. vorausfegt, Denen 
am mehrſten Intereſſe ne, ‚bie mit. Halle und 

ML Benopueen in frůher Me —6 eit in Beruͤhrung 


Bei. Eqhreiber ziefes ig bies —A ber Jall, und. er geheht 














kamen 

and ich 

aß ſow von von Murillo 

a vn ** —ã— ben id Pr — . Bin audge ee wurde, erbot TI, 

bie. Axt — : 8.gehhicht, u ebeutenh und. |. anchüge baflz ja Jahlen, 4 

m ar J an Ber halt * Bu or ae Knie a 100 - * betragen 
.- r oe ‚ein Lo⸗ 

a hi, 3 . einige, —8* Te nie Gm aber bas Anerbieten ab, un G 


—— me Me hen R,. "ne ‚anwelende Kos für 500 Ir. verkauft. 


Bnsaiwertie Herausgeber: Heinrich Brodbaud. — Berlag von J. A. Broddans in ee 
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Die Magyaren von Alexander Bronikowski. 
Zwei Abtheilungen. 
Beſchluß aus Nr. 84.) 

Weit ungänftigee muß unfer Urtheil über die zweite 
Adtheilung der „Magyaren” ausfallen, deren drei Bände 
„Balthafar und Anna” überfhrieben find. Hier treten 
bie fchon oft an dem Verf. gerügten Fehler, feine Mas 
nier, feine Breite u. f. w., grell hervor, ohne durch die 
oben gerühmten Vorzüge vergütet zu werben. Zunaͤchſt 
werden bdiefelben Perſonen In wenig veränderter Lage als 
am Schluß der erflen Abtheilung uns vorgeführt. Der 
Sohn des hingerichteten Grafen Petrus Zrinyi erfcheint 
uns unter verändertem Namen, aber feinen Sittenrichtern 
bekannt, in der wiener Hofburg und von Fürft Lobkowitz 
geſchmeichelt; das Fräulein von Murany auf Schloß Mun⸗ 
kacs, gleihfam verzaubert bei feiner fürfltihen Schweſter. 
Dapfelde Heine Gefolge treibt fein Weſen um fie her, 
und die Begebenheit entwofdelt fich in denfelben alterthuͤm⸗ 
fichen, bisweilen intereffanten, öfter langweiligen Dialogen 
wie in der „Verlobung zu Murany“. Es fcheint, tes 
Verf. Federkiel durchfchneidet faſt willenlos, richtungslos, 
ohne eine ſtoͤrende Empfindung von Zorn, Begeiſterung 
ober Liebe, denſelben breiten Wortſtrom, der niemals ein 
blühendes Ufer, erhabene Waldungen, fchroffe, maleriſche 
Klippen zeigt, fondern wie die ungarifhe Donau zwifchen 
Sandebenen trüb und düfter bahinfließt. Er iſt ein-Scott, 
ohne die feottifche oder ſchottifche Naturgröße. ine fol: 
he riefenmäßige Breite wäre nur durch eine flarke Bel: 
mifchung von Humor zu ertragen; aber um dieſes Ele: 
ment ift es bei dem Verf. unſaglich übel beftellt. Sein 
Humor ſchwingt ſich nicht höher als bis zu Kammerdie⸗ 
nerwigen und⸗ Phrafen, wie: „Da feins ber Here halt 
vor die rechtete Schmiede gekommen; ſchauens, da oben 
iſt die ungarifhe Krone”, und Wirchshausfpäßen diefer 
"Urt. In feine Charakteriftit mifchen ſich Cooper'ſche Tri⸗ 
vialitaͤt und Caricaturliebe; nirgend weder rechte Heiter⸗ 
Leit, noch rechter Ernſt. Das franzöfifche Wort niaise- 
rie entfpricht allein den meiften feiner Perfonenfchildes 
zungen, in denen wir nad) dem Hohen und Bedeutenden 
umfonft ſuchen. oo FE 
Am Ende des erften Bandes find wir nicht weitet 
gebracht als bis na Munkacs, wo die neuen Haͤupter 
ber Rebellion ‚verfammelt find. Der Inhalt diefed Ban⸗ 
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literariſche Unterhalt ung. 
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des hätte ſich füglich auf einigen Bogen wiedergeben laß 
fen, wenn der Verf. nicht eine unabfehbare und obenein 


undeutſche Phrafeologie liebte, wie die folgende: „Der Erz⸗ 


bifhof von Gran fing an, ſich zu gemahnen (?) gieich 
Einem, der mit ernſtem Sinn und ‚michtigem Vorhaben. 
in eine Verſammlung tritt, um welfe und heilfame orte 
von fi zu geben und zu empfangen, und nad und nach 
gemahr wird, daß der Geiſt des Schwindels fie beherrſcht. 
Zuerſt fieht er die Einen (1) mit altklugen Geſichtern und 
gemeffenen Geberden fich ganz wunderlih und fo gehaben, 
wie er es am wenigften von ihnen erwartet hätte und ap 
dieſem Ort; dann theilt fich die Anftedung ‚mit, ob fe 
fih auch mehr oder minder wehren, je nachdem ihre Bes 
griffe find von bem Zwed, bee fie vereinigte, ober ihre 
Gemuͤthsart u. f. w.“ Das find nebelhafte und nichtsſagende 
Dhrafen. Nimmt der Lefer hierzu den Dialog im Brief⸗ 
ſtyl des 17. Jahrhunderts, in den der Verf, wie verzans 
bert ift, z. B.: „Billig, hochgeehrter Here Graf, gewun⸗ 
dert hat mich Ihro fürftlichen, ingleichen Seiner hochwuͤr⸗ 
digften Gnaͤden Patienz, daß befagte hohe Perfonen denen 
Vagabunden und aufrührlihen Geſellen dergeftalt durch 
die Finger fehen; könnte man immer, wie man mill, und 
wäre nicht. der pflichefchulbige Negard, fo. wüßte unfer 
Eins, was er thäte, und fie follten bald ausrahomontist 
haben u. f. w.“, fo fieht er leicht ein, aller Übrigen Rrb 
vialitaͤten gar nicht zu gedenken, wie viel Papier hier un⸗ 
nüg und jämmerlich verdorben ff. re 
Im zweiten Band thut die Gefchichte des Zäkdlyi’fshen 
Aufftandes einige Schritte, um ſodann wieder ſtill zu: fles 
ben. Kaiſer Leopold’S guter und friebfertiger Wille wird 
durch den böfen Genius der Ungam, Hocher von Hoden: 
gran, abermals verkehrt und das Erfcheinen eiges. kaiſer⸗ 
lichen Fiscals in Ungarn flößt die Unzufriebenen. in, kp 
Kampf. Die Gemaͤßigten ſeibſt greifen nun qus.thußifcher 
Hödfe; und bie milde Aniferin Marie Eitonore fonhtd nan 
ſelbſt den Sturm nicht mehr Befcjiodten: ei ' 
Im legten Theil hemmt ein Waffenſtillſſand zunädhft 
Emmerich Toͤloͤlpi's Fortſchrlite. Damm entſchaidet Kara 
Muſtapha's Niederlage am 12. Sept. 1683. ve: Wien 
über das Schidſal der ungathſchen Patrlotenz 'Tätötyi f 6, 
der Großvezir wird etbroſſelt, die Mache exreicht bie Alıka 
tührer., Die alte, ungarifche abifreipeit, neird, gbgefchafftz 
Valthaſar Zrinyi flerbenb mit Ana, vermäßlt, bie kart 
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den Schleier nimmt, und der Verf. ſchließt mit der Un- 
gam Ruf: „Moriamur pro. rege nostro, Maria There- 
sia!”’ Er bat den reichen biftorifchen Stoff weber zu be: 
wältigen noch fchön zu geflalten vermocht; fein Verdienſt 


beſchraͤnkt fi auf eine. gute Chagakteriftit des Jahrhun⸗ 


derts, bie immerhin für eine hißariſch⸗treue, wenn- auch 


nicht für eine erfeeuliche oder aͤſthetiſch⸗ ſchoͤne weiten“ 


kann. 52. 





Politiſche Daradorie. 

„Mebiocrität ber Regenten“, fagt Mofer in feinem ‚„‚Yatrios 
tiſchen Archiv” (Ih. 3, &. 498), „iſt für Heine Staaten eine 
wahre Gnade Gottes.’ nt 

| Suſtad Adolf antwortete, als Jemand feine Thaden pries 
umd ſte ein Merk der gütigen Borfehung Gottes nannte: „C’ost 
'ane margue de sa colere. Dieu ne s’6loigne jamais de la 
:gaddincrit6 peur -passer aut ahoses exträmes sans chätier 
anelan an. C’esk un emp .de son amour ‚envers les peuples, 
‚quand il ne.donse aux .rois que des ämes ondinaires.'’ Diefe 
‚Aeußsrung iſt aufgezeichnet, wo man fie kaum vermuthet: in 
den Gebantm über einen Kometen („Pensées diverses & l’oc- 
sasion de la comöte”, $. 95). 
‚Weide Ausſpruͤche fcheinen zunaͤchſt auf das Maßlofe des 
Ehrgeizes gerichiet, welcher kleine Staaten verführt, es den 
roßen gleichzuthun im Kriege, Hofglanz, Bebeutfamteit bes po: 
Seifiken Sinffuffes ,_und große Staaten ‚hinreißt zur Anmaßung, 
Bewaltfamkeit und Übermäßigem Verbrauch ihrer Kraft, deren 
vahige Haltung und innere Triebkraft den WBötkern wohlthätiger 
geweſen wäre. 

ı Aber warum. bie Sache nicht in viel allgemeinerm Sinne 
nahmen? warum. niet jagen, daß Mittelmaͤßigkeit fürfkticher 
Elenfdaften durcgmeg, nicht. blos in Beziehung auf Ehrgeiz, 
zum Gegen gereiche? Viele Urtheile würden dann berichtigt, 
—*8* manche verkehrte unſerer Zeit, welche den großen Na⸗ 
poleon preiſen im Vergleich mit feinen Nachfolgern. Hört man 
dergleichen von fonft verftändigen Männern, fo ließe fich ihnen 
im @inne Mofer’s und Guſtav Adolf's zurufen: „Ihr verbient 
weder Gluͤck noch Gnade Gottes”, 
 Mittelmäfigkeit, als ein Begriff, muß nach Hegel ſich felb 
bewegen gleich andern Begriffen, und dies geſchieht befanntli 
Yard lauter Negationen, welche allemal bas Tuͤchtigſte unb 
Mirkliäte bervorbeingen. &o kommt es dur Negation bes 

eins. zu sinem tüchtigen Dafein, durch Negation Gottes zu 
einge wirklichen Welt und durch Negation ausgezeichneter Ci⸗ 
geuſchaften zum wahrhaft begluͤckenden Regenten 

"le ‚mittetmäßtgfeit verneint fonach einen ſtarken Herr⸗ 

en, ſchnelle Beurtheilung ber Gtaatsangelegenheiten, 

Ge Liebe für Wiſſenſchaſt und Tuͤnſte, vollen Ueberblick ber 

Ueb eduͤrfniſſe, lebhaften Wetrieb der Gefihäfte, Leibenfchafttiche 
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agiſchen Thronhoͤhe mit eis 

ianz. Und 8 

| —5 — a 
e * 

— 66. en Biel Wiſſenſchaft, 
Gel nwaherh Werdienf And fafl rußmloh- in 
’ Elan feltens: U wirb Baher- erfob 


um ben Glanz ber Thronhoͤhe zu mildern, und wie fanft ſtrahlt 
fie dann ins Auge! Die Unterthanen werben tenbet 


‚und erfchredt, fie genießen woplthätig ber Empfindung, von ih⸗ 


res Gleichen regiert zu fein und als Menſchen einem menſchü⸗ 
Ken Willen zu dienen. Dies thut ihnen wohl. 

Borab tft daun Leim Ernberungsfugbt zu fuͤrchten. Etobernt 
gbe nie Juͤcküch zemqaͤcht, weder Sieger zo ol 
ne durch Aufı ng pon „Habe und Bluw'die- Siege etaufen 
mußten, ‚und überhaupt in befländiger Unruhe bes Wollens und 
Thuns nichts gedeiht, fo wenig wie bei Stärmen in ber Re 
tur, mit welchen bie Geſchichtſchreiber alle Eriegerifchen Unter 
nehmungen vergleichen, von denen fie am meiften zu beridgten 
wiffen. Der Mittelmäßigleit fehlt für große Kämpfe ſowol 
Einſicht vorhandener Mittel als Entſchloſſenhelt des Willens. 
Bei einem Schwanken in Ueberlegung und (Entf wirb bie 
Macht des Friedens, eines natürlichen Gleichgewichts in" Wefrll; 
ſchaftsverhaͤltniſſen, ihren Einfluß üben. Diefem Umfanbe if 
dle Menſchheit das meiffe Glack ſchulbig, deifen Re groß. Mk: 
fien von kuͤhnem Muth und Eiuſtcht ‘bes Kriegsweſens werben 
faum ber Verfuchung widerſtehen, beibe zu gebraudgen, zumal 
wenn ſie ſich erinnern, daß Alexander von: Macebonien ben Ra 
men des Großen erworben und Napoleon's Siege bie neu 
Welt vom Aufgang bis Riebergang erfüllt. 

Wiſſenſchaften und Känfte möchten gehegt und gepflegt feie. 
Sie follten aber bebdenken, daß ſie dadutch al$ängig werten vom 
Hofe, baß fie freie Bewegung, und Ausbildung einbüßen und- mit 
Schmeicheleien ihre Gönner. unb fi zu -ermüben gezwungen 
find. Alademien und Hofinftitute gewähren zweibeutigen Wor 
theil; innere Triebkraft entwickelt mehr, fetöft unter un 
Umftänden ; die größten Gxfinder, Gebahrte und: Riniftler Hab 
in Duͤrftigkeit gelebt. Beſtot der Fuͤrſt wiſſenſchaftliche Eennl⸗ 
niſſe und Kuͤnſtlergeſchick, fo iſt feine Hochachtung berfeiben bei 
Anbern geringer. Friedrich IL. verfpottete die Gelehrten feines 
Hofes, ſelbſt franzöfifche, die doch beſſer Tchrieben als er un 
feine Verſe lobten. Ein mäßig unterrickteter unb begabik 
Fuͤrſt ehrt Leichter Wiſſeuſchaft und - Kunft, deren Werke if 
wundervoll und. geheimnißreich bünfen. Und bie Boͤlker? Sie 
fhmälen über Aufwand für Akademien, Mufeen, Prachtgebaͤude, 
über zunehmende Steuern und Gtaatsfchulden, über ſinnreicht, 
toftbare Prunffefte; fie hätten Lieber ein Hubn im Topfe aß 
Ehrenfäulen und Obelisten, lieber. Gewerbverkehr als‘ Mauthen, 
lieber einen Thalerſchat ald Kunftfchag. Nur ein mittelmäßig 
Freund der Erkenntniß und bes Schönen braͤchte ouf dem Throue 
bie Wiſſenſchaften und Künfte zur felbflänbigen Bluͤte uud .bie 
Gefinnungen des Volks mit ihnen in Einklang. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt zugleich ber mittelmäßige Bu 
ein guter Ehemann wie Lubwig XVI., nicht übertriebener 
ehrer des ſchoͤnen Gefchlechts wie Heinrich IV., und das Lab 
bat keine Weibergunſt und deren leichtſinnige Berwalteung- 


en. 
Ausgezeichnete Regenten find ferner ein Untergang verfal⸗ 
fungsmäßiger Rechte. Das lebendige Bewußtſein überlogemer 
Weisheit duldet Seine Demmungen bes Willens, bie bezauderen 
Boͤlker bringen felber ihre alten Freiheiten. zum Opfer unb g 
rathen in einen Enthuſiasmus bes Dienens, der nicht 
ober vertheidigt. Wei ſchwachen Gaben gemögnen fih die 
ſcher Teichter an das Unbequeme der Berfaffungen, gleichtc 
fchmächtige Kangelilten beſſer enge Kleider vertragen ale aihie 
tifche ter. Angland dankt daB Beſtehen feiner Goukitutien 
biefem Umſtande. Tliſabeth Tümmerte ſich wenig um ihr Wade 
—————— 
treben, un tet Beide republikan empor 
dert regierte das bandverifihe Haus auf ee Site | 
13. Jahrhundert, mb wer nicht baran denkt, die fraugo 
Sharte umzuſtoßen, ber fihert ihren Befland mi beim: BE 
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"Ben dei derſelben; ı0:d wiewol gegen Winifierialdespotismus 
'oldte Btimmen nd erheben und Niemand gefonnen fein Tantı, ' 
zu peeifn, fo iſt es doch betrübt, wenn. bie vortrefflichſten 
Plane dei Mintfleriums am Gigenwillen des Fürften fipeitern, 
oder Niemand wegen landesvaͤterlicher Maßregeln den Ruhm 
"bavonträgt als ber Lanbesvater ſelber. BVertheilen ſich Ver⸗ 
dienſte und Auhm, To wedt dies Radeiftrungs . jeder Beamte 
fahit ich berufen, ben großen Wettlauf für das Bolktbeſte zu 
unternehmen und möglicherweife als herrſchender Minifter die 
Laufbahn zu vollenden. Auf dem Throne fucht das Bewußt⸗ 
" eines gewiffen Mangels anderweitigen Erſat und findet 
bei den een der Dimer, jedoch nur in ſolchen, bie 
RX0 und faßlich, nicht in ſolchen, die uͤberſchwaͤnglich find. 
n- genialer Miniſter iſt nicht weniger nachtheilig als ein au⸗ 
erordentlich begabter Monarch; inzwifchen müffen Beide Ga⸗ 
' nämli mäßige, welche aus Geiſteſsverwandtſchaft 
° adden. Ausgezeichnete Bürften wie geniale Minifter 
das fdhlechtefte l 
ten für hinreichend, verfchmähen das Talent oder beugen es unter 
isren Willen, wogegen Mittelmäßigkeit fi gern am Geſchick 
inderer Hülfe fu, guten Rath annimmt und, Talente bebürr 
fend, fie ermufltert. Meberhaupt. gewinnt das Bolt an Ges 
Tammtgläd, wenn es ſich fagen kann, e& befige ungefähr fo viel 
Ginfiht als die Regierung; feine Geiftesfreiheit bleibt unver: 
‚ während bei dem täglichen Anſchauen unerreichbarer Weis: 
t, wie in Geſellſchaft überlegener Menſchen, die Andern fi 
eingeengt und beftommen fühlen. 

Manche möchten vielleicht den Ginfluß der Geiſtlichkeit 
faͤrchten, welcher vor ſtarken Geiftern auf dem Throne ſtets er 
ſchrak, bei ſchwachen ſich geltend machte und politifden Zabel 
erfuhr. Allein die Geiftlichleit will doch am Gabe nichts als 

dis einen fihern Weg 
zum Himmel, 


nes befannte 
Außerdem Begehren, wir je keinen Schwaͤchling, fon 
egabten, 





—— — Weiſen, machen ein Volk gluͤcklich, und die Ge⸗ 


eroordene Menſchengeſchlecht an ihnen kein Mangel; fie wü⸗ 
here von fi 








ae iR zu erwägen, daß mittelmäßige Mens 
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ex ſei beöhalb ein Sanbesvater, weil feine Ranbesfinder, eifer 
Vormaundſchaft bedürften und ibm für feine Zwecke bie Mieter 
und bequemes Dafein zu verſchaffen hätten. „.Dingebung für 
das Beſte der Unterthbanen, Nachſicht und Geduld mit ihrer 
Unmuͤndigkeit findet fi nur bei ſchwaͤcherm Bewußtſein ber Gahen 
und einer Dinneigung zum Brudergeſchlecht, welche frembps 
Wohlmollen und fremden Dank als Berftärtung des eignen 
Werths betrachtet. nr 
Sind außerdem nach Xrifkoteles alle Zugenben ein Mittels 
maß des Keußerften nach verfchiedenen Richtungen, ift befonbe 
die- Gerechtigkeit, ald Wurgeltugend ber Regenten, ein — 
in ber richtigen Mitte, fo werben wir fie mit ben uͤbrigen Tu⸗ 
genden am leichteften dort antreffen, wo fchon bie Natur für 
das Bleiben in ber Mitte geforgt. en 
Laßt alfo emern Herrſcher begabt fein mit Mittelmoß; .es 
fei verfländig mit gefundem —8B8 ohne die —Aã 


Kand und Lehrſtand. F 
Und hieraus folgt für Erziehung Derer, die zum Th 
beſtimmt find, daß fie außer perſoͤnlich ritterlicher Gewandtheit 

und Sprachfertigkeiten wenig zu lernen brauchen, welches £ı 
nen ohnehin ihrer Neigung wiberfirebt. Wie oft quält mag 
fie mit allerlei Dingen des gewoͤhnlichen Unterrihts und ſieht 
als Frucht der Bemühung ein. ſchwankendes Halbwiflen, morge 
bas Ganze nicht mehr Werth für fie hätte als das halbe... Gi 
Fürft kann für Wilfenfhaft und Aues Leute haben. . — 
waͤre die Faͤhigkeit anzuerziehen, die rechten Leute zu waͤhlen; aber 
fie erzieht man nicht, am wenigſten bei Prinzen, benen ‚alle Um⸗ 
gebungen lügen. Würde ein Uebermaß der Leidenfchaften für 
Spiel, Weiber, Jagd, Schaugepraͤnge eingeſchraͤnkt, fo Hätte 
Kürftenerziehung Großes geleiftet. Sie wird ſtets zuruͤckbleiben 
hinter mittelmäßiger Natur, welche beshalb auch von biefeg 
Beite ſehr erwuͤnſcht und gluͤcklich genannt werden dal. . 5 
Denkbar bliebe ein Fuͤrſt ausgezeichneter Cigenſchaften, „bey, 
von befonberer Weisheit ‚erleuchtet, ſich elbf ‚zur Mistelmäßige 
keit verpflichtete und vermdge folder hoͤchſteignen Verpflichtung 
alles Regententhun beſchraͤnkte und einengte, fich felher Pein 
und Unfuft bereitend für das Gluͤck und Wohl des Staats. (ir 
wäre der volllommenfte Kürft von Allen, ganz ein anderer als 
jener des Macchhiavelli, welcher nicht blos nad; bem gewoͤhn⸗ 
lichften Serthum der Menjchen außerorbentlich. fein ſoll, Tonbera 
gar nad) dem eigenften Irrthum bes Italieners außerorbenitidg 
und über jede Mittelmäßigkeit erhaben — in Verbrechen. 9... 


Forſchungen über bie Periode der gothiſchen Herrſchaſt 
im füdlihen Frankreich. an 

Die Rorben Frankreichs hat den Süden beſtegt; bie er 

ber Troubadours, das pravenzalifche. Romanzo, hat ungeachtet 


niſchen Sprade wei müflen. Paris, ia hie 
— % ig 








Herrſcher, Toulouſe, fi nur mit Murren unter biefes Joch 
gebeugt. Ein ausgezeichneter Schriftſteller, Leonce be La⸗ 
vergne, der bei biefem großen Kampfe ber Branfen und Beft: 
"gothen, bes Nordens und Südens, als eifriger Vertheidiger feiner 
. Baterftadt auftritt, druͤckt ſich darkber in der Beurtheilung ei⸗ 
ner Abhandlung, welche ben Präftdenten ber archäologifhen Se⸗ 
feilfchaft des Suͤdens, den Marguis de Gaftellane, zum Berfaffer 
bat. und ſich in den kuͤrzlich herausgegebenen Schriften dieſer 
Societät Befindet, auf folgende Weife auß: oo. 
„Dee unermübdet thätige Präfident ber archaͤologiſchen So⸗ 
cietät bat ſeine Unterfuchungen auf die Denkmäler gerichtet, 
welche don ben alten Königen ber Gothen im Süden von Frank⸗ 
eich noch übrig find. In der That ift diefe weftgothifche 
Monarchie, welche drei Jahrhunderte Hindurch in Brankreih und 
Spanien feit der Ankunft Aftolf’s bis zur Invafion der Mauren 
"gedauert hat, eine ſchoͤne Epoche in der Geſchichte unſers Suͤ⸗ 
‚ dene. Sleichwol haben bie: franzoͤſiſchen Geſchichtſchreider diefer 
fo bedeutenden Periode unſerer Nationalgeſchichte bis jett noch 
keine Aufmerkſamkeit geſchenkt. Den fraͤnkiſchen Staͤmmen von 
den Ufern ber Seine und bes Rheins angehoͤrig, ſehen fie fämmt: 
lich vor Ghlodwig nichts ala den zweifelhaften Pharamumd und 
den halb fabelhaften Merowig und vernadhläffigen dagegen eine 
vollftaͤndige, organifirte Monarchie, welche berühmte Groberer, 
graufame Tyrannen, geſchickte Staatsmänner aufzumeifen Hat, 
die aber das Unglüd gehabt hat, nur die bieffeit der Loire ges 
legenen Länder, das heißt: mehr als bie Hälfte bed heutigen 
Frankreichs zu begreifen.” 

„An uns Bewohnern bes Südens ift es, biefe Vergeffenheit 
wieder gut zu maden, und bie Arbeit bes Hrn. v. Gaftellane 
if in diefer Hinſicht der Anfang einer unermüblichen hiſtoriſchen 
Reaction. Der erfte Theil diefer Arbeit, welcher bisher erſchie⸗ 
nen, gebt nur von 412 — 548 und umfaßt alfo kaum das 
Drittheil dee Dauer der weſtgothiſchen Herrſchaft; aber dieſer 
Abſchnitt ihrer Befchichte iſt grade der wichtigfte für uns, infos 
fern er die ganze Dauer ihrer. Herrſchaft in bem füblichen Theile 
des heutigen Frankreichs begreift. Elf Könige füllen biefe Per 
riode aus; der erfte ift Aftolf, Stiefbruder Alarich's, jenes großen 
Marich, welder Rom eroberte, und fein Nachfolger als Haupt 
der erobernden Voͤlker, vor welchen bie Welt zitterte. Unter 
den Uebrigen bemerkt man ben Tyrannen Sigerich, der die ſechs 
Kinder feines Bruders töbten ließ und dur feine Unterthanen 
ermordet wurde, weil er ihrem Haß gegen bie Römer einen 
Zaum anzulegen verfuchtes Theoderich, weldher den Attila ber 
fiegte und ruͤhmlich in ber Mitte feines Triumphs flarbs Eu⸗ 
4 welcher ganz Spanien unterwarf und ſich der römifchen 
Staͤdte Arles und Marſeille bemaͤchtigte; Alarich II., ein großer 
König, welcher den Theodoſianiſchen Codex verbefferte(?), den 
Kanal des Adour graben ließ und im Gefechte gegen Chlodwig 
für die Freiheit feines Volkes farb. Gewiß find dies Erinne- 
rungen, welche benen eines Ghilberich, Dietrich und Childebert, 
deren unbebeutendes und zweifelhaftes Namenverzeichniß unfere 
Geſchichtſchreiber nur zur Hälfte--Ins Heine gebracht haben, 
gleichgelten. Aber die Hauptſtadt Alarich's und Theoderich's 
war Zouloufe, während bie jener thatenlofen Könige Paris, 
Mes, Soiffons ober Orleans war. Und hierin ſieht man den 
Grund, warum man bie Namen jener Könige ohne Unterthanen, 
deren Paläfte nur Strophütten und deren Staaten nur bie Wie: 
fen waren, auf welchen ihre Heerden weibeten, mit Mühe ers 
fernen maß, während man eine Macht in dem Dunfel ber Ver⸗ 
geffenheit laͤßt, welche ein Jahrhundert Lang einen Glanz um 
‚fid verbreitet bat wie die franzöfifche Monarchie in ihrer ſchoͤn⸗ 

n Zeit. ' 
Durch ein unbegreiftiches Schickſal find die Denkmäler bies 
fr Deriobe faft ganz verſchwunden, und Hr. v. Gaftellane hat 
n ſeiner trefflichen und lichtvollen MWyendlung am mehren Stel; 
len erklaͤrt, daß man manchen Dentmälern mit Unrecht weitge: 
thiſchen Urfprung, gegeben, und daß er keine unebirten Zeugniffe 
aus dieſer Slanzperiode unfers Suͤbens gefunden hat, fobaß zu⸗ 
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Ige biefer Arbeit bie Spuren, welche bie Weſtgothen von sh 
Interlaffen haben, noch geringer find al man biäher geglaubt 
at. Go 3. B. gibt es in Rarbonne ein Basrelief, auf wels 
em man glaubte die Hochzeit Aſtolf's und ber Placidia darge 
fellt zu ſehen; dagegen zeigt Hr. v. Caſtellane auf eine a 
die jeden Zweifel ausfchließt, daß biefes Wasrelief irgend einem 
galliſch⸗ roͤmiſchen Grabmal angehöre. Sbenfo Hatte man bie 
Erbauung ber erften Befeſtigungen der Stadt Garcaffonne dem 
König Theoderich I. beigelegt; Hr. v. Caſtellane dagegen nimmt 
nach einigen fehr auffallenden Anzeichen an, daß auch biefe Go 
firuction den Römern angehört. Dagegen vinbicit bes kundige 
und gewilfenhafte Alterthumsforſcher jenem König die Umbil 
dung des antifen Monumente, weiches gegenwärtig ben Plag ber 
Daurabe einningmt, in eine chriftliche Kirche, und beftreitt De 
ienigen mit Grfolg, welche dem Alarich die Ehre zugetheilt ber - 
ten, ben erfien Bemwäflerungsfanal in Frankreich gegraben gu 
"haben. Er laͤßt Übrigens keine Gelegenheit vorbeigeben, ben 
gothifchen Völkern die ihnen gebührende Gerechtigkeit zu erwei 
fen, und zeigt, daß der Ruf der Barbarei, in welchem fie ſtehen, 
keinesweges gegründet iſt. In biefer Beziehung ſtellt die Ib⸗ 
handlung ſogar folgende eigne Hypotheſe auf. Rad ihm naͤm⸗ 
lich möchten wol bie Gothen elegante und ſchlanke Formen ia 
der Architektur in Anwendung gebracht haben, weldye aber vor 
den plumpen Kormen des roͤmiſchen Styls verſchwunden fein; 
bie Erinnerung an jene leichtere Bauart aber möge fpäterhin 
bewirkt haben, daß man dem Spisbogenfiyl ben Nomen dei 
gothiſchen gegeben, obgleich zmwifchen beiden Battungen weiter 
Beine andere Beziehung als bie Gemeinfchaft ſchlanker Formen 
ftattfinde. " 115. 





Miscellten. 


Daß ſchon den Alten das Studium ber Phpſiognomik nicht 
fremb war, davon zeugen die Worte bes Petronius: 

Ex vultibus hominum mores colligo, o 
bie der Weberfegung der „Philoſophiſchen Briefe über bie Phy- 
Lagnomien“ (aus dem Kranzöfifchen, 1796), ale Motto vorgefehl 

nd. - 


Körte erzäplt in der doͤchſt intereffanfen Schrift: „Eben 
und Studien J. A. Wolf”: „Oft hat er (Wolf) ſich nah der 
Rahbarfchaft einer Mühle, eines Eifenhammers oder wenigkme 
eines Grobſchmieds gefehnt, an deren chythmifches Getdſe mad 
fi eher gewöhnt”. Wie anders dachten hierin die Alten, dk 
grade Wolf fo lebhaft als Mufter vorleuchteten; fie fu 
ke ihren Studien die Einfamkeit, die geräufdlofe Stille u 

bgefchiedenheit, und bie Kaifer Theodofius und Balentinian vie 
langten fogar, wie einige Rechtelehrer meinen, nach 1. un. 
De stud. lib. urbis Romae, daß Handwerker, welde eine ge 
raͤuſchmachende Hantirung treiben, fi in der Rad 
eines Gelehrten nicht einmiethen durften. Ob Glüd in „Griäw 
trung ber Pandelten”, Bd. 17, G. 304 fg., Recht hat, wen 
er diefe Auslegung jenes Privilegiums beftreitet, ober nicht, Fam 
hier nicht füglich unterfucht werben; aber fein Wunſch an bu 
Obrigkeiten der Jetztwelt, dafür zu forgen, daß Fein laͤrmende 
Handwerker neben dem Hörfaale eines afademifchen Lehrers fm 
Werkſtatt anlege, follte beherzigt werben. , 


Gelehrte find doch oft wunderliche Käuge und ei 
von Verftößen ſelbſt in wiflenfchaftlicher Beriebung. Be ee 
eine laͤcherliche Weiſe im de Thou'ſchen Kataloge „Pr 
chronicon Portense’' unter die Localgeſchichten von Reapdlı 
ſo bringt Van be Beide im. Frick ‚verfaßten : 
Tom. II, pag. 553} die unbebeutende Schrift „Mund WM 
harandt” (Dresden 1795). unter bie Abtheilung. ber Fi 
scriptions et antiquitds d’Italie”. Zu, 
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„Scecipio Gicala” iſt mit lautem und fchnellem Bei: 
fol von bem Publicum begrüßt worden. Die reihe Er: 
findung, die lebendige Darfielung, das treue Goflum, die 
echt ſuͤdliche Faͤrbung der Naturs und Charakterfchildes 
sungen haben diefem Roman allgemeine Anerfennung er: 
werben, und da6 lang zurüdgehaltme Talent eines zur 
vollen Reife ausgebildeten Geiſtes hat fofort feinen ges 
bührenden Plag in ber Literatur des Romans eingenoms 
men. Ein ausführlicher und gehaltvoller Auffag in Nr. 213 
— 216 8.81. f. 1834 Hat ſich über die Verdienfte des Verf, 
über die Eigenthuͤmlichkeit feiner Dichtungsweiſe und das 
Ganze, fammt deu Einzelheiten feines Werkes insbeſondere, 
mit einer Vollſtaͤndigkeit ausgefprochen, bie ben Beurtheiler 
dieſes zweiten Werkes, wenn er ſich mit jener erfchöpfen: 
den Kritit meſſen wollte, wol aͤngſtlich machen dürfte. 
Da wir nun, obme jene Kritik in allen Punkten zu un: 
terfchreiben, doch wirklich daran verzweifeln, Gründlicheres 
über dem ſchrifeſtelleriſchen Charakter des Werf., der fich 
auch in ber vorliegenden Dichtung gleich geblieben ift, 
mittheilen zu können, und ba ohne Zweifel auch der Re 
fer d. Bl. nicht das Bebuͤrfniß einer erneuten Discuffion 
über das Charakteriflifche der Productionsweiſe unfers 
Somandichters empfindet, fo haben wir uns vorgenoms 
wen, an die Stelle kritiſcher Zergliederung eine gedrun⸗ 
gene Darflellung des Dauptganges der Erzählung zu fegen, 
indem uns auf biefe Weife wol am eheften gelingen wird, 
dem Leſer einen Weberblid über das Leben zu verfchaffen, 
das ihn hier erwartet, und durch ein Rundgemaͤlde bes 
Ganzen ihn anf die Betrachtung des Einzelnen, die wir 
ihm nicht gewaͤhren können, vorzubereitn. Daß wir bei 
einer Bufammendrängung ‚auf - wenige Blaͤtter fehe häufig 
die Darftellungswelfe des Verf. verlafien und uns einen 
eignen Seyl fchaffen müſſen, ber nur ambeutet, wo ber 
Dichter üppig entwickeln konnte, verſteht ſich von ſelbft. 
Indeſſen werden wir uns in ben entfcheibendften Stellen 
der Erzählung doch, wo immer möglich, an bie ſchlagend⸗ 
ſten Worte des Werf. halten und den Auszug, we 
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ſel 
keine ganz uͤbergangen werden, obgleich nur wenigen und 
ben allerwichtigſten eine Art von Ausführung zu Theil 
werden kann. Iſt jener zotbe Kaden, ber auch in dieſer 
Dichtung kenntlich genug durch das bunte Gewebe von 
Ereignifien, Charakterentwidelungen, Gefprächen und Res 
flerionen durchläuft, vom Referenten, fo gut er eö vermag, . 
herausgefunden, fo wird er fi) dann zum Schluſſe noch 
einige Gedanken über das Ganze und einige Bedenken 
über Einzelnes erlauben. | R 
Die Scene, die, mit feltener Einheit des Raumes, 
in den beiden Bänden ber Erzählung auf wenigen Quns 
bratmeilen fpielt, öffnet fih an einem Gommermors 
gen auf dem Eilande Gozo, gegenüber der Inſel 
Malta, wo fih der Schauplag einer jener Raubunternebs 
mungen eröffnet, durch welche bie Kürten das ſuͤdliche 
Europa im 15. und 16. Jahrhundert faft alle Sabre 
beunrubigten. Sinan⸗Paſcha, fpäterhin fünfmal Groß: - 
vezie des tuͤrkiſchen Reiches, bat im 93. 1551 einem 
Deergug gegen Tripoli unternommen, das ſich bazumal 
in der Gewalt des Johanniterordens befand, und will im 
Vorbeigehen den Verſuch machen, ſich der Inſel Malta 
zu bemaͤchtigen. In dieſem aͤngſtlichen Augenblicke harrt 
auf der oberſten Terraſſe eines Landhausgartens, das fie 
mit einer alten Frau und einem tuͤrkiſchen Sklaven be⸗ 


wohnt, in einer heitern Welt, die ſchoͤne Conſtanze auf 


ihren Gemahl Camillo, der endlich, eine hohe, fchöne 
Männergeftalt im leichteften, fpanifchen Anzuge, mit eis . 
nem fünfjährigen Toͤchterchen auf dem Arm und von 
einem Altern gefolgt, ihr entgegenfliegt. Aus ben Bewill⸗ 
kommnungsgeſpraͤchen ber zärtlichfien Gattenliebe erfahren 
wir, daß Camillo am vorigen Abend mit feinen zwei Kin: 
bern von Girgenti unter Segel ging, nachdem er auf. 
Sicilien die Schaupläge feines frühen Lebens und ber 
Jugendliebe befucht und zuletzt bie erfle Kunde von dem 
Angriffe der Türken auf Malta erhalten. Auf Goyo 
ſelbſt dent er. noch an Leine Gefahr, er labt ſich mit 
feiner Theuern an dem herrlichen Anblicke des Caſtells 
das ber Johanniterorden auf ber: Meinen Inſel beſitzt. 
Aber ſchau den herrlichen Moment, den das Gaflell hat! 
Die Sonne fteht noch hinter ihm, und ber Himmel bildet gleichs 
fam eine filberne Slorie, in der ſich feine große Scattenmaffe 
abfchneibet. Das alte Gebäude hat einen wunderbar ernfien, 


bebeutungsvollen, ja erhabenen Ausbrud gewonnen. Und wie 


- 
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ſtolz die Flagge ber tapferſſen Wännes Yinautwogt in Vie hei⸗ 
tere Luft! Faͤrwahr, das“ geht mir auf vor Kampfluft, 
indem ich bat Panier bes ewigen Haſſes gegen Barbarei und 
Deöpotismus betradgte! . 
Aus diefer Ruhe werben fie durch ben feltfamen Tro 
ihres Türkenſtlaven und duch den Anblick den Kanal 


heranwimmelnder Schiffe aufgeſchreckt. Ein junger,‘ 


wohlbeleibter Auguſtinermoͤnch ſteilgt keuchend und von 
Schweiße triefend die Terrafſe herauf, und von ihm er: 
fährt die Meine Familie die plöglihe Landung der Türken 
auf der ſchlecht vertheibigten Inſel. Es vergeht Leine halbe 
Stunde, fo fucht fie, von dem twiderfpenitigen Sklaven, 
der bald die Flucht ergreift, und von dem Bruder Euſe⸗ 
bius begleitet, ſelbſt unter einer Schar von Flüchtigen 
Schutz in dem Caſtell, auf welchem noch eben ihre forglofen 


Blicke gehaftet. Im Gedraͤnge von ihrem Gatten ge 


- trennt, bleibt die zagende Conflanze dem Moͤnch überlaf- 


fen, dee fie einem leidlichen Quartiere zuzuführen ver: 
ſpricht. Sie betet im WBorkbergehen in der Kapelle der 
heit. Agatha und findet zur Echörung ihren Gatten, ben 
minder yläubigen Helden, wieder, und nun gelangen fie 
duch viel dunkle Gänze und eine niedrige, mit Eifen 
befchlagene Thüre in das unheimliche Afpl, das der Frau 
und den Kindern zur Wohnung angewiefen wird. Eine 
kraͤuter⸗ und harzgefchwängerte Luft empfängt fie im eis 
nem ſchmalen, gothifchen Gewölbe, bas nur Ein Fenſter 
mit bunten Scheiben hat und von einem magern Männs 
lein, mit einem ſchmalen, eingefallenen, bieifarbigen Ge⸗ 
fiyt und großen herausliegenden, blauen Augen, welche 


‚ Stanz, aber kein euer haben, bewohnt wird. 


Schwarz und di und zween Haben glei, ſaßen bie bus 
ſchigen Augbrauen über denfeiden wie über den Augen Gam⸗ 
fon’s in der Wulltna: Saga und verhällten gleichſam die Mar: 
x der kurzen, ſtarkzebogenen Naſe. Nur wenige graue Bor: 

a erboben fi auf dem breiten Raum über ben dünnen, 
blauen Lippen bes ſcharfgeſchloſſenen Mundes. Gine lederne 
Schüͤrze, die, unter ber Bruft befeftigt. bis an den Hals 
hinaufreichte und über dem Nacken zufammengebumden war. bes 
Dede fat Me ganze Beftalt, von bee man nichts weiter ſah als 

Asme mit den ungebeuern Händen und bie 


bie langen megern 
‚Ichwerfäuigen Yantoffeln, in weldyen die nadten bfaunen Füße 


fanden. Sin altes buntes Tuch war wie ein Turdan um den 


‚ Kopf gewunden, und ben ſchauerlichen Anzug des Mannes volls 


endete der Schluͤffelbund, den er in der einen, umb ber lange, 
bligende Doich, den ex in ber andern Hand trug’ 

Wir konnten das interef[ante Bit dieſes Mannes 
den Lefer nicht vorenthalten, denn Rabal⸗Zebug it, wie 
der Verfolg der Erzählung zeigt, Niemand anders als der 
auf dem Titel des Buches verfiindete letzte Aſſaſſine. So 
unheimlich feine Dehauſung iſt, fo widerlich das von dem 
Gewoͤlbe herabhängende Krokodil und Schildkroͤte, Schlan⸗ 
gen und Thierſchaͤdel, womit die Bände geylert find, 
Mutter und befonders Kinder angreifen, fo finden fie, 
nah dee Verſicherung de6 Mine, wenn auch kein 


freundliches Geſicht, doch mehe Sichecheit hier als irgend⸗ 


wo in dem Schlofſe, und es bleibt ihnen nichts übrig, 
als bei dem finſtern Manne, ber ſich in ſein Laborato⸗ 
rium zurückzieht, vorliebzunehmen. 

Inzwiſchen durchlaͤuft Camillo das Schloß und macht 
Aid mit feinen armfeligen 


Vertheidigungemitteln befaunt. macht, weiches 


Dyurm⸗ ſindet 


Auf einem er ben humoriſtiſchen Englin⸗ 
der Noms, den Ballenjäger, den einzigen und geſchicten 
Fenerwerker, der die Gefchaͤte des Schloſſes bedient umb 


vor feinen Augen unter die belagern 

feuert. Dana verfhafft er fi) Gehoͤr bei dem Rite 
Galatiano, einem Geishals, der mit Vinſchenehzung alten 
Goldes und Sulbers befchäftige iſt, und bei dem ber Am: 
blick des flattlichen jungen Mannes Unſicherheit und Un⸗ 
bebaglichkeit erregt. Mi 
er die Dienſte des jung 

Luft „dee Degen und bee Pinſel“ ift, und ber ihn ver 
gebens zu muthiger Wertheidigung ermahnt. Camillo fan: 
melt und bewaflnet jegt ein Häufieie -mmb Leinge Gib: 
ſchlangen und Pulver auf die Zinne des Schloſſes, ſodaß 
der tapfere Toms mit Luft auf die Derken gieien Sam. 
Aber bald nimmt eine Taͤrkenkugel den Kopf des uner 
ſchrockegen Mannes fo rein von den Schultern, daß fein 
Körper noch einen Schritt gegen die Kanone thut, welche 
er losbrennen wollte und grade hber ige zufammmmsflürzt. 
Diefer Tod macht den Diener Balstians’s, einen eben, 
geeifen Krieger, wahnſinnig. 

Nun kehrt Camino zu feinen Theuern zurhd. Gr 
findet an dem gemalten Fenſter mit Staunen das Mep⸗ 
gen feiner Gemahlin, aber dies iſt Bein Wunder Die 
Montforte'6 Haben dem Drben von jeher Ihe jungen 
Söhne gegeben, und das Warpen ſtamrat aus ben Keecz⸗ 
zügen. Die Unterhaltung der Garten unterbricht «im 
Pfeilſchuß, der In den Wappenſchitd fährt, dag er Eic 
send zerbricht. Auf Conſtanze macht dieſer Morfall aim 
tiefen Eiadruck. Als Juͤngſter und wahrſcheinlich Sefter 
Sproſſe des alten ſiciliſchen Hauſes Montforte, ſieht fie 
denſelben für eine Vorbedeutung ihres nahenden Unter⸗ 
ganges au. Camillo iſt von Georgen anderer Art bes 
(häftigt: er erdolcht einen Tuͤrken, dee eben au dem Ks 
ſter emperfiomm;. bald darauf wird er von Den Gala⸗ 
tlano in einen Kriegerath geladen, ber ausführlidy wer 
unfern Augen abgehandelt wies, und in dem wir Ben 
dien, filjigen Kormkäudler Deu Paolo, eine Der Daupt; 
perſonen des Romans, fofert kermen lernen, welcher der 
Mangel leidenden Beſahung aus feinen dem Caſtell benaßs 
barten unterirdiichen Kornſpeichern um W 





Getreide anbietet, das freilich wit einiger Gefahr becbeis’ 


zuſchaffen iſt. 

Nach dieſem Kriegerathe finden wic Gamille, ber u 
den Geinigen zueigreilt war, in dem Gabinete Rabal⸗ 
Bebug'6, der, auf einer ſeltſamen Tärkeniaad begriffen, ein 
Dpfer berfeiben geworden waͤre, wenn nit Cumilie ‚den 
Strick, der dem reife en worden war, mad 
zur echten Zeit geiäfi bite. Züs viele Erbentretzung 
ſchenkt der Alte dem Züngling die zwei 
beren Verfestigung er: frin Alter weiht: nurmm petelsiie, 
bes Eebensuerlängerumgstraut, und ferrum potnbile, Die 
fnechtbere aqua toffann, deren fugtmbafte Bereicumg be 





kaunt iſt und in dem Roman mir Schonung augedercet 
dem Gewoͤlbe eilend, begewmet Garmuille mus 
Mind Euföbtus, te mit dem Uussrnchmen 


1, u tet Gufit mi Admin u vun, 
—— —— it hat. Indeffen der ket⸗ 


uikrtel Bequemlichkeit 
* von dem Atten den Schlüſſel habe, um bie benach⸗ 


den bunteften und Iebhafteften Karben bededite den Boden. An 
den Wänden deh 


- Bes biefen Herrlichkeiten geſellt ſich noch «ine koͤſtliche 
Moahtzeit, die der Moͤnch vor den Augen der erflaunten 
Eonftanze und ihrer Rinder ausbreitet; aber mit. dem 
Zauder ihrer Lage waͤchſt aud die Zudringlichkeit bes 
Bruders, defien fauniſcher Charakter ſich mit einem Male 
watfaltet, ber aber ploͤtzlich durch den bligartig erſcheinen⸗ 
den uind- verfhwindenden Alten entfernt wied. Conſtanze 
wacht, im Schimmer) zauberifcher Lampen neben ihren 
f ernden Kindern in banger Stimmung, al& ihr 
Gemilio hereintritt und die Geliebte mit ungewöhnlicher 
Heftigkeit umfaßt. Und wahrlich, er hatte Urfache zu bies 
fer Aufcegung. In dem Garatoio oder Getreidekeller, aus 
dem er mit Lobınsgefahr an der Spitze eines entichloffes 
nen Daufens in ber Nähe der Türken das Caſtell zu ver: 


ſergen abgeſchickt iſt, war ihm durch Galatiano's und des 


Kornhaͤndiers Verrath der Tod gedroht. Ein chrlicher Arbei 
ter, mit welchem Camillo ins Geſpraͤch kommt, vertraut ihm 
das Geheimniß; ein ſchneller Entſchluß rettet ihn und 
üiefert ihm den Kornbändler aus, der nach langer Todes⸗ 
angft enttommt. Camillo hatte fein Tagewerk redlich ges 
than. Wie er eben wieber an bie Thüre ber Geinigen 
Hopfen will, begegnet ihm ein Dann mit einer Blend⸗ 
Interne, der vor Camillo's Geſicht mit Entfegen zuruͤck⸗ 
Bir erfahren fpäter, daß «6 Galatiano war. 
Eine ſtarke Helle in dem Nebengewoͤlbe des Alten führt 
ihn dorthin;. noch weiter drin ficht er den Arbeitsofen 
des Alten Jammen. Sein Angfigefchrei um Conſtanze 
Beantwortet «in Geſtoͤhn, deſſen Tone Camillo nachgeht, 


eine Fallthuͤre entdeckt und auf einer ſchmalen Treppe in. 


Die Tiefe gelangt. Hier findet er bei ungeheumm Gold⸗ 
Khägen den alten Rabals Bebug durch Balatiano’s Bos⸗ 
Seit eingeſchloſſen und rettet ihn zum zweiten Male, Das 
Dank ihm angebetene Gold verichmäht der Held. 


. der DOftfee. ” 


. uab Römer unter Germanen 


Auf | inigen dee Alte 
das vcñuchſechafte Wert: „Sie fine im Geplofie Kigade”. 
So Buch | 


Wite deutſche Landetangelegenheiten. 

Die weite Landſtrecke ſuͤdlich der Oftfee zwiſchen ber Ebe 
und der Teichſel war nad der Meinung älterer beutfcher Se⸗ 
ſchichtſchreiber, die ſolche in den früheften biftorifchen Zeugniſſen 
begründet glaubten, biß zum Schluſſe des 4. Jahrhunderts unfes 
zer Zeitrechnung von deutſchen Bolksſtaͤmmen bewohnt, worauf 
um die genannte Zeit flawiiche Völker, von Suͤboſten heramvak- 
bernd und bie Deutfchen norbwärts gegen Skandinadien vor: 
draͤngend oder weſtwaͤrts auf bie @eite ſchiebend, ſich dafetbſt 
angeſiedelt haben ſollen. Dagegen ſtellte zur Schloͤzer bie 
entgegengefegte Meinung auf, nämlich, daB in ben Dtferlänbern 
zwiſchen Elbe und Weichfel, foweit man auß vorhandenen hi⸗ 
ſtoriſchen Angaben rüdwärts fließen koͤnne, nie andere Völker 
gewohnt baden können als Slawen. Gdlözer folgten mehre 
Hiftoriker, als Spittler, Anton, Sell, und außerdem fand ve 
3 Bieſter einen eifrigen Anhänger und Weförberer feiner Ans 

t. 
ſchichte, Menzel, Luden, Pfiſter, Joh. Boigt ſich der aͤltern 
Meinung angeſchloſſen, ohne daß jedoch Sqchioͤzer ausbrüdtich 
von ihnen widerlegt worden wäre. Diefen damit nicht ausge⸗ 
fochtenen, nur auf die Geite gehobenen Hiftorifhen Streit 
nimmt nun ein Ginfaß jener Gegenden Herm. Hering, Oberlch⸗ 
rer am Gymnafium zu Stettin, woblgeräftet und einfihtevoll 
kaͤmpfend, wieder auf. Da die Abhandlung, worin er feine 
Borfhungen und Schluͤſſe niedergelegt hat, nur eine Belegen: 
beitsfchrift, ein Schulprogamm ift, fo glaubt Ref. fern wohnen⸗ 
ben Freunden geſchichtlicher Unterſuchungen einen Dienft zu er⸗ 
weifen, indem er fie hier erörtert und ſich erlaubt einige Ans 
merkungen beizufügen. Diefelbe keißt: „Ueber die Kenntniffe 
der Alten von dem Lande und den Bölfern auf ber Guͤdſeite 
(Gtettin 1835). Wit vielem Fleiß Hat Per 
Berf. die Zeugniffe griechiſcher und roͤmiſcher Schrifrfteller Aber 
die aͤlteſten bekannten Bewohner der genannten Eandfirede der 
beneinandergeftellt. Gin Theil derfelben iſt das von ben Als 
ten vielfach erwähnte Bernſteinland. Hiſtoriker, Geographen, 
Dichter Tprechen von biefem Lande, aber fie alle Tannten ben 
Rordoften Germaniens nicht aus eigner Anſchauung und reben 
nad fremden Werichten, baher in der Angabe ber Wölferfige 
und der Namen große Abweidyungen, ſowle in ben Localde⸗ 
fgreibungen Irrthuͤmer entſtanden find, die jegt, ba die Dert⸗ 
lichkeit befannt it, es noch immer ſehr ſchwierig machen, bie 
vermutblichen Wohnftge der nambaft gemachten Stämme zu bes 
ſtimmen. Ginige polnifche - Hiforiker gehen zwar leicht Aber 
diefe Schwierigkeiten hinweg. Sie erklären, daß die. Griechen 

ganz andere Vblkerſchaften, «ls 
die jegt Deutliche genannt werden, verftanden haben; vaf die 
deutfhe Sprache überhaupt erſt gegen das 9. Jahrhunber 
durch Sorruption aus ber flawifchen entflauden ſei, und daß 
demnah im 4. Jahrhundert weder zwiſchen Elide und Weich: 
fel, noch überhaupt Deutſche erifliet haben künnm. Zudem 
djefe Hiſtoriker die Deutſchen bis zum 5. Jahthundert gar vers 
nichten, nimmt ihnen Schlözer doch nur den nordöſttichen Boden 
unter den Füßen weg. „Die romiſchen und griechiſchen Schriſt⸗ 
ſteller“, fagt er, „ſtellten fich den Raum zwifchen der Mündung 
ber Gelne und Donau verhältnigmäßig bedeutend kurz vor, Ties 
Yen die Rordkäfte vom Ausfluß des Rheins faft in gerader Li⸗ 
nie Öftlidh fortlaufen bis zum Taspifchen Meet und brachten dies 
ſes mit dem fchwarzen Meer und norddſtlichen Dcean In unmit⸗ 
telbare Verbindung”, woraus denn Schloͤzer weiter folgert, „daß 
die Römer und Griechen die ihnen in Pannonien und Däcen 
bekannten beutihen Stämme auch gleich an bie Dftfee gefegt 
hätten, blos weil ‚fie fich dieſes Meer dicht dabei dachten. as 


SIndeffen haben die neueften Wearbeiter deuticher We . 


® - 
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S. 31 64 gegen 
des 2. Japıyum: 


„gaben vorkanden 


kiftorifige Angaben v , feat 
e hinzu: „Wohin foll man denn die Wohnſite 


meh 
(oiter fe 
wenn nicht nach dem Rorboften Germaniens ?“ Gegen Biefter, 
der „die Annahme einer Umfiedelung ber germanifhen Välfer 
feltfam und durch keine Spur der Geſchichte beftätige” 
wollte, wird mit Recht eingewenbet, daß felbft ohne flügenden 
auf ausdrädtidhe hißoriſche Zeugnifle für die Wanderung 
men die Nichtigkeit der Anſicht zugeben muͤſſe, daß, je weiter 
. man in. ber Zeit zuroͤckgeht, defto mehr die vorkommenden Berände: 
zungen in. den Wohnfigen ber germaniſchen Vöolkerſchaften ben 
Gharakter ber Wanderung annehmen. Ref. fügt hinzu, baß an 
den Wchnfigen der ſlawiſchen WBötkerfchaften derſelde Charakter 
ber Wanderung gu bemerken fei. Betrachtet man die Geſtal⸗ 


3 


tung diefer Wohnfige mit aufmerffamem Auge, fo glaubt man- 


gu erkennen, wie aus bem aͤußerſten Süboften Guropas 

Das allmälige, in brei große Keile gefpaltene Borfchieben der⸗ 
nordwaͤrts längs ben großen Fluͤßen erfolgt fein muß. 

n der obern Wolga und bem Wolchow werden bie finnifchen 
Boͤlker, an der Düna und dem Niemen bie Lithauer, an ber 
Deichſel and der Oder aller Wahrſcheinlichkeit nach bie germa: 
niſchen Stämme gegen die nörblichern Länder ober gegen das 
Meer und aud wol Aber baffelbe auf bie gegenüberliegenden 
Käften gedrängt worben fein. WBrucdftüdweife, gleichſam in 
Fetzen, gegen Klippe, Moraft und Gandland gedrängt, fieht 
man bis in jegige Zeit bie Finnen und Lithauer nordwaͤrts von 
den flawifchen Wollsmarten wohnen. Die Germanen koͤnnen, 
dem zu mächtigen Andrang gleichfalls nachgebend, ſich weſtwaͤrts 
ewenbet, oder, was wahrfdeinlicher, über das Meer und bie 
nfeln nad Skandinavien gefent, bie Roͤmer aber in bies 
fen Rändern vor ſolcher Auswanderung noch wirklich Deutſche 
gefannt haben. Bei bem Mangel zureichenbder Nachrichten iſt 
«6 ſchwierig, über biefe alten Vorgaͤnge je zu einer Gewißheit 
. 7 tommen; die dunkeln Angaben ber Alten hat ber Berf. der 
handlung durch Hülfe der Alteften deutſchen, wie der aͤlteſten 
polniſchen und ruffiichen geſchichtlichen Quellen zu erläutern und 
zu ordnen geſucht. Weil fortruͤckende Forſchung ſolche Hülfsmittel 
dermehrt, iſt es ſehr verdienſtlich dergleichen Commentationen 
von Zeit zu Zeit wiederdorzunehmen. Einiges Licht Hierzu 
wärbe vielleicht aus ben Steindentmälern einer unbelannten Vor: 
zeit, die man in ben Dftfeelänbern findet, zu erwerben fein, 
wenn erſt alles in dieſer Art Vorhandene gehörig befannt, ber 
ſchrieben und mit einander verglien wäre. ef. verſteht unter 
biefen Dentmälern die fogenannten Hünengräber, auch Rieſen⸗ 
gräber genannt, Opferſteine u. ſ. w. In der neuen Zeit iſt es 
aufgelommen, biefe Art Denkmäler, wo man fie zwiſchen ber 
Silbe und der Oſtſee findet, für ſlawiſche zu halten. Dagegen 
iſt anzufähren, daß Denkmäler derſelben Geſtalt wie die Hünen« 
gräber, in ber Mark, Pommern, Holſtein find, auch in England 
angetroffen werben, in welchem legten Lande body nad allen 
. sorhanbenen Zeugniffen der Geſchichte nie ſlawiſche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ihre Wohnftge gehabt haben. Abbildungen der alten Stein: 
mäler in Gngland, denjenigen vollfommen aͤhnlich, die man im 
den beutfchen Dftfeeländern Hünengräber nennt, findet man in 
ältern und neuen Buͤchern, unter andern eine ältere Abbildung 
des Steinmals von Stones Denge bei Salisbury in Wiltfhire 
in Keysler’s „„Antiquit. septentr. et celticae” (Hanover 1720) 
fowie eine neuere in Paſſavant's, Kunſtreiſe durch England und 
Belgien” (Brantfunt 1888), &. 144. Bergleicht man biefe 
mit Ubungen bes Hänengräber und Opferſteine in der 


— 


0 zahlreichen und mäachtigen Boͤlkerſchaften verlegen, 


| 


Altmark in n’6 „Htftorifcher Befchreibung der Marl Bran: 
dendurg, fo ift bie ebereinftimmung bes Aeußerlichen ber ME: “ungen, jede zu. fünf 


Berantwortliger Herausgeder: Deinrio Broddans. — Verlag von I. X. Broddaus in Eripsis- 


„ven 
die, foweit 
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N Druidenbau . 
die Geſe 


den Begenden Citeine vorhanten finb, 
woraus dergleichen Hätten entfichen Tünnen, wenn es bei den Gin: 
wohnern Gitte geivefen wäre, ähnliche iR | 
tet diefer Umſtand nicht einfiweilen auf den natuͤrlichen Schluß, 
daß bie Steinmäler in ben deutſchen DOftfeeländern von einem 
andern Wolle als den Wenden berrühren? 
grändung bdiefer Folgerung würbe aber erſt 
wenn Jemand fich bie Wühe gäbe, die 
gen der vorhandenen Bünengräber, Op 


man auf Stellen, die darauf hindeuten. So erwähnt eine 

Urfunde des Kloſters Golbag in Pommern vom 3. 1284 eines 

ünengrabes bei Rekow mit folgenden Morten: ‚de via 

ucit in Becow in‘tumulum gigantis per monticulos” m. T w. 
(bei Dreger I, 164, vergl. von Eedebur’s „Archiv für Geſchichts⸗ 
tunde”, 8.9, &. 155). Man fieht daraus, daB fchon in ber er 
Ken Hälfte des 18. Jahrhunderts, wo bas Chriſtenthum ie 
Pommern eben erſt hundert Jahr alt war und bie 
pläge heidniſcher Slawen nicht fo ganz unbekaunt fein en, 
diefe &teinmäles bereits der Weinung nach einer fabelhaften 
Vorwelt angehörten und Riefengräber genannt wurben, 
Name ihnen auch bis jegt erhalten worden ik. Es if nicht 
der Ort, in dem begrenzten Raum d. BL ſich weitgreifend hier⸗ 
über zu verbreiten, aber Ref. glaubt, baf eine Arbeit in ber 
Art, wie er le foeben anbeutete, auf eine nicht wenig entfdhel- 
dende Weife dazu beifragen könnte, die Zweifel zu Idfen, ob im 
Dften ber Elbe von jeher Slawen, oder in erer Zeit au 
— Volkeſtaͤmme, daher vielleicht auch deutſche, gernohmt 

en. ” 18, 





Eiterarifhe Rotigen. 


Bon Ch. Ledhui erſchien: „Chro 
Coucy. Thomas de Marle, &pisode de 
an 12ime siecle.‘‘ 


da chäteau de 
Vhistoire de Picardie 


Charles Nobier's „De la libert# de la presee avant 
Louis XIV” bat eine intereffante Gegenfcrift von &. Leber: 
„De Pétat réel de la presse et des pamphlets, depuis Fran- 
cols I jusqu'à Louis XIV,, yeranlaßt. 


Bon X. Bignan erfchien: ’,Lous XV et le cardinal 
Fleury 1736”, und ren Alph. Darton: ‚‚Peut-#tre‘“. 





Mad. Melanie Walbor gab „Poéaies de coeur‘ und Mad. 
Amable Zaftu „Po6sies nonrelles’' heraus. - 


Bei Didot iſt ber erſte Band von ‚Souvenirs de la fa 
du 18iöme sitcle et du comimencement du 19ieme, ou Mi- 
moires de RB. D. @.ı herauögelommen. 


Bon Yof. Kutran erfchien: „La mer. Poécsies.“ 
Balzac's „Ktudes philosophigues” fommen in fünf Biefe: 
nden, heraus. 48, 


— —— 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung 





Die Belagerung bed Caſtells von Gozzo, oder ber 


legte Affaffine Won dem Berfafler des „Scipio 

Gicala”. Zwei Bände. 

(Bortfedung aus Nr. 86.) 

Dos Dunkel des Schluſſes des erftm Buche beginnt 
im zweiten fich zu erhellen. Ein Gemälde, das Camillo 
aus dem Landhaufe in das Schloß gerettet, die ent⸗ 
fheidende Scene feiner Jugendliebe barftellend, und das bie 
wiedervereinigten Gatten betrachten, führt zu einer Erde: 
terung, die uns Auffchluß über die frühere Gefcichte. des 
PYoars und im Verfolg auch Uber die Gegenwart gibt. 
Der 18jaͤhrige Juͤngling hatte mit ber Kraft und Ent: 
ſchloſſenheit des erprobteften Mannes bie ficitifche Jung⸗ 
feau aus ber aͤußerſten Gefahr, bie ihe ein wuͤthender 
Stier drehte, gerettet. Camillo, ein Bürgersfohn, ſchlug 
den Goldlohn ihre® Vaters, des alten Edelmanns, aus 
und erwartete die Welohnung von der Zeit und der Liebe 
der Tochter. Die Wohnung des alten fpanifchen Offi⸗ 
ers, in deſſen Haufe Camillo als Neffe erzogen wurde, 
lag in der Nähe vom Schloffe der Montfortes. Con⸗ 
ſtanze genoß unter ber Leitung einer 20 Jahre aͤltern 
Schweſter, der Dechantin eines Damenftiftes zu Palermo, 
für die damalige Zeit eine ziemliche Freiheit. So fanden 
die Liebenden Gelegenheit, fich zu erfiären. Aber der Win: 
ter führt den alten Montforte nach Syrakus; die Toch⸗ 
ter wird in das Damenftift zu Palermo gefhidt. Dort: 
hin begibt fih Camillo, aber Conftanzene Schweſter 
fhmeidet ihm alle Hoffnung ab. Er verſpricht zu entfas 
gen, wenbet fi nach Rom und fucht feine Beftimmung 
in ber Malerkunſt. Nicht befriedigt befchließt er, ſich dem 
Mönchsieben zu widmen und tritt in ein Benebictiner: 
Hofter. Conſtanze aber faͤlt in eine Abzehrungskrankheit 
und muß aufs Land gebracht werden. Inzwiſchen fticht 
der alte Diontforte. Camillo, ber nicht für das Mönche: 
leben gefchaffen iſt, wirft bie Kutte ab und entfliceht mit 


- Bu diefen Auffchlüffen über die alte‘ Zeit geſellt ſich 
auch eine Aufklärung Aber die Begenwart, bie aber noch 
im entferntere Zeiten Ieitet. Der Name des Schloſſes 
Tigado, den der Alte genannt und in dem ſich bie Lie 
benden in biefem Augenblide befinden follen, weckt naͤm⸗ 
lich wunderbare Erinnerungen in Conſtanzens Gere. In 
ihrer Jugend bat fie von ihrem Water die wunderliche 


/ 


Sage gehört: daß ein Ahnherr ber Montforts auf ſei⸗ 
ner Nüdkehr aus dem heiligen Lande von einem Sara⸗ 
zenen zum Dank für einen geleifteten Dienft auf fein 
Schloß geladen worden. Von dort aus verfprady der 
Sarazene, ihn einmal einen Blick ins Paradies werfen 
zu laſſen, was der Mitter für Scherz bil. Da gerathen 
fie eines Sonnenunterganges bei Verfolgung eines Hir⸗ 
ſches in ein reizendes Thal, das von ben klarſten Baͤchen 
durchſchnitten iſt. 

In allen Richtungen liefen Raſenwege zwiſchen Gehegen 
der mannichfaltigfken Roſen dahin und führten bald in lichte, 
aus blühenden Geſtraͤuchen aller Art gebildete Boskete, bald 
in dunkle Haine von himmelanftrebenden Gedern, ober an bie 
Ufer größerer und kleinerer Seen, welche mit Schwaͤnen bebedit 
waren, oder nad Blumenbeeten, in deren Witte zierliche Tem: 
pel flanden. Wie die klarſten Gewaͤſſer mit Fiſchen aller Far⸗ 
ben belebt waren, fo wimmelten Büfche und Bäume von den 
fhönften bunten Voͤgeln jeder Größe, welche die Luft mit ih: 
ven Gefang erfüllten und Feine Scheu vor ben Menfchen zu 
kennen ſchienen. Der Ahnherr flieg ab und band fein Roß an 
einen Baum, um ungeftört zu Iuftwandeln durch das reigende 
Thal, welches ſich vor ihm öffnete. Und er. hatte feinen Gang 
nur wenige Schritte fortgeſetzt, als er von einer Schar ber Be 
wohner beffelben begrüßt wurde, bie tanzend und fingend aus 
ben Gebuͤſchen hervortraten und ihn einluden, fich an ihre Rei⸗ 
gen anzufcließen. Es waren Zünglinge und Mäbchen, die in 
Schoͤnheit der Gefichter und Geftalten, in Anmuth der Bewe⸗ 
gungen und in Einfachheit und Geſchmack des Anzugs zu wett: 
eifern ſchienen, ohne daß eine Abficht, zu gefallen, eine Wit 
gunft, daB Andere beffer gefallen könnten, bemerkbar wurbe. 
In den Gebäfchen flanden Heine Zafeln, auf welchen bie koͤſt⸗ 
lichten Speifen und bie ebelften und erfriſchendſten Getränke, 
meift von einem dem Gaſt unbefannten Wohlgefhmad, im Ueber: 
fluffe gereicht, zum Genuß einluden. Die Becher waren vom 
klarſten Bergkryſtall und mit Roſen bekraͤnzt, alle Gefäße von 
Bold und edeln Steinen, und wie Woblgerüche aller Art bie 
euft gefhwängert, fo vereinigten ſich bie Gefänge der Wögel 
mit Darmonien ganz unbelannter Ratur, welche vom Himmel 
zu erklingen ſchienen, um bie Ohren zu entzäden. Kurz, Alles 
war da, was den Sinnen ſchmeicheln, was fie reisen, verführen, 
beraufchen Eonnte. ... Endlich erwacht ber Ahnberr, aber er 
erwacht im Schloſſe, fein Knabe fieht vor ihm und melbet, daß 
bie Roſſe zur Fortfegung ihrer Reife nad Ptolemais gefattelt - 
find. ... Gleih darauf trat der Garazene in fein Schlafge⸗ 
mad), und feine erfle Frage war: wie es ihm im Paradies ge⸗ 
fallen? „Ihr verlaßt nun das loß Zigabo”, ſetzte berfelbe 
binzu; „aber nachdem Ihr bad Paradies gefehen, follt Ihr 
auch die Kraft des Blaubens Tonnen lernen, welche die Hoff: 
nung auf ſolche Zufumft im andern Leben einflößt. Haffan !” 
sief er, und in dem Augenblicke trat ein Exaftooller junger 
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Mann aus ber Schar feiner Diener heraus und nahte fi ihm 
ebrfurchtsvoll. Sie waren im Laufe bes Gefpräds auf einen 
Atan getreten, der gleichfam bie Zinne eines bimmelhohen Fel⸗ 
fen bildete, an bdeffen Fuß ein wilder Bergſtrom in faft unab: 
fehbarer Tiefe fhäumte. „Stürze did hinunter in den Ab 
grund!’ befahl der Barazene feinem Diener, und er hatte faum 
das Wort geiprochen, fo war biefer ſchon in ber furchtbaren 
Kluft zerſchmettert von Felſen zu Felſen gefallen und von dem 
‚‚swäthenden. Strome dahingeriffen. 

Zu biefer Sage vom irdiſchen Paradiefe, die Con: 
flanze mit fo feüfchen Lippen berichtet, weiß Camillo ben 
Schiuͤſſel. Tigado war das Reſidenzſchloß des Alten vom 
Berge, des Zürften der Affaffinen, der einen Park mit 
allen Verführungen der Erbe ausgeftattet hatte, um bie 
Taͤuſchung hervorzubringen, , daß bier das irdiſche Para: 
dies fei. Wen diefer Kürft für feine beſondern Zwecke 
auserfehen, dem wurde die Pflicht des unbedingteften Ge⸗ 
borfams eingefchärft, durch einen Schlaftrunk in den Zu: 
fand der Bewußtloſigkeit verfegt, erwachte er in jenem 
Beraniele, das ihm als das Elinftige Leben gezeigt wurde. 

ie Erinnerung an jene Seligkeiten machte jeden fo Be: 
thoͤrten gleipgültig für das Leben. Welche Abſicht ber 
Alte vom Berge mit ihrem Ahnherrn hatte, mußte Con: 
ſtanze nicht, wohl aber. daß ein frommer Einftedler vom 
Berge Karmel ihm erftärte, er habe aus dem Becher des 
hönifchen Taumels getrunken; er werde an ben Ort bes 
Verführung zuruͤckkehren und ihn nicht mehr verlaſſen; 
und ſollte er ſelbſt dieſem Schickſale entgehen, fo werde 
es doch nicht von feinem Hauſe weichen, müßte es auch 
erft an dem legten Sprößlinge feines Namens erfüllt 
werben. Conſtanze beſchwichtigt ihre Ahnung mit der 
Erzählung einer teöftenden Erſcheinung der heil. Agatha, 

Die fich ihr im nächtlichen Geſichte gezeigt. _ 

Das nächfte Capitel ift der Proceffion geweiht, im 
weicher bie abergläubigen Bewohner des Caſtells, ben 
GSommandanten an ber Spitze, das Standbild der heil, 

“ Agatha auf die Zinne bringen, den Sturm ber Türken 
damit zu beſchwoͤren. Aber mit dem legten Worte ber 
Hymne, die zum Himmel emporraufcht, zerfchmettert ein 
fucchtbarer Schuß bie Statue der Heiligen, deren Stüde 
wie Spreu umherfliegen. Mehre Zufchauer werden bes 
ſcaͤdigt; der heuchlerifche Sünder Galatiano und ber nie: 
derträchtige Kornhaͤndler Angriſani bleiben verfihont, und 
nur den frommen Domherrn, welcher bie Aufftellung der 
Heiligen in Antrag gebracht hatte, trifft ein Stud Mar 
mers fo heftig auf die Bruſt, daß er tobt zu Boden flürzt. 

In einer Volksſcene, die dieſes Capitel ſchließt, tritt 
eine kleine groteske Figur mit einer gewaltigen Naſe und 
ſchnarrender Stimme auf. Dieſer zwerghafte Menſch, 
Toccuecio genannt, entwickelt in bes Folge einen merk⸗ 
wuͤrdigen, von dem Verf. trefflich gehaltenen Eharakter. 

Der folgende Abfchnitt erläutert die Mishandlung 
Mahal Zebug’s duch Don Galatiano. Diefer If der legte 
Sproͤßling eines altem, von hohem Blanz herabgeſunkenen 
toecaniſchen Haufes, warb im Malteferorden verforge 
und erhielt endlich die Befehlshaberſtelle von Bozzo. Diefe 
Commende flammte zufäligerweife von einem feiner Vor⸗ 


fahren ber, und lag in des Mitte ber bestlihen frühen 


Beisgungen ſeiner Famille. Tag und Nacht Gchtete er 
nun über bem Plane, biefe wiederzugewinnen, umb feine 
verdoppelte Sparſamkeit verfchaffte ihm bald eine Summe, 
mit dee er einen an die Ländereien der Commende flo« 
ßenden Pachthof erwerben konnte. Nun verband er fi 
mit Paolo Angrifani, überließ dieſem den ausfchließlichen 
Kornhandel auf der Inſel und bereidherte fi und Ihe 
durch die fchnödeften Mittel, Sein Bermögen, fo fehr 
es wuchs, reichte jeboch zu dem Zwecke immer noch nicht 
bin, als er, mit feinen Koftbarfeiten während ber Bela⸗ 
gesung bei Rabal⸗Zebug eine Zuflucht ſuchend, von bies 
fem in feine Schatzkammer geführt wird, wo bie Gele: 
getheit ibm Much zu einem Bubenflüde macht und er 
den Alten bei feinen Schaͤtzen einfchließt, den der Zufall 
dort durch Camillo von jämmerlichen Tode erloͤſt. Seite 
dem bewadte Salstiano wit feinen Blicken den erſten 
Eingang zu jenen Schaͤtzen, auf weichen ein Kleines Ben: 
fier hinter dem Altar der Agathenkapelle ben Blick ge: 
wäbrte. Hier faß er in einem Beichtſtuhle manche Hadye 
mittagsitunde der ‚heißen Jahreszeit und beobachtete Jeden, 
der durch den Gang kam, oder in Rabal⸗Zebug's Thüre 
aus: und einging. Hier trifft er nun zufaͤlltg mit Dem 
bäßlihen Zwerg Toccuccio zufammen, wa6 eine gan em 
gögliche Scene bildet, und fpäter mit dem Kornhaͤndler 
und dem Mind, Eufebius. Während nun der Erſtert 
mit des Mitterd graufamem Befehl, fein Korn den 
ſchmachtenden Belagerten zu ſpenden, fi entferat Hat, 
und der wollüflige Moͤnch mit Entzuͤckung von dem 
Schage [pricht, den Rabal⸗Zebug's Wohnung berge (mens 
unter er Conſtanzen verficht), entführt dem Ritter durch 
ein felttames Misverftändnig das Geheimniß von Rabal⸗ 
Bebug’s Schägen, und ex ift fo gewilfermaßen gezwungen, im 
ein geheimes Buͤndniß mit dem Mönche u treten. Um 
ſich die Schäge, Jeder den feinigen, zu ſichern, vereinigen 
fie fi ſchnell zu dem Plaue, eine Capitulation mit den 
Tuͤrken abzufchließen, durch weiche das Caſtell vor der 
Pluͤnderung und Zerſtoͤrung geſichert werden ſoll. 

Wenn es im Leven der Ruchloſen wirklich i 
gibt, die der Freudigkeit im Buſen bes Zugendhaften 
nahe Yommen, fo find fle nur denkbar In ben 55* 
zwiſchen dem Eniſchlaß zu einer ſchweren That und ihrer Aue 
fuͤhrung inneliegen. Der Wenfd hat feinen WBorfag gefaßt; 
er if über die Mittel mit fi einig und malt me in fele 
Sinbildungstraft die Freuden uhb Beonäffe aus, welche bie 
Früchte feines Verbrechens fein follen. Bon der Rädfeite des 
Gemätdes, von dem Gefeg, deſſen Strafe die That bebroßt, 
von dem umausbleidlichen, unerbittlichen ‚Rächer im Zuneua 
ſchweigt die Hölle, bie ihn ind Verderben ziedt. 

&o träumt fi) denn auch Eufebius, der jegt allein 
in dem Beichtfiuhle figt und den Galatiano durch ſein 
Geluͤbde von den Schaͤtzen ausgeſchloſſen waͤhnte, ſchen 
in dem Beſitz dieſer Reichthuͤmer und der ſchaͤnen jtinngim 


vom Hörenfagen kennt. Ä 

Nachdem uns fo ter Verf. in ie seheimfle Weck 
fait der Suͤnde gaführt, zeigt ae uns yurı Gegenfage 
eine laͤrmende Volhoſeene im Hafe 6 Gaſtels, un Di 
Moͤnch und der Kornhaͤndlͤr nen Dem haſſenden Keilß 
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Haufen mishanbelt werben, der Erſtere enblidh auch vom 
Dolche des fonderbaren Zwerges verfolgt wird. Diefer. Toc⸗ 
quccio troͤſtete ſich nämlich für die viele Misgunſt, wo⸗ 
mit iin Natur und Beh behandelt, durch die Ehre, von‘ 
dan Büren Publius abzuflammen, bei welchen der Apo⸗ 
fit Paulus einſt nach feinem Schiffbruch an ber Küfte 
von Malta vine fo gute Aufnahme gefunden. Ein ſardi⸗ 
niſcher Muficus, bee ſich im Caſtelle befand, hatte biefen‘ 
feinen Familientuhm verleumdet und die Sache nachher 
auf den Mönch gefchoben. Camillo, weicher zu ber Scene 
Bemmt, verſpticht dem Zwerge Genugthuung und fobert 
ihn feherzend zur Mitvertheidigung des Caſtells auf. Der 

werg erhebt ganz ernfllic feinen. Dolch und ruft mit 
hehler Stimme: „Ich bin bereit!” Und unerwartet hält 
a Wort. 

Bei ben Anordnungen, welche Samillo in den verſchiedenen 
Abtgeilungen traf, und bei denen Unverftand und böfer Wille 
wicht immer ohne Befahr überwunden werben Tonnten, war der 
Zayerg nicht von feiner Seite gewichen und hatte einen Brad 
von Kingheit, Muth und Eutfchuoffenheit an ben Tag gelegt, 
Me man ihm nicht Hätte zutrauen ˖ follen. Offenbar verdiente 
dieſer Weit eine würbigere Einfaffung von der Natur, und 
Camillo vergieh ‚gern den Trotz, ja die Anmaßung, die er zur 
. Schau trug, und fein polteendes Wefen überhaupt, um des 
Haredsts willen, das dem Ungluͤcklichen von ber freigebigen But: 
ter. altes Lebenbigen-widerfahren zu fein fchien. 

Die. Sefanpefchaft des Bruder Eufebius an den Bes 
tagerer Sinan⸗Paſcha nimmt unter allerlei Aengſten und 
- Qual dieſes Schurken einen unerwarteten Ausgang. 
Der Türke wohnt in Camillo’ Landhaus, in einem Zim⸗ 
mer, wo Conſtanzens Bild hängt, erfährt im Geſpraͤche 
bie Anweſeyheit bdiefer Schönen im Gaftelle und ver: 
fpeicht gegen ihre Auslieferung vierzig der angefehenften 
Derfonen freien "Abzug. | 

Im Kampfe zwiſchen Liebe und Habſucht fiegt bie 
legtere in der Serie des Elenden; er denkt an Rabal⸗ 
Zebug's Schaͤtze, bie er fi bei der Capitulation retten 
denn und willigt sin. So ſchließt das zweite Buch und 
ber: erſte Band. Und mit diefen Entſchluͤſſen des unter 
aßeriei Abenteuern heimkehrenden Mönche hebt auch das 


weiete Buch im zweiten Bande an. 
J (Die Fortſetzung folgt.) 





Dautſchen Mundes Laute. Bon 3. G. 8. Königsberg, 
| Unger. 1834. Gr. 8. 12 Gr. 


in angebtid; Ungelehrter, ber jedoch einige Kenntniß meh: 
ee Sprachen verräth, handelt bier für Ungelehrte einen Segen: 
Rand ab, der freilich den Gelehrten ſchon von Plato an bis auf 
unfern geiftreichen Geologen und Raturforſcher, den unfterblis 
am er, herab, welchem er ein Spiel⸗ und Steckenpferd 
mar, eine bebeutend ſchwierige Aufgabe war und allerdings: als 
e ber. tieffinnigften goriauugen- foft Divination verlangt, 
„aruhelssit e Qualität der Spradlaute ala Darftelung bes 
en6 der Dinge. Wie tief diefe Unterfuhung mit andern 
wichtigen über Urfprung ber Sprache, über ihr Werhältniß zur 
Grömnimis und zur Idee zufammenhange, wie fie auf sine 
Zinheit infkhre, iſt zwar dem denkenden ˖Forfcher Mar, 
i aber dem Ungelehrten weder anzumuthen, noch 
überhaupt anziehend. -Infofern duͤrfte denn das Unſtatthafte 
Diefes Werkchens, das noch dazu Bruchfiüde eines Wangen ents 
Yalt, von "weidgen das Syſtem aufzuſtellen her Verf. ſich ki 
Kuwad fühlte, fich ſogleich Tund geben. Aber auch bie bi 
meinde, empfindfelig berauſchte, Gefühle wnd Borſtellungen zu 


‚ oonoetti zufgigende, jn bewunbernben und preifenden Ohe und 


Acht ſich ergehende Darſtellung entſpricht dem Wegenitande 

Zwecke ebenſo wenig, als dem Kreiſe * elehrter ae "elle 
damit nur zerftreuf ober gelangweilt, eswegs aber belehtt 
und aufgeklaͤrt werben koͤnnen. Mir geſtehen daher gern — und 


"freuen uns, zugleich damit ein ungiemlich vergeffends Werk eines 


wadern ehemaligen Rectors ber hirfchberger Schule anführen 
zu tönnen—, daß ung „Godofredi Henselii —** —* 
philologiae, in qua ‚barmonia linguarım grammatica e natura 
vocum et geographice 'nova ratione eruitur; illustrata map- 
pis geographico - polyglottis. Editio secunda Homanni 

impensis curata” (1754, ohne Angabe des Druckort 6) auch 
über diefen Gegenftand, der bort. in einer Reihe anderer Unter: 
ſuchungen unter ber Gapitelüberfrift: „De litteris. naturali- 
bus, sive de literarum recessibus in natura fundatis, earum- 
que valore interno emphatico”, von S. 110 — 173- abge 
handelt wird, weit belehrender unb folgerichtig in das Ginzelne 
eingehender ſcheint. Henſel geht davon aus, baß, was Alle 
zugeben, Worte Zeichen von Ideen ſeien; aber er behauptet 
dies auch von den Buchftaben, was Biele bezweifelt haben, als 
ob hier eine Ausnahme gelten koͤnne, wo doch ein und baffelbe 
Verhaͤltniß fei. Denn Buchftaben, wiefern fie in bee Ratur 
ſelbſt begründet find, feien doch emphatifche Zeichen, die etwas 
Wirkliches oder einige allgemeinere Ideen darftellen, fobaß aus 
ihrer Zufammenfegung. in Sylben und Wörtern die befondern 
Ideen hervorgehen und Andern mitgetheiltt werben Tonnen. 


Buchftaben feien alfo nicht leere Laute, ſondern ideale, bie eine’ 


Sache darftellen. Es könne aber nicht mehr Buchſtaben geben 
als individuelle Laute der Menfchenflimme. Der Laut fei theils 
eigentlicher Laut oder heller Stimmklang, worunter alle Vocale, 
in Zufammenfegung Doppellaute, entftehen ; theils uneigentlicher, 
ber der Mitlauter, Geraͤufch bed Mundes bei Ausftoßung ber 
Luft. Vocale entftehen in der Kehle, bei offenem Munde; Mitf 
lauter durch verſchiedene @eftaltung des Mundes, mittels Zunge, 
Zähne und Eippen. So zeigt er a ald aus am meiften gedffne- 
tem, durch e, i, o bis u immer mehr gefchloffenem Munde ber: 
vorgebend. Die Mitlauter entfichen aus ber Kehle, bem Gau: 
men, ber Zunge, den Zähnen, den Lippen. Nun gebt ex daß 


ganze Alphabet durch, zeigt, wie jeder Buchſtabe hervorgebracht - 


werde, unb was er bemgemäß bedeute: 3. B. a, aus tieffter 
Kehle mit gang geöffnetem Wunde, gleichfam bie erfle Lebenss 
bewegung, deute darum eben bie erfte, Eräftigfte und bauernbfte 
Bewegung und Lebendigkeit, Thaͤtigkeit an, wozu Beiſpiele fol 
gen; b, durch Langfam und weich geöffnete ünd gefchloffene 
Lippen gebtidet, bedeute Raum Ginnehmendes, Weitumfafjung, 
Materie, Körper oder Gegenftand; g (denn er legt das hebräf: 
fhe und griechifche Alphabet zum Grunde), durch Beugen und 
Krümmung der nach den untern Zähnen geſtreckten und dann 
zurücigezogenen Zunge, mit offenem, gleichſam hohlem unbe 
gebildet, beute auch etwas Höckeriges, Gekruͤmmtes an; d, durch 
die an bie Zähne fchlagende und von oben nach bem Unten 
Zahnfleiſche Herabfintende Yunge gebildet, deute Hervorgang 
durch Deffnung an; h als Kehlhauch Lebendigkeit; e, aus etwaẽ 
verengtem Munde, fanftere Bewegung, feinere Waterialität 
u. f. w. Was Plato im „Rratylos bald ſcherz⸗, bald ernſt⸗ 
haft, eben nür als zu jenen oben angebenteten höhern Kragen 
den Weg bahnend behandelt, wirb alfo hier ernfl und kurz als 
Ausdrud und Beleg der Harmonie und wirklichen Einheit aller 
Sprachen methodiſch und mit Gelehrſamkeit durchgeführt. 

Ihm nun gegenüber den ungenannten Berf, bes vorliegen⸗ 
ben Werks zu charalterifiren, geben wir mır das Inhaltever⸗ 
zeichniß an: Einleitende Aphorismen. 1) Vom gi, oder vom 


Stanz, Glut und Glätte. 2) Vom fr, ober von der Froͤh⸗ u 


tigkeit, ber Freiheit, dem Frieden. 5) Vom zw, ober von 
Zweigen, Zweifeln und Zweihtit. 4) Bom fl, ober von Flächen, 
Fluten und Flammen. 5) Bom fir, ober von Stroh, ⸗ 
len und Sträuchern. 6) Bom u, ober vom Heulen, von 

md Blut. 7) Som fp, oder von Gpieren, Spießen unb 
©pigen. 8) Vom Gigen, Liegen und Stehen. 9) Bom I’ unb 
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‚ ober vom —* —53 en m Bom e *8 vom 
Kappen, pern und pern. om d und t, von 
Diefem und Dem. 13) Vom pl, ober vom Pflaſtern und 
Ylogen. 14) Vom fl, ober vom Schlamm, von Schlangen 
und Gchlaraffen. 15) Bom fpr, ober vom Spruͤhen, Sprigen 
und Sprudeln. 16) Bon Ah! Eh! IH OH! up! ober von 

rende und Eeib. 
Als Probe der Darftellung: „Brei it nur hinſichtlich 


des Bocals von früh und froh verfchieben, und bas mit. 


Hecht. Denn wenn man Kreifinn und Freiheit recht gründ: 
lich befiniren wollte, fo müßte man fagen: Jenes fei Frohſinn 
und dieſes Frühling. Ach ja, was if die Zreiheit für ein 
ſchoͤner frifcher Brähling, und wie wahr iſt es, baß die 
Freien nur bes Lebens Frohe find. Die fproffende Brei: 
heit iſt friſch und freudig und treibt Knospen und Bluͤ⸗ 
ten wie der Fruͤhling und ihre Dbem iſt wunberbarlich bes 
lebend. Alles erwacht und keimt in ihrem balfamifchen Hauche. 
Sie it eine Morgenluft, die armer Kranken Herzen erquidt. 
Darum ift es auch ſehr ſchoͤn gefprochen im Anfange bes Liedes: 
„„Es wehen friſche Morgenlüfte." D wer bat fie in uns 
fern Tagen nicht gerochen (72), die friſche Morgenluft erwa⸗ 
chender PBreipeit!" 2. Aus ſolchen Alliterationen, Wigen 
und Ausrufungen if das ganze Werfen zufammengefeht. Auf 
diefem Wege mag denn Dies und Jenes zufällig getroffen wer: 
den; aber klar it und nahebei, daß, wie Henſel ſchon richtig ſah, 
bie Tonſprache als Weſen und» Form bes Lebens zugleich ſchaf⸗ 
fenb mittels ber Stimme charakteriſirt, bie Stimme als in 
Kehlhauch (Selbſtlauter) und Bruſthauch ( Mitlauter) ausein⸗ 
andergehend geſchildert und das Alphabet als aus Modification 
des Kehl: und Bruſthauches gebildete Elementenreihe aufgeſtellt, 
bie Seibſtlauter als von ber hoͤchſten bis zu ber geringſten Er⸗ 
weiterung der Mundhoͤhle fortgehend, wie die Mitlauter als 
durch die beweglichen Organe des Mundes modificirte Bruſt⸗ 
hauchsformen und namentlich als Lippen⸗ und Zahnhauche und 
Triller, Kehl⸗ oder Bruft: und Gaumenhauche, nebft ihren Ver: 
haͤltnifſen angegeben wurden, aus deren gemeffener Verbindung 
denn nun eben bie Worte gebildet find. Manche gelegentliche 
Erläuterung hätte wol aud eine genauere Erforſchung und 
Einſicht in die Form und Bedeutung der Buchſtaben, wie fie 
3.8. in Kanne’s „Aelteften Urkunden‘ mitgetheilt if, abgegeben. 
Doch ber Verf. wird gegen dergleichen Foderungen das Schild 
ber Vorrede halten, daß er „ale Ungelehrter für Ungelehrte” 
geſchrieben. Dann aber wäre ihm mindeſtens zu entgegnen, 
daß er bie bier gegebenen Proben aus feiner größern Samm: 
ung nicht vermehre und bäufe, indem bie künftigen doch dem: 
felben Urtheil wie die gegenwärtigen unterliegen müßten, wenn 
man auch den phuflologifchen wie ben etymologifhen Sprach⸗ 
forſchungen nicht fo abholb ift, als ber Hellhaufe ber Philologen 
-felbft, welcher biefeiben für vana ludibria und aegrae mentis 
somnia, für ine Raferei der Willkuͤr hält, ohne zu bebenten, 
daß fomit fein Kenntnißhaufwerk doch nur Ueberlieferung unb 
Papageiengeſchwaͤt fein und bleiben, mithin grade dem Platoni: 
fhen Ausſpruch im „Kratylos’ wiberfpredhen muß, ber Gr: 
Tenntniß nicht für übertragbar, fonbern für Finden und Lernen, 
b. i. Erinnern, Sprache aber nur als ein Probuct ber Erkennt: 
niß und als durch fie bedingt betrachtet. Aber eben diefe ver: 
meinte Uebertragbarkeit iſt es, kraft welcher Forſchungen eines 
Riemer, Weinhardt ꝛc., die doch wahrli für Sprachbau und 
Sprachgeiſt ergiebiger find als bie notae virorum doetorum, 
ohne Weiteres zuruͤckgewieſen werden, weil fein vir doctus ei: 
nen Claſſiker oder andern vir doctus mit Bud, Gapitel 
und Geite anführen kann, ber ſchon baffelbe-gefagt hätte, was 
Tene nafeweifen Träumer und Phantaften ihm weismachen 
wollten. Indeß iſt der Stand ber Philologie in unferer Zeit, 
trog aller Hyperkriſie (wie ber Pöbelwig zu Hamlet's Zeiten), 
fo erfreulich und vielverſprechend, daß man füglich das Unkraut 
mit dem eigen wachfen laffen muß und Tann bis zur Ernte. 


Berantwortlicher Herauſsgeder: Heinrich Brodbaus. — Berlag von $. %. Beoddaud in eipzia. 


Literarifhe Notiz 


Die italieniſche Literatur hat durch den am 26. Der. vor. 
Jahres zu Lucca erfolgten Tod des Lazzaro Paſſt einen bebeu: 
tenden Berluſt erlitten. Zu Pontito im kuccheſiſchen 1768 ges 
borem, legte ex in Lucca den Grund zu feiner Bildung und fi 
biete auf der Univerfität Yila vornehmlich Ehisurgie. Eine um 
bezwingliche Luſt zu reifen trieb ihn 1792 nad Oftindien, wo 
ee bei ben mit ben Englaͤndern verbänbeten Indien Dienfte, 
nahm, ben Krieg gegen Zippo Saheb mitmachte und bis zum 
Oberſten auffiieg. Rach 10jaͤhrigem Aufenthalt trieb ihn Sehn⸗ 
ſucht nach der Heimat (1801) nad) Lucca gurkdl, wo es fü 
einzig den Studien wibmete. Geinen in Italien 
befannten „Briefen über Oſtindien“ folgten Ueberſegungen vom 
Milton’s „Verlornem Paradies’, Epiltet’s „Snchiridion”, feine 
„Sommentare über bie franzöfifche Revolution‘ und mehre eigne 
Poeſien. Die Italiener rühmen bie Rei und Eleganz fels 
ner Profa und bie natürliche Schönheit und Kraft feines poeti⸗ 
fen Ausbruds. eine Ueberfegungen werden wegen ihrer 
Treue geſchaͤgt. Das bereits erwähnte Werk über die 
ſche Revolution hat das Merkwürbige, daß nicht das Gabe, fon: 
bern bee — Anfang fehlt; denn bie erften, von ben Urſachen 
dieſer Staatsumwälsung handelnden Bänbe find ꝓ ꝓbsleich vbi. 
lig ausgearbeitet, nie erſchienen. Paſſi's Literarifche Thaͤtigkeit 
entwickelte ſich unter nichts weniger als gluͤcklilchen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen. Bis ein Jahr vor feinem Tode lebte er von einer kleinen 
Penſion, bie er für feine Dienfte bezog, da er unter ber Bas 
ciochi’fchen Herrſchaft Senfor war und fpäter Bibliothelar warb. 
Am Ende feiner Tage übertrug ihm auch ber Herzog ben Un⸗ 
tesricht des Prinzen Ferdinand. Viele Tugenden, eine große 
Milde und eine ſich ſelbſt vergeffende Wohlthätigkeit bei deſchraͤnk⸗ 
ten Verhaͤltniſſen madhten, wie bas „Echo“ in Nr. 12 f. 1835 
berichtet, Paffi feinen Mitbürgern werth. 48. 





Literarifhe Anzeige 
In meinem Berlage find foeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes zu haben: 
Banim (%.), Peter aus der altem Burg. Aus dem 
Engl. überfest von W. X. Linbau. Zwei Xhelle. 
8. Auf feinem Druckvelinpapier. 2 Ihe, 12 Gr. 


Bülow (Eduard von), Das Novellenbuch; ober Humes 


dert Novellen, nach alten italienifchen, fpanifchen, frau⸗ 
zöfifchen, lateiniſchen, emglifchen und deutſchen bearbeks 
tet. Mit einem Vorworte von Ludwig Tieck. In 
vier Theilen. Zweiter Theil. 8. Auf feinen Deuch 
velinpapir. 2 The. 12 Br. 
Der Bearbeiter gibt in diefem Werke eine Auswahl des 
Guten und Beflern ber alten Rovelliſtik und bat, ohne bie 
Bollsthümlichkeit und das Bigenthümlicde ber Berfaffer zu ver 
Ieben, gmit aüe das Gtbuende, ine und nee von ber 
alten 7100 ennt. te erſte eben 
faus 2 Ihlr. 1⸗* Gr. we I foket 
Der Kalenderſtreit in Riga. Hiſtoriſche Erzählung aus 
der leuten Hälfte des 16. Jahrhunderte. Nebſt efsis 
gen andern Erzählungen und Gebichten. 
ben von W. von Dertel und A. Gliebow. 8 
Auf Sceeibpapie. Geh. 2 Thlr. 

Setaͤvola (Emerentins), Leonidte. Ein Reman 
Vier Theile. 8. Auf feinem Druckvelinpapier. 5 Thie 

Der Verfaſſer if durch feine fruͤhern ausgezeichneten Beis 
flungen bereits vortheilhaft bekannt. 

Leipzig, im Februar 1885. 

- 83% Brochaus. 
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Die Bela erung des Gafleld von Gozzo, ober der 
legte —* Von dem Verfaſſer des „Scipio 
Sicala”. Zwei Bände. 


(Bertfegung aus Nr. 87 ) 

Nach einem auf die eigentliche Geſchichte einfluflofen 
Geſpraͤche Camillo's und feiner Gemahlin mit Toccuccio, 
in welchem biefes feltene Gemiſch von Eitelkeit; Albern: 
heit, Muth und hoher Sefinnung ſich in neuen Lichtern 
und Schatten zeigt, finden wie den Zwerg mit dem Com⸗ 
manbanten in ber Agathenkapelle beifammen. Dier freut 
der tuͤckiſche Ritter den Samen des Mistrauens in Toc⸗ 
enecio’6 eis, indem er Camillo bei ihm verleumbet, 
als hätte dieſer fich, voll Meid und Bosheit über bie 
Misgeftalt des Zwerges die kraͤnkendſten Scherze erlaubt. 
So glaubt er bie gefährliche Verbindung: zwifchen Beiden 
gelöft und dem Maler einen neuen Todfeind auferwedt 


zu haben. Der Zwerg eilt erbittert davon und fobert, 


TCamillo zum- Zweilampfe auf, ben dieſer Halb ſpottend, 
beit. mitleidig verweigert, und faft gleichzeitig rettet ex 
den Zwerg aus einer augenfcheinlichen Lebensgefahr, fo: 
daß fein Born fchon zur Hälfte entwaffnet wird, und end- 


lich überzeugt ihn Camillo von der Lügenhaftigkeit jener 
Arußerung und beglüdt dadurch den edeln Zwerg, der. 


‚ihm jedoch ben Verleumder nicht nennen darf, weil er 
bemfelden Schweigen zugefchworen. Wir bedauern, nicht 
Raum zur - Analpfe biefer trefflihen Scene: zu ha⸗ 
ken. Toccutele kocht jedoch“ blutige Radıe .gegen feinen 
Deteibiger. Galatiano aber fitzt nach immer in feinem 
Beichtfiuhle, harrend, wie ber böfe Same aufgehen würde, 
den. er ausgeftreut; da fieht er Camillo getroften Ganges 
auf die kleine Xhüre zufchteitn und fie mit einem 
Schlifſel, den er bei ſich führe, öffnen.‘ Er fieht ihn 
unverletzt, er denkt ihn fchon int Beſitz der Schäge Da 
gie «6 Eile. Mit dem Kornwucherer, der feinen Goͤn⸗ 
wer in der Kapelle beſucht, witd .ein neuer. Anſchlag ver⸗ 
abrebet. 
nmfchen, ‚einem von jerten unterfeßten Kerlen mit rau: 
fem, rothem Bart, mit Schweinsaugen und Fleiſchers⸗ 
armen”. Der Kornhaͤndler mifcht ſich unter die Menge 
und. findet ſich bald einen mit Blutſchuld bebediten Meu⸗ 


cheſ moͤrber heraus, ben er mit einigen Flaſchen Denifgen 
na. 


Weines kirre macht und fofort gegen Camillo Bingt 
weilgen‘ mefbet der Moͤnch dem Ritter bie ‚Bebingungen 


Sie wollen ſich mach eine Helfer: in der Roth: 


Sinan: Pafdya’s, und dieſer mit dem Kombändter bedin⸗ 
gen ſich die Abfolution des Moͤnchs für ihren Mord aus, 
bdeſſen zagendes Gewiſſen allmaͤlig eingefchläfert. wird. Aber 


: die Unthat mislinge, und in dem Augenblide, wo- bee ' 


ſiciliſche Mörder zum Gtoß auf Camillo ausholt, fpieh 
ihm der Zwerg Toceuccio, bee den Streich vorausgefehen, 
den Arm gleichfam von unten an, daß die Spige oben 
berausragt. 

Das vierte Buch zeigt uns in feinem Beginne dad 
verruchte Kleeblatt. durch den mislungenen Mord in bie 
Nothwendigkeit des ſchnellſten und entfchiedenften Handelns 
verfegt. Die zu ergreifenden Entſchluͤſſe follen durch eis 
nen Kriegsrath herbeigeführt werben, zu bem außer den- 
Dreien noch viele. andere Perfonen berufen find. Camillo 
ift bei dem Anfange der Verhandlungen nicht zugegen, 
in welchem die Mehrzahl für die Auslieferung Conſtan⸗ 
zens bearbeitet wird. Dem Mater fol die Bedingung des 
Paſchas eröffnet „werden; verwirft er fie, fo fagt map 
dem Volke, daß alle um Eines Weibes willen, wie einft 
im Paradiefe, zu Grunde ‚gehen müßten. Da pocht es an 
die Thuͤre der Kapelle, in welcher der Kriegsrath gehalten 
wurde, und Don Francesco, ein ehrwuͤrdiger Geiſtlicher, 
tritt unerwartet von Allen herein. Ohne Willen des 
Ritters iſt er von deſſen wahnfinnigem Diener zum Rathe 
geladen worden. Die Verhandlung beginnt aufs Neue. 
Bald nachher pocht eine ‚Eräftigere Hand an bie Thüre,: 
und Camillo tritt ein. Unwillkürlich erheben fi) Allo., 
Nur der Greis Francegco bleibe figen und fragt feinen 
Nachbar, wer der junge Edelmann fei.. „Es iſt ein 
Maler und weiter nichts!’ erwidert diefer. „Er if ſchlecht 
angeiehen unter allen rechtſchaffenen Leuten. Nur der Pos 
bet hängt an im.” Der; reis laͤßt fich in ſeiner guten- 
Ahnung von Camillo nicht-uinge machen, und als Beide, 

den ſchaͤndlichen Plan erfahren und Camillo fid in ſprach⸗ 
loſer Wuth aufi.ieinem Sitze zuruͤcklehnt, erblaͤrt er feiet⸗ 
U, daß von dieſer Sadung der Barbaren gar wicht die, 
Rebe fein foͤnn⸗ und Faß; Tuͤrkenwuth nie damit abge⸗ 
kauft werden folle, daß «in tugendhaftes —— Weib; 
ber Tuͤrkenwolluſt zum Opfer gebracht werde. Da bie, 
Anders. ſchamlos. wid⸗rſrxechan, vealaͤßt Camillo, ohne .eim 
Wars; zu. ;orreibern, ‚die Verſarnnuung, de funk. it, ſcien 


196; 0 ſeim. Der kdreih ermelıt fie; vergebens. lich wit⸗ 


dag chein jungen Mance ı9 meuchlanm.. Mberlbanba -a6: 





vereinigen umb Lieber deifitich zu flechen, als ſich den 
Kürten zu ergeben. „Ihr habt gut veden”, ſpricht fein 
Nachbar Simon Barba; ‚wie länge inne Ihe noch gu 
eben haben? Aber feht nur Unfereinen an, der noch 
. eine fo Schöne Zahl von Jahren vor fi hati““ „Eure 
Jahtr fERY gezaͤhlt wie die meinigkae!“ erwidert der Oki, 
und bei dieſen Worten ſenkt Stuton Barba fh Haupt 
und iſt des Todes, Wie von Furien getrieben, ſtuͤrzt der 
Moͤnch hinaus, fi) und das Volk zu verfluhen. Gala⸗ 
tiano und der Kornwucherer bleiben in Verzweiſtung figen; 
der redliche Greis aber kniet am Altare und fendet aus 
seinem und ruhigen Hetzen Gebete zum Himmel für den 
gefüutiofen Sünder empor, bez hinter ihm liegt. Draußen 
bei dem Wolle entfteht durch die Unheilsworte des vom 
Gewiſſen gepeitſchten Möndyes ein wirrer Aufruhr. Der 
acfgeloͤſte Rath miſcht ſich unter das Bott, als din Tür⸗ 
tenſchuß aus: ſchterem Geſchuͤge den Zant Aouch die 
Enbe macht. Zwet Perſonen bleiben für tobt liegen. 
Abee der Eine rafft ſich wieder auf, ſchuͤttett id und 
bar fich bald erholt: es iſt der ruchloſe Moͤnch; im An⸗ 
deea iſt kein Leber mehr: es iſt der fromme, gerechte 
Greis Francesco. Camillo hält ihn umſchlungen, mit ei⸗ 
win Bitte zum Himmel, ia welchem fih das kuͤhnſte 
Mürten gegen Die Vorſehung ausdruickt. Eo ift elite er⸗ 
ſcſcteenbe Stms von Conteaſten auer Art. 

Veegebene beſtrebt fih Cumlllo eine Schar zuſammen⸗ 
zeibringen, und allzu ebeimüchlg "hält er den Arm des 
Zwergt zutüd, der den ſchaͤndtichen Mönch, welcher dene 
Melke die Ausiieferung Eonſtanzens öffentlich cAth, nieder 
Riten wit. Wenn die Türken einen Sturm umternche 
in, fo kann das Sqcitkſals des Caſtens keinen Augen⸗ 
bite zweifelhaft fein. Camillo faͤngt an zu füllen, daß 
eilt‘ ehrenvollge Tod der einzige Ausıdeg Für ihn fe. Er 
beſteigt die Plattforri des Cafes ; vergebens tmitft er dem 
Une: ſuchenden Blick hinaus nach allen Ditimelöge: 
getisen, ob er may bie nahenden Segel einer Epeifens 
flürte erſpaͤhe, ob nicht Beiſtand von der Nachbarinſel 
Malta zu erwarten ſei. Auf der Ste iſt Alles mbig, anf 
Malta Alles todt; da fiheht er auf einmal, wie vun ei⸗ 
nn ſchneilzn Glöuiken etgrifſen, fürt unv eilt. bie Drep⸗ 
per und Gunge hinunter. - 


Wir treffen ihn del Rabat: Debnz, ber eben beſchaͤftigt 


— * «daB. ihrigteie dieſeq Bunt 
En ra ** 


in, eine Neihe kleiner Ylaſchen ab einen groͤßern Ge⸗ 
faͤße zu fullen, in das er kutz zudor ein⸗ Retotte ausge⸗ 
Krk hat, Der Sorten alt 5 Dura) feine Antunfe 
ihr untretbrechen, und nur fi feinen Gruß. 
„Ente Kanſt, beginnt Saniuo Fan > ietel bekam, 


Und nun Geratihe fa Camilte mit Yen Alccu 
ano in⸗et Flaſche, aus der „die Verzweifluug⸗ Febhlichken 
eben Bann“. Eint feige Hymmie auf die Lide flicht 
Fe Edmilie'5 Lippen, im beim Alten: flilgen Wehiderktare 
Ai Trinet: Atnbheitinng Dom Diiait triper. Bea Oit> 
* enhett erfährt: We Mäbyered! Uhse Bir! mithfeihafe 
— Drag de Acht Rn Opröpnn enkt) 

nina on Birke: fh Mel, Din: in auf 


ten Ben —— fo —— ee 
einem Manne gefagt worden, deſſen Pflegekind er wei 
war, und * ihm ſeine — — zur Ueberllefe⸗ 
vung auf bie Nachwelt anvertraut hatte. 

daß er in Aften geberm iſt —— 3 
auf einen doher Wergfehioffe KAriefe Hal Sa 
Periode Barer Erinnerungen Rabal⸗Zebug's fallen Air 
mehre Geſtalten in dem Ordenscoſtum von Don Gals 
siano, bie er tm der Werkſtaͤtte feines —2*** geſchen 
hat. Sie beſtaͤtigen die Vermuthung, daß ſein ‚früherer 
Aufenthalt auf dee Inſel Rhodus **8 iſt, die ſich 
bie Ense des I, 1522 im es Sohamiuninnt 
befand. Von da an . eine Entwickelungsktankheit 
das geſſtige Daſein DUO Knaben unmwölkt jr Yun“, dab 
ee finder din Faden feiner Erirtirtäingen! eifki wicht In 
feinem dermaligen Aufenthaltsorte. hudte diqen gu 
nie verlaſſen; er war ſogae nie cud den Thoren des Ca 
ſteüs getommtte; ja, et Base dio Sttocie Der’ kilnen 
Ihuͤte, welche fein Gewoͤlbe abſchie, ut een: 

Die Roman gibt num noch ltr TRUE 

gea uͤder das woilfihe Weſen ſekace ge # 
wir ein Scheideklruſtter, der fuͤr unfbertkich gehn Wal) 
et gehötte zu dei Zohännierofum, welchet, ia du o 
zwiſchen der äſicktiſch⸗ thrfifänn und! Ver Briftie Rd 
tatifagen. Welt gefteift, ſich altındlig MR einern fondeiaun 
Gemiſche von orientallſcher Xrgliſt und Verdbebenhen u 
von ritterlichem Hochſiun und chriſtlichhet Refignd 
audgebitdet hattt. Die wrfptömgliche, aräbiſth⸗ * * 
des Großineiſtert, den hin etua rrſcher WEB 
leicht als Kundſcafter pugeſariot, Aothte aumaͤlig ca g 
helines Werkjeug des Drvens gewoesem fein, niffen MU 
man fürchte und nuͤttte, um dutch fie zu berbirken, MW 
auf anderni Wege nicht zu gewinnen foar. Dei w 
Don Galatlauo Me aqua tüllina Ber: fpätetit Bet, MR 
ferran potubile, oftman® gedeuthe Saite, verhehiee Nah 
Zedug wide ink geringften, 
Mer Beihiuh veira. 





Gurt und: Zauſt ie Vigneten zu deutſchen Dichten 
Ein literariſches Fibelburh won 


de Weit Dh 
Hartmaun. BR. 8: 12 Br. 


run mm. int Gydigea nt ragen I, BI 
man wol 77 dat Seſabt * Dane —— iraco⸗ 
Krieik an Bi fo gipantifchen MR — 
ſee — Wu ran der St nt 35 * er af “ 

rie baffetor atdıt drreichen tdant, aber freitidy mdhk, tel | 
yu-Odb, fomderm toeil-eb: gu. MNärig Führt. Dir Mer iR ale 
Id tler Feine we XRVXR 
vr Bla rianfenten, en Mh 
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J ge ben: ' 


NORA "vor Leſte abſchtecken 
-__ BURfüdiR unrben: Yane ſehen, wie unfee Wulff: Lukter 


- ga neo ehtnaenaäie Mam BE wi 
| ſege ty auch wu 


v v . n 
„Spindler (geb. in Steosbiurg)i "Mar *58 au⸗ 
ſpieler, woher wol noch ber prahtenbe Offtziersrock ruͤhrte; jegt 
der geleſenſte und zerri ĩ. Aomanſchreider Deitfäsluride. 
„Jude , „Baftarb'', „Jeſult“, „Invalide“, der Teufel und 
feine Großmutter. 
Ein faulendes Thier tn Mieſchelſchal⸗ 
WMenicht wirt giäiigendim Gold verdfle. 
Wenn ich nicht glähdig, wie Sanctas Eirtdern, 
Baorerſt probtrte Sie mtinutter  . 
u wichts dawider, baß Leute wie Spindler wegen ihrer 
giſcholten werben, nur muß es nicht auf eine Wrife 
; daß man fogleich ficht, der Gcheitenbe ſtehr tief 
eſchokttenen. Im Verlegenheit befindet fich 
krfe, wenn er vom Betten fpredden fol, von denen feine 
Werötiber wenig ober nichte gefagt haben. Unter Anderm fagt 
et vor Steffens, er Habe ſich in feinen Romanen neue Bahnen 
dirch bie ungfraͤutichen Urwälder” (!) gebrochen. Das ii aber 
wit etwa mar eine beiläufige Hedensart, fondern das ganze Urs 
iſt in aͤhnliche Worte gefaßt. Meber Heinrich von Ofter⸗ 
n firidet ſich folgender weife Spruch: 
Die Satten halten, bis fie zer Pringen. 
Das ſehen wir bei Heiarich von Ofterbingen. 
Da dieſe beiden Zeilen fo gang allein hier ſtehen, fo hat ber 
Bef. fi) ohne Zweifel etwas babei gedacht. Doc ift es mir 
nicht möglich zu errathen, was. Am entfchiebenften ſtellt fich 
num aber Hr. Le. Petit in feinen Bidße dar, wenn er von 
Goͤthe foriht: „Dee deutſche Dicterlönig, mit Thron, 
rone und Despotiömus, mit Untertbanen und Rebellen, ohne 
d, obue Frauen, ber Werther des 18. und der Goͤt von 
lichingen des 19, Jahrhunderts hat fein Biel erreicht; die 
chwelt fdhüttelt den goldnen Schmuz vom heiligen Staube (!). 
„ſeinem Leben’’ find die meiſten jubelnden Geflalten, welche 
uns vorführt; Gretchen war bie erfle Liebe feiner Waters 
(N; mit ihr impropificte ex ben Werther (). 1762 kehrte 
et von Leipzig, wo er Student gemein, nach Haufe zuräd und 
fBielte mit dem Fräulein von Kiettenberg eine Liebesgefchlchte, 
die „Bekenntniſſe einer ſchoͤnen Seele” ; fpäter artete fein 
ng zum Katholicismus in einen afdıgrauen Myſticismus und 
bftfatden Reuplatönismus aus (richt übel gefant! nur iſt ſelbſt 
Audern wacgebetet); 1773 ging er nach Weglar und den 
« Rev. nad) Weimar, wo ev 1779 Geheimerran und 1788 
gfabelt wurde. Ums Jahr 1736 reiſte er nad Italien, 1207 
wüpfing er vom ruſſiſchen Alexander den Newskiorden, wie auch 
Vin Ropoleon da& Kreug der Shrenlegion. „Rhein und Main”, 
„Metamorphofe bei Pflanzen”, „Bardeniebre’. „Zur Morpba: 
3* Boiefwechſel zwiſchen Schulter und Goͤthe⸗“ Hier hät: 
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wie alſo eine recht gedraͤngte Rebensgellithte und Waͤrdigung 
othes! Seltſam genug iR es, daß ber Verſ., um eine hatbe 
eite über Soͤthe zu ſchreiden, feine Zuflucht dazu nehxien muß, 
tliche Wchuun,sveränkerungn aufzuzeichnen. Konnte er 
lieber noch einige Schunpfnamen aus Deines ud Sonforten 
ifien abſchreiben 

och widriger wird der Berf. wo Mönlidl, Wenn er von 
ſpricht. Zuecſoſegt erz ter ‚Yhantehıst" fei avapıhe 
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ſezkraft der Inſtitutionen und Panbekten dei’ cömks 


Rd | form Rechts, begangen zu Derpat am 30. Desembeh 


Kiga, Irongen. 1834. Gr. 4. L Khle: 
Auf Anordnung des Grafen one doarois 


am 11. Zam, 1384 (80. Der. 1883 a. ©t.) die Geräupentsfee 


bee! Inftttutionen und Pandelten, in Verbhilund mit "eintak 


Dautfeſte für. die Grfäfeinung des ruſſtſchen Corpus 'Jurie, RE 
phvagogtifdgen Oauptinſtitute zu: Petersburg: begumgem Jar 
Sinne jene Unordnung wurde auch von der. jariſtiſchen Jacub⸗ 
tät zu Dorpat eine Feier jenes Tatzed Yeranalte.. DW 


Eiatadung zu dem Feſte erfolgte im Rarmen' deren von 16 


vom Dekan, Profeffor von Bunge, durch eine Schrift: „u 

bie Aufnahme des roͤmiſchen Rechts in den deutfchen OftfeeYude! 
vinzen Rußlands und beffen Fortwirken auf dem Wege bee 
Praris und des Unterrichts”. Sie ift mit ben übrigen Feſtſchrif⸗ 
ten in ber angezeigten Befdgreibudg abgedruckt und wol bie 
gehaltvolifte "unter allen dieſen Mitteilungen. Der Verf. zeigt 
darin, daß in den Dfffee: Procktzen, Sefſo ‚urn, Fertind) 
das durch Rechtslehrer und Rechtsſchulen verbreitete romifche 
Recht weit ſpaͤter Cingang gefunden hat ats in Dientfchland, ih⸗ 
rem Mutteriende, obgleid jene von geiſtlichen Gebietern regierten 
Länder fon zu Anfange deö 13. Jahrhunderts Kennmiß davon! 
erhielten. Beſtimmte Zeugniffe für die Anwendung des roͤmi⸗ 
ſchen Rechte in Lieftand findet man aber nidyt cher als um bie 
Mitte des 16. Jabrhundertös vor biefer Zeit marhte das’ fermde‘ 
Recht eine bedeutenden Fortſchritte, und che. das alte Lieflande 
feine Gelbfländigkeit verlor, hatte das fremde Rede auf die 
Bildung des einhrimifchen und auf bie’ Gefepuebiimg wol: gar 
feinen unmittelbaren Einfluß. Den Gompilatoren der meiſt au& 
deutſchen Quellen geſchoͤpften Htechtsbüdher Lieflande, ber Toger 


nannten Ritterrechte und des Gtadtrechte, war das vömifdie 


echt, wie es ſcheiat, ganz fremd. Die Kortbiftung des eins: 
heimiſchen Rechts geſchah bis in das 16, Zayrhundert im gets 
maniſchen Geiſte. Grade in der Zeit aber, wo die Selbſtaͤ 
keit Lieflands unterging, noch ber Mitte des 16. Jahrhu > 
fing das Aufehen des römischen Sechs bedeutend zu wachſen an:- 
SE geſchah auch hier durch die Rolle, welche die im roͤmiſchect 
Rechte erfahrenen Männer, die Siviliſten, im richterlichen c 
adıminiirativen Wirkungekre fe au ſpielen begannen. Achntiches 
gefchah in Kurtend, wo ſeit 1617 ber Ginfiuß des rimifhem 
Rechts auf die einheimiſche Gefesgebung fihtder wurde und Bis 
Juſt nianiſchen Rechtebucher bais' vaad' Did: YRaytE' wis: uäfis 
diarredht Anwendung erbieiten. Derſelbe Cinfluß zeigte ich in 
Liefland bei den legislativen Unterneymunget nad 1561. 
Wahzrend dee ſchwediſchen Hergittung in Liefiend und EfHLARG 
ward aber der Anıdmoung des fremden Rechte entgegen ' 
und ausdruͤcklich verordnet, daß, in ECtmangelung einbeimifder 
Geſetze, das ſchwediſche Lundrecht, nicht aber Das vbmifde, als 
Heiftrect gritin fo. 
Dieſe intereffante Schrift daßte freitüch nicht ganz ale Sims 
labung zu einem Feſte, deffen Redner bie Jolgen ber ea 
des römifchen Kechte nur von der glänzen fien Seite — die: 
Auedirdung wiffenfhaftiicher Hechtsarfichten und ber confequenr 


’ 


- 
. 


‚ten Auffoffung aller Redteverhäftniffe — zeiaten, ba ſie grade 


durch die Himbeutung auf das Zufammentreffen ter untergegans 
genen Geloftändiakeit der Offer: Provinzen mil dem wachfenden 
Einfiuß des romiſchen Kechtä an die RNächtheile erinnern mußte, 

weiche für die Rarionalırät der Vdiker, für bie Ausbiidung ih⸗ 


fe götte |. on ‚ale faoiem Akemeimperinsicktungse oh Maar aufgenommenen 


_ 


” 
Mehr hepeigingen, wäh dies bie ungemein HO gweite Thy. ————— io 
Sbe ber Land eit be igte. \ ber Rome eine | ' | 
nen der tier Sn * gi feier —F e in den | Kämpfe * — Kreuzrittern vn ade —2 * 


pege Univerfitätsfaal, wobei die Pandekten und Inſtitutionen, 
Yurpurfammet gebunden, mit Eorbern und Zuftitiablättern 
umlränzt, vorgetragen wurden. Der gelehrte Profeffor GStoffius 

bie ‚ worin er bie Verdienſte Juſtinian's um bie 
pries, aber im Beuer feiner Begeifterung 





bes Profeſſor von MWröder, ber ben Worſchleg 


ven, um ihr ben Gintritt in die GBerichtöpallen zu bahnen, ' 


außer einigen andern, auch metriſchen unb muſi⸗ 
iſchen Wehfpenden, den Hauptinhalt diefer Gerähtnit, 


r 





1. P 
Garczynſki.) Zwei Theile. Paris 1888. 

Der Freund polniſcher Poeſie hat heute fein Augenmerk 
nicht ſowol nach dem Oſten als vielmehr nach dem Weſten zu 
wenden. Waͤhrend ſich in den poetiſchen Erzeugniſſen des eigent⸗ 
lichen Polens großentheils nur Flachheit und geiſtige Erſtorben⸗ 

t offenbart, regt ſich unter den heimatloſen Polen das tief⸗ 
* poetiſche Leben. Der legte große Kampf iſt die Grunblage 
neuer BDarftellungen geworden und bie polnifche-Poefie bat fo 
einen neuen Schwung gewonnen. 

Reben manchen Anbern ift Garczynſti aus einem Kämpfer 
ein vaterlaͤndiſcher Sänger geworden, er verließ mit Rybinſki 
das Vaterland und lebt jest in Frankreich, wo er fi eng an 
Miekiewicz angelchloffen bat. Won ben beiben Theilen ber ge: 
nannten Sammlung enthält ber erſte eine poetiſche Erzählung 
„Waclawa daieje'’ (Waalaw's Scidfale), des zweite ergreis 
fende und kraftvolle lyriſche Gedichte aus ber neueften Zeit, 
Schilderungen aus bem Leben eines Werräthers des Baterlandes, 
eine Scene aus ber Wegfuͤhrung der polnifden Zünglinge nad 
Sibirien, Kriegsfonette, patriotiſche Geſaͤnge und Erinnerun⸗ 
gen. aus der Zeit des polniſchen Nationalkrieges 1851” in ber 
Art ber Bleim’fchen „Kriegslieder‘; ber Dichter ftellt bie Haupt: 
ereigniffe des legten Rampfes lebensvoll der und durchwebt fie 
mit feinen Sefühlen und Gedanken. 

2. Poexye Juliussa Stowackiego. (Porfien von Julius & Los 
wadi.) Drei Theile. Paris 1852 — 83. - 

Au ein durch die neuefte Zeit burdhgebübeter Dichter. 


- Der erfis Theil diefer feiner Gedichte enthält poetiſche Erzaͤh⸗ 


lungen. In ber Ukraine zeigt man noch jetzt einen ungeheuern 
Wall, ben man den Wall bes Zmija benennt. Nach einer Sage 
ik 3mija eimer ber erfien und vornehmften Koſackenhaͤuptlinge 


- am BDniepr, ber bis nach Konftantinopel vordrang und Pera in 


Brand ſteckte. Einen fpldgen Helden ftellt Stowacki in. ber poes 
tiſchen Erzaͤhlung „Zmija” bar. Ginzelne Partien dieſes Gedichts, 
insbefondere die eingeftreuten Koſackenlieder, find überaus rei: 
gend, das Ganze ergreifend, ine zweite poetiſche Erzaͤh⸗ 
lung ſchildert ben Johann Bielecki. Während er in ber 
@tabfliche fi befindet, um feine Verheirathung zu feiern, 
wird auf feinem Gute fein Baus überfallen und niederge⸗ 
brannt; aus Rache geht er zu ben Zataren und wirb ein 
Berräther bes -Waterlandes. 


Polniſche Sedichte. 
oozye Stefana Garcezyüskiego, CPockien von Stephan 


Slowacki dichtete diefe Tragobie | ‚ , 
auch ae Ar —— ae er ai 2 
geblieben iſt. Klarer if bie Tragoͤbie: 


eR: 

Rare 

®ib mir — der Königin Portrait. 
König. 


Narr 

Deind nägt mir nicht. — @i6 mir 'nen Schiling, ‚Gerz, 

Die Kön’gin wit der Krone fiehfi du drauf, . 

Du ſtehſt nicht auf nem Schilling! — W 

Im dritten Theile ſteht das tieffinnige Gebicht: Lambro 

Alſo hieß der Anführer ber Griechen, ber vom ber Katharina 
sum Aufſtande gereizt, nachher aber von berielben verrathen 
wurde und nad) vielen vergeblichen Verſuchen für das Waters 
land das Seeraͤuberleben ergriff. Diefen Lambro will 
barftellen als ein Bild unferer Zeit, wo fo Bieler Abmühen er 
los zu Grunde gegangen ifl. Er meint, ein echt nationales 
gefchaffen zu haben; denn, fagt er, nicht in der Behandlung mas 
tionaler @egenftände beſteht die Rutionalität eines Gebidkek, 
die Begenflände find .nur bas Gewand, ber Körper, in bem man 
ben Geiſt fuchen muß. Diefem Gedichte folgen auch Iprifche 
Doefien, Befänge, Gehete u. f. f., welche Slowacki vor unb 
während der polnifchen Revolution gefchrieben hat, voll potli 
(her Kraft und Junigkeit. 26. 


— — — — 
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Notiz. 


Einen uͤberraſchenden Beitrag zu NRouffegu’s deruͤhmter 
Preisaufgabe, ob die Wiederherſtellung der Künfte und Wiſſen 
fhaften zur Verbefferung ber Sitten beigetragen babe, könnte 
die Vergleihung der Sitten, wie fie vor 700 Jahren bei dem 
flawifhen Volkszweige der Pomorjani (Yommern) in Preußen 
fih fanden, mit den jegigen Sitten mehrer nordaftatifcdyen bt 
fer geben. Sehr intereffante Züge zu diefer Vergleichung gibt Erman 
in feiner „Reife um bie Erde’ (Bd. J, G. 9). „Gleichſam, ats fei für 
bie Ethnographie eine Meridianbdifferen,z von 80—90. Graben - 
das volllommene Aequivalent eines 700jährigen Zurüͤckſchreitent 
in der Geſchichte, fo gleichartig waren Bitten und äußere x 
f&einung der pommerſchen Zeitgenoffen Otho's (Biſchoft vom 
Bamberg, Bekehrers der Pommern u. f. w.) mit been ber 
heutigen Anwohner des Obi und einiger andern Urvoͤlker der 
nördlichen Aſtens. Selbſt ber eifrige Rekehrer beimunberte bie 
heidniſchen Tugenden einer unverbrüchtichen Ehrlichkeit ud 
Zreue, und mit denfelben Worten wie noch hente die Mehrheit 
der nordafiatifchen Urvoͤlker, verfpotteten bamale die Pommern 
ben Gebraud des Verſchließens ihrer Habe, den fie bei Yen 
chriſtlichen Reiſenden zuerft wahrnahmen. Auch von denj 
mehr befondern Sitten, die jest in Norbaflen dem europäf 
Reifenden am nteiften fremdartig erfcheinen, findet man gewübhn 
lich ein trgues Abbild bei den frühern Bewohnern des noͤrdlichen 
Suropas, und bei dem Berichte über ſibiriſche ia Sie be 
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werben wir oftmald gezwungen fein, auf einzelne 3 
Aehnlichkeit zuruͤckzukommen.“ Fa 


Verantwortlicher Herausgeder: Heinri Bro @ dan. — Vedag Von U. F. Brsdtous in Leinıts- ı 
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5 Beſchluß aus Nr. 68.) 

Nach diefen Erläuterungen, und weitern fiber die 
Macht, des Alten vom: Berge des, Häuptlings einer faft 
zu einem Bolt herangewachſenen Sekte, deren Mitglieder, 
zu Atem bereit und entſchloſſen, was er ihnen befahl, 
Mache auslibten, eilt die Erzählung ihrer Kataftrophe zu. 
Don Galatiano und der Mind, durch ihre Habfucht in 
Mabals Icbug’s Hände gefallen, werden von dieſem ge: 
fhont, und von ihm gezwungen — während fie glatıben 

trinten zu müflen — von feinem aurum potabile 
zu often; weil er die Boͤſewichter zur Qual bes Lebens 
verdammen will, gibt er ihnen den Unſtetblichkeitstrank. 
Dann flüchten ſich die Beiden vor Camillo’ Fußtritt in 
die Agathenkapelle, wo der Mond die Leichen von Simon 
Barba und dem frommen Francesco fchauerlich beleuchtet 
umd Beide die Höllenqualen ihres Gewiſſens dulden. In 
ihre ſchreckliche Einſamkeit tritt endlich eine hohe Geſtalt, 


in einen fangen, fcharlacheothen Mantel gehuͤllt, das Ge⸗ 


fit mit einer ſchwarzen Maske bedeckt, von ſchneeweißen 
Haaren umfloffen, eine Lanze im der Hand. Es ift der 
wahnfiimige Diener Galatiano’s, der, als er feinen Herrn, 
den Sünter-erblict, die laute Verſuchung ausfpricht, ihm 
den Todesſtoß zu geben. Nur dadurch, daß der Rit: 
ter ſchon tobt ſtellt, wird er gerettet. Der Wahnfinnige 
kniet zu einem Gebete nieder, Tchläft ein, ftößt feine Blend⸗ 
faterne um, beren' Papier in Brand geräth; bald brennt 
das Crucifix, dann das. Gewand bes verruchten Moͤnches, 
und mit’ Muͤhe retten..fih alle Drei aus ben. Slammen 
der Zeftörung. 
Eamillo „hat. inbefien die Nacht. auf der Zinne ‚bes 
Thurmes zugebracht, Hann befurht ‚er. feine gläubig hoffen 
ben Lieben, denen er mis zitterndem Tone zuruft: Ge⸗ 
wid wird und heute Mefreiung ‚werben. So fuͤhrt er fie 
binaus,, ben. ſchoͤnen Morgen einmal wieder ‚am, Fraien zu 
genießen; ‚nun im Vorbeigehen tritt. er ‚bei Rabal⸗ Zebug 
ein. Dann erreichen fie die Plattform, die im yollen 
Lichte der ge ee 
Q@in.Iaifer, vnacfriſch e von ne 
F er le her, Bee, daß 


Küßlen — 
fie n fap 
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Bannabend, —— Mr. 


darauf zu ſchwimm 


Mype t 
er, nah. bemegte ſanft die — 
arbenen — —— deren Kanten in Dia: 


nterhaltung. 
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mantfeuer ſpielten. Die Inſeln ſchienen wie bunte Teppiche 
en, deren. Farben ein reicher Thau erfri 
hat. Ueber ber ganzen- hesrlichen Scene wölbte ſich der Him⸗ 
Bo —— ih nd ——— ec pe en 
Belt, die er beftzahlt hatte. * — a 
Die Kinder erfreuen ſich on dem Anblicke ihres Lands 
haufes, Camillo aber reicht feiner geliebten Gonftanze ei: 
nen Trank, ben er mitgebracht, einen Trank, ber alle 
Sorgen wegſpuͤlt — es ift aurum potabile, «6 ift der 
Nektar des Alterthums, in dem fi die Götter ewigen 
Frohſinn tranken. Er feibft geht voran, bie Mutter 
trinkt, die Kinder trinken, und Luft und Entzüden kommt 
über Alle. Diefe Kinder fcherzen, Camillo und Gonflanze 
gerathen in die füßeften Gefpräche der gluͤcklichen Liebe. 
Endlich wirft ſich Sonftanze zu glühendem Gebete für Ca⸗ 
millo, um Glauben für den leichtfertiger Denkenden nie: 
ber; aber je kuͤhner ihre Schwung der Andacht fih em: 
porhebt, defto mehr beginnt fein eigner Flug zu ermatten; 
Lärm flreitender Stimmen bringt zu feinem Ohre empor, 
ein Blick in. die Ziefe zeige ihm das zum Sturm’ anrü⸗ 
ende Heer der Tuͤrken. Mit fücchterlichem Ernſte fuͤllt 
er Conſtanzens Becher zur Hälfte aus der andern Flaſche, 
die ihm ber Alte als das ficherfie Heilmittel gegen die 
Krankheit des Lebens geſchenkt und die er bisher nicht 
geöffnet hatte. Conſtanze trinkt und reicht ben halbge: 
leerten Becher den Kindern. Aber guch biefer Trank hat 
le, In feligen ginn naht ſich al⸗ 
len Dreien der. Tod. Camilſo bedeckt die Entſeelten mit 
einem Mantel, errichtet einen Scheiterhaufen, auf den er 
bie. Lelchen legt und entzündet Ihn ‚mit einer Pechfackel. 
Dann ‚eilt ar zu Mabale Zehug und ‚erfährt zu leinem 
Entſetzen, daß dieſer umterirdiſche Wege zu ſicherer Flucht 
kannte, Verzweiflungsvoll ſtuͤrmt er in die Schlacht und 
findet den Tod deu, Khre. Rs ' 
An eines Abhange asben deu Wege liagt. Famillo a Keich⸗ 
nam in. der, Stellung ejnes Ruhenden. (Sin chyyrzer, ſamtzztee 
nen, Ritiermantel, mit dem, weißen Kreuz if 0 um ſ 
Koͤrper ur ſodaß fein ansdrudsvoles, jm Kode nody * 
ſchoͤnertes Geſticht und feine gang eble Figur ſich im aller ihrer 
Beheutung herdorheben. BlnannYaldın, der, ſubſt ein tapferee 
Mann, ee ver and 2 hatte: Don Meintie 
nen, ©), „MS. ent en war 
—A 
‚Heben dein Entſeelten figen Auf der einen Seite ber Zwerg, 
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auf der andern ber dienende Bruder Pietro. (der Dahnſiemnige). 
Sie hatten beite Gamillo'n nicht verlaffen wollen. 
“ Der Zwerg wird dem Großheren zum Geſchenk be 
ſtimmt, Pietro findet die ehrfurchtsvolle Behandlung, welche 
die Türken dem Wahnſinn angedeihen laflen; Galatiano, 
dee Mönch, der Kornhändler werden mit Peitfchens und 
Saͤbelhieben gräßlich und ſchimpflich mishandelt, Sinan⸗ 
Paſcha, durch die verzoͤgerte Uebergabe des Schloſſes ge⸗ 
reizt, hatte von Bedingungen nichts mehr hoͤren wollen. 
Und da Conſtanze nicht gefunden wird, ſo ſieht Sinan⸗ 
Paſcha dies als Verrath an; der Ritter und der Moͤnch 
ſehen ſicherer Todesſtrafe entgegen. Gegen die andern Ge⸗ 
fangenen waltet des Tuͤrken Laune. 

Der gedrungenen Ueberſicht uͤber den Faden der Ge⸗ 
ſchichtserzaͤhlung, die wir hier vorgelegt, moͤgen noch ei⸗ 
nige Worte der Beurtheilung folgen. Die Schickſalsidee, 
die ſich durch das Ganze zieht, glauben wir in dem, Aus⸗ 
zuge hinlaͤnglich hervorgehoben zu haben. Indeſſen koͤnnte 
man zweifeln, ob ſich dieſer Fatalismus mit der ſonſtigen 
Behandlung des Uebernatuͤrlichen in dem Roman verei⸗ 
nigen laſſe. Dieſes iſt doch uͤberall nur ein ſcheinbar 
Uebernatuͤrliches; alle jene Phantasmagorien des Alten 
vom Berge beruhen ja doch am Ende nur auf menſch⸗ 
licher Veranftaltung, irdiſchen Abfichten und betrügerifchen 
Mitteln, und doch foll derfelbe die Gabe der Prophezeiung 
befeffen haben; denn fein Ausſpruch, daß der legte des 
Geſchlechts der Montforte's im Schloffe Tigado fterben 
ſolle, geht ja in Erfüllung, er geht ducch die feltfamfte 
Namenstaufe einiger Zimmer im Caſtell Gozzo und duch 
unvermuthete Willkür, die fi der Zufall erlaubt, da wo 
man eine entgegengefegte Wendung der Dinge nach aller 
Mahrfcheinlichkeit erroarten follte, in Erfüllung. Don Gas 
Iatiano müßte wol nad dem mislungenen Meuchelmorde, 
defien Urheber man. vergebens auf der Folter erwartet, 
unter einem Kriegsgerichte erliegen, er müßte der Mache 
des Zwergs, dem Schwerte des wahnfinnigen Dieners, 
den Slammen in ber Agathentapelle ertiegen, zehn Mal 
müßte der Mönch umkommen, der dankbare Rabal⸗ Zebug 
müßte, anſtatt Camillo’n, deſſen Entſchluß ihm nicht uns 
bemerkt bleiben kann, das ferrum potabile zu reichen, 
zur rechten Zeit ihm die Flucht duch die unterirdifchen 
Sänge in Ausficht ſtellen — wenn jenes Fatum nicht wäre. 
Und doch beharren wie auf biefem Vorwurfe nicht; denn 
jenes Fatum {ft zwar in die Anlage des Romans aufs 
genommen umb. ihr zufolge auch an der Ausführung ſicht⸗ 
barz dieſer letztern aber Liegt doch zugleich eine, offenbar 
vielmehr con amore verfinnlichte Idee, eine Wahrheit zu 
“ Grunde, bie fih mit großer Energie das ganze Wert 
hindurch ausfpricht: bie Ueberzeugung, daß die Geſchichte 
nicht das Weltgericht fei, wenigſtens nicht, fobald man 
fie in Meinen, einzelnen Abfchnitten betrachtet; daß es Pe⸗ 
rioden gibt, wo das Gute durchweg erliegt, wo das Schick⸗ 
ſal mit bitteree Sconie Dem, ber bienieden Gerechtigkeit 
erwartet, bie ebeiften und unfchuldigften Menfchen als 
Schlachtopfer entgegenwicft, aber eben damit unfere Hoffs 
nung, unfern Glauben gen Himmel kehrt. Diefem ſchmerz⸗ 


fprechen vom ber 


tichen, aber wahren und hoben Gebanken opfert ber Baıf, 
man möchte fagen, mit Selbſtverleugnung, feine theiften, 
am meiften dem unmittelbaren Dichtergeifte entiprungenen 
Seftalten, den tapfern, würdigen Feuerwerker Toms, in | 
fo begeichnend zugleich als Lühner Falkenjaͤger gefdlbet 
it und den fo frühe-die Augel bes Feindes hinwegraſſt; 
den frommen Francesco, der nur gefchaffer umd einge 
führt zu fein fcheine, ums diefe zweite Idee ins Licht p 
flellen, und ber erliegen muß, während der ſchaͤndliche 
Moͤnch Eufebius den Verſuch eines gexechtern Schidfals 
gleihfam nur abſchuͤttelt; den zwar noch nicht zum bi: . 
bern Bewußtſein ganz gereiften, aber, trog ber Zormedchr 
feiner Stimm, die doch nur bei gerehtem Anlaſſe auf 
ſchwillt, urfprünglich edel gefchaffenen Camillo ; endlich bie 
in befchränttem Glauben wahrhaft fromme, reine Conflang 
und ihre ſchuldloſen Kinder, die darum fo liebensmürbig en | 
fheinen, weil ihnen der Dichter keine befondere Bedeutſan 
keit verleiht, fondern fie nichts Anderes fein läßt als wahre 
ſchuldloſe Kinder. Alle diefe edlen Wefen müffen water 
gehen; die Strafe der Schlechten, der Schändlichen, fe 
viel NRippenftöße, fo viel Peitichenhiebe fie erhalten, ab 
obgleich die Pein mit dem binkenden Fuße am Ende and 
fie ereilt, ifE doch eigentlich nur im Gefühl, im innerſten 
Bewußtſein ihrer Abſcheulichkeit ganz concenttirt. Ben 
den edlen Bewohnern des Gaftells bleibt nur dem mie—⸗ 
geftalten Zwerg und dem wahnfinnigen Pietro das Das 
fein gefrifter; der neutrale, moraliſch faft incommzenfurabie 
Rabal:Zebug bat fi wol, obgleich der Verf. fig wide 
mehr die Mühe nimmt, dies zu fagen, durch feine unter⸗ 
irdifhen Gänge gerettet; und -über dem Scutte fickt 
ber Barbar, nad) Laune bald edelmüchig, bald graufam, 
als Sieger. 

Jener Wahrheit hat der Verf., um fie möglich eins 
dringlich zu machen, fogar die Wahrfcheinlichkeit zum | 
Opfer gebradht. Denn ehrlich gefagt, das Schicifal, wie | 
ed in der Welt in dem Gewande des Zufalls auftritt, 
nicht in diefem Grade partelifdy gegen die Guten und für 
die Schlechten, daß es in Einem Athen bier einem Ges 
ten den Kopf mit einer Kugel abraftrt, bort einen Guten 
mit der Kartätiche auf den Aeſtrich fchmettert, drei As 
dere dem Scheiterhaufen und den fechten dem Feindes⸗ 
ſchwert überliefert, während es die drohendſten Gefahren 
von allen Schlechten abwehrt und ihre ſchaͤndlichſten Diane 
alle gedeihen läßt. Das Schickſal, wo «6 als Zufall aufs | 
teitt, iſt ein Bankhalter auf dieſer Welt; ſelbſt voramde 
gefegt, daß derfelbe mit der Bosheit unter der Dede ſpielt 
und bei der legten Abrechnung überwiegenden Gewinn zieht, 
kann er es doch, eben weil ber Zufall fein Herr iſt, nicht 
fo abkarten, daß alle Treffer auf feine, alle Nieten auf 
die andere Seite fallen. In dem engen Raum, in bee 
Burgen Zeit, in welcher die Gefchichte fpielt, follte bie us 
gend nicht fo viel und gehäufte® Ungluͤck treffen, be 
Rafter nicht fo anhaltendes und allfeitiged Btäd zu Theli 
werben. - 

Diefe Ausftellung hängt mit einem andern Zabel gus 
fammen, den wie auch micht verfchweigen weiten. Wir 
hi an Greigniffen, welche bes 
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Berf. von: mehren Seiten ber auch im „Seipio Sitala 
zum Vorwurfe gemacht worden iſt, und im vorliegenden 
Werke, das in fo kurzer Zeit. und auf fo engem Raume 
fgielt, um fo fühlbarer wird. Dieſe Maſſe, verbunden 
zit ber Intenſion der einzelnen und einem: fehr ſtarken 


Farbenauftrage, iſt keineswegs gerignet poetiſch zu wirken, 


fie erdruͤckt den Leſer und zieht feine Aufmerkſamkeit von 
Dem, was höhere Dichtung in dem Werke if, ab. Die 
dichterifchen Geftalten des alten Roms, Rabal⸗Zebug's 
uud im Hintergeunde deö Alten vom Berge, die vortreff⸗ 
lich erfundene und durchgeführte Geſtalt des wahnfinnis 
gen Dimers, fowie Camillo und Gonftanze, würden in 
dem glüdlichen Halbſchatten von Poefie, in welchem fie 
gehalten find, viel mehr hervortzeten, die ſchoͤnſten Situa⸗ 
tionen de Romans, befonders ber Rath der Boͤſen, in 
der Agathenkapelle, wo mit bitterer und tiefer Ironie ber 
Beichtſtuhl zum Sitze Satans umgewandelt wird, wuͤrde 
uunfere Aufmerkſamkeit viel mehr feſſeln, wenn nicht grelle 
Trebenbegebniffe mit ihrer Profa das Gedicht unaufhoͤrlich 
unterbraͤchen. Darunter rechnen wir 3. B. die Scene, wo 
der Mönch und der Kornhaͤndler eine ekelhafte, Eörperliche 
Mishandlung erfahren (S. 375 — 379), und am Ende 
„ein durfiger Fleiſcherhund fein Beduͤrfniß nicht ohne Be: 
Hagen mit den Strömen von Schweiß zu ftillen fchien, 
die von den fetten Wangen (des Kornhändters) floſſen“; 
dahin die vielen Leichname, auf welche der Blick nicht 
felten, und einmal fogar der Geruchsſinn ftoßen muß; 
dahin die graͤßlichen Mishandlungen vieler Perfonen durch 
die Ihren, die am Ende des erften und des zweiten Bans 
des gefchiidert werden. Diefe gewaltfamen Mebeneindrüde 
fangen fo früh. am, daß dem Ref. ordentlich bange war, 
als er im erfien Bande (9. 182) las, wie der Mönch zu 
Gonftanzen im Zauberfchloffe Tigado fagt: „Solltet Ihr 
6 glauben, ſchoͤne Signora, daß er mir jedes Getraͤnk 
verweigert bat, außer der Flaſche Waſſers, die er mitges 
dracht hat”. Ihm war nicht anders zu Sinne, als dies 


Waſfſſer müßte aqua toflana fein, und jeden Augenblick 


fürcchtete er, Conſtanze oder eines ber Kinder werde ſich 
Item zu Füßen kruͤmmen, und der ganze Roman könnte 
fihen in feinem erften Viertel an Gifte hinweggeräumt 
werden. 

Doch, Scherz bei Seite, da die reiche Probuctiones 
kraft des Verf. uns noch manches ausgezeichnete Wert 
Hoffen laͤßt, fo find auch diefe Bedenken, die den Werth 
des Ganzen anerkennen und beftehen Lafien, nicht am uns 
sechten Plage. Damit aber fei auskeitifirt und zum Ge⸗ 
wuffe eingeladen! 8. 


v 


Zriedrich der Große. Zur richtigen Würdigung feines 

zens und Geiſftes. Enthaltend einzelne Gemen, 

, ſchriftliche und nrimdliche Aeußerungen von 

ihn aus feiner Jugendzeit bis zu feinem Tode. Her⸗ 

ausgegeben von Karl Mücdler Berlin, Naud, 
41834. Gr. 8. 2 Thle. 8 Gr. 

Gin alter preußifher Gtaatöbiener, der 
Ser in Berlin, deſſen Zugenderinnerungen noch 
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Jahre Friebrich bes Geofen Hinaufeeidhen, hat feiner Liebe unb 
Anhängiuhleit zu _bem 2*8 Koͤnige oh die vorliegende 
—— aa a — Denn aus diefem Ges 
uben w betra deren 
—— —— une 


iſt das Preuß’ihe Werk benupt, das namentlich in en auf 


tem Theile bes Preuß ſchen, Urkundenbuches“ bervorgebt, war uns 
faſt neu (S. 232 fg.), die Arnold’fche Geſchichte burfte natüre 
ud nicht fehlen, dod hat fie Hr. WMuͤchler zu fehr abgekürzt, 
namentlich die muthoollen, wärbigen Aeußerungen des Miniſters 
Beblig fowie den Bericht des Griminalfenats des Kammergerich⸗ 
tes ganz weggelaſſen. Die Freimuͤthigkeit preußiſcher Juſtizbe⸗ 
amten zeigt ſich hier in ihrem glaͤnzendſten Lichte und es ehrt 
auf der andern Geite ben König Friebrich nicht wenig, daß feine 
Diener fo fprechen burften und er ihre Aeußerungen nit uns 

übig aufgenommen hat. Wir loben es fehr, daß Hr. Preuß 


ierin (Sp. III, ©. 388 — 416 und 489— 549) mit einer ers 
höpfenden Ausführlichkeit zu Merle gegangen it. Dafür hätte 
in der Muͤchler'ſchen Schrift die „Diatribe bes Doctor Akakia“, 


forwie bie Satire auf „Daun und bie Deftreicher‘’ weggelaffen 
fein Eönnen. Das größere Eefepublicum Tann daran —X 


Geſchmack finden, weil ihm zu Vieles umverſtaͤndlic bleibt. 


Die am Schluſſe beſindli biographi Nachrichten über 
Goccefi, Furſt, Deinig, a ht 2* 
männer und Feldherren aus jener Zeit glauben wir als eine für 
Biele willlommene Erläuterung betrachten zu bärfen. 16 
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Ange -Bopelien:on E.g. See heten Won NEL LIE. 
deuthen / Mayer. EESE. 8, 1 Mr. 12 Cr. 

Es ergeht ben alten Romanbichtern, wie den often gefell 

ergebt ben alten Romanbichtern, —— — 

Naſſe im⸗ 


Wätigen Weibern; haben Beide in ihrer Digenb 
. ben, einige Eroberungen gemacht, fo glauben fir, «6 
mer fo [ertgtben, unb ibres geſchwäaͤchten Geiſtes, Ihrer ver⸗ 
bläthen Schönheit often »fork, auf 


Beifall und Eroberung Jagd zu machen; werden fie dann wie 


ein langes Gapitel über gejtorbene und wieberaufgelebte 


öffnen, in dem wir ganz gut beweiſen koͤnnten, da 


tösen e 
ine Beder, die 20° Zahıre im Grabe des. Puites heſt umb troden 
‚ge ın habe, ade unb beine Farbe mehr anneiame. 
Doch bie liebenswuͤrdige Beſcheidenheit bed Verf. ſchrekt uns vom 
sinem felchen Urtheil zuruͤck, und indem er fi ſelbſt einem 
"Ausgebienten Muſenſohn nennt, und uns est, daß er 
auf bie — gar nicht boͤſe ſei, vielmehr bie neudeutſche Lite⸗ 
sätur vollkon würdige, erinnert er uns unwillkaͤrlich an 
eEinſame Urne im Thale“ und andere feiner jugendlichen 
— Sr zieht uns fogar zum Mitgefühl Hin durch 
a6, was er aus feinen eignen Lebengefchiken erzählt, wie er 
dor 85 Jahren ein beliebter Autor geweſen; dann von ernſten 
jerufsarbeiten abgerufen, feit 20 Jahren im Grabe geſchlum⸗ 
mert babe, durch einen nafeweifen Recenſenten aber wach ges 
rar worden fei, als er gehört, daß man ihn wie Einen ber 
anntlih mit Schilling , Clauren und der Pichler Verſtorbenen 
behandelt habe, und feitbem mit einem mächtigen Gchritte aus 
bem Grabe in bie Novelle geiprangen und zum Zeichen, baf 
er Iebe, nicht eher gerubt habe, bis er biefe drei legten 
Novellen an Hrn. Mayer nad Aachen abgeſchickt Habe. Hier 
it Schickſal und noch dazu ein tragifches. Denn benlen wir 
und nur, was ohne biefe Kataftvophe, die ein Becenfent veran⸗ 
laßte, geichehen wäre? - Man hätte von bem Verf. wie von ef: 
nem ruhmwuͤrdig verflorbenen Mitarbeiter an unferm alten Li⸗ 
teraturtempel geſprochen und bie „Einſame Urne“ bei @elegenheit 
von Brentano, Arnim, Kleift u. f. w. wiebergelefen. Jett wird 
man nur feines unzeitigen Verſuchs, an dem neuen Tempelbau, 
Theil zu nehmen, gedenken. Denn bie alten, zerknickten Baus 
feine, welche ber Berf. zu dieſem Verſuche :mitbringt, wollen 
ſich nirgend vecht einfügen, und werben mit ihren ſproͤben und. 
raden Einien von ben Erummlinigen ‚Architekten unferer Zeit 
berall zurüdgewiefen. Das ift das Schickſal Werfterbener! 
Unbefannt mit ben neuen Bauplanen, in ben alten fimpeln Baus 
regeln vertieft, ein Ziel im Auge, von dem nicht abzufpringen 
iſt, palfen ihre Entwürfe übel zu dem Rundbogenſtyl unferer 
Zeit, welche in Allem Alles barftellen, gothifc und griechiſch au: 
gleih bauen mochte, und firahlenautig aus dem Centrum hers 
auswirkt, ſtatt nach diefem, hinein. Doch, um ganz gerecht, 
auch gegen bie Vergangenheit zu fein, müffen wir einräumen, 
aß bed Verf. Romane zu allen Zeiten aͤußerer und inneser 
ergie entbehrt haben; fie find immer nur ſchwache Reflexe 
geweſen, und wenn ber Verf. in biefen Novellen einen Anlauf 
duf große oder tragiſche Wirkung nimmt, fo geizt ſich eben 
nichts als eine gewaltfame Anftrengung. Dies ift ber Fall in 
der zweiten — Gwwiſſen, weldger überbies das ſchau⸗ 
beuhafte Verbrechen, Juceſt, zum Grunde liegt, ein Verdbrechen, 
in bas ber Verf. verliebt zu ſein ſcheint, da es andy im ber drit⸗ 
ten Novelle: Aberglauben und Parteimuth‘’ wiewol ſchwaͤcher, 
wieder angebeutet wird. Dan ſieht es, um modern zu fein. #t 
der Verf. gemaltfam, fchauberhaft, blutgierig geworden. Aber 
lieber als fo fehen wir ihn noch. Meintich und in Detailwirkun: 
gen verloren, wie er in ber. erflen Novelle: „Liebe und Ehrgeiz⸗ 
it. Ron poetifcher —— iſt zwar bier fo wenig die Rebe 
wie in jenen gewaltſamen Leiſtungen; aber bes Werf. aus In 
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Apeh oriemen. 
Mahrend — — — —** —E 
U ö t& ven N 
yu Rönigäberg:: in "Preußen BOB hatte ber Generaipufeieike 
von ©. einem -rpedientn mit: Ramen B. sm:dh, 
ein aͤußerſt gewanbter Kopf, aber awgleich eine wäfle.S 
und "ewig ohne Geld war. Gleichwol fand ihn Her — 
eines Abends im Theater, obgleich er wußte, babe af 
wicht über vinen Srofchen diepontre. Ge tung alſo eiren 


beobachten, wie 86:B. :@ 
fange, um ohne Gelb ins Theater zu kommen, weiches m 
ben damals in Königsberg getroffenen Anftalten . 
ſchien. R. obfervirte alfo WB. genau und extappte Ihn, a 
er fein Manoeuvre wiederholte. B. wandte fi nämlich 
den Schließer beim eeſten Gingange, gab ahm ſeinen zul 
eu. und fagte — —* — dort — — 

rre auf einen en in en 

indeß meinen Su id komme fogleidh — I Habt 


fo viel zu thun und Bann heut nicht ins Theater gehen". 


Einmal: im Potterre ging: B. zur zweiten Thuͤr, nahm dei 
eine Eontremarke, bat fi dann feinen Hut vom erſten Biie 
Ber, ber ihn Bennen mochte, zurkick, und ging: dann auf. if 
— zu jener Thuͤre wieber hinein. Practica ‚ot mu 
tiplex. 


Marım e. 

Zacitus ( Annal. IH, 65) fügt: ‚„‚Praecipuum .munye & 
nalfum, ne virtates sileantar, utgue pravis dictis fach 
ex posteritate et infamia metus sit.’ Ich veckange dagee 
daß fich die Gefſchichte, um in "bemfelben Giupe ud mäglht 
zu fein, zecht vold ausſpreche. Es wäre zu wünfgen, haha 
mentlich Diejenigen, welde Theil an der Regierung hapen,. WE 
Stimme der Nachwelt gleihfam ſchon im "Voraus hören Mb 
die Früchte der Hiftorifchen Gerechtigkeit fchmecken üdnnten.Ee 
wärben: dadurch ben" wahren Werth der Scharicheleien,it de 
nen man fie betäubt, beustheilen ernen, fie volwben bie; Bill 
flimme vernehmen, welche faft immer überhört wird, ‚u 
noch zu rechter Belt im "Annalenfpiegel erblicken. 

Zreffende Antwort. .. 

Als Ludwig XIV. einft vor Teinen Odklingen feine Wer 
wunderung über die Dummheit eines bei ihm ecredicteten ie 
fandten bezeigte, antwortete ihm der Herzog don Gramm; 
‚‚Vous verrez, Sire, que c'est le parent de quelyue ministre!. 


'Gatenbwurg | 
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Poris · mit · Barritten caugeben Leß,ı tobden 1 bie) artferO 
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vorzugsweife vor allen andern fo” gefügig "nm 
Gere Haliht. - - 
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Von dieſer Zeitſchrift erſcheint 
Jahrgang 12 Thlr. 
alle 
preuß. Grenzpoſtamt in 
Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt. 
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zur Nachricht. | 
außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt 
t. Ale Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
oßämter, die fih an die koͤnigl. fähfifhe Beitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 
Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags und 


Ch März 1835. 
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der Preis fuͤr den 





Friedrich Rückert.. 
Bei Gelegenheit der juͤngſt erſchienenen Sammlung ſeiner 
Gedichte. *) 


Man charaktoriſirt NRüdert zut Hälfte, wiewol nur 
gar Haͤlfte, wenn man ihn einen Virtuoſen in ber Poeſie 
nennt; nicht, weil er die Virtuoſitaͤt blos halb befäße, 
ſondern umgekehrt, weil die ganze Fülle berfelben doch 
nur die Hälfte von Dem ift, was an ihm zu -betrachten 
und großentheils zu fchägen iſt. Weber Ausdruck, Bilder, 
NRyythmus, Reim, kurz die ganze Aeußerlichkeit der Poeſie 
Abt er eine angeborene Macht aus; was nur immer zum 
äußern Zubehoͤr bes Gedankens gehört, von Anbern erſt 
michſam tiefem als Zuthat befchert wird, wächft bei ihm 
ungefucht mit dem Gedanken, ja, zu uͤppig oft ohne dem 
Gedanken hervor und geftalter fi) fo bald als natuͤrliche 
Anmuth, Leichtigkeit und Zierlichkeit, bald als eine Kuͤnſt⸗ 
ticheeit, die eine Bewunderung ihrer Art in Anſpruch 
aimmt. Ihm iſt die Sprache ber Poeſie, bie Andere erſt 
wis eine ausländifche eriernen müffen, die. angeborene, bie 
Mutterſptache; er braucht den Mund nur zu öffnen, fo 
entquiut ihm, wie jener maͤrchenhaften Peinzeffin, eine 
Blume und. eine- Derle. Darum beträgt fih aber auch 
Nüdert als reider Mann. Wenn man Wilh. Müller 
Jahr aus Jahr ein in feinem faubern fonntäglichen Hand: 
wertörode, Heine in feinem phantaſtiſchen Studentenauf⸗ 
zuge, Platen in feinem aͤngſtlich gebürfteten antiken oder 
arabiſchen Maskenanzuge einhergehen und das alternde 
Meid mit einigen zuruͤckbehaltenen Abfdmitten vom erſten 
Stuͤck immer wieder aufputzen ſieht, ſieht man Ruͤckert 
in immer neuen und praͤchtigen Gewaͤndern ſich verkleidet 
bald unter die Indier, Araber, Perſer, Chineſen, Juden, 
jetzt unter den Poͤbel und jetzt unter die Goͤtter miſchen; 
&ein Ungeſchick im Tragen des fremden Gewandes verraͤth 


*) Friedrich Ruͤckert's geſammelte Gedichte. Erlangen, Hey⸗ 
der. 1834. Gr. 8. 2 Thlr. 


ihn, und, was das Beſte ift, wenn er fi dann als Ruͤ⸗ 


dert gehen läßt, behält ee nichts von jenen fremden An- 
zügen an fi, und indem er ſich in fchlichter Erſcheimmg 
vor uns flellt, ſieht mar jegt, dag jeme bunten Aeußer⸗. 
lichkeiten nicht bie Zerfplitterung, fondern bie Ausftrahlung 
eines Innern poetifchen Kerns find. 

So ſchoͤn aber diefer Kern iſt, fo verdient doch bie 
faſt noch wunberbarere Schale bie erfte Betrachtung. In 
der Kunft der poetifchen Aeußerlichkeiten bat’ Ruͤckert viel 
leicht die Dichter aller Zeitalter übertroffen; hierin iſt fein 
Zalent univerfal; bier fehlt er höchftens durch Ueberfchreis 
tung, nie dur Zurüdbleiben hinter den Grenzen; hierin 
bat er feine Kraft und Meifterfhaft vom früheften Auf: 
treten in feinen „Geharniſchten Sonetten” bis zu feinen 
neueften orientalifhen Wunderwerken gleichmäßig beurkun⸗ 
bet. Was die innere Seite der Poefie betrifft, fo gefelle 
ih) zwar auch hierin Rüdert unbedenklich den Beſten bei, 
aber nur auf befchränkterm.. Gebiete und nur in feinen 
beften Erzeugnifien, zu denen freilich, faft alle feine, neuern 
gehören, denn biefe find goldener Sand, feine früheen 
aber nur Goldfand und oͤfters nur Sand. Ruͤckert bat 
nie einen Inhalt ohne Form gegeben; aber Öfter6 Kor: 
men oder Zierathen ohne Inhalt; er hat zu beiden einen 
uner[chöpflihen Duell in fi. Aber dennoch uͤberwiegt ber 
Reichthum an dußern Formen; er kann ihn nicht für bie 
Gedanken verbrauchen; fo uͤberlud er manche damit,’ und 
andere Male warf er ihn faſt ohne Gedanken hinaus; und 


exit in feiner legten Periode hat er beſſer damit. wirths 
ſchaften und ihn auf die rechten Stellen häufen lernen. 


Es gibt Gedichte aus Müdert’S früherer Zeit, in de: 
nen wir die Bünftlichen Bewegungen ber Sprache bewun⸗ 
dern, zugleich aber den armen Gedanken bedauern müflen, 
der ihnen nur unbehülflih folgen ann und ſich unna⸗ 
tuͤrlich zieren und fchmiegen muß, um das Spiel, dag er 


N eigentlich leiten ſollte, mitzumachen. Manche haben an 
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NRädert verzweifelt, bie nur folche Gedichte von ihm ges 
Iefen, und freilich iſt bee Dichter nichte werth, deflm 
ganzer Werth in folchen Gedichten läge. Aber ernfihaften 
Tadel verbienen fie doch nur, wenn fie es auf ernſthaf⸗ 


. 120 Lob abfehen. Als Spiele aber und gymnaſtiſche Uebun⸗ 


gen ber Porfie, um ihrer Außen Gelenke Here zu wer: 
den, find fie doch mindeſtens ebenfo anerkennungswerth, 
als geläufig ausgeführte Erercitien in irgend einer andern 
Kunft, indem fie eine Meiſterſchaft im Aeußern beurkun: 


den und fchaffen helfen, die dann ‚blos ein anberes Mal 


als Dimerin ber Innern Poefie aufzutreten braucht, um 
ebenfo bewundernewerthe als hier verwunderliche Producte 
zu liefen. In der That, wie nicht der Bauer ober 


- Recht, der nie etwas Anderes als feine natürlichen Be⸗ 


wegungen gemacht bat, fie am ſchoͤnſten und ungezwun⸗ 
genften vollbringt, und viele, die body auch in der Natur 
der Gelenke liegen, gar nicht vollbringen kann, fondern 
Der, welcher ihrer kuͤnſtlichſten Weifen wenigftens Herr 
geworden ft: fo iſt auch bei Rüdert die ganz muͤheloſe 


ungezwungene Weiſe, in ber bei ihm die Sprache in ſei⸗ 


nen fchönften Bedichten dem Gedanken folgt, nicht bie 
Folge mangelnder, ſondern vielmehr vollendetſter Kunft im 
Aeußern, bie fi) num auch wol manchmal ohne den Ge: 
danken auf das Seil flelt und Verrenkungen und Sprünge 
fintt Bewegungen zeigt, denen es ein Anderer nicht fo 
ielcht nachthut. Hiermit hängt denn auch theilweis Rüs 
dert’ ungeheuere poetifche Fruchtbarkeit zufammen: er 
macht fchon ein anderes Gedicht, wenn ein Anderer erſt 
einen andern Gedanken macht; dem die Geſtaltung einer 
ganzen Gedankenreihe Eoftet ihm kaum fo viel Mühe als 
einem Anden die Geftaltung eines einzigen Gedankens; 
er gebiert feine Gedichte nicht mit Schmerzen, fondern fie 
wachen aus ihm bervor mit Luft; feine Poefie ift wie 


ein ſchwaͤrmender Kolibri, der mühelos den Honig aus 


den Blumen ausfaugt; Andere aber muͤſſen ihn erſt muͤh⸗ 
fam ausquetfchen und auslochen und dürfen ein anderes 
Mat nicht wiederkommen, während Rüdert immer den 
Augenblick erſchoͤpft und bei jeder Rückkehr eine neue Ernte 
zu machen vorfindet. Die Poefie iſt ihm ein Garten, 
der fich nicht wie bei Andern durch den Anbau erfchöpft, 
fondern immer fruchtbarer wird, und worin ihm Liebe, 
Wein und Weisheit des Lebens, je öfter fi der Frühling 
erneut, um fo fohönere Früchte und um fo mühelofer in 
den Schoos fallen laffen. Andere fehen zwar wol auch 
bie Mefter voll poetiicher Eier, wiſſen jedoch oft nur 
vor dern Knorren ber deutſchen Sprachſtaͤmme nicht dahin 
zu kommen; aber Rüdert hüpft wie ein Eichhoͤrnchen von 
einem zum andern wie auf Stufen und faugt mit Biers 
lichkeit ein Ei nad dem andern aus, während Andere 
mit langen Stangen darnach zielen und mit Steinen dar: 
nach werfen und dabei auf Müdert ſchelten, daß er fo 
zierüich huͤpfen koͤnne. 

Man muß es gewiß anerkennungswerth finden, 
daß Ruͤckert die grenzenloſe Gewalt über bie deutſche 
Sprache, die er beſitzt, und die zu verfuͤhreriſch iſt, als 
daß ſie ihn nicht manchmal auch zum Misbrauche derſel⸗ 


ben haͤtte verleiten ſollen, mit der Zeit hat in ihre Schran⸗ 


ken einzudaͤmmen und von den unrichtigen Gebieten ab⸗ 
zuleiten gewußt, dagegen er fie mit genlaler Kraft unb . 
Freiheit noch da und nur da walten läßt, wo fie an ih⸗ 
ver rechten Stelle iſt. Dies iſt in dem Ueberfegungen unb 
Nachbildungen orientalifcher Dichtungen. Was er hier ie 
ſprachlicher Hinficht geleiftet hat, iſt bisher unerreicht, je 
ungeahnt geweſen. Mit den ſchwerfaͤlligſten Ausbrüden 
wirft er da fo behend um fi, daß er faſt wie der In 
dianer erfcheint, der mit dem Wurfe ſchwerer eiferner Kos 
gelm leichte Bogen und Ringe durch bie Luft zieht Die 
widerfpenftigften Worte und Reime zäumt er anf ud 
£oppelt fie zufammen, daß fie den Gedankenwagen ziehen 
müffen, wohin ee will, manchmal ein wunderbares Ge 
fpann! Wo ein ‚Anderer eine ganze Zelle braucht, eimad 
ringsum zu befchreiben, da ſchweißt er gleich drei Werte 
zu einem bezeichnenden Beiworte zufammen, das er al 
foffenden Ring darum legt. Fuͤr jeden Gebanfenknäud 
findet er einen entſprechenden Wortknaͤuel. Manches 
Wort fieht bei ihm aus wie ein kleiner indiſcher Goͤte, 
fo vielgliebeig und heterogen iſt es zuſammengeſetzt. Die 
Worte wachen, wachfen zufammen , verlieren und gewiss 
nen Formen unter feinen Händen; es iſt, ald wem « 
die Sprache nicht ſchon gefchaffen vorfände, fondern ſelbſ 
exit ſchaffte; er zwingt fie, zu was er will und, ſcheint 
es auch manchmal, zu Dem, was fie nicht will, fo wun 
dert fie ſich doch in der Regel nur fire den erſten Aw 
genblid über bie Anmuthung, ünd zuletzt macht Ihe dab 
neue Spiel ihrer Gelenke, was ex fie lehrt, doch fehE 
Vergnügen; denn für fo gewandt hätte fie ſich aimmer 
mehr gehalten. Er lehrt fie ja gradezu indiſch und ae 
bifch fprechen, und in ben kuͤnſtlichſten Windungen und 
Verſchlingungen und Schnörkein, worin ſich die oriente 


‚Ufche Sprache geberdet, folge er ihr nicht nur auf dab 


genauefie, fondern thut es ihr, gleichfam mit ihr web 
eifernd, oft zuvor, wenngleich diefe ben Vottheil vor 
hatte, in freier Entwidelung, blos {ihrem Genius folgend, 
ige Product haben geflalten zu koͤnnen, waͤhrend 
der deutfchen Sprache dieſelben Bewegungen, bie ber orles⸗ 
taliſchen von Natur eigen find, als Zafchenfpielertunfftädt 
erſt Ichren muß.*) Daß biefes fich nun nicht immer gan 
fo ungezwungen als im Original ausuchmen kann, if 
natürlich; aber, wenn man auch manchmal die 
gelenke knacken hört, bat es doc Ruͤckert fo weit gebtach 
daß man verſucht iſt, zu glauben, es ſei mehr, weil die 
ſteiferzogene deutſche Sprache dergleichen Kuͤnſtichkeiten 
nicht gewohnt iſt, als daß es ihr an natuͤrlichet Anlage 
bazu fehle, und indem man- zugibt, daß ihr 
Gewalt geſchieht, iſt man doch geneigt, diefe Gewalt mit 
als ein nuͤtzliches Erziehungs: und Bildungsmittel auge 
fehen. Dierüber hat übrigens Jeder feine eignen Aufichten. 
Daß Rüdert in ſprachlicher Nachbildung das Aeußerſte gas 
ſtet habe, was ſich leiſten laͤßt, wird Niemand leugnen; 
er die Nerven und Sehnen der Sprache auch oft übe 
fpannt habe, ſcheint Vielen fo. Auf das Urtheil hierkle 
*) Bgl. als Belege hierzu feine „Walamen des Harici"', „Ral 
me Damajandı,  Gansteitifhr alle in „Bid 
almanady’' f. 1881 u. f. w. 
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hat aber gewiß die Gewähnung großen Einfluß. Mer mit 
NRückert's frembartioften Probucten anfängt, wo bie deut⸗ 
ſche Sprache gewiffermaßen über fi ſelbſt hinausgeht, 
wird aus Ungewohntheit leicht Vieles für übertrieben, ges 
zwungen, ſelbſt lächerlich halten, woran fih Der, der ſich 
erft mit dem Gemaͤßig befreunbet hat, wahrhaft ers 
freut. Diefee wird nit ſowol ein Gpiel zügellofer Will⸗ 
tür als das einer finnreichen, verfländigen und muthigen 
Hand darin erbliden, die Das, was im Gedanken verbuns 
ben ift, au im Worte zu verknüpfen weiß und wagt 
und das deutfche Wort, wenn es als Kleid von einheis 
miſchem Gtoffe dem orientaliſchen Gedankenkoͤrper nicht 
zufagt, durch geſchickte Abänderungen und Faltungen ihm 
anzuſchmiegen vermag. Das leuchtet wol ein, daB ber 
Poeſie ein ganz neues kräftiges Wirkungsmittel in bie 
Hand gegeben werben würde, wenn fie nicht mehr blos 
eine gewiſſe Anzahl fertigee Worte, die immer nur fer: 
tige, abgemachte, in Profa erbachte und in poetifcher Ans 
wendung längft abgeftumpfte Begriffe, wie ebenfo viel Mo⸗ 
fattflifte, aneinanbeszufegen hätte, ſondern fie mit berfelben 
Freiheit verfchmelzen und biegen Zönnte, mit welcher fie 
ja auch die gewöhnlichen profaifchen Lebensverhaͤltniſſe vers 
rüdt und in andere Beziehungen fest. Was für feine 
"mb neue Nuancen ber Gefühle und Bilder würde fie 
denn adäquat ausbrüden können; was für eine Kunſt 
geroifjeemaßen eines fprachlichen Colorits würde entftehen, 
wenn Diefe Sreiheit der Sprache erft fanctionirt wäre, 
wenn fie als poetifche Regel und nicht mehr-al& postifche 
Ausnahme gaͤlte. Nichts wäre hierbei zu fürchten ale 
ber ungeheuere Misbrauch, der dann mit diefem neuen 
Mittel getrieben werden würde; denn wenn bie Dichter 
biefelbe Freiheit, die fie in Verzerrung und widernatürli: 
her Verknüpfung peofaifcher Verhältniffe zu haben und 
äußern zu müflen glauben — wobei fie aber doch bie eifer: 
nen Worte noch unangetaftet laſſen muſſen —, aud auf 
die fläffig gewordene Sprache ausdehnen könnten, fo möchte 
das Wort: Poet, mit Mecht bald noch verrufener bei ben 


Verſtaͤndigen werben, als e6 leider jest fchon iſt. 
j 8 Die Sortfegung RR, ſch ſt 





Reiſe zwiſchen Süd: und Nordamerika. Ein Skizzen⸗ 
buch auf der See von C. A. Goſſelmann. Aus 
dem Schwediſchen uͤberſezt von Karl Lappe. Ro⸗ 
ſtock, Deberg und Comp. 1834. 8. 1Thlr. 16 Gr. 


Hätte der Ueberfeger dem etwas ſchwerfaͤlligen und magis 
ſterhaften Styl dieſes Reiſeberichts durch eine frifchere und les 

igere Faͤrbung nachgeholfen und uns-ertraglofe Längen wie 
—— und ben unnuͤten Streit über die Vorzuͤge bes 
Gommers vor dem Winter S. 324—344 unb andere Ungehoöͤ⸗ 
rigkeiten dieſer Art erfpart, fo würden wir dem Berf., weichem 
wir ſchon eine lehrreiche Reiſe burch bie Terra firma von Amer 
rita verbanten, für eine zweite, nicht minder unterhaltende Sees 
seife Dank zu Tagen haben. Allein fowie das Bud ift, ſtoͤrt 
den Genuß beffelden eine unmäßige Breite und Beierlichleit ber 
Diction, welche an die Borreben ber Bücher aus ben fünfziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts erinnert. Die Leſer umferer 
Zage find umiverjeller gebülbet und haben vor allen Dingen viel 
weniger Zeit als bie jener Tage; wer nicht raſch, kurz und bünbig 
zu erzählen unb zu raiſonniren weiß, der hat gar nicht für fie 


1 fehneiderifchen Gott Reptunus, ber namentli 


erzählt und raiſonnirt und nichts if dermalen gefährlicher fe 
einen Autor als das Beſtreben, Alles zu fagen. Was ber heu⸗ 
tige Geſchmack aber vollends gar nicht dulbet, das iſt ber Ans 
bli eines Syſtems in eines Unterhaltungsfhrift. Skizze, Cut⸗ 
wurf, Gruppe, raſch wechſelndes Bild — das iſt's, was der 
Eefer von 1835 verlangt. 

Aus dieſer Anſicht her hätte der Verf. ſich zuvoͤrderſt feine 
xxxııı Geiten Vorrede erfparen mögen, in welchen er berweift, daß ein 
Seegemaͤlde wirklich ein Seegemaͤlde fein könne. Wir wiffen 
das aus Sue's ‚Salamander‘ und „Tom Cringle's Schiffttage⸗ 
buch’; ja, wie wiffen mehr, nämlich, daß ſolche Seegemaͤlde * 
wol durch ihre Neuheit als durch ihren innern romantifchen 
Gehalt hoͤchſt effectooll und überdies grabe jett vorzugsweife 
beliebt find. Der Verf. hätte baher ganz getroft fein Buch mit 
dem erſten Bilde: „Ein Tag an Bord‘, anfangen und das lies 
brige dem Lefer überlafien Fönnen. Diefelbe ſyſtemliebende Ges 
nauigkeit ſteht ihm auch als Dealer zur Seite ober, beffer, im 
Wege; er malt zu viel Detail. Seine Bilder erinnern an bie 
bollänbifche Schule; Alles aufs Kieinfte und Sauberſte, und ber 
große Effect doch verfehlt! Sie find huͤbſch, unterrichtend unb 
mögen auch für ben mit gehöriger Muße verfehenen Leſer uns 
terbaftend fein; einen tiefern Ginbrud aber hinterlaͤßt nur 
„Der franzoͤſiſche Kaper'' Nr. 9, und Laune ift nur in bem 
auffaberrcapiiain Nr. 7 und ber Hänfelung burdy- Gott 

eptunus. . 

Der Reiſezug bed Werf. felbf gebt von Golombia nach 
Samaica, das er recht gut mit ber Terra firma contraflirt, unb 
auf dem er uns angenehme Prommaben machen läßt, wiewol 
auch bier bie Kleinmalerei vorherrfcht. Jamaica gleicht einer 
englifhen Provinz unter ben Wendekreiſen. Engliſche Gomforte 
überall, der ganze Menſch iſt engliſirt; Alles Nettigkeit, Orbs 
nung, Geſchmack, während‘ gegenüber auf dem’ Feſtlande Alles 
große, ungebänbdigte Natur, Wilbheit, Schmuz, ungeorbnetes 


Weſen if. In den Städten Hohe, finftere, ziegelgebecte Häufer, 
ſchmuzige Gaſſen und, fobald man biefe verläßt, ber Anblid eis - 


ner weiten, ſich ſelbſt überlaffenen Wuͤſte und dder Häfen; hier 
zierliche, bunte, nette Papillonwohnungen, Palmblätterbächer, luf⸗ 
tige Beranden und außerhalb ber Stadt das rege Ecben eines 
ftrogenden Hafens einerfeits und lieblicher Pflanzungen, gefchäfs 
tiger, inbuftrieller Landcultur andererfeits. Da ift Leine Frage, 
was mehr gefälltz aber auch Das, was gefällt, würde ohne den 
Contraſt nicht gefallen, und alfo muß auch biefer fein. Men⸗ 
ſchenwerk fehen wir überall, und Viele reifen, um die Werke ber 
fi) felbft überlaffenen Natur gu fehen. Hierauf beginnen nun 
die eigentlichen Seegemaͤlde: eine Paffage auf dem Kauffahrer 5 
die ergögliche Hänfelung durch einen wirklich wigigen, beutels 
einem geldlieben⸗ 
den Juden fein Trinkgeld Außerft ſcherzhaft abpreßt; Nr. 6 „Ein 
Sturm’, recht effectvoll gemalt; Nr. 7 „Der Kauffahrercapitain, 
Nr.8 „Die Preiung‘’, ſehr feſſelnd durch das freie und ſchoͤne Spiel 
nautifcher Geſchicklichkeit, das fi Hier ſehr Ichrreih für 
Segler und Nichtfegler malt; Nr.9 „Der Kaper“;3 Nr. 10 „Die 
Zagb”, wo ber Sieger wieberum befiegt, bie Geſchicklichkeit durch 
eine größere überboten wird; Nr. 11 eine Affaire, in weldger 
der Befiegte wieder den Gieger überbietet, und Nr. 12 „Ein Loots 
ſenboot⸗“. Jenes &piel nautifcher Liſten, Geſchicklichkeiten, Raͤnke 
und Pfiffe in den Ar. 7—11 bietet das größte Maß von Unter⸗ 
haltung bar, und Niemand kann biefen Blablatorenfampf, in dem 


mit Raden, Segeln, Wind und Kugeln um Leben und Lob ger | 
[pielt wirb, ohne großes Vergnügen Iefen. Das ungebeuere Meer, 


diefes unbeflegliche Glement, ber Sturm, bdiefe gewaltige Naturs 
kraft, wird hier zum bloßen Mittel in der Hand bes Menfchen, 
und der Berf. Hat Hecht barin, baß es Beinen größern, erheben 
bern Anblic® gibt, als ein foldhes Spiel des Menfchen mit Dem, 
was bie Natur von großen und gewaltigen Kräften befibt. Und 
body, wenn die Ratur aus ihren Schranken bricht, wie ohnmaͤch⸗ 
tig, wie klein ift nun wieber der Menfch, und wie laut ſpricht 
fie zu ihm: ſiehe, bis hierher und nicht weiter. Der Gin 
druck eines bei offener Ger mit vollem Manoeuvre voruͤberrau⸗ 


u) 
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ſchenden Orlogſchiffes iſt gewiß eine ber großartigften Erſchei⸗ 
nungen, die wir erblicken koͤnnen, und werth, daß jeder gebildete 
Geiſt ihn einmal genoſſen zu haben wuͤnſchen muß. Wer es nicht 
vermag, der mag ſich an des Verf. Schilderung S. 82 halten. 


Von Jamaica geht der Verf., in welcher Abſicht bleibt 


dunkel, nach Rorbamerila, wo ihm ber Winter begegnet, ben 
er zornig abfertigt, und der Reifebericht endet mit der Schilder 
rung bes Neunorker Loptfenbootes, meldyes den Kreis ber vors 
geſtellten Seefahrzeuge und ihrer Manoenpres, eine Haupttendenz 
des Berf., befchließt. Wir loben an ihm eine genaue und wahr: 
heits volle Senremalerei, Kunft und Herausftellung intereffanter 
Scenen und ziemlich viel Geſchmack in der Wahl feiner Bilder, 
bie im Ganzen jedoch rafcher und Iebendiger entworfen fein 
koͤnnten. Der Ueberfeger ift fehr genau in ber Zerminologie, 
une wir rechnen ibm die zahlreihen Anglicidmen bei einem Ges 
genftande, für welchen das Cnglifche bie allgemeine Gebrauchs⸗ 
ſprache ift, nicht weiter an. Fuͤr die Charakteriſtik des See⸗ 
manns überhaupt ift das Skizzenbuch bebeutend; es führt uns 
auf fo anziehende Art -in ‚form and pressure’ bes Geelebens 
en, daß der Verf. uns ferner mit Bildern diefer Gattung will: 
kommen fein fol. - 46, 


Der finftre Mitter, oder die Belagerung Kopenhagens 
anter Friedrich II. Ein hiſtoriſches Phantafieftüd aus 
ber legten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Aus dem 
Daͤniſchen. Zwei Theile. Kiel, Univerfitäts: Buchs 
handlung. 1835. 8. 2 Thlr. 

Die neuere fhöne Literatur bes Nordens hat von Zeit zu 
Zeit die Aufmerkfamkeit Deutfchlande auf angenehme und oft 
auf ergreifende Weiſe gefeffelt, ohne wie die englifche oder fran: 
zöftfhe in unausgeſetzter Achtung fih erhalten zu koͤnnen. 


Liegt dies an der Natur des Landes, das nicht immer gleich 


productiv, ja oft träg und untheilnehmend erfcheint? Durch 
die Herzogthümer Schleswig und Holſtein ift der daͤniſchen Ei: 
teratur eine gute und bequeme Brüde herüber zu uns gebaut; 
und noch immer gibt ed im ehemaligen Schwedifch : Pommern 
Gelehrte von Geiſt und Fleiß, denen nichts entgeht, was ber 
Genius des ſkandinaviſchen Reiches (Schweden und Norwegen) 
bieten mag. Die nordifben Sprachen felbft bieten dem Norb: 
beutfcheg feine bedeutenden Schwierigkeiten, unb dennoch ift eine 
lebhafte Theilnahme an ber Zagesliteratut jener Länder nicht 
borhanden. 
Nicht ohne Bedacht werfen wir biefes Bedenken auf. Die 
Sterilität unfers Vaterlandes hinſichtlich claffifher Erzeugniſſe 
ifE in diefer. Zeit eine große Sorge! Was baherfleußt fanft 
und fHill wie reines Waſſer, das kann uns für die Feſtgenuͤſſe 
der Stafficität auf die Dauer nicht enitfchädigen. Die ftehenden 
Pfuhle nachgeahmten, gefchraubten und deshalb allein ſchon 
uͤbelriechenden Humors, worin man uns zur Recreation baden 
möchte, find keine echten Heilquellen, und der Witz, ber wie bie 
Gasfunken und Perien aus dem Grunde mit hervorfprubdeln fol: 
fe, bringt diefe ſtehenden Gewäffer nur felten einmal in Bewegung. 
Gerechter Goͤthe! was fehen wir jest auf unfern Bühnen für 
fade und. fehale Producte! Welchen Charakter hat unfere, fonft 
mit der engliſchen wetteiferude Nodellene und Romanenlitera: 
tür! Was für Klingklang wird uns in Verfen aufgetifcht! 
Längft hegten wir die Idee, daß es vielleicht beffer fei, un⸗ 
fern Ader eine Zeit lang ausruhen zu laffen. Aber wenn bie 
Genfur nicht dafür forgt, daß Das ungebrudt bleibe, was gegen 
bie Religion und guten Sitten der Claſſicitaͤt verftößt, ift dazu 
Zeine Ausficht. Wereinigten ſich aber einige norddeutſche Freunde, 
und gäben uns aljährli, und wäre es nur in Almanachen 
oder in einer Zeitfchrift, fleißige Nachprägungen norbifcher Sei: 


firsergeugniffe, wir würden finden, daß jene weniger abunbante 
nn 


morbifdye Literatur eine gewiffe Gigentbämlichkeit und Lebens: 
wärme durchdringe, melde wir grade jegt in unferer eignen 
recht ſchmerzlich vermiffen. ‘ 

Den vorliegenden Roman redmen wir keineswegs su ben 
durchaus clafifhen Werken. Allein es herrfcht darin ein durch⸗ 
aus reinlicher Sinn und eine gewifle Sittſamkeit der Sprache, 
bie dem Cynismus unferer heutigen Novellenfpracde, wir meis 
nen der Nachlaͤſſigkeit und Breite im Ausdrud und in der Dar: 
ftellung, völlig unaͤhnlich find: Die phantafttfche und, wir moͤch⸗ 
ten ſagen, die feenmaͤrchenhafte Durdhfiechtung des romantiſchen 
und gefchichtlichen Stofft ift.zwar ein Verſuch, weldger die. Gi 
heit der Beftandtheile des Ganzen in etwas flörtz allein an 


genommen ift dieſer Theil der Erzählung Außerft bichterife 


durchgeführt und loͤſt ſich zulegt wohlthätig im großen Sontra 
echten und verborbenen Ritterthums vortrefflih und in einem 
wohlthuenden Accorde auf. . 

Zugleich bezeichnet biefer Roman bie wichtigſte Epoche der 
neuern Geſchichte Dänemarks. Friedrich III, bekriegt ums 
guleet gemishandeit von Karl X., Guſtav von Pfalz Zwei 
zücen, bem Nachfolger der Tochter Guſtav Adolf's, vers 
vathen und verlaffen von einem übermächtigen, reichen und fei⸗ 
gen Abel, wirft fich feinem Belle in die Arme, und biefes rettet 
ihn von bem überlegenen Feinde. Mit biefer Rettung wirb 
die Macht der dänifchen Großen für immer gebrodyen. Friede 
rich III. erhielt die erbliche Souverainetät, und der Abel 
verlor feine Privilegien, namentlich das der erblidhen Volksver⸗ 
fretung. 


In jenem Kampfe gegen bie Unterdruͤcker bes Vaterlanbes, die 
Schweden, zeichnet ſich ein junger, von den Schweden geächfeter 
Mann aus, welcher alle Zugenben bes alten Ritterthums ben Las 
fern des damals bereits fo völlig entarteten Ritterthums entger 
genftelt. Diefe Schilderung ift hoͤchſt angiehend und hiſtoriſch 
detreu. Gin Ritter der neuen Sitte, feig im Feld, über Lühn 
im Wort unb in feinen Anmaßungen, grund: und bobenlos beni 
zartern Geſchlecht gegenüber, bildet ben Gontrafl. Das damals 
fhon ziemlich durch ben breißigjährigen Krieg ausgebilbese 
Soldatenthum findet in einem tapfern Degen feinen Vertreter 
und beutet klar und beftimmt die künftige Stellung beö flchen- 
ben Heeres und namentsich feiner Offiziere im Staate und zum 
Fürften an. Ein romantifch=.phantaftifches umd ein wahnfinnk 
ges Mädchen geben dem Gemälde einen hoben, märdyenbaften 
Reiz, und wir find dead Glaubens, bat Niemand biefe Schülde⸗ 
zungen ohne fleigendes Juterefle lefen werbe. 

Dem Ueberfeger gebührt die Ehre, baf er uns biefen Roman in 
einer durchaus edeln und reinen Sprache wiebergegeben hatz dem 
ungenannten Berfaffer, den wir für jugendlidy zu halten nicht 
abgeneigt find, möchte zu vathen fein, ſich vor ſchwuͤlſtigen 
Ausbrüden und Bildern forglich zu bäten, die bin und wieber 
flörend entgegentreten. 23, 





Literarifche Notizen. 


A. $. Miot, der 1822 eine franzdſiſche Ueberſetzung des 
Herodot herausgab, hat foeben bie beiten erften Wände einer 
Uebertragung des Diodor von Sicilien geliefert. 


Bon Am. Slaufabe erfchien: „Feuilles de voyage. Belgi- 
que, Holland, ouest de P’Allemagne.“' 


N. ©. Suillon bat ben erften Band einer „Histoire de 
la nouvelle hör&sie du 19ieme siecle, ou refutation compläte 
des ouvrages de l’abb& de Lamennais’' herausgegeben. 








„‚Pascaline ", Roman von Mad. Jenny Baftide (Camille - 
48 


Bodin), iſt in zwei Bänden erfchienen. . 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Verlag von J. A. Broddaus in Leipzig. 
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Montag, 





(Bortfegung aus Nr. 60.) 

Es gibt außer Ruͤckert allerdings noch andere Dichter, 
die wegen ihrer Kunft im poetifchen Ausdiude berühmt 
find; die meiften aber find es deshalb, weil fie, im Beſitz 
eines fchöngeformten Leiften, nun Alles über denfelben 
ſchlagen und die Spigen und Eden der Sprache wegbre: 
chen, ober vorfichtig umgehen, bie Rüdert feinem Verſe 
ganz natürlich einzubauen weiß. Sein beutfcher Bert, von 
ein 
— orientaliſchen Natur, behaͤlt immer Charakter und 
Phrfiognomie; er ſchreitet anmuthig und natuͤrlich mit 
freientwickelten Gliedern fort, wo Anderer Verſe wie mit 
Seife oder Del beſtrichen auf dem Bauche glitſchen, und 
wenn man Rüdert einmal keuchen und ſchwitzen ſieht, fo 
iſt es, wenn es wirklich Maſſen bewegt ober fremde Fel⸗ 
fen erfirigt, bei denen Andere Hüglich vorbeigehen oder die 
Hälfe brechen. Die Form quillt bei ihm mit dem Be 
danken hervor und iſt zierlich ober zierig, prächtig oder 
ſchwuͤlſtig, je nachdem dieſer es iſt; er beleckt nicht erſt 
lange, was er geboren hat; es ſoll nicht glaͤtter fein, als 
es gewachfen iſt; er feilt die Geſtalt nicht aus bem Block 
beraus, fondern der Meifel macht bei ihm bie Zeile felbft 
uͤberfluͤſſig. Wo hätte auch Ruͤckert Zeit gehabt, feine un: 
zähfige Menge Gedichte zu feilen; denn Rüdert gleicht ei: 
wem Weinſtock, ber nicht einzelne Beeren, ſondern ganze 
Trauben von Gedichten auf Einmal mit natürlicher Run: 
bang und Fülle hervorquellen läßt. Er kann fi um das 
Bedicht nicht mehr kuͤmmern, was er einmal geboren oder 
verloren hot; denn das zweite wartet fchon und drängt 
fi jenem nah. Statt das erſte zu beſſern, macht er 
ein befſeres, ober doch ein anderes. 

Ueberhaupt hat fi Rüdert von jeher als eine Art 
Mabenvater gegen feine poetifchen Erzeugnifie bewieſen. 
Andere Dichter fammeln Das, was fie mit Mühe erbrüs 
tet haben, fofort zum Haufen, zärtlich daruͤber wachend, 
daß ja Fein theures Haupt verloren gebe, und xeden bie 
Höffe dem ſchwarzen Punkt, der Kritik, ‚die drohend über 
‚Ihnen ſchwebt, in fiebechafter Angſt entgegen. Ruͤckert 
aber, ganz aus der Dichternatur gefchlagen, bat feine 
gertifche Brut ſorglos ſich zeeſtreuen lafien in alle Win⸗ 
tel, ſodaß er ſelbſt Kaum: fie wieder zufammenfinden dürfte, 
Wol der größte Theis feiner Gedichte iſt verzettelt in Ta⸗ 





r. 61, | 


ſchenkalendern und Muſenalmanachen, und ungern vermißt 
man viele der allerſchoͤnſten darunter in ſeiner jetzigen 


em orientaliſchen ebenfo verſchieden als die deutſche von 


2. Maͤrz 1835. 
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Sammlung, die ſolchergeſtalt Ruͤckert vollſtaͤndig weber 
von feiner günfigften, noch auch von feiner ungünftigften 
Seite kennen zu lehren vermag. Hat Jemand ihn um eine 
Gabe angeſprochen, fo hat er in feinen Wunderſeckel ge: 
griffen und herqusgelangt Goldmuͤnzen und Kupferdreier, 
wie fie ihm in die Hand gelommen; nur aber immer eine 
ganze Hand voll, und hat fih nicht aeflmmert, was 
weiter daraus geworden iſt, wohl wiſſend, baf jeder neue 
Griff ihm eine neue Hand voll finden Laffen würbe, 
er blos Ruͤckert's Stanzleiftungen im Spradylichen 
bat kennen lernen, wird ſich übrigens überrafcht finden, 
wenn er fieht, wie Ruͤckert ebenfo geläufig als den hoͤch— 
en, auch ben — Dialekt der Poeſie zu ſprechen, 
wo es gilt, ihren Baͤnkelſaͤnger⸗ und Dubelfadton nicht 
minder ald ihren Harfen⸗ und Glockenton zu treffen vers 
mag. Als das gefammte beutfche Waterland ber zum 
gung zum Kampfe bedurfte, ſandte Ruͤckert feine „Gehars 
niſchte Sonette”, Engel mit feurigen Schwertern buch 
Würde, Kraft und Pracht ihrer Sprache, aus, ben’ ebeln 
Kern des Volks zu verfammeln und gegen den Seind zu 
führen, und zugleich erfchienen von ihm in feinen „Deufs 
[chen Sedichten” und feinem „Kranz der Beit” Lieber, grob, 
ja faft lumpig angethan, um fich wie gemeine Lands⸗ 
knechte unter ben Troß des Volks zu miſchen und «6 
feinee Sprache und nach feiner Weiſe nad . gi Ri: - 
tung zu treiben. An fich freifich Haben dieſe Productio⸗ 
nen gar Bein fprachliched und nicht mehr poetiihes Ver— 
dienft, als eben an feinem Plage war; aber mit d 
andern zufammengenommen, dienen fie fo gut wie bie 
vollendetiten ar genen Ruͤckert's, feine Univerſall⸗ 
taͤt in der Kunſt des poetiſchen Ausdrucks zu Fi chn⸗ 
* Regel ja bie Angemeſſenheit zu Gt und 
we 


‚Der RFeichthum an aͤußern Mitteln der Poeſſe hei 
Ruͤckert wuͤrde aber mc ein kaltes Staun⸗en erwecken 
wenn er ie Buch sine Fuͤlle Innerer poetiſcher Elemente 
Werth und Bedeutung erhielte. Möglich, daß die letztern 
für fi eine Jo. ungefheilte —* verdienen * 
bie erſtern; mern jedoch etwas an ihnen zu tadelm iſt, ſo 
rührt es nicht von. einem Mangel daran, Yan Em nur 
von einem mangelnden Blsiikgemichs daran her. Maß 


0 


kann freilich leicht verfucht werden, wenn man eine ges 


wiſſe Anzahl von Ruͤckert's Gedichten gelefen, ihm das 


vo 


gemuͤthliche Element, dieſe Seele ber Poefie, abzuſprechen; 
es iſt wahr, in hundert Gedichten beſſelben iſt kein Fun⸗ 
ten davon vorhanden, und bei mancher Sammlung -von 
Gedichten in manchem Taſchenkalender kommt es mir faſt 
vor, als wenn Ruͤckert mit ſeinem Federkiele in eine 
Schuͤſſel Seifenſchaum geblaſen haͤtte, ſodaß ein Haufen 
von bunten aber leeren Blaſen herausgequollen iſt. Und 
doch frage ich, welcher von unſern Dichtern, die durch 
und durch nichts als Gemuͤth find, im Stande geweſen 
waͤre, eben Aehnliches hervorzubringen als des gemuͤthloſen 
Ruͤckert's, Liebesfruͤhling“, ſeine, Maͤrchen“ und fo manches 
andere Gedicht in ſeiner Sammlung ſowie in den neuern 
Jahrgaͤngen des „Muſenalmanachs“. Meines Erachtens 
Tor ſich dieſer Widerfpruch fo: es fehlt Rüuͤckert gewiß fo 
wenig an Gemuͤth als an irgend einer andern Eigen: 
ſchaft eines echten Dichters; aber die andern Elemente, 
Seit und Phantafie, find überwiegenb und laſſen jenes 
ft ſelbſt da nicht zu Worte kommen, wo es allein zu 
fprechen hätte; fie greifen dem Gemüth oft ins Hand⸗ 


werk und glauben Das, was diefes allein machen kann, 


auch duch Nachmachen hervorbringen zu können, Geiſt 
und Phantaſie fpielen und läppfchen bei Rüdert mit dem 
Gemuͤthe oft nur, wie ein paar Erwachfene mit einem 
fhönen Kinde, dem es zwar felbft ganz Ernſt dabei ft, 
nur daß fein Ernſt nicht immer dazu kommen kann, fi 
geltend zu machen, außer wenn einmal jene freiwillig 
zurüctreten, um es in feinen heiligften Gefühlen nicht zu 
fiören. Dies ift denn eben auch unftreitig Urfah, daß 
Rückert der orientalifche Charakter ber Dichtkunſt fo zus 
agt, ober vielmehr, jenes Webergewicht von Phantafle und 

eift über das Gemuͤth und das Spiel ber erſtern mit 
letzterm macht ihn unmittelbar zum orientalifchen Dichter; 
denn dies tft der gemeinfame Charakter diefee Dichtungen. 
Die ganzen „Deftlihen Roſen“ Ruͤckert's find ein Beleg 
hierzu. Man muß nicht fügen: Rüdert wollte fie In 


örientaliſchem Geiſte dichten, fondern der orientatifche Geiſt 
Ruͤckert's hat fie gebichtet. 


Man kann diefes Buch, dad 
einzige, mas Viele von Rüdert kennen, weil es bis jegt 
das dickſte war, mit nichts befjer vergleihen als mit eis 
nem Kaleidoflop, worein Liebe, Wein, Rofen und Nach⸗ 
tigallen geworfen; man breit es, wenn man es zur 
Hand nimmt, immer mit Vergnügen ein paarmal 
um, aber legt es auch bald gefättigt wieder bin, 
Für uns gemlichliche Deutfche, die entroeder eine hand: 
fefte Geſtalt ober ein dickes Gefühl im Gedichte ver: 
langen, werden biefe blos aus Roſenſchaum zufammenge: 
fioffenen Gedichte im Ganzen wenig Anſprechendes behal- 
ten. Aber den‘ Orientalen würde Rückert ein zweiter Hafis 
dadurch geworden fein. Immer iſt etwas Sinnreiches in 
jedem Gedicht; aber es iſt nicht der natürliche Sinn ber 
Dinge, der, aus dee Tiefe herausgeholt, auch wieder zur 


- Wiefe dringt, fondern ein conventionneller Sinn, der kunſt⸗ 


geich engebildet worden iſt, and die Erlaubniß dazu iſt 
mehr Sache der orientalifhen Gonvenienz als ber unfern. 
Wie das gemüthlihe Element gewiſſermaßen mit den ans 


dern Elementen kämpft und doch immer von ihnen über: 
wogen unb unterbrüdt wird, bavon gibt auch feine „Ama= 
ryllis“ einen recht auffallenden Beleg. Was man fo recht 
eigentlich ein gemüthliches Lieb nennt, hat Ruͤckert wol 


kaum gemacht; das im Blauen fchwebende Lieb verwans 


beit ſich bei ihm immer in ein gehenbes Gebicht oder eis 
nen ſtehenden Sprud, 'und in ber Klarheit, Bedeutſam⸗ 
keit und Rundung folder Gedichte und Sprüche iſt 
Rüdert von Niemanden überteoffen worden; ja, er übertrifft 
barin meines Erachtens felbft Goͤthe; nicht, als ob nicht 
die beiten Goͤthe's ben beften Ruͤckert's gleichkaͤmen 
aber nur wenige von Goͤthe kommen viren Rückert's 
gleih. Nicht die Poeſie iſt in dieſen Gedichten alt unb 
weife, fondern die Weisheit jung und poetifch geworden und 
reicht uns, um mit Sirach zu fprechen, ihre goldenen Aepfel 
in filberner Schale. Es iſt ein ſtiller, erfreulicher Friede 
darin zwiſchen der Poeſie und dem Verſtande. Pflanze 
eine duͤrre Megel in Ruͤckert's Garten, "fie wirb au 
fhlagen und grünen. Nüdert bat ſich in dieſen Gedich⸗ 
ten, worin er feinen Verſtand, forte in denen, worin er 
fein wirkliches eigenftes Herz gab, fo durchaus alles 
fremdartigen Schmucks entäußert, daß man ihn’ bier; 
um mid) fo auszubräden, ganz in feiner nadten Schoͤn⸗ 


heit erblict. | 
(Die Kortfetung folat.) 





Eine Reife nah Schia. 
weiter Artikel. 
Neapel, den 3. Decensber. 1988. 

Bon der Infel JIschia glaubten ſchon bie Römer und Gries 
Ken, Strabo insbefondere, daß fie durch eine Erd⸗ unb 
revolution von dem Fefllande, mit welchem fie nebft Procida 
und GSapri zufammenhing, getrennt wurde. Sie mußte mehr 
mals von den Einwohnern wegen ber vulkaniſchen Zerſtoͤrungen 
verlaffen und fucceffive von Phöniciern, Pelasgern, Syrakuſern, He 
truriern, Römern und Reapolitanern neu bepflanzt und colonifürt wers 
den. In diefer Beziehung hatte fie das Schickſal allex Infeln ber 
fogenannten Sampagna felice und Sroßgriechenlands, ja ſelbſt deö 
Beinen, jegt Nifiba getauften Eilands, das bie Fortſegung bes Pefi⸗ 
lippovorgebirges bilbet und einft mit biefem zuſammenhing. 

Es find mehre Schriften über Ischia und feine hiſtoriſchen 
und phyſiſchen Schickſale erichienen; allein biefelben erſchoͤpfen 
fi in Oppothefen. Was kann man von einem Gebirgelaͤndchen 
von ein paar Duabratmeilen fagen, bas feine Geographie und 
feine Bewohner ohne diplomatiſche Protokolle verändert; auf 
dem fih heute eine Stabt "in einer neuen Bucht unb morgen 
ein Berg auf berfelben Stele erhob und ein Yeuerfirom auf eb 
ner andern hervorquoll? Gluͤcklich, wenn wir. wiflen, daß einft 
die Trojaner an feinen Felſen landeten unb Kartbager fe heim 
fuchten, und noch glüdlidger, wenn wir nachweifen koͤnnen, def 
es der König Dieron war, ber nach der erften Zerſtoͤrung ber 
Solonie die Städte Zoria und Ischia anlegte, und daß ber Rab 
fer Auguſtus in dee Gegend bes Heutigen Ortes Letco einen 
Ihermenpalaft baute. 

Wir ſchwammen am Gaflell von Ischia ans Land wie bie 
getauften Maͤuſe; denn che wir es uns vermutheten, 
der in dieſer Zeit unfihere neapolitanifche Himmel mit 
überzogen und unerquidtid zu regnen angefangen. Zu umfere 
rende ſtellte ſich der Sonnenfchein aber wieber geitig geumg 
ein, um bie Vanderung zu beginnen, welche me zu Buß ober 


) Bel. den erfien Artikel in Ar. 86u.07 d. WI. D. Rev. 
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gu Eſel, daher ans bei gutem Wetter thunlich iſt. Mir trade. } 


neten mangels einer. Locanda ‚in einem Kaffechaufe, worin die las 
Kige Bean ſich bios 2 Gran ober 8 Pfennige für. eine Taſſe 
thres Getraͤnks bezahlen ließ und baburdy bewies, daß es im bies 
ſem Lande ſehr wohlfeil fein koͤnnte, unfere angefeuchteten Außen: 
feiten und gingen dann unter Anfährung eines franzdſiſch res 
denden Fuͤhrers den Ort entlang an den großen Lavaſtrom bei: 
Epomeo, gewoͤhnlich Arzo genannt, und das Badehaus dei 
Königs, das nicht weit Davon am Ufer eines durch bie Eruption 
gebildeten Beinen Sees Hegt. Unterwegs befuchten wir ben 
Marktplatz, worauf fi) bie: fchlinen Sufulanerinnen in ſchnee⸗ 
weißen Gtrümpfen, hochabfaͤtzigen -Yantoffen - und ſchlanker 
Zaille bemerkbar machten. Der Contraſt im Wergleich zu dem 
Bettelvolt des Feſtlandes däuchte mich fo groß, dab ich auf bie 
Bermuthung kam, bier muß der Katholicismus bereits eine 
norbeuropäifche Ginfachheit befommen, die Induſtrie und der 
Unterriht Wurzel gefhlagm Haben. Die Leutchen ſahen fo 
menſchlich aufgeflärt, fo luſtig verliebt und verfpmigt aus, und 
bie Maͤdchen benahmen ſich fo kokett pariſiſch, daB mir bie 
Luft anfam, ihnen Feigen abzufaufen. Sie werben ſich erins 
nern, daß biefe Frucht Hier ſehr gut iſt und von den Alten ale 
ein Geſchenk der Liebe bezeichnet wurde. Unſer ernfter Windel 
mann fpricht in feiner Kunftgefchichte davon mit einem antiqua⸗ 
rifchen Refpect, ohne zu erröthen, und ich glaube, ex war nicht 
in Jschia und hat nicht bie großen griechifchen Junoaugen 
mit ihren Pfauengeflalten gefehen. 


‚Die Weiber bier find berühmt. Was fie mir aber werther | 


madıt ald bie andern Neapolitanerinnen: fie find. arbeitfam, 
triehen nit wie Afchenbröbel um ben WBraffiero und beten 
nicht fo viel. Wahrfcheinlich verdanken fie dies. ihrem Inſel⸗ 
und Germannsieben, das wilber und thätiger, ‚heiterer und ge: 
fahrveradhtender macht. . 

Unfer Gicerone war nicht fo gut auf meine Freundinnen zu 
ſprechen; er fagte, viele von ihnen gingen. im Sommer nad, 
Gafanrkcciola und Gaftiglione, wie bie Babeorte der Jnuſel heis 
fen, unb bebienten bort als Wäfcherinnen und Geſellſchafterinnen 
die fremden Herrichaften, nad) welcher Zeit fie zuruͤckkehrten 
un Goldſtuͤcke in der Taſche und, Ringe an den Fingern 

en. 

s Da wir uns die Beſteigung bes Caſtellfelſens im Meere 
für bie Kuͤckkehr verfparten, fo gingen wir von ben Mäbchen 
rocta via nad) Gafamicciola. 

Wir erreichten, ſtets ber Straße am Ufer folgend, ben 
Lavafirom nad einer halben Stunde und gingen darüber hine 
weg an bad Gafino reale, auf ben Krater, ber. bier nit auf der 
Spige bes Spomeo, fondern am Fuße deffelben zwifchen zwei 
Heinen Dügeln liegt. Aus biefem Schlund hervor wälzte fidh vor 
400 Jahren das letzte Jechiafeuer in einer fo großen Quan⸗ 
tität, daß felbft der diesjährige .Lavaftrom des Veſuvs zur 
Zorre dell’ Anmunziata dagegen klein zu nennen ift. Auf ber 
Stelle, wo wir ihn uͤberſchritten beträgt die Breite beflelben 
1500 Schritte und bie fentrechte Hoͤhe über 50 Fuß, ſodaß bie 
nebenan in den Grund gebauten breiftödigen Häufer in feinem 
Schatten liegen. 

Je Höher man den Strom binaufgeht, deſto reißender, tie 
fer wird er; ja, es bat das Anfehen, als fei bie brennende Ma⸗ 
terie hier To plöglih und mächtig hervorgebrodhen wie das 
WBaffer einer hydrauliſchen Maſchine, und fie babe fich nicht 
Zeit genommen zu fließen, bis fie erfaltete. Die Eruption Tann 
nur eine halbe Stunde gebauert haben. 

Wenn man biefe Lava betrachtet, fo findet man es auf: 
fallend, daß fie, obgleich vier Saͤcula alt, noch ihre Frifche und 
bie Karben ber neueften vefunifhen Lava hat. Aber bie Obers 
fläche Hat eine Rinde wie Winterthau angefegt, die zumweilen in 
Kryſtallpunkte geht oder Salpeter und Gchmefel abſetzt. Die 
ganze Strömung nimmt fi, vom Meere gefehen, wie bie des 
Befuns im Golfe von Pompeji aus, doch if fie ſchoͤner und ab: 


ſtechender, weil auf beiben Seiten die Bergeäufer lieblich gruͤn 


x 


erſcheinen und. felbft in ber; Wege nb keine GSpuren einer Crup⸗ 
tion ſichtbar ſind. 

Die Einwohner nennen bie vulkaniſchen Hügel des Epo⸗ 
meo, der als das caput insulae zu betrachten und 1800 Fuß 


body ifl, Rotaro uhb Vice, 


Zaruͤckgekehrt von der Quelle bes erfalteten Feuergletſchers 
befuchten wir die Gärten in dem koͤniglichen Babe, weiches 
ein äußert Lieblicher Drt und mit Terraffen und Laubgrots 
ten verfehen if. Die dampfenden - Quellen rieſeln jenfeit 
bes Weges in einem kleinen Häuschen am Ufer des bereits er⸗ 
wähnten Lago Stagnante hervor und haben einen folgigen Ge⸗ 
ſchmack und 70 Grab Roéaumur Wärme. Go heiß if Feine 
Heilquelle bed europäifchen Norbens. 


Bon biefem Gafino gebt die Straße noch eine Stunde 
Weges das rauhere Ufer entlang gegen Norden, wo nach unb 
nach das Giland freundlicher, angebauter und ein ftattliches 
Haus nad dem andern fichtbar wird. Gafamicciola ift’ der 
Hauptbadeort und daher auch ber befondere Aufenthalt ber hier⸗ 
her pilgernden Ausländer, die für ſchwere Leidesübel, Gicht 
umb alte Schäden in den Quellen und Gchwigbäbern Linde⸗ 
rung fuhen. Wäre ber Ort in Deutfchland, es hätte ſich Längft 
eine große Stabt darum erhoben, und man fähe jährlich viele 
Zaufende von Dienfchen dahin ziehen. In ber neneften Zeit iſt 
wenigften® fo viel gefchehen, daB man die nöthige Bequemlichkeit 
und ein menblirtes Zimmer findet. Auch bat bie Regierung 
öffentliche Bäder eingerichtet und mit einem Hospital verbunden. 

Die warmen Quellen haben bie befondere Gigenfchaft, den 
Körper zu reinigenund zu reflauricen; wenigftens behauptet man. 
es. Ich babe fonft nichts Neues daran gefunden. Was bie 
Schwig baͤder betrifft, ‚fo kommen fie wol denen von St.⸗Germain 
und des Rero zu Bajä gleich, welche Schwefel: und Waſſerſtoff 
wie aus den Poren der Erde ſchwitzen und bie Hite eines ruſſiſchen 
Bades erzeugen. Sie mögen gewiß ſehr der Geſundheit foͤrder⸗ 
lich fein. Es gibt deren mehre auf der Inſel und bat deren 
ſchon zu ben ÄAlteften Zeiten gegeben, wie bie roͤmiſchen Anlagen 
beweiſen. 

Wir haben eine Racht in Gaſamicciola zugebracht und 
dann den Sipfel des Epomeo erfliegen, um uns den übrigen 
Weg um bie Infel herum zu erfparen und da oben bie Yielges 
ruͤhmte Ausficht zu genießen, von der, glaube ich, ſchon eine 
beutihe Dame — life von der Rede — in ihrem Reifesuiche 
geſprochen hat. Ich verfchone Sie mit ber Relation und bes 
fhtieße mein’ Blatt mit der zu Anfang erwähnten Bekanntſchaft 
bes koͤnigl. neapolitaniſchen Plazmajors von Jschia. Da wir 
das Gaftell erfteigen wollten, um durch eine fogenannte Reronis 
fhe Grotte zu gehen, fo betheuerte der Fuͤhrer, biefes fei nicht 


möglih, ausgenommen vermöge einer Specialerlausniß des - 


Commandante della piazza, der da wohne auf dem Markte, 
wo ein Invalide der Kelfengarnifon Schweizer ſei. 

Esser Svizzero heißt bier fo viel als Pförtnerbienfte vers 
richten. Seit ber Einführung der Bourbonen find bie Schwei⸗ 
zer in ber ganzen Welt Schließer, und man lieft fogar an der 
Thuͤre des abgetafelten Palaſtes des parifer Grabifchofs: „Par- 
lez au Suissel’' ‘ 


Genug, der Schweizer bes Inſel⸗Platzmajors melbete uns ' 


bei bemfelben, und er mar fo gütig, uns nach geſchoͤpfter Ueber⸗ 


zeugung, daß wir keine Spione ſeien und auch Feine Gefangenen . 


befreien wollten, eine Karte auszufertigen und durch felne Dre 
donnanzen an Ort und Gtelle bringen zu Laffen. Mehr Artige 
feit war ſelbſt von einem Angely’fchen Beflungscommunbanten 
nicht au erwarten, ß 

enn Sie von ber famoſen Akropolis der Infel ia 
noch nichts erfuhren — denn ich zweifle, baß derſelben Tone 
Seſchichte Erwähnung geſchah, feit die Engländer und Franzo⸗ 
fen ſich darauf und darum zu Waſſer und su Lande fchoffen, 
als von welcher Bataille noch viele Kugeln in den Zelfen mb 
Mauern fteden —, wenn &ie, fage id, von ber Burg Rero’s 
noch michts gehört haben, twaß wiederum Teiche mögrich it, be 
nirgend was bavon geſchrieben fteht, und vielleicht dios bie Eis 


N 
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count ben Namen erfanden, um fir intereffant zu machen, fe; 
erfahren Sie jegt von mir, baß biefelbe aus einem Felſen ‚ia 
Birere beficht, der miltels einer drei Bogen Inngen MWräde mit 
der alten guten Stadt Ischia werbunden it, und daß daſelbſt 
ein Gtaatögefängniß für neapolitanifdge Carbonari und andere 
Webeityäter, eine Gaferne und eine Kirche für die Soldaten ift, 
Hr gu jener Bewachung beftimmt find. . 

Ghemals war das Gebäude ein Kiofter wie viel andere ders 
detige verinaubelte Gebäude, und hieraus bitte ich gefälligft zu 
entnehmen, daß die Givitifatten reelle Fortſchritte gemacht hat. 
Senn gewifle ttatienifche Länder woch einige Zeit fortgelebt und 
ſpetclviliſirt Yaben, bärften fidy leichtlich anflatt der bisherigen: 
Movafterien lauter Baftillen befinden, um bie Menſchen zu vers 
wahren, bie- das Gute und das Schlechte wollen. @ie werben 
mich begreifen, wenn id; diefer Phrafe die Bemerkung zugefelle, 
daß in Sicilien a dato 12,000 (72) Gefangene in den Kerkern 

n, 

:  , Co mäffen zwei Städte die Armee und bie ſchlechten Sub⸗ 
jeete bezahlen, weiche die Armee bewacht, nicht um fie zu ftrafen 
ober. zu befieen, fondern um fie, wie gewiſſe Aeltern von ihren 
Sindern fagen, wenn fie fie in bie Schule ſchicken, von ber 
Gaſſe zu halten. 

In alten Tagen war das Caſtell von Jechia ber Mittel 
nenkt dee Stadt und alſo kein Meer dazwiſchen, und das war 
zu einer Zeit, in welcher man hier noch griechiſch ſprach und 
nbönicifh verſtand. Die Gage geht, nachdem bie Römer bie 
Zufel uͤherkommen und wiederangebaut, habe Ziberius fi auf 
dem Felſen einen Thurm für bie Demagogen feiner Regierung 
gebaut, und gu biefem Behuf eine Treppe durch den Zuffitein: 

*g9 bineufgehauen. Ich weiß nicht, was baran ift, aber die 
Ho ift noch da, und bie Höhle wird Rero's Grotte genannt. 

ie gingen biefelbe binauf über bie Terraſſen, wo geladene 
Feldſchlangen liegen und ein Eleines Gaͤrtchen vol Granat⸗ und 
Gitronenbäume if, immer hinauf durch die Gemaͤcher des Jam⸗ 

ers, jn denen Menſchen mit Ketten an ben Füßen liegen, in 
bie Kämmerlein ber Soldaten und ihr Eleines Magazin. Zuletzt 
befanden wir uns viel hundert Fuß hoch auf ber oberften Platt: 
form über der ſenkrechten Felſenwand unb fahen die Stadt zu 
unfern Füßen und den Epomeo hinter ihr. Vor uns lagen 
Prorida und die Berge bes miſeniſchen Vorgebirges, ber Veſuv, 
die Kette von Sorrent und Gapri. Ich glaubte an feinen Sei⸗ 
ten die blauen Gtveifen, von Gicilien zu erkennen und fchiffte 
in Gedanken mit ben Gegen bahin, bie aus Neapels Golfe 
hervorkemen. 

Auf der hohen See hielt eine ganze Flotte kleiner Na⸗ 
den, die ſich emſig bins und herbewegten und ihre Fiſchnete 
warn. Sie ſchienen zuſammenzuhalten, um auf das Wild bes 
Meeret eime orbentlicge Treib⸗ oder Klopfjagd zu machen. 

Sonft war auf dem Gaftel nichts zu feben als bie Frau 
bes. Saftellans, bie ein fo zartes und fchönes Geſicht hat, daß 
ea wahriich Scqhade if, dab fie Gefangenwärterin und nicht ein 
guter menſchlicher Engel if. Ad, es if ein fchmerzlicher Ge⸗ 
danke, nar Menſch zu fein, um bie Freiheit des Menſchen eins 
upferchen, und er verträgt fi fo wenig mit dem zarten We⸗ 
im bee Frauen, daß ich diejenigen alle bemitfeide, die ihn er: 
tragen muͤſſen and Feine ‚Aurien find. .. 
BGomeit über das Geftello d' Ischia. Wir fliegen feine 
Treppen hinab, um ins Boot zu eilen, da abermals der Tag 
ſich neigte. und das Wetter nidyt affecuriet war. Vier tüchtige 
Auberer exwarteten ums, unb im Rotbfalle gedachten wir felber 
mit Hand anzulegen. Der Wind Fam uns zu Hülfe, und fo 
fleuerten. wie vor ber Hand mit Segeln, daß es eine Luſt 
wor. In einer Sturde erreichten wir das Gap Mile, 
xaqhdem ‚wir vorher noch eine Laudung an bem füdlichen 
Ende der Inſel Procida, wo bie Stadt Goricella Heißt, verſucht 
und hie autiten Bogen des Felſenſchloſſes unterfucht hatten, und 
ig anberthale Stunden bie Mogen ber alten Galigulabrüde von 


Pozzmeli, unten deren mittlerm Bogen wir durchichifften. Ich 


Wir fanden auf bem Markte von Pozguoli einen neapolitas 

ber uns noch nach eingebrechener Radıt burde 

bie Grotte bes Poſilippo nad ber Villa di Roma bradkte, im 

beren wohleingeriehtetem Gaſthauſe wir. alSbeib aller überfandes 
Gtoapagen bei einer Flaſche guten Veins vergaßen. " 

Cel. vin’ chi & Nauima 

Di questa «ita, 

Che i mali aita 


A soöpportar, 19. 





Literarifhe Notizen. 


Der vor Kurzem erfchienene drikte Band ber „Memoires 
de tous‘ enthält Bentmürsigteiten der Charlotte Robespierre 
über ihre Familie und das Privatleben ihrer beiden Bruͤder 
ferner einen Aufſat bed General Bincent über Repoleon’s Ans 
kunft und Aufenthalt auf Elba bis zu Murat’s Abfall, einen 
Bericht von St.⸗Mars über bie Herkunft des Mannes mit ber 
eifernen Maske (nad einem Actenflüd im Archiv der auswärs 
tigen Angelegenheiten), Gombette de Caumont's über ben Men⸗ 
chelmord des Generals Ramel zu Zouloufe und des Baron Bor 
guelat über feine Sendung im Auftrage Ludwig XVI. und 
Maria Antoinette'8 zu den franzdfifchen Prinzen in-Koblenz. 


Angefündigt wird: ‚„‚Conspiration universelle du judafeme 
etrliereimenit devoilse'’, yon Renault Becourt. Es erfcheint in 
fech& Lieferungen zu vier Bogen, bie beiden erſten Lieferungen 
follen im April aufgegeben werben. 


Konlouzan hat ben erſten Wand eines „Proeis de chrese- 
logie —— eier " u 


Ad. Mazure gab Heraus „Spiritunlisme et progria se- 
cial. Esquisses du tems present”, . 


Bon den ‚Memoiren de Mad. ja Dachesse d’Abrantes“ 
wird jegt eine zweite wohlfelle Auflage in 12 Wänden zu 
60 France (bie erſte Hatte 18 Wände und koſtete 185 Yrancs) 
veranftaltet. Alle 14 Tage foll ein halber Band diefer newen 
Ausgabe erfcheinen. : 


Graf Thibaudeau, ehemaliges Gonventsmitglieb,, dann w« 
ter dem. Kaiſerreiche Praͤfect und Staatsrath, gibt jegt eine 
‚Histoire de ia France depuis 1799 jusqu’&ä 1815” heraus, 
Dan verſprucht füch viel von diefem Werke namentlich fü Ze 
innere Geſchichte Frankreicht in jenes Periode. 


Freunde und Bewunderer ber kuͤrzlich verfiorbenen Du⸗ 
chesnois wollen dieſer berühmten Kuͤnſtlerin ein Dealmal fegeg 
taffen und haben zu dem Behuf eine Subſcription erbffnet. 
Mabemotfelle Mars hat 200 Franct ımtergeichnet. 


Angekuͤndigt wird ein neuer Roman von Th. Muxet: 
„Georges ou Un entre mille'. Desgleihen von Mad. Rare 
line Deleftre: „Une Pythonisse contemporaine‘‘. Dem 
wen biefer beiden Romane, deren lesterer befonders in ber Heute 
bei den Franzoſen beliebten graffen Manier fein fell, wird mit 
Vorlangen entgegengefehen. 


„Joasine ou la fille du prätre‘, Bictor Ducange'3 legten, 
kurz ‚vor feinem Node noch vollendeter Roman, If fecben im 
fünf Bänden erſchienen. Ze 48, 
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literariſche 


Friedrich Rüdert 
(Bortfegung aus Nr. 61.) 


Im Segenſatz gegen dieſe Art von Gedichten, wor⸗ Seele immer auf die anmuthigſte Weiſe, aber doch nicht 


in der Gedanke von Rüdert nicht zugeftugt, vorgetragen 
ober entwidelt wird, fondern wie eine felbftlebendige Er⸗ 
fheinung feiner innerften Natue vor uns heraustritt unb 
uns anfpricht, laſſen ſich umzählige andere als Beifpiele 
Deffen anführen, was er in kuͤnſtlicher poetifcher Arbeit 
zu leiften vermag. Ich will hier nur an ein paar Heine 
Beifpiele- erinnern, feine Dreizeilen (Ritornelle) und Vier 
zeilen *), die nieblichiten Dinger, die mir noch je in ber 
Poeſie vorgetommen find; Heine Gedanken, fo fpig und 
glatt und zierlih und uͤberaus allerliebſt zugerichtet, daß 
nichts barüber geht. Spielend zufammengereihf wie ein 
Kranz oder Band von Beinen fauber gefchliffenen Juwe⸗ 
In, wollen fie alle nur Dafjelbe, das Haupt ober Heu 
der Geliebten ſchmuͤcken ober ein anderes Mal den Po: 
kal umkraͤnzen; aber in welch Tieblicher Abwechſelung 
poetiſchen Schimmers thun fie das! Nichts beweiſt viels 


leicht mehr die uͤppige Triebkraft und Unerſchoͤpflichkeit 


. von Rüdert’® Poeſie, als dieſe Kleinigkeiten, deren jede 
eigentlich .die Knospe eines vollfiändigen Gedichts iſt und 
deren übermäßige Wucherung zu hemmen ihn wol mehr 
Arbeit koſtete als Ihr Hervortreiben. Wie giädlich wuͤrde 
ſich mancher andere magere Dichter fchägen, wenn ihm 
die Natur die Brofamen gefchenkt hätte, die hier von 
Ruͤckert's Tiſche abfallen, oder das Brot, das er, um 
Weberladung zu vermeiden, gar nicht darauf bringe. Was 
Ruͤckert aber an einem Tage verliert, das zu fuchen, hätte 
unfern Tagesdichtern Jahre gefoftet; und wenn fie es 
gefunden, fo würden fie jedem dieſer Gedanken, der bei 
Mückert mit dem zephprleichten Leibe von drei oder vier 
Zellen fo raſch und munter vorhbereilt, vom folgenden 
gedrängt, einen dien Bauch von ſchwerem Stoffe ange 
maͤſtet haben und uns flatt 67 dreizelliger Ritornelle, die 


wenig Seiten füllen, einen Band mit 67 dreiſtrophigen 


Gedichten dargeboten haben. Wie viel fchöner aber- if 
es, eine Schnur von 67 Perlen als Geſchenk fuͤr die 


*) Bgl. außer den perſiſchen Vierzeilen in feiner Samm⸗ 
lung, die hier noch mehr ins Auge gefaßten, im Jahr⸗ 
gange 1828 der „Uranlal‘. Die Stelle ber Ritornelle vers 

- mag ich nicht mehr nachzuweiſen. >. 
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4 Geliebte Doch :die Finger laufen: laſſen, als 67 mal den 
‚Stein des Siſyphus waͤlzen. ann 


‚Wenn Rüdert in: diefen Meinen Gedichten Herz und 


anders hanbhabt als der Inweller Edelftein umd Serie, 
fo bat er dafür einem Edelſtein und einer Perle felbft 
Geiſt und Seele einzirhauchen gewußt. In der märhen: - 
haften Auffaffung dee Natur, die fi in bem Gedichte, 

das jenen Titel führt, Lund gibt, bat Rückert feines 
Gleichen nicht einmal an ſich felbft wiedergefunden. ine 
ſolche Bereinigung der queliendfien und doch in den- tens 
ſten Schranken: der Anmuth fich Haltenden Phantafis mit 
der zarteſten Sinnigkeit und erquidendften Gemuͤthlichkeit 


dieſes vertrauliche und verträglihe Mit⸗ und Durch 


einanderieben ber Natur⸗ und geiftigen Weſen, dieſer 
niedliche Pomp, biefe vom Beinften Stäubchen freie Metz. 
tigkeit und fpiegeinde Abrundung der Form, und was 
fonft nody Alles darin zu finden iſt, weiß ich im nichts 
Aehnlichem wieberzufinden, und nichts iſt mir wunderbar 
geblieben, als daß die Deutfchen, bie dies Gedicht nun 
ſchon ſeit 12 Jahren haben *), es auch faſt ebenfo lange 
vergeffen haben, ſodaß nicht einmal beitäufig mehr feiner 
gedacht worden if, während fie fo vieler andern Schwach 
heiten noch nicht fatt getworden find. Freilich foRte man 
ſich noch mehr wundern, daß dee größere Theil for 
gar der Gebildeten unter dem deutfchen Volke, vom ganien 
Rüdtert bisher noch fo gar wenig erfahren hat, als vaß 
ſei, von dem man 
mu Spaßes halber einige Proben zum Beſten geben 
koͤnne, und daß es die vollen goldenm Achem, bie er. 
nicht mübe geworden if, jedes Jahr unter daffelbe auszu⸗ 
ſtreuen, immer noch hat unbeachtet liegen laſſen, um 

alten, laͤngſt leergedroſchenen Aehren und einigen-meuen taus 
ben Körnern daneben zu hadın, Ich hoffe wohl, Ruͤckert's 
Gedicht und Rüdkert felbft werben das Schickſal des Edel⸗ 


fteins theilen, den er beſingt; denn ihr unverwuͤſtlicher 


Werth kann fie nicht untergehen laſſen, : aber bevor nicht 
das beutfche Volk feine 50 Kollanten Commentare über 
Goͤthe's beide „Fauſt“ vollendet haben und bie poetifche 
Kritik nicht die Hydra Heine und Boͤrne erlegt haben 


*) 6 erſchien zuerſt in der „Uramlar'von 1828 und iſt im 
feiner jegigen Sammlung nftaufgenommen. 
/ 
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wird, wirb es freilich noch nicht Zeit haben, ic um den 
Icbenbigen Nüdert zu kuͤmmern. 

Was bei Ruͤckert ebenfo wenig vorkommt als rein 
geralithliche Lieder und unftreitig theilmeis aus gleichem 
Srunde, find Romanzen und Balladen. Uhland wandelt 
wie ein Geiſt ober Geiſterbeſchwoͤrer in alter Burgen 
um; ihm wird es ganz leicht, Hinter dem Sarge feines 
Helden mit verhülltem und geſenktem Haupte einherzu⸗ 
geben, bis er in bie Erde gefenkt iſt, aber Ruͤckert baut 
lieber wie Amphion Schtöffer durch feinen Geſang, als 
Eh auf ihre Truͤmmer zu fegen, und wenn er 
Trauerzug führen fol, behaͤlt feine lebensmuthige Ge 
el sun wilitarlichen, aber nicht ben unwillkuͤrlichen * 
ſtand bei, der dazu gehoͤrt; er Bann es nicht laſſen, den 
. ‚debensbiirkigen Biick rechts und links zu wenden under 
ſtickt noch die Leiche mit Blumen, die er auf fie. wirft 
‚and „bie einem Hochzettſehmuck ähnlicher als einem Bra: 
eu ſehen. 


‚der ‚gyauen Ferne, noch) der blauen -geftaltlofen Höhe daher, 
"mach des finſter 
der Nochtfeite, ja nur dem Dunkel der Natur und Seele; ! 
föne Poeſie iſt vielmehr eine. ‚xeine Poekle des erquichen⸗ 
iimn Morgens und ſonnuhellen, oft nur zu beißen und 
‚cheodenmm Tages, der bunten wechleluden Gegenwart, bed 
«Jehmbigen, quellenden Dafeins -in allen feinen zeichen ‚und ' 
von ihm bereicherten Beziehungen und ‚Siymbolen um und 
‚or und m un. Wie ein Janus mit quergeſetztem 
Ba biidt fie mit göttlicher Klarheit rechts und links 

ia bie Gegenwart hinsin und weiß Alles, was auf bem 
— 5 außer uns und im Weltocper in ans, dem’ 
Herꝛn, 
1*— aber nichts pon ihren unheimlichen Heimlichkeiten. 
Ihr Hauch vermqg nicht das amergriurdliche Meer bjefer ’ 
innen Welt, das Gemuͤth, won feiner einfamen, dunkeln 
Tiefe aus aufzuwuͤhlen, fondern mit demſelben Zuge, mit 


dam er die lachendſten Gefilde ber Natur durchſtreift und ’ 
Blüten von Bäumen und Straͤuchern ſchuͤeeit und Düfte T 
ad. Nachtigallen mit ſich fuͤhrt, ‚gleitet er auch über dem’ 


:-u-Bage: liegenden Spiegel der menfchlichen : Seele und 
Ichiagt gliternd Welten dareln, doch Eröftig ‚genug, um 
6 ur Blefe zu duingen: Die, Deutſchen aber Sieben: in 
„bee: Poeſie Traͤume, Schaͤume, Nebel, vorwärts ober 
auckwaͤrts fich dehnende und krummende Sehnſucht, ner⸗ 
aehrande Schmerzen, Verſchmachten, Verbluten; datum 
Kahen Mäder Gedichte bei dem groͤßten Theile derſeiben 
dieher ſo wenig Anklang gefunden. Und zu leugnen iſt 
ſeeilich nicht, daß der ganze unendliche Dauber, der auch 
an ſdam Wandlichte der Poeße enthalten iſt, :bei Ruͤdert 
micht zu Banken iſt; es iſt ein anderer, abar . nacht und 


ae abe Der Beſcizs folgt.) 


*) Agnes”, Brußftüde einer laͤndlichen Zodtenfeier, in 89 


Banetten, gedichtet im B: 1812, 


erſchien im „Taſchen⸗ 
bu für Damen’ für 131 | 










Die „Bändliche Kodtenfeier” *) .jft;ein : 
‚ıgwper Beleg dazu. Beine Poeſie iſt weder sine Poeſte 
ber farbſoſen Aukunft, noch der nebligen Vergangenheit, | 


m Tiefe unter uns; fie weiß ‚nichts yon 


geſchieht, fo weit es geiſtiger Klarheit zugaͤnglich 1a 


geſpondey 


‚2 


"Sifsrifge Denkohrdigtekten. Darfleßungen aus ber neuem 
Beitgefchichte in Bezug auf merkwuͤrbige Perſonen 
und Xhatfachen. Nach den neueften franzöfifchen Dies 
moiren und andern Werken dieſer Art bearbeitet von 
Karl Seid. Erſter Band. 1) Memoiren des Bar 
[haus Ney, Harzog von Ellingen. Erſter und zwei: 
ter Band des Originals. 2) Brief des Senerals La: 
fayette an den Amtmann zu Palm. Manheim, Hoff. 
1834, Gr. 8 1 Thlr. 18 © 


Einem Unternehmen, das eine —* Abkuͤrzun 

Fr Memoiren und nothwendige Berweifungen ober- 

gungen in benfelben zu liefern ae 5. der ward 
aller einfihtsvollen Freunde der Zeitgeichichte zu heil werben. 
Wären nämlich Memoiren wie die des Scharfrichters Gregoire, 
des Kammerdieners Sonftant, bed Wundar 73 O' Meara, des 
Cabinetsſecretairs Chaboulon, des Palaſtpraͤfecten Bauſſet ober 
der Damen Durand und Avrillon und aͤhnliche auf eine zwec⸗ 
nie Weife abgekürzt, To würde man das hiſtoriſch Wichtige 
pe F wenigen Seiten Zuſammenhaben und bay zu⸗ 

— ewürdigt..fehen oder Am Lichte einer boßn 

94 peculaht ion erbliken. Unter die letztere Kategorie 

manche Partien ber Memoiren der Derjogin "bon 
—8 gehoͤren, die mit ihrer antgen hmen "Sihoagtefägteit 
‚und mit den Erzaͤhl en ans keih Beben fo ‚uitler "beräfmmten 
1: Männer, ‚mit benen gen ft, .. viele. Leſer Fufhaghen 
hat.. ‚Dogegen würben wir F üe Unrecht halten, —— 
wie Die von Gourgaub und Moͤnthotdu, don’ Thibaieen 
Rapp, wie bie vier erſten Bände von Bourrienne est 
Su%s’ Tagebuch und Kain’ Dlanuferkpte in Auszügen —— 
Abfuͤrzungen dem Publicum mitzuthellen. Ihr MWerth 
‚bie Rachwelt zu bedeutend, als daß individuelle Auſtchten 








das mehr ober minder Intereſſante obwalten duͤrſten. 5* o⸗ 
riker muß hier Alles leſen, um bie Ider, welge a 
Schau geftellt find, in ihrer Totalitaͤt in anferfafen 
ir to bios Skizzen gegeben: And, diefesbund -fle * — 
:Bombination mit ondermeit ‚Delannten Ah⸗tſechen 77— 
ſtaͤndigen fuchen. Denn ohne einen kritiſch — ia 
thuilenten Bild Tann man aus ‚leicht range a abe 
feine Memoiren mit Nugen'lefen. -. 

Aus diefem Grunde ſtellen wir ‚a den deraus geber 
einer Memoirenſammlung zuerſt die rung, bab-er fich sicht 
burch falſche Waare taͤuſchen laſſe und Atfındtake, was 
gmabe deu Snpereffen —* * —— aD der —— — 


welche Mempiren :fo of Ein ben 
Uneghtheiten aber laſſen ap nal der Bench ra 
Riteratar Näufig nachweifen, wie in’ben fogengnnten' 2: 
Berthier's, Hubſon Lowe'd und Nobespierre s/ der 
sin Roſe MWertin, inee — Apothekurs and GBer⸗ 
Feldzuͤge, eines gleichfag ungmauıgten 


7 rg die fpanitchen- 
| Ajutanen. Be de % wurde über „bie 


aiſerlichen Pagen und : 
reden von Gondorcet’d Memoiren ein R cöhtäffreit — oile ibei- 












"tab zwiſchen Tlauren and Hauff — zwiſchen 
nor und: dem Buchhaͤndler Grin a ebetſo 
fFfoucho6: a damen unb 42 an erg ber‘ 
ed: 
Yeain von St. ‚ken se extlärte, 4 die ee Dee 
'nen „Mewaires de la reine Hortense” nel Ei bus 
Tote Taufchung iſt mm bei ben Memoiren! bes Mar 
nicht - gu: Gefünditen, da felte Bünttite froh dieſel 
ı Sabre am febien, hanbfeheättligen Per —— er Ber: 
‚dem: Kalfer m m .YArken sthier Deus 
yae a6, wie mir * * 92 er T 1888‘ ‚aus 
berichtet worbe vorfie Nebrrfegung eb 
n ift die erſte, weiche in ODeutlHl —** dur 
Bei dem großen Fiſer unfesex ‚alle — —— 
frangöfi fe —* Im das Daut ie au Abrrigagragı Ein 
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8 allerdings befremden, baß bie Denkwuͤrdigkeiten eines der 
ausgezeichnetſten Marſchaͤlle aus Napoleon's Heere erſt nach ei⸗ 
nem Jahre einen Ueberſeher gefunden haben. Aber unfer Ueber⸗ 


ee und Berteger urthellten ganz tichtig, daß wine bloße 


eſchichte Feine paſſende Lecture Für das große Pubkicum 
J KR ofen Ps ah nicht, " br. ar fr@yer 
“ron in feangdfigen Dietiften) wohlgethan hut, grade die Ney'⸗ 


em Memoiren an bie Spite feiner Sammluig zu fftlieh, ber 

te doch einen moͤglichſt großen Kreis von Tefern wuͤnſchen muß. 

Rn andern Beziehungen wollen fir ganz tnid gar nicht in Ab⸗ 
rede ftellen, daB die Memoiren für den Hiſtotiker und im einem 
noch Höhern Grabe für "gebildete Militairs von mannichfaltigem 
Intereffe fein werben wie bie Memoiren bes Marſchalls Gou⸗ 


vion St.⸗Eyr. Auch diefe haben noch Leinen beutfchen Ueber⸗ 


feger gefunden, find aber laͤngſt in den sHänden ber Männer 
‚vom Fache umd in-misitaigiichen Beitichriften beurtheilt und ges 
lobt worden. Kür bie Mahl des Herausgebers - koͤnnte yun 
allerdings in mehrfachen Beziehungen bie Berühmtheit Ney’s 
Aprechen, da wol einem jeden Gebildeten unter bon Altern Maͤn⸗ 
sern der Kain Seneration bie Heldenthaten des Generals in 
‚ser Schweig und in Deutfchland, fein geſchickter Ruͤckzug aus 
: Rußland von Wiazma bis Ponari Hinter Wilna, fein kühner 
Aeberzang Über den Dnieper, feine muthvolle Führung ber 
Machhut Hinlaͤnglich bekannt find. „L’armee franzaise”, fagt 
Boͤgur in feinem trefflichen Werke (Livr. 12, ch, 4) respirait 
ænucore tout entiöre dans le marschal Ney.“ 

Die Thaten des Generals von feinem Eintritte in bie mi: 
litairiſche Laufbahn im Jahre 1787 bis zum Jahre 1805, wo 
‚er bei Elchingen umwelt Um ben Gieg erfecht, von dem er 
‚fpäterhin den Mamen führte, enthält der vorliegende erſte Band 
Seine Memoiren. Geine nicht zu unterbrüdiende Neigung zum 
AKriegerſtande, fein Leben im der erſten Barnifon und Züge zu 

ſetner Eharakteriſtik (die bier eigentlich noch nicht am- rechten 
Dete ſtehen) -find in dem erſten Gapitel erzählt worden. Von 
. den folgenden Begebenheiten feines Eriegerifchen Lebens nehmen 
feine Ihaten bei ber Mans: und Sambrearmee und bann ber 
Jeldzug in ber Schweiz 1799, ſowie die von ihm geführten 
»iplomatifchen 'Unterhandlungen im 3. 1800 bie Aufmerkfams 
keit befonders in : Anfprud. Die franzöfifhe Invaſion der 
Schweiz, fowie bie Verhandlungen Napoleon’s mit ber Tag⸗ 
fogung und den dinzelnen Eatitons tragen einen gehäffigen Chas 
safter und gehören zu ben Partien tim Leben bes. mächtigen 
‚ oh das vac vistis auf eine Schr betruͤbende Weiſe 
ausgeiprochen bat. Alfo wollen wir uns jetzt auf biefe Ver⸗ 
Hältniffe nicht einlaffen, Ya uns für ben Augenblick bie neuern 
Schriften über die Geſchichte der Schweiz son Knonau, Bis 
mond und Em. von Radt nicht zur Hand find und wir alfo 
alae. genauen ‚Prüfung nicht anftellen Fünnen. "Daß Ney Klug: 
heit, Feſtigkeit und Ausdauer hierbei entwidelt habe, wollen 
voir widgt leugnen; deshalb brauchte auch Napoleon gu folchen 
SMiffionen: gern feine Generale (Berhabotte in Bien, Zunot in 
Liſſabon), weil fie mit militairiſcher Energie aufzutreten pflegs 
ten und die biplomatifche Feinheit ihnen-zu lange währte.. Unter 
allen ſolchen Ageſandten Hut viel * —* am Hofe in 
Berlin mehr den Diplomaten als den Militair blicken laſſen. 
Unparttiifcher iſt gewiß bie Schilderung der Feldzuͤge bei 
Der Maas: und Sambrearmee, ſowie fpäter bei der Rheins 
. Dieſe Waffenthaten find erft durch Gouvlon St. : Eyr’s 
Mentfchrift, denen aus Lavalette's Memoiren manche Des 
taild hinzugefügt werben koͤnnen, recht bekannt gewerden; bis 
dahin hatte die Glorie ber Napoleon'ſchen Yelbzüge in Italien 
. Be in. unserbienter Dunkelheit gehalten. Und body verbrachten 
dieſe Heere hoͤchſt wichtige Thaten. Die Zruppen waren nur 
ſchlecht bezahlt und ſchlecht ˖ gekleidet, aber fie dienten mit Freu⸗ 
digkeit und Liebe dem Vaterjande, und Las ganze frifche Leben 
bet. el epublit ſprach fich bei ihnen Iebhafter aus als bei 
Ser talientſchen Armee, wo bie hervorſtrahiende @röße eines 
Mannes Alles um und neben fih in Schatten ftellte. 
Küheins, Maas⸗ und Sambrearmee theilte fi bie Berühmtheit. 


Neben ihnen erwarb 
An ben Gefechten an ber Sieg, an der Lahn und om Main, 
An den Schlachten bei Altenkiechen, dutzbach, bei Amberg und 
diviſton. Für den 


md ſchmucklos, ram fieht uͤberall, daß der Erzaͤhtende nicht (4 


aus Wittword, unweit Hamburg, wo er fi vom 3. 1797 
Bet ber. 


- 


Hier befchligte Kteber, Deſair, Seuvion Gt.i@gr, Hoche, Mar 
ceau, alle junge, für Ehre und "Waterland Ähenbe ar . 
mlichen en. 


fü Ney bald einen 


Würzburg zeichnete er fi 


zt vottheilhaft aus und erhielt kurz vor 
dem Frieden zu Sampo 
‚Laien 


ormio das Commando ber *— Ns 
‚Kür aber ift in allen dieſen Erzaͤhlun 
gu viel mtlitaictfches Detail. "Die Bärftelung felbft 

en wollen, 


auch gibt die Achtung, milder ſtets von ben 


t 

feindlichen Sftreichifchen Truppen und ihren Reldherrn gefnro- 
hen wird, ein gutes Vorurtheil für bie Slaubwuͤrdigkett der 
Erzuͤhkung. Manche Angabe, wie der Wericht Uber die Ueder⸗ 


rumpelung Mannheims im Mär; 1799 (©. 382 fg.), 'ober 


die Erwähnung täckifcher ——— In ‘den Reihen des 
r. 


dtreichiſchen Heers (&. 70) hat 9* felbſt derichtigt, wie 
denn derſelbe überhaupt: es hat angelegen fein laffen, durch 
Erklaͤrung milltairticher Ausbrüde, Vergleichungen anderer hi⸗ 
ſtoriſchen Schriften und mehrfache Beriöptigimgen den Werth 
feiner Ausgabe ‘zu erhößen. Webrigens kehrte Rey nach feiner 
ſchweizeriſchen Erpedition zu der Rheinarmee zurüd, bie damals 
von Moreau befehligt wärd, und nahm Theil an der Schlacht 
bei Hohenlinden fowie an andern merkwürdigen Begebenheiten 
biefes Feldzuges. 
Ney's Privatleben tritt Hinter die Öffentlichen Begebenhei⸗ 
ten faft ganz zurüd. Wir erfahren nur an mehren Stellen, 


daß er wohlmollende und humane Befinnungen gezeigt und ſich 


ſtets hoͤchſt uneigehmägig auch in Feindes Land gezeigt habe. 
Seine Anhänglichkeit an Napoleon war fehr groß, er gehdrte 
mit zu den Erſten, die ihn angingen, ſich die Kafferkrone ‚auf 
zufegen. So warb auch feine Heirath (&. 219 fg.) auf Aa 
poleon’6 Wunſch geſchloſſen. Joſephine Bonapartk ſuchte dem 
General die Battin ans, mit der der erſte Confal mehr zufrie⸗ 
ben war als mit dem Fräulein von Permon, mit der ſich Ge⸗ 
neral Junot ohne fein Wiffen verfprocgen hatte. \ 

Zur Anführung einzelner charakteriſtiſcher Zuge ans’ ber 
Kriegführung der Franzoſen in jener Zeit bleibt und wenig 
Kaum. Das Raub» und Plünderungsfoftem war fchon in den 
neunziger Jahren organifict. &o Iefen wir (&. 68) die Ins 
firuction des Directoriums an ben General Jourdan, nach wel: 
cher die Stadt Frankfurt nicht allein das franzoͤſiſche Heer mit 
Nahrung und Kleidung zu verfehben hat (das lag in ber Ras 
tur der Sache), fondern auch gehalten fein foll, alle Meifter- 
füde ber Kunft, namentlich das Gemälde der zwölf Apoftel 
von Piazetta, die naturhiftorifchen Merkwürdigkeiten, bie Kleinos 


‚bien der beutfchen Kaifer, ja ſelbſt bie goldene Bulle (mas 


mochte fih wol das Directorium im Jahr 1797 barımter ben- 
ten) nach Paris abzufiefern.. Erfreulich iſt dabei twentaftens 
ber Zufag, daß nur ber Oberkriegscommiffair und wenige Ins 
bivibuen, nicht aber alle Employirten und Speculanten, bie dem 
Deere nachzuziehen pflegten, die Stadt betreten durften. Daß 
die Schweiz im 3, 1798 den Franzoſen außerordentiiche Sum 
men zahlen mußte, gebt aud aus biefen Memoiren hervor. 
Der Stadt und dem Canton Bern koſtete die Invaſion vom 
3. 1798 an Geld und NRaturalien die Summe von 44,140,000 
Franc (S. 254). Erfieht man nun aus andern Angaben, wie 
im zeiten Theile von Simond's im 3. 1824 erfchienenen 
„Voyage en Suisse’, daß die Invaſſon ber Öffentlichen Kaſſe 
über hundert Millionen Livres gekoftet hat, fo hat allerdings 
die heivetifche Republik ihre Freiheit theuer genug bezahlen müfs 
fen. Der Mann, . der bies Raubſyſtem organifirte, hieß Rapis 
nat — nomen et omen. 

As Anhang zu biefen Memoiren hat Hr. Geib einen 
Brief Lafayette's Überfegt, den derſelbe am 15. Sanuar 1799 
99 
aufhielt, an ben daͤniſchen Amtmann Herrn von Hermings in 
Plön gefchrieben hat. Der Brief ift echt, und baher glaubte 
Hr. Geib, daß er „als Anhang Feine intereffantere Babe fpens 
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den konnte ala biefes fhägbare Actenftüd aus ben Papieren eis 
nes Maunes, deſſen Fürzlich erfolgter Tod alle Freunde feines 
Baterlandes und alle Freunde edler Menfchheit in Trauer ver⸗ 
fegt bat" (©. 885). Wir theilen nun freilich diefe Trauer 
nicht. Lafayette war ein vechtlicher, jeboch ein ſchwacher und 
— Mann, der fuͤr ſeine Phantasmagorie von amerika⸗ 
niſcher Conſtitution, ohne amerikaniſche Sitten und Geſetze recht 
zu kennen, und für feine Erklaͤrung ber „droits de Phomme“, 
mit der er Frankreich und bie Welt reformiren wollte, gleichgüls 
tig das Blut von Hunberttaufenden hätte koͤnnen vergießen fehen. 
Daher warb von ihm in ben unter Ludwig XVIIL Ramen er⸗ 
fhienenen Memoiren ſehr richtig (IV, 71) gefagt, daß es 
fein Schickſal gewefen fei, ſtets Uebels zu thun mit ber Abficht, 
Gutes zu thun. Die von ihm in und nad ber Julirevolution 
entwickelte Thaͤtigkeit hat weder für Frankreich noch für einen 
andern Staat ſegensreiche Früchte getragen, feine Anſichten gal⸗ 
ten in ber legten Zeit feines Lebens felbft nur noch bei ultralibes 
ralen Franzoſen, und jegt, noch kein Jahr nach feinem Tode, ift 
Altes ſtill von ihm. Ob ein künftiger unparteiifcher Schrift: 
ſteller ihn bereinft als ben DBeförberer bes wahren Liberalismus 
oder als einen Schwäger in feinen Öffentlichen Reben und einen 
gefährlihen. Mittelpunkt für flaatsgefährliche Affociationen, denen 
ein Name zum Vehlkel gebient bat, bezeichnen wird, wollen 
wir jest unentichieben laſſen. Lafayette hat übrigens gezeigt, 
dab Voltatre’s Ausſpruch: Vive la mediocrits, fehr richtig fei, 
denn barüber bat ſich die allgemeine Meinung ausgelprocen, 
ba ber General troß "der 44 Jahre, in benen er ſich als 
Dauptacteur in bem Trauerſpiele der franzoͤſiſchen Revolution 


einen Namen erworben hat, nur ein Wann von mittelmäßigen 


Faͤhigkeiten geweſen ift.- 

Der Brief ſelbſt wird fuͤr Die intereſſant ſein, die Lafayet⸗ 
te’3 Theilnahme an ber erſten franzoͤſiſchen Revolution von ihm 
ſelbſt gefchildert leſen wollen. Sonſt ſteht wol das Urtheil über 
fein Benehmen, wodurch er es mit allen Parteien verbarb, hin⸗ 
laͤnglich feſt und wird auch wol durch dieſe Rechtfertigungs⸗ 
ſchrift nicht erfchättert werben. In feiner eignen Sache kann 
Niemand gut Richter fein. Neue Aufllärungen von Wichtigkeit 
haben wir darin nicht wahrgenommen. Beine Erzählung bes 
Angriffe auf die Fönigliche Familie zu Verfaillee, am Morgen 
bes 6. Oct. 1789, gibt infofeern einen neuen Auffchluß, daß es 


nach ihm „in den Gebuͤſchen verftedte Räuber waren, bie auf |- 


die Leibgarbiften fchoffen und ſich barauf in das Gemach ber 
Königin ſtuͤrzten“ (&. 852). Damit flimmt auch eine Aeuße⸗ 
sung überein, die der ältere Soͤgur aus Lafayette's Munde 
(„Memoires”, T. III, p. 473, nad ber fluttgarter Ausgabe) 
mitgetheilt hat: „Les brigands s’introduisirent dans le ch&- 
'teau du cöt# du jardin par une porte, que n’occupait point 
la garde nationale”. Aus ben frühern Darftellungen diefer 
Scenen bei Sirtanner und Andern wurbe nicht recht beutlich, 
wie die Mörber eigentlich in bas Innere bes Schloffes gelangt 
wären. or 

Ob die Memoiren bes Marſchall Ney von feinen Ber 
wandten bereits weiter als bis zum Gchluffe des vorliegenden 
Bandes fortgeführt worben find, ift uns nicht befannt. Jeden⸗ 
falls iſt eine Fortſetzung derfelben wuͤnſchenswerth, da fie ſolche 
Begebenheiten enthalten werben, bie im friſchen Gedaͤchtnifſe 
der jegigen Generation leben und namentlih durch Rellſtab's 
intereffanten Roman 1812” von Neuem dem größern Yublis 
cam vorgeführt worben find. | 14. 


—— ——— — — —— — — ——— 
Aphorismen. 


Felbhberrntrinnmuph. 
Bald nach dem hubertsburger Frieden hatte Friedrich ber 
Große eines Tages feine Feldherren zu einem großen Mahle 
vereinigt, dem auch fein Bruder Heinrich, einer der Helben bes 


fiebenjährigen Krieges be te. Bei Zi Ute ber 
eine kritiſche Druferung der Baupfbegebeuteiten biefes * 
Kampfes, der vorgekommenen großen Thaten, aber au der 
begangenen mehrfachen militaizifchen Fehler an, wobei er ſich 
ſelbſt nicht fchonte, und aufftehend endlich. und fein volles Gi 
ergreifend, rief ex aus: „Saluons } messieurs, le seul göndral 
gu pendant toufe cette guerre n'a pas fait une seule faute. 

votre sante, mon frere!' Dieſes Lob, aus biefem Munde, 
in dieſer Sefellihaft, war ber Kelbheren b des Pri 
peinid, von : welchem aber auch wirklich behauptet 

n, daß er im ganzen Kriege keinen einzigen Fehler beg 
babe, und als Feldherr vielleicht noch über feinem koͤniglichen 
Ft ſelbſt ſtehe, ben feine natuͤrliche Hitze oft zu weit 
ortriß. 


Lit de justice. 

Der eigentlide Urfprung bes Ausbrudis Lit de justo 
tft wol ben wenigften unferer Leſer bekannt; ich will baräber 
bier eine hiſtoriſche Srörterung beibringen. . 

Was fpäterhin mit jenem Ausbrude belegt wurbe, wer 
urfprünglih nichts als eine feierliche Sitzung ber Könige von 
Frankreich, um mit ihren Ständen die Angelegenheiten bei 


"Staates zu berathen. Man nannte dergleichen Sitzungen al 


mälig: Champ de mars, Placites généraux, 

Plein parlement; und bie Könige faßen dabei auf einem gelbe 
nen Throne. Die Verſammlungen wurden entweber auf oft 
nem Felde oder in einem öffentlichen Gebäude abgehalten Opb 
ter verlegte man biefelben In den Palaft ber Könige und ſubſti⸗ 
tuirte jenem unbequemen goldenen Thron einen 

und Kiffen zum Sitze. Im Xltfrangdfiichen aber heißt Ibn . 
mit einem Himmel verfehene Sit lit. Der Kiffen ware 
fünf: eins als Sig, eins im Rüden, zwei unter dem Armes, 
eins für die Fuͤße. Ludiwig XII. war gemöthigt, bied it 
ausbeffeen zu laſſen; und fo beftand es noch unter Eudinig AV. 
der bekanntlich einen fo häufigen und untwürbigen Gebraud de 
F machte. Während ber Revolution warb es in SE ge 

en. . 





Literarifhe Anzeige. 
Allgemeine 


eneopäisches Staatsarchir. 
Sammlung 


der auf das _ 
Staats: und Völkerrecht bezüglichen Vertraͤge, 


Verhandlungen, Erklärungen und Thatſachen, 


mit biftorifhen Erläuterungen 
berauögegeben 


von 
Dr. Karl Ernst Schmid 
zu Jena. 
Die unterzeichnete Verlagshandlung beehrt ſich amjuziac 
daß der erſte Band des oben angekuͤndigten Werks nad der 
Oſtermeſſe ausgegeben werden wird. 

Der Heer Herausgeber beabſichtigt jährtih 2 — 3 Bit 
in gr. 8. erfcheinen zu laffen, deren jeber 30 — 86 Bogen hart 
fein und etwa 2 Thir. 12 Er. koſten dürfte, 

Ausführliche Ankündigungen diefes Werks finb durch ale 
Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu erhalten, von DE 
auch Beftellungen angenommen werben. 


Leipzig, im Februar 1885. 
F. A. Brokhaus. 
—— — — — 


> 
‘ Verantwortlicher Hcrauſsgeber: Heinrih Brodbaud. — Berlag von K. X. Brodbaus in Leipzig. 
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kiterarifce Unterpattu ng. 





Rittwod, 





Eriebrih Rückert. 
(Veſchiluß aus Wr. 62.) 
- Dafis tits und aber an Ruͤckert eine um fo fehägbarere 
igenihoft entgegen, eine kernhafte poetifche Geſundheit, 
wie fie igen eigen if. Man hat nerfchiedentlikh als 
den Charakter ber neuern Poefie Zerriffenheit und Selbſt⸗ 
ironie ausgefprochen; bann aber muß man Rüdert aus 
den Mepräfentanten berfelben ſtreichen. Weber weiner: 
liche. Klagen noch greuliche — daß alle 
emeide dem Dichter zum Leibe heraushaͤngen, wie 
feit Heine —* durch Beine fo Mode und eben als 
obe. abſcheulich geworben , findet man bei Rüdert. 
eine: Moefie iſt immer nervig, felbft wenn fie, fpielt, 
und. oft macht fie, ohme zu ermatten, a Reifen durch 
die anmmithigften Gegenden, immer ben. Blick offen und 
frei, behaltend; aber fie wirft fich nie träge hin und ver: 
kauft ums das Seufzen und Stoͤhnen biefer Faulheit für 
ein tuͤchtiges Werk, Wenn Andere alle Gewaͤnder zerreis 
fen, um ihre nackte, mit poetiihem Blute befchmierte 
Bruſt zu zeigen, pugt Rüdert mit den Fetzen wenigſtens 
ein paar Püppchen an und made feine eigne Bruft nur 


‚ um. fie vom Dſtwinde umfpielen und von der 


rgenſonne Eräftigen zu laſſen. Ex ift immer auf dem 

; fit und wirkt immer in feiner Poefie, er bins 
det, gießt und fät, drechfelt, fihnigelt und verfchnigelt; 
aber ex gebt nicht mäßig umher und freut fih, ben 
ſchoͤnſten Blumen mit dem Spazierſtock die Köpfe zu 
niden. Damm hat aber auch Ruͤckert für eben etwas, 
der nur in ſein gaftfreies Haus kommen will, woran 
er ſich erbauen, erfreuen, erquiden und naͤhren kann; 
tt daß in fo mancher nebenliegenden Näuberhöhle ber 
erlockte Gefahr Läuft, die theuerfien Kleinode feines In⸗ 
nem. einzubüßen und an giftigen Srüchten zu verderben. 
Es mag ſich uͤbrigens mit der Zeit in Ruͤckert viel⸗ 
leicht Manches noch gar ſchoͤn geftalten von Dem, was 
wir jegt an ihm vermiſſen. Denn Ruͤckert fcheint mir 
nech nicht fertig; wicht, als ob ſich neue Elemente in 
ihm bilden koͤnnten, aber die angeboremen. Binnen in an— 
dere Berhältniffe zueinander treten. So fcheint mir fchon 
jetzt eine frühere und fpätere Periode bei ihm beutlich zu 
uuterſcheiden und ein bebeutender Sortfchritt von erfterer 
zur legten, zwar nicht in jedem einzelnen Gedichte, aber 
doch in der ganzen. Anſchauung feiner dichterifchen Thaͤ⸗ 





recht bemerke, fo ift bei Ruͤckert neuerdings eine fehr 
wohlthätige, bleibende Spaltung feiner verfchiedenen Sei: 
ten, ein Elarer gefondertes Wirken feiner mannichfaltigen 
Mittel eingetreten: Wie reich auch der innere Born fel: 
nes Gemüthes war, fo wurde er doch von ber Hibe feis 
nes Geiſtes und feiner Phantafie immer wieder ausge: 
trodnet, und flatt des fröhlichen und freien Wacsthums, 
das bie Quelle aus jenem hätte unterhalten Eünnen, ka— 
men oft nur frembdartige Treibhausblumen und Früchte, - 
oft zum Verwundern prächtig und alänzend, hervor, ober 
es entſtand auch zumellen eine faft aänzliche Dürre; aber 
jetzt naͤhrt er den Ueberfluß jener Flamme in einem ab: 
gefonderteg Raume mit orientalifhen Hölzern, und nun 
fließt die Quelle des Gemüths rein und lebendig, nicht 
mehr verzifhend und in Regenbogenfarben verſpruͤhend, 
fondern blos noch durchwaͤrmt vom Geiſte und brechend 
bie bunten Lichter der Phantaſie. So enthalten nament⸗ 
lich die neuen Jahrgänge des „Muſenalmanachs“, eine 
große Menge Gedichte von ihm, mit gemäthlihem Grunb⸗ 
tone, aber dabei einer fo geiftigm Bewegung und’ einem 
fo anmuthigen Colorit, baß fle nur mit der größten Er⸗ 
freuung gelefen werben koͤnnen. u 
Den Umfland haben allerdings mehre Dichter mit 
Nüdert gemein, daß das Fehlerhafte ihrer Poefle tm 
Zuviel liegt, aber nicht ben, daß durch Beſchraͤnkung dies 
fe8 Zuviel etwas Gutes entſteht; blos ein Uebel: wird 
entfernt. Wer blos ſchwuͤlſtig iſt oder in ber Poeſie vafl, 
kann. allerdings den Schwulſt wegfchneiden oder zu Ber: 
ſtande kommen; allein hiermit tft auch meiſt zugleich die 
gu Poeſie poeggefchniften, weil die Poefle nicht ben 
chwulſt alz Auswuchs trug aber in Raſetei war, fon: 
dern. die Poefie ſelbſt war dieſer Auswuchs ober: rafende 
Paroxpsmus eines fonft gewöhnlichen, profalſch und prak⸗ 
tiſch viglelcht recht nuͤtzichen Menſchen, und die Kritik 
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* Yeiftete ihm einen Dienfl, wenn fie ihn davon zu heilen 
vermochte und in feine Erpedition curiet zuruͤckfuͤhrte. Bei 
Ruͤckert's Zuviel kommt es aber nicht ſowol darauf am, 
+6 wegzufchneiden, als es zu organificen, alle Elemente 
in rechter Harmonte und am rechten Orte wirken zu lafs 
fm. Er iſt fo reich, daB er fi nie ganz geben darf 
und, wenn er einmal alle Köche zufammenarbeiten laſſen 
‚ ill, einen verfalgenen ober uͤberwuͤrzten Brei bringt; aber 
er ftelle jeden an feinen Platz, und er kann ein herrliches 
Gaſtmahl geben. Andere fühlen wohl, daß, wenn fie fi 
ganz geben, fie doch noch nichts geben, fie wollen ſich 
daher verboppeln ober verbreifachen und geben ein dop⸗ 
peltes, ein breifaches Nichts, bie dreifache Menge Wafs 
fee; fie fühlen, daß das einfache Mare Wort für ihre 
- Empfindungen feine Poeſie enthalten würbe; fie fchreien 
25 daher In unverftändlihen Zungen in bie Welt hinein, 
und weil ihre gewöhnliche Phyſiognomie Leinen Reiz bat, 
fangen fie an, frembartige Gefichter zus ziehen. Führt man 
das Alles auf feine, Elemente zurüd, fo kommt das alte 
Nichts, die alte Klanglofigkeit und Unbebeutendbeit ber: 
aus; führt man aber Nüdert auf feine Elemente zurüd, 
fo findet man, daß fie gut und tüchtig find, und daß blos 
Ihre übermäßige Häufung und falfhe Vertheilung ihn 
manchmal außer Gleichgewicht gebracht Hat. 

Um zum Schluß zu kommen, fo hat NRädert zwar 
nicht das ganze Gebiet der Poeſie in gleichem Grabe 
durchmeſſen, noc wird er es zu burchmeilen vermögen; 
er iſt ein Ungeheuer, das viele andere Dichter in feinem 
Bauche beherbergen kann; aber die Poeſie iſt allerdings 
ein noch größeres Ungeheuer, das unfern Ruͤckert felbft nur 
als eines feiner ausgebilderften Zungen im Bauche trägt. 
Wenn andere, übrigens ganz nette Dichter blos Beine 
Maulwurfshuͤgel find, welche bie Ausficht auf die naͤch⸗ 
ſten Blumen und Bienen ringsherum haben und mit je: 
dem Jahre überharkt werden, fo iſt Rüdert vielmehr eine 
große Gebirgsmaſſe, die ununterbrochen von Oſten nad) 
Meften verläuft. Aber fie iſt im Often mehr angebaut, 
bietet größere Plateaus und weitere Audfichten dar als 
im Welten, gibt dort als Hauptgebirge Fluͤſſe zum Meere, 
während fie fich bier in bie andern Gebirge verläuft und 

nur einzelne ſchoͤne Bäche abgibt. Ä 

Betrachte ich Ruͤckert von einer Seite, fo kommt er 
mir vor wie eine Art orimtalifcher Palaft aus Tauſend 
amd eine Nacht”, Alles darin ſchoͤn geordnet, gefchnigt, 

getaͤfelt, bligend von Gold und Kıyflall, gekühlt von 
Meinranten und Speingquellen, erhigt und burchduftet 
von brennenden Gewürz und von Roſen. Nachtigallen, 
verzauberte Prinzen, Perlen, Ebelfteine, Blumen, Altes 
Spricht; prächtige, golene Sprüche ftehen an den Waͤn⸗ 
den: blos Menſchen find nicht darin, die fprechen; aber 
Menſchen würden auch nicht bineinfafen mit ihrer ar 
men, tanken, zeerifienen Seele. Das Herz felbft und bie 
Liebe mit Freud und Leid find Hier nur wie Blumen in 
Keppiche gewebt. Köftliche Arabesken ziehen ſich allent⸗ 
halben herum; überall guden Geſichter, Iuflige, weile, 
trunkene, lebliche und fragenhafte daraus hervor, nur 
keine Phyfiognomie. Was das aber prächtig und glaͤn⸗ 


gend und laut und Iuflig umb zum Theil wicher troden 
fabrikmaͤßig und feelenios, und geſchwaͤtig und enbiih ers 
mübend iſt! Angebaut iſt aber an dieſen Palaſt eine 
kleine Huͤtte, worin Ruͤckert ſelbſt wohnt, und daran ein 
Garten mit heiterm Grin und einer verftaͤndig lipeln 
den Quelle. Willſt du Ruͤckert beſuchen, er wird dich 
durch alle jene präcdtigen Gemaͤcher führen, und zuiekt 
wirft du doch am liebſten bei ihm felbft in feinem He 
nen Daufe ausruhen. Dr. Riſet. 





1. Des Srafen Leoparbi philoſophiſch⸗politiſcher Katechit⸗ 
mus. Eine Berichtigung ber ——* philoſophiſch⸗ 
politiſchen Lehren und Anſichten unſerer Zeit. Nebſt 
einer Anrede an das philoſophiſch⸗liberaler Volk übe 
die vier festen Dinge. Auch unter dem Zitel: Wie 
Graf Leopardi an das philoſophiſch⸗liberale Volk übe 

die vier legten Dinge fpricht. Ein Anhang zu deſſen 
Geſpraͤchbuͤchlein für fehe viele Servite. Aus dem It 
lienifchen überfegt von Albert von Haza:Radlik 
Regensburg, Puftet. 1834. Gr. 12. 10 &. 


2. Des Strafen Leopardi Abhandlung über Staatsreſet 
men. Ein nügliches Vademecum für alle Fteunde 
und Seinde der beftehenden Ordnung. Aus bem Js 
Henifchen frei Üiberfegt von Albert von Haza:Rads 
is. Auch unter dem Titel: Des Grafen Keopardi 
dritte Dofis aus ber Arzneibuͤchſe bes Dr. Pollinele 
für die Liberalen Philofophen und Volksvertreter. Ebend. 
1834. 8. 8 Gr. 


Herr von Haza in Wien, wenn wir nicht irren, fruͤher Pros 
teftant und Adam Müller's Gtieffohn, fagt uns im Vorworte 
der zuerſt angeführten Schrift: Graf Leopardi von Reca 
habe es fi) „zur Iobenswerthen Aufgabe feines Lebens gemalt, 
die liberale Philoſophie umferer Zeit mit ihren verbrecheriſchen un 
unheilbringenden Ausgeburten‘ raſtlos zu verfolgen, und bieb 
bereits in feinem „Geſpraͤchbuͤchlein⸗ gethan, das von dem benb 
ſchen Publicum mit „Iebhaftem Beifall‘ aufgenommen word 
fei, wovon wir wenigftens bis jegt nichts erfahren haben.*) Dit 
Ueberfeger meint, in einer Zeit, wo ber Liberalismus To mad 
nichfache Triumphe über unfere Nachlaͤſſigkeit, Unſchloͤ igkei 
und Indolenz zu feiern hat”, wo er, „aufgeblaͤht d 
Siege, das ſchnoͤde Haupt mit flet6- zunehmender Frechheit I 
die Höhe ſtreckt“, wo er „Leute feines Gelichters, wit Birch, 
Giebenpfeiffer, Scharpf und Hocdörfer gleichfam zur Verhoh⸗ 
nung ihrer. Richter an gerichtlicher Stätte biefelben verbreherr 
fhen Reben wiederholen läßt, wegen beren fie vor bie 
ten geführt worden u. f. w.“, fei es an ber Zeit, 
wie biefe zu verbreiten und allen Glaffen zugänglich zu malen: 
Er empfiehlt ben Ausländer, zu deſſen Anfisten er ſich ande 
druͤcklich befennt, zu freundlicher Aufnahme und fodert auf, ni 
Ernſt und Ziefe zu burchbenten, was er fagt, ba «6 nachgtede 


Zeit werde, uns über unſere politiſchen Gefinnungen 


chenſchaft zu geben. Wir finden in dieſer Vorrede nut 
wahres Wort: „Die Wahrheit ift überall nur Cine, und 
nicht ganz und gar biefe eine Wahrheit ift, das if Lüge; * 
ſchen beiben gibt es Feine Mitte”. Gegt Hr. v. ſ. Hin: 
„Dem Lefer bleibt bie Wahl”, To fagen auch wir dies in Bale 
hung auf bie obengenannten Flugſchriften. Dem Verf. MB 
Ueberfeger unb ihren Gleichgefinnten umftändlich zu entoldeit, 
wos wir gegen ihre Anftchten zu fagen haben und was wis * 
mit uns viele Andere für Wahrheit halten, warde gam verge⸗ 


*) Wir berichteten darüber In Nr. 166 f. 1888. 
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ein, ba Graf Seoparbi, wie wir hören werben, alle An 
— {ri —*ã de⸗ — * (hit, Er Bde 


len, bie Brundzäge fo „bürgerlichen Philoſophie 

len zu lehren; Familienvaͤter, Priefter, Reiche, alle 

Wohigefinnte Exemplare bes ,„‚Brundbächleins‘ nach allen Sei⸗ 
ten bin verfchenten. „Ego plantavi, Apollo rigavit, sed Deus 
jncrementum dedit!’ fest er triumphirend hinzu. Solche Bes 
möühungen einer ſich überflürzenden wahnſinnigen Reaction has 
ben ihe Gorrectiv in fich felbft, und man Tann fie unbedenklich 
mit dem Strome verſchwimmen laſſen, ber fie ans Ufer werfen 
wird wie ein morſches Wrack, um vollends zu verfaulen. Es 
wird vEllig genügen, in einigen Andeutungen zu bezeichnen, was 
bier fo bitter geifert und fo wuͤthig ſich geberbet. In dem aus 
16 Gapiteln beftehenden ‚Katechismus treten Schüler und Pros 
feffor auf. Der Schüler, zuweilen ein etwas vorlauter Burſche 
unb anſcheinend ein wenig angeftedt von dem gottlofen Libera⸗ 
lismus, ergreift in jedem Capitel fragend die Initiative, ift aber 
‚am Ende ſtets fo folgfam, von bem Hrn. Profeflor fh zurecht⸗ 
weiſen zu laſſen. Da wird er gleich im erſten Capitel belehrt, 
daß die liberalen Philoſophen Leute ſind, die ſich von den heili⸗ 
gen Sacramenten und religiöfen Uebungen entfernt halten, in 
den Kirchen, wenn fie zuweilen bahin gehen, unfittfam und uns 
edrerbietig baftehen, vor dem Bildniffe Jeſu Chriſti und feiner 
en den Hut nicht abziehen, ſich ſchaͤmen, öffentlich bas Zebs 
Kreuzes zu machen, von ihrem und der Regio 

zung gebäffte fprechen ; Priefter, Mönche und Geiſtliche verhöge 
nen, Über die Kortfchritte dee evolution und ber Rebellen ſich 
freuen, „kraftvolle Unternehmungen” ber gefegmäßigen Gewalt 
misbilligen. In ben folgenden Gapiteln geht es tiefer in „bie 
bürgerliche Philofophie”. Der Schüler hat vom contrat social 
ehört. Gr fragt, was das fei. Der Profeffor führt ihn in 
8 Paradies zu Adam und Eva. Gott hat bie Geſellſchaft 
„des erfien Menſchen und bes erflen Weibes’’ unmittelbar anges 
ordnet, und aus feinem Willen ift die Gefellfchaft bervorgegans 
gen, durch feinen Willen erhalten worden. Die Philofophen 
wollen uns nur darum überreden, die Gefellfchaft und beren 
Grundgefege feien Uebereinkünfte und freiwillig geſchloſſene 
Berträge, weil fie fich bie Kreiheit nehmen wollen, jene te 
zu übertreten und fo ben Weg zum Umſturze ber Welt zu oͤff⸗ 
nen. Merltoärdig beginnt das vierte Gapitel von ben Mens 
Worin fie befiehen, fragt ber Schüler. Der 

Dienfy hat gar keine echte, antwortet ber Profelfor. Das 
kommt dem WBurfchen body zu arg, zu „wunderlich“ vor. Aber 
ber Profeffor iſt geruͤſtet. Die Lehre der liberalen Philofophen 
von ben Menfchenrechten ift ein von der Gottlofigkeit benugter 
ff, die Leidenſchaften anzuregen und bie Welt zu Grunde 

zu richten. Der Menfch hat keine eignen, von ber Bewilligung 
Gottes mabhängige Rechte. In ber heiligen Gchrift ift von 
gar keinen Rechten ber Menfchen bie Rebe, ſondern Iebiglich von 
Pflichten. Der Schüler, der bier ein Bischen hartnddig iſt, ale 
ob er einer Sitzung ber societ6 des droits de l’homme beiges 
wohnt babe, gibt doch enblidh nach und empfängt ben Spruch: 
„Mein Sohn, Legen wir ben Stolz ber Philofopben von uns 
und befleiben uns wieber mit der Demuth ter Chriſten; ſeien 
wir fe überzeugt, baß die Beobachtung der Pflichten die Vol⸗ 
fer bewahrt Hat, bie Behauptung ber Rechte fie ins Werberben 
eſtuͤrzt“. Was In ben Gapiteln über bie Souverainetät unb 
Über die Gonftitution vorgebracht wird, laͤßt ſich errathen. 
Der nafeweife Schüler vermißt fi, „im Lichte ber Vernunft‘ 
m en, baß bie Gouverainetät urſpruͤnglich und nothwendig 
ihren im Volle Habe. Da kommt er ſchoͤn an! Es fieht 


angefehen b ‚der Sprit 
—* ſtehen⸗ Toll; und er ſagt ausdruͤcklich, es ſollten die 
im allen 


E 
eine frei — 


Urtheil_ baräber, ob dies der Fall fei. 
thum taͤuſchen, Beibenfchoft a Breit 


teahrgenommien werben Tann, wo eigentlich die oberfle Gewalt ih: 
rei 


Iegitime Weiſe beſtehe. Aus dem Gapitel 
von ber evolution wollen wir nur des Profeffors bezeichnende , 
gefperrt gedruckte Antwort auf bes Schuͤlers verfängliche Frage, 
wer den treulofen Fuͤrſten und Tyrannen richten und verurtheis 
len folle, hier anführen: „Die Kirche, mein Sohn, benn diefe 
hat von Gott bie Gewalt. zu binden und ‚gu Iäfen erhalten”. 
Wir haben genug gefagt, den Charakter dieſer Schrift anzuden⸗ 
ten. Wer fi die Muͤhe nehmen will, fie zu Iefen, Tann unter 
Anderm auch erfahren, ob bie Italiener Recht haben, wenn fie 
bie Unabhängigkeit Italiens verlangen. 

Des Grafen Leopardi „Anrede an bas philoſophiſch⸗liberale 
Bolt’ koͤnnen wir weber geiftreich noch humoriſtiſch nennen, wie Hr. 
von Haza rühmt. Sie hanbelt vom Tode, von dem Gericht, von ber 


- Hölle und von bem Parabiefe. Man denkt babei unwillkuͤrlich an bie 


Gapucinerpredigt in „WBallenflein’s Lager”. Befonders merfivärbig 
ift in dem Abfchnitte von ber Hölle bie Berührung der Frage, wie bie 
Sluten ber göttlichen Rache ben verbammten Geiftern (namentlich 
dem philofophifcheliberälen Bol) Dual bereiten können, bevor fie 
ſich an dem unglüdlichen Tage ber Auferfiehung wieder mit ihrem 
Fleiſche werben bekleidet haben. Im Abfchnitte von bem Para» 
biefe wirb den Liberalen bie Ausficht gezeigt, in bie ewige Freude 
einzugehen, wenn fie fich belehren; wollen fie aber in ihrem Abs 
ſcheu vor dem Kreuze verbleiben, um ber breifarbigen Fahne 
treu zu fein, bie Buße fliehen, um „ſich an der Luft gioriöfer 
Tage zu ergögen”, bie Mufll der Marfeillaife dem Gloria in 
ezcelsis Deo vorzuziehen fortfahren — „discedite maledicti in 
ignem aeternum! Amen!’ \ \ 
In der „Abhandlung uͤber bie Staatsreformen” gibt fi 

ber Verf. befondere Mühe, humoriſtiſch zu ſein; da aber Hr. 
von Haza frei überfegt bat, fo wiſſen wir in Ermangelung bes 
Originals nicht zu fagen, ob das verfehlte Beftreben auf feine 
ober bes Grafen Rechnung komme. In dem geharnifchten Vor⸗ 
worte fagt der Verf., daß er gegen bie Boͤſewichter, die Libera⸗ 
Ien, die Jakobiner unb Rebellen in den päpftlichen Staaten aufs 
treten will, welche bie päpftliche sreglerung- es koſte, was es 
berall rufen: 


wolle, uſtu chl ſind d „R 
form , — 2* —S — nicht "mehr vorwärts!” Diefes 


Geſchrei nach Reformen fei „tie Stimme der Bosheit, wibers 
tönend in bem Echo ber Dummheit” ſagt der Verf., und er 
fegt Hinzu: „Wir proteflicen und erklären auf das Feierlichfte 


in unferm unb in aller ehrlichen Leute Namen, bag wir keines⸗ 


wege gefonnen finb, ber Regierung Geſetze vorzufdgreiben, baß 
wir biefelbe nichts weniger als von den Bebrechen und Laftern 
angefüllt erkennen, welche bie Liberalen ihr böslicherweife nach⸗ 
reden; baß wir ferner Peine Reformen begebren und noch viel 
weniger foldye, bie von ben Rebellen bictirt werben, unb baß wir 
zufrieden find, in Zreue und Behorfam-unter Gregorius XVI. 
zu leben”. Gr gefteht zwar einige Mängel ein, nur feinen or⸗ 
ganifhen Fehler, keine unbeilbaren Krankheiten, fondern Kleine 
Unpäßlichleiten, bie „durch Pillen aus ber Hausapotheke ober 
durch einen Theeabſud wieder geheilt werben. Unter Anberm 
wird gerühmt, baf bie Roͤmer „ſelbſt in biefen erbarmungswärs 
digen Beiten, wo ber Satan ber Revolution mit feinen vermales . 


| beiten Hörner das ganze Finanzweſen in Unorbnung gebracht 


to 





Bir ı mitgetheilt haben, — win 
miht zu ſagen, Daß ar diefes pangelium als apekepph verwirf 
mohei wir jed *— in fein wollen, J “ bie 

ha, einige Bgen bes Wepedfentatiofgiumg in Rita 


tjonnelem Monaxchien aufgedeckt hat, ü 
—— ohne feine Gramdſaͤtze zu eg ei: nicht —** 





Voeſchute bee Geſchichte Erropas buch eine Erzählung 
in geagraphiſch⸗ chronologiſcher Verknuͤpfung mit einlels 
tander Ushesfiht der aſiatiſchen Geſchichte. Zur Grund⸗ 
lage des enge Unterrichtes in hoͤhern weibli⸗ 
chen Lehranſtalten und zu allgemeinerm Unterrichtsge⸗ 
brauch. Von serie Schubart. Berlin, Eneiin, 

(denn —* —* en Leſer zu Den Eriwertung, eine gang 
eigenthämkiche, bisher noch —— — Behandlungsweiſ⸗ 
ws Unterrichts in. biefem durchgefuͤhrt zu fin, 
den, veranlaſſen (elite, fo wisb biefeibe wenigftens fogleich durch 

Ne Worzebe berichtigt, weldye, obwol nicht in einfachen, ſondern 

ſehr gewählten Zusbsüten es zu erfennen gibt, daß bie Abſicht 

und bie Methobe bes Verf. Beine andere iſt als biejenige, weiche 
bei jebem nicht mit entfchlebenem Unverflande estheilten erſten 
gefdgigtiichen Unterrichte befolgt werden wird. Jene geogra⸗ 

Syilch « dronslogifähe Verknüpfung foll nämlich nur daburch ent⸗ 

ſtehen, baß ein deutliches geograpbifches Gemälde Curopas — 

we ih or —* nur im —* auf wenigen eeiten 
ge en ze — voraus wird, un 
Eeſchichteerzaͤhlung ſodann „auf immer voryehaltenen 

Scene bie Hauptvorgaͤnge europäifcyen Voͤlkerlebens fo nach 

pr n läßt, baß fie, auf-ben großen Theilen bes 

raphiſchen Raumes umbergeigend, zugleich auch die großen 

—* des Zeitverlaufes vorfuͤhrt und ansinanberreiht”, db. h. 

im Grunde nicht viel mehr, als daß fie ben Schaͤler ſtets auch 

auf das Local F Degebenheiten hinweiſt. Wenn bies ge 

Element des —* ſchen Unterrichts aber etwas iſt, was 

Nur Lehrer bei dem —8 bes Buches durch Hinweiſen 

Die Kurte no hinzufuͤgen muß, ſo hat ber Berf. auch für die 

Di einen — —— an —— — or wenig gegen. 

nen Zweck iſt n erer A fi s 
nem ante y weicher zuerſt einen Urberblick klar das ganze‘ 

— geben ſoll, eine Zerlegung ber Hauptabs 

Os Berfkden I ind Ine Beitrhume unentbesetic, bamit der 

pun 
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weibliche Bilbungsanftalten Hat, I 

—— ei als Habe derfelbe bes reiches Iuhalis deu 

Be ne me 
m Zwecke angemefissen 

namentlich hat er in db bie Gefhichte des Wiztelal u, wol 

allein. mehr. ald die Hälfte des Buchs ausfuͤllt, eine Maſſe von 


ten ei b 
Be en 
maß be Sale um fo mehr als unüb — 
eine gen 


af 


zleichtent i 
bisfen. Gründen gendthigt, das allgemeine Urtheil 


Bud fällen, baß es ſich für ben Zweck, welchen es 

nachſt und bauptfählich beftimmt if, n — % ar 

wir beshalb demſelben doch keinetwegs bie Brauchbarkeit Shen 

haupt abfprerhenz s it vielmehr von dem Gchüler, tpeicke 

LI 
\ 

mit a Rukan gebzauı werben Tönnen, um bie 


Darfkellung der Begebenheiten, welche ia bee —— im 
angedentet, mug genannt find, Parc fen. Zu einer fi 
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ano wird das Buch auch durch feinen billigem 
Notiz. 
Der Diate⸗ von Zedlit und fein Ereuz in gelten, 
Welche Anexkennung von Seite ber Kritik ſowie des Leaf 
ben. Yublicums den „Todtenkraͤnzen““ bes Freih. v ‚e 


heil geworben fi, A Jeder, ber in ber Beuefian 
—Xã ng ebenfo guc, ala era 

* seit geleſen bat, da * — 

e Anerkennung eine ie er a nat 
eelennung iſt dad, zur Zeit freili A > 
a den „Beben —— 1 82) mitgekheilte 
nt er ta biele A 








ung 

kürfte. Dabei ton man wol andy idee ohne e Gzunb 

daß biefes Ganze ia ber Handfärift vollendet fei, und ne 

ter nur anftche, «8 au grand jour de l’impression 

Man ee ol ernſtlich ——7 — dies zu thin, „pe 

mal ba ber Ausgang der griechiſchen Revolution im 

| a ET nn es 
mmmebr auf fefler ndlage aufg 

———— imuͤthigkeit, in dem bereits veroffent 


lichten rung beszicht, Tonnen —— ihn dam um 


Merontwortiiher Heremägebers Drinnie Bredbous. AMexrlag von 8. X. BWroddaus in Leipazig. 
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Zur Statiſtik der Geiftesbildung. 

weiter Artikel 

Verhältnig der einzelnen Zweige 
der Literatur. 

Indem roir. das Verhaͤltniß ber verfchlebenen Zweige 
der Literatur nach ihrem Umfange naͤher ins Auge faſſen, 
werden wir zugleich auf die Betrachtung des Charakters 
umd des Geiſtes derſelben hingelenkt, denn bier iſt es ja 
der Geiſt der Voͤlker, der ſich unmitteldar einen Koͤrper 
und alle Glieder deſſelben erzeugt. Um ſo mehr iſt zu 
bedauern, daß grade uͤber dieſes Verhaͤltniß die vorliegen: 
den ſtatiſtiſchen Notizen allzu duͤrftig ſind, um zu tiefer 
eingehinden MWergleichungen den genügenden Stoff darbie⸗ 
tm u HAmen. 

Eine an Begebenheiten reiche Zeit fodert flet zur 


Ueber das 


nähern Betrachtung ber Ereigniſſe auf, und eine folche- 


iſt die Wiege unferer heutigen Literatur. Die Fülle "der 
Erfahrungen, . die wir gemacht, bat von bee fpeculativ- 
phitofophifchen Richtung und von ber Tendenz zu einer 
fubiectiven Gemüthspoefie mehr und mehr ablenken und 
der neuen Literatur einen vorherrſchend pofitiven und 
vorzugsweiſe einen hiſtoriſchen Charakter verleihen müflen. 
Bugieidy haben die Stuͤrme der jüngft verflofienen Jahr⸗ 
zehende ſo taufendfache Hoffnungen und Wünfche zerſchei⸗ 
term laſſen und Völker und Einzelne mit fo manmichfadyer 
Koth heimgefucht, aus der man oft nur wie buch ein 
Wurnder einen Ausweg. fand, daß in der anfcheinenden 
: Anaichie der Begebenheiten das Beduͤrfniß eines höhern 
Anhaltpunktes um fo lebhafter erwachen mußte. Nach: 
‚dem :.Citaatengebäude wie phitofophifche Lehrgebäube in 
raſcher Folge erfchättert und geflürzt worden, hatte bie 
-yofitive, auf Dffenbarung gegründete Religion wieder 
“höhere .Bebeutung in den Augen der Menſchen gewonnen. 
Hiernach nimmt. denn auch ihrem Umfange nach die theo⸗ 
logiſche Literatur eine. bedeutende Stelle ein. Wenigſtens 


gilt die für die. meiften Länder Europas bi6 zum abe |. 


41830, als dem Wendepunfte der Befchichte, von dem an 
wieder die Tagedereigniſſe vorzugsweife das Intereſſe der 
Zeitgenofſen in Anſpruch nahmen. 

In den deutſchen Buͤcherverzeichniſſen bis zum Jahr 
1800 erſcheint die theologiſche Literatur haͤuſig als die 


*) Val. ben erſten Artikel ia Nr. 52 und 586.3. D. Red. 
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reichhaltigfte. So finden fih z. B. in dem Kataloge für. 
bie Michaelismeſſe des Jahres 1829, nad) Menzel’6 Zaͤh⸗ 
‚lungen im „Literaturblatt” des „DMorgenblatt”, unter 2443 
festigen Büchern: 387 theofogifhe und religiöfe Schrif⸗ 
ten, 368, technologifhe, 304 phyſikaliſch⸗mediciniſche, 
227 biftorifchhe und archäologifche, 125 Romane, 15 dras _ 
matifche und 7 epifche Werke, : 

Aber auch waͤhrend der folgenden Jahre ift in Deutſch⸗ 
land auf dem Gebiete der Theologie keine Abnahme der 
literarifchen Production zu bemerken. Zu den 5653 Vers 
logsartitein des Jahres 1833 lieferten die fchönen Wil: 
ſenſchaften und bildenden Künfte 851, Theologie 823, 
Philologie 546, Staates: und Kameralwiffenfchaften 511, 
Geſchichte und. Biographie 500, Medicin, Geburts: 
hülfe und Chirurgie 369, Pädagogik im Allgemeinen 361, 
Erds und Reifebefchreibungen, Statiftit 256, Technolo⸗ 
gie 210, Rechtswiſſenſchaft 196, Philofopbie 
im Allgemeinen 188, Naturwiſſenſchaften 173, Land: 
und Hauswirthſchaft, Forſtwiſſenſchaft 170, mathemati- 
fche Wiſſenſchaften 133, Kriegswiſſenſchaften, Reittunft 104, 
Handlungs:, Berg: und Münztunde 97, vermiſchten In⸗ 
halte 79, Chemie und Pharmacie 64, Veterinairktunde 22. *) 
Im Algemeinen hat man indeffen die Bemerkung ma - 
hen müflen, daß, dem vorberifchenden Charakter unferer 
Zeit gemäß, häufiger die Religions: und Kirchengeſchich⸗ 
te als die Dogmatid und Epegefe den Stoff der Bear 
beitung bilden. 

Außer den fchon berührten allgemeinen Gründen und 
außer dem Umfiande, dag fich der Theologe durch feinen 
Beruf und frine Stellung im bürgerlichen Leben beſon⸗ 


*) „Börfenblatt für den beutfchen Buchhandel”, 1884, Nr. 8. 
Um dem Gtatifliler geeigneten Stoff für vergleichende Be⸗ 
trachtungen barzubieten und ihm bie Möglichkeit an bie 
Hand zu geben, daß ee gu einer genauern Kenntniß ber 
Zunahme und Abnahme der Maſſe der Literatur in ihren 
einzelnen Zweigen gelange, ift fehr zu wuͤnſchen, daß bies 
ſelbe Dednung ber Aufzählung auch Bünftig beibehalten 
und bo, wo möglich, aud bie jährlide Waffe der aus⸗ 
laͤndiſchen Literatur unter benfelben Rubriken aufgeführt 
werde. Auf dem weiten Felde der fchönen Wiſſenſchaften 

und bildenden Künfte, wo der Geſchmack und die Gemuͤtbe⸗ 
ridtung einer Belt befonders deutlich ſich ausſprechen. bürfte 
jedoch eine genauere Specification ber einzelnen Arten ber 
literariſchen Produstion als zwertmäßig egiheinen. 


_ 


282 | “ ' 
ere häufig aufgefodert fühlen mag, auch in ſcheiftüicher | siehung reflauricend aufutzeten, und man weil, in ne 


Mede als kehter aufzutreten, haben noch in Deutfchland | chem Geifle ber von oben gegebewe 
eigenthümtiche Urfachen mitgewirkt, welche ber theologls” 


schen Literatur eine größere Ausdehnung gaben. Gchon 
die Verengung bed peliciihen Gebiets, die Folge der 
ſtaatlichen Zertheilung Deutſchlands und beſchraͤnkender 
Vegisiatorifcher Maßregeln hat dazu beitragen muͤſſen. Der 
durch große Begebenheiten lebendiger angeregte Trieb, er: 
haltend oder vernichtend, ruͤckwaͤrts ober vorwärts draͤn⸗ 
gend zu fchaffen und zu wirken, fand in ber Theologie 


ein geräumiges Feld, auf welchem man hoffen durfte, 6 


Kämpfer der Stabilität oder der freien Bewegung fich 
zu machen, ohne zu müflen, mit ber 
weltlihen Macht und ihrem Intereſſen hart zufammenzu: 
ſtoßen. Daher fuchte der alte Kampf des Supranatura⸗ 
"Hemus und des Rationalismus wieder einen weitern Zum: 
melplatz ſich aus, auf weichem auch ſchwaͤchere Lichter zu 
ſthimmern vermochten, weil man nicht verfäumte, bie Ge⸗ 
‚genfeie in das tieffle Dunkel gu fliehen, und weil man 
"durch die Dige, womit man gegen wirkliche oder eingebil⸗ 
dete Gegner firitt, auch ein gableeiches‘, theilnehmendes 
Publicum um ſich zw verfammeln mußte. Eine beſondere 
Werantaffung zur Erwelfung größerer Theitnahme gaben 
north die proteftantifyen Säcwarfefte; namentlich hatte 
das Jubilaͤum der augsburger Confeſſion eine Menge 
edern in Bewegung gefetzt. 

Nach den oben angeführten, ohne Zweifel jedoch über: 
ttiebenen Schaͤzungen dee Geſammtzahl der Schriften, 
bie in Frankreich während der jahre 1825 und 1826 
erſchienen fein follen, würde fich folgendes Berhältniß zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Zweigen der Literatur ergeben: 


Im 9. 1825. Im 3. 1826. 
5808 945 theologiſche Schriften. 
1971 2364 wifſenſchaftliche, hauptſaͤchlſch 
nologiſche. 
4176 5016 beletriſtiſche. 
z3809 81 1 ijuriſtiſche. 
1130 1299 geſchichtliche. 


Nach genauern Verzelchniſſen waren fodann erſchienen 
im Jahr 1831: 403 Theologie, 990 Staatshaushalt, 
Molitit, Verwaltung wnd Finanzen, 248 Zurisprudenz, 
568 Poefte, 302 Romane und Erjchtungen, 501 Ge— 


fqichte, 2051MNaturwiſſenſchaft, Technologie und Rathe⸗ 


matik. Im Jahr 1833: 235 Theologie und Gebetbuͤ⸗ 
ber, 532 Medicin und Naturwiſſenſchaften, Jurisprudenz 
und Stacetswiſſenſchaften, 275 Gedichte und Liederſamm⸗ 
‚lung, 355 Romane und Erzählungen, 179 Theaterſtuͤcke, 
470 ſchoͤne Künfte, Reiſebeſchteibungen, 213 Geſchichte, 
402 Phyhiloſophie und Moral, 604 Buͤcher in fremden 
GSrtach⸗n, 4346 Pamphlete, Broſchuͤren, Reden in be 
fonderm Abdrucke, Antlktitiken, Journale u. f. w. 

In einem Lande, wo vor 40 Jahren die Uebung geof⸗ 


fenbarter Religion von Staatswegen unterſagt war, mag cuthren,: haben fü) "ah anf une  Webiete 
uns der hier bezeichnete Umfang ber theologiſchen Litera⸗ winnichfarh ” 
tue Immer bebeuteno eoriheimn. Es hatte in der Polirit müflen, bald in Schriften, im Seiſte der „Gmb 
ber altern bontbentfchen "Tinie gelegen, auch in dirfer Bes Audacht geſchtleben, bald in 





Miederbauden eine betraͤcheliche ArSdetzuung 
amngeſuͤhr iin Sechechell ‚tur jaͤhhrlich 





ſthen Literatar ste Anſichtiu 


Impuls befolgt wer: 
den iſt. Katholiſche Aſſociationen, wie diejenige des „ge 

gten Herzens“ u. a., waren sufansmengetveten eb 
jefuitifch s ultramontane Tractate in Menge ww 
ben. Nash einer umgefähren Berechnung von ‚Enke 
des Jahres 1811 bis Ende 1825 nur am rellgilen 
Schriften über 159 Milionen Bogen gedrudt werde, 
von welchen weit der größere Theil in die der Reaurs 
tion angehörenden Jahre fällt. In noch höherem Grade 
wie der Angriff der ulttamontanen Partei haue ſich ud 
der Widerfland verſtaͤrkt. Schon aus der zahlreihen Bin 
beeitung der Schriften Voltaires und Rouſſeaus, wm 
welchen jene 12 und dieſe 13mal in nahe zwei Ri 
tionen Bänden während der Jahre 1817—24 zu Pe 
ris aufgelegt wurden, mochte man auf das große Ucher 
gewicht der vorhereſchenden ren fehlten. Auch ein 
franzoͤſtſche Ueberſetzung der Stunden der Andacht“ wu 
‚innerhalb derſelbhen Periode erſchienen amd feil.ia.tinigen 
Yundesttaufend- Gremplaren (2) verbreitet zuouben fein. Kalk 
zu bemerken, wie. ſehr mit dem Sturze ‚der ıhieern dent: 
bowifchen Rinie und ‚nach den Eveignifſen des. Jahen 1080 
die Maſſe der theologiſchen Litorntur ſich verkrindet hei, 

In Großbritannien und Irland, wo Die Starttlich 
nicht nur ihre religibſen Glaubenslehren, ſenden ul 
ihuen polätifchen Einfluß amd ihre roiche weltiiche Ink 
ftattung gegen die foctgefegten Auguöffe einer Beuikum 
zu vertheibigen hatte, deren größter Theil andein Monk 
fionen angehört, iſt feit langer Zeit die ctheologiſche Kr 
satur verhaͤunißmaͤßig umfangsreich gemefen. Auch din 
hatte es an finfern geiſtlichen Schriften, Für bie vrntgm 
Slaſſen des Volkes vᷣeſtimmt, keinehwegs gefchit, bi Bit 
:feiben in :dee neuem Belt durch die Bunahıme de Me 
lair belehrinden Werbe und die biecmeit 


naturwiffenfchaftliche und tech⸗ | veränderte Geſchmackorichtung, wenn nicht verdeungt vol 


beträchtlich vermindert wınden. Seidſt hie. Kalender, UM 
einer moenopoliſtiſchen Geſellſchaft verkauft, harten si 
Vehibel jeder Art von Aberglauben dienen nchffen, A 
endlich) "die Geſellſchaft zur Verbreitung nuͤtliche Ka⸗ 
niſſe unter ‘der (Leitung mon Beeugham une ‚fi Wi 
‚Sabre 41828 wirkſam Dagegen In ‚die Schrauben tust. 

‚Deriebbe Geiſt des Uitrameutaciomus, Der Ark 
EFraukreich ab Die Sehe der reſtautirten Mencechie ni 
den 


"Oppofisken gebildet; mund :bort wie hior Hatte 
ttheotogiſche Eiteratur zugleich einen wefentiih 
Cqharakter. Dem Umfange nu thhactte bisfelbe 
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ten ıtheutogifcdhe mren. 
Bei ner Mannichfaltigkeit Nochlicher 
Formen, die in der Schchz auf sonen 
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bafeler Traciaten, in Gu⸗ 


3 \ 


* dor Momierz und anderer Sebten, in 
| en für und wider hie mars Goncardate u. f. w. 
MOlermit tar. Oogenfage ſehen wir. zwan in Jeallen die 






et im Die de bertfäseiden 
Ein Meiches galt 


a mo fich weit ber groͤßere Theit aller 
Berthedigung des Katholicisnus, auf 
1 Erhaltung des alten WMahbene im Wir 
die Bekaͤmpfung oder —— die ae 
—*2 Mer beeriſchen Mieinungen beſchraͤntte 
mende Wachtchum dieſes Zweiges der 
etzwerflofſenen Jahre kaͤßt aber in der Ver⸗ 
brung der Vertheidigungsmittel ſelbſt das ſich ſtelgernde 
34 dee Unficherheit und den immer vaͤher rüdenden 
Angriff erkennen, der von einem Geiſte ausgeht, welcher, 
dem Beſtehenden kaͤmpfend entgegentretend, auf Beulen 
verborgenen Wegen immer neue Rahrem d neue 
ee AR, gerinen weiß. Nur in dem —ã 
Europas, welche, wie die Voͤlker, wo ſie 
*5 außer dem Bereiche der maͤchtigern 
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aͤhrend Der 









er in biefem —— 
en frenider Gelehtten. 


Spitze der geiſtigen Bewegung voramfchreiten , fo bieten 








der Verſchiedenheit im Einzeinen ungeachtet, wefentlich 
chartig 
—* das Sie, doch die Richtung 
Akennen vermögen. Unter dem Schirm einer wohlge⸗ 
‚ perſoͤnlichen Freiheit umd unter dem Einflu 
Sıfüns von Seldſtaͤndigkeit, weiches ſich hierd 
elnzehten Sieden der Nation mittheilt, hatte ſich im 
Sbeitannin felbft ein indirecter Glaubengzwang van 









en Gegenſatze mit ihre hatten ſuh nielmehr 
| äh He mamichfaltigſten Gtaubensanfichten ent: 
d@ett und, wis diefe den individuellen zeigiöfen Bedürf⸗ 
—— ſchienen, hatten fich Sekten gebildet, zahl: 
in jedem andern Lande Europas, Alle dieſe 
Meinungen hatten auch in der Literatur ih⸗ 
entſprechenden Ausdruck gefunden, Neben ‚was 
‚ pafisto ausfprach und geltend zu machen ſuchte, hatte 
her audy ein religiöfer Indifferentiamus über eine * 
deiche Menge ſich verbreitet und ſich bei kraͤftigern 
Arren 585 zum Zurkſtoſen ſedes Glaubens —— que 
vo... der Verzweiflung gefteigert. 








Biel ul waren bie ebergänge in —A— 
Zahrhanderts 


Mate Dr Mhiloſephie des 18 


Wr alten Otaubens imterhewen vder ewenigftens ae m zu⸗ 
das vom 


uchmende Schwaͤche hlotgeſtellt hatte, 
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theelogiſchen —— verhalenißmaßig deden· 


derje⸗ 


Bene: | 

Brfles unferer Bet Iiegt, bei ben Anhängen Ä 
Mm lfm Airche, iſt die theologifche Literatur and) | 
Klpmäßig nicht reichhaltig. In Rußland befchränft 
eigensti; nationale Literatur dieſer Art faſt aus: 
eur auf wenige kirchenge ſchechtliche Werke, und was 
erſcheint, if gumefft Die Ure | 


Buden wir Dagegen auf die Nationen, welche an der | 
Hy uns im Brofbeitsanien, Frankreich und. Deutichlaud, 


e Erſcheinungen dar, aus welchen wir, wenn 
biefer Bewegung zu 


einer mächtigen Staatskirche nicht geltend machen 
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fo 
‘jagt in. demſelben Unglauben vereinigt Aber 
Werinigumg ins Ungle uben war me ken: *3 
ſcheinbare. Die Gegenwirkung des dem Reuſchen 
geborenen zellgiöfen — tounte Pie or 
bleiben, und mar Dee Verfuch einer vnbediagten eriefs | 
misigen. Ayo bee Era rue 3 
gen. berfläye 

‚Miss, der feinen Altersſchwaͤche durch * 
Leidenſchaft das Anſehen der Stärke zu Bi Fee 
den Mangel an tiefgehender veligiäfer Köngeifleun 
Heilig verſteckte, war doch fatft nur ein Is Pi 
daß Die altem Toren nicht mehr dauem und halten 
tonaten. Als dann im Donner der . ? ber Bor: 
bang des Gottestempels entzweiriß und das ce dent⸗ 
licher exrbliden lieh, da mußte mau auch Ar chaotiſchen 
Gaͤhrung dee Geiſter gewahren, welche, mw NRuͤckhalt 
und ohne Zügel dahin und dorthin ihre eigenthuͤmtiche 
—— verfolgend, nach allen Seiten zum Lichte ſſih 
draͤ 

"u. Der Merhiud folgt.) 


— (ec 


Der Findling. Derausgegeben von Riama. Zwei Baͤnd⸗. 
Petersburg 1833. (Dresden, Arnold.) Wreit:b, 
3 Ile. 8 Er. 


In dieſer wunderlichen ——— von Erzaͤhlungen 
Reflexionen, „Phloloptfesen Auffägen und Aphorissıen ‚aller 
Tpricht fi nit nur durd die ——— a fondern Zu 
in jedem diefer Brucftäce für fi ur Grübelei unklar 
gewordener, ungeorbneter, aber —X begabten Kopf aus, dem 
Novalis Schaden zugefügt hat. Wie viele originelle Seiſter 
baben wir nun fdhon an biefem Autor zu Grunde gehen fehen, 
dem zu folgen, den zu genießen, ein fo ungewoͤhnlichet MM 
geiftiger Kraft erfoderlich & fein fheint, daß die Varliebe 
ihn ung immerhin für ein Symytom van Krankheit gen kann. 

Der Berf. oder die Berfafferin — denn. ſpricht 
eine weibliche Feder — dieſes ſeitſamen Bus Bi jet aa 
feinen fedye Briefen über ‚Leben, Liebe en und Kunfl”, 
weldye die Befchichte eines blinden Maters ——8 daß er un⸗ 
ter der Gewaltherrſchaft einer verirrten, oder beſſer verweichlich⸗ 
ten Phantaſie ſteht, welche die Strahlen des — nur 1a 
si —— 2 





1 tigentlichen 


nunpiehe in gäng: 
‚gel überläßt, ‚find aur —* wahr, — 
en ſchief und verkuͤnſtelt. Mon Natur iſt kein⸗ Wr * 
un * — * ab ben Im —* —5* 
n dieſem eurtheilen eine Ahrigen Leiſtun 
Die Erzaͤllung, —— —2 ht Kr ei, 
unnüger M ft sine hönfl gewoͤhnliche ‚Hiftorie d 3* 
mal gelingt ihm die formelle Pr ‚Jeines Bus 
Anfpannung ber Neugier — aber ‚bald zeige ſich, —*— 
Müpe der Reugier gar nicht verlohnte. Das Refultat aber 
ein vollommenes Nichts; nit einmal eine —— 
ar behalten koͤnnte, bleibt dem Seſex. Das B —* was ber 
aa find unter feinen ‚Hundert ya R 
von Kraft ber Gedanken ‚und an — 
‚gen Zeugniß geben. Man —— — i nf kraͤft —5 kalten 
«6. if, wenn er dagk:. — —— Heben Phraſen, Rast 







2 


ek, wenn man einen biebern D& 

Im Me ar gefäßeiäen —— 
men Zimmer oft’ am tichften Taken Tann, 10° 
feinem eignen Herzen am allertiefſten“. ber: 
Der, ber jeden Tag wie ein ebgefonbenien 
anorbnen Lönnte” u. bel. m. Doch auch 
an Gchief: und Falſchverſtandenem, an Verworre⸗ 


er⸗ 
Ber 


netiſche 
Ri, entzäcen —* iſt. 


Sie, 5 

licher Leibenfchaft. Nachtſchatten vorübergegangener Zagebbil: 
der’ haben es wieder mit einem blinden Maler und tiefem, 
menfchlichen Elend zu thun, wie es entweber ber kuͤnſtleriſchen 
Darftellung Hohn ſpricht, ober die Mühe einer ſolchen nicht 
belohnt. ‚‚Der heilige Fiorian fpielt auch dahin übers Hier er⸗ 
drücdt die Zuräftung zur Erzählung bie Erzählung felbft. Die 
Beige: „Gine Nacht im Antikenſaal zu Dresben‘‘, leidet, wie 
der „Kirchhof zu 8.” am eben jener gereizten Schwädlichkeit, 
welche den Charakter des ganzen Buches bildet. Voͤllig haltlos 
‚ und verlehrt aber iſt die „Vorleſung eines Narren über bie 
Weltgefchichte”, recht eigentlich ein Geſchwaͤt vom Hundertſten 
ins Taufendfie; und biefer Vorleſung ‚gleichen bie feche enblofen 
Briefe „Ueber. die Affecte und ihre Wandnachbarſchaft“, bei de⸗ 
nen der Verf. ſich des recht artigen Kunftgriffs bedient, fich, 
neben Herder, immer. felbft zu citiren, bald als Riama, bald 
als Amary. 

Das Refultat dee ganzen Lecture iſt und bleibt ein ver: 
wirrter Kopf. Reizbarkeit ohne Kraft, Schwäche neben Prö: 
tenfion in der Empfindung, ungeorbnete Gedanken, mangelhaftes 
MWiffen mit dem Anfprud auf Wiffenfhaft, eine nicht immer 
ungiuͤckliche Schreibart, viel Phantafie, aber Unfähigkeit ber Ge⸗ 
Kaltung dharakterifiren. dies Buch, das angehenden Schwärmern 

ſehr gefährlich werden Tann. .. 5% 








Notizen. 

Der achtzigjährige Coridon. 

Es war im Jahre 1638, ats ber ehemalige Hochbetagte 

und doch noch immer Lebensluftige Erzieher Ludwig XIII., 
Bauquelin von Deſyveteaux, vor ſeinem Hauſe in Paris 
ein Maäbchen in Ohnmacht liegen ſah, das er aus Men: 
ſchenliebe hereintragen ließ. Sie erholte fi, und nun fand er, 
daß fie Jung und haͤbſch war. Defgoeteaur hatte ſich ſtets zur 
Schule der Epikuraͤer bekannt, und fo wuͤrde ſchon ihre Iu: 
‘gend und reizende Bildung auf fein noch immer reizbares Herz 
Findruck gemacht haben; aber fie fpielte auch treffiich bie 
Harfe und fang wie 
durch die Worftäbte von Paris und fang bier in den Schenken; 
ihre ‚Harfe.hatte fie auch jegt bei fih, und zum Dank für die 
freundliche Aufnahme fang und fpielte fie dem freundlidden Al: 
ten ein Liedchen vor, das ihn vollends in Flammen ſetzte, denn 
Muſik Hatte er ſtets leidenſchaftlich geliebt. Nie gewohnt, viel 
auf Rang und Stand und Geld zu fehen, war 
gleich gefaßt. Gr bet ihr an, fein Loos zu theilen und mit 


\ 


ein Engel. Mit ihrer Harfe wanderte fie 


sı 

’ 
L} 
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j ‚Secopbute, deffen rofenrothes 
füncaveiten Jackchen und 


ann Eee 


fein Entſchluß 


, 


” 


ihm ein Schäferleben anf bem Sande zu führen, daß 
genug ausnahm umb doch > en ſehr 
Sie bifenn ſich keinen Augenblick, ſatt bie Gaſte im 
ufeen zu unterhalten, einen alten i Thor 
gaeg ‚ und bae feltene Paar fuͤhrte nun zehn Jahre 
rt theatraliſches Schäferieben. Die junge Schöne Heidete 
ihrem alten Coridon zu Gefallen ale Schaͤſerin; 
three Seite mit Pirtentaflge und Gchalmei, mit einem 


nem Alter SO Jahre fepiten. Sept kawmen e 
und lagerten ſich; ex blies bie Schalmei, unb bie Beine 
fo bieß fie — ſtimmte ein Liedchen zu ihrer Harfe, daß bie Tieren, 
von ihr bazu gewöhnten Bügel aus dem nahen Yoffenew 
Bauer herbeiflatterten unb ſich bald auf bie Harfe fegten, 
auf ihrem Buſen wiegten. Der alte Deſyveteaux 
Kinde, und doch Eonnte ibm Niemand. gram fein. Er lebte 
eiriee Ideen⸗ und Idyllenwelt, um bie ihn ſelbſt Rinon vo 
Lenclos beneibete,' von welcer er ein gelbes Band ſtete an feb 
zem date ee aber foberte bie 57* rer 
‚ er war, unb heiter epikur 

er ſtetg gelebt hatte, ſtarb er auch. 

Et sensible aux plaisirs en son dernier soupir 

Fit d'un affreux mioment un moment de plaisis, 

Qui le mena dans l’Elisee. 
fang ein Beitgenoffe.**) Er ſah bem Tod laͤchelnd 
„Spiele mir noch eine Sarabande vor!‘ fprad er zu 
geliebten Dupuis, unb unter ihren Tüßen Tonen entilem - 
merte er, wie bie Schwäne bes Golrates: qui cum oantu 
veluptate moriuntur! Uebrigens barf uns bie Maske bes SAL 
fers, der er treu blieb, nicht fo komiſch vorkommen. ü 
Ohäferfpiele, durch Taſſo und Buarini und ihre Nejamer 
auf der Bühne einheimiſch, hatten bei fo manchen. ercuiziidgen 
Köpfen eine ähnliche Bolge gehabt, und nor im Anfange beB 
vorigen Jahrhunderts fah man auf dem Lande in i 
in Paris ſeibſt, wo es einen Barten gab, ſolche Scenen fpielen. 
Defpveteaur zeichnete ſich nur durch fein Alter und die Aut⸗ 
dauer dabei aus.) | . 

haupt 


Die proteftantifihe Intoleranz gegen © 
und Schauſpieler. . s 
Noch immer äußert ſich hier und da bie proteftantifche Je⸗ 
toleranz gegen Schaufpiele und Gchaufpieler von ber K 
herab und in dem Benehmen der Kanzelvebner. Vor tin 
Jahren eiferte in Bremen ein Prebiger gegen die Wähne, «iS 
Fei fie ein Teufelswerk; in Berlin eifert bie fogenannte. „Boa 
gelifche Kirchenzeitung“ dagegen. Das Haus, wo Eelfing. ge 
boten wurde, durfte, von einem Geiftlichen bewohnt, 1329, al 
des Erſtern hundertjähriges Geburtsfeſt gefeiert wurde, nicht ip 
luminirt werden, weil der Fanatiker fürdtete, „baß bie eimym 
Bühnendichter, Freigeifte und durch liederlichen ) Ban! 
befannten Wanne dargebrachte Yulbigung ihm, dem Geifttäckeh, 
verargt und er in feinen Xceidenzien beeintraͤchtigt ID) wert 
tönne”, und in dem. aufgellärten Frankfart a. M. bürfen 
Geiſtlichen beider Gonfelfionen noch dis auf biefen 
dad Gchaufpiel befuchen, verfihert G. Beurmann 
nem „Almanach der deutſchen Bühne‘, 1885, ©rl6. Mam 
wird denn wol dies Stüd von Beloteneifer und Zelotentherheit 
aufhören?“ Helbſt Herder benahm ſich gegen das weimark 
Theater nicht viei beſſer wie Goͤze zu Leſßngs Zeit gegen. 
hamburger Bühne. Wir könnten aus feinen Schulteden 
würdigt Belege bafür ausheben. 
nn 


+) „Pour l’ameur ;de la, geptille Ninon, qui le (ruben) mi 
avait donne.” 
) Ghaulier. - . " 
we) Die Scck ſelbſt iR von und nidt- etwa verfehönert, feuberm 
faß wörttidh entnommen aus „Lettres de Mad. de Ninem. de 
. : Ianclps du Marg. de Serigne«' (Amferbam 
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Zweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Ne. 64.) 

Neben jenem zeligisfen Indifferentiemus, ber ſich üben. 
die gebildetfien Nationen maithin verbreitet hat und wel⸗ 
dyer im .Kicchlichen wie. im Politifcgen ſtets als der Vor⸗ 
bote nahenden Verfalls erſcheint, fehen wir in ber frans 


zoͤſiſchen Literatur kecker als je zuvor dem entichiebenften | 


Unglauben fic) offenbaren. Erſt na des Julirevolutien 
kamen zahlreiche Werke: zum Vorſchein, in melden greller 
mb fchroffen, als ſelbſt in den englifchen Schriften von 
ähnlicher Tendenz der Fall iſt, und oft in widerlich ven 
zerrender Weiſe eine Verzweiflung fi ausſpricht, welche. 
den. Unglauben an das Daſein einer ſittlichen Weltord⸗ 
nung bie zum Aberglauben an das Gegentheil derſelben 
gefteigert hat. Es iſt dies zum Theil die Folge ber Taͤu⸗ 
ſchungm der Julirevolution felbſt, ſowie. die Folge Ihres 
hauptſaͤchlichſten Gewinnes, des traurigen Rechts, dieſe 
Taͤuſchungen offen und unumwunden bekennen zu dürfen. 
So fehr hat man jedoch in dieſer hitzig verfolgten Rich⸗— 
tung. bereits in das Aeußerſte fi verirrt, daß wenigſtens 
Die. ‚literarifche Kriſis, obgtaich diefe ſelbſt nur bee Verbote 
einge neuen. Kriſis des öffentlichen Lebens ſein duͤrfte, ih 


rem baldigen Ende zu, nahen ſcheint. Schon [eben wir 


eingeine- kuͤhnere Geiſter durch die Oberfläche vertwirsender 
Erfcheinung bringen, um..den.-Blauhen. an das Höhere 
auq. tiefet reichenden Wurzeln. Eräftiger. emporwachfen zu 
toflen. Und jenem verneinenden Geiſte ‚gegenüber finden 
wis. nicht blos folche individuelle ‚und -vereimgelte Beſtre⸗ 
brangen, ſondern wir fehen au, in ber fogemannten neuen. 

1, Kirche, ſowie in bem ‚St. Simanisraus,.iwe: 
ni ‚die, Verſuche, ein Nees pofitie geſtalten zu wols 


len. Diefe neuen: Lehren. haben auch in bee Literatur.. 


ihre Vextretet ‚gefunden, und wenn hie Zahl. ihrer Beken⸗ 


ner ‚zur gering. iſt, fo ‚pflegt doch feine abmeichende Lehren ff 


and nur in kleinerm Umfange ſich geltend zu. machen, . 
ohng.zuafeich durch Mabcheit und Irrthum /auf das Be⸗ 
ſtehende zurhcdhumicken. Gewiß iſt and) dieſer Sto⸗ Sie 
monisnung. mis, feinen. vielfachan Verierungen. und: Aus 
ſchweifungen nur eine ertesme und darum eine.. fluͤchtige 
€ 











fethbft ‚Seinen Raum. zu gewinnen vermögen, doch das 
Hetannahen einer größern Macht verbindigen. | 

Diefelden Elemente der Bewegung finden fih in 
Deutfchland, obgleih in dieſer Wiege des Proteflanties 
mus, wo ſchon frühe bie Bekenner verfchiedener Glau⸗ 
beasmeinungen nach langer Zerwuͤrfniß zu gegenfeltiger 
Dulhung gezwungen waren, das weitere Auseinanderfallen - 
der. .zeligiöfen Anfichten nad) verfchiebenen Selten bin me: 
niger entſchieden ind Auge fällt. Allein wenn auch in-. 
ber neueften Zeit auf. dem Felde ber theologifchen Literas . 
tus nur die ſchon früher dageweſenen Parteien unter dem 
alten Namen den alten Kampf zu ermemern ſchienen, fo- 
mußte doch der achtſamere Weobachter die größere. Dame - 
nichfaltigkeit der Richtungen und Beftusbumgen ſelbſt un⸗ 
ter. -Denjenigen bemerken, welche under dieſelbe Fahne ſich 
ſcharten. Und wie uͤberhaupt die Literatur zum Abbilde 
bes Lebens wird, fo finden wir, daß grade in der newern 
Zeit aus der gleichgültig fcheinenden Waffe bald da: und -" 
bors eigenthuͤmlich religiöfe Anfichten ‚und: befondere Sets 
ten: mehr und mehr fich. abfcheiben. Während namente 
li aus. dem Schoofe bes Proteſtantiomus zahlteiche und 
vielfach verſchiedene pistiftifche Sekten hervorgehen, ſahen 
wie unter den Belennern bes katholifichen -Slaubensizmanı - 
ganye Gemeinden .von- ber alten Kitche ſich "losfagen, aber : 
zugleich. eine eigenthuͤmliche Richtung. einhalten, welche bie -- 
nemen Proteftanten von ihren: Glaubensgenoſſen ſortwaͤh⸗ 
rend. :unterfcheiben laͤßt. 

Nach dem Allen erkennen: wir. auch bite ba®- ewige: -- · 


Geſetz der fittlihen und .geiftigen-Brwegung:- Vereinigung-: ° 


größeser Maſſen in gleichen Fermen, fo lange nody ein⸗ 
fache. und. «gleichartige Beduͤrfniſſe in ſolcher Einigung Boss 
friedigung finder laſſen; eine. wachſende Sebſtaͤndigkeit 
der. einzalnen Glieder, ein daraus hervorgehendes Auftaſenn 
oder Zerſprengen des vereinigenden Bandes unb ein viel⸗ 
eitigeres ; Uuseinanbergehen -und: Entfalten, bis fich das 
Beduͤrfniß der Verbindung von neuem geltend macht, um 
bann in einer ‚höhe: Art. organiſcher Einigung, weiche 


bie, freiere: Bewegung aller einzelnen EGileden :zuldßt, eine - 


neue Befriedigung zu fuchen und zu finden. 
Aus ı der groͤßern Entfaltung der: hrififichexeligiäfen - 


tfcheimmg,. , Allein jeda Zeit, welche, die; Reime;.einer,n. Glaubensanſichten und aus dem Verfalle lange- beſtande⸗ 


raſchern· ‚Entwidelung in ihrem Schooſe trägt ,. fenden. ner.slirchlicher: Kommen «hat man in. neweren Zeit von einer 
ſolche perlerene Paſten ‚norans, weldge,. abgleich fie fx: fid.c; gewiffen⸗ Soite bes mol gar den Untergang :des -Ghtiffens 


. 
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thums felbft prophezeien wollen. Allein es gibt überhaupt 
Reine Vernichtung weder in der körperlichen noch in ber 
geifligen Welt, und was wir Untergang nennen, iſt nur 
der augenfällige Wechfel der Erfcheinungen, während ſich 
die tete Folge bderfelben unfern Bliden entzogen hatte. 
Am wenigften aber, und fo wenig als ein Selbſtmord 
ganzer Völker und der ganzen Menſchheit, Läßt der Uns 
tergang einer Religion fich denken, welche bie aus Bott 
ſtammende Liebe zu den Menfchen, alfo ben geheiligtem 
Trieb einer fchipferiihen Erhaltung, zu ihtem Grunde 
und Weſen bat. Und grade darin, daß der Geiſt des 
Chriſtenthums in immer vielartigere Formen fidy. aus⸗ 
prägt, wird man vielmehr das Mittel und eine Buͤrg⸗ 
[haft für feine mwachfende und dauernde Herrfchaft erken- 
nen müflm, indem es erſt durch diefe Mannichfaltigkeit 
dee Formen bie Fähigkeit erlangt, den Bedürfniffen der 
verfchiedenften Völker zu genügen und der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit derfelben fich anzupaflen. 

- Auf der andern Seite werben Diejenigen irren, welche 
in der vorberrfchenden hiſtoriſchen Richtung dee neuern 
theologifchen Literatue, in diefem Graben nad) den Wur⸗ 
zeln der Erfcheinung die Möglichkeit entdecken wollen, daß 
man zu einer feüher bagemwefenen Glaubenseinheit, zu eis 
nem fogenannten einfachen und reinen Urchriſtenthume zu: 
ruͤckzukehren vermöge. Es gibt fo wenig ein eigentliches 
Vernichten, als es ein unbedingtes Serftellen gibt, und 
wenn dad Samentorn in Stamm und Zweigen, in Bluͤ⸗ 
ten und Srüchtem zum Dafein gekommen ift, fo bat es 
grabe aufgehört, als der bloße Keim eines künftigen. Da: 
feins vorhanden. zu fein, | 

Ueberhaupt werden uns bei aller hiflorifchen Litern: 
tur, mag fie nun dieſen oder jenen menfchlichen Zuſtand 
betreffen, und mag man immerhin die Federung der rei; 
nen Objectivität am diefelbe flellen, jederzeit zwei Haupt: 
richtungen ins Auge fallen: entweder die zwar ſtets wies 
berkehrende, aber ſtets vergeblihe Sehnfucht nach der 
Vergangenheit; oder bie entgegengefegte Tendenz, welche 
es Har erkennbar zu machen ſucht, daß das früher Das 
geweſene untieberbringlich verloren fei, dag wir um fo 
zafcher einer neuen Periode und neuen Verhaͤltniſſen ent: 
gegenfchreiten follen. Die eine und andere Tendenz haben 
im Misbehagen an der Gegenwart eine bauptfächliche 
Duelle, und wenn baher bie geſchichtliche Literatur in ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig bedeutendem Unifange zunimmt, wie zu un⸗ 
ſerer Zeit und faſt durch alle Laͤnder unſers Welttheils 
in hohem Grade ber Fall iſt, fo moͤgen mic grade darin 


ein wiederholtes Zeichen erblicken, daß wir noch immer. 


auf einer Mebergangsftufe und in einem ſchwankenden Zus 
ftande uns befinden, ber ſich erft noch auf neuen Grund: 
pfeilern zu befefligen und zu geftalten ſtrebt. 

- Ganz im Einklange biermit, bemerken wir in andern 
Gebieten ber Literatur gleichfalls ein emfigered Forſchen 
in ber Vergangenheit und ein eifrigere® Bemühen, bie 
Mefultgte deffelben feitzubalten, und wir bemerken es 
grade auf folchen Zeldern, wo in afcherer Kolge das Alte 
dem Neuen weichen muß. Allerwaͤrts nerbreitet fi eine 
gleichartigere Bildung über größere Maſſen, und es vers 


ſchwinden hiermit jene fchärfer hervortretenden Eigenthins- 
lichkeiten, welche in bee Mitte befielben Volkes bie ver- 
ſchiedenen Stände und Claſſen der Geſellſchaft, ſowie bie 
Bewohner verfhiedener Gebietstheile in mannichfacher 
Weife voneinander getrennt und gefondert hatten. Die 
Hetrſchaft einer ſtets wechſelnden, aber in ihrem Einfluffe 


ftets wachfenden Mode bat fchon zum großen Theile jene 


befonderm Volksſitten, Volksfeſte und Volkstrachten ver 
drängt, Die Mifchung aller Nationen und aller Staͤnde, 
duch bie Völker bewegenden Ereigniffe der neueflen Zeit 
herbeigeführt, fowie der Einfluß der Literatur und der zu: 
nehmenden Popularifirung derfelben haben felbft die Ei: 


‚genthümtichkeit der einzelnen Mundarten und Dialekte 


mehr und mehr verwiſcht. Und grade diefes fichtbarer 
werdende Berfhwinden fo mannichfacdyer Denkmäler bat 
erft die lautere Kinge Über dieſes Verſchwinden geweckt 
und das Iebhaftere Verlangen erzeugt, wenigſtens durch 
Wort und Schrift der Zukuͤnft zu überliefern, was ſich 
im Leben ſelbſt nicht mehr fefthalten laͤßt. 

Derfelben Erſcheinung begegnen wir auf dem Gebiete 
des Rechts und der Politit, Während eine Menge Staa: 
ten ‚aufgehört hat, zu beſtehen; während fich der Beſitz⸗ 
fand faſt aller Staaten tmefentlic verändert hat; waͤh⸗ 
xend neue Berfaffungen die alten Formen verdrängt ha= 
ben; während fi in dem geößern Theile unfer® Welt⸗ 
theild das Beduͤrfniß neuer und wefentlih gleichartiger 
Snititutionen bereits geltend gemacht hat und immer lau: 
ter und allgemeiner fich kundthut, bat grade das Stu: 
dium des hiſtoriſchen Rechts fehnell und augenfällig an 
Umfang und Tiefe gewonnen, und felbft dem Kleinſten 
und ſcheinbar Unbedeutendſten auf biefem weiten Selbe, 
den einzelnen Ortsgerechtſamen und Rechtsgewohnheiten 
bat 8 der Fleiß des Sammlers und Forſchers zuge⸗ 
wendet. 

Die fortſchreitende Aufloͤſung alles Zunftmaͤßigen und 
Kaſtenartigen, ſelbſt die augenfaͤllige Verwiſchung des ei⸗ 
genthuͤmlich Oertlichen und Provinziellen hat um fo mehr 
die Bedeutung des Volksthumlichen ſteigern müffen. Hier⸗ 
durch find auf weiterer Grundlage die Keime einer mit 
tiefer Wirkung eingreifenden Welt: und Volksliteratur 
gelegt worden. Zwar ließ während früherer Zeiträume 
die weite Verbreitung und überwiegende Herrſchaft der 
altelaffifchen Literatur ſchon damals an das Dafein einer 
Weltliteratur denken, allein in anderm Sinne als hiervon 
in neuefter Zeit die Rede fein mag. .” Es war der maͤch⸗ 
tige Geiſt verfloffener Jahrhunderte, welcher in bie Ges 
genwart herüberragte und welchen biefe, gleich dem Schuͤ— 


ter im Verhältniffe zum Lehrer, nur zu empfangen und 


in ſich aufzunehmen firebte, ohne noch in groͤßerm Ums 


fange Trieb und Kraft zu ſelbſtthaͤtigem Schaffen zu ent 
Gelehrten: 


wideln. Auch war «6 nur eine feftgefchloffene 

fafte, bie aus der Quelle fchöpfte, um: das Gewonnene 
mehr zu eignem als zu gemeinem Nugen zu verwenden. 
In der neuen Zelt dagegen fuchen die zum Bewußtſein 
der Selvftändigkeit erwachten Nationen, eine jede für fi 
eine Stelle zu behaupten, und je entfchiebener der ureigue 
Geiſt derſelben ſich verkündet, um fo gewiſſer iſt zu er 


J 
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warten, daß alsbald durch zahlreiche Uebertragungen das 
ba ober dors gefpeochene Wort in den Zungen aller übti- 
gen Völker nachklingt. Wie alfo duch den lebhaften, 
materiellen Verkehr und feine vielfachen Erleichterungen 
die Völker näher gerückt wurden, fo iſt dies auch durch 
oinen raſchern und. unmittelbarern geiftigen Verkehr ge: 
ſchehen, in deſſen Kolge ein faſt ununterbeochenes Ge⸗ 
foräch zwiſchen Voͤlkern und Völkern fi) angeknuͤpft hat. 
Von noch größerer Bedeutung und von unmittelbarer 
Wirkung ift die Popularifirung‘ der Literatur bei ben ver: 
fihiedenen Nationen faft in allen Zweigen des menfchlis 
den Wiffens und menfchlicher Beftrebungen. Alle Wirk⸗ 
ſamkeit im Großen beruht auf der Thellung ber Arbeit 
und auf ihrer Wiederverbindung zur Erreichung gemein: 
famer Zwede. Im Gegenfage mit bem frühern Zunft: 
geifte, der fih an üunabänderlich beſtimmte Zwede und 
an ein beſtimmtes Maß von Mitteln gebunden hatte, 
fehen wir nun .aber den Geiſt der freien Affociationen, 
weicher unter den mannichfachen Zielpunften, deren Er: 
zeichung als winfchenswerth fich darftellt, das befonbere 
Ziel frei ausmählt und dafür alle bereiten Mittel zu ge: 
winnen und zu vereinigen trachtet und welcher überhaupt 
Immer mächtiger beranzeift, auch im Gebiete der geiftigen 
Induſtrie feine Herrſchaft zu beginnen. Wir verdanken ihm 
insbeſondere jene zahlreichen neuen Encyklopaͤdien, in 
welchen Hımberte den Kern ihres Willens und die wich- 
tigſten Refultate des Korfchens zu einem Ganzen vereinis 
gen. indem die zahlreiche Verbreitung bdiefer Art von 
Schriften vielfache Beduͤrfniſſe befriedige, erweckt fie zu: 
gleich neue Beduͤrfniſſe, denn es iſt ja die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des geiftigen Genuſſes, daß er den Durft des Wil: 
fens nicht ſtillt, fondern vergrößert, Und fo dürfen wir 
Senn jene encpkiopädifchen Werke, weldye fo fehr die geis 
. ige Empfänglichkeit in’ weiterm Kreife verbreiten heifen, 
als eine hauptſaͤchliche Baſis der neuern populaicen Kite: 
ratur betrachten, mehr noch duch Dasjenige, was fie an⸗ 
segen und erfireben laffen, als durch Das, was fie un: 
mittelbar darbieten. In dieſem wichtigen Zweige der Li: 
teratur haben ohne Zweifel deutfcher Fleiß. und beutfche 
Ausdauer das Befle gethan, wie davon der augenfällige 


Erfolg genügendes Zeugniß gibt. Man darf ſich nur der 


ellerwärts geltenden Bedeutung unferd „CSonyerfatione: 
Leriton” erinnern, feiner weiten Verbreitung und der 
Mebertragung oder ber Bearbeitung deſſelben in faft allen 
Sprachen der gebildeten Welt. " 

An dleſe größere encyklopaͤdiſchen Werke fchliegen fich 
als eine Art halbperiodiſcher Schriften die Volksbibliothe⸗ 
Ben und Ähnliche Unternehmungen an, weldye entweder 
beſtimmte Zweige des Wiſſens zum Gegenftande gemein: 
Jaßtidyer Behandlung nehmen oder als Sammlungen des 
Bewmerkenswertheſten erfcheinen, was unfere Zeit in ver 
fdhyiedenen Fächern und Gebieten barbietet. Auch biefe 


Sactung von Schriften beruht wenigftens häufig auf zus. 


farssennengefegteren Unternehmungen, welchen eine Affocia- 
sion materieller Mittel umd verfchiebenartiger geiftiger 
Znätigfeitn zu Grunde liegt. Endlich beruht die eigents 
Uch periodiſche Literatur, der unmittelbarfte Ausdrud der 


- 


Tagesmeinungen wie ber Tagesereigniſſe auf einem. fort⸗ 
gefegten Zuſammenwirken der verſchiedenſten Thaͤtigkeiten, 
und faſt jede Zeitung und jede Zeitſchrift hat einer ſol⸗ 
chen Aſſociation ihr Daſein zu verdanken. Dieſer uner⸗ 
meßlich wichtig und einflußreich gewordenen Gattung von 
Literatur widmen wir im Folgenden noch einige naͤhere 
Betrachtungen. *) 186. 


f 





Des Meiſters Sodefrit Hagen, ber Zeit Stadtſchrei⸗ 
berd, Reimchronik ‚der Stadt Köın aus dem 13. Jahr: 
hundert. Mit Anmerkungen und Wörterbuch nach ber. 
einzigen alten Dandfchrift zum erſten Dale vollſtaͤndig 
herausgegeben von E. von Groote. Köln, Di Monte 
Schauberg. 1834. Gr. 8. 1 Thlt. 8 Gr. 


Meifter Gobefrit Hagen war in ber Mitte des 18. Jahr: 
hunderte Syndicus zu Köln, und als folcher in wichtigen An: 
gelegenheiten feiner Baterffadt befdhäftigt. Um fo beffer Eonnte 
er als Augenzeuge und mithandelnde Perfon biefelben befchreis 
ben und that dies in einer gereimten Chronik, weldye die ftäd- 

tiſche Geſchichte von 1250— 70 umfaßt. Es ift dies die Zeit, 
In welcher die Kämpfe ber Erzbiſchoͤfe von Koͤln mit der Stadt 
ihren Anfang nahmen und zugleich mit benfelben, von den Erz⸗ 
bifchöfen genährt und unterflügt, die Streitigkeiten zwifchen den 

- altftäbtifchen Adelsgeſchlechtern und den Zünften, ausbradyen, an 
deren Spige die Handelsherren ober Großhändler und die Be: 
figer großer Kabrilen, vor Allen die vom Wollenamte, fanden. 
Die Geſchichte biefer 20 Jahre gehört zu ben wichtigften Pe: 
rtoden in der Geſchichte Kölns; Hochmuth und Stolz der Alt " 
bürger, Unterdrüdung und Aufitanb der Zünfte, Lift und Trug 
ber Erzbiſchoͤfe und wieder feſter Bürgerfinn und ‚Dintanfegung 
aller innern Zerwürfniffe, wo es das Wohl ber Vaterſtadt galt 
— alle diefe Eigenthuͤmlichkeiten treten auf das Lebhaftefte her 
vor und geben Gtoff zu mannichfachen Bergleichungen mit ber 
Geſchichte anderer deutfchen und italienifchen Städte. Unter ben 
legtern bat die Entwidelungsgefchichte der florentinifchen Stadt⸗ 
verfaffung im 14. Jahrhundert eine auffallende Aehnlichkeit mit 

dieſen Begebenheiten zu Köln im 18. Jahrhundert. 

Die „Reimchronik“ Hagen’s war ben Breunden der Geſchichte 

| ded Mittelalters bis jegt nur aus einzelnen Bruchſtuͤcken be: 
kannt, bie in Zeitfhriften abgebrudt waren. Der Wunſch des 
Hrn. son Broote, diefelbe vollftändig dem theilnehmenden Pu⸗ 
biicum und zunaͤchſt feinen Eöinifhen Mitbärgern mittheilen zu 
Eönnen, ſcheiterte bisher immer an buchhändlerifchen Ruͤckſichten. 
Da gelang es ihm, einen koͤlniſchen Buchhändler, dem bie di- 
ftorifchen Denkmäler feiner Vaterſtadt gleichfalld am Herzen las 
gen, für den Drud zu beſtimmen, und fo Liegt bie Hagen’fche 
„Reimchronik in einem fehr anfprechenden Aeußern und mit ben 
alterthümlichen Typen gebrudt, bie noch jegt in ben Niebers 
landen zu Vollsbühern, Bibeln und Geſangbuͤchern gebraucht 
werden, zu einem wohlfellen Preife vor uns. 

Die Chronik beginnt mit ber Begründung bes Chriſten⸗ 
thums in Köln, gebt bann zu ber Iegendenartigen Belehrung 
bes Kaifers Konflantin burdh dem Yapft Silveſter über, um fo 
(8. 587 fg.) auf die beutfche Reicheverfaſſung und die Ver⸗ 
hältniffe der Kurfuͤrſten und der Reichsſtadt Köln zu kommen, 
an welche Hagen (B. 688) die eigentliche Geſchichte der oben» 
genannten Jahre anſchließt. Für diefe Zeit ift feine Chronik 
die Hauptquelle, ber daher der Verf. der im J. 1499 gu Köln 
bei Joh. Koelhoff gebrudten Chronik vorzuasweife folgt, nur 
muß man babei bedenken, daß Hagen bei feinem Verhaͤltniß 
den Oberſten der Stadt überall der Partei der alten Seſchl 
tet das Wort redet, und alfo nicht als ein gang vorurtheils⸗ 
freier Zeuge gelten Tann. ' 


*) Ein bitter Artikel folgt im April. 
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Die vor uns Tiegenbe Chronik ift vom Hrn. von @r te. 
nad) der 'Alteflen nd fddaften Hanbichrift as bem 1%. Jahr 

hundert, bie fi ehemals in ber kan Dr ——** 
kloſtere zu Köln nz * aber im: Beige 
au imEfagt a. 
ber 


a x Nie — * sa 
au n n gr Fe ii 
— * Cr — 
n ’ 
- Game‘ je Te ni te at, nid Mn iefelbe © 
und Hrn. von Grote beit ift alfo 
—— "le freuen ung recht fehr, dem — 


* —— ee „Zeiftan” wieder auf biefem Felde zu bes 

en 

un und — en Gelehrxſamkeit ein vaterftaͤbtiſches 
u feben. 

—— ol bie erſte längere Anmerkung einer für Köln 
—2 naͤmlich dem Maͤrtyrertode der heil. Ur⸗ 
ſula mb i Jungfrauen, getwibmet, wo denn ber Herausge⸗ 
ber meint, F derſelben doch ein hiſtoriſches Factum zu Grunde 
liegen müfle. Die Zahl 11,000 erwähnt er gar nicht, ſowie 
auch nicht ber Keverberg’Tägen Schrift: „Un a, princesse de 
Britannique d’apres la legende et les peintures d’Hemlin 
(Gent 1818). Sollte aber nicht vieleicht die Grabſchrift: 
wula et XI. M, V., was man gewöhnlid: Ursula et Ondecies 
mille virgines lieſt, gelefen werben: Ursula et undecim mar- 
tyres virgines ? In andern Anmerkungen werben bie Sagen vom 

ürgermeifter Hermann * Ein ——* vom Bau des Domes, 
und an zwei Stellen (©. 237, ) ausfüprlih das in ben 
erzbiſchoͤflichen Fehden wichtige Inſtitut der ‚Münzerhausges 
noffen beſprochen, über die beſonders Huͤllmann's Auseinander⸗ 
fegungen in ſeiner „Geſchichte der Stände in Deutſchland“ 
(&. 556, 564 anzu hren waren. Außerdem machte das Ber: 
ſtaͤndniß der hronik befonders topographiſche Anmerkungen noth⸗ 
wendig, mit denen ‚Hr. von Sroote nicht karg geweſen iſt. Die 
Würdigung ber linguiſtiſchen Anmerkungen liegt außer ben Gren: 
zen diefer Anzeige; wir befennen alfo nur burch biefes mit 
Klarheit abgefaßte Gloſſar in unferer Kenntniß deutfcher Dia⸗ 
lekte geförbert zu fein. 

Der Shronit Hagen’ ift die „Weberſchlacht“ eines unbes 
kannten Berfaffers ‚angehängt 
hundert Jahre fpäter, 1 69 und 13570, zwiſchen ben Pa- 
triciern und den reihen und mächtigen Bewerten, befonbers 
bee Wollmeber, geführten Fehden enthält. Da dieſe Feb: 
den zwar mit ber Vertreibung der gar zu Üübermüthigen Weber 
endigten, jedoch dem Miitelftande die Theilnahme an der Vers 
waltung ımb Regierung der &tabt fiherten, fo ift diefe Schil⸗ 
derung für”die Geſchichte Kötns gleichfalls von Wichtigkeit. 

"Der Herausgeber .diefer beiden Gchriften hat fi im J 


1815 durd) feine thätige Berwendung bei der Rüdgabe der aus” 


Paris entführten Kunftfchäge ei- 


Kdin von ben Kranzofen na 
— — Dear eit feiner Mitbürger 


nen. Segeünbeten Anſptuch a 

erworben. bie Fremden, 
Gemälde, es usigumg Petri, 2 er gleichnamigen Kirche zu 
Köln hewandern, ſollten e8 wiffen, daß dies von ben Franzoſen 
-im October 1794 geraubte Bild burch Hrn. von Groote's Bes 
mößungen am 1. Auguft 1815 wieder nach Köln zurücdgebracht 
worden ft. Senngieich nun fein Verdienſt bei ber Heraus⸗ 
gabe der Hagen’fchen „Reimchronik“ weniger in die Augen fällt 





ton mit en & Hand aus den Schaͤtzen feiner 


die ein lebendiges Bild von ben : 


ine Rubens’ großartiges 


und vielle ſelhſt in Bi 
fo an ae Bear 
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er am beſten 

die —— — in Augen w 
aan, bes liteyarifchen Na 
fünfte der Araxıa , ift bereite an’ 
griechiſchen Leberfegung Sehe a aus fünf Bhdee)- 
gedruckt, fowie ein nadıgeln — griechiſches ps . 
alt: als neugriechifches) en exuͤcſichtigung 
Korais ——— —— 8 Per, Pe 
u. f. w., und ber Briefwechſel des Korais mit 

feit dem Jahre 1800, vorbereitet wird. Gine —— — 
Prolegomena bes Korais, mit feiner a — 
vermehrt, iſt kuͤrzlich in Paris erſchienen. 
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Ausführliche. Ankuͤndigungen find durch alle Buchhandi⸗ 
gen zu bekommen, von denen auch Beſtellungen angenammis 
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ſtimmt oder geoffenbaste, alſo poſitive Religionsform von 
® son % 5* ln“ Ber en Menſchen — werden Aa a fie as 
tzeugung von ihm angeeignet und feinem Innern aſ⸗ 

chen — R — Witz ©. 8. ſimilirt und in dem —— Defeben wirkfam ı —* 

| inte? Gie müßte immier als ein fremdes Aeußere 

ed Vitel dieſes Werkes erinnert an jene zahlreichen dem Menſchen gegenuͤber ſtehen, dem er ſich höchitens 


7 * es Ber natlistichen und chriſtli⸗ 
ed 








Bon — heim —A Frei⸗ 


Darſtellungen der natuͤrlichen Religion oder Theologie, die | nur ſtlaviſch unterwerfen, das aber nie fein geifliges 
bad Ende bes vorigen Jahrhunderts fo häufig als | Eigenthum werden koͤnnte, wenn ihr nicht in der Seele 
Refultase jenes fih von Die ee der Autorität der po= | des Menfchen ein Bleichortiges entſpraͤche, d. h. wenn 
fitiven ion fobwinbenden, auftlaͤrenden Verſtandes der | nicht die Natur des Menſchen ſchon Religion hätte, Man 
engliſchen Freidenker, feangöfifchen Materialiſten ober koͤnnte vielleicht dieſe urſpruͤngliche natuͤrliche Anlage zur 
Senfaaliſten und der —** eklektiſchen Popularphiloſophie Religion zugeben, aber doch die Moͤglichkeit einer Dars 
hervorgingen. Wer nur nach dem Wilde jener Dasftelungen | fielung der natürlichen Religion damit beftteiten, daß bie 
fein Urtheil über den Inhalt biefer Schrift geſtaltete, des | bloße Anlage zur Meligion, eben weil fie bloße Anlage 
würbe mit feinem günftigen Vorurtheile hinzutreten; aber | feb, noch nichts Wirkliches, aiſo Wahrnehmbares und _ 
er wohrde auch bei eigner Anfchamung des Werkes finden, | Darſtellbares fei, wistlice Religion aber nur werden konne 
daß bier etwas gang Anderes gegeben wird, als was er | in einer pofitiven, d. h. gefchicktlicd beſtimmten Korm. 
entoastete. Don den Darflellungen der natüclichen Rei: | Auein foroie der Menſch, vermöge feines Selbſebewußt⸗ 
gion amd Theologie jener Art kann man wol ‚ daß | feine, fähig ift, die bloßen Anlagen und Wermögen feines 
fie, wenn fie auch füs dem erfien Kampf des felbfdenien> geiſtigen Lebens zu beobachten, fo kann er aud feine 
den Seiſtes gegen die Seffeln der Autgrität vom hoher | bloße Anlage zur Religion beobachten. Die Darſtellung 
53 waren, doch für die religioͤſe Denkart und ben | bee natürlichen Religion muß allerdings „auf pfychologifche 
Bafans der —A unſerer Zeit von gerins Selöftbeobadjtung gegründet werden; denn die Anlage zur 
ger Bedertung fi kann Dec. kbeineswegs der Religion iſt ein Theil der geiſtigen Natur des Menfchen, 
Anſicht —* die nouerdings nicht allein von ben ſtren⸗ und kann nur im Bufammenhange mit der geſammten 
gem aturaliſtiſchen Vertheidigern einer übernatürli: | Gelfteönatur des Menſchen richtig erfannt werden. Aber 
hen born des ‚pofitiven D n des Chriftenshume, aus diefem pſychologiſchen Standpunkt geht als bie Ps 
ſondern auch von einer Glaſſe freibenkender Theologen, na: | wahre Aufgabe für die Darſtellung der natürlichen Reli 
mentlich mach Schlalermacher's Vorgang, eftelt "wor gien hervor, daß fie nur. bei der Darft ejtellung. der Bedins 
be» ik, daß es überhaupt eine —— ligion gas | gungen und Goſetze ber Moͤglichkeit alles reltgioͤſen Lebens 
nicht gebe, oder doc eine willen arſtellung ders | ftehen bleibt, nur diefe Bedingungen. allein als dad A- 
ſelben gar nicht möglich fe, le daß jede Mellgion, | gemeine und Mothwendige in ber Öitigjon omerkennt, 
fofern fie wit einer beſtimmten Geftalt in die Exfchein durchaus aber nicht eine beflimmte zur Gefäekpang 
ung trete, alſo ſofern je e beobachtet chen dla, immer | wordene Form der Religion darfiellen molle, car Ahr 
pofitive Religion fei. Vielmehr muß bie natürliche Re | die in die Eiſcheinung gelretene, ten Religion 
Hgion unabhängig von aller pofitioen oder geoffen 
barten Religion für gültig aneikantit werden, tern man 
. nicht die Mealität dee legten ſelbſt mitziefiären wid, 
. Denn gäbe es nicht vor aller pofitiven Neligion eim un uns 
a mirhine markutkhe Anlage zur Feligion, waͤre 
alſo die ton nicht urfpruͤnglich etwas der geiſtigen 
Naͤtur bed a nfchen Angehöriges, etwas Natuͤrliches wie 
waͤre es dann nur moͤglich, daß eine geſchichtlich be⸗ 


gibs es gar keine, allgemeine, natürliche Form, ſondern in 
der Erſcheinung wird fie immer. theüs duch die SImbivk 
dualisät, theilo durch die hiſtoriſchen Verhästnifie aid eine 
pofitive beflimmt. Will man alfo baflır das Xügen ine 
für ſich darſtellen, unabhängig von allen poſttiven 
men, fo kann dies nur dutch Abſtraction von allen * 
genthümlichleiten dee verſchiedenen pofitiven. und indivi⸗ 
duellen m Bisigionsformen gefhehen, und ſo Bleibt aus’ ein 


” 
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leeres Abſtractum von Religion übrig, ein duͤrres Ges , ba6 Lehen tritt immer mur zum hell in das 


rippe von allgemeinen Begriffen, ohne Leben und Fülle, 
in dem das tiefere religiöfe Beduͤrfniß ebenfo wenig Befrie⸗ 
digung findet als das höhere wiſſenſchaftliche Intereſſe. 


fein. So weit, al6 das Leben zur Entwidelung 
ſcheinung geworben iſt, fo weit iſt es auch in b 
wußtfeln aufgenommen; aber außer dem Bewußtſein bleibt 


Solche Luftige Gewebe von leeren Berftandesabftractionen, | nody ein unendlicher Lebensgehalt als bloße Anlage oder 


ſolche todte- Geruͤſte von allgemeinen Begriffen, von Des 
finitionen und logiſchen Schlußreihen, die ihren ärglichen 
Gehalt noch dazu nicht aus dem wahren teligiöfen Leben, 
fondern aus der damals herrſchenden fenfualiftifch seubä- 
moniftifchen Popularphilofophie entlehnten, haben uns frei: 
lich die meiften jener natürlichen Religionen ober Theolo⸗ 
gien dargeboten. Daher alfo rührt der gerechte Wider 
wille, der ſich bei einem Theil unferer Beitgenofien gegen 
Darftellungen biefer Art kundgibt. Aber ungerecht iſt die: 
fer Widerwille, fofeen er nicht nur gegen biefe Verirrung 
der natürlichen Religionslehre gerichtet iſt, fondern gegen 
die Aufgabe derfelben Überhaupt. Charakteriſtiſch iſt es 
in diefee Beziehung fuͤr unfere Zeit, daß wir viel mehr 
Darftellungen der chrifttichen Phitofophie oder der Philos 
fopbie des Chriſtenthums, kurz Verſuche, die chriſtliche Re: 
ligion philoſophiſch aufzufaffen, als Darfielungen der na⸗ 
tuͤrlichen oder Vernunftreligion haben. Doch unſer vorliegendes 
Wert nimmt überhaupt an den erwähnten Gebrechen der 
natürlichen Theologie keinen Theil und hat mit jenen 
Darftellungen außer dem Namen wol wenig gemein. Statt 
dee flachen Klarheit jener Altern Darſtellungen leidet die: 
fe6 Wert an- einer fo unergelndlichen Tiefe, daß man 
Gefahr läuft, allen Grund und Boden zu verlieren und 
ganz unterzugehen. Zwar ficht e6 ganz richtig auf dem 
nachgeriefenen Standpunkt der pfpchologiihen Beobach⸗ 
tung ober der kritiſchen Unterfuchung, und verfolgt von 
da aus die wahre Aufgabe einer Erforſchung der urfprüngs 
lichen: pfochifchen Anlage zur Religion oder der geifligen 
Duelle und Bebingungen ber Religion. Aber auf diefem 
ſchon vielbetretenen Wege entwidelt der Verf. eine fo ge: 
waltige Originalität, bringt fo unerhörte Refultate hervor, 
und weiß dabei fo unbefangen ade bisherigen pſychologiſch⸗ 
Eritifchen wohlbewährten Erfahrungen und Gefege — nicht 
zu wiberlegen, fondern — zu ignoriren, als wären fie gar 
nicht vorhanden, und als fei er ber Erſte, der in biefem 
Gebiete arbeitet, daß man fi im eine ganz neue Welt 
verſetzt glaubte. Selbſtaͤndigkeit und Driginalicät iſt na⸗ 
tuͤrlich ſehr zu ſchaͤtzen; aber alle ſchon gewonnenen Reful⸗ 
tate entweder aus Abſicht oder aus Unkunde von ſich zu 
weiſen, iſt nicht der Ergruͤnbung der Wahrheit heilſam. 
Vielleicht iſt eine Folge dieſer Abſonderung von der bis⸗ 
herigen Richtung der Wiſſenſchaft die Dunkelheit und 
Schwerfaͤlligkeit in der Sprache und dem Gedankengang, 
die ſich in ganz neuem ungewohnten Sprachgebrauch, 
in einem verſchlungenen Periodenbau und in einer ermä- 
denden Weitläufigkeit ausſpricht. Doch wir wollen zu: 
voͤrderſt die Hauptanfichten und den Gedantengang des 
. Berf. Ehrzlich mittheilen, um dann unfer Urtheil darüber 
uzuiegen. 
ar in ber Einleitung von einer Theorie des 
Bewuftfeins aus. Das Bewußtſein tft weder gleich 


Bermögen liegen. Das menſchliche Leben beſteht aber nicht 
bios aus Einem Vermögen mit verfchiedenen Selten unb 
Richtungen, fondern aus verfchiedbenen Vermögen, die zum 
Theil felbftändig gegmeinanderfirzben. Diefe Selbſtaͤndig⸗ 
keit der Vermögen wird jedoch von dem Verf. zu 
ausgedehnt, wenn jedem berfelben ſchon für ſich bie Faͤ⸗ 
higkeit des Lebens zugefchrieben wird, ohne baf fie ſich 
alfo gegenfeitig zum Leben bedürfen, und wenn fie nur 
durch das Eine Bewußtſein untereinander verbunden fein 
folen (S. 21). Daraus geht dann die zu fdfeoffe ren: 
nung zwifchen der Vernunft und dem Geiſt ald der Quelle 
des religiöfen Lebens hervor, gegen die wir und fpäter 
erfiären müffen. Der menſchliche Geift tft nur Ein Le 
ben, eine Lebenseinheit, nicht bloß Einheit des Bewußt⸗ 
feins hält ihn zufammen, und die verfchiebenen Bermoͤgen 
find nur ihren urſpruͤnglichen Qualitäten ober Thaͤtigkeits⸗ 
weifen nach voneinander getrennt, ſchoͤpfen aber ihr Le: 
ben aus dem Einen Lebensquell des Geiſtes Den gaw 
zen erften und zwar ausführlichfien Theil nimmt dann 
eine Art von Kritik der Vernunft oder Entwi des 
Weſens und der verſchiedenen Thaͤtigkeitsweiſen der Ver⸗ 
nunft ein, deren auffallendes Reſultat dieſes iſt, ba in 
ber Vernunft nirgend eine Spur von Religion gefunden 
wird, daß die Vernunft durch und durch ohne Religion iſt 
Unter der Vernunft verftcht der Verf. das Vermögen der 
Vorftelungen oder der Erkenntniß (&. 23), das neben 
dem Vermögen des Willens und des Herzens ober Ge. 
fühls das menfchliche Leben ausfült (5. 29). Die Ber 
nunft befteht aus zwei Theilen, deren unaufl 
Einheit das Weſen derfelben ausmacht: 1) urfprängfiche, 
angeborene Vorftellungen; 2) ein angeborener Trieb, bet 
diefe Vorftelungen zur Aeußerung bringt. Die angebore 
nen Vorftellungen bee Bernunft find die der Einheit, der 
Sreiheit, ber Wahrheit, dee Macht und von Gott. m 
dem zweiten heil entwidele ber Verf. dann die natles 
liche Religion aus einem von der Vernunft feiner Qual 
tät nach nicht nur verfchiedenen, fondern auch feiner Bes 
benschätigkeit nach ganz unabhängigen Vermögen, daB er 
Geiſt oder geifliges Vermögen nennt, befin Natur 
jedoch in allen Erörterungen nie ganz Mar wird. Es ber 
flieht aus vier Elemmten, der Ehrfurcht, der Witte, dem 
Lob und Dane und dem Angelöbniß,, und in allen 
it das Bewußtſein der menfchlichen Suͤndhaftigkeit umb 
* Fran einee Berföhnung mit Gott das We⸗ 
entliche. 


— 


Aller Religion — ſagt der Berf. — liegt das Befähl aber 
bie Ueberzeugung von einem allgemeinen v Abfall von 
Bott, von einer Entfremdung von Gott zu Grunde, bie here 
Menſch nicht durch fig allein aufheben Gofern num 6 
Religion doch über diefen Abfall fi t, gibt ih iS 
genthämtichkeit der Religion kund, daß ſich berin 


von ganz anderm urfpränglicden Gehalt und anderer Eebeutuens 


bedeutend noch gleichen Umfangs mit dem Beben, fordern faffung awsfpricht ais bie Borftelungen, weiche bem irböfiien 
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keben angehören alfo auf sine dem irbiſchen Leben voͤl⸗ 

Tg fvembe —— A 4 von Bott —— verwei⸗ 

fen, und fo a nfege 
initeefägien unb im Gegenfag zur Irbifchteit: fefiiel- 
m (@. 487 fg.). ’ | 

- (Dee Beſchluß folgt.) 





—— — —— — — 


Movellen von Karl Bustom. Zwel 
Hoffmann und Lampe. 1834, 5. 
- Die entfiheibenden Schlachten, 


Bände. Hamburg, 
3 Thle 


gmsouzen hat, finb fe ee» und fi 
AMaha⸗ Guru; biefe Novellen, muthmaßtich vor der letztern 
verfaßt, finb gluͤckliche Plaͤnkeleien, die am Eude des 
iles in ber letzten mit einem fliegreichen Gefechte endigen. 
kungen, weldye diefe Sammlung 
zief”. Cie maßt ſich wol feine 


tiefere Webeutung an, ift aber eitig erfunden und raſch 
ud ammuthig erzählt. Während. des Gontinentulfpftens ſigt 
dee reiche Kaufmann zu Havre Jean Pierre Bernard, der feine 


‚ auf feiner Zerraffe am Meer und fpiegelt ſich mit 
feinem langweiligen Geſichte wohlgefaͤllig in feiner ordinairen 
Moralität. Da tritt ber Verſucher zu ihm in der Perfon bes 
weber leiblich noch geiftig, wol aber bärgertich caffieten alten 
Gchifiscapiteins Malpart und ſchlaͤgt ihm vor, einen Kaper ge: 
gen bie Engländer auszuruͤſten. „Bine gewiffe Sewiffenhaftig« 
it ia allen Faͤllen Pflicht”, pflegte ein alter Tanzmeiſter 
ef. zu fagenz mit biefer befpricht ſich auch Hr. Bernard, 
nachdem er feinen Geriffensftrupeln einiges Senuͤge ges 
‚ wirb ein Schiff erfteigert, bemannt und bie Yührung bem 
Gapftain anvertraut. Sobald ſich biefer mit dem Hahn 
diefen patriotifhen Zaufnamen hat ber Kaper erhalten — 
hoher See befindet, legt Malpart das Wenige, was es von 

ehrlichen Manne noch an ſich zu haben ſchien, ab und 
t ſich auf eigne Kauf und im eig 
‚indem er zuerſt ein franzoͤſiſches Kauffahrteifhiff und 
Bald darauf einen banfeatifchen Kauffahrer, ben lehtern nach 
em Gefechte, beide mit reicher Beute wegnimmt. Die 
gen find hier lebendig und gewiß für einen Binnenlaͤn⸗ 
der ſehr natinlich; fie würden noch mehr gefallen, wenn man 
nicht fo viel Achnlicyes in Gooper's thatenlofen Romanen, in 
Denen bie Mefchreibungen bas Beſte find, hätte einnehmen muͤſ⸗ 
fen. Im Kampfe mit bem gweiten Schiffe wirb von dem Küs 
: Jacques, einem Hausgenoſſen Bernarb’s, ber wiber 


pa ggıze 


% 





Glen alle dieſe Greuel anſehen und mitmachen muß, ein juns 





gerathen. J 
ix ein Bel efperrt und bes 
wedyt. Giädlicherweife im zurüdge: 
laffenen Branntwein; Alfred fchiebt mit bee Rieſenkraft ber 
Ang ven Stein auf bie Seite und entlommt bießmal glädlid. 


ufgabe det jegigen Menſchen im. 


weihe bee Suf Bagtew's |: 
find feine „NRasrenbriefe ” und Ten Roman’ 


nen Intereſſe als See⸗ 


Gefegen verfallen. Aber Jacques „aus ben Klauen Malpart’s 
€ 


zweifelnden Bernard die Geſchicke des Hahns; Alfred erfcheint, 
Kaufmann, 


kunſt ben 


gewählt, und body hat er grade hier bie ganıt Kraft feines 
e 


Es find bie 


fogenannten Witwen: und Sterbekaſſen, bie zur Zeit der Revo⸗ 


8 und Jedes 


t 


iution, als mit dem Menſchenleben ein fo Leichtfertiges Spiel 


getrieben wurbe, in Deutfchland auflamen. Die Leiden ber Ras . 


poleon’fhen Invafion und ber fpätern Kriegsjahre brachten ben 
meiften Inftituten biefer Art den Untergang. In Berlin hat 
die Sterbekaſſe bes chrfamen Weberhanbwerks jene Eritifche Zeit 
überlebt, bie Verfaffung ber Altmeiſter und Altgefellen ift 
für diefen Zweck noch in Ehren geblieben und jeder biefem Ber 
werte angehörige Familienvater fann ſich noch auf biefen Tag 
ein- ehrliches Begraͤbniß durch vierteljährige Beitraͤge ſichern. 
Dies der nackte Stoff. Aber mit welchem Leben weiß der Hu⸗ 
mor des Verfaſſers ihn zu überfieiten! Gr führt uns Sonn⸗ 
tags Abenbs 5 Uhr vor bie St.⸗Bethlehemelirche im Oftfüboftenbe 
von Berlin, bie Kirchenthären gehen unter einem ſchwellenden 
Recitativ auf, „und ber Tempel des Herrn fpeit allmälig bie 
Kinder der Gerechtigkeit aus‘. “ 

„Doch noch ſtecken bie jubelnden Seelen in ihren irdiſchen 
Leibern und Eeibrödden, noch zuft bes Tages gefchäftiger Lärm einen 
Jeden zu ben Kreifen feiner Thaͤtigkeit oder feiner mäßigen Erholung. 
Allmälig loͤſen ſich bie einzelnen Gruppen, bie leibliche ober himm⸗ 


lifcge Berwanbtfcaft gufammengeführt hatte, auf; man brädt fi 


noch einmal bie Hände, fragt nach ber Uhr, bittet um eine Abs 
ſchiedepriſe, und bald iR man allein mit feinen Wänfchen, feis 


nen Rührungen, feinen Pflichten. Die vornehmen Kinder Bot: 


‚tes, bie myſtiſchen Generale und Kamımerpräftdenten, find längft 


Thon nach Haufe geeilt, ängftlih um ſich blickend, ob wo ein 
höherer Chef ober ein Gubaltern ober ein wigiger Bekannter 
biefen feltfamen Bang bemerkt habe! Sie treffen daheim viel⸗ 
leicht ſchon die Altefte Tochter im Ballſtaate unb ben Magen 
vor der Thür, um fie in ‚„‚Robert ber Teufel‘ abzuholen; fie 
werfen einen erbaͤrmlichen Blick auf die weltliche Mutter und 


eichen in idr Kämmerlein, um ſich in ber Langmuth und - 


Dufbung zu färten.“ 


"Munde; die Strike vaffeln an: bem ſinkenden 


/ 


„Bir aber, u 
aubdigen Einben, I 


denden wütgen! D ihr ſchwarzen Leute, 


Wi; 
fen. * 
⸗ 





22 
Wei. Ienft num, um fuuzkfaniteit von den übri: , bez auf dem Hanpte 
gen Fila ab und! dnlgen —S— — ia ‚blauen Ober⸗ zieht Hat, 
zbfen oder ſchwarzen Fracken zu, von benen im 


ms 6% 
lang, was biefe zu durz find; fie lenken in bie ſhattige Kinkens 
ſtraße mit. ifren nachfehfenbernben Frauen ein, — un⸗ 
tee weltlichen Befprädien, aber pltzlich um die F 


und dam SKammergerichte zugewenbet werben Me fihweigfamee, | j 


und bie GSatten halten feiler zuſammen. 


Gang. gun 


werben, fie hören bad graufame Dftonbre 


„Movor erfchreten fie? Warum biefe Beickenbittssient? 
Sehen fie Seſpenſter? Allerbings ; «6 if. ein ° 
bas fie ploͤtlich uberfommt. Wie fühlen Hre t * 
—— — 


hohlen Schlaͤgen zimmern, fie erblicken 
muſſelin, eine Fitrone in ber Hanb und e 


unb bie Erdſchollen fallen polternb in die 


um 
a ve 


“ 


Dei Bu 1 
Dann In Imtin Safde 
m n 
nuand wiſcht ſich eine Thraͤne 
die der 


penruße geſchwaͤrzten Zimmer ſihend zeigt, und deren erbauliches 
eſpraͤch mit den Kalb — eg Einlegern 


haben, verſchweigt uns Humor des Verf. nicht, endet aber 
mit der unſchulbig ſden Miene, indem er einen Sagen über bie 
GSterbekaſſenboͤrſe ſpricht: 

en, mit deinen zwei breit⸗ 


cheinbares Haͤuschen, 

eine « Fruͤhlingsſonne! Möchten 
dir nie deine Capitalian aufge werden; nie bie Haͤuſer, 
auf denen du bie erfte Hypothek Haft, ohne Miether ftehen! 
Möge die Peſt und bie Cholera nie mehr zwifchen deinen Divi⸗ 
Recht noch Tauſenden, 
bie am Gange eines Geliebten leidtragend und beflost fichen, 
heimmtich eure flbernen Thaler in die Taſcha, und ſeid verfüchert, 
daß ihre damit feurige Kohlen auf eusr Haupt fammelt!’' 

Die dritte Novelle: „Geſtaͤndniſſe einer Perrüde”, if laut 
bee Vorrebe durch die Polemik, bie im. Geiſte bes Verf. ſich ges 
gen die „Deutſchen Denkwuͤrdigkeiten“ bes Hrn. v. Rumohr 
enfipasn, veranlaßt worden. Miele Memoiren enthalten unter 
Anberm den Aufenthalt eines jungen deutſchen Grafen in Paris, 
welcher nach der Illuſion bes Buches in bie fiebziger Jahre des 
philoſophiſchhen Saprhunbert 
zung befjelben ſchien Hrn. Gutzkow uerfehlt; t 
alles „ ben ihe bie Zeit, die damalige Sitte, bie merk: 
würbige gung von Paris in i vorrevolutionnaisen Ta⸗ 
gen hätte verleihen koͤnnen. Er adoptirte Das, was ſich nad. 
felner Ueberzeugung Hr. dv. Rumohr entgehen ließ. Gr. wollte - 
feinen Helden in Situationen. weiche nur dem Charak⸗ 
tee jener. Zelt angtmeffen find. Dabei bittet ex, nicht zu vor. 
geſſen, daß —5— (ein. Gelbfibiogrepg ) immer in dem 

te vorgeſtellt fi, daß ex fortwährenb bie Dupe 
feiner eignen e f. glaubte, bafi. dieſer Zug 


Bırf. 
für einen deutſchen Cavalier Die ſiebziger Jahre, welcher in Pas : F 


ris lebt, uerlaͤßlch if. 

Aber Hier koͤnnen wir nicht — 

an Bud 
ehung a n 

EB | 

zu verfichen, daß fie ihre Memoiren während des norbamegitas : 

nifcgen Krieges ſchreibt, daß ſchon der Schnee des Alters dem 


auf .einen bedeutenden. 
welchen der Berf. 





gefallen fein muß. Die Schilde 
fie ermangelte ihm 
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über 
fiabt und ihren damaligen Ciharatrer finden, noch 
viel geleiftet, wenn ums feine mit vielen, vielleicht wicht. 
fauunenpaflenben hiſtoriſchen Datcn dauchſtochtenen 


* 


— 
ijſ 
ddr 






j 


ib. — dos Alles ift eine bittere aben gerschte Ironie auf jan 


Montagme 


aus dem Denkichriften jene Zeit mit Kalchlätigleit und Erauk 


tät zuſammenreihte, finden wir hies awsgebrutet: vielmusie 
— Berf. An Arsen dee nicht nermisden wat =. 
wirklich mit Zartgefuͤhl in dem Munde des unfeyulbiger unb 
top aller Duperie liehenswündigen jungen Weutfjen Geafen: ges 
—— te Be ie — 
das allein zu Werärtficktig en 








| Notiz. 
Unweit Aigues⸗mortes (dem «eltern Aques mertuao) 


Languedoc hat unläugf an: des Gertüfle auf 
ligen ig * ‚Yuß-unter dem Waſſer, eine 







rer ‚vor Aner Ing. Da bee Behdroe daran liegt, ⸗ 
verfehrt auszugraben, fo find vorläufig, bie Arbeiten 
den werben. , 
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Verſuch einer Feſtſtellung der natürlichen und chriſtli⸗ 


Von Wilhelm Reinhard Frei: 
er. Erſter Band. 
(Beſchiuß aus Nr. 68.) 


. den Theologie. 
bee von Kayf 


fremden natbrlihen Religion entficht eine natür: 


auch bleibt, nachdem das religiöfe Leben aufgehört hat; 
dadurch behält die Vernunft daffelbe in ſich ale Spuren, 
lernt es Tonnen und fest fi) von ihm ein eignes, aber 
blos kuͤnſtliches Leben im Begriff zufammen (S. 439). 
Das religidfe Leben ferbft bedarf zwar der Vernunft in 
keiner Weiſe (S. 465), kommt auch mit ihr in gar 
keine Berührung, es bildet fein eignes Denken, Urtheis 
In x., weil es fein eignes Borftellungsvermögen hat. 
Erſt zur Verbindung bed religiöfen Lebens mit dem irdi⸗ 
ſchen if die Hälfe der Vernunft noͤthig. Aus dieſer 
Berbindung mit der Vernunft erft entftehen die religiöfen 
Verirrungen, der Gögendienft und Aberglaube, indem fi 
Die Vernunft in den Dienft eines (nicht religidfen) Her: 
zensgefühle begeben und daraus falſche Begriffe von 
Gott und den Menſchen gebildet hat. Die Haupt: 
ſchuld derſelben faͤlt aber auf den Willen, und die be: 


der Vernunft. Das religiöfe Leben liegt naͤmlich nur ale 
Keim im Menſchen, und kommt zur Entwidelung durch 
den Willen. Durch ihn wird auch die natürliche Theo⸗ 
logie verwirklicht. Erſt nachdem der religiöfe Wille mit 
der. in Dienft genommenen Vernunft die Quelle des re: 
ligiöfen Lebens hat kennen lernen, iſt derfelbe im Stande, 
eigne theologiſche Lehren zu bilden. Um religiös zu fein, 
bedarf der Menſch nicht erft der Theologie, fondern biefe 
kann nur ein Mittel zur Ausbildung der Religion neben 
andern fein. Die Theologie foll Beſchuͤzerin und Bild⸗ 
nerin des religiöfen Lebens fein. Insbefondere fol fie die 


8. März 1836. 


— 2 


Daraus aber entſteht nur ein vernünftiges Verhaält⸗ 
niß des Menſchen zu Bott, aber nicht ein religiöſes 


(1! &. 511). Die Theologie fol daher dazu dienen, bie 


‚ vernünftigen Vorſtellungen von Gott ganz aus dem Bes 
Ans bdiefer, ihrem Urſprung nach der Vernunft ganz j biete der Religion abzuhalten (&. 522). Hieraus ſtellt 
der Verf. folgende Definition von der Theologie feſt: 

liche Theologie dadurch, daß in allem religiäfen Leben | 
die Vernunft im Bewußtſein mit gegenwärtig ift und e6 | bebingren Dienfk (als erforfchende und producirende Thaͤtigkeit) 


Theologie ift das vom religiöfen Willen mittels der in un 


genommenen und fiet# darin gehaltenen Bernunft erfolgende Ein: 
weifen des natürlichen religiöfen Lebens in ein eignes, dem Men- 
fhen angeborenes Borftellungsvermögen als feiner Duelle, Be: 
fhügung und Rechtfertigung beffelben hierdurch, ſodann Berich⸗ 
deung: wie Bortbildung deffeiben hieraus, nebft Behftellung bes 
Berhättniffes biefer Duelle zum ganzen übrigen Menſchen, ber 
fonber& aber zur Bernunft, als der andern Borflellungsart im 
Menſchen. 
Dieſer Satz moͤge zugleich als ein Beiſpiel von der 
dunkeln, verworrenenen und verdrehten Schreibweiſe des 
Verf. dienen. Als theologiſche Lehren werden hierauf fol⸗ 
gende aufgeſtellt und abgehandelt: J. Theologiſche Grund⸗ 
(ehren, oder theologifche Lehren im eigentlichen Sinne: 
1) Die Lehre vom Menſchen, feiner urfprünglichen und 
jegigen Natur nad. 2) Die Lehre vom geiftigen Vermoͤ⸗ 
gen und feinem Verhaͤltniß zu den übrigen menſchlichen 


Vermögen und zum wirklichen menfchlichen Leben. 3) Die 


zeitwillige Hingabe deſſeiden an ſolche falfhe Productionsn | — — —— ihrer abſoluten 


aus der Vernunft kommende Scheinreligion abwehren, wel⸗ 


che von dem Princip ausgeht, daß Gott die vollkommenſte 
Vernunft ſei, der Menſch mit der vernünftigen Entwi⸗ 
ckelung ſchon in ein voͤllig richtiges Verhaͤltniß zu ſeinem 
Schöpfer komme und dafuͤr keiner Erbarmung und aus 


heroͤrdentlichen Huͤlfe beduͤrfe, ſondern daß in feiner An⸗ 
lage alles zu ſeiner Vollendung Noͤthige enthalten, ſei 


4) Die Lehre 


Maͤngel. 5) Die Lehre von dem Verhaͤltniß des geiſtigen 
Vermögens zum ganzen Menſchen, und von ber einſtigen 
Movification des geiftigen Vermoͤgens ſetbſt, um wirklich 
dee rund und der Träger des jenfeitigen geifligen Le⸗ 
bens werden zu können. II. Theologiſche Sicherungs⸗ oder. 
Verwahrungslehren, welche die Vernunft zum Begenflanb 
haben, theils ihrem. Weſen nad, theils nach ihrem Ver⸗ 
haͤltniß zur Theologie überhaupt und zu den einzelnen 
Lehren insbefondere. 

Es hat uns nicht geringe Mühe gekoſtet, aus dem 
dunkeln Chaos verworrener Gedanken und unendlich weit 
ausgelponnener verwidelter Perioden einige Klarheit und 
einigen Zuſammenhang herauszubringen, und dem Berf., 
nicht dem Ref., möge es daher der Lefer zufchreiben, wenn 
ihm auch in dieſem kurzen Auszuge Vieles dunkel und 
unbegreiftich' erſcheint. Soll nun aber Mef. ein allgemei⸗ 
nes Urtheil über "das Belungenfein oder Nichtgelungenſein· 


— 
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bed Unternehmens des Derf. abgeben, fo vbefinbet ee fi 


in einem bebdenklichen Dilemma; befien beide Glieder nicht 
zum Vortheil des Verf. ausfchlagn. Der Dauptzwed der 
ganzen Darftellung des Berf. war, die Religion als ganz 
unabhängig von ber Vernunft und als ihr fremdartig 
nachzuweiſen, alſo alles Wemlmftige aus der Beige 
abzufondern umd fie fonsit als unvernünftig barzıftdilan. 
Sagt nun Mef., dieſes fein Unternehmen fei ihm wohl 
gelungen, fo heißt dies nichts Anderes, als feine Darftel: 
lung der Religion ſei möglihft ohne Vernunft, er habe 
die Religion fo unvernünftig als möglich dargeftellt; fagt 
er dagegen, er habe efne vernünftige Darftellung ber mas 
türliyen Religion gegeben, fo behauptet er eben damit, 
daß fein Zweck, die Religion als eine vernunftlofe darzu⸗ 
ſtellen, ganz verfehlt gi Das Lob der Originalität in» 
Heften, das wir dem Verf. fchon oben zugeſtanden, bleibt 
ihm jedenfalls, obgleich auch biefes bisweilen ein zroeifels 
baftes fein kann. Dennoch aber ift die Anficht des Verf. 
nicht fo ganz neu, Daß fie ſich nicht mit manchen ſchon 
früher aufgeftellten Anfichten vergleichen ließe, ohne daß 
jedoch eine bderfelben mit der des Verf. ganz zufammens 
file. Der Berfuh, die Vernunft als völlig unfähig zur 
Religion, und dieſe als der Vernunft ganz fremdartig 
darzuftellen,, ift ja von dem Supernaturalismus fchon oft 
genug gemacht worden; aber dann follte damit bem Men⸗ 
fhen eine natärlihe Anlage zur Religion überhaupt 
abgefprochen und die Religion nur aus uͤbernatuͤr⸗ 
licher göttlicher Mittheilung abgeleitet werden. Hier bin: 
gegen iſt das Merkwürdige, daß, ungeachtet die Well: 
ton gaͤnzlich von der Vernunft ausgeichloffen worden iſt, 
dennoch wine mathrliche Aeligion aufgeſtellt wird, bie aus 
einem fogenannten geiſtigen Vermoͤgen entipringt, obgleich 
nian ſonſt grade unter der Vernunft das Geiſtigſte bie 
uefpelingliche Seiſteokraft verſteht. Naͤher flcht daher viel: 
(ef die Aunſicht des Verf. der bei einem achtungswerthen 
Mil anſerer Philofophen geltenden Anficht, wie fie etwa 
von Jatobi fruͤher ausgeſprochen wurde, daß die Religion 
micht ein Gegenſtand der Wiſſenſchaft, ſondern eines m: 
mittelbaten Glaubens ſei, daß die Wiſſenſchaft fuͤr ſich 
mi: m Stande fei, teligioͤſe Ucberzeugumg zu begruͤn⸗ 
den, comfardent inmemer zum Unglauben Führe und mur 
ein We die Miſſenſchaft erhabener Glaube die Religkon 
Divelmde. Uber dieſer Giaube wird doch fuer ſelbſt abe 
eine Ucberugengoreiſe dee Vernuuft, als unmittelbare 
,Veberzengeng der Bernunft angeſehen, und uwtee Dem 
Mſſen wird war die logiſch vercuittelte, roſlecticte nes 
manft verſtanden, wie dies auch daecas vorzuͤglich deuttich 
wir, daß man die Wiſſenſchaft dem Merſtunde, din 
Glauben bee Vernunft zuſchreibt, michin Sie Metllgion 
geade vorzugsweife auf bie Vernunft gruͤndet, Auch dieſe 
Anſicht alſo paßt nicht auf bie des Verf. 





in dee aͤltem an —— nad * die 
theoꝛetiſche Vernunft unfähig iſt, religioͤſe M t zu 
erleben, und mur bie praktiſche biefe Foaͤhigkeit hat, 


ober mit der feuͤhrrn Schelling ſchen, nach weicher die Dies | 
2. nicht durch die Reflexion, ſondern durch ine bi: | Unterſuchungen das anze in cin geheimnißvalles Dce 


eentfern⸗ 
tere Achnlichteit mit der Anſicht des Verf. läßt ſich auch. 


beee intellectneilke Anfchauung anerkannt wird. Aber auch 
bier wirt die Religion nie ganz aus der Wernunft vers 
wielm, fondern nur aus gewiſſen Theilen der Vernunft⸗ 
thätigkeit abgefondert und auf andere vorzugsweife be: 
ſchraͤnkt, ſodaß die Religion dody nie als ein ſchlecthin 
und urſpruͤnglich Unvernünftiges erſcheint. Indeſſen bie bis⸗ 
ber erwähnten Anfichten beziehen ſich bed zur. auf bie 
Duelle oder den Brund ber religidfen Uebergeugung; 
die Darftellung des Verf. hingegen gebt barauf hinaus, 
die Duelle ber Religion feloft in der menfchlichen Ratur 
aufzumelfen. Und wenn er nun unter der Vernunft nur 
das Erkenntnißvermoͤgen verftanden wiſſen und mit fei- 
ner Hinausweiſung der Religion aus der Vernunft nur 
Das ſagen will, daß die Religion nicht in dem Erkennen 
entfpeinge, daß fie nicht urſpruͤnglich ein 4 fel, 
fondern eine von der Erkenntniß unabhaͤngige ya in 
einem andern Geiſtesvermoͤgen habe: fo ift dies alche al: 
fein feine neue und unerhörte Anſicht, fondern Ref. fin 
det auch darin eine tiefe Wahrheit. So könnte alfe die 
Anfiht des Verf. vielleicht mit der mehrer neuerer Weli- 
iomsphilofophen verglichen werden, wie Schleiermacher’s, 
ries u. A., die mit Gruͤndlichkeit nachgewieſen ‚haben, 
daß die Religion urſpruͤnglich weder ein Wiſſen oder fr 
kennen, noch ein Thun oder Handeln, ſondern ein Ge 
füht ſei. Allein der Verf. erläst ſich nicht allein aus⸗ 
brüdtidy dagegen, daß die Religion urſpruͤnglich ein Gefühl 
fei, fondern fein geifliges Vermoͤgen hat auch gar keine 
Aehnlichkeit mit Dem, was jene Männer unter dem Se⸗ 
fühle verſtehen. Und wenn er auch die Varnunft als 
Vermögen des Vorſtellens oder Erkennens erklaͤrt, fo legt 
er ihe doch auch einen urfprünglichen Trieb bei, und feine 
Darftellung der Vernunftthätigteiten erftzedt fi auch -auf 
bie übrigen Vermögen des Herzens oder Gefühls und de 
Willens, als Geſammtheit der vernkuftigen Natur des 
Menſchen, ſodaß auch diefe gänglich von ber 
oder die Religion von ihnen ausgeſchloſſen wird, und Ba 
fogenannte ‚geiftige Vermögen erſcheint nach feiner Dazs 
flelung neben der Wernunft wie eine gang beſondere 
here religiäfe Natur neben ber niedern vernuͤnftigen, 
ihre befondern Vermögen ber Vorſtellung und des Siäries 
bes in ſich hat, und melde nur durch das Kine Beruufe 
fein.gu Einem Weſen verbunden find. So bleibt alfe miches 
uͤbrig, als die Anſicht de6 Verſ, den myſtiſchen Auf 
von einem Ueſprung ber Religion in einem überverzuiinf: 
gZeheimnißvollen innern Licht, einer neuem, 
tur u. ſ. w. zuzugeſellen. Won biefem Charakter des SI 
ſticiemus laͤßt fich allerdings die Auficht des Verf. aiche 
ganz feei * * —— auch ber weſentlich⸗ 
materielle Charakter ſeiner natürlichen Religion, bie ex als 
Gefuͤhl der Suͤndhaftigkeit, der ‚Unfähigkeit: zum Alenpgen 
unb der Werföhnungsbeblirftigkeit dazgeftellt. Becoh aber 
unterſcheldet er ſich auch von dem : 
daß er fein ‚geifliges Vermoͤgen nicht: in ge 
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Fir zdie broken Angelegenheiten dee M 
Die -Dinehyion :umd CKtnh Echt, fache u 





oval von Karl Bustam. Zeei-Wände. 










‚Weite au Mr. 06.) 

Zu ber vierten Ergähtung: „Chevaller KSiement’’, die dem 
zuieitin Mond öffnet an —— —— 
Ds emtehnt iſt, ſcheint uns die geſhichtliche dlage 
wi Ip zur Novelle geworben zu fein. ans 
de eines beviinee Parade vom 8. 1718 großes Bew 
gefägen dat, und wie in das Bonbgut deö alten Fuel» 





ort, das in einer Dafe der märkifchen Gaudwuͤſte 
worben Mad, wird wine Liebſchaft zwiſchen der 
n Eypſle umb dem ungariſchen Ritter Sienent angezettelt, 
der Dichter ſpaͤter ganz und gar der Haupt⸗ und Staats⸗ 
ı web den poitifigen Inttignen des Ehevaller Element 
wedarch er uns mit uler Senauigkelt in bie Staa⸗ 
teniſſe jener Beit einweiht, aber unfer Geluͤſte nach eis 


H 
i 


Hi 
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wer eichtgeſchuͤrgten umdb'träfttg entichürzten Neuigkeit nicht bes | 
yorsh und woͤren 


Senient, ber Boldinacher Eckard u. 
a. Geſtalten, vollkommen würbig und fähig, in einer redht ſpe⸗ 
cell szomantifigen Gefchidhterikee  Rotle zu Spielen, woͤhrend wir 
mug eine abgeriffene politiſche Wihlieerumg. von: Briben erhalten. 

alten Deffohree umb dem’ bgopfem: Friedrich Vichrim haͤtten 
wie Huber im Dintergrunde sim Vordergrunde gefehen. Ein⸗ 


3 


ogiſchen Jrrthum zu wügen, 
geſchieht, ſondern weil wir 
der Meinung Feb, daß ein Werf., dee fo von Grund 
eriſſtren und zu individualiſtren verftcht, es feinem 
ſchuidig iR, Ach mit Benauigkeit an Zeit und 
"halten, wie dies auch Walter Scott nie verflgmäht 

Jener Irethem findet ih ©. Li, wo ter Poet 
fon 1698 derſtorbea If, -auf einem Balle ders 
Bone Muttir hatte fi auch nicht im 
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„ Singekeaͤngcher⸗⸗ Tab eine zweite, -ubenfalis Sehe ‚ges 
Suugene Mamberciabe aus dem weurften berliner Buͤrgerleben, 
anfschumer etwas höheren Veaba gefungen als „Die Steobelaffires", 
gie daß fir jene, was das Interefie ber Darſtellung beteifft, 
zu Wbartenffen vermbrhten. 


"a der ſechtten unb traten Novelle: „Oer Yeinz von Ma: 
Yagiscar”', erſcheint der Dichter des Maha⸗ Guru“ ſchon in feis 
wer vollen, amögebilbeten Kraft, und, was fehe wohithuend iſt, 
u maͤht es nicht, die Bafis einer fittiichen Wennmb: 

€, nf weicher er (eben wie in feinem „Mabda:Gueu’') Hier 
4. vorblitken zu laſſen. Die Eefindung in dieſer Novdelle iſt 


. 3 
— Madagascar iſt ein frangöflfcher Pteatenamt, “Dippo: 
a, der in ber hat unter dem den Himmels⸗ 
‘von ARabagascar geboren und ber Sproffe kiner der vor⸗ 
weßpmiten Bänptlinge diefer Inſel iR, wele'dieSrangofen den! 
Gngländern vergebens dus Anfiedelung abzugewinnen ſuchten. 


. 


Eine unter be 8 
pebifion misglüdte völlig, und der Wefchlähäber 


| bais 
ben Söhne eines mäßigen Haͤuptlinge mit 5 her 
. ‚Der ältere Tonnte das t ertragen 
u &. 18 0 m u u B 89 in T- 
BEE Mingene I Dinmatt jept eine Lieutenanteſtelle in.einem 
„Diele Wilbe ſchien nur. für Noris geboren zu fein. fie 


* 


bewegte mit ber geſchliffenſten Tournure in irkein, 
welche Cr a eh —2 feines —* 
willig ofneken; Fr wucte ſich keines andern Baumes zu he 


er fih vor beste. er mit einem ehrli⸗ 
närrifchen Sprachmeiſter, dem elnglot 
& I, Madagastifch zu eanen mi et 4 & iin 


Mutterinfel und Gultivirung feiner Gtammehoreiwanbten. 37 
Novelle widmet fih nun ber ttagikomiſchen —— eintr 
n 


‚unb 
elt, auf ben es angelegt war, iſt ſehr glädlich bes 
dust, und bie halbperfaulten Charaktere A Gitten der Ge 
feeifchen Europäer bilden einen träbfelig » laͤcherlichen Gegenſatz 
zu beiden Welten. Mit vieler Tiefe und edelm Srufte behans 


delt find bie Geſtalten der wilden Amme Hippolyt's, die Für 


ihren wiebererfannten Pflegling, welchen fie aus ber ‚Sefangen- 
ſchaft rettet, den Tod der ebeiften Aufepferung ſtirbt, unb Aras 
xata's, ber jungen Mitgefangenen beffelben, bie aus einer Fraun⸗ 
bin feine Beliebte wird, und, als ex mit feinen Eeibensgenoffen, 
non Ehrgeiz und Planſucht geheilt, ber mobernen Welt wied⸗ 
gufegelt, auf das Geheiß des Dichters, ber richtig fühlt, dab 

in Guropa für das ob auch noch fo edle Weib eines Lieutena 
wenn es eine Wilde ift, Leinen ſchicklichen Play gibt, unt 

den Mühfeligkeiten ber Ueberſahrt erliggen wıuß. 
ooippolyt nahm in Frankreich wieder Dienfte. Gr traͤgt 
jegt die Epaulettes Louis Philipp'a; Golas iſt noch immer fein 


ber, ee kennt ſeine Mutterſprache; aber er loͤchelt, wenn ihm 
Jemand dazu rathet.“ 

Die Vorrede leitet dieſe ſammtüchen Roi un Geitt 
und Laune ein; wie hätten nichts binwe ——* die 
ſoͤnlichkeiten derſelben; "fo ‚veizend fie Hr die au — 
Regungen des Humors ſeia mögen, fo bedarf jhrer doch bas Talent 
Gudows keineswegs, um ſich dadurch vilanter zu machen. 3. 


— 
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Gordseſpom den zn ach rich ten. 
Konten, den 17. Februar 1885. 


aiſer mföef vn Ein Bas aka 


treuer Freund und Diener; Polpglotte Hat die Umwartfchaft auf 
einen Gig in der Akademie; fein ausgezeichnetes Werk über bie 
Berwandtſchaft der aradifphen und myabagaskifcgen - e He⸗ 
findet ſich unter ber Preſſe. Roch immer liegt berſelbe. Ahleiet 
der Melancholie auf dem jungen ne, welcher in 
als der Prinz von Madqgascar bekannt I. Jt pe bie 
enſchaften, feine Broberung zu wachen, vielleicht mehr als 


Gam England iſt in biefem Augenblick in großer X Ä 
nz Engl — n großer Aufre⸗ 


gung. ebermorgen entſcheidet atlich Die idichtige Bor- 
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- frage wegen des Sprechers. Die beiden politiſchen Parteien ſtehen 


% 


gleichfam' mit ihren unten an ben Kanonen und bie übermor: 
en fattfinbende Wahl wird beweifen, welche von beiden bie 

ürfte. - Die JFurchtſamen veben von möglis 
en Zumulten, Brand und Word; dem Yublicum im Auge⸗ 


werde 
Die beiden großen Buchhaͤndler Colburn und Wentiey, bie 
I6 miteinander affocirt waren, geriethen jängft in einen 
Sifentlichen Streit wegen bes Leptern Ankündigung von Poole’s 


| „Komances of many lands“. Poole hatte ſich durch eine ſehr 


ſiſchen Schaufpiels „Paul Pry’ für die engliſche Buͤhne 

foldden Namen gemacht, daß Alles, was er von ba an 
ſchrieb, mit Bold aufgewegen wurbe. Goldarn entgegnete auf 
de nur erwähnte Ankündigung Wentlen’s, er fei der Verleger 
aller proſaiſchen Schriften Yeoole’s, ber ihn zu bee Erklaͤrung 
beauftzagt Habe: „ee (Poole) habe keine Zeile von den „Ro- 
mances of many lands” gefdyrieben, bie aus Grzählungen be 
Mänden, welche zuerſt in Adermann’s „‚Repository” erſchienen 
und mei aus bem Deutſchen und „Neanstitfeen überfegt wär 
sen’‘; dagegen werbe er (Colburn) nächitens „Sketches and re- 
collections‘’ aus ber Feder diefes berühmten Schriftftelers heraus: 
eben. Dur diefe Erklärung läßt fi aber Bentley nicht ab» 
chrecken, benn er hat fo gut wie Sener feine Partei, Weide 
find ſehr reich, bebeutende Werieger und — was bei den Gchrifts 
fellern am meiſten wägt — gute Zahler. As Beweis ihrer 
Mittel diene nur bie notoriſche Thatſache, daß ber reihe Gol: 
burn für den größten Shell feines Verlags, dei er feinem ches 


— mit großem Beifall aufgenommene Bearbeitung des 
einen 


mialigen Affocie Bentley (Sohn eines ſehr reichen Buchdruckers) 


verkaufte, von dieſem 100,000 pf. Sterling erhielt! Iſt es 
ein Wunder, wenn das Heer ber ſchriftſtellernden Herren und 
Damen, worunter viele Bornehbme, fi büden und fchmies 
gr möffen, um nur der Ehre theilhaftig zu werben, ihre 
chriften bei einem ſolchen Werleger anzubringen, ja wenn man 
oft in mehren Tagen bei biefen Buͤcherſultans gar nidt zur 
Aubien, kommen fann! Bas größte Ionboner Buchhaͤndlerhaus, 
ja das größte in der Melt find kongman und Comp., in Pa: 
ternofter :Row, mit feinen hundert Commis. Hat ein Schrift: 
Heller das Gluͤck, ſein Werk bei biefee Hanblung anzubringen, 
fo wird ihn fchon bie Art freuen, wie die Angelegenheit ſogleich 
und auf befriedigende Weiſe geordnet wird, und übrigens ift 
fein Ruf gefihert. An Aufwand laͤßt Longman es ſich von 
feinen Gollegen nicht zuvorthun. Taͤglich, um nur Eins ans 
graben ift offene Tafel, befcheiben the house - dinner genannt, 
alle literarifche und Ganbelsfreunde bes Haufes. Man trifft 

da bie berühmteflen Männer des Landes, geiftreidhe Frauen, 
große Kaufleute; regelmäßig werben drei Gaͤnge aufgetragen 
mit fieben Sorten Wein u. f. w. Obwol im Allgemeinen bie 
goldenen Zeiten für den Ionboner Buchhantel aufgehört haben, 
fo ficht man doch an ber nicht Meinen Anzahl wichtiger Werke, 
daß die Literatur gu enge mit den gefellfchaftlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen des großen beitifchen Reichs verwebt if, als daß fie nicht 
ifren hohen Rang behaupten follte. Die Befreundung mit ber 
deutfchen Literatur ift im Zunehmen. Bon Herren (bei bie 
Englaͤnder „Hihrer“ getauft haben) finb wieder vier Abhand⸗ 
Iungen überfegt worben. Lord Gonpnaham,_ weicher fich lange 
Zeit in Berlin aufpielt, hat Spindler's Rowan „De Ba 
Hard " übertragen. Raͤchſtens erſcheinen auch Ueberſetzun⸗ 
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lern England Das nicht mehr fein, was «8 wer. 
Die Society of british musiciens wirft hierzu am unb 
ihr derdankt man en von Macſer⸗ 
sen, Sallin, Griesbach, Bennet, Need, Tinney, HIN, Tatton u. X. 


Aus den vielen, mitunter fehr angehenden Garicaturen 
folgende erwähnt: „„Tbe new Johauna Southcote‘‘, weidge 
auf die angebliche Schwangerſchaft der Königin begi 
wird im Bette liegend vorgeftellt, umgeben von 
alten MWeibern und einem Arte, der ihr an ben Yuis füge. 
Der König guft an ber Thaͤre, an der Wiege ſteht g 
„For the Shiloh”; unter berfelben liegt Wellington Taufdhenb. 
Unten fiebt gefdrieben: „To Lord Howe. A byma te be 
sung at all Tory meeting-bouses, and on the birth of the 
new Shiloh!’ ' 

Howe)! wondrous are thy works, my lord, 
How£e)! glorious are thy ways! 

How(o)! shall we sing thy song, my lord’? 
How«e) celebrate thy preise? 





Eiterarifhe Notiz. 
Heuer Zeitſchrift in Deſtreich. 

‚Daß auch in Deſtreich ein immer regeres Lehen auf dem 
Gebiete ber Literatur, Kunſt und Kritik zur Bildung, 
bigung und weitern Anregung zu erwachen beginnt, beweift — 
da unn einmal in unferer Zeit und in unfern ganzen 
niffen grade die Journaliſtik ihre Faͤden am weiteſten, ſcha 
und wirkfamften überall bin auszufpinnen pflegt — bie neue „Def 
reichiſche Zeisichrift für Geſchi und nde, im 
mit den Blättern für Bi 


t. Sie fol vorurtheilsfeei, , 
Stifte edler —— — das — bre Std 





uf man 
fi in der That doppelt über eine ſolche literariſch olitifäg-Peis 
Beitfehrift Se Sue 


tiſche erfreuen, die in Deſtreich, und 

ſelbſt, erſcheint, und muß berfelben gu immer lebendigeres Ver 
Ränbigung des noch immer zu fehr, aub in wi | 
Hinfiht getzennten Süd. und Norddeutſchiande über beb> 
berfeitigen Intereſſen regen Fortgang wänfdyen. Dos abfokuse 
Deſtreich iſt hierin um mehr als einen Gdeitt einem am 
deren conflitutionneflen beutfähen ante voraus, in weichen ner 
Kurzem einem literariſchen Blatte,. das ſchon nad feinem Tin 
auch bie Polemik mit in den Kreis feiner Tendenzen 

ſollte, die Erlaudniß zum Gricheinen nicht gewährt wurde. 7. 





Berantwertliger Heraudgeder: Heiarich Broddaus. — Werlag von 8. A. Broddaus in Leipzig. 
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biterarife Unterhaltung. 
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Bünfter und letter Artikel 
Dreiundzwanzigfles bis zweiundbreißigfies 
Heft oo. 


Wie man von einer Miederkunft, die gluͤcklich von 
flatten gegangen iſt, wol zu; fagen pflegt, daß fie ihren 
gluͤcklichen Verlauf gehabt habe, fo können wir dies auch 
von der Entbindung der Brockhaus'ſchen Preſſe und 
Buchhandlung mit diefem vierten und wohlgerathenen 
Knaben fagen, 'ber noch dazu feine drei Altern Brüder 
um ein Merkliches an Gtärke uͤbertrifft. Da wir num 
das Vergnügen haben, abermals Iiterarifcher Pathe zu 
ſein wie bei den fruͤhern *), fo haben wir -auch das 
Recht, das gewichtige Kindlein mit befonderm Wohlge⸗ 
fallen zu betrachten und etwa folgende Anrede an bafjelbe 
zu balten: Von mohlgebildeten eltern kommen auch ders 
gleichen Kinder, und du gehörft dazu. Du wirft gedeihen 
und deinen Water vergolden und beine Mutter, die Preffe, 
verfilben. Du fiehft fo emft in da6 Leben hinein, als 
wüßteft dus Alles, was die von der Zukunft beſtimmt ift. 
Du wirft deinen. dret ältern Brüdern in alle Welt nach: 
wandern, ihre werdet euch voieberfinden und tremen, ihr 
werdet loben und tabeln und gelobt und getadelt merden ; 
man wirb euch ſchimpfen und ihr werdet dazu lächeln; 
man wird eu im bloßen Hemde ſtehen laffen, oder in 
Dappe, Leder oder Sammet Beiden. Man wirb euch plün: 
dern, und ihr werdet nichts verlieren; man wird euch bier 
und da bad Wort verbieten, und ihre werdet bennoch ſpre⸗ 
den; man wird euch abmalen, und ihr werdet doch Dri: 
ginal bleiben; man wird mit eurer Weisheit di thun, 


Ihe feld aber doch die eigentlihen Weifen und Didenz- 


man wird euch verleugnen, und ihr werbet zu Tage kommen; 
man wird euch in koſtbare Prunkgemaͤcher logiren und in Ma⸗ 
hagonybetten ſchlafen legen, ober in das von Taback und 
Deldampf ſchwarzgeraͤucherte Dachſtuͤbchen verweifen, wo Rat: 
ten und Maͤuſe euch benagen ober die Spinne euch ein Kleid: 
chen weht, aber ihr werdet im Gluͤcke Mäßigung, im Un» 
glüde Geduld zeigen; ihr werdet übers Meer fchiffen, und 
Seiner von euch wird die Seekrankheit befommen; man 
wird euch in fremden Sprachen fprechen laſſen, und ihe 
werbet immer beutfchen Geiſt ausathmen; man- wird euch 


2) Bal. Nr. 91 und 92 d. Wi. f. 1884. D. Reb. 
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auseinanderreißen, "einzeln verfchiden, verleihen, und ihe 

werdet wie die vier Becher ber fonftigen vier Albertinks 

ſchen Fuͤrſtenlinien im fähfiihen grünen Gewölbe do 
wieder zufammenlommen ;. man wird euch wochenweiſe für 
Geld fehen lafien; ihr werdet in das Reihs und. Werfags 
haus gefchleppt und dennoch wieberausgelöft werden; ihr 
mwerbet fein wie die Orakel und auf Alles eine Antwort 
haben, und wenn ihr einmas fterbt, fo werdet ihe als 
verjüngte und verfchönerte Phoͤnixe wieberauffliegen! Wir 
balten aber mit unferer Anrede inne, weil der Rinbtaufs 
vater die vollen Glaͤſer bringt, um auf das Wohl bes 
Heinn &— 3 anzuftoßenz doch fei erſt eine Libation 
dem Deus averruncus gebracht! .\ 
Wie aber auf bie Poefie die Profa, auf die Gage 
die Geſchichte, auf den Scherz der Ernſt folgt, fo haben 
wir uns nun an eine ernfihaftere Wetrachtung bdiefer lites 
earifhen Erfcheinung zu wagen. Hoffentlih wird nun 
eine fonjt laute Oppofition gegen Unternehmungen diefer . 
Art, die, dem Sinn der Wiſſenſchaftlichkeit zumider, encps 
klopaͤdiſch⸗ verflachend, das Halbwiffen beguͤnſtigend ges 
nannt worden find, allmaͤlig zum Schweigen gebracht 
werden, wenigfiens ſoweit folche Befchuldigungen gegen 
dieſes Merk gerichtet waren. Weniges gelingt auf den 
erſten Wurf. Wer einen Band ven der erfien Ausgabe 
des ‚, Converfations = Leriton” gegen einen dieſer Bände 
halten wollte, würde im Aeußern wie im ‚Innern große - 
Verfchiedenheit bemerken, und die frühere Richtung auf, 

Unterhaltung oder fchnelle Überfichtliche Ergänzung ſolcher 
Kenntniffe, dis felbft in der Converfation Curs bekom⸗ 
men koͤnnen, mit der einer umfafimden Darfielung des 
Gegenſtandes nad) den gefteigerten Foderungen der Beit 
und der höhern Wiffenfchaftlichkeit vertaufcht finden. Das 
bei iſt keine Richtung der neuern Zeit, welche bier nicht 
ihre Beſprechung und Beurtheilung fände, fei es nun in 
der Politik wie in der Wiſſenſchaft, in der Kunſt wie 
im Verkehr; kein nur einigermaßen berühmter ‚oder bes 


‚rüchtigter Mann, Seine wichtige Erfindung und Anſtalt, 


über welche man fich nicht hier orientien koͤnnte. Dem 
hohen Staatsbenniten, welche repräfenticen müflen, Diefen 
und Jemen zu empfangen haben, mit denen fie früher gar 
keine Verbindung gehabt, werben, wenn «6 ja gebräche, bier 
Stoff zur Unterhaltung finden und Vorſtudien zu ihren 
buntgemiſchten Audienzen machen koͤnnen; ber Hiſtoriker, 








Statifliter, Ethnograph, ber Käfer, Kaufmann und 
Techniker finden hier Stoff, und ber Beitungslefer, dem 


etwa entfallen ift, wie ein englifcher Lord vor feinem: 


neueften Adelstitel hieß, oder was es für eine Bewand⸗ 
niß mit dem falifchen Gelege in Spanien hat, wird eben- 
- fo gut Auskunft finden wie Der, der fich über Schul⸗ 


tehrerbibel und Lithotritie unterrichten will. Dieſe vier 


Bände mthalten ungefähr 13— 1400 Artikel, darunter 
manche, die, wie Griechenland, unter verfchied Namen 
fortgeſetzt, ein maͤßiges Octavbaͤndchen bilden .Wir 
haben in der That Weniges vergeblich geſucht und hei 
den meiften als überfehen notieten Rubriken gefunden, 
daß fie ntweber in dem Hauptwerke oder unter einem 
andern Namen (mie Fuͤrſt Wallerſtein umter Dettingen), 
‘ober in einem Collectivartikel zu fuchen geweſen find. 
Daß natuͤrlich von ganz neuen Ereigniſſen und Anftalten, 
wie dem Schiedsgericht der dentſchen Bundesſtaaten, 
Athen als Hauptſtadt Griechenlands, dem neueſten engli⸗ 
ſchen Miniſterium noch nichts zu finden fein kann, liegt 
"am Tage, ba bie ſpaͤtoſten Artikel ſich aus dem Herbſte 


24834 datiren. Die Zeit agirt und⸗ reagirt indeß fo maͤch⸗ 


tig fort, daß wir nicht verzweifeln, in zehn Jahren wie: 
der von vier ſtarken Bänden eines „allerneuelten Gonver⸗ 
ſations⸗Lexikon berichten zu koͤnnen, wenngleich, wir Erin 
Anfangsiaht wie 1830 dazu wünfden möchten. 

Endlich ift audy in dem „Nachworte“ vor diefem Bande 
ein wenig der Schleier von jemer ecelesia invisibilis der 
Mitarbeiter an biefem Werke gelüftet werben, wenngleich 
wir bin und wieder einem fchon ercathen batten, bem 
e6 wie dem Raben oder Kakuk geht, von bem man auch 
:iuemer weiß, wenn ex .feinen Schnabel: aufthut, daß er 
da iſt, weil er immer feinen eignen Namen rufl, Manche 
Schriftſteller koͤnnen es nicht unterlafien, ſich immer ſelbſt 
mit in ihren Aufſaͤtzen anzubringen und zu citiren. An: 


-dere find duch ihre Anfichten und Meinungen fo bekannt, |. 
daß ſie ſchnell erkannt find. Unter den (S. vır) ange: |. 


führten Namen, bie wir hier nicht wieberhoien tollen, 


eckennt man ber Mehrzahl nach große Literarifche Motas |. 
bilitaͤten, vermißt aber einige, die vielleicht unter denm |. 


A befinden, „deren Nennung wicht geatter I”. Die 
Baht ber Mitarbeiter ſoll fi aber über hundert bes 
Joufen, unter denm auch drei Deutſche in Paris und 
Dinm, Norweger, Schweden, Geländer und Schwei⸗ 
zur nd. Rechnen wie nım auch bie vielen Mitarbeiter 
an den drei Sectienen der in Wrodhans’ Verlag Überge: 

und Gruber ſchen Mucyklopa 


— 





bie” und an |. 


umfere geachteten Literaturzeitungen bie WBhcherballen jeder 
Meſſe kaum mehr zu bezwingen im Stande find. Wir 


‚haben Verſuche dazu, die zum Theile auf Eönigliche Or⸗ 


dres hervorgegangen find (freilich nicht aus koͤniglichem 


"Beutel unterffügt wurden), mislingen fehen; man 


daß jest jehes Blatt zu recenſiren begigeme,. daß die K 
fell fei.und u Unwuͤrdigkeiten fich hergebe — mas 
daraus werden? Sunfzig tüchtige und ruͤſtige NWertreter 
verfchiebener Faͤcher, die das in ihnen Geleiſtete theils im 
Ueberfichten, thoils einzeln beuetheilen umd dieſe Kritiken 
nach Heften für jede einzelne Hauptwiſſenſ erſcheinen 
ließen, ſodaß der Freund der Literatur nur⸗ bas ibm Ent: 
ſprechende zu kaufen brauchte, müßten zufammenzubringen 
fein! Es müßten eine Menge Kleinigkeitskraͤmereien und 
pedantifche Kläglichleiten aus unſerer ‚hestichen : Arieif nass 
ſchwinden; es müßte aber auch der Antikritik ein fchid: 
licher Pige eröffnet werden, Damit der Verklagte 

werde und fich vertheidigen koͤnne; ein ſolches In 
koͤnnte fogar auch für die Würde und jt des 
deutſchen Buchhandels ſegensreich werden. Doch Ref. hit 
*7 


nachtheiligen Einſeitigkeit —D8— Wer weis 


chris ans ei 
t immer tadelnswerthen ra, ee 
olenz zu sriangee 


viel herbeigefchafft haben. Sind au bie! ⸗ 
ſchen Artikel, helonfers hber Gehen, in der Re Fu 
fürzeften, fo geben fie doch ſtets der Hauptfache ng 


nn 2 


2 


sBesibon.: 
hinftelen, daß noch jrkt die Hauptrichtung des 
ucichen Geiſtes die einer vernunftgemäßen gefehlichen 
it und Freimuͤthigkeit iſt. Möge Vice MBirh wie 
in: ‚für ‚bie ie —* 
erben! Dieſelbe Richtung iſt auch in ben kirchlichen 
religioſen "Angelegenheiten beibehalten, wenngleich den 
Rianspn einer bekannten -zeligiöfen Richtung guch wie 
n ‚Kasholifen in den fireitigen Saͤten das Wort zu 
2 hätte: verſtattet werden koͤnnen, damit auch hier⸗ 
Er ‚nicht blos einſeitige Acten -vorfägen. Die ganzen 
3* und Laͤndern auch in dieſem pierten Bande ge⸗ 
eten Artikel werden ſelbſt dem Hiſtoriker vom Fache 
en 


fein, weil fie. als Materialien fir bie neueſte 


Geſchichte gelten koͤnnen und man- weiß, wie fchwer aus 
Flugſchriften und Zeitungsartikeln ein wahres hiſtoriſches 
Gemälde zu componiren ift. 

Wenn wir uns nun noch zu Einzelnem wenden bürs 
‚ten, ‚fo underſchreiben wir erflich ‚gern (mean auch nicht 
Altes und Iedes) doch gewiß ‚den Schlußwunſch des lan: 

en Artikels über das Königreich Sachſen feit dem Jahre 

‚4827: „So möge denn auch dem geiftigen Leben wie dem 

lichen, die beide nur bei freier Bewegung gedeihen, 

An böfes Verhaͤngniß die Freiheit verkummern!“ Es folgen 

dann bie andern fächfiichen Länder. Der Eritifche Artikel 

über die „Frau von St.: Eime”, bie Verfafferin des Mes 

„paolsenmertö: „La contempogajne”, wiederholt bie troͤſt⸗ 

ee — de ſie mit ‚ihren unbefcheidenen Bes 
Ende ſei. „St.⸗Simonismus“, fehöner 

5 zur —2*8* menſchlicher Narrheit. Die beiden 
: „Sänger und Sängerinnen” und „Virtuoſen“, 

haben ber Mi, 20 gewiß große Mühe gemacht, möchten 

‚Abe non den Kuͤnſtliem ſelbſt nicht gleichen Dank 

. Bas der Verf. über Frau von Heigendorf 

Demoiſelle ann ſagt, welche Ref. noch in 


a hoͤchſten Bluͤte kannte, iſt vortrefflih, wie die Parals 


del jmifchen ber Catalani und ber chechner⸗Waagen in 
Bgm, Inyiereı Kuͤuſtlerin gewidmeten Einzelartikel: 
Das Organ ber Gatalanl war unſtreitig noch maͤchtiger, 
metellener, ihr großartiger Bortrag mit italieniſchem / Feuer 
ht; dagegen drang ber Ton ber Schech 
in die Bruſt, und wo er bie gange ‚Macht feiner 
Zaren Du a ſehte. er Felt wenn wir .uns fo ausdruͤcken 
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‚and durch Ungerechtigteiten ber aaa 
—*X aber getfüntigen ; um fo «jun —* 
baupt gan —* Fa ng und von Be ahlin Helene, 
—F Au 3 ſchoͤner Zochter, zur — 
wurde. 


en, — ah bem Grafen Ragoczy 
bei aller leidenfchafttichen Heftigkeit Feine Jurie; ihre £ IH r 
bem ngexihteten Vater, bem unterdrücken Bat Fanbe, ver 
tet zu ungerechten Handlungen, nie zu ge und AR 
biefe MR etiolrung des Tharakterẽ das Verdienſi ben , Jos 
wie bie geſchickte Art, mit ber fie die Schickſale Yon Helenens 
Kindern der Sauptgefhiäte einflicht und auch dabei jebe# a 
fige vermeide 

gr Peter Pawlowitſch — mer efwürkige . 

während ber Regierung Kath Harina IT. unb ber * 

zeit in Paris. Hiſtorifche —— von 6 8. 2 

— de j Berlin, & R ige * bie 
te ba "ganze Buch nur we 0 I u "nur 

Scenen, in benen Katharina und Votemkin auftreten, es * 
fonen aufgeführt find, recht ehelih fein. Die Kailerin ‚unb 
der Fuͤrſt überbieten fih in Gmpfindeleien und rührend » moralis 
fen Redensarten. Zu der Monarchin kann man fo opne alle 
Umftände laufen, an ihren Hof, ben Garden umgeben, wie ein 
Bruder Bamberger zur Herbergamutter gehen un rm 25 
Bier begehren kann. Potemlin redet wie ein 
in einem weinerlichen Zuft wien liebt mythologiſche Fe lungen 
trog einem Reimſchmied, der auf Beisllung Berfe liefert; 
find des Zürften Feſte ganz in der br er, wie folde do ten 
fie anordnen würden. Gbenfo gän Kr fehlgegriffen, ohne Kennt⸗ 
niß dee Zeit, des Orte, ber Zuftände, iſt die g Or Erzaͤ me 
ohne Plan und Zufammenhang, nicht pon der Hübf en, u 
Dummpeit, wie jene Scenen, ſondern von ber lan en 
seht; ber bleiche Schatten eines Bildes, im Ber piegel 
eſehen. 
Chatinka, das menden vom Xrarat. A ⏑— 
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gleiten kreich, wo für ben Süngling 
teuer, die feltfamen Griebniffe feiner Knabenjahre 
mit gezogen wird und nur um ein Haarbreit verfehlt 
zen von Gonds aus ber Gefangenfhaft zu befreien. 
Bon den Saunen des Herzogs von Billerbin Hat er viel zu leis 
den; thoͤrichte Eiferfucht macht ihn zum Tyrannen und abhängig 
von einem boshaften, raͤnkeſuͤchtigen Pagen Telleville, der Feuer⸗ 
kugel heimlichen. Feind, der ihn ganz nahe an ben Abgrund 


‚ bis das Blatt umfdlägt, Feuerkugel, als Herr von !- 


ny, Gemahl einer fhönen und reichen Frau, Billardin's 
Tochter, auftritt, feine Feinde unterliegen und wir am Schluß 
der unterbaltenden —* keinen Vechſel feines Gluͤcks mehr 


n zu fuͤrchten 

* de Pr unb Ve Dam. Eine Geſchichte vom Jahre 1750. 

Rach Mortonval's „Le capucin du marais“ von 2. Kruſe. 

Drei Theile. Leipzig, Kollmann. 1884. 8. 8 Thle. 12 Gr. 
Doppelte Zwecke, ſcheint es, veranlaßten dieſe Erzaͤhlung. 
Erinmal ſollte die Sittenverderbniß der hoͤhern Staͤnde in Fr 
reich um die Mitte bes vorigen Jahrhunderts recht ſchlagend 

vorgeführt werden ; bann wollte man barthun, wie auch ber ge: 
wiffenhaftefte Richter irren, ben Unfchuldigen verbammen koͤnne, 
wenn ber Schein fo täufchend wie bier gegen ben alten Be⸗ 
bienten war, ben man bei dem Diebftahl zu betreffen wähnte. 
ine ſolche Berworfenpeit wie bei ber Dame ©., bie den Jungen 
verführt und ihn dann, als er fich ihren Stricken entzieht, 
aufs Hartnaͤckigſte, Folgerechteſte verfolgt und babei immer ben 
Schein der Tugend behauptet, wirb zum Gluͤck nur felten ges 
funden, unb müflen wir bem Verf. danken, daß er ben unzuͤch⸗ 
tigen Gegenftand fo süchtig mit dem Schleier ber Gratie ver- 
huͤllte. Roc größern Dank fdyulden wir ihm jedoch dafür, daß 
ee nicht wie bie heutigen franzoͤſiſchen Romanſchreiber das Hin: 
geben an_bie Leibenfchaft als bas einzig wahre Princip auf 
ftellte und bie laxeſte Moral als Goͤge auf den Thron fehte, 
überhaupt fi von Lebertreibungen fernpielt. 53, 





Urfpeung ber Poſten. 


In einer vor drei Zahren erfchlenenen Schrift über Po⸗ 
ten und Poftregale weift der Verf. der Hofrath Matthias, aus 
Urkunden im Archiv zu Königsberg in Preußen nad, daß bie 
Poſten im eigentlichen Sinne bed Worts und als Genbungsans 
ftalten für Jedermann im Sabre 1276 von den Deutfchor: 
densrittern zu Marienburg in Weftpreußen erfunden unb einge: 
führt worden find. Gleich nach Einweihung ber Hochmeiſterburg 
gu Marienburg trat biefe Anftalt in das Leben. In ber Vor⸗ 

urg eines jeden Orbenshaufes wohnte ein Wything ( Ordens; 
ftalls ober Poſtmeiſter), welcher ein eignes Zimmer (Broffftall) 
zur Annahme unb Beforgung der aus feinem Begirke eingebens 
den Gorrefponbeng unterhielt. Die Briefe wurben in ein Buch 
eingeſchrieben, jeder mit einer Nummer nach feiner Reihenfolge 
bezeichnet und neben bee Auffchrift noch mit einer Bemerkung 
Über die Zeit der Aufgabe und bes Abganges verfehen. Der 
Bything band fie darauf in Bunde zuſammen und that biefe 
in einen leinenen Zragbeutel (Bryffſack), welcher einem Yoflil- 
Ion (Broffganger) übergeben wurde, ber bamit bis zum nächften 
Drbenshaufe reiten und bagegen ben bortigen Bryffſack mit 
zuruͤckbringen mußte. Zu biefem Zwecke wurden eigne Pferde 
unterhalten. Auf jedem DOrbenshaufe warb baffelbe Geſchaͤft bes 
Einſchreibens und Abfertigens beobachtet. Die Bryffganger 
hatten fogar eine Dienſtkleidung von blauem Tuche, wie noch 
jegt bie preußifchen Poſtillons. 

Es geht Hieraus unb aus ben vielem im Archid gu Ks 
nigäberg aufbewahrten Briefen, Brieflarten und Stundenzetteln 


fort» | 
fegen, beiberlei @läd ihn prüft, er in bie Berirrungen der " 


: Gelne Berorbunung 


alle dieſe coureurs et porteurs d 
nur {rin pour la commodits de 
son service et de ses dites aflaires. 


. anzöff efen auf einen gewifen 
Grab ausgebildet. Die jegige Inſtruction für bie 30 Yelie 
fpectoren vom 8. Juli 1815 iR eine faft woͤrtliche * 
der ſchon in der Mitte bes vorigen Jahrhunderts (8. U 
1766) ertaffenen Suftruction für die damals im Preußilden ae 
oflinfpectoren. 4 


geftellten 9 





Notiz. 

Auf dem Theöätre francais iſt das Drama, 
von Alfreb de Vigny, mit Beifall gegeben worben. E 
wenn fich die franzöfifchen Romantiker wenigſtens an den Gakl 
diefes Stuͤcks (denn das Stuͤck feibft ift uns noch wicht belautt 
und wir behalten uns barüber einen fpätern Bericht vor), di 
fpecielles Beiſpiel nähmen. Ber ungluͤckliche Ehatterten mM 
auch ein romantifcher Kopf im Sinne der franzöfiichen Pod 
Gr befaß Ziefe wie biefe, aber auch ein fo gut Theil Bewer 
renheit und jene ungluͤckliche Luft an dem Glanze der 
der beau monde, ber äußern Präfentation, ober wie man 


H 


meinen mil, weiche dem Menfchen innerfich ansööhlt um im 


ſicher zum Berderben führt, fobald er nicht bei Kaffe if. Rot 
erfreut fih der franzoͤſiſche Romantiter eines vollen Beute; 
er ſieht bie Francs und Napoleon® ſich zufliggen; er ann 
Meubles, Pferde, ſchoͤne Kleider und Gtöde für 1000 Zhas 
faufen. Gr Tann es in den Soirdes dem Bankrerbeputirten u 
bem Buchhändlerbeputirten gleichthun. Gr kann au premier 
nen, während Gcarron, Boileau, Gorneille und Wonfaigat ſech 
waren, wenn ſich ihnen ein Afylautroisidme aufthat. Er fann, meBR 
er auch nichts fhreibt ald die Feuilletons zum, Temps‘ und Jost 
nal des döbats”', wenigitene-800 mal mehr Aufızand maden, ab 
Rameau’s Neffe, der den Miethkutſchern ein gutes Vort gab, 
daß fie ihm im Stalle übernachten ließen, und von ihm braudt ® 
nicht zu heißen, wie von Anton Meifer, daß feine Eebenige 
ſchichte nur die Gefchichte von 200 Then. war, die er ANY 
40 Jahren nicht auftreiben konnte. Wit einem WWortt, 
heutige franzoͤſiſche Romantiker it ein Dann, bem es “* 
dehors, nicht an Präfentation, nicht an Anwartſchaft auf 
feinen Cirkel, nicht an — Gelbe fehlt. Aber dem R ri 
nach 30 Jahren wirb es vielleicht an dem Allen fehlen 
wird ihm geben wie dem armen (Shatterton, der nichts Mall 
als einen fafhionabeln Anzug, ein wenig feine go 
leicht auch drei Wochen im Jahre bie goldene uhr, bie ihs ri 
feine Großmutter ſchenkte; der auf dem Kaffeehauſe w 
Lord und in feinen eignen vier Pfählen wie en 
Teufel ausſah; beffen Fruͤhſtück aus Thee und Brot 
Mittageffen aus Thee und Brot, beffen Abendeſſ 


— 


und Brot beſtand, und den der Hauswirth auf bie Gtraßt % 
ausgefegt haben würbe, wenn bie alte Hausbälterin er 
feinee Jugend erbarmt hätte. Goldye arme Poeten (und WEN 


träte nicht bei ihrem Anblid, wenn fie Geiſt und Talent 
eine Shräne ins Auge?) wirb man in BO Jahren viele in 
umlaufenfeben. Ihe Leben wird eiend, ihre Poefie wird 
herzzerreißend und Ihe Ende wird — wie Chatterton's fein. 


® 
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. (NEED aus We 0B.5- 

Die poßktlfche. Sekte: der Salpeterer im Badiſchen 
ehemaic Vorderoſtreichtſchen/ 12000 Köpfe flark; hat kanen 
Artibel bekemmen. Wit vbemrkon aus: W. Menzels ˖ ins: 
ſcheubuch der neueſten Oeſchichte ( J. 1832, I; 286), daß 
flo keian Nektuten ſteclen, die Huldigung veeweigern und: 
ohne: Buumgemaßrgein:: krine Devern bezahlin; fie; wol⸗ 
len bei: ihrem⸗Erbherzog, Prinz Fridinand. von⸗Oeſtreich 
beiten: Der beruͤhmtr⸗ oͤſtreichiſche Miniſter Oraf Same. 
rau. wird: von: Kennerhando gezeichnet und ein liberaleri 
Decpot nad: Joſephiniſchenn und ein -[achlundiger aumb ’ar= 
beitſamer Oraassbzanite nach Benapartiſchen Buikhitte ge⸗ 
nannt: Gin größer Ansage: aus: des Erbenedicünero 
Schade ehermaligen Leiben im: Kloſter Banz⸗marndre vielleicht 
ein heitſameo Spiegel „Teile, wie⸗ die neuen: Beuedietiner⸗⸗ 
ktoͤſter In 1Malern nicht werden bitten: Eike Eutge, aber 
ausgezeichnete Lebensfligze iſt die des breslauer Privatge: 
lehrten und Theaterdichters Karl Schall, der nicht einmal 
Hofrath and Aitter wari Ttotz deo Collectivartidels ⸗/ Saͤn⸗ 
ges: und Sqaagerinnen Yaben. rinzeins Notabllitaͤren wie die 
Schechner, Besſspermen/ Sechroͤsr⸗Devrient u A. ihre 
beſendern Artikel belemmen Der AttilelScheidefragen 
biſdet: eine, Fortſetzung dere fruͤhern Act: ‚Lonbonen Gonferenz; 
Lupeubawog und: Niebetinbe,. Wander: Wirthöhmespotiek. 
fer, ber mit Bier die Scheldeöffwung::auf:der Wirthetaft 
bebueirte, ‚Eöwaie bis: auch Das kann lerven, ‚tonk: für 
Holaud ſpracht Absı Bis Bentateienmickts oder nehme; 
Leimen lade ann. Dachzies gabzrasche.Mtr; DT 9 
Kan DER, nug; dam nde Hr des: te, wichd« 
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pfin, die darin nur Heuchelel ober Abenteuerlichkeit ſehen 
wollen. Koͤnnten wir doch. gleich“ neben die finnige 25 
bensſtijzze von Schubert in Mürichen jedem Lefer fein Bird‘ 

von -Donfflengel vor Augen ftellen mit. den Facſimile⸗ Wor⸗ 

ten: Dein Rei komme! Der Artikel Schullehrerbibel 

kann als eins Fortfegung des Ait. „Dinter” gelten. „Schwe⸗ 

ben” und „Schwediſche Literatur und Künſt.“ Schwel⸗ 
zeriſche Eidgenoſſenſchaft“, diefer Artikel bedarf, wie ‚lang: 
er auch iſt, ſchon wieber vieler Zuſaͤze. Ein bischen Noch“ 
von. Außen wird die Herren dort bald einiger und weiſer 
machen! Gepffärth, ber. leipziger Hieroglyphiker droht ung,’ 
unfete ganze muͤhſam gelernte alte- Chronologie über dent 

Haufen“ zu werfen: und um 400° Jahre zu verrlden. . 
Ieraelifenauszug aus Aegypten 1900 vor Chriſtus; Ko: 
iad Hal 1554. Was ſollen denn aber die Herren Hlſto⸗ 
eifer in die dadurch entflchende Luͤcke von’ 400 Jahren 
hineinthun, wenn wir etwa nicht ‘wieder. in das Jaͤht 
1435 zuchdivollen? Koͤnigreich beider Sichtien feit 1830”. 
Aus dem ganzen langen Artikel hat uns blos mit Feuer: 
ſchrift bie Zeile entgegengeleuchtet: Die aus Portugal ver⸗ 
triebenen Jeſuiten wandern in Neapel ein‘, die meiſten 
jungen Edelleute werden von ihnen in den von der Re⸗ 
gierung eingeräumten Kloͤſtern erzogen. „Siebenpfeiffer.” Die: 
Adklepiadenfamifie „„Stsbold”. „Sierra Leine‘, der Pendant 
von Liberia, Negercslönten von aus Anterita' nach Aſrika 
zuruͤcktransportirten geweſenen Sklaven. Sic redif ad, - 
‘dominum quod fuit.ante suum! „Sklaverei”, mit Ueber⸗ 
fit der Sklavenzahl in Amerika. und als Fortſetzung des: 
Artikels „Sklavenhandel⸗ im 10. Bande-des alten Werks: 

Die meiſten, die noch Sklavenhandel treiben, ſind Fean⸗ 
zoſen! „Skrzynecki“; als novum möchte fich aus dieſem 
Artikebr ergebren dußer von ˖leinen Boͤhnrn: Wichelm 


Krzinſher oftaime; dee unter Katſere Ferbinand? I. Tais rein’ 


des Hochverrathð dangeklagter· Fllichtling nach Putin arrz⸗⸗ 
gerandert und -fo der Ahecherr des palm ikea 
geworbenofei. Ditwgeroße Artikenr⸗· SpunieisMene ſkie Seh 
berbunden· wetben · mit⸗ denr 
nachttaͤglichen Spanen [el bera- Wode Fetbinaud VIu 
(&.1193—1221). Wir heben aus letzterm blos Line Mte 
UBS Die Satmarlieider jehigen REKENEIN "aut! | 
There MA: HENOIEENE und Seht Jurdied Isar Ba 
Gerne tik Aunlebannaufrheuu ing): Tpielen kablaı 


) 
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. zelbeiten, daß fon deshalb das Ganze als gehäffige Srfinbung 
ober doch Uebestreibung erfdgeinen.mag und vielleicht gar feiner 
Grwähnung verbiente, wenn nicht die Geſchichte ber fpanifchen 
Härftinnen neapolitanifcyen Blutes leider zu ſehr bewieſe, was 
‚ X ues in der Art als möglich und glaublich angefehen werben tan. 

Run sapienti sat; die pronuba Juno bringt oft Sons 
derbares zufammen. Bon demfelben leicht zu errathenden 
Verf. iſt auch der tüchtige Artikel: „Spaniens Literatur und 
Doefie der neueften Zeit”. Beim Artikel „van Speijk“ 
haben wir uns umfonft auf die Erwähnung und Erklärung 
ber Worte: Jangur far, gefreut. 

Einige Artikel kommen Ref. für diefes Wert und feine 
Beſtimmung faft zu wiſſenſchaftlich gehalten vor, fo treff: 
lich ſie auch find. Dadin rechnet er befonders: „Staat 
und Kirche in ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe“; „Verwal: 
tung, Adminiftration, Verwaltungsjuſtiz“; „Staatsrecht“; 
„Rechtswiſſenſchaft“, „Synodal⸗ und Presbyterialweſen“ und 
einige andere; „Staatspapiere und Staatspapierhandel“, ein 
ſehr intereſſanter Artikel für Jeden, der ſich, ohne größere 
Werke zu benugen, mit dem Weſen der Staatspapiere 
und des Handels damit befannt machen will. Den Staats: 
gläubigern aber wird die Anſicht nicht behagen, daß unter 
gewiſſen Umftänden wol allerdings eine einfeitige Reduc⸗ 
tion der Staatsfchulden auch ihre rechtliche Seite haben 
inne. Auch daran denken die wenigften Inhaber folcher 
Dapiere, daß ihnen In den Zinſen eigentlich nur eine größere 

‚ober Beinere Anzahl Arbeitstage der Steuerpflichtigen ge: 
währt und in baarem Gelde von dem Staat abgeliefert 
werde. Auch die Speculationen auf Lieferung, "Prämien, 
die Stell: und Prolongationsgefchäfte find in der Kürze beſpro⸗ 
hen. „Staatsrath”, „Stäbteordnung”; Gegenftände von 
fehr lebendigen Intereſſe, theoretiſch und hiſtoriſch beleuchtet. 
Die beiden Artikel: „Statiftifche Bureaur“ und „Topogra⸗ 
phiſche Bureaur”, find nur durch die alphabetifche Ordnung 
getrennt, aber wiſſenſchaftlich Nachbarn. Wird auch 
Niemand aus dem Artikel „Stenographie“ (Schriftkür: 
gung), gleich ein Schnelifchreiber, fo konnte er hier doch nicht 
fehlen; in einem „Bilder: Eonverfations:keriton” würde eine 
Schrifttafel nicht fehlen dürfen. „Steuerbefreiung” auch 
ein Streitpunkt der neueſten Zeit. „Steuervermeſſung in 
Baiern.“ | 

Unfere Vorfahren. mit ihrem gemeinen Pfennig find viel⸗ 
leicht nach ihrem natürlichen Verſtand ber Sache ſchon näher 
geweien als wir fammt allem unfern Bermeſſen, bas noch dazu 
in’ 50 Jahren, ober gar noch eher, mit benfelben ungeheuern 
Koften von Neuem wieberholt werben müßte. 


Was iſt aber zu machen, die Herrn Gommiffaire find. richrien Ereignifien, hat es uns wahrſcheinlich gamadpt,- 
un 


einmal da? „Steuerverwilligung und sWerweigeruhg” ; 
kommt darauf hinaus, daß im Kalle foicher Differenz das 
Uetheil wenigftens nicht ber | 
maligen Minifterium zuſtehe. „Strafcolonten.” Wenn eins 
mal bie Auſtralier die Befchichte ihrer Coloniſation ſchrei⸗ 


ben, haben fie das unbeflritteme Hecht, vom Suͤndenfalle 


augen. 

Talleyrand, bee Kronos ber evolution, der Vertraute 
des Schickſals, ober das Fatum ber Beherrſcher Frank: 
reiche, wie er anderswo genannt wurde, durfte auch bier 
nicht fehlen, wiewol ſchon im aͤltern Werke ein Artikel 


Speectakel genug machen. „Taub 


—— d. i. dem jedes⸗ 


x 


über ihn war. Wenn einmal ber Lebendige todt If, wird 
noch ber papierene (d. $. bie fcheifttiche Dinterlaffenfcpaft) 
ſtumme und Taubſtum⸗ 
menunterricht.“ Hoͤchſt lehrreich; S. 604 die Tabelle ber 
Taubſtummen in dem verſchiedenen Ländern im Verhaͤlt⸗ 
ni zu den Auſtaiten und den darin aufgenommmeiien.. In 
Deutſchland 31,657 Taubſtumme, von benen 920 in 52 
Inſtituten fi befinden. Won Tholuck wird gefagt, daß - 
er während feiner Gymnafialjahre einem entſchiebenen Uns 
glauben in dem Grade ergeben war, daß er die Vorzuͤge 
bes Mohammedanismus vor dem Chriſtenthum fich zum 
Thema einer Abgangsrede wählte. -Nun, Napoleon ſchrieb 
auch im Collegium zu Lyon Über die Frage: „Welche Ser 
finnungen find am meiften zu empfehlen, um die Die 
ſchen gluͤcklich zu machen?” Den Artikel „Tunnel“ wird 


Niemand ohne Thellnahme ımd den Wunſch leſen, daß die 


Nation feine Vollendung ſich zur Ehrenſache machen ſollt 
„Türkei feit dem Frieden zu Adrianopel.“ Go lange bat 
noch fein Staat nur durch bie wechfelfeitige Eiferfucht ber 
europäifchen Mächte ſich erhalten. Wir loben allerdings 
die Accommodation an chriſtliche Sitten und Gebraͤuche; 
aber das religids s fanatifche Element, welches den Staat 
mehr als einmal gerettet, geht dadurch verloren. Der Au 
titel „Ungarn in der neueſten Zeit”, bietet wenigſtens einen 


| Beitrag zur Kenntniß biefer leider noch viel zu ſehr terra 


incognita Europas. Wenn man aber den Artikel gelefen 
hat, wird man fagen: „his rerum circumstantiis” fef 

nicht viel -zu hoffen. Ein Wort zu feiner Zeit if ber 
Artikel „Univerfitätswefen”. Couſin empfahl ihre Verfal⸗ 


| fung dem franzöfiihen Minifterium ats Muſter an, wäh: 


vend die Deutſchen fie anfeinden und zu zerſtoͤren ſuchen 
Der Zerſtoͤrungsverſuch mit Tübingen wird befonders her⸗ 
vorgehoben, wohin auch (S. 989 u. 990 über Tübingen. 
im Artikel „Würtemberg”) Schelling’6 Cpigranm gebdet: - 

Praeside Nauclero quondam fundata Tubinga, 

Judice Mauclero perdita tota jacet! 
„Derantwortlichkeit ber Staatsbeamten‘“ auch einer der 
Punkte, wo Theorie und Praris ſich in ben Haaren lies 
gen. Die Frage Über Vereine, beſonders pelitiiche, hat 
in Deutfchland der Bundestag entſchieden; wo iſt aber 
die Behörde, welche über die „Vereine zur Verbrei 
guter Bücher” einmal den Stab brechen wird? Mi ’ 
laſſe diefen Artikel ungelefen. 

Dar Artikel: „Vereinigte Staaten ſeit dem J. 18299, 
infommengehalten mit ben neueſten, bier noch niche bes 


* * —æe—— wieder etwas Noth, 

aatsſchuld ‚um zufanmmmmzüubaolten. , 
bewaffrung.” „Wolööfchulrsefen.” ;, Wolksfouverainetäht; Igr 
Schreien, ben dieſes fücchterliche Wort Manchem 

koͤnnte, ber babei nur an Thronenſturz und Reyelutien- 
zu denken pflegt, wird fi etwas mildern, wenn «> 
S. 850 U: . ' Im 


* 
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ung n ‚weit von ihrem 
bas Volk einem jungen Menſchen, 
und Gelbftändigkeit genug befigt, daß 
und die Werwaltung feines Bermoͤgens ganz 
koͤnnte, weichen man aber auch nicht mehr ganz als 
bebandein will. Man (wer iſt aber der „man“?) feht 
zwar nod einen Gurator an bie Seite, welchen er 
allen feinen Gefchäften zu Rathe ziehen muß; aber man ver: 
nimmt ihn mit feiner Meinung bei ber Wahl deffelben. Gr bes 
fette ſich alfo dieſen Vormund gleichfam ſelbſt; aber wenn er 
einmal erwählt hat, Tann er ihn nicht wieberentlaffen, 
Tann ihn nicht nöthigen, nachtheilige Handlungen, wozu jüs 
genblidyer Uebermuth und Unerfahrenheit ihn verloden, genehm 
zu halten; er muß fich vielmehr den Anordnungen ber Vor⸗ 
mänbee fügen. 


Wir übergehen manche für die Interefien ber neuern 
Zeit wichtige Artikel, wie z. B. „Wahlgefege”, „Wuͤrtem⸗ 
berg in der neueften Zeit” (mit welchem ber intereffante 
Artikel über Wangenheim zu verbinden iſt), „Zeitungen 
und Zeitfchriften”, Zweikammerſyſtem“, und bemerken nur, 
daß auch bie 200 Seiten Nachtraͤge noch einige wichtige 
Nummern enthalten, wohin ein legter Artikel über Gries 
henland (mit den Streitigkeiten zwifchen der Regentſchaft, 
den Verſchwoͤrungen und Kämpfen in der Maina S. 1084— 
1158), Radicalismus“,„Rechtswiſſenſchaft“,„Synodal⸗ und 
Presbyterialweſen“, „Troxler“ und „Zollverein, preußifch-heut: 
ſcher ſeit dem 1. Ian. 1834, gehören. Legterer wird mit Recht 
ein Meiſterwerk der höhern Politit genannt. Wahrlich, die 
verfchtedenastigften und gewichtigfien Intereſſen von 22 Mill. 
Deutfchen auf 10,000 TIMeilen ohne allen Zwang blos 
durch die fiegreiche Macht ber Wahrheit unter Einen Hut 
zu bringen, war feine leichte Aufgabe, und ihre Wohlthat 
ſteigt, wem man bad bisher Bollbrachte nur als bie 
"Grunblage zu einer noch viel größern Vereinigung zu bes 
trachten fich berechtigt ſieht. Gewiß, dem Deutfchen iſt 
Alles möglich, weil er Verſtand für Alles hat. 4, 


J 
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Widerholb, ein hiſtoriſch⸗ romantifches Gemälde aus ben 
Zeiten des dreißigiährigen Krieges in Würtemberg. Bon 
Aloys Freiherrn von Defele. Zwei Bände. Stute: 
gart, Welfe. 1834. 8. 2 XIhle. 12 Gr. 

Tauſchen wir uns nicht, fo nehmen bie Poberungen, welche 
Kritik und Publicum feit etlichen Jahren an den Roman ftellten, 
wieder einmal einen Höhern Schwung , und was vor fünf Jah⸗ 
noch auf bie hoͤchſte Wärbigung Auſpruch machte, muß fich 
mit einer niebrigern Taxe 3 ftelen. Die Erſchei⸗ 

wie „Schpio Cicala und „Das Gaftell von 


Gor30”, Aumohr’d Novellen, Posgaru, Gternberg’s Romas 


ne u. a. m. beutet auf eine Periode hin, wo man vor allen 


Keberung ſcheinen felbft 
zuoeiten Bangclaffe bes Romans, aus ber hiſtoriſch⸗ romantifchen 
Gattung, ſich fügen zu muͤſſen, feltbem man „„Gabanis’’ und zum 
Tyhpeit auch Reüftab’S „1812 diefen hoͤhern Anfprächen ein Ger 
leiten gejehen hat. Die Zeiten der Zromlig’fdhen „Paps 

ex”, benen es genug war, tapfer einzubauen unb gleich 
ebten Tauben zu girten, find vorüber, und weder Ehre noch 


— mehr auf dieſem Felde zu finden. - 
Schon der Titel des vorliegenden Buches deutet uns an, 


{ 


zus welcher, und daß es zu diefer Wartung um Momamen yes 


, hört. Mir: thun ihm 


‚kein Unsedit, wenn es 
vorn herein und mancher Verdienſte ungeac tet, twenlahens ala 
ein balbtobt » geborenes Kinb betzachten, dem wir gefchwinb bie 
kritiſche Notptaufe ertheilen, und um daB wir und weiter ni 
mehr befümmern, verhoffend, daß es bie Tage feines Gicht 
thums durch die Leſecirkei und Leipbibliothefen bis 
ben ohnebdies fchon hinfchleppen werte. DO fe e6 und wun⸗ 
berliches Seſchick der Bücher. Es ſteht gefchrieben:. Die, welche 
die Kritik über bie Achfel aufieht, werben gelefen werben, unb 
bie, welche fie hoch erhebt,. werben befpeochen,, aber nicht gele⸗ 
fen werden; alle aber ſollen vergeſſen fein. Sic stat voluntast 
Hiermit mag ber Verf. ſich tröften. Es gibt immer noch Leute, 
welche ‚gern lefen, wenn ein Autor ſchreibt: „Haltet bie Hunbe 
auf, bis unſere Dragoner aufgeſeſſen find; ei iſt nur eine ver⸗ 
laufene Rotte bes ſchwaͤbiſchen Hafenheeres, mit der wir bald 
fertig werden wollen. Verrammelt bie Thuͤren — laßt die Scharf⸗ 
ſchuͤten auf fie hinausblitzen. Bald wird bie Hege zu Ende fein. 
Schont Keinen! Tod und Teufel x.” Zür ſolche Leute 
er ein [hönes Buch gefchrieben. Und nun vollends für Schwas 
ben, an bie ex fich wendet, für bie hochherzigen, freiheitögtähen: 
den Schwaben unfereer Tage, denen bie @leichheit über Alles 
geht. Dielen ift Meifter Widerhold, jener Eräftige Buͤrgerheld, 
beffen zur Ungebähr Fein hiſtoriſches Gompendbium über den dreis 
Pigiährigen Krieg gedenkt, ein hellſtrahiendes Vorbild. Mag 
ihn, der Verf. auch etwas nach dem Mufter eines gewiffen Ber: 
lichingen gebildet haben, ex bleibt doch ein mufterhafter Schwabe. 
Dod im Gruft, das Bud des Hrn. von Defele iſt nicht, 
ſchlechter und nicht beffer als fo viele berühmte hiſtoriſch roman⸗ 
tifge Romane, Im Gegentheil hat es noch Das voraus, 


daß es häusliche Scenen voll Wahrheit und Gchlachtfcenen voll 


Unnatur barftellt, während jene Romane nur in den Gchlachts 
ftellen Stubium, in allem Uebrigen aber eine entfchiebene Leicht: 
fertigteit und Unbekanntſchaft mit ben Geſetzen der Ratur oder 
ben Zoberungen ber Kunft befunden. Die Verwidelungen im 
Geſchick des Helden find mit Mannichfaitigkeit und mit Gefchid 
erfunden; es fehlt ihnen die höhere, allgemein menſchliche Be: 
beutung, aber nicht bie Anregung zur Theilnahme des Lefers. 
Der Held, den ber Verf. mehrmals einen edeln Löwen 


bat 


nennt, geräth durch die Schandthat ber Zeinde des Waterlandes _ 


in die Gewalt feiner Gegner und ſchmachtet zu WBlanbeuren 
hinter bem eifernen Thore, während bie franzöfiiche Diplomatik 
feine Werke zerftört und fein Vaterland fchnöbe gerreißt. Men 
follte, dies nicht rühren, fo oft ex es auch ſchon gelefen ober er⸗ 
lebt hat? Gr geht aus feinem Kerker hervor, enttäufcht ben Her⸗ 
og Eberhard, treibt feine Beinde zu Paaren, verfchafft ihm die 

raut, die ſchoͤne Wilbgräfin, und empfängt feinen Lohn, wie: 
wol der Verf. ober ber Kanzler Löffler meinen, daß es eigent- 
ud unmoͤglich fei, ihn nach Berbien zu belohnen. Dennoch 
zuft ee: „Secretair, reicht mir die Gammetliffen mit den Di: 
plomen, bie Herzog Eberhard darauf zu legen befahl”. Dex 


Secretair tritt vor, ber Kanzler fie Städ für Städt nehmenb, 


übergibt fie MWiberbolb und ſpricht: „Diefes Diplom beiehnt 
Sud, Herr Oberſt, mit den Hittergätern Reiblingen, Ochfen⸗ 
wangen und Rande. Diefes ernennt Euch zum herzogl. ober» 
ſten Kriegerath und zugleich zum Inhaber eines Regiments zu 
Buß (1), diefes zum befkändigen Dbercommandanten von Bo: 
hentwiel, biefes zum Obervogt der Stadt Kirchheim unter Teck 


4 


und zum Infpector ber Stadt Nördlingen, und diefes — mit 
bem vergoldeten Siegel — erhebt ud, Here Ober, in ben 


Grafenftand.” 
- Bei diefer Scene fehen wir viele Augen feucht werben, unb 


ihnen zu Liebe ‚bemerken wir nur noch, daß Miberholb ben- 


„Grafen“ ablehnt, indem er fehr richtig anführt: der Zitel ei⸗ 
nes Bürgers ſei doch bee hoͤchſte von allen. Im Uebrigen 
fehlt es in diefem Buche nicht ati jungen Pringen und ſchoͤnen 


Graͤſinnen, und es wird ihm daher auch nicht an ungen und 


ſchoͤnen eeſerinnen fehlen. 


ae 


Bon biefer feit, RE v. F —— Zatagnte J 

die erflen. fieben Stüde vor uns. ie, ifl, nicht be 

Zahl, eigentlid) ‚atlehrter ober unterhaltenber Blätter, zu —— 
ren, ſondern dem Dielenburger vorzulegen, ton, bon ber Begs, 
gangenheit und Gegenwart, in geiftiger und mategieller, Hinfücht, 
im In: unb Xuslanbe, mit. Beriehung anf .bas Wohl feiner Hei 
mat, feine Xufmerkfamkeit zu befchäftigen veybient. Medlenhurg 
if, tin dur Natur unb Schirfal, Örtliche, politiiche und, reife, 
aldfe. Berbäliniffe. und Bolfsharakter an, woblthätige Fun 

bis Friedens gewiefenes unb durch beren Xusübung feit Sabre 
bünberten ausgezeichnetes Sand; wie jebe menſchliche Vereinba⸗ 
zung mannichfacher Berbefferungen bebürftig, aber in ber glück 
tiepen Sage, Fein beftehenbes, Gute, zertrümmern zu möffen, ſon⸗ 
bern jche mohlberechnete Umgeltaltung, und. Rachhulfe mit. Bes, 
fonnenbeit. ausführen und ben, Einzelnen mit gerechter Scho— 
nung —— u Pönuen, ohne dem Beſten bes. Ganzen etwas. 
ga bergeben. aterlanbsliebe und Kiuabeit, dürfen Danb in 
Hand in ihm gehen unb. fich ‚überzeugt halten, baf fie, beibe da⸗ 
durch gewinnen. in ſolches Sand, ob es auch Eleinern Um— 
fand, ſchwaͤchet an, Sträften wäre, iſt ber Liebe, Achtung und 


Zhellnahme jebes Menfchenfreundes, und Deutfchen würbig, unb | 


wäh in ihm geſchehen ‚üft und moch ‚geidgehen wird, kann nicht, 
umbin, auch bie Kumbe, bes verbündeten Gtaatöverwanbten in 
Knfprüdh zu nehmen, Der ſich anſchickt, fie au befördern, ift Pro: 
feffor in Roſtock, unfersichtet, vielgereift, aufgeklärt, freiheitlies 
benb, gemäßigt und ein beliebter Schriftfteller. Das Bertrauen 
feiner Heimgt iſt ibm entgegengelommen unb ibm fann nicht 
fehlen, würdigt Mitarbeiter und Gebülfen zu finden unb zu er: 
muntern: Sn, ber Hegel ſchließen ſich icboch bie Guten nicht 
vorfhnelt und zubtinglich aneinander; bie Beften find oft bie 
Zurüdbaltendflen, und Stolz unb Befcheibenheit vereinigen fi, 
um. manden, erwünfchten Beitritt zu, verzögern. Daber zwei: 
feln wir feinen Augenblick, die Fortſezung bes Ruͤhmlichbegon⸗ 
ein —* an uhr ee und vinige een ——— 
theilungen, die auch dem tfniffe des, Ausländers zuſagen, 
* en dieſe Do rechtfertl; —* b. war berufen, das 
el norbdeutfchen Univerfität aus Bann: Evangelium zu 
pfen, welches Hr. Wienbarg in feinen ‚„Aefthetifgpen Feldzü« 
eh — jungen Deutſchland widmete, die Jugend des alten 
———— 8 Dagegen zu warnen und, bei bin Gelegenheit 

e Blendwerke —A Tonangeber aufzudecken/ Ver⸗ 

ii vis, gelten Weitflürmer fo Art nur unter ihres Glels 
‚ und der Wereifte ser, a ihrem Treiben entweder ‚gar 
side, ober mit Achfelgucke Leſſen ift nicht zu wiffen, welches 
——— allmätig ecl erlangen. fönnen, und fo ift aller» 

* ae ih ‚und an, ber. Tage ordnung, ihnen mit Grnf 
‚amgena ener Strenge gu begegnen und. neue Vorurtheile 

ni eb — ‚ fondegn durch Waffen unſterblicher Wahr⸗ 
eſiegen. Die Probe bes bis jept Se enen und der 
pin unb —— Au ang find 85 Blici. ‚auf bie, 
englifhen Uniperfitäten”. aufihen, of bez, u unbefanger 
gelungen, vn wi. iſt ut Abe N Sf ni ts. non 
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koumnen, der Bergangenh eit ihn 


kannt iſt auch, wie Menzikoff „deg, in ir 
wurde, als er ben letten Slhritt burd 
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nahrte ſondern auch noch ‚gen 
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kannt iſt aber eine Rachricht, die Eemmun in.:feingm 


über Bexeſow giht: „, 
geiſtigen Bilde zu wel 
reſower viele Zuͤge erhielt) 
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Zhüre dieſes Gebäudes. begraben worden. 


ohne jebes „U 
eichen, nur durch Ueberlisferung kenntliche 24 biisb - ums. 
erährt bia 1821,. wo bie Runde dancn. gu dem Gauverueme- 
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yon Tobolsk und bem ebenen ta *) gelengte; 


da verfuchte. man «ing Nachgrabung 


fand. deu. arg, Dam :: 


damals gefesrenem, Gröreich .umachen, me Sobakt aber ; fa. 


völlig unverändert, daß man: bezaus ande 


uͤcke eb. 


Keabungt 
Benfborbenen ala Andenben an deſſen Nachkammen, ſchickta, fon. 
baum. aben auch bie Leiche fecirte und. bie. — — 


erz und andere Theile derſelben ber feitfamen Genbung: 
gte.“ (Exman's „Reife: um die Erbe‘, I, SH . a 
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Hinstorff. 1833. 8. 16 Sr. 

Der Berf. diefen Beinen Schrift, dem Publicum be: 
reits durch feine „Ideen zu einer erneuerten Kritik ber 
Vernunft“ (1. Ih,, Berlin 1831), worin er, an Jacobi 
fi) anfchließend, die fogenannten angeborenen Wahrhei⸗ 
tm, die Ideen bes Wahren, Guten ıc. auf Wirkungen 
des Gefuͤhls zuruͤckzufuͤhren und eine Gefuͤhlsphiloſophie 
durchzuführen fucht, nicht unvortheilhaft bekannt, hat fi 
in derſelhen einen doppelten Zweck vorgefegt: theils will 
er den falfchen Schein aufdecken, welcher gewifjen Lehren 
der Philoſophie, die auf den Begriffen des Abfoluten und 
Bedingten ruhen, namentlid dem Pantheismus, eine vor: 
geblich unvermeibliche Nothwendigkeit für unfer Denken 
gibt; theild damit zugleich den Widerſpruch Löfen, in wel: 
chen durch ſolchen Schein die Vernunft mit ſich felbft 
geräth, wenn fie ebenfo nothwendige Gründe hat, der: 
gleichen Lehren für unmahr zu halten. Er ift der Mei: 
nung, bie Philofophie bedürfe vor allen Dingen des 
Skepticismus, und es fcheint, als wolle er biefen den 
anſpruchsvollen, hochfahrenden Spftemen unferer Zeit ge: 
genüber aufs Neue geltend machen. Ganz ‚gewiß hat ber 
Skepticismus in der Geſchichte der Philofophie oͤfters 
wohlthätig gewirkt; -er bat wie ein fcharfes Salz oder 
eine Agende Säure die compacte Maſſe dogmatifcher (po: 
fitiver,, allgemein = gültiger) Lehren fcheidend durchdrungen, 
die MWiffenfhaft vor dem Stagniren und der Verweſung 
bewahrt, die Duͤnkelweisheit abgefchloffener, als unfehl⸗ 
bar gepriefener Spfleme gebemüthigt und die Vernunft 
. zu erneuerter, angeflrengteree Tätigkeit angetrieben. Dabei 
darf man aber nicht vergeffen, daß der Skepticismus, er 
mag num entweder wie der Ältere griechifche (bes Pyrrho, 
Timon, ber neuen Akademie) alles Wiffen für unnüg 
und unmöglich erfiäcen und ſich bios auf das- praßtifche 
Gefühl und das WBernunftgemäße in den Handlungen be⸗ 
fhränten, oder tie der neuere eines Hume nur bie ob: 
jective philoſophiſche Erkenntniß fammt der ganzen Me: 
taphpfit verwerfen, dagegen die blos fubiective Verbin⸗ 


Bung der Vorftellungen und: die Erfahrung unangetaflet 


laſſen, doch in beiden Faͤllen das Streben der Vernunft 
zus befriedigen und dem Menſchen die verheifene Ge: 


müthsruhe zu gewähren nicht vermag, ohne ſich in offen⸗ 
bare Widerſprüche zu verwideln.- Daher haben denn auch 
bie meiften Skeptiker im Leben mit der ganzen Entſchie⸗ 
denheit eines Dogmatifers gehandelt und im Praktiſchen 
die nämlichen Lehren, welche fie in dee Theorie verwars 
fen, anerkannt, oder, wie der noch immer zu früh verſtor⸗ 
bene Schulze in Göttingen, den Skepticismus früherer 
Zeit im böhern Alter, wo nicht gänzlich aufgegeben, doc) 
immer mehr und bis zue Unkenntlichkeit beichräntt. Auch 
Hr. Schmidt ift in feinem Skepticismus keineswegs con= 
fequent. Im feiner „Kritik der Vernunft“ laͤßt er fich 
manche fophiftifche Erfchleichungen zu Schulden kommen, 
indem er mande Behauptung als eine gewifle, mit bee, 
Erfahrung übereinflimmende hinſtellt, die es gleichwol 
nicht iſt, und fih dann hintennach auf fie beruft, gleih 
als auf eine unumflößliche Wahrheit. So z. B. ſtellt er 
(„Keitit”, S. 278) den Sag: „Jeder Gegenftand bringt - 
bet jedem Individuo und zu jeder Zeit einen und benfel- 
ben Eindrud auf das Gefühl hervor, und jede Verfchies 
denheit ift nur: fcheinbar oder Misverftand und kann aus 
Mebenumftänden erklärt werden”, ohne ihn zu beweifen, 
bin, beruft fi aber nachher auf ihn als auf einen bes 
wiefenen, und fucht dann wirklich darzuthun, daß über 
Gefühlsurtheile ein vernünftiges und wiſſenſchaftliches 
Streiten geführt werben könne, und folglich der bekannte 
Spruch: über den Geſchmack laͤßt ſich nicht flreiten, irrig 
ſei. Es koͤnne naͤmlich in allen Dingen nur Ein richti⸗ 
ges Gefuͤhl, Einen richtigen Geſchmack geben, welchen 
aufzufinden Sache des Verſtandes ſei, denn er koͤnne 
beobachten, was fuͤr eine Wirkung ein jeder Gegenſtand 
auf das Gefuͤhl haben muͤſſe, und was es in den Ob⸗ 
jecten ſei, das dieſes Gefuͤhl hervorbringe. So ergeben 
ſich die allgemeinen Regeln: Schoͤn iſt, d. h. dem aͤſthe⸗ 
tiſchen Sinne muß gefallen, was bie Merkmale a bc 
bat u. ſ. w. Damit wird aber Hr. Schmidt feinen Zweck 
nicht erreichen. Es find nämlich Hierbei nicht blos die 
von ihm aufgezählten Nebenumftände — als z. B. daß eine 
BVorftellung nur dann einen begleitenden Eindrud des Ges 
fuͤhls hervorzubringen vermoͤge, wenn der Vorſtellende den 
Gegenſtand ſchon vorher empfunden hat, daß ein Gegen⸗ 
ſtand durch mehre Sinne auf das Gefuͤhl wirkt, daß er 


durch Verbindung mit andern gefaͤllt oder misfaͤllt, daß 


die gegenwaͤrtige Stimmung bed Geiſtes Einfluß auf das 
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Gefühl hat — zu beruͤckſichtigen, fonbern bie ganze Indivi⸗ 
dualität des Kühlenden kommt dabei in Betracht. Und 
diefe ſcheint fi eben in dem SSneinandergreifen aller 


Seelenthätigkeiten in dem Gefühle wie in einem ätherls 
- fen Brennpunkte zu concentriren. Das Gefühl iſt aller: 


dings das Zarteſte in unferm ganzen Welen, es ifl oft 
ganz unausfprechlid,, und wenn man es verfucht, daſſelbe 
in Worte zu Fleiden, fo ſcheint es eben damit ſchon von 
feiner ätherifchen Natur etwas zu verlieren, ſinnlicher und 
Eörperlicher zu werden. Da nun doch Niemand einen 
fchönen Gegenftand anders aufzufaflen vermag als nach 
feiner Individualitaͤt, d. h. nach feiner Eörperlihen Orga⸗ 
nifation, feinem Zemperament, Geflecht, Alter, nad) dem 
Grade feiner Bildung, feiner Neigung, kurz, nach feiner 
individuellen Stimmung, weldye auf das mannichfaltigſte 
wechfelt, fo läßt fich eben deshalb unmöglich darthun, daß 
ein ſchoͤner Gegenſtand auf jeded Individuum nur einen 


und denſelben Eindrud mache und nur ein und daſſelbe 


Gefühl erzeuge, role viel weniger aufzeigen, welches diefer 
normale Eindrud und dieſes Gefühl fi. Das wäre ebenfo, 
als wenn man behaupten wollte, das Licht müfle, weil 
es doch an fich immer daſſelbe fei, auch in den unzähli: 
gen Körpern, Glaͤſern und Spiegeln, auf welche «6 fällt, 
diefelben Karben und Bilder erzeugen; und doch iſt bier 
dee ganze Proceß viel einfacher als die Auffaflung eines 
ſchoͤnen Gegenftandes im menfhlihen Gemüthe. Mag 
3. B. ein Anhänger Gluck's einem Berehrer Roflini’s 
noch fo nachdruͤcklich demonſtriren, daß die Opern bes 
Erſtern in ihrer einfachen Echabenheit, ihrer firengen 
Durchführung des Themas, ſowie in ihrer Beſchraͤnkung 
auf die Saiteninfirumente (indem nur der Trompete und 
Pofaune, oder dem Fagot und ber Floͤte bisweilen einige 
Töne geftattet werben) viel ſchoͤner fein und viel befier 
gefallen müfjen als die Roſſini'ſchen, er wird damit den 
Gegner nicht überzeugen und das Gefallen nicht erzwin⸗ 
gen. Es braucht diefer gar nicht zu erwibern, daß bie 
Harmonien und Rhythmen Gluck's fehr einförmig find, 


dag gar nicht einzufehen iſt, warum die Blasinſtrumente, 
deren ebenfo weiche und liebliche al& energiſche Sprache, 


wie bie Mozart'ſchen Opern beweifen, fo außerordentlich 
viel zur Verſtaͤrkung des Efferts beitragen, eine fo unters 
geordnete Rolle fpielen follen; er darf fi nur gradezu 
auf fein Gefühl berufen und verfichern, bie Roffini’fche 
Mufit finde er ſchoͤn, weil fie heiterer, leichter, gefälliger, 
einfchmeichelnder fei und eben dadurch das Gemuͤth zu 
größerer Heiterkeit flimme, was doch am Enbe der Haupt: 
zweck dee Muſik fe. Und biefes Gefühl mirb der Geg⸗ 
ner nicht wegbemonftriren innen. Wenn «6 auf biefe 
Weile Hr. Schmidt unternimmt, auf bie urſpruͤnglichen 
Gefühle vermoͤge der allgemeinen Regeln des Verſtandes 
fogar ein Spſtem der Wiſſenſchaft zu gründen, in wel: 
chem die entfprechenden Gefühle erzwungen werden follen, 
fo tit es wol Bar, daß er die Rolle bes Skeptikers mit 


ber des Dogmatikers vertaufcht. 
Diefe allgemeinen Bemerkungen über ben Skepticis⸗ 


mus bes Verf. erleichtern bie Einſicht in bie vorliegende 
Schrift, in welcher er ſich mie dem Abfoluten (Unbeding: 


eg) und Mebingten beſchaͤftigt, von denen er mit Recht 
bemerkt, daß fie von .je in der Metaphufil eine große 


‚Rolle gefpielt haben. Bedingt iſt Dasjenige, was nur 


duch etwas Anderes iſt ober gedacht wird; wie die Ge 
genflände der Erfahrung, die Das, was fie find, nicht 
durch eigne Macht und That find, fondern durch ein Aus 
deres, welches baher feine Bedingung heißt. Die. menfdgs 
liche Vernunft bat aber ein natlrliches Verlangen, von 
jedem Bedingten die Bedingung zu erkennen ober Alles 
zu erflären-und zu begründen, und fie muß, ſoll fie nicht 
in biefem Thun ewig einem bloßen Schattenbilde nach⸗ 
laufen, zur Erkenntniß von einem Etwas gelangen koͤn⸗ 
nen, welches felbft Beine weitere Bedingung hat, fondern 
unbedingt iſt, aber auch feiner weitern Bedingung ober 
Begründung bedarf und demnach ducch ſich felbft voll⸗ 
kommen gewiß und nothwendig if. Dies ift die Ider 
des Abfoluten oder Unbedingten, deſſen Erkenntniß das 
hoͤchſte Ziel dee Vernunft if. Als Grund von Allem 
beißt es aud der Urgeund alles Seins und Denkens. 
Dabei unterfcheibet He. Schmidt ein doppeltes Bedingt: 
fein. Entweder ift nämlid ein Ding durch ein anbeses, 
menn es durch daſſelbe bewirkt, erzeugt ober 

bracht wird, wo alſo des Verhaͤltniß der Cauſalitaͤt ſtatt⸗ 
findet, das Andere Die Urſache deſſelben iſt; ober es wird 
blos durch daſſelbe gedacht, d. h., es finder eine Bazie⸗ 
bung blos zwiſchen zwei Vorſtellungen ſtatt, ſodaß Die 
eine ihrem Inhalte nach die andere einſchließt umd ohne 


dieſe nicht gedacht werben Tann, wie 3. B. ber Begriff 


einer Art (Säugethier) iſt bedingt buch bie Gattung 
(Thier), ein negativer Begriff (blinb) durch den poſitiven 
(ſehen). Jenes erſte Verhaͤltniß kann man die reale ober 
metanhyſiſche Bedingung (dem Realgrund), dieſe dagegen 
die logiſche (den logiſchen Grund) nennen. Beide ſind 
ganz verſchieden voneinander. Das Unbebingte in mas 
taphyſiſcher Beziehung ober der ahfolute Realgrund von 
Allem iſt Daſſelbe, was fonft das hoͤchſte Weſen ober 
die Gottheit genannt wird, Das Abfolute in Logifcher 
Bedeutung dagegen muß frei fein von allen Schranken 
logiſcher Bebingungen, e6 muß alfo abſolut einzig fein, 
keinen Gegenſatz und Verſchledenheit „ber Theile im ſich 
haben; es iſt folglich nichts Anderes als der hoͤchſte Be 
geiff, der allgemeinfte Sattungebesriff, d. t., dee ‘Begriff 
des Seins, Inwiefern derſelbe alles Denkbare umd 

auch das Nichts umfaßt. Man kann ihn auch das reine 
Denten nennen, d. b., die hoͤchſte Abftcaction, das Dex 
ten, wie es noch auf nichts Beſtimmtes gerichtet iſt, ame 
weiches aber nichts gebacht werben faun. Wie das reale 
Ahfolute das volllommenfte aller Dinge iſt (ana renlie- 
simam der Scholaſtiker), fo iſt das logiſche Abfolute ber 
vollkommenſte Begriff, der alle niebere Begriffe in ſich 
fest, gleichſam das reine Licht, in welchem zwar an fü 
nichts Beflimmtes zu erkennen iſt, duerch weiches aber Ales 
fichtbar wird. Daraus wird es benn begreiflich, wle die Bags 
ner des Abfoluten, wie Jacob£, in ihm nur das Michts, ben 
völligen Ungrund; bie Freunde beffelben aber, wie Schel⸗ 
Ung u. A., barin bie leibhafte Gottheit erblicken Lounees. 

De Beſchluß folgt.) 





Das moberne Trinakrien. 
Erler Artikel. 
Palermo, den 18. Ianuar 1886. ui 

In Sngland gehört jett eine Reife durch die Schweiz 
nach Reupel zu ben Bedürfnifien bes Lebens; der reiche Bon» 
berling unternimmt fie mit feinen Pferden und Hunden; ber 
folsenbehaftete Tory mit feiner Diplomatit unb feinem alten 
Jockey, und der alte Gutsbeſiger mit feinem Dauptmann ges 
worbenen Sohne unb einer Kifte Porter. Da iſt keine Lady, 
Beine Känftierin, felbft keine anfehntiche Sourtifane, bie n 
wenigſtens auf bem römifchen Monte Yincio ritt ober ben Ve⸗ 
fuo beſtieg, defien Campagna felice gleichſam ber Winterpalaft 
ber euzopäifchen fchönen Welt warb. Aber weiter erſtrecken 
ſich auch die Wuͤnſche und Unternzhmungen biefer menſchlichen 
Bugoögel nicht, es fei denn, daß ein iſolirter Maler, Architekt 
ober Literat, vol Neugier, die clafjifche Erbe zu betreten, ben 
WBanberfiab gefahrverachtend zur Hand nimmt umb Galabriens, 
Siciliens und Griechenlands Käften auffucdht. Diefe drei alten 
Länder find ber heutigen poetifchen unb Kunſtwelt noch immer, 
was fie ihr feit Jahrhunderten waren, ber Gchauplag einer 
chimaͤriſchen, phantaſtiſchen Kata Morgana, beren luftige äthes 
riſche Gebilde, halb Traum, halb Wirklichkeit, vor ben Blicken 
des Meſſinafiſchers vorübertangen. | 

Ich babe bie Grenzen der gewöhnlichen Reiſenden übers 
fehritten und bie alte Poeſie an ber Quelle, die Ratur in ihrer 
Gchmicbeftätte aufgefucht. Noch weiß ich nicht, wie ich hierher 
Sam, wie mir zu Muthe iſt; aber ich fühle, da6 bes Jannars 
Rord meine beißen Wangen Eühlt, und ich ſehe, daß die Rofe 
blüht und die indifge Zeige an ben Wegen bes Waldes prangt; 
aber ich wandele auf ber Stelle, wo Dannibal und Hamilkar 
ſchlugen, und erfrifche mid in dem Schatten ber SChalifenpaläfte 
und in ben Zempeln ber Rormannen, bie mit Golbmofail ges 
pflaftert find. Dort ſteht der Berg Pelegrino, ein ungeheuerer 
Lavablod, in deſſen Marmortropfiteingrotten bie  ficilifche 
Prinzeffin Rofalie ihre Rofen begrub, und dort fteht ein Stein, 
der Friedrich Barbaroffa’s Wohnung angehörte, ald er Palermo 
belagertt. Ich ftaune, ich frages ein neu Gefchlecht, gerettet 
aus bem Schiffbruch der Infel nach hundertjährigem Erbbeben, 
antwortet mir und beutet wehmuͤthig Iuftig auf feine Marmor: 
ballen und Kloftergefängniffe. 

Geſtern Ianbete ich Hier mit dem Dampffchiff Ferdinand IJ., 
welches von Neapel aus die dort anwefenden Fremden in fünf 
Zagaı im Königreich bes alten Gottes Aeolus fpazieren fahren 
wid. Ich Habe etwad mehr im inne und gebenfe es allen 
zurädgeben zu laffen, um über Meſſina und Syrakus nad 
Malta und Griedgenland zu fegeln. Das Wetter dazu ift wahr: 
haft orientalifch, der Lanbesflrich vor mir zu reizend, um wider: 
eben zu linden, 

I Habe von meiner Fahrt Hierher nichts Abenteuerliches 
zu berichten, die Abenteuzer unferer Argos felber ausgenommen, 
welche feltfamerweife außer mir, einem Gnglänber und einem 
Schweden, meinen beftändigen Heifegefährten, blos aus Amerika⸗ 
wern beflanden, baher den Beweis lieferten, daß bie Menſchen 
ber neuen Welt allmälig anfangen, ihren Gollegen auf bex alten 
nachzuahmen. Es waren bie Paflagiere nicht die erften ihrer 
Ration, die ich in dieſem Winter im tyrrheniſchen Meere an» 
oh Des Ballafi der Labung befand aus Baumwolle und 
Capucinern, die ein Klofter in Palermo zu bevölkern ausgefandt 
waren. Es bat bas Anfehen, als befchäftige ſich die neapolitas 

Regierung in biefer bewegten und undhriftlich« politifchen 
| onders hdtig-mit biefem Product; benn eben, ale ih 
eich für den Drient einfchreiden ließ ımb mir für anderthalb 
Biaſter eine Unterſchrift des Paſſes holte, erzaͤhlte mir ber Fa— 
‚ dab am 1. März das ſeit Murat ven Iwaliben bes 
wohnte Kiofter San: Martino am Fuße bes St. : Sims Gaftelle 
feinen Berufe auf allerhoͤchſten Befehl wicbergegeben, id est, 
mit Moͤnchen nen depflanzt werbe. 


Wir hatten im Hafen von Reapel verſchledene Muͤhen, 


war nämlich beſorgt, wir möchten in Sicilien fr 


27. 


ehe wir an Worb fleigen und abfahren Tonnten. —R 

e Auf⸗ 
klaͤrung einſchmuggeln, und ber Finanzminiſter, wir onuten darin 
todtgeſchlagen werden und dem Lande zur Laſt fallen. Erſt 
nachdem wir durch Conſuln und Bankiers bewieſen hatten, 
daß wir Geld genug beſaͤßen, uns ſelbſt begraben Ir laſſen, er⸗ 
theilte und der Praͤfect einen proviſoriſchen ficlifhen Paß, 
den wir, da wir auch nach Malta und weiter wollten, auf der 
Staatskanzlei wiederabgeben und gegen ein Viſum vertauſchen 
mußten, das gewißlich fo überflüffig iſt wie ein Dintenklex in 
einem Briefe. Es fehlte mir nur an gutem Willen, zu bezah⸗ 
len, ſonſt wäre ich auf Veranlaſſung der Policei — zu 
dem engliſchen Conſul gegangen, ber, wie man ſagt, aljährig 
von feinen reifenden Landsleute 7000 Piafter für Ramensunter: 
ſchriften einkaſſirt. 

Da es wol nicht klug waͤre, auf eine Reiſe wie die jetzt 
projectirte mehr ale das Unentbehrlichſte mitzunehmen, fo ließ 
id meine Sffecten in Reapel und fhiffte mich bios mit Bi: 
dern, Karten und Wäfche ein. Ein Grebit nad Meſſina und 
Korfu, ein paar Briefe nach Konftantinopel, barin ſteckt mein 
ganzer Reichtum und vielleigt noch eine Summe mehr. Ich 
bin gluͤcktich, daB ich froh babei bin und der milde homerk 


hi Himmel mid ben Mangel eines Mantels nicht fühlen - 
t. 


Unfere Reiſe hierher war von der angenehmſten und unbe: 
ſchwerlichſften Art. Ich habe Ihnen auch nicht ben Meinften 
Sturm, Regen ober anderweitige Unfälle zu meiden, mit denen 


gewöhntich bie Seefahrer zu Lämpfen haben, feit der fromme - 


enead und ber vielgewandte Ulyffes dieſe Küften befchifften. 
Das ſchoͤne Ungeheuer Scylla, weiches fih in eine ftattliche 
Felſenſtadt am Faro von Meffina verwandelte, iſt nicht gefaͤhr⸗ 
lich für die Dampfmaſchinen; die Sirenen, bie fonft bei Capri 
und Sorrento die Schiffer mit Geſaͤngen bezauberten und in 
den grünen Abgrund lodten, haben fich aus Verzweifelung uͤber 
die Standhaftigkeit von Laertes’ Sohn bas Leben genommen, 
ober fingen hoͤchſtens noch in ber Geftalt der Malibran in ber 
Stadt ihrer aͤlteſten Schweſter Parthenope, und bie Winde, bie 
font ein Gott aus ben vullanifchen Yelfengrotten bes liparis 
ſchen Arcipels in alle Länder und Meere fandte, fie gehorchen 
iegt dem Grfinder des Gompaffes bes nahen vergeflenen Amalfi 
und wehen nad) phyſiſchen Geſetzen und geologiſchen Grunb⸗ 
fügen, welche aber freilich wie alle Brundfäge zuweilen. heftige 
Erſchuͤtterungen und Ausnahmen erleiden. 

As wir die Anker Lichteten, verfündeten die Kanonen des 
Gaftell nuovo bie morgende Feier bes Könige. Die Gchiffe 
bes Hafens zogen bunte Wimpel unb bie Matroſen frif 
Waͤſche an, welches Beides dazu beitrug, das Golorit zu ver: 
vielfältigen. Es waren ein paar Fregatten und Gchaluppen, 
wie ich glaube, ber größte Theil der neapolitenifchen Marine, 
basımter, und biefe gaben uns augenblicklich ihren koͤniglichen 
Enthufiasmus durch eine volle Labung zu erkennen. Unfer Ge- 
pitain rief dreimal: „Chi non & passagier’ a terra!’ unb 
ließ dann läuten, bampfen und gegen bed Atlas Berge fieuern. 
Sina Xugenblid und weit von uns flarsten bie Maftın bes 
Hafend; Gt.:Gimo flieg Hinter den Terraſſen der Gtraßen on 
ben Horigont, und ber Pofilipp warb fichtbar, ber bis bakin 
von den Mauern ber Gaftelle 000 und nuovo bebedit wear. - 

Unfere Richtung war fühweRtich, dicht am det Inſel Capri 
vorbei, auf deren Höhen man noch bie Ruinen be& ftattuchen 
Palaſts von Tiber, wid am der Sübtäfte de brrͤhmte blaue 
Grotte fieht, in die hinein das Weser bes Fiſchert Warte trägt, 
ſich vor dem Sturm zu ſchirmen. Wir Iegten bie 24 Wiglim, 


"die fie von Reapel entfernt if, in zwei Beinen Gtunden_gunhet 


und Bogen dann um das Gap voll Föftticher Heben, um in gras 
ber Linie das aͤoliſche Meer nad Palermo zu durchſchneden. 
Unterdeß war das Ampbiteater bes Veſuvs im Duft verſchwun⸗ 
den unb nur der Vulkan, aus bem eine doppelte Rauchwolke in 
Geftatt zweier Viniendaͤume mit ſtattlichen weißen Kronen aufs 


‘ 


= 
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Reg, sog feine Eonifchen Gonturen an ben Mittagshimmel, in: 
dem eu allmälig in das Worgebirg bes nähern Gorrento, 8a 
Rocca genannt, verfchmolz und den freundlichen Willen Gaſtella⸗ 
mares mit feinen Drangenhainen Plag machte. 

Gaftellamare ift jegt das Tivoli Neapels. Der König hat 
ein Schloß und jeder Winifter unb jeder Geſandte eine Billa 
bort, in deren Fühlen Bemächern er bie heiße Jahreszeit, die 
hier durch die ſuͤbliche hohe Ruͤckenwand bed Gaps gemäßigt 
wird, in ber Geſellſchaft dadender Fremben zubringt. Die Leg: 
teen koͤnnen kaum einen angenehmern Aufenthaltsort finden, 
weil fie darin zugleich Mineralquellen, Meerbad, gutes Leben 
und Antiquitäten antreffen. Sie wanbein auf den Daͤchern bes 
sömifchen verfchütteten Gtabiä, unb fo oft fie ihren Spazier⸗ 
gang gegen den Veſuv weiter als eine Viertelſtunde auss 
dehnen, gelangen fie an bie wiebererflandenen Tempel und 
Theater ar nahen Pompeji, das wie ein Phantom vor den 

er . 


Das Borgebirge Ca Rocca, von ben Alten promontorium Mi- 
nervae genannt, weil es vielleicht einem Helme ber Goͤttin ähnlich 
‚fieht, ift von ber Infel Capri nur fünf Miglien weit entfernt 
und gleichfalls eine Promenade für bie Bewohner von Gaftellamare. 
Sobald wir es mit feiner Punta della Campanella im Ruͤcken 
hatten, öffnete fi den Augen eine neue unüberfehbare Bucht 


vol Sonnenſchein und Farbenſchmelz, und bas war der Buſen 


von Paͤſtum, dem alten Parabies, das zweimal Rofen trug: 
Biferique rosaria Paesti! 

und auf beffen jegt dber und verwaifter Ebene ſich die griechi⸗ 
fen Tempel mit ihren Gäulenreihen wahrhaft gefpenfterlich 
erheben, faft als wollten fie das Jahrtaufend der Barbarei an⸗ 
lagen, das-ihre Stabt verwuͤſtete. Wir drängten uns auf bem 
Berdeck zu ber Perfpective, um ber heiligen Truͤmmer anſichtig 
zu werben, allein fie flohen vor unferer Neugier ſchuͤchtern bins 
ter die weißfhimmernden Gebäude und Kuppeln von Eboli, 
Sorrento und Amalfi und ließen uns lange die alte Burg von 
Sauriano dafür anfehen, bie ebrwürbig grau in die Flut hin: 
ausragt und ben claffifchen griechifchen Namen einer Akropolis 
annahm. Ich überrebete mich gern bei dem Anbli des Golfs 


von Sorrento, daß bdiefe alte Stadt wieberangefangen habe zu. 


blühen, und führte mir in der Phantafle ihre vergangenen nor: 
mannifchen und maurifchen Zeiten mit ihren gothifchen und by: 
zantinifchen Paläften vor bie Sinne. Einft, ale Rom fiel, blühte 
Sorrent. Ä 

Unterdeß wie am Bugfpriet mit ber untergegangenen Herr: 
tichkeit dieſer Küfte befchäftige waren und an nichts dachten als 
Griechen; Römer, Normannen und Sarazenen, ließ ſich an mei- 
nee Geite eine artige. Blorentinerin, die bis babin mit’ ihrer 
Phantaſte ins dis nad) Pältum gefolgt war, plöglich unfanft 
zur Erde gleiten, wodurch ich zweimal gendthigt wurde, ihr 
bülfegich unter die Arme zu greifen. Das gute Kind hatte 
feiner Ratur Gewalt angethan und den Sieg ber ftärfern über: 


laffen muͤſſen, fobalb das Meereskopfweh, dem fie zuerft ihre 


Nafaelifche Stine bot, mit ihre in offene Fehde gerieth. Auf 

diefe Weiſe geſchah ed, daß ich bie Sireneninfeln in bemfelben 

Augenblick paffirte, in welchem eine Bornarina mir am Her: 
n lag. 

# Die Inſeln, von benen ich ſpreche, find biefelben, die Bir: 

gil scopulos Sirenum und Trophäen ber drei Gefangesgöttinnen 


nennt: - 
Diffieiles quondam multorumque ossibus albos. 


Sie ragen verlaffen aus der Flut hervor und erinnern als 
ebenfo viel Leichenfleine an ihren poetifhen Zob. Die Sage 
geht, daß bie Gampaner bie Hülle der ſchoͤnſten Sirene an ih: 
rem Ufer gefunden und ihr darauf ein Maufoleum errichtet 
hätten, aus dem allmälig bie Stadt Parthenope, das fpätere 
Reapolis, entftanden, und biefe Gage beweift, daß dit Gitelteit 
des ſchoͤnen Geſchlechts fo alt ift als bie Menſchheit. 


— ee EEE 
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in biefem Werke 


Sobald .Gapri mit feinen Erinnerungen an Nero's petits 
soupers, von. benen fich noch fpintrifche Gemälde auf der Juſel 
finden, unfern Blicken entfchwunben war, hebedite ſich ber Ho⸗ 
rizont mit einem blauen’ Reife von Duft unb Gannenglang, 
aus dem glitzernde Segel auftaudhten unb vorüberzogen, 

Immer weiter, ber Levante gu. Gegen brei Uhr war als 
Meer und Himmel zu ſehen, in benen weiße Schwalben Kreiſe 
jogen und muntere Delphine tanzten. Diefe Fiſche find im 
nifhen und aͤoliſchen Meere zu. Haufe unb verbienen mit 
allem echte ihre poetifche Unfterbiichkeit. 
um vier Uhr bereitete uns ein finfterer römifcher Koch ein 
gutes Mittagseffen, wobei zum exften Mal ſchwerer ſiciliſcher 
Wein in Pleinen Flafchen fervist wurde. Als wir bamit zu Gabe 
waren, hatte Phöbus in Amerika gu leuchten angefangen unb 
bie große WBaflerfiraße von Bibraltar singefählagen. Der Bol 
mond war dafür an feiner Statt zurüdigeblieben, um bem Pi⸗ 
loten zu leuchten, der unveränberlich ek auf feinem Gem 
paß fefthielt. Ich fragte ihn nach ber Lage bes alten ie, 
dem Baterlande des Philoſophen Parmenides; allein biefes war 
ihm eine unbelannte Groͤße wie die Philoſophie felbft, bis id 
aus meinen Büchern berausllaubte, daß die Stabt in unfern 
Sagen Saftellamare bella Bruca genannt werde. Da Windel 
mann von ben Ruinen bafelbfi nichts weiter wußte ala ben 
Kamen, fo hat ex mich ganz unndthigerweife neugierig gemacht. 

Auf der Karte Galabriens if Bruca zwei Miglien von 
Yaltum angegeben und muß alfo wol in ber Nähe bes Cap 


Palinuro liegen, das von Aeneas Steuermann ben Ramm 


trägt. Es führt Fein gangbarer Weg bahin.*) 129. 


°) In den naͤchſten Lieferungen folgen nod zwel ähnliche Witthelr 
lungen. , D. Reb. 
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titerarifhe Anzeige. 


Die unterzeichnete Verlagshandlung beeilt ſich die 
zahlreichen Subſcribenten auf das 


® ilder- 
Eonversations-FZexikon 
für das Deutfche Volk 


zu benachrichtigen, daß foeben die vierte Lieferung 
diefe Werks erfchienen if. Diefelbe umfaßt auf 8 Be: 
gen die Artikel Ban bis Bettelei, mit 30 Abbildun⸗ 
gen und einer in Kupfer geftochenen Karte von Belgien, 
and wird den Beweis liefern, wie fehr «8 gelungen if, 


ein Sandbud 


zur Verbreitung gemeinnäbiger Kenntniffe und’ 


zur Unterhaltung , . 
zu liefern, welches bei dem hoͤchſt geringen Preiſe auch 
den minder bemittelten Ständen zugänglih if. Die er 
ſten vier Lieferungen, 30 Bogen mit 120 Abbildungen und 
10 Karten, koften nur 1 Thlr. on 
Leipzig, im Februar 1835. 
8 A. Brodhaus. 
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Mit befondes 
ur Begehung auf den Pantheismus. Bon Eduard 
midt. 


Sch 
Beſchluß aus Rx. 70.) 
Sind wis in dieſer Erklaͤrung des: Abſoluten im Gans 





zen mit Hen. Schmidt einverſtanden, fo können wir ihm- 


Dagegen in ben Folgerungen nicht beiftimmen, welche er 
inconfequesterweife daraus ableitet. Er unterfcheidet näm- 
lich nun weiter (&. 34) dieſes . logifche Abſolute, ben 
abfoluten Begriff fetbft, von: ber Vorſtellung, welche wir 
uns von bemfelben als von einem Acte unſers Denkens 
machen. Lestere iſt eine ‚rein pfochologifche, zuſammenge⸗ 
fegte und mehrfach bebingte ‚Dorfiehung: ber abfolute Be⸗ 
griff aber könne nie mit einer andern Vorſtellung zugleich 
gedacht werden, und wenn man -ihn felbft denkt, die ins 
tellectuelle Anſchauung ergriffen bat, fo verfchwindet jeder 
Gegenſatz zu einem Sein. Allein bier verlangt. Here 
Schmidt etwas Unmoͤgliches. Iſt nämlich der abfolute 
Begriff oder-da8 reine Denken ein Denken, fo ift :diefes 
ohne ein denkendes Weſen; und ba ja Mir es denken 
follen, ohne Uns unmöglih, und ohne das Bewußtſein 
smferer Selbſt ift auch bie intellestuelle Anſchauung un⸗ 
denkbar. Wolten wis auch von diefem unfern Vorſtellen 
abftrabiren, fo tft ja auch diefes wieder unfer Denkact, 
eine fubjective Handlung, ohne welche jenes reine Denken 


gar nicht in unfer Bewußtfein. fallen wiirde. Und da wir‘ 


ſelbſt, die jedesmaligen realen Träger oder Spiegel dieſes 
reinen Denkens, endlihe Weſen find, fo ift Klar, daß je: 
nes reine. Denken oder ber höchfle Gattungsbegriff nur 
in einer gewiſſen Beziehung. für abfolut gelten Bann, 
nämlich. für die Ableitung dee Vorſtellungen in dem Be⸗ 
mußtfein eines endlichen Weſens, nicht aber an füh, und 
dag ihm gar nicht. der gleiche Rang zukommt mit dem 
abfoluten Weſen der Dinge, Ein anderer Widerſpruch 
und Sejbfibetgug feiner Stepfis liegt darin, baß Herr 
- Schmidt anfangs ganz richtig bemerkt, ber Vernunft fei 
das Streben nad): Erkenntnis. des Abfelusen nothwendig, 
und fie mäffe, folle fie nicht ewig einem Schattenblide 
nachlaufen, zu diefer Erkenntniß gelangen (S. 9); «6 
feien. auch ohne Zweifel alle, erifticende Dinge aus einem 
oberlärm, Welm,. entfprungen (S. 52); fpäter aber. au: 
druͤcktich verfüchert,, der Begriff des. metaphyſiſchen Abſo⸗ 


inten babe an und durch fich ferbf für die Vernunft ganz 
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und gar keine Nathwandigleit (5, 116), und -wenn. nach 
dem Sage bes Grundes jedes enbliche Weſen wieder ein 
enblihe zum Grunde habe, fo bleibe kein Play für bie- 
Diitwirtung des Unbedingten (S. 133). Allein das Sein 
bes Abſoluten iſt für die Vernunft ebenfo gewiß mie ihr 
eipues Sein. Denn wenn ein. Enbliches, wie wir, feinen 
nächften Grund hat wieder. in einem Endlichen, den Ael⸗ 
tern, und biefe wieder in einem Anden, ben Großaͤltern 
(A feinen Grund hat in B, Bin C u f. w.), fo muß 
es auch einen abfoluten Grund gehen, weil fonf auch. 
die endlichen Dinge mit ihren Urfachen gar nicht denk⸗ 
bar ‚wären unb Die ganze Kette der Erfcheinungen in ber. 
Luft ſchweben wuͤrde. Der fogenannte kosmologiſche Be⸗ 
weis fuͤr das Daſein Gottes, welcher von der Bedingtheit 
der Erſcheinungen und der Melt auf das Daſein Gottes 
ſchließt, fehlt blo8 darin, daß er die abſolute Urſache ber 
Welt für einen perfönlicden. Gott nimmt, da dach der 
Beweis in feiner Gonfequenz nur auf ein abſolutes We⸗ 


‘fen führt, welches feeilih, ba bie Exrfcheinungen bedingt. 


find, nicht felbft zur Erſcheinungswelt gehören ann. 

In dem zweiten Abfchnitte ruͤgt Hr. Schmidt die, 
Verwechſelungen der verſchiedenen Bedeutungen der Bes 
griffe vom Abfoluten und. Bedingten in den Syſtemen 
bes Pantheismus oder ber All⸗Einslehre, wie der Eleas 
ten. (Zenophanes, Parmenibes), des. Spinoza, bei Schel⸗ 
ling, Degel, ſowie in ben dem. Pantheismus verwandten 
Lehren 'von einer Urmaterie, bem Chaos, von der Ema⸗ 
nation und ‚einer ewigen Schäpfung der Dinge, was mir, 
um. nicht: zu ausführlich zu werden, blos andeuten koͤn⸗ 
nen. Blos den Irrthum bes Verf. können wir nicht. 
unbemerkt laffen, daß er gar feine relativen Gegenſaͤtze 
voilk :gelten. laffen,. ſondern behauptet, alle Gegenkäge, wie, 
Gast und War, Sein und Denken, Ideales und Rea⸗ 
les: u. ſ. w., ſeien abfchute, die niemals von einem his. 
hen: Standounkte aus eine Einheit bilden können (&. 79). 
Hier verwechſelt er aber offenhar, Einheit mit Einerlel⸗ 
heit. Die Gegenfäge von Sein und Dentm, Realm 
und Idealem, Leib und Seele Finnen nicht abfolut fein, 
weil fie in Einem. Wefen zugleich vorhanden find, ohne 
ſich auszufchließen, wie In uns felbft, die wir Leib und 


‚Seele, materiell. und immateriell, feiend und denkend zus 


gleich: und mie mit, Einem Schlage find; aber freilich 
find beide: wicht einerlei. Endlich erficede ſich ber. Skep⸗ 


- 








. 


tieismus des Hrn. Schmidt noch auf bie Begriffe von 
Urfache, Kraft und dem Wefen ber Dinge. 

In Anfehung des Begriffs von Urfache und Wir⸗ 
ung (des Eaufalitätsverhättmifies) folgt er ganz dem Step: 
titee Hume, deſſen Beſtreitung des Caufalitätsbegriffes 
welcher nach ihm blos aus der Gewohnheit entſtanden 
ſt) noch nicht widerlegt ſei. So uͤberhebt er ſich freilich 
der Muͤhe einer tiefern Begruͤndung. Nur dies Eine 
fuͤgt er noch hinzu, daß uns der Begriff der Nothwen⸗ 
digkeit in dem Verhaͤltniſſe der Urſache zur Wirkung aus 
dem Gefuͤhle bes Angenehmen und Unangenehmen ent: 


ſpringe, welches uns noͤthige, das Angenehme zu thun, 


zu erſtreben, zu ſuchen, ſowie das Fuͤrwahrhalten nichts 
Anderes ſei als das angenehme Gefuͤhl, welches uns durch 
Vorſtellungen entſteht, die mit unſern gewohnten uͤberein⸗ 
ſtimmen. Allein dies widerſpricht der Erfahrung. Wir 
fragen nach den Urſachen auch bei neuen Ereigniſſen, wo 
die Gewohnheit noch nicht eingetreten iſt, wie ja auch 
Kinder thun, und fodern eine Urſache, auch wo wir ſie 
nicht erkennen. Und wie ſehr das Wahrheitsgefuͤhl, wel⸗ 
ches ſich in dem Fuͤrwahrhalten ausſpricht, von dem Ge⸗ 
fühl des Angenehmen und Unangenehmen verſchieden iſt, 
weiß Jeder ebenfalls aus eigner Erfahrung. Wie oft iſt 
bie Entdeckung der Wahrheit von dem ſchmerzlichſten, bits 
terften Gefühle begleitet! Wie Diele fuchen ihr abfichtlich 
zu entgehen! Wie fcheut der Sünder den Blick ins Ins 
nere, der ihm fein eignes Selbſt in voller Nacktheit zeis 
gen könntet Zugleich vergißt Hr. Schmidt die von ihm 
ſelbſt als außerordentlich wichtig bingeftellte Unterfcheidung 
zwifchen dem metapbufifchen und fogifchen Bedingten in 


feiner Erklärung des bekannten logiſchen und metaphyfi- 
Iſchen Arioms vom zureihenden Grunde, welches er fo 


ausdrüdt (©. 124): „Jede Veränderung oder jedes Ge: 
ſchehen hat feine zurelchende, d. 1. nochwendige Urfache”. 
Diefes iſt aber nicht die Bedeutung des logifchen Satzes, 
welcher blos auf die Begründung ber Urtheile geht. Auch 
fit es irrig, daß, wenn dieſer Sag wahr fei, ein abfoluter 
Kataliemus unvermeidlich und bie moraliſche Freiheit nicht 
zu retten ſei. Denn unfere Freiheit iſt ja keine Zügel 
lofigkeit und abfolute Willie. Auch ba, wo wir frei 
handeln, iſt immer ein Grund vorhanden, ber uns zur 
Handlung beftimmt, aber wie find dennoch frei, fobald 
die Entſcheidung von unferm Willen ausgeht, und- wir 
da, wo wir wählen können zwiſchen einer Handlung und 
ihrem Gegentheil, erkennen, bie Wahl ſtehe in unferer 
Macht unabhängig von der Sinnlichkeit und jeder aͤußern 
Gewalt. Aehnliche Bemerkungen ließen fich über des 


Verf. Beſtreitung der Begriffe von der Kraft und dem 


Weſen der Dinge machen, wozu fi an einem andern 
Drte Gelegenheit finden wird, 60. 





Neuefte euffifhe Gedichte. 

Wir beginnen unfere Mittheilungen mit der Anzeige ber 
poetifchen Gervorbringungen zweier Damen, zuvod weil es höfs 
li) iR den Damen den Vortritt zu laſſen, fobann aber auch weil 
bie Gedichte der einen von ihnen in ber That einer Auszeich⸗ 


‚noch ungebrudte 


ans twürdla Ki wie . r 3 „Stächotwore- 
nija Na y owoi, ichte von Spes Teplow. 
Mostau 1838. ) Ritt groß iſt bie Gabe, ba fie nur 
64 Duobezfeiten beträgt, bo vol Gehalt. Die Dichterin 
bat früher einige Gedichte in Almanachen abbruden laſſen 
und veranftaltete jetzt biefe kleine Sammlung , worin au 

n aufgenommen find. Wehmuth iſt dev 
felben durchgehender Gedanke; aber correcte Komm, Wohl⸗ 
Hang ber Sprache, anziehende Wendungen in ben Gebanken 
empfehlen biefe Wehmuth. Die Dichterin, bern Name Hoffe. 
nung heißt, bebauert ihre frühern Jahre, bie zwar nicht leidlos 
waren, aber ben Troſt des Thraͤnen hatten; bie Gegenwart if 


ber: 
Noch lebt der Schmerz, bad ungeftiite Schuen, 
Es nagt der Sram, nur feltuer ſind die Ahraͤnen; 
Doch feit ich thraͤnenlos, ſtil duldend mich gefaßt, 
Liegt zwiefach ſchwer auf mir des Grames Laſt. 
Bol Anmuth ift das Gedicht „Der Ball”. Die Königin bei 
felben, bie gluͤckliche, aufgefuchte, forgiofe, fliegende Schoͤnßei, 
veranlaßt folgende Betrachtung der Dichterin: 
D prunke nicht mit deinen jungen Jahren, 
Der Lilien Stirn, der Wangen Rofenlicht, 
Dem ebeln Schumd in blonden Lodenbaaren, 
Der Kleibung Pracht, die ſchlanken Leib umflicht; 
Du baft geſehen, wie bad Geſtirn erbleidyet, 
Die Woge wechſelnd auf bie Woge raufcht, 
Wie Blumenfhmelz dem Wehn bes Winter weichet 
Das Laub ein heitres Grün mit Gelb vertaufet. 
So werden beine Lenzes Tage enben, 
Die Sonne finten, die be firabienb ſchien, 
Dann wird der Schmeichler Schwarm fi von bie wen 
Sid neue Bären ſuchen und did) fliehen ! - 
In andern Gedichten brädt die liebenswärbige Dichterin den 
Muth aus, den eine reine Gefinnung ben Leiden, wie ben Näths 
fein des Lebens und bes Werbältnifies entgegenfegt. Der kalten 
Beratung bes Weltmanns, der die Schickſale bed Menſchen, 
aute und böfe, auf eine alles beherrfchende Nothwendigkeit zus 
ruͤckfuͤhrt und baraus bie Vortrefflichkeit einer Laltherzi 
Zıffung erweiſt, ermwibert fie aus "bee Xiefe des weibli 
Gewuͤths: 
D höre auf mit Worten ſcherzend ſpielen, — 
Dies kalte Spiel Im Lärm der Welt erzeugt, 
Es trifft mein heißes Herz mit eiſeskuͤhlen 
Viftpfeilen, bat im Schmerz mic tief gebeugt?! 
D laß au ab den Blick auf mich zu wenden, 
Den hellen, klaren, vol von KRub’ und Hohn — 
Ich ſeh den Spott, ben Leifen, den bebenden, 
Mag du ihn bergen und verkleiden (dom. 
Genieße fo, wie du es nimmfl, das Leben, 
Sei Stein, ſei Kunft, vor Allem unbewegtz 
Mich aber laß die Schidfaläfrucht erireben, 
Die Saat ber Thränen, bie ich ſtil gepflegt! 
Trot dieſer Geſinnung, bie bem befümmerten Gemuͤth Troſt ge 
währt, grenzt ber Ausdruck anderer Gedichte an Ver, weiflung 
und fchrankeniofes Verzichten. &o ruft fie einem Freunde zu: 
D fage nicht, daß dier ein Loos genäge 
Und daß auf Erden irgend weile Süd, 
Dein tröftend Wort iſt Balt bedachte Lüge, - 
Der Melt Erfahrung weiſt den Troft zuräd. 
„Nein, fährt bie Dichterin in einem giemlich langen Gebicht 
fort gu beweifen, 
Kein, BIÄR gidtes Bier auf Erden nicht! 
Nachdem wir aber ſchon mehre ihrer Gedanken, fo gut wir et 
vermodt, in berfelben rhythmiſchen Rede deutſch egt haben, 


. übergeben wir biefen Beweis ugb wenden uns zu einer andern 


Dichterin, bie ein ähnliches Bändchen hat drucken laffen: „St- 
chotworenija Alexandry Fuks ’. (Gedichte von Alerandrine 

Kafan 1834.) Da wir jebod ihrer Borgängerin einen fo brei⸗ 
ten Plat in dem engen Saum dieſer Bl. angewieſen haben, fe 
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- mäffen wir uns jegt ſchon ee Tele une Getndgen uns 

* ‚ daß die Sammlung mehre anmuthige lyriſche Bebiche 
enthält, wobei wir im Borbeigehen b en, daß ber Name 
ber uns unbekannten Dichterin, fo fie noch unvermäplt fein follte, 
auf deutſche Abkunft hindeutet, wohingegen fie nun ruffifcye Ge⸗ 
dichte in der Hauptfladt bes alten Tatarenreichs bichtet und brus 
den laͤßt. So waltet ber buntefle Wechſel in ber Welt. 

Wenn nun junge und reisende SRuffinen (wir fehen beibe 
Eigenſchaften gern als gewiß voraus, obſchon wir bie Dichterin⸗ 
nen nicht kennen) neben Putz und häuslicher. Sorge fich mit ber 
Abfaſſung von Gedichten befchäftigen, fo bleiben die Wänner, 
trog Kriegszuͤgen im Kaukaſus umb am Hellespont fowie bem 
mannichfachen Berwaltungsgefchäft im Rieſenreiche, in gleis 
chen Beftrebungen hinter ben rauen nicht zurüd. Es find 
neuerdings im Drud erfhienen: ‚‚Pesni”. (Lieber von Timofe⸗ 
jew. Drei Hefte. Petersburg 1834.) Da wir in unfern frübern 
Mittheilungen für db. Bl. von dieſem Dichter und feinem dra⸗ 
matifchen Gedicht „Der Poet“ bereits geſprochen und auch übers 
fegte Bruchftüce daraus gegeben haben, fo wollen wir uns vor 
der Band bei feinen Liedern, die Übrigens fein ausgezeichnetes 


Talent neuerdings beurfunden, nicht aufhalten, fondern geben -I. 


über zu: „Lira. (Die Leer von Iwan Boroſsdna. Moskau 
1834.) Der Verf. ift ſchon durch eine frühere Sammlung feis 
nee Gedichte: „Opyt w stichach” (Poetiſche Werfuche), ben 
einheimiſchen Literaturfreunden nicht unbekannt geblieben. Die 
gegenwärtige enthält drei kleine poetifhe Graählungen, einige 
Spifteln in etwas veralteter Manier, lyriſche Ergüffe, und was 
fonft in eine Gebihtfammlung aufgenommen zu werben pflegt. 
Es find bies bunte, glänzende, wohlgefchliffene Steine und 
©teinfplitter, bie an ſich zwar nicht bebeutend, doch alle ba fein 
möffen, um ben großen Bau bes ruffifchen Dichtertempels weis 
tee zu fördern. 
"Me wenden uns nun zu zwei Büchern voll Volksdichtung. 
Das eine ift: „Ruskija Pesni’’. (Ruſſiſche Lieder Jon N. Zyga⸗ 
now. Moslau 1834.) 
zu Moskau, war viel im Iunern Rußlands gereift und hatte bie 
Boltsporfle liebgewonnen. ein mwanbernbes Leben verſchaffte 
. ihm Gelegenheit, Volkslieder verſchiedener Gegenden zu fammeln, 
und bie Liebhaberei daran machte ihn felbft zum Volksdichter. 
Seine Lieber fanden Beifall, wurden von einem gefchidtten Com: 
poniften Warlamom in Muſik geſetzt und find zu Volksliedern 
geworden. Sept nach feinem vor nicht langer Zeit erfolgten 
Zobe erfchienen fle in einer eignen Sammlung. Die meiften 
ind voll beliebter poetifher Wehmuth, aber in allen find bie 
eigenthämtlichen Wenbungen bes Volksliedes gluͤcklich nachgebildet 
und darin befteht ihr vorzügliches Verdienſt. Wir rücken bier 
eins im treuer Ueberfegung ein: 
. Nicht der Nebel iſt's, die Nacht, 
So bie Sonn’ verbedet, 
» Nicht der Wolken Heereswacht 
In das Feld geſtrecket, 
Kein, es iſt ein fruͤhes Brad, 
Das mein Auge trübet, 
In die Gruft Tank Die binab, 
Die ich heiß geliebet! " 
Thränen weden fie nicht auf, 
Richt die traute Rede; 
Drum verfiege Ihränenlauf, 
Kaufe blut’ge Vehde! ‚ 
Batteln wi ich raf mein Roß, 
In die Schlacht es treiben, 
Mich von Heimat reißen los, - 
In der Frembe bleiben! — 
Wie ein Pfeil vom Bogen Hliegt, 
Gprengt er fort zu Pferdes 
AB des Kaiferd Heer gefiegt, 
Sinkt er tobt zur Erde! 
Ans einem anderm Liebe Zyganow's überfegen wir, um nicht zu 
viel Wehmuth und Liebesungluͤck zu häufen, nur ben Achang 


‘ 


Zoganow, einft Echaufpieler am Theater 


| 


. 


und medien auf bie Bülber und Gleichnitſe aufmerkfem, wende 
bie ru Volkslieder beginnen und bie auch in ben erſten 
Bellen bes voranſtehenden Liedes nicht fehlen. 


Ad, es if kein helles Sternelein, 

Das vom dunkeln Himmel ſcheint, 

Nein, es iſt ein blaues Aeugelein, 

Das durchs Fenſter ſchaut und weint. 

Und es iſt ein grauer Adler nicht, 

Der dort in der Berne weil, - - u 
Rein, ein Juͤngling iſt's, kuͤhn von Gel 

Dee zu feiner Liebften eilt. 


Wir laffen das verliebte Paar, das übrigens auch unglücklich 
wird; benn ber Fähnbliddende Zängling muß in ben Krieg ziehen, 
bleibt im Felb und bie rothwangige Jungfrau mit ben blauen 


Aeugelein finft in ein frühes Grab. Daſſelbe Spiel mit Vils, 


dern und Gleichniſſen findet man auch in ben Fleinen, anmuthi⸗ 
gen Volksliedern der Polen, bie Krakowiaky oder krakauer Lies 
der heißen, nur baß in .benfelben durch das meift abircenbe, blos 
durch den Reim verbundene Gleichniß irgend ein Scherz, eine 
Schalkheit bezweckt wird, wie 4. B. in dem folgenden: 
FJenſeits an ber Weichſel \ 

Wuſch fi) eine Kraͤhe, 

Der Herr Qberſt meinte 

Seine Brau ex fähe! 


Bon Zyganow's großruffifchen Liedern wenden wie uns zu klein⸗ 
zuffifchen, von benen neuerdings wieber eine Sammlung erfdies 
nen if: „Ukrajinskija narodnyja Pesni’. (Volkslieber aus der 
Ulraine, herausgegeben von Michael Marimowitih. Moskau 
1834.) Schon vor fieben Jahren, 1827, gab Hr. Maximo⸗ 
witfh eine Sammlung kleinruſſiſcher Lieber heraus unb ift feit 
der Zeit fleißig bemüht geweſen bdiefelbe gu vermehren. und zu 
vervolfländigen. Er ift im Beſitz von 2500 Liedern, bie er 
nach ihrem Inhalt in verfchiebene Abtheilungen gebracht hat 
und von benen er jest eine erfte Reihenfolge berausgibt. Gr 
theilt die Lieber in zwei Hauptgattungen ein: Bylewyje, erzaͤh⸗ 
Iende, und in Bytowyje, befchreibenbe. ‚Der Gegenſtand ber er⸗ 
Feen ift das Kriegsleben, bie Zoͤge ber ulrainifchen Miliz, ber 
Kofadenz ber Gegenſtand ber zweiten Gattung bas Gtillleben. 
Wir koͤnnten daher bie einen auch Kriegslieber, bie andern Hauss 
lieber nennen. Der jest erfchienene erfte Sheil der Sammlung 
enthält erzählende Lieber in folgender Zeitordnung: 1) Lieber 
ber Kofadden vor ber Heligionsverfolgung unter polnifcher Herr⸗ 
ſchaft. 2) Lieder der Kofaden während bes Religionskriegs ges 
gen bie Polen unter dem Hetmann Bogban Ehmelnizki. 8) Lie 
ber ‚aus ber Hetmanszeit bis! zur Wernichtung biefer Bürde 
und der damit beftandenen Landesverfaffung im 3. 176%, Tewie 
einige fpätere. Man ficht aus biefer Anorbnung, daß bie erzaͤh⸗ 
lenden Lieber gleihfam eine poetiſche Volkechronik enthalten. 
Auf fie folgen 51 befchreibehbe Lieder, welche Zuſtaͤnde des Kleine“ 
zuffifchen Eebens in‘ feinen vier eigenthuͤmlichen Geftaltungen 
barftellen, als Koſack (Krieger), Burlal (Landmann), Tſchumak 
(Hirt) und Haidamak (Kreibeuter). Wir können nicht umbin 
bier ein Halbamalenlieb einzuruͤcken, fo gut wir es in beutfcher 
Rebe wiebergeben Tonnten. Des Liebes einfache Weiſe Hat buch 
bie Hochbeutichen Buͤcherworte freilich an nathrlichem, ſchlichtem 
"Ausbrude verloren, doch ifk bie Geſtalt, ber Inhalt treu erhals 
ten. Der Urfprung im Munde bes ohne Buch und Kunſt dich 
tenben Volks iſt nicht gu verfennen. Darauf deuten bie Sprünge 
in ber Gedankenreihe, das HRegellofe in ber dußern Abfaffung, 
das Gemiſch von Härte und Gefühl. Eine Mutter ſchickt ihren. 
Sohn wieberholt und in harter Art aus dem Haufe auf Beute. 
Er weigert ſich anfangs, gibt endlich nach und fagt ber Schwe⸗ 
ſter beim Abſchiede Worte der Grbitterung und ſchlimmer Ah⸗ 
nung. Als fpäter das Gefuͤhl ber Mutter erwacht, ruft fie den 
abweſenden Sohn zärtlich zuruͤck und verfpricht ihm mätterliche 
Pflege; aber aus ber Ferne antwortet geifterhaft feine Stimme, 
ungewiß ob bes noch Lebenden ,- ober bes ſchon Tobten, ber uns 
begraben im Zelde Legt. Die kurze Schilderung ber umgeben 





basıtäteum: Mceſeme, bie ben einzelnen eieber 
amihe erhöht deurauhen, fra 
WBindsbraut, Wiindöhraut tobt im Walde, 
Nebel Logermtik auf: Sirnßens.. 

Idren Soberwertzsibt: His Bistiss::. 


&ie vor meinem: Eipasug sennEn.. 
Bihtverut, Bindöbraut tobt: im/ Walde, 
Nebel durch die Thaͤler reifen; 
Siaen Sohn vertzeiht bie Miktene 
Geh nur, geb. umberzufchweifen, 
Wenn dich auch Tataren gueifen! - 
Mutter, mic die Dochen kennen. 
Mich den Beutemacher nennen 
Er Sweſſer tübst, das Rob dey 
Uns: bie Hafen. bringt bie; zupeite, 
Doch bie dritte fragt den Meutyps 
Wanz tehrk du zuräd mit, Beute? ‚ 
Schweſter, nimm voU Sand bie Hände, 
Saͤhr ihn aus auf duͤrre Steine, 
Beh? des Morgens bin und weine. 
Und befeuchte das Gelaͤnde; 
i Wenn aus Gandfaat Frücht aufgrhen, 
Derden win und wiederſehen! 
Windöbrext, Bindebraut tobt im Walde 
Nebel bällen und -verheblen, 
Heimwaͤrtt zuft.den Sohn die Mutter: 
Kern mein Sohn, ich werk’ nicht fihmäßlen, 
Ber? Dir deine Haare firählen ! 
Mutter, beine. Soxgen ſpare, 
Regen wäfdıt mein Haupt gelinbe, 
- Dome: e Haste, 
Und fie trodnen mir im Winde 
Bon den Kabeln bes befannten, in feinem Vaterlande hochge⸗ 
fetexten Dichters Iwan Krylow iſt eine zierliche, neue Ausgabe 
erfchienen: „Basni Jwana Krylawa etc.’ (Zwei Theile. Yes 
ter .188%). Gin. ausgezeichneter ruffifher Künftler, Hr. 
Sapoſchnikow, bat dazu 95 rabirte Blaͤtter geliefert, die 
Scenen aus singelnen Babeln vergegenwärtigen. Eine fo pracht⸗ 
voll. außgeflattete Ausgabe bewährt bie Theilnahme des Publi⸗ 
cumsſs. In der That find bie meiſten Fabeln von Krylow Deus 
fterſtuͤcke in dieſer Gedichtsgattung. Der correcte Ausbrud, die 
feine Irenie, die wigige. Pointe bezeugt den Mann von Melt 
und Geld Viele Wendungen in der Mebe und Darftelung 
find mit großer Sicherheit aus dem lebendigſten Volksleben trefs 
fend herausgegriffen. Krylow ift ein echtmationaler Dichter und 
daher. in einer. Ueberfegung nur fahr unvolllommen vwieberzuges 


ben. Wir rüden bier jedoch eine überfepte Kabel ein, wählen - 


aben dazu .eine. mit einem Kleinen Hiftorifcgen Hintergrunde, um 
zu ‚zeigen, wie ber Dichter überall ein nationales Intereffe zu 
erregen weiß. Zur Grläuterung fügen wir hinzu, daß, um einen 
ang unerwarteten Unglücsfall. gu bezeichnen, man in Rußland 
—ã— — zu ſagen pflegt: „Er iſt da hineingerathen wie 
eine. Kräbe in die Suppe’, inbem eine Kraͤhenſuppe ein freilich 
ganz: ungewöhnliches. Gericht ift- und biefer Wogel, obſchon er 
mitten: untes Dienfchen Sebt, vor der Todesart des Berſpeiſtwer⸗ 
dene giemlich geſichert if: Daß der Feldmarſchall Kutuſow ben 
Beinamen. Fuͤrſt von Smolensk führte, wird wol kaum noͤthig 
fein in Erinnerung zu bringen. 
Die Kräde und die Henne 
"As. von Smolenst der Fuͤrſt und Held, 
x Mm.äber Uebermach? ben Sieg Hug zu erſtreben, 
VDem Franzen ſchlan ein Res geſtellt 
And Moskau ibm als Koͤder preiſgegeben, 
+ Da blieben wenig Siebler dart, j 
Che alten unverbroflen fort, 
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cberabſchutten vor 
alfjen Ausbruct bed Eiedeby- 





HBerantwortlicher Deraubgebers Beinri Broddauns. — Verlag von 8. X. Brodbans In Eeivsie- 
—— — — — — 


Doqh vine Kräbe fad forglos In Miuh-- 
Bim Dache vom sw 
Gevatterin, wiäR du denn Bieidenf- 


nichts riceire: — 
Bir Kräben werden nicht gehraten,. 
Sao färdt’ ich nicht die feindtichen Golbaten., 
Am ‚Segentbeil, baff ich, wisd’& mir gelingen, 
Won .ibnen-na mir Arksng zu erringen. 
Leb' wohl, Krasfüflerin, und reife glädfip: 
Die Kräde.blieh, doch ging es ibe ungläftiä;, 
Denn al6 den ungebet'nen Gaͤſten u 
Der Ruffenfürft ben Hungertiſch gehedt, 
Da mußte fie die Hungerleiver mäften. 
So ſtrafen ih Entwärfe-audgepedt. 
Und audgeführet im ſelbſtiuͤcht gen Sinn; 
Wie Mancher klagt: Ich baft’E bedacht, beratden,, 
Mir Alles überlegt und bin 
te eine Kraͤhe in die Bruͤhe gerathen! 
— — a a ne 
ugabe; udung ‚N: 
seich, die Ausführung gefällig. Wie lebendig und drollig Fah, 
um etwas zu nennen, bie verſchiedenen Gruppen und Grönlieg: 
der Froͤſche in der bekannten Kabel bargeflellt, wo fie Jupiig. 
um einen neuen, thätigen König bitten. Diefer, ein 
fhreitet_exnft und erwögend am Rrofchteich auf und niecke:. 
Sin Richter ii er ohne Snabe,. 
Bon der Inſtanz wird Niemand abfoloirt, . 
Er urtheilt und — erecutirt; 
Ergreift den Schuldigen und ſchluckt ihn nieder. 18,1 


Nortigen. 

Bon Camennais’ „Melanges” ift der dritte Band: „Tieis- 
itmes mélanges“, erfchieuen, der unter mehrem Nauen auch eine 
Vorrede von 100 Geiten enthält. Die „Premiers melanges‘‘ tw. 
ſchienen 1808, die „„Seconds’. 1826. Nach den Berfiherumgen 
der franzöfifchen Enthuſiaſten fo biefes dritte Beft „ Fa 
(A la fois) die Erffärung ber Vergangenpeit, das Gericht über 
die Gegenwart und die Weiffugungen für die Zukunft” euthal⸗ 
ten. Wohl bekomme ihnen diefe Anflcht! 


Madame Mercoeur, bie es ſich fehr angelegen fein Jäßt, für 
das Andenken ihrer frühverftorbenen Tochter Das nachzudolen, 
was biefer bei Lebzeiten abging, las unlängft in einem anfepnls 
Cirkel, wo ſich auch Chateaubriand, Ballanche und Lamar 
e befanden, die erften Gapitel eine& biftorifhen Romans von, 
ber fi in dem Nachlaß ihrer Tochter vorgefunden. Madame 
M. las mit Raͤhrung, vielleicht fogar mit ‚projectivter Rührung, 
und die leicht zu errathenhe Folge blieb nicht aus, nämlich eine 


zahlreiche Subfcription, ‘an deren Spitze bie. Namen ber obenge⸗ 


‚nannten Schriftſteller ſtehen. 


Das in dieſem Jahre zuerſt erſchienene ea 


fer; Bie⸗ 
efanbtfchaft 





Bla 
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tter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 
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Reife in Chife, Peru und auf dem Amazonenflrome 
- während ber Jahre 1827 — 32 von Eduard 


Döppig. Zwei Bände. Nebſt einem Atlas von 
16 Blättern in Royalfolio und einer Reiſe⸗ 
karte. Erſter Band. Leipzig, 8. Fleiſcher — Hin: 
rich8’fche re Pr &r. 4. Subſerip⸗ 
tionöpreid für beide de nebft Atlas 13 Thlr. 
8 ©r. *) 

Die Reife, deren Reſultate, foweit fie nicht fireng 
naturgefhhichtlih find, zum Schell dem Publicum vorlie: 
gen, umfaßt die zweite Hälfte eines mehr als zehnjaͤhri⸗ 
gen Lebens in Amerila. Ihre Veranlaffung war wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Art, und namentlich lag die Unterfuchung ber 
weſtlichen Länder Südamerikas in botanifcher und zoolo: 
giſcher Beziehung ale Hauptzwed vor Schon hieraus 
entwidelte fiy die Nothwendigkeit, die minder bekannten 
und von den Naturforfchern der ntbedungsreifen zu 
See nicht Teiche zu erreichenden Gegenden des Innern 
zum Aufenthalte. zu ermählen. In dere Darftelung des 
auf ber fechsjährigen Wanderung Erfahrenen leitete bie 
Anfiht, daß. es nothwendig fei, das Spftematifche aus 
dem Gebiete der Naturgefchichte in abgefonberten, gleich: 
zeitig erfcheinenden Werken zu behandeln, bie leicht lang: 
. weilende und Wiederholungen erfobernde Tagebuchform zu 
verlaffen, die Länder, ihre Natur und Menſchen in mög: 
lichſt abgefchloffenen und Maren Bildern vor dem Be: 
ſchauer Hinzuftelen und die vorhandenen Meaterinlien wo 
moͤglich allemal auf einem Punkte zu vereinigen, ohne 
die Perfönlichkeit des Erzaͤhlenden unnsthigerweife in dem 
Vordergrund zu flellen. Ä 

Der erite Band der Reiſe umfaßt den, faft zweijähris 
gen Aufenthalt in Chile. Mit Ausnahme der kurzen 
Schilderungen diefes Landes in ben Altern fpanifhen Ge 
ſchichtſchreibern, hat nur Molina Beiträge zu feiner Er 
kenntniß geliefert. Leider find aber. diefe von einer fol 
hen Art, daß man ihnen..nicht immer das Lob, wahr 
und volsftänbig zu fein, zugeftehen kann, wenn man auch 
das Gefühl des Verbannten ehrt, der als dankbarer Sohn 


.*) Die folgende Meberficht wurde von dem von uns bazu auf⸗ 
gefodesten Verfaſſer für d. BI. geliefert. D. Red. 


13. Mär; 1835. 





fein Vaterland in glanzvollen Farben fchilderte. Die neuefle 
Zeit fah jenes Land das och der Spanler abfchütten 
und ben Ftemden feine Häfen öffnen. Gar Mancher 
wählte für einige Monate oder Jahre die junge Republik 
zum Aufenthalte, und Viele fchieden fon nach wenigm 
Wochen mit Widerwillen oder Gleichguͤltigkeit von einem 
Boden, ben ihnen kein geographifches Handbuch kennen 
lehrte und den fie fi unter der Geſtalt eines neuen Pa⸗ 
radiefes gedacht hatten. Einige kamen mit minder großen 
Erwartungen an ober machten weniger unangenehme Er 
fahrungen; entweder verminderten fie nur in einigen Hins 
fihten das fehr günftige Vorurtheil für Chile, ober fie 
fanden es bequemer, ihm unbedingt beisuftimmen. Die 
Meinungsverfchiebenheit ſprach ſich taͤglich fchneidender 
aus, denn manches Bud, und manche vereinzelte Berichte 
erſchienen, und die werrounderte Leſewelt Europas ſah Chile 
bald als einen Garten der Welt befchrieben, bald als eine 
duͤrre Wuͤſte, eben gut genug für feine rohe und fchlechte 
Bevoͤlkerung. Wie bei allen, von beiden Seiten mit Lei: 
denfchaft geführten Gtreiten Itegt auch hier das Mahre 
in der Mitte Dicfelbe Gerechtigkeit waltet, fich ewig 
gleich bleibend und Wohlthaten fpendend, in den entges 
gengefegten Xheilen dee Melt. Sie läßt während eines 
kurzen Scmmers in Lappland wilde Roſen erblühen, die 
einft Maupertuis den gepflegtern des ſchoͤnen Frankreichs 
gleich erflärte, fie ſchmuͤckt die menfchenteeren Ufer bes 
Amazonenftroms mit aller Herrlichkeit und Ueppigkeit bet 
äquasorialen Natur; allein fie verlegt dahin mehr Plagen, 
als felbft Gewoͤhnung erträglih macht, und fie läßt Mi 
Chile die Erfcheinungen eines Agpptifch=dürren Sommers 
mit einem Gruͤn und einer Fruchtbarkeit mechfeln, die 
nirgendwo übertroffen werden. Chile iſt keines von: den 
Paradiefen, wie die aufgeregte Phantafie des ungereiften 
Mordländers fie fih hinmalt, wenn dee Süden erwähnt 
wird; es entipricht den romanhaften Anfoberungen nicht, 
die, aus unrichtig aufgefaßten Befchretbungen‘ entftanden, 
von Drangenhainen und Palntenwäldern träumen; allein 
fein Klima und feine übrige Befchaffenhett find immer 
| noch folhe, daß fie viele ähnliche weit überteeffen und 
hinter teinen zuruͤckbleiben. Die treue Miedergebung aller 
hierher gehörigen Erfahrungen eines verlängerten Aufent- 
haltes und ihre Zufammenftellung zur bequemern Weber: 
| fiht wied an mehren Orten des obigen’ Werkes verſucht. 





294 


Indefien war es vor Allem wol nothwendig, ben Leſer 
auf die große Unaͤhnlichkeit der zwei Haͤlften der Repu⸗ 
blik aufmerkſam zu machen (S. 324); denn waͤhrend die 
noͤrdlichen Provinzen bis zu dem 34. Grad eine wenig 
verbeſſerte Wiederholung der Scenen von peruaniſcher 
Duͤrre und Pflanzenarmuth darbieten und nur während 
einer kurzen Periode mit einem vergänglichen Leben der 
Vegetation ſich fchmüden, fteht dee fhöne Süden waſſer⸗ 
zeich, waldbedeckt, grünend und fruchtbar dba. Der Nors 
den ift vielfach mit Bergketten durchfchnitten, enthält we⸗ 
nige Fluͤſſe, ift arm an Pflanzenboden, erfreut fi zwar 
der berrlichften Temperatur, leidet aber unter einer lang⸗ 
dauernden: Dürre und fcheint deshalb auf den Aderbau, 
ale die Quelle künftigen Wohlftandes, wenig hingemiefen. 
Die vulkanifche Thaͤtigkeit iſt dort nad) größern Tiefen 
verbannt, die Vegetation hat etwas Zropifches, der Mangel 
an Wafler und Pflanzen befchränkt die Zahl der Thiere, 
und ber Bewohner trägt fchon den Stempel der warmen 
Ränder an fih. Der Süden ift mit weiten Ebenen 
durchzogen, ruͤhmt fich großer, wenn auch nicht ſchiffbarer 
Zlüffe und ſchmuͤckt fi mit einer üppigen Waldvegeta⸗ 
tion, bie ihrerfeitd eine feuchtere Atmofphäre bedingt. 
Zahlreiche Vulkane erheben -fih in feinem Innern und 
die uralten Laven find in vielen Gegenden zu einem fehr 
fruchtbaren Erdreich vermittert. Der Aderbauende findet 
bier einen fehr begünftigten Schauplag für feine Thaͤtigkeit, 
und zum erſten Male ficht der Mordeuropder wieder den 
lange vermißten Schmud feiner Heimat, grünende Wie: 
fen und Lühlende Wälder, von nie verfiegenden Bächen 
durchtieſelt. Hoͤchſt adftechend von einer folhen Scene 
ift eine andere, die fih im Norden der Republik dem im 
Sommer anlommenden Fremden bietet (S. 48, 55). 
Wohin fi da das Auge wende, ſtarren ihm nur graue 
fgenitifhe Feldwande entgegen; Brauncoth iſt die vor⸗ 
herrfchende Zarbe, und felten unterbricht eine Baumgruppe 
die traurige Einförmigkeit, denn das undankbare Erdreich 
ift allein fühle, Buͤſche mit holzigen Aeſten und grauen, 
lederartigen Blättern zu ernähren. Nur in der Ziefe der 
engen Thäler hat fi) einiger Pflanzenboden angelegt und 

ibt dem Landmann Gelegenheit zu einem Seldbau, der 
verhältnigmäßig einträglic genannt werden mag. Die 
zahlloſen Bergrüden bieten dem Fleißigen Beine Gelegen: 
heit zu WVerfuchen ber Benugung. Waſſerlos und des 
Schattens entbehrend, liegen fie dennoch unter dem Eins 
fluſſe dee ſehr verwuͤſtenden Regenſtroͤme des Winters. 
Eine ſolche Verſchiedenheit des Bodens und feinet Pro: 
ducte ſteht in genauer Verbindung mit den klimatiſchen 
Erſcheinungen in beiden Haͤlften des Reiches, und die 
Schilderung des Jahreslaufes (S. 319) beweiſt dieſes. 
Die in einen ſtaͤrkenden Schlummer verfallene Natur gibt 
die erften Zeichen einer wiederkehrenden Xhätigkeit im 
Juli oder Auguſt, der Periode des Anfangs für das vege⸗ 
tative Jahr. Mehre Monate find vorher verſtrichen von 
ſolcher Trockenheit, daß ein Regen im Monat Zebruar 
durch ſeine Ungewoͤhnlichkeit die Einwohner in den hoͤch⸗ 
ſten Schrecken verſetzen wuͤrde. Gegen Ende des Monat 
Maͤrz hatte ſich ohne viele Vorbereitung der Winter ein⸗ 


| 


geftelit; Fluten firömen aus ben Wolken herab, bie ein 


furchtbarer Nordwind vor fich hertreibt, und leicht mag 
es dann im Süden geſchehen, daß in zwei Wochen bie 
Sonne nicht einmal durch den naſſen Schleier hindurch⸗ 
blickt. Entlauben fi dann auch nur fehr wenige Baͤume, 
fo tft doch ein Stillſtand der Vegetation unverkennbar, 
größere und längerdbauernd im Süden, unbemerklidyer im 
Norden; bier als eine Eränkliche Erfchöpfung, welche bei 
länger ausbleibendens Regen bald in den wirklichen Tod 
übergehen wird, dort als naturgemäßes Ausruhen. Bald 
erfcheint aber der Frühling, von kurzer Dauer freilich, 
allein dafür von auszeichnender Herrlichkeit. Gereinigt 
von Dünften fpannt fid das biaue Kirmament aus, und 
nur felten unterbricht eine fliegende Wolke feine Gleich⸗ 
artigkeit, Dann tritt in Folge der vorherrfchenden Oſt⸗ 
winde eine empfindlicdye Kälte ein, und wol mag mar 
dann feloft in deu warmen Küftengegenden des Morgens 
dünnen Reif bemerken. Die Xhiers 'und Pflanzenwelt 
erwacht zu uͤherraſchender Thätigkeit, die Geſchoͤpfe der 
See nähern ſich der Oberfläche, audy in ihrem dichtern 
Elemente von bem Alles belebenden Kinfluffe ergriffen; 
die größern Vögel wandern den Anden zu, und Die Blei- 
nen Sänger im befcheidenen Kleide der gemäßigten Brei⸗ 
ten zwitfchern in den hellgrünen Rebgewinden der Dof: 
räume und Gärten. Cine Pflanze drängt dann die an« 
dere, und alle fcheinen gleich begierig ihre ſchoͤnen Blu: 
menkronen nad) langer und geheimer Gefangenfchaft uns 
ter dem vwerhärteten Boden der Sonne zu zeigen. Was 
im langen Sommer todt erfhien, enthält die Keime ei- 
ned unendlichen Lebens, und Zwiebelgemächfe entwickeln 
fi in der Mitte betretener Pfade, während eine Menge 
jarter, aber fchnellvergänglicher Pflanzen wie duch Magie 
emporfhießen. Im Güden ift der Verlauf biefer Er- 


fheinungen langfamer, und dafür erhält jenes Land feine 


Reize geraumere Zeit. Nur vom Juli bis zum Novems 
ber ift Chile das herrliche Land, von dem die Buücher 
mit fo viel Feuer fprechen, deun wer in andern Monaten 
dort Sandet, wird nie die Originale der glänzenden Bilder 
entdecken koͤnnen und unmillig über die Taͤuſchung fi 
entfernen. Gegen das Ende des Jahres hat aber die 
Natur den Feſtſchmuck zum großen Theile verloren, Denn 
die vergänglichen Kinder des Frühlings find ſchon Lange 
verf[hmunden und haben den Pflanzen ded Sommers 
Platz gemacht, die jedoch nun ebenfalls am Ziele ſtehen. 
Im Morden erftirbt nun Alles unter dem Einfluß ber 
Sonnenftrahlen und durch den Mangel an Waffer, und 
die Thiere wandern aus nach den höhern Gebirgen. Der 
heftige Suͤdwind entzieht dem Boden feine legten Reſte 
von Feuchtigkeit und verwandelt ihn in Staub; nur ber 
Süden bleibt grün und verteodnet nicht während Des 
Sommers, der im März viele Gegenden der Nordküuͤſte 
zu vergelbten Wüflen umwandelt, bis mit dem Eintritt 
der Megen des Aprits die ruhende Erde für künftige Thaͤ⸗ 
tigkeit neue Kraft erhält. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Ghantafiegemälde von Eduard Duller. 1835. Frank 
furt a. M., Sauerländer. Kl. 8. 1 Thle. 12. Gr. 


Drei Mikrokosmen gibt es, welche bie menfchliche Geſell⸗ 
ſchaft in ihren @enüffen, in ihren Leidenfchaften, in ihren Rarrs 
beiten auf einen engen Kreis concentrirt barftellen: in ben erflen 
die Bäder, in den zweiten die wanberndben Schaufpielergefell: 
ſchaften, in den dritten die Srrenhäufer. Auf alle drei Schau: 
pläge des irdiſchen Elends, auf den vergolbeten der Badeluſt, 
den übertündgten der Scene, ben ungeſchminkten bes Narren: 
haufes führt uns ber Verf. in dieſer erfindungsreichen Novelle, 
bes er ben Titel „Das tönende Bild’’ gegeben’ hat. 

ef. Hatte immer einen Wiberwillen gegen bie Wabeorte, 
fo lange fie gefüllt find; die Werdorbenheit verftedt ſich ibm 
vergebens hinter den Glanz, die Sklaverei hinter bie armfelige 
conventionelle Freiheit, welche bier fich brüften; dagegen beſucht 
ve biefeiben Bäder nie lieber, als wenn fie auögeleert find unb 
nichts davon übrig geblieben iſt, außer den anmuthigen Parks 
anlagen, ben fchönen Öffentlichen Gebäuden und zauberifchen 
@älen, den bequemen und dann fo geräumigen Gaſthoͤfen und 
ben hoben Walbbergen mit ben befonnten Gipfeln und fühlen 
Gränden, in welchen die meiften ber berühmten Babeorte vers 
fledt liegen. An einem blauen Geptembers oder buftigen Octo⸗ 
bertage erfchienen ihm jedesmal die Bäder wie glüdfelige Ins 
fein, die ihre Bewohner erft erwarten, ober wie verlaffene Pa- 
sabiefe, vor benen der Cherub eingefchlafen ift. 

Weil aber in des Dichters Munde, wie ein deutfcher Saͤn⸗ 
ger ſagt, Heit und Unheil gleich ſchoͤn und unſterblich lebt, fo 
eegdute fich doch Rec. an der lebendigen Schilderung, die uns 


Ed. Duller von einem glänzenden beutfchen Babe während der 


Saifon entwirft, nicht wenig (S. 21): 

„Table d’höte à deux heures!“ Diefe Inſchrift prangte 
in goldenen Lettern auf lafurenem Grunde über ber Thuͤre bes 
Gpeifefanles, welcher ſich ale Nebenbau an das gefchmadvolle, 
mit "einem Gäulengange gefhmüdte Gonverfationshaus ſchloß. 
Auf der andern Geite des Haufes zeigte ſich bie Fronte des 
ſehr befcheidenen Mufentempels. In den Zwifchenhallen hatten 
Buch⸗ und Kunfthändler das Neuefte und Intereffantefle auss 
geftellt. Auf dem freien Plage vor dem ganzen Gebäude ſtan⸗ 
den unter bem Schatten wundervoll duftender Suͤdbaͤume eine 
Menge Tiſche, zu weldyen man in ber Blüte der Saiſon bie 
Stühle ftets gleichfam erobern mußte. Dann faß aber auch bie 
elegantefte und buntefte und intereffantefte Geſellſchaft von ber 
Welt nady Zifch unter den DOrangenbäumen ober in ber fäulens 
getragenen Borballe bes prachtvollen Speifefaales, faß, Kaffee 
teintend, Eis effend, Gigarren bampfend; aber neben den hoͤch⸗ 
fin Herrſchaften konnte man am naͤchſten Tiſche auch wieder 
Gaͤſte von entichiebenft entgegengefeatem Schlage finden, wie es 
eben die Badefreiheit vollkommen geftattetes neben irgend einem 
Minifter oder Landoberjägermeifter eine ſehr zweibeutige Douairidre, 
einen Bankier von verfchiedenen Glaubensforten, einen Som: 
mis » Voyagenr, ber auf Koften feines Handelöhaufes in WBurtes 
hude jest hier bei einem paar Kaffen fchwarzen Kaffee ben 
Gentleman frieltes Maler, welche noch eher zumeilen durch 
Treff⸗As etwas gewonnen als buch Treffen; Virtuoſen mit 
bedeutender Virtnofität im Schuldenmachen; Kleinftädter, melde 
fi) hier ganz großftäbtifch gaben, und Großftäbter aus ber bes 
nachbarten Refidenz ...... ! Die zahlreihen Buben in ber 
errlichen alten Kaftanienallee trugen bad Ihrige dazu bei, bie 

romenabe intereffant zu madyen. Und hinter den Buben bie 
zierlichſten franzöfifhen Geſichtchen, Pusmacherinnen wie bie 
Ehgel und originelle Prellgeſichter frei nach Höllen-Breughel, unb 
Ale grabe wie alte Bekannte und doch zugleich die unterthä« 
nigften Diener, bie man nur auf Gottes Welt finden kann, 
lauter ehrliche Leute, wenn man bedenkt, daß fie jeden Artikel 
mit ihrem eignen Schaden verfauften; gewiß ehrliche Leute, 
denn wie Tonnten fie ohne ben Segen Gottes bei fo viel Ges 
fäligteit eriftiren?! In der Mitte der Allee wogte bie ewige 
Ebbe unb Blut; im Speifefaal eine aͤhnliche. Außen im Freien 


des Taubes frifches faftiges Grün, barüber der Appige dunkel⸗ 
blaue Himmel; drinnen im hochgewoͤlbten Saale ein noch ſchaͤr⸗ 
ferer Farbencontraſt, — rouge et noir. Und erſt in der treff⸗ 
lichen Reftauration, wel ein begeifternd Leben?! ein wahres 
Pelotonfeuer von Champagnerfceuden: Zoaft an Zoaft, Glas 
an Glas; das Menfchengefchledht Hätte nie einen jüngften Tag 
gu befuͤrchten, wenn alle die Tropfen, "zur Gefunbheit ausge⸗ 
racht, wirklich zur Lebensverficherungsanftalt würden, Wahrs 
baftig, man follte, wenn der Lebensgenuß, wenn die Preube 
Zaufende und aber ee Pe ee ergreift, an bie Moͤg⸗ 
lichkeit gar nicht denken, ein armer Teufel an einem und 
bemfelben Drte ganz getroſt verhungern koͤnne, ohne daß auch 
nar eine Seele davon Notiz befäme ober nähme.‘' 

Und doch find unter ben verfchiebenen Geftalten, -bie ber 
Verf. auf diefer fröhlichen Lebensbühne, in biefem Brennpunkte 
aller Gefeliigkeit verfammelt, zwei Zünglinge, die von jenem- 
traurigen Looſe nicht allzu entfernt find. Iſidorus und Gäfario, 
der Erſte eine von poetifcher Ueberfülle firogende Natur, der 
Zweite mehr grübelnben Beiftes, find beide mit bem bürgerlichen 
und conventionellen Leben entzweit, body fo, daß Zfibor es 
mehr veradhtet, Gäfario mehr es beneibet. In der Gelbnoth 
find fie unter die Theaterbande gegangen, bie in dem Babe 
fpielt, und in ihrer Entzweiung mit ber Welt kommen fie auf 
ben verzweifelten Gedanken, eine Rovelle miteinander nicht blos 
zu fchreiben, fonbeen zu erleben, in welcher Einer ber Mephiftor 
pheles des Andern, Einer durch ben Andern verrückt werben foll. 
Halb fcherzend, Halb ernſthaft ſchlagen fie im Uebermuthe des 
Humors ein und ſchlendern dann miteinander auf ben freien 
Platz vor dem Gonverfationshaufe. Bier verfammelt nun ber 
Dichter, die Hauptperfonen feiner düflern Novelle, die er uns 
zulegt auf einem ganz andern Schauplatze zu zeigen Willens 
it, noch im Gonnenfcheine der Freude um Ginen Tiſch: bie 
beiden Wufenjünger, die wir fchon Eennen, die brillante Theater: 
prinzeffin Narciffa, ber Caͤſario den Hof macht, den Herrn von 
Maldftörchel aus Hamburg, ben Arzt Brixius ebendaher, ben 
fugelrunden Lebemann mit feiner Tochter Eugenie, beren liebliche 
Schönheit der Lefer im Titelkupfer fchauen kann unb derer 
Seelenadel die Rovelle entwidelt. Die drei Legtern bilben Eine 
Badegeſellſchaft. Walbflörchel iſt die originellite Charakters 
(Höpfung des Verf. Obwol ein Kröfus, ift ee doch nichts wer 
niger als gluͤcklich. Gr fiammt aus einer Familie von Geiz: 
bälfens der ſchon wohlhabende Großvater Hat das Wermögen 
durch eine Stiftungsurkunde geſichert; Sohn und Enkel hielten 
den legten Willen fo heilig wie bie zehn Gebote. W. hatte 
fi) in Suͤddeutſchland verheirathet und eine kurze She genoffen. 
Nach Hamburg übergefiebelt, wurbe ihm das noch in Gübbeutfch: 
land zurüdgelaffene Gchmerzenstind, fein einziger fünfjähriger 
Sohn, bei Gelegenheit einer franzöfifchen Invaſion geftohlen. Geit 
biefem Ereigniß ift fein Leben umnathtet. Bein Vermögen wächft 


von Jahr zu Jahr; im Yublicum aber ift er als Geizhals und Narr - 


verſchrien, denn fein fonft ſchweigſamer Buchhalter ſchwatzte bei eis 
ner Bowle Punſch aus, daß ber Alte, jetzt nahe anfechzig, alljährlich 
an dem Tage, an dem er feinen Sohn verloren, bei verriegelten 
Thuͤren ein Gedaͤchtnißmahl zu halten pflege; daß bann ber 
Woffertrinker einen Becher Capwein auf feines Sohnes Ans 
benfen leere und dem laͤngſt ale tobt bemweinten Sohne Rech⸗ 
nung ablege, wie er für ihn gefammelt. Aber biefe Verrüdts 
beit iſt doch nicht fo Lächerlidh, als die Welt meint. Sie ſtammt 
aus dem einzigen Kieinob, das der verarmte Geiſt biefes Men⸗ 
(hen bewahrt hat, aus ber Hoffnung. 

‚Der Keim bes Schatzes lag in ihm, bie Ho 
heilige Lichtpunkt, ben bie Nachteulen und Fledermaͤuſe Wahn⸗ 


ung, der 


finn nennen; das war auch ber Grund, warum er leben Eonnte . 


und lebte. Freilich auf feinem flarren, tiefgefurchten, mumien 
ähnlichen Geſichte, in feinem fleifen, mürrifchen, aller Welt abs 
gekehrten Wefen, aus feinen unfreunblichen, vechtbaberifches 
Neben, welche an Allem etwas zu tadeln fanben, felbft an ben 
Mittagsfonne, daß fie Heute nicht Heil, morgen nicht -verfchleier, 
genug baftände, aus alledem konnte man es nicht finden, nicht 


- agaen, daß ber vernünftige, [0 überand pratktiſche 

| Zahze- habe, wo ex Äberichnanpe.‘ 
Mit Mühe Hatte bisfen Wann fein Hausarzt Mririus 
überzebet, eine Badereiſt nach Suͤbd nb zu machen, unb 
befimmte ihn 


‚ mas bie Zuͤckſicht auf feine zexruͤttete Geſundhait 
au tem Gntfhluß. „Nein, ich darf nicht fierben”, ſprach er. 
‚ih bin’s meinem Gohne | 


chuldig, zuein Leben zu erhalten!’ 
Es ifk ganz in ber Ordnung, daß Gäfozio, fobalb er bie 
bimgmlifcge ugenie erblickt hat, ber Theaternumphe km 
faudte den Ruͤcken kehrt, daß auch Ißdor eine tiefe, glühenbe 
Seidenfcyaft zu ihr faßt, und daß Beiner ber beiden Freunde es 
von dem andern ahnt. Daß auch die ſittſame Mädchenfeele auf 
den seften Anblid von Iſidor entzündet wird, wollen wir bez 
Movelle zu gute halten, in welcher. bie Gerlenaperationen etwas 
—— vorgenommen werben muͤſſen als im geraͤumigern 
mane. 

Dey Kroͤſus verbirgt feinen MWidermillen gegen bie jungen 
@daufpieler nit, bie dagegen dem biden Doctor trefflich be 
begen. Unerwartet trifft bie ganze Geſellſchaft, mit manchen 
Anderen vermehrt, an einer brillanten Tafel bei bem Lorb Pat: 
teen zufammen, ber, ein leibenfchaftlicher Liebhaber bes Thea⸗ 
‚ters, auch bie ganze Gchaufpielergefellichaft eingeladen hat. 
Man tafelt im Freien. Unter den Bäften bemerkt man einen 
zeichen Kaufmann, Herrn Engelhard, ber mit feiner Frau Jo: 
fephine und feiner Pflegeforhter Antonie die Saiſon mitmachte; 
dann einen franzoͤſiſchen Capitain, der unter allen Regierungen 

. mit gleicher Treue gefoditen, als Factotum der Badeſtadt; dann 
einen vollendeten Zartuffe, den Abbe Levauſſier; ben Theater 
birector Flauſius, eine ehrliche Haut, bie Alles auf ben Anfkand 
hält, nach Herzensluſt ſchmarottt, übrigens einen guten Seelen: 
unb bat; einen andern kleinen hagern Wann von ebenſo ges 
—* Eßluſt, Herrn Rochus, Buͤhnenveteran, mit komiſch 
in Hochdeutſch umgemodeltem wiener Patois; endlich den Licen⸗ 
tiaten Kranich, in welchem das Portrait irgend eines ſeichten 
und malicidſen Schmierers, wie es deren heutzutage fo viele 
gibt, entworfen iſt. Die bunten Geſpraͤche dieſer Geſellſchaft 
find unterhaltend und lebendig gegeben. Caͤſario, ber fo viel 
von ber Nacht fpricht, leuchtet mit morgenrothen Wangen an 
Eugeniens Seite, aber Sfibor verfichert ſich ihrer Liebe durch 
einen Blid. Einen wunderbaren Eindrud macht auf den Kroͤ⸗ 
fus Waldſtoͤrchel eine @efchichte, die ber Capitain von ben franzoͤſi⸗ 
Then Gompagniedirurgen Romain und Martin erzählt, die 
Bufenfreunde waren, bis Martin, bes kurz vor feinem Abmarſch 
duch den Tod ein Soͤhnchen verloren hatte, aus einer fübbeut: 
ſchen Stadt ein Kind, das ſich arglos ber ſchoͤnen Uniform an: 
geſchloſſen hat, mitnimmt. Der Anblick biefes Knaben erinnert 
Romain daran, daB Martin. ihm einfk feine Braut abtrünnig 
gemacht. Gr verlangt ben Knaben von ihm und erhält ihn 
‚nicht. Bald barauf verfchwindet der Knabe, und bie Freunde 
werden wieder inniger. Nach der zweiten Reflauration leben 
fie jedoch ale wohlhabende Männer fern und getrennt von eins 


_ander, bie Martin wegen Siftmifchung vor die Aflifen gefobert. 


wird, fein alter Kreund Romain gegen ihn zeugt und auf bem 
auf fein Geheiß entbiößten Rüden Martin’s bie zwei Buch 
flaben T. P. (travaux perpötuels) zum Vorſchein kommen. 
Der Gebrandmarkte finkt vnernichtet zufanımen und wird jegt 
wol in Breft fein elendes Leben geenbet haben. „Und ber 
Knabe, mein Sohn? was warb aus ihm?’ fragt ber alte 
Waldſtoͤrchel, bem es fo klar als bem Lefer werben mußte, daß 
jenes geraubte Kind das feinige if. Dennoch. führt biefe Epi⸗ 
ſode zu feiner Sntwidelung.. Na dem Diner gefteht Eugenie 
der jungen Tochter des Lords mit unbegreiflicher Offenheit ihre 
Liebe zu Zfidor und erfährt von dieſer, daß aud fie ihn liebt, 
aber freiwillig zuruͤcktritt. Inzwiſchen ſucht der franzöfifche 
A666 in einer Iasminlaube Antonien, die Pflegetochter Engel: 
hard's, zu verführen und wird von bem Leptern überrafcht, ber 
ihn verfcheucht, feine Rolle übernimmt, und, feiner Eränklichen 
Gattin Sofephine überbrüßig, alle Anftalten macht, feine Pflege 
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Be 
—— 
ner Reiſe 

nung des ———— —— — weit auch Iſthor aus feinen Zräumm, 


mengefünben, 


Haut! De Fiat 
ed fatt Geſaͤm, verſchließt den Bora dur 
Jett brängt ſicht am fermm 
Haube ber. unabfehbaren bene laugſam afnungsvoll 
Roc immer Bein Athem ringsumher, noch immer Rare usb tw, 
gungälos bie arme Menſchheit, das ibealfchäne ſteinernt 
bie Haͤnde feft auf bie Knie gepreßt, als mäßte es burk 
Stellung feine Sklaverei recht deutlich bezeigen ; und doch 
es ja anf einem Throne, doch if ja ber Menſch 
Knien geboren. Unb mitten in bee Gatwärbigung 
fteinesne Bilb body wie ein altiges Zeichen, wie 
nitene Prophezeiung, wie ungefähr der Menfch eink 
ber Apotheofe ausnehmen mag. - Da bringe — das Bild fehl 
nach Often — da bringt von Dften ber ter erſte Lichttechl 
empor, begräßt des Bild, trifft es wie eim Licbeäpfell, m 
Gottes Werde ... unb aus ber werfbeinerten Vruſt fpringt de 
Klang hervor, ber Triumphgeſang des Lebens, der Freiheit und 
bex Liebe. Und fo ift Jeder ein Memnon, und Jeder trägt da 
Klang in ſich; aber leider hat er oft die ganze Gpanne Beil 
hindurch, die man Leben heißt, tiefe verſteinernde Nacht auf dem 
Herzen liegen, und bee Klang ann: nitht durchbrechen durch die 
gramitene Bruß, bis endlich von Dften her ber ag koamt, ba 
die Andern als Nacht fürchten, ber Tod; ber ſcheint ihm ende 
lich warm aufs Herz, der fprengt endlich bie ftazse Wink, un 
der Klang wirb frei; aber e& hört ihn Niemand.” 

Eugenie blickt dem Rhapſoden ernſt finnend ins Ange, Eb 
fario flarrt zu Boden. Am Ende zeigt ſich's, daß ber ka 
nicht in Aegypten gemwefen, nicht den tönenden Memnon, fordert 
den Zorfo des jungen Memnon im britifchen Mufeum.zu tw 
bon gefehen, durch welche Entdedung bie Geſellſchaft eden # 
heitert werben will, als ein hereinftürmender Wahnfinaiger ff 
unterbricht, in welchem Iſidor feinen Water, feinen Pflegevate 


erkennt. 
(Der Welluß folgt.) 





Notizen. 
Zu dem herabgefepten Preife von 148 Francs läßt ich 
Firmin Didot bie von Beuchot beforgte Befammtansgabt dA 
Voltaire in 70 Bänden ab, welche mehre bisher ungebrudk 
Auffäge, zum Beifpiel die „Lettres sur la ncavelle Heloie', 
das Euftfpie: „Lenvie” u. A., enthält. ' 


-  Gapefigue's „„Belchichte der Reformation, der Ligue und der 

Regierung Heinrich IV.” wird ins Deutfche überfegt.  Deutlher 

Geiſt hat auch in dieſem Wuche bereits bie franzoͤſiſche Ober⸗ 

flaͤchlichkeit und einen fehr oft unhiftorifchen Sinn entdedi, 
nn 


In der Bibliothek bes Loupre hat man ein Rule 
fünf Bänden gefunden, von Ludwig XVIIL in ben Jahren 1 
— 1802 gefihrieben. Es war in der bisher fehr vernadhtäfhgtn 
Bibliothel unter Kaufen anderer Bücher vergraben, und MM 
erwartet bavon eine nicht unintereffante Ausbeute, R 


Verantwortlicher Herausgebers Heintih Brockhaus. — Verlag von J. A. Brodbauß In Seipsis- 


Blätter 


" für 


literariſche Unterhaltung, 





Sonnabend, | — Kr. 13. — 14. März 1835. 





Chi Te. | 
(Bortfegung aus Nr. 72.) 
Der. erfte Winter verfirih in Valparaiſo (S. 47 
— 81), dem lebhafteſten Hafen der amerilanifchen Süb- 
feeufer, dem: Plage, ber einft die große Niederlage von 
zwei Welttheilen bilden wird, als Gentralpuntt eines 


Transitohandels von nicht zu berechnendem Umfange. .. 


Wenn der ſchoͤnklingende Name hohe Erwartungen er⸗ 
regt, ſo bleiben dieſe doch unbefriedigt, denn eng und un⸗ 
freundlich iſt der Ort und traurig ſind ſeine Umgebungen. 
Faſt ununterſcheidbat von dem dunkeln Felſen, der fich 
unmittelbar hinter ihnen erhebt, bedeckt ein Labyrinth 
uncegelmäßiger Häufer, mit niedrigen Strohhütten unter: 
mengt, von feinem öffentlichen Gebäude oder Thurme 
unterbrochen, bie fchmale fandige Küfte. Zahlreiche Eleine 
Häufer hängen, ben Vogelneftern faft vergleichbar, ftufen- 
meife an dem ausgehauenen Felfen, allein fo eng und be⸗ 
ſchtaͤnkt, daß fie den Gedanken dee Wohntichkeit nicht aufs 
tommen laſſen. Weiterhin zeigt fi in langen Reihen 
von wenig verfprechenden Haͤuſern die Vorſtadt Almen: 
dral. Auch im Innern ber Stadt find nur wenige Dinge 
To nbmweichend von der gewohnten Korm, daß fie den Rei: 
fenden ſchon bei den erften Schritten an feine Entfer: 
nung von Europa mähnen follten. Hier. herefcht nicht die 
Sarbenverfciedenheit der Menfchen wie in dem tropifchen 
Amerika, nicht die Menge von munderbaren Formen ber 
-Xhier= und Pflanzenwelt wie auf den Matktplägen Weſt⸗ 
indiens oder Perus. Magazine mit englifhen Waaren, 
MWeinfchenten, voll von europäifhen Matrofen, ein Ge: 
dränge von Engliſch fprechenden Menfchen laſſen kaum 
den Gedanken auflommen, daß man im Welten vom 
- Cap Horn ſich befinde. Selbſt die Natur der Umgegend 
enthält nur wenig des Erfreulichen, denn waſſerarme Berge, 
auf denen, vom Sturm ber See niedergebrüdt, nur ver 
früppelte Straͤuche fortlommen, heben fih und finten 
wieder berab in allen Richtungen und find in ihrer Dücre 
unfähig, der Landfchaft einen anfprechenden ‚Charakter zu 
gewähren. Ergab fich aud) Gelegenheit zu mancher Beob⸗ 
achtung und zur Einziehung mancher Nachricht unter def 
handeltreibenden und wohlbelehrten Bewohnern des Ha⸗ 


gehuͤllt Hatten. Wenig Stunden noͤrdlich von Valparaiſo 
verläuft das berühmte Thal des Aconcaguuflufjes, von 
dem gleichzeitig die Hauptſtadt Santjago und ber Hafen 
den größern Theil ihrer Lebensmittel beziehen. Eine eins 
fame Wohnung wurde dort unfern des Meerſtrandes be 
zogen, und unter ber Erforfchung der Natur vergingen 
vier glüdlihe Monate. Das ganze Thal trägt den hoͤchſt 
eigenthümtlichen Stempel des Landes. Der Fluß von 
nicht unbeträchtlicher Breite nimmt einen großen Theil 
der Flächen ein, gefpalten in vielfache Arme. und durch 
breite Kiefelinfeln getrennt, die jedoch bei jeder Anſchwel⸗ 
lung der Gewaͤſſer verſchwinden. MWiefen und Dorffchaf: 
ten nach europdifcher Art fehlen jedoch beide jenem fernen 
Lande; die zahlreichen, aber weit umher verftreuten Düt: 
ten find die Wohnungen ber Lehnbauern, bald der Erb: 
befig verhältnigmäßig fleißiger Landleute. Kann auch ber 
Blick nirgend auf einem diden Forſt ausruhen, fo zeigen 
fid) doch verftreute Buſchwaldungen, und doppelt gefällt 
unter folchen Umftänden der Anblick einer oder der an: 
dern höhern Baumgruppe. Die bebauten Ländereien zie⸗ 
ben ſich aber nicht in ber fchönen und ununterbrodhenen 
Folge durch das Thal wie in- ähnlichen Gegenden Euro: 
pas. Lange. Streden von unfruchtbaren Geroͤllen unter: 
brechen die lockenden MWeinfelder, Reſte, welche der Fluß 
zur Zeit feiner verderbfichen Ueberſchwemmungen zurüd: 
ließ. Andere Male dehnen fi forgfältig eingezäunte Wei: 
degründe aus, faftiggrun im Winter und Frühjahre, 
braun und fonnenverbrannt im übrigen Jahre. Hin und 
wieder durchfchneiden tiefe Hohlwege den Boden, und auf 
den dürreften Orten erheben fich die grotesten Fackeldiſteln 
in unenbliher Menge. Weiter hinauf frebt immer eine 
Bergkette über bie andere empor, und Kelsberge fchließen 
den Hintergrund, kahl und roth, feharf in ihren Außen⸗ 
linien und ſchon von Weitem die Wafferarmuth ihrer 
unnüglichen kahlen Seiten verrathend. Taͤuſchend nahe 
erfcheinen die Anden, denn ihre ewig befchneiten Gipfel 
ragen kuͤhn Über das niedere Lund und feine Bergketten 
hinaus, auf denen ein eigenthuͤmliches, roͤthlich [cheinendes 
Licht verbreitet if. _ Da jenes Thal ſich dur die Zahl 
feiner. Bewohner und durch bedeutende Fruchtbarkeit aus: 


fens, fo eilte doch ber Meifende erleichtert dem freien ı zeichnet, fo ergab ſich eine gute Gelegenheit, Nachfor⸗ 


Landleben zu, fobald die endenden Regen eines langwei⸗ 
ligen Winters die Natur in ein fröhlich grünes Gewand 


‚ Sn 


1 
1 


ſchungen über den Werth des Grundbeſitzes, über die Art 
der Cultur und ihre Einträglichkeit vorzunehmen (S. 108 . 


. 
, 


. 
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- 129). Der Werth des Bodens ift in Chile hoͤchſt 
relativ, denn er hängt von Mebenumftänden ab, an deren 
Erwägung ein europaͤiſcher Taxator ſchwerlich denken 
würde. Ohne Lünftliche Bewaͤſſerung mittels kleiner 
Kanäle würden in vielen Gegenden die Ernten nur fehr 
ſpaͤrlich ausfallen, in manchen fogar ganz ausbleiben, und 
daher beſtimmt Wafferzufluß eines Gutes feinen Preis. 
Der Mangel an fahrbaren Straßen vermehrt die Trans⸗ 
portloften außerordentlih, und deshalb ſinkt das Lanogut 
im Werthe, welches von den Märkten der Hauptſtadt 
und bed Hafens weit entfernt liegt. Weizen ift der ein: 
zige Gegenſtand des chileniſchen Aderbaues, denn wie 
überall in warmen Ländern iſt ſelbſt die niedrigite Volks⸗ 
claffe dem Genuffe des Roggens abgeneigt. Die Höhe 
der Linie Über dem Meere, welche der Anbau der Gerea: 
lien in Chile erreichen Bann, iſt nicht genau bekannt; in: 
deſſen gedeihen biefe bei 5000 Fuß über dem Dceane in 
den Nordprovinzen und bei mehr als 4500 Fuß aud in 
dem Süden des Landes fehr wohl. Hanf veripridht ein 
Gegenftand von größter Wichtigkeit zu werden, da er un: 
gemein wohl forttommt und an Güte den ruſſiſchen über 
trifft. Der Gartenbau fteht noch auf einer fehr niedtis 
gen „Stufe, indem die Indolenz ber frühern Zeiten feine 
Betreibung verhinderte, und daffılbe gilt von der Baum: 
zucht; denn wenn der Chilene vortrefflihe Baumfrüchte 


“erzielt, fo hat er diefed mehr der Herrlichkeit des Klimas 


zu verdanken‘ ald dem eignen Fleiße. Ehedem ſchon war 
Chile die Kornlammer von Peru; gegenwärtig hat in 
Kolge der ruhigen Arbeitfamkeit und der Liebe zur buͤr⸗ 
gerlichen Ordnung — Eigenſchaften beiläufig, welche den 
Chilenen vor allen Nachbarvoͤlkern auszeichnen — die Boden: 
cultur und die Production in dem Maße zugenommen, 
dag der Handel der Nordamerikaner mit dem Mehl ihres 
Landes nach der Südfee einen empfindlichen Stoß erhielt 
und bald ganz aufhören wird. Einen eigentlihen Bauern: 


ſtand gibt es bis jegt in Chile noch nicht, denn ein hoͤchſt 


verkehrte Syſtem, dem Lehnmwefen in feiner roheften 
Form verwandt, hat freien Beſitz, Theilung der ausneh: 
mend großen Majoratsgüter in verkaͤufliche Stüden und 
Benugung bes Bodens nad) des, Eigner Gutbefinden 
bis auf die neuere Zeit verhindert. Da dieſe Feſſeln jegt 
weggerdumt find, wird fich der Landbau, infofern er von 
einer Menge kleiner Landeigenthümer getrieben werden 
kann, bedeutend heben. In vielen Gegenden ift, die Vieh: 
zucht tichtiger und mit mehr Eifer betrieben als der 
Aderbau (S. 129— 137), und dem deutſchen Ohre dürfte 
bie Zahl der Thiere im Beſitze eines Einzigen fehr felt: 
fam Elingen. Viehhöfe mit 15 — 20,000 Stud find keine 
Seltenheiten. In vergangenen Zeiten tödtete man die 
Thiere wegen ihrer Haut und überließ ihr Fleiſch den 
Condoren; heutiged Tages hat jedoch der vermehrte Dan: 
dei dem luftgetrockneten Fleiſch mehr Abfag verichafft, und 
die von’ den Fremden eben nur erlernte Kunft des Ein: 
ſcizens zieht manche fonft verlorene Summe in das 
Land. Da der Ertrag der Vicehzucht im Größern in 
Chile 25 Procent Gewinn abwirft, fo bat fie an vielen 
Drten den minder vortheilhaften Getreidebau verdrängt. 


4 
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> 
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Dem Chilenen fagt fie wie alle Beſchaͤftigungen vorzuges 
weife zu, mit denn eine heftige Bewegung zu Pferde, 
ein erwiges Herumſtreifen und wilde Wagnifle verbunden 
find. Die Männer ber beften- Claſſen find nicht von je 
ner Borliebe frei, und man erflaunt, wenn man elum 
der verfeinerten Geſellſchaft gewohnten Städter nad ſei⸗ 
ner Ankunft -auf dem Lande fidy in die nationelle Klei⸗ 
dung huͤllen und ein Pferd befteigen fieht, um, bis jur 
Wildheit aufgeregt, in der Mitte feiner, berittenen Hirten, 
ermahnend , befehlend, jubelnd oder das Ungeſchick eines 
Anfängers vermünfcend, im Galop die fliehenden Her: 
den mit dem Laſſo in der Hand zu verfolgen. Der Be 
ſuch eines größern Landgutes gab Gelegenheit, die haͤus⸗ 
liche Einrichtung und das Leben sines wohihabenden rund: 
befigers Eennen zu lernen (S. 95 — 105). Das niedrige, 
aber doch im Sinne des Landes reich verzierte Haus laßt 
in feinem Innern die fonderbare Miſchung des Alten und 
Neuen erkennen, des langſamen MWeicyens ber altherfimm: 
lihen Gebräude vor den neu eingeführten Sitten Cum 
pas, die in dem zu einem frifchen Leben erwachten, gig: 
fam noch im Bildungsproceffe befangenen Chile überaus 
auffallen. Auein die zierliche Ordnung eines europäilgen 
Landgutes ift in Chile noch nicht zu finden, und nidt 
einmal ein Blumengarten umgibt das weite Wohnham, 
wenn auch die Rebe in halbwilder Ueppigkeit durch die 
zweimal im Jahre tragenden ‚Feigenbäume ſich windet und 
die Fruchtbarkeit des Bodens beweiſt. Mancherlei wun⸗ 
detliche Scenen führt ein folder Beſuch dem Europäer 
vor. Er wird zum Zeugen der Hödyft originellen Art der 
Pferdebändigung um) mag die auf gar uranfängliche Weiſe 
betriebenen Künfte der Frauen beobachten. Man eilt dann 
wol ihn befonderd zu ehren, und eine Geſellſchaft det 
Nachbarn vereint fih, um nach der Sitte des Landes den 
Abend tanzend zu verbringen. Das Pianoforte, nur af 
feit 12 Jahren dort befannt, oder die Guitsere ertönt, 
und Lebensiuft fpricht aus den dunkelglaͤnzenden Augen. 
Sit der Tanz dem Bewohner des Nordens ein Bergab: 
gen, fo wird er dem Südländer zum Beduͤrfniß, und vet 
dem Drange der Leidenfchaftlichleit ſchwindet ‚des Leptm 
die Welt, und er fchmimmt auf den Wogen ber innem 
Entzuͤckung dahin. Tritt endlich eine Paufe ein, ſo m 
greift irgend Jemand die Zither und begleitet die einfathe 
Melodie mit einem ſchnell improviſirten Geſange, ber dal 
im lyriſchen Gewande ſich nicht immer ohne Jartheit be 
wegt, bald im gutmuͤthigen Spott ſich über den eiam 
oder den andern der Gaͤſte ergießt. 

Manche ſchoͤne Blume und manches intereſſante The 
war dem Reiſenden auf feinen vielfachen Wanderungen 
aufgeftoßen, und wie bie Natur ſich verſchieden gefaltet 
auf den meiten fandigen Küftenftrichen, mo ber g 
Dcean feine Wellen über unermeßliche Betten von cor 
glomerirten Muſcheln hinwaͤlzt, und wie fie ladend er 
ſcheint in tiefverborgenen Thaͤlern, oder unfreundlicher auf 
den kahlen Bergebenen, erzählen die Abſchnitte des dritten 
Capitels. Der duͤrre Sommer trat ein, und in de 
lodenden Anden wurde ein neues Afpl, ein zweiter 
ling aufgeſucht. Man reift in Chile nue zu Pferde, um 
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hefteigt allen das Maulthier, wenn die Gefährlichkeit ber. 
| Das. Sepäd wird auf, 
Gammthieren vertheilt und, enthält. gar "manche Dinge, an 
deren Mitnehmen ein Reiſender In "Europa ſchwetlich ben: : 
Een würde. Der Meifende leitet 'ben Bug, Den ber viel⸗ 


»ipinifchen Pfade es anraͤth. 


nuͤtzliche Diener befchließt, und ohne andere Unterbrechung 
als eine kurzdauernde Ruhe in den Mittageflunden wird 
der Weg' fortgefegt, bis am Abend irgendwo Mich Waſſer 
und Holz für die Menfchen, Weide für die ermuͤdeten 
Thiere vorfindet. Da lobert alsbald das Feuer des Bi⸗ 
‚oouacd empor, unb wenn das leichte Abendeſſen einge 
‘nommen iſt, ſtreckt ein Jeder auf feiner Dede:fid) aus 
und verfchläft ruhig unter dem Glanze eine® chilenifchen 
Himmels die laue Sommernadht. Der grauende Morgen 


findet ‚die Reifenden im Sattel, und fo vermögen fie, im 


Senuffe einer goldenen Unabhängigkeit -iurite Wege in 
kurzer Beit zuruͤckzulegen. Auf don niedern Gebirgsketten 
des Imern gewahrt man zuerſt die majefſtaͤtifche Kette 
der Anden. Hat, man geglaubt, bei dem erſten Blick 
ſchon fie zu üÜberfehen, fo erkennt man, den Jrrthum, 
wenn has Firmament fich aufhellt und gwifchen den bre- 
chenden Nebein hindurch befchneite Rieſengipfel fichtbar 
werden, wo fonft das Auge nur die „eilenden Segler ber 


Lüfte”, die flüchtigen Wolken, :zu fuchen gewohnt war. 


Gehuͤllt in das ſtarre Kleid des ewigen Winters, blicken 
fie gleichfam mitleidig auf das kleinliche Treiben des Ge⸗ 
ſchlechts der Menſchen und feine vergänglichen Baue, und 


- wie die Dünfte fi) mehr und mehr losreißen von ben. 


anziehenden Spigen, verfchärfen ſich die Umriſſe, und in 
herrlicher Klarheit. Hegt endlich der gewaltige Gebirgszug 
da, einer koloſſalen Mauer, einem. im Sturme gefvorenen 
‘Meere vergleichbar. | 

‚ (Die Fortfegung folgt.) 








Dhantafiegemälde von Eduard Duller. 
(Beſchluß aus Ne. 72.) 

Das Fatum der Novelle erlaubt indeffen noch Feine Ent: 
widelung, und ein ungeheurer Misgriff Iſidor's (der Berf. 
elbſt kann es nicht anders gemeint haben) wirft diefen non bem 
eicht erreichbaren Ziele zuruͤckk. Der Wahnfinn feines Pfleger 
vaters verfiimmt, beſchaͤmt den jungen Mann. 
‚licher, unwiderſtehlicher Drang trägt ihn fort in die Welt. In 
feiner Wohnung angelömmen, wirft er den Theatertröbel, Rols 
Ien und Stimmen, weit von fi. Da klirrt es; body es ift 
nicht das Tönen Memnon’s; es klingt wie Gold, es ift ein 
£ouisbor, ein aufbewahrtes Pathengefchent. „Leben in Bold”, 
denkt er, „durch Gold zum Leben, im Leben nur Eine — Eugenie!“ 
Und .fo nach manden Monologen rennt er an bie Spielbanf, 
geroinnt mit Zero rouge einen Saufen Goldſtuͤcke, binterläßt 
feinem Freunde Gäfario ein zwanzig davon, angebli um feihe 
Heinen Schulden zu bezahlen, eigentlich) um ihn zu unterflügen; 
zugleich aber ein offenes Liebesbriefihen an Gugenie und fliegt 
in bie Ferne. 
Sreund; er glaubt fich feines Sieges fo gewiß, daß er Cuge⸗ 
nien bas Briefchen zuverfichtlich übergibt. Die Neberrafchung, 
die Scham gibt ihr eine zweideutige Antwort ein, über die er 
triumphirt. Nachdem der trübfelige Kröfus das Bad unauf: 
haltfam verlaffen, wird Gäfario dem Doctor von Tag zu Tage 
üeber; er nimmt den unwillkuͤrlichen Zauber der Anmuth in 
. Eugeniens Worten und Zügen für den Ausdruck ber Liebe, ſieht 
in Iſidor's Großmuth nur Hohn, und fo nimmt er mit Ent⸗ 


— 


‚jenen im 


„breitet . 


Wirth, hat dieſen 


‚eben heute in aller Stille na 


ge 4 


Ein unerflär: 


Caͤſario ſtaunt und wüthet gegen den fernen - 


züden ba& Anerbieten des Doctors an, ihn unb feine Tochtzr 
nah, Damburg zu begleiten. J 
Die Theaterepiſoden uͤberlaſſen wir dem Leſer, ber darin 
eginn unſerer Anzeige genannten zweiten Mikrokos⸗ 
mus mit vieler Virtuoſitaͤt dargeſtellt En wird, Wir halten 
uns an die Hauptperfonen der Gefchichte. Ifibor folgt feinem 
Bpielergläde in der weiten Welt bjö zu bem erfen omente, 
wo es ihn verlaffen will; ba hält er inne unb ift nun ein 
feigreicher Mann. Der Kröfus Waldſtoͤrchel verſchmindet aus 
Hamburg, und das Gericht von einem großen Bankrott ver⸗ 
Den reihen Kaufmann Engelhard, ‚ber in einer 
ſuͤddeutſchen Reſidenz anſaͤſſig iſt verleitet fein ehebrecheriſches 
Verhaͤltniß zu Teiner Pflegetochter Antonie und bie ZTeufelei 
Lepauſſier's zu Mishandlungen feiner Gattin, bie mit deren halb 
von ihm verſchuldeten Tode durch ein loßgegangenes Mordges 
wehr enden. Engelhard wird auf Antrieb des Abb& zum Tode 
verurtheitt, aber nermöge der Umtriebe der Kamilie als amgehs 
lich Wahnfinniger begnadigt. 
Iſidor padt zu Paris auf und tritt den Ruͤckwen an, zu: 
erft nach Suͤddeutſchland. Hier trifft er.in dem G..jthofe eines 
Staͤdtchens die fhäne Ackrice Narciffa — ale Biir: hin. Der 
hag einsm Kammerherrn der nuhen Reſi⸗ 
benz zu verdenken. In demſelben Staͤdtchen fir! et ex ‚ein Thea⸗ 
ter, an bem bie Besten bie Erſten geworben, x d, d. h. bir 
mwiener. Rochus Director und der ehemalige Jirscker: Flauſius 
nicht viel mehr als Lampenpuger. „Die Rärter follen gefpielt 
werben, aber Sfibor, der Reiche und Mädti,e, übt Zuftiz wie 
Karl Moor, fprengt bie Bande auseinander und hilft feinem 


‚alten, ehrlichen Freunde. Klayfius Ey Beil uud Ehren und ane 
0, 


bern armen Zeufeln‘ aus der RN einer Abbeutfejen 
Hauptſtadt angelommen, erfährt. ex Enı? hard's — 2— er 


ta dem Irrenhauſe abgeführt wor⸗ 
den. In den beiletriftifchen Zeitſchriften, ſtoͤbernd findet er bier 


"eine Erzaͤhlung: „Wahnſinn buch. Gontract”, und: als deren 


Verfaſſer Caͤſario. Er hatte bie Novelle, die fie erleben wolls 
ten, geſchrieben; feine, Iſidor's, Eugenient Geſchichte ift darin 
unumwunden, mit Nennung biefer Namen, erzählt; am Schluſſe 
kündet die Erzäßlung an, daß Iſidor wahnfinnig geworben, 
weil Gäfario Gugeniens Bräutigam fei. . Diefes gefchriebeye 
giftige Wort wirkt auf bas Leben zuröe. Am anbern Morgen 
findet man Iſidor faft regungslos, die Hände auf die Knie 
gepreßt, auf dem Stuhle wie auf einem Throne figend. Er 
ift Memnon; er iſt das tönende Bild, er glaubt es im Wahns 
finn zu fein. a 
Bon nun an verfammelt ber Dichter feine Geftalten nicht 
mehr im Bade, nicht mehr im Theater und hinter den Couliſ⸗ 
fen, fondern im Irrenhauſe. Dei zuvor führt er uns noch 
in da& Bospital der barmherzigen Brüder in ber ſuͤddeutſchen 
Nefideng. Hier baufet der zum Irus gewordene Aröfus Walb⸗ 
ftörchel, won einem feltfamen alten Dann, einem Pater Roma⸗ 
nus gepflegt; als er eben von biefem Aufklaͤrung über feinen - 
Sohn Hofft, bringt diefen Romanus, da Martins Name 
genannt worden, deflen Brandmarkung fein Werl war (der 
Brater iſt Niemand anders ale Romain), Verzweifelung und 
Sntfegen ums Leben. Und: jegt erhält‘ dor Kroͤſus fein ganzes 
Vermögen, das nach bem Tode bes alten Wuchgalters bei dies 
ſem zu Hamburg, von Walbftöcchel felbft deponirt, oengefunben 
worben. war, durch die hamburger Behörde auf beu Haft zuxuͤck. 
‚_ _Sflöor’s Pflegevater, ber arme Kilian, ein feufter Irre, 
ift Wärter am Irrenhaufe biefer Stadt geworben; er ift Sie: 
mand anders als Martin; Narciſſa ift fein Kind-von einer 
Seitengeliebten, Antonie fein eheliches Kind, das, als er wahn⸗ 
finnig geworden, in ein Waifenhaus gebsacht unb- dort wen 
Engelhard (deffen nachmaligem Verfuͤhrer) adoptirt worden 
war. Dem Geiftlihen des Irrenhauſes beichtet jetzt Mar 
feine ganze Geſchichte; der neue. Bewohner bed Narrenhaufes, 
Waldſtoͤrchel, hört fie zufällig, erfährt dadurch die Beichichte 


Iſidor's, feines Sohnes, und der reiche Wahnfinnige findet fei 
- nen arm geglaybten Sohn Iſidor, tem —meú Au über 


x 
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ſchen unb —— — ‚zu begluͤcken hoffte, ſchon reich, aber 
ebenfalls wahnſinnig in bemfelhen Hauſe. Der als wahnfinnig 
eingefperrge Engelhard findet feine Geliebte Antonie, die im 
Wahnfinn geftorben, tobt bei ihrem tobtgeborenen Kinde, wel: 
yes das feine ift. Ihr wahnfinniger Bater Kilian, ihr wahn⸗ 
finniger Geliebter Engelhard, ben der Tod feiner rechtmäßigen 
Sattin noch dazu mit Furienqual verfolgt, erliegen an ihrem 
Zobtenbette Weide unter der Laft ihrer Sünben. 

Der Director Plaufius, durch Iſidor's Freigebigkeit und 
Empfehlung ber Lenker eines anſehnlichen Theaters in einer 
Stadt am Rheine geworben, erſcheint fortwährend, feiner Ed: 
herlichleit zum Trotz, als ein Ehrenmann, der ſelbſt den ers 
bärmiichen Rochus, von dem er in ben Zagen der Prüfung fo 
fehr mishandelt worden war und welcher I t als colectirender 
Bettler "vor ihm erſcheint, nit im Stiche läßt. Mit Flauſius 
trifft ein alter Bekannter zufammen, der zum beliebten Ro⸗ 
manhandwerler und Profeflor avancirte Gäfario, Eugeniens 
Bräutigam, der von Zfidor als einem verlommenen Phantaften 
pricht, und von dem fih der fonft fo ſudmiſſe Flauſius mit 
dem ſtillen Gefühle der Verachtung trennt. 

Gäfario und Bririus erfcheinen in dem Serenbaufes Mem⸗ 
non⸗Iſidor flirbt an feines Waters, des Kröfus Geite, vor ih: 
ren Augen. Da bereut endlich Gäfario feine Novelle, und Eu⸗ 
genie verftößt ihn mit grengenlofeer Beratung. Der arme 
Rehfus folgt feinem Bohne nad) acht Zayen. 

Ref. würbe ſich biefem fchwierigen Auszuge nicht unterzos 
gen haben, wenn das Zalent und bie Kraft des Verf., fowie 
die edle und reine Tendenz des Banzen, ihn nicht angezogen 
hätten. Die erfle Hälfte der Rovelle ift überbies reich an Le: 
benserfahrungen, Sedanken, Bildern, an kunſtreicher Darftellung 
unb innerer Ppefie. In der zweiten Hälfte verfchlingen die ge: 
- häuften Begebenheiten bie Ruhe, bie zur Durdyführung eines 
Kunftwerts erfoberlih iſt. Das ganze Werl leidet an Ueber: 
fülle: ein Vorwurf, ben fi ter Berf. gefallen laffen Tann. 
Die treffliche Idee hätte mit weniger Perfonen und Geſchicken 
klarer unb vollftändiger ausgeführt werden können und einen fo 
vielfach gräßlichen Schluß nicht gefodert. Dann wäre e8 3.8. 
möglih gewefen, den Charakter Gäfario's, der urfprünglid 
nicht auf ſolche Schlechtigkeit angelegt fcheint, forgfältiger, je: 
denfalls confequenter zu zeichnen. Daß ber Verf. ganz ſchlicht 
ſchreiben Tann, Hat er in mehren Pärtien feiner govelke gezeigt; 
im Ganzen aber neigt ſich fein Humor, feine Bilder: und Ger 
danfenfülle dem Sean: Pauffchen Style zu. Er hat fi ch auch 
ein Recht auf dieſen Styl erworben; aber die Hubus und 
Hahahas und fo viele Srelamationen des Wahnfinne, noch ehe 
die Leute, bie fie ausftoßen, wahnfinnig geworden find, gehören 
jenem Vorbilde nit an, fontern in eine längft verfchwundene 
und verſchollene Sturm: umb Drangperiode Bon diefer Ma: 
nier wird fi der Dichter Icsfagen; die Buͤrgſchaft liegt in 
demfelben Talente, das, vernachlaͤſſigt, ſolche Auswücdhfe geftat: 
tet, und, volfommen ausgebübet, fie unmöglich macht. 8. 





Le dernier des Gibelins par Mme, Frangoise Trem- 
bicka. Paris 1834. 


Diefer hiſtoriſche Roman hat bie Merkwuͤrdigkeit, doß er 
von einer geborenen Stalienerin, vermaͤhlten Polin, in fran: 
zoͤſiſcher Sprache gefchrieben ift und das Ende des deutfch : fpa: 
nifchen Guelfen⸗ und Ghibellinentampfes in Stalien ſchildert, 
alfo im Kleinen an ſich die fortfchreitende Verſchmelzung aller 
Literaturen in eine europäifche Univerfalliteratur ziemlich cha: 
ralteriftiſch darftellt. Dies ift unter kuͤnſtleriſchen Geſichtspunk⸗ 
ten indeß auch ſein ganzes Verdienſt, da er im Uebrigen Alles 
vermiſſen laͤßt, was wir von dieſer Gattung fodern, und was 
en einer wohlgeichriebenen hiſtoriſchen Skizze unterfcheidet. 

ift in der That mehr dies, einige ohnmaͤchtige Anläufe auf 
‚Romantit abgerechnet, als ein Koman, und als ſolcher Rommiit abgerechnet nis ein Roman, und ats ſolcher jedenDumont, Reonard und Martens zu erzänzten. 
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falls mit Geſchichte überfüllt. Der Untergang ber Gbiseüinen- 
partei und bie legte Großthat einer ghibelliniſchen Frau, der 

Heivenmäthigen Marcia de’ Udaldini Vertheidigung von Gefena 
(Murata) gegen bo Velasqueg, welche mit ber Uehergabe 
ber Stadt am 21. Juni 1356 endete, bilden den Hauptinhalt 
der Erzählung, die in allen Grundsägen ganz auf hiſtoriſchem 
Boden ruht. Lobrifio’d Abfall und die Niederlage der Geinigen, 
Pietro Saccone's de’ Zarlati von Pietra: :Mata, geben bad ro⸗ 
mantiſche Intereſſe bazu her ,.. allein dies. trict in ben Schatten 
gegen ba& vorwaltende bikorifche Element. Bon einer Berfchuueks 
zung beider gu einem neuen, dem hiſtoriſch⸗ romantiſchen Ele⸗ 
ment, iſt es nicht gediehen, wiewol der Verf. in einigen Cha⸗ 
rafteren, Boccaccio, der Guelfin Zerefa, in Lodriſio . feibft 
u.%., Verſuchhe dazu macht. Ueberall fehlt die behagliche Ruhe, 
die Außführung, bad Verweilen, wie es der hiſtoriſche Roman 
begehrt, und weiche die Mafle. ber Begebenheiten völlig ver 
drängt: mit einem Wort, die Verfafferin bat ihren Rahmen zu 
weit gewählt und ihre Wirkung durch Skizzirung allzu vieler 
geſchichtlicher Zwiſchenſpiele zerfptittert, eine Wirkung, bie viels 


Teiche exreicht: väre, went fie ſich auf Pietra: Mola und Gefene 


beſchraͤnkt Hätte. Im übrigen iſt ein gutes Studium ber Ge 
ſchichte und beſonders Siſsmondi's darin unverkennbarz zur woll⸗ 


‚ten wir, ed waͤre eben weniger erſichtlich. Was die Sprache 


betrifft. fo ift diefe gleidfaus übermäßig franzoͤſiſch, d. 9. meu: 

franzoͤſiſch. Wir begreifen in der That nicht, wie die Rem: 
franzofen nicht vor ber Monotonie ihrer neuem Participiaicen⸗ 
ſtructionen erfchreden koͤnnen. Die ewige Wiederholung bed Ans 
fange von zehn, zwölf Perioden hintereinander mit dem Par⸗ 
t:cip: Descendant des heros du Nord... Continuant les hauts 
faits... Trop semblable a... Entours de sa nombreuse fa- 
mille..., auf welche immer has oblıgate il ete. folgt, Hat für 
uns etwas fehr Abfumpfendes. Houffeau, Boltaire, WE 
nélon und Buffon hüteten fi) wohl vor folder Momstomie, 
weiche felbft Kraftmenihen, wie Sue, Hugo und Balzac oft 
nicht überwinden förnen. Uebrigens ift das Bud rein und 
gut gefchrieben und laͤßt fidy jungen Leuten :und ben Damen 
sheild um feines biftorifchen Snbalts, theild au, weil bas 
Happtintereffe auf eine Heldin fäut, wohl empfehlen, wiewel 
der ſchauderhaft moralifhe und Rechtszuſtand —* Zeit in Pr 
lien feineswegs darin verſchleiert iſt. 


- Literariſche Notizen. 


Dem vor Kurzem angezeigten erften Bande von Buillon’s 
„Histoire de la nourelle heresie etc.’ gegen Ramennais if 
bereits ber zweite gefolgt. 


Bon 5. Robiquet find „„Recherches historiques et statis- 
tiques sur Ja Corse“, mit Kupfern und Karten, erſchienen. 





Bon Marimil. Perrin erſchien in zwei Bänden: „La femme 
et la matltresse’’; von Raban: „La vie d’un gargon’‘, in drei, 
und von Hippo’. Vallée, „Le receleur”', in vier Duodezbänden. 


„Le dernier des Trencavels”, Denkfwürbdigfeiten eines 
Zroubadours aus dem 13. Jahrhundert, iſt aus dem Romanis 
fen überfegt, mit geſchichtlichen und Fritifchen Affmerfungen, 
in zwei Duodezbaͤndchen erſchienen. 


Alexis de Tocqueville gab in zwei Baͤnden heraus: „De 
la democratie en. Ame£rique''. 


Dention hat eine „Histoire de ordres religieux’” in zwei 
Duodezbänden geliefert. 


Bufoni und Geptavaur werben näcftens ein „Nourean 


recueil diplomatique’ herauögeben, beftimmt bie Werke vom 
Dumont, Leonard und Martens zu ergänzen. 48, 
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Bu  (Bortfegung auß Nr. 73.) 
Der Aufenthalt in der Hauptftadt Santjago (S. 18 
— 228) gibt Gelegenheit, alle auf Statiſtik bezügliche Nach: 
tichten, die zum Theil noch das Jahr 1832 umfalfen, zufam: 
menzuftellen. Ste erlauben jedoch keinen Auszug, wol aber 
die Schilderung der Bewohner von Chile (S. 192 — 204). 
Kıin Land des weiten Amerika erfreut fi) der Vortheile, 
welche einem Staate aus ber Sfleichartigkeit feiner Be: 
voͤlkerung erwachſen, in dem Maße wie Chile. Wenn fi 
diefe junge Republik mit überrafchender Schnelligkeit hebt, 
fo dankt fie es großentheils dem Umſtande, daß fie un: 
ter ihren Bürgem nicht bie zahllofen Kaſtenmenſchen 
zähle, bie in dem fchönen Braſilien früher oder [päter 
einen furchtbaren Kampf der Vertilgung herbeiführen wer: 
den, Peru und Golombla aber vom Fortfchreiten im 
Werke der Sittigung abhalten. Die reinen Raſſen find 
tm Staate voeit weniger gefährlih als die aus ihrer 
Kreuzung entfprungenen Mifchlinge. Die Indianer, von 
der Natur fetbft, wie es fcheint, beftimmt, als Raffe nur 
einen befchränkten Zeitraum auf der Erde fih zu erhal: 
ten, ſterben überall mit gleicher Schnelligkeit aus und 
werden in wenigen Sahrhunderten den Weißen den unbe: 
firittenen und einfamen Befig des Landes Laffen. Nicht 
fo der Neger, der in Amerika ein neues, ihm fehr zuſa⸗ 
gendes Baterland fand und überall eine beunruhigende 
Zunahme zeigt. Die weiße Bevoͤlkerung Perus erfegt 
fi nicht mehr wie fonft duch häufige Einwanderungen, 
und bie Bermifchung mit den Farbigen vermehrt bie 
Zahl der Meitizen und Mulatten, die mit Verachtung 
und Miderwillen ihre ungleichartigen eltern anfehen, ſtets 
bereit find, ihrem angeborenen unruhigen Geifte zu ges 
horchen und ihren Arm dem Erſten zu leihen, ber, ſich 
zum Haupt einer neuen Partei erffärend, das bisher Be⸗ 
ftandene umftäürt. Chile ift fo glücklich, nur wenige 
Farbige umter feine Bürger zählen zu müflen, und ſelbſt 
die Meſtizen (Nachkommen einer braunen Mutter und el 
nes weißen Vaters) find nur an den. Auferfien Grenzen 
anzutreffen, wo mit den Indianervoͤlkern eine geringe, durch 
Kriege oft unterbrochene Verbindung herrſcht; Neger aber 
und ihre Nachkommen zur Hälfte, die Mulatten, find noch 
ſeltener, woeil Chile wegen feines Mimas und ber Art ſei⸗ 
nes Ackerbaus nie die ſchwarzen Sklaven nüglich fand, 
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und alfo auch nicht in ben Scharen einführte mie anbere 
Reiche des waͤrmern Amerikas, Die nicht unbedeutende 
Bevoͤlkerung Chiles fpricht nur eine Sprache, während in 
Peru zwei Hauptſprachen bereichen und zahllofe Indianer 
dialete in ben entferntern Provinzen der Miffionen noch 
jest den Fremden in Verlegenheit fegen, welcher in jedem 
Dorfe irgend eine andere Sprache bemerkt. Der weiße 
Bewohner Chiles tritt in welt vortheilhafterer Geſtalt auf 
als irgend ein anderer Suͤdamerikaner; Ausdauer, Ernſt, 
Arbeitfamkeit und eine, dem Creolen fonft fehr mangelnde 
Gediegenheit des Charakters zeichnen ihn aus. Bor ak 
len Nachbarn weit in Induſtrie und Bildung voraus, bat 
er zuerft vermocht, fi dem Kampfe der Revolutionen. zu 
entwinden und ein georbnetes Staatögebäude zu errichten, 
dem jeder Freund der Givitifation um fo meht eine fefte 
Dauer wünfhen muß, als durch die nimmer endenden 
Parteilämpfe das Volt Perus und Colombias täglich 
mehr entartet und im bürgerlichen Beziehungen täglich 
mehr in unbellbare Armuth verfintt. Die politifhe Ges 
fhichte eines Volkes entwidelt fih zum Theil aus ber 
phnfifchen Befchaffenheit des von ihm bewohnten Bodens; 
die genaue Kenntniß beider gibt den Schlüffel zur richti⸗ 
gem Erkenntnig feines Charaktere. Diefe Anficht liegt ber 
Schilderung des Chilenen in moralifher und bürgerlicher 
Beziehung (S. 434 — 446) zu Grunde. Die erſten Er: 
oberer fanden hier Fein gutmüthiges, ſich willenlos unter. 
werfendes Volk wie in Peru vor; denn mit dem Schwerte 
in der Hand mußte jede Meile des Landes, erkaͤmpft wer⸗ 
den, und gelang es auch den Indianer endlich weit zuruͤck⸗ 
zudrängen, fo hat dieſer es dennoch verftanden, bis jetzt 
fein, freilich verkleinertes Erbtheil zu vertheidigen, unb ber 
Kampf an den Grenzen hat mit fo unverföhnlichen Fein: 
den faſt 300 Jahre mit Eurzen Unterbrechungen gebauert. 
Das Land bot nicht das Silber Perus; fein Bewohner 
mußte im Feldbau die mehr fihern Mittel der Erhaltung 
ſuchen, während er von der Regierung eben nidyt mit befon- 
derer Vorliebe behandelt wurde. Der klimatiſche Einfluß 
tam hinzu, und ſo entwidelte fich der eigenthuͤmliche und 
für die Zukunft vielverfprechende Charakter jenes Volkes. 
Die Monate November und December wurden in 
ben Anden und zwar in einer einfamen Hütte ver - 
lebt,.-da, wo ber Weg von Santa Roſa nah Mendoza 
oder Buenos Ayres fi kreuzt, und manche Excurſion 


E 


verfchaffte eine beſſere Erkennmiß ihrer wunderbaren Na⸗ 

tur. 
von ben Alpen Europas durch bie graufenhafte Einoͤde 
und Nacktheit ihrer unermeßlichen Felsmaſſen, durch ihre 
fpärlichere Vegetation, ihren Mangel an breiten Thaͤlern und 
durch die fortdauernde Zerftörung ihrer Bergmändg. Gel: 
ten nur ragt ein-höherer Pik über den horizontalen, mauer: 
gleigen Kamm hervor. Unbelebtheit und flarre Majeſtaͤt 
drücen den Anden einen ſeltſamen Stempel auf; bie Na 
"tur gefaͤllt ſich in feiner Dervorbringung und verfhmäht 
es, zu lächeln, auch wenn fie nicht droht. Des gefchäftis 
gen Lebens der Thietwelt bedarf fie hier nicht, um groß 
md gewaltig zu erfcheinen, denn fie erfuͤlt mie Ehrfurcht 
auch dann noch, wenn kein Singvogel die aufſteidende 
Sonne begrüßt und kein Inſekt mic ihr zur fröhlichen 
Thaͤtigkeit erwacht. Die grimenden Thaͤter, die Laubholz⸗ 
waͤlder, bie ruhigen Seen, von fruchtbaren Ufern umge: 
ben, werben hier nur durch halbzerſtoͤrte Bergjoche, uner: 
meßlich und gleichförmig, braun oder roth von Farbe, mit 
ewigem Schnee gedeckt, vertreten. Von Allem, wodurch 
dee Menfch das Anfehen einer Landſchaft verändert und, 
verfchönert, feinen heimiſchen Dörfern und gefchäftigen 
Städten, feinen Kunſtſtraßen und wohlangebauten Feldern, 
ergibt fi) in den unbewohnten Anden feine Spur. Der 
Muf der Sennhirten begrüßt nicht am frühen Morgen 
ben Wanderer, und am Abende tönt dem Heimkehrenden 
nicht das friedliche Gelaͤute einer Vesperglode aus dem 
Thale entgegen. Des Nachts iſt die Stille wahrhaft 
fhaurig, denn die wenigen Thiere ber Gebirge verſchwin⸗ 
den mit eintretender Dämmerung. Keines Nachtvogels 
Nuf unterbricht das todte Schweigen, und kein Nacht: 
fhmetterling flattert geblendet um das Wachtfeuer des 
vereinzelten Reifenden. Auf den hoͤchſten Gipfeln aber 
thront ewige Leblofigkeit, und ein geifterhaft leifer Luft 
ſtrom ift das einzig Bewegliche. Weit entfernt von ber 
freundlichen Nähe des Menſchen bemerkt der Wanderer 
Bein Zeichen des ihm verwandten Gefchlechtes, und Grauen 
beginnt ſelbſt Der zu empfinden, ber lange genug in ben 
Wildniſſen Ameritas lebte, um ben Menſchen und feine 
Werke nicht mehr zu vermiffen. Huͤlflos und arm ſteht 
man verfchwindend in der Mitte einer riefigen Schöpfung, 
und ber demüthigende Gedanke fleigt auf, daß ber Menſch 
nur eim gedulbetes Weſen fei, keineswegs erfoderlich zum 
Kortbeftehen jenes großen Ganzen, das nicht für ihn ge⸗ 
ſchaffen wurde und deſſen riefige Kraftäußerungen fein 
eignes Einfchreiten niemals regeln kann. Der ganze Zug 
der chilenifhen Anden nörblih vom 36° S. Br. iſt zu 
menfchlichen Wohnfigen ungefchicdt und bietet dem Acker⸗ 
bau und felbft der Viehzucht kein Feld; und der Bergbau 
- (&. 257 —265 u. 281) dat, wie überhaupt in Suͤd⸗ 

amerita, aud in ber Gorbdillera von Chile mit aufßerors 
bentlich großen Hinderniſſen zu kaͤmpfen, ohne wie in Peru 
durch Schäge die Mühen und Gefahren feiner Betreibung 

zu vergelten. Die zunehmende Duͤrre dieſer Gebirgsge⸗ 

genden war weit entfernt, den ohnehin ſchon vorher ge: 

täufchten Anfprüchen bes Botanikers zu genügen, und nad) 

mehren Heinen Ausflügen in das platte Land hinab wurde 





Schon auf den erfien Blick unterfheiden fie fi, |. 


der Weg fortgeſetzt in der Abſicht, die Anden zu uͤberſtei⸗ 
und den regnigen Winter Chiles auf den trockenen 


en 
—8* von Buenos Ayres zu verbringen. Ein Unfall 


vereitelte dieſen Plan, der Reiſende ſah ſich zur Ruͤckkehr 
nad) Valparaiſo genoͤthigt und gab feiner Wandesung eine - 


andere, vorher nicht erwartete Richtung. Eine kurze See⸗ 
reiſe (S. 284 — 296) führte ihn nach Talcahuano im 


ſuͤdlichen Chile, dem Haupthafen der ſchoͤnen Provinz Con⸗ 
cepeion. Schon bei dem Einlaufen in die weite Bai wirb 
ed bemerklich, Daß man ein anderes und befferes Land ers 
reiht habe. Lang hingeſtreckte Berge, mit einer Dede von- 
immergrünenden Waldungen geſchmuͤckt, laufen entlang dem 
Strande, Saatfelder und Weingärten wechfeln mit Ihnen, 
und überall rieſeln reichliche Wafferbäcge herab. Die tro⸗ 
dene Hige des felffgen Nordens weicht bier einer erfreus 
lichen -Kühle, die "Seine ber Gefilde erfreut das Auge, 
hohe Bäume fchügen gegen die Mittagsſonne, und der 
Abend finkt mit. der ruhigen Zeier eines deutlichen Coma 
mertages auf das ſchoͤne Land nieder. Mit mandem fons 
berbaren Geſchoͤpfe machten bie ‚häufigen Sagbpartien- unb 
Fiſcherzuge bekannt, und der lange Winter des Gübeng, 
wo bisreilen vierzehntägige Regen ohne Unterhrechung ſich 
ergießen, vechalf zur Bekanntſchaft manches wohlunterric 
teten Mannes und verſchaffte Kenntniſſe und Erfahrungen, 
welche die ſchon fruͤher entſtandene Anſicht 

daß Chile beſtimmt ſei, einſt, durch —— — 
beguͤnſtigt, durch feine Producte unterflügt, einen hoben 
Grad von Wohlſtand und Macht zu erlangen, und daß 
die Südprovinzen die Schatzkammer der Republik werben 
müffen, fobald die Bevölkerung mehr zunimmt. Durde 
fie wird der Norden biefer Küfte, die Infeln bes großen 
Oceans, felbft das oͤſtliche Afien, und was fonft mit em 
ropaͤiſcher Cultur fih erfüllen wird, mit Korn verforgt 
werden, und Tauſende von Schiffen werden einſt biefe 
Meere durchſchneiden, aus chilenifchem Holz. gebaut und 
mit chilenifhen Segeln und Tauen. Schon jest finden 
bes Landes Producte ihren Weg nach China, Judien 
Neuholland, Nordamerika und Europa, und manche wich⸗ 
tige Hülfsquelle Liegt unbenugt und ber Induſtrie kom⸗ 
mender Generationen aufgefpart. Hat doch ber Handel 
(S. 335 — 342) von Chile in wenigen Jahrzehnden ſich 
um bie Hälfte vermehet, fobaß er gegenwärtig allein im 
Vertrieb von aflatifchen und europaͤiſchen Waaren umb 
Colonialproducten gegen elf Millionen fpanifche Thaler 
umfegt, während die inlänbifche Confumtion auf fünf 


Millionen angewachſen iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Dos Leben und Streben Sammel Hahnemam'e, bes Er— 
finders und Begruͤnders der homoͤopathiſchen Irrlehre 
Reh ben beften en gefchildert von Sohbannet 

hlenthor. it einem lithographirten Bilbniſſe 
Potsdam, Vogler. 1834. Gr. 8. 6 Br. 

Wenn irgend Jemand mit einer neuen Entdeckung ober 
Srfindung hervortritt, beven Wahrheit uns auf den erſten Bück 
einleuchtet, fo fragen wir wol aus. Inteseffe für ben Litenfchen: 
oder aus Neugierde, wer ber Mann fei, dem wir fie zu danken 


2 


303 


haben; aber es kümmest uns wenig, ob er gut obex böfe if, 
ob ex in bem Rufe der Glaubwuͤrdigkeit fteht, ober nit. Ge⸗ 
nug, die Sache iſt da und iſt gut. Wir danten dem Manne 
für feine Eutdeckung, und wenn er auch, feiner Übrigen mora⸗ 
lifhen Gigenfchaften wegen, werth wäre, lieber heute ald mor⸗ 
gpm gehangen zu werben. Ganz anders aber verhält ſich die Sache, 
wenn ‚bie. Entbedtung oder Erfindung von ber Art iſt, daß fie 
Dem, was man bisher als wahr angenommen, ja fogar-allen 
Geſetzen des Logifchen Denkens wiberfpricht, wenn und dee Ent⸗ 
beder qumuchen, an bie Wahrheit gewiſſer Thatſachen zu glaus 
ben, die fich ihm durch Langjährige Beobachtungen ergeben har 


ben follen, wenngleich die Beobachtangen unzähliger Menſchen 
yon Geiſt und Verſtand grade das Gegentheil von Dem aus⸗ 


fagen, was er gefunden zu haben vorgibt. Es ifb zwar auch 
bier das Sicherſte, die Entbedung, unbelümmert um Denjeni» 
gen, von dem fie ausging, zu prüfen, und zu fehen, ob fie die 
Probe der Erfahrung befteht oder nicht. Wenn fie aber ſchon 
von vorn herein das Gepräge der Unvernunft an fich trägt, wenn 
die Experimente, bie erfoberlich find, um ihre Wahr⸗ ober Un⸗ 
wahrheit gu prüfen, mit den -größten Schwierigkeiten verbuns 
ken find, ja fih am Ende in ein myftifches Dunkel verlieren, 
wenn. endlich ais Object dieſer Erperimente menſchliches Leben 
und Geſundheit in Gefahr gefegt werben muß, dann lohnt es 


ſich wol der Mühe, zuvoͤrderſt zu fragen: wer iſt der Mann, 


von bem bie Entdeckung ausging? verdient er Glauben, oder nicht? 

Alles dies findet nun aber feihe Amvendung in Bezug auf 
die neue homdopathiſche Heillehre, ja ihr Urheber felbft beruft 
fi zum Beweis ihrer Wahrheit auf feing Erfahrungs denn 
alles Das, was ex noch zu ihrer Beträftigung aus ben Schrif⸗ 


ten älterer Aerzte beibringt, ift von fo zweideutiger Beſchaffen⸗ 


keit und ruht auf fo ſchwachen Küßen, daß es fih kaum ber 
Muͤhe lohnt, darauf nur einigermaßen Rüdfiht zu nehmen. 
&3 verdient baher vor Allem bie Frage nach ber Perföntichkeit, 
insbefondere aber nach der Wahrheitäliebe bes Mannes in Er⸗ 
wägung gezogen zu werben, bes mit Verachtung alles Deflen, 
mas vor. ibm in der Medicin ala wahre gegolten, nur feine 
Beobachtungen und Erfahrungen als bie einzig richtigen vor bei 
Welt zu verkündigen ſich erkuͤhnt. Yände fi) nun aber bei eis 
ner folchen Unterfuhung, daß ber Charakter defielben in einem 
zweibdeutigen Lichte erichiene, fo würde es zwar immer noch zu 
yereilig fein, deshalb über feine Lehre das VBerdammungsurtgeil 


“ auäzufprechens allein unfer Vertrauen auf fie würbe ſich in gleis 


dem Srade mindern, als wir es auf bie Wahrpeitsliebe ihres 
Erfinders verloren hätten, um fo mehr, wenn fie ſelbſt auf 
Yunbamenten zuhte, die mehr auf ben blinden Glauben bes gro⸗ 
fen Daufens als auf Uebergeugung durch Gründe der Vernunft 
berechnet ‚wären. 

Dex Berfafler des vorliegenden Schriftchens ſcheint num zwar 
den Willen gehabt zu haben, eine ſolche Charakteriſtik des Bes 
gründers der Homdopathie zu liefern; allein es fehlt ihm eines⸗ 
teils an ianerm Weruf, anberntheild an dem erfoberlihen Stoff 
days. Aus bem Banzen geht hervor, daß ex webes Hahnemann 
perfönlich gelannt, noch feine Nachrichten über ihn von Perſo⸗ 
nen erhalten habe, bie ihm näher landen. Bein einziges Ver⸗ 
bienft, wenn es anders fo genannt werben Bann, befteht barin, 
daß er die wenigen bier und da zerfiventen Materialien gu ei⸗ 
ner Biographie deffelben gefammelt und zu einem Ganzen ver: 
einigt bat. Was er uͤbrigens noch zur Wiberlegung der homdo⸗ 
pathiſchen Lehre beifuͤgt, iſt duͤrftig genug und von Andern 
längft ſchon beſſer und gründlicher erörtert worden. 

con ſo mangelhaft audprbiefe Wrsuchfläde aus dem ke⸗ 
ben Hahnemann's erſcheinen, fo bemelfen fie doch 1) eine ges 
wife Unftetigkeit und Veraͤnderlichkeit, / wie in feinem Leben fo 
in feinen Anſichten; 2) einen Mangel an Wahrheitsliebe: Um: 
Hände, weldye eben nicht geeignet find, großes Zutrauen in feine 
neue Lehre zu erwecken. 

Samuel (Ghriftian Friebrich) Hahnemann iſt 1755 zu Mei⸗ 
fen geboren, mo fein Vater Maler an dee dortigen Porzellan⸗ 
manufacturer war. Er beſuchte bie Fuͤrſtenſchule feiner Vater⸗ 


x 


 Anftedung durch Scharlachgift gefchägt fe und 





ſtadt unb bezog 1775 behufs ärztlichen Studiums bie Uninerfität 
Eeipgig. Undemittelt, wie er war, konnte er nicht alle mebich 
niſchen Gollegia daſelbſt beſuchen, und ba ex ohnehin gern 
Vorträge am Krankenbette hören wollte, an dieſer Sedfäule s 
aber damals noch Feine Klinik gehalten wurde, fo ging ex nach 
Wen. Kaum daß er daſelbſt ein Jahr unter Quarin bie Arzt 
liche Praxis ſtudirt Hatte, nahm es bei dem Gouverneur von 
Siebenbuͤrgen, von WBrudenthal, in Hermannſtadt die Stelle en 
nes Bibliothekars und Hausarztes an und prakticirte daſelbſt 
ohne noch promovirt zu haben. Im Jahre 1779 kam er na 
Gelangen, wo er nach Vertheidigung einer Inauguralſchri 
zum Doctor der Medicin creirt wurde. Darauf lebte er bei 
ſehr geringer Praxis im Mangfeldiſchen zu Hettſtaͤdt, danu ih 
Deſſau. Spaͤterhin nahm er aus Mangel an eigner Ärzttichet 
Beſchaͤftigung ein Phyſikat in Gommern bei Wagbeburg an, 
wo er fi mit der Tochter eines dortigen Apothekers verheirds 
thete. Gr hatte aber aud) in dieſem Wirkungskreiſe Feine große 
Praxis, trieb darum vorgugsweife Ehemie, Mineralogie unb 
Mesallurgie und widmete ſich der ſchriftſtelleriſchen Laufbahn. 
Außer vieten Beiträgen zu Iournalen gab er auch mehre eigne 
Schriften heraus: ein „Apotheker⸗Lexikon“, eine Schrift „Ueber 
Arfenitvergiftungen‘‘, „Unterricht für Wundärzte über veneriſcht 
Krankheiten““, wobei er ein neues aufloͤsliches Queckſilber ems 
pfahl, das wie feine Weinprobe allgemeine Aufnahme fand. 
Ref. muß noch bemerken, daß Hahnemann aud it dem Rufe 
einer vertrauten Bekanntſchaft mit den Schriften ber alten Aerzte 
ftand, welche er befonbers durch feine Eleine Schrift: „De Hel- 
leborismo veterum’‘, beurfundete. 

Bis Hierher war feine Wahrheitsliebe noch nicht in Zwei⸗ 


fel gezogen worden, nun aber: teat ze mit einer neuen Srfins ⸗ 


dung auf und bot unter. bem Namen Alcali pnonm ein neues 

Laugenfalg, „deſſen Einfluß auf die Ghemie unverkennbar fein 

follte”’, die Unge für einen Friedrichsdor feil. Die Gefellfchaft 

ber naturforſchenden Kreunde in Berlin ließ ſich biefe® Arcanum 

kaufen umd übertrug dreien ihrer Mitglieder, Klaproth, Kar⸗ 

ſten und Dermbflädt, die forgfältige Prüfung beffeldey. Es ers 

gab fih aber aus der vorgenommenen hemifchen Analyſe, daß 

dieſes Alcali pneam nichts Anderes als "gemeiner Bora war! 

Hahnemann wurde darauf im Intelligenzblatte ber „Allgemeinen 

Eiteraturgeitung‘‘, 1801, Nr. 1, aufgefodert, anzugeben, „buch 

weiche T uſchung er verahlaßt worden, ein fo allgemein befanns- 
te8 Material, wie der Borax iſt, unter dem Titel einer mw. 
entdedten Subſtanz anzulünbigen, und ein in jeder Apotheke 

für ein paar Grofchen zu faufendes Quantum beffelben für ben 

Preis von einem Friedrichsdor feil zu bieten”. Hahnemann if, 

fo viel wir wiffen, bie Antwort barauf ſchuldig geblieben, . 

In eine Anmerkung zu feiner Weberfegung von Gullen's 
„Arzneimittelehre” (II, 109) trat ex zuerft mit der paraboren 
Behauptung anf, daß ſtarker Kaffee, Pfeffer, Arnica, Ign 
bohne, Arfenit, befombers aber China im Stande fein, W 
ſelfieber zu ervegen, ebenfo wie fie es zu heiten vermöchten, 
unb gab vor, daß er felbft, nachdem er täglich zwei Roth Ehina 


bei voller Geſundheit verſucheweiſe genommen, Wechielfieber und 


aͤhnliche Symptome erlitten habe. Die Behauptu in 
mals (im J. 1790), wo die Menſchen — ** nah weniger 
Neceptivität für dergleichen feltfame Einfälle gehabt zu habe 


ſcheinen als in fpäterer Zeit, ſpurlos voruͤber, indem. 
: wußte, daß Tauſende von Menſchen, denen en wegen große 
Eiterungen, Schwaͤche u. ſ. w. China in großer Menge gege⸗ 
. ben, bavon kein Fieber befommen hatten Im J. 1801 
Hahnemann befannt, daß Jeder, dee täglich einen Pillionte® 


gean von ihm bereiteted Belladonnaerxtract nehme, gegen bie 
bie Kru 

nie dekommen werde; ja, er bot die Unze biefes —— He 
einen Bricbrihäber feil. Zwar beftätigten mehre Aerzte biefe 


Schutzkraft der Bellabonna, obne fie jedoch in ſolchen unb — 


lich kleinen Gaben anzuwenden, als es H. vorf 
verſchwand auch dieſer Schein von Wahrheit; 
‚andere Stimmen, bie das Mittel für gang 


bz bald aber 
NG es erhoben ſich 


\ 


unwirkſam eriärten. - 


- 


&\ 
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Um nun doch biefe Wiberfprüde zu feinem Wortheil zu nügen, 


erklärte H. die nicht felten vorfommenbe friefelartige Form des 
Scharlachftebers für einen eigenthämlichen Yurpurfriefel, woge⸗ 
gen die Belladonna nicht fehügen könne. 

In ben neunziger Jahren bes vorigen Jahrhunderts fing H. 
auch wieber an, der Praris ſich zu widmen, unb zwar im Irren⸗ 
inftitute des Georgenhospitals, dann 179% in Braunfchweig und 
fpäter zu Königslutter. Aber weil er überall von ben Aerzten, 
deren Ehre er auf das Inhumanſte angriff, gehaßt unb wegen 
feines geſetzwibrigen Geloftdispenfirens von den Apothelern ver: 
folgt wurde, fo ging er nach Hamburg. Bon hier wendete er 
fi bald wieber nach Eilenburg umb von dort nach Torgau, wo 
er feine Schrift: „Der Kaffee in feinen Wirkungen’ (Leipzig 
1808), herausgab und barin diefes Getraͤnk ald eine dem ges 
funden Körper durchaus ſchaͤdliche Subſtanz ansgab. Ginige 
Jahre darauf ging er nochmals nach Leipzig, we er ſich bei ber 

Univerfität durch eine (mit feinem Sohne Friedrich Hahnemann 
als Opponenten) vertheibigte Iateinifche Differtation habilitirte. 
. Daß er damals ben feinetwegen nach keipzig gekommenen Für: 
fin Schwarzenberg fruchtlos behandelte, ift befannt. „In Leips 
gig”, fihreibt Hr. Hofrat Zörg („Reitifche Hefte für Aerzte und 
Wunbärzte”),, „beſuchte er fehr wenig Kranke, verſprach allen 
Hülfe, und wenn fie auch an fehr wichtigen organifchen Feb: 
lern litten, bedingte ſich aber oͤfters das Honorar nicht allein 
voraus, fonbern ließ es ſich auch wenigſtens zur Hälfte voraus 
bezahlen. Notorifch iſt, daß bier fehr wenige feiner Kranken 
genafen, fonbern daß ihm die meiften ftarben. Zutrauen befaß 
ee in Leipzig nie; nach dem Tode des Hürften Schwarzenberg 
aber fan fein Anfehen völlig, Mangel an Kranken und neu 
eingefcyärfte Verbote der Gelbftdispenfirung waren ihm doppel⸗ 
ter Brund, Leipzig zu verlaffen.’ Gr ergriff darauf den Wan⸗ 
derfiab aufs Neue und zog nad; Köthen, deffen nun verftorbes 
ner H ihm erlaubte, feinen Kranken bie von ihm ſelbſt 
bereiteten Arzneien reichen zu bürfen. 

‚ Auf welche leichtfinnige, ja man möchte fagen, alberne Weife 
er biefen Fuͤrſten in feiner legten Krankheit behandelte, ergibt 
fi aus Dr. Behr's Nachricht über die legte Krankheit und 
ten Tod des Herzogs u. f. w., nebft dem von H. dictirten Sec⸗ 
tionsprotofoll. in Gasper’d „Wochenſchrift für die gefanmte 
Heilkunde . . .- 

Wie wenig es H. verfchmäht, feiner Echre durch abſicht⸗ 
liche Säufchungen, myſtiſche Verdunkelungen und Ausflüchte den 
Schein der Wahrheit zu verleihen, laͤßt ſich nicht allein an 
mehren Stellen feinee Schriften nadyweifen, ſondern geht auch 
aus ben fpisfindigen Deutungen und Grgängungen hervor, bie 
ee manchen einzelnen Sägen zu geben weiß. Wie unlauter er 
im Gitiren Mebicinifdyer Autoren dex frühern Zeit war, wie er 
die Stellen aus ihren Zuſammenhange geriffen und auf eigen- 
mächtige Weife gegen die Sprachgeſetze erklärt hatte, wenn er 
darin Spuren feiner Anficyten zu entdecken ausging, haben bes 
fonders Simon und Kurt Sprengel nachgewieſen. Als ſich der 
gefunde Menfchenverftand gegen die Wirkfamteit unendlicher klei⸗ 
ner Baben auflehnte, fchob er dies, pfiffig genug, auf bie ho⸗ 
mdopathiſche Zubereitung durch Werdünnen, Schuͤtteln und Rei: 
ben ber. Arzneiftoffe, nicht bebentend, daß man ja auf ſolche 
Seiſe mittels eines gehörig geruͤttelten und geſchuͤttelten Octil⸗ 
lontheils Arſenik ober Sublimat einen Ochſen müßte toͤdten 
köonnen. Ebenſo ſchlau berechnet iſt feine ſtrenge Vertheidigung 

des Geibfibispenficens ſowie feine ſtrenge Diät, von ber ex, beis 
Yäufig gefagt, im 3. 1797 V nichte wiſſen wollte, vielmehr 
ertiärte, daß er die ſchwerſten chroniſchen Uebel ohne ſonderliche 
Diätveränberung gebeilt habe. Endlich tritt H., ber früher 
jebe materielle Krankheiteurſache weggeleugnet und offen behaup⸗ 
tet hatte, daß alles Forſchen nach einer Urſache zwecklos fei, im 
&. 1828 mit ber Erklaͤrung auf: die Homdopathie, wie fie bis; 
ber ‚beftanden, reiche nicht aus; viele chroniſche Krankheiten 
bleiben ungeheilt, weil die Homdopathie die Urſache ber Krank⸗ 
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Les Gueærillas, 


beit nicht erforfcht Habe, Sieben Achtel aller Tangwierigen Kran⸗ 
ten entftänden durch Kraͤtzſtechthum. Gbenfo inconfequent erklaͤrte 
H. im 3. 1832, daß er jent nicht mehr bie von ben Hombo⸗ 
pathen beobachtete Wirkungsgeit ber Arzneimittel abwarte, baf 
er, noch che diefe Friſt verftrichen,' die Babe wieberhole, wäh 
rend er body früher jede Wiederholung einer Babe verbot. 
Bliden wir nun noch einmal auf biefe kurze Skizze des Les 


bens und Wirkent unfers ‚Helden zurkd, fo erfcheint ex md, 


gelinde ausgebrüdt, als hoͤchſt unzuperläffig, ſchwankend, unftet 
im Leben wie in feinen Grunbfägen, und wenn uns feine an 
bere Buͤrgſchaft für ‚die Wahrheit feiner Lehre geboten wird 
als feine eigne Perfdnlichkeit und ber Pofaunenton einiger uns 
erfahrener Schüler und Laien, die ber frühern Arzneitunft Hohn 
ſprechen, weil fie fie nicht verfichen, fo wollen wir wenigftens 
noch einige Luſtra vorübergehen laflen, bevor wir uns ihren 


"Reihen anfchließen. Die erfte Koberung, bie wir an einen Mann 
- fielen, der die Menſchen belehren will, ift Dffenheit und ap 


beit. Wer ſich aber hinter myſtiſches Dunkel verbirgt, feinen 
Gegnern durch Winkelgüge zu entrinnen ſucht und dem Wer 
dacht bes Eigennuges Raum gibt, kann zwar bie Welt eine 

Zeit lang täufchen, aber früher oder fpäter ſchwindet fein Ruhm 

dahin, wie Allee, was dem Scheine und nicht ber wehren 
ent. 





ZIRorizen. 
Portrait Friedrich's bes Großen. 

Wie unfere gegenwärtige Bei befonders bemüht it, über 
Briebrih den Broßen ale Menfchen unb Regenten burg Sio⸗ 
grapbien und hiftorifch«politifche Darftellungen fowie durch Zu⸗ 
fammenftellung feiner Marimen u. f. w. dufzuflären und auf 
biefe Weiſe feine in jeder Hinficht merkwürdige t in 
ein immer helleres Licht und beſſeres Verftaͤndniß für feine Fett 
und für die nächfte Zukunft zu fegen, fo ift nun aud burdh dieſe 
Richtung unferer Beit ein biographiſch⸗hiftoriſch⸗politiſchliterari⸗ 
ſches Portrait Friedrich's des Großen (Leipzig, Weber, 1354, 
Landlartenformat) hervorgerufen. worden. de ftellt feine be 
fondere Perföntichkeit, nach feinen Lebensumftänden und Regie 
rungshandlungen, zugleich im Verhaͤltniſſe zu den andern Stans 
ten Deutſchlands und Europas und unter Weziehung auf Titeras 
rifche Gelebritäten feiner Beit in einer guten Ueberſicht bar. 
Wie wir hören, follen nach und nach auch andere hervorragende 
und in bie Berhältniffe einzelner oder mehrer Länder ihrer Zeit 
eingreifende Perfdnlichkeiten aus ber neuern Gtaatengeichichte 
auf ähnliche Art behandelt und bargeftellt werben; und allen: 
dings entfpricht auch dieſe Überfichtliche Art der Bebandiung 
dem Geifte und Modegeſchmacke unferer Zeit, ber in nuce und 
mit Leichtigkeit moͤglichſt Bieles Äberfehen, betrachten und in ſich 
aufnehmen will. 17. 


Mad. Louiſe Lemercier hat „La cameriste. Roman de 
moeurs‘, bie Marqauife &. von ©. „Alix ou les deux freres” 
in zwei Bänden und bie Literarifch jetzt fo vielbefehäftigte Fe 


. 


zogin von Abrantes „Catherine 11” herausgegeben. 





| Veberfegungsanzeige. 
In meinem Verlage erfcheint balbigft eine von W. . 
Lindau bearbeitete Weberfegung von 


par le comte de Locmaria, 
(Paris 1834.) 


Leipzig, in März 1885. 
8. 4. Brodhaus. 
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Ehile. 
(Beſchlußz aus Nr. 74) 
Mit der Annaͤherung bes Fruͤhjahrs wurde ber Auf⸗ 
enthalt ir dem Hafenorte mit ben: Anden vertauſcht, bie 
int Süden von der Kuͤſte weiter entſernt find ats in den 
Morbprovinzen, allein fehr in ihrer allgemeinen Geſtaltung 
abändern. Während in den Anden von Santa Rofa ale 
Berge ohne Pflangenerde - und Vegetation in ſtarrer Uns 
nirtzlichkeit überemander gethärmt find, fleigen fie um An: 
tuco flufenmweis empor und entwideln in gleichartigen Zo⸗ 
nen bie Yerrlichfte "Vegetation. : ‚Grüne Wieſen, mit dem 
üppigen Gras des Nordens: gefhmädt und von nie ver 
fliegenden Bächen bucchriefelt,; wechfen mit hochſtaͤmmigen 
Wäldern aus Budyen und: chilenifchen Cypreſſen, und .an 
den wenigen bewohnten Orten diefer herrlichen Gebirge. 
reift der Weizen und gibt fabelhaft: reichliche Ernten: von 
einer Ausſaat, "die bem nachläffigen Landmann faſt Leine 
Mühe 'gekoftet hatte. Ueber bie freundlich= grünen Gipfel 
der Dorberge erheben fidy die höchiten Spigen, auf denen 
nie der Schnee ſchmilzt, und weiter nach dem Innern 
fireben die Joche immer riefenhafter empor, bis zulegt die 
zadigen Gletſcher oder einer der zahlreichen ſchwaͤrzlichen 
Bulkane daB herrliche Bud ſchließen. Funfzig ſpaniſche 
Leguas von Eoneeprion entfernt liegt das Heine Dorf Ans 
Geo in einem Thale jener ſchoͤnen Gebirge; es iſt der- 
außerſte Punkt, den nach Süden zu die Givilifation der 
Weißen jest erreicht. -:In ihm verftrich bee Teste Som: 
mer des Aufentbatts in Chile unter unausgefegten Be 
ſchaͤftigungen, und manche Stunde des Naturgenuſſes, wie 
ihn noch kein Land bes’ großer Amerika geboten hatte, 
wurde dem Reifenden dere zu Theil. Ueberall vereinigt 
fidy das Freundliche mit- dem Großartigen, um Landſchaf⸗ 
ten ber herrlichſten Urt gu erzeugen; die Luft iſt rein 
und elaſtiſch und- fcheint: verdoppelte Kraft und Lebens: 
much‘ durch ben Körper zu -derbweiten, an. einfachen Le⸗ 
Bensmitteln tritt nicht leicht Mangel ein; die Menſchen 
Mind ungebildet aber ‚gut, und die Matur Ishnt dort ihren 
Freund mit taufend ſchoͤnen Bluͤten und manchem Hoch⸗ 
genuß, ber dem Bewohner eutopaͤiſcher Staͤdte auf immer 
fremb bleibt. Der herrlichſte Gegenſtand des langen Thals 
bleibt der Vulkan, der ftei dem Bilck ſich darbiotet, durch 
feine große Xhaͤtigkeit und bie vielen Phaͤnmene ber Licht: 
ſtrahlenbrechung des Beobachters Aufmerkfamteit: allen zu 
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| feffeln vermöchte. 


‘der Tageshelligkeit ſchwindet ihr roͤthliches Licht. 
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Bald glänzt er in dem Lichte ber aüf⸗ 
gehenden Sonne, wenn untenher noch unvertrieben die 
Nacht herrſchtz bald toben aber auch um ſeinen Gipfel 
die furchtbarſten Wetter, während die Sonne unverhuͤllt 
auf das. friedliche Thal ſtrahlt. Als ob er fiegreich an⸗ 
gefämpft hätte gegen die neidifche Umfchließung, brechen 
bie Wolken an feiner dußerfien Spige, und zwiſchen einem 
Kreife dicker, grauer Dünfte wird der ſchwaͤrzliche Kegel 
auf dem dunkelblauen Hintergrunde fichtbar, der unter 
ſolcher Begrenzung zu einem Blide in das weite hoff: 
nungsvolle Reich der Unendlichkeit einzuladen [cheint. Herr⸗ 
lich ergläuzen am Abend die Lavaftröme, die glühend und 
fi) kreuzend an feinen Seiten verlaufen, und nut mit 
eim 
Chilenen iſt ber Vulkan ein Gegenftand des abergläubi- 
fchen Schredens ; denn wenn auch ftolz darauf, ein Chriſt 
zu fein, verlegt er dennoch dorthin den Gig des unterir⸗ 
difhen Geifterreihe. Das Donnern im Innern ift dem 
Bewohner der Umgegend die hoͤhnende Stimme der hä: 
mifchen Mächte, die ſich über irgend ein bevorfichendes 
Ungluͤck freuen. De: wilde Indianer fucht.in jenen Feuer⸗ 
fihlimden den Wohnort feines launifhen Gottes Pillan 
und meint, daß der Krater der Eingang zu dem nebel⸗ 
haften Senfeits fei; führt ihn fein Zug da vorbei, fo opfert 
er den drohenden Bewohnern der. Unterwelt irgend eine 
Gabe. Wenn Völker, bie im Angefichte thätiger Vulkane 
und auf einem nimmer ruhigen Boden geboren wurden, 
ſolchen Aberglauben hegen, fo bemweift dieſes, mie großartig 
die Erſcheinungen fein müflen, welche felbit die flumpfe 
Dhantafie des. Wilden aufregen können. Die Beſteigung 
diefes Vulkans, deſſen Spige noch Fein menfchlicher Fuß 
betreten, and der wol ber erfie und bis jegt auch der 
einzige deu in Chile erfliegenen ift, gelang trog mancher 
Schwierigkeit (S. 403 — 434). Drei Zage waren erfo⸗ 
derlich, um his zu feinem Krater zu gelangen, und der 
Zug glich einer. Entdeckungsreiſe, da der einzige Untucaner, 
weicher. Muth. genug heſeſſen, den Meifenden zu begleiten, 
ſich ‚nie:: über, den. fichern Fuß des Berges hinausgewagt 
‚hatte. . Zwei Nächte vergingen unter Anderm im Bivouak 
“nr ber Mähe des eroigen Schnees und auf einem immer: 
dar. zitteraden Boden. Vom Hlüd begünftigt, erreichte der 
Meifende den, hoͤchſten mauerfoͤrmigen Ring, welcher .den 
:Rsäter: umıgibt,n.md,. vermochte, wenn auch, zur, liegenden 
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Stellung gezwungen, in die geheimnißvolle Tiefe des In⸗ 
nern zu bliden. Die Felsmaſſen erfchieren in den bun- 
teften Farben, Schwefelanflüge bringen auf den fchwarzen 
Zaven die fonderbarften Zeichnungen hervor, lange Stalak⸗ 
titen hängen herab und umgeben bie großen Schlünde der 
Ziefe, aus denen erflidendee Dampf und glühenüheiße 
Sandkörner heraufgetrieben werden, wie mit gothifchen 
Zierathen. Die Außerordentlichkeit der Gewalt diefes Vul⸗ 
fans, ber zu den fpigigflen der Welt gehört, beweift ein 
auf feinem oberiten Rande Itegender, nur erſt in neuerer 


Zeit dahin gefchleuderter Felsblod von 546 Kubikfchuhen 


und 22,500 Pfund Gewicht; folches iſt die Kraft ber 
Dampferplofionen, daß eine, einft im Thale gemeflene 
Rauchfäule in kurzer Zeit 3180 Fuß Höhe Über den Kra⸗ 
ter erreichte und auf einen Inhalt von mehr ald 26 Mils 
lionen Kubikſchuhen fchließen ließ. Auch in ethnographi- 
fher Hinſicht war jener Aufenthalt in dem, bis jegt in 
Europa wol nod) nie genannten Antuco von größtem In: 
terefie. Der lange Krieg mit den Indianervoͤlkern hatte 
fonderbare Spaltungen hervorgebracht, und ein paar Staͤm⸗ 
me der patagonifchen Völker hatten in der Nähe ſich einft: 
weilen niedergelaffen. Die Pehuenchen verdienten als ein 
bisher nur dem Namen nad gefanntes Volk wol den 
Raum einer längern Belchreitung (S. 381 — 396, 456 


an fefte Wohnfige gewöhnt als die Tataren, mit denen 
fie mehrfache Aehnlichkeit zeigen. 
immer ald Hirten, fondern wol auch ald verwüftende Raͤu⸗ 
bee auf, bie nicht einmal durch Friebensfhlüffe vom plögs 
lihen Bruce abzuhalten find. Wo fie am wenigiten er: 


‚wartet werden, brechen fie in das unbewehrte Land ein, 


und nachdem fie fid) des Nachts verborgen gehalten, flürs 
zen fie mit dem Grauen des Morgens über das wehr⸗ 
lofe Dorf. : Eine Scene graufenhafter Barbarei beginnt; 
was irgend Werth zu haben fcheint, das wird geraubt, 
das Andere zerftört; die Heerden werden weggetrieben, der 
Ueberreſt getödter; die Männer fallen unter der mörderis 
[hen Lanze, und alle jüngern Frauen und Mädchen wer⸗ 
den entführt, ohne Hoffnung, ihe Vaterland je wiederzu: 
ſehen. Den Beihluß macht das Anzuͤnden der aͤrmlichen 
Hütten, und über bie biutigen Spuren und durch bie 
Slammen eilt die furdhtbare Horde davon. Zwingt bie 
Noth diefe Indianer zum ernftlihen Kampfe, fo entwideln 
fie vielen Muth; allein fie ergeben fidy felten zu Gefan⸗ 
genen, ba fie vorausfegen, daß ihmen von des Siegers 
Hand ein graufamer Tod zu Theil werden wird. Sie 
ſelbſt toͤdten wol auch die Vornehmern ihrer Zeinde, und 
eine folche Hinrichtung iſt ein Zeft für den ganzen Stamm, 
Der Gefangene fodert zuerft feine Henker durch Geſaͤnge 
heraus und reizt durch die Schilderung der eignen Tha⸗ 
ten fie zur wahnfinnigen Wuth. Er fällt dann unter ben 
Zanzen des ihn umgebenden Kreifes der tapferiten Krie⸗ 
ger, geehrt ale Einer, ber die Todesfurcht nicht kannte, 
Dennoch entwidelt dafjelbe Bolt manden mildern Zug im 
Stande des Friedens und bricht nicht leicht das dem 
Fremdlinge und Gaſtfreunde gegebene Wort. Keine Spur 


eines tiefen Cultus findet ſich bei ihm vor, und es iſt 


Indeſſen treten fie nicht 


N 


eine fonderbare, wenn auch bei andern Völkern Amerikas 
fchon gemachte Bemerkung, baf fie kein umfafjendes Wort 
für den Begriff der Gottheit ohne Zufag kennen. Ihre 
Sprache befigt einzelne Ausdrüäde, um bie Attribute eines 
hoͤchſten Weſens auszudräden; allein die Mifftonnaire, die 


einſt auch unter ihnen, -obgleich ohne allen Erfolg thaͤ⸗ 


tig waren, ſahen fih genöthigt, ebenfo auf der Grenze 
Patagoniens wie in Maynas und am Drinoko das Wort 
Dios einzuführen. Gefpenfterglaube quält daher diefe Men⸗ 
fchen im fchredienden Grade und wird Veranlaſſung, daf 
manches Band der Zuneigung und ber häuslichen Ber 
haͤltniſſe erſchlafft. Der Sohn fürchtet dem verftochenen 
Bater und traut ihm zu, daß er verderbenbringend als 
Seift von Neuem In bie Mitte der Familie treten koͤnne. 
So ift denn auch ihr Heilverfahren und ihre gefammte 
Anſicht der natürlichen Einflüffe auf Aberglauben gegräns 
det, und ihre privilegirten Aerzte, eine Art-von priefterlis 
hen Zauberern, veriiehen den blinden Haufen mit man 
her Zafchenfpielertunft in den Feſſeln ber Furcht zu 
erhalten und die alten Meinungen von übernatärlichen 


Einflüffen zu bewahren. Die eigentlichen Wohnfige diefes 
Volks liegen innerhalb der Anden, zum Theil auf dem 
oͤſtlichen Abhange derfelben, find ceich an Weiden, an um 
' ermeßlichen Lagern von Steinfalz, und feinen im Bezie⸗ 
— 466). As Nomaden find jene Indianer ebenjo wenig 


bung auf vulkaniſche Erſcheinungen dem künftigen Forſcher 
von vielem Intereſſe werden zu koͤnnen. Die Pehuenchen 
gehören Übrigens dem patagoniſchen Zweige der amerifas 
niſchen Menſchenraſſe ald Unterabtheilung an, die mit dem 
Namen der chilenifhen bezeichnet werden. kann. Mehre 
Bölkerfchaften, den Europäern unter dem ſehr misverſtan⸗ 
den Namen der Araucanen bekannter, gehören hierher. 
Keine von ihnen hat ſich einer hoͤhern Kivilifation zu 
rühmen, und fie find alle gleich weit entfernt, den poetis 
ſchen Vorbildern zu entfprechen, die einft der [panifche Dice 
ter Ercilla oder der chileniſche Naturforfcher Molina von 
ihnen entwarf. Sie waren von jeher mit ihren weißen 
Nahbarn in Kriege verwidelt, deren vorzuͤglichſter Grund 
in der allen gemeinichaftlihen Raubfucht lag, und bie 
von jeder mehr energifchen Regierung weit zeitiger be 
det worden waͤren. Auch noch zur Zeit des bier geſchil⸗ 
derten Aufenthalt6 an der aͤußerſten Grenze dauerte ein 
biutiger Krieg zwifchen dem Chitenen und ben Indianerhau⸗ 
fen fort, die fi unter ber Leitung mehrer hoͤchſt beruͤch⸗ 
tigter weißen Däuptlinge, entflohener Verbrecher aus Chile, 
befanden und die Sicherheit der unglücklichen Landleute 
und der vereinzelten Reiſenden nicht wenig gefährbeten. 
Alte Indianeritämme der Anden find Romaben und wärben, 
da fie ben Aderbau für etwas fehr Entehrendes anfehen, 
an vegetabilifcher Nahrung dem größten Mangel leiden, 
verforgten nicht in Sriedenszeiten die Chilenen fie mit 
Getreide. Die Natur läßt jedoch in ihrem wilden Lande 
eine Pflanze in großer Menge wachen, die man für bie 
Palme der Bewohner, in Bezug auf Nüglichkeit, erklaͤren 
darf und die fogar bie meiften Palmen durch Lieferum 
einer reichlichen unb gefunden Nahrung übertrifft. Die 
Araucaria, vielleicht der höcfte Baum des außertropiſchen 
Amerika, ben europäifchen Zirbeltannen verwandt, irägt 
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Zapfenfruchte von ber Größe eines Menſchenkopfes, mit 
2 — 300 manbelähnlidgen und fehr währenden Koͤrnern 
erfuͤllt. So außerordentlich weit ift diefer Eänigliche Baum 
werbreitet, und fo groß iſt feine Fruchtbarkeit, daß bie zahs 


lenarmen Völker jener Gegenden in ibm das nimmer feh⸗ 


lende Mittel des Unterhalts finden würden, verhinderte 
nicht ihre Uneinigkeit die Horden an bem friedlichen Ein: 
fammeln. " 
Mit dem annahenben Herbfte verließ ber Reiſende das 
hereliche Thal von Antuco unb eilte der Küfte zu, mit 
einer reichen Sammlung beladen, bie ber Mehrzahl nad) 
aus neuen Dingen beftand; eben nichts Wunderbare, ba 
jene Gegenden noch von keinem europaͤiſchen Reiſenden 
betretef worden warm. Die Ankunft in dem Safenorte 
Talcahuano ſchließt den erſten Band des Buches... Der 
zweite, in wenigen Monaten erſcheinende führt den Leſer 
nach) dee Hauptftadt Perus und von da nach dem hohen 
Andenplateau, der Ebene von Bombon, auf welcher das 
Potoſt Niederperus, der berühmte Ceno de Pasco liegt. 
Die Schilderung jenes fonderbaren Ortes, der fo ziemlich 
mit der Spige des Montblanc auf gleicher Höhe ſich be: 
* findet, deſſen Boden unenblihe Reichthuͤmer einfchließt, 
soährend fein Himmel. ewig mit Schnee und Hagelwetter 
ſchwanger ift, die Erörterung des peruanifchen Bergbaues 
In mehrfachen Beziehungen, die Beſchkeibung des paradies 
fifch= ſchͤnen Thales von Huanuco nehmen bie erften Ga: 
pitel ein. Ihnen folgt ber Bericht fiber einen verlängers 
sen Aufenthalt in den dichten Wäldern von Fieberrinden- 
Bäumen, die Schiffahrt auf dem durch hundert Fälle und 
Raudale unterbrochenen Duallago, der feine Wellen durch 
eine berrlihe Einoͤde immergrüner Wälder hinwaͤlzt, wo 
. bie Natur Alles für den dort noch nicht eingezogenen 
Menſchen thut. Das wenig gelannte Maynas, das Land 
der Miffionen, wird dann, in Folge eines neunmonatlichen 
Aufenthaltes, zum Gegenſtande einer langen Befchreibung. 
Die Fahrt auf dem Löniglichen Amazonas bie zu feiner 
Ausmündung in das atlantiſche Meer fchließt endlich das 
Werk.“) Eduard Poͤppig. 





Die Leyer- und der Hirtenſtab, oder: Vermiſchte, neueſte 
Seite, von Joh. Bapt. Kaſtner. Sulzbach, 
Seidel. 1833. 8. 12 Gr. 


Diefer katholiſche Pfarrer und Kapitellämmerer zu Wutſch⸗ 

orf bei Amberg wurbe bereits Nr. 111-5. Bl. f. 1834 in ber 
Beurtheilung feines Werkes: „Des Papftthumes fegensvolle Wirks 
famıleit'’, als ein papftifcher Katholik bezeichnet, ber es mit ber 
von ihm verfochtenen Sache ernft und veblich meine und ſich 
wit Offenheit ausſpreche. Auch wo er in ben vorliegenden Ge: 
dichten fein Lieblingsthema berührt, ober in Ernft und Schimpf 
vie nach feiner Anficht aus ber Art gefchlagene Zeit belehren 
wit, zeigt füch dieſe allemal loͤbliche Offenheit, was wir um fo 
lieber erwaͤhnen, da wir an dem bier Gebotenen fonft faſt nichts 
zu rähmen wüßten. Der Werf. nennt fi S. 1 „einen ergrau⸗ 
———— 

u halten. Die Gegenſtaͤnde, bie er efen Ge 
In zu befingen unternimmt, find großentheils eines bichterifchen 


*) Auf ben zweiten Band bes Pöppig’fchen Werks kommen 
wir nad deffen Erſcheinen zuruͤck. D. Bed. 
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Bepanbiung wärbig („Das weſtiturte 9 Im Motte Bayern 
1826” u. e. a. ausgenommen), der" Berf. iſt aber- ! 
ihnen biefe zu ertheilm. Seine Beſchraͤnktheit gibt fi im Zt 
faſſen bes Außerwefentiichen unb Zufälligen als ein Weſentliches 
und Nothwendiges, Mangel an Bildung und Geſchmack in ber 
durchgaͤngig unpoetiſchen, unbeholfenen und nicht felten teivialen, 
Sprache kund. Mehre Ueberichriften haben ben Weifag: „Rats 
nit und ſatiriſch und „humoriftifch”, welche Worte, wenn 
man ben Inhalt der damit bezeichneten Gedichte betrachtet, gleiche 
bebeutend mit fab gebraucht find. Oft wird ber Verf. feibft ba, 
wo es ihm Ernſt ift, wider Willen wenn nicht Iuftig, doch bee 
Inftigend. In dem Gedichte: „An meine verehrten Mitfchäler‘‘ 
(8. 1-5), heißt es ©. 3: , 

Könnt’ ich zu dir nach Tunding haben ” 

Gelegenheit (?), o guter Shall! " 

Dein gutes Bier mich würbe Iaben (!) 

Unb beiner Rede munterer Schwall. 
Diefer Freund muß alfo, weil ex unglädliherweife Schall Heißt 
Schwall machen. Blei darauf fragt er einen andern Freund, 
was es Neues gebe und ob er „recht viel Gerſte gebaut’ habe? 
Der Bierzug —* alſo ein Srund zug des Tichtens und Trach⸗ 
tens unſers Verf. zu ſein. Der geiſtvolle Jules Janin, dieſer 
geſchworene Bierfeind, würde hieraus allein bie Schlechtheit der 
vorliegenden Gedichte erklaͤren. 

S. 4% heißt es von einem andern Mitſchuͤler: 


Sreund Brunner — bat mit feinem Spiele 
Auf der cremoner Biolin 
Verfhafft mir der Genuͤſſe viele, 
Weshalb id) noch fein Schuldner bin. 
Solche Verſe find wahrlich keine Abfindung! — Nicht gelunges 
ner find die Gedichte, welche des Verf. bankbares Geinuͤth bem 
Andenken feiner Lehrer, oder feinem Geburtsort, ben Gtätten 
feiner Jugend und feiner frühern und fpätern amtlichen Wirk⸗ 
famteit geweiht hat. Als Patriot führt ex eine merkwürdige 
Argumentation in dem Sonett: „Die Oberpfalz, herabgefegt im . 
Inlande, 1829 (&. 12 fg.), das fi fchließt: 
Die Pfalz it kein Sibirien In Balern, 
Sie zählt audy wadere Männer, die nicht feiern, 
Und Fifhe? fchnalzen auch in ihren Weihern. 
Leptered iſt doch wenigfiens ein Zroft für — Ichthyophagen. 
Die auf Religion, natürlich bie katholiſche, bezüglichen Gedichte, 
beren laͤngſtes: „Der Gott ber Ghriften” (&. 44-51), gegen 
Schillers ‚Götter Griechenlands’ gerichtet if, als werthlog 
übergehend, verweilen wir nur einen Augenblick bei ben heutzu⸗ 
tage fogenannten politifhen. Diefe werben unſere ftetö” gereigs 
ten Liberalen gewaltig wiber Hrn. K. aufbringen, zu beffen Ent» 
fulbigung wir nichts anguführen wäßten, ald daß er ein großer 
Freund ber Orbnung iſt und felbft eine nad feiner Meinung 
vorgefallene Inorbnung in dem uns Allen räthfelhaften Laboras 
torium über unfern Häuptern fo entfchieben rügt wie den ihm wirk⸗ 
lich viel zu ſchaffen madhenden ‚‚Revolutionigmus unferer Tage’; 
ee beginnt nämlich, um nur ein Beifpiel anzuführen, S. 6 das 
Gedicht: „Das naffe Jahr 1829”, trog feiner Froͤmmigkeit, 
mit ber etwas barfchen Frage: i 
Lieber Bott! wozu fo vieles Waffer ? 
In kaͤnftig erfcheinenden Gedichten wirb er uns wol fein Urs 
theil über ben revolutionnairen Winter von 1838 auf 1884 und 
was er in dem barauf folgenden heißen Sommer ausgeflanden 
bat, nicht vorenthalten. Gonftitutionen, Preßfreiheit und was 
die neue Zeit durch berufene und unberufene Stimmführer fonft 
noch zum Gtaatenheil anfpricht, find unferm Verf. greuliche Ber 
irrungen, denen er mit nalven Ermahnungen-unb gutmäthigem 
Hohn entgegenteitt. In „Nachaͤffung bes Brangofenthums’ Aus 
dert er fih (&. 83) über Volktvertretung u. &.: | 
Ad, was feonmt den Bauerdleuten 
Die foud'raine Herrlichkeit! 
Plagen fi, am Pfiuge fchreiten, 
Bleibt ihr Loos zu jeder Beit. 





Ghenbafeibft über die Wärgergarben: 

Gab, ihr Bürger, aroS und reich, 

Veiſßig in der Werkſtatt ſchwitten 

Dringt mehr Gluͤck und Segen euch. 
Gin nicht ublen Einfall iſt imConſtitutionnellismus unſerer 
Zuge (S: Bi) ” 

Geht’s ſtets fo fort auf Geben, 

Daun müffen wir gewiß 

7 Hoc fo glüdfelig werben 
Wie — Bürger von Paris, 





Marmontel's „Belifas”. 
Ein Beitrag zur parifer Genfus in der zweiten Hälfte. des 
18. Jahrhunberts. 


Seitdem Eduarb von Schenk das vermeintliche Schickſal 
Bellfar’s auf die Baͤhme gebracht hat, nah auch Marmontels 
„WBelifar’‘ neuen Werth gewonnen haben, ba die Hauptfache, 
Söftinian’s undankdarkeit und das dadurch bewirkte Schickſal 
DEU alten Feldherrn, der aber dennoch dem Fuͤrſten und Vater⸗ 
laͤnde treu bleibt, von beiden beibehalten iſt. Kür Freunde und 
Kenner der franzöfifhen Sprache it Marmontel's Arbeit noch 
immer ein großer Genuß, aber Wenige, bie ihn Lefen, denken 
daran, wie viel Sorgen und Kummer Diarmontel deshalb zu 
beftehen gehabt Hätte, wenn er nicht mit ebenfo viel Lift als 
- Klugheit dabei zu Werke gegangen wäre. Es hielt ſchwer, bad 
Smprimatur dazu zu bekommen, und als „Beliſar“ gebrudt war, 

b ſich die ganze parifer Klerifei in Gorpore dagegen. Bon 
jeher haben biefe Leutchen in Paris gegen alle guten Köpfe ger 

. Man bente, wie fie gegen Mohere und Boltaire noch 
im Tode und nach demfelben wütheten; aber auch Marmentel 
entging ihnen nit. Sein Bud gab Belegenpeit dazu, daß 
“fie, wie ſich's gehörte, recht tuͤchtig ausgelacht wurden. Er 
hatte bereits ein Bruchſtuͤck beffeiben in der Akademie vor⸗ 
gelefen, deren Gipung der 1806 bei Jena fo ungluoͤcklich en: 
dende Prinz von Braunſchweig beimohnte, allgemeinen Beifall 
damit geerntet und bachte nur daran, ſich theils die Erlaubniß 
um Drud, theils gehörigen &chup zu verfchaffen, wenn es ges 
—* wäre; denn fo wenig wir jegt am „Beliſar“ Anftoß neh⸗ 
men, fo viel Anftößiges konnte ein damaliger Cenſor darin fins 
den. Der erſte Senfor, an den er gewieſen wurde, behielt das 
Matufeript act Tage lang. As Marmontel wiederkam, 
wurde er fehr freundlich empfangen und mit Lodſpruͤchen über: 
häuft, aber, wie der Dichter nadyfah, fo fehite das ‚‚Vidi Che- 
vrier’’ fo hieß ber gute Doctor Theologiaͤ, der Belifar’s Ge⸗ 
danken und Leben auf den dogmatifchen Probirflein gebracht 
atte. „Haben Sie body die Güte, zwei Wörtchen darunter zu 
reiben!" bat Marmontel. Da tädelte ber Genfor: „Gott 
ol mich behuͤten!“ Marmontel demonftrirte noch gar Vieles. 
8 Half Alles nichts; er mußte ſich ohne Vidi entfernen. est 
‘ wendete er fih am einen Andern und biefer fand nichts Mer 
benkliches, wie das beim Genfiren oft geht — der Eine freicht, 
was ber Andere flehen läßt. 

Der arme „Bellfar ward num gebrudt; Jedermann lieſt 
ihn, und natürli kommt er num auch den Mitgliedern der pas 
riſer Sorbonne und der tbeotögifhen Facultaͤt in die Hände. 
Während fie mit der Weille auf der Rafe jeden, Belifar in 
den Mund gelegten Sag durchgehen, erſcheint eine Auflage nad) 
der andern. Neuntaufend Exremplare find verdauft, bevor fie 
die anftößigen, verdammlkchen Säge ausgezogen amb bem Herrn 
GSollegen den Kopf gewaſchen baden,’ der zu biefen fein Vi- 
di hatte geben koͤnnen. Beſonders das funfzehnte Capitel 


— — 
*) Daſſelbe predigt die natuͤrliche Religion, und darum erſchien es 
aud) dem leipziner Ueberfeger von 1768 fo verbädtig, daß er es 
mit einer Dienge von Anmerkungen ver, das Gift darin zu neus 


tealifizen. ; 
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um 


war ein Wchsediunssapitel Für fie. *) kim. Braiub, ber. 
voii, ber gangen. Sache wahte, Eam zu Wearmonteh, it den 
Erehiſchef zum. ter. . vargufchlagen. Diefer werde gern 
die Sache zwiſchen der Karultät "und dem Dichter sieht 
ihn aber fehr wohl aufnehmen. Marmontel ging hin und weib 
wohl aufgenonmen.’ : „Dein lieber Herr Marmontell'‘ nanak 
ipn der iſchef nur. immer, und verſprach, Alfes A Ari 
die Sache -beigulsgen, Er tat auch das Geinige. une 
Sorbonne verlangte als conditio sine qua non, daß das 
get aFepitel. ſchlechterdings herauſsmuͤſſe, denn dort elle 
a · 7 D 


Es waren bereits 40,000 Cpemplare in Umlauf gelommen, 
und Marmontel lachte num bie Herzen grabezu aus. „Zu alen 
erſchienenen und noch erſcheinenden Ausgaben ift und wird ims 
da® funfzehnte Gapitel,getrudt bleiben!‘ erklaͤrte er. 
"Bun, fo wird Ihr Werk ohne Gnade verurtheilt!" — „I 
bin darauf gefaßt!‘ " 
Der Erzbiſchof hatte: in ber Zmiſchenzeit feine An 
geändert. „Sinen Punkt gibt 6”, erklärte er dem Dichter, „ 
weichen ich einen förmlichen und vechtöfräftigen Widerruf ver⸗ 
lange: ben Punkt der Toleranz.” Man fieht, wie toleraut Dir 
fromme Dann gewefen fein mag. Marmontel berief MG m 
Gunſten der Zoleranz auf Peter und Paul, Ghrpfeftomui nd 
Zertulion Das wären Beweiſe, die micts dewieſen, ab 
gegaete man ihm. „Nun, was verlangen Sie beun alfa?!“ 
fragte Marmontel bie verfammelten Herren. „Sie mäflen dat 
Hecht des Schwertes anerkennen, um die Kegerei, den Unglad 
ben, die Ruchloſigkeit auszurotten und Alles dem Jodie bei 
Glaubens zu unterwerfen”, war bie Antwort. KWBahrhekiß, 
man ſollte nicht glauben, daß in ber ‚Iepten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderte parifer Theologen fo hätten „Sprechen Tinnm. 
Doc‘ in zehn Jahren hästen fie es wieder fo gemacht, wäre 
Karı X. Ordonnanzen vom 25. Juli 1330 durchgegangen. Wat: 
montel lachte. Der Grzbifchof beſchwor ihm mat lüderlichem 
Pathos. Es praüte beim Dichter ab. ,‚‚Der Herr ſell ſeinen 
Witten haben; der Here ſoll verustheitt werden!’ entlich man ihr 
expleno. Marmontel that die ganze Sache dem ‚Hofe, dem Par 
lamente, alien Soirées auf jete Art und Weiſe kund, mb ale 
laͤchelten oder lachten über die hochfubrenden Herren. Jekt lie 
Ben tiefe einen „Indiculus” von 37 verwerfliden Gteilen auf 
„Beliſar“ druden. Voltaire fegte dem „lIodigulus“ fogleh 
„Adiculas’’ zu, was in ganz Paris herumlam. (Ein Anbett, 
Turgot, ließ die 87 Stellen in geſpaltenen Columnen PR 
fodaß die 37 dadurch von der Sorbonne behaupteten Saͤte 
der andern Spalte zu Iefen waren und um befto emp 
-und lädyerliher daſtanden. Bon allen Seiten kamen Big 
ſchriften, die ſich über die Sorvonne Iuftig machten. Waͤhrend 
fie den „Deiſten, Keger und Feind bes Altars“ denuncittt, 
lachte Alles über fie. um fo mehr, da Marmyontel fein Bah 
von ber Kaiferin Katharina überfegen ſah, Maria There 
in Wien 'überfegen ließ und am Hofe in Paris fi Kiemamı 
fo wollte verfpotten laffen, wie es den Dockoren ber Gorbennt 
mit ihrem ridiculus indiculus ging. 86. 


— — — 





Literariſche Notizen.“ 


vi „Un secret” von Miet Raymond iſt in zwei Bänden m 
enen. 


M. Beer's „Paria' iſt von €. Marmier ins Framotlche 
uͤb en worden. 


Bon J. N. Bounilly erſchien: „Les adieux de rien 


conteure. 





Felix Bodin gab heraus: „Le' roman de l’avenir”. ri 


Berantwortlier Herausgeber: Heinrih Brodbans. — Berlag von Z. X, Brodbpaus in Eeippig- 
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kiterarifhe Unterhaltung 


Darſtollungen aus ber. Geſchichte des Reformations⸗ 
italters, mit Zugaben aus der Quellenforſchung 
ww. Wachſsmuth. Erſten Theils exfte Liefe⸗ 

rang. Auch unter dem Zitels Der deutſche Bauern⸗ 
krieg: ur Zeit der Reformation Bon W. Wachs 
mutih, Bit dem Bilbniſſe Themas Muͤntzer's. Leip⸗ 
ig; Brockhaus. 18. Gr. 8. 20 & . 

Die GSeſchichte der deutſchen Meformation ift in ben 
letzten Juhren nach fo verſchiedenen Richtungen gefchrie 
Ben’ worden, daß es wei ſcheinen koͤnnte, als waͤren neue 
Bearbeltnugen derſelben, wo nmicht uͤberfluͤſſig, doch we⸗ 
mgſtend kein nochinendbiges Erſoderniß der gegenwaͤrtigen 
Zeit. Aber grade in’ biefen verſchiedenen Richtungen, und 
beſonders in der geiftlich⸗ theologifchen Behandlung einer 
Deriode, die eine ebenſo große hiſtoriſche Wichtigkeit hat, 
and alſo recht eigentlich von Hiſtorikern, denen ja auch 
die theologiſche Seite nicht fremd fein darf, beſchrieben 
werden muß, liegt eine Auffoderung zu neuen Bearbei⸗ 
tungen. Und fo kann es — ganz abgefehen für jegt von 
Ber: immer reichlicher ſtroͤmenden Quelle zur Geſchichte je- 
ur Zeit — nur erfreulich fein, daß ein Mann wie Herr 
won: Raumer won Neuem die Geſchichte der Meformation 
gefchrieben und im ſeinem ausgezeichneten Werke Licht und 
Schatten auf: eine fü geſchickte Art zu verfheilen gewußt 

, Bon einer andern Seite aus betrachtet, erfchlen und 

Unternehmen des Den. Prof. Wachsmuih, in „Hiſto⸗ 
riſchen Darſtellungen aus der Geſchichte der neuern Zeit” 
andy die Reformationsgeſchichte wiederum in den Kreis 
gebifdeter Maͤmet einzuführen, um fo vetbienſtlicher, je 
mehr fick das Beſtreben, Alles nach dem blos theologi⸗ 
ſchen Maßſtabe zu meſſen, im unſerer Zelt wieder hervor⸗ 
tut und: Die Theologen einer gewiſſen Schule auf Be 

ſtotiker, denen nach ihrer Anficht der vechte Glaube 
fehlt, ie zu vornehm und bedauernd herabfeßen; Dean 
nicht alle Theologen Habe einen fo Heffen mid vorurtheils⸗ 
fetten Blick als Manck und Gleſecler. Ferner iſt es von 
ungemeiner Wichtigkeilt, in der gegenwaͤrtigen Zeit jener 


gen Scqreiftſtellerei enttgegenzummbelten.- die ohne 


leichtſtuni 

gründliche Studium nur dem ephemeren Intereſſe des 
Tages dient und die nad hiſtoriſchen Kenutniſſen begle⸗ 
rige Lefewelt mit eine ſehr mittekmaͤßigen Surrogate zu⸗ 


Trieben fuße, Da -ibe ent die Beitiänickeit | 


Mött, eine queilenmaßige Belchrung zu verbreiten, 


v⸗ 





17. Maͤrz 1835. 


Der ſchon erwähnten hiſtoriſchan Schrift: des. Herrn 


Wachsſsmuth, der ein. fo verdienten Beifall zu. hell ges 


warden ift, ſchließt ſich das gegenwärtige Werk an. Nach 
bes Verf. Abſicht ſol es manche der. früher dargeſtellten 
Begebenheiten aus dem Reformationszeitalter in ausfuͤhr⸗ 
licherer Erzählung enthalten und dabei auf eine reichli⸗ 
here Ausflattung des Textes wit Zeuguiflen aus ben 


Duellen Bedacht genommen werben. Kür die nächflen 


Lieferungen find vorläufig beſtimmt: „Chriſtian U. von 
Daͤnemark mit feinen Sreunden und. Seinden”; „Die Wies 
bersäufer ia DMünfter”; ‚Der ſchmalkaldiſche Krieg“; 
„Erich XIV. und Johann von Schweden”; „Siegmund 
Waſa, Kari IX. und Guſtav Adolf von Schweden”; „Dias 
ritz von Dranien, Olden Barneveld unb die dordrechter 

mode’; „Chriftian von Schweben”. In .der That, eine 


eihe von hoͤchſt anziehenden Namen: und Zeitperioben,- 


deren Bearbeitung vom ber Danb des Berf. wir mit vie- 
lem Verlangen entgegenfehen. 

Die erſte Lieferung enthält die Geſchichte des deut⸗ 
[den Bauernkrieges, eine durch fleißiges Quellenſtudium, 
viele Literarifche Machweiſungen, unparteiiſche Auffaſſung 
und klare Darſtellung fich ſehr empfehlende Arbeit. Das 
Buch ſteht in Verbindung mit der „Geſchichte der Auffſtaͤnde 
und Kriege der Vauern · im Mittelalter”, welche im fünften 
Sahrgange des Raumer’fchen „Hiſtoriſchen Taſchenbuches 
enthalten iſt und kuͤnftighin vielleicht noch vom Hera 
Verf. fortgefegt: werden dürfte. Ueber die gegenwärtige 
„Darflelungen” Außert er fich in der Vorrede, daß die Ge: 
ſchichte des deutſchen Bauernkrieges nad, Entfiehung, Wer: 
tauf und Ende: keineswegs zu den hiſtoriſchen Raͤthſein 
gehöre ober zu dem hiſtoriſchen Halbdunkel, das erſt durch 


‚noch zu erwartendes Licht zu einer auſchaulichen hiſtori⸗ 


ſchen Erſcheinung werben ſoll. 
Das Toben und Laͤrmen der Bauern — fährt er fort —, 


ihre Wöllerei und Graufamkeit, Wort ımb Sehrift und hat 
derſelben fowie ihrer Gegner in. feinen Biefältigkeit von Dirt. - 
gu Drt einzeln: zu zergliehern und vor Augen zu ſtellen, über 


laſſe ich gesn Anden; «6 wirb immer. nur eine reichere Füllung 
bes im Ganzen einfoͤrmigen Wildes daraus hervorgehen; bie his 
ſtoriſche Schaubuͤhne Tann ſchwerlich an bedeutenden Geftaltun« 
gen dadurch gewinnen. Rur die Umtriebe, bie vor ben einzelnen 
Bawisungen ſuuttfanden, bebaͤrfen noch. näpese Aufklaͤrung. 
Dre erſte Abſchaitt ſchildert in wenigen, luhaltfchwe⸗ 
sen Worten die letztrn Zeiten: der Regierung Kalſer Fele⸗ 


310 . 


drich TIL, das Raubritterthum in Deutfchland, bie Rechts 
loſigkeit des Landmans, die pfäffifche Sittenloſigkeit und 
zeigt, wie bei folchen Elementen die Befchlüffe des wormz 
fee Reihstages (1495) den Bauern den Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Gebühr und Ungebühr recht deutlih machen muß: 
ten, zumal ba fie einfahen, daß jegt -audy der Fehde⸗ 
gewalt der Zürften und Herren Schranken gefeßt waren. 
Das Selbſtgefuͤhl der Gemeinden ward durch die Erzaͤh⸗ 
ungen heimkehrender Landsknechte gefleigert, ganz bes 
fonderd aber ducch die Stege der fchmweizerifchen Landleute 
über Maximilian (1499) und der Dithmarfen über Dä: 
nemark und Holftein (1500). So entitanden die Unruhen 


m Franken, Schwaben, im Elſaß, am Mieberchein, in 


. den als herportretende Volksverfuͤhrer genannt. 


Kärnten, im Breisgau, es bildeten fich abenteuerliche 
Ideen vom Bauernkaiſerthum, die Befangenen griffen in 
das Weite und Blaue hinaus; wie fie eigentlich ihre 
Bürde abfhütteln ſollten, warb ihnen felbft nicht Klar. 
Diefer unruhige Geift fand feine Nahrung in ber durch 
Luther beginnenden Kirchenverjungung, und die Begriffe 
von chriſtlicher Freiheit und Gleichheit wirkten ebenfo maͤch⸗ 
tig als in.unferer Zeit die Begriffe von bürgerlicher Frei: 
heit und Gleichheit. Doch iſt der Bauernaufruhe nicht 
zu den erften und unmittelbaren Geſtaltungen von Luther’s 
erwedtenden Worten zu zählen. Zuerft faßten die Ritter 
bie Reformation zu Gunften ihres Standes auf, fie woll⸗ 
ten ihre Macht erheben und die Güter der geiftlidyen 
Kürften an fi) bringen. Dann regten die würtembergi- 
[hen und falzburgifhen Unruhen (1522 und 1523) bie 
Gemüther auf, ber Drang nad Erleichterung won knech⸗ 


“ tifchen Laften und nach dem Unterricht in ber evangeli- 


{hen Lehre flcitten in denfelben mit der Mehrung des 
Druds und der Anflalten zur Fernhaltung und Unter: 
druͤckung der neuen Lehre. Weberficht man dies Alles in 
des Verf. gebrängter Darftellung, fo tritt die Wichtigkeit 


des Reformationszeitalters für unfere Zeit recht lebendig 
hervor und das Horaziſche „mutato nomine de te nar- 


ratur fabula“ fällt unwillkuͤrlich dem aufmerkſamen Lefer 
ein. Canning hatte vollkommen Recht, am 30. April 1823 
im Parlamente zu fagen: „It is true that in no former 
period in history is there so close a resemblance to the 
present as in that of the reformation’. 

Zu dieſen Gährungsftoffen kam noch, der Fanatismus. 
Nikolaus Storch, vor Allen aber Thomas Münger wer: 
Des Letz⸗ 
tern Bildniß, aus der Portraitſammlung des Hrn. Rud. 


Weigel in Leipzig, iſt dem Titelkupfer zum Grunde gelegt‘ 


und zeigt fehe verfländlich die Züge, welche Hr. Wache: 
muth in feiner Charakteriflit (S. 22 — 27 und 79 — 85) 
richtig gedeutet hat. „Mit dem Sinne eines Robespierre“, 


” fagt er unter Anderm, „war die Sprache eines Marat 
verbunden.” Die Stimmung zum Aufflande war uͤberall ! Rache des Grafen Waldburg an der Stadt Weinsberg, 
da, einzelne Ausbrüche mußten auch ohne Verſchwoͤrung die biutige Bewältigung der Bauern im Eifaf, am RNhein 
in Landſchaften, wo das glimmende euer fo forgfältig ges | und Main, in Oberfchwaben, bie Berftreuung bee bei 


= 


nährt war, einen allgemeinen Brand verurfachen. 
Die weitere Erzählung wendet fih nun zu dem erfien 
Ausbruche in und bei Kempten am 1. Januar 1525 und 


u) 


| 


| 


| 
| 
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Bewaͤltigung derſelben bei Guͤnzheim und Wurzach durch 
Georg Truchſeß von Waldburg. Aber die Flamme des 
Aufruhrs ſchlug nur um fo heller auf, Unterdruͤckungen 
und Mishandlungen evangeliſcher Prediger reizten die Ge⸗ 
muͤther, und bie Theilnahme ſtaͤdtiſcher Buͤrgerſchaften 
ſteigerte die Gefahr. Mehr als durch den —— 
trag und bie zwoͤlf Artikel, denen deu: Verf. im vlerten 
Abſchnitte eine buͤndige Auseinanderſetzung gewidmet hat, 
ward der Empoͤrungsgeiſt und der Haß gegen geiſtliche 
und weltliche Zwingherrſchaft durch die Schrift: An die 
Verſammlung gemayner Pawerſchaft“, von einem nicht 
bekannt gewordenen Verfaſſer, vermehrt. Mit der Beſchei⸗ 
denheit der zwoͤlf Artikel ſteht dieſe im grellſten Wider⸗ 
ſpruche; alles Pluͤndern, Sengen, Brennen, Freſſen, Sau⸗ 
fen und Morden ber Bauern: iſt nach ihr erlaubt, ja 
rechtmaͤßig. J 

Es wuͤrde gegen: ben Zweck d, Bl. fein, einen voll⸗ 
ſtaͤndigen Auszug der intereſſanten Schrift, bie uns zur 
Befprehung vorliegt, folgen zu laſſen. Wir können dent 
nach blos andeuten, daß im Verfolg ber Darftellung bie 
Bauernanführer, Wendel Dippler, ber Gtöpes dieſes Auf⸗ 
ruhrs, Georg Metzler, den Dr. Wachsmuth den Danton 
deſſelben (S. 65) nennt, Florian Geyer und der Bauern 
Thun und Treiben unter ihrer Anfuͤhrung geſchilbert wer⸗ 
den. 
die der Verf. meiſtens nach Dachsle erzaͤhlt bat, koͤn⸗ 
nen wir jetzt und kurz fallen, da, bie Hauptſachen in 
Nr. 322 0. Bl. f. 1831 mitgetheilt find. Für Gig [pre 
hen auch die Zugefländniffe, die von andern Seiten ber 
ben Bauern gemacht wurden, und die buch glaubhafte 
Zeugniffe (S. 68— 70) belegte Einigung der Mitten, 
Bauen und Städte auf Koften der Kleriſei. 

Die blutige That bei Weinsberg, bie Unruhen in 
Helfen und Thüringen, Münger's Raub: und Mordzüge 
werden im folgenden Abfchnitte abgehandelt. Darauf wird 
Luthers und Melanchthon's Verhaͤltniß zu den Bauen 
gefchitdert; des Erſtern Ermahnung zur baldigſten und 
gütlihen Ausgleichung des gefeglofen Haders, feine An- 
fiht von ben zwölf: Artikeln ‘und endlich feine heftige 
Schrift „wider die räuberifchen und mörberifchen Bauern” 
ald eine Handlung dee Mothwehr gegen Diejenigen bar 
gethan, welche das Werk des Heils durch ben böfen Geiſ 
dee Schwärmerei und Aufrührung in Gefahr gebradkt 
hatten. Hr. Wachsmuth urtheilt bier in wenigen Wor⸗ 
ten ſehr richtig (SE. 9L— 93), vielleicht noch 
als Planck in feiner fonft trefflichen Auseinanderfegumg 
dieſer Verhaͤltniſſe („Sefchichte des proteflantifchen Kebrbes 
geiffe”, II, 176 — 189). Auf bie Vermahnungen ber 
Gottesgelehrten folgte der Krieg der Fürften. Die Schlach⸗ 
ten bei Frankenhauſen und Sindelfingen, die furchthare 


Würzburg verfammelten Haufen, zulegt.die Vefiegumg ber 
Aufrührer in Steiermark, Salzburg und Tirol werben in 
rafcher Folge im neunten und zehaten Abſchnitte am ums 


ſchildert Die Bewegungen in der Umgegend, fowie bie erſte | vorübergeführt, [Und wie gern der Verf. auch viele Morh⸗ 


Ueber die Theilnahme Goͤt von Werlihingen’s, 


⸗ 
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und Blutthaten, wie fie die furchtbarſte Exbitterung auf 


beiden. Selten hervorgebracht bat, verſchweigen möchte, fo 
San er bach nicht umhin zu erzählen, wie Meichlor Runnen- 
macher von Georg Truchfeß mit einer Kette an einen Baum 
befeftigt und, . nachdem in einiger Entfernung Holzſcheite 
aufgefchichtet find, - an ihrer Glut langfam zu Tode ge 
martert wird (S. 103), wie an drei Blutftätten 18,000 
Bauen erſchlagen find (S. 105), wie Jaͤcklin Rohebach 
auf Truchſeß's Befehl mit einer Kette an einen Weiden: 
‚baum befeftige und von Truchſeß und andern Freiherren 
mit eigner Hand Holz umpbergefchichtet wird, damit. ber 
Werbrecher in der Blut am ber Kette laufend den Tod 
erlitte (S. 106). Der Bifchof von Würzburg durchzog 
fein Land mit gemiethetn Hackern und GScharfrichtern 
(S. 115), Markgraf Kaſimir von Brandenburg ließ 
59 Einwohner von Kiffingen, die gefagt hatten, fie woll⸗ 


‚ ten ihm mie wieberanfehen, die Augen ausficchen, andern. 


die Finger abhacken, mit denen fie falfch gefchworen hats 
ten (S. 117), und dem madern evangelifchen Prediger 
Hans Räbmann (deun auch ſolche Unſchuldige traf die 
Muth ber rohen Kriegdgewaltigen) würden auf Befehl des 
‚Grafen Rubolf von Sulz beide Augen mit einem eifer 
am Löffel aus dem Kopfe genommen (5. 119). Unter 
ſolchen Sraufamteiten ift Georg von Frundsberg's Milde 
eine erfreulihe Erſcheinung. 

Die Geſchichte des Bauernkriegsg — fagt Hr. Wachsmuth 
im Schlußcapitel — ermangelt ganz und gar des hochherzigen 
Aufſchwunges, des freubigen Heldenmuths, der Hingebung und 
der Maͤßigung, bie in mancher andern Kriegsgeſchichte auch uns 
ter Greuein das Edlere im Menfchen zu ertennen geben; fie 
tft in nichts anregend, fie ift durchaus niederfchlagend ; kaum 
minder traurig aber als auf fie felbft ift der Blick auf bie 
Zolgen bes Krieges, 

- Diefe waren: Verwuͤſtung des Landes, faft überall 
größere Verknechtung und druͤckendere Auflagen des Bauer: 
Randes, den felbft Luther und Melanchthon niederhal⸗ 
ten zu müffen glaubten, obſchon der Exftere nicht umhin 
Zonnte, uͤber die gegen die Bauern ohne Moth geübte 
Grauſamkeit feinen Unmillen auszufprechen; endlich bie 
irrige Anficht, daß evangelifche Lehre und Aufruhr von 
ben befangenen Keinden für innig verwandt gehalten wur: 
den; Aber auch die Reformatoren felbft wurden dem Volke 
entfrembet; die Reformation büßte ihren bisherigen Cha⸗ 
rakter, eine Bewegung im Volke, ein, die Religionslehrer 
verloren ihre geiftige Ariftofratie; dafuͤr ſtellten ſich bie 
Sürften an bie Spige der Bewegung und fuchten fich 
die bifchöfliche Gewalt in Kirchenfachen anzueignen. „Die 
proteflantifche Kirche”, fügt bee Verf, „warb zu einem 
Zwingee und flarre Dogmen ihre Wehr und Waffe.” 
Ein trauriges Wort, aber leider nur zu wahr! 

Ref. hat bis jegt noch nicht der Quellenforſchung 
des Hm. Verf. gedacht. Dies gehört eigentlich nicht 
. bierher, da die Beurtheilung einen ganz anbern Stand: 
punkt als ben von uns gewählten verlangt. Doch muͤſ⸗ 
fen wir feinem Fleiße, feiner Kritik und feiner umſichti⸗ 
gen Auswahl der Beweisſtellen das gebuͤhrende Lob ſpen⸗ 
- den; namentlich find bie Auszüge aus Luther's Schriften 
foroie . bie alten Reime und Volkslieder fehr zweckmaͤßig 


a 
« 


herrlich basftellen, gern erkennt und im Borans 
. wenigfiens Tann gegen manches, namentlich aus früher 


audgefucht und bürften nicht leicht von gebilbeten Lefern 
überfchlagen werben. Eine ſolche Zugabe aus ber Quel: 
lenforſchung iſt vecht dazu gemacht, die Neigung, auf hie 
Quellen zuchdzugehen, zu befördern und jener unhiſtori⸗ 
ſchen Richtung entgegenzuacbeitn, bie fi ein Gebäude 
aus eigner Phantafie im Kopfe zufammenfest und über 
ber verkehrten Anficht von ber Gegenwart ganz vergift,' 
dag vergangene Jahrhunderte wol im Spiegel ber Ge 
gentwart gefehen werden koͤnnen, aber nicht aus den- Doc 


‚trinen des jedesmaligen Zeitalters heraus befprochen, -ges 


lobt ‚ober getadelt werben dürfen. u 
Noch bleibt uns "übrig, aus der Vorrede zu bemer⸗ 
ten, daß diefer Reihe von Darſtellungen aus dem Reſor⸗ 
mationszeitalter fpäter eine zweite aus dem Revolutions- 
zeitalter folgen fol. Wie zwedimäßig dies Unternehmen‘ 
und die verheißene Bezugnahme beider Reihen aufeinans 
ber ift, haben wir bereits oben angedeutet, 
Die Erörterungen einzelner Wörter und. Ausdrücke, 
ie Bundſchuh, Mädelsführer, Gluͤcksrad u. dgl., kaͤnnen 
wir bier nicht befprehen. Mur in Beziehung auf das 
Gluͤcksrad (S. 37, 55), das die Bauern in ihren Fah⸗ 
nen zeigten, ſtehe bier die Bemerkung, daß ſich dies Bild 
fchon bei den Römern (Cic. in Pison. 10, 22, Taeit. _ 
dialog. de orätor., c. 27) findet, weit verbreiteter aber 
noch im Mittelalter war, wie von Maßmann in den 
„Heidelberger Jahrbuͤchern“, 1826, XI, S. 1207, nach⸗ 
gewieſen iſt. In der Erklaͤrung des Worts: Mädelsfüh: 


‚ver, weicht He. Wachsmuth von Jak. Grimm („Deuts 


[he Rechtsalterthämer”, S. 720) ab und findet barin 


keine Beziehung auf die Strafe des Räderns, fondern auf 
das eben erwähnte Gluͤcksrad, womit indefien auch Kurz 


in den „Beiträgen zur Gefchichte Deftreiche ob ber Ene”, 
I, 97, nicht übereinflimmt. | 14. 





Nachleſe zu Friedrich von Schiller's ſaͤmmtlichen Werken, 
Beſorgt von Heinr. Doͤring. Zeitz, Webel. 1836. 
Sr. 8. 1 Thlr. 8 Sr, (Daſſelbe in 16. 1 Ihe.) 


Daß ber Zabel, ben die von H. Döring in demſelben 
Verlage (1834) herausgegebenen „Auserlefenen Briefe Schils 
ler's“ von Manchen erfuhren, zu hart war, haben wir 
uns nad) eigner Anficht diefer Auswahl nicht verhehlen koͤn⸗ 
nen, und müffen nun im Algemeinen Dem beiftimmen, was . 
in dem Borworte zu gegenwärtiger „Nahlefe” & V und 
VI gegen ſolchen Zabel bemerkt wich. Uebrigens enthält biefe 
„Radjlefe” felbft (S. 277 — 290) einige weitere Rachtraͤge gu 
jener Correſpondenz. Nicht minder müffen wir auch bei ber 
Mangelhaftigleit ber bisherigen Nachleſen zu Schiller's fämmts 
lichen Werten (©. III) uns für bie Nothwenbigteit einer 
möglich vollfändigen Sammlung bes biöher in bie fänmslis 

Werte Richtaufgenommenen erklägen, und begrüßen das 


. her “biefe vorliegende, als eine foldye moͤglichſt bolftänbige 


Sammlung, mit befonderm Intereſſe, unb awer mit u \ 
größerm, als buch das hier Zufarmmengeftcüte ben Bach 
vern und Kennen Schiller's Gelegenheit gegeben wird, grabe 
die Entwickelung des Talents in Schiller nach den eiaelnen 
Richtungen hin als Kritiker, Dichter und Geſchichtſchreder 
kennen zu lernen, ſodaß man darnach an dieſem werdenden 
Schiller den. gewworbenen, wie ihn feine ſpaͤtern Arbeiten fo 
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nd. & fAnm „& " W von 1808 
vo: 3 5): allem Arie anfäßren, ‚uub‘ ein MBecbenber 
Kur —— — ſein, um Soͤtheꝰs Wort zu parodixen, 
— ‚ee dann nun auch eiwad geworden iſt. Denp 

aus den Jahren 1776 fg. Anden ſich hier ver⸗ 


775 uffäge unb Bebihte Echtüerä, bie, in den [Am 


— (bee Herausgeber meint die Auigabe von 1818) 
Abi, Der Mömigfien befannt fan bärften, aber glcchwel, 
wenn nn Leiche e, doch den Kennern 

6, in feinen x t —R zu bleiben 

enen. Auf bat ine‘ ehem wie bier weiter nicht ein 

d denierten nur, daß * je (auf 367 ©. in gr. 8) in 
Profa und Poeſie zerfällt; daß ber profaifche hell vorzüglich 
philoſophiſche und hiſteriſche Aufſaͤte, 
dagegen manche in den ſaͤnnntlichen Merken gar 

aisht, oder nur in Bruchſtuͤcken mitgetpeilte Bebichte, im Gan⸗ 
aber nichts enfbält, was nicht wirklich von Gchtler her⸗ 
* Ueber bie Kinellen, welche der Herausgeber bei dieſer 
ns ade benugt hat, ſpricht er ſich in dem Vorworte aus, 
ee auch die Gruͤnde angibt, warum er manches, in den 
Emmen Werken Fehlende gleichwol hier ausgefiloffen 





Die Rebolutlonskeime der Vergangenheit und der Zu: 
kunft. Bon Adam Henß. Jena, Frommann. 1834. 
Gr. 12 6 Gr. 

Aunfpruchslos und im Ganzen „sticht ſpricht fi in dieſem 
klelnen Büdpelchen ⸗ laut ber Worrebe ein Handwerksmann über 
die. Jeinem GStaabpunkte nahe —* Jatereſſen der Gegen⸗ 
wart und Zukunft aus. Nach einer Einleitung, in wel gr 
den Unterfchleb dee Revolutionen des Mittelalter und der 
neuern Zeiten zu djarakterifiren verfucht, und babei etwas ein: 
feitig und befangen alles Unglüd jener fogenannt dunkeln Zeiten 
bei: Alerarchie anrechnet, ſchildert ber Verf. den „Reichthum 
wre Set, die weitverhreitete Intelligenz, bie befiere und * 
Würde des Menſchen angemeſſenere Stellung des Bürgers und 
Eandmanne, bie uͤberall aufblühende Kunft, ben Ueberfluß an 
BWaaren aller Art und ihre Wohlfeilheit, fowie den Reichthum 
an Gapitalien bei fortwährend fleigender Bevoͤlkerung. Aber 
der Glanz diefed Bildes biendet ihn nicht, fondern mit fharfem 
und eichtigem Blick ſchaut er auch in den dunkeln Schatten, 

meiden = bie Kehrfeite weithin wirft. Wo viel Licht, fagt ein 
dited Sprichwort, da iſt auch viel Schatten, und ber Verf. hat 
ganz Recht, wenn er in biefem Schatten, in ber „Armuth'‘ 
unferee_Beit, wie ex Ihn nennt, die Keime Tünftiger Revolutio⸗ 
nen ſucht ‚und findet. Neben jenem Reichthum ftelgt auf eine 
für die Zukunft fehreitenerzegenbe Weile die Verarmung ber 
mittlarn und untern Gtände. Nirgend mehr reichen trog jer 
ner Wotifeilheit aller Beduͤrfniſſe die erhöhten, verboppelten 
unb —— Armenſteuern, alte und neuere milbe Stif⸗ 


tungen fe bin; bean des Hannes goldener Boden 
iſt unden, und die vollen Scheuern mehren nicht 
mehr den Wohlfiand bes Sanbmands. Mit der Armuth aber 


firigt in gleichem Maße die moraliiche Degrabation ber Menge; 
gang find aller Laſter Anfang. Woher * 
ung? Sie findet ihren Grund darin, ba 
eiges bemaͤchtigt * 
bei. weichen ein Betrieb im Großen nur immer moͤglich wär 
Ihr diente die Jutelligenz unb unterwarf ihr bie Elemente, 
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Reigen von biefem Throne uk * ee eg 5* 
te fo oft gethan, uerkannt In das —— 
ſchen Lebens zu begeben, damit fie mil eignen Augen 
en und erkennen und überzeuge a et alt Pr 

ihnen verworfenen Zunfteinnichtungen. af 
werker und dergleichen damit — 
welche der Verf. gewi Bett noch anhang —24 
ganz andere Bewandniß habe, «is fie ei füh a 
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Literarifhe Notizen, 
Golbsry hat vor Kurzem ben dritten Band ber uchech⸗ 
gung son Riebuhr's Romiſcher Geſchichte gelieſert 


Nach Handſchriften der koͤniglichen Bibliothek In var * 
Achille Jubinal ‚„„Jongleurs et trouv ères, ou Choix de eal 
4pltres, reveries et autres pieces légères des —* it 
Iaième sidcles’’ herausgegeben, 





Bon dem Marquis be GSuftine erſchien in zwei Bänke 
„Le monde comme il est 


Walter Scott's Geſammtwerke konngen gleichneltig in prei 


franzoͤſiſchen Ueberſegungen heraus, von Defahconpret und OR 
Kb. Montsmont; die des Lettern if auf 15—16 Bänke be, 


rechnet. 
Der Advocat Th. Destubes gab’ eek „Traits au gued- 


nement röpresentatif”’ heraus. 


Unter dem Zitel: „Code des codes’’, —ã in 
und Balfon eine Sammlung ber frangöflfäs pe Na 
Anmerkungen und Crläuterungen. Das 
Lieferungen, bie drei Quattbande bliden pam.” 


Won. dem Baron, d’Ochre ſind „Chants d'amout et de 
re und von 8. Girauit „Joies et larmes ek" w 
nen 
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begonnen. Die ſieben enten Lieferungen — das Gange wir 
AD beſtehen — find bereits ‚au@gegeben. 
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wu Angekanbi 


t werben „Mel, d’sopnomie sociale, # 
litterature et * 


——;;X —555 bie, Bi je 
e Rart, — 





VBerantwortliher Herausgeber: HNein rich ——— von x Broddand in Selvsis 


Bllaͤtt 


für 


er. 
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Gedichte von Auguf von Platen. Zweite vers 
mehrte Auflage. Stuttgart, Cotta. 1834. 8. 
2 Zhlr. 20 Gr. 

Leicht zus begreifen iſt es, wie in unferer fchreibs und 
dichtfeligen Zeit fih junge und alte Leute aller Art im 
ganzem Ernſt für Dichter und für Auserwählte halten 
und der Mitwelt zumuthen können, fie zu bewundern. 
Dean das heutige Geſchlecht tft zu anmaßend, um bes 
fcheiden zu fein, d. h. um fich ſelbſt zu kennen, und wie 
dee zu befcheiden, um anmaßend zu fein, d. h. um mehr 


zu begehen als einen Pleinen Namen upter der deut⸗ 


fchen Legion ſchriftſtellender Infufionsthiere. Allein ſchwer 
zu begreifen iſt das, wie in einem und bemfelben Geifte 
Dichterreihthum und Gedankenarmuth, Schöpferkraft und 
Schwäche der Nachahmung, Edles und Gemeines, Be: 
nialität und Philifterei, Tiefe bes Verſtaͤndniſſes und 
feichter Unverftand friedlich beieinander wohnen koͤnnen. 
Schwer zu begreifen ift, wie man in feinem Gemüthe 
die Wahrheit und Reſignation bes Lebens burchempfins 
den und nebenbei ber leichtfinnigften Eitelkeit buldigen, 
wie man den Göttern und Mufen auf geweihtem Altar 
ein reines Opfer bringen und dabei mit dem Pöbel ko⸗ 
kettiren kann, der der Feind alles ſchoͤnen Denkens und 
Erinnerns if. Schwer zu begreifen ift, wie man, vom 
Gaſtmahl Apollon's kommend, mo der mit Epheu Ge: 
Bränzte den goldenen Nektarpokal koſtet, ſich in einer Sei⸗ 
tenſpelunke des Vorhimmels an bairifhem Bier ergögen 
ann; wie man unter Olympifhen, vom Gotte trunken, 
ein unfterbliches Skolion zu dichten und dann neben Phi: 
liſtern friedlich und befriedigt einen befengefchwängerten 
Rundgeſang anzuflimmen vermag , defien plumpen Tönen 
Die Grazien den Rüden kehren. 
Wir haben Platen's Gedichte in der zweiten Auflage vor 
une, und wie von ungefähr begegnet ung das Gedicht, Triſtan“: 
Wer die Schoͤnheit angeſchaut mit Augen, 
- Iſt dem Tode ſchon anheimgegeben, 
Wird für keinen Dienſt der Erbe taugen, 
und doch wird er vor bem Tode beben, 
Wer bie Schönheit angefchaut mit Augen! 
Ewig währt für ihn ber Schmerz ber Eiche, 
Denn ein Thor nur kann auf Erben hoffen: 
Zu genügen einem ſolchen Triebe: 
ber Pfeil des Schönen je getroffen, 
Ewig währt für ihn der Schmerz ber Liebe! 


Ach, er möchte wie ein Quell verficchen, 

Jedem Bauch der Luft ein Gift entfaugen, 

Und den Tod aus jeber Blume riechen: 

Ber die Schönheit angefchaut mit Augen 

Ad, ee möchte wie ein Quell verfiecchen! - N 
Es waͤre Frevel, nicht mit Entzuͤcken zu befennen, baf 
Der, der ein ſolches Lieb zu dichten vermochte, nicht bie 
hoͤchſte Schönheit angefchaut mit Augen. Manches gleich 
MWürdige bat die deutfche Lyrik aufzumeifen — denn es 
wäre Stunde, über den Reizen einer Schönen, alle Frauen 
der Welt zu vergeffen — allen etwas Schönere6 ſchwerlich. 
Wie der Seufzer einer ‚zeingeftimmten Aeolsharfe klingt 
dies Gedicht duch ale Nerven bis in das Herz des 
Gemuͤths. Jede Zeile ift ein funkelnder Tropfen bes 
koͤſtlichſten Weine, durchglaͤhend, aufrdetstragend, mit 
Wehmuth befeligend. 

S. 75 fteht ein andere® Gedicht, auch ein alter Be⸗ 
fannter: 
Du ſcheuſt mit mir allein zu fein, 

Du bift fo ſchroff; 
Gibt nicht der Liebe Luft und Bein 

Zum Reben Stoff? 
Wo nicht, was gilt der Lieb’ ein Wo, 

Sin Wie, ein Was? 
Bu lieben und zu ſchweigen, o, 

Wie lieb’ ih das! 
Wenn man fi) über dies Gedicht Ärgert, fo hat es der 
Dichter zu verantworten. In dieſem Gedichte iſt _der 
Uebergang vom Wein zum Bier ſehr ſichtbar. Noch 
glänzt der Stoff, aber er ift gefärbt. Es ift eine ſchreck⸗ 


‚liche Ziererei in diefen zwei Strophen; es it die abges 


ſchmackte Kofetterie vor dem Poͤbel. 
S. 165 (ebenfalls nicht neu): ı 
O Zeit, in ber ich raſtete, 
In der mich nichts beicftete, - 
In ber ich noch fo wohlgemuth 
Am Tiſch der Ruhe gaftete! 
In der ich nicht nach falſcher Gunſt 
Mit eil'gen Schritten haſtete! 
Du flohſt, es rette mich das Gluͤck, 
Da's weiß, wie lang ich faſtete, 
. Wie lang ich keine ſchoͤne Hand 
Mit meiner Hand betaflete. 
Diefe Ghaſele iſt „vomirt”, das muß man Immermann 
zugeben. Es wird Einem fo flau, fo katzenjaͤmmerlich im 
Lefen dieſer zehn Zeilen, ald wenn man Butterwafler eins 
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genommen hätte. Hier haben wir, um bas arme Wort 
zu Tode zu begen, das Bier leibhaftig mit fammt ber 
Hefe. Das ift jenes widrige antikiſche Suͤßlichthun, jes 
nes zwoeideutige Leckern und Schmunzeln, jenes gebanfen: 
loſe Verſificiren, jenes. burleske Lächerliche Reimen, das 
nicht beſſer klingt, als wenn Einer Holz hackt. Wie kann 
fi der Sänger jenes erſten reizend ſchoͤnen Gedichts ſol⸗ 
chen treuloſen Unſinn vergeben, wenn er nicht Momente 
bat, wo feine Gedanken auf Reifen, vieleicht „an Dos 
mer's Geſtaden“ find, um „Hyblahonig“ zu koften, woraus 
bie verſprochenen „waffengerüfteten Iliaden“ fließen follen. 

Was im Eingange gefagt ward, findet der Lefer nun 
gewiß bewieſen. Das erſte der mitgetheilten Gedichte 
zeigte den unſterblichen Dichter, das zweite den mittelmaͤ⸗ 
ßigen Sänger und das dritte den ſchlechten Reimer. Dies 
zu vereinen bält nicht leicht, aber dennoch findet es ſich 
in einer / Perſon beifammen. 

Und auch dieſe Perſoͤnlichkeit mit all ihren Ungereimt⸗ 
heiten und Widerfprüchen muß aus ihrer Zeit begriffen 
werden. Der Name und Ruf Platen’d wird durch biefe 
zweite Auflage feiner Gedichte noch bedeutender, al® er 
bisher geweſen; darum fcheint es bei Gelegenheit ihrer 
Anzeige nicht tberfläffig, von der ungewöhnlichen Organi⸗ 
fation des Dichters einen kurzen Begriff zugeben. Dies 
fer Verfuch einer Gonftruction Platen's braucht nicht von 
den vorliegenden Gedichten abzuleiten. 

Abgerechnet die kleinern lyriſchen Partien, bie wir in 
der Sefammtausgabe feiner Gedichte finden, und einige 
unbeachtet gebliebene Schaufpiele, fo eröffnete fih Pia: 
ten's Wirkungskreis mit der bekannten „Berhängnißvollen 
Babel”. Das Gedicht erregte Erftaunen, weniger um fei: 
ned Gegenftandes als um feiner glänzenden Form wil- 
In. Niemand - hatte jemals fchönere Anapäften gemadıt, 
Niemand bie Zrochden der fcherzenden Parabafe zierlicher 
und geſchmackvoller angewendet. Nach fo unzähligen hol: 
prigen Lyrikern erlangen jene wohllautenden Spiben : 

Wie ein Weihgeſang bes Orpheus auf dem Schiff der Ars 

gonauten. 

Mas das Sujet „ber Gabel“ ſelbſt betrifft, fo konnte es 
eigentlich sur noch. die Erb⸗ und Todfeinde Müliner’s, 
des leukopetraͤiſchen Grobians, deren freilich nicht wenige 
waren, berlhren. Der Dichter flug bier ein Werfen 
todt, das fchon ausgelitten und ausgerungen hatte; es war, 
genau genommen, die Heldenthat Falſtaff's an dem tapfern 
Perch. Inſofern jedoch bie Nachkommen jenes fataliſtiſch⸗ 
ckelhaften Tragoͤdienprincips in Deutſchland noch nicht 
ausgeſtorben waren, wennſchon das Princip ſelbſt negirt 
war, ſo konnten ſich dieſe Herren den derben Spaß an⸗ 
nehmen und ihn als eine perſoͤnliche Satire betrachten. 
Ueber dieſe anzüglihe Gabel“ ſpricht ſich tn der neuen 
Ausgabe ein Gedicht aus (S. 234): 


ale Züngling färieb * Geha Beſteck 


Ohne auf ben Sinn dieſes letzten Diſtichons einzugehen, 
bee verſtaͤndlich genug iſt, muß bemerkt werden, daß eben 
ber Ernſt der legten Sabre den Dichter dahin hätte fühs 

ren follen, auch auf jened „berühmte Beſteck“ nicht mehr 
fo große Stüde zu halten; denn wahrlich, wenn ex ſich 
über deflen ſchoͤngebaute Form hinwegzuſetzen verſteht, au 
bem weit bürftigern Inhalt folte ex dann noch weit we: 
niger Beben, 


Dies führt uns auf die Berührung der Seite, we: 


. he bie tieffte und zugleich ungenießbarfte, mistönendfte in 


dem Gemüthe des Dichters ift, nämlih die Saite des 
ariſtokratiſch⸗ poetiſchen Hochmuths. Sein in ber Si 
ſich bildendes Talent Hatte ſich frühe eingerebet, daß «6 
ein auserwähltes Ruͤſtzeug bes poetifchen Jah 

ſei. Immer fefter und fefter fegte ſich diefer ante, 
einem Ausfchlag zu vergleihen, in dee Dichterfede an 
und warb nah und nad zur wirklich⸗geiſtigen Krank 
beit, zu einer flillen Manie, weldye brüteib und wach⸗ 
fend endlich mit flammenden, verzehrendeh, feindſelig ⸗ge⸗ 
haͤſſigen Worten ausbrady und den überdies mit Außer: 
lichem Ungemach kaͤmpfenden Dichter buchſtaͤblich aus dem 
Lande jagt. Schon in der „Sabel” vegt 8 bies bofe 
Princip, der währe Dämon des Dichters. Die Selten 
tenausfälle auf Schlegel, Kogebue, auf die Philo ſophle x. 
geben davon Zeugniß; der Hohn gegen Deutſchland, wel⸗ 
ches noch zu dumm ſei, uni ben neuaufſchiumeruben 
Stern anzuerkennen, beweiſt es noch empfindlicher. Eine 
Verſtimmung bemaͤchtigt ſich des Dichters, welche nice 
tragiſch, wie etwa des ungluͤcklichen Kleiſt, ſondern laͤcher⸗ 
lich iſt, weil fie nicht von der Betrachtung des Weſens 
vielmehr von dem duͤrftigen Schein ausgeht; weit fie fr 
nicht über den „großen Riß ber Welt”, ſondern über ben 
Plebs befchrwert, ber den Poeten nicht vergöttern wil 
Eine armfelige Desperation; denn das Erſte, was ber 
Dichter koͤnnen fol, ift ſich refigniven und dulden. Poeſit 
ift keine Krankyeit; aber das Dichten ift wie das Der 
ken eine Qual, und Derjenige erweckt keine große Hoff 
nungen, bem dies im Schaffen ſelbſt nicht frühzeitig Car 
geworden. 

Zwei Jahre fpäter (1828) erfchten die Geſammtaus⸗ 
gabe feiner Gedichte. Hier bricht die kleinliche i 
mung und der hierarchiſche Hochmuth noch widriger aud 
Der Dichter befindet ſich in Italien. Ein Anbeter Teb 
nes Genius hat ein preifendes Gedicht im „Morgenblatt” 
abdruden Lafien. Dies berührt wohlthuend das wundbe 
Sängergemüth: 

Seiner Widerſacher Mismuth ſftoͤrt Ki nicht * Romb Huimen, 
Doch bie Liebe, wie ein Piigrim, uͤberſteigt bie AMpenninen. 
Dies iſt eine Stelle aus dem in ber Form vollendeten 
Gedichte von Platen, das fich auf jenes im „Morgenblatt” 
bezieht. Aber wie fpricht es weiter zu bem Unbekannten? 
Rufe nicht, da mich das deutfche Chaos wärbe bios ermähben, 
Rufe nicht zurüd den Dichter aus dem vielgelichten Güben! 
Zimmer mehr nach Güden laß mich meines Auges Mänfe 


Und genährt von Hyblahonig auf des Aetne Ser dichten. 
|e ſcheint aber, daß ein treu umb tief ſinnender Dichters 


‚weißt: nicht erſt 10,700 Fuß über bie. Moeresflaͤche zu he 
:gun braucht, um hervorzubilden, was in feinem: DB 
u.) ® ‘ . ’ ’ 5 9 —2 .. 

"Laß mich Odyſſee'n erfinden, ſchweifend an Homer's Geſtaden, 

Bald in volles ng fo ihnen Sliaben ; 

Ja, wenn gang mit deutfcher Seele erh A ar fich hat 

- . 566. Vverſchmolzen, 

Evolt du, ſhn, zu weichen Pfelien greift Rpoll gu welchen 
29 Br . olaen. 5 
Sir sit -an eute Herzen MöpP ich am, an eure Pforten, 
.. Biödas fie ni than ich, ‚eine graße That in Worten, 
.. Weiche —— ma Cob ge * er 


on . Saupeen, 

Selbſt den Feinden muß gefallen und die Breunde ganz bezauberh. 
Das iſt eine laͤcherliche Sprache. So hat noch kein 
"Bühfer geredet, ſo lange die Weie fleht. Als die „Bett: 
Die Kane (wirklich efire ſchoͤne That ik Worten) in 
Hante's, als Hamlet“ und „Romeq“ (nicht minder große 


Thaten) in Shakfpeare'&, als „Fauſt“ (noch immer bie |. 


:ufößte deutfche That in Worten) in Goͤthe's Dichterbruft 
j bildeten, ba riefen fie nicht zehm Jahre vorher das 
deutſche Publicum an und daten um Subfeription auf 


ihres Geiſtes Maienbläte, ſondern fie ſchwiegen und bil: 
Große, weit entfernt bie‘ 


ten; fie fühlten, daß alles 
tot bee Agnen That zu fein,. fi erft zeigen müfle, 
ehe ſich nur ein Millfonentheil ber Anerkennung anticipi: 
sen läßt. Und wo find bis jetzt die Gedichte, welche bie 
Freunde ganz bezaubern follen, geblieben? Traurig, wenn 
der Dichter etwa die „Liga von Cambrai” meint; welt 
tranriger, ‘wenn Irgend eine Mit: oder Nachwelt dieſe 


oͤßtes rt halt llte. 
für Deutſchlande Be Äh dalten role 





Weinkarte von Wuropa ,' oder Daiflelfung derjenigen Län- 
der, Provinzen und einzelnen Drte des größten Theile 
von Europa, in welchen der Weinbau vorzüglich getrie⸗ 
ben unb bie vorzäglichften Weinforten gewonnen wers 
den, nebft einer generellen Ueberfiht der allgemeinen 
Verbreitung des Weinbaues Über bie gefammte Erd⸗ 
oberfläche, entworfen und gezeichnet von C. 5. Wei: 

"Land. Weimar, Geographifches Inſtitut. 1834. 
Imp.⸗Fol. Illum. 12 Sr. 
Wem erheitesten fih nicht bie Blicke, wenn er nach Tänges 
Fre Reife durch oͤde Strecken ober finftire Wälder wieber ein⸗ 
inal grüne Hügel vor ſich liegen ficht, mo aus bem fans 
bergehaltenen Rebengerauke freund Wingerhäuschen hervor⸗ 
bliden. Weißer doch im Voraus, wie er hier eines freundll⸗ 
en Empfanges gewärtig fein kann. Wohlwollen unb Ieben« 
e Erregbarkeit begräßt ihn aus ben muntern Blicken ber 
Boräbergspenben und Fingt ihm aus ben Schenken in luſtigen 
Liebern Migehen. Der Bollsftdmm ſcheint ein anderer gewor⸗ 
ben gu und auch der Kalender if nicht mehr derſelbe, denn 
.. Wie bietet er im Herbſte einen zweiten Garnenal, ber ben winter⸗ 
Achen an ee Laune um Vieles übertrifft. Um ſich biefes 
Aperkwbrbigen chſels wohl dewußt zu werden, fuche mdh we⸗ 
"Alger die durch edles Gewoͤcht am meiſten geſegneten Flecke des 
-Shuehin heitern Badens ais die vereingelten Dafen im Wachen 
auf,. Wo es dem unermuͤdlichen Ileiße des Menſchen, him Rlima 
Trotz, gelungen iſt, die heitern Ranken bes Weinſtockes ein 
er 34: machen, 


- - 


u 
Het die Kan h hate Einoͤde ſenden laſſen, um bie ung! % 


‚Mmölig zieht ſich Über bie 


. folge, < führen u af. 
f Be, au hren v 4. 


bracht fin 


‚Mebrza 
ſtigten Suͤddeutſchland gemönnen werben, : beiweiteit- Aber 


daß milde Sonnenwaͤrme, tuhrgiger Duft 
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oben u Eebendiafk der fc Thaͤler, wo bie 
—* gedehen, fich einfangen, — und —— 


Verthellung des Himmels, wenn auch gar unvollftändig, wied 


auezugleichen. Dankbar ließen wis es dann wol, dahin zuroͤce⸗ 


—5* von wo wir fo gefeeatie —— erhalten, and alls 
; angweilige Geographie, die wir auf 
Gdalen eiietneh mußten, ein Reg von Raxen; bie mit freihbs 
Mäernt Klange in unfer Ohr tönen. Dieſe Geographie in h 
Geographie qufzuzeichnen, ift nun ein ganz, glüclicher Geban 


dem die genannte Karte, wenn auch mit unbollfommenem (ie 


6 ndrdlichſten Strich, in dem ber Weinſtock einheiniſſch 
geworden, bezeichnet die Karte das Dberthal von Brüneberg, 
oder, wie es richtiger heißen fallte, von Glogau und Carolgih 
bis Groffen. Freilich zieht wol mancher Leſer bei dem erften 


Ratmen ben Mund unwillfürlich in fauere Pälten und gebentt 


mandyer Beinamen und ‚die ihm 
Rebenfoft wie vom Wigenhäu zu a 





ern hinter⸗ 
Fon uf — 


indußrielle Weinbertzbeſiger zu begrüͤey erſtaunen, 

ie Fleiß und Sorgfalt unter dein ‚52. Breitegrad —X in 

minder een Jahren ein PYröbuct erzielen Fönhen,. das die 

e der Weine, bie in dem vom Klima fo viel mehr ln 

"it. 

Das wahrhaft großartige Geſchaͤft von Haͤndler, Forſter und 

Grempke bewährt am guffalienöfen, ‚wie viel reinliche und uns 
unterbrochen forgfame 


moft gemachten Verſuche, einheimifchen Champagner zu bereis 
ten, find mit folddem Erfolge auf den dortigen Wein übertras 
gen, daß nicht nur feit den legten 6 ober 7 Jahren viele Tau⸗ 
fende von Flaſchen für Gewaͤchs vom Ufer der Vele ober Marne 


ebandiung noch für Erhaltung und Ver⸗ 
‚befferung des Erzeugniſſes leiſten Finnen, nachdem bereit bie 
Trauben gereift find; und bie zuerft von Häusler an Aepfel⸗ 


verkauft find, Tondern daß daſſelbe Verfahren nun nachgrade 


in allen deutſchen Weingauen nachgeahmt wird. Etwas füdli: 
er find bei Naumburg die beiden andern Weinorte Freiburg 
und Stadt Sulza vergeffen; überhaupt aber drängt fich bei eis 
nem, Deutfchland mit Frankreich vergleichenden Blicke bie Bes 
merkung auf, baß troß des nach Weften hin unter gleichen Brei⸗ 
tegraden milder werbenden Klimas unb troß ber vielgepriefes 
nen Intelligenz unferer Nachbarn, nicht nur ber Weinbau ſich 
bei uns um Vieles weiter nach Norden erſtreckt als in Frank⸗ 
reich, fondern daß grade bie meiften unferer ebeiften und blu⸗ 
menreichſten Gewaͤchſe unter einem Breitegrabe gebeihen, unter 
dem in Frankreich der Weinbau nicht einmal verfucht wird. 
Auffallend ift es ferner, daß an ben weiten Ufern der Do: 
nau bis nach Rieberöftreih hinab Tein Weinwachs angegeben 


if. Ueberhaupt aber- möchte bie auf ber Yorliegenden Karte 


fehr in die Augen fallende Armuth an beutfchen Weinnamen 
im Vergleich mit Zrantrei mehr noch als auf bie Verſchie⸗ 
benheit des Klimas darauf zu ſchieben fein, daß für Frankreich 
bereits ziemlich genügende Vorarbeiten gleicher Art vorhanden 
waren, wie deren mehre auch dem ef. befannt find, während 
für Deutfchland ber Zeichner, wie es ſcheint, alle Notizen ſelbſt 
erft bat fommeln müffen. Dadurch erklären und entfchulbigen 
fih denn auch manche Auslaffungen und Zehler, bie in einer 
zweiten Bearbeitung leichte Berichtigung finden werben, tote 
3. B., wenn bei Leitmerig in Böhmen ber treffliche Czernofecker 
vergeffen wird, ober” auf bem Eprcialtärtgen der Franken 
weine ber Stein, die Harfe unb der Schalksberg, bie in ber 
eben angegebenen Folge von Weiten nach Dften grade noͤrdlich 
von Würzburg liegen, gleich der Tübli vom Schloffe liegenden 
Leifte falfch angegeben find, ober ber Kalmuth bei Aſchaffenburg 
ftatt Bei Kreugwertäheim bemerkt ift. Vielkacher Ergaͤnzungen 
wäre ferner die .Weingeograpkie don Umgatn, Dalmatim unb 
Briedhenland (wo ferbft dee Samoswein fehlt) fähig; in allen 
eigentlichen Weinländern dürfte aber zwiſchen den berfähmtern 


f 


Fu 


"wol Niemand ohne Antheil leſen wird. 
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‚unb deshalb bee Ausführung unterworfenen und den ordingiren 


Lanbweinen zu unterfdeiden fein, die in größerer oder geringe: 
zer Schlechtigkeit überall wachſen. Dadurch würbe insbefonbere 
bie Darftellung des Beinbaus in Spanien und Stalien eine 
andere Geſtalt gewinnen. Im legten Lande find folgende vörs 
Ügliche Weine nadhzutragen: der rothe Waltelliner, ber eben. 
haus rothe Belletto von 

the Gragnano am dfttichen Ende der Bai von Reapel, ber Dia⸗ 
mante und Santa Gufemia an ber Weſtkuͤſte don Galabrien, 
der ebenfalls rothe Rocca mabura im Korboften von Sicilien 
u. ſ. w. Weberhaupt aber bürfte zur Vervollſtaͤndigung biefer 
Arbeit das vortrefflide Buch des Dr. Henberfon („History of 
ancient and modern wines”), bas dem ef. gegenwärtig nicht 
zu Sebote ſteht, und Insbefondere für Portugal (mo auf ber 
vorliegenden Karte fogar ber Abrantes fehlt) reiche Rotigen 
enthält, mit bem größten Bortheil zu gebrauden fein. 187. 





— — 


Die Enthuͤllung des Erdkreiſes, allgemeine Geſchichte 
bee geograpiſchen Entbeckungsreiſen zu Waſſer und zu 
Lande, für alle Stände. Von Gottlieb Auguſt 
Wimmer Geste bis vierzehnte (zweiten Bandes 
zweite bis fechöte, und dritten Bandes erſte bis vierte) 

Lieferung. Wien, Gerold. 1834. Br. 8. Jede Lie: 
ferung 6 Gr. 

Wir haben in Nr. 346 d. Bl. f. 1834 über die erften fünf 
Hefte biefes reichhaltigen Werkes referirt und Plan und Zen: 
benz deſſelben charakterifirt. Die vor uns liegenden neun neues 
ften ‚Hefte ſetzen die intereffante Arbeit in berfeiben Weiſe fort 
und erfchließen uns zuerſt die Wunder von Moſambik, wie fie 
ich den Überrafchten Bliden von Vasco de Gama barbieten, und 
ber Oftküfte- Afritas überhaupt: eine Partie des Buches, bie 
Hierauf folgen die Rei⸗ 
fen nad den Weſtkuͤſten Afritas vom Gap Blank bis Bierra 
Leone, wonaͤchſt allmälig bie andern, bis jest erforfchten Theile 
bed ungeheuern Afrita, wo gleihwol für die Forſchung noch fo 
viel zu thun übrig bleibt, die Muſterung paffiven. Der Verf. faßt 
am Schluſſe biefes Abſchnitts die Reſuitate der bisherigen iti⸗ 
nerariſchen Weftrebungen um ben fo merkwuͤrdigen Welttheil zu: 
fammen, und allerdings iſt es danach gelungen, „Afrika von 
allen Seiten zu Öffnen. Allerdings aber auch bat Europa keiner 
Enthuͤllung fo viele und fo große Opfer gebracht, und zwar 
Dpfer nicht nur an Geld, fondern auch am den edelften, thätig« 
fien, ausgezeichnetften Menſchen. Und gleichwol ift noch das 
ganze Innere bes Kontinents in Dunkelheit begraben und — 
mindeftens gefagt — des zu Enthuͤllenden noch fo viel als bes 
Thon Enthuͤllten.“ 

Unfer Werl wendet fi hierauf zur „Geſchichte der geogra⸗ 
pbifchen Entdeckungsreiſen in Aſien“, welche fih durch bie uͤbri⸗ 
gen vor uns liegenden Lieferungen bis zum Schluſſe der vier: 
zehnten fortzieht unb ben vorangehenden Abtheilungen nicht 
nachſteht. Auszüge aus einem Werke diefer Art zu geben, iſt 
feiner Natur nach nicht wohl moͤglich; da ſchon der Verf. bahin 
geftrebt haben muß, vom bereits Bekannten nur immer dad In: 
tereffantefte zufammenguftellen, fo würbe ein Eritifches Blatt die 
wenigften feiner Lefer durch dergleichen Auszüge uͤberraſchen. Da: 
gegen wollen wir einen Wunſch laut werben laffen, den Heraus⸗ 


 geber und Verleger dieſes Werkes vielleicht noch zu erfüllen im 


Stande find. Die neuern Karten nämlich, welde ſich in ben 


Daͤnden der Lefer befinden, fellen ben Zuſtand ber Länder, wie 


diefelben von ben erften Entdeckern oder von Älteren Reifenden über: 
Jaupt gefunden wurden, nicht mehr getren bar, und ber Eefer 
ann fi) daraus alfo in Bezug auf biefes Werk nicht gehörig 
orientiren. Zum Gchluffe beffelben, wenn nicht fchon früher, 
müßte alfo als unentbehrlide Zugabe eine Eleine Sammlung 
bon Karten geliefert werben, weiche gleichſam hiſtoriſch den Fort⸗ 


izza, bee Rifoſſo im Kriaul, der vos- 


ö üúñú iñnNn D — — — — — 
un 


Rheittin der Erdkaide folgten und zogleich bie on. den 
"gägläkften eiſen den seingefglägenen Bleiferanten 

it ein billiger Wunſch der Käufer 
pfehlen der Berlagshandlung bie Erfüllung deffelken! ' 87. 





Notizen. _ 
In Borbeaur iſt unter den Aufpicien ber 
eine Subfcription eröffret worden zu Errichtung ber Bil 
Montaigne’s und Montesquieu’s, welche ben gröften Shell hret 
Lebens in biefer Stadt zubrachten. Die Mobelle beiber Gte 
tuen, von dem Bildhauer Maggeſt verfertigt, waren bereits au⸗ 
geftellt und Haben ben volllommenen Beifall der Kenner. 


Die frangöfifche Krtillerie bat ſich in neueſten Belkin behm 
tenber Berbeſſerungen zu erfreuen gehabt. Man ee 
i Trti ule zu ber 


erfertigt man nach eimer ganz neuen Er 


und grünblicher Vergleich mit den in Fr aus 
egoflenen ebenfalls auf wichtige Stefaltate führen wird. 
at man eine neue Art Bünbfaben erfunden, die mit einm it 
Bligpulver beftrichen, und weit brauchbarer als Euıien, m 
Zuͤndlichter find, da fie felbft bei Regenwetter im bren 
Zuftande zu erhalten find. Die Gewehre ber Infanterie and 
Gavalerie erfreuen fich gleicher Berbefferungen. 190. 





Literarifhe Anzeige. N 
Soeben ift erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 
garsena 


oder 
der vollkommene Baumeiſter, 


enthaltend die Geſchichte und Entſtehung des Freimauito 
ordens und bie verſchiedenen Meinungen darüber, was er 
in unſern Zeiten fein koͤnnte; was eine Loge iſt, bie Ar 
der Aufnahme, Oeffnung und Schließung derſelben, in dem 
erſten, und die Beförderung in dem zweiten und dritten bit 
St.: Zohannesgrade, ſowie auch die hoͤhern Schottengtade 
und Andreasritter. Treu und wahr niebergefchrieben von eb 
nem wahren und volllommenen Bruber Sreimauter. 

deſſen Binterlafienen Papieren gezogen, und unveraͤndert 
zum Drude übergeben. , Fünfte Auflage Gr 8. 
Auf gutem Druckpapier. 1 Thir. 6 Sr. 


rüber erfchien in meinem Verlage: 


Encyklopädie der Freimaurerei, 
nebſt Nachrichten über bie bamit im wirklicher ober borgee 
licher Verbindung ſtehenden geheimen Verbindungm, I 
alphabetifcher Ordnung von C. Lenning. Durchgeſchen, 
und,. mit Zufägen vermehrt, herausgegeben von rim 
Sachkundigen. Drei Bände 1822 —28. Gr 8. 

Früherer Preis 9 Thir. 12 Gr., jept 5 Ahle 
Leipzig, im März 1835. 

Ä 8. A. Brockhaus. 


Verantwortiicher Herausgeder: Oein rich Brodbeus. — Verlag von F. X. Brodbaus in Leinzig. 
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Gedichte von Auguft von Platen. 
BSeſchluß aus Nr. 77.) 

Sm Sabre 1829 erſchien „Dee romantifche Debipus”, 
mehr berüchtigt als berühmt zu nennen. Hier bricht die 
hochmüthige Dianie des Dichters um fo ungebänbigter 
hervor, da es fih um Bolzen handelt, auf einen partis 
anlairen Zeind gerichtet. Welch ein häßlicher Streit ſich 
über diefem Satyrſpiel erhob, ift bekannt. Gott fei Dant, 
daß Niemand mehr davon fpricht. Der „Dedipus” ſteht in 
jeber Sinficht der „Gabel” weit nad. Diefe iſt Außerlich 
vollendet, im Innern mindeftens befonnen, jener tft weit 
weniger fchön, weil alle Wuth auf den Gegenſtand, auf 
den perfönlichen Beleidiger geht, und dabei bie Unbeſon⸗ 
nenheit ſelbſt. Der Dichter nennt ſich hier einen „Ars 
chilochus, der Jamben ſchleudert, befien Worte gleich Zer: 
malmung begleitete”. Ruhig ſetzt Immermann diefem 
"Sambenfchleuderer, einen „Sunter Zeus vom Spibenfall” 
und bie befcheidene Bitte entgegen: daß er ihm vergöns 
nen möge, „weiter zu exiſtiren“; daß Immermann das 
mals die Lacher auf feiner Seite hatte, hat Platen viel 
geſchadet. 

Da es ſich hier nur darum handelt, eine allgemeine 
Charakteriſtik der Platen'ſchen Denkweiſe in moͤglichſter 
Gedraͤngtheit zu geben, fo koͤnnen und müſſen die „Liga 
von Cambrai” und die „Reapolitanifchen Gefchickten” hier 
unbeſprochen bleiben. Wir halten uns deshalb, um uns 
fere Charakteriſtik zu vervolfitändigen, an einzelne Gedichte 
biefer neuen Auflage. ©. 386 flcht ein Epigramm: 
„Griechen und Briten”: 

Maͤchtig ergreift Shakſpeare, er zerfleifcht und Elchattert das 


Aber ſo viel Wahrheit iſt ein fataler Genuß. 
Griechen erhoben den Jammer ſogar in die Sphaͤre der An⸗ 


muth, 

Dir dem Erſtaunten erſcheint ſelbſt das Moeidliche ſchoͤn. 
Dies Epigramm laͤßt einen merkwuͤrdigen Blick in das 
Innere des Verf. thun. Wem iſt die Wahrheit ein fa⸗ 
taler Genuß? Demjenigen, der ſich mit allem Denken 
und Empfinden an ben Schein haͤngt; Demjenigen, bee 
durch Außern Prunk fi ſelbſt und Andere zu täufchen ges 
wWwöhnt if; Demjenigen, der die Poeſie für ein glattes 
Spiel, nicht für heiligen Ernft nimmt; Demjenigen, der 
den tiefen Dichterfchmerz, das Leiden der fühlenden Bruſt 


im Univerfum nur heuchelt; Demjenigen, der fich nicht 
duch fein poetifches Gewiſſen, fondern durch den Thea⸗ 
terapplaus ber Menge fagen läßt, daß er ein Dichter ſei. 
Unter Denen, die mit griechifchen Geift vertraut und 
befreundet waren, iſt Platen der Erſte, den Sophokles und 
Aeſchylus dem großen Briten entfremdeten. Göthe und 
Schlegel dachten anders. Selbſt der fpröde Voß wußte, 
was er vom Claffifhen und Romantifchen zu halten hatte 
Wenn Piloten uns die alte Wahrheit verfümdigt, daß die 
Stiehen Jammer in Anmuth zu verwandeln mußten, fo 
hatte er in Italien und an Homer's Geftaden wahrlich 
Zeit genug, um „Romeo und Zulia” im Original zu lefen. 


"Hätte ihn damals nicht bie „Liga von Cambrai“ befchäfs 


tigt, fo waͤre ihm vielleicht Har geworben, daß bei Shak⸗ 
fpeare daſſelbe noch herrlicher geleiſtet iſt. j 


In einem andern Epigramm wirft ex Shakfpeare bie 
„epiſche Breite” vorn Das iſt, als ob man eine Lite 
raturzeitung von 1780 ſprechen hörte. Wahrlich, wie 
möchten über Paten, der manches Schöne gefungen, uns 
gern ein hartes Urtheil fällen; aber unbefangen gefragt: 
Iſt das nicht ein armer Geiſt, dem Gedichte, weiche die 
romantiſche Welt gelehrt haben, was Tragoͤdie iſt, zu 
weiter nichts dienen, als baran herumzumaͤkeln? Iſt 
das nicht ein unpoetifcher Geift, den eine Scene aus „Macs 
beth“, aus „Richard III.“, aus „König Lear” nicht einmal 
fo weit bringen kann, daß er ſich nicht vor Heren unb 
Geiſtern fuͤrchtet? Freilich Hexen und Geiſter ſprechen 
nicht in Anapaͤſten und Parabaſen, und der Zuhoͤrer muß 
fuͤr ihre Sprache ein Ohr mitbringen, das, wenn es ein 
Hoͤheres gilt, nicht „am ſchalen Zeuge“ des nackten 
Rhythmus klebt. 

Weil unſer Dichter der Mitwelt zeigen wollte, wie 
man im deutſchen Lande die Tragoͤdie reproducire, fo 
mußte er natürlich viel deutſche Tragoͤdien -Iefen. Alle 
aber haben ihm misfallen, bis auf eine: Keffing’s „Nathan“. 
Aber ungluͤcklicherweiſe hat er, wie das darauf bezügliche 
Epigramm zeigt, auch dieſe eine misverflanden: 

Deutſche Tragoͤdien hab’ ich in Maffe gelefen; bie befte 

Schien mir biefe, wiewol ohne Geſpenſter und Spuk; 

Hier if alles Charakter und Geift und ber ebelften Menſchheit 

Bild, und die Goͤtter vergehn vor bem alleinigen Bott. , 
Wenn ihm die Gefchichte -mit den Ringen in Leffing’e 
„Nathan“ mehr gereeſen als ein trauriges Zeugniß des In« 
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differentismus, der zwar den alleinigen Gott flehen laͤßt, 


aber als ein taubes und hohles caput mortuum, fo hat 
Platen auch kein Recht auf die Salbadereien der „Stun: 
den ber Andacht” zu fhimpfen, fondern muß fie vielmehr als 

eine reine Quelle anfehben, aus welcher man chriftlichen 
Slanben fchöpft. 

Was Platen von Schiller haͤlt, zeigt nachſtehendes 
Epigramm: 

Etwas weniger, Freund, Liebſchaften! ſo waͤrſt du beliebt zwar 

Weniger, weil ja fo fehr. Thekla gefallen. Mar-ı 

Eins doch find’ ich zu flark, daß felbft bie begeifterte Jungfrau 

Noch fich verliebt, furchtbar fchnell, in ben britifchen Lord. 
Furchtbar ſchlecht iſt dieſes Epigramm; das ficht Jeder 
auf den erſten Blick. Aber nicht Jeder empfindet das 
Alberne eines Beſtrebens, welches in zwei ſchlechten Di⸗ 
ſtichen eine Erſcheinung verhoͤhnt, die dem deutſchen Geiſte 
fd unendlich theuex war und iſt Woran es Schiller, 
dem edeln Dichter gebrach, das erkennen nun wol die tie⸗ 
fern Geiſter der Gegenwart deutlich; aber darum. find 
die Gebrechen einer folhen Größe noch kein Spielball - für 
die hypochondriſche Grille eines piquirten Dichtercavaliere. 

Ueber Goͤthe denkt der Dichter etwas günfliger in 
den Diftichen „Hermann und Dorothea”: 

Holprig iſt der Desameter zwar, doch wich bas Gedicht ftel 

Bleiben ber Stolz Deutſchlands, bleiben bie Perle ber Kunft. 
Wenn bier der Herameter nicht holprig tft, fo ift «6 der 
Dentameter ganz gewiß, und es ließe fi) denn doch ims 
mer noch) etwas Schöneres von „Hermann und Dorathea” 
fagen, als die ordinairen Plattheiten von „Deutſchlands 
Stolz” und „Perle der Kunſt“. Das ift heutige Joumals 
vebnerel. 

Bon dem Uebermaß bichterifcher Arroganz geben Zeugniß 
bie Epigramme: „Gerechte Race” (S.413); „Der anonyme 
Verfolger“ (411); „Guͤnſtige Auslegung” (408); „Ein 
wurf” (403) u.a. Wie weit in diefer Hinficht die Selbſt⸗ 
taͤuſchung des Dichters und die vergätternde Deuchelei geht, 

zeigt das Gedicht „Selbſtlob“, ganz am Schluffe: 
WBie? mid) feibft je Hätt”ih gelobt? Wo? Wann? es entdeckte 

Irgend ein Menſch jemals eitle Gedanken in mir? 

Nicht mich felber, ich rühmte den Genius, weicher befucht mich, 

Richt mein fterbliches, mein flüchtiges, irdiſches Nichte. 

Weit ich befcheiden und ſtill mich ſelbſt für viel zu gering hielt, 

Staunt’ id in meinem Gemuͤth über ben göttlichen Geiſt. 
Aber mit folhen Sophifteseien wird der Dichter ſchwer⸗ 
lich bei der Mitwelt, gefchtweige denn bei einer ganz un⸗ 
befangenen Nachwelt durchkommen. . Freilich ſtaunt nur 
ein ganz elender Stuper im Spiegel fein irdiſches Nichte, 
feine wohlgeformte Nafe, feine lebhaften Augen, feine klei⸗ 
nen Oberen u, f. w. an. Aber auch feimen- Geiſt im ine 
‚nern. Epiegel zu beftaunen kommt, dem Dichter. nicht zu; 
ja dem Dichter fällt es nicht ein. Wo iſt eine derglei⸗ 
hen Stelle im ganzem Homer, Sopholles, Shakſpeare, 
Arioſt, Cervantes, Byron, Goͤthe? Wol kann der Kuͤnſt⸗ 
ler uͤber ein vollendetes Werk, das ſeinem Geiſte unter 
Freude und Qual entſprofſen, jene Wonne empfinden, bie 
nur im Schaffen liegt. Auch Correggio rief: „Anch’ io 
son’ pittore”; aber in: diefm Worte liegt ganz etwas An⸗ 
deres als In Platen’ 8: ,, Sbftieb”. In diefem liegt deu tiefe, 
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unendliche Seufzer Deſſen, ber, was er innerſt erſtrebt, 
noch nicht erreicht bat; liegt in jenem nur der durchpu⸗ 
@ende Blitz der Begeiſterung und Kraft, angeregt von 
dem Kunſtwerke Rafael's, bie WBorempfindung der gan⸗ 
zen unermeßlichen Arbeit, die noch bevorſteht, ehe das 
Herrliche erreicht wird. Aber kein hochmuͤthiges Sunuͤ⸗ 


gen, kein Sichfelbſtbegaffen tie Narciſfus, kein Grfuͤhl 


des über den Berg Hinausſeins. Als Haydn zum erſten 
Mate die Aufführung feiner „Schöpfung“ hörte, und die 
Stelle vernahm: „Es warb Licht!“ da rief er entzuͤckt mit 
zum Himmel gewandtem Auge: „Nicht von mir; von dert, 
von sben herab kommen djefe Töne!” Und das war Demuth, 
und das fchrie er auch nicht allen-Anmwefenden in bie Die 
ren, fondern diefe Worte waren ein Seufzer, in welchem 
zugleich die Trauer lag darüber, daß fein- Genius nimmer 
dergleichen hervorbringen würde, Kin herbes Gefühl der 
Ohnmacht im Maͤchtigſein. 

Und dennoch iſt dem feltfam, unbehuͤlflich, unleidlich 
irrenden Geiſte unſers Dichters wahre Poeſie nicht ab⸗ 
zuſprechen. In mehren feiner Balladen iſt der erhabenc, 
einfache Schwung volksthuͤmlicher Dichtung nicht zu ven 
kennen; viele feiner Oden gehören zu bem Glaͤmendſten, 
was in biefer Gattung geleiftet: werden kann. Gens 
Schilderungen füdlicher Gegenden und Empfindungen iss 
gen ſich reich und glühend and Harz und find Dem, des 
fie einmal vernahm, unvesgeflih, Selbſt die Ghaſelen, 
nur Mahbidungen, oft gemwaltfam: ſich am orimtalifche 
Buftände und Denkweife anempfindend, find, bis auf ei» 
nige wahrhaft degouticende Partien, Proben einer reidge 
geflaltigen Phantafie, welche. keine Bluͤte des Lebensgenuf 
ſes unbetrachtet läßt. Kinige feinse Sonette find aus 
‚gezeichnet ſchoͤn, während andere nur eine grillenhafte Nei⸗ 
gung und gehäffige Lebensanficht in eleganten Rhytchmen 
ausfprehen. Eine Eurze Bemerkung über die deit, 
welcher Paten als Menſch und Dichter angehört, wirb 
binreihen, die Ertreme feines Welens, den Widerfpruch 
feines Geiſtes zu vermitteln und über fein eigenſtes Im 
nere aufzuklaͤren: | 

Paten gehört einer Zeit an, die in jeder Hinſicht ein 
Zuviel hat. Gie hat fich uͤbergmoſſen, übesempfunben, 
überdacht, Üüberbichtet, und iſt deshalb, wie ein Menfch, 
der fich phofiich übernommen hat, zum Vomiren gensigt, 
Dennoch lebt im Junern diefer Zeit viel Schoͤnes; alleie 
dies ift zum Theil als dee Nachlaß einer Iegtvergangenen 
Periode anzufehen, über welchen noch nicht zu Frup und 
Frommen der Gegenwart gerichtlidy verfügt iſt, der noch 
nit zum feſten Bewußtſein berfelben, zum wirklichen 
Verftändniffe geworden, Anderntheils zeigt fich dieſer befs 
fere Inhalt nur als dunkles Streben, das fich feines 
Zieles unbewußt, ſeines Stoffs nicht mächtig und mithin 
in ſich felbſt nicht abgeſchloſſen iſt. Dieſe Zeit iſt darum 
viel geneigter zum Geben als zum Empfangen. Iu-ü 
ver Bidung nicht einig, das Beſte nicht ergreifend, Bas 
Geringe vergötternd, ſucht fie für Ihre unteifen 
ein Publicum, bevor fie muͤndig fihb.. Wett die Spradks 
für Alte denkt, weil bie Jugend nie ausiticht, weil 


Jedet, 
was ihm beliebte, von ber allgemeinen Biidung abge: 
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f@dpfe, well mithin Be Form eines Abgefchloſſentn, To⸗ 
tale zu erreichen nicht ſchwer iſt, fo taͤuſcht ſich das 
Gircben- leicht auch Aber den Inhalt. In der Zeriſſen⸗ 
heit glaubt es ganz zu fein, in dem Alten, was es wies 
derkaͤt, haͤlt es fich für neu und eigenthumlich; in Ber 
GSuccht, fich zum präfenticen, weil ja Altes auf die Dehots 
gehalten wird, wird e6 zum Heuchler, zum Lügner, zum 
ffigen Verkleinerer wirklichen Verdienſtes. Dergeſtalt, 
wur. halb ganz, wur halb ernſthaft, nur halb liebevoll, nur 
hald wahr und gewiffenhaft, vermag der Schriftftellet von 
heute Schlechtes und Gutes, ein geiſtreiches Fragment 
und ein gedankenarmes Werk, ein Tiefempfundenes und 
ein Seichtgedarhted aus einer Taſche zu geben, wie ber 
vollgepfropfte Meiche aus einem Beutel Goldſtuͤcke, Sil⸗ 


Bermönzen und Kupferpfenmige amstheilt. Daß mit bie: 


- fon Prödicaten nicht jede Individuclitaͤt der Gegenwart 
bezeichnet werden, daß fomit dem wenigen Bollendeten 
kein Eintrag gefchehen foll, bedarf nicht der ausdrücklichen 
Gewährung; allein man wird es nach diefen allgemeinen 
Beftermungen begteiflih finden, wie heutzutage Diele 
nicht 6106 geiftzeich ſcheinen, fondern es wirklich fein koͤn⸗ 
nen, ohne darum von dem Miderfpruch des ſchrecklichen 

erloͤſt zu fein. 

Schließtich bemerken wir, daß unter ben in diefer 
zweiten Auflage hinzugekommenen Gedichten einige polfti- 
fer Tendenz und Färbung ſich befinden, welche zu ben 
ſchoͤnſten der ganzen Sammlung gehören. Wir begnügen 
uns, bie vorzäglichften derſelben dem Lefer zu bezeichnen. 
„An Kart X.” (S. 314), „DeeRubel auf Reifen” (184), 
„An einen Ute” (126) uf. w. Gern. würde unfere 
Kritik ſich ausführlih und, wie es bei dieſen Gedichten 
nicht anders fein konnte, mit vollſter Anerkennung darüs 
ber verbreitet haben, wenn nicht jeder Sprecher unferes 
Tage einem Bewehrten gliche, ber fein Schwert im ber 
Scheibe laͤßt, wo es Rüdfihe und Umſicht gebieten. 
Schweigen iſt häufig befier ald Neben, aber es. ift dop: 
pelt ſchmerzlich, da bie Lippe zu verfiegeln, wo eine edle 

und unerwartete Gefinnung zu ruͤhmen waͤre. 82, 


Mußlands Territoriatvergrößerung von ber Alleinherrſchaft 
Deter ded Großen bis zum Tode Alexander L, geſchicht⸗ 
lich bargeftelt von Julius von Dagemeiften, 
Miga, Stangen. 1834. 98. 


Der Ber. dieſer Skizze has eine beruhigende Abſicht. Er 
‚ wii durch rinen hiſtoriſchen Ueberblick des allmäfgen Anwachfes 
Deu ruſſtſchen Reichsgebiets darthun, daß Rußland, ſeitdem es gu 
der eutopaͤiſchen Staatenfamille gehört, niemals bem Geiſte der 
Eroberung gefolgt ſei, ſondern nur „natuͤrliche Brenzen‘‘, noth⸗ 
wenbige Gebietserweiterungen erſtrebt, und nachdem es dieſe 
eetengt habe, von ſelbſt und nach deinfeiben Geſetz der Rokh⸗ 
wendigkeit von jeber fernern Gebietsvergroͤßerung abſtrahire. 
wäre dieſer Beweis ſtringent geführt oder überhaupt ga führen, 
würbe ſich daraus von felbft die beruhigende neberzeugung 
das abenbiänbifche Europa ergeben, daß Rußland nicht dar⸗ 
besten koͤme, feine jetige Weſtgrenze zu übeefchteiten ober 
GBebietterwerbung jenfeit dieſer ober ſeiner heutigen: Ads 
zu fuchen; ein Gap, den zum Theil wenlgyſtens ber 
ebensichtuf: von Adrianopel ſchon im Sin? des Berf. beflä« 










S 


t bat. Was amcber Oftprenge KRußlande vorgehen mag, in⸗ 


tereſſirt und weniger; aber: be Beideis, Bee die Werde 
mentation biefer Shrift ku ein ſter —* ze 
ber Pforte gefiniden hat umb be aid) Die Ahfting Det geiechle 


‚fen Fragt unterftägt, erweckt allerdings unſer Vertrauen u 
dir: brung des Serf. Wir irren daher wol in Aa 
wie biefer ift wenigſtent einem halbofficiellen Ghatatter zür⸗ 


daB Mle im Sinne des jegigen ruſſiſchen Cbinets verfaßt if 
und daß ihr Theorem ſich bewähren wird, fo Lange die gegei 
waͤrtige Regierung, und, wir (genen uns nicht zu füge; Bi 
ein lange fo milder und willensträftiger Furſt, wie Kutfet 
fotaus tft, den rufflfchen Thron Imme hat. - 


ſchreiben; minbeftens ſcheint fo viel mit Sicherheit Set 


find, die jest biefelben befpälen, wird nidit letcht in Zw 
geftellt werben 
der Verf. behauptet, umftände und Verhättniffe, nicht abet eine 
ar erkannte Abficht, zu ihrer Erreichung geführt babe: 5 
muͤſſen vielmehr das Lestere glauben, wenn wir den Zaat 

und feine NRachfolget für wirklich dburchdrungen von ber Be 
dürfniffen bes ruſſiſchen Reiches halten follel. Jetzt bat «® 
diefe Grenzen erreicht, und es 
hen geſchichtlichen Intexeffes, zu uͤberblicken, wie es dfefe 
erfangte. Gin anderer Hauptzwe des Berf. ift es, uͤberall 
ber Rechtstitel jeder neuen Erwerbung nachzuweiſen, bie e 
Befisuahme bei herreniofen Gebieten, bie vertragsmäßtge Abtre⸗ 
tung bei ſolchen, bie bereits, wie der Verf. ſagt, im menſchit⸗ 
chen „Verkehr“ waren, wobet wie nur bemerken, daß Reichege⸗ 
biete wenigſtens nach roͤmiſchem Recht nicht ‚res commerchi‘ 
ſondern „extra commercium‘ finb. Pins bat ex auch die 
Sntbeddungsreifen der Ruſſen in Aften und Amerifa und ihre 


Erfolge zu berühren, und er thut dies, fowie er denn au bei 


jeder Erwerbung durch Krieg und Verträge ber EA 


gen finds dafür bürgt ferner bie intmer argwoͤhniſche A 
ads 
tuͤ 


eine na 
Suͤben und DOften e 


nen bet einer vorausgeſezten Bergroͤßerungsſucht Rußlands bi J 


ſem Triebe theils natuͤrliche, theils moralifche Hinderniſſe, ein 
anderes Volkoleben, anbere Religion, bie Unmoͤglichkett, d 
Popularität zu gewinnen. tt aber im en? Hier 
bie Hauptſchwierigkeit der Frage; ihre Regation wird immer 
ihre Hauptflüge nur in bee Wriebliche des ruſſiſchen Gabinets 
—* Die natuͤrliche weſtliche Grenze Rußlands an dieſer oder 
ener Stelle zu finden, wird ſtett Sache der Willtür ſein, nach 
dem man einmal bie ſprachtiche Abgrenzung (welche andy bie 
bes Volkslebent iſt) als unzureichend midachtet hat. Cine allı 
zugroße Gntfernung von den Sitzen der Reichemacht das 
Einzige, was bie ob erumgofadt bier nach natürlichen Bedin⸗ 
gungen zurückſchrecken koͤmte aber auch bies faͤlt weg, wetin 
rſchau als eine dritte Hauptſtadt des ruffifchen PER 
angefehen werden foll, — und Hierin eden ſcheint uns ber 
Hauptgrund zu liegen, warum Guropa der völligen Einverleis 
bung Polens zu widerſprechen, ſtets ein Hecht! und eine begrfins 
bete VBeranlafſung zum GBebraudy‘' biefes Rechtes finden wich: 
Wäre Warfhan einer ber Gehtratpuiftte ruffiſcher Macht 
was rt natuͤrlicher daraus ab, ais dir Kaajung neuer, 
fyägenber -@bengen "für biefen Gentralputftl, auf die es keinen 


rd zu einem Gegenftanbe hö⸗ 


Oaß die natürlichen Grenzen Rußlande die vier Mebte 
tönen; minder Far iſt es ſchon, ob bids, Ei 


. 
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Zufpeudg hat, wenn ch Die Hanptfaht eines Munbebfinnts 


Diieſen Punkt läßt ber Verf. natürlich uneroͤrtert, unb wir 
tabein ihn beshalb nicht; denn Alles zufammengenommen, koͤnnte 
eu body nur das Probuct eines unverbienten Mistrauens fein, 
und bas jüngfte Verhalten Rußlands gegen bie Pforte unb ges 
en Verfien erwedt vielmehr das Vertrauen, daß das Gabinet 
Fb ſich überall in geficherten Grenzen exblidt unb kein Ber 
ſtreben zeigt, biefe gegen minder ſichere und weiter entlegene 
zu —* dieſer kleinen Digreſſion, welche nur zei⸗ 
gen ſollte, daß bes Verf. Schluͤſſe wenigſtens von einer Seite 
‚fe: nicht vollftändig und beweisträftig find bis zum Aus atuffe 
es ſes, kehren wir zu feiner Darſtellung zurüd, die 
als Beichichtsheitrag das Verbienft einer gründlichen, überficht: 
lichen und ausertäfigen Löfung ber aufgeftellten Frage beſitzt; 
ber Frage nämlih: wie Rußland zu feinen heutigen Grenzen 
ngte? Peter ber Große fand ein Reichtgebiet von 267,439 
eilen mit ben Grenzen bes MWanfellagebirges, bes &fago: 

"und Labogafees gegen Schweden, bes Dnieper und der Meſcha 
gar Polen, bes Ural unb des Samara gegen üben, der 
bisa und des Amar gegen China und der Kowäma gegen Often 

Bin. 3u ber erſten GSrwerbung gab ber karlowitzer Frieden 
1698 Anlaß; Peter erlangte Afow, das zu einem wahren Eh⸗ 
renpunkt für Rußland geworben war. Die Dftieeküfte war von 
nun an Peter’s Augenmert. Ingermanlanb war im Kriege bes 
fegt unb auf biefee noch zweifelhaften Groberung mit beifpiels 
los Tühnem Sinne bie neue Hauptſtadt bes Reicht gegründet. 
Sm Frieden von Nyftäbt 1721 erhielt Rußland rechtmäßig 
Sefland, Eſthland, Karelen, Ingermanland, Wiborg, Moen, 
gegen Kerholm und 2 Mill. Ihaler. Bon jet an war Ruß⸗ 
land ein europäifches Reich. Gleichzeitig ward bie Ukraine ges 
ſichert und Sibirien von wenigen Koſacken vollends erobert; 
1706 warb bie füblihfte Spitze von Kamtſchatka colonifirt, 
1711 die Kurilen entbedit und befegt, 1724 bie Küfte bes kaspi⸗ 
— Meers gewonnen. Go hinterließ Peter fein Reich um 
aft 10,000 [IM. erweitert, nämlih 275,815 DM. faflend. 
Katharina I. unterwarfen fi 200 Ortſchaften der Aubantartas 
ven freiwillig; Peter II. gab Mazanderan und Aftrabat an Per: 
fien zurüd, bebnte die chineſiſche Grenze bis an ben Kiachta 
ans und flellte feine legten Wachtpoſten am Rarym auf. Anna 
nahm bie Kirgifen 1781 auf unb erlangte Gebiete in ber 
Krim. Glifabeth erlangte im Krieden von Abo 1743 Kriedriche: 
Hamm, Ppllis, Nyslot u. ſ. w., 1746 bie turfomanifchen, 1748 
bie Dffätiner: Gebiete, 1750 bie Aleuten unb den Reſt von 
Kamſchatka. Sie hinterließ das Rei um 44,000 IM. vers 
größert und 320,524 IM. umfaffend. Mit der Thronbeſtei⸗ 
ung. Katharina II. begann für Rußland eine neue Epoche ber 
Beracherung. „Preußen, als Rußlande WBerbünbeter” , fagt 
der Verf., „entwidelte zuerft ben Gedanken einer Zerſtuͤckelung 
des unruhigen Polens.’ Die Sache ift keineswegs ausgemacht, 
und jedenfalls kam Friedrich ber Große damit nur dem Ent⸗ 
wurf im ruffifcdden Gabinet zuvor, das polnifche Reich in eine 
. entfiyiedene Abhängigkeit von Rußland zu bringen. Im Thei⸗ 
Iungövertrage 1772 erhielt Katharina Poiniſch⸗Liefland, Poloczk, 
Witepsl, Minsk His an ben Dnepr. In ber zweiten Theilung 
des ‚vom Jakobinismus verpefteten Landes’ Wilna „unb allıe 
Land bis zum Dniefir. Bei der gaͤnzlichen Zerflücdelung Por 
lens 1795, geflügt auf die Grfahrung von dem linvermögen 
der Polen „ſich felbft zu regieren”, Volhynien und Galizien, 
den Bug entlang, Brzeſe, Rowgorad und den Riemen zur 
Grenze. In bemfelben Jahre entfagte Peter von Kurland für 
25,000 Dulaten Penfion. Der Friebe von Kainardge bradite 
einen Theil ber Krim, bie Küften bes ſchwarzen Meer an 
Rußland, Bering's Entdeckungen führten 1789 zum Beſit 
vom Rutlafund (Paul I. nahm Georgien und Gartilinien in 
Beſitz 1799) und Rußland umfaßte nun 849,472 [)R., wovon 
7578 auf bie polnifchen, 2801 auf die türkifchen Erwerbungen 
und 20,000 auf die Norbwehlüfte ven Amerifa kamen. Im 
Hrisden von Tilſit 1807 warb bie Provinz Bialyſtock erwor⸗ 


ben, ever in Oſftfrletland bagegen abgetreten; ber 
ner Friebe 1810 breaäjte bie Dni und Birkppagrenz 
Galizien ein, ber KReceß von —*. 1810 Finland, ya 
Bokareſqt 1812 
eil der Moldau bit zum 
Der wiener Bertvag 1815 gab das Königreich Polen 
[Hau und einen Theil Baliziens), während der Fricke 
Jiflan bereits 1818 Georgien an Rußland abgetreten 
1825 die engliſch⸗ruſſiſchen Grenzen in Amerika 
befe Grwerbungen geben dem rufüicen Gebi 
€ Erwerbungen geben dem i 
dehnung von 862,890 DM., von welchen 
und Lappmarken, auf Polen, 119 
2356 auf Baku, Dagheſtan, Mingrelien, 
ſibiriſchen Entdeckungen kamen. Sn biefer 
bie ruſſtſchen Grenzen 40 M. von Berlin, 
42 von Wien, 70 von Konftentinopel (zur 
ungefähr 200 M. von Peking entfernt und haben feit 
Zahren um 105,000 IM. meiftene reicher unb 
Provinzen fi erweitert. In diefen Grenzen, feften und 
lichen, meint der Berf., muͤſſe Stußlanb ſtehen bleiben 
jeder haltbare Grund, eine Grweiterung zu ſochen, 
wir finb der Meinung, daß eine aͤßig 
zahl von Bewohnern, ſparſam auf unermeßlichem 
theilt, den Geiſt ber Eroberung in einem Fuͤrſten weit weriget 
zegen koͤnne, als ein Staat mittier Bröße mit einer Rrogabm 
überihäumenden Bevölkerung, wie 3. B. Frankreich, we bed 
lebesfizömen der innern Kraft von Zeit zu Zeit Ratınbehlih 
riß, beinahe Rothwendigkeit wird. Imzwifden it Buflaal 
Augenmerk jest auf Handel und Seeherrſchaft gerichtet ud 
muß darauf gerichtet fein, eben feiner Zerritorielaundbefuung 
feiner mangelnden Bevölkerung und feiner feſten Redtgrenze 
wegen; und in diefer Richtung hin wirb es vor allın Dinge 
feſte Punkte im Mittelmeere zu erſtreben habm. Der Beh 
der ioniſchen Infeln, Kandias oder der dalmatiſchen Kühn un 
ihm daher hoͤchſt wünfchenswerth fein, umb am liebſten mönfe 
ten wir Ihm Kandia. Die praktifche Brauchbarkeit biefer ale 
baren Skizze erhöht ſich durch die fortlaufende Angabe Wer 
Quellen (ruffifher und deutfcher), wo die Zriebensfdiäfe, Be 
träge, Grenzreceſſe anzutreffen find, und wir koͤmmen 
daher allen Gefchichtäfreunden als eine willlommene Mont 
phie über dieſen Gegenftand aufs befte empfehlen. 10, 
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Der Adler als Feld⸗ und: Bappenzeides 
Die ſchon in alten Zeiten, fo ift bekanntlich andy bei we 
len neuern Nationen und in verſchiedenen Reichen ber G® 
wart ber Adler das Feld» und Wappenzeichen. Die allım MP 
diſchen Könige hatten ihn auf ihren Schildern, wie bie — 
als Feldzeichen, und er iſt das eine oder andere all 
des deutſchen Reiches und der franzöfifchen Kepubtik, der Br 
narchien von Deſtreich, Preußen und Rußland, von er 
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nicht größer iR als ein Sperling, greift ihn dreiſt am ud mi 
ihn aus feinem Umfreife” Inteß nimmt cd bie Gymbeiiid 
begleichen urfprünglichen Deutungen ihrer Gpmbole, WE # 
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Archiv Für Geſchichte und Literatur, "herausgegeben von 
Sr. Chr. Schloſſer und Bottl. Aug. Bercht. 
Erſter bis dritter Band. Frankfurt a. M., Schmer: 
ber. 1830-32. Gr. 8. 6 Thle. 4 Sr. 

In einem Fache bee Literatur if ſeit längerer, Zeit mit 
größerm Gifer und gluͤckücherm Bortgange in Deutfdhland ges 

"arbeitet worden als auf dem weiten Gebiete der Geſchichte; Feine 

amdere Nation kann ſich fo zahlreicher, fo gruͤndlicher und zugleich 

ſcharfſichtiger Gefchichtforfcher und Gefchichtfchreiber ruͤhmen als 
die deutſche; nmicht nur befigt jede beutfche Univerfität einen 

Heros, oder nn wenigftend einen ausgezeichneten und hervor: 

den Mann diefem Wache, wie Berlin feinen Raumer, 
ttingen feine Heeren und Dahlmann, Jena feinen Euben, Hei⸗ 
delberg feinen Schloffer, Halle feinen Leo, Freiburg feinen ots 
te, Bonn feinen Hällmann, Leipzig feinen Pblis und Wachs⸗ 
muth, Breslau feinen Wachler, fondern beinahe jede deutſche 

Yroving hat tüchtige und fleißige Geſchichtsmaͤnner aufzumelfen, 

die jaͤhrlich ben hiſtoriſchen Schat bereichern. Auch fehlt es 

an ermunternder Theilnahme bes Publicums. Kür das 
ganze Gebiet ber Geſchichte in Deutichland einen einenden Mit 
telpuntt zu erfchaffen, ift der Zweck diefer Zeitfchrifts fie liefert 

& Bere und kleinere Abhandlungen, Kritiken, einzelne Notizen, 

usgäge aus bedeutenden Werken, befonders aus den weniger 
änglichen bes Auslandes. Daß nur Gebiegenes, nur Gründe 

—* in ihr gegeben wird, dafür buͤrgt ſchon ber Name 

Odlofier’s. Der erfte Band enthält mehre ausgezeichnete 

. Abhandlungen. ,‚Die Tochter und bie Gemahlin eines Dinifters 


Erziehung, Stand und Beburt ber beiden Damen mußte in ih⸗ 
wen eine ganz verfchiebene Anficht von ber beftehenben Ordnung 
bes Geſeliſchaft und vom Werthe berfelben hervorrufen. Die 
Moland war qus der achtbaren mittlern Glaſſe der parifer Buͤr⸗ 
ger, die mit der Beinheit, welche bie Weiber, befonbers die Pas 
siferinnen, auszeichnete, eine Entfernung unb Abneigung vor ber 


Werborsenheit der hoͤhern und hoͤchſten Stoffen, vor ber Nieder: 


und dem Sklavenſinne ber Angeftellten und ber zahl 
reichen Dienerfyaften der Großen, forvie einen tiefen Abfcheu 


vor ber Berworfenheit und Gittenlofigkeit des niebern Haufene ° 


verband. Die Tochter Necker's verſchmaͤhte früh die Zucht ihrer 
firengen und frommen Mutter, fie nahm mit der Bildung ber 
Encyklopaͤdiſten · auch ihre Moral an, die ſich leicht den Umflän 
den anpaffen ließ, wie die „Delphine” und „Sorinne’ binlänglich 
darthun. Auf diefelbe Weife wählte die fchöne Roland einen bes 
fonnenen, verfländigen, aber fchon aͤltern Bemahl, den fie ach⸗ 


tete und bee fie liebte, und war ungertrennlid von ihm wie ee 


von ihr; Necker's Tochter erhielt der Korm wegen einen Ge⸗ 
mahl, von bem es beffer ift au ſchweigen als zu. rede, durch 
bie Königin von Frankreich, die den König von Schweben bes 
wog die Dauer bes Befandtfchaftepoften in Paris an biefe Hei⸗ 
sath zu knuͤpfen.“ Go wirb biefe Parallele noch weiter fortges 
führt, die freitich fehe zum Nadıtheil der berühmten Stasl aus⸗ 
faut. — Die zweite Abhandlung: „Ueber bie Quellen ber ſpaͤ⸗ 
tern lateinifchen @efchichtfchreiber, befonders über Zeitungen, öffent» 
liche Befanntmadjungen, Archive und deren Benutzung unter ben 
Kaifern” (S. 80—106), ebenfalls von &., enthält eine für ben 
Hiſtoriker intereffante Unterfugung. Ein Beifpiel wird ange 
führt, wie unter ber Kaiferregierung Zeitungslefer und „Mits 
glieder ber unbebeutenden Oppofition”’, welche in den Zeitungen 
(acta populi, acta publica, diurna, urbana) genannt wurden, 
tig gemacht wurden. „Unter Nero, zu einer Zeit, als 

auch die legten Spuren altrömifcher Gefinnung nad und nach 
zu verfchwinten begannen, bildete bekanntlich Thrafeas Yätus 
dadurch eine Begenwirktung, daß er fich nicht fo tief erniebrigte 
als feine Sollegen im Genate, daß er nicht nieberträchtig ber 
Herabmwürbigung freiwillig entgegenging, und audy da, wo Wis 
derfegung vergeblich fchien, durch fein Schweigen ober durch bie 
Verweigerung feiner Theilnahme feine Gefinnung an den Tag 
legte. Der Anklaͤger, Capito Eoffutianus, fagt Tacitus („An- 
nal.”, XVI, 22), führte, um ben Thraſeas Pätus zu vers 
derben, zuerft Alles an, was biefer gewöhnlich nicht zu thun 
pflegte, wenn es auch alle andern Senatoren thäten, bann gab 
er zu verftehen, er fuche offenbar ein Beitungslob. Die Liberalen 
im ganzen Reiche hätten Leine größere und dringendere Anlegen« 
eit, behauptet er, wenn ihnen ein Beilungsblatt in die Hand 

omme, als fi darnach umzufehen, was Thraſeas Pätus nicht 

gethan habe. Er gibt fchlau zu verftehen, daß der wibermwärtige 


republifanifche Geiſt, den man zu verbannen fuche, grabe dar 


durch erhalten werbe, daß ſolche Leute wie Pätus eine Ehre 
barin fuchten, Alles hergaterzuſetzen, nichts mitzumachen, ſich 
aus Stolz ben Pflichten Dienſtbarkeit zu entziehen und bas 
durch Haupt und’ Führer (dux et auctor) rebellifcher Rotten zu 
werden. So hätten es in ber altem Beit die Tubo unb Favo⸗ 
nius gemadt, bie man fogar in der republilanifchen Verfaſſung 
für gefährliche Leute gehalten habe. est wollten Thraſeas unb 
feines Gleichen unter bem Vorwande, Freiheit gu gründen, bas 
Kaiſerthum ſtuͤrzen; wenn ihnen das einmal gelungen ſei, wuͤr⸗ 
den fie ſich auch gegen die Freiheit erheben. Alles dieſes folgert 
er bios daraus, weil er zu wiſſen glaubt, baß bie Öffentlichen 


Nachrichten Über die täglichen (diurna populi Romani) Sreige 


niffe in Rom blos darum in ben Provinzen und bei ben Hee⸗ 


ren fo ängftlich gefucht würben, weil man barin zu leſen hoffte, - 


wie füh Thraſeas benommen, und ganz befonders, was er nicht 
mitgemacht babe.” Alfo auch hierin nichts Neues unter der 
Sonne: nur daß in unferer Zeit Seitungsfeheiber unb Zeitungs⸗ 
leſer gleiches Schickſal thellen. Im lichen Auflage ift ein 
Beifpiel von ber Servilität der Geſtunung eines ber Gelehrten 
erfter Größe angeführt, welches ebenfalls auch in der gegenwärs 
tigen Zeit unter ben grumdgelehrten Bunftherren, die fidy vor 
Allem fürchten, was lebendigen @elft verraͤth, feine Segenflüde 
finden möchte. Gruterus, ein berühmter Profeflor in Witten 
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berg und Heidelberg (ſtarb 1627), macht dem Ammianus Mar: 
cellinus, der bie Prahlerei des Konftantius, anderer Leute Ver⸗ 
bienft ganz unverfchämt fich allein zugufchreiben, recht bitter ta⸗ 
beit, harte Borwürfe und beſchuldigt ihn einer antimonarchiſchen 
und [eevetbaften Sefianun . Er meint, Ammianus habe berglei: 
"Ben Trtheile aus Eh: slichen Schule, von Denen, die Alles 
herunterfegten,, ober von den Philofoppen, bie über Alles benten 
wollten!! Er verflehe bie Hofſitte, nach welcher ſich biefes 
grade fe verhalte und ben echt monarchiſchen Grundſaͤtzen nach 
auch ſo verhalten muͤſſe, gar nicht, oder er ſei ein Heide, wie 
Julianus, den er zu ſeinem Helden mache; ein Chriſt wuͤrde 
GSlauben, Demuth, Gehorſam gelernt haben. Gruterus wuͤrde 
. mit ſolchen Grundſaͤtzen der Redaction gewiſſer ſerviler Blaͤt⸗ 
.ter und politiſcher Zeitungen Ehre machen. — Die Freun⸗ 
de des groͤßten allegoriſchen Dichters, Dante's, finden in 
ben „Briefen über das Paradies in ber Divina comme- 
‚dia (Bb. I, ©. 107 — 1283, Bd. II, &. 134 — 161) 
fharffinnige, tiefburchbachte Bemerkungen und Grläuterungen, 
‚eine, wenn wir uns des Ausdrucks bedienen bürfen, pragmati- 
ſche Entwidelung ber Dichtung, welche ben Wunſch nad einer 
ähnlichen über die „Hölle und das „Fegfeuer““ rege macht und 
ſich gewiß nicht unwuͤrdig ben beffern unter ben zahlreichen Com⸗ 
mentaren anſchließt. — Anzithend ift auch die Schilderung ber 
Univerfitäten, Studirenden und Profefforen der Griechen zu Zus 
lian's und Theodoſius' Zeit (©. 218 — 272). Schon auf* der 
Univerfität zu Ather, der berühmteften und befuchteften jener 
Zeit, beftanden unter ben Gtubenten Verbindungen verfchiedener 
Art, theild Landsmannſchaften, theild Werbrüberungen, um ben 
Ruf und bie Frequenz ber Vorleſungen gewiffer Profefforen 
aufrechtzubalten. Diefe Berbrüberungen und ihre Folgen wer: 
ben von Beitgenofien auf eine ſolche Weife gefiltert, daß man 
glauben follte, es wäre von Univerfitäten und. Stubenten un: 
längft verfloffener ober gegenmwärtiger Zeit bie Rebe; nur mit 
dem Unterfchiede, daß ficy die Studenten in Athen herumtum⸗ 
meln, raufen, fih gewaltfam preffen konnten, wie die Matrofen 
in England gepreßt werben, ohne baß irgend Jemand bavon 
Notiz nahm, wenn es nicht zu gar argem Blutvergicßen Ihm. 
Schon im Vaterlande, ehe die Studenten nad Athen kamen, 
wurden fie für den einen ober andern Lehrer gewonnen, unb 
verpflichteten fi in bie Verbindung zu treten. Jede Verbin⸗ 
bung hatte wie bie Landsmannjchaften und Chore der beutfchen 
Univerfitäten ihren Präfes ober Senior, deffen Geſchaͤft war, an 
ber Spige ber geruͤſteten Brüberfchaft in den Pirdus oder auf 
das Borgebirge Sunium zu ziehen, um bie Ankoͤmmlinge in 
Empfang zu nehmen, für feinen Sophiſten zu preffen, und mit 
Kittel, Schwert und Steinen die andern Brüberfchaften zu be⸗ 
kaͤmpfen. Dazu gehörte nothwendig Trinkgelag auf Trinkgelag, 
Schulden auf Schulden und, wenn Alles erſchoͤpft war, Borgen 
zu 25 — 50 Procent. — Außerbem im erften Bande noch 
bie Geſchichte des Proceffes und der Gefangenſchaft des beruͤch⸗ 
tigten Oberintendanten Kouquet, ein Beitrag zur frangdfiichen 
Hof⸗ und Staatsverwaltungsgefhichte unter Ludwig XIV., fer 
ner eine Eritifche Anzeige von Meyer's „Geſchichte der Schweiz”, 
von Aſchbach's „Geſchichte der Ommoijaden in Spanien“ und 
Einiges aus Bignon’s „Geſchichte von Frankreich““. In dieſem 
. Bande wird auch bei Gelegenheit ber Aſchbach'ſchen Arbeit der 
Geheime Hofrat Heeren angegriffen, worauf von Seiten biefes 
berühmten Gelehrten eine vornehme Entgegnung in den „Goͤt⸗ 
tingiſchen gelehrten Anzeigen’’ erfolgte, die von Bercht im zwei⸗ 
sen Bande durch „Noch Giniges, worauf es feiner Antwort be 
darf”‘, erwidert mwurbe.*) | 

Im zweiten Bande liefert Schloffer eine beiehrende Abhandlung 
über bie Entftehung ber ben Franzoſen bes 18. Zahrhunderts vorge: 


*) Wir verweifen unfere Lefer rädfihtlich diefed Streits auf B. A. 
Huber's Beurtbeilung des erfien Theils von Lembke's „Geſchichte 
von Spanien‘ in Nr. 213—216 db. BI. f. 1881 und auf einen Aufs 
Tag beflelben Gelehrten: „Schloſſer und Bercht's Angriffe auf 

HDeeren““, in Nr. 288 deſſ. J. D. Reb., 
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mit dem Reſultate, daß, obwol nicht g werben kaun, def 
im 10. Jahrhunderte mehre Konradiner, oft ſogar vinige gu olk 
her Zeit, den Titel: x Francorum, —**— en, dh 


nirgend aus: ben Quellen nachgewieſen werden kann, ed habe 
in Franken Lanbesherzoge, ober daß es einen Ducetas Bra= 
cias gegeben. In einer Unterſuchung über ben Geſangenen 
mit ber eiſernen Maske weiſt Bercht mit ziemlicher Gewihheit 
nah, daß dieſer beruͤhmte raͤthſelhafte Gefangene Riemaud a 
ders war als ein Graf Matthioli, ber Minifter und Gefankt: 
bes Herzogs Ferbinand- Karl von Mantua, der bob fratzoͤfiſche 
Gabinet bei deffen Unterhanblungen um ben Kauf ber Kelly 
Gafale in Diontferrat, 1678, an Deftreich und Gpanien were 
then hatte und -dafür mit ewiger Gefangenſchaft büfen mubk 
‚Die größere Hälfte des britten Bandes -(von ©. 1-8 
nimmt Gchloffer’s6 Beurtheilung Rapoleon’s und: feiner anf 
Zabler und Lobrebner ein. Es find Korjchungen in rhapſodiſha 
Form, bie al6 Vorarbeiten einer neuen Audgabe und dortſegot 
ber Geſchichte des 18. Jahrhunderts, welde ber Verf. babſe 
tigt, betrachtet werden müffen. Lavalette's „Denkärbigete”, 
Las Cafes’ „Memorial de Ste.-Helene‘, die „Deukwördigkiin 
Napoleon's von Montholon und Gourgaud, bie unter Monigaib 
lard's Ramen befannt gemachte „Geſchichte Frankreiche und a 
bere auf den bargeftellten Gegenftanb Bezug habende Werke werk 
mit außerorbentlihem Scharffinne ſtreng, aber gereqht garirng 
vor dem Lichte einer folgen Kritik findet am wenigen ber Br 
manfchreiber Walter Scott Gnade, der mit Rapoleon’s „keben 
eine Speculation auf dem Buͤchermarkt wagte; er wird in IR 
Beziehung fo trefflich abgefertigt, daß mir ums nidt verlegt 
tönnen, eine kurze Stelle bier anzuführen. „W. Gott Kir 
beitet die Gemuͤther, er benupt die Vorurtheile und de W 
ſchraͤnkte Anſicht der Engländer feiner Partei auf dieſelbe Be 
wie bie Franzoſen ber verſchiedenen politifchen Factionen bie der 
urtheile und Leidenſchaften ihrer Landsleuie benuten, mi 
nicht aus innerer Ueberzeugung und eignem Sinne, fonbtrn uch 
Eluger Berechnung der Gefinnung und bes Gemüthe Dee, I 
fie zu gewinnen hoffen, ihre Geſchichten abfaffen. ®- 
bat durch die Rolle, bie er bei ben Kabalen ber engliſchen Di 


garden gegen bie Reformbill gefpielt, durch die Rede, were 


halten Hat, als eine Bittfchrift gegen bie Bill unter 
werben follte, deutlich bewieſen, baß er in altſchottiſchen Bew 
theiten fein ganzes Leben fo befangen geblieben, daß Im Se 
möglich je klar geworben fein Tann, worauf e& in unfee 

en anlommt. Wie follte ein foldger Mann bie IT 
ſche Revolution und ben General, ben biefe zum Genf 
fers Feſtiandes machte, richtig würdigen konnen? Dirt Ber 
arbeit, fo reich an Proben eines ſcharfen zergliebernden 
des, eines treffenben, gefunden Urtheild, einer flrengen Unpanier 
lichkeit, geleitet von großer Liebe zum Gegenflandt, 
zu ber Grwartung einer ausgezeichneten Geſchichte 
aus ber Feder bes Verf. Daun folgen Beiträge 
Geſchichte von Aragpnien von Gerpinus und zur N 
ſchichte des Kantons Bern von Bercht. Legtere 
Auszügen aus bem Berichte an ben großen Rath 
Republif Bern . über bie Gtaatsverwaltung in dei 
Jahren von 1814— 30; es tft eine Abfchiebötebe 
Patriciats pro domo und bebürfte einer weit ſtrengern SI 
und Beleuchtung, als ihr B. amgebeifen lich, Se 
bie in neuerer Zeit in Bern aufgefundenen Glas 

alten Geheimen Raths Aber bie Umtriebe zum Sturze 
biationänerfaffungen eine ganz andere Anſicht als biefer 
nebfl feinen Beilagen. Diefe kurzen Angaben und A 

ben genügen, um auf bie. Reichhaltigkeit und M 
des Ganzen ſowie auf bie .Geblegeneit der eingelaen 
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fi dem Geiſte der Wahrheit und Unparteillchkeit, in bem es be 
gun ſtets fortgefegt werden; Beifall und Theilnahme merben 


m dann nie ermangeln. nn 6. 





Bib$, —— ——* ober. —S xacht 
ber der ſimf eu. f..w.. Nu begbeitet von | -7..; ’ 

2 ineine Ueherſicht von Belgien, jungen je t 
einem Werein wehzer Oeleheten. „ In 30 Bänden. | einmat, ehalhalt Rate "Bei. bem —— 
Siebzehnter Band. — Auch umter dem Titel: Neueſtes fier has Stocken faſt aller namhaften Apflalten weiche nor er _ 

de der Koͤnigreiche Micderimbe und Belgien. ipgen 
Bon Neigebaur. Win, Doll. 1834. Gr. 8. 
1 hr. 12 Gr. 

* Der Verf. dieſes Bandes in dem großen gogephiſch Reti: 
ttiſchen Werke, deſſen dieſe BI. (zuiegt Nr. 29 f. 1884) 
jchon oft gedacht haben, hat fi durch fein BReifebuch von 
Stetten und durch eine aͤhnliche Arbeit fiber Gngland und 
Frankreich bereits ben Ruf eines. Mannes wom Jach erworben 
und bewährt diefen im Ganzen genommen. hier von Neuem. 
Gr ift ber erſte Statiſtiker, der nad; einem größern Plan eine Schil⸗ 
- Lerung ber beiben Reiche von Belgien und den Niederlanden nad) 
ihrer Trennung verfucht, bie wir. immer noch für ein europäis 
ſches Unglöd halten, weil fie bie Zahl der kuͤnftigen Kriegsur⸗ 
fachen in unferm Erdtheil vermehrt, abgefehen davon, daß ber 
blos factifche Zuſtand zwiſchen beiben Reichen theild dem Wohls |- 
fein jedes einzelnen Staats entgegen ift, theils überhaupt der 
Idee von Ruhe und Geſetzmaͤßigkeit widerſpricht, welche bie be: 
ten Quellen des Voͤlkerwohlſtandes und des Gedeihens der Rei⸗ 
che bilden. Der Verf. ſpricht Aber dieſe Trennung, bie nun wol |- 
«in Factum, aber Fein Nechtsverhältnig if, feine Anfiche nicht 
aus, obwol wir gewänfcht hätten, von’ einem Manne, ber bie 
ſtatiſtiſchen Werhältniffe biefer Länder fo gründlich durcforft | mir verkünden den Belgiern, auch ohne Prophet zu fein, eine 
bat, zu vernehmen, wie fi Gewinn und Berluft bei diefer Ums | emig fieche leidende Exiſtenz, bis fie einſt, unter dem gaͤnzlichen 
wandiung vertheilt haben, was. fi) hier und dort dadurch) wer | Werluft ihrer Nationalität, ſich in eine franzoͤſiſche Provinz ver: 
ſenttich verändert hat, und wie auf eine Verharſchung und Heis | Tieren werben, bie fle eigentlich jegt ſchon barftellm.(?) Die & il⸗ 
iung ber tiefen Wunben, weiche beiden Staaten dadurch gefchlar | derungen von Antwerpen, Gent, Brüffel, mit recht zierlichen 
gen wurden, tim Laufe ber Zeit wol zu rechnen fei. Es hätte | Anſichten geſchmuͤckt, Haben wir mitt Vergnuͤgen gelefen; der Verf. 
dies, glauben wir, einen Hauptpunkt in den Grmittelungen des | ift ein angenehmer Gicerone für fie. Im Uebrigen mag es bim 
Serf. abgeben follen, und es würde gewiß ein nicht wenig intere | Werf. ſchwer genug geworben fein, neuere Nachrichten als bie 
effanter und banfenswerther geworden fein. Statt beffen bes | von 1830 zu erlangen, ba bei der vorherzfchenben Unorbnung 
teachtet und befcweibt der Verf. beide Reiche, als wären fie von | im belgiſchen Gtaatspaushalt mit Zuverläffigkelt auf keine Ans 
Ewigkeit her getrennt gewefen, und vernachläffigt daher eine Bo: | gabe zu bauen ifl. Warum er jebody die Gefchichte der Revo⸗ 
derung, weiche die Zeit an feine Darftellung macht, was wir_| Intion felbft nicht wentgftens in ihren größern Zügen angedeutet - 
naturiich nicht loben koͤnnen. | bat, fehen wir um fo weniger ein, als es hierüber an guten 

Hiervon abgefehen if feine Doppelfhllderung gut und zu: | Quellen gar nicht fehlt. Wir geftehen, daß wir bie für einen 
verlaͤſſig. Im der allgemeinen Ueberficht der Niederlande, wel: | Mangel, weſentlicher Art an biefer Darftellung erachten. Dir 
de den Anfang machen, iſt befonderd Mes, was gu bem fo es | Piat hierzu mußte gefunden werben, benn ee hieraus konnte 

en WBafferfiaat gehört, mit großer Einſicht und vieler | bas redjte Licht auf bie ganze Exhilberung fällen. Es if unmog⸗ 
a en: im * a baltenb 7 a a Ei Ih in einem feeififen Werte, das Ken Foderungen unferer 
: ⸗ ’ ’ = | entſprechen A 
trauen geneigt, aber ehrlich, feſt in feinen langſam erwogenen 1 r ‚ die Policit gang gu befeitigen #6 
Guafgläffen und treu gegen ſich und Andere. „Oude batavsche | 
trouw'', alte bataviſche Treue, iſt ihm Fein leeres Wort. | Chronik der freien: Hanſeſtadt Bremen, von Carſten 


Mit biefen Charakteranlagen ftand er freilich von j bem KO 
Belgier —* umd —ã—, er iR vi * —* Mieſegaes. Dritter Theil. Mit eier Karte. Bre 


wie traurig fie auch fei, doch eine natürliche und gerechtfertigte men, Heyfe. 1833. Er. 8. 2 Thl. 
war, ba überben auch Sprache und Beligion fie fobkrten. Won . Das in Ni. 241 b. BE: f. 1890 .über bie beiden erſtea 
der hollaͤndiſchen Reinlichkeit, bie oft zur geößten Unfauberteit | Wände ausgefprochene Urtheil bes Ef. iſt auch auf Biefen Sehe 
wird, von ber Sprache, den Vergnügungeh w. f. w. thellt | tem Thell anwendbar; ex theilt das Borzuͤgliche und bit Maͤn⸗ 
Dex Verf. Anziehendes mit. &.4% gibt er auch frieſiſche pradye | gel der beiden fräher erſchienenen, und ber Hr. Verf. hat, wie 
proben. Bei Gelegenheit des Handels mäffen ihm. bie Alteen Ans | wol gegen feine Abficht, durch feine eignen Worte die Brichkägleit 
ben dienen; ihre Bufammenftellung mit den neneflen aber wäre | ber Ausftellungen beftätigt, bie ihm gemadht- worden finb. Air 
br wunſchenswerth geivefen. Gruͤndlich ift das Verzeichniß ber | fogt. nämlich in bem Vorworte, baß er, ‚ba er den @uhferbs 
ofew:Srlehrten: and Raturkundigen, bei «Berlin ſein De ntep. einen vierten. Theil feiner „„Ghronif”. nicht. habe zumuiher 
in cloffifcher Bildung und in den Raturwiffenfchaften | bürfen, bej dem reichen Stoff der glei unter ber Feher 
verbantt. Gronov, Gpanheim, Cocceſus, Armin, Eine, Eipi.. machlenbeh. heimatlichen Geſchichte gendtpigt genefen. fi, duch 


Brogenben Wohlfiond an eine Frucht 15jährigen Brichens, hat 





2 





mancher bekannten Gegenflände ber (mir 
e verh ) Antändigung zu entiprechen. Dieſer 

Bufansıhenbrängtung hätte aber der Verf: rigt fein und noch 
"Raum zu mandgen von vielen Leſern nur ungern vermißten Rache 
nen Üönnen, wenn er in feine „Shronit” nicht fo viele 


wicht En orhärige Dinge aufgenommen und Thatſachen, deren 


— 


Fand Ref. ſich veranlaßt, feine ſchon bei den beiben 
erſten Theilen gemachten Ausſtellungen bei dieſem dritten 
Theile zu wiederholen, fo erkennt er auch um fo bereitwil⸗ 
liger die Brauchbarkeit des mit dem mühfamften Fleiße zufams 


mengetragenen Werkes an, welches mit zur Vervollſtaͤndigung 


. anferer Hiftorifchen Literatur beiträgt, da ber gelehrte Verf. mit 
Sachkenntniß manche ſchwer zugängliche Quellen benugt und 
eine Menge neuer oder boch wenig bekannter Thatſachen mitge⸗ 
theilt hat, die von kuͤnftigen Bearbeitern einzelner Zweige beuts 
ſcher Sefchichte nicht undenust bleiben werden: Auch der bloße 
Geſchichtsfreund, dem Beruf ober Gelegenheit zum Quellenftus 
dium mangeln, wirb fich durch manche intereflante Züge ange: 
fprochen finden. Dazu dürfte unter Anderm bie ©. 10 fg. ums 
ſtaͤndiich dargeftelte Werfahrungsart bei der Degung des Hals⸗ 
erichts gehören, wodurch der Rath den Ginfluß bes kaiſerlichen 
—5 — ſpaͤter des ſchwediſchen und kurbraunſchweigiſchen, bei der 
Berurtheilung todeswerther Verbrecher zu umgehen mußte. Es 
iſt dieſes abermals ein Beweis, wie feſt in Deutſchland ſtets an 
ber Form gehalten wurde, wenngleich das Weſen laͤngſt nicht 
mebr befand. Obgleich dem Rath bie peinliche, Gerichtsbarkeit 
uftand, fo Iub ex doch zur Verurtheilung eines Dinzurichtenden 
des Mal den Vogt vor und foberte ihre auf, einen Mann zur 
Findung des Urthelld zu ernennen; ber Vogt ernannte den Mei⸗ 
fter Beins, den Scharfrichter, dazu, und biefer fprady dad Ur: 
theil, wie ihm ber Rath befohlen. 
Begeichnend. für die Sittengeſchichte bes 16. Jahrhunderts 
iſt bie S. 209 fg. mitgeteilte Nachricht von der Anweſenheit 
bes päpftlichen Legaten, Carbdinals Raimund, im 3.1501 in Bre⸗ 
men. Gr war gefandt, um das päpftliche Jubiläum zu verkuͤn⸗ 
digen und Ablaß zu verkaufen. Gr ermahnte — man bente, mit 
! olge der Bagat eines Alexander, VI. dies thun konnte — 
die vermlldeste Geifftichleit zu einem beffern Lebenswandel und 


ertheilte ſtrenge Wefchle, daß die Mönche in ber Friſt eines Mos | - 
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nats dem fo allgemein gewordenen Soncubinate entfagen follten. | 


Webrigens war fein Ablaßhandel fo einträglich, daß es allein aus 
"Bremm 6740 rheiniſche Guiben löfte, wiewol er für einen Ab» 
laßbrief nidhe mehr. ald 12-18 Grote nahm. ‘ 

: Die aus Renner entnommene Nachricht, daß ber Domcans 
tor Dr. Martin Gröning die verlorenen Buͤcher des Livius in 
einer Bibliothek gu Drontheim gefunden, und daß fie nad) feinem 

Zobe 18521 von Kindern und unwiſſenden Leuten zerriffen wor⸗ 
. Ben find, klingt boch zu unwahrſcheinlich, um Glarben zu vers 
Dimen. Bu jener Zeit wußte jeber Gelehrte zu gut, welchen 


’ | a 


unſchaͤt daren Werth ein folder Fund hatte, um 


n der 
auözufegen, von Kindern verzetielt zu werben. ’ 1 





Bibliothek parlamentariſcher Beredtſamkeit, ober die polit⸗ 
[hen Redner aller Völker ımb Zeiten. In zeitgemds 
Der Auswahl: Zweites Hefe. Mit Metted's Binuif, 
. Zeipgig, Wigand. 1833. Br. 8.61 
Schon bei ber Beurtheilung des erſten Heftes or 
uns barüben ansgeiprochen, unter welchen Fe 170 
ternehmen biefer Art unſexer Anficht nach zweckmäßig und jeitgemif 
erfcheint, und baß dieſe Bebingungen bei biefer „WBibliothel“ nicht 
erfüllt fein; indeß bietet fie auch uns und AU unfere 
Meinung theilen, ein anderweitiges Intereffe dar, ohoel ber 
Derausgeber baffelbe nicht beabfichtigt hat. Es finden ſich aim 
lich in. biefer Sammlung mandje Steben, weiche durch ihren Io 
balt eine hiſtoriſche tigkeit erlangt haben, welche für be 
Geſchichte ber Zeit, welcher fie angehören, für bie Kenntriß der 
Sharalters Derjenigen, von weldyen fie gehalten worben, bedenten 
find, und welche in fruͤhern Abbräden zu erlangen vielen beſern 
ſchwer oder unmöglich fein möchte. Zu biefen Reben rechnen vie 
in biefem zweiten Hefte namentlich die Rebe Robespieres, bi 
Gelegenheit der Berathungen bes Rationalconvents über bie Gin 
führung einer neuen Verfaſſung am 10. Mai 1798 gehalten, 
unb die Rebe, welche Rabaut St.⸗Etlenne in ber conflituirendes 
Rationalverfammlung. am 28. Auguft 1789 für bie Cmand 
pation ber frangöftichen ‘Proteftanten gehalten hat, weihe 
fehr paffend die Rede folgt, durch weiche Macaulay ben Antıng 
Grant's auf bürgerliche Bleichftellung der Juben mit ben Eich 
gen britifhen linterthanen im I. 1833 unterflägte. Zußerbem 
enthält biefe® ‚Heft zwei eben, welche Rotteck in ber zweiten 
Kammer des babifhen Landtags vom J. 1831 gehalten hat (vom 
welchen bie erfle, veranlaßt durch bie Verwerfung beö von bet 
zweiten Kammer angenommenen Gefegentwurfes über bie Ih 
fdaffung der Neubruchgehnten ohne Entſchaͤdigung in der ech 
Kammer, ihrer Zeit dadurch merkwürdig wurde, daß der Mint 
fi erlaubte, die für die Berwerfung geftimmt habenben Vitzbe⸗ 
ber diefer Kammer eine Handvoll Junker zu nennen, bie 
aber zur Rectfertigung des Redners gegen bie Beſchwerden bet 
erfien Kammer über dieſen Ausbruck dienen follte), und eine Ue⸗ 
berfegung ber britten der von Demofthenes gegen Philipp von 
Macedonien gehaltenen Reden. Diefer Inhalt zeigt zum Aal, 
was der ‚Herausgeber unter einer zeitgemäßen Auswahl verfteh 
Wir würden als zeitgemäß nur eine Sammlung von folden Be 
ben bezeichnen, welche nicht aufreizend und blendenb, fonbern be 
ruhigend und wahrhaft aufllärend einwirken; nur eine Game 
lung, weldye Reden, über denſelben Gegenftand, von veriäide 
nen Gefihtspunften aus gehalten, und ebenfo durch Klare mi 
begrümbete Gntwidelung ber Gedanken als durch Kraft wb 
Kunft ber Rede außgezeichnet, zufammenftellte, und welche de 


durch nicht allein ein vorübergehendes und einfeitiges Jotereſe 


erregen, fonbern auch einen bauerndern und allgemeinen 
erhalten wuͤrde. 





Hiſtoriſch⸗literariſch⸗ bibliographiſche Anfrage. 
Schon zu Anfange des jetzigen Jahrhunderts if ber 
S$ugler’s „Bibl. hist, —æe8 — Ki 1785 45 it, W 
auf die neueſte Zeit fortgeführt zu ſehen, geäußert worden, web 

das vortreffliche, im vorigen Jahre begonnenen „RP 
pertorium ber gefammten beutfchen Literatur‘ Leicht zu 
flelligen fein wird. Gellte fein neuerer Literarhiſtoriter geneigt 
fein, auf biefe Idee einzugehen und fie auszuführen? 


? Ueber bab ertte Heft berichteten wir im Me. MID. BL f. 1ER, 


— 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbaus. — Werlag von 8. X. Brodbans in Leipzig. 


Slatter 0000. 
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m 





Das Freudigſte für den Menfchen, der in allem Den 
Een und Dichten auch ein Lieben verehrt, möchte bie Ues 


berzeugung fein, daß jenes Ergreifen des Lebens im tief: | diefe Dffenbarung verftehen, um gu erfahren, wohin bas 


fen Innern, welches der Dichter zur gelftigen Nothwen⸗ 


| 
| 





digkeit erhebt, nicht blos eine ferne Vorſteliung ift, fons . 


dern in den auserwählten. Individuen zur mahrhaften 
Wirklichkeit wird. Und noch freudiger als dies bewegt 
die Wahrnehmung, daß aud in dem Weibe ein voll: 
kommenes Erſchauen und Erkennen des Geiſtes, ber bie 
Wels trägt, fkattzufinden vermag. Denn das Weib wird 
nicht nur von den Miswollenden, bie in angeborener Nas 
turſchwaͤche dae Geſchlecht verachten, ſondern auch von 
ſeinen Liebhabern, die es werth halten, tief verkannt. Es 
geht ihm ſo eigen traurig, daß es nur in der Liebe, wo 
die Zwei zueinander ſich finden, Huldigung und Vereh⸗ 
zung erwubt; daß es erſt duch die unbekannte Macht 
feines Reizes, die ſich der Liebende weder ertären kann 
noch wii, ben Freund befangen und veranlaffen muß, in 
die’ Ziefe feines Weſens hinabzufteigen, und daß es allen 
Denen fern und unerfprießlich bleibe, denen. die feltfame 
Differenz dev Perfönlichkeit kein näheres Verhaͤltniß zus 
laͤßt. Es wird dem Weibe fo wehe, nur von Einem 


wahrhaft erkannt zu fein (und wie_felten auch von die⸗ 


fem!), weil es fittlicherweife nur von Einem geliebt wer⸗ 
ben darf. Und ferner gibt es leider fo viele Tauſende 
thörichter Männer, welche in ſich die Unfähigkeit tragen, 
jemals das Weſen de6 Weibes zu ergründen, aber zus 
gleich die fade Arcoganz, von dieſem Unergründlichen, 
Individuellſten als von etwas ganz Klarem zu ſchwatzen; 
Thoren, die an die Betrachtung des Meibes mit allge⸗ 
meinen Principien gehen, wie etwa der vertrocknete Logi⸗ 
ker den Inhalt der Welt nach ſeinen ledernen, verſchim⸗ 
melten Denkgeſetzen conſtruirt; Thoren, welche vorgeben, 
das Geſchlecht durchaus zu kennen, ohne nur mit einem 
einzigen Individuum „jemals vertraut geworden zu fein. 
Uber das Welen des Weines iſt eben das Megative dies 
fe6 Algemeinen, was die Perrudenlogit fo benamfet, weil 


9 Sdtde Brie fwechſet mit einem Kinde. Seinem Den 
mal, Zwei Theile. Tagebuch. Gin, Theil. Berlin, 


Dimmie. 1886. 12. 5 Ihir. 
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hoͤchſt beſonnene Natur Gothe's 


es das ganz eigenthlimlid; Perſoͤnliche, weil jedes Weib 
fein eigen iſt und eben durch dieſes reine Sichſelbſtge⸗ 
hören und Aus ſichſelbſterwachſen zum Traͤger ihres Ges 
ſchlechts wird. Darum muß man dad Weib, d. h. dieſe 
und jene Frau und viele Frauen, ſich offenbaren feben, 


Geſchlecht firebe und wie viel e6 vermöge. Wieder aber 
Männer, die in allen 


gibt es gutgefinnte umd verftändige if a. 
dgefchäften und ⸗ 


Dingen der Welt, fogar in 


nungsweſen, fo nüchtern. und einſichtsvoll als möglich, nur 


dem Weibe gegmüber wie umgewandelt, fchmachtend > fens 


timental, demüthigsalbern und geziert und dev Meinung -. 


find, Dies ſei die rechte Verehrung, die ben Engel ge: 
bübre, und die wahre Pointe chriftlichspoetifher Romans 
tie. Weit entferne davon, ift dies aber grade die wahre 
Marrheit der geichlechtlichen “ Beziehung ; - denn um zum 
Verſtaͤndniß des Weibes zu gelangen, muß man weber 
mit Dinneliedern beyabt, gernäfferduftend, pommabdebefeuch⸗ 


‚tet, bonbonbeladen, ſuͤßigkeitenſprudelnd, mit Claque und 


feidener Weſte vorgefahten kommen; noch muß man twie 
ein ſchmuziger Cyniker ſkyptiſch, verachtend und unrein⸗ 
lich blos im Vorſaal der Betanntfchaft fiehen, muß man 
weder Liebebebürftig noch Hebeverhöhnend, weder langend 
und bangend, noch maſſiv ſein, ſondern man muß ein 


Mann des Gedankens, ſonnenklar, feſt und ſtandhaft ſein 


und den Stempel des Geiſtes auf der Stirn tragen, und 
vor Allem muß man -in dem feften Glauben fichen, daß 
es eine Liebe gibt, viel höher und adeliger als Lottdyen® 
und Sranzene, die ſich liebkoſen, verioben und "endlich. heiz 
vathen, nämlich die Liebe des Geiftes zum Geifte, ter . 
über alles Geſchlechtliche weit erhaben iſt und eben darum 
nicht von biefem getrübt werden Bann, die Liebe, die aus 
dem Verſtaͤndniß quillt und welche kein ekelhafter Platos 
nismus (wie traurig, daß der ewige Denker den Namen 
hergeben muß au Bezeichnung einen vleichſlichtigen Gritte!), 
ſondern wirkliches Hole Leben wAd: reiches, geiftiges Ge⸗ 
nügen iſt. ' dr? dir 
Schwerlich konnte «6 eine Natur geben; geeigneter 


* 
— 


indie Tiefe des weiblichen Gemuͤths hinabzuſttigen, dis 


die fonnige, unverwuͤſtliche, hoͤchſt poetiſche umd- zugleich 
So zuͤtig, reich und 
vollkommen war dieſer Geiſt von ſeinem Bildner ausge⸗ 
ſtattet, daß ‘er im Alles ſich einſpinnen konnte, ohne in 


- 


x 
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Sabe verliehen, daß ihm 


.&8 gab flarke und klare Menſchen, die vor allıı andern 


felbſt immer verſtaͤndlich und darum ein nach allen Sei⸗ 
ten bin Verſtehender zu fein, iſt als ein unverkennhar 
hertliches Siegel auf alle Schöpfungen Goͤthe's, bie, in 
das Weich der Liebe und 
Seine Srauengefiniten ſehen alle nad ihm bin, fo als 
ob fie, wenngleich vorm Dichter frei als lebenvolle Men⸗ 
ſchen entlaſſen, dennoch feiner nicht aus Schwäche, fon: 


Mächten beflanden, nur vor diefer einen zu Schanden wur: 
den. Aber Goͤthe? Mer es nicht glaubt, daß er in fels 
nein Lieben bei alter Wärme, ja bei fetbfterfchaffener por 
tifchee Blut Mar und nüchtern blieb, der leſe nur wieder 
und immer wieder jene fefenheimer Epifode in dem Buche 
der „Wahrheit und Dichtung‘; der ſtelle fich jenes zauber⸗ 
bafte, innigfigemüthliche, durchaus befriedigende Verhaͤlt⸗ 
niß des Dichters zu Friederiken nad allen Richtungen 
hin vor, leſe auch das: Maͤrchen, was in jener Zeit von 
ihm gedichtet ward, und verleugne fi nicht mismolkemd 
das Treffliche und Schöne, was als Reſultat jewer Zus 
‚fände erfheint, nämlich die, ewig zeugenbe, bei aller Glut 
:der Erspfindung Bar duxcchſchauende Kraft dieſes fo viel 
fach verfanten Geiſtes. 


Diefe hohe Kraft, bei Liebes: und Dichterglut fich 


NMeigung gehören, übergegangen. 


dern aus Neigung noch bebürften und feiner Nähe ſich 
‚erfseuen wollten, fo lange «6 geht. Es find Weſen voll 


dankbarer Pietät, welche ihre hohe Abkunft verehren; ‚fie 


.fehen auf ihrer Bahn, die in alle, Kernen bes Lebens 


führt, fi oftmals um nad ber Heimat, und ber Liebes: 


bauch aus biefer haftet ihnen an und verläßt fie nimmer. 
Man Eönnte ſich wol denken Goͤthen im Frühling in der 


duftenden Gartenlaube fisend wit der Ausfihe auf eine 
bewegte Straße, buch ſchoͤne Felder führend, im Hinter: 
geund begrenzt von blauen Gebirgen, Göthen, vom 
Abendſonnenſtrahl beſchienen, umgeben von feinen geis 
fügen Lieben, bie em erzeugte. 
ſuße Frauenbilder mit Roſenkr 


Alle in ewiger Jugend, 
und Dornenkronen 


um die Stirnen, je nachdem es ihrem Geſchick gebuͤhrt. 


Mon koͤnnte ſich denken, wie ber Greis auf feinen Knien 
Dttilien, Mignon, Gretchen fchaulelte, welche ihr dunkles 
Beben näher dem Vaterherzen Legt; wie fich nach und 


. nach alle Kinder zu ber flillen Gartenlaube drängten und 


ihn Meines verleugnen ‚möchte, weil er alle mit gleicher 
Liebe ans ſeinem Herzblut iraͤnkte. 


Wenn du dir ſolche 


Wilder wie Natalien wab Thereſen lebendig vergegenwaͤr⸗ 


„ 


‚ber den, Gewaͤſſern ſchweb 
den Chaos das Licht anbrah? Und noch mehr wem 


tigft,, erfcheint es dir nicht, als wehe dee Geiſt, der ſie 


ſchwebend über ihnen, fowie einſt Jehovah's Hauch 
te, ba über dem uranfaͤngli⸗ 


‚det forfhende Blick auf dem jungfraͤulichen Rinde Mignon 
ruht und in Ddiefem gebrochenen. Herzen den hoͤchſten und 


„Inneren. Punkt erkennt, wo die 





moͤhlich 
“nes 17jaͤhrigen Mädchens, welches ſich 


5 I. 


dem farbenfchinsmernden Faͤdenreiche gefangen zu werden. ; zum nle ganz zu loͤſenden Raͤthſel, wo das Seelendolle 
Ihm war wie Wenigen die J. 
nicht nur das Feindliche, ſondern auch das Freundliche Je wird, ſcheint es dann nicht, als ob dieſe Weiblichkeit mit 
gefahrlos blieb. Und was iſt freundlicher als das Weib: 
liche in feiner gaftlihen Geflalt, jenes Em ig: Weibliche 
und Sinnlicht, das, wie er ſelbſt finde, uns hamzieht? 


der Empfindung zur langfam aber ewig blutenden Wunde 


taufend Liebesarmen nad ihrem Water langen und Ihe 
umfchlingen müßte? Ihnen, den Verleugnern diefes Get 
ſtes, welthe A mit gigten Zungen, wie fie fett De 
geroorden,- an ihm vaefümbigen, fe es verſichert, daß Gic⸗ 
vor Allen das Weibliche erkannt und in ruhiger, ſelbſtbe⸗ 
wußter Klarheit geliebt bat. Und darum, weil ihn dei 

darum zog and 


Weibliche anzog, ohne ihn 
‚se die Frauen an, und tiefe weibliche Naturen ftärkten 


fi an dtrfem Ewig Männlicen, d. h. ar fühoffenen 
zeugenden Geiſte Überall Durchdrungenen. Dem ber 
Seh ift es eben, der den Gehorſam entzünder, diefen 
fi) neigenden unk..hingebenden Geharſam, zn dem ch 
mit voliſter Wahrheit, heißt, daß .da, mo er im Gemithe 
ft, auch nicht fern die Liebe fei. Und grade wie Giqe 
fich zu Frauen verhielt, nnd wie fie mit vollſer tig 
ſich zu Aha verhietten‘, dirb iſt das Merkiral, börse 
unrelfe Brut heurtger lͤbernaͤchtiger Fedetnenſchen Pi 
ſelbſtaͤndige Kraft feines Weſens erkennen folk. Me 


dieſes dichtende und ſchreibende Geſchlecht nice KERT 


ſchaumgeboren und aus Schnum beſtehrnd, waͤrees 


ſelbſt ſo verlafſen und verloren, wäre es uhe To. d 
 musgehöhte, fo hohl bramarbafirend, fo dei vechiebt te 
"feinen Backenbart ‘und felne Handmanſchetten, fette pin 
Wahnwitz verdreht in Allem, was den Geil betrifft, Io 
ganz zurüdgefegt von der Frau Poeſie, welcher fe heke⸗ 
tomben von Dtuckbogen opfern, fie wuͤrden in ſih gem 
und ſchon aus Ihrer eignen mobernſten Nichtigkeit begeti 


fen, daß es mit Goͤthe's Watten unter dem deu 
Voike noch: nicht ausſein kann. Moͤchte doch irgend fin 
Gewaltiger zum Scherz, nur um ein Schauſpiel ga fe 
ben, diefe faͤnfhundett deutſche Oppofttionttalemchen af 
irgend einem Blachfelrd, wo eben nichts Beſſens In 
gehört, einmal ſaͤmmelich unter Einen Hut bringen. Se 
würde da Alles weit und breit fo gar derloren aubiäm: 
How weary, stale, flatt and unprofitable! bie mir 
Sonne, Mond und Sterne im Herunterblicken ſich mtr 
ven über biefe ephemeren Juͤngelchen und Hl) weit 
dba fhon, wo ihrer Zwei und Drei belſammen find, ab 
Götter davonfliegen! 

Diefem unwuͤrdigen Geſindel, welches Pa 
Inhalte fo ganz abgeſtorben und aus allen p 
in den Staub berudgefkürze HE, daß es Im Himmel wi 
auf Erden nichts mehr feines Staunens und Bidet 


wetth findet (0 unermeßlichſte Leerheit ber Kerauch!), Me 
fee Miſere auch anfererſeits ben Rüden 


zufteßgeenb, WER 
ben wir und zu einer Erſcheinung, jener fo 
weit 'entlegen, daß auch nicht das entfemtefte Berfikiieh 
Es iſt hier die Rede vom dem Gunklh'® 


Blume nach bee Sonne wendet und ſich in ihrem dur 
fidyt entfaltet, von einer Jungfrau, welche in Rapid 
noch ein Kind ift, d. h. in dem Sinne des Eriäfers, mühe 
fagte: „Werdet wie die Kinder“, indem er von dem Bine @ 


Tiefe deu Weibliche | dete, der die Liebe, und von der Liebe, welche bet Weiſ #. 


U 


aus In u Blänım, weihe ber ——— die ven 
impen Mitke's dud eines Anins am der Spitze füh | 
* ae: ein ſtanmenderkrdiges, goiſtiges Lehm, ein 
gen und Brauſen, ein Lieben, ‚ Hoffe und 
iben, ein Denken und Empfinden, ivle «6 dee Menſch⸗ 
In nur sim, na. an haben. Feſt⸗ nd. einigen. —, 
m ge Reare zu reden — geboten, mird. Dies: 
*— eig. aus dem ſtillen Deean des 
aan und Dichtens rein d hewor, ſchoͤner als 
Ae, welche ringsumher ſchon zu age eg, wine. Kt: 
tahrtte; auf welcher Alles bluͤht und grimt in urfprüng: . 
cher, kelmender und knospenber Kraft, wo ein emiger, 
gang. ungerflöchares 
„sbeifter rich, Mark, Blume und Blüte if. In dieſen 
Bären NE: eöfeetich und wahrhaftig ein Himmel aufge⸗ 
wan, naͤmlich der Himmel überſchwengllcher, geiſtigfter, 
herrlicher Liebe, ein Helligthum aufgethban, worin ſich 
abas Raͤthſel „jenes Neigens von Herzen zu Herzen” und. 
‚Ian Gelſſt v Geiſt auf. das Erquickendſte und Friedlichſte 
z sine Loͤſung und Befriedigung, jener zw vergleichen, 
welche det heimgegangene Dichter felbft in feiner letzten 
—— Novelle vorgeſtellt hat, wo gleichfalls ein tief⸗ 
abiges sind ſich mit hoͤchſter Andacht und innerſter 
evang · hanaufwendet zu einem Urquel feines Da: 
—* ‘und mit Dem, was es in unmittelbar⸗glaubensvol⸗ 
‚Iem Sinne für fein SHeiligites und Hoͤchſtes erkennt, 
friedlich verföhnt erſcheint. 
Weit aber num alles weibliche Erkennen, Ergruͤnden 
und „Eeimern nichts iſt als ein ewig⸗junges Lieben, ſo 
greift in der Seele diefes Kindes, von welchem wir in 
diefen Blättern vernehmen, der Hauch der Liebe über 
Aue über, und weil biefe Liebe fo treu, ſtandhaft und 
einzigngächtig in ber. unſchuldigen Maͤdchenbruſt iſt, ſo 
fälle uns unwillkuͤrlich bei dieſen Briefen und Suhfibe: 
enntniffen das arme Käthchen in des fpäteen ungluͤckli⸗ 
chen Dichters vorzglicher Dichtimg ein. Denn wie das 
Kaͤthchen in ewig traͤumender Sehnſucht ſeinem hohen 
gern -nachzteht, nimmer die Spur des Geliebten verlie: 
d und Nachts vor der chwells feiner Thuͤr felbft im 
umnet ihn bewachenb, fo ziehen Bettine’s Gedanken 
ben ** und einzigen —— des verehrten Dichters 
nad, gleich unausiprechlihen Seufjern, wie es in ber 
Salt Heißt, ante in jedem diefer Millionen Seufzer, 
m nachgeſchickt im Novemberſturm, im Schnee bes 
inters, in der lauen Fruͤhlingsnacht, im purpurnen 
‚Sommerdend, in Freud' umd Leid, bei fiberfchweinglicher 
Seligkeit und Höchfter Einſamkeit — in jedem diefer Seuf⸗ 
zer ſchwimmt ſtets des Mädchens ganze Seele, bie jung 
2 endlich frühlingshafte, Farbemglühende, | in Liebe 
gteternde und in kuſt vergehende. Diefe Seufzer find die 
wign Schwingungen des taſtlos bewegten Gemuͤths, 
ſtnd die Himmelsmufik, dor deren Tönen das liche Kindes⸗ 
‚herz ſelbſt erfchaubert, find aber auch noch viel mehr ale 
Dies, find bluͤhende, wahthaſtige Gedanken, deren Blume 
a verwetlen / wird. 
U Die —E— folgt), ’ 
2 ——— 
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eins, | 


Fruͤhling -herrfcht, - weil bier Allesliche 


J Ludw ig von. — Satan und tie Renalu⸗ 
Ole > Bin hen „pro les d’ya wogan”. 
a "ig 
nn 


— ar Dee nen Dalie: tue Roetaien 
gew den ein Ya: GSignalemtut ertheiit, damit une: Mies 
"micher nicht eizoa beed:den Außen Wein ‚wie. Gieihhkeit 
Börde, Im eu. A 10 vn fu, lan 


— ——* 
"Run, as die Stevolntion Fand nberg fe fti, aß ber ae vos 
von: vielem Menſchen ‚gut gekannte und ge Lleibhaftige 

Gott feibeluas, der Satanas. Alle Eigenfſchaften und Werl: 
male, weiche dieſem die alten Theologen, bie Kirchenvaͤter, ſelbſt 
die Berf. der Heiligen Schrift beilegen, werben bier als unträg- 
Aemzeichen bee Revolution nachgewieſen, weähalb wir 
nicht an, daß bie Menfchen biefe in bemfelben Grabe fürdhs 
ten- und the entfliehen werben, in weldem ſie ben: Wibäaftigen - 
Satan noch in unferes Beit fiheuen und felwer Perſon anczu⸗ 
weichen pflegen. Zum Mugen und Frommen «aller Erin wi: 
ſen wir jedoch noch bemerken, daß nad dem Sprachzebrauch 
Bern. von Hallers die Begriffe Revolution, Liberalismus nd 
Zeitgeiſt ziemlich identifch find, daß wir alfo, wenn wir-anbers 
den Klauen bed Teufels. entgehen wollen, uns nicht weniger vor 
dem Dinneigen zu den Ieptern zu hüten haben. Das Signale⸗ 
ment nun, deffen möglichfte Verbreitung uns aus Sorge für das 
geiftige Wohl unferer Mitbürger am Herzen liegen we, lautet 
in einigen Stellen folgendermaßen: 

„Die Revolution, wie der Satan, verkleibet fig auch in ei⸗ 
nen Engel bes Lichts und der Gerechtigkeit; Fe fpricht vi’ von - 
Anftiärung und son Recht, obwol fie alle grünblidde Wiſſen⸗ 
ſchaft haffet, aus Finfterniß Licht und aus Licht Finſterniß macht, 
das Gute boͤs und das Wöfe gut heißt, das angeborene natdr: 
liche Recht verleugnet und dagegen ihre Anhänger an die Sklaven⸗ 
ketten willlürlicher Menſchenfatzungen feffelt.“ — -,‚Bicht ein 
Furſt Ordnung, und Recht, wuͤnſcht er, daß Allee regelmäßig 
zugehe, und fürchtet fi vor feinem eignen Willen, fo tft 
Satan ne Beitgeiftes ſogleich mit Conſtitutionen und- Befehl, . 
chern Hei der Hand, bie feinen Züngern alle Gewalt zueignen, 
den Landesherrn aber und fogar feine Untertbanen in eiſerne 
Feſſeln ſchlagen.“ — „Seine Anhänger, (des er A find 
befefien von einem fürckteriichen Haß Gottes, als 
Deren und Gebers alles Guten, beffen Macht die w Lehen 
befien Geſeg das milbefte, das leichtefte von allen if; von einer 
nicht minder grimmigen Wuth gegen alle feine Diener und 
Freunde; von einem ebenfo unverföhnlichen Haſſe gegen alle un: 
tergeorbneten Wohlthäter, Beſchuͤher und Leiter der Menſchen, 
bie bes Zeitgeiſt für Räuber und Unterbrüder ausgibt, beſon⸗ 
ders aber gegen alle Werkändiger ber Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit, weil dieſe in der That feine Todfeinde find und ben 
Menſchen empfehlen, ſich wechfelfeitig gu lieben und moßkzuthun‘ 

Ungemefiener Stolz, Weisheitsbuͤnkel, Be, —— J 
Entzweiungswuth, Geiſt der Zerftörung und alle anbern 
lifchen Gigenfchaften werben auf den folgenden Blaͤttern dern 
Beitgeifte zugeſchrieben und dann barauf bie Vergleicheng mit - 

m Catan baſirt. Wer alfo Ohren hat u hören, ber höre 
und pröfe dann, auf weldier Partei sr au 


derz, ‚ob auch er ein — Gatan ſei. ‚Rebe, fein — 





Mein VBermaͤchtniß an Baierns Koͤnig und Volk Von 
Sohnland Schubaur. Aarau, Chriſten. 1838. 
Fee 1 Thle. 2 Dr. diez Bu 

at Leine Lu ber bies weites zu 

ben. Gin ausgeiwanbetter Baier, bem a Särkt-in fi —* 

nem Vaterlande unterdruͤckte, weil man feine —E 

— des Zuſtandes des Volks nicht br konnte oder wollte, 

t jetzt dieſe Schrift mit einer —* neuer Anklagen und 
Barieige von ber Schweiz aus in den Drud. Das ift min 


macha van Banbl’. 


{ 


baburd, feinen Patric 
jest im Auslanbe Kinkiug, Dem 
—— — der rer 


Infütwte and M 
Gefohrung 8 


Gitaten 


durch ben 
nbe ee en 8 Lub⸗ 


Künftier,, feiner Aus: 


Bon Diefem ——— — aus muͤßten ihm ſchon 


* a 


Baierns unb-feines Könige Beltrebungen hochachtbar erfheinen; 


Staaten fehreiten nicht zugleich in allen heilen der 

gleichmäßig fort; aber das mittlerweile Berfäumte ift nachzuho⸗ 
len. Das bringt einen Staat am weiteflen, wenn jeder Unter: 
than in feinem Jache unb Berufe das Geinige vollſtaͤndig leiſtet. 


"Mo Jeder reformiren will, geht es wie in jener Gompagnie 


Freiwilliger, wo Jeber commandiren wollte. Jeder veformire 
unb exercire mit fid ſelbſt! uebrigens behauptet ber Verf.: feine 
1822 in München erfchlenene Schrift „Baierns Heil”, in Dia: 
logen in bairiſcher Mundart, ei nach der Ausſage des Policei⸗ 
commiſſairs darum confisciet worden, weil bie Stelle darin vor⸗ 
— „Dee Rechte, der helfa konnt, ber erfahrt’s ndtz; dem 
n’& was | woll’n, und doͤs, was f’ noͤt woll’n, daß Er’s ers 
be ’n ſoll, dos ſagn's Jehm nöt: denn Alle, die Ihn umgeb'n, 
Ein hoher Staatsbeamter aber habe unter 
—— alle ihn die Worte gebraucht: „Die Begriffe des 
dunkel bleiben!” — Das glaube, wer’s gleu 


Fr map! 





—————— en — — 


Notizen. 


Ein Rachtheil ber Buchdruckerkunſt. 

Wie alles Ding feine zwei Seiten bat, fo ift es auch mit 
der an und für ſich unfhägbaren und in ber That für göttlich 
zu haltenden Buchdruckerkunſt. Schon Johannes v. Muͤller 
Jagte einmal, fie nur ſei ſchuld, daß bei uns Neuern fo ver: 


daͤltnißmoaͤßig Bieles ans Licht komme, aber. eben barum nicht | 


foiche unftecblidhe Werke, wie bei ben alten Griechen unb Rb« 
mern, bei benen, da fie jene Kunſt der Wervielfältigung nicht 
befaßen, nur A 
fördert und bis auf unfere Zeiten gebrad;t werben konnte. R 

Bieles, aber Biel! — -GEin’ anderer Rachtheil ber Buchdrucker⸗ 


kunſt warb kuaͤrzlich in bem Aufſatze einer auf den ioniſchen In- 
ei 2 sind zu den beigesetzten Preisen ebenfalls elegant Ol zu 


PER u 


fein erſcheinenden Zeitſchrift, ber ſich über Bolftunterriigt und 
Beffen Rothwendigkeit verbreitete, — Waͤhrend naͤmlich 
in alten Zeiten und vor Erfindung jeme 
I burdy den Drud zur Kenntniß bes Boıtt gebracht zu wer» 
den pflege, durch Vorlefungen und das lebendige Wort bamfels 
ben mitgeteilt worben fei (man denke unter Anderm an Hero⸗ 
bot, weicher fein Geſchichtewerk bem berfonnmelten — 
Volke in Olympia vorlas, und erinnere ſich da 


bei zugleich an 
| die 3 des —— den vice e Borlefung auf den bamals 


bie Kennt: 
Br uns das a 5 bes Frl das *8 — befondess 


2b pie als ob jene v 


etes durch Abſchriften in bie Weit & 


v Kun Mondes, was | 


' Druck, machen den Gebrauch dieses 





HR 


| 47 
17772, 


it dem Gefühle des Fri aus 

u dm Sr ni len 

dbieibende Licht neben jenem Gchatten: 
an förenbe 


* * —* babei feiner 4 
en —*8— geenken unb Vo wenigſtru⸗ 
Kurden im ga fm. Unbers dagegen lautet bed Uhl 


arl Sheobor’s von Dalberg, Gr von Krankfert, ihr 
Joh. v. Müller (in ben nn Deutfchen Briefen ee €. 10f), 
—* es nach der einen Seite hin allerdings m * 


dieſer Hinſicht aber grade aus ſolchem Munde ein 
iſt. Dalberg ſchreibt naͤmlich a. « O. an Aoliuau (bein 
kannten igen . firengen Ssititer Mäers ei Behr 
(reiben): „Dee geiivolle, Joh. d. MR. hat viele (hi 
Herzens, viele Stärke dis —2* und vielleicht «ebenf 


Schwäaͤche des Charakters. Gein Wille iſt nicht Te und 


ber Macht eines gegenwärtigen Eindrucks nicht w 
oft ee in ruhiger Einfamfeit den vergangenen Dingen nuhhentt,. 
wirb er fie mit vortrefflicher Cinſicht barfiellen; wenn © 

handeln fol, wird er gleich einem Kinde die Laſt 
lin feine Kraft uͤberſteigt.“ Wie firenge und wis 1 
gl Bu 


we 





Im Verlage von F.A. Brockhaus in Leipsigk 
soeben erschienen und in allen Buohhendiungen des In- ud 
Auslandes zu haben: — 


Vollständiges 
Handwörterbuch 


deutschen, französischen u und englischen Sprach 
Breit-8. Elegant gebunden, 3 Thlr. 12 6. 


Jede der drei Abiheilungen dieses Wörterbuch: 
I. Dictionngire frangais · allemand - anglais. (1 Tik.) 
IL. A complete. Dictionary english - german - 
(2 Thlr.) 
Il, Vollstädiges deutsch-französisch- englisches —* 
wörterbuch. (1 Thlr. 8 Gr,) 


den besonders zu haben, 
Dieses Wörterbuch zeichaet sich elmaso 
Vollständigkeit als trpographische Biarieb- 
un aus. Die Schönheit und Deutli chkeit der dasa FÜ 
ten englischen Lettern, nech miehr hervorgehoben 
den auf das schönste Velinpapier ausgeführten, sehr 
Lexikous schr * 
Auf die Correctheit ist nicht weniger eine gran 
verwandt; der Preis aber wird bei diesem Umfange wi 
chen Leistungen nur als höchst billig erscheine. 


Werantwortliher Herandgeders Heiarih Brodhans. — Berlag von BE. X. Broddaus in Leipzig. 


Blätter 


== für . 


literarifche 


Unterhaltung. 





Sonnabend, 





ss." 


Goͤthe's Briefwechfel. mit einem Kinde. 
Erfes Artikel. | 
(Qartfegung aus Nr. 09.) 

Bettina Breutano, djeles wunderbare Mädchen, hie 
Battin eines reichbegadten Dichterq, auf deſſen poetiſcheß 
Weſen fie. unleughar mächtig eingewirkt, die Schweſter 
von Clemens Brentano. und Enkelin Sophiens La Roche, 
übergibt uns mit. anhächtigstrenem Liebeswort biefe Samm⸗ 
tüng bertlicher Gedanken und Empfinpungen zu „feinem, 
des Verlorenen, — Geliebten, Denkmal“. Weil 
e& und aber, ſehr darum zu thun iſt, ‚nicht als ein mat⸗ 
ter Meferenf im GStereotppenfiyl trockener Recenfirweile uns 
zu dieſem biätenvall- lebendigen, heiligen Vermaͤchtniß zu 
verhalten, und wie be&halb vor Allem ein treues Hild 
jener brünßigen, erkennenden, durchichaurmden, ahnung 
vollen Liebe, momit die 17jährige. Sungfrau den bereitß 
fifberlodigen, aber noch in Manneskraft und Schöne Arab: 
- kenden, Greis geliebt, aufftellen moͤchten, fo fiche bier 
gleich allem weltern Eingehen in. den hoben Reiz ber 
weiblichen Individualität voraus. einen der vielen Vriefe, 
die gleich einer Eöftlichen, nie nur ind Auge, ſondern 
ins Mark der Seele, hinabfunkelnden Perlenſchnur fich 
aueinanderreihen. Seltfam! ſowie mit em Briefwech⸗ 
fet if es mie ſeit saßen, mit Seinem, WYuch. ergangen, 

lei oo, den erſten Seiten rauſcht Einem ber blühende 

n des. Lebens entgegen, ſchmiegt ſich, ſelbſt einem ver⸗ 
trauenden. ſchoͤnen Kinde zu vergleichen, bir herzlich an 
die Eu. Hi und. umipinut dich mit Zaubermacht, 
fpions" taufend. roſenſchimmernde Srühlingsfäden um bein 
Gefuͤhl, wiegt. dich in wollͤſtigen Liebestraum und tiefes 


Erinnern, ſpielt dir gleich führenden Wellen ung Maden, 
wiß Yalen, verfenft dich in, ernflefie Wekbetrachtung, und. 
begiuickt dic) wie der Anblid eines, wunderypflen, Driligene. 


bildes mit, den füßeften Schauen der Andacht. Leſet nur 
Amer weiter in biefem feltfamen Bude, erfapret, immer 
ehr von dem Kinde, das fi zumeilen vor den. eignen 
anken fhcchtet, wenn es im Dunkeln ift, und dann 

an die Bruſt des geliebten Greiſes fluͤchtet; von dem 
Maͤdchen, das ſich nur das Eine von dem geliehten Dich⸗ 
ex erbittet, daß er fie fost und fort fein; liebes Kind. 
nenne; von:der Jungfrau, der es buch Mark und Wein 
ging, wenn er fie in feinen Mantel nahm und aus ber’ 
Lühlen Abendiuft in das ermärmte Zimmer trug; leſet 


a ... Er . 


heimniß Dir .opfeend, au, nei RU «.uod tief. verbor⸗ 


21, Mär; 1835. 






aur Seite aquf Seite, wie bie Sehnſucht der Entfernten 
immer innerlichen und ergueifender, wie ihr Denken im⸗ 
mer begeifterter, ihr Traͤumen immer geflaltvoller, ihr 
Glaube an ben hohen Mann immer feliger, ihre Wort 
immer geifliger und wunderbarer wird, lefet das Alles bie 
su Ende und wieder vom Anfang, unb Euch wirb eine 
hohe Dffenbarung über das Weibliche werden, ımgehörte 
Stimmen werden Euch verfimden, baß in dieſer Liebe - 
Bertina’s zum Dichter aller Geift Gottes ruht, mit wels 
chem er feine Lieblinge überfchattet. Doc bier ſtehe — 
da wir uns beeilen müflen, in das Heiligthum felbft zu 
treten — ber erfte Brief, aber der Zeit nach einer ber 
legten, denn er ift vom Jahr 1821: 


un SbırhK . 
it Dig ab’ ich Fe ven ©. De Germid 
it, b! ich zu ſprechen? — nit mit Dem, der mich 
von fi gelößen, der Thraͤnen nicht geachtet, und Kor keinen 
ud) wie keinen Gegen zu ſpenden hat, vor. Dem meichen bie 
Gedanken zurüd, Mit Die Genius! Hüter und Entzänber!- ber 
mis. gemeltigen Sihwingen oft bie Fiamme aus: ber derſunkenen 
Aſche wieder empyrwehte, mit Din, ber eb, wit, bamlidien Ente 
züden genoß, wenn ber ingenblihe Quell braufend drend 
über Gefels ſich den Weg Tuaıte zur ruhigen Bucht au Meinen 
Füßen, da es mir genügte, Deine Knie zu unıfaffen. 

Aug’ in Aug’! einzig eben! Teine Wegeifterung ; die über 
—— — bie Seligkein, geſehen zu. ſein und Dich au 
ehen 

Ob ich Dich liebte? — das. fragt Du? — macht Ihr eb. 
aus über unfern Häuptern, Ahr oem Fu 
an mi! — glaub an einen heißen Zrieb — Lebenstrieb will 
ich ihn. nennen, — fo fing’ id; Deinem tmäumenden Duſen wor. 
— Du träumt, Dy f@läfü und ide träume, reit. 

Sa, die vomafigr Beit. iR. jedk Hin Sraumz bes BiiR bee. 
Begeifterung hatte ſchnell Dein irdiſch uwand verzehrt, und. 
id z Dich wie Du diſt, ein Sohn. der Schoͤnheit, jetzt iſte 
ein Traum. * 


Ich daͤttenmich ſelbſt, ein ‚eruftes. Hlles: hauertiches Ge⸗ 


gen wie der. unreifg Gate in fein 
vergebenpen Liebe —* er, Shifen 1 n * —S— 
jide Suͤnde wollte ich eingeftehen, he woflte fle wegfaugen, aus 
Deinen Augen. mis. meinem: tgränenbtlabmen Blick, mit meinem 
kacheln; aus Deidem. Mewudtfein mit.:des. Blut. meines Her⸗ 
gend, die Du nicht zum, paiten, Mal ſindeſt, — aber dies Ar 
eg iſt, nur ein Troum. 

Zehn Jahre der Eſnſamkeit haben ſich Über. meinem. ’ 
gen — haben I etrennt von bem Quell, aus em: 
ich Teen fhophie; Deiner Worte tab’ ich mich feithen wieder 
beyteht 3: Allea war verfanten, was ich geſahlt und geahıret hatte 


le. - am er 


‚ 


Mein Iehter Gedanke war: Es wird eine Zeit Tommın, in ber 


ich fein werde; denn für diesmal haben fie meine Sinne begras 


ben und mein Herz verhüllt. 


. Diefe zulänftige Zeit, o Freund! ſchwebt über mir hin 
gleich den Winden der Wüfte, die fo mandyes Dafein mit leich⸗ 
tem Flugſand verſcharren, und es wirb mic feine Stimme 
wieder erweden außes ber Deinen, — unb das bleibt wol auch 
nur ein Zraum? — 


Damals betete ich oft um das Ginzige, daß ich Deinen 
legten Athemzug kuͤſſen dürfe; denn ich wollte gern Deine auf⸗ 
fliegende Seele mit meinen Lippen berühren; ja Goͤthe! — Zei⸗ 
ten, bie Ihr vorüber feid, wendet Eu am fernen Horizont 
noch einmal nach mir her; Ihr tragt das Bild meiner Jugend⸗ 
- zeit in dichte Schleier gehüllt. 

Kein! Du kamſt body nicht fein, was Du jept bift: hart 
und kalt wie Stein! — Sei es immer für biefe Welt, für diefe 
verrianenden Zeiten; aber bort, wo bie Gewoͤlke fi in trium⸗ 
phirenben Fahnen aufrollen, unter benen Deine Lieber zu dem 
Thron auffteigen, wo Du ihre Schöpfer, und Schöpfer Deiner 
Welt, ruhe, nachdem Du bas Merk Deiner Tage gefchaffen, 


zum Leben gefchaffen, ba laß mid mit Dir fein um meiner. 


Liebe willen, die mie von gefchäftigen Geiftern jener hoͤhern 
Welt zugetragen warb, wie ber Honig dem wilben Fruchtbaum 
in den hohlen Stamm von taufend gefchäftigen Bienen eins 
geimpft wirb, ber dann, ob auch nicht aus fich ſelber, dennoch 
einen koͤſtlichern Schat in ſich bewahrt als ber Baum, ber eble 
Fruͤchte trägt. Ja, laß das wilbe Heiß feine Wurzeln mit 
den Deinen verftriden, vergehre es, wenn Du es nicht buls 


magſt. 

u ih bin zu heftig, fiehe da, bee Damm ift vers 
ſchuͤttet, welchen Gewohnheit baut, und Ungewohntes überfirdmt 
Herz und Papier. Ja, ungewohnte Thränen, Ihr überfirdmt 
mein Geſicht, das heute die Sonne fucht und vor Thraͤnen nicht 
fieht, und auch nicht, weil fie mir heute nicht feinen will. 

Sa, und fo war ed. Diefes füße Mädchengefiht mit 
den fchönen vollen Locken fuchte von früh an, als fich bie 
erften tiefen Empfindungen regten, die ewige Sonne, fo 
anbächtig firebend und verlangend, glei der holden Blu⸗ 
me, bie ihren Bluͤtenkelch ſtets aufwärts nad) dem Him⸗ 
melslichte kehrt. Fruͤh gefehen, früh geliebt, früh erſtrebt 
war von biefem Mädchen, das mit Recht ein Kind heißt, 
die Sonne des Geiſtes, des ewigen Lebensodems in allem 
Irdiſchen und Endlihen. Diefer Sonne, bem leuchtenden 
Urbitd, deſſen feliges Abbild fie in dem ſtrahlenden Geifte 
des Dichterd fand, tm unmittelbarer Unſchuld zugewandt, 
mußte fie fih wol als ein „ernfles, ſtilles, fchauerliches 
Seheimmig” betrachten, welches, als bedeutungsvolles Lies 
besopfer zu den Süßen bes Auserwählten zu legen es fie 
drängen mußte; denn das Ewige, bee Gedanke, der die 
Welt trägt, Sort, Geiſt, Weltfeel, — nennt «6, wie ihr 
wolt, denn Name ift Schall und Rauch — kündigt fich 
dem auserwählten Gemuͤth zuerft als Geheinmiß an, als 
Myſterium, da6 bie ganze Seele bis in die tiefften Ab: 
geünde durchſchauert. Aber daß das Geheimniß offenbar, 
daß das dämmernde Dunkel Licht und bie Werheifung 
der Riebe erfüllt werde, dies iſt das Hauptſaͤchliche; daß 
der Traum wol fort und fort Traum fei, de i. In das 
Purpurgewand, in den Sarbenfchmelz der Poeſie gekleidet; 
aber auch in feinem feligen Bauber das Näthfel der Welt 
und der Bottheit gelöft enthalte. Und dies grade ift Bet⸗ 
tina, der brünftig lebenden Kleinen, gelungen; ihr bat 
fi) das Mäthfel ber Welt vollkommen gelöft, das Bes 


[4 


heimniß bee Liebe völlig offenbart; darum helft es auch — 
nachdem Er, bem dieſe Blätter gelten, ganz für das Ki 
das an ihm bing, verloren iſt — dennoch nicht mit Bat 
abfpeifenden Worten: „Du haft gehofft, bein Lohn If a 
getragen”; fonbern es wird ber weinenden, der am Gatze 
Deſſen, der den Fauſt ſchuf, weinenden Betting, bie Su⸗ 
nem Denkmal” das Letzte und Herrlichſte tibmet, was fr 
ihm widmen kann, verkuͤndigt mit dem Licbetwort dei 
göttlichen Heilandes: die Liebe iſt bes Geſetzes — d.h. 
alles Deſſen, was als geiftig beflimmende- Madt mes 
(hwebt — Erfüllung. 

Und eine Verheißung, eine holbfelige Peopbedung 
biefee Erfüllung, war ſchon Bettina's frlheftes Lehm. Zu 
jener Zeit, wo Kinder nur im Garten zu fpielen pflegen, 
war ihre Leben fchon ein Dienft des Herm, ein Gattık 
dienſt. Wie der Knabe vom Berge ſricht: der Berg 
das iſt mein Eigentbum, fo fpricht das zmwölfiährig 
Mädchen: zum Tempeldienſt bin ich geboren! Zu Frank 
furt a. M. in einem Kofler begegnen wir dem früh vet: 
walten Kinde zum erſten Male; dort verrichtet fir die 
einen Dienfte im Gotteshaufe, reinigt die heiligen Ge 
fäße, läutet zue Kirche, ſchmuͤckt ben Altar, daß Act 
fertig, rein und ſtrahlend ſei, wenn ber Prieſter bie freies 
liche Meffe beginnt, oder auch, ihrem holden Weſen med 
angemeffener, ſtellt fie bei feierlicher Gelegenheit rim Ex 
gel der Auferftehung vor. Die Kirche, das ift Ihe Er 
genthum; dort wandelt fie in ben haflenden Gängen fo 
fiber, fröhlich und hingebend wie in einem biäkmden 
Sarten; und weil nun bies Heilligthum ihr Rofengartem 
ift, fo nehmen denn auch Altarbehang, Chorgemand, 
zenlicht und! Venerabile wahre Bilumengeftalten fir dab 
phantafiereihe Kind an, und Mofen, Lilien und 
verfhmelzen mit dem Schmud des Hochaltars. So HER 
in den engen Tempel, den Menſchen erbauten, dee 
Tempel ber Natur, „der ewig keimenden“, herein, fo Wi 
ſchwebt der feierliche Cultus der Kirche im ben milden 
Zarbenton eines heiten Naturdienſtes, und dem anbähr 
tigen Mädchen eröffnet fich eim doppelter Tempeldienß 
Dom, ber mit prächtiger Kuppel gekrönt, ben Himmel WR 
dee Erde abfchließe, und freie Gotteswelt, über melden DE 
Himmel felbft mit ber ewigen: Sonne und den oje 
Sternen tröftend und unermeßlich ſich woͤlbt, verſchuche 
in Eins, Blumen werden Prieſter, und wieder wird 
Blume der berrlichfte Schmud bes SPriefters am Fin 
und der Sänger, die vom Chor herab das feierliche Ga 
tus fingen. Don biefer feligen prophetiſchen Zeit fi 
Bettina in ihrem Tagebuch: | 

Heute haben wir grünen Donnerftag, da Ki’ 4 
ner Tempeldiener viel zu then. Alle Blumen, die bei ki 
Jahre nur gönnt, werben abgemäpt, Schneegloͤckhen, Rretäh 
Maflieb und das ganıe Feld von Hiazinthen fümädn bei 
weißen Altar, und bann bring ich bie Ghorbemdiien, 2* 
— Kinder mit aufgelöftem Haar werden damit bekleibet k 

Hen bie Apoftel vor. Nadıdem wir mit brennenden, MR 
gefchmüdten Kerzen den Nllar umwandelt haben, laffkk ⸗ 
uns im Halbkreis nieber, und die alte A ud 
ben Stab von Bilder, umwallt vom Schleier und —8 


penden Chormantel, kniet vor uns, um bie Joͤße 
Eine Nonne haͤlt das filberne Beden und gießt —2 [u 
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bie andere reicht bie Linnen zum Abtrocknen; indeſſen läutet es 
mit alien Bloden, bie Orgel ertönt, zwei Nonnen fpielen die 
Bioline, eine den Baß, zwei blafen die Poſaune, eine wirbelt 
auf den Pauken, alle ſtimmen mit Toͤnen bie 


‚ auf ben bie Kirche bauf!’.. - Dann geht 
* durch werden alle Apoßei beg 
Vaße gewaſchen ind. Rum fiehſt du, das iſt ein Tag, auf den 
wie uns ſchon ein Vierteljahr lang halbfelig gefreut haben. 
Die ganze Kirche war voll Menſchen, fie drängten fi) um uns 
fere Procefion und weinten Thraͤnen ber rung Über bie 
lachenden unfchulbigen Apoftel. Bon nun an if ber Garten 
wieber ‚ ber ben Winter über unzugaͤnglich war; Jedes 
KHuft an fein Blumengärtchen. Da bat der Rosmarin gut über 
wintert, bie Reltenpflängchen werben unter dem bürren Raub 
hervorgeſcharrt, und fo manches junge Keimchen melbet ben 
dergeffenen vorjährigen Blumenflor. Grbbeeren werben bepflanzt. 
und bie blühenden Veilchen forgfältig heransgehoben unb in 
Scherben verfept. Ich trage fie an mein Wett und lege den 
Kopf bicht an fie heran, damit ich ben Duft bie ganze Nacht 
eins und ausathme, 

(Die Bertfehung folgt.) 


— 





Ehatterton, Drama in drei Acten von Alfred de Vigny.“) 


Menſchen wie Chatterton find ben verſchiebenartigſten Bes 
urtheilungen und ber Kritik in ihrem weiteften Umfange ausge⸗ 
fegt, weil ſie ſeibſt in lihrem Weſen ſchwankend, dyamäleonartig, 
fuͤr das populaire Bewußtſein unverſtaͤndlich und gleichſam von 
Ratur auf eine Weiſe angelegt find, bie zu albern iſt, um in 
die gewöhnlichen Formen der menfchlichen Gocietät zu paffen. 
Aber zugleich find Charaktere wenn fie fo heißen bürfen — wie 

batterton für das tiefere philofophifdge Denken doͤchſt wichtig 
und Probleme, die man entweber nur, durch biefes ober gar 
nicht zu Iöfen vermag. Thomas Ghatterton, dem wir bier um 
feiner feitenen Seltſamkeit willen und angeregt durch be Wigny’s 
neufte® Drama einen Eleinen Abſchnitt widmen wollen, war am 
20. November 1752 zu Wriftol geboren. Sein Vater war ein 
ebrer und Chatterton ſelbſt kam erft nad feines 
Baters Tode zur Welt, befien Witwe durch biefen Sterbe⸗ 
fat in bie därftigften Umflände verfegt war. Der Kleine Tho⸗ 
mas befuchte von feinem vierten Jahre an bie Stadtfchule 
mb zeigte hier bis in fein 11. Jahr glei fo vielen reichbes 
gabten Kindern, beven geiftiges Weſen von tieferer Bebeutung 
iſt, nichts Auffallendes, das feinen Lehrern eine höhere Mei⸗ 
nung von ihm hätte beibringen Zönnen. Auf ber Armenſchule 
zu Golfton, wohin er fpäter gebracht wurbe, beſchaͤftigte man 
mit Poefie, das heißt: es fanden ſich bier Lehrer, bie, felbft 
unbegabt, ihre Schüler für dieſe Weihekunſt brefficen wollten. 
Die Zungen von 11, 12, 183 Jahren machten Verſe nach Her⸗ 
zensluſtz nur Ghatterton bebarrte in einem fortwährenden 
Schweigen, was ihm für Stumpfheit und Hartnaͤckigkeit ausge⸗ 
legt ward. Vielleicht aus Ingrimm über biefes rohe Traite⸗ 
ment, das leider auch auf heutigen Lehranftalten in feiner gan: 

Albernheit herrſchend iſt, wandte Chatterton Das, was ihm 
elbſt damals ‚von feiner geifligen Kraft bewußt war, auf Vers 

gung einer Satire, bie aber unter dem perrüdenpoetifchen 

ehrerperſonale Teinen Anklang fand. Go wurbe benn bad em⸗ 
pfindende, phantaftifihe und grübelnbe Kind ganz in fein eignes 
Innere 3 ebraͤngt; er fing an, aus purer Verzweiflung, 
fi einer ungeheuern Lecture hinzugeben, Tas Alles burdheinans 
der, was ihm unter bie Hände Fam, fiubirte poetifdhe, hiſtori⸗ 
füge, theologiſche und medicinifche Schriften, fuchte, foweit fein 
izont reichte, nach vaterländifchen Alterthümern, für bi 
öhzeitig großes Intereſſe hatte, ſchrieb Briefe an ſich felbfk, 
kurz trieb alles Das, worauf ein noch embryonifches Zalent, 
von ber. Welt zuruͤckgeſtoßen, fo leicht verfällt. Im 14. Jahre 


9 Bol. hieräber eine Notiʒ in Nr. 68, D Red. ' 


verlieh 
in feine Baterſtadt Briftot zuräd, als Gchreiber zu dem Pros 
Pr Bell. Hier bot ſich feinem kurzen Eeben ber ents 

eidende 


und pldtlich einem gewaltſamen Ende zu. Ghatterton entdeckte, 
auffpärend wie ex war, in bem alten, flaubigen Archiv der 
Kirche Sta.» Maria Radcliffe einige alte Gifenkoffer, in benen 
fi Schriften und Pergamente ans dem 15. Jahrhundert fans 
ben. Ueber biefe Alterthuͤmer fiel der Juͤngling mit der groͤß⸗ 
ten Begierde her; er flubiete fie, und fie erſchloſſen ihm güti 
bie vergangene Beit mit ihrem alterthämlichen, baroden, fo 
ganz vergeffenen Weſen, mit ihren Sitten und Goftumen, mit 
ihrer Dentweife und eigenthämlichen Sprache. Namentlich fand 
ber poetiſche Juͤngling in diefen flaubigen Papieren Wieles über 
bad Treiben der Moͤnche jener Zeit, und alle biefe Entbedum: 
gen brachten ihn auf ben feltfamen Gedanken, den vorgefunde: 
nen Stoff zu Darftelungen und Gedichten zu verarbeiten, ganz 
im Sinne, in der Sprache, in ber Bitte jener Zeit, und fo, 
als ob fie von einem längftvermoberten Dichter aus jenen Jahr⸗ 
hunderten herrährten. Ja, er ſchob fogar ganze Pergamente 
unter, indem er deren vergelbtes, alterthümliches Anfehen burch 
eine Lünftliche Barbengedung täufhenb nachzumachen wußte, 
und gab fie fohann als Werke Rowley's und anderer alten Poe⸗ 
ten in die Hände der Soumnaliften und Buchhändler. Sein er« 
ſtes fo erfcheinendes Stüd war: ‚Die Belchreibung eines Auf: 
—* von Mönchen über die alte Briftolbrüdte”, das er an einen 
ntiquar für ein bürftiges Aequivalent verkaufte. Gpäter er: 
fhienen die „Ballade auf bie Schlacht von Haſtings““, bie 
Zragdbien „Ella” und „Godwyn“ und andere Iprifche Bebichte, 
in denen der alte Zon auf eine ziemlich glückliche Weiſe nach⸗ 
gebildet war. Unzufrieden mit feiner Schreiberconbition in Briſtol 
fchrieb ex einen ausführlichen Brief an ben bekannten Horaz Walpole, 
gab biefem darin Auskunft von feinen Entdeckungen, erbot fich 
zu Mittheilungen und legte ein Gedicht auf den Tod Richard I. 
als Probeftüd bei. Walpole antwortete ipm höflich, aber aus: 
weichend. Chatterton, leichtfinnig und vertrauensvoll, ſchrieb 
einen zweiten Brief an Walpole, morin er um ein Amt bat, 
damit er ſich in Ruhe und Muße feiner unüberwindlichen Nei⸗ 
gung zur Poefie bingeben könne. Walpole aber traute dem 
jungen Menfchen mit den alten Gebichten nicht; ee unterwarf 
das Probeftüd von Poefie einer forgfältigen eignen Unterſu⸗ 
hung, legte es mehren gelehrten Freunben vor und kam fo dem 
feltfamen Betrug auf bie Spur; ex fchrieb deshalb mishilligend 
an Ghatterton und lehnte deſſen Gefuh um eine Anftellung 
gänzlich ab. Die beugte den A6jährigen Süngling tief, 
verftimmte feine ganze Seele in bee Wurzel und vernebelte 
feinen überhaupt noch unreifen Blick in bie Verhältniffe bes 
Lebens "vollends ganz. Bon biefem Augenblid an unterlag 
Ehatterton einer Charakterloſigkeit und ſittlichen Gebrechlichkeit, 
welche etwas von Wahnwis in fi. trägt. In ber einen Stunde 
träumt er fich Luftichlöffer, bildet Chimaͤren, fonnt fih an eis 
nem Gefühl des Stolzes, das ihm fagt, er werde einft noch 
durch feine Arbeiten glängenz in bee naͤchſten Stunde ſieht er 
die ganze Zukunft in einem einzigen fahlen Grau verſchmolzen, 
zittert vor dem Hungertode, kommt elend und lumpig vor 
und ſehnt ſich nach ſeinem Ende. Am Vormittag macht er ſich 
xeiſefertig, um nad) London abzugehen, wo ex ſich den glanzend⸗ 
ſten Succeß verſpricht, wo er ſchon feine Zimmer, elegante 
Kleider, herrliche Equipage, vornehme Geſellſchaften im Geiſte 


"vorfpiegelt, und am Nachmittage zaͤhlt er die wenigen Schillinge, 


bie er noch fein nennt, um zu ſehen, ob fie hinreichen, 
Piftolen zu kaufen, macht fein Teftament 
Birth, dem Procurator, an, daß er fi 
todtſchießen werbe. 
bie theilnehmende Familie, bie ihm Wohnung gab, bis endlich 
ber Procurator, dem biefe ſchreckliche Inbiv duaiitat ins Weite 
geht, ſich fein erbarmt und ihn, mit etwas Geld verſehen, nach 
London ſchickt. 


v 


ein paar 
und kuͤndigt ſeinem 
binnen einer Stunde 


epunkt, und dies entwickelte ſich, wenn man. 
Jein fo truͤbes Aufdaͤmmern Entwickelung nennen kann, ſchne 


So quält er täglich mit Morbvorfägen' 


er biefe Schule, bie ihm wenig gene hatte, und Fam . 





‚ yuüd und 
Bere fe, in ben Kower ‚geworfen zu werben, wo fein elenbes 


Fon noch eine glängenbe age gu heil werben würbe, 
bien jegt bei allem Hunger und Kummer völlig zur firen 
Idee bei ihm geworben, und, in biefer Erwartung, indem fein 
ganzes Deſen feufzenb und verlangenb biefem Ziele zuſtrebte, 
verwandte er felbft die Heinen Summen, bie ihm hier. und da 
von feinen Verlegern zukamen, barauf, um äußerlich zierlich zu 
nen unb feiner entfernten Mutter und Schweſter Ges 
ſchenke zuzuſchicken, damit fie glauben moͤchten, ex fei ſchon auf 
dem MWege zum erfehnten Gluͤck. Gr befuchte täglich bie- gläns 
zenbften Kaffeehäufer, gab dort aus, was ex noch befaß, und litt 
dafür zu Haufe den gräßlichiten Mangel. Cine kleine Weile 
war es möglich, daß fid ein ſchwaͤrmendes, ehrgeiziges Gemuͤth 
mit biefem armfeligen Schein betrügen Eonntes aber lange 
Eonnte biefer Wahn nicht währen Won Stunde zu Stunde 
verzögerte ſich das gehoffte Gluͤck, von Stunde zu Gtunde 
wuchs der Mangel; bie Anerkennung ber Welt blieb aus, und 
in einer Stunde der Werzweifelung über biefes fein dunkles 
Geſchick, nachdem er, wie erzählt wird, zwei Tage lang im el 
gentlichfien ‚Sinne Qunger gelitten, vergiftete fi) Ghatterton 
in feiner Wohnung. durch Arſenik, am 25. Auguſt 1770 im 
18. Jahre feines in der Gefchichte ungluͤcklicher Dichter einzigen 
Lebens. Erſt nachdem dieſer zerriffene Geiſt auf Erden nichts 
mehr zu begehren und zu erreichen hatte, erkannte man ſein 
Talent an, und die Geſchichte ſeines Lebens, Leidens und Ster⸗ 
bens erhoͤhte nun den Reit an feinen verkannten Dichtungen, 
welche feitbem mehrmal herausgegeben und viel geleſen wurden. 

Dies iſt ia der Kürze Chatterton's Lebensgefchichte. Als 
freb be Vigny hat ein Drama daraus gemacht, aber body nicht 
Das, was bie Poefie daraus. Hätte machen können, wiewol ihm 
nicht abzufprechen iſt, daß er mit Veit und viel Bemäth fein 
Gujet behandelt Hat. Aber er bat bemfelben feine angeborene 
Alefe genommen, indem er nichts als einen 
Poeten unb eine ungluͤckliche Liebesgefhichte darfeilte. Das 


ma bes Dramas if} gang einfacha Ghatterton,. der 18jaͤhrige 
e 


Züngling, lebt in London, ganz auf bie Weife, big wir bepeits 
fchilderten. Er wohnt in bem «Haufe bes Procurators, ber eine 
flille, lehenswärbige, gute und, keuſche 
zweier Kinder. Obgleich bie fanfte, gute Frau vielleicht Chat⸗ 
terton’s Mutter fein, wenigſtens mit Zug und echt Mutter 
flelle an ihm vertreten koͤnnte, fo macht ſie doch der leidenſchaft⸗ 
Ikiche Knabe zu feiner Geliebten. Kitty Bell. fo heißt die dies 


uw 
eiebte, iſt neh als zärtlich; gegen ihren Mann, gegen ihre, 
omm, 


Kinder, gegen Chatterton; fie if überdies eine Quaͤkerin, fx 
& 


tmütßig, befdeiden, geborfem, enempfindend. Ghatterton’s 


Berantwertliher Oerautgeber: Heintih Brodhaus. — Berieg von E. X. Bronbaus in.Eeigzie . 


außgehungerten . 
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"eben "gany 
eben ganz treu un f ex Wir i 
geſtellt werben; er mußte durch Das, woburdg:er 
terging, au im Drama untergehen, naoͤmlich d | 
beuern Kampf von Schein und fen, Wahrheit 
ſchung in einer noch ſchwaͤchlichen und unreifen eek. 
ampf war -eig gay compHieikbtr ; tauſtud | 
barin; eine ungebeuere Mermorrenheit entſtand in biefm Go 
müth und wuchs bon Minute zu Minute um fo 7 
ber Schein bie Wahrheit uͤberwucht. Chatterton if ein ci 
romantiſcher Sharafter im Sinne ber jetzigen franzöfikhen Wh 
und bies tft vielleicht der Grund, warum ihn ein ſtt , 
Romantiker nicht darſtellen kann. Und darum if er 'ia jemt 


5 
g8 
.& 


7 
Ere 






Zeit ein fo merkwürbiger, denn er gehört offenbar iiht in 
biefe. Ehatterton war kein Dichter, aber daß ex, que Mel ya 
zu fein und werben zu können, ein durch und d pockifäer 
Menſch war, das war fein Unglüd. Er ſah alle in km. 
Spiegel des Poetiſchen, aber weil er aus biefer 


durch Darftellung und Geftaltung eine Wahr eit zu mo 
wußte, weil er in feinen Träumen als ein Traͤumender MOM 
blieb, basum ging er zu Stunde; barum, um bo Irgem 
in dem Leichtfinn der Welt, in bem Glanze der bean monde, 
welche für alle lebhafte Menſchen fo viel einfchläfeende und ie 
fhwörende Kraft hat; ein Beil und einen Anker zu fiiben If 
er ſich täglich und ſtuͤndlich das füße Maͤrlein von dem ie 
Knaben vor, bem es einft noch herrlich gehen wich, uni & 
diefer trüben, verzehrenden Melodie ift er geftorben. Dar 
geſchah es au, daß er in der Poeſie felbft fap m 
trug griff und ſich auf fremdem Boden berühmt ju.0 
fttebte. Solch ein Bemüth, wie Ehätterton Katte, iſt in, 

fo gang verftrit und in Anſpruch gensinmen, baf ed uk Tb 
lieben Feine Zeit hat; darum häftg der feanzäfide DIN 
Liebeögefchichte ganz weglaffen folen. ‘ ' 

Es wäre fehr zu wünfden, daß einmal ein be 
velliſt, der freiich zugleich Dichter Tein 'niüßfe, fi am Day en 
men Ghatterton wagte und, ihn, weil er füg jede yort zu 
fo ſchwermuͤthig⸗bedeutend ift, mit allen Teinen. Ber, 
Verworrenheiten, Schmatzen und '"Rätbfeln ie ” vn. . 
eben der Poeſie als ein vergeifigtes Bil). feiner, I 

t. . . R - ’ - D ni Ih \ 





kite rariſche Notiz 

, Die Diecours, allooutions et r&ponsen de 8. M, Ist, 
Philippe, ‚avec un sommaire des circonstances br sy Im, 
pörteat etc.”', aus dem „Moniteur” gefammelt | 
Band zufammengedeudt, der aber nicht, ih den 
kpmmen if. ‚ 
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Erfter"Trtibel. 
:(Sortfetung aus Mr. 20.) 

- Drei Yahre: befand ſich Wertina im Klofter, und in 
dieſer Zeit der Abgefchledenheit, wo fie zur Hälfte wit 

ih und Bott allein war, trafen fie viele bebeutungsvolle 
mM ‚ weiche bem ſtillen nachdenkenden Kinde den 
Ernſt des Lebens zu Herzen legten. Die feierlichen Kirs 

chenhandtungen übten einen maͤchtigen Eindruck ‚auf fie; 
„manches ergreifende ' Ereigniß trat an fie heran, ſchon ge⸗ 
milders durch ben fanften Glanz, womit es der Eultus 

‚der Kirche: umkleidete. Wie ergseifenb mußte unter Ans 
derm für das lebhafte Mädchen die Ginkleidung jener. jun: 

gen ſchoͤnen Nonne fein. Wie mußte fie feltfam ahnungs⸗ 

von angehaucht werden von dem fchauerlich: fügen Odem 

des kirchlichen Myſteriums, als nun die jugenbliche Him⸗ 
melsdraut, weicher Bekeina bie: langen goldenen: Flechten, 

abgeſchnttten 'zum- Zeichen der Einfegmung, -auf goldenem 
Opferttller zn! Attar-iteng ‚! für: iiamer won ‚den. Gruben 
der Welt Abfchted nahm! Hier traten in ber. zarten Seele 

ungheifekchn:'zums erſten Male⸗ jene beiden zeligiöfen Mächte, 


der heitere Matutdienſt und der Glaube an Das, was ber 


IAirchenaAſt zii: · Miderſtreit, / und das warme Lebensgefühl 
emart zen Freiheits zefuͤhl; Das aus den · dumpfigen Mauern 
te grine / Anmeuſchoͤne otteswelt hinausdraͤngte. Die 
nEtatie dangijener zugendlich⸗ ſchaͤnen. Ehriſtusbraut beſchreibt 
Herrin: mis Mbangor Ruͤhrang! 


Tr ch eh Ghorhecadchen imit einem Kranz: von; Rofen.auf 


dem Kopf, mit brennendar..Kerza als Geleitengel,. unter dem 
Geläute ailer Bloden vor der in alle üppige Pracht’ gekleideten 
jugendlichen Braut baperfärittz da wir an das ‚Bitter kamen, 
vder üelchem ber. Bifchof ſtand, der ihr bie Geluͤbde abnahm, 


2 


ihr Bejahen die mit. Perlen unb Bumern bdurchflochtenen Daare 
agboſchnitt / welche ich anf einer golbenen Zeller empfing, da fies 


- Ien:meins Shränen auf diefe Haste, und da ich hin zuen Atar 


.. trat, um fie dem Biſchaf zu überreichen; da ſchluchzte ich Taut, 
„und alles Volk meinte mit. Die junge Braut legte ſich am: die 
Erde; eb wurbe ein Leichrntuch Kber fir gebreitet, bie-Nomnen 
». waäten, von allen Seiten herbei, je. zu zweien Blumenkorbe tras 
. gend: Ich freute die Biumen auf“ das: Leſchentuch; waͤhrend 


- ein Requiem gefüngen wurde. Sie ward⸗als Tobte eingefegnet 


. mund Gebete über fie geſprochen; das ttbiſche Beben war. been: 
. wetz.. ich Hob als Auferflehungsengel\ bie Todtendecke auf; - das 
-„ yimmlifhe Leben. beginnt; die Xonnen umtingen fres 


—2 
Mitte wird fie vom weltlidien Staat entkleidet. Oxbenukkid, °, 








“und ex fragte, ob ſie ſich Chriſto vermählen wolle, und man auf 


X 
moment anbırdan;: if, ungeßemer sı. me ‚er dm Tally 
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Mantel, und, Gchleier ‚werben ihr angelegt, worauf fie. in bie 
Arände bes Milchafs die Belübde des Gchorfams, der Keufchheit 
und her Armuth ablegt. Ach, wie war ich beflommen,. ba der 
Biſchof ihr das Erucifiz zeichte, um es als ihren, Bräutigam 


gu tüffen. ı 


Wo waͤre in aller Welt ein jugenbliches Herz, das 
nicht, wie Ganymed ber Sötterjiingling, der ewigkeimen⸗ 
den Natur unwillkuͤrlich, in unwiderſtehlichem Drang an 
den Bufen ſaͤnke. Bettina, das lebhafte geiftvalle Kind, 
hielt es in dem engen Kloſterverſchluß nicht aus. Es 
trieb fie hinaus ins Freie, mochte es draußen ſtuͤrmen 
oder lieblich fein, bluͤhen oder welken. , Daher fchreiben 
ſich ihre heimjichen Ausflüge, oft in fpäter Stunde, aus 
dem Klofter, welche fie fo ſchoͤn bezeichnend und noch Im 


‚Erinnern fchauerlich=felig, ihre „Geiſternachtwege“ nennt. 


Einen ſolchen Geiſternachtweg befchreibt uns die Kleine in 


ihrem Zagebuch : 


1, Meine; veröbete Kirche ſtand dieſſtits an der Höhe einer 


‚Mauer, .die tief hinadging, einen, WBleihplag imiſchioß, der jens 


ſeits vom. Mainfluß begrenzt war. Während Mit vos der Döhe 
biefer Mauer ſchwindelte und ich farchtſam ausweichen wollte, 


hatte ich mich. unwillkuͤrlich binübergefchipungen , und fo fand 
‚im -nächtiichen Dunkel Mine Cpalten. in.ber 3% 
id Hände und Füße eintlemmte, und besvorragende Steine, auf 


auer, in hie 


denen ih ‚mir binabhalf; ohne zu bedenken, 0b und !wie: ih 
wirter binauffommen werde, hatte ich den Woden-erpeichtz zine 
Warne, die wol im Sommer zum: Bleichen gedient, bette und 
im Herbſt war vergeffen worden, vollte ih bis zum Ufer, ftellte 
fie ba auf and fegte mich hinein,..und fah dem Gidgang zus’ e# 


‚war mir eine behagliche k befriedigende Empfindung, fo als eins 


gerahmtes Bild der erhabenen Winternatur ind Antlig zu ſchauen. 
Es war, als habe ich einer geheimen, Anfaderung Benügg ges 


‚Kiftet. —Im Hinaufklettern fand ‚ich ebenſo kleine kuͤcken und 
Sxine unter Haͤnden nf. Fuͤßen, mie. ich gFe bugette F Von 
An. 4 

"Dand. all Schwierigkeiten “ohne zu willen tfe, fand 


abhalten, 


konnte „fein, Wetter, fein Zufall mi d über: 
ich nic 


an meiner ‚Geiftermauer , an bei ich: jeden, And „Ihrnkkietttrte 


“and in meiner Wanne Tigend. dem Täsiben deu Ciofchallen ufah. 
Eine. ſties ans fer. ich ‚finäute, zei. Aicht mehr Gegen bie 
heiten. Gin hunaen, Aunecickiice ip 


HAGER, ii Prang id drauf- und 
eile -forttzeiden. en Torang th auf die 
aͤchſte, Pay endlich in ber Miite bes Stromes dahinſegelte. 

e Macht 1 Marnni ? . Irder Natur⸗ 


ibeit 

iſt ich „Habe mich. ibm, preis Kerken, 

(9: F art Ä An — Bor ont 
amebte nes Hotp, ar Ser, und zillderte die 
offer r Ofimiterung,. das’ Bicht, pefeffelt ia den Amacuuu⸗ 
TER, dahin · ſchaute ich, dahin Arug zunh wein inifiger 


+‘ 


, Dofeins. Es bedeutet jenen ewigen Bom bes 


Be . 
Seelenverkaͤufer, und ber Wind, ber fi tauh, übe die Hdhe 


bes Fluſſes hob, fpielte und Elatfchte zu meinen Küßen mit den 


” alten meiner Kleider; noch heute empfinde ich den königlichen, 


Stolz in meiner Bruft, noch heute hebt mich die Grinnerung 
ber ſchmeichelnden Winde zu meinen Küßen, noch heute durch⸗ 


gluͤht mich die Begeifterung jener kühlen nächtlichen Kahrt, als 


wehn es nicht vor ſechs Jahren, ſondern In biefr Ten Pilin- 
ternacht wär’, in den ich bier ige, um Dir zu lieb und zum 
Gedaͤchtniß meiner Liebe Alles aufzufchreiben. Cine gute Strede 
hatte ich mich bahin treiben laſſen, ba war ich ebenfo willens 
los, als ich den Fluß hinabgeſchwommen war, wieder umgekehrt; 


ich ſchritt ruhig von- einer nachkommenden Eisſcholle zur an⸗ 


dern, bis ich mich gluͤcklich am Ufer befand. Zu Hauſ' im Bett 
überlegte Ich, wo mich wol noch dieſe Wege hinfuͤhren wmoͤch⸗ 
ten; es ahnete mir wie ein Weg, der immer weiter, aber nicht 
zuruͤckfuͤhren werde, und ich war neugierig auf das Abenteuer 
ber nädhften Nacht. Am andern Tage — eine zufaͤllige 
Reife, in die Stadt meine naͤchtlichen Geiſterwanderungen. da 
ich nad drei Wothen zuruͤckkehrte, war biefer mädjtige Reiz 
aufgehoben, und nichts hätte mich bewegen Tannen, fie dus eig: 
ner Willkür zu wagen. — Sie Ienkten freilich einen Weg, biete 
freundlichen Nachtgeifter, der nicht wieder umlenkt, fie beiehrten 


mic, wollten midy lehren ber Ziefe, dem Ernſt, ber Weisheit 


meines Gluͤckes nachzugehen und feine Befeligung nur als fei- 


nen Abglanz zu betrachten. &o machen es bie Menfchen, wäh: ' 
rend ihe Gefchick ihnen einen vorübergehenden Genuß barbietet, 


wollen fie ewig babei verweilen, und verfäumen fo, fidy ihrem 
Sluͤck, das vorwärts ſchreitet, zu vertrauen, und ahnen nicht, 
:baß fie den Genuß verlaffen müffen, um bem Gluͤck nachzuge⸗ 
ben und es nicht aus den Augen zu laffen. 

Das alte. Mäclein erzählt von der Königstochter, wel: 
he auf ihrem mwollüftigen Seidenlager nit zu entſchlum⸗ 
mern vermochte, welche in dem Nachtſturm, der an bie 
Senfter flug, flüfternde Stinmmen der Eifen und Gel: 
fter, und in dem fernen Rollen des Meeres ebenfo viel 
lodende Seufzer des MWaffergeiftes vernahm. Wie nun 
die Lockung immer unmiderftehlicher wurde, die Stimmen 
im Deere und Sturm immer feufzender und klagender, 
da hielt fie es nicht länger, ſchlug den Mantel um und 
mandelte in ſchrecklichſter Nacht an die grüne See, ihr 
langes Haar, ihr durchnäßtes Kleid faufend im Nordwind, 
‚und je ferner nun die Lichter aus den Zenftern ihres Koͤ⸗ 


nigeſchloſſes ſchimmerten, je näher und lauter das Meer 


rauſchte und wogte, deſto 
in ihrer Seele. | | 

. Somie dem ſchoͤnen Koͤnigskinde erging es Bettinen; 
wenigen Maͤgdlein mag es heutzutage fo ergeben, das iſt 
wahr; aber bie wenigen find aud) gewiß Auserwaͤhlte. 
Denn was — jener unwiderſtehliche Ruf in die 
Schauer und Geheimniſſe der Nacht hinaus? Was be: 
deutet das einfam wanbelnde Kind bei der veröbeten Kir⸗ 
che, bebend vor Furcht, und doch die Blüte fehnfüchtigen 


heimlicher und fliller ward «6 


Genuſſes im seinen Kindesherzen? Was bedeuten jene 


„Umarmungen” ber Nacht, wie fie die Jungfrau mit u 

ſpruͤndlich⸗ſchoͤnem Dichterwort bezeichnet? Was bedeute 
diefes feltfame Schwimmen den Strom hinab auf gläns 
zendem zerbrechlichen Fahrzeug? O, es bebeutet nichts Ans 
deres als den hohen und geifligen : Liebesbund des _tiefk 
begabten Menſchen mit ber Ratur;, bem Urgeund alleß 
oetiſchen, 
welches bie Kindesbruſt bewaͤſſert, ſo mild und hertlich, 


daß ihr ganzes Innere fruͤh ſchon ein blütenſtrahlende 
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Garten” wir 


dieſe mit ber hoͤchſten 
‚dere: „St 8 i 


| 


\. 
se 


zu allen Jahrhunderten in Liebern verkuͤndet, und mas 
abermals Hunderten unfagbar bleibt, das Friedensfeft ii 
— mit dem Natuͤrlichen, jene Losſprechung ds 

glings, 






— a Natur und — A mündig er⸗ 
ten; ‘jene .! — vom bee: Truͤhe ber 
webenben 5* Ind Sichechebon zum ir ; 


klaren Gedankens. Es bedeutet den unſterblichen Gig 

des Genius über die Mächte des Daſeins, welche ben 

ſchwaͤchlichern Bei zermalssen-unb werſchlingen. Darum 

bleiben denn auch die ſchauerlich⸗ fügen Momente näht: 

licher Einfamkeit nicht unbelohnt, und heitere, Hare Act: 

— wie dieſe entſprießen dem dunkeln Schooſe der 
acht: 

Der. Geiſt iſt Auge, je: ſchaͤrker mw Geht, je denlücher wich 
die Ahnung, je reinen tritt das Spiegelbild der Vahrheit ia 
ber Empfindung auf. Die Vielheit' ſoll zur Einheit führen; der 
Spiegel faßt Alles in einen Strahl guͤſammen. 

. : Das Licht gebärt das alfeitige Beben, und Streben in bi 
Einheit, in das Reich bes Göttlidyen. R 

Die Eiebe ift Metamorphoſe der Gottheit. 

Jeder Gedanke tft bie Bluͤte einer Pflanze; was ik kam 
— Frucht? Die Wirkung auf unfer Juneres if Ihe 

m u 


Bum Menken des wahren Geiſzes gehört bie Unfgub. Kur 


:mit bes. unſchuldigen Pſyche herebet ſich der Geiſt. 


Geiftige Erfahrung iſt geborene Erben. Wenn wis beſter 
der geiftigen Waptheit fmd, dann iſt das -Ginnfide aufgelik. 
Alles Sinnliche iſt unverftaniden, durch fein Berkeden wird 


es geiftig. Geiſtige Entwidelung macht große Schmerzen, Rt 


iſt der Beweis, wie fehe der Geiſt mit dem Phyfiſchen zuſam⸗ 


menhaͤngt. N 
Ja wol wird Dem, der nicht, denkt, Alles geſchent 


Aber in dem Denken und Ceinnern liegt das Kränfm 


“und bie Qual; und dies Meberwinden ber Duck, Di 
Sterben und Auferſtehen im Geifte — dies eben iR di 


geiſtige Entfaltung. 

Aber vielgeftaltig, wunderbar gebildet, fie m 
tief, und dann wieder flüchtig, wie Maͤdchen find, if de 
Seele diefes Mädchens. Während ihr Geiſt ad 
fo bedeutungs⸗ umd ahnungsreiche Probleme des Lebens 
nachſinnt, gibt fie uns — mit echter Maiverät, leide 
tig, flatterhaft, jener Primula gu vergleichen, bie: M 
einer herrlichen Novelle Arnim's gefcplibers wird — vi 
Iuftige Gefchichte eines Kufies, ben fie im 
Großmutter von Herber empfing. 

Diesmal — ſchreibt fie an Goͤthe — wurde ich leicht ft 
und zwar mit einem Freunde von Dir. Cs fingelt. ats 
fpringe ic an die Haustpär, um zu Öfen. Gin Bam Ü 
ſchwarzer Kieibung, ernften Anfehens, etwas erhigten Kuzıı * 
— ‚Roc ehe er feinen Ramen genannt ober gelüd', 
ein Verlangen ift, kuͤßt er mich; noch ehe ich 7* 
konnte, gebe ich ihm eind Dfrfeige , und dann erſt fe: ig 
erärimmt ins Antlig und erkenne ein freundliches Er 
ar nicht erſchreckt und nicht erbittert über mein Werfahten — 
ein ſcheiat. Um meiner Verlegenheit zu entgehen, * 
wußte nicht, ob ich, recht ober unzecht gethan, öffne 6 * 
raſch — nn * den Simmern ge * 
nun m eberra bald ii ecken =. 

—2 ET 
; Herder, ‚m ‚Herder, \ 
Euch gu diefer Gri bite führt? Te taufendmal umeruft" Io) 


Es bedeucet Das, was hundert Ginger 


Hauke hher 


- 
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hier folgten dieſe taufend Umarmungen, während benen ich mid 
feife bawonfchfich und twänfdte, es möge in biefem Schwall von 
Liehlofungen die eine untergehen, bie ihm mit einer Shrfeige 
war beantwortet worden. 
Aber Herder vergaß weder Ruß noch Ohrfeige. Er 
bat die Großmutter, fie möchte ihm Ihre Enkelkinder vor⸗ 
ſtellen, die num auf feinen Wunſch alle drei feierlich vor⸗ 
geführt wurden. Herder wandte fi) zu Bettinen, legte 
ihr "die Hand auf den Lockenkopf und fagte langfam und 
feierlich: „Dieſe da fcheint ſehr ſelbſtaͤndig; wenn Gott 
ihr dieſe Gabe als sine Waffe für. ihr Glück zugetheitt 
"bat, fo möge fie fich ihrer ungefährbet bedienen, daß alle 
fi ihrem kuͤhnen Witten fügen. und Niemand ihren Sinn 


zu brechen gebenke”. Die Großmutter war natuͤrlich über 


diefen wunderlichen Segen fehr verwundert; aber Herber 
kam fpäter der Kleinen, die indeß in den Garten gegans 


gen war, nad) und fagte zu ihr: „Siehſt du, Bleine Pſy⸗ 


che, mit den Fluͤgeln genießt man wol bie Sreiheit, wenn 
man fie zur rechten Zeit zu: brauchen weiß, aber an den 


Fluͤgeln wird man auch gefangen, und was gibft by, daß - 


ich dich wieder loslaſſe?“ Er verlangte einen Kuß, den ihm 
denn aud) Bettina gewährte, ohne das Geringſte einzu: 
wenden: > 

Zn (Der Beſchluß folgt.) 





Weber Schwaͤrmerei, Hiftorifch : philofophifche Betrachtungen 
mit Rüdficht auf die jegige Zeit. Von 3. H. von 
MWeffenberg. Drittes Heft. Heilbronn, Claß. 1835. 
8. 18 ©r.*). “ 

Diefes legte Heft einer ſchon mit Hinſicht auf ihren Verf. 

'intereffanten und verdienſtlichen Unterfuchung handelt zuerft vom 

Pietismus. Mit Recht legt der Verf, Hierbei auf den Unter: 

ſchied von Froͤmmigkeit und Froͤmmelei einen großen Nachdruck, 

mußte aber auch wohl, daß bie Lauheit und religidfe Gleichgül: 
tigkeit des Zeitalters fchnell mit herabſezenden Präbicaten, bes 
fonders mit den in dem großen Cirkel ber Gleichguͤltigen übli- 

Ken WBenennungen von Brömmelei, Pietismus und Myſtikern 

bei der Hand if, um den Grab von Intereffe an Religion 

umb Kirche, weldger über ben gewöhnlichen Temperaturgrab ber. 

Heligiofität hinausgeht, buch Grregung von Argmohn gegen 

Aufrichtigkeit der Ueberzeugung ober durch Hinweiſung auf eine 


geikige Verruͤckung und unnatuͤrliche Graltation bei ben All⸗ 


tagsmenfdgen in Berruf zu Thun. Denn das iſt befonbers jest 
nothwendig zu erinnern: in einer Zeit, wo alle Hanblungen bed 
kirchlichen und damit auch des ftaatlichen Lebens untergraben 
werden, Alles bezweifelt und in Frage geftellt wird und jeber 
WBoplgefinnte mehr das Intereffe am Pofitiven neu beleben, 


algs eine Träftigere und wärmere Empfindung durch Spott: und 


2 ⸗ 


un - = eo 


Zabelnamen ter rohen Menge preisgeben ſollte. 

Der eigentliche Pietismus beruht nach dem Verf. auf einer 
niedrigen Rorftellung von der menſchlichen Natur, die aller 
Kraft zum Guten ermangeln foll, während ber eigentliche My⸗ 
fticismus grabe bie entgegengefegte Vorſtellung hegen kann. 
In jener ſei ein Hang, ſich abzuſondern und auszuzeichnen, bei⸗ 
der Ziel aber die innere Beruhigung. 
definiet der Verf. den Pietismus als bie Fertigkeit, ſich immer 


- und üßefall in eine religiöfe Stimmung zu verfegen und fie: in 


Auem kund zu geben. Sa, an ſich und. unvermifcht mit irgend 
einer Heuchelei könne er tabellgd, fogar ſchaͤgenswerth fein. 
Wie ſtimmt dies Alles wol zufammen? Wenn ber Pietismus 


u | . 28 vd. BI. 
. "ehrt das soeite Heft berichceten wir In Ar. ® und 22 0. Di 


| — a mn or L vs... os .. “. 
. 


u | . 


‚führen nur noch ein Beifpiel an. 
„Da der Pietismus Fein ErgebniG des Nachdenkens, fondern 


Aber fpätee (©. 809) 


auf einer die menſchliche Natur erniebrigenden Vorſtellung bes 
ruht, wie vermag biefe Borftellung bie Fertigkeit zu 

5 immer in religibſe Stimmung zu verfegen? 
tadellos, einer ſolchen Vorſtellung fi hinzugeben? Man ficht 
leicht, baß der Fehler darin Liegt, ſolche menſchliche Zuſtaͤnde 
und Stimmungen, weldge fig erſt unter gewiflen Berbältniffen 
und Lagen in ber Geſellſchaft entwidelt haben, aus freier Hanb 
deſiniten zu wollen; daß man aber bann wieder auf mannide 
faltige Srfcheinungen zur Geite blickt, in weichen folche Geiſtes⸗ 
beſchaffenheiten zu erjcheinen pflegen, unb bie man nun mit 
jenen Definitionen nicht vecht zu vereinigen vermag. Dieſes 
aber ift der Hauptfebler in ber Art ber Unterfuchung, ben wir 
denn würbigen Verfaſſer fon früher aufgezeist haben. An 
bem Pietismus laͤßt ſich aber vor allem Andern leicht erkennen, 
ba man beffen Begriff nur durch Hiftorifch : philofophifche Ent: 
widelung gewinnen und nad feinen Nuancen im Haren Zufams 
menhange barftellen Tann, ba bei berfelben ſich zugleich ein 
beftimmter hiſtoriſcher Urfprung FR der chriſtlichen Kirche nach⸗ 
weifen läßt, was ber Verf. auf S. 321 ſelbſt andeutet. Des 
Verf. Bemerkungen und Erfahrungen an den Wenfchen, durch 
eine reichhaltige unb ausgebreitete Lecture unterftügt, liefern 
auch hier manches Beherzigungswerthes aber ſchwer gelingt «6, 
diefelbe unter beflimmten Gefichtspunften zu vereinigen. 

©. 816 fagt der Baf.: 


Berner, if «6 


ein Semüthszuftand ift, fo läßt fi ihm nicht durch bloße Ver⸗ 
nunftfchlüffe begegnen, fondern es möüffen die Urſachen befeitigt 
werden, die das Gemüth in diefen Zuftand verfegt haben. Der 
Pietiſt ift ein Gemuͤthekranker.“ Woher folgt das? Aus ber 
obigen Definition? Woher biefe? Und genauer betrachtet, wenn 
ber Pietismus auf einer die menſchliche Natur erniedfigenben 
Vorftelung beruht, wie ber Verf. oben meinte, warum foll 
nit bush Erweckung einer beffern Idee von der menfälichen 
Natur auf dem Wege bes Nachdenkens zur Beftätigung bes 
Piettenus gewirkt werben? Und wie Bann bie Bertigkeit, ſich 
immer unb überall in eine religiöfe Stimmung zu verfesen und 
fie in Allem tundzugeben, ein bloßer Gemüthszuftand, ja ber 
Pietift fogar ein Gemuͤthskranker genannt werden? Der wahre 
Grund der Krankheit fol in der Mitte des Herzens liegen (nah - 
S. 317), was doch gewiß nur von der Pietifterei gilt, die der. 
Verf. fehr richtig oom Pietismus 8.316 unterſchieden hat. Doch wie 
wollen, ba fi bie Schrift bes würbigen Verf. in ſolchen Maͤn⸗ 
geln gleihbleibt, uns nur begnägen, ben fernern Inhalt der 
Ioder zufammenhängenden Unterfuhung anzugeben. Der Berf. 
nimmt in dieſem Abfchnitt noch insbefondere auf Methobiften, 
Quaͤker, Herrnhuter Ruͤckſicht und gibt treffliche Winke zur 
Behandlung 'poetifcher Geltirer. Was aber die Billigung De: 
ser, welche immer gegen Pietiften und Myſtiker declamiren, 
ſchwerlich erhalten möchte, gleichwol aber ber. Verf. aus den 
von uns oben angegebenen Gründen wol mit Recht empfiehlt, 
ift ein erbaulicher Haußgottesdienft in jeder Familie. Aber es 
müßte ein inneres Beduͤrfniß und Würde in Demjenigen, ber 
ihn unter den Seinigen veranftaltet, ſchon vorhanden fein; denn 
religiöfe Empfindungen können nur burch Gmpfindung und 
Geiſt angeregt, nit durch Äußere Formen erzwungen werben, 
an denen bie Gewohnheit Leicht abflumpft. - 
Der folgende Abfchnitt handelt vom Fanatismus. Da ° 

fon in frühern Abſchnitten mannichfaltige Beifpiele von Ya ' 
natismus angeführt wurden, fo wollte ſich hier der Verf. dars 
auf befchränten, bie Entſtehungsgruͤnde des Fanatismus näher 
zu beieudgten. „Die Sinuesart und bas Benehmen. der Fanatis 
ker“, meint ber würbige Verf., „kommen barin überein, daß fle fidy 
ihren Glauben,‘ abgeſehen von allem ihrem Zuthun oder ihrer 


Selbſtthaͤtigkeit (alfo ohne daß er ſich auch in Liebe thäfig bes 


weife) als ein Verdienſt vor Bott zufdweiben unb his Meinung 
hegen, diefes Verbienft auf Feine beſſere Weiſe bethätigen zu koͤn⸗ 
nen, als indem fie einen unbegrenzten Gifer gegen alle Wider⸗ 
facher und Anfechter ihres Glaubens (wir möchten lieber fagen: 
gegen Alles, was ihrem Glauben im Wege zu flehen ſcheint, 


* - —4 ——— 
— .- vom a — 


% 


« 





benn bei Bei. detleht dies auch: und mit Net auf Einwens 
triebe und die Bone irdiſche Natur) an den Tag legen‘. Kber 
ber Verf. kehrt balb zur —— beſonderer Erſchelnungen 
Di Fanatlomus Mit wahrhaft & 


riſtlicher Seſinnung 
ehe der Bet, ©. 678 gegen dan Auge aß md: beis 
I auf‘ eine «benfo einteuchtenbe- 
-ber Homer, befonbers bes — 
Beatthalters Minias gegen bie Chriſten (@. Te aus. dem 
vg 


tete Sekte. 
"Abs 


—— von Idee, daß er fagt: daraus, 
bite Idee iſt, weiche ber Menſch haben ann, folge noch kei⸗ 
neswegs daß ihre Erweckung und reine Auffaffung eine große 
Uebung ber Vernunft erfodere; denn bloße Reflexion bringe ben 
Menſchen nie zu einer lebendigen Idee von Bott! Bloße Re 
flexion allerdings nicht; aber foll der Menfch als religidfes We⸗ 
fen Über das Thier erhaben fein, fo kann ex wicht ohne große 
"Webung und Ausbildung der Vernunft jede Klarheit jener Idee 
erlangen. Der Berf. beruft fi dagegen auf das fittlidge Ge⸗ 
A das fi ng reiten sege,. als bie Vernunft durch Uebung Fe⸗ 
ſtigkeit umd Sicherheit erlange. Allein kann Gefühl überhaupt 
ohne Vernunft aus dem Labyrinthe dunkeler Regungen heraus 
führen, in benen ja die Schwärmerel ſelbſt beruhen fol? Das 
mit fteht auch das Eitat aus Hegel &. 410 nicht in Meberein: 
ſtimmung. Der Verf. fagt: . „Die Vernunft gibt nur bie Idee 
von Gott; das Gefühl nur Tann fie im Leben ausbilden‘. Ins 
wiefern aber gibt fie die Vernunft? ohne Denktpätigleit, oder 
if fie nicht feloft Denken? klares und richtiges —— — des 
Verfchiedenen, wie es S. 446 heißt? 
4 Der Anhang. der Schrift gibt folgende elle en: 1) Grenz: 
‚beflimpung wiſchen Glauben. und WWiffen. baben nicht 
. En t einzufehen vermocht, was der Verf. bier ir diefe Brenz: 
‚heflimmung -ausgebe, nur daß er bier und anderwaͤrts einem 
gewilfen Sufernilieu zugethan it und die richtige Anfiht hat, 
‚jene beiden. Önnten innerkalb ihrer Grenzen fi nur fördern, 
das haben wir eingefehen.. 2) Der. Kloftergeiß und feine Ein 
. sihtungen. in .fehr befehrender und teichhaltiger Auffag 
©. 461-496). 8) Die Geſchichte der Geißler. Ebenſo. 
.9 Graf von Zinzendorf, Gtifter. der. Herrnhuter. Für bie 
Sharakteriftil des Mannes und feiner Anftalt ſehr wichtig: 
5) Serhiäte einer zeligidfen Schwärmerei zu Altdorf⸗Urf im 
. nad den Wniterfuchungsacten bearbeitet, und. 6) Ge: 
Fkigre der Ihmärmerifchen. een zu MWildenfpruch. im 
Ganton air 1 find. wichtige. Belege zu der Geſdichte 
“ j 8* fuͤr deren —E wir dem Zerf. 
n en. 


— — — 


Ernſtes und der Laune für jeden Freund einer heitern 
Erholung von Chr. Joh. Didenderp. Ronneburg, 
‚Weber. 1835. 8. 1 Thir. 8 Gr. 


unter. den vielen Neig« und Gtarkungeiniteln, dir, dem 


beiitfchen Yublicam zus Unterhaltung in den langen Bitter 
abenben geboten werben, zeichnet ſich die Babe bes Ken: Olden; 
dorp, der ald Maler und Zeichner feit einer Reihe von Jahren ' 


se egen «ine nicht nationale and daher fAeinbar gegen | 


Meine Winteräbende, oder —— Etzahtungen de]. 


| 


wie unb warum. es N 
a und daß man es nad 


N . - \ 
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kei 
ven — m As Salt he der * 


Norigem. 
Aarderiläe Dibtcaffen, 


Sabre 1720) HR bebn aue G 
aber 17 3 u Eh * “ 
neberſicht —— — 


— an, © dem Könige — Et 


noch mehr lächeln’ mug man, vwenn es nit Fi der Wie 
Debiretionsinfchrift bleibt, Tonbern der Sin D 
einer langen Zufchrift berhrt wird, grade wie ern CH) 
lebte ober zu der Zeit, wo ber Berf. — ee hätte. 
rebet ihn an mit: „‚Santissimo 5* Algen 57 


—55 
zen 


herheit Bälten werde: „sea di Bi a 
Die ganze Dedication nimmt trei volle —& 


Er 


netto’) a’ piedi del’ vostro trouo Ann 


ſchließt mit der Bitte, daß die „Piccola fatica **3 


stro.— sia offerta al datore d’ogui bene’. Diefer ii) de 
auch durch feinen Kommerberen ein anfehnliches Honorar Jahn 


auszahlen laſſen. 

| An Rom gibt es n einen Senator, obſhon bie Spalt 

feit faft 1800 —* * Grabe getragen iſt Rus Mt 7 

Titel erinnert noch daran, denn ber fo geehrte —* 

muͤthig hinter ben Stuhle eines Cardinais und if. 

wenn er ben päpftiichen Pantoffet kaͤffen darf. In. 

es und gibt auch wol jept noch Archonten. Zorbin faud * 

nigſtens noch 1817 vor. Es waren damals ihrer. 

fü gelegentlich verfammelten und dann bemüthigfi beim 

ihre Vorſtelungen 8 Er überhäufte fl —* 

ber oberfie Imam mit Vetwunſchungen, der Ka * 

gen und ieder Solbet mit Stoͤßen u en” 
N Die wai Auflage, | weich if vor alte habe, MR vom w* 
e) Forbin't’ Heife in Dr Bedland "der Lürt warb’ ven WR 

Bande, Erſtéet Their. * Eapitel. 
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Erträrung. 


"Der Unterzeichnete erklaͤrt iu 
men der Herren Haͤring 


Remen u 


Leipzig, im März 1835. 
Be Brouhani. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodhans. — Verlag von J. A. Brodbaus in Leipzis. 


feliem | 
und Friedrich Non * 
mer in Berim, daß dieſelben bei ber Eebactiom be 

ter fuͤr Eterati de Unterhältung“ in. teinee 

"wirkt" haben’ oder; noch mitwirken. . 
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titerariſche Unterhabtung. 
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23 mir 1835. 





Sothes Briefwechlel art einem Rinde. 
 &rfer Artikel 
(Werhied aus. Mr. 81.) 


liegenden Briefwechſels, das Werden und Machſen der 
Neigung in dieſen gegenſeitigen Blaͤttern, ſowie ein um⸗ 
faſſenderes Wort über ben Inhalt des wunderbaren Tas 
duches, einem zweiten Artikel vorbehalten, bier am 
& € einleitend und ſkizzenweiſe die innerfte Natur der 
afrdäftlichen Glut angedeutet werden, womit die zarte, 
— Jungfrau fo unbefchreiblih, faſt raͤthſelhaft — 
gleich dem am Stamme der hohen Ulme — ſich 
um den ge Fi Dichter ſ fchlang. Hier, bei diefem Ber 


a mäfjen wir gber ganz in die Tiefe bes Weibli⸗ 


eingehen, ſelbſt mit unſchuldigem, ernſtem, feierlichem 
Gefluͤhl in dies geheime Reich eintretend, gleich dem 
Sn im eleufinifhen Heiligthume, weicheg unſichtbare 
—— durchtoͤnen. Und hierbei ung zu leiten, wuͤß⸗ 

nichte Schöneres und Bezeichnenderes als ben 

— den dag, Kind, da es laͤngſt zum Weibe gewor⸗ 
den, am Goͤthe, nicht an Goͤthe, ſondern an feinen Schat⸗ 
ten ſchrieb, als die herbe heiße und ſchauerliche Kunde 
von feinem Tode‘ dutch Deuiſchland, ja durch die Welt 
ertönte. Hier’ ift diefee Brief; ein fo wunderbares Ge: 
an daß nur die Poeſie felbft in ihren fchönften Geſtal⸗ 
tungen ihm an Werth und Köfttichfeit zu vergleichen ift: 


ve sfahren 9 er . bie, Weit leer, die Triften öbe, 
—— is, 9 uß bier nicht mehr. wandert. Mag 
ennenſch hen & Bihfel ae Blume beglängen, bie Du 


hen haft! 9 fih das Gem W theilen und der blaue 
Sanmel fh i —— F made, nicht. ober bie 
* 2 wäg ap ve Natentkrae n als 
pp ji ine SR Kr ee Wenn Re au free 
um ya ihr Wip ieß an den Schemel 

6, ‚und! d6 dort ade Btälen entf end, „ihren Duft. um 






"am 
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l Hl 
Ken 

.: I nam, daß ev Mi 
dahin beflellt, * mich gu überrafchen, wie ſonſt ing @arten, wo 


Ten | bes nicht auch wu den — 
sahen? — M bab —— od 
Bi u ertr 
ale —* wa „ge a 

| 53* en — —— me bag ba 

_ n u 

ah —3— — Es iſt, er Se bätten Du mid 
Du aus umbuſchten Rebenwegen hervortratft, ben reifen Apfel 
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—7— 


Fä und bo Liegf- Du mir zu Süßen. 
Meige nun, well mir das eigentliche Detail des vor | 


Ryhythmus Deiner Begeiftenung. 





en: ich dann vor. D Her b 
tenten Er. bie Eaube, wo en roße PR; am oben 
a fagteft Du: „Da liegt. bie 
v — 3a, die Welt. uud ich, 
‚lagen zu Deinen Füßen, jene kalte Welt, über der erhaben 
u flandefi, und ich, die zu Dir hinauf ſtrebte. &o kam'« 
quch: die Welt blieb hegen und mic zogft Du ans Herz. An 
Deinem Herzen, mein Freund, das worm ſchlug, wer kann er 
meffen, sie felig das war. Here iſt das Alles wieber zu ertoeer 
ben, mit füßem Bewußtſein noch einmal zu durchteben — 


D ber falfchen Welt, bie una trennte und mic. wegſührte. 


ih arme, blindes Kind von meinem n. Mar hab’ 

—* — mas hab' ich —&e — hat ne abi 
angelähelt? - — meffen Umarmung hab’ id) ausgefünt mit bet 
Hebenben Gewißheit, daß er nichts Seligeres umfaffen koͤnne? — 
Du warſt zufrieden mit mir, Dich freute, es zu fehen wie aus 
bem Kindesherzen bie Quelle der Wegeifterung. für Dich hervor⸗ 
brach, Warum mußte diefe Quelle verſiegen? konnte, Tollte 
nicht der ganze Lebensfirom Deinem Lächeln, Deinem. Grüßen 
und Nicken babinfließen? — Wo war ea ſchon als nur bei Dir? 
— Du fannteft die Grazien; ige ferner Schritt ſchon gab den 
Das ſtille Feuer Deiner, dun⸗ 
kein Augen, bie Rabe Deinen Sehr, on kinduch Lächeln zu 
meiner Liſt im Erzaͤhlen, Deine gele rige Andacht für meine 
Begeifterung. Ja, und Du en Dein heilig "Haupt * mix 
herab und fahft mich an, die ich geweiht war dutch Deine Nähe 

„Du fentteft dein heilig Haupt zu mir herab, und 
ſahſt mid) an, die durch deine Nähe Geweihte.” Hier 
ruht die Baſis dieſer Liebe und die’ Seele des Bekennt⸗ 
niſſes; es enthält die wahre — & der Leidenſchaft. 
Zundchft finden wir benfelben Bug der Liebe, ben. aber 
fo viel Taufende, welche glauben zu Heben, nicht tens 
nen, in Goͤthe's eignen Schöpfungen wieber, nämlich 
jenen hoͤchſten, Innigften und fefigften Moment des Bel: 
einanderfeing, Ans und Sastnandercubens, welches die 
veine Befriedigung enthält.” &o ſehen wir Ebuard und 
Deeilien am Schlufſe der Dichtung, mo Alles ganz geb 
ſtig und durchfichtig wied, nebeneinander anf dem Divan 
figen, ſtunden⸗ tagelang ſch anfchanend, faſt nicht mehr 
mit leiblichem ein mit. bei Auge de’ Geiſfteg. 
— die — alle Kirosper- ihres Innern nie 

ch zu ſuͤhnender Wehſe aus ihrer Bahn getreten, und 
* nicht durch Borfag mb: — foßdern durch 
bas reine Geſchick für immier getchteben 
fin: angfedlten- Zahen bir‘ ng iſt ihnen nicht: ge⸗ 
Bidhin als nur bas Beifemmenſein ohne ale weitere Beh 
mehung aAs die guſth der fich finbenden ind beſprechen⸗ 


egeteten, nachdem fre zwar menfchlicher, aber doch nicht. 


Bert zu beinen Bahen, 


x 


en, — Indie - 


. nach 
Handel zu treiben, weil die Beiten 


- Sanbwerlämanne einen fo hohen Sohn bezahlen muß. Die eh 
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onen ’ 
werfaufen eine Art von Mefen, welche fe hier aus 


y 


ee 
— vl od na, ka ca viel Snage 


bet. Dieſe 
( verſchiedene, er deut 
ie Vi, ca Bad aa 
e onmen e 
ei meiſtens aus ber Gegend von Fra 


ſen | en Geri 
Sie erhalten nicht mehr als einen Halfpenny für, ihre Waare, 
bringen. aber. bach jede gegen die Zeit ihres, Ruͤckkehr einige 
Pfund zufammen, weil fie wegen ihres füllen, ordentlichen Sie 
teagene bei allen. Leuten, -befonders bei ben Dienſtmaͤgden wohl⸗ 
gelitten ind unb bei ihrer geoßen Sparfamfeit ihren Verdienſt 
in Acht nehmen, Cie find katholiſcher Religion, aͤußerſt ſittſam 
und einig untereinander. Rach ihrer Ausſage treibt fie die Roth 

England , weil mon ihnen zu Hauſe nicht erlauben will, 
ar zu ſchlecht find x. Zus 
weilen kommen auch ebem daher etliche Dorfmufilanten mit Bios 
nen, Gelles, Harfen und ziemlidhen Stimmen, beutiche Lieber 
and Walzer nach bem Gehoͤr ausfährend; biefe aber find ganz 
obne Unterricht und nur beim Wolle gelitten: fie befigen nichts 
von ber Geſchicklichkeit ber berühmten böhmifchen Muſikanten, 
weldye man auf ben deutichen Meſſen hört. — Die engliſche Ras 
tion will mit Gewalt Gifenbahnen haben, fo fehr —8* auch das 
Haus der Lordd dawider ſtraͤuben mag. Zu ben bewegenden 
Urſachen, deren maͤchtigſte wol das Beiſpiel bes gelungenen Ei⸗ 
ſenwegs zwiſchen Liverpool und Mancheſter iſt, geſellt ſich nun 
noch ber große Erfolg djeſer Bahnen in den vereinigten nord⸗ 
amerikaniſchen Staaten. In bdem legten Stüdebes „Athenaum’’ 
werben ays den amerikanischen Zeitungen die Fortſchritte berich: 
tet, welche biefe Bahnen dort malhen. In Pennfolvanien find 
15 Eiſenbahnen vollendet (lines, d. h. Etriche ober Reihen bers 
felben) und in demfelben Staate macht man Anftalten, noch 67 
zu errichten; Du Stqate Neuvork find & vollendet und 27 follen 
noch angelegt werden; im Gtaate Ohio arbeitet man emſig an 
wölfen, es ift aber dort noch Feine Eifenbahn voͤllig deendigt. 
5 Maffachufets arbeitet man an mehren, und die große Eiſen⸗ 
bahn aus Baltimore, durch Maryland nad dem Fluſſe Ohio 
bei Wherling, tine Entfernung von 275 engl. Meilen, nähert 

ſchnell ihrer Vollendung. Ganzen genommen, find 47 
(ifenbahnen beendigt: und 137 find theils Ichon angefangen, theils 
befchloffen. Außer ber großen Reihe nad ben weftligen Staa⸗ 
ten aus Baltimore bi6 Wheeling find Nebenreiden aus Phila⸗ 
helphia und Reuyork im Werke; denn, diefe leaterım find noth⸗ 
wendig, damit in dem Handel nad ben gusgebehnten Gegenden 
am Obhlo eine Wleichheit von Vortheilen mit Baltimore erhalten 
werde. In dem Eiſenbahnſtriche von Pbilsbelphia bis Pitts⸗ 
burg hat man den kuͤhnen Beſchluß gefaßt, einen Tunnel durch 
hie Alleahanngebirge zu graben, weil der Ummeg ſo viel Koften 


ebir 
verurfachen —* boß ein * mitten durch die Berge viel 


wohlfeiler iſt. Die amerikaniſchen Ciſenbahnen haben weder fo 
viel Solibitaͤt, noch fo große Stärke und fo lange Dauer als die 

liſchen, weil exflern nur Holz und nicht Bruchſteine zum 
Stunde liegen, weldges der Ball zwiſchen Mancheßer und Liver⸗ 


pool mad anberwärts in England ifl. Das kommt baber, daß 
man in Amerila, ba wo bie Gifenbahnen angelegt find, Holz 
im u e hat, und baß diefes Material weit leichter als 


in einem Sanbe bearbeitet werben Tann, mo man bem 
fernen Gcdyiegen und das ſaͤmmtliche iſenwerk muß aus Groß: 





72 T1y 
angegeigt und Dei Aurray erfcheint er auch cine Ueberfepung 
unbertd”, 
„Bi — bei Groombribge 
Buchbinderei beſchrieben, wie fie in England amsgehbt wirk 
Wer: in den kaden eines großen engliſchen Buchhaͤndlers gehen 
wit, wird fi bald & gen, da Peine andern Buchbinder & 
mit. ben englifchen aufnehmen koͤnnen, weil auch für biefe Achet 
bier Preiſe bezahlt werben, welche man fonft nirgenb bezahlen 
wuͤrde. Gin Diefiger beutfcher Handwerker ließ vor Kurzen 
nen Reffen, einen gefchickten Bud eſellen, nach Lenden 
kommen, welcher, auf den Ruf der Buchbinder ww 
trauend, hier gleich in gute Arbeit zu kommen hoffte. Mn if 
ihn einen beband machen. Es fand ſich aber, daß die game 
Arbeit wiedervernichtet und das Buch ' von einem englifäen 
Geſellez gang von Neuem gebunden werben mußte! 
englifche Meiſter Tonnte den jungen Deutſchen gar nicht bras 
den und behielt ihn blos aus Gefälligkeit und a 


* 


"bis er die engliſche Buchbinderei gelernt haben wuͤrde, 


wie es ſcheint, in Allem von ber bemtfchen fo verſchieden ih 
daß ber Deutfche zum zweiten Male in bie Lehre gehen muhle 
Aus dem gedachten Werkchen wird fich num vermuthtid erfehen 
laffen, worin bie Gigenthümlichleit ber engliſchen Br 
befteht. — Der Abfag des Indigo wirb einen Stoß bekomm 
und möglicherweife werben die unermefitichen Summen, 
dafuͤr nach fernen Weltgegenden gehen, in Kurzem gefämälert 
werden, wo nicht ganz in Europa bleiben. Eine große mallike 
Sompagnie bringt einen Gtellvertweter bafür auf den M 
Das Material dazu fol häufig in, Großbritannien wachlen 
bie daraus zubereitete blaue Farbe derjenigen bed “Indigo 
an Schönheit no an Daucx etwas nachgeben. Die vorge 
ten Proben müflen das Werfprodene geleiftet haben, weil If 
die Gapitaliften nicht fg geeilt haben würden Actien zu tan 
Gelingt die Sache, woran die Compagnie * zweifelt, kB 
et faum möglich, dab das Gewaͤchs, worauß bie neue blau 
Farbe gewonnen wird, fomwie bie Zubereitungsmethode, Bl 
ein Geheimniß bleiben koͤnnen, weil, viele Perſonen darum Di 
möffen. Demnach würde man im Deutfkland und Fr 
bald ähnliche Blaufabriken entfliehen feben. | 
Ein dkonomiſches Blatt ſagt, daß Zwiebeln meh RR 

gäben als alle andern Gemuͤſe. So viel ift autgemahk, Di 
Bergſchotten auf ihren langen Wanderungen durch 4 
Hochlande weiter nichts als etliche Zwiebeln und &n 
Haferkuchen oder eine Brotkrufte zu ſich ſtecken und tb 
jmei bie drei Tage lang aushalten, ohne irgend eiat ee 

ahrung zu bebürfen. Auch bie Franzoſen willen die, 


chen Zwiebelfuppe nach großen Kraftanftengungen ‚für td " 


Reftaurationsmittel gelten, Toll. 





Rot ze n. 
Bon einer holaͤndiſchen Urberfegung von Moft’g „Furl 
pädie der gefammten medicinifchen und diiruratfäen Year" 


üt die erſte Sieferung in Amfterdgm erfchienen, 


In Utrecht kommt feit 1838 eine „‚TNjdschrift veot 
schiedenis, oudheden , merkwaardige bijzenderhedea nm 
listick van Utrecht’ heraus, der auch Abbildungen beiliig@ 


— Um 
In Amſterdam wirb eine hollaͤndiſche Ugberf in 
Mifed’ „Wergleidiender Anatomie ber Gngel‘’ angekündigt. PP 


’ Verantwortlicher Herauögeder: Heiarich Brodbeus. — Verlag vn U. X. Broadband in Seiysie 
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Dienſtag, 





Zweiter Artikel.9 


Es iſt bereite im erſten Artikel bemerkt worden, daß 
die Thaten Schulenburg’8 im nordiſchen Kriege vorzuge: 
weiſe die Aufmerkfamtelt des jegigen Publicums auf fich 
ziehen müflen. Denn der Held jenes Krieges, Karl XII. 
von Schweden, ift durch Voltaire's einfhmeichelnde Dar: 
ſtellung auch unter ung fehr bekannt, ja feine Gefchichte 
trog mancher Lügen und Ungenauigkeiten des Franzofen 
fogar zum Schulbuche geworden. Um fo mehr glaubt 
alfo Ref. hier Einiges aus Schulenburg's in franzöfifcher 
Sprache verfaßten Berichten Über des Könige Aufenthalt 
in Sachſen und über feine Perfon und Gewohnheiten 
mittheilen zu müflen (I, 303 — 306). 

. As Schulenburg (im September 1707) zum erften 
Mole das Hayptquartier des Könige in Altranftädt be⸗ 
fischte, ließ ihn der König in fein innerfles Gemach ein 
treten. Der General fagte nach der erften Verbrugung 
nichts und erwartete, daß der König ihn anreden würde. 
Dies geſchah indeß nicht, ſondern der König ging ſtill⸗ 
fchmeigend immer näher auf ihn zu. und drängte ihn end⸗ 
Ich in einen. Winkel, wo er fih mit ihm über verfchies 
dene Kriegsvarfälle unterhielt und ganz gegen feine Ges 
mohaheit auf das heiterſte lachte und ſcherzte. Darauf 

g er auch bie anweſenden Generale mit in das Ge: 
Aria und war wol eine Stunde lang voll Laune und 
Scherz. Während der Tafel hatte Schulenburg feinen 
Platz ueben dem Könige, 
eine halbe Stunde; ber Koͤnig ſprach mit Niemand und 
fah Niemanden in das Geſicht. Dabei aß er ſehr wenig, 
1zant nur Halbbier und verehrte eine auffallende Menge 
Butter. Nach ber Mahizeit begah ſich der König in ein 
anderes Zimmer, wo ee ſich wol noch eine Stunde mit 
Schulenburg und mit feinen Generalen unterhielt. Eben: 
fo ging es bei den Übrigen Audienzen zu, bie er beim 
Könige hatte. Schulenburg ſchildert ihn groß, wohlge⸗ 
wachſen, von ſchoͤnen Geſichtszuͤgen und ſchoͤnen Augen. 
Sein Anzug war fehr einfach, feine Kleidung die eines 
gewöhnlichen Dragoners; zwei Rüfwagen trugen fein 
ganzes Gepaͤck. Schlafroͤcke und andere Bequenilichkeiten 


— 
=) Bgl. den erſten Art. in Nr. 48 und Id. Bl. D. Red. 
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Die Tafel felbft dauexte kaum 


Saunte er nicht; aber feine Einfachheit ging auch. in Uns 
reinlichkeit üher, da er nur einmal wöchentlich bie. 
Waͤſche wechſelte und namentlih bie üble Gemohnpeit 
hatte, fich die Daare mit den Fingern zu kaͤmmen. Als 
feinen Dauptfehler bezeichnet Schuienburg feine greße 
Rachſucht und wirft ihm eine Härte bes “Herzens vor, 
die ihm felbft bei dem Verluſte feiner geachtetften Freunde 
unempfindlich gelaffen habe. *) 

Gewoͤhnlich wird erzählt, daß Karl XII. ein großes 
Veraͤchter des weiblichen Geſchlechts geweſen ſei. Die 
Graͤfin Rhenſchioͤld und die Frau des Hofmarſchalls Duͤ⸗ 
ben theilten dagegen dem General Schulenburg mit, daß 
ſich der Koͤnig oft mit ihnen unterhalte, auch von Liebe 
ſpraͤche und mit ihnen auf mancherlei Weiſe ſcherzte. 
(So machte es Napoleon auch mit ſchoͤnen Frauen, na⸗ 
mentlich mit Madame Junot.) Da habe er ihnen denn 
wol geftanden, daß er das ſchoͤne Geſchlecht keineswegs 
haſſe, aber daß er fürchte, fi mit Damen einzulaſſen, 
weit ihn dies in feinen andern Beſchaͤftigungen flören 
würde. Um fremde Damen pflegte er ſich zwar nicht 
zu befümmern, wenn fie ihn gern bei Tafel fehen woll⸗ 
ten, aber er betrachtete fie doch verftohlenermweife fo genau, 
daß er ſich nachher mit feinen Vertrauten über Die größe 
ten Einzelnheiten unterhalten konnte. 


Seine Gerechtigkeit und gute Mannszucht in Sachfen 
ſowie feine ungeheuchelte Froͤmmigkeit lobt Schulenburg 


*) Schulenburg mag bier nicht ganz Anrecht haben; body 
war biefe Härte wol oft in ber Strenge begründet, bie fi 
Karl fetbft bei Verfolgung gewiſſer Lieblingsibeen auferlegt 
hatte. Dabei ifk, feine zärtliche Geſchwiſterliebe ein bemer⸗ 
Gensmertber Bug feines Sharafters. In einem aus Benber 
nom 19. Dec. 1710 an feing Schweſter Ulrite Gleonore 
gefchriebenen Brief fagt er: „Meine einzige Hoffnung iſt 
daß meine Hergenfchweiter (Hebwig Gopbia Eleonore) ſich 
bei feſter Gefundpeit befinden möge. Unſer Herr erhalte 
fie ſernerx uch. madee mich fo glcklich, fie dereinſt wieder⸗ 
zufehen. Miele Hpffnung. markt mix das Leben noch eini- 

germafien werth, ſeit ish die Betzübnig erbuldet habe, bie 

ig nicht u überleben glaubte; denn mit frohem Muthe 
rde ich Alles ertragen haben, wenn & nur fo gluͤcklich 
weſen wäre, non drei Geſchwiſtern bes Erſte zu fein, der 
ein Br Biel erreicht * Bun. hoffe ich wenige 
, o li ein, der Lepte von und zu 

if pr a ende till Kenung Cal Xu. 

historia” (Btodholm 1819), Bo. I, &. 180. 


’ 


gleihfals. Als er aus Sachſen aufbrechen mollte, ward 


dem ganzen Heere dee vollftändige Sold ausgezahlt. Die’ 


Hauptleute mußten das Geld jedem Soldaten in einem 
feft zugenähten Sacke von Leinwand geben. So trug jeder 
Soldat fein Geld ſtets bei fi, und wenn er etwas aus: 
geben wollte, fo ließ er den Sad von feinem Hauptmann 
öffnen, um das nöthige Geld herauszunehmen. Dann 
-ward der Sad wieder zugendht und verfiegelt. Ob fich 
wol bdiefe Alt von Sparbüchfen lange Zeit im ſchwedi⸗ 
ſchen Deere in Gebrauch erhalten haben? Gut gemeint 
mochte der Befehl immerhin fein, aber ſehr fchwer zur 
Ausführung. 

Auch von den Umgebungen des Königs erzählt Schu: 
lenburg manches Neue. Wie führen hier blos an, daß 
das‘ Lieblingsvergnügen bes Könige Stanislaus Lesczinski 
bei feinem Aufenthalt in Leipzig war, recht viel Taback 
zu rauchen. 

Mährend Karl in Sachen ftand, erfolgte auch auf 
fein Verlangen die Auslieferung Patkul's von Seiten des 
ſaͤchſiſchen Hofes. "Die frühere Verhaftung deſſelben zu 
Dresden bat immer, ba er ruflifher Sefandter war, für 


eine Verlegung des Voͤlkerrechts gegolten; der Heraus⸗ 


geber hat nun aus XActenftüden des geheimen Gabinets: 
archivs zu Dresden und aus Schulenburg's handſchrift⸗ 
lichen Sammlungen mehre neue Auffchlüffe aufgenom: 
men (1, 214— 231). Ganz klar wird indeß die Sache 
ſelbſt durch diefe Materialien noch nicht. Folgendes ift 
das Wichtigſte aus den neuen Nachrichten. Patkul hatte 
fi in feiner Eigenfhaft als Befehlshaber eines ruffifchen 
Huͤlfscorps und ruflifcher Sefandter zu Dresden in eine 
doppelte Intrigue eingelnffen, indem er naͤmlich einmal 
das ruffifche Truppencorps zum Dienft des Kalfers von 
Defteeih in defien Staaten hinüberführen wollte, ‘und 
zweitens eine. engere DBerbindung zwifchen Preußen unb 
Schweden zu vesmitteln ſtrebte. Das Erſtere fcheint er 
zuerfi in Auftrag feines Hofes, namentlich des Großkanz⸗ 
lers Sofwin, gethan zu haben, während fpäterhin ber 
ruſſiſche Monarch das Gegentheil erklärte. Die zweite 
Intrigue war mol mehr auf feine perfönliche Sicherheit 
berechnet. Das preußifche Cabinet richtete im Fahre 1704 
feine Wünfhe und Anftrengungen auf Erhaltung ber 


Meutralitäe. Aus Patkul's Schriften ſcheint hervorzu⸗ 


geben, daß Peter I. gewuͤnſcht habe, die preußifche Ver: 
mittelung zu einem Frieden mit Schweden zu benugen, 
und daß auch bie preußiſchen Staatsmänner Ilgen, Mar: 
(hal und Kaiferling auf diefe Vorſchlaͤge eingegangen 
wären. Gegen ben König von Polen finden fich gehäf- 
fige Aeußerungen in. Patkul's WBriefconcepten, auch ver: 
hehlt er nicht feine Abficht, die ruſſiſchen Dienfte zu ver: 
laſſen, da bier Alles von dem Leben eines Einzigen abs 
hänge und man überhaupt in Rußland nicht gut gegen 
bie Deutfchen - geftimmt ſei. Dafür hoffte er vollkom⸗ 
mene Verzeihung vom König von Schweden zu erhalten, 
wenn er das Bindniß zwilchen- Schroeden und Preußen 
zu Stande gebracht haben wuͤrde. 

Man wird hieraus leicht abnehmen, daß ſich kein bes 
flimmtes Urtheil uͤber Patkul's Handlungsweiſe feſtſtellen 


J 
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läßt; feine politiſchen Unterhandlungen ſcheinen ehe dunk⸗ 
ler Art geweſen zu fein und nur fein perſoͤnliches Se 
tereffe vorzugsweiſe beruͤckſichtigt zu haben. ebenfalls la⸗ 
gen in Dresden Yegen ihn bebeutende Verdachtsgruͤnde 
vor und das Minifteriuns mußte ficy zu einem raſchen 
Schritte entſchließen. Toͤdten konnte und wollte man ihn 
nicht (wie Wallenſtein auf bloße Verdachtsgrunde hin er: 
mordet: worden ift), alfo war Schulenburg's Rath bee 
beffe, ihn heimlich gefangen fegen zu laffen. Mer 
Peter J., noch der Kaifer von Oeſtreich, noch König Aus 
guſt misbilligten den Schritt;. der Letztere erflärt fid aus 
führlih in einem an den Gefandten von Gersdorf im 
fhlechteften Franzoͤſiſch gefchriebenen Briefe (S. 223 fg.) 


über diefen Vorfall. Er fagt darin, daß die ruſſiſchu 


Zeuppen (alfo auch ihe General) für die ganze Dauer 
des Krieges zu feiner Verfügung geftellt wären; baf der 
Zar muͤndlich und fchriftlih die Patkul'ſchen Intriguen 
gemisbilligt habe, und daß er (der König) unmöglich, hätte 
zugeben Eönnen, daß feine Erblande durch die Wegziehung 
des ruſſiſchen Hülfscorpe von Truppen entblößt würden. 
Hieraus geht wenigftens hervor, daß Schloffer (,Geſchichte 
des 18. Zahrhunders”, I, 39) mit Unrecht Patkul's Ver 
haftung daher erklärt, daß er die Erbaͤrmlichkeiten des 
fähfifhen Minifteriums enthüllt Habe. Varnhagen il 
(S. 178) der Meinung, Patkul habe die geheim de 
treibungen der fächfiihen Miniſter zu einem befondern 
Frieden mit dem Könige von Schweden, wobei der Bat 
feinem Schickſal überlaffen bleiben folte, duch nicht min 
ber liſtige Einleitungen zu einen beſondern Zrieden für 
biefen, wobei Sachſen das Opfer werden follte, zu uͤber 
bieten gefucht. Dies kann jedoch weder aus den in den 
„Denkwürdigkeiten für die Kriegskunft” (Berlin 1877) 
aufgenommenen Fragmenten Scyulenbutg’s (II, 231) ned 


aus den vor uns liegenden Denkwauͤrdigkeiten nad 


gewieſen werden. | 

Dagegen ergibt fich aus ben foeben angeführten Scheif 
ten, daß König Auguft fih mit Schulenburg und andem 
feiner Räthe vielfach berathen habe, wie Patkul der Rode 
Karl XII. zu entziehen fein’ möchte, der feine Autlice 
rung in Folge des altranftäbter Friedens verlangte. 
Eonnte indeß nicht zu einem feften Entſchluſſe kommen 
und fah ſich alfo genöthigt, in die Auslieferung zu wil 
gen. Die unerhört graufame Art, mit der ihn Karl hir 
eichten ließ (m. f. Weißes. „Kurfächfiiche Gelhihte‘, 
V, 384), bleibt ein arger Schandfieck in ber Geſchich 
dieſes Könige. Drei Jahre fpäter ſchickte König Auguſ 
einen Offizier nach Caſimir, wo die Hinrichtung vollzogen 
war, um Patkul's Köcper aufjufuchen und ihn. chranel 
begraben zu laſſen. 

(Der Beſchluß Folgt.) 


EEE 
C. W. Hufeland’s Meine mediciniſche Schriſten 
Neue Auswahl. Erſter Band. Berlin, Veit um 


Comp. 1834. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Sr. 


Es gibt wenig ärztliche Namen, bie in ber Gutturgefäiht 
des menfchlichen Geiſtes von einem ſolchen Blanze 


\ 
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“werben wie ber bed chrwärbigen Hufeland. Er mit feinem frucht⸗ 
baren GSeiſte gehört zu den weniger gefegneten Beitgenoffen, welche 
nach bereits überfchrittenem gewöhnlichen Lebensraume, in wels 
dem ganze Menfcgengefchlechter aufs und abgeblüht, haben, forts 
dauernd räftig unter und wanbelt, faft einzig und allein noch 
bie Würbe des wahrbaften beutfchen Arztes im anlaufenden 
Beitfirome biefes Jahrhunderts rrpräfenticend, wegen feiner Zus 
genden und menfchenfseunblichen Beſtrebungen ebenſo allgemein 
geliebt. als in gerechter. Folge feiner wiffenfchaftlicgen Leiſtun⸗ 
'gen mit einem- Welteufe geehrt. Bu allen Zeiten haben finm 
volle Vermittler ber Extreme, erfahrungs⸗ und kenntnißreiche 
Hepröfentanten des Eklektieismus dem Leben und der Wiſſen⸗ 
ſchaft am meiften genügt, und auch Hufelanb’s -feit einem hal⸗ 
‚ben Sahrhundert aus der reinſten Wahrheit entquollene Lehren 
haben der Menfchheit viel gefruchtet ſchon und werden dies ges 
wiß in Zukunft noch mehr. 

Hier follen bie Lefer nicht eingeladen werben, dem Ref. in 
feinen ärztlichen Kreis, in feine firenge Facultaͤtswiſſenſchaft En 
folgen, um fo in ben fpeciellm Inhalt ber hier gebotenen 
verfchiedenen Auffäge phyſiologiſchen und mebicinifchen Inhalts 
einzugehen, bie der Verf. vielleicht deshalb aus feinem „‚Zour: 
nal für prakt. Heilkunde” noch im Gpätherbfte feines thätigen 
Lebens hier zufammengeftellt hat, weil er eine Abneigung gleidy 
andern ehrwuͤrdigen Greifen gegen berartige, fo oft von frem⸗ 
den Händen veranftaltete Sammlungen und Opera posthuma 
bat; hier follen die Lefer nur dem ef. in eine Kleine Reihe 
von Aphorismen folgen, bie ber Verf. felbft aus feiner unäber: 
febbaren Zahl von Schriften ausgeleſen hat. Sie beziehen ſich 
alle auf Gemeingüter jeder Claſſe von Leſern, auf Welt unb 
Leben, Kunft und Wiffenfchaft, Theorie und Praris überhaupt, 
unb es erfcheint ihr Werth zu groß, als daß fie blos auf Arzt 
lichem Felde gekannt, bort allein nur blühen und Brüchte bringen 
ollten. 

j „Die Kunfl”, fpricht Hufeland, „gehört dem innern Heilig» 
tbume des Menſchen ans das Syſtem ber Zeit, deren Probuct 
es if. Die Worte bes Lebens unterfcheiben fi von ben Wor⸗ 
‚ten der Schule dadurch: erflere ergreifen uns, lestere ergreifen 
wir. Richt was man lieft, fondern was das @elefene in uns 
erwedt, ‚beflimmt ben Werth eines Buches. Zur Einweihung 
eines jungen Gemuͤthes in ben hoͤhetn, edlern Sinn der Heiltunft 
wüßte ich feine beffere Schrift, als unfers Fouqus Eleine Er: 
zaͤhlung: „Dee unbelannte Kranke”, Wollte Gott, man läfe fie 
fkatt aller Politiken und Staattkkuͤnſte für Aerzte, bie mir im: 
mer.vorlommen wie eine Satire auf die Heilkunſt. Das ficherfte 
Kennzeichen des Weiterkommens der Wiſſenſchaft if, gründlich 
zu koifen ‚ was man nicht weiß: der höhere Grab, einzufehen, 
da6 man gar nichts eweiß; bas hoͤchſte Ziel der Wiffenfchaft 
ſelbſt, zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß in ber Ratur über 
haupt gar kein wahres Wiſſen möglich iſt. Man lernt jegt ger 
—— nur die Anekdoten der Wiſſenſchaft, nicht ſie ſelbſt, 
unb wer dabei noch imponiren will, huͤllt fi in Dunkel und Ne 
Sel ein. Zn der Heillunft kommt es weit mehr barauf an, was 
der Mann ift, als was er weiß. Der hoͤchſte Zweck der Heil⸗ 
Zunft if, ſich felbft enfbehrlih zu machen. Gonft wußten 
Die Menſchen weniger und waren mehr, jest wiſſen fie mehr 
und find weniger. Was ift das Leben bes Menfchen anders als 
eine geftaltete Flamme, bie ein unfterblicher Getft bewohnt. So⸗ 
wie fi Biele einbilden, krank zu fein, fo follte man fich Lieber 
einbilben, gefund zu fein. Wennbas Erftere möglich ift, fo ift es 
auch das Ledttere, und babei viel vernünftiger und behaglicher. 
und fowie man durch Ginbilbung ber Krankheit am Ende wirt 
Sich Trank werden Tann, warum follte man nicht durch Einbil⸗ 
dung ber Sefundheit auch geſund werben Tönnen? Valere aude, 
fouite man Manchem zurufen. Thepeie heißt das Sichtbare an 
Das Unfichtbare anknüpfen. : Alles Wiffen, und folglich Alles, 
was für uns da ift, rebucirt ſich in feiner Geneſis auf drei 


Srundlinien, bie ebenbeswegen bie drei Wurzeln aller Erkennt⸗ 


nis find und das gange menſchliche Wiffen begreifen: 1) Ich 
(das Denkende), 2)- Richt⸗Ich (das Außending, bie Welt, Na⸗ 


⸗ 
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tur, upfer eigner Koͤrper), 8) Etwas, was beide in und außer 


mir zereinigs und folglich) höher liegt als Beides (Bott). Des: 


wegen gibt es auch eigentlich mur zwei Wiffenfchaften: Philoſo⸗ 
phie und Empirie (worunter fowol Natur als Geſchichte fäult).. 
Das dritte iſt Religion, Feine Wiffenfchaft, fordern Offenbar . " 
rung, Glaube. Das hittere Princip ift blos ein Product der or⸗ 

ganifchen Ghemie, d. h. des Lebens, alfo ohne Leben gäb es 
keine Bitterkeit, pbpfiich ſowol wie moraliſch. Die Heilkunſt 
iſt die einzige Phyſtk bee lebenden Natur und das Curiren «in 
eignes Experimentiren in den Regionen bed Lebens: Was heißt 
Sterben anders als fi) verpuppen? Diefe Anficht follte man mehr 
fefthalten und einführen. Jede Kunft hat ihr Geheimniß. Dies kann 
Niemand eriernen oder von außen an fi bringen, auch läßt es ſich 
nicht durch gewiſſe Formeln und Geremönien beſchwoͤren, fondern ein 
—* muß es ſelbſt in ſich erzeugen, und nur Der wird deſſen theil⸗ 
aftig, der die Kunſt ſchoͤpft aus dem Leben der Natur, ſie 


aufnimmt in ſein innerſtes Gemuͤth, mit reiner Seele in ihr le⸗ 
bendig lebt und mit ihr vertraut wird. 
geweihter und erhaͤlt Offenbarungen. Der allein verſteht das 


Der allein iſt ein Ein⸗ 


Wort. Was aus dem Leben kommt, geht wieder ins Leben 
und traͤgt Fruͤchte. Das Leben, was aus der Schule kommt, 


geht wieder zur Schule und erzeugt ſeines Gleichen. Was ſich 


im Umgang der Natur und in ihrem Anſchauen entwickelt, hat 
mehr Werth als alles Erdachte ober Erlernte. Das allein hat 
nur wahres Leben, d. h. den Geiſt der Natur, und iſt ſo ewig 
wahr, wie ſie. Die beſten Talente muͤſſen untergehen, wenn 
ſie von Anmaßung geleitet werden. Es ſcheint, daß Viele jetzt 
eine aberglaͤubiſche Furcht vor dem Aberglauben haben. Keine 
Frucht gedeiht ohne den Thau des Himmels, dies gilt nicht 
blos vom Irdiſchen, ſondern auch von den Fruͤchten des ewigen. 
Lebens. Achtung vor dem Unbegreiflichen der Jugend einzufloͤ⸗ 
ßen muß das Hauptſtreben der Erzieher ſein, und die Anerken⸗ 
nung ber Unbegreiflichkeit ſelbſt aus Vernunftgruͤnden und mit 
klarer Ueberzeugung der Vernunft iſt das hoͤchſte Ziel ihres 
Strebens, ihr herrlichſter Triumph, das wahre Unterpfand 
ihrer Goͤttlichkeit. Das eben iſt der Charakter der Gemeinheit, 
daß ſie Alles begreift und nichts gelten laͤßt, als was ſich be⸗ 
greifen laͤßt. Solche Zeiten ſind die Zeiten der groͤßten Duͤrre 
fuͤr Wiſſenſchaft, Religion und Tugend. Wie kann man glau⸗ 
ben, den Sinn fuͤr das Unſichtbare dadurch zu erwecken, daß 
man das unſichtbare ſichtbar macht (Geiſtererſcheinung)? Heißt 
es nicht vielmehr das Unſichtbare wieder in das Reich der Sinn⸗ 
lichkeit herabziehen? Nur inwendig in uns exiſtirt der Geiſt 
und das Geifterreich, und nur durch uns kann ſich's offenbaren. 
Wie kann der Menſch fagen: „er lebt in ber Zeit”, da doch er 
allein die Zeit macht und ohne ihn gar Beine Zeit da wäre? 
Iſt das nicht der befte Beweis, baß feine ganze Welt in ihm 
felbft,, fein. eigen Product iſt.“ - 00 
Nach ſolchen Ausfprüchen hatte Biermann gewiß Recht, wenn ' 
ee vor einigen Jahren behatiptete, daß bie rationelle Medicin, 
b. h. ber Gebrauch der Principien einer ibesllen Wiſſenſchaft in 
ihrer Anmwenbung auf dem im Heilfache befchriebenen Kreis ber 
Srfahrung, dem ehrwürbigen Hufeland die ften Winke zu ih⸗ 
rer Entftehung, bie erften Gedanken unb Verſuche zu ihrer 
Ausführung verdankt. Möge fein Leben, welches Allen, bie ihn 
kennen, das ſchoͤnſte Wild des Friedens repräfentist, noch zu lan⸗ 
er und. thätiger Dauer berufen fein unb feine innere Blut 
r bie allgemeine Angelegenheit ber Wiſſenſchaft und ber 
Menſchheit ihm, viele Jahre noch eine Flamme ewige Jugend 
fein. Lehren wie bie feinigen, nur aus ber Wahrheit, entquol: 
len, tönnen nie verloren geben, fonbern keimen und reifen im« 
mer fort und fort zur unendlichen Frucht und Dauer. 73. 





Correſpondenznachrichten. 
London, 5. März 1886. 
Während bie Tories in bem legten Zügen liegen unb bie 
Whigs darauf rechnen, daß man fie Alle ober doch theilweiſe 
wieber an bie Spitze ftellen muß, ſcheint ſich die wirklich bes 


ſchaͤftigte Welt, Männer in Aemtern, Techtsgelehrte, Aerzte, 
Kaufleute, Ladenhaͤndler und Seiber, wenig nehr um dieſen Par 
teizwiſt zu kmmern, inwiefern er in ihre eignen Jutereſſen 
fuͤr eine Gaiſon 


den —*— Miniſterwechſel 


der größten Zuckerdaͤcker in London, welcher feine Ca e, fein 

Landhaus hat) vier neue Eißhäufer errichtet Hat, weil ex glaubt, daß 
Zorpminifter fich halten werben; und daß &., ber Milchhand⸗ 

ler, ein Dugendb mehr Kühe aub der Inſel Alderney Hat kommen 

laften, um genug Sahne für bie Milchkammern ber Zo 

lee zu haben. Sittenrichter, welche bad flotte Leben in biefer 

großen Hauptflabt betradgten, mo fo vieles Schein, Hohl, boben« 


168 und erlogen ift, fehreiben darüber fehe erdauliche Prebigten 


in ihren Reifenachrichten, aber Niemand mehr als bie Ameri⸗ 


‚taner aus ben Bereinigten Staaten. Diefe Deren, von repu⸗ 
blikaniſcher Eitelkeit aufgeblafen, gefallen ſich ſehr wenig in Eon- 


don, wo man ihre uͤbertriebenen Anfſpruͤche nicht gelten laͤßt, und 
wo man ben Mangel an feiner Sebensart ben PYankees nicht 
nachfehen will. Dader gehen fe haufenweiſe nach Paris, wo 
die Beute, minder delicat als in London, nur auf den Staat bei 
reichen Amerifaners fehen. Und body find alle biefe Republika 
ner ebenfo große Bewunderer von Höfen, Pomp, vornehmen 
Bekanntſchaften als wir andere Menfchenlinder. In ben Zuis 
Ierien und bei ben Hofgalatagen in Neapel findet man ganze 
Scharen von Yankees. Man bat nicht lange mit einer Amerikane⸗ 
sin aus ben Vereinigten Staaten geiprochen, fo erzählt fie, daß 
eine ihrer Sandemaͤnninnen (bie Marquiſe von Wellesley) Hof⸗ 
dame bei ber Königin von England if. Hnb wie. prablen biefe 
Reuyorker und Boftonianer mit ihren Belanntfchaften mit Fuͤr⸗ 

„Grafen, Lords, Ladies ꝛc.! — In Deutihland, wo man 
Bulwer's Scheiften ſchaͤgt, wird bie Kritik bes M. de Forgues 
in ber „Revue de Paris’' Lächeln erregen, benn der Mann iſt 
gar nicht fähig fein Original zu verſtehen. Bulwer fagt unter 
Anderm: ‚Some senmators retire from the duties of the ses- 
sion to fatten oxen”, d. i. einige Parlamentöglieber gehen nad 
der Seſſion auf ihre Güter und treiben Landwirthſchaft. Der 
Franzoſe überfent bie engraisser comme de boeufs! — Mit 
der London University will «6 immer noch nicht recht fort. 
Es iſt wahr, ihre Schhler mehren fi, und die Einnahme bat 
etwas zugenommen; aber es fehlt noch viel, ehe dieſe Anſtalt 


‚auf einen grünen Zweig kommen Bann. Ihre Rebenbuhlerin, 


King’s College, weldye von der Geiſtlichkeit und ben Tories be: 
günftigt wirb, macht viel beffexe Wortfähritte unb Hat foeben. 
von dem beräßmten Drientaliſten Marsten feine koͤſtliche Wis 
bliothek gefchentt bekommen. — Dos Studium der deutſchen 
Sprache wird in England allgemeiner. London zählt eine ber 
deutende Anzahl beuticher Sprachlehrer, unb es fehlt nicht an 
deutfchen Frauenzimmern, welche theils auf Monate ober Jahre 
in guten Bamilien angenommen werben, um im Deutſchen Unter: 
zicht zu. geben, theild andy nur fidh auf einzelne Stunden eins 
taffen-" Zivei Sprachmeiſter geben Abendunterhaltungen für Die: 
jenigen, welche fih im Deutſchſprechen üben wollen, nämlich 


Br. Barnaye, Prof. ber beutfchen Sprache am King's Gol- 
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Litesarifhe Notizen. 
Plagias ugb Rachdrud. 
Die Seebaction beb. „Unbrers religienx'’ ließ beim 
naben ber Abonnementsermsunung im Oct. vor. Jahel, 
Proſpect austheilen mit ber licherfckeift: ‚‚Bous iss. 
religieux en un SEUL‘', legteres Wort mit ganz 
gebrudt. In biefem Proſpect verhieß fie; 
ante aus ben andern reltgidfen Zeitfchriften in bie 
zunehmen ; ba fie ihr Verſprechen gu erfüllen fehe 
fo warb der Rebacteur, Abb6 Migne, bes Plagiatt, 
drucks und Angriffe auf das Eigenthumerecht ber „ 
cale’’ und des ‚„‚Ami de la religion‘ angelagt, vor 
Kommer ber Zuchtpolicei gelaben, eine. A 
tee andern, bab, hätte er wirktid die beften 
GSoncurrenten wieberabbrudenlaffen, und zwar wiber 
fo fei das nicht gefchehen, ihnen zu ſchaden, fonbern 
ter zu machen und ihnen zu nuͤtzen, find hoͤchſt elend und 
ben ihn nicht vor ber Verurtheilung geſchuͤtt haben; 
aber ben erhobenen eciamationen fchon früher n 
war, feinen Plan bedeutend mobificirt, die „Revue den jow- 
naux religieux‘’ eingeftellt hatte und das ben beiben geinch 
ten Entlehnte nicht bedeutend genug war, ihnen zu ſchaben het 
beftimmte bie Richter ihm freizuſprechen, weiche folgende bit 
Geundfäge aufftellten: , 
„Daß, obwol e8 ben Zeitſchriften geſtattet iſt, Don 
der Artikel aufzunehmen, diefe Erlaubniß doch ihre 
haben muͤſſe; daß das ausschließliche Gigenthumrecht, 
das Beleg vom 19. Zult 179% allen Cchriftiiellern canlank 
für die Herausgeber von Zeitſchriften Tein iuuſoriſches meri® 
büsfes baß es daher unbeflveitbar fei, daß, wenn bie AR 
ans einer Beitfchrift fo bebeutenb find, ober fo oft vorkammk 
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"daß fie derfelben Schaben bringen, fie ben Gharakter des Rat 


drucks annehmen.” 


Bon Su. de Menumont iſt Mario, ou leolavgeo sr 
unis“, ein Bemälbe ber amerilanifden Sitten, is Mb 
Bänhen. erfgienen. 


„La röwelte de Lyon en 1834, ou Ig Alla da prallen" 
ft der Kitel eined eben in zwei Banden zu Paris beunigut 
wen Romans. ” 


Bom Grafen be Lagarde erſchien: „Brighton. Botun c 
tach4es d’un veyage en Angleterre!'. | 


Anfang März wird ein, neuer Romon von Balpıc: 
pera Goriot", in zwei Mänben, autgegeben werdep. | 


Gim. Reobinet Hat eine Leine Schriſt: „Etudes er | 
biographique sur l’abb& F. de Lamennais” werfaft. * 
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Mittwod, 


Die Denkwuͤrdigkeiten des Feldmarſchalls Strafen von 

i der Schulenburg. 

gweiter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 88.) 

Auch der ſchoͤnen umd geiftreichen Gräfin Maria Aus 
eora von Königemark, der Geliebten König Augufl’s, ges 
fhieht mehrmals in biefen Denkwuͤrdigkeiten Erwaͤh⸗ 
nung. Sie wuͤnſchte, daß Schulenburg fi ihrer und 
ihrer Familie annehmen möchte, und bie Worte, in denen 
fie dies chut, zeigen, wie geachtet Schulenburg war. 

Ne veuillez point trouver mal, Monsieur, qu’a la place 
de ces Königsmark, qui ne sont plus, je vous choisisse pour 
protecteur de ma famille; nous nous voyons deux soeurs 
sans parens et protection; et sans l’appui de quelques amis 
de votre meörite nous. ne saurions nous rien promettre de 
cette -faveur, que nous trouvions autrefois. 

Auf ihre Bitte übernahm Schulenburg bie Führung 
ihres Sohnes, des Grafen Morig von Sachſen, im flan: 
driſchen Feldzuge des Jahres 1709, wodurch bie Gräfin 
Gelegenheit erhielt, ihm Häufig. in Bezug auf ihren petit 
favori ober petit Eveill€ zu fchreiben. Alle diefe Briefe, 
von denen ber Herausgeber nur einige Bruchftüde mit 
getheilt hat, tragen das Gepräge der zärtlichften Mutter 
kiebe und der ebeiften Sefinnung. So beklagt die Gräfin 
es mehr ald einmal, daß Graf Morig fo wenig Neigung zu 
den Wiſſenſchaftem zeige; fie dußert ſich mit der größten 
Freude; als der König ben Grafen Iegitimirt hat, aber 
ebenfo warm und body dabei fehr verbindiih für Schu⸗ 
lenburg weift fie den Vorſchlag zuruͤck, ihren Sohn in 
das Sefuitmcollegium zu Bruͤſſel zu bringen: 

Le roi — fagt fie in diefem Schreiben vom 20. Oct. 1709 
(8. 485) — ne »’est jamais expliqué sur le point de la re- 
ligion du comte de Saxe; il a souflert attendant que je l’6- 
1eve dans la religion lutherienne od il a &t& baptisd; je 
erains en le donnant aux Jesuites de m’attirer la reproche 
d’avoir contribus moi - m&me ä& le rendre catholique. — 
Am Schluſſe fagt die Sräfin: Si le roi veut et le com- 
mande, il faudra bien gue j’ayale le calice; mais, Monsieur, 
je suis sAr que vous en tes le maltre, le roi s’en rappor- 
tera & vos sentimens, ayez donc pitie du Lutherianisme et 
faites les choses d’une maniere qu’on ne touche point & la 
tonscience. - 

Mebrigens war Schulenburg jeberzeit ein guter Pro: 
teftant und hatte in dem legten zehn Jahren feines Le: 
bene, bie er als venetianifcher Feldmarſchall In Verona 








25, März 1835, 


zubrachte, ſtets einen Lutherifchen Geiſtlichen bei fich, der 
den Hausgottesdienſt fuͤr 
Umgebung beſorgte. 


Es ließe ſich noch mancher intereſſante Beitrag zur 


Perſonen⸗ und Sittengeſchichte der erſten Hälfte bei 18. 
Jahrhunderts aus den Schulenburg'ſchen Denkwuͤrdig⸗ 
keiten entnehmen, wir muͤſſen indeß den Raum ſparen. 
Aber ein in mehr als einer Hinficht merkwuͤrdiges Acten⸗ 
ſtuͤkk iſt das Memoire über das Geremoniel beim Em: 
pfange der Geſandten am franzsfifhen Hofe aus dem 
Sabre 1698. Zuvoͤrderſt muß der Gefandte mit wenig⸗ 
ſtens ſechs Bedienten und in einem fechsfpännigen Wagen 
bei dem Gtaatöfecretaie im Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten vorfahren. Nachdem er fic feines Wun⸗ 
ſches, dem Könige vorgeftellt zu werden, entledigt hat, 
reicht Ihm der Staatöfecretair die Hand und begleiter ihn 
bis an die Thuͤre. Sobald der Tag zur Aubienz be 
flimmt iſt, wird der Gefandte in einem Hofwagen von 
dem mit der Einführung der Gefandten beauftragten 
Beamten (Introducteur des ambassadenrs) abgeholt. In 
feierlichen Zuge begibt man ſich in den Aubienzfaal. Hier 
figt der König mit bededtem Haupte, an feiner Seite 


ihn und feine proteftantifche, 


fiehen die Prinzen vom Geblüt, hinter dem Seſſel bie‘ 


Beamten des Eöniglichen Haufes, bie Miniſter und der 
Staatsſecretair. Somie der Gefandte den König erblickt, 
verbeugt er ſich; der König nimmt feinen Dut ab, ber 
Abgefandte verbeugt fi) zum zweiten Male auf haldem 
Wege und tritt mit. einer dritten Werbeugung vor den 
König. Diefer bedeckt fich, fowie der Gefandte feine Rede 
begonnen hat, und nimmt ben Hut nur von Zeit zu Zeit 
ab, wenn ihm irgend ein fchmeichelhaftes Wort gefagt 
wird, Mit bedecktem Haupte antwortet er darauf dem 
Geſandten, worauf dieſer mit geoßer Devotion mieder 
antwortet und zugleich fein Beglaubigungsfchreiben über: 
reicht. Unter drei Verbeugungen zieht ſich barauf der Ge: 
fandte zurüd. Im 21 Paragraphen enthaͤlt biefe Schrift 
noch eine große Menge von Beltimmungen über die Bor: 
fellungen bei der Königin, bei den Prinzen und Prins 
zeſſinnen des koͤniglichen Haufes und andern ausgezeichne⸗ 
ten Perſonen, uͤber die Abſchiedsaudienz, uͤber die Koſten 
einer folchen Audienz. Dieſe beliefen ſich jedesmal auf 
13 Louisbor, die an Schweizer, Thorwaͤrter, Kutfcher 
und Lakalen gegeben werben. Dafür erhält der Gefandte 


\ 
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zum Abfchiede bas mit Diamanten befegte Bildniß des 
Königs, L000 France an Werth, wovon aber, wie das 


Memoire ſehr naiv binzufegt, die Beamten, welche «6° 


machen laſſen, die Hälfte profiticen. Sobald das Geſchenk 
fih in den Händen des Geſandten befindet, muß biefer 
50 Louisdor zu einem Goldſchmied ſchicken und dann 
ben Introducteur des ambassadeurs benachrichtigen, da⸗ 
mit er über dies Geld verfüge. Wie und in welcer 
Art dies aber gefchieht, ift im Memoire nicht erwähnt 
mworden. 

Wenn Gottfried Stieve uns in feinem „Sofceremo: 
niel” (Leipzig 1715) belehren will, daß das Ceremoeniel 
„einer ber ſublimſten Theile der Hiftorie” fei, fo hat er 
. wenigftens infofern Recht, daß für die franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſchichte und für das franzoͤfiſche Staatsrecht das, Ceremos 
niet und bie Etiquette keineswegs bedeutungsloſe Erſchei⸗ 
‚nungen find. Die Nichtbeachtung der ſteifſten Etiquette 
ward der unglüdlihen Maria Antoinette zum Vorwurf 
. gemacht; die Revolution gefiel fi zwar in ihren erſten 
Jahren in der gänzlien Zertrümmerung aller Formen 
des frühern Hofceremonield, aber wenige Jahre darauf 
errichtete Napoleon feinen Kaiferthron und umgab ihn 
in Äängftlicher: Sorgfalt mit allen Formen bes frühern 
Koͤnigthums: Konnte es ihm doch Kreude machen, als 
er vom Grafen Narbonne hörte, daß man am Hofe Lud: 
wig XVI. die Bittfchriften mit gebogenem Knie und auf 
dem Armhute überreicht habe, und Eonnte ex fogleich eine 
ähnliche Einrichtung befehlen! Napoleon kannte feine 
Franzoſen. Darauf kamen die Bourbons mit allen ihren 
Erinnerungen aus der Zeit des vierzehnten Ludwig. Dann 
gab die Julirevolution den Sranzofen einen Bürgerkönig, 
der mit ihnen trank, ihnen die Hände drüudte, mit dem 
weißen Hute und Regenſchirm unter ihnen fpazierte, Aber 
nah drei Jahren war das alte Ceremoniel wieberein- 


über bie. Mevolution, welche fie die glorreiche nennen, 
zu rauben, erfcheint der Buͤrgerkoͤnig noch von Zeit zu 
Zeit in der Uniform ber Nationalgarde. Auch Ludwig 
Philipp Kennt feine Franzoſen. Und wäre Frankreichs 
politiſcher Einfluß jegt niche gefunken, fo könnte man 
. vielleicht wieder daran denken, die Sefandten in derfelben 
Art einzuführen, wie «es am Hofe des folgen Ludwig XIV. 
Sitte war; gewiß zur Freude der Nation, die auch darin 
bie Suprematie ihres Könige Über andere europäifche Fuͤr⸗ 

en wahrzunehmen glauben würde. Erzählt doch Schu: 

nburg, der fih im Jahre 1696 in Angelegenheiten der 
Herzoge von Braunfchweig: Wolfenbüttel in Paris befand, 
wie ihn, ben Oberſten und Abgefandten eines beutfchen 
Reichsfuͤrſten, Monſieur Bontems, der premier valet de 
chambre, .mit, einer collation und rafraichissement habe 
tegalicen laſſen! (I, 69.) 


Schulenburg's Privatleben war einfach und edel. Thaͤ⸗ 
tigkeit war das Element ſeines Lebens, und vielbeſchaͤftigt, 
wie ee war, bald im Felde, bald mit diplomatiſchen Uns 
terhanblungen, bald mit militairiſchen Vorkehrungen und 
Einrichtungen (durch die er ſich namentlich um die Re⸗ 


puhlit Venedig fehr verdient gemacht hat), fanb er weni 
AA zu Vergnügungen, Aus — A Patır mi 


Big geweſen zu fein, da ſich Leine Spuren finden, daß er 


die Sreuden des Lebens in Uebermaß genofien habe; Gin 
unebelicher Sohn, den er mit einer polnifcen. Dans vos 
Stande, die am fächfiichen Hofe lebte, erzeugt hatte, und 
ber unser dem Namen Glaſebeck erft 1768 geſtorben iR, - 
war feinem berühmten Vater in jeder Beziehung undhe 
fi (II, 302). Ueber feine Lebensart fpricht er ſelbſt in 
einem Briefe aus Korfu vom 5. April 1729 in fm: 
ber Art: 

Ich leſe felbft ober laſſe mir tägli 7 — 8 Gtunden vr 
leſen; ich führe Übrigens als wahrer Philoſoph ein ſehr du 
liches Leben, fo viel ich nur. immer vermag, gebe für meim 
Perſon täglich nicht. mehr als vier gute Groſchen aud, ‘ 
immer allein und nie mehr als zwei Schuͤffeln, mer i 
nur Waffer trinke. Zweimal tägli gehe uber reite iq 
fpazieren und fuche dabei zwei⸗ oder breimgl in der Mode 
in Schweiß zu kommen; kurz, ich befinde mich, Gott fe 
Dank, volltommen wohl, obgteich ich ſchon ziemlich alt Sin 
(II, 259). 

As Feldherr war Schulenburg in hohem Grade m: 
eigennügig und gewiſſenhaft. Der Herausgeher theit 
(TI, 313) eine Inſtruction Schulenburg’s an feinm Er 
fhäftsführer in Deutfchland vom 4. Sept. 1722 uk 
in welcher berfelbe angeriefen wird, ben durch Ochulm 
burg's Truppen auf den Dörfern bei Paſſau im Jahre 
1702 verübten Schaden von dem damals bereit adpizs 
causas beftimmten Gelbe fo gut als möglich zu eigen 
Ebenfo zeigte er fich dienfifertig und wohlwollend in alla 
Verhältniffen. So bittet ihn Friedrich IL als Kronpritg 
im Jahre 1734 ſehr dringend, ihm doch einen jungen 
Soprenfänger (chätrE) zu verfchaffen, der bereits verſtche 
„art de solvetcher”, auch fonft eine gute Stimme. um 
Neigung zur Muſik habe. Schulenburg entgegnet damaf 


geführt, und mu, um den Parifern doc nicht alle Freude daß er einen ſolchen nice gleich zu ſchaffen im Saw⸗ 


fei, fchlägt aber dem Kronptinzen einſtweilen eine Gänge 
ein von faft 30 Jahren vor, die vortreffliche muſilaliſch 
Kenntniffe befäße, außerordentlich ſchoͤn fänge und di 
Clavier mit geoßer Virtuofität fplele, außerdem habe ſe 
einen guten Ruf, fei ſehr aufgeweckten Geiftes und mm 
muntere, angenehme Geſellſchafterin. Aber. der Krauprg 
meint dagegen, er koͤnne ſich nächt.entfchlingen, dies Dib 
hen in feine Dienfte zu nehmen, und bittet. wieberhek, 
ihm einen gargon chätre von 14— 15 Jahren u W 
ſchaffen; es brauche ja derſelbe noch Bein musicien accompl . 
zu fein (II, 311 fg.). | 

Als Ausländer und Proteſtant genoß Schulenburg & 
Venedig der größten Achtung, die nur einem folhen M 
Theil werben konnte. „Der große Gott”, fagt deher 
Bernardo Mani in der im venetianifchen Genate gehale - 
nen Gedaͤchtnißrede, „möge im feiner Barmherzigkeit um 
und Die, welche nad uns kommen, einen ‚ 
laffen, der den Grafen Schulenburg erfegen nel 
VBildfäulen und Münzen haben fein Andenken in Bmw 
big umd Korfu verewigt. #4 
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Das moderne Trinakrien. 
weiter Artttel. . 
Dalermo; wen 18. Sanuar 1886. 

Mein aefriges Erwachen war ein rofenfarbenes. Sobalb 
ich aus der Kajute aufs Werbe trat, öffnete Aurora bie Pfors 
ten bes Himmels, und Bicilien lag in einer unüberfehbaren Aus: 
dehnung vor bem Schiffsſchnabel. Alle Pafjagiere, auch die Mönche 
mit ihren braunen, ſchmuzigen Kutten kamen herauf und bes 
wunberten. Ich zog mein Rotigenbuch und zeichnete Horizont⸗ 
Iinlen, vom Gapo Bianco an, über welchem der Xetna in einer 
Sntfernung von 120 Miglien wie eine ſchweizer Schneekoppe 
hervorragte, bi8 nad) Termini, vor welchem bie Lavafelfen von 
Sapo Safrano pittoresfe Gruppen bilden und in einer langen 
Bucht fih nach Palermo ziehen. 

Diefe Hauptflabt des mobernen Giciliens, welche unfer 
einftweiliges Ziel ift, Tiegt in einem ähnlichen Golfe wie ber 
von Reapel; was biefem ber Poſilipp und das Gapo von Sorren- 
to, find ihr ber Zafrano und Monte Pelegrino, welder in einer 
mweitern Ausdehnung unter ber Benennung bed Capo di Gallo 
bie aͤußerſte Nordweſtkuͤſte der Infel und in der Nähe der Stabt 
den Molo bes Hafens bildet, auf beffen Ende ber Leuchtturm 
erbaut ifl. Wir Eonnten wegen des Morgendufts, der um diefe 
Zeit auf den ſiciliſchen Fluren liegt, vor Aufgang der Sonne 
von der Stadt nichts fehen als bie Spige bes Pharus, ber ung 
om nächften war und weit ins Meer hinausgeht. Auf ihn 
fleuerte der Pilot, deffen Inſtinct ihn von ben Aolifchen Inſeln 
entfernt hatte, jest in graber Linie zu und warf dann Anter 
im Angeficht des Sanitätsgebäudes, beffern Beamten die gewoͤhn⸗ 
liche nothwendige Farce mit uns fpielten, indem fie den Paſſa⸗ 
gierpaß bes Gapitains mit einer Stange ind Meer tauchten 
sunb dann an Bord nahmen. 

Der Hafen ift eine halbe Stunde von Palermo entlegen, 
weil fich in feinem Baffin nicht Waſſer genug für die Schiffe 
gewiffer Größe und Labung befindet; er gibt darum vermöge 
der ringsumher angelegten Gebäude der Stadt "ein fehr impos 
fantes Anfehen, obgleih ihm das Handelsleben unferer 
großen nordiſchen Seehäfen abgeht und fein Verkehr Iebiglich 
auf Ausfuhr von Südfrüchten befchräntt ift. 

Palermo ift ‚nicht viel kleiner als Berlin und viel regels 
mäßiger und ſchoͤner als Neapel, wenn id von biefer Stadt 
das Krembdenquartier der Villa reafe ausnehme, beffen Saubers 
Leit für fchweres Gelb wie in Feiner Stabt der Erde unterhals 
ten wird. Palexmo bildet beinahe ein Viereck, das von zwei graben 
und langen Straßen durchkreuzt wird, und bavon bie größere 
wie in der Hauptſtadt ded Königreiches auch der Zolebo heißt. 
Mieter Zolebo unterfcheidet fi) von bem neapolitanifchen durch 
einen befondern Bauſtyl, ein wo möglidy größeres Gaſſenleben, 
ausbrudsnolleres Bettlerelend und eine originelle orientalifche 
Seiberclauſur, die faft an den meiften großen Häufern ange 
bracht und wie ein Gefängnis anzufehen iſt. 

Die Frauen follen bier am ausgelaffenften und wolläftigften, 
baper auch am bigottften fein. In der Kirche San» Salvatore gibt 
man fich ohne alle Scheu Rendezvous, umb man iſt um fo 

er bes Erfolgs, wenn man fremd ift, was anderwärts in 
IJttalien bei der wüthenden Eiferfucht der Maͤnner nicht möglich 
wäre. Die Kofetterie fpielt ihre Rolle unterm Schleier, ber 

ier generis communis ift, im Beichtſtuhl, wo @eneralablaß 
ein Paternofter zu haben, unb hinter den Gittern ber Elau: 
firren von Klöſtern und Gonfervatorien. Hierbei iſt wohl zu 
suerten, daß nicht alle Gebäude vereidete Zungfrauen und Him⸗ 


melsbräute, fonbern großentheild junge Mädchen, Penſionairin⸗ 


nen, Witwen unb andere lebeluſtige ſchoͤne Geſchoͤpfe ent: 
Halten, die ihre Aeltern, Bormünber, Onkel, Männer und Ge 
Itebten dahin ſchickten, um ihre Ehre und Tugend zu confer 
viren. Ich war fehr erſtaunt, zu hören, daß die gute Stadt 
Palexmo bei 160,000 Ginwohnern 67 Abteien und 15 befagter 
Conservatoria delle donne habe. Im Vorbeigehen kam mir 


=) Sal. den erſten Artikel in Nr. 70 d. WI. D. Red. 


bie Luſt an, ein foiches. Local zu beſchen, und ich wagte mic 
mit meinem. Reifegefährten ins Sefectorium, wo eine Matrone 
die Giauſur mit aller Strenge: durchſegte unb uns zurüd im 
das Bors ober Oprachzemmer führte, in welchen wei. ein halb 
Hundert Wenfchen aller Gattung an den vergolbeten zahlveichen 
Gittern faßen und ſich in die Ohren wisperten. Zuweilen ſchoß 
ein ſchwarzer Beuerblid wie eine Sternſchnuppe aus ber bu 
kein Tiefe oder aus dem weißen Schleier, und ber fchien mehr 
zu faden und verfpredhen als bie ganze heilige @efellfchaft. 

Merkwuͤrdig iſt, daß mehre Konfervatorien dieſer Art 
fi) in ben obern Etagen ber Palaͤſte bes Toledo befinden, und 
daß bafelbft die Jungfrauen auf großen, mit @itterbäudhen ver⸗ 
febenen Balconen einherwandeln und fi) am Straßenleben er: 
freuen. Eine foldge Sigung fah ich nirgendwo in noͤrdlichern 
Ländern, und mid daͤucht, daß fie eine große Annäherung bes 
Himmliſchen zu dem Irdiſchen anzeige, vermoͤge welcher der 
Kiofterpoefie bee Heloife vollkommene Freiheit gelaffen wird. 

In Neapel ſchmiedet und hobelt man auf ber Gaſſe, aber 
bie Barbiere haben eine Stube und bie Kaffeewirtbe ein Ges 
wölbe. Nicht alfo hier, wo bie Hide um 5 Grab Réoͤaum. zunahm und 
auch der erwärmenbe Brafjiero verfchwunden if. Es befigt der 
Bartkünfiler einen alten Lehnſtuhl im Porticus eines ficili« 
fen Marcheſe, deſſen Säulen, beiläufig gefagt, noch feit dem 
legten Erbbeben wie Bolognas Zhürme flehen, und barauf em: _ 
»fängt und barbirt er feine Kunden Angefichts der. Sonne und 
der nahen Rontaine, welde das warme Waller zum Geifen 
liefert. Dan bezahlt 2 Gran für eine Taſſe Kaffee; bas ift 
zu wenig Geld zu einem Local, in welchem Niemand eine Zeis ' 
tung lief. Wozu braucht's auch eines Obdachs in einem Lande, _ 
worin niemals fchlechtes Wetter und Kälte iſt? Der Himmel 
ift ein flattliches Dach, bie Platane gemährt eine treffliche ſchat⸗ 
tige Dede. In Grmangelung berfelben findet ſich ein Zelttud 
mit einem fleinernen Gige vor ber Thür eines großen Hauſes. 

Die Kaffeehäufer find mehr für ben Wirth, der braut, als bie 
Bäfte, bie trinken. Der Raum ift nicht größer als bie Thür, 
und bie Zifcye ſtehen vor berfelben. 

Wenn man bie Maffe in den Straßen dieſer Stadt ſieht, 
findet man nicht bie Unfauberfeit und Galoperie, die man 
in Neapel fo oft mit Ekel bemerkt. Die meiften Menfchen 
finb wohlgefleibet, und ein Wiertel derſelben bewegt ſich in Wa⸗ 
gen und auf Maulthieren. Dagegen find biejenigen Sreaturen, 
die man Lazzaroni nennt, fowie das ganze Bettlervolk hier beis 
weitem nackter und viehifcher. Alle Augenblicke ftößt man auf 
ein zweibeiniges gelbbraunes Gabelthier, beffen Kleibung aus zwei 
großen fchmuzigen Besen Zeuchs befteht, und wenn man ben Typus 
von Weibern berfelben Sorte ſehen will, braucht man nur eine Wan: 
berung durch bie Kirchen anzutreten und bie großen menfchen- 
ähnlichen Gewuͤrme gu betrachten, die aus ihren Portalen ber 
vorfriehen und um einen halben Gran mwimmern. R | 


Es gibt Mönche, die nicht viel fauberer find als bie Lazza⸗ 
roni, und ich habe deren auf dem Berge ber heiligen Rofalie 
angetroffen, als ich von ben ehrwürbigen Vätern vergeblich ein 
Stül Brot zu einem Glaſe Wein verlangte. Es war mir 
unbegreiflih, baß man in ber alten Kormlammer Roms nicht 
allerwärts Brot haben follte. 

Welche Bewandniß es mit ber heiligen Rofakie hat, brauche 
ih Ihnen wol nicht zu Tagen, ba ‘ich ihres Urfprungs bereits 
erwähnte ımb alle Helligkeit in Italien ſich ähnlich flieht wie 
ein Ei dem andern. Ich habe in Erfahrung gebradht, daß bie 
Prinzeffin das Abenteurerleben und wie weiland Frau Venus 
Amathufis einen Abonis aus ber Vaterſtadt ber Courtiſane Lais ges 
liebt habe, ber von ber Heiligen Grotte aus feine Heerben weis 
bete. Andere fagen, die Prinzen von Palermo hätten in ihrer 
Ginfiebelei mit ihre geliebelt und ein gewiffer arabifcher Kürft 
ihr zuweilen feine Aufwartung gemadt. Sch halte fie‘ für eine 
tugenbhafte Demoifelle und glaube von allen Zrabitionen nichts, 
als was man von ihrer Schoͤnheit ſagt. Mit’ ſolchem Glauben 
find alle Frauenzimmer, auch die heiligen, zufrieden. 


- Meffina ben heiligen Joſeph, Palermo bie h 


- fenat folgten. 
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Man muß in dieſem Lande den Leuten nichts gegen ihre 
©chuspateone fagen, denn baran halten fie mehr als am ihrem 
Könige, mehr als an ihrem Gotte. Jede Stadt hat ben ihri⸗ 
gen: Rom den heiligen Anton, Neapel ben heiligen —** 
ge 
Gluͤcküch, wer ſich ihrer Protection gu erfreuen hat; gluͤcklich, 
wer ihnen alle Abende eine Kerze ober eine Lampe anzünben 
Tann; beun ohne ihe Bild und ohne ein Wachelicht keine Gnade. 
Bean einen Lazzarone in Neapel, von welcher Religion er ſei, 
0 lügt ex euch ein Maͤrchen vor: ebenfo ber Sicilier; denn 
fie find nicht Chriſten, ſondern Sanuarianer, Rofalianer. 

Ich laſſe mich im Hafen ber Stadt ausfchiffen, um einen 
Gaſthof aufzufuchen, bie bier fo was Beltenes und Schlechtes 
find, daß man Mühe Hat, ein Zimmer zu befommens ba fehe 
ih, daß Janhagel bie Alcaſſarſtraße — noch eine arabifche Bes 
nennung — mit Gang und Gpiel herabkommt und alle Bal⸗ 
cone bis zu den Dädern mit Menfchen gefühlt, mit weißen 
Struͤmpfen unb rothen Teppichen garnirt find. Was bebeutet 
es? Nichts weniger als eine Peftproceffion, einen Triumphzug 
ber Lanbesheiligen, bie bad Volk in der Kathedrale auf feine 
Odultern lud, um bamft durch die Stadt zu pilgern. (ine 
Gavalcabe von Bajazzen, bie mittelalterlige Speere und Schwer 
ter trugen, und ein paar Menfchen, bie gewaltig auf eine 
große Trommel pauften, eröffneten den Zug, "worauf Kle⸗ 


riker mit weißen Alben, Geminarienfähnlein, Moͤnche ver 


fhiebener Orben und das hohe Domkapitel mit dem Gtabt: 
Der Baldachin ber Heiligen ſchwebte in bes 
Saufens Mitte wie ein Zelt der Bundeslade, unb als ich ihm 
näher fam, ba gewahrte id; hoch über den Köpfen der Volles 


flut ben großen filbeenen Sarkophag ber Kathebrale, worin bie 


Aſche der’ tugenbhaften Prinzeffin verwahrt wird. Maͤnniglich 
fuchte ſich der Zragbahre zu nähern und feine Schultern ober 
Arme ihrem Dienfte zu widmen und fomit ber Vergebung der 
Sünden theilhaftig zu werden. Diejenigen, welche nichts zum 
Tragen beitragen Eonnten, ſuchten wenigftens ben &aum ber 
Teppiche zu Lüffen und berühren. 

Man irrt, wenn män glaubt, bie abgoͤttiſche Vereh⸗ 
zung ber heiligen Rofalie fei wie in Rom unb Reapel blos eine 
Volkspoſſe. Die alten palesmitanifchen Bamilien, die Patricier 
und Genatoren finb ihre eifrigften Partifane.. ie begeben 
fi, To oft die Statue ausgeht, in goldborbirten Feierkleibdern 
und mit großen, "befonterd gefpreizten und vergolbeten Prunk⸗ 
wagen in die Domkirche und fahren hinter bem Zuge oder tras 
gen die Schleppen ber Prälaten. Gin gemwiffer Principe ift 
ſtolz darauf, der Immerwährende und erbliche Marſchall feiner 
Patronin zu heißen, und er laͤßt fich diefes Amt ebenfo wenig 
beftreiten als ber vömifche Fuͤrſt Ehigi den Marfchallftab des 
GSonclave, wenn ein Papſt gewählt wird. 

Während die Procelfion fih dem Hafen zu bewegte und 
dit nadten Buben ihre Petarden auf ben Zerraffen abfeuerten, 
Iäuteten alle. Glocken und alle-Buben wurden gefchloffen. Es 
war, als ob bie Hälfte der Bevölkerung fi auf den Weg -zur 
Kathedraie begeben und bie andere Hälfte die Dächer und Fen⸗ 
fter beftiegen habe, dem Gchaufpiel zugufehen. Bon allen Sei⸗ 
ten warf man Blumen auf ben Sarkophag, indem man ein 
burrabähntiches Hoflanna fang. Aus ben Eiſengittern ber ho⸗ 
ben, großen Gonfervatorienbalcone aber leuchteten ſchneeweiße 
Mäpdchengeftalten, denen bie Vorſteherin für dieſe feierliche 
Stunde die fonntäglidhe Erlaubniß, mit ber Außenwelt zu lieb: 
Augeln, ertheilt hatte, und es fanden fich ritterliche, romantiſche 
Sönglinge, die febnfuchtsoolle Blicke gegen biefen himmliſchen 
Sarcer orientalifchen Styles fandten und ein bebeutungspolles 
Alpdruͤcken pantomimirten. Was bie Kunft betrifft, fi in Ge⸗ 
berden auszubräden, fo bat es ber Sicilier von allen Italie⸗ 
nern am weiteften gebracht, wie er denn zweifelsohne auch ber 
offenfte und freimüthigfte ift. Ich bin in meinem Leben nicht mit fo 
viel ſchoͤnen Augen freundlich angeblidt, mit fa viel weiblicher 


Grazie umb vielverfpredhender Hulb an 1 
während einer Gtunbe, bie ich mit Fr 
Khalifenftraßen zubrachte. Bon jedem Balcon wintte ein 
chiſches Antik, und jedes Fenſter hatte einen Balcın 
jedes Haus Benfter. Uebrigend vereinigte fi Ale, 
einen guten Begriff von ber gerühmten Gafkfeenm 
der alten Trinakrier beizubringen. Ich dachte babei 
Unwillen an bie zurüdgezogene, folge und mäfige 
venzalin, an bie bigotte und heuchleriſche Römerin, welde 
Zugend auf ben Wangen und: ben Dold im Bufen trägt, 
ich beneibete zum erften Male ein Land um feine Weiber, 
dem ich ihre Rympbengeflalten meinem Baterlande wänfäte. 

Die Gicilirinnen find fehr gute, Häusliche, herzüche 
Geſchoͤpfez Lucretien, wenn ihr wollt, Penelopen vielihl, 
aber jebenfalls Magdalenen, benen man ihre Günben vergeben 
faan, unb bie Hold und gut genug für biefes Mike fie. 
Man bört ‚nicht, daß fie wie Italiens fchwarziodige Ride 
ihre Geliebten morden ober wie Furien toben. unb wie Syn 
nen herrſchen; ihr Herz iſt taubenmilb, ihr Sinn vol heitw 
keit und Laune, und ihr Geiſt lebhaft wie ihre Augen. E 
Eonnten bie Schaͤferinnen des griechiſchen Dichters fein, mit 
Ausnahme der fpröben Daphne, bie vor bed beiveberifie 
Gottes Umarmung floh. - 

Nachdem bie Priefter ihre Heilige mit Hülfe ber taufab 
beinigen Tragbahre, gebildet aus Lazzaronikoͤrpern, wieder ja 
Domlirhe gebracht hatten, zerfireute ſich bie Menge, un dd 
kehrte eine ungewöhnliche Stille in ben Straßen ein, deren ih 
ſehr froh war, da fie mich von ben Bettlern befreite, bie de 
ganzen Weg über unaufpörlicy mich belagert hatten, wens ii 
ein altes Monument, eine Kirche ober einen Garacmınp 
bewunderte. Ich begab mich fogleid aus dir bygantinifgen 
Kirche in das ehemalige Schloß tes Könige Roger, ber dert 
ein Ogatorium erbaute, das von allen Tempeln bes 1. 
12. Zahrhunderts, die auf unfere Zeit kamen, ber ale 
und impofantefte genannt werden kann. 

Jch beginne einen neuen Brief, um von biefen Gohfiag 
menten unb dem Khalifenthum in Diodor’s Waterlagde zu td 
Nie werde ich die verlaffenen Steine der Geſchichte diefed Jefe 
tauſende wieberfehen. *) - 19, 
— — 


Miscellen. 


In dem „Archive für alte und neue Kirchengeſchichte m 
Stäudlin und Tzſchirner vom 3. 1817 ſteht ein mei ans Ma 
Werken de Cardinals Damiani entiehnter Auffag, die Ge 
ber hriftlichen Geißlergeſellſchaften enthaltend. Unter den bibl 
ſchen Beweistellen für das Sottwohlgefällige freiwilliger 
lungen wirb auch der 150. Pſalm, Wers 4, angefuͤhrt 
es heißt: „Robt ben Herrn mit Pauken!“ und dabei dit — 
merkung gemacht: „Da die Pauke eine trockene Haut u | 
tobt Derjenige ben Herrn wahrhaftig mit Yaufen, der m 
von Faſten ausgemergelten Körper geißelt“. Ä 


Sn einer alten Biographie Fauſt's, betitelt: „Das brg® 
fiche Reben und ſchreckliche Gnde des vielberuͤchtigten er 
Schwarzkuͤnſtlers Dr. Joh. Fauſti, ernftlih befeheieben * 
Georg Rudolf Widmann, jetzo mit neuen triaueruac 
mehrt durch Joſ. Nic. Pfiger, Med. Dr.” (Rörnberg 2 
fragt Fauſt den Teufel unter Anderm: „An spem 8 base, 
beant diaboli?” Gr antwortet: „Bir zweifeln nicht de⸗ 
fondern hoffen annoch felig zu werben”. Fauſt fragt ge 
„Wie aber glaubt. Ihr felig zu werben?’ Antwort: *4. 
Hoffnung ; denn Paulus ſpricht: „Die Hoffnung laͤßt 3 
Schanden werben.““ 


°, Der dritte Artikel folgt im April. 
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%. Marmier’s Anfichten über Deutfchland und fein 
neuer Wirkungsfreis in der „Revue germanique”. 
Bei der Menge von oberflächlichen Artikeln und No: 
tizen aus und über Frankreich, mit denen jest die mei: 
ſten deutfchen Blätter wegen eigner Unfruchtbarkeit jhre 
Spalten füllen, ift e8 nur zu leicht moͤglich, daß eine Er: 
fheinung, die wirkliche Aufmerkfamkeit verdient, von den⸗ 
jenigen Leſern, die jene Artikel für Das nehmen, was fie 
find, und deswegen unbeadstet laſſen, mit unter diefelben 
geworfen und fo überfehen wird. Es mag uns daher 
erlaubt fein, bier beſonders auf eine Novitaͤt im Gebiete 
ber franzöfifchen Sournalliteratur aufmerffam zu machen 
und fie der deutfchen Literarifchen Welt zu genauerer Beach⸗ 
tung zu empfehlen, als fonft den Notizen über Frankreich 
gefchenkt wird, da fie in mehr als einer Rüdficht nicht 
blos die Aufmerkfamkeit, fondern auch die Unterftligung 
Der Literatoren Deutfchlands verdient. Wir meinen bie 
„Revue germanique” in der Umgeftaltung, der ſich Hr. 
Marmier, ihr jegiger Redacteur, unterziehen wird. Schon 
in feiner zeitherigen Geſtalt war dies Blatt bei allen feinen 
Mängeln, als das einzige, welches die Einführung beutfcher 
2iteratur in Frankreich bezweckte, dei befondern Rüdficht 
von Deutfchland werth; weit mehr aber wird dies noc) 
der Fall fein, wenn es unter feiner neuen Redaction mit 
derjenigen Umficht, Gründlichkeit und Vielſeitigkeit gelei⸗ 
tet wird, wie es das jünafte Januarheft und insbeſon⸗ 
Dere die von Hm. Marmier abgefaßte Einleitung, ſowie 
die vielfeitige Literarifche Bildung des Redacteurs und fein 
richtiger Takt erwarten laſſen. 

Statt viel über den Zweck, Inhalt und bie ganze Art 
des Blattes im Allgemeinen zu fagen, halten wir es für 
paffender, einen kurzen Auszug aus der erwähnten Eins 
leitung zu geben und daran unfere Bemerkungen zu knuͤ⸗ 
pfen, da ber Leſer fo ohne Zweifel am beften zu einem 
richtigen Urtheil über Das, was er in bem Blatte zu er: 
warten hat, kommen wird. 

Der Verf. der Einleitung eröffnet dieſelbe mit einer 

Skizze, in welcher er den Bang, den ber Literarifche 
Verkehr bis auf unfere Tage genommen bat, mit weni: 
gen Worten treffend dyarakterifirt, um daraus zu zeigen, 
was die Grimdung von Blättern wie die Revues hers 
beigeführt und nothwendig gemacht habe, und hiernach ih: 
nen ihre Beflimmung und Stellung in der literazifchen 
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Melt anzuweiſen. Bon da geht er zur „Revue germa- 
nique“ felbjt über, indem er ſich kurz über ihre zeitherige& 
Beſtehen ausfpriht. So fehr hier vielleicht ein anderer 
Schriftfteller bie Gelegenheit benust, hätte, die in ber 
That fehr großen Schattenfeiten der zeitherigen Redaction 
hervorzuheben und ihnen ben jegt zu befolgenden Plan 
und feine Abfichten mit vielem Selbftgefühl gegenüber zu 
ſtellen, fo unterläßt die doh Hr. Marmier, eine. feltene 
Urbanität und Befcheidenheit dadurch an den Tag legend. Er 
hebt im Gegentheit nur die guten: Seiten des Blattes, 
wie es bis jegt war, und das Verdienſt feiner Heraus: 
geber hervor, indem er die ausbrüdtiche Darlegung des 
Ganges, ben feine Redaction einfchlagen wird, mehr aus 
ber folgenden kurzen Schilderung von Deutfchland und 
feinen Zuftänden fich ergeben läßt, als mit duͤrren Wor⸗ 
ten pofaunend voranftellt. 

Die gedachte Schilderung nun ift in der That ber 
wefentlichfte Theil der. Einleitung, indem ber Verf. haupt: 
fählicdy darin feine Befähigung zur Herausgabe der „Re“ 
vue germänique” darthut und mittelbar zeigt, was man 
von ber neuen Medaction zu erwarten babe. 

Deutfhland — fagt ber Verf. — ift nit ein Land, das 
ſich dem Beſchauer gleich auf den erften Anblick enthüllte, und 
das man nur in einer Poſtkutſche zu bürchlaufen brauchte, um 
feine Tiefe zu ermeſſen und feine Phyjiognomie zu würdigen. 
Deutfchland lernt man nicht auf einem öffentlichen Plage ober 
in einem Rout fennen. Das wahre Deutfchland ift in feinen 
patriarchaliſchen Sitten, feinem religiöfen Glauben, feinem Fa⸗ 
milienleben verftedt; man muß es am häuslichen Herb aufſu⸗ 
Ken unb mehr als einmal das Land burchwandert haben, ehe 
man bavon fprecdhen fann. Man muß das. Feufche und firenge, 
Innere eines deutſchen Hauſes Fennen, in feine Gewohnheiten. 
eingeweiht und ganz vertraut in der Familie geworben fein, um 
von ben ungelünftelten Freuden, ber frommen Zrauer und den 
heiligen Gebraͤuchen berfelben reden zu koͤnnen. 

Nun folgt eine Schilderung, wie der: Fremde gaftlich 
in FSamilienkreifen aufgenommen werde, und des Lebens 
in denfelben, die wir, da fie blos eine weitere Ausführung 
bes Vorigen und lediglich für ben Sranzofen beftimmt iſt, 
biee übergeben und nur bemerken, daß fih auch in ihr 
ber feinfählende und freundliche Sinn des Werf., ber ſich 
in eine fremde Individualität mit Hingebung zu verfegen 
und fie mit Liebe in ſich aufzunehmen verfleht, ausſpricht. 
Dennoch, fährt er fort, wenn es auch gelungen ſei— 
an einem Orte hinlaͤnglich in das häusliche Leben ein 


= 
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wenn man ſelbſt eine Stadt, eine Provinz, ein Kürftens 
thum hinlaͤnglich kennen gelernt habe, fo könne man immer 
noch nicht fagen, man Eenne das ganze Deutfäyland, mel: 
ches die erſtaunlichſte Mannichfaltigkeit von Gegenden, Cha: 
rakteren und Gewohnheiten, die alle an Drt und Stelle 
ſtudirt fer wollen, im fich ſchließe. 

Der Norden trägt den Stempel ber flawifchen Raffens ber 
üben bietet mehr‘ ald einen Beruͤhrungspunkt mit Stalien 5 
Wuͤrtemberg ficht ſchon unter dem Einfluß bed benachbarten 
Frankreiche und Mittelbeutfchland bietet bei jedem Gchritte 
neue Erſcheinungen. Der Mangel eines Mittelpunttes iſt nicht 
blos in den politifchen Einrichtungen, in den religidfen Freihei⸗ 
tin unb in be —— — jedes einzelnen Landes bemerk⸗ 
bar, ſondern auch im Univerſitaͤtsunterricht, in den Erzeugniſſen 
der Wiffenfchaft, in den Schoͤpfungen der Kunſt und Poeſie. 

Niemand wird die Nichtigkeit diefer Bemerkungen im 
Allgemeinen verfennen; nur möchten fie einigen Einfchräns 
ungen unterliegen. Denn nur auf ben Morboften laͤßt 
ich das vom Einfluß der ſlawiſchen Völker Befagte bezie- 
ben, und nur auf das politifhe reiben, ober vielmehr 
bios auf ben potitifchen Unfug kann man Das anwenden, 
was von dee Einwirkung Frankreichs auf Würtemberg bes 
Bauptet wird. Trotz feiner Nachbarſchaft mit Frankreich 

iſt Schwaben In feinem Leben, Sitten und Volkscharak⸗ 
ter deutſchthuͤmlicher und von Frankreich verfchiebener als 


wancher andere deutſche Volkeſtamm, des den Franzoſen 


in ſeiner Sprache und Lebensweiſe oft bis zum Laͤcher⸗ 
lichen nachaͤffenden Berliner gar nicht zu gedenken. 
Weiter widerlegt der Verf. die Behauptung, als fei 
die Blütezeit Deutſchlands mit dem Tode der meiften 
feiner großen Genien vorüber, indem er fehr richtig be: 
merkt, daß das Kortbeftchen des wiſſenſchaftlichen und 
Kunſtlebens nicht von einzelnen hervorragenden Männern 
abhänge, fondern umgekehrt das Auftauchen dieſer bedinge, 
fobaß, wenn jened nur in feiner Energie fortbeftehe, es 
nicht zu beflicchten ſei, Deurfchland werde an dieſen für 
immer Mangel leiden; unter ben gegenwärtigen Unfitän: 
den unb unmittelbar nad) bem. Zeitalter eines Goͤthe, 
Kant u, ſ. w. fei unmöglich eine fo große geiſtige Unfruchts 
Barkett-in Deutfchland zu befürchten, als Manche vorgeben. 
Nedrigens feien die Werke der verftorbenen großen Maͤnner 
noch lange nicht genug gekannt und verarbeitet, unb die 
Behauptung vom Diangel bedeutender Geiſter in Deutſch⸗ 
. Iamb werde durch die Erfahrung felbft widerlegt. Noch 
immer herrſche dort das alte geiftige Leben, 
mmer iſt es mir aufgefallen — fagt der Berf. in biefer 
Beziehung —, in allen Theilen Oeutſchlands, in den Haupt. 
Kädten wie in ben kleinſten Provinzialſtaͤdten jene geiftige Thaͤtig⸗ 
Brit auzutceffen, die nirgend fteben bleibt, nirgend nachläßt. 
a ſpreche nicht blos von ber Poeſie; benn bie Poefte ift das 
ooskind Deutſchlands; fie empfängt dich beim Gintritte in 
Died Land und verläßt dich nicht. Auf alle Verhältnifie wirft 
fit ihren Retz, auf alle Unterhaltungen, auf bie Feſte bes Gros 
den wie auf dit Leiten bes Atun. Mas ehr Dikter dat übels 
dieſe Epoche nicht in entfieben fehen! Da if 
hie. dieſer bemunbernätwärbige Mann, beffen ante Eins. 
(Sungstraft, die Welt mit einer Menge feenhaſter Wefen bes 
oörfkert, umb beffen launenhafter Geiſt nadjeinandee von den reis 
; Wihden aud dem Rita zu ber humoriſtiſchen 
ber boaͤcherlichlaten unferse .Bult übergeht... Ferner 
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geweiht worden zu fein, um «6 beuetheilen zu Ennen, 


Rovalis , dee in bie Harmonien ber Natur eingerun: 
gen fcheint, der wie die Berggeiſter im Grunde gebeimnifvoke 


: @rotten einſchlaͤft und in feinen räumen die Gtimme de 


Strauds, der ſich vor Gott neigt, zu verfichen glaubt, und bie 
Stimme ber Quelle, die füß an feinem Ohr vorüberanfdk, 
Dann Körner, der Dichter mit unerfchrodenem Herzen, ver af 
das Schlachtfeld mis feiner Leier und feinem Gciwert geht, 
durch feine begeiſterten Befänge den Muth feiner Genoſſen am 
facht und, getroffen von einer Kugel feinen Kriegtgeſang an 
flimmt. In Würtemberg laͤßt Uhland eine Ballade und Be 
manze unb einen Geſang unb ein Gonett nad bem andern ge 
raͤuſchlos ausgehen; niemald hat die Poefie ſchoͤnere Blumm 
und in friſcherm Farbenſchmuck entftehen fehen. In Baiern vers 
nigt Rüdert den Farben ſchimmer bes von ihm burdhforfchten Orkatd 
mit aller Anmuth, Schwaͤrmerei und Wahrheit der beutfchen Ge 
fuͤhleweiſe. Deſtreich bat zwei bebeutende Dichter erzeugt: Geil 
parzer (warum ſtatt deffen nicht Lieber ber bedeutender Fb 
ig), der unter bem firengen Auge ber Genfur, mit erhabtu 
Gedanken fie, wie Galllei unter dem Auge ber Inquiſtien 
und den Graf Ansberg (fol wol Auersperg beißen), der fh 
nicht fürdhtet, eine eherne Saite feiner Lyra hinzuzufügen wm 
fie gegen die Unterbräder feines Vaterlandes ertönen zu laſen. 
In Berlin hat fi nach Fouqus, franzdſiſchem Seſclecht ab 
fproffen, ein anderer Franzoſe, Chamiſſo, der Verfaſſer dei „Pe 
ter Schlemihl“, den füßeften Eingebungen der deutſchen Duke hir 
gegeben und befingt in einem Löftlichen Gedicht das Andres 
an feine Kindheit und fein Schloß Boncourt in ber Ehumpegm 
9. Heine's, beffen anmuthsbolle, Iaunenhaft iräum 
Mufe, mit ihren wehmüthigen und wieder allen Zauber 
tenben —* ein Gigentgum Brantreide geworben ga fein 
t brauche ih gar nit zu erwähnen. 
⸗ (Der PR folgt.) 
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Ueber den Anfang dieſes trefflichen Werkes Haben mic 
Nr. 8 d. BI. für 1834 mit verdientem Lobe berihtd. * 
diefen vorliegenden drei Theilen, die ſich ſehr raſch aefolnt Ma 
iſt nun das Ganze geſchloſſen, da es bis zum Zube (2 —* 
1641) des erwähnten Herzogs führt, indeß 
nächften Schickſale feines Landes und feines Soͤhn 
von benen ber vierte, Ernft Auguſt (+ 1698), bie Eusfürktäht 
Würde, bie ſchon lange in ben Planen feines Haufes lag, 
warb und durch bie Verbindung feines en Georg ⸗ 
wig mit Georg Wilhelms von Gelle Grb bie Grbestung 
ober Wereinigung des ceHifchen und bes hanoverifchen Bambi 
fowie durch feine eigne Bermäplung mit ber Dein Gh 
Charlotte von ber Pfälz die Ausficht auf ben (171 wirklich @ 
hattenen) Thron von Großbritannien vorbereitete. 

DaB biefes Wert gar nicht blos eine magere Biographie ed 
anfangs blos auf ein Sand benmwartfchufteten, dann — 
Hl von Galenberg emporgefliegenen Pringen, fonbern 
umfafiende Schilderung einer ber merkwür 
be$ breßigligeigen Kriegen, nämlich ber nieberfäch Wehe 
















ſchen, beabficjtigte, if beveits, fo viel wir uns ertaneen, DAMM 
fien heile 4 und ans dem Ninfkngt 
— ce sn te at ee 
die Geſchichte biefes unleligen Krlege, ber, wie jener 

bee Griechen dort, fo auch in Deutichland bie gie 
abftteifte, hat ns 
bloßen Ourchb 

veſſelben wagt, ein 
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Send’ and der Waffe collibirender Werhättniffe, ſich widerſtreben⸗ 
dee Haupt⸗ und Nebenperfonen unb fo mancher außerhalb ber 
Beredinung liegenden Incidentpunkte. Ginen auf eine Art Apas 
noßt angewiefenen Prinzen fehen wir faft ohne andere Mittel, 
als: weiche ihm fein Geift und fein Muth gewähren, ſich an die 
Spige eines meift von ihm zufammengebracten Heers ftellen, 
ſehen ihn daſſelbe meift gluͤcklich führen und, das Schwierigere, 
auch auf den B erhalten; wir ſehen ihn im Streite mit 
ſeinen eignen Bruͤbern und Stammesvettern, die zu ſeinen 
großartigen Planen, das braunſchweigiſche Haus eine ſelbſtaͤn⸗ 
dige Rolle in diefem Kriege fpielen zu laffen, und dadurch zu 
—— friner Länderanfprüce ſowie einer böhern als ber 
Berzogswürde zu gelangen, blos große Augen machten; ' im 
Schwanken zwifchen beiden Haupt⸗ und mehren Nebenparteien 
Dänemark, Sachſen, Heffen, Brandenburg, Frankreich, welches 
ee Übrigens mehr haßte als liebte, und, wenn die Anſchließung 
an eine oder bie andere ja unvermeidlich, immer in ber gehei⸗ 
men Abficht, jeber mur fo lange zu dienen, bis bie brohendfte Ge⸗ 
fahe vorüber, ober fo lange mit Ihr für feinen Zweck etwas zu 
gewinnen ſei; wir fehen ihn faft geächtet und bald wieber felbft 
vom Kaifer zum Generatiffimus begehrt; im Gtreit mit übers 
muͤthigen Offizieren, oft mit einem Deere ohne Sommanbo, oft 
mit einem Feldherrnſtabe ohne Heer, fpäter mit ben wiberfpens- 
fligen oder auf alte geglücdte Anmaßungen pochenden Städten, 
ober einer von allen Laften fi wie auch anderswo loswindenden 
Kitterſchaftz; wir fehen ihn von eignen Leuten verrathen und 
vom Feinde geſchont; wir fehen felbft durch das rohe Kriegsle⸗ 
ben und ben Parteienwechſel manchen Zug feiner ritterlichen 
Sitte, wie in dem Benehmen bes General® King; wir fehen 
Georg als Sieger und Beflegten, als Gehorehenden und Befehs 
Ienben, als Gefehgeber, Diplomaten und als Verbeſſerer des 
Kriegsweſens; und das Alles in einer Zeit, welche, jeder ruhigen 
Entwidelung feind, nur den Augenblid und das Gluͤck, nicht bie 
Ehrlichtkeit fondern bie Verwegenheit, nicht bie Weisheit fonbern 
bie Klugheit zu ihren Goͤttern gemacht Hatte; einer Zeit, von 
weicher ber edle Salvian von Marfeille vielleicht auch gefagt 
hätte: „Res in id sceleris redactae erant, ut, nisi qui ma- 
lus, salvus esse non possit !' 

Steht doch ſelbſt der gefeiertfte Fuͤrſt bes breißigjährigen 
Kriegs, Suftan Adolf — keineswegs etwa durch eine finftere Laune 
bes Hrn. Verf. fo gezeichnet, da die Urkunden reden — mitunter 
im Lichte ber auffallendſten Dupticität und bes Nimbus entklei⸗ 
det da, ben wir Proteftanten feit unfern Kinderfagen um ihn zu 
Iegen gewohnt gewefen find. Daß ber König von Schweden 
nach der beutichen Kaiſerkrone firebte, ift Hier auf das beſtimm⸗ 
teſte dehauptet, und bie mehr als einmal vorkommenden doppel⸗ 
ten Laͤnderverſchenkungen an zwei verſchiedene Perfonen würben 
den König, hätte er länger gelebt, in bie wunderbarſten Vers 
wichefungen gebracht haben. Bei allen Schenkungen größerer 
Art behielt ſich Guſtav Abolf ſtets die Oberherrlichkeit vor, und 
Sem geächteten Kurfürften Friedrich V. von ber Pfalz erklärte 
er, nachdem die Schweden mehre pfälzifche Pläge, unter andern 
auch Manheim, wiebergemonnen hatten und ber ungluͤckliche 
suBittelsbacdher die Wiebereinfegung in fein Land erwartete: „nur 
einen heil feiner Länder werbe er ihm. zuräcdgeben, indem er 
ſech der Bergſtraße verſichern und fie ber Krone Schweden zu: 

m wolle; vor feiner Wiebereinfegung müffe er ihn nicht nur 
ats feinen oberften Lehnsheren anerkennen, fondern ihm auch als 

Bafalt befondere Hulbfchaft und unverbrüdliche Zreue ſchwoͤren, 
wie nidt weniger alle gehabte Kriegskoſten erfegen”. ine 
Mendge ſolcher Eönigliden Doppelfeitigkeiten find &. 22 in Be 
zierung auf Georg verzeichnet. | 

Den vorgägiichen Werth dieſes Werkes für die Kriegekunſt 
wieder (wie das dritte Gapitel des erſten Theils, wo 
orig von Oranten und Spinola In biefer Beziehung ge 

FE wurbe) das fänfunbbreißigfte Eap., wo von G. Abolfs 

sberungen in ber Kriegskunft gebanbelt und eine Verglei⸗ 
ung ber franzöfiichen mit ber ſchwediſchen angeftellt wird. Gu⸗ 

Bars MSRTIEE um dab Kringtioefen smerbenbefonbens: in bie 


„. 


Errichtung eines permanenten großen Generalftabes geſegt, woran 


es ben uͤbrigen Heeren mangelte. Vielleicht war bie ſchwediſche 


Armee (bei welcher Nationalregimenter, als eigentlicher Kern, 
und ſchwediſchedeutſche Regimenter unterſchieden werben muͤſſen) 
damals die einzige, in der die gemeinen Soldaten mit GStods 
ſchlaͤgen zu behanteln verboten und Cntlaffung vom Regimente 
ohne Abſchied bie flärkfte Strafe war. Was die Uniform bes 
trifft, fcheinen nur bie Dberröde ber Brigaben von gleicher 
Barbe geweſen zu fein. Er führte auch bie Lürzern. Gef 

und bie ſchon früher in Italien befannten unb nur irrigerweiſe 
„leberne“ genannten Kanonen, bie 1—4 Pfd. ſchoſſen, ein, vers 
taufchte fie aber ſchon 1631 mit eifernen Feldflüden von 4 Fuß 
Länge, die mit Einfchluß ber Laffette etiwa 625 Pfd. wogen. 
Meberhaupt fuchte-er jede Waffe beweglicher zu machen und eine 
gegenfeitige Verbindung und Unterftägung berfelben zu bewirken. 
Georg's bekanntem Siege bei Heſſiſch⸗Oldendorf am 28. Juni 1638 
widmet ber Hr. Verf. ein ganzes Sapitel, was nun fo dankens⸗ 
mwerther ift, weil bie bisherigen Beſchreibungen (4. B. Schevens 
biller, „Ann. Ferd.‘, XI1,712) ſehr unvollftändig find. Das Mes 
rian’fche Kupfer im „Theatrum Europaeum’’ gibt auch durchaus 
feinen beutlichen Begriff davon. Wenn aber biefer Sieg über 
Gronsfeld und Merobe (von welches Leptern Regimente das 


‚Marodiren ©. 169 abgeleitet wirb) &. 178 „der entfcheibenhfte 


genannt wird, der im breißigjährigen Kriege auf irgend einer 
Seite der Eriegführenden Theile erfochten ift’’, fo fcheint doch, 
wie man auch die Bedeutung des Wortes: entfcheidend, hier neh⸗ 
men mag, bas Verbienft Georg’s, unter bem ja audy noch Knyp⸗ 
haufen commanbirte, und ber Einfluß ber ganzen Schlacht zu 
body angefhlagen zu fein, da ee mehr zu ben G@eitenpartien 
des Kriege gehörte. Krauſe führt ihn in feinem „Rehrbuche ber 
Geſchichte bes breißigjährigen Krieges” (Halle 1782) nicht 
einmal namentlich an. Gine Ueberſchaͤzung bed für eine Ges 
ſchichtsdarſtellung gewählten Helden ift indeß efn wohl verzeihlis 
hen Behler, und eine ſolche feheint boch mitunter obzumalten, 
ba kaum durchzuführen wäre, daß Georg auf den ganzen Gang” 
bed Kriegs einen fo mwefentlichen Cinfluß gehabt habe als etwa 
Kurfachfen oder Brandenburg. Da leider eine große Menge 
Drudfehler fich eingeſchlichen haben, fo wirb wol ber &. 108 
vorkommende räthfelhafte Markgraf Chriftian von Barkefeld 
auch dahin gehören und in Pfalggraf von Birkenfeld zu vers 
wandeln fein. Ein für jene Zeit charakteriftifcher Zug ift, dag 
als man in Graf Bronsfeld’s bei Oldendorf erbeutetee Brief⸗ 
tafche viele in franzoͤſiſcher Sprache gefchriebene Briefidhaften 
fand, in Herzog Georg's ganzem Dauptquartiere fi Niemand 
fand, der fie zu überfegen -verfland, als des verftorbenen Schwe⸗ 
benkönigs natürlicher Sohn Guſtav Guſtavſon. 

Begierig waren wir, bes Hrn. Verf. Urtheil über Wallen⸗ 
ftein’s Schuld oder Unſchuld zu leſen. Gr wird &. 210 ber 
legte Condottiere in Deutfchland genannt. Gr habe in ben letz⸗ 
ten Acten feines rauerfpield der Diplomatie, deren Grenzen 
am wenigften ein Feldherr an ber Spitze eines Heers über- 
ſchreiten darf, zu viel gehulbigt; er habe urfprünglidh, keinen 
Verrath beabfichtigend, blos geglaubt, ben Kaifer eruftlich zu den 
von ihm gerathenen Frieden (wie Rapoleon’s Generale wollte: 
er feiner Schäge auch einmal froh werden) zwingen ga koͤnnen 
ee fet durch den Kaifer zu hoch geflellt worden, als daß er au 
bie Laͤnge fein Unterthan hätte bleiben Fönnen; er glaubte ale 
Reichsfuͤrſt Separatnegotiafionen mit den Eriegführenden Mächten 
fhließen zu därfen, was freilich mit ber Stellung als kaiſerlicher 
Feldherr und Unterthan nicht verträglich war. Gine ſpaniſch⸗ 
italienifche Partei, die ihm wenig günflig war, hatte in Wien 
die Oberhand gewonnen; feine zweite Armee beftand mehr aus 
Unterthanen bes Kaiſers, er konnte ihnen Für ihre künftige Cri⸗ 
ſtenz nicht die‘ naͤmliche Garantie ale der Kaifet ſelbſt leiſten. 
Stolz, Härte und Despotie hatten ihm viele Herzen feiner Un⸗ 
"tergebenen entzogen, u d — vor Allem — er mar —— 
der glüdtiche Feldherr wie früher. Sein Stern wer t, 
ein Ungluͤck wurde fen Ungluͤck! Aber fein Kol trug bei, ten 

ber Eegitimitäi' bes beutfägen RL #eilzußellen, und 


Diele fand in den fichenhen ‚ bie balb nach bem dreißig. 
übrigen Kriege auflamen, ihre feſteſte Stäge. Benn bie olden⸗ 
— Schlacht von Khevenhiller und v. Decken richtig auf dem⸗ 
ſelben Datum angenommen wird, ſo iſt aufeinmal wieder eine 
Berſchiedenheit im Datum ber noͤrdlinger Schlacht, welche Erſte⸗ 
rer am 6. Sept., Letzterer am 27. Auguft anſett; alſo mit ber 
vom Ref. mehrmals zur Sprade gebrachten Ungleichheit bes 
Kalenderſtyls. I 

Der dritte Theil ſtellt nun Herzog Georg als ſelbſtaͤndig 
auftretend (er legte naͤmlich das ſchwediſche Generalat nieder) 
und als regierenden Herzog von Calenberg auf. Daß der Hr. 
Verf. S. 29 vom Kurfürften Johann Georg von Sachſen be⸗ 
hauptet, daß fein perſoͤnlicher Charakter den entſcheidendſten Ein 
Br auf den Bang des dreißigiährigen Kriegs gehabt habe, ift 

o weit gewiß begründet, als überhaupt bei biefem Zürften von 
einem Charakter die Rebe fein kann. Herzog Georg hatte zu 
Gartow eine Zuſammenkunft mit ihm, bie fegensreich hätte wers 
den können, wenn Georg wirklich das Commando ber ſaͤchſiſchen 
Armee, die zum Kurfürften als Feldherrn gar Fein Zutrauen 
hatte, angenommen hätte. Der Kurfürft ſchwankte fo fehr, daß 
er auf der Stelle troß bes prager Friedens von 1635 wieder 
mit den Schweden einen Geparatfrieden abgeſchloſſen hätte, 
wenn ihm biefe die Stabt Magdeburg hätten einräumen wollen. 
Ueber ben Zuftand der fädfifchen Armee gibt die Beilage 203 
(II, -&. 239) kein exrfreuliches Bild. Georg fchreibt tarin feis 
nen Brüdern zu Celle Über die gartower Zuſammenkunft und 
fagt: „Waß für eine Bewandtniß mit ber kurf. ſaͤchſiſchen Ar: 
mee, in waß vor Diffolation bie Cavalerie bes Orts ſich befins 
det? Wie fo gar Fein Proviant vorhanden? einige Löhnung nicht 
bezahlt ? Beſondern jedermann zugreifft und nimpt was er ans 
trifft? Was vor erfchredtiche Unthaten? Vor infolengien? und 
Srorbitationen? gantz impune ohne einige Correction vorgehen, 
das haben S. F. ©. nicht ohne Bewegung Ihres Gemuͤts ver: 
nemen koͤnnen.“ MWeberhaupt geht aus mehren Darftellungen 
hervor, baß auch die Lage des Soltaten in jenem Kriege mit: 
unter verzweifelt war. 

Nachdem fih Georg eine Zeit Lang felbfländig zu erhalten 
gefucht hatte, obgleich er Außerlich den Kaiferlihen fpielte, trat 
tr endlich doch wieder in Buͤndniß mit Heffen, Schweden und 
Frankreich. So zeigt ihn ber vierte Theil. Friedrich IT. rühmt 
ihn in feinen Memoiren, wie viel er mit feinem Fleinen ‚Deere 
als felbftändiger Fuͤrſt ausgerichtet habe, unb gewiß tft, bag 
ſelbſt bei einer kleinen Kriegsmacht man fich bei den ewigen Wedy: 
felfällen des Kriegs wichtig und gefucdht machen konnte. Natuͤr⸗ 
lich ift der Hr. Verf. bemüht, lobende Urtheile der Beitgenoffen 
über feinen Georg aufzutreiben. Baner behauptete, daß mit 
ibm ein Schag von Kriegskenntniffen und Erfahrungen zu Grabe 
egangen, und baß er der erfte Feldherr feiner Zeit gemefen fei. 
ie große Landgraͤfin Amalia beklagte ihn als ihren Rathgeber, 
Sreund und Beichüger; die Religion babe in ihm ihre Stüge, 
die deutſche Reichſsverfaſſung einen Grunbpfeiler verloren; er fei 
ein Schrecken feiner Zeinde, ein Zroft und Beifland feiner 
Freunde geweſen. Den Beſchluß des Ganzen macht eine Chas 
sakteriftit des Herzogs als Feldherr und Staalsmann. 

Die Zahl der Urkunden, welche ber verdienftuolle Verf. ſei⸗ 
nem Werke meift aus bem Archive zu Hanover beigegeben 
hat, beläuft fih auf 397. Sind fie auch gleich meift nur 
mititairifhen Inhalte, fo tragen fie doch das treue Eolorit ihrer 
Zeit und auch bes Mannes, welcher der Held dieſer Gefchicte 
ift. Ueber bie Sage, daß Georg, wie Baner, Chriftian von 
Hefien, der Graf von Schaumburg, beim Gonvent zu Hildes⸗ 
heim von ben Branzofen, von benen Keiner erkrankte, vergiftet 
worden wäre, ſcheint ber Werf. doch nicht für gar zu unwahr⸗ 
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fegeintich zu Halten. Das Gift ift nicht blos in den Tagen der, 


alten römifchen Kaifer, ſondern auch fpäter für ein instrumen- 
tum imperii gehalten worben, unb bie genannten Männer ſtar⸗ 
ben alle faft auf die naͤmliche Weife und ſchnell hintereinander. 
Bei diefer Gelegenheit muß auch noch der WVunſch ausgefprochen 


— 





werben, daß endlich auch von Hifi 

foldjer aus Urkunden bes ech 
—— —— —— —— 
Yac) ein Johann Georg fann Ichereid) werten * 





Literariſche Notizen aus Münden. 


Nach Briefen aus Rom hat bei den dortigen deutſchen 
Künftlern Er. Beck's in voriger DOftermeffe hier erſchienener 
Kunftroman: „Geſchichte eines deutſchen Steinmegen”, großen 
Beifall gefunden. Bon bemfelben Berf. ift Ganz neuerlich und 
zwar wieder durch bie biefige Gefellfchaft für deutſche Alter 
thums kunde eine werthoolle Abhandlung: „„Anbeutungen zu eine 
tiefeen Begründung ber Befchichte der religiöfen Kunſt',, heran: 
gegeben worden. — Schenk's „Charitas“ für 1835, bie ncf 
orößern Beifall erhielt als der erſte Jahrgang und mamentlid 
in Oeſtreich bedeutenden Abfas fand, ift in den „Bairifden In 
nalen“ hart beurtheilt worden. Diele glauben, baf bie mit. 
unterzeichnete Beurtheilung vom Freiherrn von Eichtenftein ber: 
rühre, und es wird bei diefer Veranlaſſung die alte Klage mir 
ber laut, daß es bie bairifchen Kritiler vornehmlich find, di 
den vaterländifhen Schriftfiellern am meiften Unreht mad 
Schmach anthun. — Prof. Aurbacher arbeitet jegt, da fa 
„Büchlein für die Jugend“ bereits erfchienen ift, an einer zwer 
ten Ausgabe feines trefftichen „Volkabuͤchleins“, in welche auf 
die Sage von Fauf in einer voltsmäßigen Bearbeitung aufge 
nommen und mehre aus neuern Schriften gezogene Erzählung, 
Schwaͤnke u. f. w. mit paffendern Stuͤcken erfegt werben job 
len. — Vom Hrn. von Pldé fol naͤchſtens ein Baͤndchen Lab 
fpiele ans Licht treten, deſſen Inhalt folgende drei Gtüde au⸗ 
machen werden: „Die Gholeramanen’’, „Stolz ber Geburt und 
Stolz des Gluͤckes“ (eine Umarbeitung bes fo heftig angefodt: 
nen, gegen den Abel gerichteten Stuͤcks: „Der Kaufmann 9 
Hamburg”) und „Abenteuer einer Neujahrsnacht”, auf die De 
kannten Decemberunruben ſich beziehend. — Nädjftens wir 
von M. Mayr „Wilhelm und Rofina’’, ein laͤndliches Gedichb 
erfheinen, bem bie ehrendſte Anerkennung von auswärtigen 
Dichtern und Krititern, denen es zur Prüfung vorgelegt wurde, 
zu Theil geworden fein fol. — Dem Vernehmen nach ſollen 1 
Kurzem von einem vor einigen Monaten aus dem Orient zur 
gekehrten jungen Mann, Laffo, bie Werke des Meiſters Ed 
mit Anmerkungen von Frauz von Baader, herausgegeben WI 
ben. — Schelling, deſſen Weggang ſchon bei feiner Litbe 
Dankbarkeit gegen ben König und bei feiner Worliebe für et 
deutfchland nicht glaublich war, Hält gegenwärtig mit h 
Intereſſe gehörte Borlefungen über Philofophie der Dffendarant 
denen im kommenden Halbjehr Vorträge über die Philoſophi 
der Mythologie folgen follen. — In unfern Zagesblästern 
jegt Streitigkeiten über die Homdopathie an ber Tagesordnung 
und befonders Eräftig und entfdieben laffen fid die Zenit 
diefer neuen Heilart vernehmen. Daß Dr. Reiter in Röcnbed 
bie an einem ſchweren Dragenübel leidende und von dier 
ten für unpeilbar erflärte Fürftin von Thurn und Tarit u fe 
möopathifche Behandlung genommen hat, verfegte bie Anhänge! 
dee Homdopathie in einige Beforgniß ; deſto größer iſt nur üget 
Freude über das fortfchreitende Beſſerwerden bee Krankıs 
Auh Mad. Schechner ⸗ Waagen täßt fi von Dr. Rath, IM 
untere ben biefigen homoͤopathiſchen Aerzten bie audgebepuidt 
Praris hat, homdopathiſch behandeln. Bekanntlich wurden ie 
fem Arzte vor einigen, Wonaten alle feine Arznrien dom 


Policei weggenommen, auf Anſuchen fehr vieler Perſonta 


die ihm Geſundheit und Leben zu verdanken behau 

nur zuruͤckgegeben, ſondern auch allen ——— * 
des Koͤnigreicht das Selbſtdispenſiren mittels kdai * 
ſcripts bewilligt. 5 1 
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(Beſchluß aus Nr. 88.) 

Wie der Iyrifchen Dichtlunft der Deutfchen, fo läßt 
der Verf. auch der dramatifchen vollkommenes Mecht vol: 
derfahren und zollt den dramatifchen Werken Goͤthe's und 
Schiller's die größte Anerkennung. Nichtödefloweniger muß 
er doch befennen, daß bie dramatifchen Erzeugniffe die 
ſchwache Seite der beutfchen Dichtkunſt während ber letz⸗ 
ten Jahrzehnde bilden, trog aller Bemühungen ber fchreib: 
feligen Raupach, Griliparzer, Beblig und M. Beer. 
Er bat darin völlig Recht; denn die deutfche bramatifche 
Dichtkunſt liegt jetzt wirklich im Argen, fonft würde man 
nicht, was auch dem Verf. aufgefallen ift, zu den Stuͤ⸗ 
den eines Scribe, oder B. Hugo's und A. Dumas’ feine 
Zuflucht nehmen, ähnlich den Zeiten im vorigen Jahr⸗ 
hundert, wo man Voltaire's und Destouches’ Stüde auf 
den beutfchen Theatern fah. Es iſt daher zu erwarten, 
daß die „Revue germanique” ihr Publicum nicht mehr 
mit Weberfegungen Raupach'ſcher Stüde vegaliven wird 
wie zeither. 

Das guͤnſtige Urtheil des Verf. Uber deutiche Schau: 
fpieltunft kann wol Nur hinſichtlich ihres Grundcharakters 
im Allgemeinen und fpecififchen Unterfcyiedes von der fran- 
zoͤſiſchen Schaufpiellunft und in Bezug auf bie angeführ: 


ten Notabilitäten unter den deutſchen Schaufpielern (un⸗ 


4er denen unter Andern ein Seidlitz angeführt iſt; mahr: 
Scheinlich iſt der berühmte Seydelmann in Stuttgart ge: 
meint) gelten, keineswegs aber in Betreff des Ganges Ihrer 
Entwickelung und Ihres gegenwärtigen ſchlechten Zuftandes 
im Befonden. . 

Indem der Verf. hierbei auf die Oper kommt, nimmt 
er Belegenheit, fich Eurz über den in Deutichland ‚allges 
mein verbreiteten Sinn für Muſik auszufprechen, und gebt 
von da zu den Leiftungen und Beſtrebungen ber Deutichen 
auf bem Gebiet der bildenden Künfte in neuerer Zeit über. 
Wenn ber Verf. bier nicht überall das Rechte getroffen 
haben follte, wenn er Mandyes zu” hoch anfchlägt und 
Manches wieder nicht erwähnt, wenn fein UWetheil fich 
manchmal in unbeflimmter Allgemeinheit hält, fo wolle 
man bies nicht rigoriftifch tadeln. Jeder, welcher es weiß, 
zole viel Zeit, Mühe und Sinn dafür gehört, ſich uͤber 
die verſchiedenen Zweige ber geiftigen Thaͤtigkeit feiner eig: 


zen Nation im Allgemeinen ein begrünbetes Urtheil zw 
bilden, und wie felbft nur wenigen Eingeborenen dies ges 
lingt, wird es wahrlich einem Ausländer nicht hoch ans 
rechnen, wenn er in einer Dinficht fich fchwächer zeigt ald 
in der andern; wenn er nur fonft in dieſen andern Faͤ⸗ 
chen etwas leiſtet; und dies ift bei Hrn. Marmier der 
Sal. Um fo weniger kann dem Legtern hiermit ein Vor⸗ 
wurf gemacht werben, da er ja nicht beabfichtigt, in dem 
von ihm redigirten Blatt alle Faͤcher felbft zu bearbeiten, 
oder von feinen Anfichten unmittelbar abhängig zu mas 
hen, fondern nur einen allgemeinen Ueberblick dee von 
ihm bei feinem Aufenthalt in Deutfchland gewonnenen 
Refultate geben will. Solgende Bemerkungen mögen da: 
her. nur nebenbei ihren Pag finden. Ohne Zweifel ſchlaͤgt 
der Verf. das Verdienſt und die Wirkfamleit Danneder’s 
zu body an; Beides war immer, obmol unter ben Umftän- 
den, in welchen er lebte, hoͤchſt achtungswerth, doch nicht 
von fo großem Umfang, weder quantitativ noch qualitativ, 
als Hr. Marmier wähnt und Viele in Deutfchland mit ibm; 
ſchon Das würde als Gegenbeweis dimen, baß er nie 
dazu gefommen iſt, eine eigne Schule zu bilden. Dages- 
gen hat der Verf. einen jungen Bildhauer nicht genannt, 
der an fchöpferifcher Thätigkeit, Erfindungsgabe und Kunſt⸗ 
genius alle Andern hinter ſich zu laſſen verfpricht; wir 
meinen Schwanthaler in München. Ferner hat Cornelius 
nicht einen Garton zum Fauft gemacht, fondern Beichnuns 
gen zum Fauſt (in Kupfer geftochen) herausgegeben, des⸗ 
gleichen zu ben Nibelungen (denn auf biefe Art muß bes 
Verf. unbeflimmtes „il a mis en tableaux plusienrs scè- 
nes des Nibelungen” wol erflärt werden). Retzſch im 
Dresden, ber feinen Ruf lediglich dem Zuſammentreffen 
feines Style mit dem faden Modegefhmad der Engläns 
dee und Franzoſen, fowie mit eimer ſchwaͤchlichen, ſuͤß⸗ 
lich = tdealifirenden Kunftrichtung in Deutfchland, die ihren 
Sig hauptſaͤchlich in Dresden aufgefchlagen und bie bors 
tigen Schöngeifter zu ihren Koryphaͤen zählte, zu banken 
batte, ift über alle Gebühr erhoben; bei: competenten 
Kunſtrichtern gilt er nur wenig. Dagegen müflen wie 
mit volltommener Ueberzeugung Dem beipflichten, was, 
ber Verf. über Das fagt, was in Sachſen für Be: 
förderung der ſchoͤnen Künfte geſchieht. Wir ſetzen bie 
Stelle hierher, da es ja bekannt ift, daß das Uetheil ei⸗ 
nes Ausländers bei unferer, ſelbſt fein Urtheil habenden 


354 s 


vornehmen Welt zehnmal mehr gilt ald das des tächtig: 
fin Einheimifhen. 

Die fächfifche Regierung — heißt es —, fonft fo eifrig für 
Alles, was wiffenfchaftliche und Literarifche Bildung betrifft, ift 
gegenwärtig unter allen diejenige, die am wenigften für bie 

nfte thut. Es ift wahr, fie bat ihre ſchoͤne Galerie, in nn 
als einer Bezichung bie erfte von Curopa; aber fie iſt vernach⸗ 
laͤſſigt; die Anordnung iſt nicht mit der Sorgfalt gemacht, bie 
man erwarten könnte, und man muß Elagen, wenn man bebenlt, 
daß eine Sammlung, in ber ſich die fhönften Gemälde von Ra⸗ 
fael, Titian und Correggio befinden, ſechs Monate lang im 
Sabre geichtöffen if. 

Mas würbe aber ein Franzoſe, der die größte Libera⸗ 
litaͤt in allen wiffenfchaftlichen und Kunftanftalten in Parts 
täglich vör Augen hat, erſt fagen, wenn er wüßte, daß 
noch vor Kurzem in Dresden die Eintrittökarten zur Gas 
derie mit weniger Liberalität ben Kremden als den Ein- 
heirgifchen ertheilt wurden, bamit jene fich genoͤthigt fd 
ben, fich beſonders berumführen zu laſſen und fo bie 
Emolumente der bei ber Galerie Angeftehten zu vermeh⸗ 
zen? Was kann man erwartin, wenn ein Beamter der 
Galerie es gang billig findet, daß ein völliges Eintritts⸗ 

gelb wie in einer Thlerbude von dem MBefuchenden gefo⸗ 


berg ’merbe, und fi gar nicht fcheut, dergleichen Anfichten | 


zu Außen? So darf man fi, bean gar nicht wundern, 
daß jest‘ noch immer die Pladerei mit Eintrittskarten 
fortbauert. Noch vor einigen Fahren fand fie nicht ftatt, 
unb doch wurde früher in Dresden nie etwas von einem 
Unfug in der Galerie gehört, die beftehenden Maßregeln 
waren völlig hinreichend dagegen; der Himmel weiß, was 
bie Einführung von Einlaßkarten veranlaßt hat. | 

Nach diefer Epifode über die Kunſtbeſtrebungen kommt 
ber Verf. auf das wiffenfchaftliche Leben Deutfchlande zu 
fpeschen. Intereſſant ift uns hier feine Schilderung des 
Lebens ber deutſchen Gelehrten gewelen; wir heben davon 
Folgendes aus: - 

Was aber vor allem Andern Beachtung verdient, iſt das fo 
bereit und fo tief in den’ Boden eingewurzelte wiſſenſchaftliche 
Leben, bas, befcheiben und geſammelt, ſchuͤchtern hinter den Fa⸗ 
milienherd fich zurüdzieht, im Schatten aufblüht und Iaugfam 
feine Früchte reift, um auf einmal glängend ans Licht zu treten, 
fei es in akademiſcher Thätigleit ober durch die Herausgabe eis 
mer Schrift, oder um ſich manchmal bei einer Öffentlichen Feſt⸗ 
lichteit zu erfreuen und dann zu feiner Ruhe und Gtille, zu 
feiner gewohnten Ordnung und ben Kreis feiner Studien zus 
rückzukehren. Man wundere ſich daher nicht, daß biefe ben 
fen Gelehrten fo gelehrte Werke besvorbringen. Haben fie 

einmal ihrer Biffenf aft gewidmet, fo ziehen fie fich in ihre 
Gelle wie Binfiebler gurüd, umgeben ſich mit ihren Vuͤchern und 
zählen gewiſſenhaft jeden Augenblick. Man esftaune übrigens 
nicht, fie fo kuglaglic unb einfach gu finden; fie haben fich wes 
nig ind Getreide der Welt geftürzt, haben ihre Redlichkeit nicht 
durch Salonsintriguen abgenutzt; bie Geſellſchaft exiftirt mehr 
in ihrer Übung, als baß fie fie gefehen Haben; mit ben gro⸗ 
fen Mämero und Degebenheiten des Alterthums und Mittel: 
** fie in ihrer Phantaſie gelebt. Nur in zwei ober 

rei ten Btäbten, unb auch da nur muögahmäwelfe, haben 
diefe Könner ihrer Sitteneinfochheit entfagt, um den Schein⸗ 
glanz und bie Sprache ber großen Welt an achmen. Der grbs 
here Theil mag feine Brot mit Orden bebeden und Diplome 
in feinen Schrank verfäließen, niemals wird ex feine ungezwun⸗ 
gene Weiſe im u g und feine ruhige umb geficherte Criſtenz 
aufgeben. Und doch waͤchſt auf biefe Art bie Wilfeufgeft ua 


entfichen Werke in Deutſchland, aus twelden ſchoͤpfen zu En: 
nen wir Baulenzer und gluͤcklich fhägen. In biefer Ar its 
ner kleinen Stadt von Sachſen oder Hanover ift manches Bud 
entfianden, von bem wir noch manchmal fpredyen werben, ohne 
zu gefleben, was wir ihm verbanfen. Ueberall in ganz Dratid 
land findet man die Männer, beren Name mehr über ihre Birk 
ſamkeit in der Wiffenichaft fagt, als man mit großen Lob 


erhebungen darüber berichten könnte. 


Sern Hätten wir vom Verf. hier ein fpecielered und 
mehr motivirtes Urtheil vernommen; doch war einestheil 
der Umfang bes Gegenſtandes zu groß und ber Raum, 
der ihm im dieſem einleitenden Auflage gewidmet werhen 
konnte, zu befchränkt, als daß jener Wunſch zur Sobeumy 
gemacht werden Könnte; amderntheild konnte es dem Veſ 
weniger darum zu thun fein, bie Verhaͤltniſſe der einyk 
nen Wiffenfchaften und ihre Bearbeitung in Deutkhland 
auseinanderzufegen, als vielmehr eine feinen Landsleutm 
intereffante Skizze über das wiſſenſchaftliche Treiben im 
Allgemeinen zu geben und fie dabei auf die vorzuglihken 
Namen aufmerffam zu machen. Died hat er hier gaın, 
und jenes wird er, wie fchon das vorliegende Januacheh 
beweift, nicht verfehlen im Verlauf feiner Bedaction ia da 
Blatte ſelbſt zur Sprache zu bringen. | 

Zuletzt fpricht er den Wunſch aus, daß bie Beil 
dung zwifhen Frankreich und Deutfchland — nicht blo 
die der großen Geifter beider Nationen untereinander —, 
fondern auch die der Voͤlker felbft immer inniger werden 
möge, um vereinigt das große Biel ber Menſchheit je 
erreichen, und fchließt dann mit folgendem Worten: 

England hat in Frankreich ſchon edle Erklaͤrer gefunden 
Deutfchland follte auch den feinen haben, und mir haben dich 
Aufgabe übernommen, zwar nicht ohne großes Midtrauen gegen 
unfere Kräfte, aber mit völliger Dingebung- vo 
unfere Neigung und Uebergeugung, durch bie Nufaumirungt 
einiger Männer, deren Stimme biefes Unternehmen ehrt, MP 
ben wir fortfahren, Frankreich mit Deutfchland bekannt zu ma 
chen, feinen Geift zu ſtudiren und feine Reichthümer and u 
zu ziehen. Wie werden, fo viel der Zufchnitt des Wlatted«d m 
kaubt, das wiffenfdhaftliche, uterariſche und laduftrielle Deutidr 
land, das Deutfchland ber Wergangenheit, fowie bad be ⸗ 
wart in den Kreis unferer Betrachtung ziehen. Bir wäh 
unfere Ehre daran fegen, fo ein neues Berbindungamittel IF . 
fen ihm und Frankreich zu erfchaffen, gleichfam ber 
ball ihrer, Neigungen, der Dolmetfcher ihrer Wünfche, Dr 
(&ichtichreiber ihrer Werke zu fein; unb in biefer mhk 
und fihwierigen Unternehmung rufen wir Ale zur Birpihe ah 
die Theil an dieſem Gemälde Deutfchlands —5— und ber 
fligen Annäherung ber beiden Volker ihren Beifall fdenirn. 

Schon aus diefem kurzen Auszuge kann man 
daß man es mit einem Mann von Geift zu thun di 
dee Deutſchland nicht blos von Einer Seite hat Fark 
lernen, und der ebenfo in feiner Bekanntſchaft mit ab 
ſcher Sitte, Kunft und Wiffenſchaft, als in der 2. 

uͤrdigung der Beduͤrfniſſe feiner eignen Nation 
ver Eigenthuͤmlichkeiten die hinlaͤngliche Vefähloung IR 
von ihm ommenen Aufgabe und bie Aucficht ai: 
erfoigeeiche Wirkfamkeit trägt. Moͤge daher fein U 
men, bei dem ſich fo viel Liebe zuc Gache und 
Gefinnung mit gleicher Beſcheidenheit und Inftichen Wr 
ben vereinigt, in Deutſchland und Frankcrich ben MAN 
und die Unterſtichung finden, wetdhe es verdient. IR. 













\ 


355 


u bee geheimen Verbindungen der neueften 
ei. Achtes Heft, Auch unter hem Titel: Acten⸗ 
ſtuͤcke über bie ariſtokratiſchen Umtriebe der neueften 
Beit unter den Polen. Von J. D $. Manns⸗ 
dorf. Leipzig, Barth. 1834. Gr. 8. 1 The. *) 
Es ſcheint wunderbar, daß die Adelsariſtokratie des uͤdri⸗ 

en Europa nicht einen lebhaftern Antheil an dem legten Unad⸗ 
Cängigfeitstampfe Polens genommen hat. Wenn man namlich 
diefen Kampf von der einen Geite betrachtet, fo zielte er doch 


“ zunädft ber Unabhängigkeit auf Herftellung eines Theils ber 


alten Macht ber polnifchen Dynaftengefäteäter. Nun find aber 
Die fcgenannten abfoluten Monarchien die natürlichen Zeinbe 
der Macht des Adels, außer mo Ihnen biefer dem ganzeh vol; 
len Einfluß feiner Reichthuͤmer, feines Anfehens, feines Zaubers 
Aber die Semüther ber Geringen leiht. Dies ift aber mit 
Aufopferung eines großen Theils der Unabhängigkeit, mit bem 
allmäligen Verluſte ber reellen Macht unb mit einer Unter: 
wöürfigfeitspfliäht verbunden, weldye nicht jedem ſtolzen Gemüthe 
munbet. Dan hätte daher glauben follen, daß der Verſuch bes 
polnifhen Adels, zu feinen alten Rechten wieberzugelangen, 
bei feinen Stanbesbrübern, insbefonbere denjenigen, die einfl 
reichsunmittelbar geweſen, 
Unterftügung finden wuͤrde. 
fen, und zwar vielleicht aus dem fehr einfachen Grunde, weit ſich 
leichzeitig in vielen deutfhen Landen eine Bollsgährung, ein 

aß gegen den Abel zeigte, es fich daher, wie es in jener 
Zeit ſchien, bei biefem nicht darum hanbelse, Alles zu gewinnen, 
fondern vielmehr darum, nicht Alles zu verlieren. Rur in je 
nem Lande, wo der Abel, wenn nicht gang, body zum heile 
jene unermeßlichden Vorrechte befiät, welche ber polnifche Adel 
Verloren hatte, in Ungarn, wo der Abelige gleidhfam der einzige 
Freie iſt, zeigte fich größere und regere Theilnahme an dem 
Testen Kampfe ber Polen gegen die Ruffen. Das beuffche Volt 
Dagegen, beffen große Maffe in Unkenntniß der wirklichen Vers 
hältniffe der Dinge ſchwebte und von ben Schriftftellern ber 
liberalen Partei gefliffentiih darin erhalten wurde, nahm en» 
thufiaftifchen Antheil, ſowol aus Widerwillen gegen Rußland, 
als weil es in dem Wahne lebte, das polnifche Gefammtvolf 


- werde, nun ſtracks emancipirt und die Knechte bes Grund und 


Bodens flugs in freie Maͤnner verwandelt werden. Weil dies 
fes nicht geſchah, weil bie polniſche Revolution größtentheils ein 
Werk des Adels war, ruft man nun — unb in biefen Geiſte iff 
das vorliegende achte Heft der „Geſchichte der geheimen Verbin⸗ 
dungen” gefchrieben, — unfern guten beutfchen dands leuten gleich? 
fam zu: „Geht, wie euch bie Liberalen wieder einmal bei der Nafe 
herumgeführt haben! Sie haben euch gefagt, alle Polen follen 
frei werden, und es war nur Adelsſache; von Freiheit war Feine 
Heede, im Gegentheile follten die Bauern in ewiger Knechtſchaft 
erhalten werden und der alte Wirrwar in jenem unglücklichen 
Lande wiederbeginnen!“ — „Ab fo! ed war nur Adelsſache!“ 
zuft nun bie ehrliche deutfche Haut aus und tröftet fi barüber, 
daß Eein unabhängiges Polen erfland. Aber gemach! bie Sache 
Bat einen mwefentlidh andern Gehalt, und bie fernfte Gedichte 
wird jenem Berfuche Gerechtigkeit wieberfohren laſſen. Dar⸗ 
aus, daß ber Bauer ein Knecht und der Abelige ein Herr, ber 
Bauer ohnmädhtig und der Adelige mächtig if, folgt nicht, daß 
der AIdel Fein Recht babe, für bie Unabhängigkeit des Water: 
kosiheb Eisuge zu tragen, im Gegentbeile gebührt es ihm, als 

era der Ration, als der freien, wachtigften usb aufs 


8 Ban igkeit eines WBolles if 
bewahren ober zu . ng, ruf Alles 

jebe andere Ruͤckſicht exit tief unten, in we 
Daraus alſo, bak bie Bquern nicht fogle 


PETE TE Re us.. i 


f Serne. 
völlig emancipist 
D. Re, 


lebhafte Sympathie und thaͤtige 
Dies iſt aber nicht der Fall gewe⸗ 


K 
— eften Corpotation im Lande, die Bahn p brechen und 
Bis I zu geben, wenn gs gtit, das gefollene Waterland 


wurden, folgt nicht, daß fie nach Erringung ber Unabhängig - 


keit ge nicht emancipirt worben wären; unb daraus, baß ber 
polnifge Adel einft bie Mitſchuld am Untergange feines Vater⸗ 
landes trug, darf man nicht ſchließen, baß er während eines 
f0:langen Ungluͤcks nichts gelernt habe und fi die nothwen⸗ 
bigen Befchränfungen einer erblichen Eonftitutionnellen Monarchie, 
weiche die Bolge der gluͤcklichen Beendigung bes Kampfes gewe⸗ 
fen wäre, nicht würde haben gefallen kaſſen. &o möge man 
doch endlich aufhören über eine Sache zu ſchmaͤhen, welche das 
Gottedurtheil des Schwertes entſchieden Hat, und Männer zu 
verumglimpfen, die fern von ber Heimat ihr gefallenes Water 
land und beffen vergangene Größe betrauen! Schmaͤht bo 
ſelbſt der fiegreige Ruſſe nicht über fie, wenngleich er fein 
Recht ald Eroberer geltend madıt und mit unerbittlicher Strenge 
jedem Hünftigen Aufſtanda vorbeugt. 

Es ift kaum nothwendig, auf den unermeßlichen Unterfchieb 
zwifchen den geheimen Verbindungen in Polen unb jenen tn 
Deutſchland aufmerffam zu machen. Hier junge Phantaften, 
überfpannte Köpfe ohne Einfluß, ohne Geld, ohne Erfahrung, 
mit der Staatskunſt ebenfo wenig vertraut als mit der Kriege- 
tunft, ohne Halt im Volke und, wenn fie einmal in ihren wirks 
lichen Beruf traten, alle Iugendträume wieder vergeffends bork 
Rang, Reichthum, Einfluß, Kriegserfahrung, Staatsklugheit, 
die Elite, die Macht der Nation insgeheim im engen Bunde 
gegen auswärtige Herrſchaft. Hier für'bie Träume ber jugend- 
lichen Schwärmer nicht ber 20,000. heil des Volkes empfän 
U, dort fetbft die Frauen für die Unabhängigkeit und Gelb: 
ftänbigteit des theuern Waterlandes glühend. Hier Leine aus⸗ 
wärtige Herrfchaftz dort bie Obergewalt des uralten Erbfeindes 
der Nation. Wenn daraus einleuchtet, wie gefaͤhrlich für bie 
Befiger bes ehemaligen Polens ſolche geheime Verbindungen 
waren, fo erflärt fi von felbft, warum biefelben mit viel 
größerer Strenge verfolgt werben mußten als bie fogenannten 
demagogifchen Umtriebe in Deutfchland. Da nichtsdeſtoweniger 
weder die ruffifche noch bie preußifhe Regierung über biefelben 
vollfommen in das Klare kamen, und eine Nachforſchungen, 
feine Strenge den Ausbruch ber Revolution verhindesten, fo 
wäre «8 vielleicht beffer gewefen, wenn bas Königreich Polen 
nach allen feinen Gigenthämlichkeiten grabe fo ganz abgefondest 
von Rußland regiert worden wäre, wie Ungarn ein volllommen 
eignes Reich gegenüber den andern Provinzen des Öftreichifchen 
Kaiſerſtaats dildet; vielleicht wäre bann die Revolution von 
1830 und mit ihr eine Iliade von Weh und Unglüd vermieden 
worben, welche, fo lange die Erbe fteht, nicht vergeffen werben 
wird, Ueber die geheimen Verbindungen in Polen hat bereite bas 
fünfte Heft der „Geſchichte der geheimen Verbindungen ber neues 
ſten Zeit’‘ berichtet*), und es find darin bie einzelnen Kactionen 
bezeichnet worden, welche ſich bis zum 3. 1825 in Polen ges 
bildet hatten. Was das Großherzogthum Pofen betrifft, wur⸗ 
ben von einigen in Warſchau MWerhafteten Uminsli, Mielzynski 
und Krzyzanowski als Theilnehmer ber Genfenmänner ober ber 
fogenannten patriotifchen @efellfhaft genannt und auf aller 
höchften Befehl verhaftet und in Webruar und März 1826 auf 
bie Feſtung Thorn geführt, Uminski zu ——A Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt, Mielzynski und Krzyzanowski aber nach der 
Unterſuchung in Freiheit geſegt. Die Gelchichte dieſes Proteſſes 
von S. 39 — 187 bildet den ganzen Beitrag zur Geſchichte 
ber geheimen Verbindungen in dem achten ‚Hefte besfelben. Man 
erfährt daraus nur, daB es geheime enguerbrüberte Befellfchaften 
gab; ihr urſprung, ihre Ausdehnung, ihre Huͤlfemittel blieben aber 
ebenfo fehr im Dunkeln, als es keinem Zweifel unterlag, daß 
ide Zweck kein anderer fein Eonnte als bie Miederherfiellung ber 
Rationalunabhängigkeit Polens. _ Was bie Rationalfreimaurerek 
betrifft, wurbe im erſten Grabe die Wüfte bes Kaiſers aufge⸗ 
ſtellt, im zweiten und britten aber nicht mehr. Dem Ginges 
weihten wurden bie vorzäglichften Pflichten, die ex zu üͤberneh⸗ 
men hatte, vorgelegt, und follten in Jolgendem beſtehen: „Die 


*) Giche Rs. IB d. BI. 1. 10PL. D. Reb. 
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Thaten ber beruͤhmten Landsleute zu beſchreiben, das Aufblühen 
der Rationalität zu befördern, nägliche Meinungen zu verbreis 
ten, ben Geift aufrecht gu erhalten, die Mitbruͤder zu ermuthis 

en und ihr Ausharren in ber Sache bes Wuterlandes zu befe⸗ 

gen, bie Geſellſchaft und das WBaterland zu vertheibigen, und 
vor Allem muthig jeber Gefahr zu trogen, damit er (ber Eins 
geweipte) bereinft zu ber hoͤchſten Tugend gelange: ſich freiwil: 
lig für das Wlüc feines Baterlanbes zu opfern”. Nicht mins 
ber vorfihtig war Uminski, als er aufgefodert wurbe, ſich über 
die Bedeutung bed von jedem Mitgliede ber Geſellſchaft geleis 
Rketen Berfprechens ber Aufrechthaltung der Rationalität zu er⸗ 
klären. Gr fagte: „Es war unter ber GSrhaltung ber Natios 
nalität vor Allem gemeint, baß unter den Polen der National 
finn erhalten und dadurch bewirkt werben folle, daß ſich kein 
Pole fernerhin zur Unterbrüdung feiner Landsleute gebrauchen 
laffen möge, noch aus eigennügigen Rüdfihten bad Wohl ber 
Polen zu zerflören. Sodann war damit gemeint, daß’ ber alte 
polniſche Rationalgeift angefacht und genährt werbe, bamit, 
wenn bereinft von außenber eine WBeränderung ber beſtehenden 
politifhen Berpältniffe eintreten und Polen wieberauferftchen 
ſollte, das Baterland bann wärbige Söhne wieberfände, welche 
ben polnifchen Rationalfinn bewahrt und nicht vergeffen hätten, 
"was fie ihrem Baterlande Polen fcyuldig wären. Hierbei fei 
gar nit an einen beflimmten Zeitpunkt, in weichem diefe Hoff⸗ 
nungen ſich erfüllen dürften, gedacht, am wenigften auf eine nabe 
Erfüllung berfelben gerechnet worden, fondern nur auf die Mögs 
lichkeit bes vielleicht gang rechtmäßigen Gintrittes günftiger 
Veränderungen, ohne irgend etwas Feinbfeliges gegen das befte: 
bende GStaatenverhältniß im Sinne zu haben. Wenigſtens babe 
er ben Zweck ber Verbindung nie anders verflanden, noch aus: 
gelprochen, und niemals fei die Anwendung gewaltfamer Mit: 
tel zur Erreichung der aufgeftellten Wuͤnſche beabfichtigt wors 
den.’ Mehr konnte über das Wefen ber Rationalfreimaurerel, 
hauptfächlid über den zweiten Grad nicht ermittelt werben, da 
Uminski nur den bereits verflorbenen Morawski und Pradzynski 
ale Mitglieber berfelben angegeben hat, welcher Leptere gleichs 
falls nichts Wefentliches geftand, vielmehr mandye Angaben 
uminsti’s fchlechterbings in Abrede ſtellte. Uebrigens machte 
ſich die pofener Geſellſchaft von ber zu Warſchau befindlichen 
Hauptloge der Rationalfreimaurerei nnabhängig und veränderte 
türen Namen in den ber Koſſyniery (GSenfenträger), fowie bie 
verwandte Geſellſchaft in Warſchau bie patriotifche hieß. Ues 
ber Zweck, Wefen und das Gentralcomits des neuen Bundes 
gefland Uminski nichts, ſodaß man darüber völlig im Dunkeln 
blieb. Uminsti’s weitere Schidfale find weltbelannt. 

Außer biefem Proceſſe findet fiy in dem vorliegenden achten 
Hefte gar Mandjes, was in eine Gefichte der geheimen Bers 
bindungen nicht zu gehören fcheint. So füllt ein Abriß ber 
Geſchichte Polens bie Seiten 1—37; bie Zweckmaͤßigkeit einer 
folgen @inleitung bürfte um fo mehr bezweifelt werden, als 
fi der Verf. darin bie überfläffige Muͤhe gegeben bat, zu zeis 
gen, baß die Polen an dem Verfalle ihres Reiches felbft Schuld 
waren. S. 138— 142 enthält in einer Schilderung des Aus⸗ 
brucht der Revolution bis zur Rieberlegung ber Dictatur von 
Gelten Shlopidi’s nur Belanntes. Plöglich unterbricht der Verf. 
Die Geſchichtsfolge von &. 142 — 168 durch „Actenſtuͤcke über 
ben neueften gefellfchaftiichen Zuftand und bie Ariftofratie in 
Yolen’’, von welchen man durchaus nicht abfieht, was fie in 
einer Gefchichte der geheimen Werbindungen zu thun haben. 
Diefe Actenftüde enthalten 1. die Mishandlungsgeſchichte einer 
beutfgen Kammerjungfer durch ein polnifches Fraͤulein; daraus 
Bann man aber nicht auf bie polniſche Ariftofratie im Allgemei« 
ann fließen, benn einzelne weiblidye Kurien gibt es unter ben 
Hohen Ständen aller Länder; 2. Andeutungen, daß bie katholi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit die moralifchen Beduͤrfniſſe ihrer Angehörigen 
nicht befriedige, was gleichfalls dem Zwecke des Werkes fremd 
tft; 8. ben Proceß bes Grafen von R., ber Uminski auf feiner 
Flucht behuͤlflich war. Hierauf ſchildert ber Berf., wie in Kolge 


der Varteiungen bie Waffenthaten der Polen ohne Erfolg 
ben mußten ben Ball Paarfhans —* die — Gare ie 
legten polnifhen Revolution. Wie richtig auch mande Ben 
tungen bed Verf. über die Miegriffe der potnifchen Deerfihrer 
und Gtaatömänner fein mögen, gehoͤren fie doch ebenſo weni 
in eine Geſchichte ber geheimen Verbindungen als ber 
der polnifhen Berfaffungsurfunde vom 14. (26.) Februar 188%, 
womit der Verf. fhließt. 
Diefed achte Heft Hat uns volllommen in ber Meinung bes 
ſtaͤrkt, welche uns ſchon dig frühern Hefte einflößten, daß nän 
lich der Inhalt dem Titel: „Wefdgichte der geheimen Berbiatus 
gen der neueften Zeit”, nicht entfpricht, fonbern daß derſelbe 
vielmehr lauten follte: Actenftüde zu einer Geſchichte der ge 
beimen Verbindungen ber neueften Zeit. 68, 





I 
Notiz. 


Bon reinen und unreinen Keimen. 

Man Hört fo oft im Betreff der beutfchen Vertkunſ von 
reinen und unreinen Keimen fprechen und babei bie entſchieben 
Behauptung aufftellen, daß nicht ganz und. burdhgängig glide 
Reime unrein unb als foldye unbedingt gu vermerfen fein, u 
Andere rähmen fi) denn nun audy nicht felten dieſer Angklihen 
Beobachtung der angegebenen Borfchrift ber vollkommenen Gick 
heit, fobaß fie es fait für ein Majeftätsverbrechen erflärn, zB 
auf einen weichen Gonfonanten einen barten und auf ie em f 
u. f. w. zu reimen. Wir koͤnnen es nun allerbinge Riemess 
verwehren, ſich felbft eine Feſſel beliebig anzulegen und alfı an 
für die deutſche Reimkunft eine firenge Gleichheit ber Reim, 
nicht blos Aehnlichkeit berfelben, fich zum frengen und am 
bruͤchlichen Gefege zu machen; aber wol find wis ber Dazu 
baß ein foldyes Gefeg, weil es eines volllommenen Grunde) Dal 
entbehrt, nicht zu einem allgemeinen, für Alle binbendra Geich 
erhoben werben Tonne und dürfe. Nicht die Autoritäten unfett 
erften, es in jener Hinſicht nicht fo gar genau nehmenben Did 
und VBerskuͤnſtler beflimmen uns zu Diefer Meinung, fonbern UM 
die Anfiht, daß, fo lange unfere Sprache nad) Becalen mb 
Sonfonanten nicht fo rein und deutlich ausgeſprochen wird, a 
es allerdings geichehen follte, auch nicht die Beobachtung IE 
volltomnenen Gleichheit der Confonanten und Bocale bei mal 
Reimen gefobert werden koͤnne. Es Tann demnach nach 
Dafuͤrhalten nur auf Aehnlichkeit der Endſylben gebrungen IM 
den, fo lange wir uns nicht einer beſſern Ausfprache bed 
fen uͤberhaupt befleißigen. Dem Grundfage nad müfen ur 
und allerdings für unbebingte Reinheit ber Reime 
aber bamit in ber beutfchen Poefie auch deffen unbebingte Be 
folgung Geſet fein könne, muß erft dem Geſete der R 
ber reſprache wie im Italieniſchen, fo im Deutſchen m 

n. 





kiterariſche Anzeige. 

In meinem Verlage sind soeben erschienen und de 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 
Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte d# 

Upakosa, “Fragmente aus der Kathä Sarıt Hy 


des Soma Deva. Sanskrit und Deutsch von Har- 
mann Brockhaus. Gr.8. Velinpapier. Geh, 66. 


Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. das: 


crite et latine edidt Hermannus. Brockhait 


Fasciculus prior, continens textum sanscrilum. 
kon-8. Velinpapier. Geh. 4 Thlr. 
Leipzig, im Februar 1895. 
F. A, Brockhaus 


Berantwortlicher Heraudgebers Heinrich Bresdhbaus. — Verlag von E. X. Brodbaus in Leipzis. 
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literariſche Unterhaltung. 
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Ueberficht der neueften Erzeugniffe der deutfchen 
poetifchen Literatur. j 
Erfter Artikel, 
Indem wir wie in früheren Jahrgaͤngen d. Bl. hier 
bem Lofer einen Ueberblick über Gutes, Mittelmäßiges und 
‚Schlechtes der neueften poetifchen Literatur gewähren, ha⸗ 
ben wir nur zu bemerken, baß der ganze Auffag mehr 
das Gepräge einer Relation als einer Kritik trägt. Be: 
nugen jedoch die größtentheils noch lebenden und fehrel- 
benden Derf. der hier befprochenen Schriften die ohne 
Animofität und Parteilichkeit gegebenen Winke und Ans 
fihten, fo wird ein Zweck diefer Relation, aber doch nur 
ein Nebenzwed erreicht. Des Mef. Haupttendenz bleibt 
immer: bem jeßigen und Bünftigen Literarhiſtoriker einen 
Standpunkt für feine Beurtheilung bes heutigen poetifchen 
Beitgelftes zu geben und ihm brauchbare Bau: und Bruch⸗ 
flide zum foftematifhen Bau feines Werkes zu reichen. 
Was andere Eritifche Zeitfchriften in Lofen, zerftreuten Blaͤt⸗ 
tern bieten, und was ber Hiftoriker durch zeits und Luft: 
toͤdtendes Blättern und Suchen dort erbeutet, findet er 
bier in ein Fascikel bequem zufammengebunden. Errei⸗ 
chen unfere Blätter diefen Zweck, fo wird ſich Ref. für 
die Sklavenarbeit einee Scheidung von Schladen und Erz, 
Schiefer und Goldkoͤrner für hinlaͤnglich belohnt halten. 
1. Weimariſche Blätter von Friedrich Peucer. Leipzig, 
Hartmann. 1854. Gr. 12. 2 Thir. 8 Gr. 
Des Buches Titel ift bezeichnend; denn fein Inhalt bezieht 
ſich vorzugsweife auf weimarifhe Verhältniffe, Veraͤnlaſſungen, 
uftände, Perfonen und Dertlichkeiten. Seit Jahren find wir 
Deutfchen gewohnt, aus biefem Sammelplag ehemaliger Dichter 
heroen Echtclaffifches zu erhalten, und bier wird uns auch in 
ber That nichts Unclaffifches gereicht. Auch kann die Babe reich 
genannt werden; benn das correct gedruckte Buch hat 628 Druck⸗ 
. feiten und wird in vier Abſchnitte getheilt, bie wie näher bes 
zeichnen wollen. 1. Rhythmiſches, d. i. vermiſchte Gedichte, 
weiche Kari Friedrich und Maria Paulowna bie gebuͤhrenden 
Hulbigungen darbringen, jedoch auch andere Männer, deren 
Name einen guten Klang in germaniſchen Ohren macht, nicht 


vergeflen, und bier offenbart der Verf. ein entfchiebene® Talent. 


für Gelegengeitögedichte; denn auch ber fernflehenbe Lefer muß 
biefe Gedichte anzichenb finden, die ſich mit bem wibrig ries 
chenden Wlement- alltäglicher Lobhubdelei felten amalgamiren, 
unb in benen ber angehende Verſemacher die Kunft bes Indi⸗ 
vibualificens erlernen Tann. Freilich iſt in den fieben Blättern 
auf dem Feſtaltar des 28. Auguft das Rauchfaß gewaltig ges 
ſchwungen; aber wo wäre das nicht geſchehen, namentlich in 


28, März 


1835, 





dem letzten Lebensdecennium des nun geſchiedenen Dichterfürften, 
wo fein Geburtstag in den Kreifen feinee Werehrer nah und 
fern feftlich begangen wurbe? Zehn Gonette, ebenfalls bem 
größten Theile nad) an Perfonen, geben einen guten Klang unb 
find aud) der Form nach regelrecht. Die Laterna magtca zeigt 


"in bunten wechlelnden Bildern allerlei Geſtalten und Erſcheinun⸗ 


gen auf Markt und Straße, Ball und Maskerade, in Bouboirs 
und an Zoiletten, mannichfaltige, gleichſam prismatifche Anſich⸗ 
ten und Formen, bei verjchiebenen Anläffen im Moment feflges 
halten und in flüchtigen Zeilen hingeſtellt. Zu Manchem in 
biefem Abfchnitt ward ber Dichter wol veranlaßt als Heraus⸗ 
geber des weimarifchen „Zournals für Literatur, Kunft, Luxus 
unb Mode’, welches er im Zahr 1828 — 24 unter dem Nas 
men Edmund Oft, fpäterhin aber: gemeinfam mit &t. Schüge 
berausgab. Um Zon und Geiſt dieſer kleinen Lieber kennen zu 
lernen, fiehe bier (S. 150): 
Ihr Name. 
Seh ich dich nur, holdes Kind, 
Reizendſte der Damen, 
Nun ſo weiß ich auch geſchwind 
Deinen fuͤßen Namen. 
Nach der Augen Sonnenfchein 
Nenneft du di Klaras 
Rad) des Herzens ſtiller Pein, 
Die du weckſt, Amara. 
Nach der Spangen reichem Gold 
Bil du Precioſa, 
Wie du ſchwebſt, fo reich und holb, 
Biſt du Grazioſa. 
Nach der Glanzrubinen Schar 
Waͤrſt du Flametta, 
Und dein Gürtel ſternenklar 
⸗ Deutet auf Roſetta. 
Und ſo find' ich immerfort 
Jeden deiner Namen, 
Weiß dein Bild an jedem Ort 
Nennend zu umrahmen. 


I. Dramatiſches. Sechs Gaben, deren erſte, das Nachſpiel zu 
Iffland's „Hageſtolzen“, in Goͤthe's nachgelaſſenen Werken abs 
gedruckt iſt. Denen, bie ſich wundern moͤchten, wie es dahin 
kommt, wird eine Erlaͤuterung in den Anmerkungen am Ende 
des Buches — wo erzählt wird, Peucer babe im April 
1815 von Böthe den Auftrag erhalten, jenes Nachfpiel zu dich⸗ 
ten. Dies geſchah. Goͤthe übernahm es, dad Ganze zu ordnen 
und in Scene zu fegen. Bei ber Vorftellung auf ber Bühne bes 
merkte Peucer jedoch fehr bald, daß Vieles von feiner Arbeit weg⸗ 
gelaffen war, und Abkürzungen, Beränderungen und Hinzufüguns 
gen einzelner Verſe vorfamen, boch fo, daß mehr ale zwei Drits 
theile Hrn. Peucer's Eigenthum blieben und etwa ein Drittheil 
von Goͤthe war. „Der befcheidene Zünger”’, fagt Hr. Peucer, 
„ließ fi das vom Meifter gern gefallen: eine gefellige Arbeit 


m 


- 


.Aufsügen na 
Seribe, und endlich eine Bearbeitung bes 
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mit Böthe Eonnte ihm, wenn auch feiner dabei nicht erwähnt 
wurde, nur zur Freude und Ehre gereichen.” Jndeſſen hätte 
der Meifter dem Verdienſte feine Krone nicht entziehen und ben 
Namen des Helfers nennen ſollen; fo aber fagt Göthe in feinen 
Werken Bd. XLV, Nachlaß Bd. V, &. 98: Es gehöre diefes 
Feſtſpiel nicht Einem Berfaffer an, es ſei vielmehr eine gefellige 
Arbeit. Das vorherrſchend Plaſtiſche in GSoͤthes Werken und der 
Sebanke, daß fih aus mandem feiner kleinern Gedichte ein 
Drama geſtalten laffe, veranlaßte ben Berf., die Ballade „WBans 
derer und Pächterin” fcenifch zu geftalten, und das recht artige 
Stuͤck ward auf ber Bühne zu Weimar mit Beifall gegeben. 
Das Meine Drama: ” eberrafdun en’, S. 158, wurde, ungeachs 


tet es ein weimarifches kotalſtuck ift, auf ber Bühne nicht gege⸗ 


ben. Das Eingfpiel, weranlaßt durch bie Anmefengeit bet ver 


witweten Kaiferin von Rußland bei ihrer Tochter in Weimar, 
t uns minder als die erfigenannten zugefagt. Es ward’ jes 
och von Haͤſer componirt unb gegeben, ſowie noch folgende 
deamatifche Arbeiten *) von ihm: „Zaire, „Semiramis’‘, „Tod 
Säfar's”, Iphigenia”, „Alexander in Perfien” (Dper mit Mufit 
don Goͤtze), „Bermählt und unvermäplt”, Schauſpiel in brei 
Aufgügen, „Hernani ober bie caſtiliſche Ehre”, Drama in fünf 
Victor Hugo, „Die Zamilie RT queboung” nad 
„Karceur de so- 

di6t# ou les suites d’ane parade”‘, eine charakteriſtiſche parifer 


Boulevardpoſſe. Die hier gegebenen Proben befunden Thon das 
Talent bes Verf. für das Dramatifche. III. Altclaffifches. Zum 
Theil Zugenbarbeiten und Manches von geringem Werth. Wir, 


finden hier zunähft eine Auswahl aus Anakreon's Liedern, bie 
ber Berf. ſchon 20 Sabre im Yulte liegen hatte, unb bie ſich 
nicht über das überall Geleiftete erheben, obwol nach des Ueber⸗ 
ſetzert Verſicherung biefelben von Dalberg fehr gebilligt wurden. 
Ebenſo ift das folgende Städ: „‚Bortgefehte.INas” von Quin⸗ 


"tus von Smyrna, einem nachhomeriſchen Sänger, in den Univer: 


fitätsjahren des Verf. Überfeat, und er hat es bier, nachdem es 
ſchon in Wielanb’s ‚„‚Mertur' 1802 geftanden, wiederaufgewaͤrmt. 
Hieran fließen ſich Bruchſtuͤcke aus Theokrit, Terenz, Herodot 
und Tacitus. IV. Bermiſchtes in Proſa. Die meiſten ber 
in dieſer Abtheilung zuſammengeſtellten Aufſaͤhe find in ben Jah⸗ 


sen 1805—6 in ber damals von. Spazier und Mahlmann re⸗ 
digirten „Zeitung für die elegante Melt’ eifchienen, nament: ' 


ih: „Dee Dieb über ben König”, ein Märchen von Herodot. 
Dann folgen „Der Traum bes Kroͤſus⸗3 „Ueber das Theater 
der Griechen und Römer’; „Graufamkeit und Milde in ber roͤ⸗ 
mifchen Befehgebung‘; „Abbitte und Epernerktärung‘'; „Herder 
über den Actenfigl’’; „Homer und die Frauen“; „Ueber den gel: 
ben Haarpuder der Griechinnen‘’; „Ueber das Wort Hausehre”. 
Dur Angabe biefer Ueberſchriſten erklaͤrt Eh theilweife Inhalt, 
Tendenz und Manier ber Eleinen Gaben; indeſſen Eonnten fie 
wegfallen unbefchabet des Ganzen. Noch weniger paßt hierher 
der Auffag: „Weber Kleinkinderſchulen“; paffender dagegen iſt 
der Schluß: „Zu Ehren MWBöttiger’s’, weicher des Berf. Eebrer 
war. Die Wohlgefäligkeit, mit weicher ber Berf. in den An 
merkungen und Griäuterungen Handbriefchen von bedeutenden 
Maͤnnern, an ihn adreffist, mittheilt, halten wir ihm gern zu 


gute; benn der Eindruck, den bed Ganzen Lecture zuruͤcklaͤßt, iſt 


wohlthuend und felbft hin und wieber anregenb. 


2. Eduard Gottwald's Gedichte. Braunſchweig, Meyer sen. ' 
1834. . 12 Gr - " 


16 . 
GSemuͤthlichkeit ift das Element, in welchem diefe Eieber: fih 
bewegen. Rechnet man einige hier und da vorkommende eins 
härten ab, fo lieſt man fie, ohne daß ber innere Sinn an ir 
gend etwas Anſtoß findet, ruhig und angenehm unterhalten weg, 


unb fie verfegen wol auch in jene behagliche Stimmung, in wels- 


gt Tein mögen. Gr ed, Schlagendes, 
Pa —6 bieten fe — vielleicht je 


*) Sr. Yeucer bat dab „Glaſſtſche Theater ber Branzofen” 4 Wind: 
hen, Leipzig 1819—28) beraudgegeben, aus welchem ein Theil dir 
obengenannten Städe ausgewaͤhlt und bargeftellt wurde. 


n 
ßen um Erlaubniß naͤchgeſucht, ihr a Blätter zu 


großer Theil unſers jegigen Gedichte leſenden Yublicums nit 
ganz befriedigt aus ber Hand legt, während fie in Seelen, bie 
bei Sänger verwandt find, ‚gewiß Anklänge finden. Die vers 


haͤltnißmaͤßig nicht geringe Anzahl von Balladen laͤßt vermus 


then, der Dichter finde in fich felbft Beruf für diefe Dichtungs⸗ 
art. Iſt dies ber Kal, jo irrt er. Oft bat er den Ton, den 
fie verlangen, verfehlt, oft mangelt die prägnante Kürze, eft 
das Pilante in der Erfindung. In ‚Die Braugfchau‘, &. 152, 
it .ber Zon am beften getroffen und ein echter Balladenſtoff. 
Als allgemeiner Typus für Geil und Term der Lieber kann 
©. 78: „Die Begleiter”, angenommen werden. Die Sammlung 
aut ‚mit einer dramatiſchen Kleinigfeit: „Die Mafch in Braun: 

weig im Sabre 1553”, die ein ftädtifches und nationales In: 


tereſſe hat, braftifche Anlage verräth und als. Baripiel zu rinem 
noch unvollendeten &chaufpiel: ‚Heinrich ber gere“, aller 


Beachtung werth if. 
8. Gedichte von Karl Wilh. Eduard Mager. Gofingn, 
Amberger. 1832, 8. oo 
Daß ber Verf. dieſer Gedichte noch ein Züngling iſt, gebt 
nicht blos aus bem Befcheidenheit athmenden Schlußſonett, fon 
dern auch aus der Befchaffenheit der Technik des Begebenen unb 


‚einer griffen Taktloſigkeit hervor, über die wir ms näher ex 


klaͤren wollen. Gr bat bei ber Prinzeffin Friedrich von Ya 
bebicizen ; 
leichwol entblöber er fih niht, ©. 95 „Des Burſchen La“ 
Shweters, Glaͤſer⸗, Lieberflang!) der Sammlung einzwer⸗ 
‚beiden, und, in einem. Rebenslicde, S. 92, Heißt es: ’ 
Dft gehts awar bunt ber; bie Blänbiger treiden, 
Beten und fluchen, und wollen ihr Geldz 
Dſt auch find's Mädchen, die trotziglich ſchreiben, 
Wenn manden Närrchen Paroleniht Hält (!!) — 


‚Baptt denn der Dichter das Unziemliche ſolchen Beginnens nicht? 


:Eben deshalb Hätten wir auch bas Epigramm auf einen Hahn 


‚zei nicht drucken Jaffen,. weſches ſich alfo geraehmen, läßt: 
Cd'daͤlft nennt er fein Weibchen, alz wäßt‘ Fire wo jdn hrs ist 
T 


Dat der Hausfreund geſchwatzt, welcher fie treu mit ihm Cheilt? 
Ueberdiet weckt ſchon das erſte Gedicht der neun Bücher ymfafs 
fenben Sammlung, wo ber „Dritte Auguft"' in reimfofen Tambın 
befangen wird, kein günftiges Vorurtheil. Hier „„glüht Murosa 
hochfeierlich ; wie Tann fie das? Das Fruͤllen der Raponen ver 
anlaßt ihn zu einem imaginairen Schrecken, ber giemlich 
erfcheint und eine lange Epiſode über des Krieges regel 
beizieht. Dann lenkt er, fich ſelbſt fcheltend, wieder em: „, 
thöricht war die Furcht, bie mich befiel”. Ja wohl, ja wudhl! 
Doch ehren wir manches Bemüthliche darin, fowie bie. patriett 
fe Gefinnung im „Entſchluß“, das Goͤthe's 

Wenn durch das Volk die grimme Seuche wäthet, 

Sol man vorfigtig die Geſellſchaft laſſen — 
an der Stirn trägt und bie politifchen und fittlidhen Sebrechen 
unferer Zeit befteitet, und mitunter gar Eläglich oder mit en 
Fünftelter Begeifterung beweint. 


Sängers Gabe, &.5, tft gefühlt, Har, innig; währesb au 
bere Stuͤcke eine Unbeholfenheit in Bewegung nd Rhytteil 
zeigen, die nur zu fehe bekundet, ber jugendliche Dichter bebäsfe 
nody des Leitzaums, um zierlich und flyer gehen zu lernen. IM 
finden fih in ein und demfelben ‚Liebe echt poetifche Eichen 
und ſchale Reimereien, anfpredhende Wilder und abgedroſchene Ste 
minifcenzen, tiefes Gefühl, aber Mangel an Kraft und Besuanit 
beit, es barzuftellen, eine leichte Sprache und — 
Schnitzer. In ben Elegien ift manches Benägende und Zmfpee 
ende; aber auch ba ſcheint ber Sänger Yäufig an firamher 
Blut (etwa Upland's, Goͤthe's und Lamartine e) ſtch rwwärut zuge 
ben. Unter ben &inngedichten ift manches fhlagenbe, 4. B. 38: 

BIER du keine Nerven ſehn, 

Duft du auf dein Zimmer sehe, “ 
Schließen einfem dert dich ein — 

Do muß dort kein Spiegel fein. 
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ClLaurien (S. 80). 
Daß die Welt ihn nicht vergefle, . 
Schreibt der arme Dichterwicht 
Jede Mich«ellsmefſe — 
Pfiffig! — ein Vergißmeinnicht. 
Die Sammtung ſchließt beſcheiden mit dem Ovidiſchen: „Ut 
desint vires, tamen est laudanda voluntas“. Wir ſchlagen ihm, 
um bie Kritik noch mehr zu entwaffnen, als Motto auf dem 
Zitelblatt das Juvenaliſche vor : 
Non potes in nugas dicere plura meas, 
Ipse quam ego dixi, . 
4 Das Bild ber Sündflut, in zwölf Abgheilungen, von Ans 
dreas Wafferburg. Mainz, Kunze. .1834. Gr. 8. 12 Gr. 
Waffer, nichts ala Wafler, ja lauwarmes, Erbrechen erre⸗ 
gendes Waſſer! In der Vorrede fagt dieſer Waſſerſaͤnger, er 
nehme mit biefer Schrift als Activbuͤrger Adſchied von der li: 
terärifchen Welt, und dieſes ift bie einzige Aeußerung in ber 
ganzen Schrift, der wir vollen : Beifall zollen koͤnnen. Dann 
erzählt er ebendafelbft mit vieler Wohlgefälligkeit, er babe eine 
feanzöfifche Grammatik geichrieben, in der ex auf eigne Art bie 
Sprache abgehandelt hade; Sachkenner würden diefe Weiſe lo⸗ 
ben; und nun fegt er die neue, treffliche Theorie auf ſieben Sei⸗ 
‘ten auseinander. Am Schluß ber Vorrede fagt er von feiner 
Suͤndflut“ Folgendes: „Diefer poetifhe Traum hatte Höllenfce: 
nen berporgerufen. Ich dachte im Intereſſe ber Dichtung ihm 
einen Anſtrich von irdifcher Sinnlichkeit geben zu müflen. Wenn 
ich dabei etwas gu weit aus dem Gleife bes heiligen Glaubens 
‚gerathen bin, fo wird man diefes mit Schonung nachſehen, in⸗ 
dem mein Vornehmen dabei nicht ift, das religidſe Zartgefuͤhl 
nur im Geringften unfreundlich berühren zu wollen.” Schon 
aus biefer Probe kann ber Lefer abnehmen, daß, nad) Jean 
Paul's Ausdrud, des Verfaſſers Styl ſehr huſtet und knarrt. 
Zicht deſſer ſteht's mit dem in ungebundener Rede abgefaßten 
Gedichte ſelbſt. Die gedrechſelte, auf Stelzen gehende Sprache, 
die mühfam gefuchten, zum Theil gar laͤcherlichen Cpitheta, die 
Adrende Wortmengerei unb die vielfachen orthographiſchen Suͤn⸗ 
den biefee „Sändflut‘ machen daß Lefen zur Qual. „Man höre 
bie Beſchreibung ©. 52: „Wie ein Trauerflor umſchlang ber 
Purpurmorgen ſchon bie Stirnen ber Berge und fpendete duͤſte⸗ 
res Licht in die Gegend, beren biöbes Erwachen gelähmte Re: 
gung nur unter ben Gefchöpfen ‚verbreitete. Die Nachtigall fld+ 
tete nicht mehr; Pflanzen fanden duch Trockenheit tragifch 
gebeugt; ber Blumen ſchmeichelnder Strahl dämmerte ermattet 
ons Wiefen; felbft der Bäume floize Wipfel fentten da6 Haupt. 
Altes ſchien bes Todes Odem zu uͤberwehen; bis in Noe's Ge⸗ 
filbe, Schattenbilder des Paradiefes, ein Garten noch in biefer 
Wuͤfte.“ — ‚Ida, voll Zärtlichkeit an der Seite ihres gedanken: 
ſchweren Geliebgen wandelnd, hatte ſchon Manches ihm erzaͤhlt, 
wie enträftete Btiere Eämpfend fig tummelten und fpringendb 
zeit eingefenttem Raden und Gehörne unb wild gefchlungenem 
Schweife gegeneinander auf einen Todesſtoß rennten; dann wie: 
ber, wie eine Seife, bie hoͤchſte Freude der Palmeja, von ans 
gejagten Hunden getrieben, über Herde und Strauch, fi vom 
Gebelle erreicht, voll Angſt überwarf und ein Bein brach u. ſ. w.“ 
oah und die Seinen müflen eine fehr untergeordnete Rolle fpies 
den; Satan mit feinen Reichsgenoſſen fpielt bie Hauptrolle. 
Abgefehen von der Schwulft ber Darftellung, bie ih in ber 
eben gegebenen Probe offenbart, laͤßt bas Ganze «in troſtloſes 
Gefühl in ber Bruft zurüd. Die unpellfhwangere Kataftrophe 
licht das Buch; die zürnende Gottheit Eemnt keine Gnade; 
les geht unter! Warum verföhnt der Werf. das menfchliche 
gefuͤhl nicht, indem er wenigftens mit bem freundlichen Wilde 
ſchließt, wo ber göttliche Richter ben bunten riedenäbogen im 
Die Wellen fpannt und ben Erbenfühnen troͤſtliche Berprißungen 
gibt? Dann würbe aud ber zaste Sinn bes Leſers durch bie 
Aufbäufung der Anthrepomeorphismen, von denen das Suͤndfluts⸗ 
buch wimmelt, weniger beleidigt, und bad Ganze hätte eine moralis 
ſche Tendenz, bie man doch wol in aus ber heilig 


einem 
genommenen Stoff zu fuchen berechtigt ifl. Die Bugabe: „So⸗ 


6‘ 


en Urkunde 


'bom’’, ein Geitenftüd zur „Sündftut”, tft in Reimen gefdheies. 
ben;. aber weldye Reime! Unterwelt und Gemälb — Yompe 
und Horigonteu. ſ. w. Hier eine Probe zur Ergoͤtzung, S. 1 

- Manche Bäume ſpuͤren jegt ihr Scheiben, 
Reigen tragifch ſich der Erbe au, 
te die ewig frommen (2) Srauerweiben 
Bel der Urnen (5) hehrer Seelenruh. (2?) 
Aus des Landes finftersgrüner Hoͤhle 
Toͤnet eines Vogelliedes Schall, 
(56 iſt die romantifch sfhöne Kehle - ' 
Einer fabelbaften (7) Nachtigall! 
Doch genug über biefe Shnöflut! 
" (Die Yortfegung folgt.) 





Friedrich Philipp Wilmfen. 

„Der Menſch, die Gintagsfliege über Giner Welle Beit, 
braucht überall Uhren und Batumszeiger zu Abmarkungen am 
ufer des Beitenftroms; er muß, obgleidy jeber Tag ein Geburts⸗ 
oder Neujahrstag ift, doc; einen eigenen bazu münzen”, fagt in 
ärgend einep feiner geiftreichen Schriften 3. 9. F. Richter und 
rechtfertigt fomit jede Lebensbefchreibung,, möge fie ber Lebende 
feiv oder ber Freund nach feinen Ableben nieberfcdhreiben, 
fließe. der Beitenfirom ruhig aber ſchlage er Wellen, entwickele 
fh das Leben in wunderbar. wechſelnden Schickſalen ober in 
besuhigender Aufeinanberfolge ber Zuge. Dem verbienftsollen 
Gelehrten, welcher Neues entdeckte, Altes inniger verband ober . 
fefter begründete, bleibt die Grinnerung in- wiſſenſchaftlich vers 
wanbten Geiftern, und das Aenfere feines Lebens fchmiegt ſich 
an bie Gntwidelung des Innern an. Der verbienftvolie Ges _ 
lehrte, der nicht felbft fand, aber, was er fanb, zum Gemein 
gut der Menſchheit madyte, er lebt in feinen Schriften fort, 
und, wie ex der Mitwelt oft weit nüglicher und ſeegenbringen⸗ 
der, ift er der Nachwelt ein Wunder, bie Ziefe und ben Um⸗ 
fang feined Wiſſens meſſend. Beine raftiofe Thaͤtigkeit, wie 
fie auch von ber Außenwelt aufgesegt und durch ihren Beifall 
unterhalten wurbe, vereinigt das Aeußere und Innere ſei⸗ 
med Lebens und füllt fein Lebensgemaͤlde Die Mitwelt erfrenete, ' 
die Nachwelt wedte er zur Racheiferung. Gold) einm Mann 
nennt die Ueberſchrift, ſolch ein Mufter zeichnen bie , Erinne⸗ 
rungen an Friedrich Phltipp- Wilmfen, evangelifken Prebiger 
an der Parochiallirche zu Berlin, entyaltind: Darftellung feines 
Lebens, Mittheilungen aus feinen Briefen, Gedichte, Prebigten 
und geiftliche Reben aller Art, befonbers Sonfirmationsreben, nebft 
einem vollkändigen Verzeichniß feiner ſaͤmmtlichen Schriften”, her⸗ 
ausgegeben von Fried. Heſekiel (Berlin, Dittler, 1838, gr. B,, 
1 Thlr. * Gr.). Nicht dem Sohne, deſſen Pietät nicht unparteliſch 
genug den Charakter des Vaters zu ſchildern fuͤrchtete, ſondern dem 
Schwiegerſohne bes Verſtorbenen verdanken wir biefe ‚„‚Srinneruns 
gen’, welche in ben von S. 793802 beigefügten Briefauszägen, Ge⸗ 
dichten und Predigten (vorzuͤglich Gonfirmationsreben), vom 
Sohne ausgewählt und sufammengeftellt, - einen ausführlichen 
Gommentar und Beweis finden. Aa bas Einzelne koͤnnen wir 
bier nicht denken und finden es hinreichend, wenn ein kurzer 
Lebensabriß mitgethetlt wird. 

Milmfen, wegen feines „Deuticgen Kinderfreundes“ (1384 
in der 126. Auflage erfgienen) von dem Biographen ber Kin⸗ 
berfreund genannt, wurde zur rende feiner Xeltern, bes Predi⸗ 
gerb 3. E. Wilmfen und Henriette Harsleben, zu Magdeburg 
am 23. Februar 1770 geboren, unter 16 Kindern bas brifte. 
Der Bater, geachtet als Mann des Amtes und als Gelehrter, 
die Mutter, Mufter echter Weiblichkeit, feine erfien Bildner, 
vertauſchten ihren Kufenthaltsort 1777 mit Berlin, wo fie bem 
ohne den Weg in feinen künftigen Wirkungékreis anbahnten. 
Nach dem erften häuslichen Unterrichte, am bem ber Vater Telbft 
thätigen Antheil nahm, wurde IS. dem Unterrichte des Gymna⸗ 
fiums zum grauen Kloſter übergeben, bad in feinen Mauern 
noch das Finſtere und im Unterrichte noch bie alten Methoden 
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liebte, eher ben Geiſt bämpfte, als hob. Gr neigte ſich damals 
zu mechanifchen Wiſſenſchaften hin und würbe ihnen feine Zeit 

Kraft geweiht haben, wenn nicht ſcheinbar unbedeutende 
Greigniffe ihm eine ganz anbere Sichtung gegeben und ben 


tbeologifchen Stubien zugewandt hätten. Der geniale R. P.- 


Moris, damals Lehrer an dieſer Anftalt, nahm fich feiner mit 
vorzüglicher Liebe an, und ats biefer fein Amt verließ, trat 
W. als Zögling in das joachimäthalifche Gymnafſium, in wel: 
dem ber berühmte Engel lehrte und. Freund feiner Jugend 
wie Morig ward. Neben fchnellen Kortfchritten in Spraden 
übte er fih auch im Dichten unb Tebte hier hoͤchſt glücklich. 
Auf ihm ruhte dee Aeltern Liebe, er, eine Zierde der Schule. 
Sr verließ diefe 1787 und bezog bie Univerfität Branffurt a. d. 
Dber, um Theologie zu fludiren. Bier fand er nicht, was er 
fuchte, die gelehrte Ausbeute für feinen Geift, das Stille, Er⸗ 
hebende, Fromme für fein Herz, was ihn zu feinem Tünftigen 
Amte vorbereiten Tonnte und follte. Gin Jahr verlebte er bier 
und kehrte in bas Vaterhaus zuräd. Zum erften Dale trat 
er au des Vaters Stelle und erfreute ihn mit ber erſten Pre: 
digt; der Verſuch gelang zur Freude ber Familie. Zu feiner 
fernern Ausbildung wählte er die Univerfität Halle, wo er an 
Wagnig einen väterlichen Freund und Hatbgeber fand. Boll: 
endet waren bie alabemifchen Studien und er im Hauſe feiner 
Acltern als Lehrer ber Jugend in demfelben Haufe, wo er als 
Gymnaflaft unterrichtet hate. Mit. ganzer Seele weihte er ſich 
dem Zugendunterrichte, ſchloß fih dem aufblähenden Erziehungs» 
inftitute Hartung's an und gewann dadurch das Wohlwollen 
Gedicke's in fo hohem Maße, daß diefer allen Schulamtscanbi: 
taten W. zu hören rieth. Mit ben Lehrern biefer Anftalt und eini⸗ 
gen andern verband er fich zu wöchentlichen Zuſammenkuͤnften, in 
denen fie ihre Gebanken gegenfeitig austaufchten und ben Sinn 
füs das Schulweſen rege erhielten. Die allzu große Anſpan⸗ 
nung aller Kräfte hatte Abfpammung zur Folge. Cine Reife 
nad Halle follte fie Heben; er verfiel auf berfelben in eine 
ſchwere Krankheit, von welcher ihn das Bad zu Lauchflädt 
ganz wieberberftellte. Secht Zahre fpäter trat er in bie Meibe 
ber Domcandidaten gu Berlin, und als folcher bereifte ex auf 
Koften einer frommen Stiftung Deutfchland und bie Schweiz. 
@eine Geburtsſtadt berührte ex auf berfelden zunaͤchſt, lernte 
Danfteln kennen, deſſen Schwager ee fpäter ward, bem er 
Freund blieb bis an beffen Tod. Hei an Kraft des Körpers 
und an Früchten bes Geiftes ſah er Berlin wieder und wirkte 
unermübet in feinen Kreifen. Ginen Freund in Hamburg, ben 
er befuchen wollte, fanb er nicht mehr unter den Lebenden. Gr 
wurbe tief eegeiffen und vorbereitet auf den Ruf an das Todten⸗ 
bette feines Vaters. Au feine Stelle trat er am 6. April 1798, 
29 Jahre alt. Mit Liebe empfing ihn die Gemeinde, Gegen 
zubte auf feiner Amtsthätigkeit. Gr gründete ein Haus 1799, 
ſpaͤter Hanftein, welcher nad) bed Propfies Zeller Tode ihm 
näher kam. Vorzuͤglich richtete er feine Wirkſamkeit auf die 
ibm anvertrauten Schulen und ‚baneben auf bie Mudarbeitung 
wedgemäßer Schulbücher, unter weichen „Der beutfche Kinder⸗ 
eund’, nach bem von Rochow abgefoßt, ſich auszeichnet. Meier: 
otto munterte ihn zu fehreiben auf. An ber Euifenftiftung ars 
beitete ex mit großem unb gefegnetem Gifer als erfter Lehrer bi 
an feinen Tod. Kiel litt er mit feinem Baterlande in den Jah⸗ 
ren der Drangfal, defto mehr gehoben wurde er burdy bie Tha⸗ 
ten ber Waterlanbeliebe in ben Sahren 1818 und 1814. An 
ben Borbereitungen zur Bereinigung ber beiden proteftantifchen 
Baneiertirgen wie an ber Sammlung ber zu wäblenden Lies 
für das neue Geſangbuch nahm er ben thätigften Antheil. 
Seine Geſundheit ftärkte ſich wieber auf kleinen Reifen in bie 
Nähe und Berne. Der Tod Hanflein’s und mehrer Familien⸗ 
glieder beugte feinen Muth tiefe Viele, die ex geliebt, gingen 
ihm voran. Unter ma Wechſel verfirichen die Jahre; der 
erfte Mai 1881 endete fie. 
Das chronologiſch georbnete Verzeichniß feiner Gchriften 


zählt ohne die zu verfchiebenen Zeitfchriften gelieferten Beiträge 

9, zum Theil aus mehren Bänden beftchenbe Werke und da: 

lien ‚ihren Verfaſſer unermüdlich, aud außer feinem 
eru e. “ 

Bir allen Berehrern und Freunden des Verſtorbenen, hat 

ber Verf. der „Erinnerungen” den Geiftlichen eine um fo st: 

dere Babe durch Bingufügung des Anhanges bargereict, je we 


niger W. felbft feine Prebigtarbeiten des Druces würdig hielt. 


Ein heller, echt bibliſch⸗religidſer Geiſt wohnt in ihnen, und Ref, 
überzeugte ſich ſelbſt beim Leſen derſelben, melden tiefen Gin 
drud fie auf ihn machten. Daß feine gewiß noch lange dem 
Schulen und ihren Lehrern möglichen Schriften an Andern eben: 
fo freundliche Berbefferer finden mögen, wie an ihm viele, dern 
Berf. früh bahinftarben, wünfchen wir mit Vielen, 118. 





Notiz. 


, Dreußen ober Ruffen? 

In vielen Begenden Thüringens haufen feit mehren Jah 
gen, eine Plage der Menfchen, ganze ‚Deere von „Ruffen”. E 
find Lichtfcheue Thiere, die bes Tages fich nicht fehen Jaffen, 
aber des Nachts aus ben verborgenften Spalten des Haufel 
hervorkriechen, Boden und Wände oft in ungeheuerer Merge 
bedecken und durch ihre träge, Eriechende Bewegung md ih 
unangenehme, ſchwarzbraune und gleichſam beroftete 
ebenfo fehr einen wiberlichen Anblick, als auch durch Beragm 
und ihr Ginfchleichen in Mehle, Brot⸗ und andere Berzätie 
Schaden verurfahen. Nur an wenigen Orten paffirt biefed 
Infekt unter der richtigen Benennung: Schabe, dem beutfäen 
Namen ber Blatta orientalis, von welcher es zweifelhaft, ob ſe 
aus Aften oder Südamerika eingewandert iſt. Aber fa durch 
gehende in Thäringen gelten bei Bürgern und Bauern, in de 
sen Häufern fich die Plage findet, biefe Jaſekten für „Bufa“, 
weil biefelben, vorker gänzlich- unbekannt, erſt in ben Befreiung 
friegen (1815— 15) mit ben ruſſiſchen Truppen eingeanbert 
fein follen. Unſere Thuͤringer aber werben fi nit wenig 
wunbern, wenn fie in Erman's „Reife um die Erde” 6.54 cat 
Nachricht finden, welde ihre vorgeblichen Ruſſen grobes pe 
„Preußen“ macht. „In ber Pofkpalterei zu Torma‘ bee Das 
pat), fo erzählt der berliner Reiſende, „waren und eine ebenſo 
neue als unerfreulidhe Erſcheinung bie hier Tarakane genannte 


Inſekten ( Blatta orientalis), welche die Wände ber Wohnung 


mit minbeftens ebenfo großer Häufigkeit bedeckten, als bie OP 
benfliegen oft in unreinlichen deutfchen Bauerhaͤuſern gefehe 
werben. Hier in Zorma war man verwundert, ald mir 
Zaralane nicht zu Eennen verficherten, da wir body aus bus 
Lande kämen, von woher fie zuerft nad Rußland gekommte 
feien. Noch jet, fo erzählte man, bezeichne man biefe unange 
nehmen Gaͤſte mit dem Namen Prussäki (Preußen), mil B 
nach dem fiebenjäprigen Kriege bei dem Ruͤckzuge der ruf 
Truppen aus Preußen fi) gezeigt haben.’ Die Belcreibtäk, 
welche Erman von bem wiberlichen Anblick dieſer Tarakanı gi, 
paßt ganz auf die von ben Thäringern mit dem Ramm: 
bezeichnete Schabe, ‚die auch den naturgeſchichtlichen Namen Fer 
ralan führt. Uns aber will es fcheinen, als ob der thärinpt 
Bauer mit feinen „Ruffen“ und der tormaer Pofthalter mi 
feinen „Preußen“ nicht umeben bie großen Welthiſtoriker 0% 
feüten, die bei bem Ineinanderziehen ber Wölker, unfähig, da 
Urfprung der Dinge zu erkennen, fo gern bie Wiege der einge 
borenen Gebrechen in fernen Rändern ſuchen. Nicht under 


möchte aber auch die Tarakane barauf hindeuten, wie bie 86 
brechen von einem Volke zum andern ausgeführt werden ud 
nady jahrelangem „Kreislauf von der Fremde wieder in ige 


Wiege zuruͤckkehren, wo man ben großgewordenen Cohn 
mehr Tennen will und für einen übelgezogenen Fremden ai 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhausd — Verlag von F. A. Brodhbaus in Leipzig. 
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fiterarifhe Unterhaltung. 





VUeberſicht der neueflen Erzeugniffe ber beutichen 
poetifchen Literatur. 
Erfier Artikel. 
(Sortfekung aus Nr. 87.) 

5. ei von Kranz Fitzinger. Leipzig, Hartmann. 1834. 


Te 

Aus der Flut der Altäglichkeit, die in immer breitern 
Wellen vom Bipfel des germanifchen Helikon bie vaterländifchen 
Bauen überfgwenmt, hat der Sänger biefer Lieber nicht ges 
ſchopft; lettere Zahl iſt nicht groß; aber fafl keinem fehlt bie 
Weihe gewogener Gotter. Sollen wir ihnen einen beftimmten 
Eharakier beilegen, fo möchten wir fie in das Gebiet ber Uh⸗ 
Iand’fhen fentimentalen Meflerionspoefle ſtellen umb hinziehen, 
doch alfo, daß bei Kiginger die Sentimentalität verwifcht iſt, 
und bie Reflexlon gewöhnlich in eine Spitze, man möchte fagen, 
Gedankenfocus ausläuft, was bem Eefer eine gewiffe Satisfac⸗ 
tion unb Befriedigung gibt. Schade, daß diefe Spige grade in 
den Gpigrammen, wo man folde am erſten ſucht und liebt, 
geößtentheils ftumpf ifl. Wenn nun aber die Lieder an Uhland 
erinnern, fo ſoll bamit durchaus nicht gefagt fein, der Dichter 
fet uhland's Jünger und Nachſaͤnger; ex geht ſicher feine eigne 
ſelbſtgewaͤhlte Straße, fieht mit feinen Augen, hört mit feinem 


Ohr, fühlt mit feinem Herzen; er bedarf Zeines Fuͤhrers noch 


eines fremden Feuers, das feine Bruſt erſt erwärmen, feine 
Phantafie in Flammen fegen müßte. „Des Menſch und bie 
Rachtigal”, S. 95, zeigt, was der Gänger fucht und will: 
Barum fpreiteh du fo ſchaurig 
Deine Flügel aus, fo bang? 
Boͤgelein, warum fo traurig, 
Warum fchweiget dein Befang? 
„Laß mich dulden, laß mich ſchweigen, 
Bis mein armed Herz mie bricht; 
Bin ja nicht in meinen Zweigen, 
Ach, und ide verfieht mid, nicht!” 
Flatterſt nicht in diefem Bimmer 
, Dhne Kaͤfich frank und frei? 
ag’, warun erfreut mic nimmer 
Deine Waldesmelopel? 
„Soll ich mid zum Sange zwingen? 
Kennft du tool die Sängerbruft? 
Ad, mein Bied mir ſelbſt au fingen, 
Schafft mir eine ſchlechte Luſt!“ 
„Wenn nicht in verwandten ‚Herzen 
Wisderhallet unfer Gang, 
Dann ifl’8 aus mit Gruft und Scherzen, 
Und es ftirbt der Elederbrang !”’ 
Alſo in verwandten Herzen foll fein Gang wieberhallen; daß 
dies ber Lieder Tendenz fei, fagt auch bie ſchon ale Borwort 
dienende Bloffe, mit welcher der Berf. begimmt. Und wahrtich, 
wer einigermaßen Empfaͤnglichkeit 


tiſch geftalteten Lebens hat, wird fig hier lebhaft angeſprochen, 


£ bie Anfprache bes poe⸗ 


1 nicht felten hingeriffen fühlen, vor Allem in ben erzählenden 


tüden, bie wir Ballaben nennen mögen, ungeachtet ber Dich⸗ 
ter felbft fie nie mit biefem Namen, bezeichnet. Diefe, zwiſchen 
lyriſche Hauche hineingefchobenen Balladen halten fih an bag 
Reale, dem der Dichter mit Tundiger Hand das Ideale anbil« 
bet, und legteres ift eben das Gffectvolle. Die Verhaͤltniſſe finb 
ſcharf durchblickt, die handelnden Perfonen wahr bargeftellt, unb 
der Ausdruck hat bie ſchlagende, prägnante Kürze, welche man 
in der Ballabenform liebt unb Heifcht. Es iſt ferner ein Cha⸗ 
rakterzug bes Dichters, baß er durch Grauen und Schm 
bas Gemäth wirkt, body alfo, daß ſich ein wohlthuendes, begüs 
tigendes Moment in biefe Affecte miſcht. Im „Spieler Weit‘ 
(6. 54) ſcheint diefes Moment zu fehlen; benn ber verzwei⸗ 
feinbe Mörder feiner Gattin und feinee vier Tieblicden Kinder 
erveckt nur Entſetgzen. Doch liebt unfere überreiste Zeit wel 
auch ſolche Darftellungen. Als Meifterftüd in Form und Stoff 
möchten wir „Schön Kaͤthchen“ (S. 17) be en. Hier 88 
ſcheint in bem Henker, der feine verlaflene Geliebte, bie fein un 
ihr Kind ermordet hat, firanguliren muß, die Remefis trefflich 
gemalt und bie furchtbarfte Schidfalsironie meiſterlich gezeich⸗ 
net. dealer und mehr entfrembet ber Wirklichkeit erſcheint bie 
Nemeſis in: „Der Sünberfhäbel” (&. 11). In „Johanne von 
Perchtoldsdorf" if der tragifche @toff in einer Form behanbeif, 
die faum angemeſſener gewählt werben kann. „Der Wanberde 
mann’ (&. 144) erinnert durch feine Korm gar lebhaft an das 
Vaterland der Ballade unb hat eine echt fentimentale Spige. Go 
offenbart fich in dee Mehrzahl ber Städe eine Hinnelgung gem 
Plaſtiſchen und Epiſchen, die dem Dichter einen Wink für kuͤnf⸗ 
tige Bearbeitung größerer Stoffe geben möge. Hin unb wie 
der offenbart fidy jedoch auch das Element des Naiven, wie im 
„Wettſtreit ber, Sprachen” (&.28). „Die Beretteten‘‘ (&. 181) 
iſt eine Scene, bie das moraliihe Gefuͤhl wohlthätig anregt. 
&o ausgezeihnet (©. 41) „Die Hoffnungsmaste” if, fo darf 
boch der Dichter nie vergeflen, daß die Elegie audy unter Throüͤ⸗ 
nen laͤchelt und ſich nach oben wendet, wo ſich alle Diffonangen 
löfen. Die Winterlieder find fo finnig und leicht hingehaucht, 
baß es fcheint, ber Verf. habe kurz vor bem Riederſchreiben Gr 
the’s Regel: „Bilde, Künftler, rebe nicht; nur ein Hauch ſei 
bein Gedicht!“ gelefen und befolgt. Was bie „Trinklieder“ ber 
teifft,, fo erhalten fie fi vein von ben hunbertmal bagemefer 
nen Bemeinplägen und find mit geiſtreicher Keckheit ausgefprw 
beit, wie das Naß aus einer eben geöffneten Ehampagnerflafi 
und fo fei Didgter, Kunftrichter und Dilettant freundlich einge 
laden, ans biefem füboftbeutfihen Strome bew Poeſie zu Eofien 
und ſich daran zu laben! " \ 
6. Büber : Skizzen einer Rheinwanberung von Fr. Krug vom 

Nidda. Quedlinburg, Baſſe. 1888. 8. 20 Br.‘ 

Bor 16 Jahren gab der als gemuͤthlicher Sänger laͤngſt 
befannte Verf. dieſer, Bilderſtizzen in einer damals beliebten 
periobifchen Schrift: ‚‚Wanderbilder”, eine Fahrt nach Kiew nach 
Bialyftot Heraus, bie eine freumbliche Aufnahme fanden und auch 
in feinen ſpaͤter erſchienenen „„Dasftellungen” noch einmal abges 





erz auf 
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4 
des maͤchtigen Klerus, an Rrisgseihm und Unmenſchlichkeit, aber 
auch au: eutſcheidendem Wirken auf feinen Zeitpunkt dem italie⸗ 
niſchen Tyrannen Ezzelin vergleichbar. Won feinen Erben und 
Schwiegerſoͤhnen, Friebrich von Toggenburg und Rudolf von 
Warbenberg:-Sargans, ift größtentheils die rhaͤtiſche Geſchichte 
bes folgenden Jahrhunderts ausgegangen. Der Verf. hat baher 
über bie Länder und echte ber Herren von Bag Alles zuſam⸗ 
mengeftellt, was. fich gefchichtlich ermitteln ließ. Der Flaͤchenin 
halt bee befchriebenen Länberrefte beträgt ungefähre ben kritten 
Shell bes jegigen Bundes. An bie Gtelle eines uͤbermaͤchtigen 
..Haufes traten verſchiedene Dynaſten, die ſich mit beinahe gleichen 
Kräften befehbeten und daburdh, fehr wiber ihren Willen, bie ers 
ſten Buͤndaiſſe und bie freie Verfaſſung bes Wolke veraniaßten. 
Stammtafeln und Urkunben beftätigen bie Behaup⸗ 
tungen des Forſchers. Den Schluß ber vorliegenden, für bie 
Kunde ber ältern Berhältniffe Rhaͤtient allerdings bebeutenben 
Eroͤrterungen machen einige Nachrichten über bie Geſchichte ber 
daft Hohentrims, der Gemeinde Flims umb ber Herrſchaft 
Belmont. Bon dem legten Beſitzer der erflern, dem Riiter 
Thomas von Schauenſtein, Rector ber Schule zu Pavia, er: 
- Baufte bie Gemeinde Hohentrims nach langer Uneinigkeit 
ihre Befreiung von allen herrſchaftlichen Laften um 11,200 
Bulben, 57, 
en ——— — —— — — 
Der Jude. Gezeichnet und geſtochen von einem Juden. 
Marburg, Elwert. 1834. Gr. 12. 6 Gr. 
Bekanntlich rief Streckfuß vor einiger Zeit mit ſeiner klei⸗ 
nen Abhanbiung Über bie Verhaͤltniſſe der Juden zum chriftlichen 
&taate eine Menge von Flugſchriften hervor, welche mit mehr 
oder weniger Geſchicklichkeit für bie fogenannte Gmancipation 
der Yuben kaͤmpften. Auf diefe Flut iſt raſch die Ebbe gefolgt. 
Wie manche andere warb auch diefe Frage bes Tages bei Geite 
geſchoben und hat merkwuͤrdigerweiſe in ben meiften beutfchen Laͤn⸗ 
dern Leine Folgen für eine Umgeftaltung ber jübifchen Berhältnifie 
gehabt. Denn daß Preußen ned; während jenes Iiterarifchen Kam⸗ 
pfeb mit einer neuen Judenordnung für das Großherzogthum 
Poſen hervortrat, kann man nicht als eine folche Folge betrach⸗ 
ten, da biefe Berbältniffe fchon lange vorher die Aufmerkſamkeit 
* hoͤchſten preußiſchen Staatsbehoͤrden auf ſich gegangen hatten. 
Bon einer andern Seite ber ſucht nun die vorliegende kleine 
Schriſt diefe Frage wieberum in Anregung zu bringen. Sie 
dringt nicht birect auf eine Gmancipation der Juden, fonbern 
fie verlangt eine innere Reform der jübiichen Religionslehre 
ſeibſt. Mit einem faft fanatiſchen Eifer, der ihn felbft gu gros 
fen Ungerechtigleiten binreißt, erklaͤrt ber Verf. bie Lehren bes 
Talmud und das Anfehen, weiches fie noch in der fübifchen Kir 
de behaupten, für die Duelle jener geiftigsreligtöfen Bornirtheit, 
die nach feiner Anfiht das Haupthinderniß jedes Werfuches der 
Emporhebung feines Volkes fein wird. Als Verfechter bes Talmud 
aber und fomit als bie Hartnädigften Widerſacher jeder Reform 
der Art werben die Rabbinen bargeflellt, weshalb auch alle Vor⸗ 
ſchlaͤge, welche ber Verf. macht, den Talmud zu befeltigen und 
eine reinere, nur auf das Alte Teſtament ſelbſt ſich flügende Ne 
ligionslehre bei ben Juden zu verbreiten, davon ausgehen, da 
ber Einfluß der Rabbinen auf bie Erziehung ber Jugend gebro: 
dien werde. Nur durch ein’ Einfäjreiten bes Staats koͤnne 
man bier zum Zwecke kommen. Daher bulde dieſer fortan Feine 
Anftellung eines Rabbinen,, weldyer ficy nicht einer Prüfung uns 
terworfen, deren Bweck nicht iſt, feine tatmubifche Gelehrſamkeit 
barguthun, fondern feine Kenntniffe in ber Geſchichte und Na⸗ 
tuefumbe, in der Phitbfophie, vorzüglich ber philofophifäken Her 
ligionslehre zu beweifen, und der ſich nicht anheifchig macht, nur 
rein biblifches, nicht talmnbifches Judenthum zu Ieheen, gel 
terte Retigionsbegriffe zu verbreiten, allen rvellgiöfen Aberglau⸗ 
ben gu entfernen, einen gebachten Glauben und fromme Gefin⸗ 
nung in den Gemäthern zw begrlmben 2e. Berner orbne ber 
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Staat eigne, felbflänbige jüb ulea bieſelben 
nur mit —2 auf Araber — ⏑ ⏑ ⏑——— 


didaten und bezahle dieſelben aus einer a Kaſſe, ſedeh 
das Wahlrecht der juͤdiſchen Gemeinden aufgehoben werte. VBihde 
Inſtitute, bie Rabbinen und b wärben bei einer fol 


Staate wegfallen. 

Preußen hat, wenn Seferent nicht irrt, ſchon feit eine 
Reihe von Jahren biefe Ginrichtungen, wenn aud nit in be 
Ausdehnung, wie fie der Verf. vorfchlägt, getroffen, indem e 
die Ausbildung ber Rabbinen und Gchulmeifter einer en! 
unterwarf, ohne jedoch auf bie eigentliche Religionslehre | 
Kuͤckſicht zu nehmen, welche einfeltig und Kt zu ändern 
feiner Gtaatögewalt zufommt. . Aber abgefehen auch von dir 
Frage über das Recht des Staats gu einem foldgen Ginfcerite, 
feinen und bes Verf. vielleicht gutgemeinte Borfhiäge mu 
aus einer fehr oberflächlichen Anficht dieſer Verhaͤltniſſe here 
gegangen zu fein. Gr verlangt eine Reform ber juͤdiſchen Re 
Igionsiehre felbft, d. h. er will bie bisherige jüdische Gegehe 
und Dogmatil bes Talmud durch bie befehlende Gewalt ii 
Staats vernichten und an bie Stelle derfelben ein reinet bikl 
(ches Judenthum, eine aufgellärte Gregefe und Dogmatil Ike 
8 gibt aber keine andere in der Welt, bie auf diefen Ran 
Anſpruch madıen koͤnnte, als bie auf chriſtlichem Nahen gewch⸗ 


: fene, aus chriftlicger L menbe Gr und 
fene icher Lehre herſtammende Gregele — 


des Alten Teſtamente. Ohne das Neue Teſtament laͤ 

Alte Teſtament nicht anders erklaͤren; ober mit einem Miet 

das Ehriftenthum ift einzig und allein bie Reform bei Jake: 

thums; Ghrifus feio iR die Erfüllung bed alten Geſcha. 

Beute ber Kt aber —XR Verf. wollen biefe —— 
en, wollen ie Fruͤchte derſelben 

ohne Den, der fie gebracht hat. " u, 





Notiz. 
Reueſte londoner Garicaturen, 

Drei der neueſten find ſehr komiſch. Nr. 1 frit de 
Königs Wappen vor. Cobbett, als der eine Schildtroͤget, B 
der Löwe, Burdett, als ber andere, das Ginhorn. DU 
terfchrift Tautet: „Das Könige Wappen, Bott fegne 18; ab 
was bie Schilbträger anlangt — es find Beſtien.“ Nr. 2 fril 
Ludwig Ppilipp und Brougham als Schucweiſter in ber Bruni 
or, jedem von ihnen fieht eine Wirkenruthe aut ber Laſ 
bie Stellungen und Beberben ber Metamorphofisten find 
lächerlich. Nr. 8 ſtellt ben König von England als Pferde 
lee vor, wie er Palmerſton und Grant Losfchlagen will, die 
John Bull mit ben Worten: „Ih kann fie nicht braudea 
zurädweift. N, 
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Ueberſicht der neueſten Erzeugniſſe der deutſchen 
poetiſchen Literatur. 

Erſter Artidel. 

(Bortfegung aus Str. 88.) 

9 ©. R. Schneider's Gebihtee Gotha, Hennings und 
Hopf 1833. Gr. 8. 1 Ihr. 12 Er. 


Wir haben «6 


siehenben, deu | 
nicht jener elf, ben wir in ben Werken a 
Hs auf die Graͤſer haͤnab finden und bewundern, aber fie wiſ⸗ 
fan Liche, den Lang ber Geiſter, can amore barzuftellen”. Das 
Ganze biefes Schatzes, worunter fi allerdings auch unschte 
Suwelen und Blasperien finden, iR in ſechs Abtheilungen aus⸗ 
eRelli: 1) Epigramme, Heine Gedichte vermiſchten Inhalts z 
2) Elegien; 83) Sonette; 4) Sinngebidhtes 5) vermifdgte Ges 
dichte unb 6) Vebexfegungen. Weber. jeben der genannten Abs 
ſaitte einige Andeutungen und, fo weit es ber Kam im d. Bl. 
, Yroben. Am wenigen non allen genügen bie im 
dem Geiſte abgefoßten Spigramme, bie ſich auf 38 Groß⸗ 
octapfeiten gleich einer wäfferigen Flut ohne Beimiſchung kaſta⸗ 
Ufchen Naffes, wit Ausnahme einiger (3. B. „Der ſchnelle 
Gedanke”, ©. 7), ergießen, und wir muͤſſen uns wundern, wie 
der -fonft forgfältig arbeitende Verf. hier nicht ſchnitt, ſichtete, 
beſchraͤnkte. muß es ons zu Gute halten, daß wir fie nicht 
ſaͤmmtlich gelefen und bie beften etwa ausgehoben haben. Shen» 
fo wenig I Mes der darauf foig 
Tapeten, Br ſtch wie hbſche Schwabenmaͤbchen im heueniſchen 
x 





been. Es weht aus denſelben, fo ſcheint es, eine | 


mit Mühe und Roth erkuͤnſtelte Begeiſterung, deren Klammen 
wie Strohſener auffladern und dann wieder, obne ‚gevärmt gu 
Haben, eriöfgen. Nur Nr. 13,  erotifgen Inhalts, und noch 
einige andere machen eine ebrenvolie Ausnahme, unb alle bes 
Inden, wie maͤchtig unb ſicher ihr Didier bie Sprache ber 
Derrfät. Ganz anberd dagegen ift es ſchon mit ben Gonetten. 
ie’ erſcheinen bem Leſer wie Sühnopfer für die verunglädten 
amme unb Elegien. Nicht ermangelnd ber kunſtgerechten 
Form und ſentimentalen Pointe, erirmern Me lebhaft (bis auf 
Das ſchwuitig⸗ ſophiftiſche Bilderſpiel, die Hyperbein, das Aber 
ſchwaͤngliche kiebesgewinfel und bie ſchweren Neime) an den 
lorberbekraͤngzten Bater alter ſuͤbeuropaͤiſchen Eyrit, den Sänger 
ber Laura. Ginige ſchreiten geharniſcht einher, andere mit bem 
buntgewirtten Baldyingamantel des Humors, andere mit dem 
durchſichtigen Gewebe der Ironie, und noch andere mit bem 


N 





enden Giegien ge | 


oder ebenbafelbft: 


30, März 1835, 


naßgemeinten Schleier ſtiller, ſchmachtender Sehnſucht und hoff 
nungsloſer Klage. Schoͤn und treffend malt ber Verf. im ſecht⸗ 
ten Sonett (©. 78) feine Weife: Ku 
Welch uͤberreicher Stoff von Holden Klanges 
Sind Liebesleid und Mebesiuft dem Dichter! 
Es bluͤhn, wie oft er mäße, dicht und dichter 
Ihm Blumen auf der Wiele des Befanget. 
Bald preifet ex dad Schön’ erhab'nen Ganges 
Als Untertdon zugleich und hoͤchſter Richter; 
Bald überläßt ex ſich bequem in ſchlichter 
dorm der Gewalt bed menſchlich ſchoͤnſten Hanges. 
So hab' ich dich, Gellebte, fonft beſungen 
Im Hirtenlied und pich emvorgeſchwungen 
Bu weichen Glegten und ſtolzen Oden. 
Doc, ſchwerer jetzt gebrädt von Amer’ Ketten, 
Erhebt mein Geiſft fi wenig nur vom Boden 
Und mäht fi) ab in aͤngſtlichen Sonetten. 
Das 15. Sonett, in Fragen an bie Echo beftehend, iſt, obwol 
Thon oft dagemwefen, body ein feines, artiges Webankenfpiel. Gin 
edler Zorn, ber an Pelrarca erinnert, wo er ber ſchaͤndlichen 
Babel als einer fhamlofen Metze den Untergang prophezeit, 
gläht im Gonett D. (&. 89), das wir gern mittheilten, wenn 
nicht, beffere mitgethelit werben müßten, wie 3. B. Gonett 68, 


Ein ſtillvertrautes Woͤrtchen hör’ ich leiſe 
Die Hoffnung oft zu melnem GBeifte fagen ; 
Schnell fährt fie vor der Sehnſucht Flügelwagen 
Und füdrt ihn aus ber Arbeit dumpfem Kreife. 
So geht denn an die wunderbarfte Reife, 
Und Keiner brauddt dem Wege nachzufragen; 
Bergauf, bergab, Im wildſten Wege jagen 
Die Roffe din, fie kennen ſchon die Gleiſe. 
Gin artig Gleichniß haft du, Lieb, den Leuten 
Cefungen jett; doch wolle ia vermeiden 
Der Reife Biel zu kenntlich anzubeuten. 
Unb daß hu ſeiſt dem Anfchein nach beſchelden. yo 
Erfleh mir vom GSeſchick Apotdeofe 
Und Lorber nist, ſtatt deren eine Roſe! 


unter ben Giinngebichten find viele mit gikditiäfer Hund gemom 
fene, ſcharf treffende 


Pfeile, z. B. S. 118: 
"An den Eefer. 

Barum mein Ginngebicht zwei Beilen meiſt nur 1534? 

Bu Rofendl und Gift das Meinke Glas man waͤhlt. 


’. 


Sradfhrift auf Paulus. 
Hier ruht ein großer Art. Als er am tor erſchienen, 
Rief Pinto mit deſorgten Mienen: 
„Jegt If es, Tod, um dich und um mein Deich gefinetm! 
Ber wird fo reichlich uns wit Schatten jett verfehun?7‘ f ‘ 
Die Hyperbeln auf Bulls Naſe find body wol zu — hyper⸗ 
bolifh. Indeſſen iſt der Dichter im Gebiet bes Sinngebichts 
ganz auf feinem Eigenthum. Biel Schönes, Neberraſchendes 


N 


und Pilantes ift in ben vermiſchten Gedichten; Schade nur, daß 
der Dichter hin und wieber zu plaftifh, d. i. zu handgreiflich 
wird und fein Humor an das Burſchikoſe ftreift, wozu bie 
Spaͤße mit dem Schuldenmachen bei den Hebräern gehören. 
Wie wahr iſt: „Unterhandlung” (©. 144), wo ber Geſchmack 
dee Deutfchen unferer Zeit alfo dargeſtellt iſt: . 
Leiht, Deutfche, gütig mir dad Obr, 
Ich fing’! ein neueß Lieb; 
Bom Herzen flammt es hell empor 
Bon Tell und Winkelried. 
Ghor. 
Ein guter Bürger freut fi nicht, 
Wenn Einer von Rebellen ſpricht; 
Sid und ein andered Bebicht. 


„© Ans’. ich von der Wunderzeit 
Der edeln Ritterſchaft, 
Mo hohe Slaubensfreubigtelt 
Geweiht die Ciſenkraft. 


Sher. 
Auch dieſes Schema ift nichts werth; 
Wir find gebildet und gelehrt, 
Und bierzu viel zu aufgeklärt. 


So laßt mid) fingen von der Luft 
Der Lich’ und ihrem Schmerz, 
Wie fie, des Himmels ſtolz bewußt, 
Berreißt daB Irb’fche Herz. 
“ Chor. 
Das Alles zeigt und ein Rtoman 
Bom Erſten Beften gründlich an, 
Und ohnedies glaubt Keiner dran. 


Laßt feiern mich das Alterthum 
Sn feinem ew’gen Slans; 
Der Stär und Weisheit hoben Ruhm, 
Der Schönheit ihren Kranz! N 
bor. 
Was kümmert Todted uns? Doc Tchier 
Did endlich ſchweigend fort von bier; 
Was ganz Pikantes wollen wir. 
In der Zuſchrift an D. (&. 172) Heißt es recht wahr 
über das Thun und Zreiben der neueften Dichter: 
Aber welch ein tolle Streben 
Seh’ Ich jest, hat mich betrogen, 
Heul’gen Tags um Ruhm zu fchreiben ? 
Ungelefen muß ja bleiben 
Sedermann, gewahr ich eben; 
Sid) genießt 
Jeder, und die eignen Bogen 
Bloß man lieft! 


Die Triolette find matt und, wie biefe Form überall, ermuͤdend. 
Einer lobenden Erwaͤhnung bagegen verdienen bie „Stillleben 
überfchriebenen idylliſch⸗ erotiſchen Phantaſieſpiele, zart gebadhte 
Situationen, Beine Scenen unb Taͤndeleien aus bem Leben und 
Zräumen zweier Liebenden. Unter ben Bitornellen, die übri: 
gens die von Goͤthe angegebenen charakteriſtiſchen Merkmale nicht 
tragen, ſpricht ein einziges (S. 195) an, weiches, wie fehr 
viele ber bier gegebenen Lieder, bie Anfangsworte als Ueber: 
ſchrift trägt: „So Vieles hätt’ ich bir zu fagen u. ſ. w.“ Wir 
bedauern, baß wir das kleine Meifterflücd nicht mittheilen koͤn⸗ 
nen. Die Ueberfegungen endlich werden buch ein bem Ref. 
wenigftens nicht perftändkiches Sonett eingeleitet. Die griechis 
ſchen Epigramme find wohlgelungen; doch das unzäplige Male 
überfepte Yragment aus einer Liebesobe der Sappho hat auch 
bier eine Borzäge Die Oben aus Horaz, bie Elegien aus 
Properz ˖ und bie Hervide aus Ovid laſſen fidh gut leſen; nur 
eu Vetrarca hätte fich ber Ueberſetzer nicht wagen follen. Zu 
den zarten Gebankenfpielen biefes Dichters Tommen noch bie 
befondern Schwierigkeiten ber Form durch fo mannichfaltige 
Sprach⸗, Vers: und Reimkuͤnſte, welche eine befriebigenbe Le: 


. 


bertragung fo ſchwer ma hen, daß bis heute nur Wenige km 
Ziele nahe gefommen fin) und Keiner es erreicht hat. 


10. Poectiſche Werfuche von Winfried. Altona, Aue. 1884 
@r. 12. 18 ®r. 


‘ 
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| 
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Diefe, Gchmidt von Luͤbeck bebicirten, correct auf Bei» 


papier gedruckten, wohnigefeitten poetiſchen Erguͤſſe erlimern gar 
lebyaft ſomol Hinfichtlich dee Wahl ber befungenen Gpgenfänke 
wie ber Manier und des Bersmaßes an bie alte deutſche Schale, 
die, nachdem Goͤthe ſchon laͤngſt eine neue Bahn betreten und 
bie Romantiter gefungen hatten, immer noch ihre Zoͤglinge und 
Bebauer- erhielt, noch heute Hat, ja vielleicht noch Lange haben 
wird. Ihr Verf. ift kein Wann vom Facqh; er fieht in der 
Heide der Ditettanten und gehört zu jenen Freunden und Ol: 
gern, deren Mufenliebe fo unverwüftli if, daß ihnen ter Ic 
erft das Plectrum aus der erftarsenden Hand zu veißen ver: 
mag. Schon vor 16 oder 18 Jahren gab er einen Mufa 
almanadı) heraus, der, ausgefattet mit Gaben einiger belanzten 
Dichter, bona mixta malis bot und in einem Äuferft beſchede 
nen GBewande auftrat. Die Beitraͤge bes SHerausgeberd fi 
in bemfelben Geiſt und Ton abgefaßt wie die in vorliegende 
Sammlung: Mar, verfländig, gehalten. Möge ber madıt 
Winfried (fein wahrer Name ift Hinfche, und er lebt zu Be: 
geborf bei Hamburg) nod Lange feine Zreude am gt: 
möthticher Fieber haben; Fein Splitterrichter verkämmer ha 
diefelbe, indem er die Berfuche unter fein Vergrößerungsglad.igl, 
um mit doshafter Aufmerffamkeit zu erſpaͤhen, ob afle Probe hal 
ten und echte Perlen aus bes kaſtaliſchen Quelis Tiefe And. „Et 
ego in Arcadia‘ ift bier ein &onett uͤberſchrieben. Sick 
ihm das Arkadien feiner Mufenliebe, im welchem er fo langt 
feine Kleine Domaine bewirthſchaftet hat; möge es ihm ſteu 
frifche Wiefendblumen tragen! 


11. Xermifchte Gedichte von GS. X. Lamded. Mechec, 
Elwert. 1853. 8. 8 Gr. 


Ein Verleger bezahlt Werfe ſchlecht. Gelebrität? 
fein, da wie hier überall das Gewoͤhnliche finden. 
ietzten @ebichte: „Weihnachts freude““, iſt micht opme en 
©. 19 kommt vor: „Ih bin mid bed Lebens benaft 
©. 46 tönt’s zwölfmal vom „ſchwindeluden Thum". 


1%. Karl Söffel’s Gebichte. Hamburg, Gäubert) m) 
Niemeyer. 1834. 12. 12 Gr. 

Diefe Verfe find unendlich ſchlechter als bie des Berie 
nannten. Schon das erſte Gebiht: „Am Grabe weines 
texs'‘, gewinnt kein Herz; ber Verf. geist ſich unfähls, 
Sprache zu deherrſchen z Secha⸗ uud Fünffüpler Bolpem. W 
feuchen gewaltig, unb ben echtelegifchen ei vermillen I 
ganz. Mit ber nädftfolgenden Gabe geht's nicht beffer- * 
ſich da der Leſer durch widrige Härten und Hiatu hiaberi⸗ 
earbeitet, weiß er am Ende doch nicht, was ber Dichter m. 

Le. Nr. 8: „Die entflohene Zugenb“, ift eine holperig 
verfländliche, Telbft Ungem fprubelabe Reimerei, die und gUMME 
macht, der Meef. liefere Hier fein Grftlingepnotuc. er 
Sonn an bem Folgenden etwas fein. Sir lünnen bai-N 
mit Auszügen nicht belegen, indem wis es nick über * 
winnen ‚Eomnten, weiter zu blättern. ‚Nein Borwort gut 
über des Berf. Wohnort und Verhältnis; fl 
no 8 —— — —— —— eg 

e Gutmüthigen aß au a er in . 
dee ‚Hrn. ©. liebenoN und fjonenb dem Rath dad, fin BAM 
Lot blos im Manufcript ben Freunden vor 


ur. 


- 


367 


N 


IB. gsi arb Lafitte's Gebichte. Dresden, Arnold. 1884. 
. r. | 
In Rhythmus und Heim gegoffene, der Profa ſich zuneis 
gende, ſchwaͤchliche, aphoriſtiſche, hundertmal dageweſene Pros 
ductionen auf 38 Seiten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der König. Ein Roman von U. 9. Groß⸗Hoffin— 
ger. Zwei Bände. Stuttgart, Brodhag. 1835. 
Gr. 8. 4 hir. 18 Gr. | 


Ein geiftvollee Dann fagt irgendwo: Für einen Kam⸗ 
merdiener gibt es nicht deshalb Leinen großen Mann, weil 
es überhaupt keinen großen Mann gibt, fondern deshalb, weil jener 
der Kammerbiener ifl. Wer kein Organ bat, das Vernuͤnftige, 
das Große wahrzunehmen, bem erſcheint bie Welt natärlid) als 
aus Unvernunft und Kleinlichkeit allein zufammengefegt. Der 
Berf. diefes Romans zeigt in demfelben, daß er die Melt durch 
ein ſolches Verzerrglas anſieht; Alles, was er dem Lefer vor 
Augen fährt, hält er vorher in die ſchmuzigen Eumpen feiner 
Erdaͤrmlichkeit. Um zu zeigen, wie er bie Gefchichte handhabt, 

wird folgende Stelle genügen. Bd. I, ©. 188, druͤckt der 
Berf. feine Anficht Über Friedrich den Großen in folgendem Ge⸗ 

foräche aus. „Unb wer bift bu, boshaft haͤmiſches Geſicht mit 

den glogenden Augen, den gefurchten Wangen und bem unverkenn⸗ 

baren Ausdruck despotiſchen Trohes und hartnädiger Geſinnung?“ 

— „Ich bin der Schatten eines Mannes, der mit einem ſehr 

gewoͤhnlichen Verſtande und mit Nachahmung fremden Beiſpiels, 

durch einige zweckmaͤßige Reformen und die gluͤcklichen Schlach⸗ 

ten meiner Feldherren, endlich durch unwuͤrdige Intriguen und 

Cabalen gegen auswärtige ‚Höfe ben unverdienten Ruhm ber 

Größe erworben hat. Ich ſtamme aus koͤniglichem Geblüte 

und erbte den Thron meines Vaters, — ein großes Gluͤck für 

wich, denn fonft hätte ich mich ſchwerlich bis gu biefer Höhe 

Durch eigne Kraft emporſchwingen können. Gire ſchlechte harte 

Erziehung hatte mein.ohnehin boͤartiges Gemuͤth vollends ver⸗ 

dorben, und als ich ‚Herr wurde, ließ ich die empfundene Haͤrte 

wieber Andere empfinden. Ich liebte mein untergebenes Volk 

nicht, ja ich verachtete e8 und warb ein fflavifcher Nachahmer 

aus laͤndiſcher Bitten, Ginrichtungen und Manieren. Mir im: 

ponirte nu ber fremde Klang, darum zog ich viele auslänbifche 

Gcmaroger an meinen ‚Hof und: ließ mich von einem berfelben, 

einem geiftreichen Manne, dem ich an geiftigen Anlagen gewach⸗ 

fen zu fein glaubte, zum Beſten haben. Die Sprache meines 

Landes verſtand ich weder richtig zu fprechen noch zu ſchreiben; 

en war mir eine wohlklingende auständifche Sprache ziem⸗ 

Lich geläufig. Wenn ich je gesungen mar mit Leuten aus 

meinem Bolte zu verkehren, fo war meine Sprache ſtets uͤbellau⸗ 

tenb derb und poͤbelhaft. Zreulofigkeit und WBoßheit waren 

Hauptzoͤge meines Gharalters. Ich hielt meine Vertraͤge nie, 

wenn mir deren Exfüllung keinen Gewinn brachte, und durch 

meine Zatriguen mit einer verfchmigten Rachbarkönigin brachte 

ih 8 dahin, daß win ritterliches und edfed Boll an meinen 

Srenzen feine Selbſtaͤndigkeit verloe und fein Sand zwifcen 

drei Derten getheilt wurbe. Ebenſo gelang es mir durch ſchaͤnd⸗ 

Lichen Berrath und einen ungeredhten Krieg gegen ein hartbe⸗ 

Brängtes Nachbarreich ein Stuͤck Landes zu erobern, das mei: 

wen Staat beffer arrondirte und feine Hülftquellen vermehrte. 
Die Zriebfeber aller meiner Handlungen war niedriger Eigen⸗ 
zug und Hertſchſucht. Das Lrben meiner Mnterthanen achtete 
üch nicht hoͤher ats das von Hunden, mit weichen ich fie nicht 
Feten verglich, und kein blutiges Opfer war mir zu groß, wenn 
ädg daburch meiner Zweck erreichen konnte. Alle Fürften bamas 
Eöger Zeit veradjteten mich wegen ‘meiner nieberträdtigen Geſin⸗ 
zungm, wegen meines Atheismus, bee durch keine moralifchen 
rundfäge unſchaͤdlich gemacht wurde; nur mein verblendetes 
Solk verehrte mich wie einen Goͤten, weil ich manche miſerable 





GSeſehe - verbefferte ımd in vielen Faͤllen eine Art ſtrenger Ge⸗ 
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rechtigkeit übte, welche Lediglich auf meine Willkuͤr begruͤndet 
war. Die raſchen Fortſchritte, welche die Menſchheit damals 
machte, riſſen auch mein Volk mit; aber alles Gute, was daraus 
entſtanden war, wurde auf meine Rechnung geſchrieben. Dennoch 
waren meine Zalente nichts weniger als ungewöhnlich. Meine 
Eitelkeit war edenfo groß als meine Bosheit. Sie führte 
mi zum VWerſemachen und zur Abfaffung vieler Gchriften, 
weiche die Menfchen hinreichend aufliären Eonnten über-meinen 
Unwerth. Sie werben auch jest mac ihrem: Werth geſchaͤtt 
und von Vielen nur als eine unbebeutende Euriofität aufbewahrt, 
ba es unmöglich ift, aus ihnen Weisheit zu fhöpfen. Ich war 
ein großer Berbrecher, ein Thor und ein Rarr zugleich.” 

Wie diefe Worte. einen einzelnen großen Mann behandeln, 
fo verhält fily ber ganze Roman gegen die Menfchheit überhaupt. 
Denn ber Verf. gibt nicht etwa nur wie viele andere ſchle 
Säriftfteller ein Gemifch von Verkehrtheiten und Schlechtheiten für 
ein Kunſtwerk aus, ſondern er bemüht ſich ausdruͤcklich zu beweifen, 
daß dies die Natur des Menſchengeſchlechts fei, baß alle menſch⸗ 
liche Zugend nur leerer Schein, bie abfolute Niederträchtigkeit 
aber die wahre Natur ber Menſchheit fei, und biefe Zofät 
macht er nicht etwa mit jenem Ingrimm, mit jener Verzweiflung 
geltend, welche dieſelbe einem einigermaßen menfchlich-fühlenben 
Gemüthe einflößen würde, vielmehr ſchmuͤckt er dieſelbe mit gro⸗ 
ßem Behagen aus und ruft am Schluſſe bes Buches dem Leſer 
zu, bie Moral _beffelben ſowie überhaupt alle Moral laufe dar⸗ 
auf hinaus: „Shut, was ihr wollt und koͤnnt, und Alles iſt 
mohlgethan”. Und doch äußert ſich hier nicht etwa bie flählerne 
rivolität eines Mephiſtopheles, fondern weiter nichts als bie 
mattherzige Miferabilität eines unmiffenden flumpffinnigen Stu⸗ 
bengelehrten. 

Indem wir verwundert fragen, wie ein Menſch zu einer 
fo ganz unmürbigen Anfchauungsweife kommen Eönne, gibt eine 
andere Stelle bed Romans, welde uns neben bem Ekel auch 
Mitleid einflößt, einigen Aufſchluß hierüber. 

(IT, 134.) „Bisher war Secundus allen Fallſtricken ber 
Liebe entgangen; als Füngling floh er bie Weider aus Scheu 
und Geringfhägung, ja er haßte fie, denn ein paar zänkifcher 
XZantippen im väterlichen Haufe, feine Mutter mitverflanden, 
hatten ihm das ganze Geſchlecht verleibet. - In der That haben 
die Weiber, namentlich wenn fie fih im Mittelalter des Lebens 
befinden, für jeden unfcyuldigen Knaben, ber fchon einiges Selbſt⸗ 
gefühl befist, etwas ungemein Widerwaͤrtiges, welches nur von 
einer fo ftarfen Empfindung wie der bed Gefchlechtötriebes in 
der Folge Äbermunden werden kann. Im väterlichen Haufe lernt 
ex gewöhnlich zuerſt und weit früher als Zugenden bie aller 
widerwärtigften Eigenfchaften der Weiber Eennen. Die eiferſuͤch⸗ 
tige Eitelkeit und Putzſucht, welche ber Nachbarin jebes reine 
Kleidungsftücd misgönnt, die boͤswillige Klatfcherei, welche ihm 
Zuͤchtigung und kraͤnkende Reden einbringt, bie nimmerfatte, 
nimmer zu ftillende Zankſucht, welche ihm feine Freuden ver: 
dirbt, endlich zudringliche und ekelhafte Liebdofungen. Übertragener 
Weibſtuͤcke find in ber Regel die erfien Erfahrungen bes Kna⸗ 
ben in Bezug auf das andere Gefchledht.” .. 

Unglüdfelig' ift Der allerdings zu nennen, welchen feine 
Erfahrung zu Betrachtungen biefer Art berechtigt, unb feine 
Fehler find freitich nicht ihm allein anzurechnen. Es fragt fich 
aber allerdings auch, wieviel von bdiefen Erfahrungen auf bie 
eigne milzſuͤchtige Erbärmlichleit des Erfahrenden abzurechnen ift. 

So viel über die Srundanficht, welche fi in dem Romane 
ausſpricht; die Art, wie diefe Anfiht durchgefuͤhrt iſt, entfpricht 
berfelben volltommen. In Beziebung auf äußere Form iſt uͤbri⸗ 
gens, wie ſchon aus ben bereits mitgerheilten Proben erhellt, eine 
gewiſſe Schreibfertigkeit dem Berf. gar nicht abzufprechen; aber in 
jeder andern Beziehung ift das Buch fo befchaffen, daß man auf 
jeder Seite über das daſelbſt aufgetifchte Gemiſch von Albernheit 
und Unverfchämtheit erfchricdt. Wenn ber Berf. rohe Menſchen 
und gemeine Seenen ſchildert, fo befleißigt er fich zwar der als 
lergeſchmackloſeſten Pöbelhaftigkeit, weiche er für Naturwahrheit 
ausgeben möchte; aber bdiefe Stellen des Vuches find dennoch 


ı 
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beiweitem die beften. Wahrhaft fürchterlich dagegen wird ber 
Berf., wenn er zarte Scenen ſchildern will. Gr trägt bann 
eine erheuchelte terifche Wegeifterung zur Schau und über: 
ſchuͤttet den Lefer mie nichtsſagendem Schwulſt, woraus 
ungeſchlacht hervorblickt. Beiſpiele dieſer Unge⸗ 

eit waͤren viele anzufuͤhren, und um dieſelbe ganz zu 


to den. Dabei — hat ſie beſchloſſen, in dieſer Zuſam⸗ 
merkunft durchaus nichts zu thun, was ihren Pflichten als Gat⸗ 


det fort, „blaß, mit hohlen Augen, gaͤhnend, unmuthig vor mir. 
Was in dem Buche gut ift, bat fie nicht iutereffirt, was barin 
Ieichtfinnig erzähle iſt, bat fie erfchredt, erzärnt, geligelt, aber 
morallih e et. Ich ſehe mondfüchtige Damen, welche, durch 
diefe Külle von Greueln entnerot, abgemattet, welche halb ohn⸗ 


&:..8. oten fein, bie Melt t anpufehen, der 
a —E be 
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Notizen, 

Das „Journal de Liege‘ gibt in Wetzeff ber fe oft un 
doch bisher fo ‘erfolglos in den Paragrappen der Gefepgehung 
verpönten Duelle intereffante Weiſung, bie Geitend der 
Regierungen einige WBeherzigung verdient. Es ſchlaͤgt 
vor, bie Duellanten Eünftighin nicht mehr mit koͤrperlichen und 
Freiheitsſtrafen, fondern mit @eldftrafen zu belegen, bie ſich is 
gewiffen Faͤllen fogar bis auf bie Hälfte bes Vermoͤgent bei 

en dürften. Als gute Gründe für bi 
Maßregel führt fie an: Weil biefe Art von Gtrafe uihts 
Entehrendes hat, weil fie ferner in unfern praltiichen und gelb: 


weil die Richter felbft bei Werurtgeitung bes Angefäuldigtm 
mit leichterm Gewiffen And um fo umbefangener ihr Urthel 
fpregen Tönnten. Dieſen juriſtiſch⸗praktiſchen Gründen fügt 
fie zur Unterflögung ihrer Anſicht noch einen ſittlichen bei: c 
ſei nämlich ber Billigkeit volllommmen gemäß, daß Derjenige, de 
zum Sobfchläger eined Menſchen geworben, vom weldem fin 
Jamilie dereinſt Unterftüsung erwartet, ‚gehalten fei, dieſer ihe 
Triſtenz zu fiern, was man freilich nit als ein unbebiag 
entfchädigenbes Schmerzengeld anfehen bimfe. Der Wegrinie 
dieſer Anficht ſagt ferner, daß, wenn auch biefe Dlafugl 
diejenigen Duelle nicht verhindere, welche durch eine tif der 
legende und auf Leine andere Weile zu tilgende fittfiche Ari 
fung (par un courroux Iögitime) vesanlaßt wäre, fie bed ge 
wiß ben enblofen Staufersien Einhalt thun würbe, die beienbmb 
ouf Akademien von reinen Eappalien bersühsen. Unlezgber 
bat biefe Anficdht von einer fo vielfach und fo vergeblich If 
ne Sache Vieles für ſich; nur möchte bei ihrer Geltendae⸗ 


fern, Rmommiften und Dänbelfuchern, die während 
niums aus einem bummen Point d’honneer 
eine Geldſtrafe wenig feuchten wärbe, weil fie 
theils kein Geld Haben und fo mit größter Ruhe das 
reum für fich in Anſpruch nehmen wuͤrden; unb bie 
Acltern oder Verwandten ber WWenigen, bie etwas 
biefe büßen gu koffen, wäre body gewiß eine ebenfo 
rechtigkeit. Hier müßte alfo unſtreitig ein anderer 
mittelt werben. 
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In Yaris ift von der Reber einer Dame ein 
men unter dem Sitel: „Use Pytbonisse contemporaine 
fdienen, deſſen Teadenz gegen bie- *8 wieber 

biſch unb Saherei und g 
weiblichen ibpllinitmus gerichtet iſt. Die Verfeſſeria 
ſchichte eines 
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und. Verb geführt wird. Der Moman macht 
lebhafte Darftelung und intereffante Werwidkelung vie! 
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Gin junges Menſch em tinft auf feine Ä 
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beiög wurbe 

— Gefangnißſtrafe erkannt, weil 
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Affen gegen Seqhſei geliefert Yatte, sicht Zahlung leiten Ei“ 
m men aber ben ter 

Zahe lang auf die Galceren geſchickt Be 

6. — Berlas von 8. X. Brsdbous in Eeinsie. 
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Ueberficht der neueſten Erzeugniffe der beutichen 
poetifchen Literatur. 
Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 89.) 


14. Gpigramme von Ludwig Pape. Hamburg, Schubert) 
und Niemeyer. 1839. 12. 6 Er. 

” Auf 36 Blattfeiten, gekleidet in ein bünnes, farbiges Duo: 
dezroͤcklein, fließen fie fanft dahin wie ein Erlenbach durch Wie⸗ 
fen, verfünden ein reines Gemuͤth und eine eble Sprache. Nr. 1 
Iäßt ſich anmuthig und befcpeiden alfo vernehmen und erregt 
Luft zum Weiterlefen: 

Fehlt auch der ſchaeidende Werth und der wigige Schimmer des 

Demantd, 
Dürfen als Perlen wie auch, ſelbſt auch als heimiſche nur, 

Nicht das präfende Auge verſuchen; wir gelten genug ſchon, 

Eieſ't jungfräultche Hand nur ald Korallen und auf. 


15. Lieber unb Elegien von Ludwig Pape. Gelle, Schulze. 
1884. ®r. 16. 16 Gr. 

Das aus Zibull genommene, auf dem Titelblatt befindliche 
Motto: „Adsitis, neu vos a paupere mensa Dona, nec e puris 

ite fictilibus‘‘, foll unbezweifelt bem Leſer im Voraus ben 
©tandpunft ausgeben, von wo aus er bie Lieder und Elegien zu 
betrachten bat, und was er etwa erwarten kann; es wird aber 
mehr umb MWefferes geboten, und wirb ber Leſer nicht eben zu 
einem Lucull'ſchen Schmaufe geführt, fest er ſich doch nicht an 
einen aͤrmlich befegten Tiſch; und erhält er auch — nach einem 
etwas verbrauchten Recenfentenausbrud — keine goldenen Aepfel 


fiibernen Schalen, fo wird ihm boch eine erquidtiche, wohls | 


in 
ſchmeckende, ſtaͤrkende Koſt; denn fämmtliche Lieber find her 
vorgegangen aus ben Elementen jenes Gefuͤhls von Heiterkeit 
und Zufriedenheit, das tief und unzerflörbar in dem Boden bes 
echtfrommen Sinnes wurzelt, aus dem Gefähl der Sehnfucht, 
weiche die Geſtalten ber Zeitlidhkeit zwar nach ihrem wahren 
DWerthe zu würdigen weiß, body bad Wechſelloſe hinter dem 
Dunkeln Vorhang, ber zwiſchen Dieffeit und Jenſeit gezogen if, 
mit gluͤhendem Hoffnungsblick betrachtet, und enblid aus bem 
- tiefen Schmerz um geliebte Vollendete, alle Spuren inne 
zer Wahrheit. trägt; ja, wir glauben, felbft gewifle Nuancen 
in ber Darftellung biefes Schmerzes zu entbedien, denn anders 
tönt bie Klage um die vorangegangene Mutter, wo fie wie bie 
weichſte Saite ber Acoläharfe tönt; anders um bie früh vollen⸗ 
dete Gelichte, wo der Schmerz bilberreicher, tiefer, wie möchten 
ſagen hart wie des Marmor if; anders wieder um 
den geliebten Bruder, dem beſonders hier mehr ale ein trefflich 
8 etee Denkſtein gefest wird. Gr hieß Samuel Ghriftian 
Dape, Rorb 1817 als Prediger zu Rordleda im Lande Gabeln, 
und das ihm durch Wufengunf verlichene elegiſche Saitenſpiel 
erwarb ihm Bouqus’s Freundſchaſt. Letterm find baher auch 
diefe Elegien und Lieber von Ludwig Pape debieirt. eine”, 
fagt ee ©. 22 in einer Abendphantaſie, 


31. März 1835, 


Weine dem Bruber, o weine bed Hauſes zerſchlagenet Laute! 
Stumm auf dem büfteren Sarg liegt dad verwaifete Spiel. 
Vieles ift ausgezeichnet, Weniges mittelmäßig, Nichts ſchlecht. 

„Der Wechſel“ (S. 10) ift ein echtes Lied; „Sophie [S. 36) 
ift ein zarter Liebeshauch, ber auf einem rhythmiſchen Fittich 
ſchwebt, wie er kaum zweckdienlicher gewählt werben Tannz 
ſchoͤn, echtreligids und rührend iſt die Schlußſtanze (S. 59) 
aus: „Der Blinde”; „Sciwermuth” (8.61), an einen Zreund, 
ift Herzlich und tiefempfunden; ben echten Charakter bes Liebes 
trägt au (8. 76): „Die Sterne”, wie (S. 81) „Das Wan⸗ 
derlied“z; ift nicht Alles Dichtung in „Andenken an bie Muts 
ter’’ (S. 96), fo verbankt ihre der edle Saͤnger feinen froms 
men Sinn, und fie verdient es, in fo ſchoͤnen Liedern, wie 
(&. 98 und 99) „Die Sterbende und ihr Grab’, befungen zu 
werben. Als Probe über Ton und Geift der Eieber finde bier 
ba8 (S. 76) befindliche Lieb: „Die Sterne”, einen Plag: 
Ihr leuchtet no auß reiner Bläue 
Mit ungetrübter Sildertreue 
Auf meine Erdenbahn herab, _ 
Und euer Blid, er fol mich leiten, 
Bis Idr aus unbegrenzten Weiten 
Beleuchtet mein verborgned Grab, 
Denn am Verſtand dad ‚Herz fi irrte 
Und in Begriffen fih verwirtte, 
So loͤſtet ihr den Wiberfireit; 
Warb mir die Menſchenwelt zu enge, 
Ich fah zu euch aus dem Gedraͤnge, 
Und Welt und Herz ward wieder weit. 
. Umfpälte mich dee Weltluß Welle, 
So blidt’ id) auf in eure Belle, 
Unb alle Sinne wurden reinz 
An eurer Kuppel ſtand's gefchrieben s 
Die Seele muß ben Himmel lieben, 
Bin fie im Himmel fellg fein. 
War nebelhaft dab Aug’ umfloffen 
Und ibm das Bibelbuch verfchloffen, 
Ich badet’ es in euerm Lit, . — 
Und bald zur Klarheit wares geneſen, 
Unb heiter Tonnt’ es Alles Iefen, 
Was Sott zu Menſchenkindern fpricht. 
DO fizahlet eure Dimmeldtunde 
Auch eink in jene Schattenſtunde, 
In welder meine Geel’ entflicht, 
Daß dann ein fellg Himmelsahnen 
Aus Körperbäll' und Erdenbahnen 
16 er Mit ihr zu euch binäberzieht. . 
. ar von Lengerke's Gedichte. Koͤnigsber 
1834. 8. 20 Gr. 8 & sone 5 Ben 


Wenn es in einem Walde zur lingözeit von 
Zweigen tönt, fo würbigt ber —— eos —S 
Harmonie betäubt, dem Liebe des vorzoͤglichſten der gefiederten 
Sänger mindere Aufmerkſamkeit und prüfende Beachtung. So 


\ 


e 





370 — 


möchte es in unſerm mit Sängern aller Art angefuͤllten Vater⸗ 
Tande leicht dem wadern Gaͤnger biefer Lieder gehen, deſſen 
Namen wir bisher nody nicht nennen börtge, deſſen Bekannt⸗ 
(daft wir uns aber aufridhtig freuen, deſſen Talent ſorg⸗ 
faͤltiger Beachtung werth iſt, wie wir ihm denn auch beffen 
fernere Ausbildung dringend anempfehlen. Introite et heic 
Dii sunt! Denn hier ift bewegliche, fih an jede Fa und 
Waurige Druſt innig anfdgmiegendes Gefühl, eine kuͤhne, nie 
kraͤnkeinde, ſtets in. gegiemenden Schranken gehaltene Yhantafle, 
ein gluͤcklicher, Inrifcher Takt, der das wahrhaft Schöne aus 
dem bewegten Dienfcgenleben wie im Mikrokosmus das Indi⸗ 
viduum fi) erwählt und in gefälligen Formen barftellt, eine 
tiefe, von allem Nebeln und Schwebeln, wie von weinerliäken 
Phraſen burdgaus freie Sehnſucht nach Dem, was dahinfloh 
und verfan?, und nach Dem, was unerreichbar jenfeit des Ho⸗ 
rizonts irdiſchen Schaffens und Beſitzens liegt, eine ſcharfe Res 


fierion, bie einen fichern, pfychologifhen Scharfhlick bekundet, 


und bie in leichten lyriſchen Grgüffen felten fo wie bier auf: 
tritt und barum um fo mehr reizt und anzieht. In den 64 
uns gebotenen Gaben ift — und das will in unferer Zeit viel 
agen — fein gelbes Blatt, Feine kraͤnkelnde Blüte, Keine wurm: 
ige Frucht. Gleich das erſte Lieb führt uns in die Wonne 
der Kindheit, unter die Walbbädme, wo ber träumenbe Knabe 
den Wollenzügen nachſchaut, wo eine luftige Geifterhand bie 
Sonnenſtrahlen ausftreut und die Lüfte wunderfame Klänge 
geben. Doch Ahnungen und Traͤume verklingen. Der Knabe 
wirb zum Süngling, verläßt den Walb und findet ihn, ach, 
mit feinem Srieden und feinen Himmelsträumen im Leben nim⸗ 
mer wieber! Diefer frühe Verluſt haucht in die Mehrzahl der 
fotgenden Lieber eine füße Melancholie und ſchmerzliche Sehn⸗ 
dt nach Dem, was die Erde nicht hat und bieten kann. Die 
Gigenthörmlichleit der Aeußerung dieſer Sehnſucht Tündet uns 
(©. 14) „Das Gefühl ohne Deutung”: 
Der Nachen ziebt in ſanftem Gleiten 

Durch Wellenſchlag und Abenbluft, 

Die Ufer fhwinden an ben Seiten. 

Und mid umathmet Dimmelsluft. 

Da richt ich In die weiten Höhen 

Stilfinnend meinen Blick hinein, 

Und kann nicht deuten, nicht verſteden 

Die unnennbare Luft und Pein. 


D Himmel, der in golbnen Strahlen 
Du freundlih auf mich nieberfichft, 
Nie glädt es mir, die füßen Qualen 
Der Sehnſucht, wenn du mi durchgluͤhſt, 
Was in mir lebet, ganz zu fagen, 
So ganz, was mich bei dir bewegt, 
Wenn mich's in hellen Frählingstagen 
- Weit über Stern und Wolke trägt. 
Es wohnt in flilen Herzenstiefen, 
Wohin fi Feine Schuld verlor, 
Und alle Erdenftimmen riefen 
Und Iodten’s nit auß mir berbor. 
Gin Herz nur, ganz mit mie verbunden, 
Nur ein Bemäth, gepruͤft und Bar, 
Dad mid verfianben und empfunden, 
Nimutt des Gefuͤhles Nine wahr. 
Bartationen auf biefes Thema find (S. 24): ‚Unbelanntes 
Ziel”, &. 38: „Die Töne aus der Ferne’ und S. 31: „Die 
ſtille Herberge”, wo Ruh im Grabe das Sehnſuchtsziel ift. 
Wie voll tiefer, fchmelgender Empfindung ift (&. 59) ‚Mein 
Frühling”, wo ber Dichter vom Mai auf bie milden Nächte 
voll Mondlicht verwiefen wird, um da gu meinen; wie elegifch- 
füß „Heimmeh’‘, welches wir uns nicht entbrechen können mit: 
zutheilen: . 
Aufs Gebirg bin ich gegangen, 
Schaue lang und unvermandt ” - 
Mit vergehrendem Verlangen 
Nach dem fernen Vaterland; 


L Strede fehnend meine Hände ' 
Nach der Heimat aus’und fende ’ 
Wort und Gruß zu dir, zu bir! 
Wie der Schiffer wol mit Küffen 
An die Bruſt die Blume nimmt, 
Die, vom Uferftrand geriffen, 
"Ne zuletzt heruͤberſchwimmt. 
⁊ Hab' ich aus den Zeitenwogen 
Die Erim'rung aufgezogen, 
Eine Bluͤt' vom fernen Strand. 
Ad, es baut ſich keine Brüde, 
Und kein Segel wird geſchwellt, 
Und der Pilger hebt die Blicke 
Bon ber abgeſchiedenen Welt, 
- Wintt die Schattenbilder wieder 
In die frühen Graͤber nieder 
Und zieht einſam thalhinab. 
Doch nicht Alles in ber Sammlung athmet bie Elage ung: 
ftiltee Sehnſucht. Der Dichter Loftet auch ben Freuden 
bee Wirklichleit und pflädt die Zluͤte des Momente. ©, 66 
„Senuß der Gegenwart”: . ' 
Zreude! dir bebt ſelbſt der Nerv’ im Wurme - 
Traͤgſt den Geiſt zu einer Sternenmwelt, 
D errege benn zum frohen Sturme . 
Diele Bruf, die die entgegenfhmelt,., 
Gelbſt ein koͤſtliches Irinktieb wird ums (&.90) mit ber ich 
ſchrift: „Der Fruͤhling in feiner Haft”, geboten; Eitih, ob⸗ 
wol bie gewöhnlichen Trinkliedephraſen nit daria fpulen. De 
fpringt ber vom Herbſt hartbehanbelte Frühling in bie Mein 
Eufen, und wir trinken unbewußt wit ein, wenn wie We 
Beyer leeren. Die zasteften Phantaſieſpiele umganfeie ben 
Sim in „Mein Herz⸗ (8.79), in „Des Berrätier” (6. 80), 
und in „Btäd im Wahn“ (E. 82), wo die Nacteiek Irke 
glähend nach einem Sterne ſchaut und eine Throͤne in ihm 
Telch weint; des Sternes Giam fällt aber in biefe Tharyel 
fhimmernd und bligend; da fchließt Me eilig den Kid in kn 
fügen Wahne, fie halte ihn gefangen. Am Schluß bed Eike 
vergleicht fih der Sänger ber Blume, ber wie ft 
Riebe zu beklagen hat. Vier Gonette, von G. 86—89, wi 
bem erotiſchen Gebiet find noU zarter Schwaͤrmerei und Bam - 
ihre Wirkung nicht verfehlen. Es gibt Geifter und portäile 
Gemüther, durch beren Leben ber Strom ber Poefie nur Cu 
Mal hinrauſcht und die mit einigen hundert Liedern den Bin 
telfaft ihres Innern Lebens für immer verfprigt haben; bei Ob 
far von Eengerke ift bies jedoch wol nicht der Fell: man Pet 
es am Rauſchen dieſer Lieder, daß ihr Gtrombeit gu viel DIR 
bat, als daß ihre Quell fo bald verſiechen und «4 an Mu 
und Wogengefäufel fehlen koͤnnte; ex gebe alfo mehr, dad wir 
werben uns bes Rauſchens aus ber Tiefe nen erfreum! 
Zeh, 


17. Das Schweizerland. Gebicht von H. ©. Locher. 
Schultheß. 1838. Br, 8. 15 Be. 

Nicht ohne Bergnuͤgen haben wir biefe in reimlofen, eh 
tentheils fünffäßigen Jamben abgefafte Beſchreibung bei 

zerlandes gelefen und machten während der Lecture bie Bei’ 
ung, baß beren Verf. zwar Leine großartige Phantofie Mi 
der Reiz bes Begenftandes felbft jeboch fo groß fei, daß «b 
ſelben nicht bedärfe, wenn bie Darftellung nur 
ruͤrlichkeit zeigt; und einfälttg, trem und wahr ii fr. 
jeder Jahreszeit werben uns hier gefchiidert. Nail 
ſcheidenen Vorwort, in welchem biefe Biätter bem 
und der Vaterflabt (Züri) geweiht werben, fh 
Dichter in das Thal, wo die Früßlingefonne bad 
See und Fluß äberſchwillt; frühefte Lenzerfcheln 
Hochgebirg; Erinnerung an das Dörfchen Muͤhltha 
ienfäbterfee, wo her Berf. lange lebte; bie Ein 
ten an Eſcher von der Linth; ber Foͤnwind; 
Sheichs Andenken an Geßner. Der Gommer naht 
que Alpfahet, an den Utoberg unb mad verſchiebenes 
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ſchen Gegenden an der Limmath; Mineralquellen bes Landes ; 
Schilderung des Steigens der Gewaͤſſer im Sommer; ber 
Rheinfall bei Laufen; Wäldnachtkuͤhle; Schilderung ber Alpen; 
Interlachen und Lauterbrunnenthal; ber Staubbach; das Haslir 
thal; der Reichenbach; ber Feiſenſee. Beim Lefen ber Lobrebe 
auf Bern konnten wir uns des betrübenden Gedankens nicht 
erwehren, wie dad holde Land, weldyes die Natur mit taufenb 
Reizen ſchmuͤckt, jeht von feinen eignen Söhnen zerfleiſcht wird; 
von feinen Söhnen, die feir Sahrhunderten den Ruhm unbe: 
grenzter Freiheitsliebe und biederer Einfalt zu bewahren wuß: 
ten. In einigen Stellen berührt auch das Gedicht biefe Saite 
mit elegifhem Finger, 5. B.: . 

Wie glüdli IR das Land, das ungeſtoͤrt 

Sn Einigkeit und ſuͤßem Frieden ruht, 

In weldem nie das Gift bed Unbeſtands 

Die reinen Quellen jebed Wohle zerfiört. 


Run werden wir in bie höhere Gebirgsregion geleitet, deren 


Quellen, Straßen, Weiden und Gisgefilde beleuchtet werben, 
wobei etwas über das Entſtehen ber Gebirge; Blick auf bie 
Gebirgsflora; der St.⸗Gotthard, fein Pfab und feine Koflilienz 
bie Jagd der Gemſe; das Reißthal; ber Vierwalbftäbterfee ober, 
wie der Verf. ſchreibt, der IV Walbflätterfee; Luzern und ber 
Rigi; herbfitiche Schwelzerfcenen 5; die Schipf, ein Landfig am 
dftlichen Ufer des Süricherfees; die Weinlefes das fallende Laub. 
Winterbetradjtungen und das Alpgebirg in dieſer Jahreszeit. 
Hin und wieber wird man an Thomfon gemahnt, nur daß bie: 
ter phantafiereicher bildet. Die Erläuterungen am Schluß find 
ebenfo willlommen wie bie Bezeichnung verfähiebener minder 
belannter topographifcher Benennungen; auch iſt's recht gut für 
den Lefer Deutſchlands, daß einige Ausbräde ſchweizeriſcher 
Mundart, bie hier und da fich zeigen und dem Gedicht eine 
Srationalfarbe geben, erklärt find. Sie entitellen bag Ganze 
nicht im geringften.*) 108, 





Geſchichte ber deutſchen Bibeläberfegung Luthers, zur 
Erinnerung an das dreihundertjährige Jubilaͤum ber: 
felben im Jahre 1834, bearbeitet von Karl Albrecht 
Deemann. Leipzig, Hinrichs. 1834. Gr. 8. 
12 Gr. 


Es war ein recht zweckmaͤßiger Gedanke eines jungen, den⸗ 
kenden Theologen, als weichen ſich Hr. Weidemann in ber vor⸗ 
Legenden Schrift zu erkennen gibt, das dreihundertjaͤhrige Jubi⸗ 
laum ber Luthes’fchen Bibelüberfegung zu einigen hiſtoriſchen Er: 
inmerungen an bie Gntfiebung und ben Urſprung berfelten zu 
benugen. Bei ber jeht immer mehr ausgedehnten, mitunter faſt 
pomphaften Verbreitung beutfcher Bibeln, bie es doch trog aller 

‚ die man fih in Baſel gibt, nody nicht hat ter befcheis 
denen GSanftein’schen Bibelanftalt in Balle gleichthun und ben 
Sieg Über die Bibeln aus diefer Werkftätte echtchriftlichen Geis 
ſtes bavontragen Fönnen, war das Bebürfniß nach einer ſolchen 
hiſtoriſchen Entwickelung ebenfalld gefleigert worden. Denn wie 
Luther's Wert unfterblich lebt, fo lebt auch feine in ihrer Mar 
jeftät und Zartheit, in ihrer Zülle und Lieblichkeit, in ihrer Hei⸗ 
terkeit und Gotteskraft unübertrefflidhe Wibelüberfegung fortwaͤh⸗ 
rend im geſegneten Wirken und wirb in unſerm Jahrhunderte 
nach ben Verwaͤſſerungsverſuchen bes vorigen in ihrer ganzen 
Draht und Hoheit erkannt. ' 

Die Arbeit des Hrn. Weidemann zeichnet ſich burch jene 
gebildete Popularität aus, die im Bewußtfein treuer Korfchung 
unb redlicher Borarbeiten die Reſultate berfelben klar und deut: 
ch allen Gebildeteh vorzulegen firebt, ohne body dabei die Ans 


"gabe widtiger Bereisfiellen und literariſcher Anmerkungen zu 


verfhmähen. Eigentlich dibliographiſche Nachrichten blieben aus: 


gefchloffen; es war ſchwer Hier nach Panzer und Ebert Neues 


°) Gin zweiter Artikel folgt im Dat, D. Red. 


„in der proteftantifchen Kirche, Die combinirte 


und Vollſtaͤndigeres zu geben, auch würbe die beabfichtigte Por 
pularität dabei nur gelitten haben. Dafür erhalten wir zuerft 
einen lichtoollen Ueberbiid über Luther’s bibliſche Sprachflubien, 
wo namentlich fein Verhaͤltniß zu Melanchthon und Aurogallus 
hervortritt, dann über feine Grundfäge in der Schriftauslegung 
und bei der Ueberfegung der Bibel. Mit Recht wird hier Zus 
ther als ein geborener Meberfeger bezeichnet und Klopſtock's 
Wort, daß er bes Vaterlandes Sprache zu ber Engel und ber 
Menſchen Sprache gebildet habe, auf eine bes großen Gegens 
flandes wuͤrdige Weife commentirt. Hierauf erzählt der Verf. 
bie Sntftebungsgefchichte ber einzelnen kleinern Stuͤcke ber Bi⸗ 
bei von 1517—22, dann der Ueberfeßung des ganzen Neuen Te⸗ 
ftament® in ben Jahren 1521 und 1522, ferner des Alten Te⸗ 
flamente 1522—82, hierauf ber Vollendung bee beutfchen Wis 
bet im 3. 4534 und bie fortgefegten Werbefferungen derſelben 
bis zu Luther's Tode. Cs bat uns befonders gefrcut aus Mas 
thefius’ dreigehnter Prebigt die hoͤchſt intereſſante Stelle, wo er 
das Literarifche Zufammenwirken Luther’s mit Bugenhagen, Zufl. 
Jonas, Ereuziger, Melanchthon, Aurogallus und Hörer ſchil⸗ 
dert, bier auf &. 66 fg. abgebrudt zu finden. Diefe treuher⸗ 
zige Erzaͤhlung laͤßt uns in das Leben ber mittenberger Theolo⸗ 
gen einen tiefern Blick thun, als mandje lange Diatribe es zu 
bewirken im Stande gewefen wäre. Die legte Abtheilung hans 
delt von ben fpätern Schidfalen der Bibelüberfegung Luther’s 
richer Bibel, 
bie plattbeutfchen WBibelüberfegungen, bie Uebertragungen ber Bir 
bei durch katholiſche Theologen werben nad ihrer Wuͤrdigkeit 
geſchildert, dann bie neuen wittenberger Ausgaben aus Hans " 
Lufft's Druderei, die Purfächfifhe NRormalbibel vom 3. 1581, 
die nürnbergifche Bibel, woran ſich bann bie Ueberfiht der durch 
bie pietiftifhe Schule auf dieſem Felde ber theologifchen Litera⸗ 
tur bewirkten Veraͤnderungen fchließt. Franke's Obfervationen, 
fodann bie Ergehniffe des Ganftein’fchen Bibelanftalt find hier 
die wichtigſten Exſcheinungen; ber großen biblifchen Bibelgefelle 
haft und ihrer Toͤchtergeſellſchaften wird zulezt gebacht. Kine 
Sharakteriftit der Luther’fchen Sprache fchließt das Ganze auf 
eine zweckmaͤßige Weife und mit Anführungen aus ben beffen 
Schriftfiellern, wie aus Grotefend, Tieck, Wachler und Zeller. 
Bor Adelung’s engem und einfeitigem Maßſtabe wirb mit Recht 
geivarnt. 

Die verftändige Benugung ber Schriften berühmter Vor⸗ 
gänger macht ber Auswahl bed Verf. Ehre und entfernt, ba er 
biefelben ſtets angeführt hat, ben Verdacht eines Plagiats. Dems 
nach ift der Eindrud, den biefe Schrift auf ben gebilbeten Eefer 
macht, nur erfreulich und belehrend. 14, 





Vollſtaͤndiges Reiſetaſchenbuch, oder Wegweiſer ducch das 
Königreich Baſern, von. 2. Freiherrn von Zedlitz. 
„Baireuth, Grau. 1834. Gr. 8. 2 Kohle. 


Eine fleißige und forgfältige Sammlung ftatiftifcher Nach⸗ 
richten zeichnet dies Reiſetaſchenbuch vor den gewöhnlichen 
Schriften diefer Art aus. Ganz Deutfchland, in gleicher Weiſe 
behandelt, gäbe in ber That ein hoͤchſt wünfchenswerthes Reiſe⸗ 
wert, das eine Unzahl von Particularfchriften deffelben Gebiets 
entbehrlih machen würde. Offenbar hat ber Verf. zu ben 
Quellen Zutritt gehabt, welche in ten hoͤchſten Abminiftrations- 
ftellen zufammenfließen modten, und er hat baraus mit Umficht 
und eigner Kritik geſchoͤpft. Die flatiftifhen Notizen auf 
den 82 erfien Seiten geben biervon Zeugniß. Hierauf gibt er 
auf 130 Geiten eine wohlgefchriebene Schilderung Mindens 
und feiner Umgebung, nebit ben SReiferouten zu den größeren - 
Städten bes Königreichs, weldye nicht blos Geſchmack und regen 
Sinn für Ratur und Kunft, fondern auch einen fletö ſichern Um⸗ 
blick in der Geſchichte Deutſchlands und feiner politifchen Inftitute 
verkündet. Der dritte Abſchnitt begreift die Reifen nad) Wien, 
Dresden, Karlöruhe, Stuttgart u. ſ. w.; ber feste den Rheins 
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kreis; ber ſiebente die Waſſerſtraßen des Rheins, Mains, ber Dos 
nau, fowie ber größern Landfeen; der neunte die Bergreiſen in 
das Rhöngebirge, den Speſſart, den Steigerwald, bie bairifchen 
Alpen, das Fichtelgebirge und das bairiſche Walbgebirge. In 
biefem Abfchnitte verfucht der Verf. feihe Feder oft mit vielem 
Sluͤck in malerifchen Schilderungen, wiewol ihm eine forgfältige 
Darftellung Deflen, was wirklich vorhanden ift, ftetö die Haupt⸗ 
ſache bleibt. Wir müffen dies firenge Feſthalten an einen ein» 
mal gegebenen Zweck um fo mehr anerkennen, als bie Berlei- 
tung zu pittoreöfer Breite bier nahe lag. Im zehnten Abs 
ſchnitte befyäftigen ihn die Gefundbrunnen und Heilquellen, bes 
ren Analyfen, meiftend nad Vogel, mit großer Genauigkeit 
mitgetheilt werben. Baiern befitt folche Heilquellen bes zweis 
ten Ranges in ungemeiner Menge. Die befondern Notizen für 
Nelfende im elften Abfchnitte bilden eine willlommene Zugabe 
zu biefem Werke des Fleißes und forgfältiger Nachforſchung. 
Sollen wir etwas daran ausfegen, fo ift es eine nicht fehr be 
queme Gintheilung der Materien, welche bie Leberficht erfchwert 
und flatt eines Gefammtbildes viele kleine Gtügen gibt. Doc 
meiftens wird ber Reifende ja auch von ben Ginzelnheiten zu: 
naͤchſt angezogen, und dem Reiſenden ift dies Buch gewibmet. 
Ein Meines Regiſter hilft Übrigens das Berfireute zufammens 
finden; nur mödte bies ausführlicher fein. Vorzuͤglich ger 
lungene Partien find: der Zegernfee, Rürnberg, bie Gebirgs⸗ 
reifen und ber Rheinkreis, währen wir in ben einleitenden his 
ſtoriſchen Nachrichten über Abflammung und Anfiedelung ber 
Baiern (Bojer) doch manche unzuverläffige Nachricht als hat: 
ſache aufgeführt finden. Inzwiſchen kommt dies hier wenig in 
Betracht und hindert uns nicht, bies Buch, das feinem Zwecke 
ganz entfpricht, allen wiflenfchaftlichen Heifenden in Baiern als 
das befte uns befannte Huͤlfsbuch zu empfehlen, 46, 


Zur Kunſtgeſchichte. 

- Iu London erfhien unlängft als Beitrag zur Gefchichte 
der Kunft: „Blicke auf bas Leben und bie Werte einiger ber 
audgezeichnetfien Maler, mit Ruͤckſicht auf bie Bemerkungen 
früherer Schriftfteller”, von Nieuwenhuys. Der Verf., ein Ries 
berländer von Geburt, hätte bei einem längern Aufenthalt zu 
Amfterbam in Erfahrung gebracht, daß fi in Betreff Rem: 
brandt’8 viele Documente in dieſer Stadt befinden, und ihm 
waren einzelne Kragmente aus beffen nachgelaffenen Manufcripten 
vorgefommen. Er wanbte fidy deshalb an bie Herren Hagen 





und Reusker, Gomiffionnaire des Snfolvenzhofs, bie ihm mit gro⸗ 


Ser Gefaͤlligkeit alle Documente, Regifter und Handſchriften 
ulommen ließen, been ex für feine Arbeiten beburfte. Auf 
iefe Weiſe warb es dem Geſchichtſchreiver möglich, viele einzelne 
und ganz neue Details über Rembrandt'ſche Werke und Lebens: 
verhältniffe in feinem Buch mitzutheilen, bie bemfelben ein bes 
ſonderes Intereſſe verleihen. 

Wir erfahren daraus unter Anderm, daß ber fo beguͤterte 
Rembrandt, der nähft Rubens unter allen nieberiänbifdhen Ma⸗ 
lern ber reichte war — denn ex hatte durch große Sparſamkeit 
und manchen artiftifcdgen Kunftgriff, den man in jener Zeit 
nicht für verwerflich hielt, ein außerorbentliches Vermögen ers 
worben — einmal ums Jahr 1656, wo ganz Holland in Folge 
feüperer Kriege unb Yarteienlämpfe in Gelbnöthen war , foͤrm⸗ 
lich ausgepfänbet wurde. Gr hatte zum Ankauf eines Haufes 
eine Gelbfumme aufgenommen, bie er nicht zuruͤckzahlen konnte, 
worauf feine ganze Habe gerichtlich fubhaflirt ward. Das 
Indentarium war fehr bebeutend und nimmt, als eine ber ins 
tereffanteften Partien bes fraglichen Buchs, ‚volle 14 Geiten ein. 

In Betreff mehrer berühmter Rembrandt'ſchen Bilder 
gibt der Berfaſſer naͤchſt hiſtoriſchen Mittheilungen eine gruͤnd⸗ 
lichere Kritik als feine Vorgaͤnger; fo z. B. über jenes große 
Gemälde, bas unter dem Namen ber „Rachtwwache von Amſter⸗ 
dam’ befannt ift und fidh auf bem bortigen Mufeum befindet. 


Es fee die Buͤrgermiliz von Amſterdam in ihrer naͤchtlichen 
Thaͤtigkeit vor, iſt ganz in Rembrandt's Geiſt mit Kauhı 
beit, Kuͤhnheit und markigem Strich ausgeführt und ſtellt cin 
ergreifendes Bild des kriegeriſch bewegten Lebens jener Zeit dar, 

Satereffant ift in Rieuwenhuys' Werke bie Gdhiberung 
der Verfteigerung des berühmten Strohhuts von Rubens (ke 
kanntlich das ſchoͤnſte Portrait feiner von ihm oft gemaltın 
zweiten Gattin Helena Kormann), welche im Zahre 1822 zu 
Antwerpen fattfand. Der Water des Berf., felbft ein tühts 
ger Kenner und Beſitzer einer anſehnlichen Sammlung, welde 
fpäter in London verfleigert wurde, war eben im Begriff jenen 
berühmten Strohhut für 50,000 Brancs zu kaufen; es wurde 
jebocdy von einem der Erben, ber bas Gemaͤlde den Rahlom 
men Rubens’ erhalten wiffen wolte, als ein unveräufßerlices 
But ber Familie vindicirt. Nach beffen Tode machten fein 
Erben in Öffentiichen Blättern bekannt, daß nunmehr der Gtrok: 
hut gerichtlich verfteigert werben follte. Die Auction war auf 
ben 29. Zuli(?) angefegt und fand in dem Haufe bes Verſtorbe⸗ 
nen, Benusftraße Nr. 753, ftatt.. Der Snthuflasmus und bie 
Freude, den dies unter ben Kennern erregte, überfteigt alle Be: 
griffe; dies einzige Wild bes unfterblichen Meifterd fegte eine 
Menge Fuͤße, Köpfe und Gedanken aus den entfernten Theis 
len des Landes in Aufruhr nnd Bewegung. Die Gafthäufe 
von Antwerpen waren fo mit Menfchen angefüllt, bie alle nur. 
famen, um ber Verſteigerung dieſes Gemaͤldes beizuwohnen, 
daß mancher angeſehene Mann aus der Previnz nur mit gre⸗ 
fen Schwierigkeiten ein Unterkommen in der Stadt finden konnte. 
Als die Stunde ber Auction berannahte, wimmelte bie ganit 
Straße von Menfchen, bie ſich nach Nr. 753 hindraͤngten und fie 
Ben und gleich ben Theaterluſtigen in Goͤthe's „Kauft“ ſich wm 
den Einlaß faft bie Hälfe brachen. Wer die Urſache biefe Min 
ſchengewimmels — unter denen ſich freilich auch viele blube 
Paffagiers befanden — nicht kannte, der mußte glauben, bb 
bier ein belichtes Volksfeſt flattfinde. Diejenigen, welche bei 
guter Zeit den Werfteigerungsfaal erreicht, priefen fi gieäd; 
denn ein halbe Stunde vor Beginn der Berfleigerung konnte Riemand 
mehr dor bem Haufe, gefchweige im bemfelben fiehen. Grid 
nahm bie Auction ihren Anfang. Das herrliche Frauenbild mi 
dem claſſiſchen Strohhut ward verfüllt hereingebracht ud Wr 
ben Augen ber Menge entfchleiert. Da erfchon ein allgemeisel 
lautes Jubelgefchrei, und ein bonnerndes Hurrah feierte bee 
längft vermoderten Känftier in einer feiner reizendſien Ghöpfen 
gen. Das Gemälde warb Hrn. Rieumenhups, dem Vater 
Verf., für den Preis von 35,970 Fl. zugefchlagen. Ge 
wärtig befindet es ſich in der ſehr werthuollen Comm 
des Gir Robert Perl. 18, 
| rd 

Notiz. 

In Macgregor’s neueftem ftatiftifchen Werke: „The resut- 
cos and statistics of nations etc.’ (London 1884), findet fd fo 
gende Berechnung des gefammten nusbaren Terraind von 0% 

6 


sopa und feines Ertrags: 
Angebauteö Zerrain . 1,563,500,162 engl. R. 
91,001,690 » ⸗ 


Adeland . - » 2... 
Wiefen und Weibeland. „.  240,002,540 » s 


Wein gärten ® o . . [| 


Waldtun -. - . . » . 674,943,708 = : 
Kornlanb (Srtrag). . . 1,993,667,800 Sdeffel. 
Bein . . . 0 @ ® ‚949,800 Eimer. ' 
An Vieh: 
Pferde und Maultbire . „.  26,417,610 ©. 
Rindvieh . .:— 0.00 00. 000 0 70,7 0,97% 8 
oe . .e . ... 170,577.2%8 s 
Schweine © 0 0. 0 82,974,610 ⸗ 
Seen ..... . 6,518, ⸗ 
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| Baur Nahridrt. 
- Bon biefer ‚Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgan 


12 Zhle. . Ale Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


alle Pofiämter, die ſich an die Eönigl. fähfifhe Zeitungserpebition in Leipzig oder das Pönigl. 


preuß. Stenzpoftamt in Halle wenden. 
Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 


Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags und 





Turkey and its resources; its municipal organi- 
zation and free trade; the state and prospects 
of. english commerce in the East, the new 
administration of Greece, its revenue and na- 
tional possegsions. London 1833. : . 


. Unter diefem Titel hat Hr: David Urquhart (fo nemnt | 


- fi der Verf; unter der an König Wilhelm IV. gerich⸗ 
teten Zucignung) ‚eine Reihe eigenthümlicher Beobachtun⸗ 
gen über den politifchen und commerciellen Buftand bes 
oͤſtlichen Europas mitgetheilt, welche das allgemeine In: 
texeſſe ſchon deshalb in hohem Grade in Anfpruch neh: 
nen duͤrften, weil ſie grade Gegenſtaͤnde betreffen, denen 
man bisher weniger Aufmerkſamkeit gewidmet hat, -und 
weit wir hier wirklich die Mefultate eigner, tief eingehen⸗ 
der. Anfhauung finden. Das Werk fteht in diefer Be⸗ 
zirhung dem bekannten. Werke von Thierſch über Grie⸗ 
chenland, woruͤber früher in d. Bl. gefprochen wurde, auf 
die wärdigfte Weife zur Seite. Es ift geringer an Ums 
fang, faßt aber die berührten Gegenftände allgemeiner auf. 
Sypricht Thierſch blos und allein von den Bebürfniffen 
"uhd Mitteln der Organiſatlon ber weugriechifchen Monar⸗ 
cafe und beleuchtet er dieſe nad, allen Seiten, fo hebt 
Weauhart dagegen nur einzelne Punkte heraus, betrachtet 
fie aber in ihrer. Anwendbarkeit auf die europäifche Tuͤr⸗ 


Bei überhaupt und geht dann nur am Schluffe auf Grie⸗ 


land im Befondern über, Der Verf. will durchaus 
micht eine erfchöpfende Darftellung der osmaniſchen Staats: 
verfaffung, - Civil: und Finanzverwaltung geben, fondern 
er ‚glaubt, daß man bie krankhafte, ſchon feit 150 Jah: 
ten- ber Auflöfung nahe Fortdauer des osmaniſchen Rei⸗ 
es in Europa tiefer liegenden Urfachen zufchreiben mürffe, 
als: bisher geſchehen fei, und daß diefe Urfachen eine ge: 
nawere Prüfung erheiſchen. 
zung”, ba& find: feine Worte in der Vorrede (S. vıı), 
„daß die Erklärung der Kortdauer der osmanifchen Macht 


m 
* 


„Der Verf. iſt der Mei⸗ 


in dem Princip der Nichteinmiſchung in die 
Localadminiftration ber beherrſchten Laͤnder zu fin 
den fe. Die Wirkungen dieſer Nichteinmifhung haben 
fi) auf verfchiedene Weiſe fühlbar, gemacht, und dieſe 
herauszuheben, wirb ber Gegenftand ber vorliegenden Bläts 
ter fein. Die höhere Abminiftration der Zürkei iſt ges 
nau befchrieben, und ihre Irrthuͤmer und Lafter find taus 
ſendmal wiederholt worden. Der Theil derfelben, welchen 
gegenmwärtiges Merk befchreiben foll, wurde bis jegt- uns 
glüdlicherweife vernachlaͤſſigt und befteht in ben volks⸗ 
thbimlichen Elementen, dur bern Vermittelung bie 
Staatseinfünfte gefammelt werden; hieraus find zwei 
Principien von hoͤchſter praktiſcher Michtigkeit hervorge⸗ 
gangen: volllommene Freiheit der Induſtrie und des Hans 
dels durch directe Befteuerung des Eigenthums, und eine 
Municipalorganifation ‚der Landgemeinden, welche, durch 
finanzielle Beduͤrfniſſe hervorgerufen und erhalten, das 
Mittel geworben ift, Gerechtigkeit zu pflegen, bie Bes 
drücdung zu mildern und den Mangel an Patriotismus 
durch Anhänglichkeit an Deetlichleiten und das Gefühl 
gemeinfamer Bebürfniffe und Leiden zu erfegen. 

Die Aufgabe des Verf. iſt hiermit beftimmt ausge: 
ſprochen; er fucht fie in zwoͤlf Abfchnitten zu Idfen, wel: 
hen einige Beilagen, meiftens ftatiftifchen Inhalte, fol: 
gen. Laſſen wir dem Verdienſte, welches ſich der Verf. 
duch die Eroͤrterung der angezeigten Gegenftände, die 
für die fernen Scidfale eines, vote es fcheint, feiner 
Auflöfung entgegengehenden Reiches (?) und eines gleichſam 
noch um das kaum erhaltene Dafein ringenden Königes 
flantes als Lebensfragen erfcheinen, erworben bat, im 
Boraus volle Anerkennung zu Theil werden, fo glauben 
wir diefe Anerkennung am beften dadurch zu rechtfertigen, 


daB wie im Einzelnen darauf aufmerffam machen, auf 
"welche Weife und vorzüglich in welchem Geifte die Auf: 
gabe gelöft wurde. 
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Den erften Abſchnitt (S, 1— 13) beginnt der Verf. 
mit der Bemerkung, daß die ungünftige Lage des osmani⸗ 
fdem Meiches in gegenwaͤrtigem Augenblide und nament: 
lich dee neuliche Triumphzug Ibrahim Paſcha's durch die 
(Hönften Provinzen deffelben zwar zu dem Schluſſe ver: 
Ielten, daß eimestheils die Pforte Leinen Einflug über 
ihre Provinzen, behaupte, anderntheils dieſe in fich ſelbſt 
keine Elemente einer innern und unabhängigen Organiſa⸗ 
tion befäßen; es fei aber dieſer Schluß nur auf jene Pros 
vinzen anwendbar, wo bie aderbauende Bevoͤlkerung türs 
kiſch iſt, wie namentlich in Kieinafien. Ganz andere Vers 
hältmiffe gelten für die europdifche Tuͤrket, wo die Maſſe 
ber Bevölkerung den Stämmen ber DHellenen und Slawen 
angehört, welchen eigenthuͤmliche politifhe Inſtitute die 
Möglichkeit einer geordneten und haltbaren Berfaffung 
und Verwaltung verbürgen. Eine Eluge Benutzung der 
bier gegebenen Elemente ift eigentlich das ganze Geheim⸗ 
niß der o6manifhen Staatskunft in Bezug auf: die Siches 
sung bes eucopäifchen. Theils bes Reiches; und mit wels 
chem Erfolge man auf biefem Wege zum Ziele gelangen 
werde, zeigt am beften das Werfahren, welches neuerdings 
der Sultan und ber Ihm Eräftig zur Seite ſtehende Sch: 
vezier gegen das misvergnuͤgte Albanien beobachtet haben. 
Freilich galt es bier, alte Vorurtheile zu vernichten und 
mehr durdy zeitgemäße Zugeftändnifle als durch die Ge: 
walt ber Waffen zu fiegen. Diefe Ueberzeugung, fcheint 
ed, leitete den Großvezier, als er im Sabre 1830 von 
Adrlanopel aus nach den mefllichen Provinzen zog, und 
begründete ben Plan einer durchgreifenden Meform der 
Adminiftration, als deren wefentlichfle Punkte der Verf. 
folgende heraushebt: 1) Die Erhebung einer directen Abs 
gabe vom Eigenthum an Grund und Boden, Haͤuſern, 
Kaufläden und Zugftieren an der Stelle aller frühern ge: 
feglichen und ungefeglihen Gelderpreffungen. Die Ber 
theilung biefee Abgabe unter die einzelnen Gontrifuenten 
ſollte fowie ‚die Eintreibung ganz den Municipalbehoͤrden 
uͤberlaſſen bleiben, um den bisherigen Räuberelen ber türs 
Eifchen Beamten ein Ziel zu fegen. Dagegen follten alle 
noch nöthige Staatsdiener fernerhin aus dem Staats: 
ſchatze befoldet. und angehalten werden, ihren Aufwand 
aus den ihnen zugeflandenen Mitteln zu beflzeiten oder, 
foweit diefes anwendbar fei, der Regierung zu berechnen. 
Der Berf. glaubt, daß hierdurch im ruhigen Zeiten die 
Otaatseinnahme von Rumelien vervierfacht werden unb 


dennoch das Volk das am leichteften befleuerte von ganz. 


Europa bleiben würde. 2) Gaͤnzliche Umgeſtaltung des 
bisherigen Civil⸗ und Mitlitairverwaltung in ber Weiſe, 
bag an die Stelle ber griechiſchen Capitaine, der albaneſi⸗ 
fhen Dervan⸗Agas und der unregelmäßigen Gebirge: 
wachen, ſowie der Paſchas, Beis, Ayans, Muſſellims 
u. ſ. w. mit ihrem verhaßten Anhange theils eine regel⸗ 
maͤßige Militairpolicei unter dem Befehle von der Regie⸗ 
rung ernannter Offiziere, theits Steuereinnehmer traͤten, 

deren einziges Geſchaͤft darin beſtehen wuͤrde, die von den 
Maunicipalbeamten eingefammelten Steuern in Empfang 
zu nehmen. Die Ausführung dieſes Plans würde um 
fo leichter fein, ba die Entfernung ber bisherigen Beam⸗ 


4 
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ten weder auf die Verwaltung ber Provinzen ſtoͤrend rin: 
wirken, noch ihre Beziehungen zur Pforte im geringkm 
gefährden könnte. Es laͤßt fich daher auch erwarten, vaf 
der Plan um fo eher eine umfaflende Anwendung finden 
und endlich gelingen wird, je mehr der Einfluß Diem, 
welche ihre Intereſſen dadurch beeinträchtigt glaub, an 
wirkender Kraft verliert, obgleich man auf der andem 
Seite zugeben muß, dag das Gelingen duch Vermide 
lungen, welche von bee Pforte felbft ausgehen Lumen, 
und buch das Mislingen ber neuen Organiſatien Kb 
Heeres, welche dabei vorzüglich in Betracht kommt, fee 
verzögert werden dürfte. Was die letztere betrifft, fü 
läßt fie zwar in militairiſcher Beziehung noch vie zu 
wünfchen übrig; allein es iſt fchon ein fehr weſentlicher 
Fortſchritt, daß man eine geordnete Macht gewonnen hat, 
welche den Janitſcharen und Albanefen, wenn fie fih 
noch regen follten, entgegengeftellt werben kann und ven 
der erecutiven Stantsgewalt abhängt, welche dagegen ih⸗ 
terfeitö wieder von dem allgemeinen Wohlſtand des eb 
ches und der Öffentlichen Meinung infofern abhängt, alt 


‚fie ihr die Mittel zur. 


Fragen wir aber ferner nach den Urfachen, melde. 
ſelbſt ohne dieſe erſt neuerdings zur Erkenntuiß gekem⸗ 
mene Gegenſeitigkeit dee Intereſſen bisher, und. ungeaß 
tet alle Umſtaͤnde zufammenteafen, feine Auftöfung m be 
ſchleunigen, dennoch die Fortdauer des oomaniſchen RE 
ches in Europa erklaͤrlich machen, ſo findet fie dee Set, 
1) in der Abweſenheit vieler Uebel, welche den metiekt: 
ten, bedingten Despotismus. dee europdifcken Staatstezi⸗ 
rungen (the conditional despotism of european g% 
vernments) begleiten, und 2) in dem Vorhandenfein dr 
ner Municipalverfaflung. In Bezug auf die erſtere kiauu 
man den Verf. ieicht misverſtehen, wen” er nicht fh 
F genuͤgenden Erlaͤuterungen gäbe. x. bemerkt gem 
richtig: 


gen ter Spione, ber Policeiagenten, der dff 
ber Zaratoren, Gteuereinnehmer und BZollbeamten 
weiß mies von 8 übrigen a u 
e ne e ihren a6 we zur 

ald bie hrdei angetsenbet werben, * bie —*R i 
Unterthanen 8 verhuͤllen. Dagegen trägt 
gemeinThaftlihe Loos und die gemeinſchaftlichen Laften, u d 
genaue und innige Bereinigung von Menſchen und Jat 
weldge in bes birecten Mfteuerung ihren Grund hat und 
die morglifge. Weihe der Mun erfaffungen Kraft | 
madht diefe Wölter fähig, unter einem Drude zu erfiarten, v 
er fie fonft Hätte längft vernichten muͤſſen. 

Dies führt den Verf. im zweiten Abſchaitt (S.* 
— 30) zu den nähern Erläuterungen uͤber Uefprumg * 
— 


nicht, uch 


Weſen der. Munieipalverfa Im odmaniicen Rhk 
& wahr es auch. a fo auffelend 
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es, wenn ber Verf. bier den Urfprung ber Gemeinbever: 
foffung der unter dee Botmaͤßigkeit der Pforte lebenden 
Slawen und Hellenen auf „die Grundprincipien ber aras 
biſchen Geſetzgebung und bie von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortgepflangten conftitutionnellen Lehren des Islam” zu: 
ruͤckfuͤhren zu müffen glaubt. Kür das Dafeln ber Ele: 
mente der Municipalverwaltung in bee türkifchen Verfaſ⸗ 
fung und ihren ſtarken moralifchen Einfluß auf die polis 
tiſche Geſtaltung des Reiches fpricht am beſtimmteſten 
die Anhaͤnglichkeit der Mohammedaner ſelbſt an dieſelben, 


eine Anhaͤnglichkeit, welche nur um ſo ſtaͤrker wird, je 


mehr ſie durch die Bekanntſchaft mit den politiſchen In⸗ 
ſtituten des übrigen Europas ben Werth ihrer eignen 
kennen lernten. Allein bie Aehnlichkeit ber Erſcheinung 
bee mohammebanifch: türkifchen und der chriftlich = heileni: 
ſchen oder ſlawiſchen Semeinbeverfoffung verbürgt noch 
nicht die Gleichheit ihres Urfprunges; und wenn baber 
der Verf. die Behauptung aufftellt, bie Rajahs verdanken 
diefe Einrichtungen ber Herrſchaft der Türken, fo tft dies 
ſes nicht anders zu verfichen als fo, daß die Sultane zur 
Zeit der Eroberung weder die aͤußern Mittel noch viel 
leicht auch bie politiſche Bildung befaßen, durch eine Gens 
tralifation ber Verwaltung, welche der Einheit der Macht 
entfprochen haben wuͤrde, die bereits vorhandene Munici⸗ 
palverfaffung ber unterworfenen Länder zu vernichten. Die 
Vernichtung traf damals eigentlich nur die Elemente ber 
alten Berfaffung, welche ebenfo fehr der Begründung ber 
Herrfchaft der Eroberer als dem Gebeihen des Munici⸗ 
palweſens entgegenftanden, nämlich bie Privilegien, bie 
Monopole, die Vorrechte einer verberbten Ariſtokratie und 
die Bedruͤckungen eines tprannifchen Hierarchie. Die Ver 
nichtung aller echte und gefelifchaftlichen Unterfchiebe 
war der Anfang jener Gleichheit, durch welche bie Mu⸗ 
nichpalverfaffung wieder neues Leben bekam. Ihr Urs 
fprung in Geiſt und Farm iſt dagegen in frühern Beiten 
zu fuchen. Fuͤr Griechenland, welches ber Verf. über: 
Haupt bei der ganzen Unterfuhung vorzugsweiſe im Auge 
behält, macht er ſelbſt auf die auffallende Uebereinſtim⸗ 
mung ber Stabes ober Gemeinbeverfaffungen in den alt: 
griechiſchen Republilen mit den heutigen Municipalverfaſ⸗ 
fungen der Landgemeinden in Griechenland aufmerkſam, 
ohne jedoch auf eine nähere Prüfung des etwaigen Zu: 
ſammenhanges zwifchen beiden einzugehen. Vielleicht würde 
Diefe auc weniger beflimmte Refultate geben als ein ges 
naueres Eingehen auf die Geflaltung bes Gemeindever⸗ 
foffungen im byzantinifchen Reiche nach den durch bie 
Einwanderung und Mieberlafiung unhelleniſcher Völker 
bewirkten territorialen Veränderungen. 

Der Verf. bat diefen Punkt, deſſen geſchickte Löfung 
freilich umfaffendere Studien. vorausfegt, ale ihm feine 
Berhältniffe und der Plan feines Werkes geflatten mochten, 
etwas vernachläffige. Wir find weit entfernt, jegt bier: 
über Aufſchluſſe geben zu wollen, welche längere Auseinan⸗ 
derfegungen, als diefen Blaͤttern angemeflen find, nöchig 
machen, und begnägen uns daher blos mit ber Bemer⸗ 
Bung, daß die neuhelieniſche Municipalverfaffung ſowol für 
Stadt: als für Landgemeinden mit ˖ bee meiſten hiſtoriſchen 


J 


Wahrſcheinlichkeit aus der Nothwendigkeit der Selbſtver⸗ 
waltung hergeleitet werden möchte, zu welcher der auſge⸗ 
loͤſte Zuſtand des byzantiniſchen Reiches die von dem 
Mittelpunkte der Gewalt entferntern Provinzen gleichſam 


zwang. Die Elemente ihrer formellen Ausbildung waren 


theils in den Trümmern der alten freien Verfaſſungsfor⸗ 
men, welche von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgelebt hatten, 
gegeben, theils lagen ſie in der neuen Geſtaltung des 
territorialen Beſitzſtandes nach ‚den ſlawiſchen Cinwandes 
rungen, wobei die den Slawen eigenthümlihe Stamms 
verfoffung vielleicht. von groͤßerm Einfluffe war, als man 
gewöhnlich anzunehmen geneigt ift. Eine beftimmt aus: 
gebildete Municipalverfaffung der helleniſchen Städte laͤßt 
fih mit gefchichtlichen Zeugniffen bis auf den Anfang 
des 10. Jahrhunderts zurücführen. Schwieriger iſt es 
freitich, für die Ausbildung der Selbſtverwaltung der Land> 
gemeinden einen Zeitpunkt feflsufegen, da wir nach den 
älteften fichern Nachrichten das offene Land zum großen 
Theile in einem Buftande brüdender Hörigkeit und im 
Befige einiger großen Grundeigenthuͤmer finden. ' Diefe 
Hoͤrigkeit, ſcheint es, verſchwand in demfelben Grade, in 
weichem die Kraft der großen Grundeigenthuͤmer gebro: 
hen, d. h., Ihe Beſitzthum im Bleinere Theile zerfchlagen 
wurde. Freie Gemeinweſen entflanden. dann von felbft 
und mehrten fih im Laufe der Jahrhunderte, fodaß. wie 
fpäteftene die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts mit 
ziemlicher Gewißheit als die Zeit nennen können, wo bie 
Municipalverfaffung auch in den Landgemeinden beftimmte 
Form und Feſtigkeit erhalten hatte. Die Einführung ber 
abendlänbifchen Lehnsverhaͤltniſſe zur Zeit der fräntifchen 


Herefchaft im 13. Sahrhunderte ſowie die fpätere theil⸗ 


weiſe Ruͤckkehr unter byzantinifche Botmaͤßigkeit mögen 
einige Modificationen und Beſchraͤnkungen flädtifcher und 
laͤndlicher Freiheiten zur Folge gehabt haben; allein das 


Weſen der Munictpalverfaffung wurde davon nicht bes 


ruͤhrt und erhielt fih unter den Bedrängniffen, weiche 
den Untergang des byzantinifchen Meiches herbeiführten, 
in feiner vollen Kraft, fodaß felbft die neue Ordnung der 
Dinge ihm keinen Abbruch thun Eonnte, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Correſpondenznachrichten. 
Londdn, 10. März 1886. "' 


Bon ben politifchen Zänkereien ermäbet, haben wir endlich 


ein unterhaltendes Werk von Wafhington Irving bekommen, 
weldyes lange angelänbigt war und bie Srwartung nicht gew 
taͤuſcht hat. Es heißt: „A tour in the prairis”. Im Oct. 


1852 reifte er aus Fort Sibfön mit einem Regierungsbeamten, 


welcher bie Grenzlinie zwiſchen den KBereinigten Staaten und 
den Riederlaffungen ber Wilden berichtigen folte. Sie fließen 
bald auf eine Gefellfchaft vom Beifenden, weiche nach ben ent⸗ 
legenen weltlichen Gegenden eine Luftpartie machten, um zu 
jagen, und festen bie Reiſe mit ihnen fort. Jene Gegenden, 
the Far west, wovon man unter den Amerikanern fo oft pres 
hen hört, liegen mehre hundert engl. Weilen jenfeit des Miſſi⸗ 
fippt und umfaffen einen ungeheuern Strich unbewohnten Sans 
des, wo Man weder ein Blockhaus, noch einen Weißen, noch 


eine inbianifcge Hätte antrifft. Es find große, mit Brad be 


wachfene Ebenen, Hin und wieber von Pleinen und großen WAL 
been und Baumgruppen untesbrodgen und -bewäffert vom Arkan⸗ 
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fas, dem großen canadiſchen Fluſſe, dem Red River und ben 
Strömen, weiche ſich in fie ergießen. In biefen fruchtbaren 
grünen Zeldern haben das Elenthier, ber Buͤffel unb das wilde 

ferd ihren frejen TZummelplag. Dies find die Ebenen, in wels 

en die verfchiedenen indianifchen Wölkerfchaften des Far west 
jagen. Dierher kommen ber Dfage, ber Greek, ber Delaware 
und andere wilde Stämme, weldye ſich ber Kivilifation nähern 
und mit ben Riederlaffungen der Weißen Verkehr haben. Hier⸗ 
her kommen audy bie Pawnees, die Comanches und andere ganz 
wilde und unabhängige Stämme, die entweber ihre Wohnpläge 
in den Prairies nach Belieben verändern, ober am Fuße ber 
NRocky mountains fi aufhalten. Die gedachten kriegeriſchen 
und rachfuͤchtigen Stämme machen biefe Gefilde einander frei: 
tig; keiner von ihnen wagt er, eine bleibende Wohnung bort 
aufzufchlagen. Ihre Jäger und Krieger begeben ſich während 
der Jagdzeit in Menge dorthin, bauen ſich in der Gile ‚Hütten 
aus Zweigen und Thierfellen, erlegen fo ſchnell und fo viele 
Thiere, als fie können, aus ben unzählbaren Heerben, welche auf 
den Prairies weiden, und nachdem fie ſich mit Wildpret und 
Buͤffelfleiſch beladen Haben, ſuchen fie eiligft aus diefer gefährlis 
hen Gegend wegzulommen. Dergleichen Grpebitiönen haben 
allezeit etwas Kriegerifches, die Jäger find immer bewaffnet und 
müffen beftändig auf ihrer Hut fein. Wenn fie auf diefen Zuͤ⸗ 
gen mit Zägern von einem feinblihen Stamme zufammentref- 
fen, fo fallen fie wütend übereinander ber. Ihre Lager find 
in beftändiger Gefahr, von den herumzichenden Kriegshaufen 
überrafcht zu werden, und während ihre Jäger bem Wildpret 
nachgehen, werben fie oft von verftedt liegenden Feinden gefans 
gen genommen ober ermordet. Deswegen fieht man bier und 
da in einee Schlucht ober bei einem ehemaligen Jagdlager ver: 
witternde Schädel und Berippe, welche dem Reifenden zu er⸗ 
tennen geben, in was für ‚einer gefährlichen Gegend er ſich bes 
findet. Auf dieſer Ecene Tpielen die Auftritte, welche Irving 
in biefem neuen, ſehr Iehrreichen und unterhaltenden Werke be: 
fhreibt. Wer Auszüge machen will, geräth in Verlegenheit, 
weit eine Schilderung immer angiebender als bie andere ift. 
Unter Anderm wird die Bienenjagd vielen Beifall finden. Bon 
diefee von ihm befchriebenen Euftpartie fagt Irping: „Ich Tann 


mir faum eine Lebensart denken, welche Seele unb Körper in ' 


einem -gefundern Zuftande erhielte. Gin Morgenritt von etlichen 
Stunden, durch die Zagb erheiterts Nachmittags ein Lager bei 
einem ſchoͤnen Waͤldchen am Ufer eines Fluſſes; eine Abend: 
mahlzeit von friſcherlegtem Wilbpret, gebraten ober auf ben 
Kohlen geröftet; Truthennen, foeben erft aus dem Dickicht ge: 
"holt, unb wilder Honig aus ben Bäumen, und alles Das mit 
einem Appetite verzehrt, wovon ber Staͤdter keinen Begriff hat; 
und bann in der Nacht fo koͤſtliches Schlafen unter freiem Him⸗ 
mel, ober Erwachen und Mond und Sterne anfeken, welde 
durch die Bäume blicken.’ Die Wilden fdhildert er fo: „Die 
Indianer, weldhe ich im wirklichen Leben zu fehen Gelegenheit 
gehabt habe, find ganz von dem Wilde verfchieben, weldyes man 
in Gedichten von ihnen entwirft. Sie haben nicht bie ftoifche 
Fuͤhlloſigkelt, welche man ihnen zufchreibt, find nicht ſchweigſam 
und ebenfo wenig weder zu Thraͤnen nod zum Lädheln zu be⸗ 
wegen. Allerdings fchweigen fie in &efellfchaft von Weißen, zu 
deren Wohlwollen fie kein Zutrauen haben und deren Sprache 
fie nicht verftehens aber auch ber Weiße fchweigt unter folchen 
Umftänden. Wenn aber die Indianer unter ſich find, Tann 
man fich Feine größern Schwäger denken. Sie bringen die 
Hälfte ihrer Brit damit zu, daß fie ihre Krieger und Jagd: 
abenteuer befpredhen und poffierliche Geſchichten erzählen. Sie 
verfiehen es auch ungemein gut Andern nachzuäffen und machen 
ſich gewaltig über bie Weißen luſtig, mit denen fie in Geſell⸗ 
Schaft gewefen find, und bie ſich einbilbeten, ben Wilden eine hobe 
Meinung von ihrer Größe eingeflößt zu haben. Sie find ges 
- naue Beobachter unb merken auf Alles, ohne zu ſprechen, aber 
mit fcharfem, burchbringendem Auge, bann und wann einen Win 

oder ein Hm miteinander wechfelnd, wenn ihnen etwas befons 
ders auffällt, wiewol fie alle Bloffen auf den Augenblid vers 


fparen, wo fie allein find; dann wird Alles unbarmberzig bar: 
gezogen, befpottet, nachgeäfft und belacht.“ Odgleich Troings 
entfchiebene Anlagen zum großen Schriftſteller keinem Zweifel 
mehr unterworfen find, fo hat man doch wicht in Abrede firkea 
können, daß ber Mann ungemeines Blüd gehabt hat. Die engl 
fhen Kritiker haben dies mit Recht dadurch erklaͤrt, daß er feine 
Gegenftände fo geſchickt wählte und fid einer reinen Schreibatt 
bediente, ohne ins Geſuchte zu fallen und nad bem falſchen 
Glanze zu haſchen, der nicht wenigen Gchriftflellern in Gagı 
land zur Laft gelegt wirb.*) 

Als letzthin eine Deputation bes Unterhaufes nad Hofe 
ging, um das Amendbment zu ber von ben Miniftern von 
Sefehlagenen Adreſſe an den König als Antwort auf deſſen 
Parlamentsrede zu präfentiren, gab ſich biefelbe (größtenteils 
aus Dppofitionsgkiebern beftehend) nicht nur feine Muͤhe, am 
Rändig vor dem Könige zu erfcheinen, fondern bie Hertin hab 
ten nicht einmal reine Wäfche angelegt. Etliche Tage naher 
erfihien daher in ben Times” eine Spötterei darauf. Ri 
li die Waͤſcherinnen der Borftadt Kenfington ſollten eine zahl⸗ 
reihe Verſammlung in der großen Kron- und Gceptertanerat 
gehalten haben. ine Präfidentin führte das Wort. Ban be 
ſchloß: „Dieſe Berfammlung hat mit größtem Bedauern geicen, 


daß die irifchen und andere Oppofitionsmitglieber fo wenig rei - 


Waͤſche und Seife haben und daher fo ſchmuzig vor Er. Val. 
erfehienen. Man will baher für biefe unglüctichen Herren Seiſe 
kaufen und eine Pfennig: @ubfcription eröffnen, um Handräde, 
Schwämme, Ragelbürften und andere zur Reinlichkeit erſeder 
liche Dinge anzuſchaffen. Jede Waſchfrau foil ein Hemde a 
ein Paar Strümpfe unentgeltlich für diejenigen Parlamentiglis 
ber wafchen, welche biefelben brauchen dürften. Gin Aush 


von ſechs Waͤſcherinnen fol wechfelsweife im Unterhaufe ano - 


fend fein, um ihre Hülfe beim Waſchen anzubieten und Dem 
die es nöthig haben, reines Linnen zu geben. Cine Deputatim 
fon fi zu den HH. O' Connel, Hume und Warburton verfis 
gen, um ihnen eine Quantität Geife und eine Abſchrift biefer 
Befchlüffe zu überreichen.” Zutegt wurde noch befchloffen, de 
Sir Robert Peel zu erſuchen, daß er die Handtücher zu ditſen 
Zwecke liefern follte. Es folgen noch viele humoriſtiſche Anfiie 
lungen, welche hoͤchſt witig find. 

. Die drei Dichter Southey, Wordsworth und Moore Fri 
jest in London, weil jeder ein neues Werk zu Tage fürbern 
will. Southey, der poeta laureatus, follte in den Baronekund 
erhoben werden, aber er flug es aus, ſich mit dem groß 
literarifchen Rufe begnügend, deffen er genießt. 
Korb Brougham fagte letzthin im einer Rebe, welche ec u 
einer gelehrten Gefellfchaft hielt, man hätte ihn der Citelleit 
geziehen, als er vorigen Herbft in England und Schottland um 
hergereift ſei. Jedoch vertrage ſich dies ſchlecht mit der Shah 
fache, daß nicht der zehnte Theil Deffen, was von ihm 

und gedruckt worden fei, feinen Namen trage. Sa, tr und 
Freund hätten zu ihrem Vergnügen viele Vorlefungen abgeſeßt 
welche unter anderm Namen gehalten und mit Beifall pr 
hört worden wären. 

Der Biblioman Dr. Dibdin, jegt einer von den Gapleas 
des Königs, gibt fein literarifches Leben auf Gubferipfion pe 
aus. Die Subferibentenlifte ift ſchon groß, und jede ber 
Buchhandlungen hat für 25 Gremplare unterzeichnet. Da 
darf fi da auf eine reiche Ernte von literarifcen Anekdeien 
gefaßt madyen. 135. 
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Turkey and its resources; its municipal organi- 
zation and free trade; the state and prospeots 
- of english commeree in the East, the new 
administration of Greece, its revenue and na- 
tional possessions. 
(Zortiegung aus Nr. 91.) 

As Gewähr und Zweck der Municipalverfaffung bes 
trachtet der Verf. die Einfammlung der von einer Ge⸗ 
meinde als Gefammtbeit zu entrichtenden Abgaben. Dies 
bedingt zugleich die Art, die Wahl und die Verrichtungen der 
Municipalbeamten. Die Verrichtungen beftehen vornehmlich 
in der Vertheilung des zu leiftenden Tributes unter die einzel⸗ 
nen Gemeinbeglieder je nach der Größe des Beſitzthums; 
ber Eintreibung ber Kopf», Daus: und Grundſtener; der 
Verwaltung der zu Gemeindezwecken beflimmten Gemeinde: 
kaſſe, zu welcher bie Beiträge gleichfalls nad, dem Ders 
mögen unter die, Gemeindeglieder vertheilt werden, und 
- der Verwaltung ber Gemeindeſchulden. Reben dieſen Ob⸗ 
Uegenheiten finanzieller Art ftchen andere, welche die Ad⸗ 
minifitation der Bemeindeangelegenheiten betreffen, als 
Bertheilung unbebauter oder erbiofer Grundftüde, Ratifi⸗ 
cation von Kauf und Verkauf in ber Gemeinde, ſchieds⸗ 
richterliches Einfchreiten bet Streitigkeiten über Feldmar⸗ 
tem, Waflerleitungen u. f. w. und Verhuͤtung von Unord⸗ 
nungen jeder Art. 
wait der öffentlichen Meinung verhindert den Misbrauch 
des Vertrauens, welches die Gemeinde . den von ihr frei 


Munkipaiverfafiung auf einer Gegenſeitigkeit der Inter⸗ 


eſſen und der Verantwortlichkeit beruht, weldye die ſicher⸗ 


fie Gewähr ihres Gedeihens und ihrer Dauer iſt. Bes 
Basıntlich gehört das Richteramt in den Kleinen geiechi: 
fen Gemeinweſen für Civil⸗ und geifttiche Sachen nicht 
zu den Attributen ber jährlich gewählten Gemeindeaͤlteſten 
( Demogeronten), ſondern iſt Sache der Priefter, welche 
im weltlichen Dingen meiſtens nad den Pandekten ent: 
ſcheiden. 

Einige Bemerkungen über ihr Verhaͤltniß zum Gan⸗ 
zen der Municipalverfaſſung in biefer Beziehung werden 


Der jährliche Wechfel und die Ge: | 


} 


gewählten Beamten ſchenkt; ſowie überhaupt die ganze 


im britten Abſchnitte (S. 31 — 43) gegeben, worauf | 





thuͤmliche bewunderungẽwuͤrdige Uebereinſtimmung in Cha 

rakter, Sprache und Glauben, ja ſelbſſ in dee Art des 
paſſiven Gehorſams gegen ihre Unterdruͤcker, weicher das 
Ind ividuum gelehrt bat, Beleidigungen, Bedruͤckungen, 
Schmach und Schimpf ungerochen zu erdulden, um nicht 
durch ohnmaͤchtige Rache die Exiſtenz der ganzen Ge⸗ 
meinde zu gefährden. Wie maͤchtig bier der Einfluß der 
befchriebenen Loraladminiftrattion ſei, fucht der Verf. noch 
dadurch zu beweilen, daß er auf die Emtartung ausge 
mwanderter riechen in Sprache, Charakter und naments 

lid in ihrem Glauben anfmerkfam. macht. ' 

Die Steuereinnehmer und vie Policeıbeamten find es, wel⸗ 
che den Charakter der Rationalität ausgelöfcht haben; «6 if 
die Abweſenheit ber bildenden und belehrenden Grfahrung ber 
eben beſchriebenen Einrichtungen, welche ihre Sprache und ih: 
ven Blauben der Verderbniß preißgegeben haben. Und: — ſett 
er. dann in Bezug auf Ne nad Stalien audgewanderten Grit 
den, welde ven Katholickemus angenommen, hinzu — iſt der 
Daß des Griechen etwa geringer gegen den Blauben von Rom: 
als gegen den von Meta? ind die weltlichen Vortheile bes 
Profeiptismus etiwa,in Italien größer als in der Zürkei? In 
Italien iſt der Vortheil nur negativ: Schut vor den Berfols 
gungen des herrichenden Bigotiemus. In der Tuͤrkei bagegen 
ift e8 Uesergang aus der Claſſe der Bedruckten in die der Bes 
drüder; es iſt Erbebung aus dem Stande bed Sklaven in 
den Stand bed Edelmannes. Ohne alle diefe Reizmittel find 
die Griechen ın Italien Kafholıfen geworden. während die Gries 
hen in der Zürtei, denen fie beftändig geboten werden, bem 
Glauben ihrer Väter treu bleiben. 

Und warum? Weil der durch die Municipalinſtitute 
erhaltene Gemeingeiſt in ihnen lebt, weil ee ihnen moras 
lifche Kraft gibt und die gute Meinung der Genoſſen⸗ 
(haft hochachten lehrt, der fie angehören, Gleiche Urſa⸗ 
chen haben gleiche Wirkungen So find neben den‘ Gries 
chen auch die Armenier und der Theil der Bulgaten, 
welche Municipalverfaffung Haben, Chriften gebiteben, waͤh⸗ 
rend die Bulgaren in den entferntern Bergdiftricten, mo 
unter ber fortdauernden Derrfchaft Eleiner Militairhaͤupt⸗ 
linge eine freie Gemeindeverfaffung nicht auflommen 
konnte, ſowie die unter gleichen Berhälmiffen lebenden 
Aldanefen, Bosnier und Stavonier mit großer Leichtigkeit 
zum Islam übertcaten, bios, vote fie felbft befennen, um 
die verhaßte Kopfiteuer zu vermeiden Chriſtliche Bulgas- 


dann dee Verf. die vortheilhaften Wirkungen des Munts: 
cipalweſens im Allgemeinen hervorhebt. Er nenıtt bier 
als die. erſte und vorzüglichfle die den Griechen eigen⸗ 


ten mit der angegebenen Gemeindeverfaſſung befinden ſich 
grade in den heilen des Reichs, welche der Webermacht 
und VBedrädung der Türken. am meiſten ausgefegt find 
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anf den Ebenen von Macebonien, Epirus, Bulgarien, 
Thraeien, in der Begend von Monaſtir, Saloniki, Joan: 
nina, Noſſa, Sophia, Philippopel, Adrianopel und felbfl 
bis in die Gegend von Komftantinopel. Hier ſowie in 
Griechenland mag ſich bie Selbfiverwaltung der Beinen 
Landgemeinden aus früherer Zeit herſchreiben; ihre Er: 
haltung feit der Herrſchaft der Türken verdankt fie der 
Nothwendigkeit, in welche ſich die Beflegten verſetzt ſahen, 
Die ihnen von den Siegern auferlegten Laften gemein: 
f&haftlih zu tragen und unter ſich felbft nach dem Prin⸗ 
cipe ber Gleichheit zu vertheilen. Auffallend iſt es indefs 
fen, daß die Municipalverfaſſung ſich nur in ben kleinen 
inden in ihrer Reinheit zeigt, während fie in 
den Städten von Mängeln begleitet ift, welche überhaupt 
ihre Anwendbarkeit auf größere Gemeinweſen zweifelhaft 
zu machen [cheinen. 
Allein es gelten bier nach der Bemerkung bes Verf. 
zu Anfange des vierten Abſchnitts (S. 34— 79) ganz 
andere Verhaͤltniſſe, indem in ben Staͤdten die directe 
Beſteuerung durch das meiſtens verpachtete Kopfgelb, 
Zölle, Aceife und Marktgelder, welche durch Agenten ber 
Regierung eingetrieben werden, erfept wird. Eigenthüms 
lich zeige fich dagegen die Municipalverfaſſung in ihrem 
Einfluffe auf das Gedeihen und ben allmäligen Unter: 
gang gewiffer Handelögemeinfchaften im osmaniſchen Reiche, 
welche in dieſer Beziehung mit den Handelsrepubliken bes 
roͤmifch⸗germaniſchen Mittelalters viel Aehnlichkeit haben. 
As das mertwürdigfie Beiſpiel diefer Art nennt der j 
Derf. das einft dur feinen Gewerbfleiß und Handel 
bocyblühende, jest aber verödete Ambelakia am Tempe⸗ 
thal in Thefſalien. Eine Beſchteibung feines fruͤhern 
Wohlſtandes hat bereits Beaujour in ſeinem „Tableau 
da commerce de la Gr&ce” gegeben, aus welcher bier 
Urqubart Einiges mittheile. jedoch flimmt er mit jenem 
in Bezug auf die Urfachen des fintenden Wohlftandes 
von Ambelakia nicht überein. Beaujour naͤmlich gibt ale 
ſolche mit ziemlich ungenügender Allgemeinheit nur den 
Ucberfluß des Reichthums, den Hang zu aufrührerifchen 
Verſammlungen (assemblees tumultueuses) und den Zwies 
fpalt zwiſchen den böhern und niedern Ständen an. Der 
Berf. Hingegen ſucht fie tiefer 1) in der zu großen Aus: 
dehnung des msunicipalen Corps, welche den Mangel an 
Thaͤtigkeit und ber noͤthigen Eonteole fowie bie Vermei⸗ 
‚bung der -Werantwortlichleit auf Seiten der Beamten 
nachſichzog; 2) in der Abweſenheit einer richterlichen Ge⸗ 
walt, welche die Händel über ſtreitige Intereſſen fogleich 
im ihrem Entſtehen geſchlichtet hätte, bevor der Mangel 
am gefetlicher Entfcheidung durch Parteikaͤmpfe erſetzt wurde. 
Hierzu kamen freilich noch umgänftige Conſtellationen des 
dels und das allgemeine Diisgefchi der Türkei, weis 
de neben Ambelakia auch andere ehemals reiche Handels 
flädte, wie namentlich die Städte in Magnefim, am Pe⸗ 
lion, Ofſa und Dlympes um ihren ganzen Wohlſtand ges 
bracht haben. 
Aud für. bie Entfichung ımb fcdhuelle Entwickelung 
der griechiſchen Marine glaubt ber Verſ. ais Hauptur⸗ 
ſache den „belebenden Geiſt bee Municipalverfaſſung“ au: 


gehen zu müffen, ba von ihm eigentlich „hab Princiy de 
Affociation“ ausging, welches in den Bemeinden von Be: 
laridi, Miffolonghi, Kramidi, Spezzia, Opera, Pfara, Ref: 
fo6 und Gantorin durch jene umfaſſenden Schiffteen⸗ 
pagnien verwirklicht wurde, deren Kraft im der Deiligkek 
des gegenfeitigen Vertrauens beſtand. Alle Geldgeiääfte 
wurden auf Treu und Glauben und ohne gegmfeitig 


ſchriftuch · Verpflichtung abgemacht, und deuned; hat man : 


nie von einem Bankrott gehört. Die Revolution hat 
ihren Wohlſtand zum größten Theile vernichtet, und neh 
gegenwärtig legt man nur zu leicht namentlich ben Gy 
drioten den Charakter eines unruhigen Volkes zur kei, 
ohne die Urſachen diefee Unruhe, die Schwierigkeit her 
Lage und die Eigenfchaften, welche fie befigen, in Emb 
gung zu ziehen. Eigenthuͤmlich in Erſcheinung un Be 
kung if gleichfalls die Municipalverfaffung der Febeb 


fiädte der Halbinfel Magnefia und ber Vergmeckteifike 


von CEhalkidike, über weiche bier der Verf. genaue. Ri 
theilungen macht. As Beweis, wie ſehr im den Inpiem 
das Volk an den ihnen unter ber Bedingung der Dear 
beitung der Bergwerke und der jährlichen Ablieferung dam 
bedeutenden Summe in ungeprägtem Erze zugeſtandens 
Frelheiten hängt, führt der Verf. die Thatſache an, deh 
man, ba die Bearbeitung ber Bergwerke ſchon längk we 
der Revolution aus Mangel an Ertrag eingeflelt 
mußte, übereintam, jaͤhrlich die nöthige Summe 
ſcher Thaler einzukaufen, fie zu ſchmelzen und als 
nach Konftantinopel zu fchidlen, gleich als ob fe 
erft aus den Silberbergwerken gezogen worden 
Eine der wohlthätigfien Wirkungen der Munici 
fung im Allgemeinen ift ohne Zweifel bie 
der griechiſch⸗chriſtlichen Bevoͤlkerung, waͤhrend 
ſche in den Diſtricten, wo ſich unter den Rai 
Munictpalverfaffung erhalten bat, feit dem 
Eroberung beftändig im Abnehmen war. So 
5 B. für Eubsa nach einer ziemlich niedrigen Beeede 
nung die tückifche Bevölkerung kurz mach der Eraberum 
auf wenigſtens 10,600 Seelen auſchlagen; za Farm 
des Revolutionskrieges dagegen betrug fie nur enma TOR, 
mit Einfchluß der Albanefer, während die Zahl der Gries 
auf 36,000 angenommen werben konnte. In gleichen Bro 
haͤltniſſe ift die türkifche Bevoͤllerung von Alamanien WE 
etwa 7000 auf 2000 berabgefunten und bie 
auf 22,000 geftiegen. Und bei dem Alten if 
nictpalverfaffung nichts weniger als das Werk 
Combination; fie. beruht vielmehr auf einem gewi 
tionalgefühl, welches in dem beffern Schelle 
natürlich ift, daß nur Wenige den Werth 
theilhafte Wirkung ihrer politifchen Inſtitute 
wiffen, ober an die Möglichkeit, bie 
echte in Frage zu ziehen, glauben w 
Mechte, glauben wir, fchreibt dee Verf. 
Umfande den eigenthuͤmlichen u 


— — 






7 
THur 


4 
Hi 









ge 
f 


ä J 
2: 
H R 
{ 

x 
ir 


‚ 





379 


mung, welche den aus biefen Unterſuchungen gezogenen 
Schluß des Verf., daß nämlich in ber Tuͤrkei die Cie: 
miente und Mittel zu einer politiichen Regeneration vors 
Banden find, auf das beſtinmteſte rechtfertigt. 

Wir Haben bei dieſem heile unfers Werkes etwas 
länger verweilt, weil der Gegenſtand deſſelben noch nit⸗ 
gend ſo genau behandelt worden iſt und das allgemeinere 
Intereſſe vorzüglich in Anufpruch nehmen muß. Die fol⸗ 
genden Abfchwitte zeichnen ſich zwar nicht minder durch 
aigenthuͤmliche und gediegene Behandlung ihres Inhalte 
aus, fie betreffen aber Begenflände, welche ſchon vielfach 
behandelt wurden und deshalb bekannter find. Wir mas 
Gen daher nur auf bie Hauptgebanten des Verf. aufs 
merkſam. Ins fünften Abfchnitt, von ben Finanzen ber 
Türke (S. 79— 102), hebt der Verf. ale Hauptvorzug 
den tuͤrtiſchen Finanzſyſtems das Printip der birecten 
Beſteuerung hervor, welche bie volkommene Freiheit des 
Handels und der Induſtrie zur Folge hat. Auf den erſten 
Anblick erſcheint freilich die tuͤrkiſche Finanzverwaltung 
mit ihrem umfaſſenden Hauptfinanzbureau zu Konſtanti⸗ 
wopel, wo in 25 Sectionen und 11 Unterabtheilungen 
Tag für Tag 7 — 900 Beamte beſchaͤftigt find, etwas 
verwickelt; allein fie iſt es nicht bei näherer Prüfung, 
und zwar 1) wegen ber Einfachheit der Steuererhebung 
Dusch Verpachtung, 2) weil die Steuern an fi auf 
wenige Hauptpunkte; als Kopfiteuer, Grundfteuer, die 
Abgabe von Häufen in den Städten, ben allgemeinen 
Boll von 3 Procent für Ein»: und Ausfuhrartilel, und 
Die. Accife von Schießpulver, Schnupftabad, Wein und 
einigen erſt neuerdings befteuerten Artikeln zurüdigeführt 
find. Gleichwol iſt die Pforte noch von der Einfachheit 
des Finanzſyſtems abgewichen, welches Mohammed als 
ein Grundprindip des Islams aufgeftellt hatte, das ber 
euere Meformator de Mohammedanismus, Wahabi, in 
feiner Reinheit wieder geltend machen wollte, und das, 
merkwuͤrdig genug, in Algier vom Anfange ber Gründung 
Bis zur franzoͤſiſchen Beſitznahme in Kraft geblieben tft. 
Die Hauptabweichung beſteht in der allmäligen Abfchafs 
fung der in Arabien aligemein eingeführten Municipal⸗ 
säthe, deren Hauptbeſtimmung eben die Einfammiung der 
Steuern wor. Das von ber Pforte angenommene Sp⸗ 
flem der Verpachtung machte fie uͤberfluͤſſig, und ihre 
Funetionen gingen auf die Beinen griechiſchen Munici⸗ 
palitäten über, welche, ohne, gefeglich anerkannt oder hierzu 
ermächtigt zu fein, von den Gteuerpächtern zu biefem 
Zwecke benugt wurden. Als einen ber wefentlichften Vor⸗ 
theile der directen Beſteuerung im osmanifchen Reiche 
bezeichnet "der Verf. die völige Abweſenheit der Verar⸗ 
mung ber niebern Elaſſen (that there is no pauperism 
ia Turkey). Die Erfhelnung iſt ebenfo auffallend als 
ihee Erklärung leicht und natuͤrlich. Indem nämlich 
Die Beſteuerung auf das bereits erworbene Eigenthum 
(property realized), nicht aber auf bie Beduͤrfniſſe des 
Droducenten faͤllt und folglich nicht den Preis der zum 
Unterhalt nöthigen Dinge, welche der Arme während ber 
Arbeit kaufen muß, fleigert, fo ſteigt die Arbeit ſelbſt im 
Werthe, und bie Mittel, fi ein Vermoͤgen zu bilden, 


ſtehen ber Maſſe der Wendtkerung zu Gebote, ober mit 
andern Worten, «6 gibt keine Verarmung in ber Türkei, 
weil es keine Einmifchung der Geſetzgebung in die Be⸗ 
flimmung der Preife der Lebensbebürfnifie oder den Aus⸗ 
tauſch der Induſtrie gibt. . 

In weit ungünftigerm Lichte erſcheint die Provinzial⸗ 
adminiſtration der Tuͤrkei, wovon ber fechste Abfchuite 
(&. 103 — 123) handelt. Die fogleich zu Anfange aufs 
geworfenen Fragen: Wie haben die Paſchas ihre Macht 
in den Provinzen, und wie bat bie Pforte ihre Herr⸗ 
(haft uͤber die Paſchas behauptet? beantwortet der Verf, 
mas bie erſte betrifft, .damit: bie Paſchas wußten unter 
den Milizen in ihrem Dienfte, namentlich zwiſchen dem 
Zanitfharen und Albanefern, eine Spaltung zu erhalten, 
welche ihre Kraft ſchwaͤchte und fie ungefährlich machte. 
Die Vernichtung ber Janitſcharen hat dieſes Verhätmiß 
natuͤrlich aufgehoben und einer andern Politik der Pforte 
in Bezug auf die chriftlichen Armatolen den Weg geoͤff⸗ 
net. Es iſt fernerhin nicht mehe nöthig, fie durch befons 
dere Begünftigungen zu erhalten, und fo verlieren die Pa⸗ 
ſchas ihre kraͤftigſte Stuͤtze. Diefe Politik iſt bereits vom 
ber Pforte gegen Albanien befolgt worben und fichert ihr 
ein entſchiedenes Webergewicht über die Paſchas für die 
Zukunft. Den. Hauptgrund ihrer Unterthänigkeit von dies 
fer Geſtaltung ber Verhaͤltniſſe findet der Verf., als Ant 
wort auf bie zweite Frage, abgefehen von der Ungewiß⸗ 
beit ihrer Stellung überhaupt, in dem Finanzſyſtem, wel⸗ 
ches bie Paſchas in beftändiger Abhängigkeit von den 
hierzu von der Pforte felbft autorifirten armenifchen 
Bankiers erhält, indem biefe allein für bie von ben 
Paſchas bei der Webernahme ihrer Provinzen zu leiſten⸗ 
den Summen eine von der Regierung ald genügend ans 
erkannte Bürgfchaft gewähren koͤnnen. Ein großer Theil 
ber ganzem Finanzverwaltung ber Paſchaliks Liegt auf diefe 
Weife in den Händen biefer Bankiers, welche unter dem 
Schuge der Pforte ihre eignen Vortheile dabei mur zu 
wohl zu bewahren wiſſen. Dan erkennt leicht in dieſem 
Spiteme gegenfeitiger Abhängigkeit auf Koften des allge: 
meinen Wohlfiandes ber Producenten einen Grundfehler 
ber Provinzialverwaltung, als defien wirkſamſte Gegen 
mittel der Verf, bie Beſchraͤnkung des Einfluffes der Ars 
menier und die Errichtung einer biseiplinirten bewaffneten 
Macht zum Schutze der Provinzen gegen die Agenten der 
Regierung betrachtet. Der Erkenntniß der Nothwendig⸗ 
keit einer allgemeinen Reform mußte die Ermiebrigung 
jenes Nationalſtolzes vorhergehen, weicher als bie Wurzel 
alles Webels der Türkei erſcheint. Diefe Erniedrigung if 
erfolge durch die Ereigniſſe der letzten zehn Jahre und 
Hat bereit angefangen, ihre Fruͤchte zu trägen. Die Pers 
ſoͤulichkeit des Sultans iſt dabei von ber größten Beden⸗ 
tung; bie Anhänglichkeit der Rajahs an ihn kann allein 
eine ihrem Gedeihen veortheilhafte und zu ihrer Unabs 
haͤngigkeit möthige Bereinigung bewirken und auf biefe 
Weiſe eine Macht begründen, welche für höhere politiſche 
Combinationen weſentlich und, gemäß ihrer Grundprinci⸗ 
pien und ber vorherrfchenden Natienalgewohnheiten, tache 
getignet ifl, ben Wohlſtand der verſchiedenen Volloſtaͤmm⸗ 
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ta der Türkei zu fihern, als im gegenwaͤrtigen Augens 
blicke irgend eine aus dem Umſturz diefer Macht hervers 
gehende praßtifche Combination im Stande fein würde. 
Freilich darf man, bei der Reorganifation der Türkei nicht 
an eine Gentrallfation der Verwaltung denken, wozu grade 
alle Elemente und Mittel fehlen; vielmehr beruht Alles 
auf der klugen Modificirung eines neuen Verwaltungsſy⸗ 
ſtems je nach den Bedürfniffen der verfchiedenen Provin- 
zen und auf einer geſchickten Benugung der Hülfsquellen, 


welche die Türkei in fo reichem Maße befigt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


Das Hötel des invalides in Paris. 

ueber diefe „Ruͤſtkammer von alten zerſchoſſenen, gerhaues 
nen, zerſtochenen, amputirten, erarticulirten, trepanirten und 
wieder geheilten Menſchen“ enthält die von Dr. Casper in Ber: 
lin herausgegebene, Wochenfchrift für die gefammte Heilkunde” 
in Rr.4 des Jahrg. 1835 intereffante Bemerkungen vom Prof. Dr. 
Dieffenbadh, der bekanntlich im 3. 1834 in Paris war und auch 
jenes Hötet befuchte — Bemerkungen, die, wie grauſig fie auch an pi 
für fich fein mögen, body namentlid infofern, als fie fich auf 
jene Rüftlammer aus der 3eit der Napoleon'ſchen Kriege beziehen, 
von hohem Iutereffe find. Mitten aus ber lebenden Verwuͤ⸗ 
ſtüng in jenem Hotel ragt der Militairchirurg zar ddoynv, bie 
— * Derfon. Larrey's, maͤchtig hervor. Wer zugleich an 
einem befondern Beiſpiele eindringlich erfahren will, theils — 
die menſchliche Kunſt zu leiſten vermag, theils was die Ratur 
des einzelnen Menſchen um gewiſſer großer und erhebender 
Ideen willen nalen und ertragen kann, theild endlich, wie 
wenig dazu gehöre, um nur zu leben, was man naͤmlich Leben 
nennt: der lefe aus diefen Gründen und wegen der immer mehr 
ſchwindenden äußern Erinnerungen an bie große Armee, deren 
fruͤhere Reihen immer Hdhter und bünmer werben, jene Bemer⸗ 
tungen. Wir heben aus benfelben Hier nur fo Yiel aus, aß, 
„wenn nun Einer nad) dem Andern von biefen Invaliden ber 
Krankheit oder dem Alter erliegt, biefe Männer, denen früher 
die Welt zu Fein war, in die engen Schränke wandern, in bes 
nen Larrey einen heil ber Ueberbleibfel der großen Armee auf: 
bewahrt”. ebenfalls aber verbient auch biefes Hötel des in- 
valides die nämliche Infchrift, die auf eine fo fchöne Weiſe das 
Snvalidenhaus zu Berlin ziert: „Laeso et invicto militi”. 
Prämie für die Cultur ber Kartoffeln auf den fo; 

nifhen Inſeln. 

Im erften Hefte ber feit 1834 auf der Inſel Korfu erſcheinenden 
„Ibvios ’ Avy3oloyla'' wird unter Anderm ein Aufſatz Über die 
Vortheile der Kartoffelpflanzung auf ben ionifchen Juſeln mits 
getheilt. Am Schluſſe erkiärt der Verfaſſer deſſelben, daß er 
fieben goldene Medaillen, mit bem Bilbniffe bes ueberfluſſes 
und den bibliſchen Worten: Ilovor — xugnös Eüxlang, 
für denjenigen Einwohner jeder der fieben tonifchen Infeln bes 
flimme. welcher nadyweifen werbe, daß er auf ber Inſel, auf 
der welcher geboren, i- 3. 1835 bie meiften Kartoffeln erbaut 
habe. Finden fih audy bei uns folche erfreuliche Zeichen eines 
regſamen Patriotismus? 17. 
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Turkgy and its resources; its municipal organi- 
zation and free trade; the state and prospects 
of english commerce in the East, the new 
administration of Greece , its revenue and na- 
tional possessions. 

(Fortfegung aus Nr. 3.) . 

Eine der vorzuglichften diefer Hülfsquellen, der Han⸗ 
bei, befchäftigt den Verf. in den vier folgenden Abfchnit: 
ten. Cr kommt zunädhft, Abſchnitt 7, S. 123 — 153, 
wieder darauf zurüd, die unbegrenzte Freiheit im Ber: 
Lehr als die Seele des ganzen orientalifchen Handels aus 
dem Syſteme ber birecten Befteuerung herzufeiten. Sie 
ift, gleih der Selbftverwaltung ber Municipalitaͤten, in 
den Augen des Volkes ein natürliches, nicht sin zugeftan: 
dened Recht und wird daher nie in Zweifel gezogen; ja, 
fie erhält fogar noch eine religiöfe Weihe durch die vor: 
züglich mit dem Karavanenhandel verknüpfte Heiligkeit. 
Die unmittelbare Solge davon ift die Einfachheit der Han⸗ 
delsgeſchaͤfte felbft, welche bei geringerm Aufwand an Kräf: 
ten ‚einen verhältnißmäßig weit ſchnellern Umfag an Waa⸗ 
ren und Capitalien möglih macht, als das europäifche 
Hanbdelsfpftem geftatten würde. Da ber orientalifhe Hans 
dei nur fo weit flörenden Schwankungen ausgeſetzt iſt, 
als die im europälfchen Verkehr eintretenden MWechfel auf 
ihn zuruͤckwirken, fo erhalten alle Gefchäfte mehr Gewiß: 
heit und Solidität, welche durch die allgemein eingeführte 
baare Bezahlung noch fehr erhöht wird. Man fennt, mit 
Ausnahme der Seeftäbte in der Levante, welche mit Eu: 
ropdern in unmittelbarer Verbindung ftehen, keine Gredite, 
keine eingebildeten Gapitale, Eeine Rifico und keine Ver: 
Iufte duch Bankrott. Eben biefe Einfachheit der Opera: 
tionen macht der ganzen Bevoͤlkerung die Theilnahme an 
dem Handel ‚möglih, und man gibt ihm auch deshalb 
den Borzug, teil Aderbau und Gewerbe weder gleiche 
Sreiheiten noch gleihen Schug genießen. Eine Veraͤnde⸗ 
rung in biefee Beziehung, meint ber Verf., müfje und 
werde vom Welten und namentlich von England ausge: 
bern, fobald_ die englifhen Manufacturwaaren auf den 
‚Märkten des Orients die inländifchen Fabrikate durch ihre 
Wohlfeilheit verdrängen würden; der größte Theil ber Be: 
völferung werde ſich dann dem Aderbau zumenden und 
die rohen Producte gegen die engliihen Waaren austau⸗ 
(dem. Die Ausfichten hierzu find, im Fall keine Unru⸗ 
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ben eintreten, welche ben Verkehr erfchweren würden, ſchon 
fehr günflig; die Nachfrage, namentlich nad englifhen 
Baummollenwaaren, wird auf den orientalifhen Märkten 
immer lebhafter, und es eröffnet fih überhaupt ein Feld 
dee Speculation, welche der Verf. mit großer Sachkennt⸗ 
niß, wenn auch bisweilen von einem etwas einſeitigen 
Standpunkte aus, bis ins Einzelne verfolgt. | 

Die Frage, inwiefern England die Concurrenz anderer 
Handelsftaaten zu fürchten habe, wird im folgenden ach: 
ten Abfchnite, ©. 154—174, beantwortet. Am meiften 
fommen dabei der amerikaniſche und ‚der deutfche Handel 
durch Oeſtreich in Betracht; beide Binnen jedoch gegenz 


märtig England keine lebhafte Beforgnig mehr erregen, 


Die gröbern amerikanifchen Stoffe können auf ben Märk: 
ten in der Türkei mit dem englifchen nicht im Preiſe 
concutriren, und fo befchränft fich der ganze amerikanifche 
Handel auf einigen vortheilhaften Austaufch baummollener 
Zeuche gegen Suͤdfruͤchte, Seide und eine beträchtliche Men⸗ 
ge Opium für den Handel nad) China; und felbft diefer 
Handel wird noch bedeutend abnehmen, fobalb die Auf: 
hebung des Monopols der oftindifchen Compagnie dem in⸗ 
difhen Opium, welches jegt weit höher als das türkifche 
geſchaͤtzt wird, einen Markt in China eröffnet. Der deut 
fihe Handel dagegen ift, obgleich durch dufere Umftände 
fehr begünfttgt, fehon feit 20 Sahren im Abnehmen und 
wird, fobald einmal directe Verbindungen mit England 
bergeftellt find, noc mehr abnehmen, weit 1) veränderte, 
Verhältniffe und bie oͤſtreichiſchen Handelsgeſetze dieſem 
Handel große Dinderniffe in den Weg legen, 2) bie enge 
liſchen Waaren vorzüglicher find. Jene veränderten Ber: 
bältniffe befichen namentlich darin, daß die Ausfuhr aus 
ber Zürkei, 3. B. des vothen baummollenen Garne von 
Ambelatia, aus Gründen, melde bereits oben angegeben 
wurden, beinahe ganz aufgehört hat. Das rothe Garn 
wird durch rohe Baumwolle aus Aegypten über Trieſt ere 
fegt; der türkifche Taback iſt verboten, und die übrigen 
Artikel, die ehedem nach Oeſtreich eingebracht wurden, find: 
ſchwer befleuert. Hierzu kommen noch die Beſchraͤnkun⸗ 
gen durch die Quarantaine und der Umftand, daß un: 
geachtet des weiten Transports viele englifche Artikel ſelbſt 
auf den der deutfchen Grenze zunächft liegenden Märkten . 
befjere Preife machen können als die beusfchen Fabrikate. 
Die glänzende Zukunft, welche ſich auf diefe Weiſe dem 
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genliſchen Handel zu eröffnen fcheint, ‘gibt dem Umblicke 
des Verf. eine weite Sphäre, 

Noch gegenwärtig iſt Der englifche Handel vom fchwar: 
zen Meere beinahe ganz ausgeſchloſſen; Odeſſa ift als 
Freihafen nur ein Dandeldgefängniß, wozu Rußland die 
Schluͤſſel hat. Diefelbe Macht bewacht, feitdem fie im 
Befige des Donaudeltas tft, den ganzen Donauhandel nach 
der Moldau und Walachei, und wenn fie ibm aud feine 
gefeglichen Hinderniffe in den Weg-legen Bann, fo fucht 
fie ihn doc auf jede Weile zu erfchweren, weil fie bie 
Einfuhr von Artikeln, welche leicht nah Rußland ge: 
ſchmuggelt werben könnten, ſowie die Ausfuhr jener rohen 
Producte fürchtet, für deren Vertrieb fie ſich ſelbſt die 
Märkte im Auslande offen Halten will; ben beiten 
Hafen im ſchwarzen Meere, Sebaſtopol, hat ein kaiſerli⸗ 
cher Ukas allem Handelsichiffen verfchloffen. Oeſtreich und 
England haben gleiches Intereſſe, das ruffifche Abſperrungs⸗ 
foftem zu umgehen; der Gedanke an die Eröffnung der 
alten Donaumuͤndung von Rifforata nach Kuftendfchi, wel 
cher eine leichte und völlig freie Verbindung mit dem 
ſchwarzen Meere herflellen würde, Liegt ebenfo nahe, als 
die Ausführung fern zu fein ſcheint. Was hat England 
- unter diefen Umfländen zu thun? Es benuge ben freien 
Verkehr mit der Türkei dazu, ſich Stapelpläge für feine 
Waaren in den Hauptorten Rumeliens, in Seres, Phi: 
Iippopel, Adrianopel, Nikopolis u. f. w. zu fihern, um 
‚von hieraus nicht allein den bisherigen Waarenzug von 
Leipzig ober Frankfurt an der Oder nach der Türkei zu 
verdrängen, fondern auch mittels eines klug eingerichteten 
Paſchſyſtems einen bedeutenden Vertrieb englifher Waa⸗ 
ren nach Rußland zu gewinnen. Selbſt ber beutfche Zoll: 
verein fcheint in diefer Beziehung dem Verf. nur ein dem 
englifchen Handel günftiges Refultat geben zu muͤſſen, da 
die Preiſe der deutfhen Waaren wenigftens um ebenfo 
viel fleigen müßten, dis die Vermehrung der "Auflagen 
auf englifhe Güter betragen wuͤrde. Inwieweit diefe 
Anſicht des Verf. gegruͤndet ift, läßt ſich erſt dann ent: 
fiheiden, wenn das Urtheil darüber durdy eine längere 
Wirkung des deutfchen Bolverbandes auf den Handel mit 
England und dem Driente begründet werden kann. Er 
wirft bei diefer Gelegenheit auch einige Blide auf da6 
Verhaͤltniß Deftreich& zum deutſchen Zollverband und fucht 
die Unzweckmaͤßigkeit oder vielmehr Unmöglichkeit des An: 
ſchluſſes diefee Macht an denfelben theils aus fchon oft 
berührten Gründen, theils aber aud aus der Nothwen⸗ 
digkeit eines engern Anfchluffes Deftreichs an "England In 
commerciellee Beziehung bdarzuthun. 

Der neunte Abſchnitt, S. 175— 202, beginnt mit 
einer Aufzählung dee vorzüglichften Producte und Fabri⸗ 
Bate, welche beim Verkehr Englands mir der Türkei als 
Ausfuhr: und Einfuhrartitel in Betracht kommen, wobei 
zugleich einige treffende Bemerkungen über bie Vervielfaͤl⸗ 
tigung und zwedmäßigere Berwendung der rohen Producte 
der Türkei gemacht werden. Soll ſich aber der englifche 
Handel mit der Türkei heben, fo muß er mehr activ 
werden, d. h. er muß nicht ferner duch Commiſſions⸗ 
häufer und Maͤkler, fondern durch eingeborene Kaufleute 


ober Europäer, welche das Land kennen, geführt werden, 


Die engliſchen Kauffahrer find in der Regel zu groß, um 
den auf vielen Punkten einer welt ausgedehnten Kuͤſte 
jeefteeuten Beduͤrfniſſen ſchnell zu genuͤgen. Am paſſend⸗ 
ſten find hierzu die Beinen griechiſchen Kuͤſtenfahrer, und 
fo iſt die Seibſtaͤndigkeit Griechenlands ſchon deshalb für 
England von hoͤchſter Wichtigkeit. Denn der ſchlechte zu⸗ 
ſtand der Adminiſtration in der Türkei konnte natürlich 
nicht ohme nachtheiligen Einfluß auf den Handel bieten; 
bie urfprüngliche Handelsfreiheit hat fich nicht im Ihr 
Reinheit erhalten; vorzüglich drei Dinge hab ihr Ab 
bruch gethan: 1) die beifpiellofe Werfchlechterung des Gel⸗ 
des, melde in dem Monopol des edeln Metalls in dr 
Zürkei ihren Grund bat; 2) der ungefeglihe Einfluß der 
Kocalbehörden auf den Vertrieb der rohen Producte, wm 
3) Vermehrung der Monopole und Zölle in ben Igien 
Sahren, wie 3. B. die Befteuerung ber Selbe durch rinm 
Ausfuhrzoil von 10 Procent. Da jedoch dieſes nur Mi 
bräuche find, welche in der Schwäche ber Regierung ir 
ven Grund haben, fo darf man hoffen, daß fie im gles 
chen Maße abnehmen werben, in welchem bie Regierunz 
wieder Kraft erhäft, während bie ungemeine Einfachheit, 
Leichtigkeit und weite Ausdehnung ber Handelöverhindun 
gen in ber Türkei Vortheile gewähren, welche nur ba 
ihren Werth verlieren können, wenn fich bie Pforte au 
falfchverftandenem Sntereffe zu dem in Europa geltmim 
Spfteme indirecter Befteuerung verleiten laſſen ſollte. Di 
Verſuch, ben man leider hiermit bereits in Albanim ge 
macht hat, bürfte vieleicht nur die Unzweckmaͤßigkeit dio 
fee Neuerung darthun, oder würde, wenn man baaf 
beftehen und ihr eine größere Ausdehnung geben wohtt, 
die Herrfchaft der Pforte in den Provinzen mehr ald 1 
auf das Spiel fegen. 

Zu den Hinderniffen, welche jedoch jegt noch en 
gtücdtichen Ausdehnung des englifchen Handels in der Tir 
kei entgegenftehen, rechnet der Verf. votzuͤglich aud DE 
fehlerhafte Beſchaffenheit des britifchen Confularfpfeme in 
der Levante, wovon der zehnte Abfchnitt, S. 203— 218, 
handelt. Der Verf. gibt natuͤrlich die Nothwendigkeit m) 
Zweckmaͤßigkeit britifcher Gonfuln in den Haupthäfed bet 
Levante zu, mit weichen England bereits in lebhaften 
Verkehre ſteht, was jedoch eigentlich nur von Konflant 
nopel, Smyrna und Alerandrien gilt; er findet Dagegen abe 
die Grundfehler der Gonfularverwaltung in der zu groher 
Ausdehnung derfelben durch die Ernennung von 
fun, um welche ſich die dem freien Verkehre vielfach Hi 
derliche fogenannte fraͤnkiſche Bevölkerung ſammelt, in 
perfönlichen Theilnahme der Gonfuln am’ Handel I 
und vor Allem in ihrer ‘unbefugten Einmifhung in W 


Verwaltung, die Rechtspflege und die politiſchen Angeie Ä 


genhriten des Landes. Vorzüglich das Legtere hat die Br | 

confuln in den leider nur zu oft gegrümbeten Ruf 

[her Intriguanten gebracht, während fie zu gleicht 

wegen ihrer beleidigenden Anmaßung, ihrer Habſucht w 

Beftechlichkeit felbft unter den Türken längft zum 

wort geworden find. Und gleichwol wied ed für | 

um fo voichtiger, in der Türkei die gute Meinung UM | 
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fi duch feine Repräfentanten zu ſichern, je mehr feine 
Verbindungen mit den Stapelplägen bes türkifchen Dans 
dels an Ausdehnung und Bedeutung. gewinnen. Wan 
trachte folglich dahin, als Gonfularagenten nur ſolche Maͤn⸗ 
ner anzuflellen, welche die erfoderlichen Kenntniffe in Han⸗ 
belsangelegenheiten, politifchee Dekonomie und Sprachen 
befigen und ſich vor Allem durch Meblichkeit der Geſin⸗ 
nung und des Willens auszeichnen. Die Aufgabe ift nicht 
ganz leicht, da die Stellung eines Levanteconfuls nichts 
weniger als lockend ift und vielleicht eben nur dadurch 
annehmbar gemacht werben Eönnte, daß man durch neue 
Beftimmungen vwefentlichere Vortheile bamit verbände und 
namentlih ein Rangſyſtem geltend machte, welches Aus: 
fihten auf Beförderung eröffnete, welche bisher faft ganz 
fehlten. Der Verf. macht am Schluffe nody die Bemer: 
tung, daß, fo glänzend auch bie Ausfichten für den bri- 
tifhen Handel in der Türkei find, doc ihre Verwirkli⸗ 
chung vorzüglid davon abhänge, inwieweit die Her: 
fielung der Ruhe und bie politifche Reorganifation bes 
osmaniſchen Reiches gelinge. England hat das meiſte und 
nah des Verf. Meinung aud) das reinſte Intereſſe, 


hierzu mitzuwirken. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Deutfche Poeſie und englifche Keitik. 


Wieder ein beutfches, und recht eigens beutfches Kind auf 
frembem Boden. Zung in Gngland: Heinrih Stilling's Zu: 
gend, Zünglingsjahre und Wanderfchaft, ins Englifche überfegt 
von Samuel Sadfon. Cs fiheint aber, als ob das deut: 
fe Kind fih in dem Lande ber Dampfmafchinen, Tunnels, 
oftindifhen Gompagnien, Whigs und Zories nicht wohl befin- 
den würde. Es fcheint, als würbe fi die arme Waife, Jungs 
Gtilling, recht verlaffen und unheimlich vorkommen in ber Stabt 
ber Lords, der WBettler, der Saricaturen und der Steinkohlen. 
Wenigſtens bat es ber Recenfent, der die Introduction bier 
fee ausländifhen Pflanze in der „Literary gazette’ übers 
nommen, nicht zu verantworten, wenn fich die Leute in Eng: 
land von dem feligen Hofrath Jung bie richtige Borftellung 
machen. Es heißt dort in der Einleitung fo: 

„Niemals ift eine ſchlagendere und eigenthämlichere Probe 
beutfer Denk⸗ und GSchriftweife in unfere Sprache uͤberſetzt 
worden, als bies Buch bdarbietet. Daflelbe ift im eigent⸗ 
lichen Sinne eine literarifhe Guriofität. Der wohlunterrichtete 
Leer weiß, daß weit früher, ehe fih in Frankreich die foge: 
nannte romantifhe Schule bildete, eine ſolche in Deutſchland 
bluͤhte, durch deren Einfluß fidy die erftere gebitbet hat. Diefe 
Sekte (!) kam bei ihrem Streben nad) dem NRatürlichen auf 
ben Gipfel ber Einfachheit, wo fie zur Einfalt wird, unb ver⸗ 
lief ih in Kindereien und Spielereien, bie halb grotest, halb 
pathetifh waren. Die romantifhen Meifter fuchten alle Am: 
menmärden und abgefhmadte Balladen aus ben finfierften 
Zeiten vor wärmten fie für ihre Beit frifh auf. Eine 
alte Romanze war ihre Hippokrene, ein beuticher Kerenhügel 

Yarnaf. on tiefer fchiefen und wunderlichen Richtung iſt 
Heinrich Gtilling’s Erziehung, Jugendgeſchichte und ganzes Ler 
ben die Quinteffenz. Sohn eines lahmen Schneiders, felbft ein 
Schneider, wird er zum Enthuſiaſten und Myſtiker; benn von 
Madel und Schere zur Philofophie und Theolophie if kein fo 
großer Sprung, und wenn man Tag für Tag Butter und Brot 
und Brot und Butter genießt, fo kommt man endlich wol zu 
tiefen Gedanken über die WBegebniffe der Menſchheit.“ 

Es fcheint, daß in England Plumpudding und Roftbeef, bie 

freilich beſſer fchmeden als Butterbrot und Käfe, grade bas 
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Enfgegengefegte bewirken und dem WWerftänbniß ber foreign 
literature nachtheilig find. Zuvoͤrderſt ift es wahr, baß ber 
felige Jung : Stiling anfangs ein Schneider war, und es ift 
moͤglich, daß fein Water lahm geweſen ift; allein in welchen 
Lande wäre nicht ein berühmter Mann, deffen Vater ein Schnei⸗ 
ber war, und was die Lahmheit betrifft, fo waren W. Gcott 
und Byron ebenfalls hinkend. Fürs zweite aber ift es eine nies 
berfhlagende Bemerkung, daß wir Deutfche — bie wir uns die 
Literaturen des Auslandes ein fo angelegentliches Studium ko: 
ften laſſen; wir Deutſche, die wir unter Anderm bie Engländer 
erft beiehrt haben, was fie von ihren größten Dichtern denken 
müffen; wir Deutſche, bie dem unfterblichen Shaffpeare feinen 
Slanz erneut haben — daß und mit unferm ernflen und keuſchen 
Streben im Auslande und ganz befonders in England fo 
— vergolten wird, und die engliſchen Belletriften — mit 

usnahme weniger Stimmen in ben fhägbaren Reviews — «6 
noch immer fo wenig der Mühe werth halten, unfere Literatur 
zu fludiren. Zäglid gibt man uns in ausländifden und babei 
ausgezeichneten Journalen die auffallendften Drisverftändniffe 
unferer Eiteraturgefchichte, die gröbften Schniger in Auffaffung 
einzelner Erſcheinungen zum Beflen; immerfort wirfinan nod 
das Unterfie und Oberſte, das Nächfte und Fernſte, das Uns 
gleichartige und Gleichartige, das Geichte und Tiefe, Schein 
und Weſen, Wahrheit und Zäufhung in eine Brühe, laͤßt ſich 
auf Sntwidelungen ein, bie, wenn ſie confequent durchgeführt 
werden, grade auf das Gegentheil Defien führen, was fie ers 
fireben follen. Taͤglich beftätigt es fih immer mehr, daß in 
Frankreich und faſt noch mehr in England erft die Ahnung eis 
nes Zuſammenhangs deutſcher Literatur trübe aufdaͤmmert; baß 
man bort nur erſt noch von einzelnen Erſcheinungen, nicht von 
ihrem Aus⸗ und Sneinanbeeflieden weiß. Philoſophiſcher Ges 
danke, nod) immer bift du Deutfchlands ausfchließliches Gigen- 
thum! G8.ift Bar, du gebeibft nicht in einem Lande, wo 
die Baummollenwaaren und die Gifenbaßnprojecte das Dens 
Bir gafeeem, und wo bie Mechaniker wie Sitze aus der Erde 

e en. > . 

Unbegreifiich ift e8, wie man in England, wo alle Augen: 
blidde ein altes ober junges Weib, ein begeifterter Quaͤker ober 
Methodift aufmitt und theoſophiſche Geſichte offenbart, eine 
Erſcheinung wie Jung⸗Stilling fo gar unbegreiflich finden kann; 
wie man frömmelnde Kraͤnklichkeit, mißgeleiteten religidfen Drang 
in England für eine Guriofität halten kann! Aber noch unbe: 
greiflicyer ift e8,.wie man Jung⸗Stilling zu ber par excellence 
fo genannten deutfh=romantifhen Schule zählen kann. Hein⸗ 
rih Stiling’s „Jugend und Wanderſchaft“ erfien im Jahre 
1777, alfo zu einer Zeit, wo in Deutfchland an eine roman 
tiſche Schule — nämlih in dem Sinne, wie es bie „Literary 
gazette‘’ meint — zu benfen war, und auch in feinen fpätern, 
mehr theofophifchen Schriften, die ungefähr in biefelbe Zeit mit 
ber romantiſchen Schule fallen, blieb Jung biefer gang fremb 
unb fern, war fein Streben ein ganz anderes. Die romantifche 
Schule war eine nothwenbige, allgemeine, in ber Geſchichte ber 
Literatur epochemachende Richtung ber deutſchen Poefie und 
brüdt ald ſolche die erfte unmittelbare Wiebervereinigung ber. 
poetifhen Momente bed Mittelalters mit benen ber mobernen 
Zeit aus; bie romantifhe Schule hatte es nicht mit Geiftern . 
zu thun, fondern mit bem Geifte ber Poeſie. Diefer Unterfcieb 
fpringt fo klar und fehnell ins Auge, daß es wirklich ganz uns 
möglich ſcheint, Jung mit ihr gu vermengen, wenn man fein 
„Schagkäftlein‘‘ oder feine „Theorie ber Geiſterkunde nur im 
entfernteften mit „Zerbino“ ober „Heinrich von Ofterdingen“ 
oder mit Friedrich Schlegel’ Gedichten verglichen bat. ung: 
Gtilling war ein guter, religiöfer, charmanter Dann von ties 
fem Gefühl, wie Lavater, aber von ſchwaͤchlicher poetifcher. An⸗ 
lage. Was er ſchrieb, dachte, fühlte, träumte, fchaute, war 
ein rein Individuelles, Gubjectives, eine für mandhes ähnliche 
Gemuͤth wohlthuende Schrulle feines Geiſtes, aber Leine Poeſie, 
nichts Welthiſtoriſches, nichts an und für fi Bedeutendes. 
England hat ähnliche Erfcyeinungen wie Jung : Stilling, wenns 
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gleich anders motivirt, ſehr viele hervorgebracht. Sie waren aber 
weniger zart, weniger burchfichtig, fie waren hausbadener, drei- 
ſter, verwegener; fie liefen mit ihren Bifionen auf ben Gaſſen 
herum und fchrien ‚Beter. Es waren, wo nicht Schneider, doch 
Mesger, Bäder und Binngießer, weldye mehr Courage hatten, 
weil fie Rinbfleifh und Kuchen aßen. 
Es draͤngt fih, wol nicht mir allein, fonbern jedem mit 
der bdeutfchen Literatur einigermaßen Bertrauten bei ſolchen 
Symptomen ber NReceptivität des Auslandes bie Bemerkung 
auf, baß es eine fehr belohnende Mühe fein müßte, Alles zu 
fammeln, was in diefer Art über beutfche Literatur (und Poefie 
insbefondre) im Auslande geäußert wird; denn es ließe ſich un- 
ftreitig nach biefen Zügen das befte Wild von bem gegenmwärtis 
gen pöetifchen Zuftande diefer Nationen entwerfen, und ihr Eritis 
ſcher wie poetiſcher Barometerftandb koͤnnte aus foldyen im Blauen 
und Weiten gebanfenlos umherirrenden Quedfilbermoleculen anf 
beften ermeffen werben. 82. 





Der Nibelungen Lied, nach dem Abbeude ber älteften und 
teichften Handſchrift des Freiherrn Joſeph von Laß: 
berg. Derausgegeben und mit einem Wörterbuch be: 
gleitet von D. F. H. Schoͤnhuth. Tübingen, Oſi⸗ 
ander, 1834. 18. 1 XThlr. 8 Gr. 


„Daß bas Lieb der Nibelungen bie beutfche Ilias werben 
koͤnne, hat n vor vielen Jahren Johannes von Muͤller ge: 
fagt; wirklich haben auch mehre wadere Männer baran gear: 
beitet, es in bie Hände bes beutfchen Volks zu bringen und ver: 
fländlih zu machen. Wir wollen biefe loͤblichen Bemuͤhungen 
auf ihrem Werthe beruhen laſſen unb blos bemerken, baß bie 
Verbreitung eines ſolchen vaterlaͤndiſchen Deldengebichts, wenn 
es uns anders Das werben fol, was ben Griechen bie Ilias 
mar, auf feinem ‚andern Wege fchneller und leichter geſchehen 
Tann, ald wenn es Schulbuch wirb; bazu fehlt es uns aber 
hauptſaͤchlich an einer reinen, unverfälfchten, bequemen und wohls 
feilen Dandausgabe. Diefem Bedarfe wollte der Herausgeber 
buch vorliegende neue Ausgabe abhelfen. Gr hat zu biefem 
Zwecke die aͤlteſte und reichſte ber bisher aufgefundenen Hand⸗ 
fhriften bes Nibelungenlieds gewählt, welche bem Freiherrn von 
Lapberg zu Eppishauſen angehört und durch feine Sorge in 
bem vierten Bande feines Liederfaales abgebrudt ift, ſich aber 
noch nicht im Buchhandel befindet.‘ ' 

Dan follte kaum feinen Augen trauen, wenn das nicht de# 
Hrn. Schoͤnhuth eigne Worte wären! Das find Anfichten und 
Beflrebungen, bie in Bodmer's alte Zage und in von ber Has 
genes Jugendzeit gehören. Das Nibelungenlicd ſoll ein Schul⸗ 
buch werden. Gingeftanden. Aber woburh? Dadurch, daß 
eine Handſchrift nach einem bereits vorhandenen Abdrucke aber: 
mals abgebrucdt wirb in ihrer ſchwankenden, ungenügenben 
Schreibung, mit allen Abkürzungen unb mit ber alten Inter 
punction, db. b. hinter jeber Reimſylbe mit einem Punkt; eine 
Handſchrift, die zwar zu ben brei aͤlteſten gehört, aber doch nur 
ngern, wenn auch vollftänbigern Text einer fpätern Um⸗ 
arbeitung enthält. Noch weniger wirb die Abficht des Hrn. &. 
erreicht, wenn ee &.701—734 ein Wörterbuch gibt, was grabe 
ausſieht, als ob es im 3. 1734 mit einer zu jener Zeit ſchon 
bebeutenden Kenntniß ber Sprache verfaßt wäre. Doc fragt 
ſich noch, ob ein damaliger Sprachforſcher ein fo armfeliges 
Ding für ein Wörterbuch ausgegeben unb foldye Artikel aufges 
nommen hätte, wie bier toirktich zu lefen finb: „‚enist, iſt; enlie, 
liß; enlivge, läge”. 

Hr. Pfarramtsverweſer Schoͤnhuth auf Hohentwiel hätte 


- wahrhaftig etwas Befferes thun innen, wenn er für bie Wiſ⸗ 


fenfchaft, wozu er Liebe und Luft zu hegen fcheint, wirklich fürs 
bernd auftreten wollte. Ihm kann doch ber heutige Stand beuts 
fer Sprachwiffenfhaft nicht fremb fein, und die daraus er: 
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wachſenen gerechten Anfoberungen geben auch ihn ebenſo gut an 
wie jeden Andern. Er leiſtet auch nicht einmal Das, was er lei⸗ 
ften will: feine Ausgabe iſt weder eine reine und unverfälfchte 
noch eine bequeme nnb wohlfelle Hanbausgabe. Gr hat z. B. 
bei den Eigennamen eine confequente Gchreibart eingeführt, 
offenbare Schreibfehler der Handſchrift verbeflert und ſich gewig 
noch Manches erlaubt, was bem Begriff von Reinheit und Unvers 
faͤlſchtheit bei biplomatifch treuen Abbrüden nicht entfprict. 
Auch iſt das Buch nicht bequem. Die Bählung der Verſe ges 
ſchieht von Geite zu Geite, von je 28 Zeilen zu W. Das if 


doch nicht bequem, und 1 Thlr. 8 Gr. ift doch auch nicht wohl 


feil. Hoffentlih wird num nad biefem befiagensiwerthen Ber: 
fuche Hr. Schoͤnhuth nit mehr bie „„Rlage'' herausgeben unb 
feine altbeutfche Sprachlehre mitfamt feinem voRftändigen Wirr 
terbuche, womit er ſchließlich noch das Publicum bedroht, ruhig 
für ſich behalten. ’ 144, 





Notizen. 

Reulich ſtand vor dem Policeigericht zu Paris eine alte 
Frau, Irlaͤnderin von Geburt, welche gegen einen Mann, ber 
feine Grau geſchlagen, Zeugniß ablegen follte. Es entſpann fi 
zwifchen ihr und dem Richter folgender fpaßhafte Dialog: 
Richter Ihr ſeid Katholiin? - 

Bram. 3a, ein Stüd von einer Katholikin. 
Richter. Was wollt Ihr damit fagen? Sagt kurz und 
bündig: Ja oder nein. 
Grau. Nun wohl,ic bin eine ſchlechte Katholikin, ober 
vielmehr gar Feine. 
Richter. Ich frage, weldges Eure Gonfeffion if. 
’ Bon. ‚Meine Confeffion iſt, daß er bie Frau geprä- 
gelt bat. 
Richter. Albernes Weib, ich frage nad Eurer Religion. 
Grau. Wenn ich denn nicht anders kann, fo muß ich 
geftehen: ich bin katholiſch. 
. She fcheint eine ſchlechte Religion zu haben. 
Slaubt Ihr an ewige Strafen und Belohnungen? 
rau. Go halb und halb. 
Richter. Mist Ihr, was der Gib zu bebeuten hat? 
grau. D ja, id glaube, daß ex. ein Zeugniß für bie 
Wahrheit if. 
Richter. Kennt Shr die Strafen, bie bem Meineib in 
jener Welt beftimmt find? 
Frau. Nein, mein Herr Richter; kennt She fie vielleicht? 
Richter. Sagt mir, welche Strafe wird Euch nad Euerm 
Glauben treffen, wenn She jegt einen falſchen Eid leitet, ober 
überhaupt Boͤſes tut? 
Frau. Ah, mein Herr Richter, das will id bem Tirben 
Gott Überlaffen; vielleicht vergißt er mich beim jüngften Gericht. 
Das war ber frommen Frau letztes Belenntniß und ber Michter 
mußte fie abtreten Laffen. " 


Am 2. März warb bie biesjährige Kunftausftelung im 
Louvre eröffnet. Der Zufluß von Befchauern war auf i 
Es lagen im Ganzen 2586 Kunſtwerke zur Anſicht vor, nämtich 
2175 Gemälde, 155 Bildhauer⸗ und 22 Arditelturarbeiten, 
96 Kupferfiihe und 78 Lithographien. Austellung 
war um 222 Stuͤcke reicher als bie vorjährige. Unter des 
Gefammtzahl ter hierbei concurrirenden Künftier zählt uam 
2355 Damen. Die Ausftellung nimmt faft bie ganze große Ger 
lerie des Louvre ein. 


Bei Perrotin ift eine Gefarmtausgabe von Beranger’s 
Werten in vier Bänden mit 104 Stahlſtichen von den amöge 
zeichnetfien pariſer Kuͤnſtlern und einem FJacſimile von Mer 
ränger’3 Handſchrift erfcgienen. 130 


— Blätter j 


für 


literarifhe Unterhaltung, 








Sonnabent, — I. 94, 


Turkey and its resources; its munieipal organi- 
zation and free trade; the state and prospects 
of english commerce in the East, the new 
administration of Greece, its revenue and na- 
tional possessions, 

(Beſchluß ans Ar. 98.) 

Inwiefern dabei die Übrigen Mächte, d. h. Rußland, 
Deftreih und Frankreich, mit ihren Sntereffen ins Spiel 
tommen, wirb in einem befondern Abfchnitt, dem elften, 
S. 218-236, befprohen. Die Schußherrfchaft, welche 
Rußland feit 1830 gleihfam über die Pforte uͤbernom⸗ 
men bat, erklaͤrt der Verf. aus der Nothwendigkeit, in 
welche fich diefe Macht verfegt ſah, fi für den unlaͤngſt 
verlorenen Einfluß auf die chriftliche Bevoͤlkerung des 08: 
manifchen Reiches politiſch zu entfchädigen. Um fich dieſe 
Schutzherrſchaft zu fichern, iſt es das Intereſſe der ruf: 
fiſchen Politik, die Pforte ſo viel als moͤglich in der 
Schwaͤche zu erhalten und namentlich zwei Dinge, eine 
Ausſoͤhnung des Sultans mit Ibrahim Paſcha, und ſei⸗ 
nen Aufruf an die chriſtliche Bevoͤlkerung von Rumelien, 
was der einzig richtige Weg der o6manifchen Politik fein 
würde, nach Kräften zu verhindern. Deſtreich, ber hef⸗ 
tigſte Nebenbuhler Rußlands in Bezug auf bie Tuͤrkei, 
wünſcht der Dforte wenigſtens fo viel Kraft und Selb: 
ſtaͤndigkeit zu erhalten, als nöthig fein wird, Rußland zu 


widerſtehen, ohne jeboch geſtatten zu wollen, daß fie die- 


Mittel gewinne, ihre Abhängigkeit von Deftreich aufzuhe⸗ 
ben. Deſtteich wird durch diefen Widerſtreit der Inter⸗ 
efſen, welcher ſeine diplomatiſchen Schritte in Konſtanti⸗ 
nopel bedingt — ganz abgeſehen davon, daß Rußland genug 
Mittel beſitzt, ſich die Ueberlegenheit zu ſichern — ein weit 
umgefährlicherer Gegner ber ruffifchen Politik in Bezug 
auf die Pforte als Frankrteich, deſſen Politik keine andere 
fein kann als offener Widerfiand gegen Rußland, d. 5. 
in diefem Kalle ernſtliche Unterfiügung der Pforte. Der 
Bert. betrachtet von tiefem Geſichtspunkte aus den An: 
theil, weichen Frankreich in ben legten Jahren an dem 
Ereignifien im Driene nahm, namentlich fein Benehmen 
im griechifchen Mevolutionstampfe, feine Politik in Bezug 
auf Mohammed Alt, welcher ohne Frankteichs ſtillſchweigende 
Uebereinkunft ſchwerlich fo weit gegangen wäre, und bie 
Befitznahme von Algier, offenbar ein Gegengewicht im 
Süden gegen die wachſende Macht Rußlands im Norden. 








4. April 1835, 


Das ſchnelle Vorruͤcken Mohammed All’s und namentlidy . 
feine Beſitznahme von Syrien bat Frankreich um dem 
Vortheil gebracht, die Macht Aegypten für feine Inter 
effen zu benugen; vielmehr ift diefer Vortheil gegenwärtig 
auf Rußland übergegangen, welches ihn wohl zu nugen 
wiſſen wird, um theils die Pforte, theils Perfien zu ſchwaͤ⸗ 
hen, während das franzoͤſiſche Cabinet in feinen Bezie⸗ 
bungen zum Orient fi an England anſchließen mußte, 

da eine innige Vereinigung beider zu gemeinfchaftlichen 
Intereſſen und Maßregeln allein im Stande iſt, den all 
gemeinen Frieden und die Epriftenz der Pforte zu verbürs 
gen. Es Handelt fich dabei freilich nicht darum, ob Sul 
tan Mahmud, oder Ibrahim⸗Paſcha das osmaniſche Reich. 
beherrſchen foll, fondern es kommt darauf an, das Gelin⸗ 
gen einer Reorganifation zu fichern, welche im Intereſſe 


der ber Pforte tributpflichtigen Volksſtaͤmme, bed freien 


Griechenlands und aller derjenigen Staaten ift, für welche 


bie Zortdauer der Herrfchaft des Sultans zu Konftantis 


nopel fchon feiner Lage wegen politifche VBebentung hat. 
Auch ift es aus folgenden Gründen nicht leicht denkbar, 
daß es Ibrahim⸗Paſcha gelingen follte, Sultan Mahmud 
zu verdrängen: 1) Der Befig von Aegppten und Syrien 
ſichert keineswegs die Herrſchaft über Kleinaſien, wo ein 
anderer Volksſtamm heimifch ift, welcher die Araber mehr 
haßt und verachtet als jedes andere Volt; 2) felbft im 
Fall, daß der europdifche Theil bes osmaniſchen Meiches, 
daB Konflantinopel der Herrſchaft bed Sultans entzogen 
werden follte, würde Ibrahim nie die Eriegerifhen Berg⸗ 
voͤlker Rumeliens für ſich gewinnen innen, und 3) würde- 
überhaupt jeder ernfle Verſuch Mohammed's, den Sultan 
zu verdrängen, die unvermeidliche Folge nach fi ziehen, 
daB Rußland den Lestern ganz in feinen Schue nehmen 
wäürbe: ein Verhaͤltniß, deſſen nachtheifige Wirkungen die 
Zürkel, Mohammed Ali und bie politiſchen und commerciels 
len Intereſſen Großbritanniens auf gleiche Welfe enmpfin> 
den dürften. Der überwiegende Einfluß Rußlands iſt eine 
Thatlache, deren Folgen fich jeboch noch nicht vorausfehen 
laffen, und eine Keifis, die für jest zwar aufgefchoben 
ſcheint, iſt ebenfo unvermeidlich, als fie verbängnißvol fein 
muß, wenn England nicht offene und ehrenvolle Mittel 
ergreift, fich den Kampfplag im Voraus zu fichern. | 
Man laffe Rußland nur — fo fließt bee Berf. — feinen 
Schutz auf bie Pforte ausdehnen, weil wir auf eine Stunde 
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mit Deftzeidh übereinftimmen, unb bas ſchwarze Meer und bie 


Fürftentpümer befegen — und Rußland wird Urſache haben, uns 
unfer Gelbfivertrauen auf unfere Stärke ebenfo zu Konſtanti⸗ 


nopel Dank zu wiffen wie früher au Poros, Bein Wunſch iſt 


Anardie in der Türkei, und gewaltfame Maßregeln von unfes 
zer Seite tragen, fobalb fie zur Unzeit ergriffen werben, nur 
dazu bei, feine legten Zwede zu beförbern. 


Der legte, zwölfte Abfchnitt, S. 237—263, iſt der 


Dolitit und der neuen Verwaltung Griechenlands gewid⸗ 
met. Der Verf. fchrieb die hier mitgetheilten Bemerkun⸗ 
gen faft um bdiefelbe Zeit nieder, als Thierfch fein Wert 
über die Drganifation Griechenlands außarbeitete. Beide 
hatten daher zunaͤchſt die Megentfchaft vor Augen, und 
Beide haben Wine gegeben, welche, gleichviel ob bis jegt 
beachtet oder nicht, früher ober fpäter dennoch auf den 
sichtigen Weg zurüdführen koͤnnen, welcher, wie es fcheint, 
etwas ‚verfehlt wurde. Daß dies gefchehen mwürbe, fagt 
Urquhart felbft voraus, indem er einestheils auf die 
Schwierigkeit, eins dem Charakter, den Bedürfniffen und 
den Vorurtheilen bee Griechen angemeflene Regierungsart 
zu finden, anberntheild auf bie voͤllige theoretifche und 
praktiſche Unbelanntfchaft der Regentfchaft mit dem Vers 
waltungsfpftiem aufmerkfam macht, in welchem die Grie⸗ 
den aufgewachſen find und an dem fie hängen. 

Es iſt ſehr zu fürdten, baß bie Regentſchaft die Dinge 
durch ein falſches Mittel anfehen wird, und leider bringt fie 
mit fich zwei verrätherifche Hülfsmittel: Gelb genug, daß man 
es der Mühe werth achten wird, fie zu hintergeben, und Trup⸗ 
yen genug, um an Zwangsmaßregeln zu benten. 

"Hierauf ſtellt fi der Verf. felbft die Aufgabe, nach: 
zumelfen, inwiefern die frühere Organifation Griechenlands 
zum Frommen der Sache beibehalten werden dürfte, und 
inwiefern die in Europa geltenden Stantseinrichtungen in 
Anwendung zu bringen fein. Am beften zeigt ber Vor: 
gang der Verwaltung des Präfidenten Kapodiſtrias, wel: 
hen Weg man zu geben habe, was man laflen und 
was man thun müfle. Kapodiſtrias befreite das Land 
von den Mäubereien ber Araber und der einheimifchen 
Bondenchefd und verdiente ſich duch die Herftellung ber 
Muhe den Dank und die Liebe des griechiſchen Volkes; 
er ging darauf weiter, beraubte die Mumnicipalitäten als 
Ier Theilnahme an der Einfammiung der Abgaben, führte 
indirecte Befleuerung ein, verlangte fchwere Aus: und Eins 
gangszoͤlle und firebte nach einem Gentralifationsfpftem in 
europäifcher und namentlich im ruffifcher Weife — und er 
verfcherzte nicht allein das kaum gewonnene Vertrauen, 
fontern auc die Möglichkeit der Drganifation des neu: 
griechifhen Staats im Sinne und nah den Bebürfnif: 
fen des Wolke. Der Ausgang iſt bekannt und war eine 
große Lehre.” „Wird man fie benugen?” fragt der Verf., 
und feine Antwort — fie hat’ fi) Leider in mancher Be: 
ziehung als richtig bewährt — lautet: 

Sch fürdgte: nicht, weil die aus bem Weſten mitgebradhs 
ten Borurthrile und bie Unbekanntſchaft mit ben Gewohnheiten 
des Drients bie gegenwärtige Regierung in den verhängnißvols 
ien Irrthum verleiten werben, ben Widerſtand des Volkes ge: 
gen Kapobiftrias mit den Wollsbewegungen in Deutſchland zu 
vergleichen 5 ber Unterfchieb iſt groß und liegt auf der Hand: 
diefe find Verſuche, beftehende Einrichtungen zu vernichten, jene 
VBerſuche, beftehende Ginrichtungen zu erhalten. 


Mas hätte man alfo zunaͤchſt thun fon? Dan 
follte die Irrthuͤmer des Präfidenten vermeiden, fein Zoll 
und Policeiſyſtem, die Verpachtung der öffentlichen Ein- 
Eünfte, die Wuth, durch gefegliche Befchränkungen herr: 
[den zu wollen; man geſtehe den Kapitanis und Primas 
ten keine Macht zu, obne fie jedoch zu vernichten, und 
erhalte den Gemeinden ihre Municipalitäten, wenn man 
überhaupt das Volt zut Stüge des Thrones machen will, 
Und das Volt will“ eine monarchiſche Regierung; es iſt 
weit entfernt von jenem ibm untergefchobenen Republika⸗ 
nismus, der feinen Urfprung nur in den Köpfen einiger 
überfpannten Griechen und Europder. hat. Allerdings find 
die Gewohnheiten und die Gefinnungen des Volkes, ia 
fetbft die Beichaffenheit des Landes weſentlich republika⸗ 
niſch; allein diefer Republikanismus iſt kein anderer als 
der, welcher aus der Selbftverwaltung der Landgemeinden 
hervorging und, viel zu ſchwach, allein zu fichen, ben 
Schutz und bie Unterfiügung einer Gentralgewalt verlangt, 
wie fie eben in dee Monarchie gegeben iſt. 

Sollte es König Otto nicht gelingen, ſich bie Liebe ber 
Griechen zu erwerben, fo hat bies gewiß feinen Grund nidyt ia 
feiner Königewürde; fie werden im Gegentheil fo froh fein, ſich 
gegen bie Türken eines europäifchen Fürften rühmen zu Binnen 
und unter fi einen Sentralpunkt der Regierung und Berwal⸗ 
tung zu befigen, daß fie viel ertragen und viel vergeben werben, 
nur nicht die Ginmifhung in die Wunicipalverwaltung umb bie 
Gegenwart eines Steuereinnehmers. 

Hält dies die Regierung feft, fo iſt ihre Aufgabe 
edenfo einfach als leicht zu loͤſen. Sie befchräntt ſich auf 
die Einfegung von Provinzialgouverneurs, die Herftellung 
der Rechtspflege nach dem bereits geltenden Juſtinianiſchen 
Coder, die Vertheilung der öffentlichen Laflen auf die Pros 
vinzen nad) einem allgemeinen -Steuerkatafter, jedoch fe, 
daß die individuelle Befteuerung und bie Gteuereinnahme 
ganz den Municipalitäten überlaffen bleibt, die Sorge für 
die bewaffnete Macht zu Land und zur See und die cs 
gemeine Landesverwaltung. Da den Municipalitäten auch 
die Localabminiftration überlaffen bleiben müßte, fo wuͤrd⸗ 


der Staatsſchatz einer Menge bedeutender Laften, 5. B. ber. 


Anlage von Straßen, Brüden, Kirchen und Schulen, ber 
Beſoldung der Geiftlichen und Schullehrer u. ſ. w. übers 
hoben und die Staatsausgabe auf wenige Punkte zurüds 
geführt werden können; als die Erhaltung des Heers, Die 
allgemeine Kirchenverwaltung, den hoͤhern äffentlicyen Uns 
teericht und das koͤnigliche Haus, 

Die' drei Grundpfeiler ber griechiſchen Monarch 
folglich: die Municipalverfaffungen, die directe Be 
rung und die vollkommene Sreiheit des Handels, wer 
eigentlich ſaͤmmtlich auf ein und demfelden Princip bern⸗ 
hen. - Die indirecte Befleuerung macht zwei Dinge mis 
thig, deren Ausführung ſchwer und deren Folgen gefäßes 
lich find: ein allgemeines Zollſpſtem, welches den Danbei 
ruiniren würde, und eine durchgängige Stau 
duch Megierungsbeamte, welche einen bedeutenden Auf 
wand verurfachen und das Vertrauen bes Volles zur M 
glerung erfpüttern würden. Um dies zu vermeiden, übe 
laffe man die Eintreibung der Abgaben ganz den Muu 
eipalitäten, durch deren Herſtelung zugleich dem Belle Die 


finb 
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\ 
ihm natürlich zuſtehende Theilnahme an der Verwaltung 
bes Landes gewährt wird, während die höhere Adminiftra: 
tion und Politik ſich jene Unabhängigkeit fichern kann, 
welche ihr noͤthig ift, um einen entichiedenen Gang zu 
verfolgen. Sieht man auf diefe Weife auf der einen 
Seite mit dem Verf. alles Heil der griechiſchen Monars 
hie in der Erhaltung der Municipalverfaffung, fo fragt 

- fi) auf der andern, wie weit Überhaupt diefe Municipal: 
verfaffung mit ben politifhen Inſtituten unferer Zeit, mit 
der Monarchie, wie fie fich in Europa ausgebildet hat 
und wie fie nad) Griechenland Übertragen worden ift,. vers 
einbar feit In der Theorie koͤnnte die Antwort nur zu 
Sunften der Municipalverfaffung ausfallen, anders dage⸗ 
gen bei der praßtifchen Löfung der Frage; denn leider 
find wir in unferer politifchen Bildung, wie es fcheint, 
jegt fo weit gekeommen, baß Selbfivermaltung und Selbit: 
regierung beinahe homogene Begriffe geworden find, fodaß 
man fie getrennt faft nur noch in Oppofition denken kann. 
Folglich hindert die Furcht ber Regierungen die zeitgemäße 
Fortbildung municipaler Inſtitute; die Regierungen finden 
in ber Gentralifation der Verwaltung eine Stüge ihrer Macht 
und wiſſen daher nichts Angelegentlicheres zu thun, als ſich 
des muntcipaleh Elements im Staate durdy ihre Städte: 
ordnungen und ihre Gemeinbegefege zu bemächtigen. Und 
diefen Weg wird man in Griechenland gehen, weil man 
ihn im Übrigen Europa, namentlich in Deutfchland, ging; 

- mit welchem Erfolge, mag die Zukunft lehren. 

Zum Schluß wirft dee Verf. noch die Frage auf, wie 
Griechenland dem übrigen Europa den ihm fehuldigen 
Dank beweifen Eönne, und beantwortet fie dahin: durch 
eine kluge Gefeggebung, duch die Erhoͤhung feiner politi⸗ 
fhen «Hülfsquellen, durch die Vorbereitung zu einer Eräf: 
tigen Unterflügung der Pforte, und vor Allem durch die 
Herſtellung völliger Handelsfreiheit mit dem übrigen Eu: 
ropa. Den legten Punkt führt er weiter aus, Tann 
aber dabei den etwas einfeitigen britiſchen Standpunft fo 
wenig verlaffen, daß er Griechenland am liebften zu einem 
großen Freihafen des britifhen Handels machen zu wollen 
fcheint, von wo aus dann bie englifhen Manufacturwaa⸗ 
zen ihre bespotifche Alleinherrfchaft mit Bequemlichkeit Über 
die europdifchen Gtenzländer, Über Afien und Afrika aus: 
- dehnen könnten. Daß eine ſolche Freiheit jedoch erft durch 
Gegenfeitigkeit ihren Werth erhält und folglich dem grie⸗ 
chiſchen Handel im Welten gleiche Vortheile gewährt wer: 
den müßten, wie England von Griechenland zu verlangen 
fheint, daran hat der Verf. wol kaum gedacht. Allein 


abgefehen von bdiefer wol verzeihlichen nationalen Selbſt⸗ 


fucht, welche, vole bier, fo an einigen andern Stellen bes 
Werkes duchhblidt, glauben wir das Buch ohne Beben: 
ken der geringen Zahl politifcher Werke beizählen zu müf: 
fen, welche fi durch eigenthiunlihe Auffaffung, feine 
Beobachtung und echte Medlichkeit der Sefinnung vor ber 
Start umferer politifchen Tagesliteratut auf das Vortheil⸗ 
hafteſte auszeihnn. _ 

In den drei Beilagen gibt ber Verf. zuerſt, S. 267 
— 269, eine genaue Berechnung des Preifes der türki> 
ſchen Seide, deren Reſultat ift, daß das Pfund nach Ab: 


L 


“- 


zug ber durch Monopole und ungefegliche Erprefiungen ges 
ſteigerten Laſten gegenwaͤrtig zu London nur 7 Scilinge 
koſten würde, während es in ber That 22 Sch. zu fies. 
hen kommt. Die zweite Beilage, S. 270— 273, gibt 
eine Ueberſicht dev Bevoͤlkerung der europaͤiſchen Tuͤckeh 
deren Hauptreſultat die Summe von 13,050,000 Seelen 
ift, worauf die dritte, ©. 273 —282, zu einer mehr ins 
Einzelne gehenden Auseinanderfegung über die VBevdike 
rung, die Staatseinnahme und den Werth der Nationals 


guͤter Griechenlands übergeht. Die Bevölkerung fchlägt 


ber Berf. auf 868,000 Seelen an, den Betrag der Staats: 
einnahme vor ber Revolution, d. h. mit Einfchluß der von 
ben Munfcipalbehörden für Gemeindezwede erhobenen Abs 
gaben, auf 18,693,797 Piaſter oder 1,246,260 Pfd. St. 
und den Werth der Nationalgüter auf 887,500,000 Pias 
fter oder 11,833,333 Pfd. St. 7 Sch. Den Schluß 
des.ganzen Werkes macht eine Abhandlung über die Wer 
gleihung der Steuererhebung im römifchen Reiche, in der 
Zürlet und in England, welche als ein ſehr ſchaͤtzbarer 
Beitrag zur Geſchichte des Finanzweſens namenilich die 
Drachtung bee Maͤnner vom Zach in hohem Grade ver 
ent. 67. 








Meifterlofigkeit. Canzone von Anton Pa Leipzi | 
‚Herbig. 1834. 8. 1 a Pi 


Wir erwarteten in biefem Gedicht die leidige Neigung u 
feree Zeit zur Oberflaͤchlichkeit und Ungrändlicfeit, weiche * 
den Worte doch die eigentlichen Synonime von Meiſterloſig⸗ 
keit find, bekaͤmpft zu fehen. Aber weit gefehlt Der Verf. hat 
einen ganz andern Begriff davon. Meiſterſchaft iſt ipm Liebe, 
Sott iR der hoͤchſte Meifter, alfo Meifterlofigkeit gleichbebeutenh 
mit —— nit Raabe mit Unreqctglaͤubigkeit, Recht⸗ 
glaͤubigkeit dagegen mit Katholicismus. Im Eingange⸗ 
dichts heißt es: en va 

Was ich beklage, find die Boden Gaben 

Der Meifterlofen, obne Furcht und Tabel (7), 
Die untergehn im Wuſte des Gemeinen. 

Die Meifterlofigkeit will keinen Adel (1), 

Sie will nicht mehr die Bucht der Einfalt haben, 
Unedles feh’ ich edel ihr erfcheinen. 

Ah, iſt ed nicht zum Weinen! — — — 

Wie kommt es, daß wie id) es Keiner fühlet? 

Wie heben bdiefe einzeinen- Worte bier aus, weil fie für 
die ganze wunderliche Jeremiade über unfere unkathotifche, vom 
Freiheitſchwindel ergriffene Zeit hoͤchſt bezeichnend find. Der Berf. 
beweiſt dadurch allerdings, daß er vornehmlich nur zum Weinen 
gut if. Gr geht in feiner Anmaßung fo weit, eine Art von mobers 
nem Dante'fhen Weltgerichte halten zu wollen, wobei denn nas 
tuͤrlich die katholiſche Kirche mit ihren Helden und Heiligen 
[hönftens befungen wird, Meifterlofe find die Habicalen, Liber 
ralen, Doctrinaires und deren Gebruͤder. Der Teufel, mit Res 


ſpect zu fagen, deſſen Dafein die empörten Geifier leugnen, 


teitt als Doctrinair in eine Spiel: und Theegefellfchaft, um 
biefelbe zu holen, und warnt fie beöwegen: es werbe jene 
Nacht auf Erben wiederkehren, wo man ſich vor dem @atan 
fuͤrchtete und behauptete, es muͤſſe Alles Bott zu gefallen 
Tatholifh werben; darum folle man nur mit feiner Hülfe Fürs 
ſten und — Pfaffen vertilgen! Der Dichter hingegen zuft trog 
dem fatalen Kerl mit feiner unzeitigen Warnung brüderlich aus: 
„D laßt euch nit fo Leicht von ihm betruͤgen“, und ſchickt 
fi) nunmehr an, „die Meifterfchaft des Lebens und ber Eiche 
in dem Gewirr der Zeiten’ zu ſuchen. Der Satan möchte ihm 
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gar gern einen Gchabernad fpielen und hält ibm „‚Nachtges 
danken‘ und die Zreimanerei vor; fein Schuggeift bewahrt ihn 
aber vor Irrthum, indem er ihm echte Meifter zeigt. Diefe find: 
Kouſtautin, Karl ber Große, Alfred, Ludwig ber ‚Heilige, Ber: 


binand der Katholiſche (11), Leopold von Deftreich, weil er Klo: |' 


er Reuburg gebaut hat, und ber eben verfiorbene Kaifer Kranz, 

„der Wegweifer der Meiſterſchaft“, ber „die Meiſterkunſt ers 
fünden hat, in jegigen verworrenen Zeiten, bie Liebesmeifters 
ſchaft zu erhalten”. Der heilige Juſtinus gehdrt unter die 
Meiſter, weil ex zu Diognetes geſprochen hat: 

— — Die Brieddenlandd : Poeten, 

Die da Homer und Heſtod befingen, 

Die Ariftoteled und Plato lehren, 

Die fabelbaften Sötter, fie entehren, 

Ste böhnen, Jünger! eures Geiſtes Ringen 

Nach Melſterſchafſt; — — — 

Als ‚‚Meifttriofe”‘ lernen wie dagegen 3. B. Alexander und 
Hannibal kennen. Kaͤfar iſt ein Meiſter, nur daß er am Mei⸗ 
ſterziele ſterben muß, weil ein meiſterloſer Buhle ber Freiheit ihm 
bie Krone raubt. Bon Guſtav Adolf, dem erlauchten, nach Licht 
und Marheit ringenden Schweden, „ben bie falfcyen Eiebesmeifter 
(die Proteftanten) fo hoch verehren, die als Wahrheit bie Lüg’ 
erſchauen, für bie fie freubig morben”, bieibt es ebenfo wie vom 
geoßen Friedrich ungewiß, ob er ein Meifter war. oder Feiner. 
Es ift dies eine bei dem Dichter confequente Politik, denn beide 
Könige herrſchten doch wenigſtens unbeſchraͤnkt, wenn fie auch 


nicht katholiſch waren; groß ift e8 aber dennoch von ihm, daß 


ee gegen fie Gnade vor Hecht ergeben läßt. Mit Napoleon 
weiß er wicht recht, was er anfangen foll. Er dreht ihn einigemal 
in dere Hand herum und läßt alsdann fein Schidfal auf ſich 
beruben. Die befte Auskunft über das Geheimnis der. Meifters 
ſchaft wird man übrigens erlangen, wenn man nad) des Didhs 
ir eignem Ausdruck fogenannte Moͤnche und Nonnen darum 
efragt. 

Des Dichters Wahlſpruch iſt mit einem Worte: Despotie, 
daruͤber Hierarchie, Verachtung von Wiſſenſchaft und Kunſt! 
Wir Haben ihn und was er will, nunmehr zur Genuͤge bezeich⸗ 
net und würden nichts einwenden, wenn fein am Schluſſe 
ausgefprochener Wunſch in Erfüllung ginge: 

Sol, Heiliger! der Greuel fortbeßeben, 

Der Luͤgen Freiheit — hoͤre dann mein Flehen 

Und fuͤhre mich zum heißerſehnten Siele — 

Fort aus ber Welt — zu bir, ind Reich ber Geiſter: 
Wo nit — 0 lettter Meiſter! — fende Meifter! 


Damit Herr Paſſy übrigens nidgt glaube, daß unfere 
Kritik eine kleinlich befangene fei, To wollen wir bie einzige 
ſchoͤne Stelle aus feinem nicht immer correct abgefaßten Gebichte 
hier noch mittheilen. 

Gin Sünger, dem dad Derz zuſammenpreßte 

Nach Meiſtern, ach! das unheilvolle Sagen, 

Der Keinem, den er fand, vertrauen mochte, 

Ging ind Gebet, bei Gott ſich anzufragen, 

„Sprich! welcher Meiſter it für mich der befte? 

Du ſiehſt, wie jeder blos mich unterjochte.” - 

Gr forad’8 — da pochte - 

An feinee Stube Thür gar lei? und Ilnde 

‘ Ein Kind. — Es trat herein recht in die Mitte 

Der Stub und ſprach voll Freundlichkeit: „Ich bitte! 

»S iſt Weihnachtzeit, wirft du noch nicht zum Kinbe? 

Laß dic einmal, denn ich bin leicht zu räbren, 

Biſt du ein Kind, von mir, dem Kinde führen!‘ 

Als jener dann dem Kindlein angebangen, 

Da gingen Ihm die Augen auf, — er ſchaute 

Das Haus, von dem ex lange fern geblieben, 

Das Haus, das Bott auf einen Felſen baute. — 

Kaum war et mit dem Kind bineingegangen, 


Berantwortlicher Geraußgeder: Heinrich Brokhaus. — Weriag von F. A. Brodbaus in Seipste. 
— — — — — — 


ten ber Alten 


Bon Dewuth und von Einfalt bingetzießen, 
Da konnt' er wieber lieben, 

Gehorchen konnt ex wieder und fi fünen, 
Sein Inneres ward völlig frei und Mille, 
Die ewge Lich’ umfing fein guter Wille, 


Und in den Abgrund font — bad Reid) der Lügen. 51, 





Notizen. 


Eiu Wort von Benz. - 

Schneller erzählt in dem „Briefivehfel Zulius Schneller’ 
mit feinem Pflegfohne Prokeſch“, herausgegeben von @. Mänth 
"(Beipzig, Scheible's Verlagéexpedition, 1834), &, 27, von eis 
ner Zufammentunft mit Gens im Jahre 1820, worin biefer 
„mit vieler Klarheit und Offenheit bie beftimmteflen Geunbfäge 
gegen Aufflärung und Weiterfchreiten der bürgerlicdyen Geſeü⸗ 
ſchaft“ außgefprochen und mit vieler Kertigkeit die folgenden 
Saͤtze vertheibigt: „Die Aufflärung habe feit ISO Jahren 
nur Arges und Toddtliches gebracht. Jedes Meiterfchreiten führe 
an den Abgrund. Gr ſelbſt bente wie Fuͤrſt M., und Kürk 
M. erkenne beftimmt, daß die jofephinifcge Epoche ein — Wahn: 
finn fei. Auch das allmälige und von oben begünfligte Stre⸗ 
ben nad ben neuen Zeitformen fej revolutionnair. Man’ müfle 
unbebingt fefthalten an dem Geſchichtlichgewordenen, nicht an 
dem sein Kusgebadsten. Herkommen und Glaube bilden die wah- 
sen Grundlagen für Haus, Kirche und Staat.” Go habe Guy 
gefagt. Die Wahrheit Liegt aber auch hier nur in ber Mitte 
der Ertreme. Indeß gehört ſelbſt dazu Verſtand und Muth 
und guter Wille, fie in biefee Mitte zu erkennen und ins Erben 
zu zufen. Dabei träumte ich einmal von einer geölffen Ber 
heißung und von ben Wörtern: follen umb werben, unb es ft 
mir bie Gefchichte vom Zeufel ein, der, ba er einmal krauk 
war, ein Heiliger werben wollte, dann aber, da er wieber gt 
fund war, Alles vergeffen hatte; auch dachte ich an den römis 
ſchen Dichter Horatius, ber ba fang: Quidquid delirant ete. 
Aber das. Alles Hilft mir nichts, wiewol ich babet bleibe, be 
die Wahrheit doch nur in ber Mitte Hiege. 


Prokeſch über die Homerifihen Gedichte. 
Menn mic", ſchreibt Prokeſch upn ber Ebene von Krems, 
in bem erwähnten ,Briefwechlel” &. 91, „das Homerifche 
Epos nicht buch fi felbft ſchon Gründe genug an bie Hand 
gäbe für die Worausfegung, daß ihm eine hiſtoriſche Begeben 
beit zur Srundlage diene; wenn ich die Zeugenſchaft des ganzen 
Alterthums verwerfen wollte, welche bie Gegend, bie Ich ei 
fah, ald Schauplat jener befungenen Thatfache anerkanute, fo 
würde mi dieſe Wallfahrt unwiderruflich unb Mar won bem 
Ginen fowol als von ben Andern überzeugt haben. Die 
berungen Homer’& Haben fo treffenden Ausdrud, daß ber Einbik 
dung oder Willkür gar Bein Feld bleibt, um die Dertlichkeit, Aber 
au bis ins Sinzelnfte genau mit feinen Worten übtrenifkfmderut, 
zu finden. Diefe Gegend und Leine andere kann ber ° 
ser That gewefen fein, bie fein Epos ſchilbert. Ich weiß, 
in neuerer Zeit daran gezweifelt wurbe. Auf biefe Zweifel de 
ben Ledyevalier und Andere mit großem Aufwand bon 
ſamkeit geantwortet. Gin einziger Bang durch bas Weib tik 
jeden Zweifel, in ber Verborgenheit einer Stubkfinbe im 
umbällten London erzeugt, in Staub.” Das Sehen unb 
r ein fo buch und durch unmittelbares und 
wärfiges, daß fich dies auch noch heutzutage in dem Zufammene 
bange zwifchen dem Schauplage der Thaten und der Di 
offenbart, und ber. Geſchichtſchreiber hieß bei ben Griechen 
ohne Grund Hiſtoriker. Wir Renern ſchreiben und leben;: Ye 
lebten, indem ie ſchrieben, und in ihren Schriften leben fie auih, 
nd nach Jahrtauſenden ein ewigts, immer grgemmndztigen 1 &u. 
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Dichter und ihre Geſellen. Novelle von Joſeph 
Freibern von Eichendorff. Berlin, Dunder und 
Humblot. 1834. 8. 1 Ihlr. 16 Sr. 

Dichtungen fchreiben, die zum Gegenſtande Dichtung 
und Dichter haben, ſcheint Leicht und iſt ſchwer. Weit 
bier der Inhalt (Poeſie) und die Bedeutung (poetifch zu 
fein) ſchon des gewählten Stoffes Natur find, welche ans 
dern Stoffen erſt die Behandlung geben muß, koͤnnte 
man ben Proceß präparister glauben als bei irgend einem 
andern Subſtrat. Aber je mehr bie Wärme und Bewe⸗ 
gung, der Intention bereits in dem Darzuſtellenden vor: 
ausgefegt if, um fo fchmerer wird es, feſte Geſtaltung 
umb beflimmten Mebergang zu gewinnen, und in bem 
Maße, als ber Stoff an fi mehr eine Qualität als 
waͤgbar ober meßbar iſt, verflüchtige fich Leichter das Mes 
ſultat im einen binbungslofen Zuſtand. Jener vorgreifende 

Heiz ſowol als dieſe Entfernung von einer wirklichen 

Bafis find die Urfachen, weshalb wir in Geſaͤngen über 

Gang und Sänger und in Dichter: und Kunſtnovellen 

oft die Pagenſtreiche angehender Scribenten erhalten, die, 

anftatt uns ein Gedicht zu geben, nur ſich, wie fie von 

e im Allgeineinen afficiet find, fehen laſſen. Indeſ⸗ 
fen, womit biefe ungeſchickt anfangen, damit hören bis⸗ 
weilen die Meifter geſchickt auf. In Tieck's Novellen 
dieſer Battung wird. 3. B. jenes Uebergewicht der Idea⸗ 
litaͤt ſchon dadurch balancırt, daß zugleich mit der letztern 
eine hiſtoriſch⸗ wirkliche Baſis vorausgefegt und mitents 
widelt wird. Dennoch iſt die Geſtaltung und Belebung 
nicht in allen fo vollkommen wie im erſten „Dichterleben“, 
diefer und runden Schöpfung. „Des Dichters 

Tod” dagegen iſt eigentlich nur eine qualificirte aͤſtheti⸗ 

ſche und literargefchichtliche Worlefung, bie fi im Dias 

fop mitunter ganz unverhohlen demaskirt. Weshalb dann 
auch wieder das hiſtoriſche Maskenkleid in einigen Brei⸗ 
tem danebenliegt. Ueberhaupt ift darin das Gleichgewicht 
des bildenden Elements und anfchaulichen helles mit 
dem bocirenden, den Eritiichen Gonfeffionen eines gebilde⸗ 
ten Geiſtes mehr ein mechaniſches als organifches, beider 

Einheit willkuͤrlicher, als der mit Feinheit imponirende 

Tom umd- bie ſüßverſchmelzenden Accente des Vortrags 

Hesserten 


- ee Movelle, bie neueſte von Eichendorff, hat 
keinen Im engem Sinn hiftorifchen Gegenſtand, obſchon 





fie manche befondere Zeitelemente aus ben legtvergangenen 
Jahrzehnden berähtt. Sie bewegt fi im Kreiſe freier 
Erfindung, bee jedoch, wie bei jeder friſchen Dichtung, ber 
Beziehungen auf allgemeine und uns nähere Verhältnifie 
dor Wirklichkeit nicht ermangelt. Won didaktiſchen Dies 
logen aber ober biftorifch = Eritifchen Demonftrationen iſt 
fie frei. Was von der Art ihre zu Grunde legt, er 
ſchoͤpft fih in Handlung und Anfchauung. So in Gren 
zen der Individualität gehalten, wird ihre Wahrheit dus 
ßerlich enger, innerlich beftimmter und größer. Diefe Nos 
velle hat nicht den Zweck, über das Werden bes Dichters 
ober über feine Stellung zu Mit: und Nachwelt gu bes 
lehren, ſondern fie laͤßt uns verſchiedene dichterifche Na⸗ 
turen und praktiſch⸗phantaſitende Menfhen, Charaktere, 
bie von eigner Poeſie oder vön den Phantafien ber Zeit ' 
bewegt find, in ben Auftritten ihres Lebens, ihren Mor⸗ 
gens und Abendftunden fehen und verfolgen. Nicht theos 
tetifche Verhaͤltniſſe der Poefie bilden das Thema, fon» 
dern Collifionen des Poetifhen und Ideellen in Perfonen 
mit ihrer Individualität, im Leben mit Bedingungen ber 
Wirklichkeit. Wiefern fo die menſchliche Perſoͤnlichkeit, 
wie fie in ihren Widerfprüchen fih in ber Welt und bie 
Welt in fich reflectitt, den allgemeinen Stoff dieſer Dich⸗ 
tung ausmacht, infofern hat fie den Charakter bes Ros 
mans. Wiefern fie aber weniger, als im Romane zu ge> 
ſchehen pflegt, auf analytifche Entfaltung ber Charaktere 
eingeht, fie vielmehr rund hinſtellt und im Spiele ber 
Handlung fi abichatten laͤßt, erſcheint hierin, erſcheint 
in der fpnthetifchen Folge der Motive und dadurch, daß 
in der Darftellung flets die Situation das 


Movelle- gerechtfertigt. 

Wir werden buch eine Reihe anmmthlger und leb⸗ 
bafter Scenen, durch heitere und erfchlitternde, ruͤhrende, 
leuchtende Acte bindurchgeführt, die uns mit einer Aus 
zahl ungleichartig verwandter Menſchen befannt machen 
und abwechſelnd beſchaͤftigen. Auf verfchiebenem Boden, 
in Beruͤhrungen, Durchkreuzungen ſehen wir bie einen 
und andern zufammentreffen, fich zerſtreuen, wiederſinden; 
und inbem nach mancher Wanderung und Wendung biefe 
fich fegen, jene untergehen, andere übergehen in ein neues 
Leben, iſt es fühlbar das Licht einer gemeinſamen Wahr⸗ 
heit, weiches von dem Hoͤhenpunkte der Erzählung uͤber 


— 


Hervortretende, 
ihr Wechſel und Abſchluß das Intereſſirende iſt, der Titel 
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beſagt, Dichter und ihre Geſellen find. 
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die Geſunkenen und Verlorenen role über die Beglüͤckten 
und Erhöhten ſich verbreitet und die zurüdgelegten Wege 
bis zum erſten Anfang mit einer flilen Einheit beleuchtet. 

Die aͤußere Form tft fo unbefangen, die Bilder blüs 
ben und wallen fo ſinnlich ſchoͤn an uns vorüber, daß 
wir unfere Theilnahme nur für ein freies Spiel ber Ima⸗ 
gination gewonnen glauben könnten, wenn nicht zugleich 
mit dem $ortfchreiten und Erweitern der Geſchichte eine 
innere. Wahlverwandtfchaft der Geftalten, Gegenfeitigkeit 
der Richtungen, Supplemente der Charaktere und Lagen 
unaußgeſprochen empfunden. würden. In den. Verhältnifs 
fen der heile, im Sarbenclavier der Erſcheinungen fühlt 
man’ diefe Innern Bezüge, und allerdings ift in dem 
fheinbar auffichtälofen Wechfel ein geheimer Mittelpuntt 
gegenwärtig, ber in jeder ber ungleichangezogenen Perſo⸗ 
nm und Stellungen mitſchwingt. Diefer Mittelpunkt iſt 
woirktich die Poefie, ſowie die Perfonen, was ber Zitel 
Nirgend aber 
teitt das abſtracte Innere dee Dichtung und Dichternatur 
fir ſich heraus; immer iſt es in die beftimmte Farbe der 
Wirklichkelt gestochen, in die Doppelfinnigkeit des Lebens 
entwicelt, auf das Munde der Anfchauung verbreitet. 


Nicht in Beziehung auf dichterifche Refultate und Pro: 


ducte wird die geniale Thaͤtigkelt der Poefie erponirt, fons 


dern vielmehe Das, was fie aus dem Menfchen macht, 


infofern er nicht 6108 Dichter, fondern Kind des Lebens, 
der Zeitlichkeit und einer höhern Leitung iſt, ſpricht ſich 


in Hormotivirten Gemuͤthslagen, in einfachen, aber ſchoͤn⸗ 


verſchlungenen Vorgängen aus, 
Die Porfie, welche bier ben Herzpunkt verfchledener 

Eifahrungen macht, iſt nicht die Dichtkunſt; es iſt jene 

höhere. Phantafie, in welcher der Dichter nur ſchwebt wie 


‚andere Menſchen auch. Wohl entwidelt diefe Phantaſie 


den Einzelnen, deſſen Gemüth fie durchſtroͤmt, zum Dich⸗ 
ter und Kimftterz diefelde ruht aber auch in Andern, 
nur durch Seele und Geſtalt ergoffen, als Adel, Ans 
muth, Geſinnung, ohne Entäuferung in Producte; An: 
dere, Abfpringende, nimmt fie im Schwunge mit fic fort 
und fie drehen ſich um fich ſelbſt im endlofen Masken: 
ſpiele; den Entgegenſtrebenden fchlägt fie um und feine 
Nuͤchternheit wird phantaftifh, feine abftracte Ueberſpan⸗ 
nung tod; fm trägen Geifteen wird ihr Bug entnervender 
Schwindel, in leichten liebenswuͤrdige Verwirrung, lat: 
—5 — Humor, in unreinen kranke Sympathie, Lüge, 

nde. 

Bon at diefen Verhaͤltniſſen zur urfprünglichen Phan⸗ 
tafte, welcher, bewußt oder unbewußt, keine Seele entgeht, 
wie kein Leib dem. Umfchwunge der Erde, gibt das No⸗ 


vellengemaͤlde individuelle Beiſpiele, bie mit wenigen, doch 


ausgiebigen Mitteln ſich charakteriſiren. Das Ganze ſpricht 
im geiſtreicher Abbreviatur vom dieſer unwiderſtehlichen 
Poefe, vie, weil le uͤberall hindurchgreift durch das bunte 
Menſchenleben, fo reich fig verwandelt, theilt, entgegen 
ſchlaͤggt, von fo Wenigen rein ergriffen wird. Sie dage⸗ 
gen ergreift Alle; umb es iſt die Kunſt des Dichters, uns 
in ihren Sehpunkt zu ſtellen. Da bemerken wie, wie 
fie dem. Einen vorauszieht, den Andern trägt, dem Drit⸗ 


2 
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ten im Nacken ſitzt, bier die innigſt Nahen trennt und 


dort die Entfernten vereinigt. Es iſt durchaus der Boden 
dieſer Phantaſie, auf dem wir uns in Eichendorff's Dich⸗ 
tung befinden. Die Locale der Novelle, die Begebenhei⸗ 
ten, bie Menſchen — In allen iſt fie die verborgene Koͤ⸗ 
nigin. Die verfchiedenen Kreife daher, die fig raſch vor 
uns aufs und abrofien, umſchlingt mit Recht Eine bluͤ⸗ 
hende Natur, und bie Grundform des Vorganges iſt mit 
Recht Wanderung in allerlei Weife: Denn im Lichte der 
Dhantafie liegt jeber Wohns ober Tummelplatz mitten in 
tiefwebender Schöpfung, und ihre Confequenz iſt jene ſtetige 
Einheit in freier Abwechfelung, der das Wandern fich vers 
gleicht. Aber wie dieſes Wandern bei ben Einen ein 
Suhen, bei dem Andern Flucht, bier ein Irren, dert 
Zerſtreuung, bald Heerfahrt, bald Wallfahrt iſt, fo ume 
faßt auch jene blühende Natur gar verfchiedene Plaͤtze und 
Gruppen, Nieberungen und Höhen. - 

Der erſte Kreis, In deu wir verfegt werben, di ber 
ensumbegte heimlicher Laͤndlichkelt. Belchröntung wide 
bier zur Idylle; aber im Dickicht friedlicher Geborgenheit 
ſchlaͤgt ein Puls der Sehnſucht nach jenfeitigen Fernen, 
und die Eintoͤnlgkeit tiefer Ruhe erſchreckt mit Langer 
Weile den Geiſt, der nicht einſchlummern will, 
wer mit Liebe wurzein kann in dem. Boden, dem er ams 
gehört; doch wich er einiger Verholzung und Verſauerung 
ſchwerlich entgehen. Muthig, wer weiter und höher ſtrebt; 
bean jeder Geiſt ahnt, daß er bei größerer 
das tiefere Eigne finden, bei Erfahrung des Dranfentis 
genden in ſich mehr entbeden wird. Allein wenn dm 
draußen doch nur finden kannſt, was in bir ſchon liegt, 
fo wird auch, wenn du bier ſchon irre biſt, die Irre deſto 
größer werben. Wer. nichts begehrt, was ihm fremsb iſt 
dem allein wird das Fremde zu eigen, Ein Solcher theitt 
ruhig auch die Verwirrung, in deren Mitte wie uns: im 
zweiten Kreife dee Movelle finden, 

Das heimatlofe Voͤlklein der Schauſpieler, das wir 
begleiten, iſt uͤberall zu Haus. Durch den Regen 
e6 ſich durch, ſchwatzt ſich durch die halbe Nacht aub 
zieht am lachenden Morgen dem Stern der Gunſt mie 
burlesfem Leichtfinne durch Wald und Gebirge nad, 
Diefe, merke man, treiben ihre Kunſt, wie es eben. gebt, 
ohne zu merken, daß ein unb anderer bei ihnen if, ber 
die Rolle des Schauſpielers beffer fptelt als fie bie Per⸗ 
fonen ihrer Rolle. Im Leben fielen fie ſaͤmmtlich wur 
ein leichtes Gefolge, eine unbedeutende Zugabe vor Aber 
ſchon mehr Leidenſchaft und zum Theil Ernſt iſt im Dem 
Spiele, das auf dem fuͤrſtlichen Jagdſchloſſe unten Dew- 
Sommerfeften des Hofes gefpielt wird: Hier jagen Mage 
ſchiedene nach Verſchledenem. Ein Maler nah Gealen 
Tugenden, ein anderer nach poetiſchen Reizen; ein Dich 
terfüngling nach freier Kunſt und romantiſcher Liebe, ip 
anderer Dichter umgekehrt, weil er laͤngſt uͤberſafcig 
in Poefle, na Proſa. Zergerniß macht bem efeag, 
Gluͤck dem andern zu ſchaffen. Ueber ihnen vomelbuuess- 
Jaͤger fpannen fi auf ben wunderbarſten Yang. Wins 
bezaußernde Erfcheinung, Kind bes freruden Suͤbent, Wer⸗ 
bannte von edelm Geſchlecht, ſchoͤn und wild wnb wen 


\ 


hochtrotzender Jungfraͤulichkeit, entzieht ſich Alen und zieht 
Aller Blicke, Vieler Wuͤnſche nach ſich. Aber ber Ge 
lehrte, der Lord und der Fuͤrſt, ihr nachſtellend, verirren 
fi nur lächerlich und ſchauerlich in Waldung und Dun⸗ 
kel, indeß Ste body Über ihnen Ihrer fpottet; bee Zus 
gendheld, der ihr Ehrenwaͤchter fein will, wirb ale ent: 
behrlichſte Schildwacht nur vom Rachtwaͤchter angeſtaunt. 
Shen einmal war das Lühne, unnahbare Mädchen ber 
Preis einer Jagd, einer um Vieles ernſtern, der Epifode 
eines graufamen Krieges, Blutige, Opfer find ihr gefals 
len, fie hat felbft bie Flamme in das ihrige gefchleubert, 
Altes verloren, aber fie bat einer gewonnen. Auch dies: 
mal nimmt bie Jagd ein teauriged Ende. Im galanten 
Getuͤmmel taͤuſchen die Meiften Andere und fi; nur 
Einer, der Kühnfte und Kluͤgſte, ber, freier als Alte, ſich 
am heißeften und reinften verſchworen, erreicht auf bem 
hoͤchſten und gefährlichften Gipfel die —— abe aber fo, 
daß für ihn und Alle das Spiel auf immer zu Ende ifl. 
Nun wird es ſtill und die Erzählung ſenkt ſich wieber 


. 
au Th (Der Befäteh folgt.) 





Charles Texier's Reifen in Kleinaſien. 

Wir verliefen ben Neifenden in unferm Berich in Nr. 29 
d. BI. zu Angora, beſchaͤftigt mit  unterfuhungen über den bes 
rühmten Tempel bes Augufius. Bei feiner Nüdlehe von bier 
nach der Hüfte des ionifchen Meeres hatte er mit mancherlei 
Neifeungemady , beſonders mit beftigen Anfällen bes Gholera, zu 
tämpfen, bie ihn bei feiner Einſchiffung von Smyrna befiel, 
„Mein Ubergang Über ben Taurus', ſchreibt er von Smyrna 
aus, „war mit den größten Erperiidhen Leiben verbunden. es 
ben Zugenbiid befiel mich das Heftigfte Erbrechen, ohne daß ich 
fetöR mie die Bequemlichkeit verichaffen Tonnte, von meinen 
Pferb —— denn um das Gebirge vor Nacht zu paſ⸗ 
‚ durfte ich keine Wiertelftunbe Zeit verlieren. In Europa 
weiß man kaum, was ein heftiger Fieberanfall iſt; bie meint 
gen waren fo ſchrecklich, das ich mir ben Mund voll Baum 
wolle fiopfen mußte, um mie nicht bie Zähne zu —— 

und meine ganze Erquickung beſtand aus einem wenig trübe 
Wafferenin einem irbenen Kruge.“ cher hatte fi ber 
Hreifenbe während feiner ganzen Durcchfläge einer recht feſten 
—— erfreuen HR in Beufle 1 am. Fuße u ge 
€ es alten Digmpos), mußte ex Dampfbäber, 
5* —E anwenden, und wenn er auch dabei 


von dem Erzbiſchof mit — * Wohlwollen —28 
und gepflegt. 
Ah ber Gtenze von - Galatinm entbedte T., den Lauf bes 


Zaunten bes Jupiter mit bem Aſyl. 

Ein ſehr merkwuͤrdiges Denkmal fand ex bei feinen Aus⸗ 
fiägen in den benachbarten Gebirgen. Dies war eine Art von 
all, aus —* Felſen gebilbet, die aber durch Kunft ges 
ebnet vud deren Geiten —* glatten Wähnben abgenzbeitet waren, 


in weiche vie hiſtoriſche Scene, beſtehend aus 60, (ok finats 
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lich — Siguren,, eingehauen war. Dies ‚großartige Bas⸗ 
—* ein wei Gruppen —8 on —— 
e ſtellen Krieger vor, ange von ‚bie gem 
feitig Seſchenke darbieten. Der Reiſende erklärt biefe Scene 
des Umſtandes wegen, daß nur bie eine Hälfte biefer Figuren 
Bärte bat, bie andere bagegen unbärtig it, für eine Darftel⸗ 
lung bes Zufammentreffens ber Amazonen mit ihren männlichen 
Rachbaren, das, zufolge ber fagenhaften —— anjährlidy 
an einem beflimmten Orte flattfand. Die männlichen 
mochten alfo, nach Texier's Angabe „ bie Leufofprier fein, und 
bie benachbarte Stadt, das alte Themiſchrus, die Hauptſtadt 
ber afintifhen Amazonen, 
Bon einer foldıen jährlichen Zufammentunft ber Amazonen 
mit einem benachbarten Maͤnnervolke fprechen allerdings me 
alte Schriftſteller. Sie dauerte nach ber "Angabe deẽ 
jedesmal Pre roh An u * Jahre, a —F Fang 
nur aus auf ihre Fortpflanzung , 
Männer duldeten. Won den Kindern, welche dieſem Renbeivoub 
wider Willen ihr Entftehen verbantten,, wurben bie Knaben A 
fort ihren Wätern ——— und nur bie Maͤdchen zu län 
tigen Amazonen auferzo 
Ob dies neu vorgrfnbene Basrelief in ber That ein uns 
umftößlicher Beweis für die hiſtoriſche Wirklichkeit ber Amazo⸗ 
nen ift, wofür es T. mit Gewißheit hält, daruͤber bürfte ſich 
noch Manches fagen lafien, um fo mehr, ba bie Tran — 
Altertbumsforfher — wie fon Champollion's Berfa 
Aegypten lehrte — es mit Hypotheſen t fehr genau in 
Außer jenem WBasrelief fand T. in ben Gebirgen mehre 
Bildſaͤulen von hohem Alterthum umb feitener € n3 
waren Königsbülber, deren Srtremitäten in Thiergeſtalten, 
wentöpfe und —— ausliefen. Ihre 
* He von conifiher Form, mit allerlei feltfamen Sie 
rathen geſchmuͤckt. 
Ueber die Umgegend von Caͤſarea theilt X. in geologiſcher 
Hinficht einige intereffante Detalis mit, infonberheit. über, bis 
sun Heſchaffenheit des Bodens und über bie zahliofen 
Bimtſtein⸗ und Porypbyrkegel in der Ebene von Caͤſarea, bie 
aus der Kerne wie eine durcheinander geichobene ‚Reihe von Bus 
derbäten anzufehen find und in denen ſich eine außerordentliche 
Menge von Grabmaͤlern befindet. Das Terrain, das fie einneh⸗ 
men, beträgt etwa 4 [ Meilen. Paul Lucas entbedite fie ſchon 
im Sabre 1718; man De jebody damals feine treue Beſchrei⸗ 
bung eafelben für ein Maͤ 
8 Jexier in Konftantinopel ankam, wälbete er bie 
Peſt — und er wußte deshalh in Pera längere Zeit frei⸗ 
willige ——— — halten. Die Kirchen dieſer ae denen 
er ſpaͤter eine befondere Aufmerkfamkeit widmete, find faft ſaͤmmt⸗ 
lich mit den ſchoͤnſten Moſaiken gefhmädt, von benen einige 
bis über das Aultalker der Komnenen hi A ven 
meiften biefer ee hat T. getreue Gopien genommen. 
bie un oh ke ſchreibt er: „Die Geſchichte von 5 
no 


ie an Sitten ee neigen 
thuͤmlichkeiten; die gan 


hieden durch Cultus als buch eb 
Die Tuͤrken teilen fi in eine Unzahl verfhhebener Bölkers 
lichen —— — 


ſtaͤmme, ie den ſaͤmmt 

Reichs angehören GSklavenſoͤhne von Gennaarz Arge 

Mr weihe und tupferfarbenes Trebizondier, Zateren, Perſer, 
und gemiſchte Türken, weiche lettere von Glianinnen ge 
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—* ler unter denen ſich bie Sproͤßlinge der griecdhifdgen und 

GSklavinnen dur vortpeilhafte Körperbildung aus⸗ 

Be BET Es | 
are rgier, ba es nicht ungew 

ar Tarken Kinder aus biefem Lande an fidh kaufen 

dt * Pi A — fie bie Befähigung erhalten, zu den 

gröhten € Gtaatsämtern zu gelangen. Die Mehrzahl ber Mits 


glieber nes tuͤrkiſchen Conſeils beſteht ‚gegenwärtig aus ſolchen. 
Wir fchliefen unfern Bericht mit einer Kleinen Tirade bes 
lebhaften Sranzofen, die man wol Jedem verzeiht, ber ſich auf 


‘ einem fo —* und durch claſſiſchen Boden befindet, wo alle 
Gegenwart nur bie Blüte des Vormals iR, ſelbſt im Neuen 
und Neueſten noch vom Hauch und Zrieb des Alterthums durch⸗ 
brungen. „In biefem ganzen Lande (Kleinafien)‘, ſchreibt Z., 
„tein Winkel, ber ſich nicht zur Golonte, zum Feeiftaat ‚yam 
mädgtigen Bteidh erweitert hätte! Gin wahres Adergefledht don 
" Nationen, bie eine von ber andern ausgeben. Hinter ber Ra 
ckernden Lampe und meinem Zintefaß ſigend, im Nachdenten 
verfunten,; flüge ich den Kopf in die Hände und ftelle ernfte 
Betrachtungen an über dies Land der Erinnerungen. Der Mond 
— leuchtend über dem Schneegipfel des Olymp, und vom 
ber Käfte her tönt das Brauſen jened Meeres, auf bem Agas 
memnon und Odyſſeus, Rom unb Karthago ſchifften. Erwacht 
aus euern Gräbern Nationen, wanbelt und vedet mit mis eure 
herrlichere Sprache! Aber fie ſchlafen und fdhweigen, und ich 
vernehme nur durch bie flille Nacht einzelne Zubelflänge vom 
Ramazan ber und ben Softa, ber die Moslems zum Gebet 


Franzdſiſche Kritiker ſprechen ben Wunſch aus, in ‚weichen 
wir —— daß Hr. Texier Geitens ber Regierung reich⸗ 
lichere Subſidien als bisher erhalten möge. 4000 Francs für 
einen wiffenfchaftlichen Reiſenden in diefem Lande find freilich 
nur wenig, und es ift nicht zu verwunbern, wenn man babei 

von feinen eiguen Mitteln kufeet. Inſofern verdient Texier eine 
nombaftere Unterflügung gewiß, als er von regem @ifer und 
großem Intereffe für die Sache befeelt if, wenngieid ihm auch 
jener leichtfertige Sinn, ter grünblidyen Korfchumgen diefer Art 
Reis nadıtheilig unb fo mandem begabten frangöftfchen Barche 
ten eigen iſt, nicht gang abgeht. 


Bauen bes Schickſals, ober: Seenen aus dem Leben und 
ber theatralifhen Laufbahn des Schauſpielers Anton 
Haſenhut. Nach bar ſchriftlichen Mittheilung en be⸗ 
arbeitet von J. F. Hadatſch. (Mit Haſenhut's 
Bildniß und einem Kupfer.) Wien, Tendler. 
Gr. 12. .1 The. 12 Sr. 


Diefe in einzelnen Lebensfcenen gegebene Gelbftbiographie 
bed bekannten Komikers Haſenhut duͤrfte befonbers jungen Leu⸗ 
ten zu empfehlen fein, bie ohne fidh eines großen innern Beru⸗ 
fee gu ur Schaufpiellunft zu & erfreuen, bennody nach dem Schein⸗ 
gläde fireben, auf der Bühne zu ſtehen. Es ift ein Gemälde, 
welches in fcharfen Zügen das EA de Elend bes Theaterlebens 
nachweiſt, wobei benn frei nicht zu sergeffen it, daß 
der Biograph einen PER Heinen Theil dee W 
welche ihn trafen und ihm namentlich im Alter bie ru ruhige Gtels 
Iung entbebren ließen, beren er fich in Folge feines Talents wol 
hätte erfreum können, ſelbſt verfchnidete. Zur Kenntniß der 
Umtriebe hinter ben Gouliffen, ſowie zu ber ber verfchiebenen 
menfäliigen GSharaktere liefert bas Bud manchen huͤbſchen Bei⸗ 
tr für die theatraliſche Kunſtgeſchichte iſt es „leichfalls 
3 abe ohne ent Man kann baraus lernen, wie ber Geſchmack 
des Yublicums in ber Reihe von Jahren, die bes Verf. kuͤnſtle⸗ 
zifches Leben umfchließen, wechfelte, bei alledem aber Immer die 
WBahrnehmumg hervortritt, daß die Maſſe, als Lie wahre Erhal⸗ 
terin ber Bühnen, ſich ſtets am liebſten durch Spektakel, Ueber⸗ 


1834. 


ü ebelihen Wert herausgeben, welchem er 


Stand zu halten vermögen gegen — ren 


der Kaffe und bies jest m als früher, wo nicht wie 

dermalen bie Foderungen Vi fo häufig ins 

Uebertriebene hineinreichten unb eine Gagenerhöhung von ine 
lich Gulden noch als etwas 


chentlich einem 
tenbes betrachtet wurde. 





Motigen. 


Bor Kurzem ſtellte Herr Buben in Paris einen oͤffentlichen Be: 
ſuch mit der von ihm neuerbings erfunbenen muftatifhen Sprachen, 
welche feiner Angabe nach von vorzäglicher Auwendbarkeit in folden 
Fällen fein fol, wo man mit mündlichen und telegraphiiden 
Rachrichten nicht ausreicht: im Kriege, auf dem Meere um 
überall wo durch Dunkelheit ber Nacht, ober dazwiſchenſtehende 
Höhen man an ber Dittheilung durch ſichtbare Zeichen verhie 
bert wird. Die Verſuche fanden vor einer anfehnliden Bm 
fammliung. von —— au aus. allen Gtänden fatt: 
Gelehrten unb zahlreicher beau monde, un) A mit alge 
meinem Beifall aufgenommen. Der Grfin 
von einem ber Anweſenden eine fe ch ne nee von fein 
in ziemlicher Entfernung befindlichen Gehülfen nicht vernommen 
werben Tonnte, gab bann auf feiner Bioline eine Keihe von 
Zönen an, bie dann ber Gehülfe, ein Knabe von 15 Jahem, 
auf einer ſchwarzen Tafel mit größter Praͤtiſton im bie fraglichen 
Worte umfegte. Dierauf verband Her S Eleven 
die Angen, und theilte ihm durch bloße Beruh 
Fingern eine andere Phraſe mit, die ihm von der 
aufgegeben war, Arie fobann einen Horniſten von der 
äufßerften Ende bes GSaals ſich aufftellen, welcher bie 
die ihm ein Englaͤnder in feiner Wutterfpradhe leiſe v 

wieberum in einer Reihe von Toͤnen angeben mußte. Sa 
Minuten ſtanden dieſe Worte auf ber Tafel, unb neben 
bie correfpondirenben telegraphiſchen Zeichen. Rach der 
des Erfinders wärbe man, bei pofltommenem Berftäntelf 
ner neuen Kunft, ſich auf biefe Seiſe, unter allen Umftäuben 
möglichen Oindernifen, auf eine Strecke dan 2200 Zolfen 
theilen Eönnen. iehte Erperiment b ehr 
fand in einer Dieichtune in ber —— Spreche. 
Meiſter gab die Roten an, und ber ler 
8 in Worte. Ale, auch bie ſchwi 
üchſten wörter follen durch dieſe M 
flänblichfte wiebergegeben werben koͤnnen. 


eh erden da It Kan Bau 
ng englifcher Miſſtonars vun 
— in —— N eat eine 1 * 
fegung der Bibel in mongoiiſcher Sprache. O wi 
mit Genehmigung der ruffifchen Regierung zu Gelingint im 
Gouvernement Irkugk gebrudt. Auch werben dort 


au 


TER 


5* 
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6 anbert 
philologifhe Werke der Miffionard, namentlich ein Mictw' 
Sprache, erſcheinen. 


buch der mongoliſchen 


Hyppolite Bonneller, ber Verfaſſer des „Marschal de Bair’, 


bat einen Roman unter dem Zitel: „Der Mann ofme PL r 
herausgegeben, voll horribler Eoenemens, ber ſich auf wahtt 
eigniffe gründen ſoll. 
Der Ra nell wird 5* ca = 
Cum 
inc 


turhiſtoriker Zames Kennel 


Shaffpeare's in ber —— — 
2 bofit erweifen will. Es wird ef 
efferten Ruuftgefihmad in Enns fein, wena 
ordentliche Werl Dramslatee' wird 


Verantwortucher Herauögebers Heiarich Broddaus. — erlag von J. X. Broddaub ia Selvıie 
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literariſche 


Blätter 


für 


Unter hal tung. 





(Beſchluß aus Nr. 9.) 

Boräber an Schatten der Erinnerung und Phantas⸗ 
min ber Hoffnung fleigen wir hinab in den labyrinthi⸗ 
[hen alten Garten der Poeſie, das überlebte und unſterb⸗ 
liche Rom. Hier keimt arglosuͤppig zwiſchen Ruinen jun: 
ge6 Lehen, unb aus verwitterten Steinen riefelt noch 
mancher Quell ber Begeifterung: Der Künftler kann bier 
in Wunderſpiegel ſchauen; den Dichter lockt bluͤhender 
Reiz mit heller Stimme in dichtumrankte Lauben. Aber 
jener, indem er zuruck aus dem Spiegel auf ſich nieber: 
blickt, verfinkt über der eignen Armuth in hoffnungslofe 
Zweifel, und der Dichterfüngling, der, betäubt vom Duft 
Der Laube, der Heimat vergißt und unter Träumen fich 
anbauen will, faugt Gift aus Blumen. Beſſer geht es 
dem unverwäftlihen Philiſter, bee in allen Berwirrungen 
Seine Lächerlichkeit ernfihaft bewahrt und aus Zorn, weil 
feine Aufklaͤrung nirgend burchdringt, gewaltig ißt, trinkt 
umd raucht. Leichtfinn und Klage Helfen in Andern fi 
nebenelnander fort; nur den aberwigigen Freiheitshelden 
verzehrt in raſcher Wuth fein eigner Sauerfloff. In dies 
fen SIergängen ift ein Einziger wahrhaft gluͤcktich, ahnt 
aber erft Halb, daß Unſchuld für ihn zur Liebe aufblüht, 
„ and emtweicht aus befcheidenem Mistrauen. Bald jedoch 
ziehen wir mit ihm, der von dieſem Mistrauen geheilt 
it, doch feines Gluͤckes Spur nun ſuchen muß, und mit 
Andern, die, vom Vertrauen enttäufcht, ihres Unglückes 
Spuren fliehen, wieder anwaͤrts auf verſchiedenen Wegen 
nach ben befanntern Gegenden zurüd. - | 

Vieles hat ſich hier verändert, die Züge der Erinne: 
rung felbft haben. ein fremdes Anfehen befommen. Er⸗ 
feheinungen, die wie früher auf dem fürftlichen Jagd⸗ 
ſchloß in heiterm und fühnem Getuͤmmel fahen, find jegt 
zum Theil durch eine große, vertworrene Stadt und ihre 
ſchattigen Gaffen zerftreut. In diefem Sammelplage ber 
ungleichften Beduͤrfniſſe ift das Getuͤmmel gleichgültig, 
Das Geräufch hohl, dee Glanz trügerifh. Wer nichte bes 
figt, wird Hier nichts finden. Roth und Verlaſſenheit 
macht bie Schuld bes Reichtfinns, die erſt nur halbe 
Schuld war, größer und unheilbarer. Wer Lodungen 
nicht widerſtehen gelernt, für den wird es auch bier füb: 
liche Reize, ſchleichende Gifte geben. Doch am tiefflen 


ſchauert in dieſer lärmenden Dede Den, der ganz ihre 
funtelnden Qualen und verbauten Wirrwarr durchſchaut, 
der das Höchfte, wofür er einft großherzig gefämpft, bier 
als inhaltloſes Schaufpiel, das Schönfte, was fein Geiſt 
im Jugendlicht ‘gefpiegelt, zur gemeinen Unterhaltung ges 
worben, und das Theuerfle, was er tühngläubig erſtrebt 
und im Erringen verloren, in luͤgender Maske wieberficht, 
Ihm zeigt Stadt und Schloß nur Grabdunkel und Ges 
fpenfter; auch wer ihn erkannt, wird überrafcht, von Bli⸗ 
gen der Warnung erſchuͤttert. Es iſt der edle Jäger, ber 
damals jene fchönfte und fprödefte Fremde beſiegt und 
doch nicht beſiegt, feinen Preis verfpielt und doch nicht 


verſpielt Hat. 


Aus den Engen der Stadt, woraus das hohe Bilb 
des Verſtoͤrten raſch verſchwindet, gehen die Gleiſe ber 
Erzählung hin und her ins Freiere, Dffene und unver⸗ 
merkt höher. Auf einem wohlgeordneten Landfig, wo 
are Befonnenheit mit gluͤcklicher Natur Haus hält, fehen 
wir als Saft den ordnungslofen Geiſt einkehren, der un⸗ 
befonnen eine gluͤckliche Natur verſchwendet. Es ift ber 
überfaftige Dichter, ben wir Eennen von jenen Sommers 
feften des Hofes her, wo er die Profa ſuchte. Er hat 
fie ſeitdem gefunden in einer balbfreien, halb ihm aufge: 
zwungenen Ehe. Das niedliche Weibchen wäre gutartig 
genug, aber ſtatt durch fie geheilt zu werben, bat er biefe 
Profa toll gemacht. Nun vagirt er mit ihr herum, bie 
fie noch zu rechter Zeit ihn verlaffen und in einer foll- 
dern Partie bie Ruhe finden wird, für die er nicht ge 
boren iſt. Doc auch der ruhige, junge Gutsbeſitzer, defs 
fen Saft diefer Irrſtern einen Abend lang war, wird, obs 
wol von anderer Seite ber, zu allerlei Jerfahrten veranz 
laßt, die er mit gutem Bedacht zum Beſten Anderer 
übernimmt. Er ift thätlg für das Gluͤck eines Freun⸗ 
bes, der es nicht weiß, und von bem er nicht weiß, daß 
derfelbe die Spur dieſes Gluͤckes fhon in Rom gefunden 
und jest in Deutfchlanb woieberauffucht. Der Dhaͤtige 
fheucht unwillkuͤrlich dem Suchenden ſein Gluͤck in bie 
Arme, ahnt aber nichts davon, glaubt es vielmehr verlo⸗ 
ven und ſucht darnach. Auf dieſer Reiſe beruͤhrt er eine 
Gebirgshoͤhe, die nach dem dunkeln Geruͤchte der Thaͤler 
von einem neuen wunderbaren Anachoreten gemweibt fein 
fol. Da, in hoher Einſamkeit, findet er zuerſt den de 
perſthentſchen Dichter, ber nach Verluſt feiher Bram hier 
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Buße fpiele, boch vielfach aus dieſer wie jeder andern 
Rolle fält, nur aus ber poetifchen nicht. Dann erfcheint 
- der Ältere Klausner dieſer Höhe, ein biederer alter Sol: 
bat. Der Reifende ſcheidet nicht, ohne von dem Letztern 
über jenen väthfelhaften Waldbruder, von dem die Ges 
rüchte fprachen, ergreifende Mittheilungen gehört zu has 
ben. Auch war auf diefer Einſiedlerhoͤhe der junge Dichs 
ter gewefen, ber nach feiner Schule der Taͤuſchung in 
Rom und Hindaͤmmern in der bdeutfchen Reſidenz bier 
Samnilung gefucht, ſich aber ‚wieder binabverloren hatte 
in die Schwäche. Bald ſank er noch tiefer, und zu fpät 
ſtrebte er zuruͤck nach der Heimat, die er nicht wiederfah. 
In diefer, jener laͤndlich⸗idylliſchen, von wo bie Novelle 
ausging, batte inzwifchen der Freund des Reifenden fein 
Gluͤck geborgen; er muß jedoch, um es verfichert zu ers 
halten, einftweilen fih davon trennen. Auch er auf fei: 
ner Reife geräth auf diefelbe Gebirgshoͤhe durch Zufall, 
ohne von den Einſiedlern etwas zu wiffen. Er findet bie 
Klausnerhuͤtte leer und ſich allein in der erhabenften Wild: 

iß unter wenigen frommen Zeichen und dem tief herein 
leuchtenden Sternhimmel. Eine feierliche Nacht bringt 
ec bier zu, die zwar beunruhigt iſt von flüchtigen Erſchei⸗ 
nungen, über deren aͤngſtenden Schein fie Eeinen Auf: 
ſchluß gönnt. Er zieht die Einfiedlerglode und harıt aus 
mit männlicher Geduld. Der Morgen, ber, ben berrlis 
hen Gipfel zuerft beftrahlend, von da das weite Land zu" 
feinen Süßen beleuchtet, klaͤrt Altes auf. Die ſich. gefucht 
und gekreuzt, die ſich lange nicht gefehen und die erft 
juͤngſt fich getrennt, Freunde, Angehörige, Liebende fehen 
bier halbzufaͤllig, Halbvermittelt, unter Obwaltungen ern: 
ſter und erhebender Art ſich wieder. Hier im fo eigen 
iſolirten Kreife werben Weihen des Todes und des Les 
bens, des Gluͤckes und der Entfagung gefeiert, Irrwege 
enden hier, und neue Lebenswege in verfchiedener Rich: 
tung gehen aus von bier. Der Hohe, ber biefe Weihen 
vollzieht, ift Derfelbe, den das Gerücht als heiligen Wald⸗ 
bruder pries, und ben die frühere Geſchichte als den kuͤhn⸗ 
fin Jaͤger des Waldes kannte. 

Diefee Gipfel, auf dem die Dichtung fich fchließend 
ide Innerſtes öffnet, ift für ihre zweite Hälfte, was für 
die erfle jener andere war, ‚auf dem der hochſinnigſte 
Muth die freiefle Schönheit haſchte. Es find dies die 
beiden Brennpunfte im elliptifhen Umfange des Gedichts. 
Um den erften zog fich ein Kreis von Neugier und Sehn⸗ 
Sucht, Unruhe, Leidenſchaft, Begeiſterung, Kühnhelt im⸗ 
mer enger, immer höher empor, bis auf den plöglichen 
Strahl der herrlichften Blitzesflamme ebenfo plöglid Nacht, 
Sal, Zerftreuung folgte. Alımälig dann aus Fernen des 
Traums und der Auflöfung, auf Wegen der Reue und 
Rüdpilgerung, aus Verwirrung in Schwäche, Verfehlung 
in Misverfiand nahte Dingebung, Buße, Wendung dem 
zweiten Gipfel, bis von dieſer flillen Höhe, wer mit 
Kraft geklommen, mit Befinnung geftrebt, mit Glauben 
gefolgt, wer treu bie Nacht ducchharrt, das ruhigſte Him: 
melslicht weit ind Leben hinab ſich ergießen ſieht. 

Mur die allgemeinern Verhaͤltniſſe der Dichtung konn⸗ 
tem ohne zu große Weitläufigkeit biefe Andeutungen nach: 


zuzeichnen verſuchen. Wenn anders auf dieſelben au 
etwas von dem Genius des Dichters übergegangen if, 
tann dem Lefer nicht entgangen fein, wie ſinnvoll in den 


Zügen des Gedichts überall das Aeußere dem Innem 


entſpricht und nicht blos der Gedanke, ſondern auch dab 
Leben ſeiner Gliederung zur Erſcheinung ſelbſt, zum ne 
turgleichen Ausdruck gebildet wird. Es geht aber dieſelbe 
ſtets beſeelte Veranſchaulichung, dieſelbe reine Symbelik 
durch alle feinere Verhaͤltniſſe und zarten Theile der Com 
pofition ebenſo conſequent und ebenſo ungezwungen bins 
durch, und in der That umfaßt das leichtgerundete, üͤber 
die kleine Anzahl von Blättern in anſpruchloſet Kuͤtze 
binfchwebende Gedicht einen unfaglihen Reichthum int 
gee und tiefgefchlungener Beziehungen. Es if nick 
ohne Bedeutung an feinem Det, nichts ohne Bedeutung 
in feiner Folge, Miſchung, feiner Zufammenftelung ode 
Auflöfung. Ueberall zieht derfelbe Geiſt, diefelbe Babe 
beit dicht unter der ſchoͤnen Hülle mit, ja ift an ihm 
Dberfläche die durchfichtige Farbe felbft und der Athem 
ihres Lebens. Wer nicht mit jener dumpfen Gleichzüb 
tigkeit Lieft, welche die moderne, phlegmatiſche Nobeliſit 
uns anbilden will, dieſe ſchwerfaͤllige Vermittletin, die 
ehe fie einen Helden vorfuͤhrt, Lange Vorabende hiadurqh 
ſeine Degenquaſte putzt; wer, ſag' ich, nicht mit de 
Gleichguͤltigkeit, welche dieſer ziemt, auch nicht mit im 
franzoͤſiſchen Waͤhligkeit lieſt, die ſtatt reiner Genuſe 
Reizmittel aus der Apotheke fodert — dem kann Id bir 
gen, daß er bier der Anmuth ins Auge ſchauen und im 
Auge der Anmuth eine tiefe Seele [hauen wird. Im 
mer ift in den Gemälden dieſer Novelle die Oberfläche 


klar, einfach, breit, und doch hat nie die Erſcheinung Bob 


Eine Bedeutung, fondern nah allen Dimenfionen leiten 
die Linien ihre Geftalt und Bewegung, die Lichter ih 
Vortritts und Wandels, die Töne ihres Kinklangs Mr 
Sinn und das Gefuͤhl nach den Höhen und Tiefen des 
Ganzen, wo ein Verhältnis mit dem andern In ihm un 
unter ihm fortfcpwingt und zufammen bie heimliche 
Harmonie aller den Watergeift ber Dichtung auf da 
Meilen der Empfindung wiegt. Und wie ſcheinbat leicht 
find diefe Wellen! Wie wenig macht der Dichter uub 
Dem, was er gibt, außer dab er fein Beſtes bineinlegtl 
mit welcher offenen Diene beut er’@ dar! Freilich, It 
Kinder blühen auch fo, daß er ihnen Leine vormehme 
Avifen mitzugeben nöthig hat. Dennoch fürchte ich, deh 
grade dieſe poetifche Unſchuld des Dichters ein Grund 
fei, warum er in der allgemeinen Anerkennung, obmol 
ihm nicht verfage bleiben Tonnte, den Grad noc nich 
erreicht hat, der ihm gebührt. Der Deutſche tft >) 
gar zu gern imponiren, und unferm größern Publ 
kann man mit Zineffen nicht Leicht zu grob kommen, 
Anmeldung und Herausftreihung feiner Helden, Sinn 
zeigen und Crinnerungspüffen über die Wichtigkeit Dr 
Sache nicht zu freigebig fein. Wenn der Dichter Di 
Singerzeige nur nicht in eigner Perfon gibt, ſonden * 
der Geſchichte einige Figuren dazu aufſtellt, ng 
dann Objectivität und verfehlt feine Wirkung nit. 
hierüber weiter nachdenken will, dem citis" ich denſelden 
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„Tod des Dichters”, den ich Eingangs erwähnt. Da 
wird uns die Größe eines‘ Dichters, die wir fchauen folls 


poetifchen Oekonomie konnte es gelingen, -in fo geringer | 
Außerlicher Ausdehnung fo viele Elemente zwanglos und 


ten, durch eine ganze Coterie feiner Leute, bie ſonſt nicht klar zu verſchmelzen. Das Magiſche in der eingeflochtes 


viel zu thun haben als eben dies, mit einer angelegent: 
lichen umd diplomatiſchen Wohlredenheit declariet und vor: 
gefagt. Wer wird fo feinen Leuten nicht glauben? Wit 
find pflichtlich überzeugt. Und doch find es vielleicht ſehr 
fubjective Stimmungen und Anfichten, die fi, durch fol: 
den Stempel fanctionirt, für Acten geben. Es wird in 
dieſer Weiſe immer üblicher, die Exrörterungen, Bedeu: 
tungen, Ideen, die in dee Dichtung Saft und Mark fein 
follten, am ihrer Oberfläche breit ausfchlagen zu laſſen. 
Dies ift bequem für den Dichter,-auc für die Leſer; es 
muß aber in ihnen allen Sinn für reine Schönheit vers 
derben, menn fie an den Geflalten ihre Anatomie gezeich: 
net, in den Situationen ihre Meridiane und Parallel: 
kreiſe linirt zu fehen fich gemöhnen. Dem entfpricht wie: 
der ein hoͤchſt Heinlicher Sinn für die dußere Dekonomie, 
der gleichzeitig uͤberhandnimmt. - Untergeorbnete Vermit⸗ 
telungen, bie für das Leben der Dichtung gar eine Bes 
beutung haben, werden von unfern Poeten beliebig, aber 
genau beſtimmt, nur damit der Leſer gar nichts zu den⸗ 
ten babe. Hieruͤber geht der freibemegte Schritt, an wel⸗ 
chem die Alten ihre Götter erfannten und flets die Phan⸗ 
tafle zu erkennen ift, verloren und wird in den Geſchaͤfts⸗ 
trab eines Kanzleiboten verwandelt. Es verdient Beach⸗ 
tung, wie ſich Eichendorff all dieſes Ballaſts uͤberhebt, 
und wie wenig Ruder und Mäder er braucht, weil Geiſt 
von innen feine Bilder fchwellt und bewegt, und weil von 
außen ihnen angefühlt wird, daß dies Benehmen ihnen 
zufomme, diefe Stellung, Folge, Verwandlung ihnen noth: 
wendig fe. Er hat aber auch ein elgnes, wahrhaft poes 
tiſches Mittel, entferntere Beziehungen leicht zu vergegen: 
wärtigen, Motive fchlagend zu Öffnen und dußere Vers 
haͤltniſſe innig zu. vertiefen. Es find die Lieder, in wel: 
hen fi die Seele feines Gedichts verjüngt und mit ſich 
felbft vermittelt. Ihr Licht entzündet fih an ber einzel: 
nen Stelle, gibt ihr ſchnell Klarheit und Ton und führt 
immer zurüd in da® innere des Ganzen. Wie man fels 
nen Gegenden die Kaufe der Phantafie anfieht, weil fie 
reicher und finnvoller blühen und rauſchen, als dem ges 
wöhntichen Auge die Natur ſich zeigt, fo find feine Mens 


» fchen daran fir Kinder der Phantafie zu erkennen, daß 


ihre Seele ſich ſchneller und leichter mitcheilt und fie faft 
alle fingen können, und wiel - Weder jene Blüten noch 
biefe Sefänge find ein bloßer Schmud der Novelle. Jene 
find die unmittelbaren, blos natürlichen Spuren und Wirs 
kungen, welche die Nähe und Wärme der Phantafie ver: 
rathen; die Lieder find Stimmen der Ahnung, der Erin: 
nerung, der Weiffagung, in melden durch die Gemuͤths⸗ 
bewegung der Singenden der Geiſt durchſpricht, der an 
ihrer Wiege fland, Ihren Morgen zum Mittag, ihren Tag 

Abend leitet. Diefe Lieder, die ſchon an ſich zum 
Schoͤnſten gehören, was beutfche Lyrik hervorgebracht, vers 
wandeln in der Novelle die Symbolik in Leben und ben 
Moment in feinen Grund durch den reinften Uebergang 
in unmittelbaree Aufloͤſung. Nur einer folchen hoͤhern, 


nen Novelle von der fpanifchen Gräfin (über deren Ers 
findung allein jeder andere Novelliſt ſich hochgeprieſen 
hätte), die daran gelnüpften Zeitbilder, das Luftfpielartige 
in einigen Partim, das Elegiſche in andern, die burlesk⸗ 


parodifchen Erzählungen Grundling's, Dryander's aben . 


teuernde Poefie, das koͤſtliche Märchen, das noch nahe dem 
Schluß eingelegt wich: wie fügt fi) doch das Alles unbes 
engt in Eins und flimmt zu dem ernſten, feierlichſchoͤnen 
Schluß des Ganzen! Diefe Harmonie ift analog der Kunſt eis 
nes Malers, der eine Reihe von Bildniffen (den Stifter und 
feine Samilie) mit einer hiftorifchen Darftellung und einer 
Engelglorie darüber in Eine Anfchauung mühelos verbinbet. 
In Tagen wie die unferigen, wo bie Kunft und Leichtigkeit 
im zerfegenden Denken und auch im Indifferenziren flets zus . 
nimmt, Dagegen bie rundende Kraft und Intenſitaͤt der 

Anſchauung ftet abnimmt, ift eine fo peimitive, aus 
lebendigem Grunde gemwachfene Dichtung boppelt merk 
würdig, doppelt werth des Dankes und der Liebe. 141, 





Friedrich TI. Antimachiavel, nach einer Originalhand⸗ 
ſchrift herausgegeben. Hamburg, Zr. Perthes. 1834. 
Gr. 8 1 Thlr. 12 Er. 


‚ Wenn es auch jett faft allgemein anerkannt ift, daß Ma» 
chiavelli's welthiftorifches Fuͤrſtenduch trog feines vielfahen Stu⸗ 
diums unb bes großen Ginfluffes, welchen es im 16. und 17. 
Sahrhundert auf die praktifcepolitifchen Angelegenheiten auöger 
übt hat, dennoch bis auf bie neueften Zeiten feinem wahren ins 
nern Zweck und Wefen nad mit Unrecht verfannt und daher 
verfegert worben ift, fo ift doch der Verſuch, weichen Friedrich IL. 
ihn zu wiberlegen machte, ebenfo intereffant als für ben Cha⸗ 
rakter und die Denkart bes großen Königs beiehrend. So groß 
auch das Auffehen war, welches bie Erfcheinung bes durch Vol⸗ 
taire zum Druck' beförberten ‚‚Antimachiavel’’ namentlich in ben 
hoͤhern Kreifen der Sefellfchaft erregte, fo warb das Buch bens 
noch in unferer Zeit wenig mehr gelefen, ja faft vergeflen, wes⸗ 
halb eine neue und fo elegant ausgeftattete Ausgabe beffelben, 
wie bie vorliegende, ben Dank bes Publicums und eine wohlmwols 
Iende Aufnahme recht fehr verdient. Wir erhalten in berfelben 
durch die Sorgfalt des Hrn. Friedländer zum erften Male den 
Originaltext des Werkes, welcher nicht nur in einzelnen Worten 
und Wendurgen, fondern in ganzen großen Partien von bem 
Zert der bisherigen Ausgaben abweicht. Es hatte fi nämlich 
Boltaire, weldem ber König allerdings bei dem Auftrage, den 
Drud zu beforgen, bie größte Freiheit zu fireichen, zu verändern, . 
zu verbeffern und zu ergänzen ertheilt hatte, dennoch dieſer Wolls - 
macht auf eine fo arge und umfaſſende Weiſe bedient, baß Fries 
drich ſchon am 7. Dct. 1740 an ibn ſchrieb: „Ich bin, um bie 
Wahrheit zu geftehen, nicht ganz mit Ihrer Ausgabe zufrieden 
und werde baber in Berlin unter meinen Augen eine neue ver⸗ 
anftaiten. Ich habe einen Artikel in die Zeitungen fegen Laffen, 
worin bie Gditionen ale unecht erllärt werben. Ich bitte Sie um 
Verzeibungz aber ich kann nicht anders, da in Ihrer Ausgabe fo 
viel Sremdes ſteht, daß fie nicht mehr meine Arbeit if. Das 
15. und 16. Gapitel find gar nicht mehr Das, was fie nad 
meinem Willen fein folten. Ich werbe mich biefen Winter mit 
ber Umarbeitung befchäftigen.” . 

Es kam jeboch nicht zu ber neuen Ausgabe, unb ſelbſt ber 
Abdrud in den „Oeuvres complätes de Frédério Il" (Berlin. 
1789) ſtimmt größtentheils mit den durch Woltaire beforgten 
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Editionen uͤberein. Leider fehlt in der Handſchrift, melde Hr. 
Srielänber befügt, das 16. Gapitel, fowie and; die Gapitel 1, 2, 
410, weiche, ba jedes derfelben auf einem befondern Blatte 
if}, Leicht verloren gehen Tonnten. 
&$ Tann bier nicht der Ort fein, auf eine nähere Berglei⸗ 
Yun ee Varianten, welche biefe Originalpandfchrift barbietet, 
zugeben, weshalb wir uns mit ber Bemerkung begnügen, daß 
der größere Theil berfelben- in Gorrecturen des Ausbrudes und 
der Wendungen beſteht. WBeigegeben if bem fchönen Abbrude 
ein Zacfinile der Handſchrift, aber zu großer Unbequemlichkeit 
des Eefers find die Abweichungen ber frühern Ausgaben nicht in 
Barlantenform unter den Text gefedt, fobaß man bei einer 
Bergleichung ſtets beide Bücher vor ſich Haben muß. 21. 





Correſpondenznachrichten. 
Sondon, 17. Maͤrz 1886. 

Man erſtaunt über die unverhaͤltaißmaͤßig große Menge von 
Getraͤnken Art, welche in Großbritannien verbraucht wer⸗ 
den, obgleich die Abgaben, womit fie belaſtet find, ins Unglaub⸗ 
liche gehen. Als unlängft im Unterhaufe auf die Abfchaffung 
der Maizabgaben afigetragen wurde, fagte der Marquis Chan⸗ 
dos unter Anderm, daß es beffer fein würde, die Gonfumtion 
des Wiers durch Abnehmung ber Malztaxe zu befördern unb das 
für bie übrigen Getränke mehr zu beflenern. Dies veranlafte 
den Miniſter Peel zu ber Anführung der Belaflung jener Ges 
tränte in Der 300 


. ; 8 ‚ 

Kaffee erlegen muß, beträgt 63, ber Zoll von Dportos und Xes 
veönrin 75, non Rum 407, von en gebrannten Vaſſern 
838, von frangöftihem Branntwein 627, von Geneber 930 Proc. 
Wie kann man nun wol fagen, daß biefe Getränke von ber eng⸗ 
liſchen Regierung auf Koften bes Bier begünftigt werden, da das 
Malz nicht mehr als 57 Procent Abgaben zu tragen hat? Le 
berhaupt war Peel’6 Rebe voll wichtiger ftatiftifcher Data, aus 
denen man den verhältnißmäßigen Luxus des britifchen Volkes 
abuehmen kann. Wenn biefer fo unleugbar ift, daß er jedem 
Ausjänder auffällt, fo muß man dennoch geſtehen, daß er nicht 
das moraliſche Gefühl ertöbtet; im Gegentheil ift eine viel 
erſtaunenswerthere Thatſache, die man aus jeber Zeitung bes 
weifen ann, baß die Mildthaͤtigkeit der Nation ins Ungeheure 
geht und den Menſchenfreund nöthigt, unfere fo oft verleumdeten 
Inſelbewohner zu bewundern. Hier nur einige ganz neue Bei⸗ 
fpiele. Die Nachrichten aus Weftindien von ber Traͤgheit ber 
befreiten Reger lauten ſehr ſchlecht. Ganze Pflanzungen find zu 
Grunde gerichtet. Die Schwarzen mögen nicht mehr arbeiten. 
Es ift aber auf ber andern Seite t in Abrede zu ftellen, 
daß bie Neger ein großes Verlangen beiweifen, fidh zu bilden unb 
dadurch den Weißen gleich zu werben. Sie verlangen Unterricht 
in ber Religion; beſonders für ihre Kinder. In Wahrheit gibt 
es kein anderes Mittel, fie zu nuͤtzlichen Menſchen zu moden. 
Wie ſehr die Engländer Hiervon überzeugt find, erhellt aus Zols 
gendem. Die wohlthaͤtige Geſellſchaft zur Verbreitung bes 
Goangellums ( Society for propegating the Gospel) hatte 
bier gleich eine Gelegenheit, auf eine großartige Weiſe gu wirken. 
Sie fand ‚, daß es vor allen Dingen biefer Million geworde⸗ 
nee Schwarzen an Schulen und Kirchen fehlte, denn der Bis 
ſchof von Barbados hatte gemeldet, daß er für bie Neger biefer 
großen Infel Schulen und Kirchen brauchte, deren Koften ſich 
auf 84,000 ꝓpfb. &t. belaufen wuͤrden. Der Bilhof von Ja⸗ 
malca braucht zu demfelben Zwecke für bie dortige weit —* 

en 


Soelet 


Kirchen beſtritten werben koͤnnten, wohl wiſſend, daß bie ebenſo 
* 


ſellſchaft ſelbſt unterzeichnete 
tete dies, als bie 





ſchof von Canterbury, ber Lord Erzb 
London, Durham unb Barbabos jeder 100 Pf. Hierauf ſolgte 
bad Publicum. Dies if blos ein kleiner Anfang. Man dack 
mit Gewißheit vorautſagen, daß dieſe Subſcription in Kuren 
eine halbe Million und vielleicht noch höher fi belaufen . 
Gine andere hoͤchſt wohlthaͤtige Anftatt iſt das Hoſpitolfchiff 
Dreabnought bei Breenwi zur Aufnahme fr 
fen aller Nationen, welche man ohne Smpfehlung annimmt. 
Fuͤr dieſe treffliche Stiftung unterzeichnet das britifdge Yuhlicum 
reichlich. Die Königin von Portugal bat 100 Pb. ſubſcribirt 
unb ohne Zweifel werben frembe Wonarchen und Staaten, web 
de Marinen haben, dem Beiſpiele ber jungen Königin folgen. 
Aus einem foeben evfchienenen fehr geichrten Werke vom 
Billinfon: „Thebes, and general view of Egypt“, fieht men, 
daß in ber alten Bibliothek bes koptiſchen Kloſters an ben Ras 
teonfeen in Aegypten fich unter andern merkwuͤrdigen Manuferipten 
auch ein Loptifches und arabifches Wörterbuch befindet, weiches 
zwar nicht gekauft, aber doch copirt werben kann, wenn man 


fi beshalb an den Patriarchen von Kahira wenden will, „Da, 


und Ditieg 
wollen vollftändige Ausgaben der Werke dieſes Didters uebft di 
an ie Free beffelben —— — und Erabec 

Rn re us, bat den ten ey Deramögeber 
gewählt, weicher eine neue Lebensbeſchreibung dea_ Dichters vo 
endet hat. Dazu kommen noch prachtvolle Kupfer. Saunderts 
und Ottley hingegen haben ben Prediger Grimſhawe mit ber 
Dermutgabe beauftragt und fchon ben erfien Band erfiheinen 

en. 





Literarifche Notizen. 

Blandin der Zängere gibt heraus: „Le club de Valeis, 
pr6sidde par le duc d’Orleans, son influence sur la r&rele- 
tion de 1789 etc". Das ganze Werk if auf brei Bänke bes 
vechnet und foll in Lieferungen zu brei Bogen alle 14 Zage 
ausgegeben werben. j 


Wiederum find ,„Memoires et correspondance inddits da 
genere! Dumouriez, publi6s sur les manuscrits autograpkee 
— chez l’&diteur, précédés d’un fac-simile” in zwei 

en and Licht getreten. r 

„Les phenom£nes de l’univers, eu l’existence, la gram- 
deur et les bienfaits de la divinite, considörde dans los mer 
veilles de la creation” it ber Zitel eines großen Gedichte im 
16 Gefängen, mit vielen Noten, von Montbrion, das wie 
Bände füllen wird, unb von dem alle’ Monate zwei Befänge 
mit den bazu gehörigen Anmerkungen (10 Bogen in gr. K) 
vom 1. Mai an erfcheinen werden. 


Angefänkigt wird: „Histoire de Ja r&volution frapgsien 
dans les provinoes, los döpartemens, à l’&tranger et dam len 
colonies, en rappart avec Paris depuis 1783 jus’qu’en 1000", 
in 12 Bänden. 4. 


VDerantwortlicher Hmanägeders Heinsih Broddaus. — Merlog von. J. X. Broddaud in deipzig 
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1. Hugdieterich's Brauffahrt und Hochzeit. Aus der 


, Öhringer Handfchrift zum erflen Male heraudges 

geben von Gerd. Friedr. Dechsle. Debringen. 

( Stuttgart, Neff.) 1834. Gr. 8. 9 Gr. = 

- 2. Atdeutfche Dichtungen. Aus der Handfchrift heraus: 

gegeben vonN.Meyer und E.F.Mooyer. Qued⸗ 
linburg, Bafle. 1833. Gr. 8. 20 ©r. 

Seit der Wiedererweckung der dltern fchriftlichen Denk: 
mäler unſers Volkes laſſen fich, was die Betrachtung und 
Behandlung derfelben betrifft, fuͤglich drei durch beftimmte 
Merkmale ſich voneinander abfondernde, Zeiträume uns 
terfcheiden. Kundige brauchen fih, um fi das Eigen: 
thuͤmliche eines jeben berfelben zu vergegenmwärtigen, nur 
Derer zu erinnern, welche feit ungefähr 80 Jahren als 
Führer und Zonangeber vorangingen. Als folche mögen 
uns für den erften Bodmer, Breitinger und Chr. H. Mül: 
ler, für den zweiten bie beiden Schlegel und Tieck, für 
den dritten die Brüder Grimm, Benede und Lachmann 
gelten. Was jene verdienten Schweizer aus den Tiefen 
des vaterländifchen Alterthums zu Tage förderten, Eonnte 
in der Geſtalt, in der es erfchien, und unter den Einflüffen 
der Zeit, in bie es eintrat, noch nicht auf allgemeinere, 
Zhellnahme rechnen und fiel fomit zumeiſt den wenigen 
Schriftenkundigen anheim, die fig freuten, für ihre lite: 
rariſche Betriebſamkeit ein neues Feld, eine neue Anzahl 
von Namen und Titeln für ihre Verzeichniſſe und Webers 
fihten gewonnen zu haben. Wie wenig man in das 
Weſen der damals vorliegenden Dichtungen einzubringen 
vermochte, zeigen bie von Gleim und feiner Schule vers 
fuchten Nachbildungen alter Lieder, in denen, abgefehen 
von ber gänzlich verfannten Form, von bem Gelfte ber 
Vorbilder nicht viel mehr als ber allgemeinfte Gedanke 
Abrig blieb. Der Standpunkt war ein reinliteraris 
ſcher. Erſt als mit dem neuen Jahrhunderte eine neue 
Dichterifche Anfhauungsweife In Deutfchland fich feftfegte, 
gelangte man nach und nach zur Einfiht in die Fülle 
poetifher Herrlichkeit, die über jene alten Werke vaterläns 
difcher Sänger ausgegofien iſt. Lesbare, für ein größeres 
Publicum berechnete Ausgaben derfelben, Webertragungen 
im die Sprache dir Gegenwart, freie Bearbeitungen, Vers 

zur Vermittelung des poetifchen Verftändniffes und 
swanntichfaltige bildliche Darftellungen altepifcher Stoffe bes 
zeuäten bie angeregtereIsbendigere Theilnahme; die Poeſie 
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der Zeit ſchoͤpfte dankbar aus den neugcöffneten Quellen 
der Begeiſterung und erfchien in dee Richtung, die fie 
fortan nahm, oft mehr als eine Kortfegung jener längft 
verfliungenen Dichtweiſe als der fpätern, an bie fie der 
Zeit nah ſich anſchloß. Die farben: und buftreichiten 
Blumen neuerer Poeſie verdanken wir dieſer Richtung. 
Dody das poetiſche Intereſſe warb mit der Zeit von 
einem andern verdrängt. Es ergab ſich bald, daß jene 
Art der Auffaſſung, wie förderlich fie in mancher Bezie⸗ 
bung und wie anregend fie‘gewefen war, doch zu einer 
vollen Erkenntniß der Denkmäler und der Zeit, aus ber 
fie hervorgegangen waren, nicht ausreiche. Noch lag beis 
weisem nicht alle6 Bedeutende vor, oder war nur Weni⸗ 
gen zugänglich; das Beduͤrfniß berichtigter Texte warb von 
Bielen ſchmerzlich empfunden; daneben flanden ſprachliche, 
metrifhe und andere Schwierigkeiten in Menge noch bem 
fihern und leichten Verftändniffe im Wege. Da trat ber 
trefflihe 3. Grimm mit feiner Grammatik hervor und 
eröffnete ein neues Gebiet der Forſchung und des gelehr⸗ 
ten Treibens. Der Erfolg grenzte an das Wunderbare. 
Unfere in dem Umgange mit Griechen und Römern, bew 
einzigen bewährten Stügen folider Bildung, ergrauten 
Schulmaͤnner, die außer ſich gefommen waren‘, wenn ein 
Juͤngerer unter ihnen zu feinen Schülern einmal von ber 
faſt Homeriſchen Herrlichkeit des „Nibelungenliedes” gefpro= 
hen hatte, waren num leicht damit zu verföhnen, als fie 
erfuhren, daß ſich auch hier ein ſchoͤnes Feld für Etymo⸗ 
fogie, Variantenſammlung und Conjecturalkritik aufthue. 
Von allen Seiten ertoͤnte jetzt der Ruf, die aͤltern vater⸗ 
laͤndiſchen Dichter ſeien wie Griechen und Roͤmer in den 
Schulen zu leſen und darum "vor Allem ein recht feſter 
Grund im Gothiſchen und Althochbeutſchen zu legen, und 
alsbald ſah man mit Erſtaunen in den Lectionsverzeichniſ⸗ 
fen der Gymnaflen neben Homer und Virgil auch das 
„Nibelungenlied“ und wol gar „Triſtan“ und „Parcival“ 
prangen. In der That wurden fie gelefen tie bie Als 
ten, d. h. mit ausreichender Wortgelehrfamkeit, um in den 
flaunenden Sünglingen den Sinn für das poetifche Leben 
der Vergangenheit wo möglich auf immer zu zerſtoͤren. 
Das philotogifche Intereffe hatte die Oberhand ‚ges 
wonnen. Mag «6 fein, daß das Studium diefe Stadien 


durchlaufen mußte; dennoch bekennen wir gern, daß wir 


und ber letztern Richtung, fofern eine einfeitige Anſicht fie 
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immer mehr zur ausfchließlihen machen unb bie poetis 
fhe Auffaffung unferee alten Dichter immer tiefer in den 
Hintergrund zuruͤckſchieben möchte, nicht unbedingt freuen 
Können. Gleichwol bat aud fie unftreitig ihre Früchte 
getragen, wie wie ihr denn eine Reihe von Ausgaben al: 
„ter Dichter verdanken, die für wahre Bereicherungen un: 
ferer Literatur gelten innen. Jeder Verſuch, die wid): 
tigern Spracibenkmäler unferer Vorzeit in einem gereinig- 
ten XTerte der Nachwelt zu übergeben, muß nod immer 
- mit Dank dahingenommen werben, und ebenfo haben Die, 
‚die aus den, Schashten der Bibliotheken, in denen, auch 
nach den bisherigen Ausbeutungen, noch Manches nach 
dem Lichte ſchmachten mag, wahrhaftes Gold, in welcher 
Seftalt es fei, zu Tage fördern, Ihr Recht auf Anerken⸗ 
nung und freundliche Dahinnahme. 

Die Herausgeber der uns hier vorliegenden mittelhoch⸗ 
deutſchen Pictungen gehören zu ben Letztern. Sie mer: 
den in den obigen Andeutungen, zu denen fie die Veran: 
keung genpben haben, nidht® Arges finden, da mir bamit 
erinem einzelnen tüchtigen Streben zu nahe treten, fon 
dern nur dor der. Gefahr einer allzu einfeitigen Richtung 
warnen wollten. 

Me. 1. Herr Dechsle theilt aus ber in der Stifte 
Kinintht zu Othringen befindlichen Handfchrift des „Hug⸗ 

offdieterich” als Probe und Ankündigung einer 
—ãS Ausgabe des Gedichts ein Bruchſtuͤck mit, 
deſſen Inhalt, der Fitel angibt. Das Gedicht iſt ben 
- —— der altdeutſchen Literatur nicht fremd und we⸗ 
gioftene feinem. Smhalte nach aus dem gedruckten „Helden⸗ 
buche“ bekannt. Mer mehr über bdeffen Zuſammenhang 
mis dem deutſchen Sagenkreiſe zu wiſſen begehrt, findet, 
was er ſucht, in W. Grimm's „Deutſcher Heldenſage“. 
Der Inhalt des hier gegebenen Bruchſtuͤcks iſt in weni⸗ 
gen Worten folgender: Dugdieterich, nad dem Tode ſei⸗ 
nea Vaters, bes Königs Anziys von, Konftantinopel, unter 
Aufſicht des reichen Herzogs Berchtung aufgewachfen, 
minſcht fi zu vermäblen. Der Derzog empfiehlt ihm 
vea Könige Walgunt von Salneck ſchoͤne Tochter Hiltes 
burg, bie jedoch, jedem männlichen Blicke verborgen, von 
tem Vater in. einem mit Gräben und Mauern wohlyer⸗ 
wahrten Thurme ſtreng gehütet wird. . Dies. wiffend, be- 


ſchließt Hugdieterich, in ‚weiblicher Verkleidung gen Salned. 


zu ziehen, Noch zu Konſtantinopel uͤbt er weibliche Sitte, 
ein, und die beſte Meiſterin des Landes wird. gewonnen, 
daß ſ fie ihn lehre 

—.— vwiürtn das gebidht an ber ram, 

unb borauff entwerfen baib wilb und zam 

hirſch und hunde, als es iebendig mog gefein. 


Mit zahlreichen Gefolge, als fluͤchtige Königstochter kommt, 


er unter bem Namen Hiltegunt zu Salned an," und ein 


wohlerſonnenes Maͤrchen verſchafft ihm gaſtfreundliche Auf⸗ 


nahme am Hofe, ſeine Geſchickuchkeit Zutritt zur Tochter 
und zulegt die Erlaubniß, mit ihr die Gefangenſchaft im 
Thurme zu theilen. Erſi — nach zwölf Wochen wich die 
Jungfrau inne, daß „er wer ain man”. 
Verzagende zu troͤſten und vertraut fie, als er, von Her: 
308 | Berhtung abgeholt, Salneck verläßt, dem duch Vers 


Er weiß die, 


⸗ 


heißungen gewonnenen Waͤchter an. Unterdeß wird Hil⸗ 
teburg von einem Knaben entbunden. Bei einem Beſuche 
ber Königin auf dem Thurme weiß dee Wächter keinen 
andern Rath, als: das Kind in dem nahen Walde zu 
ortbergen, Hier geht es verloren, und ber König fandet 
es einige Zeit darnach auf ber Jagb in einer Höhle uns 
ter jungen Wölfen und nimmt «8 mit fih. Hilteburg 
erkennt in dem Kinde bas ige und geſteht Alles ber 
Mutter, die: e8 übernimmt, den Vater zu verföhnen. 


Dies gelingt. Das Knaͤblein erhäte in ber Taufe dem 
Namen Woifdieterich. Hugbieterich erſcheint nach empfan⸗ 
gener Botſchaft in Salneck und erhält aus den den 


ber eltern die Gattin, die ihm mit dem Kinde nah 
Konftantinopel folgt. So weit das in der vierreinigen 
Strophe, des „Nibelungenliedes“ gefchriebene- Bruckftäd, 
Das größere Gedicht, zu dem es gehört, mag bem großen 
Epos in der forgfättigen Ausführung det Einzelnen und 
in der. poetifchen Auffaffung nachſtehen, unftreitig aber hat 
es, wie auch ſchon aus der vorlisgenden Probe bervorgeht, 
in Ton und Ausdruck manches Ihm Verwandte, und kaun 
fih in Kraft und Wahrheit ber a Dun ben be⸗ 
ſten Gedi ten des „Heldenbuchs⸗ mil 
wie mit Vergnügen der volffändigen X 

die Hr. Dechsle ung verfpricht; nur * 
Im ur die —— mehrer 8 


lichkeit der einen. von ihm * benutzten F * 
men nicht gutheißen koͤnnen. Das angehaͤngte m 
verzeichniß foll hoffentlich nicht als Buode dienen, 
wenig ald Drud und Papier, die der ähringer. D 


eni re bringen. 
wenig Eb % (Der Beſchluß folgt.) 





Kafbensägerfhau fur 1835. 
Vierter und letter Xrtilel: *) 

Wir laffen die legte Solonne, deren Linien 
bießjäßrige Revue abfchiießt, in kurzem, nn Axitt an. hart 
vorbeibefiliren und die Muſterung mu auf einzel 
vorragende, Geftalten beſchraͤnken Wir Re € 
männer in ber Novellenfhar, Scheer, WB Bean? und 
von Heyden, halbe Weteranen, deren Berbientt e Thon ve 
langen Dienftiahre willen mebr eine Grwä * ai. 
bie jungen Rekruten ie Rei’ und lieh. ; 
marſchiren mit im, Schwarme; wie es aber, Amazjonen g 
haben fie, nicht ohne daß bie — ſi d Er rät, > die. ie 
männli in den Arm genommen um ber eine 
Maͤdchengeſtalt im Belmbufdy, be —28 — 
uns entzuͤckt, hat ſich alle Zartheit der weiblichen Katur 
ten. Sie iſt bie einzige. Erſcheinung bier vor unſern * 
die nichts eingebuͤßt hat von ber tnospenhafteo riſche 
licher Weiblichkeit; wir begr üßen fie mit aller Freude und 
tiren vor ber flatternden Fahne ihrer Phantaſte, mit ber Es ® 
uns vorüberzießt: es ik Amalie Krafft, auf deren „Gew 
mernadhtöphantafte” aufmerkfam zu madıen fo. ee wär Wer 
berg sung gebietet. ir, Haben ung vergebens auf. eine. Big 
rari € Srfcheinung zu. efinnen bemüht, bie ung mit 
Friſche, mit ähnlichem Duft der. zarteſten MRüde erfreut 


*) Den dritten Artikel enthielten Az. 5 und 6. ML. Zu —* 
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9. Bela. . 

Mies dieſem fünften Jahrgange iſt bei fortwährend treff⸗ 
licher Ausftattung dee Almanacht der Preis ermäßigt, und biefe 
„Eeine Halle für deutfhe Kunſt und Literatur”, mit ber der 
athtungewerthe anonyme Derausgeber eine gefhmadvolle Liebe 
Baberei treibt, wird fich nach Verdienſt eines größern Publis 
auns zu erfreuen haben. An Igrifchen Gaben finden wir- einige 
Srüplingslieber von Johann N. Vogl, ein biöher ungebrud: 
tes Gedicht von Hebel, und „Tristis ex Ponto‘” von Grill: 
narger. Grilparzer’s Mufe bat hier einige recht hohle Töne 

ngen, fie härmt ſich müflg ab und ruft um Dülfe ie 

eit nach Begeiſterung, bie ihr fehle, und dies Stoßgebet 
ſallte nicht dem Publicum zum Beſten gegeben werben; das 
Bewußtſein der Leere und Armuth an poetiſchem Stoff iſt 
ſchrecklich, wenn es fo baar unb blank ſich ausſpricht. Ovid 
mebhliagte ara Pontus um den Verluſt des Vaterlandes, ex be⸗ 
weinte die Freuden Roms, tie er entbehren mußte und in deren 
wppigſter Fülle feine Mufe fi. früher fo wohlgefiel. Diele 

. Gtimmung in ben Ovid’fchen „Triſtien“ ift natürlicy, echt unb 
poetiſch; ber Roͤmer kann nicht mehr dichten ohne Rom, nicht 
mebr fingen, ohne bad Amor und alle die Götter ihn umflats 
tern, denen der heidniſche Poet fich geweiht hatte. Grillparzer 
verſetzt ich nur in Gedanken nach einem Pontus; im Vaterland 
hat er nichts zu beweinen und burf es nicht. Inmitten eines 
bunten Tumults fühlt er fi leer und hohl, Das iſt triſt; 
alleis gute „Zriftien” gibt es nicht. 

“ Begeifterung, mad ruf ich bir 

Und fleh' did, fruchtlos an? 

Begeifterung? Borna? Wofuͤrt — 

Biſt du ſelbſtaͤndig außer mir? 

In dir? Und wo und wann? 
Ein Kaufmann deckt als ehrlicher Mann feinen Bankrott auf; 
allein wazu. fchreit die Muſe nech in Verſen, wenn fie ſich bank⸗ 
wort fühlt? | 
Eine 160 Beiten lange Novelle von W. Aleris: „Die 
Großmutter”, hat-einen ähnlichen Fehler. Der Anfang iR faſt 
zurüdidredend. Es find Situationen aus dem höhern Ariſtokra⸗ 
tanleben. Auf einem gräftichen Landſchloſſe ſehen wir eine Ge: 
ſellſchaft ſich möglich ennuyiren. Gine ſchwuͤle Hige drückt.bie 
Gemöther; man fängt Allerlei an, um fich zu täufhen, man 
jagt, fpaziert, tanzt, liebt — vergeblih, man kann dem Dä- 
mon der Langweile nicht entfliehen. Der Autor hat es ſich 
zum Biel gefledt, die Leere der höhern Gefellfchaftswelt zu ſchil⸗ 
been; es tik ihm dieſe Bereits der Darſtellung nicht etwa ent⸗ 
wiſcht, ſondern dieſe Langweile iſt recht raffinirt. Die Schil⸗ 
Derung, it gelungen; allein bus Thema iſt ungluͤcklich. Man 
foll den Zeufel nicht citiren oder an die Wanb malen, fonf -er- 
fdgeint eo in leibhafter Geſtalt; und. wenn bie Langweile nicht 
Der. Teufel felbit if, fa iſt fie feine Großmutter. Vielleicht 
Hat der Autor das Yublicum mpflificiren wollen und. bie os 
nelle deshalb „Die Großmutter” genannt. Die eigentlichen ftoff- 
Uqhen Jntereſſen der Erzaͤhlung find folgende, fie treten erſt 
gegen die Mitte des allzu langgedehnten Gonverfationsftüdes 
merklicher hervor. Die junge ˖ Comteſſe Hulba ift die anziehendfte 
Geſtalt unter ben Prauen, bie mir im Gchloffe verfammelt 
fehen. ein gebildet und boch_natürlich einfach, gewinnt fie die 
Liebe eines jungen Cavaliers, den der Zufall mit ihr im Walde 
iſolirt. Grmattung, Furcht vor wilden Thieren und Räubern, 





! auch wirklich erſcheinen, befiegen das arme Kind, und ber. 
—* nimmt bie Gelegenheit wahr, feine Liebe zu geſtehen. 
Sie ſinkt ermattet in feine Arme. Da erfcheint die Tante der |. 


GSomteffe, und in einer Scene unter vier Augen wird das junge 
Maͤbchen an bie Ehre des Haufıs erinnert. Sidonia fpricht 
zupleich von, bem Opfer, das ihr. Herz gebracht. hat; fie hatte 
einem Verführer die Hand geboten in ihrer Jugend und päter 

n_.verlaffen, um ihrer Kamilie anzugehören. Hulda verehrt in 

ibopien einen, Werein von weiblicher Seelengroße; fie. entfagt, 
um ihrer Tante würdig zu fein. Bald darauf erliegt jedoch die 
Baronin Tante felbft einer Neigung, und Hulda fieht aus dem 





Zimmer Gidoniens fruͤh morgens einen Aeneas entwifchen, der in ber 
Geſellſchaft ala „„ber Teneriſt“ figurirt. Ex hat ein illes Duett 
mit ber Baronin geipielt und Hulda, in beren Herzen bie Siebe zum 
Gavalier wiebererwacht if, triumphizt. Dex Heiligenſchein um.bae 
Haupt ber Tante iſt erloſchen. Sidonie fuͤrchtet jegt das Straf⸗ 
gericht der Großmutter. Dieſe, eine Saͤule ber Tugend, bie 
Stuͤtze der Familienehre, bemuͤht ſich, Sidonien die Pflicht der 
Entſagung aufzundthigen und entdeckt ihr, daß fie felbſt im ber 
Zugend ein- gleiches Dpfer gebracht. Ihr Beliebter fiel. ſogar 
: dur die Hand ihres Gemahls, ben fie haßte, und fie war Mit⸗ 
- wifferin des Verbrechens. Alles geſchah um der Ehre ber Fa⸗ 


- bus, und ber Gang ber. Begsbenheit zeigt fie im engen Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit den Vollziehern ber böfen That. Die Lüge bes 
hbhern Geſelſchaftelebens bricht von allen Seiten hervor, bie 

gleisneriſche Maske fällt Allen ab. Je mehr Kraft 
det wurbe, um einem Phantom, ber Familienehre, bie nöthigen 
; Gtüßpuntte zu verfchaffen, und kein Opfer gefcheut wurbe, um 
den Schein einer bevorzugten Menſchenclaſſe zu behaupten, deſto 
troſtloſer ift die Enthuͤllung der Seheimniffe, deſto mehr brechen 
die äußern Staffagen. des Echeinlebens zuſammen, unb ber 
Menſch in feiner Bloͤße fteht im entfihiebenften: Göontrafte gegen 
ı das Herlommen und ben: Wahn der Sitte. Die Yamilienbande 
- fallen mit ber Pietät auseinander und das jüngere Geſchlecht 
' folgt der Stimme des Herzens. Nach. bem Tode bes Großmut⸗ 
‚ tee werden ber Gavalier und ber angehlidge Tenoriſt, ber fi 


gluͤckt. Der Verf. hat eine Umkehrung. bev. Göthelfchen „„Wiahls 
| verwanbtfchaften’” bezwedt, und bad Thema ber. Lüge beö Les 
bens in ben höhern Ständen ift mit Beſonnenheit burchgeführts 
nur fehlt der Dichtung aller Reiz bes Situationen, es fehlt bie 
Novelle in der Novelle, es wisd Alles converfatorifch in einer 
töbtenden Breite abgebanbelt. Es fehlt dem Verf. Hier 
ganz feine gebrängte Stoffluft, die fonft flatt der Galonunters 
‚ haltungen lebendige Gruppen fchuf. Die Heflerionen find fehr 
: dünn. Wie nahe lagen Fragen ber. Gegenwart, um das Theme 
nicht blos von der Oberfläche abzufchöpten! Der Verf. bedarf 
eines tüchtigen Stoffes, um feine Gemälde zu füllen; ber hiſto⸗ 
36 Roman. ift Schon um. beömillen. ein ibm bemogenerts 
Gebiet. 
Unter den ſonſtigen Beitraͤgen erwaͤhnen wir noch mit Ver⸗ 
Ignügen ber beiden Romanzen von Ritter von Leitner und 
‚von Bogl. Die Novelle von Guſtav von VBerned: „Was 
ria“, ift anziehend durch den muntern Zon, womit ganz Äußere 
geſchichtliche Verhaͤltniſſe vorgetragen werben. Friedrich Pitt 
; erzählt mit Laune in. der Novelle: „Der lange Math's und 
feine Frau“, eine Schnurre aus ber Halberftädtifchden Chronik. 
: Die Stahlfliche find vortrefflih, nur bie Auswahl etwas ves 
: gellos und bunt. Was fol Philipp II. von Gpanien vor. 
;der Veſta? Das Original, das fi in ber ambrafer Samm⸗ 
lung in Wien befindet, ſtand doch nicht allein von ben Gchägen 
der Kaiſerſtadt dem Herausgeber zu: Gebote. Ausgezeichnet find 
a aaofaften, die den Rauhenſtein und den. Greifenftein. bars. 
en. 


(Der Beſchiut folgt.) 
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Heil⸗ und Unheilmaximen bee Leibwalter. Beleuchtet von 
Krüger-Hansen. Güſtrow, Opit. 1834. Gr. 8. 
1 Thir. 4 Gr. j 

Wir konngr uns, bei ber Anzeige dieſer wunderlichen Schrift 
um fo kuͤrzer faſſen, als. wir effenherzig geſtehen müffen,. daß 
wir mit dem Sinn derſelben nicht recht ins Klare haben kom⸗ 
men koͤnnen. Der. Berk ſchimpft und ſchmaͤht auf die aͤrztliche 

Kunſt, auf die Univerfitäten, auf einzelne verdiente Aerzte, 

preift über Alfes die Raturheiikraft, eifert insdeſondere auf 

Blutentziehungen, Anwendung von abführenden Mitteln u. f. w. 

und empfiehlt dagegen gleich einem echten WBrowniarer bei als 


‚ mitie willen. So fältt benn audy von ihrer Stirn br Kim: . 


als ein Graf ausweiſt, mit Hulda's und Gibeniea® Hand bes 
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len Geiegenteiten fg emannte ſtaͤrkende Weittel ald: China, Sifen, 


ätheriiche Mittel, Serpapfeltintturn 1. w., ohne dabei die@rund« | 


füge näher zu entwideln, auf welche er fein neues Goftem ber 
Heilkunde aufgeführt wiffen wit. Die einzelnen Gtrahlen, bie 
davon durch das Banze hindurchblicken, haben uns fa bie Ue⸗ 
bergeugung gegeben, als rabotire ex Ein wenig. Es follte uns 
Leid tun, wenn wir ihm hierdurch zu nahe träten, allein ſchon 
Aretäus fagt: „Sapientes ob contemplationem stupidi haben- 
tar’, unb fo wirb er ſich ja über ein ſolches Urtheil zu > 
wiffen. 
\ ‘ 





“ Literarifhe Notizen. 


: Die „Literary gazette’' theilt Proben einer engliſchen 
Ueberfetung von Göthe's „Sgmont” mit, in welcher befonders 
die lebhaftern Stellen zwifchen Egmont und Klaͤrchen ſehr ges 
Iungen find. Wir theilen bie Ueberfehung von Klaͤrchen's Sol⸗ 
datenlied, * ſich in dem naiven Engliſch recht gut ausnimmt, 
ald Probe mit 
Fife and trumpet are sbunding 
The battle alarms; 
How my wild heart is bounding — 
My love is in arms. 
His bright lance is gleaming 
On high in the air; 
His banner is streaming — 
I would I were there! 
O had I a helmet, 
A sworäd, and a shield, 
-I-would follow my true love 
A way to the field! 
Hark, hark, the death rattie 
Of shot from the guh: 
Otır chief leads the battle — 
He leads — it is won! 
Would I were the meanest 
That belted a sword; 
Its edge were the keenest 
That drew for my lord! 
To pray and sigh for him 
Is all that I can; N 
1 would strike and die for him, 
I£ I were a man! 


> „Robert Burne’ Erben und Werke”, von Allan Sunningham, 
enthalten: 200 lyriſche Gedichte, GSpigramme und Briefe, mit 
* Dichters Portrait und Facſimile und 13 ſchoͤnen — 
phien. 
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1. Hugdieterich's Brautfahrt und Hochzeit x. Don 
Ferd. Friedr. Dechsle. 

2. Altdeutſche Dichtungen ꝛ)c. Bon N. Meyer und 
E. F. Mooyer. 

WBeſchluß aus Nr. 97.) 

Weit beffer ausgeftattet if Nr. 2, nur wenige, aber 
secht dankenswerthe und Inhaltreiche Bogen. Es hätte 
des langen Titelſchweifs, den bie-Derausgeber ihren Mas 
men angehängt habın, nicht bedurft, um bie Gabe zu 
empfehlen. Was frommt es uns auch, zu willen, daß 
der eine der beiden Herren dem Apothefervereine im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland und dem Kunſt⸗ und Handwerksvereine 
in Altenburg angehört, dee andere aber als correſpondi⸗ 
rendes Mitglied des Kunftvereins zu München thätig ift? 
Wir follten meinen, die Zeit, mo bergleihen Dinge gals 
ten, läge weit binter uns. Halten wir uns denn an 
Das, was die Herausgeber und aus einem in ihren Häns 
den befindlichen Coder in geroifienhaftem Abdrude mit: 
theilen. Es find dies acht, zum größern Theile noch uns 
gedrudte Gedichte. Daß einiges fchon im Drude Vor: 
handene beigegeben ift, findet in den Umſtaͤnden feine 
Entſchuldigung. Sonft moͤchten wie wol den Sörberem 
aftdeutfcher Literatur die Witte and Herz legen, fich vor 
der hergebrachten Unart ber Derausgeber griechiicdyer und 
zömifcher Autoren zu hüten, die, um einige Lesarten zu 
Markt zu bringen, fich gleich mit dem Ruͤſtwagen einer 
ganzen neuen Ausgabe auf den Weg machen. Schon bie 
Alugheit fodert fie auf, ihr ungleich kleineres Publicum 
zu fchonen und den Wiederabdruck zurüdzuhalten, wo ein 
Berzeichniß der vorgefundenen banbfchriftlichen Abweichun⸗ 
gen genügt. Die bier mitgetheilten Gedichte find folgende: 
1) „Legende vom Heil. Alexius“, vielleicht von Konrad von 
Wuͤrzburg. Die Grundzüge derfelben find aus Goͤthe's 
„Briefen aus der Schweiz” (Werke, Bd. 16) bekannt. Aus 
einer Altern Bearbeitung biefes Stoffs gibt Graff im dritten 

ande der „Diutiska“ Anfang und Ende. Die vorliegende 
enthält 1525 Verſe und ift jedenfalls Alter als das in 
Goͤrres „Altdeutſchen Volksliedern“ abgedrudte gleichna⸗ 
mige Meiſterlied des Augsburgers Breymyng. 2) „Die 
iſt der bufant” (1074 V.). "Zum erſten Male gedruckt. 


Abgeſehen dabon, daß der Raub eines Ringes durch einen 


Vogel, wie in andern Sagen — bier durch einen Bufant 
(falco buteo, Weide) — die Verwickelung berbeiführt, gibt 
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das Gedicht auch noch zu andern Vergleihungen Anlaß, 
wie wenn die in der Waldoͤde verlaffene Königetochter, 
grade wie Bertha in der Karolingifhen Sage, zu einer 
Mühle ihre Zuflucht nimmt und durdy weibliche Arbeiten 
dem Müller, der den Verkauf beforgt, zu reichlichem (Bes 
winne verhilft. 3) „Dis iſt der ritter underm zuber”. 
In der Weife ber fpäter von den Meifterfängern mit Vor⸗ 
liebe bearbeiteten Schwaͤnke (351 V.). Eine ungetrene 
Frau verbirgt, vom Ehemann überrafcht, den Ritter, der 
bei ihr die Nacht zubringt, unter einem Zuber, und ihre 
Nachbarin Hilft ihr, als der anbrechende Tag Entdedung 
droht, dadurch, daß fie eine nahe Scheune in Brand ſteckt. 
Schon bei Müller gedrudt, doch, bei der Seltenheit ber 
Muͤller'ſchen Sammlung, willlommen. 4) „Bon. eyme - 
gerverbe eins und einer” (546 V.). Kin ungedrudtes 
Liebesgeſpraͤch, das in einem Beiſpiele zeigen Toll, wie, 
wer um ein Weib werbe, ihr „züchtiglich hofieren“ müffe 
und, wenn fein Flehen auch kein Gehör fogleich finde, 
dennody den Muth nicht ſinken laſſen bürfe. 5) „Dis ift 
der kunig von franckrich“ (702 V.). Da diefe Erzählung 
fhon in Graff's „Diutiska“ (IN, 3, &. 378) gbgedrudt 
ift, fo wäre für die Beſitzer derfelben vielleicht eine Angabe 
der bedeutendern Abweichungen genug gewefen. Indeſſen 
ift das Gedicht, das die bekannte von dem wadern Ferd. 
Wolf („Weber die altfranzöfifchen Deldengedichte aus dem 
fräntifch = Barolingifchen Sagenkreiſe“, &. 124) in ihren 
Quellen nacgewiefene Gefhichte vom Hunde des Aubry 
wiederholt, anziehend genug, um es auch in biefer, aller 
dings vielfach veränderten Geftalt mit Dank dahinzuneh⸗ 
men, 6) „Dis ift ‘der ſchuoler von paris” (707 V.). 
Unter den Schwänten und Erzählungen von fahrenden 
Schülern (Stutenten), die fi) in den Verzeichniflen alt: 
deutfcher Gedichte vorfinden, möchte die hier, gegebene eine 
bee trefflichften fein. Das Leid des Mädchens, das ih⸗ 
ven LKiebften, den ſchoͤnen Juͤngling zu Grabe tragen fieht 
und an dem Grabe ftirbt, könnte in der That kaum ruͤh⸗ 
tenber und zugleich naiver dargeftellt werden, als bier ges 
heben if. 7) „Dis ift ein hubiſch fprud von liebe“ 
(263 V.). Sehe loder und vielleicht nad einem alts 
franzöfifchen Driginale. 8) „Bon epme trunden buben” 
(106 B.); bloßes Bruchftüd. 

Das Berfahren der Herausgeber beim Abdrude ift, 
nach unferer Anfiht, durchaus lobenswerth. Sie geben 


- 


402 
den Text treu wieder, ohne ſelbſt ba ſich Veränderungen j im reinen Bufen ber Jungfrau ihr Grab auf Erben erlebte. 


zu erlauben, wo bie Fehlerhaftigkeit dee Handſchrift zu 
Tage liest. Wo ſich ihnen das Michtigere geboten hat, 
theilen fie baffelbe unter dem Xerte mit; Manches bat 
ihre Beſcheidenheit auch nur als bloße Vermuthung bins 
geſtelt. Hier und da find wir anderer Meinung. So 
vermuthet die Anmerkung bei Gedicht 1, V. 458 den 
Ausfall zweier Verſe wegen dee nicht zueinander paſſen⸗ 
den Reimmörter kunige und wunne. Da jedoch der Sinn 
Beine Lüde fpüren laͤßt, fo fcheint die Hülfe weit näher 
zu tiegen, wenn kunne (in der Bedeutung von Geſchlecht, 
Kind) ftatt kunige gelefen wird. Daſelbſt V. 453, fehen 
wie ben Grund der in der Anmerkung vorgelchlagenen 
Befferung nit ein, da ouch vollkommen deutlich iſt. 
Ebenſo wenig können wir uns V. 899 mit dem Vor 
ſchlage, erschal flatt bes vollkommen fprachrichtigen erhal 
zu leſen, vereinigen. Im fünften Gedicht hätte fich viel 
deicht noch Manches aus Graffs früherer Mittheilung 
wrgängen und berichtigen laſſen. Doch genug der kleinen 
Auoſtellungen bei einer Babe, die uns nur Sreube ge: 
macht Dat. . 140, 





Taſchenbücherſchau für 1835. 
Dierter und legter Artikel. 
(Befchluß aus Ar. 9.) 

10. Denelope. Herausgegeben von Theobor Hell 
je „Penelope’" Hat nunmehr zwei Dugend Jahre auf 
dem Nacken; fie iſt in den beffen Jahren. Gie hat manches 
Gchoͤne mitunter gebracht und des Samen Schoͤnſtes in dem 
laufenden Jahre. Wie finden hier die „GBommermachtöphans 
—— von Amalia Krafft, ein beſcheidenes Veilchen, ver 
et zwiſchen Moos und Tulpen, aber der würgige Duft ſtiehlt 
ſich ins tiefite Herz und erfrifcht mit belebender Kraft. Richt 
Jedermann wird die Kraft in ber Dichtung finden, aber mie 
bes MWeibes Stärke in der Ganftmuth und Zartheit befteht, fo 
bat auch Amalie Krafft ihre dichteriſche Kraft in der ſtillen 
anigen Anmuth ihrer Phantaſie. Auf nicht viel mehr ale 
O Geiten entfaltet fie die Geſchichte der Liebe vor uns. Es ift 
eine Mäschenbichtung , bie nur mit Herber’s fchönften Blumen: 
fagen verglihen werben kann. Die Liebe fine im Kelche ber 
Rofe, und bie kecke Hand bes Knaben, ber mit ber Blume 
fplels und fie zerpflaͤckt, befseit fie von biefem erſten Körper, 
der fie umſchloß. Sie ſchwingt fih in die Lüfte und trauert 
über die Erde, aus deren gerbrochener Hülle bie Seele allein 
entfkeigt und ihre Ewigkeit mit fi nimmt. Dennoch gteht fie det‘ 
Stoff bed Irdiſhen wieder an wird fie verſucht von Neuem, ſich 
mit einer Geſtait bes Staubes zu vermählm. Aber allen * 
men muß fie ſich wieder entwinden, bean bie rohe Menſchen: 
Hand zerlloͤrt die Cintracht zwiſchen Leib und Seele. Endlich 
ſenkt ſich die Liebe im ein keuſches Mädchenherz. Hier findet 
fla eine füße Heimat und ein Leben voll Wome — aber nicht 
voll Tram. Omar liebt die Biene Ada, aber er ſtoͤßt fie bald 
von fi, fein Binn ift fihchtig, er kann die Ewigkeit nicht lie⸗ 
ben in einer einzigen Gehalt. So flicht Aba vor Schmerz und 
ide Vater mit ihr. Die Liebe muß wieder als Phönir der 
Arge entſchhweben und irrt durch ben Raum der Melt. Sie 
ſucht die‘ Worten bed Himmels, aber fie findet fie verfchtoffen. 
Eo fcheimt, ala fek ihe irdiſches Tagewerk noch wicht vollbrucht. 
Bat fie noch nicht der Freuden, die ſich in Schmerzen gewun⸗ 
beit, genug geloftet? IM das Maß der Luft, bie fie aus Wer: 
muthskelchen getrunken, noch nicht erfhöpft? Sie ſchwebt um: 
her und weiß Feine Staͤttẽ mehr zu finden, wo fie von Neuem 
in lebendiger Kärpergeftalt geboren werben Bönnte, ba fie fogar 


Dmar liegt auf dem Gterbebett. Reue und Dual verbittem 


J ihm bie Todesſtunde. Da fliegt fie auf feine Lippe und ihr 


Kuß befreit” feine geängftigie Seele. Das hatte fie noch auf 
Erden zu thun gehabt. Die füße Wolluſt des Verzeihens, bie 
Breune der Verföhnung mit Dem, ber fie.verfkieß, „dab. 

ie Liebe Hody nicht erlebt. Nun aber find ihre ie Pforten 
Himmels ‚geöffnet und mit Omar's verklattem Weifte ſchwingt 
fie fid empor in das Heimatland ber ewigen Treue. Dies if 
in Kurgem Die Detempfohofe bee Liebe A Dh duichs 

eben, wie es die Dichterin fo zart und innig zu erzählen weiß. 

Kuch in der 200 Seiten en Novelle von &. Schefer: 
„Die Geſchiedene“, ift das Geſchick der Liebe auf Erden das 
Thema. Uber als hätte ber verehrte Dichter alle Rovembers 
[dauer feiner launenhaften Ginfälle hier verfemmeit, fo. 
alt umnebelte es uns bei der Lecture biefer Erzaͤhlung. 
fer's Darftellungsiweife iſt leiber ſchon fo ſehr Manier gewer 
den, daß er auch beim Wechſein der, Stoffe ohne allck ua: 
dei in feiner. verzettelten, verfchlotterten unb gefucht na 
Art zu erzählen verbleibt. Jn ber „Graͤſit Ulfelb‘’ hat er 
zum hiſtoriſchen Roman gewandt; in vorliegender Rovelle will 
er das höhere Ariftofratenleben ſchildern. Weide Verſuche find 
unglüdtih. Gr muß feine Schemata nicht verfennen. Mie ſich 
Sean Paul nicht einfallen 1ieß, ein Kriegstheätek zukh 
plag einee Dichtung zu malen, fo muß audy Et den 
gitk von Haus und Huͤtte nicht verlafen. Die eruth ve 
beutfgen Kleinſtadt umfaßt den ganzen Etrichthum feiner Wiufes 
hier fchildert er dat Herz im Wibderſtreit mit ben brämgenbeg 
Mächten bei Lebens und fein Humor_findet hier feinen belal; 
Ten Herd. Das Salonleden siimmt fi fritfani aus, wohn & 
28 mit feiner Laune durchräuchert, es kanm nur zur Ge 
werden. In obgedachter Novelle wird uns kin barocker Miaft 
verwandtichaftsroman gegeben, und es ift auffallend, vöte Atzis 
und Schefer beide. gleich fehr an ber Darftellung der Ariftofew 
tenwelt efpeitert ind. Schefer's Stoff iſt u fo verio⸗ 
ven, va die Faͤden bier noch ſchweter als fon pi . 
fiat. Eine ebenſo unergifidiidhe Dehnung herefht im 
Kovellen, nur hat ed Schefer voraus, b glängenbe HRefleries 
nen, bie wie Dafen in einer Wuͤſte wohlttzun, entfihäbigen zu 
koͤnnen. Die Figuren in der „Sroßmutter” find flach, abge 
mattet, die Seftalten in ber „Geſchiedenen“ find ve t, cars 
kirt. Gdthe allein Bat, wie mich duͤnkt, elhen Krihoftätenter 
man gefchrieben, wo bie Figuten alle Sfätte und Mälte FEW 
Gtanded mit jener rapie zu tragen verſtehen, die dies Eike 
ment erträglich madt. Aleris bat hiervon einen Auflug feiner 
Dichtung zu geben gewußt, fein Erzaͤhlungsſton beweift feinen 
richtigen Takt, nur find Stoff und Figuren gar zu leer; erh 
das Thema, das Derz fchließlich über die Yormen bee Sruwtei 
fiegen zu laflen, während Gothe in umgelehrite Mietfe tragifi 
fließt, nur beſprochen und durchraiſonnirt. Scheferr bat abıE 
* us ungenichbares Werk mit feiner „Geſchiedenen“ ge 

affen. - 

Die Etzaͤhlung von W. von Lübemann: „Iaceimnut 
Bel”, feiſchä einige Gituationen aus dem Krlegsleben der def 
fdyen Freiieftepoche aufs man lieft ed rahig uud mE Atheit; 
die Darſtellung ik gewandt und lebendig Etwas ungiädkäll 
fäut bie Lyrik der „Penelope’’ mitunter aus, Dreizehn *7 
von Schlingloff martern den Leſer burch das gereünte Ri 
ihres Inhalto. Man höre: 

Anbenten. 
Wie vad Gwigs in miv 
Unvergänglich aufwärts firebet, 
Maßen zwiſchen bort und bier 
Sehnſucht Ahnungdbande webek: 
So mein Herz me eigen bir, 
Hat allein in dit gelebet, 
Gluͤhend ſtets nach bir geſtrebet — 
Ewige, biſt du in mir! i 
Das iſt das ganze Gedicht. Man fage nicht, Hier mäfle 
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ein Druckfehler ſlecken; bas ganze Lied iſt ein Druckfehler, ein 
Purbuergehen. 


fi 


an mache aber nicht zu viel Anfoderungen! Das Poet, weiß 


dich nichts, als was er fich ausbenkt. Der, Erbensabriß der | 


ligen Wlifa von der Recke, von H. Hafe, ‚nebft ihrem 
Vildulß, if eine hoͤchſt Ichägenswerthe Gabe ber „„Penelope”. 
Vergißmeinnidht. . a 
Unter den fünf Novellen, bie dad Taſchenbuch bietet, zog 
uims befonders bie —— von C. von Wachsmann an, 
die den vielverfprechenden Zitel: „Der Smquifitionspalaft zu 
alladolid“ und das tobverfündende Motto der Dante'ſchen 
Hölle” führt: „Ihr, bie ihre eintretet, Yaflet die Hoffnung draus 
en!“ Mir nahmen indeß die Doffaung auf pikanten Stoff 
Mit, die wir an bie Lecture gingen, da ber Verf. darin fein 
Stärke fucht, durch Scenen voll cultivistem Schauer und bur 
gem cioflifirte Schaufpiele bes Entfegens zu. fpannen, , &s 
hieleiht ein Verbienft heutzutage, moberirte Inquiſitionsge⸗ 
ſchichten und Räuberromane zu erfinden. Des alte, Greuel darf 
nit mehr fo baar und blank gegeben werben, benn bie Zeit 
thut leicht fehr vornehm, aber das Geluͤſt zu Möncheintriguen 
ünd —E iſt noch immer daz man muß es nur nicht 
direct befriedigen. G. v. Wachemann hat jedoch hier eine Er» 
lung gegeben, in ber die Schilderung der Franzoſen zu Val⸗ 
dabatib und vor Madrid im %. 1808 das Hauptintereffe bildet. 
Ein ‚junger Offizier hat allerdings ein Abenteuer im Inquifie 
Kondpalak, allein die Grauen bes Mittelalters werben buch 
Rapoleon’d militairifhe Maßregeln gluͤcklich gebaͤndigt. Der 
juige Armand liegt in einem Geitengebäube bed Palafles in 
Quartier. Gr liebt eine fpanifche Zungfrau, bern Tante ihn 
für die Sache ihres Landes gewinnen möchte. In einer Abends 
ſtunde fucht fie ihn zum Uebertzitt zu bereden und verheißt ihm. 
Rang und Ehre im Namen der Junta. Sie figen zulammen 
in einem Bimmer des alten Sebäubes, und als er ihr zufchmört, 
er werde Franzoſe bleiben ſelbſt im Kalle des ſchmerzlichen Vers 
luſtes feiner Geliebten, zieht fi auf ihren Min? der Boden 
unter feinen Küßen fort und er ſinkt in einen jener Schauers 
terker, wo Tauſende verbluteten. Die Geliebte gibt aber feis 
nem Dauptmann Kunde. Diefer flürzt zum Kalfer, und ber 
Befeh! erfolgt, den. Palaft zu durchſuchen. Der Moment, als 
ber Alarmmarfh in ben ‚alten Gemwölben geſchlagen wird, ift 
fehr gut geſchildert; am einzelnen Schönheiten fehlt es ber Gr: 
zaͤhlung nicht, gllein fie ift Fein Ganzes, fie iſt ayfammenge: 
näkt und man ſieht die Raht zu deutlich. Natürlich, wird Ars 
mand gefunden und befreit. Bald darauf befreit er beim Sturm 
auf Madrid bas Haus eines ſpaniſchen Greiſet von der rohen 
Willkür der Plünderer. Diefer reis ift ber Vater feiner Ge: 
liebten und Napoleon erlaubt bie ‚Heirath. Die Figuren find 
ſehr unbebeutend,. ſelbſt ber Kaifer ift im feinen Reben an bie 
Möndye unb feine Generale mit Gemeinpläsen zu zeich ausge: 
Battet. Der Gegenfas der. franzöfifchen und fpanifchen Ele⸗ 
zuente if oft: nicht ohne StÄd hervorgehoben. — Die Novelle 
von 3. von Heyden: „Sefarone”, enthält einm Stoff aus 
Der italienifchen Gaunergeſchichte im modernen Geſchmack; durch 
den Haß feiner Familie ift Sefarone Räuber geworben unb bes 
febligt eine organifirte Bande. Er raͤcht fih an feinem Oheim, 
indem er die Tochter beffelben, die er liebt, entführt. Gin Ma: 
Ier, der ihn verkleibet ins Haus bes Oheims Markeſe führte, 
wirb mehrmals von ihm gerettet. Ceſarone hat babei große 
Dane, er infurgirt Italien zu Gunſten der Franzoſen. Die 
Geſchichte wird im Kreife bes Generale S—fpini erzaͤhlt und 


dieſer ift Sefarone felbft. Diefe Wendung bringt einiged Neue. 


in die oft wiederholten Situationen. — Ebenfalls auf italieni- 
ſchem Boden ſpielt bie hiſtoriſche Novelle von Agathe von 
Suhr: „Die Amulete”. Dagegen gibt ber pfeudonyme Iſi⸗ 
DBor, ber früher einmal Byron's Leben in Novellenform bars 
fiellte, Scenen aus der modernen großen Welt Deutſchlands. 
. De Zitel iſt: „Unerwartete Wahlverwandtfchaft”. Allein es 


Schlingloff'· Verſe find lauter Gchlingktaut. | 
ie Rovelle von Arnold: ‚Der Virtuofe aus Genua““, wird 
ale Eefer finden, um über Paganini etwas Raͤheres zu hören. 





kommt, wie man erwartete, das Gleiche ſucht das Gleiche, 
und wir haben hier abermals eine Umkehr ber Goͤthe'ſchen tee: 
sifhen Idee, daß das Individuum im Kampfe gegen bie es 
fege des Welt untergehen muͤſſe. Daß die Dichter vom: 

ben alten Sag: „Was machſt du an ber. Welt? die Wels iſt 
Ihon gemacht!’ nicht anerfennen moͤgen, iſt ldblich und ‚ange 
tennenswerth; ber Gegenſatz ‚gegen die Goͤthe'ſche Poeſie if 


| nothwendigs allein fie müflen bie Welt, ‚die fie ſtaͤrzen wollen, 


doch erſt kennen lernen. Menn Lady Morgan das Leben ber 
Ariftofraten ironifirt und es im Widerſtreit gegen die Religion 
des innern Menſchen barftellt, fo bat das eine weit tiefere Mes 
dbeutfamteit, weil fie inmitten dieſer Sphäre felbft flieht und - 
Das, was fie flürzt, Eennt. Der Schmerz, mit dem fie es thut, 


„fanctionirt ihren Liberalismus. Der Fürft Püdter müßte, wenn 


er feinen Standpunkt als Adtdr Zu faſſen wüßte, einen Ariftos 
kratenroman ſchreiben. Sonſt wüßte ‚ich Niemand unter den 
Antoren ver Jetztwelt, ber den Adel liebt, in ibm fer Dafein 
hat und ihr body, kraft tieferer Ueberzeugung, vor dem Lichte 
ber heilen Vernunft im Schatten darftellte. 

12. ofen. ‚ . 
Bon Julius Krebs Iefen wir hier eine intereſſante No⸗ 
: „Sanct Peter”, nach einer Gage aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert. Auch im ‚„Bergißmelnnidt‘ findet ſich ein Beitrag 
von demfelben Verf. Weide Erzählungen empfehlen fi, ans 
bere von Talent zeugenhe Eigenſchaften umgerechnet, durch 
Kürze. Der Verf. hätt ſich ſehr getreu an bie GSagez er trägt 
nichts hinein, und fo wird ihm fein Talent fpäter dahin führ . 
sen, nit fiherm Takte Alles herauszufpinnen aus bem gegeber 


| nen Stoffe. Für jetzt gibt er nur Gliggen, fragmentariſche 


Blicke in bas Menfchenieben. Um fo mehr gemachte und matt 
berzig erfundene Zuſaͤte finden fidy in ben übrigen biftorifchen 
Erzaͤhlungen in ben diesjährigen „„Rofen”. 3. Satori (J. 
Neumann, geb. Hiepe) Hringt viel deutſche Heiratheiuft nach 
Holen; ihr ‚zomantifches Gemaͤlde unter dem Zitel: „Anna 
und Hebwig, bie Töchter Kaſimir III. von Polen”; zeigt, daß 
fe mehr ihre deutſchen Leferinnen als bie polniſchen Aönigätddhs 
ter vor Augen gehabt hat. Bernd von Gufed in feiner 
Novelle: „Dad Kind. dee Viper“, kennt wenigftens fein Ter⸗ 
rain Stalien. Die Graählung von Hans Guido Zehner: 
Dt ober das Bild“, leibet an Berworrenheit der Ber⸗ 
niffe. 
1. sans den rauen. ‚Herausgegeben von 3. F 
aftelli. “ .’ 
Diefer 18. Jahrgang erfreut wie bie frähern durch bie bunte 


Mannicfaltigteit feines Inhalte, obwol man nicht bei einzelnen: 


Gabenlange zu verweilen fich angeregt fühlt. Andere Tafihenbäther 
find zu Sammlungen von Erzählungen geworben, einigen bexfel« 
ben fepit fogar der Wechſel der Gchriftfteller, fobaß wer 3. ©. 


von einem gewiffen Autor nichts gu lefen im Stande iſt, weil es 


ihm etwa der Glaube an das Walten einer guͤtigen Berfehung, 
ober ber Grundfag, fi nicht freiwillig zu mortificieen, oder an⸗ 
bere triftige Beweggründe verbieten, troſtios bafist, wenn man ihn 
das von demfelben herausgegebene Taſchenbuch in bie Hände ſplelt. 
Wo mehre Autoren beifteuern, läuft man weniger Gefahr, ſich 
tödtlich zu molefliren. Man wählt, unb ſchon das ift als Act 
der Freiheit ein Genuß und eine Verſicherung, daß man bei ber 
Lecture nicht fo paſſiv hinſtirbt. Am angenehmften aber bleibe 


"der Wechſel ber Gaben in den Battungen. Wir fehen; was 


wis auch an ber Rebaction bes „Rhriniſchen Taſchenbuchs“, bie 
dem geſchickten Dr. Abrian anvertraut ift, gu.Ioben hatten, bei 
Herausgeber der wiener ‚„Hulbigung” fein Yriadp bei ber Baur 
fammenftellung beibehalten. Novellen wechfein mit lyriſchen 
Herzensergießungen von 25 Autoren; umb .audy unter den Wein 
trägen in Profa finden fi Erzählungen mit betrachtenden Auf⸗ 
fügen vermiſcht. Zu letztern gehoͤren eine Skizge von Wios« 
hammer: „Die Etymologie bes Wortes Weib” und ein Rai⸗ 
fonnement von Kuffner: „Lachen und Lächeln”. An beiden 
Artikein ift ihre Gattung zu loben. Der Aufſat von Kuffner 
erinnert mit feinem Graft über ein Iuftiges Thema an den 
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„Demotrit” von Weber, der auch mehr Über das Lachen theo⸗ 
retiſirt als es den Lefer praßtifch üben 1äßt. Angeblich humo⸗ 
riſtiſch find auch die anonyme Erzählung: „Zwei Tage in ber 
Provinz” umd die Novelle von I. Langer: „Huldigung ben 
rauen‘. Unter den Eyritern nennen wir Frankl, von Ham: 
mer, ben Grafen Mailath, den Veteranen Neuffer, 
Raupach, Seidl, Boglz auch von Laube finden ſich eis 
nige etwas abgezwungene, aber pointirte Gonette. Au ben 
‚Iogögropbifäien „Räffen zum Auffnaden für ſchoͤne Zähne‘ 
von Jaggi mögen ſich die Schönen Wiens die Zähne nicht 
ausbeißen; es verlohnt nicht ber Mühe, bie Sphinr ift gar zu 
arm und wortkarg in diefen Räthfelaufgaben. 59. 





Notiz. 
Burckhartd's „Reife in Arabien’. 


Das treffiihe Werk, das 1329 zuerſt in London erſchien, iſt 


neuerdings in Zranzöfifche uͤberſegt worden. Doch ift in demſelben 
die eigentliche Geſchichte der Reiſe die weniger Intereffante Par⸗ 
tie, was zum Zeil an der monofonen Ratur bes Landes, das 
ber Verf. durchzog, liegen mag, wo ganze Zagereifen hindurch 
dem Auge nichts begegnet als endlofe Steppen, bie den Hori⸗ 
gont berüßeen, nur hier und ba von unwirthlichen Bebirgen 
burchfchnitten, elenbe Dörfer, wenig Gruͤn, unb nur zuweilen 
eine einlabende Gruppe von Palmbäumen. Auch die Städte in 
biefem Theile bes Drients bieten wenig Grfreuliches, fie find ohne 
Ales, was eben eine Stadt bebeutend macht, ohne Architektur, 
obne öffentliche Gebände, ohne intereffante Inſtitute, ohne Ger 
werbfleiß. So gewinnt bei ber Ginförmigkeit der Gegenftände 
die Lecture des Wuchs felbft etwas GSrmübendes, das nur durch 
einzelne anregenbere Partien gemildert wird, wie 4. B. bie 
Beſchreibung der Wallfahrt von Mekka nah Medina iſt, wels 
cher dee Berf. beiwohnte; ein feltener Kall, ber einem Europäer 
begegnet. Beiweitem ber intereffantefte Theil bes Ganzen find 
bie ausführlichen genauen, und in ihrer Art einzigen Nachrich⸗ 
ten über die Bebuinen, zu beren Kenntniß ber Werf. fchon 
durch ein anderes, wie bas obige nad feinem Tode ers 
fchienene Wert: ‚Notes on the Beduins and Wahabys’, 
“unftreitig das Meifle beigetragen. Wenn man bas vorliegende 
Buch geleſen bat, fo iſt es einem, als mäfle man Arabien ohne 
kuͤhrer burchreifen koͤnnen, denn ber Verf. gibt eine fo fpecielle 
Ueberficht der Stammverwandtſchaft und ber Wohnſitze diefer 
wandernden Völker, wie fie nur burch bie genauefte Kenntniß 
ihrer Lebensweiſe möglich iſt. Er lehrt bie einzelnen Stämme 
ꝓhyſtognomiſch, nach ihrem Goftum, Dialekt, ſittlichen und Aus 
Serlihen Eigenthuͤmlichkeiten genau unterſcheiben, und ſtellt aus 
biefen verborgenen Zügen ein volllommen erfchöpfenbes Wild des 
ganzen Volks zufammen, für welches ihm jeder ſpaͤtere Reifende fos 
wol wie ber Leſer Dan wiffen wird. Manche mitgetheilte Anek⸗ 
dote, befonders über die Feinheit bee Sinne unter den Bedui⸗ 
nen, Aber jene Sagacität im Auffinden der Spur eines Feindes 
oder Thieres, bei oft and Unglaubliche grenzt, erhöht das In⸗ 
texeffe diefes im wiſſenſchaftlicher Hinſicht gewiß bedeutenden 
Gfelfewerlt. 180. 





Derfuh einer Berichtigung. 


Unter ber Auffchrift: Omne viro soli, quod convenit esto 
virile, hat Jemand in Nr. 17 d. BI. eine Stelle aus Molidres 
„Comtesse d’Escarbagnas’' auf eine Weiſe zu erflären verfucht, 
weiche uns nicht bie glücktichfte fcheint. Er meint, «8 liege darin 
eine der damaligen vornehmen Welt allgemein verffändliche Ans 
fpielung auf eine luſtige Begebenheit jener Zeit. Gine Mar: 
quife de Villarceaux namlich habe, ebenfo wie in ber Gcene 
Moliore'a, den Hofmeifter ihres Sohnes aufgefodert, biefen, in 
Gegenwart einer glänzenden Gefeufhaft, Proben feiner Ges 


ſchichtskunde ablegen zu laſſen, und als der Knabe anf die la⸗ 
teiniſche Frage ſeines Lehrers? w Nachfolger Belut gepaht, 
ganz richtig: Ninum geantwortet, ſei die Marquiſe waͤthen 
geworden, weil fie bei dem Klange dieſes Namens an bie bekannte 
Rinon U’Enclos fei erinnert worden, melde unter ihre Anbe⸗ 
ter. auch ben Gemahl der Marquiſe gezählt habe. Dieſt Is 
flige Berwechſelung habe num Molidre hier nachgebilbet, indem 
die Gräfin von Etcarbagnas, als ihr Bohn. auf Welch fd 
nes Hofmeiſters die erfle Regel bes Jean Deöpautereh: Omse 
viro soli u. f. w. bergefagt, davon nur bie einzige Sylbe vie 
verftehe und darüber entſetzlich auffahre. Daß nun Molidee 
bei diefer Stelle an bie Geſchichte bes Frau von Villarcearz 
gebacht und einen ähnlichen Spaß habe anbringen wollen, darin 
mag ber Einſender ganz Recht haben, aber ſowie ex es exkikt, 
fann Moͤliere es unmöglich gemeint haben, er hätte denn bist 
den ſchalen Wis haben machen wollen, dab eine Frau fig er 
boft über das Latein ihres Sohnes, und zwar Über ein Kateln, 
worin durchaus nichts Bebeutfames für fie gelegen. Denn, Takt 
fie nur allein, wie der Einfender meint, das Wort vir af, 
fragt man body mit Hecht erftlich: woher bie Worausfegung, 
daß eine alberne Perfon wie biefe, grade dies lateiniſche Wert 
kennen Tolle? und dann, wenn fie es Eennt, was Liegt bean iin 
ſchickliches in dieſem unſchuldigen Worte Dann? Märe ige Kat 
ein Mädchen, fo ließe ſich noch allenfalls denken, die Battıs 
finde es anftößig, dab man iunge Maͤdchen etwas von Männer 
Iehre ; aber es ift ja ein Knabe: warum foll ber niät ven 
Männern reden, was liegt darin Unſchickliches? Bol fie ſih 
über bies Latein ereifern, fo muß im lange beffelben, wie 
der Marquife Billarceauz, etwas Werlegendes für fe liegen; ff 
iſt es ein ganz verfehlter Spaß. Dazu kommt no, dab, wınm 
man ſich diefe lateiniſchen Worte von einem Knaben pesatilf 
flandirt denkt, die Sylbe vir gar nicht einmal herauszuhören 
if. Gr muß obne Zweifel fpredyen: Omne oi-ro sol geil 
eonvenit-esto es-rile, wie er denn auch, als er ben Werd wi: 
derholt, bei omne os ftehen bleibt und nicht vir fagt. Bori 
beftebt denn nun bee ganze Spaß biefer Stelle? Daß die guit 
Dame nicht Eine, fondern gar zwei Sylben heraushört, mens 
die etne fogar breimal wieberfommt, welche jebe für ſich die p% 
beihafte Benennung folder Dinge find che 'l tacere & beik. 
Was diefe Vermuthung im hödften Grabe beftätigt, iR em 
Stelle in ben „Femmes savantes”, wo Act 89, ©. 2, M 
laminte, bie Lächerlichfte von den geiehrten Weibern, indem 
von der: in ihrem Haufe zu gruͤndenden Akabemie rebet, in M 
Worte ausbridht: 

Mais le plus beau projet de notre acad&mie, 

Une entreprise noble et dont je suis favie, 

Un dessein plein de gloire et qui sera vanté 

Chez tous les beaux esprits de la posteritt, 

C'est le retranchement de ces syllabes sales 

Qui dans les plus beaux mots produisent des sennäalen 

Ces jouets #ternels de sots de tous les teams, ' 

Ces fades lienx communs de nos me6chants plaisans, 

Ces sources d'un amas d’dquivoques infhmes 

Dont on vient faire inzulte & la pudenr des femmer. 
Man fieht, Wolidre, der- Schalf, fpottet über eine m 


' weit 
baft anftändige Frauen beffee ignoriren, und es ift fein 
der albernen und unter * 


n für den Zorn feiner Dame aufzufladen wußte. Dei 
une Anſicht von biefer Stelle, und Fr wärbe und feht freu 
wenn biefe Beilen wen anders Beranlaffung wuͤtden, Fin * 
Erklaͤrung zu geben. 1 


— 


VBerantwortlicher Herausgeber: Helarich Brockhaus. — WBerlag von J. X. Brodbaus in Leipzis. 
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Der Geiſt der Berneinung in Luther und in einem. 


Recenſenten der hallıfhen ‚Allgemeinen Literatur⸗ 


Nachtrag au der Geſchichte des deutſchen Bauernkrieges 
von Wilhelm Wachsmuth. 


As Luther den Kampf gegen den Ablaßkram begann, 


- war die Vorflellimg von einer evangeliſchen Glaubens: 


Schre im Gegenſatze ber papiftifchen in feiner Seele noch 
im Keim verfchloffen; „ich war”, fagt ee felbft von ſich, 
„fo voll und trunten, ja fo verfoffen Im des Papſtes 
Rehre, daß tch für großem Eifer bereit gewwefen, wenn es 
in meinee Macht geftanden, zu ermorben, ober hätte ja 
zum wenigften Gefallen baran gehabt und dazu geholfen, 
daß ermordet wären worden alle Die, fo dem Papfte in 
der geringfim Sylbe nicht hätten wollen gehorfam und 
smterwürfig fein”. *) Dee Ablaßkram, wie Xezel ihn 
betrieb, fchien ihm nicht zum Papſtthum, das er noch ehrte, 
zu gehören; er fand einen Anftoß daran, ber zum Beften 
des Papſtthums befeitige werden müßte; er mollte nicht 
Beiden, daß Tezel's Unverfhämtheit und Brutalitaͤt das 
einfättige Votk mit Wahn erflillte, er proteftirte gegen 
beffen marktfchreierifche und gottestäfterliche Vermeſſenheit 
in Anpreifung feiner Waare; er verneinte, daß der Kauf 
eines Ablaßzettels von Suͤndenfchuld befreie. *) Dies 
bat der Berfaffer der „Darſtellungen aus der Geſchichte 
des Reformationszeitalters“ (Th. 1, Lief. 1: „Der 
deutſche Bauernkrieg“, Leipzig 1834) verſtanden, mo 
er ſchreibt (S. 15): „Us Luther aufttat zur Be⸗ 
kaͤmpfung des Ablaßwefens, war der Seiſt der Vernei⸗ 
nung in ihm rege, aber dieſer dem Papftthum ſelbſt nicht 
feindfellg, fein Sinn vielmehr mit Ehrfurcht gegen dafs 

erfüllt; feine Gegner trieben ihn zu kuͤhnern Kampf: 
ungen und fchärfern Waffen; er fand das Kteinod des 
ngellums unter taufendjährigem Schutte, und nun 
bekam ber Geift des Widerftandes gegen fchmählichen 
Misebrauch der Lehre ewigen Heils die Spannung des 
Mucke der Breibeit; Luther ſchrieb (1520) vom babpylo⸗ 
eilfcher Befangenfyaft und von chriſtuücher Freiheit, er 
ger dem Papſte dem Behorfam auf, weil er Gottes 
rt höher achtete denn Menſchenſatzungen.“ 


©) Borrede zu dem erſten Seil ber tateiaſchen Eqriſten nen 25h 
Aef. 85 vgl Ahq. 21, ae 0D,.28, 85, 85,750. m 












Das keine ‘offenfive Polemik ohne Dogmatik, weiß auch 
der Nichttheologe; dag mit dem Nein auch fein Gegenſah 
das Ja, mit dem Nichts das Etwas gegeben ift, ahnt ſchon 
das Kind; daß jeder verneinende Widerſpruch des Ver⸗ 
fländigen einen pofitiven Sag zum Grunde habe, lehrt 
ber gefunde Menfchenverfiand: daß alfo in Luther. bei 


‘dem Protefliien gegen den Unfug bes Ablaßkrams nicht 


ein Eindifches Nein: und Hinwegrufen als Geiſt der Were 
neinung fid) ausſprach, daß er vielmehr ein Etwas in 
feinem Geifte hatte, das flatt bes Lugs und Trugs ber 
Ablaßkraͤmerei gelten follte, muß Jeder wiſſen, ‚der einen 
Begriff von Warum hat. Daß der Werfafter es gewußt - 
und daß er auch eine Vorſtellung gehabt Hat von 
dem Etwas, ‚welches zur Beit der Abfaffung ber Theſes 
gegen den Ablaßkram in Luther's Seele war, ſteht in feis 
nen aͤltern „Darftellungen” zu lefen (Th. I, ©. 8, 9): 
„Der innere Kampf warf ihn im zweiten Fahre feines 
Kloſterlebens aufs Krankenlager; dem Verzweifelnden 
ward Licht und Troſt dur die einfältige, ſchlichte 
Mahnung. eines alten Moͤnchs, er folle feſthalten am 
dem Stauben einer Vergebung ber Sünden (b. h. 
wo Reue und Leid fet). *) Er glaubte und fah nun dem 
Himmel auch für fi offen; feine Kräfte kehrten wieder; 
jener Glaube aber an Gottes Gnade ward mit nachhal⸗ 
tiger Kraft des Eindrucks, ben das jugendfihe Gemürh 
empfunden, und" ber Erinnerung an die Stunden, we 
finſteres Herzeleid ſich in Freude verwandelt hatte, anf 
* geſammte Leben Luther’s der Angelpunke feines Lehr⸗ 
ems/ 

Wenn nun aber Luther, um im Dickicht der Menſchen⸗ 
fagungen, die ihn befangen hätten, auf einmal zur vollen 
und Elaren Erkenntniß des Evangeliums und Sicherheit 
ber Ueberzeugung zu gelangen, mehr als Menfc hätte 
fen müffen; wenn er fiufmmelfe eines Serthums nach 
bem andern Inne wurde; wenn das Anſtuͤrmen feiner Geg⸗ 
ner mit falſchen Saͤten ihn zu Verfolgung des Wider 
fireit und die Rüftung zu dieſem vorwärts auf ber Bahn 
der Erkenntniß des Falfchen und feine® Gegenfates führte; 
wein er durch fortgefegte Polemik die noch unbekannte, 
Groͤße einer evangelifhen Dogmatlkk fand; wenn eim 
reichgegliederte Kette von Proteſten, von Luther's Wider⸗ 
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ſtreite gegen bie ariftotelifchen Schotaftiter, der dem Abs 
Laßjiceite vorausging,, an, durch die Leipziger Dieputation 
bin, bis zu dem entfcheldenden Protefte gegen des Papſtes 
Autorität als Haupt der Kiche und dem Trutzfeuer ber 
Verneinung vor bem Elſterthore zu Wittenberg zu er: 
kennen ift, fo möchte wol dem Bellt- der Verneinung als 
dem Ecwecker der evangelifhen Dogmatik auch nach dem 
Ablaßſtreite Anerkennung nicht zu verſagen ſein. Daß 


"aber der Verfaſſer ihn in beſchraͤnktere Grenzen gefaßt 


babe, liegt in der oben mitgetheilten Stelle ebenſo vor, 
als daß er nicht in Abrede ftellt, es habe in Luther's 
Geiſte die Wahrnehmung des Aergerniffes und Unfuges 


- und bie Ahnung oder felbft klare Erkenntnis der Wahr 


heit und des Rechts, das an die Stelle von jenem tres 
ten müffe, gleichzeitig emportommen innen; Luther habe 
in dem Kampfe ber Verneinung und des Widerſpruchs 
gegen jene zugleich unſchaͤtzbare pofitive Lehrfäge des Evanges 
liums aufs bündigfte hervorgeſtellt und die Grundſaͤulen 
ewiger Wahrheit aufgerichtet, während er den Zminger 
bee Irrlehre angriff. Den geiftigen Proceß der Entwides 
lung des Pofitiven mit dem Negativen in Luther's Seele 
darzuthun, vermag nicht ein Flugblatt wie das gegenwärs 
tige, im Gedraͤnge materieller Beforgungen gefchrieben ; 
bie Aufgabe durch eine ausführliche Abhandlung zu löfen, 


iſt noch immer lohnend. Der Berf. befcheidet fih, nur 


Das auszufpsechen, daß ein Geiſt der Verneinung, wie 
ee ibn im Luther ſich gedacht und bezeichnet hat, und ber 
Drang, die Wahrheit zu verkünden, nie. fo weit auseins 
ander liegen oder einander fo entgegengefegt find, daß die 
Anerkennung des erften die Verneinung des zweiten in: 
fihfoßt. Iſt's aber eine Verlegung des großen, gottbes 
geifterten Sinnes, der Luther erfüllte: wirft du da zuͤr⸗ 
nen, Ehrwuͤrdiger, Der du im Lichte wandelft, zuͤrnen auf 
Den, welcher deine Seele als die eines aus irdifcyer 
Befangenheit empor ahnenden, flrebenden und ringenden, 
im alimäligen Vorfchreiten aus dem Nebel des Wahnes 
zum Lichte der Wahrheit gelangten Sterblichen zu zeich⸗ 
nen fih anmaßte? wirft du mich verwerfen zu den 
Blinden und Thoren, die bein großes Werk zu erfennen 
und zu fchägen nicht vermögen? Sollte in mir der Geiſt 
fein, der da verneint, weil er ſich firdubt, geifliger 
Hoheit zu huldigen? Ich fiche da als Angefchuldigter. 
Zuͤrne nicht, wenn ich mit rein weltliher Rede mih 
waffne, dena Kläger unter die Augen zu rüden; wenn id) 
zum Gegenbiide des edeln Geiſtes der Berneinung, der 
dich antrieb, Herold unvergänglicher Wahrheit zu wer: 
den, einen Geiſt der Verneinung zur Rechenſchaſt fobdere, 
ber da einherfähre wie der Samum der Wüſte, ſtrotzend 
von giftigem Hauch, von den Künften des Abfprechens 
und Faͤlſchens, des Vieldeutens und Verdrehens; er 
ruͤhmt fih, dein Anwalt zu fein; er blaͤſt ſich auf und 
haucht verbiendenden Dunft, untenntlih zu machen und 
zu verdrehen Wort und Schrift Derer, die mit treuer 
Liebe und Verehrung an die hangend, auf feinee Bahn 
ihm begegnen, 


Du aber, unfauberee Geiſt der Verneinung auß 


Jahres 1835, tritt näher, Urgruͤndlicher; die iſt ober: 
flaͤchlich, was die nicht geiftesverwandt iſt, du faͤhrſt 
aus der Tiefe hervor! Deffne den weiten Mantel der 
Anmaßung, laß dich meſſen und waͤgen, daß du kenntlich 
werdeſt Denen, die da leicht glauben und bethoͤrt werden! 
Wäre mir die koͤrperliche Hülle bekannt, in ber du wohnſt, 


"ih würde an di die Frage ſtellen, ob diefe milzſuchtig 


fei, an Kopf⸗ ober Rüdenmweh leide, emgbrüftig oder mit 
der Plethora abbominalie behaftet fei; ob fie Gewalt 
über di, ihren Dämon, übe; ob bie Finger krampfhaft 


‚uden und die Zinte in der Feder mit Gift impfen? 


Mir fleht ein Bild vor Augen; es hat Ekel vor geſunder 
Hausmannskoſt in feinen Zügen, übeln Geſchmack im 
Munde, mag in den Speifen nur rühren und flochern, 
es ftößt fie von fih und nennt giftig, was es wicht zu 
verdauen vermag: iſt es das beine? 

Mag denn diefer Dämon zuvoͤrderſt fi mit Dem 
tundgeben, was allein in ber genannten Recenfion fi 
als Pofition ausſpricht, während das Uebrige nur den 
vielftimmigen und doch eintönigen Chorus der Wernei: 
nung und Vernichtung, des Orakelſpruchs, daß es wait 
meinem Buche nichts ſei und ich fo wenig Ernſt zu for 
[hen als Züchrtigkeit zu fallen oder Sinn für das Straͤf⸗ 
liche des Auftuhrs habe, enthält. Es lautet (S. 165): 
„Den wahren Geiſt des Bauernktrieges hat ber Verfaſſer 
fo wenig als den wahren Geiſt der Reformation richtig 
aufgefaßt und bei feiner blos Außerlichen, daher oberflaͤd⸗ 
lichen Beurtheilung auffaffen können; denn ,.nz irrig ifl 
ed, wenn bee Derf. fagt, daß in Luther, alı er gegen 
das Ablaßweſen auftrat, der Geiſt der VBeraeinung 
rege geweien, und daß Freiheit die Lofung für ihn ımd 
feine Anhänger geworden fei. Religidfe Freiheit war 
für Lucher Beineswegs Ziel und Zweck fondern nur it 
tel für einen noch höhern Zwed; und nicht Verneinung 
oder Widerfpruch, fondern Widerftreit war das Prins 
cip feines Kampfes, d. h., er disputirte nicht mit nega= 
tiven, fondern mit pofitiven Argumenten und ſtuͤrzte ei> 
nen fiteitigen Lebrfag nur dadurch, daß er vorher ſchon 
einen andern, mit dem ſich jener durchaus nicht vertrug, 
in Bereitfhaft hatte, ſodaß er alfo nicht einig, ohne 
vorher fchon etwas Neues aufyebaut zu haben. Dierin 
liegt das Geheimniß feiner großen und kräftigen Wir 
famleit; mo er von diefer Bahn abwich, wie er es freis 
lich, durch äußere Umſtaͤnde fortgeriffen, befonbers in feis 
nen fpätern Jahren manchmal that, da erſcheint er weni 
ger kräftig.” Die Vergleihung Deffen, was ich über 
den Geift der Vecneinung in Luther in ber oben anges 
führten Stelle- gefagt habe, und Deffen, was in biefem 
Berichte, daraus gemacht worden iſt, ergibt, gelinde ges 
ſprochen, Ungenauigkeit in "Auffaffung und Anführzung 
meiner Worte; die Gonfequenzen werden angeblich . nam 
diefen, in dee That aber. von einer nicht mir 3 
zwifchengefhobenen Bafis aus gemacht. Mein Tert 
nicht, daß Luther religioͤſe Freiheit, zum Ziel feine 
Strebens geſetzt habe, es heißt: „als er das Kleinod Del 
Evangeliums gefunden, babe der Geiſt des Widerſtandes 








Me. 21 der halliſchen „Allgemeinen Literatungeitung” des gegen ſchmaͤhlichen Misbequch des Kehre ewigen Heils bie 





Epannung des Muthes ber Freiheit befommen”, und 
nachher: „Freiheit von dem Joche des Pfaffenthums 
ward Lofung für die Anhänger der Lehre Luther's““. Die 
Kunſt des magifchen Gauklers, der fo gefchidt von Grund 
und Boden auf Nebelwolken zu hüpfen verfieht und jet 
nen ſchmaͤht, als fei er unfeſt, wird fi unten in noch 
einigen Proben zeigen. Seine Verkuͤndung des großen Ge⸗ 
heimniſſes, daß Luther außer ſeinem Nein gegen Irrleh⸗ 
ren auch poſitive Saͤtze gehabt habe, will ich ohne Daͤmpfer 
erſchallen laſſen; was aber verſteht er unter dem ſpaͤtern 
Abweichen Luther's von biefer Bahn? Kam ba etwa 
das Nein hinter dem Ja? Ich meine, das fcharfe Her: 
vortreten ber pofitiven Säge in der Ölaubensiehre Lu: 
ther's, die aus dem Kampfe gegen das Papftchum ſich 
geftaltet hatte, alfo grade das feite Beharren auf der 
Bahn, die der hallifhe Aoͤroͤc als Luther eigenthuͤmlich 
harakterifirt, iſt wefentliches Merkmal in Luther's fpäte: 
ver Thaͤtigkeit Dem unbelunnten Kenner noch ungeahn: 
ter Geheimniſſe bleibe es übrigens zunaͤchſt überlaffen, 
Zuther’8 Abweichen von der Bahn des Widerftreits 
aus dem Dunkel vornehmer Andeutungen in helles Licht 
zu fielen; ich babe mid jegt zu dem Geiſte der Ber: 
neinung in den übrigen heilen der Recenſion zu wen: 
den. "Der nun iſt nicht auf einmal zu faſſen; wir hal 
tem ihn zunächft feſt an der Stelle, wo er Leichtfertigkeit 

und Anmaßlichkeit, Unluft, fharf zu befchauen und zu 
prüfen, oder Kertigkeit in Entftelungen de6 Gegebenen und 


olgerung aus untergefchobenen Sägen tundgegeben hat. 
(Der Beſchluß folgt.)- 








Louis XVII. lebt!! Memoiren Karl Louis, Herzogs ber 
Mormandie, Iegitimen Königs von Frankreich. Don 
feinem Kinteitte in den Xempel 1792 bis auf die 
neuefte Zeit. Mit einer Vorrede des Prinzen, authen⸗ 
tifhen Briefen und hiftorifchen Erläuterungen. Nach dem 
in London ald Manufeript gedrudten Original. Leipzig, 
Literarifches Mufeum. 1835. Sr. 12. 1 Thle. 12 Gr. 


Wenn bas Zeitalter für Könige aus alten Dynaftien, wenn 
die Meinung der Völker überhaupt den Zürften mit ererbten 
Herrſcherrechten noch fo günftig wäre, ale ehedem, fo würbe 
der foeben angezeigte Zitel einer Schrift mit folhen Nachweis 
fungen ganz Guropa in Bewegung fegen. &8-gab eine Zeit 
bes Praͤtendenten, es gab eine Zeit der Gegenkaiſer und Gegen⸗ 
kdnige; ber waffenluftige, rauffüchtige, abenteuerliche Charakter 
jener Belt ift glücklicherweife vorüber, und nur bie ‚legten 
Stuarts und die legten Bourbon älterer Linie, vielleicht die aus⸗ 
geartetften Königefamilien, weiche Guropa gefannt Hat, haben 
Prätendenten aufgefiellt. Weshalb? Weil es mit ihnen dahin 
gekommen war , daß fie in Volt und Land ein Gigenthum er: 
biicten, auf welches fie das Recht des Privatmannes geltend 
machen wollten. Gin ſolches Recht der Könige über Unterthas 
nen gibt es ſchwerlich Heutzutage noch; man hat bad Nas 
tionaleigenthum und das Fuͤrſteneigenthum zu genau kennen 
gelernt. Jede Beſtrebung, beide zu vermiſchen, ſtoͤrt den öffente 
Hdyen Grebit und den @Blauben der Volker an ihre Oberhäupter. 
Die Neigung zum Abfolutismus hat in neuerer Zeit bie Auss 
wanderungsluft bervorgerufens jest, nachdem bie wohlhabenden 
Ungufriebenen das Land verlaffen haben, find die armen und 
Yerworfenern Geifteserwandten zurüdgeblieben, und wie ſehen 
im civilifisten ECuropa. eine Neigung zum Verbrechen an Eigen: 


- gelefen, 
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tbum und Eeben hervortreten, welcher bie biäherigen Anflalten 


zur Verhinderung und Beftrafung dieſer Frevei nit mehe gr 


wachſen find. 

Wenden wir umfere Blicke auf bie Memoiren Louis XVII. 
zuruͤck, fo ift vieleicht kein Augenblick den Anfprüden eines 
Prätendenten auf die Krone Frankreichs ungünftiger als ber 
gegenwärtige. Louis Philipp wird ſich darum wenig fümmern; 
folte die Politik der europärfchen Mächte ihm durch biefen Res 
benbupler Zucht einflößen wollen? Wir fehen nicht ſcharf ges 
nug, um zu gewahren, wie Ludwig XVII. ihm fuͤrchterlicher wer⸗ 
den konnte als Kari X., der Herzog zu Angouleme und Heinrich V. 
Allein grade dies wuͤrde uns einen Grund abgeben, an die Echt⸗ 
heit der Anſpruͤche zu glauben, weiche dieſer Ungluͤckliche macht 
und machen koͤnnte. 

Wir haben dieſes Werk mit 
Dand genommen, ald wik einem unrechtmäßigen Thronbewerber, 
einem Ruheſtoͤrer oder Abenteurer und Betrüger nur entgegen« 
zufegen wußten; wir fühlten durch alle die Schauderhaftigkeiten 
bis zur Ankunft des Praͤtendenten in Berlin im Jahre 1810, 


daß bie Thatſachen, welche uns in dieſen Memoiren erzaͤhlt 


werden, zu unbegruͤndet ſind, um geglaubt werden zu koͤnnen. 
Dennoch laſen wir weiter, und zu leugnen iſt nicht, es mehte 
eine leife Stimme der Wahrheit uns fort und fort aus der Art 
der Darftellung‘ des Unglaubhafteflen an; wir empfanden, baß 
ber Menſch, der diefe Thatſachen erzähle, fie wenigftens felbfk 
erlebt haben muͤſſe, denn er würde fie fonft beimeitem anders 
erzählt haben. Er brauchte darum nicht ter v rſchollene Sohn 
von Brantreih zu fein, um bergleihen Schickſale zu erleben. 
Diefe Folie fuͤr diefelben wäre leicht zu erfinden geweien und 
möchte an fi überfläffig fein. _ j 

Allein noch mehr drängte fi uns jett dee Gedanke 
auf, daß bie vertriebenen Bourbons darch diefe Memoiren 
und bdiefen anfcheinend anfpruchslofen Prätendenten einen Staata 
ſtreich beabfihtigen möchten. Won ihnen bat ih das Wohlwol⸗ 
len der Zeitgenoffen abgewendet; baher rufen fie einen völlig 
unbefannten Menfchen, einen Taugenichts an bas Licht, und — 
bie Herzogin von Angouleme fuggerirt die kleinlichen Erinne⸗ 
zungen aus der Kindheit und der Schreckenszeit und laßt ſich 
durch den Pſeudobourbon und Pſeudobruder in diefen Memots 
ren daran erinnern. Auf dieſen Bourbon kann weder Frankreich 
zuͤrnen noch das uͤbrige Europa; für ben Thron geboren iſt er, 
doch dafür nicht erzogen; ey will als Privatmann geehrt fein 
und einiges Vermögen feiner Kamilie reclamiren. Gr ift nicht 
peoferibirt in Frankreich; er barf babin zuruͤckkehren; er kann 
den für Ludwig Philipp, den die Kitern Bourbons baflen, uns 
guͤnſtigen Augenblid erwarten, ergreifen — unb bie ältere Ei» 


nie wieber nach Frankreich zurückführen, 


Wir vertrauen unferer politifchen Naſe fo wenig, daß wie 
die eben ausgeführte Hypotheſe Feineswegs recommandiren. 
Die Memoiren Ludwig XVII. verdienen von allen Beitgenoffen 
geprüft und beherzigt zu werden. ds find 
Anklänge aus der Kindheit des Prinzen barin, welche unfers 
Erachtens nur er ober feine Schweſter fo wiebergeben konnten 
und kein anderer Menſch. Betrug oder nit, +8 it Wahrheit 
darin, und — die Herzogin müßte biefe 
einen fremden Mund gelegt haben. 


Auffallender als die von uns gewagte Hypotheſe unb bier 


felbe nody dazu widerlegend erſcheint bie Derausfoterung bei 
preußifhen Gabinets, eine an dem Prätendenten dorch preußifche 
Juſtiz verübte Ungerechtigkeit zu unterfucden. Der angebliche 
Kari Ludwig übergab bei feiner Ankunft in Berlin dem bas 
maligen bekannten Policeipräfidenten Lecoq feine Eegitimationen, 
bie ee mwunderbarerweife aus taufend Gefahren gerettet hatte. 
Es wurde ihm erlaubt in den preußifchen Staaten zu bieiben, 
wenn er feinen wahren Stand verheimtichen wolle. Karl Eudivig 
ließ fi unter dem Namen Runborff oder Rauenborf in Spandau 
als Uhrmacher nieder und brauchte ſich bei dem dortigen Stabt⸗ 
vathe nur auf den 


fo vielen Borurtheilen gur . 


Wahrheit lediglich in 


Policetpeäfidenten Lecoq gu beziehen, um’ 


j 





obme weitern et äber- feine Derkunft- ih etabliven und 
fpäter tzauen laffen zu dͤrfen. 

Er wenbete —— nach Brandenburg, und ba ex im 
Jahre 1816 und 1818 an Ludwig XVIII. geſchrieben hatte, fo 
modste biefer aufmerffam auf ihn und beforgt um ſich geworben 
fein. Genug, Runborff wurde wegen Verdachts, das Theater 
in Brandenburg in Brand geftedt zu "haben „auf. Befehl 
der Regierung” in Unterfuchung genommen und zwar in Gr- 
mangelung genügenden Vertachtes - freigefprochen, dagegen aber 
als Kalfchmünzer denunclirt, zum Zuchthaus verurtheilt und dahin 
abgeführt. Er befehreibt die Procebur des Zuftigrathes Schmalz 
gegen ſich fo himmelfchreiend, daß bie preuß. Regierung unmöglich 
Rtllfchweigend über das von Karl Ludwig bei dem jegigen Juſtizmini⸗ 
ſter angebrachte Geſuch um restitutio in integrum wird hinweggehen 
mögen, am wenigften ba die Sache ber Deffentlichleit übergeben 
if. Mir hören den Verf. fagen: „Es wird mir Niemand 
glauben, baß ich ungerecht verurtheilt bin!’ Die Thatfachen 
welche Karl Ludwig anfühıt, find von der Feber eines fehr 
wadern Mannes, be& verftorkenen Syndikus und Zuftizcommifler 

egold zu Kroſſen, nad) ben Acten bargeftellt, und man darf nicht 
rchten, daß dieſer wahrheitliebende, fegchtloſe Juriſt wiſſent⸗ 
ich die Welt habe taͤuſchen wollen. 

Im Februar 1834 wurde ber Praͤtendent Karl Ludwig in 
Paris durch Dolchſtiche faſt meuchlings ermordet; doch ift er 
genefen und fol jest in Dresden leben. Als was, ift uns nicht 
pefannt; von was, noch weniger, wem nicht die Herzogin von 
Ungouldme bei ihrem letten auffallenden Beſuch in Dresden 
bafl geforgt bat, wie es nad einem ber angehängten Briefe 
don Madame Benereffe be Survilliers, welche jest die Rinder 
des Prätendenten erziehen fol, den Anfchein gewinnt. 


Bemerfen möffen wir noch, baß die Auffiärung über den 


heimlichen Charakter Lubwig XVIII. in Bezug auf ben Prä- 
‚ tendenten das Gepräge ber tiefſten politifchen und Hiftorifchen 
Wahrheit trägt. Es ift bekannt, daß Ludwig XVIII. ſehr be 
dierig war den Königstitel zu ufurpiren, fobald die Nachricht 
vom Tode bes Sohnes feines Bruders verbreitet worben war. 


Als Karl Ludwig feinen Oheim von feiner Griftenz in Kennt: - 


niß feste, flanden mehre Prätendenten ſchnell nacheinander auf. 
Die Verfolgungen, welche ber junge Prinz in Frankreich erlitt, 
ehe ex nach Deutfchland kam, find nicht das Wert Rapoleon’s. 
Sobald der Armee ber Vendéer ertiärt war, ber Prinz fei 
tobt, verfolgte Eudwig XVIII. ben Plan, ten Königstitel und 
bie damit verbundenen Anfprüde an fi zu reißen, ohne zu 
‚ g„eüfen, auf welchen Gründen die Rachricht vom Tode bes Prins 
gen beruhe, und als ihm: beffen Griftenz bekannt ward, fuchte 
er ihn aus dem Wege zu räumen. 

Bemerken möffen wir ferner, daß man nicht begreifen Tann, 
wie ein Menſch feine Herkunft, feine Xeltern, feinen Geburts: 
wet fo Randhaft folkte verleugnen koͤnnen, wenn es irgend Jemanden 
ernſtlich daran läge, ſolche zu ermitteln. Dem Prätendenten 
IR eine andere Herkunft, als bie von ihm behauptete, bis jegt 
wicht E beweiſen geweien. 

dlich iſt es auffallend, wie ein Menſch, ber weber Unter: 

richt noch Erziehung als Knabe genoß, bie tiefe Kraft des Ge: 

ſfuhls einer hoben ‚Herkunft und Beftimmung in ſich tragen und 

nähren mochte, bergeftalt, daß er ohne Furcht für fein Leben 

jeden Schickſalsſchlag aufnimmt, fobalb er aber vom Boden ers 

Ronden ift, immer wieber hinaufftrebt, von wo er gelommen gu 
fiin behauptet — vom Throne Frankreichs. 


Dies und noch viel mehr 'beffimmt uns, recht eindringlich 


bie Secure dieler feltfamen literariſchen Erſcheinung zu empfeh⸗ 

Ien. Wollte fie auch in ber Wolge bes hiſtoriſchen Mahrheits« 

jſcheines enttleidet werden, bereuen wisb man nid, ſo meis 

‚Berpaft getkuffst worden zu fein. m. 
EREEREEFENFEER 
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Notizen. 
Gapitain Boides Beſchreibung ber Azoren. 
— Dies in London im vor. Jahre erſchienene neueſte Wer 
‚über die Azoren enthält des Neuen und Beherzigungtewertha 
viel in Betreff eines bisher fehr verwahrloften und Don den viren 
Reifenden, die es beſuchten, größtentheild nur oberflählih ber 
theilten Volks. Die Beruchner der azoriſchen Inſeln (neun an 
der Zahl), eine Bevoͤlkerung von ungefähr 250,000 Geelen am⸗ 
machend, koͤnnten bei einer forgfamern Regierung, in einm ſe 
ſchoͤnen, Civiliſation jeber Art begünftigenden Klima bad auf 
einer erfreulichen Stufe ber Cultur fichenz fie find aber vom 


J ihrem Mutterflaat Portugal zeither fo ganz uuverzeihlih ver⸗ 


nachläfftgt worden, baß fie gegenwärtig nur erſt ein traurige 
Bild verſtuͤmmelter Anlage, wiſſenſchaftlicher und indrſtrieler 
Ignoram und veligiöfer Albernheit darbielen. Der fiktike 
Gharskter diefes Volks iſt von Natur freundlich und cha, I 
find gaftfreundtich, Leicht verſoͤhnlich, gefellig und zum frohen 8 
bensgenuß geneigt; eine gewiſſe Kindlichfeit und unſchuld ie 
Gefinnung hat ihnen felbft ihr fo lange verwahrlofter zeſan 
nicht abftreifen kͤnnen. Obgleich fie größtentheils in hoͤchſter ie 
wiſſenheit über Das, was die Wölfer weiter bringt, bahinlebe, 
fehlt es ihnen doch keineswegs an geiftigen Anlagen; bie Ra 
at ihnen, wie allen Voͤlkern, die ſich erſt in äntellectueller Din 
icht erheben follen, ein überaus gutes Gedaͤchtniß und ein bu 
fondere® Talent für Muſik verlieben, obwol ihre mufffatifien 
Unterhaltungen noch auf einer ſebr untergeorbneten Gtuf 
Kunftbilbung fichen; ihr Hauptinſtrument ift bie Viola, berm 
Tone fie mit einer Art von dramatiſchem Gefang begleiten, de 
ur Hälfte einem Opernrecitatio, zur Dölfte aber einem Ban 
arengefchrei gleicht. Ueberhaupt Läßt ſich in der Bildung De 
fer Voͤlker — wenn man nämlich ein geifliges Flickwerk 
Art Bildung nennen kann — burdgängig eine 
nicht verfeanen, bie faft noch nachtheltiger und wnertreuikier # 
ald volfommene Kobeit. Denn während fie vom Portugal and 
und durch häufigen Aufenthalt anderer Curopoͤer in ige! 
in Allem, was bie Mode betrifft, in Eurusartitein, in X 
lichkeiten bes. Lebens w. f. w. wohlunterrichtet find, wäh DW 
mentlich bie Damen der Azoren ſich mie die Portugiefinnm Pb 
gen und ihre Moben direct aus Paris verſchreiben; f # 
eine Menge europäifcher Gebraͤuche angenommen haben, WE UM 
ter ihrem Simmel unb bei anderweitiger Barbarei lacherlich Rad — 
it ihr Inneres, wie bemerkt, in dem traurigfien Bufkaade, 
und bie Bornehmen des Sandes find far nichts als Mohrefrt 
von Guropa, bie ſich gefliffentlich noch ihr unerfpriefliäeh © 
nig von Nationalität abſtreifen. Gebr zu wün — 
gewiß, daß eine gewiſſenhaͤftere Regierung dies giͤckich bege 
Bolt geiſtig zu emancipiren anfinge, wiewol bie gest u 
Gonftellation Portugais noch Ammer in biefer Hinfiät — 
am wenigfen für bie Golonien — nichts Erfreuliche 97 


Netherküuft Hat die Rutographa ber engliſchen Kai 
Königinnen und anderer ausgezeichneten Perſonen auf fieben ee 
ten in Querfolio, fauber lithograppirt, herautgeteben. 
Unternehmen findet in London yiel Theilnahme. 


Laby Wieffington, eine fo fchöne Frau, dab man ix 
Ienfalis einen Noman verzeiht, hat eine Novell: „Dt ur 
Zreunde”‘, erſcheinen loffen, weldge halb fentimental, * 
baib roliſch, halb libertiniftifdg in der großen Melk | 
Derbron unb XArlingten heißen bie Helden, bit 
———— Auberdem gibt es darin eine eitle 

gländerin Lady Balmer, eine liebenswärbige Lady 
eine Lay Urden, und, eine Gomteffe de Betdune mit 
tum. 6 fehlt fenadı nicht on Braneagimmern in dieſer 
Die übeigens ganz Häbich geſchrieben if. 
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Der Geiſt der Verneinung in Luther und in einem 
Recenſenten der ballifhen „Allgemeinen Literatur: 
zeitung”. | 
ber Gefchichte des deutfchen Bauerntrieges 
von Wilhelm Wachsmuth. 
Beſchluß and Nr. 9.) 
Alfo heißt e6 von mir S. 164: „Geht er gleich in 
die Vorgefchichte ziemlich tief zuruͤck, was die trodene 
Aufftellung - vorhergegangener und duferlih verwandter 
Thatſachen betrifft, fo Eönnen wir doch feine Anfiht vom 
Urfprung und Weſen des Bauernkrieges nad) feiner in⸗ 
nem Natur nur als eine fehr gewöhnliche und oberfläch: 
liche bezeichnen, wenn er in dem Bauernkriege nur (?) 
eine Abirrung des durch Luther's Reformation aufgereg: 
ten Sreiheitögefühles, alfo, unverhuͤllt (?) ausgelprochen, 
doch eigentlich (?) eine Wirkung der Reformation fieht 
und ihn mit den kurz vorbergegangenen Kämpfen Fran⸗ 
zens von Sidingen und feiner Freunde unter gleichen Ge: 
fichtspunkt (3) flellt, nur mit dem ‚zufälligen Unterfchiede, 
baß die handelnden Perfonen bier Ritter und bort Bauern 
warm. Die deshalb angeführte Entfhuldigung (S. 15, 
Mote): „Ruther und die Reformation werden dadurch 
nicht verleumbet, wenn wie zugeben, daß bie von ihm 
gepredigten, von vielen feiner Anhänger misverflandenen 
Srundfäge Anlaß zu dem Ausbruche der. Bauernempoͤ⸗ 
zung gegeben haben’, macht die Sache um nichts beſſer 
und fagt überhaupt nichts, da von perfönlicher (2) Ans 
hänglichkeit oder Abneigung bier gar nicht die Rebe [ein 
darf. Wäre die Meformation wirklich Schuld an dem 
Bauernkriege, fo müßte man dies freilich unummwunden 
befennen, und es iſt nicht bie Frage, ob biefe Behaup⸗ 
tung für bie Reformatoren ehrenrührig, fondern bavon, 
ob fie wahr iſt; glüͤcklicherweiſe aber koͤnnen wir, ohne 
der "Wahrheit im geringflen zu nahe zu treten, fie durchaus 


Ueber den Taſchenſpieler! Laß dich faflen, bu tüdis 
ſcher Blick, der über halbe Bogen, hingleitet, das Rechte 
-überfiebe, zur Seite ſchielt und dann mit Heuchelei ſich 
ſchwaͤngert! Zu geſchweigen Deſſen, was in den „Darſtel⸗ 
Inngen” (S. 5 fg.) von der geiſtigen Gaͤhrung bei dem 
gemeinen Mann vor der Reformation — und wäre es 
noeh fo trocken — gefast if (©. 5, 7, 9, 10, 12), 
mag bier nur ſtehen, was am beftimmiteflen lautet (S. 16): 


Nachtrag zu 


= 
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geliums. 





10, April 1835. 





„Freiheit von dem Joche des Pfaffenthums warb Lofung 
für die Anhänger der Lehren Luther’s; Freiheit warb Los 
fung für Alte, die bisher nur vom Geifte ber Verneinung 
erfüllt geiwefen waren, und denen nun biefes Wort eine - 
lange‘ geahnte unendliche Größe offerbarte. Aus dieſer 
bochgeflimmten Spannung ber Geifter gingen nicht blos 


| verwandte, fonbern bie verfchiedenartigften Töne, himmli⸗ 


ſcher Sphaͤrenklang und rauber Mislaut hervor. Je großs 
artiger eine dee, um fo furchtbaree Misverftand und 
Misbraud) derfelben; «6 ift auf nichts mehr, als auf den 
Namen Gottes und ber Freiheit gefrevelt worden.” Des⸗ 
gleihen S. 21: „Alſo fchärften ſich die Gegenſaͤtze, Drang 
nad) Erleichterung von knechtiſchen Laften und nach Uns 
terricht in ber evangelifchen Kehre, und ihm emtgegen 
Mehrung des Druds und Anflalten zur Sernhaltung oder 
Unterdrüdung ber neuen Lehre; da erfhollen Aufs 
subrpredigten von falfhen Jüngern bes Evans 
Richt deffen VBerjüngung buch Zus 
ther und Bwingli wurde der Zündfunke für 
die unreine Freiheitsbrunft, die auf edle und 
gotterfültte Begeifterung folgte; der Fana⸗ 
tismus fäete Unkraut, und gemifht mit Uns 
verfiand und mit Gefühl der KAräntung und | 
Gefaͤhrde goͤttlichen und menſchlichen Rechts 
wucherte die Saat.“ Darauf folgt die Darſtellung 
der wiedertaͤuferiſchen Umtriebe und der heilloſen Geſchaͤf⸗ 
tigkeit Thomas Muͤntzer's, von deren Bedeutſamkeit S. 21. 
—28 Kunde gibt, aber dem halliſchen Geiſte der Ver⸗ 
neinung nicht gegeben bat. Der macht ſich's bequemerz 
von Dem, was er nicht hat ſehen wollen — grade ber 
Hauptſache — fagt er nichts; aus Dem, was er gefehen 
bat, macht er das Gegentheil. Ich babe behauptet, nicht 
die Reformation, fondern Schwärmerei und Buͤberei fal⸗ 
fhee Jünger des Evangeliums. fei geifliger Hebel zum 
Bauernaufftande geweſen; was thut jener unfanbere Geiſt? 
Er gibt mir Schu, unverhüllt gefprohen und 
eigentlich Habe ich doch bie Reformation als Grund des 
Bauernaufflandes. angenommen, und übernimmt nun die 
Apologie berfelben, als hätte fie deren gegen meine Anfchuldis 
gungen bedurft. Wie verfehmigt! Noch mehr! Er dichtet mir 
an, als hätte ich nur geſtrebt, die Perſoͤnlichkeit Luther's das 
bei ficher zu fielen. Halt, Faͤlſcher! die Stelle: „Luther und 
die Reformation werden darum nicht verleumbet, wenn wir 
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zugeben, daß bie von ihm geprebigten, von vielen Teiner 
Anhänger misverftandenen Grundfäge Anlaß’ zu dem Auss 
bruche der Bauernempoͤrung gegeben haben u. f. w.“, iſt 
nicht meine Mede, fondern Sebaft. Stumpfs, und ſteht 
nicht da, um einen gleichlautenden Sag bed Textes zu 
beweifen oder zu ſtuͤtzen, fondern um darzuthun, daß ſelbſt 
Die, welche die Reformation als Beranlaffung des Bauern: 
. aufftandes anfahen, doch ſich nicht enthalten koͤnnen, nur 
das Misverftändnig der Lehre Luther's und nicht fie ſelbſt 
als fchuldig zu bezeichnen. Wenn nun aber die Abir⸗ 
rung vom Evangelium, nicht defien aufrichtige Verkim⸗ 
dung angeklagt wird, wie viel Schuld fällt da auf bie 
letzte? Erkrankſt du vom Genuß des gefälihten Miſch⸗ 
trunks, den du für Wein trankſt — bat der echte Wein bie 
Schuld? Fährt ein umfauberer Geiſt unter die Recen⸗ 
fenten der halliſchen „Allg Kiteraturzeitung” — tt darum 
secenfirende Kritik überhaupt eine. Unbeitftifterin ? “ 
Wir laffen den Dämon weiter reden (6. 166): „In 
Von Führen des Bamernaufruhrs... . waltete ein Geiſt des 
planloſen Zerſtoͤrens u. f. w.; daß befienmgeachtet auch 
Diefer Zerftörungsgeift anf einer tiefen Triebfeder und eis 
on gewiſſen allgemeinen Principe beruhte, und worin 
bieſes Princip eigentlich beſtand, fcheint der Verf. gar 
wicht erkaunt zu Haben, da er nach der gewoͤhnlichen ober: 
flaͤchlichen Weile (geborfamer Diener!) nur in den La: 
Bm, welche das gemeine Volk zu tragen hatte, und die 
mehr Vorwand oder Beranlaffung bes Aufruhre waren, 
Die einzige Urſache deſſelben fucht.“ Unverſchaͤmter Däs 
men, haft du vergeſſen, daß du mir angedichtet haft, ich 
nenne die Reformation Beranlaffung bed Bauernaufſtan⸗ 
des? Unverfchämter nochmals! iſt objective Belaftung und 
Unmuth über Belaſtung einerlei, und iſt erſtere oder 
Begterer von mir bezeichnet voorden? Unverſchaͤmter ‚zum 
dritten Date! ift in meinen Buͤchlein nur von Laſten 
als einziger Urfache des Bauernkrieges die Rede? Wo 
"war Schere ober Weller, die Bogen aufzufchneiden umd 
nachzuleſen, ehe jene Lüge herausplatzte? Wahrhaftig, was 
ſolche Wolkentreter zu erkennen verfchmähen, decken fie mit 
der Mebellappe zu und rufen, es fel nicht da. Für undaͤ⸗ 
monifche Augen aber vermweife ich auf Thomas Muͤntzer's 
Bild, das nicht blos als Luͤckenbuͤßer voranfteht, und auf dem 
Text der Darflellungen ©. 14 fg., ©. 21 fg., 26, 31, 
34,35, 41, wovon bier nur Einiges Platz finden mag. 
©. 14: ‚Begehren der Verkündigung des Evangeliums 
warb dee Hebel zu möchtigeem Aufwogen des Unmuthe, 
am wmeiften ba, wo bee Wibderfland gegen die Verkuͤndi⸗ 
gung der evangelifchen Lehre am fchroffiien war” (dies, 
Hoffentlich nicht eine Beweisſtelle für meine angebliche An: 
fiht, die Meformation fei Schuld am Bauernkriege, be 
ſtatigen die Gchriften ber Bauern S. 44 fg.). ©. 36: 
„Zu dem gemeinſamen Hebel biefer Aufſtaͤnde, dem laͤngſt 
rege geweſenen Gefühle des Druckes, dem verhaltenen Uns 
muth, der zauberiſchen Macht des Gedankens: Frelheit, dem 
ungeſtuͤmen Drange nach der evangeliſchen Lehre, der Macht 
des Beiſpiels der Standesgenoſſen, Verbreitung von Schre⸗ 
Een und Furcht durch bie drohenden Aufgebote der ſchon 
Gmpörtn an bie Zoͤgernden u. ſ. w. kamen bier und da 
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einzelne Veranlaſſungen, weiche des Volkes Zorn auftelp 
ten, fo in Salzburg.” ©, 40, 41: „ war die 
Einheit in der Zerftreuung und ber ungefügen Geſetzver⸗ 
achtung? Wir haben fie nicht in einer hervorragenden 
Derföntichkeit, nicht in gemeinfamer Berathung und Zühe 
rung, allein in einer gleichartigen bämonifchen Sti 

gu erkennen, die ihre nächite Befriedigung im oben und 
Zerftöen fand. Das Legtere zeigt im Unmaße ber Bauern: 
aufftand; doch nicht minder Merkzeichen geiftiger Gewal⸗ 
ten, bie entweder in dem wilden Chaos Mäßigung, Re 
gel und Ordnung geltend zu machen bemüht maren, ober 
die zuchtlofen Scharen zu Werkzeugen ber Aufrichtung 
yon Beleg, Recht und Staat nad) ihrem Sinne zu ges 
braudyen firebten. Unter diefen fallen am zahlreichſten 
ins Auge die Präbicanten, und von ihnen ald De: 
colde der Verwirrung die Schwärmer. Themas 
Münger und die Wiedertäufer am Oberrhein hatten 
weit und breit Anhang; die Reformation batte mit ber 
Erhebung der Seelen zu evangeliſchem Licht und Glauben 
audy bie vulkaniſchen Kräfte der Schwärmerei, ben Drang 
Uberfywenglicher Doffnungen, abenteuerlihe Anfichten von 
Pflicht und Hecht gewedt; von ſolchem Gepraͤge mochten 
die meiſten angeblichen evangelifchen Präbicanten fein, bie 
mit den Bauern zogen u. f. w.” Doch genug ber An 
führungen; Schere oder Meſſer wid ja nicht jedem Le 
fer des Buͤchleins manseln. 

Geiſt der Verneinung, haft du im Obigen vielleicht 
ſelbſt dich getaͤuſcht? Pflegſt du mit die ſelbſt banonges 
een? bift du kaank an Traumſucht? Mag es fein; aber 
dennoch haft du in Dem, was folgt, gefaͤlſcht. In ber 
Vorrede der „Darfielungen” ©. x iſt die Mebe vom dem 
Material zur Quellenforſchung, es heißt daſelbſt: Dechs 
le's brauchbare „‚Beiträge” beweiſen, daß (aus handſchrife⸗ 
lichen Berichten, Urkunden und Actenfthden zur Geſchiche⸗ 
jener fücchterlichen Begebenheit) gar Manches zu ler⸗ 
hen ift; doch gehört die Geſchichte des deutſchen Bauern 
Prieges nach Entftehung, Verlauf und Ende keineswegt 
zu den bifkorifchen Raͤthſeln, bie erſt durch Auffinbung 
noch unbekannter Ueberlieferungen ihre Loͤſung erwarten; 
nicht zu dem hiſtoriſchen Halbdunkel, das erſt Durch mod 
zu erwartendes Licht zu einer anſchaulichen hiſtoriſchen Ges 
fheinumg werden fol. Das Toben und vaͤrmen der 
ihre WBöllerei und Grauſamkeit u. ſ. w. in ſeiner Vielfaͤl 
tigeit von Ort zu Dit einzeln zu zergliedern und weg 
Augen zu ftellen, überlaffe id, gern Andern, «6 wird im⸗ 
mer nur eine reichere Fuͤllung des im Ganzen einförusigen 
Bildes daraus hervorgehen; bie hiſtoriſche Shhaubuͤhne kann 
ſchwerlich an bedeutenden Geftaltungen dadurch gewinnen. 
Mur die Umtriebe, die vor den einzelnen Ems 
poörungen fattfanden, bedürfen neh näherer 
Aufklaͤrung.“ Wie lautet die Recenfion? S. 162: 
„Dec Verf. gefteht in der Vorrede, das Material zur Quel⸗ 
Ienforfhung habe ihm Beineswegs in feiner Vollſtaͤndigkeit 
gu Gebote geftanden, beruhigt fi aber mie Ber 
Meinung, daß dies au gar nicht nöchig fe. 

Und dach, wäre auch bier mir etwa Setöfiverbiesshumg, 
bitte Der Geiſt der urgruͤndlichen Alefe, der Inhaber Sefls 
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barer Geheimniſſe und noch nie geahnter Principien etwa 
einen fo flüchtigen, geifligen Schwung, daß er nicht ans 
ders als oberflächlich gemeine irdiſche Schrift zu lefen vor⸗ 
möchte ;- oder iſt er doppelfichtig, ‚daß er zreifchen den Zei⸗ 
len noch einen zweiten Text lieſt? folite es fein, daß er 
auch ſich ſelbſt betröge, während er Andere zu hetrügen 
bemüht iſt? Iſt feine Aufgeblaſenheit mehr aſtheniſch ale 
hyperſtheniſch? Iſt er mehr zu beklagen als zu zuͤchtigen? 
Wohlan! fo ſenke noch dies fi) in die Wagſchale. Des 
Frevels und der Greuel, die die Bauern ˖geuͤbt, wird an 
vielen Orten in meiner Darfielung gedacht, ©. 28, 30, 
31, 34, 35, 36, 55, 56, 67, 72, 80, 83, 108. Eine 
für alle mag bier ftehen (S. 54): „Im grellfien Abſtich 
von der Befcheidenheit der zwölf Artikel, den Erklärungen 
bes Gehorſams und der Gefegtichkeit, der Willigkeit, fich 
eines Beſſern belehren zu Lafien, ftcht der Bauern Thun; 
die Vernunft und Mäßigung der allgemein verbreiteten 
zwoͤlf Artikel hat nirgend auf fie gewirkt; der Schwindel 
des Rumorens ftrafte ihre Wort Lügen. Der Bauernauf 
fland ermangelt durchaus der Hoffnungsmorgenzöthe, welche 
die Erfilingstage mancher Revolutien begleitet hat; das un: 
guͤnſtige Urtheil, welches in manchen Spruche jener Zeit 
-— über den Sinn der Bauern gefällt wirb, ſchien eine furchts 
bare Wahrheit zu befommen. Wie in Kempten begonnen 
wear, ehe die zwölf Artikel vorhanden waren, fo wurde 
fortgefahren, Kloͤſter und Schloͤſſer geplündert, verwuͤſtet, 
in Afche gelegt, gelärmt, getobt, aud des Bluts nicht 
gefchont u. f. m.” Alſo habe ich nicht verfchwiegen, was 
die Baugen geübt. Ebenfo wenig nun habe ich verfchwies 
gen, was bei und nach Ueberwältigung der Bauern von 
‚den Zürften, Rittern und Reifigen gelibt wurde, und habe 
wol auch graufam genannt, wenn mit den Schuldigen 
auch Schuldlofe, mit den Verführern und Boͤſewichten 
die SJrregeleiteten in gleiches Verderben geflürzt. wurden; 
wenn Truchſeß der Bauernjdrge mit Luft niederſtechen und 
koͤpfen ließ, wenn die Herren ihr Wohlgefällen daran hat 
ten, Holz zufammenzufchichten und in beffen Glut den 
Pfeifer Nunnenmaher und Jaͤcklin Rohrbach zu braten; 
Habe endlich beklagt, daß aus Blut und Brand jenes 
fürchterlichen Krieges nur an wenigen Orten eine geringe 
Erleichterung der bäuerlichen Zuſtaͤnde, an ben. meiften 
aber Vermehrung des Druds hervorgegangen fe. Und 
ber Geiſt der Berneinung? Er ziſcht S. 266: „Daher 
denn auch fein (mein) Mitleid mit dem harten Verfah⸗ 
ven, welches die Empoͤrer nach ihrer Ueberwaͤltigung zu 
erdulden hatten, und das freilich in einzeinen Faͤllen ge: 
mäßigter und menfchlicher hätte fein follen, im Ganzen 
und aus Grundfag (1) aber doch nicht. den Vorwurf der 
Ungerechtigkeit (ex lieſt zroifchen ben Zeilen) verdient; und 
fein (mein) Bedauern, daß jener teitverbreitete Aufrube 
zu fo gar keinen Refultaten (?) führte, was doch im Als 
gemeinen (?) nicht einmal richtig iſt, wenn man nur die 
Sache nicht einfeitig ins Auge faßt. Man kann den 
-Einftuß gewiffer Zeitrihtungen kaum verfen: 
nen, wenn, ‚obgleich nicht zu leugnen iſt, baß auf bei: 
den Seiten Robelten und Graufamteiten begangen wurden, 
ber Verf. doch die Sieger in einem weit gehäffigern Lichte, 


und die Beſiegten, ungeachtet doch auf ihrer Seite un: 
leugbar die Schuld war, faft in der Geftalt uns 


gluͤcklicher, ſchuldlos Unterdbrädter erſcheinen 


laͤßt.“ Kopf und Schwanz ber Schlange berühren einan⸗ 
ber; voran fand die Befchuldigung, ich ſtelle die Refors 
mation als Veranlaſſung des Aufruhrs dar, hier r id 
vedg dem Aufruhr das Wort, Gebraucht nicht irgend ein 
Tribunal — doch zurid mit dem Worte, das aus 
ber Geber wollte, der Geiſt ber Werneinung wird sum 
Ehrenretterz es heißt S. 166: „Den edein Dichter Eos 
ban Hefje müffen wir gegen die Beſchuldigung in Schut 
nehmen, als habe er, aus Eifer für die evangeliſche £ebre, 
Theil an den Unruhen in Erfurt genommen. Bel einer 
genauern Belanntfchaft mit dem Charakter jenes ver: 
bienftvollen Mannes (ohne Zweifel gibt es in dem daͤmo⸗ 
nifhen Archive noch geheime Schäge, ohne deren Kunde 
jede Bekanntſchaft mit Dem, was von Hefle und über 
ihn vorhanden ift, ungenau bleibt) würde der Verf. ſich 
leicht überzeugt haben, daß die Note S. 25 angeführten 
Stellen, aus denen er jene Theilnahme beweifen will,.nur 
ironiſch zu verftehen find.” Wohlen, edler Geiſt der 
Derneinung, fafle, wenn du vermagft, was ich jegt ges 
ſchrieben, als eine Ironie des Bußteptes, deffen du bedarffk. 
Seipzig, am 20. März 1835. " 

. ilhelm Wachsmuth. 
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Panorama des Pere Lachaiſe. 

Nicht der Louvre, nicht die Tuilerien, nicht der Groͤve⸗ 
plag, nicht das Palais royal mit feinen Bazars Limoniers und 
Grifetten, nicht die Champs elysdes mit ihren zierlichen Anlas 
gen, nicht Berfailles und das Hoͤlzchen von Boulogne, fo clafe 
ſiſch für -Piftolen und Stoßdegen, nicht der Boulevard mis feis 
ner ambulirenden fchönen Welt, nicht der Pont neuf mit feinen 
alten Grinnerungen, nicht Notre:Dame mit feinen fchauerlichen 
Kreuzgaͤngen und Glockenſtuͤhlen, nicht der Kelegraph, bie Wens 
domeſaͤule und bie nunmehr ‚ausgeftopfte Giraffe — fonder ı 
Ppere Eachaife iſt der Glanzpunkt und das Herz -von Paris. 


Freilich ein dunkler Glanz zwiſchen Cyprefſen und ängftlich dufe - 


tenden Radıtviolen, und ein großes gewaltiges Herz, das aus⸗ 
gefchlagen ; aber. was drunter liegt unter biefen unendlichen Hüs 
gelreiben, bie wie Wellen eines ſchwarzen Stroms ſich berühren, 
das ift bie Perle Frankreichs und die Beibgarbe Freund Hein’s. 

Kein Anblick ſchlaͤgt gewaltiger an das Menfchenherz als 
ein Kirchhof. Warum? Weil Jeder, wenn er ba if, an ben 
ob denkt? Nein, das wäre ein armfeliger Philiſter, ber auf 
dem Kirchhof an fein felig Ende bächte. Daran kann Jeder am 


beften denen zu Haufe, beim Shampagner, Punfch, Weißbier, 


bei Brot oder Paftete, bei Dige ober Zroft, bei Freude ober 
Langweile, auf dem 
bei all ben tauſend Gelegenheiten, wo ber Gtoff zu arm unb 
bürftig if, um etwas Anderes dabei zu denken — nur nicht auf 
dem Kicchhofe. Auf diefem denkt man entweder gar nit — 
wenn man nämlich überhaupt eines Gedankens mächtig iſt, 
oder an Alles, was bie Welt bewegt, ben Geiſt entzündet, das 
Herz durchzuckt, an alle Vergangenheit, Zukunft, Gegenwart, 
an alle Dual und Luft des Gröendafeins, an das Hoͤchſte und 
Gemeinfte, an Himmel und Höle, an Liebe und Haß, an Feind» 
liches und Freundliches, an alle Widerſpruͤche menfchlichen Geins 
und Denkens, und ihre Löfung, an alle Raͤthſel und Charaden 
des Lebens, an alle alte Märlein von Freuden, Klagen, Hoch⸗ 
zeiten und großer Arbeit, wie im Nibelungenliebe ficht. Der 
Kirchhof iſt der Drt, wo der Menſch, wenn er nicht ein Klot 
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Bau, tim Theater, auf ber Promenabe, 
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it, humoriſtiſch wird, db. h.: den Himmel mit ber Erde, 
dad Unendliche mit dem Endlichen, das Herrlichſte mit dem 
Gemeinſten verbindet; bee Kirchhof ift der Det, wo einer ſpuͤ⸗ 
zen Tann, ob er Gedanken in feinem Kopfe hat — und wer 
- Reine Hat, der fahre Lieber fpazieren, befuche Goncerts, fehe 
den Maskenball und rauche eine Gigarre. Der Kirchhof ift ber 
Drt, wo ber Menfch leiſe in den Schacht feines eignen Ge⸗ 
muͤths Hinabfleigt, wie ber Bergmann mit dem Grubenlicht, 
wo er mit dem Schaͤdel Morik’s fpielt unb dabei von bem Zwei⸗ 
fel gerriffen wird; wo er über Alexander ben Großen fcherzt, 
deffen Leib ein Spunblody flopft, und babei fein theuerfles Hofe 
fen, feligfles Zräumen, füßefte Grinnern, mit einem ort, 
die Ophelia feines Herzens neben den zahlloſen Todten um ihn 
ber einfargt. Dee Kirchhof if dee Ort, wo bee Menſch grös 
Bere Menſchen, als er ſelbſt ift, mit Fuͤßen tritt, und eben dar⸗ 
um bie Dual erbulben muß, daß ihn „Gedanken nicht frei laſſen“. 

Dere Lachaiſe ift aber der ſchoͤnſte Kirchhof in ber Ehri- 
ftenheit. Hier ſchlummern die Bluͤten von vier Sahrhunderten 
von dem herrlichen Baume Frankreich. Hier ruhen liebliche 
Stauen, bie nicht blos Toilette, fonbern auch Epoche machten ; 
bier ſchlummern alte Weife «tiefe Denker, tapfere Gonnetables, 
Herrliche Dichter, Prinzen, welche Könige hätten werden follen, 
Royaliſten, Republilaner; hier ſchlummert Gt. : Simonismus, 
Juſte Milieu und Doctrin, Berg und Gironde, Hugenott und 
Papiſt; hier ſchlummert das Jahrhundert, welches bie Sünde 
begangen, unb Das, weldes fie beftrafte; Hier ſchlummert das 
.siecle Louis XIV und Louis XV, bie Afche jenes Mannes, dem 
ed Guropa verbantt, daß es heute Friede iſt. Friede! Ein 
— Wort. Auf Poͤre Lachaiſe iſt ſtiller, tiefer, ewiger 

e 


Es war gewiß eine uͤberaus gluͤckliche Idee von Hrn. Bur⸗ 
ford, ein Panorama von Pere Lachaiſe in London aufzuſtel⸗ 
len. Was follen uns bie ewigen Panoramen von Wien, Kons. 
ftantinopel, Amfterdam, Neapel, Petersburg, der Gapftadt? ıc. 
Eine Stadt ſieht — nehme Alles in Allem — aus wie bie 
andere, große und kleine Käufer, große und Kleine Men⸗ 
Then, Kaufleute, Obelisten, Kirchen, Barbiere, Reitpferde, 
Militaie, Studenten, Weinftuben, Kaffechäufer, Brüden, Bar: 
ridren, viel Erde, wenig Himmel, erfte Verſuche ber Gasbe⸗ 
leuchtung, Fiaker, im Hintergrunde ein kleiner Berg, eine 
große Vogelftange, ein Dampfſchiff, wenn Waffer da iſt, und 
eine Windmühle, wenn eins da ift, Gpaziergänger, Kinder 
wagen, fröhliche Jugend, ernffes Alter, aufftrebende Plane und 
gebrochene Herzen. Dias ift das Kurze und Lange bayon. Aber 
Here Lachaiſe! welche Ausfiht, wenn man es verfieht, ine 
Innere der Erbe zu fchauen! Und über ihre wie grün, wie herr 
lich geihmädt mit Kränzen und Blumen, mit zahllofen Guir⸗ 
landen, mit weißem Siesfanb, der im Mondſchein funtelt, mit 
ofen, Lilien, Glodenblumen, Veilchen, Immortellen, mit 
Dentmölern aus Erz und Warmor, mit tiefidhattigen 
Baumgruppen, welde Blüten regnen. Bere Lachaiſe, bu 
haſt — wie einft der fellge Guvier, auch einer deiner Be⸗ 
wohner, fagte — dad Weſen; ber Dualm ber Städte Hat nur 
Yen Schein! - 


Das Panorama des Hrn. Burford ift herrlich ausgeführt. 
Dan wunterfcheidet unter den Wonumenten- die freu copirten 
Grabmäler ber Familien Manceaurg und Gollot, bes Her⸗ 
20986 von Piacenza, ber Gräfin Baſſano, Lefebure's, Des 
Ulle'6, des Generals Foy Grab, Gaulincourt’s (die Du⸗ 
chesnsis und Mercoeur haben wahrſcheinlich noch Fein Mo⸗ 
aument), Abelard's unb Heloiſe's, und das koſtbarſte Denk: 
mal von allen: das ber GBeäfn Demidoff. Im Hintergrunde 
erſcheint als großartiger Gontraft die Gtabt Paris, mit ih⸗ 
zen Kuppeln und Dädern , vom warmen Kbenbfonnenfraht be 
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Gchneiderliteratur. 


: Der parifer Goftumkünfier J. X. Warbe hat einen ‚‚Traits 
enoyciopedique de l’art du taillegr ”, mit 150 Abbild 
geliefert. Gin Zeuilletonift nennt biefen „Traits", beffen Ori 
ginalität, Intereffe für Jedermann und Unentbehrlichkeit für 
Eeute vom Fady er audeinanderfegt, „une sorte d’6popee di- 
dactique sur l’art de s’habiller‘“ und Hrn. 8. zwar kein Ges 
nie, aber body einen „podte’” und zwar ‚‚n& poete’, der vor 
ein paar taufenb Jahren unter ben Griechen wegen feiner 
es nicht nur weit, fonbern auch fer hoch gebracht Haben würde, 
ftatt daß er in unferm „‚‚siecle de materialisme et de r&alitds 
dgoistes” ein — Schneider bleibe, zwar für 1500 France auf 
feine Erfindung patentirt, aber überhaupt ein ungewöhnlicher 
Schneider, da er bis in bie tiefften Myſterien feines Gewerbes 
gebrungen und daffelbe durch feine Arbeiten und durch fein 
Bud) in das Gebiet der ganz eigentlich fogenannten KRünfte er 
hoben habe. Ein weit -verftändigerer Mann als fein Tiraden 
machender Lobrebner iſt Hr. Barde felbft, der über feinen 
Begenftand viel gedacht zu Haben fdheint unb ibn vom allen 
Geiten beleuchtet. Im erſten Buche feinee Schrift beiradptet 
er die Kleidung, bie ihm eine gefellfchaftliche Thatſache (fait 
socisl) ift, in einzelnen Gapiteln nach ihren Beziehungen auf 
allgemeine Bildung, Gitten, Künfte, Gewerbfleiß und Rode 
Nachdem er hinfichtlich der Iegtern behauptet hat, der Schnei⸗ 
bes muͤſſe ihr zu gebieten wie gu gehorchen verſtehen, ſchließt 
er das Gapitel mit folgendem Gage: „Der Gemeine kleidet ich, 
der Dann von Welt weiß fi zu Pleiden, der Thor ein 
Sklave ber Mode, der Kluge läßt fi von feinem eiber 
kleiden“. Im zweiten Buche, erft im Allgemeinen über die Kunft 
bes Schneiders fi verbreitenb unb zeigend, tie bie Ki 
dem ganzen Wefen und der äußern Bildung ber zu kleidenden 
Perfon angepaßt fein müffe, geht Hr. B. zu dem Techniſchen 
und zu feiner Erfindung über, zeigt das Unzulaͤngliche der Pas 
pierftreifen zum Nehmen bes Maßes und handelt von feinen 
Inftrumenten (beven eines er &paulimetre nennt), bie einfad 
in ber Vorrichtung, Leicht im @ebraucdye und von mathematis 
fher Genauigkeit find. Es ift uns unbelannt, ob ber Verf. in 
diefem Punkte nicht feine beutfchen Gollegen benupt kat, bie 
feit Gernharb’s „Anleitung u. f. w.‘ (1811) in mehren, eine 
eigene Gchneibderliteratur bildenden Schriften, bie nicht immer 
in den Buchhandel kamen, manche Berbefferung des frübern Be» 
fahrens und mandye eigne Srfindung ihren Genoffen mittheilten. 
Im dritten Buche endlich find, vom pracdhtuoüften GBallakieibe 
bis zum gewoͤhnlichſten Gchlafrode herab, alle Bekleidungen 
bie Nothwendigkeit, Mobe, Geſchmack und Phantafle nur erfta⸗ 
ben koͤnnen, mit Hülfe von 150 Abbildungen bargeftellt umb 
befchrieben. Die Amazonenkleidung nennt der gelante Br. 8. 
„habillement qui dissimule les imperfections, rehausse Feb- 
gance des formes, la majests de la taille, I’&clat du 
et ajoute des beautss nouvelles A un sexe dejä 
tant d’attraite.” Im Anhange erzählt ber Verf. ber 
bisweilen einen Schuß hat, auf einer Reife in Italien fei ip 
erzählt worben, wie Michelangelo beim Andlick ber Statue bed 
Neptun”) auf der Piazza beil’ Granduca in Florenz 
fen habe: ,, Schade um einen fo fchönen MWarmorbiodi” uub 
fließt: „Wir, die wir in einem viel befcheibenern und zen 
dem biefes großen Mannes weit entfernten Kreife find, 
bucch eine fange Reihe der undankbarften Arbeiten, vie han 
nur unternehmen Tann, es bahindringen wollen, daß men im 
Zufunft, beim Anblick ſchlecht gearbeiteter Kieiber, wait 
ee Recht fagen inne: Schade um einen fo 
o ‘ 
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meiſe im Sewmer bed Jahres 1833, von Barnaul 
in Sibirien aus zu den heißen Quellen am Rach⸗ 
manoffee im rufftfchen : Altaigebirge mb an bie 
Buchtarma ——— zwiſchen Sibirien und 


Cha, uf. Staatsraih Dr. Fr. 


von Gebier. *) 

Am 4. Juil Nachmittags reiſte ich In Begleitung zweler 

ee Beamten u. ſ. w. von Syraͤnofſsk zu den Doͤr⸗ 
fen, ber. teibutpflichtigen Bauen, die bie aus Lebes 
our's Reiſey bekannt find, weswegen fh mich bier 
kurz ſaſſe. Wir fuhren zwiſchen nicht hoben Bergen, 

inter. denen nur felten das Hochgebirge hervorblickte, big 
nie, wo wir des Abends ankamen. Der afte Hier 
wohnende Londgertchtsaffeffor, durch einen Befehl bes 
Sonvernenre im Voraus denachrichtigt, hatte ſchon Fuͤh⸗ 
ter, Pferde u. ſ. w. bereit. 

az Wir rittan im raizenden Thale ber Vuch⸗ 
warme aber einen hoben Waldberg nach Keorobiſchenslaie, 
von. da nah Werch⸗Buchtarminskaja, und dann über 
Srömterreiche, walbiofe Berge bis Velaja, wo wis nach 
einem Nitte von 70. Werfen (über 10 Meilm) Abendq 
ermähet - anlangtem, 

21. Jull. Des Morgens im letzten Dorfe Fykalha aus 
gaangt, bereiteten wir uns zus weitern Beife, bie num 
ohne Pferdewechſel geſchah, vor. Ich füge dir noch ete 
was von ben Bewohner” biefee Gegend, deren man wor 
47 Jahren 275 männlihen Geſchlechts zählte, jegt gegen 
400. Ble ſtammen von Läuflingen und Raͤubern ab, 
unter denen aus Mangel an Weisen, Nahrung u. f. w. 
große Verbrechen ſtattfanden, 3. B. für bie Mutter ent 
brannt, tödtete Einer feinen Bates, lebte mit Ihe, bis ihn 
aus gleicher Usfache des Bruber ermordett. Ihre Schlupf⸗ 


*) Hr. Gtaatörath Dr. Geile iſt en O 
‘ a 998 

Ye im Beußiihen «bürtig, und ſchon feit 18 
naul als Arzt in chem ——ã Eine aͤhnli 
elbung * — fand bereits vor einigen Jah⸗ 

-. zen im „Morgenblatt“ eine ſehr gänftige Aufnahme bei 

dem leſenden Publicum. Der Name des Berk. wurde bei 

Gelegenheit der Bumbent’ fen, Reiſe nach Sibirien und 

an —— — er im 5 1829 


her, auf 
Oin Barı 


vung. 


winkel ware ehedem tiefen im Gebirge; wie fie fich a 
unterwarfen, sagen fie herab in Gegenden, bie dem Adern 
bau günflig find. Obgleich wohlhabend, zeigen ihre Haͤu⸗ 
fee und Kleidung doch nicht bie Eleganz der Bauern um 
Swmiejeff. Vielleicht hahen fie «6 unter allen Bauern 
Rußlands am beſten; bei —* Viehzucht, guter Bie⸗ 
nenzucht und Ackerbau, reicher Jagh und Tauſchhandel 
mit Chineſen und Kiegifen bezahlt des Dana und Knabe 
nur 16 Rubel jährlich, unb fie geben nicht einmal Mir 
kruten. Unter ihnen gibt es auch Feine Tageloͤhner. 
Mangel an Neugierde und ſtille Entſchloſſenheit blieb 
* nech vom früherer Zeitz Pont Bub fie wahrheitslie⸗ 

bend, gaſtfrei und gefaͤlig, und Crimivalvorfaͤlie find 
water ihnen hoͤchſt falten. Alſe Mittage ging 
Noerdoſt weiter ins Gebitze. Zehn Waerſte von Fylalbe 
komm wie zu hen Ku eine Dosfeh. Bei muerlichens 
Hader weurde ta vom den andern uͤberfallen, verbrannt 
wur Gin Bewohner rettete fich, ſiehen wachen ermordet 
einer um fehren ſiaben kleinen Kinder willen yverſchont 


Dae Laͤrchengebirge rechts, den Fluß Belaja links ritten 


wis waeiter uͤber ihn uud die Sagumennaja, mo einſt ber 
Laͤufling Sogumemnos ganz allein wohnte (es lebt noch, 
hat Frau und Kinder, lebt aber dag ganze Jahr durch 
allein bei, ſeinen Bienenſtoͤken), bann auf dem malen 
Dfade eines fchroffen Berges hin, his uns nach 36 Werſte 
Wegs vom Dorfe ein heftiges Gewitter noͤthigte, ein 
Obdach zu ſuchen. Wir fanden 46 in einem Lemberhoͤlz⸗ 


chen; ſchuell wurden bie Pferde abaepadt ‚ein *8 


Feuer angesindetz «in Bläschen va di Leute uns 
ter, daß fie mit ihren Buͤchſen Lemberzapfen von ben 
Bäumen fchoffen, und nach frugalem ——* ſucht⸗ 
A ums einge ſchoͤnen Lember Ruhe, die aber be Machts 

den Magen aͤfterz geſtoͤrt wurde, Hierdurch vorſich⸗ 
—* ſchlief ih die übrigen Nächte umter eigem * 

nen Zeltchen auf einer Filzdeche, unter dem Kopfe ein 

—** auf ben Sattel gelegt und mit dem Pelzſchlaf⸗ 
rocke bedeckt. 

Den 22. Juli hielt uns ein cha heftiget ats 
bie gegen KO Uhr auf; dam Tamm wir nach else 
Stunde üben einem Mergräden in das breite Thal bes 
Hirſchſete. Beten und eine ſchoͤne Falspartie, „as ung 
zur Rechten weit freien Ufern ber vier Werſte lange, ein 

bereite Ger, durch den die Melaia fließt; ſenſeit flcite, 


. 
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hohe Berge, die Giyfel ſtellenweiſe mit Sqhnee bebeckt; 


naͤßt wurden. 


vor uns ein breites, flaches, offenes Thal, links von 
minder hohen Bergen begrenzt. Gaͤnſe und Enten beleb⸗ 
tn ben See; aber Wolken und Nebel verhüllten uns 
biefen und ben folgenden Tag bie Krone des biegen 
Gebirges, die Belucha (dev weiße Berg). An den nötd: 
lichen Bergen zog. wieber ein Gewitter hin, und hatte ber 
in Gehirgen fo ftarke Donner dort aufgehört, fo gab ihn 
das Echo an den Sühbergen wieder. Schade, daß biefe 
herrliche Gegend wie‘ fo viele anbere biefige fo fumpfig 


iſt, daß man fih dem See nur mit Mühe nähern kann. 


Dies hielt auch unfere Reife, bie im mit ber notdifchen 
Wucherblume geſchmuͤckten Thale am See und an ber 
Belaja bis zu ihrer Quelle fortging, fehr auf. Es begeg: 
neten uns - drei jagende Kalmüdenz ihre Beute beftand 
aus einigen Rehfellen und einem abgebalgten, wahrſchein⸗ 
lich zum heutigen Mahle beftimmten Murmelthiere (Bai⸗ 
bac), das am Sattel herabhing. Dreizehn Werfte vom See 
tamen wir zu jener Duelle in einem hoben, rauhen, engen 
Thale von mäßig hohen, waldigen Öranitbergen umge: 
den, mit deren Geroͤlle das Thal zum Theil gefüne if. 
Mir erholten uns etwas und gingen zu einer Quelle, bie 
ſich in den Uimon ergießt, über (die Belaja fällt in’ bie 
Buchtarma, der Uimon in die Katunja, eme der zwei 
Hauptquellen des Obi); der Weg war auf und zwifchen 
Granitbloͤcken, aber fo ſchlecht, daß mein Pferd einmal 
zwiſchen zweien mit beiden Vorderfuͤßen ſtecken blieb und 
fich nur mit Mühe herausarbeitete. Dann fliegen wie 
über offene, grafige Berge zu den Baͤchen, erſte und 
zweite Uskutfchefla, herab, an denen zumellen Kirgifen no⸗ 
madiſiren, und da bie Verſuche der Jäger, und eineh 


" Braten zu verfchaffen, vergeblich waren, fo hielten wir an 


der zweiten und fingen in 14 Stunde mit Angeln 24 Us⸗ 
kutſchi, eine fehr ſchmackhafte, L+—1 Elle lange Forel⸗ 
Venart, die zum Theil an Dre und Stelle verzehrt wur⸗ 
den, Mac diefem ſchoͤnen Mahle veränderten wir unfere 
Richtung von Nordoſt nah Of. Der Weg am Ab: 
bange eines hohen Berges war fehr ermübdend; tiefer 
Sumpf, Steinbloͤcke und mit hohen Kräutern beiwachfene 
Erdhaufen in ihnen verurfadhten, baß bie Pferde, bald 
auf: und abfpringend, öfters fielen und wir tüchtig durch⸗ 
Endiih kamen wir, über 30 Werſte von 
dee Duelle der Belaja, Abends am Uimon an, etwa 17 
Merfte von feiner Quelle. Er ift bier mehre Lachtet breit, 
zu tief, um ihn zu paffiren, nicht fehr reißend, und hatte 
wie mehre Bergftröme dieſer Gegend ein trinkbares, weiß: 
graued Waſſer. Es erhält diefe Farbe vom Mai bis in 


die Mitte Octobers von einem Schlamme, der nicht, wie 


Bunge im Anhange zu Ledebour's „Reiſen“ meint, vom 
Kalte, ſondern wahrfcheinlich von zerrüttstem Glimmer⸗ 
fchiefee herruͤhrt. .. 

‚23. Juli. Mein Plan war eigentliih, bie an bie 
Duelle des Ulmon und auf die in ihrer Nähe liegende 


Belucha vorzudringen; allein bie häufigen Regen und Ne 
bei machten ihn hoͤchſt ſchwierig, ja: unausfuͤhrbar. Sch 


wendete mich alfo von Hier nach Suͤdoſt gu den heißen 
Quslien, dem Dauptziele meiner Meife, etwa 150° Werſte 


\ 


44. 


nem Eisberge in ber N 


4 

9. 

von Fykalka auf dem geradern —V Bivel Werſte am 
Uimon aufwärts ließen wie uns über einen Bergruͤcken 
zum weißen Berell, 5 Werfte von jenem, herab; ber Jaͤ⸗ 
ger ſchoß an unferer Seite ein Reh, und wir festen dann 
über dieſen Fluß. Er kommt 20 Werfte höher aus di 
der Belucha, vereinigt fidh 
etliche Werfte tiefer mit dem ſchwarzen Werell-unb er⸗ 
gießt ſich, durch die wildeften Schluchten ſtroͤmend, etwa 
40 Werfte unterhalb in die Buchtarma. Nach dem Ueber 
gange über einen ſteilen, hohen und waldigen Berg ka 
men wir, 5 Werſte vom weißen zum ſchwarzen Were, 
der, mit kryſtallhellem Waſſer in Eascaden aus einer Fel⸗ 
ſenſchlucht hervorſtuͤrzend, im romantiſchen Thale 

eilt. Wir ritten auch uͤber dieſen Fluß, und lange Zeit 
bee ganz friſchen Faͤhrte eines. Bären folgend, ſtiegen wie 
einen ſchroffen, hohen, unten twaldigen Berg binan. Rah 
langem Steigen gelangten - wir. auf ben. Gipfel.“ Ent 
zuͤckend war bier die Anficye auf feinen . Zeppich von nie 
brigen Alpenpflanzen: Aleley; Gemswurz, Ranunkel, Bis 
ftarte, Enzian, Wucherblume, Alpenveilhen u. ſ. w., bie 
ins bunteften Farbenwechſel neben Felſen, Truͤmmern 
Bloͤcken und. Schnee prangten. Muntere Murmelthiere 
ſaßen auf, ihnen ober ſpazierten herum und flächteten 
wenn man ihnen. nahete, mit ſchallendem Pfiffe in 


ihre Höhlen. Erhebend war. ber Blick auf die umüegen⸗ 


den, bem Standpunkte gleichhohen Berge, norböfttich auf 
das ſchneebedeckte Katunjagebirge, deſſen hoͤchſte Spigen 
leider noch Nebel verbarg; aber Alles uͤbertraf die Aud⸗ 
ſicht auf das. ſuͤdlich tief unten vor ben Fuͤßen liegende, 
liebliche rachmanofſche Alpenthal, in das wir dem ſteilen 
Berg hinunter ſchnell und frohen Muthes hinabritten. Des 
gruͤne, mit netten, aber wenig ſektenen Blumen, bin und 
wieder mit Gefträuchen, Lembern, Lerchen;, Tannen und 
Fichten bedeckte Thal ift etwa 2 Werſte lang und + —$ 
Weifte breit. Deſtlich iſt es von dem Erpflalihellen, 3 Were 
langen, bis 4 breiten Rachmanoffee, mit ſchmalen, wa 
digen, fteinigen und fumpfigen Ufern begrenzt; an feines 
Suͤdſeite fließt zwiſchen Gerölle ber Bad, Rackıyamofle, 
und weſtlich endigt es fich in einen kleinern Gen weit ri 
nem netten Waldinfelchen in feinee Mitte. Der Bad 
ſtuͤrzt ſich dam buch enge Schluchten, einen hohen WBaß- 
ſerfall bildend, 12 Werſte unterhalb in ben Berell. Ningte 
um erheben fich fleile, unten waldige und felfige Berge 


ein etliche Faden breiter, mit Geroͤll ohne Planen be⸗ 
deckter Streif, und in biefem bringe aus den Eiteimen: ie 
fünf Baffins das heißeſte Waſſer hervor; die drei 
ergießen fich uͤber ſeichtem Grund vereinigt in bei 
die untern in ben See. Bier find mit. Steinblaͤcken, Sie 
Dauptquelle mit einer hölzernen Einfafjung umgebet, und 
einige Schritte von ben obern fließt eine helle, -Balıs 
Quelle nach dem Ge. | 
" (Der Belztuß folgt.) 
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’ Cotreſpondenznachrichten. 
Berlin, den 80. Maͤrz 1836. 

— — Einen’reht grauen, langweilig trodenen Winter has 
ben wir hinter uns. Die Ratur und bie Menfchen waren gleich 
fehr daran ſchuld, daß unfer Horizont fi fo indifferent hielt. 
Da war kein Froſt, ber uns durdfchütterte, um bie fchlaffen 
Rerven zu Eräftigen, Leine weiße Schneedecke wollte fi) bins 
breiten, um mit einem bischen Schellengeklingel das ftilfe Ei⸗ 
nexlei zu verſcheuchen, die Temperatur war fo maftherzig wie 
äfthetifchen Theecirkel, und das mil viel fagen. Daß 
wir ein Garneval gehabt haben, darf ich gar nicht verrathen 5 
von einer Öffentlichen Mebeute hat man nichts gewußt Diesmal. 
An einigen Beluftigungsörtern niebern Ranges haben fich einige 
Masten dann und wann gezeigt; Alles aber ohne Bedeutung. 
Gs fehlt uns hier wirklich an alles Luftigkeit zu dergleichen, 
aiht einmal die Maske ber Heiterkeit nimmt man vor fein 
fodes Indifferenzgeſicht. IH glaube, während bes Cholerawin⸗ 
ters dat man bier zu Lande mehr Masken gefehen als im vers 

enen; bas waren freilich ſchwarze Masten, Larven des 
Schreckens, die der Zod über manches blühende Antlig ſchlug. 

Der Hoffefte waren gar wenige; man hörte faum davon. 
unſer Hof lebt Außerft bürgerlih. Dan fprit in Frankreich 
von einem Boͤrgerkdnig. Ich glaube ber König von Preußen 
ift Das, was der König ber Sranzofen gern fein möcdte. Uns 
fer Jaͤrſt ift ein Mann feiner Pflicht wie felten ein Monarch, 
er ift ein Held in biefer feiner getreueſten Pflichterfüllung. 
Sein Leben erſcheint ihm wie eine Arbeit, feine königliche Würde 
wie ein von Gott verlichene® Amt, Kurz, bündig, gewiſſen⸗ 
haft, fo ift die ganze Weiſe feines Thuns. 

Bon einem eigentlichen Hofleben ift hier alfo wenig zu bes 
zichten. unſer Hof lebt eingesogener als manche Ariftofratens 
familie in Wien. Bon unferm Abel wiffen wir nichts, d. 5. 
wie hören von ihm nichts. Ich will nicht fagen, ob ex Leben 
hat, aber ee macht fein Leben. In unferm Bürgerflande — 
und zu dem gehören wir hier faf Alle — herrſcht feit Men⸗ 
ſchengedenken eine Polypragmofgne, von ber das gemüthfelige 
Wien, tas Zanflfühtige München Feine Ahnung hat. Berlin 
iſt ein großes Acbeilshaus — Prinz Hamlet würde fagen, ein 
Gefängnis. Allein Prinz Hamlet fagt das von der ganzen Welt, 
Prinz Hamlet ift ein metaphyſiſcher Schwärmer. 

Auch Metaphyſik ftubirt man jegt hier weniger eifrig als 
in feühern Zeiten, wo Hegel's wunberfame, großartige Perföns 
tchkeit, die Feine Perſonlichkeit fein wollte, uns tief innerlid 
‚affichete und auf der einen Geite den Haß, auf der andern, 
wenn nicht Liebe, doch Bewunderung in heilen Flammen erhielt. 
Hegel wollte Leine Perfon fein, fondern eine Gentralifation für 
alte wiffenfcyaftlichen Intereffen, er war in ber That eine Zeit 
lang ein Focus, in bem alle Radien zufammenliefen, feindlich 
ober freundlich. Hegels Syſtem war bie großartigfte Shimäre 
der Welt. Geltdem dieſer Brennpunft erloſchen, treiben bie 
Kacultäten an unferer Univerfitäe ihr Weſen ziemllich friedlich 
and buldfam nebeneinander weiter. Auch Steffens facht keine 
WBegeifterung mehr an, er reguliert fie vielmehr, er ift ein Dann 
dee Beſchwichtigung geworden. Man hatte während des Win: 
ters viel von Scheuing's Herberufung geſprochen, ſelbſt in den 
pöchken Kreifen und am Hofe es für wuͤnſchentwerth gehalten, 
daß ben feit Hegers Tode bebeutend erſchlafften philofophifchen 
Juterefſen unferer Hochſchule durch eine Imponirende Individua⸗ 
ũtat ein friſcher Impuls gegeben werde. Schelling, ber- bie 

»ſche Philoſophie für eine Epiſode erklaͤrt und auf den 

flanismns ber Schule einige ſcheele Seitenblicke geworfen, 
Ichien und ſcheint Hoffnung zu geben, daß bie Welt mit einer 
ampthologifchen Dffenbarungsgefchichte beſchenkt werde. "Die pies 
rifliſch⸗ theo ogiſche und die juriſtiſch⸗ hiſtoriſche Partei gaben ſich 
Die Hand, um durch Schelling's Herberufung ber Philoſophie 
Den Saraus zu machen. Denn ſo viel glaubte mar ſicher ans 
zuehmen zu Tonnen, baß in dem Gchelling’fchen Convolut von 
Soetiſcher Myſtik und gläubiger Offenbarungstheorie der freie 
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forfchende Gedanke, mag er als Verſtand ober- als abfelute 
Vernunft etabliren, To ziemlich zu Grunde geht. Wchliehtich 
fiegte doch das proteftantifche Regierungsprindp unfers Staa⸗ 
tes, man gab den katholiſtrenden Philofophen auf und 
lieber barauf, bie Philofophie durch eine glänzende Perſon 

keit vertreten zu laſſen. Wan berief. Gabler, ben älteften S 

lee Hegel's, Gymnaſialdirector in Baireuth. Der Hof:zog feine 
Befähigung, minbeftend feine Berühmtheit in Zweifel, . Dan war . 
darüber eine Zeit lang in Verlegenheit; man verwies auf Gab⸗ 
ler's „Propaͤdeutik“ unb feine Recenſionen in ben hieſigen, Jahr⸗ 
buͤchern“, auf bie man immer wieder zuruͤckkam. Außerdem, 
fagten die Anhänger der Hegel'ſchen Schule, habe Gabler «ein 
großes Rednertalent; allein Gabler war nie bisher akabemiſcher 
Lehrer und iſt bereit® hoch in den Vierzigen. Doch Gabler, 
fagt man, ift der aͤlteſte Schüler Hegel's und Gabler ift ein 
ehrenwerther Mann. Man erwartet ihn im Mai. Gr wird 
Pſychologie Iefen und dieſem fehr vernadhläffigten Studium an 
biefiger Univerfität aufbelfen. Aber mit ber Univerfalitäe bes 
Hegel'ſchen Gedankens, mit ber Zotalität feines Begriffes, der 
fih als ber Vernunftinhalt aller wiſſenſchaftlichen Gebiete bes 
thätigt, ſcheint es aus zu fein. Man fühlt jetzt erft recht, wis 
das Hegel'ſche Spftem body nur Product ber Gubjectivität Des 
gel's war. Daflelbe als ben Proceß des objectiven Lebens, als 
die in fich felbft entfaltete Manifeftation bes in ben Stoffen 
ber Wirklichkeit webenden Weltgeiftes binzuftellen, war ber kuͤhnſte 
Entwurf, ber großartigfte Plan unter allen Thaten des Gebans 
tenlebens, an bem nicht er, aber feine Rachfolgerfchaft ſchei⸗ 
terte. Somit früge fi noch immer, ob es nicht Heilfam ges 
wefen wäre, daß eine ganz entfihieben bagegen polemificende 
Perſoͤnlichkeit, wie fie fih in Schelling barbot, ber Wiſſenſchaft 
zu einem ’neuen Schwunge, ober nur einer andern Richtung vers 
bolfen hätte. Allein es fragt fih nun nicht mehr, denn Babs 
ler ift berufen, und Gabler iſt ber Altefte Schüler Hegel's. He⸗ 
gel- hat den fubjectiven Idealismus, ber bis Fichte in ber deut⸗ 
fhen Philofophie präbominirte, geitürzt. Nun bebarf aber bie 
Wiſſenſchaft fortwährend der Gubjectivität, um nicht: unterzus 
gehen, und deshalb ſieht es ſchlimm aus, wenn in biefer Rich⸗ 
tung Vertreter ber Philofopbie gefuht werben. Es gehörte in 
der That felbft eine eminente Subjectivität dazu, um bie Herr⸗ 
ſchaft der Subisetivität zu flürgen. Gin Napoleon gehörte dazu, 
um bie angeflammten Fürften zu beiriegens nach ihm vermag 
das Reiner. Ein Hegelianer als ſolcher, ibeell genommen und 
ohne auf beflimmte, ald Menſchen ehrenwerthe Individuen gu 
zeflectiven, — ein Begelianer als folcher hat ſchlechthin Leine 
Derföntichkeit und darf fie nicht haben, er bat feine und alle 
Bubjectivität dem Begriffe fubfumirt. Gin Hegelimer ift ein 


‚Compiler von fo ober fo viel Sägen unb Paragraphen, eine 


Derföntichkeit ift er nicht. Gin Degelianer muß allen Gubjecs 
ttoismus verfolgen, verwunden, viertheilen, tödten, ohne Quar⸗ 
tie. Er bringt an fi felbft das Dpfer ohne Parbon, er. 
glaubt, nichts fein zu müflen, um bie Objectivität ber Bernunft 
in ber Weit zu flatuiren. Es iſt eine verzweifelte Geſchichte. 
Kindeskinder werben ftaunen und nicht glauben, aber fie ftehe 
gefchrieben in den Annalen Berlins. 
Auch Schleiermacher's Stuhl ift definitiv beſegt. Es war 
eine Seit lang bie Rebe, Baur in Tuͤbingen wuͤrde berufen wer⸗ 
ben. Nah Allem, was man von ihm hörte und las, ſchlen er 
durchaus ber Mann dazu, ber fpeculativen Theologie eine Eräfs 
tige GStäge bieten gu koͤnnen und, mit Marheineke vereint, den 
pbilofophifcden Gedanken im Ghriftentyum würbig zu vertreten. 
Wir leben in einer vielfach zerriffenen, auch in gefellſchaftlicher 


Oinſicht zerbrödelten Belt, ein Dämon ber Ironie droht die 


Bande der Gefittung zu zerſchneiden unb das Ghriftenthum als 
eine veraltete Grfcheinung bes hiſtoriſchen Herkommens zu. ver⸗ 
bädytigen. Da thut es doppelt noth, daß eine mit allen Waf⸗ 
fen des Geiſtes ausgeräftete Theologie ſich bee Philafoppie : des 

mächtige, wenn biefe nicht untergehen, bie Poeſie nicht entarten, 
das chriſt liche Dogmm' nicht nerlaffen da RL Eine 8 


logie müßte alle Kreife des gefelligen und wiſſenſchaftlichen Le⸗ 





der tiefflen Gele, eine 
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Dee gefeii \ 
Binters mehr als ni eintönig, *2 Zi Grippe und 


waren allgemein ende Krankheiten, 
u Tommt unfere angeborene Gleichguͤttigkeit, unfere grauger 
Saune, wnfere Unluſt an ſocialer Geſammtheit. 
& Yierin einzig in feinen Art; ein fuͤddeutſcher Menſch begreift 
uns nit. In Wien eriebt man bas Schaufpiel, wie eine große 
anze Stadt id nur wie Eine Familie fühlt; alle gefelligen 
irkel ſud dort nur Kreife unb Räder bes ganzen großen Trieb⸗ 
weris. Berlin iſt das Begenftüd von Wien. Uns koͤnnte unb 
nur bie Intelligenz zuſammenhalten; unfer foctelles Leben 
erſtuͤckelt unfese Stadt. Hier lebt Jeder für ſich iſolirt, fühlt 
„„auch Hebt Jeder allein’, wie Rahel — 





das Bewußtſein der Iſol ‚das I einer abge 
mkeit a ade en indem, nie verſchmelzen 


Es Ift die Wacht ber Intelligenz, bie Jeden unter uns fo 
abgeſondert Hinftelt. In dem Gefühl bes Mangels en allge: 
weine Geſammtheit und vollen, großen Formen, in denen bie 
Inte fi objoctiv in einem Leben voller Wirklichleis ent⸗ 
falten Thnnte, sieht ſich Jeder in ar zuruͤck und bat feine 
Sreuben und feine Schmerzen für fi allein und hält es aus, 
fo lange er kann. Wir wenden unfere ganze Leibenſchaft auf 
isgenb ein ein dar u — — eine en 

exfon, au € wenn nun 
—— — erfältes, von ben tiefſten Maͤch⸗ 
ten des Geiftes 


einen raſchen Tod — — Ein Schauder durchſchuͤttert uns in 


ee halte ſich wicht 
Eharlotte Gtieotig war ein ſchoͤnes Bild der reinften, 
keit. im Leben wenig gekannt; abes ich 


! 


wenbig« 
üb fd. k über Ghazlotte ren 
ee. | 32 ee, im 57 — Wei Bier Bi) 
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worfenheit. Der Geldftmorb kenn 
angeſehen werben, und algs ſolches iſt er hier 
ſaglicher Liche, bie ſich ſelbſt hingibt, fi ſel 
bas Maß der Duldung und auch das Ma 
Aberſchaͤumte. Ob ber ungtuͤcklich Liebende ſich blei 
ſchwindſuͤchtig am Lebenskeime nagt und langfum 
mit glaͤubigem Blick einer trunkenen 3 Gt au 
liche Rettung bes gellebten, einzig geliebten Mefeng 
Weile ſelbſt den Baden zerfihneibet: dabei kommt da 
minberer oder größerer Grad ber Gntfchloffenheit ber 
Anſchlag. Die langfame Aufzehrung eines in fich verdlaffenden, 
unfelig liebenden Herzene it nicht weniger ein «a 
bie kecke That, bie aus ber Zuverficht entfpringt, es gebe ne 
für den Übrigbleidenben Theil, für ben Geliebten, eine Rettung 
bienieben. Die Macht bes Haffes muß fi allerdings dazun ge 
fellen, wenn der Gelbfimordb zur eigenhänbigen, blutigen hat 
wird, Und es gibt auch eine Liebe, die fich felbit fo | 
pelt, bie ihre bebende Luft an bem gelleb 

br Hoffen und Wuͤnſchen fo übe 

geiſtigen Dringlichkeit ſich in bie Farbe bes Safe flei 
war wol bier ber Ball. Es liegt etwas Unergruͤndliches in 
fem Widerfpruch menfchlicher Leidenfchaft, es FE 
Grauenhaftes in biefem Gedanken, bag ſich 
—E ? * as — wi ber wir 
unyuldig zu Tpieien pfiegen, p ung 
geräufh zu einem wollen blutig rothen Gewäkhs 
Tann, aus beffen Schoos ſich ein hetäubender, daͤ 
entwidelt. Das ift bas Phänomen, wie ich es fafle, 
einzelner, fill finnender Menſch, ohne Ammolung, gu 
ober angedeutet zu Haben, was bier zu erfläsen um 
ien wäre. Nur das weiß ich und verftche ich, daß 
einzelne lebende Menſch, ben bie Anfoberung an bas 
fund und vom Gelbftmorde fern Hält, nicht dethalb beſſer 
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ats ein blähenbes, herrlich Hegabtes Weib, das im ber. Füke de 
Jugend alle Freuden des Daſeins hinwarfunb auf alle EB ; — 
bens verzichtete. Aber ben Yharifäeen diefer Melt ſol am a 
ſcharf ins Angeſicht fagen, daß fie ſelbſt, wie wiele Zenfunb 
Sterblihe, wenn nit Millionen, weit mebr bie 

Natur ihres Is als der Geiſt göttlichen Bewußtfeind wach ab {er 
beudig erhält. Ueber bie ganze That, über ben wunberhaum 
Entſchluß zum gewaltfamen Opfertode, wie über bie ganze Ges 
ftalt ber Geſchiedenen if noch ein Dunkel verbreitet, ba6 wur 


die Darftelung ber naͤchſten und brängendften Motive | 
kann. Gin Freund bes De. Stieglig, Theodor Mundt, 

die Papiere der Werflorbenen zufammenftellen und ein MBilb 
ihr mit dee ihm eignen Treue ber Auffaffung entwerfen, 
ihrem Leben lernen wie dann wol ihren Tod verftchen. 
der Hand Fonnte es mir als einem Fernſtehenden, aber 
fangenen vergönnt werden, das Dunkel als bunkel 
Dadurch daß man das Mäthfelhafte Leuguet, wird 
noch nicht erklärt. 
fen. Es iſt für mich noch Vieles mythif 
dem ſ nichts al 
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unerbörte Weifpisk 
wie Liebe noch eine Heldenkraſt unb Groͤße ohne 
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"Die Geo haben auch fehe wenig | 
Der heutige Diorgm wurde ber - Analyfe 


‚dee Waſſer gewidmet. Die bier und .fpäter in Barnaul 


literariſche 


Blaͤtt er | 


für 


Unterhaltung. 





12. April 1835, 





Reife im Sommer des Jahres 1833, von Barnaul 
in Sibirien aus zu den heißen Quellen am Rach⸗ 


manofſee im ruſſiſchen Altaigebirge ıc., von Fr. 


er. 
GBeſchluß aus Nr, 101.) 

eben den Quellen befinden fich die wenigen Ruf: 
‚nen eines Gögentempeld, ber vor geraumen . Jahren 
verbrannt fein fol. Den Zeichnungen auf den Stein- 
truͤmmern nach war es ein lamalfcher, wahrſchein⸗ 
lich von den noch vor hundert Jahren hier nomadi⸗ 
ſirenden Dſungaren erbaut; Dicht dabei hingen an Straͤu⸗ 
chern bandförmige Zehen von grobem, blauem und wei⸗ 
ßem Baummollenzeuche und Roßhaare — Opfer ber ſcha⸗ 
manifhen Tſchuja⸗Kalmuͤcken, bie fi hier zumeilen curi- 
ren und, da fie ſich mie walchen oder in Badſtuben baͤhen, 
‚wahrfcheinlich, dur das Baden in warmem Waller von 
ihrer Schmuzrinde . befreit, Erleichterung fühlen. ‚Die 
‚Wärme der Quellen iſt 25, 27, 29, in ber tiefern Haupt: 


von Gebl 


‚quelle. 34 Sad Reaumurz das Waſſer, kryſtallhell, mouſ⸗ 


firt. nicht, bat weder befondern Geruch noch Geſchmack, 
‚und Hin und wieder fleigen in unbeflimmten SPerioben 


‚Luftblafen in ihm auf. Das Gerölle, aus dem es herz 


vorkommt, ift meift Granit mit Porphyr, Hornbiende und 
Glimmerſchiefer, den Hauptgebirgsarten der hiefigen Ge: 


‚gend, aus benen auch die. umliegenden Berge beflchen. 


Der Nachmittag wurde einigen vorläufigen Unterfuchuns 


‚gen bes Waſſers, der Abend gemuͤthlicher Ruhe gewid⸗ 


mei. Die Beamten und Schügen gingen, aber ohne Er: 
folg, auf den Anftand nach Hirfchen, die die Steine in 
Der Nähe der Quellen gern beleden. Die Diener berei: 
teten das Lager; ich lag immer unter meinem Beltchen, 


‚unter einem größern bie zwei Beamten, neben uns unter 


Bäumen oder freiem Himmel die Bagage, Wegweiſer 
und Diener auf und unter Filzen; um Alle herum. gra⸗ 


Sen, bie Dferde. Wir fingen einen jungen Kranich, dem 


wiz, nachdem er uns eine Weile durch den Ingeimm, 


mit welchem er, auf Beine und Flügel ſich flügend, um 


ſich biß, ergoͤtzt hatte, wieder bie Freiheit gaben. Müden 


"und Mosauiten gab es genug; aber außer einer Eule und 


einigen kleinern Vögeln fahm wir Riten keine Thiere, und 
24. Zul, 


. kommen. 


angeftellten Verſuche zeigten, baß fie im Pfunde. gegen 
4 Cubilzoß Kohlenfäure und nad) dem Abdampfen $ Grab 
eines Bodenfages enthalten, ber aus etwas Eprtractivftoff, 
Eohlenfaurem Natron und kohlenſaurer Talkerde befteht. 

ie koͤnnen alfo gemiß Feine beſondern Heilkraͤfte haben 
allopathifch haben fie zu wenig und homoͤopathiſch zu 
viel Beftandtheite), find aber als im hohen Urgebirge bes 
findlihe Quellen, beren Waſſer fo heiß iſt, daß es beim 
Baben bald Beaͤngſtigung und Brennen ber Süße herbei: 
führt, immer merkwürdig. Die oben erwähnten Luft 
biafen find kohlenſaures Gas, Meine Verfuche, bis zu dem 
Orte, wo bie. Quellen aus bem Felfen kommen, zu gras 
ben, blieben aus Mangel an Zeit und Inſtrumenten ver: 
geblih. Nachmittags ritten wir, nah Sübmelt uns 
wendend, das Thal. hinab, den untern See vorbei neben 
einer Sagbhütte über die Nachmianofla. Ende Sommers 


‚reitet der Jaͤger zu folhen Hütten, legt Provlant ‚und 


andere Beduͤrfniſſe ein, fchießt wol auf dem Wege Hirſche 
und. Bären, eilt dann zuräd, um mit Anfange Winters 
auf Schneefhuhen im bloßen Tuchrocke wieder hierher zu 
Dann ftellt er in bee Gegend feine Falken auf 
Zobel, Eichhoͤrnchen u. ſ. w., beficht fie täglich und verweilt 
geraume Zeit. Meiſt find zwei bis vier Jaͤger beifane 
men und theilen den Gewinn. Wir fliegen den breiten 
Abhang eines Berges, von ber Höhe ber rachmanoffchen, 
zum Theil ohne Spur eines Weges, zwifchen Geroͤlle an 


eine wilbtobenden Bache mit Mühe binan, wurden. aber. 


auf feinem Gipfel, der die. Naturfchönheiten des fruͤher 
befchriebenen befaß, durch eine herrliche, laͤngſt gewuͤnſchte 
Anſicht belohnt. Im Norboften erhob: ſich nämlich hoch . 


‚über alle andere Berge die katunjaſche Gebirgskette, uns 


flreitig der Kern, das Höchfte Gebirge des ruſſiſchen Als 
tal. In dee Mitte prangte im glänzenden Weiß ihres 
Schnees und Eifes, weit über alle erhaben, bie majeftd- 
tifhe Belucha als zwei ſpitzige, durch einen horizontalen - 
Bergruͤcken vereinigte Kegelhörnerz von ihr erſtreckte ſich 


die Kette in niebrigern, aber ſo weit ſie nicht von andern 


Bergen verdeckt waren, auch auf der Weſt⸗ und Ghbd- 
feite mie Schnee bedeckten Rüden und Koppen zwifchen 
den Fluͤſſen Umon und Argut nach Nord⸗Nord⸗Weſt, auf 
der andern Seite aber in gleicher Höhe, in ber Mitte vom 
Argut durchbrochen, nach Oft: Std Oft bis in die Nähe ber 
Tſchuja. Die Beluska iſt noch unerſtiegen; ein Bautr 
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0, beffen Zafeln mit Lorberpappein 
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verfuchte es, aber Breite, tiefe Miffe in Schnee und Eid 
verhinderten ihn. Wir fahen fie ſchon, wie wir uns noch 
wenig auf den Bergabbang erhoben hatten. Den Blick 
nach Süden gewendet, erwartete uns eine neue Anficht, 
nämlich hinter den dem rachmanoffchen gleichenden, buch⸗ 
tarminekiſchen Gebirgen erſtreckte fi von Welt weit hin 
nach Oft das kurtſchumſche Gebirge, das wol die Quels 
(en der Buchtarma von denen des Irtyſch ſcheidet, auf 
feiner Nordfeite ebenfalls größtentheils mit Schnee bes 
deckt. Die tachmanoffchen Berge mögen ungefähr von 
der Höhe der ridderſchen fein, obgleich fie wegen der 
Hoͤhe der Thaͤler viel niedriger fcheinen; bie kurtſchumſchen 
find beträchtlich höher, aber weit höher noch bie katun⸗ 
(hen. Ungern trennte ich mid von ber erhabenen Aus: 
fie, die ich, auf emem Granitfelſen ruhend, hatte, um 
noch bis in die Nähe der Buchtarma zu kommen. Auf 
ſteillein, felfigem Pfade ging es den Berg hinab, unweit 
bes Baches Kosluſchka, deſſen waldige Ufer eine Dinge 


.Baͤren und anderes Wild bargen, wie wir an ben oft 


noch ganz friſchen Faͤhrten ſahen. Sa, an einem Berg: 
abhange, 30 Faden unter uns, fland im Haben Graſe 
ein Bär, fah und eine Zeit lang an, entfernte ſich dam 
aber langſamen Schrittes. Er fah wol zum erflen Male 
in ſeinem Leben einen Staatsrath! Spät Abends im 
Dunkeln Tamen wir an den Berell, 5 Werſte von feiner 
Münbung, lagerten uns am feinem Ufer und Tiefen und 

fein Brauſen als Gchlaflied dienen. 
Am 25. Juli des Morgens fegten wir Üiber den Be⸗ 
und Tamarisken ges 


ziert waren. Die Fuͤhrer, ſich über bie bequemſte Stelle 
dazu berathend, wählten bie, wo ber Kriwoſchehin erttun⸗ 
In war — eine ſchoͤne Einladungl Doch ging es gut 
ab; nar ein Packpferd ſtolperte und durchnaͤßte feine La⸗ 
bung; wir wurden natuͤrlich auch bis an bie Knie naß. 
Nach einigen Werſten kamen wir in das freundliche Thal 
dee Buchtarma, deren Quellen etwaͤ 130 Werſte von 


hier nach Oſt ſich befinden. Und welche Verſchiedenheit 


Seit dem 21. hatten mir nur drei Kalmücken, einen 
Bär, ein Reh, mehre Murmelthiere und wenige Raub, 
Waſſer⸗ und andere Vögel gefehen; bier trafen wir auf 
einmal · das volle Leben den Ghinefen unterthänigee Kir 
gifen. Zueeſt ſahen wir einem Aul, ber foeben angekom⸗ 
mean war. Die Weiber, in blaues Baummollenzeuch ge: 
Meldet, mit weißen Kopfdeden, errichteten ihre Jurten. 
Die Männer, meift in Wollenzeuch gekleidet, der zu Fuß, 
ber auf einem Kameele, ber zu Pferde, der auf einem 
Ofen reitend, umgasen und uͤbertaͤubten uns mit ih: 


zen Burgeltönen. Der weiße Rod des zinen war ganz 


voll Blut von einem kranken Fohlen, das er ben Tag 
vorher geſchlachtet hatte. In ber Nähe am Wergabhange 
und im Thale weideten ihre Heerden von Kameelen, 


Schinken fhe Fiſch u. ſ. w.; doch erfuhren wir nicht Die 


Anm thuͤraͤhnlichen ODeffnung vorſehenen Biececke 


—* Beleidigung, ja nit — einem ziwelten 
auf dem Wege während bes Ueberzugs begegnete. | 
fer geſchah in mehren Abtheilungen, eine führte bie 
Zurten, eine andere bie Geräthichaften, noch andere bis 
verfchiedenen Arten von Bieh. Wir ritten einige Werfis 
im netten Thale der Buchtarma bin und beſtiegen bars 
bei einer Stromenge, wo ein britter Aul eben über dem 
Fluß ſetzte, einen gefährlichen, Außerft ſteilen Felſenpfad. 
Das Fußgehen war, beſonders fuͤr mich alten Knaben 
zu ermuͤdend, und auf dem Pferde war man öfters des 
Stolperns und Stürzens in’ ben Abgrımb gemärtig.i Wis 
kamen zwar gut fort, aber zwei Padpferbe ft, Das 
eine, bie Beine zu oberft, blieb zum Süd mit feines 
Raft zwiſchen zwei Felsbloͤcken ſtecken und wurde wieden 
aufgerichtet; das andere fiel ein paar Baden bevab, kam 
aber auf die Weine zu ſtehen; eins crepirte zwei age 
hernach. Die Diener mußten die Laften zum Theil ſelbſt 
ben Berg herauftragenz überhaupt waren uns im Wer 
laufe der Reife, zwei Flaſchen mit Waſſer aus ben war 
wen Durlm ausgenonnnen, durch folche 
Theekanne und alle Slafchen zerbeochen. Dem chinrſtſchen 
Vorpoſten Uruͤll gegenuͤber ſtiegen wir wieder berab 
ein langes, breites Thal ber Buchtarma, das wie 

zum Theil über niedrige Bergruͤcken, ber 
lang, bis zum chineſiſchen Hauptvorpoſten Tſch 
weichen gegenüber wie in der Nähe des Fuffes 
nachteten, verfolgten. In biefem Whale und auf den nie: 

übeewintern. eine Menge 







senbegt, ‚Den Ghindfen unterthaͤnig, gehorchen fie Ihnen 
wenig, bezahlen Ahnen nur jährlich zu Fünf Pferden Die 
Gemeinde, erfegen ihnen uber ihre Pfesde, wenn welche 
verloren gehn. Sie find wie alle Kirgiſen große ers 
bebiebe und ruiniren dadurch einander oft; doch Fcheinen 
fie mir wohlhabender als die am Irtyſch. Eine letbdlich⸗ 
Braut koſtet bei ihnen 20—100 Pferde, um befanden 
reich iſt ber Aelteſte der Tarataizi, Mamadek. Wr ig 
außer manchem andern Vermoͤgen 1600 Pferde, viel n⸗ 
deres Vieh, gegen 10 Pud chineſiſches Silber befiken unb 
heirathete zwei Sultanstoͤchter. Strenge DMebammebusse 
find dieſe Kirgiſen wol nichtz wir fanden wenigſtend "dr 
un wahrſcheinlich von ihnen Sägen, grob aus 
Holz geſchnitzt, zwei Ellen hoch, in Fitzlappen gewickct 
das Geſicht tächtig mit Blut beſchmiert. Er ſollte 
Vieh beſchutzen. Im Sommer zichen ſie ih am 
Quellen der Bergfluͤſſe, bie ſich in die Buchtarmma —3*— 
ßen, zuruͤck, weil da weniger Muͤcken ud anberes 
ziefer find und. fie bademch das Futter in ven 
wen Thale dr Buchtarma fir ben: Winter 
Wir vegegneten oft Ihren Winterquartieren, d. 
Verzaͤumungen fir das ſchwaͤchere Vieh. und * 
Miſt zus Hetzung der Jurten, in Ziegefform 
und vielen heer "Brubptäge. Die gewoͤhnkſchen 

find nur gegen die Woͤtfe nit . großen Strinecn * 
bie der Reichern aber deſtehen WGerdies aus 
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r em, aber unbehauenen Waltın. Auf dan Dache 


des Grades einer reichen Kiesifin und ihrer Tochter wa⸗ 
von noch zwei durch Querbalken verbundene, mit Ocher 
aefaͤrbte Thuͤrmchen; auf dem eines Mannes befindet 
eine hölzerne Lange ober ein haͤrener Strick, womit 
die Dferbe fangen; auf dem eines Weibes ein Spinn⸗ 
soden, eine Schaufel ober große hölzerne Gabel (jene 
bient zum Schneeabwerfen, diefe zum Aufflellen ber Jurte), 
auf den drmern gar nichts. 
26. Bu, Ich defuchte Tfehingiftat, ' deffen Winter: 


wohnungen befonderd abgethetft find und einen Meinen Tein⸗ 
Ledebour bes . 


ꝓel, Kumirne, enthalten folln, nicht; 
ſchriab es berelts, Die Chineſen hatten ſchon gehoͤrt, daß 


ein ruſſiſcher Oberbeamter dieſe Gegenden, die fie fuͤr die 
Klagen Halten, bereiſe; ich hoffte alſo nicht, von dieſem 
vorfichtigen Volke aufrichtige Antworten uͤber die Fragen, 


bie mir auf dem Herzen lagen, nämlich über die Quellen 


der Slüffe, Höhe und Richtung ber Berge, Entfernungen 
der Städte, Wege und Heerſtraßen u. ſ. w. zu erhalten, 


daͤtte alfo nur ımnöthigen Verdacht damit erregen koͤn⸗ 


mm, und. zum Tauſche auf MWanren hatte ich nichts, | 


Dann kam ich zu einer Zeit — benn darin trauen fie 
a Ruſſen —, wo die zweijaͤhrige Friſt der alten Wache 


verſtofſen aud fie na Hauſe gegamgen, bie neue aber : 
noch nitht angrkommen tar; fie wurde truppweife zu | 
bis 10 Mann über 10 Tage erwartet: und beſteht aus: 
folontfchen Mongolen und aus Kalmldenz; die naͤchſte 
Stade, Gobdo, fol neun Tagereiſen weit entfernt fein. ; 


Sept waren in Urt ſtatt 30 Mann nur drei zuruͤckge⸗ 


biieben. Alſo fruͤh Morgens traten wir die Ruͤckreiſe an, 
über Fykalka wi 


| wie , ſondern gradeswegs 
. die Buchtarma abwaͤrts bis Werch⸗Buchtarminsk, 80 
Werſte in einem Tage. Erſt reiſten wir am rechten Ufer 
der Murktnsma, dann ſetzten wir diber fie mit Beſchwerde, 
aber an -einem Orte, vos fie ſich m mehre Arme theilt. 
Mun trafen wir einen fehr betretenen Weg, wie wir ihn 
feit Fykalka nicht gefehen hatten, nämlich den Communi- 
cationsweg ber dhinefifchen Vorpoſten und kirgiſiſchen Aue; 
einen Aul vorbei, wo mir beſonders ein nackter, auf 
einem Widder reitender Knabe gefiel, kamen wir zu ben 
Stromfchwellen der Buchtarma — einer ſchoͤnen Stelle! 
Der Slaß, auf einmal durch Helfen beengt, flürgt fich 
ſwaͤmnend und braufend, 3 Werfte lang, zwiſchen Ihnen 


sin, unb am Imten- Ufer faͤllt Eithansf's Duche in Case | 
4m. : Weiterhin erheben fi die Berge immer | 


caben zu 
Höder, uints mit Wald und Felſen bie zu ſchneebedeckten 
Sipfein, rechts allmaͤlig bis zu den entfernten Gipfeln 
Des 


wir von der mehr nörblich ſich wendenden Buchtarma ab 
und reiſten vͤber sechs angenehme, offene Gegen 
Gebirge zur Seite, weiter; beſonders gefielen awie bie ſchoͤ⸗ 
nen Wieſen mit Hoͤlzchen amd kteinen Selfenpartien am 
Fluͤßchen IsRungui, Den Fluß Saranſak oder So: 
gornaja verſdilgend, kamen wir zu drei kitgkſiſchen Auls, 
30 Werſte von Werch⸗ Buchtarminsk; ber, bei welchem 


bieges. Verſuche, Kaͤhne hier mit Selen 
den Fluß amfwaͤrts zu ziehen, endigten mit dem Zerfſchla⸗ 
ger derfelberr an⸗ den Steinen des Flriſſes. Hier lenkten 


den, jene 


1 bios unter 'ben Anfangsbuchltaben H. 





vote andteften, ſhlen ziemlich arm. Im Yorlgen: Jahe 
waren ihnen 800 Pferde von andern Kirgifen geffoh 
worden, und fie waren zu ſchwach, fie ihnen ‚wiehenbs 
zunehmen. Endlich kamen wir, nachdem wit 20 Werſte 
von jenem Dorfe den ſchmalen Pfad eines ficken Wen 
ges erklettert hatten, wieder ins enge, wilde, von fchroffem 
Bergen umgebene Thal der Buchtarma herab, Aber bie 
uns Abends im Finſtern ein ſchwankender Kahn zum se 
wünfchten Nachtlager geleitete. 

Am 27. Juli nahmen wir von unfern treuen Pte 
ren Abfchied und fuhren im kurzen Leiterwagen auf: ſtel⸗ 
nigem Wege bis Korobiſchenskaja, mo ein Floß bereitet 
war, das uns 100 Werſte weit uf ber Buchtanma bis 
in die Nähe vom Spränofst bringen ſollte. Der Ztuß 
iſt reißend, und oft ſtehen Belfenblöde aus ihm hervor; 
an folchen Stellen muͤſſen die Floͤßer vorfichtig ahlenken. 
Uns mar es aber fehr angenehm, fo ruhig und furl 
im ſchmalen, von mäßig hohen, aber fleilen, meiſt kah⸗ 
len und felfigen Bergen ımmgebenen Thale der Buchtarma 
dahinzueilen. Etwa die Häffte des Weges zurücklegend, 
uͤbernachteten wir auf dem Floſſe und nichts ſtoͤrte un 
fere Ruhe. ” 

Am 29. Zuli festen wir ben Weg, gwei Dörfer vor⸗ 
bei, in gleicher Gegend fort, und einige Werſte von Sy⸗ 
tänofse, wo fle offener wird und rechts vom Fluſſe die 
jest ganz von Schnee ensblößten Gebirge des Cholſuns 
hereinfchauen, den ensgegengefemdeten Wagen hefieigend, 
kamen wir gegen Mittag wieder da am. 


Im Ganzen war biefe Reife wegen bre großen Now - 


zen, bie wir machten, wegen ber ſteilen, Telfigen ober 
fumpfigen Wege und reffenden.Stäffe fehr ermüdend, witim- 
ger gefährlich; auch wurden tusgen der Regen, Suͤmpfe, Us 
bergänge uͤber die Fluͤſſe, des haues die Weine des Tages 
über niemals trocken; doch war ich mit den Refultaten der: 
felben fehr zufrieden und fühlte hernach weine Geſundheit 
sher geftärkt als geſchwaͤcht. 





Correſpondenzuachrichten. 
London, d. 88. Maͤrz 1086. 

Zu andern Jahreszeiten eilen bie Weichen unb Bornehmen 

der Inſel, ihre Langweile auf Heifen loszuwerden; jett aber 
drängen fie fidy nach der Hauptſtadt; bie Langweile, ber Ne 
berbruß bes Lebens find für den Augenblid verdrängt. Es han⸗ 
delt ſich um das politifcye Sein ober Nilptfein. Der Brinifter 
Peel Hat biöher zum GErſtaunen bes Landes feine Partei auf: 
rechterhalten, theüs weil ex fich zu einem Reformer umgeltal- 
tet und in feinen Reformvorfchlägen die vorigen Minifter Abes 
troffen Hat, theils durch die Unterftügung bes Lords Stanley 
und der Partei deſſelben. Die Praylerei des Oppofitionsmane 
nes Hume, daß er die Toryminiſter binnen acht Tagen vertrei⸗ 
gem wollte, Hat ihn mit Schimpf und Schande beberft; benn- 
obglei ex drohte, daß das Unterhaus ben Minifiem nur für- 
ein Viertefjahe Subfidien zugeſtehen ſollte, To Tonnte er bieß 
doch nicht durchfegen und hat fich wie alle Großſprecher Lächer: 
lich gemacht. Daher hat der große Garicaturiſt, welchen man 
B. kennt, und ‚welcher 

Villray e Talent geerbt gu haben ſcheint, ein —— Bitb 
gelicfart. auf der Miniſter Peel in einem wit Federn wohl⸗ 
gefüllten Neſte figt und Reformeier brütet, aus benen ſchon le: 
bendige Küchteln bervorguden, indeß Hume als eine große Sans 





ee t, nadgbem er ein Si hat fallen Lafien, auf welchem 
zu leſen iſt — 5* daß nur auf drei Monate Subſidien zus 
geftanden werben ſollen“, und D’Gonnell ſchreitet trogig einher, 
als 06 er es mit aller Welt aufnehmen wollte. Es ift wahr, 
der Anfang it gut, unb wenn bie Zorpminifter To fortfahren, 
ihren MWatriotismus und ihren Verſtand durch gute Maßregeln 
gu bewähren, fo wirb das Gluͤck wie biöher ihnen günftig fein, 
“und fie werben wieber einmal ben Schreiern in ben Zeitungen 
.. amb den Humiften beweifen, baß hinter dem Berge au Leute 

‚wohnen, und daß man das Fell nicht verkaufen muß, ehe man 
den Bär gefangen hat. In Wahrheit, das Land wärbe babei 
gewinnen, bean bie Tories würben aus Trotz alle Misbräuche 
abfehaffen, auf deren Befeitigung bie Wihigs ſich fo viel einbils 
beten. Aber leider dürften dies nur ſchoͤne Träume fein! Die 
Oppoſition bat eine furchtbare Stärke und befigt alle Mittel, 
. bie Minifter aus bem Eattel zu heben. Unter ben vielen ans 
bängigen Fragen von größter Wichtigkeit ift eine ber Bau 
eines neuen Haufes für das Parlament. Die Regierung will 
gleih den vorigen Miniftern ihrem Architekten Gir- Nobert 
Smirke, deffen Ausführung übertragen und billigt feinen Plan, 
wogegen bie übrigen Architekten, und ihrer find nicht wenige, 
mit vielem Lärm behaupten, baß bei einer fo wichtigen Sache 
eine. Mitberverbung eröffnet werden follte, weil nur durch Wetts 
eifer etwas Gutes zu Stande fommen könne. Dies will Smirke 
fowie bie andern Architekten, beren Ruf fchon feftfteht, nicht 
einräumen. Sie fagen nämlich: wenn bie Bewerber Rich⸗ 
tee haben, welche entſchiebene Meifter der Kunft find, fo würbe 
in allen Fällen wie ber vorliegende Mitbewerbung erſprießlich 


ſein. In allen Brotwiffenfchaften, Zcheologie, Jurisprudenz, 


Heilkunde u. f. w. find bie Eraminatoren jedesmal den Prüfen: 
ben weit überlegen, unb man Eann es bei dem Ausſpruche ber 
‚Erftern in Abſicht auf die Fähigkeit der Eraminanden beiven- 
den laffen. Aber wenn Bauriffe zu beurtheilen find, Tann da 
der Dilettant, der fogenannte Kenner entfcheiden, welcher Riß 
ber vorzüglichfte if? Und ſolchen Dilettanten müßte im vor: 
Legenden alle das Urtheil überlaffen werben, weil die britifchen 
Architekten im alle einer öffentlichen Bewerbung entweder felbft 
mit in die Schranken treten, ober aus mancherlei Gründen pars 
teiifche Richter abgeben würben. Freilich haben die Dilettanten 
überall eine hohe Meinung von ihrer Befugniß zum Urtheilen, 
und die englifchen vielleicht die hoͤchſte. Was aber dabei heraus: 
kommt, davon erhielt das Land ein berüchtigtes, beflagenswer: 
thes und täglich befpätteltes Beiſpiel burch die eingebildete Kens 
nerfchaft Georg IV. Bei dem Bau bed neuen Palafles im 
©&t.: Zames’ Dark, welcher viel über eine Million koſtete, muß: 
ten die Riffe gang nach bes Könige eigner Angabe gemacht 
werben, und man erhielt ein fo verborbenes, ärmliches und laͤ⸗ 
cherliches Gebaͤude, daß es allen Fremden zum Spotte dient 
und den Englaͤndern ſo verhaßt iſt, daß nichts als die unge⸗ 
heuern Koſten eines neuen Baues es vor dem Niederreißen 
retten. Ebenſo ſchlimm iſt es, wenn die Regierung, ohne 
fich mit Kennern gu berathen oder eine Mitbewerbung zu 
veranlaffen, einen neuen Bau irgend einem Architelten an⸗ 
vertraut, deſſen Zalent noch nicht buch bie Öffentliche 
Meinung entichieben Es gibt davon zwei flanbaldfe 
Beifpiele in London. 
tralen Lage und reichen Läden für bie erſte ber Hauptftabt 
gilt, if ein Spott der Architekten und Kenner, weil Nafh, 
weldem ber Bau biefer Straße übertragen wurde, da er 
Georg IV. Vertrauen beſaß, ben feltfamen Einfall hatte, kein 
paus wie das andere zu bauen, fobaß man in biefer Straße 
ein folches Gemiſch von Styl und Form antrifft wie vielleicht 
in keiner andern europäifchen Stadt. Das zweite Beiſpiel ift 
das Rationalmufeum, welches von dem Architekten Willins in 
Trafalgar⸗ Square gebaut wird. Die Regierung wählte biefen 
Mann, weldyer bei feinen Kunftgenofien keines großen Rufes 


egent» Street, weldye wegen ihrer cea- . 
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genießt, weit ex den billigfien Bauanſchlag machte. don jagt, 
wo nur erſt zwei Fluͤgel baftehen, erheben ſich bie öffentlichen 
Stimmen bamider, und es iſt zu. fürdten, daß nach bez 
Vollendung bes Ganzen das Geſchrei ſich noch vermehren wirb. 
Diefe dem Yublicum täglidy vor Augen ftehenden Beiſpiele year 
ben einen fo ungünftigen Gindrud hervorgebracht, dab bas Yan» 
lament vermuthlich für einen Wettftreit entfcheiden und alle bri⸗ 
tiſche Architekten einladen wird, ihre Plane für ein neues Pa 
Tamentßgebäube einzureichen. Was die obengebathte Schwierigkeit 
anlangt, competente und unpartelifche Richter zu finden, fo wird 
fie ſich ohne Zweifel befeitigen laffen. 

Der Abmiral Sir Pulteney Malcolm entbedite voriges Jade 
einen prächtigen Sarkophag in Kreta, welchen er der Univerfis 
tät Cambridge ſchenken will. Er if aus pariſchem MRarmor, 
über fieben Buß lang und mohlerhalten. Obwol er zerftädt 
war, bat ihn doch der berühmte Bildhauer Chantrey unter feb 
ner Aufficht vollfommen wieder zufammenfegen laſſen, unb e 
wird jest in deſſen Stubio von Kennern bewundert. Die trep 
lichen Sculpturen, welche ihn zieren, flellen ben Zug des Bao 
chus nad) Indien vor. , 

Die londoner aſiatiſche Gefellfchaft hat enblih ein Eren 
plar des Lexikons der thibetanifchen Sprache von dem gelchrten 
Ungar Cſoma von Körös als ein Geſchenk von ber aßatiſchen 
Geſellſchaft in Bengalen erhalten. Diefes vortzefflidde Wert it 
in ber Officin der Baptiften: Mifftonarien zu Kalkutta gebrudt 
und verbient den Namen eines Prachtwerks. 

Wir erhalten nun zwei foreign reviews, welche mit 
einanber wettelfern werben. Nämlich die Kortfegung biefer Den 
talfehrift unter dem vorigen Titel, von ben Guratoren der üeffe 
des ehemaligen Verleger veranftaltet, und „Cochrane’s fereiga 
quarterly review”, weil Cochrane, ein gelehrter Schotte, weh 
her das alte „Review’ bisher herausgab, behauptet, er habe 
das ausfchließlihe Recht, die Quartaiſchrift fortzuſeden. Die 
erſte Nummer deſſelben erſchien ſchon heute, und Nr. 29 ber 
alten Folge wird durch die gedachten Curatoren in einigen Nr 
gen geliefert werben. 125, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über Die Verlagsunternehmungen für 1835 
von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


s ichneten Artt eftimmt Spt 

Die Bere Bean den Abehaen Mile u ee . 

, (Hortfegung aus Nr. 77.) 

*15. Der Fuͤhrer in das Reich der Wiffenfcyaften und Künfe 
Fünfte Abtheilung und folgende. Mit vielen -Abbifiuages 
a a Ga) Toßet 9 weite 
ftatie —— She britte —E ae By 
Atuflit) 6 Sr. Die fünfte Abtheilung wird die Porenomik, WR 
{oaöte die Dpäit, die fiebente bie ektrieität, ven Salvaziiınzg uub 

agnetismus enthalten. 

16. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutachen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderte bis 
auf die neneste Zeit. Systematisch bearbeitet und 
den nöthigen Registern versehen. Neue, mit versckäsde- 
nen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf guten 
Druckpapier, auf feinem franz. Sonreibpapier ,. ni 
demselben Papiere in gr. 4. mit breitem 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Litemtur 
der schönen Künste, 

Vierten Bandes zweite Abtheilung: Lätewesie 
der vermischten Schriften. Bearbeitet von De, CL iA 
@eissler in Wien. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortliher Gerauögebert Heinrich Broddand. — Nerlag von F. X. Bro@beut in Reipzie - 
— — 





Blätter 


| u | Ze Be | 
Eiterarifihe Unterhaltung 


Montag — RNr. 103 — 


— — — — —— — — 





















"Bar Saatäſtik der Geiſtes bildun g neuern ¶ Verſu 
Dritter Arturen. ) | ferner zu verpflanzen, iſt daſelbſt auch der Keim 
Maffe und Ausdehnung der periodifhen 
iteratur. 
> ran. REN itung in ruͤrkiſcher und feanzöfifdyer Sprache, welche in 
In dem Maße, wie eine Erſcheinung im Leben Be; | Ft | 
beutung gewinnt, dr fie für bie nat ber um Bioel Wbchtilngen. theits antttidhe- Nachrichten, chris bat 
Kand manpichfacher Betrachtungen, und fo bat denn -au 
die Jourhafiftit Bereits Weranfaffung und reichhaltigen Stop | der Pandel beterffinde Biittgeungen enthän. Größen 
zu —— Ratiftifdhen erofeichungen w an getvonnen, u 
menſtellangen gegeben; noch mehr aber zur Miteheitung # | | 
an yon Wine "vn Bel Umehluign — 
a widerſprechender Notizen. Wer fi) nur einiger: I nen 
mafen fe Gebiete. angehen, hat ſih heiche über, und in Alerandrien Jouenale in arabiſcher Sprache, weis 
seugen muſſen, wie fehr bie Betrachtungen über die pe: | _ 
tlodiſche Literatur ein Gegenſtand dieſer Literatur ſelbſt An a ungen — —— en 
gewegden find. über die Berſuche der Einbürgerung. eıreopälfger Ya 


ol bat aber auch das Überrafchend ſchnelle Wachs⸗ or | | 
thum derſelben die ſteigende Aufmerkſamkeit ber Zeitgeno|- ſtrie, Über den Handel, oͤffentliche Bauten u. ſ w. Seibſt 


ſen auf ſich hinlenken muͤſſen. War doch in Großbritan⸗ 
nien, mo jetzt taͤglich Hunderte von oͤffentlichen Blaͤttern 
in en Exemplaren verbreitet werben, zur Beit der 
Königin Ellſabeth nur eine einzige Zeitung vorhanden. Henland-cnsfand mit der erflen Orhebung gegen daß 


Hatte. fi) doch in Frankteich, während des tungen Zeit⸗ inte; | en 
taums vom Jahte 1812 bis zum J. 1830, die Zahl der | Trrüikde Joth eine vegelimäßige periobffche Preife, die 


Kama ion um.dag Dulfüe —5 waͤhrend übers 

dies diefe Journale faſt durchgaͤngig h ufiger. und .in ‚grös *8 Mr u. 25 
rer 7 gen wogen er za leiſtenden Cautienen eingegangen. 

Sein Formate sifhtenen find.__—_— Dody. erföheirieijigh. ieder ein Witt, „Ie save”, fiatte 

. Nur wo ein Öffentliches Leben iſt, wo die Völker. in zoͤſiſch und. if und im. ne ber Regterung ges 

un HE ar „ÄTbfRepätigen — —*88 

an gemeinſamen Angelegenhelten berufen find, findet efchein gekommen. 

ES eine perioblfcge Riteratür. ie despotifäh Eherrſchien he ini Ni die periobiſche Literacue ac Die 

afafgen Mationen pabin nichts, was-Dieken Namen ner; | ‚yayanm WIN EGHDUNg: a: EM Hat dr der Mendern 
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200” (Bote der Heuptſtadt), weiche zu nn: | 
el, abe an Wem Bahn | naar Alan Bm, SL, Stan Bär 
— jukonamt, ein” Bobs Dep: | meine Kaas Akten Ahean, ſich imtee ben vomanifdhen 
eugelatt. Sn Derflön Loss zumellemn eine AR Bela | Spann. ne jeht nur die Seomzoftr- gue- Sitte fletlen. 
aaelierer don einigen ZU Fänge „und“ dah. gel. Aug |" unan 0. Mamifgen Wöhrfäjeiten Bud fi, fe 
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Mebaction eines Secretairs der Fürften Miloſch. In Un: 
garn werden hauptſaͤchlich nur deutſche Blätter gelefen. 
Eine perlobifchhe Literatur in der dortigen ſlawiſchen Mund⸗ 
art, obgleich die flawifchen Bewohner des Landes den groͤ⸗ 
fern, aber freilich auch den mindeft gebildeten Theil der 
Bevölkerung ausmachen, gibt es micht. In magyariſcher 
Sprache erfcheinen nicht mehr als drei Beitfchriften, von 
welchen die befte noch in keinem Jahre über 700 Abon⸗ 
nenten hatte. 

Das weite euffifhe Reich mit etwa 50 Millionen 
Einwohnern, jedoch mit Ausnahme des Königreichs Polen 
und Finnlands, hatte im J. 1830 nur 38 Zeitbiätten, 
wovon in Petersburg 24, in Moskau 14 und die uͤbri⸗ 
gen in Kafan, Ddeffa und Ziflis erfcheinen. In Finnland 
kamen fünf Zeitfchriften heraus, wovon 4 in ſchwediſcher 
und 1 in finnländifher Sprache. Ueberhaupt werden biefe 
öffentlichen Blätter, welche ſaͤmmtlich nur einen verhält: 
nißmäßig Pleinen Kreis von Lefern haben, in zwölf vers 
fchiedenen Sprachen gefchrieben. Die Zahl der in Ruß: 
fand erfcheinenden franzöfifchen Zeitblätter war im 3. 1829 
7 und im J. 1830 8. Hiervon kamen 4 in Peter 
burg heraus, fodann ein naturwiſſenſchaftliches Journal 
in. Mostau und ein Handelsblatt, mit wichtigen und 
lehrreichen Auffägen über Südrußland und mit zwei Sups 
plementblättern, in Dbefla. Bon zweien diefer Blätter wer: 
‚ den zugleich ruſſiſche Weberfegungen gegeben. Gelbft das 
Hauptblatt, da® „Journal de St,-Petersbourg politique 
et litteraire”, das im Miniftertum der auswärtigen An- 
gelegenheiten verfaßt wird und gleichfam den ruffifchen 
. „Moniteur” bildet, indem darin officielle, diplomatiſche und 
Hofnachrichten felbft noch früher als in ben ruffifchen 
Blättern mitgetheiit werden, kommt nur dreimal woͤchent⸗ 
lich heraus. Die Nachrichten über Statiftil, Handel und 
Induſtrie in diefem Sournale find dagegen meiſt Webers 
- fegungen aus ruffifchen Blaͤttern. 

Wenn diefe geringe Ausdehnung der periodifchen Lite⸗ 
ratur zum Theil die Folge eines im Allgemeinen ned 
niedrigen Culturzuftandes ift, fo tragen boch auch bie fren- 
gen und mehr und mehr gefchärften Cenſurmaßregeln hierzu 
wefentlich bei. Das Cenfurreglement vom J. 1804 hatte 
feine Beftimmungen in 47 Artikeln und; Brei.@apitein zus 
fammengefaßt. Das im J. 1328 publixirte enthält in 
vier Abtheilungen 17 Gapitel und 158 Artikel. Die Ko: 
fin ber Eenfurcommiffion hatten im J. 1804 5350 Rus 
bei betragen; fie waren im J. 1824 auf 90,150 und 
im 3. 1828 fchon auf 113,700 Rubel geftiegen. 

In den verfchiedenen polnifchen Gebietstheilen ergak 
fi im J. 1830 folgendes Berhältniß der Zahl ber. Zeit 
ſchriften zur Bevölkerung: . 

1) Rufl.spoln. Provinzen 2 Zeitfhe, bei 11,290,0900 Einw. 
-2) Peeußifches Polen 1): = 1,984,000 = 


3) -Deftreichifches Polen 4 = = 4,227000 = 
-4) Rönigeeih Polen 37° =; » 4,089,000 ⸗ 
5) Kıalau . 7 3 ⸗ 108,008 > 


- An Koͤnigreiche Polen kam weit der größere Theil ber 
erſchienenen Blätter auf bie Hauptfladt, wo im J. 1830 
etwa 20 Drurderrien in Thaͤtigkeit waren, ie deum Überall 


die Hauptſtaͤbte, als bie Vereinigungspunkte des Öffentlichen 
Lebens, zugleich der Hauptfitz der periodiſchen Literatur find. 
Die beträchtliche Anzahl öffentlicher Blätter, welche trog 
der ungünftigen Eenfurverhältnifie vor der Inſurrection im 
J. 1830 im Königreiche Polen herauskamen, hat ſchon 
damals auf ein allgemeineres polltifches Streben und auf 
das Wiedererwachen einer tegern Theilnahme an der Sache 
bes Vaterlandes hingewiefeh. Und fo bemerken wir auch 
bier, daß fchon der Umfang ber periedifchen Literatur, — 
auch wenn biefe, den politiſchen Verhaͤltniſſen nach, nicht 
mit bedeutender Wirkung als Triebfeder in die Entwide 


ung des Voͤlkerdramas eingreifen kann — doch wenig⸗ 
Geiſtes Beach⸗ 


ſtens als ein Symptom des oͤffentlichen 
tung verdient. 

Den groͤßten Einfluß wird dagegen die periodiſche Li⸗ 
teratur in denjenigen Ländern aͤußern, wo bie Freiheit ber 


Preſſe wenigftens inſoweit eine Nothiwendigkeit geworden . 


ift, daß die Megierung die Vernichtung berfelben nicht 
verfuchen darf, ohme über ſich felbft den Stab zu brechen; 
wo vielmehr die Staatsgewalt fi gemöthigt ſieht, in ei: 
nem Theile der periodifchen Preſſe für fih ſelbſt eine 
Huͤlfsmacht und eine Stüge zu ſuchen, um den Angrif- 
fen der ihr entgegenftehenden Parteien begeguen zu koͤn⸗ 
nen. Diefe Bedeutung der periodifchen Preſſe ift um fo 
größer, wenn ſich ihre Wirkung über eine zahlreiche und 
dichte Bevölkerung erſtreckt, welche gewohnt tft, ihre Im⸗ 
pulfe von einem gemeinfamen Mittelpunfte aus zu em: 
fangen. Vorzugsweiſe treffen dieſe Verhältniffe m Frank⸗ 
veich zufammen, wo überdies ber bemeglihe Charakter 
des Volkes die Empfänglichkeit für jede Anregung und 
Aufregung erhöht und den‘ ſchnell gefaßten Entfchluf in 
raſcheres Handeln übergehen läßt. 

“ Schon oben wurde auf die außerordentlihe Zunahme 
dee periodiſchen Literatur in Frankreich aufmerkfam ge: 
madht. Bis zum September 1830 war bie Zahl der 
Zournale in Frankreich auf 373 geftiegen. Obgleich auch 
in den Departements die Menge der perlodiſchen Blätter 
ſehr beträchtlich fi) vermehrte hat, und namentlich im ber 
neueften Zeit eine größere Seibflänbigkeit ber Provingials 
blätter und mitunter ein Verfolgen eigenthämlicher Zeus 
denzen zu bemerken iſt, fo kommt doch noch immer faſt 
die Hälfte ber Blätter, etwa 170, in der Dauptflabe her: 
aus. Ueberdies erfcheinen bie parifer Journale im Durch⸗ 
ſchnitt häufiger und in geößerm Format. Vom J. 1812 
bis zum J. 1830 hatte fi) bie Zahl derſelben im Paris 
beinab um das. Vierfache, in ben Departements alt 
ganz um das Dreifache vermehrt. 

Wenn von allen romaniſchen Völkern ber Stafiener, 
durch feine geiflige Lebendigkeit und die biscmit zufam- 
menhängende Empfänglicykelt für Alles, was bad meman 
tane Siutereffe in Anſpruch nimmt, dem Franzoſen beſen⸗ 
ders nahe flieht, und biefe Elemente feines Nationalch 
rakters dem Gedeihen einer periodifchen Literatur färberiiß 
feinen, fo treten doch die politiicen Werhältuäffe- ub 
das uberall herrſchende Regierungsſyſtem hindernd 
gen. Beſonbere Hemmniſſe legen noch in ben Gebet 
ben Buͤchermauthen, wonach z. B. in Neapel ber Zell 
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fie die Journale nicht viel geringer - als der Praͤrumera⸗ 
tionspreis iſt, ſowie in dem Mangel eines buchhaͤndleri⸗ 


ſchen Centralpunktes. Und obgleich auf der andern Beite 


die Zertheilung in mehre Staaten zur Vergrößerung ber 


ßdahl ber 5 Blätter beiträgt, fo wird doch 
grade hierdurch ihre Bedeutung und ihe Einfluß auf grö- 
Sere Maſſen gehindert. 

. Am tiefften ftand bie periodiſche Literatur auf ber 
pyrenaͤiſchen Halbinfel, und ihr Steigen und Fal⸗ 
Im war auch bier durch den Wechſel ber politiſchen Zu: 
Hände wefentlich bedingt. Im. J. 1820 unter ber Hetr⸗ 
fehaft der Cortes war dis Zahl der ausfchließend politifchen 
Blätter in kurzer Zeit bis auf 64 geftiegen. Mach ber 
Herftellung der abfoluten Herrſchaͤft beftand der ganze Reich⸗ 
thum der politifcysperiodifchen Literatur Spaniens in zwei 
officiellen Blättern, der „Gaceta de Madrid”, die nicht 


einmal in die Provinzen kam und wöchentlich nur drei⸗ 


mal erfchien, und dem „Mercurio“; fodann in der halbof⸗ 
fiielen ‚„Estafetta de San-Sebastian”. Die Provinzial: 
biätter befaßten fih nur mit Ankündigungen und Local: 
verordnungen. Außerdem gab es vier mebdiciniſche und 
naturwiſſenſchaftliche Journale. Eigentliche Literaturzeituns 
gen gibt es fchon deswegen nicht, weil die wenigen Ge: 
lehrten Spaniens allzu vereinzelt daſtehen. Der. „Correo 
mercantil y literario” enthält nicht ſowol Beurtheilungen, 
als magere Anzeigen ber neueften fpanifchen Literaturer: 
zeugniffe, und nebſt Auszügen und fremden Sournalen 
theilt er zuweilen einige Handelsberichte ſowie die Wech⸗ 
ſel⸗ und Fondscurſe mit. 
find hoͤchſt mittelmäßig. 

. Dem von oben erziwungenen Mangel an Erzeugniffen 
der periodifchen Literatur fuchte man während der unum: 
ſchraͤnkten Regierung durch literarifchen Schleihhandel ab: 
zubelfen, woelcher ungeachtet gefchärfter Verbote — mie dies 
auch in mehren italienifchen Staaten der Fall iſt — leb⸗ 
haft betrieben wurde. Mit den neueflen politifchen Ber 
aͤnderungera bat auch die periodifche Literatur alebald wie⸗ 
der einen neuen Auffchwung gewonnen, beiten Größe, Rich: 
tung und Dauer jedoch für fegt noch nicht genauer zu 
ermefien find. Wefentlich biefelben Erfcheinungen waren 
auch in Portugal zu bemerken. 

Gehen wir zu den Verzweigungen ber iberiſchen Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme auf dem Boden Amerikas über, fo finden 
wir bier die periodifche Literatur in viel rafcherm Wachs: 
thume. Selbſt die noch unter fpanifcher Herrſchaft fie: 
hende Inſel Cuba, wo nicht weniger als zehn Zeitfchriften 
erfcheinen, bat das Mutterland überflügele. Mehr ned, 
gedeiht die periobifche Prefie in dem bewegten und jugends 
lich vorftrebenden, wenn auch noch wirren und gährenben 
Zeeiben und Leben der neuen amerikanifchen Staaten. 
Mad) Walſh zählte man bereits in den Staaten ſuͤdlich 
des Iſthmus 133 Beitfcheiften. Hiervon erfcheinen etwa 
25 in Brafllien, und von biefen 15 in ber Hauptftabt, 
de am frühen Morgen in allen Läden Rio Janeiros eis 
frig gelefen und biscutiet werben. Die äußere Ausſtat⸗ 
tung dieſer improvifirten Zeitungsliteratur hat noch zur 
Zeit Eeine hohe Stufe erreicht, und zum heit follen. die 


Auch die „Cartas literarias”- 


Blätter fo ſchlecht gebrudt fein, daß fie ſchwer zu leſen 
find. Dem Inhalte nach beſteht noch ihr Haupttheil aus 
Privatanzeigen der verfchiebenften Art und mol auch aus 
Perfönlichkeiten und pasquillartigen Artikeln. Doc gibt 
es auch gebiegenere Schriften, und befonders fol der zu ' 
St.⸗Jago in Monatsheften erfcheinende „Merkur von 
Chile’ eine ehrenvolle Ausnahme machen. Im Durchſchnitt 
darf man mit Quetelet annehmen, daß in Europa auf 
je 106,000 Individuen, in Amerika bagegen fchon auf ie _ 
40,000 eine Zeitfchrift kommt, wobei freilich bie fo feuchte 
bare periobifche Preffe der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 


tie aͤchlich den Ausfchlag gibt. Ä 
amerita hauptſ d —* el og gi 
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Luigi Lablache. 
Ueber bie früherh Eebensverhältniffe biefes beruͤhmten Kuͤnſt⸗ 
lers hat es biöher immer an Nachrichten gefehlt. est kommen 
uns ſolche von zwei verfchiebenen Seiten auf einmal zu: 
bie .neapolitanifche Zeitfchrift „Omnibus“ brachte vor Kurzem 
einen Artikel über Lablache, und die „Gazette musicale” liefert. 
eine Biographie beffelben von Gaftil Blaze. Beide Auffäge, ob: 
gleich unabhängig voneinander, wie es ſcheint, verfaßt, wider - 
ſprechen fi nit, ergänzen ſich aber in einzelnen Punkten. 
Wir entheben benfelben Zolgendes als weſentlich. Nicola Las 
blache, Kaufmann in Darfeille, verließ 1791 fein Baterland und er: 
richtete ein Handelshaus zu Reapel, wo ex ſich mit Franciska Bietak, 
einer Irlaͤnderin, verheirathete. Aus dieſer Ehe entſprang Luigi, der 
am 6. Dec. 179% Beboren wurde. NR. Lablache hatte Frank⸗ 
reich verlaffen, um ben Greueln ber Revolution zu entgehen, bie ihn 
aber 1799 in feinem. neuem Aufenthaltöorte ereilten und bald 
ins Grab brachten. Joſeph Napoleon wollte das vom Schickſal 
einem Franzoſen zugefügte linrecht wieder gut machen unb ver 
ſchaffte Luigi einen. Plag als Zögling im Conservatorio della 
Pieta dei Turchini, wo aber ber gwölffährige Knabe anfangs nicht 
ſonderlich fleißig gerwefen unb ihm deshalb fogar mit Entlaffung 
aus dem Inflitute gedroht worben fein ſoll. Hierburch ange: 
vegt, flubirte er mit Ernſt und Fleiß und übertraf bald feine 
Mitfgüler. Die Anfangsgrändeber Muflk lehrte ihn Gentile, Unters 
richt im Gefang erhielt ee von Volente. Ungewiß nun, welche mu⸗ 
ſikaliſche Laufbahn er bei feinem. bewunbernswärbigen Talente 
für alle muſikaliſche Inſtrumente einſchlagen Tolle, übte er ſich 
dornehmlich auf ber Bioline unb dem Violoncello, obne bie 
Ausbildung feiner damals fchönen Contra⸗Altſtimme zu ver: 
nachläffigen. Als man einft in Werlegenheit war, wer bei einer 
Aufführung den Gontrebaß fpiele, fo erbot ſich 2., bee nie bies 
SInftrument berührt hatte, zur Uebernahme biefer Partie und 
und führte felbe nach breitägiger Hebung mit glängendem Erfolg 
aus. Gr zog ſich burch bie Anftrengung eine bebeutende Ber . 
ſchwulſt am Schluͤſſelbeine zu und war deshalb ſelbſt gendthigt 
fi einer Operation zu unterwerfen. - 
Nach Haydn's Tob wurden für ben Bereivigten in Frank⸗ 
and im Königreich beider Sicilien mufkalifche M 


Eine unbeziwingliche Neigung , ſich der Bahn⸗ zu wilenen, 
derleitete ihn, Tähfmal aus dem Gonfervatorium zu n, 
um ein Engagement bei einem neapofitantfähen Aheater zu vr: 
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Zur Stattſtit der Geiſtesbitdung. 
Dritter Artiken. | 
.  (Bertfeinitg aus Re: 108.) 

In Deutſchland haben ſowol die weit verbreitete 
Biidung unb ber voge wiſſenſchaftliche Eifer als auch) 
Sauptfächlich bie politifche Zertheilung des Landes in ein: 
gerne Staaten, wodurch ſich innerhalb der Grenzen deb 
ganzen Vaterlandes wieder mannichfache kleinere Kreife des 
geiftigen Verkehrs und gefonderter Intereſſen bilden muß: 
tm, die Zahl der periodifhen Schriften zu einer bedeu: 
tenden Höhe getrieben, ſodaß in dieſer Beziehung nur die 
Bereihigten Okaatın von Nordamerika das Uebetgewicht 
behaupten dürften. In dem preußifchen Staate allein 
ſchaͤzt man die Zahl der Zeitichriften auf etwa 300, alfo 
nabe fo viel, als beren in ganz Frankreich oder Großbri⸗ 
tannien erfcheinen. Hiervon kommen auf bie Rheinpro⸗ 
vinz 55 Zeiffigriften amd Zeitungen von verfchiedener Art 
uhd Tendemz Nücdfichflich der Städte konmt — nich 
Quefelets Vergleichuugen — das Marimum der periodi⸗ 
fyen Literaturerzeugniſſe in Europa auf Leipfig, Jena 
wurd Weimar; das Minimum anf Rom und Madrid. 

Zum Theil aus denfelden Grimben iſt au die pe: 

riodiſche Prefſe dee Schweiz ziemtich fruchtbar. Bon 
win 3. 1817 bis zu dem 3. 1830 und 1834 war die 
Baht Ber Buchdruckerelen in der Schweiz von 34 auf 71 
ind 93, zmd- die der Zeitfihriften vor 16 auf 29 und 
auf 54 geſtiegen. Fur Uri, Unterwalden and Wallis 
battin im 9. 1830 Bine Beitung , und Untrettoalden iſt 
r ohne e. 
— en Koͤnigrelche ber Nie derlande bellef 
fid) die Zahl der politiſchen Blaͤtter im J. 1830 auf 
26, wovon .jeboch der größere Theil ber beigifchen Op: 
poſition zum Degane diente. “ \ Br 

Das Beine Koͤnigreich Danemart bar wicht weni⸗ 
ger als BO Beitfchriften, worunter jedoch nur Tieben in 
dimifiher Eiprade. 
— In Schweden erfihlenn Im J. 1830 73 Zeitun⸗ 
gen und Zeitichriften, und ins I. 1831 69 Zeitumgen und 
42 Deitſchriften. Die meiſten — 21 — kommen in Otock 
hol hetaus; in Gothenburg 7, in Upfala 4, in Kafmar“t 
mb ON’ Ganzen in 29. Städten: Im Allyemeinen ſteht 
das Zeitu ngsoweſen daſelbſt noch auf ziemlich niedriger Stufe, 
und obgẽkeich im Verhaͤltniß zur Bevoͤlkerung weit mehr 


— 





Blaͤtter in Schweden als in Frankreich erſcheinen, ſo gibt 
es doch nur 28 Buchdruckerelen im Lande, wovon 10 zu 
Stockholm, ſodaß man in Schweden auf etwa 90,000, 
in Frankreich fon auf 45,000 Einwohner eine Drude 
rei rechnet. 

Obgleich die Zahl der öffentlihen Blätter in Deutſch⸗ 
land und in einigen Beinen Ländern Europas verhältnis 
mäßig größer ale in Großbritannien iſt, fo muß body 
behauptet werden, daß bier — vor allen andern Ländern 
unfere Welttheils — die periodifche Literatur bie hoͤchſte 
Ausbildung, Ausdehnung und Bedeutung gemonnen hat. 
Schon Quetelet berechnete vor einigen Jahren, daß in 
Frankreich täglich 72,380 und in England 70,370, alfe 
jährlich 25,674,050 Bogen Zeirfchriften gebrudt werden, 
wonach alfo im Werhättniß der Bevölkerung das große 
Uebergewicht auf Seite Großbritanniens iſt. Nach einet 
fpätern genauen Durchſchnittsberechnung von fieben Jah⸗ 
ven betrug die ganze Summe der gedruckten Blätter, wie 
bies aus dem Erträge des Stempels zu erfehen tft, jaͤhr⸗ 
lich 28,027,000. Wie ſehr auch hier wieder das Weber: 
gewicht auf Seiten der Hauptftadt if, erafbt ſich daraus, 
daß die londoner Blätter allein im J. 1829 17,996,279 
Nummern abfekten. Die Zahl der Zeitungen beläuft fich 
In Großbritannien und Irland auf 334, wovon auf Schott 
land nur 38° kommen. Hiervon erſcheinen täglich, und 
zwaär im größten Formate, 19— 20, naͤmlich 16 in Lon⸗ 
bon und 3—4 in Irland. Außerdem kommen In Lon- 
don 4 Blätter woͤchentlich dreimal heraus, 6 zweimal und 
32 — mworunter 14 Sonntagsblaͤtter — einmal. In den 
andern Städten erſcheinen Die meiften Blätter wöchentlich 
wur einmal. 

Das bei den britifchen Inſelbewohnern fo lebendige 
Biduͤrfniß der ſteten Theilnahme an den öffentlichen An- 
gelegenhelten hat die Neigung für die yerlodffche Litera: 
tür auch in den weiten Umkreis der britiſchen Colonien 
verpflanzt und dies in deſto groͤßerm Mage, jemehr bie 
Bevölkerung derfelben von britifcher Abſtammung iſt. 

In Dftindien erfcheinen in der Präftdentfchaft Kals 
kutta fieben Zeitungen in englifcher und 14 entweder aus: 
ſchließend in der Sindufprache, oder zum Theil englifch 
und zum Thell indiſch. Uäber die In der Hinbuſprache 
gefchrießbenen Blätter hat unlaͤngſt ein Eingebormer in ei: 
nem kalkuttaer Blatte eine Kritik mitgetheilt. Als das 
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vorzuͤglichſte Journal ſchildert er den „Sumbab Caumubi”, 
das ſich mit manchem engliſchen meffen koͤnne. Auch der 
„Bungo Dut“ wird gerühmt, als correct, claſſiſch und ge: 
ſchmackvoll geſchtieben und als zu liberalen Anfichten ſich 
bekennend. Ebenſo wird der „Sunatſchar Durpun“, der 
jeden Sonnabend zugleich in bengaliſcher Sprache und in 
engliſcher Ueberſetzung erſcheint, als ein treffliches Blatt 
ausgezeichnet, das jedoch nicht in rein bengaliſcher Spra⸗ 
che, ſondern in ſogenanntem ſerampurer Bengaliſch, oder in 
dem Miſſionarſtyl verfaßt ſei. Auf der andern Seite 
werden der „Sunatſchar Tſchundrika“, der indeſſen grade 
die meiſten Lefer unter den Hindus zu finden ſcheint, fo: 
wie defien Nachahmung, der „Zimie Naſolk“ (Zerſtoͤrer 
der Finſterniß), hart getadelt, als den Volksleidenſchaften 
und den religiöfen Vorurtheilen fchmeichelnd. 

Wie Auftralien bereits feine Almanache befigt, fo 
bat es. auch feine Tagesliteratur. Obgleich die Bevoͤlke⸗ 
rung. von DBandiemensland im J. 1832 erft aus 24,000 
Weißen und 1000— 1500 Schwarzen und Eingeborenen 
beftand, gibt es dafelbft nicht weniger als fünf Zeitungen, 
drei zu Hobart-Town und zwei zu Launcefton. 

Größere Bedeutung hat die periodifhe Literatur in 
ben beitifchen Colonien von Nordamerika. Es erfcheinen 
dafeibft 44 Zeitblätter, 13 in Neubraunſchweig und Neu⸗ 
ſchottland, 18 in Obercanada und 13 in Untercanada. 
Unter den Iegtern befinden ſich auch mehre wiflenfchaftliche 
Zeitfchriften. Einige derfelben find in franzoͤſiſcher Sprache 
geſchrieben. 


Was die Maſſe der nichtperiodiſchen Literatur be⸗ 
trifft, und namentlich diejenige einer eigentlichen National⸗ 
literatur, fo ſtehen darin die Vereinigten Staaten | 


von Nordamerika gegen die gebildetern Nationen Eu⸗ 
ropas noch zuruͤck. In Großbritannien war im 3. 1833 
bei einer etwa doppelt fo ſtarken Bevölkerung, als diejenige 
ber Vereinigten Staaten ift, bie Zahl der Werke 1105 In 
1567 Bänden; in den Vereinigten Staaten find in dem: 
felben Sabre nur 265 Originalwerke in 290 Bänden,  alfo 
noch nicht der vierte Theil fo viel, verfaßt worden. Aus 
Gerbem- waren jedoch in dem letzten Semefter des 3. 1833 
143 Nachdruͤcke, meiſtens englifcher Werke, erfchienen, und 
überhaupt beſchraͤnkt fich noch zur Zeit die Induſtrie der 
amerikaniſchen Buchhändler hauptſaͤchlich auf den Nach⸗ 
druck europaͤiſcher Schriften, ober auf den Vertrieb aus: 
ländifcher Werke, unter welchen namentlich auch die in 
Deutſchland erfcheinenden Ausgaben ber Claſſiker ſtarken 
Abſatz finden, _ 

Um fo reicher iſt die periobifche Literatur und noch 
fortwährend in Zunahme begriffen. Im 5. 170% erfchien 
die erfte Zeitung In den Vereinigten Staaten, und im 
J. 1755 gab es dern mod) nicht mehr als neun- Auch 
bie zum 3. 1775, alfo bis zum Anfange des Unabhän; 
gigkeitskriegs war ihre Zahl erſt bis auf 37 geftiegen, 
die fih aber von da am fehr fchnell vergrößerte und bis 
zum J. 1810 auf 364 ſich erhob, bie zum J. 1823 auf 
598 und im J. 1832 auf mehr als 800. 

Von bdiefen Blättern erfcheinen im Staate Neuyork 
gegen 200, in Pennfplvanin 185, in Maſſachuſets 78, 


und fchon in dem jungen Ohioſtaate nidyt weniger als 66. 
Die Zahl der wöchentlich einmal erfcheinenden Blaͤtter if 
im Ganzen etwa 550. Bunfzig Zeitungen kommen täg- 
lid) außer Sonntage heraus, während Großbritannien und 
Irland nur 19 Tagesblaͤtter haben und überhaupt in 
ganz Großbritannien ſolche Wlätter nur zu London und 
einige wenige in Itland fich halten koͤnnen. Meupsel, 


mit noch nicht dem Sechstheile der Bevölkerung von kon: 


bon, bat deren zehn. Selbſt die kleinen Städte Roche: 
ftee und Troy im Staate Neuyork, eine jebe mit etwa 
6000 Einwohnern, haben jebe ihr Tageblatt. Die Haupt: 


.fladt von Schottland hat es nicht fo weit gebracht, und 
Einwohner, 


während ganz Schottland, mit 2,100,000 

nur 38 Blätter hat, von welchem kein einziges öfter als 
drei Mas wöchentlich erfcheint, hatte Pennſylvanien ſchen 
im 3. 1823 bei einer Bevölkerung von 1,200,000 Ein 
wohnern im Ganzen nicht weniger als 110, unb darum⸗ 
tee 14 — 15 täglich erſcheinende. 

Nach den oben über Großbritannien mitgetbeilten Ro- 
tigen ift die Durchſchnittscirculation für jedes Blatt auf 
1100 Sremplare anzunehmen. Setzt man diejenige ber- 
amerikaniſchen Blaͤtter zu 1000, wie eine foldye Berech⸗ 
nung in der Zeitfhrift „Das Ausland” aufgeſtelt if, 
fo hätte man fährlich 

550 Wochenblätter zu 

220, die zwei⸗ oder dreimal 

wöchentlich erſcheinen, 


28,000,000 Eremplarım, 


20,800,000 =: =: 
50, die ſechsſsmal wöchent: 
lich erfcheinen, 15,600,000 =: : 
Im Ganzen: 64,400,000. 

Die Bevölkerung der beitifhen Inſeln beträgt etwas mache 
als das Doppelte der Bevölkerung der Vereinigten Gtaa: 
ten, wenn man bie Karbigen in Nordamerika weit etwa 
zwei Millionen in Abzug bringt. Bii diefen letztern bat 
die periobifche Literatur wenigſtens verhaͤltnißmaͤßig erſt 
geringen Eingang gefunden, obgleich fie in den WBereimig: 
ten Staaten fogae befondere Journale befign, wie z. B. 
da6 von einem Schwarzen, Samuel Comifd, in Reugert 
berausgegebene „Rights of all”. Da nun in GBreferk 
tannien und Irland bie jährliche Zahl ber Zeitungsmums 
mern etwas Über 28 Millionen beträgt, fo wuͤrde hier⸗ 
nach eine Milton Amerikaner beinahe fünfmal fo wei 
Zeitungen kaufm als eine Milton Beitn. Nach einer 
andern Berechnung fchägt man bie Zahl ber Eypempkarı 
perlodifcher Blätter, die jährlich in Nordamerika gebrudt 
werden, auf 50 Millionen. Wohl mag bie eine wie bie 
andere Annahme allzu hoch gegriffen fein, wenn man beach 
tet, wie leicht in den Vereinigten Staaten neue Blätter ab 
ſtehen und beflehen koͤnnen, und daß in ben neuen Aufiches 
lungen die Gründung eines Blattes mit zu ben erſten Aihasen 
nehmungen zu gehoͤren pflegt, wobel deun vorerſt rache uf 

ein kuͤnftiges als auf ein bereits verhandenes 
gerechnet wird. Allein ſelbſt wenn man die D 
circulation eines amerikaniſchen Blattes nur auf 800 Nigt 
und ſonach die Geſammtſumme der jährlichen ; 
auf 32,200,000, würde die Waffe der periodiſchen 
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natur verhaͤltnißmaͤßig immer noch mehr als das Doppelte 
von jener in Großbritannien betragen. 

Bei der ſtatiſtiſchen Wuͤrdigung der Bebeutung und 
des Umfangs der perlodiſchen Literatur kommt nicht blos 
die Zahl der Blaͤtter in Betracht, ſondern mit dem Geiſte 
derſelben find auch noch manche aͤußere Berhältnifie in 
Erwägung zu ziehen: ihre Verbreitung, ihr Sormat, der 
Preis derfelben u. f. w. Denn wo die Herausgabe perio⸗ 
difcher Blätter mit hohen Abgaben belegt und ihre Grün: 


dung koſtſpielig iſt, waͤhrend gleichwol eine beträchtliche |, M 


Anzahl derfelben erfcyeint, dürfen tie auf ein um fo geös 
ßeres Nationalbeduͤrfniß fchließen; und wenn aud bier: 
durch eine weitere Concurrenz gehindert wird, fo liegt es 
doch in der Natur ber Sache, daß regelmäßig bieienigen 
Biätter, welche nach Ueberwindung bedeutenderer Schwie⸗ 
eigkeiten Beſtand und Dauer gewinnen, mehr und mehr 
einen zahlreichern Kreis von Abnehmen fich verfchaffen. 
Auch wird man in den Ländern, wo das Anſchaffen der 
periodifchen Blätter eine verhältnißmäßig größere Ausgabe 
erfodert, im Durchſchnitte felbft auf die einzelnen Erem: 
plare derfelben eine größere Anzahl von Leſern rechnen 
dürfen. Wenn bie Bertheilung unfers beutfchen Waters 
landes in mehre Beinere und größere Staaten bie Zahl 
der periodifhen Schriften in die Höhe getrieben hat, fo 
fiehen doch dieſelben Verhaͤltniſſe der weitern WBerbreitung 
der einzelnen Blätter entgegen, weil fidh das gefammte 
tefende Publicum in eine deſto größere Anzahl kleinerer 
Kreiſe vertbeilt, deren jeder zugleich die aus ben localen 
Berhättniffen entipringenden befondern Intereſſen zu bes 
friedigen firebt. Ungeachtet bie beutfhe Sprache bie 
Mutterfprache einer größern Menſchenmenge in Europa 
iſt als irgend eine andere, haben daher die gelefenften 
deutfchen Blätter, namentlich die politiſchen, kein fo zahl: 
reiches Publicum als die bedeutendern englifchen und fran⸗ 
zöftfchen. Eine Anzahl von 6000 Abonnenten kann In 
Deutfchland fhon für fehr beträchtlich gelten. In Engs 
land haben dagegen z. B. die „Times” einen täglichen 
Verſchluß von 13,300 Eremplaren, der „Herald’ von 
8000, die „Morning chronicle” von 4000 u. |. w. Noch 
beträchtlicher iſt in Frankreich die Zahl ber Abonnenten 
der. wichtigern Journale. So hatte der „Constitutionnel’' 
vor mehren Jahren über 23,000 Abonnenten, welche Zahl 


dinge als die Hälft vermindert bat. 
in ran BET wear 





tamargue 
Was jene tapfern Söhne Frankreichs, melde ihre mili⸗ 
tairiſche Erhebung dem Geiſte und Bein Rapoleon’s verdan⸗ 
Een und welde, nad) bem Untergang biefed Geftiens im atlan- 
ien in die neue Aera ber Bour⸗ 
bons übergingen, hiſtoriſch fo bedeutend macht, das finb unftreis 
tig ihre Grinnerungen. Namen wi 


[2 


‚gefühl, jenes Gefühl, ber Sohn Frankreichs 


Yile an bienen mußten; weil fie alte Hoffn altes Bertrauen, 
alte Shre, alten Ruhm, alte Liebe begraben und bies Alles 
neu aus ihrer Bruſt hervorbilden, neu vom 


Vechſel der Zeiten 
erwarten mußten. In dem Innern biefer Leute if feit ihrer 


leon große Erwartungen; er glaubte, fie würden in bem fpätern 


weber bie Gnttbronung Karl X., noch bie heißen Zulis 
tage, unb hatte alfo eine große Genugthuung weniger; aber er 
beftätigte in ber Deputirtenlammer bie hohe Meinung, welche 
Rapoleon beim Donner ber Kanonen von ihm gehegt. Gr 
führte nicht das fchlechtefle Wort auf ber Linken und verftanb, 
wenn ihm das braye Herz uͤberſchwoll, fo gu zu impropifiren 
als bie auf.der Zribune ergrauten Vorgänger Villoͤle's und Po⸗ 
lignac's. Freilich gewann feine Hinuͤberbildung vom Golbaten 
sum Bürger nicht volle Zeit zu ihrer Durchbildung. Deshalb 
war Foy auch auf ber Rebnerbühne ſtets Soldat, unb noch 
mehr: er war ein Vaterlandafreund, ſtets gerüftet, allen An⸗ 
griffen auf deffen Ehre, Ruhm und Vergangenheit zu begegnen. 


Sr bat nie die alten Solbaten vergeflen, welche in Spanien und 


bei Belle⸗Alliance mit ihm Jrilen Himmel und Wlut gefochten 
hatten, und hat ihre Anfprüche ftets mit eherner Stimme, gleich 
einem römifchen Volketribun, vertheibigt. 

Der Charakter bes wadern Foy, wahrhaft ein roͤmiſcher, 
batte rauhe Züge. Lamarque war -geiftig feiner gebaut. La: 
marque war wie Foy reich an Grinnerungen, ja er war noch 
zeicher als biefer ; aber er befaß eine ſtaͤrkere unb tiefere 
Intelligenz, unb fein angeborenes Talent beſtand barin, jebes 
en a Dahn am Bi fg 

uth war en en Sinne Edelmuth. 
der war In Lamarque's männlich ſchoͤner Seele jenes Rational 
zu fein, als es in 


Foy war, aber es war verklärter. Nicht minder innig war 


Auch ex hatte feine Lieblingegebanken und Erinnerungen, auch er 
hatte fein chroniſches Herzweh, wenn er an Waterloo und bie Ein⸗ 
nahnie von Paris badıte. Aber wenn er über die allgemeinten Ideen, 
bie das fpätere Frankreich beſch en, biefe Bergangenheit ver⸗ 
gaß, dann war er ein fo guter ger, ein fo weifer f, ein 
fo kluger Sprecher der neuen Aera, ald er fe ein —— 
FJeldherr Napoleons gewefen.“ 


* 
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iſche Leben und bes 





—— * und —* —*2 einer eh. 
fürift Derer, bie bier fo tapfer fodıten als ein bei Marengo, 


aber auch * einer nachdrucklichen Anklage Derer, auf deren 
|. ber Beorwurf der Treuloſigkeit und des Berrathes 
e 


Der zweite: Band der, Bouvenirs wird reichhaltiger und 
ae Ye naͤchſte Gegenwart bebeutungsoolter fein. Der 
Napoleon's und ‚bie vielfachen Intereſſen, weiche ihn herbeige⸗ 
fürs; die — Zatelguen der Ropaliften, Bonaparti⸗ 
Ben und Lidesaten immerhalb ber hunbert Tage, die Zriumphe 
en wach ber Reſtauration; das Bufammenfihtiehen 
bee -Monapartiftn und Siberalen, bie während des Kriſerthums 
ben waren, ein Bund, der, ganz im VBerborgnen arbeitend, 
das Gebaͤude ber Segitiniedt untergrab, bis es funfgehn Sabre 
fpäter .gafa —**— — dieſe Intereſſen werden den Inhalt 
des zweiten Bandes der „Bowvenirs” auſsmachen, und es muͤßte 
ſeltſam fein, wenn wir nicht Lamarque'e eindringendem Sinne 
made wichtigen Aufſchiuß im Kieinen‘ wie im Großen vers 


+1 


vr! „‚Bowsenies‘‘ find in bemfelben n und doch ele⸗ 
ganten Ecyl geſchrieben, der Lamarınte's:Heden auszeichnete. 


Es De ehe Kraft des erwägenten Gebankens, weiche hier redet, 
weldge entzuͤndend (wiewol nicht durch Maleten und Schwaͤr⸗ 
mer) auf alle Diejenigen wirken wird, bie den politiſchen Zus 
fand ber Möller nicht als din ephemeres Gpiel anfehen. Die 
„Bowweniza” werben ein wenig Gircutation in bas ſtockende 
Bint ber Pasiker bringen, ohne jeboch ihre Köpfe zu verwirten 
und ihre Gemäther aufguregen. 130, 





Notizen 


Die metaktogrophife Gfexeotypie. 
Man bezeichnet · in Amerika mit bem Namen der metallegra⸗ 


phiſchen Stereo tuni⸗ ein much Berfahenn, derch weiches man bie 


gebruckte Echeift auf bi ae metalliſcher Platten, ——— 

von weichem Ofen uͤberte — tft die Methode 

nimmt gzwei Platten von ſehr weichem Etſen und 2 Dis, 
meaafion, richtet —— ——— — einer von den Ober⸗ 

flächen derfeiben eine feine umb glänzende Politur, ſodaß wenn 

eine auf die anbest onkat wid, fie ſich in ollen Yunktla uns 

mittelbar. barichnen. Nin -befmschtet mah wei Blaͤtter eints 

Baihe von.der Dimenfem ber Pläktan, legt ebes biefer Blaͤtter 


biefe wat Waterloolꝰ Ba⸗ 
Be un nn vb⸗ dan 


„Souvenirs du göaeral Lamargae” 
mit Teinan Ciuteritt in das 


: J bie auf verſchiedene Materien uͤdergetragenen 





nun re —*5 
e Körper Soͤuren wen wenig, Kisten 
die —* — der re bt mit of u 
bie n 
kt. . 


* "wre: ‚das 









etull an allen Putcten 





und von dem auf ſolche nette übte 
90,606 Er 


eng u ſ. w. Ten, 
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—— MR 
und die Ghemie wird leicht bie Mittel lehnen, 


wleder herdoetteten laſſen kann. 
Zuüͤdiſche Colonie in Afaite, 
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In Abyffinten eriſtirt eine Colonie von Zuben, bie mm 
im Sande Falasjans oder Grilirte nennt. Ans ihren 
übergegangen finb, wo Zabäa von 
erobert wurde, folglich ver dir babyloniſchen 
Sitten, ’ d, was 
ige ati nr —— ie der Erde *— 
Dieſe Thatſache, welche ſchon durch Bruce ** werde 
iR ſardem durch die Zangriffe mehren guntunkfiigger Reifenben, under 
% vor w beſuchte, be t worden. 
—28 biefer Den a beten v *3 
Bäcker, welche vor Eedra exiſtirten, ſollten, wie man 
—— oe weifen Rubdtnen in Ordaung gebracht 
ibhren Text mit dem handſchriftlichen Text, welchen jen 
Colonie hat, vergleichen wollte? Kann nicht dieſes Bor 
Stuͤrme verloren gegangen Find, erhalten Haben? Die 
deren ſich die Hebtaͤer Heutzutage ‚bebieueh unb bie mia 
menen Meinung aus Chaldda nad Judaͤa —5* ie de 
ihrer Örfangenfihaft gebracht worden fein, und bie 
chen Charuktere, welche Moſes anwendete, follen — — 
bie Charaktere unterſuchen, mit weichen bie Bücher ber Falasians 
geſchrieben find, um zur vofllommenen 
Ihr Kppabet batte nar Sonfonanfin, bie Bocallhute waren nicht 
bezeichnet, und ft in dem erſten Jahrhuaderten *8 Seite 
der Berkreuung bee Ifraeliten auf ihre alte —— a 
ten, fle zu Arion, mad erfanınen Zeichen, w 
calzeichen vertweten. 


Daltenen Traditionen geht hervor, daß fie aus Aften nad 
Sie haben nad Abpyfſimen, welches damals Aefpispien * I) 
mirgebvech Und bis auf dieſen Zag erhalten. 
Andern von Ruͤppell, dem gelehrten beutfihen Naturforſcher, der 
mehre Srdeutende Fragen auftöfen. Diefentgen unferer 
den fein. ebenheit würde man finden, mon 
Bücher, weiche uns‘ durch den Strom’ der Zelten unib po 
—X Eharaktere wennt, ſollen nach einer a 
men der ſamaritaniſchen befohnten Ghartier fein. Man drftr nam 
Die Schrift — Hebraͤer war Pa 
ung untrenchenen es bie Rabbinen, weil fie den 
men fehlenden 156 
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Augen biefe In unauffaßbaren —* —* 
wei ldfen 2* 
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Dritter Artikel. 
Geſchlaß aus Nr. 108.) 

Insbeſondere die periodiſch⸗politiſche Literatur hat 
fuͤr den Statiſtiker die groͤßte Wichtigkeit in denjenigen 
Ländern, wo ſich die politiſchen Anfichten des Wolke in 
beſtimmte und ſcharf entgegengefegte Karben brechen. Hier 
find bdie-Zeitungen die eigentlichen Fahnentraͤger ber Par: 
telen im nimmer ruhenden Kampfe der Meinungen und 
eben nicht 6106 bie treuefte Anficht, bes gegenwärtigen 

fiandes, fondern laſſen auch manden Blid in bie 
nahende Zukunft thbun. In Deutichland, weiches Beinen 
politifchen Gentralpuntt bat, von welchem das Schidfal 
ber gefammten Nation ausgehen und. worauf das allges 
meine Intereſſe fort und fort ſich hinlenken Eönnte, wo 
überdies bie Herrſchaft dee Cenſur factiſch befteht und 
leicht gehandhabt wird, darf. natürlich die perlodifche Preffe 
kaum als bie Vertreterin einer herrſchenden Meinung und 
ihrer verfchledenen Abweichungen betrachtet werden. Die 
allgemeinere Aufregung, die ſich als Folge der Ereignifie 
des Jahres 1830 eingeftelt, hatte zwar die Meinungen 
ſchaͤrfer einander gegenübertreten laſſen; allein der Ver⸗ 
fuch der periodiſchen Prefie, das bleibende Organ auch der 
äußerften, ſich befämpfenden Anfichten zu werben, tft nur 
Verſuch geblieben, und gar bald find bie verfchiebenen 
Karben wieber in ein bämmerndes Grau verwilcht worden. 

Ungefähr daſſelbe gilt von Italien umb zwar bier 
aus augenfällig vorliegenden Urfachen in noch höherm 
* In der Schweiz iſt die Bedeutung der perio⸗ 
diſchen Blaͤtter theils durch den beſchraͤnkten Umfang des 
Sefammtlandes, theils durch bie Zerſplitterung deſſelben 
natürlich beſchraͤnkt. Eine liberale und antiliberale Prefie 
in dem Sinne, wie dies für das monarchiſche Europa 
gilt, iſt bier im Grunde nicht zu finden, unb es mag 
vielmehr nur von einer liberalen umd ultraliberalen Preſſe 
die Rede fein. Die Wunden, welche durch bie Losrel: 
fung Belgiens dem Königeeihe Holland gefchlagen 
wurden, haben hier das nächfte Intereſſe vorzugsweiſe 
nach außen gewendet, und ber dußere Zwieſpalt hat biers 
nach ben Kampf ber Meinungen in Bezug auf die ins 
nern Verhaͤltniſſe bei Seite gefchoben. Was fich von einer 
-Dppofittors in der hollaͤndiſchen periodifchen Preſſe bemer⸗ 
tem laͤßt, iſt wenigfiens fehe gemäßigter Natur; während 


in dem tiefer bewegten und leichter beweglichen Belgien 
alle gährenden und ſchwer verföhnlichen Elemente des 
Volkögeiftes und Volkslebens auch in ber Tagesliteratur 


ihre Vertreter finden. In Schweden haben gleichfalls 


die in vielfacher Hinficht veralteten politifchen Inſtitute ei: 
nen lebhaften Kampf der Meinungen und eine mit firengen 
Mafregeln zwar verfolgte, aber immer wiederkehrende Op⸗ 
pofition ber perlodifhen Preſſe hervorgerufen, während in . 
Norwegen, das eine Verfaſſung befigt, welche den Grund: 
fügen des neueften Liberalismus zumeift ent[pricht umd 
welche zugleich in der Erfahrung fi) bewährt bat, die 
Wachſamkeit der periodifchen Preffe mehr auf die Erhal⸗ 
tung und .bie eiferfüchtige Bewahrung des Beſtehenden 
ale auf wefentlihe Umgeftaltungen gerichtet if. Die pos - 
litiſchen Veränderungen auf der pyrendifhen Halb⸗ 
inſel find noch allzu neu, um der erft wieder keimenden 
periodifchen Literatur fchon jest einen beftimmten Charak⸗ 
ter aufprägen zu innen. Allein, wie immer die Ders 
bäftniffe dafelbft fich geſtalten mögen, fo läßt doch ber 
feurige und entfchledene, zu gegenfeitiger Duldung ſchwer 
fid) bequemende Geiſt diefer Suͤdlaͤnder vorausfehen, daß 
dort bie periodifche Preſſe ſchwerlich ſehr verfchiedene Meis 
nungsabflufungen auf die Dauer vertreten, und daß ent: 
weder eine nochmaltge Verurtheilung zu tobtem Schwei⸗ 
gen ihre baldiged Loos oder ein kuͤhnes und raſches Vor⸗ 
wärtsdrängen ihe Streben fein wich. | 

In Großbritannien, wo bie ausgebehntefte Frei 
heit der Preſſe eine Nothwendigkeit bes öffentlichen Les 
bens geworben ft, Haben bie verfchiedenen, fich gegenüber 
ftehenden Anfichten und Intereſſen und alle Abftufungen 
derfelden fchon lange ihre Organe gefunden, welche mit 
aller Kunft und Kühnheit fich geltend zu machen fuchen. 
Auch hier gehört weit der größte Theil der periodifchen 
Dreffe den Anhängern des Fortfchreitens zu, und tie 
ftart noch immer die Partei ber Tories ift, fo nimmt 
man doch an, daß ſich die Abnehmer der liberalen Ion: 
boner Blätter zu denen der andern Seite wie 19:2 vers 
halten, während zugleich von den Provinzialblättern über 
+ den freifinnigen Anſichten huldigen. Zu bemerken iſt 
indeſſen, daß bie engliſche periobiiche Preſſe faſt durchs 
gehends ben Grundformen ber beftchenden Werfaſſung 
bulbigt. Der eigentliche Radicalismus, obgleich er ſchon 
im Parlamente eine nicht ganz unbedeutende Anzahl von 
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Stimmführern zählt, bat doch in der Journaliſtik noch 
kein dauerndes und bedeutendes Organ gefunden. Er ver: 

kuͤndet fih in der Literatur vorerfi durch einzelne und 

‚ vorhbergehende Erſcheinungen, die als ein Wetterleuchten 
das nahende Gewitter aus der Ferne verkünden, 


Alles, was ber Geiſt der neuen Zeit in Bezug auf 


die aͤußern Virhaͤltniſſe zu zerflören oder zu erfchaffen, zu 


vernichten ober zu erzeugen ftrebt, verfündet fich zuerft im 
augenfälligfien Umfange auf ber fo Leicht beweglichen 
" Dberfläche des franzöftfchen Vötkerfedens. In diefem Summe 


nimmt bie periodifche Preſſe Frankreichs, das Verhaͤ iß 


dee Tagesmeinungen, welches ſich in ihr darſtellt, die Zu: 
nahme und Abnahme der Bekenner der verfchiedenen po⸗ 
Ktifchen Gtaubensmeinungen eine befondere Beachtung in 
Anfpeuh und hat diefe feit längerer Zeit gefuriden. Eine 
neuere Berechnung gibt and folgende Auskunft Aber Die 
Vermehrung und Verminderung der Abonnenten der wich⸗ 
tigſten parifer Blaͤttfer: 

1. Aug. 1830. 1. Juni 1888. 1. Jan. 1834. 
Debats 


+. 14,700 11,000 10,200 
Journal de Paris 1300 2000 1900 
Constitutionnel . 23,333 13,330 10,000 
Conrrier francais . 4000 6700 6000 
J. de commerce . 2440 1940 2000 
Temp . . 7750 4240 5000 
Messager . . 2350 1700 1100 
Quotidienne . 4500 4800 4000 
Gazette de France 9650 7500 8230 
Renovateur 1000 1700 
Nationd . , 2300 4450 4700 : 
Tribune 1500 2000 


Bei den beiden erflern, eigentlich miniſteriellen Journalen 
zeigt fih alfe in ben bemerkten Zeiträumen eine Ver: 
minderung ber Abnehmer von 16,000 auf 13,000 und 
12,000; bei den im Sinne einer gemäßigten Oppofition 
gefchriebenen Blättern, wenn man hierzu auch den „Cons- 
titutionnel” rechnet, ebenfalls eine Abnahme von 39,873 
auf 27,910 und 24,100. Die Zahl ber Abnehmer ber 
karliſtiſchen Blätter — 14,150, 13,300, 13,930 — hatte 
fi) am wenigfien verändert, und diejenige der beiden re: 
publitaniſchen Journale war von 2300 auf 5950 und 
auf 6700 geftiegen. Ufo nur bie Oppofitionsblätter der 
äußerften rechten und linken Seite hatten einen Zuwachs 
von 16,450 auf 19,250 und 20,630 Abonnenten. In⸗ 
beffen muß nicht Überfehen werben, daß bier ber Einfluß 
dee Aprilereignifie des Jahres 1834 noch nice in Er: 
wägung gezogen werben Eonnte. In Folge bderfeiben hatte 
befanntlih das Erfcheinen mehrer Journale der republi⸗ 
kaniſchen Partei, namentlich der „„Tribune”, Stör 
erlitten, ‘während auch in den Provinzen mehre Blaͤtter 
derfelben Anſicht zu erſcheinen aufgehört Hatten. 


Im Sanzen ergibt fich bei den bemerktem Sorte: 


nalen eine fortrvaͤhrende und ziemtich beträchtliche Weralns - 


derung der Zahl dee Abnehmer, und zwar von 72,328 
auf 60,160 "md 56,80. Man hat jedoch nicht Mr: 
ſache, Hieraus allein auf. eine Abnahme der Zeltuugẽlectace 


überhaupt zu fchliefen, ba grade in jener Zeit noch eine 
Menge anderer Blätter entflanden und ſonach überhaupt 
eine größere Cotcurrenz derſelben eingetreten if. Nach 
mehren Notizen ſcheint es namentlich, daß die Provin⸗ 
zialblaͤtter in reichem Maße gewonnen, was bie parifer 
Blaͤtter verloren haben. 

Einige Jahre vor der Julkreboltecklon var in Pe⸗ 
ris 169 Journale herausgekommen, wovon 152 der Li⸗ 
teratur, den Wiſſenſchaften, der Religion und 17 aus⸗ 

der Potitit gewidiner waren Alte dieſe Zeit 


fchtteßend 

blaͤtter hatten indeſſen in Folge der ber 

·unſerer Zeit eine beſtimmte politifche x arbe. Nur den 
B von 


emerkungen Ch. Dupin waren been 101 im um: 
ſtitutionnellen Geiſte F 


eſchtieben und hatten 197,000 

Abonneatin md 1,500,000 Lefk, während die 18 an⸗ 
dern nur 21,000 Abonnenten und etwu 192,000 Leſer 
hatten. In ben Departements eefiälinen bamals 75 Sour: 
ale, von weichen 66 im Sina der damaligen Oppeſi⸗ 
tion gefehrieben waren. Nimmt min fir bie Preooinzkil: 
blaͤtter eine Durchſchnittecirculation von je 1500 Gem: 
plaren an, und tedmet man auf jrdes Blatt -1O Erle, 
fo kann man doch immer nur annehnien, daß im Sauzen 
hoͤchſtens ein Zehntheil der Geſanmtbevdikerreg mit Som: 
nallecture ſich befaßt hatte, Wenn gleichwol die Perle 
als eine Macht im Staate ſich geltend machen keume 
an welcher bie Reactionsverfuche der Bourbons ſchetter⸗ 
ten, und mern uns vielfache andere Cefehkiriickgen bie 
Gewißheit geben, daß die Bedeutung ber perlodi 
Prefſe in ſteter Zunahme begriffen iſt, fo liegt Darin ge 
gleich eine Bauͤrgſchaſt für bie wachfende Herrſchaft einer 
in rafcher Folge fich entwickelnden SffentH DR elite 
tm Gegenſatze mit jeder individuellen Bilfhr, die wem 
dem zu freier Wirkſamkelt ſich entfeffelnden Seiſte bis 
Volkslebens einfeitig fich loszureißen verſtichen molkte. 

Die Lecture periodiſcher Blaͤtter dürfte in Deutjh⸗ 
(and mit am wohlfeilſten fein, woflı benmi ch auf 
ihre außere Ausſtattung weniger als andergivo verwerdet 
wird und fie auch nach ihrem Urtfinge den fi 
umd engilfhen Blättern nicht zut Sehe ſich 
nen. Die feansöfifchen Beirfiptiffen halten Anen 
preis. Am theuerſten find die englifäfen Blatter 
londoner Tageblatt koſtet jaͤhtllich Abre 160 ST. *), 
neuyorker nur 25. Der hohe Yield der engliſchen 
ter iſt hauptſaͤchtich eine Folge theils der ee 
Zeitungsabgaden, theils davon, daß dort auch das 
tungsweſen nach einem beſonders geößärtigeit 
betrieden wird. Während der „Constitutionnel” in ſeint 
beten Zeit: drei bis vler Kammerreferentkn weiße 
jaͤhrlich ern Fitaucs bezogea, haben bie 
fen „Time“ nicht weniger al« 1418 8 
ten Über die Parlamentoſtzungen, einen jeden mit eis 
Wochengehalte von 5-6 Guineen. Uedberdles Tale 
Dructoſten der „Times’ fahft vechäinifiinifig weit 5 


*) Das ‚Kantoik rogieteet‘, ein in Gantot gebriiiiet nl 
Be EEE Sa 
Gbamtrita find noch Selkugen . " 
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deuteuder. Die Stempelabgabe fein Vie beltiſchen Wtdt» 
bir iS. 1830 an den Has bezahlte en, hatte  “ 
in England . 10,970,671 Frauch, 
in Obotttand 1,067,528 = : 
in mb .. 329,373 


fo im Ganzen die beträchtliche Summt * 12,357,572 
— betragen. In demſelben 
welche von den franzoͤßſchen Blaͤttern -in die 
©tontstoffe floffen, auf 2,382,000 Frants ſich belaufen. 
Außerdenv muß in England für jede Ankündigung in 
einem oͤffentlichen Blatte die bedeutende Summe von 
3 Sh. 9 Pence (2 Fl. 15 Kr.) an den Staat entrich⸗ 
tet werden. Es hat dies die Folge, daß die. Beitungen 
nit in dem Maße im Intereſſe des Verkehrs benutzt 
wetben, als bie anderswo der Fall iſt. Im . 1830 
- betief ſich die Geſammtſumme der Privafankünt igu gen 
auf 1,092,851, während man In den Vereinigten Staa⸗ 
tem von Nordamerika deren jährlich 10 — 11 Millionen 
rechnet. Uebechaupe find die oͤffentlichen Blätter in Nord: 
amerika durchaus Peiner Abgabe unterworfen, tragen jedoch 
mittelbar durch ihre Derfendung auf ben Poften dem: 
Staate beträchtliche Summen ein. 
Eine übersafhend günftige Aufnahme ift ber: fogenamn: 
een Dfennigsliteratur, wozu don England aus der Anſtoß 
egeben wurde, während kurzer Zeit in allen Dauptländern 
Europas zu Theil geworden. In England werden das 
„Penny m 
bereitö in zahllofen Exemplaren verbreitet, und auch nad) 
Rordamerika hat baffelbe feinen Weg gefunden. Ebenſlo 
kommt in Frankreich die wohlfeile Joutnalliteratur im⸗ 
mer mehr an die — Es erfcheinen daſelbſt 
viele Beitfchriften zu 6 Francs jährlich für alle Glaffen 
der Gefellſchaft, für. jede Einzelheit in Wifienfchaften, 
Künften und Handwerken. Das bei Boffange in Leip: 
zig erfcheinende „Pfennig⸗Magazin“ hatte zu Ende des 
erfien Jahres eine Auflage von 60,000 , eine 
bis jetzt bei deutfchen Beitblättern unechörte Zahl. Auch 
in Rom wird feit Maͤrz 1834 eine Act Pfennig Maga: 
sin, „Album, herausgegeben; jeber Bogen mit zahlrei— 
chen Kobitdungen und zu einen Preiſe yon etwa 5 Kr. 


- Nebenbei kommt in England, Frankreich, — 


und Nordamerika immer mehr bie Mode auf, auch groͤ⸗ 
here und gehaltreichere Werke in moͤglichſt Meinen Liefe⸗ 
zungen zu geben, um benfelben größern Abfäg und mei: 
tere Verbreitung zu verichaffen. 

Die außerordentliche Verbreitung jener pepulait nn 
lehrenden und zugleich bilbiich —2 — 


. ten muß immerhin als ein Zeichen gi * — — Hi 
ildung fleld größere. 


des Willens und der intellectuellen 
Maſſen durchdringt. Gleichwol laſſen fidy. bei dem jeti⸗ 
gen Zuſtande dieſes Zweiges der petiodiſchen Litetatur 
Beine weitern bedeutenden Erfolge, außer den etwalgen 
ꝓecunlalten für die Unternehmer, erwatten. Das Anhaͤu⸗ 
fen zerſtreuter Notizen aus allem Gebieten der Nakır, 
— Kunſt und des gig mag wol ba oder dort 
im dem Gebächtniffe eine feicht vermifchte Spur 2 
laſſen, aber von Hindi ordiienden und DAS Gingelne 1. 


ahre 1830 hatten bie |. 


und feine vielfachen Nachahmungen 


| —— und 


burchdelueuden und verbiudenden Gifte verlaffen Ur 


mag eb den Seiſt der Lefer nicht zu erwecken unb.zu 
beleben. Wol "aber wir in jener Ecſcheinung 
ben Keim einge — populaiten Literatur, weiche, ſobald 
fie erſt eine gewiſſe, * die verſchiedenen Bebuͤrfniſſe 
des Lebens von ſelbſt gebotene organiſche Gllederung er: 
tangt haben wird, mit bedeutender Wirkung in die Eijt⸗ 
widelung bes Volkerlebens einzugreifen vermag. Es wird 
hauptſachlich darauf ankommen u. in den GSqrif⸗ 
ten ſolcher Art nicht miehr Ant für Alle zuſammen⸗ 
mengt, fonderh. daß vielmehr auch dieſer —* der Lite: 


ratur, indem bie eigenthuͤmlichen Bedürfniffe der einzel: 


nen Claſſen und Gefchäftszweige ins Auge gefaßt wer: 
* nach verſchiedenen Richtungen fich entfaltet, während 
zugleich einzelne Schriften das für Alle Bedeutende 
in geordnetem und geiſtig anſprechendem Zuſammenhange 


136. 


zur allgemeinern Anfhauung und Erkenntniß za bringen 
fireden. *) 





Ueber den Charakter unferer Zeit und den Miskiaug. im 
comftitutionnellen Leben. Ein Beitrag zur richtigen 
Wuͤrdigung der Misgriffe von Seiten der Stände und 
der Regierungen in Deutfchland, und zur Grablung 
und Befeſtigung eines freundlichen inet 
zwifchen Beiden, von Einem, ber nicht im 
fogenannten Legitimitaͤt und Vol taͤt, ſo 
in dem des Patriotismus ſteht. Heidelberg, 
1835. Gr. 8 12 Gr. 

Das neue Schiebögericht für die eonflitutionnellen Staa⸗ 
ten in Deutfchland. Frankfurt a. M., Oſterrivch. 
1835. 

Was der ungenannte Verf. der erſten Schrift, der jed 
von dem aufmerkſaien und kundigen Leſer ni — 
kann, von fi ſelbſt und von feinen politiſchen Grundanſichten 
auf dem Zitel feiner Schrift fagt, wirb burdh biefe ſelbſt beſtaͤ⸗ 
tigts denn er hält ſtreng ‚die Mitte zwifchen monarchiſchem Abs 
folutismus und dem Syſteme des bemokratifchen Princips; er 
iſt ein aufrichtiger conflitufionneller Monarchiſt und zugleich — 
Deutſcher. Und in dieſem Sinne ſtellt er hier in einzelnen 

uptzügen ein Gemälde ber deutſchen Nechtsguftänbe zur, Ber- 
hir aulichung der bald erfreulichen, bald unerfreulichen Erfceis 
nungen des conftitutionnellen Lebens in Deutfchlanb bar, indem 
ee ebenfo entfchieben mit ln und Anhaͤnglichkeit für bie 
erkannte Sache und bie wohlverflanbenen Intereffen Deutſch⸗ 

lands fich ausfı PN und im Ginzelnen — Be Y 

warnt und billigt, wie 


u 
— es erjeilden, als — — und 
hie. n, 


Be u | 
ee at 9 5* —A ab. volle * 
—— men, 9 de dan 
Pie und Jutereſſe “ u inne * 
des — con San nee — 
Deutſchland Aue a en en en, aber ben D 
ten der Beuffien Lanbtage, denen 3* 6 
— je 


gewibing ie nn —5 — zu 
leerer Kg ie ‚bie 


= non bes einen und den - 

de — —— oft für “ir I mn anivenden, über die =. 
end 

-% Des - vierte "und Iehte Artilei folgt im Mai, D. Red. 


roob. 


\ 


2 


Bereungen jenes Prindps und Lebens erfüärt. Dabei bildet 
je Ider wahrer und innerer, auf Kraft unb Freiheit beraenber | 
Einheit Deutfdylanbs immer den Hintergrund, und 

“ a a alles ar nur die Wege and Mitte bietet, | 


un. Die Dosen 


n,© and: | 


ben Kammern u. f. w.), fo ſypricht 
er ſich auf der andern Seite ebenfo verftäntig als offen uͤber 
die einzeinen Foderu een zur Befeſtigung bes —*8 onnellen 
Princips und zum Wohle der einzelnen deutſchen Staaten und 
Deutſchlande ſelbſt aus, indem er in dieſer Dinficht * an der 
befindlichen Fragen (Cenſur, Miniſterverantwort⸗ 
— schen * hier ©. 12— 18 gleichwol eine Zurech⸗ 
nungsfaͤhigkeit der Monarchen angenemmen wird, deren Nicht 
verantrooettichteit diefe rue 6 von 8 der Pflicht, Andern Rechen⸗ 
ſchaft m geben, zit aber dem Rechte der Öffentlichen Mei: 
nung enkdindet, bie Nrichtpeiiigpaltung beſchworrner Verſaſſungen 
ben. Gouverainen vorzuwerfen — Wahlfreiheit und Wahl 
‚Hungen, Gefehgebungswefen 7 vielmehr Geſetgebungeunwe⸗ 
R geſ baden, malgerichts⸗ 


barkeit ‚ Bramtenunmwefen, —5 Gewerbe und Handel, 
en, orm, Sen 


Gewiſſen⸗ und 
octioiken us, anbebin —— ee reitet 
Dei: Sopenon in ben A: 


urft das 


Berl, 
' * 1 


Sch x vi Klier und 
für die Volksrepraͤſentanten nad, indem er ſchon im Allgemei⸗ 
‚nen einen wefentlichen Nugen davon infofern erwartet, als es 
durch feine Wirkfamleit in den Deutfchen immer mehr bie Les 
berzeugung zu befeftigen germag, daß „die landesherrlidhe Ger 
welt —* —*8* nicht ſowol beſchraͤnkt, als geftügt und 
gefihert werben folle”. bie Zukunft Deutfchlands , um deſ⸗ 
fen Träftige Einheit mittels organifcher Ginrichtungen und durch 
lebendigen Nationalſinn es dem Verf. auch bier zu thun if, er⸗ 
aut ee in biefem Gchiebögerichte nicht ohne Grund einen Ue⸗ 

nr zur Errichtung eines Bundesgerichts, wie ein 
Pr n 1814 und 1815 von einigen beutfchen Regierungen 
als —88 Schlußſtein des Neheegebandes in Dit 
' land⸗ vorgeſchlagen wurde. 


t 





Notizen. 
GStimme aus England Über Heine. 

„Beinri Heine trat als Poet und Profaift zuerft ans Lisht 
mit feinen „Reiſebildern“, und erwarb ſich ſchon damit ben 
tuhm, wo nicht des wieigſten doch des — Schrift⸗ 
ftellers feiner Zeit. Niemand war jemals im eigentlichern Sinne 
Jeines Gluͤckes Schmied und der —— eins Nufes als 

Beine. Durch feine Impertinengen einen ga 
Schwarm von Wiberfachern auf den Ei und durch —3 
vole Weiſe, womit er über alles Beſtehende, was in der Welt 
feit Adam’6 Zeit Grebit Hat, herfiel, brachte ex auch feine gluͤ⸗ 
— Bewunbderer oft in die Verlegenheit, nichts als feine 
pologiften fein gu Tönnen. Daher kam es, daß man ihn ges 





ae Aefen Grab aus ji 


men und Titel: König Hummel, Königin Biene 


ar ** 





— — 


Hr 






bat viel 


i 
i 





ds 

und gute ſchlechte unb 

beiten, Eu ungen und Affe ctationen wie bunte | 
durcheinander herumfpringen, fo ſind dagegen fein 
zur Geſchichte der neuern Eiteratur Deutſchlande (den 
diger, orbentlicher und der Anfang eines wi 
re und —— biefes Gebiets." 


‚pieraegen möäffen wir Heinen Ginwenb 

Engliſch Wort in Ehren: aber das find Fe nicht. 

richtet diefed Herumfpringen im Felde der Literatur 
die aft zu Grunde. Die beuffche eit 

Zurnplag, wo bie muntere Sagend ige RA 

d das **8 


James Glaßford hat eine Ant ie ber 
evrik in englifcher Ueberf * 


ala 
horn 1458), bella Caſa (1503), Bertole, 
Maggi (flarb 1699) m. U. lumenlefe der * 
bie das Kleinere Verdienſt in fein Licht peut, € iſt um 
fenswerth; beutfcher Sinn bat hier das Rechte lang üb 

und nur bie legten dürftigen Bäfte ſteriler Geier mit —— 
nendem Namen immer und immer, wie Gitronenſchalen, au⸗ 


gepreßt. 


Das legte Jahreäbiner bes Clubs der Naturfreunde in ton 
bon war fehr deſucht. Es fehlten nur wenige Mitglieder, vom 
denen fi zwei, der eine mit zeguigem, ber andere mut 
ftaubigem Better entfchulbigten. Das Diner war aus allın 
fieben Gtlaffen des Thierreichs und allen nur 
Begetabilien zuſanmengeſetzt, und beflanb denmach, 
erwarten laͤßt, aus zahlloſen Scüffeln. Die —S waren 
nach dem Linnde’fchen Syſtem georbnet, unt da jeder ſich gemamı 
an feine Specialwiffenfhaft band, To kamen 1 die Gutomde: 
nitbologen und Ichthyologen weit beffer weg als bie 
gen. - Während ber Mahlzeit tranken bie Botaniker in mädtl- 
gen Zügen Branntwein mit Zuder, die Ornithologen aber ur en 
1% su Ghren der Ganarienvdgel) und Gierbier. Rad dem El⸗ 
brach bes Uebermuth aus, und inar geb, Mi fi allerhanh ie 
‚ Kaiſer Wiolie, 
Gerbinal 
die Herten Hcen 





Lady Schwalbe, Alderman Butteroogel , 
fee u. f. w. Bann fo tem ‚Boafte, und 
„Gabinete⸗⸗, bie „Et _(Staffen) 





Hierzu Beläge Kr. ⁊ 
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- Beilage zu den Blättern fuͤr literarifche Unterhaltung. 
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e der Erd⸗, Möller: ab Otaatenkunde, ein 


Beundzäg 
Leitfaden fuͤr höhere Schulen, zunaͤchſt für die koͤnigl. 
pꝓreuß Cadettenanſtalten beſtimmt; entworfen von 
Albr. von Roon. Mit einem Vorworte von Karl 
Ritter. In zwei Übtheilungen mit einem Anbange. 
Nebſt 26 Tabellen. Belin, Dunder und Humblot. 
41832. Gr. 8. 2 The. 16 Gr. 


erlennung. Der 
nur für 


des nothwendigen Gtoffs, in ben ber koſtbaren Jugendzeit ange 


der üler 
‚artenzeidhaung ber ©ch überlaffen bleibt; hagrgen Begrän 


Es ift din mehr allfeitig durchgeſuͤhrter Verſuch einer geograpbis 
an Berhätinifieher, wie che meines Bebüntens nad, noch 
nicht 


‚Die Gegenſtaͤnde der erſten Abtheilung find: die Einleituna, 
Begriff und Eintheilung bes Geographie enthaltend, mathemati⸗ 
ſche, phyſitaliſche Geographie, Oceanogrophie, Orographie, Op⸗ 


Buographie und Klimalehre, Erlaͤnterungen aus ber Voͤlker⸗ und 


Staatenkunde, Auftralien, Amerika, Afrika ‚und Aßen. Die 


gweite Abiheilung, welche Europa ausführlich beſchreibt, dandelt 
ven ben 


Ufchen und an / a ne ee a. 
un A . 
Der Anhang ber aut: vier Dergleichenben Verzeichniſſen: 1) 


Ber vorkommenden Singen» unb Breitenbeſtimmangen; 2) ber 


Döhsnongaben; 3) ber. Arealgrößen und 4) der relativen Bevoͤl⸗ 
Berung ber —2 —* —* iſt in bie 26 Tabellen 


wverwieſen, in denen ber Verf. 1) Gipanim und Portugal. mit 


ihren Golonien, 2) Frankreich wit feinen. Kolonien, 8) Stellen 
wir der Republik Tenkau, 4) bie Schweiz mab-Holland, 6) Bel: 
gien und Griechenland, 6) Deftueicdh, 
Schen Bımd, 9) Großbeitannien unb Irland, 10):-die -britiiken 
olenien, 11) Skandindvien mit feinen Eolonien, 12) Rußlank, 
23) bie Tuͤrkei, die aſiatiſchen und amerikaniſchen Staaten 
Rad) dieſer allgemeinen Ueberſicht ber. Hauptgegenfßaͤnde 
mögen nun einige Ban folgen, welche dem Werl. zu 
Berhefferungen bei ‚eines Yänftigen Auflage dienen koͤnnen. ‚Die 


15, April 


7) Pruanfen, 8) den dent⸗ 





1835. 


Geographie theilt er in mathematifche und phoſikaliſche, Ethno⸗ 
graphie und Statiſtik ober politifche Geographie. Gr zieht alfo 
keine Grenziinie zwiſchen Geogrophie und Statiſtik, wie fie body 
feit Kgenwall Schidzer und Andern deutli genug gezogen wor⸗ 
den if. In der mathematiſchen Geographie fängt er mit dem - 
asen Horizonte an, ohne den wahren zu erwähnen, und 

t für bie runbe Geftalt der Erbe nur vier Gründe an, und 
für bie boppelte Bewegung, als unndthig und ungwedmäßig, gar 
beine. Dies möchte doch nicht gang unnoͤthig fein, ba im Col- 
logio romano zu Rom das Kopernikaniſche Syſtem noch immer 
als zweifelhaft vorgetragen wird. Die wichtige Erklaͤrung bes 
Mondwechſels wie der breierlei Sphären ift ganz Übergangen. 
Das mathematifhe Klima nennt er tie verſchiedenen Berhält- 


niſſe dee Wärme und ter Jahreszeiten in den verfchiedenen Erb; 
‚gegenden, dba ‘alle andern Geographen bie Zunahme ber Zogek- 
€8 


länge nach ben Breitengraden barunter verſtehen. In ben 

mertungen über bie Weltſyſteme ift das altägyptifche und Tycho'⸗ 
fe wie die Entdeckung ber GSKipfen durch Kepler unerwähnt 
geblieben. Ueberhaupt ift in biefem Abfchnitte Manches zu weite 
—* „Manches zu kurz und ohne wiſſenſchaftlichen Zulam⸗ 
menhang abgehandelt. In der phyſiſchen Geographie vermißt 
man auch mehre wichtige Gegenſtaͤnde, alt: ECharakteriſtik der 
Naturreiche, Beſtandtheile und Schwere der Luft, Verſchiedenheit 
der Meteore und der Winde in den chledenen Erdſtrichen, 
das Meerleuchten u. ſ. w. Die Ebbe und Flut wird nur ber 
Einwirkung des Mondes, nicht ben vereinigten Anziehungsträfs 
ten ber Sonne und bes Mondes zugefcheieben, und der Springs 
fluten, der Waſſerhoſen u. f. w. Feine Grwähnung ges 
than. In dem Abfchnitte vom Land und Meer find zwar zu 
ben allgemeinen Benennungen noch Örtliche, wie zu Bai Kiord, 
su Meerenge Sund, zu Vorgebirge Rafe u. a. gefeßt, dagegen 
aber Dünen, Watten u. a. weggelaffen worden. Cine Inſel⸗ 
gruppe gilt dem Verf. gleich Archipel, da biefer fonft aus mehren 
Safelgruppen befiebt. In ter übrigens nur zu ausführlichen 
Dceanographie nebft den Infeln, ihrer mathematifchen Lage und 
Größe fehlen dennoch grabe befannte Inſeln u. f. w., als in der 
Dftfee bas pugger Wyk und die Balbinfel Bela, an der portur 
gieſiſchen Kuͤſte bie Barunges pin in ‚dem adriatiſchen Wiere 
die Trinityinſeln u. ſ. w. Die Straße von Penikale iſt im 
Deutſchen nicht fo bekannt als von Feodoſta oder Kaffe, welche 
Kamen fehlen. Die Kiimalehre iſt vorzugsweiſe behandelt. In 
den "Eriäuterungen ‚aus ber Boͤlker⸗ und ube vermißt 
man bei ben Menfchenflänmen die Erklaͤrung von farbigen 
Menſchen ımb von ben Greolen, fowie von ben Gpieb und Aus: 


1 arten der Kakerlaken und Gretins. Nach dem Verf. nimmt 


man 2000 Sprachen und 50008 Diatekte an, währent Andere 
nur 8093 bekannte Sprachen und Mundarten angeben. Bei 
bem Wlachiſchen iſt er ungewiß, ob es wirklich vomamifch ſei; 
darüber ift aber nach ben vorhandenen Sprachlehten Fein Zwei⸗— 
fel. Bei ben flawifchen Sprachen fehlt das Jllyriſche, und ſtatt 
des Stelriſchen ſollte Kraineriſch ſtehen. Mei ber mofaifchen 
Religion fehlen die Rabbaniten und Karder, bei den Mohammes 
banern die Wechabiten. Bei ben Staatseinrichtungen findet man 
nichts von den Staatseinkuͤnften, Staatsgewalten und Minifte⸗ 
Eee nichts von den Begenftänden des Handels, nichts von bee 
Kriegsmacht u. f. w., was doch alles wiſſenswerthe @Begenflände 
Sind, welde wenigflens haͤtten angebeutet werben follen. Die 
Bevdlkerung Amerikos gibt der Verf, zu 43 flatt 60, Afrikas 
120 ſtatt 140, Aftens 295 ftatt 400, Guropas 217 ftatt 235 
Millionen an, wie fie Anbere berechnet Haben. _ . 
"Bon den Zabellen fagt der Verf. felbft, daB bie Angaben 
nicht immer gany.genau felen, und bof dies Ihren Werth für ben 
Zweck der Schule nicht verringere, was noch zu beweiſen iſt; 
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deffenung ſollten eine ſolche Radjäffigteiten vorlommen, 
wie in der Xabelle vom Königreiche Sachſen, wo ber Prinz Io: 
Hann flott des Prinzen Friedrich als Mitregent, und bie feit 
‚1831 aufgelöfte Militairakademie ftatt der neuorganifirten Ars 
tittertefchute und die - Gtuterei zu Altyelle als 
noch beftehend aufgeführt, bie Ingenirursausbilbungsanftalt in 
Dresden aber weggelaffen iſt. Ebenfo wenig follten die Mili- 
tafrbilbungsanftalten in Portugal, Gponien, Frankreich, Ruß 
fand u. f. w. fehlten. Bei ben Regenten follte wol der Regie: 
zungsantritt nebſt dem Geburtsjahre angemerft fein. 
So wenig geleugnet werben kann, bas dies Werk mit groben 
Fleiße gefchrieben ift, fo kann man doch ebenfo wenig in —*8* 
Uen, daß es nach Gehalt, Methode und Preis den Schriften von 
Stein, Hoͤrſchelmann, Selten »Dittenberger, Volger, ja Muller's 
Geographie für 10 Gr. nachſteht; denn alle dieſe find im Allge: 
meinen vollfländiger und bis auf die K:imatologie und Gu: 
ropas Ehorographie reichhaltiger. Der Inhalt koͤnnte hier und 
en umfaffender, die Darftellung aber bündiger fein. Die Me- 
obe des Berf mit ben entfernteflen und unbekannteſten Erd⸗ 
PR en anzufangen, wird ebenfo wenig den Beifall der Schul⸗ 
männer finden als tie pergleichende Angabe der Sage und Größe 
der Länder, z. B. (©. 65. bie Infein Sardinien und Gor: 
fica, die erflere 10 Meiten groͤßer als die Infel Zimor, die 
fegtere (173 DOM. halb fo groß ale fämmtlidhe Aleuten ine 
And’utung diefer Art wäre hinreichend geivefen. Der Berf. hat 
auch die Ausiprade ber fremden Namen angegeben. Wenn bies 
einerfeits dankenswerth ff, fo ift es doc) andererfeitd zu tabeln, 
bag die Angabe ber Aus ſprache theils unrichtig, wie Fehrwell 
ſtatt Faͤhruell, Wight — Weith ſtatt Ueit ꝛc. theils unvollfländig 
und ohne Betonung iſt, wie Zerel, Florida, Labrador, Alande: 
infeln, Abo u. f. w. Ebenſo unangenehm tft die Ungleichheit 
und Abweichung ber Orthographie, als: Krym und Bion, Au- 
ftralien und Alla, Kykladen und Kriftall, Ardipelag und Ar: 
chipelagus, ohnſchattig, Roͤn und Speßhardt wm. f. w. Kon 
empfehlenswerthen Karten nennt ber Verf. nur Grimm’s Karte 
von Auftrafien, die Karten von Berghaus, D’&gel und Ritter 
bei Afrila; Karten von Amerifa und GQuropa werben gar 
nicht angeführt, fo nöthig und wichtig bie Kartenkunde für 
das Militair auch iſt. Diefer Mängel ungeachtet bleibt das 
Werk eine Bereicherung der geographifchen Literatur und, Die: 


thobe. j 


— —— — — — 





— — 


Die Alterthuͤmer von Athen, beſchrieben von J. Stuart 
und N. Revett. Aus dem Engliſchen überfegt nach 
ber londoner Ausgabe von 1830 und mit einigen eig: 
nen Anmerkungen begleitet von Karl Wagner. 
Dritter oder Ergänzungsband. Auch unter dem Xi: 
tel: Alterthümer don Athen und andern Drten Grie⸗ 
chenlands, Siciliens und Kleinafiens, gemeſſen und er: 
läutert von C. R. Cockerell, W. Kinnard, T. £. 
Donaldfon, WB. Jenkins, W. Railton. Darm: 
ftadt, Leske. 1833, Er. 3. 2 Xhle. *) 

Dee verdiente Auf bes Stuart-Revett'ſchen Werkes ma * 
der naͤchſte Anlaß geweſen ſein, der die obengenannten Archit 
ten beſtimmte, ihre nur zum kleinern Theile Attika betreffenden 
Sammlungen unter bie Aegibe jenes Namens zu ſtellen. Zwar 
erhalten bie Befiger bes Werkes ,. bie, dem Namen vertrauend, | 
diefes vorliegende beifügen, nicht wefentliche Nachträge zu Dem, 
was fie befigen, ober unerlaßliche Werichfigungen; aber fie er 
palten eine Reihe von Unterfuhumgen, bie, mit gleicher Genauig⸗ 

durchgeführt, verwandte Gegenſtaͤnde befchreiben und ſonach 
auch durch bie Auswahl würbig dem Vorigen ſich anſchließen. 

Gleich das erfie Capitel befpricht bie Denkmaͤler von Agri⸗ 


*) F über den erſten und zweiten Band Ar. 85 d. Bl. f. 1880 und 
Me. 08 f. 1008. D. Res. 
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gent, befonbers feinen oft in neuerer Zeit reſtaurirten Siganten- 

tempel, deſſen Ginzeingeiten zwar durch bie forgfältigern Rad 

grabupgen und ſcharfſinnig benugten Zunde zum Theil glͤcktich 

zu Tage gelommen find, an bem Vieles jedoch noch a (ange ein 
bleiben wird. Go wich bis 


auch hier nicht durch Cockerell zur —e— — unb 
kommenden Architelten bleibt noch Gelegenheit zu fernern 
pothefen über die Zahl der Säulen, über die Form ber Iyhren 
und ber Fenſter und über bie Xufftelung der Giganten. Es iſt ein 
Verdienſt des gelehrten Ueberfegers, daß er manche Irrungen 
bes Textes in ben Roten kurz berichtigt und auf die von Socke⸗ 
rell vielleicht nicht gefannten andere Werke von Hittorff, Rlempe ıc. 
| gergleichende Rüdfiht nimmt, was das Werfiändniß des Fertes 
wefentlich fördert. 

Nachtraͤge zu ben athenifchen Aiterthümern bringen Kiss 
nard, ber Über Ginzeinheiten im Baue der Propylaͤrn, bann 
über antike Grabfteine und "Verzierungen ſpricht, womit man 
Donaldfon’s Bemerkungen im fiebenten Gapitel vergleichen mag, 
und Jenkins, der die Felderdecke des Theſeustempels genauer un 
terfucht bat. Kianard macht befonders gelchrte Bemerkungen 
über den Blumenfhmud, ben griechiſche Künftler an Stirnzie 
geln, Gebäubegliedern und Bafen anzubringen pflegten. unb den 
man mad) Anleitung einer berühmten griechiſchen Inſchrift mit 
bem allgemeinen Ramen Anthemion bezeichnet. Ardyäologen, bie 
ſich es nicht verfagen koͤnnen, auch bei den vettiäften © Spuren 
eines blos fchaffenten Kunſttriebes und den Spielen bes ſcher⸗ 
zenden Genius bebeutfame, wo möglich myſtiſche Entlehnungen 
von entfernten Culten zu erblicken, haben in dieſen Btumen umb 

Schnoͤrkeln Lotusranken feben wollen, um bie Ableitung des 
Kunftbetriebes bei den Griechen aus Aegypten dadurch zu befe 
gen. Aber ſehr gelehrt und verftändig wirb biefe Deutung in 
den Noten an mehren &tellen abgewieſen. Für bie Topogrophle 
Athene von Bedeutung find bie Angaben Kinnarb’® über bie 
Pnyr, die ſchwerlich je eine andere Stellung bes Sebnerkeines 
zulich, als diefer jegt noch inne Hat, obgleich eine alte von- Wii: 
tarch erhaltene Anekdote die Dreißig im Anbenten des Bolbes 
dadurch verunglimpfte. 

Die von Delos und Rhenea heimgebrachten Fragmente, bie 
wichtigern auf Mithrascultus bezogen, zeigen, wie 
man eines ber blühenbften Eilande des reichen Archipelagus vers 
wöüftet Hat. Der Reifenden Eifer fand von oloffalen Biſdwer 
fen nur Zehen, von ganzen Gebäuden nur Ziegeibrocken; aber 
bie Erklärung ber Herausgeber, mit benen audy ber Uederfeger 
Schritt Hält, gibt dieſen Fragmenten Bedeutung. 

Ueber ben Tempel zu Bafld, ben Donalbfon im dritten Ga⸗ 
pitel befchreibt, haben bie Deutfchen Gtadelberg’s claffäfdyes 
Berk, fobaß Alles hier Beigebrachte nur dadurch wichtig wirk, 
weil «6 zeigt, wie ſchnell Reſte alter ve Bebäuhe , bie in ** 
land ſich ſeibſt uͤberlaſſen bleiben, ber Zerſtoͤrung erliegen. 
Bergleichung des dielbeſprochenen aͤlteſten terinthifchen Kapiehs 
mit ben Kupfer bei Stadelberg wirb das darthun. 

Die uraͤlteſten Befeftigungs: und Bauwerke, bie mem ta 
Griedjeniand antraf, rin Stadtthor zu Meffene unb bas 
Haus zu Mycenaͤ, befchäftigen Donakbfon im vierten unb 
ten Gapttel, und bie Genauigkeit der Maße macht bie Hier 
benen Nachrichten Donalbfon’s dankentwerth, ba er — 


auch der Erſte war, bee aus ben angetroffenen Metaliverzierum 
en eine Herftellung bes Schatz hauf 8 verfurchte,, bie 
Fi 4er mund Bedenken ——— bdurch Cigen⸗ 
eichungen weck 
an * de * di bie defſelben Archte 
ten — Keane —— nach ten Aw» 
deutungen , welche a * Syrakus, das Theater 


die Philologen, die dem Gewiſch 


ſchenken, bald mehr im Klaren fein, A, Fred 


—— be fe. Mräßer’s „umeniben des Ae⸗ 
let (€ 16.) — über hie Stellung des Chors, 


zulent. gar über feine Anzahl wol noch durch ten Mugenfcpein | \unf 


Das Üebente und aqhte Gapitel geben Drnamentenfeng- 
mente, um ee —8 Fon zu Aa 
nd hie Meſſungen , 
Be wer e Schwellung, bie Ienline (&. 271) bei⸗ 
“bringt, ohne an! vu wefentliche Bebingniß, bie dabei zum 
Grunde lag, einzugehen. _ 
Sin J Korfu zu Cardachio ober Cadachio, wie auf ben 
Bildtafeln ſteht, entdeckter Tempel mit einem Grabmale von 
ig bedeutender Architektur, der aber ben Gngländern wichtig 
„ward, weil man ihn auf einem ihnen unterworfenen Gebiete fand, 
iſt von Railton im neunten Capitei befchrieben und durdy gute 
merkungen. erläutert. Ueberhaupt wirb jeder Lefer mit Bergnoͤ⸗ 
en bie verfländige Deutung ber guten Bildtafeln bemerten und 
feruen, baß der Ueberfeger, nach Kraͤften ben Text berichti: 
end und nur felten in Eleine Se mer fallend, den Werth bes 
br gut ausgeftatteten Buches erhöht bat. - _ 110, 


Sragmente religiös: philofophifden Inhalts von With. 
“ Ang. Keiper, herausgegeben von deſſen Wire. 
Koͤelin. (Potsdam, Riegel.) 1832. Gr. 8. 16 Gr. 

Schon im Jahre 1828 erfchien in Berlin ein Buch unter 
bem Zitel: „Natur, Menfch, Bernunft in ihrem Weſen und Zu: 
Jammenhange bargeftellt von W. A. Keiper und W. A. Klüg”. 
Ge war ergögliden Inhalts, ſonach für Blätter Titeras 
rifcher Unterhaltung wie geſchaffen, aber von Leuten feinen Ghr- 
yefüpis nicht gu beurtheilm. Denn es wurden darin alle kriti⸗ 
den Richtungen ber Wiflenfchaften Haififge genannt, übers 
yeupt Spaltmäuler, die säuberifch, keck und verwegen find, -im 
Bertrauen auf ihre Waffen Alles anfallen, befonders bie Säge 
yale. Die Riteraturzeitungen — folglich auch unfere Blätter 
iterarifchen Inhalts — hießen fchuppigte Eachfe, aus allen Muͤn⸗ 
ungen in bie Flüffe nad tem Innern des Landes gehend, vom 
Raube lebend, eine Speiſe ber Vornehmen, babei gegen ben 
Strom ſchwimmend und buch gewaltſame Eräftige Sprünge 
elbſt über entgegenftehende Hinderniſſe fi weghebend. Wegen 
er Organiſation der Fiſche als wahres Buͤcherorganiſation ſtell⸗ 
m bie Fiſche die Buͤcher dar, und ber Walfiſch das Philoſo⸗ 
hiſche des Menſchen, beffen Thran in unzähligen Hütten und 
jegenden Licht verbreite. . oo. u 

Kun iſt ber Verf. geflorben und feige Gemahlin Antonie 
St philofophifche Kragmente erſcheinen; beſcheidet fich, ben kuͤh⸗ 
m Geiftesbchnen des Mannes nicht folgen zu können, hat aber 





e volle Blut und Liebe gefehen, aus welcher die reichen Bil⸗ 


ıngen ‚feines frisch blühenden Geiſtes hervorgingen; bat an den 

* und Schimmer liebe Hoffnungen geknuͤpft, und aus einem 
& n Beiſammenleben willig eine fine unerfeglicher Stun; 
n geopfert, fie immerfort den erhabenften und ebelften Zwecken 
sınvenben; ja, es leuchtet ihr auf dem bis dahin trüben Lebens: 
abe in. ber Anerkennung biefer Schrift eine holde Sonne. 
ee möchte jetzt etwas Feindliches, Haifiſchartiges ihnen entges 
nflellen, wer nicht lieber den phantaftiſchen Fluͤgen freundl 
gen, beffer noch wie bie Herausgeberin? Denn es gibt na 
n Berf. nur zwei Arten von Gedonken weibliche und männs 
ſe (ein Drittes ald Kinbtbum, ſchyließt fi eng an das Weib⸗ 
e und iſt im Grunde nur deſſen Reflex), mithin faffen bie 
inner am leichteſten maͤnnliche Gedanken. 

Unter folgenden Ueberſchriften iſt aus dem Nachlaſſe des 
rfforbenen geſammelt. I. Rovalis, über Kunſt und Natur. 
Johannes, über das Verhaͤltniß des Islam zum Chriſten⸗ 
u und bes Katholicemus zum Proteftantismus. III. Das 
mbol bes Dofeins, Zob und Leben. IV. Allgemeine Deutun⸗ 
aus dem Gebiete der Natur, bes Menſchen und des Geiſtes. 
Briefe zroeier Freunde über das Weſen der Philfophie. VI. 


, 
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Die Bereinigung des Proteftantismus und Katholictmus. VIL- 
Bemerkungen über —— und lem Zuſtand 


erer Zeit. 

I. Rovalis iſt als ein neu entdecktes Morgenland anzuſe⸗ 
ben, ex muß im firengften Sinne weiblich aufgefaßt werben, das 
Morgenland hat bu Weibliches. Im Waͤnnlichen herrſcht 
das Kosmifche, im Weiblichen bad Solariſche. Das Weſen ber 
Dichtkunſt durchaus weiblich. Die Sonne iſt bie Phantafle . 
ber Natur. Die Temperamente ber Menfchen laſſen ſich auf die 
Weltkoͤrper beziehen, es gibt planetarifche, — — kometariſche 
und ſtellariſche; umgekehrt laſſen ſich die Weltkoͤrper als Phleg⸗ 
matiker, Sanguiniker, Choleriker und Melancholiker barfiellen. 
Schon Rovalis bezeichnet das Pflanzenreich als Weibthum, des 
Thierreich als Mannthum ber Natur. Das Gewitter iſt Bew 
gungsact der Ratur, nirgenb kann man das elektriſche Spruͤhen 
bes erregten Gefchlechtstriebes verkennen. Kalte Bligichläge find 
ein unbefruchtender Geſchlechtsact. Der Regen ift der männliche 
Game, welcher duch ben Zeugungsact der Menfchen gegeben 
wird. In ber Naturflüfligkeit des menfchlichen Samens wird 
jene Iebenentzündende geiftige Kraft getragen, weldye bie Ratur 
als folche im Blitze barftellen mußte. Vulkaniſche Ausbrüce und 
Erdbeben find auf bie Revolutionen und gefchiechtlichen Kranke 
beiten im weiblichen Körper zu beziehen. i 

Il. Es mag unfere £efer wundern und Ref. felber, aber «6 
hilft nichts, das Morgentand ober „Afrikafien”, d. h. vie 
aus Afien und Afrika zufammengefrgte meibliche Erdgeſtalt, iſt 
weiblich, und ber Islam verhält: ſich zum’ Ghriftenthume wie 
Weibliches und Maͤnnliches. Wiederum ift im Ehriſtlichen der 
Katholicismus weibliy und ber Proteflantismus männlid. In 
bem allgemeinen Rhythmus ber Grfcheinungen jeboch if jede 
Religion zu ber männlichen Wiffenichaft weiblicher Natur. Der 
Berf. meint in der mohammedaniſchen Weichreibung bee Engel 
zu viel Irdiſches zu finden: „ſie haben fubtile Körper, find hei⸗ 
lig und aus Licht erſchaffen, eſſen trinken und ſchlafen nicht, es 
ift unter ihnen Fein Dann noch Weib, fle haben keine fleiſchli⸗ 


‚chen Lüfte, zeugen und gebären nicht, haben befondere Geſchaͤfte, 


fingen Pfalmen, thun gottgefällige Werke u. ſ. w.“ Wie fol 
man aber Engel beffer befchreiven? Die vielen kirchlichen Strei⸗ 
tigfeiten bee erften Jahrhunderte Hält der Verf. für ein Zeichen, 
daß für, Afrikafien” das Ehriftenthum unangemeflen ſei; ganz anders 
feien bie religidfen Bewegungen unferer Zeit, welche bem Chris 
fienthume feine Stelle in der allgemeinen Bernunfteinficht anwei⸗ 
fen wollen. Der Verf. tritt auf die Seite bes Rationalismus 
gegen den Gtarrfinn und bie Unbehülflichleit der fogenannten 
Rechtglaͤubigen und macht dabei eine recht fchöne Bemerkung. 
Die —— der Apoſtel iſt verſchieden; dadurch erhaͤlt das 
Chriſtenthum eine reihe Innerlichkeit, wie dieſe ber juͤdiſchen, 


perſiſchen und mohammedaniſchen Religion fehlt. Keinem Apo⸗ 


ſtel war ein Buchſtabe aufzudringen, und es iſt dadurch übers 
haupt eine freie ſelbſtaͤndige Entwickelung des Chriſtenthums uns 
mittelbar im Innern bes Menſchen verkuͤndet. Run ſollen aus 
brei Elementen ber neuteftamentlichen Schriften, ans ben vier 
Evangelien, ber Apoftelgefchichte und ben Briefen des Johannes 
die griechifche Kirche; aus ben Petrinifchen Briefen, dem Briefe 
an die Hebräer, ben Briefen Judaͤ und Jakobi famıt der Offen⸗ 
barung Johannis die roͤmiſche Kirche; aus ben Yaulinifchen 
Briefen die proteflantifche Kirche hervorgegangen fein. Hiergegen 
möchten die Kirchen ſtreiten, Ref. wie gefagt, enthält ſich alles 
Gtreites, aber ex meint, grabe biefer Aufſatz bes Werf. hätte am 
—* abgebrochen werden muͤſſen, wie von der Herausgeberin 
en.. 

er er Nur die Selbſtſucht irögt eine erhöhte Perſonlichkeit 
und ein noch perfönlicheres eben in das Reich bes Todes. Nur 
die hoͤchſte Bildung und reinfle Geifligleit gehört dazu, den Kob 
a m 
mehr elbſt, € € 

an und ift für ſich (don ein Zob geworben, ber Tod, ber uns 
mittelbar in dem Menſchen Lebt. ob in feiner reinen Abs 
gelöftpeit iſt das Odchſte und Vollendetſte, der Weltgeiſt ſelbſt. 
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Sein Med erbennen⸗ nannte einſt das Moll bei Eibanon 2, 
Nmermung polfchen Bann iumb Mein. Der Bei 
3 hier in dem Manne mit der Idee der Er m 


‚be 

Bücher * das vorliegende gibt Ref. noch Leſern, 
damit befreunden koͤnnen oder wollen, folgenden von 
ru befo Kath. Die neuere dentſche Naturphiloſophie 
a Gpiel ——— Symbolifirent, des Aufſuchens 
utung des Korperlichen im Geiſtigen und umgekehrt. 
e z. B. der Magnet die Phantafie ber Ratur "und das 

Vicht bie Bernunft derfeiben genannt, ober auch von ben Pflan- 
8 als —— — und von den Thieren als den Buben ber 
atur geiprocgen worben iſt. Mit je mehr Wis und Eombinas 
tiensgabe bergleidhen gefleht, befto mehr iſt es zur Ergoͤtzlich 
Seit und Aureg geeignrt, nur muß ed — wie überhaupt bei 
und er nigem — moͤglichſt kurs in Worten 8 


Eh, 


und de qihum der Waben in bie engſte Faſſung 
——ã Du efähieht nun felten von den Schrifiſtellern fel« 


h, Tonbeen fie berauifehen damit mancherlei Truͤbes, Weitſchwei⸗ 
mithin Ermuͤdendes. Dan made ſich alſo eine Samm⸗ 
—— Merkwuͤrdigſten, Seltenſten, gleich ben Lieb⸗ 

Lu ber Raturprobuche, und es wird beiontere Freude gewaͤh⸗ 

sen, 2* bie A her amälig Fa A und an wer 

reis 

als — — in —* (oem ji Ref, fi) bemͤht, Eint 

Dee aus dimfelben zur bezeichnen, was fkh für eine foldhe an 
ende Sammlung am nielftin eignen te. 


ga8r 





Warfaſſungen der Gantone bes ſchweizeriſchen Eidgemoſſen · 
ſchaft. Erſte Abthellung, enthaltend ‚die in dem abs 
sm 1831 und 1882 aufgeſtellten Werfuffungen det 
Gantone Zürich, Bern, Luzem, Schwitz äuferes Land; 
Freiburg Solothurn, Baſel⸗Landſchaft, Schaffhauſen 
1.Galen, Aargan, Thurgau, Waadt. Wit eine 
Einleitung ven Thomas Bornhauſer. —* 
Dreyer und Zuberbuͤhler. 1833. 16. .20 Br. 
Da in Felge der durch die Julirevolutlon herbeigefäßrten 
oder bach beſchleunigten politiſchen umgeftaltungen vieler ſchwei⸗ 


VBerantwortlicher oerarrooer: Heiarich Brodaus. — Berta von F % Brocdaus in Seipzig- 


ger 
—1* 














verm 
Meibe; Welt und Mann aber find Eines und Daffelbe, in ber 
wen Eh die -Wernunft und de -Hetur, Zeit: und Kaum erfenkten. 
So Üt der Wimicdh nichts anders wis dad Weib bed'Daflins; |: 
Wo ihm als Mann b 8. 

Uegt· die Natur unentwickelt, ein Kind, das bi le 
Ache Damit noch in ſich trägt; er ſelbſt aber iſt im Das 
‚fein das Gelaunte, das echte, 8 und Erkennen. 
Mit dem Erſcheinen des: Menſchen trat der Kind anfe bes 
Mett;eiſtes wahrhaft in die ‚ea und und Mas 
terie, KTod und Kin om umarmten in ihr eine Hohe Feler und herr⸗ 

Sermählung. ‚Dem Berk. felber nme gu | find 

Rute, je die ee Int men dem Dingen folgt, (@ 102.) a 

"IV. Die Sube mitten, was fie im ſich dat unb- bildet, | des :Gäntons Maadt, 
in cin ingiger ft a feinee dreifachen Dffenbor: | ‚frangöffiche 
u Bann uud Rind, der unmblidy' burch den | 8 un 

und deffen ‚Grfleiten ‚vertheilt: iR. weginigen 
"V Der WBerf. will nach einen integrivenden Theil der Phi: haben. 
‚den Hegel gänzlich Aerga 5 bie Andeutungen dark | eigniffe, renb 
en: Y aber In denrpaar Meiefen fer unvelfändie, De es 3 a kill am se2 
en Br If | a Te Rom a da 
en, N. ba 

eereidht werben; mon kommt der GErreichung der Idee am naͤch⸗ —555 — :9 re “ Kinn 
fen in Rorddeutſchland, in Preußen. Begeben heiten — — "det, obwol eine 
- NE Ee gibt Brei Gntwicktumgsperioben der Philofophie: | Nüptichteit hierin feine Sammlung am! mefiten c· 
das Alterihum, Wöittelilter, Deutfchland und die neue Beit. Eepe | vos Imerefi oe im-Anslaide hätte thnnen. ° 
tere AMe nech in der Bufunft viel bes Gerrlichen uns ahnen. | folgt «ine ser bee neuen offen en, bei wrüiE 
Die Borfehung finden wir nur im Mittelalter, in der eigentlich —— — e —7* ihnen: bechanbene ie 
a * bie dritte aber gibt ſtatt der Worfe: | namenttich in Soranſtellen des Srundſatzes der 

8 Beraunft. 


** in Ni Mistrauen gegen die Regierun 
—* einer eoifion n Te Ss 


en - 
* nicht — — werden kdnnen; nur bef 
5* ers unb m — 
r ſchweizeri genoffenfcha uk a 
= Andere, dag bies Band bereits 

Ken Könige: von Preußen gehört hatte, als -biffer er 
an mit der Gfönenoffenfähaft , mb 
fe Berbindung nu To weit‘ — und fe 

1. 2 e den feit fo langer Zeit geltenden und knerkennten‘; 

ten de Souverains Felhen Einttag- chat; olegt 

Berf. noch uͤber die Nothwendigkeit einer engern 


einer groͤßern Eentraliſation aus, als des : 
die Schweiz auf fichere -Welfe vor dem —* 
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Sie ” da fie ve eine Bugabe je Rd ——— 





Anfrage. 


was ups, liegt, 
Ief re 0 —— RE | 






ſchichte und eratur⸗ (1806), B 
aus einem Cober der leip 


ruckt t 
ee 
Unze © der Mg 








Blätter 


für ° \ 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 





Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1834. 
weiter Artidel. > 


Srancısca von Rimini. Irauerfpiel in drei Aufzuͤgen. Rach 
dem Stalinifchen des Silvio Pellico von K. &. Kanne: 
gießer. Zwickan, Schumann. 1854. 16. 6 Gr. 

Erſt neuerlihft Hat E. Lied den Alfleri und mit ihm zus 
leich die ganze italienifche Tragoͤdie als ben Typus ber Unpoeſie 
nd als den Gcheitelpuntt des Langweiligen charakteriſirt. 
Ziele werden wie wir Bedenken tragen, die Meinung des 
roßen Novelliken zu thellen. Die Tragoͤdie ber New 
aliener tritt allerdings, von Alfieri vorgebildet, noch firen- 
ee, einfacher, Intoleranter und in ſtarren Formen noch abge 
bioffener hervor als die altfranzoͤſiſche; aber daß fie den Vor⸗ 
ef der Langweiligkeit rech ‚, haben wir niemald er⸗ 
ipeen ‚ fo oft wir au Alflerieſche Tragodien in Kreifen von 

Karben und Schattirungen vorgelefen haben. Vielmehr 
aben wir ſtets gefunden, daß die Jugend wie das Alter ihnen 
it xvegefter Theilnahme zuhoͤrte, daß fie in ihrer SBinfachheit 
sch dem ungeuͤbteſten Berftande als Kunftwerke Far wurden, 
»d daß fie dem Geuͤbteſten zu denken gaben und Befriedigung 
währten.. 

Das Non plus ultra von @infachheit in Plan unb von 
laxheit vorgebilbeter Sharaktere findet fih in Pellico's Tra⸗ 
die wieber, unb daß es wahrhaft wohlthuend ift, nach fo vies 
ı gutgermeinten_ Berirrungen, nach bem Durcheinander von 
qhrecken zınb Lächerlichkeiten, wie es unfere Bühne jegt veruns 
Itet, wieder einmal auf die rein, fcharf und deutlich ausge⸗ 
hate Idee der Tragoͤdie gu treffen, dürfen wie wol nicht erft 

; Die Größe ift immer einfach, und daß bie Ginfach: 
t im KRunfigebilbe wenigſtens an bie Größe einigermaßen 
nnert, if jedem Nachdenkenden offenbar. 

Wir möÄffen bie ſchoͤne Arbeit Yellico’3 hier als hinreichend 
annt vorausfegen und Haben daher nur anzufähren, daß a 
fländiger und geſchmackvoller Bearbeiter einige wefentlide 
ränberungen mit ihr vorgenommen bat. Zuerſt hat er bie 
F (ehe Turzen Acte des Originals in drei immer noch kurze 
süge zufammengezogen. Naͤchſtdem hat er, dem Zabel itas 
ifdger Kritiker zu begegnen, ben ganzen Gchlußact umgebils 

Man Hat es mit BRecht gerügt, daß Lanciotto fidh zu eis 
2 Untreue gegen feinen Sharafter hinnelgt, wenn er in halber 
gebung endet, und daß Paolo gegen das Ende hin an uns 
e Achtung verliert, indem er von ber Reinheit feiner Liebe 
Krancesca abfält, wenn er fie ihrer Pflicht zu entführen 


2 


I. Meiben Anftößen weicht ber Bearbeiter aus, indem er 


Biebenden völlig ſchulblos und fo rein ſterben läßt, daß fie, 
auf tie Qualen — wie bei Pellico — auf bie Wonnen ber 
mft mit brechendem Auge fchauen können. Ohne Zweifel 
auch Pellico wol empfunden, daß biefer Schluß der beffere 


— —— — 
Bgl. den erfim-Art. fü Ar “—-# d Bl. D. Re d. 
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ſei; allein er hat ihn wahrſcheinlich ſeinem Dante zum Opfer 
bringen zu muͤffen geglaubt, der beide Liebende in bie Hölle ders 
fegt but. Ueber bie —*ſ dieſes Stüds, das ſich gang 
in ber einz Smpfindung ſchuldloſer, aber unglädticher Liebe 
vollendet, Fönnen wir uns hier nicht verbreiten; ein Kunftwert 
iſt es gewiß, wenn vielleiht auch ein kaltes. Nur bad mäffen 
wir bemerken, daß bie Bearbeitung fo trefflich ift, wie fie von 
dem Ueberfeper des Dante zu erwarten fland. _ 


10. Ahasverus. rei aus dem Franzbſiſchen des Etgar Qui⸗ 
net. (Bier Tage: Die Schöpfung. Die Leibenszeit. Der 
2 Das legte Bericht.) Lubwigsburg, Raſt. 1884. 8. 

ITIhlr. 

In gewiffem Betracht Tann man dies Drama als das groß⸗ 
artigfie GSedicht bezeichnen, das je im Gehirn eines Franzoſen 
entfprungen if. ine Schoͤpfunge⸗ und Weltgerichtötragdbte 
nad Studien des „Bauft’ ift in ber That etwas, von dem bie 
franzöfifche Literatur vor 20 Jahren noch Feine Vorftellung hatte. 
Wer wollte leugnen, daß deutſche und englifhe Studien ben 
Franzoſen genügt, ihren poetiſchen Beftchtöfreis erweitert, fie 
zum Begreifen bed Großen in der Dichtkunſt überhaupt exft fü 
big gemacht haben? Aber das Wegreifen, zu dem fie endlich 
gelangt find, ſchließt noch nicht die Fähigkeit des Wiedererzetss- 
gene in fi, und bei biefen Verſuchen der Wiedergeburt vers 
greifen bie Geangofen fi noch ftandhaft, indem fie den Schein 
der Größe die Größe feloft, das hohle Wort für den tiefen 
Gedanken nehmen. Es ift etwas unverfennbar Angeeignetes, 
Nachgeahmtes, NRichtempfundenes in ihren Verſuchen dieſer Art, 
etwas weſentlich Unmwahres in ihrem Streben nad Dem, was 
fie jest gang richtig als das Großartige in der Poeſie erkannt 
haben, und der Grund diefer Unmwahrheit liegt in ifrem Mans 
gel an religidfem Glauben. Wenn Jemand, der in ber Welt⸗ 
form keinen Gott erkennt oder glaubt, uns dennoch immer’ von 
Schöpfer, Richter, Wahrheit oder Tugend erzählt, fo fühlen 
wir, daß er mit fich felbft im Streit und innerlich unwahr ſei. 
Dog aber ber Glaube an Bott und Tugend aus ben Franzofen 
im Ganzen genommen gewichen fei, darüber läßt ihre neue Li⸗ 
teratur, 1 überhaupt ihreneue Gefchichte kaum einen Zweifel übrigs 
denn beide find bemüht, uns bie Tugend als eine Lächertichkeit 
und die Weltregierung als einen nichtigen Wahn barzuftellem. 
Daß bei folcher Befinnung eine Weltgeſchichts⸗ und MWeltgeridhtös 
tragödie, wie bdiefer ‚‚Ahasverus”, ein verwunderliches Ding 
fein mäffe, eine Art von poetifchem Ungeheuer, tft keine Frage. 
Und in ber That iſt fie denn auch ein ſehr merkwuͤrdiges, ſehr 
tharakteriftifches, aus Groͤße und Lächertichleit gemifchtes Poem - 
geworden, bad wir unfern Lefern um feiner erfigenannten Ei⸗ 
genſchaften willen nicht genug empfehlen Können. Ginen Fran: 
sofen ber alten Zeit würden ſchon bie Namen ber in biefem 
Drama fprechenden Perſonen in eine Art flarren Staunens zu 
verfegen genügen. Der Dean, die Schlange, Leviathan, der 
Vogel Binatheyna, ber Fiſch Macar, welche bie Eonverfation 
erdffnen; der Mond, die Sterne, ber Ibis, bie Sphinze, bie 
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Mauern von Babel, Jeruſdlem und Perſepolis, Maria, GEhri⸗ 
flus, Engel Michael, die fie fortführen; das MWBeltall, die Viola, 
die Pofaune, ber Chor ber Berge, dee Abler, der Löwe, bad 
Sirmament, die Ewigkeit, das Nichts, bie fie beenden, — Racine 
hätte daran genug, um einen Monat lang vor ‚Staunen nicht 
zu ſich felbft zu kommen, und felbft ein beutfcher Kritiker wird 
bei biefem Perfonenregifter etwas neugierig. Er glaubt, es muͤſſe 
body etwas Großes fein, weshalb der Poet fo erlauchte Perfo: 
nen, als das Firmament und die Svangeliften und bas Richté, 
incommobirt. Im erften Ueberblick betäudt ihn auch in der That 
- der Schal ber mächtigen Worte, ber altehrwuͤrdigen Ramen, 
. bie ex hört; Hört er ihnen jedoch länger zu, fo wird er bald 
inne, baß es über allen biefen großen Worten eigentlih gar 
nicht zur Sache — nämlich zum Gedanken — kommt, ober doch, 
daß biefer bei dem gang Gewoͤhnlichen, den Schauern von ber 
Ewigkeit und Größe des Weltenfhöpfers, dem Gefuͤhl ber Nich⸗ 
tigkeit des Menſchenthums, welches feine nichtige Unterorbnung 
nicht findet, ſtehen bleibt, ohne irgend zu tiefen Entdeckungen 
= zu gelangen, wie „Fauſt“ oder „„Manfreb” fie uns enthüllen. 
Nichtedeſtoweniger ift diefer Verſuch für einen Franzoſen ein 
unendlich kuͤhner, ja felbft ein verdienftuoller und jedenfalls ein 
fo merkwuͤrdiger, daß wir feinem Ueberblick noch einige Zeilen 
wibmen möüflen. 

Die Zragdbie beginnt mit der Weltfchöpfung. Gleich hier 
zeigt fich, wie, worin und weshalb der Dichter gegen fein hohes 
Vorbild, ben „Fauſt“, fo unendlich weit zuruͤckbleibt. Warum 
denn? werden ‚wir gefragt, und in aller Kürze antworten wir: 
weil ex eine unenblich geringe und verwerflicdye Worftellung Jon 
ber weltichaffenden Weltregierung nährt! Der ewige Vater 
suft bei den Klagen feiner Befhöpfe zum Dcean: „Tilge bie 
Erde hinweg wie ein fchlechtgeichriebenes Blatt; fie taugte 
nicht, wir haben uns geirrt; wir wollen eine neue ſchaffen.“ 
Wer erkennt in dieſen Gedanken nicht den Franzoſen, den 
jungen franzoͤſiſchen Dichter, dies naͤrriſche Geſchlecht, das 
one Glauben und ohne Liebe Alles befjer machen zu können 
wähnt als der Herr, und das, anftätt feinen Willen und fein 
Geſetz zu prüfen und bie endliche Harmonie aus allen feinen 
Borhalten und Diffonanzen berauszuhören, anitatt ſich zu bes 
mühen, die Natur zu flubiren und in Liebe zu ihr zu finden, 
da fie ewig und ewigſchoͤn iſt, ihr fo gern Vorſchriften gibt, 
wie fie Dies ober Zenes ändern und beffeen Eönnte? Dies Kleine 
Geflecht, ſagen wir, das, weil es feine kindiſchen Wuͤnſche 

‚ feine Gpielwerle von dem Arm ber Natur zerbrechen 
ebt, fofort Zeter fchreit, an keine Tugend glaubt und in den 
fſten Materielismus verfällt; bies Geflecht, das zwi⸗ 
ſchen Groß und Klein nicht unterſcheiden Tann und immer ver 
eiht, baß die Erbe ein Sanbkorn im Univerfum, der Menſch das 
Sandkorn eines Sandkorns, fein irdiſches Dafein der Gchats 
ten eines Augenblicks if; dies Geſchlecht endlich, dem noch erſt 
ein guter protekantifcher Katechumenenunterricht noththut, und 
dem erſt noch ein Schefer geboren werden muß, welder ihm 
— Nur, wer die ganze Stimme der Nalur 2 
Bernimmt, Hört ihre Harmonie heraus! 
Genug — was in biefem Gedicht fehlt, was ihm zum Gebicht 
fehlt, iſt nichts Anderes als Daffelbe, mad ber gefammten fran- 
zoͤſiſchen Poeſie mangelt, und was unfer „Bauft’’ grabe verkoͤr⸗ 
pert: die lass, dab Bottvertrauen! Im Rebenfächlichen ges 
lingt dem Posten außerordentlich viel. Gleich bier im Gingang 
a — Zug. Dr Desan, , hund) dab Be au gm 

gemacht, w olz und uͤbermuͤthig. v n 
legten König von feiner Tafel; doch wie ex fich gem ihn übers 
hebt, zuft deu Vater: „Genug, ſchaumgeborene Majeftät — zus 
söd in beine Grenzen, besaufchter Waffertsopfen!” Nun kom⸗ 
men die Menfchenflämme vom Himalaya herab; ber Fluß Indus, 
ber Ibis und bie Sphinx führen fie gu ihren neuen Wohnſitzen; 
dann halten die Gtäbte Babylon, Perfepolis, Theben ein 
Geſpraͤch und erkennen Jeruſalem ben Preis zu. 
nige bed Morgenlandes folgen dem Stern zu ber Krippe 
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hin, Greif und Löwe ſchmiegen den vu ie 
des, bie Maulthiere felbft und I —* And su im 
it Ba Hält die Leidentgeſchich 
er zweite Tag ent te Dee Heilen, 
auf dem Wege nad) Bolgatha, trifft * Ahasver. Dieſer id 
ftert ihn und ruft: „„Hinweg aus meinem Schatten, fallde 
Prophet, dein Weg liegt vor bie — geb, geh!" Run fpidt 
der Helland ben Fiuch wider ibm; ber -fehr fchhn gebact ik 
Ahasver flieht feinen Water und feine Kinder; wo er cube 
wid, ruft das Echo ihm zu: Weiter — weiter! Gin gaͤnziich 
albernes Intermezzo, in bem ber Poet wie ein Juli je 
Ir ſpricht und ihm Borwuͤrſe macht, Rapeleon vers 
then zu haben, — fuͤrwahr ein Eſel in der Löwenhaut — 
ben zweiten Sag. Der britte, „Der Tod“ uͤberſchricben, Mia 
ber That vol origineller Poefte, der vorzüglich dichteriſchie Theil 
bes Ganzen. Die völlig neue Peefonification dei Tabs in be 
Geftalt eines alten Weibes, Mob, welche Kabel, ben gefallen 
Engel, als Pflegetochter bei ſich hat, ift ein ſchoͤnes Peöbden 
poetiſchen Bermoͤgens bei bem Dichter. Diefer gefallene Cagd 
nun wirb Ahasver's Geliebte, die ihm auch nach der Gntiedug 
treu bleibt. Ahasver, der ben Tod fucht, erfcridt dad, ab 
er Frau Mob halbentkleidet antrifft. „Dit welchem Nam 
fol man dich nennen?” fragt ex. „Waͤhle“, antwortet Dieb: 
Spricht man vom Himmel, 
So bin ich der leere Raum; 
Vom Dieere: der Sturm; 
Bon der Erbe: der Abgrund; 
Bon den Bäumen: die Cypreſſe; 
Bon ben Vögeln: der Geler; 
Vom Feuer: die Aſche; 
Bom Schwert: bie Schneide; 
Bon der Liebe: der Abfchied; 
Bon ber Hoffnung: der Rauch; 
Vom Berlangen: die Reue; 
Bon der Krone: die Dornen; 
Bon der Frucht: ber Wurm; 
Bon der Welt:- das Nichts. 
Mob Lebt ihn und win ihm mit Babes Hand beglkdm F 
führt das Paar in den firasburger Muͤnſter zur ia 
Hier halten die Todten ihren Zefktanz, fireiten dann, I 
flus am Kirchenfenſter erfcheint und „Bemug!” uf, ME M 
ſcheint, und Papft Gregor will das Paar einfegm®, —A 
ſtus feinen Namen ruft. „@ei 11% antworten get 
unb verſchwinden in ihren Grüften. Geibft Mob flicht uf 
Rahel zu: „Dee Huf ihres Roſſes fol im 38 
Ahatberus niedertreten ·· Dierauf wieder ein Interacue IM 3 
unter Anderm bie Poeſie gepriefen und Deutſchland c 
Liebe aufgekuͤndigt wird, wahrſcheinlich weil es N 
nirt. Der vierte Tag: „Das lette 
und Mabeh bie, m fol, in ber Wüe, im Brei u 
cean. e Welt untergegangen mM, 
ten, ſelbſt von Frankreich if —— 
Name Napoleon, und zwei Kindernamen: Ludwig 
dee Herzog von Borbeaur (armer Didter!) - 
die Engel des Gerichte. Rom, Babylon, Parit 
tet; Albertus Magnus, GSappho, Deloife, ey 
u. X. m. exfdeinen; der Montblanc, . troghem, di 
tergegangen fein follte, hulbigt Maris, Ba 
ewige Water, felbft nur ber Bollſtrecker 
tums, verurtheilt Rom; bie meuern Bilker verweih a 
Abgrund, wo fie einen Fußpfab finden J 
hinauffuͤhrt; endlich kommt Ahasver von 
wer bin ich?” fragt ihn Chriſtus. „Du b 
Antwort. Die Gtimme Rapel's: „Ih 
settet: Gpriftus nimmt bie Würde des Lebens DM 
Mob wird verabfcjiebet. Da von ber Melt uihtd 
ik, fi Ehriſtus, der Vater, die Ewigleit 
Geſy 
mich 
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fort, Die Ewigkeit ruft: „Die 
mit ihren Seufzern Staͤrzet zufammeR 
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bin?” fragen dieſe. „Hier, unter biefe Balte meines Bernanbes”, 
it die Antwort der Ewigkeit. Nun fragt das Nichts: „Aber 
mich wirft bu doch um bich behalten?” ‚Rein‘, fagt bie Ewig⸗ 
keit. Das Nichts: „Run, wer wird dich den bewachen?“ „Ich 1” 
„und wer vwirb beine Krone tragen?” „Ich!“ Go fit ber 
Epilog, nachdem Bott Water gefagt: „Ahadverus iſt ber ewige 
Muth. Bein Loos iſt das ihre. Unſer Werk iſt vollbracht. 
Morgen ſchaffen wir neue Welten; indeß fchlafen wir unter um: 
form Baume im Walde der Ewigkeit.” Man wird biefer Skizze, 

wir, nicht ohne einige Theilnahme, wie fie ein fo feltfas 

Gebicht ſteis erweckt, gefolgt fein. Poeſie regt ſich in ihm, 
Poeſie iſt fein Element; viele großartige Zuͤge und viele zart» 
gehaltene Stellen erfreuen uns, uͤberraſchen ſogar und erregen 
was, das an Bewunderung ſtreift; aber zu einem wärbigen 
Gedankenziel gelangt das Banze nicht. 

Die Arbeit des Ueberſetzers ift zu loben; feine Sprache ift 
ztin, würdig und poetifh. Ein Fortſchritt auf dem Felde der 
Dichtung-ift und bleibt dies Drama für Frankreich, deſſen gel: 
ige Kriſts es uns zu verkünden fcheint. 


11. Der Rache Schwanenlied. Schauſpiel von Eduard Duls 
ser. Stuttgart, Hallberger. 1834. Gr. 12. 18 Gr. 


Eine etwas überfchraubte Sprache abgerechnet, weiche auch 
in einem pretiöfen und unverftänblichen Titel hervorbricht, iſt 
Dies Drama, wie bed Verf. Arbeiten meiftens find, ernft, wuͤr⸗ 
dig und in einem ganz poetiſchen Gedankenkreiſe bewegt. Re: 
Sender ift an ihm auch ein formeller Kortfchritt gegen frühere 
dramatiſche Verſuche (3. B. „Meiſter Pilgram’') wahr: 
zunehmen, und eine ſolche Wahrnehmung iſt für die Kritik im⸗ 
mer befteyend, weil fie fie gern für ihre Werk hält, Die Vor⸗ 
tiebe des Verf. für dunkle Charaktere, my Schreckniſſe, 
übernatürliche Einfluͤſſe waltet in dieſem Drama auch wieder, 
inſoweit als fie die ganze Begebenheit mit einem büftern Schleier 
betleidet, und bie Schatten: und Rachtfeiten der Nature und bes 
Menfchen bervorhebt. Der Untergang bes Geſchlechtes ber Werſch, 
der urfprünglichen Beherrſcher Böhmens, im Kampf gegen das 
Haus der Bibuffa, und feine Abkoͤmmlinge Derzog Iaromir und 
Weich, diefer Untergang, verbient durch Stolz und unbeugfamen 

mutb, und verfdhnt durch bie Eiche Bretislaw's, Wleich’s 
Sopn, zu Swantewa, Kochan's Tochter, ift der Gegenftand die 
fe Dramas, bas von einer Reihe poetiſch erfundener Geſtalten, 
wie die des wilden Kochan, ber Drahomira, Altmutrer des Ges 
ſchiechts und Prophetin ihres eignen Verderbens, Weich’, 
Jaromir's, des geblenbeten Herzogs, des Aftrologen Samuel und 
bee heitersı Lichtgeftalten Wretislam und Gwantewa anziehend 
und lebenvoll durchgeführt wird. Kochan hat ben Lob feines 
Sohnes an dem verhaßten Herzog zu raͤchen; zu biefem Ziel 
verbingt er fich au feinem Dienſt wofäe ihn fein Geſchlecht ver⸗ 
fiucht und ausfiößt; er aber weiß ben König Boleslaw Chobri 
von Polen in fein Waterland zu locken, durch ihm ben ‚Herzog 
zu färgen, den Gefangenen zu bienden. Mitten im Triumph der 
Bade aber fällt er durch Bretitlaw's Sieg und von dem 
Schwerte des Seblmbeten, währen Swantewa und ber Sieger 
ſich erkennen. Eine wirkungsvolle, echt dramatiſche Führung der 
Fabel, bei der jede Scene zum Ziele draͤngt, und eine bilder⸗ 
reiche, kraftvolle Sprache, die ſich im jambiſchen wie im tro⸗ 
chaiſchen Bers mit Leichtigkeit bewegt und des Reimes ſich 

aAbig bedient, kommt ben ſcharfgeſonderten Charakteren zu 
hemeinfanr Wirkung zu Hülfe, fobaß fi) das Ganze ala ein 
aus einem Buß geltend macht. Rur der durchhin büflere 

und grimme Ton, ber kaum in ben Seenen ber Liebe etwas 
tritt, erinnert an einige Unfreipeit des Dichters. Dies iſt 
e Kippe, vor ber er fi zu hüten hat unb der er mit dem 
Kafgebot Tanfterer Gefühle zu begeguen fuchen muß. Gbenfo 
qadet ee fich auch durch ein unabläffiges und gewaltfames Rin⸗ 
ven nach poetiſchem Ausbrud. Die Echte vom Gontraft follte 
Ofen, {E Das befe Makel Kim code Ju Arigen. Sn jmem 
affen, " , zu . enem 
mablaͤſſigen Singen erſchlafft die Kraft des Dichters wie bie 
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Aufmertfamteit bes Hörers, und ber gefuntenen Kraft begegnet 
die Schwachheit in Werfen wie biefe: 

Frag' ich mich, was if ein König, 

Kann ic Leicht mie Antwort geben, 

Wiegt doch feine Macht fo wenig (!; 

Als bier eined Weibes Leben. - 

Was ein König IR? Ein Kreiſel (!) 

In der Hand des ſchlauen Lenkers, 

Und ein Blitz in Ablerskrallen, 

und ein Beil im Arm des Henkers. 

Doch nun. tommt.auf friſchen Gaͤngen (!) 

Der gewalt’ge Held geſchritten, 

Saft ven Staat, bie fpröde Dirne (!) 

Kräftig um bed Leibdes Mitten.... 

‚Werber find ber Muth und Tod, 

Nur fo (!) iſt die Braut zu zwingen. \ 

Hat der Schwan fein Lied vollbracht, 

Will's der Adler weiter fingen. (1) 
Natur und wahre Poefie find entflohen, und das hohle Wort 
ift geblieben. Doch der Verf. weiß verfehlte Stellen biefer Art - 
durch echt bramatifche, ‚wie bie Scene von Kochan's Tod und 
andere, wieder gut zu machen, und durch achtbare Proben von 
Talent Hoffnungen zu noch reinen und Eunfigerechtern Leiftuns 


gen zu erweden. | 
(Die Bortfekung folgt.) 


X 





Oſtergabe, oder Jahrbuch haͤuslicher Andacht und from⸗ 
mer Betrachtung uͤber Tod, Unſterblichheit, ewiges Le⸗ 
ben und Wiederſehen, in Verbindung mit mehren 
Gelehrten und Kanzelrednern herausgegeben von J. Ehr. 
Ernſt Loͤſch. Zweiter Jahrgang 1835. Nürnberg, 
Baͤumler. Gr. 12. 1 Thlir. 


Rec. hat ben erſten Jahrgang in Nr. 856 d. BL. f. 1834 
kurz als eine willlommene Gabe angezeigt. 1835 find ziemlich 
die vorigen Mitarbeiter, und wir wollen biegmal den Inhalt 
bes Jahrgangs, bes, wie wir wünfchten, nicht mehr, in zerflüs 
ckelten Heften, fondern als ein Ganzes uns zugelommien if, mit 
unfern Bem gen angeben. 1. Bon bem Herausgeber: „Die 
Beauen am Grabe des Auferftandenen”. Vortrefflich. Beweiſe 
für bie unſterblichkeit der Seele aus der Baprhaftigkeit, Weisheit, 
Güte und Gerechtigkeit Gottes. Mas Bekannte, aber gut ges 
fagt. Statt Beweiſe zieht Rec. GBlaubensgründe vor. ‚‚Die 
Lehre bes Alten Teſtaments über Unfterblichkeit und ewiges Le- 
ben.‘ Mit gerechter Wagſchale gewürdigt. . Die Portfegung 
wir folgen. „Von bem Wieberfehen jenfeits.” ec. brädt 
aus. bes Berne Hrn. Loͤſch dankbar bie Hand für bie ſchoͤne, der 
Schwaͤrmeret wie ber Vernuͤnftelei glei ferne Betrachtung. 
„Meber den Glauben mehrer Völker an eine Seelenwanderung 
Sehr leſenswerth. 2. Bon Lampest: „Die Wanderung durchs 
Leben, unter dem Geleite bes frommen belehrenden Rreundes. 
Nach Eucad 24. Die Wanderer nad Emmaus.“ Erbaulich, 
ſowie bie Lieder: „Troſt im Gchmerze” und „Gegebung‘ (am 
Srabe eines geliebten Kindes). 8. Bon Dietelmater. Ofter 
predigt: „Wie beweifend das klaͤgliche Lebensende bes Menſchen 
für feine Bortbauer nach dem Tode fpricht”. Diefe wohl durch⸗ 
dachte Arbeit Hat doch manches gu Geſuchte, und gegen bie 

_ Schilderung ‚‚des klaͤglichen Endes“ mödsten wie viel einwen: 
ben. Das Gedicht: „Des Brabes Grauen und Annuth”', ent 
halt neben ergreifenden Stellen auch nicht treffende. 4. Non 
Schottin: „Simeona“, ein liebliches Gedicht, fowie bie ‚‚MBes 

trachtungen: Daß uns Ghriſten unfer Glaube immer vom Les. 
ben auf bie Ewigkeit führe”, Geift und Gemäth befriedigen. 

Ergreifend if: ‚Die Stimme ber Gräber an ben Ghriften‘, 

vorgäglich aber: Der Ehrift beim Tode Derer, die 
lig des Lebens beraubten”. Wahrheit in Liebe bet einem foldyen 

Balle. 5. Witſchel: „Der Blaube am Grabe. body 
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“ 


ber würbige Mann, ber in dankbarem Andenken fortieben wird, 
wenn bie Berächter feiner 


frommen Gefänge längft vergeffen 
öfe 
das 






den trefflichſten 

— (®. 2. 
on gern 

über dab Evang 

„berleitet, wollen wir nicht entidgeiben. 


Iſt gegen bie Sophiämen 
. Ron Geller: 





Sharfzeitags feh . 
grobe ſehr dichteriſch, aber anfpr 

„@Bebet eines viel leidenden Kranken” und ‚Im Gefühl ber To⸗ 
. 14. Dr. Gngelharbt: „Ueber die Leichengebraͤuche 
inefen”‘. Wirb gefallen. Wir wuͤnſchen der „Oſter⸗ 
gabe” viele Freunde und Grmunterungen zur weiteren Erſchei⸗ 
nung; möge fie ſich nur immer fo rein von bem Gauerteig ber 
bairiſchen Berfinfterung erhalten. 3 





NRotizen. 


Bei Gelegenheit einer Kritik ber neuen Tragoͤdie ber Her⸗ 
ven Anicet⸗ Bourgeoid und MWaillan: „La nonne sanglante‘ 
weiche nidgts ift als ein wuͤſtes Plagiat aus Lewis’ graͤßlichem 
Roman: „Der Mönch”, gibt ein halbfranzoͤſiſcher Romantiter 
eine Probe, wie viel er von Volkspoeſie verfieht. Gr Tpricht 


ſehr ausführlicd über die Abfurdität „je pfetsbopoetifchen - 


Schauergemaͤlde & la Spieß und Grander, welche aus rollen 
dem Donner, ftrömenbem Regen, heulendem Sturm, ſeufzen⸗ 
den Windfahnen, fchreienden Uhus und wandelnden Geiflern 

fammengefegt find, und führt als ein Seitenſtuͤck zu biefem 
harivari eine Ballabe an, die, wie er glaubt, ebenfalls eine 
Grfindung von Lewis if. Indem er ben Inhalt biefer Ballabe 
ganz ausführlich befchreibt, findet es ſich aber, daB es Teine 
andere ift als bie tiefe, wunderſchoͤne, altſkandinaviſche vom 
Mägbiein und dem Waflermann, welche ſchon in Herder's 
„Volksliedern“ flieht. Diefe Ballade findet Hr. Liwe-Weimars, 
cibevant deutſcher fraelit in Hamburg, gegenwärtig parifer 
Romantiker, abfurdb, und nimmt fie für einen Pendant zur 
„blutenden Nonne”. Wenn fi babei einem poetiſchen Ber 
müth nicht das Herz im Leibe umkehrt, dann muß «6 von 
Stein fein, und wenn bie poetifche Kritil in foldyen Hänben 
tt, dann möchte fie wol wie bee PYfalmif fchreien und rufen 
nach ben Bergen, von benen bie Huͤlfe kommen foll. 


Charles NRobier, ein Mann, der in einem bewegten Leben 
viel gearbeitet, viel geforſcht und einen ſchoͤnen poetiſchen Di: 
-vinotivnsgeit ſich erſtrebt hat, nimmt die fübfranzöftiden Dies 
lekte und das Patois gegen das Comits d’arrondissement in 
Cahors in Schut und fchreibt eine Apologie biefes Patois 
in dem eleganten Styl, ben man an ihm gewohnt if. Das 
Arzonbiffementscomits von Gahors ift blos dadurch Das, was 
es ift, daß es arronbirt; es will mithin auch bie Literatur und 
Poeſie arrondiren. Es behauptet, das Patois babe ſich nie 
zu dem ange der Gchriftfpradye erheben können, habe nie ſich 
eine Orthographie und Grammatik zu bilden vermocht, unb habe 
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ſchon das Patois ſtudiren Tann, fragt ferner das Gomitd, 
ob es Poefie genug habe, um ſich an die Bebentung ber Acadi- 
mie des jeux floraux non Zouloufe, an la Monnaye mb Les 
fontaine zu erinnern, welche Beide das Patois mit bee höochtten 
Eleganz und Birtufität ſprachen? Gnblich bittet Gb. Mebier 
das verblüffte Gomits von Gahors, überzeugt zu fein, def «ö 
unmöglich iſt, Poeſie und lebendiges Wort mitteld Decrete tobt 
zuf&lagen; überzeugt zu fein, daß man nmoch unter 

ſchem Himmel ein Patois reben wird, wenn ſchon alle 
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wes Namens unb Landes fie felen, fi auögerungen 
„Männer von Gahors⸗“, fo ſchließt er feine , 

bitte euch um Gottes willen, blamirt euch nichts , 
das Patois weiter exiſtire, waͤre es auch nur, um uns füg 
ſchlechte Zranzöffch der Comitsen⸗ Manifeſte zu entſchäbigen. 


Der neuerdings in Thebais von Verninac und Lebas enthedte 
Sarkophag, der zu gleicher Zeit mit dem beruͤhmten Obelisken nad 
Frankreich eingeſchifft warb, befinder ſich ebenfalls im 
wo er in ben champs élysées einftweilen in einem kleinen 
Breterhäuschen aufbewahrt und bem Beſchauer gezeigt wit 
Dies prächtige Monument war das Grabmal ber Königin Dulh 
Nas, von der 26. Dynaſtie, Gemahlin des Amaſis, unter beffen 
Regierung die Perſer unter Kambyſes in Argyptea eiufielen 3 
es iR aus dem ſchoͤnſten grünen Baſalt gearbeitet umb ganz 
mit Gkulpturarbeiten und hieroglyphiſchen Infchriften bedect; 
der Deckel zeigt in Reliefbie Göttin Athyr, di —2 Aphrobdite. 
‚von 
auigk 


e 
Die ſaͤmmtliche Bildhauerarbeit iſt überaus 
Zeichnung und mit einer anendiichen Genauigkeit amägefäktt. 
Man fand den Sarkophag auf bem Terrain von heben, umwelt 
bes Palafles des Seſoſtris im Innern einer Begraͤbnißhoͤhle, die 
gegen 125 Fuß tief in den Felſen eingehaum war. Die Mw 
mie befand fich nicht mehr bayin, und es yeigten ſich 
dem Grabmal felbft Spuren gewaltfamer Verletung. 

weit von dem Drte, wo ber Sarkophag fand, entbedite men 
auch deu Plap, wo ber Leichnam wahrſcheinlich von Deu, 
bie ihn geraubt, verbrannt worben wars benn man grud bafeibfl 
verkohltes Bebein aus. 


bezweckte und die Bervunderung des Auslands auf ſich zog 
Denkmal errichteten ihm feine Breunde und Landsleute.‘ 
{ft recht gut unb brav; aber war denn in gang Grchbritannien 
Keiner, der dem unfterblichen Sanning eine befiere 

machte? IM es nicht herzbrechend, daß bergleichen auf foldes 
Mannes Grabe zu lefen ift? Wenn ſolche Menſchen keinen fh 
nen Nachruf verdienen, durch wen fonft will fi bie Nadel 
begeiftern Laffen ! | 190. 








Berantwortliher Herausgebers Heinrich Brodbaus. — Verlag von B. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1834. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Re. 106.) 
12. Drama Bergifmeinnicht für das Jahr 1835, aus den 


Bärten bed Auslondes nach Deutfchland verpflanzt von Theo» 
dor Hell BImwölftes Bändchen. Dredden, Arnold. 8. 


1 Zhle. 


Sammlungen ansländifcher dramatiſcher Erzeugniſſe mäffen 


bei uns fo lange für ein nothwenbiges Uehel gelten, als wir in 
‚uns er die Mittel finden, dem Beduͤrfniß der Buͤhnenreperto⸗ 
Kien zu genügen. Bon Herzen wuͤnſchten wir, daß endlich bies Bes 
Arfaiß nicht mehr da wäre; allein es if feine Hoffnung, bie: 
fen Zaunfch erfüllt zu ſehen, fo lange gute Talente zur Thaͤtig⸗ 
keit pi die Bühnen nicht durch einen 
rtrag ihrer Mühen herangezogen werben, ober fo lange Dis 
rectionen und Publicum gegen einheimifche Mängel die unerbitt: 
üchen Richter, gegen fremde Trivialitäten aber bie hoͤchſt nach⸗ 
ſchtigen Liebhaber fpielen. > 
Das „BDramatifche Bergißmeinnicht 


r zur Zugend’’, Schauſpiel in drei Aufzügen nach Ancelot, 


* ſchwache Repraͤſentanten der neuern franzöftfchen Dramatik, 


haß ſelbſt bie verlegenſten und großmuͤthigſten Directionnen ſich 
threr kaum bemaͤchtigen zu koͤnnen ſcheinen. Das Luffpiel iſt 
zradezu ein dramatiſches Nichts, das die wachſende Aßhenie 
Beartbe's aufs dentlichſte bekundet, und das Schauſpiel iſt eine 
dogebuiabe ber allerſchlechteſten Art, und ſelbſt für bie bloße 
Bühne viel unwirkfamer, als gänzlich vergeffene Stüde biefer 


Krt aus Kotzebue's Jugendzeit. Wir Eönnen daher nur die Ar⸗ 


wit bes Ueberfegers bebauern, ber alles Mögliche that, biefen 

Richtigleiten einige Webentung zu verfchaffen. . 

3. Taſſo's Tod. Xrauerfpiel in fünf Aufzgügen von I. D. 
Doffmann. Auch mit dem Umfihlagätitel : Torquato 
Taſſo von Goͤthe. 
Eauffer. 1834. 8. 


gaͤbe gar keine deutſche Tragoͤdie; denn auch Goͤthe und 


Ichiller feien bloße Jammerpoeten. Es iſt nup übel, dub, 
mw „Zammer”, ben dieſe Dichter repräfentisen , überhaupt bas: 
Befen und bie Ratur, ja ber Begriff der Tragdͤdie ſelbſt if,’ 


ad daß diefe Schule mit jenem Urtheil alfo bag yunferige be: 
gt, nämlidh: daß es ihr blos an einer Kleinigkeit fehlt, 

h. an allem Kunfigefühl, an aller Sympathie für Kunſtwir⸗ 
mgen überhaupt. Ber Schmerz in fchönes Seele und bie 
beine in fchönen Augen — beibe bebeuten für fie eben nichts 
b nian na 
rechen koͤnne ober nicht, hat fi) im Urtheil der Welt feige: 


107. — 






ſichern und anfländigen: 


t, wie immer, ges, 
ſchmackvolle Neberfegungen unbebeutenber Stuͤcke. Diesmal fisd. 
beide Schaufpiele, bie es enthält, „Samilla”, Euftfpiel in einem! 
Aufzuge von Scribe und Bayard, und „Helmine, ober Ruͤck⸗ 


‚gerioefent von Hoffmann. Leipzig, 
r. 
GEine gewiſſe kritiſche Schule behauptet. feit langer Zeit: 


Schiller und. Goͤthe von einer huutfihrn Zraghbie 


17. April 1835. 





J— unb jene übermüthigen und kurzſichtigen Kritifer werben 
as Urtheil bes Jahrhunderts fuͤrwahr nicht umfloßen ; aber 


auch, wenn Schiller und Gothe nie gelebt, ober Feine Trauer⸗ 


—* geſchrieben hätten, würden wir beim Anblick ſolcher Ar⸗ 
eiten, wie die eben angezeigte Tragoͤdie, doch nicht glauben, 


‚Sngländern und SItalienern, Spaniern und PFranzofen, im ber _ 


tragiſchen Dihtung, wie man uns glauben madıen will, ohne 
Weiteres nachzuſtehen. Dies will jedoch nicht Tagen, als ob wir 


‚das Bollendete hier für erreicht hielten — das Volllommene 
"wird überhaupt nie angetsoffen —, fonbern es foll nur aus⸗ 
brüden, daß uns die Zragddie, wie fie bie deutſchen Dichter . 


behandeln, eine befondere, aus deutſcher Lebensanſicht hergefloffene 
Form zu jeigen Scheint, und daß dies Zrauerfpiel zu ben Ars 
beiten gehört, welche biefe Form am klarften austrüden, am 
ertennbarften wiedergeben. In diefer eigentlich beutfchen Farm 


der Zragddie — „Egmont“, „Zaffo” und „Don Carlos“ 3.8. — . 


mifchen fich allerdings engliſche und franzöfifhe Glemente, aber 
bie Art der Miſchung iſt deutfch und in mehr als einem Be⸗ 
tracht wirklich national, Den Beweis davon gibt der Umftand, 
baß die verſuchte Sinführung fpanifcher und griedifcher Ele⸗ 
mente in bie beuffche Nationaltragdbie gaͤnzlich misgluͤckt iſt, 
ſowie denn ſelbſt der franzöfifche Ginheitsbegriff (Collin's) nies 
mals rechte Wurzel darin gefchlagen hat. 


Der Verf. des vorliegenden Trauerſpiels hat ſich fchon als 


Fortfeger des Böthe’fchen „Fauſt““ befannt gemacht. Eine kuͤhne 
hat, aus der wir uns nicht mit Unehre ziehen, macht uns 
ber Aufmerkſamkeit werth. Auch bie Kortfegung des „Taſſo“ ift 
eine Kühnheit, und ber Verf. erntet auch hier Feine Unehre ein. 
Am Schluß ders Goͤthe'ſchen Gedichts ift Taſſo mit dem Leben 
zerfallen, von feinen Irrthümern, bie eben bie bed Dichters 
überhaupt find, iſt ew enttäufcht. Hier nimmt ber Verf. dem 
Faden auf, auf echt beutfche Art, die überall den leuten Schluß, 
das Kertige, das letzte Refultat des Denkens fobert und bas 
Unabgefchloffene flieht. Taſſo hat nun erkannt, daß er feine 
Welt in fih gufbguen muͤſſe. Im Kerker ift fein einziger Um: 
sang ber mit feinem Genins.- Diefer Umgang hat feine Reize 
barkeit gefteigert, und ber kurzſichtige Gegner ift um die. Krüchte 
feiner Gewaltthat — Zafo’s Einkerkering — betrogen. So 
weit ift ber Dichter mit fih und mit Goͤthe vällig confequent. 
Zaffo vertraut nun. Niemand mehr, nicht einmal ber perfonifi: 
cieten Unſchuld, bie. ihm in Maria, feines Pflegerd Tochter, zur 
Seite geſtellt wird; nicht einmal fich felbft mehr, bean was er 
bichtet und ſchreibt, das vernichtet er ſeibſt. So eräffnet ber 
Dichter. die -Scene. Die Breiheit, die Wiederkehr feiner Goͤn⸗ 
ner, bes Herzogs, feiner Schweiter, ber Gräfin Eleonore, nun 
verwitwet, wird ihm angekoͤndigt; allein nach kurzem Jubel 
mistraut ex, ex will feinen Kerker nicht verlaſſen, wo er feinen 
Genius gefunden: Beine Schwaͤrmerei iſt vollig fertig — Welt 
und Erdenleben ſind ihm nühts mehr. Bein und Romoli 
erfcheint. Welch ein Jubel ber geängfeten- Dichterfeeie! Gr 
fommt, ihm feinen Ruhm — feine Krönung auf dem Gapitol 
burch bie Hand bes heiligen Vaters anzufünden. Kurzes Ent⸗ 
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üden — ſtolzes Werthgefähi, dad nur einen Augenblid währt — 

—* taͤuſchende Erkenniniß feines Unwerthe und hieraus Arg⸗ 
wohn, daß Alles nur ein Fallſtrick fei, der ihn verhöhnen fol 
und vor ber Welt erniebrigen. Nun weigert er ſich ben Bit 
ten bes Herzogs, des Freundes, "der Seliebten ſelbſt, und in 
und an biefer Weigerung, die boch nur fein ift, ſtirbt er. Denn 
die von ihm verfannte Unfhuß, Maria, die reine Liebe, iſt durch 
feine Härte getödtet, und Beata's Gedaͤchtniß bei ihm wacht. 
Wenn tiefe Skizze, fo ſchwach fie iſt, nicht den‘ Plan eines 
echt und wahrhaft deutfchen Trauerſpiels anbeutet, fo gibt «6 
allerdings Feine deutfche, keine nationale Tragoͤdie — aber bie 
Kritiker, welche wie bezeichneten, mögen uns doch belehren, aus 
welchem fremden Glement, englifhen, fpanifcyen oder franzoſi⸗ 
‚fen, die Gedankenreihe biefer Tragödie entiehnt fei, und ob 
fie nicht eine reindeutfche ift? ' 


Der Verf. diefer fchönen Dichtung hat, glauben wir, zwei 
Fehler begangen: einmal bie Berwebung eines neuen, nicht noth⸗ 
wenbigen tragifchen Motios — Maria, an ſich zartund ſchoͤn — in 
bas Böthe’fche Gewebe; und zweitens ben Tod Taſſo's hinter un« 
ſerm Rüden. Warum bat er es nicht gewagt, und zu Zeugen 
diefes Todes zu machen? Zum Grfag biefer Mängel gibt er 
uns ein Bild des Dichters bin, das uns weit naturwahrer z 
fein ſcheint, als das feines Nebenbuhlers Raupach in ber glei 
“ namigen Tragddie, und das ganz vorzüglich in ber Darſtellung 
dee hochgefteigerten Reizbarkeit gelungen tft, bie ſich ſchon im 
Goͤthe ſchen Gedicht ankündigt, hier aber bis an bie Grengen bes 
Serfinns fortgeführt wird. In dem poetiſchen Sprache mag ber 
„Zaffo”' Raupady’s Vorzüge geltend machen, unſer, Taſſo“ aber iſt 
der Natur und dem Goͤthe ſchen Vorbilde treuer. Gedankentiefe 
und ſchoͤnen Ausdruck laͤßt jedoch auch diefer nicht vermiflen. 
Dratio kuͤndet ihm die Ankunft des Herzogs an. Taſſo zagt 
' vor ber Rechenſchaft, die er von ihm fodern werde: 

Nun fühl‘ ich erft, 

Wie ungetreu idy hausgehalten. 

Wie werd’ ich mic entfchulb'gen? 

Mit welchen Liedern fol ich ihn begrüßen? 

Welch' neuer Reichthum wäre wol entbedit 

Sn meines Geiſtes Schadt . . . . . Ich weiß 

Bon keinem; nicht von einem einzigen 

Gedanken, der new, überrafchend wäre... . 

Run Fliet Oratio, in welchem Sinne von Rechenſchaft bie 


Begeiſtrung hebt, vam Hauche der Erinnerung 

Belebt, aufs neu fi aus ber ſtillen Aſche 

Bur flolgen Flamm' empor, bie Bruft wird weit .. - 

Was du gedacht, gefonnen, alle Träume 

Und alle Bilder deiner Phantafle 

Unaufgefodert ſtellen fie fi dar. 

So, und in keiner andern Weiſe tft 

Bon Rechenſchaft die Hede... . . Wenn das Leben, 

Der ewge Widerſyruch und irr gemacht, 

Dann iſt nichts fo erfreulich, als der Einklang 

wIm Wort des Dichters . . . Er darf . 

Ihn pflegen in der treuen Bruſt, ihm iſt 

Die Welt vollkommen, jeder Widerſpruch 

Sn ausgeglichen; was am Ende erſt 

Der Tage fein wird, diefer Himmelöfriebe, 

War fon von ewig in des Dichters Bruſt.... 
und Hierauf Taſſo: i 

Du willſt mir Muth verleibn , Ich fühl’ ed wohl — 

Du rühmft den Dichter, ach , du rühmft nicht mi! . . . 

... Einft ſah ih hohe Thaten wohl 

Und fang bas Lich des Sieges vor dem Sieg... . 

- pr nabmt mein Lied, verwaift nun biieb mein Streben. 
Mas fragt ihr nach dem EinHang meiner Bruftt ’ 
Berlangt ihr Frieben von den Sriebenlofen ? ° 
Soll ich die Schönheit rähmen dieſer Welt 
Die längft mir abgebläbt.. . . 


Doch: 


. ſ. w. 


— \ 


Ein unermeßlig Licht iR mir erichienen, 

Bon welchem würbig keine Lippe fingt. 

Bon keiner Macht wird ed herabgezwungen 

Und eine Schnfucht drängt fi zu ihm auf. 

Es iſt kein Bild, das wir umfaflen möchten... . 

Licht aber ward's in meinem Innern 

Und Friedenstoͤne fäufelten mir zu, 

Die nur fe fanft von Engelölipyen Elingen. 

Dies Licht (Erkenntniß, daB nicht diefe Welt ihm angehöre unb 
ee ihr) Hebt den Monolog bes britten Acts ſchoͤn hervor: 

Ich ſteh' auf einem feften Punkt; ich fühl’, - 

- Bier bin ih ewig... . N 
Cine kurze Luft kann nun bie Ginladung bes Herzogs nach Rom, 
der feinen Fehler befennt, mol noch in ihm erregen ; aber der 
Nuf-feined Genius, der Anblick ber Geliebten, bie ihm ewig 
verloren, Talts freundlich gegenäbertritt — fie fagen ihen, bef 
ee fich neuem Irrthum bingäbe, wenn er ber Labung folgte. 
So verſchließt er ſich — und flirbt, ald er Maria's Tod ver 
nimmt, welche bas erwachende VBewußtſein ber Liebe getöbtet 
bat. Wir müffen bier fchließen, fo wenig uns auch außgefpre- 
den fcheint, was über bies fchöne Bebicht zu fagen war und 
was wir barüber zu fagen wünfcten. 
14. Dichtungen von 8. &. Haupt. Grfter und zweiter 

Band. Auch unter ben Titeln: Zobeir, romantifdges Trauer 

fpiel in fünf Aufzügen. König und Vaterland. 

Gedichte für Preußens reifere Tugend. Nebft einem Am 

bang: Röschen. Landsberg, Ende. 1884. 8. 20 Er. 

Kur der erfie Band diefer poetiſchen Meiträge liegt uns 
bier zu unmittelbarer Beurtheilung vor; bie patribtiſchen Lie⸗ 
der, die Balladen und Idyllen bes zweiten Banbes müffen wie 
für jest auf fich beruhen laffen. Rach bem eignen Ausbrude 
des Verfaſſers ift bie Tendenz biefes Dramas beimweitem 


- eine, moralifch = geſchichtliche, als eine reinaͤſthetiſche, De 


wirklich darauf ausgeht: „das dhriftliche Princip der Liebe am 
und zum Kreuz in feiner tragifchen Würde und in feinem Gom- 
traft mit ben Principien bed Heidenthums unb des Mohanıme: 
danismus barzuftellen”. Die Berfuche, bie reine Ehriftuäliehe 
und das Maͤrtyrerthum zum ausſchließlichen Vehikel ber Tra⸗ 
goͤdie zu machen, find bis jegt ſaͤmmtlich misglädt, wiewol fie 
eigentlih Duell und Urſprung ber neuern Tragoͤdie ſind, bie 
befanntlih aus den Martyrologien emporwucht. Wir mwürben 
baher auch ben Werf. bes „Zobelr“ Teinen andern Grfolg 
fprechen koͤnnen, wenn er nicht glädlicherweife im Fortgange 


N 


rakteren vepräfentirt, welche von großartigen Motiven ins Spi 
gefegt werben, ift Gegenftand und Inhalt biefes mit i 


einige Verwirrung, einige Zerriſſenheit der Hanblung zu 
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aber bie Sutwidelung der Hauptcharaktere, Zobeir’s, Konſtan⸗ 
tia’s, König Gregorius, ihres Waters, ’5, bes She 
lifen, ift kunſtreich und trefflich. Mies tige Slement wärbe 





Nebenwerk gefondert bat. Bobelr, Kouftantia von einem 
Berfoiger zum Wewunderer bes Ghriftentbkums bekehrt, fickt 
einen wärbigen und wahrhaft tragiſchen Tod. . 
Im Formalen der Iragdbie iſt der Berf. nicht ohne Ginfipräe 
tung zu loben. Es feblt ihm zuvörberft an rhy Obez Tale 
in Quantität und Länge ſchwankenden Verſe 


nichts 
thuendes, bie Sprache iſt oft biffus und allzu wortreich mb eben 


{ 
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deher oft ſchwachz doch gelingt ihr auch oft ein energifcher Aus: 
beud und die Zeichnung des fanften wie bes beg en Ge⸗ 
mäthe.: 3. B. in dem Monolog: _ 
Bobele: Die Erbe wankt! Die Lüfte beben — D! 
Wohin entfliehn vor dieſer Goͤttermacht? 
Den Kreuzesgott ruft Mobammeb zum Kampfe — 
Mich treibt’ von Drt zu Ort! Gin ſcheues Rey 
Ward Bobeir, ber Leu Arabiens. 

Bas dem Verf. fehlt, ift Orbnung unb ein feines, für dichte: 

riſchen Reig offenes Ohr; was ihm beimehnt, ift poetifche Er⸗ 

faffung von Zeit und Charakteren. Und hieraus ergibt ſich bas 

Mas von Hoffnung, die wir von feiner fernern dramatifchen 

Thaͤtigkeit hegen bürfens bean wo nur Kraft und tiefere Em⸗ 

ae waltet, da ift keine Grwartung verwegen ober uns 
atthaft. 

15. Almanach der deutſchen Bühne auf das Jahr 1885. Her 
ausgegeben von GE. Beurmann. Mit fünf Portraits. 
Frankfurt a. M., Sauerlaͤnder. 8. 2 Thlr. 

Wir wollen mit dem Herausgeber dieſes neuen Almanachs 
nicht uͤber die Bekanntmachung eines ertragloſen Buches rech⸗ 
ten. Offenbar hat es ihn gedrängt, feine ziemlich ungeordneten 

Ideen über Dramaturgie und Scaufpiellunft an den Mann zu 

bringen; und da er wol zu tabeln, aber nicht nachzuweiſen 

vexfteht, wie und wo gebeflert werben foll, fo hat er fein Pu⸗ 
blicum zu "finden geglaubt. In den verfähiedenen Auffägen: 
liber das Verhältniß der Bühne zum Staat, Über Kritik ber 


ramatifchen Kunft, über Zufammenfpiel, Styl ber Darftelluns | 


zen, über das Gonverfationsftül, über Coſtume und Rollen: 


‚echt ꝛc., entdecken wir nichts, das nicht Längft und beffer zur | 
Bprache gebracht wäre; vielmehr klebt all Diefem eine große | 


Erivialität und entſchiedene Oberflächlidfeit an. Die Kuͤnſtler⸗ 
iographien, fünf an ber Zahl, können wir uns gefallen Laffen, 
venn fie ſchon alle Geiftern gaeiten Ranges gewidmet find; 
es humoriftifche Auffag über Operncompofltion, bed Ladendie⸗ 
ers Proberecenfion und die Theateranekdoten mögen hingehen, 
md bie Überfichten ber deutſchen Repertoires nebft einer Stati⸗ 
ik der Theater ma 
tirgenb aber zeigt ſich eine Spur echten kritiſchen Geiſtes ober 
Zeruf zur dramaturgiſchen GSchriftftellereis vielmehr gibt fich 
ı ber Bewunderung bed Mittelmäßigen ein befchränfter und 
ıtt ben wahren Kunftfoberungen wenig vertrauter Geiſt zu er⸗ 
mnen. Wer dies Urtheil zu hart findet, barf nur auf S. 216 
B. bie Debuction lefen, warum Shalfpeare den „Kaufmann 
ın Benedig“ ein Luftfpiel nannte. Das Bud, hätte baher un» 
druckt bleiben koͤnnen. 
5. Reueſte Polterabendſchwaͤnke von Werner Funk. Zwei 
Baͤndchen. Frankfurt a. D., Tempel. 1835. 8. 20 Gr. 
Butgemeinte, bisweilen fogar recht Taunige, aber durch 
tonotonie doch auf einen geringen Fond poetiſcher Grfinbungss 
aft zuruͤckweiſende Hochzeit: und Polterabenbgebichte. Unter 
w beften, die fich jedoch nicht weit über das Mittelmäßige ers 
ben, find „Das Goncert”, „Die bezauberten Wachsfiguren““, 
Der Bigeunerzug”, in welchen ein gewifler Grab von Humor 
guten Knittelverfen nicht unangenehm wirkt. Gine firengere 
ı6wahl hätte bed Verf. Verdienſte leicht erhöhen können. In: 
B mag ae —* Di fe * immer fuͤr eine will⸗ 
nmeue r dverlegene en en gelten. 
(Der Beſchluß folgt.) poeten 9 





ber aus Berlins Nächten. Senrefkigen aus ber Ges 
ſchichte, Phantafie und Wirklichkeit von. K. Schneis 
ber. Berlin; Hapn. 1835. 8. 1 Thle. 12 Er. 

Wir zweifeln nicht, daß bie Lefewelt biefes Buͤchlein will 
amen heißen werde, und in vieler Beziehung hat uns baffelbe 
) lebhaft intereffict, wiewol wir es in anderer BHinficht aller 
6 auch anzugreifen haben. Das Intereffe Liegt einmal im 
ff, und zweitens auch in der Localität, indem allerbings her 


für manchen Lefer ihren Werth haben. “ 


kleidung a 
haft anſprechen eine genaue 
—X* 
uches lauter 


ſter eb ereignet haben, darſtellt und nas 


aber eben aͤſthetiſch angreifen muͤſſen, moͤglichſt ins — 


Sitten und Gebraͤuchen und dem n Zuſchnitt ber 

weiſe hat. Sein Talent fuͤr den Samen, Pa nicht für Ins 
böhern, ber eine tiefere Wahrheit unter ber Forni bes - 
verſchleiert, aber doch fie den Scherz, wie er im Rolle "Auf: 
nahme findet, tritt hierbei oft recht glüdtich hervor. Nur möche 
ten wir ihm anrothen in Jean Paul’s Aeſthetit⸗/ die Gapitel über 
das Komiſche, Laͤcherliche u. ſ. w. nachzulefen, um bort ausführtich 
—— zu finden, auf welcher breitgetretenen Straße der 
Sc richt gu fagen Gemeinpeit) fein Wäig fi übt, 


. tig", 

fie nicht einem Stallknecht, ober Einem, ber ; 

ten tiefer ſteht, in wi Mund gelegt —— —— 
in einem Buche finden in guter Geſellſchaft gelefen zu wers 
I aa De nn Bin ET 
—28 da er gewiſſermaßen —*⸗ üben koͤnnte: 8 


lin wie es iſt und ſich ſomit ben man 


Gerlei Büchern dieſer Gat⸗ 


tung anſchließt, auch außerhalb wol das meifte Intereffe erregen. 
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Nefumiren wir num unfere Bemerkungen über das Buch, fo lau⸗ 
ten fie dahin: : anziehend; Form: meiſt roh; Geiſt: nirgend 
Urt, ‘do in: Set Derbheit diewelien Wahrheit und 
. Jedenfalis das Ganze ein brauchbarer Zelivertrieb, 

wie ihn Die. Dinge fobert. Ä ss. 








— 


Literarifche Notizen. 


Alexanber Burnes, ber Deraußgeber ber ‚‚Travels into 
Beokbara”, bat die ſaͤmmtlichen auf feinen Seifen gefammelten 
St — 

vſch mohammtb eu. ſ. w. un r volle 
Sem brifdgen aſeum zom Geſchenk gemacht. 


Inter ben in England naͤchſtens erſcheinenden Ueberſetzun⸗ 
pꝓhiloſophiſcher Merle befindet ſich auch eine von Heiarich 
ers Geſßcichte der Philoſophie⸗. Verner ſind umter. ber 
‚Quelle Ueberſecungen von Heeren'e Tieinen ſtaatswiſſenſchaftli⸗ 
chen Abhandlungen. 


Vinbee'de,„Galerie der Anmuth‘ enthäst ss Yortzaits 
ſchoͤner Frauen, mit poetiſchen Stellen aus neuen engl 
. — in dem Genre wie das fruͤher erſchienene „Book of 


Yinden’s Abbilbungen zu Byron's Keben und Werten, in 
drei Bänben, Royaloctav, mit 126 Platten, Landſchaften vor: 
flellend, die entweber für das Leben Byron's bebeutenb, und Go: 
pien nach ber Natur, ober nach lebhaften Schilderungen aus 
feinen Gedichten entworfen fiab, und Portraits ſolcher biftorifchen 
Derfonen, mit denen der Dichter währenh feines Lebens in Ver⸗ 
—— ſtand, ſiad gewiß eine angenehme Beigabe fuͤr ſeine 

rehrer. 








Un neueſten eberfegungen claſſiſcher Werke des Auslandes 
erſchienen: Taſſo'sBefreites Serufalem”, von Wiffen, zwei Bde., 
mit der Biographie bes Dichters und 24 Holzſchnitten; Dan⸗ 
tes „Hölle, überfeatvon J. Charles Wright; Böthe's „Kaufl‘‘, 
„MWalpurgisnacht”, „Braut von Korinth”, von Zohn Anfter ; 
Zeuque’s „Unbine” und Werner’s „24. Februar“ in Schul: 
ausgaben von Klauer Klatforski; auch Kotzebue's deutſche, Klein⸗ 
ſtaͤdter⸗ haben bie Chre gehabt, „with explanatory notes” 
ebirt zu werden. | 180, 





giterarifhe Anzeige. 
Bericht über die Verlagsumternehmungen für 1835 


von $. A. Brodhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werben bekimmt im Laufe bed Jahres 
3 übrigen if die ein . 
fertig ; von den ß ns Gearaung ungeriffer 
°33. Beer (Michael), Saͤmmtliche Werke. Herausgegeben 
and mit einer Biographie und Eharakteriſtik Beer's begleitet 
von Ed. von Schenk. In einem Bande. Mit bem Wild: 
niffe des Dichters. Br. 6. Auf feinem Belinpapier. eb. 
"38, Altdeutsche Blätter, von M. Haupt und H. Hoff- 
mann. Erstes Heft. 8. 
234. Bührlen (B.2.), Der Fluͤchtling. Ein Gemälde aus ber 
Begenwart. 8. Auf feinem Drudpapier. | 
35. Sonverfations » Lexikon der neueften Zeit unb Literatur. 


dieſes Werks wird i &t | 
— gemacht 


werben fol 


286, Sramer (Friedrich), Denkwuͤrdigkeiten ber Gräfin 
Maria Aurora Königemard und ihrer Familie. Nach bis 
unbelanaten Quellen. Nebſt Beilagen: blographoͤſche S 
Friedrich Auguft’s, des Starten, Dueblinburgifche Schi: 
ten w f. f. Zwei Zelle. Gr. 8. Auf gutem Druckpopier. 


| 
| 
ur 


"41 Thlr 


. Sprache. 


»87.A CONPLETE DICTIORARY ENGLISE-ORRUAN-FRENGE, (a 

—— au en le 

oty r. auf feinen 
Velinpapier.” Cast. ‘2 Ehir 


ne akute 


Sprache. 

sg. Dicrionnamn FRANGAIS-ALLEIMAND- ANGLAN. 
complet, r&dige sur un plan entitrement nokreau & 
des trois nations. (Mit gedruckt.) Breit Osler, 
"18 Bogen auf feinem Velin r. Cart. 1 Til 


l ine Abthellung: be 0 j 
————* —ã ——— 
goͤr Miert (Friedrich Adolf), Lehrbuch der 
phie. Aus dem handschriftichen Nachlasse des Y 
sers herausgegeben, Gr. 8. Auf gutem D: . 

*40. Eisholg (Franz von), Shouhiek. Zwei Gin 

8 an inem | — Geh. 

1. Ergaͤnzungen ber emeinen Gerichtsorbnung ul ie 
allgemeinen Gebührentagen für die Gerichte, Zuflisommife 
rien ımd Rotarien in den preußtſchen Staaten u. f.w. Im 
audgegeben von 8. d. von Strombed. A 
Enthaltend die Rachtraͤge zur dritten Ausgabe 

Gr. 8. Auf Druds und papier. 

42. Srgänzungen bed Allgemeinen Landrechte für bie peu 
fyen Staaten u.f.w. Herausgegeben von F. H. v. Eirte 
bed. Bierter Band. Gnthaltend die Rachtraͤge gar eb 
ten Ausgabe berfelben. ®r. 8. Auf Drudı —— * 

rsch (Johann Samuel), Literatur der schlam 
Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet ud 
den nötbigen Registern versehen. Neue fortgeseiste der 

° gabe. Gr. 8, Auf gutem Druckpapier, 

4, — —, Literatur der vermischten Schrifiee mit de 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste 
Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nötige Be 
gistern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe ven Dr. C 
A. @eissler in Wien. Gr, 8. Auf gun Dr 

”45, Kaufl. Cine Tragödie von B. v. 8. 8. % 
auf feinem Drudpapier. Geh. 18 ®r. | 

*46, Börfier (ernk), Beiträge zur neuen Kunfl 
Mit Kupfern. Gr. 8. Auf feinem Drudpaple. Cd. 

*47. Saudy (Frang Freiherr), Kaiferskieder. Mit derän 

— Rapoleon’d, 12. 84 Bogen auf feinem Drudyapt- 


Geb. r. 
+48. Gründ der Stadt Pataliputra und Geschichle ve 
Upakosa. gmente aus der Kath& Sarit Sägera is 
Soma Deva. Sanskrit und Deutsch von Hermann Brei 
haus. Gr. 8. 2 Bogen auf Ve ier. Ge. 66 
9. Hahn⸗Hahn (Ida, Gräfin), Gedichte. 8, Auf int 
Drudpapier. Geh. - u 
*50, Vollständiges Handwörterbuch der deutschen, fra 
schen und englischen Sprache. Nach einem neuen 
bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen. In dir 
theiluongen. (Mit St en gedruckt) Breit Deut 
784 Bogen auf feinem Velinpapier. Cart. in Einen Band 
aus denen dieſes 
dern Titel 


Ir. 12 Gr. 

, d * 
MEHR Be 
nd aus England und von befonberer Schöngeit und auf 
Gorrectur tft die allergrößte Sorgfalt gewendet worden 
+51. Vollständiges deutsch - französisch De 

terbuch. Nach einem neuem Plane bearbeitet MB 

brauch der drei Nationen. _ ( Mit Star ei 

Breit Oder. 244 Bogen. Auf feinem V = 

r 


Ivet eine Abtheilung beö unter 80 vs 
zus BIER eins Kürdeitung, bed, zuten 80 onerlärten Kant 
(Die Sortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Herandgebers Heinrich Brodbaus, — Berlag von B. A. Brodbaus in Leinıia- 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1534. 
Bweiter Trtitel. 
. (Beſchluß aus Nr. 107.) 

17. Die Minifier und ber Seidenhaͤndler, oder bie Verſchwoͤ⸗ 
zungsfunf, Luftfptel in fünf Acten von C. Scribe: aus 
dem Franzoͤſiſchen von Karl Riemann. Rorbhaufen. (keip⸗ 
zig, Drobifh.) 1884. Gr. 12. 20 Er. 

—In „Bertrand et Raton‘, bem Original biefes Luftfpiels, 

Bat Seribe's abſterbendes Talent noch einmal, wie eine im Ber 

fiheiben begriffene Flamme, einen hellen Glanz verbreitet. Man 





19. Die Fuͤrſtin von Grenada, oder ber Zauberblid. Große 
Bauberoper mit Tanz, Yantomime und Zableaug, in fünf Aufs 
—* Muſik von J. E. Lobe. Ebend. 1884. Gr. 8. 

Gr. 


um keinen Zweifel zu laſſen, was wie von einem Opern⸗ 
texte eigentlich begehren, fo fei dies Stuͤck neben jenem ges 
nannt. Wir halten es für einen guten Operntert. Bedeu⸗ 
tende Allegorie, unterhaltender umſchwung ber Handlung, mus 
ſikaliſche Intention, gute, verftändige Berfe — alleb died — unb 
mehr verlangen wie nit! — findet fih bier wieder. Die 
Sphäre dee Dper ſchwebt zwiſchen Wirklichkeit und Zabel, unb 
bier hat fie dies ihr eigenthümliche Gebiet gefunden. Aber bie 


Weht es diefer Dichtung wol an, daß ihr Verf. mit ungemein 
ſcharfem Weobachterblide nahe am Herde aller mobernen Re 
solutions: und Berſchwoͤrungsgeſchichten Plat pr hat 
und baß er feine Leute nicht blos keynt, nein, daß er durch alle 
alten ihrer Seelen und ihrer Worte gefchaut hat. Ihn bes 
teßge fürwahr kein Werfchwörer, und beim Himmel! wir find 
ihm Dank ſchuldig, baß er mit biefem Stuͤcke der ganzen Welt 
etwas von feiner Wiſſenſchaft mittheilt! Dies Euftfpiel iſt befs 
fee als zehn Befege gegen bie Demagogie, und wirkfamer als 


Babel ſoll auf poetiſchem Bundamente ruhen, nicht einen ger 
meinen Gefpenfterglauben entfließen, und auch biefer Kobes 
sung iſt bier genuggethan. Bis uns etwas Beſſeres geboten 
wird, halten wir diefe Arbeit baber für eine foldye, bie ‘alle 
Grundbedingungen ihrer Gattung erfällts für ein nachahmungs⸗ 
würdige® Vorbild. ’ 
20. Der Kerker zu Edinburg. Bomantifche Oper in drei Aufs 
ügen. Nach dem Kranzöfifchen des Scribe und Planach. 
ei bearbeitet für bie deutfdye Bühne von 3. D. Anton. 


alle GStrafmanabte gegen Preßvergehen in und außerhalb Frank⸗ 
rei, Noch einen Wurf, wie biefer, und die Verſchwoͤrungs⸗ 
Inf iſt die peofanfle aller Künfte, und fie fängt auch 
sicht einen Gimpel mehr. Mit biefem wirklich großen Ber: 
ienfte vereinigt dies Luftfpiel das andere, eines hoͤchſt kunſtrei⸗ 
ben, koſtbaren, feffeinden bramatifchen Gewebes, bem man 
tiche zu vüel Ehre erweift, wenn man es einzig und unvergleich⸗ 
ich nennt. Es ift befannt, und wir koͤnnen uns bei fo ver: 
reiteten @egenftänben, wie bies Drama ift, mit ihrer Analyſe 
ſicht lange aufhalten; aber jeht möge noch Jemand kommen 
mb uns über bie Gleichguͤltigkeit der Kunft für das Leben feine 
lagen vorbeclamiren! Wir verweifen ihn auf Mes Stuͤck, als 
Ine That von folder Wirkſamkeit, daß zehn gefengebende Ver: 
ımmiungen Mühe baben, eine ihr ähnliche aufzumelfen. Dies 
reffliche Stüd, ein wahres nieberfdhlagendes Pulver für alle 
wofectmacher, iſt tuͤchtig unb gut überfekt. 


B. Das Sefpenft. Komifch:phantaftifche Oper in zwei Aufzügen, 
nad dem Zranzöfifhen des A. de Galvimont frei bear: 
beitet für die beutfhe Bühne von 3. D. Anton, Muſik 
von M. Gamis. Mainz, Schott's Söhne. 1834. Gr. 6, 
8 Gr. 

Dpernterte haben ein gewiflee Maß des Unfinns befannt- 
h bei uns frei. Allein ber Unfinn dieſer Arbeit uͤberſchreitet 
6 die erweitertfien Grenzen und thut ſelbſt dem tolerentes 
a Geifte woche. Wir fobern am Ende nichts mehr von einer 
ver; als muſikaliſche Intention, Gituationen und Gefühle, 
iche auf eine Löfung durch Muſik hindeuten. Doch auch diefe 
mäßige Kobderung erfüllt dies Stuͤck nit. Es erregt bei 
5 nichts als den Wunſch, alle diefe Verkehrtheiten nur einmal 
nbet zu Tehen, um des Misbehagens an ihnen loszuwerden. 


Muſik von Carafa. Gbend. 1834. Br. 8. 12 Er. 

21. Der Bravo. Ernſte Oper in brei Aufzügen, aus dem Ita⸗ 
Hienifchen für bie deutſche Buͤhne bearbeitet von 3. D. Ans 
ton. Muflt von Marliani. Ebend. 1884. Sr. 8. 8 Br. 

Was follen uns foldye Über Alles profaifche Auszüge aus 
mehrbändigen Romanen, welche auch nicht eine von den maͤßi⸗ 
gen Koberungen erfüllen, die wir an bas mufllalifde Drama 
ftellen? Im „Kerker von Edinburg“ ift fogar wie mit Abficht 
nur das ganz Gemeinwirkliche ber Scott'ſchen Geſchichte und 
grabe das Verwerfliche, Unkuͤnſtleriſche, Tiefproſaiſche als Ges 
genftand ber Oper beraußgegogen und das Intereſſe ganz auf 
ein Fallkind befchränft, während die Erzaͤhlung body noch 
ganz andere und viel poetifchere Motive darbot, wie 3. B. 
Jenny's Reife, welche, !n den Vordergrund geftelt, der muſika⸗ 
liſchen Gompofition einen weit effectvollern Anhalt-darbot. Im 
„Bravo überbieten fi vollends Profa und Unfinn bis zum 
Binale Hin, in dem beibe ihren Triumph feiern. Genug über 
bergleichen Nichts, wiewol einzelne Verſe daraus unfern Leſern 
wol vielen Spaß bereiten moͤchten. 

22. Don Gutierre. Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen. Nach Cal⸗ 
deron's „Arzt feiner Ehre” von Kar! Aug: Weſt. Wien, 
Wallishauffer. 1834. Er. 8. 21 Br. 

Dies ſchoͤne Drama, das ſchoͤnſte Gedicht zur Verherrli⸗ 
dung von Wännerehre und Weibertugend, ift zu befannt, als 
daß wir ein genaueres Gingeben in Feine Schönheiten — ober 
auch in feine Maͤngel — vor ben Lefern rechtfertigen Eönnten. 
Nur die eine Bemerkung wollen wir body nicht unterbrüden, 
baß bie Kataſtrophe nad; unfern Begriffen doch allzu graufam 
und ihre Edfung doch allzu unbefriedigend if. Gine ruhig und 
leidenſchaftlos befchloffene Hinrichtung, wie die Mencia’s ik, 


! bebarf unferer Meinung nach doch noch anderer Motive, als 





“ 


ein tragifcher Morb, ben die Leidenfchaft vollbringt‘, büßt und 
rechtfertigt. Mencia wird nicht gemorbet, ſondern gerichtet ; 
und von dem Blutrichter verlangen wir, daß er und überzeuge, 
baß er Schuld und Unabwendbarkeit ber Strafe uns Elar mache. 
Dies erfüllt Sutierre aber nit. Wir fehen keine Schuld an 
ber Gerichteten, oder eine ſolche, bie fo gut mie keine ift; bie 
Srieuchtung des Richters hängt von einem Augenblid ab, ber ihre 


unſchuid klar machen kann, und volle Ausfohnung ift möglich. | 
Die wahre Tragddie aber foll feinen andern Schluß, als ben | 


einen zulaffen, wie ein gutes Räthfel ſtets nur eine Löfung 

bat. Dies if ber Fehler dieſes Eöftlichen Dramas, das durch 

fein Raturgemälde des Gifesfuht, durch feine Zei des 

Beoriffs der Ehre noch manches Jahrhundert entzuͤcken wizb.. 

Dee Fehler iſt von ber Art, daß auch der geſchickteſte Bearhei⸗ 

tee nilhts für feine Verheimlichung thun kann, da er eben wes 

fentli dem Gedicht und dem Dichter angehört. Wir wärden 
daher auch mit Unrecht dieſe Foderung an bie vorliegende ge: 
f&madvoile Bearbeitung deſſelben fielen, bie vielmehr auf un: 
fere volle Anerkennung alles Recht bat. Die Ueberſetzung iſt 
frei, aber vom zeinften Geſchmack; der Geiſt bes Driginals 
leuchtet in jeder Verszeile wieder. Einige Mäßigung und Ber: 
kuͤrzung bildlicher Neben iſt ganz an ihrer Gtelle. Der Vers 
bewegt fidy natürlich und harmoniſch und kein bedeutender Zug 
bes Originals ift verloren gegangen; in ber Schönheit des Ver⸗ 
ſes ‚aber wetteifern Original und leberfegung nie felten mit: 
einander. Den innern Bau eines ſolchen Kunſtwerks, au in 
feinen Unvolllommenpeiten gu flubiren, gewährt ein unendliches 

Vergnügen ; es thut aber aud) mehr: es erdffnet dem- einzigen 

Weg zum Beiligthum’ der tragifchen Dichtung, ber in ber Er⸗ 

innerung unferer Zeit verloren zu fein feheint. 

28. Beatrice Cenci. Ein Trauerfpiel in fünf Aufgügen. Bon 
8. Schön. (Mit Beatrice's Bildniß) Wien, Wimmer. 
1835. Gr. 12, 1 Thlr. 

-Die beweinenswerthe Geſchichte von bem Untergang ber 
Cenci enthält allerdings etwas Tragiſches, wiewol bies und 
nicht grade ihr Tod zu fein ſcheint. Wir erblicken bas tragi⸗ 
ſche Slement vielmehr in bem Kampf der Mutter, bie zwifchen 
der Ehre ihrer Tochter und dem Gattenmord zu wählen hat. 
Der Tod Francesco's Teint und Gegenſtand und Schluß der 
Tragddie fein zu mäffen, bie ſich aus diefer Wegebenheit aufs 
bauen will; ber Zuftismord an Beatrice unb Giacomo, und 
der halbe Juſtizmord an Eucrezia kann zu beflagen fein, aber 
tragiſch iſt er nicht. Hiernach wäre eine gang andere innere 
Arhiteftonit bes Städte nöthig geweſen, als bie ift, welche bier 
hervorteitt. Der Verf., dem wir im Uebrigen Talent und eine 
gefchickte Behandlung des von ihm ergriffenen Stoffes gar nicht 
abſprechen wollen, hat hierin jedoch anders gewählt. Der halb: 
feeltwillige Tod Beatricks, die ben Morb auf fig nimmt, weil 
fie fühlt, daß bie Mutter doch nur für fie zur Mörberin wurde, 
iſt ihm als tragifcher Stoff erfchienen. Es laͤßt fich etwas da⸗ 
für ſagen; befonbers dba ee mit gefchidter Hanb bie Begeben⸗ 
beiten raſch und Burg hintereinander entwickelt, um feub zu 

Situation zu gelangen, die ihm als die eigentlich tragiſche 
erſchien. Sn unferer Borausfegung hätte ber Charakter Kran: 
cedco’8 einer größern Entwickelung beburft, und ber Kampf 
Lucrezia's wäre ber Hebel ber Tragodie geworben. Was bie 
bramatifche Führung betrifft, fo fdgeint uns biefe als ein Haupt 
verbienft bed Verf. Sie iſt voll Spannkraft unb Ueberra⸗ 
ſchung. Richt fo gut iſt die Gharakterzeichnung. Francesco's 
Verworfenheit beſchaͤbigt zunaͤchſt das ganze Stuck; ber Verf. 
hätte hier mehr andeuten als zeichnen ſollen; er hätte einigen 


K der t, gegen bie Leib d das 
le ee erfehleiren a Fig Sucr 


allzu teoden und empfindbungslos gehalten. Wir können 

ine Fran keine Sympathie fühlen, bie mit fo Falten Worten, 
wie fie &. 68 zu lefen find, ben Tod ihres Batten beſchließt. 
Hier grade fam es auf eine poetifche Steigerung ber Gefühle 
ans hier mußte bie Leidenſchaft Worte finden, bier Unwille, 
Born, Bucht für bie Tochter, Haß der Verworfenheit in gluͤ⸗ 


benden Bügen ſprechen. Statt beffen vaifonnirt 
Morb? Iſt es denn aud) Morb,"den ich ſinne? Fa 
. 0. Der Krieger wirft 
Den Tod in ganze Reihn ber Feinde bin, 
Dort fprengt er Schiff’ und Menſchen in bie Luft 
Und rettet Zück und Vaterland! — Basti | 
Ich ankehö benz? IM fühge F * 
Für maine Kinder ſeibit vo fü | 
Nur den Verbrecher Bloß. 
Das iſt matt. Die Naturliebe, das Thier, das fi für fen 
Zunges opfert, hätte hier zu Huͤlfe gerufen‘ werben muͤſſen, a 
Hborten,- Der visste-und-- fünfte Act find befle. 


u or 
doch⸗ , 


Bier „tritt die Unſchuld Beatrice's hervor, die fi für die Dib 


ter nuplos opfert. Giacomo, ihr Bruder,” it dm Aeheuiungb 
lofe Geſtalt; ihr Bräutigam Pompeo it nichtö beſſer. De 
Mörder Ricatetts I 


gu; arms deſtea aber te T 
freund des Hauſes Cenci, Farinaccio. Seine Rettungivef 
beim heiligen Vater nehmen ein bopes Jutereſſe in Anfprads 
er ift im Weguife zu fiegen, -als neuer Moattermerd ali 
feine Mühen vereitelt. Dieſer Zug iſt hiforifä und vom Len 
gut benugt, wie denn überhaupt die beiden legten Acte Zeh 
von großer fcenifcher Geſchicklichkeit ablegen. Die Berfoigung 
Barberi’s fiegt und Beatrice wirb zum Tode gefähet, af 
pto berichtet. Doch fcheint eben bie Befonmendeit, bat Rad 
denken, weiches ber Verf. auf die Leitung dee dabel He we 
wendet bat, feiner poetiſchen Stunmung Radteil R 
haben; bie Sprache zeigt wenig von dichteriſchein Anhand un 
bfeibt bei dem Wirklichen fichen. Was der portikbe Reiz veliak 
das gewinnt bie fcenifche- Wirkung, und „Beatrice Gami“ wid 
füch daher als ein effectvolles Bühnenfücd geltend under ZW 
wahren Tragödie fehlt ihr Würbe:umb Reinkeit- 

24. Ludovico. Lyrifches Drama in zwei Aufgigen Mad Im 
Branzöfifchen bes Saint eorges, zum beibehalten Dal 
von Herold und Haleny, füs die deutſche Bühne rastet 
von dem Freiherrn von Lichtenftein. Bainz, Oil 
@öhne. 1884. Gr. 3. 12 Sr . 

3. Der Zweikampf. Oper in drei Aufzüge Nach den Bu 
söftfhen bes Planard: „Le Pre aux Cleroe“. Ber belle 
haltenen Muſik von Herolb- für die deutſche Bühne beurke⸗ 
tet von Demfelben. Ebend. 18358. Gr. 5. EU 
- Wir fhließen diefen Artikel mit zwei Iyeifäen Dramen It 

unter der Hand eines geſchickten Bearbeiterd eins mehr Bl 

erlangt haben, als wir fonft in Arbeiten biefer Gattung pP 
tseffen gewohnt find, Beſonders reich ag. mu 

tionen und an Situationen, weiche bee E einen natucge 

Gintritt werfiatten, ist das erfte Drama: „Labooico"; till IP 

gleich durch eine wechfelvolle Begebenheit und mmfbecheit ir 9 

Rändigen Werfen. Winber Iblicd, aber doch immer Mod 

wöhnlidg gut) iſt „Der Zweikampf, de worin HR 

haglicher Humor in ber Geſtalt bes Mail des 


Santarelli pindnscchfpiett. och dire i6 del 
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Das moberne Rrinafrien. 

Dritter Artilel) - 

Polesmo, * 

Wenn man dieſe Stadt der Laͤnge nach durchſchaehn = 
fomit bie Alcaffar«, d. ti. die Palafifbraße, durchwandel 

durch bie Porta nuova bem beräßmten Monreale 59 

darin bes heil. Ludwig's Reſte und eines ums Bu 

thämer ruhen, fo gelangt man nadh einer viertetpäuhigen 9 

congefellfäyaft — Weiber und Blumen garniren bie Beaftt * 
ben Dächern — auf einen mobernen Ylag mit ak 










Gervächfen, darauf eine alte Fontaine fprudeit, und m 
e) Der britte Ketikel folgt im Monat Ieat. 33. 


“) Vgl. Re. 70 und A db. WI. 
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deſſelben an ein unanfehnlichrs, neunufgepußte Gebäude, has 
etungsbollwerte im en und hoch auf denfelben einen pers 

fh ——eñ— mit einem ſtolzen Moſaikdach von Adlern und 
men 

Dickes Haus, es ii bes Könige obert Haus, unb biefer 


Pavillon, er ik deu Khalifen WBohnung, unter beffien Arcaben 
das ein Monument 









— biefe Mauern und Daͤcher zu beſchwoͤren und ihre Figu⸗ 
sen, Inſchriften und Gemaͤlde gu copiren. Des Arabiſche 
ſteht neben dem Lateiniſchen, ber Normann neben dem Sara: 
jenen, ber Sarazene neben bem Römer, und zulegt. kommen 
neh Spanier, Yranzofen unb Italiener, die das hiſtoriſche Ge: 
webe coloriven. Ich bemerkte vergeblidh, vier Triumphbogen 
äbmiidy  gereihte antike Saͤulen mit Piebeflalen an der Geite 
des Maurenmaufoleumd; ber Gicerone, welcher Mangels eines 
Buche ber geſcheiteſte Welchrte in ber Stadt if, wußte bavon 
nicht mehr zu fagen, als das Auge auf ben erſten Blick ent 
beckt, nämlich, daß fie römifchen Urfprungs feien und vor etwa 
hundert Jahren in ein Haus hinein gemauert wurben. 

Da fi in diefer Direction des Thales vor dem jegigen 
Btabtthore, das durch den arabifchen Pavillon gebildet wich, 
noch mehre faragenifche Ueberreſte und insbefonbere bie Ruinen 
es Schioſſes Euba befinden, das vorgeblig ein Emir im 6. 
Jahrhundert bewohnte und nad feiner Tochter nannte, ſo 
Kigerte ich daraus, baß bamals die Stadt weiter oͤſtlich gegen 
a6 Gebirge hin gelegen habe. Ich habe in dem Thore einen 
arazeniſchen Zriumphbogen erkennen zu möüffen geglaubt und 
rug ihn auch unter biefer Benennung in mein Tagebuch, worin 
te- flüchtige Skizze des Sebäubes zur lebenslaͤnglichen Erinne⸗ 


prangt. 
“Die byzantinifche ober vielmehr. normaͤnniſche Kapelle bes 
Rönigs Roger liegt in den Gehöften des Palaftes verftedt und 
ft von modernen Bauten umgeben. Man gelangt dazu vermits 
eis einer befondern Treppe von SO Stufen und einem geräus 
nigen Porticus, defien Gewoͤlbe auf ben erften Blick bie antike 
Kußenwand mit ihren Eoloffalen Goldmoſaikgemaͤlden enthüllen. 
Sch fand ſchon biefen Reichtum an Material und Arbeit über: 
chwenglich, da bie Figuren ber Gemälde über alle Erſcheinun⸗ 
un ber Spoche in Italien erhaben unb bie Gruppen wie bie 
Runbgernälde bee Apoftel und Propheten fehr wohl erhalten 
parenz; wieviel mehr mußte ich übex das Innere bei ‚Heilig 
erflaunen, das bis zu dem kleinſten Saͤulenglied mit 
Summen ——— und von ber Grbe bis zur Dede, in allen 
Bintein bed Gepoͤlbes und auf allen Wänden und Bogen mit 
Bebilben ber Kunft verſehen ift. or dieſer feinen Arbeit, vor 
beſem ſchoͤnen GUnfemble muß Benedigs Sans Mirco alle Kro⸗ 
en bee Bewunderer nieberlegen umb bemäthiglich befennen, daß 
ichts Wehnliches auf Erden if. 

Der Tempel ift nicht groß, er ift nur eine Capella Six- 
ina mit eisem Kreuze unb zwei Gaͤulengaͤngen, aber ein Gans 
es, aber Gin unermeßliches Moſaikgebilde, beffen Zwiſchen⸗ 
dume Goldgeſtein ausfuͤllt. Die halbe Bibel bat der uner⸗ 
ühlicye Meiſter dieſes begluͤckenden Könige auf bie Mauern 
es Kreuzes und eine ganze Apotheoſe der Moxia in das Ghor 
emalt, hierzu tauſend Arabesken, tauſend Gaſſetten, tauſend 
zlamenkranze, und ein Gewölbe, deſſen Glanz das geizige Ta⸗ 
euticht nicht einmal zu ſehen erlaubt. 

Ich war wunderbar geruͤhrt, bewegt, fromm in dieſem 
empel. Der Borjzeit zitterliche Geiſter, ber hehre, wahre, 
eine Glaube und bie beſſere, men ere Menſchheit traten zu 
ke und ſprachen von goͤttlichen Dingen und irdiſchen Beſtre⸗ 
mgen. Kein Dogmatismus, kein Hierarchismus, Kein Monar⸗ 
kSmus, es war nichts zu fehen als bas große philoſophiſche 
ntlis des Propheten von Bethlehem, ber bie Leiden feines 
ahrhunderts fühlte und mit einer feinem Volle und feinem 
immel ahgemeffenen Sprache bas große Wort ber Liebe und 
ulbung lehrte. ' 
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Indem ich noch vor mich dinſtarrte und Verſe ber "Schrift 
aus den bunten Steingemälben entzifferte, da ſchlug ber Orga⸗ 
niſt, der uns begleitet Hatte, bie Orgel an und füllte mit Gaͤ⸗ 
ciliens rauſchenden Tönen bie magiſch⸗ dunkeln Gewoͤlbe. Und 
e6 tönte ein „Veni creator spiritus‘ in meinen innerſten Dre 
ganen unb ein „Dies irae” in meiner Seele Tiefen wieber, wie 
ih es nie gehört, nie gekannt, nie geahnt hatte, unterdeß ein 


langer Sonnenſtrahl durch ein einziges Tleines buntes Fenſter 
über ben Altar unb die Arcaden fidl. Wir fepten uns andaͤch⸗ 


tig auf bie Schemel des antifen Thrones und begleiteten in 
Gedanken den Muſiker, ber zulegt in. muntere Allegros. übers 
ging und palermitanifhe Gefühle wiebererwedte. Wenn mich 
Kiner fragt, mas ich naͤchſt dem Feuerſchlunde bes Xeing in 
dem Lande am meiflen bewundert habe, fo antworte ich allemal, 
und follte ich auch darüber ausgeladyt werben: eine Heine Kirche, 

Nicht weit von dem Schloſſe fand ich ein anderes anfe 
liches gothiſch⸗byzantiniſches Gebäude, das der Senat wohlges 
faͤlligſt in ein Hoſpital verwandelte, indem er bie Dummheit 
beging , zwei koloſſale Srescogemälde, die ein ſiciliſcher Hol⸗ 
bein auf die lateralen Wände bes Hofportikus malte, großen⸗ 
theild zu zerflören, um das Gebäude, das während feines Ver⸗ 
falles fehr grau geworben, herauszuweißen. Zum Sluͤck hatte 
ber Maurer mehr Verfland und Kunffinn als bie hohe Autos - 
vitht, und entbedte zur rechten Beit, b. h., nachdem nur noch 
eine ganze und eine halbe Gruppe übrig waren, daß bee Grund, 
ben er übertünde, mehr werth fei als fein Kalkwaſſer. Gi 
wurde der Triumph des Todes, der zu Pferde die Menſchen 
zufammenmäht und ein fchauerlich:impofantes Schaufpiel ges 
währt, nebft einer großen mythologiſchen Gruppe mit verſchie⸗ 
denen ber ausdrucksvollſten Michel Angelo’fchen Figuren erhals 
ten. Rad) dem Style des Gebäudes zu urtheilen, bas nichs 
über 500 Zahre hat, können fie aber unmöglid von Grescene 
cio, einem Maler des 4. Jahrhunderts, herrühren, wie unfer 
Gicerone verſichert. Ich glaube, das Hoſpital für eisen geies 
Sid «otifigen Palaſt eines normaͤnniſchen Fuͤrſten Kalten zu 

en. - 

Da ich grade von dem Triumph des Todes ſprach, b 
fih in der Schweiz wie in Stalien an mehren Deten * 8 
mehren Malern dargeſtellt ſfindet, fo will ich meine Excurſſon 
von der Porta nuova noch ein wenig weiter ausbehnen unb 
das berühmte Capucinerkloſter auffuchen, bazin in zierlich aus⸗ 
gewölbten Katalomben feit Jahrhunderten bie Leichen ber Ver⸗ 
ftorbenen zu Mumien ausgeborrt und in biefer Metamorppofe 
mit Gapuzen bekleidet, gefpenfterifh umher in Reihe und 
Glied geftellt werben. 

Die erften Worte, bie ich Über dieſe heterogene Nekropolis 
los, waren Verſe eines Sonetts, welche bie Moͤnche über bie 
Thuͤre ihrer unterirdiſchen Gewoͤlbe gefchrieben Hatten: 

Appransi, omai le sotterenee porte 

Di quest’ orrido avel, tomba e prigione, 
Acio ve la ciascuni, come la morte 

Tutto il bello dell’ uom’, guasta e scompone, 

Ein Pater kam alsbald „mit dem Schläffelbund, uns ben 
Gommentar dazu zu liefern, indem er unfer Trifelium viele 
Stufen tief unter Kloſter und Kirche in einen Welfenkreige 
gang führte. Hier befanden wir und plöglic in einer Gefell- 
ſchaft ven vielen Hundert grinfenden bemänselten Gesippen, bie 
mit ſchwarzen, verzesiten Zügen wie entpüufte Phareonen eines 
aͤgpptiſchen Dafeums uns angrinzten, unterirdifch wehmäthig 
antädhelten und zu folgen, zu ſterben, zu tanzen winkten. 
ger s ‚‚Leonose’’ und Holbein's ganyer Zodtentanz Cam mie 
ia ben Sim, und als ich mich der phantaftifchen Gebilde er 
wehren wollte, da drangen fie erfk recht auf mich ein, ein gan 
zes auferflandenes Schlachtfeld, ein Heer von Capucinern, bae 
bie Auferſtehung predigte. Ich ſah tie Geftalten aus ihren 
Niſchen herabſteigen, aus ihren Gräbern und Kiſten ſich eches 
ben und vor uns her ben Kreuzgang burchfchreiten, ber immer 
größer, immer länger wurde. 

Zuletzt unterbrach der Pater meine Träume durch bie lako⸗ 
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niſche Bezeichnung ber Ramen Katalomben, melde am Gabe 
bes Gorribors begannen und mit einem großen Bitter verſchloſſen 
waren. „Die een”, fagte er, ‚‚mäffen au im Grabe 
noch Clauſur Halten und von uns gefondert lebens fo oft eine 


ſtirbt, bewegt fich ber Leichenzug berfelben ben jenfeitigen Bang |. 


entlang, und wir find genöthigt, in weiter Ferne zu bleiben.” 
Dee Dann vergaß zu bemerken, daß beffenungeachtet das Gas 
—— — fo dicht an bad ber Capuciner gebaut iſt, 
# man gwiſchen beiben Auber’s ganze Oper „Der Maurer 
und ber Schloffer” aufführen koͤnnte. 
Die verftorbenen Zungfrauen find bräuttich gepugt in 


i 
Betten und nehmen ſich viel beſſer aus als die maͤnnlichen Fir 


lete. Ber Gicerone bemerkte, daß fie iusgeſammt erft kuͤrzlich 
neue Kleider befommen, und baf es einen Feſttag für bie Tod⸗ 
ten wie für bie Lebenden gebe, fofern anders ber Abgefchiebene 
ſich nicht ausdruͤcklich bie jährliche Maskerade verbeten habe. 
abe heute meine palermitanifchen Tage befchloffen 
mit ber Kathebrale und dem Berge Pellegrino, wo bie Heilige 
Rofalie ihre. Grotte hatte. Ich muß aber auf das Wergnägen 
verzichten, jened impofante byzantiniſche Gebaͤude, das abermals 
vom Könige Robert Herrährt, wenn man ben Giceronen glauben 
barf, die wieber ihren Giceronen glauben, mit der nöthigen 
Aufmerkfamleit zu ſtudiren, da mich meine Reifegefährten zur 
Abreiſe draͤngten unb das Dampfboot, dem wir uns bis 
nad) Meffina anvertrauen wollten, fo wenig als bie Schnell⸗ 
poft auf fi) warten ließ. Wir durchkreuzten in aller Haft bie 


Gewoͤlbe, flaunten, ärgerten uns über einen Altar, daran eine 


unfſchaͤgbare Quantitaͤt Lapis Lazuli verfchwendet war, und 
blieben dann nach Betrachtung bes koloſſalen Silbermonuments 
der heiligen Roſalie vor den Gräbern der Könige Siciliens 
ftehen, bie in einee Ecke ber Kirche beigefegt wurden unb inss 
befondere die Ramen ber Befreier von den Garazenen, Roger, 
Henri VI.; Friedrich II., Konftantin von Aragenien und 
Wilhelms, Herzogs von Athen, enthalten. Da ich bei Wefichtis 
gung biefes Grabes zum erflenmal etwas von einem Herzog 
don Athen hörte, fo habe ich mir ihn befonders gemerkt, um 
es irgendwo bruden zu laffen. Wein Bührer erſchoͤpfte ſich 
in einer pompdfen Befchreibung des großen Rofalienfeftes, das 


. am 15. Zuli alljäprlich gefeiert wurde, während ich die majeſtaͤ⸗ 


tifche Façade bes Tempels und bie verfchiebenen Annere ber 
beiben Gelten aus frühern Jahren betrachtete und mit bem 
Spibbogenſtyl der eigentlichen Gothik verglih. Ich hörte, daß 
ee von 500 Luſtres fprach, mit benen ber Dom erleuchtet werbe, 
und daß bie Straßen alsdbann mit Teppichen gepflaftert würs 
ben. Zuletzt ſchloß ih mein Bud mit Anmerkung bes 
Kuͤnſtlers, der bie Statuen ber Altäre machte, bie ein befferes 
Schickſal verdienten als mit Bändern bebängt zu werben. Gr 
heißt Shagini und iſt ein Gicklier. 

Ich Habe bie wenige Zeit, die mir zur Anſchauung Paler⸗ 
mos warb, abermals mit ber Policei theilen und zweimal zum 
Souverneur, einmal zum Conful und noch einmal zur Gentrals 
birection ber Inſel gehen und meinen Paß vificen laſſen müfs 
fen, Alles, weil bie verwuͤnſchten Kanzleibiener einen halben 
Piafter dafür nehmen wollten. Warum, bei allen Unterwelt⸗ 
göttern! befteuert man nicht Lieber gradesivags bie Reiſenden 
mit einer Paſſagierſteuer und erhebt bei ihrer Lanbung und 
Ankunft die Zare wie von einem Stuͤck Vieh ober einem Bal⸗ 
len Waare? In biefem Falle wäre man body ber leidigen 
Plackerei für fein Gelb enthoben und könnte ruhig feinen Ges 
raafın nachgehen. 


iſt fuͤnf Uhr, und da iſt der Fachino, der mich in den 


Hafen bringen will. Die Schiffglocke läutet, Adio! Mich ers 


wartet das Koͤnigreich bed Gottes Aeolus, Meſſina, Gatanie, 
Syracus. Sollten Sie nichts mehr von mir zu hören bes 
Sommen, fo mögen Sie benten, baß id; des weifen Empe⸗ 
dokles Schicfal getheilt und mich in bed Aetna Krater ge: 
ſtuͤrzt habe. 139. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinzih Brodbaus — Berlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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D K tbene Director 
Atenburg, Haguk MRatttid, eis uns 
—— * war doch nichts er als ein 


l 
Auffaſſen bes lebendigen, im todten Much 


ſtes, für nichtig und leer. Mit allem fagte ex deher 
einmal in einem feiner MBriefer. ,‚Diei ‚ die nur mi 
ber Grammatik und der Kritik ſich befi m usb einzig 
und allein bemäpt find, nach gra fen Regeln zu jagen, 
verborbene Gtelten oder foldye, die es zu fein fcheinen, zu ver 
beffeen, verfchiedene Lesarten untereinander vergleichen, dieſe 


5 
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erfaſſen niemals den Bei der Schoͤnheit Fb Seinpeit 





geifligen, nadyjagenden unb in einer gewißien 
faben PBrivolität bes Sinns und ——— fd 
Zeit um fo mehr zu wünfchen, daß foldye Anfiditen 
Studium der Claſſiker Griechenlands und Roms bie herrfdgen 
ben werben, und baß fie unfere Philologen ſelbſt inwig busde 
dringen, als fonft jenes Stubium und bie ganze Y 
lologie leicht penztih verlaffen und aufgegeben zu werben Ge 
fahr laufen mödten. Nur der Geil, das innere Lebendelement, 
macht auch allein lebendig! 


Gin Zeugniß gegen Ricolai und fein Italien, 

Die Leer kennen, wenn a nur aus ber in b. WI. amt 
allem Rechte vernichtenden Kritik, das zweibänbige von 
G. Nicolai: ‚Italien, wie es wirflid if” (Bertin 1834) 
richtiger bieße wol’ ber Titel: „Italien, wie ich es 
habe’. Gine, Schritt vor Schritt wiberlegende Kritik i 
dieſes Buch ſelbſt in ber That nicht ia Geringſten, ba ss bin 
reichend il, nur den Sinn und Geil anzubeuten, 
Verf. Italien durchreiſt ift und womit er es fdhiibert; 
und auch nur darnach mag es dann für fich felbft zeugen, wenn 
und wie es dies vermag. Aber wol laſſen fich einzelne feine 
Bemerkungen , bie jedoch bie Miene annehmen, ein 
theil begründen zu wollen, durch Zeugniffe Anderer, bie im 
ber Hinſicht ein Urtheil Haben und ein Zeugniß ablegen Ziunen, 
widerlegen, und man kann darnach felbft abnehmen, in welchen 
berechnenden ober auch nur abſichtslos à la Geume gewährten 
Unmuthe, mit welcher Verblendung er, Nicolai 
fein und gefehen Haben muß. Go las ich vor 
in bem, um ber Perfonen ber Brieffchreiber und um bes kanem 
Gehaltes der Briefe willen, intereffanten „Brie fwechſel 5 
Zul. Schneller und feinem Pflegfohne Prokeſch⸗ (Leipzig wnb 
Stuttgart 18584), S. 832, folgende Aeußerung bes vum 
feine Reifen im Oriente zu einem Urtheile befähigten, namenb 
lich auch von dem Klima Griechenlands entzädten und befem 
bers von Aegppten tief ergriffenen Prokeſch über ben 
Theil des Kirchenſtaats; ‚Das Land it wunberihön, wei Ge 
den und Bäume, voll Blüten und Rebenguirianden ( Yeelehl 
ſchrieb dies im April), voll Schlöffer und Landhäufer. ZU 
Straßen, die Kanäle, bie Bauart, die forgfame MWerritung Ka} 
Bodens deuten auf eine hochgefteigerte Gultur u. f. w.t SE 
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badıte datei an Nicolai und feine wegwerfenden Urtheile. Med 
Bin mag «et mir gu gute halten, bie andern mag a. 
en. 0 
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Blätter 


far 


literarifhe Unterhaltung. 





. Sonntag, | — Rr. 109. — 





Bis, Ironie, Satire und wie noch die Attribute des 


altın Momos heißen mögen, find allerdings, fobald Dies 


felben fih in der rechten Hand befinden, ebenſo viele 
Werkzeuge, die Abderrationen des menfchlichen Geiſtes un: 
ſſchaͤdlich und feine beffern Seiten fruchtbarer zu machen; 
fie werden aber zu ben verderblichfien Kräften, wenn der 
‚für fie nöthige Centralpunkt, reelle Kenntniß und Ver: 
nunft, entweder gar nicht vorhanden oder aus irgend wel 
her Abſicht aufgehoben ift. | 

Diefe Wahrheit findet bei Hm. Deine bie eclatan- 
tefte Betätigung. Er befigt jene Attribute in einem vor: 
züglichen Grabe, verbindet mit ihnen ein gutes Maß von 
— Deeiftigkeit, fie zu gebrauchen, und hat die Form biefes 
Gebrauchs völlig in feinee Gewalt; aber es fehlen die 
Kenntniffe, um der Form einen Inhalt zu geben; es 
fehlt die Vernunft, um den beften inhalt zu finden; 
es mangelt endlich an der gewöhnlichen Begleiterin diefer 
Vernunft, an eigner perfönlicer Würde und Sittlichkeit: 


was Wunder; wenn man von einem Schriftfteller dieſer 


Art mit Verachtung redet? 


Das Buch, woruͤber wir unfer Urtheil abgeben follen, 


führt den befondern Titel: „Zur Gefchichte der Meligion 
und Philofophie in Deutfchland”; fein Zweck foll fein, 


mit diefen beiden Gegenſtaͤnden das franzöfifhe Volk be: 


tannt zu machen, weshalb es auch urfprünglich in deſſen 
Sprache gefchrieben war. Was find das für zwei bebeu: 
tende Gegenflände, Religion und Phllofophie! Was für 
ein bedeutender-Zwed, über fie die Gedanken des deut 
ſchen Geiftes einem fremden zu überliefeen! Aber man 
hoffe nicht, daß von einer ſolchen Auffaffung der Sache 
in bem Buche auch nur eine Spur zu finden iſt. 

Was Uber die Religion geſagt wird, bezieht fich ei⸗ 
nem großen Theile nad) auf ben Volksglauben, Hexerei, 
Geifter, Kobolbe und einige Notizen aus der Kirchengefchichte; 
Dies unterhält den Lefer ganz angenehm. Einem andern 
Theile nach aber befteht. ed aus ben unüberlegteften Aus: 
Drücken, jaͤmmerlichen Spielereien mit den hoͤchſten und 
wiredigften Angelegenheiten ber Menſchen, einem frivolen 


. =) Weber ben erften Band berichtete eim anderer Mitarbeiter 
in Nr. 169 und 110 d. Wi. f. 1884, D. Reb. 
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19. April 1835. 


Wise, der jeden edlem Sinn empdrt: ‚und Died Alles zu 
weichem Zwed? Um bie niedrigfte Anklage durchzufuͤh⸗ 
ven, daß Die chrifiliche Religion „zu geiflig, zu erhaben 
und zu gut” fei, um der Welt zu genligen. . 

Man wird nicht verlangen, bag wir von folhem Uns 
finn eine woͤrtliche Probe mittheilen; vielmehr ift «8 wich⸗ 
tiger, an die zwei vom Verf. oft gebrauchten Namen 
„Deismus’” und „Pantheismus” eine Bemerkung zu knuͤ⸗ 
pfen, nicht etwa, um blos den Misbrauch, den derfelbe 
damit treibt, zu bezeichnen, fondern mehr nody, um dem 
etwaigen Lefer, der die. Quellen dieſes Gegenftandes nicht 
fennt, einen Wink zu geben. Hr. Beine will naͤmlich 
diefe, ſowie die andern von ihm berührten- Begriffe in 
ihrer focialen Bedeutung darftellen, das beißt aber bei - 
ihm fo viel, als wieweit fie, um feine politiſchen Anfichten _ 
zu unterflügen, dienen koͤnnen. Dazu ließ ſich nun frei: 
ih der Deismus nicht gebrauchen, denn diefer nimmt 
aus der Verehrung feines perfönlichen Gottes in bie Bes 
urtheilung ber gefellfchaftlihen WVerhältniffe das Gefühl 
der Abhängigkeit und Demuth, das Verlangen nad) Ord⸗ 
nung und Ruhe, die Achtung auch) vor dem nienfchlichen 
Beleg und insbefondere die moralifche Anerkennung der 
beftehenden Rechte mit hinüber: alles Elemente, die dem 
revolutionnairen Princip verhaßt find, weil fie es als 
gottlos erfcheinen laffen. Dagegen gewährt ber Pantheis: 
mus für alle Sünden eine leichte Abfolution. „Gott ift 
identifh mit der Welt, er lebt in der Pflanze, in dem 
Thier, am herrlichſten im Menfchen; drum handelt nur, 
wie es euch gefällt: es ift Gott, der e8 thut; wenn euch 
bungert, fo ftehlt, denn das Brot iſt des Menſchen gött: 
liches. Recht; werdet ihre beleidigt, fo mordet, ihr kämpft 
für die Sottestechte des Menſchen!“ (&. 133.) Solchen 
und andern Gonfequenzen wird nun auf die wibernatär: 
lichſte Weife noch ein Schein von Hoheit, ben ihnen ge: 
mäßen Thaten wol gar das Anfehen von Aufopferung 
gegeben, da heißt es, „iegt erft werben die wahren Groß⸗ 
thaten des wahren Heroenthums diefe Erde verherrlichen“, 
und — der Wahnfinn merkt nicht, daß er auf dem Wege 
zu den fcheußtichflen Verbrechen wandelt, 

Mir find welt entfernt, zu behaupten, daß der Pan: 
theismus an fi und als folcher eine Lehre des Unrechts 
und. mithin für die einzelnen ſocialen Verhaͤltniſſe wie 
für den Staat verderblic iſt; behaupten aber, daß er dies 


ſten Pantheiften, nämlih an Spinoza nachzuweiſen. 


nicht ſchon vorhanden war. 
gezeigte Beiſpiel fol Hiervon nicht der einzige Beweis 
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Alles werden muß, wenn nicht noch neben ihm die kei⸗ 
neswegs unmittelbar in ihm liegende Moralitaͤt herrſcht, 
und daß er dies auch ſtets geworden iſt, wo die letztere 
Das eben an Hrn. Deine 


fen; aud auf die von einem Unvernünftigen aus dem 
abgedrofchenen Hegel’ihen Sage: „alles Wirkliche ift ver: 
nuͤnftig“, ſehr leicht herzuleitenden gefährlichen Conſequen⸗ 
zen wollen wir nichts geben, fondern es wird Togleich 
Gelegeyheit fein, es felbft an ber Lehre des confequente 


Spinoza ift der Schlüffel für drei Viertel der neuern 
deutfhen Philoſophie; deshalb mußte auch Hr. Heine auf 
ihn befondere Nüdfiht_ nehmen. Worin aber befteht biefe 
Rüdfihe? Zuerft in einem Stüudchen aus feiner Bio: 


graphie, alsdenn in einer Lobpreifung feiner Schriften, 


die zu beweifen fheint, daß Hr. Deine fie nicht gelefen 
hat, und endlich in ber kahlen Bemerkung, daß der ſpi⸗ 
noziftifche Gott eine abfolute Subftanz fei, die ſich unter 
der Form des unendlichen Denkens und der uhendlichen 
Ausdehnung offenbart. Und was für eine Autorität 
hätte er doch von Spinoza für feine Phrafen entlehneh 
können! S. 123 heißt es: „Die Menſchheit huldigt 
jegt dem irdiſchen Ruͤtzlichkeitsſyſtem; das Chriftenthum 
hat die edelften Genüffe herabgewuͤrdigt, ber Zweck unfe: 
ver neuem Inftitutionen dagegen ift bie Rehabilitation 
der Materie”. Spinoza ſagt: „Die menſchliche Tugend 
iſt ſeine Macht und beſteht in der Erhaltung ſeines Da⸗ 
ſeins; Alles, was nüglic iſt, iſt gut, nuͤtzlich iſt aber, 
was den menſchlichen Leib am meiſten afficirt“, alſo 


Wolluſt, Torten und ſuͤßer Sect, wonach auch (S. 134) 


Hm. Heine verlangt. S. 129 heißt “es: „Das Boͤſe 


iſt nur ein Wahnbegriff der MWeltanfhauung des Spiti: 


tualiften”. Spinoza fagt: „Was dir gottlos, ſchaͤndlich, 
ungerecht und böfe erfcheint, kommt nur daher, daß bu 
die Dinge verwirrt und nicht in ihrer gehörigen Ordnung 
auffaffeft, denn es verhäte fi mit dem Zabel, der Schuld 
und dem Böfen wie mit dem Lobe, bem Verdienſt und 
dem Guten: es find Vorurtheile, die in der Unwiffenheit 


der Menfchen wurzeln”. Diefe Naturellverwandtfchaft Tieße- m 


fi) noch weiter ausführen, aber kennt denn Hr. Heine 
auch die pantheiftifhe Staatslehre? Diefe beißt nad 
Spinozs fo: „Der Gewalthaber hat allein zu entfcheiden, 
was gut und ſchlecht, was billig und unbilig iſt; er 
macht die Befege und hebt fie auf; er iſt Herr über die 
weltlichen und heiligen Dinge, und wer nicht abfolut mit 
ihm übereinftimmt, den bat er das Recht, für feinen 
Seind zu halten, und führt ihn ohne Umflände zum Tode“. 
Afo wie? Hr. Heine will lobpreiſend vom Pantheis⸗ 
mus reden? will den Franzoſen weismachen, der Pan⸗ 
theismus ſei die Religion Deutſchlands, dieſes ſein ge⸗ 
deihlichſter Boden? Wenn das wahr waͤte, hätte ſchwer⸗ 
lich auch Hr. Heine ſeinen Kopf noch. 

Was derſelbe über unſere neuere beutfche Philoſophie 
ſagt, klingt ungefähr fo, wie wenn „ein Eſel zur Lyra” 
fing. Die Zeichen feiner Unbekanntſchaft mit den-GSes 
genftänden liegen überall am Tage; feine Frivolitaͤt ſucht 


die Perſoͤnlichkeit unſerer Denker zu beſchmuzen, Andere 
in ihren eignen Kreis herabzuziehen, und wo wieder vom 
Religioͤſen bie Rede iſt, gilt ber wahre Spruch: diabo- 
lus simia dei. Um dem Urtheile bes Leſers doch wenig⸗ 


ſtens etwas. vorzulegen, mollen- wir 3 en bee 
‚fegen, die eihe über J abobi, "die aftdere' üb at Don 
dem Erſtern heißt es (©. 135): 


Der wüthendfte 3 Spinoza's war Fr. H. Jacobi, dem 
man zuweilen bie Ehre erzeigt, ihn unter den deutſchen Philo⸗ 
‚fophen zu nennen. Gr war nichts Als ein zankiſcher eclesen 
der ſich in den Mantel ber Philofophie vermummt und ſich bei 


1 den Philoſophen einſchlich, ihnen erſt viel von feiner Liche wnb 


weichem Gemüthe vormwimmerte und banp_.au ernunft 
loſſchmaͤhte. Sein’ Refrain wat finmer:" "bie — 
Erkenntniß durch Vernunft, fe ei eitel Wahn, bie Vernunft wife 
feibt nicht, wohin fie führe, fie bringe-ben Menſchen in ein 

(ed Labyrinth von Irrthum und BWiderſpruch uab nur ber 
Glaube koͤnne ihn leiten. : Der Maulwurf! 


Den wahren Geiſt und .bie eigentliche Tenden; der 
Jacobi’ [hen Philofophie hiergegen zu vertbeidigen, wäre 
unnüg, ebenfo wenn wir über bie folgende ſcham⸗ 
loſe Verehrung der Kant' hen Sorfhungen über bas 
Dafein Gottes und die Pöffenreiferei damit auch nur 
Ein Wort beifügen wollten. Es heißt über Kant alio: 

Wenn Immanuel Kant, dieſer .große Zerſtoͤrer im Reiche 
der —ã —— m — Maximilian Robespierre 
weit übertraf, fo bat er doch mit dieſem manche — ———— 
die zu einer Bergleichung beider. Maͤnner auffobern. Zinaͤchſt 
finden wir in Weiden biefeibe unerbiftlige, ſchneidende, poche⸗ 
lofe, nuͤchterne Ehrlichkeit. Dann finden wir in Beiden daſſelbe 
Zalent des Mistrauend, nur daß es der Eine gegen Gedanken 
ausübt und Kritik nennt, während ter Andere ed gegen Am: 
fAyen anwendet und republitanifge Tugmd betitelt. Im Höi- 
fien Grabe jedoch zeigt ſich in Weiden der Thpus bes Spiel: 
bürgerthums; bie Natur hatte fie beftimmt, Kaffee unb Zuder 
zu wiegen, aber das Schickſal wollte, daß fie andere Dinge abe 
wögen, und legte dem Einen einen König und’ Gem Anden ei 
un — auf die Wagfchale... und fie gaben bad sühtige 

ew 

Rach mehrmaligem Durchſtudiren des Kantſchen Oeumt⸗ 
buchs glaubte i een daß .die Polemik gegen ** be⸗ 
I eit fir —E —— ee — 
un e ſie weitlaͤufiger beſprechen, wenn te cn 
a davon abhielte. en) j wich 


her Gott genannt, nichts Anderes als eine E g. SR 
durch eine natürliche Illuſion entflanden. Ja, Kant zeigt, wie 
wie von jenem Roumen, von Gott, gar nichts wiffen Tänwem, 


der, Keith der uab 


Ich enthalte mich aller populariſirenden Er 
Kant'ſchen Polemik gegen jene Beweiſe. 
verſichern, daß ber Dersmus Tettdem im Reiche der fpechtatinen 
——— 

r meint, wir koͤnnten jetzt nach Hauſe gehen 
“ wird noch <f n Stüd —— ge & Tragddie 

die Faree. Immanuel Kant hat 
Philoſophen tragirt, er hat den Simnd ie er 
ganze Beſatzung über bie Klinge —75 laſſen, der 
8 a —— en feinem Blute; es gibt 
eine armh keine Boterpite, 
Belohnung für bieffeitige. — meeit; 








— 
Seele * in den letzten Zuͤgen — das roͤchelt, das —— — 
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und ber alte Rampe fteht babei mit feinem Regenſchirm unterm 
rm als beträbter Zufchauer, und Angfifhweiß und Thraͤnen 
rinnen ihm vom Gefiht. Da erbarmt ſich Immanuel Kant 
und zeigt, daß er nicht blos ein großer Philoſoph, fondern auch 
ein gutes Menſch iſt, und er überlegt, und halb gutmüthig und 
Halb ironiſch fpricht er: ber alte Lampe muß einen Gott has 
ben, fonft Kann der arme Menſch nicht glüdlich fein — das 
fagt die praftifche Vernunft — meinetwegen — fo mag aud bie 
praktiſche Vernunft bie Exiſtenz Gottes verbürgen. In Bolge 
diefes Arguments unterſcheidet Kant zwiſchen ber theoretiſchen 
und der praktiſchen Vernunft, und mit biefer ‘wie mit einem 
Bayberkäbchen belebt er wieder ben Leichnam bes Deismus, ben 
die theoretiſche Vernunft getödtet. 

. Somie es ſchon im gewöhnlichen Leben zu gefcheben 
pflegt, daß ein geräufchvolles Ereigniß eine Menge Men: 
ſchen aus ben verſchiedenſten Gtaffen herbeizieht, fo kann 
man fi) auch nicht daruͤber wundern, wenn der Salon 
des Hm. Heine von vielen, felbft wol von angefehenen 
Individuen befucht werden -follte, blos weil darin gelärmt 
und gefchrien wird. Allein noch viel gewifier iſt es, daß 
die anfländigen Perfonen einen folchen Ort fehr bald mit 
Abſcheu wieder verlaffen und berfelbe fammt feinem Be⸗ 
figer dadurch der verdienten Obfeurität anheimfaͤllt. 188. 





Topographie von Theben. 
Das nenerfchienene Wert von 3. G. Wilkinfon: „Topo- 
graphy of Thebes, an 'general view of Kayp: etc., with re- 
—* on the manners and customs of the ancient Egyp- 
tiens" (London 1835), zieht mit Recht bie Aufmerkſamkeit eng: 
liſcher Alterthumsforſcher, Gelehrter und Reifender auf fi. 
Der Verfaſſer hat den Unterfuhhungen über feinen Gegenſtand 
viel Zeit und Studium gewibmet und bie ſich berbietenben 
Schwierigkeiten gluͤcklich überwunden. Er ift ruhig und gruͤnd⸗ 
lich in feinem Urtheil, und fetbft da fehr befcheiben, wo er feine 
Borgänger auf das Entſchiedenſte ergänzt und alfo ganz apos 
diktiſch auftreten koͤnnte. 
In der Topographie von Theben zeigt der Verfaſſer die 
tzoͤchſte Genauigkeit, und ſowol bie klare Umſicht, womit er ſich 
ber die Monumente dieſer alten Stadt der Pharaonen ausſpricht, 
als feine hiſtoriſchen Bemerkungen über die letztern, nament⸗ 
tich über Thebens ausgezeichneten Heldenfuͤrſten Remeſes IL, 
den Wilkinſon für den Seſoſtris hält, ermangeln nicht ‚des wah⸗ 
zen Geiſtes antiquariſcher und hiſtoriſcher Forſchung. Zur. Auf: 
klaͤrung bes im aͤgyptiſchen Alterthum noch immer. etwas dun⸗ 
keln und fabelhaften Namens Memnon combinirt der Verf. Kol 
gendes:- „Der Titel Miamun, der zu dem Namen Remefes II. 
gefügt iſt, wurde von ben Römern mwahrfdheinlih in Memnon 
corrumpirt, unb fo bie Quelle des Wortes Memnonium ober 
Memnonia, das wir wieber vom ben Bauwerken zu Abybus ges 
Braudt finden, die von bemfelben Kürften vollendet wurben. 
Strabo, welcher fagt, baß, wenn Ismandes eine unb biefelde 
Derfon mit Dremnon ift, dleſe Denkmäler zu Theben ebenfo 
gut Menmoniſche heißen können, als bie zu Abydus, fcheint ben 
—— — von Remeſes Miamun im Sinne gehabt zu ha⸗ 
ben, und nicht fruͤher ale nach Strabo's Zeit wurbe der toͤnen⸗ 
den Bildjäule auf der Ebene ber Name der Menmongſaͤule ger 
eben.’ Dies Alles überzeugt den Werfaffer, 1) daß das Wort 
riamım verleitet Hat, an den Memnon, ber von Homer er⸗ 
mähnt wird, zu benten, und fobann bie Bezeichnung Memnos 
iſch auf bie von Remefes IE, erriöhteten Bauwerke angumwenden, 
2) daß fpätere Beſucher Thebens, uͤberraſcht von ber wunberba« 
ren Gigenfchaft ber tönenden. Säule, ben Namen bes einzigen 
Kürften, über welchen fie gewiß fein gu koͤnnen glaubten, auf 
ven Gegenfinnd ihrer Bewunderung en, 8) daß biefels 
ven dem Menmon bas Grabmal Btemefes V. zuſchrieben, ba 
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‚verdiente oder von hohem Range war, bie 


diefer ebenfalls den Titel Amunmai oder Miamun führte Aus 
diefem Bauwerke (dem Grabmal tes Ofymandyas) ſtammt 
ber fälfchlich fogenannte Kopf bes Memnon, der fich jest in 
britifcden Mrufeum befindet. Es ft aber vielmehr der Kopf 
Nemefes bes Großen, ber dies Bauwerk gründete. 
Eine Stelle Über die Weinbereitung ber alten Aegypter 
verdient Beachtung. Die Weinpreffen dev Aegypter waren 
von doppelter Art; bei ber einen, die aus einem großen Faſſe 
beftand, wurden bie Trauben mit ben Züßen ausgepreßt; bie 
andere war eine Maſchine, aus Hebeln zufammengefest, bie eis 
nen Sad, in welchem ſich die Prüchte befanden, drehten mb 
ufammenpreßten. Der Saft floß bei beiden in ein weites Ge⸗ 


faͤß, welches darunter fland, der Wein wurbe in Amphoren auf: 


bewahrt, bie längs ben Wanden ber Kelter- aufgeftellt waren, 
wie in Pompeji und den Häufern der alten Griechen, und aus 
dem gummiartigen Bodenfag auf bem Boden einiger zerbroche⸗ 
nen Weintrüge, die man in Theben fand, kann man fchließen, daß 
ber aͤgyptiſche Wein feiner Dualität nad dem auf.den griechi⸗ 
ſchen Infein ſehr ähnlih war. Der Mein war allgemein In 
Gebrauch bei den Reihen in Ober⸗ und Riederägnpten, bage: 
gen braute man (sunäcft wol zum Gebrauch der niebern Claſſe) 
tee nue in denjenigen Gegenden, wo der Boden mehr für ben. 
Setreideban als für ausgebreitete Weinpflanzungen- geeignet 
war. Nah dem Zeugniß bes Diodor, der vielleicht ein 
ftarker Biertrinker geweſen, war das Bier ber Aegppter, 
bas fie aus Gerfte bereiteten, in Betracht feines Geſchmacks 
nicht viel geringer als ber Traubenſaft, und man wußte ihm 
durch Beimifhung von MWolfsbohnen und aſſyriſchen Wurzeln 
eine angenehme Bitterkeit mitzutheilen. . 
Gin befondeser Zug in dem Charakter ber alten Aegypter 
war ihre außerordentliche Verehrung des Alters, in welcher 
Hinſicht fie nur mit den Spartanern und Iſraeliten verglichen 
werben Finnen. „Ihre Weife zu gruͤßen“, fapt Herodot, „bes 
ſtand nicht in Worten, fondern in einer teen und flummen 
Berbeugung, wobei fie, wenn bie zu grüßende Yerfon Reſpect 
önde bis zu ben 
Knien herabfallen ließen.“ Auch der Handkuß war gegen Bor: 
nehmere gebraͤuchlich, und vor Perfonen vom hoͤchſten Range, 
befonber® vor dem Monarchen, pflegte man ſich auf ben Boden 
FRE Der uUnterſchied der Kaften und Btände war 
hoͤchſt willkuͤrlich feftgefest, und bie beffändbige Anwendung koͤr⸗ 
perlicher Zuͤchtigung zeigt von ber großen Sewalt, die einem 
Herrn Über die Diener feines Hauſes zu Gebote ſtand. Maͤn⸗ 
ner, Weiber, Kinder, Alles war der Peitfche unterworfen; für 
wichtigere Vergehungen wurden die Verbrecher zu Gefaͤngniß 
und zu Entziehung der Speife bis auf drei Tage verurteilt. 
Diodor erwähnt eines eignen Gebrauchs beim Diebflahle. Die: 
jenigen, welche diefe Hantirung trieben, gaben ihren Namen 
und Wohnort bei dem Hauptmann ber Räuber an, und wurden 
verpflichtet, die geflohlenen Sachen in feine Hände niederzule⸗ 
gen. Der Beſtohlene wandte ſich hierauf als Klaͤger an biefen, 
ezeichnete bie entwenbeten Gegenſtaͤnde, nebft Angabe be Zeit, 
zu welcher ſie entwendet worden, und erhielt, wenn er bin vier⸗ 
ten Theil bes Werth erlegte, fein Eigenthum unbeſchaͤdigt zu: 
ruͤck. Falſchmuͤnzer, Giegelverfälfcher, Schreiber, die falfche 
Rechnungen machten, dffentliche Kaffen veruntzeuten, ober Un⸗ 
terſchriften verfälfchten, beögleichen Verkaͤufer, die mit falfchem 
Maß und Gewicht umgingen, wurden mit dem Verluſte beider 
Hände tet ‚ dem Verräther aber, der mit dem Feinde des 
Sanbes in ge Verbindung ftand, wurde bie Zunge ausge⸗ 
eiffen. Die Behandlung ıder Frauen im Privatleben der alten 
—— war offenbar beſſer, als ſie gegenwaͤrtig im Orient all⸗ 
gemein ift., Es war Jedem erlaubt mehr als ein Weib zu neh: 
men, body Icheinen die Maͤnner der mittlern und niebern Stände 
felten von dieſem Borrecht Gebrauch gemacht zu Haben. Die 
Priefter waren dutchgaͤngig durch ihr Geſet zu einer einzige 
Gattin verpflichtet. Dagegen wußten fig bie Könige für dieſe 
Einſchraͤnkung durch ein Harem zu entſchaͤdigen. "180, 
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Gorrefpondenznachrichten. 


& nen fo oft nu u um, —F er —— 
Un Bazars e. Der im 
—— eines older Kafalt lief besivegen wenig Gefahr, 


ni 
— daß das muͤßiggaͤngeriſche und reiche Publis 
Auch wurde foldyer Bazar kaum ans 
gefagt, als ſich gleich eine Menge Maͤdchen meldeten, um einen 
Stand ober Play für ihren zu erhalten, weil Tauſende 
von Familien der gewerblichen Staͤnde dies für eine gute Gele: 
genheit anfahen, eine Tochter gleichſam auszuflatten; denn in 
einem nur mäßig befuchten e warf ein Stand immer fo 
viel ab, daß Eine Perfon nicht nur davon leben, ſondern auch 
wol etwas legen konnte; und ein Mädchen, das einen 
. folgen Handel bekam (welches nur nad) Beibringung triftiger 
Beuguiffe geſchah), erhielt täglich Gelegenheit, anſtaͤndig geklei⸗ 
bet zu erfcheinen und eine ehrliche Eroberung zu machen. Ia, 
man konnte ihre auch eine überzählige Schweſter zur Gehuͤlfin 
geben, unb rechtliche eltern Eonnten fidy bei einer ſolchen Ber 
ſchaͤftigung ihrer Töchter beruhigen. Aber alle dieſe Umftänbe, 
welche bergleichen Märkte fo anziehend machen, mwedten eine 
Goncurrenz, welche ihnen nachtheilig werben mußte Kaum 
merkte man, baß ber urfprünglihe Basar in Sobofquare fehr 
beſucht war, als nach und nad) faſt ein Dutzend folder Anſtal⸗ 
ten entftand. Daher vertheilten ſich die Beſucher zu fehr und 
Biele betrachteten diefe Derter nur noch als Spaziergänge, wo 
man ein paar Gtunden herumgehen konnte, ohne zu kaufen, 
und wo immer Gefellihaft anzutreffen war. Das Heer junger 
Müßiggänger nahm bie meiftens hübfchen Maͤdchen hinter dem 
Stand fleißig in Augenſchein und — die kaͤufliche Liebe, eine 
abireiche Claſſe, machte bald ausfünbig, daß biefe Dexter audy 
dir ihre Reize ein guter Markt en. Es wurde wenig ge: 
kauft und fo ber Hauptzweck foldger Anflalten ganz verfehlt. 
Am das Publicum anzuloden, nahm man zur Mufil, zu Aus 
ſtellung großer Vaſen u. f. w. feine Zuflucht. Dies half eine 
Weile. Endlich Laufte ein reicher Mann bas lange unbenugte, 
unglüdliche Pantheon in Orfordfireet ıbenn es bat darin nie 
Semand auf einen grünen Zweig kommen koͤnnen) und madhte 
einen Bazar daraus. Sollte es bamit glüden, fo mußte er alle 
andern Bazars ausflehen. Dies that er unb machte eine Art 
von Beentempel daraus. Unter Anberm fügte ex ein fogenanns 
tes Greenhouse mit Blumen, Pflanzen und einem Springbrun: 
nen binzu. Das Gerücht von der wunderſchoͤnen Ginrichtung 
und Pracht bes Pantheonbazars erſcholl bald in ganz Lonbon. 
Ale Müßige, Neugierige, Pflaftertreter, Kinderwärterinnen, 
feile Mädchen u. f. w. wallfahrteten nun borthin und bie übris 
sen Bazars twurben verlaflen. Es wird nun einer nad dem 
“ andern geſchloſſen. Ja, auch biefes neue Wunder wird fi 
nicht Lange halten koͤnnen. Man will prophezeien, daß in Zeit 
von vier Jahren fein r in London mehr erifliren wird. 
Die Leute find der Sache überdrüßig. 


Die londoner Buͤchermeſſe bat nun angefangen, weil ber 
große und kleine Abel wegen ber Parlamentöfisungen in Lon⸗ 
don fein will und muß. Unter ben Vortrefflichkeiten, wel⸗ 
die erſchienen find, zeichnet fih aus: „India, its state 
and prospects, by Edward non". Das Werl gibt 
eine Ueberſicht bes Wichtigſten in Oſtindien. Als Probe 
diene etwas aus bem intereffanten Gapitel über Sitten 

Nichts if fo gewöhnlih in Hindoſtan als 
6. Der Hindu Tügt beftändig und zwar mit 
Ernfihaftigkeit. Keinem iſt zu trauen, Ale fteblen. 
Scham iſt nice zu denken. Keiner fühle für ben 


— 


ne's Schriften find weit unter ihnen verbreitet. 


Andern, Gelbfucht beherrfcht Jeben. Es iſt ungegrünbet, 
fie mit ben Thieren Mitleib haben, im Gegentheil 
biefelben, ja felbft der angebetete Stier wird, 
und zieht, ſchrecklich behandelt. Am grauf 

gegen Menfchen. Gin kranker Reiſender bleibt auf 
liegen; Niemand befümmert fi um ihn. In ber 
verkaufen fie ihre Kinder. Ein wohlthätiger Englänber 
einer foldyen Gelegenheit feinem WBebienten X ‚ 
Kinder als mögli am ſich zu bringen, in ber Erwartung, 

bie Aeltern biefeiben gewiß wieberauslöfen würden: fo rettete 


er zwanzig Kinder, aber nur brei wurben dgefodert. un 
n —— u an tet Ar nglänber Reis für 

ann a 3 enungea übe. 
Kind auf bie —*8 Kinder —— — 


Kinder zu toͤdten, war ganz ge 
wöhnlidg, «be bie Grigländer ein e6 bamwider gaben. Gie 
haben es nun aud durch ſchwere Verpoͤnung babingebradkt, 
bem Berbrennen der Witwen zu feuern. In ihren ) 
die Hindus aͤußerſt unzuͤchtig und anftößig. Zeile Die is 
zen regelmäßig zu dem Perfonale ihrer Tempel. Die Gittenfe 
figfeit iſt allgemein. Um ein Geringes verlaufen bie Witte 
ipre Tochter an ben Lhfling. Die Sittenverderbtheit herrſchu 
von jeher, wie man aus Tamerlan’s Geſetzen ſieht. Des Ge 
fagte zu beglaubigen, bringt ber Verf. eine Stenge 
bei aus Gcrafton, Gouverneur Holweil, Lord Gline, Games 
neue Bereit, Lord Teimnonth, Sir John Macpherſon, Sir 
Richard Barker, Brant, Clark, Oibham u. A. Die Liuelie bie 
ſes fürchterlichen Uebels iR, nad; dem Verf. der Abergiaue. 
In der Hinbureligion find bie Lafer vergoͤttert. Die Ruher 
haben ihre Goͤtzen und, wie oben erinnert worden, felle Die 
nen find Dierodulen. Indeſſen ift ein Eleiner Anfang gemalt, 
biefes abfchenliche Syſtem zu fiürzen. Die jungen be 
kommen Luft, ſich zu unterrichten. Sie lernen Engiſch, vor 
nämlich im Hindu-College. Gie tebattiren unter 8 ang 
Ufer. Kane ol nicht 3* 2 
e ange woͤren. e leſen aber hauptſaͤchtich beiiiiße 
Schriften, Gibbon, Hume, Reid, Bolingbroke, Voltaire. 










Literariſche Notizen. 
Der Abbé Semidei hat religids⸗politiſche —— 


‚ter dem Titel: „Sycophantologie'’ herausgegeben. 


Bon X. Delaforeft erfhien: „L’interregae, ie rögne & 
les moyens, ou Cinq anndes de l’histoire de France”. 

„Quinze années d’un proscrit”‘, von dem General ven 
Bauboncourt, find in vier Bänden heraußgelommen. 


Unter ber Preffe befindet fidh eine ‚‚Histoire dee Frame" 
vom Grafen Peyronnet in vier Wänden. 


Bon Friedrich Soulis erfchhien in zwei MWänben:: „Le 


comte de Toulouse‘. ' 


Der ehemalige Superior am Geminar zu Gmbrun, Wıhd 
Aug. Martel A gab rn Beine Shift: I ** d’um ca 
croyant’’ und ein Gh. **: .„Paroles voyagwr 
Monstruosite litteraire”’ heraus. . j 4 


Der vornehmlich durch feine Schrift. über Lameunais’ „Pe 
roles“ befannte A. Chaho hat jegt eine Schrift am Lerminiak 
„Philosophie des revelations’’, geridtet. . 


Bon 3. Levilloux erfhien: Les Cröoles, ou la vie 5 
Antilles”, in zwei Bänden. K ! 





Berantwortlicher KHerausgeber: Heinrih Brodbaus— Verlag von F. X. Brodpaus in Seipzig. 
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| es Briefwechſel mit einem Kinos. 
et Bweiter Artikel \ 
Bir es fme ſeelenvollen Blaͤtter, auf bie wie noch 





Aal zuckdlommen, zueft vermochtm, uns ein geiſtig⸗ 


ganzes Bilb Derjenigen, welche ſie ſchrieb, vor die Seeie 


su fellen, fo werden fie nunmehr auch im Stande fein, 


diefes Reflexionsverhaͤttuiß zu vollenden, fobag das geifligs 


oͤne Biub der Wurfafferin tobeder auf Briefwechfel und | 


Tagebuch zurlchseift. Denn dadurch unterſchelden ſich 
— öffnungen diefee Ark vom efnem abgeſchloſſenen dichteri⸗ 
Shen ober wiſſenſchaftlichen Kunſtwerk, daß das Indivi⸗ 
mum, aus befien Geiſte fie hervorgegangen, moch -mit fein 
wen eigen Weſen in ihnen enthalten und erhalten iſt, 


däheend in dem — Kienftwert be Saite ae 
| eye Abfchied 


Werkmeiſter in dem Vollendeten von fich f 
ummt. Hrlefe und ein Tagebuch ‚find. auf biefe Weife 
eine Kunftihöpfungen, bems in dieſen wohnt ja. ſchon 
on allem Anfang der Keim jan Sich⸗ von ſich ſelbſt⸗ 
Scheibens, wohnt Die Abſicht, frei fein Geiſtiges von fich 
bzulöfen und es, einem Apaſtel vergleichbar, mit Stab 
nd Wafche omözufenden in ale Welt / um zu lehren alle 
riben.. Allein mean: Beiefe nd, ein: Togehbuch becgefkalt 
nat HKauſftwerk werden, daß fie mit aller einwohnenden 
enfdylichen, zufäligen partiealairen Eigemhümficpksit es 
m Apoſtel ähniic ‚werdet, dee in den fremden Weis 
5 Evangslium predigt, dann iſt es auch billig, daß ih⸗ 
w Wort lauſche, wer Ohren hat, daß num fie wurdig 
fe, wem fi im Getſte der Dffenkanung mit Bun- 
s reden, daß man wit lichevolleh Sinn elies Einpine, 
w. bauisı geboten: wird, ergreife, aufnehnme und Andecn 
€ dem women Tiſer und Wurſch mittheile, auch fig 
: das Verſtaͤnduiß des Eiiyigen und deln zu gewin⸗ 
u ‚Bönd in. diefee Hinſicht gelchieht, iſt nun freilich 
he ſchlechthin Kritik eines Kunftwerls zu nennen; als 
ı e8 iſt Ausdeutung und Manifeflation der ſchoͤnen geis 
en Perföndichkeit, des wahren Iirauefi6 alles Bildens, Den⸗ 
5 uud Schaffens, Hiermit ſei auf Das, was bier in 
a · zwoiten Artikel über Einzelnes aus Bettina's Pa⸗ 
en, über ihre Verhaͤltniſſe, Verbindungen und aͤußere 
ahrungen gefagt werben foll, uͤbergeleitet. 


Well aber in biefer jungfräulichen Seele Ales aus 


' Bgi. ben exften Artikel in RL.79— 825 .BL D. Red. 
















*. 
dem Urgrund tlefſter Neigung gedertet werden wen, {6 
werden wir auch das Verhaͤltniß Bettina's zu Be - 
Mutter, der Frau Math, aus dieſer innerſten und cinzb 
gen Neigung verftchen müffen. Bettina fchreibt in eine 
fpätern Briefe an Goͤthe: „Deiner Mutter will ich ai 
Liebe und alle Ehre anthun; denn feltg iſt der Leib, dee 
bi getragen”. In diefem Mort haben wir gleich bie 
Geneſis ihres’ ganzen Verhättniffes zur Frau Rath. Es 
FH aber" drade das innerfte Eigenthimficye bee weiblichen 
ieße, ‚daß fe den Schods heilig Hält, dee den geliebten 
Mara getragen; In dieſet Verehrung: des Mutterfchoofes 
liegt die Religion ber weiblichen kLiebe; fie iſt dem füßett 
Andachtsſchauer zu vergleichen, womit das chriſtlich⸗ tiefe 
Gemuͤth Auf die Maria, die Autter des Heilandee, jchaut 
Unter dieſem Herzen: hat ur gekegen, dieſe Arme haben 
ihn gefragen, Diefe Augen haben bei Tag und Nahe über 
ihm gewacht; in diefem Schoofe hat er gefcylunmmert; an 
diefen Bruͤſten hat er Kraft und Staͤtke, Gelundheit und 
keben gefaugt.' Und nun, da er nicht mehr Rind iſt, da 
ee fich ſelbſt behuͤtet, da ex ſchon iber Andere wache, ba 
er ſo geiſtig groß geworden, da er Alle, die Ihm nahen, 
mit Neigung seflle, ſodaß man gern in feinen Arni 
entſchlummern möchte, — nun gehört er mie, nun muß 
ic ihn Lieben, und fein Bird, das ftämblich mir entgegen 
ſtrahlt, fagt mir: Siehe durch Mutterllebe bin iQ, was 
ich bin; daß ich. meinem Volk den Geiſt und bie Poefi⸗ 
pebige, das verbande ich der Pflege dieſer Mutter, dem 
Ruben auf diefem Schoes, der Treue, bie in biefem Her: 
8 wohnt. Und wie nur Alles, Alles, was ber geliebte 
ann dem liebevollen Mädchen iſt, immer und immer 
wieder in dieſen Schaos ber Mutter zutuͤckgeht, ſo 
ſteigert ſich Die Liebe zu dieſem Schoos zu hoͤchſſer Ver⸗ 
chtung, jn in bewegten Momenten zue Schwaͤrmerei, und 
unausloͤſchlich ſteht und verbleibt es im Herzen ber Jung⸗ 
frau, fo lange Ihe Leben und Lieben dauert: Selig if 
ber Schoos, der dich getragen! 

Aber Bettina's Verhaͤltniß zur Frau Rath Goͤthe iſt 
kein affectictes, geziertes, Eränktiches, ſchmachtendes; denn 
einmal ift Frau Rath die Frau nicht darnach; fie iſt eine 
mwadere, tüdhtige, gefunde Frau, zum Theil nach altem 
Schrot und Korn, eine Frau, die Alles nad der Ordnung 
wuͤnſcht, und bie dem Kinde immer fagt: daß auch der 
Wolfgang, fo liebenswerth er fei, in ber Ordnung geliebt 


— 


, Pd 


gätig aufn 


erzählt H., „verweilte 
des Hrn. Fontane. US er wieber zurückkam, beachte er 
die ganz unerwartete Nachricht, Ihre Majeftät bie Königie 
wuͤnſchte ben andern Tag um 10 perfönk zu ſpre⸗ 
den. Wie ih mein Erſchrecken beſchreiben! Man denke 
fich meine fehr einfache Erziehung, die wenigen Werhältniffe, in 
weldyen ich mit Höhern geftanden, meine fehr hohe Worftellung 
von einer Königin, bie gewiß Viele mit mir theilen, welche fo 
entfernt von Hoͤfen gelebt und nie bie erhabene Mutter eines 
fo großen Volks gefehen haben, bazu meine ſchlichte, einfache 
Sprache — meinen ſchlechten Reiſerock! Bei ſolchen und aͤhn⸗ 
lichen Umſtaͤnden wird man ſich nicht wundern, wenn ich ſage, 
dieſe Rachricht mir ein Zittern durch meinen ganzen Koͤr⸗ 
per verurſachte Dr. Fontane wußte mie aber eine fo ermuthi⸗ 
gende Schilderung von ber Derablaffung und Menfchenfreund« 


lichkeit dieſer engelgieihen Königin gu machen, daß ich Zutrauem: 


foßte und alle Angft verſchwand. Dur ein Billet des Hrn. 
Kontane fand ich in einem Gaſthofe, nicht weit vom Schioſſe 
eine fo honette Aufnahme, daß ich in meinen einfachen, länblis 
Gen, ſchmuzigen Reifefleidern mich berfelben beinahe ſchaͤmte. 
Doc bas Zuvorkommende in biefem Bafthofe befeitigte a 
biefe anfängliche Verlegenheit... Des folgenden Tages halb 
gehn Uhr ging ich zu Hrn. Fontane, der mir noch einige Werbe 
reitungen gab und Muth einſprach. Ich trat nun mit ihm 
durch die Wachen in bas Schloß ein, ging bie ſchraͤgen Bänge, 
flatt der Treppen, welche mit Tuch belegt waren, empor und 
fam dem Wohnzimmer der Königin näher. Hier lieh mid Hr. 
Bontane In dem Vorzimmer flehen und ging zur Königin hinein. 
Es dauerte nicht Tange, fo kam die erhabene Frau — ein En⸗ 
gel bes Himmels auf Erden — auf mich zu ımb winlte mir 
einzutreten. Das Wanken meiner Glieder und die Wiaͤſſe mei 
nes Geſichts mochten wol gleich das Innerſte meines Derzene 
offenbaren. Ihre herablaffende Huld ließ mich nicht zum Worte 
kommen; Ihre freundliche Anrebe benahm mir alle Furcht; kurz! 
it vergaß jetzt, daß Sie meine erhabene Königin war: denn 
nicht als Königin, fondern wie nur bie theitnehmendfte Mutter 
zum Kinde fprechen kann, fo ſprach Sie mit mir. Erſt erkun⸗ 
digte Sie Sich nach meinen Umſtaͤnden; dann kam Sie auf das 
Erziehungsweſen in Schulen, wo ich in ein files, heilige Otau⸗ 
ten gerieth Aber bie Gruͤndlichkeit, mit weicher diefe mic unver 
geßliche, hohe Dame ſprach. Da ich nicht mehr daran dachte, 
daß ich mir einer Königin ſprach, denn noch nie hatte eine vor⸗ 
nehme, bürgerliche Dame fo herablaffend mit mir geſprochen, 
da wurbe meine Sprache warm; ich ſprach aus Bergen 
über diefe Materie. Diefes fchien Ihr hoͤchſtes Wohlgefallen zu 
erregen: benn fie unterhielt ſich Tange mit mir. Unter ben huld⸗ 
reichften Zuſicherungen, daß Gie meiner gedenken würde, wurde 
ich dann entlaffen. 
en Lebens! Wie von einem Göttertbrone ging ich mit hohen 
chritten, in ben feligften Empfindungen, mit Hrn. Fontane 
beffen: Zimmer gu. Alle meine traurigen Grfahrungen waren 
mit dieſer Stunde, wie ein Traum, verſchwunden ... Adi doß 
diefer erbabene Geiſt zu früh uns entfchiwinden mußte!” 82, 
— — — —— — — —— —— — 
Miscellen. 

An Nr. 828 d. Bl. f. 1834 finden ſich unter ben Miscel⸗ 
len auch einige angebliche Schnitzer in Muͤllner's Werken auf: 
gedeckt. „,Wober mag es wol kommen“, fagt der Hecenfent, 
„Lan recht geſcheite Leute bisweilen recht Widerfinniges nieders 
ſcheeiben? Go fagt Müllner in eines Debdication feines „Al 

für Privarbühnen’': 
Das Leben ift fo eng und body fo leer! 
IR denn aber beides etwa ein Gegenfag — was doch hier ges 


eft 
.S8 wäh uud erlebe fein, ehenfails zu 


doch durch alles Angef 


Diefes war bie feligfte Stunde meines gan⸗ 


‚ihnen auch viel Neues, Gutes umb Wichtiges ternen, B)-% 





fegt fein fe —, ober nicht wicimche zienlich Waffen? und 
tom man behaupten, bas Das, was enge fei, nicht leer feie“ 
Der Kritiker meint, es habe ber Dichter wol fagen wollen: 
Das Leben ift fo lang und doch fo Teer! 
Wällnet’s Gas Habe telnım Sinn. „Dein eben Wenn 86 eng, 
kurz buch Zeit begrenzt fek, könne een bar een fein. 
: mag 
kommen, daß reiht gefcheite Leute, wie ohne Zweifel der Hexz Ars 
tiker if, bisweilen recht Wiberfinniges nieberfchreiben? Oder meint 
er, es fei mehr zu verwundten, wenn «in langes d. i. ein wei 
tes Leben leer fei, als wenn ein enges leer ift? Wenn ich eis 
nen weiten (und weit iſt doch wol der Gegenſat don eng) Geak 
leer finde, fo koͤnnen immer noch eine gute Yartie Leute darin 
fein, denn er iſt nur im WBerhältniß zu feiner Größe leer. Wer 
wenn fogar ein enges Zimmerchen leer iſt, dann kann ich mich 
wahrhaft verwundern, daß ich nicht einmal genug Menſchen 
(oder Hausgeräthe) finde, um diefen engen Raum zu fällen. 
Müllner Hat alfo ein ganz richtiges Bild gemäplt, wenn er 
fagt: Das Leben ift fo eng und dennoch ficht es leer, ein Hände 
dien fo eng und Mein, unb dennoch fintet der Eigenthuͤmer fe 
wenig barin, daß er es leer nennen muß. Gin enger Raum 
Eönnte doc fo Leicht gefüllt werben, und bennody if er Leer. 


Shleiermader. 

Schleiermacher“s weithin beruͤhmtes Buch: ‚Neben über 
bie Religion an bie Sebildeten unter ihren Verächtesn” (A Aufl. 
Berlin 1831), hat mach des Berf. Tode einen ſtatrken Gegms 
gefanden, welcher bemüht ift, ben feit mebe ald 30 Jahren zw 
geſtoͤr auf ber Stirne bes großen Gchleiermaher ruhenden 
Lorber herabzunehmen, ober wenigſtens nur einen heibnifdken 
Lorberzmeig, nicht aber einen chriſtlichen PYalnızweig ihm zu af 
fen. Diefer Gegner If in der Kritiſchen Prebigerbibliothel‘‘, ven 
Dr. Köye (KV. B., 6. Heft) aufgetzeten, und wie fi) wei ven 
muthen läßt, Roͤhr felbft. In einer mehr als 50 Seiten langen 
85 merkwuͤrdigen Recenſion der beruͤhmten ‚Neben über bie 
Religion’, ſucht der Bec., wie ſich nicht leugnen Lüfte, mit 
außerorbentlihem Scharfſtan und großem Fleiße bie Cenſur der 
Sehleiermacher ſchen ſogenaunten Religion fo zu fiellen, daß ex 
folgende Refultate gewinnt: Fuͤrs Erſte leuchte klaͤrlich ein, daß 


fie (Schl.'s Religion) ihres Namens in feiner Hinſicht werth 


ſei. Ihrem negativen Theile nach enthalte fie entfgicbest 
Leugnung des Glaubens an Gott und Unfterbiickleit, ohne welchen 
es nach dam allgemein geitenden and mit Recht gültigen Sgrach⸗ 
gebrauche eine Religion wicht gebe. Aber auch durch ihren afe 
firmativen Ipeil werde SchL’s Lehre nicht zur Religion, Yen 
wenn er fo off und vielfältig das Anſchauen bes Univerfumä 
als das YHauptftüc der Religion nenne und preife, fo werke 
chautwerden, in weichem Sinne man «B 
inner nehmen möge, das Univerfam noch nicht Gott; obgleich 
daſſelbe nach des Verf. Würdigung (exfte Ausg., S. 133) 
„mehr als Bott’ fei. Der Rec. glaubt SL’E geftän 
Pantheimus mit einem noch beſtimmtern Namen „, 
mus’’ benennen zu müffen. Zweitens findet ber Rec. Bei We 
ner cenfurivenden Prüfung, baß ber objective Geunbfehier dee 
Religion Schleiermacher's in feinem Ausfchluffe ber * 
liege und, daß ebendarum Schl.'s Lehre nichts in Wahrbeit 
gidfes in fih habe. Drittens treffe biefe Lehre ber ws 
hoͤchſt wichtige Tadel, daß fie fi nicht ohne Berftellmg a 
Lüge öffentlich vortragen und vertheibigen laſſe. Den 

aber, ber biefen „Reben über bie Religion” ungeadptet efiet 
Tadelnswuͤrdigkeit bennoch zugefprochen werben Pinne, 
der Rec. dahin: 1) möge man an ihnen einen Maga 
um andere bie Sache der Religion angehende 
Verf. darnach zu erllären und zu beurtheilm, 2) Laffe 











das vorliegende Bud billig zur Lehre und Warnung biewem. ' 
Wir find begierig, wie Gchleiermacer's Berehrer fan} 
Vertbeidigung führen werben. _ m. 
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Bweiter Artitet. 

(Bortfetung aus Nr, 110.) 
Bettina’s erſte Briefe an Goͤthe find dem Aufbrechen 
ein Blume zu vergleichen. Der Franzoſe hat für die 
ſes Erſchließen einee Blumenſeele ein fchönes, wohllautens 
bes Wort: eclore. Ein foldyes Eclore ift Bettina's Zus 
ftand in der erſten Periode des Briefwechſels. Jeder 
folgende Brief öffnet um ein Unmerkliches weiter ben 
Kelch der Blume. Hinverlangen nach dem Freunde, Den: 
Een nach Weimar Über Berg und Thal, Hinüber: und 
Wiederzuruckdenken, ein Ausmalen der Stätte, wo ber 
Freund weilt, ein Einladen deſſelben zu fi, ganz in dem 
Sinne, wie die Braut des Hohenliedes ihren Freund zu 
fi) entbietet, daß er feine Rechte unter ihr Daupt lege 
und fie herze; berzinnigfte Freude, wenn nun ber proſai⸗ 
fche, aber doch ſehr poetifche Brieftraͤger kommt und ihr 
einen Brief in blauem Umfchlag bringt; flilles Bereden 
mit der heimlichen Natur über Liebe, Geiſt und ben 
Freund, ein ſtilles Lauſchen bie In alle Fernen bin, ein 
Sichverlieren im Enblofen, ohne doch je ben Freund zu 
verlieren, ein Schlafen und Traͤumen der Gebanten auf 
dee Wiefe, über welcher der Freund ſchwebt als filberner 
Mond —, dies und noch mehr ift ber Inhalt der erfien 
Briefe; man muß darüber nur wenig fagen; man muß 
koften an biefem Blumenkelche, ſich erlaben, ftill vorüber: 

und toleberfehren. Goͤthe's Antworten in biefer er: 
ken’ Zeit find ſelten, nicht alt, aber ſtets befonnen, auch 
n ihnen zeigt fi) eine nach unb nach fich ermeiternde 
Dingebung, allein fo ruhig wie man es von Goͤthe'n ge: 
vohnt if. Ein fpäterer Brief Bettina's von Kaub aus 
tefchrieben (I, 258) enthält wunderfame Nachtgedanken. 
ie fchreibt dem Freunde „in ber kryſtallenen Mitternacht, 
chwarze Bafaltgegend umher ins Mondlicht eingetaudht; 
ie Stadt macht einen rechten Kagenbudel mit ihren ges 
uckten Häufern, und ganz bepelst mit himmelſtraͤubenden 
felszacken und Burgtruͤmmern; und gegenüber ſchauert's 
nd flimmert’s im Dunkel, wie wenn man der Kage das 
fell ſtreicht“. Für Die, fo die poetifche Eigenthämlig- 
sie des fpätern Gemahls von Bettina zu lieben wiſſen, 
5 bemerkt, daß dieſer Brief ein großes Eritifches Licht 
bee den’ poetifchen Zuſtand und die Bildungsweife Achim’s 
m Arnim verbreitet. Man muß ihn aber nach innen 
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zu verſtehen. Nachdem nun aber die anfangs zaghafte 
Knospe ſich erſchloſſen hat und ſich froh und frei dem 
Licht und blauen Himmel preisgegeben, ſehen wir ſie in 
einem ewigen Duften ſich offenbaren. Solch ein Aus⸗ 
duften bee Seele find ihre Gedanken über Muſik, über 
Mozart, Haydn, Beethoven; allein hier geht es nicht ab 
ohne ſtarke Viſionen. Eine folche finden wir (I, 286 fg.), 
aber fie ift getaucht in bie purpurenen Wellen dee wahr⸗ 
haften Porfie. a, und ehe man ſich's verficht, iſt fie 
wieder bei dem Freunde und feinen Liedern: 

D beine Lieber, die durchs Herz brechen mit ihrer Melodie; 
wie ich vor zehn Tagen ba oben faß, auf bem Rheinfels, und 
bee Wind bie ſtarken Gichen bog, daß fie krachten, unb fie ſau⸗ 
fien und brauften im-Sturm, und ihr Laub, getragen vom Wind, 
tanzte über ben Wellen — ba Hab’ ich's gewagt zu fingen, ba 
war’s keine Zonart — ba war's kein Uebergang — ba wars 
kein Mailen ber Gefühle ober Gedanken, was fo gewaltig mit 
in die Ratur einftimmte; es war Drang, eins mit ihr zu fein. 
Da hab’ ichs wohl empfunden, wie Mufit deinem Genius einwohnt ! 
Der hat fi mir gezeigt, ſchwebend Aber den Waffern, und hat 
mir's eingefärft, daß ich dich Liebe. 

Und Goͤthe, er achtete hoch, nein, er hielt für tief 


‚und wahr, was Bettina Über die Macht der Muſik fchrieb; 


er wußte wohl, bag biefes Mädchens Geiſt von gleicher Ab⸗ 
kunft (nur im Weiblichen abgefpiegelt) war, wie ber feine. 
Wie feltfans mußten ſich zwei weibliche Naturen wie 
Bettina und Frau von Stael berühren. Frau von Stael, 
bie geifteeihe Schwägerin, die routinicte Dilettantin, die 


ſcharfbeobachtende Dame, die franzöfifche Verfafferin des . 


Buche über Stalten! Frau von Stael, verfehen mit ef 
nem Schreiben Goͤthe's, machte ber Frau Rath in Franke 
furt die Honneurs. 

Die Mutter — ſchreibt Bettina — Hatte fih, ob aus 
Zronie oder aus Uebermuth wunderbar gefhmüdt, aber mit 
beutfcher Laune, nicht mit franzoͤſiſchem Geſchmack; ich muß 
dir fagen, daß, wenn ich die Mutter anfah, mit ihren drei Ber 
dern auf dem Kopf, die nach brei verfchiebenen Beiten bins 
ſchwankten, eine rothe, eine weiße und eine blaue, bie franzoͤſi⸗ 
(den Rationalfarben, welche aus einem Feld von Sonnenpblu⸗ 
men, emporftiegen, fo klopfte mir das Herz vor Luft und Er⸗ 
wartung. 


Die Entrevue war in bem Haufe Bethmann's. Die 


Geſellſchaft der vornehmen aͤltern Damen Hildete einen 
Halbkreis auf purpurrothem Teppich, in deſſen Mitte ein 
weißes Selb war, worauf ein. Leopard geſtickt erfchlen. 
An den Wänden flanden ſchoͤne fchlanke indifche Gewaͤchſe, 
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und dad Zimmer war mit matten Glatkugeln erleuchtet. 
Mach langer Erwartung trat Frau von Star ein, ale 
Corinna gekleidet, ihe zur Seite ber Freund, Benjamin 
Sonftant. Die Bewillkommungsſcene war fehr fleif; aber 
in Frau Rath regte ſich der Stolp. Sie fland auf, breis 
tete mit der linken Hand ihr Gewand aus, mit ber rech⸗ 
ten falutiete fie mit dem Faͤcher fpielend; und indem fie 
das Haupt mehrmals fehr herablafjend neigte, ſagte fie 
mit erhobener Stimme, daß man es durch's ganze Zim⸗ 
mer hören konnte: „Je suis la mere de Goethe!” Unb 
Frau von Stael fagte: „Ah je suis charmee!’ und «ine 
feierliche Stile folgte. Als das Gefpräh zwiſchen ber 
Mutter Goͤthe's und der Tochter Necker's vertraulicher 
wirede, ward Bettina herbeigerufen, um zwiſchen Beiden 
die Dolmetſcherin zu machen, aber fie that es ungern, 
denn fie mar gleich vom Anfang ber Frau von Stael 
nicht grün. Diefe äußerte den Wunſch, Goͤthe 6 Briefe 
zu leſen, die er in die Heimat fehrieb; allein Bettina 
dachte bei fih: von mir ſollſt du fie gewiß nicht be 
fommen, 

Bon Münden aus war Bettina's Verkehr mit Goͤthe 
ſchr heiebt. Sie fandte ihm balb ein radirtes Blatt, 
bald eine Buͤſte, bald eine wunderliche Zeichnung von 


= Numohr's Hand, bald einen Kragen ober ein Kleid an 


Frau von Goͤthe, und das Alles mit den koͤſtlichſten 
Briefen begleitet. In München kam fie auch viel mit 
Jacobi jufammen, über den fie ſich folgendermaßen aus⸗ 
richt: 
ſp —* iſt zart wie eine Pſyche, zu früh geweckt, ruͤhrend; 
wäre es moͤglich, fo koͤnnte man von ihm lernen, aber bie Uns 
“möglichkeit if ein arger Dämon, ber Alles liftig zu vereiteln 
weiß, zu was man fich berechtigt fühlt; fo meine ich immer, 
wenn id) Zacobi von Gelehrten und Philofophen umgeben ſehe, 
ihm wäre beffer, er ſei allein mit mir. Ich bin überzeugt, 
meine unbefangenen ragen, um von ihm gu lernen, würden 
ihm mehr Lebenswärme erregen als jene Alle, bie vor ihm et⸗ 
was zu fein als nothwendig erachten. Mittheitung ift fein hödj 
ſter Benuß; er appellivt in Allem an feine Fruͤhlingszeit, jebe 
frifchaufgeblähte Roſe erinnert ihn lebhaft an jene, bie ihm 
zum Genuß einft blähten, und Indem er fanft durch bie Haine 
wandelt, erzählt er, wie eiaft Breunde Arm in Arm ih mit 
‚ihm umfchlungen in koͤſtlichen Geſpraͤchen, die ſpaͤt in die laue 
Gommernacdht waͤhrten, und da weiß er noch von jedem Baum 
Pempelfort, von der Laube am Maffer, auf dem bie Schwäne 
—2 von welcher Seite der Mond hereinſtrahlte auf sein. 
lichem Kies, wo bie Bachftelzchen ftolzirtens das Alles fpielt 
ſich aus ihm hervor wie der Son einer einfamen Floͤte, fie deu⸗ 
tet an: dee Geiſt weilt noch hier; in ihren friedlichen Melodien 
aber fpricht fi die Sehnſucht zum unendlichen aus. Seine 
hoͤchſt edle Geſtalt iſt oorechlich, es iſt, als ob die Huͤlle 
leicht zuſammenſinken koͤnne, um ben Beift in bie Freiheit zu 
entlaſſen. 
Hierbei erfahren wie denn auch durch Bettina's leicht⸗ 
fertigen Muthwillen, daß der Philoſoph des Gefuͤhls et⸗ 
was eitel war, beſonders auf fein ſchoͤnes Bein, das er 
vor visien Jahren, da er in Leipzig einſt mit Göthe in 
einen Tuchladen ging, in Gegenwart ber hübfhen Laden⸗ 
frau auf den Ladentifd legte und darauf bie neuen Bein: 
Hleidermufter probirte. Auch ward mit Jacobi und dem 


Grafen Weſterhold von München aus manche kleine Par⸗ 


tie gemacht, da denn der Dichter⸗Philoſoph ſich einſt bei 
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eintretender Nachtkühle heftig gegen die Nachtmuͤtze firäubte, 
bie ihm bie beforgte Tante Bettina's aufdringen wollte, 

Bon Münden aus machte Bettina eine Reife nad 
Landshut, von wo fie den Beliebten unter Anberm fob 
genbes im Kleinen herrliche Briefchen ſchreibt: 

Der Mond ſcheint weit her über bie Berge, bie Wintens 
wolten ziehen beerbenweis vorüber. IH habe ſchon eine Weile 
am Kenfter geftanden und zugefehen, wie's oben jagt und treibt. 
Lieber Böthe, guter Goͤthe, ich bin allein, es hat mid) wis 
der ganz aus den Angeln gehoben und gu dir hinauf! wie ein 
nengeboren Kintchen, fo muß ich biefe Liebe pflegen zwiſchen 
uns; ſchoͤne Schmetterlinge wiegen fi auf ben Blumen, bie 
ih um feine Wiege gepflanzt habe, golbene Fabeln ſchmuͤcken 
—* Traͤume, ich ſcherze und ſpiele mit ihm, jede Lift verſuch 

um feine Gunſt. Du aber beherifh'ft es mühelos, durch 

das herzliche Ebenmaß beines Geiſtes; «6 bebazf bei dir Teimer 
zaͤrtlichen Ausbruͤche, Feiner Betheuerungen. Während ich forge 
um jeden Augenblick dev Gegenwart, geht eins Kraft von Bir 
aus des Gegend, bie ba reicht über alle Vernunft und über 
ade Welt, 
Mach Münden zuruͤckgekehrt, las Bettina bie um 
laͤngſt erſchienenen „Wahlverwandtſchaften“, welche auf 
das reiche, volle und liebevolle Maͤdchen einen gewaltigen 
Eindruck machten. Sie ſchreibt daruͤber an Goͤthe: 

Eine helle Mondnacht habe ich burhwagt, um dein Bad 
zu lefen, das / mir erſt vor wenig Tagen iu bie Hände Tom. 
Du Fannfk dir benfen, daß in biefer Nacht eine ganze Welt ih 
durch meine Beetle drängte. Ich fühle, daß man nur bei bir 
Balfam für die Wunde holen kann, bie du ſchlaͤgſt; denn ak 
am andern Worgen bein Brief fam mit allen Zeichen beisr 
Güte, da wußte ich ja, daß bu lebſt und auch für mis ich 
fügite, dab mir der Sinn mehr geläutert war, mid; beine 
biebe iu wirht en: Died Bus a aaa dene Meer, ba 

ie obenb an mein agen, m zermalmen. 
Dein Brief iſt das liebliche uf wo * lande und ie Sefoht 
mit Ruhe, ja foger mit Wohlbehagen überfehe. 

Ein tiefer Zug in Bettina's Seele, ber fich im dem 
Briefe, woraus dies Stud genommen iſt, verborgen unb 
gleihfam unterirdiſch ausfpricht, iſt der, daß fie von ben 
dichterifchen Gebilden Goͤthe's faſt geängflige wird, daß 
fie fich fremd fühle in dieſen Räumen, wo Philine, Mei 
fler, Thereſe, Charlotte, ber Hauptmann u. f. w. ſich te 
wegen. Ja, man kann fie — nur das Wort in hehe 
Bedeutung genommen — eiferfüchtig auf ine Schöefus 
gen Goͤthe's nennen, in denen wie in Ottilien, ie 
Mignon u. f. w. bie fchaffende Liebe des Dichters wet 
befonbers erſcheint. So fhreibt fie über Ottilie: 

Du biſt in fie verliebt, Goͤthe; «8 bat mir ſchon lange 
geahnt. Jene Venus ift dem braufenden Meer beiner Leiden 


ſchaft entfliegen, und nachdem fie eine Saat von Ihränenperlem 


ausgefät, da verſchwindet fie wieder in uͤberirdiſchem langt. 

Und doch erfüllt Ottiliens Hinſcheilden Bettina's an 
pfindenbes Herz mit unausfprechlihem Weh: 

Wie konnte doch Dttilie früher fierben wollen als ber Ge 
liebte? O ich frage bich, iſt es nicht au Buße, Sluͤck ge 
tragen, Glüd zu genießen? O Goͤthe, Eonnteft du Keinen em 
ſchaffen, ber fie gerettet Hätte? Du bift herrlich, aber grar⸗ 
fam, daß dA dies Leben ſich ſelbſt vernichten Iäßt; nachden zur 
einmal das Ungluͤck hereingebrodyen war, ba mußteft du bediın, 
wie die Erde dedit, und wie fie neu über ben Gräbern echläßk, 
fo mußten höhere Gefühle und Gefinnungen aus dem Giriehtes 
erblühen, und nicht durfte ber unreife jünglinghafte Mann P 
entwurgelt weggefchleudert werben, und was hilft mig ea 
Geift und alles Gefühl in Ottillene Tagebuch? Ridge Eintäh 
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üft'e, daß fie den Galiebten nerkößt and nicht von ihm bie Get 
Ras ihres Geſchicks euwartet; wicht weiblich iſt's, ‚fe 
nicht. bio Ten Gefchick bewathet, und nicht mätterlid), da fie 
ahnen muß bie jungen Keime: alle, deren Murzeln mit ben 
ihrigen verwebt find, daß fie ihren nicht achtet und Alles mit 
- fi zu Grunde richtet. 
Unter Allem, was Verneinendes zu verfihiebenen Hei⸗ 
ten über bie vielbefprochenen „Wahlverwandtſchaften“ ge⸗ 
fagt worden, iſt bies Wenige faft allein richtig begründet 


ber Punkt getroffen, der in den „Wahlvorwandiſchaften“ 
ſo fehr aͤngſtigt und verlegt. Jenes fade Hiſtoͤrchen und 
Gerede vom moraliſchen Ehebtuch dagegen mag nur 
ſchwaͤchliche ſittliche Naturen und Pedanten in der Kunſt 
verlegen; was tiefere Geiſter verlegt, iſt eben Dieſes, mas 
die Jungfrau das Unmütterliche, das Unmeibliche, bas 
Unkindlihe in Dttilien nennt. Es gibt. ein teagifches 
Ende, welches gleich ber Zerſtoͤrung iſt; es mag künftles 
riſch gerechtfertigt, e& mag herslich- gedacht, wundervoll 
‚ausgeführt, auf das Menſchlichſte, Ergreifendſte dargeſtellt 
fein — doch iſt es Zerfiörung. Man ſteht, nachdem ber 
MWürfel gefallen, bie Kataftrophe gefchehen iſt, wie auf 
einer oͤden Wahlſtatt, einfam, verwaift, vernichtet, mit 
dunkelm Web im Heizen. Wings ift Grauen der Vers 
wuͤſtung; das Herz iſt geftorben, die Welt iſt ler. Das 
ift das Ende der „MWahlverwandtfchaften”, ein vollkom⸗ 
men Lünftlerifches, ein hoͤchſt tragifches in einer Weiſe 
dargeſtellt, die das glänzenbfte Beiſpiel deutſcher ee 
lung genannt werden muß — und body iſt es die Zer: 
ſtoͤrung, doch wird's Einem bange über diefen Hügeln 
Eduard’ und Ottiliens, als fei die Welt mitten entzwei 


eborften. Re 
8 iſt (Der Beſchluß folgt.) 





Waſhington Irving's neueſtes Gemaͤlde: „A tour 
on the Prairies“. xJ) 

SH wüßte keinen Dichter unter allen bekannten, deſſen 
Darſtellungen man ſchicklicher mit dem Namen Gemaͤlde bezeich⸗ 
nen koͤnnte als Waſhington Irving's. Nur muß man ben Aus—⸗ 
druck in jenem Höheren Sinne nehmen, nach welchem es auch 
unter ben Malereien nur wenige Gemälbe gibt... Gemälde find 
keine Portraits, keine Copien, keine Abfchriften bes natürlichen 
Gtoffes, Feine Abbrüde von Menſchen und Gegenden, kraft 
weldyer ber Maler kein größer Verdienſt hätte als ein Drucker⸗ 
junge. Wären Gemälde bie, fo wären fie tobte Bilder, Tas 
bleaur, Decorationen, und ber Kuͤnſtler wäre ein Pinsler, bei 
welchem Zingerfertigleit die hoͤchſte Tugend wäre. Aber Ge⸗ 
maͤlde find ihrer Natur nad) geiftig, find Subjectives und Obs 
jectives, Ideales und Reale in Einem. Gemälbe find, wie 
alle Kunftwerke, zugleih Ausdruck der Künftterferle und Aus: 
druck ber Naturfeele, äußere Wirklichkeit und inneres Geiftes: 
eben, particulaire Anlage bed Künftlers, die Niemand mit ihm 
theilt, zugleih aber Hervorbilbung eines allgemeinen Natur 
Lebens, das Alle theilen. Diele Begenfeitigkeit des Idealen und 
Healen im Gemälde, welcher man nicht anfieht, von wannen fie 
kommt, macht eben das Lebendige darin aus, feine Bewegung 
und Das, was wir feine Sprache nennen ; und an biefer Sprache 
erkennen wir auf den erften Blick, weß Geiſtes Kind es if. 





*) Es war bereitd Im unferer Gorrefponvenz aus London in Nr. A 
d. BI. die Rede von Irving's Werte. D. Red. 


Tief ſich 
und der Sache ſelbſt entnommen. Denn bier iſt wirklich 
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Darum if es für ben geil Menſchen n : 
wert zu vmeftchen, für den him Aber ee 
BWarnm wir aber .vorgugötuelfe n YWeving’s Dar⸗ 
un — — — Ari a Berl das Poetiſche in ih⸗ 
doch ebenfo fehr mus bas —ã ee ab nel 
€ Waſhing⸗ 


ton Irving v vo 
hineindentend, gierlich ſich hineinfüdlend Reatar 
ae er alle Fremde zum heimil 
' be 
ihm que Pocalität, Die er mit wenigen Pinfelfrchen qum mamıaın 


lichen Aufenthalt umzugeſtalten weiß. In biefer reigenben —* 


fenheit feiner Encalitäten liegt aber noch eine größere Ti ‚als d 
ber bloßen gemüthvollen Lanbfchaftsmatereis denn * ie 
ſchaftsmaler iſt ja das Weſen des Gemaͤldes eben bie Landſchaft, 
bagegen bie Gtaffage das Unbedeutendere; aber Wafbington 
Seoing ift in diefer Dinſicht unter den Dichtern ber größte Lands 
ſchafter, weil ein ewiges Wechſelverhaͤltniß zwifchen ber Land⸗ 
ſchaft und. den Figuren obwaltet. Diefe Figuren find keineswege 
ein ber Raturſcenerie Gleichguͤltiges, Unweſentliches Wegzulaffen 
bed, dad auf anbern Boden zu vedpflanzen wäre, fonbern 
bilben bie wahre Seele, bie wahre Innerlichkeit And das poe⸗ 
tiſche Bewußtſein bes Lanbfchaftägemäldes. In dieſem Sinn iſt 
die Geiſtigkeit der Darftellungsweife Waſhington ZIrving’s zu 
nehmen. Mean faßt biefes ihr feines, zartes und xieffinniaes 
Sefen am beften, wenn man Irving mit Cooper vergleicht. 
Diefer if gegen jenen nur ein Xbfchreiber, und es mar ein recht 
faber Gedanke deutſcher beiletriftifcher Dilettanten, die immer 
etwaß Apartes fagen wollen, ihn über Walter Scott zu fegen: 
Cooper ſchildert nur (das heißt Schildern im ganz portraitiren⸗ 
den Sinne genommen) unb eben weil er nur ſchildert, darum 
find feine Darſtellungen fo monoton, fo öde, fo einfam, ſo ftp: 
penbaft, als Poeſie betrachtet fo mattherzig, mit einem Worte: 
fo langweilig. Wei ihm fehlt bucchaus jene individuell - kuͤnſt⸗ 
leriſche Productivitaͤt, die bei Irving fo bebeutend iſt, jene ſich 
gegenſeitig vermittelnde, bedingende, ergänzende, vollenbende Ein⸗ 
heit der Biguren mit ihrer Scene, jene Trauiichkeit ber Land: 
ſchaft. Gooper’s Figuren verhalten fi zu ihrer Scenerie wie 
ber Pilz zu bem Boden, aus bem er hervorſchießt, fie find nichts 
als unmittelbar aus ihren Urwaͤldern und fieppenhaften Coun⸗ 
trys hervorgeſchoſſen, fie haften an benfelben mit Pflanzenda⸗ 
fein, find keine freiem Perſonlichkeiten. Cooper if fein Dich⸗ 
ter, wenn ſchon von reger Naturanſchauung unb fhöner Ems 
pfindungen maͤchtig. Waſhington ing iſt ein Dichter im 
vollften Sinne des Worts. Geine Beftalten haben das indivi⸗ 
duellſte Leben, und tragen uͤberall, in Keckheit ber Anlage, Frei⸗ 
beit ber Durchfuͤhrung und reger Selbftaͤndigkeit, has Gepraͤge 
ber Meiſterſchaft. Zum Beleg alles Defſen, was hier uͤber ihn 
geſagt iſt, möge felne Sage von der ſchlaͤfrigen Schlucht, mit 
ihrem barocken Stammhelden Ichabod Crane für Dieſenigen die⸗ 
nen, welche die unerſchoͤpfliche Fuͤlle einer geiſtvollen Sizze gu 


ar ee j 
Unter den Malern möchte Fein Landſchafter ſchicklicher m 
Wafhington Irving zu vergleichen fein als a % A 
Ruysdaelicyen Darftellungen ift eben dieſe geiftige Traulichkeit, 
dieſe gemuͤthliche Localitaͤt, dieſe behagliche und doch ergreifende 
Anordnung auch des Unbebeutendern, bie einem mit taufenb 
Stimmen gleich zum Bleiben einlabet, und was in diefen ande 
ſchafts⸗ (oft auch Miniatur) Gemälden das Borzäglichfte ift, 
iſt, daß ba, wo bie Staffage gänzlich fehlt, man fie fig aus 
dem Geifte der Landſchaft ſeibſt hinzu und herausbenkt. In 
diefer Hinſicht iſt Ruysdael vielleicht der größte- und phantafie: 
seichfte aller Laubdſchaftsmaler, und wer feinen berühmten Waf: 
fesfall, den Goͤthe in einem der Supplemente trefflich beſchreibt, 
gefehen hat, ber wird im Stande fein, bie wahre Pointe feiner 
Verwandtſchaft mit W. Irving herauszufühlen. j 
Das neueſte Gemaͤlde W. Seving’s: 


in ben Prairies des weſtlichen Amerika , ——— 


zeigt ſich dem 
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weiße dep „Skizzenbachs“ umb der , Brgählungen ein«s 
Dorfellungen, Wahrheit und Didtung, tero 
ungen, ⸗ e 
des Erlebten und Durdhwanberten, — Abſchriften vor⸗ 
—* intereſſanter Striche, aber auch, wie ſich ber Verf. ſelbſt 
ber ausbrädt ‚the casual lucobrations of his brain‘, 
und dies eben auf W. Irving's eigenthuͤmliche Weiſe, ſodaß biefe 
Phantaſiebilder ganz und innigſt mit ber Localitaͤt verſchmelzen, 
und wie Geiſter daruͤber bin, als uͤber ihrer Heimat ſchweben. 
Ungeachtet diefes veigenden Geifterfpiels find aber bie timriffe 
jenes gigantifch ausgedehnten Meftianbes (Far West) mit fols 
cher hrheit nachgezeichnet und das daraus hervortretende 
Bild fo ganz und deutlich, daß man nach dem Leſen dieſes Bu⸗ 
ches nie zuvor eine Beſchreibung der ſo oft beſchriebenen Prai⸗ 
ries * eh zu haben glaubt. Auf folgende Weiſe fährt uns 
der . in ben ungebeuern Schauplatz ein, ben er ſich biek 
mal zur Scene wählte: 

„In den oft erwähnten Gegenden bes amerikaniſchen Weſt⸗ 
lands (wozu das oͤſtliche Gebiet bes Miffifippt mit 18,000 
DMdien, das Mifjouriland bie zum Felſengebirge, und bie 
eigentlihe Weftlüfte von Amerika gehören, zuſammen ein Jlaͤ⸗ 
chengebiet von 1,800,000 englifhe DiMeilen) erftredt ſich 
jenfeit bes Miſſiſippi ein ungebeuerer Strich unbewohnten und 
unbebauten Landes, wo man, ſoweit bas Auge reicht, Feine 
Hütte entdeckt, in welcher Menſchen wohnen. Dieſes ungeheure 
Gebiet beſteht aus weiten grafigen Ebenen, bier und da von 
Waldungen, Hainen und einzelnen Baumgruppen buschftricken, 
von den Wellen des rothen Fluſſes, bes großen canabifchen 
Stroms unb bes Arkanſas bewäflert, mit einer Menge Heine 
zer Nebenflüffe. Ueber dieſe fruchtbaren und gränenden Gindden 
reife bas wilde Roß, das fcheue Elennthier unb ber wüthenbe 

üffel in ungeheuern Heerden, dfters von 20 — 30,000 Btäd, 
in dem Zuſtand ihrer natürlichen, ungezähmten Freiheit bin. 
‚Bier iſt das unermeßliche Zagbgebiet ber verfchiebenen Stämme 
des weſtlichen Amerikas. Hier wanbern bie Oſagen, bie Greeks 
und Deleware» Indianer, bie ſich untereinander verbinden und 
entzweien und von ben fernen Nieberlaffungen der Guropäer 
- wenig Rotiz nehmen. Näher nach bem Felſengebirge zu woh⸗ 
nen bie Pawnees und Comanches, unabhängige Stämme, wilb 
und gluͤcklich im Gefühl ihrer zägellofen Freiheit, die Nomaden 
diefer weftlichen Cindden. Diefe Begenden, wo ſich zwiſchen 
Himmel und Ebene Millionen erfhlagen Finnen, ohne daß nur 
ein Geruͤcht davon in bie Berne dringt, find oft der Schauplat 
blutiger Kämpfe zwifchen jenen wilden Horden. Aber Leine 
berfelben befigt in dem unermeßlichen Stromgebiet fefte Wohn 
ſige. Nur leichte Barakch ſchlagen fie im Durchſtreifen auf, 
aus Schierfellen und Laubgehölz leicht zufammengezimmert, von 
benen aus fie ihre gefährlichen Ausfälle unter die Büffeldeerben 
machen, deren Fleiſch ihre Lieblingsfpeife, ihr Hochwildpret ift. 
Solche leichtgezimmerte Feldlager werben häufig von andern 
kriegeriſchen Stämmen, welche die Ebenen in gleicher Abficht 
—— jaͤhling überfallen. Es entſpinnt ſich ein furcht⸗ 
barer, grauſamer Kampf, der ſich nur zu endigen pflegt, wenn 
Die eine der Parteien niedergemetzelt iſt. Bleichendes Gebein, 
halbverweſte Leiber, in finſtere Felſenſchluchten geſchleudert, blut⸗ 
getraͤnkter Boden, noch lange Zeit hernach rothgefaͤrbt, bezeich⸗ 
net alsdann bie einfame Steppe der Schlacht, bie oft nicht ſo⸗ 
balb wieder von einem menfchlichen Fuße betreten wird.“ 

Die Dfagen ſchildert ber Berf. mit ber ihm eignen anſchau⸗ 
lichen Lebendigkeit: " ' 

„Die Leute biefes Inblanerftamms, welche ich ſah, waren 
flattliche Burſche, einfach in Kleidung, aber von trogigem krie⸗ 
geriſchen Anfehen. Sie lieben nicht ben Lurus in Gewänbern 
unb großen Zierath, den fie für unmänntid halten. Ihre ganze 
Tracht beflceht aus weiten Decken, ledernen Gamaſchen, die b 
über bie Schenkel Heraufgehen, und Mocaflins (Schuhe von 
Mildleber)., Ihe Haupt trugen fie blos, ihe Saar glatt vers 
ſchnitten, bis auf einen bünnen Zopf auf der Witte bes Schei⸗ 





Schilderungen 


Es enthält, wie die frühem } 


tels, ber wie ein Helmbuſch ausficht unb in einer lan 
st. Gie haben einen Fräftigen 


lcher fie darch ‚d 
die Hü Iungen werden, ſobaß Bru b x 
* —ãA einen —A neue —* geben iwiffen. 


Unwillkuͤrlich wirb man burdy-den Anblid eines fo gefchuehditen 


Dfagen an ben Ausbrud der antiken Wilbfäulen erinnert. Die 
Lebensart der Dfagen iſt fehr einfach, weil ihr ganzes Streben 
bahin geht, den übrigen Staͤmmen in kriegeriſcher Hinſicht dos 
zuleuchten; fie ſtechen daher im Xeußern merklich gegen anbere 
Stämme ab, weiche ſich wie bie Creeks in die bunteften Karben 
kleiden, mit Schü von hellfarbigem Galico, breiten glaͤn⸗ 
zenden Gürteln, grünen ober ſcharlachnen Gamaſchen und bum 
ten Antebändern. Die Hütten diefes Stammes find im Iunern 
rei ausgefhmädt und mit Allen, was biefe Begenben an 
Luxusartikela liefern, reichlich verſehen.“ 

(Der Befchinb folgt.) 





Riterarifhe Notizen. 

In gang Fraukreich erſcheinen, nach bem „Figaro”, 258 
öffentliche Wilätter, ſodaß alfo im Duschfchnitt auf jedes der 86 
Departementa brei kommen würden Die Departements bes 
Dbers und Niederalpen und ber Dftpyrenden haben kein befons 
beres und außerdem 192 Bezirke kein Eocalblatt. Rechnet man 
von der obigen Summe 101 blos örtlichen Machrichten, gericht 
lichen und andern Anzeigen gewibmete und vier rein literarijde 
Blätter ab, fo ſtellt bie Zahl ber. politifchen auf 153. Feb 
gende Departements haben bie meiften öffentlichen Blätter: Rio 
derfeine (Hauptort Rouen) 16, Norden (Lille) 15, Pas be Go 
lais (Arras) 9, Rhonemündungen (MWarfeille) 7, Galnabed 
iSaen)7, Rieberloive (Nantes) 6, Gironde (Worbeaur) 5, Khone 
(Eyon) 5. Die Berfuche, bie man in ber Bretagne, im Gifaß 
und in der Normandie mit Herausgabe von Bevuess gemahıt 
hat, find fehlgeſchlagen. 


: &t.: Marc Girarbin Hat: „De l’instruction Intermeödiaise 
et do son &tat dans le midi de l’Allemagne” herausgegeben. 


‘ „Lettres sur les Ktats-Unis d’Amsrique”, 183% wb 
1833 von 3. M. 8. v. ***** geſchrieben und an ben Geafes 
D’Mahony gerichtet, find in zwei Bäuben herausgekommen. 


Unter dem Xitel: ‚‚Fondation de l'ermitage da Maas 
Cindre et de la tour de ia belle Allemande” (vgl. Ar. 275%. 
Bl. f. 1884), lieferte SG. Beaulien einen Auszug aus eine 
Idenee Chronik von 1432. 


a grande prieure de Malte 1565’, von be Lamabelaimg, 





„b 
ift in zwei heilen erfchienen. 


Gug. Saure gab „„Bonges d’une neit d’hiver‘ ( Poeſien) 
heraus, 


Bon Am. Baſt ift in vier Duodezbaͤndchen testament 
de Polichinelle/! een. en * 





Angekuͤndigt wird ein neuer Roman von G. Sand ie wei 
Bänden „Andre, beögleidhen „, eneuye” von H. be ie 
koudhe unb „Souvenirs de sesvitude militaire‘‘ von Alfseb de 

igny. 


Barthoͤlemy's Uebertragung ber „Aeneibe““, mit gegenäten 
ſtehendem lateiniſchen Text, wird in 12 Lieferungen, jebe eins 
Belang des Gebichts mit Anmerkungen enthaltend, ausgegeben 
Drei Lieferungen werben einen Band bilden. ’ 48. 


— — — — — — — — — — — — — 
Berantwortlicher Herausgeber; Kelarich Brodbaut. — Berlag von F. % Brodbaud in Leipzig. 
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Goͤthe's Brieſwechſel mit einem Kinde. 
Z3Zweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Ne. 111.) 

Zwiſchen biefen äfthetifhen Schmerzen hatte Bettina 
auch foihe, die der Wirklichkeit eut[proßten. 
gluͤckliche Schickſal Tirols ging ihr während ihres Aufent: 
Balts in Münden tief zu Herzen. Ihrem bortigen 
Freunde, dem Grafen Stadion, theilte fie the ganzes 
Mitleid mit den geängfligten Söhnen ber Gebirge un: 
verhohlen mit. Sie machte kein Hehl daraus, daß fie es 
mit bdiefen, Leuten hielt, die fo fe und unwandelbar ans 

aufe Oeſtreich hingen. Diele ihre Stimmung war in 

tnchen bekannt, und fo hatte fie ſich einft des Ver⸗ 
trauens ber Tiroler in der Art zu erfreuen, daß es leicht 
für fie hätte gefährlich werben koͤnnen. Zwei Abgeorbnete 
der Tiroler vertrauten ihr richtige. Depefchen für - den 
Grafen Stadion, die fie diefem übergeben mußte. Es 

konnte leicht eine Lift fein, den politifchen Sinn bes 
Mädchens anszuforfchen; allein Bettina wollte trotz dieſet 
Befürchtung das Vertrauen nicht zurückweiſen und ent: 
ledigte ſich ihres Auftrags. Ja, fie that noch mehr; fie 
ſchrieb an den Kronprinzen von Baiern, vertraute thm 
ihre Anfchauungen von’ dem tirofer Volk, ihre Zuvers 
fiht, er werde Milde und Schonung da verbreiten, 109 
feine Leute jegt nur rohe Wuth und Rachgierde walten 
Heßenz; fie fingte ihn, ob ber Name Herzog von Xirei 
nicht herrlicher Minge als die Mamer der vier Könige, 
die ihre Mücht vereinten, um diefe Helben zu würgen, 
ihre Hoffnung, baß er fih den Beinamen des Menſch⸗ 
lichen ermerben würde Mit Kaltbluͤtigkeit fiegelte fie 
ie Schreiben und fandte ed dem Prinzen duch ihren 
Staviermeiftere. Der Kronprinz antwortete nichts; aber 
eines Abends im Theater nickte er der Schreiberin freunbs 
ich zu, und wenige Zage nachher Fam Stadion und 
nahen von Bettina Ubfchied und ſagte Ihe, daß er zus 
öftzeichifchen Armee gebe, daß ber Prinz ihre Geſin⸗ 
nungen ehre und liche und mit ihm auf bie Gefunbpeil 
der Tiroler und ein Pereaf den Franzoſen getrunken babe. 
Bald darauf kam auch Bob, der Claviermeiſter, und übers 
seldgte Bettinen ein zerbrochenes Glas, das Ihe ber Krons 
prinz fende und ihe fagem ließ, dies ſei das Glas, aus 
den er nufs Woht Ihren Ferien getrunken, und er 
frabe ihr ſelae Gonache ‚ars Eyrenpfand daß er Bettinen 
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fein Wort Iöfen und jeber Ungerechtigkeit, jeder Grau⸗ 
famteit fteuern werde. Die war denn eine große Ge 
nugtduung für das lebhafte Mädchen, das in allım Din⸗ 
gen leidenfhaftiih und flürmifh war und immer die 
graden Pfade ging. | 
Sen möchten wir bfe Mittheilungen über biefen 
Brieftechfel mit etwas ganz Würdigem beſchließen, da 
ja fo Manches, was der Mittheilung werth war, üben 
gangen werden mußte, und ba findet fich denn nicht fs 
gleich, etwas Vorzuͤglicheres als die Bekanntſchaft Wettk 
na's mit Beethoven während ihres Aufenthalts in Wien. 
Schon bei ihrem erften Zufammentreffen am britten Orte 
hatte fich über die ernfleften Intereſſen feines Kuͤnſtler⸗ 
lebens Beethoven gegen fie mit freundlicher Offenheit aus⸗ 
gelprochen, worüber fie um fo mehr verwundert mar, da 
man ihr gefagt hatte, Beethoven fei ganz menfchenfchen 
und laſſe fi) mie Niemand in ein Geſpraͤch ein. De 
entſchloß fich aber bie Jungfrau, Beethoven ſelbſt in ſeh⸗ 
ner Wohnung aufzufuchen. Ste batte Mühe, dem er 
hatte drei Wohnungen, in denen er fich abtwechfelnd ver 
ſteckt Hielt, eine anf dem Lande, eine in ber Stadt und 
eine auf der Baſtei; dort fand ihn Bettina im beitten 
Stod und trat unangemeldet herein. Beethoven ſaß am 
Gavier und fragte die Kleine freundlich, ob fie ein Lieb 
hoͤren wollte, das er eben componitt. Darauf fpielte er: 
„Kennft du das Land, wo bie Citronen blühen“. „Es if 
wunderſchoͤn“, fagte er, „Ich weils noch einmal’ ſpielen“ 
Auch ein anderes Lieb von Goͤthe: „Trocknet nicht Thruͤ 
nen ber eroigen Liebe‘, hatte er am bdemfelben Morgen 
componirt und fpielte es Bettinen vor Dann begleitete 
er fie in ihre Wohnung, wo fie eime zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft zum Diner verfammelt fanden, die fich hoͤchlich 
über den Eintritt der Velden verwundert. Selidem war 
Bettina faſt täglich bei Beethoven, und Goͤthe's Lieber 
waren häufig der Gegenſtand ihres Geſpraͤchs. 
Sit behaupten — fagte Berifoven — aicht allein durch 
ben Yuhalt; auch durch ben Rhythenus eine graße Gewalt uͤbee 
mich/ ih ‚werde gefimmt und aufgeregt zum Componiren ng 
biefe Sprache, bie wie durch Geiſter zu höherer Ordnung 
aufbaut und das @eheimniß ber Harmonien fchon in ſich trägt. 
Deethoven hing ſehr an Bettina, und biefe verfaͤmmte 
über feinen Umgang Gefelifchaften, Galerien, Theatrr 
„und fögar den Stephansthum“. Ste ging an feinem 


Arme in der Allee von Schönbrunn und Im Freien ſpa⸗ 
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zteren, und Beethoven gab ihr herrliche Aufſchluͤſſe uͤber 
das Eigenthümliche feinee Dichtweiſe. (Man vergleiche 
bieräber den ganzen Brief, Bd. II, ©. 190.) 

—  Mufit — äußerte Beethoven — iſt fo recht die Vermitte⸗ 
ung bes finnlicyen Lebens mit dem geifligen. Ich möchte bar: 
-über einmal mit Goͤthe fprechen, ob ber mich verſtehen wuͤrde. 
Melodie iſt das finnliche Leben ber Poeſie. . 

Und daſſelbe müflen wir auch von dieſen Blaͤttern 
ſagen, denen wir eine kurze Aufmerkſamkeit ſchenkten daß 
in ihnen ſich ein Gemuͤth von hoͤchſter Geiſtigkeit wie in 
ſchoͤnſtem Fluß der Muſik und Melodie offenbart. Es 
thut weh, von folcher vollkommenen Sinnlichkeit und 
Schoͤne ſcheiden zu muͤſſen; allein, uns muß dabei Das 
beruhigen, womit der Kritiker immer beim Scheiden von 
einem Trefflichen ſich troͤſten muß, daß eben der Stoff, 
der ihn begeiſterde, ſich durch ſein vermittelndes Denken und 
Deuten Bahn bricht zum Verſtaͤndniß der Menge und 
ee ſomit dee Spiegel wird, durch welchen Andere und 
Viele ſich des ſchoͤnen Bildes erfreuen. Und da wir nun 
im Scheiden von Bettina, von ihrem Lieben, Sehnen, 
Schauen, Denken und Dichten nit mehr dem fo wun⸗ 
derbaren „Tagebuch“ eine laͤngere Betrachtung widmen 
koͤnnen, ſo moͤge wenigſtens der Schluß deſſelben, weil 
er die Apotheofe Defien, dem Allee, was wit befprochen, 
geweiht war, recht entfchieden enthält, hier angeführt fein 


Ein Künftter, ber jüngere Wihmann, machte von biefem 
Monument eine Skizze in Thon, die fi) auf bem frank⸗ 
furter Muſeum befindet; und Goͤthe ſelbſt erklaͤrte dies 
herrlich ausgedachte Biidwerk für ein verkiärtes Etzeug⸗ 
niß ſeiner Liebe, fuͤr eine Apotheoſe ſeiner Begei 
und feines Ruhmes. So finden wie es als. Zitelvignette 
zum zmeiten Bande des Briefwechſels . 
Möge das ſchoͤnere Denkmal, das ihm Bettina in dem 
befprochenen Blättern fegte, für Ale, die es zu faflen ver⸗ 
mögen, eine wahrhaftige Apotheoſe feines Ruhmes wer 
ben, ber, weit entfernt im deutſchen Lande ſich ſeinem 
Untergange zuzuneigen, vielmehr noch auf die wahren 
Ausleger im Geifle und in der Liebe (Ev nveöuarı zaı . 
eyarın) wartet! 82. 


. 




























Waſhington Irving's neueſtes Gemälde: „A tour 
on the Prairies”, 
° . (Beihluß aus Nr. 111.) 

vie eine Schilderung in Irving's anmuthig = behaglichen 


Sty 

„Da wir, trot unferm bis sum Ginbruch ber 
befchleunigten Marſch, bie Eager der Buſchklepper nicht 
den Eonnten, fahen wir uns genöthigt, an bem Rand eine 
weitausgedehnten Felſenkluft Halt zu machen. Die Buſch 
per bivouakirten unter den Baͤumen, in bem Keſſel eines ame 


und das Ende auf eine wohlthuende MWeife Erönen: 


tig Bethmann aus Frankfurt am Main hatte ein 
oma: Ghhes beſtellt, in welchem er ‚den unwider⸗ 
ſprechlichen Charakter des Dichters ausgedruͤckt zu ſehen 
wuͤnſchte. Er traute Bettinen das Talent zu, daß ſie 
die Idee dazu finden wuͤrde. In dem Augenblick fiel ihr 
Goͤthe ein, wie er damals am Rande des Berges ge⸗ 
ſtanden, den Mantel unter den Armen hervor zuſammen⸗ 


n, Bettina ſelbſt an feiner Bruſt. „Das Erfin⸗ 
herr ergeiff. fie und es geflaltete ſich daraus fol: 
gende Sie: 


öthe in halber Nifche auf dem Thron figend, fein 
So *. hie Ale, welche oben nicht gefchloflen, ſon⸗ 
dern abgefchnitten ift, erhaben, wie der Mond fich über 
ben Bergesrand heraufhebt. Mit nackter Bruft und ‚Ar: 
men. Den. Mantel, der anr Hals zugeknuͤpft ift, über 
die Schultern zuruͤck, unter den Armen wieder hervor im 


Schooſe zufammengeworfen; die linke Hand, welche ba: 


mals nach den Gewittern deutete, hebt fich jegt über ber 


‚die auf dem linken Knie flieht; bie rechte 

Sa —* meine an bielt, iſt in derfelben Art 
geſenkt und Halt nachlaͤſſig, feines Ruhme vergeffend, 
den vollen Lorberkranz gefenkt; fein Blick ift nach den 
Wolken gerichtet, hie junge Pſyche fleht wor ihm wie ich 
bamals, fie hebt ſich auf ihren Sußfpigen, ym ip bie 
Saiten der Leier zu greifen, und er laͤßt's geſchehen, in 
Begeifterung verſunken. Auf der einen Gjeite- der Thron⸗ 
Ichne ift Mignon als Engel gekleidet mit ber Ueberfchrife: 
„So laßt mich feinen, bis ich toerde”. Jenſeits Bettis 
na, wie fie zierliche, Lindlihe Mänabe auf dem Köpfs 
Gen ſteht, mit ber — chue Serdet ie een 
en Himmel nur ohne Sorg ecker 

—— dich de nicht fchuldlod wie bu 


— 


genehmen fübeles, wir aber 


-unmeit gines zaufchende 


ungeröhnlih finfter herein, 
Hlmmelsgewötbe hin und 


Bener ber Indianer brannten 


ſchlugen unfera:Zeife' auf einer Xp» 


n Gtpomb auf, 

das Gewoͤlk flog 
droßte mil ftarlem Kegen. Die 
heillobernb im Thal und warkn 


Die Rat bradi 


büftere. Lichtſchimmer auf die ringsumber gelagerten Gruppen, 


welche effend, tzinkenb, Eochenb, 
Bigeunerlagere. gewährten. Am 


noch zu erhöhen, befanden ſich 


gu uns auf den Hügel kamen und 


Sie Hatten ein wachſames Xuge 


Ser vorging, und gHlühen in. 


itrer ſchweigenden, aber beobach 
nen Bildwerken. Wir gaben i 


das Anfehen eines Räuber» . 
bie malerifche Wildheit ber Cum 
unter und mehre Dfagen, wovon 


oder 
u 


an unferg Feuer ſegen 


auf Alles, was rund um 


biefer Seſpanntheit nach aufın, iu 


teuben, Büuhe, aus 
hnen zu een zb — 4 


ten, das Leidenfchaftliche Geträne ber wilden Boͤlker im 


x fe ihre Abendmahlzeit genommen batten, 
um die Feuer und flimmten einen langen, 
senben Seſang an, wobei fie a 
den Bingen. auf, die Bruſt tro 


eher aus medanifchen als 


Abtheilüngen und mar häufig 
ber in ber Art, wie er vorgeftoßen wırrde, vollfonmen E 
als 06 fie den: Schlucten Yätten. 


war improviſirt, benw laut 


bee Deutun 
bezog er fid auf unfere Reiſe, auf bie 
thung, weldye bie Dfagen bei uns genoffen 
Anfpielungen auf eigne Kriegsbäntel un 


jungen indienifchen Damen darin vor. 


Satite'husfpridt, Weldye für 
ein günftiges Zeugniß gibt.‘ 


Diefe Indianer, fagt W. 


beit ganz anders aus als in 


duch den Laut Hah unt 


Der Sapate biefes B- 
6 unfers 
Behandlung uub Menke 
hatten. Auch 
d £obpreifungen | 
Ofefe Art und 
aus dem Stegreif zw fingen, iſt bei ben inbiani . 
ſehr gewoͤhnlich; fie verweben darein alle ihre 
sen, Jagdabenteurr und jedes wichtig 
wobei ſich eine Axt von —æ* Humor 


bungen, Man fdilert Air, gewöhnlich Mia fehr. 


als 
Io In, a ankam 


lagerten fie I 
näfelnten und fdymeye 
nflatt der Begleitung fig 
mmelten.: 


‚Se — 55 — 
aus rhpthmiſchen und m 









'%, nechmin ſich -ta ber“ 
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uch in Geſellſchaft mit weißen Männern, in deren Abftchten fle 
Wistrauen fegen, deren Sprache fie nit verftehen, öfters vers 
ſchloſſen und Kseigfam, allein das find ja auch unter Ähnlichen 
Umflänben die Suropäer felbit, und zwar oft in der beiten und 
eivitifirteften Geſellſchaft. Dagegen find die Indianer, wenn 
fi unter fi und ungebunden find, luſtig und guter Dinge, und 
o gefhwägig als in Curopa bie Gevatterinnen. Sie erzäflen 
fi) unaufhoͤrlich von ihren Ausflügen und Jagden und theilen 
ſich allerlei luſtige Hiftörchen mit. Sie find als Mimiker wirt: 
drollig, faft buffonenhaft, und Eönnen ſelbſt Einem, der ihre 
Sprache gar nicht verfteht, durch ihre poffistiches Geberdenfpiel 
Unterhaltuimg gewähren. Sie find gute und fcharfe Beobachter 
und haben eine unverfennbare Anlage zu gutmäthigem Spott 
‚und Satire. Gie find auf ihre Weiſe Kritiker, und es läßt 
ſich recht wohl behaupten, baß fie von manchem Neifenden, der 
ihre Lebensweife kennen lernte, wahrer und fdharffinniger unters 
einander geurtbeilt als biefer von ihnen. Die Delawarein⸗ 
dianer, toͤdtliche Feinde ber Dfagen, unterfcheidben ſich von 
biefen ſchon durch ben unterfegtern, gebrängtern Körpers 
bau, während die Dfagen mehr ſchlank gewachſen find. Ihr 
Rämmiger Wuchs wird oft von den DOfagen verfpottet, bie ihnen 
ben Vorwurf machen, baß fie nicht laufen koͤnnen, fondern 
Eiumpentveife zufammengedrängt fechten müßten. An kriegeri⸗ 
ſchem Sinn und Kühnbeit geben aber bie Delawares den Dfogen 
nichts nach; fie ftreifen bis im bie entlegenften Wildniſſe des 
Felſengebirgs und. fchlagen dort ihre Iuftigen Lager auf. Ihr 
Muth ſcheint durch allerlei abergläubifche Worftellungen, benen 
fie fehe ergeben find, vermehrt zu werden. &o glauben fie z. B. 
an einen Schutzgeiſt ihres Stammes, der. in Gehalt eines riefen: 
haften Adlers über ihren Häupteru binfliegt und wacht, und. in 
der BRegei ſich in den hödkften Laftraͤumen aufhält bie bem ges 
übten Auge unerreichbar find. Zuweilen, wenn er es befon- 
ders gut mit ihnen meint, ſchwebt er in bie tiefen Luftfchich- 
ten herab, und dann. kann man ihn mit breit entfalteten Schwin⸗ 
gen, in feiner vollen Größe, Herrliche Kreife befchreibend, über 
Seen und Gefilden ſchweben fehen. Dies ift ein ſehr günftiges 
Beiden; dann gedeiht Alles gut, das Korn wädft und bie Jagd 
gewährt reichlide Ausbeute. Zu andern Zeiten iſt er aber auch 
gornig, und dann kommt er wüthend in ſchwarzem Gewdik 
herangezogen, mit lautem Krachen bes Donners, ber feine 
Stimme ift, und ſchrecklichen Bligen, die das Flammen feiner rollen» 
ben Augen find, unb ſtreckt den Gegenftand feines Grimms auf ber 
tele tobt nieder. Diefem mächtigen Schuägeift werben Opfer 
gebracht, wofür er fi in ter Regel dadurch bedankt, daß er 
eine ſchoͤne Feder aus feinen breiten Schwingen herabfallen laͤßt. 
Wohl dem Menſchen, der diefe Feder findet, denn fle befist bie 
Bigenfchaft, Denienigen, der fie trägt, unſichtbar und unvers 
»unbbar zu machen. Ueberhaupt betrachten biefe Indianer bie 
Kiterfebek als Zalidmane, in benen geheime Kräfte wohnen: 
Darüber geht unter ihnen folgende Sage: Einſt waren bie De: 
awares mit ben Pawnees in heftiger Schlacht begriffen und, 


yang von ihnen eingefhloffen, nahe daran, niedergemegelt zu I “ 


Da fluͤchtete dev noch übrige Haufe auf einem jemer 


verbeh. 
'egelförmigen Hügel, bie ſich oftmals, wie burch Kunft ange | - 


egt, aus der Mitte ber Ebene erheben. Hier betete den Haͤupt⸗ 
Ing der Schar zum Schutzgeiſt und opferte ihm fein Pferb. 
Zogleich flürzte ein ungeheurer Adler aus bem Gewoͤlk herab, 
ohrte feine Kiäuen in bie Seiten des Opferthiers und entführte 


8 in die Lüfte.- Bald berauf ließ er eine große Beben berabs | 


allem. Dieſer bemächtigte fich hocherfreut ber Anführer, ſteckte 
e auf den Kopf, führte mit neuem Muth feine Schar den 
yügel herab, und befiegte nun in des Ebene alle Keinde, ſodaß 
rin einziger entrinnen konnte. 

Zwei andere Sagem, welche die Tradition biefer Stämme 
beutiefeut bat, find veizand unb aus ber innerften Gigenthuͤm⸗ 
ihleit dieſes Landſtrichs herausgeboren. Man fegt bort, nad) 
e umter. allen Indianern gewöhnlichen Weiſe, die heftigen lin: 
witter ımb Stuͤrme dieſer Gteppengegenden in, Verbinbung 
it dem großen Donnergott, ber ein ganz eignes individuell⸗ 


. .- 


maͤchtiges Weſen ift, und bie Kabel von ben Donnerkellen, bie 
auch in unfern Gegenden ehedem fehr im Schwange ging, flieht 
dort in vollem Anfehen. Solche fogenannten Donnerfeile wers 
den von indianifchen Zögern häufig ‚in den Ghbenen gefunden, 
welche fi) daraus Spigen zu Lanzen und Bogenenben machen. 
Man fagt, ein fo bewaffneter Kriegsmann fei unüberwinblich. 
Wenn ein folder ſich während eines Ungewitters in der Schlacht 
befindet, ſo entrafft ihn ſogleich der Donnergott und man findet 
ſeine Spur nicht mehr. Dies begegnete einſt einem Krieger 
von dem Stamme der Konzas. Er ſagte auf der Steppe, ward 
von einem Ungewitter überfallen und befinnungslos vom Don⸗ 
ner auf den Boden hingeſtreckt. Als er ſich wieder erholte, fah 
er neben fi den Donnerkeil im Graſe liegen, und neben ihm 
fand ein Pferd. Gr ergriff raſch den erftern und ſchwang ſich 
auf das Roß, erkannte aber zu ſpaͤt, daß er den Blitz beftiegen 
hatte. Mit der Turchtbarften Schnelligkeit ward er nun von 
bem Klammenroß über die Gefilde, über Wälder, Seen, Ströme 
und Hügel hinweggeführt, bis er Ieblos am Kuße des Felſen⸗ 
gebirgs abgeſchleudert ward. Allein der Donnergott war ihm 
nicht ganz ungünftig, der Krieger blieb am Leben und warb 
nach einigen Monaten, binnen welchen ihm wahrfcheinlich bie 
Gontufionen geheilt wurden, in feine Heimat zurüdgebradht. 

Eine antere, überaus zierliche indianifche Gage iſt die von 
einem Reifenden, dee den Donner im Grafe liegen ſah, unb 
neben ihm ein Paar wunderschöne Mocaffins von netter Arbeit. 
Der Wanderer, froh über ben glücklichen Fund, 308 ſogleich die 
bübfchen Gantalen an feine Fuͤße; allein kaum ‚gefchehen, ent: 
safften fie ihn über Land und Meer in das Land ber Geifter, 
von wo 5 dreet Fri 

‚nDie6 find einfache und Eunftlofe Sagen’, ſetzt Wafbinaton 
Irving binzu, „aber fie gewähren ein eignes — E 
und doch ſehr gemuͤthliches Intereſſe, beſonders wenn man ſie 
aus dem Munde der Eingeborenen ſelbſt vernimmt, wenn fie im 
einer ſtuͤrmiſchen Nacht rund um ein loderndes Feuer gelagert 
find, zur Rechten eine unermeßlie Waldung, zur Linken eine 
gewaltige Wüfte, wo dielleiht,. vom Dunkel der Nacht begüns 
ſtigt, wilde Beinde auf die harmloſen Erzähler lauern.‘ 

Gewiß vermag nur ein Eunftlofes Dichtergemüth, in weis - 
chem unverfälfht und rein das wfprünglid Poetifche wohnt, 
als ein immer frifcdh«belebender Born, ſolche einfache Sagen, 
welche ja ‚bie erften herzlichen Klänge einer frifchen Volkspoefle, 
find, in ihrer eigenften Ratur zu erfaffen und wiederzugeben. 
Und ein folches hochempfaͤngliches Gemuͤth, einen ſolchen, an 
alles Poetiſch⸗ Wahre aſſonirenden, fein finnenden und fein bars 
ftelenden Geiſt verehren wir in Waſhington Irving, und darum 
kann jebes Neue, was feine nicht leichtfertig und obenhin ars 
beitende Phantafie hervorbringt, als ein wahrer Gewinn für 


das Gebiet der Dichtung angefehen werben. 150, 
—|—— en eu 
Notizen. 


Zur Kenntnißs der Cenſur. 
In einer politiſchen Schrift: „Ueber den Charakter unfe⸗ 
rer Zeit’ (Heidelberg 1835), wird ©. 9 erzählt, daß in eis 
nem deutſchen Lande (es wirb nidyt genannt und auch fonft 
nicht angedeutet) ein Genfor in einem Zeitblatte ana bem Worte: 
Bolksabgeorbneter, bie erſte Sylbe geftrichen habe. Der Werf. 
jener Schrift macht bazüber manche fehr wahre Bemerkungen, 
welche auf bie Rothwendigkeit Hinausfommen, daß die. Genfur 
wenigftens alle und jede Wiltär und Inconfequenz gu vermei⸗ 


den habe, wenn fie berufen fein ſoll und will, einer beflimmten 


vernünftigen und nothwenbigen Idee im geſammten Staatsor⸗ 
ganismus zu Lienen, und wenn fie nicht felbft als das offenbare 
Gegentheil für Ale, bie Augen haben, um zu fehen, und Ohren, 


"um zu hören, erſchtinen foll. Wir unterlaffen «8, jene Bemerkuns 


gen bier ebenfalls zw machen, koͤnnen aber nicht leugnen, daß 


ı ums jene Aushbung bes Genforamts an ben beutſchen Kaifer 
‚Sigismund erinnert Hat, welcher bie Meinung ausfpradh, daß, 


/ 


20 \ 464 


er Kaiſer, und weil ex als folder ein Here ber Mechte, Län | *67. Rannegiehen (Karl Ludwig 


da 

der und Leute fel, auch ein Herr der Worte fein muͤſſe, demge⸗ 
möß die Grammatik nady Belieben fo ober fo machen koͤnne. 
Die namliche Macht hatte übrigens auch fen der roͤmiſche 
Kaiſer Tiberins angeſprochen. 


Gernelia und — bie Herzogin von Berrt. 


ie auffallend ſchon im Allgemeinen und an und für ſich 
dieſe Zufammenftellung ber edeln roͤmiſchen Watrone, der bes 
ruhmten Gracchenmutter Gornelia, mit ber abenteueriich = feivos 
{en duchese de Berri fein mag, To £ es doch jebenfalls noch 
weit auffallender, bie Letztere im letzten ahrgang der „„Kornelia”, 
einem „Zefchenbuch für deutſche Krauen’ den deutſchen rauen 
gleihfam als ein Muſter von Tugend und Ghrbarkeit aufge 
ellt zu finden. Zwar verſchweigt der Verf. ber biographiſchen 
kizze alles Das, was fie, in ihrer Frauenwuͤrde, als unaͤhnl 
der Sornelia erſcheinen läßt; aber 
erlebt und gleichfam mit eignen Augen gefehen, was die Herzo⸗ 
in von Berri als unweibiich und als leichtſinnige Frau dar⸗ 
eilt, und wir koͤnnen daher auch nicht mit jenem Biographen 
den Letbebecher zu ihren Gunften annehmen, den er uns bar: 
bietet. Es bleibt demnach immer eine unkluge und einfeitige 
Wahl für ein Taſchenbuch ber angegebenen Art, wenn bie 
ausgewählten Frauen nicht durchaus Mufter firenger Sittlich⸗ 
Zeit und Tugend find; denn felbft die begeiſtertſte, edelſte und 
Schfte Mutterliebe Tann nimmermehr die Schwachheiten ber 
au mit ihrem Mantel bedecken wollen; und ebenfo wenig 
wird felbft Der, welcher bie politifche Sache der Herzogin von 
Derri mit Ueberzeugung zu der feinigen machen follte, mit bies 
fem politifchen Syſteme die Mutter und bie Frau auf gleiche 
Weife entfehuldigen und rechtfertigen wollen, oder feine politifche 
Schwaͤrmerei raubt ihm gleichfalls die Tramontana und bes 
nimmt ihm jedes Urtheil über wahre und echte Meiblichkeit. 
Schillers „Ehret die Frauen” ſchließt die Herzogin von Berri 
offenbar von biefer Ehre aus; und auch der Gerausgeber ber 
„Sornelia” hätte fie von ber Ehre feines Taſchenbuchs aufs 
ließen follen. . 17. 





Ä Literarifhe Anzeige, 
Bericht über die Werlagdunternehmungen für 1835 
von $. %. Brodhaus in keipzig. 


mit * ichnet rtikel werden beſtimmt Im € des Zabres 
Di - —8 den Gbrinen m die Gridetnung ersifiee. 3 
(Kortfegung aus Nr. 107.) 


+52, Heim (Ernst Ludwig, weil. königl. preuss. Geh.- 
Rath), Vermischtemedicinische Schriften. Im Auftrage des 
Verfassers nach seinem Tode gesammelt und herausgegeben 
‚won A. Pasisch, Gr. 3. Auf gutem Druckpapier. 
*55. Hoffmann (Heinrich), Fundgruben für Geschichte 
deutscher Sprache und Literatur. Zweiter Theil. Auch 
unter dem Titel: Iter Austriacum. Gr. 8. 


«54. Herne Belgieae studio atque opera H. H ffmann | 
ıtel 


. Fellerslebernsis. Parslll. Auch unter dem : Flo- 
_ ris ende Blancefloer door Diederio van Assende Gr. 8. 
“5, Huͤbner (Iobann), Zweimal zweiindfunfrig auserles 
. fene bislifche Hiſtorien aus bem Alten und Neuen Zeftamıente 
‚ zum Beften ber Jugend abgefaßt. Aufs Rene durchgeſehen 
und für. unfere Zeit augemeffen verbeffert von David Jo⸗ 
: aathan Lindner. Die bunbertundgweite ber alten, 
ober bie dritte bes newer vVermehsten and gang umgearbeis 
teten unb verbeffertin "Auflage: 8. 25 Bogen uf iruds 


papier. 8 Br. 
+56. Der Kalenderftreit in Riga. Hiſtoriſche Erzaͤhlung aus 


der legten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts. Nebf einigen | 


- andern Grzäplangen und Gedichten. Herausgegeben von 
WB. von Dertel und & Bliebow. 8. 30. Bogen auf 
Cichreibpapier. . Geh. 2 Ablr. N 


wie haben doch Alle ſelbſt 


7 .—, Behrbud ber allgemeinen Beogeappie: 3 





einer chichte 
ber Philoſophie. Zum Gebrauch 5 u > 8 


Auf gutem Druckpapier. 


ap! 
58 Kessler Baorz Wilhelm), Leben des königl. preusa. 
u 


Geheimear octors der Arzneimissenschaft Exrzer 

 Lunwıe Heım. Aus hinterlassenen Briefen und Tagebä- 

chern herausgegeben. Zwei Theile. Gr. 8. Auf gutem 
ruc 17 © 


SInollen Auhdandiungen if eine Defonbere Xutän 


50. ’Khnig Eruards Göfne. Drame. Rah dem Erunzhff 

u ame. em 

bearbeitet von 8. von Frank. 8. 104 Bogen auf — 
Drudpapier. Geb. 

@,: rufe (Friebrich), Das alte Nußtanh. In Werishung 
auf Germanien, Byzanz und 'anbese Länder nady ben Dueb 
len baugeftellt und herausgegeben. Bwei Theile Gr. 5 
Auf gutem Bruadpapier. 

”61. Kühne (%. G.), Bine Quarantaine im Jrrenhauſe. ie 
velle aus ben Papieren eines Mondſteiners. & Auf feinem 


Drudpapin. 
‚on ee 9e on) Die Guerias, Xus tem Gras 
n über von . . Speile. 
Kuf feinem Drudpapier. indau. Zwel 
268. roebell (Zohanz Wilhelm), Greger vor Kount, und 
feine Zeit in feinem Geſchichtewerk. Me. 8. Auf guten 






Drudpapier. -. 
64, Lotosblätter. Drei Novellen von Kbolfine & Auf fer 
”65. Martens (Charles de), Nouvelles causes odiebres ds 
droit des sn Deus volumes. Gr. 8. Auf feivem 
Eine —— der im 3. 1887 von Oerrn Baron vo me: 
®r.); welde fiih aber allein 
e der neuern Zeit befchränken wird. * 
+66 Neumann (Wilhelm), Schriften. Mit einer Bligta⸗ 
Anhalt: I. Kreitiken. II. Gedichte. LEE 
— (bauten ($ ermann), Was iſt von ben neneſten 
. ME | , n 
lichen Sreigniffen in Schlefien und von ber Anwendung rn 
ſcher Gewalt wider bie firengen Eutheraner daſelbſtzu halten? 
ereigniffe. Gr. + Bogen auf gutem Drudpapier. | 
68. Yosgaru, Vater und Sohn. Fine Novelle. Zwei Shels. 
8. Auf feinem Relinpapier. Geh. i . 
+59. Prabodha Chandrodaya Kriehna Misri Comoedia, Baur 
culus prior, continens textum sauscritum. Gr. 8. & Begm 
auf feinem Velinpapier. Geh. 1 Thir. 
+70, Raumer (Karl von), Palaͤſtina. Mit einer Keru kw 
Umgegend von Serufalem und einem Grundriß 


nem Druckpapier. 

—* von alleten Bammung der „Causes celehres du 
phie beffelben. Drei Bänden. 8. Auf feinem Drudipapis. 
Berfuche una Oinkes 
. ine Abpanblung Berichtigung des Urtheils Äber kick Zeh 
Ä Sk. 
erite et latine edidit Hermannus Brockhaus Feukr 
&r. 8, 213 Bogen auf gutem Drudipapier. 1 hie. 28-@e 







vermehrte und verbefferte Auflage, Mit ſeche 
Gr. 8. Auf gutem, Drudpapiee.; 


72. Reumont (Alfred), Andrea dei Sarte, 


3 „+ ." 
Grunbriß bei Vorhofs der Servitenliche in Flexeng 

114. Bogen auf feinem Drudpepier. —* ®. * 
73. Sarſena, oder ber ae ——— 






u 


fowie auch bie hoͤhern Schottengrade und 
Toen unb wahr niedergeſchrieben von einem malen 
kemmenen Bruber Frei 7 





Verantwortliher Herauögebers Hetarich Bro@dans. — Verlag von B. U. Broddaus in Erinstig. 
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Blätter 


für - 


literariſche Unterhaltung. 






"Donnerstag 


Die criminaliſtiſche Romantik in der Zi. 
Es eriſtirt ein ſchlechter Roman von einer fehr bes 
rahmten Geſchichte, welche in irgend einem Staate und 
anem Königshaufe vor — ich weiß nicht wie viel Jah⸗ 
zen gefpielt bat. Die Geſchichte endete mit Rab, Schafe 
fot, Handabhauen, Verbannung einer edeln Prinzeffin, des 
zen klaͤglichem Tode, und ich, ber ich dies fchreibe, habe 
noch Männer gefprochen, welche bie bleichenden Gebeine 
Der beiden unfchelbigen Dpfer einer Hofcabale auf bem 
Habmfeine gefehen haben wallm! Kurz, ber Criminalduft 
wäre noch frifch, wenn flatt zweier großen Revolutionen 
und einan Welteroberer bazwifchen zwei, drei Generatio⸗ 
wen eines langweiligen Schlendtianlebens gefolgt wären. 
Es Hat viele Momane davon gegeben, die Geſchichte iſt 
auch mannichfach aufs Theater gebracht worden; aber jehtt 
esbe id) von einem crafien Romane aus ber neuen Schule, 
der die Geſchichte ind Meuromantifche uͤberſetzt und ber 
in ben Leihbibliotheken verfihlungen- wich, Abee ich weiß 
aus fiherer Quelle, baß er auch an Det und Stelle, wo 
die wahre Begebenheit fi) zuteng, von Perſonen geleſen 
wirb, die in jeder Beziehung nahe mit ben handeln: 
den Perfonen verknüpft find. Das wäre nichts Merk 
wöärbiges an ſich. Aber es find eble, zarte, ſchoͤn⸗e 
Leſerinnen, von benen ehedem alles Rauhe und Graͤß⸗ 
Uche entfernt gehalten wurde, und dieſe leſen mit voll: 
kommener Ruhe die Gchreikendgefhichte, wie fie im 
Momane wid und entflellt vorgetragen wird, Eielte 
um Seite. Und eime- Diefer zarten Leſerinnen ſprach, 
indem fie das zugelchlagene Buch ihrer Schweſter, bie 
darauf wartete, übergab? Die Alte muß body ein recht 
abſcheuliches Weib geweien fein! ° ‚> 
Cabalengeſchichten wie jene, bie mit Bist und Rab 
enden, fallen in unſerer milbern Beit. nicht mehr vor; 
Staatsmaͤnner, die von oben herab ihren Staat umkeh⸗ 
em wollen, ſchickt man sicht mehr aufs Schaffot, fenderm 
yenfienirt fie, ja man drüdt es nur zwiſchen ben Zeilen 
aus, daß man ihre Dienſte nicht mehr brauchen will, in 
den Beilm felbft fücht zu leſen, daß der Staat auf ihren 
Math und Beiſtand in allen wichtigen Vorſallenheiten bes 
vochne u. |. w. Aber in jener Zeit, wo man mod) 
säderte und die Hand abbauen ließ, che man Einen bins 
richtete, wäre eine zarte Hofdame in Ohnmacht gefallen, 
wenn fie in der Lecture etwas fo Graͤßliches gefunden. 


Die Lecture war zur Erholung vom Leben. Dos Para 


dies und Arkadien mwurben in der Kunſt geſucht. 


Vermuthlich nur um deshalb, weil heut das Leben fo 


langweilig ift, ober man wenigſtens meint, daß es fd, 
ſucht man aus biefem Arkabien ‚des Einerleis heraus das - 


Pikante und Charakteriflifhe in ber Lecture. Und mit 
welcher fleigenden Migibität bemächtigt fi aud bei uns 


die Literatur und das Theater des Gräßlichen und Grauens ' 


haften, um dieſem natürlichen Kigel zu huldigen! Da 
überfegt in Berlin ein Schriftfteler Alles‘, was ſich ſeit 
zehn Jahrhunderten in der Stadt ber Aufllärung zugetra⸗ 
gen, ind Phantaftifche, und gibt eine Gefchichte von Ber⸗ 
Un in Nachtbilden heraus, und ber graͤßlichſte Roman 
Victor Omge's, den der Berfafler ber „Lucretia Borgia“ 
fetbft nicht gewagt auf die Bühne zu bringen, wird von 
einee Damme bdramatifiet, und alle Nachrichten ſtimmen 
überein, daß der taube Duafimodo, dad Ungeheuer, das 
Entzuͤcken der ſchoͤnen Zufchauerinnen iſt. 

Aber je milder ſich die Weltverhaͤltnifſe loͤſen, und 
ſeit es unter den Staaten ſelbſt nicht mehr zu einem in 
procura geführten Krieg um eine antwerpener Citadelle 
kommen will, um fo gefälliger erzeigen ſich bie Criminal: 
vorfaͤlle im bürgerlichen Leben zur Stilung des graſſiren⸗ 
ben Durſtes. Die englifhen Journaliſten halten fich ihre 
Incidentmakers, welche, wenn es an Politik fehlt, für 
anderthalb Pence die Zeile, geäßliche Vorfälle erfinden. Zu 
diefer Induſtrie haben es die unfern noch nicht gebracht. 
Es iſt wahr, was fie bringen, ober fie felbft halten es 
doch fuͤr wahr. Um deshalb gehe ich mit einem leilen 
Grauen jest des Morgens an meine Zeitung, denn biefe 
Fuͤlle von Mordgefhichten, die jeder Tag aus aller Her⸗ 
zen Länder herbeiführt und die am Politik leeren Spalten 
fuͤllt, mahnt fchrediich, entweder an eine moraliſch vergifs 
tete Generation, oder an jened Naturgeſetz, welches bem 
Beduͤrfniß auch die Nahrung zuführt. Es wäre doch ent: 
feglich, wenn unfere Schönen, die den Byron eingefchlärft 
und von Victor Hugo zehren, Anlaß wären, daß fo viel 
Graͤßliches gefchieht! 

Betrachtete ich bie franzöfifchen Vorfaͤlle allein, ſo 
möchte ich mir antworten: das ift nur Frankreich, wo bis 
Revolution zum Lebensbedärfnig gehört; umb wie ber 
Menſch die Verhaͤltniſſe außer fi umkehrt, warum ſoll⸗ 
ten bie in ihm ihm Heilig bleiben? Die Blaſirtheit, an- 


+‘ 





“ 


iet an. rs anttahe gar 
Aber num betrachte man, wie bie ironiſche Wirklich: | 


1 4 7 


findet von ber rothen Pechfackel ber neuen Romantik, 
—* ſchnell auf und verzehrt ſich, weil die Saͤfte fehlen, 


aus denen ſonſt bei gefunden Naturen ſich wol ein, vers“ 


zehrendes Feuer entwickelt, die aber doch auch wieber bazu 
beitragen, dem von außen andringenden Brande zu wi⸗ 
derſtehen. Raffinirte Spigbubens und Raubmordgeſchich⸗ 


ten gab es dort von Anbeginn. Was aber wollen alle‘ 


Cartouchiaden, Brinvilliaden und Chauffeursgefchichten ſa⸗ 
gen gegen die heutigen fatalen Mordgefchichten aus un: 
gluͤcklicher Liebe, aus Lebensuͤberdruß und Spleen! Die 
Franzoſen hatten ehedem in ihren dgaremens d’un coeur 
sensible recht luſtig dem deutfchen Werther perfifliet. Es 
gefhah, ehe fie ihn verſtanden; heut wo fie ihn zu ver⸗ 
firhen glauben, carikiren fie ihm durch die Nachahmung. 


Jener 2Ojährige Sergeant, ber fi) aus Liebe erſchoß und 


in feine Brieftaſche ſchrieb: „Auch ich las Victor Hugo“, 
fieht nicht allein da. Wie jene beiden armſeligen 17jährigen 
Burſchen, die, weit fie einmal ein Stud geſchrieben, das 


auf einem Vorſtadttheater gefiel, ſich für Dichter hielten, Ä 
und wel ihe zweites Stuͤck nicht gefiel, ſich mit dev Welt ' 
zerfalfen hielten und ein Kohlenbecken in die Stube flellten : 


und erflidten, fo fheint es Mode, wenn: einem jungen 
Manne oder jungen Mädchen bei ihrem etſten Liebesap⸗ 
petit — denn an Dem, was bei und Liebe heißt, zweifle 


ich noch Immer In Frankreich — Hinderniffe In den Weg 


teeten, eine Kohlenpfanne ins Schlafzimmer zu fegen, und 


auf diefe Weiſe feinem Leben ein Ende machen, heißt ro⸗ 


mantifh enden! Dutzendweis kommen dieſe Geſchichten 


keit auch außer Frankreich Atzung dem Appetit bereitet. 


Gage man nicht, dieſe Criminalanekdoten treten nur um 


deshalb jetzt ſo in den Vorgrund, weil bie Preſſe aus 
allen Winkeln ſchalle. Solche Thaten, wie der Giftmi⸗ 
ſcherproceß ber Jaͤger und Reuter in Mainz, wuͤrden zu 
allen Zeiten durch die Zeitungen erklungen fein.. Als wär 
es für Scott („Kenilworth”) und Spindier geſchehen, fo 
kocht die Jaͤger in der Küche des: Ehemikers Ihren Arſe⸗ 
nit und der Künfkierftolz bluͤht auf der Wange ber In: 
eulpatin, und mas gefhehen, überbringen bie Verhand⸗ 
lungen der Aſſiſen ausgepraͤgt der Lecture. So muß in 
Verlauf weniger Jahre in dem ehrlichen Deutſchland eine 
zweite Brinvillade ans Tageslicht treten. Und ift die 
Geſchichte der Geſina Timm und der Jäger im Grunde 
genommen nicht gräßlicher als bie ber blaſirten Frans 
zöfin? Dort, in Frankreich entfprang bie Ruchlofigkeit 
aus Weberfättigung in jenen Ständen, mo die Tugend 
aufgehört hat; Hier, in beiden Faͤllen, entwidelt ſich bie 
Sünde und reift das Gift aus bem Volke heraus, und 
wo wir mol Thaten der Rohelt, Mord und Todſchlag 
erwarten innen, fchießt ein Eunftvoller Bau feinraffinir: 
ter Verbrechen hervor. Und haben wir nicht kaum mit 
Kaspar Haufer ein furchtbares Geheimniß ins Grab ge: 
fentt, viel dunkler als die eiferne Maske und was der 
Art Frankreich aufzumeifen hat. Ja, nod über einem 
andern Grabe, dem Fonk's, ruht ein Schleier, ben zu 
tüften täglich weniger Ausficht wird als ſelbſt den Kas⸗ 





par Haufer’6, ſei biefer num ein Betruͤger oben ein Bes 
teogener, ein Gelbfimörbes oder ein Opfer der Wosheit. 
Berfolge man auf ber Landkarte den Bug ber moder⸗ 
nen Mordbrennereien, deren Motive nicht in der Roheit, 
fondern in Gultur und Induſtrie zu fuchen. In weichem 
deutfchen Gase fehlen fie noch? DE Nachbarn willen. 
vorher, wo es brennen wird, Man fonrtet auf günfligen 
Wind, und weder Wafler noch Gelege helfen; es haͤlfe 


nur Ein Mittel, die Aufhebung der Aſſecuranzen. Und 


daran fchließen ſich wirkliche, teuflifche Mordbrennereien 
Jener Bäder Brand in Danzig, aus befien Verhoͤr ein 
Knaͤuel von uͤberlegten Brandfliftungen ſich entwidelt 
Auch das andere Element hüft. Was leſen eier von 
Maͤgden, die Sonntags aus dem einſamen Hauſe bei den 
Haaren geſchleift, geknebelt ins Waffer: geworfen werden 
um zu ſchweigen und zu verſchwinden. Sin Schlefien fin 
bet man, mit Händen, und Füßen gebunden, die Leide 
eines wohlbekannten Diebea im Strome ſchwimmen. Nicht 
fein Gewiſſen, ſondern die Furcht feiner: Oenefien de 
ihn ertraͤnkt. en 

Die Krome fest: diesmal eine ungariſche Mordgeſchichte 
der criminellen Zelt auf. Wer fih des Vatermoͤrder 
des. Grafen Beleznay, nicht-äus den neunziger Sabre 
erinnert, findet fie in Auguft Elirich's „Die Unger, 


wie fie find” wiedererzaͤhlt. Und biefe. haarftraͤnbende 


That muß fich fall noch entfeglichen in berfsiben Familie 
im Jahre :1835 wisbechotent‘- Sin ‚Magnat Ungerns, 
ber Bruder jenes. hingerichteten Vatermoͤrders, ermorbe 


J kaltbiuͤtig In einer Stunde den Bruder, deſſen Gattin 


and eine Magiſtratsperſon. Wilde Roheit eine urkciſ 
tigen Natur, Familienfatum, Blutrache, alte feudaliſtiſh⸗ 
patricialiſche Kraft — wie. viel Stoff für die Romantil! 
Doch braucht es dazu nicht einmal magparifchen Biluteb. 
Bor Kurzem bat andy ein‘ Anıtmannsfohe im Oderbruch 
mit kaltbluͤtigem Grimm den greifen Vater net 
Doppelflinte durch zwei. Schuͤſſe erlegt, hinterher befkem 
Haushaͤlterin die Kehle abgeſchnitten, und als bie Gew 
darmen kommen, ihr zu fangen, ſitzt er ruhig beim Fru⸗ 
ſtuͤck und bittet, ihn nur ausefſen und trinken zu 
ba es doch das lebte Mal fein werde. Das Altes 
nur aus der’ Erinnerung niebergefchrieben. Wer zaͤhhlt 
böhmifchen;  batrifchen, die Mordthaten m Dresden, 
somantifhen Selbſtmorde in Berlin, bie tuchbar 
ben, aifangmen mb zweifelt barm noch, daß bie 
keit der criminaliftifchen Romantik in bie Hände 
5 glaube wicht, daß Franz Graf Belsnap 
weniger der Amtmannsfohn, im Oderbruch oder 
Bäder Brand in Danzig den Bictor Hugo la 
darum ihre Vaͤter mordeten und ihre Häufer 
fledten; aber es weht ein Fluldum durch die. 
Melt, und ohne” Zufammenhang ſtehen ni 
und Wort. Und auch Das, was ich nicht b 
die Weisheit der Zeit gegen bie Todegsſtrafen 
fiehe gewiß in Verbindung mit einer Kette 
hen, wo wir Andern meinen, ba fie u 
Schaffot ihre Löfung finden. 
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Bortefungen über ſaͤmmtliche Hauptfuͤcher dee Staats⸗ und 


Rechtswiſſenſchaft. Zum Selbſtudium für jeden 


Staatsbürger allgemein verſtaͤndlich bearbeitet von An⸗3 


ton Barth. Erſter Band. Enthaltend die juriſti⸗ 
ſche Encyklopaͤdie und einen Theil des Naturrechts bis 
zum natürlichen Staatsrecht. Augsburg, von Jeniſch⸗ 
und Stage’fhe Buchh. 1835. Gr. 8. 2 Thlr. 

Das Bedürfniß der Popularifirung ber Rechts » und Staats⸗ 
wiſſenſchaft iſt bei uns in neueren Seiten in erneuter Staͤrke 
Dervorgetrsten. Der Drang nad) Belehrung über bie rechtlichen 

erhältniffe der Privaten unter fi) und zum Staate und über 
Die Aufgaben des Legtern tft zum Theil Kolge eines neu erwach⸗ 


ten potitiſchen Eebend und ber Umformung mehrer Staaten nad 


eonflitutionnellen, auf die Theilnahme ber Staatsbürger an ber 
Gefeggebung bafirten Principien, zum Theil aber nothwenbiges 
Ergebniß der fortgefchrittenen Bildung überhaupt. ol biefe 
nicht einfeitig bleiben, fo wird eine, wenigftens oberflädyliche 
Bekanntfchaft mit den Grundfägen der Wiffenfchaft, weiche auf 
aunfer ganzes Eein, auf unfer geiftiges und leibliche Wohl ei: 
men fo wefentlidhen Einfluß übt, unerlaßliche Bedingung für 
jeben Staatsbürger, welcher auf Mündigkeit Anfpruc macht. 
Wenn fi ein folhed Webürfniß- in einer Zeit ausfpricht, To 
fehlt es auch felten an Maͤnnern, welche ihm abzuhelfen bereits 
willig, und ihren Mitmenſchen, wie fich felbft dadurch zu nuͤtzen 
fuchen. &o find denn auch bereits verfchiebene Verfuche der 
Urt gemaht worden. Bald find einzelne Disciplinen 
von Staats⸗ und Rechtslehrern für ein größeres Publicum ber 
arbeitet *), bald haben es ſich Zeitfchriften und periobifche Biät: 


zer, bald Lerita**) und Katechismen zur Aufgabe geftellt, das. 


Budlicum über feine rechtlichen und flaatlichen Intereffen aufzus 
üren. Ein fo umfaffendes Werk, wie es der Verf. ber obens 

annten- Schrift beabfichtigt, fehlte indeß no. Bein Zweck 
FE nämlich, denjenigen Gebildeten, welche entweder eine Unis 
verſitaͤt nicht beſucht ober auf berfelben die Gollegien ber juris 
ſtiſchen Zacultät (wozu er die Staatswifienfchaften mitrechnet) 
nicht gehört haben, ſich aber in einer Stellung befinden, die es 
" Ühnen nothwendig oder wuͤnſchenswerth macht, Kenntnig der 
Dechts⸗ und Staatswiffenfchaften zu befigen, ein Buch in bie 
Hand zu geben, welches ihnen in einer verfkänblichen Schreib: 
art nit nur den Hauptinhalt ber Rechts⸗ und Gtaatswiffen» 
ſchaften vor Augen ftellt, ſondern fie auch mit den einzelnen 
Lehrfägen fo vollftändig ale möglich befannt madt. Der Verf. 
will weder für den Gelehrten von Bach noch für den ganz Un⸗ 
gebübeten fchreiben, und baburdy die Zahl ber SKatechismen vers 
- mehren, von denen er fich Teinen großen Nugen verfpricdt. Gr 
ſetzt einen gewifien Grad von Bildung voraus, wie ihn Jemand 
erlangt, welcher „gute Kortfchritte in ben Volks⸗ und zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Buͤrgerſchulen gemacht hat““. Freilich muͤſ⸗ 
fen die Fortſchritte ſehr gut und die Voiksſchulen fehr zweck⸗ 
mäßig eingerichtet fein und beſſer, als fie es noch zur Zeit in 
dem größten Schelle Deutichlande find, wenn Jemand ſich in 
- thnen den Grad der Bildung erwerben foll, den ber Verf. nad 
dem Inhalte und bee Form feines Werkes vor Augen gehabt 
Hat. Auch würde es dann richtiger gewefen fein, auf dem Zitel 
bie Worte: „Zum Gelbftubium für jeden Staatsbürger all: 
gemein verftändlich bearbeitet’ etwas zu limiticen. . 
. Im Uebrigen iſt der Verf. bei ber Bearbeitung feines Wer⸗ 
les, weldes vorzugsweife von den Männern, weiche auß dem 
Volle zur. Gemeindeverwaltung und in die Werfammlung der 
Landesabgeordneten berufen werben, ohne in ihrer Jugend Ges 





7 Wir erinnern hier an bie zahlreihhen Murhard'ſchen Schriften. 

a) Außer den Eonverfationsstenicid, welche dieſes Gebiet ebenfalls 
mitumfaffen, gehört hier befonderd bas „Staatslexikon“ von 
‚Mottel und Welder (bei Hammerich) ber, welchem ein in demſel⸗ 
ben Verlag erfcheinended Rechtöieriton, wie man hört, nad 
folgen fol. or - . 


und Anfchaffuug nicht günftig if. Wir glauben, 


legenheit gehabt zu Haben, eine grüubliche wiſſenſchaftliche 
Bildung angueignen, aber von’ Gelehrten, welche ſich ei- 
nem anbern Jachſtudium gewibmet haben, für Theologen, Me⸗ 
einer 2c., mit: Nutzen und Erfolg geiefen werden wird, von 
einem gauz richtigen Geſichtepunkte ausgegangen und kat ſich 
bie Wuͤnſche feines Publicums gut vergegenwaͤrtigt. Vollſtaͤn 
bigfeit. ohne MWeitläufigkeit und praktiſche Brauchbarkeit ohne 
Vernachlaͤſſigung der Theorie mußten bie Hauptaufgaben be# 
Verf. fein. Er ſcheidet baher alles Veraltete, nicht mehr Gel 
tende aus und gibt von ber Theorie nur die Principien, auf 
weichen die praktiſchen Lehrfäge beruhen, ohne fi) auf eine ums 
fländliche Begründung und auf weitläufige Gontroverfen einzus 
loffen. Gitationen von Gefegen und Schriften, bie freilich in 
ber Regel nicht nachgeſchlagen werben, hat er weggelaffen, Ear 
teiniſche und griechiſche Ausdräde hat er möglichft vermieden, 
bagegen mit echt die technifchen Bezeichnungen deutſch und 
lateiniſch oder deutſch und griechiſch zugleich gegeden, auch die, 
ſelbſt im gewoͤhnlichen Leben oft gehörten. allgemeinen Rechta⸗ 


vegeln lateiniſch mit deutfcher Ueberfegung hinzugefügt. Gr hat 
die Form von Vorleſungen gewählt, weil fie einer freien und 


ungezwungenen Behandlung am beften zufagt, wodurch freilich 
manche Wieberholung, welche fich bei einem ſyſtematiſchen Werke 
hätte vermeiden Taffen, herbeigeführt werben mußte. 

Die Gegenflände, welche er im Berlaufe des Werkes abs 
zuhandeln gedenkt, find nach ber Reihenfolge ihrer Behandlung: 
Juriſtiſche Encyklopaͤdie, Naturrecht, roͤmiſches Recht, deutſches 
Privatrecht, Elvilproceß, Criminalrecht und Griminalproceß, 
Kirchenrecht, Staatsreht, Policeiwiſſenſchaft und Policeirecht, 
Nationaldlonomie und Finanzwiſſenſchaft. Ein weites Feibi 
Möge es dem Verf. nicht an Zeit und Ausdauer fehlen, um 


es mit Schnelligkeit und Gruͤndlichkeit zu durchlaufen! Der 


exſte, ziemlich veluminäfe Band feiner Arbeit, welcher biß jest 
vorliegt, umfoßt blos. die juriftifche Encyklopaͤdie und einen 
Theil des Raturrechts. Nach diefem Mapftabe dürfte das Ganze 
ſehr baͤndereich werden, welches einer allgemeinen” Verbreitung 
daß es rath⸗ 
ſamer geweſen wäre, wenn fi ber Verf. hier etwas kuͤrzer ge: 
faßt Hätte, namentlich in Bezug auf bie juriftifche Encyklopaͤdie. 
Er fagt ſelbſt (&. 2), daß er es blos mit der äußern Em 
cyklopaͤdie -zu thun habe, - deren Zweck lediglich darin beftebt, 
bie Grenzen einee Wiſſenſchaft abzuſtecken unb ben einzelnen 
Disciplinen berfelben ihre angemeſſene Stelle innerhalb derfelben 
anzuweifens nichtäbefloweniger geht aber der Verf. auf bie eine 
zelnen Materien und Rechtswahrheiten felbft ein und greift bas 

buch ben einzelnen Theilen, weldye er fpäter befonbers abzus 
handeln hat, auf unnöthige Weife vor. Vieles, was ex z. B. 
bier von dem binglicdyen und Obligationenzechte, von der Che, 


"ber väterlichen Gewalt und ber Vormundſchaft, von dem Grbs 


rechte ıc. beibringt, wird er fpäterhin bei der abgefonderten 
Behandlung des Privatrechts wiederholen müffen. Auch ohne 
vom Gigenthum, vom WBefig 2c., von den verfchiedenen Arten ber 
Dbligationen, vom Zweck ber Che, von ber Art ihrer Eingehung, 
ben Berhältniffen während derſelben und von ber Auflöfung der⸗ 
felben, von der £egitimation und Adoption, von der Blutsver⸗ 
wanbtfchaft und Schwaͤgerſchaft 2c. zu bifferiren, Tonnte ber 


Verf. den Umfang der einzelnen Rechtstheile feftfkellen. 


Die juriſtiſche Encyklopaͤdie des Verf. zerfäut in 26 
Borlefungen, welche vombem Rechte im Allgemeinen und dem Un⸗ 


‚ tesfihiebe zwiſchen Raturrechte und pofitivem Rechte, zwiſchen 


öffentlichen dad Privatrechte (von S. 1—12), von dem Pri⸗ 
vatrechte und defien Theilen, insbefondere von dem binglichen 
Rechte und- von dem Obligationenrechte (bis S. 24), von dem 
Eherechte, der väterlichen Gewalt und der Wormundfcdaft (bis 
©. 36), von dem Grbrechte (bis ©. 46), von ben zwei wich⸗ 
tigften hellen bes fogenannten fpeciellen Privatrechts, dem Lehn⸗ 
rechte und Wechfelrechte (bis ©. 56), von dem peinlichen ober 
Eriminalrechte (bis &. 65), von dem Proceßrechte (bis &. 107), 
von dem Griminalproceffe (bis 8. 121), von bem öffentlichen 
Rechte und befien Sheilen, inäbefonbere von bem Gtaatörechte 





&. 189), von dem Pollceirechte (bis S. 185), von dem 
zrechte is ©. 148), von dem Kirchenrechte (die & 156), 

von dem Militairs umb Wöllerredhte ( ,‚ von beu 
uellen bes Nechts uͤberhaupt (did ©. 175), von den beſondern 
ee E20), von Dem Lanes 

onbere vom en e . n 

wi von dem Iongobarbifchen, mofais 
(bi &. 224), von ben einhei⸗ 
chiand geltenden Rechts, und ins⸗ 
rivatrechts (bis © 


Iredhtd (did ©. 258), von 
1 ©. 806), üb Re tszufland —X 
lichen Rechts (bis &. 806), er 338 


) 
otheti Naturrechte (bis ©. 512) bes 
- f&öftigen. Im abfoluten —— zählt der Verf. die Ur⸗ 
zechte des Wtenfchen auf umb betrachtet benfelben als Einzel 


gatten, 
.Ieute auf. 


und durch welche ein 
den aber ber 


halten hat. 27. 
EEE — 
Notizen. 

Fund in den Katalomben. 

fand zu Rom in ben Kutalomben bie Auss 
grabung zweier Körper von Deiligen flatt. Die eine Katalombe, 
ih welcher bies, unter Aufficht eines Auguftineemöndhs geſchah, 
war ſchon längft ein Gfgenftand dev Nachforfhungen geweſen, 
und dient zum Beleg, wie gut bie erſten Ghriften bie Zugänge 
diefer, inftern Andachtsgewoͤlbe zu verftedden wußten. Im einer 
verfallenen Vigne unter einer alten Dauer fand man zwiſchen 
dichtem Buſchwerk eine Deffaung, von ber aus eine teile Treppe 
binabführte, auf welcher man im einen langen, ſchmalen Gang 
gelangte, worin ſich zu beiben Seiten leere Grabmäler befan- 
den. Raft am Ginde des Ganges entbedte man drei Gräber, 
die man aus der in ben Stein gehauenen Palme, ſowie an bem im 
Innern befindlichen Glaskruͤgelein mit dem Blute bes Beitatter 
ten, für Gräber von Maͤrtyrern erfannte. Man findet in ber 
Kegel, wenn ber Ort feucht iſt, bie Gebeine gut erhalten, obs 
gleich etwas geſchwaͤrzt, bagegen in fandigem und trockenem Boben, 
find die Gebeine von einer faft bienbenben Weiße, dafür aber 
gänz mürbe und brödeln unter ben Händen auseinander. Die 
Gräber in ber erfien Katakombe hatten keine Auffchriften. In 
einer zweiten, welche geräumiger und reicher an Monamenten 
wär, fahd man zwei Bräber, beren jebes mit eimem Marmor 
deckel gefchloffen war; fle führten als Aufſchriſt bie griechtſchen 
Kamen: Gemelos und Cutychia. Die Gebeine ber Eutychia, 
die bei ihrem Maͤrtyrerthum ſchon bei Jahren geweſen fein mußte, 
waren wohl erhalten, fielen‘ aber bei ber erften Berährung in 
Staub. Unter ihrem Haupte fland ber Krug mit ihrem Wut. 
Zu ihren Füßen befanden fid bie Bebeine zweier andern Maͤr⸗ 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhbaud— Verlag von F. A. Brodbauß in geipzfg. 


beſuchen und von ba längs dem Miffifippi nad 
. Staaten von Report zu gehen. 


Siem 
waren, Knochen gewalt⸗ 
ſam zerbrochen waren. Ihre Köpfe waren vom Körper getrenat. 
Der aus inte alfke Dihter md Kritiker GChories 
ee a e t 07» 
Lamb, welcher er Anfang Yanuar an den Ken eines heftigen 
gang unvermuther flach, war 1 eboren umb im 


den | 
denn man fah deutlich, daß bie 


—— a ——ãe * war Goleribge —35* 
e beſondern Freundf 
benswärdigen Southey. Sein erſtes Werk waren vr 

8 


teuer des Ulyſſes“, „Proben engliſcher Dramatiter”, „ 

u. ſ. w. Der darakterifiifche Ausbrud fir Lamb's Kalent if, 
wenn man es ein feines nennt; feines Gefühl, feine Geben 
ten und die Babe, ſich in feinen Gegenſtand mit feinftem Zalt 
bineinzufpinnen. Eben biefe Gigenfchaft macht ibn auch als 
Keititer bedeutend und in dieſer Hinſicht feinen Verluſt für bis 
engliſche Literatur fehr empfindlich. As Grölärer Hogarth's 
übertraf er die meiflen feiner Worgänger beiweitem, und Tamm 
an Ns Umfdt mis unferm Li e verglichen 
werben. te er zu ben Wenigen, bie fühig geweſen 
wären, eine wahrhaft poetiſche Kritik der —A Dido 
tungen, bie in Gngland nur erſt anhebt, zu 

Er war im buͤrgerlichen Leben ein gewiſſenhafter, 

Dann, ein überaus guter und wigiger Gefellichafter, und ein 
treuer Freund feiner Freunde. 


Nachftehenbes, bisher unbelannte Schreiben Lord Byron’ 
an die Gräfin Buiccioli liefert, fo kurz es ift, einen richtigen 
Maßſtab zu Beurteilung der Gtimmung, bie fi in Sriechen⸗ 
land feiner bemädhtigt hatte: „Meine theure Thereſe! Pietco 
hat Ihnen von Allem erzählt, was Begenftand ber Kiatfipereien 
auf unferer Snfel ift, von unfern Erdbeben, unferer Politik, von 
meiner ländlidien Wohnung und Ginrichtung u. ſ. w., di 
auch von einem galanten Abenteuer, das er hier beftanben, wenn 
ex es nicht für beffer gehalten, davon zu ſchweigen. Da fein 
und meine Anficht über die riechen und ihren Zuflanb zit 
lich übereintommen, fo brauche ich hierüber nicht ausfuͤhrlich 
fein. Ich war ein Rarr, daß ich hierher fam, abee 
dba ih nun einmal da bin, muß ic ſehen, was fi 
thun läßt. Wären wir nidyt foweit von einander ’ 
tönnte ich Ihnen Manches fagen, worüber Sie lächeln würbenz 
ich denke aber, es wird nicht lange mehr dauern. Leben Sie wohl 
unb lieben mich, wie ich Sie. Der Ihrige für immer. NR. .. 


Unter ben neulich zu WBrüffel aufgefündenen Gemälben, 
don benen bisher Niemand etwas gewußt, be ih ein Yen 
trait des Admirals Stupter von Rembrandt; eine leydaes Gtrafe 
mit vielen Figuren von Jan Steen; zwei Landidhaften, Iuezuumten 
eine vorzügliche Rheinlandfchaft m Portraits vom erh 
Ken, mehre andere Portraits von J. Mieris, De} 

nn | 











les Goques, Gie find ſaͤmmtuch auf Hol; und Sup 
. ie mtlich au 
gemalt und volllommen gut erhalten. ' J 


Die im Gebiete der politiſchen Oekonomie ausgezeidiude 
Miß Mortinenn, Brougham’s Freundin, befindet Ey gegem 
wärtig in Waſhington. Sie denkt naͤchſtens Nemorirums 
den 
Naͤchſten Sommer weizb 
in Boſton zubringen und vielleicht dort die auf ihrem 
gen gefammelten Rotizen zu einem neuen Werte denthen. 


Gin Dorfp : Rotlagehmanif 
teopircatutagin. en Ye einthufte des —8 ſo um im 
als fein Titel, fo kann ex zufrieden fein. 


' 


| atter 


literariſche 


für 


Unter haltung. 





Freitag, 


— Nr. 11. — 


24. April 1835. 





Der Meffianismus, die neuen Templer und eini 
andere merkwirbige Erfcheinungen auf dem Geblet 
ber Religion und Philoſophie in Frankreich, nebfl 
einer Ueberficht des gegenwärtigen Zuſtandes der 
Philoſophie in Italien. Bon Fr. Wilh. Carove. 
AReipzig, Hinrichs. 1834. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Er. 

Daß Hr. Carové fortfährt, den Deutfchen von der 
Bildung der Religion, ber kirchlichen Lehre und Philoſo⸗ 
phie bei den Franzoſen und Stalienern kritiſche Berichte 
zu erflatten, iſt eins der fchönften Verdienſte feiner viel: 
feitigen Bemühungen. Die vorliegende Sammlung ent- 
hält eine Menge intereſſanter Actenflüde zur Geſchichte 
der tiefen Bewegung, welche in der Latholifchen Melt 
mehr und mehr um fich greift. Die Elemente derfelben 
find von Carové theild in frühern Schriften, theils in 
dem Vorwort zur gegemmärtigen, außerdem aber am trefs 
fendften von M. Veit in feiner Schrift über den St.⸗Si⸗ 
monismmus fo gründlich auseinandergeſetzt, daß wir es für 
überfiliffig halten, an das Allgemeine zu erinnern und 
uns fogleich bazu wenden, das Beſondere hervorzuheben, 
was durch vorliegende Schrift reſultirt. Auch hier können 
wir in mehrer Beziehung vorausfegen, daß das Factiſche 
noch im der Erinnerung der Lefer lebendig ift wie bie 
Auflöfung der St.:Simoniften in Frankreich, bie Aufs 
merkſamkeit, welche das äffentliche Auftreten‘ der Templer 
erregte, bie Stellung, welche . Lamennais jetzt zum 
paͤpftlichen Stuhle einnimmt u. ſ. w. Es fei uns ba: 
der vergoͤnmt, uns uͤber die Bedeutung auszuſprechen, 
welche in diefen Vorgängen zu liegen fcheint. 

Der Gindeud, welchen bie Lecture der Carové'ſchen 
Schrift hinterläßt, möchte dem vergleichbar fein, ben ber 
Bil in einen dampfenten Krater beworbeingt; zerriffene 
Selfenwände, - glänzende Schwefelblumen in den Spalten 
abfegend, tief unten bie verhaltene Blut kochender Laven, 
bald ſichtbar, bald von ſchwarzen Rauchfäulen überbedit; 

rden und dbonnernden Boden ein tifblauer 

Himmel, zu weldyem bie erzitternde und body flarre Maffe 

fih Hinaufzufchnen ſcheint. Beſonders die Abtheilung: 

„Beitftimmen aus und über Frankreich“, aus den 
Schriften von Ballanche, Stendhal, Poupot, Bal⸗ 

zae, Jules Janin, Lamennais, ier u. ſ. w. 

mache ſolche Wirkung. Der oberflaͤchliche Verſtand ficht 


in ‚der Seſchichte hoͤchſtens Veraͤnderungen, die einmal 


- 


® . 
unvermeidlich find, fei es, daß innere Nothwendigkeit fie 
erzeuge, fei e6, daß ein Gott, ein un je ne.sais quoi fie 
Außerlich mit unabwendbarer Wacht anorbne. Der eins 
dringlichere, reflectitende Verſtand erkennt bald, daß bie 
Beränderungen, bie als befondere Thatſachen vonsinans 
dee ifolirt werben koͤnnen, fich gegenfeitig b 
alfo dirch Eine Veränderung, in welches Gebiet fie auch 
falle, alle andern Gebiete irgendwie mitverändert werben 
müflen. Stüherhin hatte es ber Betrachter ber Geſchichte 
leicht; Staat, Kirche, Religion, Wiflenfchaft, Kunft wur 
den als verfchiedene Sphären in einfeitiger Conſequenz 
auseinanbergehalten. Das hat ſich geändert. Die drin 
gendfte Foderung ber neuen Zeit ift, die Inmere. Einheit 
jener mannichfaltigen Richtungen zu erfaflen. Auf Höchft 
merkwuͤrdige Weile, in den vielfachiten Kormen, bon den 
verſchiedenſten Geſichtspunkten aus Liefert Carodves Buch 
Zeugniſſe fuͤr das Streben der Voͤlker, ihre Gegenwart 
aus ber Vergangenheit zu verſtehen, aus ſolchem Ders 
ſtaͤndniß eine Erkenntniß der Zukunft abzuleiten und nach 
dem Maß beider Seiten die Mitte felbft mit Bewußtfein 
zu beftimmen. Die Völker wollen, fo zu fagen, nit 
mebr 5108 geſchichtlich werben, fie mollm vielmehr male 
zwedvoller Beſonnenheit ihre Befchichte auch machen. Die 
Sährung dieſes Dranges muß auch, bevor er ſich orgas 
nifch confolibiet, in den JIndividuen fi) nothwendig bie 
zus Raſerei erſchoͤpfen, denn jeber Act der Weltgeſchichte 
fodert feine Opfer; das Außerordentliche muß Anſtoß er 
regen, bis es feine Nothwendigkeit allgemein fühlbar ges 
macht hat und allmdlig in die ſtille Gewohnheit des uͤbri⸗ 
gen Lebens verfchmilzt. rn 

Von den Vetſuchen, welche Frankreich in diefer Hin: 
fiht gemacht hat, laſſen ſich jest im Ganzen brei Mid: 
tungen unterfcheiden. 
genannt werben, welche mit ber Vergangenheit überein: 
ſtimmt, nichtödeftoweniger aber in der Gegenwart fie 
nicht mehr in ihrer frühen Weiſe will gelten Laffen. 
Diefe Entzweiung des Geiſtes, da fie das Unmögfiche 
fobert, iſt furchtbar. Alle Fortentwickelung iſt bedingt 
durch Aufhebung des Vergangenen. Das Alte braucht 
deshalb nicht feindlich zerflörk zu werben; dad Wahre in 
ihm ift vielmehr als unumſtoͤßlich, als fuͤr weiteres Fort: 


As die uefprünglichfle muß die 


mmen, daß 


wirken fchlechthin nothwendig anzuerkennen, fol aber und . 
kann über: daſſelbe hinausgegangen werden, - fo bebarf: 16 
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nothwendig der Umbildung, d. h., es wird verändert; es 
iſt dann der Sache nach wol im Meuen enthalten, in 
feiner particulairen Gelbftänbigkeit jedoch verſchwunden. 
Die roͤmiſche Hierarchie, die einſt fuͤr Europas Begeiſte⸗ 
rung fo wohlthätig wirkte, widerſpricht ale Hierarchie dem 
gegtnwaͤttigen Berußtfein der Völker; hier und da tuag 
fie noch in der vollen Souverainetaͤt mittelalterlichen Glan⸗ 
26 Eriftenz haben; folche locale Fragmente find Schnee: 
fleden vergleichbar, welche in den umtern Thalkruͤmmun⸗ 
en oft noch liegen bleiben, wenn ber Fruͤhling auf Dem 


amm ber Berge bereits Aues mit Blumen und Biueen 


überbedt. Im — iſt die Macht der Curie ge⸗ 
init; der Papſt iſt nicht mehr Papſt; die Polemik ge 
gen un kann in Ruheſtand -verfegen laffen, nachdem 

miſche Kirche ats Bafis des Papſtthums innerlich 
* 8 gebrochen if. Die edle Begeiſterung für ein fo 
gewaltiges Syſtem Eonnte zu bem Medanken feiner Res 
Fauration führen; ein Mann von energiichem Ehartakter, 
son gluͤhendem Eifer, gelehrt, —— beredt, liebe⸗ 
ou weilte dem erftorbenen fi en Mechanismus neues 
Reben einhauchen. Allein ee konnte ſich der Bildung, 
welche die Zeit errungen, nicht entziehen; er erkaunte die 
allgemeine Vernunft des menſchlichen Geſchlechts als bie 
Autorität an, aus welcher jede ſubjective Vernunft die 
Gewiſheit bee Wahrheit zu entnehmen, ber ſich jede geis 
fige Jrbividualität. zu unterwerfen habe. Allen damit 
mierde ja eben der an und fir ſich feeie Gedanke ber 


Zuferlich ‚gegebenen hiſtoriſchen, begrifflofen Tradition ent: 


gegengeſetzt. Folglich mußte fich »iefe gegen jenen Bar: 
Mh eier Verjungung des kirchlichen Lebens durch die 
Maoft wahrbaft vernuͤnftiger Uebergeugung erklären; denn 
wir: dee Zuſtimmung zu jemer Anſicht würde fie ihre eig: 
we Exriſten; aufgehoben, ihre abſolute Autorität in Decxe 

Serie dir Mahrheit —— haben. Das iſt das 
Ae in: welchem Lamennals ſich zum Papſt be⸗ 


Baudet; Hieraus find ale fo viel beſprochenen Oſccillatie⸗ 


AB im Betragen des Einen und Andern, der Wechſel ib: 
des Anziehens und Abſtoßens begreiflich. Der Papft will 
SE geißiefe Autorität feiner Infallibilitaͤt u. f. w. wid 
e ll) weder die roͤmiſche Hierar⸗ 

hie * die innige Selbſtuͤberzeugung der —— auf⸗ 
in As Caedoé ſeinen Aufſatz Aber Lamennais 
fine Schale im vorliegenden Wuch wieberabbradien 

in kannte er deſſen „Paroles d’un creyant” nicht, 
Die ſeitdem erſchienen find; aus dieſen prophetiſchen Zoͤ⸗ 
men kliagt ohne alle ‚formelle Meriesung der sömilchen 
erarchle das Bewußtſein der weſentlichen Gleichheit aller 
nichen, der Gleichheit ihres Varhaͤltniſſes zu Gatt, 


gar zum Beſitz u, [. vo; ‚mit erfchlisternden e⸗ 
wait : ** ſodaß Der ſpecifiſche Unterſchied van Kleri⸗ 
m und Lalm barna als ein kuͤnſtlicher 


anzuf 
wieder varſchwinden muß, weil er im Wefen 


+ 
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Lamennais feinen Enchu 
—* die. abgelaufen⸗ — von in Ein ie in 
"Iren legten Zuckungen erfaßt und dar kiechliche Ele ment 
gem algemein Daisigm, jum Metatitn erhoben, 


Beafoteis eine Begehung fadet.. Zu diem Büge | 
son: I bie 


- 


Einer ſolchen Tendenz, aus dem WBorgefundenen her⸗ 
aus eine neue Geſtaltung ber Kirche, des Staates u. ſ. w. 
herbeizuführen, ift diejenige entgegengefegt, welche gay 
von vorn eine neue Aera beginnen möchte. Allerdings er- 
(eben auch Völker folche Momente wie Individuen, wo wo 
fle die Laſt einer gewordenen Vildung, einer ihnen nmicht 
mehr genitgenden Eriſtenz für beeundigt erklaͤren mäfjen, 
um ſich aus dem Srabe verlebter Zuſtaͤnde zu erretten 
Die Breibeit des Geiftes — thwendig in ſich, von 

wur bie —*8* 
Yang biefer- Möglichtet, alfo ur bie gewaltfame Thei⸗ 
lung der Zeit in swei Hälften, eines zum Tod ergrauten 
und eines frifh wie nad) den verlaufenen der 
Suͤndflut wiederaufgruͤnenden Daſeins, vermag oft var 
dem Untergang zu [hügen; ja, man darf behaupten, me 
biefe Möglichkeit verſchwunden ift, kann die Sefchichte 
nur von einer Auftöfung. erzaͤhlen. Nun ift wol Beim 
Frage mehr, daß das franzoͤſiſche Volk in dee Mryelusien 
wirklich eine ſolche Kriſe beſtanden hat. Mit ihr hat ent⸗ 
ſchieden eine neue Zeit für Frankreich und Surepa be⸗ 
gonnen. Allein es iſt ein großer Unterfchied, ob eine ſolche 
Kriſe wirklich das Volk durchdringt, oder ob fie, max er 
geine Geiten bes ganzen Volkslebens beruͤhrend, eime 
Partei im Molke. ober gar nur einer Geſeiſſchaft, * 
einem Jndividuum als ſolchem angehoͤrt, wenn auch Wie 
—Xã derſelben mit ber Geſtaltung des Volkegen 
ſtes, wie ſich von ſeibſt verficht, einen nähern odes ent: 
ferntern Zuſammenhaug babın. Carovés Buch 4 
ſehr denkwürbige Veitraͤge zur Kenutniß ſolcher Verſcche 
in ber Geſchichte des Verfalls des St: Simoniäumb, ie 
bee Geſchichte der Tenpler und des ebeln Pelen ‚Gem 
Wrayli, Die St. : Simenilten hatten einen ſeht babe 
senden Punkt des modernen Lebens, bas Eienb Dre um 
tern Volksclaſſen, ins Auge gefaßt. Sie veraufaften zu 









bem für unfere Staaten fo wichtigen Gobanken, Nas: her 
Erfindung von Arbeit und aus ber (hleidafkeilung alfer 
nad, fo verſchledenartig beſchaͤftigten Imbinibuen zum ie 
nuß ein eignes Studium zu machen, damit es Sigmgs: 
den, wenn er nur arbeiten walle, an: Mitteln dar Giuß- 


fen und ebenſo wenig an erquickender gnd 
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Hin 








Gchoiung ‚von ber Anſtreugung der Arheit- (chie, 
bush, daß. dieſer Gedanke die Symmpathie eimps greiem 
Theils ber Grafen für ſich hab use, wart. her 
Brian der St.⸗ Gimagiſten über Nie beihränkte ; Mäphäer 
einen Geſeallſchaft zum Hang einer. ‚babe C' 
nur vorübergehend, ba fh 
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liche Hierarchie, als eine Zeit lang Aufſehen erregend, 


find fie wol markwuͤrdig, aber mehr als hiſtoriſche Curio⸗ 
fieit denn als irgend eine ‚befondere Wirkung bervorbrins 
gend. Sie haben durch Herausgabe ihres Levitikons, 
einer Zuſammenſtellung ihres Johannisevangeliunis und 
der Hauptmomente ihrer Verfaſſung vollends ihrer. Aus⸗ 
breitung Grenzen geſteckt, denn weder die Lehre noch bie 
Gonftitution vermag tiefere Beduͤrfniſſe zu befriebigen, 
weiche über die Eitefleit, etwas Apartes ‚haben zu wol— 

im, hinaus find. leat) 


De 715 


Gutzkow gegen die fübdeutfche Lyrik. 
„Meine Stelung zwingt mid, offen und frei die Wahrheit 
befennen”, mit biefen Schlußworten vedefertigt Hr. Gutzkow 
einer Nummer bes Litexaturblattes zum „Phönix bie etwad 
unfanfte Behandlung der ſchwaͤbiſchen Dichter, wozu ibn eine für 
biefe ungünflig lautende Stelle im ſechsten Bande des „Briefwech⸗ 
feld zwifchen Goͤthe und Zelter’ veranlafte. Hr. Gutzkow ‚hielt 
es de flicht, oder um mit feinen Worten gu reden, „es wor 
ihm echtes WVebürfniß”, durch Eräftiges Daraufſchlagen auf den 
an ber Hand des alten Meifters angefepten Keil, die fühbeuts 

. de Dichterſchule noch vor ihsem „€ —— auseins 
æzuſprengen, und fo liefsste er unter. der, Aufſchrift: „Goͤthe, 
Uhland, Prometheus”, einen Sommenter- jener —— wo⸗ 
ufenthalt in 


ußtgart und eine bad Mangelnde wohl ober übet erfegenbe 
Sgabe dis Mittel lieſern er. Diefem fein 
Deren —— Ente #6 fi ale a hen 


Ki im 


Sichzuſanmenthun ber 
"Gidzujampmenth 
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faͤrchtet denn ei 
on der -fibh 


and. (he By 
icht? WIE er etwa den jübben 








os einen Tendenzproce zu 
gen fie anhaͤngig machen, weil fie mi 
untereinander leben? 


siften geſtiftet mit 
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in ber Welt kennt ald ben, vom einem Spaziergang kein neuss 
Gleichmiß mitzubringen; daß biefe Dichter mit ber Welt ner - 
föhnt Tind, daß ihre Sitten unb Grundfäge fo mit ber Gewohn⸗ 
heit und dem Herkommen im Ginllang fliehen! Meint man, 
wir haben biefe Anfichten dem Hrn. &. untergefchoten? Kei⸗ 
neswegs; To ſpricht fih Hr. ©. felbft in jenem Auffas aus. 
Dem Hrn. G. leuchtet Goͤthe's Urtheil über Uhland's Poefie 
gar zu fehr ein; doc hält er für angemeffen, es nur bedingt, 
mit Vorbehalt van Slaufeln zu unterfchreiten, die entweder nichts 
683 oder das Urtheil im Ganzen aufheben. Hr. G. gibt zu, 
hland habe für das Lied und die Ballade unendlich Großes ge: 
leiftet — was bleibt denn wol nod übrig von Uhland's Lyrik, 
wenn man biefz beiben Arten ausfondert? Lieder und Balladen 
ind ja Upland’s Gedichte, man Tann wol fagen ale, mit Auss 
chluß. ber Zeitgedichte, von welden Hr. ©. feibft abfieft. Be⸗ 
greift Du G. nicht, daß, wenn er bie Lieder und Balladen Ups 
land's von dem BerdammungsurtHeil bispenfirt, er nichts mehr 
für feine Kritik übrig behält als das Phantom, das aus dem 
Abgrund feines Widerwillens und Haffes gegen fühdeutfche Lyrik 
Eher dem DFB. iR Diefe Porie gu Flinli; gu beffekn 
ber dem Dr. G. e Poeſie zu kleinlich, zu befcheänkt, 
u nüchtern und intereſſelos. Geinen titanenhaften Geſchmac 
ann ihm Niemand verübeln, aber abgefhmadt ift ed, wenn er 
ben .Diptern, bie ſich auf eine. kleinere Biphäre beſchraͤnken, des⸗ 
ne macht, zu denen er nur das Recht hätte, wenn 
ſelbſt die thoͤrichte Anmaßung ſich beigehen ließen: bie Eprif 
und ihre Lyrik für ‚die einzig wahre und höchfie Dorf außzus 
eben. Wie zeimt ſich aber damit ihre Verehtung Göthe's zus 
—*— oder wer hat es Hrn. ©. geſagt, ober wo Hat es ‚Hr. 


su 08. G. 
—— — 
fe Annahme auf 
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Br. 3. die beutfche Poefie führen? Nach Aften, nad Indien, 
nady' Tibet, mo Maha⸗Guru lebte? Wir kennen dieſe Erzählung 
von Hrn. ©. nur vom Hörenfagen und aus Beurtheilungen und 
zweifeln nicht, daß fie alles Lob und Aufmerkſamkeit verdient ; 
aber wird fie eine neue Epoche in der Geſchichte der beutfchen 
Poeſie und Literatur batiren? Wie foll man bie Zumuthung 
bezeichnen : die deutſchen Dichter follen ihre Gedichte mit Pal: 
men und Lotos fchmüden, in ben Drient wandern, um bort 
Ideen, Stoffe, Bilder zu ſuchen? Wir wiffen wohl, baß bas 
Ausländifche oft für bie Poeſie ſich recht gut eignet, weil es als 
neu und frappant poetifcyer erfcheint und vermehren auch Rier 
manden feinen Stoff zu nehmen, wo er ihn findet; aber für 
nothwendige Ingredienzien ober gar für ben einzigen Gtoff ber 
deutfchen Poefie Halten wir es keineswegs und geben derjenigen 
Poeſie den Vorzug, welche mit inländifchen Blumen benfelben 
Effect hervorzubringen weiß, wie eine andere mit ben Pros 
ducten fremder Zonen, mit Palmen und Lotos. Indeß har 
Dr. ©. allerdings eine ſehr bequeme und gut ins Ohr fallende 
Formel für feine Lünftigen Kritiken gefunden; ex Tann immer 
wieder fragen: wo find bie Palmen und ber Lotos? Meint 
Hr. G., Palmen und Lotos nägen fich weniger ab als bie Pers 
fonen und Namen aus ber griechifchen und norbifchen Mytholo⸗ 
gie und er habe das fpecififche el gefunden für die Mängel 
der deutſchen Poeſie in Palmen und Lotos? MWeberhaupt aber 
dürfte es ſchwer fein, es Hrn. Gutzkow recht und zu Dante 
machen, wie allen Denjenigen, welche gegenüber von Schalkheit, 
Ausgelaffenheit und Leichtfertigkeit die finflere Miene eines Cato 
annehmen, unb der foliden und gefunden Mäßtgung gegmüber 
2 Zon bes zerriffenen, phyſiſchen ober pſychiſchen, Rous 
verfallen. 
Hat nun, kann man fragen, Hr. ©. 'ber beutfchen Literär 
tur wirklich einen wichtigen Dienft geleiftet, wenn er bie ſuͤd⸗ 
deutfchen ‚Dichter aus dem Sattel hebt und ihren Crebit herab⸗ 
fest? Wir wiſſen nit, wer ihm bafür banken wird, und er 
muß wol ben Lohn allein in feinem eignen ſtolzen Bewußtſein 
zu finden hoffen. Uebrigens nennt Hr. ©. außer Uhland von 
ber fübdentichen Dichterſchule (mie er fle anfleht) nur noch einen 
jöngern bei Ramen, Guſtav Pfizer, ber in jener Gtelle bei 
Göthe genannt und abgefertigt iſt. Goͤthe erklaͤrt, daß ihm deſ⸗ 
fen Manier innerlich zumiber fet und ihn bei oberflädylicher Let⸗ 
ture abgeftoßen habe, welcher Erklärung Hr. ©. beitritt, jedoch 
fo, daß ex flatt des Widerwillens feinen förmlichen Haß gegen 
ſolche mweitläufige Heflertonspoefte gefteht und das Talent, welr 
ches Goͤthe jenem‘ nicht abfpricht, dahin modiſtcirt, daß ‚er 
nicht austäme ohne Schiller und Das, was Schiller eine gebils 
dete Sprache nannte, bie für dich bichtet und benlt”. Hr. ©. 
wirb dies Urtheil zu begründen wiſſen, wenigftens mit den Dic: 
tatorfprüdgen feines Geſchmacks; dem Zone nad zu ſchließen 
aber fcheint es, als ob er in einem perfönlich feindfeligen Ber 
haͤltniffe zu Guſtad Pfizer fände, indem fidh ber Hrn. Gutzkow 
fonft wol gu Gebot fichende Wis Hier mitunter auf gar zu 
ormfeligen Wendungen betreffen läßt, bie mehr das Gepräge 
einer kraͤnklichen Gereiztheit ale das der feinen Ironie tragen. 
Der Auslegungskunſt fcheint er fich mil großem Gluͤck und Eis 
fer und nad Goͤthes Hegel befliffen zu haben: Legt ihr nicht 
aus, fo legt brav unter! und beftätigt ein Wort von Schiller 
in noch weiterm Umfange, als «8 gefogt iſt: daß nämlich nicht 
nur, wenn bie Könige baum, fonbern aud wenn fie einzeißen, 
die Kärener zu thun bekommen. 
Es iſt endlich noch im befagten Auffage Wenzel, zwar nicht 
genannt, aber ald Wolfgang IE. kennklich gem angebeutet als 
Derienige, welcher den Aeußerungen ber Verehrung von @ds 
the’s Genius bei ben fübbewtfchen Dichtern Bügel anlege. Wir 
wollen vor der Hand noch unerdrtert laſſen, inwieweit Hr. 
©. ſelbſt in feinem literarifchen Treiben Nücfichten zu beob⸗ 
achten habe ober hatte — bekannt ift, daß bie nach einer Seite 
züdfichtötofeften Menſchen gar” oft nach andern bin die abhaͤn⸗ 
gipften und zahmſten find —, koͤnnen ihn aber verfichern 


Verantwortlicher Heraubgeber : Heinzlh Brodhaus. — Berlag von 8. A. Brodbous in Leipzig. 


‚ie fürmäbiiden Dichter, weil fie ſich nidht vorbeängen, um eine 


pielen, ſich aud) nicht die Hände binden ober ben Mund 
fepfen laffen, baß fie nicht thun Tönnten, was ihnen 
. und nicht fagen, was ihre Herzensmeinung ift. 
Rach all diefem müffen wir anerkennen, daß «8 bem Dre, 
®. mit feiner Abneigung und feiner rancune gegen bi 
Di t bitteree Eruſt und er infefern von ber 
Wahrheit infpirirt ift; aber beobachten Hätten wir bie 
mögen, welche fein Angeficht verklaͤrte und fein ‚Herz 
als er die Worte nieberfchrieb: „Ich freue mich Uhland's umenbs 
liches Verdienſt um bie Battung anzuerfennen‘‘. 145, 





Literarifhe Notizen. 

Chaho hat als Pendant zu ber in ben „Paroles d'em 
voyant’' entwidelten „cosmogonie sociale” eine Schrift über 
die Philofophie der Offenbarung („Philosophie des r&velations”) 
herausgegeben, welche er zugleich als eine Antikritik in 
jener andlung angefehen wiflen will. Er findet in bem ak 
ten Orient die wahre Wiege der Raturreligion in ihrer reinften 
Geſtalt, und bemuͤht ſich zu erweifen, auf welche Weiſe man 
ben heutigen religiöfen Zuftand wieder dahin zurädführen könne 
— wie deutſchem Geiſte fdyeinen muß: ein überfiäffiges Bemäen, 


„Les Cre&oles’’ heißt ein neuer Roman von einem jungen 

—* Pag Fr ME re Anfang ber 
any evolution unb fo ur —2 

und lebhafte Scenerie auszeichnen. ’ — 


Bei Ambroife Dupont iſt ein neuer Roman von M. be In 
Mabelaine, unter dem Xitel ‚La grande prieure de Make”. 
erſchienen, deffen Sujet die Verteidigung Maltas buch bw 
Großmeiſter Lavalette gegen bie Tuͤrken iſt. Gin früherer 
Roman beffelben Verfaſſers: „Le justicier du roi”, ſprach we 
nig an. 


Says, Profeffor der Gedichte am  Oolläge reyai de 

Ch ‚ bat eine „ t ben 

a ee eu 
we e de Kri 

ichem Flclb der Borfchung, die. Siforifhe Renntniß und die 

are Entiwidelung der Begebenheiten fehe zühmt, der Berfafe 

—2— es zunaͤchft als Handbuch zu feinen KWerkfungen 











Bon Thibaudeau, ehemaligem Mitglied bes Gonvents un 
Staatsrath, ft eine Geſchichte Frankreichs währen ber «u 
ſten —* bes 19. Jahrhunderts uni beim Zitel: Le 
consula ’empire’ erföhlenen, weile, wit fadhlumbiger 
ben gefärichen, dem Borfger in ber Ineueften Gefchichte * 


Der B dr laͤßt als Beigabe der Thre 
ae —— — —* von nv 
Portraits (rl — —— * ic 

ausgegeilkurtse 


und Mobespierre's. Die Stahlſtiche find von 
Arbeit und geben ben engliſchen nähie nach. 


Unter bem !Zitel: , Histoires contemporaines ”,. Jäge Se 
Herzogin von Abrantes eine Saumiung von Gcmen mä 
bem Privatleben vieler jegt lebenden otabilisäten - erfäuäkmm, 
das ſchon in ber Ankündigung die allgemeine Neugier —XX 


Abbe Lanjuinais, Bruder deu beräßihten ———— 
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literarife Unterhaltung, 
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Sonnabend, 





Der. Meſſianismus, die neuen Templer und einige 


anbere werfwindige Erſcheinungen auf dem Gebiet 
ber Religion * Philoſophie in Frankreich, nebſt 


einer Ueberficht des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der 

Philoſophie in Italien. Bon Fr. Wilh. Earove. 
" (Beihiuh aus Nr. 114.) 

Home Wronzki iſt im Aligemeinen den Beſtrebune 


gen St.⸗Simon's verwanbt.. Allein Et.: Simon war 


puattifcher vud hatte: bei aller Elgenthuͤnrichkeit doch 
nichts Wimbdrelicher. an. ſich. Anders aber vermögen wir 
die ſpecifiſche Seltſamkeit, 
durchdringt, nicht zu ‚bezeichnen, Sonderbare Worte, mar 
thematiſche Formeln für ſpeculative Begriffe, willkirliche 
Periodentheitung ber Geſchichte, keck hingeworfene Be 
gen hemmen die Auffaſſung uüͤberall. Wronzki 
memmt fein ganzes Syſtem (sit venia verbo) „Meſſianis⸗ 
mus”, um anzudenten, daß nad) den Perioden, die er in 
der biäberigem Entwickelung ber Menſchheit uncerſcheidet, 
Die Verwirküchung deſſelben der Zukunft aufbehalsen if. 
Das Abfelupe if ber. einzige Gegenſtand alles Strebent; 
Die Beſchaͤftigung mit. demſelben bat aber eine beppelte 
Seite, eine negative und eine pofitive. Die negative bes 
ſteht in dee Befreiung ber Sintelligenz von der Abhängig 
Brit vom Irdiſchen, von ber aͤußerlichen Bebingtheit burch 
Daffelde. Indem Wronzki die Summe aller berantigen 
Hemmungen in dem Wert zozua jufamehenfoßt, neumt 
er die Richtung der: Philoſophie auf Fortſchaffung -berfel« 
ben Achrematismus. Es ift das erfte Attribut des Dicke 
ſianiemus; das zweite iſt der Schelianidmus, ein aus 
Dem Hebraͤiſchen gebiidetes Wort, um. —* 
ri auszubrucken. Die Religion des CEhriſtenthums, bie 


er als die wahrhafte auerkennt, ſoll nämlich nicht bies . 


al@:gegebenes Object der göttlichen Offenbarung gelten, 
fie ſoll auch zur Gewißheit des Oedankens erheben wer⸗ 
den; wie ſie an iſt, ſo ſol auch dieſe ihr 
immanente Vernunft füͤr das menſchtiche Bewußtſein ins 
Daſein treten, und die Kant'ſche Phitoſophte insbeſondere 
ſoll eine Einleitung zur Begruͤndung ſolche⸗ Erkenntniß 
wereden. Wie belde 


g 
zwiſchen· der 


ran: a. fuchte ſich wer mit Sam zu: ei 


welche Wrenzki's Schriften: 


gen, 
Deu fbeie.; ud dem ———*— ultus feſtſetzte, iſt Wide: 


ciiren, jedoch ohne Erfolg. Die e Berhfnife, in’ wein 
W. mis feinem Schüler, dem Kaufmann. Arfon, gerieth, 
der. Mängel: an Anerkennung (ex hatte fich. allmaͤlig am, 
faft alle. Akademien gewandt), die Duͤrftigkeit feinen Kaps, 
nachdem er fein ;Yemwbgen feinen Studien 'gespfert: hatte, 
und. er feine Subſiſtenz durch Unterrichtgeben füchern machte, 
Dies. Alles ſcheint Wronzki ganz verduͤſſert und: ihm, wie 
es bei ſolchen Leuten fo oft zu 33 pflegt, den Ei. 
tiſchen Zuftand des. menfchlichen Geſchlechts: mit uͤbergrei⸗ 
len Farben dargeſtellt zu haben. Carové gibt einen ziem⸗ 
(ich: uͤberfichtlichen Auszug aus feiner Lehre und eine recht 
gruͤndliche Kritik, welche befonders das Unhiſtoriſch⸗ im 
Wionzki's weitgefchi@ptlächen Gonftructionen aufbsdt,; es 
bem fie den Gang barflelte, welchen bie —ã*— 
Betrachtung der Geſchichte ſchon ſeit der Refermatien 
in Europa genommen hat. Gewiß wird Jeder dem edein 
Wenzl inniges Mitleiden ſchenken, da er, vor Wegeiften, 
sung für bie Menſchheit getrieben, in bie Selbſttaͤuſchung 
verfatten ift, feine unzulaͤngliche Einficht, feine zwar bühne, 
aber gänzlich ſchwankende Philoſophie fr bie harte, ul 
hatten, durch weiche die Menfchheit in das Parablis. dan 
Zukunft, in die gefegmäßige Herrſchaft des Abfoluten ein 
gehen wohrde; Carove erwähnt einmal Kraufes, und 
allerdings möchte dieſer deutſche Phitofoph, dem wir jedoch 
höher ſtellen müffen als Wronzki, ebenfaßs ſein — 
Leben hindurch an Der Entzweiung gektaͤnkelt haben, das 
Hoͤchſto gi wollen und doch nicht im deſſen lebendwarmer⸗ 
Tiefe zu verweilen, fonbern immer aus dem zecdten Mit⸗ 
tılounkt in Aöflenctionn und Paradorien abniſchweiſen. 
Solche in ihrer Individualitaͤt haͤchſt achtungämertäs Men⸗ 
in bes Wuſt ihrer EAhwaͤr⸗ 
g von der. conereten Vernuuſt⸗ 
wit dee Gteichguͤleigkeit der Zeitgenoſſen oder deren Op⸗ 
pofittion gewoͤhnlich bis dahin waͤchſt, * het zaletct une; 
fich ſelbſi noch verfichen wie Magter, die bei ibem. Yes 
ſchwoͤrungen einen Res -um.fich: eben, Merhen deffen 
ihre Worte ein Bedeutung haben 
Wenn wir. bi. jetzt den Sopenfug ehe. baypeitem 
Seellung der Umgeflaitung der Segenwart betvachteten 
indem die —* —* *8 ießen Fon Bean 
geht, alfe nd dusch bie 
filme wird, bie- andere von be Gebnafen eines. Idea 
ber meuſchlichen Cyiftun; aupgehr, alfo, obgleich dienVern 
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gangenheit beruͤckſichtigend, body uͤberwiegend bucch Die 
Zukunft beftinumt wird, fo iſt nun noch eine britte Rich⸗ 
tung da, welche, für Vergangenheit und Zukunft fi in: 
tereflicend oder, gleichgültig gegen beide, in der Gegen: 
wart als folcher ſich bewegt. 
fie ſich befriedigen, denn das mwürbe fie bald auf eine je: 
ner beiden Seiten flellenz fie wendet fi zur Neflerion. 
Das iſt die große Menge der unterhaltenden Schriftftel: 
fer und der philoſophiſchen Doctrinaire. In den Roma 
nen der jegigen framoͤſiſchen Literatur wird über bie Ges 
genfäge unfere modernen Lebens mannichfach veflectict.umd 
dee mittelbare Einfluß diefes Raifonnements mag wie das 
Geſpraͤch der Journaliſtik von unberechenbaren Folgen fein. 
Garove hat in Bezug auf Religion und Philofophie eine 
Heine Blumenleſe der markicteften Stellen diefer Art mit: 
getheilt. Der Hauptaufſatz aus biefem Kreiſe tft aber 
der von Ch. Nodier Über bie Wiedergeburt und Wieder: 
auferflehung, ber auch in Deutſchland buch eine im 
„Morgenblatt“ erſchienene Ueberfegung fehr bekannt. ges 
worden, nebſt einer Entgegnung barauf von Balzac. 
TFieck bat neulich in einer Vorrede zu Ed. von Buͤlow's 
„Novellenbuch“ Nodier unter den jegigen Autoren Frank⸗ 
reichs als ben. vorzüglichften hervorgehoben, und wirklich 
dürfte er als Humorift unbedingt die Palme verdienen. 
Balzac bat Nodier's Auffag ganz ernſthaft genommen; 
die Zuruͤſtungen, welche Nodier aus der Eregefe des 
erſten Eapitels der mofaifchen Geneſis einerfeits, aus ber 
Kenntniß der Naturwiſſenſchaft andererfeits macht, fowie 
bie feierliche Haltung des Ganzen können zu folcher Auf: 
foffung beflimmen. Bollte aber Nodier nicht in biele 
"Korm eben feinen Humor eingehültt haben? Der Grund: 
gebanke Nodier's iſt bekanntlich, daß der Menſch fich im 
Jerchum befinde, wenn er die Schöpfung für beendigt 
hatte, inübefondere aber, wenn er in fich den Schlußſtein des 
unmblichen Gewoͤlbes erblicke; vielmehr erwarte und noch 
eine große Schöpfungewode, in welcher das begreifende 
Weſen zur Wirklichkeit gelangen werde, welches die Kiuft 
zwiſchen Bott und dem Menſchen in der That auszufül⸗ 
(en beftimme tft; denn der Menſch, ber fi fo gern für 
ben König des gefchaffenen Univerfums balte, fei zu Mein, 
u umwiffend, zu ſchwach u. ſ. w, um, wenn ec den 
Stolz des Geibfibetenge aufgibt, mit aufrichtiger Weber: 
zengung fich fo hoch fielen zu können. Nehmen mie No: 
diers Darſtellung als humoriftifche, fo ift durch fie bie 
Goͤttlichkeit des ÜRenfchen auf die geiſtreichſte Weiſe ent 
wickelt; wie haben dann eine meiftechafte Perfiflage aller 
Traͤumerein, welche die Suͤßigkeit eines abfoluten Das 
{eins durch eine unmittelbare Schöpfung einfchlürfen moͤch⸗ 

sen, ohne durch den Ernſt bee Arbeit, durch die Strenge 
ber geifligen Wiedergeburt fich gu demſelben zu erheben, 
wie Herakles nur dadurch im die Gemeiuſchaft der Goͤt⸗ 
ur einging, daß er, vaflio6 von Atbeit zu Arbeit eilend, 
ſelbſt feinen. Tod im eine Chat verwandelte, worauf Ihe, 
‚ die ewige Jugend 

. i iſt bequemer, von 
‚ be immer nur in abetracto 






_ plain, ald die Dppothefe, unfer Zuſtand fei —* 


Nicht im Handeln kann. 


ihm vermittelt. 
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tifcher;, bie wahrhafte Welt warte noch umferer; es be 
bürfe dazu nur noch einer nicht in unfere Macht gegebes 
nen Verwandlung, wie es im Grunde audy die rohe An- 
fiht Derjenigen iſt, welche erſt durch ben phyſiſchen Bob 
in das Geiſterreich einzutreten hoffen. Faſſen wir bem 
Zuftand Frankreichs, ja den des weitlihen Europa, mit 
Einſchluß eines großen Theil von Deutfchland, im friner 
brennenden Unruhe auf, fich der Freiheit, der Seligkeit 
als einer unmittelbar wirklichen Eriftenzg bewußt zu wer 
den, fo ſcheint uns zur Ermäßigung des mächtigen Ber: 
langens, zur Abkühlung ber heißen Gehnfucht die Demi: 
thigung, welche Nodier den Menſchen empfinden laͤßt, 
eine vortreffliche Ironie, ihn zum Bewußtſein zu fuͤhren, 
daß ohne die Zeit die Beſtimmung des Menſchen zum 
etre comprehensible ſich nicht realiſiren laͤßt. Sotten 
wir aber keine ſolche Ironie der vorlauten Ungebuld, ſen⸗ 
dern trockene Ernſthaftigkeit vor uns haben, fo wüͤrden 
wir zwar nicht wie Balzac eine ſtumme Reſignation 


des Glaubens für dieſe Materie als für eine menſchli⸗ 


chem Forſchen unzugaͤngliche fodern, wol aber das Be 
wußtſein der chriſtlichen Kirche feſthalten, nach welchem 
zwiſchen Gott und dem Menſchen kein mittleres Weſen 
exiſtirt, weit Bott ſelbſt bie Einheit des Menfchen mit 
Für die Naturfeite des Menſchen ent: 
haͤlt Nodier's Auffag in dieſer Beziehung ſelbſt eine Skizze 
des Stufenganges ber Natur, im Menſchen ſich auf bes 
Vollkommenſte zu individualificen. Von Geiten des Ger 
ſtes aber iſt Nodier's Poflufat einer esptce comprehen- 
sible ſelbſt ‚fchon der Beweis, daß ihm der künftige we: 
furrectionelle Zuftand nicht fremd iſt, denn er hat einen 
Begriff deffelden, mag er nun auch fagen, daß ihm Alles 
nur in dunkler Ahnung vorfchwebe. Wenn es kein ſcha⸗ 
ned Gedicht, fondern bie factiſche Grundwahrheit bed 
Chriftentyums und damit der Welt der menſchlichen Geb 
ſter ift, daß das Wort Fleiſch geworben, fo hat bie 
Menfchbeit in ſich felbft den unerlöfchlichen Leucherkure, 
in allen Stürmen fi über ihr Biel zu orientiren, denn 
die Einheit Gottes mit dem Dienfdyen iſt ein eyeiger 
Bund, kein teansitorifches Verhaͤltniß. Wir 

denmach in Nodier's Auferfiehung zwar immer noch ba8 
cheiftliche Element anerlennen, da er, nur im eimer andern 
Weltepoche, Daffelbe will, was die Aufgabe ber hriftiidden 
Kicche ausmacht, in ber Retardation aber beu Schrei bei 
Mangels, der im Gewirr einge tiefbewegten, vom Us 
glauben, vom Zweifel, von phantaftifchen Entwürfen, ven 
fanguinifchen Hoffnungen zerriffenen Geſellſchaft die few 
gegebene Befriedigung überficht. Wir moͤchten ihm br 
the's einfache Worte zurufen: - 

Dilſſt du immer weiter ſchweifen, 
unb bas Gute liegt fo nah; 


| 


a im 
Mawiani-deila RNovere; es find drei 
safe für die „Europe lütdraire”: 2 
wie tief noch immer bie Phlloſophie in Stalin Fichte 
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Galuppi's Kritik bes Erkenntnißvermoͤgens, Rosmi: 
nis Idealismus, Gioja's, Romagnoſi's und Roſff's 
Arbeiten für bie praktiſche Jurispruden; werden in ihrem 
Verhaͤltniß zu ber Entwidelung dharakterifict, welche bie 
italieniſche Philoſophie von den Eleaten an bis auf Vico 
und Gteltini gehabt hat. Der Verf. fcheint allerdings 
gute Sachkenntniß zu befisen; indeſſen wäre größere Ge: 
nauigkeit und Vollſtaͤndigkeit ſehr wuͤnſchenswerth gewe⸗ 
‚- fen. Wie bie Italiener es an ber Gewohnheit haben, 
kann auch der eble Graf nicht ımterlaflen, von bem frü- 
been Ruhme Italiens viel zu viel zu xeben; wie viel 
mehr würbe er ausgerichtet haben, flatt biefer bekannten 
Dinge das Zerfallen der italienifchen Philofophie in dem 
Gegenſatz der abſtract⸗ theologiſchen, tobt: ſcholaſtiſchen und 
ber comeretsjuriftifchen, lebendig = bürgerlichen ſtrenger feſt⸗ 
gehalten und aus ber Einfeitigkeit_ beider Momente bie 
Nothwendigkeit erörtert zu haben, durch den Anftoß fran⸗ 
zoͤfiſcher und deutſcher Philoſophie auch die Pfpchologie 
gegenwärtig zu einem Hauptproblem "der Speculation zu 
machen. Arbeit wird es freilich genug often, aus ber 
Kindheit Älterer Theorien und aus dem Ciceronianiſchen 
Weſen bes phllofophifhen Styls in eine firengere Me: 
thode und tiefere Anſicht hinuͤberzukommen. 146, 





Novellenalmanach, 1835. Herausgegeben von Adolf 
Glaßbrenner. Leipzig, G. Wigand. 12. 1 Thlr, 


Die erſte biefer Novellen, ‚‚Leben und Liebe” von Adolf 
GBlaßsrenner, charakteriſirt ein leichter, aber auch Leichtfinniger, 
ia ſehr Häufig gemeine Ton; ein Ton, ber fogar durch Gemein: 
beit, er durch Ueberfpannung, unnatärlid wirt. Die Perfonen 
find hoͤchſt gewoͤhnliche Menſchen, welche nur eine fehe geringe 
Charakteriſtik voneinander unterfcheibet,, bie Begebenheiten find 

alle ziemlich gewöhnlicher Ratur, unb wir können dieſes 

ben weber Leben, noch diefe Liebe Liebe nennen. Kiebesper 
fändniffe Enüpfen fi Hier mit einer unglaublichen Leichtigkeit 
und Schnelligkeit an, Held und Heldin nehmen es nicht fo ger 
sau, laufen ſich einander nach der erfien Viertelſtunde in bie 
Arme und Halten bann aud, wie es bei einem foldyen Anfange 
unnatürtidy waͤre, nicht lange beieinander aus. Dennoch ift 
es nicht biefer Anfang, der fie in der Novelle trennt, ſondern 
Greigniffe und Miceverſtaͤndniſſe; bie arme Geliebte muß nun, 
damit - fie nody einmal wieder zufammenlommen koͤnnen, bie 
Sepräfentantin einer ewigen Treue werden, während ber Helb 
in ber Reſidenz von Blume zu Blume fhwärmt, ben eitelften 


a 


ſchieht dies ſogar in Gegenwart eines Mädchens, weiches bes... 
Doctor Mutter, bie eine Erziehungtanſtalt leitete, en, 
weiches bie Freundin und Geſpielin der Tünftigen Braut feines 
Freundes iſt, die uns als ein wohlerzogenes Maͤdchen aus ben 
„gebildeten Kreifen bargeftellt wird. Diefe Freundin; bie Toch⸗ 
ter eines Weinhändlers, fıgt zufällig — benn ber Weinhaͤndler 
Seint feinen Wein auch glei zu ſchenken — in- der Stube, 
wo bie Freunde zechen, und verläßt biefes Gemach auch nicht, 
während fie ſich darin betrinten und bie Nacht in biefem Zus . 
ftande auf dem Sopha zubringen; kurz, wir ſehen bier Dinge 
unter Leuten geſchehen, die für anflänbige Leute ausgegeben wer« 
ben, welche uns im Leben in anftändiger Befellfchaft' nie vor⸗ 
kommen, und fo möchte denn ber Rovelle ber Reiz der Neuheit 
allerdings nicht abzufprechen fein. 
Neben dieſer Novelle ſteht bas feltfame Erzeugniß eines 
Ungenannten, welches bucch diefen Play unendlich gewinnt und 
uns in einem guͤnſtigern Lichte erſcheint, als es vielleicht andere: 
wo gethan haben würde: „Der Auszug ber Ifraeliten‘‘, eine Gage, 
nach dem Koptiſchen erzählt. Wir begegnen hier mit Freuden 
wieder einem edeln Styl, und Ernſt ber Auffaflung. Es iſt 
eine poetiſche Paraphrafe ber biblifchen Geſchichte des Anczugs 
der Ifeaeliten aus Aegypten, von einem Asyppter, Anführer 
eines Theils von Pharao’s Armee, geichrieben unb anf einer 
Papprusrolle in Brabe feiner Väter niedergelegt. Diefer Aegyp=- 
ter wish felbft durch bie Wunder, welche Moſes in Aegypten thut, 
überzeugt, geht zu bem Glauben ber Ifraeliten über unb ver 
1äßt fein Vaterland mit ihnen. Das Bange tft in einer ſeltſam 
originellen Sprache gefcdhrieben, voll orientalifher Bilder, in 
der Gonftruction ber eigenthümlichen Art ber Juden, fi im 
ODeutſchen auszudrüden, doch ohne Unwürbigkeit ober Uebertrei- 


| E 


aller. Selen macht, bie Nächte vertrinkt, bie Tage verfchläft, m Wunder bewirkt, if ia eben das Große und Er⸗ 
und au biefem von einem Doctor angeleitet wird, welcher eis | kabene in feinen Wirken, das Tragiſche in bem Hergang ber 
das gefteigerte Ideal ber Erzählung iſt, ihr erhabenes | Greigniffe. Demnach Eönnen wir nicht billigen, daß Wofes und 
ip; denn er ſcheint felbft des Helben Euife zu lichen, | Aaron in biefer e als fi hingeftellt werben, 
unb fiy ihm ebelmüthig aufzuopfern, ıwie das unter Anderm aus | um bie Kraft Gottes, der ſich fo gebrechlicher ge t, 
einer großen Thraͤne hervorgeht, die er am Schluſſe der Gr | fein Bolk gu retten, noch zu verherrlichen; dieſes Mittel, 
sählung in ſeinen Augen zerdruͤctt, als ex beibe Liebende endlich, dieſer Kunftgeiff, um der Gottheit eine Ehre zuzuwenden, bie 
nad zohlloſen Anftvenguugen den Süngling zu bilden, zufam: | fie verfägmäht bat, iſt zu gewöhnlich und proſaiſch. Mo⸗ 
men gibt. Dieſe Bildung findet er für ihn im ner, | ſes und Rn waren zwar im rei ann 
weit Schiller dabei —** und weil der kuͤnftige ie⸗den herbeifſhrten, ja fie hatten es vielleicht ſchon uͤber · 
zervater des boffuungsoolen Jünglinge, ber Water feiner Luiſe, | ſchritten, waren mit alles tiſchen Weisheit, mit allen 
er ihn nie aus ben Augen läßt und ihn, trot feines. eignen | Kraft ber Erbenserfahrung ‚ aber fie waren Eeine 
Kufgebens usb Umberfgmärmens, nit aufgibt, deu Brunbfan | ſchwachen Breife, und Moſes Biefenkraft hat fich vielleicht nie 
gs, ein j a e vor austoben, | in. ber Geſchicht⸗ Rus eine foldge konnte ein fo 
ai. *8 icht ge Der Moctoe dauerndes Merk wie feine gründen, und wiz eis 
a bike a ee ae Kate at he Bulle na Ham oahe — 
— DE ö » . ⸗ 
—— — und betsinfe ſich gelegentlich dabet; einmal ge⸗lſepiſch behandeln wollte, fo mußte dies auf eine gang andere 
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Weiſe old hier geſchehen; nicht tie mwunberbaren, ſondern 
die menſchlichen Motive, ihrer Natur nah im Grunbe bie 
wunberbarften unb göttlichfien non allen, weil fie bie geiftigfien, 
die organifchien find, mußten . bier. hervorgehoben werden: wir 
mäßten in bie tiefe Berlaffenheit in der Bruſt des Giganten blicken, 
deu allein mit feinen großen Gedanken und feinem Gotte bafleht 
und alle Mühe hat, fein fchon entartetes Volk zu feinem hohen 
Schwunge zu erheben, eine Hand voll Sklaven zu einer Nation 
zu machen; mir müßten ben Wiberftand fehen, welchen er in 
ben Bergen biefee Sklaven ſelbſt findet, ben Undank, mit dem 
fie ihm lohnen, bie Feigheit, mit welcher fie vor jeber erſten 
Bebrängniß, jeder über fie hereinbrechenden Folge ſolchen riefen: 
haften WBoilens zuruüͤckbeben; wir müßten endlich auch in ihrer 
Bruft‘die Richtigkeit ihrer Anficht nach gemeiner, irdifcher Bes 
rechnung mitfühlen; müßten das Kolcffale ber ganzen Unter⸗ 


nehmung zitternb mit ihnen empfinden, das Geſchick eines gau⸗ 


zen Volles, auf biefe fuͤrchterliche Spite geftellt, bie Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Gelingens: 

Was nennt man groß? Was hedt die Seele ſchaudernd 

Den immer wiederholenden Erzähler, 

Als was mit unmahrſchenlichem Erfolg 

Der Muthigke begann — 

unternehmungen dieſer Art bezeichnen grade das Seſen bes 
Alterthums, geben ihm feine Poeſie, feine Hohe Romantik, wenn 
man biefes Wort bier in blos geiftigem, antigiftorifchem Sinne 
dulden will. Wie müßten zugleich die Werbiendung bee ägyp: 
tifgen Machthaber erblichen, welche, bie in ſolchen Faͤllen ges 
woͤhnliche Politik ergreifend, dieſes neue Streben in dem ges 
plagten Volke durch doppelten Druck unterdruͤcken wollen und 
ihm dadurch bie Waffe ber Verzweiſlſung in bie Band geben, 
die ben verſunkenen Sklaven erhebt und ftähie, ihn zum Werk⸗ 
zeug in. bee Hand bes Oelden malt‘ Wir müßten - mit 
den Pharaonen zu Mathe fiten und das koloſſale Mittel 
von ihre Warbarei befchließen fehen, biefem zu fehrwachs 
fenden Wolke feine Mannsktaft durch dm Mord feine Kna⸗ 
ben zu rauben, feinen Stamm babusch zu verboeren, «6 land» 
fam in Weiber aufzulöfen, die nach und nach Sklavinnen der 
Aegypter geworben wären; wir müßten in ber Bruſt bes Hel⸗ 
dem,. die an den aͤgyptiſchen Hofe erzogen wird, ben die Unterbrü« 
cker ſelbſt die Waffen Ihrer Erſahrung und MBeisheit leihen, ben 
enden Unwillen über bie Unterdruͤckung feines Volles er 


blicken, das Nationalgefühl, weiches das Gefuͤhl für feine Adop⸗ 


tivvaͤter uͤberwiegt — welche Scene, wenn die Amme zuerft zu ihm 
tritt ſich feiner erwachſenen Jugend als Mutter kund gibt, und 
die: en und das Blut ihres Volkes vor ihm aufſchreien 
laͤßt? — wir müßten bie Huge und ſchlaue Schweſter erbliden, 
die auch dort noch zu dem theuern Bruder zu bringen weiß und 


die. Stimme feines gebräften Bolkes zu ihm bringt, welches 


von feinem Anfehen Huͤlſe fobert; wir müßten biefes Anfehen 
droch dieſen Anthetl ſchwinden und ihn endlich ben Mord bes 
Ar vollfühzen fehen, der den Helden in bie Wuͤſte baunt, 
weidge ‚bie Mutter feiner großen Gedanken wird; wie muͤßten 


vurfteisen und zu weit, und’ wollen hier ja nicht den Plan einer 


Avagd 
ungeheuern Stoff, welchen uns dieſe koptiſche Sage wieder 


GSt 
vor die Seele bringe, mit GSluͤck verſuchen; er könnte zum 


auffäßet., eigenthich: erfi: den Mefhiuß macht und bie grbßte und 


poetiſqͥſte Wirkung untee allen hervorzebracht haben müßtes- ex : 
zeigt uns nur den unabfehbären Bug, bie Tieine Stifſtshütte in 


der Witte/ der bis Merz dee ergäßlenden Aegypters ſo ergreift, 


‚SBerantwortitcher Oesandgebers HMelarih Brodkuus. Meng non F. 2. Bredtend nazisıie . 
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daß er fih ihm anſchließt, und fo fehlt es der Sage eigentlich 
an einem in ihrem eignen Sinne befriebigenden Schluß. Ds 
gleich fie ihren Gegenftand nicht bei der Wurzel erfaßt uns in 
ihm nicht „alle Wirkentkraft und Gamen”, ja, eigentüiß 
nichts Neues zeigt, fo dleibt fie both ein auf dem Felde unferer 
neuen beutfchen Literatur hoͤchſt origineller, ſeltſamer Werfuc, 
ber durch feinen Geift gang von Allem abweicht, was biefe fonf 
zu liefern pflegt. 

„Trau nicht bem Schein”, Novelle nach dem Engliſchen 
ber Miß Lamwrance, von 2. von "Atvensieben, ift eine ziemiid 
matte Kleinigkeit; ein junger Englänber wird, bald nach Ru 
ria Stuart's Hinrichtung, mo. noch garız England von Sompict⸗ 
ten und Umtrieden ber Zefuiten traͤumte, auf allerlei truͤgeriſche 
Anzeigen bin gefangen gefest, während ex .nichts wollte au 
einem jungen minderjährigen Eorb, feinem Zreund, zur Flucht 
nach dem Gontinente mit feiner, gegen ben Willen feines Br 
ters gehelratheten Frau verhelfen. -Dee Lorb bie Ber 
haftımg feines Freundes noch vor feiner. Abreife, entbedit Alle 
und befreit ihn. Der Hergang ber Gade iſt ziemlich natie 
lich, aber matt und kalt bargefiellt; nur der Umftanb erfcheint 
befrembend, daß der Water der Braut ben Sümgling 

“felbft den Gerichten austiefert, ohne ihm vorher im fein eigues 
Verhoͤr zu nehmen: eine patriotiſche Hitze, bie nur die fee be 
‚wegte Zeit motiviren Tann, indem die Gefchiehte ſelbſt den 
Mann weiter keinen. beſondern Ungeſtuͤm des Charakters beilegt, 
Der Lord leidet uͤbrigens nicht unter ſeiner uni 
da die Königin: ſich feier Ehe annimmt, und fo endet 

mit -Teidhter Mühe auf das Vortrefflichſte. 138. 





Anekdote. 
Der tapfere Gourville eilte ins Feb zum Heere bei Pri 
Aber. che es fertging, wollte er 
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8 5 Thlr. 
- .. Wenn bie bichtetifäge Phantafle Alles verrückt, zus 
fammenmwirft und in Verwirrung bringt, fo foll der Ver⸗ 
ftand das Verſchobene ‚zurechtfegen, das Bufammengemor: 
fene orbnen, das in Verwirrung. Gebrachte aufräumen; 
wenn jene wie ein naͤchtlicher Wahnfinn verbunkelnd her: 
einbricht, fo folk diefer lichten und aufklären, er fol über 
der Unform und dem Gemenge ber phantaftifchen Ge⸗ 
bilde bebächtig fehmeben mie ber Geiſt Gottes über ben 
Waſſern des uranfänglichen Chaos. Denn ber fichtenbe 
Verſtand, das claffifche Element in der Romantik, gibt 
die Form und bie plaftiihe Rundung. Bei den Alten 
war der Verſtand, nämlich der die Form fchaffente und 
in ber Korm thätige, das Urfprüngliche unb die Haupt: 
fache. Ihre Epopden, ihre Tragoͤdien, ihre begeifterten 
Dithyramben felbft waren von Haufe aus reine Form 
unb hatten eine durchweg verfländige Anlage; bie dichte: 
zifche Phantafie trat hinzu, nachdem bie Idee bes Kunft: 
werks enipfangen war und vollendet und in ſich gerundet 
daſtand; fie diente nur zur Ausfchmüdung des Einzelnen 
und um bie Theile in ein lebendiges anfchauliches Wech⸗ 
felverhältniß zueinander zu fegen. Der Prometheus ber 
Griechen war der Vorgedanke, ber die Gebilde verfländig 
Schafft und erſt fpäter, um fie zu beleben, das Feuer dom 
nmel holt. Daher die Einfachheit der griechifchen 
unft: und Dichtwerke. Bei und Neuern verhält es ſich 
eiftens umgekehrt. Die Phantafie ift das Vorbildende; 
er Verſtand, der oft nur nebenbei geht, die Nachgeburt; 
e fol jene zuͤgeln, dämpfen und beſchneiden. Daher das 
Bufammengefegte dee. neuem Romantik, die Ueberfülle, bie 
uchernde Begetation, das Uebereinanderwerfen ber Maſ⸗ 
n, das SIneinandergreifen der complicirten Maſchinerie. 
ennoch foll der claffiihe und claffificirende Verſtand 
icht fehlen; er beroirkt die Ruhe in der Bewegung, die 
nheit in ber Mannichfaltigkeit, das fondernde Licht in 
dr verwirrenden Nacht. Er foll den Takt angeben, nad) 
(chem die Phantafie ihre Melodien auffpielt. Je mehr 
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das Quantum des formenden Verftandes dem bee ſchoͤ⸗ 
pferifchen Phantafie an Inhalt fid nähert, deſto einfas 
her und lichter, befto aͤſthetiſch volllommener wirb das 
Kunſtwerk. 

Wie muͤſſen nun ſagen, daß den meiſten Romanti⸗ 
tern neueſter Zeit das Takt⸗ und Maßhalten überaus 
(wer wird, baß fie ihres Stoffes nicht Meiſter, „bleiben, 
fondern fich von dem Stoff übermeiftern taffen, daß fie 
bie Einbildungskraft nicht zu lenken im Stande. find, 
fonbern wie unglüdliche aus. dem Sattel geworfene Rei⸗ 
tee von ihr gefchleift werden. Wir erflaunen über biefe 
Fülle von innerer Poefie, über biefe Glut und Energie 
der Einbildungskraft, über diefe hinreißende Beredtſamkeit, 
über biefe Kunft in der Auflöfung pſychiſcher Raͤthſel 
und über die Kühnhelt, mit welcher man in ben dunkeln 
Schacht des menſchlichen Gemuͤths hinabſteigt und in al- 
In Schluchten und Winkeln nad) verborgenn Schaͤtzen 
und Geheimniſſen ſpuͤrt; wir erflaunen wie billig über 
biefen umfaffenden Reichthum an Mitteln, der unfern 
Romantilern zu Gebote fieht. Sie verwandeln Alles, 
was fie berühren, in das baare Gold der Phantafie wie 
ber fabelhafte König von Phrygien, aber fie wiſſen es 
ebenfo wenig wohl anzumenden. Die Phantafie wählt und 
ſchwillt unter ihren Händen auf und fie koͤnnen biefelbe 
nicht mehr zuruͤckhalten; fie geräth in Flammen, verzehrt 
den orbnenden Verſtand und ift nicht mehr zu bämpfen 
und zu löfchen; ihre Gebilde wachfen ineinander wie eine 
mächtig fich ausbreitende ungezähmte Pflanzennatur. Der 
Lefer muß ſich durchhauen und mühfam durchwinden wie 
in den brafilifchen Urwälden; denn einen gebahnten - 
Weg findet er nicht. Hierzu kommt die Luft an dem 
Sefpenitifhen, Nächtlihen; die Luft an dem Ber 
zersten, Bizarren und Geaufamen; ba6 Gefallen an 
der Angſt und der Erregung ber Angſt; die Schadens 
freude an den Gebrechen der Menfchheit und ihrer Auf⸗ 
deckung; endlich daB Streben, ſich als einen genialen ers 
finderifchen Kopf zu zeigen; immer neue nicht unbedingt 
nothiwendige Situationen hervorzurufen oder vielmehr aus 
dem Boden zu flampfen; immer neue Perfonen hinter 
den Couliſſen ald Erfagmänner in Bereitfchaft zu halten; 
immer von Neuem da zu verwideln, wo eine Auflöfung 
nahe, ja raͤthlich und nöthig ſcheint. Man will keine 
Form, fondern die Unform, denn bie Unform bat etwäs 
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von Genie — aber was Anders mt ein aunſtwert ledigung finden. Die Pflicht bes Stef. 


bauerbaft und unſterblich als grade bie gebrungene plas 


ihr äußere Form? Was anders als bie Form gibt]! 


den Gtaffitern der Griechen und unfern Altern Gchrifts 


ſtellern den Vorrang vor uns, bie wir an Geiſt, Glut 
bes .Befhpis, — * Erfiadungsgabe und rachceich⸗ 
eh jene vielleicht uͤbertreffen? 


Auch den vorliegenden Romanen fehlt bie jedem 
Kunſtwerke nothwendige Klarheit und Einfachheit, bie 
Beziehung aller Theile auf einem einzigen Alles an fich 
reißenden Mittel: und Schwerpunkt, mit einem Worte — 
Die Form. Der Stoff zu einem kunſtſchoͤnen Ganzen if 
, aber ber Bildner bat ihn kuͤhn und n 
zugleich behandelt; es find Ecken und Shirfen, welche 
Die Kunſt vermeidet, zuch Beide Nomane ha⸗ 
ben — auch alle in der Einleitung angefuͤhrten 
Berzige der neuern Romantik. Die Y fie * 
pert ſich in gewaltigen anſtaunenswuͤrbigen Da der 
Ye. Vnebenheiten außgleichende Verſtand witt zuruͤck. *— 
in dieſen Romanen ſchaffende Phautaſie iſt eine liebens⸗ 
wirdige, empfindlich neigbere, geiſtig hechbegabte Kranke, 
He an einer Meherfülle yon Bafunkheit leidet; jede Ueber: 
füle aber ‚arenzt ‚mt einens kranukhaften Auſtande nahe zu⸗ 
formen. Der Keittlsr, der als Ust an ihrew —** 
Dan ad. ie wicd 2 eu fliegenden Omsfchlägen und bem 
heichteunigten Pulſe der Empfindungen und Afferte, an 
ber uͤber ‚die er Snnpflangenhafte Haut Aahlafahrenbe 

be irerer Erregung md Giut, ‚an ‚den wie im peo- 
wirtiihen WBahufıın qwsgeiprachenen firen und vagen 
Dun und Yale Ahten Nie phantaſtiſche ‚Kenntheit feiner 
ESchoͤnm leicht erlennen; aber ar wird aus dem ruhigen 
Darbaditer sin amutfiihlendse Yubeter techn und bie 
mank lieb haben De Krankheit deegen 

(Der Beſchixs elek) 


danken eines 8 fangenen won dem, Bann von; 
— Wine. Leipzig, Weber. 1334. 


Beurthellung dieſes in fo vieler Hinſicht 
merfndrhigen ae a hneten * — bie Grup | u 
jebes Literaturblattet w eſeen oe weil es ſich barin geh 


* * — von ſolcher Natur handelt, 


ng ned ißre Bekisupfung 
* irgend ft haben. So tra 
Ip Beier. „Bon ber politis 
ES sea et‘, „ 
—— Ppreſſe; —— Wär Roth 
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De rannte u den a y offenbar ein ‚bueifacher 
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der des iſters in feiner Bollgewalt,, ber 
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betradhtete, als verantwortl eber und Befehlsvollſtreder 
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m Mar bin 
ung befangen war, arte zu ie ve chatten bie 
Wahlen bes Landes, hatyen ie ehe den 
vorgefommenen B Örungen unb blutigen 
als daß ex. Sagen durfte, ar habe bie S 
ebenfo weni —— — es ' s u 
phefte, di ein Irdheben 
ame in ber Ö Gauptfieht, , 
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geachtetem. Grumbtlgen in gutem Glauben, 
ck ba ei feines Kürften Rechten feſt vertreuend —cV2 
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ber dee Gewalt, zu Unternehmung nidte als 
ya > Mur) geh FIR ing der ſchwierigere — bur⸗ 


per auffallend (I) auf bie ‚win 
——— bes Volkes wi und yo weit gefäh 


find, wegen der leichtern Beſtreitbark 
wegen bes 


weniger voüftändigen ae, er w egen der ebhern Leich 
tigkeit und R gefern bie Wider: 


tue im. 
a bl Be mit em — ae nee, 


u Eanen, 
* der Sie diefen Fuffat, im im DIR 1880 nicht Hätte in 
een mo 


oh nein, 
2 — werben. 


es fohte 5 u ihr 
* fee verdlendet der Mini er 
vie wir —38 de Eage der Dinge war, beweiſt bie mer 
Hoe Stelle: ‚Wei jedem Staatöftreiche müffen, abgefehen von 
ern Bwed, dee Dinge aufmerffam ins Auge gefaßt werben: 
We Rothwendigkeit, die anerfamte Nothwendigkeit, und ber 
zluͤckliche Erfolg. Jene verborgene, geheimnißvolle Noth⸗ 
vendigkeit, welche ſich gewoͤhnlich nur einer kleinen Anzahl von 
durch —2 Zeichen offenbart, genuͤgt nicht als 
Rothwenbigtelt gu einem Gtaatöftreih. Augenſcheinlich aufs 
uallend, —— muß eine ſolche Nothwendigkeit erfcheinen; 
erch bie Gotbenz Ihrer Realitaͤt muß fie alles Bolt über» 
engen, unterjedhen. ine ſolche Nothwendigkeit gibt das 
Net, einen Staatsftreich gu unternehmen*), die allge⸗ 
anine lebergeugung verleiht die allgemeine Bus 
— ⸗aud biefe AIchert ober erleichtert wenigfiens ben 
ar e viel von Hexen von Pegrennet ald mimistre or- 
ogatenr 


Nur zu deutlich beweift has neunte —— bes drit⸗ 
weilches der geſtuͤrzte Miniſter am 3. Auguſt 
1830 * ——2RX und das von ber Sexction bankelt, 


* 
Be immer, ohne alle he 
daß das Unglüf dam Eide entbinden koͤnne.“ 
Kirk iR ibm das Priscip Xller, dar wirkende und zeelle 
Die Politik, viele Zhtogonie der Erbe, gebiettt, 
N man glaube an das abfiracte Princip, und (tebe das 
* und lebendige Prindp. Das Boll iſt nmicht Her 
ob «8 gar nicht regiert ober in mweldger Form unb 
Beife es regiert werben folle. Das Recht bed Bolkes bes 
beht darin, tert zu werben, nidt zu regleren. Die 
en, t tft nichts als eine Negation ber Souveraines 
"Dies bie Hauptgebantm, weiche unter allen 
Fre ben ernten eines Gefangenen“ wieberfehren, und 
en in Kern des Mannes zeigen folln. Der Gib if 
m heilig, ee Hat ihm dem Fuͤrſten nelworen, das zur Xnars 
sende, trfigerifd einbild der WBoltsfouverainetät bes 
Ben auf eine bebrohliibe Weife inumer weiter um ſich zu grei⸗ 
die Macht des thätigen und Iebendigen Principe (des Für: 
hen, wie wir gefehen haben) ſchwankte: folgit mußte bie Con⸗ 
Htution auf ihre inonarchiſche Grundlage zusüdgeführt werden, 
olglich find bie —— en gerechtfertigt und ber Verf. ſteht 
ein vor bem Bi te Geſchichte da. Bor fick felbft, ja; 
was ſt urn urbeſtechliche Geſchichte zu befriedigen. 
[bee bie Sinfamteit und das eigue Schickſal haben dem Men⸗ 


N) Sierwit datte der Verf. Napolesn und den 18. Brumaire volllom⸗ 
men gerechtfertigt. 


rer 
gen der 


He fiel au 
—* 


ſchen MR bt, und ber woblthuende Zauber der 
mans er 8 di ferd® über —8 Anſichten gebreitet, w 
er gar oder doc) nur in fehr bef 
— ie taun. Beſondern Eindruck macht das 
pitel über bie immerwährenden Strofen, | der nn Bed ſe 


dundig als ſchoͤn die Dhnmacht der menf A 
de ewefhligfelt der menſchlichen Gerechti — 
je kurze Abhandlung über bie —* —* bes 


Aa deu in ebelßen Lichte. Mächten alle Regierungen bes 
herzigen, mo der einfame, Befangene über bie politiſchen Todes⸗ 
Hyde ſchritb. ou nuͤgt Blutvergießen? Das Blut des 
Gäfar’s Haupt, das des Gäfar auf Brutu, 
der Brutus auf Antonius. Auguftus allein ae 

blutige er — er zu en wahter” 64 2.90 
zonnet Auch nichts F as geichrieben, mähte men 

daß des vorgebrudten Mottos: In carcere eram, le — 
für ihn dald in Erfuͤllung gehen möge. 





Cotreſpondenznachrichten. 
London, den 7. April 1986 

Die foeben erfesienene Nummer von dem in Richters Ber⸗ 
tage erſ Foreign guarteriy review’ enthält vors 
treffliche Artftei ab findet vielen Beifall bei dem Ionboner Yu» 
blicum. Den Anfang macht eine lange gebiegene Anzeige be - 

fgönen Reife von Bam. wo man folgende Rotlgen im &im 
gange finder: „Die britiſche Regierung erpieit zuverläffige Nach⸗ 
—*5 ‚ daB das Holz bes Sowdiebaumes in Neuferland zum 
Schiſſbau fehe dienlich fein würde, und —* daher das Bahr: 
keus 8 Buffalo dorthin ab, um Probm davon zu hol. Wire 
chiff if foeben von dert ati ckgekehrt und hat eine Tabung 
—— —— * alle Erwartung weit —— 


—— tte 
erfahrener alte © en Ad gefeicher 


fm Reufeeland auf eiane 
Koften eine — at at, der Regierung ben Ans 
—— cht, — —— Reufeland wohlfeilee unb von 
beſſerer Beſchaffenheit ats ans der Oſtſee bezogene zu I 


fern; bie Regierung hat einen Gontract beöhalb mit ih g 


ſchloffen. Diefer Umfland iſt widitig, weit ein Krieg mit Rail 


land wenigſtens zu den Möglichleiten gerechnet werben muß.” 
3u den Bortheilen, welche une Entdeckungsreiſen gewähren, ges 
hören auch folgende: „Jedermann weis, wie viele und neue here» 
liche Zierden bie britijen arte und Gaͤrten feit einigen Kr 
zen durch die ans fremden Ländern eingeführten Gewaͤchſe ‚erhal 
ten haben. Die fehbnen und mannidhfaltigen YHaldektäutzr vom 
Borgebirge der guten Hoffmang,, die bei ums jet fo gemeine 
dablia, bie camellia japunica und unzählige andere find ner 
gleihungsweife nur neue Anfömmlinge. Wie paben einen Bank 
Driginalgeichnungen von Blum gefehen, die beinahe vor Wöo 
Jahren in einem engliſchen Warten gebaut murden; wis arm 
war bie Flora der Pracht⸗ und Surusgemähfe damals, wenn 
man: ffe mit ben großen Sch Gäyen. dergleicht, welche wir jeg 
fm! Wie .viete fhäghare Arten von Tannen boden wir * 
nen lernen und zum Theil in unfern Parks eingeführt, nachdem 
uns die prachtvvile Diunogroppie ber Gattung pinus von Kalt, 
bert darüber belehrte, welcher immer noch unernüdlich Maleria⸗ 
tien zur —— feines großen Werkes‘ fammelt und 
deffen pruͤchtiges herbarium, mwontit fi Teine Pribaffemmlung 
in Europa meſſen kann, durch Zufendimgen aus allın Theilen 
der Erde unabläffig derrichert wicb.’‘ 

Bor einem Jahre hörte man in London viel von den Ber- 
bindungen der Handwerke (trades anione), und befi 


bez Schneiderrebellion. Davon iſt jest aldht die ar 
weil bie Meifter das rechte Mittel bowider 'er 
darin beftand, daß fie ſich um bie abtrünnigen Bellen gar 


nicht befümmerten und an ihrer Statt Weiber annahmen, wilde 
weniger Eohn als jene befamen und wegen Ihres Fleißes ken 


Sefelen vorzuziehen waren. Hätten bie @efellen länger getrett, 


* 


To wärben fie in Kurzem ganz allen Broterwerb verloren haben. 
Wie unbillig biefe Menſchen waren, zeigt ſich daraus, daß fie 
unter allen Gefellen der Hauptftadt am beften bezahlt werben. 
‚Win Schneidergefell verdient des Tages 6 Schillinge, ein Eohn, 
bei welchem er gut leben kann. Die Schneiderzunft in London 
iR nämlich ein Bund, eine Gonfderation ober Combination. Man 
willigte ihnen 1815 diefen Lohn, den fie noch erhalten, dahin: 
gegen faft alle andere Handwerke, wegen ber ungeheuern Con⸗ 
currenz, immer weniger Arbeitslohn erhalten. In Gngland find 
auch die Bürftenbinder, Hutmacher, Boͤtticher, Kutſchenbauer 
und einige andere Zuͤnfte associated bodies, welche über bie 
Zahl, ben Lohn und die Ginrichtung ihrer Mitglieder wachen. 

Eine „Geſchichte Deutichlands‘ in drei Duodezbändchen ift 
von einem ungenannten Verfaſſer angekündigt. Sie foll aus 
Kohlrauſch, von Raumer, Menzel u. A. zufammengetragen wer: 
den und befonders biographifche Skizzen der berühmteften Deuts 


ſchen enthalten. 
‚Herr von Raumer ift feit einer Woche in London und be: 
ſucht fleißig in das britifche Dufeum. 125. 





Notizen. 

Sn einem neufundiändifken Journal findet fi folgendes 
komiſche Avertiffement: ‚‚Auctionsanzeige. Morgen Mittag 12 
Uhr, follen wenn es nicht vorher noch abgeändert wird, in 
dem Daufe des „Herrn Zraverfe nachſtehende mit Beſchlag ber 


legte und dem Unterzeichneten von der gefeggebenden Verſamm⸗ 


fung von Reufundland überwiefene Artikel öffentlich verfieigert 
werden: 1) ein großes Schreibpult mit acht Schiebladen, vol 
Bücher und Papiere verfchiedenen Inhalts; 2) ein betto kleine⸗ 
zes, vormals im Gebrauch bed Sprechers, mit Büchern, Par 
pieren und einem werthvollen Portefeuille; 3) ber Sig des Spre⸗ 
chers, fehr elegant gepolftert, mit Woorübergug und bronzenen 
Verzierungen; 4) ein anberer, nicht minder koſtbarer Geffel, 
ehebem im Gebrauch des Thuͤrſtehers beim Dberparisment; 5) 
ein Hut mit Krempen, ehemals von gutem Ausſehen, ba er noch 
im Dienft des Gergeanten war, nunmehr eftva® abgenutt; 6) 
wei Defen mit Apparat; 7) ſechs verbedte Gegenftände, bie 
Pi Anftand zu nennen verbietet, bie aber von ' großem Werth 
nd.“ 


Unter den engliſchen Caricaturſammlungen zeichnet ſich das 
„Lookingglass‘‘, Almanach ber Caricaturen für 1834 herausgege⸗ 
ben von M'kean, aus. Jedermann, Sagt bie englifche Kritik, guft 
mit Vergnügen in dies Perſpectiv, in welchem ſich Penfiondlis 

ſten, Kirdenzuftände, Policei, Korngefege, Gmancipationen, 

Radicalismus, Muſikfeſte, Miniſterwechſel, Staatsreformen, Iri⸗ 
ſche Zehnten ꝛc. in bunter Verzierung durcheinander herum⸗ 
tummeln. 


Der ſelige Kotzebue gibt noch im Tode ein Beiſpiel nach⸗ 
haltiger literariſcher Wirkung. Bei einer neulichen Vorſtellung 
des Bruderzwiſtes ober bie Verſoͤhnung“ in Genf ſanken ſich 
zwei Geſchwiſter, die bereits uͤber zehn Jahr in Feindſchaft und 
gerichtlichem Streit gelebt batten, auf einmal Angeſichts aller 
Zuſchauer in bie Arme. Die rührende Scene ging von der 
Schweſter aus, welche im 3wifchenacte von ber erfien Balerie 
herab zu ihrem Bruder in bas Parquet Fam, um ihm bie Hand 
zue Verföbnung zu bieten. Da beide Perfonen neben ihrer 
Verföhnlichkeit noch ein überausfanfehnliches Embonpoint befa- 
Kr fo wurbe dadurch die Scene noch plaftifcdyer und ergreis 
ender. 


Der „Derbyshire Courier“ macht die Bemerfung, daß die Quaͤ⸗ 
ker in England ein hoͤheres Alter erreichen als Leute andern Glau⸗ 
bens. Die Todtenliſten von Cheſterfield beſagen, daß die auf dem 


von Karl Streckfuß. Zweite, ſehr v 
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bortigen Kirchhof zulegt beerbigten 100 Individuen von ber angltles 
niſchen Kirche zufammehgenommen 2516 Yahre alt wurben,. wäh 
rend die daſelbſt beftatteten legten hunbert Quaͤker zufammen ein 
Alter von 4790 Jahren erreichten. Man braudt alfo nidyt za 
rufen: „Lang leben die Quaͤker“. 150. 





Literariſche Anzeige 
Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1835 
von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
° bezeichnet I beftimmt im Laufe des Sabred 
Die ie yon —X Deinen IK Vie a *84 
(Fortſetzung aus Nr. 112.) 

74. Scaͤpola (Emerentius), Leonide. Gin Roman. Bir 
Theile. 8. 65 Bogen auf feinem Drudpapier. 5 Thlr. 

75. — — , Eearofa, die Männerfeindin. Geitenfitd zu beu 
Roman: Abolar, der Weiberverächter. Drei Theile. 8 
Auf feinem Drudpapier. 

+76. Schmid (Heinrich), Ueber Schleiermacher's Blaubent 
lehre mit Beziehung auf die Reden über die Religion. Be.8. 
203 Bogen auf gutem Drudpapier. 1 Ihlr. 12 Ex. 

77. Schmid (Kari Ernfi), kehrbuch des gemeinen beutfches 
Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vervollſtaͤndigte 
Ausgabe. ‚Gr. 8. Auf gutem Drudpopier. 

+78. Schopenhauer (Sohanna), Richard Wood. Gin Re 
man. Zwei Theile. 8. Auf feinem Drudpapier. 

*79. Allgemeines europäifdhes Etaatsardiv. Sammlung ber auf 
das Staats: und Völkerrecht bezüglichen Verträge, Berhenb⸗ 
lungen, Erklaͤrungen und Thatſachen, mit hiſtoriſchen Sri 
terungen herausgegeben von Karl Ernf Schmid. Erſta 
Band und folgende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

Daß vorfiehende Werk wird als eine Kortfegung unb Grgäuzung 
aller frühern bipfomatif, en unb publi Umen — — 
MI PA nnen, indbefondere der bekannten von 

@ ne ausführliche Aukündignnag in durch alle Buke 

handlungen zu erhalten. 

80. Stieglig (Heinrich), Fliegende Blaͤtter. Griunerungen 
einer Sommerreife. 8. Auf feinem Druckpapier. Geb. 
+81. kuiſe Strozzi. Florentiniſche Befchichte aus dem fechäzce 

ten Jahrhundert. Vom Berfafler der „Ronne von 
(Siov. Rofini). Nad dem Stalienifchen bearbeitet. Zwei 
Theile. 8. 524 Bogen auf feinem Drudpapier. 

+82. Taſſo (Zorquato), Das befreite Serufalem. Ueberfept 

erbeſſerte Auflage. 

Zwei Bändchen. 12. Xuf feinem Drudipapier. Beh. - 

Von der erften Auflage find fortwährend Erempigre mıt dem Dib 

ginastert gegenüber zu dem herabgefegten Preife von 1 

*83. Vorſchlag zu einem Strafgefegbuch für das Königeeid 
Norwegen, verfaßt von der durch königliche gnäbigfle Stefe 
Iution vom 22. November 1828 ernannten Sommifften, usb 
von berfelben unterm 8. Auguft 1832 an bas ige usb 
Policei-Departement ber koͤniglichen norwegiſchen Regierung 
abgegeben. Auf Veranftaltung ber Sefegcommiffton , in Ges 
maͤßheit ber töniglichen gnaͤdigſten Reſolutien vom 5. Xp 
1834, aus bem Norwegifchen überfegt von $. Thaufem 
®r. 8. 10 Bogen auf gutem Drudpapier. Geh. 12 

284. Walch (Heinrich), Das Geluͤbde. Novelle. Zwei Thein 

. 43 Bogen auf feinem Oruckpapier. 
+85. Wiefand (George Kriebrid), Bon Aufreckthaltung ker 

öffentlichen Sicherheit, Ruhe und gefeglichen **. 
Verhütung von Tumult und Aufruhr, insbeſondere 
zung der Rechtsfrage: Iſt eine Gemeinde verbunden, ben a 
nem Mitgliede berfelben von Zumultuanten | 
Schaden zu erfegen? Wr. 8. 27 Bogen auf gutem Deuc 


papier. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — r r, — — — —— — — — ñ ——— 
Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Verlag von F. X. Brodbans in Leipzig. 
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1. Die Erbſuͤnde. 
vola. Zwei Theile. 

2, Leonide. Ein Roman von Emerentius Gcä 
vola. Bier Theile 

\ Seſchluß aus Nr. 116.) 

Der Roman „Die Exbfünde”, den ber Verf., die Na⸗ 
tur dee Novelle mistennend, eine Novelle nennt, behan⸗ 
beit einen pfochologifch wichtigen Gegenſtand auf eine bie 
freie MWillensthätigkeit der ganzen Menfchheit in Frage 
flellende Weiſe. Der erſte Theil träge ben Titel: „Die 
> Erblaffer”, der zweite den Titel: „Die Erben”; in jenem 
treten handelnd Diejenigen auf, von denen die Sünde 
Zommt, in legterm Diejenigen, auf welcheg ſie vererbt. Das 
Kind wird in Sünden und durch eine Sünde erzeugt, 
von Sündern erzogen und muß in Sünden hinfahren. 
In den Abern bes unglücklichen Opfers, weiches fein Das» 
fein einer unerlaubten oder ehebrecherifchen Verbindung zu 
‚: verdanken hat, kreiſt uͤbermaͤchtig, all fein Thun und 
Wirken beftimmend, das fündhafte Blut ber XAeltern. 
Mur der in vechtmäßiger Ehe Erzeugte hat ſchon von 
Geburt Anſpruͤche auf ein geiftiges und Teibliches Wohl⸗ 
feinz aber bie Kinder der Liebe And fchon von Haufe 
aus grundböfe, wolluͤſtig wie ihre Aeltern und ber Sünde 
urkundlich anheimgefallen. Wenig kann eine geregelte 
Erziehung für einen ſolchen bejammernswerthen Sproͤß⸗ 
ling thun; deſto mehe bie von ihm felbft vollzogenen Vers 
brechen, über die, wenn ihr Maß gefüllt ift, ihm die 
Augen aufgehen; Erfahrungen, auf dem wuͤſten Tummel⸗ 
plage der Leidenfchaften gefammelt ; endlich das lange Als 
ter, das die gährenden giftigen Beftandtheile im Blut 
abforbirt und herausſchafft. Dies iſt das Princip, worauf 
der Roman bafirt if. Es iſt wahr, es ift eine bunte 
- Stelle in und, bie jedem Neugeborenen als Angebinde 
mitgegeben wird, ein naͤchtlich geheimnißvolles Etwas, 
weiches Sant das rabical Böfe in uns nennt, der auf 
ein nicht zu beneibendes Erbrecht fich ftügende Hang zur 
Sändhaftigkeit; aber die Lehre von dieſer Exrbfünde fo in 
ihrer Unbedingtheit auffaflen, als untrüglich darftellen und 
mit einer unvertennbaren Luft an der Grauſamkeit durch 
fchrediiche Thaten und ihre noch fchredlichern Folgen bes 
ſtaͤtigen, wie es in biefem Romane gefchieht, heißt die 
Geſetze der Sittlichkeit gefährden, umntergraben und um: 
fiürzen. Zuletzt ſtuͤrzt auch wirklich Alles zufammen und 


- 


Novelle von E merentius Scaͤ⸗ , übereinander in geboppelt doppelter Miffethat, in unwiſ⸗ 


| fentlicher Blutſchande, Ehebruh, Buhlerei, Geſchwiſter⸗ 


und Vatermord. Der Roman hat Wahrheiten in ſich, 
aber nicht die Wahrheit; entweder er erreicht ſie nicht 
oder er uͤbertreibt ſie. Bei alledem bleibt er ein inter⸗ 
eſſantes kuͤhnes Werk, das uns unwiderſtehlich mit ſich 
fortreißt und, wenn auch theilweiſe ermattend, im Pathe⸗ 
tiſchen, Hochtragiſchen und Graͤßlichen glaͤnzende, ja mei⸗ 
ſterhafte Schilderungen enthaͤlt. Zur Form iſt der Verf. 
in dieſem Roman auf keine Weiſe durchgedrungen; er iſt 
in Briefen geſchrieben, und wie bequem eine ſolche Form 
auch ſein mag, ſo iſt ſie eben deshalb keine Kunſtform. 
Goͤthe im „Werther“ kleidet nur bie ſubjectiven Empfins 
dungen ſeines Helden in Briefe ein; er kann ſich im letz⸗ 
ten Theile, wo das Hiſtoriſche uͤberwiegt, der erzaͤhlenden 
Form nicht ganz entfchlagen. Die Briefe in dieſein Ro⸗ 
mane hängen zu loſe zufammenz; Wiederholungen, unwe⸗ 
fentliche Details, kleinliche Auseinanderfegumgen und Ver⸗ 
deutlihungen, bie für uns als über ben Ereigniſſen fie 
bende Lefer kein Intereſſe haben, ziehen von der Haupt⸗ 
face ab, werfen den Lefer aus dem Zuſammenhang und 
zwingen ihn zu einer angeftrengten Gedaͤchtnißarbeit. Gibt 
fi in diefem Romane des Dichters Individualitaͤt viel 
leicht am reinften, furchtbarften und in vollfter ‚nieder 
fhmetternder "Kraft, fo bekundet der zweite Roman einen 
Zortfchritt in dee Anordnung, größere Gediegenheit ber 
Sprache, überhaupt mehr Rundung, Sicherheit und 
laſtik 


Auch in dieſer „Leonide“ hat uns ben Verf. nicht 
auf Roſen gebettet. Der Roman liegt in jedem Capitel 
auf der Folter; er muß ſeinen Koͤrper gewalſamen Zer⸗ 
dehnungen und den feſt haftenden Spitzen der Daumen⸗ 
und Fußſchrauben willig dahingeben; das Schwert des 
Damokles oder lieber das Beil der Guillotine hängt aller 
Drten über ihm, beruͤhrt fchmerzhaft feinen Naden, aber 
zerfchneider: fein blühendes Leben nicht. Ein Ausruf des 
Schmerzes reiht fi) an ben andern, fobaß der Roman 
zu einem einzigen Schtel wird, der aus ber zufammens 
gepreßten Bruft ber ganzen gefolterten unbeilbae Franken 
Menſchheit herauftänt. Der Lefer muß biefe Folterqual 
mitleiden; aber es tft eine Intereffante Qual, un die er 
fi) gewöhnt, die ee graufam nennt und doch lieb hat 
und willig duldet. Man wird nicht von einem Abfchnkt 
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zum anbeen getragen, ſondern bingerifien. Wer das erſte 
Capitel gelefen bat, lieſt das folgende gewiß, und wer 
dies gelefen hat, um fo gewiſſer die Übrigen. Der grau⸗ 
fame Genuß fleigert fih von Abfchnitt zu Abſchnitt. 


Wir find in einen Mälarfirubel von Begebenheiten und. 


Verwickelungen gerathen, dem wir nicht Widerſtand zu 


— 


leiſten vermoͤgen Wir athmen ſchwer in dee dumpfen 


Schwuͤle eines uͤher uns hangenden Gewitters. 

Der Roman ſpielt vor, waͤhrend und nach der Revo⸗ 
lutionszeit. Leonide, der nerrus agens des Buches, ge⸗ 
hört zu den feltfam organiſirten Frauen, deren eigenkliche 
Krankheit ein uͤberſpannt religloͤſes Gefuͤhl iſt, deren gan⸗ 
zes Sein in einen dunkeln Abgrund von Scrupeln und 
aͤngſtigenden Gewiſſensfragen geraͤth und von ihm ver⸗ 
fehlungen und begraben wird, deren Reizbarkeit abwech⸗ 
felnd bis zu jenem Taumel ber Sime, dem nur ber 


. weiche und pordfe Organtsmmus eines Weiber offen floht, 


fich ſteigert und abwechſeind ertäbtet wird bis zur gaͤnzli⸗ 
chen Abſtumpfung und Sudifferenz. - Dieſe vreligioͤſe Sin⸗ 
nigkeit ſchließt die Sinnlichkeit nicht aus, fie iſt vielmehr 
in ihrer Gewalt und ihre feingeiſtigſte Sublimatien. 
Reontbe hat ſich durch zwei zu verſchiedenen Zeiten gege: 
bene Schwuͤre verpflichtet, einerſeits zus katholiſchen Kir⸗ 
he, die fie zugleich liebt und fuͤrchtet, uͤberzugehen, ande⸗ 
ceerſeits dem Calviniemus, ihrem vaͤterlichen Glauben, 
ren zu bleiben. Dieſe Schwuͤre, von denen der eine 
immer ben andern anfhebt, vernichten, im Bunde mit 
einem ſchwerlaſtenden mütterlichen Fluch, durch ihre ge: 
genſeitig ſich anfeindende dualiſtiſche GSewalt das irdiſche 
GH Leonidens und das Ihrer naͤchſten Umgebungen. 
Ihr ebler Gemahl muß das Gluͤck, fie zu befisen, mit 
dem Ungluaͤck ihres Wefiges nie froh werden zu bürfen, 
bezahlen. Weide fallen endlich als Opfer des veligiäfen 
Fanatismus, umb der Lefer darf nun hie gegründete Hoff: 
mung haben, daß die dem drohenden Verderben entronne- 
nen Angehörigen, Freunde, Blutsfreunde md Kinder ber 
Todten jenſeit des Romans ein mindeflens friedliches 
Leben führen werden. | 

Die allzu reiche ſchwelgeriſche Erfindungsgabe des Verf. 
verwickelt den Roman oft zu einem ſcheinbar unaufloͤs⸗ 
lichen Knoten, aber er weiß ihn auch ſtets gefchidt auf: 
zulöfen, langfam zu entwideln und den Lefer in regfamer 
Spannung zu erhalten. Nicht felten jedoch hemmen fie 
den vafchen Fortgang und laffen ‚die Sharakterfchilderung 
dor Hauptperſonen in den Hintergrund treten, während 
der Roman ben Aufälligkeiten und Verwickolungen einer 
gewöhnlichen abenteuerlichen Erzählung oder eines moder⸗ 
wen Dramas fich unterwerfei muß. Die gefchlchtliche 
Baſis bildet sine breite aber gebiegene Grundlage und 
gibt dem Buche dem möglichft erreichbaren Schein von 
Wahrheit und Anſchaullchkeit Die franzöfiiche Mevolu⸗ 
on vom Baſtilenſturme an, den Vendeerkrieg, die ohn⸗ 
moͤcheigen Verſuche ‚ber koblenzer Emigranten, alle Greuel⸗ 
chaten der Revolutionsmaͤnner und die blutigen Arbeiten 
der⸗Gulllotine miteingeſchloſſen, geht an unſern Blicken 


voruͤber. Die Belagerung von Touion gibt Gelegenheit, | 
de hervoclechende markitte Erſcheinung Wepoleon’6 wie 


⸗ 


"KR. 


Berf, bie in ben Sropengegenben beſonders glänzenke. 


einen elektriſchen Funken mitten in ben Roman fchlagen 
zu laſſen. Ein Zeit lang zieht fich die Erzählung umter 
den irkungen ber Kaiferregierung minder furchtbar 
und georbneter bin. Nach der Beſitznahme Güdfrank 
reichs durch aͤſtreichiſche Truppen gewinnen bie beiben u: 
glücklichen Gatten, mitten tm Frieden, ihre Seigben beak 
ben Tod; der längft vorausgeſehene Schlag hat getroffen, 
bie Gewitterwolke fich entladen; der Lefer darf bie weni 
gen letzten Seiten hindurch frei athmen und das zerpreßte 
Gemuͤth und das zerfchlagene Herz wieder zurechtſe⸗ 
148, 
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Wapderings in New South Wales, Reatavia, Pedir 
Coast, Singapore and China, being the Journal of 
a nmaturalist during 1832, 18393 and 1834. By 
George Bennett. Zwei Bände. Lonton 183. 

Ein wegen feiner naturhiftorifchen Bemerkungen und Bes: 
achtungen nicht unwichtiges Beifebudh, wenngleih etwas cs 
fuß georbnet. Dex Werf. veiſte ale Wundarzt, umnb man ver 
eiht desholb feinem MWerufs den Mengelan veiffen 
aber kuͤnſtleriſcher Einkleidung, wenn nur bie WB 
an ſich sh Dad. Das Wu bietet eben haber. Der 
wovon wir Einiges notizenweiſe mittheilen wollen. 

der Fahr url) bie Bai von- Banilla beobachtete der 









einen 
längenden Wiberfchein auf I erg Schifes a 
orizont wie du. RAammen 
exſchien und bie je ferner deſto kleiger meubauben 
ein Liht von ungemeiner Schönheit warfen. Mon muh. Ih. 
doch bei dem Ausbrucd Klammenfee nit pas ee «ineb 
den Bulfand, Bliges oder Meteors vouftellen; u 
Licht bes Phoaphors blaß, ſanft und gatartig, es -verbreitet-gier 
einen Alles oͤberfließauden Schein, nicht daß es Fuuen Teck. 
Man kann bei dem Ehein bes Meerlichts ſehr gut Iafen, a8 
aber für bie Yugen nachtheilig. und bemirkt Frag * 
Kopfweh.“ Als Urfache.diefer Erſcheinung gig ber | [ 
frühere Naturkundige, Die Haufen ver Mollusken unb —— 
an, bie ſich auf der Oberflaͤche bes Meeres verdichten, findet 
aber auch zuweilen in hen aufgelöften fauienden cheiiem ’ 
Thierkoͤrper, wamit das Seewaſſer geſchwaͤngert if. Eins Sie 
liche Erſcheinung beobachtete er in einer | 
1832. Gegen Mitternacht weckte mich. mein F Uege, ber 
die Wache hatte, um Zeuge eines außerordentlichen BE 
auf der Ger zu fein. Xis 88 dem Deck ankam, Semcule 
ich seinen breiten phosphoriſchen Streifen, der ſich von Que⸗ 
nach Weſten, fo weit das Auge zeichen Font, über dei 
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“Schein noch lange, wie er Immer bleicher wurde umb enblich 
OBER unglanälide iR ehr sie Inge einige —58 

es, wu — 
Be Bounitſitche Saiiſche, Delphine u. ü., bftere ein Fahr: 
eos zu begleiten pfiegm. Mon erbiidte unterm ˖ dritten Gvad 


välcher Breite am Hintertheil · des SchHffs- einen Delphin, weis: 


yes. durch Sufal war verwumbet worden. Das Tier ſchwamm 
dem Schiffe bis unses 110. ſuͤdlicher Breite nach, alſo eine Strocke 
von 550 ‚Wteilen. CEbenſo amerordendlich find bie ungeheuern 
Euftweifen der Albatroffe (weſtindiſche — und anderer 
Veeodgel. Bon dem Ribatros fpeicht ber Bert 
„GE if ein herruchee Anblid, Diele 
Kichen. und Präftigen: Bewegungen ſichf im den Büften ſchwingen 
gi fehen, fo als ob Ge von irgend tiner unfidytbaren Macht getragen 
würben, benn man fieht.fie fat nie Die Fluͤgel beiwegen, außer wenn 
fie en, oderwenn fig mit Sicherheit und elle, gleich ei⸗ 
nem Asronauten in grader otichtung ſich aus ber größten Höhe her⸗ 
abſtuͤrzen.“ Der größte Mibatros, den dee Werf. ſeibſt erlegte, 
maß mit ausgeſpannten Flügeln 14 Yuß, man findet ihrer jedoch 
zuweilen noch. guößese, die gegen 20 Fuß klaftern. Sobald fie 
Einen Gegenſtand aͤher dem Waffen aus der Höhe erblicken, ſen⸗ 
ben fe ſich mit gang ausgeſpannten ober aufgerichteten Fitti⸗ 
gen herab, und. flattern gleich einer Ente wicht über dem Waſ⸗ 
ex bin, bis ſie ihren Yang erhaſcht, den fie gleich im Fliegen 
rerſchlingen. Hierauf fliegen fie eine Meile. Aber ben Ocean Hin, 
ſodaß die Spitzen ihrer Mlägel in die Wellen getaucht esfcheinen, 
ind ſchweben dann langfam wieber aufwaͤrts in bie mittlere Mes 
zion ber. Lüfte. Am herrlichften ſieht es aus, wenn ſie in ſtuͤrmi⸗ 
ſchem Wetter, bald mit dem Winde, bald gegen ben Wind flie⸗ 
„gleich geſchickten Seglern, welche weder das Geheul bes 
urmes mod; das Steigen und Branden ber Wogen tw Verle⸗ 
zenheit ſetzt. Bio ſcheinen unter allen Boͤgeln die ſtaͤrkſte Mus: 
lelkraft und die zarteſte Gelenkigkeit in ihren Schwingen zu beſttzen. 
ke gibt unter deeſen Bogeln verflgiebend Species, die ſich Leicht von: 
ander unterſcheiden laſſen, und oft zu gleicher Zeit um ein Schiff 
rſanmelt find. Man ſieht fie nie miteinander kaͤmpfen, ſobald 
edoch einer von ihnen erlegt wird, fallen bie andern ſogleich 
yarhbex. her und verzehren ihn. Mit der Befchreibung ber flie 
yenben Fiſche fällt der he mebre ‚Seiten und beftreitet 
abei Lie Annahme Cuvier's, dab, diefe Tiere bei ihren Schwin⸗ 
mungen mittels Ausſpaunen und Einziehen ber Bruſtflofſen 
Me Luft durchſchneiden. Bennett verſichert dagegen, daß bie 
usdehnbaren Flofſen -bed Fliegeſiſches nur fähig find, ihn 
n ber Luft. zu erhalten, nicht aber ihn vorwärts zu bringen, 
nithin fein fogenannses Fliegen auch nur ein-Gesen und Schäellen 
ſt. Gr gibt den Unterſchied der Fortbewegung bei Wägeln und 
Fiſchen bahin an: daß bei erfiern bie Schwingen bie Organe 
er Bewegung, und dee Schwanz das Gleichgewicht haltende, der 
igentliche Segler it, bei dem Fiſchen aber umgekehrt, ber Schwanz 
‚as farttweibende Organ, und bie Hoffen das Ruder find. Ba 
es:.bei ben ſchwimmenden Mifchen fo eingerichtes fei, muͤffe 
WB auch bei den fogenannten fliegenden ftättfinden. Der Verf. 
ab einen Fliegefiſch ſich niemals’ tänger als hoͤchſtent 50 Ge: 
Eunben über dem Waſſer erhalten, und gewöhnlich erheben fie 
Beh nicht höher als drei bis vier Fuß über daſſelbe, body hat 
man Beifpiele, daß fie auch 14-20 Fuß hoch und fogar bie 
uf das Verdeck gefprungen find. Ihre Bewegungen beim 
Schwingen find ängftlih und ruckweiſe, oft fieht man fie 
nen ungehetern Anfag nehmen und ſchnell wieder zurüdfallen, 
was auf angeborene Unficerpeis und Schwäche der Floſſen 


beutet. 

Wie in allen Büchern über Neuſuͤdwales, nimmt auch 
dei dem Verf. in der Befchreibung biefes Landes die Geſchichte 
zes Känguruh eine ausgebehnte Stelle ein. Gr beſchreibt aus: 


Uhrlich die oft gefchene Beftaft biefes Shieres, feine Le⸗ 


ensweife, Jagd u. ſ. w. und ben fomifchen Kampf eines Hun⸗ 
es mit einem Kaͤnguruh in einem Waffertümpel. Die Rängu: 
uhs find eine Lieblingsfpeife der Eingeborenen, vorzüglich wer: 
ren von den dortigen Gourmands die Lenden und ber Kopf ge: 


r.ausfuͤhrlich: 
gewaltigen Wögel in tim: | - 


ſtadt von Mailand, mit Hamen 8 
- bet. ober eine pythagoriſche Tafel erfunden, welche am 4. Oct. 
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3* Das Fleiſch der alten ſchmeckt fat wie mageres Btindfieifig 


d'das der jungen gleicht bem Kalbfleiſch. Der Ceben, weldge 


gar mürde und troden iR, bebienten ſich bie Gingebovenen 
öftens' anſtatt des Mrotes. Die ˖ Jagd Huf "tiefe Thlere und anf 
tie DOpoffums IR bei haen wahrhaft Beibenfdhaft geworben, 


"und \he"Appetit, befonders nach ſetteen, fo grß, daß ſie dies 


ſelden, ſobald fie erlegt find, gleich an Dre und Stelle ver⸗ 
zehren. 1830. 


mr; 





Aus JItalien. 
‚Bin Tiſchlergeſell aus Borgo San⸗Gottardo, einer Wor⸗ 
uigi Torchi, hat ein: Rechen⸗ 


1834 in ber feierlichen Berſammlung im Palaſte ber-Wrera mit 
dem erſten Preife einer golbenen Medaille belohnt warb. Dhue 
anbere Hälfsmittel als Stückchen Holz und Draht Hat ex ein 
Meifievftäc der Mechanik zu Stande gebracht, an dem zuerſt 
Pascal feine Kräfte verfuchte und bas in biefer Weiſe bisher 
noch nicht beftand. Zorchi’s Mafchine von allen bis jetzt bes 
kannten weſentlich abweichend , verrichtet Adbitionen, Subtrac⸗ 
tionen und MNultiplicationen mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß 
auch der geuͤbteſte Rechner ihr in gleich kurzer Zeit es nicht 
nachthun kaun, und laͤßt noch unendliche Erweiterungen zu. Be: 
ſchraͤnkte fie ſich auf Multiplicationen von 2 Ziffern mit 2, oder 
von 2 Ziffern mit 8, fo wäre der badurch erlangte Gewinn zu 
unbedeutend, als baß er ber Crwaͤhnung verdiente und Hutton’s 
„Zables of produetg’’ (London 1781, Fol.) oder die Tables 
de aultiplication. à l’usage de MM. les géometros ete.“ (Yaris 
1812. 2. gr madjten biefes mechanifdye Meiſterwerk a 
Aber ber geiftveiche Mechaniker hat feine: Maſchine, ohne fie ſehr 
umfämglich zu machen, fo eingesichtet, daß er mit ihr Producte 
aus 3 durch 4 Biffern vermehrt erhalten kann und fo uͤberſtei⸗ 
gen fie weit Alles, was dieſer Art jetzt befannt war. Die 
‚rBiblioteca italiana” giet im Decemberhefte von 1884 eine Be⸗ 
rechnung, wie viel Bände von einer beſtimmten Anzahl von 
Seiten, jede Seite zu einer beflimmten Anzahl von Ziffern an- 
genommen, dazu gehören wärden, um bie SProbucte barin zufam: 


m ellen, die man mit Tori’ Mafchine erhalten kann. Cs 


ergibt fich daraus, daß 21,998 Seiten bazu gehören "möchten, 
denen in ben Callet'ſchen Tafeln aͤhnlich, auf deren jeder 8000 
Siffern fih finden. Dieſe 21,998 Seiten wärten nur bie Pro: 
ducte aus 1 bis 999 multiplicirt durch 1 bis 10,000 geben. 
Folglich etwa 44 Wände, jeben zu 500 Seiten. Und doch iſt 
diefe Beſtimmung nur nähernb. | 
uses 

@eit dem Januar 1884 erſcheint zu Palermo «in „Gior- 
nale di scienze, lettere e arti per la Bicilia’”, beffen Geſchichte 
fo giemlih die Geſchichte der geſammten neueſten Literatur 
auf ber ſchoͤnen Inſel ik. Schon im Tahre 1828 nahm 
er feinen Ausflug, unter dem Gchuge bes damakigen⸗ Goneralpo⸗ 
liceidirectors, Marcheſe bella Favara, ber mit Bedauern Tine 
für ähnliche. Zwecke berechnete Zeitſchrift „„L’iride” ſchon im erſten 
Jahre hatte hinfterben fehen, weil zwar bier und da Befer, aber 
nirgend Bezahler fi freimillig einfanden. Doch von ber Nuͤtz⸗ 
lichkeit eines derartigen Wertes - überzeugt, wählte ber Policei- 
director für das ned zu grünbende Wialt als Deransaeber ben 
Abt Joſeph Bertint, den Pater: Biov. Calia und Agoſt. Gallo. 
um bie Mittel des Beſtandes zu fihern, wurde jeder Gemeine, 
bie nicht unter 5000 Einwohhner zähtte, ber Ankauf zus Pflicht 
gemacht, zugleich aber bie Beitreibung ber Beiträge, bie bisher 
ſehr willtürlich eingegangen waren, beſtimmter dngeorbnet und 
geſichert. Doch kaum hatte bisfe Zeitfchrift Grund und Moden 
gewonnen, als ber Abate Bertini von feinen Mitscheiteen im 
Stiche gelaffen wurbe, bie aus veriegter Eitelkeit und aus Traͤ 
heit dem Unternehmen ihre.Hülfe entzogen. Wertint meinte a 


fchienen durch feine Thaͤtigkeit fo ziemlich ohne g bie 


3 


‚ohne fie feinem Unternehmen gewachſen zu fein und wirklich er⸗ 


Organ ber Stimmfh 
en 


Sıefte, wenn aud etwas fpäter. Yür 3 ber Seht © 


Sigen und einen Wiberhall ber 


her bie erung des ‚„Giormale di 

la Sicilia” an, das er im Maͤrz 1888 ganz neu organifirte. 
Bertini warb zum emeritirten Director erklaͤrt und die Haupt⸗ 
lettung dem Barone Vincenzo Mortilaro Übertragen, bem Ab. 
Niccold Maggiore und Giuf. Bozzo beigegeben wurden. Mit 
arbeiter find nocy Pompeo Inzenga, Dott. Giov. Schird, Bit: 
ter Franc. Paolo Mertillaro, Ign. be Gontreras, Dott. Siuf. 
bi Corengo und Franz Caſtagna. Allem Anſcheine nach find bie 
genannten Herausgeber literariſche Rotabililaͤten; doch möchte 
Teicht die Mehrzahl der Leſer mit ben Schriftſtellern bes alten 


Siciliens befannter fein als mit ben Gchriftfiellern bes neueſten. 


&o weit man aus ſechs ‚Heften fchliefen kann, bie ef. vorlie: 
gen, wird keiner der Herausgeber burd bie genannte Zeitfchrift 

\ and) es ſehr werben. Nur fehr wenige Artikel find barımter, 
die großes Verlangen erregten, ihre Berf. genauer kennen zu ler⸗ 
nen, mit ihnen weiter in Beziehung zu treten. Alle, wenn auch 
Scina in einem polemifchen barin hervortritt, und Politi feinem 
Sreunde PYanofla ein archäologifches Brindiſi darin zuruft, gehoͤ⸗ 
sen ohne Ausnahme zu der Glaffe von Auffägen, bie gelefen zu 
haben nicht fhabet, nicht gelefen zu haben, auch keinen Nachtheil 
bringt. WBielleiht das Wichtigſte für die Miflenfchaft möchte 
Prof. Carlo Gemellaro's Anzeige einer Gebirgskarte Siciliens 
fein, die er bearbeitet hat (Febr. 1824); aber. auch er ‚gibt 
nur, wie alle Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift bie aͤußer ſten Umriſſe. 
Die archaͤologiſchen Artikel, der Zahl nach nicht die unbedeutend» 
fen, erfiären Muͤnzen, anbere unbe ber fo reichen Dalbinfel, und 
fo weiter; body nur wenige der bier aufgenommenen Artikel zei⸗ 
gen vom Ginfluffe des auch nad, Sicilien fich verzweigenden 
stituto di corrispondenza. Auszeichnung in dieſer YHinfict 
verbient ein im Aprilhefte aufgenommener Auflag ‚„Ricordi ar- 
<heologici di un viaggio fatto a Gergenti, Selinunte, Erice e 
Begesta da Niccold Maggiore‘', ber indeſſen audy im ‚‚Bulle- 
tino’’ feinen Plag gefunden hat. Lehrreich und unterhaltend zus 
mehre ‚Hefte fortgebenbe Bericht von Bern. 
arifche Literatur in Gicilien während bes 
16. Jahrhunderts, aber Ref. ift nicht im Stande gu vergleichen, 
inwiefern Scina's gepriefenes Wer? dadurch vervollftändigt wirb. 
Außerdem gibt biefer akademiſche Vortrag grabe für einige ber 
auffallenbften Rotigen Beine weitern Rachweiſungen, fo ſieht man 
fih, getrennt von. ben Hälfsmitteln ber Prüfung, den eiwaigen 
Zweifeln überlaffen. Nicht unwichtige Werfuche Aber Opium aus 
in Gicilien gegogenem Mohne (papaver somniferum L.) berich- 
tet Niccold Preſtandrea (Aprilheft); ein für Urkundenfammier 
wie für Sprachforfcher gleich wichtiges Verzeichniß ber 1569 in 
Monreale im Kirchenſchatze befindlichen Diplome hat der Bene 
dictiner Trallano (Yuniheft) beigebracht, und auch für orientalis 
ſche Literature hat Baron Mortillaro bier und ba Beiträge ge 
eben. &o hält er die in allen Ländern, wo ‚Handel mit den 
sabern getrieben wurbe, fo häufig fich finbenden Glaspaſten für 
Scheibemünge, und bringt (im Julihefte) Gränbe vor, die zwar 
Sacy's und Caſtiglione's Bedenken noch gegen ſich haben, 
jedoch neuer Grörterung werth ſcheinen. Kür Unterfuchungen 


über bie Ureinwohner Siciliens u. ſ. w. zeigt fich Neigung, doch 


beklagt man beim erften Ueberblide die verlorene Mühe, benn 
in jeder Hinſicht fehlt zu ihrer gluͤcklichen Beendung das Zeug. 
Dringend ift das Bebuͤrfniß orientalifcher Sprachgelehrſamkeit, 
ba alle ältere Diplome und Urkunden arabiſch ober griechiſch 
find; wie ſchwer es jeboch hält, biefe ſich in Gicilien zu erwer⸗ 
ben, mag bie Gefchichte des arabifchen Lehrſtuhle auf ber Unis 


aller Bemühungen erlangen konnte. Die 
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feinem 

Commiffion bes öffenttichen 
richte ſich i Leute, welche 
nen wuͤnſchten, nicht entziehen’ konnte. Die d 
bezeichnete als geeignet ben Baron Binc. Mortillaro 
Jahre lang Morfo’s Worträgen gefolgt 
befaß, ſogar über kuſiſche Iufchriften hatte 

tfcheidenbes Moment muß 


ein arabiſches Wörterbuch fein nannte. Pa 
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ten. Mortillaro war unterbeffen nicht 3 
ungen von kuſiſchen Infchriften und Münzen, fi 
mentarbuch ber arabifchen Sprache, bas mit 
gierung auf Koften und zum Gebrauch der Tönigl. 
zu Palermo gebrudt warb, unb meinte baber nady 
vier Jahre zur Beſtznahme des einflweiligen Eebramtes völig 
geeignet zu fein, zumal da fi) Niemand neben ihm zmeibei. 
Dod bie Regierung mochte Urfachen haben, 
nicht zu wollen. Sie foberte auf, wer mit Zeugni 
higkeit darthun könne, fi binnen fehs W 
Diefe Auffoberung meinte ein gewiſſer Giuſ. 
fäumen ‚zu möüffen, ba er das Zeugniß eines 
Hebräifhe und eines ehemaligen Schülers. 
Arabiſche in der Toſche hatte, und er fellte 
Geinem Lehrer die Schmach einer Bewer 
fparen, melbete fi nun ein Schüler Morti 
Gaftagna, und erhielt durch ben Beſcheid, 
zur Beantwortung ber aus Yila und R 
gaben einzufinden, bie Verſicherung, baf 
ſei. Aber Caſtagna mußte noch vor dem 8. Jannar 
Bewerbung zurüdtreten, da er kein arabifdhes 
Hefte des ‚‚Giornale’ berichten nicht, an * 
kommen iſt. Man ſieht aber, daß es in dem glädti 
nicht Ir Fin — pirt per F 
zu verſchaffen und einige en A a gern 
„Giornale”, 5.8. der obenerwähnte von —* über de 

kunden zu Monreale und eine ——— ber 
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Berhältniffe in Sicilien während ber fi 
vom Garmelitn Martorana, als Antwort 
gen Behauptungen Riccold Buscami’c (im März unb 
befte), beginnen mit fchüchternen Entſchuldigungen 
niffes, weil fo was doch jegt Niemand mehr helfe 
thun aber beuttih bar, daß Gelehrſamkeit jegt in Si 
ads iſt. ee und Dee Tusise —2 
agen find jedem Monatshefte von Aftronomen‘ 
niglichen Sternwarte zu Palermo beigegeben. > 





Notiz. 543 


Der „Temps” theilt eine tabellarife Weberficht Sam: 
Yaris während ber Jahre von ie beobachteten 
und Wärme mit. Laut dieſer war bie Kälte in 

größten im Jahre 1795, wo fie-am 25. Janvar auf 1 


30 Grab 


flieg, unb bie Hitze erreichte im Sommer 1793 eine 1 
Bra [) . u x 





Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbaud. — Verlag von 8. X. Brodbaus in Leipzig 


ıl 


. 
[4 
» 
‘ 
. 
" ⸗ 
⸗B0 4 
Pd 
' . . . 


IR: a a he; a5 A. 
jô © Ei&E vr: 6. 


| tfter | 
nn et - , A für‘ . “ . 


Unterhaltung: 





Ein Kirauerfol 


Rofamunde: von Friedrich von 
Uedhtrig. Düffelvorf, Schreiner. 1834. 8: 20 Sr. 
UUnſtreitig zeichnet fich dieſes Trauerſpiel eines ſchon 
von der Bühne her ruͤhmlich bekannten dramatiſchen Au⸗ 
ors vor der Unzahl der Producte, die ſich Tragoͤdien nen⸗ 
en und in jedem Jahre in irgend einem deutſchen Buch⸗ 
aben huͤlflos ausgefegt werden, durch alle diejenigen Ei⸗ 
enſchaften aus, welche ein Mann von höherer Bildung, 
er in dieſem Sache grünblichere Studie ver einer grös 
een Bühne gemacht Hat, feinen dramarifchen Erzeugniſſen 
w geben vermag. Da iſt nichts ine Biaue und Mebel: 
fte hingeſtellt, keineswegs eine Flut hochtrabender Phra⸗ 
in losgelaſſen, die nur des Poeten hohe Meinung von 
we Poefie feiner Charaktere, nicht das Dafein diefer ſelbſt 
wurbunden, ſondern eine Dandlung, bie aus. den Cha: 
akteren felbft und den fie umgebenden Umſlaͤnden ihren 
Icfprung nimmt, entwickelt fi durch Gegeneinanderwir⸗ 
em jener, grimbiich motiviert, einfach, und ohne irgend 
Krenidartiges, ohne einen Ueberfluß. Die Reden feiner 
Derfonen find dem Charakter und der Stimmung besfels 
en, wie fie der Verf. im Plane des Ganzen gebacht Hat, 
eößtentheäls volllommen angemeffen: Der Berf. geht im: 
nee grade auf fein Ziel los. Kaum würde Rec. wider: 
prechen, wenn Jemand fagen wollte, er gehe. den Schritt 
ut einexercirter Truppen, kraͤftig und mannhaft, aber ein- 
denng. Es geſchieht faſt immer, was jeder einigezmaßen 
urwanftige. und beisfene- Zuſchauer als Reſultat aus den 
agebenen · Praͤmiſſen für nothwendig erachten wuͤrdez aber: 
8 uͤberraſcht auch nichts mit deur Reize eigenthuͤmlicher 
Sefindumg und durch jenen, Schein poetiſcher Zulaͤlligkeit, 
u welchen ber mit der: Fuͤlle der Inſpiration wirkende 
denins das Nothwendige kleidet; Iſt auf dieſe Weife 
nr Verf. auch nicht der Dichter, welcher/ der ſo tief gee 
unkenen :demifchen Bühne eine, neue Richtung, zu uebem 
m: Seande ft; — denn auch hier vermögen; bie Reſtau⸗ 
atlonen nicht, zun reſtauriren —; fo müwde es doch immer 
br -Scaufpieles. und. Publicum förbesliches; fein, ſich cam 
oldhen Studien zu üben, als ſich an.Pfeffertoͤſel“ bie 
hit zu. vertreiben oder zu verderben. — 
. Dech daB Strehen des Verf. verdiene es, daß wir ins 
hefonder⸗ eingehen... Allbekannt iſt. die Enge: von of 
uumbe, der Gemahlin Alboinie und Tochter des Geyjden⸗ 
ben. Kumimynd’s, und vieffältig, fhr- die Buͤhne, doch 


Kampfe; die fchöne Tochter des Lestern aber, die unter 
ben Gefangenen iſt, nimmt er zum Weibe und zieht mit 
ihr nach Stalin, wo er ein nettes Reich gründet. Hier 
uͤberlaͤßt ſich die Königin einer verbrecherifchen Leidenfchaft 
zu Helmichis, des Könige Waffenträger, und als der Koͤ⸗ 
tg einft im trunkenen Muthe bei’ einem feierlichen Ges 
lage zu Verona ben Siegespokal, der aus dem Schaͤbel 
Kunimund’s verfertigt worden iſt, am der Tafel bat kreis 
fen laffen und auch Rofamiunden aufgefodert bat, daraus 
zu trinken, da ſtellt fie, empört von ſolcher Grauſamkeit, 
Ihren Buhlen an, den Gatten im Schlafe zu überfallen 
und zu tödten. Alboin, befin Schwert Rofamunde vors 
bee in dee Scheide befeftige hatte, faͤllt unter ben Strei⸗ 
hen bes Helmichis. Roſamunde aber flicht, aus Furcht 
vor der Rache der Longobarben, zu: dem Exarchen Longin, 
und flirbt an Gift, welches fie ihrem Buhlen in dem 


: Xrant. gemifcht hat, welches aber biefez fie ſelbſt auszu⸗ | 


trinken nötbigt. 


Herr von Uechtritz hat nun, wie es dem Dichter ziemt, 
eine portilche Idee in dieſer Sage erſehen und eine dra⸗ 


matiſche Handlung «mit verebelten.- Charakteren- und tiefer 


angelegten Motiven daraus entwickelt. Er fand.barin, wie 
das Weib; von dem ˖Schickſal in einen großen Kampf zwiſchen 
Haß und Liebe verwickelt/ zugladich mit ihrem Gegenſtande 


untergeht, und ſtellt dieſe Idee auf folgende Weiſe dar. 


Wir finden Roſamunde als Gattin Alboin's in Verona, 
wo ein Siegesfeſt gefeiert wirds aber. noch ſucht ber Kir 


nlg.umfonft:fid ihren Liebe zu verſichern und hat feis 
nen Sinn ſo fehr - darauf. geftellt, daß die Longobarden 
: dev: verhaßten; Sepidin ala einer Zauberin, die des Melden - 
Muth. gefefielt-- Habe; den. Tod mänfchen.. Algarbis, Mer 


ſamundens Scqhwaſter, erzaͤhle dieſor, die ſich der kirchlichen 
Feier entzogen, in der erſten⸗Scene mit Zittern, was: fie 
in dem Dome erfahren hat, wo⸗die Longobarden dem 
Koͤnige: „Nieder die Oepidin!“ zugeruſen hatten. Algardis 


befchwoͤrt die Schweſſer, in daren Bruſt der Haß gegen 
den Mann, weichen. ihr dem. Vater geatoͤdtet ‘und: ihren 
: Stan geheugt bat; durch ‚immer. nenen Anlaß · nufgkieht; 


dem Koͤnige wichtige tragen. Alboin zlırms -(in der Iwei⸗ 
ten; Scene) den Longobarden heftig wegen jenes Geſcheels 


Im Sefpräche mit ihrer Schwefter. 


ein alter Herzog derfelben, Radbod, 


bes Königs, ſtellt freimuͤthig dernfelben als Grund ber 
Unzufriedenheit vor, daß der König feinen Stamm von 
ſich zu floßen fcheine, daß das Volk, ' ef defien Waffen: 
übungen ber Rönig nicht mehr komme, in „dem üppig: 
warmen Lande der Luft” zu ermatten in Gefahr fei, und 
daß der König N bt in finfteem Sram erbleiche. Er fleht 
fußfäßig mit det andern Longobarden, Alboin folle fich 
wieber zu ihnen wenden und fie zu neuen Sisgen führen. 
Der König gebietet ihnen, mit Hinweiſung auf die Zu: 
kunft, ſich ſtets gerüftet zu halten; doch, fegt er mit 
Würde hinzu: „Mein Haus und Königreich verwalt' ich 
ſelbſt“. Er überlegt darauf bei ſich die Wahrheit enes 
Veewu⸗ Und was iſt's, ruft er, das ſo 

Den ruͤſt'gen Heldenmuth mir laͤhmt? Nur Grimm 

Und Bitterkeit LA 16 in meiner Bruft, 

Wenn ich in ihre Nähe komm’, empor. 


Ihr finſtrer, ſtummer, eiflger Gehorſam 


Dat, wie das Haupt der griechtſchen Meduſe 
Mich lange ſchon auf ein verwittertes, ’ 
Sinfames Bett geſcheucht. Ih Haf fe fie, 
Und — liebe fie doch immer glühender. 
er denkt ſogar an eine Zauberkunſt der Gepiden — und 
euft darauf entſchloſſen aus: 
Doch will ich in der Blüte meines Lebens 
Richt wellind ſtehn. Es fol entſchieden fein! 
Noch einmal und zum legten Wale will 
Ich fie mit aller —— der Zaͤrtlichkeit 
Beſtuͤrmen. Wenn fie mich erhoͤrt — mir nur 
Ein Bort, ein Zeichen gibt — o Bild des Gluͤcks! 
Doch bleibt fie eiſern, — ich bin Alboin. 
Wenn fie noch einmal meiner Lieblofung 
Mit ſtunmerſtorbnem Blick zu trogen wagt, 
Dann — wehe mir! 


In der folgenden Scene treffen mir Rofamunde wiederum 
Hier werben uns 
alle Mächte offenbar, welche Rofamundens Herz zu blu⸗ 
tigem Haß entflammen. Ein fchredbarer Traum, der fie 
zur Nacht gequält hat und in welchem ber fie wiederum 
befchleichende Heidenglaube an Woban mächtig eingreift, 
ſteht immer vor ihr und fodert Rache für den getöbteten 
Bater und feinen unterbrüdten Stamm. Sie macht fid 


VWorwurfe, den Mörder ihres Vaters ihre Hand gegeben 


, 


Algardis Hinzu, wie fie ku. 


su baben, mährend ihre Schwefter fie zu teöften fixebt 
und bemerkt, daß fie e6 gezwungen unb zum Wohl ihres 
Volks gethan. Hier fehen wir zuerſt, daß Roſamunde 
im Kampfe zwiſchen Haß und Liebe dem Helden. ihre 
Hand gereicht hat. Aber Stolz und Haß keimt ſelbſt 
aus Dem, was fie teöften fol, hervor. Algardis ergreift, 
um Rofamunden zu zerfireuen, ein altes Sagenbuch, das 
ihrem Stamme angehört, und trifft im Auffchlagen bie 
Geſchichte von einem alten, wilden Rongobardenkönig, der 
aus dem Schädel eines gefangenen Bepidenfürften fidy eis 
nen Becher arbeiten und feine ſechs Söhne bei Woban 


ſchwoͤren ließ, nicht eher m ruhen, bis fieben folder koͤ⸗ 


niglichen ‚Becher um die Tafel Ereiften, und wie bie (ir: 
fültung biefes Geluͤbbes dann auf die- folgenden Könige 
ber Longobardben uͤbergeg. m ſei. Mit Schreden ſetzt 
ch unten im Schatzgewoͤlbe 


der treue Gefahrte 


ıfremdartiger Sitte einheimiſch geworden, 


fieben ſolche Becher — erblickt. 
gereizten Stimmung laͤßt unſer Dichter 
fung Alboin zu Algardis eintreten. Hier 
bewegte Scene, in welcher Stolz und Haß in der 
ber Gattin die Oberhand hat, bis zuruückzewieſene Liebe 
des Gatten aber in: Zom und Exbitterung übergeht, 
fanfte, zagende Aigarbi⸗ umſonſt zu vermitteln ſucht 
König, durch feines- Volkes Ruf gernahnt, gibt: zuletzt 
famunden Bedenkzeit bis zum Abend 

Doch heute Abend auf dem Sie 

Zu dem ich meines Reiches Fürften lüb, 

&rwart’ ich bich mit beiterm Angeſicht, 

Mit freundli Geberd’ und beibem Wort 

Ich will, baß meines Volkes Königin 

Auch Antheil nehm an meines Volles Ruhm. 
“Du fol ben Giegesbecher mir zutrinfen 

Rad alter Sitte meines Wolke! 
Er warnt fie, fein Volk nicht zu kraͤnken, wie fie feine 
heiße Liebe gehöhns habe. Am Schtuffe diefer Scene und 
des erften Acts, wo Alboin auf den Vorwurf der gemsse: 
deten Verwandten auch ber Züde der Gepiden gedenkt, 
wied das ganze Verhaͤltniß beider Gatten in dem verhaͤng 
nigvollen Worte, welches Alboin in hoͤchſter Aufregung 
ausfpricht, ſchoͤn aufammengefaßt : fig 

Unfelige 


Wir Haben ſchwere Thaten zu vergeflen; 

Gin See von Blut wogt zwiſchen mir unb bir. 

Aber ich fühl’ auch die Undaͤndigkeit (fchlechter Jambas ij 

Der Leidenfchaft in meiner Bruſt. Unldobar 

Berbunden und doch unverſöhnbar feindbtig 

Getrennt, find wie nun einmal vorbeftimmt, 

Zu ringen und zu ringen und uns tief 

Und immer tiefer zu verfiriden, bis 

Der Schwertfireih bes Geſchickes niederfättt, 

Er, der gerhaut und Lö und au — zerſtoͤrt! 

Der wahre Prieſter unſrer Lieb' iſt erſt 

Der Tod u. f. w. 

Rofamunde. armes Herz! 

3a, unfer wahrer —* 5* 

Und eine Bitte nur, du ernſte 

Du, deren Net uns ſo umſchlungen hät, 

Nur eine legte Bitte leg' ich ige 

Bor deinen Thron: — Iöf und gerftöre bald} 

Im zweiten Acte hun fehleicht in dem Garten 
mundens Helmichis (hier Alboin's Better) einher 
folgt der alte Longobarbenherzog, der nach der 
nes Grames forfcht. Jener weiſt feinen 
mwürfen ab, in benen zugleid bee Dichter 
den Groll des Helmichis gegen den koͤniglichen 
die Abneigung gegen feinen Stamm zu 
laͤßt naͤmlich Helmichis, der am bpzan 
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von Alboin's Vater an dem feinigen verbibten 
Tod beklagen — was freilich etwas gefucht 
und aud darum am der von den Longoberben 
Königin Antheil nehmen. Helmichis erwartet bie 
im Garten; er wii ihe feine Liche erllaͤren umb 
feinen Racheplan ziehen. Die Koͤnigin erfcheint, ü 
mit Stolz zuruͤckweiſen, aber er gewinnt ihr 

dem ihrigen verwanbtes Schickſal, welches er erzählt, 
nahme ab. Er dränge ſich Ihr näher, eröffnet 
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Hd, weichen. er gegen fein Volk hege, und baf er voll 
Seidenfchaft „für fie bereit ſei, fie und füch- ſelbſt mit ihr 


kehrt die 
beta, der herrliche, euhimvolle — einſt auf fie giwor⸗ 
fen (S. 80), und das mit Anſtrengung niedergekaͤmpfte 
86 in Roſamundens Seele zuruͤck. Aber die Rache 
bereitet den Sieg. Durch das Gebuͤſch dringt ihres Va⸗ 
ters alter Waffentraͤger, der nach dem Fall feines Herrn 
Krankheit daheim zurüͤckbleiben mußte und. nad 
Mache an den Longobarden dürfte. Die Erinnerung an 
den getödteten Vater und an Wodan's Dienft, „mit wel: 
em aud der Gepiden Gluͤck gefallen”, hebt fich wieder 
empor. Der treue Diener treibt; am Feſte noch müfle 
der Unterdrüder ihres Stammes fallen. Rofamunde kämpft 
mit fi und mit des treum Dieners Vorwürfen. Eine 
treffliche Scene. Aber wie konnte Hr. von Uechtrig ſich und 
die Poeſie fo weit vergeffen, daß er diefelbe und den Act 
mit der Kogebue’fchen Exclamation fließen tonnte: „Web 
wir, ich lieb ihn noch!” 

Wer Bef@iut folgt.) 


g 


Wiffenfchaftlihe Reiſe durch das fldliche Deutfchland, 
Italien, Sicillen und Frankreich. Herausgegeben von 
Ferdinand Florens Fled. Zweiten Bandes erfe 
Abtheilung. Auch unter dem Titel: Theologiſche Mei: 
fefrüchte zur Kenntniß des Eicchlichsreligiöfen,, fittlichen 
und wifienfchaftlichen Zeitgeiftes im füdlichen und weft: 
hen Europa. Erſte Astheltung, Leipzig, Barth. 
1835. Gr. 8. 1 The. 9 


Borliegenbes Büchlein, das der nee sufolge in verkehr⸗ 
ter Drbnung als erfte Probe eines größern Wertes erfcheing, 
von beffen Plane wir übrigens nichts erfahren, könnte ebenſo⸗ 
wol „Der Proteftantismus in Italien““ betitelt fein, ba mit 
alleiniger Ausnahme des von einem Freunde bes Werf. herruͤh⸗ 
wenden ent über eine (wenig bebeutende) — Bi⸗ 

ft, alle uͤbrigen Abhandlungen und Auffäge theils 
yeoteftantifche Kirchen in Stalten, theils den Gindrud zum Ges 
genflanbe haben, den einzelne katholiſche eierlichkeiten auf ein 
—* — Gemuͤth machen. einem Augenblicke 
‚ in welchem ber Proteflantiemus in feiner Helmat on ins 
asın 3erwärfniffen und äußerlich ſtoͤrenden Cinwirkungen kraͤn⸗ 
keit, erſcheint ein ſolcher Hinblick auf feine Stellung in der 
gewiß beſonders an ber Zeit, und wir Heben aus ber 
des Berf., wenngleich berfelben wenig eignes Wer: 

zugeſchrieben werben ann, gern einige Momente heraus. 

Bun erfcheint hier überall der preußiſche Staat, wie in 
—— der Mittelpunkt bes Proteſtantiemus und der Schick⸗ 
ſale, bie denſelben betreffen, fo auch im Auslande als ber Schirm⸗ 
dogt proteſtantiſcher Gemeinden auf katholiſchem Boden. 
mr ferne WBaldenfer, bem regierenden Haufe durch ihren, dem 

weformirten fich eng anſchließenben Blauben näßer verwandt, finden 
anberthatb hunderten gegen oft nude Bedraͤng⸗ 
————— Monarchen wirkſ —— und bei 
Übertpiegendem Drude gaflliche Aufnahme, fondern, wo immer in 
ltalieniſchen Hauptftäbten Eleine Gemeinden proteftantifcher Ghris 
Bra ſich verfammeln, da forgt auch, trog dem unſicher wechſein⸗ 
den Inhalte jemer großentheils and Milnten beftehenden Haͤuf⸗ 


kein, a m unbetroaͤchtlichen q 


opfern ‚ dab 
ihres Blaubens , unter re in 5 Preifen verorbneten —* zu 
erbauen, 


a8 insbeſondere bie Malbenfer betrifft, denen bie —5 — 


Hälfte dieſes Bandes gewidmet iſt, und beren ei 
die Dedication ar ben König von Preußen veranlaft 
fo .dürfte es in neuefler Zeit nicht angemefien fein, 
mit allzu großer Gtrenge von bem Berlahren ber piemons 
teſtſchen Reaierung gegen biefe fe Sueften Zeugen eines geläuterten 
Slaubens gu reden. Hier nämlid handelt es ficdh nicht etwa 
von einer garantirten, wol gar zur Staatöreligion erhobenen, 
kirchlichen Senoffenfhaft, etwa wie die beiden — 
Confeſſionen dies ſeit dem 16. und 17. Jahrhundert in q⸗ 
land durch ſtaatorechtliche Vertraͤge auf unantaſtbare Weiſe ge⸗ 
worden ſind, ſondern um eine ſtets mit dem Beſtehenden in Op⸗ 
poſition geſtanden habende Sekte, die niemals zu etwas Weiteren, 
als dazu gelangt iſt, eine —— ſein. Mit wie großem 
Abſcheu man alſo auch bie —— bes 17. Sahrhunderts 
detrachten möge, fo ift es doch ehrenb anzuerkennen, daß feit 
länger als einem Jahrhunderte religiöfer Zwang, wie z. B. ein 
Berbrängen der feparatiftifgen Geiftlichen d die der GStaots⸗ 
religion angehoͤrenden, ein gewaltſames Ueberwelſen ber Kirchen 
von einer Confeſſion an die andere u. ſ. w, von S 
——— et Regierung gegen bie Walbenfer in einer Art ſtatt⸗ 
— Verwendungen für biefe Gemeinden nachdruͤcklich ver 
langt, baf biefer mehr factifch beſtehende als ——8 —8 
Zuftand durch ſolche Garantien gef efhägt werde, daß E 
ſoͤnlich veränderte Anficht, kein kirchlicher Machtſpruch jr In 
badıtsübung jener Gläubigen in ihrer eigenthämlichen und alt» 
herkoͤmmlichen Böck „ange flören möge. Und wenngleich bie 
Dberbehörben der Landeskirche ſich dieſe fi emarstififge Kirde uns 
terzuordnnen niemals verſucht haben, fo findet doch ber 


Berf. 
&. 80 mit Hecht darin eine drüdende und abzuflellende Ber 


ſchraͤnkung, baß bie walbenfifcye Synode ben katholiſchen Snten- 
danten von Pignerol in ihre Mitte aufnehmen unb in i 
Beichläffen von ihm controliren laſſen muß. Diefen An 
war et banp auch ganz entfpredhend, wenn nach S. 56 bei Zuß 
nahme der Walbenfer in Württemberg ihr Glaube unb bie 
tichtung ihrer veligidfen Streitigkeiten nicht von bem Conſt⸗ 
ftorium ber Landeskirche, fondern von bes Gntfcheibung ihrer 
eignen Synoden abhängig gemacht wurbe. 


Jahrhunderte den Waldenſern fowol in ber‘ 

Auslande, wo fie Aufnahme fanden, größere Zolerang wiberfaß: 
sen tft, als man fonft wol Gemeinden, die man als feparatis 
ftiſch gu bezeichnen pflegt, angebeihen lieh und läßt. 

Ueber das Alter ber Waldenfer, als einer don anderweitigen 
Haͤreſien faft gefonberten and in den piemonteſſſchen Bergthälern 
einhäufigen Sekte, führt ber Werf. die verfchiedenen, in der bes 
kanntlich ſehr reichhaltigen Literatur über biefen Gegenftand nie: 
bergefegten Traditionen und Meinungen an (©. 2 fg. unb 
©. 91), ohne dieſelben kritiſch zu wärbigen Gmb den Erfer zu 
einem beftimmten Stefultate gu en. Am natürlihften m 
wol fein, wie ſchon ber Rame lehrt, ben — biefer 
als ſolcher von Peter Valbus leiten, de —— Mitte des 
12. Jahrhunderts in dem benachbarten &yon und. nachher auf 


eu 

icht ausgeſchloſſen werben a daß 
biefen Mittelpunkt die Elemente verſchiedener älterer 
angefammelt Haben mögen. Die entgegengefehte Meinung wirb 
gewoͤhnlich auf einige walbenfifche Urkunden von angeblid äl«- 
term Datum geftägt, unter denen bie e Nobla leyeson 
den erſten Rang einnimmt. Dffenbar Unreiht entnimmt 
man aber aus ein paar — Ma 8 goetiiihen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes, in denen es h Jahre ſeien ſeit der 
Seit vergangen, wo das En 
dies Gebicht um das Jahr 1100 yo Zeitrechnung geſchrie⸗ 


Insbeſondere aber Preußen bat in feinen fort⸗ 


Drten gelebt mb gelehrt * 


eiten ber pie - 


Wollen wir alfo 
ehrlich fen, fo muͤſſen wir geftehen, daß feit mehr F einem 
Heimat ale im 


\ 


prophezeit worden, daß 


ven fei. do ja die I auf wei diefe offen 

—* at er unge 6% —* 
0 

prung biefeß merftärbigen Sertchens aus den dieffalhen Oin⸗ 






auf — die es enthaͤlt, da uns 
die —3— ben e 1173 
bereiten, ja ibe * ang —— er Erg — 


zu fehen iſt. (Bal. 38 und uͤberhaupt Sismondi „Sr: 
ſchichte der Kreuzzuge —* gen die Albſgenſer“.) Ferner find in 


Dieterid's Buche Ueher bie Waldtäfer und —8* Verbaͤltniſſe zum 
mus und eite 
Confeſſſon abgebrudt, angeblich aus den — 1100%md 11207. 


brandendürgifch: preufiſchen Staate ein 


aber auch biefe Zahreszahlen erſchedſen als voͤllig underdürgt, 
und Juhalt und Sprache vettathen auf Beſtimmtreſte eine 
erheblich Spätere Zeit al bit Nobla laycko 
Von großem Jutereſſe waͤre es ferner — wenn * 
Borf., dee uns aun doch — mehr compiliste Notizen als 
unmittelbgge. die Waldenſer bieten, eine ger. 
nautre teriftit des. Dogmas derſelben im Vergleich wit 
den aubern Dom — ismus abweichenden Glaubens lehren im 
Mittelalter und Nachricht über die Veraͤnderungen gegeben Bat, 
— — hindurch ihre religioſen — endlich. mit 
der Neformirten identifch geworden find. Merkwuͤrdig if 
es * der —— — daß von den unterſcheidenden Lehren, 
die des Dominitaner Regnerius, ber allerdings als Renegat 
wel unterrichtet fein konnte, den Waldenſern zuſchreibt, nur we⸗ 
: nit. unb zwar bie ben mindeflen Anfloß ersegenden, in der 
obla leyezon: ſich vorfinden (Berwerfung des Gibes, ber Ab: 
folution- und ber Deiligenperehrung) und einige andere in den 


obemerwähnten — binpoeſust werden (Beichräns - 


ung ber Geacramente auf Taufe und Abendmabl und abwei 
gende Auffaffung berfelben, Werwerfung des Kegefeuers und 
Weihiwaffens, des Heiligenfeſto, Faſten, Dieffen und aller Tradi⸗ 
zu) — von den bebenklichften Saͤten, die Jener den 
Baldenfern Schulb gibt (daß bie Taufe zus Seligkeit nicht nothe 
wendig, daß die Zodesftrafe undeifllih, daß das Papftthum 
die Kirche des Antichriſtes ſei, daß auch Laien 
das Brot weihen koͤnnen u. f. w.) am einen und am andern 
Orte, fowis in ben übrigen bei Raynouard geſammelten walden⸗ 
fiſchen Gedichten, keine Spur vorlommt. In ber andern Hin⸗ 
fit ſcheint das fie Moment in dem Heranziehen aus⸗ 


a namentlich genfer, Geifllichen gefunden werden. zus. 


ittheilungen- bes Verf. Über die Gegenwart ber mals 

entbehren deu Wärme und Friſche, die in einigen 
andern Berichten, 5. B. denen ber „Evangeliſchen  Kirchenzei 
von 1829, ober auch dem. neuen Schriftchen des. Dr. Mayerhoff 


über denfelben Gegenſtand erfreuen, und dürften kaum eine er⸗ 


bebliche neue Nachricht bieten. Immer aber beflätigen fie, wie 
das Ehriſtenthum diefer Thalbewohner fi) weniger ber Aus 
lichkeit und Glaubenstiefe, als ber Werkthätigleit und Sitten⸗ 
reinigung zugewandt bat. Manche Züge. ber Art fcheinen unter 
ben Waldenfern eine uralte Tradition zu bilden, fo namentlich 


bie. freundliche Gefinnung gegen ben Fremden, bie alle Berichter⸗ 


ſtatter auf das lebhafte ‚ und bie ſchon bie Nobla ley- 
czon nachdruͤcklich empfiehlt: 
Ni tener vil l'estrang, qua ven d’autrui pais, 


Car en aquest mont nos sen tuit pelagrin.. 


Demjenigen, ber. eine tiefeue Beligiöfität. ſucht, unerfeeulich | 
möffen, wie namentlich des Zwieſpalt, den Hausandachten in ber 
Gemeinde. ——— an —— — Di - AE 
i ein den en Meth 
leer fr. Ee laͤßt ofen, a. ein 


aien den Kelch und 


na | 


in 
43: 








— *5 aus 


—*ã 


obes-in bei über pie Steherin: 
| Tat, | ne —— 
— A, wovon er 


ſei, Damit erden Mangel — — 
Jaſſigkeit im Ausdruck was — ind 
* vielfach umangenem anftößt, wie: 
Gore — Bote — He Alpen 








| Noti . 
Karl von all über und an Ei Gelehrten aut 


Be 
— abge, 
das — 
ih: ob 
Inotine @litber der a N ã * Wohl und. — 
rung einer jeden Ration iſt gewiß er eig ee 
hohem und. ebelm Werthe, infofern fie PA ed dem — 
ded Ganzen ih einander wirken. Kong er 
ger Rationalftoiz iſt oft ungerecht, ——— — mir 
macht er Denienigen grimafg, ben. er yamz begeiflärt: Im Süße: 
riſchem Bache, gehören Guitciardini, Roberifan, Bibton, Hazet, 
Hreren nid einem Lande, nicht einem einzelnen Zeitalter. Ge 
wer der: Geiſt unfers guten Muͤller u. * w. Hat Daibun 
nicht Recht mit — und Rathſchlaͤgen? Hat er — 
Recht, wenn ee hierin den Gelehrten und Sriftſtelern cum 
Spiegel verhält zu- ihrer Gelsfipräfung: und Gelbfierieuuiniht- 
Und dann! könnte wol Jemand mit — jene Kobrrungen Deb- 
berg’3 für bie gefmmmts Dienfchheit ale einen Alles 
Kosmopolitismas befimpfen und zurüchweifen — Sa 
andern Brirfe (©. 105 der au u Sammlu 
berg in Betreff bee Gefhjichtfheriber: 
bei den Gefinnungen: bes Gefchichtichreibers 
a ae G * ‚9 — = 
einmifchen und feinen en bie eige 
ben. Doch Höhe 










5* Tacitus 
ſicht —— — 
aber den bes 


bie: 2 Fü rörciun finden wir Neumn in — 
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Rofamunbe.. 


GSeſchluß aus Mr. 118.) 

Im dritten Act komme Rofamunde verfiört aus dem 
Garten zu ihrer Schweſter zuruͤck. Sie befiehlt ihrer 
Schweſter, dem König fagen zu laffen, daß fie nicht zum 
Feſte kommen Lönne, Algardis fucht fie umzuflimmen. 
Liebe und Rache kaͤmpfen von Neuem in Rofamundens 
Bruſt. Dazwiſchen rollt der Donner Wodan's, Algar⸗ 
dis aber ſpricht das Wort der Chriſtenliebe zu ihr. Ges 
draͤngt von ihr, erlaubt Roſamunde den Gatten zu rufen. 
Da kehrt ihr der Traum wieder zuruͤck. Alboin kommt 
und findet Roſamunde mit. Verwunderung ebenſo zuruͤck⸗ 
haltend und widerſtrebend wie fruͤher. Wir bemerken hier⸗ 
bei, daß die Wiederholung deſſelben Kampfes unter nicht 
eben ſehr veränderten Umfländen, und ohne Dazwiſchen⸗ 
teeten einer mit der Haupthandlung zufammenhaͤngenden, 
und das Gemuͤth auf andere Weiſe anregenden Situation 
dem Gedichte eine große Eintönigkeit geben mußte. Im; 
dem ber König aber mit ber Glut eines WBräutigams fie 
beſtuͤrmen will, tritt ber "alte Longobardenherzog herein 
und gibe ihm Bericht von einem, blutigen Aufftande ber 
Sepiden. Darüber bricht der kriegeriſche Born des Koͤ⸗ 
nigs mächtig aus; er befiehlt zu ſtrafen. Die Königin, 
erſt jubelnd „Uber die Kühnpeit ihres Stammes, fleht nun 
fußfätig um Begnadigung; Jener dagegen bleibt feſt, Ro: 
famunde aber vol Ingreimm über die Geringachtung ihres 
Stammes verirrt: ſich felbft in eine Drohung gegen bes 
Könige Leben. Sie erklaͤrt ihm, fie ſei jegt nur feine 
Sklavin. As Sklavin befichle er ihr, beim Feſte zu 
erſcheinen. In wildbervegtem Sinn verfpricht fie zu kom: 
men. Es zieht fie zu dem grauenvolkn Feſte hin, von 
welchem fie Entſcheidung erwartet: Sin diefer Schilderung 
„Hat der Dichten einen hohen Schwung esreiht, Das Feſt⸗ 
gelag beginnt, Truͤbe Ahnung geht ihm voran. Die Gra⸗ 
Am der Longebarden hören frohlodend, daß Alboin der 
-Königia zuͤrne. Der König erſcheint finfter und ver: 
Rört. Aufgsfodert von feinem getreuen Radbod, Vorſichts⸗ 
- „maßreegela gegen hie aus Stalien heimziehenden Gepiden, 
welche. vor dar / Stadt lagern, zu treffen, gebietet.er, Hel⸗ 
michis folle die Wachen am. Thoze verdoppeln, zuvor aber 
Die Königin einladen. Darauf; ergreifen ihn Kriegsgedan⸗ 


bog. ya eine wilde, gewaltfame Froͤhlichkeit. In Trauer⸗ 


29. April 1835, 








Beiden aber tritt die Königin ein, ein Todtenfeſt zu 
feiern. Der König, der ſich verföhne glaubt, eniſchließt 
ſich dagegen das alte Gelübbe zu loͤſen; ber fiebente Be: 
cher, der Schädel Kunimund's fol Predenzt werden. Selbſt 
ber alte, treue Longobard fpricht mit Scheu dagegen. Aber 


die Aufregung der Gemüther iſt ſchon aufs höchfte. gefties 


gen. Die Königin gefteht bier dem Könige erſt — ein 
vortrefflihher Zug in dieſer Schilderung — daß fie ihn 
heiß geliebt, wo- Alboin nicht mehr daran glauben kann, 
und ſchwankt unter Zrompetengefchmetter ber Tafel zu. . 

Vierter Act. Das Mahl ift geendet. Roſamunde hört 
in fchauriger Nacht im Ungewitter das Toben Wodan's 
und ſchickt die Schweſter fort, den alten Gundibert (von 
welchem biefe durchaus nichts weiß), fie weiß nicht wos 


‚ber, zu rufen. Helmichis tritt zu Rofamunde ein, um 
ſich und feinen Dolch der „Srechbeleidigten” noch einmal 


zur Rache zu bieten. Roſamunde weift feine Hülfe wies 
derum ab. Er verfpriche ihe die Fretheit ihres Volkes, 
die Herrſchaft durch den Einlaß der Gepiden in bie Stadt, 
aber fodert zum Lohne Ihre Hand. Roſamunde ſchaudert 
zuruͤck. Algardis kommt dazwiſchen und berichtet, daß der 
alte treue Diener, auf” welchen Rofamunde allein gerech⸗ 
net hatte, im Kerker gefangen fige.- Helmichis ſtellt ihr 
mit Klugheit vor, daß er allein” ihe zur Huͤlfe bleibe, 
um Alboin’s Wuth gegen die Gepiden zu verhindern. Da 
wankt Refamunde,-und fagt endlich zu Helmichis: Thu, 
was du verheißen — und ich bin bein”. Darauf fegt 
der Liffige den ‚Plan ‚auseinander, ber ſogleich mit Huͤlfe 
bes zu: befreienden Gundibert gegen Alboin’s Leben voll: 
führt werden. ſol. Diefen finden wir in der zweiten. Scene 


in feinem Votgemach, traurig zwar, doch ruhig -und ents 


fhieden. Sein treuer Rabbod ift vol Unruhe um ihn 
befchäftigt, ee wänfcht feinen König zu bewachen, da feine 
Wächter berauſcht Liegen. . Alboin wehrt jede Beſorgniß 
des treuen Dieners ab, der ihn ſelbſt vor Helmichis warnt. 
Der Alte geht nach rührendem Abſchied; Alboin, welcher 
jegt die Königin in, ide Vaterland zu [enden entfchloffen 
ift — „fie fol fo glücklich fein, als fie nur kann” — geht 
mit der Ruhe des Abgefpannten in fein Schlafgemach. 
Reife und furchtfam naht Helmichis mit dem alten Gun: 


dibert; um ſicher zu gehen, fchleicht Helmichis hinein, um 


dem König fein Schwert hinwegzunehmen; Helmichis 
fhaudert nun felbft vor dem Mord des „großen Königs” ; 


———“ — 


x 


> 
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Bundidert übernimmt ihn, Man hört, daß ſich ber König 
- it dern Seffel wehrt und den Alten niederſchlaͤgt. Da ftürzt 
Helmichis hinein ins. Schlafgemach, biefem zu Hülfe. Nach⸗ 
‚Sea der wehrloſe Alboin erlegt worden, ehren Beide zu⸗ 
xhE und ellen, die Gepiden in die Stadt zu laſſen. 
» "Fünfter Wet. Helmichis, der, 20: Sürften‘ der Eon: 
gobarden bat gefafigen 'neftttien Täffen und den Bepiben 
aud nicht traut, verfammelt eine Schar bewaffneter 


Diener um fi. Er will den Leichnam des Königs aus 


Hm Schlafgemach fortbringen laffen. Algardis ftelle Ti 
entgegen hund: wehrt ihm den Eingang. Dan exfäht, Sub 
Rofamunde darin tft; „fie liegt flumm, wie gerfchmettert 
über feiner. Leiche”. Hetm \ 

verlangt die Königin als feinen Preis. Der alte Longo⸗ 
vard formt darauf zu. Helmithis ats Abgefandter ber nad) 
freien Longobarden, um’ mit ihm zu wmiterhaibein ; Hel⸗ 
chig verlange, Gehorſam und Unterwetfumg unter bie 
Biptben' (die doc; amh ſchwertich Hehmidie als Haupt 
wuͤlden · anerkannt huben!), was Radbed unwillig abmweill. 
Roſamumde wankt hetein und Gitter den Alten, ihr den 
Tod zu geben; denn ba dee Haß nun: ausgebrannt, nimmt 
Liebe und Neue einzig The Herz en. Der Alte geht 
vou Mitteld ab, | 

.  Heratdie. 


De yaf: mic ’zugetobt; ich Hakte-dich! 

-D.tbfe wich: von dem graͤßlichen Getäßb', und ic 

HU dir vergeben u. ſ. w. 
Delmichis . aber meint, er werde fie nicht aufgeben, und 
Yurcıh. fie die Krone ſich zueignen. 

üm nun die Sache zu Ende: ya bringen, ohne ſoch zu⸗ 

‚(mas “aber bei der: verundeeten Stelleng Roſemun⸗ 

ders zu Heimichte gar nichte mehr noͤthig war): dan 


dem Antgang jener Sage gu entfeenen; bat Hre. von Urchtrig 


fofgasde tofe @xfinbung: gemacht. (Er. Läht-Kehwichie (im 
 Yafon Lage der Dinge!) „einen Augenblig zum Schlummer 


iebertegen”. Helmichis befichlt ſeinem Diener, indeſſen ſei⸗ 


‚wen Goddfuchs zu ſatteln und ihm zur Stärkung .einen 
Wochen Meint gu bringen, damit er ihn finde, wenn er 
erwarhe, und geht dann ab. Man meint auf eicmal ſich 


ven Mein und geht; wieder rung. Mofamunde ſchuͤttet Das 
Dift, welches fie immer bei ſich getragen, in den: Vecher 
Ken, mein Alboin, 

Er fol in’ heinee Krone Oerruch Beit alt peunken! 
Damichts vermag nicht den Schkaf auf feine: mılhan Au⸗ 
gen · herulcberpazwingen. Er ruft: 

Bo ik der Wein, dem icht ußeltt 6 

Rofamunbı (Hemh). 
Dorti 
Helmichis (den Weder. ergreifend). 
Ihr dunkeimaͤcht'gen Kräfte der Katue, 
Sießt euch durch meine Abe, Gebt wib etätle: 
und Kup 'malsich. ex: trinkt). 
Rofamunde {vor Ad. (raemmb). 
. In ber Gruft iſt Ruh, 
Dedt bas Brab nur zu. 











J. ohne Hint 


Rise: Aigardit zuriick und 





5 g ⸗ 
| Nun —8 Nachticht, daß fich Wewaffnete, 


welche 
kLongobarden ſcheinen, die Stad ſchleichen 
Das wirkende Sit — —* wi hinaus: 






ein. Gumdibert, mit 

muth vernommen, daß die —— — 
—— a Ta 
anzuführen; a 

ben Scritt. Die Königin bekennt ibm —* Pr * 
er ge n. 007 u 
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Oelmichis. 

| a, d ändliche! 

Hr ger *8* 
0 um od’ mein u dennoch, 

Mit.mir hinab! We bie Dei 

Du ehe ſollſt * — Reg, 

Der Ernte dieſes F entgehn! 

Ich habe fo 3 wg —; le, wimm 

zb Irina!’ ben Mer. aub dicke Wecker vder 
. Gr durqh ein Schwert ! 

-Rof nune. daß a 
du, daß Ro 
Das Gift gemiſcht, um’ Hiele "Sehen unbe 
Zu überleben? Thor,/ bu bietefl'wmie, 

Dates hans unh ber’ikule Tre 
Gih ya, dod‚nigt-von.heiger. Gi 

ıfie nimmt den Becher) 

Und. nitht im deiner Naͤhe will den! 

(fie wankbnaih der aber Seite 
Fome dich ,: Mlbain ! 
| mr du, wir beine: Morder ſchwetgen ? 

Weide hören noch, daß die Longebarden Sieger find, wub 
ſterben; Rofemmube mit.bems. Morte: „Mein Alboln”! Die 
kongobarden bringe: fihehulfh de. Der alte Zomgeberie 
beſchuͤtzt bie: Leiche Roſe nmidens vor. ber Vuch feine 
Waffengenoſſen. Gr fpticht: im Namen ihres gefellenca 
Alpe und mit der Wurde eines Schere: 

Bus, er will: un: ihrer Seite ruhn m. ſ. w. 
Und dann: u 
Die Himmel ehun ſich 
Yan Stab iſt Frieden und 









f ⸗ - Ser? 25% 
kiugen Helmichſs auf :chden · fo: ſhlechten⸗ pre! 
Der groͤßu 


zuziehen. Nach einem Augenblick ziehen die Longobarben 







Br ügt Wind. much barim, dab Dee Mer; det doch Bor 
ei von’ jemwe 





Aenlgſtens dom unmittelbaren Antheil an Alboin's ob 
min erhielt — ſodaß wir demnach in ihr nur das bemit⸗ 
ã Opfet jenes * ——— von 
ars Eirbe gezen —A ihe weech⸗ 

(er — * des Helmichte auf Chr Roth: 
wsudiglete davon weenigſtens liege in dem Gange ber 
Bannlung nicht. In der Sage war es natuͤrlich, und 


dat Wirk der Nemeſto, vaß das werh rifche Puar fich 
enſeitig ſelbſt —F Dier gält es nur unmittelbar, 
"ana. acht ben Triumph feines Vereathe fern zu 


len und Roſanmunden vom der Qual des Lebens und 
on * Löfung des Verſprechens, weiches fie — 
recktichen Drange: des Augenblicko gegeben, zu be: 
Di, Es war, wie es dem Ref. ſcheint, unter diefen 
oransfegungen dad Zweckmaͤßigſte, Rofamunden unter den 
Händen dee: ihrem Könige treu ergebenen Longobarden fal: 
den zu laffen, während Helmichis von ihnen, vielleicht mit 
Ger Drohung dee Hinrichtung, ins Gefaͤngniß gefühtt 
wurde. Im Uebrigen koͤnnen wir der Charakteriftit Ro⸗ 
ſamundens unfern Beifall nicht verſagen. 

Außerdem moͤchte Ref. tadeln, daß He. von Veen feine 
poetifchen Intentionen uns oft. gu nah hinſtellt. So iſt 
5. B., wie wie ſchoͤn oben angedeutet haben, allerdings 
fihr fihön, daß der Verf. unter den Mächten, welche Ro: 
ffmunden zur Rache drängten, auch den finftern Aber: 

benugt, der ihr vom Chriſtenthum abgemendetes 
mich zu dem vermeinten Altern Beſchether ihres Stam⸗ 
* Fe und daher find auch die Worte trefflich 


‚vwle Raben, 
ers, Wodan 





Veh, was rauſqht und kraͤch 
Me’ um das Dugt per? Vich derch 
ar ja on bee unſerm Haufe heit. 
eye, er felb, ber Zinfire, ſei 
* unſrer * Zahl. * kommt, er mahnt, 
te Freund! der 


Mer der wird ehe mit kaltem Waſſer begoſſen, 


ve MWobon? Wohin tert 
r 
Mein Sinn, id bin ja heihie 
Den Einfluß von Zeit und‘ Det (den Einfluß des Kli⸗ 
mas auf das Longobardenthum Hatte Fonqué in ſeinem 
Ze fafl zu fehr —— hätte dee Veif noch 
whe: beriugen können. 


Sonft finden wis die Sptache 


dieſes Godichts meiſt angemefien den Perfonen, und menu 
2* nicht von origineller Kraft, doch auch nicht Hohl 

Abend, wie Dei Miele, die mit amferm Dichter 
Fine 


RWeafz wetteifern. Stellen wie folgende: 7 
war ber Tobtendusdruck | 
die moderne —— die dem Helmichis Kr in Yen 





er win: „I dab wa mich in cheiſillcher 
le das chenthum erwaͤrmen kin⸗ 
—x Pr in 4) Fre ae aͤngtane 





werfen rund since Verf. — * 
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keldenſhaft zu 
ichte ſchitderte, vom welchet die Säge meh, ia 5 — 1 
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ae: | 
* a 
leſen wir: „Mehr ‘a8 safen: 55* Bis 5. * 





* einer ——“ m war 
bert Burns beiannt; dad allenliahfte Gedict John Bars 
(ep: —* war anonym au 'und selorhmer,'umif verbienterweife 


anzuelgnen. Grabe in Alf ** — — 


iſt, 
ET eine Sammlung ber 





1 au unferes großen 
von Bu en t5;_ *88 
ee si AR 
eworden mr Rande 8 nee 


lung bee von —2 “m. riedes Hier nigt ungern 


sans Serftenkorn. 
Drei Kön'ge waren einſt tm DR 
Bon derbem Korn und Schrot, 
Die ſqwuren mit "an Beil'aen EB ' 
... and Berkentorn den Lob. 
Sie pflägten keclich nieder ibn, 
ihn mit Kolb, 
Und ſchwuten mit nem Deil'gen or, 
Gans Gerſtenkorn fei tobt. . 
Doch kam dir milde Lenz deram, 
Und Regen troff herab, 
Sand Gerftentorn zu Aller Schreck 
Bertieß fein ſtaſtres Brad. 
Die (tolle Sommerfonne kam, 
Unb er warb bid und breit, 
Das Haupt befpeeret,, daß ihm nicht 
Bortan geſchaͤhe ein Leid. 
Der Derbſt trat mildern Sinng herein, 
Da ward fein Haar fo weiß; 
Sein ſchlotternd Knie, fen nickend Haupt 
VBerkänbeten den Brei. 
Gr welkte mehr und mehr dahin, 
Gr wurde alt und kalt; j 
Da zeigten feine Feind’ aufs neu 
Ihm ihres Arms Bewalt. 
Mit langem Schwert durchſchnitten fie 
Den Armen an ben Knien, 
Uub padten, wie man Möorder pad, 
Auf einen Karren ihn. 
He degten Tün auf den Rucken Bin, 
tape Hr qar Jede; . 
Sie Bingen iha in den Wind dinauß, 
Un) wandten ihn Din und her. 
Sie gruden ein gar tiefes Loch, 
Und theten ee deein; 
Und ob er ſchwamm und 08 er ſaut, 
Ee ae doch Einen. 
te treten auf die Zenn' ſhn aus 
Bu neurr Dual und Pein; 
Bie gzerrten ibn Min, fie zerrten ihn der 
Bei: jedem Lebenäfchein. 
©te roͤſteten in Feuerdglut . 
—— Mark, und fü verdraunt 
dinsten ihn zwei Ötchlegr 
Su eines Muͤllers Hand. 


Se dann fein Det [ut 5 
* Monk’ v King 


Ye niehr Yildh —— ae 
Nan ſich: xx frruen ann.4 
Dans Derſtentdra ar Wohl ee Ad 
‘ - Donau oft ihe and) nur fen Wut, 


— 
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Montmaur, ben Kanzler anblistend, weil ex glaubte, baß ber 
Scherz von ihm herruͤhre. 


dieſen fofort mit dem Meffechefte auf die Finger und fagte ver: 





Niscellen. 


Unter mancherlei Suriofen, die Durandi, ein. Shqriftſteller 
des 18. — erzaͤhlt, wird auch angefuͤhrt, warum die 
—— ur Faſtenzeit Fiſche eſſen börfen, da Fiſche doch 
— Ant, Gott Hat nämlich bie Erbe, nicht aber das 
Vaſſer verflucht, weil bies gur Taufe gebraucht wird unb weil 
ed alle tinzeinlichleiten 


Die Ditzworte bes Gpeichelleders Rontmauz, die uns zum 
Theil — in ſeinen biographiſchen Denkwuͤrdigkeiten auf⸗ 
bewahrt det, find oft ebenfo treffend als beifend. Hatte ex 
doch die vorzuͤglichern Gchriftfieller des Alterihums gelefen und 
bei einem le hafken Beifte und gutem Bebäcktniffe bie Babe, bie 

merfivärdigen Züge und .paffenben Stellen, bie er in ihnen & 
funden, glädlih anzuwenden. Als er einft beim Kanzler 
guier zu Mittag fpeifte, warb er beim Aufftehen von ber Tafel 
mit Brühe begoflen. ‚‚Summum jus, summa injuria!“ fagte 





Bei einer andern Mahlzeit wollte 
er eben ben Flügel eines gebratenen Huhn verfpeifen, ale ihm 
der Diener ben Zeller unter ben Händen wegzog. Gr Eopfte 


weifend zu ihm: „Apprenez & lire, uon ami, et he preneg 
as les alles (L) pour des os (O). &inft wurde bei Ta⸗ 
fe erzählt, bie I iſchen Aerzte meinten, man müffe bes Mits 
ags eine Leite, zu Nacht aber eine Eräftigere Mahlzeit zu 
nehmen; bie Araber dagegen wären ber Anſicht, daß das 
Rachteſſen leicht, das Mittagsmahl aber ſtaͤrker ſein muͤſſe. 
„Wenn dem fo iſt⸗, erwiderte Montmaur, „dann halte ich es 
des Mittags mit ben Arabern, bes Nachte aber mit ben 
Griechen. 90. 


Literarifche Anzeige. 


Bericht über die Werlagöunternehmungen für 1835 
von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 


ten Irtikel we H be t 
Die a ber e Atem I * ı m — pe Sabres 
— — Nr. 116.) 
+86, a (Sigismund), Dei Zrauerfpiele. 
gen 2 uf feinem Drudpapier. 1 Thlr. 12 Gr | 
87.Wigand (Paul), Die Propinzialrechte bes Fürftenthums 
Minden, ber Wrafichaften Navengberg und Rietberg, ber 
Herrſchaft Rheda und des Amtes Nedenberg in Weſtfalen, 
nebſt ihrer re tageſchichtlichen Entwickelung uns ‚Begründung; 
aus Duellen dargeſtellt. Amei Baͤnde. ‚8. 59 Bor 
—* auf Druckpapier. 3 Thlr. 12 Gr. 
Witte (Kari), Syſtem bei. hie ‚rtuchte, mit 
fee: Beziehung auf gemeines Recht, „Br. 8. Auf gutem 


ui ya 5° m, 





Aus dem Verlage der Weife'ſchen Buchhandlung in 
Elberfeld habe ich übernommen ‚und iſt ze den beige⸗ 
ſetzten Preiſen von mie zu beziehen 
Knapp (I. 8.), Geſchichte der Deasfeien am Mieberrhein und 

in Weſtfalen. Ron ben erſten geſchichtlichen Kenntniß an 

bis auf Karl ben Großen. sines’ Korte ‘von Nieder: 





> 





"Säifflin (Philipp), Anleitung zur Grleraung der 


_ . mas a 
. 


8. 19% Bo 2 . 


xi. — Öpere di Goldoni, e di altri sutori comieh. 


. - 


Verantwortlicher Geraudgebers Heinzt Brodbaus, — Werlag von 3. X. Brodbaus in Eeivaig- 
EEE 


. netten und: Bildniesen. Gr. 8. in 


© Preis 7 Thlr. 


rhelaland und Deſtfalen — — Bmw. 


213 Begen auf gutem Deudpnpien, 1 Shir. 12 Br. 


| Müller (Johann one au veruchalit 


Dentſchland in ſeiner neueften Ein 
Lehr⸗ und Leſebuch Für’ Schule und 6. * Be 
uaterpaft uhg und ——— echter —— — 1831. 
FR aan win im), Lehre de Geburtehälte ale 
ein (Geo ein), 
neue G 5 des F — insonderheit als Leitfaden 
bei Vorlesuhgen. rater Th Thieil. Gebortslehre. 
' Abbildungen auf fünf Tafeln. < @r. 8. 
‘ auf gutem Druck okpapier. 


rem: a, * I gühgter ana 


Zus dem Verlage des Herrn 8. I. Beder u € 
berfesd Babe ich übernemmen. und it zu den beigefege 
ten Preiſen von mie zu beziehen 
Gramer Friedrich). —— ber are) unb bei Ns 

terrichts jm Alterthume. Erſter Band: Praktiſche Erzi 

Bon den älteften Zeiten bis auf bas Gpriktentgum oder 
m grortseten des germanifäien Lebens. 1852. Ge. 6, 

dgen auf gutem Drudpapier. 2 Xhle. 12 Ge. 








feanshib 
an Sprache. Erſter und Weig Curſus. 1838 — 88 
824 Bogen auf Drudpapier. 22 Gr. 
fler Curſus 6 Gr., zweiter Curſus 16 Sr. 


Von den Serum Borghi und Comp. in Sloren 


erhielt ich in Commiſſion: 
Biblioteca portatile del viaggiatere. Zwölf Theile. Mit Vig- 
altenen Colsmnen,. 


Auf feinem Velinpapier mit schöner Nonpareillesehrit ge- 
druckt. Cart. kenen: 
I, La aivins Dede Fr i Dante Alighieri, con 332* arge 


ınenti e annotazioni di G. Rime Framcesee 
Petrarpa,, con brevissime illustrazione —* G. B. — L’Orlande 
furioso di Messer Ludovico Ariosto. — Gerusalesama Ü- 
berata di Torquato Tasso. 62 Bogen. 8 — 
II. Teatro tragico italieno. (Räizione seconda. 
pressi ne nella raccolte: Alfieri, Maffei ‚„ Manıoni, I 
Gio. Pindemonte, \ Varano Foscole, Geem 
Bettinelli, —5 — Benedetti, D je la Yale, Conti, Giovam- 
battista Niccolini. 54 Bogen. 9 Ihlr. 
Dr. Tutte le opere di Nicold Machievei. 603 Bogen. 9 Zi. 


6 Sr. 
n Zutte le opere di Pietro Metastasio. 0 Bogen. 19 hl. 


v Rec colta di novellieri iteliagi. Si hanno le ‚novelle tutte 
— Bandello, delParabosco, —A del De’ Mori, quelle 
‘ di aleuni autori fiorentini, quelle di alcmni aufari „WM 
Pecorone di Ser Giovanni ’Plorentino,. le Cene del Lasca, ie le 
Novelle di Franco Sacchetti, gli Ecatommiti del 
il Decamerone del IBoccaccio. In zwei Bäuben. bug. 
28 SDlr, 16 Sr. . . 
werden enthalten: . 
VI. * 5*8 di lrici e satirici „ 
VII. V Storia d’ Italia das Etrusci fino’a nei. 
. IX. Opere scelte di filosofa, di econojnis pubblica, e &i zue- 


rale. 
x  Seelta „@ oraziohi e prose dei migliori scritzeri amkishi © 





Auch bin Pr bereit aus Italien zu beforgem: 8 
le antichita dellg Sicilia, eaposie eod illustrate per Kipa 
‚Lo Faso Pisiresayia Dice di Serradifalee.., 
. condo. . ‚Palermo 1838. Gross Folio. Ga." — 


Son biefe twerke er die DEBB 
ber eite Band rein ex ——* Baur 
" ua ® die Alt von | 
gaeR) viemen. — — * a 


een 


lee der alten —— der ganzen Inſel 9 
















.,41 [rer . . . für t 


fit erarif he: Unterdhal tu n 2. 
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Monnerstag, 





Audwanderung nah Amerika. 


Dieſer Gegmßand iſt auch ‚in unſern Bl. mehrmal 
aus verſchiedenen Geſichtspunkten betrachtet worden. Mit 


dee Zunghme ‚bed Uebels — wie +6. Vielan erſcheint — 
waͤchſt auch die Baht der Schriften daruͤber, bald rath⸗ 
gebend, bald abmahnenb und. warnend. Praktiſchen Werth 
haben nur bie aus eigner Kunde und Beobachtung ge⸗ 
ſchoͤpſten Darſtellungen amerikaniſcher Zuſtaͤnde zur Leis 
tung ber Autzpanderer, amter welchen wir Bromme's 
Schriften, einiger abholdan und befangenen Urtheile um⸗ 
geachtet, seinen. beſondern Werth beilegen. Bücher, bie 
blos aus aflgmeinen Gruͤnden bie Frage erörtern oder 
daruͤber abfprechen, ohne auf erwieſene Thatſachen und 
auf bewährte Anſchauungen fi zu flügen, werden gegen 
die Auswanberungsluft, die in Demtichland. wie in Groß: 
britannien gus den obwaltenden Zuſtaͤnden / unvermeidlich 
Hexvosgeht, wenig wirken. Zu dieſer Claſſe gehört auch: 
Amerika ‚und die Auswanderung dahin. Zum Bedenken 
des Bedenklichen für Ametikaner (2) amd Deutſche. In 
Briefen an einen Freund von einem Weimaraner. Leip⸗ 
au, Steinacker. 1834, Gr. 8. 10 Gr. 
Der Verfaſſer, vermuthlich ein Seiſtlicher, iſt gewiß 
recht wohlmeinend, xecht patriotiſch, und manche gute Be 
wwetkung wurdo Cindtuch auf unbeſonnene Auswanderer ma⸗ 


chen, wann nicht ein breiten Rodefluß, wozu die Briefform 
ortſchwall das Leſen dieſer 
Blaͤtter unerfcenlich machte, ‚und nur zu häufig,der Mangel 


vorleitete, und oft ein leerer 


genauer Kumde auffallend hesvartuäte. Auf falſche Vorder⸗ 
‚füge werken hohle Hypotheſen gebaut. Die Gründe, die 
der Verf. ſeigem augwanberungdlußigen Freunde unterlegt — 
befien Verhaͤltuiſſen er mit großem Ungeſchick eine ſolche 
Befondssheit.- gegeben: hat, daß fir ſelten: anwendbar fein 
oſhten — laufen anf Folgendes. hingus. Nuxr wer blos 
na; dem Irdiſchen und Mgteriglien trachtet, wird Sich 
wisßeidk. nicht nach der 
feinem Geiſtigen ‚die Macht und- das Anfchen über alles 
Irdiſche zu geben von Jugend an guie und mit vor 
herrſchender Sehnſucht nad) diefem Beifligen nach Amerika 
wandert, wied fh. nur dann ‚glüdlih fühlen, wenn. er 
gieich jenem Bauern nad Pachtorn ‚über ‚dem Irdiſchen 
das Geiſtige gang vergißs, - Mies iſt eigentlich, wie wir 
bören worden, der Angelpunft, um. melden fich Alleg bei 


bem Verf, dreht. Das. großte Opfer, . fährt, er font, fei 





Deimat. zuraid ſohnen; : wer ater 


30. Ipril 3836. 
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bie Aufopferuig des Vaterlandes. Noch ‚mehr ats die 
phyſiſche Natur Halte die Sprache des Baterlandes am 
‚dem Lande fe. Amerika babe für Einwanderer keinen 
Geift, denn es Habe keine Sprache. Seine Sprache fei 
mit den Urbewohnern in die Wälder zuchdgebrängt wor: 
den und merde hier nur noch als roher Laut der rohen 
phyfifhen Natur vernonmmen. Diefe wunderlihn Worte 
ben beiläufig einen Beweis, wie der Verf. oft ohne⸗ 
Sachkenntniß [pricht. Die gelehrten Forſchungen Du Pon⸗ 
ceau's über die Indianerſprachen mögen Ihm Belehrung 
geben. Amerika fei bei all feinen Tonfligen dußern Vor⸗ 
zügen flır den Geiſt doch nur eine rohe ungebildete Ma: 
tur. Mit der Nation (den Indianern) ging ‚der Natio: 
nalgeiſt, die Nationalſprache verloren und wanderte mit 
jener in die Wälder. Aus dem Altetlei, das ſich hie 
Aufommmengefunden, koͤnne nie eine Nation niit nationalem 

eift, nationalen Sitten werden. Der Deutſche, deſſen 
Nation eine ſolche fei, „in weicher das Ideale, das in 


, 


ihrem Srundwefen Vorhandene zu Grundzwecken Ihres Stres 


bens“ werde, müfle fih in jedem Lande, wie viel Ausge⸗ 
zeichnetes «6 habe, doch nur ungluͤcklich fühlen ‚ befonders 
in Amerika. Hier gebe es keine Nationalcultur, keine Na⸗ 
tionalliteratur, keine Nationalkunft, feine Nationatinftitute, 
keine Nasionalinteligenz. In dem „an allen Hilfsmitteln 
armen Amerika” fol es Beine tüchtige, mit allfeltiger Kraft 
in das innere geiftige Leben hineinwirkende Menſchen⸗ und 
Matignaleiziehung geben. Wir wiſſen fehr wohl, wie viel 
ben höhern Lehranftalten in den Vereinigten Staaten bei 
alten Verbeſſerungen in neuern Zeiten noch fehlt; aber von 
der ausgezeichneten Sorgfalt, die der Volkserzlehung faft 
in allen Staaten bes’ Bundes, befonders in den ältern, 
geroidmet wirb, ſcheint der. Verf, nichts zu willen. Der 
Artikel Vereinigte Staaten im „Converſations⸗Lexlkon der 
neueften Zeif und. Literatur”. enthaͤlt ziemlich vouſtaͤndige 
Nachrichten uͤber diefen Zweig der Volksbildung. Hätte 
ber Verf. fi) unbefangen in den Quellen umgefehm, fo 
würde er nicht.den wunderlichen Ausſptuch thun, bie gei⸗ 
flige Bildung Amerikas „werde ewig eine mangelhafte bfet: 
ben, darum, weil fig ſchon iin Ihren Anfange eine natur⸗ 
widrige fe (8.87), u 

uch die zeligjäfe und buͤrgerliche Freiheit — ſagt er 
weiter — koͤnn⸗ —2* nach Amerika ziehen. Yon wie 
erſcheint ihm die rekigiäfe Freiheit? "ls Mnabhängigkeit 


- 
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von allem Religiöfen, als Indifferentiömus, Gleichguͤltig⸗ 
Leit gegen alles Religioͤſe“ (S. 41). Es follte doch nun 
wol befannt genug fein, daß trog dem verfafiungsmäßigen 
Grundfage, der dem Staate jeden Einfluß auf die Ange: 
kegenheiten der Glaubensparteien verbietet, viel veligiäfer 


Sinn in Amerika herrſcht und das kirchliche Leben ſich 
‚feei entwickelt hat. Im die Angelegenheiten der Kirche darf 


fi) die Staatögewalt nicht mifchen; aber daß für bie 
Befoͤrderung bed religiäfen Elemente geſorgt wird, gebt 
auch fchon daraus hervor, daß bei neuen Anfiedelungen 
überall Landesantheile für Kirche und Schule zuruͤckbehal⸗ 
ten werben. Sin den entlegenften weftlichen Anfiedelungen, 
wohin die Huͤlfsmittel religioͤſer Bildung nicht fo raſch 
folgen konnten, als die Wanderer vorruͤckten, herrſcht aller: 
dings noch Inbdifferentismus, wiewol aud) dort In ber 
neueften Zeit durch die Thaͤtigkeit von Privatperfonen der 
hoͤhern Bildung der Weg bereitet worden iſt. Ebenfo 


fonberbar lautet «6, wenn ber Verf. fagt, daß man darum 
“dort nichts von Nationalismus und Gupernaturalismus 


höre, weil es noch Beine Theologie, Eein theologiſches Wiſ⸗ 
fen, keine tbeologifchen Snftiture gebe. Ohne einzugehen in 
die Frage, ob man jene dogmatifchen Richtungen in Ame: 
rika wirklich nicht kenne, leugnen wir zwar nicht, daß 
wiſſenſchaftliche Theologie dort noch nicht zu hoher Aus: 
bildung gelangt iſt und darin zum Theil die Fortdauer 
des Sektenweſens, deflen Urfprung in der Einwanderung 


verfchiedbener Glaubenspatteien aus England zu fuchen iſt, 


ihren Grund hat; aber wer Über diefe Dinge fihreiben 
will, follte doch wiffen, daß außer der neueflen und be: 
ſten Anitalt zu Andover noch viele theologifche Lehranſtal⸗ 


ten beftehen. Webrigens gibt es befonders unter ben Unis 


tariern, neben dem geiftreichen Channing, ausgezeichnete 
Theologen und Prediger, die zahlreiche Buhirer haben, ob: 
glei) dies ber Verf. dem „Indifferentismus gegen alles 
Religioͤſe“ gar nicht zutrauen will, Nur bei feiner irri⸗ 
gen Anfiht von dieſen Verhältniffen kann er fragen: 


Was foll aus ſolchen Menſchen, was foll aus einem 


Staate mit folchen Staatsbürgern werden? Wicb der: 
felbe, weit ihm bie ſittlich⸗religioͤſe Geiſtesmacht fehlt, 
diefe Bürger vol anders auch nur In dußerer Ordnung 
erhalten können, als duch das Schwert des Despotis: 
mus?” Die politifch= bürgerliche Freiheit Amerikas ift nad 
dem Verf. ein „eben ſolcher Wildling” als die religiäfe; 
fie könne ebenfo leicht als diefe „ein alle Geſetze verach⸗ 
tender Wildfang” werben. Die Verfaffung Amerikas fei 
keine folche, die mit ihrem ihr ganzes Weſen durchdrin- 
genden Geiſte fähig fei, jedem Einzelnen möglich zu ma: 
hen, Menfchenwürbe zu erlangen. Ihr eigentliches Weſen 
und Wirken beftche vorzuͤglich in aͤußerer Beaufſichtigung, 
„bamit die Willkuͤr in dem Sichſelbſtleben eines Jeden 


ſich nicht zu offenbarem Nachtheil aller Andern im Aeu⸗ 


Gern verliere”. Der Verf. will in Amerika keinen Frei: 
float erkennen, weil in feinem Innern Princip und In ber 
Form: feiner äußern Verfaſſung die Menſchenwuͤrde nicht 
anerkannt if. Die Berfaftung Amerikas fei in ihrer Ano⸗ 
malte nur fähig, jenen Egoismus, jene Selbſtſucht aud⸗ 
zubifden, welche „jeben Demoktaten, jeben nur in der Ein: 


beit bes geſammten Volkes herrſchen wollenden Biccger 


leicht zu einem das ganze Volk im ber Einheit feines eig⸗ 
nen Willens beherrſchenden“ macht. Amerika bleibe nichts 
Anderes übrig, ale „zur Baͤndigung bee wachſenden 
terialiſtiſchen Nacht! eine audere 

genthuͤmlichkeiten zu crichten, d. h. es werhe bie bei 
an Ketten legen durch Policel iener, durch ſtehende, in al: 
(en Bezirken ausgebreitete Armeen (ba wird die jetzige ſte⸗ 
hende Armee von 6000 Mamnn noch mächtig auwachſen 
muͤſſen), durch angelegte Feſtungen den Misbrauch berfels 


‚ben zu verhüten haben. Der amerikaniſche Geiſt werde 


unter die Rieſenherrſchaft der Materie verfallen, die nicht 
eher aufhören koͤnne, bis „der aus feinem Innern Dei 
geroachfene Geiſt“ die Ketten, felbft zerreiße und die wahre 
Freiheit gewinne, " 

Doch wie find e8 mübe, auf biefe leeren Geuͤbeleien 
weiter hirzudenten, die wir nur darum näher beekbrt ha⸗ 
ben, weit fie das Echo vieler Stimmen find. Dee Ber. 
fieht in der Zukunft Amerikas nur blutige | 
Ariſtokratismus, aus dem Kampfe fiegreich fich erhebenb, 
bis es Einzelnen gelingt, fich zu Protoatiflofraten, zu At: 
leinherrſchern zu. machen, die Einzelſtaaten ſich twenmen 
und, einen Monarchen an ihrer Spitze, für ſich ** 
Reiche bilden. Wir wollen uns nicht vermeſſen, 07 
ein Horoſkop zu ſtellen; aber obgleich wir Berdunbermges 
in der Geſammtverfaſſung und in dem Verhaͤltniſſe der 
Einzelftaaten zur Union fuͤr wahrſcheinlich halten, fo Dem 
tet doch gewiß weder die Volkeſtimmung noch ber Bu 
ſtand der Stantseinrichtungen auf einen fo nahen Ueber⸗ 
gang zum Monardiiemus, als der Weimaraner den Ame⸗ 
rikanern vorträumt. Seit 50 Jahren hat fi allerbings 
Bieles in der Verfaſſung überlebt, und bei dem wunder⸗ 
baren Wachschum des Staats in jenem Zeitraum paffen 
nicht mehr alle Formen feiner Iugendjahre; aber wir ſind 
überzeugt, daß die bevorfichenden Entwickelungen den Geiſt 
der unzerſtoͤrbaren Freiheit nicht verleugnen werben, ber 
noch in alten Pulfen des Rieſenkoͤrpers lebt. Sagt ber 


Berf., Amerika koͤnne furchtbaren Kämpfen nur daburih 
entgehen, daß «6, feinem Princip gemäß, jedem zur 


° 


ftändigkeit gelangten Einzelſtaate geflatte, ſich frei zu com 
flituiren, fo klingt dies fonderbar, und er fcheine nicht zu 
wiffen, daß es auch bis jetzt jedem Staate frei -gefkamiu 
bat, feine Verfaffung zu bilden, feine conſtituti Fer 


men zu ändern, wie dies früher und In der neueſten 
gefchehen iſt; nur bie Fortdauer des Foͤderalbandes, 
Principe der Unten, barf nicht gefährdet werben, 

hätten manche Gelegenheit finden Können, das 
Verfahren bes Verf. zu bezeichnen. Nur eines. - 
Reiſeberichte des Herzogs Bernhard von Weimar 
vorgehen, daß die Intelligenz ber Amerilener arkbe” 
den allerwichtigfien Dingen und Angelegenheiten dei“ 
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bens nicht ſehr groß ſei. Und warum? Weil in-bem Min. 


richt von ben Unterhaltungen der Amerikaner mir‘ 
„geiſtreichen — bio das Allgeirelne 5 
weil Niemand ſich uͤber —* 


das LPT RZ IR: 
theite Habe! Der Verf, gehört! —* —* 


die viel davon erwarten, werm: ſuh deutfche Andwanberer 


1 


”..495 
fin einem eignen Geblet, z. B. in Iinais (keineswegs ein | 


durchaus gefundes Land, weit günfliger befanntlih Michi: 
gan) anbanen, und er meint, ein ſotches Deutichland mits 
ten in Amerika whrbe Wunder thun. Wir nicht, Kurz, 
was ein geiftreicher Amerikaner gefagt hat, daß Ausländer 
Amerika nicht begreifen koͤnnen ober nicht begreifen wol⸗ 
in, bat fidy uns auch bei diefer Schrift wieder beftätigt, 
wie bei fo vielen anbern, ohne von dem Buche der ekeln 
Yıau Xrollope zu reden, bie hyſteriſche Anfälte bekommt, 
wenn ein‘ Amerikaner fpeit oder bie Beine Länger aus⸗ 
ſtreckt, als es der zimperlihen Stau gefällt. Bücher wie 
bie „Zeansatlantifchen Reiſeſtizzen“ *), die keine Schatten: 
feite verbedden, während fie der großen Lichtſeiten mic ges 
sechtee Heimatliebe ſich freuen, find feltene Erſcheinun⸗ 
gen. | 7. 





Aus den Papieren eines Hingerichteten. Seraußgegeben 
von Adolf Glaßbrenner. Leipzig, Vetter und Ro: 
Kosty. 1834. 8. 1 Thle. 12 Gr. 


Es iſt zu bedauern, daß die beutfche Literatur immer mehr 
‚Merke diefer Art aufzumwelfen bekommt, welche weder Kritik noch 
Poeſie, noch Kenntniffe, noch Wie und Humor, oder überhaupt 
Irgenb einen empfehlenswertben Inhalt zeigen. Obwol biefe 
anfelige Tendenz von Deine und Börne ausgeht, fo würden doch 
dieſe Beiden Telbft Über die Tiefe erröthen, in melde ihre 
ungluͤcklichen Nachfolger gefunfen find. Roch mehr ift es zu des 
Hagen, baß ein Autor dieſer Art der Redacteur einer Zeitſchrift 
fein Eonnte, und daß ſolche Geiſtesfruͤchte noch ein Publicum 

n. Dieſes Werk, welches den Reſt bes Manufcripts jener 
unterfagten Zeiticheift gu Tage fördert, rechtfertigt ben Staat: 
mann, der fie verbot, auf das Vollkommenſte, und wären wir ber 
Staatsmann geweſen, und ber Autor hätte uns entgegnet: „Mais 
U faut que je vivel’ fo würden wir ihm mit jenem frangöfl: 
fen Miniſter haben antworten möüflen: Je n’en vois pas la 
nöcessite."! Wir werfen, und mit Recht, ben Franzoſen bie 
Ausfchweifungen ihrer neuern Literatur vor, aber bergleichen wirb 
doch in Frankreich nicht gefchrieben, wenigftens nicht gedruckt, 
bie Werke ber Franzoſen haben boch noch einen Stoff, hier aber 

ben wir einen unerzogenen Schuͤler vor uns zu fehen, ber 

eine Streiche in die Luft führt, rechte und Links um fich haut 
und auf jeben Buſch klopft, ber ihm in den Weg kommt, um 
nur einen Segenftand für bie innere Leere feines Beiftes zu finden. 
Do, Probucte wie dieſes find genug ſich felbft zu richten 
und laſſen Leine weitere Kritik zu, wir wafchen daher unfere 

barüber, berühren es nicht tweiter und geben dem Lefer 
nur einige Auszüge; zur Grläuterung biene noch, daß „ber Hin⸗ 

" die unterfagte Seitfchrift „Don Quizote” if, und daß 
wir bier bie Hefen des Übriggebliebenen Tranke, in verfchiebenen 
Auflägen, erhalten. 

„Beine Reiſe nah dem Harz.” „Mir gingen nad 
dem Gaſthofe zuruͤck, —E 8 Diktagebrot auf unfer 
Bimimes hinauf unb fchälerten mit Jettchen. Jettchen - war 
Die Kellnerin. Unter allen Frauenzimmern der Welt habe ich 
die Häbfchen Kellnerinnen am liebflen, ausgenommen die übrls 
—A Frauenzimmer. Schaͤkern iſt ein ſehr decentes 

„hinter dem aber oft Wieles ſtecken kann; genug, ich ſchä⸗ 
kerte mit Jettchen und fand fie ſehr liebenswärbig und gutmuͤ⸗ 
‘Wie... Sie hatte bereits das Leben von jeder Seite und in allem 

Sopen Iennen gelernt, benn fie war ungefähr 18 Jahr alt: ober 
Üe. Wie war aus Magdeburg gebürtig und folglich eine 
Megbeburgerin. J 
EEE tr an ae —⸗ .-. mar u ve - .. 
*) Bl. hierubet: Nr. 889 u. 840 d. Mi. f. 1834. 2. Reb. 
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Und die Arene, fie iſt doch kein leerer Bahn. 
Mein Liebchen figt zu Haufe 
Und denkt wol jeht an mid; . 
Sie liebt nur einen Juͤngling, 
"Nur einen, der bin ich. . 
Ich fitze hier im Gaſthof, 
Bin meiner Liebſten treu; 
Und ob ich's ſtets geweſen, J 
.Das iſt ganz einerlei. 8* 
Die Treu logirt im Herzen, 
Nur dort logirt die Trou'; 
Daher bleibt wol am laͤngſten 
Das Herz der Liebſten treu. 


Der Extrapoſtillion hatte foeben fein altes Ttara, Trara, 
Trara! beendbigt; ich Füßte noch einmal meine jettliche Kellnerin 
auf die glühende Stirn, drückte ihr noch einmal bie Lilienbraune 
Hand — umb fuhr mit meinem Freunde über alle Berge, info 
feon ſolche naͤmlich gwifhen Magdeburg und Ggeln vorhanden 
wären.’ 
Bon hier machten wir die Reiſe zu Zuße, ober wie ber 
Deutfche fagt: per pedes! D wäre ich nie auf biefen ungluͤck⸗ 
feligen Gedanken gefommen. Gottſchalk, das werde ich bir nie 
vergefien, fo Lange ich Hühneraugen habe! Du fagft in beinem 
Werte über den Harz, man mäfle, um alle Schönheiten beffel-- 
ben zu genießen, ihn zu Fuß bereifen, und weil ich * zu Bu 
bereite, babe ich alle Schönheiten beffelben nicht genoffen. Nicht 
nar bie grengenlofe Anftrengung, das Raͤnzeichen von fo und 
fo viel Pfuͤndchen auf dem Wüdelhen, die ſchlechten fleinigen 
Wege u. f. w.“ | 
- Hier noch ein Gedicht zur Probe: 
GSeufser 

Sa ging mit ihr ſpazieren 
Am fpiegeldellen Bad, 
Wir liebten und ſehr zärtlich, 
Und feufzsten D und Ad. 

Wir haben und gehetrath't, 
Und geh'n nit mehr am Bad; 
Wir fiten in der Stube, " - 
Und feufjen D und A! . 
„Der Menfc und feine Borzüge, Humoreske“ enthält un 
Anberm Folgendes: „Wenn ein Pferd Waſſer trinken mil, fo 
wird's ihm gepumpt; wenn ber Menſch aber in eine Weinhand⸗ 
lung gebt, fo wird ihm zumellen nichts gepumpt, Dem Ochſen 
Fo man das Fell über bie Ohren, wenn er tobt ift, dem Men⸗ 
den aber ſchon bei Lebzeiten u. ſ. w.“ . 
„Jetzt faſſe ih die Menſchen bei ber Naſe und behaupte, 
biefe ift ganz Abderfläffig — ja höchft unvortheilhaft. Mir bes 
kommen ja im Leben fo oft Naſen und möüflen noch öfter mit ' 


ben. &o lange bie Damen jung und ſchoͤn find, tragen | * 


die meiſten Thiere begabt? tt eines Mundes haben ſie 
Maul, Schnauze oder Rachen und um bie Wolluſt nicht viel 
orößer fein, wenn Kachen und Rachen fick zu einem Kuſſe ver: 
einen, ale Mund und Rund! 

„Da id ſchon eine ganze Spanne an bem Menſchen her: 


‚untergelommen bin, fo fpringe ich über das Kinn weg und ſetze 


mich bindet auf ben Hals. Run werben zwar bie halöflarrigen 
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Erinnerungen aus dem Beben des tönigt. preuß. General 


lieutenants Freiheren :oow :Shriehens verfaßt von H. 
von Bozen. Bein, Ditier imd Gumbiot. 1834. 
8. r. 


dieſen — Blättern wird uns das offentüiche und 
e8 Mannes vorgeführt, „der unter andern Ber⸗ 
Gele Ih wol. Var der Geſchichte feines Bäterlanbes eirich bes 
euke & eingenommen Gaben würde, der über jest wöl 
kaum Ku de in dem Seere, in welchem ex ein halbes. Sape- 
hundert gebient, gekannt iſt 
Date Genen @ other war dee Sohn eines Feldprebigert 
und 1 bortn. Ztüh verlor er TJeinen ‚Water 
und wurde on an utter zu dem geiftligen Stande beſtimmt. 
Doch fühlte er bei dem Ausbruch des Febenjähtigen ‚Kriegs in 
‘ fi den Beruf zum Militoirflande und trat unter einem Buͤr⸗ 
erlichen damals fehr ungünftigen Berhältniffen. in das preu⸗ 
ex. Gr wurde exit bei dem Commiſſariat, dann bel 
einem Freibataillon und 1762 ald Adjutant bei dem Regimente 
des Generals Angeſtellt, der ihn zu feinem Adjutanten 
ernannte. 
fein; denn wie fehen ihn am Ende des Kriegs Thon als Stabt⸗ 
rittmeifter eines Küraffierregiiment# und 1773 als Major. Im 
Sahre 1788 ernannte ihn Feiedtich Wilhelm II. zum Ghef bes 
damaligen Bosniadenregiments: mb 1769 zum Generalmajor. 
Dier befand fih Guͤnther Schon in einem Wirkungskreife, 
“in weidem feine tigfeit und feine Takente ſich freier ent: 
wickeln Eonnten. Iene war aufervrdentlich und biefe zeigten 
fi namentlich in deu Boebereitktung und Bildung feines Regie 
ments zu deſſen wahrer Beſtimmung — dem Kriege. Der 
Militair muß es bebaucnn daß Das, was ‚Günther in biefem 
Kreiſe geleiftet hat, von dem Verf. nur in-wenigen flüchtigen 
warcfftn- -ampegeben worben iſt. Cr Ehnnte wol in eines Zeit 
langen Irkebens, im welcher des Annützen fo Mandes ‚geevichen 
wid, gegt noch Biniges- daraus lernen. Wetäen wir, fin 
viele ieunich verttye unb. wentgftens zwerkloſe Schriften übre 
Otratenie unb Höher ÆAriegewiſſen ſchaften, Fine WBelcichte dee 
Heerbildung, weldye grade die ef wichrigen Einzernhelten / ammı: 
fihuen nicht derſchmahte, fo wärbe in derfütben das anfpruche: 
Iofe Airken auch nase Anführers mittleren Ranges, winn 06 
nt, wie 06 bei dem Genetal Bäncher der Fall war, mit: gef 
auf den ee ‚Seett etichtet war, id derſelben wol ein 
Plutz verdlenen. Angt aber das Große ind Allge⸗ 
“meine die —x on Den Kleinen und Beſondern, ohne 
w body jenes WBroße und Allgemeine nicht beſtehen kann. 
—— kriegeriſche Tolente zeigten fick deſonders 
1794, wo. er mit einer Handvoll in einen Gorden aufge 
Re — zwiſchen der Navew und der ⸗pteubifchen Sreuze 


kraftloſen Behörden, 
und bie Verpflegung feines feinen Corps ſpetiecll Hu leiten. Et 
if hier wieder bie Karze ber Darftellung zu bebmiern, wellhe dem 


Dier mochte wol ſein Verdienſt befannt geworben. 
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erworbenen .und u Ar ‚gürfkig limmien 5* 
* zufanimending. 

Sm Jahre 1808 fand ‚ihn fein Adjutant, ber ia gu 
dem Exerciren feines Regiments abholen wollte, todt am > 
beitstifche ! 

Guͤnther's Friegerifche Zalente beburften max eines 
und fretern Spielraum und eier andern Zeit, um ei 
zen. Er verband weit ihnen ‚eine reihe! Bildung 
ne Thaͤtigkeit. Strenge Kechtſchaffenheit und —— — 
Maͤßigkeit und - feltene Beſcheiden & gaben feinem: Chazelfte - 
einen son Kttlichen Werth. 

Berf., früher Adjutant bei Generais, hat dat Ben 
dienft gr erworben, einen Mann, ban wir ehne Websnfen- Au 
——— des preußiſchen nt —— 
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rifchen und dichteriſchen Schaut we Hätten. “. 





NKoti gen. 
Bon Thomas a Kempit „De imitatione Christi” iR eine 
neue, höcfk elegante franzbfliche Ausgabe erfärtenen, veeliike 
eine Reige religidssmoralifcher Sentenzen und Betuuftunges 
F vor a Maffillon, Yenelon u. f. w. ald Aufamg 
eigegebn 


Innerhalb eines Zctromms- von fünf Jahren haben 14 yo 
eifer Theater nach und falirt. Das meuerbiags 
Brandungtüd hei —* & war tin der wenigen, 
in diefer eheaterge en Epoche behaupteten: 


Siebecker, Wepitain in ber frangöfffgen Xrmer, 
nädftens eine von ihm gemachte Grfindung 
tels welcher ein Corps Soldaten ohne alle Br 
Zeitaufenthalt, bios mit Hülfe feiner Waffen, uͤber den 
Kur fegen Tann. Gine gewiß fehr init Srfiubung, 
leicht in Scene zu fegen if, wie ber Erfiader bepamuptet. 


Die pariſer '!oge Triutté eroͤffnet eia — 

für —— — 8 London 3 

A wenchen über 4000: vuterloſe Anben u. 
en 


Oefauconprets xcbegjegung: Du 
Die Sublceibenten von Defauco 
BR Werke Walter Seotb⸗ deren Angehl Bebeitäcanf 
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außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den’ 
er Deutfchland nehmen Befte 
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Panorama von Münden: Von A. Lewald. Zwei 


Bände Stuttgart, Hallberger. 1835. 8. 3 Thlr. 
: 6 &. i 


Seit einer Reihe von Jahren iſt es herrſchende Mode 
gervorden, ſich in. Huͤchern wie in Öffentlichen Blaͤttern 


"a ein uͤberſchwengliches „Lob in Beziehung ‚auf die in 


Münden zu Taga.geförderten Schöpfungen der Kunſt zu 


ergießen, und ſelbſt ein geiſtreicher Franzoſe, St.⸗Mari⸗Gi⸗ 
rardin, den feine fluͤchtige Reiſe durch Deutſchland nad 


jener Stadt fuͤhrte, trug durch eine glaͤnzende Schilde⸗ 
zung der dort neu entſtandenen Kunſtwerke nicht wenig 
dazu bei, auch im Auslande jener enthuſiaſtiſchen Bes 


wunderung ded wie durch einen Zauberfchlag geweckten 


Kunſtlebens mehr oder weniger Anhänger zu verfchaffen. 


Beſcheidenen Tadel gegen einzelne Richtungen dieſes Stre⸗ 


bens zu erheben, oder im Widerfpruche mit jener blinden, 
im augenblictichen Genuffe ſchwelgenden Kunftliebe fie: 
hende Anfihten laut werben zu laſſen, galt in den Aus 
gen ſowol ber Eingebormen wie der aus der Fremde zur 
_Körberung_der. Kunſt Herbeigezogenen, mindeftens für un: 
verzeihliche Indolenz, wenn nit für bösmwillige Verun⸗ 


glimupfung alles Schönen ‚und Herrlichen, was dort. die 
Augen des flaunenden Bewunderers Überrafcht.. Alle an⸗ 
„dere fir. unſere Zeit fo hochwichtigen Angelegenheiten, wie 


‚8 


Wiſſenſchaften, Volksbildung, Beförderung .des induſtriel⸗ 
len Wohlſtandes der untern Claſſen u. ſ. w. wurden von 


jenen Enthufiaſten entweder gänzlich unbeachtet gelaſſen 


oder doch nur einer ſehr zweideutigen Aufmerkſamkeit ge⸗ 
würdigt. Wie konnte es daher anders kommen, als daß 


das übrige Deutſchland, für welches jene Berichte zu⸗ 


naͤchſt berechnet waren, ſich die wunderlichſten Begriffe 
über das in Muͤnchen bereits Geſchehene oder Vorberei⸗ 
tete bilden mußte, und der von allezeit fertigen Schmeich⸗ 
lern jener Stadt beigelegte hochtrabende Name von 
Neu⸗Athen, der. freilich durch das aus feiner Aſche 


Schriften dadurch noch” vermehrt wuͤrde. ur 
Freude gewannen wir daher bei Durchlefung deſſelben 


ſich verjimgende Griechenland etwas ind Gedränge Fam, 
mußte die Erwartungen des Fremden nur höher fleigern. 
Die Erfcheinung eines Panoramas von München konnte 
demnach, wenn man fi die früheren Berichte und Bes 
fhreibungen  vergegemmwärtigte, nur gegründete Beſorgniß 
erwecken, daß bie Anzahl ber fi) im Lobe überbietenden 
Nicht ohne 


bie Ueberzeugung, daß wir bier einen zwar für alles 
Schöne empfänglihm, aber im Ausdrucke des Lobes wie 
bed Tadels gleich befonmenen und umfichtigen Beobachter 
vor und fänden, der fich durch einen Aufenthalt von fünf 
Fahren zu zwei verfchledenen Perioden in den Stand ge: 
fest fah, auch die übrigen bisher ziemlich vernachläfitgten 
Seiten des muͤnchner Lebens näher kennen zu lernen und 
babei eine Stellung in ben bärgerlichen Berhältniffen ein- 
nahm, welche ihn nicht duch hemmende Rüdfichten das 
wirklich Tadelnswerthe zu verfchweigen noͤthigte. Mef., 
welcher faft einen gleihen Zeitraum zum Theil mit bem 
Verf. des „Panorama“ in Muͤnchen verlebte, glaubt fich 
u dem Uetheile berechtigt, daß die Bemerkungen deſſelben 
ber das geſellſchaftliche Leben und die verſchiedenen Stän- 
be, ſowie über das üterariſche und kuͤnſtleriſche Treitin im 
Ganzen treffend und wahr find, ebenfo weit: von gehaͤſſi⸗ 
ger Entflellung wie von biimder Vorliebe entfernt; eins 
aber können wir nicht umhin unverhohlen zu rügen, daß 
nämlich der Verf. bei feinem ihm fonft richtig leitenden 
Takte nicht das Unſchicktiche, ja Verletzende gefühlt hat, 
weiches darin Liegt, Privatcitkel allgemein geachteter Maͤn⸗ 
ner vor dad Korum der Deffentlichkeit zu ziehen, und 
daß er bie Artigkeit gegen eine Dame, die nun den hoͤ⸗ 
bern Ständen angehört, fo weit vergeflen konnte, ihre 
äußere Erfcheinung als die einer ehemaligen Schauſpiele⸗ 
ein zu bezeichnen, eine in dem; Munde des Berk um fo 


ſeltſamer Hingende Bemerkung, als er früher ſelbſt die: 


⸗ 


8. 


fern Stande angehörte. Indem wir uns Aun gu dim 
Buche ſelbſt wenden, um ben Lefee mit Dem befannt zu 
machen, was er in dieſem Rundgemaͤlde von 

zu erwarten bat, halten wie es fr — den Verf. 
den Standpunkt bezeichnen in 
nähe Ne Feinde Bine I gp 


keit; en ae rr überfchaute große und kleine Gräbte; | 
jahrelang übte F mich Kenia das Eigenthuͤmliche und Charak⸗ 
teriftifche einer jeden aufzufinden und treu zu fehildern. —* 
—— Bit mn wor Mit 10 
ndge gewuͤnſcht, aber meine Abneigung ** 
ni a en zu Ungeredtigleiten. Das Härtefte ghabe 
ir dehunpeagtet wahr, 


Zormen gefagt u —7— es si 
—— 
eilte, t meinem Urtheile 
* — nett 3 Münden das En pa aa, 
fich in größerer ‚Reinheit bis jagt: dert echaftene hat alb in Kraiy: 
gen r F einer andern der bedertendern Staͤdte DeutſHlands. 








was Maͤnchen aufgedrungen werden könnte, wird ihm 
in den Augen finniger Ermden jene verlorenen Reize erſeten 
"innen. Mein Panorama wollte ich am heilen’ Mictage ftizzi⸗ 
zen und bin daher beftrebt gewefen, Alles recht klar und beut« 


Effect zu verlieren. Man fehelte meine Arbeit ‚nit XXF n⸗ 
dig, weil VBielet nicht erwähnt wurde, was in Muͤnchen Auf⸗ 

merkſamkeit verdient; ich verſprach feine **— und Kuͤnſt⸗ 

ae ; * rd einen gie it zur [ode ne na 

laffen, -u u aus Perſoͤnlichteiten, 

Ar wi erh —28 halfen und ſich wir: mit: leichter mäße: 


* glaubern, durch dieſe wenigen Worte des Werf. 


aIcher "bit Zweck und Umfang ſeines Gemaͤldes etrraige 
Ein ſxruͤche befeitigt zu haben, bie uͤher das Zuviel ader 


Nuwenig was Yes: Daugebotem wicd, ſich erbeben Börsen, 11. ya 


Andem es bes Verf. nicht darum zu thun war, bie vor⸗ 
hrarberun: ſtatiſtiſch⸗ hiſtoriſchen Beſchreibungen mit einer 
Aenen zu vermehren, ſondern die lebendigen Gindeucke, die 
fol der Umgang wit den ˖ Menſchen ‚der verſchiedenen 
tube ats der uuamnitteibare Genuß ſo vieler herrlichen 
a Kunftſchaͤtze indem erzengten, in der bei allen cieiliſteten 
2 jest fo fehe beliebt gewordenen Manier von 
j „tolebergugeben. Es bösfte denn Mef, fihmwer I 
den: reichen in .zweb-SBände gufaummengebsängten 
beſchraͤnkten Rahmen: einer 


* * and tteffend.: —* Bet, —** den 
@efek! ſogleich in’ din Mittepankt ſeines Paueramas und 
ulliſert I: omer Veihe von » Bildetn: : der WBürger, das 
MDier, hie Seſechaft, geſchiaſſene Otſellſchaften, Vro⸗ 
en, — dellſtandiges Geadide drr :wenfchies dr; 
Genen Elaſſen dee Geſeliſchaft, die hier nach ein. ur⸗ 
——5 6 und eigenthuͤnulichters Qeyraͤge · als in an⸗ 
dorn Pacuptſtaͤdtenſich bewahrt haben, wozu unzweifel⸗ 
safe jenes. in? Manchen Witch: beheerſchende Vriacip, das 


— 


den er für bie Auf |< 
bee —S — Anaspängier- | 


aanter· welqe ick. 
be Gutmuͤthigkeit, die von Fremden oft auf fer : 





"Bier, nicht wenig beigetragen bat Berkdfichtigung 
De letztern dürften fich viele —— des hieſtgen 

Lebens ſchwer ober gar nicht erklaͤren laſſen. Der minqh⸗ 
ner Buͤrger, der m neueſter Zeit bei verfchledenen Gele 





loſigkeit aus bie jedoch ebenfo oft ihre Quelle im wahre 
—*XX als in dem Mangel bat, ſich dem Freu— 
rechende 


auf eine gefoaͤllige vnd anſp 
8* zu machen. In dem Bewußtſein wirklicher. Bor 
e; bie demfelben nicht abgefprodyen werben 88 
beſenders -<ine. 
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Hi 


bige Weife misbraucht wurde, und eine bei 

‚dlenfle foltene:Anfptachtefigtcit:recdhnst, finbet e& Der 

Her Darger nicht der he werth, Th andy: bei; 

gene: Armttenwmng- zu verſchaffen, die’ ihm ſreilich 

en An! Foemen ichs 
nn hl 6 


Hl 










E 


flandes ‚zeigen allerdings im Vergleich mit jenen bes 









‚gen, beſonders bes noͤtdlichen Deutſchlande am Mari 
an höherer Ausblidung ‘des Geiſtes und Denens, der bei 
dem Fremden anfänglich einen unangenehmen und. Idee 
dm Eindtul hernorbringt; doch * er ſich bei mäbe 
ret Sektieritfäpufe durch Try rte Watürfläpfelt: send 
ihren heiteril Lebenofinn fit jene — 
Reit: entſchaͤdigt. Manz tvtihe- Inkfert Hirckber Bewpeald 

Die tanga ehdifenen, traafiith weißen, 

** bet m 


mamnteiktät Finden: pr ie wg ick. 
Mänden ausficht,, ebenfo frilch * aber 
Redet man fe —2 an, ſo amwortet fÜR noch 
brizt man “ihe Offen en ine. erar; BA ee 
rom’ 5* 1 nt ‚Dans, ce eye Brake 
—8* Fr en, :anb wie bit talkn., 


wpeihligen: s heißen ? die 
in -aber die Ben heben et  Wolkerterie ift üben 
dennoch eigen und ' dieſe gehalt bie —E Ruancea 


des Umgango. 
win Bertieaung folgt.) 


L 


Die sch, miie en’ ceibt nundnubt im :wahchefige 
Syulſoene, aus... deu MPupieten ‚eines : Erfickäfiet. 
‚Meiste . voriehrte Aucflage. Nebſt einem : Geeizsbendl, 
Ftankfurt a. M., Körner. :1836. 8.6.8; ) 

Gin · vortrefflicher: Beberag zu:: unferer-Temifgen OAtcrata 

‚unb zugleich zar Keuntniß deshaıtkiyen Gelpeiniefent. Ami: kom 

en a en imißers Sehen. eines: alten, -biebern ua 

wird. arg eine 


* en de Telnet 
—5 fo anſchaulich, a * 























ob’ mau fie —— oder 
Dimsa * lat Di ter pa hate Ye, 
** a —— bene 
98th, > cum ær te ‚länger ausb - ui 
"ann ihre. juͤngſten Öelbenthaten, einige genathen da u 


2) Baliiäber die zwel⸗ ALERT MT. BL-f. ER Diäten, 
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veigein Ai, et Ot ein Tügnhtenlicer Eirm — ba tritt auf 
US wer - dem die ‚ vohammte Teufel, bie 
den Hilden three verführen 
Krttler. De Katler -yat mich geſchlage, daß merſch 
gar net recht warn is 
ve abe 5 (6 net wohr, Herr Graͤff! — - froge Se 


ot st 
” "a waß von nids, Bere 
Br. Mer hat denn den entfeplähe: taub gemacht? 
Schwager. Gi, die FJrau Heifrich Hot wibder net ge: 


ehrt. 

eilt to, warum liegt benn der Tiſch unnerfägtbtes 
t 

hwager. :Deb ane Baan (Bein) wackeit ſchon acht 


-Breäff. un grad vor meiner Stund ſollt's brechen? 3 
mag's mieht — — denn es finn Klagen eingelaufe, die 


— ra 

Sr, ber Mereur ſcharrt an der Dichr. 
ehm auf, Staches. Des Vieh betzägt 
fich ** wie ** ron euch. 

d wird: eingelaſſen und: kauert ſich nieder vor den 
en T ‚feines‘ Herrn. Raum iſt die Nuhe hergeſtellt, fo bittet 


ſIchon einer 
u "Stern. AB, Herr BGeaͤff, verzehle fe- mas vom Bott: 


Gräff. Ja, rad Werſel hie mer auch no — und 
vorab dir ſchechter Kerl. Du uf gang 23 fen, mb dich 
nicht muckfe. Die Maus, die de dem Herr Candidat Matker 


MHag. 


Hut gelegt Haft, 18 noch net-dergeffe — wann be vielleicht. 


auch die Briggel ren verjudt haft. So is es mit dene Kletzer. 
‚Ber Farrenſchwanz, ber af euch Bieher en gute Cindruck macht, 
muß · noch erfunne weern. Briggel, Bemahnung. un gut Bei⸗ 
ſpiel — Alles is vergewens. e oft hawich euch net ſchont 
- ermahnt un gebete, Awends ruhig nach Haufe zu gehn; awer 
‚demüngendhtet- Faufe immer neue Klage ein. Geſtern Awend 
finn bei de Herenhuder font wibder. bie Schelle abgriſſe warn. 

Mohr. Es ſinn ja nor Korbele. 

MWeöäff. Auch das id Eigenthum. Und ber Krau Bell: 
rich Ihe unſchuldiges Koaͤhchen i 

verſtuͤnmelt int Floß gefunden worden. 

Der Gröͤff läßt * aus — die a Fi fo un: 
Ichuſdiges hier gu en. Da beme naſeweiſe 
r ne Brich iwer fo e Kay! 

Unterdeſſen kommt die Eigenthaͤmerin der Hape, bed Ye 
dells Ehgemablin, die Frau Helfrich; fie iſt gang außer id 

unb köimpft ſich mit dem Kaifer herum, den fie für den Thaͤ⸗ 
ter 

rar. Sept ſteck's ein, Kaiſer. Das: nd ‚immer -bie 
game. Sins kommt and dem Anbern, und ber. Game des 

öfen -wächft, daß man barüben in Berwunderung geräth. Ein 
ſchkechter Bub toͤdket die Katz, die Ray betruͤdt bie Frau Helf⸗ 
rich, bie Frau Helfrich todtet uns bie Zeit, und die getoͤdtete 

Zeit eddtet unſere Kenntniſſe. Und wer ik an Allem Schuld? 
» Ein verfluchter, verbammter Teufel, der ſeinen Muthwillen nicht 
tm Zaum halten konnte u. ſ. w. 
Jetzt aber beginnt die Stunde. 
Ohifer - Sie hawe geſacht, mer wollte Yet rebbe⸗ 


cn (repetizen). 
wett. GSag mal, Kettler, was finn. bie Saͤugthiere für 


ettter. Bo ber Menſch derzu geheert. 
Graäff. D bu Kalb Moſes. Lorty, ſag's emal dem 


ie. 
Lorey. Saͤugthiere (mammalia) haben rothes, warmes 
wit, aa durch Lungen, gebären lebendige Jungen und 


* T ri f f. Gelhaar, bu werſcht nrer doch ban Zanche mern wolle. 


N 


\ 
' 9 ” 
% 


dieſen Morgen gemorbet unb 


Du mer gleich den Bexierbrief meg, ober er wird 
‚Kettler, haft de's jegt bebabbeit (kegriffen), mas. er 


thiere Ann? 
Bat? 


Kettler. Gdmgtpiere. (sarnalia) ben url. 
ng „ geodren lewenbige Gier * fan —XãÆſſS m .. 


Bei ff. Wart, ich will bi beſchup bwl 
Bahrhaftig des Bieh freut ſich auch noch, va) en —8 ai 
des elende, verworfene Vieh. 
geme er Ich weiß es je — ber Schlunb Hat mic irr 

Gr aͤ D ‚bi vertheid 

nagel? are ae bie 2 : a su igen, Ben Stier⸗ 

BE Em 

3 in ‘ 
.Draus. bieibfl de mer -amer Ben. Mattler ab. wetoa ſeße? 

Graͤff. tauis oder dieuuehr Ludwig — dann e Deut⸗ 
ſcher draucht kaͤn franzeeſche Name — nenn mir eiamal ein 
paer Dansthiöre. 

vauie. Die Wanz, Lie Katz, die Ratt, der a, "die 

a 
Sraͤff. Du b dem — 
* en HE ie nA se Meg, e Ds ge vleiwe 
Mohr Den — Riaaibini. 
Seäfr. IR vu andh To « Remanchengf, „Dennin 
€ u auch fo e Remane 
— — — we ir — wer — 
, re r us! 
in die Wimel, ſchlecht Eeſicht |} we kein: un 
Henning. Der-Rühfeme die: a ie ® 
Rübfamen. Etſch, ich habb i 


—ã un des Biwellefe ran fe: * —2*8* kann 
Herrn diene, un wer in der Biwel leſt, "der kann nicht Ya 

‚geben auf Das, wes dier vorgetragen wird. Leg er alfo has 
Herzliche Bu we, üb fannen er kann ja nach: ber Stunde 


Diet. (fpeiht zur Rbir herein) Noster amicus K. 
alait,. te isterrogatum, an hodie. nobiscum Borahemiam ire 


+V 

‚Seöff. Maxime Candio prapesitum accipio. . Si: 
fer, nenn. mes em. paar: Hausthier. 

Schäfer. Des Pferd, ver Efel, der Ochs, de — 

Sräff. Halt! alle gute Dinge finn drei. 

Mohr. Drei mal brei id Bawerecht. 

Gräff. Mas bat bad. Pferd für en Nutzen? 

Eorey. Mer brauchts zum Reiten, zum. Fahrn, zum 
Sackern/ ber :Schinner zieht em des Fell ab, bie unglifche eis 

ter made Kunſticker mit, un die Perbögunge wern in ber meß 
als Rindozunge verkauft. 

Graͤff. Manche Kationen geniehen auch das Be dies 
ſes ns z. B. bie "Kalmuden, bei denen «es. für: eine 
‚große Delisateß gilt. Es ſou einen füßkicen Welcnwad 
haben; aber mich koͤunt's fo on regen, wie. die Auſtern und 
Froſchſchenkel vornehmer Leute u. 

Unterdeffen kommen neue Ungeionenpeiten an den Tag, ber 
eine ſchnitzelt, der andere feilt und haͤmmert; biefer hebt Kaͤ⸗ 

ſterchen aus, jener hängt dem Nachbar Aletten an. Nachdem 
ee: dem Unſuge gefteuert, 'sınterrichtet: ber Geäff weiter in ber 
Raturgeſchichte; fo fragt: er benz auch unter Anderm, wie ſich 
der Ocht vom Pferd unterſcheidet. 

a, Dur bie gefpalte „Huf, tem brabe Kopp — 

Graͤ f. Ritt wahr, du wohnft uf der Beadegaf ? 

Ahl. Die Herner, ben Schwanz — 

Sräff. Der Pferbdeſchwanz if in ber Türkei eine Aus⸗ 
zeichnung -für verdiente Männer und ber Farrenſchwanz eine 


> 


8 


ee faͤut — ein 
. Mohr, du Tank merſch 
emetzker. 





t auf einmal! das i ei ter 
—2 ar beißt das junge A n wein ? a Mbit 


Graͤff. e no mehr? 
Mohr. Bpanfau, Spenfau, Spinfau, Sponfau, ounfan. 
unb Untexdeffi 


Entdeckung und Meflrafung f 


wird 
i#, ganfen fi einige Schüler. Gelmebarf will Ordnung hal: 
im, beshalb geſchimpft und raͤcht ſich baburdh, daß ex bie 
Gemriäter ber Kage dem hereintretenden Lehrer angibt. Es 

8 fuͤrchterliches Strafgericht gehalten; der Pedell leiht 
—X Jarrenſchwanz vom Sraͤff, weil bie andern alle befegt 
find, und prägelt die Jemrichter und auch jene, die ſich kurz 
vorher etwas zu Schulden kommen ließen. Den Wräff zeigt 
barauf an, Sf, foeben ber a da en 2 ern 
jenigen ubeben ; bie auf bem enfe e eſtrenzt 
hätten, wer kommt fo auf das Stehen zu fpreden ! 0 ’ 

Kaifer. Des war laner von uns. 

Graͤff. Es follte mich freuen; aber doch will ich euch 
bei der Gelegenheit warnen, je fo was zu thun. Louis, wie 
. heißt das fiebente Gebot ? 

Louis. Du font nicht ehbrechen. 

Gräaff. Nein, du font nicht cher brechen, bis de bie 
Erlaubniß dazu haft: du ſollſt nicht ftehlen, Flegel. 

Aber es ift heute, als ob alles Ungluͤck zuſammen kommen 
mößte. Der Herr Director tritt ein und beſchwert fich in einer 
pathetifdhen Rebe, daß bes Herren Schöffen neu angeftrichene 
Band mit Kiguren bemalt fe. Es bleibt aber diesmal bei 
ber Drohung, und alserfortgeht, ſchreien alle: Adjeh, Herr Parrer, 

Graͤff. Ih Hab’s eu ſchon fo oft gefagt, ihr ſollt 
Herr Schulrath fagen, awer demungeachtet Ereifhen bie Teufel 
immer Herr Parrer. 

Die Stunde neigt fi nun ihrem Ende. Herr GBräff 
gebietet Stille und erlaubt außerordentliche Fragen: er 
was Außerordentliches zu fragen bat, ber kann's jest thun. 
Die muthwilligen Knaben unterlaffen ‚nicht von ber erhaltenen 
Erlaubniß den unbefchränttzften Gebraud zu machen. 

Noch abermaligen Intermezzos erfucdden die Schuͤler ben 
Herrn Sräff etwas zu erzählen, und er erzählt erft die befannte 
Gedichte vom Rothſchwaͤnzchen und Reisbrei und dann, wie 
fie um etwas Fuͤrchterliches bitten, eine Spukgeſchichte. Im 
tiefftee Stille, mit ber gefpannteften Aufmerkſamkeit figen alle 


ba. Fe rathet es felber, fagt aber der Bräff und geht hinaus. 


Das tft num einmal wieder ein Meiſterſtuͤck, das lobt fi 
ſelbſt; ein Buͤchelchen, das "ganze Ballen Bücher aufwiegt, wenn 
es fi darum banbelt, in biefer fauern und bittern Zeit einmal 
seht von Derzen zu lachen. Denn lachen muß man, wenn 
man noch etwas Jugendlichkeit bewahrt und ſich feiner Jungen⸗ 
ſtreiche nicht zu eh lmen bat, unb fi dann den biebern, laus 
nigen Graͤff und ſeine luſtigen, muthwilligen Buben denkt in 
ihren naiven, traulichen frankfurter Deutſch. 144. 
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Aus Italien. 


Ru de 9 Giuſ Boſſi, bei ben 23 Wegen 
ame Giu 

J iſt, der * lche Fe ef. 
—— Fian Im \ über 


wm. Boſſi, war am 17. Augufi 1777 gu Bulle 
in der —ů geboren, folglich an demſelben Orte, we De 
niel Grefpi das Licht erblickte. e Sohn 


hen zu Merate brach zum S 
Liebe zum Zeichnen hervor und da 


in den gewonnenen Fertigk Alten, daß er in ae ie 
ling ber Akademie fon nach einjährigem Gurfus 
ber Zeichner nach dem Leben und bem Relief übergehen konnte 
Doch der Zuftand der Akademie zu Mailand genägte 
nen Wuͤnſchen. Schon 1795 eilte er nah Rom unb 
liche Studien gingen bort Hand in Hand mit 
ſchen Beichäftigungen. Die bamalige Zeit war 
rakteren günftig, daher darf es nicht befremden, 
nad feiner Kuͤckkehr aus om, fo jung er war, bem 
der Kunfanflalten, bem greifen Abate Carlo Wianceni, 
ben warb. Diele Stellung entfprach ebenfo ſehr feiner 
keit, feiner Ginfiche , als feiner Neigung. Beliebt umb 
mögend bei den Machthabern jener Periobe, benupte er 
Einfluß, um die vernachläffigten Kunftinffitute ber LTomsbagbei 
neu zu erſchaffen. Wo ſich Gelegenheit zeigte, Lebemittef für 
bie Sammlungen unb Anftalten ber Brera zu erwerben, "wer 
ee unermübet. Die wiſſenſchaftlichen Akademien von Dieieub, 
Bologna und Wenebig verdanken ihm und Oriani ihre Eintr 
tungen. Auf feinen Betrieb erhielten der An 
Kupferftecherfchuie, bie einzelnen Sammlungen, bie * 
und bas Mufeum der Alterthuͤmer zu Mailand ihre Zudfints 
tungen und buch ihn wurden bie jest fo ausgezeichneta Kun 
auöftellungen begründet. Dusch ihn erlangten die Gebäuke- ar 
fo zwedimäßigen Grweiterungen. In Paris, das er nadh 
Igoner Gonfulta 1804 befuchte, in Rom, wohin er fpäter weiße, 
ließ er formen, und eine Gelegenheit entging feinem 
blick, die den ihm anvertrauten Anftalten förderlich fein Demut. 
Bisher Präftdent der Akademie, entfagte er biefer Stelle, 
neue Anorbnungen fidy nicht mit feinen Anfichten vertrugem. 
Bon den Berwaltungsgefhäften ging es «ifriger 
Kunft über und unvergeffen wird esbei alleu Kunftfreundem, 
ben, welche Verbienfte es fich um Leonardo’ Cona erwankz 
in Moſaik in der Größe bes Orginal zu copicen im 
Regierung aufgetragen - war. gewiffenbaft er davam 
den Schatten biefes Werkes wieder ins Leben zu zufen, 
in feinem „Cenacolo di Leon. da Vinci‘ (vier 
land 1810, ol.) erwiefen. Von feinem künftierifchen 
en gibt der Parnaß im. Regierungtpalafte zu Mailenb- 
—88 Probe: eine Arbeit, die zu ben anerkannteſten bez 2 
italienifchen Kunſtſchule gehört und doppelt den eriu 
Kuͤnſtlers in dee Blüte feiner Zahre betrauern läßt, 
ber Ratur für ein hohes Lebensalter g Kan 
ftarb 88 Jahr alt an Erſchoͤpfung. anova, da © 
3. Buͤſte ‚gearbeitet, die fein Dentmal in bee 4 
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3* * daß der —2 des 
guten Neſchracks ‚gebracht werde, 
nchen feft die wonnige Seligkeit 
* eignen Aug geſehen hat, 
eine richtige Idee davon machen 
— von Geſeltſchaft die Rebr 
einen großen Irrthum verfallen, 
arunter jenes heitere und freudige Zu⸗ 
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n leicht auuegenden ie, 1 wie es im übel 
Sitte iſt, vorſtellen wicide. Dieſe ben 
ſchoͤnen geſelligen Bilbdemg ——e — Gitte 
ner ar ur Stunde neh fe ea als unbe 

den fennben Famillen, bie ſich ſeie Jah⸗ 
mgeſſedelt haben, duͤrfte =6 vielleicht gelingen, 
nblichee Gewohnheiten in das ſeines ſchoͤn⸗ 
uces nach entbcheende Famillenieben der Muͤnch⸗ 
an fühen. Nicht wit Unrecht befuͤrchtet der Verf, 
ama“, daß feine Sihlikerung dieſer Seite von 
den unangenehmſten Bindrud dert machen und 
Verreaurf uugeccdite: WBeneiheilumng zuziehen weube, 
., daeſſen Ianglähriger Aufenthalt ihn fo ziemlich meit 
wexiihiedenen Ständen der Minieifihnft ‚yufammmeige: 
muß 5* eingaflehen, daß bee: bittere Da⸗ 
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Aid zur Befkitigung dieſes Mitheils veranlaßt, ‚Die 
—— — des —— auf ein, wie es ſcheint, 
gänzlich vergeſſenes Work über Muͤnchen zu lenken, wel⸗ 
den Vorzug ber Gruͤndlichkeit mit einer geiſtreichen 
Darftellung verbindet und unter dem Titel: 


I 


3 


Kreife einer Familie bei einen einfachen 


„Münden | 












muter Rinig Marimilian b I,, ein Hiflocifäher Men: 
fund) zu Maicrus rechter W a. gung”, von heilen 
—* a Jahr 1816 afhimer iſt. 

sefeliges und Berguigenätshen 
Darf. auf felgmbe Weiſe: 


Im Abſcu 
imfert My der 





zihcig un m menfhlich gewu th. Die Dieiften * 
ten Par Ber und. Baßracen für gleichbeheutend. -Die —* 


Sitte anderer ge einen beffimmten Tag zu haben, wo 
man feine — * ohne wiederholte Cinladung bei ſich ſieht: 
diefe —— ii haben meines Wiffens in Muͤnchen nur 
vier große Haͤufer angenommen. Dem zweiten ober 8 
ftande gilt vorzuglich, was ich von dem driäuerfichen * 
freuudſchaft gefagt Habe. Mas fühlt beſoudert der 38 
mit Empfehlungen bier ankommt und fich einige Zeit in Run⸗ 
Gen aufhalten will. Man eilt, ihn zu einem durch bie Sorge 
ber Hausfrau wohlverſehenen Mittagemahle im Putzzgimmer ein⸗ 
zuladen und glaubt, ihm damit Alles erwieſen zu 5 was 
sur ‚Hönortrung bes Gmpfehlungs . Mecfeibriefe nörhie R. & 
hat bee Fremde in ber erſten Woche feines — tä a6 
es Diner auszuhalten, geffen Laͤſtigkeit für 
art Wirthin ihm faſt nie entgehen kaun, wenn er gute Kupen 
hat. Nah dem Kaffee und Liqurur fällt der Workang, 
ihm ben fernen Zugang der Bamilie faſt hermetiſch se —* 
Folgt von Seiten der Frau vom: Haufe ja 
bung, fo if es gewoͤhnich nur eine gefaͤllige —ã* he 
nicht ernflfih genommen werben foll. Davon wird fi ber - 
zartfühlende Brembe gleich bei feinem erſten ae — den 
man ihm als dankende Hoͤflichkeit für ba genoſſene Mitt 


mahl allenfalls noch hingehen läßt — ober gewiß beim zweiten 


überzeugen. Die Vertegenbeit ber Dausfrau, was fie mit bem 
Fremden anfangen foll, if ſichtlich: a tann fie ibn a. 


mehr ohne neue Koften und Umſt 


ong an Öffentlichen *** auf Bällen u 
en daden, man tum 


Jahre la 


in Concerten ‚glfehen und be 
—2 felbft reiht gut kennen, 5. Sa, ein 
Ruh) ohne Sefondere g — pe uöh 
— pe und framibiich aufgenemmen ‚werben. 
Einen Erſatz für mang elnbe ——— ob Seas 
Minchnern wie 





zichegen Das Begeutheil 

fonft m Meutſchtand feinere Geſelllgkeit uaut 

bug es klingen mag, ſeo duͤchte es vielleicht u ‚shit ſehn 
ſchwer fein; von Beweis zu führen, daß bie gang: sigeiis 





Du 


thümlihhe Act und Weiſe, wie die Gefelfichaft in diefen 
gefchloffenen Cirkeln zufanmengefegt, ſowie der jedem 
Fremden auffallende Ton, der diefelben beherrſcht, zur 
Eefhlaffung der Sittlichkeit unter dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte ihren Theil beitragen, und jene offenkundigen Re⸗ 
ſultate, welche ein fo auffallendes Misverhaͤltniß von un⸗ 
ehelichen zu ehelichen Geburten ergeben, find eine betrüs 
bende Erſcheinung, worüber in jüngfter Zeit öffentliche 
Blätter mit Recht Klage erhoben haben, die durch einen 
angeblich officielten Zeitungsartikel nichts weniger als bes 
ſeiſigt wurde. 
‚von den hoͤhern Sfänden fein, obwol auch hier mehr aͤls 
auberwärts: eine gewiſſe Rarität der Sitten nicht abzu: 
leugnen ift, die mehr oder weniger in mangelnder Haͤus⸗ 
tichleit ihren. Erffärungsgrund findet; jener Borwurf gilt 
beſonders deu mittlern und unten Ständen, welche, mit 
Aucſchiuß der eigentlihen Proletarier, ſaͤmmtlich in ge: 
ſchloſſenen Geſellſchaften vereinigt ſind. Daß dieſe Klage 
weder ungegruͤndet noch neu iſt, beweiſt der Umſtand, 
daß derſelbe geiftreiche Sittenbeobachter, den wir bereite 
anführten, vor beinahe 20 Jahren fi über dieſes Der: 
haͤttniß auf folgende Art äußern konnte: 

Sehen wir aber in- ben wohlhabenden Bürgerfland ein fo 
tritt uns ein fo ſtark und fichtlich ausgeprägter Kreineiter, 
Zreubes und Genußfinn entgegen, den der Reobachter ſchwerlich 
noch anderwaͤrts antreffen wird, ben ich feldft nidyt in Bien 
und Paris gefunden habe, ein Sinn, ber für ung Männer um 
fo verführerifcher ift, als ſich grade in diefem Stande die ſchoͤ⸗ 
‚nere und Üppigere weibliche Blüte findet. Es ift ganz unglaub⸗ 
ig, wie wenig Mühe und Aufwand an Artigkeit und fonftigen 
Hülfsmitteln es koſtet, um ſich nicht etwa Cine, nein, einen 
Strauß herrlicher Blüten anzueignen. Es iſt unglaublid, wel⸗ 
er ſchnelle Wedel und welche Uneigennügigkeit in folchen 
Verhältniffen Herrfchen, wie darin beibe Geſchlechter unaufhör: 
li und nad kurzen Momenten flüchtigen Befiges ändern, ge: 
wiß, nit eine Woche ohne ein neues Verhaͤltniß zu bleiben. 
Dies druͤckt dem gefelligen Leben dieſes Standes natürlid; einen 
gang eignen Charakter auf. Es herrſcht fo ein Zreiben und 
Singen unter ber blühenden weiblichen Menge, eine, befon: 
ders für fremde Kaufleute, fo einladbende Stapel: und Markt: 
freigeit; ein fo freundliches, durch Herkommen geheiligtes An⸗ 
nähern und Abftoßen; eine fo Eurze, gedrängte Geſchaͤfteſprache 


. mit fo wenig Bormalien bei Mauth und Zoll, baß es eine Luft 


ift, wenn man auch nichts dabei thut als zufchauen und beob⸗ 


. adten. Das Unbegreifliche dabei ift nur, daß Kamilienglüg, 


häuslicher Friede und bürgerliche Ehre fichtbar bei diefer Le: 
bensiweife fo wenig leiden. 


Ob der Schluß dieſer Bemerkungen iconifch oder 


buchſtaͤblich zu nehmen fei, weiß Ref. nicht zu fagen; doch 


müßte er, wenn feine eigne Erfahrung ihm etwas gelten 
bürfte, ſich dahin außfpeechen, daß es in München eine 
nicht feltene, den edlern Menfchen betrübende Erſcheinung 


iſt, bie ſchoͤnſten Bluͤten der Weiblichkeit, oft wenn fie 


ſich kaum entfaltet haben, von rohen Händen fdyon ger: 
knickt und das reinfte Lebensglüd auf die muthwilligfie 
Weiſe zerftört zu fehen. Der Mangel an firengerer Auf 
fiht von Seiten der Mütter, die mit den Töchtern in 
Genußfucht wetteifern, ſowie bie unbegrenzte Leichtigkeit, 


womit Ginbeimifche wie Fremde ſich mit dem anbern 


Geſchlechte in dieſen Geſellſchaften in ein vertrauteres 


Verhältnis fegen können, erflären zur Genlige eine Er: 


Es Eann natürlid hier nicht die Rede 


ſcheinung, welche übrigens von fo ernſten, oft bebauerne: 
werthen Folgen if, daB Ref. wol Entſchuldigung ver 
dient, wenn er bei berfelben etwas Länger verweilte. In 
ber Skizze, welche der Verf. des „Panorama von der 


muͤnchner Geſellſchaft entwirft, führt er uns zuerſt am’ 


bie Öffentlichen Bergnuͤgungsorte, unter denen im Gom: 
mer: die Bierkeller zu dem beiiebteften gehören, yeigt uns 
dann ben Hofgarten, von intereflanter Gtaffage belebt, 
läßt uns mehre Salons durdhwandern, bis wir im Thea⸗ 
ter anfommen, wo wir von der Unterhaltung der haute 
volee, wie er fie uns fchildert, eben keinen Hohen Begriff 
erhalten und fchließt mit einer Anekdote über den Web 
des Dichters Mich. Beer, welche wir, eingeben bes Gere 
dyed: De mortuis mil nisi bene, lieber unerwähnt gefehen 
hätten. Zu bern Bilde, da6 der. Verf. von den „Progen” 
entwirft, können wir nichts als bie Bemerkung binzufk- 
gen, daB es ſich damit wie mit allen Originalen verhält, 
die in ber Nähe ſtudirt fein wollen, um mit Beſtiumt 
beit und Klarheit aufgefaßt zu werden; daher der We. 
mehr nur einen Zingerzeig für ben Besbachter als eine 
erihöpfende Charakteriftit geben Eonnte. Daß in einem 
Panorama Mimchens die Nudeln in Ihren mannidfalt- 
gen Metamorphofen nicht fehlen. durften, - wird Miemanb 
in Abeede fiellen, der die Rolle kennt, welche fie im der 
munchner Kuͤche fpielen,. bie, : im Vorbeigehen fei es ge: 
ſagt, ſich weder duch die Feinheit dev Zubereitung neh 
durch die Trefflichkeit ihres Materials mit ben beſſern 
Küchen Deutſchlands meflen kann. Indem wir über de 
„Schranne“, dert muͤnchner Getreidemarkt, ber fi ia 
der roheſten und urfprünglichiten Form ohne Obdach ab 
Breterboden darftellt, hinwegeilen, müffen wir jeden Krem 
den auf die „hal: und Sendlingergafie” mit item ges 
gen die Vorſtaͤdte fo ſeltſam centrafticenden Ausſchen aufs 
merkſam machen; bier zerftreuen fi nach volleabeim 
Tagewerk die muͤnchner Proletarier in bie Menge von 
Kneipen und Braubäufern, um ihr frugales Abenbbest, 
ben und Arbeit einzunehmen. Go wenig ſich abieugmm 
läßt, daß das Bier als tägliches Getraͤnk, zumal in ge 
böriger Quantität genofien, eine den Geiſt ab 

und ihn in träger Ruhe feſſelnde Wirkung eczeugt mb 
infofern der Zodfeind jedes lebendigen umd rafchen res 
umſchwungs zu nennen ift, ebenfo fehr muf man bi 
wohlthätigen Folgen anerkennen, die es als RM 
mittel bee unterfien, durch harte Arbeit: ihren Untergat 
gewinnenden Volksclaſſen dußert, welche fi in Muͤnchen 
fehr zu ihrem Vortheil von ihren Brüdern in ambers 
großen Städten unterfcheiden. Mit Vergnägen betragen 
tem wir ba6 gelungene Bild, welches Lewald mit 

viel Wahrheit als Liebe von biefen armen, an | 
rungen allee Art geroöhnten Leuten entwirft, umb game 
geftehen wir, daß diefe Erſcheinung zu den erfreufiduien 
gehört, die das muͤnchner Volkoleben dem Beobadkte 
darbietet. 












(Die Lortſetung folgt.) 


mit dem trefflichflen Bier gewürzt, als Lohn ihrer Die 


-_ fi 


SGorreſpondenznachrichten. 
Athen, 15. Mir — 
Wenn Perikles von den Todten auferſtaͤnde und die 
bairiſchen Soldaten auf dent Theſeustempeldach erblickte, um 
daſelbſt unter Anleitung eines preußifchen Architekten und daͤni⸗ 
fen Archäologen bie Wetopen feftzulegen, die weiland türki- 
fe und venetianifche Kugeln chmetterten, wenn Diogenes 
plöglih wieder in die Agora käme und malteſiſche Maurerge⸗ 
fellen darin befchäftigt ſaͤhe, eine deutſche Caſerne zuzurichten, 
was würden fie fazen? 
Racht in den Peiligthümern ber Kunft und der Befchichte unter 
Truͤmmern von vier Athenen und betrachte mit Bewunderung 
dag bunte Raͤderwerk des neugefchaffenen Staats, ohne recht 
eigenttih begreifen zu Tönnen, daß der junge Offizier, ber in 
blauer Uniform auf einem Tuͤrkenpferde täglich an mir vorüber: 
tanzt und freundlich fein Muͤtzchen zum Gruße luͤftet, der 
erfte griechifche König ſei. Alerander, Philipp's Cohn, ber in 
drei EBeitiheiten herrſchte, iſt Zeitlebens nur König von Mace⸗ 
donien geblieben. 


Ich bin nun acht Tage hier und ſo viel orientirt, daß ich 


des Abends die Haͤuſer meiner Bekannten in dem Labyrinth der 


Schutt gewordenen Straßen finden kann. Verſuche ich es da⸗ 
her, Ihnen vor der Hand den Totaleindruck zu ſchildern, den 
die Stadt Solon's in ihrem jegigen Zuſtande als Reſidenz auf 
mich machte; ich werde ſpaͤter Muße finden, dieſelbe in ihren 
claſſiſchen Stuͤcken zu beſprechen. 

Sie wiſſen, daß der König zu Neujahr mit der Regent: 
schaft und den Höhern Staatscollegien von NaupNia berzog „umd 
auf einer Anhöhe vor den letzten zerflörten Gebäuden des türki« 
ſchen Athens ein zu dem Behuf ſchnellſtens erbautes Haus bes 
wohnt. Hieraus ergibt fi, daß eben nicht Paläfte für das 
Triumvirat der Regenten, deren Herrſchaft ihrem Ziele entge: 
gengeht, und noch weniger füc bie Minifter and Staatöräthe — 
an ſolchen fehlt’ es natürlich nicht — disponibel waren. Man 
bat erft feit zwei Monaten angefangen menſchlich zu wirthſchaf⸗ 
ten, das heißt in Betten zu ſchlafen und aus Schuͤſſeln und mit 
Gabeln zu efien, und man beginnt erſt jet, zu Ende des grie: 
chiſchen Februass, marſeiller Pöceifieifh, trieſter Butter und 
franzöfifgen Wein aus ordentlichen Flaſchen zu genießen, da es 
endlich möglih war, eine regelmäßige Padetbootcorrefpondeng 
mit dem Norden berzuftellen. Wenn Gie bedenken, daß bie 
Griechen, das einzige Rauplia ausgenommen, «ine Art von Nor 
madenleben führen, baß fie feine Kühe, keine Kartoffeln und 
nur getheerte Bockfelle ftatt ber Meinfäffer haben, bie dem bes 
fien Rektar von Ithaka einen Kienrußgefchmad verleihen, fo 
werden Sie das Loos ber fubalternen Baiern, bie an etwas So⸗ 
lives gewohnt find, eben nicht beneiben und mid verſtehen, 
wenn ich fage, daß fie weder in Attika noch in Bdotien und 
noch weniger in dem alten Iururiöfen Korinth einen claffifchen 
Boden finden. Ic ſprach biefer Tage einen Gorporal von Ruͤn⸗ 
chen auf der Akropolis, wo der Doctor Roß einige Alterthümer 
zufammentragen ließ, und bes antwortete, als ich ihn frug, wie 
es ihm in Griechenland gefalle: „Je nun, das Land ift gar 
fo ſchlecht nit, wenn wie nur erſt augsburger Wierbrauereien 
und Kuoblauchwärfte haben.” \ 

Die Population Athens waͤchſt mit jedem Tage, oft um 
einige Hunderte, bie theils im Piräus Ianden, theild über den 
Iſthmus von Korinth und Livadien hereinkommen. Viele aue— 
gewanderte Griechen find von Malta und Gmyprna, andere von 
Marfeille und Eivorno gelommen, wohin fie zur Zeit ter Re: 
volution geflüchtet waren. Auf biefe Weiſe beläuft ſich die 
@inwohnerzapt auf 25,000, während es kaum 700 bewohnbare 
Döufer gibt. Es wäre dies ſchwerlich zu glauben, wüßte man 
nicht, daß fich der Grieche ſehr Leicht bepilft und möthigenfads 
feinen Hausrath auf ein Kameel ober ein Pferd padt, darüber 
er in Grmangelung einer Belfenböhle im Winter ein Zelt breitet. 
Wohin ich den Fuß fege, da kriechen Menſchen, von ber Grotte 
des Pan an ber Akropolis bis zu dem Delwalde der Akademie; 


IH gehe hier von früh bis in bie 
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die Bauluſtigen bezeich⸗ 
a von ben Per 
ber merſtadt entfernt lie 
zu gerade laufen, fo find bis jegt 
und Regentſchaftsgebaͤude nebſt bem 
Saſthofe der Stadt London, worin id) reſidire, bafelbft aufge: 
rt und dagegen in der Nähe der alten Agora uhd bem gu 
rian's eine Unzahl kleiner türkifcher 
regellos ineinander geſchachtelt worden. 
gebricht ungeachtet einer großen Anzahl Maurer und Zim⸗ 
merleute faſt durchgängig an Arbeitern, während bas Fauſtriß⸗ 
bauen der Griechen bie von ber Regierung angeftellten Architekten 
in Grmangelung burchgreifender Baupolicei ziemlich überflüffig 
macht. Die Glaſer⸗, Schioſſer⸗, Zifchler» und andere Gewerke 
fehlen; man ſuchte ſich durch einen Seetraneport das Noͤthige 
zu verſchaffen und belaſtete damit eine Karavane Kameele unb 
Maulthiere, die noch jegt täglich die fiebenyiertelftündige Pro: 
menade nach dem Piräus antreten. 

Die Kameele und das Coſtum der Griechen verfegen mich 
bier ganz in ben Orient. Ich ergänge die Illuſion vollſtaͤndig 
buch bie noch ſtehenden Mofcheen und Minarets, durch bie Der: 
wildgräber, die türkifhen Bäder und arabifchen Kifternen, die 
man überall fieht, wo ber Osmane feinen Buß Hinfehte. ind 
body felbft der Theſeustempel und das Parthenon in Gotteshäus 
fer Mohammeb’s verwandelt worden. 

Was den neuen Refidenzpalaft des Königs Dtto betrifft, 
welcher aufo! e dem Projecte des bairifchen Dofardjiteften Klenze 
auf die Außerite Anhöhe des alten Athens, das ift: in die Dei: 
tafpige des antiken Gtadtpland, der durch die Akropolis, ben 
Hügel des Philopagus (auch Pnir) und Areopag, und die Porta 
facra oder dad Thor von Eleuſis zu ſtehen kommen fol — 
wie es fcheint, foll ber König alle Zage bie Schatten ber Aka: 
demie vor dem borthinaus gelegenen Hügel des Plato fehen 
und Mitglied der von Rafael entworfenen Schule werden —, 
fo wird derſelbe wol noch beffere Zeiten abwarten muͤſſen. Ich 
fprah ben mit der Leitung ber Gtaatöbauten beauftragten 
Architekten Schaubert, welder bier drei Jahre dem Studium 
ber Monumente und der Begründung der neuen Hauptſtadt 
widmete, und er wußte noch nicht das Geringfte davon. Herr 
Klenze ift noch mit dem Bauentmurf in Kindeöndthen und gr. 
Schaubert fcheint feine eignen Ideen nit bekannt machen zu 
wollen. Wie ich Höre, gebenft ber König, der im Zunimonate 
ur Regierung gelangt, um in der nächfien Bufunft mit einiger 

equemlichkeit wohnen zu können, fi eine größere Billa in’ 
die Rachbarſchaft des jegigen Hauſes zu bauen und darin bie 
flägelweife forträdende Conftruction bes Palaſtes abzuwarten. 
Hr. Klenze iſt zu beneiden um bie fchöne Gelegenheit, fein Bau: 
talent auf die Nachwelt zu bringen; benn es wird: bie Zeit 
tommen, in welcher unfere Künfkter und Dilettanten mehr nad 
Athen denn nah Rom wahlfahrten, und diefe Zeit wirb ber 
Welt verfünden, daß man auch im Lande 
ben muß, was bes Kaifers if. % F 

Sin Maler faͤnde in dieſem Augenblicke reichlichen Stoff 
bier zu dharakterififchen Genrebildern, ein Saricatusift vielleicht 
noch größere zu Saricaturen. Da ich inzwiſchen keines von 
beiden, ſondern allerhoͤchſtens vom ſchreibenden Genus ber Su 
tixriker bin, fo weiß ich von’ ber Größenkleinheit und bem 
ſchreienden Gontrafte, ber in phyſiſchen und moraliſchen Dingen 
waltet, nur einen geringen Bortheil zu ziehen. Pygmaͤen und 
Giganten gehen paarweife am Gteuer bei Pritaneums und 
abermals errichtet man Pygmaͤen von Eehmpalgen an die Seite 
ber Gigantenfäulen des Jupiter Olympius, die von pentheliſchem 
Marmor gefuͤgt find. Ic ſehe ein Steingebaͤlk des Yhibias 
über zwei Kapitälen liegen, das brei aufeinander gethürmte tür: 
kiſche Gänge trägt, und ich fehe einen Eſeltreiber, der aus dem 


. 


ber Mufen wieberge: 


. 
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Ech 
einer en Eqharpe und einer bloubequaſteten Griechen⸗ 
ue trobte. "Mer, | | Yrtojonen. paren? 
Witgtieher ber egentichaft, bie an ber Quelle der’ Kalltthoe bie 
te Gtabtmauer auffuchten unb, wie ih, dafeib fdymuzige 
aſcherinnen und das Grabmenument eines dritiſchen SGentie⸗ 
anben,, ber ciaffiſch begraben fein wollte und nach Athen 
Beiden kam. Es wollte mir ein Ariſtophaniſcher Ausraf bei 
Iefiheinung eentfchläpfen, aber ich Tief Ihn Dalt 
machen, da mein Ohr mit Erſtaunen hörte, daß die Dänen in 
iſcher a mit ihrem bunten Begleiter conperfirten. 
n BSie nicht, wenn Sie einmal an ber far oder 
GSpree, ober felbft en ber yrihe Huitgelteninnen ſehen, die ftatt 
von reinem Mohren und Eelbjäger mit golhenen Gpaulets und 
Beeitem T meffer,, ftatt von einem Mops und einer alten 
Tante, mit einem Mpfilantiatheuer, Thebaner oder Gpartaner 
vorn 008 See Eoſtum Heße ſich vi-f & 
ueber da € e viel ſagen, wenn i 
blos für Reler —* denn es iſt menmichfattig and rei 
und für den Rorden fo gut als neu. Es ift felten, baß ein 






. Grieche davauf verzichtet, und ich kenne deren von den anfehn: 


lichſten ilien, welche nach langem Aufenthalt in Frankreich 
ng I Same ſich 5 nach ihrem Baterland und dann 
nach ‚hen Sotikon zurhdfehnten. Die ärmften Moreer tra: 
gen eine geftichte und befranzte Kleidung von einem Werthe 
bee :30 Piaſter *) und die reichern nicht felten Prunkcoſtume, 

die Aber 1080 und ferbft 1500 Piaſter kommen. Da fie felten 
fabeende Habe und in ihren Häufern nicht viel mehr als eine 
Matrage und ein paar Krüge beftgen, fo verwendet ber Mann 
den ‚größten Theil ſeines @elbes auf ein Pferd und auf Gürtel, 
Beten und Anzug. Ber geringfte Klephte verkauft feinen Saͤ⸗ 
bel nicht um 100 Piafter und ebenfo feine Piſtolen. Bein 
Wams ift ganz mit Gold geſtickt, feine Weſte Bord, alte 
Knöpfe &ltbre, vergoldet, und die Schärpe gofddurchiwirkte Beide. 
Ra der Hegel trägt der Grieche einen Schnaugbart und in 
langen Ringen auf die Schulter wallendes Haar. Er geht ohne 
binde ımb mit offener, blos vom Hemde dedeckter Bruſt. 

Beinklrider find kurz und von einem in breiten Falten um: 
mwallenden linnenen Schurz umvunden. Anftott der Stiefeln bins 
det ex beſonders verzierte Zuchtamafdien um die Waden. Beine 
Schuhe gleichen denen ber Lürken und haben große Schnaͤbel 
und bie Form viner venetianiſchen Gonbel. 

Nur ber reichere Klephte und Kaufmann bat einen Man: 
tel, der wit Worten gefaßt und mit Troddeln und Quaſten ver: 
[cher it. De genen Mann bedeckt fi im Winter mit dem 
fat bei allen Mittelmeerſchiffern eingeführten braunen Kapuz⸗ 

‚ das von außerordentlicher Stärke und Dichtigkeit iſt. 

Gr hänst daſſelbe mehr auf den Kopf ats auf die Schultern. 
verſchieben von biefer Maͤnnertracht ift bie weibliche. 

Auch iſt fie mannichfaltiger und werhfelt mit den Provinzen. 


*) Gin Piolter, Kolonato, gilt 5 Franes 45 Gent. 


a N U ı 
Berantwortlicher Herauögeber: Heinrih Bro@baus. — Berlag von J. A. Brodlaud ia Lelprig 
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ſich fehr freuen, wenn er unverbranat und unzerriffen bei 
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er gnũ 
r des alten Helles, EUR € ° 

handen, unter den Baiern auf Vie Reiar 

Da «6 jept vorgeblich in allen Theilen 
unb die Policei nfofen organiſirt ift, als «6 
Straßenmiltzen, Ghirtenpatrouflien gibt, To w 
haft, um wentgftens nicht, ohne etwas gethan zu. 
treten, in biefem Fruͤhjahr eine Rasionafarmee, 
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tichte und Straßen anlegen, modurd ben Klagetdnen der Ieup 
nale ein Ende acht wärbe. t un. finh bie Veran 
der wichtigfte Shell ber Adminiſtration ih Tanz müßt um 


bin vecht nadbrüädiih wenigſtens nah reſtbaren 
Attika und Bdotien, Akarnamen und Alpala zu 
diefe Provinzen find, welche fowol bie Reiſenden 
und kleinen Mitglieder der Regierung auf ihrer Hin 
kehr —— haben. Sind einmal Wege da, fo linct 

eine orbentliche Yoft: und Handels derbindung, bie aler 
boote ungeathtet dit dato fehle. Wirkkeiiht muß 

1A Zage warten, bevor der Courrier abgeht, und bann wird 


1. 
En 
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nen ankommt. 
Um einſtweilen den Virdus mit Ma bevöffern, W 
die athenienfifche Flotte der Regentſchaft A nicht nt 
bat ſich der engliſche Admiral Sir Joflas Rowley, “ 
Malta vor vier Wochen auslaufen fah, darin mit | 
geln gelagert und in meinem ‚Hotel ein eignes P , 
befkeitt. Daß das Letztere in Athen mit Schwierigkeiten —— 
5— 


Grcellenz meiner geringen Gefaͤlligkelt, dadurch, 
einem Freunde qufamıne g, dos einzig disponibie 
t. 


Deine 
na 
Bafthofe verdankt. Die Klotte wird naperricheten Ä 
Malta zuruͤckkehren und den Sultan y bie i ihren 
li, überlaffen. 


den iſt, belieben Sie daraus zu entnehmen, baf 
€ 


fal, d. h. Rußland und Mohamnieb 





Litezarifhe Notizen. 

Auf Subſcriptton erfgeint in Paris: „Revue peodeigie 
du dix-neuvidme sidche, ou choix de podsies centempurdäns 
insdites, ou traduites des lan europ6ennes ou orialär 
las”. Die erfte Ciefermg enthält: ' iner Sragkiier 
„Johanna Srey“, von Bon 
von Antony Béraudz — „Lo 
’ ‚Oroy-noe'' von Mad. eEberdes 
M. de Pongeriue An bie 






gen Aber Kopfoers ‚Aheffias”, vorlge Sepcits 


Herr Dgeſtorff Hält in Megentt Pack zu gear 
Yurıloıın gefunden haben. . 208. 
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Danorama von 


Münden. Bon A. Lewald. 


_Bwei Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 122.) 

Wenngleich fi in dem öffentlichen Leben der muͤnch⸗ 
ner Bevölkerung felten eine auffallende Bewegung unb 
“höhere Regſamkeit kundgibt, fo folgen fich dennoch in beis 
nahe ſtets auf diefelbe Weife wiederkehrender Ordnung 
von der erften bis zur legten Woche bes Jahres entweber 
Eicchliche ober weltliche Feſtlichkeiten, die für die Vergnuͤ⸗ 
gungen beſtimmte Abſchnitte bilden und ihre gewiſſen 
theils rauſchenden, theils flillern Freuden bringen. Begin⸗ 
nen wir mit dem Anfange des Jahres, ſo koͤnnten wir 
folgende Aufeinanderfolge derſelben gelten laſſen: Faſching, 
Faſten und ſtille Woche, Bockkeller, Frohnleichnam, Octo⸗ 
berfeſt, Allerſeelen, Weihnacht. Mit Recht bemerkt Le⸗ 
wald, daß fih in München mit jedem Jahre die Luft 
unmd Theilnahme am Maskenvergnäügen vermindert, wofüuͤr 
er folgende Gründe anführt: 1) Mangel an. Geld; 2) 
Aengſtlichkeit, Höhen Ortes Misfallen zu erregen; 3) Ve: 
forgniß, zu große Heiterkeit zu verrathen; 4) ein hoher 
Srad von Schwerfälligkeit- und wenig Verträglichkeit. 
Nur einen fehr dürftigen Erſatz für die ehemals durch 
alle Claſſen der. Gefelifchaft verbreitete heitere Luft und 
Maskenfroͤhlichkeit koͤnnen bie in dem gefchmadvoll deco⸗ 
rirten Schaufpielhaufe veranflalteten Bälle bieten, wo 
aflerdings die prachtvollen Mastenzüge, welche ber Hof 
und feine Umgebung zumellen veranftaltet, die flaunende 
Menge zur Bewunderung des vor ihren Blicken entfalte- 
ten Glanzes an ftrahlenden Juwelen und koſtbaren Ans 
zuͤgen zwingen, wo gber muthmillige Laune und unges 
zwungener Scherz immer feltnere Säfte werden. Zu ben 
aus ben früheften Zeiten herflammenden zünftigen Ge⸗ 
brauchen, die ohne Zweifel mit der Bildung unferer Tage 
in einem feltfamen Contrafte ſtehen, gehört die feierliche 
Kreifprechung der Mesgerjungen am Faſtnachtsmontage, 
ſowie der nur alle fieben Jahre wiederkehrende Schäffler: 
tanz — Volksfeierlichkeiten, welche localen Urfachen ihre 
Entftehung verdanken und darum mit jebem Sabre weni⸗ 
ger Sinn und Anklang haben. Go arm zumeilen. ber 
Zaſching an wahrer Luftbarkeit und heiterm Mastenfcherz 
fich zeigt, fo reich geftaltet fich für den-Freund einer er 
Habenen Kichenmufil die Faſtenzeit, befonder6 aber die 

Legte Woche berfelben; die erhabenen Harmonien von 


für 


Unt er haltung. 





JPaleſtrina, der ernſte Geſang Pergotefe's, die kunſtvollen 


Melodien Orlando Laſſo's und die Schöpfungen anderer 
Altern Meiftee erfüllen die Seele des gläubigen Zuhoͤrers 
mit wunberbaren religioͤſen Schauern, und felbft der weni- 
ger Begeifterte wird mit Entzuͤcken dieſen himmliſchen 
Klaͤngen lauſchen. Der Mai, welcher in den von der 
Natur reicher ausgeſtatteten und mit milderm Klima be⸗ 
ſchenkten Gegenden zu der nie alternden Feier des wie⸗ 
dererwachten Fruͤhlings einladet, iſt in Muͤnchen eigent⸗ 


lich nur fuͤr den Bierkenner ein Wonnemonat, der ihm 


bie hoͤchſten Genuͤſſe, welche dieſer unter dem Nas 
men Bock vielberuͤhmte Goͤtterſaft zu bereiten ver⸗ 
mag, im veichlichſten Maße ſpendet. So ſorgfaͤltig und 
treu auch das Bild, welches unter der Aufſchrift „Bock⸗ 
keller“ von dem Verf. entworfen wurde, das im uͤbri⸗ 


gen Deutſchland gänzlich unbekannte Treiben, welches 


in den zum Ausſchenken des Bockes beſtimmten Raͤumen 
unſere Blicke uͤberraſcht, wiederzugeben bemuͤht iſt, ſo bleibt 
doch die Schilderung weit hinter der Wirklichkeit zuruͤck, 
weiche, wenigftens in den Dauptmomenten, nur ber ges 
niale Pinfel eines Niederländers Lebendig zur Anfchauung 
bringen koͤnnte. Das Bier iſt hier wie an allen uͤbri⸗ 
gen Vergnuͤgungsorten das alle Stände in, fchönfter „Eins 
tracht verbindende Medium, und in keiner andern Stadt 
Deutſchlands duͤrfte es ſich wol ereignen, daß neben dem, 
den unterſten Staͤnden Angehoͤrenden ein Beamter vom hoͤch⸗ 
ſten Range daſſelbe Getraͤnk mit derſelben Seligkeit ein⸗ 
ſchluͤrft und Beide, mit dem Glas in der Hand, fich zu 
demſelben Geſundheitsborne hinzudraͤngen. Dieſe Vermi⸗ 
ſchung aller Staͤnde hat nachtheiliger nach Oben als nach 
Unten gewirkt, indem die unterſten Staͤnde durch dieſe 
nahe Beruͤhrung mit den hoͤhern doch unmerklich manche 


Roheit abgelegt. haben, indeſſen umgekehrt die hoͤhern 


Stände Gewohnheiten und Manieren von jenen annah⸗ 
men, die man anberwärts an folchen Perfonen nicht fin⸗ 
den dürfte. Wer Orte, wie ben Bockkeller oder das Brau⸗ 


baus, wo das Salvatorbier, ein dem Bode verwandter. 


Serftenfaft, ausgefchentt wird, befuchen win, kann fich leicht 


von der Nichtigkeit diefer Behauptung überzeugen. Als 


den paljendften Schluß dieſer Mais oder Bockcur kann 


man die Krohnleichnamsproceffion betrachten, das prunk⸗ 


volfte und geprängereichfte Feſt der katholiſchen Kirche, 
welche in München bei biefee Gelegenheit ihren ganzen 


- 


Mitglied angehörte. 


506 
Keieeichthum und Glanz entfaltet und «6 zweifelhaft Läße, 


weiche von ben beiben ehedem fo feindfelig ſich bekaͤmpfen⸗ 
den Gewalten, der Staat oder die Kirche, fich freiwillig 
des Vorranges begeben hat. Wenn ich dieſes Kicchenfefl 
zugleich als den Schluß der Bockcur bezeichnet habe, To 


geſchah «6 nur darum, weil au diefem Tage die geſchmuͤck⸗ 


teften Damen und bie feinften Herren «6 nicht verfchmd: 
ben, an offenen Fenſtern, während die feierliche Proceffion 
vorhberzieht, zum legten Male das Bockglas zu credenzen 
- und babei die ſ Bockwurſtel zu verzehren. 
Würde der Fremde feine Begriffe von der Froͤmmigkeit 
und der religiöfen Devotion der Münchner nur nach den 

diefes Tages geflalten, fo müßten fie durch 
das feltfame Gemiſch von Ernft und Scherz, das ſich 
feinem Blicke zeigt, ziemlich verwirrt werden; denn fo viel 
und faut auf ber Straße gebetet und gefungen. wich, nicht 
minder laut wird an ben Fenſtern gelacht und geſchwatzt. 

Die Nubrit „Staateminner” ift von dem Verf. fehr karg 
ausgeſtattet worden, wobei wir jedoch zu feiner Entfchul: 
digung anführen wollen, daß es wol bie Kräfte eines 
Ginzeinen überfleigen würde, ſich in allen Sphäre gleich 
heimiſch zu zeigen; der Werf. zog es darum vor, ſich 
mehr an bie Außenſeite zu halten, als in eine Wuͤrdigung 
derſelben einzugehen. 

Was Über den Herzog vom keuchtenberg goſagt iſt, iſt 
wos richtig; doch haͤtte der von Napoleen wie von Al⸗ 
len, die ihm näher finnden, fo geliebte und hochgeſchaͤtte 
Mann, wenn ihn ber Verf. uͤberhaupt in den Rahmen 


ttet. 


fi; bilden zu laſſen 
ſter Zeit dazu dargeboten hat. Da bie lehte Kunſtaus⸗ 
ſellung von 1832ſchon vielfaͤltig beſprochen wurde, fo 
übergehen wir dieſes Capitel gaͤnzlich und führen den Les 
fer in bie: Werkſtaͤtte des wadden Stiglmayer, aus wel⸗ 
her bexeios der ſchoͤne, einfache Obelisk, weicher den. im 
ruſſtichen Kriege gefallenen Baiern zu Ehren geſetzt wurde, 
hervorging; ein anderes Werk von ihm, bie figende Sta: 
tue des verſtorbenen Könige, nach Rauch's Model, tfi 
ihrer Wellembang ‚nahe. 

So ‚vomehm ſich auc ber SBhtel: „Theaterdiplo⸗ 


—matie“, - gibt, fo verbiegt er doc nichts. mehr ale: 


eine launige Schiiberung des wechſelnden Schlickſals des 
chemaligen Ifſarthartheaters, dem ber Werf. früher als 
Alle, weiche noch fo gliecklich waren, 
das jewiale Spiel des. unerſchoͤpflich erfinderiſchen Directors 
Gel zu ſehen und bie Leiſtungen ſeiner gutorganiſirten 
Zruppe zu bewundern, bebawsen ben Wertuft eines zwei⸗ 


t 


— 


ten Theaters, deſſen Sphäre, weit entfernt mit jener ci 
nes Hof⸗ und Natienaltheaters zuſammenzufallen, eben 
nur jene Stuͤcke umfaßte, welche ſich nicht für bie ernſte 
Wuͤrde deſſelben eigneten und doch durch ihren heitern 
Inhalt ein großes Publicum ergoͤzten. Obwol ber Leben 
gang von dem muntern Komus des Vorſtadttheaters gu 
dem wunderlichen Eremit von Gauting“ natürficher und 
leichter geweien, fo mußte fih, ob abſichtlich ober wicht, 
an bie verfallene Größe jenes Kunftinftituts jene verfal⸗ 
lene „puissance cinqui&me”, wie fie dee Rapoleoniſche 
„Masiteur” nannte, anreihen laſſen, und wir treten im eine 
BVorlefung von Görres, um ihn zuerſt über Myſtik, und 
in eine andere, um ihn über bie Revolution im feiner 
monotonen Baßſtimme zu vernehmen. 

Gs :konnte wol nicht Lewald’6 Abſicht fein, jenen pres - 
phetifchen Dann, der, in fruͤheſtet Jugend ein begeifkerter 
Apoftel der Revolution, im veifern Mannesalter Zürflen 
und Völkeen Die haͤrteſten Wahrheiten Lahn ins Angeſich 
fagte, wm im vorgerückten Alter glaͤubig im dem Aes 
bergenden Cichoofe der Mutter Kicche auszuruhen, — die⸗ 
fen Mann im Verlaufe von zwei Vorlefungen erfchäpfenb 
&arakterifiren zu wollm, da, wenn er auch eime gefalee 
Größe, diefe immer noch bedeutend genug iſt, um nicht 
bles flüchtigen Blickes gewuͤrbig Was 


dies Alles auf den Zuhoͤrer hetvorbringt, fo Binnen wir 
dem Leſer verfichern, daf das Wild, weiches der Werf. von 
bemifelben entwirft, ein getreues und entiprechendes HR. 
Die Beuccheitung des gefitigen Bedeutung dieſes felbſt in 
feinem Verfalle noch großartigen Mannes laͤßt fich jedoch 
wicht auf ebenſo leichte Weiſe abmachen, und es mag wet 
dem kLeſer, der ihm nicht kennt, genügen, Bruchftüche aus 
einer einzelnen wunderlichen Vorkefung kennen zu Seren, 
bie ihm zue Folie des aͤußern Bübes diemen. Wer aber 
feine wie ein kühner Dom aufgebauten und 
verfchlungenen früheren Werke kennt und die Wirkung der 
ſelben am ſich fetbfb erfahren hat, bedarf einer tiefern Auffek 
fung biefer feltemen Nature, die Dies Alles hervorbrachte unb 
jegt in ſo bellagenswerthen Richtungen feftgebannt iſt. Ref, 
welcher jahrelang die Geſchichtsvotieſungen dieſes Diannes 
in ihrem Zuſammenhange verfolgte und fie mit feinen frie 
dern Schriften in Vergleich flelte, getraute ſich den pipe 
chologiſchen Haben, der fein Rothes Watt” mit feinem 
‚Deutfihland und die Revolution” und dieſes mit 
legten „Vier Vorleſungen über Geſchichte“, ſowie feinen 
Auffaͤtzen in der „Eos“ verbindet, nachjuweiſen — «ine Be 
beit, die zwar als Erklaͤrung eines ſolchen Phänomens befoß: 
nend fein, aber die Grenzen d. BE. weit Überfchreiten vedirbe, 
Daß in einem Panorama von Minen die ‚‚Bele 
den’ ‚nicht fehlen ‚dürfen, ff in der Ordnung und erfkkt 
ſich durch die enge Berbindung Baierns mit GSriechentamb, 
bie in neueſter Zeit gefchloffen wurde; es freut uns, d 
ben WBeef. ein richtiger Takt leitete, bier nicht die in 
send > ſchreienden Karben aufzutragen, die uns vom allm 
Seiten Her noch jüngft die Augen zu binden treten. 
Die „alten Erinnerungen! haben in der That nur Tür 








’ 
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Denjenigen Interefie, dar in München eine Reihe von Jah: 
en verlebt und alle jene wunderlichen Eremplare, wie ben 
Profeſſor dee unentdeckten Wiſſenſchaften, den Fineſ⸗ 
ſenfepperl u. A. noch mit eignen Augen geſehen hat; dem 
jungern Geſchlechte fehle die Sache zu dem Begriffe, über 


den der hier ausbreitet. 
ſid der Verf  enae) 





Harfentoͤne aus dem Ungarlande. In einzelnen Klaͤngen, 
von * Treum und. Leipzig, Einhorn. 1835. Gr. 12. 
12 Gr. 

Dee Zweck dieſes kleinen Fascikels lyriſch⸗patriotiſcher Ge: 
dichte ſcheint dem Verf. weniger die Poeſie ſelbſt, als die da⸗ 
mit verbundene Mahnung an das Gemuͤth der Soͤhne ſeines 
Baterlandes geweſen zu ſein, wiewol er in dem Schlußgeſange 
die Richter mit der Wage, welche etwa zum Verdammen ge⸗ 
neigt fein koͤnnten, bittet, nut das Eine zu glauben, „daß das 


Lied aus der tiefſten Bruſt des Sängers emporgegluͤht fei’. In | 


einem Lande wie Ungarn, das ſich erſt aus langjähriger Bar: 
barei, aus Staub und Wuſt einge modrigen Berwaltungsweife, 
aus Drud und geiftiger Unmuͤndigkeit zu erheben hat, muͤſſen 
freilich durch die Weiterſtrebenden, die ein befferes Bewußtſein 
haben als bie Menge, von allen Seiten ber Mahnungen und 
Anregungen gefchehen, und fo ift wol bie Poefle vor allem bes 
sechtigt, ihre frei über die Gefilde hinſchwebende Stimme für 
das WBaterland zu erheben. Wenn deshalb bei irgend einem 
Beſtreben auf bie Meinung gefehen werden muß, fo ift es bei 
einem ſolchen, wo das kied fo durchaus an feinen Gegenſtand, 
faſt auf krankhafte Weiſe, gefeffelt exfcheint. 

Deshalb Fellt ſich denn ber Dichter in ber Introduction 
ale den Hasfner vor, ber mit dem Spruche Uhland's auf bem 


Herzen Ich lobe mir ben ſtillen Geiſt, 
"Der mäßig wirkt und ſchafft, 
weit auf. wechſelreichen Pfaden durch das ſchoͤne Ungarland 
Zieht auf ungebahnten Straßen, denn gebahnte fand er ſchwer, 
der auf Bergesruͤcken ſteigt, und in der Waͤlder Nacht ein⸗ 
tritt, in dumpfige 


Roth leisen: 

VUad er bält in ihren Mauern, ihren Däufern viel ſich auf, 

Gicht nady Kirchen und nach Kiöftern, fitt als Gaſt bei mandyem 
Mahl, 

Aber nach der zwölften Schäffel ſtiehlt er Humm fi aus dem 
Saal. 


Horcht in manchen Shemishallen auf der Richter ernſten Sprud, 
Blickt auch binker ihre Schultern in ihr alt Geſetzebuch; 
In des Volked bunte Reiben mifcht er ſich bei Tanz und Spiel, 
Steht mit offnen Forſcherblicken in dem lauten Marktgewuͤhl. 
Auf dieſen Zuoͤgen findet ber Sänger vieles Schlimme und einis 
ges Bute, dem erfien gelten feine Thränen und Klagen, aber 
das letztere möchte er gem gefeiert Sehen. Er bat dem Vatrrland 
nichts zu bitten ats feine Darfe, und auch von diefer nur ein⸗ 
zeime loßgeriffene- Klänge: 

Und von all den bunten Klängen wählt er ne, was wahrhaft 


fronmnt, 
Gibt ein fliegend Blatt ben Winben, weil im Blatt ber Brübling, 
tonrmt. 
Herzlich wollen wir gewiß das Beſtreben des Dichters auslegen 
und das Wenige, wahr gegeben, hmm, wenn es dazu bei: 
traͤgt, daß der Srühling wirklich kommt, 


findet und des Dichters Gefühle in fo manchem Magyarenber: 
zen-wideeltingen. So viel ift aber gewiß, daß diefe Gefoͤnge 


Hätten, — wie es deren freilih in Ungarn | 
uiele gibt, wo der Wann am Dfen fchläft und Weib und Kind I 


Heben Doͤrfer, Flecken, Städte, führt ihn feiner Wanbrung Lauf, | 


Und dies wäre wol I 
aud zu erwarten, da herzliches Wort do überall feine Stätte 





wol nur einzelne Knospen und Miätter ber jungen Zeit hervor⸗ 
rufen werben; denn ehe.ber Fruͤhling wahrhaft eintritt und 
mit erfreulihem Gran Wälder und Fiuren bekleldet, muß gus 
vor Eis und Schnee hinabſchmelzen und im Thauwetter und 
Weſtwind muͤſſen große Waſſerfiuten den ablettenden Stroͤmen 
zuſchwimmen. 
In dem zweiten Gebicht: ‚‚Bungarsntanie”;, vertheibige fih 
der Dichter, daß er, obwol Ungarns Sohn wie einer ſeiner 
Landsleute, doc; in fremden, in deutſchen Toͤnen finger 

Lang genug (fo möchten Gegenwollende ſprechen) hat dem Ma⸗ 

gyaren ſchon gebrädt die bittre Schmach⸗ 

Daß fein Mund und feine Feder ſtets in fremden Toͤnen fpradh, 

Nie kann unfer Volk gebeiben, ch’ es fid, nicht loßgerungen 

Aus der alten, Iangverjährten, böfen Miſchung fremder Zungen. 
Aber ber Sänger iſt anderer Meinung: 

Bruder, laß bie Hand bir reichen, Friede zwiſchen mir und dir, 

Laß und nit um Laute rechten, nur der Geiſt entſcheide bier. 

Ungarn bat audy mid, geboten, feine Bruſt aud) mic, gefäugt, 

- Glaubt du nicht, daß für die Mutter meine Eiche deiner gleicht? 
Wol iſt's ſchoͤn, wenn alle Töne, die das Land im Bufen trägt, 

In ben Bormen einer Sprache fi) barmonifih a gt; 

Dod) der Schal an ſich, der todte, ſchafft noch Leine Melodie, 

Ste entteimt allein der Herzen vdandellofer Harmonie. 

Es wäre ſchliinm, wenn diefer Verſe reiner Wohllaut nicht fets 
nerſeits auch zum Derzen ſprechen und bie Widerſtrebenden übers 
zeugen ſollte, daß, ehe freies Nationalwort ſich begruͤnden kann, 
zuvor „dem Gedanken ein ſicherer Friebenſport geoͤffnet wer⸗ 
den muß’ und daß, obwol ſchon hin und wlieder magya⸗ 
riſche Rebe durchs Land weht, obgleich mancher Gangesheld 
ſchon kraͤftiger in einheimiſchen Toͤnen fern Lieb fingt, doch ber 
wahre, echte Sang aus freien und wohlgeflimmten Saiten all 
uͤberall soft dann ertönen Fann: 

Wenn im Reiche der Magparen jener hohe Tag erſcheint, 

Der bu8 Volt in Wort und Sitte treu zu einem Stamm vereint. 
Der Dichten Fährt in den foigenden Befängen fort, einzelne Zu⸗ 
frände ſeiner Ration, wie fie fi) in der Gegenwart abfpiegeln, 
auf ganz unmittelbare, faft naive Weiſe vophelen Er redet 
vom WBaterbaufe, deffen Saͤmen fo feft flehen, deffen Grund 
fo ſtark und treu, deffen Vorrathekammern fo fegensjchiver, 


: deffen weite, mädtge Hallen rei an Schmud und Zier find: 


Dur der Wälder grünes Dunkel huͤpft in Scharen muntred” 
- 0) 


. Wilbd, 
Bäche, Fluͤſſe, Ströme, Secen ſind mit Ziſchen reich gefuͤllt: 
Ungezöhite fette Heerden weiden bier auf ſaftgem Gain, 
Während dort auf weiter Haide hundert muthge Roſſe ziehn. 
Wo die blauen Hügel winken. reift ber Traube fläßges Bold; 
Das dem Becher Zeuergluten perlend durdy die Adern rollt, 
DoG und kraͤftig prangt die Eiche, ſchwirrend ſteht der Joͤnrendain, 
Tief in dunkeln Bergedſchachten glimmt des Erzes gelber Scyein. 


Hier wuchs der Sänger auf, um ſich viel tauſend Brüder und 
Schweſtern, und damals trübre feinen Zugenbfinn keine Sorge; - 


nur ald er älter geworden, fah ex oft tie Brüder weinen, und 
ihm felbft traten öfter die Ihränen ins Auge. Diefe Bekuͤm⸗ 
merniß entiprang, fo fagt dee Dichter, nur dem Sehnen nach 
bem Bater, beffen Antlitz er ſchauen wollte, deſſen einneh⸗ 
mende Geftatt er jedody noch immer fort und fort im Baters 
haufe fucht. 

Ein paar der Lieder ſchildern auch auf ſpaßige Weiſe die 
Herren vom Comitat, wie fie mit ihren Glaͤubigern verfahren, 
und den nicht allzu befluͤgelten Gerichtsgang, welcher die Pro⸗ 
ceſſe erſt ſchlichtet, wenn die Parteien bereits im Schoos der 
Erde ruhen. Das ſind freilich Hiſtoͤrchen, die in rauhen Lan⸗ 
den vorkommen, die dann aber doch ohne weitern Schaden von 
mehren Seiten beſprochen werden koͤnnen. 

Aber höher hebt ſich fein Lied, wenn ex von Ungarns 
Frauen fingt, und das ift ter Sache gemäß, denn der Frauen 
gibt es überalt gute und fböne, in Frankreich, Italien, Gi: 
birien, in Auftralien und Ghile, unter den Tſchuktſchen und, 
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wenn man ber Analogie nachgehen darf, ſogar unter ben Men: 
fyenfreffeen, und die Güte ber Frauen wird unter biefen ges 
wiß wenigftens darin beftchen, daß fie — nicht miteflen. Dar: 
um ift, fo lang es rauen gibt — bad 55 bes Lebens, wie 
Saphir fagt — noch nit am einem Bölkerfrüähling zu vers 
zweifeln. 
Ban entweibt mit argen Bweifeln eured Buſens beilge Stätte, 
Meinend, daß er keine Regung für des Landes Wohlfahrt hätte, 
Gleich als ſei des Tanzſaals Schimmer und der Mode eitler Prunt 
Nebſt dem Spiel mit Männerberzen eurer Liebe einzger Schwung. 
Laßt an eurer Statt dem Darfner ſolchem Hohn die Thäre weifen, 
Dean ihr buldet lofe Spötter nimmermehr in euern Kreifen, 
Belfer kenn’ id) Ungarns Töchter, und es Tänbet laut mein Lieb, 
Wie ihr zarter Frauenbufen für die Lebe Heimat gluͤht. , 


As ein glängendes und doch befcheidenes Denkmal, das ſich die 
Huld der ungarifden Frauen geftiftet, ruͤhmt der Verf. ben 
von der Sräfin Zohanna Teleky im 3. 1817 zu Peſth geftif: 
teten Verein, ber feitbem mit großen Aufopferungen, unter Mit⸗ 
wirkung ber angefehenften Frauen und Unterflügung des Pur 
blicams, in immer weiterer Ausdehnung fortgeführt wird. „Die 
daraus hervorgegangenen Anftalten”, fagt ber Verf. in einer 
Anmerkung, „für Arme und Nochleidende aller Art find be: 
zeits in mehre Verzweigungen getheilt und befondere Kranken⸗, 
Arbeits : und Berpflegungshäufer eingerichtet. Außer ben woͤ⸗ 
chentlichen Beiträgen an bedürftige Hausarme, bat der Verein 
feit einigen Jahren, unter Mitwirkung des ftäbtifhen Magi⸗ 
ſtrats und der Bürgerfchaft, die gängliche Abſtellung ber Stra⸗ 
Benbettelei übernommen und zulegt im 93. 1881, nach ber vers 
heerenden Cholera, noch mehre Verforgungshäufer und Schulen 
für arme verwaifte Kinder geftiftet.” - Die Gräfln Teleky 
ſelbſt, die der Dichter in einigen Strophen gebührend preift, 
legte ihr Amt vor zwei Jahren nieder, ber Verein aber befteht 
unter anbern Vorſteherinnen fegensreich fort. 


Zwei befonbere Sefänge richtet der Berf. an Gtanislaus 
. Abe, einen im ganzen Lande durch feine Eräftigen Predigten 
und milde Geftnnung berühmten Franziskanermoͤnch und Bonn: 
tagsprebiger an ber Kirche dieſes Ordens zu Peſth, und an den 
uns Allen als Eräftigen politiſchen Wortführer wohlbekannten 
Grafen Szoͤchenyi. Gin anderes Gedicht „An bie ungarlichen 
Magnaten‘’ fpricht fich frei umd wacker mahnend aus. Wir 
entheben daraus nachſtehende Strophen: 


Wie der Schöpfer feine Berge zu der Flaͤchen Schug erbaut, 

Wie dem Schirm ber Nitterburgen einft der Bürger frob vertraut, 

Wie auf em'gem Fels gegründet, hoch im Meer ter Leuchtthurm 
ragt, j 

Den des Schiffers Auge ſpaͤhend nach des Pfades Richtung fragt: 


Alſo ſteht, als Eräftige Säulen, ihr in Ungarns Boden fe, 
Segensvoll — gedentt ihr deffen, Fluchens reich, wenn ibr’s 


vergeft 
, A fo ruht auf euerm Haupte vieler Seelen Beil und Gluͤck, 
Segnet! — — ober gebt dem Schickſal feinen Vollmachtsbrief 
zuruͤck! 


Steigt berab von euern Höben, eh’ ihr ſchändet ihren Glanz, 
Wolt ihr gleih der Sonne leuchten, Thmäd’ euch auch Ihr 
. - Strablentrans. 
AU der bunte äußre Schimmer ſchuͤtt vor tiefer Schmach euch 
t 


nit, 
Wenn es eurer glatten Schale an dem innern Kern gebricht u. ſ. w. 


Wir aber glauben nach den mitgetheilten Proben aus dieſem 

Büchlein das Wort des Berfs., dab ihm fein Lied gewiß aus 

tiefer Bruſt entfprungen, unterfchreiben zu dürfen, und können 

der deutfhen Lyrik nur wuͤnſchen, daß fie mit keinen ſchlim— 

Fe Blüten in ber neueften Zeit bereichert werte, als biefe 
° . 82. 


Deraniwortiicher Derauögeber: Oeinrich Broddand. — Berlag von F. X. Brodband in-Leipzis- 
— — — — — 


Notizen. 

Fdür Gefeggeber. 
Bor Kurzem laſen wir in einer neuen politiihen 
bie — — ſich ein —— —— 

genommen habe, die Geſehe und Verorbnungen 
temberg von 1806 — BL erſchienen find, zufammengusählen, 
daß er teren 5661 gerechnet babe en 8819 auf bie Zei 
von 1815—31 kaͤmen, alfo durchſchnittlich 195 in Cinen 
Man möchte folchen Befegmafchiniften — wir leben ja 
im Beitalter bee Mafchinen! — die Beſtimmung bei 
ſeggebers in Großgriechenland, Zalenkos', vorgalten, 
der einen Vorſchlag zu einem neuen Geſetze beabſichtige, in ber 
Volksverſammlung mit einem Gtride um ben Hals 
folle, damit man ihn ſogleich erdroſſeln könne, wenn fein Bes 
Die Idee, weldge biefee 
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warnen und beflimmen? ine beruͤckſichtigungswerthe Wahrkt 
ift hierbei vor Allem bie, baß, da wir Geſetze geuug fir ie 
Menſchen haben, wir nun auch die Menſchen für die Orfe m 
bitden ſuchen möflen. 


\ Kür Geſchichtſchreiber. 

De Grieche Lucian von Gamofata hat unter aaden 
Schriften verfchiedenen Inhalte, bie ſich bis auf unfer Zuin 
erhalten haben, auch eine Abhandlung gefdjrieben über die Brap: 
„Wie man Geſchichte fchreiben müfle”. Nah Gdnedeit Is 
wendung auf unfere Zeiten Cin feinen „‚Anfichten von 
pbie und Befchichte u. f. w.”, herausgegeben von ©. 
©. 29), findet man barin bereits im 2. Jahehemiel 
n. Ghr. Geb. alle die Fehler gerügt, welcher and uafert Web 
gen Geſchichtſchreiber ſich nicht felten ſchuidig machen, ala: 
Selbſtgefaͤlligkeit, Liebedienerei, Kleinigkeitsgeift, Zierere 
rungsfucht und Ruhmrebigkeit; auch ſpricht kocian bereid, ul 
ſich manche Deutfche, befonders aber Franzoſen geſagt fin uf 
fen tönuen, von Golden, bie geſchichtliche Gelegenheiten 
maden. Auch fonft warnt er vor ben Klippen, in 
ſchichtſchreiber vermeiden müffe, und gibt bie Mittel ou, vöR 
ee anzuwenden habe, um ein mahrer und echter CAMP 
ſchreiber zu fein. IR es nun aber nicht gut mb mim 
big, daß ſich unfere Zeit auch in diefer Hinficht in den 
gel bee Vergangenheit fpiegele, um ſich zu biſſern wad er 
ernen. " 





eiterariſche Anzeige | 
Soeben if bei F. A. Brockhaus in Leipzig ? 
dienen: 


Was ift von den meueften kirchlichen Er 
eigniffen in Schlefien und von der W 

wendung militairifcher Gewalt wider de 
firengen Lutheraner daſelbſt zu halten! 


Eine Abhandlung zur Berichtigung ber Urteile über 
| Zeitereigniffe herausgegeben von 
Dr. Merm. Olshansen, 
Prof. der Tteologie zu Erlangen. 
Gr. 8. Geh. 8 &r. 
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Zwei Baͤ 
. Beſchluß aus Nr. 188.) 

Indem wir und nun zu der muͤnchner Kunſtwelt, der 
glänzenditen Seite feiner Erſcheinungen, wenden, gerathen 
wir in DVerlegenheit, wie wie den Lefer mit den mannich⸗ 
faltigen Leiftungen in allen Faͤchern derfelben in genügen: 
der Kürze bekannt machen follen; Lewald verfuchte es, un: 
ser den beiden Weberfchriften: „Reſidenz bes Königs” und 
Rene Kunft”, eine wenigſtens den Bebürfniffen des Laien 
entfprechende Schilderung der ausgezeichnetſten und hervor: 
ragendften Werke zu geben, und gern geflehen wir, daß 
fe, infofeen fie auf das Bedurfniß des gebildeten Fremden 
berechnet ift, allerdings einige treffende Geſichtspunkte für 
Die Beurtheilung derfelben aufſtellt, obfhon grade auf bie: 
fem Felde der Verf. auf den meiften Widerſpruch und 
Tadel von Seiten der Künflter ſelbſt floßen wird, welche 
feiten oder nie einem Laien das Recht einräumen, ſich 
über ihre Schöpfungen anders als lobend zu dußern. Der 
neue Reſidenz⸗ ober Königebau kann wol mit Recht als 
das geoßartigfte Werk, was die münchner Architektur im 
Verbindung mit, allen Schwefterkünften in der neueften 
Zeit hervorgebracht hat, angefehen werben und dürfte leicht, 
wenn das Ganze vollendet bafteht, unter allen Königs: 
- wohnungen bie würbigfte Stelle einnehmen. Gleichwol 
Eönnte ſich das Urtheil des Verf. über die Innere pracht: 
volle Ausftattung dieſes Palaſtes rechtfertigen, „baß viel: 
leicht ein fpäterer Regent Baierns einfach gefchmüdkte, 
wohnliche Gemaͤcher diefer bunten Weberladung vorziehen 
werde”. Ueber den Gegenfag, der zwifchen unferm mo: 
dernen Xeben mit all feinem dußern Slitter und jenen pom⸗ 
pejaniſch und hetruriſch ausgeſchmuͤckten Räumen herrfcht, 
äußert ſich der Verf. auf eine Weife, die zwar nicht dem 
Kunftenthufioften, wol aber dem Manne unferer Zeit zu: 
fogen wird: 


Bir werben uns ſtets fremd fühlen in biefen neuen Gemaͤ⸗ 


ern, die das Alterthum nachäffen, und nie jene Befriedigung 
dabei empfinden, bie in uns wirkliche Alterthümer erregen, wo 
die Geſchichte zu uns fpriht und Schutt und Verfall unfer 
Derz zu einer erhabenen Wehmuth ſtimmen. Wollt ihre, daß 
alte Kunft uns erfreue? fo bringt fie uns näher; erfindet eine 
neue, die der alten gleiche und unferer Zeit, unſern Bebürfnifien 
ebenfo entfpreche ; gleicht Diderſpruͤche aus, und was ihr fchafft, 
fei ein treues Abbild unfers Eharakters. Dies foll euch zwar 
ſchwer werben! denn wenn audy nicht charakterlos, wie bier und 


da behauptet wird, fo find wir doch zu vielgeftaltig, als daß 


es leicht wäre, in tobte Bauwerke unfer bewegliches Leben zu, . 


bannen, baß es ſich darin ganz unb verſtaͤndlich ausſpreche. 
Aber eben die Schwierigkeit würde, wenn ihr fie‘ überwändet, 


euch zu großen Künftlern in unfern Augen machen. Aller 3eis . 


ten Styl und Geſchmack nachahmen, Tann intereffant an unb 
für fi fein, wird uns aber nie zur Bewunderung hinreißen 
und für die Folgezeit eine große echte Bedeutung haben können. 
Wie verächtlich blidt man jest wol hier nnd da auf ben Son⸗ 
nenternpel in Baireuth nieder, und doch iſt er ein treueres Wild 
——ã* als ſo manches Bauwerk, das wir um uns entſte⸗ 

Was nun die innere Anordnung und Ausſtattung bie: 
ſes prächtigen Palaſtes betrifft, fo verweifen wir auf Das, 
was ber Werf. darüber fagt, ſowie auf die erſt vor. Kurs 
zem von Sörfter herausgegebene Wefchreibung deſſelben, und 
eilen zu ben übrigen architektoniſchen Werken, unter be 
nen die Glyptothek und. Pinakothek den erſten Rang be: 
haupten. Die Glyptothek war das erfle Gebäude, woran 
fi) Klenze's Genie verfuchte, und man burfte demnach 
bei Beurtheilung deſſelben nicht jene Strenge zeigen, wel 


de nur bei dem vollendeten Meifter am rechten Orte iſt; 


boch würde diefe Milde des Urtheils zu weit gehen, wenn 
fie verſchweigen mollte, daß bie Idee, welche mie uns von 
einem fich gracioͤs und anmuthig leicht erhebenden Anti: 
kentempel bilden, nicht völlig entfprechend verwirklicht wors 
den iſt; das Gebäude ſtellt fich eher maſſenhaft und 
gedrüdt, als Iuftig umb Leichtbefchwingt dar, was wol 
hauptſaͤchlich dem Umſtande beizumefien iſt, daß wegen 
bes Misverhättmifies, in welchem die höher liegende Um⸗ 
gebung zu bemfelben ftand, der Boden ringsum abgegras 


ben wurde, ohne daß der Uebelitand ganz hätte befeitigt 


werden können. Da das Publicum fowol mit dem zum 


Theil koſtbaren Inhalte deſſelben, als mit der Anordnung 


der Säle hinlaͤnglich bekannt iſt, fo wollen wie hier nur 
noch die Anſicht Lewald's darlber anführen, weil fie 
fo ziemlich im MWiberfpruche mit der herrſchenden Mei: 
nung fteht: 

Dan wollte einer Sammlung von Antiten die nöthigen 
Räume fchaffen, um fie nach Zeit und Ort getrennt und den» 
noch im Zufammenhang genießen zu koͤnnen. Ss ift augenfchein- 
lich, daß die Antiken ſtets als Hauptſache, bie Hülle, welche um 
fie gebaut werben follte, nur als dienende Nebenfache zu bes 


trachten war. In der Ausführung ſtellt ſich uns das Gegen⸗ 


theil dar. Wenn man auch davon ausgehen wollte, durch die 
Sumptuofität des Bebäubes die hohe Achtung an ben Tag zu 
legen, die man vor der Sammlung von Kunſtwerken hegte, bie 
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darin aufbewahrt werden ſollte, wenn das Material und ſeine 
Bearbeitung, als praͤchtig, die anſcheinbaren, ehrwuͤrdigen Reſte 
einer untergegangenen Welt umgab, von dem Werthe zeugen 
follte, den man ihnen beilegte, fo war doch bie Oftentation, trot 
aller gebeuchelten antiken Würde, mobern und flitterhaft zu 
glänzen, fo in die Augen ſpringend, daß fie ben Gindrud ſchwaͤchte, 
fiatt ihn zu erhöhen und zw befördern. Wäre einfache Erha⸗ 
benheit, ruhige Schoͤnheſt ber Form dem ZIwede nicht entſpre⸗ 
chender geweſen als dieſe huͤpfende, taͤndelnde Pracht, dieſer ver⸗ 
wegene Slanz neben den altergrauei, verſtuͤmmelten Repraͤſen⸗ 
tanten ewiger Schönheit, bie jetzt beſcheiden zuruͤcktreten, wo fie 
unbebingte Vergoͤtterung zu fodern berechtigt find. In. 
Die Pinakothek, welche die Auswahl ber trefflichiien 
Gemälde aus den verfchiedenen Altern Schulen aufnehmen 
ſoll, ſtellt fi uns als ein Prachtgebaͤude im wahren Sinne 
des Mortes dar, und ift in jedem Betrachte die Krone 
bes von Klenze bis jest gelchaffenen Merle. Da jedoch 
das 
Urthell daruͤber als vorsilig. und unberufen erſcheinen. Woll⸗ 
ten wir alle übrige architektonifche Schöpfungen, die theils 
fertig ſich unfern Blicken zeigen, theils raſch ihrer Vollen⸗ 
dung zuſchreiten, dem Leſer vorfuͤhren, ſo muͤßten wir dieſe 
Anzeige uͤber alle Gebühr aͤusdehnen, und nicht ohne Wig 
bemerkt Lewald: 
Brauchte man ſonſt in beſſern Zeiten hundert Jahre, um 
ein bewundernswerthes Werk zu vollenden, fo iſt bier bie Aufs 
gabe! geſtelt' hundert‘ Werken bie alle auf Bewunberung An⸗ 
ray machen, in einem Jahre zu beenbigem. 
Die Verſuche, weiche im Felde der Gtasmassrei, ſo⸗ 
wie in ber Enkauſtik gemacht wurden, haben Hin fehr bes 
friedigendes Reſultat geliefert, welches fich leicht für bie 


Zukunft noch vollkommener geitalten kann. Nicht ohne: | 


Intereſſe wird der Lofer im Buche ſelbſt fich über dem 
Reichthum an herrlichen Schöpfungen: der Malerei, weiche 
wir dem Altmeiſter Sornellus und feinen ihm zur Seite 
ſtehenden Freunden ab Juͤngern, 9. Geb, Zimmermann, 
ſowie einer Anzahl juͤngerer ausgezeichneter Kuͤnſtiet vers 
danken, und: die zur Ausſchmuͤckung der Ludwigs⸗ und 


Allerheiligenlirche, dee Pinakothek und einiger andern Ge⸗ 


baͤude beftinsme find, näher unterrichten; auch wird er 
über das Verhaͤltniß ber juͤngern Kunſtwelt zur Akademie, 


welches in: neuerer Zeit ſchon ehrmals Gegenſtand oͤf⸗ 


fentlicher Erörterung "geworden iſt, treffende und wahre 


Beurerkungen finden, Unter den Malern, bie in gliͤckli⸗ 


cher Unabhängigkeit leben und ihre ausgezeichneten - Ras 
lente dem Geure⸗ und Landfſchaftsfache widmen, begegnen 
wir einem P. Hoß, Rottmann, Ch. Morgenſtern, Fearn⸗ 
ley, Folz u. A., uͤber welche der Verf. manches Inter⸗ 
eſſante mittheilt; auch den Kunſtverein und ſeiae Bebeu⸗ 
tung fr die Malerei beſpricht er auf ſchickliche Weiſe. 


Fragt man nun wach der Bedeutuug, welche dieſe 
kuͤnſtleriſchen Beſtrebungen, die ſich nach allen Richeungen 


hin verbreiten, fuͤr unſete Zeit und die Mitlebenden ha⸗ 
ben, fo ſcheint Lewald wol mit Grund bie Anſicht gel: 
tend zu niachen, 


daß fie einen großen Theil ihrer eigentlichen Bedeutung’ verlo⸗ 
-zen haben. " Die alte Kunſft kann nicht mehr in Blut und. Saft 
bes Wolfen übergehen. Sewie uns ber antite Simm mangelt, 
womit Ber Grieche feinen Apoll betrachtete, ſo fehlt uns ber 
mittelalterliche Tür ımfere Madonna, bie man mie anbetend be 


noch nicht vollendet. daſteht, fo wuͤrde jedes 


wunderte. Man nenne nun Muͤnchen Neus Athen, ober man 
fei feines mittelakterlichen Urfprungs von Moͤnchen eingebenf, 
weder Kunfifinn noch Srömmigkeit werden hier zur echten Be 
geifterung , und trog aller Beſtrebungen und Kunftimpfungen, 
tonnte Nichts als ein vergsößerter Dilettantismus und etwas 
Me —28— Sammeln a ge pr *83 Medi⸗ 
r iſt laͤngk uekgegangen; ann ſolche u 
wieder heraufbeſchybren. Wer in Muͤnchen fid ohne alle 
wiedergefunden zu haben vorgibt, iR ein Schmeichler, ber Eei- 
nem Wernünftigen ohne Grröthen intgegenzutreten wagen barf, 
ober ein Unwiſſender, bee die nicht kennt, mittelalterlicdyes Star 
lien, mit deinen wunderbaren Menſchen, bie in Religion umb 


Kunſt fo Hineingewachfen waren wie unfere Zeit in den Staakt- 


päpierhandel und bie Dampfmafdinen. 

So viel wahrhaft Schönes und Treffliches wir auf 
dem Gebiete der Kunft in München zu bewundern fin 
ben, einen ebenfo grellen und unerfimlichen Contraſt bil 
den dagegen jene Erfcheinungen, welche der Verf. unter 
dem Titel: „Dichter, Schriftſteller, Journaliſten“, einer 
nähern Beleuchtung unterzog; nicht als ob es im Min 
Her keine ehrenwerthen, einer deffent Umgebumg wuͤrdige 
Ausnahmen gäbe — wo gäbe es diefe nicht — ſondem 
daß bie große Maſſe alles Defien, was, ob mir Mecht oder 
uUntecht mit dem Namm Literariſches bezeichnet wich, ar: 
weder im bedeuttungslofer Nichtigkeit oder in abſchrecken 
ber Gemeinheit verfunken tft — dieſes ift es, was jebar 
Geblldeten auf die trautigſten Betrachtungen führen "uf: 
Dem Fremden muß es anffanend eticheinen, daB, ungench 
tet in Mönchen die don Landshut dahin verfegte 'Unfere 
fitaͤt ſchon faft fett einem Jahrzehnd eriflirt, dranody ka 
Ganzen fein reges wiſſenfchaftliches Spreben ſtch Pnabskht, 
und ſich kein merklicher Einfluß auf bie Übrigen mit den 
ſtrengen Wiſfenſchaften In entfernterer Verbindung Tiehen- 
der Literaturzweige aͤußert, und er wich ſich nachh ei 
Erklaͤrungsgrunde dieſes Phaͤnomens umſehrn. Seaten 
wir einige der Haupturſachen deſſelben nennen" mir, fb 
wäre es zuvoͤrderſt das das Reben, wie die Miffenfinaft, 
noch ziemlich durchgreifend beherrfchende Prindip des Ka 
thoticismus, dem jedes ungehinderte wiſſenſchaftriche Kor: 
ſchen und die demſelben entkeimende fteiere Geiſtessiwin 
noch wie in fruͤhetn Zeiten verhaßt iſt, und das fi ner 
ſtraͤubend dazu bequemt, feine ebenbuttkze Schweſter, den 
Ptoteſtantiomus, neben fich zu dulden. "Sage man, was 
mm wolle, von det im Staatsrechte feſtgefetzten Geil: 
ſtellung beider — in der Wirklichkeit zeigt fich durcham 
ein umgekehrtes Verhaͤltniß, und die Eiäführung der M 
ſter, ſowie die Uebertragumg des gelehrten Unterrichte an 
dieſelben muͤſſen nothwendig zur Folge "haben; daß bie 
Geiſt der Forſchung in die Feſſeln eines miirtefliltexiige 
kitchlichen Dogmatismus feſtgebaumt und ae Yo nıkhfum 
errungenen Güter der Menſchheit, Freiheit des gelchrim 
Unterrichts und Begründung gelaͤuterter Religierebegrie 
wieder verloren gehen, Die ſchoͤnen Hoffaungen, weiike 
fih an das Dafein einer Hochſchule in ver Haupefiadt 
Enhpften, ſchwanden immer mehr, fobalb man bie > 
fame Zufanmmenfegung des Lehrerperſonals Tonnen Tas 
wo bie fhroffiien und unvertraͤglichſten Gegenfäge ih 
nebeneinander zeigten, und neben. der adfizufen  Diyftig 1b 
nes Baader bie jeden Dogmarismus haffende Doreen 
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nes Oken fich probucirte. War man nun gleich in neues 
rer Zeit bemuͤht, eine größere Uebereinſtimmung in dieſe 


fo miderftrebenden Elemente Ju bringen, fo gefchab -diefes: 


jedoch nicht fomwol im Geiſte der fortfchreitenden Wiſſen⸗ 
haft, als vielmehr in jener oben angedeuteten Richtung, 
und die faft gänzliche ‚Aufhebung .des in Norddeutſchland 
fo bfühmben unb-einflußreichen Inſtituts der Privatdocenten 
ſchnitt allen juͤngern Talenten die Möglichkeit ab, durch 
freien, felbftändigen Vortrag mit jenen privifegieten Auto: 
ritäten eine Concurrenz zu eröffnen und fich ein eignes, 
vom Zwange des Beſuches freies Publicum zu bilden. 
Mußten wir diefe von Oben ausgehenden Beſtrebungen 
als ein Daupthinderniß gegen das Gedeihen einer freien 
Wiſſenſchaftlichkeit bezeichnen, fo finden wir auf der an- 
bern Seite. im münchner Geſellſchaftsleben und feinem be: 


lebenden Agens dem Biere, eine ſich für den Gelehrten 


nicht weniger nachtheilig und hemmend erweiſende Urfache, 
welche verbunden mit den von allen Seiten ihn umgeben⸗ 
ben Hang zu derben ſinnlichen Genuͤſſen und dem Man⸗ 
gel einer begeiſternden Anregung zu wiſſenſchaftlichem Stre⸗ 
ben, ſowie eines baffelbe befördernden Buchhandels, der in 
Münden noch in feiner Kindheit liegt und fein Dafein 
duch den Verlag von Schuls und Gebetbüchern friftet, 
manchem zu großen Hoffnungen berechtigenden Talente den 
Untergang brachte und jene betrübende: Erſcheinung her⸗ 
vorrief, daß Männer; die bereits durch ihre literariſchen 
Leiftungen ſich einen Ruf erworben und noch größere Er: 
wartungen rege machten, fobald fie in diefem Hafen bes 
haglichen Nichtothuns eingelaufen waren, alle Schwungkraft 


des Geiftes verloren und der literariſchen Wett abflarben; 


Belege, welche der Verf. für diefe beträbende Erſcheinung 
anfuͤhrt, ließen ſich leicht noch durch einige bedeutende 
Namm vermebren, die ihren Llitecarifchen Tod in ber 
muͤnchner Stituft fanden. Bietet nun ſchon das höhere 
wiffenfchaftliche Treiben keinen fehr erfrenlichen Anblick bar, 
fo koͤnnen wir kaum einen bezeichnenden Ausdrud für, jene 
Art von Schriftftellerei finden, die man gemeinhin mit 
dem Namen Zagesliteratue benennt und bie Alles in 
fich vereinigt, was cynifche Gemeinheit und verächtliche 
Kriecherei auf diefem Felde je geleiftet haben, und gewiß 
bürfte es Peine Stadt, nicht blos in Deutſchland geben, 
wo die Journaliſtik auf einer niedrigern Stufe fteht. Wer 
mag ermeflen, welche nachtheilige Wirkung ein ſich jeden 
Tag neu erzeugendes Gift geiſtiger Verderbniß auf die 
untern und mittlern Volksclaſſen ausüben muß, deren faſt 
einzige Lecture in dem Lefen dieſer Tagesblaͤtter beſteht, 
und wem irgendwo eine Cenſur thaͤtig eingreifen ſollte, 
fo müßte fie an dieſen Producten ihr Amt üben, in be: 
nen oft Obſcoͤnitaͤten jeder Art ausgeboten werben. " Wel⸗ 
che politifche Weisheit in diefen Cloaken ausgeftelt wich, 
bedarf gar nicht der Erwähnung, da dieſe Werhältnifie 
Jedermann fo ziemlich bekannt find. Gern würden wir 


den Verf. auf feinen Wanderungen durch dem literarifchen‘ 


Maxkt begleiten, um ergänzend und erfäuternd Einiges 
hinzugufügen, wenn wir nicht die Anzeige feines Buches 
chon über alle Gebühr ausgedehnt hätten; aus gleicher 


Urfache Binnen mir von feinen übrigen Skizzen, worunter 


Das Theater, Ein Kuͤnſtletleben, Dctoberfeft bei den Fran⸗ 
ziskanern ſich durch treffende  Anfichten und Lebendigkeit 
ber Darſtellung auszeichnen, nur bie Titel anfuͤhren:“ 
Odeon, Der Bazar, Der Brillenſchleifer, Schweizer, Harms 
los, Kneipen, Kaffeehaͤuſer, Walhalla für Balern, Aller: _ 
ſeelen, Weihnacht, Krippen, Geweihtes, Graue Bruͤder und 
graue Schweſtern, Muͤnchner Naͤchte, Fremde, Muͤnchen 
vor den Thoren, Blicke ins Gebirge. 
. Soßen wir nun noch zum Schluſſe ein Wort über. 
bie Darftellungsmweife des Verf. fagen, fo müffen mir die. 
feifche Lebendigkeit der Auffeffung, ſowie die Glaͤtte und 
Eleganz der Sprache ruͤhmen; doch hätten wir in letzter 
Beziehung mehr Nuancirung in dem Colorit feiner Bil⸗ 
ber gewuͤnſcht, welche, eben weil fie fo verfchiedenen Me: 
gionen entnommen find, nicht dem gleichen: Karbenton und 
biefelbe Politur vertragen: Moͤge dem Verf. das Loos 


zu Theil werden, das er fich in feinen Schlußbemerkun⸗ 


gen erfehnt hat, die wir, um ben Verf. fich felbſt ſein 
Urtheil fprechen zu laſſen, bier mittheilen wollen: 

Ih babe nicht pikant gefchrieben, das werben mir: viele Le⸗ 
fer vorwerfen. Ich weiß wohl, daß das heute von dem Scheifts 
ſteller verlangt_wird, der es wagt, über gegenwärtige Zuftänbe 
offen zu fchteiben. Aber man muß nicht mit aller Gewalt pikant 
fein wollen; nach und nady kbunte Einer und bey Andere vol 
wieber einen ruhigen Ton anftisımen. Das „pikant fein wol⸗ 
len“ ekelt wahrlich ſchon an. Jeder follte ſchreiben, wie es ihm 
fein Talent, wenn er ks wohl osbnet, eingibt und fell alles 
Beſtreben, unmenſchlich geiftreich zu fein, die brillanten Antis 
thefen, Wigrafeten u. f. w. von ſich halten. Die alten Me: 
moivenfchzeiber, die an ben franzöfifcgen Königshdfen, nur gang 
nackt und troden, bie toliften und gemeinften Abentener wie ges 
woͤhnliche Dinge aufzeidineten, gaben ihrer Mitwelt wahrſchein⸗ 
Ud nur wenig Spaß gemacht, während fie uns jetzt als die 
treueften Spiegelbilder ihrer Zeit erſcheinen. Dies ift das Loos, 
das ich für mein Panorama wuͤnſche. Es fei die treue Schil⸗ 
derung des Schauplatzes, von wo bie nee Kunſt und das neue ’ 
Griechenthum ihren Anfang nehmen follen, in dem inne Des 
ger, bie unparteiiſch und ohne Schmeichelei darauf hinblicken. 
Dabei mußten allerdings Namen genannt, Perfönlichleiten ent⸗ 
hülle werden; aber dem Verf. ift es nicht im Entfernteſten eins 
gefallen, bie. jegt fö beliebte Scandalliteratur dabdurch vermeh⸗ 
sen zu woßen. 151, 








Franzoͤſiſche Jouenaliſtik. 

Revue britannique. Februar. „Die Kupferminen in Englanb 
und den bedeutendſten Gegenden Curopas.“ Seit langer Zeit gilt 
England für ben größten Zinn: und Eiſenmarkt in, Europa; ger 
genwärtig ift es auch ber wichtigfte Kupfermarkt. Gornmwallis 
diefert feit dem Anfang dieſes Jahrhunderts mehr Kupfer ale 
Rußland, Deſtreich, Norwegen, Schweben, Preußen, Frankreich 
und Hanover gufamniengenommen. Der Aufſchwung, ben bie 
Kupferbergwerte in Gormvallis nahmen, datirt ſich von 1688 
ber, wo bie Krone ‚ihren Privilegien rüdfichtlich ber unebeln 
Metalle entfagte. Es find übrigens nicht die einzigen, bie Eng⸗ 
land befigt; bie von Taviſtock in Devonfhire haben in ben le⸗ 
ten 20 Jahren 300—850 Zonnen gegeben; bie berühmten 
Bergwerke im noͤrdlichen Theile ber Inſel Angelſea, bie am 
Scton in Strafforbfhire u. a. m., alle zufammen merfen nicht 
den fünften Theil ber Ausbeute ab, weiche bie Minen in Gore 
wallis gewähren; aus fämmtlicdhen Bergwerken Englands wurs 
ben im Jahre 1888 — 34 13,545 Tomen Kupfer nen. 
Die wichtigften find die unter dem Namen Consolidated bes 
kannten, vielleicht die mwichtigften in Europas fie liegen in ber 


‚ =genheit habe den großen @influß 


- 


Pfarrei Gwennap, 3 Wellen (engl.) von’ Redreeth und neh: 
men eimn Flaͤchenraum von 800 Acres ein; der Hauptſtollen 
(peits) fleigt 1840 Fuß tief unter dem Meeresfpiegel und 
1652 unter die Erdoberflaͤche. Die bedeutendften Adern haben 
8 Fuß Breite. Die Maſchinen, welche in den Minen von Corn: 
wallis angewendet werben, überfleigen allen Begriff; da find 
erſtens 8 Pumpen mit MWalgen, die 65— 90 Zoll im Durch⸗ 
meſſer halten; fie fhöpfen das Waffer aus, welches fich auf 
dem Boden ber Galerien fammelt; bie größte verbraudt in 
28 Stunden 180 Gcheffel Kohlen, bafür hebt fie bei jedem 

lage 64 Gallonen Waffer aus, auf eine Minute kommen 
12 Ocläge. Rebſt andern 8 minder mächtigen Mafchinen gibt 
es 16 kleinere Pumpen u. f. w. Aus dem gewonnenen Metalle 
wurden 1883 an 152,000 Pf. Sterl. erloͤſt; nad Korg der 
Uuntoften im Betrag von 105,000 Pf. Sterl. blieben 1,185,000 
Gewinn übrig. 

„Haͤusliche Dichtlunft Großbritanniens.“ Der Verf. bie: 
fe Artikels eilt kritiſche Grundfäge auf, bie viel Wah⸗ 
red enthalten. Montesquien habe bie politifche Kritik 
getban, was noch Niemand für bie literarifche gethan; Ries 
mand fei zur erfien Quelle ber Probucte des Geiſtes hinaufge⸗ 
ſtiegen; was Leffing, ‚Herber, Bonftetten, Frau von Gtael bar: 
über gefagt , fei vag und hypothetiſch; Leine Theorie fei regu⸗ 
lariſtri. Schlegel felbft habe blos die Ueberlegenheit der despo⸗ 
tiſch regierten Wblker darzuthun geſucht; foftematifche Befan⸗ 
„den Schlegel haben konnte, 
da er mit den eminenteſten Eigenſchaften des Kritikers begabt 
geweſen, gelähmt. Der eigentliche Gründer der häuslichen Poeſie 


in England ik Cowper; nah ihm kommen Worbeworth und 


Crabbe. Ueber Legtern werden anziehende biographifche Details 
mitgerheilt. Miß Elmy, eine ländliche Schönheit, hatte großen 
Einfluß auf fein Schickſal. Ehe er fie fannte, war ex nichts; 
während feiner Verbindung mit ihr entfaltete es ein bewun⸗ 
dernswerthed Genie. Nach dem Tode Eimy’s fan? fein Talent 
wie fein Sharakter. Mit einem Empfehlungsfchreiben von Miß 
Eimy kam er nad Lonbog, wo es ihm nich twohl ging; zulegt 
blieb ihm nichts als ein zerriffener Rod. Sein letztes Hemde 
war längft verkauft; in dieſer ſchrecklichen Lage ſchrieb er ber 
Geliebten: „Selly, mein Derz und mein Rod bebürfen Ihrer 
er Burke, an ben er fi wandte, nahm ſich feiner an und 
fiherte feine Zukunft. Grabbe heirathete feine Elmy, gab Ge⸗ 
bdichte heraus, die ganz England bewunderte, ward Walter 
Scott's Freund und lebte gluͤcklich bis an fein Ende. Grabbe 
hat 12—15 Bände hinterlaffen. Wordsworth ſteht über Grabbe 
-und &omper. \ 

„Zourenaliften in Eonbon.” „Kehre ich je nach London zu 
rüd, fo will ich diefen Zournaliften die Larve abreißen und bie 
Wichte ans Licht ziehen, bie unter der myfteriöfen Bezeichnung 
Wir die Welt regieren”, fagte O'Connell in einer Rebe zu 
Dublin im November 1834. Ob Hr. D’Connel Wort gehal⸗ 
ten, weiß ich nicht; tas „Edinburgh magazine” hat ſich aber 
ben Wint gemerkt und liefert vecht intereflante Notizen über 
die heutige periodiſche Preffe in London. Das Eigenthum der 
„Times if in 24 Actien getheilt, welche anfangs für 2500 
Trance das Stück verlauft wurden; heutzutage gelten fie 
12,000 Pf. &t. Bon ben 24 Xctien gehören zwei Drittel tem ‚Drn. 
Walters, dem Sohne bes verftorbenen Gruͤnders. Diefer befigt alfo 
ein jährliches Eintommen von 500,000 France, welches jährs 
lich Zuwachs befommt. Lange Zeit war Dr. Walters Rebacteur 
und bezog als folcher eine Entſchaͤdigung von 50,000 France. 
Dentzutage ift er ter Redaction fowol als der Direction der 
„Times’ gänzlich fremd. Der Hauptrebactenr der „'Times’ 


it gegenwärtig Hr. Sterling, ehemaliger Hauptmann; er be: 


zieht ein Fixum von 1500 Pf. Sterl. jaͤhrlich. Sterling arbeis 
tet mit ungewöhnlicher Leichtigkeit; oft fchreibt er in einer 
Stunde eine ganze Spalte voll, und man kennt die koloſſale 
Dimenfton ber englifchen politiſchen Blaͤtter. Bei biefer außer: 
orbentlichen Fruchtbarkeit und Gchnelle zeichnen fi feine Auf: 


| 
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fäge befonders burch glänzende Darftellung aus. Raͤchſt ben 
„Tmes“ ift das „Morning chronicle das -gelefenfle und ein» 
flußreichfte Blatt; Hauptredacteur iſt Hr. Blad, ben das 
„Bdinburgh review‘ ben Sokrates bed Jahrhunderts nengt. 
Rebſt den genannten erfcheinen der „Morning herald‘” unb ber 
„Morning news’ bes Morgens. Nachmittagsblätter finb: ber 
„Globe, ein Whigbiatt, Hauptrebäctenr: Borb 3 
ferner der „Courier, der „Sun“. GSonntagtblaͤtter: „Die- 
patch“, Dauptrebacteur: ber ehemalige Schiffälkeutenent Bil: 
ame; ,, tor’, Redactenr: Rintoul, ein Schotte, ein 
trefflich geihriebenes Blatt, das fi viel mit Kunſt unb Lite 
ratur befaßt und daher weit theuerer als bie übrigen if; 
ferner Gonntags: „Tiimes”, „John-Ball”. Legteres Blatt 
mwusde -von der Regierung begründetz biefe bezahlte nämtid 
die Koften während ber erſten ſechs Wochen, dann konnte es 


ſchon allein beflehen. 

„Palaͤographie““, „‚Literarifhe Dentmale”, und „Biblio: 
thefen in Gpanien”. Die erſte Öffentliche Bibliothek in 
Spanien wurde zu Gordova gegründet im Jahr b. H. 
366 von Als Hatem, König von Gorbova;5 fie enthielt 
66,000 Bände. Peter IV. von Aragonien verfaßte mehre Ge 
dichte in einem provenzalifchen Dialekte, die ſich erhalten has 
ben. In dem Verzeichniß der Dichter, welches ber erſten Aue 
gabe des „„Romancero general’ vorgedrudt ift, bemerkt man 
unter vielen berühmten Perfonen den Admiral von Gaſtilien, 
Herzoge von Alba, von Albuquerque, von Medina Wibenie 
. e w. Die Bibliothek bes Escurial, welche von Philipp L 
gegrhnbet wurde, zerfällt in drei apelungen, die untere, die 
mittlere und bie Manufcriptenfammlung. In der erftern befin 
den fich beiläufig 18,000 Bände und 700 Manufcripte in gries 
chiſcher, lateiniſcher oder ſpaniſcher Sprache. Bier if au 
eine Abfcheift des berühmten Werkes: „La historia del Conde 
Ferran Gonzalez’', eins ber älteften literarifchen Denkmdler in 
Spanien; es enthält die Wefchichte biefes Landes von Einwen 
berung ber Gothen bis 967. Die größten Schaͤtze enthält die 
Bibliothek der Wanufcripte.. Hier iR ein „Koran Abersa” 
aus dem 9. Jahrhundert, eine koſtbare Abfchrift ber ficben 
„Moallakats‘‘, die bis jest in Guropa unsefannt geblieben; ein 
Commentar über das Gedicht „Shanfar u. f. m.”. Die Maus 
feripte find mit vielee Ordnung claffificirt, Tauber gebumben, 
werben aber vom Gtaube verzehrt. Die Bibliothek: yon Be 
drid enthält 200,000 Bände, davon gehört ein Biertel zu den übres 

robibidosz; ferner eine Münzenfammlung von 150,000 th. 

te Privatbibliothet des Königs iſt ſehr reich, ſteht aber m 
wenigen Begünftigten offen. Die Sefuitenbibliochel enthält 
mehr Ausgezeichneted. Die fpanifchen Bibliotheken werben we 
nig benutzt; die einzigen Befuchenden find außer den Frembden 
einige Möndke, voelde in irgenb einem Yolianten ein Gitat des 
heil. Thomas von Aquino nachſuchen, oder Studenten, welde . 
Romane lefen oder Kupferftiche betrachten. 19. 








— — Gen engen —— — 


Literariſche Notizen. 


Zn Paris kündigt man eine mit Kupfern erläuterte Au 
gabe aller franzdfifcgen und auswärtigen Claſſiker an. Lafage's 
„Gilblas“, Moliere und Servantes’ „Don Quixote“ follen We - 
Reihe eröffnen. Bon den erften find zwei Lieferungen erfchienen, 
die Lieferung zu fünf Sous. 


Die Gedichte der Madame Melanie Walbor, unter Dem 
Zitel: „Podsies du coeur”, zeichnen ſich durch Friſche 
der Gmpfindung und Mannichfaltigkeit des Styes mi 
Au ber ‚‚König von Thule“ ift in denſelben 
worben. Roch ausgezeichneter durch Blunt und Pälle find bir 
zu Avignon erſcheinenden Gedichte J. le Blanc’, vom weh 
hen man im „Echo de Vaucluse’' fehr fchöne Proben gr 
fen bat. 118 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbaus. — Verlag von 3. A. Brodbaus in Leipzig. 
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| dem Gabe des 15. Jahrhun⸗ 
mass —* Vierter Band, 
1834. Gr. 8. Subſcriptions⸗ 

— Thlr. 6 a *) 


Bir übergehen die erſten zwei Abſchnitte dieſed Ven⸗ 


"Beh, wit: weichem Hr. von Raumer ben erſten Sahagang: 


dab Hiſteriſchen Zafchanbuche” eräffuete. Cie euthal 
bie Free und be6 


welchem Staatrmann gegen fo viele Angeiffe und. Schmaͤ⸗ 
hungen, bie er waͤhrend feines Lebeus und nad feinem. 
Tode. ‚ bier dns Ehrenrettung zu Shell ‚geworden 

bedeutenden der legs 





t ha 
ki Fr Dehtte Abſchnitt enthaͤlt die Geſchichee der Deines 
gungen während ber Minderjaͤhrigktit Eahwig XRV., Ma⸗ 
zarin s Miniſterium, bie Ansuchen der Fronde find. 
bie Frankreich 


Die letzten blutigen vor feiner gro⸗ 
fen Revolution erlebte, bie» durch ungemein kiem⸗ 
lichen, | zeigten, daß Die Keit 
den Buͤrgerkriege vorüher war, bis fie meben Men⸗ 





u fiegn, mae 
immer zum Biete fuͤhrte, nem. ſtatt Achtung 


Bule dee 9 Buiege beridteten wir aber Hieee Ent in —* — 


Lachen ber —— hafterath und Die Vormundſchafta⸗ 
ednung, wie Ludwig XIII. Me a ka 
Becks ber Königin Mutter aufgehoben 
und dieſe un alleinigen Regentin eingsfeut, wurden "wider 
Ricgelien’6 Freunde nicht befeitigt, vielmehr der 
Cardinal Maqjarin der Erſte im Bathe der Königin, Anna 
bedurfte auch eines Mannes, ber fie fie. regierte; denn 
obſchon fie. vielen Much und Sehe des Charakters bee 
ſaß, war ſie doch zu —— * die Geſchaͤfte keunen 
————— Haste die zu bus 
Gewandtheit und Goſ⸗ 


Regieuungsgefchäften sofobenliche chmei⸗ 
digkeit des. Geiſtes, aber nichts von Richelleu's uͤberlege⸗ 
ner Geiſtes⸗ und Eharakterkrafe, die Gegner zum Gehor⸗ 
ſam zwang; er ſuchte ur Liſt, Raͤnke, kiein⸗ — 
heimliche Gin 


— 


erweckte. Treffend find A die übrigen handelnden Per⸗ 


‚| fonen charakteriſtet, unten weichen befi beipoene 


des Prim von Sonde, von fein Landéelcuten mit bes 
ihnen eignen Eitelkeit ber Große genannt, ein tapferer 
Soldat und guter Heerfuͤhrer, aber ohne beſendere Gei⸗ 
ſteekcaft, ohne feſte Haltung und edle Maͤßigung; deſſen 
ſchoͤne, geiſtvolle und hoͤchſt Inteigente Gepmeiter,. die Ha⸗ 
hen von Langmeviße; der Derzen von Boaufort, ber obms 
bedeutende Eigenſchaften doch die Eitelkeit gehabt: 7 
no an die Spige einer eignen Partei, ber fogmannten 
Wichtigen Cea importans), zu flellm, aber uſchts au 
richten vermochte; der einfache hoͤchſt tüchtige, mir fi u⸗ 


‚| zenden Feldhertugaben ausgeruͤſtete Türenne; dee kraͤftige, 


biebere, ſtete offene und wahre —— — le 
dee Gardinal von Retz, der Meiſter aller In 

fi mit Wahl und Verwußtfein in die eh bet —* 
lofigkelt warf und Aufruhr wuͤnſchte und befötberte, um 

fi Bi m der Mi “u en 


überich fich heilloſen Verſchwendungen, und dee 
ng ’ ° ' 
——— wirthſchaftete ohne —— 
den: Rang hinein, Vimtrung mh. 


— hoͤher ſtlogen. — — 
eſchenen baitı Hofe num tſtize Gemammgnng 





ln 


— 


4 


514 


um ſie zu umgehen, wurden auch die verkehrteſten Steuer⸗ 
maßregeln den zweckmaͤßigen vorgezogen, Widerſpruͤche des 
Parlaments duch Verhaftung von Praͤſidenten und Rd: 
then geahndet. Der Hof erklärte bie Weränderungen des 
Parlaments an feinen Steuergefegen für ungültig, das 
Parlament drang öffentlich auf Befolgung feiner Beſchluͤſſe. 
Der Generaladvocat Talon fagte der Königin in einer 
Rede: ſchon würde man die Seelen bes Volks verſtei⸗ 
gert haben, wenn fie verkäuflicd wären; gewaltſame Mit: 
tel nugten ſich aber bafd ab, und Europa zeige fih, wo 
die Regierungen unumſchraͤnkt find, am roheſten und ſchlech⸗ 
teften (Karl I. von England war damals ein Gefangener 
feiner Unterthanen) In diefem Widerſtande fuhr das 
Darlament fort und faßte in einer Sitzung feiner verei- 
nigten Kammern Beichlüffe, die auf mefentliche Beſchraͤn⸗ 
tungen der koͤniglichen Macht hinausliefen, indem es be: 
bauptete, ber. Allgewalt der Regierung gegenüber bedürfe 
jeder Staat ariſtokratiſcher Mäßtgungen und Hemmungen. 
Anna verachtete bie Glieder des Parlaments fo, daß fie 


im vertrauten Kreiſe Äußerte, nie würde fie zugeben, daß 


diefe Canaille das Anfehen des Königs angreife. Maza⸗ 
ein dachte aber anders, und bewirkte eine Königliche Ver⸗ 
fügung, welche dem Parlamente feine beiden wichtigften 
Foderungen zugeftand: daß fortan keine neue Steuer ohne 
vorherige Eintragung durch das Parlament erhoben und 
jeder Angeklagte binnen 24 Stunden vor feinen ordentli: 
hen Richter geftelt werben follte. Aber grade von die: 
ſem Augmblide entflammte fich ber Zwieſpalt heftiger. 
Man hielt diefe Nachgiebigkeit für Schwäche, man traute 
Mazarin nicht, und das Parlament fühlte ſich hoͤchlich 
gekraͤnkt durch ben Zufag zu jenen Verfügungen, e6 habe 
feine gemeinfame Berathungen nun einzuftellen. Dagegen 
wurde die heftige Partei am Hofe durch die Nachricht 
von einem Siege, den Condé erfochten; ermuthigt, und 
feßte die Verhaftung der Parlamentsräthe Blancmenil und 
Brouſſel durch. Bei diefer Nachricht erhob fi) in Pa- 
ris ein allgemeines Aufruhr, Anna ſchwankte, Mazarin 
ieh aber wiederum zur Machgiebigkeit und die Gefange: 
"nen wurden freigegeben, 


Das Parlament gewann dadurch ein neues Selbft: 
vertrauen. Beſonders waren die jüngern Raͤthe lebhafte 
Gegner des Hofes, und der Minifter, „theils im Gefühle 
ihrer durch Erfahrung noch nicht gemäßigten Kraft, theils 


‚ in ber Hoffnung, gewiffe für heilfam gehaltene philofo: 


phifche Lehren in Ausübung zu bringen, theil6 aus Eitel: 
keit und Ehrſucht“. So fehlte alfo auch damals der 
Einfluß der Theorien auf politiſche Richtungen und Pläne 
nicht. Die aͤltern Räthe waren für gemäßigte Maßregeln, 
ober ganz dem Hofe zugethan. Hier bemerkt der Verf.: 
In ſolcher Miſchung von einfichtigen Freunden wahrer Krei: 
heit, von Gleichguͤltigen, Kenmtnißlofen, Gigennügigen und Ehr⸗ 
geizigen kam es lebiglid; auf Benehmen und Maßregeln ber 
Regierung an, ob das Richtige fiegen, ober daB Uebertriebene 
täglich mehr Raum gewinnen werde. 
Dieſes „Iebiglich” ſcheint uns ein etwas zu flarker 
Ausdruck. Wir erinnern, daß auch bie menſchliche Weis: 
beit einer ſtarken Ungunſt ber Umftände zuweilen erliegt, 


während bie Gunft derſelben oft Schwäche an das Ziel 
bringt; und daß in verwidelten Lagen Verhaͤltniſſe her: 
vortreten, welche auch den feinflen Berechnungen entgehen. 
Womit nicht geleugnet werden foll, daß Offenheit, Einficht 
und Willenskraft ben Regierungen, die das Gute unb 
Rechte wollen, in ber Regel den Sieg gewähren. 

Das Parlament brachte es dahin, dag am 24. Dick. 
1648 (dem Zage der Unterzeichnung des weftfälifchen Frie⸗ 
dens) ein Geſetz erlafien wurde, in welchem außer andern 
Bellimmungen auch jene beiden Hauptpuntte von Neuem 
enthalten waren, und durch welches man „für perfönfiche 
Sreiheit, Steuerweien und Mechtöpflege einen Grund unb 
Boden gewonnen hatte, dem aͤhnlich, aus welchem das 
Gebäude ber englifchen Verfaſſung hervorwuchs. Ander⸗ 
feit8 aber fehlte leider ale Bürgfchaft für die Dauer des 
Gewonnenen, und es blieb unnatürlih und einfeitig, 
daB das Parlament ganz die Stelle ber gar nicht er . 
wähnten Meicheftände einzunehmen fuchte.” Das Parla⸗ 
‚ment hatte ſich überdies fchon früher entſchieden gegen 
Mazarin's Perfon ausgeſprochen und auf beffen 
nung angetragen. Jetzt miſchte ſich Meg mit feinen Rän- 
ten und Umtrieben hinein, ſodaß Mazarin in große Br 
forgniß gerieth und der Hof heimlich die Hauptiſtadt ver 
ließ. Die gefährlihen Pläne mehrer Parlamentögfieder, 
bieß es, hätten diefen Entſchluß nöthig gemacht, aber bie 
Abſicht, dadurch die Vorfteher und Schöffen von Paris 
gegen das Parlament aufzubringen, fehlug fehl. WWiekmuehe- 
vereinigten ſich Beide, von Meg aufgeregt, zu kuͤhnen Ve⸗ 
ſchluͤſſen, Mazarin wurde für einen Feind des Könige und 
des Staats erklärt. Um die Zranzofen einem Fremden 
zu unterwerfen, ließ fi) das Parlament in einer Erii& 
sung an den König vernehmen, werde jedes Große und 
Züchtige im Königreiche verderbt oder erdruͤckt. In eine 
Monarchie dürfe kein Einzelner neben dem Könige über 
mäßige Gewalt befigen; die Königin, wenn fie den Car⸗ 
dinal noch länger halten wolle, werde dadurch vor Gert 
und Menſchen verantwortiih, Anna ließ ſich dadurch 
nicht erſchrecken. Paris wurde belagert, während mehe 
Misvergnügte ben Hof verliefen und zum Parlament über 
gingen, unter welchen befonder6 der Prinz vom Gonty, 
Conde's jüngerer Beuder, Anſehen und Einfluß gewann, 
Auch Zurenne.. erklärte fich wider den Hof, wurde abır 
bald von feinem Deere verlafien. Inde war diefes Buͤn⸗ 
nid des Parlaments mit Prinzen und. Cdelleuten fein na- 
türliche6, die Unannehmlichkeiten der Belagerung wurden 
immer mehr gefühlt und dadurch, trog der von Meg am: 
gewandten Segenbemühungen, das Beduͤrfniß einer Aut 
ſoͤhnung. Da nun der Hof nicht minder Aulaß zu ers 
flen Weberlegungen hatte, fo kam es zu Unt 
und am 11. Maͤrz 1649 wurde zu Ruel, befonders dur 
die Mäsigung und Friedensliebe des edeln Präfibentm 
Mole, auf ben Grund bes. Geſetzes vom 24. Oct 1648 
ein Friede abgeſchloſſen. Damit waren bie Prinzen EUR 
unzufrieden und die Menge tobte, weil Mazarin’s Ent 
laſſung nicht durchgefegt war. Als ber Miniſter aber in 
Begleitung des Königs in Paris einzog, empfing ihn dab 
Bolt mit lautem Beifalläbezeigen. 
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Inbeß waren nun bie Feindfeligkeiten aufgehoben, nicht einen baaren nauͤrlichen Wig, denn wer mit der Kauft überall‘ 


die Gemuͤther beruhigt. Die Partei der Srondeurs, mie 
man die Gegner des Hofes und Mazarin's nannte, blieb 
thaͤtig, und bie aus der fortbauernden Geldnoth hervor⸗ 


x 
’ 


‚ ine Komifche verkehren. 


bineintappt und alles wie Hirſebrei umruͤhrt, muß die Sachen 
i Auch wer fig bios an die Worte’ 


ı oder Wörter hält umb fie torquirt, wird witzig, bie Sprache 


gehenden kleinlichen Finanzmaßregeln und WBebrlidungen ' 


mehrten und ſchuͤrten die Unzufriedenheit von. Neuem. 
Der Prinz von Conde, ber fi) das Verdlenſt beilegte, 
den Hof nach Paris zuruͤckgefuͤhrt zu’ haben, fing an Ma: 
zarin mit großer Veraͤchtlichkeit zu begegnen, ja ihn zu 
mishandeln: Sicht minder beleldigte er bie Königin em: 
pfindlich, und doch hatte er auch in der Gegenpartet kei: 
nen Stüspuntt, da er die Sronde, die er bekaͤmpft Hatte, 
nicht für fi zu yeroinnen wußte, vielmehr durch eine 
beseifche hochfahrende Behandlung aufbrachte. Sie war 


es, die auf gewaltfame Maßregeln wider ihn drang, und 


der Hof ließ ihn nebft feinem Bruder und Schwager ver: 
baften. Mazarin hatte aber bald Urſache, den übereilten 
Schritt zu bereuen, denn die Fronde, die jest feine Als 
gemalt fürchtete, vwoirkte von Neuem gegen ihn, und’ das 
Datlament ſchloß fi ihe an. Vergebens fuchte er fich 
zu halten, indem er bie Prinzen nad einer dreizehnmonat⸗ 
lichen Gefangenfchaft befreite. Seine Gegner fegten ei: 
nen Derhaftöbefehl gegen ihn duch, und er mußte das 
Reich verlaffen. | 

Sonde triumphirte, und der Hof fchien nah Maza⸗ 
sin’s Verbannung ganz in. feiner Gewalt zu fein; fein 
Hochmuth enkzweite ihn aber bald mit treuen Anhängern 
md einflußreichen Männern. Hoͤchlich gereizt gegen bie 
Königin verließ er Paris, und trat mit großen Foderun⸗ 
gen auf. Anna wünfchte einen Bruch zu verhüten, und 
machte ihm die günftigften Anerbietungen. Vergebene, ber 
leidenfchaftliche heit feiner Partei trieb ihn zum Aeußer⸗ 
fin; er warb Soldaten und- fhloß ein Buͤndniß mit ben 
Meichöfeinden, den Spantern. Aber er fand weit weniger 
Hülfe als er erwartet hatte, dagegen an Zurenne, ber 
-fig dem Könige treu anfchloß, einen Gegner, ihm gleich 
in Eriegerifchen Talenten, aber überlegen durch die Sache, 
welche er vertheidigte. (Wir meinen auch als Heerführer 


fieht Gonde unter Turenne.) 
(Die Bortiegung folgt.) 


yon 





Dymocritos , oder binterlafiene Papiere eines lachenden 
Philoſophen. Bon dem Verfaſſer der Briefe eines in 
Deutfchland reifenden Deutfchen. Dritter und vierter 
Band. Stuttgart, Brodhag. 1833 — 34. Gr. 8, 

5 Thlr. 12 Sr. *) 

Dirieſe flupende Sammelei von Anekdoten fcheint — ohne 

Grazie — ad infinitum fortgefept zu werben. Es ift, wenn 

nicht fabelhaft, koch beifpiellos, daß ein Wann, bem ber Hu⸗ 

mor verfagt war, fein Lebelang ſich abmähte, aus allen Wins 
kein der Welt Belege zu feiner pebantifdysernfthaften Theorie 
des Humors zufammenzufucden. Weber war ein Mann von 
echt deutſchem Schrot und Korn, eine Art Seume, den Wie 
. and einen Gonifer, aber einen ebeln Cyniker nannte Die 
Derbheit feiner Geſinnung gibt dem Verf. des „Dymocritos 


- 9) Geber den zweiten Band berichteten wir in Ar. 90 db. BI. f. 1888. 
, . - D. Reb. 


ſpruͤht Funken, wenn man fie ſchlaͤgt und martert. Beide aber 
haben noch nicht Humor deshalb. Zum Humor gehört eine 
zeugende Kraft des Geiftes, nicht blos eine im gegebenen Stoffe’ 
berummüblende und zerftörende Macht: Weber bat im ben vier 


Bänden feines Werks über den Humor (bie Verlagshandlung‘ 


war gezwungen den bereits gerügten Unfinn: Dymoeritos ſtatt 
Demokritos, beizubehätten; wahrſcheinlich fchrieb der Autor ben 
Zitel griechiſch und aus dem 7 machte man ein y!) Feine ein: 
zige Humoreske gelfefert, Feine Seite lang eine humoriftiſche 
Lebensanfhauung gegeben; Teine feiner Abhandlungen’ ift mehr 
als eine Gompilation von ſcherzhaften Einfaͤllen, von denen’ 
unter hunderten ein einziger ihm felbft gehört. Das Badh ift 
brauchbar, weil man die Sarkasmen aller Eiteraturen bier bei: 
fammen findet, allein bie Werlagshandfung hat in den Gita> 
ten und angeführten Stellen fo viel Drudfehler mit in ben 
Kauf gegeben, daß der Fleiß des Autors oft vergeblich bleibt.’ 
Es iſt uns oft poffirt, daß wir bei der Nafe herumgeführt wur: 
den, wollten wie die citirten Schriftſtellen in der Quelle nady: 
fuchen. IR das nun auch Wis, fo gehört diefer nicht dem fel.. 
Weber an, fondern ber loͤbl. Brodhag'ſchen Handlung. Der 
Autor drehte fidy vieleicht im Grabe herum, wollte man ein 
Verzeichniß von Drudfehlern für alle vier Wände anfertigen. 
Er hatte fo unermüdlich compilirt! 

Wir finden im dritten Bande Abhandlungen über die Tem⸗ 
peramente, den Gharafter und die Einfläffe der Nutrimente 
und des Klimas auf die pfychifhe.Weichaffenheit des Menſchen. 
FE mus Aerzten und NRakurforfchern intereffant fein, alle Witz⸗ 
worte der Welt über den Zufammenhang zwifchen Leib unb‘ 
Seele und über das Dominiren des Körpers Über den Geiſt bier 
beifammmen gu haben. Die Scanbalitäten, bie der Verf. — Gott 
weiß von wol — zufanmmengetrieben hat, gehen freilich oft ins 
Abſtruſe und Gelchmadtofe. Weber’s derbe Deutfchheit gibt 
die obfcönften Späßchen fo deutſch, daß fie den Heiz der frivo: 
len Laune verlieren, er war ein fo gottfelig natürlicher Kopf, 
baß er fi nicht wenig moralifh zu gute zu thun glaubt, 
wenn er einen fansculotten Spaß machte, der den Leuten älle 
Luft zu zmweibeutigen Anfpielungen nebnien mußte: Dadurch 
zerftörte er’ aber das Weſen bes franzbfifchen Witzes unb ers 
reichte felter nichts, denn der Höhere Humor blieb ihm fern. 
Ueber Zeufel, Hölle, Himmel, Engel, Deren und Geſpenſter hat 
er bier, ebenfalls im britten Bande, bie Anficgten aller Voͤlker 
und Autoren nebeneinander hingeſtellt, ohne fie aber zu einem 
eignen Ganzen verfchmolzen zu haben. Auch feine Urtheile 
reichen nicht fehe weit; bagegen koͤnnen bie Anekdoten aus bem 
Leben der Mönche Allen empfohlen werben, weldye Scandaloſa 
lieben. Was nur je ein Schildaer, Schöppenftädter, Polkwitzer 
gefafelt, was jemals von den Einglänbern ben guten Iren unb 
Walifern aufgebürbet, von ben riechen über die Abberiten, 
von den Franzofen über die Gascogner gemwigelt ift, findet fidy 
bier beifammen. Im vierten Bande betraditet der Autor 
die Keidenfchaften ber Menfchen sub specie ridiculi. Beſonders 
intereffant möchte fein, was über ben Geiz und ben Gelehrten: 
ſtolz gefagt if. 11. 

— — — — — — 


— — ⸗ 


Aus Italien. 

Ein Schuͤler des fleißigen Lanzi, der Marcheſe Amico Ricci, 
bat jeyt „„Memorie storiche delle arti e degli artisti della - 
Marca d’Ancona” (2 Bde., Macerata 1834) heraudgeges 
ben, die dur ſehr überfichtlidhe Zufammenftelung an Ort 
und Stelle forgfältig aufgefuchter Rotgn gewiß zu den beach⸗ 
tenswerthen Einzelnſchriften gehoͤrt. Eelbſt die aͤlteſten Denk⸗ 
maͤler hat er einer genauen Pruͤfung unterworfen und dadurch 
manche von Vaſari weſentlich abweichende Behauptung gewon⸗ 
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De Rome Martozelli Jat bei den europaiſchen Gelcheten | 
t ganz reinen Klang, weil ex immer zuerſt an bem | 


Hi 


an Monfignore Jac. M. esinnest, ber zwei Quartan⸗ 
* ein Zintenfaß ſchrieb. Etwas von bee auch unter 
nicht zu ſeltenen Saune, de omuibus rebus et de nenaullis 
zu ſprechen, fdjeint mit dem Namen verscht zu fein, 
aus einem Bortrage erficht, den ber nun auch verflocbene 
——— in ber archaͤologiſchen Geſellſchaft zu Rom im 
a Kane Shren Exigt — hielt (‚Deie käi lette- 
* 0 eg ac at artorelli detto ‚nella pontif. Aocad. 
adunanza del 9 iuglie 1882. (Rom 

efene * viel und über vielerlei ——— 


— 
443 





m je 


ei u eg SEE in a 
— die su —— 1 untes dem Titel: „Compimente © 


Rosetta —8 tal 3 garngli spiegnto In Kalle | 
ce 

no di Prane. Bicar ; fu re u bat bei dem gelehr⸗ 
ten Ritter Bo e die Zweifel wegen ihrer Echtheit ange 
regt, bie * * wiederholten Molen gegen bie zweiſprachi⸗ 
gen und namentlich gegen dieſen Stein vorgebracht 
bat. Bir ® B. mit der deutfchen Literatur befannt, fo bäste : 


die gelchrte Widerlegung feines Bedenken durch Drumanı in 
feinen —— autiguariiber Unterſachungen über Xegypten” 

Koͤnigtberg 1828), ©. 18, ihn wol beftimmen follen, mit bie 
fe —2 vurddgpbisiken, oder wenigfiens fie. beffer zu ber 
gründen 


ine ber Reifigfen und als Zweige deg Miffenq am 

glüdtichkten förbergben Akademien unter ben viel, —— * 
ie die königl. Alademie der, Wiſſenſchaften zu Kein, bie im 
85. und 36. Bande ihrer , Memorie” für Geſchi Alterhums 
und Staatewiſſenſchaften vielfache Belehrung bringt. Weniger 
als fie es verdienen, am de 
Denkſchriften in —58 — en Dead tet, daber ſcheint es an- 
gemeſſen, * Ihren ndatt bi u verweifen. Im 88. 
heile gibt Graf Raptene bl Yan über-die im 18. Jahrh⸗ 
nnbeste f: Italien etfobgte Biebererweckung dev Staatewi fFenfcha ß 
ten; Prof. Bagyera Nachrichten von in Sardinien gefahbtnen X; 
terthämern, mamentlid; in Bezug auf bie Golonie Talia Augufta 
Ufellie, deren Patronat und Glientelsechte aus einer MWronäekar 
fel entwickeit werden. Dieſe Urkunde werdimt wel um fo 
mehr bie Beachtung ber Alterthums ſorſcher, bie ſich für fo was 
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inter re al 4 — in 
tafjs Fomanae. Monumente extra, üh 
sparen", “eine liche hat. 


trachtet wurde, benn fie galt. 


elehrten Abhandlungen in biefen- 
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getehrten 


üder 
eh Yu Ber : 
—— die ww. . aleareffidgen 
See * 
vn rg weit —— 
Marmora noch bdort — und im 
e Br. Napione von ben altın - igefen des L 
——— em 


Sara da Baia, Um ferner ven * 
—— —— * 


fen a tere Aufl 35 
en * hm Geſchichtſchr 2 
g genommene 
| Don Ri delle! acisnze real» 


och wenig in’ unterſuch 

ie ie 

Die „Bibligieen — — Iekter 

Safıyan & 185% genaue an —VF aus dem zweiten 
——— 2, Bandes ‚ der Unterfüchungen 

— beingt. Namen wie sion, Zoyeti, 

Fe ——* Anogecho, u * — 

von ihnen gelieferten Unter —— 


Bu ben tauſend Mitteln —* bie Hundewuth, bie 
ſich nur vorübergehend hellſam ober X ie 
* noch kuͤrzlich in Italien empfohlenen Deampfhäher, 

t in in Bir RE ee: — 
‚de Grfeige, 
3 £ * —2 I denen M 
ſten Fe a Jen Senna, eigen von: einer 
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zu lafſen; erfolge nicht. bie 
Umgeftaltung Des uebels und 
Merfchpeit. 


Br. Pakopgind 
Gärift: „Le morsisatira. delle vipers sioceme 
5*8 2* —* A * wie —* 
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Virgil's. Nach einer Gage, bie ben 
befonders zu Anfehen zu bringe 
berrefi einer Statue, welche een 
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0000. Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung 





Mittwoch, 


Ä Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhun⸗ 


dertö von Friedrich von Raumer. Vierter Band. 
(Fortſetzung sus Nr. 185.) 


Da indeß der Hof die Dauptfladt verließ, den vom 


Parlamente für einen Hochverraͤther erklaͤrten Mazarm zu 
fih rief und ihm bie Leitung ber Angelegenheiten ver: 
traute, ging Conde nach Paris, wo fih ihm das Par: 
lament und bie Fronde anfchlofin. Das erflere übertrug 
ibm und bem Herzoge von Orleans den Oberbefehl über 


"alle Heere, bis der König aus feiner Sefangenfchaft, wie 


man es nannte, befreit fel. Jetzt gewannen die Dinge 


“ein ernfteres Anfehen. In einem Gefechte in ber Vor 


[4 


ſtadt St.: Antoine blieben an 2000 Menfchen auf dem 
Platze. Die Geſinnung Mancher nahm eine ganz revo⸗ 
lutionnaire Richtung. Sie dachten ſich bes Parlaments 


- wie des Könige zu entledigen und eine Republik zu grün: 


u den; in Stugfchriften wurden Zerſtoͤrung, Plünderung und 


Mord gepredigt. Und diefe Stimmung ſchien den Prin- 
zen Orleans und Condé eine Leiter, um emporzufteigen 
und an das Ziel ihrer ebrgeizigen MWünfche zu gelangen. 
Der Pöbel beging heitlofe Ausfchweifungen, griff das Rath⸗ 
haus an, als eine Verſammlung gemäßigter Männer dort 
beratbichlagte, und brannte einen Theil der Gebäude nie 
der, ohne baß bie Prinzen dem Unfuge fteuerten, ja fie 
geriethen in den Verdacht, der Anftiftung deſſelben nicht 
ganz fremd zu fein. Das Parlament ernannte zwar Or⸗ 
leans mit großen Vorrechten zum Megenten und Condé 
zum Oberfeldherrn des Reiche; aber dieſer Schluß blieb 
ohne alle Wirkung. Der Hof benahm fich jegt mit vie 
lee Klugheit, entließ Mazarin zum zweiten Male und be 
willigte eine allgemeine Amneſtie. Dadurch bereitete er 
ſich einen vollſtaͤndigen Sieg. Der Koͤnig wurde zur Ruͤck⸗ 
kehr aufgefodert und zog, nachdem Condé mit den Spa⸗ 


niern bie Stadt verlaffen hatte, unter dem hoͤchſten Bei⸗ 


foll der Parifer in feine Hauptitadt ein. Orleans und 
mehre Andere wurden vermieten, Meg verhaftet, Condé 
geächtet, ohne daß darum bie geringfte Bewegung ent: 


- fand. Einige Monate nach dem Könige hielt auch Mas 
zarin einen triumpbirenden Einzug, das Volk harrte ſei⸗ 


ner jubelnd auf ben Straßen, das Parlammt und alle 
Behörden flättetem ihm ihre Gluͤckwuͤnſche ab. 

Begnügt mit diefen Siegen und einer faft unumfchränften 
Macht, zeigte fich der Garbinal fehr mildes body meinen Eir 
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1648 ausgefprochenen Grundlagen echter Freiheit und einer ders 


in England von der Vuͤrgerſchaft und bem Parlamente getrennt, 
auch man (Richelien's jest mit Lobe gebenkend 

niger den Misbrauch ber koͤniglichen Gewalt, als bie Anmaßun⸗ 
gen der Hochgeſtellten und bie Ausſchweifungen des Pobels. 

Ludwig XIV. felbft glaubte nach biefen herben Erfahrun⸗ 
gen feiner Jugend, es gereidhe bem ganzen Wolle Helle, 
wenn er unbedingt und ohne Einrebe dersiche; und kaum kann 
man biefe Anficht tabeln ober unnatärlich finden, wenn man 
fieht, wie gern und willig Alle in biefe neue Ruhe des Gehor⸗ 
fams eingingen und jebe Laune, ja jedes unrecht bes Könige 
mit Bewunderung aufnahmen, förberten unb fi ſelbſt gum 
Ruhme anzechneten. 

Die englifche Rebellion hat herbere Seiten, zeigt ſchreckli⸗ 
here Thaten; aber es wuchſen auch auf ihren Boden eindring⸗ 
lichere Sehren, feftere Wahrheiten und großartige Fruͤchte empor. 

Schon aus biefen ganz allgemeinen Umeifien ber Er⸗ 
zaͤhlung des Verf. wird für eben, ber die frühern Bars 
ſtellungen kennt, erhellen, welch eine firenge Unparteilich⸗ 
keit uͤber groͤßere oder geringere Schuld der Parteien und 
Perſonen darin herrſcht. Was an ſachlichen Motiven mit 
ins Spiel kam, wird hier mehr als gewoͤhnlich hervorge⸗ 
hoben, wodurch die ganze Bewegung weniger leer an In⸗ 
halt und hiſtoriſchem Koͤrper erſcheint. 


Ueber Mazarin's Tod heißt es: 
Als ihm ſein Arzt Guenaud verſichert hatte, er werde nur 
noch etwa zwei Monate leben, ging. er durch’ feine Gemaͤldbe⸗ 


. 


— 


ſammlung und fagte: „Alles dies muß ich verlaffen! Mit wel⸗ 


her Mühe habe ich es zufammengebradgt, ich kann mich ohne 
Schmerz nit davon trennen! Da, wo ich hingehe, werde ich 
dies Alles nicht mehe ſehen!“ „Sie find (antwortete ihm ein 
angeſehener Beamte, WBrienne ber jüngere) nicht fo Trank 

Sie meinen, da Sie Ihre Gemälde noch To lieben. Auch win 
Niemand Ihren Tod, ſondern Zeber betet für Ihre Benefung.” 
„It es wahr”, fiel Mazarin ein, „wuͤnſcht Niemand mei⸗ 
nen Tod? Ba, Sie wiffen nit Alles; Giner wuͤnſcht ihn, 
und ich muß fterben, lieber heut als morgen!” — — 

Wenige Tage vor feinem Zobe ließ er ſich reich ankleiden, 
feinen Bart ordnen, nad) damaliger Weile Roth auf Wangen 
und Lippen Iegen und im Garten umhertragen. Es mag 
zweifelhaft bleiben, ob er ſich, ob ex Andere täufchen, oder nur 
noch einmal mit aller Lebendigkeit in frühere Zeiten verfehen 
wollte Gewiß griff ihn dies Unternehmen dan, und er fagte: 


wie 
ſcht 
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„Kehren wie um, mir iſt nicht wohl‘; worauf Braf Rogent 
bitter erwiberte: „Ich glaube es, denn Eure Eminenz find fehr 


20th”; und fein Kammerbiener Bernouin ſprach: Babe ih 34 
lie 


Ihnen nicht vorher geſagt, wozu dieſe Mummerei?“ 
jest feine geſammte Dienerfchaft kommen, ſprach ernfibaft und 
wärbig mit Allen und bat fie wegen etwa angetbanen Unrechts 
um Verzeihung. Als man mit Wezug auf ihn erzählte, es 
zeige ſich ein Komet, fagte er: „Der Komet erweiſet mic zu 
viel Ehre.” Gr fiarb am 9. März 1661 im neunundfunfzig: 
ſten Zahre feines Lebens mit ber hoͤchſten Standhaftigkeit. 
Mehr indeß ging biefe wol hervor aus bem fehlen Willen, ſich 
nicht ſchwach zu zeigen, a g und 

_ von. biefer Welt abgewenbeten Semütheftimmung. Dach if ber 

Gdymerg bei ber Bihennung von Kunft und Wiſſenſchaft, von 

Sreunden und Bekannten, dies legte Aufblicken innerhalb irdi⸗ 


— 


und abgeſchmackt; vielmehr erſcheint es bei einem Manne von 


VDirſamkeit und Bedeutung wie Mazarin lehrreich und 


Bom zweiten Hauptſtuͤck des vierten Buchs, welches 
die Geſchichte Englands vom Anfang der Stuarts bie 
zus Reſtauration Karl IL erzählt, finden ſich in diefem 

. Bande die erften drei Abfchnitte, welche bis zum Sabre 
4640 reichen, alſo die Beit, in welcher fich bie englifche 
Staatsummälzung vorbereitet und ihrem Ausbruche ſchon 
ſehr nabe kommt. 

Gleich im Anfang begegnen wir. hier ber Bemerkung, 
daß man die Gefchichte diefer Stantsnuwälsung ſchon 
deshatb fuͤt noch anziehender und mannichfaltiger erklaͤren 
moͤchte als die der franzoͤfiſchen, weil dieſe zum Theil 
nur als die Wiederholung Deſſen erſcheint, was dort be⸗ 
reits ausgeſprochen und gethan war, und weil fie alles 
Kirchtiche und Reiligioͤſe bei Seite warf, welches in Eng: 
land überall dem Politifchen in ben verſchiedenſten Geſtal⸗ 
„tungen zur Seite ftand. (Auch darum, würden wir hins 
.. zufegen, weil eben dieſes Religioͤſe einen viel tiefern und 
deiſtigern Zohalt bildet als die in der frangöfifchen Re⸗ 
autom an deſſen Stelle getretenen, alles hiſtoriſchen Bo⸗ 
dund wie: aller echten Speculation ermangeinden, leeren 

‚mb hehlen Theoriemn.) 

Die: Geſchichte Jakob J. bilder ſich von ſelbſt zu ei⸗ 

: wer Darftallung · der Urſachen ber Nevolutien. Er war — 

lautet dad Urtheil hier im Weſentlichen ber dieſen Koͤ⸗ 
nig — in feiner aͤußern Erſcheinung nicht wurdig noch koͤ⸗ 
niglich. Er herrſchte nie ſelbſt, oft wurde er durch 
Heuchler gelenkt und betrogen. Seine Friedensliebe war 
Surcht, feine Milde phlegmatiſche Laͤſſigkeit, feine Aufrich⸗ 
figkeit Taͤuſchung, feine Großmith kindiſche Verſchwen⸗ 
dung. Als Gelehrter war er ein weiſer Thor, ein ge⸗ 
ſchmackloſer, ſtreitſuͤchtiger Pedant. Im Umgang war 


er platt und gemein, von feinen Guͤnſtlingen extrug er das |, DR 


'Usenfbänbige, Anſtoͤßige, Ekelhafte. Aus Leidenfchaft für 
Ttunk und Jagd verfiumte er auch die dringendften Ge 
ſchaͤfte. Go war der König, welcher England im Sinne 
einer von ihm aufgeftellten Theorie regieren wollte, vers 
moͤge weicher jebe —* jedes Recht, jedes Herkommen 
keine andere Wurzel babe als ſein Belieben, und das 
: gefanmıte Staatstecht nur gelte, fo lange und inſofern er 
es nicht. aufhebe. 

Im Auslande mar Zakob wegen: feiner Furchtſamkeit 





- 


rung noch fühlbarer wurde, -mogegen bie } 
ten, daß. die Katholiken zu wiele-Dubbang edfie F 


lichem Stan und Genußliche: behert ſcht 


fügen. nicht zuruͤckbrachie, worauf 


und Unentſchloſſenheit in fe Verachtung % 
ihn fein — Budingham, wegen be gan 


Heirath des Prinzen Karl mit der. Schweſter Philin IV. 


zum: Kriege mit Spanien trieb, verachteten die Opa 
wie ſich ein Zeitgenoſſe ausdruͤckt, England eis (had, 
arm und umeinig. Ueber Die Innern Anppleganhiten de 
merkt bee Verf. gegm die Behauptung, Jakobs Deapatie 
fei fperulativer, alfo unſchuldiger Art gewefen: einmal fd 


fie nicht blos fpeculativ, fondern durch viele Wilke auc 


ch dei der bie 


praktifch geweſen, dann uber; 
ßen Theorie ſtehen geblieben wäre, „war der Rumpf ws 


sber diefelbe Thon um deswillen pflichtmaͤßtn und wchner 


big, weil bie ſtillſ ausdruclliche Anulnteij 
jener Grundſaͤtze die Tprannet Iegalifirt und ale Aut 
rechtlichen Freiheiten fo preisgegeben hätte, daß je halt; 


-vollsre König fich darauf wircde berufen..haben”. Dig 


gen geriech das Parlament, durch -diefed Benehmen bi 


‚Königs veranlaßt, auch feinerfeits im Webertreibungen u) 


Leidenfchaften. 
Schon mit feinem erfien Parlamente hatte Jahl 


Streit, das zweite loͤſte er -auf, weil es dad von ke 
Gefoderte nicht raſch genug bewilligte, das deitte, mi d 


eine Erklaͤrung zur Wahrung feiner-Keeiheitn ua) Bud 


in die Bücher des Unterhaufes“ elatragen ik Bade | 


fer Gelegenheit wurben manche der kuͤhnſten Ehe 18 


ter allerhand Vorwaͤnden aus England fortgeigiä, 


dere auf kürzere oder längere Zeit verhaftet: 

die nur zur Folge hatten, daß ber Umfang be Mahb 
hen Rechte immer ſchaͤrfer unterſucht und jeber 

für einen Märtyrer der guten Sache gehalten. me 
Jakob's viertes und letztes Parlament fiehter dab 
wuͤrdigen Grundſatz auf: bag jeder Engländer cha Ua 
was er wolle, fobald er baducch den Madhten- fine Bb 


; bürger nicht. zu mahe trete, und daß weder ber A 
noch ein: öffentlicher Beamter, fendern allein dab I 





diefe Freiheit beſchraͤnken koͤnne. (Mon deu gufmls . 


terfchiede in dem Verhaͤltniß Jakod's und Eufift-R 


Hinfiht geklagt. Die- Kashotiten -befcputen: Fü I 
angel an Duldung, weicher. nach der Pal 


peotetau Of 









unter den. Proteflanten wiederum bie Pur, Bu 
Biſchoͤfe die unbebingten Anfpräche des Kiel 
unserflügten, und daß manche höhere her 





ein Religionsgefprädy zupkfchen: Epiefopaln un) * 
rianern gehalten, welches — u... al 


‚ihren Parlamenten, von ber Hasmenie; die bei Yan, ob 
der Misftimmung, bie bei jenem flattfand, ‚find be Bit 
freilich großentheils in dem außesordentlichen — | 
fhen den Perfönlichkeiten der beiden Hersiches m (nd; 
anderntheif6 aber doch auch im ber verduderten MM | 
und Stimmung ber -Nation, dem erhöhten — 
der mittlern Stände, woruͤber wir wine Eriimus 
bem Verf. vermiffen.) - ’ 
Nicht minder als in politiſcher wurde in Bill 
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ritham ip Perchteetenionnus vorigen ſich fo wenig wie 
Sort und Zenfel, und dafkr aus dem kunde eines Bis 
ſchofs hen. Kobfpruch empfing, daß Gott den Englaͤndern 


: „aus Gnade einen König geſchentt habe, wie es feit Chriſti 
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Zeit: Leinen gegeben. Strenge Pucitaner wanderten aus 
nach dem: Niederlanden ımb Amerika, zuruͤckbleibende Wi⸗ 
derſpenſtige wurden beſtraft. In Schottland war Jakob, 
„bis er auch den engliſchen Thron beftieg, gezwungen, uns 
gemein worfihtig und gemäßige: gegen bie- Presbpterianer 
"Me werfahren; dann aber fing er an, auf Beſchraͤnbung 
derſelben auch Im: dieſem Reiche zu denen Den: politis 
ſchen Aufichten, die ſich ihren xeligioͤſen beimifchten, konnte 
in der That kein Koͤnig hold ſein, denn faſt alle ſchotti⸗ 

ſchen Geiſtlichen pflichttm dem Grundſatze Buchanan's 
bet: daß Fuͤrſten wegen ihren Verbrechen gloichwie der 
geringſte Unterthan ben Gerichten verantwortlich ſeien und 
im Fall des Widerftandes mit den Waffen bekaͤmpft und 

abgefegt werben dürften. Es gelang Jakob indeß, den Wis 
derſtand der ſtrengen Presbpterianer gu brechen und bie 
koͤnigliche und biſchoͤfliche Gewalt in ber ſchottiſchen Kirche 


emporzubeben, wodurch nun flatt der finſtern Strenge, Anz 


mafung und Unruhe ber früheren geiftlichen Demokratie 
fi) in der neuen biſchoͤflichen Ariſtokratie fittliche Ausars 
“ sung, Knechtſinm gegen ben König und Herrſchfucht gegen 
Andere zeigten. | 
Nachdem der Verf. in’ ber Geſchichte Karl I. zuerſt 
den Charakter des Königs, wie ec fich bei der Thronbe⸗ 
fleigung zeigte, und die. Zwiſtigkeiten mit feiner Gemah⸗ 
Un wegen des ungebührlidten Benehmens ihres: franzöfts 
ſchen Hofſtaats gefchltdert Hat, fährt er fort: 
Diele Hofgefchichten und Perſoͤnlichkeiten, welche in mun⸗ 
I Gen Staaten eine viel zu große Wichtigkeit erhalten, verloren 
“ aber bald in England jebe Bedeutung vor ber denkwuͤrdigen 
* GEntwidelung des Staats» und Kirchenrechts. Diefelbe in ihrer 
Weisheit und Thorheit, ihrer Mäßigung und Zügellofigteit zur 
sichtigern Erkenntniß der damaligen Zeit darzufellen, ift die 
Dauptaufgabe bder.folgenden Erzaͤhlung. 
Eine fehe Schwierige Aufgabe, die hier mit großer 
sinblächleit und Beſonnenheit gelöft if. - Ban könnte 
vielleicht wuͤnſchen, Daß der Verf. das Einzelne in eiuem 
noch hoͤhern Grade verarbeitet und zu einen ſMeßendern 
Darftelung verfnüpft Hätte. Dagegen gewährt feine, wenn 
ih. mi fo ausdrüden darf, dramatifche Methode den 
Vortheil größerer Unbefangenheit und dem Leſer ein un: 
mittelbareres Hineinſchauen in die Handlung. Nur damit 


-- Bönnen wir nicht einverflanden fein, wenn der Verf. zus 


weilen unter Anfichten und Urthelle ber Zeitgenoffen, bie 
er lehrreich zufammenftellt, Gedanken oder Wendungen 
"mifcht, die dem Beifte und Sinn der fprechenden Partei 
zufolge wol hätten geäußere-werden koͤnnen, damald aber 
"Boch in 'dieſer Art nicht geaͤußert worden find. Go, wenn 
er S. 375 bei Gelegenheit der fchottifchen Unruhen über 
Die Liturgie ben Königlichgefinnten in ben Mund legt: 
es finde der: König feiner Löblichen Zwecke wegen einen 
Widerſpruch, wie ihn kaum Philipp TI. ber aͤrgſten Ty⸗ 
zannelen wegen In den Niederlanden gefunden. So fprady 
aber in jenen Tagen kein Ropalift, fondern es iſt Dumme, 
der fich dieſer Wendung bedient, um das feiner Meinung 


| 


4 


nach gaͤnzcich BWetkehete ber’ Eobenantert -nelt‘uinemm cicht 
chin» ———— — sh Milflben.. + 
"Die Gründe,’ Wäche das erſte 
gerufene Parlament bewogen, ihm - wur. sine ſehr Lärglishe 
Geldſumme mpigefichen, hatten, ‘wie der Derfi ſagt, ih⸗ 
ven ‚Mittelpunkt in der- Webergeugang einen bedrutenden 
Zahl fehr kluger und kraͤftiger Männer, daß“ mmah "das 
Recht ber Selöhenilfigungen dazu benutzen müfle, die Maͤn⸗ 
geb dee bisherigen oͤffentüchen Einrichtungen abzuſtellen · und 
eine: fichere: und friiere Verfaſſung zu gründen, 1b; Lin 
folches Mitkel, zu diefem Tele zu gelätigen, zu rechtfekti⸗ 
gen. fei, ob Überhaupt und unbedingt, oder nur Im Bezug 
auf die damaligen Varhaͤltniſſe Englands, darüber geht ber 
Verf. in keine Eroͤrterungen ein, ſendern fährt fort:. 
MWohrend alfo eine Pattei, in der Unbebingten Erhaltung 
Alles Beſtehenden bie hoͤchſfte Staabeweidheit und das lette Ziel 
‚alles Verwaltung: ſah, wollte fich die zweite mil dem bloßen 
Feſthalten der biöherigen Einrichtungen nit begnügen, ſondern 
thre Rechte erweitern; und der König, welcher zwiſchen zwei 


“gefährlichen Abwegen bie richtige Mitte Hätte ſinden und: für: 


‚bern follen, ließ ſich auf genaue Prüfung bed Einzelnen gar 
nicht «in, fondern fah nur Verrath und Empdrung, fobalb - man 
gegen feinen Willen erhalten, ober verändern und die unbe 
dingte Fülle feiner Macht: bezweifeln mollte. Was Eiiſabeth 
durch die große Kraft und Beweglichkeit: ihres Gelſtet ‚ben je⸗ 


desmaligen Berhältniffen angemeffen einzurichten wußte, wollten 


bie Stuarts durch die lebloſe Eonſequenz gewiſſer "Ahftractionen 

vhne Ruͤckſicht auf unguͤnſtigere Mmftände durchſeen, nicht abs 

nend daß, wie geſagt, durch ihre einſeitigen ßſolgen vom 

‚göttlichen unbeſchraͤnkten Rechte der Könige gleich gefährliche 

von ber Sowverainetät des Volks hervorgerufen werben könnten. 
(Die Wertfekuing folgt.) 


— — — 


Correſpondenznachrichten. 
Londen, 14. Aprib 1888. 

Die Ernennung eines: andern. Minikeritums hat, da man 
fie [auge erwartete, Beine auffalende Wirkung bei uns hervor⸗ 
‚gebracht. Vielmehr ift- das Land fehon feit vier Jahren an bie 
Btefermregierung gewöhnt und (größtentheils) mit ihr zufrie⸗ 
den.’ nur wieder zu feiner vorigen Ordnung zurüdgelegrt. Die 
Rufsehung einer Menge eingeſtandener Misbräude wird nun 
"wmaufgalttam fortfegeeiten. Der wundeſte Ort, Irland, fobert 
die erſte Aufmerkſamkeit. Doch was hierüber und. über andere 
:@egenftönde der Art gefagt- werben könnte, gehört in die poli⸗ 
tifchen Blätter. Daß die große Menge fi an die politifchen 
Zwiſte und Schritte wenig kehrt, fieht man aus bem Gteigen 
ber Stocks, einem fihhern Zeitben, daß John Bull gegen den | 
Bang ber Öffentlichen Angelegenheiten Leine ſonderliche Ginwen- 
dung zu machen hat. Sodann liegt es vor Augen, daß jegt 
der kuxus in Bonbon gewiß nicht in Abnahme il. Die Mo: 
biften, nämlich die vorzuͤglichſten, deren Zahl bier wol ohne 
_Uebertreibung an die funfzig - gefhäst- werben mag, ober bodh 
ihve erſten Gehhlfinnen find ſaͤmmtlich nad) Paris gegangen, 
um an der Duelle die neueflen--Kleiderformen gu flubiren unb, 
da es von bert nad London jegt nur ein Kakeniprung von 
36 Stunden ober noch weniger if, Alles einzuführen, was 
in den Zuilerien und in Longchamps zu ſchauen if. Wie we: 
nig bie fchöne Welt ſich um Miniſter und Parlament fümmert, 
ſieht man auch an, dem Flor der italienifchen Oper. Seit Jahr 
ven iſt fie nicht ſo glänzend geweſen. Laporte, der geſchickte 
franzoͤſiſche Schauſpieler, ſchon feit einigen Jahrten ber-appror 
birte maitre des plaisirs von London, hat auch dieſsmal wieder 
die koͤnigliche Oper uͤbernommen und bie beliebteſten Konſtler 
zuſammengebracht. Obenan ſteht die Griſi, welche allein im 





von Raif zuſammen⸗ 
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Dtande wäre, das ihr fe befzeundete Vublicum der höher. Toms 


doner Glaffen herbeiguzichen., Dann haben wir bie Brambilla 
und die Signori Zamburini, Rupini, Lablache, Iwanoff u. X. m., 
von deren Gefange die Kenner mit Entzuͤcken ſprechen. Webers 
dies erwarten wir noch die Zaglioni. Die großen Anſtren⸗ 
gungen bes Impreſario werden andy bankbar mit Te vollen 
Däufern belohnt, daß vielleicht der wackere Laporte diesmal 
im Stande fein wirb, durch eine gute Saiſon ſich für bie vie⸗ 
Ien fruͤhern Verluſte fchablos zu halten. Nicht wenig beguͤn⸗ 
ſtigt ihn das ſchoͤne Fruͤhlingewetter. Ginen ebenfo guten Ans 
fang hat die Mut gemacht. Diele thront, wie befannt, zu 
Conten in ber philharmoniſchen Sorietät, wa mur Kernmeiit, 
meiſtentheils deutiche, von den erſten Künfttern der britifchen 
Hauptflabt aufgeführt wird. @o hörten wir bort am 6. d. M. 
Beethoven's Biolinconcert in D von Mori undvergleichlich vors 
tragen, worauf Mozart's Symphonie (Iupiter) und deffen Quin⸗ 
tett folgten, das von Willman (unferm erſten Glarinettiften), Eos 
Ser, Watts, Mosalt und Lindley vortrefflich gefpielt wurde. 
Wir könnten einen Bogen mit ben ſchon gegebenen und nad 

angekündigten Goncerten (heuer alle gut befucht) anfüllen, wenn 
\ nicht auch von andern Dingen etwas zu fagen wäre. — Der hier 
anmwefende Hr. v. Raumer wird fo in Aufprudy genommen, daß 
wir im feinem Taſchenbuche vierzehntägige Engagements fahen, 
ehe fi nur ein Abend finden lie) (denn bei uns wird blos fpät 
getafelt, felten vor 7—8 Uhr), wo ihn ber Clarence⸗GElub auf 
den keiligen Abend vor Oſtern zu einem Gaftmahle unter dem 
Vorige des gelchrten Dilks, Herausgebers vom „Athenäum”, 
einladen konnte. Raumer bat den Profeffor in Berlin zurüd: 
gelaffen und uns nur den liebenswürbdigen, befcheidenen Hiſtori⸗ 
ter hergebracht, dem es nicht wenig zu flatten kommt, daß er 
fertig Engliſch ſpricht. — Je ſchwerer Böthe's „„Baufl‘’ zu vers 
flehen ift, befto mehr fcheint er bie Engländer anzuziehen. Es 
ift wieder eine neue gereimte Ueberfegung. biefes Gedichts 
von ben Sohne eines Lords, Hrn. Talbot, exfhienen. Die 
englifye Literatur liefert jegt eine Menge Nopitäten, von 
denen nur eine ſehr intereffante diesmal erwähnt werden 
fol: die Biographie William Robert Gpencer’s (Enkels 
des Herzogs von Marlborough), welcher vorigen October in 
Paris ftard. Sie fteht vor einer neuen Ausgabe feiner fehr 
beifebten Gedichte. Zu feinen vielen andern Kenntniffen ges 
hörte audy eine ſehr genaue ber deutſchen Sprache. Gr war 
ed, dee vor etwa 40 Jahren bush die lieberfegung von Bürs 
ger’s ‚‚Leonore‘ bie Aufmerkſamkeit feiner Landsleute auf uns 
fere Dichter lenkte. Heath und Parr waren feine Lehrer. 
Ueberall war er mit den vornehmften und berühmteften Perſo⸗ 
nen vertraut, unter andern mit Lavater. Im 19. Jahre vers 
heirathete er ſich mit ber Tochter des Grafen Jeniſon⸗ Wals 
worth in Münden. Viele von feinen Gedichten pflegte man 
aus dem GBebächtniffe herzuſagen. Ginige feiner Gchaufpiele 
haben Verbienft: Außer feiner Kertigkeit im Deutſchen und 
Italieniſchen war er fo wohl im Franzoͤſiſchen bewandert, daß 
man ihn für einen geborenen Sranzofen halten konnte. Er war 
‚ vertrauter- Freund bes gelehrten Hallam. Diefes Memoire 
greift ein in bie ganze neuere englifche Literargefchichte und 
ift durchgehende eine Löfllihe Lecture. — Sir Robert Peel, 
welcher⸗ das feltene Gluͤck gehabt hat, bei dem Austritre aus 
dem Miniſterium bie guten Wuͤnſche beider politifchen Parteien 
mit ſich in feine Zurüdgezegenheit zu nehmen, machte fih am 
Tage vor feinem Nusfcheiden noch änferfk verdient um drei 
Derfonen, die fi einen großen Namen in ber englifchen Lite⸗ 
ratur erworben haben, naͤmlich Miſtreß Somerville, Miſtreß 
Hemans und Hrn. Milman. Frau Somerville iſt eine Gelehrte, 
welche ſich mit ben hoͤhern Wiffenfchaften befehäftigt unb dar⸗ 
über ein gemeinfaßliches, ſehr beliebtes Buch gefchrieben hat. 
Dieſer machte Sir Robert eigenhändig bekannt, daß er Gr. Mas 

jeſtaͤt empfohlen hätte, ihr eine Penfion von 200 Pf. St. aus: 
zuſetzen. Auch an den Prediger Milman, einen Dichter und 
erfäffer eine geſchaͤßzten Geſchichte der Juden, ſchrieb er pers 


Berantwortlicher Serausgeber: Heinrih Brodhans. — Berlags von F. A. Brod daus in Leipzig. 
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flex, weiche Stell exn anut 24 
e Stelle , 
tra rer, thin, daß bie Rp * 334 Hemani 


war und toͤdtlich Dieſe 
Frau, welche von ihrem Wanne ſeit langer Belt verlaffen wer 
BZamilie blos durch hre Schriften 
erhalten. Auf dem kenbette ſchrieb fie 
Verſe mit Bleiſtift über ihre kraurige Lage und ko 
ner gebildeten Freundin, Miſtreß Lawrence in Eiverpoel, zu, weis 
che biefelben einem Lord in London uübermachte. ODieſer wie 
fie dem Miniftee Peel. Sir Robert erſuchte gleich dem kLerh, 
baß ex ben Altefien 18jährigen Sohn der Dichterin nad Eon 
bon kommen laffen möge, weil er ihm glei eine Aufellung 
geben wollte. Zugleich fchrieb er an Madame dam 
gefühlvollen Brief und machte ihr ein Geſchenk mit einer Hm 
dertpfundnote. — Bon dem verftorbenen großen 
Kean wird eine wohlgearbeitete Statue in dem Salon bed Dew 
rylanetheaters aufgeſtellt, weil bie Domberzen ber 
abtei zu viel für biefe Erlaubniß foberten und noch bazu bad 
Standbild in einen dunkeln Winkel ſtellen wollten. — Die 
englifhen Aerzte haben viel wider ben allgemeinen Gebrand 
des Thees einzuwenden; auf jeden Fall haben die Kaffeetriefer 
bebeutend in England zugenommen, wie man au ben virkr 
Heinen Coffeeshops fiedt, wo die ärmern Claſſen Häufig frkh 
flüden. Gin neuer Beweis von ber zunehmenden Eiche zum 
Kaffee if eine Vorrichtung, ben Kaffee buch eine Dampime 
fine zu röften und zu mahlen. Die Grfindung gebührt e 
nem GSpecereiträmer Namens Way in Orforbfireet, in beife 
Ladenfenfter man biefe finnreiche, von Brathwaite gefertigte 
Maſchine tägli im Bange fiebt. Sie it ganz klein wu wird . 
obne Zweifel bald im übrigen London unb auf dem feiten Bande 
Gingang finden. Der berühmte Mechaniker Dr. Larbuer, Der 
ausgeber der befannten „Cyclopaedia’‘, ſagte legte iq einer 
Borlefung zu Prefton, es fei ihm gar nit umvalciheinlih, 
baß man die 210 englifdge Meilen von London meh Yaeiım 
eink in vier Stunden zurüdiegen werbe, ba er feibi fen 
60 englifhe Meilen in Siner Stunde gereift ſei. Gtegpexfen 
(ein berühmter Waſſerbaumeiſter und Waſchiniſt) Tod geſegt 
haben, ex würde nicht cher ruhen, als bis ex vu Lonben 
nah Liverpool (206 englifche Meilen) in zwei Stunden an 
ante. 


Riterarifhe Rotizen. , 
Dee Marquis von Shambray bat eine feine MWeofdihe: 
„Faut-il ou ne faut-il pas fe les capitales, et «u paü- 
culier Paris?’ herausgegeben. 


J. @iraudeau gab „L’Italie, Malte, la Gr Parchipd, 
Ics tles Ioniennes et la "Torguie, souvenirs —2**1 
toriques et anecdotiques”, mit Kupfern, heraus. 


. Unter dem Zitel: „Les Pyrändes”, gab Ghaufenges dei 
Refultat feiner Fußreifen in biefe Gebirgekette, eine vofklab: - 
ge Beſchreibung berfelben, botanifche und geologiſche Beutel 


‚tungen, Bemerkungen über die Sefchichte, Gitten wa Ruub 


avten der Bewohner u: ſ. w., in zwei Bänden mit Kupfer. 


Alcide D. b’Oxbigay’s „Voyage dans Anndrigne miakdle- 
an m⸗⸗ 


nale’” (Brafllien, Uruguay, Yatägonien, argentin 
Ehite, Peru, Bolivia), von 1826 — 33 unternommen, wird 
natlichen Lieferungen, jebe ju 6-7 Bogen Text und 6 Wuyfen 
beraustommhen. " 


„Les six d'Orléans“ if ber Zitel eines j 
nen bifforifchen Verſuchs über biefen jüngern us 
fee Bonrbon. . 0 
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8 
derts —— von Raumer. Vierter Band. 
(Bortfefung aus Nr. 126.) 
Als das zweite Parlament dem Könige feine Bereit: 
willigkeit, ihn mit veichlichen Beiträgen zu unterſtuͤtzen, 


warfidßerte,, zugeht: aber auf Wie Nochwendigleit, Klagen 


wub Mangel abzüflsien, :Hinwiss, antwortete her. König 
do, daß man ſah, eu mehme Beibötnflligungen 06 ein 
nabedingtes Meiht: in- Unfpruch, betrachte aber ı-2kffiellung 
von VBeſchwerden mer als eine Gnadenfache. Er mdilte 
nicht erlauben, bieß es, baß feine Boeamten vom Parker 
ment beftagt ober zur Unterfuchung gezogen twirden. Es 
ſollte alfo ‚von Leiter Verantwortkichkeit feiner Diener, 
nicht einmal von einer Prüfung Ihrer "Verwaltung bie 
Mede fein dürfen. : Als das Unterhaus nichtsdeſtoweniger 
feine. Unterfuchungen uͤber bie bisherige Verwaltung fort: 
ſegte und beftinmmter gegen Budinghem auftrat, erklaͤrte 
Karl dies für ein unparlamentarifches Berfahren. Das 
Darlanıent, Meß ſich in einer an daſſelbe gerichteten" Rede 
ver Großſiegelbewahrer vetrnehmen, habe die Rechte einer 


. Beratenden, nicht einer rontrolirenden Behörde, ber Koͤ⸗ 


nig finde, daß die rider Bucklngham gerichteten‘ Maßre⸗ 
gen "ihn ſelbſt und ſeinen Vater Jakob vetletzten. In 


‚in einer eignen Anrede fügte Karl hinzu: Bedenkt, daß 


das Berufen, die Dauer und ’Auftöfung der Partamente 
ganz von melner Macht abhängt; je nachdem ich alfo gute 
ober übte Fruͤchte bei ihnen finde, werden fie fortdauern 
"oder — nipemehr fein. Alſo eine Andevhimg, die Haupt⸗ 
tundfagen des britiſchen Staatsrechts zu vernichten. Das 
—* hatte ‘aber das richtige Gefuͤhl, die Verwal: 
"tung fel tn’ einer ſchlechten Richtung, und diefe größten 
theils duch Buckingham herbeigefuͤhrt. Nach einigen‘ Mo: 
naten wurde‘ auch diefes zweite Parlament aufgeloft. 
Det Baf. führt zunachſt für Buckingham's große 
Verkehttheit und Unfähigkeit die Uttheile des fimmfählg: 
Ken Beitgenoffen an und geht dann zu’ den weitern "Ders 
der, die fein Unverftand erzeugte. Als vr 
England "and Mn den zweiten, unbeſonnen Anternommienen 
und ſchlecht geführten Krieg mit Frankreich verwickelt und 


. Dadurch die Geldnoth vermehrt Hatte, nahm man zu dem 


Wefehle, alle zeitherigen Abgaben auch ohne Bewilligung 
Bes’ Parlaments zu bezahlen, zu willkuͤrllchen Beſchatzun⸗ 
‘gm, Umprägung ber Mimzen, Domainenwerkaͤnfen,end⸗ 


— 


\ 


feit dem Ende des 18. Vahrhun⸗ 


4. Mai 1935. 


dich zu elamr gejwungenkn Anlethe [eine -Buflsnht, meit: due 
ſeltſamen Selm „Adaß, wenn Das Volk int ſfreundiich 
ab willig. zahle, dies Zutrauen zu deſſen -Befinumug-m: 
weckm und ben⸗Koͤnig um fo -cher beſtimmen / merbe, mies - 
derum · ein Marlament zu berufen. : Diejenigen, verishe- fish 
weigerten, zu dena Anlehn beizutagen, murhen mit Fia⸗ 
qearkkewung: belegt, als Soldaten xingeſtellt, ius Ausland 
geſchickt, mais den bitterſten und beſchlupfendſtn Vorten 
vom Koͤnige zurechegewieſn von ihren Aemtern · laſe 
ober kunweg eingeſperrt. Dennoch· kam ſo · menig anß 
man fagte: dies heiße mit golbener Angel -fifcen mad 
mit dfeibeinemen Pfkhgen: oder filberum Spaten dab Ranb 
amtenden. Dabei mar. ber; Koͤnig fo an :bem theo 
Börfichungser feines · Vaters. hefangen, daß ver. Sden. Voctat 
Manmartng, ‚melcer in eis Meedigt behaupeete: jader 
Tönigliche Befehl verpflichte: die" Bewmiſſen ker 'Umterthamgn 
bei Strafe ewiger Verbammnis, und die Bufliemuunte des 
Parlaments zu den Steunn fei nicht ;Alabig, — ‚brlehase 
und ‚zum. Viſchof hob. Ma indeß: auch im: Geheimen⸗ 
vathe "bad Ungenaͤgende aller -angetonichtem Mittel immut 
enthchie dener ausgeſnrochen ward, wurde Das daitte Par⸗ 
lament berufen, in weiches ı:bie Maͤhler 27. Perſanen 
ſchickten, die wegen Verweigerung ber geymmeigenen ·An⸗ 
leihe eingefperrt geweien und num ferigehaffen worden wa⸗ 
ven. In dee Eroͤffnungsrede erklaͤrte der Konig, Daß, 
wenn das Parlament nicht feine Schuldigkeit thun und 
zu ben Bebürfnifien des Staats in biefer Zeit beitragen 
wolle, er zur Beruhigung feines Gewiſſens verpflichtet -fei, 
biejmigen andern Mittel anzumenden, welche Gott in feine 
Hand gelegt. Der fehftitime” Eindrud diefes Tchietbenden 
Tones tönte in den Parlamentsredben wieder. Wie kodn⸗ 
nen wir von Bewilligungen fprechen, hieß es, wenn ber 
König uͤberzeugt ift, er habe das Recht, nach Willkuͤr zu 
nehmen, und fo lange man von ben Kanzeln prebigt: 
Allee, was wir befigen, gehöre ihm mach goͤttlichem Becher? 
Was hilft es im Parlammte, über Vorrechte unb Frei⸗ 
BR vanfgrläh ze mad aupprpak.defkben Plemand 
g ⸗ e ' un ! r A «d — m Au 

‚ner Perfon und. Güter ſicher iſt? Was. Hab und bie 
ſchlechten Rathgeber des Koͤnigs uͤbriggelaſſen, woraus 
sole, nachdem unſer Eigenthum vernichtet If, ben König 
unterflägen damen? .Aber auch die Maͤßigung echter 
Baterkandoftennde und ber Wunſch nach verſthaunden 








ober durch 
Aecbe fein. 
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Auswegen, der die Mehrheit beſeelte, ſprach ſich Deutlich 
aus. Wermeiden wir, fagte man in biefem Sinne, auf 


jede Weife Streit, vertrauen wir bem Könige, damit es. 


uns vertraue; denn Math ohne Geld, und Geld ohne Abs 
ſtellung ber Beſchwerden ift einfeltig und ungenügend, 

. Ausb dieſer Stimmung ging auf ber einen Seite der 
Beſchlaͤß hervor, dem Koͤnige uf Subfidfen zu votiren, 
eine Summe, zwar nicht vollig hinreichend zur Dedung 
aller Beduͤrfniſſe, aber größer, als man zeither eine bemils 
ligt, und felbft größer, ats ber König fie erwartet hatte; 
und angf ber andern Seite die Bitte um Mecht, welche 
Karl abzumenden verfuchte und bei ber Ueberreichumg ber: 
fulbes: zumı und Schmerz des Untechaufe® ganz 
unbeflimmt antwortete, dann fich aber dennoch zur ent⸗ 
ſchiedenen Weftätigung in der hergebrachten gefeglichen Form 
entſchloß, weil er und fein -Bünflling glaubten, man könne 
fich nur dadurch der Geldbewilligungen verfidyern und eine 
Anklage des Letztern hintertreiben. Uebereinſtimmung und 
Einigkeit aber wuchſen aus dem beiderſeitigen Entgegen⸗ 
kommen doch nicht hervor. Als Buckingham bald darauf 
ermordet wurde, war die dadurch erregte allgemeine Freude 
bas betruͤbteſte Zeichen, zu welcher Höhe bie herrſchende 
Spannung angewachfen war. Dies zeigte fich auch in der 
Heftigkeit, mit welcher Über religioͤſe und kirchliche Dinge 
gefltitten wurde, und in ber Entſchiedenheit, mit welcher 
man im Parlament ben Sprecher abbielt, den Befehl bes 
‚Königs -zur Bertägimg in Ausführung zu bringen. Bor 
‚wig- löfte Karl das Parlament auf, mehre Glieder deſſel⸗ 
bew wurden zur Verantwortung gezogen und gefltaft, zum 
Mell mit Erbarmungsloſigkeit. 

„Nachdem ber Verf. hierauf die verſchiebenen Urtheile 
Aber dieſe Ereigniſſe, das der Hofpartei, welche das un: 
umſchraͤnkte Recht des Könige und die Pflicht der Unter: 
thanen zum. unbebingten Gehorfam behauptete, und das 
der Gegner, welche das Recht bes Königs, ohne Parlas 
ment zu regieren, leugneten, einander entgegengeftellt hat, 
fügt ee Hinzu: Ä 
. Da. ber Raum nicht erlaubt, biefe Doppelanficgten umftänb: 
lich zu prüfen, mögen bier nur zwei Bemerkungen Plag finden. 
Erſtens war es ein großer Irrthum, zu glauben, biefe großen 
politifgen und religidfen Bragen intereffirten nur wenige unru⸗ 
dige Köpfe, und wenn man biefe durch WBegünftigung gewinne 
Strafm ſchrecke, werde davon weiter gar nicht die 


Zweitens fchließt jene erſte Anficht folgerecht eine Verwer⸗ 

alles formalen Staatsrechts und aller gefeglichen Bürg- 
chaften in füh, und führt faſt nothwendig zu dem Gedanken, 
dIE Kraft ber lenten durch Gewalt zu verdoppeln und der ab: 
foluten Macht des Könige (welche Über alle Befege hinaus wirk⸗ 
fam fein will) in aͤhnlichem Irrthume die Lehre von ber Wolke: 
fouverninetät gegenüberzuftellen, welche ſich ebenfalld von allen 
Befchränkungen bes Gefeges losſagt und die Willkür jedes Au: 
genblicks allein entſcheiden laͤßt. 

Don jetzt am treten die einflußreichſten Rathgeber des 
Koͤnigs, Strafford und Laud, mit beſonderer Wichtigkeit 
hervor. Es folgt daher ihre Schilderung. Strafford ging 
von der Oppoſition zur koͤniglichen Partei über. 

Wenn’ Strafford, bes Königs ehrenvoller Fa he 

e 


. gend, Ai ihm treu angelchloffen und Eraftuell ebenſo 
Gsheiteng 


feiner als bar. Mirkörechte gewirkt: hörte, er würbe 


/ 
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of english dramatic poetzy to the time of Shaki 
Payne Colber”. 


' - 
unbebindtes Eob verbienen. Statt beffen fprang er über in bei 
enfgegengefegte Aeußerſte unb beivies dadurch, daß auch feine frk- 
here Thaͤtigkeit auf keinem tiefen Grunbe berubte, ober ex zu ben 
Demagogen gehörte, in welchen (wie fo oft) nur verfappte Ty⸗ 
sannen verborgen find. Was auch feine Bertpeibiger fagen mö- 







gen: es zeigt Feige Einheit and Feine erihtigleit der Grunb- 
füge und ung, ” ste E08 —2* einst 
unbewilliggen Darlehns einſperren gu; laſſery und, Eeube, melde 


das unbewilligte Sciffägeld vermweigerten, morgen einfperren zu 
heifen. Strafford beſaß unleugbar eine große Kraft des Geis 
fies und bes Willens: er wollte von bem Augenblide, wo die 
Herrſchaft in feine Hände kam, ſich ihrer bedienen, wie bie in 
der Meltgeſchichte bisweilen hervortretenden, nicht ohne allen 
rund geruͤhmten Tyrannen; inbem er aber um dieſet «geil: 
fen Zieles willen alle Koderungen ber Zeit rückſichtelos bei 
GSeite ſtellte und kein anerkannte als feine unb des M 
nigs Willkuͤr, rief er gutentheils ſelbſt die Uebel hervor, weide 


er bekampfen wollte, und Rärzte verbiendet ſich unb feinen Bern 


in baffelbe Berberben. Gin wahrhaft großer Mann hätte 
ben Parteien fo vermittelt, daß fie in feiner Oberleitung zuiegt 
ihr eignes Heil hätten erkennen müffen; während ihn jegt, nad 
berubigter Leidenſchaft, Alle bebauern mögen, Keiner ihn gang 
sechtfertigen famı. “ nr 
: Raub, ebenfo leidenſchaftlich, war beſchraͤnktern Balfkes 
und fah, obwol ſelbſt der Eigenfinuigfie, in jeben ME 
Verfpruche nur ſtrafbaren Eigenfinn. Von ber Zeit uud 
dem Staate verſtand er gar nichts, und betrachtete bie 
Kirche aus einem ganz einſeitigen und um deſto tpramal: 
ſchern Standpuntte. 

Es gehörte ein fonberbares Zufammentzeffen von Umßle 
ben und eine eigenthümlidye Stimmung, wenigſtens moncher Ges 
mürher dazu, daß ein fo bürftiges, kleiner ‚eilt ſolche Meheu- 
tung gewinnen Eonnte. Aber freilich galt, wie au mandmel 
in unfern Zagen, bie Gewandtheit, * gewiſſen leicht «uiwes 
big gelernten poiltiſchen oder theologiſchen Formeln zu verkeh⸗ 
een, für ein unkehibates Zeichen außerorbentlicher Gaben aub 
unfehlbarer Weisgeit. . 

Der Verf. geht nun zu dem folgenden ganz rückfſichtele⸗ 
fen Regierungsmaßregeln, ber willkuͤrlichen Steuererheiung, 
befonder6 des Schiffsgeldes, dem Procefie Hampden's Aber. 
„Die Mehrzahl trat auf die Seite des Verurtheilten, mb 
in der That muß noch jegt jeder Unbefangene biefe Im 
ſicht billigen.” 

Laud bedrängte auf ber einen Seite bie Katheliken, 
auf der andern die Puritaner mit Deftigleit, im welcher 
ihm inbeß die Gegner nichts nachgaben. Als er, um ber 
Gottesdienſt feierliher zu machen, Gemälde, Krege, Ab 
täre u. dgl. herſtellen ließ, wurde er ein Papiſt gefihels 
ten; und daß er und der König allerhand € \ 
de6 Sonntags erlaubten, nannten bie Puritaner Veſte 
derung entſetzlichſter Sittenverberbniß, F 

Indeß verſchmaͤhte Laud auch wol. nicht, einmal aß 
den Puritanern gemeinfchaftlide Sache zu machen, weh 
es darauf ankam, einem Gegner einen Streich zu we 
ſetzen. Wir haben von feiner Annäherung an ihre Gig 
füge über Sonntagsentweihung einen Beweis 
einem 1831 in London erfhiennen Buche: „, au 











and annals of the stage fo the Restorstion, by. 4 
Da das Buch in Deutfchlaub 
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Kuſtverfolgung lehrreich iſt, wollen wir fie bier mitthei⸗ 
Im, Williams, Biſchof von Lincoln, mit dem Laub in 
entſchiedener Feindſchaft lebte, ließ 1631 in feinem Haufe 
den „Sommernachtötraum” aufführen. Ungluͤcklicherweiſe 
war +6 an einem Sonntage geſchehen, und da die Sache 
euchtbar wurde, leiteten die Eiferer ſogleich eine Unterfus 
hung em Laub nahm auf Befehl des Könige baran 
Theil, wenn er fie nicht, wie es ſehr wahrſcheinlich ift, 
fiberhaupt veranlafte. Die Veructheilung und Beſtrafung 
dee Betheiligten aber wurde von einer für foldye Berges 
den beſtimmtenn, aus Puritanern beftehenden Commiſſion 
ausgeſprochen, welche alfo hier feltfamerweife über Nicht: 
ſpuritaner zu Gericht ſaß. Williams und mehre von ben 
Zuſchauern und Bufchauerinnen wurden zu Geldbußen für 
fromme Zwecke veruetheilt, ein geröfffer Der. Wilfon aber, 
welcher ben Zettel gefpielt, ſollte (weil ex, wie es in dem 
Decrete heißt, die Aufführung des Schaufpiels befonders 
betrichen und felbft darin einen Mann mit’ einem Eſels⸗ 
kopfe dargeftellt) einen Zag lang in dem Xhürhäterzim: 
mer des Biſchofs ausgeftellt fein, mit feinem Eſelskopfe, 
einem Bunde Deu vor ihm, die Süße im Stock und an 
der Beuſt einen Zettel mit der Infcheift: 
Good people, I have played the beast, 
And brought ill things to passe: 
I was a man, but thus have made 
My selfe a silly Asse, 
Man fieht hieraus, daß es nicht die Verletzung bes 
Sonntags allein war, melde die Richter fo in Harniſch 
brachte, es war auch das Stud, an welchem fie Anſtoß 
nahmen, und fo glaubte zelotiſche Beſchraͤnktheit, fie diene 
Gott, wenn fie die Freude am einem ber wunderſamſten 
Werke, welches die Dichtkunft je hervorgebracht, mit bes 
ſchimpfenden Strafen belegte. 
(Der Beſchluß folgt.) 





l 
Ueber den zweiten Theil bes „Fauſt“ von Goͤthe. 
Dritter Brief an einen Freund. ” 

1. Sommentar zum zweiten! Theile des Goͤthe'ſchen Fauft von 
G. Löwe: Dit zwei Karten; vom alten @ricchenland und von 
der alten Welt, und mit einer genealogifch: mythologiſchen 
Zabelle. Berlin, Logier. 1884. 8. 16 Gr. 

2. Goͤthe's Fauſt. Andeutungen über Sinn und Zufammen: 
bang bes erften und zweiten Theild der Tragödie von $. 
Deyds. Koblenz, Bäbeler. 1884. Gr. 12. 12 Or. 


Mein legter Brief an dich ſchloß mit dem Werfprechen, bir 
twas über den Loͤwe'ſchen Sommentar zum zweiten Theil bes 
Fauſt“ zu fagen, den ich fceben erhalten, aber noch nicht durch⸗ 
efehen hatte. Es wäre mir ein Leichtes, dieſes Verſprechen zu 
fällen; denn gar Manches ließe ſich über das Buch bemerken; 
ser ed würbe für unfere Abfiht, gemeinfam in das wunber 
> rächfelvolle Werk einzubringen, eben nicht erfprießlich fein. 
8 ift ein Sommentar, wie wir beren fo viele zu den alten 
chriftſtellern befigen, in welchen die WBerfaffer Wörter und 
achen erkiären, ohne den Sinn und Geiſt aufzufchließen, oder 
& nur in Folge und Zufammenhang zu reden, ein fortiau: 
der Kommentar, auch mit dem Mebenbegriffe, ben Witzlinge 
das PYrädicat fortlaufend angelnüpft haben. Dazu ent 

er manches Falſche und noch mehr Unnüges; in den Gloſ⸗ 

zu ©&. 29, 30 (denn wirklich geht bie Commentatio Seite 
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vor Geite, Vers vor Vers buch, wie weiland Emanuel Gin- 
cerus): „‚Yulcinele: Hanswärfte bes roͤmiſchen Garnevals. 
Parafiten: Schmaroger (Schillers Kuftfpiel: „Der Parafit‘')", 
und zu ©. 162, nachdem von Acis und Galatea geredet wors 
den: „(Es gibt eine alte Oper „Acis und @alaten’’ von Haͤn⸗ 
des)" — an biefem magft du ein Pröbchen haben. Doch if das 
Buch) nicht ohne Nugen, Indem es biefe und jene Notiz aus 
ber Mythologie, ber Ältern Kirchengefdgichte, der Alchymie dem 
Lofer bes „FJauſt““ zu Hanben bringt, ohne daß er lange in vies 
len Büchern nachzufuchen hat; denn wem wären alle im „„Kauft‘- 
vorkommenden Wefen, Begriffe, Antiquitäten im Gedaͤchtniß? 
Rur muß ber ben Kommentar Nachſchlagende auf feines Hut 
fein, tamit er nicht Falſches flatt des Wahren bekomme; wie 
benn 3. B. zu ©. 173 die afritanifchen Pſyllen den Pfellen 
untergefchoben find, und zu 174 gefagt wird: „Wir leife ge 
ſchaͤftigen ſcheuen weder Adler (Sternbild), noch geflägelten 
Leuen (Sphinx), weder Kreuz (ein Sternbild, au Schwan ges 
nannt), noch Mond’; da hier body offenbar von den Kämpfen 
die Rede ift, die der roͤmiſche Kaifer, die Republik Benedig, 
die Zempelheren und bie ottomanifche Pforte um Cypern er⸗ 
boden. Gdthe hat in feinem langen Leben’ fo Vieles erfadren; 
Schade, daß er es nicht auch erlebt hat, ſich auf diefe Weiſe 
ganz wie einen alten Glaffiter behandelt zu ſehen! Ob er indeß 
diefe Ehre [yon als einen Erſatz für die Beichulbigungen, gegen bie 
er fih in der „Hermann und Dorothea’ betitelten @legie ver- 
theidigt, angefehen haben würde, ift die Brape. Dir aber gönne 
ih das Vergnügen, aber und abermals über mid zu ladhen, 
ben nach Allem Trachtenden, was fi auf ben „Fauſt“ bezieht, 
ja alles diefer Art Sammelnden, wodurch benn ein ae wit 
Bach meiner Buͤcherſammlung gefüllt ift, ein Geruͤmpelfach wirft 
du es nennen. g . . 

In biefes ſollſt du aber nicht die unlaͤngſt' erſchienene Schrift 
von Deyds verweifen, die ebenfalls, wenn fie auch ben gan⸗ 
zen „Baufl’’ zum Gegenftande hat, doch vorzüglid den zweiten 
Theil des Gedichts zu erläutern ſich bemüht. Ich will bie nicht 
verhalten, daß ich nad fo manchen traurigen Erfahrungen das 
Büchlein mit einiger Bangigkeit in bie Hand nahm; und war 
es mir gu verargen, wenn ich abermals bie Litanei zu finden 
erwartete: der zweite Theil des „Fauſt“ ſtehe dem erften weit 
nad an Kraft, an Bälle ber Empfindung; man finde da fo 
recht den gealterten, nicht den alten Goͤthe. Wirklich Hatte ich 
auch noch nidht Eine Stimme vernommen, bie eine lebendige 
Freude an bdiefem zweiten Theile ausgefprochen hätte. Die Ras 
tionaliften fchrien: da fehe man es nun, Goͤthe fe am Ende 
bo im Herzen katholiſch geweſen; bie neuen Frommen jams 
merten, Kauft komme ohne Buße in den Himmels bie Mor 
raliften meinten, gegen bie reine Sittlichkeit habe derſelbe body 
gar zu fehr angeftoßen, als daß er in die Region aufgenommen 
werden könne, die nur durch Pflihterfüllung aufgeſchloſſen werbe ; 
ob die Vulkaniſten gefcholten haben, ob die Reptuniften zufrie⸗ 
ben gegpefen, iſt mir nicht zu Ohren gekommen; die Liberalen 
aber nahmen an bem Baccalaureus Anftoß, und ihnen wear 
feloft das Wort vom „freien Wolle” (&. 321) im Munde bes 
Ariſtokraten verbädtig; die confervativen Servilen fanden ſich 
beleidigt burdy bie Weife, in ber das „liebe Heil'ge römifche 
Reich’ ſelbſt durch Weihälfe des Mephiſtopheles erſteht; bie 
Smpfindfamen hätten gar zu gern lauter Gcenen wie bie, 
worin Gretchen die Hauptrolle fpielt, gefehen, und bie Bur⸗ 
fhen ſcheinen zu bebauern, daB fie in bem zweiten Theile bes 
„Zauft’ Leine Verſe für ihre Stammbücer finden. 

Bie erfreulich mar mir's daher, gleich beim erften Durch⸗ 
blättern ber Deyds’fchen Schrift auf die Worte zu floßen: 
„Ridge nur gleich ſteht der zweite Theil dem erflen an Geiſt 
und Gehalt, er übertrifft ihn felbft an Ideenfuͤlle. Geblegene 
Reife der Natur: und Lebensanflcht iſt an bie Stelle des giä- 
henden Empfindens getreten; aber in dem Durchdringen vor⸗ 
nehmer Zuftände, im Vergegenwaͤrtigen und Beleben ber Gries 
chenfabel und Göttermelt, in der Meifterfhaft der Sprache und 
bes antiten Verſes wehet und bie Bollendung bes thätigfien und 
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süßen —— on. der Belchrfamteit And Hier zu 
«lgemelutm Webräucd Aufgelihloffen, und das Zieffte, Entie 
genfte tritt Onfer guten Bekanatern fefundtie und heimiſch ders 
an.’ 18. 81.) und die Erwartung, die diefe Worte erwedten, 
blieb nicht undefriedigt, wein ich dir auch gleich von vorn ders 
ein jenes Buch nur als einen Verſuch dezeiihnen Tann, wbfhr 
es Au der Berfaffer ſelbſt nur ausgibt. Wer vermbchte au 
jet Ihon, ba der alte „Fauſt“ noch genug zu thun maͤcht, eih 
fo .umfaffendes, ja ungeheures Werk fich völlig augeeignet zu 
en behaupten? Ich frage kuͤhn: wer wird es je gauz zu 
verſtehen ſich ruͤhmen innen? 
Du kenn Heyckt Schrift noch nicht; es wird bie daher 
angenehm fein, wenn ich bir vorläufig den Inhalt derſelben an⸗ 
sehe, wo ich denn einige Bemerkungen anknüpfen‘ werde; denn 
stwas Zufammenhängendes zu Far würde ich dann erft im 
Stande fein, wenn mir einige 
wären, als fie es bis jegt find. Und da komme ich wieder auf 
meine alte Klage zurüd. Warum antwortet du nit? Soll 
4& denn glauben, du ftimmeft in jenen Shor ein, ber den zwei⸗ 
ten Theil des „Zauft”, ohne Ihn mehr ald obenhin angefehen zu 
haben, als bes erften unwuͤrdig verwirft? Oder ſcheinen dir 
die Bemerkungen meines erften Briefes ganz verwerfliht ober 
veräweifelft bu an einer Loͤſung des großen Rächfels? 
Hr. Deycks beginnt mit einer kurzen Darlegung ber Kauft: 
Fabel (erfter Adſchnitt), auf die Abhandlung von Gtieglig in 
Raumer’s „Biftorifchem Taſchenbuche für 1834 verweifend, wozu 
wir nun im fünften Theile des Goͤthe⸗Zelter'ſchen Briefwechfels 
eine ſchaͤgbare Zugabe bekommen haben. Der zweite Abfchnitt 
handelt von dem Kauft, ben Böthe gebicdhtet, in welchem Hr. 
Diva „bie geheime Geſchichte dieſes Genius ſelbſt“ findet 
(8. 9).. Diefelde Behauptung wird öfters wiederholt, und im 
nähften Gapitel heißt es fogar: „Kauft ik ein forſchender, fin: 
nender, traͤumender und dichtender Deuticher vom beften Schläge, 
er it — mit einem Worte — Goͤthe ſelbſt in feiner früheften 
und auch wol fpätern Epocde”. Diefe Worte werben bir auf: 
fallen, wie fie auch mir aufgefallen find, und bu wirft dich 
manches Geſpraͤchs erinnern, wo wir grade den Goͤthe bewun: 
derten, der nach tiefem @rübeln im Gebiete 
Aldıymie, wie er, dem krankhaften Zuftande in der Vaterſtadt 
entronnen, bie heitere Luft des Elſaß einathmet, auf eignen 
üßen ſteht und ein friſches Leben führt; den Goͤthe, dem bie 
atur fo bald ein „Alles verſchlingendes, ewig wieberfäuendes 
Ungehetier”. zu fein aufpörte, ber fo bald den Geiſt in ihr wahr: 
nahm ,. weldyer „an ihm vorüberging und ſich wandelte, ehe er 
es merkte“z den Goͤthe, ber in Stalien ſich eine neue Welt 
erſchloß, "die bald bei firenger Erforſchung der Natur fein Ei: 
genthum wurde. Wöthe konnte gewiß fein ganzes Leben hin 
duch wie Kauft von fih fagen: . - 
Sprach ich vernünftig, wie ichs angeſchaut, 
J Erklang der Widerſpruch geboppelt laut (F. 2, ©. 74). 
abaer ſich zu retten, wußte er beffere Mittel als dag? wozu 
Zauft feine Zuflucht nahm, das er in den auf jene Verſe fol: 
genden Worten ausſpricht. on 
Erfreulicher waren mir bie Worte: „Deutlicher als in als 
Jen andern Werken bat Goͤthe im „Kauft feine Anſicht von 
dem Verhaͤltniß des Menfchen zu Gott und zur Welt, von der 
Freiheit und Natur, vom Leben und Wiffen, von Alterthum 
und Romantik ausgeſprochen“ (&. 9), benen, wir Bolgendes 
. and dem dritten‘ Abfchnitte zufügen: „Der Gtiſt der letz⸗ 
ten Hälfte des 18. Zahrhunderts, des, überfättigt von duͤr⸗ 
sem, Besnünfteln und hochmuͤthigem Philofophiven, zur Natur 
zarädkehrt, bie Angftlide Spannung eines hochpoetiſchen Ge⸗ 
müthe im Begenfag zur Armuth alles Menſchenwiſſens, zur 
Beichränkupng: alles Könnens und Genießend — das it Fauſt's 
Beurbeigenfhaft". . Wenn etwas von biefem Gtoffe ‚in Goͤthe 
"wer, fo ſetzte er dieſes, auf aͤhnliche Weiſe wie im „WWerther”, 
in ſeinem „Bauft’ ab. Aus demfelden Stoffe gingen aber auch 
Die wunberlichen Erſcheinungen ber drei Deceunien des gegen 
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deshatb mit ihm in Beruhruug, wei das 
derfales ‚fein Tote. 
Ger Weidpied Tief.) 


Italien, wie «6 wirklich if. Bericht über ine merhule 
dige Reife in dem hesperiſchen Gefilden, als Warp 
ſtimme für Ale, weiche ſich dahin fehnen, von aka 

ticolat. Zweite, vermehrte und verbeſſerie 

nebſt einem Anhange, emthaltend ſammmuihe ia 
lichen Blaͤttern erſchienene Beurcheilungen bei Mai 
mit Anmwerkungen · vom Verf. Zwei Theile. Di dem 
lithogr. Bildniß des Verf. Leiptig, D. Wigand. 15 
8. 4 Ihe. *) 

Die dentſche Eitenater iſt, im: Gauzen pimomme, hp 
ern, und es iſt als ein wahres Wii Ar und zu beirahln, 
daB es in ihrwenigftend von Zeit zu Zeit Beute j8t, weh 
der ‚item Beton, u eiteratoren ·gibvten I Min, 
Spaũ in dibfe fo krnfte Eilerakar Diiäigen: Ir feintegct 
der felige Nicolat us dir "folgte Aaßmnriher; ie. 
haben wir über Verkehrtheit unb 
gehabt, und in den jüngften Tagen 
ein Nicolai — wir wiflen nidt, ob «in 
des großen Nicolai. der biefe echeiternde Rolle 
wäre baher wirklich Schade, wenn Jemand, von 
fperfihw diefes großen Autorb etwa emphet, in 
Brlinn uns Biefn Mann Iiterifir: tobifdlüße,: 
der fo ganz eigemshümliche, ‘To Unfibane, "fo Aurke 
lächerlihe unh engöglice Bücher zu (de 
Schilderung Italiens, wie «6 wirku 
Urtheil über "dies wunderliche 
terfchreiden 25 und haben ihm - m 
Jemand zu jebem prüfenden Urthelle ſo 
Hr. Nicolai; wenn Jemand von aller 
Wahrheit und Gchönheit fo vdllig emtblößt iR wie | 
wenn Semand dabei fo verwegen, fo eingebilbet, je m | 
&honbrifäen Grillen: gepeinigt At, wie Dr: 3 
bange zu biefem Buche zelatz wenn emand fo Dell 
fo ganz in ſelbſtverſchuldeten Täufchhtigen binden »* 
zu erkennen, was klar wie’ der Tag iſt, ſich erden | 
fo kann allerdings nur etwas höchſt Gpaßbaſtis gen © 
fommen, wenn ein folder Mann, dem bie Natir EM 
zu haben fcheine, Gemürh, Fähigkeit und fogar 
die Autorenfeber in’ das Tintefaß ſteckt. Dieſer Spe 
‘auch zu unfer Aller Ergbgennidht ausgehtieben, mb 
die widerwärtigen Angriffe des Autors auf feine I 
Recenfenten etwas mehr als Gelächter, verdichten, 
Hm doch das "Merdienft, eine kuſtige note Air! 
in unſerer ernften Literatur recht gut geſpiell zu 
überlaffen ihn daher auch germ den vd " 
die ihm in Geſtalt von Wangen und Yrögen feine Ach⸗ 
-Iten verdborben haben, und die freilich ein Mäm. 
‚ten ruͤhmt, wiemals: hätte unternehmen follen beit 
fa wie die Poefie, wie die Kumft, wie die EN 
Rate aur für’ geufidete‘ Griffen vorbanden, wb 
"wog Srfeapeft und fenftiger  Wemähung - gut" 
befomtnen. Br 

*) Wir Salten &8 bei biefer Belegenheit füt unfert Pi 
beit demäß zu erklären, daß der Verf. — *2c*xc 

Bud in' Nr. Med. BI. f. 1908 aicht derjenige 

IR, den Hr. Nicolai dafuͤr Hält, und gegen den er 

dieſer zweiten Auflage feine Anguiffe rictet. 
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Geſchichte Europas ſeit dem. Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts von Friedrich von Raumer. Vierter Band, 
(Beſchluß aus Nr. 127,) 
Wir kehren nach dieſer Abſchweifung zu unferm Ber: 
faſſer zurück, der im letzten Abfchnitte diefes Bandes die 
ſchottiſchen Unruhen erzählt, durch welche der Anſtoß zum 
Ausbruch ber Mebellion in England gegeben wur. Die 
pelitiſchen und kirchlichen Verhaͤltniſſe Schottlands wer⸗ 
den lehrreich eroͤrtert. (Rur koͤnnen wir nicht billigen, 
daß der Verf. in Bezug auf das Kirchliche zum Theil 
auf Das zuruͤckkommt, was ſchon unter Jakob I. darge⸗ 
fl: iR. Es hätte das Jakob Betreffende entweder bort 
ganz abgemacht oder ganz bis zu diefem Abſchnlitte vers 
fpärt merken mäftn.) Da Karl fen Recht in Kirchen⸗ 
ſachen fuͤr unumfchräntt, unantaſtbar und göttlichen Use 
ſprungs, mithin überall für gültig hielt, und da er 
a den Biſchoͤfen die von Gott angeorimete kirchlich⸗ 
eit und bie feſteſte und unentbehrlichte Stüge fets 
nee Macht ſah, wollte er fle auch in dem presbyteriani⸗ 
fehen Schottland auf alle Welfe heben und foͤrdern, ver 
darb es aber dadurch mit allen Ständen, mit Adel, Geiſt⸗ 
Kichkeit und Voll. Der Adel haßte die Biſchoͤfe, weil 
bie Wahl der Höchft eimflußreichen Lords ber Artikel ganz 
tn ihren Händen war und der König ihnen allmaͤlig viele 
Hohe Staatsaͤmter anvertraut und Ss und Stimme im 
Geheimenrathe verliehen hatte; die niedere Geiſtlichkeit 
und das Volk, weil fie jede höhere Würde in ber Kirche 


für einen verdammlichen, zum Katholicismus hinneigenden 


Auswuchs hielten. Das Vorl feierte den Gottesdienſt 
Eteber auf freiem Felde nach der von ihm für allein recht: 
glaͤubig gehaltenen Weife, at® daß es im bifchöfliche Kir⸗ 
then ging und fi) dem Ritus, wie er den Schotten ums 
ter Jakob I. aufgebrungen worden war, fügte. Karl aber 
sefabt, nicht nur diefe Einrichtungen überall aufrechtzu⸗ 
rhalten, fondern gab auch einer auf Laud's Veranlaſſung 
von zwei Biſchoͤfen für Schottland entworfenen neuen 
Heurgie, melde Laud (als wäre er ber höher geftellte 
krzbiſchof Schottlands) noch verändert und katholiſchen 
sosmen nocd) näher gebracht hatte, bie koͤnigliche Beftäti- 
ung. Aeltere und beſonnene Bilchöfe warnten und dus 
ten bie Beſorgniß, daß die erzwungene Einführung bee 
iturgie zu ernſten Unruhen führen werde, währmd die 
ngern aus Stolz und Leichtfinn den König in feinem 
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Vorſatze beftärkten und zu weitern Schritten selten. Dar 
Erfolg beſtaͤtigte das Urtheil ber Warnenden nur zu fehr. 
Es brach zu Edinburg ein Tumult aus, wobei zwar nur 
der Poͤbel thaͤtig war, der ober Geiſtlichen und vorneh⸗ 
men Laien ſehr erwünfcht kam, wenn fie Ihn au nicht 
veranlaßt hatten. Waͤhrend Karl den un als bloßen 
Poͤbelunfug und einen Laͤrm thoͤrichter er betrachtete 
und daher durch Beharxrlichkeit die Aucfuͤhrung ſeiner 
Befehle erwirken zu koͤnnen glaubte, entwickelten fjh bie 
Foderungen der Gegenpartei ſo raſch, daß die 6; lichen 
ſchen auf Berufung einer allgemeinen Kir ee : 
drangen. ine Eönigliche Verfügung, welche alle fernen 
Schritte wider bie neue Kirchenorbnung aufs Thärfftı 
verbot, wurde mit einer Mroteftation beankportet, in der 
die Liturgie Aperglauhen und Goͤtzendienſt gengnnt un. 
Alles Dieſes geſchah unter dem lauteften Belfafle bes Vol⸗ 
kes, und fo hoch war der Eifer ſchon geftiegen, daß Nie⸗ 
mand mehr wagen durfte, oͤffentiich für bie Rönigtike 
Partei zu veden, ohne fi) der Gefahr auszufegen, bies 
bei Geiegenheit einmal mit dem Leben zu. büßen. 
diefer Stimmung ging der mit höchfler Begeiſterung bin 
un Monassfriſt faſt afgemein angenommene Copenant 
hexvor, der das Geluͤbde enthielt, ale Neuerungen, welche 
weſentlich zum Papismus zuruͤckfuͤhrten, nicht qnzuneh⸗ 
men, noch die zeiſtlichen und weltlichen Rechte hir Di: 
ſchoͤfe anzuerkennen, biß ein freies Parlament daruͤher ent: 
ſchieden haben werde. | 
Katl betzachtete die Annahme dieſes Buntes als dem 
aͤrgſten Aufruhr. So ungebührlihe und verdammliche 
Foderungen bewilligen, hieße Krone und Ehre preiögeben; 
fo lange ber Covenant beſtehe, babe er nicht mehr 
Macht als der Doge von Venedig, Dies ſchrieb er dem 
nah Schpttiand als koͤniglichen Statthalter gefandten 
Grafen Hamilton, zugleich aber, er möge die Covenans 
ters mit Hoffnungen Binhalten, damit es nicht zu Aus: 
bruͤchen daͤme, bevor er hinreichend gerüftet und im Stande 
fel, fie zu. unterhrfirlen. Diele Broeibeutigkeit führte aber 
nicht zum Ziele, er mußte bie Berufung einer Kirchen- 
verfommlung sngefchen, und bald darauf erklärte er bie 
Liturgie, ſogar hie von Jakob 1. durchgetriebenen Kirchen: 
geſetze für aufgehoben und ſuspendirte dem geiftlichen Ge: 
richtshof. Hiermit mar in — Das bewilligt, waß 
mon anfange gefadert hatte; jetzt aber hatte ſich, Freilich 


* 
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nicht ohne Kart’s Schuld, fchon eine revolutionnaie > fort: 
ſchreitende Partei gebildet, um fo mehr, da Adel und 
Städte nice blos theologifche Aenderungen bezweckten, 
fondern ſich des Covenants bedienen wollten, um politis 
fhe Pläne daran zu knuͤpfen. und durchzufuͤhren. Daher 
wurden ‚die Eöniglichen Bewilligungen, die keineswegs bin: 
reichten, Furcht und Argwohn zu befeitigen, jegt als uns 
befriedigend bdargeftellt. | 
Die Kirchenverſammlung wurde eröffnet; als aber 
Hamitton fah, daß fie den Sturz der ganzen bisherigen 
Kirchenverfaſſumg bezwedte und bem e nicht mehr 
Rechte einräumen wollte als einem einzelnen Gemeinde 
gfiede, erklaͤrte ex fie für aufgelöft. Die Verſammlung 
aber befchloß, ihre Geſchaͤfte fortzufegen, und faßte eine 
Reihe von Beſchlüſſen, durch weiche unter Anderm alle Bis 
ſchoͤfe abgefegt und gebannt wurden, dem Könige und feinen 
Beauftragten in kirchlichen Dingen nicht einmal cin Stim: 
mrecht zuerkannt ward. Und dennoch fagte fie in ei: 
ner Eingabe an ben König, fie hätte Jegliches „mit der 
bemüthigften und loyalſten Rüdfiht auf Se. Majeftät” 
eingerichtet. Won beiden Seiten rüflete man zum 
"Kriege und rückte ins geld, ſchloß aber nach kurzen Uns 
techandlungen zu Berwick einen Srieben, der indeß Über 
bis großen Streitpunkte nichts entfchied, ſondern alle 
Streitigkeiten Über Staats⸗ und Kirchenangelegenheiten 
an eine zu berufende Synode und das Parlament ver: 
wies. Daher kam es bald wieder zu neuem Hader, ge: 
genfeitigen Anklagen und Beihuldigungen. Das Parlas 
ment faßte VBefchlüffe, welche bedeutende Beſchraͤnkungen 
ber koͤniglichen Gewalt enthielten, worüber Karl es zor⸗ 
nig vertagen ließ. Auf der einen wie auf der andern 
Seite war man ſchon auf fo extreme Wege gerathen, daß 
billige ober vermittelnde von Maͤßiggeſinnten ausgehende 
Vorfchläge beide Theile beleidigen. Es wurde ein SBrief 
aufgefangen, in welchem die Schotten ben’ franzöfifchen 
Hof um Beiſtand angingen. Steafford und Laud glaub: 
ten, ganz England würde nunmehr mit ihnen bie Schot⸗ 
ten flr erwieſen ſtraffaͤllige Empörer halten und baber 
. den König, ſofern er ein Parlament berufe, eiligft und 
eifrig unterftägen. So kamen fie alfo auf ben Gedan⸗ 
ten, in England wieder ein Parlament zu berufen, nicht 
ducch die Ueberzeugung ſtaatsrechtlicher Verpflichtung, fon> 
bern aus Geldnoth, welche trog aller willkürlihen Maß: 
regeln wieder fehr drlickend war, und indem fie auf Uns 
te ng rechneten, kannten fie weder Menſchen noch 
Verhaͤltniſſe. In dem zuſammenberufenen Parlamente 
traten alle bisher unterdruͤckten Gefühle mit verdoppelter 
Kraft hervor. Man empfand keinen Beruf, bem Nach: 
barvolke mit großen Koften und Anflrengungen das Epi: 
ſtopalſyſtem aufzuzwingen, und fuͤrchtete, durch den Sieg 
in Schottland die englifche Freiheit ganz zu vernichten. 
Die alten Klagen wurden wieder laut, fo viel Grund zu 
neuer Unzufriebenheit war hinzugekommen; und beſonders 
beſchwerte man fich bitter Über die lange Nichtberufung 
der Parlamente, welche ſich nad) alten, keineswegs aufge: 
obenen Geſetzen jährlich: verfammeln follten. Dierdurch 
man bie befle und heilfamfte Wermittelung zwiſchen 


König und Volk aufgehoben. Alles Diefes war dem Par⸗ 
lomente die Dauptfahe, dem Könige dagegen bie Gelb⸗ 
bewilligung. Als nun das Unterhaus mit ber GBernäh 
zung ber Subfibienfoberungen zoͤgerte, erfolgte, nicht wolle 
vier Wochen nad) ber Eröffnung, bie Aufidfung auch bie 
fe6 Parlaments, zweifelsohne die Übereiltefte, chörichtefte 
und ungerechtefte Maßregel, welche der König in biefem 
Augenblid nur irgend ergreifen konnte. Die Feinde des 


Königs triumphirten. S. John dußerte: es muß er 


ſchlimmer werben, ehe es befler wird, „eine Behauptung, 
welche in vevolutionnairen Zeiten öfter wiederkehrt und 
mit dem Scheine kluger Borausficht und großartigen Au⸗ 
thes gewöhnlich politiſche Nichtigkeit und ſittliche GSleich⸗ 
guͤltigkeit zu verdecken fucht”. Auch das ſchottiſche Par 
lament ſollte noch weiter hinaus prorogirt werben; aber 
dieſes, ſtatt zu gehorchen, ſchrieb Steuern zur Lan 
theidigung aus und legte die koͤnigliche Gewalt einſtwei⸗ 
len in die Haͤnde eines ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes. 

So gerieth der König, weil er mit Halsſtarrigkeit immer 
aur abflracten Grundfägen anhing und bie Berhaltniffe der 
lebendigen, bewegten Weit niemals richtig erfannte, zu gleider 
Zeit in eine offene Fehde mit Schottland und in die bebeni 
aan Serwürfniß mit England. Gin billiger Herrſcher (mi 
fih Karl fo oft nannte) würde fig mit beiden Bölfern ausge 

. föhnt, ein kluger mwenigftens das eine ganz für Mid 
haben ; jegt ftand Niemand auf feiner Seite als bie rer 
ler, welche Willkur für geſetlich erfiärten und ihr feße iwig 
eine unbefiegbare Kraft beilegten. . 

Ale Erprefiungen und gewaltſamen Mittel, zu wel: 
hen man feine Zuflucht nahm, gaben nur eine unbeden 
tende Ausbeute. Unter brüdender Geldnoth, zahlteichen 
Meutereien der Soldaten und allgemeiner Unzufriedenheit 
zog der König ins Feld wider die Schotten. Seine Trup⸗ 
pen wurden geſchlagen, und er mußte einen nachsbeiligen 
Vergleich eingeben... In bdiefer wachlenden SBebeinguif' 
blieb ihm nichts übrig als die abermalige Zufammembes 
rufung eines Parlaments. j 

Bei diefem verhängnißvolln Wendepunkte ſchließt der 
Verf. den vorliegenden Band. Wir haben alſo im mid 
fien die weitere, hoͤchſt merkwuͤrdige und intereffante &ab 
widelung der Schickſale Englands in bdiefer Zeit zu ep 
werten: eine Darftellung, die unter ben Händen des Berl, 
weicher mit einer hoͤchlich zu. preifenden 


Unparte 
einen ungemein richtigen politiſchen Takt verbindet, wit 


anders als fehr lehrreich ausfallen kann und den Beitgi 
noſſen, bie fi darin zu beſchauen Luft haben, einem ui 
minder warnenden Spiegel vorbalten wird, wie Ihe d 
bisher gefchilderte Veranlaffung bes Aufflandes ſchen bat 
bietet. a : 





Ueber den zweiten Theil des „Fauſt“ von Gaoͤthe 
Beſchlus aus Nr. 187.) 

Shen deshalb aber Tann ich mich nicht genug 
wie man an bem Unterfchiete, den man zwiſchen dem 
und erften Schelle wahrnabm, einen fo großen Auftep weft 
eg got doch er — * — —2 
mehr Recht bat, in co auf Yepbiem 
it, daß Miene, Wink, Bindeutung grnägen mhflen (S 
Eh he IR ch zum vunfbar, ba ein @Gehidk von fo weeabihliet 
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Imifang fortgeführt werben konnte in bee Weiſe bes erſten 

heile? ohne die firengfte Concentritung, ohne Allegorie, ohne 

leiſer Anbeutung fih zu begnügen? Darauf bereitete ja 

fon die „WBalpurgisnacht”” im erſten Theile vor; und wenn man 

' altfame, erfchütternde Scenen verlangt, fo möchte bie ,- wo 

zum erften Mal erfcheint, es mit jeber des erſten Theils 

aufnehmen; wie benn das Gtubirzimmer Fauſt's im zweiten 

ganz die Zarbe trägt, bie in ben früheften Scenen bes Gebishts 
und anzog. 

u uf Hrn. Deydis’ Schrift zurüdkzufommen, fo ſcheint 
er mie manchmal etwas zu viel zu deuten, von feinem ſichern 
Yunkte ausgehend. So möchten z. B. die ©. 34, 85 verſuch⸗ 
ten Deutungen der Masten nicht Stich halten, wogegen es 
auffällt, daß Hr. Deycks in dem „großen Pan“ ben Kaifer vers 

kannt zu haben ſcheint; und bei ben Worten: „Mit der Erſin⸗ 
dung des Papiergeldes kommt Freude und Luft ind Land zuräd; 
Kluge und Narren ſchwelgen wie vorhin, und Niemand 
denkt an Beduͤrfniß und Ernfl’’(&. 85), fiel mir unfer politifch- 
umoriftifcher Freund R. ein, ber die Worte des Narren: 
„heut Abend wieg’ ich mid im Srunbbefig”, für bie beften und 
gefcheiteften im ganzen ‚Kauft‘ erflärte; er .wirb gewiß ‚Hrn. 
Deycks tüchtig ausfchelten über feine Worte: „Niemand denkt 
an Bebürfnig und Ernſt“; und wirklich beſchaͤmt hier der Narr 
die fämmtlichen Weifen. Gtatt der Bemerkung (&. 38), bie 
Scene glei im Anfang des zweiten Theil, wo Fauſt den Dies 
genbogen betrachtet, enthalte „einen Wink auf Goͤthe's Lieb 
“ Ungsftubium, bie Farbenlehre““, hätte ich lieber eine Gontraſti⸗ 
‚ mung biefer Scene mit ber, wo Bauft ben Welt: und den Erd⸗ 
geift an fi heranzugichen fucht, geleſen; wiemol Br. Deyds 
jene, als einzelne, wohl gefaßt hat und beffer ald andere Aus: 
.eger (©. 95). - 
Dankbar dagegen haben wir zu erkennen, was berfelbe 
im 7., 9. und 11. XAbfchnitte aus gar vielen dltern und 
neuern Schriften für die Erklaͤrung der Mütter, des Ho⸗ 
muncnhlus und der Kabiren zufammengetragen hat. Was die Er: 
Märung ber Erſtern betrifft, fo wird, dent’ ich, Das, was id ih 
meinem erflen Briefe über fie dußerte, babei beftehen koͤnnen; 
und vortrefflih ift von Hrn. Deycks ©. 67 dargefiellt, wie bie 
. den Müttern abgewonnene Helena bei ihrer Erſcheinung am ‚Hofe 
des Kaiſers Iebendig zeigt, daß zroifchen der modernen Weltan⸗ 
fiye und ber antiken Poejie Fein Buͤndniß möglid. Daß bies 
Alles am Hofe des Kaifers vorgeht, darin wirft bu eine tuͤchtige 
Satire nicht verkennen; wie bir denn beim zweiten Theile des 
„Fauſt“ mehr als einmal ber Gedanke gekommen fein wird, 
@Böthe habe denfelben nicht ohne Urfache ein opus postliumum 
werden laflen. Ueber ten Homunculus benfe ich anders; viel: 
mehr, ic fann Dem nicht beiftimmen, was Hr. Deycks über ihn 
fagt, was mir unzulänglich fcheint, ohne doch im Stande zu 
fein, etwas Auslangendes über ihn zu geben. Hrn. Deyds ift 
ee ein Keuergeift, mit den Müttern verwandt (7); ein Geiſt, ber 
su entfichen,, die Drenichengeftalt zu gewinnen wünfcht, der den 
Weg dazu in bem Raturwiſſen des Alterthums ſucht und in bie 
@lemente aufgeht, wie Phosphorus mit dem Waſſer in Berbins 
dung . Darin mag einiges Wahre fein; ſchwerlich in dem 
Kolgenben: „Goͤthe hat bie Figur benugt, aberwigige Philofos 
pheme zu verkörpern, da der Elementargeiſt als folder. alles 
Gemüthes und aller wahren Poeſie entbehrt. Wagner hat ben 
eg geiftlofer Jorſchung nicht verlaffen, und die Brucht deffelben 
it ein herze und-gemüthlofes @efpenft.‘’ (&. 49.) 

Mir if Homunculus immer als ein fehr complicirtes We: 
fen vorgefommen: aber eben deshalb ift er mir nicht klar ges 
worben ; nur das Gine fehe ich deutlich, was Hr. Deycks nicht 

ebörig beherzigt Hat, daß er ein nothwendiges, durchgreifendes 
Drittel in bes Dichters Hand iſt, damit Helena aus dem Hades 
hervorgeht und Bauf zu Theil werde. Hr. Löwe, der fonk 
nicht Über Wortertlärung hinausgeht, hat bei Gelegenheit jenes 
zächfelhaften Biefens Etwas, was mir zu beherzigen ſcheint, aus⸗ 
: „Homunculus ift zugleich mit Mephiſtopheles Idee 

der Nothwendigkeit, nach Griechenland reifen zu möflen, entftan: 


’ 
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‚ben, daher auch dieſes Geſchoͤpf nichts Anderes im Ginne führt, 


weil ihm fein Meifter gar keine andre Kichtung gegeben Hat. 
Diefe Idee iſt ftationais im Vtephiftopheles wie im Homunculug.” 
(8. 23, 9.) Daß Baufl, um Helena zu getvinnen, einen ganz 

andern Weg einfchlagen mußte als den biöher betretenen, dafür 

eugt ſchon der gewiß nicht ohne Abficht vom Dichter herbeige⸗ 

hrte Umfland, daß er feine Fahrt nach dem claffifchen Lande 

wieder von ber alten Wohnung aus beginnt, unb nun muß 

durch Mepbiftopheles’ Bermittelung fi Homunculus zu ihm ger 
ſellen, ohne ben jenes Abenteuer nicht gelingen! kann. Cr ift, 

nicht ohne Mitwirkung bes Mephiftopheles, „aus viel hundert 

Stoffen’ entflanden ; aber er ift nichts Fertiges, er firebt im⸗ 

merfort zu entfleben, ftrebt ray bem Wafler, wohin auch 

die Sirenen ihn locken, indeß Anaragoras ihn zum Herrſcher in 

einem durch den Bulfanismus und das Erhebungs⸗Syſtem ent: 

ftandenen Geviete machen will; er fährt hin durch eine Reihe 

von balbmenfchlicyen Beftalten, bis er die ſchoͤne Balaten findet; 

an ihrem Mufchelthrone im Waſſer zerichellt bie Phiole, in 

der er eingefchloffen war; das Meer „ift von Feuer umron: 

nen”, bie Glemente werben in einem Beiergefange begrüßt, wie 

Eros, ber in ihnen waltet, der „das Ganze begonnen hat“; 

Proteus, der Berwandler, iſt babei thätig; und nun — bes 

ginnt die Scene, in ber Helena die Bauptrolle fpielt. Aber 

bier fehlt uns ein Sommentar bes Dichters, der denfelben uns 

nicht hätte vorenthalten, wenigftens den Mepbiftopheles den am 

* Hai dritten Acts Halbverheißenen- Epilog hätte halten laſ⸗ 

en follen. 

Hr. Deyds findet die Bedeutung des zweiten unb dritten 
Acts darin, daß die WBalpurgisnacht das Romantiſche zum An⸗ 
titen, die Helena aber biefes auf jenes zucädfähre (&. 67). 
Wenn ich bie erſte Hälfte des Satzes zugebe, indem ja Kauft 
durch die Zaubereien und Wunder der Walpurgisnacht hindurch 
zum Antiken gelangt, ber vermittelnde Domunculus aber an 
balbmenfchlicden Weſen zus ſchoͤnen Galatea durchdringt, To 
macht mir doch die zweite Haͤlfte Bedenken. Mir toͤnt immer 
Goͤthe's Wort im Ohr: „ZJeder ſei in feiner Art ein Grieche, 
aber er fei es!“ und Helena’ Gewande, die Kauft verbleis 
ben, Euphorion's Untergang und fein Wort, da er verfinkt, 


dies Alles möchte eher auf das Antike hinweifen, wie biefes der 


Form nah im Modernen walten Tann und fol, als auf Das, 
was wir Romantifch nennen. Sagt body. au Dr. Deyds an 
einer andern Stelle (S. 75) felbft, "daß Helena’s Schleier bie 
claffüfche Sphäre bebeute. 

Sehr zweckmaͤßig weiſt derſelbe bei Gelegenheit ber erften 
Scene des vierten Acts auf Goͤthe's „Geognoſtiſche Belenntniffe” 
(Werke, Ih. 51, &. 184 fg.) Hin; nur legt er mir zu wenig 
Gewicht auf die Wirkung, bie Helena's Schleier auf Kauft übt. 
Daß diefer fo großartig: anmuthig die Natur betrachtet, iſt's 
nicht eine Wirkung deſſelben, ber ihn wie 

— ein zarter, lichter Nebelſtreif, noch Bruſt 

Und Stirn erheiternd, kuͤhhl und ſchmeichelhaft umfdhiwebt. 

Wenn die Bemerkung (S. 92): gegen bie lebendige Schoͤn⸗ 
heit ber Übrigen Acte falle der Ausgang bes vierten merklich 
ab, ein Zabel fein fol, dann faffe ich diefen nit. MWeruft - 
benn bie Schönheit eines Dramas auf immer fortgehenber Gteis 
gerung? Ich habe in bem vierten Acte, dem lepten, ben Goͤthe 
dichtete, nichts gefunden, was Schwaͤche des Alters verriethe. 
und ſollte wol Hr. Deyds die Satire verkannt haben, bie bie 
Herſtellung bes roͤmiſchen Reichs in biefer Weife enthält? 

Vortrefflich ift im 17. Abſchnitte die Darlegung, wie Die 
phiftopheles’ Wette gegen Kauft fo ganz unb gar verloren if 
(S. 106, 109); vergleiche damit, was ich in meinem legten 
Briefe die gegen Hrn. Enk's Anſicht äußertes ebenfo wirft bu 
dich über Das freuen, was im erſten Andang fo gemäßigt als 
ernft Aber die ungänfligen Urtheile, die ber „Zauf’ erfahren 
bat, gefagt iſt; bu wirft volllommen ben Worten. en: 
„auf ift keine Predigt, kein Muſterbild der Beſchauung, aber 
ein Bediche, weich umd tief wie bas Leben, wahr und ernft 
wie die Natur, und im hoͤchſten Ginne ein Spiegel der War⸗ 


— 
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*. in ben Worten, wo Kauft ſich fehnt, die Magie von fels | die Grafen von —* und von Artois den Batog von iu 
nem Pfade zu entfernen und ein reiner Hat zu, fein; und end und wer fonft dem kdoniglichen u Sa 
we man nur bas Buͤßen nicht in dem pietiſtiſ en Sinne unſe⸗ Besfmendung, ihre Verbindungen mit dem Auslanie, ie . 
ee Tage nimmt, fondern das ueravosiy bem Wortverftanbe | jandanerrächerifäen % Plane ber Emigrantin Dos Min bad pi 
gemäß erklaͤrt, fo wuͤßt' ich nit, wie eine @innesänderung | niger Complot, der eitie und ſchlechte — ihrer Une 
ſchoͤner haͤtte ausgeſprochen werden —R als im Anfang des — alles Dies und vieles Andere wird getabelt, Li 


vierten Actes geſchleht. Endlich hat ja auch Kauft in Gret⸗ 
» Kerker und ſelbſt in F erſten Walpurgiſsnacht ſchwer ger 
bäßt, und vortrefflich ſagt Hr. Deycks zum Shine: „Iſt das 

fe nicht ſchon dadurch ſe ibſt auf Erden geftraft, daß es 
ruhelos zum Ziele fizebt, ohne es zu erreichen? Und zeigt uns 
das Weltweſen, wie e8 nun einmal ift, bie Vergeltung deutli⸗ 
u (&. 134.) Minder zufrieden bin ich mit ber Erklo⸗ 
rung, die Hr. Deyds von be Schlußverſen der Zragdbie ibt 
(8 133); doch darüber in einem andern Briefe; ober befier, 
gib du mir beine Erklaͤrung, ehe ich wieder fchreibe. 

Ich glaube genug gefagt zu haben, um dich auf das Ruͤch⸗ 
lein bes Hen. Deycks, das als eine dankenswerthe Zugabe in 
einem zweiten Anhange noch die ausführliche Geſchichte ber 
Maria Aegyptiaca gibt, aufmerkfam zu machen. Es enthält 
grwiß einen fehr Lobenswerthen Verſuch einer Erklaͤrung bes fo 
ſchwierigen, raͤthſelhaften Gedichts. 8 ih in ihm vermiſſe, 
ift ein Bemühen, den eigentlichen bramatifchen "Bufammenhang 
im zweiten Theile des „Fauſt“ nachzuweiſen. meinem er⸗ 
ſten Briefe wagte ich einen Berſuch in dieſem Sinne; aber es 
wer ein Berfudg, und er reicht lange nicht aus. Berfolgt 
man einen Kaben, ſogleich ſtoͤßt man auf Querfäben, die, wie 
der Einſchlag zum g, erſt bad große Gewebe vollftändig 
machen; Natur und Bitte, Kunft und Politik, Alles iſt in« 
einandergewoben, und hundertmal man wie ein Oedipus 

vor der Sphinx ſtehen. Was für er mir bei erneuter 
Lecture ' pelommen, will is dir im naͤchſten Briefe melden. 1. 


—— — 


Dat Benehmen der Prinzen des Hauſes Bourbon waͤh⸗ 
rend der Revolution, ber Emigration und bes Conſu⸗ 
lats (1789— 1805). Geſchrieben im Auftrage von 
Napoleon Bonaparte durch Barrère, ehemaligen 
Mitgliede des Nationalconvents, und mit Anmerkungen 

ı vermehrt durch den Grafen Real. Nebſt Facſimile. 
Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von 2. von Alvens- 
leben. Meißen, Goͤdſche. 1835. 8. 1Thlr. 12 Sr. 

Es ift wirklich außerordenttich, was die feanzäftfche Indus 
firie jährlich an Memoiren ımb fogenannten Siftorifchen Dar: 
fielungen fabritirt; aber es ff oh nicht wıthder merkiord 
daß dieſe Wabrilarbeit bei deutſchen Buchhaͤnblern eime folde 

Aufnahme findet, daß fie ſich Lieber mit ſchlechten -amslänbifchen 

Fabrikaten als mit Inlänbifier Waare befaffen. Gier Haben 

wie nım einen Warrere ‚redivivus mit allen feinen bemokrati⸗ 

ſchen Rebensarten, mit ſeinem Hafle aegen Könige und Pataͤſte, 


zit feinen Wbpreifungen des ‚fjönen Franfreiche, bes Republis | 


kauiſmus und allin den Ingrebiengen, bie man in Frankreich in 
den — Jahren gar Elektriſirung ber Monge brnuchte, 
leon ihr Schweigen aufgelegt hatte. Bm mag ſich 

wol der Berieger. ver ſich ©. 216 ausbrädtich bazu bekennt, 
dabei gebacht haben, als ex bie Berichte des Mohtfahetdauss 
füyffes nem fiberfegen tip? Hier beißt ed: omi bone. Dean 
Die wenigſten Sefer ſeines Buches, bie in dem weniger gebildeten 
— zu ſuchen find (da jeder Geſchichtekenner ſchon dem Kir 
u Berhes unficht, wei Geiftes Sind daffelbe ſei), vermd⸗ 

en die Grfcheinmgen ſener Belt von dem richtigen Standpunſtt 


wird: die Brundanfiht | Das zu Ba 33 Re 
e nicht gelangt, | 





ung Ihe Mit» und Race”. Und ſo verliert aus zu —— unb bie — 


— 





De er 


gegen ben a — xXVL, 


—* XVI. einer durchgaͤngigen Falſchheit beſ ber * 
vorgeworfen, daß ihr Streben darauf gerichtet geweſen fi, 
gentin zu werben, u. bl, m. Dabei Läuft bean gar 
Fehler mit unter. Go wird ein Kurfürkt von Kob 
von Zrier genannt, von einem Schlofſe Hamm Rati 
Hamm geſprochen und Graf Bruͤhl als Diniker * 
von Soden bei der pillniger Conferenz erw Bern 
Nun kommt aber noch das Beſte 
von Barröre bie Anfestigung biefes Werkes min 7 
die Capiteluͤberſchriften angrochen, und fo 
30 — geſchrieben. oher die Anmerkungen Ki Gula 
Real gekommen find, a wis nirgend angegeben 9 
Zeber Lefer mag ſelbſt enticeiden, ob biefe 

fogar duch ein Rapoleonifiet (2) Kachimile n 
Glauben verdienen ober nicht. Wir koͤnnen ihnen 4 
ſchenken; vielmehr halten wir das Ban u nu * du ie 
ien Pazteifchriften, bie e fer bem Zabee 1830 bie Benp 
bons „elhienen find und den Haß gegen fe a pie: 

beutfche Leſer kann bas Bud CIIT | 
eife haben, und Ref. bellagt daher ben Werleger, der a 
Müpe daran gewendet hat, und zugleich ſich ſelbſt, da ae 
bat leſen muͤſſen. 





Literariſche Anzeige. 
Mei mie iſt erſchienen und Sun ale Bufpanlegn: ⸗ 
Poflämter zu beglehen: 


Zeitgenoffen. 
Ein biograpbifches Magazin 


für bi 
Gefhigte unferer Zeit, 
Fuͤnften Bandes fechstes Heft 
(XXXVIIL) 


&. 8. Geh. 12 ©. 


beit 

Blographien und Cherakteriftifen 

Friedrich Auguft Wolf. - 
Blogtaphiſche Andeutungen. 

Thomas Fanſhaw Middleton, 

Kalkutta. 
Chriſtoph Friedrich von Pfleiderer. 
Johann Friedrich Wurm. 


Miscellen. 


Be und Monti. 
6. 


re ebene Heft des fünften Bandes eflrin wi 


Sei ig, im X 1885. 
pate, im Kpeit —E 
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Satimegern vertraute Briche über Be Bucinke. 
Mit einer Vorrebe son. Karl Gutzkow. — 
Hoffmana und Gampe 1835. 0. 18 ir. 
Dieſes Buͤchelchen gehört unſtreitig zu den⸗ merkwur⸗ 
digſten Exfcheinungen- Im Gebiete der neueften Literatur, 
and zwar in doppelter Hinſicht, mämtich einmal der Ber: 
yede bed Herausgebers; und zweltend der „Vertrauten Briefe” 
Dchlefermacher v wegen “tiber Die: Eeinde⸗, obgietej: Diefit= 
ven khrem Inhalte nach einer baͤngſt verklungenen Brit 
“und einen faſt vergeſſenen Werke angehören: Was num 
Innaͤchſt die Vorrede ded Herausgebers betrifft, ſo iſt Fe 
4 Wahrheit nicht ſowol eine rg als viel: 
mehr eine fo wahrhaft frevelhafte, ja freche, daß man Fe 
tefen muß, mm es zw glauben. Denn wenn auch der 
fſchroffe Gegenſatz; ber pwiſchen einer wahrhaft deegemaͤ⸗ 
Sen Liebe und ber meiſt nuͤchternen und kalt⸗ gieichgaͤtei⸗ 
gm Gefinmung und Stimmung, wie ſie leider nur alu 
Feuriy in ehelichen Verhaͤltniſſen ftattſinben, ſtets gegeben 
war und bleiben wird, ben Derausgeber der „‚Bertrauten 
Briefe" Schkeiermacher’3 Über: bie ¶ Lueinder pr einem- fol: 
chen Anathema wider das blrgerliche, nlichtern⸗ profatfche 
Alltagſleben und die: —— die nur 
Das als gut und tugendhaft, als vernuͤnftig erlaubt und 
ehrbar anerkennen und gelten laſſen moͤchte, was mit: dem 
durch die herrſchende Meinung und durch eine nuüͤchterne 
Beſchraͤnktheit des Sinnes und der Denkweiſe ats anſtaͤn⸗ 
dig Geſtempelten uͤberrinſͤmmt, veranlaſſen konnte, wie 


es ſeine Vorrede tft, fo kaͤßt ſich dadurch doch nimmer: Ba 


mehr jene abſolute Formlofigkeit im irgend einer Wertes 
hung rechtfertigen oder auch nur vertheidigen, bie Herr 

Karl Gutzkow in Baus auf dad befligfte und wichtigſte 
Inſtitut im Staate, d. 1: in Beziehung — prebigt 
und eingeführt ſehen woͤcht⸗ Dean damit: wuͤrde wicht 
ur die Che und ſomit auch bee Staat, deſſen Grund⸗ 
- Taufe die Ehe iſt, fondern auch: die fieetiche Marfecnwirde 
zerfiört und: der NRenſch zum Thiere erniebrigt werben. 
"Mon kann des Hrn. K. Gutzkow Vorrede in aller Me: 
ee eine wahre Tapucinerpredigt nennen; denn er bon: 


ert tr derſeldin gegen die nemdaufteſten und: geachtetſten 





Sffttihen Berlind, in denen er Iamtir- — und 





— ans — * a 
ugendfitenge wittett und berdmnmets ja, 
- Aaykrie und Rede: aͤberhaupt. 


vehemente Vorrede geſchrieben. 


iſt ja. wicht: 


19 zu ergeben, ſei nur baum entf 





bounest: Herr Burton: in en Bor: & 
nmhben: ex noch viele andene gewaltige um —235 
: Apoßrophen: has vormpögehen laſſen —, die ir ‚bie Ratur eine 

es und das Lehen begraben, wenn es kaum die Aus 


. fargen 

ufſhiag, Gbermüt nd iche Gaffellane . 
Ai Same Ba det ie 8 — 1*8* 
Aeht; nicht Klee, was orten —8 eb PT I u 
tiniſche Sczeitigkeiten geweſen. ei in 


Usb in nem, (den Tan. mb Bat iſt —F 
Man fragen, ber. langen. Rede — Oder 

chalb dieſe wuhthent mbar Diateibe? Rebiglich — um 
den. maͤchtigen Damm wiebnzusdißen, ben bie Kitche wi 
der jene nah > % bildet, bie dem genla⸗ 


⸗theeriſche 
en Deu. A. Guttaun bar Säcke, Herrlichſte und Schönite 


Woſn eine feld: Cereanie wie bie Trauung? Sie 
moͤthig; Mass: mund Weib Eönnen, a. ſollen 
fich ohne dieſe profatfihenbirgenftcge Form verbinden. 


in 


Dur — heißt ab; in Hrn. Gutzkow's Wor- 
—* S NXUT, Herzen ſei ein entzüdenber Au⸗ 
blick, nicht er e- mit. ihrer Geremonie und ihren ge 


T&eitelten Dienern! — — innige Bereinigung zwiſchen Mann 


und Weib koͤme auch — biefer ſtattſtaben und ihr Poctiſch⸗ 

Nee oo .unb. ‚feierlich - formliche Weihe 

zn — ſei nye eine Illuſion, bie auf 

Haie wi, — ſtaͤren folle, auch wenn man 

er r gethan — as bie Ratur und Liebe gebdten und 

a a ſollte — 
VBorrebde S 





—, bie er gr ber 





— ee N 
r, wenn man: füch 


„Die Weigerung 
foͤrmlich barüber — woll⸗ a nicht”, werd 


und die Menfdyentuhrbe he zu women, ba ber 


Menſch, wenn er ſeinen —æãi ù— — auf eine fo form: 
F Een, dechabb thieriihe Weiſe * 





vielnehx unter das Thier 


Wuͤrdig ihres frevelhaft wilden ng Tapete * 
in ihrer Ars gewiß nzige ringe Vorrede mit der 
greuiichen Bewertung: hätte. auch; bie Melt mie 


em würde, 


lebt Hr. Gutzkow biefe merfwürbigen 
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von Bott gewußt, fie würde giädlicher fen!” Iſt denn 
nun in Schlelermacher's „Berteauten riefen über bie 
Luchnde” irgend ein Anlaß zu fo — und unſitt⸗ 
lichen Ergießungen, tie ſie ſich in Hm. Gutzkow's Vor⸗ 
sebe finden, durch die se wahrlich dem verewigten großen 
Todten keinen Dienft geleiftet, noch denfelben ſonderlich 
geehet hat? Wir Haben in denſelben nichts entbecken koͤn⸗ 
nm, was eine ſolche freche Auflehnung und Empörung 
wider Denfchenwürbe und Gittengefeg rechtfertigen ober 
veranlafien und begründen koͤnnte, als e6 Hm. Gutzkow's 
biehyeambifch sgligellofe Vorrede ift; nichts, was auch nur 
den leiſeſten Schatten auf Schleiermacher's Charakter als 
Menſch unb ats Belchrter werfen koͤnnte, obgleid, es uns 
nicht als ein wefentlicher Gewinn weder für defien Ruf 
no für vie aͤſthetiſche Kritik erfcheinen ann, daß 
biefe „Vertrauten Briefe über die Lucinde“ jetzt noch 
bekannt 


emacht werden. Als ein wahres Unheil 
aber es betrachtet werden, baß dieſe „Vertrauten 
einen Gutzkow zum Herausgeber und Bor: 
redner gefunden haben, weis man faſt unwillkuͤrlich glau⸗ 
ben wird, daß der Grund und Anlaß zu den von dem 
Vorredner gepredigten wuͤſt⸗ unfinnigen Anſichten und 
Grunbdſaͤtzen doch wenigſtens einigermaßen in den 
„Vertrauten Briefen uͤber die Lucinde“ enthalten fein 
mäßten, was, wäre es ber Fall, allerdings einen ſtarken 
Schatten auf Schleiermacher's Ruf und Denkweiſe werfen 
müßte und würde. Was iſt aber eigentlich das Thema, 
das in diefen Briefen von Schleiermacher mit ber ihm 
eignen fein⸗ gewandten und geiftveichen Dialektik behandelt 
ober vielmehr beiprochen wird? -Wefentlich bas, ben Ms 
terfchted zwiſchen wahrer Unſchuld, Schamhaftigkeit, Liebe, 
und zwiſchen erBänftelter und gemachter Unſchuld, Scham: 
baftigkeit, ‚oder vielmehr jdmmerlicher Biererei, unwahrer 
und unnathrlicher Liebe ſcharf und Mar herauszuheben, und 
zu geigen, tie jedes wahre Kunſtwerk, alſo auch bie „Lu⸗ 
. cinbe”, wenn es auch ganz unumwunden, unverhuͤllt und 
mit derber Natuͤrlichkeit das Natürliche, wie namentlich 
die Mofterien ber Liebe, darftellt, behandelt und befpricht, 
wol für diefe, aber nicht für jene anflöfig und verlegend 
fein kann. 


, Denn bie wahre, natürliche Liebe, wie fie zwiſchen Indi⸗ 
piduen verſchiedenen Geſchlechts ftattfinden werbe — fegt Schleier: 
m in feinen „Bertrauten Briefen” an Erneſtine mit.bia- 
lektiſcher Feinheit auseinander — koͤnne und müffe nothwendig 

ne Geiſtig⸗ Sinnlichen fein. Wollten Yerfonen 
. verfegiebenen Geſchlechts in ihrem gefelligen Verkehr miteinan- 
ber, —* e Liebe zueinander beſaͤßen, oder in ihren Geſpraͤ⸗ 
chen dad Thema ber Liebe gang vermeiden oder umgeben, ſo 
würde bie nur eine leere und Tägliche Ziererei fein, .eben weil 
es eine kuͤnfßlich⸗ abfichtliche Werbergung des Rofurgemäßen und 
fomit Crlaubten unb Geſtatteten fei, an deren Aufrichtigkeit 
unb Wahrheit fe wenig fie felbft al® fonft irgend Jemand glau- 
ben. Liebenbe und überhaupt Perſonen verfchiedenen Befchlechts 
böärften und Tönnten das hema ber Liebe in all feinen Bezie⸗ 
Hungen un 


bemfelben Grunde wärbe. es eine un⸗ 
fein, wenn fie in dergleichen 
und Kunftleiftungen, 


\ 


eine bezügliche ober conventionnelle Tugend fi. An 


man Überhaupt haben dürfe; nur dann fei eine 


rickhalttios beſprechen, ohne baß men |. 
dies im mindeften als einen Verftoß wider Anſtand ımb Gitte |- 


‚des Unglüde wegen, bab er 


und barflellen, das nothwendig in ber Liebe enthaltene Finnlide 
Moment ober deren finnlihe Matur und Beziehung " 
leuguen ober vermeiben als ob «6 





flige Element erhoͤbe. 
Dies iſt ungefaͤhr der Kern, den Schlelermacher 

feinen Briefen mit Bezugnahme auf bie Lucinde“ vom 
tet und bald mehr, 
weniger genau und ausführlich behandelt, indem er di 
irrigen und einfeitigen Betrachtungen über biefe 

zu berichtigen und aufzuklären fucht, die bei feinen Freu 
ben und Freundinnen aus jewer falfchen 
benen zierigen Verſchaͤmtheit bervergegangen oder iq der 
felben begsändet ſinb, die dem zahicichen Geſchlechu dee 
Druden ober, wie man dies. Srembwort nicht ſowel vers 
beutichen als vielmehr nur umfchreiben koͤnnte, ben ver 
ſchaͤmt thuenden Bierlingen eigen if, bie Schleiermecher 
fo verhaßt find, daß ex fie ſaͤmmtlich nach England, 
rem twahren Heimatlaude, gefendet wiſſen will Sehr geife 
vol und anziehend iſt ber noch gang hierher 
„Verſuch über bie Schambaftigkeit”. Diefer Berfuch 
fih im Stunde auf den einm Haupt: und Grunbgehen⸗ 
ten zurüdführen, baf die Schamhaftigkeit weſentüch zur 









für ſich nämlich koͤnne es weder als umerlaube 
unſittlich ober unanſtaͤndig betrachtet werden, - 


und Wuͤnſche unbedingt und ruͤckhaltelos zu äufem, i 











volle Zuruͤckhaltung hinſichtlich derjenigen 
Gegenſtaͤnde, bie fih auf geſchlechtliche 
auf die Gefchlechtöliebe beziehen, Pflicht, wem 
dividuen babucch verlegt und beunruhigt finden 
Das iſt das Ergebniß der in biefem „Werfuch” amı 
Unterfuchung. Allein dies ift offenbar mehr 

ſcharfſinnig al6 wahrhaft begriffsgemaͤß. E 
naͤmlich als eine ſittliche Nothwendigkeit und 
thun, daß jeder Menſch Achtung ſowol vor fi 
ſittlichen Menſchenbeſtimmung und M 
auch Achtung vor der ſittlichen Menſchenbe 
fittlichen Menſchenwurde Anderer haben ſoll mb 
und daß alſo ſchamhafte Herzen Das, was fie 
unbedenklich denken, wollen und ausüben Einem, 
nicht auf dem Öffentlichen Markt ausfpredgen web. 
üben können, wollen und birfen. 

Es möge an diefen Andeutungen genügen, 

merkwuͤrdiges und ſeltſames Probuct aufmerkſam 
das beſſer nicht erſchienen wäre, weil es in 
zur Belehrung beitragen kann, ſondern nur 
herrſchenden Parteigeiſt 


Hai 


Ä 










Is 


g 





4 


+ 


Vorredner gefunden zu haben, wie & 
tft, in Bezug auf weichen wol das, 


. 


mehr ge 


ST zu 


bet werden Könnte: „Gott behäte mid vor meis 


| nen Freunden; mit meinen Feinden wii ich wol ſeibſt 


fertig werden”. Dr. von Keyferlingk. 





Zur Geſchichte ber feanzöfifchen Revolution. 
Das Maͤrzheft der „Revue r6 ve’, die in Paris 
erſcheint, enthält Documente über den TO. Auguft 1792; fle bes 
innen mit einem. Gchreiben Yetion’s vom 18. Juli 1792 an 


* gewinnen und 
arie Antoinette 





Menge ausgezeichneter Perſonen und die Geſinnungen der ver⸗ 
ſchiedenen 64 


gen Briefe mit. 
Leopold I. an Marie Antoinette. 

Den 8 Dat 1791. 

Thenerſte Schweſter. Ich habe Euch ſchon Lange nicht 
rieben, nicht aus Mangel an Zuneigung, fondern an 
Gelegenheit, Euch meine Briefe auf fiherm Wege zuftellen zu 
laſſen, und aus Furcht, Cuch zu compromittiren. Gegenwärtis 
ges Gdreiben erhaltet Ihr buch Hrn. v. Bombelles, deſſen 
Tifer und Ergebenheit für ben Dienſt bes Königs ich nicht ges 
ug Berechtigkeit wiberfahren laſſen kaun; er wirb es Hrn. v. 


MBreteuil zuftellen, ber es Euch wird einhänbigen Laffen. 


Ihr Ebnnt von dem aufridhtigen Antheil überzeugt fein, 
den ich an Gurer und des Königs Lage nehme, und wie ſehr 
ich wünfchte, Cuch in etwas dienen zu kͤnnen. Wenn ich nichts 
thue, fo iſt es blos aus Furcht, nicht mit Cuern Abfichten zus 
fammenzutreffen, bie man nicht wiffen kann. Man hatte mir 

es de Jemand von Frankreich kommen, um 
ich wuͤrde Eure Abſichten 


anb 

Mitt ‚das Eu t ittire, unb 

vun meiden We mid von Guen und bes Kinige Akten 

benachrichtigen Eönnt, von Guern Projecten, was Ihe wuͤnſchet, 

ea Daben and Aetden Id @lauden bean Lone wars 
un D 

Be in Cuerm und des Könige Namen ſprechen; Ihe feht wol 


zu ſchaden. Laßt mich auch wiffen, wie ich 


\ 


ein, daß ich mich unter den gegenwärtigen Ver atflen in ci 
ner mislichen Lage befinde, indem Pe ei chſt wuͤn⸗ 
ſche Euch zu dienen, andererfeits in fieter Beſorgniß bin, Euch 
es mit bem Gra⸗ 
fen von Artois halten fol. Berzeiht alle biefe ragen dem 
Wunfche, der mich befeelt, Euch die wahre, aufeniptige und voll- 
kommene Anbhänglichkeit Ku beweifen, womit ich bin und mein 
ganzes Leben bleiben werde u. f. w. 


Marie Antoinette an Leopolb-Il. 
Den 1. Juni 19. _ 

Here von Dur... hat uns Euern Brief überbracht, mein 
lieber Bruder; er iſt ohne Untesfchrift, und trot ber Rechtliche 
teit des Meberbringers muß ich Buch dennoch fragen, ob bies 
wirklich Gure Gefinnungen feien; der Inhalt des Wuiefes iſt zu 
wichtig. Die Wärme, womit Ihe Euch unferer Sache annehmt; 
bat uns über allen Ausdruck gerührt, bie Herzenögefühle 
bes Grafen von Artois find uns theuer; indeß glauben wir, daß 
jede offenbare Demonftration, jedes gewaltfame Unternehmen und 
ber ſchrecklichſten Gefahr ausfegen würde, fo lange wir in Pas 
ris find, wenn man auch ſchon ganz Paris für unfere Perfonen 
verantwortlich machen wuͤrde; biefe Berantiwortlichkeit kann wol 
bie ehrlichen Leute abhalten, aber. diefe find felbft unter der 
Herrſchaft von Banbiten und ruchloſen Leuten, denen nichts Ein 
halt thun Eönnte, und die niche genug überlegen, um im Augen⸗ 
blicke die gauze Laſt dieſer Verantwortlichkeit zu fühlen. Auch 
wuͤrde bei Ausführung dieſes Projects ber Koͤnig gänzlich in 
ben Schatten gefellt, und um aus biefer Krifis zu fommen, 
muß x — Suth und *3 en. fruh fi 

ie bebarren bemna auf unferm frühern Entſchluffe: 
durch Hrn. von Mercy und ben Baron von Bretenii wi 
wir bereits die Witte geäußert, und wir wiederholen fie, 8— 
10,000 Mann für den erften Augendblick in Wereitfchaft zu hal⸗ 
ten; wenn ber König frei und in Sicherheit iſt, dann wirb er 
mis Dankbarkeit und großer Freude alle Wächte ſich auf feinen 
Aufruf vereinigen ſehen, um feine gerechte Sache zu unterfiäe 
gen, amd ich meinerſeits werde mich um deſto gluͤcklicher fühs 
len, ba wir ihren Beiſtand Gurer Fürforge und Eurer Ans 
haͤnglichkeit verdanken. 

Der Baron von Breteuil wird Euch Hrn. von Bembelles 
gefendet haben; Ihr koͤnnt Allem, was er Euch von uns bes 
richten wird, volllommenes Zutrauen ſchenken. Ich habe Euch 
fpäter durch ihre Wermittelung gefchrieben ; hoffentlich habt Ipe 
meine Briefe erhalten. 

Wir würden für ben Grafen von Artois kein Geheimniß 
baben, wäre er nicht von Hrn. v. Galonne und dem Prinzen 
von Gond& umgeben, zu welchen wie nie Zutzauen haben wer: 
den; Ihr ſeht demnach wol ein, mein lieber Bruder, wie viel 
daran gelegen ift, daß Ihr den Inhalt unfers Schreibens bein 
Grafen von Artois nicht mittheilt. ° 

Der Ueberbringer biefes iſt treu und ſicher; er kennt aber 
den Inhalt des Briefes nicht. Ich bitte, den Ueberbringer 
ſchleunigſt zuruͤckzuſchicken; bie Zeit drängt und ift ber 20. vor 
über, fo wuͤrde ſich vielleicht Fein Mittel mehr darbieten, unfer 
Project *) auszuführen. Ich umarme Euch von genzem Herzen. 


Leopold IL. an Marie Antoinette 


Den 12. Suni 179. 
ch habe Euern Brief ben 12. erhalten und ſchicke den 
Ueberbringer denſelben Abend wieder zuruͤck, damit er zur rech⸗ 
ten Zeit eintveffes er fcheint fehr eifrig, ergeben unb ficher. 
Ich habe das beigefchloffene Papier erhalten, das ich Euch zu⸗ 
ruͤckſende. Ich Habe mit dem Grafen von Artois zu Mantua 
geſprochen; ich habe geſucht ihn zu mäßigen und ihn zu bewer . 

en, nicht cher zu handeln, bevor —32 ihm ſage. Er hat den 
eſten Willen, er bat bie Nichtigkeit. meiner Gruͤnde eingeſehen; 
allein feine Umgebungen reisen ihn, fpormen ifn gu ſehr an. 


*) Die Flucht aus dem Königreihe; das Project ſcheiterte de⸗ 
Tanntlic zu Varennes. ' 
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Er iR wi mir alt de ſich rubig zu Robin; zu 
verhalten mb fi nicht mit dem en van" Gonde gu vers 
Se diefer Hat mehre dumme I gemagt; fo hat er 
pen auozehoben unb alle Franzoſen, die ſich in Italien 

Senden, gu nu berafen. 
Ich habe mit dem Brafen von Artois das —8 define 
Yopi gelten: * din mit ihn übereingekormme alle 
und der König Eure Freiheit erlangt, le He ihöger 
—* auf der Stelle handeln werben; üm entgegengefeh- 


fuchen, eine Kriegsmacht in Berti 
dem Könige von Garbinten unb —2 
reclamirt, um im 


d einftimmig ver ein wmiärbe. 
weilen fiche ich Euch dafür, daß nichts ——**— fol, weder | 


stion, weber Manifeſt noch Truppenmarſch, 
ee ven * Seite noch auf —— bes Grafen von 


Artois; denn ben Prinzen von Sonde betrifft, fo ich 
mich für nichto anhei .... Ich werde nichts glau⸗ 
Bein vu On. v. ——— Baron von 


yon Artois werde ich von Krantuiß ſegen, 
was Ihr mir fchreibt, nicht das — *2** mittheilen; ich 4 
ſehr die Inbiscretionen feiner Umgebungen. Moͤge Cuer 
Bois ee ausgeführt werden! Der Beaf v. Mer bat 
Ae eines gluͤcklichen Gr Eu 


im Balle und auf Gum Ge 
—* us unterſtuͤten und Alles zu liefern: Gelb, Truppen, 
Als fol Sud I firhen. In biefem Yalle kann man 
auf den König non Sardinien, auf bie Sänege und auf- 
Zruppen aller Bei und fogar auf bie Königs von 
Preußen zählen, welche ſich zu Wiefel und demnach nah bei der 
Hand en. verliere ECuere Intereſſen nicht aus den 


ni 
Augen; ich ſtelle mich, als naͤhme ich Leinen Antheil daran, um 
keinen Argwohn zu wecken. Ich babe ben Grafen son Arteis 
geſprochen; ich pabe ihm Mittel verſchafft, Gelb 
und babe gefucht, fein Butramen zu gewinnen, um um d e Leitung 
feiner Angelegenpeiten in Händen au Debatten unb ihu nach 
meinen — ben Befehlen bed Könige und Guerm 
Bortgelle zu Im 
Berechnet * alle Gefahren und mad, daß Ihe aus dem 
he Einmal in Sicherheit, prote⸗ 


getreuen zu H 
bie ganze Sache wird weit — — beendigt fein, als man glaudt; 
wüuͤnſcht und erwartet ſehnlichſt ein Bruber, ber Euch 
aufs zaͤrtlichſte liebt... Durch Hrn. v. Bombelles habe ich Eure 
Vriefe richtig au; ii Uen fuche ich alle Machte bahin 
zu beingen, zu en zu handeln, ſobald Ihr in Si⸗ 
t ſeid, ober hoch biefeh nicht Rettfinden thnnte, in Kolge 


" —5 weiches zu ſekner Zeit befammt gemacht: werben 


Gurer Zuſtiumtung; ohne dieſe wird nichte ge 


um wit 
3 ich buͤrge Cuch für bie guten Geſinnungen aller Mi te 


die meinigen. 
g de K if bei mir mit Auftraͤ 
® RR — ER * böftich (er —— —— 1 


weiſe und gemaͤßigt. Glaubt nichts vor Allem, was man 
in meinem Namen fihreiben oder fagen könnte, wenn ich es 
Erch nicht ſelbſt u wien thus. 


(Die Bortfegung folgt.) - 
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Anter : „Bräghton”,. Lagarde ein 
Wal Keen init Noſhen —E —A—— 





welche einzainue Bemnktte mb Sana; uf’ 
laca eıihuerfen, watyalken, verbunben zuiß 
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2 ber. Gef a ‚de am 
fe —F * lernte. pe and den Fre 
feine  Drrrttüder findet, al6 Eoubon felbk, wo 
Fremdheit bus ben 


nes BAT 

men laflen. jenem Orte legt bie Iobe Ariſotratie 
ſteifen —ã ab, läßt ſich gehen, wirb a 
lex, gentiler und dadurch —— Graf La 
nem Urtheil über Euglaud, wie wenige Zranzofen * — 
unpattelifh, cher etwas zu ſehr zum Lobe geneigt, 

gegen bie orbinaire Ast feiner im land 
leute, welche zu keinem andern Reſultat mm, © oa “ 
bie endloſe Langeweile bes englifchen —— — 
gen enormen Preiſe der fra hen Weine —* 
ben Notabilitaͤten ber Badecirkel zu Brighton 
und Lady Holland, der Herzog van Berferd, Bir 
fon, M. Baring, ber Prinz Kolousli u. A 


Die beiben Iehten Lieferungen des „Paris moderne‘ 
ten unter Anderm: „Ein Winter in Parit”“, von er ü 
Theater und ihre problematifchen Griftenzen’’ von Gomlid; 
Kirchen und el von Ppyat’’; „Les petites iujedims 
risiennen”’, von J. Janin. . 


0, 


Der bekannte franzoͤſiſche ae m een veranfleltet einm 


it 
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ir 






le * 
—MüÜe 
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lichkeiten, charakteriftifi 
animalifche Körper, der officinelle Ru 
mit ausführlicher Genauigkeit in diefem 
in diefer zweiten Auflage um ein et es bereichert IE. 
tee den 150 ausgezeichnet ſchoͤnen Platten abe u. 
neue, und der eigenthlimliche und elegante S 
das Bud an iſt, wird dem Gtubium 
ſehr förderti ſei 


tolgend De be& füßen Sieben —5*22 
olgende en 82 
voll’, heben wir ans den in engtiſchen Bi ättern gete 
Prodeſtelle⸗ der ueberſezung von Goͤthens **1*1 us 
It weeps, saddest weeping, . 
: ‚It hopes aud it fears; 
Then aslles are keeping 
A light min its teams. 
Now humble, now seertäul, 
Now gladness, now glocca; 
Now bright as the miorning, 
Now dark as tlie tomb. 
Now pining all lenelly, 
Then widely it roves, 


Yet happy is only 
The spirit that loves. 


Für das Théatre curopsen‘, eine — 1 
—5* — — 


Ein ante —ã — 55* dies a und; 
genth * 
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daß man ein gewandter, angenehmer Darſteller, ſelbſt ein 
ſtoffreicher Erfinder ſein kann, ohne ein Dichter zu ſein, 
und andererſeits ein Dichter, ohne den materiellen Stoff 


der Erzaͤhlung ganz bemeiſtern zu koͤnnen und jene Gleich⸗ 


maͤßigkeit leichter und klarer Darſtellung ſaͤmmtlicher Be⸗ 
ſtandtheile der Geſchichte, die man zur Anſchauung brin⸗ 
gen will, zu beſitzen. In dieſer Beziehung duͤrfen wir 
"nur an die Romane und Novellen von Steffens erinnern, 
aus welchen ein fo hoher Dichtergeift fpricht und bie 
boch Niemand für mufterhafte Erzählungen wird ausgeben 
wollen. In hoͤchſter Potenz fallen freilich beide Eigenfchaf: 
ten in Eins zufammen, und Tiecks befte Erzählungen 
find immer aud) die ſchoͤnſten Gedichte. 

Herr von Sternberg hat uns nicht lange im Zweifel 
gelaflen, zu welcher Claſſe von Novelliſten er zu zählen 
ſei; er iſt mit feiner erſten kleinen Novelle: „Das Wald» 
geſpenſt“, und feiner erſten groͤßern: „Die Zerriſſenen“, als 
Dichter aufgetreten; aber obgleich außerdem auch durch Leich⸗ 
tigkeit und Durchſichtigkeit der Darſtellung im Einzelnen 
in hohem Grade ausgezeichnet, ſchien er doch in der groͤ⸗ 
ßern Novelle mit dem Stoffe, deſſen geſchichtlicher Anord⸗ 
nung und Vertheilung, mit ber ununterbrochen ſichern und 
Haren Durcherzählung nicht ganz zurechtgelommen. zu fein; 
ein Mangel, der mehr oder minder auch in. feinen ſpaͤ⸗ 
tern Hervorbringungen fühlbar blieb und in biefen Bl. 
von dem Beurtheiler ſeiner Novellen, dem auch: diefe 
neuem Sammlungen zur Anzeige zugefallen find, jedes⸗ 
mal gerügt und mit Belegen nachgewieſen worden iſt. 


*) den britten Theil berichteten wie in Nr. 202 und 
08 b. Bil. f. 1884. D. Reb. 
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melt find; darin flimmen jeboch alle dieſe Producte, ſelbſt 
die. Novelle des fünften Theils nicht ausgenommen, mit 
eimanber überein, daß bie poetiſchen Rhapſodien in ihnen, 
feten fie nun rein Iprifcher, oder epifcher, oder veflerf 
und didaktiſcher Natur, das Bortrefflichfle find, von der 
eigentlichen Erzählungsgabe aber, in ber einen mehr in 
der andern weniger, fehr ſchaͤtzbare Fragmente, aber doch 
nur. Scagmente ſich darſtellen. | Ol 

Die aͤlteſte Novelle in den vorliegenden Theilen iſt, 
wie wir oben bemerkt haben: „Das Waldgefpenft”. Dee 
Verf. iſt bier in ber Erfindung noch ganz abhängig ve 
2. Tieck, feinem Vorbilde, an defien „Blonden Eckbert“ 
die myſtiſche Behandlung der Waldeinſamkeit im Ganzen 
und felbjt Im Einzelnen erinnert; aber die Art und Weiſe, 
wie er feinen Wald belebt und bie Liebe zu demſelben, 


die er in bie Seele des alten Foͤrſters legt, find doch 


wieder ganz unfers Dichters Eigenthum, während wir kei⸗ 
nen Anſtand nehmen, jenen Wunderklang Dianens, . bie 
Zauber ber gelben Blume und das verwandelte Antiig 
des welken Fremden auf Tieck ſche Rechnung zu fchreiben, 
Daß der Verf. ein Dichter und ein recht eigenthinulicher 


. Dichter ift, beweiſt in biefem Märchen vor Allem folgende 


Rede des alten Foͤrſters Gotthold: i 


- 3 ihn. (diefen Ward) verlaffen? — und wo foll ich. bins 
fliehen? die Bäume wärben mich doch nicht hinauslaffen, ab 
braußen wüßte ich body, daß ich vor Gehnfucht, - hierher zurück 
zukehren, nicht leben koͤnnte. Kann ich doch aidıt einmal in die 
Kirche kommen, bie ja nur ein Stuͤndchen aus dem Korft hinaus⸗ 
Hegt. Ach, manchmal kommt es mir fo vor, wenn ich das helle 
wach dat 

t durchbricht, 


gang tiefes aug 
ih nur ein einziges Mal im fhönen, heilen Wotteshaufe. xecht 
innig beten koͤnnte; überhaupt wenn ich audh nur eine Stunde 
unter Menfdgen, unter Iufligen, froͤhlichen Menſchen, bei Eräfs 
tom —*— feop. fein * u * ein Tot Be 
raͤch geführt würde, biefes leiſe © ‚ wie die Baume 
es pflegen, unb wie's meine Geele verwundet und. nice fehlafen 


ver 


N 
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rfſchu n und ſaß 
el es mich auf einmel 






laͤßt. mid) hinaus 
mie a müde 66 om Zi iſche, —** 


ber Tod, wie ber gewappnete Tod; mein Herz packte eine 
ungeheuere Eehafußt, —J Tone ih midy an das bunlle |’ 


— fithe — ton ein langer Baum vor 


der Hausthäre, * dig andern tr nach min. geld 
Pe ee ig un an fprgh ven —— : „In ben en in 
BP Id, man mit fe ft ohn⸗ 
Ar ni los von ben ——— und ſtuͤrzte fort; 
hinter mir humpelte ber Baum, und alle Blätter und Zweige 
des Waldes raufchten und klatſchten ſchadenfroh zufammen, als 
fie mi — ſahen. Und ſo werde ich hier bleiben muͤſ⸗ 
fen, bie endlich deu fuechtbare und doch fo unendlich füße En 
kommt, und mich von der Erbe nimmt. 
Die michſte Meveile, bie unſere befondere A 
keit in Anfpruch nimme, ift „Voltaire in —— Wir 
mem ums vornig darum, 06 des Gedichte 
zu Geunde Legt oder nicht, ob der Wef. — jower 
St bemmbt bus, über. eine Anctdote adfemıeminten wid 
weitet ausgiſponnen, ober ob Alles neiteinumber, einige ans 
eckaunt hiſtotiſche Perſonon, WVoltaite an dee Spige, aus⸗ 
gendıminen, sehne fing iſtz gmug, er hat auch bier 
gedichtet, hat uftaltn, De In Phantafie gezeugi oder 
wiebergeboren, Begebniſſe, bie in ſeiner Phantaſte geseift 
fd, auf we Weiſe Hlngefdeike, die, obgleich wir willen, 
Buß: ſie nie witklich geweſen ſind und es nie fein konns 
* sun Vedtz aller Wahoſcheintichkeit ums möglich und 
natuͤrtich erſcheinen, was In dee Guttung, in weicher der 
Berl. ſch — der weſentliche bee Posfie. 
M. Kber in diefer Dichtung. (deren Inhait wir aue bem 
„Morgenblatt” als bekannt vorausſetzen) ermattet ſein, 
diesmal ichrigans mit Gluͤck verſuchtes Talent zur Total: 
egähluug, nud der Schluß, die Foberumg des greiſen Vals 
wire Annex. einen jungen Laestenas, kann den Lafer, ber 
mit. brauppar Meth einer fasehiuhen Kataſtrophe eutgan⸗ 
gew: i, mmiglich befriedigen, indem man micht weiß 
vor wen mas ſich mit groͤßcen Widerwillan abmenden 
— eul, vom dem bnabenhaften Offigiese, ber dem betichmten 
Ges auf fc ſchiaryſtiche Wiſe zu Leibe geht, aber dem 
gem Yiten, deſſen — | fe vie Mio 
dar er Biunge Yabam fellte,. den Gedlen: zu brſchaͤmen 
vernichten, amb deu, ee feine Dichterherrſchafßt 
5* verzichund, feinen: andern Ausweg 
Me a an den Pindifcen Dre: 


‚ff 73 mer Caur von den Vielen, 
Schluß eines Womans ober einer Novelle 
# Peobe Häkt. Lyriſche Dichter und noch. mehr 
rfetzer cher Lieder en, wenn Jene 
Über Idee und Geſtalt, dieſe über Ton und Farbe des 
Saum * fi nö einig find, ala felten ber Schluß des 
m Beginne, oder dab Ende einer einzelnen 
vor rm Arfange —— und fi vor al 
en Dingen, was Wort und Reim betrifft, der Pointe 
su verſichern. Es waͤr⸗ — nicht ſo uͤbel, wenn No⸗ 












—A 
ar 
d 


ker 


er —— ploden find, um fo b Aifiee: ſich 
en, des Gchlaffes ** 
2* eleert 


werden, ehe fie ermwlbet, zerſtreut, ans 
am Be anfınnmen, Wiege ſprechen wir wie ber 


Blinde von der Farbe ; aber auch dem Blinden iſt fein 


Faſtfiun nicht abzuſprechen. 
Die naͤchſte Beine Skizze, bee wir in Sternberg’ 6 Noneliens 
fammlung jest begeguen : a armen Anbeei, ein 
Machtſtuͤck aus dem Leben der Kai beth, wäre 
Zweifel —— Pr en —— auf 
"den Geift des Loſeks wirken, wenn ſich der Fahr benüht haͤtte 
das fcharfe Licht, das auf die Erhöhung des ſchoͤnen Bauern 
knaben fällt, der „dem Stamm ber jungen Birke gleiche, 
wie fie, nicht beengt von: dem’ am Boden klebenden, nips 
deiggn, gemeinen Geſtraͤuch und nicht vom gierigen —2 
traut umſponnen, von ſchmuzigem Mooſe gänzlich ef 
— 
e klaren Fr te emporhebt, net 
unter den alten — E 6 finflern Waldes”, — Ve 
ſes ſcharfe Licht auch Ihre den 
Ben und nicht, gleichnißlos, In tro 
ne 
ee, ein ugiger od mit dem linge aus 
binden wußte”, Fangen —55* 
nes Piſtol gegeben wurde”, daß ber Segner „dem guten 
Kımben grade ias Herz ſchoß mib „soweit bie gumge Lie 
beceſchichte aus wer”. 
„Die Iefuitenfcyäter‘‘ seinen fih auf Koſten se 
Poefle und Originalltaͤt durch Leichtigkeit der Grzägtung 
aus. Hier jedoch darf dem Schtuſſe fein Lob wiße wer 
fügt. werden. Don Sebaſtian r 


vecht ausbändiger Novellenſchurke u werden; bag der Berk: 
ihn nicht mit Bosheit endigen ‚ tn noch der Ri: 
ung, ber m une ber —5 des Edeate 


ur 
ber feinen Ee⸗ 


Diie yelte Abtheilung des vierten Bandes nid dar 
„Die Satnht bei Leipzig“ eroͤffnet, eine Novelle, Dune 
welche ſich afte veuel, mehr augebeutet alt aufs 
gededit, und drowegen dem Intereſſe des Leſers Immer ei 
was fremd, hindurchziehen, und in weicher der große 
in einem nicht, eben großartigen Intognito auftrhit. 
diefe Novelle enchaͤlt ein paar trefftiche S 
Humors, a welchen das Mige des keſers 


Hp 
Fer 










mit neuer Luft verwelit, and woren DaB er un bee 
ae nur eine fche untergrordnete Wolfe in der Saite 
felbſt ſpielt. Es handelt fich. um eine a um 
Kleſtergebaͤnde, wo zur Jugendzeie eines Griftuchen muß: 
Pr Documente vergraben worden find, —722 
wichereekeunen will, weil er ums 





fon Pia ſich 
feiner —— — baboech ſeſt in den 
daß er als ein Rind von fuünf bert 
waltig derbe Maulſchele erhiet:- - 

u ckenſtreiche, * 
——— wow. en 
—— — N ie — und wenn a: Telex: 
—— ‚ea wege 5 —* 


welche. me —ã— hate. Cie werhen 


es eine als 17 Gründung —5 
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Schläge zu ertheilen, bamit dieſe ſpaͤter als alte Maͤnnet. 
wenn jenes Denkmal ober das Gedaͤchtniß einer dabei vorgefal⸗ 
Venen Dandlımg-fiy verivifcht haben fallte, noch davon zu er⸗ 
zählen wiflen. war auch ich austrlefen worden, und auf 
meine unjchuldige Kindberwange wurde der Brief an die Ready 
weit mit fünf harten Griffein unausloſchlich geiärieben. ..... 
Ich Eönnte fogar bie Blumen zeichnen, bie damals, jeht dor 
50 Jahren, zu meinen Küßen blühten, und die ich zertrat, ins 
dem bie ungeheuere Ohrfeige meinen Eleinen Körper taumeln 

oo. Mit andern Dorfbuben herbeigelaufen,. ftehe ich 
da und fehe mehre Deänner. befchäftigs, ein Käftchen mit Papies 
zen, das man mir zeigt, zu verfiegeln und endlich in bie Erde 
zu verſenben. Indem ich noch gedankenlos binflarre, fo durch 
bricht der ehemalige Dorfpfarrer, ein Mann, von beffen freund: 
lich⸗ ſanfter Perfönlichkeit ich die ſchoͤnſten Proben erhalten hatte, 
plöglich die Reihe dev Menge, und ich fehe den hohen Mann 
im Gturmfdritt, ſodaß der ſchwarze, lange Rod ihm nachflats 
tert, gradeswegs auf mic zukommen; «in Schreck erfaßt mic, 
doch, noch ehe ich fliehen Fann, hat er mich gepackt und feine 
echte führt weitauspolend jene fuͤrchterliche Odrfeige, von ber 

wis fogar das Waſſer bes Lehe mich nicht wieder frei war 
chen wird. Als der DOberpfarzer einige Zeit nad) biefem Vor⸗ 
falle ſtarb, ſah ich ſeinen Tod als eine mir vom Himmel er⸗ 
wieſene Genugthuung an. 

Das Humoriſtiſche dieſer Erzaͤhlung wird dadurch er⸗ 
hoͤht, daß der ehrliche Prior im 


Di wo er zu 
“feinem Zunde kommen fol, von einer franzoͤſiſchen Schild: 


wache mit einer zweiten Maulſchelle beglüdt wird. Ein: 
anderar Glanzpunkt dieſer Novelle iſt bie Unterhaltung der 
Eleinen zehujährigen Gräfin Sophie, die ſich in den Kain 
fer Napoleon, oder vielmehr in fein Ungluͤck verliebt bat, 
mit dem franzoͤſtſchen Offizier, der ihr einen ſehnlich von 
Des Familie ertvartetm und verloren geglaubten Brief Über: 
gitt und ihr. fein Ehrenlegionokreuz ſchenkt (woraus ber 
Lefer ſchon allein ſchlleßen kann, baß der Kffigier kein 
Under fein darf’ als der Stifter bes Ordens ſelbſt, ber 
Nice die Einführung des Kaifers iff ed, was 
Epifode fo wohlgefäut, fondern bie Behand: 
des, an welchem Alles, ſelbſt feine Liebſchaft, 
fo an kimiſche wie es fein fol, umb nick manlerfıts 


VFndbdlich iſt. 
ich ß (Die Yortfehung tolat.) 








Zus Geſchichte des franzoͤſiſchen Revolution, 
(Zortfegung aus Ax. 190) 


Marie Antoinette an Beopyeolb ll, 
Den 80. Suli 1791. 


Man wuͤnſcht, theurer Bruder, dab ich Cuch ſchreide, und 
man macht ſich anheiſchig, meinen Brief gu beforgen; ich für 
meiß kein Mittel, Guch zu wien zu thun, wie 

befinde. Ich werbe in Fein Detali Über bie Begehen⸗ 
Ieiten vos unferer Abreiſe eingehen. Ihr kennt unfere Gründe 
Dayız Die Begebenheiten, bie im Laufe unſerer Reiſe ſtattge⸗ 
Giupten, haben mich tief ergriffen. Nachdem fich die erſte Er⸗ 
Geipinterung gelegs, habe ich über das Gefehene nachgebacht und 









fe mie vorſchrieben, zu ermitieln; meine Ideen ſind 
Boaſfammentreffen von Gründen beflimmt worben, bie 


in einer Kriſis, von beren 
Lebens abhing; aber. ich. habe 
den, als mich eine veifliche um 


gen Berhältuiffe zur Ucberzeugung geführt, daß bie 


das 
gefuht, die wahren Inperefien des Könige und das Tas la Ä 
2a 
rec bariıgen will. 


fen 
Beine 


Bu 2 
«bes Königs mit denen meines Bruders aufs lanigfte zuſam⸗ 
mendängen. Seit den Greigniffen, welche durch unfere Reife 


veranlaßt worden, Hat fich die Lage der Dinge außerordentlich 
verändert. : Die Rationalverfommlung war in eine Menge Par⸗ 
teien getheilt; Ei Tag ſank bie Kraft der Befehe, * 
nig, alles Anſehens beraubt, ſah auch nicht einmal bie Didglicgs 
keit vor ‚Augen, es nach Ablauf der Conſtitution mil e 
ber Nationalverfammiung wiederzuerlangen, indem diefe Ders. 

fommiung ſelbſt die Achtung bes Volks verlor. Gegenwaͤt⸗ 
tig ähren die Umftände weit mehr Hoffnung; bie enfluf: 
reichſten Männer find zufanmengetreten und Haben fi einſtim⸗ 
mig für die Erhaltung der Monarchie und ded Königs und fär. 
die Wieberherftellung ber Drbnung ausgefprocen. ... u 
Alles ſcheint fich zu vereinigen, um das Ende der Unruhen herz 
beizuführen ; biefer natürliche und mögliche Ausgang wird freis 
lih der Regierung bie erfoberlihe Macht und Gtärke nicht 
wiedergeben, aber er wird uns vor größsem Unglüde bewab⸗ 
xen und bat Mama der Raufch gelegt, in welchem eh 


wärtig bie Ge er befangen find, ſo wird man vieleicht einfeben, 
daß es Nosh thue, ben Anfehen bed- Khnigs eine größere Aus: 
behnung zu geben. 
‚  Bergleide ich biefes Refultat mit dem, was ſich .von 
einer dem Willen der Nation entgegenſtrehenden Verhandlungs⸗ 
weife erwarten ließe, fo fehe ich zuerft die abfolute Unmoͤglich⸗ 
keit, etwas auf anderm Wege als durch Annäherung einer übers 
legenn Macht y erlangen. In dieſer legten Vorausſegung ers 
wöähne ich des Gefahren nicht, denen ber König, fein Sohn und 
ih audgefegt fein würden; aber was ift das für ein Unterneh⸗ 
men, welches bei einem ungewiffen Ausgangs ſolche Ungläds: 
fälle hexbeifüpsen Eönnte, daß der Blick mit Bchreden —*2* 
verweilt! 
‚Mon if Bier entſchloſſen, ſich zu vertheibigen; die Armee 
in übelm Zuſtande, hat weder Aufhre Weplin; aber 
das Konigreich i mit bewaffneten Menſchen bebedit und ihre . 
bantafie dergeſtalt eraltirt, daß fich nicht vorausſehen laͤßt, wozu 
fähig ſind, und welche Menge Opfer man fchlachten müffen 
würde, um ind Innere des Königreiche zu dringen. Auch kann 
man, nach Dem, was man hier fieht, die ihrer Verzweif⸗ 
lung nicht berechnen. In den Begebenheiten, welche ein folder 
Verſuch herbeiführen fönnte, fehe ich bloß zweifelhaften Erfol 
und unausbleibliches Ungläd für Jebermann.. Was ben Aufheil, 
betrifft, den Ihr daran nehmen wuͤrdet, theuerſter Bruder, 
fo tet Ihr unfern Jutereſſen große Opfer bringen, und dere 
noch mürden fie für uns um fo gefahfvoller fein, ba man 
und einen größern Kinfluß zuſchreiben könnte. g 
Rimmt die Revolution den vorher bezeichneten Gang, fo 
iſt daran gelegen, daß ber König das Zutrauen und bie Achtung, 
welche allein im Gtanbe find, ber Eöniglichen Macht Kraft zu ver» 
ſchaffen, auf eine dauerhafte Weiſe gewinne. Kein Deitter iſt 
geeigneter dazu, fie zu erlangen, als der Einfluß, den wir auf 
Quere Entſchließungen haben koͤnnten, welche dazu beitxagen wuͤr⸗ 
den, Frankreich den Frieden zu ſichern und Beſorgniſſe zu entfer⸗ 
nen, welche eins der Haupthinderniſſe find, bie bee allgemeinen 
Beſchwichtigung der Gemüther entgegenſtehen. Gure 
: würden in einem ſolchen Syfteme 
ihre Stelle finden. Die Rationalverfammiung wird nicht ans: 


Allianzen feflzufegen, 
nige euro Arm Bad, welche zuerft bie Gonfitution anerkennt, 


eine tiefe Erwägung: ber Umſtaͤnde bat mich über s af uns 
fee Intereſſe ul daß bie Ruhe —— von 
Frankreich p Bang Guropa vielleicht ben MWunfch er⸗ 
regen muͤſſen, bie Revolution, bie biefes Land bewegt, möge ſich 
aufs ſchleunigſte und friedliche Schließen, unh daß mein Biruber 
wirlſame Mitzel: in Haͤnden bet, beirutvagen, inbem er 
feinen Entſchluß mit demjenigen bes Königs in Sinflang bringt und 

N 
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die Gefahren, bie fie 
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auf folche Weile große Bortheile für uns und bie Erneuerung der 


Bande vorbereitet, die ihn an Frankreich knuͤpfen. Adien, mein 
lieber Bruder, ich umarme Euch und liebe Euch von ganzem Herzen. 


&o tief dachte eine Frau, die man bes Leichtfinns und fris 
voler Koletterie befchulbigte! Witten in den gewaltigen Ereig⸗ 
niffen, die um fie berummogten unb brauften wie die Wellen 
im &turme, fand fle Ruhe genug, um einen fo fichern, ſchar⸗ 
fen Blick auf ihre Werhältniffe zu thun. Diefer ganze Brief, 
den wir bedeutend abgekuͤrzt, um für anderes nicht minder Er⸗ 
hebliche Raum zu gewinnen, ift auch in Hinficht des Styls 
ein Mufter goltifee Discuffion, einige Wiederholungen abge 
rechnet, bie in einem Briefe übrigens wenig ftören. Hier folgt 
bie Antwort ihres Bruders. 

Leopold Il. an Marie Antoinette. 
80. Auguſt 1791. 

Der Freude, welche ich empfand, als ich tie Hand einer 
Fe geliebten Schweſter erfannte, folgte bald ein bitterer 

merz, indem er mid; lebhaft an bie Lage erinnert, in ber 
man Cuch gefangen Hält, an bie Leiden, die Ihr erdulbet, an 
für bie Zukunft befürchten laſſen. Aber 
eine freie Ergießung der Herzen ift es nicht, was man uns hat 
verfihaffen wollen, das fühle ich wohl, und ich trage kein Bes 
denken, grabezu in bie Abftchten einzugehen, die man gehabt zu 
haben fcheint, indem ich in meiner Antwort ohne Rückhalt meine 
Anſichten über die franzöfffchen Angelegenheiten zu erkennen gebe; 
der Zeitpunkt, fig darüber auszufprechen, ruͤckt heran. 

Bon meinen brüberligden Geſinnungen ift bier nicht bie 
Rede, weder Ihr noch irgenb ein fühlender Franzoſe kann zwei⸗ 
fein, daß mein Blüd von dem Gurigen abhängt und die Bes 
leidigungen, die man Euch zufügt, die meinigen find. Es han⸗ 
beit fi um die Anfichten, die ich mit allen übrigen Souverains 
von Europa theile. Die Sache bes allerchriftlichfien Königs if 
die Sache aller Könige. Unſer Gluͤck, unfere Sicherheit, die 
Erhaltung unferer Kronen, bie Ruhe und die Wohlfahrt unferer 
Unterthanen, die mädhtigften und heiligſten Gruͤnde bewegen, ers 
mächtigen und zwingen uns, ganz Guropa vor Empörung und 
Anarchie zu retten. Diefe Motive, weldye alle einzelnen poli⸗ 
tifchen Motive beieitem überwiegen, werben bald, wenn’s fein 
muß, unfere Auflrengungen vereinigen; bad Unglüd, das daraus 
entfpringen Tann, wirb nur Diejenigen, welche es herbeigeführt, 
vor Gott und ben Menſchen verantwortlich machen. 

Man Tann leicht ermeffen, daß wir, daß befonders ich, 
Quer Bruber, ein Freund bes Königs, ein Verbuͤndeter Frank⸗ 
reihe, ſehnlichſt wünfche, daB man biefen fdhmerzlichen Gr: 
tremen vorbeuge. In Euerm Briefe ſchmeichelt man mir das 
mit; man läßt mid bei den Häuptern und ber Majorität ber 


ationalverſammlung Gefinnungen erblidten, deren Aufrichtigkeit 


und wirkliche Realiſirung meine Wünfche in den weſentlich⸗ 
ſten Punkten erfüllen würden. Möge mein Zutrauen meinem 
Berlangen glei kommen! 

Wie dem auch fei, bie Zeit ber Taͤuſchungen iſt vorüber. 
Die Thatfachen werben allein unfere Anfidhten und Maßregeln 
Heftimmen. Die Sonftitution, bie Frankreich erhalten wird, Tann 
nur dann als gefegmäßig betrachtet werden, wenn fie bie freie 
Zuftimmung des Königs hat; aber, daß an biefe freie Zuſtim⸗ 
mung geglaubt werbe, bazu reicht ber Anfchein, reichen hinter: 
Uftige Alternative, unter denen fidy wirklicher Zwang verbirgt, 
nicht hin. Der freie Wille des Königs kann nur die Erhaltung 
der wefentlichfien Attribute einer monarchifchen Regierung bezwe⸗ 
den, bie Unverlegbarfeit, ‘die Sicherheit des Königs und feiner 
Samitie, bie Wirklichkeit feines Einfluſſes auf ben Gang ber 
Regierung und bie Bollſtreckung bir Geſetze, die ihm denfelben 
figern; endlich eine Organifation, welche ſich mit ber Hierarchie 
der Bewalten und ber Öffentlihen Ruhe vertrage. An biefen 
Kennzeichen allein koͤnnen wir bie Gefegmäßigkeit ber Conſtitu⸗ 


tion ertenmen, aber nie in einer Orbnung ber Dinge, wo ber | trieben, abgeben Tonnte. 
Berantwortiiger Herausgeder: Yeinrih Brodbaud. — Berlag von E. X Bro@bans in LeipıiS 


König ſich durch contrabictoriſche ober wirkungsioke 
—— Be irre Pie wird, ein — 8 
en in ſeinem e, preisſsgegeben ber Muth aller Parteien 
eines unbänbigen Poͤbels. 8 ’ es 

Diefe Kennzeichen beſtimmen zugleich bie Zwickt, denen det 
allgemeine Intereffe ben übrigen —2 — Curopas zur Ph 
macht, nachzuſtreben; fie treffen ferner mit dem Ad ru 
franzoͤfiſchen Ration felbft zufammen, deren weitſchichtige Otas 
ten fidy nicht wie Eleine Republiken regieren loffen, ihm mit 
erlauben fi von allem Verkehr mit den andern Rationm ob 
zufchneiden durch ein meift rohes Syſtem, beffen mildeſte Felge 
Be Unterbrechung aller Wiege einer anſteckenden Gommunicetin 
ein wird. 

Dos find meine Anficyten unb Gefinnunges. Id kam Eh 
verfihern, liebe Schweſter, baf bie bedeutendften unter ben Ik 
gen Souverainen fie theilen; daß wir mit Freuden die frank 
fifchen Yatrioten unterftügen werben, weiche bemfelben Ziele nad 
fireben werden, unb daß man insbefondere auf meinm if 
zählen kann, wenn die Abficht der Eröffnungen, die man Gab 
bewogen mir zu machen, der Aufrichtigfeit ber meinigen ab 
fpricht. Lebet wohl, theure Schweſter, ich umarmı ud mi 
einem Herzen, welches von Guerm Ungfüd und dem Bulk 
es zu erleichtern, tief durchdrungen iſt. 

(Der Beſchluß folat.) 





Iſegrim's Tod. 
Aus einer lateiniſchen Handferit. | 
„Es geſchah, daß der Molf farb. Der Eine lej el 
Zhiere zufammentommen und das Leicyendegänguiß anfeda 
Der Hafe trug das Weibwaffer, die Igel trugen Mahllıck 
bie Boͤcke laͤuteten bie Glocken, die Dachſe grubın dei Och, 
die Küchfe trugen ben Todten auf bes Wahre, det 
und Wär fangen die Meffe, der Dchfe las das Grongeiun u 
der äfel die GEpißel. Nachdem das Tobtenamt geheltm ul 
Ifegeim begraben war, gehrten bie Thiere prühtigää um » 
nen Gütern und wuͤnſchten aͤhnliche Eeichenbegänguife" ·⸗ 
„&0 trifft e& fidh wahrlich häufig: wwran cin Ruhe PP 
ben it, ein Räuber ober Wucherer, fo läßt de x 
Prior ben Convent ber Beſtien, b. i. der beſtialiſch de⸗ 
zuſammenkommen, und oft geſchieht's, daß in dem 
vent dee ſchwarzen und weißen Moͤnche nur Lüınm ss 
Beftin an Hochmuth.“ (on anderer Hand if dazu ** 
das Deutfhe: „das hot geglofizet eyn rechtir aet 
felbe lateinifche Sammlung von Fabein befprict 
„lilostratione of Shakspeare’’, I, 88, * 7 | 
audy obige Zabel in englifcdher Weberfegung mil, 
me „Reinhart —& S. 2 Die Gtelt: Dre | 
rius et ursus missam cantaverunt’ fdeint in Dewrs (eb 
ſchrift rihtiger „Berengarius ursns” zu lauten, m 
fest: „‚Berengarius the bear celebrated mass”. 
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| Notiz. . | 

. Daß die peuples nomades, non conrerüs, 8 | 

schauks, noch immer bier und da fpufen, brweik flmbiiE 

bauptung eines ungenannten englifchen To defien | 
reminis te Rlims, 









erfüienene „Slight aa * * —* a 
tzerland etc.’’, bie in englifchen Zei 

vermechfelt den ara mit bem bei gatu* 
bie Orte auf, wo Kauft in Geleitſchaft bis We 
Ungeheuerlicyes erlebt, und hegt keinen Berbaiil, 
Wald auch früher, wo er nicht wie jeat ein gar ZEWTERE 
bat und eigentlich nur eine Kortfegung bed re 4. 
mals einen Schauplatz, auf dem Hexen und St 1 
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Montag, — Mr, LEE. — IL Rai 1838. 





Novellen von A. von Sternberg. Vlerter und 
fünfter Theil. 

j (Bortfetung aud Nr. 180.) . 

Die „Sefpenftergefchichte aus alter Zeit” haften wie 

fär eine der beften Erzählungen bes vierter Theils, viel: 
. Veit für die befte, in der es auch am jener flüchtigen 
Einftreuung von plöglicher (thapfodifcher) Poefie nicht fehlt, 
mit welcher uns der Verf. fo oft Übertafcht und erquidt, 
Unfeie Erwartung ſpannt das an die Spige der Novelle 
geſtellte Gedichtchen: | 
Ward bir einmal eine Geſchichte, 

j Eine recht feltfame, befännt, 

Fandft bu fie etwa aufgeſchrieben 

Auf laͤngſt ergrauter Kerketwand, 

Oder in Flaſchen umgetrieben, 

Landend an einem dben Strand, 

Dder in aufgefprengtem Barge 
Gebruͤckt in eine Lrichenhand, 

Oder in eines Tharmes Bpiee, 
Geſtuͤrzt (?) bei eimem jäheh Brand, 

Oder in dumpfer Kloſterzelle 

In halbvermorfchtem Leberbanb, 

Dder auf eines Haufes Schwelle 

Verfchuͤttet durch der Wuͤſte Gand — 

DO, fo mad’ ums, bitte, Wette, 
- Diefe Geſchichte mach’ uns befamt! 
Dieſer Spruch, in dem nur der Schluß unangmehm an 
den Titel eines Kinderbuchs erinnert, läßt das Allergräßs 
sichfte aus der Geiſtermythologie erwarten. Um fo mehr 
verdient der Dichter Bermunderung, der in biefer ganzen 
Novelle nur den Hebel der Geſpenſterfurcht angewendet 
hat, um dadurch den hoͤchſten Effect des Schauerlichen 
hervorzubringen. 

Alexander von Hoya, ein junger Graf, befindet ſich mit 
ſeiner Baſe, der Graͤfin Eliſabeth von Rolandseck, und 
ihrer Mutter zu Kaiſer Joſeph II. Zeiten auf deren boͤh⸗ 
etfhem alten Stammſchloſſe. Die jungen Leute follen 
einander heirathen und glauben fich nicht zu mögen. Der 
GSraf zieht tm Unmuthe der Jagd und anderer Kurzweil 
sad, bis er vor einem abgelegenen alten Thurme des 


Schloſſes, der, in einen Kranz finſterer Tannen gehuͤllt, 


tief im Schatten daſtand, auf einem nie vorher gefehenen 
Sinn flößt, det fich unaufgefodere erbfetet, ihm ein Bes 
ſechichtchen von feinem Stammfchloß zu erzählen, eine ai 
eiche Geiſtergeſchichte, die ſich zwiſchen einem jungen Gra⸗ 
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fen Hoya umd einer Graͤſin von Rolandseck, ſeiner Ge⸗ 
liebten, zugetragen, und deren Kataſtrophe in dem Saal⸗ 
eben dieſes alten Thurmes ſpielt, wo ſme Liebenden ſich 
ungeſtoͤrt zuſammenfanden, weil eben damals dort die ge⸗ 
miedene Leiche einer an der Peſt verſtorbenen Nonne aus 
dee Familie Ing. Der Genf beſiellte dorthin feine Geliebt⸗ 
zur Entführung, raubt aber nicht ſie, bie derweil im bie 
tzigen Fieber ſtirbt, ſondern ihre Nodtenlame, &o nr 
lich die, als Faetum ſelbſt nach ben Gefetzen der Geis 
ſterwelt kaum mögliche Babel ift, fe ift doch nicht fie 
das Eutſetzlichſte, ſondern ihr Erzaͤhler, der nicht undeut⸗ 
ich zu verſtehen gibt, daß er ſelbſt, obgleich er ſich mw 
für einen Sammter alter Sagen: ausgibt, dee dem Grab 
entftiegene Stammsverwandte des jungen Grafen Aleran⸗ 
dep if. Diefee wirft nämlich dem Erzaͤhler in einer aͤngſt⸗ 
lichen Pauſe einige Bemerkungen über bie Geſpenſterfurcht 
* ‚ worauf der Frembe mit ſchneidender Stinme er⸗ 
widert: 

D wenn Sie wuͤßten, wie weit größer bie Furcht ber Tod⸗ 
ten vor ben Lebendigen iſt! Ich Finde keine Worte, dat fuͤrch⸗ 
terliche Gntfegeh, das namenidſe Grauſen zu ſchlidern, das die‘ 
Erſcheinung des Fleiſches umſchwebt für Solche, die dieſes un 
ein unvelnes Reid abgelegt! Das arobe erdberledie Gebäube; 
der Sinne, von niedriger Rahtung, thieriſcher Koſt wibrig aufr 
gebläht, von einem warmen, bumpfen Athemzug db en, 
ſchwerfaͤllig bahinwandelnd, gleich einem ekelhaften Gklaven fin 
ekelhaften Ketten nach ſich Tchleppenb ! Ach, wie entf iſt 
dies für die kalde, befriedigte, utherdofe Todetlarve, im 
fühlen, duftigen Auferſtehugsgewande dahinſ end! In je⸗ 
dem Menſchen ſteckt unentwickelt eine herrliche Blüte, es’ ik der 
Tod; dieſer funkelnde Kelch ift Aber darch den’ finfterw ur 
fen erbrüdt, geſchtoffen; erſt werm ber abfaͤllt, dann ſUegen ie 
Blätter des ſchoͤnen Bluͤtenkolben mit Steg miseinander, Ach 
mein Herr, «5 ſchaudert Ihnen vor bem Rirchhof — es follte 
Sie entzuͤken, bie hellen, reinen, vom Körper erlöften, bom 
Staub gereinigten, zum Schlaf bingelegten Larven zu ſehen, 
wenn bet Mond, üder Me binwanbelmd, bie nefähloffenen Augen 
mit Suberlicht traͤnkt, auf bie Lippen reine Bichtküffe Tperider! 
offer fie dann, gerufen, aufitchen, und fie, bie v@trefnigten; 
mit ihven weißen Kleidern ben Stätten bee Menfchen wieber . 
nagen — ad! ba zittemn fie unruhig über bem Dampf volfrei- 
her Städte; der erſtickende Qualm, bie ckelhafte Erfdheinung 
des Lebens bräft fie aut taufend umb aber tauſend unrein ath- 
menden Lungen an, ber fuͤrchterliche Erdgeſchmack befieckt 
Kehlen aufs Neue, und fchmuzige, finnliche Wilber thieri 
Erhaltung foltern ihre Blicke. Go treten fie an bad Enger 
rer Lieben, und während man über ihnen fich entſett, find fie 
&8 eigentlich, die firchteruch eriäreden. D, gianden Cie mis, 
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nie wird ein Abgeſchiedener ſich freiwillig dem entfeglihen Le⸗ 
ben nahen. 

—X der ſchauerliche Erzaͤhler dem lebendigen Gra⸗ 
fen noch eröffnet, daß die Seelen jener zwei Abgeſchiede⸗ 
nen dadurch orloͤſt werben koͤnnen, daß ſich zwei Liebende 
aus den genannten beiden Geſchlechtern entſchließen, mit⸗ 
einander eine Macht auf jenem Thurme oben zu wachen, 
geht er, und der Graf bemerkt, wie der verblichene ſchwarze 
Sammetrod, den er anhatte, auf dem Ruͤcken plattge⸗ 
drüdt und mit gelblichen alten bedeckt ift, als hätte 
der Beſitzer defielden lange ausgeſtreckt irgendwo gelegen. 
Uebrigens trägt jene ſchauerliche Auferſtehungshymne, wel⸗ 
pe dee Geaf feiner ſchoͤnen, bisher ungellebten und lieb: 
loſen Baſe erzähle, ihre unerwartet lieblichen Früchte für 
bieſes Leben; in der erften Nacht des Septembers finden 

& die jungen Leute und bie Mutter, jebes von einem 
unmiderftehlichen” Drange getrieben, um Mitternacht uners 
wartet in dem Schauerſaale beifammen, in welchem ſich 
aber nichts Unheimliches ereignet, ſondern wo nur die 
verneinte Liebe Weider hervorbricht und, wenn nicht zwei 
Seelen erloͤſt werden, doch zwei Herzen ſich finden. Nach 
der Verſicherung des Schloßcaſtellans war jener ſchauer⸗ 
liche Erzähler Niemand anders als der Advocat Ulrich aus 
dem benachbarten Städtchen, beflen ſchwarzes, abgetrages 
nes Roͤcklein jedes Kind kennt. Inzwiſchen werden ber 
- Straf und-die Gräfin ein Paar und begegnen jenem felts 
famen Manne wieder im Prater zu Wien. Sie gehen 
dem ſchwarzen Sammetrod nach; aber dieſer verſchwindet 
durch ein Seitenpfoͤrtchen, und ein dicker Mann, den ſie 
nach ihm fragen — iſt der Advocat Ulrich ſelbſt, ber aͤr⸗ 
gerlich erklaͤrt, daß er ſich niemals mit Sagenfammeln 
abgegeben hat. So ift biefe Erklärung des Wunder aus: 
gefchloffen. Dennoch läßt der Dichter es zweifelhaft, ob 
jener Mann wirklich ein Geiſt, der Schatten des Ahn- 
beren geweſen. Die Möglichkeit bleibt immer, daß es 
entweder ein fublimer Mann, oder ein armer, magerer 
Dichter in abgetragenem Rode war. Ein Dichter war 
es jedenfalls. 

Die leicht ſtizzirte „Reste Roſe des Kallenfels“ über: 
geben wir. „Kopernicus“, gegen ben Schluß hin als Er⸗ 
zählung ermattend und etwas vergeßlich, und zwei übers 
mäßig romaneble Perfonen einfchließend, enthält daneben 
auch eiüige echtpoetifche Figuren und Momente. Bu je: 
nen rechnen wie ben Helden felbft und feinen Gegner, 
den närrifchen Goldmacher, der fich als Abvocat ber tus 
henden Gentralerde gegen bie Theorie ihrer Bewegung, 
welche fie unter den Troß der Planeten ermiebrigt, auf 
lehnt und ſich für den Erdgeiſt felber hält; zu dieſen bie 
humoriſtiſche Scene, wo ber Famulus des Sternſehers 
feinen Herrn durch eine Parodie rettet, und den fruͤhern 
Monolog des Kopernicus ſelbſt, nachdem der Prinz Be⸗ 
nedetto Aſtrologendienſte von ihm verlangt bat: 

Die Thoren! da fehen fie mich nun alle hier. für einen Aſtro⸗ 
togen und Beidyenbeuter an. Ja freilich deute ich Zeichens doch 
wer wirb mir glauben, wer fie verſtehen? Du ewiger, wahr: 
bafter Himmel, bu, in ben ich zu ſchauen gelernt habe, wie ich 
‚ inte in das klare Auge meines Vaters ſchaute, um Wahrheit 
und Liebe daraus zu lefen, warn wird dein Licht fiegen? Ich 


fühle es, in ben verworsenen Hänbeln einer trüben Zeit ſteh 
ih einfam ba, ein unbefanntes, unglaublidhes Evangelium pre 
bigend. Sowie es Geiſter gibt, bie ihrem Jahrhundert voran 
eilen, fo gibt es andere, bie zu einer Zeit erfcheinen, wo grabe 
Das, was fie lieben unb verchren, zu Grabe getragen wird; 
in ihrem unverftandenen Schmerze erfcheinen bann ſolche ber 
Weenge thöricht und verworren. Gleihwie vom Gewäll, bas 
den nächtlichen Himmel bedeckt, ein Theil noch bem entſchwun⸗ 
denen Tage nachfieht, inbeß der andere einer kommenden Sonne 
ſchon entgegenleuchtet, fo fehen allezeit aus dem engen Fenſter 
ber Gegenwart eine Menge Menſchen nad Zukunft und Wergan- 
genheit. Ich darf meine Blicke nur auf die Zukunft cäden. 

Die Sammlung bes vierten Theils begann mit einem 
reinen Märchen, fie endet mit einem de6gleichen, mit ei⸗ 
ner lautern Ausgeburt ber dichtenden Phantaſie, dem Mär- 
chenbilde „Herr von Mondſchein“. In bdiefer Dichtung 
erfcheint die keuſche Luna keineswegs als ein hyſteriſches 
Böttermäbchen, fondern als — ein behaglicher, fremder 
Here, der ein rundes, freundliches Geficht zeigt, deſſen eine 
Hälfte mit einem ſchwarzen Tuche verbunden ff, und eb 
nen buntelblauen Rod mit ganz ungewöhnlich vielen klei⸗ 
nen Metalltnöpfen anhat. So reift er burdy die Weit, 
kehrt in den Wirthshaͤuſern ein, if der Zeuge af 
fhmachtenden und aller belohnten Kiebe, verräth die Dicke, 
fchleiht in das Kämmerlein bes mondſuͤchtigen Mägd 
leins und vereinigt fie mit dem Theuren — aber, farie 
man ihn firiren will, iſt der freundliche Herr fort, und 
an feiner Stele — fcheint der fimple Mond. Eine Reihe 
der lebendigſten Scenen voll £omifcher Kraft und Phaz 
tafie zieht fich ducch die ganze Movelle hin, und es wir 
uns ſchwer eine einzelne auszuzeichnen. Doch heben wit 
feine Erſcheinung bei der Liebeskranten, jungen Wirths⸗ 
tochter hervor, in welcher ſich das oftbewährte, ganz we 
gewöhnliche Dichtertalent des Verf. aufs glänzendfte of 
fenbart. Marie, die jüngft bie Bekanntſchaft des alten, 
freundlichen Herrn von Mondſchein gemacht hatte, Ge 
in ihrem Bette, die fernen Meereöwellen braufen, am 
Himmel fleht der Mond in feiner ganzen Derrlichkelt, bie 
Sehnſucht läßt fie nicht ruhen, 

— da that ſich Leife Die Thür auf, und eine feltfane Radık 
geſtalt, lieblich und ſchrecklich zugleich, land vor ihr. Gin fpk 
ner fchlanfer Züngling, in weiße, filberglänzenbe ® 
Hält, kam mit unhörbarem Schritte auf fie zu; fein wachtbleicha 
Antlig, fo weich und ſchwaͤrmeriſch Tieblih geformt, wie dab 
Mädchen noch Feines Juͤnglings Antiig gefchaut, wurbe tur 
zwei wunderfame Gigenheiten entfrembet. Die eine wer dR 
bei iiber Wemmegung des Hanpte® Lefe erflang, glei) ben par 

es je n au ee f) 
teften atengtötkthen, wenn man fie ſich von —* zriertich *7 
formt denkt; die andere zeigte ſich mehr grauſenvoller Art: ve 
ſchoͤnen Augen des Zünglings, fo offen fe ftanden, zei 
Sterne, nur das Weiße, wie gediegenes Silber fdevemum ia 
denfelben. 

Marie erkennt ihren Freund, ben Lichevollem, 
Herrn, und muß über feine Verkleidung lächeln. Au 
ner Hand fchreitet die Schlafmwanbierin über das 
des Haufe, von ihm geihirmt, bis ins 
liebten. Inzwiſchen bat fi ber Aftconem 
Mebenzieher in das Gaſthaus gefchlichen; 
vor der Thür des Gemaches, wo der Fremde 
blickt durch verfchiedene Kernröhre mittels 
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ins Zimmer. Immer wunderlicher werden feine Geber: 
ben und Sprünge, denn hbeinnen im Zimmer ficht er 
ganz deutlich — den Mond mitten am blauen Nachthim⸗ 
mel voll Sterne. Da bricht er in das Zimmer ein, und 
fiebe da — der Here von Mondfchein liegt auf dem So⸗ 
en feinem dunkelblauen Rod mit den vielen Metalls 
nöpfen. - 

Man kann biefe Dichtung nicht leſen ohne ben 
Wunſch, daß der Verf. fi gang und gar dem Märchen 
sumenden möchte, für das feine unerfchöpfliche Phantafie 


wie eſchaffen eint. 
g ſch ffe ſch (Der Beſchluß folgt.) 





Zur Gefchichte der franzoͤſiſchen Repolution. 
(Beihluß aus Mr. 180.) 

Wir werben näcftens die Kortfepung biefes Briefwechſels 
in ber „Revue rötrospective” erhalten; unter ben übrigen 
Documenten, die fi auf biefelbe Epoche beziehen, finden wir 
ein Schreiven des öftreihifhhen Geſandten, Grafen von Mercys 
Argenteaug, an ben Bürften von Kaunig vom 12. Auguft 1791; 
barin heißt es unter Anderm von Lameth und Barnave: „Sie 
haben ſich ftets als ruchloſe Wichte gezeigt, die um fo gefährs 
licher find, da der Erſte Talent, der Zweite eine verführerifche 
Beredtſamkeit befigt, weiche ſtets unter der Leitung feines Freun⸗ 
bes Duport in Thaͤtigkeit gefeat worben, und dieſer Duport iſt 
der entſchloſſenſte Antiroyaliſt und ber unerfchrodenfte Factions⸗ 
mann der Rationalverfammlung‘. In einem Briefe ber Königin 
Marie Antoinette an den Grafen Mercy finden wir einige fehr 
intereffante Stellen; er ift vom 16. Auguft 1791; es war um 
die Zeit, wo bie neue Conſtitution dem Könige zur Annahme 
vorgelegt werden follte. ‚‚Unfere Lage ift entfeglih; Tönnen 
wir die Gonftitution verweigern? Nein, und ich will es bewei⸗ 
fen. _ Ron unfern perfönlihen Gefahren ſpreche ich nicht: 
aber diefe Sonftitution iſt an und für ſich fo ſchlecht, daß fie 
blos durch den Wiberftanb umfererfeits beftehen Tonnte. Wir 
mü demnach einen Mittelweg einſchlagen, um unfere Ehre 
zu vetten, bis Jedermann zu und zurüdkomme, ich meine naͤm⸗ 
lich das Volk, wann es einmal enttäufcht ımd müde fein wird. 
Zu biefem Behufe ift es nothwenbig, daß der König, wenn man 
ihm den Act wirb vorgelegt haben, ihn eine Zeit Tang behalte 
unb dann die Commiſſarien rufen Laffe, nidyt um ihnen Bemer⸗ 
tungen iR machen und auf Aenderungen zu beflehen, die man 
ihm vielleicht verweigern würde, fondern um ihnen zu erklären, 
daß feine Anflchten diefelben geblieben find, daß er ſich aber dem 
Wohle des Landes opfere und feine Zuftimmung gebe, infofern 
fein Volt und die Nation ihr Gluͤck darin (in diefer Zuftim: 
mung) fänden. Grgreift man aber diefen Entſchluß, fo muß 
man dabei verbarren, Alles, was Mistrauen erregen Pönnte, 
vermeiden, und ſo zu fagen mit dem Gefege in der Hand forts 
ſchreiten. Unglüdlicherweife würbe bazu ein gewandtes, zuver⸗ 
läffiges Miniftertum erfoberlich fein, das zugieich den Muth 
hätte, ber Wuth bes Hofes und der Ariflofraten die Stirne it 
bieten, um ihnen nachher befto nüglicher zu fein; denn fo viel 
ift gewiß, niemald werben fie wieder, was fie waren, zumal 
Such fih ſelbſt.“ Das iſt Alles wohl überlegt und vielleicht 
Hätte Marie Antoinette den Angelegenheiten einen andern Gang 
gegeben, wenn ber indolente Monarch zum Banbeln wäre zu 
bervegen gewefen. Ueber die Verhaͤltniſſe zu ben auswärtigen 
Machten fagt die Königin weiter: „Man fagt, uns, und bie 
Brüder des Königs fchreiben uns täglich, wir Milten in nichts 
willigen, wir würben unterflügt werben — und von wem? 
Mich daͤucht, die Mächte rühren ſich aber nicht fonderlih, um 
uns zu Hülfe zu eilen. Spanien felbft, in den Briefen, die es 
meinen Brüdern fchreibt, ſcheint fih mit guter Manier aus ber 
Sache ziehen zu wollen, indem es unmöglidye Dinge in Bor: 


| 
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wegen ſind auch tauſend Dinge nicht zu unternehmen. 


ſchlag bringt. Das tiefe Stillſchweigen, das der Kaiſer gege 

mich beobachtet, die Unmoͤglichkeit, in die ihn lee ie 
difchen Angelegenheiten verfegen, ſich der unfrigen anzunehmen; 
England, welches ſtets alle Parteien mit Hoffnungen Hinzuhal- 
ten fucht, um fie deſto ficherer zu veruneinigen; Preußeh, bas 
in alle Diefem nur feine eignen Vortheile berechnet, Alles be: 
weißt, daß, wenn wir Hülfe zu erwarten haben, diefe uns wer 
nigften® nicht nahe fleht. Noch bliebe und die Partei ber Prin- 
zen und Gmigrirten; aber wie fehr würde. uns biefe fchaben, 
erftene koͤnnten fie nur im Gingelnen wirken (ils ne pourront 
que faire une chose partielle), und wenn fie auch einen wirt: 
lien Vortheil errängen, fo würben wir unter ihren Agenten 
in eine neue, weit fchlimmere Abhängigkeit gerathen. &8 lan: - 
gen folgende Nachrichten vom Auslande an. - In Monatsfrift 

follen alle Mächte vereinigt fein; es erſcheint ein Manifeft, 

welches durch eine bebeutende Streitmacht unterftügt wich. Ich 

wuͤnſchte ſehr, daß es wahr waͤre; die Nationalverſammlung iſt 

fo getheilt, daß ein gut rebdigirtes Manifeſt ſehr heilſam fein’ 
wuͤrde, und die Haͤupter, welche ſeit acht Tagen ſehen, daß ſie 

den Kuͤrzern ziehen, leichter zu einem Vergleiche zu bringen 

wären. Eine zweite Neuigkeit iſt, daß Monfieur von den 

Mächten als Regent bed Koͤnigreichs und der Graf von Artois 
ald Generallizutenant des Koͤnigreichs anerkannt‘ werben fol. 

Dieſe Neuigkeit ift an und für ſich fo abfurd und fo naͤrriſch, 

daß fie nur aus dem Kopfe eines Franzoſen kommen ann: 

indeß möchte ich doch über dies Alles eine Antwort von Euch 

haben... Ihr feht in biefem Briefe das Innerſte meiner 

Seele; ich Tann mich täufchen, allein ich fehe Kein anderes Mit- 

tel, uns zu erhalten. Ich habe fo viel möglich Leute Yon beis 

ben Seiten angehört, aus ihren Anfichten habe ich 'nur bie 

meinige gebildet. Ich weiß nicht, ob ich damit etwas burchfegen 

werde. Ihr wißt, mit wen ich's zu thun habe (kudwig XVI); 

im Augenblide, wo man ihn überzeugt glaubt, flimmt ihn ein 

Wort, ein Raifonnement um, ohne daß er es felbft weiß; des 

Was 

auch fommen möge, erhaltet mir Euere Freundſchaft, ich bedarf 

iprer ; ich Tann vielleicht den Umſtaͤnden nachgeben, aber nie 

werde ich etwas thun, das meiner unmwärbig wire; im Unglüd 

fühlt man am meiften, mas man if. Mein Blut fließt in den 

Adern meines Sohnes, und ich hoffe, daß er ſich eines Tages als 

ben würdigen Enkel ber Marie Therefia zeigen wird. Abien. 

Könnt Ihr mir diefen Brief aufbewahren, fo würbe es mich fehr 

freuen, ihn einft wiederzuſehen.“ Burke's Bemerkungen über 

die damalige Lage ber Dinge, welche eigens niebergefchrieben 

wurden, um ber Königin vorgelegt zu werben, theilen wir faft 

ganz mit; bie Note ift vom 20. Auguft 1791 und mwurbe ber 

Königin vom Grafen Mercy zugeſchickt: 

„Sure Sreunde in England, und Ihe habt deren fehr viele, 

find äußerft beforgt über die Unterhandlungen, die bermalen bem 

Gerüchte zufolge in Paris flattfinden follen. Seit Anbeginn 

der Unruhen hat Euer Benehmen die Blicke ber Welt auf Such 

gezogen. Ihr habt viel gelitten, aber auch viel Ruhm erwor- 

ben. Quer Entſchluß in dieſer Krifis muß entfcheiden, ob Euer 

Ruhm fich erhalten und Euer Ungluͤck aufhören wirb,. ober ob 

(erlaubt mir es zu fagen) Schande und Betrübnif Euer Loos 

fuͤr Cure uͤbrigen Tage ſein werden.“ 

„Eure Stellung, Eure Gefahren, Euer Intereſſe, Euern 
Auf, die Wichtigkeit alles Deſſen, was Ihr hofft und fuͤrchtet, 
müßt Ihr vor dem Cinfluffe einer furchtfamen Politik verwah: 
ren. Um Gottes willen, laßt Euch nicht mit Verräthern ein, 
laßt Gudy nidyt mit Denen ein, die Cuch gern bazu bewegen 
möchten, Guern Freunden Euer Zutrauen zu entziehen, um es 
den Beinden zu ſchenken.“ 

„Ss laͤßt ſich nicht vorausfegen, daß Ihr Euch zu irgend 
einer Verpflichtung verfiehen wollet, welche darauf binauslaufen 
würde, die Freunde des Könige zu entehren und zu verbannen, 
um die Macht der Nation ihren unverföhnlichften Feinden in 
bie Hände zu geben, treulofen Menſchen, bie alle ihre Zeit und 
alle igre Kräfte dazu angewendet, um Guern Ruf zu Grunde 
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zu richten, Schmaͤhungen auf Gchmähungen gegen Cure 
Perſon zu häufen und Euch nad dem Leben zu fineben. 

„Die Urheber des allgemeinen Unglüdis werben nie geneigt 
fein, den König, die Nation, Cuch felbft und Euere Kinder in 
ipren frühern Glanz einzufegen. Unb wenn. fie es wollten, fo 
hat ihre Macht nicht die erfoderliche Stabilität und Feſtigkeit, 
um die Verpfliägtungen zu verbürgen, die fie gegen Cuch neb: 
men würden. Sie haben bios Mittel, Euch zu ſchaden, nicht 
aber, Such zu nuͤgen. Nimmt ber König bie Gonftitution an, 
fo feld Ihe alle Beide auf immer verloren. Die europäilden 
Mächte Haben ihre Streitigkeiten gefchlichtet, um Euch zu Hülfe 
zu kommen, Euch aus ber Gefangenſchaft zu ziehen und 
aus einer Lage zu befreien, weiche einer anſcheinenden Freiheit 
vorzuziehen iſt. Es iſt dies nicht der Zeitpunkt, das Publicum 
‚ in feiner Grwartung zu täufchen, und Guere Perfon, Guern 

Ba F * die Rechte fo vieler alliirten Souveraine Berräthern 
efern.“ 

Treuloſe Jatriganten werben Euch ſagen, daß Euer perſoͤn⸗ 
licher Einfluß, Euer Anſehen durch das ber Prinzen von Ge⸗ 
bluͤt und des Adels abſorbirt werden wird, welche ihr Vaterland 
um bes Könige willen verlaffen und Alles aufs Spiel ſetzen, 
um Guh zu Hülfe zu kommen. Getreue linterthanen kennen 
aber die Unverfhämtpeit und ben Dünkel nicht; das find Feh⸗ 
ler, bie Denen anhaften, die fie vertrieben. Euere Rechts» zur 
höchſten Achtung werden Euch bleiben, nicht allein als Könis 
sin, fondern au als Befreierin von Frankreich.“ 

„Die Satriganten werben Euch fagen, daß die Barnave, Las 
meth, Shapelier, Lafayette nicht fchlechter find als Andere, wenn 
fie nur nügen Fönnen; an ſolche Paraboren glauben, wäre ein 
gefährlicher Irrthum. Gollte es felbft damit feine Richtigkeit 
haben, daß alle Menſchen gleich viel taugen, ſowol die Doͤf⸗ 
lings welche ihre Wohlthäter, als bie treulofen Agenten, 
welde ihre Glienten verrathen, To if nicht in Zweifel zu 
ziehen, daß bie Intereffen eines gewiſſen Glaffe ben Guerigen 
näher ftehen, als die Intereffen anderer.‘ 

„Bedenkt, welche Menfchen Euern Sohn aus Guern Armen 
geriffen und Euch und Euerm Gatten die Leitung feiner Erzie⸗ 
bung genommen.’ 

‚. „Bom Augenslide an, wo Ihr Euch in Unterhandlungen 

einlaßt, verliert Ihr allen Credit, alle Staͤrke. Die Rolle, 
bie Ihr durchzuführen habt, ift höchft einfach: nicht Gewandt⸗ 
heit, fondern Feſtigkeit allein fann Eud) retten. Guere Lage ins 
tereffirt das ganze Menſchengeſchlecht. Alle Herzen fompathi: 
firen mit Euch.“ 

„Ihr koͤnnt keinen thätigen und entfcheidenden Entſchluß 
faffen, der nicht Cuern Sturz herbeiführe; habt Ihr Werpflich« 
tungen eingegangen, fo fucht Mittel, Euch Ioszufagen. Es ift 
immer Zeit zuruͤckzutreten; die Gefahr ift im Vorwaͤrtsſchreiten.“ 

„Diefes Schreiben ift aus bee Feder eines Fremden, ber 
aber nichtödeftoweniger mit ergebenftem Herzen ift u. f. w.” 

Die Arußerungen bes berühmten englifchen Redners konnten nur 
bazu beitragen , die Verlegenheiten ber Königin zu vergrößern; 
fie hatte bereits den Wankelmuth des Koͤnigs zu befämpfen; 
die Worte Burke's mußten fie felbft in ihrem Gntfchluffe er⸗ 
füttern. Das Schreiben bes Grafen Mercy, gleichfalls vom 
20. Auguft d. 3., ift nicht ganz in bemfelben inne abgefaßt. 

„Ih bin zu London, wo mid ber Herzog von Dorfet 
beauftragt Eud ein Gutachten zugufenden; es ift von Kern 

urke.“ 

„Die ganze Welt hat die Augen uf ben Entſchluß gerich⸗ 
tet, den man in den Tuilerien faſſen wird. Jede Verpflichtung 
unter unguͤnſtigen Bedingungen würde um ten Ruhm und das 
Verdienſt bringen, welche man bis jege durch ein edles, feftes 
Benehmen erworben; man würde feine Freunde verlieren. Lind 
wenn fich die Rebellen (factieux) zu einem billigen unb günfi 
gen Vergleiche mit dem Königthum anheifchig machten, fie wuͤr⸗ 
den die Mittel nicht haben, ibn zu halten; durch Unterhandlun⸗ 
gen verliert man Stärke und Anfchen. Dies ift bie Anficht 
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zuwenden, Zeit gu gewinnen.” 





Notiz. 
Seelenheilktunde. 

uͤr Dieienigen, welche auf. ber einen Seite bie erfrenü⸗ 
hen Gortfäritte der —— Seelenheilkunde —X 
der andern bie Probleme zu loͤſen ſuchen, welche Kerner 
Eſchenmayer in ihren modernen nen 8 
unintereflfant fein, folgende Mittbeilung aus Berggren's 
in Curopaum ini Morgetlahbe” (89. IT, &. 188) yd uEtnviamen. 
ber Nähe des Libanon, im Koſter Duauobin, fand B. unter 
Freunden bes ehrwürdigen Bljährigen Patriarchen einen Bann ans 
dem weiter nach obenhin liegenden forifdgen Kloſter Qozhaia, ber, 
wie er behauptete, einige Tage zuwer in einer bort befinblidgen 
Selfengeotte feinen Verſtand wiebererhalten hatte. ‚Diefe Grotte 
fteht als wunbertpätig fchr im Ruf auf bem Libanon. Der, 
WBahufinnige wird von einem Moͤnch "bineingeführt, mittels c& 
ner eifernen Kette an die Wand fefigebunden und banz allein 
gelaffen. Des Nachts kommt nun, wie die Gage gebt, 
©t.: Antonius, fpäterhin Ehriſtus mit ber Jungfran Mari 
um, jeber durch den Machtfpeuch: Geh’ hin unb werde 
bem Kranten ben Gebrauch ber Vernunft wiebergugeben. 
oben erwähnte Patient behauptete, gefchen zu haben, wie 
Antonius um Mitternadye herangeſchwebt fei, mit einen 
in ber ,‚ womit er ihm gewinkt babe; in demfelben 
blick Hätten fich die beiden andern Gäfle hören laſſen, 
die Kette fich geiöft und ein dem geiftigen Menſchen ſich 
theitenber Licheftrahl bie Grotte exteudgtet habe.“ ». 


— 





Lkiterariſche Anzeige, 
In meinem Verlage iſt ſoeben erſchlenen und au alle Auh⸗ 
handlangen verſandt: 
Wigand (Paul), Die Previnzialrechte des Fürfles 
thums Minden, der Grafſchaften Ravensberg und Birk 
berg, bee Herrſchaft Rheda und des Amtes Recenbetz 
in Weſtfalen, nebft ihrer rechtsgeſchichtlichen Gxtıwides 
lung und Begründung; aus den Dusiien Dangeflelt. 


Zwei Bände. Gr. 8. 59 Bogm auf Drudyapie. 
3 Eh. 12 ve ’ bet & 
ilder eine Sortiegung der befannten — — 
Provinzialrechte aller zum peeußifihen Staate gehörenden 
bee und Lanbestheile, infomweit in benfelden das Allgemeine and: 
recht Geſetzeskraft bat, verfaßt und nach beinfeiben Plane a 
gearbeitet von mehren Rechtsgelehrten. Hera " 
8. Bd. von Strombeck. — Die bisher erfätenenes' 
7 Bände ‚1827 38) toten 12 Thle. 16 Sr. 
3u diefem Werke gehören ferner, obwol unter be. 
ſondern Titeln erfchienen: 
Die Provinzialrechte ber Fuͤrſtenthuͤmer Paderborn unb Gi’ 
vey in Weftfalen nebft ihrer rechtsgefchichtlichen 
und Begründung aus den Quellen bargeftelt von Paul 
sand. Drei Bände. 1832, Gr. 8. 4 Ihr. 12 Gr. 
Das pommegfihe Lehnrecht nach feinen sen WR 
ben Brundfägen des preußiſchen Allgemeinen Landrechtẽ bagpr 
ftellt von Bettwad. 1888. Gr. 8. 1 Ihr. 18 r. 


geipzig, im Mai 1835. x 
$. 4. Brockhaus. 
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Novellen von A. von Sternberg. Vierter umb | :fein auſehntiches Bermögm .in zum Theil ſahr: mihel ans 

| . fünfter Theil. ‚gebrachten Spenden verfchleubeste. Endlich gieuhte ar min 
Unſterblichkeitsmittel, ein Lebendelixir gefunden zu habe, 
an dem jedoch einige Kranke fo ſchuell ſtarben, daß fie 
nicht nur die verfprachene Unzahl von Jahren, fonbern 
auch die. ihnen naturgemäß beſtimmten darüber einbüßten, 
Triſtan's Anſehen font, aber vorzüglich ward Ein Abend 
dazu erlefen, den alten Charlatan in den Staub zu ſtuͤr⸗ 
zen. Meliere's beigender Grimm gegen die Aerzte hatte in 
Triſtan dad pikanteſte Original entbeckt. Er tote ſhn ins 
Theater, Triſtan erblickt ſich auf der Buͤhne mie der- bi: 
cken, unfoͤrmlichen Perucke, dem ſchwarzen Talar, bes vo: 
then duͤnnen Beinen, in der Hand das ſilberne Flaͤſchchen 
mit dem Lebendelixir; das Publicum jubelt; ‚mit «einem 
Schrei ſtuͤrzt der vwernichtete "Doctor aus dem Theauter. 
Dieſer Abend machte feiner Herrſchaft ein Ende; er ver⸗ 
ıbiutete an biefee tiefen Wunde. Zu gleicher Zeit wurbe 
fein einziger: Sohn, em ſchoͤner, hoffnungsvoller Jung⸗ 
ing, :den der Water, gleichſam mit - heiligen Schradente 
rei, zu feinem Nachfoiger erzichen wollte, Ihm geramdt 
und em Soldaten gemacht; fo verlor er Amt, Bohn 
und DBermögen zugleich, und brachte in jene aͤrmliche 
ge nichts mit, als den Wahnglauben an fein 
Ellxier. 


In feinen alten Tagen gedenkt Mollere diefes "Un: 
recht wieder gut zu machen. Der junge Claude Triſtan 
iſt vom Militair befreit, er iſt ein tüchtiger Arzt gewor⸗ 
den; er liebe ein herrliches Maͤdchen, die Tochter des Par⸗ 
lamentsrathes Bertier, Madelainen, ber aber zu den From⸗ 
men gehoͤrt und bie Schauſpieler verabſcheut. Meliere 
will dieſes Hinderniß beſiegen, den verloren geglaubten 
Sohm feinem alten Vater als geachteten Arzt, als gck⸗ 
lichen Bräutigam zuführen, Ihn dadurch heilen, dann die 
"Bühne verlafſen und fih auf fein einfames Bandgut gu 
Auteuil zutuckziehen. Aber dazu Hat feine junge’ Frau, 
bie felbſt "beliebte Schaufpielerin iſt und niit -Mollauds 
geliebten Schüler, dem Schauſpieler Baron, hinter Mo⸗ 
lieres Ruͤcken, der von: feinem Freund Chapelle vergebens . 
getvarnt wird, liebelt und buhlt, keineswegs Luft. In⸗ 
zwiſchen bricht eben bie leichtfertige Aufführung ſeiner 
Brau dem Dichter das Herz. Eharlot, ein Yüngling aus 
"der Provinz, Secretair einer hohen Herrſchaft und Aube⸗ 
tee Moliere's, deſſen Bekanntſchaft er in Teiſtan's Haͤrt⸗ 


(Beſchlus aus Nr. 181.) 

Inzwiſchen hat Sternberg durch feine größern Novellen 
‚ mb namentlich durch feinen „Leſſing“ beroiefen, daß er auch 
berufen if, aus dena wirklichen Leben die Poeſie heraus: 
zufinden, ober daſſelbe mit ihr auszuflatten, und fo ver 
folgen wie fein Talent auch auf diefem Wege mit Luft 
amd nicht geringer Erwartung, inden uns der fünfte 
Theil ein Seitenflücd zu dem genannten Dichterportraite 
. in feiner Erzählung „Moliere“ verfpricht. 

Mach der Grabſchrift des P. Bouhours auf diefen 
Dichter, die unfer Verf. zum Motto feiner Novelle ge 
wählt bat, erkennt er in Moliere einen der Bildner ſei⸗ 
zer Motion, :und als ſolchen fol ihn dieſe Erzählung 
serherrlichen, welche bie legten Lebenstage bes großen Ro: 
mikers, in Poeſie verklaͤrt, darzuſtellen unternimmt. Aus 
dem großen Reichthum von Gaſtalten, die ein Gemaͤlde von 
dem goldenen Zeitalter Ludwig XIV. bietet, find nur we⸗ 
znige herausgehoben worben; diefe jeboch find, nach der 
Verſicherung bed kurzen Vorworts, den Schilderungen ge: 
maͤß gezeichnet, die uns die intereflonten Memoiren aus 
jenes Zeit geben. " 

Der Dichter führt uns zuvoͤrderſt in sine ber einſam⸗ 
fien Gegenden von Paris, mo feitwärts vom. Benedicti- 
nerkloſter, im legten Häuschen an der Mauer des Kirch: 
hofs von St. Zofeph der Doctor Zriftan wohnt, der feiner 
‚Beit ein .angefehener und felbft berühmter. Arzt geweſen 
war, jegt aber füch in einem Zuſtande befindet, wo fein 
Charakter ben. Uebergang vom Sonderling. zum melandjo: 
‚tifchen Narren zu bilden fchien. (Poetifche Ausführung, dies 
„fer Nosrheit, in des Dichters glücklicher Manier, S. 3 
— 411.) Ein wohlwollender Mann, Namens Baptifte, be: 
ſucht ihn in feiner Einſamkeit und troͤſtet ihn. Der 
Werfolg bder Geſchichte zeigt, daß dieſer Troͤſter, den Tri⸗ 
ſtan wicht naͤher kennt, derſelbe iſt, der die Narrheit des 
Arztes mittelbar verſchuldet hat: Jean Baptiſte Moliere. 
Triſtan hatte ſich fruͤher in ſeinem Hochmuthe Hippocrate 
"Dieudonne genannt, und ſonſt ein anfpruchlofer, liebenß⸗ 
würdiger Mann, war er In feiner Kunft .ein Kbermüthi: 
ger Phantaft, doch unter den vielem quackſalberiſchen Be⸗ 
trügern wenigftens nur ein Betrogener, dem aber einige 
gluͤckliche Euren zum Höchften Ruhme verhalfen, und ber 
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miſche Proceſſton unterbricht die giftige Rede. 
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em gemacht hat, ohne ihn damals zu kennen, beffimmt 
feinen neuen Freund / und Meifter (dem er gem auf das 
Theater folgen möchte), Zeuge der geheimen Geſellſchaft 
der Galottiften zu fein, bie aus jungen, kecken Lehrmeis 
fern beſteht, die im Scherze fich zu Verbeſſerern des als 
ten, verbechtän Paris aufwerfen und hier ihre muthwilli⸗ 
gen Orgien felem. Won einem verborgenen Plage ber 
Salerie herab erblidt Moliere den Scaufpieler Baron, 
dee fich am Ende der von 40— 50 Fünglingen befehten 
Tafel befindet, und zuruͤckgelehnt in feinen Stuhl gleich 


‚einem jungen Faune baliegt. Nun wird ein Marrenges 


richt über das Theater gehalten, und ber Dichter muß 
einen plumpen Scarammsuche’s, des heruntergekom⸗ 
menen Entrepreneurs des italienifchen Theaters, auf fi 

und namentlich feinen „‚Xartuffe” mitanhören. Eine ko: 


* Die Ges 
burt der Thoͤrheit wird aufgeführt: . 
D ſeht dab he in! Die bunten- Bewänber in 


der Wiege Hoben fich jekt, ein unförmlidyes Perädenhaupt fing 


an feine taufenb und aber tauſend Locken zu ſchuͤtteln, immer 
noch ſah man keine Geſtalt; ba ſtrebte aus dem Gewirre ein 
feingebauter weißer Arm empor, «6 machte ſich ein glänzenver 
Baden frei, umb endlich erhob ſich die ſchlanke volle Geſtalt ei: 
nes fechögehniährigen Mädchens, auf das ſeltſamſte außgepugt. 
: Die Tanzerin Golombine,. bie holde Thorheit, reicht 
dem Gotte Phantafus, dem jungen Baron, die Hand. 
Nach manchem andern Faſtnachtſpuk ertönt noch einmal 
Baron’s Stimme, ber die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer 
auf ein neuerrichtetes Gemälde lockt. Man erblidt Mos 
Uere in feiner Studirſtube; die Lampe brennt auf feis 


vem Tiſche, in feinem Rüden figt Colombine, als la Mo: 


lere verkleidet, auf Baron’s Knien gefchautelt. „Schaut“, 
euft es, „ſchaut den größten Thoren von Paris, wie er 
ſchreibt, indeffen fein zärtlich 


feinen betrogenen 
ftir Freund ihm im der Wirklichkeit bie Krone auffegt.” 


’ 


Baron! hallt es fchmerzlich von ber Balerie herab.- Da 
ändert. bie „Policei dringt ein. Die muth⸗ 
willige Geſellſchaft fläubt auseinander. Krank und zung 
Tobe traurig wird Molldre von feinem jungen Freunbe, 
dem Gecretair, in Triſtan's nahes Häuschen gebracht. 
So hat das Schickſal (der Novelle) in vollem Maße 
das jus talionis ausgelidt, und eine Komödie hat den als 
tn Triſtan am Komoͤdianten gerächt.  - 
Bisher hatte fi) Molidre's Charakter in einigen Ge: 
raͤchen mit Triſtan, Chapelle, Charlot und feiner alten 
älterin, der er (eine gar anmuthige Scene) den 
wengelchaffenen Auftritt eines Luſtſpiels vorlieft, ſowie aus 
Demienigen entwidelt, was Claude feiner, Geliebten von 
ihm erzähle; in Allem erfcheint ex als ein hochgebilde⸗ 
ten, edler Menſch, bei dem Laune und Satire eine durch⸗ 
ons fittliche Grundlage haben und Sittliches bezwecken, 
und feibft was feine Feinde gegen ihn vorbringen, muß 
gu (einen Gunfm ausfäiagen. Ein Cpmpofiam bei 
ben \ ceh Buchhaͤndler Pigault entwidel uns num 
auch noch feine. Kunſtanſichten. Molltre findet hier 
am dem kalten Spoͤtter Boileau, „einer vom ben berbge: 
/ ‚ bie in ihrem Geſpraͤche ſowol als 
in ihren Mienen nur mit Mühe einen Anflug niederer 


—— sen & r zur VWolkspoſſe herabgegogen 


Natur zu verſcheuchen ſtreben, einen. haͤmiſchen Aucieg 
feiner Tendenz, bie er zum Pasquillartigen verketzert. Bei 
dieſer Gelegenheit ſpricht ſich Mollere fo Über feine keml⸗ 
———— 

Zu welchem Awedck all er Ai 

u alle Poeße a * foR, 


eigentlich diefer Beſtimmung um . es, | 
ich nehme Hier Luflfpieldichter in einem hoͤhern Sinne, als bas 
bloße Wort andentet.... Unſere Nachbarn, bie Spanier, fade 
ten das Wefen bes Luftfpiels in kunſtvoll entwidelter 
indeß die Italiener es durch das Spiel ihrer 5 


l 


R 
pfungen en wir bas 


bie übrigen Künfte, vor Allem aber bas fociele beben in ale 
feinen Formen, politifchen wie moralifchen, völlig’ zum Meife £ 
diehen iſt. Gr iſt es, dem die Beſtimmung geworben, and 
Bluͤte der hoͤchſten Verfeinerung feinen Honig zu fammeie. : 
Moliete vergleicht fodann die Komödie mit ber 
göbte, und gibt fogar in diefem Verhaͤltniß, in fee geifb 
teicher Rede, jener den Vorzug vor ber letztern. zeit 
ein junger Mann, ber früher als ſeitwaͤrts am Saum 
fiehend und mismuthige Blicke auf die Strafe Hefleib 
gefchildert worden, vom Fenſter an den Tiſch; bie weg. 
und Unbeweglichkeit feiner Züge haben ihren Gharatiei 
was geändert, fein dunkles Auge bleibt auf Nollere Gab 
tn. „Was fagt Ihe hierzu, Racine“, ſpricht WBoilehi; 
„Ihe glaubtet mit Eurer Tragoͤdie auf den Pferde zu An 
und figt am Ende nur auf dem Efell” Racine 
gert Molitre'n die dargebotene Hand; fpäter trinkt er wit 
auf die Geſundheit des Dichters, ja er hoͤhnt ihn ui 
mit dem Spotte des Neides. RKacine“, ermibert Wii: 
liere, „willſt bu Den verfpotten, den bu einſt dein 
Freund mannteft? Kürchte nichts für beinm Ruhm! Mir 
ftehft in der Bluͤte deiner Kraft, ich bin eim lebender, 
bald fechzigiähriger Greis, ich trete die nicht in dem Tag... 
Aber der ehrgeizige Juͤngling theilt nicht die X 
Ruͤhrung. Er ſcheidet mit vornehm hoͤflichen 
Die Geſellſchaft geht auseinander. Der Letzte, ber ] 
det, üft dee Krititer, weicher zuverficheiih fpeidhe: „Rp 
leau's Satiren werben gelefen werden, wenn Längfk 
die Namen Moliere und Racine vergefien find.” 








— 
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tieſgebeugte Dichter führt inzwiſchen dem gekraͤnkten Was 
we den Sohn zu und verſoͤhnt dieſen einigermaßen mit 
fh. Dann gebt er, den Malade imagineire zu ſpielen 
— und flirbe, auf die bekannte, gefchichtliche Weiſe, doch 
mit: ſehr veränderten . Die Darftellung laͤßt 
bies nichts zu whnfchen übrig. Baron's tiefe Reue wird 
ergreifend gefchildert; ein zweites Liebesverſtaͤndniß, das er 
mit einer einflußreihen Marquiſe unterhäft, muß biefer 
Reue zur Kolie dienen, und Baron's Fürbitte durch biefe 
Geliebte erwirbt dem Abgott feiner Nation wenigſtens ein 
ehrliches Begraͤbniß. Als fi) die Menge auf dem Kirch- 
hofe verlaufen, öffnet in ber tiefen Stille der Mondnacht 
ein junger Mann das Gitterthor und Eniet auf das Grab 
Motiere’s nieber. Diefer Juͤngling iſt Racine. 
” .. Der Lefer wird aus diefer Skizze erfehen haben, daß 
ber Verf. feinen Molidre nicht weniger geiſtreich, frag⸗ 
mentarifch und frei behandelt, als er mit Lelfing verfah⸗ 
en iſt. Wie -fein Leffing ber junge Dichter überhaupt, 
fo if fein Moliere der Luftipieldichter, wie er fein foll; 
eine perſoͤnliche Charakteriſtik Moliere's und biftorifche Freue 
Hat er offenbar nicht beabfichtigt. Auch möchten wir bie 
apartm Memolten gern fehen, aus welchen — nicht etwa 
Die offenbar erfundenen Perfonen Triſtan und Claude — 
fondem die Notizen über bie biftorifchen Charaktere, weis 
che der Dichter auftreten läßt, geichöpft find. Nach den 
bekanntern Quellen, die Ref. allein zugaͤnglich waren, zu 
urtheilen, ift allerdings Moliere's Gutmuͤthigkeit und Edel 
muth, feine frühefte Erziehung und fein haͤusliches Leben, 
Dann das Verhaͤltniß zu feiner Frau im Allgemeinen, rich 
tig geſchildert, auch Für. feinen Schüler Gharlot läßt fich 
eine Spur hiſtoriſcher Grundlage entdecken, und fo frei 
fein Ende behandelt ift, fo find doch die beiden Religio⸗ 
fen gefchichtliche Figuren, die ſehr gluͤcklich benutzt find; 
bagıgen iſt Moliere's Verhaͤltniß zu Baron und zu Ra 
eine auf eine Weife verwandelt, welche ber Wahrheit im 
einem Grabe zu nabe tritt, in welchem der Poeſie nicht 
erlaubt fein darf, die Sefchichte zu alteriren. Baron unb 
Racine find beides hiſtoriſche Perfonen, die als. folche ei 
zen Anſpruch daran haben, daß auch die Dichtung mit 
ihrem Charakter diefem angemeſſen verfahre; derfelbe iſt 
aber bei Beiden nicht der Art, daß Untreue und kalter 
Hohn darauf fortgefponnen werben duͤrfte. Boileau hat 
fi zwar nicht ganz guͤnſtig uͤber Moliere geäußert, wenn 
er in feiner „Art poetique” fagt: 
' Moliöre 
Penut-&ire de son art eät emport& le prix 
Si moins ami du peuple en ces doctes peintures 
"DI w’eut point fait souvent grimscer ses figures etc. 
Doch berechtigte dieſes den Dichter noch nicht zu ber un: 
günftigen Zeichnung, bie er uns von dem Kritiker ent: 
wirft. Ghapelle ift dagegen etwas zu gut weggefommen. 
GSeſchichtlich iſt er es vielmehr, ber zumeilen feine üble 
Eaume an Mollere auslleß. Sollen wir noch etwas ta: 
Dein, fo iſt es die Ungenauigleit bes Goftums in ber Ga⸗ 
und im Betragen ber Molitre. Beide Bes 
genſtaͤnde find mit einer Leichtigkeit und Beweglichkeit 
behandelt, die und aus dem 17. Jahrhundert in das 19. 


verfegt, und mit. dee noch halb ſpauiſchen Grandezza 
Jahrhunderts Ludwig XIV.," die fich bis auf feine Spies 
lereien und Ausſchweifungen erſtreckte, nicht zu vereinigen 
iſt. Um fo rückhaltloſer loben wir bie geiſtvollen und 
neuen Anſichten uͤber das Verhaͤltniß des Luſtſpiels zur 
uͤbrigen Poeſie, und ſo manche Scene, wo aus der Er⸗ 
zaͤhlung, fuͤr welche der Verf. mit Selbſtverleugnung in 
dieſer Novelle beſorgter war als in den kleinern des voran⸗ 
gehenden Theiles, ins freie Land der Phantaſie hinüber⸗ 
gefluͤchtet wird, obgleich ihren kuͤhnen Traͤumen, die Toll⸗ 
beit Triſtan's ausgenommen, diesmal nur ein kleinerer 


weicher die Geſchichte fpielt, geftattet werben konnte. 8, 





Taſchenbuch der neueflen Gefchichte von W. Menzel. 
Vierter Jahrgang. Geſchichte des Jahres 1832. Zwei⸗ 
ter Theil. Mit 11 Portraits. . Stuttgart, Gotta. 
1834. 16. 1 Thlr. 20 Gr. *): W 


Wenn man die Zeitungen die Kammerfrauen ber Geſchichte 
genannt hat, fo werben wol bie hiſteriſchen Taſchenbuͤcher bie 
Kammerbiener derfelben fein müflen, womit benfelben in Mes 
tracht, wie viel oft durch einen ſolchen Pleinen Herrn bei gro⸗ 
fen Herren gebt, eben nichts Reſpectwidriges gefagt fein fol. 
Unfer Individuum iſt fehr elegant, mit goldenen ührgehaͤngen 
und Ringen und heirathsluflig ober gar verheirathet, benn es 
führt lauter Kammerfrauen im Munde ober zeferirt-faft immer 
mit den Worten feiner Geliebten ober Ghehälften, d. bh. ‚mit 
Beitungsartifein ; wogegen Ref., wie er ſchon beim erften dies⸗ 
maligen Auftreten geäußert, gar nichts eingumenden hat, wenn 


einer allein dad Wort vergönnt il. Ueber bie biesmal beige 
legten Portraits vermag Ref. nichts zu fügen, als daß König 
Dtto ganz leidlich getroffen if, Freiherr von Gtein (jener nom- 
m6 Stein, Napoleon’s Stein des Anſtoßes) aber, -gegen ben 
fdönen Stahlſtich Fleiſchmann's in Hormapr’s Taſchenbuch für 
1885, fo unwahrſcheinlich ausſieht, wie ein Fiſch, der ertrunken 
iſt. Waͤre es nicht eben in biefem achtbaren Taſchenbuche, und 
nicht Stern und eifernes Kreuz an dem Wilde, fo wärben wir 
glauben, xa fei irgend eine Phantafienotabilitäl aus Borrath 
ug "Ausbülfe lithographirt, wie eine induſtrieuſe Kunfthanblung 
in Nürnberg fonft Schlachtbilber vorräthig hatte, die nach einer 
gelieferten Schlacht ſogleich mit einer Unterfchrift verfehen und 
dem Taufluftigen Publicum bargeboten wurben. \ 
Rußland und Polen; Tuͤrkei und Griechenland; Skandina⸗ 
vien; die Schweiz; Deutfchland als Bund und in feinen eins 
zelnen Staaten; Amerika; Afien, Afzita unb Auftralien werben 
beipsochen und dann nody einige Blaͤtter unter dem Namen eis 
ner Eleiner Chronik, betreffend Naturerfcheinungen, Seifen, Res 
krolog d. 3. 1852 und eine chronologiſche Tabelle über alle 
wichtige Begebenheiten biefes Jahres angehängt. 
krolog möchte zu bemerken fein, daß ber Verf. mit bem Bei⸗ 
werte berühmt und groß etwas willfärlich verfaͤhrt; fo id Mad 
intofp der berühmte Hiſtoriker, Lamarque der e Gene 
zal, Chaptal der berühmte Exminiſter, Exmouth der. berühmte 
Admiral, während Bel, Schüg, Champollion, Zac, . Devrient 
u. A. leer ausgeben. Wir würten vorfchlagen, biefe, Beiworte 
ganz auszulaffen, ta es bamit eine invidiäfe Sache if. Etwas 
anders iſt es S. 485 ‚mit ben „berühmten‘‘ beutfchen WBunbes- 
befhläffen vom 28. Zuni, die aber nicht im Rekrologe, fondern 
in der dhronologifchen Tafel fliehen. &o eine Zadelle it etwas 
vecht Verdienſtliches in Beiten, wo bie Thatſachen ſich fo Haufen, 
ober vielmehr auch geringfügig feheinende ihre Bebeutung in ber 
Zeit baten. Einen eignen Gindrud müßte eine ſolche Tafel 


°) Bol. Nr. 28 dv. Bl. f: 18%. 


- 


Raum geftattet worden ift, und, vermöge bee Periode, in 


es, wie bier, mit Berfland und. Umſicht geſchieht und nicht” 


D. Kerr. x 


bes 


) 
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auf einen Liſer ttıva von 4785 machen; wenn 'tk fie anticipando 
Tefen Töniste: > B. die Duftegenten zu Reufhatel a Gontus 
murlamı zum Tobde verurtheitt — Gerrit über bas Want inter: 
then in den frauzöfiihen Kammer — Summit zu Oanau gegen 
bie Ginfährung preußiſchen Zollſpfſtems — Auflauf in Cham⸗ 
bery gegen ben ſeſuithſchen Meiffionnaie Buyot — franz. Gipil- 
liſte von 12 Weil. Franct — Betzweiflungtkampf der Polen 
ia Alan in Piraben — die Ehelera in Eondon — aelidisu 

mainzer Befsgung im Nu * 


pen ncona — anzoſen na — gro: 
Ns Bolkefeſt 5 Hamdach — Bröffnumg ber drafliifgen Kam 
mm — bie in v en Sthrift 


des Prof. Bollgraff — Volkeverſammlung zu Wilhelmsbab und 
Wörgergarbegefeh in Kurheſſen — Stubenten in Jena verbrens 
e 


nen bie affe — YBahtt bes erfien Dampffchiffes von 
Gtrasburg BE Bafel — Un Dtto’3 von Batern daurch 
ten Songreß zu Rauplia — Abreiſe ber Bourboas aus GEng⸗ 
land Deftreih u. |. wm. Melde Geſchichte mödte man 


fi wol vor 50 Jahren daraus conſtruirt haben? 
ME den leben Karben 

die Reactionen Rußlands gegen Polen geſchildert, z. B. bie Ab⸗ 
füßrungen der Polen nad Fufland und Sibirien, de Entrels 
ung der vaterlofen polniſchen Kinder, um Grinnerung unb 
Baterland in KRußland zu verlieren. „Einen berzgerreißenden 
Anblick boten gwei junge Grafen Tyszkiewit, fa noch Kinder. 
Bei jedem Schritte fanten fie unter der Laſt ber ſchweren Ket⸗ 
ten zuſammen und bettelten bei ben Woräbergebenden um Als 
mofen, um fich leichtere Retten kaufen zu koͤnnen, die ihnen ihre 
mitteidslofen ‚Hüter verweigerten.” (2) Allerbings fehlen audy 
. die gegentheiligen Berichte, ſelbſt Stellen aus von Staͤge⸗ 
mann's Gedichte an den Kalfer Nikolaus nit. Es iR wahr, 
das Betragen der Polen ift nicht immer geeignet gewefen, bie 
Achtung aufrecht zu erhalten, bie man bem Wanne auf bem 
GSqhkachtfelde nicht verfagen Tonnte, und fo beginnt denn nad 
und nad bie Zeit ſelbſt biefen ſchweren Rechtohandel über TR 
zu nebmen, und wir ober unfere nädıften Nachkommen Fönnten 
erleben, was die Tage bes anbrechenden Mittelalters fo oft 
zeigten, wie ein Bolt endlich ganz verſtummt und verſchwindet. 
Dagegen bietet uns das folgende Gemälde das Bild eines 
werdenden Reichs dar, des griedhifhen. Die Gchiiberung ber 
Tongreßbude in der Vorftabt von Raupkia, wo bie nadte Gebe 
den Boden bildet, bie Waͤnde nur vier Ellen hoch mit Bretern 
bekleidet find, und dann offenen Raum zwiſchen fih unb bem 
Dache für die Zuhörer außen auf ben Beräften laffen, erinnert 
an die alte homeriſche Einfachheit. Selbſt in dem eben bezos 
genen Athen wird nody mancher Sitzungeſaal anfangs nicht viel 
beffer ausfehen. Bon der Gewiffenhaftigkeit bes Verf. zeigt, 
daß S. 238 durch andere Berichte verbeffert wird, was in der 
erften Abtheilung &. 90 über die Beranlaffung des Todes bes 
Herzogs von Reichſtadt gefagt wurbe. Cine intereffante Schil⸗ 
derung if die des hambacher Feſtes, berüchtigten Andenkens. 
Giebenpfeiffee’s Rebe trägt ber Herausgeber doch Bedenken mit: 
theiten, weil zu Darftelfungen folder Art nicht nur ein unde⸗ 
angener Befchichtfchreiber, fondern auch ein unbefangenes Pu⸗ 
biicuni’ gehörte. Dabei macht Hr. Menzel anf den Grundſat 
aufmerkſam (©. 256), „nach welchem ein Theil ber Befchichte 
zwar immer nue von Zeitgenoffen, eim anderer dagegen immer 
mur Don der Nachwelt geſchrieben werden kann. Aufseigende 
und bileidigende Reden fallen ber Geſchichtſchreibung erſt dann 
anheim, wenn fie nicht mehr aufreizen, nicht mehr beleibigen, 
wenn fie verjährt find.” Aber auf biefe Weiſe werden fehr 
merkwuͤrdige Actenſtuͤcke verloren gegangen fein, ehe fie gefährs 
U zu fein aufgehört haben. Man follte alfo auf Mittel den: 
ten, fie für den Fünfligen Hiſtoriker zu retten, während man 
fie den entzündlichen Zeitgenoffen vorentbielte. Mandye Apothes 
fer fegen die Gifte an beflimmte Gtellen und taffen nur Pro⸗ 


(doc in fremden Pinfeln) find 


-Gpreihe der Beſſagten an -nız einen Laut: ifpemr 
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{ nicht Lehrttuge baven vetipften. Danches Tanz 
fe ar aim Safer und: Pukceiuckhüoen Bm 
funben werben. 4 





Notiz. 


Prof. Falimerayer und das helteniſche Biet der 
Keugriechen. . 

Ecſt jung noch ‚wear in db. Wi. erwähnt, wie Wurf. Bei 
meraper in feiner „Belchichte ber Morea‘ 
aufgewendet bat, zu beweifen, daß auch nicht ein Trayfen 
leniſchen Btuis in ben Adern bes neugricchifchen Bocke rrheiten 
ſei, anb es wurde bemerkt, daß biefer Weweis, weit entfernt 

zu fein, auch nicht einmal zur Hlffte won Bam. B.% 
srführt worden. Dir find ganz der Meinung bes bexsigen 
ponenten; aber es wundert uns, daß man Dr. 
gen nicht Thon längfl’von einer umbern Seite ber « 
ins Biofe geſtellt Hat. Auf dem hiſteriſchen Wege Höfe 
— a an a 

e von wenigſtens fe nen ; 
worden fei. Allein bie —8— Gegenbeweiſe wiber fein Kl 
Uegen doch In ber Sprache des Bolkes feld, bem er feitm 
hellenifchen Urfprung abſtreitet. 

Dieſe Beweife nd fo zahlreich, duß wie im der per ia 
—— enltterien, aber 75 —e 
von dem zwar en, aber 
— ir u Fer echen, = * ** 

iges erinnern, da er Ort zu Meder 
—* ſellen nach Hra. F. vn meh Willen ale 
men, weiche atie dem großen fcythifiken (farmatifken) Bi: 
Bamm angehörten. Run findet ſich aber in alien Term ie 
griedifhen Ausſprache auch nicht Die geringfte auf 
einen farmatifden Mund. Im Gegentfeil vielische, Hab a 
ee ber een en für ben Gere 

T gar nicht wa . Gierher gehn a 
die Autſprache des griechiſchen 3 md 9, der se 
Pole, der Servier, dev Bulgare nicht kennen mb. 
lernen. Der Rufe madıt ein f barauss fo fern Hegt. 
griechifhe 9. Ebenſo Klingt der Ton des y unb + im 
matiſchen Sprechen ganz anders «is im - 
über wäre es denkbar, daß die attfehen 
wenn fie wirklich, wie Dr. 3. begauptet, im. 
die herrſchenden blieben, biefe vier Tone 
Sprachwerkzeugen gebildet haben follten, wie bies 
geſchehen iſt? Schon dieſer anſcheinend gerin 
ft, genau betrachtet, ſtaͤrker und reicher an 
ale hiſtoriſchen Daten Hrn. F's. jufsmmengenamsmen. 

Aber weiter: In dem g ten Spra 
begegnet uns audy nicht das Geringfie, was bie 
Uebergewicht ſcythiſcher Sprachgenofſen in Hellas 
keine ſarmatiſche Wendung (ben die en 
der arabiſchen oder italienifcyen Urfprungs), beinahe 
tiſches Wort, außer etwa: foldyen, die enweistid. aus | 
fen und albanetzſchen: Idiom vermittelnd Äbergegangen fiabt 
ganz Griechenland, was befonders zu beachten ii, - ein guub 
tiſcher Bamilienname, feine Bezeichnung erfier mb aeßge 
dürfniffe, Zahlen, ber Begriffe von mein und beim, 
ſchaftsverhaͤltniſſe, kurz alles Deffen, was mit den Anfänse 
VBolkebildung zufammenpängt und woran bie Böker 


icht 
Enaland. bie N 
nien überfchwemmten, beßegtan 
en pa Sprache ber Beßegten .. dem. 
wenigſtens bie ihrige in ſtarken Dofen bei. 
Ztalten, in Preußen, kurz überall. - Mur in 
Fepthinken Eroberer bie herrſchenden getcleben 
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Vort ihres GSpracdichages beigemifct zu hahen? . 


wer 86° glauben Tann ! . 


Berantwortiiger Herauögeber: Heinrich Brodhans. — Belag von J. X. Brockdaus in Leipzig. 
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Neuere englifche Literatur. 
4. Bessurks an the relation beiween edacaten amd 
ame. By Francois Eieder. To which are, adden 


: 'S0me obserrations by N..H. Jules. Philadelphia 


1838. 

Dieſe transatlantiſche Schrift ziueier Deutſchen ift von 
der Geſellſchaft zur Linderung bes Zuſtandes dev Gefan⸗ 
um, in Phluladelphija, in dem Druck gegeben worden. 
ie boſchaͤftigt ſich matt dee Behauptung, daß die Aus: 
dehmang, bie man meuerdings dem Volklunterricht ge: 
geben, weit entfernt, eine Gewähr für die zunehmende 
Dittlichkeit zu leiften, vielmehr eine größere Zahl von Ber: 
brechen im ihrem Befoige nach ſich zu ziehen ſcheine. Im 
Seltifchen Parlament bat man. dieſen Sag, unter Bezie⸗ 
hung auf offizielle Angaben ans Neuyork aufgeſtellt; unb 
dio Herren Beaument uw Tocqueville (deren Bericht bes 
Banntlich von De. Julius ins Deutſche und von Dr. Lie 
Her ins Engliſche übertvagen iſt) haben nicht umhin ge⸗ 
Sonne, ihre Befremdung über die Zunahme der Anzahl 
won Gtrafgefangenen ine Staat Connecticut, neben allge 
meine verbreiteten Schulunterricht, auszudruͤcken. 

Anſtatt nun, wie Dr. Lieber gethan, eine Eiperulation 
Aber ben innern Zuſammenhang zwiſchen dem Wiſſen und 
der Sittlichkelt voranzuſchicken, wenden wir uns vor af 
Jen Dingen‘ zu den Thatſachen. Was zundhft GConnec⸗ 
aut betrifft, fo gibt ein Scheelben (im Anhang) von 
em Auffeher des Staategefängnifles, Den. Pilsbury, fols 
‚genden Aufſchluß: Als vor acht Jahren das jetzige Ge⸗ 

erbaut war, nahm man zu gleicher Zeit eine 
Mevifien des Strafgeſetzbuchs vor, und meh Wergehen 
"wurden durch Einfperrung in dies Gefaͤngniß beſttaft, die fe 
her mit andern Strafen belegt:waren. Als es fich ferwer 
Hemusfteite, daß dad neue Gefängnis zur Beſſerung ber 
"@teäftinge ſehe foͤrderlich erfunden warb, und woch naeiz, 
DE die gefammıten .—_.. erregen 
ginge wiche als gebeckt werden tem, te ur 
Beam eine, leiche erklaͤrliche Geneigtheit, Verbrecher 
ae Urt, wenn der GStrafcoder e8 irgend geſtattete, dem 
Btanssgefänguif: zuzumeifen 


vEomnber fiy> um: 20 Indblviduen gegen frischer vermindert. 
Memaach 


- wire dir· Beweioktaft bes einen Beufpielo Iufels |: 
anbeimngt, fo |‘ 








. Uebeigens hat die Zahl ber 
ruen Antoͤmmlinge in Bahr 1834 dom Januar bis ps | 


tter 
—* 


Unterhaltung 





13, Mat 1835, 


esinnert Dr. Sicher am die ohne Maß fortſchreitende Ver⸗ 
größerung der erſten Handelsſtadt Amerikas (1820 zählte 
man 123,000, und 1830 ſchon 213,000 Einwohner) 
und an: ba# Ginfträmen von mittelloſen Einwanderern. 
Ein Gefetz verpflichtet zwar jeden Capitain, ſich gu ver- 


‚bürgen, daß keiner feiner Paſſagiere im bem exfien zwei 


Sahren der Armmanſtalt zur Lak fallen foll; aber mo 


waͤre Buͤrgſchaft dafür zu finden, daß arbeitlofe Fremd: 


linge, dayyınges aud) wol von Deps aus ſchlechte Sub: 
jeete, nicht im kurzer Friſt ſich dazu eignen, im Gefäng: 
nid untergebracht zu werben? Die Gtabtbebörben von 
Neuyork haben ſich auch (ins September 1834) einen 
Bericht vorlegen laffen, über die beften Mittel, dem Un— 
weſen duch eine S 

Geſetze Einhalt zu thun. Unter ſolchen Umſtaͤnden waͤre 
nichts unbilliger, als wenn man die Schulen Neuyorks 
für die Zahl der dert beſtraften Verbrecher veramtworslich 
machen wollte, _ 

Dagegen iſt es der Mühe werth, die Materialien zu 
beachten, die Dr, Lieber im Anhang gefammelt hat und 
die ihm von den Aufſehern bedeutender Gefängniffe mit⸗ 
getheilt worden find, Unser den 219 Sträflingen im Cor⸗ 
rectionshauſe von Pennſylpanien waren nur 118, bie ſchrei⸗ 
ben und leſen konnten. Von ben. 842 Sträflingen zu 
Sing: Sing (Neuyork) können 170 weber leſen noch ſchrei⸗ 
ben; nur 50 haben eine ordentliche Schulbildung geneſſen. 
Bon 670 in Auburn (Neuport) haben 188 weher lefen 
noch ſchreiben gelernt; 267 koͤnnen leſen, haben es aber 
nicht bis zum ertraͤglichen Schreiben gebracht. In We⸗ 
theröfield endlich ( Connecticut) find unter 100 nur &, bie 
leſen, ſchreiben und zechnen, 32, bie nur leſen und nicht 
ſchreiben, 22, die weder Isfen noch ſchreiben konnten. 


cine 

follte, welche die Wohlthat eines anfle 
ctiches dem Staate ſchlecht gebamit "Härter, fe 
Ti dennoch hten mehfjen, Wer den Erfolg abz 
age man bie auderweitigen Urſachen bee Begehangen 








- 


der Leicht zu umgebenden 


on 546 | — 


Unmaͤßigkeit im Genuß geiftiger Getraͤnke, das Erbuͤbel, 
wie es ſcheint, der neuen Welt, das ein verderblicher Ein: 
flug feloft auf die Reſte ber Ureinwohner übertragen hat. 


- Dr. Lieber glaubt, daß -die unvorfichtige Anwendung von 


Opium bei Kinderkrankheiten fehe häufig ein krankhaftes 


Dltaͤcfniß Lünftlicher Weipmittel erzeugt, das fpäter auf 


ſchreckliche Weiſe ſich geltend macht. Meerkwürdig bleibt 
es immer, daß in Wethersfield aufs Hundert nur zwei ka⸗ 
men, die vor ihrer Einfpereung leſen und ſchreiben konn⸗ 
ten und dabei dem Trunke nicht ergeben waren; daß un⸗ 
tee 1692 Steäftingen in drei Anflalten 1223 Trunkenbolde 
fi befanden, und 600 die Vergeben, durch welche fie 
ihre Haft verfchuldet, im Zuflande ber Trunkenheit be: 
gangen hatten. | 

Dr. Julius, der den Gegenſtand ſchon früher in fels 
nen „Fahrbüchern” beleuchtet hat, gibt im Anhang eine 
Ueberſicht der Anzahl von Gtreafurtheilen im Verhaͤltniß 
zum Stande des Volksunterrichts in den Provinzen des 
öftreichifchen Kaiſerſtaates und der prepßiſchen Monarchie. 
Das Auffallendfte bleibt immer das Verhaͤltniß in Tirol, 
wo unter 322 Einwohnern auf Einen ein Gtrafurtheil 
kommt, während 43 von der Geſammtzahl der Kinder bie 
Schulen befuhen. Dr. Lieber bemerkt zur Erläuterung 
diefer Thatfache, daß der angeflanımte Unabhängigkeitsfinn 
des Gebirgsvolkes wol die Selbftrache dem Rechtswege 
vorzieht, und daB auch die Wanderung in frembe Länder 
zu jenem Reſultat mitwirten mag. Gewiß tft, baß bie 
Lebensart und Beſchaͤftigung fehr weſentlich in Betracht 
kommt, wie es fi denn auch ergibt, daß unter 219 in 
der Strafanftalt von Pennſylvanien nur 30 ihre Lehrzeit 


‚ orbentlic ausgehalten, und daß in MWethersfield 72° vom 


Hundert niemals ein Gewerbe irgend einer Art erlernt hatten. 
So weit die Thatfahen. Was außerdem im Al: 
gemeinen über den Gegenftand zu fagen iſt, laͤßt fih in 
wenigen Worten zufammenfaflen: daß die Sittlichkeit tie: 
fer liegt als das Wiſſen, welches an und für ſich weder 
gut noch böfe heißen kann; daß ber mit Kenntniffen aus: 
geruͤſtete Verbrecher allerdings der gefährlichere fein wird; 
dag aber auf ber andern Seite bie frühe Gewoͤhnung an 
Zucht und Ordnung und geregelten Fleiß manche Verſu⸗ 
hung fen hält und, felbft abgefehen von veligtöfer und 
fittlichee Bildung, mindeftend die aͤußere Gefeglichkeit bes 
deutend förbern muß. 
2, African sketches. By Thomas Pringle. London 1834. 
Durch die Entdedungen im Welten von Afrika ift 
die Aufmerkſamkeit des Publicums von der Sübküfte je: 
nes Erdtheil® abgezogen worben, mit welcher das vorlie: 
gende Buch fich befchäftigt. Löwen: und Elefantenjagben 
und bie Eindrüäde einer von europdifhen Anfchauungen 
weit abſtehenden Natur, im Verein mit ben Scenen ei: 
nes patriarchaliſchen Lebens oder nomabiſcher Streifzüge, 
ind ſeit Levaillant mit mehr ober weniger Aufwand von 
Dhantafte vielfach gefchilbert worden. Der Verf. tft ber 
Erſte, der fie nicht nur mit bichterifchen Sinn aufgefaßt, 
fondern auch in postifcher Korm wiedergegeben bat. Die 


KRKeihe von Gedichten, welche den Band eröffnen, führt 


den willommenen Bands, daß aud unter dem Strahl 


einer afrikaniſchen Sonne und unter den Mühen einer 
Anfiedelung an den aͤußerſten Grenzen der Civiliſation bie 
Begeifterung gedeiht. Die Erzählung, die den grö 
profaifchen Theil des Bandes füht, gehört durch die Ein- 
fachheit und Anfpruchlofigkeit der Darftellung zu dem ans 
ziehendſten Berichten bdiefer Art; aber fie erhält einen bes 
deutendern Werth durch die Beobachtungen fiber dem gefels 
ligen Zufland in den engliſchen Niederlaffungen auf dem 
Cap, dem nach allen Anzeichen eine folgenreiche Umge⸗ 
ſtaltung bevorzuflehen ſcheint. 

Herr Pringle führte im J. 1820 eine Abtheilung vor 
fhottifhen Auswanderern nach dem Gap, wo bie Regie 
rung ihnen unfen von Grahamsſtown einen Lan 
angewiefen. Er felbft hielt ſich nicht für geſchickt, in der 
Abgeſchiedenheit eines Ländlichen Aufenthalte feine Tage zu 
verlieben. Nachdem ex die Geinigen in ihren neuen Ver 
haͤltniſſen eingewohnt und mit ihrem Loos zufrieben ge 
fehen hatte, erhielt er duch Empfehlungen von Sir Wal⸗ 
ter Scott, dem er in der Heimat befreundet war und 
der das Geſchenk einer ſchoͤnen Löwenhaut -gern vom ihm 
annahm, eine feiner Neigung entiprechende Auſtellung bei 
ber öffentlichen Bibliothek in ber Gapfladt. In Verbin 
dung mit einem gleichfalls wiflenfchaftlich gebildeten Landé⸗ 
mann, Den. Fairbairn, gründete er eine Erziehungsanfteit 
und die erfte dort erfchienene Monatsſchrift, der ein peii: 
tifches Wochenblatt bald folgte. Damit beginnt die Ge 
fhichte der Schwierigkeiten, welche bie Colonialcegierumg 
feinen Beflrebungen in ben Weg legte. Der damalige 
Souverneur, Lord Charles Somerfet, wat hoͤchlich erflaunt, 
daß unter feinen Augen Jemand, unb vollends ein Ans 
geſtellter, ſich herausnehmen wollte, bie Vechältniffe de 
Colonie, wenn auch befcheiben, doch freimäthig zu befpers 
hen. Die mitgetheilten anftögigen Stellen beweiſen we 
Genüge, wie umfichtig und befonnen die Herausgeber bei 
dem Verſuch verfahren waren, die periodifche Preffe mit 
ihren unleugbaren Vortheilen auf dem Gap einzubürgem. 
Der Gouverneur wollte das Wochenblatt ber Genfur dei 
Fiscals unterroerfen; bie Herausgeber protefticten, und ber 
Druder erlärte,. es lieber aufgeben als eine Genfur zw 
erkennen zu wollen. Gegen den Verſuch, eine literariſch 
Geſellſchaft in der Capſtadt zu fliften, warb eine Prada 
mation aus dem J. 1800, die Unterbrüdung von Sale 
binerclubs betreffend, geltend gemacht und Alles aufgebes 
ten, um Pringle und Fairbairn zu Rebellen zu fempein, 
So fehr gleicht fih auf dem ganzen Erbenrund bas-biR 
Gewiſſen der Machthaber! 

Die Misbräuche der willkuͤrlichen Regierung auf bum- 
Gap hatten bereits das Parlament zur Abfendung eine 
Unterfuhungscommiffion veranlaßt. Die Regierung chet 
an Ort und Stelle Alles, um die Colonifien vom Aa 
Petitionen und Befchwerden, zu deren Anbringung fie F 
fentlich aufgefodert, insgeheim durch Drohungen abzufär 
den. Die.Commiffsire fcheinen mit großer Borfiht: ge 


Werke gegangen. zu fein. Ihre Berichte, bie bit Ieus.uR 


um Theil "gedruckt und:vom Verf. angeführt find, mb 
hielten doch ummeidastige Beweiſe einer tabelmäweifis 
Verwaltung, und es iſt cbebaunt, bu Lerd Chacles Ge 
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merſet einige Zeit darauf reſignirte, wodurch fernere Un⸗ 
terſuchungen niedergeſchlagen wurden. | 

Here Pringle Lehrte nach wiederholtem Beſuch in ber 
Niederloffung Glen Lynden, wo fein Vater und feine 
Brüder noch leben, -1826 nah England zurüd. Die 
Hagen über das ‚'pm perfönlich widerfahrene Unrecht, 
das Ihm nicht nur den Aufenthalt in der Colonie verlei⸗ 
bet, fondern auch bedeutende Verluſte zugezogen, find ohne 
Erfolg geblieben. 

Nah feiner Ruͤckkehr warb er Secretair der Gefell: 
fchaft für gänzliche Aufhebung der Sklaverei. Als das 
Parlament diefe Maßregel, früher vieBeicht als ihre Fuͤr⸗ 
fpeecher zu hoffen wagten, zum Beſchluß erhoben, benugte 
er die erſte Muße zur Derausgabe ber „Afrikaniſchen Skiz⸗ 
am”, von welchen vorher nur Bruchſtuücke und einzelne 
Sebichte in Zeitfchriften abgedruckt waren. 

Here Pringle bat feit feiner Entfernung vom Gap 
mehrfache Gelegenheit gefunden, für die Verbeſſerung des 
Zuflandes der Ugeinwohner thätig zu fein. Die- Capitel, 
bie er biefem Gegenſtande gewibmet hat, find von großem 
Intereſſe für jeden Freund bes Fortfchrittes echter Clvili⸗ 
fation. Die ausgezeichnetften Redner des Parlaments hat: 
ten fi das Wort gegeben, einen Antrag auf Gleichſtel⸗ 
lung der Hottentotten mit allen übrigen Freien auf dem 
Gap hinſichtlich ihrer bürgerlichen Rechte Träftig zu un: 
terftügen. Der damalige Golonialfecretaier, Sir George 
Murray, ließ es nicht zur Debatte kommen, fondern er: 
!lärte feine übereinftimmenbe Anficht und die Geneigtheit 
der beitifchen Regierung, diefe Maßregel anzunehmen. Eine 
Drdonnanz des Vicegouverneurs, Gemeral Bourke, war 
diefem Entfchluß zuvorgelommen; die temporaite Anorb- 
nung warb für eine bleibende erklärt, und vom 15. Ja⸗ 
nuar 1829 datirt die „Magna Charta der Hottentotten”. 
Die Reaction am Cap, auf Eigennug gegründet und auf 
Borurtheil geftügt, verfuchte ihre Künfte vergebens, und 
die Abänderung des Geſetzes ward ausdruͤcklich der Wil: 
Lie jedes künftigen Gouverneurs entzogen. Die Beſorg⸗ 
nifſe, mit welchen Manche der Emancipation entgegenge: 
fehen hatten, erwieſen ſich nach beglaubigten Berichten als 
grundlos. Einer Anzahl von Hottentotten ift ein Land: 
ſtrich (das vorenthaltene Erbtheil ihrer Väter!) angewiefen 
worden, und fie haben die Waffen, die man zum Schutz 
gegen Löwen und Kaffern ihnen in die Hand gab, nicht 
misbraudht. Die Behandlung der Kaffern in den Grenz 
ſtreitigkeiten, die bis jegt nur geeignet war, fie zu erbits 
tern, fcheint jest einem humanen Syſtem meichen zu fol: 
im. Die Grauſamkeiten einer treulofen Politik hatten bis 
jegt kuͤhnen Häuptlingen den Anlaß zu Feindſeligkeiten 
gegeben, die der Sicherheit der benachbarten Mieberlaffun: 
gem Gefahr drohten. War doch felbft ein Prophet unter 
den Kaffern erflanden, von befien glühender Beredtſam⸗ 
Leit mehre Engländer Zeugniß geben, und der endlich fich 


felbft den Danden ber englifchen Anführer überlieferte, um 


duch das Opfet der eignen Freiheit ein milderes Loos 
füe‘ feinen Stamm. zu erkaufen. Aehnliche Züge von 
Edelmuth finden fi auch von andern Kaffern aufgezeich: 
niet, und Alles deutet darauf bin, daß bei ber Erhebung 


Afrikas, die von fo vielen Selten vorbereitet wird, auch 


die Voͤlkerſchaften ber Suͤdkuͤſte nicht zuruͤckbleiben werben. 
(Die Bortfegung folgt.) 











Jahresfruͤchte der ernſten und heitern Muſe, herausgege⸗ 
ben von G. A. von Maltitz. Erſtes Bändchen. Leip⸗ 
zig, Frieſe. 1834. Gr. 12. 20 Sr. . 

Es gibt Schriftfteller, die fi und ihe Publicum immer 
erft gewiffermaßen fanatifiren muͤſſen, um fich und biefes zu amus 
ſiren. Es find dies die politiſch Gereizten, die ewig ſich Auf 


regenden, die aus ber Aufregung gar nicht hinfort kommen und fo 


mit ihr ſelbſt affectiven. Zu ihnen gehört auch G. A. von Waltit. 
Sein Wille war gut, aber feine Einſicht ſchwach, jener wollte 
fi frei geflalten, aber diefe blieb gefangen. So hat er ſich 
bie Sreiheit der Gefinnung ſelbſt getrübt, weil ibm Manches 
von außen ber verfümmert wurde. Es ift Schade um bas 
Talent bes Verf., auch bies hat ſich, wie fein ganzer Wtenfch, 
irgendwie gebrochen, es tft Tein freies Ausftrömen kuͤnſtleri⸗ 
fer Befonnenheit mehr. Er hegt fi) zufammen, flatt daß er " 
fi fonft begeifterte. Die Bühne hat an ihm viel verloren, ex 
hatte dazu den Anlauf. genommen, von ihr aus bemofratifch-fitt» 
ic auf das Pablicum zu wirken. Sein Bang zur Declamas 
tion und feine reflectirende Gentimentalität ließen allerdings bie 
Schiller'ſche Schule bliden, fein „Kohlhaas“ (nach der Erzaͤh⸗ 
lung von 9. von Kleift) war zu einer Art „Verbrecher aus 
derlorener Ehre” geworben, fein „Altet Student’ hatte Ungiäd 
bei ber Policei in Berlin. Seitdem ſchreibt von Maltig nicht mehr 
für die Bühne, für die er in ber That Beruf hatte, da es zu 
boffen fland, fein Talent werde ſich aus den Dimenfionen ber 
Schiller'ſchen Muſe aumälig mit Selbſtaͤndigkeit herausorientiren. 
Erzaͤhlendes Talent geht dem Verf. ab. Sein Ton iſt zu 
rhetoriſch und wird hier affectirt. Dazu iſt die Sucht, Gelegenheit 
zu politiſchen Anſpielungen aufzufinden oder dem Gefuͤhle ſeines 
Misbehagens über bie ſocialen Zuſtaͤnde ber Zeit Luft zu vers 
ſchaffen, hoͤchſt ſtdrend. Wo ſich dies als Abſicht hervorbrängt, 
ohne daß doch ber Gegenſtand des bezuͤglichen Intereſſes zum Thema 
ſelbſt gemacht wird, tritt immer ein Misverhältnig zwiſchen fubiecs 
tiver Stimmung und bem Stofflichen ein, das bargeftellt werden 
fol. So wird der Lefer ebenfo verbrießtich wie ber Schreibende ; 
man „vermisquemt” fi, um mit Zahn zu reben, und legt bas 
Bud als ein unangenehmes gern bei Seite, weil es weber den 
Ernſt des tiefen Schmerzes, noch bie Freiheit fiegreicher Satire, 
noch bie Klarheit eines ausgerungenen Scherzes bringt und hat. 
Man fühlt immer, daß ber Verf. noch etwas Anderes meint 
und zurücdhält, daß er fich nicht frei ausfpricht, und daß er, 
menn er eine Geſchichte erzählt, eigentlich gar nicht diefe Se: 
fhichte will und vor Augen hat. 
Dies betätigt fi uns bei der Lecture ber Erzaͤhlung: 
„Der Inquifit”, welche ben größern Theil des obgebachten Bänb: 
chens füllt. Sie enthält die Geſchichte eines vor Ungluͤck halb 
wahnfinnigen Müllers in Preußen, Namens Baltrufd, an bem 
ein Juſtizverbrechen begangen wurde. Sein dumpfer Sinn ift 
aber ebenfo ſehr ſchuld an dem Grefgniß, dls der Zufall und 
die Uebereilung böswilliger Nebenmenfchen. Man lieft 60 — 80 
Geiten und kommt nod nicht zum eigentlichen Verlauf der ' 
Sache. So fehr benugt ber Verf. die Gelegenheit, über das 
Land Preußen und bie Stellung befjelben zum Königreiche, bas 
jenem ben Namen und ben Rang zu verdanken habe, feine bald 
wahren, halb zufättig falfchen Anfichten niebergulegen. Ganz 
unrichtig it die Behauptung, das Land Preußen werde von ber 
Krone, die ihm ihre Exiſtenz verdanke, ftiefmütterlich bebanbelt. 
Daß Berlin und nicht Königsberg ber Sit der Töniglichen Fa⸗ 
milie und das Gentrum ber wifjenfchaftlichen unb intelligenten 
Jntereſſen ift, hat feine hiftorifch funbixten Gründe, bie ausein: 
anderzufegen bier nicht ber Ort iſt, bie aber zu verkennen, 
nur von Unmwiffenheit zeugt. Daß Berlin ber Mittelpunkt bie 
fer proteſtantiſchen Monarchie werden mußte, lehrt ber Gang 
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Gisele: Usb ein QuE in des geiſtigen Dufommenhang 
biefer Rothw je yeigk uns, daß Preußen (diem on im Kurfuͤr⸗ 
ſtenthum Brandenburg iheell vorhanden war, ehe die Oſtſeeprovin⸗ 
zen va Damen. Hatte ſich in ber Gonglomeration verſchiedent⸗ 
Pr er entf das Bewußtfein einer Ginheit erzeugt, fo 

dies Gefuͤhl im Anfang des 18. —— nur 

——ãz Kaiſer und Neid) geltend ma und tnußte 

geiait — der —— eines auberdeutſchen Abnigthums 
——— * 


ie Mar? Brandenbung Deittelyunft und 
—— * beweiſt nur, daß bie Mriftenz dieſes 

22 ſich eng an bie Exiſtenz ber Jamilie ber Hohenzollern 
anfhloß, und daß Preußen —** dazu berufen ſchien 
und —— eine eure e Macht zu fein. Bon bem geiftvollen 
Stuhr in Berlin rührt —— e her, daß einſt fuͤr Rußland 
wieder Moskau —8 und Reſidenz werben muͤſſe, weil 
Yetersburg dies nur fo lange fein koͤnne, als bie occibentale 
Hi ung jenes Staats vorherrſchend bleibe. Wenn dieſe 
Aichtung gen befriedigt, fo werde Rußland wieter als 
weſentlich orientalifche. Bade in fi erfaflen und von Moskau 

aus feinen Bid nad Dften richten. Dergleichen Hypotheſen 


teeffen gu wenig bas Intereſſe ber Beitläufe, wie fie vor uns 


liegen, um fie als richtig ober falſch anzufchen. Königsberg 
aber für bie eigentliche Dauptſtadt des ige © Preußen 
zu halten, ir ſicherlich ein hiſtoriſcher Ixrt 

So muß man ſich mit dem Verf. erſt herumſchlagen, ehe 
man zu dem Inhalt feiner preußiſchen Criminalgefſchichte kommt. 
Und mit ben Reflepionen, bie vorangingen, ift es noch nicht abs 


gethan. Der Berf. macht für feine Graäplung noch einen zwei⸗ 


ten — wir muͤſſen einen jungen Studenten auf feinem 
ang in Königäberg begleiten, und ein einleitendes Ge⸗ 


(ori vie zwiſchen ihm und einem feltfamen, bagern alten Mann 


in abgefchabtem Goftum, der Niemand anders als Kant fein foll, 
eröffnet uns dann erft bie Befchichte, die wir nur hoͤchſt uns 
pſychologiſch aus bes Philofophen Munde vernehmen. * 
kaun nicht ungeſchickter fein als ber Verf. Es fällt ibm 
nicht ein, daß Kant fi unmöglich zu diefem rhetoriſch gefi 
ten Vortrag verfiehen konnte, Kant, ber Mann bes einfadh und 
ſchuch aber ſcharf ſecirenden Gebankena 
Außer der genannten Erzaͤhlung leſen wir im Baͤnd⸗ 
den noch ein epiſches Gedicht: „Der Gtelzfuß“, das nach einer 
bolländifchen Gage bearbeitet if. Der Effect, ben ber Verf. 
—* it moraliſcher Natur, er ſchildert die Wirkungen bes 


Alterlichen Segens und Fluches, die Verſe find gut, aber das 
VPathos if gewöhnlich. 11. 


1. Bilder aus meinem Kriege: und Wanberleben von 
Friedrich Heinemann. Nach defien mwunducen 
Erzaͤhlungen bearbeitet und mitgetheilt von H. E. R 
Belani. Drei Theile. Meuhaldensichen, Exraud 
1833. 8. 4 Thir. 

2. Ruckblicke auf ein buntes Leben, oder Scenen aus ben 
Kriegen der Engländer in Nordamerika und Oſt⸗ 
Indien, Romantiſches Gemälde von Eduard Deine. 
Zwei Theile. Ebend. 1834. 8. 2 Thie. 12 Br. 

3. Bilder aus dem Kriegeteben von 1813, 1814 und 
1815. Nach biftorifchen Begebenheitin” erzählt von 
Sreimund Ohneſorgen. Zwei Theile. Berlin, 
—— — 1834. Gr. 12. 3 Thir. 

Mit ‚Schriften wie bie vorfkchenden ſollte eigentitch bie 
 Reitit © zu fihaffen Haben. Doch kann fie ſich's damit fehr 

—32 —— —————— 

a 

ſchaber auch weder ihren Serfaffern noch ihren Beriegern 
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auf ber bzeiten geſchichtlichen Romans 3*8* 
weiche im neuerer Zeit Wahlter Bentt bet-unb auf der 
van ber Melde, Weonilowsli umb mit 


Zrousiie 
ſucht haben, Diefes Blö glauben wis abes unfern Besf. zäht 
verheißen zu fönnen, unb fo werben fie auch weniger als if 
Vorgänger fihaden; denn wir kennen fo mandhen 
welcher feine Sefchichtskenntniß, wenigſtent 52* 
ter Scott geſchoͤpft und fo den Sinn für rein 
ſtellang verisun hat. 

Kr. 1b mit ber neuen 
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| ba findet man vecht Ieberrbige Süge ans de 
alten Zeit umb Sn aun Yergeffenen gen des Kb 
hem Bolbateniebens, L B. des . Der Sb 8 
aber Leis Kimmpaeriunge, fonbern ein are we we. 


Hl 


fuͤhlt fih nur durch 33 univerfi 
neile Krehälteiffe fo beengt, Yu er dar 
5 gehöre wie Rr. 


recht did aufgetsagen und wer an [|| 
Gefallen findet, dem können wir —— .V *— 
Gleich anfangs —— ein alter Komme Un 
nen jungen Brangofen, ben eine preußiſche Gramate 
Dafen ausgeweidet hatte⸗ mit einer „blauem ill", &.$ w 
Hneßt ihn tobt. Mei — Dringen bie Yueuzofen' 
ungeheuern Phalanxen, en aufgalöfter 
poraufihwärmen” gegen rar Stellung ber Preußen am uub 
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Neuere englifhe Literatur. 
(Bortfegung aus Ar. 188.) 

3. A discourse intended to have been delivered before 
the .Neuyork Law Institute, on its anniversary 'ce- 
lebration, May 14, 1834. By Henry Wheaton. Pu- 
blished at the Request of the Law Institute, Neuyork. 

Herr Wheaten, feit einer Reihe von Jahren amerika⸗ 
niſcher Geſchaͤftotraͤger in Kopenhagen, bat das Verdienſt, 
durch mehre gehaltvolle Auffäge in den größern amerika⸗ 
niſchen Zeitſchriften und durch eine 1831 in London hers 
ausgegebene „Geſchichte ber Normannen” feine Laͤndsleute 
zuerft mit ben Alterthümern des ſtandinaviſchen Nordens 
von Europa bekannt gemacht zu haben. Er bewährt aufs 

Menue die Bemerkung, daß bie amerikaniſchen Diplomaten, 

deren ausgezeichnete Geſchaͤftskenntniß und Gewandtheit noch 

unlaͤngſt im britiſchen Parlament durch unverdaͤchtige Zeu⸗ 
gen anerkannt worden, auch an vielſeitiger, wiſſenſchaftli⸗ 
her Bllpung vielen europaͤiſchen nicht nachzuſtehen pflegen. 

Eine’ fernere Frucht feiner Muße iſt die gegenwärtige Kleine 

Schrift, die urſpruͤnglich beſtimmt war, bei dern Befuche 
des Verf. in feiner Heimat In einer gelehrten Geſellſchaft 
in Neuyork vorgetragen zu werden, und bie nachher auf den 
Wunſch der Seſellſchaft in den Drud gegeben ward, Er 
gibt darin einem Abriß der Entwidelung der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft in Europa in ben letzten 50 Jahren — eine 
Periode, deren Anfängepuntt zufällig mit der Epoche der 
amerikaniſchen Unabhängigkeit nahe zufammentrifft, und 
allerdings auch für Europa den Beginn einer noch nicht 
vollendeten Reihe von Bewegungen bezeichnet, die in ums 
berfennbarer Wechfelwirtung mit theoretifdhen Unterfuchuns 
jen ſtehen. Die kurze Charakteriſtik der bedentendſten 
Schriftſteler und ihrer Werke iſt um fo willkommener, 
‚a fie mehr leiftet, als der Eingang verſpricht, indem auch 
He fruͤhern Erſcheinungen ihren Grundzuͤgen nach gewür⸗ 
igt werden. Um fo weniger aber laͤßt das gedraͤngte 
einen Auszug zu, und dieſe Anzeige muß ſich auf 
ie Andentung einiger Gefichtopunkte befchränten, die dem 
Berf. eigenthuͤmlich find. \ 
Ueberraſchen wird im Munde bes Amerilaners das 
vieberholte Lob des roͤmiſchen Rechte. Mas von Deuts 


zofen (unter diefen namentlich von Pothier) 


und Fran 
be die Kunde und Geſchichte deſſelben geſchehen, wird viel⸗ 
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und die fortbauernbe Gleichguͤltigkeit feiner Landsleute durch 
die reindespotiſche Tendenz erklaͤren zu Binnen, die er auB - 
ein paar abgeriffenen Gitaten nachweiſen wollte. Schen 
Gibbon, in feinem durch Hugo vielgepriefenen 44. Bud 
war gerechter, und dee Verf. leugnet gänzlich feme Ten⸗ 
denz. „Der Geiſt des römifchen Rechts tft den Despo⸗ 
tismus nicht günftiger als irgend ein Geſetzbuch in einem 
andern ciuilifirten Staate.“ Das wird man ihm zugeben 
möflen, daß das Volk von England unter der Herrſchaſt 
des Feudalismus, den die erften normannifchen Könige 
ihm auforängten, das römifche Hecht (feibft wenn «8 ben 


Geiftlichen mehr Einfluß In die Hand gefpielt hätte), in .. 


manchen Stuͤcken als eine Wohlthat hätte betgachten mie . 
gen. So fehr es verpönt war, und fo wenig «8 auch 
fpäter als eigne Disciplin auftreten durfte, fo kann doch 
der im Stillen wirkende Einfluß feiner Lchren nicht abe 
geleugnet werben. Bon den dltern Mechtsichrern in Eng 
land haben viele fih darauf berufen, oder doch das Stu⸗ 
dium deſſelben (freilich ohne Erfolg) empfohlen, als eine 
zweckmaͤßige Vorbildung; ja, vor 60 Jahren bat Sir 
Willem Jones ausgefprochen, «6 fel, wie wenige engli⸗ 
Ihe Rechtsgelehrte das auch eingeftehen mögen, die wahre 
Duelle faft aller englifchen Gefege, die nicht feubaliflifchen 
Urfprungs find. 

In dem feit Grotius getheilten Studium bed Natur: 
rechts und bes pofitiven Rechts finder der Verf. ein Vor⸗ 
fpiel des Streites ber hiſtoriſchen und der rationalen Schule, 
ber fih in England unter verfchiedenem Namen wiebers 
holt. 
Anſichten ausſchließlich Partei, und ſcheint an der gegen 
ſeitigen Annaͤherung nicht zu verzweifeln. bie Vers - 
ſchiedenheit der Verhätmiffe abgerechnet wird, fü glaubt 
ee ſelbſt Bentham's Ideen über Gefeggebung mit einem . 
oder dem andern Ausſpruch von Savigny vereinigen gu 
tönnen. Ohne die Anfoberung ber Gleichfoͤrmigkeit und 
Einheit zu verfennen, hält er es doch nicht für gerathen, 
der Eigenthuͤmlichkeit, die mit den Rechtsverhaͤltniſſen eis 
ned Bezirks, ſeiner ganzen hiſtoriſchen Entwickelung nad, . 


‘eng verbunden fein kann, burch einen Alles ausgleichen: 


den Machtſpruch Gewalt anzuthun. Was er für weſent⸗ 
tip achtet, ergibt fich vieleicht am deutlichſten aus ber 
Bezeichnung Deſſen, was ihm in einzelnen. Staaten miss 


ich anerkannt. Blackſtone glaubte Die frühere Seindfeligkeis: | füllt. Er tadelt an dem preußiſchen Landrecht, daß es 


Der Verf. nimmt für keine der entgegengefehten - . 
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nur fubfiblarifch eintritt und dann Beine allgemeinen Grund⸗ 


füge an ‘die Hand gibt, Keine Analogien verftattet, fondern 
jede Lüde dem Geſetzgeber auszufüllen überläft. Er ta: 
delt an dem englifchen Gerichtsgebrauch den übertriebenen 
und ausfchlieflichen Werth, der auf Präjudicate gelegt wird, 
wobei jede unabhängig wifienfchaftlihe Erörterung ver 
dannt und der Scharfſinn innerhalb des Kreifes der bes 
seits vorgelommenen Fälle auf ein „Spiel mit entgegen- 
geſetzten Analogien” angewiefen wird, ſodaß am Ende 
Der -größte Rechtsgelehtte bielbt, wer von Natur ober 


buch Uebung das flärkfte Gedaͤchtniß befigt”.' Dagegen 


lobt er, baß bei der Auslegung des. franzöfifchen Geſetz⸗ 
buchs (das Übrigens feinen Anſpruͤchen keineswegs genügt) 
und bei der Ergänzung ber Lüden die „jurisprudence”, 
das Licht einer Theorie und ber Leitflern allgemeiner Prin⸗ 
eipien, dem praktifchen Nechtsgelehrten fein Geſchaͤft er⸗ 
feichtert und ihm einen hoͤhern Beruf als ben ber bloßen 
Mafchine anweil. Während man in Deutſchland noch 
immer gewohnt- ift, den Landsleuten des Verfaſſers (faft 
noch mehr als den Engländern) einen bloßen Empirismus 
vorzuwerfen, mag es nicht Überflüfftg fein, im Allgemel- 
nen noch der Achtung zu erwähnen, die der Verf. für 
jedes wiſſenſchaftliche Streben und insbefondere für pbis 
Iofophifche Begründung und Behandlung der Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft an den Tag legt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Mirabeau und Sophie. Kin Hiflorifcher Roman von 
D. 8. B. Wolff. Zwei Bände. Leipzig, Weber. 
1834. 8. 3 Thir. 


Mirabeau tft feit einiger Zeit der Liebling der Menge; 
man fpricht überall von ihm, gibt Studien Äber ihn heraus umb 
erhebt ihn in den Dimmel. Run ift nicht zu leugnen, daß er 
ein in gewiſſer Beziehung ausgezeichneter Charakter, daß 
fein kuͤhner Geiſt unerfhöpflich war, wenn es galt, Mittel für 
feine freilich meift verwerflichen und fi) gegenfeltig ſelbſt zer⸗ 
flörenden Zwecke aufzufinden. Jedenfalls würbe es eine gute 
Wirkung machen, wenn ein Dichter es unternähme, bie gewal⸗ 
tige aber richtungs⸗ und grundfaglofe Kraft in Mirabeau's Geift 
zu f&hübern, feine im Ginzelnen wohl berechneten und kuͤhn aus: 
geführten Bewegungen, welche jebody wegen ber rohen Ruͤckſichts⸗ 
Lofigkeit ihres Urhebers faft immer über ihr Ziel hinausfchlugen. 
In einer ſolchen Schilderung würbe allerdings manches Wibrige 
Platz finden muͤſſen, aber dies würbe durch das Titaniſche in 
der Ratur bes zu fchildernden Gegenftandes gemildert und ge 
rechtfertigt werben. Der Verf. bes gegentwärtigen Buches hat 
nun aber einen andern Weg eingefhlagen. Er bat nur das 
Rohe, das Nieberträchtige, das in Mirabeau’s Charakter lag, 
geſchildert und bie beffere Seite feines Helden. theils gar nicht, 
theils ſehr ungeſchickt angebeutet. Diefer Mirabeau ift kein 
Zitane, er ift ein Bootsknecht und zugleich ein wibriger prahle⸗ 
riſcher Burfche, dem Kern und Haltung gänzlich fehlen. Hr. 
Wolff hat feinen Helben näntich recht eigentlich bei feiner ſchwa⸗ 
hen Seite gefaßt, in feinem Berhältniffe zu ben Weibern. In 
Zean Paul's Aitan“ findet ſich bekanntlich eine wiberwärtige Bir 
gur, in welcher fich eine gewiſſe Kraft der Seele mit abfoluter Lüge 
und Roheit verbunden findet. Gine Caricatur biefes Roquai⸗ 
rol iſt der Mirabeau unſers Verf. Denn Alles, was irgend Eh⸗ 
venwertbes ober Anmutbiges ſich in jenem Roquairol ober in 
bem Mitabeau der Geſchichte findet, -bas iſt durch bie Kunſt bes 
Hrn. Wolff wegbeftillirt, nur das todte Phlegma, -bie rohe 
Schlacke ift geblieben, bie abfolute Berneinung alles Sittlichen 
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und dieſes Run feine poe⸗ 


Sqchaͤten werthen, eine Rioale. Daß 
tiſche Wirtung mache, laͤßt ſich leicht einſehen, denn das abſolut 
Unfßttlige if auch de falegıpin Unpoetiſche. 
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macht fidy allerdings moderner Ziererei ſchuldig. Wenn b 


ſchildern kann, welcher Fraten gibt, wo er das Edie ober 
muthige zeichnen will — wenn ein folder es füh bequem med 
und uns abfoluten Schmuz vor bie Augen bringt, fo ift bei 
freilich weder ein poetiſches no ein moralifches Beginnen. 
Doch um ben Inhalt diefes Buches vollftändig zu vergegen:näts 
tigen, muß ich noch von ber Heldin fpredyen, weidye chnehin fa 
als Hauptfigur ericheint. Die Gefchichte zeigt uns im 
Sophie ein keckes Frauenzimmer, nicht ohne Pefligkeit bes Gin 


nes, aber ohne gefunden Sinn und ohne Beſonnenheit. Sie if , 


mit einem alten einfältigen Wanne uermählt, und ber damaligen 
Eitte gemäß wartet fie von vorn herein auf einen eirögaben, 
weicher ihr jenes Verhältnis erträglicher machen foll. as 
fheint Mirabeau; bie Gnergie feines Geiſtes unterjocht ſogleich 
bie zur Abentenerlichleit ohnehin geneigte Sophie, fie geſteht em 
ohne Weiteres alle Rechte des Gatten zu, und bas We 

leider wäre ein ganz gewöhnlicher Ehebruch geblieben, wenn 
nicht neibifche Augen es erforfcht und verrathen hätten. Des 
zaͤrtliche Paar wird getrennt und fireng bewacht. 
gibt ihren Gemäthern Elaſticitaͤt; fie werfen jede Zeffel ab 


fliehen nad) Holland. Hier leben fie einige Zeit miteinanber. " 


Mirabeau fängt bereits an, ber ihm eigenthuͤmlichen Stoßelt 
Kaum zu geben unb bie unausfpredjlich Geliebte abfcheuiich gu 
mishandeln, und hätte fie ohne Zweifel einige Wochen fpäter 

gen irgend eine Tänzerin vertauſcht, wen nicht Beide 
verhaftet und getsennt worden-wärn. Da ÜMixabeau im 
fängniffe wenig Beſchaͤftigung hat, fo wirft ex ſich mit 
en Ungeftüm feines Geiftes wieder in bie Eiche zw 
inein, fowie er aber freigelaffen wird, laͤßt er bie 









mit ihm in Eins Verfchmolzene Laufen und 'bäst ſich einige aubent . 
Autögtichteit 


Maitreſſen. Sophie ihrerfeite kehrt zur 
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ba ihe Gemahl unterdeſſen geftorben ift, fo verlobt fie von 
Neuem mit irgend einem gefehten Manne, und als wäre das 
Schickſal über diefen alllaͤglichen Schluß bes Romane empört 
en, wird fie eines Worgend von Kohlendampf erſtickt ges 
den. Den für die Vermuthung ihrer Verehrer, daß fie fi 
abfichtiich erftickt Habe, iſt durchaus Fein Grund vorhanden. Au 
wäre dies nach dem vorhergehenden Schritte nur eine neue Iete 
Abgeſchmacktheit geweſen. Diefe Sophie ift alfo eine Schwaͤr⸗ 
mern und zwar Schwärmerin für Ieere Abenteuerlichleit und 
für die Roheit, bie fie für Männlichkeit hält, mithin unliebens⸗ 
wörbig genug. Nichtsdeſtoweniger hätte fih aus ihr und ihren 
Schickſalen immer noch ein zoetifches Bild machen laffen; und 
ar auf doppelte Weile. Der Gegenſtand Hätte ironiſch ges 
werben können, und bann hätte ex freilich, damit ex nicht 
allzu ſchroff erfchiene, durch ein Gegenbild gemildert werben müf: 
fen. Oder auch fentimental ließ bie Begebenheit ſich behandeln; 
Sophien lieh fich einige bürftige Liebenstwärbigkeit zuwenden und 
dann konnte eine recht rührende Gefchichte daraus werden. Das 
bat nun unfer Berf. auch wirklich beabfichtigt. Aber er bat 
babei freilich bie wefentlichfte Bedingung eines Kunſtwerkes außer 
Acht gelaffen, nämlich daß der Charakter ber handelnden Perfo: 
wen fo gefchiidert werden müffe, daß ihre Handlungen bamit 
nicht im Widerſpruche ſtehen. Hr. Wolff aber zeigt in jeder 
Beite, daß er den Charakter, welchen er zu ſchildern unternom⸗ 
men bat,» ganz und gar nicht verfteht. Mit der plumpen Sen» 
kimentalitaͤt eines funfzehnjährigen Knaben beftrebt er fich, alle Lies 
benswürbigleiten, von denen ihm jemals Kunde zugelommen iſt, 
mf dem Haupte feiner Heldin zu verfammeln, ja er nennt fie 
eibſt einmal „Über alle Begriffe Hebenswärdig”. Aber das 
väre noch zu ertragen, wenn es ihm nur wirklich gelungen wäre, 
le auch in ben Augen bes Eefer& liebenswürbig zu machen. 
Benn ‚er ihr anmuthige Charakterzuͤge angebichtet hätte, fo 
önnte man fich derfeiben freuen, auch wenn man einfähe, daß 
le im Wiberfpruche mit bem Ganzen ber Begebenheit fländen. 
Kbee dergleichen findet fich Hier gar nicht... Bielmebr ift die 
Bophie des Hrn. W. viel alberner und viel ſchlechter als bie 
we Geichichte und zwar in doppelter Weife. Zuerft bat der 
Berf. geglaubt, feine Heldin zu ſchmuͤcken, wenn er fie neben ber 
Inzartheit, die fie in jedem Schritte Zeigt, mit einigem Zartge⸗ 
üble ausflattet. Da es ihm nun aber durchaus unmöglich if, 
Jartgefühl zu fchildern, fo hat ſich an die Stelle deſſelben eine recht 
lumpe prube Heuchelei eingefchlichen. Der Verf. bat hierturdh 
eine Heldin wahrhaft verbeutfcht, aber im ſchlechteſten Ginne 
es Wortes. Gie fperrt fi immer ein wenig und zwar auf 
ang alberne Weiſe, laͤßt aber zugleich mit ſich machen, was 
em Liebhaber gefällt, während bie wahre Sophie offenbar mit 
eftem unmeiblichen Schritte ihm entgegengefommen ift. Richts⸗ 
efloweniger wird biefe zurte Perfon nun aud viel roher ge: 
childert, als die Geſchichte fie erſcheinen läßt und der Zufem: 
nenbang des Romans es fodert. Unter Anderm nämlich erzählt 
Birabeau in ihrer Gegenwart von fich felbft fo entfchiebene 
Rieberträchtigkeiten, daß jebes nur "einigermaßen feinfühtende 
Beib ein Grauen vor bem rohen Unmenfchen angewantelt hätte. 
Reſe Sophie laͤßt fich das aber nicht anfechten, vielmehr Läuft 
e jett erft mit ihm daven. Leider ift diefe Zuſammenjo⸗ 
von Pruberie und Hoheit nur allzu wahr und befonbers 
ritgemäß, aber freilich in einem ganz andern Sinne, als ber 
Berf. es meinte, Denn diefer erkennt weder bie PYruberie noch 
ie Roheit als ſolche, fondern preift fie vielmehr, und zeigt bas 
u 7 daß diefes wibrige Paar in feinem eignen Geifte hei⸗ 
; 


Betrachten wir nun bie Korm bed Romans, fo fällt uns. 


maͤchſt die ungeheuere Nadjläfiigkeit, mit welcher er abgefaßt iſt, 
die Augen. Der zweite Band beſteht faſt nur aus woͤrtlich 
us dem Franzoſiſchen überfegten Briefen Mirabeau’s an &o: 
Das if in der That eine recht bequeme Art, Romane zu 

ben, und auch recht zwedmäßig! Denn dieſe Briefe finb 
Nerbinge intereffanter als Alles, was Hr. Wolff hätte dafür 
ben koͤnnen. Die vollendete Deuchelei, mit welcher Mirabeau 
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fi) ſelbſt überredet, er Liebe Sophien, iſt hoͤchſt merkwuͤrdig; er 
führt aus Langeweile gleichſam eine Tragddie mit fi felver auf, 
ganz wie jener Roquaicol, und in der That fliehen ibm, wie 
biefem, bie mannichtaltigſten Phrafen, welche eine ungeftüme, 
dad ganze Leben umfaffende und ausfüllende Leidenfchaft zu 
gebraugen pflegt, zu Gebote, 
Worte bie deuchelnde Uebertreibung ſowie die egoiftifche Kid 
tung dieſes Ungeftüms. Da aber Hr. Wolff einmal einen. Ro« 
man ſchreiben wollte und fih doch wol die Kraft zus 
teaute, hiſtoriſche Zuſtaͤnde ſilbſtaͤndig zu verarbeiten, fo zeigt es 
von großer Selbſtverleugnung, daß er gegen dat Ende bes Bu⸗ 
es ſich fo ganz aller eignen Ginmifcyung enthält und flatt defs 
fen die Geſchichte allein Iprechen laͤßt. 

Beitveltem auffallender jedoch als ber genannte Fehler ift 


‚bie entfchiedene Roheit und Plumpheit ber Darftelung in ben 


Theilen des Buches, in welchen der Verf. die Geſchichte in ſei⸗ 
ner Weife umgearbeitet hat. Allerdings werben in Folge dieſer 
Ropeit die Lüfternen Stellen witerwärtig, aber nicht deshalb, weit, 
wie der Verf. in ber Vorrede vorausjicht, bie Karben gu greü 
aufgetragen, weil die Schilt erungen zu frei feien. Keinestvegs ; 
in biefer Beziehung hat der Verf. ſich vielmehr ziemlich mäßig 
benommen. : Seine Gäiiderungen find nicht fo frei als bie einiger 
neuern Franzoſen, und noch weniger als einige des Boccaccio 
und des Ariſtophanes. Richtsdeſtoweniger find fie viel minder 
lesbar als jene. Denn jene Franzoſen bewahren fich bei aller 
Zügellofigkeit doch eine gewiſſe Gewandtheit und Gieganz der 
Darftellung, welche für die Widerwärtigkeit des Inhalts einigers 
maßen entſchaͤdigt, und bei Boccaccio und Ariftophanes macht 
fih in jeder Zeile die edle Geſinnung der Dichter gelten. So 
untergeordnet auch bei dieſen Dichtern zuweilen die Gegenſtaͤnde 
ber Darftellung find, fo find fie doch flets fo gefchilbert, ba6 
man ſieht, ber Darftellende fei ein Mann von feinem Gefühle 
und von großartiger Befinnung. Daher werben bie meiften Be 
[dichten des Boccarcio ſelbſt das weibliche Bartgefühl, wenn es 
nicht verbilbet ift, nicht beleidigen, wenn auch Ariftophanes in 
feiner natürlichern Derbpeit der modernen Anfdhauungeweife 
vielleicht allzu fehr widerfpricht, ald daß er von Frauen mit wah⸗ 
sem Behagen genoffen werben könnte. Unfer Verf. dagegen vers 
hält fi in Wahrheit zu jenen erhabenen Geiflern, wie ein 
Bootsknecht zu einem feingefitteten, geiftweich ſcherzenden Manne, 
und zwar tritt diefe Roheit grade dann recht hervor, wenn bie 
erhabenere Seite ber Leidenfchaft und. der Hingebung, die höchfte 
Andacht ber Liebe geſchildert werben fol. In ben eigentlich ge⸗ 


- meinen Scenen wird der Verf. freilich auch nur für einen guten 


Magen etwas verbaulicher, denn dann harmonirt die kutfcher⸗ 
mäßige Darflellungsweife mit bem bargefiellten Inhalte. reis 
lich koͤnnen viele Menfchen, wenn von Ginnligfeit oder gar von 
Luͤſternheit gefprochen wird, fid gar nichts Anderes vorftelen, 
ale Roheit und Gemeinheit; ber Unterſchied zwiſchen feirerer 
und gröberer Sinnlichkeit exiſtirt für fie nit, und fie wiſſen 
mithin auch nicht, daS bie erftere fich ebenfo anmuthig barftels 
len kann, als. die andere witerwärtig. Ich fehe daher voraus, 
daß nicht nur Hrn. Wolff, fondern auch mandyen Andern Das, 
was ich hier fage, wunderlich und unbegreiflich erfcheinen wird. 
Und boch habe ich es um fo mehr für Pflicht gehalten, biefe Bes 
merkungen zu machen, ba ber Verf. durch diefes Buch und 
befonders durch die Art, wie er baffelbe in ber Vorrede vertheis 
digt, fi) zu der in neuerer Zeit befonbere .kervortretenden 
Partei gefellt, weld:e filh bemüht, bie Roheit und bie Zügello: 
figteit unter bem Namen ber Heiterkeit und der Freiſinnigkeit 
einzufchwärzen, und welche eben baburdy bie wahre Heiterkeit bes Les 
bens und bie wahre Freiſinnigkeit verbäditig macht. Der Verf. 
führt nämlich eine Sprache, welche ber ſehr ähnlich ift, welche 
eiftreiche Männer in neuefter fowie in älterer Zeit zuweilen ges 


Iute Roheit felbft eingeführt wird, fo if die natuͤrliche Folge 
bavon, daß Schwache und Unkundige in den Wahn verfallen, 


ein ähnlicyes Raifonnement müfle immer zu ähnlichen Abfcheus 


lichkeiten führen, und daß fie fih dadurch in ihrer Engherzigkeit 


‘ 
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rt haben. Wenn nun unter einer Aegibe biefer Art bie abfos 


und doch merkt man in jedem. 
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und Befangenheit beftärkt fühlen. Daher muͤſſen grade Diefeni- 


, weichen bie wahre Freiheit und ‚Heiterkeit der Sitten am 
en liegt, es fidh —8 fein laſſen, auf ben Unterſchied 
ſen diefer und bee Zůzelloſigkeit und Gimeinheit aufmerk⸗ 
su machen. Wer ſich von ben Foderungen des Zartgefuͤhls 
losfagt, IM nicht vorwetheilsioe und unbefangen, fondern roh und 
emein. 

7 As eine Probe der Darftellungsweife des Verf. mäg hier 
folgende Stelle Platz finden, mit weicher er feinen Helden gleich 
fom einführt. Dieſer unterhält fi nämlid mit dem Somman⸗ 


‘ Yanten der Weflung, auf weicher er eingefperrt ifl, und antwor⸗ 
: et auf Die Frage beffelben, was ihm denn eigenttidy abgebe. 


„Was mir abgeht‘, rief ber Ghevalier erbittert, und feine 
großen Augen traten Feuer fprühend aus ihren Höhlen Hervor, 
fäyhtteite piögrich ihre naläffige Haltung als ef: 

Fremdes, Geborgtes von fi und fidy in voller Länge em⸗ 
porritend glich er einem Feldheren, ber die Schlachtebene Über» 
fhaut, im Begriff den Wink zu geben, nad) dem fi) Tauſeude 
und aber Zaufende für feine gewaltigen Pläne in den Tod 
küryen follen. ‚Was mir abgeht”, wiederholte er, und Echmerz 


‚und Hohn Tagerten fi um feinen Mund, „nur ein Kleines, 


bas Hunderte nicht beſigen und Millionen micht zu Ichägen w.fs 
fen, das wenige Buchflaben einfließen, und bas doch wie ein 
Bauberruf bie Erbe aus ihren Angeln zu heben, Berge umzu⸗ 
förgen, Fluͤſſe aus ihrem gewohnten Bette zu reißen vermag. 
Wenn ich «6. hätte, ich wäre der Herrſcher ber Erbe! — es hätte, 
wie es bie Götter in meine Wiege legten; wie es mir nöthig 


iR zum Athmen, zum Dafein, gieidy der Luft, die mich umgibt; 


wie es in mir waltet, unbändig und doch mild anfpornetnd und 
body zägelnd. "ein Keifenfirom und doch wieder fo gehorſam, daß 
er eine Muͤhle treiben würde, fill dahin fließend, nachdem er 
ſich abgetobt. O Preibeit, Freihelt! Du Braut meines Geiſtes, 
wann wirft du mid umarmen, wann ich dich bränftig umfdlins 
Pu fönnen, — o bie Zitanen, die wir zeugen Tönnten, bu unb 

— ein übermädhtig Geſchlecht, vor dem ſelbſt der Donnerer 
ergitterte — Breibeit, Sreiheit 1" 

Um die ganze Ungebörigfeit dieſer Phrafen gu begreifen, 
müßte man freilih den Zuſammenhang kennen. Aber auch, wie 
fie bier fliehen, bieten fie hinreichende Bloͤßen. Seibſt die Aus⸗ 
drudsweife ift im hoͤchſten Grade vernachlaͤſſigt; man gtaubt 
eine fchlechte Ueberfegung aus tem Franzoͤſiſchen vor ſich zu ha⸗ 
ben. Und bie Gedanken find eines Secundaners, ber etwas zu 
früh von ber, Freibeit het träumen lernen, beimeitem würbiger 
als Mirabeau’s. Wollte man fich begleitende Geberben hinzu⸗ 
denken, fo müßten es bie eines Wahnmwigigen, nicht die eines 
Feidherrn fein. Sehen wir in biefer Sıelle den ungeſchickten 
Nachahmer der Franzoſen, fo zeigt ber Berf. ſich dagegen in ber 
folgenden . Befchreibung der Helbin echt⸗deutſch im Tchlechteften 
Sinne des Wortes, d. b. matt unb nichts ſagend (&. 28): „Sie 
war durchaus nicht ſchoͤnz aber ein unbeſchreiblicher Kiebreig vers 
breitete ſich Über ihr ganzed Weſen und verlieh Allem, was fie 
that, einen unenblihen Zauber, der ihr alle Herzen gewann, und 
noch durch feelenvolle Augen, eine ſchlanke Beftalt voll würbiger 
Haltung, eine bientend weiße Geficht-farbe und reiches dunkles 
Baar, in welchem fie, von ber damaligen Sitte abtveichend, nur 
wenig Puber trug, außerorbentlich erhöht wurbe. Ihre ruhigen, 


- ernften Zuͤge bekamen einen äußerft lebendigen Ausbrud, wenn 


fe ſprach.“ Das ik ein vollfländiges Signalement und body wird 
ſchwerlich Jemand fib ein Bild daraus machen koͤnnen, weil ben 
— die Beflimmtheit und das Werbindende, der er, 
1 . 





Notizen. 
Bel Gelegenheit einer Anzeige ber von Loͤwe⸗Weimars ins 


anzoͤſiſche überfeuten Hoffmann ſchen „Phontefieftäie”, fpricht 
& ein englifher Kritiker folgendermaßen über Hoffmann aus: 


Egg — — 


j 


„Walter Scott in feiner rauen und minutiäfen Kritik 
mann's, in der erfien Nummer bes „Foreigu quarterly’, het 
diefe feltfame Grfcheinung nicht richtig und zum Theil fehr um 
poetiſch aufgefaßt. Hoffmann's Charakter bedarf erſt eines 
tiefen Studiums, bevor man daran geben kann, ihn zu kritif⸗ 
ten, denn bei einer ganz einzigen und bödft wunderbaren Mi⸗ 
{hung feiner Elemente hat er etwas Ghamäleonlicyes, das auf 
den Erfahrenen täufchen und neden kann. Hoffmann befaß eine 
gms eigenthümlidye phyſiſche und geiftige Organifation. 

inelide Senfibiiität demaͤchtigte fi übergreifend ſeines Koe⸗ 
pers und Geiſtes, und es ſcheint, daß nur der frühe Tod ihn ver 


’ 


— 


dem endlichen Schickſal bed Wahnſinns ſichern konnte. Dazu 
lebte er in einer Zeit, wo faſt jeder Tag, ja jebe Sturde 


eine auffallenbe und ergreifenbe Begebenheit brachte, in jener 
Zeit, wo fein Vaterland, Preußen, nahe baran war aus ber 
Lifte der Nationen geftrihen zu werden. Gr war Dichter, Die 
ler und Mufifer, und biefe dreifachen Studten begten die Kränk 
lichkeit, die, einem ſchleichenden Fieber glich, von feinem Innern 
Befig genommen hatte. Phantaſtiſche Viftonen und ſioſtere 
Tagtraͤume wurden von ihm nicht. durch Zwang herbeiaffectitt, 
fie kamen ohne fein Gebot, nur als Symptome feiner Area 
beit. Weil biefe ganz eigenthümlicher Ratur if, To kommien 
auch feine phantaſtiſchen Gebilde nicht in diefe ober jeue Kun 
kategorie gedracht werden; man Tann fie nicht unter bie Re 
brit der Omnibus retro bringen, und muß vielmehr für fie 
ein Plaͤtchen unter den quibusdam aliis fuchen’‘. 


Unter bem Zitel: ‚The literary union‘, erſcheint zu Tom 
don ein neues Monatsmagazin, zu deren Herausgabe eine 
betraͤchtliche Anzahl von Gelehrten vereinigt bat. Die erfien 
beiden Rummern find bereits erfchienen, bringen viel Manaide 
fattiges und eine gute Auswahl, fodaß fie ſich nicht ummmirbig 
an bie Altern berühmten Blaͤtter anfdhliehen. “ 


Der unerfhöpfiihe O. B. gibt eine neue Folge politikker 
Earicaturen, beftehenb aus einer Menagerie wilder umd zafme 
Shiere, die an die Infaffen von Noah's Arche erinnern. Lech 
John Ruſſell erfcheint als eine Maus, Brougham und Sum 
as Bude unb nr han ale ve Lord Melbourne ei 

amm, Duncombe, fpaßhaft genug, als Kängurub, Spencer «B 
Schaf. Auch fehlt es nicht un Kapen, Herden unb Gies. 


Stanley und Graham find zu Treibern biefer Unvernünftign 


gemadit, und der König iſt als Shauffeceinnehmer v 

der den Schlagbaum aufzieht und ausruft: „Stuͤrmiſch 

Gentiemen, ſehr ſtuͤrmiſch!““ Gine andere Caricatur et 

Ehandos als Bullen vor, ber Baring und Knatchouli auf Me 

Hörner gefpießt hat; Sir Robert Peel figt auf einem werm ber 

he und brütet aus Reformeiern kleine Reformpäter 
en aus. 


Der eben erfhienene 17. Theil der ‚„Wrance littöraire” ea 
hält neben mehren anziehenden Beiträgen von Deachamps, Is 
guie, Henri be Biel-Caftel, Dubois u. f. w. folgende vier inteceffante 

titel: Weimar, gefchiidert bon dem Prinzen Me 
die echten Briefe Belotfene, vom Baron be 
fer; ein Manifeft gegen bie deutſche Philofopdie von einem 
Schweden, M. Schwergaard, unb Mittheilungen ‘über bie bs 
flammung ber Araber, Perfer und Türken von Zof. ven Gamumiz. 


Ein pariſer Abvocat, Paccini, Iehrt feine Schäler ü 5 
ken —— —* Pe und bäLz im Gem 
um öffentliche Si , in Syſten 
hörern auseinanderfegt. wong, wo er fein 
don 


Im Theater Montmartre gefällt ein Städ 
„Subith und OHolofernes“, auenehmend. Bor 300 Jahren, 
Jakod Ayrer’s und Hans Sachs’ Zeit machten foldhe 
Faſchingsſtragoͤdien ebenfalls groß Furore. 


Beraniwertliher Herauögeber: Heinrich Bro@bend. — Berlag von U. X. Brodyans in Seipzig 
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Neuere englifhe Literatur. 
Beſchluß aus Nr. 134.) 
4. On the punishment of death, By Thomas Wright- 
son. Second edition, London. 

Nichts ift bekannter, als daß die Härte der britifchen 
„Criminalgeſetzgebung auf vielfahe Weiſe die Straflofigs 
keit der Verbrecher beguͤnſtigt. Wie wenig felbft durch 
> Die neueften, weit über die Gebühr gepriefenen Reformen 
biefem Unweſen gefleuert worden, iſt in der vorliegenden 
» Schrift dargelegt, die den frühen oft nur allgemeinen 
Angaben durchgängig die letzten und genaueften an bie 
"Seite ſtellt und einen ungemein Ichrreichen, praßtifchen 
Commentar liefert zu Beccaria's Wort, daß der Richter 
unerbittlih fein müfje, der ©efeggeber aber menfchlich 
und. milb. 

Schon Bladftone (‚„„Commentaries”, IV, 19) hatte 
Klage geführt über die zunehmende Steaflofigkeit, zu einer 
Zeit, als etwa die Hälfte der zum Tode Verurtheilten 
begnadigt zu werden pflegte. Jetzt wird unter zwanzig 
Faͤllen die ausgeſprochene Sentenz nur in einem voll 
ſtreckt. Ein ähnliches, fortwährend fleigendes Misver⸗ 
haͤltniß ergibt die Vergleichung mit Frankreich. Mir fin 
ben andermärts (in einer Rede von Madintofh, 31. Mai 
1823), daß im Jahr 1811 in England 404 Tobdesur⸗ 
theile vorkamen, in Frankreich 264; im Jahr 1820 in 
England 1236,’ in Frankreich nur 361. Der Verf. gibt. 
die Zahlere für. 1831 in England 1601, in Frankreich 
408; davon wurden dort 52 wirklich vollſtreckt, hier 25, 
und dennoch war im Verhaͤltniß zur Bevoͤlkerung in Eng⸗ 
land die Zahl der Hinrichtungen fuͤnfmal ſo groß als in 
Frankreich. | 

Aber bied Begnadigungsrecht, das fo Manchen dem 
Arm der firafenden Juftiz entzieht und doch fo zahlreiche 
Hinrichtungen verftattet, kann erſt in Anwendung kom: 
men, wenn bie Sentenz gefällt if. Weit merkwürdiger 





15. Mat 1835, 





Vorerft mag bemerkt werben, daß im Ducchfchnikt 
ber letzten fieben Jahre je von hundert einer Mordthat 
Angeklagten 72 freigefprochen worden find. Iſt es denk⸗ 
bar, daß von dieſen Freigeſprochenen auch nur die Haͤlfte 
wirklich ſchuldlos waren? Die Behoͤrde, die ſie der (vor⸗ 
bereitenden) Grand⸗ Jury übergab, hielt fie für ſchuldig; 
bie Mehrzahl der Grand⸗Jury hielt fie für ſchuldig; nur 
die Pretty: Jury bat ihe Schuldig, das feiner rechtlichen 
Wirkung nach einem Todesurttheil gleichlommt, nicht aus⸗ 
gefprochen. 

Diefe Thatfache ift auffallend; aber man muß nicht 
gu viel bamit beweiſen wollen. An und‘ für fich betrach⸗ 
tet, folgt daraus noch nicht, daß bie von ben Gefchwore- 
nen repraͤſentirte Öffentliche Meinung bie Todesſtrafe uͤber⸗ 


- haupt und auch im Fall einer Mordthat zu fireng und 


verwerflih findet. Die Sache erklärt fi) nicht fowol 
aus der Eigenthuͤmlichkeit der Geſetzgebung als aus ber 
des Gerichtsverfahrens. Cie erklärt ſich vollſtaͤndig aus 
dem natuͤrlichen Umſtand, daß der ſchlichte Buͤrger, der 
von ſeiner Arbeit abgerufen in die immerhin ungewoͤhn⸗ 
liche Stellung eines Richters verfegt wird, ſehr ſchwer 
daran geht, feine wirkliche moraliſche Weberzeugung aus: - 
zufpsehen, wenn er weiß, daß von dem Hußfpruch biefer 
Heberzeugung Alles abhängt, daß Leben und Tod von 
Seinesgleichen dabei auf dem Spiele ſteht. Nicht ganz 
ar ſcheint es, wenn ber Verf. fagt: „ein genuͤgender 
Beweis genuͤgt den Geſchworenen nicht”. Wie kann von 
genügendem Beweis die Rede fein, wo die Natur des 
Inftitutes feibft die Anwendung jeder Beweistheotie aus⸗ 
fließt? *) Hoͤchſtens kann man fagen: bie Androhung 
ber Todesſtrafe wird ben Zweck der Abſchreckung großen⸗ 
theils verfehlen, ſo lange die wirkliche Sentenz von der 
einſtimmigen moraliſchen Ueberzeugung von zwoͤlf Geſchwo⸗ 
renen lediglich abhaͤngig gemacht wird. 

Nun ſollte man erwarten, das Gefühl der Gefchwo: 


und folgenreicher iſt die Praris der Geſchworenen, der 
Richter über den Thatbeſtand, die der Sache nach, wie 
wenig auch ihre Befugniß fie dazu berechtigt, als Richter 
über die. Zweckmaͤßigkeit bes Gefeges auftreten. Diefe 
Anomalie ift häufig auch in Deutſchland befprocdhen wor 
den; wie weit die Sache geht und daß Methobe darin 
if, hat wol noch fein Schriftſteller mit fo detaillirten und | 
unwiderfprechlichen Nachtveifungen belegt wie ber Verfaſſer. 


”) Eine andere Frage ift, ob bie Anwendung tiner Bes 
weistheorie vollftändige Gewähr gegen den oben bemerkten 
Uebelſtand barbieten würde. Es täßt fich in diefer Hin⸗ 
fit daran erinnern, daß man hin und wieder fich ent 
f&loffen hat, das von Feuerbach unter Anberm beſtrittene 
Syſtem außerordentlicher, d. i. gelinderer Strafen in Faͤl⸗ 
len von dringendem Verdacht, ohne Geſtaͤndniß oder wollen 
birecten Beweis, anzunehmen. 


a En nee 
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renen wuͤrde ſich weniger flräuben, einen Mörder der Ge: 
rechtigkeit zu übergeben, als einen geringern Verbtecher, 
den das Gefeg in feinem Eifer für die Sicherheit des 
Eigenthums mit derfelben aͤußerſten Strafe bedroht. Be: 
fremden mag es allerdings, daß bie Geſchworenen viels 
mehr in Källen der Anklage auf begangene Mordthaten 
am haͤufigſten Losfprechen und am feltenften fchuldig er: 
Hären. 

Zur Erläuterung kommt ein gedoppelter Umftand in 
Betracht. Der Mord gehoͤrt ohne Frage zu den Ber: 
brechen, bei welchen ein directer Beweis gegen den Thaͤ⸗ 
ter am fchwerften zu führen if. Wenn aber auf bloße 
Indicken hin (circumstantial evidence) bie Geſchworenen 
ihr Schuldig insgemein zurüdhalten, ohne eine Theorie 
vor Augen zu haben, ohne an eine Griminalorbnung ge: 
bunden zu fein, was thun fie anders als was bie Caro: 
lina verlangt: : „daß Niemand auf einigerlei Anzeigung, 
Argwohns, Wahrzeichen oder Verdacht endlich zu pein: 
licher Straf fol verurtheilt werden”? Hat der Mord 
die Schwierigkeit der directen Beweisfuͤhrung mit einigen 
andern Gapitalverbrechen gemein, wird er von einem oder 
dem andern (3. B. Brandſtiftung) darin vielleicht noch 
überboten,, fo iſt dagegen eigenthümlih, daß dem verur: 
- theilten Mörder beiweitem die geringfte Ausficht auf Be⸗ 
gnadigung bleibt. Darum find die Gefchworenen am ge: 
neigteften, bier freizufprechen, weil hier bie geringfte Wahrs 
fcheinlichkeit ift, daß die Sentenz unvollzogen bleiben würde. 
Und dies führt uns auf den Kern der Sache, auf das 
Gorruptefte im ganzen Spftem ber englildhen Criminal 
rechtspflege. Die Gefchworenen beftimmen ihren Aus: 
ſpruch, fo oft das Geſetz den Thaͤter mit der Todesſtrafe 
bedroht, insgemein nad der größern oder geringern Wahr: 
ſcheinlichkeit, daB die Todesſtrafe nicht wirklich vollzogen 
werben wird. 

Diefen Sag erweilt der Verf. auf mehr als einem 
Wege, aus officiellen, dem Parlament. vorgelegten Docu⸗ 
menten. Zuerft mit Rüdfiht auf Capitalverbrechen im 
Altgemeinn. Bon den zum Tode Berurtbeilten in. Lon⸗ 
den und Middleſer werben beinahe doppelt fo Viele hin: 
gerichtet als von den zum Tode Verurtheilten in Eng: 
land und Wales überhaupt (105: 53). Und in London 
und Middlefer werden mehr denn boppelt‘' fo viele auf 
Gapitalverbrehen Angeklagte freigefprochen als in Eng: 
land und Wales überhaupt (24: 103). Dies iſt 
der Durchſchnitt einer Erfahrung von fieben Jahren, 
1824 — 31. 

Der Verf. gibt ferner eine Weberficht des Verfahrens 
bei drei verfchiedenen Desbrechen, welche fämmtlich mit 
ber Todesſtrafe belegt find und bei welchen das Begna⸗ 
digungsrecht im verfchiebenem Maße angewendet wird. 
1) Raub (robbery — entſpricht ganz dem beutfchen Be: 
griff); 2) naͤchtlicher und gefäprlicher Einbruch in einem 
Wohnhauſe (burglary); 3) Einbruch (nicht qualificirt — 
house breaking). Im Durchſchnitt eines Zeitraums von 
21 Jahren (von 1810 an, feit welcher Zeit die Regifter 
ordentlich vorliegen, bis 1831) ergibt fi, dag die Fälle 
der Begnadigung am feltenften und bie der Freifprechung 
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durch die Geſchworenen am haͤufigſten waren heim ecke 


Verbrechen; umgekehrt verhielt es ſich beim dritten 
eine Mittelzahl zeigt die Tabelle Al zweiten. ie 
Diefer Zeitraum wird fofort in Unterabthellingen, j 
von fieben Jahren zerfält. Eine fortfchretende Pins 
rung iſt in den Grundfägen bemerkbar, nach welchen jo 
des der drei genannten Verbrechen beſtraft wird; Imm 
häufiger wird das Begnadigungsrecht der Krone ange 
übt. Die Ruͤckwirkung auf die Entſcheidung der Or 
ſchworenen iſt augenfcheinlich bei dem zwei Ichten Berk 
hen; bei den Anklagen auf fimpeln und qualifkiste 
Einbruch werden weniger Subjecte freigeſprochen; +; wid 
ja immer. wahrfcheinlicher, daß die Außerfte Strafe uikt 
vollzogen wird. Mur ber Raub bilder eine. Autnahme 
von ber Regel; verurtheilte Räuber werden häufige be 
gnadigt als je zuvor; in den legten fieben Jahten ia 
im Durchſchnitt nur 63 vom Hundert hingerichtet mw 
den; dennoch entfchließen die Geſchworenen ſich ungen, 
gegen Angeklagte das Schuldig zu ſprechen; vom dur 
dert wegen Raubes Angeklagten werden 375 fig 
hen: Woher denn diefe Ausnahme? Weil die Geld 
venen unbillig finden, daß der Raub ſtrenger befkaft merk 
als der Eindruch; weil fie nicht wollen, daß den Rue 
wie den Mörder die Todesſtrafe treffe; weil fie glei 
daß ber Raͤuber, wenn nicht die Furcht vor ſchaecen 
Strafe ihm zuruͤckhaͤlt, Teiche verſucht fein nme, ua 
Mörder zu werben und den einzigen Zeugen fein IM | 
aus dem Wege zu räumen. . 
So laſſen die Geſchworenen bei ihrem Gpra ml, 
wie ihr Eid fie verpflichtet, von ihrer moraliſchen Ude 
zeugung über den Thatbeſtand fich leiten, ſondemn IM 
ihrer Anficht ‘über die Angemeſſenheit bed Geſchei me 
von der ſtillen Hoffnung, daß die harte Gent u 
wird vollzogen toerden. Mag immerhin bet Bed We 
Geſchworenen entfchuldigen; mag er mit einer gehend 
Wendung fagen, fie feien splendide mendaces, Wi 
Töchter des Danaus: es fpringe in die Augen, ER 
dem Geſetz ein Spiel getrieben wird; daß dem » 
eins der ſchoͤnſten Rechte, zu dem bie Berfaflung —J 
ruft, zur Plage wird, oder daß er ſich gewöhnt, * 
ben Sinn, in dem es ihm uͤbertragen iſt, u 
weil er als Geſchworener fich in einer unn 
lung befindet. Dazu kommt die Willie, mit er 
bie Krone ihr Begnadigungsrecht übe. Im She 1 
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verurtheilt waren, nur Eine hingerichtet worden 
abgeſehen davon, womit ber Eine es verfgulbt 
mag: iſt es nicht lächerlich, da noch von 
reden zu wollen? 

In Deutihland wird es nicht an Soichen IH 
die bei Früchten dieſer Art das Syſtem der —** 
ſo verwerflich oder noch verwerflicher finden alt bat * 
feggebung. Selbſt in England iſt bekauntüch ein 
tende Autoritaͤt (die von Bentham) —* 
Glauben an die Zweckmaͤßigkeit der Jury, ME R 4. 
entgegengetreten. Wie man auch daruͤber be 
nur ein traͤumender Theotetiker koͤnnte Khotfe 
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serberblichen Unweſens von einer Mobdification ber Rechts: 
pflege erwarten wollen. Nichts ift unmahrfcheinlicher, als 
daß man ſich dort einer Beweisſtheorie in die Arme wer: 
fen wird, Ebenſo wenig wird man das Begnadigungsrecht 
ber Krone befchränten oder an fefle Normen binden, fon- 
dern das Mittel, zu dem der Verf. raͤth, eine gemilderte 
Gefeggebung, tft das einzige, das die öffentliche Meinung 
immer bringender empfiehlt, um ber überhanbnehmenden 
Straflofigkeit Einhalt zu thun. 
- Im Anbang findet ſich neben wohlgemählten Auszuͤ⸗ 
gen aus Livingflone eine Vergleichung zwiſchen dem alten 
Syſtem der Rodesftrafen und dem neuen Poͤnitentiarſy⸗ 
ſtem in 22 Punkten forgfam und bündig bucchgeführt. 
Dig Gegner ber Todesftrafe in Deutfchland würden wohl⸗ 
thun, wenn ſie der metaphyſiſchen Unterſuchungen uͤber 
das Recht der Geſellſchaft, mit dem Tode zu ſtrafen, ſich 
enthalten und ihre Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe der Er: 
fahrung zuwenden wollten. Ungefchmälert bleibe ber beut: 
ſchen Metaphyſik ihe von andern Völkern weder beftrit: 
tenee noch beneideter Ruhm. Aber ihren Erxörterungen 
zu folgen, find die Wenigſten gefchidt; und biefe Weni⸗ 
gen entzweien fi darüber. Dagegen iſt die Erfahrung 
und, was welentlih dazu gehört, die Thatſache des na: 
tuͤrlichen Gefühle vor Allem gemacht, die Menfchen zu 
vereinigen. 

Die Tabellen, auf welche das Raiſonnement bed Verf. 
fi) bezieht, wird man mit Intereſſe in der Heinen Schrift 
ſelbſt nachſehen. Manche werden auch mit DBergnügen 
vernehmen, daB der Verf. mit einer fernern Arbeit be: 
fhäftige if. Hr. Wrightſon tft naͤmlich in diefem Aus 
genblick in Deutfchland, um flatiflifche Data zu fammeln 
über die Verbrechen, bei welchen bie Tadesſtrafe entweder 
abgeſchafft oder befeitige ift; er wird dann eine Verglei⸗ 
dung mit ähnlichen engliſchen Beobachtungen anftellen, 
fofern man auch dort in den legten jahren einzelne Mil: 
derungen bed Geſetzes erlangt hat. Von feinem hellem 
Blick und befonnenen Urtheil darf man erwarten, daß er 
über das wefentlich Abweichende der deutfchen Verhält: 
niſſe ſich nicht täufchen wird; und gewiß werden deutfche 
Gelehrte, die ihm nuͤtzlich werden koͤnnen, das Vergnügen 
zuvorkommender Bereitwilligkeit gegen einen Fremden ſich 
nicht nehmen laffen. C. 5. Wurm. 





Correſpondenznachrichten. 
Athen, ben 16. Mär; 1886. *) 

Soeben komme ich von dem zerftdrten Kiofter heim, das in 
der Nähe bes ehemaligen kyceums erbaut wurte und jetzt einer 
bairifchen Corporalſchaft als Gaferne und einer Kolonie oͤſtrei⸗ 
chiſcher Kühe, die mit dem Dampfſchiff anlamen, als Stall 
dient, ba berichtet mir ber im Hotel angeftellte franzöfirte Mo⸗ 
reer, ein Kellner aus Navarin, dag die englifche Flotte nicht 
landen werde und in ben Hafen von Salamis fegele, um bie 
Aequinoctialftürme abzuwarten. Iſt «8 andem, fo müffen, wie 
deicht begreiftich, die helleniſchen Duarantaineanflalten und Ge: 
funbheitsbebdrben fi noch in fehr. bürftigem Zuftande befinden, 
benn ich felbft fprach heute Morgen in einem Kafferhaufe, wo 
ein Italiener zwei griechifege Journale Hält, einen englifchen 


*) Bgl. den vorigen Bericht in Nr. 122 d. BI. D. Red. 


Marineoffiier, der nicht zu Lande nach Athen gekommen war, 
Bon ihm erfuhr ich bei dieſer Gelegenheit, daß bie Flotte zwi⸗ 
ſchen Tenedos und Smyrna geankert, und wenn nicht die Kärs 
ten doch bie Ebene von Troja daſelbſt gefehen hatte. Darf. 
ich auf bie Meinung bes Mannes bauen, fo genießt der Sultan 
jetzt mehr Achtung bei tenChriften als den bei Mohammebanern, 
ein Umftand, woraus ſich bie Auswanderung vieler Griechen, die 
hier nicht fanden, was fie wuͤnſchten, erklären läßt. 

„ „Es gibt in diefem fhönen armen Lande leider mehr Under⸗ 
nünftige als Ginfichtsvolle, mehr Dumme ald Kluge, und biefe 
Sabividuen bilden fih ein, Derjenige, ber ba König über fie fein 
wolle, müffe nit aufhören zu fpenden, wol gar auf jeden Kopf 
einen Jahrgehalt ausfegen. Ich habe es mehr als einmal von 
unfern Maulthiertreibern fagen gehört, der Prinz Otto fei zu 
arm, um das Eand zu regieren, es müfle ein anderer Bafileus 
aus Frankreich oder England kommen. Sie biiden fih auf 
bie zweideutigen Nachrichten von jenen großen Nationen ein, 
daß ihre Königeföhne Über den Reichthum derfeiben verfügen 
Eöanten und daß fie benfelden zu ihrem Beten verwenden wür; 
ben. Trotz alle dem hat der gemeine Grieche gar feinen Begriff 
von Befig und gar Feine Kenntniß vom Werthe dee Bedärfniffe. 
Man frage ihn um ben Preis eines Pferdes, Gchafes oder 
Huhns, und man frage ihn, was er für biefe oder jene Varke 
zur Fahrt nad) einem gewiffen Orte verlange, und er wird 
antworten, daß er fie richt entbehren inne. Was er eben fels ° 
ber braucht oder ißt, das bietet er dagegen unentgeltlich, fo 
zwar, daß der Reiſende, wie der bairifche Soldat, befehlen und 
dann nad Gutdünfen für bie Sachen, beren man ſich bebiente, 
bezahlen muß. , 

Rad) diefem Zuge zu urtheilen, dürfte die Gaſtfreundſchaft 
noch jegt in Griechenland akklimatiſirt und ber Fremde den Ein 
wohnern willlommmen fein. ‚Dies ift er aber, mit Ausnahme wes 
niger entlegener Bezirke, ganz und gar nicht. Ic Habe fogar 
die betrübende Erfahrung gemacht, in ben Häufern, wohin ich 
von Malta und Neapel aus empfohlen war, kaum einer Gefäl- 
ligkeit gewürdigt und, anftatt einer Aufnahme erfreut, ſelbſt mit 
einem koſtbaren und eiteln Gafte beläftigt zu werden. Wie kann 
dies aber wol anders fein, da kaum in ein paar Bergftaͤdten 
wohnbare Huͤtten fichen blieben und die bemittelten jegigen 
Bewohner faft ausſchließlich wieder angefiedelte und eingewad⸗ 
berte Hanbelöleute find. Gin griechiſcher Kaufmann ift nice 
nur meift habſuͤchtig und geizig, fondern oft auch betrügerifch. 

Der Hirte und ber Kiephte find in ihrem Raturzuftanke 
die beffern Griechen. Mag man jenen immer ein Vieh und bies 
fen einen Räuber nennen , ich bin der feften Ueberzeugung, daß 
die Regierung bei einem orbentlichen Geſchaͤftsgang und kluger 
Wahl der Maßregeln aus denfelben die beiten Bauern, Bürger’ 
und Soldaten bildet. Ihr Charakter ift mild und edel, unb 
Alles, was man ihnen Böfes nachreben Tann, beſchraͤnkt fich auf 
die Faulheit oder das Handwerk. Man darf nicht vergeffen, daß 
ber Schäfer ein Port und ber Zäger ein Landſtreicher ift, der 
burh bie Barbarei bes Landes Gutsbefiger und Edelmann ge: 
worden. 

Der König erhielt in Perfon auf feiner letzten Reiſe 
die merkwürbigfien Beweiſe von bem eben Gefagtn. Gr 
wurde in Livadien von ganzen Hirtenflämmen wie im Triumph: 
zuge begleitet, in ber Gegend bes Parnaffes von unzähligen Des 
mofriten mit Gedichten begrüßt und endlich gar von einem be: 
ruͤchtigten Raͤuberchef, auf bem bie Regentfchaft einen Preis von 
8000 Dradymen fepte, böftihft empfangen. Der Hofarzt ver: 
ſicherte mi, daß dieſer gefürchtete Kiephte Seine Majeflät um 
Gnade und einen Dienft in ber Armee gebeten habe, eidlid, be: 
theuernd, daß er mit ber neuen Orbnung ber Dinge ein ben 
Gefegen ergebener nuͤtzlicher Unterthan werben wolle; als ihm 
barauf erwidert wurde, daß ber König ihn nur bann begnabi: 
gen koͤnne, wenn er ſich dem Eparchen ausgeliefert und den Ur⸗ 
theilsſpruch abgewartet habe, begab er ſich wirklich in das Haus 
biefes Beamten (ich glaube nad) Zeitun), um fein Berfpredyen 
zu erfüllen. - Hätte der Eparch mit echt türkifcher Kadibehaglich⸗ 
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keit nicht zur Zeit der merfwärbigen Erſcheiaung eben feine giſchen Lettern Lefk: Gtzaße bes Pirius, Bubwigsplag, Apıliah 


Dfelfe geraucht und dem Reuigen erwſdert, er möge zu gelege: 
nerer Stunde! wieberfonmmen, fo hätte bie Regierung jegt 
nöthig Truppen und Gensbarmen hinter bemfelben herzuſchicken. 

Der Weg ber Berföpnung und Milde iſt beffer ale ber der 
Gewalt. Man muß vielleicht die proviforifche Regierung fehr 
tabein, daß ſie ihre Energie grade da entwidelte, wo die Echmwä: 
dge ftärker hätte wirken können; denn nicht bairiſche Soldaten 
braucht Sriechenland, fondern Aderbauer, Winzer, Handwerker 
und Fabrikanten. Was fi mit wenigen wohl gemählten Golo: 
niſten durch @etreibe, Taback, Wein, Seide, Zuder und Goche 
nillebau, was fich ducch einige Toͤpfer⸗, Inſtrumenten⸗, Zeuch⸗ 
und Möbelverfertiger in kurzer Zeit hier fhaffen ließ, das er⸗ 
zwingen alle Bayonnete Deutfchlande nicht, fo lange es Wälder 
und unwirthbare Berge und nicht mehr denn 80,000 feßhafte 
helleniſche Bürger gibt. Ä 

Es find jegt zwei Gtaaten im Werden: Athen und Gries 
chenland. Grfteres befchäftige die Beamten, deren Zahl hier 
viel zu groß iſt, mehr als das Lettere. Wäre nicht eben 
kuͤrzlich etwas für die Inflitutionen geſchehen, man müßte 
als Neifender fragen: Was haben denn bie Baiern in ben ver: 
floffenen zwei Jahren gemacht in ihrem Königreihe? Die Bar 
taillone find herüber und hinuͤber gezogen und die Waffen auch. 
Man tft dahin gelommen eine volftändige Diplomatie zu haben 
und, wenn ich nicht irre, ift es blos tes Könige Schuld, daß 
noch keine italienifhe Oper und franzöfifche Komödie in Athen 
it. Der 19jährige Otto hat gefagt: „Sobald ich werde zur 
Regierung gelangt fein, errichte ich ein griechifches Nationalthea⸗ 
ter, wozu ich die Talente in ben griechiſchen Schulen fuche, aber 
ich genehmige es nicht, daß man auf diefen claffifchen Boden, 
hier wo noch die Buͤhne des Aeſchylos und Euripides fleht, eine 
Dper von Roffint und Vaudevilles von Scribe aufführt, ehe ber 
Verſuch zu etwas Beſſerm gemacht worben’”. 

Griechiſche Dilettanten haben bereits in Rauplia, Smyrna 
und, Korfu den Verſuch gemacht mit fcenifchen Darftellungen unb 


- 4 babe fetbft eine Ueberfegung von Alſieri's „Oreſt“ von ib: 
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gegoſſenen Kaffee. 


nen ſpielen ſehen. 

Da ich mich in dieſen fluͤchtigen Briefen nur uͤber das 
Momentane in etwas verbreiten will, fo kann ich nicht umhin, 
Sie auf das bunte Treiben der derſchiedenen Nationen aufmerk⸗ 
ſam zu machen, die den neuen Staat und die neue Hauptſtadt 
zu begruͤnden ſtreben. Die Regierung, das Militair, die Beam⸗ 
ten, die Einwohner, bie Arbeiter, alle beſtehen ‘aus den fünf 
Kationen der Tuͤrken, Italiener, Branzofen, Deutfchen und Grie⸗ 
hen. Sogar Aegypter, Englänter und Mauren gibt es. Wenn 
man burdy bie Straßen wandelt, in denen fih truppweife die 
neuen Gebäude aus den Trümmern wie auferftandene Todte empor: 
richten, fo begegnet man jedmoͤglichem Coftume und hört jedmoͤg⸗ 
liche Sprache. Kür mich war nichts poffirliher in diefer Bezie⸗ 
hung als das deutſche Wirtbspaus- und Sotbatenleben in Be: 
rührung mit ben osmanifchen Kaffeeboutiten und bem bunten 
Kteibertrödel. ‚Während die uniformirten unb europälfch bes 
rockten Menfchen in den einen auf dürftig nezimmerten Stühlen 
figen, liegen bie kurzwamſigen betrobelten @riechen und Aflaten 
auf den an bie Mauern gelehnten Polftern; während die Einen 
Kartoffeln aus Malta und Zrieft eflen, würgen die Anbern Mac⸗ 
caroni aus Sicilien und griechiſche Mais» und: Honigkuchen. 
Man fobert einen Café turque und einen Cafe anglais, und das 
heißt fo viel als geftoßenen und gemahlenen, gekochten und aufs 
Die Cultur ift unter ben Schenkwirthen im 
fürdterlichen Zunehmen, ich babe fogar bei einem berfeiben, Ga- 
fati glaube ich, heißt er, einen ſchwediſchen Punſch, englifchen 
PYlumpubbing und bie deutfche „Allgemeine Zeitung“ gefunden. 

Die Wirthshausſchilder und die angefchlagenen Namen ber 
imaginairen Straßen geben mir häufig Anlaß zu Neflerionen. 
Was 1äpt fi zum Beiſpiel nicht Alles recapituliren, wenn man 
durch bie alte Stoa bes Ptolemaͤus zur Eaferne des ſechsten rhei⸗ 
nifchen Bataillons geht und unterwegs mit bdeutfchen und gries 
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ſtraße, Straße Themiſtekles zc., ober an ben vorhandenen Gebin 
ben: Gpeifchaus zum wilben Manne, Gchenfe zum Gchwanen, 
Gaſthaus zu ben drei Königen? Es iſt grotetke Poeſie, Geſchicht 
in dal geſhnitten u mit Kieneuß angeftrichen. 

er dies es genügt dem harnswurfligen Zeitgeiße 
nicht. Wir haben, um das Mofailgebilbe bes Staates 
machen, frauzoͤſiſche, ſchwediſche, daͤniſche, engliſche und 
Staats raͤthe, Profeſſoren, Doctoren, Baumeiftes, parifer. i 
der und Scufter, ttalienifche Rubelmader unb Schiehierconik 
toren , lauter Philhellenen, verſteht ſich, die einen Riemen von 
Yem angeliehenen goldenen Bließe fchneiden wollen. Sogar ein. 
beutfcher Buchdinder Kat fi als Hofbuchhaͤndler etabint mub 
mir geſtern ben Paufanias und Leake's „Zopograpbie von Athen“ 
verkauft, heilig verfichernd, er gehe mit dem Gedanken um, nad 
der Wieberberftellung ber langen Mauern behufs ber Berbinkung 
mit dem Pirkus ein beutiches Morgenblatt in ber Stebt des Ib 
cibiabdes⸗Otto herauszugeben und dazu alle Wlufenföhne des Hen 
Eon und Parnaſſes, deren Zahl Legion iſt, als Mitarbeiter is 
zuladen. Der Parnaß wird seit «nmel von beutfchen Poeten 
bevölkert werben und das wäze ibm und uns, die wir baras 
Ueberfluß haben, febr zu wünfdgen: 
Ginftweiten erfcheinen im Griethenland vier politäidke Scaſ 
folioblätter in griechifcher und franzöfiicher Sprache, ats da find: 
„Ayo (Brinerva) in Rauplia, „„o Zesııp‘ (Der Grreiter) in 
Nauplia, „Enoxn” (Die Zeit) in Rauplia und „Zarızn" ste 
der National in Athen, eine mititairifche Zetſchriſft unter 
dem Zitel: „Eyooos oreatıwaxos", für Geſchichte, Seh 
tiE und Kriegsſsgerichte, und ein Regierungs⸗ ober Amtsbleit 
für Bekanntmachungen der Gefege und Veror &p 
teres wirb in einer fogenannten Staatsdruckerei gedruckt. Ned 
net man hierzu bie Blätter von Smyrna, Korfu und enbem 
ionifhen und griechiſchen Inſein, To muß man geftchen, kei 
die periodifche Literatur über alles Erwarten fortgefchritten if. 
Die Regierung ift tolerant bis zu ihrem Nachtheil mit ber Perſe 
de meines Beduͤnkens vor ber Hanb wohl them, Ye 
wirklich guten Rath ber Sournaliften lieber in einem Privakalk 
legium als publice anzuhören. 
Zum Schluß no die Nachricht von der Erfi 
griechifchen Pfennig- Magazine, wovon ich mir die 
in Korfu, wo ich nur fluͤchtig weilte, aus Neugier verfäpaffte, ſo 
wie von ber Kortfegung des trefflihen SDronatbefts „dures 
Avsoloyıa'! oder Anthologie. der ionifchen Inſein, bed a 
wechfelnd in englifcher und italienifcher Eprache geſchrieen d 
griechifch Überfegt if. Den Titel „„Penny-magazine‘” haben iR 
englifchen Verf. in Korfu: „Teroaguodırıoa drogen’ ber 
fegt. Auf dem Zitelblatte iſt das Parthenon abgebiibet. 
Wenn es fo ſtuͤrmiſches Wetter bleibt, vie feit geilen 









werbe ich noch Muße haben, Ihnen über antere Dinge zu 


= 


ben. Im entgegengefegten Balle thue ich beffer taran, bie 
mit mir nach Deutfchland gu tragen. os Meer 


Ballen und bie Poſt durch Albanien Eönnte nad) ähnlichen Men 
fällen unterwegs umgebracht werben. 129 


—— 





— ir 





[2 


Notiz. 
Im Jahre 1882 hat Großbritannien 247,000,000 
Baumwolle gefponnen, wovon 183,000 ausgeführt 
Das Uebrige iſt im Lande verbraudht worten, 
rechnet, daB die jährlich in England gefponnene 
mal rund um bie Erdkuget gehen wuͤrde. 
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Dramatifche Rovelien von Georg Döring. Bier Theile. 
Frankfurt a. M., Gauerlaͤnder. 1833. Gr. 16. 
5 Xhle. 8 Gr. 

Der Verf. diefee dramatiſchen Novellen iſt uns durch feine 


undramatiſchen fo lieb geworden, daß es uns in ber That leid 


thut, die günftige Meinung, bie wir von ben leptern haben 


"surften, nicht auf die vorliegenden übertragen zu koͤnnen. 6 
iR überhaupt fehwierig, daß ein Dichter in diefen beiden For⸗ 


men Schönes leiſte, weil die eine in vielen Beziehungen ganz 
entgegengefegte Gigenfchaften fodest als die andere. Mährend 


die Novelle durch eine gewiffe Muße, bie man ſich gönnt, ges 


winnt, während eine epifche Ausbreitung unter Umfländen nicht 
nur vortheithaft,- fondern fogar notwendig if, verlangt bie 
dramatiſche Form ein fletes Aufopfern bes üppigen Wachsthums 
einzelner Theile, um bad Streben des Ganzen auf den Ziel⸗ 


"und Gipfelpuntt hin zu befchleunigen. Die Seele der erſtern 


Gattung ift die Betrachtung, bie der zweiten bie That. Wenige 
aber find auserwäplt, wie Mohammed fieben Jahre ein bes 
fhauendes Leben zu führen, um bann plöglich als ein weltbe⸗ 
wingender Heros hervorzutreten. Nur ein Caͤſar flug und 
* feine Schlachten gleich meifterhaft, nur Goͤthe paarte 
große Dramen mit unübertroffenen Romanen. Gin Anderes ifl 


- 8 indeffen freilich mit mittlern Talenten, bie allgemeine Kräfte 


beſigen, beren fie nach verſchiedenen Richtungen mächtig find, 


"wenn Umfände, durch Zufall ober Studium eröffnete Einſicht, 


ihnen die Bahn anweifen und klar vorzeichnen, bie fie zu wan⸗ 
dein haben. So wollen wir denn auch dem abgefchiebenen Doͤ⸗ 
zing die Möglichkeit gar nicht abfpredden, neben feinen anzie⸗ 
enden Novellen auch lobenswerthe Dramen fchreiben zu können s 
allein er hätte dazu ebenfo des fieten Gorrectionsmittels ber 
wirklicher Bühne, auf ber er feine Städte gefehen hätte, ges 
braucht, als Er für feine Novellen das Urtheil ber wirklichen le⸗ 
Dendigen Welt hatte, das feine Schritte, wo fie verirrten, gleich 
wieder ins Geieiſe führte. Denn ber Erfolg kann zwar ein 
Berfuͤhrer fein, ift jedoch im Allgemeinen ein fehr zuperläffiger 


_ üben. 


Wir gehen nun zu einigen Ginzelnheiten biefer dramati⸗ 
chen Novellen über. Schon der Zitel „Dramatifge Novellen‘ 


macht fie ein wenig verbädtig, theild weil darin bie Miſchung 
“ zunharmonifchen Elements liege, theils weil dadurch das üble 


® 


Gewiſſen des Dichters angebeutel wird, ber ba wohl wußte, man 
werde fich für feine Novellen interefiiren und ben Zuſat „dra⸗ 
matifhe” nur obenhin nehmen. Der Zitel ifk auch ſehr un« 
eigentlich gewählt, denn in den fämmtlidhen vier Theilen fins 
den wir auch nicht ein einzige® Drama, welches ſich der Novel 
Ienform anſchloͤſſe und fomit etwa einem bialogifirten Roman 
bildete wie Bied’s „Dctavianus”, fondern wir treffen Opern, 
Schauſpiele, Euftfpiele, alle in ganz gewöhnlicher Form, nur 
nicht überall geſchickt gehandhabt. 

Wir mollen zuerft von ben Opern ſprechen; von biefen has 


ben fi mehre bis zur Bühne Bahn gebrochen und find durch 


ihre Gomponiften fogar zu einer seht bebeutenden Gelebrität 
gelangt. Dies ift ein Beweis, daß fie auch wirklich viel Gutes, 
Defonbers für die Muſik Brauchbares enthalten, benn in biefer 
Beziehung verrechnen fih Maͤnner wie Spohr, Ries, Reiffiger 
u. f. w. nicht leicht. Allein in Rädficht auf bie bramatifche 
Wirkung haben die wenigften deutſchen Gomponiften ein gluͤck⸗ 
Hiches Urtheil gezeigt; im dieſer Hinſicht alfo geben bie ebenges 
nannten berühmten Ramen feine Garantien. Unter den Opern, 
welche den dritten unb vierten Shell dieſer Sammlung 
enthalten, befinden fh „Der Berggeiſt“, von Spohr 
componirt, und die „Bäubesbeaut”, von Ried, ine brittes 


— 


„Der Ahnenſchatz“, von Reiſſiger componirt, iſt dem Kecenſen⸗ 
ten zwar ebenfalls ſchon in ber Compoſition bekanut geworben, 
allein biefeibe if feines Wiſſens auf keiner Bühne erfchienen. 
Unter ben brei genannten Texten geben wir ber „Räuberbraut” 
unbedingt ben Vorzug, indem biefe in der That ein dramatis 
ſches Intereffe hat, nämlich ein Ereigniß durch handelnde Cha⸗ 
raktere gebrängt und gerundet vor uns abrollt. Freilich hat 
das Gedicht, wie es Hier vor uns liegt, noch mehre Längen, 
wo breite Worte ftatt ber Thaten eintreten, indeſſen iſt ber 
Kern body gut und einige zweckmaͤßige Abänderungen koͤnnen 
ben Uebelftänden leicht abhelfen. „Der Berggeifl”' bagegen hat 
faft nur iyriſche Elemente und das Dramatiſche darin befteht 
nur in theatralifchen Aeußerlichkeiten. Ohne ben Mafchiniften 
und Decorateur wuͤrde es nichts Kahleres geben als diefe Oper. 
Der Berggeift, nad dem Volksmaͤrchen von Ruͤbezahl gebildet, 
fpielt einen klaͤglichen Verliebten, ber ‚noch dazu etwas bumm 
if. No ſchlechter kommt der eigentliche erſte Liebhaber we 


deffen ganze Rolle darin befteht feine Beliebte verfinten zu fer _ 


hen, ohnmächtig barüber zu wäthen und zu jammern, und fie 
nachher ebenfo thatlos wieberzufinden und besbalb zu jubelm 
Auch nicht im minbeflen geeift diefe Hauptfigur in bie Hand⸗ 
lung ein, und es ift daher kaum begreiflich, wie ein Componiſt 
wie Spohr feine Kraft an einen fo undankbaren Begenftand 
verfchiwenden Eonnte. Aehnliches ließe ſich auch über die andern 

terte fagen, allein wir halten fie wirklich für die Litera⸗ 
tur nicht bedeutend genug, um ihnen hier einen größern Raum 
zu wibmen. Nur infofern fie durch die Compofition bedeutender 


Muſiker eine bemerkte Stelle in den Kunfterfcheinungen unferer 
Tage eingenommen haben, Tann man nähere NRädficht auf dies _ 


felben nehmen; bies ift aber nur mit ben beiben genannten ber 


Fall und fomit wollen wir auch uns auf biefe befchränkt haben, _ 


Was nun bie Eufifpiele anlangt, fo muͤſſen wir leider ges 
ſtehen, daB uns biefe noch viel weniger befriedigt haben als 
die Opernterte, in welchen uns häufig eine eble kyrik für bem 
Mangel an dramatifcher Kraft entfchäbigt. Wir find niemals 
der Meinung vieler neuern Kritiker geweſen, welde ba glaus 
ben, daß unfere heutige bramatifche Literatur und insbeſondere 
das Schau⸗ und Lufifpiel ber Zeit Kotzebue's und Sfflanb’s fo 
weit voraus fei. Seilbſt Schiegel, der Kotebue's Schwächen und 
Sünden am tiefften erfannt bat und damit feiner verbienbeten 
Zeit vorausellte, felbft biefer hat ihm Talent nie abgefprochen. 
Wir müflen offen gefteben, daß, wenn ber Zufall uns 
heute einmal in ein Kotzebue'ſches Enftipiel führt, wir trog alle 
Dem, in welchem unfere Zeit im Ganzen vorgefchritten if, doch 
ein fo lahmes Nachhinken unferer jammervollen Luftfpielbichter 
empfinden, daß wir bisweilen zu bem verzweifelten Glauben 
ober ne geführt werben möchten, Kotzebne's Tage ſeien 

ec 
chung zum Abfall vom wahren Glauben trat uns leiber gang 
befonders ſtark bei Durchiefung mehrer biefer Döring’fdhen und 
Durdblätterung ber übrigen Luftfpiele dieſes Dichters an. Go 


"entfernt von bramatifchem Bau, von Gewandtheit des Dialoge, 


von Sharakteriftit, von Abrunbung ber Scenen zu einem Gan⸗ 
zen hätten wis Probuctionen, weldge in Maſſe beifammen ges 
druckt erſcheinen unb boch wol auch, wenigſtens zum Theil, ges 
fpielt worden find, nicht splanbt. Es ift freilich das erſte Mal, 
daß wir theatraliſche Arbeiten biefer Battung aus ber neueften 
Beit leſen; und wenn wir unfere Erinnerung lebhaft auffrifchen, 
möäffen wir die Vermuthung faffen, daß anbere zum Shell belicht 
gewordene Arbeiten, wenn man fie von ben bunten Theaterlumpen 
und Flittern entkleibet und ihnen die grobe Schminke abgewifcht 
bat, vielleicht noch elender, reducirter und verblichener ausfehen. 
Dem Verf., ber uns in feinen Novellen oft als ein ſo freumb« 


en unferer komiſchen Bühne geweien. Diefe Verſu⸗ 
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licher Dichter erſchienen iſt, faͤllt alfo weniger eine beſondere Schuld 
ur Laſt, als er mit an den Gebrechen der ganzen Zeit leidet. 

ude haben wir freilich durch dieſe Produetlonen nicht 
aber doch indirecten Rugen und Belehrung, und mande Gr: 


Seit iſt uns buzums. geworben, 
aber die, worüber die Buchhändler klagen, daß man dramatiſche 


Werke faſt gar nicht drucken dürfe, indem felbft die, welche auf 

der Bühne deliebt, ja berühmt geworben find, bleiern auf dem 

Lager bleiben. Die Urfache iſt Leicht erklärt: bie Goͤtter und 

Mufen, welche bie Heutige bramatifche Dichtkunſt beſchuͤtzen, ſind 

eben nur Theatergoͤtter, Scheatermufen, grob gepugt und ges 

ſchmuͤckt mit Diademen von falfchen Steinen. Treten fle aus 

_' frübem Rampenlicht ins Sonnenlicht, fo erkennt man ihre plumpe, 

ſchwere Erdennatur umd wendet ſich angemwibert ab. Das Pu⸗ 

biicum, welches fi auf der Bühne davon täufchen laͤßt, iſt 

‚gang ein anderes als das leſende, welches höhere Bildung im 

wahrdaften Kunftgemuß erfizebt, wenn es feine Seit auf Lecture 

wendet. Man dichte wieder Dramen für ein wirklich gebildetes 

Publicum, fo wird man auch eins finden, welches fie lief. Ein⸗ 

zelne werthuolle Erſcheinungen möchten freilich auch jept eine 

Ausnahme bitben, doch fle gehen in ber Maſſe zu Grunde, und 

‚ die Zeit ift vorüber, wo ber Himmel, wenn eine allgeneine 

Suͤndflut eintreten muß,’ dem einzelnen Gerechten eine Arche 
Noah fendet, um ihn zu erretten. 

Dies wären unfere allgemeinen Gedanken über bie „Dramas 
tiſchen Novellen’ Döring’s. Sollen wir bas Einzelne, was und 
am intereffanteflen darin erfchienen if, berausheben, fo if es 
zuerſt das Schaufpiel nach dem Krangdfifchen: „Der graue Mann“. 
‚ie unbebeutend das Uebrige ifl, mag man aus ber hervorragen⸗ 

-den: Stellung fließen, welche biefes Werl einnimmt. Die 
Anekdote von Gellert, welche ber Berf. Hier dramatifirt bat, 
wuͤrde recht artige Wirkung haben, wenn fie nicht fo unglaublich 
lahm und nachlaͤſſig verfificirt wäre. Der Dichter muß im 
Schreiben fo ind Eiten gelommen fein, daß er gut unb ſchlecht 
buscheinander hinfegte, wenn nur ber Gndreim ba war; aber das 

- Refultat iſt traurig geworben. Doc genug ber Bemerkungen 

über biefe Verirrungen und Zeblgriffe eines Mannes, der fo 
viel Gutes geleiftet, dem die Literatur fo mandes ſchaͤtbare 

-Werk verdankt, bie Lefer fo mandye froh oder gefpannt zuges 

brachte Stunde fchuldig geworben find, Er ift dahin. Es wis 

berftvebt und, grade einem Abgefchiedenen unwahres, heucheln⸗ 
des Lob machzufenden, und deshalb verfchwiegen wir eben 
bei iym das ‚Herbefte nicht, was wir nad Pflicht und Gewiſſen 
über ihn fagen mußten. Aus feinen Werken aber geht ein Char 
‚galter hervor , ber klare Werfländigung und offene Wahrhaftig⸗ 
- Seit geachtet und geliebt hat; diefem feinen Charakter wollten 
ir alfo auf foldge Meife Achtung zollen, indem wir Das er 
—* was er im Lehen und Streben als das Echte, Wzdre 


ſelbſt vorangeſtellt hat. 





Geſammeklte Nachrichten zur’ Geſchichte des ehemaligen 
Ciſtercienſer Nonnenkloſters Sanct⸗Marien in Bergen 
auf dee Inſel Rügen, von J. 3. Gruͤmbke. Stral⸗ 
fund, Loͤffter. 1833. 8. 1 Thir. 
Dieſes Ronnenkloſter warb von bem Rügenfürften Jaromar 
2, sr nad gevaltfamer Ginfährung des Ehriftenthtums, 1198 
5 . Die 'erſten Bet⸗ und Ehrenſchweſtern wurden aus ber 
Marienkirche di Doeötie in Seeland b verfept, deren Bis 
f Pete efon bie nenerbante Kirche einmeihte. - @ine 
hier zuterft and Licht gezogene päpflfihe Conſtrmationsbulle von 
1250 5 die angenommene Klofterorbnung, nach der Res 


15 


Ech 
MNeformatton für 18 Pfund 4 Both ſchweret ſilbernes Standbid, 
nebſft einer’ Krone len von gleichem Metall beſaß; bie 
Fetbem, Une Enfhähtgung der Beraubten, fpurlos verſchwun⸗ 


hadt, 


gel der heillgen Benedick und GSewohnheit der Eiſtercieirferinnen. 
Grote Men die Schutzheilege des Kioſters, das bis zur Zeit der I: 


Grsab 


baß dieſe verſchiedene Benennung ihre Worrechte vermehrt be 
75* haͤlte @ie warb: von der Sonvrutu⸗linaca 
gew 


Waplfreipeit beeinträchtigen. Unter ten wenigen und 
fen, in alten Inventarien des Kloflers angegebenen‘ 

befand ſich and eine niederſaͤchſiſche Bibel und eine Kirkhewert: 
nung fammt der Agende. Die Namen der Vorſteherinnen mb 
die Dauer ihrer Verwaltung konnten, aus. vorhandenen Uri 
den, nur von 1350—1630 mit: Gewißheit angegeben werben. 
Unter 23 aufgeführten erblidt nran Toͤchter aus ben vernehie 
fen Geſchlechtern des Landes, und von 1461 — 73 fogar Ye 
Prinzefftn Eliſabeth, Schweſter Boleslavs, des - Herzogt wa 
Pommern, bie aber mit ihren Ecofe übel zufriedeh war wnb Ih 
vem Bruder Oft erklärte, er würde deffer gethan haben, fe einem 
ſchlechten Edelmann zu geben, als in ein lebendiges Leicheche 
zu ſtecken. Won Beſchwerden über die Verwaltung der 
herinnen, die freitich in einem Zeltraume von Sahrhunderten a 
vermeidlich fcheinen, Hat ſich nur das BDruchſtuͤck einer einzigen er⸗ 
halten, die der Klofterpropft Eippotd von Platen 1537 gegen die 
Priorin Anna Bara erhob, aus einem Geſchlechte, davon Gizige 
im Rath zu Stralſtind ſaßen. Znroiefern ſolche Beflinnerde 
grünbet war, laͤßt ſich um fo weniger ermeffen, da bie 

liche Entſcheidung nicht vorliegt und urkundlich erhrift, daß der 
Convent früher fon ſich beivogen gefunden, gegen bie Iıhtıs 
führung bes Propſtes Elagbar zu werden. Der Abgang der De 
densichiueflern ward d aufgenommene Novizen erſegt. Die 
Kleidung der Erſtern war weiß, mit tinem ſchwarzen Gcapaler 
und Bürtel, der Novizen weiß, der kaienſchweſtern braus. Be 
güterte Novizen erfielten bei ihrem Gintritt eine Mitzift ven 100 
Mark an baarem Gelbe, die ihnen das Kiofter unter der Ne 
men der Renten verzinfte, womit fie ihre kleinen Bedürfriſſe de 
friedigten. Außerdem befamen fie, fobalb die Kioftermittel u 
zufiegen, eine Gelbprädende (Yrdpe), die fie nad Gefallen 
zu eignem oder fremdem Gedtauch anwenden durften. 
Kloſterzucht fcheint nicht übertrieben ſtreng geweſen zu fein. " 
ben Altern Gonvenfualinhen übertragenen Aenıter ımb 
find angegeben. Unter den wenigen aus bem 14. 
nambaft gemachten befinden ſich Toͤchter aus abeligen 
tern und von ſtralſundiſchen Bürgern. Int Anfange bes 16. 
hunderte waren 15 Conventualinnen, 16 An 
Novizen. In der Folge vermehrte ſich Beiber Anzahl. 
ige Kloſtergebaͤude fteht feit 1786, aber unvolendet 


eimes ztveiten wegen Mangel an Gelbmitteln weterbfeitie: 
fen. Die erſte Dotation des’ Kloſters geſchah von beffem MR 
. | 


Y 


















‚lichen Stifter durch. Uederweſſung von Kornfeibern 
Wieſen und‘ Weiden, Ackerhoͤfen u. f. w., beffen vier 
waren freigebig mit Beftätigungsbriefen des ichen | 
aber wenig ober gar nichts Hinzu. ' Die nachherigen Semaeil 
ten Rügens, Herzöge von Pommern, fölgten dem tuokäirt 
fpiel. Deflo milder zeigten ſich Privatperfonen, 
dem Abel, unter denen das Gefchlecht von Puldus 
net. Was bieferhalb von 12821818 
nachgewieſen. Seit ber Zeit hörten bie 
Deranbungen begannen. Zu dem damalige 
Bauptort 


ihm Grund und Boden enge 
5 


war), "ward ’es nicht am Peftat 
greitt der Landſtandſchaft. Ber 
der Bremen. | Brook, Me 


Aple, und kein Gdifklidgen odes Velnicher Veufterheren . 


250 





aufgeführt: And, wobei auch von dem Kloſtethauchalt im 16. 
—— rt gmsführlidye Rochticht gegeben wird. 2578 beirug 
se jägytige Sinnapme--4948 Il. md warb von ber Ausgabe 
ummen überfliogen, ſodaß der Propſt im Vorfhuß biieb. Die 
Proͤpfte find namentlich aufgeführt geb bezeichnet, fo weit Sch 
folge aus ben. Urkunden ergeben. Der lehte war Johann Bergs 
mann, Nentmeifter bes Amts Bergen, mit weichem bdiefe Gtelle, 
wenigfens dem Namen nach, erloſch. Gin fogenannter Kloſter⸗ 
wagt war nicht Schirmvogt, fonbern Gerichtshalter, deſſen Amt, 
in der legten Häsfte des 16. Jahrhunderts, mit dem bes Band: 
uopik verbunden ward. Ein Beichtiger fehlte begreiflicherweife fo 
wenig , als es an Unterbebienten gebrach. Mit ber Beit ber 
— ee en ein „arener gefmist — Ge⸗ 

ichte. & warb au anbtage zu Treptow bie enanges 
liſch lutheriſche Kirche zur herrſchenden im Lande erklärt ud bie 
Aufhebung der Mönchekidfier enfolgte. Das bergener Mannenflos 
fer verlor feine geiftiihe Stüge, ba ber bifchöfliche Sie zu 
Morstitbe feculaxiſirt ward. Zwar erllärten bie Herzoge von 
Pommern bereits 1541, fie wollten, body nicht: von: Nachtöwes 
Kr fondern lebiglih aus Gnaben, bie Befigungen und Gerecht⸗ 


e bes Ktofters ungefchmälert laffen und daſſelbe ats eine - 


Zuchtfhule für abelige Iungfrauen beibehalten, hingegen ihre 
Patronat und Ablager, -Deputat, uhren und Dienfte behaupten. 
Rur fchien dieſes Verſprechen noch immer ſehr wiberruflich, bid 
mdlich die Hitterfchaft auf dem Lanbtage von 1560, des herzog⸗ 
schen Widerſtandes ungrachtet, die Behauptung zur Sprache 
rachte, daß ihre Vorfahren grade deswegen das Stift ſo rtichtich 
egabt hätten, wm. ledigen Frauenzimmern ihres Etandes anſtaͤn⸗ 
igen Unterhalt zu ſichern. Dieſe Vorſtellung balfı wenigſtens fd 
iel, daß die fürſtliche Kammer zwar ale Rutzungen und Ges 
aͤlle des Kloſtirs einzog, hingegen ſich guri Alimentation der 
Jungfrauen verſtand. 1569 wars; der - Gegeaftand aufs Neud 
ingeregt und. endlich feſtgeſetzt: die Zahl der Jungfrauen folle 
mf A beſchraͤnke ſein, Beine vor dem 15. Jahr eintreten und 
ch ftaͤdtiſche —— zugelaflen- werden; Frauenzimmer 
ınter 15 Jahren bürflen als Koflgängerihtten erzogen werben 5 
ide Kiofterjungfsau felle berechtigt fein zu heirathen, und wenn fie 
wm, das Kiofter aber reich wäre, von biefem einen mäßigen 
Brautfchag erhalten; eine unkeufche Sungfrau folle mit dem 
Bchwerte Hingerichtet, eine Haͤlfte ihres Vermoͤgens zu. des Klo⸗ 
ers: Bauten verwendet, bie. andere den Armen gegeben werden; 
remben Manneperſonen, felbft männlichen Verwandten und 
jcennden, fei ber Beſuch der Jungfrauen unterfagt, und biefen 
boten, ſich ohne erhebliche Urſachen aus. dem Kloſter zu ents 
men, bad immer ſtreng verfchloffen gehalten und, nach Art als 
me altkatholiſchen Kıöfler, im Sprachzimmer mit einem Gitter 
eriehen werben muͤffe. Die Klofterosbnung entſprach diefen 
rakoniſchen Vorſchriften, die eine Anflalt beſonnener und wohl⸗ 
bätiger  Müde gegen ein unbeſcholtenes und ſchutzbeduͤrftiges 
Keihiechht mit allen. gehäffigen Bormen einer erniebrigenben 
Strefonftalt uongab und nur geeignet war, von an Leib und 
Beate. verfhmittinen ſchwarzen Wächtern sines Harems mit -fchas 
enfsoher Luft, gehandhabt zu werden. Die vorgefundenen alten 
bamgfrauen 
sa ſich zur lutheriſchen Kirche bekennen. Vor ber Hand wur⸗ 
en dio ioſterguͤter nicht eingezogen, nach und nad gingen viele 
erloxen, alle aber ald Domainengüter behandeit, woruͤber bie 
—— angegeben ſind. Selbſt für die Entziehung des Fle⸗ 


ns Bergen, das Stadtpriviligium erhielt, bekam das Stift 


einen Grfag. Der verderbliche dreißigjährige Krieg und bie 


aoedifdye · Candesherrichaft und Berwaltung ſteigerten deſſen 
Yrangfale, wie ber Verf. ‚mit Burgen aber Inge gan 
achweiſt, des jehigen Zuſtandes aber gar nicht erwähnt, -ma8 
nwrfo-nachs zu bekauern iſt, weil ‚feine Darfiellung: Unbefangen: 
tit, 


igkeit und Wahrheitsliebe vereinigt, und ‘da er eins 
nalcbiedtufbehlung. dieſes 8 naternommen, dom Theil⸗ 





chunnbearine Belehruug nicht Hätte vonen halten ſolben/ die ſchwer⸗ 
de Amapd.igenägenber: gawochren⸗· Lounte als er. Nen· Beila⸗ 
* enthalten ———— — Ein Stein⸗ 


ließ man bei ihrem Glauben, neuaufzunehmende muß⸗ 


—— — — — — — —ñ— — —”⸗ — — — — 


drock zeigt dos große Siegel des, kidgerüichen Cepitels und das 
nge e —* ee Bus ‚und Sorg⸗ 

ausgearbaitete Merk:ift ein verbienftlicher ‚Weite ⸗ 
cialgefchichte Ruͤgenßs “us * * 





Pa rraͤneſen, 
wenn ſie die Gebrechen der Zeit und des Standes, dem fig. gum 
Jrommen geſchrieben werden, von: allen Seite auffallen, mit 
Cinſicht ſchildern und mit Erfahrung und Umſicht gntgegenlam« 
men, find um fo willlommener, je volllommener: fie in Ef und 
Form ber Rebe von Einem ober Mehren verfaßt —— 8 — 
Werden ſie geſammelt, geordnet, durch ſie begleitende uns 
gen und Nachweifungen berichtigt, erweitert und ihre: Beziehung 
auf ‚möglichft viele Einrichtungen. und Gegenſtaͤnde deutlich dar⸗ 


- gelegt, fo. vertreten fie bie Stelle eines Magazins, das. feine 


Vorraͤthe dem Denkenden als- hoͤchſt wichtig anbietet. Mef. zeigte 
den. erſten Band ber „Paraͤneſen für- Hubirende. Zünglinge.-qufi 
deutichen Schulen und Uniperſitaͤten. Geſammelt uad,.-mit. Ans 


merkungen hegteitet von Kried.: Traugott Sriebemann.in- 
d. Bl. (Mr. 181 f. 1828). nicht an und fpricht darum 105 


theil über deren zveiten Band (Brauuſchweig, Meyer sen,, 1338, 
Br 1 Ahle. 4 Gr.) um fo ‚unbefangener aus. Die in biefem 
Bende nad) ihrem Inhalte geordneten Paränefen follen der Ten⸗ 
benz bes Perf. mehr, als die des erſten entſprechen (Vorr. 
©. vi), weil für Anbeusungen anderer Art ber Verf feine deut 
ſchen „Schulreden und beiläufige Andeutungen, Beiträge zur Ver: 
mittelang widerſtrebender · Anſichten über Verfaſſung u. ſ. w. 
deutſcher Gymnaſien“. und fein „Verzeichniß einer philologiſchen 
Handbibliothek“ benut. Und mach ſtrenger Pruͤfung der hier 
aufgenommenen Aufſaͤtze muͤſſen wir ihnen zugeſtehen, daß fie 
alle mehr oder weniger den Sinn fuͤr wiſſenſchaftliche Studien 
anregen, ihm .bie rechte Richtung geben und auf-bas große Ziel 
hinweiſen, das allem menſchlichen Streben geſteckt ift. : Der Ber 
mis Führe die“ Angabe der: Vederſchriften und Schrüften, aus de⸗ 
nen bie Präneien entlehnt fin. on 
Aus ichs „Worlefungen über bie —— des Gelehr⸗ 
ten“ gibt Nr. I einen buͤndigen Auszug, vamen A ers 
ſten dier Vorteſumgen, nnd da, wo dichtes ort nichk- ganz 
derſtöndlich ſtin mödgte, At Dder VBerf. ſeine eignen et’ Stellen 
aus Schriften verwandten Inhalts unkerdrucken. Dicſer Aufſat 
nimmt bier feinen rechten Plag ein. ‚Beil dem Juͤnglinge, 
ber ihn feiner Aufmerkſamkeit würbigt und feine Wahrheiten ‚in 
Der; und Leben überträgt! Wie aber Nr. 2, eine. Predigt des 
undergeßlichen Tzſchirner über. bie. notwendige Verbindung geie 
fliger Bildung und ſittlicher Geſinnung, und Nr. 8, eine Pre . 
bigt Reinhard's von dem Verhältniffe, in welchem bad Evange 
lum Sefu und menſchliche Gelehrſamkeit ftehen, in dieſe Sanim⸗ 
lung Famen, begreifen wir aus mehren Gründen nidt. Beide 
fprachen für Stubirende nicht, baueten ihre Neben auf biblifche 
Abſchnitte, und ihr ermahnendes Wort konnte ſich nicht auf Die 
Verhaͤltniſſe Studirender richten, ſondern inußte ſich im Allge⸗ 
meinen halten. Die „Paraͤneſen“ wollen ja auch nicht blos Thro⸗ 
logie Stubirende ins Auge faffen, fondern Studirende jeder Fa⸗ 
cultät. Ind Ginzelne koͤnnen wir nicht eingeben, ſonſt wuͤrde 
fi) bie Unangemeffenheit biefer. Nummern nody mehr ind Füht 
ftellen. Dagegen ift Rr. 4, über encyklopaͤdiſches Studium von 
BGruber, ganz an feinem Plage. Encyklopoͤdiſch fol die miffen- 
fhaftliche Bildung. unferer Tage fein, aber gemisbeutet Toll und 
barf>fie nicht werden und erſtrebt, fonft leidet die. Wiſſenſchaft 
jeglicher Art an Tiefe und Umfang. Wie allmäfig HH daB. Ein⸗ 
zeine entwickelte und auf dem großen Gebiete ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten die einzelnen, ‚ıvie Zweige eines großen Baumes, ſich auspteis 
teten unb zu wiſſenſchaftlichen Syſtemen gebiehen, wer bon den 
großen Geiltern zu ihrer ficherern Begründung umb Entfaltung 
beitrug; und -mer fie -alle- in feinem Geiſte und. Gchwiften, zur 
richtigen und bequemen Weberfiht ordnete; wie der Stubdirende, 


-- Förderee der Zweigwiffenſchaft, ohne auf dem ganzen. Bebiete 


! 


vas e beige ammenzulefen und zu ordnen, immer bes 
- Peer * — Seit zu wiſſen und zu lernen neth, 
und wirb von Gruber und vom Verf. in den untergefegten Ans 
merbungen gelehrt. Aus ben „Wermifchten Schriften 8.8. Bein 
hold's iſt Nr. 5, Aber Duelle auf Univerſitaͤten, entichnt. Gin 
Burger, trefflicher Auflog, den wir allen Studirenden zur Bes 
berzigung empfehlen. ©. 125 finden wir eine weitfchweifige 
Stele aus Kants „Pädagogit'’ zur richtigern Beflimmung des 
Begriffes von Erziehung , bie wir hier nicht vermipt hätten umb 
hatten dafür aus neuern Schriften von Gtephani u. A. Anſich⸗ 
ten über biefen Auswuchs eingebilbeter Kaftenehre, über Ehren⸗ 
erkhte, die dieſer Barbarei ein Ende machen follen, gewuͤnſcht. 
Entfcheiten wollen wir nicht, 0b der vorhergehende Auffag nicht 
@ticher biefen Band, oder den dritten, welcher noch folgen 
wird, befähließen follte. Die folgendem Rr.6, über die Methode 
des alabemifchen Stubiums von Schefling, Aphorismen, weldye, 
wie bemerkt wird, wir aber bezweifeln, aud in ihrer Abfondt 
rung noch verfländlidy fein werben. Rr. 7. Ueber bie WBebeus 
'tung ber griechiſchen Literatur für unfere Zeit von Ef. Tegnér, 
eine im bluͤhendſten Style gehaltene Abſchiederede, unter weicher 
wir Stellen aus Zelb's, Rorh’e u. X. Beinen Gelegenheite ſchrif⸗ 
ten vergebens ſuchten. Nr. 8: Weber bie ſtaattverderblichen Stiche 
tungen der ftubirenden Jugend unferer Zeit von Ferd. Deibräd, 
ein gebiegenes Wort für Gegenwart und Zufunft, das d 
©tellen aus Roͤhr'e Zwei Schulreden”, die fich vor Allem bur 
klaren und Träftigen Vortrag auszeichnen, verftärkt wird; und 
Mr. 9: Ueber bie claffiichen Alterthumsſtudien, ald Hauptbil⸗ 
dungemittel zur Humeanität von Br. Jacobs, fliehen mit bem 
Zwecke diefee Schrift in engerer Verbindung als Ar. 5. Hier 
ſchließe die Anzeige. Die Kritif bat an dem Trefflichen, das 
dieſer Schrift zur Unterlage bient, kein Hecht. 118. 





Hausbuch des geographifhen Willens. Eine ſpſtemati⸗ 

> tifche Encyklopaͤdie der Erdkunde für die Bebürfniffe 
dee Gebildeten jeden Standes. rei bearbeitet nad) 
dem „Abrege de geographie” des A. Balbi von 
Cannabich, Littrow, Sommer, Wimmer und 
Zeune. Fünfte bis achte Lieferung. Güns, Reichard. 
1834. Gr. 8 2 Thir. 12 &r. *) 


Ueber Geiſt und Tendenz dieſes beachtenswerthen Huͤlfs⸗ 
werks fuͤr den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Erdkunde haben wir 
in unſerer erſten Anzeige deſſelben uns bereits ausgeſprochen. 
Die vorliegenden vier neuen Hefte bewähren nun ganz die Hoff⸗ 
nungen, die wir davon faßten, und zeigen benfelben Geiſt echt: 
wiffenichaftlicher Korſchung und feientiver Behandlung, welche die 
fruͤhern Lieferungen auszeichneten. Auf biefe Weile, durch Idee 
und Behandlung abgefondert, befteht dies Werk fehr gut neben 
der großen geograpbifchen Sammlung, bie unter tem Titel von 
Schuͤtz'e Erdkunde“ in Wien erfcheint, und deren Gtreben mehr 
auf eine malerifche, allgemein bildende Wirkung, als auf Er⸗ 
weiterung und Befeftigung bed geographiſchen Gebiets hinaus⸗ 
geht. Ebenſo unterfcheidet ſich das ‚„Dausbuch” von andern 
Unternehmungen in verwandter Richtung, durch bie firenge und 
feientive Behandlung, mit welcher es fig dem Gelehrten von 
Bad) befonders empfiehlt. . 

In Fortführung feines Gegenſtandes bietet die fünfte Liefe⸗ 


zung nun Amerila” von Sommer und Afrika von Wimmer 


dar, unter welchen das legte wol das befte und zuverfäffigfie 
eographiſche Bild barbietet, das wir bermalen von diefem Erdtheile 
gen. Das fechöte Heft feat die Mänz- und Gewichtkunde fort, 
Uefert Aſien und ben Schluß von Dyeania, von Zeune und Wim⸗ 
mer. Cine vergleichende Karte der Erdſtroͤme iſt hier beigefügt. 


® Ueber die erfie bis vierte Bleferung vgl. Ar. 97 d. BL. 1. 1086. 
D. Rev. 


Verantwortlicher Herauögebir: Helarih Brodband. — Berlag von F. U. Broddand in Selyzig. 
BER ie echt inhdedbeiil 


Gras — 

Anblid, her dem Dienfchenfreunde ı ıhut — Die 

fem Bande iſt eine Vergleichende Kar rn — gun 

Ka beigefügt und ein voliflänbiges Sadregifter madht den 
chluß. Hiermit vollendet ſich nun das ganze 


Werk und bie Materien, bisher in flörender Fol — 
—* Der 


geworfen, ordnen ſich nun an ihre natuͤrliche ge 
drängte Drud hat bie Aufrahme von mehr Stoff verfkuttet, ai 
man nach ber Bogenzabl barin vermuthen follte; die 
iypogrephlfche Ginrihtung loben geblichen. 
Bert kommt dem Webärfniffe des Gelehrten auf alle Micike a6 
gegen unb befriedigt «8. *) 


1 
* 





Noöotiz. 
Studirende fonſt nnd jegt. 
Man hört oft klagen, daß zu viel junge Lente abi 
und ſelbſt Beſchraͤnkungen finden beshatb in me 
Landern flatt. Allein vor etwa 100 Jahren bärfte ber 
auf Akademien um 100 Proc. höher geweien fein ats jagt, 
geben wir eine Pleine Parallele von Leipzig: 


Gingefhrieben wurden Im Jahre 
1 — 645, 1802 — ER 
1703 — 700 18058 — 46, 
170& — 570 180% — 198. 
1705 — 442, 1805 — 233, 
1706 — 458, 1806 — 2389. - 
1707 — 4859 1807 — 512, 

» 1708 — 512, 1808 — 226. 








Auf bie in ber Beil. Ar. 1 zu Ar. B u. WE, 
befindliche Anfrage wegen ber Herausgabe beö von dem Val 
ten fönigl. preuß. Hiftoriographen und Eiterator Herm. Auf 
Meinders zu Halle im Ravensdergifdhen verſprochenen 
cus vitae’' des Palingenius, dient zur Antwort, daß: 
bener, als Urenkel jenes gelehrten Meinders, im Beßhe 
fämmtlidhen, beinahe 80 flarke Foliobaͤnde betragenten, 
theil® ungebruckten literariſchen Nachlaſſes ift, deffen Wh 
niß er bereits in Wigand's „Arkiv für web 
thumstunde Weftfalens”, 8. B., 1. Heft, Eemao 1828, ©. ıu8 
mitgetheilt hat. Unter biefen befindet fih ande dia 
ſtaͤndig er Drud oausgearbeiteter, jedoch nicht gebruckter 
niſcher Commentarius zum Yalingenius, und ein befendere —— 
feript: „Vita, fata et Apologia Pa “. Gefteeä 
—— vor a re biefigen G * 
geſchenkt, wo es jegt n efindet; legteres | 
nen Händen, unb beide koͤnnen vielleicht bei Fb 
gabe des Palingenius zweckmaͤßig benust werben, da 
biefen Dichter ſehr verehrte und großen Jleiß auf Me mau 
ausgabe deſſelben verwandt hat. " 

Bielfeld, 10. es 










Hofath Dr. Consbrug, 


») Eine andere Ueberfegung bed Balbieſchen Werte 
dem Xitels Handduch der Erbbefhreitung. Web Abe. 
Abrege de gtographie für Deutfchland frei beuibeinl ui 
mentlich in Dinfigt auf Zopograpbie, Ganbelß: un 
geograpbie vervolkändigt von Karl Zabree. Ya aqe SINN N 
zwei Bänden. Beounfweig, Mever ven. 15t-U5, Ge. 8. 
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—— Blätter 


: fe 


liter ari id e Unter haltung. 





Sonnabend, — Nr, 136, —— 





und Beamtenariſtokt 
lichkeit in reinen Monarchien; ein ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Vortrag mit Belegen aus der Zeitgefchichte, von eis 
gi Leipzig, Hinrichs. 1834. Gr. 8, 
18 Gr. | £ 


"ine wohlmeinende und mwohlgemeinte Schrift, welche vecht 
ſehr für die Zeit if. Möchte fie befonders recht vielen Fuͤrſten 
sod beren Umgebungen in die Hände Tommen, damit fie an: 
"bauliche und Iebendige Wilder von Dem vcr Augen bekommen, 
vas die Ariftofratie ift, wie fie ſich geftattet, und wie fie wirkt. 

Sehr richtig geht der Verf. von ber Wahrnehmung aus, 
Haß alle bie — Arten ber Ariflokratie unleugbar in 
wn Staaten wirfiih vorhanden find, leben, beftehen, wirken 
mb ihre Erfolge haben; daß fie alle insgeſammt mehr ober 
veniger bie Schmeichler der Souverainetätsträger, aber die gifs 
igften und gefäprlichften Beinde ber Fuͤrſten und der Voͤlker 
ind; daß aber, was bie Geſchlechtsariſtokratie an Mark und 
Reaft der Unterthbanen im ben monardifchen Staaten noch vers 
— hatte, von einer echten Beamtenariſtokratie verſchlungen 

‚ welche mit berechnender Sparkſamkeit ihre Opfer nur 
augfam zur Schlachtbank führt.” 

Ueberzeugt davon, daß bie Gonftitutionen, ungeachtet des 
nelfachen Werlangens darnach, fein Heil bagegen bringen koͤn⸗ 
en, „daß vielmehr bie reinmonarchiſche NRegierungsform unter 
Uen Bebingungen die befte, und felbft, von ihrer bunfelften 


Schattenfeite gefehen, noch immer ben fogenannten freien Ver⸗ 


affungen vorzuziehen fei, erkennt der Verf. in der richtigen 
(usführung des Brundfages ber Minifterialnerantwortiichleit und 
a bexen Berfehmelzung mit Lanbfländen in der reinen Monarchie 
ad Mittel, ben lauten Klagen und ber beftehenden Ungufriebens 
wit, weiche fich aller Drten äußert, abzuhelfen.“ 
Wir find unfererfeits überzeugt, baB ber Verf. die Krank: 
wit bes policifchen Lebens in Buropa, unb befonders in Deutichs 
and, ganz richtig erkannt habe, nicht minder, baß er bas einzige 
beilmittel getroffen babe, das von Grund aus ‚Heilung bewir⸗ 
on kann; aber wir bezweifeln fehr, daß fo angewendet, wie 
6 ber Berf. empfiehlt, es feine volle Wirkung irgenb thun, 
ch das Uebel heben, vielmehr nicht felbft bald verberben werbe. 
Bas er vorfchlägt, Land⸗ und Reichsftände mit ber Befugniß 
ur amtlichen Befchwerbeführung, fowol über die Mängel ber 
beſetzgebung als beſonders über bie Gebrechen ber Verwaltung, 
a6 haben ‚wir beinahe durch ganz Deutfchland gehabt; es hat 
wfRanden zu einer Zeit, wo bie Wenfchen noch einfacher, wenis 
* verſchmitzt und kraͤftiger waren als jetzt; es waren jene 
ände ſelbſt keine erſchaffene Anſtalt, und fie übten ihr Recht 
ſicht als ein verliehenes, ſondern fie hatten mit ben Staaten 
elbſt als die geborenen Landesvertreter ſich ausgebildet, deren 
Befugniffe, vordem noch ausgedehnter, auf gleichem Rechtstitel 
eruhten als bie Staatsgewalt ſelbſt; nichtsdeſtoweniger haben 


zuglei 


fie ſich ſelbſt nicht, nicht die Staaten, noch einen ſolchen Zuſtand 
in benfelben erhalten koͤnnen, durch und bei welchem Regent und 
Volt in Eintracht und deshalb gläctich gelebt hätten. Gin 


. Land, in dem foldye Land» und Kreisftände am laͤngſten und in 


bem größten Anfehen fich erhalten hatten, in welchem fie, we⸗ 
nigftens dem anerkannten Rechte nach, noch das wichtige Bes 
willigungsrecht übten, Sachſen, möge anftatt allen fonftigen Weis 
fpiele die Richtigkeit diefer Erfahrung erhärten, wenn baneben 
bie Frage beantwortet wird, was benn in Preußen 
ſchon feit der Mitte bes 18. Jahrhunderts aus den Landſt 


‚ben geworden war? 


Sonderbar genug! Auf dem wiener Gongreffe haben mehre 


Monarchen, vor allen Preußen, Hanover und Ruremburg burch 


ihre Geſandtſchaften unumwunden erklären laffen, dab Das, was 


dort als beutfches Staattrecht ausgemacht worben, ben gerechten 


Erwartungen ber beutfchen Völker nicht genügen koͤnne unb bes 
halb Unzufriedenheit, Mistrauen und Murren unausbleiblich au 
gewärtigen fei. Es ift anerkannt worden, daß ber Anſpruch 
auf, eine allgemeine Rechtsſicherheit, auf die Erhaltung ber durch 
die Reicheverfaffung gewährten bürgerlichen und politifchen Rechte 
und auf diejenige Erweiterung ber Freiheit, melde verbeißen 
und als das Ziel aller ber Anflrengungen unb Opfer augrfichert 
worben war, durch deren muthvolle Verwendung bie Deutfchen 
ihre Fuͤrſten felbft von dem druͤckenden Joche ihres beöpotifchen 
Protestors ober Verbündeten befreit hatten, ein beachtungämers 
ther, unabweislicher fei. Sleichwol, als ſich nun wirklich murs 
rende Stimmen erhoben, wurde dieſes Murren nicht bloß übel 
genommen, fondern zum Verbrechen gemacht und Mafiregeln er: 
griffen, um es zum Schweigen zu bringen. Die ganz natüir 
liche Kolge hiervon konnte abermals nicht ausbleiben. Je weniger 


der Krankheitsftoff nach außen auswerfen Eonnte, deſto intenfio 


flärker mußte die Krankheit werden und biefer Zuftand fich doch 
wieder durch Äußere Kennzeichen offenbaren. Zu biefen mödhte 
ganz vorzüglich gehören, daß, was noch, fo lange es eine Ge⸗ 
fichte gibt, alle Zeit der Erfolg der Gewaltmittel geweſen iſt, 
Befürchtungen, die noch Feine Wirklichkeit haben, zur Wirkli 

keit werben. Der Grfolg der erſten mainzer Gentralunterfus 
&ungscommiffion hätte ganz Deutfchland vor dem Verdachte 
thätlicher Unternehmungen zur gewaltfamen Berfoffungsummäls 
zung bewahren follen. Aber ber Argwohn und feine ——— 
find geblieben, und vermoͤge berfelben iſt es nun dahin gekom⸗ 


men, daß unleugbar geheime Verbindungen zu ſolchem freveln⸗ 


den Beginnen herausgeſtellt worden ſind; daß die herrſchende 
Unzufriedenheit und Spannung in allen Theilen des Landes von 
den Regierungen ſelbſt als Thatſache ausgeſprochen und ein zwei⸗ 
ter Congreß zu Wien abgehalten worden iſt, um in einem ges 
meinſchaftlichen Eonfilium anderweitige Recepte gegen dieſes Uebel 
u verfchreiben, welche, gleichförmig angemwenbet, überall benfels 
n Erfolg bervorbringen follen. Gleichwol iſt nach alle D 
was befannt geworben ift, unleugbar, daß noch nicht der zehn: 


taufendfte Theil ber. beutfchen- Nation ſich bat hinreißen Laffen, 


ben Regierungen. vorgreifen oder fich gegen biefelben. auflehnen 
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u wollen; baß vielmehr bie beutfche Nation in ihrer Befammt: 

eit in gefepliher Ordnung und Ruhe lebt; daß es nur ein: 
zelne, ſehr unbebeutende Glieder berfelben find, welche zu Eins 
fhreitungen Anlaß gegeben haben, deren Gerechtigkeit am Tage 
liegt, fo weit fle dieſe entzündeten und eiternden @tieber betref⸗ 
fen; deren Weisheit und Rechtmaͤßigkeit aber einer forgfältigen 
Erwaͤgung unterliegt, bafern es fich barum handeln follte, gegen 
"die Möglichkeit der Verbreitung des Anftedungsfloffes Schran⸗ 
fen zu ziehen wie gegen die Cholera, und burdy Hemmung bed 
Verkehrs größere Uebeiftände zu bewirken, ald bie Krankheit 
jetot tft, ober gar um ber Schuldigen willen auch die Unfchul: 

igen zu verbächtigen, zu nerfolgen und zu beftvafen, das heißt 
mit andern Worten: fie unter Aufficht zu flellen und das Gut 
freier Bewegung zu verfümmern. Daß diefes Torgfältig werde 
erwogen fein, wer möchte daran zweifeln? Nur eine Beforgniß 
bleibt, daß, ba es unmöglich ift, dieſelbe Erwaͤgung fin jedem 
einzelnen Kopfe zu verhindern, biefe in einer großen Menge 
berfelben vielleicht ein anderes Ergebniß erzeugen koͤnnte, fobaß, 
mas ber eine Theil für angemeffen und erfprießlicy anfieht, von 
bem andern wiberwärtig und abfcheulich erachtet würde. Das 


. wäre ein fo großes Unglüd, daß unftreitig bie Mitwirkung eis |. 


nes Jeden zu beffen Verhütung wuͤnſchenswerth iſt. 

Wie dem Recenſenten fcheint, müffen biefelben Kunſtregeln, 
welche bie Aerzte bei ber. Behandlung kranker Perfonen beobadh: 
ten und durch beren Beobachtung fie ihre Herflellung zu bewerte 
ftelligen fich angelegen fein Laffen, auch bei den Krankheiten ber 
politifchen Körper und beren Deilung Anwendung finden. Jeder 
Arzt macht fein erſtes Geſchaͤft daraus, alle Kennzeichen und 
alle möglichen Beranlaffungen berfelben in Erfahrung zu brins 
gen, und braudt dazu ben boppelten Weg ber eignen 
wahrnehmung und ber genaueften Gröunbigung bei dem Kranken 
ſelbſt und bei feiner Umgebung. Er traut biefen hiftorifchen 
Rachrichten nicht unbedingt, fondern prüft fie durch Zufammens 
haltung mit ‚feinen eignen Beobadhtungen ; niemals aber wird 
er ſich auf bie letztern allein befchränfen und bie erftern verabs 
ſaͤumen. Hiernaͤchſt ift die Zeit, wo Aerzte gegen bie Symp⸗ 
tome ber Krankheiten operirten und biefelben zu unterbrüden 
fuchten, längft vorbei; auch der mittelmäßigfte Arzt weiß, baß 
die Urfachen der Krankheiten gehoben werben müflen, und daß 
mit deren Sntfernung auch bie Krankheit mit ihren Aeußerun⸗ 
gen von felbft verſchwindet. Wenn aber bei acuten Krankheiten 
einzelne Erzeugniſſe derſelben fortgefchafft werden müffen, um 
deren Ruͤckwirkung zu verhindern und Raum und Zeit bazu zu 
gewinnen, das Mebel in der Wurzel zu faffen, fo darf doch nie 
mals eine folche Operation über dieſen ihren Zweck hinausgehen, 
noch den Organismus des Banzen und feine naturgemäßen Ber: 
richtungen angreifen, dba nur allein aus beren Eebensthätigteit 
die Geneſung zu ſchoͤpfen und zu erwirken ift. Die Anwendung 
biervon ift nicht ſchwerz wir brauchen uns babei nicht aufzuhalten. 

Das aber ift von großer Wichtigkeit, zu. bemerken, baß es 
grade einzig und allein barum, weil das Volk nichteſelbſt ges 
. fragt worden ift, maß ihm fehle, und worüber es fich beflage, 
ober dab ihm taugliche Organe fehlen, es auszufprecdhen, ober 
endlich auch wol, weil auf foldye Aeußerungen nicht mit ber 
Aufmerkfamteit, Geduld und Wohlwollen gehört worben ift, wor 
mit fie angenommen und. erwogen werben müffen, möglich ge: 
worden ift, bee Krankheit felbft, beren Dafein nicht in Abrebe 
eftellt wird, einen gang andern Gharafter und ganz anbere Urs 
achen beizulegen, ats in ber That vorhanden find, und folches 
: den Wärtern und Aersten des Kranken weiszumachen, weil Dies 
jenigen, welche dabei betheiligs find, daß das Uebel fortbeftehe, 
indem ihre Wichtigkeit und Anfehen, ihr Wohlfein und ihre 
Schaltung lebiglich darauf beruhen, auf das gefchäftigfte bie 
Wahrheit zu verbergen unb derſelben ben truͤgeriſchen Schein 
untergufieben befliffen find, durch den fie das Klare Waſſer 
trüben, um im Truͤben fifchen zu koͤnnen. Wer aber kann dies 
anders fein, wer koͤnnte fonft hierzu einen Bewegungsgrund has 
ben, mer koͤnnte fi) davon Nugen verfprechen als eben bie 
Ariſtokraten aller Art, und biefe allein, welche zwiſchen den 


* 


innen: | 


Fuͤrſten und Völkern ſtehen umb fehen bleiben wol, un ki 
Borredhte zu behaupten, bie fie ſchon genießen und ud me: 
weitern trachten, Deren Beſit nur auf Unkoften des Yrken mi 
bes Volles möglih iR, und deren Dafein unaufhaltker im 
Politik beffimmen und leiten muß, daß fie Yürften und Bile 
fein auseinanderhalten, um iften & akt puiſchen Beh 
nicht einzuß&fen und ſich in der. Gefammiheit zu vetieem, bj 
fie alfo Bistrauen, Gehäffigkeit und Feindſchaft zwiſchen Beke 
ausfäen und bie aufgegangene Saat hegen und pflegen, deri 
fie wenigftens «ls nüglidye und unentbehrlidhe Vermittler u 
Gtügen von Beiden geehrt und dankbar bebadht werben, 
baß fie jebergeit demjenigen Schelle fchmeicheln und hoficen, de 
die Macht in Händen hat, und dem ſchwaͤchern Thill zu une: 
druͤcken fi angelegen fein laffen, indem fie, was biriem aige 
nommen wird, ſich zuzuwenden die gutgeübte Fertigkeit befymi 
&o haben fie in England, in den Riederlanden, in 

in Frankreich und in Spanien mit bem Volke gegen deſen 8 
nige gehalten, als daffelbe in wilder Aufregung feine Kraft der 
ſuchte. So hegen fie in Deutfchland bie Zürften gegen ihn böl 
ter auf, weil jene über bie Macht gebieten. 

(Die Bortfegung folgt.) 


8 





Gegenwaͤrtiger Zuftand von Puertorice, 

Wir entnehmen einem neuen englifgen Werke: „Aue 
of the present state of the Island of Puerto Ric", xa 
Oberſt Blinter, nachftehenbe ftatiftifche und topographifdge Kata | 
über diefen feit Kurzem fo wichtig gewordenen überferifihen Hanke 
plag. Der Oberft Flinter ift, da er mehre Jahre Hinbucd hie hub 
Ihe Befagung von Puertorico commandirte, werigfed ia f 
nauer Kenner bes Buftandes und der Eigenthuͤmlichkeit elite 
des, wenngleich feine politifchen und ſelbſt ftatiftifden Aufctın pm 
Shell zu Bunften der Regierung, unter welder er Dit, 
formisten. frühere Geſchich ei ſci ue 

ie ere ichte von Puertorito bi 

feinen Inhalt dar. Obgleich eine der älteſten ſparicha b⸗ 

Ionien, biente es doch zwei Jahrhunderte lang bios zu mE 
Deportationsplag, und feine freie Bevölkerung lieferte da tr 

rigften Beweis für bie Stumpffinnigkeit bed älten | 
Sotoniftengeiftes. Die Koften für Civil und Militair weraiel 
Rimeſſen von Mexico getilgt, und erft nach ber Kenalain | 
1810, wo bdiefe Sendungen aufhörten, murbe bat Due 
auf bie in finanzieller Hinſicht ganz Hülflofe Lage ven PM 
rico aufmerffom. Im Zähre 1815 erlich die Roi 
feinem Gunften ein Decret, bas zwar. ben G | 
Yuertorico beförderte, aber auch dem biöher mehr ni * 
lenz und Traͤgheit als. aus Menſchlichkeit nicht ſt 
Sklavenhandel groͤßern Spielraum gewaͤhrte. M 
ter den beſten Sedingungen Coloniſten nach Puerteria 
ſchenkte ihnen die zu bebauenden Landſtriche, die 
ler von Steuern, Abgaben und Zehnten, ſogar von btR 

tationskoften, die zeither in dem alten fpanifchn 
ganz unumgängliche Laſt gewefen waren. 
von 1815 iſt der Fortſchritt Puertoricos an Bev 
Moplfein einzig und beifpiellod; ſelbſt das fdmelle 
der norbamerifanifchen Golonien iſt bamit nicht za MIR 

Hierzu trugen die zahlreichen Einwanberungen WR: 
taliften, bie bes Bürgerkrieg von dem Feſtlande vertrichen 
Vieles bei; dies waren in jeber Dinficht folibe Erste, bb 
derzeit durch Redlichkeit und Umſicht in ihren 
ausgezeichnet hatten. Sei bem jedoch, wie ihm 
Puertorico ein gewiß felten wiebertehrendes 
was in mercantiler Hinficht ein verwahrlofed 
20 Jahren werden Tann. Es if in biefer Zeit 
ſilien und Cuba — der furditbarfte Rebenbußler 
ſchen Handels in Betreff ber Probuction ber 
zugleich ein nicht leicht von ber eiguen 
fenbes Magazin geworben. 
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Das see, welches die Inſelkuͤſten Weſtindiens beſpuͤlt, 
chtbareres Land bewaͤſſern, als Puertorico iſt. 


Auf einem Flaͤchenraum, der kaum den einer anſehnlichen euro⸗ 
Be m Previnz überfteigt, Bringt es Alles hervor, was bie tro⸗ 


. aber doch jeder Der beiten burchfchnittenen Hälften einen vers 
. fhiebenen Gharafter 
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pifche Wegetation darbietet. Cine. waldige Gebirgskette durchs 
Ichneibet das Sand — wie Jamaica — voy Dfttn nach Weſten, 
beren hoͤchſte Gipfel fich zwar nicht über 4000 Fuß erheben, bie 


gibt. Des nördliche Diftrict iſt feucht, 
auögefegt-ben periodiſchen Regengüffen Weſtindiens und vorübers 
gehenden Stürmm. Die hügelartige Befchaffenheit des Bodens 
eignet ſich vortrefftich gu Viehweiden und für den gewöhnlichen 
Anbau, da er von unzähligen kleinern Gewaͤſſern durchſtroͤmt 
unb befeuchtet wird. Der füdliche Theil des Landes dagegen. ift 
oft Monate lang troden, obgleich es auch Hier nicht an ſtehen⸗ 
der und fließenden Gewaͤſſern fehlt. Bier gedeiht, der Trocken⸗ 
beit ungeachtet, dad Zuckerrohr vortrefflidh, und bie meiften der 
bebeutendern Zuckerpflanzungen befinden fi auf biefem Theil der 
Küfte. Ueber diefe wacht die Verwaltung wie über ihren Aug: 


"apfel, und. nach dem Geſetz ift Jeder, der einen Stamm des 


Zuckerrohrs nieberhaut, bafür drei andere zu pflanzen verpflich⸗ 
tet. In Vergleich mit ben Gilanden im mericanifchen Meer: 
‚bufen if das Klima auf Puertorico, troß der von ber 
vielen Walbung verurfachten Nebel und - Küftenfchauer, ſehr ge= 
fund und bie Sterblichkeit überfkeigt faft nie den Maßſtab ber 
höher liegenden europälfchen Gegenden. Das Thierreich ift auf 
Puertorico im Ganzen weniger ergiebig, dafür genießt das 
Sand aber auch nach Flinter's Angabe ben großen Vorzug, 
fat gänzlich von den verberblichen Reptilien und Infelten be: 
—* Be fein, die in ben übrigen Landftrichen von Weftindien fo 
ufig find, . 

Nach der Abfhägung der fpantfchen Regierung vom 3. 1830 
beläuft fi die gefammte Wesdlferung von Puertorico auf 
323,858 Seelen, worunter 127,287 feeie Zarbige und 84,240 


Negerſklaven. Nach Flinter's Angabe beträgt fie jebocy mehr. 


Er gibt die Gefammtzahl ber Bewohner auf 400,000 und bie 
Zahl der Sklaven auf 45,000 an, da es häufig vorkommt, daß bie &os 
Loniften ber legtern weniger angeben, um an Kopffteuer gu erfparen. 
Nach biefer Berechnung fommen ungefähr 180 Köpfe auf eine [L|M. 

Bon den freien Ginwohnern ber Inſel wohnt nur ein 


ſehr geringer Theil in den Städten. Eigentlich verdient dieſen 


Namen nur bie Hauptftabt San: Yuan, die ungefähre 8000 Sees 
jen zählt. Unter diefen geichnen fi) durch Wohlhabenheit, Sitte 
und Gultur die Rachkommen bes Militaire aus, welche in jeder 
Binfidyt die erfte Gtaffe des Städtebewohner ausmachen. Die 
zweite Slaffe der Einwohner von Yuertorico bilden die wohl: 
Habendern Kaufleute und Pflanzer, unter denen viele Ausländer. 
Der großen Zuckerpflanzungen gibt es aufder Inſel 300, bie faft 
fämmtlicy auf der Suͤdkuͤſte liegen. Nach Flinter beden ſchon 
biefe volllommen die Koſten bes Zucderbaues. Außer biefen gibt 
es noch gegen 1300 Bleinere Pflanzungen, bie unbemitteltern 
Leuten gehören unb oft nicht über ein oder zwei Ader Landes 


- amfaflen. Kaffeepflanzungen rechnet man 148. Diefe find im 


Ganzen für das Privatintereffe bee Pflanzer weniger einteäglich 
geweſen; wentgfterid haben viele bemitteltexe Gapitaliften. dabei 
ide Geld zugefent, während die kleinern Pächter, beim Anbau 
mehr auf ben eignen Fleiß hingewiefen, es zu einem nicht unbe 
traͤchtlichen Vermögen brachten. Im Ganzen zählt man auf 
Yuertorico 19,000 Grunbbefiger (eine außerorbentlicdde Baht), 
unter ‚benen freilich faft 18,000 Feine Gigenthämer find, bie 
ihre Provifion nehmen ober Vieh halten. 

Die weißen Bewohner ber Dorffchaften beißen RXivaros und 
find eine träge Raffe, die eben nicht im Wohlftande, aber in 
phyſiſcher Bequemlichkeit ihr Heil fuchen und für bie ſociale 
und induſtrielle Vervollkommnung ihres Landſtriches wenig bei⸗ 
tragen. Sie liegen Tage lang in ihren Hängematten, rauchen 
Gigarren und Flimpern auf ber Guitarre; dad Gartenland, das 
ihre Hätten umgibt, und ber Kaffeebaum, ber faft ohne alle 
Pflege gedeiht, gewähren ipnen ein bürftiges Auskonmen. Ihre 
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Hütten find mit Palmblättern gedeckt und in ber Regel an ben 
Seiten offen. 
Ihr ganzes bewegliches Eigenthum befteht aus zwei oder brei 
Hängematten, einigen frdbenen Eß⸗ und Trinkgefaͤßen und ‚ds 
nem paar Kampfhähnen. Wenn der XZivaro außerdem noch ei: 
nen Acker Korns ober Patatenland, eine Kuh und ein Pferd be: 
fist, fo gilt er für bemittelt und man nennt ihn einen comfor⸗ 
tablen Zivaro, der fi an Feſttagen guͤtlich thut und nicht we⸗ 
nig einbildet, wenn er auf feiner magern Rofinante, mit einem 
langen, beeitgriffigen Schwert zur Geite, auf dem Kopfe einen 
breitrandigen Strohhut, ben der Zivaro auf febr ritterliche 
Art zu ſetzen weiß, in knappem Kattunfpenzer, blankem Panzer 
hemd und Pantalons von bunter Leinwand aus feinen Beſttz⸗ 
thum zu einer Tanzpartie ober zu einem Hahnengefecht ausrei⸗ 
tet. Zwei große Vorzuͤge find ben Xivaros eigen: ihre außer 
ordentliche Kühnbeit und Zapferkeit und eine faft ſpruͤchwoͤrt⸗ 
liche Gaſtfreundſchaft. „Als ich eines Tages audritt", ‘erzählt 


Zuweilen findef man anfehnlicdyere mit Thuͤren. 


Blinter, „waͤrd ich von einem kleinen Regenfchauer überfallen; - 


ih befand mich eben in ber Nähe ber Beſitzung eines arınen 


Zivaro, die an dem Abhang eines Huͤgels recht malerifch .zwis - 


fhen Platanenbäumen unb Patatenfeldern lag. Ich band 
Irland Hier gebraͤuchlichen Wilkommen: Gott behuͤt euch Alle! 


ein . 
Pferd an eine Pfolte und trat in die Hätte, mit dem fowie in 


God save all here), der mir von dem Herrn des Haufes, der. 


etwa 40 Jahre zählte, freundlich erwidert wurde. Er war im 


Hauskleide, einer bunten Leinwandjacke unb weisen Beinkleidern.: 


Gr mwiegte ſich wohlgefätlig in einer für feine flämmige Figur 
ſehr ſchmalen Hängematte; ber eine Fuß fand auf bem Boden 
und bewegte bie Matte gleich einer Wiege. Zuweilen brebte 
er mit der Kußfpige einen gewaltigen Topf mit Erbäpfeln, bie 
am Beuer fchmorten und wahrſcheinlich zum Abendmahl für bie 
genügfame Familie beftimmt waren. Im Arme ruhte ihm eine 
Guitarre, auf der er eben kein Meifter zu fein fchien, deren 
Klängen er aber mit Wohlgefallen lauſchte. Gr war ganz dae 
Bild Läffiger gemüthlicher Ruhe, jenes dolce far niente, bas 
dem Bewohner heißerer Zonen für ben Drud der Hitze entſchaͤ⸗ 
digt und in eine angenehm⸗wolluͤſtige Nervenabfpannung wiegt. 
Bei meinem Eintritt ridytete ex fi auf und bot mir fein Las 
ger an, das ich aber ausſchlug. In einer andern Matte ſchwan⸗ 
gen fih luſtig zwei ganz nadte, wohlgebilbete Kinder und 
verfihlangen mit großem Appetit einige ungebeuere Erdaͤpfel. 
Die Hausfrau, welche eben befhäftigt war, vier ſtattliche Kampf⸗ 
haͤhne zu füttern, während der Dann aus der Hängematte her⸗ 
aus von Zeit zu Zeit gegen bas Zuviel proteflirte, empfing mid 
mit einer Artigkeit und Gaſtfreundſchaft, wie man fie im noͤrd⸗ 
lihen Europa vergebens ſucht. Sie breitete ein Palmenblatt 
von ungeheurer Größe über den Sattel meines Pferdes, damit 
er nicht naß werben follte, und nöthigte mich alsdann auf die 
verbindlichfte Weife zum Nieberfigen. Der Wirth war ſehr mit: 
theilfam und gab mir die vollfiändige Biographie feiner Haͤhne 
zum Beſten, nebſt einer Revue aller ber Siege, die fie bereits 
erfochten. Er nannte fie koͤſtliche Vögel und bot mir einen 
zum Geſchenk an. Dies Geſchenk war: gewiß ein anfehnlicdhes 
zu nennen, denn ed war etwa ber zehnte Shell feines haͤusli⸗ 
Ken Vermögens. Als ich von dem Kivaro Abfchieb nahm, lud 
er und feine hübfche Frau mich mit einer Zuvorfommenheit und 
Herzlihleit zum Wiederkommen ein, wie man fie in Guropa 
ayr jelten in dem gemuͤthlichen unb gehflbeten Mittelftande findet.‘ 

Yuertorico lieferte im J. 1830 414,000 Gentner Zuder, 
250,000 Gent. Kaffee und 35,000 Eent. präparirten Taback, die 
übrigen Colonialwaren ungerechnet. Es befißt außerdem zahl⸗ 
reiche Vichheerben, bie unter verfchiebene Glaſſen von Eigen⸗ 
thämern vertheilt find, von dem Wohlhabenden, der zuweilen ge: 
gen 1000 Stuͤck befist, bis zu dem Armen, ber ſich mit einer 
ober zwei Kühen begriügt, um feiner Kamilte Unterhalt zu ges 
währen. Die Gefammteinkünfte von Puertorico berechnet 
man auf 800,000 fpanifche Thaler, während die fämmtlichen 
Koften ber Landbeshaushaltung für Civil und Militair nur 
630,000 Thaler betragen. - 
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Schreiben jede Cinzelheit in der Behendlung her Neger mit 
‚größter Bekimmigeit und mit Humanität wor. Die Eigner 
nd gehalten, ihren Sklaven den erſten Unterricht bes Chriſten⸗ 
thbums beizubringen, fobaß fie. ein Zahr nach ihrer Importation 
in die Kirche zur Taufe geloffen werben können. Auch die Ans 
erdaungen in Betreff der Sklavenehen find fehr günflig. Koͤr⸗ 
pꝓerliche Zuͤchtigungen find mit Maße vorgeſchrieben; eine ſolche 
darf ſich nicht über 25 Streiche belaufen. Wie dem jedoch fei, 
{9 wäre es dennoch wünfchenswerth und kann allein dem bürger: 
lidgen und Ölenemifchen Zuſtand des Landes, ber fon immer 
ein preeaiser bleibt, förderlich fein, wenn Querterico dem 
Beiſpiel von Antigua folgte umd feine Meger volikommen 
emancipirte. Nur auf biefe Weiſe kann die Betriebſamkeit der 
Golomiften bas ſchoͤne Land allmaͤlig feiner vollkammenen Gelb: 
ftaͤndigkeit entgegenführen. 150. 





Kynalopekomachia. Der Hunde Fuchſenſttelt. Heraus⸗ 
gegeben von C. Fr. von Rumohr. Mit ſechs Bil 
dern von Dtto Spedter. Lübel, Robben. 1835. 
&. 8. 2 Zhlr. 

Diefes epiſche, in ſechs Geſaͤngen audgefaßte Gedicht iſt in 
einem Tone gefchrieben, der an die Tchläfrigen Nachmittagsftuns 
den eines im Lehnſtuhl ober auf dem Sopha hingeftrediten gro: 
‘Sen Herrn erinnert. Vom Berfaffer der „Zutti Frutti“ fagt 
man, ee bictire, während er fich rafiren Läßt und fein Kammer: 
diener ihm bie Toitette macht, dem Secretair jene Schriften 
‘voll legeren Wiges und jene Converſationshiſtoͤrchen, bie ben 
Leuten eine Zeit lang gemundet haben. Hr. v. Rumohr bat 
"feinem Koche auch einmal ein Buch in die Pfanne bictirt. Die 
„Säule der Höflichkeit”, die er vielleicht feinem Frifeur zur 
Ausarbeitung an bie Hand gab, koͤnnte beim „Geiſt der Koch⸗ 
kunſt“ einigermaßen in bie Schule und in die Küche gehen, denn 
fie ſelbſt gibt blos kalte Küche und matten Geiſt ohne Wärme 
eines dampfenden Herdes. Die Geſchichte des Kampfes zwi: 
fehen Fuchs und Hunden mit den fdhleppenden und flotterigen 
. Knittelreimen möchte vielleicht der Zägermeifter im Schloſſe 
des Barons, ober ein ſchalkiger Zagdgefell jüngern Alters nad) 

" Anweifung bes geftrengen Herrn aufgezeichnet haben, und ber 
geftvenge Herr flieht auf diefe Weife fein ganzes Gefinde um 
fi Her in fhriftftelferifcher Thaͤtigkeit; er felbft figt auf dem 

Sopha und lacht dazu. Jeder von feinen Leuten fchreibt et 
was von ihm und verarbeitet einen freiherrlichen Sinfall; allein 
dee Herr diefer Sinfälle iſt doch noch ein ganz anderer, felbft 
in feinen Novellen erfcheint nur ein Stüd von ihm, die Bor: 
rebe bat ſicherlich Hrn. v. Rumohr's Bibliothekar gefdhrieben. 

Reinecke ericheint in obigem Gedichte minder ſchlau, ale 
man von ihm gewohnt iſt, er ift faft ein zu gemaͤchlicher Schwel⸗ 
ger, er fäumt oft fehr lange im Hühnerflall, und nur durch die 
Dummheit der Hunde wird feine Rettung durch 150 Seiten 
hindurch möglid. Die Schilderung des Buͤndniſſes zwiſchen 
dem Kuchs und ber alten Katze bes katholiſchen Landpfarrers if 
ſehr ergoͤtztich. Der Paftor Hält fi eine fchläfrige Magd, die 
am Tage nachholt, was fie ded Nachts verfäumt, weil ber geiſt⸗ 
liche Here feine wunderlidhen Launen hat und fie bei Nachtzeit 
viel beten läßt. 
die Pfarrei ein und ftehlen con amore. Der Geiſtliche kommt 
dazu nebft dem Schulzen des Dorfes, bie Hunde, bie fich im 
Walde amafirten, werben geftraft, die alte Köchin muß eine 
Strafpredigt anhören. Diefe Scenerie ift nicht ohne Geſchmack 


entworfen und mit jener vornehmen Behaglichkeit durchge⸗ 


führt, die Hrn. v. Rumohr’s Werke in ihrer Art auszeichnet. 
Die verfhiebenen Gpielarten der Hundegattungen fennt ber 
Berf. fehr genau und. weiß fie wie mit Knütteln zu regieren, 


So bredyen bei. hellem lichten Zage Diebe in | 
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Menſchenleben überhaupt, fo auch in Rust au 
den eigentlichen: Heiz berfelben ausmadıt, mab chem weil iz 


Wal, 


glauben, bem Hen. Berf. fei des ger wahl t. 

wir unſer Berwnndern verlautbaren, ber Autor in fo. 

iger Saune und in fo ſchlaͤfriger Stimnmmng be -Mitufen feinen 
—— Die: Bilder von Bpacher finb :biefes Rus 
as vv 


Aphoriswmen. 


mouteys neuere und fo Fehr gerüßente: Verke: 
‚monarchie de Leuis XIV” und „Histeire de. ia regen et 


de la — — XV, Doc. wenig — Dieueb 
im n gewußt haben — war . eine ai 
a diſten lürt, bie damals fon ben Wu 


hi 


Gr warb die eigentliche Tendenz ihrer: Manornures aber Tau 

inne, als er ſich dehutſam von ihren lotzumachen fuschte. „Oes 

gens en feront tant, qu'ila me rendront devots!"’ fagie zz. 
Anekdote. 

Ludwig XV. entſchloß füch- bekanntlich ſehr ſchwer Ja 

Herzog von Choiſeul, gewiß feinen gewandteſten Minifer, ml 


feinem Dienfte zu entfernen, unb wiberfland lange dem Diekfaifr 
gen Anbringen feiner Maitreffe Dubarry, welche ben 
perſoͤnlich haßte. Endlich erzwang fie es. Sie 
Koch, welcher auch Choiſeul hieß und dem Herzoge 
ſeht ähnlich‘ war; fie jagte ihn fort. Und jett fagte fie den 
Könige ſpottiſch: „Tai chass6 mon Choiseul; quand chag- 
rez-vous le vötre?” Dieſer Gpötterei erlag ber ale 
Monarch und ber Herzog warb verwielen. 


Agueffeen. 

Man erinnert Sch ber ungluͤcklichen Dänbel, welche une Sub 
wig X1V. durch die berücktigte Bulle „Umigenites dei Glius eis.“ 
veranlaßt wurden. Der: Beidgtunter bes Königs, Teitier, Se 
fand darauf, biefe Bulle beim Parlament eintegifizirt zu Feen, 
wogegen vom letztern Schwierigleiten erhoben masen. - 
war es, daß Ludwig den Generalprochcator Agueffane: ner: 
fobern lieb, und daß ihm. feine tugenbhufte Gattin, Fünkhiui, 





fans; perdes toypt, hors 
eine geborene Drmeffan. 


Der Herzog von Burgund. 
Des Herzog Ludwig von Burgund, Gute Eyitoig 
Bohn bes Dauphins Lubwig unb ber Mreingeffin 7 
atern) und präfumtiveer Kronerbe, wär din Vortteiiie 
Prinz, beffen früher Tod (geff. 1712) als ener der 
ſten Verluſte für. Ftrankreich zunaͤchſt und für die © 
überhaupt detrachtet werden muß. Man ciffrt. eine‘ Wie 
von ihm, welche feinem Herzen zur großen Sie. ger 
Fre — aber. Derbient Bit —— 
alle Genuͤſſe verfagte, um Rothleidende un 
nen. „Les sujets ne sont assur&s du n&cemsalte”, Tagg 
„que lorsque les princes s’interdisent le upurfie” 









Berantiwortiiger Yeraudgebers h aiarih Brodbaus, — Berlag von E: U. Bre@daus in Srinzie. 


Blätter 





Sonntag, — 





Bon den Ariftokratien, ben Geſchlechts⸗, Geld⸗, Geiſtes⸗ 
und Beamtenariſtokratien und der Miniſterialverant⸗ 
wortlichkeit in reinen Monarchien; von einem Unge⸗ 
nannten. 

(Bortfegung aus: Nr. 136.) 
2 ine-teicds:zu durchſchauende Lüge aber iſt es, daß in Deutſch⸗ 
land die Füͤrſten und Voͤlker entzweit finds daß jene dieſe zu 
unterdruͤcken fireben, und dieſe jene haſſen, verwuͤnſchen und 
vertilgen wollen. Wer nur mit eignen Augen ſehen kann, umd 
wicht blos durch die gefärbten Brillen, bie der Hofflaat vorzu⸗ 

Halten immer in Bereitſchaft deht, dem kann nicht entgehen, 

daß unſere deutfchen Fuͤrſten ſich nicht ſchaͤmen, bie Stammge⸗ 

noffen ihrer Völker zu ſeinz daß fie es wiſſen und zu bekennen 
ſich nicht ſcheuen, ihr Beruf fei die Foͤrderung der Wohlfahrt 
berfelbenz daß wol keiner den Glauben beat, das Bolt ſei um 
ſeinetwillen da, ſondern ein jeder ſich beſcheidet, für das Volk 
leben und regieren zu ſollen; daß, ſo viel Unvollkommenes oder 

Tadelnswerthes aus geſchehen möge, dies doch nur durch Mis⸗ 

griffe entſteht, Abſicht und Wille aber gut ſind; daß ſelbſt das 

Verlangen nach despotiſcher Alleinherrſchaft in ihnen nicht wohne, 

da fie durch Conſtitutionen ober durch andere Sinrichtungen ber 

Staatsverwaltung und bed Buͤrgerthums mehr ober weniger 

ihre Regierung beftimmten Regeln unterworfen und bie Autos 

nomie ihre Unterthanen geachtet haben. Wenn überhaupt Sitt⸗ 
lichkeit und Tugend unter den Menſchen Kortichritte gemacht 
haben, wo zeigt ſich ſolches am ſchoͤnſten, als in den Familien 
der Fürften und an ihren Höfen? Haben fie nicht durch die 
har felbft dem Grundfage gehulbigt, daß das Laſter auf bem 

Fürftenftuhle Leinen Platz habe und ber verächtliche Menſch ihre 

Reihen nicht entehren dürfe? Wie weit ift jene fleife Etikette 

und fo manches Vorurtheil verfchwunden, das vordem den Buͤr⸗ 

ger vor bie Küße der Mächtigen warf? Und wenn auch Eini⸗ 
ges in der Urkunde bes heiligen Bundes noch einer Berichtigung 
bedarf, wenn auch bei der Ausführuhg im des Menfchen Band 
das Heiligſte nicht rein unb makellos zu bleiben vermag, wer 

Bann ber lauten Verkündigung bes ausgeſprochenen Grundſatzes, 

daß bie Liebe bes Chriftentbums die Grundlage und Triebfeber 

einer ieden Staatsregierung fei, feine Ehrerbietung und feinen 

Dank verfagen, wer vermag biefen Denkftein aus ber Geſchichte 

zus tigen? Gewiß, bie Deutfchen vertrauen dem chriſtlichen Sinne 

sınd dem beutfchen Derzen ihrer Kürften; fie buldigen ihnen mit 

Stola unb Freubigkeit, und fie vertrauen ihnen, als den von 

der Borfehung berufenen Kührern ber Befammtheit des Volkes. 

Umgelebrt, ‚wie koͤnnte ein Boll, das mit feinen Fuͤrſten 

Herangewachfen ift, das nie einen andern Zuſtand und politifches 

Leben gekannt hat, feitbem es felbft bekannt ift, als unter dem 

Bortritte und der Leitung feiner Fürften, beffen Treue und 

Worthalten feit Jahrhunderten berühmt ift, das feft an feiner 

@itte und Dendweife hält, das überlegt, vernünftig und geſetz⸗ 

lich fich ſtets gezeigt Hat — wie wäre es möglich, daß diefes Wolf 

mit einem Wale den Gchwindelgeifte, dem Fuͤrſtenhaſſe, der 


Iiterarifhe Unterhaltung. 


Nr. 187. — 


. feine. Zukunſt zu fichern 


ur 





, 





Eupdrungsfuchtaſich Yingegeben haben follte? Mas dat es ge⸗ 


than, daB mian es fo verunglimpfe? Hat es etwa, ale feine 


Fuͤrſten ſelbſt es riefen, das deutſche Waterlanb wieberherju: 


ſtellen, ihnen geantwortet: Sie ſelbſt haben ſich dem Tyrannen 
in bie Arme geworfen, mögen fie nun auch zuſehen, wie. fie 


von ihm loskommen? Hat es, als fein Aufftand Deutſchlande 


Boden befreit Hatte und feine ſtegreichen Waffen aus Frank⸗ 
reich heimkehrten, auch nur mit einem Gebanten daran gebocht, 


feine vereinte Waffenmacht zu. brauchen, um bem SBatexlande 


eine ihm beliebige Ginrichtung zu geben? SIE, als fo biele 
Theile deffeiben vertaufcht wurben, als- das alte.beutfche Reich 


aufgelöft und in einen Bund ſouverainer Staaten verwanbelt 


wurde, ohne es zu befragen, ohne feine Rechte zu wahren, ohne 
‚ irgendwo von eimer Miberfeglichkeit, 
Auflehnung ober Audy nur Proteftation zu hören. gavefn? «Dat 


es in feiner überwiegenben Mehrheit Denen Borfchub getban ober . 


auch nur Autheil bewiefen, bie durch voreitige Entfchließungen 
zu unerlaubten Unternehmun ſich Hier und ba vereinigten, 
oder bat es feftgehalten an e6.und DOrbnung, Obrigkeit und 


Treue? Hat man fonft, weil Dolche von Mörbern gemisbraucht 


und Feuersbränfte durch Berwahrlofung entftanden find, alles 


Eifen und Feuer den Menſchen unterfagt unb entzogen? Bol 


len· die braven Deutfchen ſchweigend für Recht erkennen, daß fie 
bafür angefehen werben, was einige Frevler nerbrochen haben ? 
Rechtfertigt die bloße Möglichkeit ſchon bie Werbächtigung ? Nein, 
auch bie Fürften Deutſchlande koͤnnen ihren Untertbanen voll 
fommen vertrauen und fidger ſich und ihr2 Hoheit ihnen anver⸗ 
trauen. Mögen fie nur geftatten, daß biefe offen unb traulich 
zu ihnen reden! mögen fie in ihren Antworten nur Ientfelig 
und gätig fich zeigen! mögen nur bie Zmifchenträger und bie 
wahren Aufwiegier nicht hineinreben dürfen! Die Eintracht und 
Ergebenheit wird in allen Ländern bdeutfcher Zunge fich fo laut 
verfünden, daß fein Zweifel mehr dagegen wird aufkammen koͤn⸗ 
nen. Das ift des Berf. Meinung ebenfalls. Auch er. erkennt 
die Quelle alles politifchen Zwieſpalts und. aller verberbiichen 
Maßregeln in bem Dazwifchentreten ber Ariſtokratie, ihrem Gin 
fluffe und ihrer Wirkſamkeit. Unter den verfchiebenen Arten ber 
Ariftokratie aber ift nach feiner Meinung bie Geſchlechtsariſto⸗ 
Tratie, dee Erbadel, fo gut als erſtorben, kraftlos und unſchaͤb⸗ 
lich geworben, bahingegen bie Amtsariflofratie gu um fo grös 
Ferm Anfehen' und Macht gelangt und in ihr die Urſache des 
Drucdes und bes Elenbs der Zeit hauptſaͤchlich zu finden. 

Was aber ift denn Ariſtokratie? Was verſteht ber Verf. 
barumter, was wir? Die Wortbebeutung und ber-Usfprung ber: 
felben machen’ den Verf. flusig. Ariſtos, griechtſch der Weite, 
Tann freitich niche zur Erklärung in dem Ginne genommen wers 
ben, wo es, anf moralifche Bolllommenheit bezogen, den Edel⸗ 
fin, Ehrwuͤrdigſten, Achtungswärbigften bezeichnen wuͤrde. Denn 
wie wäre überhaupt moralifche Vollkommenheit, bie Aufgabe als 
lee Menſchen, niemals etwas Begebenes, immer etwas Erwor⸗ 
benes, bazu angethan, bas Unterſcheidungsmerkmal einer eignen 
Eaſſe von Menſchen, eines beſondern Standes zu fein? „üei⸗ 
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ſtiges unb matgrielles Vermögen find bie Kräfte, welche ſtets 
des Worzugs eines Anſehens unter den Menſchen theilhaftig ges 
worden find und, einzeln ober in GBemeinfchaft, bei beren u 
sern voraudgefeht wurben. Wortfinne und ber Sache ges 
maß iſt daher Ariftokratie nichts Anderes als Fährerfchaft; und 
«6 kommt nur darauf an, diefer tief in ber menfchliden Ratur, 
ihren Gewohnheiten und Webürfniffen begründeten DOrbnung ber 
Dinge die dem Wohle bes Banzen angemeffenfte Geſtaltung zu 
geben.“ Fuͤhrerſchaft? So wären Ariftofraten und Demagogen 
eins und baffelbe? Daß jene im Grunde den Platz der Eeutern 
einnehmen wollen, kann man wol zugeben; aber baß fie es wirk⸗ 
find, dem wiberfpricht ſchon die verfchiebene Benennung. 
ft iſt daher keine richtige Wezeichnung, obgleich außer 
dem der Verf. die Sache volllommen richtig aufgefaßt und bas 
Deſen berfeiben angedeutet hat. ' 

Das Beſte ift das Gute im hoͤchſten Grade. Was find 
bean aber Me Böter, worauf ein rohes, unverborbenes, 
Bat Ya an Pen, ar ad 

t hat, befon po wodu o der 
gute, ae Mitbürger zum tüchtigften, beiten vorzuͤglichſten 
wurbe? Die Benennungen, womit die alten germaniſchen Boͤl⸗ 
ker Diejenigen beehrten, bie fie als bie befonders Beachtungs⸗ 
wertben in den Gemeinden bezeichnen, erklären voliftänbig, weiche 
Eigenſchaften es waren, bie ihnen zu biefem Anfehen verhalfen. 
Die Alten, bie Weiſen und GSrfahrenen, bie Starten und Tas 
pfern, die Reichen und bie ein flattliches Gefolge hatten, fie 
waren es, benen im Umſtande ber Play in den vorberfien Reis 
&umt wurbe, und weldge beöhalb unter bem gemein: 


der Größe des Hufenbeſitzes. Die Griechen 5 
felben Rüdfihten beobadgtet, aber jeme Urfachen ber Bevorzu⸗ 
gung nicht To einzeln untexfchieben, ſondern alle jene Bäter uns 
ter bem gemein en Namen bes Guten zuſammengefaßt. 
Was bei den Deutfchen die Fuͤrſten hieß, hieß bei ihnen bie 
Wevorzugteften, bie Beſten. So lange biefe Vorzuͤglichkeit nur 
. in ber Anerkennung bes Dafeins ber fie verfchaffenden Gigens 
ſchaften beſtand, bildete ihre Zufgreibung noch keinen Stand, 
fondern berubte lebiglih in dem Sein ber Perfonen. Da aber 
diefes Sein ſich doch immer auf ein Haben Deſſen gründete, was 
Anſehen gab, unt ba ber Borzug im Anfeben, ın ber Schägung, 
im Gelten unter ben ®tandesgenoffen felbft ein But war, wei⸗ 
ches bald als die Quelle größerer Macht erkannt werben mußte, 
durch deren Bebraudy bie Bevorzugten in bem Maße höher fie: 
gen, als bie Uebrigen zuruͤcktreten mußten, fo mußte ſich an den 
Wegriff der WBevorgugteften bald die Borſtellung ber Bevorrech⸗ 
tung knuͤpfen, ſodaß Standesbevorrechtung und Ariftofratie eis 
nerlei geworben iſt. Schwerlich möchte fich auch erweifen laſſen, 
n unb Unrecht in philoſophiſcher Strenge bes Wort: 
finnes gleichbebentenb ſei/. Im Gegentheile befieht ja der we⸗ 
fentliche Unterfchied bes Staats von ber bürgerlichen Geſellſchaft 
eben in der Ungleichheit ber GSliederung ber legten, in ber 
Unterfgeidung von Obrigkeit und Unterthanen in ber Geſammt⸗ 
heit. Daraus würde nun zwar nody Leine Nothwendigkeit der 

- Sintheilung ber legtern in Gute, Borzüglichere und die Bor: 
gäglichften folgen. Weil aber jedes Berndgen bie Fähigkeit feis 
ner Verwendung zum en und zur Erwerbung von 
Anfehen und Macht in ſich ſchließt; weil einerfeits jeber Bürger 
den f dat, nad feinem Vermögen zum Gemeinbeften zu 
wirfen, und weil wieberum Pflichten nicht ohne Rechte beftehen, 
anbererfeits das Borhanbenfein irgend einer Kraft und Macht 
ſchon den Trieb zu ihrer Ausdehnung und Erweiterung mit fidy 
‚ mithin, wo kein moralifches ober politifcyes Hinderniß 
entgegentritt, der Angefchene und Maͤchtige feine Bevorrechtung 
‚ fietö zu vergrößern fireben wird, dieſes aber nur auf Unkoſten 
unb durch Unterbrüdung aller übrigen Geringern moͤglich ift: 
fo tk es zwar völlig wahr, „daß «8 noch nie unb zu feiner 
Beit und unter einer Webingung einen Staat ohne Ariftofratie 
gegeben Habe, daß es audy nie einem ſolchen geben wird, und 


daß naturgemäß von jeher ſolche Denn 

durch bie Bereinigung der —* Ma in ſih de j 
—— en weh am 

mochten”; a o wa if es auch, daß der Begrif 
Ariftofratie ſich nicht auf ben Beſit dieler Modtmiste, b 
nicht auf ben Vorzug anerkaunten Rechtent befäränft, ab 
ihm noch unvetilgbar das Merkmal der Habſcht zur Kain 
druckung anklebt, woraus ſich denn die Feindfcaft zwiſchen de 
Ariſtotraten und den übrigen Bollsgenoffen aller Kinder erlikt, 

j (Die Bortfegung folgt.) 





2 oe in England feit 50 Jahren 
ut geſchrieben überfegten 
—— nd —* 3 * 


(Eeipzig, Beidmann, 183%, 
ein Ueberbiid ber poeti 









50 Jahren eröffnet, an mit nn —— 
zu begleiten verſucht werden. Dir gehdren eben nicht zu ie 
* hab uns die 36 diefer ð In 8 
⸗ te 
ningham bie Bruſt mit Stolz * — einen * 
Denn, inbem der Bert, bie pomikhen Grwehnon Un 
in den ie ffenen 50 Zahren überbiitt ums fe as 1 
ner gefunden, Eräftigen und unab Kritik beleuhiet, I 
er uns unwillkuͤrlich zu einem Vergleich ber Namen ız, ur 
nennt, mit benen, bie wir zu nennen hätten; und mie fie! 
ext noch fg? 


Bagſchale oftwärts fintt — follen wir es 
wel Betracht flünden wir zuruͤkk? In 
nt aim a ns Gieg davon? 

e eit, 
Br rn, 
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Materie, hoͤchſtens am Kieibe ber Materie L 
viele Geosgifie Epoche, aus welcher bie neuefie Pod 


ſchweben? Aus dieſer Periode, ber ber a im 
ſchen Poefie, nennt ee nun wei ein 100-1 
darunter wie leicht ins Ohr fallende und wie 
dem Gewicht des Kiechlattes Byro 
lein doch des Rennens in einem Jahrhunderte neh 


& 
5 
* 
4 
E 










Ei ee. be en feibh von dee 
, 0 anz ’ von , 
ber flawifchen jungen Mufe! Jenes Dicgterficch 
sehnet, was find bie Southey, bie ‚be SmmE 
ſelbſt die Burns, Bloomfield imd Goleribge anbed, 
lie Versformer über bie napeliegendfien poetfihen 
Entdeckung und Blick ins Innere der Natur — v 
Sie find nicht ſchaffende, fie find nur beiicibenke DEE: 
Ruhe genannt, weil in Seiten bee Armut au Ber.: 
dad Nothbärftige befigt, für reich gelten kaun. - 
Und fo nennt denn ber Werf. nach einem fihlMg 
ber Alfon a6 Oieh afer Gröfe pamalr mie I 
on 
ten: Cowper, Burns, Srabbe, oe, Gast, ' 
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Geuthey, Montgomery, Graham, Hogs, Goleribge, Senden, 
Bamb, ——** Moore, Wilſon, White, Bloomfield, Byron, 
Open, Keats, Leigh, Proctor, Hpod, Motherwell, Watts, 
Dowilei Sothebo, Gary, Milman, Elliot und Andere mehr, in⸗ 
dem er bie Grundzuͤge ihrer Lebensgeſchichte ſtizzirt, ihre ausge⸗ 
geichnetfien Arbeiten kurz beurtheilt und mit Andeutung ihres 
i arakters, ihres Dichterranges ſchließt. Sein Urs 
Heil zieht durch eine verhaͤltnißmaͤßig praktiſche Tachtigkeit und 
efunde Selbftändigkeit an und hat in England allgemeinen Bei⸗ 
fall gefunden, und doch gehört Cunningham jelbft des Claſſe von 
Roturaliften in Poeſie und Kritit an, bie in England zahlreich 
iR und die eben durch ihre Anzahl und ihren Huf den tiefen 
Hall von Poefie und Kritik und Lie weite Abirrung ber Gchule 
von ber Natur kundthut. Bloomfield, Burns, Dogg und Guns 
ningham ſelbſt geben den Beweis, daß man in Englond auch 
wegefchult ein Dichter fein kann. Bloomfield, ber Ländliche 
Saͤnhmacher; Burns, der Bauer; Dogg, ber Gttridihäfer, 
mode jegt feine Schafe huͤtend, und Cunningham, ber Maurer, 
eine Schule geftiftet,, die eben nicht bie ſchlechteſte unter 
engliſchen Dichterſchulen iſt und wenigſtens die todte Na: 

tur gut nachbildet, mit ber fie ſympathiſirt. Außer ihnen 
Bat bie ganze englifche Poeſie jegt einen faft ausfchließlid epi⸗ 
fen Charakter angenommen... Ueber die poetiſche Erzählung 
jchwingt ſich Bein englifcher Dichter mehr hinaus und bas Mei: 
Re fällt der proſaiſchen Erzählung anheim. Die wenigen Ber 
Rache außerhalb diefer Sphäre — im Drama 3. B. — misgluͤ⸗ 
den ſammtiich und zeigen nur eben bie Ohnmacht des Fluges. 
Die Kritik ſeibſt iſt rein⸗empiriſch, praktiſch⸗tuͤchtig, aber ohne 
Bewußtiein ihrer Gruͤnde, ohne alle wiſſenſchaftliche Tiefe und 
Brgrändung, ohne Grfenntniß von Weſen und Webeutung ber 
Poeſie. Welchen Engländer wäre ed 5. B. je eingefallen, im 
Meim etwas mehr als einen gefälligen Widerklang, eine archl⸗ 
iftonifche Stieberung der‘ Rede zu fehen, ober die Idee bes 
Eragifchen Mar zu machen, oder über das Weſen des Eprifchen 
sochzubenten? Gelbft bie Kritik ift eine blos praktiſche Ver⸗ 


Banbsäbung bei ihm, und trifft ex, wie unfer Werf., das Rechte, 


io tft es gleichfam vermöge eines gluͤcklichen Inftincts und ohne 
ich ſeiner Sonderung von bem Falſchen bewußt zu fein. 

Was alle biefe Dichter auszeichnet, bie der Berf. belobenb 
nennt (und er nennt ziemlich Alles, was feit 50 Jahren in 
Inglanb nur einen Vers druden ließ), if ein negatives Ders 
Kent, die Entfernung von ber fteifen unb naturfeindfeligen 
Bchule Pope's und Addifon’s. Kühne und gläcliche Geftaltung 

man auch noch Hirizurechnen. Damit aber find wir zu 
Enke. Neues, wirklich Neues hat nur das Kieeblatt gefcyaffen. 
Ratucburchbringung, Heraufbeſchwoͤren ber geheimnißnollen Ge⸗ 
kalten in der Menfchenbruft, Snträthfelung der Herzensgeheim⸗ 
siffe — biefe ſuchen wir bei allen biefen Dichtern umſonſt. 

Die herrſchende Form if, wie gefagt, bie der poetiſchen Er⸗ 
Aber ſelbſt in biefer treffen wie — immer mit 
jenes Triumvirats — auf eine ,, Bezauberte 

eige denn auf einen ,‚Baufl”, einen „is 
an’. Die Lyrik enthält feine Beelengeheimniffe, das 
Drama bildet feine Menſchenbilder; Shakſpeare, ja ſelbſt 
Boron fon werben nicht einmal recht begriffen; in ber 
Ihe fehlt Fülle und Begeiſterung; nur bie behagliche Breite bes 
Romans fagt dem poetifchen Geiſte des heutigen Englands zu. 
Reber und mehr fällt die Dichtkunſt kunſtreichen weiblichen Haͤn⸗ 
en zu, bie Literatur wird Berverbe, und bie Männer haben 
achr zu thun, als einem felten eintraͤglichen Geſchaͤft ihr Lehen 
is widmen. So ſteht es um die Poefie im heutigen England. 
Yie vielgerähmte praftifche Sichtung. ber -Zeit, welche von dort 
usging umb ausgeht, vächt ſich an England zuerſt, und balb 
rd von Poefle in England fo wenig bie Rede fein, wie in 
Zesbamerifa bavon bie Stede ift, wenn nicht neue Erſchuͤtterun⸗ 
en bes Wtenfchengeiftes bald bahin führen, das tbeale Gebiet 
a für allemal von dem realen mit tücdhtigen und bauerhaften 


beensfteinen bern. 
Rad ee gemeinen Bemerkungen ift uns wenig Raum 


für bie Cinzelnheiten Üübriggeblieben. Gunningham bewährt, wie 


gelagt, ein gutes, —S— — praktiſches Urtheil, das Zei⸗ 
ten gleichſam den Nagel den Kopf trifft. Dies belegt ich 
R B. an feinem Ausſpruch über Byron. „Sein Gauptfehler“, 
agt er, „iR ein Mangel an Sympathie mit ber Natur (er 
hätte noch beſſer gefagt: ein Mangel an Eiche für das Das . 
fein und bas Dafeiende, ober überhaupt an Liebe). Der 
Bauer Burns Übertrifft Hierin den Lord von Newſtead u. f. w. 
Sr ſchrieb von jeglichem Dinge (oder Triebe) wie im Born, be 
trachtete bie Tugend wie Zufall und den Irrthum als einzige 
Gewißheit. Wer genießen will, wirb feine Gehnfucht nie an - 
Byron ſtillen.“ Man fieht, dies Urtheil iſt rein⸗praktiſch, aber 
als ſolches tüchtig und wahre. Die deutſche Kritik gebt 
freilich tiefer; der Englaͤnder fagt das Warum, ber Deuts 
fe fucht ven Grund des Warum. Eben jedech, weil ber 
Englaͤnder vor allen Dingen praktiſch ift, erlangt er Vorzuͤge 
im Roman, biefer Ausdrucksform für bas Leben und feine Weis⸗ 


heit. Die Reihe von ſolchen lebensliugen Romanen in ben 


legten 50 Jahren iſt daher aud) in England faſt unüberfehbar, 
und ber Verf. nennt und beurtheilt einige 60 Romanbicdhter von 
Anna Radceliff bis Bazil Hat. Ginen poetiſchen Roman, wie - 
„BSilhelm Meiſter“ if, Haben alle diefe nicht hervorgebracht; ja, 
nit einmal einen des Poefie fo analogen, wie „Tom Jones” 
if. Madenzie iſt beinahe noch der allerbichterifchfte unter bie _ 
fen allen, wenngleich fehr eng.unb umgrenzt. Aber auch bier 
fliegt das praltifchsprofaifche Element, wie Bulwer’s Ruhm ber 
weift, ber auch noch nicht einen poetiſchen Gedanken verkörpert 
at. Und doch verfihert G., daß er des Dichters Kraft: in 
em, was er fhaffe, mitwirken Laffe, unb hieraus erfennen wir, 
was man heutzutage in Gngland Dichters Kraft nennt — 
plaſtiſche Geſtaltung und nichts weiter! Indeß lebt Gin großes 
Streben in Bulmer, und das macht ihn und werth; es if bas 
Streben, ben Geiſt in feinem Baterlande zu Ehren u bringen, 
bie er als folcher nie genoß. Wir wünfchen ihm Gluͤck dazu! 
Nichts if armfeliger ale das Drama in England; ber 


Verf. nennt mit. Kummer und Mühe 13 Namen, ober aufer 


Byron und Scott 11 — und welche Namen! Sheriban, dies 
Urbild der Ruͤchternheit; Maturin, bas Zerrbild von Hugoz 
Milman, GSoleridge, ber den „Wallenftein’’ verbeffert haben fol, 
und einige Damen. on allen biefen Dramm, Damen unb Ras 
men ıft auch nicht einer nur bes Rennens werth. Die Tradi⸗ 
tion, was ein Drama fei, und wie man dazu gelange eins zu 
ſchreiben, fcheint in Dlbengland, einft bem Vaterlande bes 
Dramas — gaͤnzlich verſchwunden zu fein. Nicht einmal einen 
Dumas oder einen Raupach vermögen fie mehr ins Felb zu 
ftellen. . So todt und abgeflorben wie dad Drama, iſt auch bie 
höhere, die eigentliche Kritik in England. Was man fo nennt, 
ift praktiſche Schlußfaͤhigkeit, ohne Ergruͤndung bes Weſens ber 
Poeſie, und glädlicy genug, wenn fie nicht ganz Ausdruck blin⸗ 
der Parteiung if. Bloßer Zufall ift fie jedenfalls, und wir ken⸗ 
nen außer Gcott keinen Engländer, der ben Namen eines Kritis 
ters recht verdiente, felbft Jeffrey, Southey und Macauley nicht. - 
Genug! Die engliſche Poeſie fält in bie Hände ber Damen, 
fagten wie oben. Wer daran zweifelt, fehe bie folgende Ra: 
menreibe an: Johanna Baillie, Felicia Hemans, ketitia 
kandon, Mary Howitt, Eliſabeth Hamilton, Jane und 
Mary Porter, Ladd Morgan, Hannah Moore, Miſtreß 
Inchbalb, Jane Auften, Mary Mitforb, Miſtreß Hal, Miſtreß 
——* Sind das nicht die erſten poetiſchen Namen & 

an . 





Lucien Spalma. 


—* led. —A * ter 
er er, Jules Dapv en Male ee 
false des j modernen Frangößfihen Romans merhwärbiges “ 
Bud, das feinem Verf. einen nicht unbebeutenben Rang unter 
den Romantitern fichert, in einem überaus blühenden und bis 
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zu feltener Gleganz gefeilten Styl geichrieben. Die Tendenz 
des Romans ft, die entgegengefente Seite jenes poetiſchen Un⸗ 
weiens hervorzuheben, weiches bie intellecruelle Faͤhigkeit im 
Menfchen auf Unkoften feiner ſittlichen Kraft geltend macht und 
auf diefe Weile ihn zu einer Ideenmaſchine ohne thatlıäftige Be⸗ 
wegung umflempelt. Im Orient, zu Siyrna geboven und nur 


. in ben kaͤltern europälfchen Himmelsftrich uͤbergepflanzt, ift ‚Eu: 


dien Spalma eines der Befen, bie, wie man fagt, für diefe Welt 
zu gut, das heißt mit anderm Wort zu ſchlecht ſind, die zu nichts 
taugm als zum Träumen, in einem Tage hundertmal zu ver» 
weifeln unb fi in Gedanken umzubringen. Er befigt einen 
Karten poetifi Anflug, ohne daß er jemals einen einzigen 
Vers gemacht hat, er ift verliebter Natur, ohne doch zu lieben; 


ohne fein Zimmer zu verlaffen, durchpilgert er in Gedanken bie | 


ganze Welt. In dem contemplativen Beben, in feinen Träumereien 
gibt es für ihn Leine Grenzen; in der Wirktichlelt aber vermag 
ihm das kleinſte Hinderniß Stillſtand zu gebieten. Gr würde 
fh an feinem signen Kaminfeuer verbrennen, wenn «6 eines 
entfchloffenen Willens bebärfte, um feine Beine zuruͤckzuziehen. 
Gr fieht Alles vortrefftich ein und ift ſtolz auf feine Einſicht; 
aber moraliſch iſt er eine joͤmmerliche Rull, eine Null, bie da⸗ 
bei das Ungläd hat, ein empfindſames Herz zu beſigen. Dieſem 
gigantiſch charakterloſen Menſchen bat ber Dichter in Oskar de 
Savigny einen fogenannten Freund zur Geite geflelt, von 
mittelmäßigen Faͤhigkeiten, aber keckem Willen, dreift, unternebs 
mend, ohne Zagen in alle Verwickelungen bed Lebens einge⸗ 
hend; gang nach außen lebend, fowie Spalma ganz nadh innen. 


Osktar beherrſcht Lucien ganz und benugt ihn wie ber Herr 


den Sklaven. Er mishandelt. ihn, bringt ihn am Ghre, um 
Gattin, um feine ganze Zukunft. Es fcheint, als ob der Did: 
ter in dem Berhältniffe biefer beiden Menſchen bie ganze fterile 
Idee, welche man Freundſchaft zu nennen beliebt, hätte annihi« 
liren wollen. 

Wenn bies wirklich die poetiſche Abſicht des Berf. geweſen 
ift, wietwol es ſchwer ift aus einem franzoͤſiſchen Roman, der zur 
Hälfte oder gar zu zwei Drittbeilen der romantifchen Schule 
angehört, klug zu werben, fo ift fchon um biefer Abficht willen 
der Roman ein denfwürbiges Buch. Denn wenn wir aufrichtig 
fein und einen prüfenden Blick auf tie deutfche Romanliteratur 
feit dem Jahre 1790 richten wollen, fo müflen wir eingefiehen, 
daß uns jene Frermdſchaft, wie fie in unfern Romanen lebt unb 
athmet, unfaglidden Gchaben angerichtet hat. Leute, bie ihrer 
Anloge gemäß zu tüchtigen Weltbürgern hätten werben können, 


ſind durch dieſe bloße Romanfreundſchaft, burch diefe idealiſchen 


Vorftellungen von einer Seelenwahlverwandtſchaft gu unnügen 
Zränmern und faden Schwärmern: geworben. Es ift in biefer 
Hinfiht mit der Freundſchaft ebenfo wie mit ber fogenonnten 
platonifchen Liebe. Zwei Meffchen bilden fih ein, daß fie fürs 
‘einander gefchaffen find, und bedenfen nicht, daß fie damit dem 
lieben Gott ein fehr fchlechtes Sompliment machen. Denn bie 
Vorſehung ſchafft nie zwei Menfchen füreinander, fondern fie 
ftellt jeden an feinen Platz, damit er für das Ganze und Allge⸗ 
meine empfaͤnglich und für biefes genießbar werde. Bwei ſolche 
Menfchen trennen fi), ganz diefen Träumen bingegeben, von 
der Welt ab, glauben fich ſelbſt einander genuͤgen zu koͤnnen 
und bedenken wieder nicht, daß es nur ber geiflige Hochmuth ift, 
der einem Andern ganz und volllommen genügen zu koͤnnen 
mwähnt. Gewiß, wenn es eine Ghimäre in der Melt gibt, fo ift 
es die Sreunbfchaft in biefem inne, benn fie tritt, einfeitig, 
ganz aus dem vernunftgemäßen Weltlaufe heraus und wirb zum 
wahren caput mortuum in ber bürgerlichen Gefellfchaft. Wenn 
in der Liebe ein Menſch dfefen Fehler begeht, fo weiß man, daß 
man es feiner Jugend, feiner Lebenbigkeit, Teinem Sanguinis⸗ 
mus, kurz dem Frühling feines Lebende ‚zu Gute halten darf; 
aber der Schwärmer in ber Freundſchaft bleibt ein Theoſoph, 
ein Mofliter, ein unbrauchbares Weſen bis in fein Alter, bie 
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Literarifhe Notizen. 
Hennequin’6 „Biographie maritime” wird das Echen wi 
bie Thaten von 120 berühmten Seemaͤnnern befchreiben uud ha 
31 Lieferungen mit Kupfern ausgegeben werden. . 


Bon Eug. Eue erſchien: „Cecile”; vom Baron de Eae 
the: &ongon: „Mademoiselle de Rohan’‘, in zwei Wink: 
von lie Raymond: „La veilleuse’‘, und von Zalob dem Mi 
liophilen: „Le bon vieux temps’, in zwei Wänden. 


Bon Eug. Breffon erſchien „Passion et fanatiume. 


8. de Wecourt gab heraus: „La Belgiqua et Is # 
volution de juillet”. \ - 


F. Didot Eündigt eine „Histoire de P " u“ 
an, von ber Entſtehung biefes Reichs bis auf u A, 
— 



















Einleitung von Alix und einer großen Karte, im nr 
bie in fieben wöchentlichen Lieferungen vom 1. Ipeit m 
ſcheint; desgleichen eine „Histoire d’Espagne”‘, vew 

laud, aus dem Engliſchen Überfegt, durchgeſehen, 6 
bis 1814 fortgeführt von dem Grafen Matth. Dumme, 
ner geographifchen Einleitung bes Oberſten Borg de 
cent, fammt einer ausführlichen und ſchoͤnen Karte Tron 
nien. Auch dies Werk fell in fieben Lieferungen, jtbe 
eine, vom 1. April an ausgegeben werben. 








Literariſche Anzeige. 
Inmeinewm Verlage sind erschienei wead . 
Buchhandiungen des In- und Auslandes zu. beziehen. „:: 












Upakosa. ‚Fragmente aus der Katha Sex 
des Soma Deva. Sanskrit und Deutsch von 
mann Brockhaus. Gr;8. Velinpepier. Geb.- 
Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comotdie.: ;. 
crite et latine edidt Hermannus Braaj 
Fascienlus prior, conlinens textum sunscailumt,. 
'kon-8. Velinpapier. Geb, 1 The 
Leipzig, im Mai 1855. 
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Bon den Ariſtokratien, ben Geſchlechts⸗ Ser, Geiſtes⸗ 


und Beamtenariſtokratien und der Miniſterialverant⸗ 


wortlichkeit in reinen Monarchien; von einem Unge⸗ 
nannten. 
(Sortfegung aus Nr. 187.) 

GSo vielerlei Borzoͤge nun von ibealer ober realer, morali⸗ 
ſcher oder materieller Beſchaffenheit, die ein Vermoͤgen geben, 
fih denken laſſen, fo vielerlei Arten von Ariftofratien kann es 
geben, deren Verwirklichung in ber Zeit und im Raume aber 
von ben Umftänden unb ben baraus entfpringenden Bedärfniffen, 
von ber Denkungkart bee Menſchen und. von ber Btaatsverfaf: 
fung ſelbſt abhängig bleibt, je nachdem badurch dieſen oder je 
nes Bermögen mehr bazu angethan Ift, als Machtmittel zu dies 
nen. 16 die gewichtigſten find bie Ariſtokratien des Geſchlechts, 
bes Geiſtes, des Welbes und der Beamtung herausgehoben. 
Die Autrerfgaft im Staate — vom Vermoͤgenszů⸗ 
ande abhängig machen, würde zu allen ben Nachtheilen Fr 
sen, unter denen wie Polen zu Grunde geben, Frankreich im 
Elende, England erliegen, Schweden verarmen, Deſtreich dahin: 
welken ſehen. Denn die Schreckniſſe der Arifkofratie des mate⸗ 
zielen Bermögens bleiben fid glei, fie mag an ben erblichen 
Geunbbefig gebunden fein, ober unter andern Geſtalten Kraft 
und Muth der Völker erſchoͤpfen.“ So ganz gleich möchte dies 
denn body nit fein! Viel hat es gethan, daß der Grundfag 
bes uralten beutfdhen Hechts verlaffen worden ift: zum Buͤrger⸗ 
chemwe ift freie Geburt und Anfäffigkeit erfoderlich. Boch ims 
mer ift «8 ausgemacht, dab bie Bermögensariftofratie am ſchnell⸗ 
Ken zur Grfchätterung und Aufldfung des Staatsverbandes führt, 
ſowie es auch wahr if, daß die Vermoͤgensariſtokratie ben 
Erbadel unterbrädt, und daß nur die Geiftesariftoßratie fie zu 
banbigen vermag. 

Doch wehe, wenn ber Geiſt die Schranken durchbricht, bie 
Bermunft und Sittiichkeit, Recht, Ehre und Tugend ihm Tegen! 
Dann wirb bald nichts mehr heilig und wahr, bald Beſitz, Ei⸗ 
yenchum, Ehre, Freiheit und Leben der Staatsbürger ein Spiel 
er Billfhr fein. Die Beamtenariſtokratie if die Schule für 
iefe Thaten, des lautelen Despotismus feiger Tyrannei wür: 

‚ in denen bie Ertreme, Brutalität und Geiſtesuͤberle mu 

beräßren. — Der geiftigen Fuͤhrerſchaft aber eine fol 
eutung und Gtellung zu geben, daß biefelbe verhindert wird, 
dp im ine Beamtenariftofratie zu verwandeln, das ift bie 
(ufgabe, deren Ldfung der reinmonardifchen Werfaffung bas 
kepft entfcgienme Nebergewicht innerer Vortrefflichkeit noch mehr 


n fidgern gerianet erſcheint 

' Ben — Welttirper, von welchen Geſchoͤpfen mag da 
er Berf. wol reben? Bon unſerer Welt, von Menſchen? 
die Menſchen fo gut wären, daß die Vernunft und Gitt⸗ 
durch fie ſelbſt die Herrſchaft überall gu Aben vermoͤch⸗ 
», benm wärben fie nicht mur keines Staats bebäzfen, fonbern 
würde fesbft ein unrecht an der Menſchheit Tein. 
ater fo guten Mefen Tbnnte es Leine beſſern geben; alles 


. 
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Uebrige wärbe nur Nebenſache und Gemeingut ſein; eine Ari 
ſtokratie wäre eine mit ſich ſelbſt in Wiberſpruch ſtehende Vor⸗ 


ftellung. Darum bat es noch nirgend eine reine Geiſtesariſto⸗ 


kratie gegeben, noch kann es eine ſolche geben; immer haben 


fi die ee an ein anderes Machtmittel geknüpft, 


und ihre elgne Ariftofratie ift in der des ledtern untergegangen, 
weil fie der Iegtern nur als Mittel zum Zwecke biente. So 


'war es beim Grbabel, als in dem Principe der Vererbung ber 


Geſchlechtsvorzuͤge durch das Blut begründet, und ſeitdem biefe 
Vorſtellung immer allgemeiner als ein Vorurtheil erkannt wor⸗ 
den iſt und dadurch ihre ideale Macht verloren bat, bei der 
Amtsariftofratie. — 

Es mag daher das Ideal einer Beamtenſchaft, melde durch— 
aus nur durch ihre Pflicht und durch bie ausgezeichnetſte Sach: 
tenntwiß geleitet wird, auf welche kein Affect, Zrieb ober Leis 


Jdenſchaft irgend einen Einfluß übt, wo alle Wahlen und Befbr: 
d en nur durch das 


erdienſt ober bas Uebergewicht von 
t, Grfahrung und Thaͤtigkeit geleitet werben, unb wo 


‚Ginfi 
die Stufenfolge lebiglich durch das Mah ber Fähigkeit befkimmt 


wird, wie bieß der Verf. weiter ausmalt, noch fo fchön fein, 
6 bleibt immer nur ein Ideal, obne Verwirklichung unb für 
bie Wirklichkeit durchaus unpraktiſch. Es Klingt vortrefflich, 
wenn man fagen kann: „Der gefammte Gtanb ber Staatsbie: 
ner vertritt in wohlgeorbneten Monarchien die Stelle ber Volks: 
repräfentation, foboß die Minifter dem Kürften, die Minifterlals 
raͤthe jenen bie etwa nöthige Oppofition halten, und Alle, von 
einem regen Eifer, von hodem Ghrgefühl belebt, nur das Ge⸗ 
bot der Pflicht, der boͤchſten Sittlichkeit zum Mafftabe ihres 
MWollens und Thuns Haben. Einſicht und Erfahrung find die 
treuen Begleiter ſolcher Männer auf ihrer glorreihen Bahn zu 
unfterblihem Ruhme, defien Tempel in ihrem Herzen die Ehre 
erbaut hat, bie, ein glänzender Lichtpunkt, ihren Lebenspfab "ftets 
heiftrahimd beleuchtet. Fuͤr Männer ſolchen Werthes gibt es 
eine gewiſſe Grenzlinie, außerhalb weldyer ihnen die Ausübung 
ihres Amtes zur Unmöglichkeit wirb; auf berfelben ſteht jebes 
Berlangen ihres Fürften, deſſen Ausführung feine fürftliche Ehre 
veriegen würde, und fo find fie zugleich" die hochachtbaren Huͤ⸗ 
ter ber Ehre ihres Kürten.” Es iſt dies Aues body nur ein 
erhabenes Gedicht. Welche Anlage zur Dichtung ber Verf. übers 
haupt befigt, bemeift fchon folgende @telle: „Das leuchtende 
Gehirn am politifhen Himmel aller Jahrhunderte, Fuͤrſt Bars 
denberg, ftellte, ein glänzendes Worbilb allee Zugenden, ten 
preußifchen Beamtenftand auf eine ſtaunenswerthe Höhe, bie nur 
ber Ehre, ber Berufötreue, gruͤndlicher Biltung und wahrer 
Boflötugend in ben einzelnen @liedern dieſes Standes zugäng: 
lich war, und erfchuf die Beiftesariftofratie von Neuem in Preu⸗ 
Ben!!”’ Wenn nad Solger die Ironie die Seele der Dicbtung 
11, fo muß biefes uͤberſchwaͤngliche Lob von einer fehr bitten 
Jronie eingegeben ‚worden fein. 

Dos wahre Pflichtgefüht verhält ſich zur Ehre bes wirk⸗ 
lichen Lebens in allen Ständen, mie jene berühmte Weigerung 
des Bicomte Darte zu bem esprit de corps, weldes Offisiers: 

& 
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ehre hieß. As Karl IX. dem Darte den Befehl gab, unidhul 
dige calviniftifche Bürger von Bayonne nieberfchiehen zu laflen, 
antwortete berfeibe: „Ich befehlige brave Goltaten, unter der 
nen fi nicht ein Henker befindet; folglich bitten ſie und ich 
Gm. Majeſtaͤt, unfere Arme und unfer Leben zu Dingen zu 
verwenden, bie wir thun, können.‘ Fenn biefer Fu bes 










te fo ehr felteger usb. 
Bin nr here bie te 7 —— 
Die. efignation, welche fid) mit der Gelbftzufriebenpeit” 


—8 wird immer eine feltene Erſcheinung bleiben, und daß 
Treiben, fi die Gunſt der Obern zu erwerben, die — 
In uneingeſchraͤnkten M n würde foger der Beſtand 

a —88 ſein, wenn es der | 


wäre, d — He. Erkeuntniß des Sittlichen und Rech 
achte des Sorgefeäten entgegenzuftellen. Unbebingen 


fam if 
Gnade * züchten die * Zleinige Ehre, 
Maſchine im Gange erhalten. Bon ber. pothifhen Bıite I 
Gewalt ber Einrichtungen ift aber hier nur bie Med 

Wenn indeifen auch Vernunft und Sit —* die Menſch⸗ 
‚heitunad nicht beſeelen, fo folgt barum mod nicht, daß Unper⸗ 
anuft. und Cigenſucht fie durchaus bemeiftern, ſondern nur, daß 
Beide. ihr. Reid; üben und miteinander ringen, und daß bie 
—5 — ber, Menſchheit eben der Weg von ber Ablegung ber 
I 






igenfucht zur Aneignung der Sittlichkeit if. Die Er fabrung 
er lehrt, daß dieſe Laufbahn mod nicht, gang zur Hälfte zu: 
züdgelegt fei. Darum bedarf dad menfhliche Beidlecht der Ku⸗ 
che und des Staats, damit durch diefe Einridgtungen feibft die 
mern u übermältigen und vernünftig zufammenzulehen 
ftige Sılam ittel ihr geruonnen „werden. Darum iſt jede po: 
Kae richtung fehlerhaft, welde. fon die Derricaft ber 
ft vorausfegt, ſondern eine. * mu — dadurch 
‚bienen, daß fie — die Moͤgl 


EN eng ja allein Ei — en fe; —* 
nr, well a 

[u Könige, und FH Kaͤthe alten und ai Hape: 

ande und. 5* —* ben nidt un 

"it, et 
wenn bie Koͤnige wirren, müffen es bie Völker ausbgb 

Dad * iſt ein en bes, nn .‚baß er zwifdgen 

Monar chie und Despotie keinen unterſchied kennt, ſondern aue 
die reine Monarchie und die conſtitutionnelle unterſcheidet, au 
‚bie leſtere aber nur allein bie beſtehende Jorm mit geſetzgeben⸗ 
den Kammern gelten laͤßt. Eine Gtaatäverfaflung mit drei ge⸗ 
‚scennten Gewalten in zwei Kammern mit einem Fuͤrſten nennt 
er „das Uneinigfeitsiyftem‘ und zeigt, baß daſſelbe in ſich wi⸗ 
derſprechend und in feinen Principien unausführbar ſei. Gr 
aedet auf überzeugend: Weife, daB dieſes Syſtem woch außer: 
em in feinen Erfolgen die traurige Wirkung bat, daß «6 
a) 'durch die Waheinrichtung und die Wahlkammer felbft ber 
Bridariftofratie ben größten Vorſchub thut, wofür er bie ſchla⸗ 
gendften Beweife aus ber Geſchichte liefert; daß es fernen 
b) die Weamtenariftofratie die fhlimmfle Form annehmen läßt, 
bie fte anziehen Fann, indem fie zur Bureaufratie wird, deren 
großen Unterfhied von dem Syſteme fländiger Beamten und 
deren furchtbare Folgen er mit großer Sachkenntniß und Scharf: 
finn entwidelt; und daß c) folglid in ſolchen conflitutionnellen 
Staaten brei Ariftofratien nebeneinanbergeftellt find, -die Bureau 
fratıe, die Geiſtetariſtokratie ber Repräfentanten unb Paire, und 
die Beldariftckratie, um miteinander zu ringen, bis eine .bie 
andern überwältigt bat, verfteht ſich Alles auf Unkoſten und 2er 
bensgefabr des Volkes. 

. Diefe Ausführung bat uns viel Freude gemacht, weil es 
bie hoͤchſte Zeit ift, daß bie uUnſtatthaftigkeit biefer Art von 
Sonftitutionen, wie fie dis jegt allein zum Verderben der Voͤl⸗ 
ter deſtehen, erkannt werde. Unfers Willens ift es in Frank: 
reich Deſtutt de Tracy und in Deutfchland Graͤvell gewefen, bie 
es zuerſt gewagt buben,, Beide jedoch aus fehr verſchiedenen 


»] ‚verainstät und son einem den 
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—* und mit feR en 
von ber Theilung — ——— 


"anzugreifen und zu bekaͤmpfen. Die Unhaltbarleit 
fkems hat fi nidge bios in den -Kunfftäcden offener * 


*5353 in Kg: | 
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bei Bundestages nad * * 3 Bi a diſen io 
klaͤrungen besyald vorkommt, iR im Weſentlichſten ans ter fu: 


tur des Sache genommen. 
© "gr were unge 






g, daraus, dab diefe Gonflitutionen nicht taugen, 
daß se heine taugliche gebe oder die 
bürftig wären. Wenn auch die Souverainetät t der 8 
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1. Petra, Angeliys don Pape * 






























aphie dargeſtellt von ea‘, 
(orten, — * 
Se a 


ar Er 


1 Dh. 


— enthält. die intereffante. * eh 

fattete Yeberfegung der Gelbftoiegraphie dei on Mi 

1517 zu Barga im Zoscanifchen geborenen Die 
ter als lateiniſchex Dichter, Redner und 
nen nicht unbebeutenden Namen unter · den, seicheiiM 
des 16. Jahrhunderts erworben hat. 
alfo Dank, .tas Gedaͤchtniß diefes Dani 
haben. Die Angade ‚feiner Gchrifgen if.% 
dig Biogsaphie felbf bietet ein iebenvollek ** 
Zreibens jenes Jahrhunderts, in, weich⸗⸗ 52 
8 verwickelt wurden, und iſt befonbers « 

childerung des Kreuzzugs ber tuͤrkiſchen Fit im ? 
und der Pländerung ber Staͤdte Regtio und Fi \ 
damals mit Franz I. von Frankreich verbänheten AUF —8 
‚gelid ſchreibt hier als Augenzeuge, ba er 22 * 
Ichen Generalcapitain Paulin auf einer tür 
Auf S. 15 follte aber die Angabe * 

















Fregoſo durch ſpaniſche Wteuchelmörber 1 
ohne jerichtigung von Geiten be# Srunig 2 
ex leicht aus dem erſten Theile von. gen 
—* ſeit dem Ende bes 15. Zaprh.” ever au NR 
aus Jerig (I, 265) entnehmen fonnte. :‘-, ’ 
28 * 


Nr. 2 erneuert in fer 
Andenken des berühmten, am 25. Be 
hochberuͤhmten Berfafiert Dub „Lehriundies ei 
Meiſter's Leben war nach dieſer Sküge vi Aa 
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Imstideen. Arofefers, ham ıhber :Nies ging 
or aa. ſichama Polit cunb iganz ‚umb.-gar 
0:1 38 fin AR. - r; 





Ditglirb-. ben Apendhcäiegiuneh ‚a8: Mitglied . babı.afkdmnd: 
me ‚‚gehgte er ſtete die Hödkfte: Amtetvene. „Berfizen: 
— Bergubgungewtiimte er nicht, doch war 





ung; 

eo; alien Yuntilimwater: 

son den Seinigen gelicht. —— —— 

defem Dentmale: cines der perdienteſtenL 

Enguße ıBeigegehen worben, ſowie auch es „Grundriß 
‚sind: Yandeften⸗ Syſtena⸗⸗. 


u ans Seien —— — * 
Rirgmanı berdy. bie ‚Spaxotsrefülggen en un 
Aeesbälder Btnattminnct. in der „Rerun des deuz mundes’ 

„die ** 


mezanjaht ı- mit. SBanutemg bisfer: —5 — 
—* uaferer Zeit abgucontesfeien’, und 
macht damit in dieſen beiben Oeften Aufang. Die hier .. 


ſchilderten Dipiometen find: Breugham, Gaſimir Porier 

dle, Stbaſtiani, Beni: Gomftant, Suizot und —RR alle 
nach feanzöftfpen Quellen, bie. durch die Beilage zur „Age: 
einem Zeitung“ bezeits, dem größten Theile — zur Runde 
deuſchor Lafer gelaammen waren. Man muß ihnen bei ihrer 
ybendigen, wilanten Darſtellung ein nicht gewoͤhntiches Intereſſe 
Angeßehen, Auch And fie mit ziemlicher Unparteilichkeit verfaßt, 
aus kann :Ref. es aicht billigen, daß Hr. Djiezmann bios hat 
Beberfeger fein wollen und nicht auch andere Auellen benugt 
hat. Auch zu Berichtigungen waͤre Hier und dba Gtoff geweſen, 
sie im Leben Gonfant’s, wo es ©. 19 Heißt, daß fi Son: 
Raut im Jahr 1812 zu Göttingen aufgehalten babe, umgeben’ 
wol Millere, Heyne, Herzen, Greuger und Goͤrres. Die beiden 
Begtern aber waren. damals nicht in ‚Wöttingen. Souſt halten 
wir dieſan Asfſatz über — ſowie die Aber Poͤrier und 
fion für die ‚ gelungenſten in 

barakter 


2 
2 uud 











warben, aber bie über: des Generals Feld⸗ 
zerenfehler feimumen auch un andern — —— überein. Gebr: 
bapakterifiitch erſcheint uns. uamenttich die Ordre . Mapoleon's,- 
As. Gebeſtiani ſich in —** ſichlecht geſchlagen und — — 
kpr emphatiiche. Berichte eingefendet hatte. — Kaiſer war 
mdlich Hinter die Wahrheit gekommen und ‘ daher, aus 
Bednbrunn Folgendes an ben. Marichall — ergehen: 
‚Wein Couſinj Sie werben den General Sebaſtiani davon un: 
werichten, daß aus allen femen Biegen in Spanien, bie er 
Ibnen in emphatiſchen Schilderungen anzeigt, das Reſultat 
vorgeht, swei Kanonen verloven zu haben,. ftatt fie zu brei- 
— gu gewinnen. Der DWerthbetrag bieſer beiden Stuͤcke wird 
de Quittung der geleiſteten Zahlung einreichen.“ (S. 106.) 
br. Diezman verfpricht für die folgenden Hefte die Charakteri⸗ 
Keen von Mettersih, Zalleyrand, Grey, Ancillon, Toreno, 
Bartinez de la Rofa, Thiers, Wellington, Ganning, Gtein, 
berg, Eindenam, Winter, Reffelrobe, Ghartorysfy (sic) 

mb Zea⸗Bermudez. Hoffentlich wird er hier nicht blos aus 
hen oder englifchen Quellen ſchoͤpfen. Aber auch fonft 

Danen wis die Bemerkung wicht unterdruͤcken, daß uns fein un⸗ 
— wenn es mehr als einen blos ephemeren Werth ba: 
en fol, ats ein ſehr ſchwieriges .erfcheint, ba ihm wol ſchwer⸗ 

2 alle Materialien zu Gebote ſtehen, deren er doch nothwen⸗ 
ig. bebürfen wird, Wr das rein Biographifche und für bie 
Beumbzlge miniferieller Thaͤtigkeit ift im ne: 

erdon” und: nansenttih in den mäglichen. Ueberfichten im 

GonvenfationtLenilon: der neueſten Zeit und Literatur”, in 
wuihtberer Kürze fo hinreichend geſorgt worben, daß Bie 
vhßte Anzabl der etheiligten Befer damit volllommen zufrieben 
we, Bann. Aber die Quinteffenz aus frangöfifken, .englifchen 
nd ‚andern ausländifchen Jonrnalen zu entnehmen ,: die Partei: 
kssiften und Parteirichtungen richtig zu unterfcheiden, bie Serl⸗ 
u vden Landſtaͤn⸗ 
'n (wo ſolche ˖ find): gehorig zu Wwuürdigen, mit einent Worte, 






: ber ‚Gammlung.: ;@eba-' |. Worb auf 


£E _. in einer ſche feinbfeligen Stimmung 


feinem Bolde innebehalten werden. Man wird wir |. 
GScauplag das maurifche Königreich 


dieſem in einem abgefdgipftenen Thale in · Palaͤſtin 





tout, Dab- 
bald” verfärtuunden, "Die eebe 'ü 
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Romeanentiterastur. 


1. Felerſtunden von Ernt Wenden: Die Melſterprobe. 
Bodheit und Aberglaube. Mer Beiger. : Köln, Renard 
und Bubyen. 1885. Gr. 12. 1 Thir. 8 Gr. 

Die erſte Erzaͤhlung gibt ein trauliches Familiengemaide, aus 
welchem der wadere Hans Sachs, der treffliche Peter Bifcher mit 
feinen Söhnen friſch und entgegentreten. "Die kaum merkliche Hand: 


| Jung und Bewegung iſt hier kein’ Fehler; wie man_ bie @eftäl: 


ten des funftvolen Erzgießers gern fleht, moͤgen fie in ruhender 

oder bewegter Stellung ſich deſinden, ſo ſieht man auch gern den 

Meifter und die Seinigen im behaglichen haͤuslichen Kreis, ohne 

Kampf und eidenfhaftlihe Regung.. Heftiger tobt es in, Bob: 

heit und Aberglaube”, wg jene durch einen bamifchen, . nicht wur⸗ 

digen Hauptmann der Pappenheimer repraͤſentirt wird, ver, 
weil ein liebliches Mädchen feinen ſchandlichen Luͤſten ſich wder 
fegt, fie und ihte Mütter ber Hererei beſchuldigt, mas bumme 
und partefifche Richter gleich der gedankenloſen Menge auch alauiden - 
und bie Mutter foltern laffen, die mit genauct Noth ſammt ber 

Tochter dem Keuertobe entgeht. Daß der Aberalaube Jung mie 

At fo befangen konnte, daß außer des Maͤdchens Liebhaber Und 

beffen Zreund Niemand die ziemlih plumpen Raͤnke bee bot: 

baften Bauptmanns bemerkte, ift kaum denkbar, auch wenn 
man die Berdbumpfung -der’ Köpfe im 17. Sahrkimdert wo fo 
bit annimmt. „Der Fl gr — allerlei ien,‘ ben 

Eiferſucht an „feiner Bean ie uhe im Ges 

(1 ngniß, bie man von Paganint gefabelt ae Teufeltge⸗ 

&ipte im neueften «Befhmad in: Behind, —— * 

— ver — Satatjat der’ ben: Signor Ritcolo 

ihn in "Haferei ſreckuch enden mn 

em - ginal, das nit diefem Zerrbilbe unzufrieden Fi — 

nicht wuͤnſchen wollen. — Wäd für Pe ‚Verf. licht Vagauin 

fe deutfches Bud, und fo: tft er vor iedem — 
— 

2. Gemälde aus den Zeiten des Mittelalters In drei 
Büchern. Bon Johann Gottlob Mhode. Zwei ei. Shelte: 
— und Rebekka. Iba und Iſabella. Esmar' 

Thal bee Ruhe. Auch unter dem Titel: Bibliothe " 0°: 
* omane. Achter und neunter Band. Leipzig, Lauffer. 
1884. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

Mag man immerhin fagen, ‚daß biefe Erzaͤhlung, beren 
Granada und Yaldftina 
zu der Zeit Saladin's ift, den romantiſchen Haudy — 
ben Oertlichkeit und — ‚bedingt,.. fo wird man bo a 
dem frifchen, beweglichen Bemälde ſich sohhn, das mit Vebpafe 
ten Barben zufammengemalt,, nr ‚zu ſehr. 6 Kügemeine gehal⸗ 
tene, unbeſtimmte Zeichnung vergeffen { Be. 2 Lichtfeite wird 
durch den jungen Sfraeliten Ibrahim beforgt, ber ritterlicher 
als der chriftlihe Ritter Ida Mund ebenfo wie diefer von 
Prieſterfanatigmus, Rändern, ungerehten Richtern unb anderm 
nelifchen und habſuͤchtigen Befinhei verfolge. wird, bis er gieäch 
a Muh« findet, 
vieleicht auch dort bleibt; denn der Berf. ſtellt es den Leſern 


frei, ob fie die Helden das: Ibyllenleben fortſetzen laſſen ober 
wieder nach Eurena verpflanzen wollen; dort gibt's nur Frie⸗ 
den und Schafe, hien-Srelich der 


Poife viel, aber auch Ab⸗ 
wechſelung und Zeitr⸗ertreib, „dem fi die Battinnen, der 
Freunde 39 fehnen ſcheinen. eine, und das ift ber. faule 
u der Gefchichte, ift Rebekka aus —— zu einer ge⸗ 

möglichen Bat endiebhabetinherabgeſvi a, ber: eh ſoger leid 
5 bean-—tee Beam- ift 
boe wu, den Shrahim 













den läßt. Won ben übrigen Perfonen find bie originelifien ber 
enthußaftifche Jäger Baldrian und die ebenfo enthuflaftifche und 
utmäthige, nur noch verfchrobenere Dichterin Ephine, welches 
Chepoaz fi im zweiten Theil trennte, in biefem aber wieder 
vereint, weil es bie tieffinnige Bemerkung machte, daß Lange: 
weile in Geſellſchaft ſich beffee ertragen laffe als ohne fie. 
Da Herr und vernünftiger werden, hätte der Verf. im: 
mes die Xelternfreuden ihnen länger gönnen können; der harm⸗ 
oje Apolldtian war vor Berbiegung ziemlich fiher. Die Ber 
ſchichte if} noch untergeorbneter wie frübers aber ber Bumor, 
zumal wo er ins Gentimentale übergreift, bat Recht, fich ben 
rößern Raum anzumaßen; man wird verfucht, ihn Zean Paul 
umeffen, und zwar, wenn biefer in befter Stimmung abſichts⸗ 
los war. Die komiſchen Gedichte, tie ironiſch gemeint find, er: 
gögen, aber bei den übrigen findet fi manches Balbfchärige, 
bei dem man ungemwiß bleibt, ob es Scherz ober Gruft fein 

fo, und allenfalls darüber ins Klare kommt, daß es matt if. 
bs 


4 Die Schlacht bei Wehrbellin. Hiſtoriſch⸗ romantiſche Er 
lung von Karl von Scharten. Berlin, Schroͤder. 1834 


8. 
Eine Rittergeſchichte in beſter Form, mit Entführungen 
und heuer! Waffenthaten. Nur bie tüdi 
fehlen, "bie 7. Jahrhundert in bem — af 


benburg li . Die übri ⸗ 
chen 
Namen Ver 


Bene, bene nonsensare, 

Dignus, dignus est entrere 

In nostro docto corpore. 58. 
Notizen. 

Die Gebrüder Dibot haben bas große Bilberwerk ber 
Piranfi, die römifen Kunftdenfmäler barflellend, unftreis 
tig das granbiofefte Kupferwerk, das eriftirt, vor kaͤuf⸗ 
lich an ſich gebracht. Schon Jean Baptiſte Piraneſi, der Water, 

der gu Rom im Jahre 1778 ſtarb, hatte das große Unterneh: 
men bis zum 16. Bande fortgeführt. Sein Sen, Franz Pis 
zanet, feste das Werk fort und arbeitete an bemfelben trog ber 
mannichfachen politiſchen kLagen, in welche ex in Yolge feiner 
Stellung gerieth, mit größter Anftrengung und Aufopferung. 


gl. Über die frübern Theile Nr. 368 d. BL. f. 1886. D. Ned. 


Berantwortucher Hesaubgeber: Hetarich Brodbaus. — Werlag von F. X. Brodbant in Leit 
Enten 
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werther malt. 
Ueber‘ bie Aufführung von Roffini's beräfmie Dpz „üb 
ſes“ erzählt man folgende komiſche Anekbate. Derklie 
bem Theater Gan-Garlo zu Reapel bir | 
Bunt egangen, und man wer wegen einer bei bi 





mmenben Lädherlichleit jebeemal nus DIE u. 
Act gelommen. zothe Merz, weiches die Biah 
zu paffiren war naͤmlich fo 





often 

laͤchter ausbrach und in biefer 
nicht zu Enbe hören mochte. Der Dichter 
des Operntextes, nahm ſich dies ſehr zu 
Morgens eilig zu Roflini gelaufen, als bi 
ner Belannten nady ‚feiner nadhlä 
Audienz gab. 
treten, „ich babe ben dritten Act gerettet!’ 
Roſſini. dei 
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Blätter 


f&r 


literarifde Unterhaltung. 
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Bon den Ariftekratien, den Geſchlechts⸗, Geld⸗, Geiſtes⸗ 
und Beamtenariſtokratien und der Miniſterialverant⸗ 
wortlichkeit in xeinen Monarchien; von einem Unge⸗ 
nannten. 

(Beſchluß aus Nr. 188.) 

Eine ebenſo unrichtige Anſicht hat der Verf. von ber Re: 
präfentation und dem Repraͤſentativſyſteme. Vertreten und bes 
-vollmächtigt fein ift keineswegs einerlei, die Bevollmaͤchtigung 
vielmehr nur eine Sippe der Vertretung, Derjenige wird ver⸗ 
treten, beffen Geſchaͤfte won einem Anbern beforgt werben, weil 
er felb ihnen nicht vorftehen kann oder will, Within liegt es 
auf feine Meile in dem Weſen ber Vertretung, daß ihr eine 
vollſtaͤndige Inſtruction zum Grunde liege, ſondern nur, baß 
das Intereſſe bes Vertretenen beflens wahrgenommen werbe. Sm 


Begentpeil mäffen grade Diejenigen nothwenbigerweife vertreten | 


werben, beren Einficgten und Mille entweber ganz unfähig find, 
ſelbſt ihren Geſchaͤften vorzuſtehen, ‘oder body denen ihrer Ver⸗ 
treter nachſtehen. Aus dieſer legtern Urſache, mehr 
. aus ber politiſchen Nothwendigkeit, bie Minffe des Volkes von 
ber unmittelbaren Theilnahme an den Staategefchaͤften abzuhal⸗ 
ten, woraus Demofratie. ober gar Ochlokratie entſtehen waͤrde, 
muß bie Volksrepraͤſentation eingeführt werben. Daß hingegen 
bie Voͤlker in der Unmuͤndigkeit erhalten werden müßten, oder 
daß fie aller Regierung entübrigt fein würden, fobald fie muͤn⸗ 
Dig wären, zerfläubt an der einfachen Betrachtung, daß ja bie 
Tämmtlichen Bürger, ungeachtet fie münbig find, bed Staatsre⸗ 
giments nicht entbehren können, und daß jedenfalls die Regie⸗ 
zungen um ber Boͤlker willen da find, biefe aber nicht darum, 
damit Regierungen beftehen fönnen. Nur Demienigen, der ſich 
das Regieren als ein Recht denkt, feinen Willen lediglich nach 
feinem Gefallen geltend zu mashen , nicht als eine Obliegenheit, 
jebesmal nur Das zu wollen, was nad reiflicher Unterfudung 


als bas Befle und Gerechteſte anerlannt werben muß, Tann bie 


große Berfchiebenheit jeifgen einem Selbherrſcher und einem 
Hegenten entgehen. „Le Roirögne, mais il ne geuverne pao“, 
fogen bie Kranzofen mit Recht. Denn es ift «eine ſonderbare 
Ueberfegung, bafür zu fagen: „Der König ift Regent, aber darf 
nicht regieren‘’, da es ‚eigentlich heißt: „Der König ift Negent, 
aber fein Hofmeifter ober Herrſcher“. Denn ein Gouverneun. ift 
Derjenige, bee einem -Unmünbigen ober Willenloſen zum Fuͤh⸗ 
zer und Befehlshaber vorgefegt ift und bem jener blind ge⸗ 
horchen muß. “ 
| Endlich ift zwar Vieles nicht in Abrede zu fiellen, was 
ber Verf. in Betreff des indirecten Steuerſyftems fagt, vorzäg- 
lich, daß dadurch der ärmere Theil des Volls immer ‚härter ber 
treffen wird ats der reihe, und daß fein groͤßter Nachtheit in 
der Befoͤrderung ber Ungefeglichkeit und Immoralitaͤt Beſteht. 


Doch kann man ihm darin nicht beipflidten, daß ber Reiche 


nue bie Steuer vorſchieße und fie von feinen Kunden wieder 


eingiehe, was bei der ganzen. Slaſſe ber Reutieres und Beam: - 


ten gar nicht angeht und bei den Fabrikanten und Kaufleu- 





noch aber - 





19, Mai 1835. 


— 


— 





| ten von Umftänden abhängt, die fie nicht in ihrer Gewalt: has 


ben, wogegen ſolches grade bei ber arbeitenden Glaffe mittels 
bes Arbeitslohns bis zu einer gewiffen Höhe regelmäßig der 
Ball ift, fo lange Arbeit gebraudt wird. Ganz entbehren wer: 
ben bie Staaten ber indirecten Steuern ſchwerlich können, unb 
vor allen Ländern liefert Preußen den Beweis, daß felbft ein 
armes Land babei ſich erhalten und an Nationalreichthum zus 
nehmen kann, welches bei ebenfo hoher birecter Befteuerung hätte 
zu Grunde geben müffen. Davon, daß bez preußiſche Zolivers 
band hauptſaͤchlich von den Geſchaͤfteleuten der großen Handels⸗ 
orte betrieben worden wäre, ‚bat ebenfo wenig verlautet, als 
daß die preußiſchen Kabritanten freien Markt in demjenigen kaͤn⸗ 


‚bern gehabt Hätten, aus denen bie Einfuhr nach Preußen hoch 


befteuert war. Der gegenfeitige freie Austaufch der Landeser⸗ 
zuıgaiffe iſt vielmehr der «inzige Zweck diefes Zoͤllverbandes, 
wobei nach bez Natur der Sache zunaͤchſt hasjenige Land einen 

voraushaben wirbd, in weldyem bie Induſtrie im hans 


Vortheil 
zen am meiſten deugeſchritten iſt, was ſich jedoch bald ausgleis 


chen wird, da Abſat uͤberall die Inbuſtrie befoͤrdert, dieſelbe 
aber, uneingezwaͤngt, ihre einzelnen Zweige nach ber Antemeſ⸗ 
ſenheit ber Ortsumſtaͤnde vertheilen kann. Dep bie preußiſche 


' Regierung aus hoͤhern Ruͤckſichten aͤberaus uneigennuͤtzig ‚bei dies 


fem VBerbande gehandelt bat, und daß biefer Ausfall in der Staats⸗ 
kaſſe gebedt werben muß, ift nicht zu leugnen, wirb aber von 
ben Unterthanen, bie ihre Regierung verfichen, mit Freuden 


heben. " 
Mit der Ariſtokratie des Erbadels und mit ber Spannung, 


bie aus feinen Anmaßungen gegen das Bürgertbum hervorging, 


bat es nicgt mehr viel auf fi, meint der Verf. und wir mei: 
nen es auch. Beine Erundlage war ein Phantom, mit beffen 
Auflöfung er von felbft in fich zerfallen muß. Ueberdies bat 
grade fein Borurtheil und feine Ausbehnung ‚feine Berarmung 
berbeiführen müflen, bie ihn noch fchneller um den Ueberreſt 
voa Anſehen bringt, ohne weiches keine Arikolratie beſtehen 
tann. In Anfehung der Geſchichte des Eubabels gibt der Verf. 


Anlaß zu vielerlei Bericätigangen.. Das der Bauernftand aus 


bee Glaſſe der Unfreien abflamme, ift nur in ben flawifchen Län: 
‚bern zidhtigs unter den beutfchen Voͤllern waren alle angefeffene 
Freie Bauen. oder Barone, was .eineriei bedeutete. Grabe bie 


4 beigleitssachung der minder mächtigen Bauern, bie Erhebung 


der Beamten smad- angefebenen Herren mit ihren Minifteriaien 
und Wafallen über fie, die Aufdringung des Mundiums und 


4 hiernaͤchſt die Abſchließung der Kaſte im Hittertbume bat die 


vielfachen unglüdfeligen Bauernkriege veranlaßt, derer Ausgang 
faft überall: wileder zur gaͤnzlichen Unterdruͤckung ber armen Freien 
und ded MBauernflandes führte. Daß ter Athal, von weichem 
Tacitus berichtet; ‘im vierten Heerſchilde geftanden babe, ift ein 
‚gemaltigee Schniter. Zu der Zeit, ale die Stänte ſich fonder: 
gen und die Heerſchilde nufkamen, gab es keine Athalinge mehr; 
‚die Grafen und Freiherren find vielmehr diejenigen Freien wel⸗ 
che vermöge ihrer Aemter oder der Bedeutendheit ihres Grunde 
- befiges in alter perfönlicher Unabhängigkeit ſich erhalten batten 
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(femperfrei) und denen daher die Witgließer des fünften und 
fecheten Heerſchildes zwar an Anfehen unb Rang, aber nicht 
im bürgerlichen Rechte (Schoͤffendarkeit) nachſtanden. Es find 
mancheriei Urſachen zuſammengekommen, welche bie Ausſonde⸗ 
zung des Erbadels begünftigten ; die wirkſamſte war jedoch im⸗ 
„mer die Ritterſchaft in Verbindung mit ber allgemeinen @itte 
der Giltenſchliezung. „Die Bitte damaliger Zeit, die Rothwen⸗ 
. digkeit fortwährender Kriege gab dem Kriegerfianbe ein ſchon 
laͤngſt nicht mehr zweifelpaftes Uebergewicht; ber Ritterftand 
entfkand, warb erblich in ben Gefdlechtern, und mit ihm die 
Abfonderung ber ritterlicden von den nicht kriegeriſchen Freien; 
der niedere Adel iſt entſtanden.“ 
Entſtehung liegt immer in Dem, was Schiller ſagt: „Sei im 
Befige, und du wohaft im Rechte, und treulidy wird's bie Menge 
die bewahren.“ Wer bie Macht hat, ſich Rechte beraussunebs 
‘wen und beren Verweigerung ober Beſtreitung zu verhindern, 
fegt ſich natürlich in ben Befitz biefer Rechte, deren Rechtmaͤßig⸗ 
keit jedoch nicht von dieſen Befigthume, fondern davon abhängt, 
ob dieſelben Pflichten gegen bie Werpflichteten entſprechen, ober 
nur zum eignen Bortheile gereichen. So bat fidy die Landes: 
boheit mit dem Erbadel gleichzeitig und auf gleiche Weife aus: 
gebitbet, woraus eben die Eintheilung in hohen und niedern 
Adel gelommen ift, je nachdem er mit oder ohne Hoheit ent⸗ 
fand. Aber fo verfchieben beibe in ihrer äußern Rechtsſphaͤre 
find, ebenfo verfchieden in ihrer Innern Rechtsbegrundung. 
Wenngleich daher ber heutige Abel nicht von den Atha⸗ 
lingsgeſchlechtern abflammt; wenngleich nicht eingeräumt wer 
den kann, daß jenes „vornehm’“ Heiße; wenngleich zu bezweifeln 
it, daß Athaling und obalig aus eiher Wurzel flammen, ba 
legteres erbangefeffen bebeutet, was nur die Freien waren; 
wenngleich baber noch bis ins Mittelalter adelig und freigebos 
ren als gieichbebeutenb gebraucht werben, und nur erft durch 
den Gebrauch des roͤmiſchen nobills aus Abelsieuten Edelleute 


geworben find: fo iſt doch nicht zu beftreiten, daß die Srundidee 


des deutſchen Erbadels den Arhalingen, und nach deren Ausſter⸗ 
ben dem Tinruͤcken der Angefehenern und Maͤchtigern in ihre 
politiſche Stellung feinen Urfprung verdankt hat. Denn durch 
jene waren bie Deutfchen von jeher bamit vertraut, bevorzugte, 
gleichſam Heilige Geſchlechter unter ſich zu Tennen, und biefe 
Bevorrechtung durch das Blut fortpflanzgen zu laſſen. Kenn 
aber diefe Nachahmung bei Allen, die nicht aus jenen Geſchlech⸗ 
tern flammten, bo immer eine Anmaßung geweſen iſt und 
bleibt, und wenn zur fernern Erhaltung berfelben kein Rechte⸗ 
grund obwaltet, fo verflehen wir den Werf. nicht, was er bas 
mit meint, wenn er deſſenungeachtet fagt: „der Geſchlechtsadel 
Lebe jent nicht mehr über bem Wolle, fondern in und mit dem⸗ 
ſelben; er ift ein Theil beffelben geworben”. Denn fo lange 
er als ein befonderer Stand mit Borrechten befteht, muß er fich 
verımdge berfeiben nicht nur ber feine Mitbürger erheben, fon: 
dern auch unausbleiblich nach der Wiederherſtellung bes ermat⸗ 
teten Glanzes trachten. Bedarf es, daß: bem wirkiich fo fet, 
der Anfährung einzelner Thatſachen? Genägt «6 nicht volllom- 
men an ber berächtigten Adelskette? Kann bei ſolchen Erſchei⸗ 


‚ ‚nungen bie Reibung und Spaltung aufpören? 


Vollkommen einverfianden bamit, daß bie Entziehung eines 
einmal gefeglich anerfannten Vorrechts nur dann feine linges 
rechtigkeit fein wärbe, wenn deſſen Fortbeſtand ſelbſt im Wider⸗ 
ſpruche mit den Rechtsanfoderungen an ben Staat flehen würde, 
möchte doch eine ganz andere Frage bie fein, was im Wege 
fiche, die bisher zuruͤckgeſetzten Stände, jeden ehrenwerthen freien 
Staatsbürger dem Adel gleichzuftelm? Sind jene zurädgeblies 
ben in der geiftigen Veredlung, bie doch Hauptfächlich den Werth 
der Menſchen bedingt? Oder haben fie ihren Beruf zur Yühs 
zung des Schwertes zwar nicht in eigenmächtigen Fehden, aber 
im Kriege fürs Vaterland noch nicht Hinlänglich bekundet? Oder 
vermag Jemand die Befugnis ber BRegierung zu b ‚in 
Herſteüung bes alten Nechtes jeden freien Staatsbürger für ei: 
nen Edelmann gu erklaͤren und ihm alle adeligen echte beigus 
legen? Doch eine ſchlimmere und feindlichere Ariſtokratie if 


Die Hauptfadhe aber biefer- 


: die Ausdehnung und regelmäßige Aumenbung bei | 


erkanden auf ben Trmmern des Echabels und Het fü mi 
befien Ueberreſten verbunden, bie Amtsarifokratie. Die gay 
Leben gu » fe bi8 im idee geheimen 
Regungen zu verfolgen, ihr Treiben zu enthällen, ige Bam 
Ber teit zu zeigen und vor ihrer Daum 

ernftlich zu warnen, das. if das nicht genug aupuertennenbe Yen 
bien des Berf., zumal feine fcharffinnige umb Ichenbige Dar 
ſtelung do ruhig und ohne «alle on a oe 
Sachen in ihre wahres Licht Aelt. Man € gern jcen 
Bug biefes trefflichen Gemäldes bewahren. Da indeffen died nit 


& . Dei 

angeht, ziehen wir wentgflens die hervorſtechendften aus, 
„Die Hierarchie der Beamtenariſtokratie iſt das dem 
Gewoͤlbe mit feinen tauſend und aber tauſend Pfeilern un Yes 
leeren, in weldyes der Staat mit feinen Reiten uni 
den eingehwängt und ber Uieberficht bes Stantboberhauptei ut 
sogen ‚ das, auf der Kuppel bes Gewödlbes throuerd, um 
fo viel von dem Staate fieht und erfährt, ats bie ſchwet hart: 
dringlichen Maffen jenes Kerkers zu feiner Gimmehwahrukauy 
verflatten. Ihr Treiben heiligt ein Geſet, dad, nie jan tab 
vogt Ehrfurcht vor feinem aufgehangenen Hute, den Glattu 
tertbanen Behorfam, Achtung und umerfchätterlichen Glarbe fe 
das Amt gebietet, gleichviel ob die Werufötreue, bie Ein (6 
nes Inhabers auch die Möglichkeit diefes Gehorſamt gepatte" 
Die Rechtsvermuthung wird zur Kiction und verfälingt di 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit. 

Trefflich thut der Verf. dar, daß der eigenttiie Sit de 
fee Weamtenariftofratie die Miniſterial⸗ und birigiemden Br 


doͤrden (mit Ginfchluß ber Shefs der Mittelbehörben) ab: ii 


je 
diefe letztern hingegen zu bloßen Werkzeugen jener ni 
herabgewärdigt - werden und ihnen alle ferbftänbige * 
entzogen wird, und daß zwei boͤſe Principien dad gee 
fiem deherrſchen und leiten, nämlich Streben nad ungenfnt 
Machtvermehrung und Abgefchloffenheit durch Repoiiiuni u 
Greaturenbegänftigung. Wer Augen bat gu fehee, wu pR 
ben. Meng, nun ber Verf. als bas vwirkfamfe © 


























Hilden Sandrecht II, 10, $. 90, -ausgedrüdten Gratin 
empfiehlt, nach welchem nicht allein die Unveranfincciiigen 
Untergebenen durch ben Befehl, ober bie Biligung WE WE 
fegten nicht eingeräumt, fonbern auch die Berantweriiige 
Borgeſetzten für Alles, was fie thun, anorbnen ober gu 
weit es in ihrer Macht fland, es zu ändern, lar 
wird, fo will er nun eben darum, bamit dieſes Ger 
führung komme, und weil die Structur des Gebäubeb rt 
ariſtokratie bem Gtaatsoberhaupte beren durchgreifende SER 
ſelbſt unmöglich macht, biefe Sontrolirung den Yreiafip‘ 
Reichöftänden Übertragen wiffen, welche, nicht Teiik Sim 
irgenb eines Hoheitsrechtes, blos durch ihre beratguuit, We 
gende und beauffidhtigende GBefchäftsfüährung bear Geige 
die Hand gehen und ihn in feiner Wirlfamfekt unterpag 
len. „Nur allein in ber Mögtichkeit, daß ein Gleniiweme 
feiner fuͤrſtlichen Chre uneingebenf , ober unfähig —* 
ren, taub gegen bie Rathſchlaͤge und Vorſtellunge 
fände, feiner Staatedienerſchaft, bie Wereitelung bei WM 
des geftatten ober gar auftragen follte‘, wil ber IM 
Gefahr abzufehen vermögen, die Idee in ihrer Bew 
untergehen zu ſehen. a: 
Allein Vom Untergange bis zur mangelhaften, — 
menden Ausführung iR ein weiter Zwifcheneaum. IMS 
man bie Sachen nie auf die Spite ftrlien. Lie Game 
Ginfiht und ber Thätiglelt wie ber Berſteadeccca 
Traͤgheit find unendlich verfchieden. Milan fplelt mit CM 
oder mit Goldaten, man fährt fpazieren, in Giiüiik| 
Theater, man fchläft gern ober fiat gern bei Die — u 
led macht nicht ehrlos; aber die Zeit, um febk AB 
fehen, genaue Erkundigungen einzuziehen und eine NEE 
teele gu — — berloven. (ntweher ver EEE 
sumal wo befien Beſetung vom enten abpängi, " 
ſich, wie in einem befannten reiche, mit a hf " 
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. Es unterliegen ferner bie Beſchwer⸗ 
der Hände der Degutachtung ber Miniſterien ober 
Im erſtern Yalle, ber oft dageweſen ift, wozu führt 
m Kalle muß ein Gabinetsrath über dem Staats: 
da die der WBerwaltung ges 

Die Hauptfrage aber if noch, welche Ruͤckſicht 
—ã ber Staͤnde zu nehmen ? 





"Des jungen Schweizers Seereife, in humoriſtiſch⸗pit tores⸗ 
tn Schilderungen wahrer Begebenheiten, nebit Skiz⸗ 
zm über Corſica, Charakter, Sitten und Gebräuche 
feiner Bewohner von G. von Bawier. Köin, Du: 
mont:Schauberg. 1834. Gr. 12. 12 ©r. 


Diefe Reife ift etwas alt, ja ſehr alt, ba fie der nun auch 
nicht mehr junge Schweiger ſchon vor faft einem halben Jahr: 
Junderte, vor 44 Jahren, gemadht hat. Im Schreiben iſt er 
nicht an feinem Plage, denn feine Grzählung ift fehleppend und 
beſonders barum ermüdend, daß fie, durchweg in kurzen Saͤtzchen 
wie bie Berfe in der Bibel abgefaßt iſt. Er nennt fie im Vor⸗ 
wort auch nur „‚Rüderinnerungen” , und brüdt ſich darüber fo 
aus. „Nichts Hatte ich bavon notirt; nicht machte ich dieſe 
Beife in der Abficht, eine Beſchreibung davon zu liefern. Gin 
GSturm verfhlug mid wiber Willen borthin (nad Algier) — 
und im Gturme fihreibt man nicht. (Aber doch nachher.) 
Es Tann alfo keine geographiſch ober maritimifch inſtructive 
SRefebefehreibung fein, fondern nur Darſtellung ber Begebenheis 
Gen und meiner Empfindungen babe, foweit fie mix das Gedaͤcht⸗ 
wis noch überliefert. As Grfag 19) für obige Maͤngel biete ich 
Airenge Wahrheit (die ift Pricht auch ohne das) trog ‚des 
Abenteuerlien, und muntere ungelünftelte Erzählung.‘ 

Das Humoriftifche hat der Verf. aber nur durch bie 
Meberfchriften der kleinen Gapitel erziwungen, wie: Die Seelen: 
zug, Die Hungersnoth, Die Siegel, Der Kuchen, Das Brot ıc. 
and durch weitläufige aller Orten berbeigeholte Betrachtungen 
ae Sinleitung eines jeden berfelben, auch Verschen: „Was wären 
pe Mädchen wir”, zur Ausfällung bes burd bie Beit leer ges 
vordenen Gebächtniffes. Ungekuͤnſtelt ift daher die Darftellung 
eineßwegs, noch weniger eiwa gar ber des jungen Feldjaͤgers 


nich. 

’ Deffenungeachtet laͤßt biefer Erzählung Interefje nicht 
sprechen. Cs ift bie Geſchichte eines jungen Offiziere, ber in 

öflfdgem Dienft im Zahre 1790 nach Corſica abgehen fol, 

Sturm ar bad Gap de Fes ber Barbareslenkäfte verſchla⸗ 
en wird, biefe ar on bald an um nad 
sandher Roth unb r in Yalma einzulau von wo er 
ach N gehaltene Duarantaine nad) Frankreich zuräche unb aber⸗ 


als mach Sorfich geht, welches nun auch glädtid, erreicht wird. I 


Bäre diefes Alles aufammenhängend ımd fließend, ohne ungehd⸗ 
ge, mittelmäßige Reflerionen und WWige erzählt, fo koͤnnte eine 
bt artige Darſtellung entflanden fein. - Das Bedeutendfle jes 
u find die am Chlufe befindlichen Nachrichten über Gorflca. 
Der Berf. fiel bald nach feiner Ankunft in Marfeille in 
e Haͤnde eines gewöhnlichen Sauners, ber ihn um Uber und 
elb brachte. Bald nach ber Abfahrt befüllt das Fahrzeug ein 
turm, der mehre Tage anhält und, flatt es nad) feiner Bes 
wmmung zu bringen, es nad ber Barbarestenkäfle verſchlaͤat. 
er treffen fie eine Horde, bie fie zwar nicht angreift, ihnen 
mehr Lebensmittel liefert, aber andy fonft nichts, wie. bie 


” 
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ganze Gegend. Dex Capitain will nach den Malcaren, un⸗ 
it Meuterei umb m 

—— ⏑——— 


der 

Sie haben fremben Spra⸗ 
n umber un 

bein bie Gände dee Seelenverkaͤufer. Dies find bie Tben 


Die Nachrichten über Gorfica nennt ber Werf. eine Zugabe, 
und grade fie find das Deſte am Buche. Gorfica, an Mineral 
reichthum ganz unbebeutend, iſt üppig an Wegetation, zumal 
Getreide, das ch wieder dürftig. Die Menſchen find roh, 
in aller Gultur zuräd, biutbürflige halbe Wilde. Stets bewaff⸗ 
net, argwoͤhniſch, tuͤckiſch, grauſam, und bie wahren, geborenen 
Gorfaren, deren Name daher flammt. Die Iubuftrie bleibt auf 
ber unterflen Stufe. Anflatt der Kelter z. B. wird die Traube 
in Grögruben burcy Steine ausgepreßt und das Auslaufende in 
Bodshäuten aufgefangen, bie ſich dadurch felbft gerben. Ginem 
alten Ziegenbod wird ber Hals nebſt den vier Pfoten abgefchnit 
ten, dann fchlägt man ihm mit einer Keule bie Bruffnoden 
ein, loͤſt fodann die Haut um ben Hals herum los und zieht 
das ganze Fell ab, daß das Haar, umgeflüipt, nad innen zu 
fieben kommt, dann wird der. Balg zugebunden, aufgeblafen, ges 
trocknet, und ber Schlau zum Wein ift fertig. Zu Flaſchen 
dienen noch Kürbifie, die man durch Unterlegung eines Steines 
während des Wachtthums zwingt, einen breiten Boden anzuneh« 
men. Die Bauerhäufer gleichen faſt noch den Hütten ber Wil⸗ 
den. Die Aſche um ben Herb bient in Falten Nächten zum 
weichen Lager. In den Städten, bie, außer einer, alle am 
Meere liegen, tft freilich Civiliſation, aber keine hohe, unb Feine 
Fabriken. Fiſcherei der Sardellen ift ein wichtiger Erwerbe⸗ 
zweig; auch bie ber Korallen, bie aber ſogleich an das Feſtland 
ebracht werben. Als Corſaren find die Corſen wegen ihrer 
uͤrſtigen Graufamkeit Höchft furchtbar. In Baſtia Heißt bie 


lutd 
ſchoͤnſte Straße die Gorſarenſtraße, weil bie Prachtgebaͤude der⸗ 
felden vom Gewinne dieſer Menſchen erbaut worden. Als der 
Verf. einem reichen Welnbergäbefiger rieth, bie Cultur "feiner 
Zrauben zu verbeflern, erwiberte er: „Sobald meine Nachbarn 
bemerten, daß ich aus meinem Weinberge mehr ziehe, als fie aus 
dem ihrigen, fo werben fie mir aus Neid fogleich Alles verhee⸗ 
ren.’ „Der Gorficaner” , fagt der Verf., „iſt rauh, er ſpricht 
felten viel, befaßt fich nicht mit leeren Höflichleiten unb Cetemo⸗ 
nien, brätlt wie ein Bär gegen Zeben, der ihm misfänt, aber 
ſchnauzt auch jeden Anbern an, den er als Freund betrathtet. 
Tyramiſcher Gebieter feiner Battin und Kinder, mishanbelt er 
fie oft auf bie graufamfte Weiſe.“ Wer erinnert ſich nicht for 
gleich hierbei Napoleon's? Nachfucht ift ihre Hauptneigung. 
Einft ſteckten zwei Burſchen, denen ein Gutsbeſitzer verwies, auf 
einen feiner Kirfchbäume gefliegen zu fein, kaum eine Stunde 
nachher fein Landhaus an und brannten es ini nieder. 
Meuchelmord ift ſehr gewöhnlid. Kaum ift no nöthig Yingtte 
zufügen, daß dieſes Volk hoͤchſt unreinlich if. Worzäglich gern 
fucht man Fremde zu fangen und zu überliſten, um Ihnen die 
Töchter anzuheirathen, weil man meint, baß fie ihre Weiber 
fanfter behandeln ale bie Eingeborenen. 

Der Berf. befand fich oft in den Gotreen ber Mad. Ramo⸗ 
lino, der Schweſter Bacciocchi's, deren Haus er als heiter gas 


" glängenb mit dankbarer Erinnerung nennt. 





Correſpondenznachrichten. 
Paris, 1. Mat 1886, 
— Beute warb auch bie Gemälbeausftellung gefchloffen. 
Der Saal war zwei Monate ben Weichauern gehfine ‚ beren 
Mehrzahl wol der Meinung fein bürfte, daß unter S000 Ge⸗ 
mätben wicht hundert des Auöftellens werth waren. Man ficht 





Säwirrigleit 
Möume ber ofen ech Gefsit 
. Daraus ntfpringt aber noch ein anberer Uebelſtaud, 
denn bie große koͤnigliche Stadt Paris hat ‚nur Einen Gael, 


er fuͤr die Gemaͤlde der alten Meiſter und zur Aus⸗ 
ftelung dienen nu. Venn bie lettere beginnen ſoll, eht 
man die Meiſterwerke der Kunſt mit gruͤnem Tuche und t 
Die Berſuche der jungen Kuͤnſtler barkber., So erdlickt man 
zwei Donate lang auf ber :parifer Galerie feinen Rafael, kei⸗ 
wen Gorreggio, Teinen Leonard da Vinci u. f. w. Ginen Ra: 
fael verbedt oft eine fehlechtgemalte Wirthähaus ſcene, eine Cor⸗ 
zegpio’iche Madenna das Bildniß einer Modehaͤndlerin. Lands 
ſchafts⸗ und Genrebilder, die oft kaum des Anfehens werth und 
faſt für Auspängefchiider gu ſchlecht find, verbeden Werke des 
Albeni, Lebrun, Pouffin, Rubens u. 4. Bewundert warb auf 
des eben geſchloſſenen Ausflellung Scheffer's Franceſsca ba 
ini. 

Lamartine’d „Souvenirs d’un voyage en Orient‘ haben 
nicht ganz bie erwartete Anerkennung gefunden. Giniges barin 
gewährt kein rechtes Interefle, Anderes wird gar als unnüg 
und überflüffig angefehen. Manchmal gibt ber Verf. nichts als 
eine Moafle von Anmerkungen, bie er, wie man fieht, ſich nicht 
einmal Beit nahm, wieber burchgufehen und gehörig auszuführen. 
Der Verleger hat, wie es heißt, 80,000 Francs Honorar für 
die vier Baͤnde bezahlt; bie Druckkoſten und die enorm theuern 
Anzeigen hinzugerechnet, Tann ihm das Werk 100,000 France 
zu fliehen fommen. Der Himmel weiß, wie viel fein Verluſt 
betragen wird. Aber Hr. von Lamartine ift ein Ehrenmann 
und von ausnehmendem Zartgefühl. Schon vor einigen Jah⸗ 
zen entband er ‚einen feiner Verleger des mit ihm eine® 
feiner Werte ein genen Contracts, als er vernahm, daß das 
Unternehmen nicht a Gr befigt ein ge Bermögen 
und macht den edelften rauch davon. Sein Sqloß St.⸗ 
Point bei Macon iR waͤhrend des Sommers ber Vereinigungs⸗ 
ꝓuntt einer großen Anzahl von Gelehrten, bie daſelbſt aufs 
befte aufgenommen werben. Im Winter, und wenn Hr. von 
Lamartine als Deputirter in Paris weilt, vergeht Beine Woche, 
wo er nit non jungen Schriftſtellern um lnterflügung ange: 
‚gangen wird, unb man kennt kein WBeilpiel, daß er ein foldjes 
Sefuch zusüchgewiefen hätte; im Gegentheil gibt er fehr reich. 
lich und auf fehr zarte Meife. 


Hugo's neues Drama: „Angelo ou le tyran de 


Padoue”’, bat kein Gluͤck gemacht, und man if mehr als 
je übergeugt, daß Hugo Teinen Beruf zum Buͤhnendichter 
‚babe. Nidgtöbeftoweniger il bas Theater bei jeber Vorſtellung 
dieſes Stuͤcks angefült. Mile. Mars, die Repräfentantin der 
claſſiſchen Schule, und Madame Dorval, bie der romanti⸗ 
fen, reißen burg ihre ausgezeichnetes Spiel bie Bufchauer 
zu ſtuͤrmiſchem Beifall bin. Bictor Hugo befchäftigt ſich jet 
mit Herausgabe eines Bandes lyriſcher Poeſien, beffen Erſchei⸗ 
nen man mit geſpannter Grwartung entgegenfieht, da bes 
Dichters Talent ganz eigentlich lyriſch if. Dos Sheater hat 
- für talentvolle Schriftfteller eine gefährliche Ladung, das Geld. 
Angenommen,. daß ,, “mas leicht möglich if, 40 mal 
gefpielt werde, fo w es Hugo 12,000 Francs ab; er 
verkauft ‚fein Manuſcript überdied einem MWerleger für 4000 
Francs und erhält fo-für eine Art fünfactigen Melodrams, be 
zen er jährlich drei und mehre fchreiben ann, 16,000 Yraucs, 
was do ein gen leidliches Cinkommen ik. Den -aumen-deut: 
ſchen Bühnenbichtern wirb es fo wohl wahrſcheinlich nie wer⸗ 
den. Den sbHlemmenen Gegenſaz mit Diigo bildet ber edle, 
Ulenäsirbige Weusenger, bem alle Habfucht fremd iſt. Er hätte 
Buche uf a8 Dumas uf m. He 
west 0, ’ u. ſ. 8, 

Ad Car aber doch feine Sqhrilten nicht theurer derablen; er 


ei —— * 
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haft populair hätte Eönnen. Geine Rieder weha a 
den Werkfiätten der arbeitenden Claſſen mie in ben Yralikn 
gefungen; aber er kümmert fich nit um feinen Rum 
An dem von Raspail gegründeten republikaniſchen Zeus: 
„Le réformateur“, arbeitet jegt Boͤrne mit, ber ch pad Ich 
füge über Wachemuth's, Der deutfche ieg! geſchri 


peiide 
Wiſſenſchaften Hielt, ben Gag auft die Freiheit ter mm 
Melt datire ſich von Luthers Reformation. Derfelbe Seche 
ſchreibt an einem Werke über Luther, ebenſo auch Mid 
Lerminier beſchaͤftigt fich in „Au deik du Rain” viel mi 
ther, der jegt bei ben Franzoſen ordentlich in bie 
und die „Gazette de France” ärgert fi auf 
liſch über die Aufmerkſamkeit, die man dem 


m 





{ 
21 
W 


4 


— — — — — — — — — —— — — 


—*RXX 
in dem kleinen Fluſſe Kajnoruchaj, 
entfpringt und in dem kleinen Fiuſſe Eymeyuge, 
vom Dnegafluß. Kajnoruczaj fällt in das weißt 
2—7 Zuß Ziefe, 2-14 4 Breite, 
lehmig, das Waſſer durcqhſfichtig. 
an den ſeichteſten Stellen im ſandigen Boden 
verborgen gefunden. Die Sywczuga 
nen Bee gleiches Ramens, ihre mittlere Breite 
ihre Tiefe aber bis auf zwei Klaftern. Der 
bald fleinig und fandig. Das Waſſer if vein 
Perlenmuſcheln wurden gleichfalls an ſeichten © 
gen Boden gefunden. Die Perlen des. Kajneracha 
rin vorgelegt worden, fie find fehr rein und 
nebſt ben andern in bem Muſeum der 
gelegt. Diefe Entbedungen find nick 
In Finnland, 70 Wer von ber Bin 
ment Wyborg, findet man in mehren 
gie fließen, — ein, die oſt durh 
ausgezeichnet ſind. Das genannte 
zahl Exemplare der Art. 
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Deontologie, oder die Wiffenfchaft der Moral. Aus 
dem -Banufcript von Jeremy Bentham geord⸗ 
net und berauögegeben :von John Bowring. 
Aus dem Engliihen ü en. Erſter Band, 

Tape „Allgemeine nieberländiiche Buchhandlung. 
1834. Gr. 12. Preid.des erften und zweiten Bandes 
3 Thlr. 12 Er. — 

Wenn biefe Werk dem Englaͤndern nuͤtzlich fein kann 
und fol, ift es darum noch nicht für Deutfche, bie an- 
ders denken unb vermuthlich auch handeln. Gpecufativ 
feeltich find jene wie dieſe, aber jene für banren Gewinn, 

Diefe fr mögliche Erkenntniß, welche Eigenfchaft Weiden 

gum Ruhm ober Zabel gereichte. Sagt nun der Heraus: 
ber: „Bentham grub Goldbarren aus feinen reichen 

nen, fand bie koſtbarſten Edelſteine und ſchliff fie heres 
lich glänzend”, fo möchten beide Völker ein Berfchiedenes 
darunter verfichen, mithin auch antreffen; denn es gilt 
von Büchern mehr wie außerdem: was Jemand fucht, 
wird ee finden. Hören wie noch voeiter: „Bentham’s 

Worke athmen einen hohen Geiſt und feine Lehren muͤſ⸗ 

fen den Bemühungen der wenigen echten Weltweiſen eine 

weue Richtung geben”; fo ſtaunt vieleicht dee Engländer, 
denkt an Umfchiffung und Erforfhung unbekannter Welt: 


heile, während ein Deutfcher Philoſophie im Kopfe hat, 


and mit Freude jede neue Michtung unter ben vielen 
Richtungen begräßt, welche er fchon -eingefchlagen.: Was 
sun Beide antreffen, daͤucht dem Einen mol erſprießlicher 
16 dem Anden, und ber Eine mag bie Druderfcheinung 
jutheißen, ber Andere die Weberfegung ganz unndthig 
alt . . 


en. 
Die Goldbarren und Edelſteine Bentham's beſtehen 
bee darin: „Norm aller menſchlichen Handlungen iſt die 
Eugend, ber Zweck derſelben die Gluͤckſeligkeit“; für letz⸗ 


ere muͤſſen bie beſten, geeignetſten Mittel angegeben wer⸗ 


en. Das haben die Englaͤnder ſchon von vielen ihrer 
refftichften Schriftſteller gehört und laffen es ſfich bei‘ ihs 
mon praktiſchen Lebensgeiſt vieleicht in ber Wiederholung 
efallen; den Deutfchen duͤnkt dies ungeheuerlich, weil fie 
s ben neuern Zelten von ber Gluͤckſeligkeit ganz zuruͤck⸗ 
Mommen find und ihre Speculation das Stud diefes Les 
6 wie des kuͤnftigen geringſchaͤzt, ja das künftige 
ben Aberhaupt ableugnet. Bentham erfcheint deshalb 
fl als ein Prediger in der Wäfle: für die Einen, weil 


140, Ö6©6-—-—- 








fie fhon Alles 
nicht wollen. ' 

- Wären Indeffen manche umferer Leſer noch bes fpecus 
latto = veralteten Sluͤckſeligkeitslehre gewogen, fo koͤnnten 
fie in der überfeßten Schrift Einiges nach ihrem Ge 
ſchmack finden. Es wird gelehrt: Pflicht ſei ein umans 
genehmes, abſtoßendes Wort, Jeder denke zuerft an’ fein 
Intereſſe, dies liege in des Menfchen Ratur,-bie Pflicht 
werde dem Intereffe ſtets untergeordnet bleiben. Aufopfes 
sung des: Intereffe für die Pflicht iſt weder anwendbar 
noch wuͤnſchenswerth, Tann im dee That: gar nicht flatts 
finden. Was iſt Städt Es if der Genuß des Wer 
gnuͤgens ohne Belmifhung von Schmerz und ſteht in eis 


nem Verhaͤltniß zu der Maſſe genoffener Freuben und 


vermiedener Leiden. "Was iſt Tugend? Es iſt Das, 
was am meilten das Glück befördert, das Vergnuͤgen ers 
hoͤht und die Schmerzen vermindert, dahingegen das Las 
ſter des Menſchen Gluͤck verhindert oder auch oft defien 
Ungluͤck befoͤrdert. Die Gefammtſumme der Gluͤckſelig⸗ 
keit beſteht in derjenigen einzelner Individuen. Selbſt 
unſer Daſein hängt davon ab. Waͤre Adam für das 
Gluͤck Eva's mehr beforgt gewefen als für fein eignes, 
und Eva zu derſelben Zeit mehr beforgt für das Gluͤck 
Adams als das ihrige, fo hätte ſich der Teufel die Mühe 
ihrer Verſuchung erfparen können. Ihr beiderfeitiges Elenb 


würde ihr Gluͤck vernichtet umd ihr Tod ber Geſchichte 


der Menfchheit ein ſchnelles Ende gemacht haben. Die 
Deontologie tft eine Pflichteniehre, inmiefern dieſe das 


Geeignete, Nuͤtzliche kennen lehrt, ihe Grundſatz bleibt 


derjenige der Nuͤtzlichkeit. 
autoritaͤtiſche Unwahrheit und 
der Moral verbannt werden. 


Das Wort ſollen iſt eine 
ſollte aus dem Waͤtterbuch 


wiſſen, für bie Audern, mei fie" Me - 


Richtige Arithmetik des menfchlichen Wergnügens, ein 


Budget der Einnahme und Ausgabe von jeder Operation, 
aus welcher Gewinn von Vergnügen gezogen werden foll, 
das iſt Deontologie. Aus Oekonomie wird oft für das 
Gluͤck Anderer das eigne geopfert, aber nur, wenn das 


gebrachte, Opfer mehr Vergnügen verfpricht als bie Uns 


terlaffung. Unrichtige Rechnung verändert nicht die Sache: 
Tugend wird dies freilich nicht heißen, fo wenig als bie 
Faͤhigkeit, ein arichmetifches Exempel zu koͤſen; aber Tu⸗ 


gend hat auch Feinen wirklichen Werth, fie ift ein einge - 


bildetes Wefen, das die Armuth der Sprache erzeugte. 


Bewifen iR ein etkdents Ding 


Vermuthung ſeinen Sig im Er Dat ute Mei⸗ | — 
g 8 was in dm 
nung, weiche der Meuſch vom feinen Handlungen hegt, re — 










hängt ab von der richtig berechneten Anwendung des 




















ganz get be 
Gluͤckſeligkeitsprincips. den Ole 
Er Faͤuue, wo ber Deansolaglicdhe Gruudſatz im Uns deſellen warten 
| , entgeber dauerode oder vochber⸗gezaͤhlt Der Eigennug und firgeridh ehem 
gehehde, öffentliche oder private. Nur bie Privatverhälts | Hülfe, bie Dequemlickeit- umd Gedankenlofigkeitz Eid 
niffe betraghtet dee Verf.; fie find entweder natürliche, | umb Citelkeit, bie Dogmatismus erzeugen und ihr Die 
duch Geburt entflanden, ober zufällige. Das Gesiguete herrſchaft immer derch Sehhreien verkimden und ſih af 
ift darin das Rechte. Sokrates umd. Plato fi bränges Geſchwat. Yayak 
—— ee mb Su a di 
Gens der damaligen Menſchheit. Das Volk, weiches kei⸗ ben zw Yan 
. m. an ſolchem Ynfien fand, war aefeiaben wit | Tingfelt. 

feinen gewöhnlichen Vergnhgungen, dafür narmam eß Dis Mick | T. 
. Herde, ehalik ch Gi recht mer Weiſe vertsäge, RT TT 
beichenktem fie wit einen | maint, demacht zu habeny wii 
a Gut, weichet ein Beh | Aal der | sogen ben Deſei⸗ 
„ und dach hatten fie Ihasn | ven feinen Nachleß arfenchenb 

lich, fondern —XRWV 

Gamer hann Et Aid 

welcher: des Sins | Epilur augehörm; A 

are has Andere, genicht. Gelb die Eyrzfichtige I nen eines Vtlegentu⸗ch m 
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von jeher wiel Hana zum Fanliken Bruah 
umd bildeten ſich für den Genf deſſchen da gm 
leitendes Maß, wack ſreugte Diecalier zur die 
eben ein Uehel zu bekämpfen vachaen, he 
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Sotrotes und Pine, mir 
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Web. Beirat ein Menſch ſei Diefen ergeben, fa wird.es | 
vos Maxag ME Vergnügant und Gchnumeh, Den Gut fu, werkünbigt ein. 
rvergeht,, bedenkım und ahmäsmm | hen Sinnenluſt gehuldigta er IB 
faͤln die Boeechrung hoͤchſtens ein guter 
Nutzors, aber hedenßt a Ya Galaun Ä 





qm, Zeit und Geld, Schmerz, der Arie 
aber, Verluſt des guten. Rufees 

in Schande, Furcht var Gtxafe I 
gr, N 
dt genummen erben, dann auch auf hympa- 
ing, ein — VWohlwoll⸗ 


bern gen, ſchafft um 
a ak ſchaden, und. von ihm exwar⸗ 
* der Verf. das —8* Zritalter ber 
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oder 


ten, fo ftehs es ihnen wohl, wenn ader Arme baffel 
thun und Schulden machen oder bettein, fo flieht es ih⸗ 
‚nen übel. Des Sokrates’ Verachtung ber Reichthuͤmer 
— fügt unfer unſokratiſcher Deontolog — war nichts 
weiter alt Verſtellung und Stolz, bie ihm ebenſo wenig 
stwad halfen, ala wenn er fange Zeit auf einem Beine ges 
landen hätte: Mei nichten; der Grieche ſcheint fuͤr feine 
einfachen. Bedlrfniffe keinen Beiltand der Athener in Anz 
ſaruch ‚genommen zu haben, und konnte deswegen ohne 
Tadei gieishgäutig ſein gegen geößern Beſih, gieichenie deu 
Gyaiter, falls. ihm Vrot und Waffer und eine Erdhitette 
genügten, Gaſtmahle und Palaͤſte geringihäsen konnte, 
fobald ihm Brot und Hütte nicht fehlten. Wunderlich 
wird über Epiktet behanptet, er Babe mehr Vergnuͤgen 
ii GStoſze ale im Wohlwollen gefunden, und berechnet, 
daß ve durch Setbſtverleugnung mehr: erlangen. würde als 
obne fie; ſein Verdienft ſel geringer als das des otienta⸗ 
liſchen Fakirs, der noch mehr Leibe ald er; er habe wie 
ein Geiziger gehandelt, deu Schäge aufbiufe, um fie ges 
Legentlich brauchen zu koͤnnen, umd fich mit dem Vergnuͤ⸗ 


gen- in: dee Einbildung bezahlt mache, das für ihn größer 


fet als das des wirklichen Fruchtgenuſſes. Schon nad 
der bloßen Arithmetik des Vergnuͤgens müßte man ja 
fagen,. wenn: für feinen Geſchenack ein richtiges Facit 

mme, habe ee ſich niche verrechnet und ſei tus 


genbhaft. Veſſer beſtimmt der Verf. die Liebe zum Sans | 


dein, ohne einem Gegenſtand zu haben als etwas Neus 
tzadet, melden. mach Umſtaͤnden tugendhaft oder laſterhaft 
ſein konne, ebenſo die Aufmerkfambeit und ben Unternch⸗ 

iſt, welche von einem neuem Meorakfcheiftfteller 


z0numen toorben, 
Die Neutralität mancher Tugenden wäre indeß nicht 


5 






‚ unit. feinen Mhberfchen 


zuumgögeilt, 
(Serons) unbedingt In die Heide der Tugenden aufge |' 
f 


ern — se Kader Bette * um 
09 rem 
Anwendung bringen, fo muͤßten ale biäßrrigen maecaib 
hen Katechiomen verworfen werden, it Denen vom Pflichs 
ten and wem Golem etwas vorfommt. Die Fähigkeit, 
* * a £ * he ai * Er bite 
\ eſte; jebe nte 
keinen Werth und: das Gewifen * eine Bern 


verlangt bie Arithmetik des 
Einfehräntungen, z B. fit nice 
ſtets zu den; fie gleichen fich aber aus duch une 
—5 Gluͤckſeligkeit in laͤngerm Zeitraum eber bucch 

at ‚eine Vargnigend mittels des andern. (ine 
folihe Ausgieiung fehlt den Mahnungen der firengen 
Pflicht und des Gewiſſens, ja der Hauptgrund bes Uns 
gtuͤckks durch Tugend beftcht in Ihrem Geſichtspunkt für 
das geſammte Leben und alle Weltwerhäiteifie Das Boͤſe, 
weidye6 allenthalben wuchert, wird nothwendig gehaßt, Bes 
Hagt, und weder Haß noch Klage machen glüdlich. Frei⸗ 
Eh tröfter der Gedanke an Gottes Gerechtigkeit und ein 
etwiges Echen, aber Troſt iſt muc halbe Heilung des Lei⸗ 
denden; weit vorzuͤglicher if} e gar nicht zu leiden, Des 
Engenbhafte lebt im GSezenſatz mit dem Lauf ber Welt, 


Gute zu befördern, und ſieht feine 
Demi Dat er vielleicht ueniger getham, 
old er nady feinen Meinung ommte und fatte, fo ionm 
mun Berwärfe und rue, und da freundliche Gluͤck des 
DSafenes FR verſthwunden 


Bentham s Deontolog die Wirkt ala aisen Schauplatz ſei⸗ 
Vagnugens, findet. Mittel, den Scharerz zu entfer⸗ 
wird nie von Haß erfuͤlt, wenn er die Saat des 
erblickr, welches bios‘ aus einer verehrten Rech⸗ 
nung, bee. Menfchen. entfpringt, und rechnet felber, une 
vermöge. geſchicktar Rachnung Die Di 
ind Gieiche zu ſteilen Iſd er nicht 
tugenthaft Ian: gewöhnlichen Sinne des Worts, auch nicht 
groß und beroffär in feiner Denkweiſe, fo iſt er doch 
moͤglichſt glͤcklich; und mer unglücklich ſein will, weube. 
tugendhafßt. 9. 
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fe, weider r bem 
Dienfte geteiſtet hat mb noch ferner leiſten wich; 


Lande große 





weiß, eine & — Yen Miuißtern 
Amel if, nen fie auf fein * und ſo⸗ 
—— —— — —A 


ändern, leidet es keinen Zwei 
Pr daß mau ihm gern e Stelle im Miniſterium 


ben wird. eine Bikk — geht * daraus hervor, daß a De 
öffentlichen Blaͤtter und die Garicaturiften ihn wie vor gu 
‚ ihrer Zielſcheibe machen, was unbebeutenden Men 
gegnet. Der berühmtelte Garicaturift, welcher unter ben 
ftaben 8 ef Pre Per Ar eine —— ‚Backen auf 
Heuma en laͤßt, w eines geliefert, 
am ben Biſchof von Treter auf: ber. Straße anhält 
und ihn t: „Wer glauben Sie wol, wirb ber neue Kan 
Lee fein?” Die Lauge biefer Erkundigung liegt darin, daß Fein 
engliſcher Nechtögelehrter bei ber Weantwortung biefer Frage 
mehr detheiligt war als Brougbam, und daß er mit dem Bi⸗ 
ſchof von Sreter immer im Oberbaufe firitt. Uebrigens hat ber 
ercentrifche Mann bem Publicum wieber etwas Neues über fi 
u reden gegeben. Vorher war er fo gleihgältig gegen bie Kiel 
Bermode ‚daß man fi vor brei Sahren über einen altvaͤteri⸗ 
fen, ſchwarzen Sammetrock, welchen er, bamals Lordkanzler, 


in Abendgefeilfchaften trug, fee * machte. Jett dat es 
den Anſchein, als ob er BVen geworben wäre. Als nö 
lich fein Schuͤtling, der —* —— (der große Brische), 


jüngft behufs einer Gollecte für die Iondoner Lniverfität eine 
Predigt hielt, war auch Brougham, der Mitftifter und Patron 
berfelben, zugegen und erregte großes Auffehen durch feinen Ans 
“zug: Brad von hellbrauner Modefarbe, prächtig geftidtes Sam» 
metgilet, Pantalons von grellgegattertem ſchottiſchen Sad 
eine fteife ſchwarzſammtene Haldbinde und tine ſacke g 
Kette, welche quer über die Weite ging. — Der el der bez 
geoloafeien Geſellſchaft hat einen Brief von Keith Abs 
tt erhalten, worin biefer Tagt, daß es feine Briheigeeit mit 
* Rachricht bed XRenoxhon habe, weicher erzählt, daß bei Tra⸗ 
pezunt bie ganze griechiſche Armee vom bem bort genoffenen 
Honig verrüdt ober vielmehr beraufcht worben fe. Wan glaubt 
naͤmlich, bie Bienen holen biefen Honig don ben Blüten ber 
dort häufig wachſenden Azalea pontica, beren Blumenkelche 
den angenehmften Wohl en —8 „Dieſer Honig”, ſagt 
Abbott, „bringt, wie —*5— ahren habe, bei Denen, welche 
davon eſſen, grade hie — hervor, welche ihm Xenophon 
beilegt. Nimmt man nur wenig bavon, fo erfolgt ein heftiger 
Kopfſchmerz mit Schrecken, und man gleicht einem Betrunke⸗ 
_ mens wer aber viel bavon it, kommt ganz von Sinnen und 
verliert einige Stunden barauf alle Kraft, fi zu dewegen.“ — 
Eins der Ichrreichfien und angenehmften Bücher in der englis 
[den Sprache iſt bekanntlich Johnſon's Leben von KBoswell, 
weiches je&t von Croker zum zweiten Mal mit Noten aus allem 
Biograpden Johnſon's herausgegeben wird. Die meiften An: 
ungen find wider Boswell gerichtet unb in einem fo beißis 
—— — Tone ebgefoßt; daß man bemerkt bat, der Dex 
—2X in ber That bie Bigenfchaft, fein Rame 
bezeichnet. — Wegen ber fortbanernben Auswanderungswuth 
nach dei Bereinigten nordamerikaniſchen Staaten Tann es nicht 
oft genug wieberholt werben, baß mit ben Leuten bort nicht 
wohl auszukommen ifl. Gin Schotte hat foeben feine Grfahruns 
gen barüber befannt gemacht („Journal of an excursion te 
the United States and Canada in the year 1834, by a citizen 
_ of Edinburgh’), bie unter andern in folgenden beflchen: Die zum 
Behuf der Smigranten gedruckten Bücher haben mehrentheils Maͤn⸗ 
ner zu Verfaffern, welche felbft in Amerika große Ländereien auf 
@peculation gekauft baben. In Wirthehäufern wird man gut be: 
handelt. Aber die Amerilaner denken an nichts als Gelbma⸗ 
den. Sie ſtehen früh auf, arbeisen immer, fuchen keine Erhei⸗ 
terung und fpeifen mit ber Gil ber Thiere, welche ihr Zutter 
verzehren. Da gibt es kein frohes Geſpraͤch, Beinen Scherz, 
man hört nichts als Speculicen und Berechnen. Kommt ihnen. 
der Wein in ben Kopf, fo zeigt fi augenblicklich ber große 
Nationalfehler, bie Ruhmredigkeit, die Auffchneiberei! Laͤßt 
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„ jeine Upe, feine 
Gin arglofer Mann tommt mit (nen aicht aus. “pie mittiern 
Elaſſen find voll ber abgefelinteften Säuren. Man basf hier 
feinem Menſchen trauen, Bee baran liegen kann, ben Xuß 


Run 
—— And € tonn fie nit leicht ergüiuen, 






keisigung a ar follten, —— rg . —* * 
ſt allgemein, denn pe berkma ae B —* verſorgt Ihre Tafel 
ih. Man fi Tages Flelſchkoſt, welches 





—— —— Ihre —* iſt ärgertäd, aber 

— — han mn u u Jaeger 
de "wit. Kurz, die Amerikanerinnen herrfgen . unbefchränkt. 
©ie vernachläffigen * 


Und doch ſind Pr ſchlechte Hausfrauen. 
us, laufen umher in allerlei Geſellſchaften und verthan wieL 
-find häufig. 


Trennungen und € gen fehr Aban sic 

Im Ge a weil N —— 
* — 

—ã— — nichts taugt. "eb en, baf 


b groß, 
leugbar huͤd ® d d 
sen unleng —— a em (in ber San. 


legen fie 6 ange 
e minte darüber. Unter ben Kleibern tragen fie ing 


Thus finish’d in teste, while on her you gaze, 
Yvu may take tlıe dear charmer for life; 
But never undress her, for out of her stays, 
You find you have lost half your wife, 
Wer mit einem Neuyorker Geſchaͤfte abzuthun bat, wi. be ds 
lergenauefte Abredung treffen; denn ihrem Worte if 
trauen. Daß ber Fremde geprellt erden muß, ift Or eiR ** 
gear Grundfag, bie Anfiedler in den Walbungen 
end misvergnuͤgt wad bleiben nar da, weil fie bie eiferme Reihe 
wenbigleit dazu. zwingt. Auf Landwirthſchaft im 
angelegte Gapitale verzinfen ſich nicht. So fagen alle Lands 
wietpe je den en Br und in Ganabe. ——*8* 
n liegt in drei en: 1) geringer Preis ber Yrobueirs 
2) hober Arbeitslohn; $) das Tauſchſyſtem, weburd es A 
ſchwer wird, feinen ↄrwaqe zu Geld zu machen. 


LH 





eiterariſche Notizen. 

Ein franzoͤſi (her Offer, ber in. Don Rigud Ku 
diente, bat unter dem Kitel: „‚Campagnes de Pate = 
1833 et 1854” einen — über bie Dauptereignäfe mub 
Dperationen dieſes Krieges geliefert. 

Aler. Dumas’ „Chroniques de France”, im Bänken, 
handeln von Zfabee von Baiern, ber Genahin Eu ol vi 
ber Sub Me Belt, über das x fo Ge 
und bie Vera ng der En er, die fie fo begänflige. 
in gleichem Maße traf. ® ' 


Angekandigt wirb: „Concordance, ou , Ictiommalse ten 
les mote des six codes’' von I. 3. Guin. > Eng 
die 38,000 Artikel umfaffen fol, wird in 40 
zwei Bogen gr. 8., auögegeben. 
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Victor Jacquemont's „Voyage dans Finde, pendast PR 
anndes 1828 & 1882" im Ganzen vier Bände in ge 4, mi 
300 Kupfern, wird in 50 Lieferungen, jede zu vier biE un] 
Bogen Text und ſechs Kupfern, herauskommen. 


Eduard Allet gab„Maladies du aiöcle” herans. HB 


Berantwortlicher BGerausgeber: HAeinrich Brockhaus. — Verlag von J. A. Brodbaub in Eeiysig. 
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Die Faiferlihe Bibliothek zu Wien. 


Wir Hatten bis’ jegt nur unvollſtaͤndige Nachrichten 


über die Entftehung, den Reichthum, die innere Ausbil: 
dung und die äußern Schidfale einer Bibliothek, welche 
ihre Seltenheiten, ihre Handſchriften, ihre zahlreichen ge: 
druckten Werke und die mit ihr verbundene Kupferſtich⸗ 
fommlung zu einer ber bedeutendften in Europa machen, 


Mas Lambeck (Lambecius) in feinen Gommentarien, Denis 


in der „Einleitung in die WBücherfunde” und Richard's 


„Historia bibliothecae vindobonensis’” fiber die Gefchichte 


und die Schäge der Bibliothek enthalten, und Bartſch's 
bekannte Werke, waren faft die einzigen Quellen, Diefe 
Lüde hat nun ber erſte Cuſtos der Hofbibliothek, Ign. 


Fr. Edler von Mofel*) ausgefuͤllt. Sein Beitrag iſt 


alles Dankes werth. Er wollte nach feinem Zwecke den 
Urfprung der Bibliothek, ihre allmälige Bereicherung, ib: 
sen jegigen Zuftand, ihre frühere und gegenwärtige Ver: 


waltung barftellen und mit ben ausgezeichneten Männern 
befanut machen, bie ihre in verfchledenen Zeitabfchnitten : 


vorgeftanden haben; aber einen Wegweiſer über die Ein- 
theilung und Aufftelung der Bücher wollte er, wie er 
fagt, darum nicht geben, weil «6 ihm bie Verhaͤltniſſe 
des Locals verboten, welches von jeher mehr prächtig ale 
zwedmäßig gerwefen, feit geraumer Zeit aber, trog feinem 
großen Umfange, durch bie jährliche anfehntiche Vermeh⸗ 
rung der Sammlung ſo unzureichend geworden ſei, daß 
man nur dafuͤr habe ſorgen koͤnnen, fuͤr die neuen Er⸗ 
werbungen Piatz zu finden, ohne aber im Stande gewe⸗ 
fen zu fein, diefen nad) ben Fächern der Miffenfchaften 
und ihren Unterabtheilungen foftematifch zu wählen. Der 
Verf. hat feinen Zweck in den angebeuteten Grenzen zwar 
reicht, aber freilich mehr eine aͤußere Gefchichte ber 
Unftaft geliefert, als ihre innere Gefchichte gegeben, die 
n einer Darftellung ber in ihrer Ausbildung verfolgten 
Richtungen beftehen würde. Wir erhalten daher wol Nach⸗ 
ichten von den einzelnen Geltenheiten, welche die Biblio- 
het erworben, von den Sammlungen, bie fie in fich auf: 
enommen, von den Erweiterungen, bie fie erhalten hat; 
ber nach welchem wiſſenſchaftlichen Plane in neuern Zeis 
en (in den aͤltern Zeiten waren bie meiſten Bibliotheken 


te dee kaiſerl. konigl. Hofbibliothel zu Wien, Wien 
u 1885. @r. 8. 2 Th. 6 Gr. . ’ 


Donnerdtag, =—— Ir. 141, 
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mehr Agglomerate als organiſche Geſtaltungen) ihr Wachs⸗ 


thum geleitet worden ſei, darüber erfahren wir weniger, 


als wir wuͤnſchen. Eine ſolche Geſchichte der innern Ause 
bildung ber. Bibliothek würde auch eine ganz andere Ah: 
theilung erhalten haben als die von dem Verf. gewählte, 
eben nur auf die äußere Gefchichte ſich beziehende in 16 
Zeiträumen, bie bis 1792 nad den Regierungszeiten 
der Kaiſer abgegrenzt find, von Marimilion I. bis auf 
Franz IL, defjen Regierung für die Geſchichte der Bi 
bliothek den 13.— 16. Zeitraum bildet, gleichfalls nad) 
zufälligen äußern Momenten beftimmt. 

Es möge aus dem reichen Stoff, den der Verf. ges 
liefert bat, eine Weberficht der Gefchichte ber Bibliothek 
und ein Beittag zur Statifiif derfelben, fo viel fein Werk - 
darbietet, hier gegeben werden. u 

Die Bibliothek zu Wien bat ihre Anlage und einen 
großen Theil ihrer Schäge den ehemaligen Privatfamm- 
lungen dee oͤſtreichiſchen Kaifer -zu verdanken. Dis Hand: 
fhriften, bie Kaiſer Friedrich IL im. J. 1449 duch - 
Aeneas Silvius Piccolomint (ſpaͤter Papſt Pius U.) und 
den Afttonomen Georg von Punbach ordnen lief, und ‚mit 
den erſten, unter feiner Regierung, erfchienenen Druckwer⸗ 
ten und mehren nad) der Eroberung von Konftantinopel 
verfäuflich gerorbenen Handfchriften vermehrte, waren zwar 
ber Urſtamm ber kaiſerlichen Bibliothek, doch war ihr eis 
gentliher Gründer Maximilian I., dee gegen Ende des 
15. Jahthunderts die Handfchriften und Buͤcher feines 
Daters durch den vom Friedrich III. gekroͤnten Dichten, 
Konrad Geltes ordnen lief, Wahrſcheinlich gehören einige 
ber älteften Handfchriften zu jenen Anfängen. Der Nach⸗ 
folger des erſten Bibliothekars Celtes war Johann Cuspi⸗ 
nian, der die Bibliothek durch Handſchriften vermehrte, 
welche theils aus den Bücherfammlungen mehrer auf Ma: 
ximilian's Befehl durchſuchten Kloͤſter, theils aus der Bi⸗ 
bliothek des Könige Matthias Corvinus herrührten. - Erſt 
nad vielen vergebliyen Vetſuchen gelang es Guspinian 
1510 von dem König Vladislaw einen Theil der Schäge 
zu erhalten, die nad dem Tode bes 1490 verſtorbenen 
Ungarkönigs bei dem Mangel kluger Aufficht fchon Ihren 
Berfall entgegengingen. Es befand ſich darunter auch die 
lateiniſche Ueberſetzung ber Werke des Philoſtratus. Uns 
tee Maximilian's Nachfolger, Ferdinand I., wurde die bes 
beutende Buͤcherſammlung des vielgereiften Sohann Derna 
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teftbare fog 
rides aus dem 6. Jahrhundert befand. 
ihres Vorſtehers, Wolfgang Lazius, gewann fie die feltes 
nen Handſchriften, die er in ben Kloͤſtern Deſtreichs, 
Körnthens und des ſuͤdlichen Deutſchlands entdeckt hatte, 
Unter dem Vorſtand des gelehrten Niederländer Hugo 
Blotins (Blog), der 1575 Bibliothekar wurde, erhielt die 
Sammlung eine beffere Aufftelung und genaue Kataloge. 
In berfeiben Zeit wurde bie Wibliochet der allgemeinen 
Benupung geöffnet. Kaiſer Maximilian IL antwortete dem 
anfragenden Bibllothekar, „eine auch noch fo wohl ausge⸗ 
finttete Bibliothek, die wiche zum Gebrauche offen ſtehe, 
einer brennenden Kerze unter einem Gcheffel, bes 
"von Licht Niemand wahrnehmen könne”. Unter dem bie 
chuͤtzenden Mubolf IL wurde für die Bis 


ran t) forgfältiger zu wachen und bie Geſchenke von 
Ehren aus bee Hefbibliochel an Privatperfomen zu bes 


fremben Staaten gedruckten Buͤcher, den Eindand ber 
Wäcer- und die Erhaltung bes Locals beſtreiten zu koͤn⸗ 
en. In Berichung auf die äußere Stellung des Biblio⸗ 
chekars meint er, daß demſelben, „ba nun einmal micht 
nur der Poͤbel, ſondern ſelbſt bie Gebildeten den Mann 
mach feinen Kleidorn und Titeln zus ſchaͤtzen pflegen“, die 

Würde eines kaiſerl. Rathes, und wenn er nicht [chem 
aus einem «dein Goſchlecht flamme, ber Adelſtand zu ver⸗ 
telben ſei. Blotius ließ eine Inſchrift über bie Pfozte 
dee Bibliothek fegen, die er unter andern in folgenden 
‚Werten redend einführte: 

Bearrin mens brevis est, sums pollie longa manasgue 

B* malis, breves 

Sie ego nen aorvis, dominis sed servie doekis, 
Sod doetis qui aimel bon, 

Die VBibliochek war ſchon zu jener Zeit nicht bles den 
einheimifchen Gelehrten zugänglich, ſondern es wurden aud) 
an auswärtige mehre Handſchriften jur Unterflügung bei 
wiffenfchaftlichen. Arbeiten gefendet. Manche domimi docti 
aber beiohnten folche Gefaͤlligkeiten mit Undank, umb vers 
wicketten dadurch den freigebigen Blotius in unangenehme 
VBerlegenheiten. Sein Nachfolger im Amte, Tengnagel, 
glefchfaß® ein Niederlaͤnder, tvennte die früher untersinan 
der aufgeſtellten Handſchriften und Druckwerke und ver 
fertigte meue Kataloge über beide. Einige Schaͤte ber 


wurde fie 15,000 Gulden angel 


Bibliochek wurden durch ihn ber DO entliäheh übergehen 
Die Bibliothek wurde 1623 aus Mine 


in 
‚die kaiſerliche Hofburg gebracht. Eine ber wichtigſten Cu 


werbungen im 17. Jahrhundert war der Ankauf der Sue 
ger’fchen Buͤcherſammlung, die Raimund Fugge angeigt 
und fein Sohn und fein Enkel vermehrt hatten. Cie 


ft und an 


Leopold I. erhielt die Bibliothek an dem hamburger kam 
bei 1663 einen tüchtigen Vorſteher. Er fand, me « 
felber fagt, ben Schatz über feine Hoffaungen und Bin 
ſche, aber fo fehr in Staub begraben, durch Scham un 
Berwirrung fo. entſtellt, daß es ausich, «is fei derſch 
bereits viele Jahre hindurch fir verlaſſen gehalten wer 
den, und daß zu feines Wiederherſtellung nicht mas 
Arbeit nöthig war, als Hercules zur Reimigung dei u 
gliasſtalles brauchte. Er ſchaͤtzte die Zahl der Wände [des 
auf 90,000, der Handfepriften auf 10,000, 34 Ti 
(1665) an dem Kaiſer gefallen ‚war, ließ er burg kun 
bed die Bücherfammlung im Schloſſe Ambros unteisia 
und die der Bibliothek zu Wien fehlenden Settuaheim 
berfelben aufzeichnen. Jene Sammlung befand und 38 
Handſchriften und 6449 Bänden gedructer Biete, m 
von 1489 nebſt ſaͤmmtlichen Handfchriften nach Win br 
men. Unter deu Handfchriften befand ſich, auf I 
einen Werken Maximilian I. 3. B. Der wel Suk, 
„Theurdank“, ‚auch eine beutfche Bibel, „bie Bid ie 
Kaiferd Wenzl” (das Alte Zeftament) auf Yeryamal 
ſechs Foliobaͤnden, mit vielen ſchoͤnen, zwiſchen dem IR 
und am Rande angebrachten Gemälden, von melden wip 
des Königs Befreiung aus feiner Gefangenſchaft za It 
darſtelen Im J. 1665 ward ein Werfud genäht, 
in Ofen noch befindlichen Weberrefte der Gorviniiäes © 
bliothef von dem dortigen Paſcha zu erlangen; d I 
ſich aber bei der von Lambed an Ort und Stelle my 
nommenen Unterfuchung, daß der ganze noch übrige & 
cherſchatz feinem Rufe nicht entfprach und fih 

auf 400 Bände belief, die meift Druckwerke work 
den wenigen vorhandenen Danufcripten erhielt ** 
feinen argwoͤhniſchen tuͤrkiſchen Begleitern drei zum 
[ente, Im J. 1674 erwarb die Bitliothet de Mil 
Bücerforamlung des Marquis Gabrega zu Makrd, 
Cimelfen wurden um diefelbe Zeit durd dam | 
Doppeitafeln beſtehenden Coder mit mexlcauiſchet 
ſchrift vermehrt, den Kaiſer Leopold von dem 
Georg von Eifenach erhielt. Er iſt dem in Oeid⸗ 
bewahrten ähnlich, und wie diefer in des dad WM 
borough Antiquities of Mexieo” uahgefil.  «. 

Die Bortfegung folgt.) 










Correfpondengnageidten -* 
ir Hab inigen Ta einen Irre BP 

Wir haben vor 
ſchen Greigniffe beigetonmt: we Haben die efe BOB 
bes neuen Dramas von B. Hugo: „‚Angele, tyrm de Pad 






Wie gewohalih buängten ſich die Kunenes i 

a — 
t, @ a OT ‘ 

Rahm : ie 6 uhr des Abende eb in 

geis vom falten Morbiwinde 

erwarteten 


Duverture, welch 
fpieit, wurde diesmal nicht gehört. Hugo hatte Übrigens feine 
Maßregein getroffen, im Fall ſich «ine Gabale verfpüren 
laſſen würde. Das ODreheſter war nit feinen eifrigſten 
Jreunden befept, die Andern hatten einen Shell ber zwei 
ten Galetie in Beſchlag genommen, um als Hälfscorps gu age 
0% erſten Logen waren von Mue. Mars für ihre Freun⸗ 
de gemiethet, um fi eine Stuͤge gegen die Verehrer ber 
Med. Dorval zu ſichern. Es war das erſte Mal, daß diefe dei⸗ 
den Aetricen fi auf ben Wretern begegneten, beibe berükmt, 
Seide mit eminenten Faͤhigkeiten begabt: bie Gine jugendlich 
vahend, voll Kraft und leibenfdhaftlicher Blut des Gefühls, 
aber mehr vom Augenblicke abhängend, mehr durch bie Impro⸗ 
viſation hingeriffen, die Andere als die vollendetſte Buͤhnenkuͤnſt⸗ 
lerin ihrer Zeit anertannt,. immer berechnend, ſeilbſt im gewal- 
tigden Affecte Ahre Mittel beherrſchend, allein alternd unb 
mehr fürs Euftfpiet als für das Drama gefchaffen. Die Bivali- 
taͤt des Mars und der Dorval ift bie einzige Grunbibee, weiche 
wie In dem neuen Stuͤcke von Hugo haben auffinden Bönnen, 
d. }. mit andern Merten, daß eigentlich keine Ider zum Geuns 
de liest. Dem Titel und einem Theil bee Expoſition 
Yatte man glauben follen, ber Dichter habe ein hiſtoriſches Werk 
Neſern wollens; bie Geſchichte gibt aber blos äußere Decoratio⸗ 
wen des Sebdankens und das nur im Anfange, dann verſchwin⸗ 
det fie ganz und läßt ben Leitenfchaften das Well. Hugo, ber 
| WBelänpfer . des claffifchen Dramas, begeht grabe 
Senfelden Fehler wie bie Glaffiters er ſchudert Leidenfhaften, 
weiter nichte, keine Sharaktere, Beine Sitten; das Thun und 
Breiten der Perſonen wird blos bucch ihre Leidenfchaften bes 
Digt, und auf diefe Haben weder Gtand, noch Zeit, noch Mb 
wungen, Vorurtheile, veligiäfer Glaube ben mindefien Einfluß. 
dacht fih das Drama tm bemfelben Kreiſe wie bie fee 
Yern. Angelo, feine Frau Katharina und Zysbe, bie Komo⸗ 
Slantin , und Hoboifo find Längft bekannte. Beftalten, die früher 
Doma Gel, Hernanl, Marion Delorme, Dibier u. ſ. w. hießen. 
ab dennoch hat dad Stuͤck vom Anfang bi8 zu Ende aicht 
bios gefelfelt, fondern ſehr gefpannt, oft mädtig das Ge⸗ 
Fr era in den letzten Scenen geht ber Gffect bis zum 
en 8 


Der erſte Aufzug zuigt und einen großen, bäftern Garten; 
aut einer Bank: im Hintergrunde ſchlaͤft Omodei, wei der Mann 
&, vieleicht eine Perfonification des Verhängniffes, des 

z if dies die Abficht des Dichters, fo mußte er fie deut⸗ 

\ ausſprechen. Omodei gilt für einen Widdfinnigens ber 
Dichter bezeichnet ihn oft wur ats Vidiot. Während das Fa⸗ 
zum auf einer Bartenbant ſchlaͤft, tritt Angelo, der Podeſta 
yon Padua, mit Zysbe, der Komoͤdiantin, auf, Diefe gibt ein 
3 Angelo führt fie in den Barten, und Tysbe beginnt fos 
ohne alle Ginkeitung die Srpofition. Angelo iſt verheira: 
Ehet und hält ſich die Tyebe als Maitreffe, dafür gitt fie wes 
nigſtens; «allein ex weiß am beften, daß dem nicht fo if: fie 


Un nicht erhoͤrt; Angelo ik um fo eiferfüchtiger. Dies 
Run kommt bie 


8* Zysbe Alles in einem Athem weg. 

8 an Angelo, der ſeinerſeits eine lange Erzaͤhlung ober 
linke Beſchreibung beginnt. Er klagt über bie Tyrannei der 
Verpadite Wenedig, bie ihn ſtets mit Laufchern und Angebern 
umgebe: eim mit vieler Energie entworfene Gemälde, in wel 
dem Hugo feine ganze Wirtuofität im Style entfaltet und weis 






















doch dafür gehalten wird, 
fübe fein muß, ſibßt xben kein leb Intereffe ein. 
Rodotfo fcheint die glaͤhende Liebe ber Thebe wit zu theilen 
fon fängt bei ige Die Eiſerfucht am aufgarwallen, welche bie 
geope Auedfeder des ganzen Mäberwerls ber Zragdbie if. 
Ayabe wit zu ihren Gaͤſten zuruͤck; Omodei erwacht, er nähert 
ſich des Rodolfo und fagt zu ihm in ziemlich barſchem one: 
„Ihr feld wicht Der, für ben Ihe Euch ausgebt; Ihr ame 
aus koniglichem Binte; Cure Familie it feit mehren Jahrhun⸗ 
derten verbannts mit ber Tyebe zieht Ihe nue zum Zeitvertreib 
hberumz Ihr hofft bei ihr ein anderes Weib zu vergefien, bas 
men Such entriſſen; ich will Cuch dazu behälftich fein, biefes 
Meib wieberzufehen.” Run verabreben Weide das Roͤthige und 
Rodoifo entfernt fi. Der Tybe erbffuet Dmobei, Rodolſo 
—e— pe bean 
er e an, ihr eit 

wem fie ihm um Mitternacqht folgen wolle. wi 

Im zweiten Aufzug fehen wir ein prächtig berorirtes Gemach; 
bat Tiheätre frangais hat ſich diermal ausgezeilhnet; wir erinnern 
uns nicht, je in diefem Theater fo reihe Teppiche, fo ſchoͤn gemalte 
MBänbe, fo koſtbare Berzierungen gefchen zu haben: Rodolfo tritt 
buch eine geheime Tharr mit Omodei eins ven biefem erfährt 
Sarecken, daß er fi im Schlafgemach bei Por ' 
te verbiegt ſich auf dem Balcon. Katharina 
(Mad. Dorval) tritt unter lauten Zurufe und Kletkien aus 
Hhron mer. Die Frau haͤtt ſich ſchlecht; NRufaͤllt ordent⸗ 
lich gufammen, fd wunft im Gehen wie ein Rohr im Winde. 
Uber das Alles vergißt man, ſobald fie einige Marte gefpros 
Ken. Die Mars läßt Zeit, Ihre Verföntichleit von Kopf bi - 
zu Kup zu mufterns fie vergißt ſich wie, fie verliert bad Pu⸗ 
dlicum nie aus dem Auge, Die Dorval ſcheint ſich gar nicht 
darum zu befümmern, fie gibt fig den fikrmifchen Bewegungen 
ihres Zanern bins auch wenn fle t wäre wie eine gries 
Wilde Statue, würde man ihre Figur überfehen. Alle Gr 
nen, wo fie auftsise, find auf Wie srfchätternde Kraft des Ge⸗ 
fügle berechnet, das in diefer eingepuutenen Bruſt Isdırt. Erſt 
dr Schmerz üͤber den Vertuſt @eliebten, bie Sehmfuche, 
De Angſt, die Berzweiltung und dami das umntrhefite Mies 
derſehen, das Aufjauddgen bee Wanne und dann wieder Jam⸗ 
mes, Schrecken und Sutfegen. Auf ihrem ZAiſche findet fie eim 
Schreiben; der bloße Anblid der Handſchrift tät fie Unkel 
veramitben. Das Scheiben if von einem Ghbleren, von Dmer 
dei, deſſen Liebe fe verachtet; en droht ihre, umb bald ‚geht bie 
Drohung In Erfülung. Man klopft an die Thuͤre; Modelle 
föchtet in dad. Wetpimmer und ysbe tritt ein. Gie unb ‚Kür 
sharina meſſen ſich endlich corps à owwps, wie ie Itanzoſes 
fügen. In biefen und in ben folgenden Scenen zwiſchen Ahr 
geld, Tyebe ımd Kätharinag ſchwankte bee Erieuph umb weigte 
ſich batb des Somsbienne zu, bald ihrer Rebenbuhlerin. Ayebe 
vettet die Katharina. Byede's Mutter war ein arıntü Weib, 
weiches anf ben Straßen für Weib fang. Wegen eines auf 
ruͤhreriſchen Liedes, das fie eines Zages gefungen, warb fie 


eftgenommen. Sie folte ſerben; ein junges Madchen nahm 
ch ihrer an, und auf Ihe Bitten wurde Tyeders Mir 
tee. begnabigt. Katharina ums ihre Retterin. Auf Ange 


l0’8 Frage, was fie fo ſpaͤt nad im den Pabaſt führe, erwibert 
Ayebdo, 16. jet eine Berſchwoͤrang gegen fein Leben im Werke, 
fie fa gr feranen, ihn davon im Kenntniß zu ſegen. Rodolſo 
eattonnt. 
Seun ber Vochang gan dritten Mai aufgerccut wirh, 
ſtuden wir dem ſchrecklichen Angelo von zwei PYerieſtern new 
geben. Es foU ein Seelenamt in ber Katpebraie gehalten und 
eine rau zum Tode vorbereitet werten. Diefe Brag IR Ka⸗ 
tharina. Bei dem Idiot, der in ber Racht von Wobolfo er: 


. 


— 
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morbet worden, Hat man einen Brief. an Katharina gefunden, 
der ein ſtraͤftiches Verhaͤltniß enthuͤllt. Angelo kennt die Hand 
nicht, bie den Brief gefchrieben. Katharina weigert ſich, ihren 
Geliebten zu nennen, unb muß fierben. Weber biefem ganzen 
Aufguge ſchwebt ordentlich ein Leichentuch, das und eitkalt um⸗ 
weht; e6 iſt vielleicht das Braufenvollfte, was Hugo gebichtet. 
Mir fehen die Katharina von ben exften Worten Angelo’s an 
flexben. Erft foll fie der Henker enthaupten; da flürzt fie ih⸗ 
sem Gatten zu Füßen und fleht um Barmherzigkeit. Angelo gibt 
ihr eine Stunde Bedenkzeit; feht fie den Namen ihres Gelieb⸗ 
‘ten wmter ben 
ins Kioftee gefperrt. Auf ihre Weigerung will Angelo ben 
Henker en offen. Tysbe raͤth ihm zu einem vorfidtigern, 
filtern Mittel, deu Denker könnte das Geheimniß ihrer Hin 
richtung verrathben; Katharina wird gezwungen, Gift zu neh⸗ 
men. Der Gffect bes vierten, fehr kurzen Actes würde weit 
ergreifenber fein, die Tysbe nicht eine augenblidlide Abs 
weſenheit Angelo’s im dritten Acte benupt hätte, ber Ka⸗ 


„tbarina zu fagen, das Gift fei nur ein Schlaftrunk. Wir find 


nun in Tysbe's Schlafgemach. Sie tft allein, mit ihrer Wär: 
terin, welcher fe anbefieblt, das Baus forgfältig zu verfchlies 
Ben; nur das Thuͤrchen, durch welches Rodolſo in ihre Mad: 
nung gelangt, bleibt offen. Tysbe bat noch immer nicht bie 
Gewißheit, daß Robolfo ige untren, daß er Katharina's Ges 
liebter ift. Da tritt der junge Mann herein und ſchreit ber 
Unglädlichen gu: „Bereite dich zum Tode, ich gebe bir eine 
Biertelftunde Zeitz du haft meine Katharina vergiftet!’ Zept 
erft ſchwinden ihre Iegten Zweifel, ihre legten Koffaungen. 
„Katharina war das einzige Weib, das ich geliebts ich wieder⸗ 
Hole es bir, weil es die Dual ift, es zu hören!“ Tysbe's 
Eiferfu führt bie Kataſtrophe herbei. „Run ja”, 
ſchreit fie wahnſinnig, „Katharina iſt an Gift geſtorben und 
das Gift wer von mir.” Rodolfo flößt ihr ben Dolch in bie 
Bruft; fie finkt ſterbend nieder. Unterdeſſen kommt Katharina 
zu ſich; fie flürzt ihrem Rodolfo in bie Arme: „Durch wen 
bift du gerettet worden?” „Durch mich und für dich”, erwi⸗ 
dert bie fterbende Tysbe. 

Intereſſant, fpannend, oft erſchuͤtternd und von tragifcher 
Wirkung, Tann das Stuͤck fehr einträglich für bie Theaterkaſſe und 
für die Kaffe des Berf. werden ; minder einträglich wird es für feinen 
Hubm als Dramatiker fein, als folchen hat Hugo ſich noch immer 
nicht bargeftellt. Die Energie, die kuͤhne Bilderpracht, bie 
Jarbenglut feiner Diction haben längft Anertennung gefunden; 
diefe zeigen fi) auch in „Angelo”, unb zwar reiner und ges 
mäßigter als in den meiften ber frühern Werke, Der ſchlechten 
Spaͤße find, weniges bier und ba ſchwingt fih ber Styl zur 


Unzeit in die Region ber Lyrik, allein auch bann if er fo 
- Ion, daß man dem Dichter diefes Verſteigen feines Genius 
Dank weiß. So fagt Angelo in feiner Wuth gegen ben Ges 


Uedten feiner Krau: „Wenn der Löwe von St.» Marcus von 
feiner Säule fliegt, dann erſt wird der Haß in meinem ‚Herzen 
die ehernen Flügel ausfpannen.” Rach dem Gtüde wurben 
MU Mars und Mad. Dorval gerufen, befonbers aber Mike. 
Mars; Beide erfchienen von Beauvalet geführt, Es flog eine 
Biumentrone auf die Bühne, die aber nicht aufgehoben wurbe. 
Der Erfolg bes Stüdes blieb keinen Augenblid unentfchieden; 
gu Beiten, aber hoͤchſt felten ließ fi ein ſchwaches, tadelndes 
Murren vernehmen. Bon ben Journalen iſt es ziemlich gleich- 
gültig aufgenommen worben, nicht wie „Hernani⸗, bei bef: 
en Grfeheinen fi ein fo intereffanter Kampf ‚zwifchen dem 
„Globe‘ und bem „National“ entipann. 
Sie haben gewiß von Leopold Roberts Fifchern gehört. -Das 
Bird ift in einem Meinen Saale des Mairiegebäubes des zwei⸗ 
ten Arondiffements zu ſehen; id war zweimal da, ein Herr 
Hches, ſtilles, wehmuͤthiges Gemaͤlde. Dieſe biendenden Karben, 
dieſe Gewaͤnber, bie fo prachtvoll ausfehen und doch nur bie 
dürftige Bekleibung armer Fiſcher finds dieſe fchönen Köpfe 
und Geftalten mit dem Ausdrucke des Elende und bes Kum: 
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Brief, ſo ſtirbt blos dieſer. Katharina wird 


fruchtbarſten aller italieniſchen Maëſtri, a 


58. Jahre bad Leben genommen, dies Alles macht der Ge 
nuß biefes Bildes zu einem ganz eignen; man wird we 
ben herbfien und Lieblichften Gefühlen bewegt, ungefähr 
wie auf dem Kirchhof Péère Lachalſe beim Autlid & 
ned ſchoͤnen Grabmonuments , uͤber welchem fi biäheske 
Alazien wiegen. Wan fiebt es ben Fiſchern wie frinen Ah 
gen Probucten an, baf 2. Robert mit großer Anfirengang an 
beitete. Er dachte oft lange nad, er feigerte fig almdlig be 
Phantafie, fein Talent ging langfamen, bebädhtigen Cıhritiet; 
dann aber nach langem Ringen ſtellten ſich Augenslide der Be 
geifterung ein, wo er mit: unglaublicher Raſchheit produark. 
Er Yatte fi zuerst der Kupferfiecherkunft gewiünet, ia 
welcher er aber wenig leiftete. Im Jahre 1817 vertan 
er ben Grabftidhel mit dem Pinſel und nahm Untenidt hi 
Gerard. Ginige Zeit nachher ging er nah Rom, me u wi 
Schnet arbeitete: Anfangs copirte er Gemälde für kisn 
Freund, dam wagte er fidy ſelbſt in die Künftierlauftsie 
Seine erfie Erziehung war vernadpläfligt; als fein herriidel 
Talent ausgebildet war, hatte er ein Alter erreicht, wo a mi 
mehr das Verfäumte nachholen konnte. Daher führte er zu Rum 
ein fehr zuruͤckgezogenes Leben. Das Aeußere des grofer Be 
lers konnte beinahe gemein genannt werben; man multe jene 
Namen kennen, um feine Phnfiognoutie intexeffant zu Finke 
Es war ein Eleines, rundes Männchen, ungefähr von 
BWuchſe wie Hr. Thiers. Gr Hatte einen_ziemlich ſarken 
weiche Züge, volle Wangen und einen runden Baud. 
fah er weit jünger aus als er war. Unter biefer ganz greige 
lien, durchaus nicht anziehenden Hülle war ein grober Gele 
riſt, ein trefflicher Zeichner verborgen, ein ungemöheliäut Br 
Ient, das allerdings feine Grenzen hatte, aber benncd dee wiR 
unferer Zeit beigezähtt werben muß. 

Leopold Robert bewohnte feit einiger Zeit Wenig. Pi 


hatte ex bie legte Hand an bie Moissonneurs gelegt. it 


mit einem jüngern Bruder zufanımen und zwar in Kur ab 
Zufriedenheit, als eine unglüdtiche Leidenſchaft zu eins dl 
Benetianerin fein Gemuͤth verwundete. Gine junge Bilnt u 
bober Geburt, bie fein Atelier beſuchte, hatte fein Her 
Wie tief die Wunde faß, zeigt bie MWerzoeiflung über In 
Verluſt. Er bot ihr feine Hand an, Die Dame ſqhieg Rah 
es war bei ihr eine vorübergehende Eaume geweien. Fe Miet 
war es eine innige, ewige Liebe. Cines Morgens, nadben uU 
einem Spaziergang zurädgelommen war, ſchuitt ex ſch de Ib 
gel entzwei und Fürzte entfeelt zu Boden. Gein lehtes Gl 
de hat ein hHiefiger Holzhändier, Hr. Yaturie, gela-W 
20,000 FZrancs. Man bezahlt, um es zu fehen, eisen IE 
Entese und der Ertrag, der fidy bereits auf 25,000 Geil 
läuft, wird den Armen überlaffen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Notiz'en. 
Bon Gapefigue's „Richelien, Mazarin, la Pooe v) 
r&gue de Louis XIV’, ein Pendant gu feiner „Histoire 4 
reforme eto.”', ift foeben bei Dufey die erſte Lieferung eiäii® 


Donizetti's neuefte Oper „Marino Zallero” until # 
Paris einer vielfeitigen Kritik. Diefe Oper, der uugefüR 
felbe Gujet zu Grunde Liegt, was E. T. &. Hofume # 
nem ,‚Doge und Dogareſfe“ bebanbeite, ik Bonizetl 









Den Anfang feiner muſikaliſchen Laufbahn machte er in ſche 
Jahren mit „Heinrich, Graf von Burgund”, einet N 
es bei vielem Gonfufen und Unreifen nidgt am fi 
fehlt. Unter feinen übrigen Gompofitionen verbienm 4 
nung: „L’elisire d’amore”, „L’esule di Roma“, 
„U furioso di San-Domingo”, „Torguate Tamo’, 

Bolena“, „La Parisina’', und „Die Güntflut”, 


man für das gelehrteſte feiner Werke :anficht. 
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fiterarifge Unterhaltung. 


+ Freitag, 


nn — 





om mn ln nn en 


Die kaiſerliche Bibliothek zu Wien. 
(Fortfehung aus Re. 141.) 

Hatte Lambeck über die Werwirrung geklagt, worin 
’er die Bibliothek gefunden, fo that es auch, wie es fcheint 
mit wenig Grund, fein Nachfolger Daniel Neſſel aus 
Oſtfriesland. Beilaͤufig mag bemerkt werden, daß faft 
alle Bibliothekare feit Eeltes Ausländer warn. Die neue 
Einrihtung, die Neffel der Bibliothek gab, feheint nur 
darin beflanden zu haben, daß er, „um ihr em gleichförs 
migeres, dem Auge angenehmeres Anfehen zu 'geben‘, die 
Bücher nach einerlei Kormat zuſammenſtellte! Er brachte 
Lambecks „Commentarten” in einen fehr teoddenen Auszug 
und benutzte deſſen Nachlaß, ohne Am zu nennen. Uebers 
Banpt mag Bier erinnert werden, daß jene „Sommentarien” 
auch von andern fpätern Worftehern der wiener Bibliothek 
fortgefegt wurden. 

m 3. 1700 waren. zum Unterhalt ber Bibliothek 
jJaͤhrlich 1000 Gulden‘ beflimmt, wovon der Einband ber 
Bücher, die Befoldung einiger Unterbeamten und felbft 
Die Bezahlung dee Mauth für die Bücher beftritten wers 
ben mußte. Die Koften ber Anfchaffung ber Bücher aber 
wurden, wie es fcheint, auf jedesmaligen Vorſchlag des 
Bibliothekars von dem Kalfer befonders bezahlt. Die 
Bibliothek war übrigens in jener Zeit für Gelehrte we⸗ 
nig zugänglich, weil der Bibliothekar bequem war, nicht 
auf böhere Anordnung. Daher machte man auf feinen 
Tod das Epigramm: 

Nunc bibliotheca patet, 
Quia Nesselius latet, 
Man hatte lange nad einem neuen Vorſtand zu fuchen. 
Es ward eine Prüfung mehrer Bewerber um bie erledigte 
Stelle von dem Kaiſer Leopold angeordnet, „weillen an 
einem bibliothecario Bey meiner fo großen und berühmb: 
ee Bibliothec viel gelegen, fo wollte ich wol gehm ein 
Subjectum darzun haben, das auch in Imguis 
ientalibus, abfonderlich aber et hebraica erfah⸗ 
en’. Man fand ben Gefuchten endlich 1704 in Johann 
Benebict Sentilotti von Engelbrunn aus Trient, damals 


alzburgiſcher Geheimrath, dee 1725 als Biſchof von 


Erient ſtarb. Während er unter Karl VI. Regierung die 
luſtalt verwaltete, wurbe die koſtbare Bibliothek des Frei⸗ 
wrrn von Hohenborf,; Generaladjutanten bes Prinzen Eu: 


en von Savoyen, von beinahe 7000 Werken und 252 


22, Mai 1835, 





wurde der Bau bes neuen Bibliothekgebaͤudes befchlofjen, 
weil bie der Anftalt in dee Hofburg eingeräumten Bimmer 
duchaus unpafjend waren. Zur Beſtreitung der Koſten 
des Baues warb ein Auffchlag (Abgabe) auf Kalender 
und Zeitungen gelegt. Gentilotti, der 1723 die Biblio⸗ 
thek verließ, welcher er in der Kortfegung der „Commens 
tarien” Lambel’s, die 3941 Dandfchriften umfaßt, ein 
ausgezeichnetes Denkmal feiner Thaͤtigkeit hinterließ, Hatte 
ben gelehrten Raiferlichen Leibarzt Pius Nikolaus von Gas 
relli aus Bologna zum Nachfolger, dem Alex. Ricardi 
aus Neapel zur Seite fland. Beide legten dem Kaifer 
Borfchläge zu einer verbefferten Einrichtung der Anſtalt 
vor, bie befonders auf Seftfegung binreichender Einkünfte 
drangen. - Sie wurden ineder Hauptfache genehmigt, und 
während Biotius nur 200 Gulden Gehalt gehabt hatte, 
murden nun für den Präfecten 3000 und jeden ber beiden 
Euftoden 1200 Gulden ausgefegt. Die Bibliothek kaufte 
1724 die ausgezeichnete Sammlung des Erzbiſchofs von 
Valencia und erhielt bald nachher vorzügliche, durch Apo⸗ 
flolo Beno in Venedig gekaufte griechifche : Handfchriften, 
und aͤhnliche Schäge wurben aus ben Kiofterbibliotheten 
In Neapel erworben. Unter diefen waren vorzüglich wich⸗ 
tig ein über 1100 Jahre alter Coder der Evangelien des 
keukas und Marcus auf purpurfarbigem Papier, eine gries 
chiſche Handſchrift des Diofkorides mit Miniaturbildern 
nad der Natur, 1300 Jahre alt, „La Gerusaleme con- 
quistata”, Taſſo's eigenhändiger Entwurf, eine Handfchrift 
des Birgit, über 800 Jahre alt. Das prächtige neue 
Bibliothelgebäube auf dem SSofephsplage wurde 1735 volls 
endet. Der Verf. gibt davon auch in Beziehung. auf die 
innere Ausfhmüdung durch allegoriſche Srescogemälde von 
Daniel Gran eine umfländliche Befcgreibung. Bald nach 
der Ueberfiebelung der Bibliothek in die neuen Säle er⸗ 
hielt fie die anfehnlichite Wereicherung durdy die 1735 er: 
kaufte Bäcker: und Kupferftihfammiung des Prinzen Eus 
gen von Sapoyen, für welche feine Witwe, geborene 
Prinzeffin von Hildburghaufen, eine jährliche Mente von 
10,000 Gulden empfing. Diele auch im Aeufern pracht: 
volle Sammlung - enthielt allein 15,000 in rothen und 
blauem Maroquin mit Soldfehnitt gebundene Druckwerke. 
Die Zahl ihrer Handſchriften betrug 237. Bu den mit 
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ihe nach Wien gefommenen Geltenheiten gehört auch bie 
Deutiager’fche Karte, bie Gelte® zu Ende des 15. Jahr: 
hunderts in einem deutſchen Kiofter fand und dem augs⸗ 
burger Patricier Peutinger ſchenkte, deſſen Nachkommen 
ſie dis 1714 beſaßen. Aus einem, in der Bibliothek zu 
Wien befindlichen eigenhaͤndigen Schreiben des Prinzen 
Eugen aus dem Lager von Semlin vom 20. Sept. 1717 
an ben Eaiferlihen Antiquae Heräus geht hervor, daß die: 
feß koſtbare Denkmal für den Prinzen zu Augsburg ers 
kauft wurde. Die Lalfert. Bibliothek erhielt 1745 ben 
Leibarzt Gerhard van Swieten aus Lenden zum Vorſte⸗ 
ber. Drei Jahre fpäter wurde unter ihm ber gelehrte 
Ungar Adam Franz Kollar angeftellt. Beide waren In 
der erften Zeit ihrer amtlichen Wirkſamkeit vorzüglich mit 
der verbefferten Anordnung eines großen Theils der vor: 
handenen Bücher befchäftigt. Bei biefer Gelegenheit wurs 
ben viele der Hofbibliothek entbehrlihe Bücher den Biblio⸗ 
theken zu Prag und Innsbrud und andern öffentlichen 
Anftalten geſchenkt. Kollar beſorgte zugleich eine neue, 
1766 begonnene Ausgabe der „Commentarien“ von Lam⸗ 
bet, deren gelehrte Beigaben er von der eigentlichen Hand⸗ 
fchriftenbefchreibung trennte und unter dem Titel: „Ana- 
lecta monumentorum omnis aeri Vindobonensia”, ſchon 
1761 in zwei $oltobänden befonders herausgab. Um bies 
felbe Zeit erhielt die Bibliothek einen bedeutenden Zuwachs 
durch die im Schloffe zu Gräg feit langer Zeit unbemitzt 
aufbewahrten Buͤcher und Handfhriften, durch mehre Hand⸗ 
ſchriften und Incunabeln und durch die Sammlung des 
Grafen von Stahremberg, welche die Schriften über bie 
Geſchichte der Neformation in einer feltenen Vollſtaͤndig⸗ 
keit befaß. Unter den übrigen während der Regierung 
der Kaiferin Maria Thereſia gewonnenen Bereicherungen 
find audy die Sammlung der morgenländifchen Handſchrif⸗ 
ten des Freiherrn von Schroahheim und eine alte aber 
voͤllig unbenutzte, der Stadt Wien gehörige anfehnliche 
Sammlung von Büchern und Handſchriften zu erwähnen. 
Nach der Aufhebung der Jeſuiten erhielt die Laiferliche 
Bibliothek aus den Buͤcherſammlungen der Collegien des 
Ordens alle ihr fehlenden Bücher, während die übrigen 
den Hniverfitäten derjenigen Provinzialftädte zugetheilt wurs 
den, wo ſich ſolche Ktöfter befunden hatten. Die Univer⸗ 
fiäe zu Wien erhielt die Vücherfchäge der bortigen Ser 
fuitencollegien, nachdem bie kaiferl. Bibliothek ihre Auswahl 
getroffen hatte. Aus ben eingefendeten Verzeichniffen der 
in jenen Klöjtern vorgefundenen Schriften und Urkunden 
wurden für die Hofbibliothek auch alle, die Verfaſſung, 
die Geſchichte und den Einfluß des Ordens betreffenden 
Schriften genommen, und diefe Sammlung wird noch jegt 
im Gabinet der Papterhandfchriften unter dem Titel „Je- 
suitica” (1200 Stud) aufbewahrt. Viele aus den aufges 
hobenen niederländifhen Zefuitenktöftern herruͤhrende Werke, 
die meift die niederländifche Geſchichte, und beſonders die 
unter Philipp 11. entflandenen Unruhen betrafen, wurben 
fpäter in Bruͤſſel für die kaiſerl. Bibliothek angekauft. 
Gottfried van Swieten erhielt 1777 feines 1772 verſtor⸗ 
benen Vater Vorfteheramt bei ber Bibliothek mit einem 
Gehalt von 7000 Gulden. Wir erfahren, daß einige von 
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ihm eigenhaͤndig geſchriebene, am ein Mitzlled der kahul 
Cabinets gerichtete Zellen auf Joſeph I. Abſicht hab 
ten, eine Akademie der Wiſſenſchaften in Wien zu fiftn, 
wie früher ſchon Mas VI. auf Leibnig's Borfhlay dag 
geneigt geiwefen war. Van Swieten hatte die Barfık 
fungsgefepe vieler Akademien gefangmelt und mehte dm 
Kaifer feine Ideen in Bezlehung auf die Errichtung dam 
ſolchen Anflalt vorlegen. Er war vorjzuͤglich and auf ie 
Vermehrung ber mit der Bibliothek verbundenen Ruyfıs 
ſtichſammlung bedacht, bie ihre bedeutendſten Schite auf 
dem oben erwähnten Cabinet des Prinzen Eugen mil 
hatte. In allen Hauptſtaͤdten des Auslandes gab et Kıf 
träge, um Nachticht zu erhalten, wenn wichtige Wa 
verkaͤuflich wären, und fo wurden 1782 aus ber berkkm 
ten Sammlung von Rembrandt's Kupfetſtichen, de I 
Paris vereinzelt werden folkte, mehr als 40 der felteufen 
Blätter gewonnen. Adam Bartfcy, der feit 1777 ki ke 
Bibliothek angeftellt war und die Aufficht über die Io 
pferſtichſammlung batte, wurbe 1783 mit einem auen 
Beamten, ber Ankaͤufe aus der berühmten Bibiiohet Ib 
Herzog6 de la Valliere machen follte, nad) Paris geiüikt, 


un neue Seltenheiten für bie Sammlung zu mu 


Der jährliche Fonds der Hofbibliothek für Anigafas 


von Büchern und Kupferſtichen, mit Einſchluß ride | 


des Einbands und bes Transports, betrug zu im DA 
nur 3100 Gulden, die aus der Pachtfunme der Dim 
Zeitung hervorgingen; bei bedeutenden außerordentliche 
täufen aber wurden befondere Summen angewieſen, 
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Joſeph II. gab auf das Geſuch des Vocſtand mit 


erhöhte Dotation 1787 bie Antwort, daß dies bei Me 
vortommenden Gelegenheit zu einem betraͤchtlichen 

aus irgend einer Sammlung gefchehen folle. Sen Pal 
fumme warb erft 1800 auf 6000 Gulden erhäht Bi 
die einbeimifchen Verleger an die kaiſerl. VBibliorhet Er 
place ihrer Drudwerte — mit Ausnahme von Pie 
drucken — abliefern mußten, fo erhielt fie auch burd ba 
Reichshofrath Eremplare von den in Deutſchland mi be 
ſerlichem Privilegium erfchienenen Büchern; aber bob I 
Quelle des Zuwachſes ſeht vernachlaͤſſigt worden war, I 


wies eine Anzeige des kaiſerl. Büchercommifforius in dub 


furt, bei welhem im 3. 1792 gegen 10,000 Bey 
her Pflihteremplare, von Staub und Schu 


aufbewahrt lagen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Correfponbenznachrichten aus Park. 
(Bortfegung aus Rr. 11.) 

Außer „Angelo“ haben wir noch über eine andere 
Erſcheinung zu berichten, bie ſchon durch ben Nomen bei 
große Senfation erregt: es iſt Lamartine's „Biß im DIE 
Man kennt Lamartine ald Dichter; man kennat 
Diction, feine fublime Wegeifterung, die ber 






feiner Berfe, die Bäle feines Genius, der zumat in dm * 


nies’ ſich oft in allzu breiten, etwas ſeichten Gtroͤue⸗ 
Diefeiven Mängel und Gigenfchaften zeigen fid ia 


a 
bildern. Die Befcreibung berefeht vor; auf jedes Cat 


befieieben und-oft 6, 8, 10 @eiten Hintereinanker: ME 
manches Treffliche, Manches, was uns mit 3 





Fe Gricden und 1000 Moslime. Das Waffer bed Jordans 


wunſchte man weg, Bieles beſſer geordnet, bie Bilder, bie 
übereinander ſtuͤrzen, in feſtere Umriſſe geſchloſſen; Licht 


ud Farbe, Denkmaͤler und Gebirge und Ströme und WBaͤlder, 


das Meer unb die Erbe und ber Himmel, Alles wirbelt 
durcheinander und biendet und betäubt. Und dennoch iſt ber bes 
fhreibende Shell der vorzüglichere im Buche, die eigentlich lyri⸗ 
(hen Stellen ausgenommen; hier ſtrahlt der Dichter der „„Medi- 
tations’’ in feinem vollen Glanze; fobald er bie ‚Hände faltet, 
um zu beten, fobald eine Ahnung von jenfeits an feine Bruft 
ſchlaͤgt, fo entfleigen ihr feierliche und ergreifende Accorde wie 
das Gelaͤute einer Kathedrale während der Stille der Weih⸗ 
naht. Malerei und Rührung, weiter darf man in bdiefem 
Buche nichts ſuchen. Wo Lamartine aufhört Dichter zu fein, 
it er unbebeutend; er hat wenig gelernt. Ich erinnere mid 
einer Anekdote über ben großen Dichter, die hier ihren Plap fins 
ben mag. Vor mehren Sahren war ich bei Hrn. Gaftel, ber nebſt 
Sontaine für den beften Dichter aus Delille's Schule gilt; wir 
ſprachen von den Romantikern, von Hugo, von Lamartine; Hugo 
war bem ehemaligen Generalinipector der Faiferlichen Univerficät‘ 
ein Sreuel, Lamartine fand Gnade vor ihm; indeß nannte ihn 
@aftel un monocorde:s „Lamartine a fait de mauvaises étu- 
des”, fügte er Hinzu. Seine Zamilie war für feine Zukunft 
Beforgt. Gines Tages befand ſich Hr. Saftel bei Madame Pers 
netti, ber Tante des jungen Mannes; ade tlagte fehe über 
nen Neffen, er tauge zu nichts, er mache noch dazu Verſe; 
e gab ihm eins feiner Tleinen Gedichte zur Beurtbeilung: es 
war „L’epttre A Lord Byron’. Daß Lamartine wenig gelernt, 
fpricht fi auf jeder Seite feiner Reife aus; es ift unndthig, 
Beweife beizubringen, wir Üüberlaffen dies Andern, für uns fleht 
es als Dichter zu hoch; wir verdanken ihm zu ſchoͤne Kunfts 
nüfle, als daß wir uns entfchließen Lönnten, ihn vor dem Yus 
licum zu ſchulmeiſtern; denn man müßte oft bis zur Schule 
surädgeben, um ihn zuredgtzumeifen. Wie wollen lieber Eini⸗ 
geb aus bem jedenfalls hoͤchſt intereffanten Reifejournat mittheis 
‚Sen. Lamartine befuchte Griechenland, Syrien, Zudäa, bie Türe 
kei und Servien. Seine Wanderungen in Syrien und Judaͤa 
haben und am meiften angefprocdden. Wir ziehen mit ihm von 
Bayruth (Berytus) aus; wir fehen Said, das alte Sidon; von 
ihrer Marine ift ber ehemaligen Königin der Meere nichts übrig 
geblieben als eine zerfallene Barke, ohne Segel und Maft, 
welche einige Kifcher ins Meer Hinausfloßen. Ginige Hundert 
Däufer, wo die Araber bes Abends große Schaf⸗ und Ziegen⸗ 
beerdben zufammentreiben, bilden bas heutige Tyrus. Die foges 
nannten Brunnen des Salomo in der Ebene von Tyrus beftehen 
aus drei ungeheuern Waſſerbecken, jedes von 60 — 80 Fuß im 
Umfange. Samartine hält fie für arteflfche Brunnen. Akra war 
bei der legten Belagerung durch Ibrahim Paſcha in einen Schutt» 
Haufen umgewandelt worden, unter weichem 10 — 12,000 Zobte 
begraben Tagen, nebft einigen taufend Kameelen; jeden Zag grub 
man aus den Trümmern Qunberte von halbverbrannten Leichen. 
Die Heifenden vermieden biefen verpefteten Ort unb lagerten 
füdlich der Stadt bei einem arabifchen Dorfe. Auf bem Abs 
hange eines Hügels jenfeit Akra erblicken fie Paräftina, eine 
zeiche, liebliche Landſchaft. Palaͤſtina, aufs Neue mit einer juͤ⸗ 
bifchen Nation bevdlkert, von thätigen und gefchidten Händen 
angebaut, würbe auch noch heute ein Land der Werheißung fein. 
Die meiften, in liebliden Gruppen zerfireuten Häufer von Na⸗ 
zareth find gar anmuthig zu ſehen; mit Sonnenuntergang Iungt 
die Karavane im Klofter ber lateiniſchen Bäter an. An der 
Stelle des Haufes, welches Maria und Joſeph bemohnten, ers 
hebt fich heutiges Tages eine Kirchez dba wo bie Verkuͤndigung 
Weartd& fol flattgefunden haben, fieht man einen kleinen von 
ibernen Lampen erleuchteten Altar. Die Iateinifhen Vaͤter Ies 
ben fo ruhig unb werben ebenfo wenig in der Ausübung ihres 
Fultus geftdtt, ale wohnten fie in einer Straße von Nom. Es 
yefinben fi in dem Klofter einige zwanzig Religiofen; Einer uns 
tee ihnen, welcher den Zitel eines Pfarrers von Nazareth führt, 
keht der chriftlichen Gemeinde von Razareth vor, welche unges 
faͤhr aus 800 Ghriften beſteht; bie Stadt ‚zählt 2000 fchismas 


iſt milde, Tau und blau, wie d 
Austritt aus bem Genferfee; er 


ie Wellen der Rhone bei ihrem 
berdient faum ein Fluß genannt 


au werben, iſt aber dennoch weit größer als ber 

der Gephiffus. Zu Ziberias wurden die Reifenben —— 
polnifchen und deutſchen Juden begrüßt; gegen das Ende ihres 
Lebens, wenn fie nichts mehr. zu erwarten haben als die unges 
wiffe Todesſtunde, gehen fie nad) Tiberias, um am Mer ihres 


Meeres, unter ihrer Sonne zu 
ſcheinung in diefen Gegenden ift 


flerben. Eine wunderliche Er« 
Hr. Gattafago, ehemals frans 


zoͤſiſcher Wiceconful zu St.» Iean d’Xcre; ei 
und wichtige Perſon in Syrien, wo ihm en abe 


Agent der Europäer, feine Verhaͤ 


Iniffe gu Abballah, dem Paſcha 


von Acre, ſein Handel und ſeine Schaͤtze großen Ru 
Anfepen erwarben. Gattafago ift gegenwärtig ai. in 


ful zu Acre; er war mit rothe 


m Dermelinpelz bekleidet, unb 


trug dabei einen fehr großen dreieckigen ut, d j 
von Bonaparte's Expedition nach —5 — * ie 


nur bei außerordentlichen Gelege 


nheiten aufgefegt. Dr. Cattas 


fago it ein Greis mit geiſtreicher Phyſiogn 
ſtigen Vorzuͤge, feine Tyaͤtigkeit FRA —E —* 
uß, ben er auf bie Einwohner bes Landes ausübt. Gr 


berzeichte Hrn. Lamartine ein 
eine Nummer bes „Journal des 


Padet Papiere, unter biefen 
döbats”, das Feuileton Ten 


hielt des Dichters „‚Epitre & W. Scott“ Bei fei i 

aus dem Kloſter von Nazareth finden ſich mehre ee — 
Patres bei ihm ein und bitten um eine Handvoll Piafter, um 
Taback zu kaufen. Die Kiöfter in Palaͤſtina verlieren allen Poe⸗ 


tiſchen Rimbus, wenn man ſie 
Fuße des Carmel uͤberfaͤllt die 


in ber Raͤhe betrachtet. Am 
Reifenden ein Gewitter; ein 


grandiofes Gemälde; warum find die.& alt 

enge, um bärin eine Copie aufhängen su fönnen) —es— 
Kaipha mit feinen ſchoͤnen Lanbſchaften und ber noch weit ſchoͤ⸗ 
nern Demoiſelle Malagamıba, der Scqhweſter des dortigen Bice⸗ 
conſuls. Der Dichter praͤgte das herrliche Brauenbild feinen 
Erinnerungen, ein, um es fpäter als ben Typus der idealen 


Schoͤnheit und Liebe im Gedichte 


auftreten zu laſſen, in welchem 


ee feine Sindrüde niederlegen wird, Jetzt fleigen wir auf den 


GSarmel; das Kiofter auf dem Borgebirge wird von zwei Reli⸗ 


giofen bewohnt. Hier erhält Lamartine den Befu li 
Malagamba und den noch intereſſantern eines —e— — 
ters, der in ihm den berühmten Sänger aus dem Abendlande 
zu begrüßen kommt. Auf Lamartine'g Borfhlag gehen Beide 
einen Wettkampf ein; fie befingen Beide die Ihöne Malagamba: 


Unfers Erachtens bleibt dem Ara 
Gedichte nur eine kurze Stelle: 


bee ber Sieg; aus dem kur en 
„In den Gärten von Raipka 


it eine Blume von fo beraufchendem Wort 

a nie vor ar F eines andern —8 nieht, fe 
siegt und flille hält, um i i : 

Junges Mädchen, fage mir den Namen Vene ae men: 

ich dir den Ramen dieſer Blume.’ Reider bat ung gamartine 

den Namen bes Dichters nicht gefagt; boch weiter: wir müfe 

fen wenigftens heute noch dis Zerufalem, Ramla (Arimathia) 


enthält beiläufig 2000 Familien 


‚ bie Peft war ausgebrochen. 


In dem Thale am Fuße der Gebirge von Judaͤa beginnt tie 


Herrſchaft. der arabifhen Räuber. 


Der Brunnen auf der Grenze 


zwiſchen ben Stämmen Gphraim und Beniamin hei 

Brunnen bes Sob. Der berühmte Beduinenfährer Abongofk 
hat die Gngpäffe inne, welche nady ‚Serufalem führen; er dat 
fein Hauptquartier im Dorfe Ieremias, in beffen Nähe er an 
der Spitze einiger zwanzig Reiter der chriſtlichen Karavane ent« 


gegenrüdte. Er ritt allein mit 
tine zu, der feinerfeits fein Gefo 


feinem Bruder auf rn. Ramars 
Ige halten ließ. Nach den uns 


entbehrlichen Begrüßungen und Gomplimenten frant 

ob er nicht der Emir fei, ben feine Breundin, ri Fe 
die Königin von Yalmyra, unter feinen Schutz geftelt und in 
defien Namen fie ihm die Weſte von Goldbrocat gefchentt, bie 


ee anbatte und auf bie er mit 
tete. Samartine wußte nichts 


m 


Stolz und Erkenntlichkeit deus 
von diefem Geſchenke; er erwl⸗ 


— ee . 


— 
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derte indeß: er ſei allerdings ber von Baby Gtanhope 
ifm empfohlene Frembling, worauf ihm Abougoſh Gröff: 
nungen machte, die der Didter uns nicht mittheilt 


Abougoſh gab ihm einen feiner Neffen nebſt zwei Seiten 
mit, die Befehl erhielten, ihn während feines Aufenthalts zu 
Serufalem nicht zu verlaffen. Abougoſh herrſcht über 40,000 
Araber in den Gebirgen .von Judaͤa; feine Herrſchaft gründet 
fi auf kein anderes Recht als auf feine Macht. Das Klofler 
des heiligen Johannes in berWüfte ift geräumig und fchön, von 
Weinbergen umgeben; in bee Gegend wird weißer Wein gezo⸗ 
gen, womit die heiligen Wäter handeln; es ift der einzige Wein 
in Judaͤa; die Religiofen allein verftehen feine Behand: 


- ung und verfehen alle Kloͤſter von Yaldflina damit. Gie 


wußten nichts von ben legten Greignifien in Frankreich; bie 
Aulirevolution konnten fie gar nicht begreifen. Den 23. Oct. 
1832 bricht die Karavane aus dem Klofter auf. Hinter bem 


Auinen des Schloffes der Makkabaͤer fchießen die Strahlen bed 


Morgens, wie Blammenpfeile von verfchiedenen Karben im Mit: 
telpunfte zufammenlaufend und von diefem aus durch bie Him⸗ 
melsbläue bivergirend, der Mond, roſen⸗ und feuerfarben, vers 
bleicht und verſchwindet; bie Landfchaft dehnt ſich wie ein Dcean 
aus, an beffen Rande ein vierediiger Thurm, ein hohes Mina⸗ 
-ret und breite gelbe Mauern in der Sonne funkeln. Die Reis 
fenden mwagten e8 anfangs nicht, die Stabt zu betreten. Die 
Peſt würkete in ihrer ganzen Stärke. Auf den tuͤrkiſchen 
Begräbnißplägen wimmelte e8 von türfifchen und arabiſchen 
Srauen, welche ihre Maͤnner ober Wäter beweinten. Ara 
unter ihnen waren fehr ſchoͤn. Sie hatten Koͤrbchen mit künft- 
Ithen Blumen von ben bienbenbfien Karben, die fie an das 
Grab trugen. und mit Thränen benegten. Zuweilen neigten fie 


ſich dem friſch aufgewühlten Bobeh zu und fangen bem Abge: 


ſtorſtnen Verſe eines Trauerliedes; dann bdrüdten fie das Ohr 
bit an das Monument und fihienen auf die Antwort zu laus 
fhen. Im Thale Gethfemane if das angeblidde Brabmal ber 
Maria; es gehört ben Armenien. Am Fuße bes Delberges fieht 
man acht Dlivenbäume auf einem Felde, 30 — 40 Schritte von⸗ 
einander abſtehend; ſie bedecken es ganz mit ihren weiten, rie⸗ 
ſenhaften Aeſten, die Wurzeln find im Laufe der Jahrhunderte 
bier und da mehre Fuß hoch aus bem Boden gewachfen und 
bieten dem Pilger natürliche Giße. Der ‚Hügel, auf welchem 
fih ber Tempel des Salomo erhob, trägt heutzutage zwei 
tuͤrkiſche Mofcheen. Senfeit derfelben erſtreckt ſich Zerufalem 
und ftellt dem Auge feine unverfehrten Mauern bar, feine blaue 
Mofchee mit weißen Colonnaben, feinen taufend firdhlenden Dos 
men, feinen alten Thärmen, an benen nicht ein Stein fehlt, und 
mitten unter biefem Ocean von Häufern, kleinern Domen ein 
ſchwarzer, breiterer Dom, über‘ welchen ein anderer weißer ragt: 
es ift das Heilige Grab und der Salgarienberg. Dier hat man die 
augenfaͤllige Erſcheinung einer Stadt, bie nicht mehr lebt ; fie ſcheint 
noch zu fein und voll Leben und Jugend zu firahlen; aber ein Ge⸗ 
raͤuſch fleigt aus ihren Straßen auf, feine Landftraßen führen 
mehr an ihre Thore; auf dem Berge Zion ſtehen einige türkis 
ſche Gebäude mit einer Moſchee; man glaubt ein europäifdes 
Dorf mit feinem Kirhthurm zu fehen. Zuletzt entſchließt ſich 
Lamartine ins Innere von Serufalem zu dringen; drei Pef- 


‚kranke, welche in der Nacht verflorben waren, werben eben 


herausgetragen; bdüfler und ſchmuzig winden ſich die Straßen 
zwiſchen ben niebrigen Häufern und wäflen Gärten hin. Die 
erbärmtichften Dorffhaften der Alpen ober Pyrenäen haben 
mehr Reinlichleit und Luxus. Der Dichter führt uns zunaͤchſt 
ans Heilige Grab, wohin wir ihm folgen. Die Kirche des heiligen 
Grabes ift, befonders dem Aeußern nach, ein großes und ſchoͤnes 
Denkmal im byzantinifhen Style, von ernfter, feierlicher und 
granbiofer Architektur. Die Tuͤrken find die Wächter des heiligen 
Grabes; nur fie haben das Recht, es zu Öffnen und zu fchließen.- 
Sie benehmen fidh dabei mit vielem Ernſte, mit ber anſtaͤndig⸗ 
fen Gewiſſenhaftigkeit. Keiner von ihnen bringt in das Innere 
ber Kicche; fie reden zu ben Ghriften mit ber Ehrfurcht, weiche 
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die’ Heiligkeit des Ortes erheiſcht. „Neberall“, ſagt Lamertia, 
„wo ber Mufelmann ben Begriff von Gott in dem Geante 
feiner Bruͤder fieht, beugt er das Haupt und verehrt; «6 IR dab 
einzige tolerante Boll.’ Inmitten einer Kuppel befindet 1 en 
eines, viereckiges Monument; rund herum, an jedem Peie, 
Kapellen mit Reliquien; eine in ben Felſen gehanene Slieze 
führt aufden Gipfel bes Galvarienberges, wo bie drei Krerze auf 
gepflanzt wurden. Das innere Monument ift in zwei Drilige 
thümer getheilt; in bem erſten wirb ber Gtein aufbemaht, 
auf dem bie Engel faßen, als fie zu den Grauen fpradm: „St 
if niche mehr ba, er iſt auferflanden‘; im zweiten erdlich if 
das heilige Grab, unter einem Sarkophag von weißem Maract, 
welcher die Subftanz bes Felſen, in welchen das Grab ringe 
bauen, gänzlidy verbirgt. Diefe Kapelle wirb durch goldene uid 
filberne Lampen erhellt, welche Zag und Racht fort Item 
Tag und Nacht brennt man wohlriehenbes Raͤucherwerl; tier 
gein befuchten bie Reifenben dies innerfte Heiligthum. „Rein“, 
fest Samartine hinzu, „verließ es mit trodenen Augen; mp 


Ghriftus in unfern Augen der Sohn Gottes oder ber Goa Wi 


Menfhen fein, mag er die menſqhigewordene Gottpeit ober I 
vergoͤtterte Menſch fein: das Ghriftenthum ift die Religien @ 
ferer @rinnerungen, unferes Herzens, unferer Phantaofie; Fir Ir 
den Ghriften ift da& Grabmal der Markfein, welcher zwei Bo 
ten fcheibet.” Diefe Stelle wie mod. mande antere Ki 
Werkes hat die Katholifen verlegt; fie wittern Ratismäh 
mus und merfen, was übrigens ſchon lange bi kumariit 
zu merten war, baß ihm das Ghriftentfum nur ald p 
Form dient; die Wahrheit und —— — religibſen G⸗ 

le wollen wir deswegen keineswegs in Zw iehen. 
nö (Der Beſchluß foist, * 
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kiterariſche Notizen. 


Im Laufe dieſes Jahres werden Wand 13 und 14 Kr @ 
ter dem Zitel „‚Meditations religieuses’ erfdheinenten, IM 
Wonnarb und öence beforgten franzöſtſchen Uebrriefun I 
‚Stunden ber Andacht” in Paris heranslommen. Dir „Tu“ 
erpectorirt ſich über bies Werk folgendermaßen: „Det AM u 
anonymen Werfaffer dieſes Erbauungsbuchs, fern von CM 
und Parteigeift, tief verfenkt in Menſchen⸗ umb Rott 
niß, haben darin mit Einfachheit und Groͤße die vükaie 
Wahrheiten der Moral und des Ghriftenthums, mit Be 
die verfhhiebenften Rebensverhättniffe entisidelt. Sa Draiili 
betrachtet man biefe „„Meditations’’ al# einen reihen Dal IE 
Beredtſamkeit, als den Gober ber chriſtlichen und 
Pflichten. Gie feinen gefchrieben zu fein, um be SM ei 
praftifcher zu maden, um fie vom alten Formelweſen 
nigen, um fie auf ihre pofitiven unb abfoluten 
zurüdzuführen. Man lief: in Deutfchland alle Tage ia WM 
„runden bes Andaht”, fie find zum Gansbucz genochen W 
ie Bide 


Bei Ambroife Dupant iR der erfie Wand der Mail 
bes bekannten GSchaufpielers beim Theätre francais WW 
Fleury erſchienen. Fleury it ein geiſtreicher Mann a 
tee Phantafie, und denkender Kuͤnſtler; feine 
iR lang und reich an mannichfachhen Srfahrungen E 
in Verbindung mit vielen vornehmen und aus | 
nern und faft mit allen Rotabilitäten ber 
Welt. Auch bei Hofe war er oft und gern gefehen u ERW. 
halb eine doppelte Goutiffenwelt, über bie er nit X 
theilt. Das Buch erregt in Paris lebhafte Thellaahin. 


Horace Vernet's ahögereichnetes Gemälde, Die Abel MR 
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Word der Melpomene vorfkellend, weidyes er ber Geimkbll® 





hörde von Marfeille zugeeignet, iſt bort angekommen wb W 


regt allgemeine Bewunderung. 
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+ 





Sonnabend, 








Die Eaiferlihe Bibliothel zu Wien. 
Beſchluß aus Nr. 142) 

Im 3. 1800 wurde nad) dem Zode des verdienſt⸗ 
vollen Denis, der feit. 178% bei der Bibliothek angeftellt 
gewefen war, Johannes von Muͤller — feit 1793 in 
taiſerl. Dienſten — als erſter Cuſtos angeftellt. Der 
Verf. erinnert an die Plane, die Muͤller nach den Aeuße⸗ 
rungen in den Briefen an ſeinen Bruder fuͤr die Biblio⸗ 
thek gemacht hatte. Aber von all dieſen Vorſaͤtzen, ſetzt 
er hinzu, ſei keiner ausgefuͤhrt worden. Nicht nur das 
Werzeichniß aller in der Bibliothek befindlichen hiſtoriſchen 
Handſchriften, das Müller verfprochen hatte, und ber Real⸗ 
atalog Über die gefammten, von ihm feldft auf 250,000 
berechneten Bücher, den er felbft machen wollte, fondern 
fogar der Prolog zu den festen Bänden ber „Commenta⸗ 
rien’ von Denis war unterblieben, als er 180% feine Ent: 
laſſung nahm. „Die Eaiferliche Bibliothek”, ſetzt dev Verf. 
hinzu, ‚‚befige nicht das geringfte Andenken aus ber Zeit, 
wo fie den berühmten Dann unter ihre Beamten zählen 
durfte.“ 

Als 1809 die Kriegsgefahr drohte, war zwar ein gro⸗ 
Ber Theil der wichtigſten Handſchriften, Buͤcher und Ku⸗ 
pferſtiche nach Ungarn geſchafft worden; aber Denon fand 
noch genug, und es wurden 66 griechiſche und lateiniſche 
Handſchriften, viele ſeltene Manuſcripte aus den Samm⸗ 
rungen des Prinzen Eugen und des Freiherrn von Hohen⸗ 
dorf, alle orientatifhen Dundfchriften, mit Ausnahme von 
etwa 100, die Joſeph von Hammer rettete, und viele fels 
szene Bücher und Kupferftiche nach Paris entführt. Als 
Hei Selegenheit der Zuruͤckfoderung dieſer Schäge im J. 
4814 ein Beamter der Bibliothek nach Paris geſchickt 
wourde, ließ der Vorfteher, Graf Oſſolinski, der franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung den Wunſch eröffnen, die auf ihre Ko: 
ten gedrudten Werke als ein freundfchaftliches Geſchenk 
für N. Hofsibliothet zu erhalten. Der Erfolg war eine be 
deutende Sendung ausgezeichneter Werke; der Kalfer aber 
befahl, ben vollen. Werth dieſer Sendung zu bezahlen, 
weiche als Geſchenk anzunchmen, weder mit der Würde 
des kaiſerlichen Hofes, noch mit ben politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen vereinbar fe. Im 3. 1816 wurde bei Gelegens 
beit einer neuen Aüfftelung ber Bücher zugleich die Ans 
Lage eines neuen alphabetifhen Kataloge angeordnet, ber 
Vorſchlag aber, bdiefen drucken zu laſſen, nicht beachtet. 





23, Mei 1835. 





In bdemfelben Jahre wurbe bie jährliche Dotation ber 
Bibliothek, mit Ausnahme der befonders angewieſenen Go⸗ 
halte, zu 15,000 Gulden in Einloͤſungsſcheinen beftimmt. 
Kopitar, feit 1810 bei der Bibliothek angeftellt, unternahm 
1817 ein Verzeihniß der noch ungeordneten und unbe 
ſchriebenen Handſchriften, worin fid) die Beſchreibung der 
wichtigen ftalienifchen Soscarini’fchen Manuſcripte auszeiche 
net. Bartſch fprach 1818 gegen den Plan, die Kupfer 
ſtichſammlung, deren Werth er auf zwei Mill. Thaler bes 
rechnete, mit ber Gemälbegalerie zu vereinigen, und machte 
befonder6 den Grund geltend, daß zur Verzeichnung und 
Befchreibung anonymer Kupferftiche und bei Blättern vor 
der Schrift die Benugung literariſcher Hülfsmittel nöthig 
fei, die man nicht ohne bedeutende Koften eigens für die 
Kupferftihfammlung herbeifchaffen könne. - Die in bee 
Bibliothek aufbermahrten orientalifhen Dandfchriften wu 
den in einem 1820 zu Wien gedruckten Katalog von Jo⸗ 
ſeph von Hammer befchrieben. 

Unter dem Vorſtande des jegigen Präfeeten, bed Gra⸗ 
fen Moritz von Dietrichflein, ward 1825 ein Protokoll 
nebft Regiſter über die Verwaltungsacten eingeführt, def 
fen Mangel an dem traurigen Zuftand der anttlichen Schrif⸗ 
ten Schub war, und alle frühern amtlihen Schriften 
dusch den, 1829 angeſtellten Cuſtos von Mofel georbnet. 
Die jebige Actenfammlung reicht bis 1575. Zum Ans 
denken der Zubelfeler des Bibliothefgebäudes (1826) ließ 
der Straf von Dietrihftein auf feine Koften eine 
münze prägen, bie in bem vorliegenden Werke abgebilbet 
iſt. Es ward ein Fremdenbuch eingeführt, das aber nidyt 
zur Aufnahme aller Befucher, fondern „blos ausgezeichnes 
ter Perſonen und berühmter Gelehrten” beftimmt iſt. Auch 
war der Graf feit 1828 bemüht, ber Bibllothek eigens 
haͤndige Dandfchriften berühmter Maͤnner zu verfchaffen, - 
woran früher großer Mangel war, und durch bie Unter 
fügung ber Staatsbehoͤrden entftand in kurzer Zeit ein 
anfehnlihe Sammlung. Im 3. 1832 wurden die Hand 
fpriftenvorräthe, die befonders in Bezichung auf morgens 
ländifche Literatur duch Mitwirfung des Hrn. von Ham⸗ 
mer und des Internuntius von Ottenfels zu Konftantk 
nopel große Dereicherungen erhalten hatten, nach einem 
neuen Plane geordnet. Früher waren bie von den- dites 
ſten Zeiten bis gu jener Umgeflaltung erworbenen Hands 
ſchriftenſammlungen abgeſondert und in dem Zuſtande, vofk 
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. fe ber Bibllothek zugekommen waren, aufgeftellt worden. 
Bei der neuen Anordnung zerfielen bie Handſchriften in 
zwei Hauptabtheilungen, Manuferipte aus der Zeit vor 
und nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt, und tn jeder 
biefee Abtheilungen wurden die Handſchriften nach dem 
Material, worauf fie gefchrieben find, Pergament ober 
Papier, und nad) dem Inhalt und der Sprache gefondert. 
Auch in den letzten zehn Jahren erwarb bie Bibliothek, 
wie die Kupferftichfammlung, mehre Prachtwerle und Sel⸗ 
tenheiten, die der Verf. namentlich anführt. 

Aus dieſen, in allen Zeiträumen feiner gefchichtlichen 
Ueberfiht vorkommenden Angaben und aus den Beilagen, 
worin die Cimelien, einige der merkwuͤrdigſten Handſchrif⸗ 
tem, einige der wichtigſten Incunabeln, eine Ueberficht des 

Inhalts der Kupferftihfammlung, einige dee merkwuͤrdig⸗ 
fin Werke der mufilalifhen Sammlung und die Merte 
würdigkeiten der Autographenfammlung aufgeführt wer⸗ 
den, Laffen fich die Schäge und Seltenheiten der Biblio: 
thet zufammenftellen, die von außerordentlihen Werthe 
find und Mandyes enthalten, was fi fonft nirgend fin 
det. Einige diefer Beilagen find von hohem bibliographi⸗ 
ſchen Intereſſe, wie die Hinweiſung auf die handſchriftli⸗ 
hen Schäge und die Angaben von Incunabeln, weldye 
manche Zweifel Brunet's, Ebert's und anderer Bibliogras 
phen loͤſen. Aus Allem, was dee Verf. mitgetheilt hat, 
werden wir uns aber kein genaues Bild von dem Cha⸗ 
rakter der Bibliothek hinſichtlich ihres voiffenfchaftlichen 
Werthes machen können, ja wir wiffen uns nicht zu fa 
gen, im welchen Fächern des Willens fie mehr oder min⸗ 
der volftändig iſt. Allerdings iſt nicht zu verfennen, daß 
ein Ueberblick der Anflalt in ſolchen Beziehungen jest noch 
feine Schwierigkeiten bat. Der Berf. Sagt uns felber, 
wie viel noch für eine voͤllig befriedigende Einrichtung ber 
Bibliothek zu wünfchen übrig ſei, daß es an binlänglichen 
Raum fehlt, daß eine allgemeine Revifion ſaͤmmtlicher 
Drudwerke, die Ausſcheidung aller Doubletten, eine fpfte 
matifche Aufftellung der beizubehaltenden Bücher, die Vers 
fertigung eines Realkatalogs dringende MWünfche find, und 


ehe fie nicht Befriedigung gefunden haben, laͤßt fic, jene | 


. Charakteriftit der Anftalt nicht geben, welche wir meinen. 

Wir haben noch diejenigen Nachrichten über die Stas 
tiftie dee Hofbibliothek hier mitzutheilen, die der Verf. in 
feinen Materialien uns barbietet. Er berechnet bie Zahl 
dee Bände auf etwa 300,000. Die Zahl der Manu: 
feripte vor Erfindung der Buchdruckerkunſt beträgt 5423, 
und zwar 7789 auf Pergament und 2634 auf Papfer, 
der Handſchriften aus der Zeit nach jener Erfindung 8523, 
zufammen 13,946. Die Kupferſtichſammlung iſt nad 
"Schulen geordnet, welche nad) Malern und Stechern in 
chronologiſcher Folge abgetheilt find. Weber diefe Samm⸗ 
‚ fung find vier Kataloge vorhanden, a) ein Matertenkatas 
fog nach den bargeftellten ©egenftänden, der mit der Samm⸗ 
kung des Prinzen Eugen nad) Wien kam und duch Bartſch 
fortgefegt ward; b) ein Standortörepertorium; c) ein al 
phabetifcher Katalog nad dem Namen ber Künftler; d) 
ein Verzeichniß der Monogramme, die Dandzeichen ber 
Kuͤnſtler enthaltend, dern Nam unbelannt find, Die 
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reihe Portraltſammlung (245 Gartens) iſt nach Ras 
theilen und Staaten, die Bildniſſe in diefeh Apıkeitag 
aber. find nach Ständen geordnet. Ueber diefe ahgefondern 
Sammlung gibt es drei Kataloge, ein Standortäreprete 
rium, ein alphabetifcher Katalog nach Staaten, Suͤm 
und Ständen, und ein änderer alphabetifcher der 

ſtellten Perſonen. Die muſikaliſche Sammlang if fr 
reich an Werken der Componiſten des 15., 16. md 17, 
Sahrhunderts umd wichtigen handſchriftlichen Gchäpen, 
3. B. Melodien aus den Zeiten der Brinnefänge, Er 
tenheiten aus ber Sammlung Leopold 1. Fuͤr die Seh 
fegung der Sammlung hinſichtlich des praktlſchen This 
wird der Grundſatz befolgt, dag nur vorzuͤgliche Werk 
und nur Compofitionen für das Clavier darin anfornem 
men werben. Die Dotation der Bibliothek beſtiht I 
1820 in einer jährlichen Einnahme won 19,000 Bulk 
Gonventionsgeld, wovon aber die Gehalte nicht brfrittn 
werden. Der 1824 vollendete alphabetifche Katalog da 
Druckwerke in 28 Foliobaͤnden koſtete 6204 Gulden Cm 
ventionsmünge. Weber den Gang der Verwaltungegeſcan 
gibt der Verf. eine ziemlich umſtaͤndliche Radrerilung I 
wir Bibliothefaren Überlaffen. Die Bibliothek if ſeit 189 
an allen Worhentagen von 9 — 2 Uhr geöffnet. Der „tr 
fer”, fremder und einheimifcher, welchen „unter Befolgum 
der Genfurgefege” bie Benugung ber Bibliothek gehatit 
ifl, werden nur fo viele (etwa 40) zugelaffen, als te ie 
ſchraͤnkte Raum des Lefezimmers erlaubt, ohne den Öruntn 
die Aufficht zu erſchweren. Studirende find ausgefhldi 
und an die Univerfitäcsbibliochet gewieſen. In 





James Holman’s Reife.um die Welt. 


‚Wie theilen aus biefem anziehenden Neifewerkt, If 
zweiter Band foeben in London erfchienen iſt, einige Züge m 

Der zweite Theil beginnt mit einer Gchitberung hi 
nendiſtrictẽ in’ Braſilien; ber Verf. flieg ſelbſt in die Gew 
mine ein, und was er über diefelbe mittheilt, ift reich and ber 
raſchend und zeigt von der feltenen Beobachtungtgabe I Mb 
fenden. Auf feinem Rückweg nad Rio Janeiro begera 
ihm ein Meines Abenteuer. „Acht Meilen von Grandie — 
unfern Weg ruhig fortſetzten, erhoben unfere Waulthin 
auf einmal ein lautes Geſchrei: Die WRarambundas, bi Br 
rambundas! Dies beteutete, baß ein großer w 
Wespen im Anzug war. Sogleich entflanb unter unferer 0 
ſeuſchaft bie größte Werwirrung ; kaum bie Räbe eine Ba? 
hofe oder eined Sandfturms Bann einen fo panilden | 
einjagen. Unfere Maulthiere wurden unruhig und die MB 
flürzten fi unter ihrem Gepaͤck zu Boden; bie 
Perſonen, befonders die Schwarzen, rannten mit One 
über die Ebene bin, während der Jnſektenſchwarn Iungfem # 
ner dunkeln Wolfe gleich heranzog. Die Furch 
lihen Stichen biefer Thiere ift hier fo groß, 


zu ergreifen. Obgleich Viele von uns, befonberd die ⸗ 
Thiere, ſehr geftochen wurden, erreichten wir doch mi ru 
nigtem Marſch noch einen nahegelegenen Meierhof, 
größeres Ungläc ereignen Bonnte.”” Unweit Rio Jamie MP 
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Diefe Unglädtidgen, unter. beuen ſich befonbers mehre wohlge⸗ 
bildete Zungfrauen vom zarteften Alter befanden, glichen einer 
Heerde von Opferthieren, bie man zur Schlachtbank führt. Der 
niedergefchlagene Biick, bie fummervollen Mienen und 'thränenden 
Augen der armen Kinder zeigten, daß fie ihr graufames Schick⸗ 


ſal tief fühlten, und flachen zugleich auf eine empoͤrende Weiſe 
gegen ihren Fomddiantenartigen Anpug ad. Don Rio Janeiro 
ans reifte Holman auf bem Kalten nad tem Gap der güs 
ten Hoffnung, von wo er ausführliche Berichte über die bortis 
gen Solonien ber Miffionnairs, über die deutfchen Anfiedelungen, 
über die Hottenfotten und Kaffern mittheilt. “ 

„Ich reiſte“, ſchreidt ee, „mit Herrn und Miſtreß Sry 
und ihren beiden Toͤchtern nach &imonstown in einem ſoge⸗ 
nannten beutfchen Zeberwagen, mit acht Pferden befpannt und 
von zwei Kutfchern gelenkt, von denen ber eine bie Zügel re⸗ 
giert. Das Geſchaͤft des andern iſt, bie Peitſche zu führen, 
was jeboch in biefem Sande für einen Kutfcher Feine Kieinigkeit 
it, benn bie dortigen Peitſchen find im eigentlichiten Ginne 
koloſſal; fie beftehen aus einem ſechs Glen langen und ziemlidy 
diden Bambusflode, an welchem ein flarker, gebrehter Riemen 
von fieben Ellen Länge befefligt iſt, fobaß ber nebenhergehende 
Peitſchenfuͤhrer in Eritifhen Fällen beide Hände zu feiner Be⸗ 
fhäftigung in Anſpruch nehmen muß. Wir nahmen unfer Fruͤh⸗ 
Nüc bei Herrn Maday ein, ber das Amt eines Steuereinneh⸗ 
mers und Friedensrichtere der Capſtadt bekteibet. Unter feiner 
Dienerſchaft bemerkten wir zwei Bufchmänner , die in früßefter 
Jugend in fein Haus gelommen waren und fi hier zu ganz 
aufmertfamen und puͤnktlichen Dienern gebüldet hatten; Kerr 
Mackay verficherte aber, daß er fie nur mit großer Mühe durch 
Dunger, Peitſche und ähnliche Mittel gang nach Art wilder 
Thiere zu ihrem gegenwärtigen Beruf habe breffiren möüffen. 


Auf dem Wege nach Simonstown bemerkten bie Neifenden eine 


große Menge von Pavians, welche von der Anhöhe herab dem 
Gewäffer einer ſchmalen Bai zuliefen, wahrfcheinlih um ihren 
Durft zu ftillen oder fi) an dem bort im Ueberfluß wachſenden 
Zwiebeiwurzeln zu erlaben, die ihre Lieblingsfpeife ausmachen. 
Man flieht die Paviane, bie hier in großer Anzahl vorhanden 
ind, felten in kleinern Trupps als zu Hunderten beifammen. 
Kuf ihren Zügen beobachten fie eine gewiffe militairiſche Ord⸗ 
nung; fie Rlellen Poften aus, melde das Zerrain recognofciren 
ind die Ankunft eines Keindes anzeigen müflen. Das gellende 
Befchrei der Wachthaltenden bei ſolchen Gelegenheiten, das wie 
Yahoo Flingt, Hört man befonders zur Abendzeit fiundenweit 
n der Umgegend. Sobald ber Haufe dies Signal vernimmt, 
iehen fich alle Wereinzelte mit unglaublicher Schnelligkeit for 
lei) nach dem Hauptcorps zurüd, und ber ganze Schwarm 
lächtet wieber in bie Gebirge. Dort find fie ſicher und fpotten 
der Verfolgung, weil fie fi mit fat ſeiltaͤnzeriſcher Kunſt⸗ 
tigkeit vors Baum zu Baum, von Felſen zu Felſen zu ſchwin⸗ 
en wiffen, ſodaß fie dem Auge bed Naͤchſtellenden in wenid 
Rinuten verſchwunden find. Beſonders liſtig find bie Paviane, 
Senn es darauf ankommt, einen Garten zu plündern. Sie lies 
en das Obſt fehr und benugen, um einen aͤhnlichen Coup auss 
führen, gewöhnlich die Mittagszeit, wo die Bamilie des Be: 
tzers zu Tiſche fiet, oder bie Ra mittagsflunden, wo man un: 
x diefem gläbendheißen Himmel Giefta hält. Alsbann über: 
eigen fle eilig, aber behutfam die Ginfriedigungen, ſchwingen 
als geſchickte Kletterer ſchnell auf die Bäume und breden 
viel und oft noch weit mehr, als fie fortbringen tönnen. 
utſteht nun ploͤtzlich im Haufe ein flörendes Geraͤuſch oder 
mmt ber Mefiger ober ein Sklave mit Steinen und Anüps 
tn, fo ift es laͤcherlich, bie Paviane mit einer Melone oder 
re einem ungeheuern Kürbis unter dem Arm über Zäune und 
ecken fegen zu fehen.” Rach Holman's Beſchreihung befteht 
tem Gtaate ber Paviane eine foͤrmliche Gerichtsordnung, 
ich weicher ſogar bie Uebelthäter exemplariſch und dffentiich 
je Pruͤgeln beſtraft werden, wie ein Freund Holman's einft 
terwegs zu bemerken Gelegenheit hatte. 
Wichtiger If, was der Verſ. über die Sitten und Ge 
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braͤuche dee Kaffern bemerkt: „Die Art, -wie fle inszemein no 
ihre Todten beftatten, iſt graufam und barbarifch. —æ 
wenn ein gemeiner Mann ſein Ende erwartet, legt man ihn 
in einen benachbarten Buſch oder Höhle und laͤßt ihn dort 
allein. IT er in feiner Hütte geſtorben, fo trägt man feinen 
Ldeichnam an irgend einen abgelegenen Ort und Läßt ihn dort 
von Wölfen verzehren, oder man läßt ihn in feiner Hütte lies 
gen, welche fodann die Rachkommen verlaffen und ihren Wohn, 
plaß irgendwo anders aufſchlagen. Diefe barbarifcye Gitte iſt 
unter ben Kaffern faſt nody allgemein, und erſt durch bie uners 
müblichen Verſuche ber Miffionnairs ift e8 gelungen, einer klei⸗ 
nen Minderzahl ber Eingeborenen Abſcheu bavor. einzuflößen, 
welche nun ihre Tobten begraben. Niedere Häuptlinge werben 
von ihren Angehörigen flets befattet, db. h., man fiedt ihre 
nadten Leichname ohne alle weitere Keierlichkeit in eine Grube. 
Bornedme Häuptlinge begräbt man in ihren Beflgungen und 
mehre Angehörige feines Stammes find alddann verpflichtet, fo 
lange bei dem Leichnam zu wachen, als einige Stüde Vieh, 
bie von ben Erben zu ihrer Unterhaltung ausgefest werben, 
ausreichen. Während biefes dem Zodten zu leiftenden Dienfles 
find bie Perfonen ber Wächter unverlegli, und bie geringfte 
Beleidigung, ihnen zugefügt, wirb von den Rachkommen als 
Kränktung der Afche des Todten angefehen und mit unerbifts 
licher Grauſamkeit gerät. Aus ſolchen Vorfaͤllen entfpinnen 
fich oft die unverföhnlihfien Familienzwiſte und blutige Kaͤm⸗ 
pfg, die wie jene ber italieniſchen Häuſer von Geſchlecht zu 
Geſchlecht erben, bis die Erinnerung daran erlofdyen iſt. Ale 
bewegliche Habe bes Verſtorbenen, infonderheit Waffen, Kriee 
gerſchmuck und Gewaͤnder werden mit ihm beftattet. Die Witwe 
trauert zwei Monate um ihren Gemahl und legt ale Ehren⸗ 
und Trauerzeichen während dieſer Zeit einen neuen Mantel von 
Thierfellen an, ein Beleg, daß fogar im Kaffernlande die Das 
men feloft in ihrem Schmerz noch eitel find.” 

‚ Des Aberglaube unter den Kaffern ift ungeheuer und 
bie Furcht befonbers vor Behexung und Werzauberung groß. 
Es gibt auch kluge Weider im Eande, weiche ben Baubes 
rern nachfpüren und fie entdecken, worauf man auf Letztere vers» 
möge des Kaffernlandrechts die Tortur anwendet; biefe beftcht 
hauptfählih aus Brennen mit heißen Steinen an den empfinde 
lichſten Theilen des Körpers, oder man prügelt den Bauberen 
mie Knotenſtdcken fo lange, bis er gefteht, oder man quält ihn 
noch auf raffinirtere Weife, indem man feinen nadten Leib mit 
Del oder Bett befchmiert und ihn fo gedlt in einen Ameifens 
haufen legt, wo ihm dann, wie verfichert wird, bie Hexerei 
vergeben fol. Wenn der Zauberer geſteht, fo erfolgt weiten 
keine peialiche Strafe, body bleibt er zeitiibens ehrlos und wirb 
aller feiner Befigungen verluftig. 150, 
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Correſpondenznachrichten aus Paris, 
(Beſchluß aus Nr. 142.) 

Camartine führt uns zu einer neuen Beitfchrift, beren britte 
Nummer ihn heftig angreift, als Dichter und als Redner in 
ber Kammer; es ift dies „La nouvelle Minerve’‘, weiche durch 
Eafitte, Dupont de U’Gure, DbilonsBarrot, Mauguin, Les 
mercier und andere berfeiben politifchen Partei Angehörende bes 
gründet worden. Die Tendenz iſt gradezu republikaniſch, jedoch 
mit mildern Formen, mit ruhigerer Discuffion , mit anftändiges 
ver Polemik ats die „Tribune”. Die neue „Minerve“ erfcheint 
jeben Sonntag in Heften von 2—8 Bogen; Politik ift darin 
die Hauptfache; bie einzige literarifche Notiz in dieſer dritten 
Nummer iſt von Ziffot und befpricht ein Werk über Erziehung. 
Das Geiſtreichſte, was fie geliefert, find Charakteriſtiken der 'bes 
rühmtern Redner in den Kammern; bis jegt find ed Ihiers, 
Guizot, Berryer, des Herzog von Fitz⸗James und Lamartine, 
Bon biefem heißt ed: „In ‚Hrn. be Lamartine find zwei Pers 
fonnagen: ber Dichter und ber Politiker; ba biefer aber nur 
ber Reflex bes Dichters ift, fo muß fürs erſte der Dichter näher 


betrachtet werben. Er hat umerwartete Toͤne, bie das Ohr 
entzüdenz aber auch wie viel falfche Roten, welch ein Mies 
Brauch der Narbe, der Metaphern, der Inrerſion, keine Logik 
u f. w. As politiſcher Redner lebt Tamartine von feinem Dich: 
terrufe; er ift trocken, fententiös, kalt; er glänzt, aber er 
wärmt nicht; er ift religiös, aber er hat keinen Glauben; er 
zecitirt feine Reden, er impropffirt fie nichts fie haben weder 
die chythmifche Melodie ber Poefie noch ben freien und feſten Gang 
der Profaz er uͤberſchwemmt feine Gedanken mit einer Flut 
von Tropen und Metaphern, feine parlamentarifchen Motionen endi⸗ 
ger wie Strophen einer Die. Ich Laffe übrigens den Geſin⸗ 
nungen des Hrn. Camartine, feinem erhabenen Charakter, feinen 
gmgiepenben Eigenſchaften, feinem edeln Herzen volle Gerechtig⸗ 
Teit widerfahren; aber man weiß nicht, was und wohin er will. 
Sind Sie ein Menſch oder ein Vogel, ein Engel ober ein Teu: 
fel? Bewohnen Sie den Himmel oder die Erde? Wollen Sie 
Legitimiſt, Republikaner oder GBefandter fein? Sagen Sie es, 
Wol Wenige bürften ähnliche Bes 
ſchuldigungen treffen Tönnen! Und wohl ihm, baß er fie ver: 
dient? In einem gefellfchaftlichen Zuftande, wo feit fo langer 
Beit Alles Partei iſt, gehört nicht. wenig Muth dazu, bie Fahne 
der Unparteiticgkeit- aufgupflangen! Unter dieſer werden fich zu: 
Trgt die Bactionen dennoch verfhmelzen, und was ihm heute bie 
„Minerve’ fo hoͤhnend und verachtend zuruft, das wird einſt 
in der Nachwelt als dankendes Lob widerhallen. 


Heute ift des Könige Ramenstag; da gibt's wie immer 
Bollstänze und Prügeleien in ben Champs elyades; ein Gons 
cert in den Zuilerien, bei welchem man Gefahr läuft, halb ers 
ſtickt zu werden, lärmende Trommeleien und Janitſcharenmuſik, 
deren Banfaren auf dem Garouffelplage, an dem Zriumphbogen - 
. Rapoleon’s, in dem Hofe, wo er fo oft feine fiegreihen Barden 
mufterte, gar herrlich klingen. Glüdwünfce dauern vom Mors 
gen biß in die Nacht fort, Der wigigfte, ber geiſtreichſte von 
allen ift aber wol grade ber, welchem der Palaſt verfchloffen 
bleibt; ber Gluͤckwunſch des „Charivari. Da liegt bas Blatt 
vor uns. In der Mitte der erften Seite prangt eine Ordonnanz bes 
Policeipraͤfecten, umfchloffen von einer in Form einer Birne fie 
umfchlingenden Linie. Rechts an der Birne ſteht: „Gluͤckwunſch 
des Charivari an Jemand (quelqu’un) feiner beften Kreunde.” 
Sie haben fehr beachtenswerthe Zugenden, mais vous éêtes un 
vieux blagueur. Die Ordonnanz lautet: Der Pollceipräfect in 
Anbetracht, baß möglichermaßen ber erfte Mai dieſes Jahres der 
Sag nah dem 30. April iſt, befchließt: Art. 1. 
wird am erfien Mat um 5 Uhr auf: und um 7 Uhr unterges 
benz ba die Regierung gegenwärtig feiner unterbrochenen Tele⸗ 
graphendepefchen bedarf, fo foll der Himmel von ber Euft milde 
und bie Sonne hell glänzend fein... Art. 5. Gin Orcheſter unter 


damit wir es wiffen.” 


Die Sonne 


BR " 


freiem Himmel wird patriotifhe Arien auffpielen, als da find: 


„Je vais bientöt quitter l’empire‘”’ unb „Bon veyage, cher 
Dumollet etc.’ Auf der zweiten Seite ftehen drei Birnen, die 
- Anrede des dipfomatifchen Corps, bie wir Übergeheit, das Com⸗ 
"pliment ber Pairskammer, worin es heißt: „Sire, wir kennen 


jetzt das große Complot (dev Republilaner nämlich) als häts 


ten wie «8 erbacht; wir werben ben ‚Angeklagten weber Abs 


vocaten noch Zeugen bewilligen, wir würden fie fogar nicht eins 


mal in den Saal einlaffen, wenn wir fie nicht brauchten, um 
fie zu verurtheilen.“ Gine vierte Birne gibt das „Compliment 


tram& par Mr. Viennet” in Berfen: Den Gtengel b 
bilden Srclamationen 


Sine fünfte Birne, d 





A toi 
Poissant Roi etc, 





er Birne 


ueberſchrift: „Liste des actes de eldmence, de magmmiahl, 
de generosit6 et autres chimdres, commis hier par ia roynti 
citoyenne & l’occasion de .la Saint-Philippe,” 

Aud das Journal „„La mode’, ein keckes karliſtiſhen Bit, 
1ößr bei Beranlaffung des Ramensfeſtes des König ihm Bi 
auftanzen; ba finden wir zuerft ein Compliment in Verſen von 
den Zrommelern ber Rationalgarbe 

Rrroi le plus grrräs des rrrois, le plus grrros, le pie 

errräne, 

Roi qu’un coup de baguette a fait Saigneur et roi, 

‚Ce n’est qu’en ton honneur que vibrent nos peaux d’im, 

Nos tambours et nos coeurs ne battent que pour toi. 
Der König dat felbft auf dieſes Blatt abonnirt. Daher Me 
„Mode” ihm Gluck wünfdht : „„La Mode a son auguste aboamf'; 
fie nennt den König immer nur Monseigueur. Des Befte dichd 
Sompliments ift bas Gnde: „Quant & moi, qui ne fatte per. 
sonne, je prendrai ia libert, Monseigaeur, de vone oflrir ler 
voeux sinceres que j’adresse au ciel poor la restauft- 
tion..... de votre sante, qui m’est d’autant pls chem 

ae je suis votre trös-infidele et trös-desobeimanit 

a Mode, . 
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Notiz. 
Menfhlide Mat im Reihe ber Wiffenfäafte 
Die Verfaſſer literarifchrbiographiicer Gkizen über da 
in hohem Alter, dennoch aber für fein jegt erſt zur hürgerlißen 
und geiftigen Selbſtaͤndigkeit erwachtes Bolt zu früh abzan 
tenen Adamantios Korais berichten bie Aeußerung bes &ek 
derten, „daß jede Sprache das unveräußerliche Gigeatkun ad 
Bolts fi. und Niemand dem Wolke befehlen Tönne: fo wi 
baß du fprechen fouft. Wohl aber koͤnne Jeder ihm naher 
nend rathen, die Mängel feiner Sprache verbeſſernd: f meh 
bu fpredhen.” Was von lebenden. Sprachen gilt, da HA 
und nody mehr von todten, durch bie Zeit lebeubig geblieben 
und gleichſam geheiligten Sprachen zu behaupten. DariM 
mie bier folgende Parallele ein. Als das Gonciltum zu Shall 
in Anweſenheit des Kaifers Sigismund und dei Yapked 5 
hann XXII. eröffnet wurbe, ermahnte ber Kaiſer fein Zuffe 
mit den Worten: Date operam ut illa nefanda schlm -— 
dicetur. Der Sarbinal Placentius erwiderte dem Kulfır, dehſcſ 
locutio parum grammatica fei, denn schisma fei gener De 
tius, worauf diefer erzürnt über biefen Zabel fh geile 
und (nad Fugger's im ‚Spiegel ber Ehren dr 
Deſtreich⸗, Nürnberg 1663, Band IV, Gap. IV, ©. ATi 
woͤrtlicher Graählung) gefragt hat: Wer fagtt, diu er 
alfo reden muͤſſe? Als der Sarbinal Gallum, Prlkciasın 5 
andere Grammatiker ‚benannte, fragte er wiederum: ums KM 
biefe wären? Als bie Antwort fiel: es waͤten —— 
gelehrte Männer, erwiderte der Kaiſer und fagte: „OO 
ein Kaiſer und hoͤber denn diefe, kann alfo wol ein aim 
Grammatik madhen. Denn bin ich ein Herr der Wr 
Länder und Leute, fo bin ich vielmehr ein Her ber Bet 
Hierbei macht Fugger bie Bemerkung: „Bar zit ih 
antwortet, weil eine Sprache fidy weiter ald bat © 
Kaifers erſtrecket, und deren amalogifche-Lehrfäge aid ia * 
tur beſtehend und von einer ganzen Nation befätiget 
dee Natur und Wölkerfchaft zum Grumbe hat, melde IdeB® 


® 


‚fee umftoßen Kann.” Etwas ganz dem Kehulihel et ei 


Eueton in feiner Gärift: „De illustribs gresmeil' 
Sap. XXII, wo Pomponius Marcellus, «lb Gaptı | 
Tiberius, ben er wegen eines falſchen Austends 
deshalb vertheibigen wollen, entgegnet: „Tu eris, * 
civitatem dare petes hominibus, verbo nen Pi. 


ie aus Iauter Nullen gebilbet if, führt bie 
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Zur Statiſtik der Geiſtesbildung. 
Bierter und legter Artikel. *) 
Einfluß der Zunahme der Literatur, insbe: 
fondere der periodifchen Preſſe. 

Die eigentlich wiffenfchaftliche Literatur kann der Na: 
tur dee Sache nah nur in Eleinerm Kreife ihre naͤchſte 
Wirkung äußern. Um auf ben Geiſt und Charakter der Mafle 
eines Volkes einen augenfälligen unb dauernden Einfluß 
zu gewinnen, bedarf fie erſt der Vermittelung einer po: 
pulaiten Literatur, Bei ber Frage nach dem Einfluffe 
derfelben haben wir alfo hauptſaͤchlich die letztere in das 
Auge zu faffen, und vor Allem nimmt auch in biefer 
Beziehung ber populaire Theil der periodifchen Preffe bie 
befondere Beachtung in Anſpruch. 

Die außerordentliche Zunahme ber Maffe der Litera- 
tus während der neueflen Zeit, eine Zunahme, welche 
allerwaͤrts das Verhaͤltniß der Vergrößerung der Bevoͤl⸗ 
kerung weit uͤberſteigt, iſt ein Beweis, daß nicht blos 
mehr geſchrieben, ſondern auch mehr geleſen wird, und 
daß der Strom der geiſtigen, durch die Literatur vermit⸗ 
telten Bewegung wenn nicht an Tiefe, doch an Umfang 
gewonnen bat. Schon unfer Jean Paul hat jedoch im 


Znutereſſe der wahren Bildung den finnreichen Wunſch 


geäußert, daß weniger gelefen unb mehr gefchrieben, oder 
moch beffer beſprochen werben möge. Jeder Lefer verſetzt 
ſich freiwillig in einen Zuſtand der Paſſivitaͤt, in wel- 
chem er von einem fremden Geifte zu empfangen ftrebt, 
und wenn auch diefe Empfängniß nur durch eine geiftige 
Selbſtthaͤtigkeit vermittelt werden kann, fo ſteht diefe body 


in ber Regel dem Grabe nach unter der Thaͤtigkeit des 


Schriftftelers oder des Medners. Wer nur einen Brief 
oder einen Auffag ſchreibt, auch wenn es ihm nicht dar⸗ 
um gilt, das Geſchriebene der Deffentlichkeit zu uͤberge⸗ 
ben und ſich den Beifall eines größern Publicums zu ges 
winnen, muß body ſtets feine Gedanken auf einen be> 
ſtimmten Punkt richten, um ben Gegenfland, den er zu 
behandeln trachtet, geiſtig zu erfaflen und zw durchdrin⸗ 
gen. Schreibt er zum Zwecke Öffentlicher Bekanntma⸗ 
ung, fo wird er um fo größere Anfoderungen an ſich 
ſelbſt machen und das geiſtig Beſte, was im befondern 


*) Die frühern Artikel find in Nr. 52, 58, 64, 65, 108— 
105 d. Bl. enthalten.. D. Red. 
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Falle ihm zu Gebote flieht, zu geben bemüht fein. Im⸗ 
mer laͤßt fi alfo behaupten, daß felbft ber unbebeus 
tendfte Schriftſteller mehrfachen Gewinn für fich ſelbſt 
aus feinen Arbeiten ziehen werde, wenn auch bie Aus⸗ 
beute feiner Leſer aus feinen Schriften noch fo kaͤrglich 
ausfallen follte, Noch einen hoͤhern Grad geiftiger Spanns 
kraft nimmt die münbliche Rebe in Anſpruch, infofern 
es fi) nicht von der bloßen Wiederholung herkoͤmmlicher 
Gedanken in gewohnter Redeform handel. Der Gchrift: 
ſteller kann ſich wenigſtens Beit zu feiner Arbeit nehmen; 
er kann ben günfligen Moment abwarten und feine Ges 
danken auch auf Segenftände richten, die mit feiner vors 
gefegten Arbeit außer Zuſammenhang ſtehen, um beliebig 
wieder auf dieſe zuruckzukommen. Wer dagegen durch 
münbliche Rebe irgend einen Zweck durchfegen will, wäre 
es auch nur, wider bie Einwendungen eines Gegners its 
gend einer Anſicht augenblicklichen Eingang zu verfchaffen, 
ber iſt genöthige, den gegebenen Moment benugend, in 
biefem feine Thaͤtigkeit zufammenzufaffen. 

Wenden wir biefe Bemerkungen auf bie Xhatfache 
des außerordentlichen Wachsthums ber Literatur in dm 
meilten Staaten Europas an,. fo tretm uns bei dem 
erften‘ Anblide fo Gewinn als Berluft für die geiftige 
Bildung entgegen, und es iſt nicht leichthin zu entfchel- 
den, auf welche Seite die Wagſchale ſich neige, 

_ In Bezug auf das Staatsverwaltungstwefen und bie 
Behandlung der Öffentlichen Geſchaͤfte hat man ſchon 
lange und mit Recht, namentlich in Deutfchland, über 
bie allzu weit getriebene Verdraͤngung mündlichen Ver: _ 
handelns und Über das Uebermaß ungehöriger Schreiberet 

bittere Klage geführt. Ganz in berfelben Weiſe hat die. 
überhand nehmende Maſſe des Gedruckten und die gefiel 
gerte Neigung ber Lecture der Ausbildung der mündlichen 
Rede für - Höhere geiftige Zwecke vielfachen Eintrag ges 
than, Ueberdies iſt es eine Folge der fo fabrikmäßig ins - 
Breite getricbenen Büchers und Gchriftenproduction, daß 
bie Maſſe des Flachen und Unbebeutenden auch verhäfts 
nißmaͤßig ſich vergrößern mußte. Selbſt derjenige keſer, 
welcher das Beſſere zu unterſcheiden weiß, findet fich hier⸗ 
durch wider Willen gezwungen, eine koſtbare Zeit auf das 
Durchlaufen literariſcher Bagatellwaare zu verſchwenden, 
um endlich zu entdecken, was ihm zu größerer Befriedi⸗ 
gung gereicht. Wie daher im Allgemeinen in neuerer 


59H - 


Zeit flächtiger gefchrieben wird, fo witb auch fhdhtiger fur ſſch ano keinen beſondern Glanppunkt ber nee Zu 
und darum mit verhältmißmäßig geringerm Gewinne ges | betsacdhten umd für Leinen Hoͤhemeſſer einer Reigenten 
leſen. Es Scheint hiernach, daß die Nachtheite der zunehs | Cultur gelten laſſen dürfen. Man sich vielmehr eacks 
menden Literatur unb ber zunehmenden Lecture von gros | men müffen, daß für die fogenannten gebildetn Sum 
ßem Gewichte feien, daß als natürliche Folge hiervon eine | und zum Nachtheile derſelben viel zu viel gefdhrihm 
größere Paffteität vorherrſchend werden und daß biefe eine | wird; aber zugleich wird Fir möcht im Ahreve-Aeen ib 
Erfchlaffung ber ‚eigentlich ſchoͤpferiſchen Thatkraft de& | fen, daß die größere Pepulacifimung die teradır audi 
Geiſtes nach fich ziehen muͤſſe. Wenn auf ber andern Seite | Verbreitung. einer mannichfaltigern Lecture umter dm ds 
die Zahl der Schriftfteler überall fich vervielfacht bat, | gemtlichen Volkemafſſen, welche erſt in der neuem Zt in 
indem namentlich bie fo veich geworbene periodiſche Lite⸗ b icht Die wichtige 
ratur auch dem untergeordneten Talente Häufig Oelegen: | Kolgen ahnen laͤßt und für die geiftige Emancipatim de 
beit darbietet, wenigſtens gelegentlich das oͤffentliche Wort | Wölker-Höchft--bebeutend werben wird. Ja, man wir fe 
der fchriftlichen Rebe zu ergreifen, und wenn wir behaup= | gar behaupten müflen, baß bie zunehmende Flut ie & 
ten dürfen, daß wenigſtens ber Einzelne aus folcher geiz | teratur ben Ariſtokratismus ber ausſchließenden Cie 
fligen Gymnaſtik einigen Vortheil Bebe, I möchte doch | bildung untergeaben hilft; daß fie ‚die fogenamaten geblb 
auch dieſer letztere ben hervorgehobenen Nachtheil sticht | deten Stände berabbrüdt, während fie die eigemtike 
aufwiegen. u Volksmaſſen geiftig erhebt. Und fo tofckt Dean md 
Von einem andern Geſichtspunkte aus, und indem wir | diefe Thatfache der Cirtturgefthithte in Verbindeng ni 
bie Vertheilung der geiftigen Güter unter die WVölkermafs | zahlreichen andern ind Leben tretenden Verhältniſſen mb 
fen’ ſchaͤrfer ins Auge falten, muß jedoch behauptet wer: | Eefchehmagen als eim muͤchtiger Hebel im Getuebe de 
den,. daß jenes anſcheinenden Verluſtes ungeachtet an gel: | Zeit, um ben Unterſchied ber Abſtuſangen in der bie 
fliger Geſammtbildung auf ber einen‘ Seite weit mehr | chen Geſellſchaft mehr und mahr vedſchwladen zime 
gewonnen wird, als auf der andern verloren geht. Zener | chen, unb um jenes geoße, noch fo unwolſſtaͤndig aka 
Nachtheil trifft Hauptfächlic) nur bie an Bahl verhältniß: | umb geftenb gewordene Gefeg der Oliichheit, wihdT 
mäßig. geringen Claffen ber Bevölkerung, welche wir nody‘ | gleich das Gefeg "der natuͤrlichen Ungleichteit ii, mb 
zur Beit und vorzugsmeife die gebildeten Claſſen zu nen= | ftuerten zu helfen. | 
nen pflegen, und welche fchon durch die Art ihres Berufs Die vorherrſchende Richtung unſerer Zeit beit 14 
an den Schreibtiſch und auf vielfältigere Lecture hinge⸗ |- zundhft unb am unmittelbarſten in der Jetivhſhea Ei 
wieſen find. Es kann nicht fehlen, daß die Menge des | ratur aus, und biefe ethaͤlt für: eine..geößere Rays 
Flachen und Unbebeutenden, das aus dem Gebiete der:| fo gudßere Bedeutung, inſoweit ihr dis alſeitig tan 
Literatur auf fie andrängt, im Ganzen lähmend und etz | venden Evelgritffe des Tages: den Stoff datblenn, urn 
ſchlaffend einwirken müfle. Ganz anders iſt bagegen bie | chen ſie die begleitenden. Arifchten, Manungen ie 
Wirkung bei den Übrigen Claſſen det Bevölkerung. Der | thelle knuͤpft. Hlerbei ſtuͤzt ſich die proätiäg Pi 
Bürger und Handwerksmann, ber Bauer und Soldat |: auf die verſchiedenen Abſtufungen der öffenige Dim 
find ſchon durch ihren Beruf gegen ein einfeitiges Webers |i weiche fie für -fich zit geloinwen: bemüht iſt. Bie ſo⸗ 
maß von Lecture geſchuͤzt. Wenn wir Acht haben auf ſich alſs angetrieben, den -Bet:. einer größere Aue de 
die muͤndliche Unterhaltung, wie fie unter biefen Glaffen | als vorhanden vbrausgeſetzten Grunbanſichtek zu WAR 
gäng und gäbe ifl, werden mir uns bald Überzeugen, daß | und wie Viele auch geneigt fein ntöget; hinter den diem 
es nicht vom Mangel an Fähigkeiten herrühtt, weshalb einer ſogenaunten teidenfchufesiofen Unpacteitichtar md ® 
bee. Gebildetere im gelftigen. Verkehre mit ihnen Leine | Tem Seiten zu kokettiren, fo toird bed fe WEM 
dauernde Befriedigung zu finden vermag, fondern einzig Beſchtaͤnkung auf eine bloße, trokkene Vꝛiqackatan ÜR 
von /der Aruuth an Ideen und von dem Mangel an |: daB Gefſchehene, und wenngleich die von Gtauttrt 
geifigem Stoffe, an welchem ſich die geiftigen Kräfte zu | Abte Genfur jebe -beftimmte Farbe zu varwiſchea ſch 
und zu prüfen Gelegenheit haben. Es fehlt alfo } Kine vorwaltende Micheung nach ber za Orte Ieie 
nicht am ‚fruchtbaren Boden, aber wol noch häufig an | Regel ſich kund thun 
den Samen, um darin zu wurzeln und zu keimen. Aus Indem bie Prriobifche Literamr, ober wen en Ne 
diefem Grunde wird aber auch jede Schrift, weiche dieſen |: fertige. heil derfelben, wacher ſich mit Gegmfllahe 
Ciaſſen des Volkes in die Hände fällt, eine um fo grö- | allgerneinen Interefſe befaßt, wilt den Errighifit —* 
‚Sere Wirkung aͤußern und nicht nur in ungefchwäctemn: | ges gleichen Schriet zu huiten genbthigt MM, * 
Gedaͤchtaiſſe wird ber Inhalt derfelden feſigehalten, fons | mitt zugfeich in die tiefe: lichenden Vrſdgen un 
been ge wird auch denkend verarbeitet und im münblicher F Weſen deu Erſcheinungen Anzudtingen ie — 
AVnterhaltung alebald beſprochen und verhandelt werben. A—laͤchuchbett void acſo im Augeintaen u mn Gel 
Denn guch das Webhrfnig des Austauſches der Bedan:! abe, und ſie wet A: Hannpupacgeich daniel bie 
Em 1% Plcte Se Blfn Clafn (don en6 Demi Grunde, |,Ba, Pam sfage unbe ser mie IaEn 
weil. Jeder hoffen darf, mit dem eben seft Erleruten als | Samire Bkundfüge: in soahfuniden: Formen end MR 
Fr ber ihm Naheſtehenden auftreten zu Binnen. Die | chen und fich daraus einen Mafiflab für we BIP 
ehmende Maffe der Literatur wird man alfo an und I der wechſelnden Erſcheinungen des Tages zu Dit. 


"hbir mit dazu Def, det perlodiſchen Pteffe eine größere, 
tiamentlich eine größere politiiche Wichtigkeit zu verleihen, 
und He laͤßt ſich wol behaupten, daß fie bei dtößerer Tiefe 
und Vielſeitigkeit weniger einflußreich ſein wuͤrde. Weit 
Die.maiiten Menſchen werden. für beftimmte Lebensaufich⸗ 
sa, ſei es nun auf dem ‚Selbe der Politik, ber Religion 
. ar dee praktifchen Philoſophte, viel; weniget durch Weber: - 
zeugung als durch Gewoͤhnung gewonnen, und grade die 
beſtaͤndige Wiederholung einfacher Maximen und Meinun: 
gen, wie fie. in bee periodifchen Literatur zu Tage kom⸗ 
men, traͤgt weientlic; Dazu bei, beftimmte Parteianſichten 
Achhrfee hervorzubilden. Als das Mefultat ber Zunahme 
derfelben dürfen wir alfo, wenn nicht bie Verſtaͤndigung 
größere Maffen, doch die feflere Vereinigung derſelben In 
gleichen Anfichten und — unter Umfländen — zu glei⸗ 
en Beſtrebungen bezeichnen. Sie wirkt mithin als ein 
Mittel, die Bedeutung der Maſſen zu ſteigern und den’ 
Willlen der Geſammtheit oder der Mehrheit Aber jeden Ein- 
zelwilen und jene Sondermacht zu erheben. *) 136. 


Ideen zu einer. Theorie bee Muſik. Won A. Kretfch: 
mer. Stralfund, Wöffter. 1834. 4. 1 Thle. 14 Gr. 


Das vorliegende Werk, welches die ganze Aufmerkfamfeit 
des gelehrten Muſikers in Anfprud nimmt, iſt durch fo viel 
Ziefe und Driginaliät der Ideen ausgezeichnet, baß es ben. Ans 
ſichten der Wiffenfchaft, welche es behandelt, eine faſt gänzliche 
Umwandlung: bereitet. Referent geftcht, daß er es mit großem 
Mistrauen zur Hand genommen bat: der vollkommene Neolo⸗ 
giem trägt felten ganz reife Fruͤchte. Allein. ein gründliches 
‚Studium dieſer werthvollen Arbeit hat jened Mistrauen befiegt, 
und bad vorläufige Privaturtheil ausgezeichneter. Muſiker it dazu 
‚getreten, um das Borurtheil lang gewohnter Meinungen gäng: 

entkräften. Wei ber relativen großen Wichtigkeit bed Ge⸗ 
genftandes und der Wahrfcheinlichkeit eines polemifchen Con: 
icts mit ber Ältern Theorie werben wir uns bemühen. bie 
Dauptfäge diefes merkwürdigen Buches in ber beutlichften Ue⸗ 
berfiht, aber fo viel wie möglich mit den eignen Worten bes 
Berf. vorzutragr. .. 

Die Baſis biefes neuen Muſikſyſtems befteht in einem 
veränderten Borfchreiten bei Theilung ber Saite des Mono⸗ 
chorde, wobei ſich ber Verf. ober Erfinder auf ein fortgeſetztes 
Entwickeln von DOctaven und Quarten burdy halbe und dreivier⸗ 
tel Saitenlängen beſchraͤnkt. Man nehme ein Monochord, fo 
gibt die ganze Baitenlänge den Klang in abstracto, ber hier 


Dife uwermeldi Oberfla lihteit und Einſeltigkeit * 





Srundklang genannt wird; es ſei der Ton H. Man theile 





+) Aus Kopenhagen wird zu ber Angabe über bie im Koͤnig⸗ 
reich Dänemark erſcheinenden Zeitfchriften im britten Artikel 
bes vorftehenden Auffages, Nr. 104, Folgendes berichtigenb 
bemerkt: „Im Königreih Dänemark (bie Hergogthümer 
Schleswig unb Holfteln, fowie die Infel Island nicht mit 
einbegriffen) erſcheinen in. biefem Jahre (1835): a) in Ko⸗ 
penhagen 50 Zeitungen, politiſche und vermifchte Blaͤtter; 
b) in und außerhalb Kopenhagen circa 24 monatlidy ober 
zu unbeftimmten Zeiten herausfommende periobifhe Schrif⸗ 
tens c) in ben daͤniſchen Provinzen (ein ober zwei im Her: 
zZogthume Schleswig erfcheinende daͤniſche Blaͤtter ungerech⸗ 
net) 14 oder 15 politiſche Blaͤtter ober Zeitungen (worun, 
ter eine auf ber Inſel Bornholm). In Allem circa 69 Zeit: 
fgriften, ſaͤmmtlich in bänifcher Sprache. Dagegen 
erſcheint kein einziges Blatt im Königreich Dänemark, we⸗ 
der in beuticher, noch irgend einer andern fremden Oprade.” 
.Red. 


ger 
Tr &, fo’ geben 


hodhern DOctave (3) gleichen Nenner mit ber Saiten! 


‚reine höhere Quinte. 





„5% 


bf jebe Hälfte bekanntlich bie. hoͤ⸗ 
e ſine ganze Baitenlänge ferner 
% davon 'ebenfo' befähintlich‘ die höhere reine 
FDrundklanges, naͤmlich e. 3 jener $ geben alfo 
die Saitenlaͤnge biefer 
nge ber 
Quarte (3) bat und ſich beide mithin wie ihre Zähler verbal- 
ten: fo bitbet bie Saitenlaͤnge jener hoͤhern Dctave 3 von ber 
Saitenlänge dee Grundklangdquarte (4 X 3 = }). 2 ber 
Saitenlänge des Tones ‘e geben alfo ben Ton h, d. $. feine 
Die höhere Quinte der Grundklangs⸗ 
quarte ift demnach die höhere Octave bes Grundklanges, "gleiche 
wie 3 ber urfpränglichen Saitenlänge die höhere reine Quinte 
jenes’ Grundklanges geben; und bie Theilung des Octavintervalls 
in Quarte und Quinte iſt alfo auf bie naturgemäßefte Weiſe 
durch Halbirung und Viertelung der urfprünglichen Sattenlänge 
bewerkſtelligt. Bortgefegte Halbirung führt beftänbig zu höhern 
Octaven, alfo nur zum Aehnlichen des Grundklanges; bie fortge⸗ 
fegte Zheilung ber Grundklangsſaite mit 2 aber führt zum Neuens 
und durch eine folge fortgefegte Halbirung und Viertelung fehon 
gewonnener Töne nun, ald Grundprincip des ganzen, bem Verf. 
eigenthämlidhen Verfahrens, gelingt es ihm, eine Bafls aufzu⸗ 
ftelen, durch weiche alle mufitalifchen Sntervalle und Xccorbe 


d i 
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Quarte bei, 
wieder "bie hoͤhere Ottave U3 und ba 


| in —* zahlloſen Umkehrungen, Verdoppelungen, kurz jeglichen 
e 


altungen auf das einfachſte Verhaͤltniß zuruͤckgefuͤhrt werden; 
eine Methode, welche bis jetzt in mathematiſcher Hinſicht als 
die vollkommenſte anzunehmen iſt. 

In dem erſten der vier Buͤcher, woraus das Werk beſteht, wer⸗ 
den durch dieſes Verfahren im Raume einer Octave 60 Töne in durch⸗ 
aus geordneten Berhältniffen gefunden, ohne daß ein Intervall mit 
dem andern zufammenträfe, und es wirb bie Moͤglichkeit nachgewie⸗ 
fen, biefe Zahl bei fortgefegter Anwendung bes Srundprincips bis 
in das Unendliche auszubehnen. Der Verf, ſtellt in engerer 
Begrenzung 13 Töne im Raume einer Octave auf und beweift, 
daß alle Ganztöne, alle Beinen und großen Zertien wider die 
fonflige Meinung in ſich gleich find, .ber hoͤchſte Ton 3. B. jes 
bes Sanztonintervalls $ der Saltenlänge bes tiefften enthält; 
kurz, er entwickelt aus der Einfachheit feines Grundprincips eine 
fo .bermundernsmwürbige Menge neuer mufilalifchee Säge, daß 
wir, verlegen um bie weitere Auswahl, auf das Werf felbft vers 
weifen müffen, wenn wit es nicht ganz abfchreiben wollen, 

Das zweite Buch ſchwingt ſich von biefer Baſis hiernaͤchſt zur 
Muſiktheorie der alten Griechen auf, und unfer Vertrauen wirb 
zunächft durch die Zuſicherung des forgfältigften unmittelbaren 


- 


Quellenſtudiums befefligt. Noch mehr aber wird der aufmerkſame 


Leſer in diefem Vertrauen beftärkt werden, twenn er ben genauen 
Zufammenhang aller fieben Syſteme und 15 Moden ber Griechen 
mit dem Grundprincipe bes Verf. bemerkt; und er wird fich 
durch die Unmibderleglichkeit des bier geführten Beweiſes übers 
tafcht finden, baß, ſowie unfer jediges Dreiklangsmuſikſyſtem eis 
gentli nur aus einer Siebentonreihe befteht, das griechiſche 


Spftem vielmehr aus zwei aufeinander folgenden folchen Reis - 


ben zufammengefegt war und eine Modulation aus ber einen 
in bie andere zuließ, welche für uns nicht ferner ausführbar iſt. 
Bei der Verfolgung biefer Ideen finden ſich Bingerzeige, wie 
unferer jest fo einförmigen, nur auf dad lydiſche Gyflem be= 
ſchraͤnkten und fi kaum in das doriſche oder phrygiſche 
wagenden Liedercompoſition ein weites Feld zu neuen echten 
Weiſen eroͤffnet werden koͤnne, und Apoll gebe, daß dieſe Winke 
zur Belebung der Volksmuſik nicht unbeachtet Bleiben mögen! 
Im dritten Buche ſodann wird das naͤmliche Grundprincip 
des Werkes: fortgeſetzte Halbirung und Vierteiung ber Saite 
des Monochords zur Darſtellung des Tonuniverſums, mit glei⸗ 
cher gluͤcklicher Leichtigkeit auf die Muſik der Aegypter, Chine⸗ 
fer und Gaelen, gleichwie auf Bulbo’s von Arezzo Hexachorbe 
und Solmifation angewendet. Judeß erſcheint namentlich ber 


die chineſiſche Muſik betreffende Abfchnitt faft zu Turz, und wir. 


finden aud, als einzige Duelle bafür, aur Amiot's älteres Werk: 
. „Memoires sur ia musique des Chinois”, citist, obwol wir uns 
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DAB dieſe Rünftonreihen in ber Zolge ihrer drei Dreiklänge im⸗ 
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erinnern glauben, in des Abbs Grofier großem Werke über 

a: „De la Chine” (7 Bde., Yaris 1820), ausführlicdyern 
Notizen über bie Nuſik diefes merfiwärdigen Bolkes begegnet zu fein. 
Unfere neuere Muſik enblich iſt ber Gegenſtand des vierten 

mb leg?en Buches, deffen Hauptrefultate ſich, fofern wir In dies 
fee Reichhaltigkeit Überhaupt richtig zu wählen verflanden ba» 
ten, etwa in bie Worte zufammenfaffen laſſen, baß unfere 
diatoniſche Tonleiter harmoniſch aus drei Bünftonreihen zufams 
wmengefent iſt, deren jede einen Dreiklang, aus dem erſten, vier 
ten und fünften Zone der Tonreihen beftehend, enthält, während 
der fünfte zugleich feinen Grundbaß bildet, wodurch alfo ber 
Srundbaß ber Dominante, Zonica und Subdominante entfleht; 


mer harmoniſch wechſeln müffen, während die Melodie weiter 
gebt,-und daß, wenn dies nicht gefchiedt, Togenannte verbotene 


Bortfchreitungen eintreten. 


Außerdem verbreitet ſich dieſes Buch 


ee einige barmonifche Gombinationen in einfachen Dreiklängen 


der aufs unb abfleigenden bdiatonifchen Tonleiter. 


darin ferner die Entſtehung unferer chromatiſchen Wolltonleiter 


Es wirb 


durch Srniebrigung des erftien Tone ber zweiten und dritten 


Fuͤnftonreihe gezeigt und ſodann bewielen, daß, gleichwie bie 
griechifche Harmonie die in Quinte und Quarte getheilte Oc⸗ 


tave, unfere Dreifiangsharmonie dagegen bie in große unb 
.. Meine Tertie getheilte Quinte zur Baſis hat, ebenfo bie in übers 
mäßige Duarte und Kleine Quinte getbeilte Dctave bie Baſis 
"des Geptimenaccorbs abgibt. Gleichermaßen zeigt ber Verf., 


daß bie Harmonie der Ronenaccorbe auf die Zehntonreihe bes 


‚gründet iſt; er weift die Entſtehung der Diffonanzaccorde, bes 
Unbecimen unb Terzdecimen, des übermäßigen Sexten⸗ und 
Quintſextenaccorde nad unb ſchließt endlich mit einer Dar: 
flellung ber einfachften Weife, auf weiche ſich die charakteriſtiſchen 


Toͤne zweier verichiedenen Tonarten entwideln Laffen. 


‚ Referent, nach dieſer gewiffenhaften Angabe ber Hauptmo⸗ 

- mente eines fo fachreichen Werkes, hält ſich nicht für competent 
genug, um barüber zu entſcheiden, ob alle hier bargelegten Kol: 
gerungen, tro& ihrer fcheinbaren burdgängigen Beziehung auf 
das Gingangs entwidelte Grundprindp, nun auch wirklich 


bereits jeder Cinwendung unzugänglich fein follten. 


Wohl aber 


ift in ihm und zwar nicht in ihm allein, ba bie Zeugniffe noch 
mebrer Mufilverfländigen vorliegen, durch das Studium biefer 
tieffinnigen Theorie wenigflens bie Ahnung verwirklicht worben, 
daB alle Mufitwiffenfhaft auf einem einigen, einfachen Grund⸗ 
princip beruhen muͤſſe; daß die durch bie Hier befolgte neue 
Behandlung der Saite bes Monochords in der That entkräftete 
Behauptung der ältern Theorien, ald wenn manche Töne nicht 
in der Tonberechnung lägen, einen innern Widerſpruch enthalte, 
und endlich, daß der Volksgeſang, ben ber Verf., wie wir 
- in unferee Anzeige ſchon oben angedeutet haben, als Kriterium 
behandelt, jenem einfachen muſikaliſchen Brundprincip viel näher 
fiehe, als bie fogenannte gelehrte Muſik bisher hat zugeben wollen. 
Hätte die Kritik biefem gelehrten Werke Vorwuͤrfe zu 
machen, fo wärben biefelben body weniger bie Gadye als 


die Form treffen. 


Hinſichtlich der letztern aber koͤnnte man, 


ganz im Widerſpruche mit einer fonft gewöhnlichen Klage, 
allerdings die zu große Goncifion bed Vortrages tabeln, 


welche es oft ſehr ſchwer macht, dem Ideengange zu folgen. 


Der Berf., ganz burchbrungen von feinem Gegenftanbe, vergißt, 
daß feine Lefer erft in ben Gedankenkreis eindringen follen, in 
welchem ex fo heimiſch ift, und vernachlaͤſſigt über der Freube 
der Sntbedungen bad populärificende WBeftreben ber Berbeuts 


Hung feiner Refültate, 
zur Verſtnnlichung vielleicht 


So follten den angehängten Tabellen 
auch Notenbeifpiele Hinzugefügt 


fein, woburd die Weberficht fehr erleichtert worden wäre. Sn: 
deß find dies leichte Flecken an einem wiſſenſchaftlich tuͤchti⸗ 
gen Banzen, weldye eine nachhelfende Hand bei einer zweiten 


Ausgabe, bie wir bem Werke als befte Anerkennung re { sad 


wuͤnſchen, auch leicht verwifcdhen wird. 


7. erfcheinen. 


4 4 


Cosp doeil sur 1a politigue suirie depuis {Bl m 
. jes gouvernemens allemands et la ditte german, 
Par un Allemand, Paris 1835, Cr, 8, 


Wenn man, namentlich in ber Iehtern Zeit, 

— —— Sof —— eg ne 
an 

des und er einzelnen Para ee ee u 

barüber urtheilen wollen, fo 


eh 
Deutſcher es ſelbſt unternommen hat, vorzugsweile 
fen hieruͤber aufzuklaͤren, indem er ſich im derſelben über de fü 
1815 — 35 von ben beutfchen Regierungen und ven 
Bunde befolgte innere Politik mit 
verbreitet. Und er thut bie im Uebrigen in ) 
Geifte,-den man nach bem, von der Geſchichte und von Ir Ber 
nunft dargebotenen Grunbfage und nad) dem Yusganipakk 
von dem er feine Betra htung beginnt und gu 
derſelben wieder zurädiehrt, fm Allgemeinen 
billigen muß, wenn man gleichwol im Ginzeines 
gängig mis Demien einverfianden fein 
bie Politit der beutfchen Regierungen unb bei 
tages feit 1815 fagt. Aber im Allgemeinen und ia 
ſache hat er volllommen Recht; benn er hat bad Nedt ii 
ren Buchſtabens und das Recht ber Geſchichte und ie 
fen Vernunft auf feiner Seite. Imbeb if es gefäfeid, 
bier weiter in das Gingelne ber Betrachtungen ei 
wir des alten Quidquid delirant etc, nur gar zu ſeht 
benf find und uns daher auch Lieber ſelbſt das von aufen 
Stillſchweigen freiwillig auflegen. Wir können jedod den 
nicht unterbräden, daß beſonders bie Franzoſen bie 
ten der legten Zeit in Deutſchland nach ihrem wahren But 
würdigen lernen mögen, wie ihnen dazu auch dieſes dad 
zweckmaͤßige Anleitung gibt; indeß vermögen aud Deuſe ke 
aus zu lernen, wäre e8 auch nur, um an fh ft ur 
heit des Ausſpruchs &. 77: „La grande masse de h mim 
allemande est calme, mais elle est aussi persirieit,B 
erproben und fi) dadurch zu ruhiger Ausdauer im Mat 
und Hoffen zu ermuthigen. 
für den aufmerffamen Lefer nicht. zu verkennin; 
en ihm, ohne unfere Vermuthung nur im Geringfu mW 
rathen, im Geifte bie Band, Indem wir ung freum, WER 
Frankreich ein Deutſcher geblieben ift, während viele | 
im Baterlande nicht wiffen, was fle find und fel Kim 
mwenigftens aber — Deutfche! D. 
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Literarifche Notizen. | 
An Paris if ein ausführliches Merk über dd MR 
und Privatleben der Römer unter dem Zitel: „Bm 
siecle d’Augüste, ou voyage d’un Gaulois à Bemt 
poque du règne d’Auguste et pendant une pertie ds 
de Tiböre”, heransgelommen. 


Unter ben in London new erfchienenen Kupfermerten 
nen fich bie von Winkles herausgegebenen Platten 
bie Kathebralficdde von Salisbury vorftellen, d ah 
Diefe Kirche, eine der vortreffiichften in Hr 
ber ganzen Ghriftenheit, einzig in ihrer Art buch pr 
lofe Reinheit des Styls, wurde unter Ö I 2 
iſt, wie es ſo manchem alterthuͤmlichen 25 
architektoniſchen Kunſtwerken reichen Lande geht, FT. 
nicht fo berühmt als fie e6 verdient. Bie ZURRE u 
Winftes find treu und vortrefflich gezeichnet — 

— 


in 


‚iu 4% 


vorzögliche Gebäude in feiner ganzen großartige 


Verantwortlicher Heraudgebers Heinrich WBrodbaus. — Werlög von F. X. Broäbans ta Leiyıie 
PT a m m an a 


⁊ 


Blätter. 


literar iſche Unterhaltung 








Die Religionswanderun 
Moore, eines irlaͤn 
von einigen feiner Landeiente. Aus dem Engliiihen 
überfeßt und mit erläuternden Anmerbungen be 
gleiten von Joh. Chn. Wild. Tugufi, Km, 

achem. 1835.. Gr. 8 1 Thir. 8 Wr. *) 

Zu den vielen Vorboten einer neuen weltgeſchichtll⸗ 
hen Dertode gehört unftreitig auch die nach einer lauen 
und ſeichten Aufklaͤrerei am Ausgange des vorigen Jahr: 
hunderts wiederaufgelebte Polemik der katholiſchen und 
proteſtantiſchen Kirche und ihre tiefer gefühlte und eroͤr⸗ 
terte Beziehung auf dns Staatsleben, während In ber 
Wiſſenſchaft Alles in eine Krone der Religionsphllofophie 
ober der fpeeulativen Religion treibt. Wie viele, allem 
menſchlichen Handeln und Entwideln vorerfehene und fo 
mit unvermeidliche Ab⸗ und Irrwege hierbei auch einge: 
ſchlagen werben mögen, wie nicht felten die raſch efnan> 
bee draͤngenden und mit kecker Zuverſicht fich für abfolut 
und autokratiſch ausgebenden Syſteme den ſtillen Vereh⸗ 
ver der Wahrheit ſelbſt befremden, bekuͤmmern, ja wol 
eine Weile ſchwanken und verzweifeln machen, immer 
wird die Erwaͤgung des Lebens, das ſich. in dieſem ra⸗ 


ſchen Umtriebe der Idee kundgibt, wieder entſchaͤdigen und 


beruhigen. Ebenſo wenig duͤrfen der Uebertritt oder Ruͤck⸗ 
ſchriett der Proteſtanten zum Katholicismus, das jeſuiti⸗ 
. "She. Rüuckſchwanken und Ruͤcklocken freiſtnniger Kathotiken 
wie Theiner, und die Umtriebe und Unſtatten fanatifirter 
evangeliſcher Clubiſten, wie fie bier und da immer und 
immer wieder auftauchen, beunruhigen. Es find allzumal 
Gegenfaͤtze und Verneinungen, die ſich untereinander ſelbft 
aufreiben, je kecker und lauter fie auftreten. Eben jetzt 
handelt es ſich in den engliſchen Staatsbewegungen 


*) Mon dem Moore ſchen Werke, auf das ſich obige Schrift 
beuieht, seidgienen zwei dentſche Ueberſequngen: 

) Keiſen eines Irländers, um die.wahre Religion zu 
ſuchen. Mit Noten und Grläuterungen von Th. Moore. 
Aus dem Engliſchen Aberfept von M. Lieber. Dritte re 
vldirte Auflage in Binem Bande. Aſchaffenburg, Pergay. 
1855. ®. 8. 20 Gr. 

2) Banbderangen eines irlänbifchen Sbelmaans zur. Ent 
deckung einer eligion. Mit Roten und Griäuferungen 
von Th. Moore. Aus hem Bnglifchen. Zwei Wände 
Biete Auflage. Mit deinem Statik 
Scqhauberg 1885. We. 6. 1 Sp. 








des Serm Thomas ı 
Romantibers, belenchtet 


, Kin, Du⸗Diont 
— m 


25. Mai 1835, 





und den Gmek der Epiflopaktt int 


um Wie enfeuge 
—æ— dort leicht als Herſolut gluichſam unb- 


der Reform ſich geltend zu machen 
ſcheint. In Dentſchland fand des ſcharffinnigen und ge⸗ 
leheten katholiſchen Profeſſors Noͤhler in Taͤbingen Sym⸗ 


botik, oder Darſtellung ber dogmatiſchen Gegenfäge bw: | 


Kacholiken und Proteſtanten nach ihren oͤffentlichen Ve⸗ 
kenntalßſchriften“ (Mainz und Wien 1833, zweite Kr 
lage 1833) gar bald in Baur, Nisfch, Marhrineke uw. A. 
rhftige Gegner, welche jeden drohenden Gefahr wacker be⸗ 
gegneten. Nicht anders erging +6 dem berühmten and 
beruͤchtigten itlaͤndiſchen Dichter und Romantiker, dem 
Biographen Wyson’s, dem therfififhen Widerſacher der 
Rordamerikaner wurd ‚ber engliſchen Regierung, Thomas 
Moore, welcher in ſeinen zweimal auch ins Deutſche wie 
ins. Franzoͤſiſche, Spaniſche und Italieniſche überſetzten 
ravels of an Irish gentleman in search of religion; 
with notes and illustzations by the editor of Capfein: 
Rock's „Memoita“ (2 Bände, London 1838) die höhe 
Kirche Englande und ben Pröteftantiemus uͤberhaupt bee- 
fehdete, weil aber cyniſch⸗keck und frevkich = großfprechexifch,- 
wiewol nice ohne Talent, tin den Hier anzuzeigenden und 
von dem würdigen Augufli verbeutfchten drei Schriſten 
uͤberlegene Gegner fand. ' J 

Die erſte führt ben Titel: „Second twarels of am 
Irish gentieman in search of a religion. With notes- 
and illustration, Not by tie editor: of Capt. Rock’s: 
Memoirs” (2 Bände, Dublin 1833). Dis ywelter 
‚Reply to ihe travels of an Iriih gentlemati in search 


of a rdigion. In six letters addiesed to the editor 


of the British magasine and reprintsd from thet work, 
By Philalethes Cantabrigiensis” (London 1834). Die- 
deitte: „A guide: to an Irish gentiemen in his search‘ 
for a religion. By the Rev. Mortimer O’Bulliven, 
A, M. Bector ef Killyman” (Dublin 138855. 

Die erſte widerlegt den Meman 18 Irlaͤnders paeo⸗ 
diſch ſortſezend und ben Verf. tie durch eine Laute⸗ 
range⸗ und Veredelungeproteß durch Liebe 245* 
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ſpruche der sömifchen Kirche auf die Veſtimmung bes 
Staubens aller andern Kirchen feſtgeſtellt. Es wird bar: 
gethan, wie ein Gemifch von jüdiſchen und heidniſchen In 
der Kirche eingeriffenen Irrthuͤmern im Laufe ber erften 
vier Jahrhunderte die Grundlage des Papſtthums wurde; 
wie dee qhriſtliche Glaube nur zu einer ungeheuern Maffe 
von Artikeln über Das gemacht tuurde, was man nicht 
glauben ſollte; tie die Kirchenpartei ihre Meinungen 
fanetionirte, popularifirte und bie Prieſtermacht zu ver: 
größern firebte und demgemaͤß jedes Werk zerflörte, das 
fi) der orthoboren, vorherrfchenden Partei entgegenfehte, 
es verbrannte, den Beſitzer mit Todesſtrafe belegte; wie 
fo Väter und Ketzer entſtanden; Konflantin an der Spitze 
der Orthodoxen, wie Theodoſius inquifitoriſch graufam 
berrfchten und verfolgten. Die Berftörung von wenigen 
Handſchriften reichte bin, für immer bie Zeugniſſe eines 
jeden verſuchten Widerſtandes gegen die Neuerungen ber 
vorherefihenden Partei zu vernichten; Alle flanden feit dem 
Anfange des 4. Zahrhunderts in der Gewalt biefer ty: 
vennifhen Orthodoxie. Selbſt die Werke der Vaͤter, 
weiche bie roͤmiſche Orthodoxie noch erifticen ließ, wurden 
verfälfcht umd verftümmelt, wofern fie nicht mit dem roͤ⸗ 
mifchen Stauben übereinftimmten, und Vaͤter wie Driges 
nes, Clemens von Alerandrien, Cyprianus mußten, wenn 
fie egerifche Bücher leſen wollten, Viſionen und himmli⸗ 
füge Auffoderungen vorgeben. So find eine Menge Werke 
der erften drei Jahrhunderte untergegangen, und nur buch 
feommen Betrug erhielten ſich einige, wie Tertullian über 
das Faſten, Jovinian und Vigilantius, deren - zwei 
tee auf Befehl des Hiödfinnigen Kalfers Honorius mit 
bfeibefchlagenen - Zeberriemen geknutet und nad der Inſel 
Bon an ber Küfle von Dalmatien verbannt wurde. 
Diefe und andere Ketzer klagten alle papiſtiſchen Ges 
braͤuche jener Zeit ale Neuerungen an, die freilich durch 
bie beftändige Tradition ber Kirche aufrecht gehalten wor⸗ 
den. Aber biefe Tradition war fo. wenig apoflofifch, daß 
vielmehr alle religiöfe Gebräuche in der heidniſchen Reli 
gion eine Parallele hatten, welche das Chriſtenthum im 
zbmifcgen Reiche beftehend fand. Zu befangen und aͤngſt⸗ 
lich in veligiöfen, vermeintlic, gegen zeitliche Uebel ſchuͤtzen⸗ 
den-Sebräuchm, wu Glaube und Reinheit als innere, 
Wohlthaͤtigkeit als Äußere. Seite oder Dienft des Chris 
ſtenthums zu faflen, nahmen bie Neubekehrten Leicht 
Manches mit in die neue Religion berüber, wie das als 
Baubermittel angefehene Kreuz, und die Geifllichkeit mußte 
dee Gleichſtellung wegen mit den fruͤhern Gewohnheiten 
eine Hierarchie wuͤnſchen und gründen; mußte ja boch 
* Abendmahlsbrot und ber Abendmahlswein täglich 

feifh und Blut werben; mußten ja boch bie Bruder: 
gefuͤhle einer verfolgten Partei Ehrerbietung für die Re: 
Viguien achtbarer und geliebter Perfonen, Gebete für fie 
als ige, Trankopfer hervorrufen wie Lebensſtrenge 
darch Faſten, weicher chriſtianiſirte Aberglaube ats uns 
ſchuldig umb harmlos leicht gebulbet wurde, aber auch 
der Geiſtlichkeit eine furchtbare_ Autorität verfchaffte und 
darum immer feſter fich gruͤndete. Huf aͤhnliche Weiſe 
wird in, den Grläuterungen gegen bie uͤbeln Gelgen des 


eingeführten Göllbate, bie Gewißheit des 
er bie a —— —5* * 
g uguflinus, Ambroffus und & md 
liche Gegenſtaͤnde polemiſirt, und wir —* vn 
durch das Angeführte eine Probe, weil fih im Laufe ie 
Zeitgefchichte bei fo hartnädiger Folgerichtigkeit, cis die 
ber roͤmiſchen Hierarchie und Propaganda ik, fe Berk 
wiederholt, daß es auch jegt noch frommen mädte, af 
einen und benfelben Fleck zu fehlagen, zumal da jeht dad 
Schwert des Geiſtes ſchaͤrfere, kraͤftigere und ziemlhen, 
würbigere Wehr iſt als das weltliche 

Die zweite Streitſchrift iſt eine fcharffinnige, fr 
möüthige und kenntnißreiche Kritik der Moore ſchen Bas 
derungen, welche, ihm durch feine angeblichen Entdeckungen 
im apoſtoliſchen Zeitalter, im 2. Jahrhundert u |. m 
folgend, barthut, wie er durch ganz falſche Folgerumms 
erfchleiche oder erflücme, was in den Sceiften der Bb 
ter ſelbſt, auf weiche er fich beruft, nicht zu finden, ne 
er daher falfch über roͤmiſche Lehrfagungen und Gebriahe 
urtheile, wie die disciplina arcani der Alteflen Kuſca⸗ 
tee nur Vorenthaltung ber ſchwerern Glaubentſuß bi 
zur gewonnenen Einſicht in bie einfachen und dememtank 
Wahrheiten gewefen und nur von den Remifchlatheliſte 
zu einer Policeieinrichtung behufs der Unterbrhdung db 
ger dem Hierarhismus nicht zufagender Glaubendaill 
und überhaupt einer Zweideutelei und Heimliätienn 
umgeftaltet worden; wie ebenfo wenig bie Zrandiuhfer 
tiation im 6. Capitel Johannis, im Juſtinns Berk, 
Irenaͤus, Tertullian, Clemens von Alerandrien, Col 


"und Drigenes zu finden als andere Lehren und 


che, und wie Moore fich auch bier nur als Gophika ® 
wiefen und feine Aufrichtigkeit im Glauben an vu ib 
miſchkatholiſche Kirche beffenungeachtet nicht ganz anme 
felbar fein möchte. 

Die dritte Schrift — bier nur, um Wichehe 
zu vermeiden, im Auszuge mitgetheilt —, mit viele 
und echt feelenforglicher Gefinnung für die Ki P 
ſchrieben, beweiſt, daß Moore weder Katholickums * 
Proteſtantismus kenne und daher uͤber Papftthum Sr 
quien, Tradition und Euchariftie unkundig, unkritiſh a 
nachläffig geurtheiltz daß Manches in feinen Bann 
gen eher einem verbediten Angriffe auf bie Yujamah 
der vömifhen Kirche aͤhnele als ein 
daß in dem ganzen Merle Lein Punkt bei alten WW 
bene Zelands beachtet fel; daß es größtenteils mm ai 
hamiſchen und leidenfchaftliden Ausfäen anf dm ıR 
fittlichen Charakter beutfcher umd engliſcher " 
namentlich Luthers und Cranmer's, beſiehe; du} wer 
a en * auf a Ge 
erube, die roͤmiſche Kirche dagegen fi 
an die Gegenwart und ber Sorge für Lehe * 
braͤuche des Alterthums nicht ruͤhmen könne. ae 
ruhig ermahnende Schlußrede an bie tieiſ⸗ ua 
Du zu prüfen und zu wählen, kroͤnt Dit 


Die Anmerkungen des Ueberfegens beirefen AP 
cheils Die Urberfekung ſabſt, re je at 
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%. "Und Tonne iſt Ufo Mechellag um fo bankens⸗ 
an ats fie, abgeſehen von dem zeitgemäßen Werthe 
dee mitgetheilten polemiſchen Schriften, "manche Kunde 
von der eugliſchen Kirche gibt, die wel nus von Englaͤn⸗ 
dern ſelbſt zu erwarten war. Möge fie demnach, ihren 

- Bud nicht verfehlen, ber Einwirkung einer von Beefin⸗ 
Prem und Aufwieglern empfohlenen blendenden Sophi⸗ 
ſtil auf eignes Urtheils Unfähige zu wehren und bie Stös 
ung des leidlichern Vernehmens zwiſchen beiden Confeſ⸗ 
onen zu verhüten! Dem Vorficht und Wachſamkeit 
ziemt auch dem Zapfen und feines Glaubens Gerviffen, 
da ja bie Religion in den Augen der MWeltlichgefinnten 
meiſt nur ein Mittel weniger Klugen iſt, die unkluge 
Menge nach ihrer Willkuͤr zu lenken, und bie Ueber 
ſchwenglichen unter und auch eine neue, das unferer Zeit 
und Bildung unangemefjene Chriftenthum verdrängende Re: 

‚ Sglon zu prophezelen und zu predigen ſich nicht entblöden. 
Denn bekanntlich iſt im Truͤben gut filchen. 96. 





. Algemeine Geſchichte der neueſten Belt, von dem Ende 
bes großen Kampfes ter europäifchen Mächte wider Nas 
poleon Bonaparte, bis auf unfere Zage, von Ernft 


Münch. Reunte bi funfzehnte (zweiten Bandes vierte } 


und fünfte, und dritten Bandes erfte bis fünfte) Liefe⸗ 
rung. Stuttgart, Scheible. 1833 — 34, Gr. 8. Sub: 
feriptionspreiß jeder Lieferung 5 Gr. 

Wie ein Hiſtoriker jegt alle Hände voll zu thun hat, da⸗ 
mit ihm von fo vielen Fein Greigniß der neueften Zeit entgehe, 
weil ev auch von dem unbebeutenden nicht wiflen kann, ob es 
nicht das erfte Glied einer Kette welthiſtoriſcher Begebenheiten 
werben kann: fo hat wieder ein Weurtheiler der neueften hiſto⸗ 
zifchen Literatur mit Argusaugen zu wachen, daß nirgend ein 
Schon befprodgenes Literarifches Unternehmen ihm äber ben Kopf 
wachſe. Wan traut's den kleinen Deften gar nicht gu, wie 
ſchnell fie fi fummiren und dann fihreien nos numerum faci- 
mus, Wir Haben von biefem Werke nun fchon zweimal in d. 
BL.*) Bericht erflattetz aber ſchon müflen wir, zumal nun 
ein Hauptabſchnitt, ber aachner Kongreß von 1818, am Ende 
des dritten Bandes erreicht iſt, wieber bie Feder anfegen. 

@ine ſehr lobenswerthe Veränderung finden. wir darin, daß 
sun beim Gingange jedes Kapitels, mitunter auch bei einzelnen 
wichtigen Begebenheiten ober abweichenden Anfichten die Quel⸗ 
ken bezeichnet find. In ber Vorrede zum zweiten Bande (tem 

nten Hefte angehängt) find noch einige Bemerkungen über bie 
32. franzoͤſiſchen Schriftſteller und Schriften, 3. B. über 
Bourzienne, Jouch und Savary, weicher Letztere ſich dem Grftern 
zegenüber wie Wagner zu Zauſt verhalten ſoll: „er iſt ein ge⸗ 
wbhnlicher, oft gemeiner, plumper Policeiknecht, verglichen mit 
ver Taltverfiändigen, ruhig herrſchenden Intelligenz feines Mei: 
ters.“ Als Berk. ber „Memoiren eines Staatsmannes” hat fich 
sun SE: Säpefigue herausgeftellt, mit ben Papieren des Herzogs 
om Mecazes in bee Hands Hr. Muͤnch nennt biefe Memoiren 
in Meifterftüd von Gruͤndlichkeit, Vollſtaͤndigkeit, Klarheit, Un- 
efangenheit und Glegang ber Darftellung. Die Mrmoiren, 
veiche Lubwig XVII, Namen tragen, find von Decazes nad 
en vorhandenen, oft felbft vebenden Materialien feines koͤnigl. 
reundes, ſowie nad deffen muͤndlichen bibactifchen Unterhals 
sungen im engen Bertrautenkreife rebigirt. Auch bie „Memoi⸗ 
m einer Frau von Stande‘ "(ber Gräfin Cayla) werben in ber 
torrebe gewuͤrbigt. Endlich woͤnſcht noch Hr. Mänd die Me: 
oiren von Blacat, Srapffinous und Eatil, von Louis Philipp, 
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doch auch bie Freiheit ihrer Sitten gerhgt 


gafayite, Talleyrand — bas Yatım für bie Ste ferung 
welche (gn vermadjläffigten, ufb ba Zagebudg der * * 
Angouleme. Das allerdinge viel auf Ginen —5 und 
eine komiſche Geſellſchaft auf einem Bücherbrete, welches kein 
Staat. ik. Wir wären vorerft mit Zalleprand’s Memoiren zu⸗ 
frieden, wenn fie ganz unverflümmelt in unfere Hände und 
ebenfo auch umter bie Prefie kommen Tönnten. Aber ber gluͤck⸗ 
liche Beflger dieſes Wremoirenmanufcripts dürfte fi bei Seiten 
nad) Rordamerika fikchten. Auf bie hin und wieder geäußerte 
Beforgnid von zu großem Umfange des Werkes bemerkt Hr. 
Münd, daß er den Terminus ad quem vorläufig bis zum Fall 
von Warſchau angenommen habe. Wie wird's aber mit den ſechs 

den, wenn die Zeit vom Ende des Kampfes mit Napoleon 
biß zum aachner Congreſſe 1815 — 18 ſchon brei Bände fuͤllt? 
Frankreich allein braucht wenigſtens ſechs Bände. Allein der 
Verf. bat eine gluͤckliche Babe, die verfchiebenartigften und 
vielfachſten Schriftſteller unter feine hiſtoriſche BRetorte su brin⸗ 
gen und eine recht ſchmackhafte Duintefenz baraus zu deftilliven, 
daß ein jeber Freund der neueften Geſchichte, ber ſolchen Appa⸗ 
rat nicht fo bei der Hand hat wie der fluttgarter Dberbiblios- 
thekar, biefem immer Dank wiffen wird, wenn berfelbe die faure 
Mühe übernimmt und den Berg von Gchriften ritterlich zu 
einem kleinen Högel mit angenehmer Ausficht herabarbeitet. Das 
bei weiß er das an ſich Trockene mitunter durch portraitartige 
Genrebitber zu unterbrechen, die ausdruckevoll und bezeichnenb 
find. Wir wollen hier nur eines von Bd. II, &. 808, wieder 
geben und gleichfam nadhftechen: ” 

„Zudwig XVIII. vorgerüctes Alter und feine koͤrperliche 
undehuͤlflichkeit hatten zu ernfthaften Balanterien ihn untüdtig 
gemacht; er begnügte fich deshalb damit, entweber ben weißen. 
runden Arm ber einen oder andern feiner vertrauten Sreundins 
nen unter aͤſthetiſchen Floskeln und Ausrufen zu Lüffen, vber 
von ihnen, wenn er auf Polfter zur Erde gefallen, fanft fi 
emporheben zu laſſen. Am liebften aber pflegte er die noch fris 
ſchen Reize der Gräfin Gayla und die harmonifchen Formen ber 
felben in derjenigen Entſchleierung zu beivunbern, welche feinen 
capriciöfen Schönheitsfinn am meiften zuſagte. Dieſes an und 


für fi fo harmtofen und unſchuldigen Gegenftandes bemädhtigte 


fi die Garicatur u. f. w.“ 

Die fpanifche Geſchichte bis 1818 mit Burzer Nachholung 
des Kampfes gegen bie franzoͤſiſche Ufurpation fällt nur ein 
Gapitel, deckt aber fhon genug ber Greuel auf. Die fieben Meilen 
von Aranjuez bis Madrid wurde ber König Ferdinand VII. bei 
feiner Rüdkehr vom Volke (von Spaniern ).gegogen. Gr täufchte 
ſich völlig Über bie eigentliche Stimmung der beffern und gebüs 
betern Glaffen. „Run ſiehſt bu’‘, fagte er zu einem feiner Bes 
gleiter, ber es noch am ehrlichſten mit König und Bol meinte, 
„wie das Bolt mir zuruft, wie bie Schnupftüäcer aus allen 
Fenſtern wehen“; worauf diefer ganz kurz fagte: „Ja, aber 
wenige von Battiſt!“ Das fchäuberhafte Syſtem von Reaction 
gegen die Gortes, Preßfreiheit, Freimaurer, die Wiederbelebung 
der firengfien Genfur, der Kiöfter, ber Inquiſition, ber Zefuiten, 
bie Grauſamkeiten des ſchaͤndlichen Glio nach Bidal's Berſchwo⸗ 
rung (©. 880 bie Folterung der jungen blühenden Frau, bie 
vor drei Tagen erft Zwillinge geboren hatte und unter ben 
Martern, an benen wie an ihrer Schönheit ſich Elio wolluͤſtig⸗ 
grauſam labte, ſtandhaft ſchweigend den Geiſt aufgab), bie Be⸗ 
truͤgereien Don Juan's van Halen, die ungluͤcklichen Revolutisnss- 
verſuche der beiden Mina, Porlier's, Dbonell» Abisbal’s, Lay’, 
Milane’, Montijo, bes göttlichen (?) Arguellas gewähren ein 
ſehr lebendiges Bild. Portugal, Italien und Tuͤrkei, England, 
Rußland und Polen, endlich Dänemark, Schweden und Rorwe⸗ 
gen füllen das 12.— 16. Gapitel bes zweiten Bandes. Mei Engs 
laub wibmet der Werf. auch der unglüdtichen Amalie Karoline, 
(Georg IV, Gemahlin) einige Selten, obgleich ber Schmachpro⸗ 
ceß gegen biefelde Hier noch nicht befprochen werben konnte. 
Hält Hr. Münd bie Färftin im Ganzen für ar 38 
Feiaden Maffen gegen fie in bie Hände gab. - 
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nach, daß die verſchiedenen natignellen Beftanbtheite des König: 
zeihhe, Bataver und Frieſen, Faͤminger und Weallenen ſich ſchon 
untes ben Raſſauern, die keineswegs bem Lande fremd geweſen, 
mehr unb mehr verſchmolzen 8 chen aus dem ertten 
Bande Tennt man bie politifche des Berf. über jene Ehre 
Iupg des Landes in Belgien und Holland, unb nicht unbeutlich 
Zbnnte man ©. 46 unter ber revelutionnairen Regierung ber 








als 
nelter; 
4 


neueften Beit die bes König Leopold verfichen. Unter dem über |- Aufliären 


den Koͤnig Wühelm Geſagten mödte S. 19 hervorgehoben wer⸗ 
den, daß er ſchon in feiner Einſambeit zu Fulda eine Gonſtitu⸗ 
tien für Holland entwarf, abglelch er damals gar Feine Aus⸗ 
fit zur Erlangung ber vaͤterlichen Wuͤrde hatte, und ſelbſt 
bald nachher bie oraniſchen wie bie deutſchen Laͤnder durch Ras 
paleon verlor, ine ber intereſſanteſten Partien 

lung if die über den Unterricht, deſſen Monopol bie theokrati⸗ 

ſche Faction verlangte. In Begiehung auf bie Bage ber deut 
ſchen Profefforeg zu den bolländifchen (belgiſchen) Profeſſoren 

Tonnte der Verf. ſelbſt aus eigner Erfahrung ein wahres Wort 
Tprechen. Die beutfchen Lehrer hatten das Mebium ber Annds 
herung zwiſchen Holländern, Flamoͤndern und Branzofen bilden 
follen; aber bie Belgier. ſahen in ben Deutſchen nur bie Erin⸗ 
nerungen an Kaifer Joſeph, theild konnten bie Deutfchen mit 
ber franzöfifdgen Sprade nit genug umfpringen, theild war 
die Tendenz ber Singeborenen vorzugswelfe auf die fogenannten 
Beotfächer gerichtet, während man von ben alten Sprachen und 
. anderer Gelehrſanikeit u. ſ. w. nicht viel wiffen wollte. Das 
Taeihen ber igesariftofratie findet man ©. 65 ziemlich Kart 
gezeichnet. „Ueberall, wo die Ariftofratie, welde ihren Sieg 
meift zur Nachtzeit und auf Leitern ober durch falfche Depefchen 
: und durch drohende Hinweilung auf ben erflärten Willen ber 
großen Mächte errungen, feften Zub gefaßt hatte, war fie mit 
dem gangen, abgenugten, theils verhaßten, theils verachteten Ap⸗ 
paxat bes vorrepolutionnaixen Patriziert hums erſchienen, in voͤlli⸗ 
gem Gegenſatze zu den Rechten der Hauptmaſſe der Bevoͤlkerung, 
in entſchiedenem Kampf gegen alle Foderungen ber Zeit, gegen 
alle Kortfehritte des Jahrhunderts. Unmiffend und arm, ders 
riſch und brutal zugleich, hatte fie weber jene feinen Formen 
der Geſellſchaft, welche in Monarchien das Dafein eines bevor⸗ 
zugten Standes ben übrigen Claſſen wenigftens erträglich, bis⸗ 
weilen ſelbſt angenehm machen, noch den Borzug gewichtigen eins 
flußreichen Brundbefiges, noch endlich den Glanz von Thaten und ben 
Zauber ehrenvollee Erinnerungen. In ber letzten evolution 
hatte fie eeſt eine flarr eigenfinnige, fobann eine feige, endlich 
eine verrätberifche Rolle gefpielt u. f. w.“ 

Deftreich komme viel günftiger als das Vaterland des Verf. 
weg. Die traurige Finanzgeſchichte und bie Papierfündflut wer: 
den umftänblicher befprorben, aber nur Misgriffen md der Agio⸗ 
tage Schuld gegeben. Bei ben kirchlichen Angelegenheiten ift 
des Frint⸗ Stift ſchen Augufteums mit Julius Schneller’s Vorten 
gedacht. Was S. 129 von ber tirolifiyen Berfaflung von 1816 
„seinperpetuizliche Activitaͤt, befkehend aus vier Vocalen“, ges 
fagt wird, hätte wol eine Erklaͤrung verdient, ba es mandhem 
Lefer wie bem Ref. ergehen möchte, ehe er fidh in Poͤliz Samm⸗ 
Iung ber eneop&ischin Gonflitutionen (erfle Ausgabe, IT, 109) 
darüber Grtäuterung erheit hatte. 

.. Bei des Verf. Keußerungen über den 
Sugendbund, über die Schmalz'ſche Denuncdation, über die GSon⸗ 
Ritutionshoffnungen und die fogenannte koblenzer Abdreffe eine 
Here Ueberſicht der bamals fo viel befprochenen Streitigkeiten. 
Gorres wird ©. 171 bie unerforfchte und unerforfchlicdhe Pros 
phetennatur mit ben zwei Seelen genannt, von benen bie eine 
bes alten, bie andere der meuen Zeit angehöre, und ben zwei 
Geiſtesſchwertern für Bormärts und Ruͤckwaͤrts. 

Bet Batern möchte der Sturz bed Minifter Montgelas, an wel⸗ 
dem Metternich, bie Röndgin felbft, der damalige Kronprinz und Viele 
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umfaſſen den Zeitraum von 17% 





gung bes Mocißesen von Mängunheim, „ber fh in den Sieb 
ten gefiel, dar woaftitutienngiie Melormater — N 


fabR einer ber politi — Deut 

den”, iſt nach rer Urtheil möglihft EL 
Schaͤrfſte nur den Politikern, Diplomaten mb 

in ben Mund gelegt, on für die: Politik: gang und je 


verdorben nannten, durch unklage Offenheit, feine 
a Einfälle und durch fein 
Hinwegſchreiten über die gewoͤhnlichſten —*5 
feine turnerifche Polemik in Journalen und Zeithlättem, 
er hie Wegner ebenfo gut voin auf dem Zelde der Age, a6 6 
valier mit Gäbel und Piſtolen zu bekämpfen wußte.‘ de 
von Gptta wird von feinen Gegnern allzu großer Sf ur 
und eines ungemelnen Gprgeizes bezüditigt. (8. 289) 
Sachfen kommt, wahrſcheinlich durch Drudichier, die al 
der Rubrik Baiern einige Ramen ſehr entſtelt haben, de 
niftee Königsbrud vor, welches indej nur ein Beinume De WM 
bem Hauptgut benannten Linie der Grafen Bebeatal Ki 
brüc if. Die Größe Sachſens nach der Theilung iR & 
mit 358 [Meilen viel zu groß angenommen, ba fe al 
durch Vermeſſung blos mit 272 [IM. conftatirt iſ. Dei je 
tum (@.451), daß bie jemaifche Wusfeenfcaft vom Grohe: 
Karl Auguft bei dee Geburt einer Prinzeffin zur Zur up 
laden worden fei, war dena Ref. noch unbelann. * 
burgöfeier wird umſtaͤndlich beſchrieben, obgleich der Ber. | 
mals in Freiburg) burch gebieterifge Umfände von dr Di 
tationgreife babin abgehalten war. , 

Den Befchluß biefe® Bandes oder bed 31, Gapih ME 


ner Regel, nicht großmäthig zu fein, eine Ausnafat DS 
und Algränder dem Ginhrade® nicht zu widerſtehen re 
den Richelieu's geſchaͤtte Perfon jederzeit auf ipm übte. 
theilt aber ber Verf. nichts aus Ederett's ſcharfer — 
des aachner Congreffes mit? Man mußte ſich wahrich⸗ 7 
KL 


die Darftellung bes gachner Congreſſes, wo Wellington 2 









in das Congreſſiren hineinſtudiren und was groß 
Frankreich, wie junge Recenſenten, bie ihre Go 
gewiß find. 





Literarifche Notizen. 

Gin Unbelonnter hat einen Band Poeſſen ae 
tel „Dernieres paroles” ons Licht treten af 
Himmel, daß es endlich einmal mit den „Parie" M 
unb wieber etwas Neues komme! 

Die zweite Eieferung von E. Blenmt’s „Komm 
ques bretons” entgält: Budic-Mur, marine du Ididme WAR 
in zwei Bänden. 


Die „Memdires de Fieury, de la Conde 
n brei Bände, deren N 
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comte Henri de Viel-Castel. Zwei Bände. 
Paris 1834. 

Man hat öfters die Frage erhoben, weiche Partei der 
Uuge Theil bes franzöftfchen Adels bei der heutigen Ord⸗ 
nung der Dinge ergreife und welche Anficht der Weltlage 
er fih bilde? Daß eine große Zahl der Vornehmen nicht 
zu den Hentiquinquiften gehöre, fondern fi dem Schweife 
bes Herzogs von Decazes anſchließe, machten die Zeitungs 
gen hinreichend und; aber Peine Nachricht klaͤrte über 
die Meinungen und Anfichten biefer Fraction des Adele 


auf. Das vorflegende Bud ift im Stande, ben Schleier 


einigermaßen zu lüften. . Ein ſehr aufgelläuter Sproͤßling 
zines alten Geſchlechts legt darin fein politiſches Glau⸗ 
beunsbefenmtniß ab umd thut es auf dem Grund fo mans 
nichfaltiger Studien, auf eine fo gelehrte Welle, dag er 
ſelbſt einem deutfchen Profeffor einigen Mefpect einzufld: 
jen vermag. Die Lefer werden es uns Dank wiflen, 
senn, wir ihnen einen gedrängten Auszug der: neun Buͤ⸗ 
her dieſer Schrift vorlegen. 

Bei einem Staate, der von einer ſehr bedeutenden 
ind immerfort fleigenden Clviliſation bearbeitet wird, iſt 
vie Einfiht in den gegenwärtigen Standpunkt ber ‚Dinge 
ze durch gehöriges Eingehen in bie Principien und 
Ideen, ja in die Urgefchichte der Sefelifchaft zu erlangen. 
So erklärt es fi), warum der Verf. in drei Büchern 
von der Gefellfchaft und von ber Regierung überhaupt 


andelt und ben Sundamentaliehren bed Staates nach⸗ 


echt. Der Menſch, heißt es in biefen drei ganz allge⸗ 
nein gehaltenen Büchern, iſt ein Naturweſen und ale 
ofches mit dem Triebe der Erhaltung auf die Güter der 
Cußenwelt gewiefen, Die Natur gibt allen Weſen das 
Zerlangen,“ fih im Gegenſatze aller andern geltmd zu 
sachen. Jedes Individuum In der Thier⸗ und Mens 
henwelt ift fih die Well. Die Menfhen müflen alfo 
&. in, die Außenwelt theilen und die Regelung biefer 
heiftung if. die Aufgabe ber Geſellſchaft. Der Menſch 
t nicht bios mit phyfiſcher Kraft ausgeruͤſtet, ſondern 
waͤgt auch in fich einen Richter der Dandiungen, einen 
soralifchen Gebieter, welcher das Gewiſſen und bie Mes 
gion begründet. Das Geſetz der Theilung liegt bahen 
nn Gewiſſen, in ber Religion. Getbflerhaitung und Res 


gion, Gewiffen ftiften die Geſellſchaft. Die Geſellſchaft 


ber volljiehenden, nicht, wie Rouffeau behauptete, 








De la societs et du 'gouvernement par Mr. le |; wieder ein Röiper, win fich wieder geltend wachen, 


und die Geſellſchaftsgewalt ift die Somverainetät. Diefe 
Gewalt ift natürlicherweife abfolut, denn eine Beſchraͤn⸗ 
tung der Gewalt wide anfaͤnglich dieſelbe ja umter Die 
Parteien bringm und an Ihren Zwecken hindern. Die 
Souverainerät ſtellt fih in der gefeggebenten, vichtenden 
und vellziehbenden Gewalt bar, beruht aber vorzüglich 


auf der gefeggebenden Gewalt. Die Gonftitution iſt bie 
Form des Daſeins der Staatsgewalt, und die Megierung 
ift die Activitaͤt derfeiben. Je abfoluter nach ihrer Natur 
die Staatögewalt ale Regierung iſt, deſto natuͤtlicher 
iſt die Furcht der Buͤrger vor ihr und deſto nothwendi⸗ 


ger die Tendenz nach einer gewiſſen Gonftitweien deifels 


ben. Aber jede Gonſtitution tft nur ein Abdruck der Ge⸗ 
feufchaft und mic allen Maͤngeln der Heſellſchaft behafs 
tet. Das Werderbniß . jeder menſchlichen Geſellſchaft iſt 
die Ungleichheit, aber diefe Ungleichheit reicht bIE in die 
Wiege der Geſelſchaft. Wir finden die Ungleichheit Icon 
in dem Berhältniffe beider Sefchlechter, wenn Mann und 
Weib zufammenmohnen. Deshalb befchloffen die Amaze⸗ 
nen in Kappadocien, fih von den Männern zu iſoliten 
und. fie blos zur Vermehrung der Bevoͤlkerumg einmal 
des Jahres zuzulaſſen. Sobald die Induſtrie fi nur 
vegt, ſobald die Meinfchen. aufhören, wie die Thiere vom 
der Jagd zu leben, kommt der Reichthum und ale Ge⸗ 
genfag auch die Armuth zum Vorſchein und ſtiftet eine 
große Verfchledenheit der Menſchen. Außer dem Weiche 
thume vererbt ſich noch das Anſehen berühmter Maͤnner. 
Wenn man noch mit Ehrfurcht in dem Schloffe des 
Michel: Dientaige den Tiſch betrachtet, an welchen er 
feine „Issais‘‘ gefchrieben, oder anderswo das Schwere, 
das Bayard gefhmwungen, tft es da nicht natuͤrlich daß 
man wit demſelden Rimbus des Vorurtheils: und ber 
Pietaͤt die unmittelbarſten Ueberreſte, die lebendigen Mo⸗ 
numente, die Kinder umgibt? Die Nobleſſe iſt nichts 
als eine Illufion des Volkes; „les grands ne sont grands 
que parceque nous sommes à leurs genoux”. Flieht bie 
Illuſion, zeigt ſich ſchrecklicher Ingrimm. Die Ungleſch⸗ 
beiten und Eigenthuͤmlichkeiten der Geſellſchaft begründen 
die Formen der Megierung. Die urfprüngliche Kom 
it die Einhertſchaft, wie das die Geſchichte lehrt. Es 
iR eine Ueberlieferung der Bälle, fügt Wico, dag die 
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Welt anfänglich von Königen regiert wurde. Die Urfache‘ 


if, weil das Einfachfle der Unerfahrenheit entfpricht. Die 
Ungleichheit der Einwohner entwickelt fih, und nun gibt 
es Ariflofratien und Demolratien, flets nur im Gegen: 
fage zueinander. Die Ariftokratie verliert im dem Grabe, 
als die Demokratie zunimmt, und doc iſt eb. eine Noth⸗ 
wendigkeit, daß das unedle Bolt fi im Verlaufe ber 
Zeit hebe. Doc erliſcht die Ariftokratie in ber Gefell: 
ſchaft nie völlig, weil die Ungleichheit nie ganz aufhört. 
Was nun die Monarchie anbelangt, fo’ ift fie als reine 
auf die Gleichheit Aller gegrlindet, aber auf bie Gleich⸗ 
beit Aller als Sklaven. 
Deriichaft fügt ſich ſtets auf bie Ungleichheit. Es gibt 
* daher an ber. Ariftokratie eine Seite, die fie zum noth⸗ 
wendigen Elemente der politifchen Freiheit erhebt. Frei⸗ 
lich iſt die politifche Freiheit nicht ſtets von ber entipres 
chenden bürgerlichen begleitet. Vielmehr muß der freie 
Bürger mit jenem polnifchen Palatine flimmen: „malo 
periculosam libertatem quam quietum servitium”. Die 
Civiliſation ift das Fortfchreiten zu dem Urjprünglichen, 
Keinen, Vorurtheilloſen; die Kolge iſt, daß die Civiliſa⸗ 
tion mit der politiſchen Freiheit geraden Schritt hält und 
on der Aufhebung der Ungleichheiten arbeitet. Es ift nun 
die Frage, wie es mit dem Innerſten der Menſchen und 
ſohin auch der Gefellfchaft, mit der Religion im Verhaͤlt⸗ 
niß zum Staate ausfehe? Religion ift das Verpflichtet⸗ 
fein des Geiftes, nad) dem Höhern zu fireben und fi 
ihm zu unterwerfen. Die Philojophie iſt die Operation 
biefee Beſtrebung; aber die befchränkte Kraft des Men⸗ 
ſchen fobert eine Kruͤcke, eine Unterflugung. Das tft das 
Beduͤrfniß der Autorität und der pofitiven Religion, wel: 
ches man fo gern im politifchen Galcul außer Acht läßt. 
Obgleich aber eben die prüfende Vernunft duch ihre Un: 
vermögen bie pofitive Religion hervorruft, fo geht doch 
aller Verfall des pofitiven Religionen von dem taifonniten: 
ben Berftande aus, ber diefe oder jene Religion für un⸗ 
zureichend erklaͤrt und erklären muß. - Die Indifferenz er 
ſcheint ſtets im Gefolge einer unbefriedigten Prüfung; 
ihe geht blinder Glaube vorher. Das Prieſterthum oder 
bie veligiöfe Autorität iſt allgewaltig, fo lange fie nicht 
verfällt. Daher ift jede lebendige pofitise Religion die 
Begruͤnderin einer Theokratie. Nur if bald das Melt: 
liche im Geiftlihen, bald das Geiftlihe im Weltlichen. 
Immer iſt der Priefler der Herrſcher; Baſileus bedeutet 
den oberſten Prieſter. Erſt wenn bie religioͤſe Autorität 
ſchwindet, kann .eine bürgerliche Regierung und eine Schei⸗ 
bung des Geifitihen und MWeltlihen eintreten. Diefe 
Scheidung ber geiſtlichen und. weltlichen Macht iſt flets 


sine Dperation ‚des entwidelten Verſtandes. 
(Der Beſchluß folgt.) 


‘ 





Schattenriſfe aus Suͤddeutſchland. Bon W. Aleris. 
Berlin, Schlefinger. 1834. 8. 1 Thlr. 4 Er. 
Diele Skizzen find nad dem Vorworte des Verf. einzeln 
unter veränderter Geſtalt bereits im „‚Morgenblatt!’ und ‚Kreis 
mäshigen"‘ beus- Yublicum vors Auge getxeten, und der Wert 
verwahrt fi am bemfelben Orte gegen den etinnigen Vorwurf, 
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Die Freiheit, die gemäßigte - 


baß er fügenb einen ber berührten Gegenfiehe, & 
fügen, hade ſchildern wollen, wie u —* * —* 


„Ich male nur, wie es ſcheint, und zwar mir. Sonncniqen 


d R ‚ Stim i 
* Re mungen, Berhältniffe üben ihren netkwenhis 


Wir find mit diefer Wblichen Wefdgeidenheit ie 
dr. @. rei 


verſtanden und erkennen daraus, daß Hr. 


ling unter den reiſenden Sqriftſtellern iſt, fondern gidike 
weiſe bereits bie nothwendigen erſten Grfahrungen hinte fh 
bat, die man zu feinem ſchweren Aerger fo häufig an den Bio 
faffeen von Neifebefchreibungen vermiffen muß. 

Wenn Einer fo von einer Gegend ober von einer Kran glatt 
hin ſagt: fie iſt Ihön! fo hat der Andere baburd im Alyamir 
nen noch fo gut -als gar Feine Anſicht von fhnen gewonnen, 
Es kann eine fchöne Gegend wie eine fchöne 
ja haͤßlich erfcheinen, fobalb fie, gleichwiel auf welche Brik, u 
einem falſchen eichte ſteht, und es erlangt ja wieder hingen 
eine haͤßliche Gegend ober ein unfchbnes Weib zumeilen'in u 
fern Augen einen hoben Zauber, wenn ihnen grade dei ien 
angemeffzne nothwendige Licht gegeben wird. Dieſes kicht gi 
nun ebenfo häufig von äußern Urfachen, von Sonne oder Mad, 
wie von unferm Innern und unfern Stimmungen aus, mb 
man koͤnnte infofern recht wohl das Paraboron aufſtelen mi 


am unbebeuten, 


vertheibigen, mas uns body auch gewiſſermaßen ein nahtige 


Troſt über viele Dinge in der Welt fein fol: def an nad ik 
ſich nichts ſchoͤn fei, wenn es nicht mit dem rechten Augen ange 
fehen werde. Es iſt aber auf Reifen mit den Denken, I 
und berühren, berfelbe Fall wie mit ben Gegenden, bie wir 
ben, biefelbe Gigenthümlichleit, bie uns heute 
feinen will, ift uns morgen widerlich, und fo umg 
fo erklaͤrt fi denn zumeift, ohne daß man auf bifen 
zu fließen braucht, das unbillige Schmaͤhen oder 
der Fremde oder Heimat von Seiten mancher Reiſciben 
wenn einem Menfchen, wie 3. B. dem Hrn. Guſtar 
ber —5 ein allerdings bemerkentwerthes Bach über 
geſchrieben Hat, gar Fein Licht im Innern aufgegangen ii, 
Teibt auch hear nnigermeite Zn daffelbe eine ** 
und gar n en Tanıı, fondern nur bie garftigen 
des Unfchdnen fühlt. - — 
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Hr. WB. Aezis ift ein Meifenber von Mid bie 


fhmad, der feinen Lefer gut zu unterhalten verſteht und 


dann nicht feine Abſicht verfehlt, wenn derſelbe über 28 


gen Geſchichten ebenſo wie über die ber bekannten Kſche 
in Amerika, Mrß. Trollope, in bie Rebensart: se mon d vond 
ben trovato, ausbrechen muß. Mir koͤnnen diefe 
denen man wol mitunter einige Berolinismen wm 
keiten im Ausdrucke nachſehen mag, auf keine beim 
hier anzeigen, als indem wir zur Unterhaltung unfert d 
eine und bie andere Gtelle daran entheben. 


- 








ſtimmen Fönnen, wenn er etwa auch uptet, 
zugsweife auf ben Comfort —— unter 
England recht verſtaͤndlichen Begriffe uns eben 
deres, als man in Oeſttei 


& 
salter. Gr ift weit verbreitet über 3 den 
| ganzen Herrlichkeit, in feiner. ganzen Ki 
Schmelz, Friſche, nirgend monotin, weil ke 8 
ſchattirt· mit der Eultur, mit ten, Dörfern 
Belsgetäft und Schneeruͤcken, ſindeſt da ihi 


den fübwärts von der Donau.” : 





603 


„Bas ein Maid ik, ward nirgend fo verftanben als in 
Deutſchiand. Selbſt die Spanier, uns fo nahe an Jnnigkeit 
ber Roturempfindbungen und ber Naturandacht, kaunten das 
nicht, weil fie Feine Wälder haben. Bo ihre Poeſie ſich dahin⸗ 
ein macht, ſchafft fie erft, fie ſpricht davon wie von etwas Frem⸗ 
dem, wie etwa wir vom einer Pelfengrotte, wo wir pilgernd 
bush eine fonnige Waſſe endlich Gchatten finden, indeß ale 
unfese Lieder von Uralters überträufen von Waldgedanken und 
Waldempfindungen, als hätten unfere Dichter von Otfried bis 
Ziel und Uhland nur im grünen Walde gelebt. Der Spanier 
befchreibt die Walbesnaht, der Deutfche nimmt an, jeber Hoͤ⸗ 
ee feines Liebes fei mit ihm darin; ebenfo unfere Maler. Wie 
eigent huͤmlich faffen die Alten, wo in ben feltenen Bällen Landſchaft⸗ 
Uches aus ihren hiſtoriſchen Gemaͤlden hervortritt, den Wald⸗ 
charakter auf; es ift Fruͤhling, Freude und Erloͤſung auf iprem 

j ‚ in jedem Baume und in jeder Blume, und bie 
Nactur lacht in frommer Seligkeit. Ich meine, feit ich bie Dos 
naugegenden kenne, erft viele diefer altdeutſchen Gemaͤlde zu 
verfichen, und was mir auf Holz und Leinwand fihroff und ges 
zwungen bäuchte, dazu fand ich hier die Driginale.’’ 

„@o ift das frifche Gruͤn, in allen Varationen von Wald, 
Wieſe, Bergmatte, Hügelluppe, Garten, Flur, Rain, ber 
Grundton im füdlichen Deutfhland. Die Kieferwälder find 
nur wie zur Gchattirung bazmwifchengeftceut, und um das 
Grün zu heben, ragen barüber die ewigen Schneeberge empor.“ 

Der Heifende führt uns von Salzburg. und Berchtesga⸗ 
den ploͤtzlich nach dem Nheinkreife über, indem er uns das da⸗ 
zwifchenliegende Tirol und Baiern vielleicht noch in einem dritten 
Buche zu ſchildern verfpricht, das fich diefem und bem im Jahre 
18833 von demfelben Verf. Über Wien erfchienenen anſchließen 
fol. Die Bedenktichkeiten feiner Freunde, um biefe Zeit, naͤm⸗ 
Kid; im Auguft 1833, nach dem verrufenen Rheinbaiern zu ge: 
ben, befeitigt er bei ſich mit dem triftigen Srunde: „Wenn id) 
nicht jest. gebe, fo trinkt ein Anderer bie Flaſche Liebfeauen: 

, bie ich mir vorgenommen hatte zu trinken, und Niemand 
weiß, ob die zweite fo gut ift als die erfte’’, wogegen ſich aller 
bings nichts einwenden Läßt. Was ber Verf. über bie dama⸗ 
lige politiſche Gaͤhrung des Eleinen verführten Weinlaͤndchens 
fagt, iſt recht witzig und mag wol auch treffend fen; wir haͤt⸗ 
ten freilich gewuͤnſcht, bei dieſer Gelegenheit eine etwas ernſtere 
allgemeinere Schilderung bes Zuſtandes der Bepoͤlkerung von 
Rheinbaiern zu erhalten. Unſer Reifender vermeidet jedoch eine 
ſoiche zu entwerfen, vielleicht in Ruͤckſicht auf bie allzu kurze 
Dauer ‚feines bafigen Aufenthalts. i 

„Der Wirth (in Worms)‘, fe erzählt er, „verſicherte 
ns, während wir auf Aufklaͤrung, nämlid am Himmel, warte: 
en, ba bei uns in Rorbdeutfchland noch gar Keine Aufklaͤrung 
ce Bei uns, in Sachen und Preußen, wüßten die Leute nichts 
Beffexes als auf das Feld zu gehen, im Schweiß ‚des Angefidhts 
uw webeiten und fi Schläge und Lohn geben zu laffen. Da fei 
a6 Wolt noch fo — und dabei zeigte er mit flacher Hand auf 
ie Erbe, als kroͤchen wir Arme mit ben Schweinen umher und 


süßen Gicheln.‘ 


unbe HÖ 
reife * —— von der Natur mit einer groͤßern Auf⸗ 


ten, fei es ab ders, unb weiter (nach W. 
—— Sonigoers in —— —— bie Stu⸗ 


pibität an. Gr fragte fie: wer bie größten Männer ſeien, bie 
ihre Gedichte hervorgebracht? Einige nannten Wirth, Ans 
bere Giebenpfeiffer. . 

In Landſtuhl traf er freilich auch auf einen Wirth, ber 
trog feines wuͤthenden Liberalismus. (dem in Rheinbaiern find 
in ber Regel alle Wirthe liberal)" nichts vom Branzöflfchwer- 
ben hielt, fondern meinte, 1815 hätte man kluͤger fein follen 
und die &theinländer, Eotharinger, Eifaffer zu einem einzigen 
Reiche als Schutmauer gegen Frankreich machen; dann brauchte 
man ſich vor Frankreich nicht zu fürdgten. 

Eine feltfame Befchichte,,beren Glaubwuͤrdigkeit er I 
ſelbſt dahingeſtellt fein zu laſſen ſcheint, erzählt Hr. W. At 
xis von dem rheinbairiſchen Dorfe Geroldsbrunn : 

„Die Communio beſteht aus 17 aͤußerſt reichen Bauer⸗ 
familien, in denen eine gewiſſe patriarchaliſche Herrſchaft her⸗ 
koͤmmlich iſt. Damit fie reich bleiben, möffen alle fuͤngſt⸗ 
geborenen Soͤhne nach Amerika auswandern. * Auf diefe Art 


‘wird einer Theilung bed Grunbbefiges vorgebeugt, unb bie 


Zahl 17 wird nicht üderfchritten. Man ftattet übrigens bie 
Burſchen reichlich mit Belb aus, und in Rorbamerika ſoll 
bie, Solonie ſchon bedeutend fein. Den von der Regierung 
gefesten WBürgermeifter erkennen die @eroldsbrunner de facto 
nit an. Alle Streitigleiten entſcheiden fie ſelbſt unter ſich; 
wehe Dem, ber lagen wollte! Die Gtrafe befteht nur in 
Verweifen, welche aber mehr wirken follen als bie härtefte 
Zuͤchtigung. Die Bauern leſen deutſche und franzöfifche Jour⸗ 
nale; in jedem Haufe ift ein Glavier und eine Bibliothek zu 
finden... Zabad und Kartenfpiel find verbannt! Die jungen. 
Leute fpielen größtentheild Horninftrumente und führen öfters 
Goncerte auf ihren Kirchweihen auf. Giebenpfeiffer fol bie Ge⸗ 
roldsbrunner feine Kinder nennen und nie auf ihren Kirchwei⸗ 
ben fehlen.’ . 

.In ber Gefellfhaft eines feltfamen Abenteurers, ben ex ko⸗ 
miſch genug- zu ſchildern verfieht, kommt der Verf. hiernaͤch 
nach Baden. Er wohnt einer Kammerſitzung bei, und das Bei⸗ 
ſpiel von redneriſcher Unbeholfenheit eines daſigen Abgeordneten, 
das er und bei der Gelegenheit zum Beſten gibt, klingt zwar 
ziemlich ſtark, mag aber leider Gottes, wir glauben es ber Ver: 
fiherung des Berichterflatters, wol im buchftäblichen Sinne 
feine Richtigkeit haben. 

Mit einigen bezeichnenden Worten über Karlsruhe unb 
Manheim ſowie über kuͤnſtlich gefchaffene Hauptflädte im All: 
gemeinen werben wir bierauf durch BabensBaben nad) dem ber 
baglidyen Schwaben übergeführt, das in ber gegenwärtigen Beit, - 
mit bem charakterloſen zerriffenen Großherzogthume Baden ver⸗ 
glicden, ganz gewiß einen wohlthätigen Eindrud auf das Ges 
müth eines unbefangenen Reiſenden hervorbringen muß. Se 


.verderblicher die Folgen gemefen find, bie die unfelige Fremd—⸗ 


herrſchaft in dem Charakter bes RKheinvolks zuruͤckgelaſſen, deſto 
noͤthiger, ſieht man nunmehr wol ein, wuͤrde eine einige, kraͤf⸗ 
tige, fich felbft bewußte Regierung anftatt ber fchlimmen Zerſtuͤ⸗ 
delung und der Verleihang an kleine Herren jenen Gegenden 
getban haben. Wie vieles Unheil Hätte man damit unferm ge: 
fammten Baterlande erfpart, anſtatt daß man es alfo mit einem 
Theil ber Mheinlande in ihrer Innern Unkraͤftigkeit allen f&yäb- 
lihen von Frankreich herüberbringenben Ginflüffen preisgegeben : 
bat. Eine bee unangenehmften Erſcheinungen if es für den 
beutfchen Reifenden am heine ganz ‚gewiß, daß er bort keinen - 
eigentlichen Bauernftand mehr ficht. Schon der Wieberablicl- 
beutfcher Bauern vom guten alten Schlage in ihrer eigenthüms 
lichen Nationaltracht muß uns beim Gintritte von Baden aus 
in Würtemberg auf das günftigfte für diefes Land flimmen. 
Man erlaube uns Hrnu. Alexis bier wieber ſelbſt fpredhen zu 
loffen: „Was einem Gtaate ein echter Bauernſtand werth iſt, 
lernt man in Oberitalien, wo biefer Stand längft verſchwunden. 
Dort herrſcht die felige gewuͤnſchte Freigeit feit Jabrhunderten; 
fein Menſch klebt mehr an ber Scholle, aber bie Scholle klebt 
auch nicht mehr an ihm. Statt bes alten Abels hat der jan⸗ 
gere begäterte Stadtadel singe um alles Land angekauft; Doͤr⸗ 
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fr und Bowrgkie Fab {über X von Bere, We 


die wohlfeilſte Deiſe ans dem Boden den meiften 


= und ftatt des Tleinen Grundeigenthuͤmers, ber feine te 


ebe Pflogt, an re 


—* wo ihr Loon nicht t gu . 
tigen Bodens, bes ehemaligen Druds auf ihnen Laflet, wie auf 
der wenbdiſch⸗ deutſchen, unb wähle. In taken if Alles im 
Ausfteröen, von unten herauf, von oben herab, nirgend ein fris 


* Eimet, ans dem die übrigen @tänhe regenerirt werben. 


konnten. Das iſt in Deetftan noch anberd. Ic nenne 
Schwaben Ion um beöhelb ein glüdliches Land, weil es noch 
Bauen gibt, die noch Bauern fein wollen. Gie fühlen ihr 
Recht, und find, wie Bauern überall, trogig barauf; aber mit 
dem Trotz Tann die Demutb Hand in Hand 5 gehen. Liebe zum 
WBoben, ber feine Väter genährt und feine Kinder näheren wird, 
macht die Seele auch für andere Liebe empfaͤnglich. Gaſtfreund⸗ 
(haft, Herzlichkeit, Achtung für fremde echte knuͤpfen ſich 


. daran, und es fühlt fidh heraus: wenn bie andern &tände wel⸗ 


ten follten, von ans —8 neues Leben in ſie uͤbergehen.“ 
ſouten, von hierame Hi Hr Pr 





Aus Italien. 


Mit großem Eifer wird im heutigen Italien die Theorie 
des Schoͤnen eroͤrtert, wahrſcheinlich in der Vorausſetzung, daß 
man durch Studien uͤber das Schoͤne die Kraͤfte wiedererlan⸗ 
gen werde, bie es ſonſt fo reichlich hervorbrachten. Talia, Pas: 
quali, Venanzio, Lichtenthal, Erm. Visconti („BSaggi intorno 

ad alcuni quesiti concernenti il bello‘‘) haben all meiner Sy: 
ſteme aufgeftellt; Bagetti in feiner ‚‚Analisi dell’ unità dell 
effetto nella pittura” fie auf die Malerei angewandt ; Zuccala in 
den „‚Principj. estetici” (Pabia 1888) den Kreis wieder weiter 
gresens aber keiner bat feinen Lehrfägen eine auffallendere 
Sorm gegeben als Cpifanio Fagnani, der in feiner „Storia 
rale della potenza umana” (Mortara 1838) bie Aefthetit 

in bie fpanifäjen Stiefeln muthematifcher Formeln geftedt bat, 
wie ed nur ein deutfcher Drofeffor in ber Zeit gekonnt hätte, 
ala jeber Lehrſat in *ED eimgefieibet fein mußte. Ein Wort 
von Lagrange iſt be Grundlage feines Syſtems: „L’arte 
non 9 altro che la natara che opera colle mani dell’ uomo”. 
As ihm leitet er feine Anfit von Raum und Zeit unb von 
den Kräften, die diefe aufheben, ab, jedoch nie anders als 


v=-uf.iw Ein Bud biefer Art würbe jegt in Deutſch⸗ 


land nicht mehr aqllzu viele Lefer finbens bie Zeit, wo fo ſchul⸗ 
gerechte Lehrbücher der Aeſthetik gefielen, iſt voräber. Den Ue⸗ 
beraͤlplern ſcheint fie noch neu; body, wie bie Anzeigen es aus⸗ 
orechen, keineswegs gefällig. JIndeſſen verwöhnen auch bie 
Aeſthetiker, welche auf die Form Werth zu legen ſcheinen, ihre 
Leſer nicht, wenigſtens nice durch Angemeflenheit bes Aus⸗ 
beude. Go gibt bdas Movemberheft ber „„Biblioteca italiana’ 
ven 1834. ,‚Aloune ricerche ed osservazieni sull’ estetica ita- 
line‘, die gleich bei ihrem Titel bie Frage anregen, ob bie 
* in Italien eine andere fein koͤnne als in Deutfejland 
ober ia Frankreich? 


Der burch einen ungluͤcklichen Bufall im geihiehee 1881 
ben Wiſſenſchaften entriſſene Graf Carlo Vidua de Gongano hatte 
im 3.1816 eine Abhanbinug: „Dello stato delle cognizioni in 
Italia), geſchrieben, bie gehe Gefare 1 Balbo — noch werth ge⸗ 
Vokırn has, fie oͤffenttich mitzuthei zu Zurin 1884 

ter dem —— nen Aitel als ee Disoorso dei conte Carlo 
Vidas“ erichienen. Bidua gehörte in mehr als einem Sinne zur 
gievane Itsba und fiellte daher Yellico über Perticari unb. 


ſte genugt 
ſpruͤchen, daß es das ABG wiſſe, daß es feinen Katchtan 
pn BE an: rien m 
viele Staaten. Europas kat haben. 


Ueber die orpktognoftifche "Bteife, im November 1 
von Tarin aus Profeſſor kömonbe, —* vom Nitter Ina 
Marmora, nad dem Hügel von Superga ine u 


| , 0b: 
ſenſchaftlichen Cegebniffe berichtet bie „Biblieacn a 
in Decemberbeft 


aus Frankreich und Leopold. von Buch ans Verlin zu diefe In 
terſuchung eingetroffen, unb bie Reiſegeſellſchaft war ed Ä 
wandernder Raturforfcherverein, der, wie ber Vericht mn 
zuſammenwirkender thätig war als mandher blos figemie Ku 
hofft, daß bie interefianten Entdeckungen ber vereinten Gun 
die Regierung beflimmen werben, eine geognoflifde gem Be 





ſchreibung dieſes Theils von Italien zu unterſtuͤgen, ent | 
dem einzelnen Thale Belege für wichtige Momente bei Ei | 
bens barbietet. 5. 





Notizen. 


Nach ber „Nordiſchen Biene“ wurben in der erſten Hifke 
des vorigen Jahres aus dem Uralgebirge gewonnen: 167 
4 Pfund, 33 Golot Gold; 56 Pub, 9 Pfund, 4 Ent 
Platina. Das meifte Platina lieferten fortwährend I Im 
Staatsrath Demidewſchen Erben gehörigen Bergwerke ur 
nej Tagil; ſie allein gewaͤhrten 55 Yub, 15 Pund, Et 


Im Anfange bes 288 1884 enthielt bie kaiſerllhe 
teröburger Bislitiet 365 647 gebrudte Werke wor HR 
Manuferipte. Im Jahr 1838 warb fie vermehrt buch 77 
Werke aus der pulawer Bibliothek, burch 18 Kir va ui 
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Bei der offentlichen Sitzung ber kaiſ. Akabenit 
ſenſchaften in Petersburg am IO. Zanuar d. J oo 
Mitglieder proclamirt: Dr. Rorbmann, ger ber Da 

Ddeffa, Evelle in Berlin, Martins in Din ** | 
der Naturgeſchichte in Galle, Dr. Sappenberg, te * 
—— —— 

ug ee Sitzung ben ber X 
Am 22. Dec. v. J. hielt die — htrergiihe 








.| Wilma eine feierliche Situng. Der Praͤſtdent * * | 





rath Kuczkewſei, gab über den ale 3 

vingen des ruſſiſchen Reiche bemerkt hat * Diet 

— Ins über O ** . 
Krobtans Tür Dos Japr 1005 alte 


periohifchen Gehriften. lat 53, nen © —28 
58 Zeitungen. 
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De la aocibtb et du gouvernement par Mr. le 
comte Henri de Viel-Castel. Zwei Bände. 
(Beſchluß aus Nr. 146.) 
Nachdem der Verf. durch diefe allgemeinen Saͤtze ſich 
- gewwiffermaßen die Punkte feftgeftellt Hat, von welchen er 
die geometrifche Aufnahme des gegenwärtigen Zuftandes 
ber franzöfifhen Nation verrichten will, beginnt er Die 
philoſophiſche Betrachtung der franzöfilhen Staatsent⸗ 
wickelung. Mit richtigem Kalte und ganz in Widers 
ſpruch mit den politiſchen Schriftſtellern feines Landes 
hebt er mit ber Zeichnung der Kirche an, da das Chri⸗ 
ſtenthum mit feinen Snftitutionen, ja ber Begründung 
der franzöfifchen Nationalität und Monarchie vorherges 
gangen. Der Berf. fegt die Nothwendigkeit eines öffent: 
lichen Cultus dadurdy ins Klare, daß er auf ben Einfluß 
der Leere und der Fülle bei Lünftlerifhen Produetionen 
deutet. Sonft ift er fo wenig ein Lobrebner ber chrift- 
lichen. Priefterfchaft, daß er das Geheimmiß ihrer Politik 
darein fegt, zu ‚unterrichten, ohne die Unwiſſenheit zu zer 
freuen. Nah feinee Meinung kam durch die Voͤlker⸗ 
mwanderung ein ariftokratifches Element auf, weldes die 
Theokratie begrenzte und dadurch einer bürgerlichen Regie⸗ 
rung die Bahn brach. In Frankreich kamen die beiden Ges 
walten zuerſt in Kampf und dee Streit endete durch die 
gallicaniſchen Freiheiten zum Vorkheil der Staatögewalt. 
Ariftokratie, Priefterfhaft und Monarchie — heißt «6 in 
dem Folgenden — lagen ſich fortbauernd in ben Haaren, 
und es iſt fonderbar, daß die auf eine reinmaterielle Frei⸗ 
heit gerichteten Städte in Frankreich die Monarchie ftets 
ermunterten, fi abfolut zu machen und fogar ihre uns 
mittelbare Cinfegung durch Gott anzufprechen, während 
1789 die Rolm grabe umgebehrt außgetheilt waren. In 
den -Seneralftänden von 1614 [chlug ber Tiers etat vor, 
man folle den König als unmittelbaren Eingefegten Got: 
6 betrachten, gegen welchen Niemand und in feinem 
alte” fich auflehnen dürfe. Und es war ber Gardinal 
—ã welcher dieſe Propoſition auf das entſchiedenſte 
betämpfte. Man fragt oͤfter, ob in Frankreich bie Frei⸗ 
it ober ber Despotiemus Älter fe. Man antwortet je: 
* ſehr falſch, wenn man nur auf den Umfang der koͤ⸗ 
Ta Gewalt und nicht auf die Rechte des Volkes 
5 





e Die koͤnigliche Gewalt war von 1789 vielfältig 
beugt, aber es gab eine echte politifche Freiheit des Lan 


— 


des nicht. Das Princip ber alten Monarchie war das 
Princip des Eigenthums am Volke, welches von den Ju⸗ 
riften al® Jus utendi et abutendi dargeftellt wird. Die: 
ſem Princip gemäß kann kein Misbrauh der Gewalt 
zum MWiderftande berechtigen; leidender Gehorſam iſt Buͤr⸗ 
gerpflicht; die beſten Schriftſteller ſchrieben in dieſem 
Geiſte. Grotius erlaubt Widerſtand, wenn der Herrſcher 


Verbrechen befehlen ſollte, ſchreibt aber Geduld vor, wenn 


der Herrſcher das Volk nur ungerechterweiſe zuͤchtigt. Die⸗ 
ſes Princip der alten Monarchie verlor jedoch in ber 
franzöfifhen Nation allen Halt, und die Revolution ges 
ſchah nicht, um die Misbraͤuche der Gewalt abzuftellen, 
fondern das -alte Princip zu zerſtoͤren und ein neues, der 
Nation entfprechendes an die Stelle zu fegen. Die Mes 
gierung Ludwig XVI. verfannte diefe Wahrheit, glaubte 


durch bloße Gonceffionen befriedigen und das alte Princip 


erhalten zu können, und fiel dadurch in den Machen ber 
Anarchie. Frankreich foderte das Princip der Volksſou⸗ 
verainetät im Gegenſatz zu dem Eigenthumsrechte des 
Herrſchers am Volle. Es foderte die echte conftitutione 
nelle Monarchie, Erblichkeit, Unverantwortlichkeit der Koͤ⸗ 
nigswuͤrde, verantwortliche Verwaltung, Vertretung ber Nas 
tion zur Gefeggebung. Seine Foderungen waren vers 
nünftig, gemäßigt, zureichend ; fie bildeten die politifche Rell⸗ 
gion des vegenerirten Volkes. Leider konnte es die Befriedi⸗ 
gung nie auf geradem Wege erlangen, und das tft die 
Urſache, daß bie Revolution von 1789 bis auf die neues 
ften Zeiten fortfpielt. Die Conftitution von 1791 batte 
Tehler, die fie zum Schluſſe der Revolution untüchtig 
machten; fie ermangelte allee moderirenden Principien. 
Es gab keine Theilung ber Gewalten, kein abfolutes Veto 
bes Königs, eine vom Volk ausgehende Gerichtsbarkeit, 
nicht einmal zwei Kammern. Vom Anfange aus bes 
raubte man ſich ber moderirenden Elemente, indem man 
in dem natürlihen Unmuthe gegen die Ariftofratie dem 
weltlihen und kirchlichen Adel opferte. Die Eönigliche Ges 
walt konnte fonderbar genug nicht den Sturz der beiden 
-Stände Überleben, "welche bis babin ihr am meiften zus 
wider waren. Warnend genug trat nach dem Falle der 
Ariſtokratie und Monarchie die Herrfchaft ber Menge 
und die Regierung des Schreckens «ein, und Frankreich 
fühlte fi begluͤckt, als die Dictatur, die Monarchie er⸗ 
fegend, aufbämmerte. Napoleon härte die Revolution ges 
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fhloffen, wenn er die in Franktelchs MWünfchen Jiegende 


conſtitutionnelle Monarchie gefchaffen hätte. Napoleon wen⸗ 


dere fich aber vom Princip dee Volksſouverainetaͤt ab und 
wurde von ber Nation verlafien. Die Bourbons gaben 
das ganze Ruͤſtwerk der conftitutionnellen Monarchie, aber 
unterdruͤckten den conflitutionnellen Geiſt in alien KRich⸗ 


tungen. So entftand der Kampf zwiſchen Royaliſten und | 


Liberalen. Die Legtern legten die Charte im Sinne 


der Bolksfouverainetät aus, bie Erſtern betrachteten bie 


oetropirte Charte im Einklange mit dem alten Derufcher 
rechte. Eine Xriftotratie Eonnte fih damals ein Bett 
duch Frankreich graben; die Reflauration, auf die aus: 
fhließende Macht eiferfüchtig, begünftigte fie nicht in dem 
MWefentlihen, in der Selbftändigkeit. Die 'englifche Ari: 
ſtokratie erhält fi, weil fie auf fich ſelbſt beruht; - die 
franzöfifcge hatte keinen Boden, weil die Krone fie nur 
zu ihrem Ausfluffe haben wollte. Die Julirevolution 


trat als eine nothroendige Erfcheinung ein; die National: 


kraft fuchte ihe Ziel, dennoch, iſt die Julirevolution falfch 
verfianden worden. Die „Gazette de France” misver: 
fteht bie Mation, wenn fie glaubt, mit den Generalſtaͤn⸗ 
den fie befriedigen zu koͤnnen. Die gegenwärtige Ber: 
waltung misverfieht die Nation, wenn fie glaubt, daß bie 
Aulicevolution fih auf die Charte von 1814 befchränten 
konnte. Man vergleicht die Julirevolution mit der eng: 
lſchen, und es liege in ben Principien ein himmelweiter 
Unterfhied. Nur wenn man die verftellten Aeußerungen 
der Liberalen unter der Reflauration für baare Münze 
nimmt, kann man eine Aehnlichkeit behaupten. Es herrſcht 
bei den Doctrinaire eine Abneigung gegen die Wolfsfou- 
verainetät und diefer Abneigung darf Frankreich die Vor: 


‚entbaltung Deſſen zufchreiben, was «8 feit 40 Jahren, 


vergebens erheiſcht. Es gibt gegenwärtig keine Ariſtokra⸗ 
tie mehr in Frankreich. Um eine modericende erfle Kam: 
ner zu erlangen, muß bie Pairie eine Koͤrperſchaft wer: 
den, die fich ſelbſt rekrutirt. Vermoͤgen der Pairs ift nd: 
thiger als Erblichkeit, aber vor Allem muß die Pairie 
Arine Schöpfung der Krone fein. Die Demokratie hat ein 


Recht, zur vollen Geltung zu gelangen. Man muß daher bie 


Wahlrechte auf alle Männer, die ein feibfländiges Geſchaͤft 
treiben, ausbehnen. Was die Oekonomie der Geſellſchaft ande: 
Aangt, ſo haben bie Soberungen der St.⸗Simoniſten das Bolt 
auf das Erbgeſetz und auf bie Ehe aufmerkfam gemacht. 
Ohne eine aufgefiäste Preſſe und ohne Verbreitung mo: 
raliſcher Principien koͤnnen bedeutende Gefahren entftehen. 
Deßwegen muß die Verwaltung die Oppoſition nicht reis 
‚zen zum fpflemntifchen Widerfiande, wie fie thut, und 
das franzoͤſiſche Kirchenthum herſtellen im Geifte der Beit. 
Es iſt leider bie Verfolgung des Kirchenthums an ber 


Tagesardnung, indem man z. B. bie Geiſtlichen vom 


Antexrichte ausgeſchloſſen hat, | 

Ich Habe die Anfichten des Merf. ohne alle Unter⸗ 
Wbrechung durch eingeſtreute Zmeifel und Ausſtellungen von: 
gelegt, weil es mir darauf anzukommen ſchien, bie adelige 
Dppofitign der doctxinairen Verwaltung ſich voͤllig abſpie⸗ 
‚gein zu laſſen. Jetzt, wo ich mit dem Auszuge des Bu: 
ches fertig bin, . kann ich mir wol erlauben, eine Beamer 


ſttion äußert, mit Woehlwolleit „unb 


‚Somfen Tyrannei; er bat. echt, wıle. Heben. 


hatte Recht und Alexander 
‚Derrliches, ihr Vaterland vnd ihr 
sertgelbigen,; aber Räifer. Katt 


Img mitzuthelen, bie fich mir bei dieſer Sqhriſt wis 
derholt aufdränge und auch bei andern fremiſtihe 
Werten und Parlamentsreben aufgebrängt hat. Ma 
fpricht immer und ewig nur von der Sulireookation un 
a enden; und deren Befriedigung. Aber fo mahr Ye 

egierung keine Parteiſache [ein fol, fe wäpr ig ie 
Sieger nicht Die Zeitung der Vawalung Ah uucie 
dürfen. Wie, wenn die vom Erfolg gekroͤnten Tumultum 
ten einiger deutſchen Städte ſich herausmähmen, ihn 
wahre Abſicht bei dem Aufilande zu erklaͤten und die 
Verwirklichung ihres ungefchriebenen Programmes. zu be 
gehen? Die Rüdfiht auf die fiegende ober Förkere Yar 
tel ift reine Sache der Klugheit, und das wahre. Rahı 
fodert nicht felten einen Ankampf gegen fie. Die Sum 
wwfen vergättern die. Thatſachen, earheben bie Kata ze me 
ralifchen Principien und das If unbidingt eine gl: 
lihe Sache. Aus dieſem Grunde kann die auh m 
dem Verf. verfuchte Ankaͤmpfung gegen die fogmanıı 
Doctrin den unbefangmen Leſer nicht mit großer Funk 
erfüllen, Welche Misgriffe mar auch ben decrinden 
Miniſtern vormwerfen mag, wie oft das Juste mil: af 
in ein Schaukelſyſtem ausartete, erhoben, wahr, A # 
doch ihre Berufung von der Souverainetaͤt dis Baby 
auf die Souverainetät der Vernunft. Altedinge ik ak 
mit dem gebeiligten Namen der Vernunft ein ſchaus 
Spiel getrieben worden, aber es ift doch unendh Wi 
gewonnen, wenn der Glaube an eine meraliſche Ruh 
wendigkeit im Staatsleben wieder erwacht und Die Due 
fung auf Stimmenzahl und dergleichen Bufaligiim 
den gebührenden Kreis einſchraͤnkt. Die borteineicet BE 
nifter find in dieſem Augenblicke nicht poprlait; abe Wd 
will das fagen? Die Zukunft wird amerimnes,. m 
Guizot gefeiftet hat. Er wird für den Winehabls 
der woralifchen Dibnung gelten, wenn er niht wen 
‚Zeit von dem Schauplage abtreten muß. Mirket, 0 
der Verf. tadelt, 3. B. die. Ausſchließung der Grip 
vom Unterrichte,. iſt micht Guizot zupuihreiten DU 
Proseflant wuͤrde eine Buͤrgerkrone zu. verbimen dach 
mean er die franzoͤſſſche Geiſtlichkeit zu Anke m 
nu auf den gebilketen. heil ber Mares il 
onnte. 





Schattenriſſe aus Suͤbdeutfchland. Von V. As 
GBeſchluß aus Ar. 186.) 

Der ſchwaͤbiſche Volkscharakter wird von dem 82 ER 

in Dem, was er über bie örtembergifihe Same: ah Die 
| igtett Welpen © 
wahres Wort zu feiner Zeit, welches er ef. 
anzuhören gibt, mögen wir bier nicht ohne Aufhe 












und wir würben Unreiht haben, tmenm zur und.AMJ 
hindern tießen, ——— in zü 
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Btörzigen, bie ſeinem Meltplan entgegen waren, zu unterwerfen. 
Um Friedrichs Marien Recht auf Schiefien ſtand es ſchwach; 
burch die ja er beiviefen, daß er ein Farkes hatte. — Ich 
be einem. ernſten Kampfe um Dinge in ber wuͤrtembergiſchen 
dammer beigewohnt; fie foberten bie Gewaͤhrung von Rechten, 
hie ihnen verbrieft und unterfiegelt worden. Die Gründe bages 
gen jerächt wie Epreu vorm Winde. Sie hatten Mecht; 
aber ihr Hecht war ein Kleines Recht, und es Fam in Kollifion 
wit einem großen Rechte. Das Eleine Schiff gebt unter, wenn 
es mit dem großen zufammenflößt, ber größere Magnet zieht den 
"Deinen anz ein Naturgeleg, hoͤchſt ungerecht im irdifchen Augen, 
aber fo uralt, daß es fchon, che unfere Geſchichte anfing, taus 
fend Helden ihren Ruf genommen bat, um ein paar Heroden das 
wit auszuſtatten. Was hilft es dem Wurm, ber das heilige 
Recht zu leben in ſich fühlt, daß er alle Logik anwendet, bem 
Buße zu beweifen, wie er fehreienbes Unrecht hat, ihn zu zertres 
"den: Der Buß muß es thun, er if der Diener des Renten; 
und der Menſch gat nicht allein ein Recht, er hat bie Pflicht, 
feine lieber zu Drauchen. Die twürtembergifche Oppefition if 
darum im Unrecht, weil fie das Geſetz der Schwere vergeffen 
bat, nah bem bie Welt in ihren Angeln ruht, und weil fein 
Sieb an ihrem Körper ſich ifoliren darf. Wehe thun mir die 
‚guten Kräfte, bie in einem fruchtiofen Widerſtande fich erſchoͤ⸗ 
pfen, wie mir Cato leid war und Wittefind, und alle Die, wel: 
de nichts erringen als den Ruf, fi) männiglich gegen ein Muß 
ber Weltordnung gefträubt zu haben.” Unverſtaͤndige Gonfes 
quenzen bürfen freilich nicht aus biefer Anſicht gezogen werden, 
denn das koͤnnte weil irrefuͤhren. Wir übergeben den Abs 
ſchnitt „Weinsberg und ben Beſuch bei bem dort mohnenben, 
in feiner Schwäche doch bichterifchen Schwaͤrmer Juſtinus Ker⸗ 
ner ,. halten uns ebenfo wenig bei ben interefianten ‚„Grinnerun: 
en an Goͤtz von Berlichingen‘ auf und folgen unferm Seifen 
den endlich nach der Schweiz, über bie er uns freilich, wenn er 
wirktich. dort gewefen ift, noch etwas mehr al& blos politifche 
Mitibeilungen hätte machen follen. Was inbeffen biefe Iegtern 
anlanat, jo ift die Darftellung ber neulidhen Zermürfniffe der 
Schweiz mit ihren theoretificenden Sentralifationgmännern und 
dagegen ſtehenden Philiſtern, ihren Sefuiten und Pietiften, welche 
legtere, wie e& uns ſcheint, mit vieler Schonung, sielleicht aus 
Beruͤckſichtigung gewiſſer Verhältniffe übergangen worden find, 
ihren ‚alten und neuen Ariftofraten, Radicalen und Stabilen, Hir⸗ 
ten und Staͤdtern eine recht wohl gelungene. Namentlich find 
die Bemerkungen über einzelne Gantone, wie z. B. über Bafel, 
Bern und Neufchatel, ſchaͤenswerth. Wir theilen übrigens bie 
Anſicht bes Hrn. Alexis, daß die Furcht der. beutfchen Rachbarn 
bes Schweizerlandes vor etwaiger von dort aus. zu ihnen ühers 
ebender Anftedung mit Liberalen Ideen eine fehr unbegrünbete 
in bärfte, weil in ber Schweiz außer ber Kreiheitsluft in ben 
n gewiß keine Höhere Sreifinnigleit als bei uns Deutfchen 
gelbft anzutreffen if. Erfreulich wäre e& wol, wenn man ber 
Berſicherung glauben Fönnte, die ber Werf. von ſchweizer Pas 
trioten empfangen haben oil, ba neben der neuen noch eine 
alte Schweiz vorhanden fei, bie dem flüchtigen Reifenden aller 
dings micht fogleich bemerkbar. werde. ‚Aber es iſt nur bie geoße 
rage zu erheben: welche von beiden muß und wird in dem 
Segpnnenen Kampfe be Siegerin fein? 
. Bir machen dem ‚Hrn. Alexis keinen Borwurf daraus, daß in ſei⸗ 
mern Buche ber Politik fo viel Raum geftattet iſt, denn baffelbe trägt ja 
nur bie euch Barbe Ki Ari Ehenfe wenig en mir 
4 sem Preußen ben politiſchen Glauben, ben er im nen 
ee verargen, benn wie fo viele verfländige Preußen merben 
wicht im ber Gegenwart Gott danken, daß ihr Vaterland bie 
baute noch ein unconftitutionnelles ifl, und daß alfo feine Regie⸗ 
‚am den Grfahrungen, die fie die kleinen conftitutionnellen 
** ortwaͤhrend machen ſieht, den. Schat ihrer Weisheit fuͤr 
—* nftige Berfaffung ber preußiſchen Monarchie bereichern 
sw, um bamit geb einlicherweife Deutſchland einmal vor 
bes. ſchlimmſten aller Verderben zu erreiten. Indem wir nun⸗ 
mehr non.hiefen „Schattensiffen”‘ Abſchied nehmen, koͤnnen wir 





nicht umhin, noch ein tobeinbeh Wort Über eine Art Bücher " 
— bie im Gegenſage zu ihnen jegt fo —— 

ap fie beinahe, als ein wilder Sproͤßling ein Aweig ber Litere 
tur zu werben droht. Mir meinen nämlich bie Ihren RL 
feffigzen und Schilderungen fremder Länder, "bie ohne bie mins 
defte eigne Anfchauung ber Verf. aus andern Büchern .zufan 
mengefloppelt werben. Unſer großer Jean Paul hat wol Au 
feine eigne Verirrung im Titan“ biefer Thorheit ihr Cutſtehen 
gegeben. ehr ober minder talentvolle oder talentlofe Autoren 
Hngen darauf an, ganze Bücher zu Eeinem andern Zwecke zu 
[&reiben, ald um namhaft gemachte Länder, Städte unb Segen 
en, bie fie nie gefehen hatten, zu fchlibern, Der von feinen 
Sinneögenoffen fo zur Ungebühr gelobte Iangweilige Daniet Leß⸗ 
mann hat biefe Unart gewiß mit am ärgften getrieben. &s if 
u verwundern, wie felbfi unbefangene Männer es unternehmen, 
e zu vertreten und wol gar mit ber Aeußerung zu vertheibie 
gen, daß eine Misbilligung folder Erbichtungen leicht zu weit 
führen und fogar bie Poefie felbft anfechten möchte. Das iſt 
ja eben das Elenb dabei, baß in ber Regel alle foldye Bücher 
nicht das minbefte pottiſche Intereffe erregen, fondern nur durch 
ben Schein ber gemeinen, wiewol als frembartig anzi henden 
Wirklichkeit, ben fie aufs Gerathewohl borgen und aufſchmuͤcken 
ſich ein gewiſſes Publicum erwerben, welches eben nicht die! dar⸗ 
nach fragt, ob ihm Wahrheit ober Lüge zu feinem Zeitverderbe 
geboten wird. 51. 


Leben Georg Whitfield's. Nach dem Engliſchen heraus⸗ 
gegeben von U. Tholuck. Leipzig, Berger. 1834, 8, 





pätten fie eine befondere Methobe des chriſtlichen Lebens erfuns 
en, 


n ſolcher Selten 


— zu der ebenfalls Hr. Tholuck, wie wir giauben, mit Pe 


li 
chenzeitung“ ganz unevangeliſch noch neuerlich —* ori a 
biger wie die Methodiſtenhaͤupter als. bie 
ct % 


blieben, brangen 
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Zeont. Ober ferien fie etwa bie ganze evangeliſche Kirche um 
gif gegen Andersglaubende, bie es zu allen Zeiten gab, an? 

en fie etwa Kreifinnige und verlangten, fie follten 
ce Sehrämter abtreten? Polemifirten fie in Schriften 
und auf den Kanzeln, wie felbft der — Hr. Tholuck 
in einigen feiner akademiſchen Predigten? Spuͤrten fie etwa, wie 
man jeht pflegt, Ketzereien nach, wie man fie in Bretfchneiber’fchen, 
Adhe ſchen, Tzſchirner ſchen Aeußerungen und fogar bei Reinhard 
auswittert? Erlaubten fie ſich etwa wol gar Berbrehungen und Ver⸗ 
fälfyungen, wie fie jängft Dr. Hafe in feinen „‚Iheologifchen Streit: 
färiften”‘ &.115 ber ‚‚Svangelifchen Kirchenzeitung“ nachwies ? 
Mie das freilich nach Joh. 8, 44 evangelifch heiße, iſt ben Ver⸗ 
munftgläubigen allerdings ein Geheimniß! Und wer verkleinerte 
denn damals bie Heiden herrlichen Zierden ber proteftantifchen 
Kirche? Wer half die freimüshigen, frommen Philofophen und 
Theologen zum Bedauern ber Gemeinen vertreiben? Wer fuchte 
und fand 1695 bei Spener 264, fage zweihundertvierundſechzig 
Tegerifche Irrthuͤmer? Waren es nicht auch bamals bie einge: 
bildeten Rechtgläubigen? Nein, bringen wir in Franke's und 
Spener's Beift und Art zu wirken, lefen wie befonders des Let⸗ 
tern behutfame, aber bebeutungsvolle Werk über bie ſymboliſchen 
Bücher, denken wir an ihre Schickſale und deren Urheber: et 
iſt Fein Zweifel, fie, mit der Zeit vorgefchritten, fünten nicht 
An ber Reihe unferer anmaßenden Glaubendrichter. ſondern in ber 
BReihe der muthvollen Kämpfer für Lehr: und Gewiffensfreiheit, 
und flimmten fie nicht in aller Hinficht mit einem be Wette, 
Röhre, Bretſchneider, Wegſcheider und Gefenius überein, fie 
würben wie ein ehrwuͤrdiger Schott, Neander, Baumgarten 
Sruflus u. A. die Gegner wiſſenſchaftlich befämpfen und chriſt⸗ 
lich lieben, nicht wie Brandt fie gemein pöbelhaft fchimpfen, 
nicht wie Theremin lieblos verbammen, „da Gott verdammt“. 
Rec, denkt anders. Gr ehrt den redlichen Sinn und den Eifer 
als gut gemeint, bie Hingebung und Aufopferung, bie großen 
Berdienfte, auch Whitfield's, um Milderung roher Sitten, Aus⸗ 
rottung ober Verminderung grober Laſter, Erweckung eines beſ⸗ 
ſern Sinnes und Lebens, und gibt gern zu, daß eine gewiſſe 
Begeiſterung zu einem ſolchen Bekehrungegeſchaͤft gehoͤre; ja, er 
zieht ihn bei ſeinem Streben, Menſchen zu beſſern, vielen Miſ⸗ 
fionnairen vor, bie Alles gewonnen zu haben vermeinen, wenn 
. nur die GSetauften bie dunkle Lehre der Kirche willen und her⸗ 
plappern. Allein wenn unfer Herr auch unfer Mufter als Leh⸗ 
zer ift, fo wiffen wir zwar, daß er bamif begann: Beſſert euch; 
aber nichts von ber Zerknirſchung und Zermalmung, von ber zu: 
vorkommenden, mitwirkenden und andern Gnade unferer Dogma: 
tiker, nichts von ber Rechtfertigung durch ben Blauben, von el: 
nee GSatisfactiongtheorie ſprach, fondern daß er lehrte, Gott 
nimmt ben wahrhaft reuevollen Sohn gnädig wieber auf, 
weshalb freilich die treffliche Erzählung den Reuevangelifchen, 
die Alles beſſer wiffen wollen, nicht recht zuſagt. Das Boll 
hatte mit Staunen die Bergprebigt angehört, war hingeriffen 
und begeiſtert. Woruͤber? Etwa Über Krummacher'ſche 
Deutungen ber Lagerſtaͤtte in ber arabdiſchen Wuͤſte? 
Nein, e8 waren praßtifche, Geiſt und Herz ar und Träftig ans 
ſprechende Säge. Wir fragen Dr. Tholud, ob wol Jeſus 


ihnen 


und ein Apoftel fo prebigte, „daß 15 Perfonen verrüdt wurben”, . 


und ob es ihre Methode gewefen, auf biefe Anklage zu erwis 
dern: „Ich mwänfche, daß biefe Verruͤcktheit vor dem naͤchſten 


Sonntage nicht vergeffen werbe”, was Hr. Th. ale eine hohe 


Weisheit mit befonderer Schrift hat drucken laſſen, wir aber 
Heben ale eine VBerrädtbeit WE anfehen moͤchten. Der 
Derauögeber will freitich ſich verwahren, als ob er die „Ein: 
feitigleiten ber tethobiften billige”, ja er corrigirt in ben 
Drudfehlern auf eine merfwärdige Art 3.8 Anwandlungen, Über 
bie verborbene, ungläubige Welt hergufallen. Aber dann hätte 
er weit firenger Lob und Zabel ſichten follen; er urtheilt wirk⸗ 
th fo, daß man benfen muß, auch er traue ben Methobiften zu, 

fie mit übernatürlichen Kräften, Erleuchtungen und Wirkun⸗ 
gen beglädt worben find, von benen wir andern atmen Abame⸗ 





j finder uns nichts börfen träumen Laffen! Gef: 


bt 

Leuten einmal dieſe Vorzuͤge zu, und ſieht man jede verniufig 
Einwendung als —— bes Sehe — it de 
Schwaͤrmerei und dem Fanatiemus Thor und Thur geöfee 
Die Fruͤchte des Vernunfthaſſes und der Auftlaͤrmg, obkkm 
verſchiedenartig, body aus einem Princip en en, geigen {6 
3 F Ba nen, * € bie fangen u 

en Muldenthal 2c., obme en biäfer einen 
Dämpfer aufgefegt hätten, 1 
Erſcheinung, daß 1835 militairifhe Gewalt in Kirchenſehea 
einf&preiten und Abfegungen beliebter, wenn auch irrenber Pre 
diger um religiöfer Meinungen willen in bem größten protekus 
tifhen Staate, ber feine moraliſche Groͤße ber freiheit ua 
ben erdabenen Regenten Kurfürft Friedrich Wühelm und Fee 
drich dem Ginzigen verdankt, vorkamen; "gewiß fÄmerm dich 
Thatſachen in ben neueften Annalen ber preuß. Ki 
ben vortrefflichen König. Sind denn nicht auch fehr bad wie 
den Methodiften neue ®paltungen entflandben ? Gin Vedley ne 
Calviniſt, der andere Univerfatift, und die Herrnhuter waren uf 
nicht nach ihrem Sinne. Whitfield ift parteilofer ald Hr. I. ie 
dem jener ©. 209 „die Thorbeiten feiner unerfohrenen Jagrav" 
ſelbſt nit verhehlt; ‚ein ehrlicher Mann” zu fein, iR erf eine 
Eeite eines evangelifchen Geiſtiichen; Hr. Ih. ſcheint aber wir 
lich gu glauben, der oft wilde Eifer des Bußpredigert web di 
Etaunen und bie Erfhütterungen der ihn umgebenden Keng 
einige Sinbildbungen und etwas räthfelhafte Borgänge, tie Geh, 
den ganzen Tag loszubonnern, feien vollfommene Eegitimeli 
eines höher erleuchteten Lehrers. Die Metbodiften rättelten Ken 
dings auch bie faulen Wifchdfe auf, aber die Worte dei Sonden 
Gibſon, die übernatärlichen Gnadenwirkungen betreffend, lm 
alle Freunde ſolcher Anfichten bebenfen. Könnte auch wel | 
land beftehen, wenn ſich die Matrofen wie hier eine (©. | 
durch W. von dem Seegefchäft abbringen liefen? us ie 
evangelium lehrt nicht: „alle Ihre Ungluͤckefälle ſud Die Fit 
Ihres Ungehorfams’‘, nämlich der gute Menſch wolte ih MIR 
fionnair werben. # 





giterarifche Notizen. 


„Souvenirs d’un historien‘‘, Berichte über Beifen in ie 
Schweiz, Italien, Sicilien und Spanien, mit geſchicheihen u 
politifdyen Bemerkungen über den gegenwärtigen Zuflend we 
Länder von Gapefigue, in zwei Wänden, werben | 
Derfelbe Hat auch eine geſchichtliche Ginleitung zu.„Le 
pendant les guerres de l’empire‘’ gefdprieben, bei 
naͤchſtens in zwei Bänden herauskommen wirb. 


Niſard veranftattet unter Mitwirkung von Billemels, I4 
und Am. Thierry, X. Garrel, Ghateaubriand, Letrenm, Ob 
Marc: Girarbin, Sh. Robier u. f. w., eine „Histeire et der 
cription des principales villes de PEurope“, mit t 
und Holfihnitten. Das ganze Werk it mit I Bintn at 
vollftändig, jeder Band wird 15— 20 Kieferungen uufeflet P. 
4 Bogen mit einem Stahlſtich und dem in ben Tut ei 
ten Holzſchnitten. Vom 9. Mai an kommt 
fotche Lieferung heraus. Es ift bie Beranftaltung weit | 


daß bie Beſchreibung jeber Stadt auch einzeln zu haben + r 


Angekuͤndigt wird: „La maison de lange es nad, ' 
sidcle”, von Felix Davin in zwei Wänden. 9 


„Promenades d'un artiste en Hollande, en 
emagne, en Suisse, en Italie, en France etc”, 
feh6 Mebianbände mit 150 Kupfern nad 
GStanfleld und Turner, werben vom 1. April an U 
gen zu einem Bögen und einem Kupfer, ale Kat an 
ausgegeben. 
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Ueberficht der neueſten Erzeugniſſe der deutſchen poettſchen 
Literatur. 
Bweiter Artikel. 


18. &. A. Jiedge't Werke. Herausgegeben von X. G. Eber⸗ 
ard. Reunttes und zehntes Baͤndchen. Auch unter dem 
itel: Wanderungen durch ten Markt des Lebens. Zwei 

Baͤndchen. Halle, Renger. 1838. 16. 16 Gr. 

Wenn wie an ber Hand eined erfahrenen, freundlichen 
Beeiie burch bes Lebens Marktgewuͤhl geleitet werden und uns 
von ihm Zubivibuen, Gorpozatienen, Gitten, Zuſtaͤnde, fociale 
Berhaͤltniſſe und Ginrichtungen ſchildern laffen, fo find. mie we⸗ 
nigftens ſicher vor jenen einfeitigen Anſichten, ungen, 
ü engli Bombaft und leeren Declamationen, mit denen 
bie Zugend, bie fo ſchnell fertig if mit dem Wert, und zu 
überfdyüsten pflegt. Der reis beobachtet rubiger, urtheilt bes 
fonnener 5 fein. pbilofoppifches Syſtem, zu welchem ihm das ent» 
ſchwundene Lehen Prämifim und Baumat 
ſchloſſen, und fo bleibt er im Kreife und gehalten. Nur find 
wir bei ihm vor einer andern Unannehmlichkeit nicht ſicher; er 
verfällt Leicht in den, höhern Lebensjahren fo gewöhnlichen Feh⸗ 
lex, ein laudator acti temperis zu. werben, und man Tann fi 
ſchon vor dem Leſen feiner. Gchüberung ber Wefonguiß nicht er⸗ 
wehren, er werde uns eine Schale jenes Weine reichen, aus 
weichen , nach einem Ausbrud Shakſpeare's, der Wein abgezo⸗ 
gen und nur bie Hefe geblieben if. Der hochachtbare Dichter⸗ 

i6, der uns bier durch das bewegte Wautigersühl bes Esbens 

— * in deſſen Silberlocken der foͤculariſche Lorber noch lange 

zrünen möge, gehört gluͤcklicherweiſe nicht in bie Kategorie ber 

Beiounderer ber Vergangenheit, obwol, wie er ſelbſt ſagt, bas 

Sormals unb nicht das Jetzt ber Gegenſtand feiner Lehren und 

Bchuüderungen iſt, und was die Beſchaffenheit deö Quellt ans 

langt, den er ahsftrömen Iäßt, fo gläht und ſchaͤumt zwar 

in felbigem nicht das erſte ober frühere Jugenbfeuer, aber ex 
keigt doch in einem Klaren Silberfaden empor und ift weder 
alz⸗ noch geraͤufchlos; ia, wir werben Bewunderung hin⸗ 

dei e in einigen Stel 


entalen dinger ber —— 
st. 
ler ein 


nentirt, 5 
bun mag. 


>) Bol. den erfien WERE HI Nr. 17-0 r. Mi, un. 


erial gab, iſt abge. 





welch eis Beben! 
Yin und bee und ber und hin! 
Streben bier, bost Gegenſtreben, 
Oft recht finnreich ehne Sinn, 
Sad ich durcheinander ſchweben. ' 
Da zeigt ſich der alle feine Zauber ausßellende Gdtze 
Reichthum, bie Farbenmiſcherin Eiff und ber blaffe Neid. eur 
cippus ergießt ſich in bange Klagen, daß er nur. dreimal mehr 
bat, als er bracht; ber hungembe Viddlf wied fein. eigner 
Bettler und nimmt mit weggewandtem Blick Tümmerliche Ga⸗ 
ben von feinem eignen Keichthum an. Hinter ih t ſein 
Erbe Ranboif. Der Zühree macht auf den Haſſun 
aufmerkſam, 
Dex feine Fuͤrſtenmacht um Ihre Pflicht betrog, 
Als er das Blut der Uinterthanen 
Bür Belb in fremde Hände wog; , \ 
und auf. ben Prieſter Helfen, einen Dann, 
Der glauben heißt, was hode Goͤnner wollen, 
Dad niedre Menfchen glauben follenz 
Nur heimki afanbt er MI Ray niants 
Doc dankt er diefes Hiln Gänze 
Die Rube feiner guten Pfekipe: 
Und fein behaglid, Angeſtcht. \ 


junge Dora wirb zu Hymen's Altar t 
, — 


ehoben, preßt aus fremdem Jamuter ſeinen Wein und 
Im kerzenhellen Saale mit feinen Bi 3* —*8 —* 


ilde⸗ 
Band, 


Hehäufer öffnet, um den Darbenden fein Brot zu ._ 
Der Bührer arigt bei Schauen⸗ 


daft jenes großen es lebt, * 

* —* s Dort er) ee id 4 4 —5 | 

ber "Boihehrebtnken oe te ir geübt: Im Gebränge 
au 

und recht habſch fagt deu weife ei Pippotsatn, 


Hier kaunſ du zinet Partefen ſehen, Bu 
Die fi), verfelgerifh In Wort und That, 
Einander gegenüber een: 

Yomdopath und Allopatd. _ 
Dort jew Hombopathen greifen 4* 

Die Krankheit mit fo Teifen Kräften an, 
Dep fie der Zeind nicht merken aıms 


‘ 


< 3 


Die Aliopethen aber häufen 
Die Urzeneienfiut, die Krankheit zu erfäufen ; 
Bol oft erichen fie alöbane, 
Das fol ein Unheld ſchwimmen lanın. _ 


Meömer’s und feiner Jünger Treiben wird nicht vergeffen, wo 
bei es zulegt heißt: 


Der Relnerne Magnet ziebt Gifen, 
Der feine, thieriſche sieht Bol. 
Dann wird ein Blick auf jene richterlichen Leute geworfen, bie das 
Geſetz gelehrt und kunſtreich deuten; ferner auch auf jene glanz⸗ 
umfkroplten Männer, die im Helligthum ber Staatöweisheit wal: 
ten und bei benen oft Alles feil ift. Der verſchmigte Adam Squenz 
verkauft einem folchen Dann feinen Kopf, um recht gut gu 
effen. Mit geharnifchten Worten werben Berhättniffe zwifchen 
Volk und Regenten befprocdhen und mit einem wohblerfonnenen 
Apolog aus ber Fabelwelt befchloffen. Bild Arar’s, der im 
Hinwurf eines Federzugs Zaufender Hell hartherzig untergehen 
täßt und an bie Stirn bes offenen Wetrugs den Namen feines 
Fuͤrſten ſtelltz ihm gegenüber. wird Pitt’s Wild gemalt. Gine 
arge Scene ftelit fi) nun dem Wlide bar: 
In jenem Winkel dort, bei matterm Kerzenſchein, 
Da wird ein Volt für eine Schaͤferſtunde, 
Donn bier ein andres fer — ich weiß nit was — verkauft. 
So gebt der Handel fort, den die befohlne Kunde 
Der Staattzeitung mit großen Ramen kauft. 


. Kleine Excurſionen politifger Art, über Völkerrecht unb 
Polens Theilung. Man bricht in ein lautes Gelaͤchter aus, da 
ein Meiner Dann ben Göttern ber Erde ein Bud) zum ewigen 
Frieden anbietet und anempfiehlt. Damit fließt bag erfie Buch. 

Im zweiten wandern wir durch den „Markt ber Ehre‘. Daß 
hier einige ſchon bagewefene @eftalten wieberauftreten, ift erklaͤrlich; 
uerft erfcgeint das Kind der Gitelleit und bes Wahne, die Mode, 
eren Bild recht wacker und frifch gezeichnet ift. Unmittelbar nach 
r ſchreitet ein Fremdling über bie Bühne; aber es ift ein ehrli⸗ 
ee Deutfcher, der fi nur ins Galliſche überfeht hat: 
Gr Hammel: Deutſch, dab if, er bringet Feten 
ı Der väterlichen Sit’ und Sprache dem Altar 
Des gallifchen, ſchlecht nachgemachten Bögen 
Mit vornehm eitler Diiene bar. _ 
Beitapin füllt beiden Wanderern eine weibliche Geſtalt ins 
uge: 
Der Fürft, entzüdt vom friſchen Reiz ber Jugenbbläte, 
Dob fie zu einer Würd’ empor, 
In der ein Jeder viel. fie felber nichts erkennt 
Bon Ihrer früheren Natur, 
Sie iR fo eine Pompadour, 
Ein Weſen, dad Tein deutſches Wort und nennt. 
In Allem, was fie Tpricht und thut, 
Erſcheint der rohe Uebermuth, 
Bas fi) ihr naht, Hinabzubräden u. f. w. 


Nicht minder gut als dieſe Figur nehmen ſich die Männer aus, 
die im Schatten ihrer Stammbäume flolz auf: und abwanbeln 
und unverbient bie Fruͤchte ber Ehre in ihren Schoos fallen 
laſſen. Doch unter- ihnen find auch Solche, die ber Ahnenſchaft 
Ehre machen: Hutten, Muͤnchhauſen, Stein. Leiber werben fie 
durch einen Erbhelden mit bligendem Degen und Federhut ver⸗ 
drängt, deſſen erſtes und leztes Wort Ghre if. Hart auf ihn 
folgt ein Anderer, der feine Naſe im Zweikampf verlor, mit. 
biefem Verluſt aber feine Ehre wiebererlaufte und herſtellte. 
unfere Rationalfehlers, ber Titelſucht, wird nicht vergeffen: 

So flattern, lächelt hier ein Spötter, 

Necht ſhon verzierte Titeldlaͤtter 

Auf dieſem Markte ber und bin. 

Und dringt in einen ſolchen Titel 


Denn freilich geht ein langer Titel 


Tax 


ge 
gegen Bernfkorff’s Heiliger Name! Natuͤrlich 
auch durch biefen Markt das dumme, tappende Giäd. 
einen Glanzthron aus Länberraub, ber hier truffliqh 
iR und wobei Napoleon gewaltig mitgenommen wird; 
die Kede von den kleinen Großtyrannen, bie fi vom 
Unterthauen mäften und ihre Kinder als Gklaven 
Dies führt zu einem lebendig :treuen Gemälde einer 
pdrung. Sept verlaffen jeboch beide Schauer bat Keich 
lee Maͤchte unb wenden ihre Blicke auf ein edles 
das zwar Romas Sahtungen ehrt, aber voll Zreifien | 
jolitenzunft haßt nad gegen alle Unterthanen, fi m 
Maria’’ beten, oder „Eine fefte Burg ift unfer Bott” 
als Vater zeigt. Saxonia ift das Land, wo biefes 
und biefer bläbenden Saxonia wird das durch T 
wöüftete Eufitanien entgegengeſtellt. Wiederum ben 
bend von Eufitanien, fällt er auf einen großen Gohn 
ben Verkuͤnder des wahren Königthums, auf Friedriqh. 
fer Gegenfag bes Lichts, welches er verbreitete, mit 
densnacht, die Rapoleon herbeifährte. Des Lehtern ’ 
Schilderung feines Felſeneilands und feines Gnbes leiten pi 
Reflexionen über den Krieg und zu ben Kämpfen bes Yellgen 
Krieges, wo die Namen Bülow, Bluͤcher, Scharaherf, Ach 
Schwarzenberg, Dftermann und Gollorebo helllenchtend be 
ben Speenmarkt Hinficahlen. Ihr Andenken führt bie Cdeilt 
auf ben „Markt des Ruhms““, deffen Durdimanderung in I 
ten Abfchnitte erzählt wird. Wir werben zunächft auf den Merl 
bee Gedanken, in den Verkehr der Weisheit verfent. Hier nf 
ber Geführte: 
Doch was foUen jene Schranken 
. Und die Schrankenmaͤnner bort? | 
Das, ſprach mein Bührer, find bie Wächter ber Gehanken, 
Und abgerwiefen wird fofort 
Gin jedes freie, kähne Wert; 
Denn mandyer Staat bat kein Gewiſſen, 
Und bat er etwa ſchetnbat eins, 
So iR es wie ein Brief verjaͤhrter Schulb zerriffen 
Und mehr nicht wertb als gänzlich keins. 
Dies zu erfahren, kann ein gutes Wolk entbehren, 
Es zu empfinden iſt genug: 
Nun ift ein jeber Staat fo Mug, 
Das laute Denten abzuwehren, 
Drum mäffen dort die Wächter len. 
Da werben nun, um beflo firenger 
Im Schrankendienſt zu fein, die Männer auderfehe. 
Die unpartetifch, frei und nicht in gar gu enger 
Verwandkſchaft mit den Muſen flehn. 
wuchernden Buchhändler beſchreibt ber Fuͤhrer alfe: 
Der Mann, _ 
Der bort umber fo vornehm wandelt, . 
Der ik ein Soſius, von Schriftlera ſtets umtreili; 
Gr pfiegt den eignen Leib und handelt - 
Auf diefem Markt mit fremben Gein. 
Der Mann iſt nicht von dem Gelichter 
Der Sünder, die fo leicht ben Undent Mh vergelln. 
Der fromme Gellert gab ihm reichlich Brot vad Mein 
Gr gab daflr dem frommen Dichter 
Dort auf dem Kirchhof einen Stein. , 
Die literarifchen Preibeuter und chriofen Nädbtnder ei: 
Dann fiehk du, ſurach er weiter, um bie Reiha 
‚ Dee Duden hier gewannte Wiäuuer Mweden, \ 


fir 


1 
A 


1 


7 1 
geist, 
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Die glei) den Veſpen von geraubtem Gonig leben. 
Bas der Richtkandige kaum glaubt: 
Sreldeuterei if} Bier erlaubt. 
Bir ſehn dort jenen Schleicher warten, 
Der lauernd um bie Buben ſchweiſt: 
Die Beisheit reizt Ian nicht; er greift 
Nur nad; dem Geldwerth der Gedanken. 
Das IR der edle Herr von Zratt, 
Der fi, zwar edel nicht, doch reich gegriffen bat. 
Bom Nachdruck fchwißen feine Prefien — , 
Der beißt nicht Räuber, der mit hoher Vollmacht raubt — ; 
Do& weil Herr Tratt — er iſt zwar febr vermeflen — 
Nicht recht and Hecht in folder Vollmacht glaubt, 
So will ex denn doch Teiln gerheiner Sünder bleiben. 
Mit etwas Würde nun hier fein Geſchaͤft zu treiben 
&o ließ der fchlichte Tratt fi nun - 
Auf jenem Markt, der leicht auch wuͤſten Schäbeln 
Den Ehrenkranz verleiht, wie wild Gewaͤchs verebeln. 
Das Drängen und Lärmen um bie Buden ber Weisheit übers 
ugt ben Beobachter, daß auch in biefem Gebiete der Krieg 
Haufe. Die Männer, fagt ber Führer, die in den Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künften fich felbft das Richteramt verleihen, durch⸗ 
reifen die langen Budenreihen, um Rachgericht zu halten und 
bie Weispeit arcdhontifhy abs und einzufegen. Auch waltet ba 
ber Lobtauſchhandel. Denn h 
Es fpielt Bier feine Duodramen 
Pantil, der Kart das Buͤcherweſen treibt; 
Der Mann zertheilt fiy in zwei Namen: 
Der eine Name lobt Dab, wab der andre ſchreibt. 
Das Bild ber anonymen Kritiker und neibifchen Autoren wirb 
in einer artigen Babel aufgeftellt: 
Es war bie Aprilzeit — — — — 
Da raufchten die Wälder, es gränten die Aenger, 
Und Siebeöhaud) regte den ABurm und das Blatt. 
Das Feh der Palllien wurde begangen, 
Da zogen die Stiere, mit Kränzen bebangen, 
Bom Iufligen Anger zur Iuftigen Stabt; 
Run ſah man fie brummend die Straßen durchwandern, 
Da drehte fon Einer das Horn nach dem Anbern, 
Sie foderten grimmig und wild ſich heraus 
Und fraßen, daß Keiner verherrligt mehr bleibe, 
Einander bie Kränze der Ehre vom Leibe; 
Da ladıten bie müßigen Buben fie auß. 
alb ironifch, halb wehmäthig wird auf eine Schar junger, 
bermüthiger Stagiriten hingewiefen, die mit lärmendem Düns 
£ Kiopftod und Wieland ins Tollhaus weifen, auf bie Parnaß⸗ 
wnarchen, die heute gefürchtet und morgen enttbront und vers 
dt werben, auf das Zreiben der Reuromantiler und Glaffi- 
x, bie Söthianer und Nicht⸗Goͤthianer, die Anthologiſten und 
zortkrämer. Leſſing, ein Stern erſter Größe an Germanient 
ktifchem Himmel, nicht minder ber heitere Greis, der jeder 
siffenfhaft gewährt, was ihr gebührt, und Amalthea auf Als 
no’5 Auen führt. Das fummende Geraͤuſch ber Keniennachs 
mer leitet ihn zu ten firen Veremachern, deren Gchreibfelig« 
x ſich uferlos ergießt. Kiopftod’s Lied ruht unter feinen 
rabcyprefſen; Apollo zuft das Wehe über den deutſchen Par» 
6 aus, der in KBerfeleien untergeht und beffen Söhne nicht 
yenfen, was fie ber frühern Zeit zu banken haben. Im edein 
en glüht bes Dichters Gemuͤth auf gegen die neueften Poet⸗ 
2: 
gemalte Fenerflammes, 
Und Plattheit und Gedunfenbeit, 
Und Mattheit und Gemäthlichkeit 
Bringt bier tie Reimerei zufammen ; 
Doch ift bie Blamme, die bier ſtrahlt, 
ir Waſſerfarben nur gemalt. 


— 
— ⸗ 
- 


Die Muſe foU der Lerche gleichen: 
Sie fingt und denket nicht babei; 
Gebanktenleerbeit If das Zeichen 
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Der neuchken Poeterei. 
Bernimm bier einen ihrer erſten Sterne 
Die Jünger um ihn Ber, ein voller Biederkreng ; 
Sr finget ihnen vor: Gedanken Reben ferney . 
Ich bin Gefühl, Empfindung ganz. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Rom im Jahre 1833, Mit einem Srundriß ber Stadt 
Kom. Stuttgart, Cotta. 1834. 8, 1 The. 20 Gr. 

Schon fo unzählige Male haben wir gelefen, wie bie 
Saͤulen bes Pantheon feien, wie viel 8 das ehren 
zaͤhle, wo vermuthlich der Friedens⸗ ober der Fortimatenpel zw 
ſuchen ſei, mit fo ‚unzähligen Kunſturtheilen über ben Laokobn 
und die Zransfiguration, mit fo unerfchöpfticher Begeifterung 
über „a8 heilige Pflafter des Worums und den Riefenbau ber 
Peterskirche find wis überfchüttet worden, fo oft ſchon haben 
wis Klagelieder über die geflorbene Größe der ewigen Gtabt 
und bie Geiftesdespotie hören müffen, die dort ihren Thron ers 
richtet ‚ dab es wahrhafte Freude macht, einmal ein Büchleiw - 
vom Ziberftrande zu erhalten, in bem von allen biefen hochtd⸗ 
nenden, ober etwaß abgedrofchenen Dingen gar nicht, deſto mehr 
aber von manderlei zeinmenfchliben Angelegenheiten die Rebe 
if, bie der alten Hauptſtadt dee Welt zwar nicht allein ange⸗ 
bören, wol aber dort eine locale Geftaltung annehmen, .bie uns 
fer Jatereſſe erweckt. Unſere Theilnahme an folchen Berichten 
währt, wenn wir vernehmen, daß ihr Utheber auch nicht dems 
genßen Heufchredenfhwarm flüdhtiger Reiſenden angehört, bie, 
kaum wieberheimgelehrt, ſich beeilen, was jie fchief und unver⸗ 
ftändig aufgefaßt, .unverbaut als Meifefrüdhte dem Pudlicum 
au bieten, fondern, daß er eine lange Reihe pon Jahren, unb 
zwar, wie bem Leſer nicht entgehen Bann, in höhern, vermuthe 
ih in biplomatifchen Verdaͤltniſſen, in Rom häuslich anfäflig 
geweſen iſt und dieſe Gelegenheit zu reiferer Beobachtung mi . 
offenem, vorurtheiläfreiem Blicke benugt hat. Der Präfident Du⸗ 
paty fagt von ber Peterskirche: „Il est impossible d’avoir ick 
des sentimens mediocres et des pensdes communes”, unb fo 
möchte mancher Leſer wol auch meinen, es fei, wo-nicht unmdg⸗ 
lich, doch unziemlid, von Rom aus über Bediente, Leihämter 
nnd Küchenproducte zu ſchreiben. &o wenig nun ein Gebildeter 
jene, mit allen grobartigen Reminifcenzen zuſammenhaͤngende 
Aufregung verleugnen fann, wenn er in die Pforten Roms 
eintritt, ja, fo gering wir von Dem benfen werden, ber 
in dieſer Weltſtadt nur einen, nad dem gewöhnlichen Maß: 
ſtabe anderer Städte zu meffenden Ort ſieht, fo werden 
wir doch einräumen müffen, daß jene überfchwengliche Stim⸗ 
mung, wenn fie niht zur Lüge werden fol, bei bem- 
Beobachter ſowol als bei dem Leſer mit der Zeit einem zubis 
gern Gefühle wirb weichen müffen, weiches einer auf die Wirte 
lichkeit und Gegenwart gewanbten Richtung befonders günftig 
ift. Häufig wird ſich altdann ergeben, daß Wahrnehmungen, 
bie auf den erften Anblick im Vergleich mit jener vagen Ber 
grifterung, kleinlich und unpoetifch erfchieren, uns unerwartet eine 
claffifche Reminifcenz in einem neuen kichte ins Leben treten 
laffen, weithiforifche Ereigniſſe im Gingelnften abfpiegein und 
überhaupt in ber Gegenwart das Abbild und Ergebniß ber viels 
bewegten Borzeit erlennen lehren. Solcher Wahrnehmungen 
enthält nun das vorliegende Buch, durch das wir denn eimmat - 
erfahren, daß Rom nicht blos aus Ruinen, Kirchen und Palä⸗ 
ſten beſteht, und nicht allein mit Statum und Lohnbedienten 
bevölkert if, eine ziemliche Anzahl. Mit großem Geſchick eriäus 
tert ber Verf. glei in den erfien Abfchnitten die Räumliche 
feit der bewohnten Gtellen unb ihre Bertheilung unter ver⸗ 
ſchiedene Stoffen von Cinwohnern aus ben großen WBegebenbeis 
ten, bie, über Rom binziehend, allmälig feine Geſtalt verändert 
haben. In ber Wendlkerung im Allgemeinen und im rbmis 
fchen Abel insbefonbere weißt er die verfchiebenen, immer nen 
zuſtro menden Clemente nach, biz nach fo manchem Sahrhunbert 
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Der Mermilbung ad dem Berfäer, der am gie sine 

an unmittelbare von den alten re 

zu gieuben, bennody jeden Fropfen vümifien Minutes bis ins 
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ünvermifchteften Abftammung anderwärts nirgend zu fin 
MM. Gine Aufsäblung ‚man en Arhnlich keiten 

n unb Gewohnheilen des bums bietet der Kerf. 
witer Ucberſchrift „Anmahnungen an das alte Rom’, und 
ned wende andere Züge des neurömiſchen Nationalcharaktert, 
die wir tintee „Bomanesoo‘, ‚Begegnungen, ‚Gleichheit‘, 
und fouft noch vielfady aufgezeichnet finden, ftellen uns bie knech⸗ 
tiſchen Versen dee Welt aus ber Kaiferzeit keibhaftig vor die 


ugen. 

Auf der anbern Geite fpiegein ſich die krummen Wege 
und vielfedgden Jatriguen, bie ſeltſamen Cigenthumlichkeiten, aber 
auch hie chriſtlichen en des geiſtlichen Wahlregiments 
in den Gapiteln: „Adel“, „Mitteitand‘‘, „„Abvocaten‘‘, „Hoſpi⸗ 
tale”, „Bettler „Dienerſchaft“, „Venla verbo ” u. f. w., 
auf das Anſchaulichſte und Ergoͤtlichſte. 

Sollten wir Eins tadeln, fo wäre es die gewiſſe Höhe ber 
AUlgemeinpeit, in welchen ber Verf. feine Bemerkungen mehr 
ala Abſtractionen, dena als unmittelbare Wahrnehmungen des Les 
beas baut, biefe, vielleicht durch des Verf. gefellfchaftliche Stel: 
lung bedingte Bornehmheit, mit welcher er das sömifche Volt 

von außen beſchaut und nady ben Relattonen Anderer 
baurtheilt, als ſich felber unter die muntern Gruppen bes Monte 
testaocho miſcht.· Wir find Übergengt, daß wenn einer unferer 
mehr romanifirten Landsleute, ber ſich allmwöchentlih Tage lang 
in ber Gampagna mit römifcdhen Zögern auf ber Faͤhrte bed 
Wäbes herumgutreiben pflegt, ber in einzelnen Bamiliem einge: 
wohnt, feit Sahren an allen ihren SIntereffen unmittelbar Theil 
genommen, beffen Einhäufigkeit die Römer, mit denen er verkehrt, 
allmälig hat vergeffen madyen, daß er ein Fremder fei; wir 
übergeugt, daß, wenn eim foldyer uns ein ähnliches Bild 
zömifhen Lebens und Treibens böte, baffelbe nicht nur um Bie⸗ 
les lebendiger und farbenfrifcher, fondern im Ganzen auch guͤn⸗ 
fliger für die Römer ausfallen würde als das gegenwärtige. 
Aber leider, je mehr wir uns mit dem Gegenfland unferer 
Beobachtung identificirt haben, befto weniger find wir geneigt, 
wieder aus ihm herauszutreten, um ihn zu überfchauen und 
darzuftellen. 

Bas wir nun vermiflen, das ift insbefonbere eine Veran⸗ 
ſchaulichung der allgemeinen Angaben durch einzelne, aus uns 
mittelbarer. Anſchauung gegriffene Sruppen und Gcenen, etwa 
in ber Weife ber vadirten Blätter von Pinelli, nur minder 
als diefe nach antiker Schönheit gemobelt,, ober der Carnevals⸗ 
fcenen bes Hen. von Mörner. Herner hätten wir gewuͤnſcht, 
im Gegenfage gegen bie mandyen Schilderungen von Straße, 
Kirche und Kaffeehaus, auf der einen Seite tiefer in das Innere 
des Familienlebens und ber unfern ®itten oft gar fremden Des 
bei, welche baffelbe bervegen, einzutringen ; auf der anbern Seite 
aber genauer zu erfennen, wie die großen Intereſſen ber Zeit, 
wie Religion und Politik in der Gefinnung der Roͤmer ſich ge: 
brochen und umgeftaltet haben. Eben bas völlige Schweigen 
des Bert. über den merkwuͤrdigen Gegenſat zwiſchen Rom und 
den Provinzen, wie er fi im 3. 1831 offenbarte, der gänzii: 
de Mangel an Schilderungen von jenen belebten Scenen leiden: 
ſchaftlicher Anhaͤnglichkeit an den faft von allen feinen geiſtli⸗ 
den und weltlichen Untergebenen verleugneten Kirchenfürften 
ließ uns oben vermuthen, daß die Stellung bes Verf. ihm viel: 
leicht — Rhdfichten auferlegt haben möge, die eben 
bies feinem e gewiß nicht zum Wortheil gereihten. End⸗ 
lid bedauern wie, baß dem abgefchliffenern Römer gegenüber 
nicht audy die ſcharfen und intereffanten Gontouren des Cam⸗ 
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Ort und Stelle entſcheiden. 





veiterariſche Notizen. 
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Commi at kuͤrglich den Künſtern des Janern 
renden — der „Monumens de 
Niemand wird leugnen, 
Wichtigkeit 
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zugängli machen. Die 
tragtm: S de Elarac, Letronne, 
lion⸗Figeac, Ch. Lenormand, Biot und Huyot und bei 
Duboie buͤrgen für die bei ber 
Zerte und Zeichnungen angewandte Sorgfalt. 


Unter dem Zitel: „Die Sitanod‘“ von 
ift ein Roman erfdhienen, worin bie Sitten und die 
ee diefes Romadenvolls mit großer Irene 
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Zwei Priefter von dem Wiffionsfeniner zu Part, Mut 
und Barbouit, find am 24. April nach 
dem fie vorher mit großem Fleitz die englifäge und Hebel 
ſche Sprache erlernt Hatten. Sie werben 
dem „ . nad Pondichery 
ſchen Bicars, einfchiffen, dert fi 
neuer inbifcher Dialekte aufhalten und 
en um bie Heidenvdlker Oftindiens | 
gehen. 


‚Bei Heurteauville (Departement ber untern Griat) 
bes Waldes von Brothonne hat man abermals eines 
Alterthämern gethan. Sie fanden fi neun Fuß 
gem Boben und beftehen aus celtifchen Gerächfchaften, 
Bafen und bieiernen Platten. ie find dem Bkufeum 
terthuͤmer geſchenkt worden. 


Die erſte Ausgabe des Birgit, welche 
in einem ſchwaͤbiſchen Ktofter gefunden und vor 
der ben Mönchen für ſechs Guineen abgefauft 
gegenmärtigen Beſttzer, einem reichen englifcgen 
ger als 10,000 Francs. 


Die Facults des lettres hat ihren 
Sommterfemeiter in der Sorbonne ben 25: 
intereffanteften Vorlefungen find: Patin 















&t.: Marc: Girarbin (Profeffor ber 
ſchichte der franzöfifchen Literatur R_- 
genwartz; Poret (Profeffor der Piloſor 
des Ariſtoteies; Souffroy, über die vorzüglich MEN: 

fophifchen Gyfteme unb ihren Guſtuf auf. da — 
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Zweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 148.) 


Andere quälen ſich und ihre Phantafie ab, um zu bes Ebro 
Wellen hinzufchweben und bort fein herrliches Raß zu ſchoͤpfen. 
Dem ungereimten Sinn fol das gereimte Wort helfen, und 
die arme Sprüche muß Im fpanifchen Getoͤn erklingen, fie mag 
wollen ober nicht; aber ihr Element bleibt doch immer Nebel 
und Kälte. Gin ſchmerzlicher Blick auf Novalis, von bem «6 
heißt: 

Er, Novalis, der Edle, Lehrte 

Hier bei ben Aftermufen ein. 

Wie hatte feiner fih die Stelzenzeit bemeißert ! 

Seo ſah er denn, von ide begeiftert, 

„Daß naͤchtlich feine Seel’ im Schlaf ber Leib nerbaut, 

Sie wiederum erzeugt und wieberum verbaut’, 

Jedoch Verzeihung Ihr, der liedervollen Seele, 

Menn fie verlodt vom Nuf des Tages wird; 

Sn welche Wuͤſten dann ihr Klug fi) auch verirrt, 

Sie bleibt doch immer Philomele. 

Sich losreißend vom elegiſchen Gewimmer der Mondſcheindich⸗ 
ter, wo bie Ungereimheit ihre Qualen und Wonnen weint und 
reimt, treten beide Schauer in das Gebiet des Klinggedichts, 
über welches natürlich hier auch der Stab gebrochen wird. Der 
fatirifhe Wigijäger, ber feine Waare, felbft am meiften lachend, 
Markte bringt, lacht größtentheild allein. Im Gegenfag von 

m fchleppt der Froͤmmler feine Siebenfachen herbei, um Zas 
kob Boͤhme's u. f. w. aufgepugte Träume feilzubieten; ihm zur 
Seite hinkt auf feinem Krüdenreim ber finftere Aberglaube. 
Die alten Heldenlieder find laͤngſt verklungen; die neuen Dos 
meriden fprechen fich auf unferm Blaͤttermarkt in jenen grauen 
Blättern aus, die aus dunkeln Prefien hervorgehen. Nachdem 
eine Reimanſtalt befchaut und tüchlig belacht iſt, wirb bie 
Buͤhne gemuftert. Und was gibt und bietet fie? ein flaches, 
geputztes Alltagswiederfehen. Bon dem braufenden Tongewuͤhl 
unferer Opern ift ber Geift echter Harmonie mit Naumann’, 
Siuck's und Mozart's Geift wie eine verſcheuchte Philomele 
Ins Paradies geflohen. Man ruft, da es mit dem Zongelärm 
nicht gelingen will, det Walerpinfels Kunft an, und body wird 
egähnt. Wan ruft bas Schickſal mit feinen Schrecken aus ber 
ben Nacht des Chaos; man verfest den Schauenden in kalte 
Bchauer und nennt das ein Zrauerfpiel; Todte erweckend, ruft 
nan Shakſpeare's Geiſt hervor — und was frommt's? Ad, 
is zur Meifterichaft vollendet, zeigt ſich doch nur Unnatur! 
"Wir referisen hier treu, was wir finden, obne bis jegt nur 
ine Bemerkung eingefügt zu haben, und werben eg weiter thun; 
ermody fragen wir hier: Gpielt dem ebeln Dichterneftor, dem 
Wgling des vorigen Jahrhunderts, bie fenile Uebellaune hier 
icht dennoch einen Heinen Streih?) Doc er Ienkt ein. Die 
tamen War, Stella, Zell, Tafſo, Iphigenia, Nathan unb 
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Emilia fteahlen wie tröftenbe Sterne ia bie Buͤhnennacht; Klin⸗ 
ger, Gerſtenberg, Lelfewig und Weiße (?) reihen fi an. 
- Der gefäulige Wentor und Bloffator führt hierauf zu bem 
Markte der Phantafte nicht gefchehener Befchichte. Die Räubers 
zomane, Feenmaͤrchen, Rovellen und romantifchen Gebilde ber Zeit 
werden perluftrirt und — ziemlich ſchnode behandelt; nur „Her⸗ 
mann unb Dorothea”, ‚‚Euife” von Voß werben als holde Kins 
ber ber Natur dargeſtellt; „Hannchen und bie Küdhlein”, bes 
ebein Dänen Alpenrofentränge, Wieland's heitere ante, 
Thömmel’s ‚Wilhelmine‘, Mufäus, Hoffmann's mwunberreiche 
Arabestenphantafie, Ziel, Zſchokke, Klinger, Jean Paul, Hals 
ter, Kleiſt, Zacharia, Withof, Flemming, Ramier, Glifa und 
Hagedorn erhalten ihre Denkſteine. Dann geht ee an ber Hand 
der Grinnerung in die Heimat und beſchwoͤrt all bie verſunke⸗ 
nen Geftalten feines Lebensfrühlings hervor: @leim, Heinſe, 
Klamer Schmibt, Michaelis, Zacobi und Lichtwer. Gr tritt 
alsdann in ben Gichenhain Klopftod’s, in den Sagenwalb Her⸗ 
ber’s, in Kofegarten’s Offian’fche Hallen und weint an Gelr 
lert's, Weiße’s, Serftenberg’s und Wotter’s Urnen. Bürger, der 
Volksſaͤnger, das ungleiche gräflidde Bruͤderpaar, von benen- 
ber Eine träumt, ber Andere philofophirt, Pfeffel, Schubert, 
Voß, Seume, Matthiffon, Salit und Staͤgemann werben mit 
leichten, Träftigen Federzuͤgen charakerifirt; Platen, Uhland, Hein- 
ri Kleift, Fouquo, Wilhelm Müller und Goͤckingk empfangen 
von ihm auf dem Markte bes Ruhms ihre verdienten Kränze. 
Den Raum biefes Marktes dehnt jedoch der Dichter fo weit 
aus, daß er ber Schilderung beffelben auch bas vierte Buch 
weiht. Wir müffen, fagt ber Kührer 
nun einmal zu andern - 

Kunftwerten und Kunſtſtuͤcken fort! 

Wir haben bi8 zum Dandelsort 

Der neueften Vernunft nicht weit zu wandern; 

Viel Abenteuer gibt ed dort. 


So ſehen wir uns benn auf das fehdevolle Gebiet philoſophi⸗ 
ſcher Schulgezaͤnke verfegt, wo das legte Wort felten das befte 
if. Recht lebendig find die Kämpfe bargeftellt, und wenn bie 
verfhiedenen Schulen auch nicht mit Namen genannt werben, 
fo laſſen fie fich doch Leicht durch ben allegoriſchen Schleier ber 
Dichtung an den Syſtemworten und Schiboletha erfennen, uns 
ter welchen ber Dichter fie anbeutet. Aus ben ‚Ballen ber Phis 
lofophie geht's dann in bie Tempel der Ghriften. Die Lichts 
und Dunfelmänner treten auf. Der echte Ghriftusfinn wird 
mit hellen Farben und auch von S. 167— 177 durch eine his 
floriihe Dichtung aus der Urzelt des Gpriftentbums gemalt. 
Die theologifche, paͤdagogiſche und politifche Buͤchermacherei und 
deren Krambuden werden nun zierlich aufgebaut und mit der 
Fackel ruhiger Kritil beleuchtet. Von dee Kunft, in Bezug auf 
welche gefragt wird, ob fie frei fei, fagt ber Führer: . 

Sie konnte nit dahinten bleiben ; 

Sie dient der Eitelkeit, bem Wahn, der Schmeichelei. 

Auch if mit ihr unb von ihr zum 

Ein gar zu widriges Geſchrei. 
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Sürwahr! die neuften Beiten treiben 
Wiel Känfte, wenig Kunft und viel Kunſtkennerei. 
Die Kunft, die fidy durch fidh delohnte, 
Die Wärbige, die feierlich und hehr 
In Tempein, göttlich ſelbſt, bei Ihren Böttern-wohnte, 
Bank tief herab zu niedrigem Beskebr; 
and, wie einem böfet Fluche u 
tngugeben, ſich entwwehhn, 
ürfteberin von jedem ſchlechten Buche 
Auf unferm Schriftenmarkte fein. 
Die Muſen Laufen in unfern Tagen umber, um nn it Su 
ſchenwerken gu gu 
einen bedeutenden Handel mit Donstuehdien, ein —— 
Aebli, am welchen wir kranken. Die Wan 


jegigen ee ‚ und in niedern nn Buben wird ein, 


tn Beine Biffen zerlegt unb ben Gaͤſten vorges 
fegt, * ie nennt man bes Autors Geift, und endlich 
Di vn mmwiffeiten, dunkelvoſlten Kunſt⸗ und Wiſſen⸗ 
ſchaftopiotertoren bie verdiente Zuͤchtigung. Der lette Abſchnitt 
Net ** wahren Weiſen den ihnen —2* Denklein und 


— er, von —* lo — — 
Kreiſe der Herrſcher 
—e— a ee ſei er na der Anſicht einer berühims 


tem Philbſophie ohne alles. Dafein, unb gegen em Waſein 


— keine Berfündigung Watt. Der Fuhrer verabſchlebet na 
ist aber ven Brgieiteten vor dem Scheiden zu bedenken, er 
ans, Kuhn, Reichthum, Shre und Beh, — — 
fen; mibge Rh berubigen, die Dinge in der- Wie 
aifen, wie fle eben gehen, und fü in bie Sinfamtett En 
* 34 ſtand nun da, fo ſchtießt das Ganze 
imnnath voll und voll — 
Daß 10 ſo getbuſcht Ari ſad; 
Den mit wein nun folr fd) zanken? 
Wahrhett ſucht· ip und Cchalt 
Bel Gepräng' ud Schammerthaten, 
’ Aecht unt Mube Bei Seawvalt, 
Glaubte Dingen, tie doch bald 
Ihre Rügen ſelbſt verrathen. 
Heil erwartet’ ich vom Gluͤck. — 
Ein Gebrannter ſcheut das Bewer: 
Und fo lauft! ich — freilich theuer — 
Bon dem Markte miſch zurück. 
Hier, wo endlich nun die Ruhe 
tin bie fanffe Hand nur beut, 
Die auf Alles, waß ich thue, 
Inte Wbendiluten Aveus; 
Der, wo Ads von mir 2 
ont sen raſchen Sinn empört: 
D, bien Bett Wh ungeſtoͤrt, 
Vngebe Arkt und unbereidet, 
Micht mehr fern von meiner Gruft, 
Achwe teliht, fo vote bie Luft. 
‚ Die da-unter Roſen weidet. 
Bio ein Hirt der kleinſten kur, 
280 ich wmichts vom- Süd begehre, _ 
Bet’ ich, daß mein: Altes mun 
Nicht des Saitenſpiels entbehre. 
Hier, wo AU, was ich litt, 
Wie ein rauher Ton verklinget, 
Naht die Freundschaft fi und bringet 
SIhren Fllen Himmel mit. 
Wie ein Lit mdunbeln Werken 
WiRER,: Yılfa, vie it auf: 
Und denon PER Schi 
Wandelt meine Rucht herauk 


| trog der drei Uuartanten ihres 


„Alle Gleich — Sind wir reich!” 

: ftesverwanbdter ber Uebrigen und befhäti 
‚bie Fünf aber nicht Einer, fo * 
kieder in eine und dieſelbe Tonart Befehl 
dae Buch nieht blos, weil bie Lleber Die | 
den nd, —58 auch weiß fie in I Ba ger 


Bui * Gedankenmagazin nennen 


—2 , fü ke und & 
nd, un) an8 BES 
Traͤume ober Stoff iu arligen Verſen an bie 





Wer ſollte 
dan a —— Eh es VDarktgeihl . 


10, —e Lieder von J. Brunold, G Fertarh, 
B. a a Koparat [T A. Rebenftein. Bags, 


Beldant —* — er, Laurg de 
geſchwaͤtzigen Pe Bir 
graphen., nie in Fleiſch und Ben bier gewandelt und fd ca 
loßes Bee raten 65 ebenfo wenig iR ı& ak 
ob bie bie in H. rg * 
ten % fragenbafte, —* Befen treibt, 
ches Gefchopf feiz Beide, Heine und Petrarca, * 
beruͤhmte Lieder auf ihre Schoͤne gemacht und —— 


fühlen, on ie 


der Borberfag richtig iſt, man Ebnme eine Gelichte a füken 


Verſen —** ohne eine folche zu haben. Barun folk d 
mu fünf Iglingen ich? erlaubt Tin upb nick 5 

Bertha, die entweder nur .ia ihrer Yhantafte Lebt ober ihm im 
Leben fern fteht, einge anfpruchlofe Qutbigungen zu Bin y 


legen? Diefe QYuldigungen: und imten ee _ | 


nichts Anderes, find, nach der Be der fünf Torbader 

in dee Borrebe, der Inhalt. des genannten Bädleins. Ei at 
ieht ſich einer ſtrengen Kritik niyt blot deshalb, wel dene 
en dieſer Kleinigkeiten Sugreiſdivtnngen im fies Om 

des Worte find, fondern auch, weil b . auf eigen gudl 

(wir meinen paffendern) Titel bes —* (u Kane Eier ik 

Bertha’) die Worte geſetzt Haben: „Manufeipt für —— 


ein Manuſcript iſt weder für das größere Pußficuis 


den Kunſtrichter. Moͤge uns indeſſen he bie dicen were, 
die fünf Sänger mit einigen —2— * 
and * ein feine — Finden un —— 
ets in das Gewand zuͤchtiger alt, 
von ſeichter Ueberſchwaͤuglichkeit und — 
Eduarb F. ſetzt uns binfichtlich 
Berlegenheit; denn feine Lieber Kr ei 
lau F ein Si dem andern. Bon feiner —22 
Verwandlungen“: 
Ste druͤcte fig: (dhlerah: —— Ri 
In ihrer Soden braune Racht 
Und ſtemmte fo tropig ben Arm in die Selle, 
Und bat erröthend mich angelacht. 
Du ſuͤßes Kind! Du biſt verwandelt! 
Auch ich verwandle mich geſchwind: 
Zum ſchönſten Mann biſt du gemarbem 
Und ſch — ich werbe noch zum Kind! 


"Bas fallen wir von Withelm I. fagen? 52* 
ben Rn, diefelben Gebankenfpiele, dieſeihen Wiann 
‚ber, wie fie bei Ferdinand 


und Ehuarb ſich finden. Gelk 
ber Gedanke muß unwilkärlih uns kommen — —* * 
viellticht nur Einer fein, ber biefe Lieder insgefonnt MM 
bat und ben Leſer oder bie Bertha ſelbſt mit . 
ten Namen mpflificirt unb etwas net? Der 2 1 
lich im Ganzen. geringere Erfindung “ah: berät, 





in Einklaͤnge zu geflalten. 
zierliche Ruͤſtkanmmer Amor's, in meldger- 


Fälle boten kann. 
(Die Eontfeteng falgt-) * 













. |; | 
— Bebiheun as dire dus @niktiigtat. Morgeerdarien 


AERRE oil die rfachen der ſrameechen Möndhitfä 


und Anbentuugen ihrer weldiftokifen Beſtirimung 


von Fri⸗od ri & 


Milbelm Sara. Hanau, Züle. 
3 Gm 3. 1 The: 


entſ, 
—* man bat Recht; aus ber ſtarren Biberſetzlichkeit des 
Gegengeiſtes, man bat Recht; aus beiden zuſammengenommen, 
man hat Recht; aus dem demokratiſchen Atheiomus, man hat 
Recht; aus dem blinden Glauben bes Hofes, man hat Recht; 
aus dem Bell, aus dem Abel, aus den Finanzen, and ber Re 
rigion, aus der Philoſophie, man hat wieder Recht. Die Neoor 
lution tft ein Thema, wordder in bie Weite gefchrieben werben 
Bann und gefchrieben worden iſt, ohne Unrecht zu haben. 

Borliegende Schrift will nun zu der Ueberzeugung hinfüh: 
ren, daß der große Revolutionstampf nur eine Fortſegung bes 
größern "Kampfes war und if, deſſen Anfang in Frankreich 
dis tief in das 12. Jahrhundert binaufceihts wie er felbft 
den ſchmerzvollen, gewiß aber Beilfamen Mebergang bildet vom 
phantaſtiſchen, aber rohkraͤftigen Mittelaiter zu einer meuen, 
befonnen durchbildeten Zeit, von der alten, einfeitig auf Gewalt 
und Autorität beruhenden, zu einer aus vernünftiger Erkcant⸗ 
nis und wohlvollender Fretlaffung wiedergeborenen Weltord⸗ 
nung, endlich von bem ununterbrodgenen Kriege zwiſchen Be⸗ 
porreihteten und rechtloſen Individnen, Ramilten, Gtänben, 
Mkern, Raflen, zwiſchen Wuserwählten unb Berworfenen, zwi⸗ 
ſchen herrſchender Kirchen und unterbrüdten Glaubensparteien, 
yoifchen Kirche und, GStaat, eiſerner Meberlieferung und Wiſſen⸗ 
ſchaft zu einem auf ben Grundlagen allgemeinen Rechts, wahr⸗ 
after Humanttät und vernünftigen Gottesglaubens frei geſchloſ⸗ 
enen Frieben. 

Eine fſchoͤne Idee, eine unſterbliche, nicht von geſtern und 
yeute, und der Kampf darüber laut Angabe ſchon im 122. Jahr- 
Jundert dagewefen. Warum aber zeigt die Geſchichte nicht Laus 
er ähnliche Nevolutionen ald die franzoͤffſche? Ref. hätt fich 
in zwei Ariome, erſtlich: ohne befondere Aufregung der Ges 
nütder‘ Tommt keine Mevotutionz zweitens: gegen Kartäts 
hen gelingt feine Revolution. Iſt bie erſte vorhanden und 
ehlen bie zweiten, fo ift die Mevolution immer da. Darum bes 
Kent die Sicherheitspolitik der Regierungen und Staaten darin, 
le erfie zw verbüten und für tie zweiten gu forgen. 

Wodurch die befondere Aufregung im Jahre 1789 entftans 
en, fihitbert der Werf. mit hifkorifchen Weberblid. Das Mit: 
etalter hatte eine doppelte Emanation, bie eine vom roͤmiſchen 
batboliciemus und Papfte in unbedingter Herrfchaft ber Autor 
tät mittels hierarchiſcher Stufenordnung für geiftige Güter, 
le andere vom’ Könige mit aͤhnlicher Stufenordnung für welt⸗ 
che Suͤter. Die getitliche Autorität artete aus; man fuchte 
nd fanb Huͤlfe wider fie bei ber weltlichen unb Tuchte bei bem 
ärker gewordenen Stlpfkgefüht der Iekteen gegen deren Will: 
ir eine Gicherftellung des Rechtszuſtandes. Daraus entfprang 
bon tm 1%. Jahrhundert eine Erweiterung der Stammver⸗ 
siederheit zur Nationalität, Skeverbewilligung durch ben Bler⸗ 
zftand, vom Abel und Klerus fig abfondernde Rechtspflege, 
erfeibfiändigung des weltlihen Rechts gegen das geifilicge, 
ildung eines eignen Wehrſtandes, Anertemm 


+, 


kuͤrlichen Gewalt. 


ung der votffen«" 


* —ã— Des Mahn ums Dogma, 


u 16. Zupehwbert handen für Frankerich noch beide 


Autoritäten‘, jedoch Die geifilicht darch die welttiche, und beide 
trachteten nach Imumfihränktheit. Sie lamen ˖dadurch in Kanpf, 
achteten ſich aber gegenſeitig. Die Parlamente traten als ein 
neues. GSlement dazwiſchen, wurden ſtuͤrker In der effentlichen 
Meinung. Der Kritickemus des 18. Fahrhundertt begann KUH 
zu underſachen und gerieth in Gonflict“ mit: Kieche und Staat. 
Die basaus hervorgehende Macht der Philoſophen war Wir⸗ 
tung und Miturſache bes Sturzes ber weitlichen und geifttichen 
Herrſchaſten, verbreitete unter alle Claſſen den Haß der will. 
Bergedens vief bie Geiſtlichkeit um Bälle 
gegen Schriften; fie wurden entweder gar nicht nerboten oͤder 
unpolteammen. Der dritte Stand Job ib, trug mit Unmillen 
die ib aueſchließlich aufgebürbete Laft der öffentlichen Abga⸗ 
ben. Dadarch wurden bie bisherigen Lebensverhaͤltniſſe veerüidt 
oder Überfpannt, Einheitebande gevriffen ober aufgeidſt, hiſto⸗ 


viſche Autorität und. veifonnicende Autonomie traten gegenein⸗ 


ander; der Krieg, welcher ausbrach, wird nur dann beenbigt 
fein, wenn die Hof⸗ und Adelöregierung durch repräfentative 
Bernunfthersfihaft, Klerus und Autoritaͤtekirche durch einen 
freien, wahrhaft allgemeinen Religionsverein erfegt fein wirb.” , 

Die Stadien der franzöfifchen Revolution ordnen ſich in ber 
Art, daß bie große Woche 1850 im Welklichen ben entſchiede⸗ 
nen Gieg des neuen Princips und ben. witklichen Aufgang eis 
ner beſſern Zeit bezeichnet, im Geiſtlichen hingegen nur als 


Sterbenswoche, aber nicht als Giegeszeit eines neuen Principe 


zu betvadhten if. Revolution, Kaiſerreich, Reſtautation find 
die Gpochen. Ludwig XVI. bereitete fein theilweiſes Widerſtre⸗ 
ben gegen bie Emaneipation des britten Standes das Schieckſal 
Kart I. „Umvermeidtich“, fagt der Berf., „war die Zufammens 
berufung ber Stände, unyermeiblidy waren die melterfchättern« 
ben Ereigniffe, welche davaus bervorgingen. Raten die neue 
Staatsgewalt, die bes dritten Standes, Befitz von ihrem hiflos 
riſch⸗ legitimen Autheil am ber Gefehgebung genommen, warb 
fie durch ben Widerftand der beiten andern Standfchaften ver: 
anlaßt, ſich reformatorifdh Über dieſelben zu erheben und bach 
Miderfegiichleie des Königs ſich revolntionirend die hoͤchſte und 
alleinige Souverainetät beizulegen.“ Etwas zu wenig Rüdficht 


iſt Hierbei auf die Parteitn genommen, welche feft entfihloffen 


waren, bie koͤnigliche Gewalt zu flärzen und fich zu dieſem 
Zweck verbrüderten, alle Umftände benutzend. 

Dat der Verf. aber auf diefe Weiſe für unfer obenermähn 
tes erſtes Redolutionsaxiom hinreichende Auffchläffe gegeben,- 
daß atfo bie Aufregung von 1789 in Frankreich nicht durch 
einzelne Schriften von Thomas Payne, Sieyes ober Reben von 
Mirabeau, fondern dur Gedanken un: Dinge des Jahrhun⸗ 
derts zum Vorſchein gefommen, fo üßergeht er gänzlich das 
zweite, von welchem doch Bonaparte bie augenſcheinlichſte und 
wirtfamfte Anwendung gemacht, deshalb auch fi feiber zum 
Alleinerben der Revolution eingefegt. Weberhaupt wollen Schrift: 
ftellee yon diefem Argument bes Gefchehens und Unterbleibens 
wenig wiffen, weil es ihren Befhäftigungen und Grwägungen 
zu fern liegt, und fie lieber mit großen Geiſtern und Ideen als 
mit großen phyſiſchen Mitteln Verkehr haben. Dennoch dürfen 
wir nur annehmen, ‚Ludwig XVI. wäre mifitairifch gebifbet ge: 
weien, bätte nach feinem Regierungsantritt einen gluͤcklichen 
Krieg geführt und bei den erſten Widerſetzlichkeiten Kanonen 
und Bayonnete gebraudjt, wm den Ausbruch ber Revolution 
hochſt unmahrfäheintich zu finden. Mirabeau felbft erklärte, den 
Bayonneten weichen zu wollen, umb bewährte dadurch eine ganz 
richtige Einſicht. Wenn Karl K mit berfeiben Einſicht unter: 
lag, fo vergaß er, daß bei dem Sebrauch vorhandener Mittel 
der Brauchende zugegen fein, Alles ſehen und lenken, auch nidyt 
mit leeren Phantajien fi 
muß. Hterin befand gleich bei feinem esflen Auftreten das 


über dad Vorhandene getaͤuſcht haben . 


I. 


—— Be Sn ae ba) 
” ) er 

2 vielmehr geneigt fein, die Weflegung ber widerſpen⸗ 
en Sectionen in Paris 

dialektiſchen Umſchlagen der 


und ben 18. Brumaire aus einem 

Begriffe herguleiten, woburd bie 
Revolution zum Gegentheil Deffen werden muͤſſen, was fie ges 
wefen, und wovon Rapoleon nur als bie concret gewordene Ger 
folt hervorgetaucht. Die eftauration muß in biefem Wall 
gleichfalls aus einem Ruͤckſchlagen der Wegriffe erklaͤrt werden, 
amb der frühe Winter in Rußland, ber lintergang des gangen 
Sranzöfifgen Heeres und feines Materiald Tommien babei als 
ꝓhyſiſche Momente der innerlich nothivendigen unb unvermeid⸗ 
lichen Begriffsdialektik in geringe Betrachtung. 

Uns wundert fafi, daß ber Berf. von dieſem Erklaͤrungs⸗ 
Ichluͤſſel des Dafeins der. Welt unb ihrer Begebenheiten wenig 
Bebraudy gemacht, da er doch von einer Ideenflitterung, als 
dem allgemeinften Schema ber göttlichen Logik, von Hegel’s 
unfterblihem Ruhm, die ganze Sphäre des philoſophiſchen Wiſ⸗ 
fens durch die dem Object eigne Determination, Dialektik und 
Tpeculative Idealitaͤt organifirt zu haben, redet, auch bemerkt: 
der Staat habe nur durch ben Begenfag gegen die Kirche, ber 
in ber Geſchichte dialektiſch umgeſchlagen, fi zur Vernuͤnftig⸗ 
Leit geläutert und das Bewußtſein berfelben gewonnen (S. 180). 
Seine Darftelung wäre bann zwar allgemein unverfländlicher, 
aber defto tiefer geworben. Statt beffen gibt er in faßlicherer 
Weiſe eine Andeutung der Aefultate und ber welthiftorifchen 
Bedeutung ber franzöfifchen Revolution und nennt die legtere 
dichteriſch mit de Maiſtre „die leute vorbereitende Krife und 
Kataſtrophe, durch welche die Vorſehung das in den Weltlauf 

Eingezeichnete ausloͤſcht, um Schoͤneres, Trefflicheres an deſſen 
Stelle einzufshreiben”. "Nur zuweilen bricht das Hegel⸗Schema 
durch, wenn er von unferer Zeit behauptet: „Es wurde jept erft 
bie göttliche Idee der univerfalen Weltordnung, ober richtiger 
eines durchgreifend geordneten Univerfums in ihrer heiligen Uns 
zerbrüchlichleit, und das fie ergänzende Moment ber unend⸗ 
lichen Derfönlichkeit bes Menſchen, als bes Gegenwurfs ber gott: 
perfönlichen Unendlichkeit, aus ben Werhüllungen ans Licht 
gebracht, in welche fie eben jener Weltordnung gemäß ſich ge: 
klejdet hatten.” Stets wird ein befonderer Glaube erfodert, 
am anzunehmen, baß bie Zeit, in welcher man lebt, lichtvoller 
and herrlicher fei als jede andere; doch foll man ihn billig Ries 
manden verfümmern,, der davon erfüllt ift. 

Und fo wollen wir ben Berf. über unfere Gegenwart vernehmen: 
Die weiteft Fortgeſchrittenen find zur Anerkennung gewiffer Princis 
pien gelangt, naͤmlich die Menfchheit fei zur unbegrenzten Ber: 
vollkommnung mit freiem Kraftgebrauch beftimmt; der Men: 
(chen gemeinfame geiftige, feelifche unb leibliche Natur fei ein 
antrennbares- Wefen, biefe muͤſſe ſich nad einer Alles durch⸗ 
deingenden, göttlichen Anorbnung entwideln, die Gewalt des 
Einzelnen diene nur dieſem Weltplan, ber fidy zeitlich durch 
Entwickelungsſtufen, räumlih durch eine allumfaflende Dekono⸗ 
mie verwirkliche; dem Einzelnen liege ob, das Beftehende in 
feiner Wirklichkeit und feinen gefchichtlichen Vorausfeaungen zu 
erforfchen, um aus beiden mitteld der höchflen allgemeinen 
Ideen und Principien Dasjenige zu ermitteln, was grade jetzt 
und bier verwirklicht werben kann und fol. Diefe hoͤchſten 
Ideen find: jeder Menfch müfjfe von Antern ale Selbſtzweck 
begandelt werden, bie Wohlfahrt. Aller fei durch dies Nechte: 
ꝓrincip bedingt, für ſolchen Zweck müfje das ganze- menſchliche 
Daſein zu einem ineinanbergreifenden Syſteme von Organismen 

jegliedbert werden (Staat und Kirche); es fei die Realifation 

efer Idee bedingt durch das immanente Gefeh ber fucceffiven 
Entwickelung und Sublimirung der menfhliden Natur und 
durch das eingeborene allgemeinfte Bebürfniß ber Freiheit als 
integrirendes Moment jeder Blädfeligkeit und Bedingung jedes 
wahrhaft menſchlichen Dafeins. Hiernach gibt es vier Cardi⸗ 
zralmomente ber Humanität: Recht, Freiheit, Ordnung, Glüd: 
feligteit; fie find nur verfchiedene Auffaffungsweifen der einen 
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Be ln sa ei 
an wird aufhören, Symp i 
Krankheiten zu und fie auf 
unterbräden zu wollen; ein Doppelircthun 
bie —ã het: bie große, wie 

es müfle der Staatsraifon weichen, wie ⸗ 
sen der Boͤlker ſprechen. Man wird rn 
bloße Gewaltherrfhaft entfernen; (Erziehung, 
Religion, Gigenthum, Gewerbe, bürgerlich 
sichten, Deffentlidgleit, Wahrheit, Schoͤnheit und Ei 
lafien. Dieſe Wiedergeburt der Menſchheit erfolgt 
nigen Grunde, weldgen Chriſtus burd Lehre uud 
gelegt, welcher er in ber neueften Zeit aus feinen 
Verhüllungen in feiner ganzen Gigenthäümlicleit amt. 
gekommen. Wenn früher das Lebensprincip vereinzelt 
als Heiligkeit der Familie, bee Erkenntniß, ber Gröcatter, 
Glaubens, des Schönen, des Rechts, der Befinnung, dei Gpe 
thums, ber She, der Ghre, bed Gehorfams, fo hat du ie 
ſchwung ber neueften Zeit bie vernünftige freithätige Bacz 
gung aller dieſer Principien zum Ziele. Die Jee eiees ade 
meinen Friedens führt babin, und ift er felber ald ala Bi 
tern gemeinfame Beftimmung zur Darftellung einer chip 
Menfchheit, und biefe wird alsbann, nach einem ſchoͤnen Badı 
St.: Martin’s, „das Gebet der Erbe fein”. 

Amen, es gefhehe alfo, und der Himmel ſtuͤkt wi im 
Glauben, welcher jede Unzufriebenpeit mit ber Gegamut m 
fhwinden laͤßt und uns das Himmelreich nahe yigt! 60 
aber Ale im Beſitz deffelben, umd iſt er nicht ein Gridhent be 
Gnade? Ref. ift weit entfernt von ber“ tabelfüchtigen 
bung unferer Gegenwart im Vergleich mit frühern ZUR 
und möchte diefe nicht wieberherbeimänfdhen; dod bes Fidl® 
mälbe des Verf. hat faft keinen Schatten. Aus kLocalſerbe ir 
felben finden ſich in anziehender Weiſe eine Menge von Ein 
verfchiedener Schriftftellen durch das Buch zerſtreut, fh me 
Lamennais und ber Gimoniften, welche den Zweifler beide 
tönnten. Dennoch fragt biefer, ob nicht Andere Anti Mr 
dringen unb überhaupt in Büchern wie in der Weit uikt de 
foviel Schatten gefunden werde als Licht? Sei den vie e 
wolle, fo wird doch felbft der Ungläubige einräumen: De WE 
hiftorifche Bedeutung und Beftimmung der franzöffäen Kor 
Iution, abgefehen von ihren ſcheußlichen Autartungen, IR IE 
andere als die befte, verglichen mit dem frühen Zuſtande m 
reiche und bem Napoleon’fchen Regiment. Ein Glaube ı 
ſes Befte ward erſt moͤglich durch bie Reftauratica de 
neuefte Folgen, bie ſich mit bem guten Gamen ji 
und das Unkraut zu erftiden haben. Ken Het if 
ten von Kriegen oder neuer Revolution, fondern nur DRM 
licher Berupigung und Entwidelung. Gie left fiü en 
ber gemäßigten Gefinnung ber jetzt lebenden ver 
ten und von — Staateſchulden. Das herrſchend gwec 
ſtem ber legten gewährt eine wohlthätige Hemmung 
Belüfte und Begierben,, verbindet Glaͤck und Laß be! 
dämpft die Aufregung ber Gemüther und lehrt abe: 4 


und rechnen. . 
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Literariſche Notizen. 3 

Die „France maritime’ enthält einen —— 
tikel über die bei Aiguesmortes aufgefunbene Galeert 
Heiligen, nebſt einem Plane ber dortigen A 


mgunge 
- + Bon Theobald Walſh ift erſchienen: Pa A u 
en Lombardie et en Piemont’, eins von den MR, 
Yalıkaml | 
— 





von Daus aus nicht an ber Bunft bei 
dürfen. 
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Sonnabend, 





neberſicht der neueften Erzeugniffe der deutſchen "poetifchen 
Literatur. 
Zweiter Artikel. 
(Bortfehung aus Rr. 149.) 


20, Rheiniſche Klänge und Manberbilber. Neuere Bebichte unb 
profaifche Auffäge von Johann Heinrig Kaufmann. 
Koblenz. Auf Koften des Berfaflers. j 

Hear Kaufmann gibt bier bas zweite Baͤndchen feiner poe⸗ 
tiſchen Schöpfungen; bean ein dem obigen vorgebruckter Titel 
lautet: „Gedichte, Wriefe unb Mageblätter, von K. Zweites 

Bändchen.” Er liebäugelt. mit biefen Gebichten in einem Schluß⸗ 

- fonett folgender Weife: 
Du beller Strahl aus meinem Innern Leben, 
Du Gternblib Schön vexträumter Mitternaͤchte, 
Du Bllberfoal von eblerem Geſchlechte, 
Wie kannſt bu mir fo Füße Wonne geben. 
Du wii im Leiden meine Braft erheben, 
Willſt darthun, daß Ih nur gewollt bad Rechte, 
DaB ntemals Id, geliebt dad Niebre, Sälete: 
Nicht darf vor meinem Richter ich erbeben. 
So kommt denn an mein Herz, ide füßen Lieder, 
Bewegt es fanft und lieblich, ihre Getreuen, 
Den ſchoͤnſten Horen innig euch zu weihen. 
Roc feld Ihe mein — noch blid’ ich auf euch nieder, 
Noch fühl’ ich eure Friſche — Duft des Malen: 
Bald wird das ernfle Schickſal euch zerfireuen! 


Daß er feine Kinblein fo unausſprechlich Hebt und lobt, daß er 
auch mit dem lahmen Soͤhnchen ober dem einäugigen Töchter: 


chen Mitleid, ja noch größeres Mitleid hat, tft die Herzentge⸗ 
fchichte der meiften poetifhen Väter; dab auch fein Buch Leſer 


und Beifall nidende Leſer finden werbe, geht fon aus dem 
nicht kurzen Pränumerantenverzeichniß und aus ber Zahl der 
barin befungenen und beverfelten Perſonen hervor; deſſenunge⸗ 
achtet: aber muß eine rein unparteiifche, ruhig prüfende Kritik 
das Urtheil fällen: zwei Drittheile dee Sammlung Eonnten uns 
zedruckt bieiben und das legte Drittheil beburfte einer fcharfen 
Bichtung. Ref. hat das ganze, correct gebrudte und Außerlich 
vohl ausgeftatfete Buch gebuldig durchleſen; aber oft Tonnte er 
a6 Gahnen nicht unterdrüden. Gepackt find bie Gaben bes 
Yen. Kaufmann in dreizehn Krämerfifichen, Ouͤtchen und Pas 
ketchen mit ben Gtiquetten: Klänge und Wanberlieber, Lichess 
länge aus dev Mappe der Jugendtage, Blumenſpiele, An Per 
men, Momanzen, Lieber und Feſtgeſaͤnge, Parabeln, Babeln 
nd Lehrgebichte, Stangebihhte, Gchnellgereimte Bebantenfpäne, 
'enien und Papilloten, Räthfel und Ramenfpiele, Faſtnachts⸗ 
fe und Zirusmantel’S Rarrenfehden am Rhein, Relmfpiel 

‚obtenopfer, Berſuch in Freimaurerliedern, nnd endlich Verſu 

geiſtigen (sic) Liedern und chriftlichen Erhebungen. Dem ge⸗ 
wnmten Kaufımannsgut ift ber Stempel ber Mebiocrität aufs 
prägt. Folgende Bemerkungen, wie fi) uns im Laufe ber 
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becture auſdraͤugten, erlauden wie und. Die „Abendlanbſchaft 
& am Rhein (©. 25) iſt recht finnig und Tann als 
Klangtypus ber Wanberlieber dienen. Die „Sehnfucht mach der 
Schweiz” bagegen erweckt durch ihren Leierton und ihre Gau⸗ 
wörter durchaus Feine Sehnſucht nach diefem zomantifcdyen Ge⸗ 
birgelande in des Leſers Bruft. Hin 
dem Berf. Raturgemälbe, wie auch bie Gchiäberung bes Scenen 
aus dem bunten Alltagsleben. Die erotifchen Ergäffe find oft 
Prien je —— So — es ei einee Kamen: be: 
ern an bie maurerifihen ee „ nachdem ere i 
einen Toaſt zugebracht: 
Bleibt freundlich zu Tiſch und zu Wette, f 
Wie neiden nicht eure Bantkette! 

In einem „Geſpraͤch junger Batten beim Erwachen“ (©. 
ruͤhmt ber Gatte den ne Blaumbufen, ben Leib, en 
Preis und — die Marmorlenden, prall umd weiß! Solche Dinge 
abhorreſcirt ein züchtiges Dichtergemäth, unb Hrn. Kaufmann 
fehlt es gänzlih an Zartgefüähl. In den Maurerliebern werben 
einmal bie Profanen — Obfenranten genannt: eine Bezeichnung, 
die den Mautern in gewiſſer Hinficht mit allem Recht zukommt. 


21. Gedichte vermiſchten Inhalts von Ludwig Eliak Rott» 
nagel. Im Gelbfiverlage bes Verfaſſers. Dinkelsbühl, 1833. 
(Leipzig, Gentral⸗Comptoir.) 8. 18 Gr. 


Der Werfaſſer biefer Gedichte ift der Stabtcantor und Ober⸗ 


knabenlehrer, Hr. 2. E. Nottmagel, in dem achtbaren Staͤdtlein 
Dinkelöbüht. Beim Lefen ber Vorrede fiel uns ber Autſpruch 
eines altteftamentlichen Weifen ein: „Des Menſchen Derg iR ein 
trotiges und verzagtes Ding’; denn ba heißt's, er 

feine Gedichte, trog dem heimlichen Gntgegenftreben der Feindes⸗ 


ſiſt, dem Öffentlichen Urthelle, und unbeforgt darüber, ob ber 


Gifthauch verfappter Bosheit fie entftellen und verfämmern werbe; 
oder ob unter dem Rabengefchrei hohlaͤugiger Misgunſt ber Wahr: 
heit Wohllaut ungehört bleibe, trete er vos dem wibefangenen 
Urtheile des Yublicums unbefangen aufs gerechten Kabel ohne 
Kraͤnkung und Welchrumg werde ee anerkennen unb verehren, 
leidenfchaftliche, Tedlofe Rügen aber zu beeknpfen wiffen. @Bleich 
nachher aber ſcheint er zu bereuen, daß er in bie Yechtpofition 
tritt, und flimmt einen andern Ton an. Er fpricht davon, wie 
gewagt fein Literarifches Unternehmen bei dem hoͤhern Geſchmack 
und ben firengern Foderungen unferer Zeit fei, nennt fig einen 
Laien und Zünger und gefteht ein, ex ftehe mit fo unvollloms 
menen Leiftungen gegen bie, gleichwol nicht zahlreichen (ja woll) 
neuern Meiſter der deutſchen Dichtkunſt ſehr zuruͤck. Daß im 
engeren Kreiſe geliebter Freunde und Mitbüͤrger feine Gelegen⸗ 
heitsgedichte (denn der Art iſt die Mehrzahl) mit Beifall auf⸗ 
genommen wurden, glauben wir gern; denn ber Wann hat Ges 
muͤthlichkeit, Patrlotiömus; ſympathetiſches Befähl, frommen 
Sinn und A lichkeit. Beſonders verfireut er Blumen 
auf Gräber mit vollen Händen, und wie es in einer Gellert'⸗ 
fen Erzaͤhlung von Beatens frommem Thun und gottfeligem 
Treiben beißt: " 


und wieder gerathen jedoch 


ergebe 
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Bann ſprachen nicht die Leichengaͤſte: 

Beatens Kranz war boch ber befte? 
fo mögen Dinkelsbühls gefuͤhlvolle Bewohner geſprochen haben: 
Mottnagel’s Lied war doch das beftel Einige Sachen zeugen 
von tiefem Gefühl, z. B. „Am Grabe meiner Mutter“; fonfl 
bewegt ſich Alles in nuͤchterner Bebäglichleit und gehbrt ind Ge: 
biet aliverbreitetee Reimerei. Dabei fingt er durchaus felbftän« 
Big und ohne Einfledgtung von Reminifcenzen. Da der Verf. 
—ãA im Selbſtverlag hat, wuͤnſchen wir ihm recht viele 

er 

erkauften Mufeftunden‘‘, damit er goldene Fruͤchte aus biefen 
Bläten werben fehe, und follte ein zweiter Band folgen, gefäls 
lige Bubferibentenfanmier und Abnehmer auch außer feiner lie⸗ 
ben Baterſtadt Dinkelsbuͤhl. 
22. Bibliſche Dichtungen von I. P. Lange. 

dien. Elberfeld, Beer. 1834. Gr. 18. 1 
28. Gedichte und Sprüche aus dem Gebiete chriſtlicher Ratur⸗ 

betrachtungen. Bon Demfelben. Duisburg, Schmachtenberg. 

1885. @r. 12. 6 Gr. 
24. Kieine polemifche Gedichte, geſammelt von Demfelben. Eben⸗ 
daſelbſt. 1885. 16. 6 Er. 
ir faffen diefe drei Schriften, als von einem Verf. her: 
ruͤhrend umd in einem Gebiete ſich bewegenb, zufammen. Das 
exfte Bändchen von Nr. 22 erichien 1832 und warb von und 
Mr. 188 d. BI. von demfelben Zahre beſprochen. Man follte 
meinen, das bort gefälte Urtheil gelte auch hier; body will es 
uns bedünten, es müffe bier anders lauten. Wir urtheilten näms 
id) über das exſte Baͤndchen, es finde fich in bem fonft orthos 
doren Buche kein Kokettiren mit bem Lamme, kein ſchmachtendes 
Dortgetlingel und kein Seufzen unter dem Druck der Suͤnde; 
in dieſer Fortſetzung ſtoßen wir indeſſen hin und wieder auf 
Blattfeiten, die mit des Lammes Blut befleckt find, auf anti⸗ 
quite kirchliche Sagungen über die Suͤnde und auf Anthropo— 
morphismen. Auf der andern Geite ift bie Sprache bes Berf. 


weites Baͤnd⸗ 
8 Gr. 


* während feines zweijährigen Schaffens edler, ber Ausbrud ge: 


wandter, ber Werd klangreicher geworden, und das Pathos er- 
reicht, namentlich in den Gonetten, durch feinen myſtiſchen Pros 
phetenton eine Kraft und Galbung, baß «6 ben heiligen Stim⸗ 
sen ähnlich wird, die aus Wollen fallen. Wilder aus dem Alten 
Teſtamente finden ſich bier gar nicht, fondern bie fünf Abfchnitte 
verbreiten ſich zunaͤchſt über die Geburt Iefu, die in 13 Ge⸗ 
bichten befungen wird. Das Sonett: „Die Weihnacht‘, &.15, 
gibt ein klares, wohlgewähltes Bild, und das ihm folgende: 
‚Das Geſchlechtsregiſter Jefu', Liefert einen Beweis, daß ber 
Berf. auch bem duͤrr 
zweite (gelungenfte) Abſchnitt 
Dimmelfahrt”' uͤberſchrieben. 
von den Bergen: 
Sum Himmel firebt ihr aufwaͤrts allzumal⸗ 
Und forget mütterlich für jedes Thal; 
Aus euren Elaren Brunnen trinkt bie Au, 
She labt euch felber an des Himmel Ahaus; 
Mit Sitderketten zieht das Meer euch an, 
Doch bleibt ihr frei auf eurer edeln Babn; 
Ihr freut die Blumenſaat durchs weite Land, 
Und bleibt den hoben Sternen zugewandt: - 
So neigt fi fletö der Blaube, wohlzuthun, 
Und eilt empor, Im Heil zu ruhn. 


zählt ficben Gefänge und iſt „Die 


nad weiter unten: 


Seid mir gepräßt, ihr Berge weit und breit, 
Ihe Prieker in dem weißen Feierkleid, 

Ihr Könige mit golbnem Strablenkrang, ⸗ 
She Maͤrtyrer im roſenrothen Glanz, 

Ihr Richter mit dem Donner in der Hand, 
Ihr Weifen in dem grauen Nachtgewand, 

She Helden, deren Muth, vom Brot umringt, 
Die immer grünen Bahnen fiegreih ſchwingt; 
Seid mir gegrüßt, und_gönnt mir oft zu Reben 
Als euer Baht auf euern ftillen Höhen 


für biefe „zarten Blütenkeime feiner mit Entbehrung 


en Baum Blüten abzugewinnen weiß. Der 


Wahrhaft poetiſch Heißt 8 8.7 | 


Seren theilten wir noch eine anfprechende 

ten Gefange: „Der Delberg”, mi 

tete. „Die Auffahrt‘ im fün 

breit gehalten und zu wortreich. Im beitten Abſchaitt werben 
«u 


9 
ben‘ 
ber ſprechen &p Bibel, und was des Berf. Greek 
betrifft, fo if fie die fupernaturaliflifche. Dex vierte Abſchutt 
gibt Sontrafte aus dem Gvangelium des Matthäus uub be 
das Poetifche aus Jeſu Wort und That aus, wo wir bean ik 
aphoriftifche Umfchreibung der fogenaunten Bergpesdigt Ju ei 
das Gelungenfte nennen müffen. Der letzte Abfchaitt hat ie 
ueberſchrift: „Selig find bie Jodten, bie in dem Seren Rech”, 
und Ientt den frommen Blick auf das Grab, aber and Ike 
daſſelbe hinaus. 

Der Zitel von Nr. 23 gibt treffend feinen Jahalt an, w 
bietet didaktiſche Reflexionen, aus der Naturanfhauung her: 
gehend, mit fieben Abtheilungen: „Die fingenden Bin“ m 
fiectigen recht geiſtvoll über ihr eignes Veſen; „Ergen ii 
Lichts‘, anſprechende Aphorismen; „Die Sonne”, wereui iu 
Probe (8. 19): 

Ste’ ich noch bei einem Lampenbrante 
Abends in dem kleinen gelben Lit, 
Nuht die Sonne ſelbſt im Slaubendlande 
As ein Dogma für mein Angefiät; 
Aber fie zu leugnen, wäre Schande, 

Seh’ ich jest auch ihre Dora nicht. | 
„Dee Mond’; „Die Sterne; „Gnomen über Natur and tu”, | 
5. 8. ©. 52: | 

Man fieht ein Bildchen, und man iſt entzädt — 

Man fieht die Sonne, body bleibt man gebrädt. 

Man kuͤßt ben Lieben Bettler im Roman — 

Man führt den Bettler vor ber Haustduͤr en. 

Man niert in Sancd:Peter’& Haus zu Rom — 

Und bleibt gemein in Gottes Sternendom. 
Gervdhnt an bie Sprache Siona's, geht der Dichter uwlifle 
lich wieder in ihr, Gebiet, auch wo man vermuthen füllt, 
muͤſſe es verlaffen, und wie das Nachfummen eines 
Zeftgeläutes halt in feiner Seele der einmal angefimmk in 
immer noch nad. - | 


Bei Nr. 24 müflen wir die Bemerkung auffellen, bed it | 
fanfte Religion Zefu jeglihem Polemiſiren widerfpriät, 
bee Deilige des Gvangeliums felbft fagt: ‚‚Ic bringe da Me 


Menfh 
ewigen Wahrheit erreiche, daB ſich aber bie Theoleges 
von jeher ais eines Stockt bedient hätten, um ſich damit 
uprügeln. Gluͤcklicherweiſe hat unfer Verf. hier 8 
ande: und Schicklichkeitsgefuͤhl, ale daß er ſich in 
gelei einlaffen follte, und feine Waffe ift nicht dab 
Schimpfen der Theologen des 17. Jahrhunderts, 
ber Ironie, bie ex auch recht heil polict hat, beram 
und Spitze jedoch hin und wieber etwas flumpf iß. 
bendig iſt jedoch ber Zwielpalt in der Erde di 
Dfareert Beihilhunt. „ea Free —— —— 
age, wo er bei feiner Cha & 
tampft, ob er ben Tod Jeſu * —— 
naturaliſtiſcher Anſicht darſtellen ſolle. Ju dieſen 
lein (eb hat nur 44 SGeiten) offenbart ſich dem ud, 
Verf. dee fupernaturaliftifen Partei angehder, alt 
der Anficht und Sprache der Soͤhne Zinzenberfk Fed 
ten weiß. Unter den GSpigranmen, unter kemen NEM 
find, zeichnet fih aus. S. 41: 

Bur Zunge vom Gedirn iR Eurze Balnı 
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Drum Tomut auch der Bebants ſckich am. ' 
Doch ·weller IR’ö vom Herzew bis zum Dinmbe,.. ©. 
. Drum gibt's won dort nut fie Aunde.: J 

85.. Die Herviigkeit Gottes, in Hymnen beſungen von Kart 

. Gstthieb Ernft Weder. Bunzlau, Appın. 1854. @r.8: 

1 hr. 8 Gr. _ j 

- Einmal weilend in Siona's Gebiet, ſchließen wir biefen 
wberaus weichen Erguß eines veligidfen Dichtergemuͤtbe an Drn. 
kange's Schriften an und Taufchen hier einem zweiten Verkuͤn⸗ 
der des ‚göttiichen Worts, der es nicht blos auf dem chriftlichen 
Erhreftupl mit rhetoriſcher, fondern auch für "ein zahlreicheres 
Yablicum mit lyriſcher Kraft zu verbreiten flrebt. Ueberaus 
- eich nennen wie den Erguß, denn er überftrömt 369 Großoc⸗ 
tavfeiten, und auf ihm ſchwimmt in Igrifcher Trinität die Herr⸗ 
lichkeit Gottes 1) in der Natur, 2) in feiner Regierung (wobei 
der Besf. dad Wort Theodicee gebraucht), und 3) im Licht und 
Hell der Offenbarung. Gr bat den Geiſt feiner Hymnen in 
mannichfache metrifche Formen geklejdet. Baid finden wir ben 
Sechefuͤßler, bald ein anderes antiles Maß; bad laͤßt er das 
Bert im modernen Reim erklingen, ben er rein zu erhalten 
weiß; bald wieder erſcheinen Samben oder Trochaͤen mit unter 
miſchten Daktylen, und einige find gangbaren Kirchenmelodien 
angepaßt, je nachdem der Geiſt des Hymnus fein eigenthümlis 
ches Gewand zu fodern ſchien. Nr. 5 der erſten Abtheilung : 
Maͤhe des Unfichtbaren”, ift ein echter Humnus; es weht barin 
fromme Begeiſterung, Gedankenfuͤlle, Gnergie, Aufflug, Sal⸗ 
bung, und ber Art zählen wir noch einige. Man wirb aber, 
indem man lieft, unwillfärlich an den Geiſt der veligidfen Dich 
ter aus dem britten Wiertel des 18. Jahrhunderts, namentlich 
an lg, gemahnt und glaubt zumeilen kaum einen Saͤnger 
unferer Tage zu vernehmen. Mitunter zieht durch einen Flug 
feuriger, kühner, erhebender Gedunken ein Falter profaiiheg Kar 
den, der uns urplöglich aus ber Höhe auf ben Fühlen Boden 
berniederzieht. Die Wichtigkeit des Gebrauchs der Bibelſprache 
für ſolche Segenftände fcheint ber Verf. gar nicht erkannt zu 
Dosen, und wir begreifen faum, warum er den orientalifchen 
ilderſchmuck, wie er in ben Pfalmen und in Hiob niedergelegt 
ift, aus Gedichten verbannt hat, wo er fo ganz an feiner Etelle 
und von bedeutender Wirkung iſt. Der Hymnus ift das Hoͤchſte 
in ber Lyrik. Sein Flug berührt mur die erhabenſten Gegen: 
flände bes menfchlichen Denkens und Gmpfindens: Gott und 
Unfterblicgkeit. Nicht wenige jedoch der vor uns liegenden Hym⸗ 
nen, bin unb wieder ſchon in der Ueberſchrift lautend wie Gas 
pitelüberfchriften in einem Katechismus, haben den Charakter 
ber Dde, und einige nähern ſich der Sphäre des Liedes. Die 
meiften verlieren ben Gharakter der Erhabenheit durch ihre un: 
mäemeffene Fänge, und es mar nicht möglich, daß ber Berf. 
ich lange genug auf den Flammen feiner Begeifterung ſchwe⸗ 
yenb erhalten konnte; fie brannten zu lange, wurben ſchwaͤcher 
mb verloderten endlich gänzlich; daher kühn begonnener Aufflug 
ınd mattes Dinfinten, eine auflodernde Blammenfäule und zu: 
egt beißender, grauer Rauch, ein im Felſenbett majeftätifch das 
knraufchenber Strom, ber fich geräufchlos in einen flachen 
Bandboden verliert. Wir Finnen in ber That kaum begreifen, 
vie er dies nicht in eigner Geele fühlte und mit Selbſtverleug⸗ 
ung abbrach, wo es bie Flamme erloſchen ſah, wenn auch da⸗ 
et din und wieder ein ſchoͤner Gedanke oder ein anſprechendes 
Bird aufgeopfert werben mußte. Gine theologifche Zeitfarbe hat 
ns Buch, wie es bei Lange der Ball iſt, gar nicht. In mans 
her Lefer Augen mag dies etwas Lobenswerthes fein; allein 
an muß body geftehen, daß ebem deshalb den vorliegenden 
Inmen bas individuelle Moment und ein gewiſſer Reiz abgedt, 
rw uns feibſt an ſolche Productionen ber ſchaffenden Phantafie 
‚ffest, deren Mängel übrigens kiar in die Augen fallen. Biele 
Jebanten unb Bilber wiederholen fi in einem-tautologifchen 
ueisiaufs Hat man baher drei Hyumen gelefen, To Termt man 
e fa ae, und wer fi erheben will, barf nicht hintereinans 
rw fort, fonbern in verfdgiebenen Zeiträumen das Bud zur 
‚anb nehmen.- Keines ber Lieder kann fuͤglich in ein chriſtliches 
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Befangbud) aufgenommen werden; denn’ mer kann es einer Ge⸗ 
nieinde, ware Be auch gebulbig, zumuthen, ein Lieb etwa nach 
ber alten Kirdgenmelobie: „le ſchoͤn leucht' uns der Morgens 
ſtern“ u. ſ. w., oder nach der Weiſe: „O Haupt vol Blut und 
Wunden‘ u. f. w., von 18, 15, ja 23 Strophen zu fingen? 
Würde das nicht ein alle Andacht toͤdtendes @eleier werben? 
Das Letzte, was biefer reihen Hymnenſammlung gebricht, iſt 
ber Reiz jener Myſtik, die, man fage, was man wolle, das echte 
&lement ber reltgidſen Bei it. In ihrer Sphäre bewegt fi 
das Wunderbare, et e, Geheimnißvolle, das der religiöfe 
Dichter, der ſtets in ber hebenden Stunde Prophet und Inter⸗ 


pret dee Stimmen, bie aus Wolken fallen, und Priefler im Tem⸗ 
pel des Ewigen wird, nach feiner Individualität ausſtellt, ſchmuͤckt 


und deutet, und welches feine Einwirkung auf das Menſchen⸗ 

gemüth fo Leiche nicht verfehlt. Gin rationaliflifcher Dichter iſt 

ein Unding. ' 
(Der Befchluß folgt.) 


* 





Beiträge zur aͤltern Literatur, oder Merkwuͤrdigkeiten der 
herzoglichen Öffentlichen Bibliothek zu Gotha. Heraus⸗ 
gegeben von Kr. Jacobs und F. A. Ukert. Er 
ſten endet erſtes Heft. Leipzig, Dyk. 1835. Gr. 8. 

18Gr. 

Eine Sammlung, die durch ihre Anordnung und ihren 
Reichthum jeden Beſuchenden anſprach, durch die beratität ib: 
ter Verwaltung und die Zweckmaͤßigkeit ihrer Grweiterung fi 
verbienten Ruhms erfreute, wirb bier durch zwei ber geehrteſten 
Literatoren dem größern Yublicum geſchichtlich und bibliogras 
phiſch nach ihren werthoollften Befigthüämern befannt gemadht. 
Ueber die gothaifche Bibliothek war feit Cyprian Öffentlich nichts 


mitgetheilt worden; für dieſen Verzug entfchädigt reichlich bie 
| Schrift, die unter fo befcheidenem Titel fo zeichhaltige Beleh⸗ 


Gelehrſamkeit ein Buch der anmuthigften Unterhaltung macht. 
Denn der größere Theil bes vorliegenden Heftes ift aus ber 
der des chrmürbigen, geiftreihen Jacobs. 

Vorausgeht eine fummarifche Geſchichte ber Bibliothek. Man 
bat jegt mehre Bibliothekbeſchreibungen (von Ebert, Willen, 
Mofel), die ſich leſen Laffen; foll jetoch eine empfohlen werden 
zur Unterhaltung, fo würde Ref. die hier gegebene vorfchlagen. 
Zwar ift es nur bie Gefchichte einer Sammlung und ihrer Vers 
waltung; Feine vollftändige Gefchichte des Literarifchen Lebens, 
als deſſen Mittelpunkt fie angefehen werden kann; und boch bies 
tet fie Bergleichungspunfte für die Beobachter dar, die naments 
lich nicht zu ÜÄberfeben find, wenn Jemand einft bie Geſchichte 


rung unb in einer Form bringt, bie aus einem Werte med 


ber literarifhen Sntwidelung von Weimar und Gotha im Zeile " j 


alter Goͤthe's nebeneinanderflellen wollte. 

Der zweite flörkere Theil des vorliegenden Heftes iſt rein 
bibliographifch. Er gibt zunächfl Nachricht von mehren rylogra« 
phifchen ‚Schägen ber gothaifhen Bibliothel: einem Exemplar 
ber „Ars memorandi”z einer Ausgabe ber „Ars moriendi’, 
wobei eine unbatirte Ausgabe der Bibliothek befchrieben wirds; 
einer Beichreibung Roms für beutfche Pilger bes 15. Jahrhun⸗ 
derts: „Das geiſt⸗ und weltliche Rom’‘; ber „Biblia pauperum’’s 
bes „‚Defensorium inviolatae virginitatis b. Mariae virginis‘‘, 
julegt von ben in Gotha befindlichen Ausgaben bes „Entkriſt 
(Antihrif). Man braucht wol nicht zu fagen, daß Über dieſe 
Werke gelehrt und intereffant gefprochen ift, da früher erwähnt 
wurde, daß F. Jacobs es ift, ber in biefem Hefte ausſchließlich 
das Wort führt. - 

Bon bem reichen Schatze ber Handfäriften find Hier nur 
drei ber&dfichtigt: „Herzog Beliand oder H. Wittig von dem 
Jordan“, ein Rittergebicht, das nur in biefer gothaiſchen und eis 
ner vaticaniſchen Handſchrift bis jeut gefunden wurbe und durch 
den Mittelpunkt feiner Abenteuren | zu ben anziehendern gehoͤrt z 
„Le Jouvencel”, ein Gedicht des 1474 verſtorbenen Jean de Bueil, 
und dat „Speculum human, salvationis’. Unter dem Vermiſch⸗ 
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7 
ten gibt Hr. Geh.⸗Rath Jacobe Nachricht vom, Lotharies de 
wmioaorisa Mammotrectus’' 


— * done DOM „ nach day 
aer Da un ——— 
ker von „Gruiliermi Ficheti Rhetorieorum lib. —* von 3. 9. 
reidabene'6 „Gonzagis” (ein Lobgebich€ auf ben 1478 verfiorbenen 
Ludwig II. von Wantua); von bes Monchs Renatus 
Lobgedicht auf Anger’s (,„Andias’'); von „P. P. Vergenius de 
ingennis moribus’‘; von einigen Steliquien des Leo Aretinus, 
Bernardo Taſſo und Luigi Alamanni, dann von zwei Sremplas 
zen Tycho be Brape’icher Sterntafeln, bie in der Nähe bes Bee 
bergs der Aufmerkſamkeit ber gelehrten Afttonomen nicht entgehen 
tonnten und wie bie Angabe über bie in Gotha vorhandenen 
Afonfinifchen Tafeln bas erfe Left ber Mittheilungen über die 
Bibllothek, weiche Gothas Herzöge mit To großer Libesalität zus 
ſammenbrachten, daher wärbig befchließen. 110, 


Antgaben ; von einer 





Memoiren aus meinem Leben. Kein Roman und doch 
ein Roman. Derausgegeben von Bottlch Friedrtich 
eb smann. Merſeburg, Weidemann. - 1834. 
8 18 Gr. 


Ich liebe die Memoiren : Biteratur , aber Gott weiß es, noch 
zwei obes drei ſolche Memoiren wie biefe, und ich werbe fie 
haſſen. Das Bud ift nicht Hark, nur 148. Seiten, und doch 
glaubt man das Ende kaum zu erleben. Memoiren ſollen das 
fein, ein Roman und body ein Roman. Es laͤßt ſich voraus⸗ 
fegen, dab Hr. W. Thon Memoiren in feinem Leben las; um 
fo bewunbernswerther erſcheint es, daß er feinem Probucte hier 
biefen Titel beilegt. Mit bem: „nicht Roman und doch Roman’, 
fol vermuthlich angedeutet werben, bie gefchilberten Ereigniſſe 
feien fo wunderbar unb uͤberraſchend, daß man fie wog ihrer 
Wahrheit für Phantaflefpiel Halten kͤnne. Möge ber Himmel 
diefen Glauben verzeihen, ich kann es nicht. Oder iſt das etwa 
somanhaft, wenn man lieſt: „Das Singechor ber Gtiftäfchule 
in Zeit flellte fi eines Mittwochs wie gewöhnlid vor dem 
Haufe des Amtsverwalter, Morgenftern auf und flimmte unter 
Taktſchlagung feines Präfecten eine Diodete (Motette) an. Der 
Praͤfect, ein ſtaͤmmiger Primaner von 21 Jahren, ging vor ber 
Dalbrunde auf und ab und hielt die Ghorfchüler in Ordnung. 
Pldtzlich Hörte er auf den Takt zu ſchlagen, denn dem Chor 
gegenüber öffnete ein Mädchen die Zenfterflügel und gufte vers 
wundernd heraus. Das ſchoͤne Kind rar offenbar fremd im 
Daufe, denn die Tracht unb der Kopfpug verriethen dies. Der 
Präfect vergaß zu taftiren, unb bie Mobete (Mlotette) sourde 
rein umgemorfen. Dem Mädchen hatte ber Herr Praͤfect auch 
gefallen, und ein halbes Jahr lang machte berfelbe vor bem 
Daufe Fenſterparade, biß er endlich die Univerfität Leipzig bes 
4309: Johanna, fo hieß bie Fremde, bemerkte beim erften Chor: 
fingen, daß ein andrer Präfect taktirte, unb fühlte zum erften 
Male eine Leere und Unruhe in ihrem Wefen, die fie fich aber 
nit erflären konnte.“ 

Befagter Praͤfect und gemeldete Jungfrau wurden in ber 
Folge der Papa und bie Mama bed Hrn. Dr. W., "und was 
Hr. Dr. W. Alles wurde, bis er endlich als koͤnigl. preuß. Ober: 
Landesgerichts s Zuftiz s Sommiffar in ben Hafen zu Ratibor ein: 
lief, das kann der geneigte Lefer, wenn «8 ihm beliebt, in bem 
Bude finden und zugleih eine Art von Topographie von Ras 
tibor in ben Kauf mitnehmen, bie ihn belehren wird, wie viel 
Kaufleute und Krämer, Gaſthaͤuſer, Bäder, Fleiſcher, Gondis 
toren 2c. in gemeldeter Stadt Icben, welcher Leute Haͤuſer das 
ſelbſt hoͤdſch find, wieviel Märkte Ratibor hat, baß ſich in ber 
Thamm'ſchen Apotheke ein Theater befindet, baß eine hölzerne 
Brüde Über die Oder führt u. {. fe Nebenbei wird auch bei 
der Beſprechung von bes Vfs. Aufenthalt in Halle bes „lebens⸗ 
frohen und bilbungreichen”’ Sohnes des nun verfiorbenen Prof. 
Schuͤt dafelbft, des Herrn Julius Schäg, gedacht. Desgleihen 
ferner wird gebadht der „Ealina“, einer Zeitfchrift, die unter 
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Notizen. , 
Tadensz Bulharyn gibt die Anzahl der in ruſſticher Epukt 
gebrudten Merle auf 16 ‚000. au. Die Eiterstur iu 
Polen ift bebeutenb größer, denn die Zaluſkl'ſche Wibtietal ab 
bielt, allein 20,000 verfcgiebene polnifcye Werte. 


Die Geſeilſchaft für Geſchichte ruſſiſcher Alterthiner ve 
anſtaltet unter Aufſicht des Fuͤrſten Obolenſti einen Abhrıl 
der kijower Chronik, welcher in jeder Hiaſicht dem Dathe ii 
Werkes entſpricht. Mer Druck bat bereits begennen. Rilke 
Samojlaw hat ein Werk: „Die Gntftefung, der Glan, 8 
Bau und bie Wiedergeburt von KRijom‘, 


„Die ruſſiſche Bibllothek oder Mkaterinlienfommleng pr 
vaterländifchen Geſchichte, Geographie, Statiſtik und Litnuz” 
herausgegeben von Nikolaus Polewoj, Zheil 1, if eine 
Er enthält u. A. Documente über Rithauen, weide wa I 
sten Obolenſti u. Hrn. Geymernoni aus ber Taifliden 

ibliothel zu Petersburg, dem Muſeum Rumjanze mi WR 
warſchauer Kronarchiv gezogen worben. So findet me: 
Gtarut bes Könige von Polen Kazimierz Kit 
15. Zahrhunderts, einen Bergleich des Fürften Kaya 
Lithauen mit Nowgorod vom. Jahre 1441 und 14), 
Schreiben diefes Kazimlerz an bie lithauiſchen Herren Bir W 
Lithauen, Nachrichten über bie Eafik 


Abkunft der Ruſſen in 
der Tataren u. f. w. 


%“ 


Bon W. Berg iſt erſchienen: „Die Regierung bob 

Feodor Aleriewicz und Geſchichte bed erflen Gtscigenbunil”i 
der zweite Abfchnitt iſt befonders intereffant. I 
bange befinden fi ungebrudte Documente: 1) en 


Bar Keobor Alexiewicz über bie Aufficht über bie 


des 
Michajlowicz von dem Abte des kirglowſchen Ki 
enthält das Werk intereffante Notizen, bie der 

der im Sabre 1678 zur polnifhen Gefanbifdeft 
gehörte, hinterlaffen Hat. Den Liebpaber ber X 
eine Befchreibung ber Kreml vom Jahre 1678 
aus ber 1686 / in Nürnbesg gebrudten Belle 
„Legatio Polono -Lithuanica in Moscorviam 
nommen iſt. 


Bon den Denkfchriften ber kaiſerlichen Atabemit un 
burg find im Jahre 1834 neun Lieferungen, zufaniut 
Bogen erfchienen. 


Die Akademie bat auch das mongeli ee 
Wörterbuh von 3. — J. 1884 ner , 


ae 


* 


die Minderung der Bettler; 2) zwei Urfunben 
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Ueberficht der neueften Erzeugniffe der beutfchen poetifchen 
Literatur. 


weiter Artikel. 
\ (Beſchluß aus Mr. 160.) ⸗ 

26. Romantiſche Erzaͤhlungen im poetiſchen Gewande, von G. 
m Fa ell. Bier helle. Leipzig, Hartmann. 1834. 8. 
Wir können diefen Erzählungen, bie größtentheils in reim⸗ 
Jofen Jamben abgefaßt find und von denen nur wenige ben 
Schmud bes Reimes tragen, unfern Beifall nicht verfagen. Sie 
zeden eine edle Sprache, kuͤnden wadere Geſinnung und labos 
riren nirgend an langweilender Gedehntheit. Gtreng genom⸗ 
men, gehören fie nicht alle in das Gebiet der romantifchen Poefie, 
am wenigften bie einen hiſtoriſchen Hintergrund haben, unb wo 
ber Verf. ſelbſt geſchaffen bat, bekundet fih ein Mangel an 
Mannichfaltigkeit in der Grfindung, indem faft zwei Drittheile 
eine Hauptfituation barftellen. Dagegen find fie anziehend duch 
die Lebendigkeit der Raturgemälbe, durch Innigkeit und warme 
Zinten im Sache des Gemuͤthlichen und durch Zrene in ethnogras 
ꝓhiſchen Darftellungen. Cie behandeln theild Sagen, theils his 
Rorifhe Facta. Ihr Schauplatz iſt bie Erde; fie fpielen in 
Aften, Europa und Amerika, unter dem tropiſchen Himmel und 
nicht fern von den Polarkreifen. Der erſte Theil enthält ſechs 
Erzählungen: „Die Lilien‘, eine in Amerika fpielende Geſchichte, 
in ftangenähnlichen, gereimten Samben, mit einer anziehenden 





Scenerie jenes Erbftrichs, in der jeboch bie Verbergung der Liebe 


Dilhelm's und Diona’s nicht reiht motivirt ſcheint. „Das legte 
Dpfer, welches, aus Blacdhvood’s „Magazine entlehnt, fpannt 
und überrafchend endet. „Hekuba“, ein lyriſcher Schmerzerguß jener 
Mutter bei Polgsena’s Leiche. „Des Schiffers Braut”, ein gut 
gehaltenes Nachtſtuͤck. „Der Maͤgdeſprung am Kaukaſus“, fpielt 
in Zfcherlafften und gewährt Befriedigung. „Der heilige See”, 
eine lithauiſche Volksſage voll innerer Wahrheit. Im zweiten 
heile finden wie unter dem Zitel: „Val di Demona”, eine 
Epiſode aus einem noch ungebrudkten Roman. ‚Die Brüder aus 
Eftremabura”, eine unterhaltende Zauberfage aus Spaniens Urs 

eit. „Adhel und Leniba”, ein romantiſches Gedicht in vier Ge: 
ängen, in Kaſchmir fpielend, in Jamben mit untermifchten Dac⸗ 
tylen, theils gereimt, theils reimlos, ein Gemälde mit allen Reigen 
Des indifhen Himmels und Lebens, welches bin und wieder an 
Thomas Moore's phantafiereichen Pinfel mahnt. „Allein”, eine 
Griählung über das Ihema: „Des Menfchen Sluͤck ift nur ein 
Zraum”, etwas büfter gehalten. „Des Juden Zochter‘‘, eine 
lit hauiſche Volksſage, ans ber uns das Wild des vorzeitlichen, 
rauhen Fanatismus grell entgegenleuchtet. Der britte und vierte 
Theil gibt ein großes hiſtoriſch⸗ romantiſches Bebicht: „Sparta: 
eu”, und malt das Leben und Treiben biefes Fühnen Thraciers 
nicht ohne Kenntniß der Sitten und Gefchichte jener Zeit, Leicht 
und anziehend erzählt. Das ganze Duch if fo rein von jeder 


anftößigen Schilderung, daß es jeder Dame in bie Hände gege⸗ 


ben und empfohlen werben ann. 
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27. Der polniſche Parnaß, oder eine Auswahl der ſchoͤnſten Ge 
dichte aus den vorzäglichfien polnifchen Dichtern, ins Deut 
ſche überfegt umb herausgegeben von Julius Mendelfon. 
Heidelberg, Winter. 1834. 12. 10 ®r. 


Auf das Unternehmen bes Hrn. I. Mendelſon, die Freunde 
der fchönen Literatur mit einer Auswahl von Poefien der pol 
niſchen Dichter Krafidi, Trebecki, Woronicz, Karpinski, Szy⸗ 
manoweli, Niemcewicz, Mickiewicz, Odyniec, Alexander Chodzko, 
Korſak, Zalewski, Maffalsti, Gorecki und Gosczyneki, von bes 
nen bie drei erſten bereits geſtorben find, bie übrigen aber noch 
‚als Flüchtlinge leben, durch Ueberfegungen in unfere Sprache 
befannt zu machen, Eönnen wie nur mit Dank ſchauen und 
würden, ba der polniſche Parnaß einem großen Theil ber ger⸗ 
maniſchen Lefewelt eine terra incognita ift, demfelben unfern 
ungetpeilten. Beifall ſchenken koͤnnen, wenn dee Derauggeber, 
der bier fein erſtet Specimen im beutfchen Ausdruck barlegt, 
feine Uebertragungen von einem ſprachkundigen Aeſthetiker uns 
fere Bolks Hätte revidiren laſſen. Iſt uns irgendwo Gervantıs’ 
Ausſpruch im „Don Duisote”: „Ueberfegungen find flaͤmiſchen 
Tapeten, von ber Rüdfeite beſchaut, zu vergleichen”, klar ‚ges 
worden und treffend erfchienen, fo ift es in ben vor uns liegens 
ben trefflichen @ebichten des Adam Midiewicz, welche bie erſte 
ber fieben fpäter exfcheinen follenden Lieferungen bilden. Vor⸗ 
züglih Haben wir das Ornament des Reims, welches viel zu 
felten angebracht if, fchmerzlich vermißt. Wenn der Heraus⸗ 
geber bemerkt, auch bie Form des Originals fei nicht ganz treu 
wiedergegeben, fo mag es ihm zur Entſchuldigung dienen, baf 
dies faſt unmöglich ift, indem in ber polnifchen Sprache ein von 
ber beutfchen fehr verſchiedener Versbau gebildet wird, man bie 
Sylben nicht mißt, fonbern zählt und nur felten männliche mit 
weiblidden Heimen abwechfeln laͤßt. Dennoch freuen wir uns 
ber Ausficht, bie uns exdffnet wirb, in einer ber legten Liefes 
rungen oder am Schluſſe bes Werks einen kurzen Ueberblick über 
das Gefammtgebiet ber polniſchen Literatur gu erhalten. Loͤb⸗ 
lich iſt es ferner, daß der Herausgeber ben Probeſtuͤcken ber 
einzelnen Dichter eine Lebensfligge vorausfchidt, wie wir denn 
eine folge auch bier von Mickiewicz finden, von ber wir das 
Wefentliche kurz mittheilen. Zu Nowogrodek in Lithauen 1798 
von abeligen, aber nicht vermögenden Aeltern geboren, befuchte 
Mickiewicz, als ex 16 Jahre zählte, die Uninerfität zu Wilna. 
Die Liebe weckte zuerſt fein Dichterfener. Schon Wilna 
ſchrieb er mehre (auch hier aufgenommene) Gedichte und ein 
größeres, „Dziady⸗“. Im J. 1819 ſchloß er ſich an den von 
Thomas Zan gebildeten Gtubentenverein, deſſen Tendenz Ver⸗ 
breitung der nationellen Literatur und Geſchichte war. Die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung vermuthete politiſche Zwecke, und ſaͤmmtliche 
Mitglieder wurden eingekerkert. Mickiewicz ward in die Tar⸗ 
tarei verbannt, wo er feine Krimſchen Sonette“ ſchrieb, bie 
Guſtav Schwab Ins Deutſche uͤberſegte, aber auch bald in bie 
ruſſiſche und perſiſche Sprache übertragen wurden. Mach Mos⸗ 
kau z ſtand ex unter polickilicher Aufficht, erhielt 
dann Erlaubniß, in Petersburg zu leben, wo ex ein groͤßeret, 


- 
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hiſtoriſches Bedicht: „Ronrab Vallenrod/ ſchrieb. Cine Gamm ⸗ 
kung feiner Gedichte erſchien 1822, Sie fanden Bewunderer, 
aber auch Gegner, Indem er als erſter Begruͤnder der romau 


Schule fuͤr ſein Volk auftrat. Im J. 1829 ward ihm 


Weimar, 
butchflog die Schweiz unb 
in Rom nieder. Hier ereilte ihn bie Nachricht vom Ausbruche 
‚der Revolution 1850. Gr eilte nach Paris, von wo aus er 
nad Polen zu gehen gedachte, warb aber im Herzogthum Po⸗ 
fen — F ee nt — Fi Mar 

rfchaus Fall hielt er n Pofen einige 3eit a 
** mit den Truͤmmern der polnifchen Armee hc Dreh. 
tem 1832 zum zweiten Male in Paris an, wo er biö jegt 
lebt. Hier ſchrieb er 1853 den dritten Theil von „Dziady“ und 
bis Bücher ber polwifhen Pilgrimfcaft‘, welche Isgtere ins 
Deutſche, -Englifge und Franzoͤſiſche Überfegt find. Schließlich ges 
ſchieht noch feines großen improvifatorifchen Talents Grvähaun . 
Berichten wir nun übes das hier Gebotene. „‚Barys (im Arab 
Shen heißt das Wort Ritter) oder ber Ritt durch die Wuͤſte“, 
jret in dithyrambiſchen Ergäffen voll bligenber, kecker Phantafle 


Eigenthuͤmlichkeilt Micklewicz's und ſtellt eine arabiſche Sce⸗ 


nerie mit friſchen Farben und plaſtiſchen Formen hin. Das Ganze 


bekundet die Wahrheit, daß ein Gemuͤth, welches von einer be⸗ 
wegten, ſtuͤrmiſchen Zeit genaͤhrt und gepflegt wurde, Barbe und 


Gewand dieſer Zeit annimmt, ſich ebenſo wild und ungebunden 


bewegt und nicht felten in ercentrifhen Bahnen kreiſt. Um 
den unaufhaltfamen Flug des tollkuͤhnen Arabers durch ben hei: 
fen Sand der Wüfte am entfprechendften nachzuahmen, hat der 
Derausgeber das Gedicht, welches im Polnifchen aus abwech⸗ 
felnd langen und kurzen Werfen befteht, in ein Klopſtock ſches 


Ddenmaß (wie er Tagt) zu bringen geſucht. Der Verfuch if 


aber leider nicht gelungen, und wir finden hier abwechfelnd lange 
and kurze Verſe und Strophen mit ungeregelter Willkuͤr ges 
miſcht; ja oft iſt ber Sinn unflar, und von Sprachfehlern iſt 
es nicht, ganz rein. 
zes im Deutſchen als ein Pferbehuf, welcher Iegtere body bier 
gemeint iſt. Harro Harring hat in feiner Schrift: „Splitter 
und Balken’, baffelbe Gedicht uͤberſezt. „Die Schtüffeldtume” 
ift fentimental gehalten, „Das Romanttifche”, ſchildert diefe Rich⸗ 
tung unſers portifchen Beitgeiftes nicht übel. „Der Züngling unb 
bad Mädchen”, romanzenartig und reich an ſchelmiſcher Ironie. 
„Au M.“, Klage um ein verlorenes Riebeöglüd. „Das neue 


Jahr“ (8. 28) wird man nicht ohne Rührung und Mitlieb für 


den verbannten heimatloſen Dichterjuͤngling lefen. Da es eine 
der kuͤrzern Saben iſt, finde fie als Probe bier eine Stelle. 


Es Yard das alte Jahr; der Ach! eutfleiget 
Ein Yybniz in deo Morgens golduens Schein, 
Baegtsßt von taufenb Hoffnungen und Wünschen, 
WRLas, Abamı, welch bes bein Wunſch heute fein? 


Wol frohe Stunden? Diefe Blitze offnen 
Den Qimmel und, bie Erbe firabit in Gold; 
Der Auffahrt harren wir, bis vor dem Auge 
Weit dunkter noch die Rat hernlederrollt. 


Wol Sieb’ Ich denne dieſes Jugendfieber; 
. MDen Menſchen ſchaffet es der Goͤtter Gluͤck, 
Bis es den Troͤblichen in Ohnmacht Müzzet, 
Vom Himmel in ber Wuͤſte Graus zurüd. 


Ih ſwſiride Aebedraut, flog auf, zub falle, 

36 traͤumte eine Hof‘, wolit brechen ſte; 
"Da wat ich auf, es ſchwandea Araum und. NRNofe/ 
: Mur. Dusnen biichen: Liede wänfap ich nie. 


Biol Srömmbfgaft? Rd, wer folk nach Ihe nicht däcken, 
Göttin, die die Jugend früd ergött, 
‚Der fünften Tochter unfrer Phantafteen? 
Die Erſte ketmt fie auf, und-Mirds zufett. 


So tft 3. B. eine Hufe ganz etwas Anbes 


‚ unterworfen; keine Menſchenmacht mäg biifee ba" @ 


weder rellgidfer noch po 





D Freunde, wie fo glä@lies ſeib the Ale, 
Iyhyr lebt wie in Armidend Paln⸗ vereint; 
Den ganzen Baum nährt bie verbaunte Beck, 
Db jedes Blatt gleiq feibR zu Ichen fihetnt. 
Ken aber ee Baum durchrieſelt, 
Kid er Stachel ihn zerſticht; 
Wie ir undertelglid) Jede Aeſtcheũ 
Bir U And Tndre. Freund aft wi ih aicht. 
Und was verlang’ id denn im neuen Jahre? 
Auf eichnem Lager) einfam wär’ ich gern, 
Wo id) den Blanz der Sonne nicht mehr ſchaue, 
Von Feindes Hohn und Freundes BEHFER fern. 
Dort woRt’ Ih dis zum Untergang der Welten, 
Und länger noch in ew’gen Schlaf gebannt, 
So träumen, wie bie Jugend ich durchtraͤumte, 
Die Menfchen liebend, Helfen ungetannt. 


Schlaf’, „Das Gefprädy', „Die Ungewiggei“ und „Den &h 
hen‘, lebendigwarme Hauche aus dem Geblet other 


ben anbelangt, To ift Midiewicz gan auf dem ihm ven de 
Natur angewiefenen Gebiet. Ihre gr 


unb vom Lefer mehr errathen werben muß, wmadhen ft agir 
hend; ja, einige möchten wir Meiſterſtuͤcke in ur 
nen, wozu wir namentlich „Krau Fwardomsle” und „Dr 
wobe” zählen. Die vier das Buͤchlein befdhlichenden 
würben unendlich effectvoller fein, wenn in ihnen nicht Jah 
gegen Form und Sprache gefündigt wäre. Die zweite Fam 
wirb das größere Gedicht von Mickiewicz: „„Dyladp“, ba 
oben ſchon gedachten, enthalten. **) iM 





Geſchichte des Kampfes zwiſchen bem alten us im 
neuen Berfolfungeprincip bee Staaten der us 
Bei, Von Ludwig Flathe. Cıfie m 

abet 178999. Leipzig, Barth. 1833 WS 
5 Thlr. j 

„Wie ſtehen in ber Mitte einer vielbewegten Zeit, IE 

Mitte, vieleicht auch nur am Anfange erft wine Kumpel; Mi 

feit einem halben Jahrdundert bereits (erape erklärst W 

gepert weber Weisheit noch Prophetengabe- mp 

bie Kette der Ereigniſſe, bie dur jenen I 
führt worden, noch nidyt abgelaufen IE. Alte 
find had dem Willen der Gottheit bet Sande 














nit nur Wechſel und Wandel der Dinde in mW 
Völker, wie ch feit Jahrhunderten ſih ansgehkitet 
ieeRbren und vernichten will der urbeitvoiie GER, 
uropa weit, Demokratie genäant. Nakrhe. IE E 
fiegen, fo würde alles eben derg Vie va OR 
ter Kräfte würde es zerſtoͤren. Rewe 
werben nicht fiegen, benn’ fie‘ id wit WESER 
tend und gebletend in biefem Yalben ve u 
bie Menſchen vorwärtstreiiend auf bet 3 
auf weichen her rechnende Berſtand umb' We? 
die Herrfchaft Führen —* Ye | 





vermögen. wird, über ein 


7) D. i. Lobtenbalee. 
v.) Ein dritter Artikel folgt m Anli. 


IJ 
bie fbtn un empfinben Inte don Sugeab anf Dos GSere⸗ 
ben, Auuntniffe gu und zu ver das Streben, eine 
benfeube M iehen, hat ſich fo gewaltig - gegeigt 


Beckeie haben fd) [0 Groß und eiuflnkoeid) era 
Ä 1.14 | R 
ve Ct‘ welchen Rh feioft. zu —— — — Kalk 


in Europa: bringt zum Licht, zur Natur, zum wahren Recht, 
es ſchreitet vor zur Eittigung, zur Humanitat, zu freier, wer 
nunftgemäßen Uedung feiner Kraft. Das Streben ging von eis 
mr Macht aus, dee fdgweigenb bie Welt gehorcht. Deahalb 
Tonnen bie Demolsaten ben Sieg nicht gewinnen, denn jene 
Mat, die das Brenfchengefchlecht zu Kecht, Orbnung und wah⸗ 
zen Freiheit lenkt, Tann unmöglich bas Princip ber Bernichtung, 
wodurch das ganze Gtaatsiehen untergehen müßte, Wurgel ſchla⸗ 
gen laffen. Daß bie Demokratie, obgleich von tauſend Zungen 
laut gepriefen, für Curopa bas Princip ber Zerſtoͤrung ift, hat 
die 43 gelehrt, die Demokratie gruͤndet ſich auf zwei 
Principien: Freiheit und Gleichheit. Unter erſterer wird in: ih⸗ 
sem Sinne nicht nur die bürgerliche, ſondern auch bie politiſche, 
d. h. die Souverninetät des Bolls ober bie Herrſchaft Aller 
über ſich ſelbſt verflanden. Die Lehre von der Gouveralnetät 
des Volks führt zu einem Kriege Aller gegen Alle, ber menn er 
in einer Demokratie thatſaͤchtich nicht inmmer vorhanden tft, doch 
jeden Augenblick eintreten kann. Die reine und abfolute Gleich⸗ 
heit, das zweite Princip ber Demokratie, das mit dem erfien in 
-innigfiee Verbindung ſteht, führt zu einem Kampf ber Gigen: 
thumloſen gegen bie Gigenthämer und, ba Erſtere beiweitem bie 
größere Maſſe ausmachen, sum unfehlbaren Untergang ber Leis 
tern. Die Lehre von ber Gomverainetät des. Volkes mit ih⸗ 
zen Gonfequenzen bedroht ſomit Leinesweges allein bie Throne, 
fondern überhaupt bad gange Leben wit. einer wehnfinnigen 
Bernihtung. Den Buͤrgerſtand bedroht fie nit minder als 
einen höbergeflellten. Die Demokraten fagen es jegt ungefcheut, 
wie fte es in fruͤhern Tagen micht verhehlten: Der Bürgerftand 
it auch eine Ariftofratie, die vernichtet werben muß. Ihre 
ge und. Gleichheit verlündigen fie als ein neues Gange: 
m bed menfchlichen Gefchlechts, und fie ift weiter nichts, als 
Kyrannei vom Anfange und Tyrannei am Ende. Rufe ihren 
vielgepriefenen Staat in bad Leben, und bie rohe Gewalt ber 
Menge wird herrfchen, zertrümmernd um ſich fchlagen, bis fie 
ermüdet in ficy fetbfk zufammenfinft, nach Ruhe ſich fehnt, und 
fucht, wer fie ihr geben koͤnne. Kine neue Macht fleigt em⸗ 
por, ber bie Gefühle der Menſchen entgegentommen. Aber 
die junge Herrſchaft, die an fi ſeibſt auf hohlem Boten ſteht, 
wird entweber fortbehauptet werben durch Gewalt, oder, durch 


Schöpfung neuer Intereſſen, welche flatt der nicht mehr vor⸗ 


handenen bie Menfchen an bie neue Gewalt zu feffeln beftimmt 
ſtud, oder es werben beide Mittel in Werbindung gefeht, und‘ 
mern auch über dem letztern eine halbe Melt zu Grunde gehen 
fette. Das war deu Bau in Frankreich, wo auf ben Krieg 
AUer gegen Alle bie Stiftung des neuen Ihrons erfolgte und, 
um biefen zu fichern, Erbrädung afler Öffentlichen Freiheiten 
md Rechte und Schöpfung ( Erfgaffung) neuer Intereſſen 
aerch die Herrſchaft über Europa. Dieſer Hitraliberalismus 
edroht bie Welt mit weit größern Gefahren, als bie Autolratie 
emals bringen würde. Diefe, von bem maͤchtig waltenden Geiſt 
es Jahrhunderts unter feinen Kittig genommen, will nicht mehr 
8 biutige Tyramei und gertretende Willkuͤr einherfchreiten, 
oadern förbern Menſchengluͤck auf ihre Weile. Mit ihr gibt 
u einen Kampf auf Leben und Lob für das neuere Berfaf- 
ungsprincip in “feiner Reinheit und Echtheit, in welchem bie 
yeiligkeit des Königthums bleibt wie in ben Autokratien.“ 

„Diejenigen, welche die Einführung repräfentativer Verfaſ⸗ 
n das: Grfoderniß ber Zeit und dee Bildung erachten, 
allen ſich nicht aur von den Demoktaten trennen, ſondern fie 
Hoft bekämpfen. Je ſchaͤrfer bie Zrennung hervortritt, um 
r dreffer: ¶ Ac it vietfn Merantaflung zu dem Mistrauen ger 





. bie er bavon macht, dbarthut. 
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geben werben, daß untus dem Eituaben nad) einge zen " 
N Mar ſich bie Demalratie neubeuge; fehe —— ——— 

e id nicht. Gin Bruch zwiſchen dem Demokraten und den 
Freunden bes Gefeges ift bereits vorhanden, es kommt nur bas 
u gewinnen; größere Freu F —— * der * 
ige Geik finden, "wenn age) a ne de 


traten. Die Demokratie tobt aber nur auf ber he des 
Lebens herum, tief ein in daſſelbe ift fie nicht gedrungen, um 
fo leichter wird der Sieg über fie, über die falfche Freiheit fein.” 

Diefe dem’ Vorworte des in Rebe fleheriben Werks worttreu 
entnommenen und zur anfchaulichern Weberficht zufammengeftellten 
Säge: enthalten das politifche Glaubensbekeuntniß das Verfaſſers 
und fegen ben Lefer in deu Stand, den Geſichtspunkt kennen 
u lernen, aus welchem ber vielbefprochene in dem Werke vers 
andelte Begenftand genommen worden ift unb welcher politis 
[hen Partei der Autor gehört. Daß er ein abgefagter Keinb 
aller Republitaner und and Bein fonderlidher Anhänger Ber res 
präfentativen Megierungsformen if, gebt darans: hervor und 
wird. in bem Werke ſelbſt bei jedem Anlaß unummounden 
ausgeſprochen; allein ex if Eein Widerſacher zeitgemäßer Refor⸗ 
men, im @egentheil erweiſt er mit fiegenden Gründen ihre m: 
erläßliche Rothwendigkeit, und weder bie Adeltariſtokratie noch 
die kirchliche Hierarchie findet mit ihren Anfprücen Gnade ver 
feinen Augen. . - 

Wenngleich der Hauptgegenftand der Darftellung, bie frans 
zoͤſiſche Revolution — denn die Staotsumwaͤlzungen anderer 
europaͤiſcher Laͤnder find nur kurz und mit Bezug auf bie erſtere be⸗ 
handelt — unzähligemal und in ben verfiebenartigften For⸗ 
men bearbeitet worden ift, fo läßt ſich demfelben doch noch im⸗ 
mer eine neue Anficht abgewinnen, bie dem denkenden Leſer an⸗ 
siehend wird und feine Aufmerkſamkeit feffet. Das ift auch 
der Hall ber gegenwärtigen Schrift, deren Verfaſſer die Befug⸗ 
niß, feine Anfichten über ben hochwichtigen Gegenftand, ber je 
dem Gebilbeten zur Eebensfrage geworden ift, öffentlich audzu⸗ 
ſprechen, durch eine umfaffende Welefenheit, genanes Ginbringen 
in bie beinahe unüberfehbare enge von Schriften Kber bie: 
bie frangöfifcye Revolution und durch die folgevechte Anwendung, 
Daß feine Grunbfäge und Mei⸗ 
nungen, ba er unbedingt Feiner Partei huldigt, am wenigften 
aber der fogenannten liberal, zahlreiche Gegner finden werden, 
ift vorauszufeben. Doc werben biefe ihm das Zeugniß einer 
umfaffenden Sachkenntniß und einer Gelbftändigkeit in feinen 
Ursheilen nicht verſagen koͤnnen. Die Auswahl und Anorbnung 
bes fo unermeßtich reichen Stoffe ift ein. Vorgang bei Werkes, 
um deſſen wilten ihm recht viele Lefer zu wuͤnſchen wären, bie 
bei dieſem entfchiedenen Vorzuge ber Bearbeitung kieine Uns 
ebenheiten des Styls gern überfchen werben. 

Da in den vorliegenden beiden Theilen bie Befchichte nur . 
bis zum Sabre 1799 fortgefühet iſt, fo hätten wir, wenn 
ber Inhalt dem Titel entiprechen fol, wol noch eine giemliche 
Reihe von heilen zu erwarten. Wir wünfden dem Verf. 
von Herzen Muth und Ausdauer, benn bie Hinderniffe, bie fich 
einer Darftellung ber neugen Begebenheiten biefes Kampfes ents 
gegenftellen, find nicht geringe, inbem es nicht nur noch gar 
ſehr an guten Vorarbeiten fehlt, fondern auch bei folgeredhter 
Durchfuͤhrung der in biefen erflen Theilen aufgeftellten Maxi⸗ 
men bäufige Sonflicte mit der Genfur kaum zu vermeiben fein 
bürften. Zu bebauern wär es aber, wenn ber Verf., von bies 
fen Schwierigkeiten. abgeſchreckt, feine Arbeit aufgeben und 
nicht bis zum Sabre 1830 fortfehen ſollte. Es thut wohl, 
bei dem verwirrenden Geſchrei ber Menge, unter bem 
Schwall feichten, oberflaͤchlicher und aberwigigee Behauptungen 
auch einmal das Urtheil eines befonnenen Beobachters zu ver⸗ 
nehmen, der mit der erfoberlichen Sachkenntniß auch den Muth 
best, bie Dehrheit ſelbſt in ſolchen Faͤlen urawunden gu 


bekennen, wo es nicht ohne Gefaͤhrdung feiner Lieblingemeinung 
bewähst ſich Hr. Prof. 


geſchehen kann. Ala fotchen Fiache tar feis 





bod (©. 172), ober die Erſcheinung auf bem Ritterholm, bie 
fih Karl XI. fowie feinem Günfltinge, dem Grafen Brabe, und 
dern Leibarzte Baumgarten barbot (&. 266). Bei mehren ans 


dern find gwar wol bie Namen ber Gewaͤhrsmaͤnner genannt, 


aber ihre Perfdnlichleit fowie bie Zeit bes Greigniffes mit ben 


Rebenumftänben nicht näher bezeichnet; bei vielen andern iſt bie 


Duelle gar nicht genannt, aus welcher ber Verf. gefchöpft, fo: 
Daß dem Lefer gar viele Zweifel an ber Nichtigkeit ber Erzaͤh⸗ 
Jung auffleigen Lönnen. Auch iſt bie Sammlung ohne Plan 
und Orbnung angelegt. Dennoch bietet fie einige intereſſante 
Faͤlle dar, wie 3. B. das Fernwirken einer Seele auf bie ans 
dere kurz vor dem Tode (©. 1), der Klapperer (&. 18), ber 
Spigenfragn (&. 48), Lebensrettung burch einen Traum (©. 
68), ber Doppelgänger (&. 153), bie Entbedung eines Mor: 
des durch einen Traum (S. 158), fowie bie beiden @rfcheinuns 
gen in Stockholm. In der Worrebe empfiehlt ber Werf. bie 
„Seherin von Prevorft”’ und bie „Blätter aus Prevorft” und 
ſchließt ſich Hierdurch ſelbſt an diefe an. 

Diele „Blätter fcheinen mit der Kortfegung an Bedeutung 
zu verlieren, was wol natürlich tft; benn wer mill gern baffelbe 
Thema immer auf diefelbe Weiſe meiftens von unbafannten Hän- 
den bearbeitet wiffen? Wtonotonie ift dabei unvermeiblih. Der 
Verf. des Rachtrags gu dem Auffage über Goͤthe's Tod in ber 
vierten Sammlung wirb über feinen Gegner im „Literaturblatte⸗ 


des „Morgenblatt”, 1888, Nr. 87, nichts gewinnen, fobalb er 


ſich mit Sprüchen wie folgender vernehmen läßt: „So lang ein 
Mrtheiler nicht entſchieben an bie göttliche Offenbarung ber deili⸗ 
gen Schrift glaubt umb mit ihr die Erfahrung zuſammenhaͤlt, 


“. fo lange ift feine ganze Philoſophie ein Wahn, und alle feine 


- Urtheile koͤnnen füglich ungefchrieben bleiben” (S. 28).. Damit 


" ») Aulegt war über diefe Sammlung in Nr. 186 d. WI. f. 1836 bie 
Rebe. D. Red. 


VBerantwortlicher Herandgeber: Heinrih Brochaus. — Verlag von J. F. Brodbaud in Leipsie 
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Gärift, die Tein Lefer, wenngleich er mit ben Aufliten  wärbe ja bie 
des Pet, lat Imre dnmerhanben fin fol, unbfrbig nt —8* 
der Hand legen w ſtimmung fegen, aber bie 

1. Der Zuſammenhang der Seele mit ber Geiſterwelt; po⸗ Gebieterin, ber t 
pulaie dargeſtellt und belegt mit einer Sammlung ——ã ſondern 2. Berhaͤttaij ber ſrein me 
merkwuͤrdiger Ahmungen und Traͤume; mit fehr ins | freien fein; if bie Phlioſophie rechter Art, fo fircht fe m 
tereffanten SBeifpielen des Fernſehens und des zweiten * a ie — pe Pe en 
Sefihte, und mit Erſcheinungen des Magnetiömus | ale: niit Derieugnen Daran Ken karea 

und der Geiſterwelt. Von W. Stilling. Lud⸗ Sotereffant iſt die biographijche Skitze eines Gehers G. - 

wigsburg, Imle und Krauß. 1834. Gr. 12. 21 Gr. e Ahnung Humphry Dasy’s vom einem Nervengeiſte fh wi 
2, Blätter aus Prevorft. Driginalien und Lefefrlichte für | beffen „Zröflenden Betrach auf Bteifen’‘, Überfept man 
Freunde des innern Lebens mitgetheilt von dem Her: euch (Araber * Pi 1888), tiger nenn. bar 5 her 
ausgeber der Seherin aus Prevorſt. Zünfte Samm= | .;, barın ift unbrbeutenb —* —2 —— aber kr — 
lung. Karlsruhe, Braun. 1834. Gr. 12. 18 Gr.“) Perfönlichkeit des beräbenten Gpemißers unb beffen chen, mi 
Beide Schriften haben biefelbe Tendenz: durch Erzaͤhlun⸗ weil man daraus erſieht, wo biefer geiſtrriche Returferkde 
m von Ahnungen und Träumen, von Bernfehen und zweiten | rofl ung wenn nit g , doch gerij eilt 
en in Verbindung mit den großentheils räthfelhaften und | hat. Unter den folgenden Mittheilungen iſt die Cipulgeihiät aus 
wunderbaren Grfceinungen bes Magnetitmus ben Zufammen- | würdig, welche bem en S za Pfebelbah in ie 
hang ber Seele mit der Geifterwelt und das Herüberragen und | Raͤhr von Prevorft in ben Jahren 1703 u. | w. bey 
Eingreifen biefer in unfer gegenmwärtiges Leben weniger vwiffens | deren Wahrheit ex nicht blos mit einem Gibe zu beiciign 
—* als thatſaͤchlich darzuthun. Das Wiſſenſchaftliche in erbötig war, ſondern fie auch durch bie Ausfage von suhe db 
beiden Schriften, befonders in der erften, ift unbedeutend; da | bunbert Zeugen beweifen zu können „ Diefer Od 
man jedoch mit aller Speculation in diefem Felde nicht weiter | bauerte fechE Jahre, freilich nicht unumterbroden, ie Er 
als bis zur Möglichkeit einer Verbindung beiber Welten gelans | merkt, weil es fonft unmöglich gewefen wäre, in den Jar 
gen wuͤrde, ſich aber auch auf keine Weife die Unmöglichkeit ders | auszuhalten, fondern es paufirte bisweilen 8—14 Zog, ma 
felben darthun läßt, fo kommt Alles auf bie Facta und ihre Be | mal vier en, einmal ein Bierteljahr, fute abe ba 
glaubigung an. In dieſer Beziehung nun läßt befonders bie | deſto heftiger wieder fort.‘ Zugleich betheuert er, in w 
erfte Schrift noch Wieles zu waͤnſchen übrig. Nur wenige Ges -| Gefpenfter vorher nie abergläubifch geweſen gu fein nie | 
ſchichten find fo beglaubigte wie bie Erſcheinung der Königin eibermärchen nie etwas gehalten zu haben. (Es fei ns | 
Ulrite von Schweden in Drottningsholm unb ber Gräfin Gteen=: | mit einem böfen Geifte geweſen, in welchem iha nur Ne Su 


Ind 
mit bem Diſtichon (&. 208): 
Seifter hat Mancher gefehen; doch wolleſt vor Allen de fat 
Daß der erhabenfte Geiſt immerbar nahe dir fei! a 





Notiz. | 
God save the King! 
Wer von allen den Kennern ber Geſchichte ber 
nun Recht? — „Der Seſellſchafter“, 1817, Re. 
fiherte, daß Melodie und Text bes englifchen in bie 
fien Sprachen übertragenen Bollsgefangs von Gary 
ſich 1748 od. 1744 erſchoß. Diefe Angabe nahmen DR | 
encyklopaͤdiſchen Wörterbücher auf. Neuerbings wurde i 
ren 3eitfchriften, namentlich in ber „Zeitung für dk 
Welt‘, 1834, Nr. 238, erzählt, daß der 1622 verfuie 
John Bull der Gomponift gemwefen fein fol, unb jet 
9, dop nad mm 









„Dee Sreimüthige” , 1835, Nr. 1 
fadungen man annehmen mäfe, der für 
gehaltene NRationalgefang fei Set we in de © 
die Nachbildung eines franzöfifien Wolkeliebet. Hiake 
das Original in ber erſten und 

daß Hänbel beide aus 






Betrugs freifprechen. 





Blätter, 


für 


liter ariſche Unterha ltu N. 








Baur Nachricht. 


1. Juni 1835, 





Bon dleſer Zeitfchrift erfpeint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 


Jahrgang 12 Thlr. 


Alle Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf. an; ebenfo 


alle Poſtaͤmter, die fih an die koͤnigi. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 


preuß. Srenzpoflamt in Halle wenden. 
Freitags, aber auch in Monatsheften flatt. 


Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags und 





Vom Kriege. Hinterlaflenes Werk des Generals Karl 


von Glaufewig. Dritter Theil. Auch unter dem 
Zitel: Hinterlaffene Werke des Generals Karl von 
Claufewig über Krieg und Kriegführung. Drit: 
ter Band. Berlin, Dümmiler. 1834. Gr. 8. 2 Thlr. 
4 Gr. *). 

Der vorliegende Band iſt ſpaͤter als der naͤchſtfolgende 
vierte erſchienen, weil deſſen Durchſicht einige Zeit erfo⸗ 
derte und die Frau Herausgeberin glaubte, den ihr von 
mehren Seiten zugekommenen Wuͤnſchen der baldigen Fort⸗ 
ſetzung dieſes wichtigen Werkes durch die Herausgabe des 


ganz vollendeten vierten Bandes entſprechen zu muͤſſen. 


Wir halten und aber an bie Reihefolge, da mit dem drit⸗ 
ten Bande der wiffenfchaftliche Theil des Werkes fchließt 
und Die übrigen (von denen bereit ber ſechſte und fie: 
bente erſchienen) gefchichtlihen Inhalts find. 

*  Diefer. Band enthält das fiebente und achte Buch, 
non denen jenes ‘von dem Angıiffe und dieſes von bem 


Kriegsplane handelt. Sie find, nach der Worrede, von | 
dem General Claufewig nur in „flüchtigen Skizzen und ' 


Borarbeiten” binterlaffen und von dem Major D’Egel, 
“ vom preußifchen Generalftabe, durcchgefehen worden. Worin 
diefe Durchficht, und ob fie in planmäßiger Verbindung 
des zerftreuten Stoffes — wie es faft den Anſchein hat — bes 
fanden, iſt nicht angegeben worden, wäre aber bei einem 
foihen Werke nicht unwichtig zu wiſſen. Indeß bat der 
Major D’Egel vor dem fünften Bande erklärt, daß feine 
ganze Mitwirkung nur in der Gorrectur des Drudes be: 
fiehe._ Angehängt find: 1) Ueberfiht des dem Kronprin⸗ 
zen von Preußen in den Jahren 1810, 1811 u, 1812 von 
dem Verf. ertheilten militairiſchen Unterricht. 2) Ueber 
die organifche Eintheilung der Streitkräfte, und 3) Skizze 
eines Planes zur Taktik oder Gefechtslehre. 

⸗ l. über die fruͤ eile Ar. 1, 2 u. 229081. 

—* ſeutern ãh D. Red. 


. @ 


ſtreifen. 


Auch bei dieſem Bande find wir mit Dispoſition und 
Eintheilung nicht einverjtanden. - Ebenfo wenig können wir 
den Beweisführungen des Verf. ungetheilten Beifall ges 
ben. Sie fheinen uns etwas Gezwungenes und — für 
die Mehrheit der Lefer wenigſtens — felbft Dunkeles zu 
haben und zu fehr an das Gebiet- der Philoſophie zu 
Diefes findet aber faft immer nur anfangs 
ftatt, da der Verf. noch nicht Bar zu erkennen ſcheint, 
welche Richtung und Bewegung er ber Fülle der Gedans 
ten zu geben habe, und ba er noch verſucht, bie reichen 
Reſultate feinee von Geſchichte und Erfahrung befruchtes 
ten und in ihnen begründeten Speculationen a priori und 
in ſtreng logiſcher Gliederung voiederzugeben. Dann fdhlägt 
er, der philofophifchen Beweisführung felbft überdräffig ober 
gegen fie mistrauifh, den Weg der Induction ein. Hier 
ift er Meifter, und es dürfte ihm darin kaum irgend ein 
militairiſcher Schriftſteller an die Seite zu fegen. fein; fo> 
wie uns auch diefe Beweisführung, mögen fie immer bie 
Philofophen für, unficher erklären, für die Wiffenfchaft ber 
Krtegführung die zmedimäßigfte zu fein fcheint. Sobald 
nun unfer Verf. die ihm ungewohnten Feſſeln abgeftreift 
bat, gewinnt feine Derftellung an ungemeiner Klarheit, 
und felbft die tiefflen Unterfuchungen und ihre nicht ſel⸗ 
ten ganz neuem Ergebniffe werden von ihm mit fiegender 
Anfchaulichkeit und in wuͤrdevoller Sprache dargethan. Wir 
beziehen uns bier auf das bei Gelegenheit des erſten 
Bandes Gefagte und - rufen unfere Standesgenofien, ‚bie 
fi) durch die philofophifche Vehandlung zuruͤckſchrecen laf⸗ 
fen könnten, mit jenem Sranzofen zu: „Allez-en avant 
et la foi vous viendra!” 

Siebentes Buch: Der Angriff. Erſtes Capitel. 
Der Angriffin Beziehung auf die Vertheidigung. (Etwas 
ſchwerfaͤuig.) Zweites Eapitel: Natur des ſtrategiſchen Ans 
griff. Zwar nicht neu, aber oft verfannt und hier recht klar 
entwickelt ift die Wahrheit, daß die Vertheidigung Bela 
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miencordons. 
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abfolutes, fondern ein relatives, von ben Grunbfägen ber 
Dffenfive durchdrungenes Abwehren fei. Ungewoͤhnlicher 
duͤrfte indeß die Anſicht fein, daß ebenſo auch der Angriff 
als kein rein geſchloſſenes Ganze angeſehen werden koͤnne, 


jedoch mit dem Unterſchiede, daß, waͤhrend die Vertheidi⸗ 


gung ohne das offenſive Element des Ruͤckſtoßes gar nicht 
zu denken ſei, der Angriff (als Stoß) an und fuͤr ſich 
ſchon einen vollſtaͤndigen Begriff bilde, die Verhaͤltniſſe 
der Zeit und des Raumes aber, an die er gebunden, ihm 
die Vertheidigung gleichſam als ein nothwendiges Uebel, 
als ein retardirendes Gewicht zufuͤhren. Drittes Capitel: 
Bom Gegenſtande des ſtrategiſchen Angriffe. Viertes Ca: 
pitel: Abnehmende Kraft des Angriffs. Fuͤnftes Capitel: 
Culminationspunkt des Angriffs. Dem Verf. iſt dieſer 
Punkt der, bei welchem die Kraͤfte noch hinreichen, ſich 
in der Vertheidigung zu halten und den Frieden abzuwar⸗ 
tn, und über den hinaus der Umſchwung, der Ruͤck⸗ 
fhlag liege, deffen Gewalt gewoͤhnlich viel größer fei, ale 
e6 die Kraft des Stoßes war. Wer denkt nicht dabei 
an Napoleon? Sechstes Gapitel: Vernichtung der feind: 


lichen Streitkräfte. Siebentes Capitel: Die Offenſivſchlacht. 


Achtes Gapitel: Flußuͤbergaͤnge. 
griff von Defenſivſtellungen. 
verſchanzter Laͤger. 
die ſeit ungefaͤhr einem halben Jahrhundert ſich eingeſchli⸗ 
chene und ſelbſt durch Maͤnner wie Tempelhoff unterhal⸗ 
tene Geringſchaͤtzung der Schanzen. Elſtes Capitel: An⸗ 
griff eines Gebirges. Zwoͤlftes Capitel: Angriff von Li⸗ 
Dreizehntes Capitel: Manoeuvriren. Der 
Verf. zieht deſſen fo ſehr idealiſitten Werth In den Kreis 
dee Erfahrung herab und zeigt aus berfelben, daß der 
Sieg vorzüglich von Thätigkeit, Präcifion, Ordnung, Ge: 
horſam und Unerfchrodenheit abhänge. Wierzehntes Ca⸗ 
pitel: Angriff von Moräften, Ueberſchwemmungen, Wäl: 
dern: Funfzehntes Capitel: Angriff eines Kriegstheaters 
mie Entfcheidung, . | 
Sowie Vorſicht ber eigentliche Genius ber Vertheidigung 
‚ To ift es Kuͤhnheit und Zuverficht beim Angreifendens nicht 
B bie entgegengefegten @igenfhaften Weiden fehlen dürften, 
fondern «6 fbehen die ihnen zur Seite in einer flärkern Affinität 
damit (9). Ale deeſe Bigenkchaften find ja überhaupt nur noͤ⸗ 
sbig, weil das Handeln kein mathematiſches Conſtruiren ift, fon: 
dern eine. Thaͤtigkeit in dunkeln ober hoͤchſtens daͤmmernden Res 
onen, wo man ſich demjenigen Fuͤhrer anvertrauen muß, der 
am meiften für unfer Biel einnet. Je moralifh ſchwaͤcher 
A der Vertheidiger zeigt, um befte breifter muß ber Angrei⸗ 
feube warten. (. 87.) ' 
Sechzehmes Gapitel: Angriff eined Kriegstheaters ohne 
Entſcheidung. Siedzehntes Gapitel: Angriff von Feſtum 
m... (Matürlich nicht von der Seite ber fortificatorifchen 
Atem.) Wie vorher die Schanzen, fo werben bier die 
HR :-vergefienen Clreumvallationslinien wieder zu Ehren 
gebracht. Achtzehntes Capitel: Angeiff von Rrantporter. 
Der: General Elqufewitz· faßt Hier Vertheidigung und An» 
grifj zuſamen umb erklaͤrt alle taktifihen Auskunftsmit⸗ 
al ber Bertheidigung (felbſt die von Tempelhoff und 
Sqoenhorſt angegebenen) fr anpaſſend und die Verthei⸗ 
Aging ſoger für unmiglih. Dieſe Ungleichheit werde 


Neuntes Capitel: An⸗ 
Zehntes Capitel: Angriff 


Hler bekaͤmpft der Verf. mit Erfolg. 


aber wieder durch das ſtrategiſche Verhaͤltniß und ander 
Umſtaͤnde (z. B. durch die Unordnung, die auch bei dem ˖ 
Angreifenden entſteht) gehoben, da ſonſt alte Teamäpertı 
gleih von vorn herein für verloren gegeben werden möf 
ten. Auf diefe Act. vernichtet der Verf. wie mit einm 
Schlage eine Menge tomplicirter Lehren, mit denen mir 
die Kriegswiffenfchaft bereichert glaubten, und fegt an Ihe 
Stelle ſehr gluͤcklich das einfache ſtrategiſche Verhälmij 
Neunzehntes Capitel: Angriff einer feindlichen Armre In 
Duartieren. Bwanzigftes Capitel: Diverſion. Ihr Be 
griff wied mis der dem Verf. eignen Schärfe beffimmt 
und dabei manches Vorurtheil unfanft berührt. Sie miſſ 
mehr Streitkräfte des -Feindes vom Dauptkriegeihaupag 
abziehen, als wir darauf verwenden. Als ein Daupmk 
theil wird angeführt, daB durch fie die fonft ſchlummen 
den Streitkräfte des Feindes geweckt werben. Einundpom⸗ 
zigftes Kapitel: Invaſion. Das Eitele diefes Ausdenck, 
den namentlich die franzöfifchen Kriegsgeſchichtſchrelber und 
ihre Nachbeter fo häufig gebrauchen, ohne damit einen be 
flimmten Begriff zu verbinden, wird recht Mar gejagt, 
Der Berf. hat es fich überhaupt zur Aufgabe gefleit um 
es auch an mehren Orten (3. B. &. 89) erklatt, mis 
taitiſche Verhaͤltniſſe von unbeflimmten und zwribnitige 
Vorftellungen zu reinigen. Diefe Aufgabe hat er, aus 
durch Sichtung der Kunftfprache, glüdtich geloͤſt und fü 
dadurch Erin geringes Verdienſt um ‘Theorie und rat 
bes Krieges erwprben. Denn two gibt es mol mehr haik, 
nichtsfagende Phrafen und bloßes Wortgeklingel ald in M 
militaicifhen Sprache? Wo verdedit wol mehr eine par 
kende Terminologie den Mangel oder die Unklachit id 
Begriffs ? 

Es folgt nun eine Abhandlung: „Ueber den Cuiab 
nationspunkt des Sieges“, der ein nur abgeriffenes du 
ment iſt und fi eigentlih an das fünfte Capiti w 
fließt. Mit vielem Geiſte wird bier gegeigt, wie M 
Angreifende zu feinem Verderben über diefen Yuctt Wi 
aus gelangen inne, und wie wichtig es für Ihe led 
«is auch für den Vertheidiger fei, denfelben bei ben Ex 
wutf des Feldzuges klar nind beſtimmt ind Ange m ii 
fen: für jenen, um nichts über fein Vermoͤgen a ® 
teenehmen, und für. diefen, um biefes Ueberſchreira 
dem eignen Vortheile zu benugen. Wir konnen zad al 
enthalten, den Schluß auguführen: 

Werfen wir nem einen ii zuräd auf alle bi 
fände, welche der-Feldhere bei der Zefkftekung diefd’ Neal 
im Ange haben foll, und erinnern uns, daß er von din 
tigften die Richtung und ben Werth erſt durch den | 
vieler andern nahen unb entfernten Werhättaifft 3 
wiſſermaßen erratfen muß — erwetben., -oB Bas 
nach dem exiten Eitoß einen fefkeen Neun, ein tumet WIR 
menbe Dichtigkeit zeigen, ober ob «& wie die beiagacht u 
in Stoub zerfallen wird, fobald man feine — 










erratpen, wie groß die Schwaͤchung und Eüpmang er 


die das Berfiegen (Berfle eh Aiuclitn, dub 
den mel en einttiäen Kr 
bringt; — errathen, ob ber — —„—— 


der Wunde, die er ibm geflogen, obnmädtig ——* | 


aber wie ein benuuhdster Griec zur Mbuty gefeigtet SEN“ 
ervathen,. 06 bie andern Maͤchte erſchreckt ober entre fe 
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mb welche Berbindungen ſich Iöfen oder Hilden werden, — ſagen 
wir uns, baß er dies Alles und vieles Andere mit dem Takt feines 
urtheils treffen ſoll wie dee Schuͤhe fein Biel, fo müffen mir ein: 

geſtehen, daß ein ſolcher Act des menfchlichen Beiftes nichts Ge⸗ 
ringes fei. Tauſend Abwege ‘bieten fich dem Urtheil, die ſich 
hier⸗ und borthin verlaufen, und was die Menge, VBerwidelung 
und Bielſeitigkeit der Begenftände nicht thun, das thut die Ge: 
fahe und Verantwortlichkeit. Und fo geſchieht «8 denn, daß bie 
große Mehrheit des Feldherren lieber weit hinter dem Ziel zu⸗ 
ruͤckbleibt, ‚als ſich ihm, zu ſehr zu nahen, end daß ein fhöner 
Muth und hoher Unternehmungsgeift oft darüber hinaus geräth 
und alfo feinen Zweck verfehlt. Nur wer mit geringen Mitteln 
Großes thut, bat es gluͤcklich getroffen. (S. 85 fg.) 

Achtes Buch: Kriegsplan. Diefes Buch, wenn 
auch nur flüchtig ſkizzirt, iſt vielleicht eins dee gehaltvollſten 
des ganzen Werkes und verdiente eine befonders ausführ: 
liche Anzeige. Es zeigt, welch einen klaren und denken⸗ 
den Kopf das preufifhe Heer an Claufewig befeffen und 
— fo früh verloren bat, und was er in einer höhern 

"Stellung feinem Vaterlande hätte werden können. Diele 
in dem ganzen Werke zerftreute Anfichten vereinigen ſich 
bier wie Strahlen in dem Brennpunkte und werfen ein 
heile Licht auf das leider unvellendete Ganze. Fluͤchtige 
Umriſſe werden hier mehr ausgeführt, Begriffe, die zum 
Theil fhon in dem Werke aufgeftellt worden, durch Hin⸗ 
zufügung neuer Sactoren ertoeitert und zugleich näher und 
ficherer deſtimmt; Anfihten, die in der militaitifchen Welt 
einen ftehenden Charakter gewonnen, beleuchtet und ent 
weder ganz verworfen, ober berichtigt und erläutert. Gel 
ten gibt der Verf. etwas ganz Neues dafür, wie er dem 
überhaupt von mehr kritiſchem Verſtande als eigentlich) 
fchöpferifchem Geiſte war. Aber das Neue, welches er 
bietet, ift tief durchdacht und darf bie fremde Kritik nicht 
fcheuen, nachdem er fie der eignen unterworfen hat. Mans 
ches davon gibt er felbft nur verfuchsmelfe und als noch 
unreif. 

Erſtes Capitel: Einleitung. Wir heben die folgende 
Stelle aus: 

Wenn man auf der einen Seite fieht, wie das kriegeriſche 
Handeln fo hoͤchſt einfach erſcheint, wenn man hört und lieſt, 
wie bie größten. Feidherren grade am einfachſten and ſchlichteſten 

darüber ausdrüden, wie das Regieren unb Bewegen der 
aus Yunderttaufend Gliedern zufammengefesten ſchwerfaͤlligen Mas 
fine in ihrem Munde ſich nicht anders ausnimmt, als ob von 
ihrem einzigen Individuum die Dede fei, ſodaß ber ganze unge 
henere Act des Krieges zu einer Art Zweikampf individualiſirt 
wird s wenn man dabei bie Motive ihres Handelns bald mit 
ein paar einfachen Worftelungen, bald mit irgend einer Regung 
Des Gemuͤthes angegeben findet; wenn man biefe leichte, figere, 
man mödhte fagen keichtfertige Weiſe fiekt, wie fie den Gegen: 
ſtand auffaflen, und num von ber andern Seite die Anzahl von 
Berhaͤrtniſſen, die für den unterfuchenden Verftand in Anregung 
kommen; die großen, oft unbeftimmtn Entfernungen, in wel 
dyen die einzelnen Bäden auslaufen, und die Ungahl von Combi⸗ 

sartowen, bie vor uns liegen; wenn man babei an bie Verpflich⸗ 
ung denkt, weiche bie Theorie hat, dieſe Dinge ſyſtematiſch, 
d. H. mail Klarheit und Bollſtaͤndigkeit aufzufaffen nud das Hans 
dein immer auf die Norhwendigkeit bed zureichenden Grimbes 
gewächzufäieen: fo Abrfält uns die Angft mit unwiberſtehlicher 
Weoals, zu einem pedantiſchen Schulmeiſterthum Yinadgeriffen 
ya werben, in ben untern Häurnen ſchwerfäͤlliger Begriffe herum: 
zußsiechen und dem großen Feldherrn in: feinem leichten Ueber 
biie® atfo niemait zu degetzuen. Kenn fo das Reſuttut thevre⸗ 


tiſcher Bernidungen fein ſollte, fo wäre es ebenſo gut ober vlel⸗ 
mehr befler, fie gar nicht angeftellt zu haben; fie ziehen dee 
Theorie bie Geringſchaͤhung des Talentes zu und fallen bald tn 
Bergeffenheit. Und von der andern Seite iſt diefer leichte Ueber⸗ 
bi, dieſe einfache Worftellungsart, biefe Perfonificirumg des 
ganzen triegerifchen Handelns fo ganz und gar die Seele jeder 
guten Kriegführung, daß nur bei diefer großartigen Weiſe ſich 
die Freiheit der Seele denken läßt, die nöthig iſt, wenn fie über 
die Ereigniffe herrſchen und nicht von Ihnen überwältigt werden 
fol. (&. 90 fg.) 
Hierauf folge Das, was dem Felbheren bie Theorie 
ift und wieder nicht iſt. Beleuchten foll „fie die Maſſe 
der Gegenftände, trennen das Wichtige von dem Unmich 
tigen, wecken in feinem Geiſte die Strahlen bes Lichtes, 
aber ihm Feine flarren befchräntenden Formeln zur Auf 
köfung der Aufgaben geben. | 


Sie laͤßt ihn einen Blick in bie Maffe der Gegenftände und 
threr VBerhättatffe thun und entiäßt ihn dann wieder in bie hoͤ⸗ 
bern Regionen des Hanbeins, um nad) dem Maß der ibm ges 
wordenen natuͤrlichen Kräfte mit ber vereinten Thaͤtigkeit Aller 
zu handeln und fi des Wahren und Mechten wie eines einzel⸗ 
nen klaren Gedankens bewußt zu werden, der, durch den Ge⸗ 
ſammtdruck aller jener Kräfte hervorgetrieben, mehr ein Pros 


duct ber Gefahr ale des Denkens gu fein- ſcheint. (©. 92.) 


(Der Beſchluß folgt.) 





Das Jahr der Erde und der Menfh. Ein allegorffch- 
erzählendes Gedicht von Gottfried Wilhelm Fink. 
Leipzig (Köhler). 1835. 8. 1 Thlr. 


Der Titel diefes Buͤchleins erklärt fich aus demſelben. Die 
Bezeichnung: ‚Das Jahr der Erbe’, ift, wie ung daͤucht, wörtlich 
gu verftehen, naͤmlich als ber Kreislauf ber Jahresgeiten und ber 
durch fie Hervorgebrachten Graeugniffe, denen ber KBerf. einen 
bedeutenden Theil feines Buches widmet. In biefer Beziehun 
bat es Achntichleit mit Thomſon's berühmten Werk, ift je 
öfters in einer romantiſchen Lyrik gehalten, in bie fi nicht ſel⸗ 
ten eine humoriſtiſche Behandlung mifct. Die zweite Hälfte 
bes KXiteld wird burch bie zweite Hälfte bes Buches erklärt. 
Diefes ſtellt naͤmlich rein menſchliche Verhaͤltnifſe bar und gibt 
ung in dem Thun und Verkehren beftimmter Perfonen eine 
Reihe von Zuftänden, welche mit ben Jahreszeiten in Verbin⸗ 
dung ſtehen; agrarifche Idyllen, eine Art von Georgica, jedoch 
mit handelnden Perfonen. Died ber Inhalt bed Gebicktes. 
Leber den Werth deſſelben kann man jedoch, nachdem man feinen 
Stantpunft nimmt, san verſchieden urtheilen. Denkt man 
das Werkchen für eine höhere gebildete Leſewelt, namentlich au 
für männliche Lefer zu unmittelbarem Genuß gefchrieben, To 
wuͤrde es nur wenige Momente barbieten, burch welche biefe bes 
friebigt werben Ehnnten. Nimmt man bagesen an, baß ber 
Verf. es für eine reifere Jugend und befonders für Mädchen gts 
ſchrieben hat, die fly ungefähre in dem Alter befinden, wo fie 
die Puppe wegzulegen und nad Buͤchern gu greifen pflegen, fo 
glauben wir, daß ber Dichter für ein Publicum biefer Art 
nit nur ein fehe anfpredgendes, fondern auch fehr zweck⸗ 
mäßiges Buch gefchrieben Hat, Freilich würden bei dieſer 
Annahme einige der lyriſchen Gedichte, weiche auf bie Natutzu⸗ 
fände verfaßt find und biefe zum Theil allegorifh und ſombo⸗ 
Ich behandeln, nicht ganz paffend fein, und zumal wol da nidyt 
verftanden werden, wo IE ber Humor einmifät. Allein dies 
thäte unfers Grädstens wenig zur Bade, weis die Jugend leicht 
Aber Dosjenige hinweggeht, was —5 — thres Kreiſes legt, 
und, ohne ſich —* ſotgend um jedes unverſtandene Wort 
zu mern, nur eifrig und mit warmer Liebe nach Dem 
greift, was ſie fly verwundt fühle. Ja, es gewährt einen 
ganz eignen Genuß, wenn Werke, bie man in der Kinberzeit ges 


\ 


‚tbigen und guten Gefsalten zu erfüllen, endlich auch manches 
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Tefen, dergleichen unaufgelöfte BRäthfel enthalten haben, bie einem 
wol fpäter bei reiferer Entwickeiung wieder beifallen, plößlich 
entfdyleiert vor uns ſtehen und fo gewiffermaßen die Meilengeiger 
unferer vorgerädten Greenntnip werden. An diefen Klippen 
wird alſo, wie gefagt, die jugendliche Leſewelt nicht fcheitern, 
und was ihr im Uebrigen geboten wirb, ift ganz bienlich, ihre 
Phantaſie harmlos aufzuregen unb ihre innere Welt mit anmu⸗ 


feeunttiche Wild ber Naturfchitberung und ber Lebensverhältniffe 
vor ihrem geiftigen Auge fo lebendig hinzuftellen, daß es fi 
der Trinnerung tief einprägt. Vor Allem if, wenn man bie jus 
enplichen Eefer im Auge. behält, die ſittliche Sefinnung, von wel 
Fi. bas Büchlein warm burchörungen wird, daran zu fehägen. 
Haben wir fo die Kritik im Namen biefer jungen Welt geübt, 
fo liegt es uns auch ob im Sinne bes reifeen Beurtheilers ei⸗ 
nige Bemerkungen zu maden. Der Verf. hat im lyriſchen 
Theil des Gedichts nicht ſelten gluͤckliche Gedanken, doch bear⸗ 
beitet er den Vers nicht genug, oder iſt nicht hinlaͤnglich Mei⸗ 
flex defſelben, um überall Form und Inhalt zu identificiren. 
Dies ſcheint ihn gu beftimmen, fo oft freie Veramaße ohne 
Reim gu wählen, bei denen das metriſche Geſetz nicht fo Areng 
binbend iſt. Für den erzählenden Theil, wo ber Berf. fi ba 

jambiſcher bald trochaͤiſcher Maße, auch zuweilen bes wald 
Kieift’fhyem Hexameters mit Vorſchlag bebient, wuͤrden wir ge 
wuͤnſcht haben, daß er ganz Profa gewählt hätte. Gr pälte 
dann viel ungezwungener, viel natürlicher und bas jugendliche 
Gemuͤth anſprechender ſchreiben Lönnen, und Manches, was ſich 
jegt im Verſe zu proſaiſch, zu ungeſchickt, ja bisweilen plump 


- ausnimmt, würde, ohne das metrifche Kleid, weldyes, es mag 


noch fo einfach gewählt fein, immer einen feRlichen Anftrich gibt, 
in der ingebundenen Schreibart burkkaus natürlich erfcheinen. 
Auch würde fi dann bie Lyrik in dem Gebichte mehr abfepen 
mb fo Dasjenige, was ber kindlichen Welt zugänglich und was 
ihre verfchloffen und nur durch Ahnung verftänblich ift, beſtimm⸗ 
tee voneinander ſcheiden. Indeſſen bleibt das Büchlein auch 
fo, wie es if, eine angenehme Babe, bie wir, ohne fie für ein 
höheres Kunfigrobuct su halten, bem bezeichneten Leferkreife beftens 
empfehlen bärfen. Ludwig Rellſtab. 





Der neue Landtag in Darmftadt, oder kurze Biographien 
"und Charakteriſtiken ſaͤmmtlicher Mitglieder der erften 
und zweiten Kammer der großberz. heſſiſchen Staͤnde⸗ 
verfammlung von 1835. Mit einer Einleitung. Has 
nau, König. 1835. 


Ich habe Nr. 237 d. Bl. f. 1884 vor den Lefern ben Vor⸗ 
führer und Geremonienmeifter ber Schrift: „Galerie ſaͤmmtlicher 
Abgeordneten in Darmflabt, ober kurze Biographien und Cha⸗ 
zatteriftiten derfelben”, welche damals erfchienen war, gemacht, 
und fo wäre es ſchon eine Pflicht ber Gonfequenz, mich ben 
nämlicyen Berrichtungen bei ber oben angeführten, foeben erſchie⸗ 
nen Schrift nicht zu entziehen, welche eine Art Fortſetzung und 
Graänung jener frühern Schrift bilder. 

er „Galerie“ war bee M glieder der erften Kammer 
Zeine —E gethan; von ben 48 Mitgliedern ber diesma⸗ 
ligen zweiten Kammer (zwei ſind noch zu wählen) find 21 neu, 
und von ben 27 gewefenen Mitgliedern bes vorigen Landtags 
Zonnte man aud da und bort Neues melden; enblich hatte ſich 
feit der Auflöfung der vorigen GStändeverfammlung, mit Bezu 
auf bie neuen Wahlen u. dgl. Manches zugetragen, was he 
einer uͤberſichtlichen —— — werth zeigte. Dieſes Let⸗ 
tere gab nun ben Haup of Ft Ginleitung wer obigen Schrift 
(&. 1—14) ab, ige Mitglieder der erflen Kammer 
den Raum von &. 1589, und bie Mitglieder ber zweiten 
Kammer ben von &. 40— 58 einnehmen. 

Als Probe bes en und der Auffoffung mödten wir 
anführen, was von S. 32 — 8 uber bas Icbendtängliche Mits 


| 
m 


aue der erſten Kammer, Freiherru von sogen, den Bu 
ter, gelagt iſt, wenn ber Raum nicht zu beſchraͤnkt wäre. U⸗ 
lerdings gab bie Bebeutfamkeit und Gigentpümlickeit grade bie 
ſes Mannes dem Maler einen beſonders reidgen Barbentepf, 
aber auch von andern Mitgliedern ber erften und zweiten Kuss 
mer läßt ſich doch auch Aehnliches behaupten. So von dem em 
fien Präfidenten ber erſten Kammer, Prinzen Emil von Heſen, 
dem Zürften von Solms⸗Lich, dem Grafen von Bolmd:dım 
bad), Univerfitätslangier Dr. Linde, dem Freiherrn du Thi 
dem Freiherrn von Breidenſtein u. 4. Ron Mitgliedern der 
zweiten Kammer treten befonders bedeutend hervor: deren erſte 
Präftdent Gigenbrodt und Freiherr von Gagern ber Goha 
Die Schrift iſt in Jiberalem Sinne abgefaßt. Ruͤckſichten auf 
die Cenſur veranlaßten wol, daß bie Schärfen da und dort eiwad 
verhällt wurden. Uebrigens trägt bies, was für den Anter cm 
Unbequemlichkeit ift, mit dazu bei, biefe Schrift und Grit 
ähnlicher Art zu brauchbarern @efchichtöquellen zu machen, imenig 
fiens für Liejenigen guten Leute, weldye Neigung und Leidenfheß 
nur no im Geſchlechtsverhaͤltniſſe ſtatuiren, weil fon die Bat 
ausſtuͤrbe, aber nicht in der Geſchichte der Staaten und be 
Völker, fowie in der doch treuen Darftellung ihrer Beldreibe 
Karl Buqhnet. 





Anekdoten. 


verftorbene Feth At Schah von Perfira fans eirel 

Zagt auf einem Spaziergange eine Rupie auf ber Erbe. & 
bob fie auf, zeigte fie dem ihn begleitenden Miniſter = 
Schaffea und fagte: „Was meint Ihr, Mirza, Ihr ſeid ein 
lehrte Mann, glaubt Ihr, daß es auf irgenb eine dr pi 
aus diefer Rupie taufenb Tomans (7000 Thlr.) zu madıen?” Der 

Mirza entgegnete, das überfieige feine geringen Einfiäten, eh 
der Schah fei allmädhtig und könne ohne Zweifel Das keniste, 
was er wolle Der König rief einen Diener herbei, fragt 
was es jet für Früchte gäbe, und als er exfuhr, — die Atyi 
eben reif wären, ließ er fogleich für eine Rupie davon 
Gr erhielt einige funfzig Aepfel und ſchickte mehren der vorne 
fien Edelleute und hoͤchſten Hofbeamten, auch dem Minider, kei 
bis vier Städt, und jeder fo Veſchenkte mußte, der bekchmbe 
Etiquette ‚gemäß, dem Könige ein bedeutendes Geg 
machen, fowie den Weberbringer anftänbig belohnen. Auf Kt 
Art erhielt der König für feine Aepfel 1500 Zomand, fin 
Boten aber 800 Boldftädk, bie Se. Maj. ebenfalls an fi sofa 


Wie das Verfahren orientaliiher Despoten, bie bekm Ir 
heiter in jedem Bade für den Hof förmlich zu preffen, IK 
nügliche Erfindung und Verbefferung fofort im Keime ehe 
zeigt folgende Anekdote. Vor nicht langer Zeit war eb 
Bewohner ber Provinz Farſiſtan gelungen,. bie Kabrifutien I 
Thongeſchirre fo zu verbeffeen, baß er ein Ieiblicyes Perl 
erzeugte. Sein Ruhm verbreitete ſich, umb bad Gerädt 
bi8 an ben Hof zu den Ohren bed Königs, ber aug 
durch ein Machtgebot ben Dann nach Teheran befi efdjeihen Ach 
um Porzellan für. den Schah zu verfertigen. Diefer Befehl © 
ſchreckte den armen Wann fehr, denn er wußte mohl, Di.# 
nicht allein für den König werde arbeiten mäffen, fordern en 
für alle feine Beamten und Hofleute, und zwar ohne ve 
ringfte Hoffnung cuf Belohnung, ja vielleicht ohne ben alch⸗ 
Unterhalt. Gr reiſte nach Teheran, aber nicht um B 
machen, fondern um ben MMinifter durch Beſtechung zu bevv 
baß diefer dem Könige berichte: das fei gar nicht ber Maike 
bes das Porzellan verfertigen konne; ber eigentliche 
fei entflohen, und nur aus Irrthum habe man dieſen armen BI 
Then hergebracht, ber beöhalb um feine Entlaſſung bitte. 







pie Se 
Minifter wirkte ihm dieſe aus, und bee Sonn, Sepete In iR 


Heimat zurüd mit dem Geluͤbde: in feinem Lehen 


lan wieder me, Ta Da I Der Daß Iebendtängtäche Mit» | Tan wieder gu machen — machen. 
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Dienftag, 


Bom Kriege. Hinterlaffenes Werk des Generals Karl 
von Slaufewig. Dritter Theil. - 
(Beſchluß aus Nr. 152.) 

Zweites Capitel: Abfoluter und wirklicher Krieg. Iſt 
dem Verf. nur der, welcher die Niederwerfung des Geg⸗ 
ners zum Biele hat, in welchem die feindlichen Elemente 
ſich gänzlich entladen. Diefe Entladung werde aber durch 
eine Menge widerfttebender Kräfte und Verhaͤltniſſe — 
bie Inertie dee Maſſe — ganz dem Begriffe zuwider ver: 
» hindert, und biefe Inertie zu überwinden, erfodere eine 
Kraft, die nur dem rüdfichtstofen Bonaparte beigewohnt. 
Er habe den Krieg zu feiner Abfolucheit erhoben, aber 
dadurch auch eine ebenfo gewaltige Reaction gewedt. Sn 
Diefee einfachen Anficht liegt eigentlich der Schlüffel der 
TMiederlagen der Deutfchen und ihrer Verbündeten. Sie 
verftanden nicht den wirklichen Krieg, fie erkannten nicht 


die Gewalt des Loßgelaffenen Elements und regten nur | 


das des Gegners auf, um fih von ihm niederwerfen 
zu laſſen. | 

Drittes Capitel: A) Innerer Zufammenhang des Krie: 
ges. B) Von der Größe des Eriegerifchen Zwecks und ber 
- Anftrengung. Schließe ſich fehr enge an das in dem vo: 
tigen Capitel Gefagte an und enthält eine gedrängte ge: 
fhichtliche Weberficht der Kriegführungen alter und neuer 
Zeit, vol Geift und Wahrheit, in welcher unter Anderm 
gezeigt witd, wie bei der Allgemeinheit und gleihfam ber 
Gonventenz, die Kriegegemwalt zu befchränten, die Kritik im 
vorigen Jahrhundert, des abfoluten, wirklichen und natür: 
lichen Krieges vergefjend, ſich nur auf das Einzelne rich: 
ten konnte und nach diefem Mafftabe auch dem mittels 


mäßigften Deerführer Feld herrngroͤße abzulauſchen vermochte. 


Viertes Capitel: Nähere Beftimmungen bes Eriegeris 
ſchen Ziels. Niederwerfung des Feindes. Es wird dem 
rafchen, wnaufpaltfamen Vorwärtsfchreitn — nad) dem 
ganzen Ideengange des Verf. fehr confequent — das Wort 
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lener zum Stehen kam. Gr riß Bagration mit fort, 
‚Beide und nahm Moskau ein. Gr Handelte bier, wie er Immer 
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fondern weil die einzigen Mittel zum Erfolg fehtfchlugen. Dos 
zuffifhe Reich ift Fein Land, - was man förmlich erobern 
db. h. befegt halten ann, wenigfiens nicht mit ben Kräften jegle 
ger europäifcher Staaten, und auch nicht mit ben 500,000. Mann, 
bie Bonaparte dazu anführte. Ein foldyes Land kann nur bes 
swungen werben durch eigne Schwäche und burdy die Wirkun— 
gen bes innern Zwielpalts, lm auf biefe ſchwachen Stellen des 
politifhen Dafeins gu floßen, ift eine bis ins Herz des Staats 
gehende Erſchuͤtterung nothwendig. Nur wenn Bonaparte mit 
feinem Eräftigen Stoße bis Moskau hinreichte, durfte er boffen, 
ben Muth der Regierung und die Treue unb Stanbhaftigkeit 
bes Volkes ‚zu erfhättern. In Moskau hoffte er den Zrieden 
zu finden, und dies war das einzige vernünftige Ziel, welches 
er fich bei diefem Kriege ſtecken Tonnte. Gr führte alfo feine 
Hauptmacht gegen bie Hauptmacht der Muffen, die vor ihm zu⸗ 
rüd über bad Lager von Driffa hinſtolperte und erft bei os 
ſchlug 
gehandelt hatte; nur auf dieſe Weile war er ber Gebieter Eus 
ropas geworden, nur auf biefe Weiſe hatte er es werben koͤn⸗ 
nen..... Nun behaupten wir, daß, wer in bem Feldzug von 
1812 bloß wegen feines ungeheueen Rückfdlages eine Abfurdirät 
findet, während er beim glüdtidhen Erfolg darin die erhabens 
ften Sombinationen gefehen hätte, eine völlige Unfähigkeit des 
Urtheils zeigt. (&. 181 fg.) ‘ 

Sünftes Gapitel: Fortſetzung. Beſchraͤnktes Ziel, Sechs⸗ 
tes Capitel: A) Einfluß des politifhen Zwecks auf das 
Ertegerifche Biel. -B) Der Krieg iſt ein Inſtrument dee 
Politit. Der Verf, verkennt keineswegs ben Miderfpruch, 
in den ihn jene Anfiht von. dem abfoluten Kriege mit 
der ganzen Kriegsgeſchichte bis auf Bonaparte verfegt und 
in künftigen Kriegen vieleicht noch verfegen wird, Dies 
fen Widerfpruch findet er aber in dem Zwieſpalte, in wel: 
chem die Natur des Krieges mit andern Intereſſen des 
gefelfchaftlichen Verbandes flehe. Als die Einheit, „zu 
welcher fih im praftifchen Leben biefe miderfprechenden 
Elemente verbinden, indem fie fidy thellwelſe gegenfeltig 
neutcalificen”, und zue Löfung jenes Miderfpruchs fell 
er nun den Begriff, daß der Krieg nur cin Theil des 
politiſchen Verkehrs, alfo durchaus nichts Scihftändiges fei, 


geredet, da der Krieg, wie jede Handlung, zwar Zeit er: 
fodere, aber in ihm keine Wechſelwirkung zwifchen Zeit 
und Kraft, wie in ber Dynamit flattfinde. Won diefer 
Grundanſicht ausgehend, rechtfertigt er fpäter (im neunten 
Gapitel) ebenfo folgerecht als dem allgemeinen Uetheile ent⸗ 
gegen die Operationen des Kaiſers Napoleon im J. 1812. 

Sein Feldzug ift nicht misrathen, weil er zu ſchnell und 
gu weit vorgedrungen iſt, wie die gewöhnliche Meinung geßt, 


Aus diefem VBegriffe werten nun eine Menge fehr wich: 
tiger Solgerungen. (namentlich über das Verhaͤltniß der 
oberften Staates und Verwaltungsbehärde zu dem Armees . 
commando) und manche Auffclüffe über die Kriege fett 
dee Mevolution abgeleitet, 

Die ungeheuern Wirkungen ber franzöfifken Revolution nach 
außen find offenbar viel weniger in neuen Mittein und Anfichs 
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ten ihrer Kriegfoͤhrung als im ber ganz veränderten Staats: 
und Verwaltungskunſt, in dem Gharafter der Regierung, in 
dem Zuftande des Volkes u. f. w. zu ſuchen. Daß die andern 
Regierungen alle biefe Dinge unrichtig anſahen, daß fie mit ges 
wöhnlichen Mitteln Kräften die Wage halten wollten, bie neu 
und überwältigend waren: das Alles find Fehler ber Politik. 
(©. 148.) 

Siebentes Gapitel: Beſchraͤnktes Ziel. Angriffskrieg. 
Achtes Capitel: Beſchraͤnktes Ziel. Vertheidigung. Neun⸗ 
tes Capitel: Kriegsplan, wenn Niederwerfung des Feindes 
das Ziel iſt. Der Verf. erklaͤrt ſich gegen die Trennung 
des Angriffs und ſtellt auf, daß der Angriff, welcher nicht 
wie eine Pfeilſpitze gegen das Herz des feindlichen Staats 
hinſchieße, ſein Ziel nicht erreichen koͤnne. Dieſe Anſicht 
rechtfertigt er aus der Geſchichte, beſonders der neueſten 
(wie uͤberhaupt dieſes Capitel eine ſehr anziehende kriegs⸗ 
geſchichtliche Seite bietet), und uͤbt dabei ſeine Kritik auf 
die gewoͤhnliche ſchneidende Weiſe. Er erlaͤutert das Ganze 
durch einen Plan zu einem fupponirten Kriege Oeſtreichs, 
Preußens, des deutſchen Bundes, ber Miederlande und 
Englands gegen Frankreich, wobei er das früher recht tief 
eingerourzelte Vorurtheil bekämpft, welches der Schweiz, 
als dem höchften Lande, einen wichtigen Einfluß auf die 
Kriegsbegebenheiten einraͤumt, und unter Anderm fagt: 

Der Vortheil des ſtrategiſchen Dominirens iſt zuerft haupt⸗ 
fächlich bei der Wertheidigung wichtig, und was für den Angriff 
von biefer Wichtigkeit übrig bleibt, kann ſich in einem einzelnen 
Stoß zeigen. Wer bies nicht weiß, bat bie Sache nicht bie 
zur Klarheit burchbacht, und wenn im fünftigen Rath bes Macht: 
habers und Feldherrn ſich ein gelehrter Seneralftabsoffizier fin 
den follte, bes mit forgenvoller Stirn folche Weisheit auskramt, 
fo ertlären wir es im Voraus für eitele Thorheit unb wüns 
Shen, daß fi in eben biefem Rath irgend ein tuͤchtiger Haus: 
degen finden möge, ber ihm das Wort beim Wunde abfchneidet. 
(&. 199 fg.) | 

Zulegt trifft feine Kritik auch das beutfche Bundesheer: 

Sn diefen Einrichtungen bildet der föberative Theil Deutſch⸗ 
lands ben Kern ber deutſchen Macht, und Preußen und Deſt⸗ 
reich, dur ihn geſchwaͤcht, verlieren ihr natürliches Gewicht. 
@in föderativer Staat ift aber im Kriege ein fehr morfcher 
Keen; da ift keine Ginkeit, Feine Gnergie, keine vernünftige 
Wahl des Feldherrn, eine Autorität, Keine Verantwortlichkeit 
denkbar. Deſtreich und Preußen find bie beiden natürliden Mits 
telpunfte bes Stoßes für das deutfche Reich, fie bilden ben 
Schwingungspunkt, die Stärke ber Klinge... Diefen natürs 
Hichen Lineamenten muß bie @inridhtung folgen, und nicht einer 
falfchen Idee von Einheit, dieſe ift bier ganz unmöglich, und 
wer über dem Unmöglichen bas Mögliche Berfäumt, der ift ein 
Thor. (&. 202.) 

Von des Verf. ſchon früher ermwähnter Unbefangen- 
beit möge die Stele S. 190 zeugen, in welcher er, 
nachdem er des „ritterlihen Sinnes” erwähnt, mit dem 
Dreußen im 3. 1792 den Mari in die Champagne uns 
ternommen,-von ber „Hinterliſt“ fpricht, welcher fein Ca: 
binet fich ſpaͤter ſchuldig gemacht. 

Hiermit waͤre eigentlich die Anzeige von dem wiſſen⸗ 
fhaftlihen Theile des ganzen Werks gefchloffen; allein 
wir können es uns nicht verfagen, auch der Beilagen Er: 
-wähnung zu thun. 

Die Ueberficht, des bem Kronprinzen ertheilten Unter: 
richts enthält, nad, ber Vorrede, den Keim des gangen 


‘ 


Werkes, und wir haben ihn gleich anfangs darin gefm: 
den. Sie hat vor dem Werke ſelbſt noch den Bor; 
der populalren Sprache und größern Deutlichkeit und kann 
als ein Muſter bei dem kriegswiſſenſchaftlichen Unterricht 
von Prinzen empfohlen werben, wenn wir auch wien 
der Ordnung und Eintbeilung unfere Zuſtimmung verſa⸗ 
gen müfjen. Nie ift — was uns vor dem kuͤnftigen Be 
berefcher einer großen Kriegsmacht ganz befonders mwidtig 
zu fein fcheint — das moraliſche Element aus dem Auge 
verloren. Was diefem Auflage aber einen befonderi-k- 
ben Werth gibe, ift, daß er Grundfäge und Lehren at: 
hätt, die fi in ben fpdtern Kriegen glänzend bewaͤhrt 
haben. Dieſes beftätigt unfere frühere Anficht, dab des 
Verf. fpeculativer Geift, wenn auch von ber Geſchichte 
ausgehend und durch fie genaͤhrt, fich über derſelben zu 
balten gewußt babe. Wir möüflen hierüber die Leer d. 
BL. an den Auffag felbft verweifen und heben nur dk: 
gendes aus: 

Das Kriegführen ſelbſt ift fehr ſchwer...; .allein bie Gchrie 
rigfeit liegt nicht barin, daß befondbere Gelehrſamkeit oder pre- 
bes Genie erfobert würde, bie wahren Grundfäge dei Ari: 
führens einzufehen. ... &ie befteht darin: den Grundjäge, 
welde man fidy gemacht hat, in ber Ausführung treu zu bier 
ben... .. Die finnlich anſchaulichen Vorſtellungen, welche maa 
in der Ausführung erhält, find lebendiger als die, welche mas 
fih früher durch reife Ueberlegung verfchafft hat. Sie find abe 
nur ter erſte Anfchein ber Dinge, und biefer trifft, wie =ı 
wiffen, felten mit dem Weſen genau zufammen. Mau if dir 
in Gefahr, bie veife Ueberlegung dem exften Anſchein acht 
opfern... Dagegen muß man fich.alfo waffnen, muf ein Mir 
des Vertrauen in bie Reſultate feiner eignen frühern reifm Uhr 
legung fegen, um ficy baburch gegen die ſchwaͤchenbden Gineift 
bes Augenblids zu ſtaͤrken. (S. 25% u. 260.) 

Könnte wol etwas Zweckmaͤßigeres dem Thronmien 
gefagt werden? da die Gefchichte zeigt, daß bie beim 
Entwürfe an diefen Eindrüden fcheitern, am gemdbald 
balbwahren Nachrichten, an unvorhergefehenen Zwiſche⸗ 
ereigniffen, die oft nur wie aufloderndes Strohfeuer dh 
fpurlos verfchwinden, aber doch Alles in die Bewegunz 
des Schreckens verfegen und endlih — an dem Einfiefk 
feiner bavon ergriffenen Umgebungen. 

Der folgende Auffag: „Weber die orgamifche Eintr 
hung der Streitkräfte”, ift bei all' feiner Kürze gleichſal 
fehr beachtungswerth. . 

In der „Skizze eines Plans zur Taktik ober Gefrdt 
lehre“ und dem fi am dieſelbe anſchließenden Beitfeben 
zu ihrer Bearbeitung ift Vieles zu wenig motisit m 
ausgeführt. Doc ift das Ganze ſehr zwedmäfig a 
voll anziehender Bemerkungen, wie 3. B. über Eutwef 
und Sührung eines Gefechtes: 


Aber es ift nicht zu verkennen, daß das Handeln u 


rung ganz anderer Natur ift als bas bes Gntwurfl. Dice 
wird außer ber Region ber Gefahr und mit völliger Bluft 4 
macht; jene liegt immer im Drange des Xugmmbiids. De Ya 
entfcheidet immer von einem höhern Standpunkt ans mit aM 
weiteen Gefichtökreife ; bie Führung. wird von dem nähe mb 
individueliſten beſtimmt, oft mehr alö beffimmt, fortgerifts.-.-- 
Iſt der Plan eines Gefechte alfo mehr eine geometrifäe, M # 
die Führung mehr eine optifche Zeichnung ; jener mrbr ein 

rib, biefe mehr eine perfpectisifche Anftcht. (E. 870 u. 379) 
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Wir haben bei unferm Berichte bie Grenzen d. BL 
weit überfchritten; aber wir hoffen Entfchuldigung zu fin: 
den in der großen Wichtigkeit des Gegenflandes und in 
dem Eindeude, den er auf uns gemacht. Wir Eennen 
kein kriegswiſſenſchaftliches Werk,’ dem diefes auch nur 
fern, verglichen werben Eönnte, keinen militaicifchen Schrift: 
fteller wie den General von Clauſewitz. Wollten wir Ver⸗ 
gleiche anftellen, fo tmwürben wir außer dem Gebiete ber 
Kriegswiffenfchaften uns umfehen mäflen und ba nur 
den .großen britifhen Kanzler finden. Was diefer dem 
ganzen Umfange menfchlicher Erkenntniß war, ſcheint und 
Hr. von Clanfewig der Wiſſenſchaft des Krieges zu fein. 
Beiden tft die Erfahrung die Hauptquelle des Willens; 
wie Bacon bie Feſſeln der ſcholaſtiſchen Philoſophie ſprengte, 
ſo verſpricht wenigſtens unſer Verf. die ſeit langer Zeit 
in der Taktik und Strategie eingeſeſſene Barbarei nebſt 
ihrem ganzen Gefolge von geſchraubten und haltungsloſen 
vermeintlichen Grund⸗ und Lehrſaͤtzen und einer hohlen 
Kunſtſprache zu beſiegen und naturgemaͤßen Anfichten den 
Weg zu baͤhnen. Wie jener gegen die vorſchnelle und 
vermefjene Ausbildung einzelner Lehrfäge zu gefchloflenen 
Syſtemen redet, und es der Wiffenfchaft für weit erfprießs 
licher hält, wenn fie, anftatt fich fo zu firiren, bloße Apho⸗ 
rismen in ſich aufnimmt *), fo widerſteht diefer mit ei: 
ner gewiſſen Seibftverleugnung der Verſuchung, aus eig: 
nen oder berichtigen Anfichten ein befonderes Lehrgebaͤude 
aufzuführen und bie Lüden mit kühnen und glänzenden 
Hppothefen zu füllen. Und endlih — um den Vergleich 
nicht weiter zu führen —, wie der große Brite ald Re⸗ 
flaurator ober Reformator der Wiſſenſchaften gilt, fo ſcheint 
und bie fhon früher erwähnte Hoffnung unfers Verf., in 
feinee unvollendeten Schrift die Hauptgedanken nieberzus 
legen, von denen einft eine Revolutiow in der Kriegstheo⸗ 
wie ausgehen könnte, nicht ganz eitel zu fein, wenn wir 
Deren wirklich großartigen Charakter noch einmal an uns 
vorübergehen laſſen. 40. 





A. J. Groß⸗Hoffinger, genannt Hans Normann, 
Geſchichte der oͤſtreichiſchen Laͤnder, Voͤlker, Staaten und 
Regenten. Erſter Band. Das alte Oeſtreich unter 
den Roͤmern. Nebſt einer Karte vom alten Oeſtreich. 
Meißen, Goͤdſche. 1834. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Sr. 


Nachdem Hr. G.“H. vor zwei Jahren ein Gemaͤlde von 
Oeſtreich, wie es ift, hatte erfcheinen laſſen, fängt er jest on, 
Deſtreichs Wergangenheit zu zeichnen. Wir gönnen Jedem fein 
Beginaen, Jedem feine Zitel und Würbenz aber ben Namen eis 
nes Hiftorilers geben wir doch nicht gern einem Jeden, opne 
ihn etwas fchärfer angefehen zu haben. Cine Geſchichte ber oͤſt⸗ 
reichifchen Staaten, von einem Deftreicher außer Landes geſchrie⸗ 
‚ben, hätte, wenn fie da wäre, gewiß im übrigen Deutfchland 


*) Nimirum ut ephebi, postquam membra et linesmenta 
corporis Ipsorum perfecte efformata sunt, vix amplins 
crescunt: sic scientia, quamdiu in aphorismos et obser- 
vationes spargitur, crescere potest, et exsurgere, sed, 
methodis semel circumscripta et conclusa, expoliri forsan 
et illustrari, aut ad usus humanos edolari potest, non 

° autem porro mole augeri, Bac. „De dignit. et augm. 
scient.‘‘, lib, I. 


"ibm kaum geratben haben. 


ihr Gluͤck machen koͤnnen, falls fie auch in Deftreih wahrſchein⸗ 
lich verboten worden. wäre, indem man befanntlich bort (aber 


auch biesfeit des Inn!) eine gewaltige Heceptivität für Rob, 
aber auch ebenfo große Renitenz gegen allen Tadel, ſelbſt der 
graueften Vorfahren, hat. Da nun aber Licht und chatten 
nit wohl zu trennen find, eben Alles mit einigem hiftorifchen 
Gewiſſen fi einmal nicht loben läßt, fo haben wir vorerft bars 
auf Verzicht geleiftet, aus Oeſtreich ſelbſt eine wahrhaftige un: 
parteüifche Länder: und Regentengefchichte hervorgehen zu fehen, 
und find fehr begicerig, wie der neuefte Geſchichtſchreiber, Graf 
Mailäth, fi in den folgenden Bänden, die die figlichere Zeit be⸗ 
rühren, verhalten wirb. . 

dr. G.⸗H. iſt ein gewandter talentvoller Dann, aber an 
eine ſfolche Aufgabe ſich gleich anfangs zu wagen, würde Ref. 
Eine gute Geſchichte eines neuern 
europäifchen Staats zu ſchreiben, ift vielleicht eine ber ſchwie⸗ 
rigften Aufgaben nach den Anfoberungen unferer Zeit, bie aller 
dings die Gundling'ſchen „Discurſe“ Taum mehr zu lefen im 
Stande if. Schon aus dem Titel könnte ein Webelmollender 
eine gewaltige Zautologie berausdeuteln, da man fdhwerlich von 
Ländern Hiftoriih ohne bie Völker, von Staaten nicht ohne 
beide erftere, aus denen ja ber Staat erwachſen ift, und von 
den Regenten nicht ohne bie Gtaaten ſprechen kann; es müßte 
denn das ganze Werk in eine reine geographifche, ethnographi⸗ 
fche, politifche und genealogifch-biographifche Abtheilung urfprüngs 
lich haben zerfallen follen, welches aber auf hiſtoriſchem Wege 
noch weniger durchzuführen gewefen fein möchte. Ref. nimmt 
alfo an, ber Hr. Verf. habe die Vielſeitigkeit der Gefichtspuntte, 
aus denen er jene Gefchichte betrachten wird, Überhaupt andeuten 
wollen. Daß aber unter den Regenten Oeſtreichs auch bie alten 
römifchen Kaifer von Auguftus an mitverftanden werben muͤſſen, 
inſofern Illyrien, Noricum und Pannonien theilweis auch dem 
römifchen Reiche einverleibt waren, will dem ef. nach bem Be: 
griffe einer europaͤiſchen Staatögefchichte nicht recht einleuchten. 
Der Hr. Verf. geht im erflen Bande nur bis zu, Sonftantin, 
unb es find bis dahin blos wenige roͤmiſche Kaifernamen, melde 
bier nicht ihre befondern, durch Ueberfchriften bezeichneten Abſaͤtze 
befommen haben. Mit gleicher Gerechtigkeit wird alfo auch Ats 
tila im gmeiten Bande feinen Plat als Regent Deftreichs finden 
müffen. Bei manchen Imperatoren wenigftens ift einer. andern 
Beziehung zu Deftreih gar nicht gebacht, dagegen Wieles von 
ihnen und aus ihrem Leben angeführt, was weit eher in eine 
Geſchichte Roms unter den Kaifern gehören wuͤrde. Selbſt 
wenn der Verf., was gewiß nicht der Kall fein wird, die mittels 
alterliche Itee aufnehmen wolite, daß bie beutfchen Kaifer nur 
Nachfolger der alten roͤmiſchen wären und ebenfo das imperium 
urbis et orbis haben müßten, wogegen ſich ein zweiter 
lithus a Lapide wol finden laffen würde, möchte jene umfaffente 
Darftellung der römifhen Kaiſergeſchichte noch nicht gerechtfers 
tigt erfheinen. Das iſt indeß nicht ungegründet, daß Illyricum 
barum auf bie römische Geſchichte großen Einfluß gehabt Hat, 
weil von ba viele Kaifer ſtammten und bier wie in Pannonien 


die tapferften Legionen flanden. 


Eine mweitläufige Prognofe eröffnet ziemlich declamatorifch 


ippo- 


\ 


bas Werl. Der Verf. ſteilt fi auf ben Standpunkt des Koss 


mopolitismus, ohne jedoch recht auf bemfelben fefl zu ftehen, 
wie uns wenigſtens vorlommt, wenn wir mandhe feiner Declas 
mationen genauer analpfiven. „Mit einem fehr gemifchten Ges 
fühle von Begeifterung, Erhabenheit, GBottesverehrung, Miss 
trauen, Geringfhägung und Hohn betrete ich bie geheiligten 
Hallen ber Geſchichte und bie heiligften Gemaͤcher darin, ber var 


- terländifchen Geſchichte.“ Das Tlingt, als wollte e8 recht pas 


triotiſch werdens allein es fehlt doch bie zechte Wärme, weil ber 
Verf. in ber Maſſe ber Begebenheiten mehr ein Chaos von Bus 
fall und Willkür als eine höhere Leitung wahrzunehmen fcheint. 
„Wahrlich, es ift kein dankbares, herzerwaͤrmendes Gefchäft, die 
philoſophiſche Betrachtung des Menſchenlebens, der Geſchichte. 
Wer da fein Vaterland liebt wie Curtius, Hnnibal, oder wie 
fie .immer heißen mögen die bewunderten Heroen, welche für ihr 


0 


+; 


632. 


— 


VBaterland lebten und ſtarben; wer ba den Muth und bie poeti⸗ 
ſche Liebe in ſich Tpärt, die uns zu Thaten binreißt und fein 
Opfer zu groß findet; wer ba gern feinen legten Blutstropfen 
am Altar bes Vaterlandes hingaͤbe, der muß erbleidhen vor dem 
traurigen, herzloſen Gedanken, daß er für nichts, für ein philo⸗ 
ſophiſches Unding fih opfern möchte, daß ihn Millionen einen 
Narren ſchelten werden, bat er fein Opfer vollbracht. Wofür 
Ieben, wenn Alles nichtig ift, wofür flerben, wenn nichts ger 
mwonnen wird mit tem Tode! — Schön herrlich, poetifch ift die 
Geſchichte der Menſchheit, und ich irre gern umper in ihren Höhen 
und Ziefen, mit ähnlichen Gefühlen, als die waren, mit welchen 


ich die Alpen durchſchwaͤrmte, aber fie ift auch nur ſchoͤn in ber 


finntihen Betrachtung. — D fie ift göttlich ſchoͤn, biefe Schaus 
welt der Wenfchenthaten, biefes theatrum mundi mit Halbgoͤt⸗ 
tern und Komdbianten” u. f. w. Der Verf. erflärt fi gegen 
das Recht ber Geſchichte, gu richten, will, daß man aus feinem 
Werke nichts lernen fol als Selbſtdenken und Gelbftforfchen, 
weil viel zu Wenige ben Muth hätten, felbft zu denken. 

Doc überlaffen wir es Andern, bas Syſtem oder beffer bie 
Anfihten bes Verf. weitläufiger zu anatomiren und zu recon> 
firuiren. Uns ſcheint Hr.⸗G. H. noch nicht ganz feft in dem 
hiftorifchen Sattel Fir figen ober ſich felbft noch nicht ganz Mar 
zu fein. Darum hätten wir gewünfcht, daß. er nicht grade eis 


nen fo ſchwierigen Gegenfland fo bändereich und umfaſſend zu bes 


arbeiten unternommen bätte. Dazu gehören längere Vorftubien 
und ein hiſtoriſcher Zalt, ber felten angeboren if. Daß ber 


Verf. bie Wunder Zafchenfpielerlünfte nennt, daß er von den 


‚ Mörtyrern fagt, baß ihre Weisheit weniger Bewunderung ale 


ihre Standhaftigkeit verdiene, daß fie ber Menſchheit durch ihr 
Beiſpiel nichts nügten, daß er hinwieberum &. 73 bie Geburt 
der Maria eine für die Gefchichte ber Nachwelt hoͤchſt merkwuͤr⸗ 


‘dige und bie Geburt Chriſti eine heilige Weltbegebenheit nennt, 


Scheint nicht recht miteinander zu harmonizen. Auch das Wie: 
derholen alter Sagen, 5.3. von ber Einfahrt bes Jaſon in ben 
Iſter, von den Zuben, bie fchon feit 2375 Jahren in Wien ans 
ſaͤſſig wären, bie Behandlung der Sage von ber legio fulmina- 
trix (melde ja längft vorher von ihren auf bie Schilde gemals 
ten Bligen und nicht erſt von jenem Sage in Pannonien ſpott⸗ 
weile fo Hieß), ſelbſt das Einflechten fremder Worte wie: Profit, 
manierlich, Harbieſſe, markiren, zeigt von noch nicht genugfam 
burdhgebildetem hHiftorifchen Geſchmacke. Was unter dem Namen 
Archiv angehängt iſt, S. 327 — 562, find wörtlich aus Hor⸗ 
mayr abgedruckte Stellen ber Itinerarien und ber Peutinger'⸗ 
ſchen Tafel, dann aus deſſelben, in einem andern Werke ſo 
ſchwer angegriffenen Verf. trefflicher „Geſchichte von Wien“ und 
feinem viel zu wenig bekannten „‚Ardive” und aus Muchar's 
—— Noricum⸗. Die Karte iſt eine ſehr zweckznige 
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Thatſachen des archäologifhen Inftituts in Rom. Don 
Eduard Gerhard. Zweite veränderte Ausgabe. 


Berlin 1834. Gr. 8. 

Nur mit wenigen Worten will Ref. als Nachtrag zu feiner 
Anzeige ber erſten Ausgabe dieſer „Thatſachen“ (Nr. 145, b. 
BL. f. 1833) berichten, baß die fleigenbe Theilnahme beutfcher 
Gönner und Freunde die Erneuerung biefes Rotizenbächleins 
veranlaßt hat. Das Vorwort erwähnt bes huldreichen Beitrit- 
tes erlauchter Perfonen und hoher Behoͤrben, ber gnaͤdigen Un« 
terftägung des Königs don Preußen unb bes preußifchen Gul: 


. tusminifterlams, fowie vielfacher Beweiſe einer thätigen, literari⸗ 


ſchen und Stonomifchen Theilnahme, ohne jedoch die Faͤhrlichkei⸗ 
ten zu verfchweigen, welche dem anfblühenden Inftitute drohen. 
Die Sinrihtung ber kleinen Schrift ift aus der erſten Ausgabe 
befannt, nur ift überall nachgefragen worden, was feit bem 9. 
December 1883 für das Inſtitut gefchehen iſt. Die Eifte ber 
außerorbentlichen Witglieber zeigt eine bedeutende Anzahl gekroͤn⸗ 


ter Häupter, unter ihnen den Kalfte von Rafland wm 
Groß fuͤrſten Thronfolger, ben König’ und Kronprinz —8 
fen, die Könige von Frankreich, ber Niederlande unb von Leign, 
die Kronpringen von Baiern und Daͤnemark, die Gro vo 
Weimar und Darmfladt, die Mitregenten von HeffenKafd un 
Sachſen, fowie; andere fuͤrſtliche Perfonen. Unter ven Ehım 
mitgliedern und wirklichen Mitgliedern leſen wir die Rama vie 
ter der erfien Staatsmaͤnner, Diplomaten und Gelehrten in Ile 
lien, Deutſchland, Frankreich und England, man vermikt dege 
gen fortwährend die Namen vieler Öftreichifchen, ſaͤchſſchen mb 
rheinländifchen Abeligen, bie ſich fonft durch freigehige Veſorbe 
rung von Kunft und Wiſſenſchaft auszeichnen. imter den Be; 
tagen enthält bie Iegte eine bibliothelarifche Dankſagung en die 
beutfchen Buchhandlungen, welche das Jaſtitut duch Bike 
[penden erfreut haben. 
Möge doch biefe Feine Schrift, welche durch bie 

lung Schen? und Gerſtaͤcker unentgeltlich ertheilt wird, die Ach 
merkſamkeit allee Freunde antiquarifher Studien ven Rem 
auf ein Inſtitut lenken, welches auf dem Moden ber ig 


Stabt durch germanifdhen Kunftfinn gefliftet worben if, und du 


eine fo reiche Ausbeute der. intereffonteflen Korfchungen ibe 
Bildwerke des claffifhen Alterthums für die Zukunft vdecheht, 
wie es bis jetzt ſchon bie intereffanteften Refultate römifd: ger 
maniſcher Studien geliefert bat. fotdyes gelangt ſoeben 

ter finnvollen Erklaͤrung eines Wafenbildes aus den Griben 
von Gäre gu uns, weiche ber thätige Secretair bed Safiteih, 
Hr. Gerhard, unter bem Titel: „Jaſon, des Draden Beute”, ai 
Programm des Juſtituts zur eier des 21. Aprils in Bela 
verfaßt Hat. we 





Notizen. 
Zu Ende des Jahres 1834 hat das kaiſ. Minifierkm ki 
Innern zu Petersburg ine Sroſchure über den Zufless be 


Städte Rußlande im Fahre 1833 herausgegeben. Wir min 
men folgende Rotizen über die Zahl ber Ginwohner. 
Petersburg hatte 291,290 Cinw. männl. Geſchl., 1386 weh 


Moskau — 2051% — 

Odeſſa — I, — — — 23,0 — 
Rige — 317 — — — 24760 - 
Kazan — 2235 — _ — 300 — 
Kiiow — 1878 — — — 18.012 — 
Wilno — 178414 — — — 17816 — 


An Lemberg ift im Sanuar 1835 eine von Gealinfi des 
Erzherzog Berdinand Eſte, Gouverneur von Galizien, pewiturt 
ftatiftifche Ueberſicht biefer Provinz erſchienen. 
bat Galizien jest, auf 1569 OM. 95 Städte, 75 weiaiat 
Worftähte, 194 Städten, 605% Dörfer, im Ganzen 650,6 
Häufer und 4,376,744 Ginwohner, baranter 247,196 Ju 
Lemberg bat 48,731 €, Brody 16,623 E., Zarnopol IL Ey 
Preempsi 7818 @., Jaroftaw 7026 @., Wirligle 696 €, & 
Die flawifchen Einwohner Galiziens theilen fich in drei 
dere Voͤlkerſchaften. Der Pole wohnt in den 
Theilen von Schleſien aus bi an den Fluß Gan, er mei 
in den Bergen Gral, in ben Ebenen Wazur, fein 
etwa 1,800,000. Meiter nach Dften wohnen in den ’ 
gen Nothreußen die Rusulalen ober Ruffinen, gieidfellt 
1,800,000 Menſchen. In ber ehemaligen Bukowina, @ 
türfifhen Grenze wohnen bie Wolocen, deren Auf WE 
150,000 beträgt. 












in Belgrad. Bor Kurzem wurde Hier au bi 
angelegt. Bisher waren die Aerzte, meiftend . 
Apotheker, indem fie bie nöthigften BRebicamente mit- ſh 
fahren ließen. 


In ganz Serbien gibt es nur eine iM 
ganz 8 — 





VBerantwortlicher Herausgebder: Heinrich Brocdaus. — Berlag von B. X, Brodbans in Seipzis. 
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Johann Friedrich Petrick's nachgelaſſene Schriften. 
Drei Baͤnde. Auch unter dem Titel: Der Geiſt unſerer 


Wir erhalten in dieſer Schrift eine kuͤhne und frei⸗ 
muͤthige Beurtheilung des Chriſtenthums aus dem Stand: 
punkte cined entfchiedenen und offen ausgefprochenen Pan: 
theismus. Der Kampf zwilhen dem Pantheismus und 
Theismus iſt faft fo alt als die uns bekannte Religionsge⸗ 
ſchichte. Bon jeher hat der menſchliche Verſtand, fobald 
ee feine veligiöfe Weltanſicht zur Einheit zufammenzu: 
faſſen gelernt hatte, zwiſchen dieſen beiden Vorſtellungs⸗ 
arten hin und» her geſchwankt. Jede derſelben hat fi 
eines Vorrangs vor ber andern gerühmt und die ans 
dere als einen untergeordneten Standpunkt der unvollen: 
deten veligiöfen Speculation bargeftellt. Beide nämlich 
machen darauf Anſpruch, den Begriff des Abfoluten, in 
den fich die religiäfe Weltanficht abſchließen fol, in ihrer 
Idee Gottes am reinften dargeſtelt zu haben. Dee Pan: 
theismus macht dem Xheismus. zum Worwurf, daß er 
durch die Trennung der Welt von Gott diefen burch jene 
befchränte, mithin feine Abfolutheit aufhebe, und er 
glaubt daher diefen Begriff dadurch behaupten zu koͤn⸗ 
nen, daß er biefe legte Differenz zwifchen Gott und Welt 
aufhebt und das All: Eins al6 das Abfolute faßt, Der 
Theisſsmus bagegen findet eben in dieſer Identität von 
Sott und Welt eine Beſchraͤnkung Gottes, weil er, als 
das AU der Dinge, demfelben Gefege der Endlichkeit und 
Unvollendbarkeit unterworfen werde wie jedes einzelne Ding 

für fi, mithin nicht das Abfolute fein koͤnne, ſodaß er 
«ifo von „iefer Endlichkeit nur dadurch befreit werben 
Bönne, daß er ſchlechthin über die Welt gefegt werbe. 
Sehen wie num auf ben Gebantengang ober die Methobe, 
urch welche dieſe pantheiftifche und theiftifche Weltanficht 
ie Stande kommen, und vergleichen wir damit bie ſub⸗ 
ctive Stellung, welche der Begriff des Abfoluten in uns 
e Erkenntniß einnimmt, fo werden wir genoͤthigt, une 

r die theiftifche Anficht zu entfcheiben. Denn der Bes 


riff des Abfoluten. liegt nur als leere Form, als leeres 


eſetz der Einheit und Nothwendigkeit in unſerer Ver⸗ 


— Nr. 154. — 
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nunft, gleichſam als ein Poſtulat, das die Vernunft an 
das Sein der Dinge macht, ohne es doch in der Wirk⸗ 
lichkeit realiſiren zu koͤnnen. Allee Gehalt unſerer Er: 
kenntniß naͤmlich kommt uns nur auf dem Wege der 
ſinnlichen Anſchauung, iſt daher immer dem Geſetze der 
Endlichkeit unterworfen, kann alſo nie ganz dem Begriffe 
des Abſoluten entſprechen oder nie ganz die Form der 
Einheit und Nothwendigkeit erfuͤllen. In unſerer Gehalt⸗ 


erkenntniß ber finnlihen Anſchauung bleibt uns alſo nur 


der Begriff der Realitaͤt ſchlechthin ſtehen, alle Beſtim⸗ 
mung der Realitaͤt muß als eine endliche hinwegfallen. 
So kommen wir alſo zu der Realiſirung des Abſoluten 
in dem Sein der Dinge nur durch Negation aller Schran⸗ 
ken der Endlichkeit, und damit muß die Idee Gottes nur 
durch reine Abſonderung von allem Endlichen, alſo auch 
von dee Welt, als Inbegriff alles Endlichen, mithin nach 
ber theiftifchen Anficht gebildet werden. Der Pantheis⸗ 
mus dagegen bildet feinen Begriff von Gott nicht duch 
Megation alles Endlichen, fondern durch Zufammenfaffung 
alles Endlihen. Daß dadurch der pantheiftifche Gott vom 


‚der Endlichkeit nie ganz befreit wird, ſondern biefes als 


Beitimmung feines Weſens immer noch in fidy trägt, 
liegt ar vor Augen. Und fo bleibt er auch dem Gefege 
ber Unvollendbarkeit alles Endlihen unterworfen und ſtellt 
fi uns daher nur als ein unmdlih Werdendes, nicht 
als ſchlechthin Seiendes, als ein unemblicher Proceß 
der Selbftentwidelung, Selbfloffenbarung, Selbſtanſchauung 
u. f. w. dar, in dem wir nie zur Realität des Abfointen 
felbft gelangen. Aber abgefehen von biefem ſpeculativen 
Sebrechen des Pantheismus, gründet er ſich allerbings” 
auf ein tiefes religioͤſes Beduͤrfniß und trägt darum häufig 
ein friſches religioͤſes Leben in fih, das ihm bei religioͤ⸗ 
fen Gemuͤthern ungeachtet feiner Unfähigkeit, bie wichtig⸗ 
fien religiöfen Weberzgeugungen zu fichern, doch häufig Eins 
gang verfhaffl. Die theiftiihe Anfiche iſt ohne Zweifel 
diejenige, in welcher ber Begriff Gottes reiner und voll 
kommener vorgeftellt wird, fie emtfpricht alfo mehr ben 
Anfprüchen der Wiſſenſchaft; aber eben darum entfremdet 
fie fi aud leicht dem Leben, indem fie Gott auch feiner 
Wirkſamkeit nach von der Welt zu fchroff trennt und fo 
einer mechanifchen Anfiht von dee Weltregierung den Zu: 
gang geftattet, jedenfalls aber alle pofitiven Beftimmungen 
Gottes von fih weil. Das religidfe Gefühl aber will 
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in den endlichen Erſcheinungen bee Welt das Goͤttliche 
wiederfinden, und wie es das Goͤttliche in einzelnen Er⸗ 
ſcheinungen ahnet, ſo ertoeitert es ſich zur Anſchauung des 
Goͤttlichen in dem Weltganzen und geht ſo in die pan⸗ 
theiſtiſche Weltanficht über. Der denkende Verſtand frei⸗ 
lich bleibt ſich immer bewußt, daß dieſe Ahnungen des 
Goͤttlichen in dem Weltlichen nur aͤſthetiſch und ſymbo⸗ 
liſch gelten, daß mithin auch das All der Dinge oder die 
Welt nur als Symbol, als Bild, Erſcheinung Gottes 
gelten koͤnne, nicht als das Weſen Gottes ſelbſt. Allein 
dieſe Unterſcheidung des Symbols von der Idee, des Bil⸗ 
des von dem Weſen uͤberſieht fehr haͤufig das fromme 
Gefuͤhl, und fo gibt es ſich dem Pantheismus bin, der 
es in den Myſticismus führt. 


flietemus gibt ihm die günftige Stelung gegen das reli⸗ 
gloͤſe Leben, verleiht ihm den Schein einer religiöfen Fülle, 
seiner Ziefe und einer Kraft, mit der wir ihn fo oft in 
der Geſchichte der Religion auftreten fehen. Dem Pan: 
thelften iſt wie dem Myſtiker Gott überall unmittelbar 
gegenwärtig, er fchaut ihn in allen Erfcheinungen unmit: 
teibar an, er fühlt ihn, lebt in ihm, gibt feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit an ihn bin, iſt ſelbſt ein Theil des göttlichen We: 
ſens. Ebendaher ſtammt auch die aͤſthetiſche Vielgeſtal⸗ 
tigkeit und bie Leichtigkeit, mit der ſich der Pantheismus 
‚ben verſchiedenſten Formen der pofitiven Religionen an: 
fchließt und dieſe mit fi) amalgamirt. Die verſchiedenen 
pantheiftifchen Spfteme, wie fie das Berhältniß des Be: 
ſondern zu dem All⸗Eins verfchieben mobificiten, find 
verſchiedene Bilder von dem Weltganzen oder Dichtungen 
von der Entftchung der Welt: aus Gott. Daraus erBiärt 
es fi), wie der Pantheismus unferer Zeit meiſtens als 
Berfechter des Mofticiemus und der altkicchlichen Dog: 
‚matt und namentlich als ber Mepräfentant jener foge: 


\ Diefes nahe Verhältniß 
be6 Pantheisnus zu dem religioͤſen Gefühl und dem My⸗ 


nannten hinuͤberdeutenden Methode aufgetreten ift, welche : 
ben alten kirchlichen Dogmen eine pantheiftifch= fpeculative | 


-Bebeutung untergelegt hat; ferner wie er fich mit ber 
womantiſch3 aͤſthetiſchen Richtung unferer Zeit verbinden 
ee amd von da aus bie Religion neu zu beleben 
ſuchte 
AIn einem ganz ambern Gharakter aber erſcheint der 
Mantheismus unſers Verf. Won nichts iſt er weiter ent: 
fernt als vom Myſtieismus und Supernaturaliemus; er 
ſprcht ſich vielmehe im entſchiedener Feindſchaft gegen 
dieſe Denkarten aus und gibt ſich als einen Ultraratio⸗ 
:wafltenus vom der aͤußerſten Linken zu etkennen. Deſſen⸗ 
-wagenchtet: aber: enthält er auch jenes phantaſtiſch⸗ aͤft heti⸗ 
ſche Element in fich, das dem Pantheiſsmus eigen iſt und 
‚in elchen die Religkon in ihrer hoͤchſten Entwickelung 
mit ber Poeſte zuſammenfließt. So zeigt ſich uns an 
dem Berf. eine merlwuͤrdige Doppelnatur, indem er auf 
ser einen Seite ein kuͤhner, Phantaſtiſcher Nomantiker, 
auf der andern ein nuͤchterner, faft rinſeitig⸗ ſheoffer Wer⸗ 
Mandesinenfch Hi; waͤhrend er: in ber Entwichelung ſei⸗ 
‚ner eignen Meligiensanficht dem ⸗rhabenſten Schwung 
ber Phantaſie fi hingibt, tritt er doch in dev Veurthei⸗ 


erfle 
hung fremder Deligiousanſichten, mamentlid, des pofitiem ! Hier deeht ſich der Werf. am melſten ee 


y 


ChHriftenthums, als ſcharf ausfchließender Kritiker auf, Be 
beutfams fie unfere Zeit iſt diefe Exfcheinung -hauptfäds 
lich infofern, als fie um6 Bar zeigt, in welchem Berhäi: 
ig der Pantheismus feiner Theorie nad eigentlich im 
den Grundlehren des Chriſtenthums ſtehe. Denn dies 
Verhaͤltniß wird uns bei den meiften neuen Panıhefle 
verdeckt durch die künftlihen Deuteleien, durch die fie die 
chriſtlichen Formeln in ihrem geheimen Sinne aufnehmen 
und fih in die Farbe ber volltoramenften Chriſtglaͤubig 
keit und der ſtrengſten Orthodorie zu Heiden willen. Hie 
nun tritt der Pantheismus ganz frei und offen in feine 
eignen Geſtalt auf; er verſchmaͤht bier alle jene dialekti 
fhen Künfte und geheimmißvollen Schleier, und fo ſchen 
wie ihn als entichiedenen Bekämpfer der meiflen heil 
hen Lehren, der e6 kein Hehl hat, daß das Chriflmihem, 
wie es hiſtoriſch vor uns liegt, fich zum Theiemus de 
kenne und eben darum noch auf einer niedern Stufe dei 
religioͤſen Bewußtſeins flche, über die es erſt zum Pr 
theismus erhoben werben muͤſſe. Daß der Pantherimei 
den Keim eines frifchen religtöfen Lebens in fih a 
bafte, iſt bereit6 zugeflanden worden, und wir glaube 
daber, daß Diejenigen fehr Unrecht Haben, welde heat: 
zutage häufig den Vorwurf des Pantheiemus ald cam 
Vorwurf der Unfrömmigkeit ober bes lnglaubens gebras 
hen. Daß aber der Pantheismus feiner Theori⸗ 

unfähig fet, die weſentlichen veliglöfen Ideen vom 

und Unſterblichkeit der Seele zu ſichern, glauben ui 
allerdings behaupten zu dürfen, und dies bewihct BE 
auch an dieſer Schrift. Freillch möchten wir ber Bel. 
derfeiben, mas die ſpeculative Xiefe und Schärfe, wi 
überhaupt die philoſophiſche Durchbildung betrift, al 
grade ald einen gültigen Repräfentanten des Panıheldumd 
betrachten. Es fehlt ihm befonders fehr an allıt Yıik 


fion im Ausdruck, ſodaß man oft Bkähe hat, fü 


die umendlichen Wiederholungen und Tautologien, die # 
anhäuft, hindurchzuwinden, und wo er zu ben bil, 
allgemeinen Abſtractionen auffteigt, da wird et 

üch dunkel, verworren und ſchwuͤlfiig. Demrch aber Ib 


ben hinter dern Wortſchwall die elnfachen — | 
 Pantheismus ganz richtig ſtehen, und wo er — 


Anwendung ſeiner Grandideen auf die 
Chriſtenthums und des Geiſtes unſerer eit Fol 
da wird er. klar und ſicher und der dunkle Kid W 


ſchwindet. 

ganze Werk zerfaͤnt im drei Lhelle. Der * 
handelt „Meber den Geiſt aller: Retigtenen” uud 
des Verf. eigne Idee ber Religionen ande 
Anobidung berfeiden; ber gtortee hanbeit „Alter Mi 
Geft der Geifttlcgen · Raigione nd anepäit de Wahl 
Keitt ber Frifttichen Lehren nad. dau Daieb Int 
erflen Theile aufgefichten Idee ber Gofigien; I iR 
emdlik) handelt „Urben dem Weift den Zeit vu: ONE 
auf Religion’ und ſucht zu zeigen, wie ber ag ⸗ 


| Weit in eefigköfee Hiafiche ſeiner a vr te v⸗ 
ſpreche 


gilt 


Am wenlaflen Hat ums ber 


— 
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berhofangen' dunkler und verworrener Abſtractionen ‚umher. 
Er ſtellt nämlich die Stufen dar, in denen fich die. Reli: 
gion von ihren erſten Anfängen allmälig. zu der hoͤchſten 
Form, weiche „teligiöfe Genialität” genannt wird, erhebe. 
Religion iſt nad) ihm „der Inbegriff alles Deſſen, mas 
dee Menſch in Beziehung auf. Gott, fein Verhaͤltniß zur 
Welt und die auf biefes Verhaͤltniß gegründete Beſtim⸗ 
mung bes Menfchen Überhaupt denkt, erkennt, für wahr 
haͤlt, fühlt und wi” (S. 1). Die Religion bezieht fich 
alfo theils auf das Anfchauungsvermögen (darunter ver: 
ftcht dee Verf. das Erkenntnißvermoͤgen überhaupt), theils 
auf das Selbſtthaͤtigkeitsvermoͤgen (d. i. Wille) des Mens 

fen; fie ift alfo felbft theils Anfchauung, veligiöfe Welt: 
und Lebensanſchauung, theils Selbfithätigkeit, Religioſitaͤt. 
Die ſtufenweiſe Entwickelung jeder dieſer beiden Seiten 
der Religion ſtellt der Verf. beſonders dar, die erſtere als 
Entwickelungsreihe der religioͤſen Lehren, die andere als 
Entwickelungsreihe des religioͤſen Cultus. Die Hauptſtu⸗ 
fen in einer ‚jeden find: 1) Antianthropomorphlemus (Na: 
turdienft); 2) Anthropomorphismus, theils natürlicher, 
theils politifcher, theils intellectueller und moralifcher; 3) 
Theismus (das örtliche iſt hier ein Abfolutes, aber nur 
ein objeetives, Gott ift das unendliche, das Subject abſo⸗ 
lut 'bedingende Object); 4) Pantheismus, db. i. Selbſt⸗ 
anfchauung und Setbftthätigkeit eines durch ſich felbft be 
bingten-Unbedingten, das abfolute Object iſt bier zugleich 
das abſolute Subject. Dies iſt die hoͤchſte Stufe ber 

- Weligton, die Stufe der religioͤſen Genialitaͤt. Aber auch 


niale Anſchauung, theils geniale Setbitehätigkeit. Die ges 
niale Anſchauung iſt theils Anfhauung der Phantaſie, 
inwiefern ihre das Abſolute in der’ Eeſcheinung gegeben iſt, 
die Lünftterifche religiöfe Anfchauung, theils Anfchauung 
der Bernunft,. inwiefern ihr das Abſolute in der Idee in 
Beziehung auf feinen.zureichenden Grund und Endzweck 
gegeben iſt, die philoſophiſche und ſittllche religioͤſe 
Anſchauung. In der kuͤnſtleriſchen religioͤſen Anfhauung 


ſten Entwickelungeſtufe iſt hier die Phlloſophie Eins mie 
ber Kunſt. Die. Anſchauung des Abfolnten ſeinem hoͤch⸗ 
ſten Grund nach iſt philoſophiſche, die ſeinem hoͤchſten 
Endzweck nach ſittliche Anſchauung. Sein Endzweck 
aber iſt ſchrankenloſe Vollkommenheit, alſo moraliſche An⸗ 
ſchauung iſt, wo ihr das Abſolute gegeben iſt als ſchran⸗ 
kenloſe Vollkommenheit. Auf dieſem Standpunkt iſt quch 
die Sittlichkeit Eins mit der Religion. Die geniale 
Selbſtthaͤtigkeit durchläuft ganz dieſelben Stufen und 
endigt daher ebenfalls in der Einheit der Kunſt, Philos 
fophie und Sierlichkeit. Und fo find mir alfo an dem 
uralten Ziele der pantheiſtiſch⸗myſtiſchen Speculation, wie 
es ſchon Plato und feine Schuler Plotin, Proklus u. A. 
darflellten, angelangt, an der Dreieinigkeit aller menfch- 
lichen Beflrebungen, ber Wahrheit, Schönheit und bes 
Guten, oder der Philofophie, Kunſt und Tugend. 
die Trennung biefer drei Nichtungen bes geiftigen Lebeus 
nur in der endlichen, pfychiſch bedingten Natur des Men⸗ 
fhen begründet fet und mit ber Aufhebung biefer endli⸗ 
hen Bedingtheit auf dem pantheiftifchen Standpunkt des 
Abfoluten ſchwinde, iſt volllomme Mar; aber eben tie 
für den Menfchen diefe emdliche Bedingtheit aufgehoben 
werben koͤnne, dies iſt das Unbegreifliche, was nur ber 
myſtiſche salto mortale aus dem Endlichen in das Abſo⸗ 
Iute ausluführen vermag, für das befonnene menfchliche 
Leben Hingegen werden dieſe drei Richtungen immer als 
urfprüngticy in der: menſchlichen Natur gefchieben, obwol 
zugleich ale in lebendiger Wechſelwirkung lebend, fichen 
bleiben muͤſſen. \ 

Der erſte Theil fchließt mit einer Abhandlung uͤber 
ben religiöfen Glauben, worin ber Verf. dieſen 


-entfchieden als Bernunftglauben oder philoſophiſchen 


Stauben beflimmt und alles 
ausfchließt. - 

Wer alfo vdn einem übervernünftigen Inhalte des Glau⸗ 
ben® rebet, wer. ben Glauben ſelbſt für ein. übervernänftiges 
Fuͤrwahrhalten hält, weiß gar nicht, was er will, rebet im Fies 
ber, veriteht ſich felbft nicht und verwerhfelt im Grunde nur 


‚Neberveriünftige von thm 


DE 


das Meberfinnliche, mithin das echt und blos Wernünftige mit 
dem Uebervernünftigen. (I, 168.) 


Defienungeachtet aber iſt ihm der religioͤſe Glaube we: 


ME ihr das Reale gegeben als aͤſthetiſche Vollkommenheit 
Ader als Schönes, und fie entwickelt ſich im ee 
aus der Sinnesanſchauung In die Phantaſieanfchauung 


indem fie . durch). die verſchiedenen Kunftformen des plaſti⸗ 
fhen, muſikaliſchen und poetiſchen Anſchauung, in der 
romantiſchem als hoͤchſter Stufe bes Pantheiſsmus, 


ſentlich in Wunderglaube, er meint aber damit nichts 
weiter, als daß er bas Abſolute als Unbegreifliches, d. i. 
Wunder anſchaut. Dies geſchieht aber nur auf der Stufe 
der genialen, d. i. echt religioͤſen Anſchauung, denn nur 


enſdigt. Die religioͤſe Anſchauung wird eine tomantiſche, 
wenn die aͤſthetifche Anſchauung eine Anſchauung des Ab⸗ 
tirten wird, d. i. wenn das Schoͤne als Goͤttliches, das 
Soͤttliche als Schönes angeſchaut wird. Die Natur wird 
dee von der Pantafie als Wunderbares, de 1. aß 
-Unmbtiches, Abfolutes / angefchaut: eine Naturerſchei⸗ 
i tft romantiſch, inſofern fie das ahnende Gefühl ei- 
mes hinter dev Scene fich verbergenden Anendlichen in ber 
Seele erregt. Die phttofophifhe Anſchauung ent⸗ 
wickeit fich aus der Verſtandesanſchauung zur Vernunft⸗ 
anſchauung, indem das Göttliche fi erſt allmaͤlig von 
deu? Bediergten 
fidy zum WBernunftbegeiff ber Idee entwickett. In der hoͤch 


hier wird Gott als Unbedingtes angeſchaut, auf allen an⸗ 
dern Stufen mehr oder weniger noch als Bedingtes, mit⸗ 
bin Begreifliches (Natuͤrliches). Der wahre geniale Wuns 
derglaube aber als Phantafies und Vernunftanſchauung 
iſt kein zeichendeuterifcher mehr, d. 1. er temut leme ans 
ber Reihe heraustretende Erfcheinungen als Etweis befons " 
derer. göttlicher Theilnahme in befondern Fällen, ſondern 
bie gefammte Schöpfung iſt ihm ein Wunder, eine 
ewige Offenbarung des Goͤtttichen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





in ihr ſelbſt gibt es wieder verfchledene Stufen ber Ent⸗ 
wickelung. Die religiöfe Genialltaͤt iſt wieder theils ges 
am Anbibingten, ber Verſtandesbegriff 


> 


66. 


Gerbſtreiſe von Münden nad) Venedig. In Briefen von 


Joſeph von Hefner. München, Saquet. 1834. 
Gr. 8, 10 Gr. 


In welchem Jahre biefe Reiſe gemacht worben if, findet 
ſich nirgend angegeben. Der Verf. richtet feine Briefe an eis 
nen Freund; er und biefer wiflen ohne Zweifel, wann fie ges 
ferieben wurden; baß ber Lefer ed audy weiß, fheint Herrn 
von H. wenig zu kuͤmmern. Es find 28 Briefe; fie fchildern 
die Abreife, bie Ortfchaften, durch weldye man kam, den Biel: 
punkt bes ganzen Weges und, mas ber Zitel nicht fagt, auch 
ben Ruͤckweg. Als ein wahres Unglüd kann man es betrach⸗ 
ten, daß bie mehrfien Heifenden fi) von dem Gedanken nicht 
losmachen Pönnen, was ihnen neu, auffallend, intereffant, was 
ihren nähern Freunden eben durch bie Verbindung mit ihnen 


- willtommen it, möffe dies auch bem großen Yublicum fein. 


Daher bie Maffe von Beſchreibungen von hundert und hunderts 
mal fchon befchriebenen Wegen, Gegenden und Drten; daher 
die immer wiebertehrenden Grclamationen und Scilberungen ; 
daher alle jene Wiederholungen, mit denen bie Lefewelt in Wü: 
&ern biefee Art ermübet wird, Wie unzähligemal iſt der Weg 
burg Zirol nad Oberitalien, find die Städte Briren, Bogen, 
Trient, Roveredo u. f. w., Venedig mitgerechnet, ſchon von allen 
Geiten gefchildert worden! Was iſt noch möglidh, Neues von 
biefen Dingen zu fagen? Dod ja, es ließe fidy wol noch Neues 
fagen, aber dann müßten die Menſchen und nicht blos die Stra: 
Ben und Kirchen, die Verbältniffe des bürgerlichen und öffent: 
lichen Lebens und nicht blos Bemälde und alte Ruinen ins 
Auge gefaßt werden; dann müßte ein Verweilen und nicht ein 
Durdeilen flattfinden, und vor allen Dingen: dann müßte man 
fagen dürfen, was man fiebt. Wo darf man biefes aber jest, 
wo bat man es eigentlich jemals gedurft? 

Herr von H. erzählt in feinen Briefen, was Jeder, ber 
ein bischen Helefen tft, längft ſchon weiß. Die von ihm gemachs 
ten Bemerkungen zeichnen ſich durch nichts vor den allerges 
wöhnlichften, die man bei dem Anblick dieſes ober jenes Gegen» 
flandes machen Fann, aus. Sein Styl zeigt von Feiner großen 
Gewandtheit in Handhabung der Sprache: ohne zu fagen, fein 
Werkchen fei eigentlich fchlecht, muß man dennoch bekennen, 
Literatur und Publicum hätten nichts verloren, wenn es nicht 
erſchienen wäre. 55, 





: Ehre dem Ehre gebührt. 


1. Der neuefte Roman ber Lady Morgan: „Die Prin⸗ 
zeffin oder die Beguine‘, ſteht ihren Altern Erzeugniffen biefer 
Art in keinem Punkte nah, gewährt fogar ein vielfeitigeres 
Intereſſe als bie Mehrzahl berfelben, obgleich die Parteianſich⸗ 
sen ber Verf. ziemlich ſchroff und entſchieden darin hervortre⸗ 
ten. - Bon biefen mag man übrigens halten, was man will, 
immer wird man zugeben müflen, daß Lady Morgan als Schrift: 
ſtellerin unter ben Damen, bie gegenwärtig von der Feder Pro: 
feffion machen, ohne Widerrede und mit Ruhm ben erften Rang 


behauptet. Ihre Werte verdienten ebenfo .gut als Scott's, 


Cooper's, Irving's u. X. eine Gefammtausgabe in Deutfch- 
land. Auch erfhien vor mehren Jahren in einer nicht heſon⸗ 
ders gelungenen Ueberfegung ber „O' Briens und O' Flaherty's“ 
ein Anfang dazu, dem aber Feine Fortſetung folgte. Inzwiſchen 
find wol bie meiften Romane ber Laby Morgan überfegt wor: 
den, wenngleich nicht mit ber Haft, womit jept Alles, felbft 


. beiweitem Unbebeutenderes überfeet wird. Won einem ihrer 


früheften Romane ift fogar eine Incognito:Ueberfegung erfchienen, 
deren Incognito eine fo vortrefflidde Haltung hatte, baß es brei 


wahrfcheinlich ſehr geübte Kenner, bie Recenfenten in ben. 


beiden ‚‚Allgemeinen Literaturzgeitimgen‘ und, wenn ich nidt 
‚tiere, au in d. BL. nicht entdeckten. Die „Heloiſe“ (im 
Original heißt bie Helbin Imogen) von Fanny Tarnow näm: 
lich ift nichts Anderes als eine fehr wohlgerathene Ueberfegung 


‚ zu nehmen bat. 


— — — 


von: „The Norice of St.- Dominick, 


by Miss Omen! 


(4 Bde., London 1806), unb Erfindung und Ausführung be 

fes geiftreichen Werkes fei hiermit öffentlich der Lady Morgen, 

geb. Miß Owenſon, ats Berfaſſerin vinbicitt, ohne ven Ben 

dienſten unb dem Auhme ber Ueberfegerin im mindeſten gu Pr 
1 


treten gu wollen. 


2. In Rr. 47 d. BI. lobt der Hbrigens 


ortrefflic Ro 

cenfent in bem XArtilel: „Dramatiſche Buͤcherſchau für das Sa 
1834, bie Erfindung der Fabel in „Das böfe Haus“, Ode 
fpiet in fünf Aufzügen von Auffenberg, bödft erfceut barkbe, 
baß diefer Autor, den er wie einen auf Dächern verirrtm Recht⸗ 
wandler aufgegeben, piögli mit etwas VWortrefflichen aufye 
treten fei, ein „mwoblgeorbnetes, kunſtgerechtes, charakterreis 
Drama’’ gefchaffen habe, „feurig im Entwurf, befonnm ia de 
Ausführung u. f. w.“, unb kennt bie Erzählung Balpcı: 
„Maitre Cornelius‘, nit, welche Hru. von Auffenderg ba 

I Stoff diefes Dramas geliefert, der hier auch nicht das gerisgfe 
Berdienſt der Erfindung oder Entwickelung für ſich in Anfıch 


Kein deutfcher Recenſent ift verbunden, alt 


Grzählungen Balzac's zu kennen, -aber berjenige Weiters 
d. Bi., der biefe Erzählung zufällig kennt, glaubt ſich vr 
bunden, dem Yublicum zu bemerken, daß alle Ghre dirk h 
geräbmten Erfindung dem Franzoſen zulommt, und def te 
Plagiat des Stoffes fo vollkommen ift, daß Hr. von Auffentaz 
auch ohne befondere Großmuth vor fein Stüd hätte ſehen Er 
nen: „Nach einer Erzählung WBalzac'a, ober mod bifier: iv 
zählung Balzac's, dramatifirt von Auffenberg. ‚18 

3. Nah einer uns gewordenen Mittheilung iR ber ia 


Rr. 115 db. BI. von dem Hecenfenten 


des Glohbrenner’ihen 


„Novellenalmanqchs“ mit Recht als eine hoͤchſt eigentäin 

Schoͤpfung gepriefene Auffag: „Der Auszug der Ifradlief, 
kein deutfches Original, fondern lediglich eine Weberfegung MR 
„The departure of the Israelites”’ im Sahrgang 1885 x 


engliſchen ,Forget me not’, von einem ungenannten 


fer, wahrſcheinlich Dr. Croly. 


D. Ah 





Soeben tft an alle Buchhandlungen verfandt: 
Die zwölfte Lieferung 
der befannten 


- Allgemeinen deutichen 
Real-Encyklopaͤdit 
(Conversationg -ſexikon) 


in der achten Originalauflage, 
durch welche ber ſechſste Band dieſes Werts, die D 


aben K und 8 umfaflend , gefchloffen if. Die agn 
— wi Conv.⸗ Due beftcht — Binden, AR 


’ 


enthält durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im größten Das 
format, und wird in-zwei Lieferungen ausgegeben, MM 
jede auf Drudpapier 16 Gr., auf gutem Särik 
papier 1 Xhlr., auf feinem Belinpapier 1 AR 
42 Gr. tkoſtet. Die Bemühungen der Ey 

dem Publicum ein in feinem Inhalte gebiegenet 


babei wohlfeiles Werk zu liefern, 


find bar 


günftige Aufnahme und große Verbreitung beffelben — 


Leipzig, im Mai 1836. 


% v 


Verantwortlicher Herausgebers Heinrich Brodbaud. — Verlag von F. X. Bro@daus fin Selrste 


Blätter 


für 


iterarifhe Unterhaltung 








Donnerstag, 


Johann Friedrich Petrid's nachgelaſſene Schrif⸗ 
ten. Drei Baͤnde. 
(Boſchluß aus Nr. 154.) 

Im zweiten Theil folgt dee Verf. in der Darftellung 
des Geiſtes des biblifchen Chriſtenthums nad 
ſeiner eiguen Angabe hauptſaͤchlich Herder's Anfichten; 
doch fpricht fich der Verf. viel härter und oft eimfeltiger 
aus als der milde und vielfeitige Herder. Den Geiſt des 
Uechriſtenthums ſchildert er im Sinne feines entidyiedenen 
Motionaliemus fo, daß er nur bie rationalen und rein: 

en Elemente defjelben, wie die reinere geiflige und 
fitttiche Vorſtellung von Gott, dem fittlichen Reich Got: 
106, der fittlichen Meſſiaswurde Jeſu, ber rationalen Goͤtt⸗ 
lichkeit feiner Zehre. u. ſ. w. als wahre Beſtandtheile defſelben 
anerkennt, die fupernaturalen Beſtandtheile deſſelben hinge⸗ 
gen, wamentlich bie ganze Verſoͤhnungétheorie, nur als 
Arcammobation ober hiftorifche Hülle aus dem Juden⸗ 
thum erflärt. In Mädficht dieſes reinen bibliſchen Ehri⸗ 
fienthums wirft er nun die Stage auf: IM. die veitgiäfe 
Weltanſicht Jeſu eine geniale? und er if ehrlih und 
freimäthig genug, offen zu befenmen, daß fie nur reiner 








Theismus tft und erfi noch zum Panıheismus erhoben’ 


werden muß. Das Reale nämlich iſt ihe getrennt in 
sin unenbiiches Wehingtes (die Welt) und ein unendliches 
Unbebingtes (Gott), das örtliche iſt ihr gegeben als 
objectivoes Abfolute, fie iſt objective Selbſtanſchauung. 
Die iſt alſo nur eine ſich zur genialen Vollendung zu 
atwickrin beginnende veligiöfe Auſchanung und ſteht fo 
cht am bee Grenze der Genialitaͤt. Ja, ber Verf. geht 
roch weiter und fellt die Vermuthamg auf, ob nicht bie 
igne Anficht Jeſu pantheiſtiſch geweſen fei, die er nur 
58 Theismus ausgeſprochen babe, weil er fie an bie vor⸗ 
ergebende ‚Stufe des politiichen Anthropomotphismus des 


Yudenchuns anknuͤpfen mußte. Das Pomtheiftifche, meint 


e, zeige ſich darin, daß Chriſtus das Göttliche menſch⸗ 
ch, das Menſchliche goͤttlich darſtellte und bie Einheit 
eider als in fich vollzogen betrachtete, bie in allen andern 
Xenſchen auch fo vollzogen werben foll, ec. geftcht, baf 
uch ihm diefes und Anderes in dem biblifchen Chriſten⸗ 
um als pantheiftifche Elemente erſcheinen, aber in kei⸗ 
m andern Ginne als in bem, wie oben ‚gezeigt wurde, 
e veligiöfe Ahnung, weldye das Ewige in dem Endlichen 
met oder fühlt, überhaupt auf einem pantheiſtiſchen 








4. Suni 1835, 


Standpunkt flieht, der aber eben deswegen nicht bee 
Standpunkt der Wiſſenſchaft if. Der Verf. verfolgt auch 
felbft diefen Gedanken nicht näher und bleibt nur dabei 
leben, daß das Chriftenchum wenigflens zum Pantheis⸗ 
mus fortgebildet werden müfle. Das, fagt er, iſt ber 
wahre Geiſt des Chriſtenthums, es ift ber Geiſt der Pers 
fectibilitaͤt zur hoͤchſten religiöfen Stufe. 

Von dieſem Geſichtspankt aus unterwirft dann der 
Verf. das kürchliche Chriſtenthum einer Kritik, die 
an Haͤrte und an Heftigkeit in unſerer Zeit, in der man 
ſich an mehr Milde und Schonung im Urtheil über hiſto⸗ 
riſch gegebene Kormen gewöhnt hat, wol kaum ihres 
Gleichen finden wird, und bie nicht felten an bie Zeiten 
bes erften Leidenfchaftlichern Kampfes der Aufklärung gegen 
bie Feſſein der kirchlichen Autorität erinnert. Achtung vers 
dient ohne Zweifel die ruͤckſichtsloſe Offenheit und Frei⸗ 
müthigkeit, womit ber Verf. feine Ueberzeugungen über 
die kirchlichen Dogmen ausfpriht, ja man kann fie, bee 
charakterloſen Manier gegenüber, welche mit bialektifcher 
Geſchmeidigkeit ale Gebrechen der Kirchenlehre zu bes 
mänteln oder mit füßlidysfader Salbung zu uͤberkleben 
verficht, als eine erfreuliche Erſcheinung, als eine, wenns 
gleidy bittere, doch Heilfame Arznei betrachten. Und abs 
gleich er mit feinem kritiſchen Meſſer nicht allein Die er⸗ 
brankten und verdorbenen Stellen der pofitiven chriſtkichen 
Staubensichre ſchonungslos außfehneidet, ſondern oft auch 
unvorſichtig die gefunden Theile deſſelben verletzt, fo kann 
man ihm doch im Allgemeinen ein wahres religioͤſes Ju⸗ 


tereſſe und eine höhe Achtung und Liebe für das Beilige 


nicht abfprechen. Hingegen ben on, in welchem vr 
fpricht, die Form, in ber er urtheilt, koͤnnen wir durchaus 
nicht billigen. Das tft nicht die Sprache der ernſten und 
befonmenen wifſenſchaftlichen Kritik, fonbern der Leiden⸗ 
ſchaft und des Parteigeiſtes. Seine Polemik geht oft in 
profanen Spott und in unverſtaͤndige Schmaͤhung uͤber. 
So viel Achtung find wir jedenfalls Dem ſchulbig, was 
unfern Baͤtern als heilig galt und umfen Zeitgenoſſen 
zum Theil moch gilt, daß wir es nicht als veraͤchtlich dar⸗ 
fiellen und beſchlmpfen. Aber guch materiell ungerecht 
iſt feine Kritik der kirchtichen Lehren barin, daß ex erſt⸗ 
lich bie hiſtoriſche Eutſtehungsweiſe der Dogmen umb bie 
dadurch begruͤndete hiſtoriſche Bedeutung derſelben gar wicht 
beruͤckſichtigt, ſondern Alles nur nach dem Maßſtabe ſei⸗ 


—o 





638 . 


nes fchroffen Vernunftſyſtems mißt, unb daß er zweitens 


eine finnbilbliche oder fombolifche Bedeutung der Dogmen 


gar nicht anerkennt, das Bedürfniß der religiöfen Gemein⸗ 
haft, weldye nothwenbig pofitive Formen als gemeinſame 
Symbole braucht, gar nicht kennt und alles Sinnbildliche 
und Poſitive ſchlechthin als Aberglauben und Unfinn vers 
wirft. In diefer Weife werden nad) der Reihe die Dog: 
men von ber übernatürlihen Offenbarung, von der Drei: 
einigkeit, Exbfünde, der heilfamen Gnade Gottes, ber Er: 
fung, dem ſeligmachenden Glauben, bem künftigen Les 
ben u. f. w. als leerer Aberglaube weggeworfen, indem 
gewöhnlich die „Bernunftlofigkeit” und das „Antichriften: 
thum“ bderfelben nachgerwiefen wird. Won der übernatürs 
lichen Offenbarung heißt es unter Anderm, baß es „voͤl⸗ 
lig vernunftloß, d. 1. dem Geiſte der Religion Überhaupt 
entgegengegt fei”, indem es bie Religion „zu einem blin⸗ 
den Köhler: und Buchſtabenglauben herabwuͤrdigt und in 
- Magie, Theurgie, in ben unergründlichen Schlamm ber 
alten Gnoſis und die unfeligfte Schwärmerei” verwandelt 
und den Menfchen „auf ber einen Seite zum Vieh, auf 
der andern. zum Wahnſinn erniedrigt” (I, S. 27 fo.). 
Bon der Deeieinigkeit heißt es (I, S. 35): 

Wie ein Dogma zu Stande und zu ſolchem Anfehen kom⸗ 
men tonnte, das einen in feinen conftituirenden Hauptmomenten 
fih ſchnurſtracks widerfprechenben Begriff aufitellte, wodurch es 
das MWeberfinnlidhe zu einem Unfinnigen, bie erhabenfte An: 
ſchauung bes Menſchengeiſtes, bie zeligiöfe, zu einer Viſion bes 
raſendſten Fieberparorismus machte, bie fie vor ber gefammten 


.Ehriſtenheit als ben erhabenften Beweis ihrer chriſtlich⸗religioͤ⸗ 


fen Bildung erliärte, fowie das ganze Chriftentbum zu einer 
Narrenanſtalt herabwürbigte: bie wirb nur dann erklaͤrlich, 
‚wenn man bebentt, wie es keinen noch fo finftern Wahn geben 
"Tann, in ben fi ber Mann mit zu ſtuͤrzen fähig fein follte, 
“wenn ex ſich einmal bazır verfland, feine Vernunft zu verleugs 
nen und bei Dem, was er glauben fol, fich keineswegs bar- 
um zu befümmern, ob ihm das zu Glaubende begreiflich fei 
oder nicht. 

Das Dogma von bem fellgmachenden Glauben ohne 
Pruͤfung und ohne Werke tft ihm „offenbarer Unfinn und 
abfurder Aberglaube”, die verfchiebenen Zuftände der Heils: 
ordnung: Meue, Buße, Belehrung, Zerfnirfhung u. f. w., 
ſind „verfchiedene Zorturgrabe”, und bee Glaube an ben 
Genuß des Zieifches und Blutes Cheifti im Abendmahl 
it ein „Fleiſchfreſſen und Lapernaitifches Blutſaugen“. 
Dies wird vollkommen binreichen, um ben Ton ber Kri⸗ 
tik des Verf. als einen hoͤchſt verwerflihen und unan⸗ 
‚ ftändigen zu bezeichnen; aber zugleich wird man daraus 
feben, daß feine Kritik meiſtens nur gegen das Unver: 
nünftige und ſupernaturaliſtiſch Abergläubifche gerichtet ift. 

Eine Ausnahme davon macht jedoch die Lehre von 
der „‚Unfterblichkeit der Seele”, deun fein Pantheismus 
geitattet bier keine Sicherung dee Selbſtaͤndigkeit der Per: 
: föntichkeit und läßt die Unſterblichkeit nur als ein Ber: 
ſchmelzen ber Perfönlichkeit in das AU: Eins des Abfolu: 
ten auffaffer. Inbeſſen weiß er auch biefer dee eine 
anfprechende Wendung zu geben, indem er das künftige 
Leben als ein allmäliges Einswerden mehrer ducch Liebe 
enger verbundenen Individuen zu Einer Perſon, bis fie zu: 
lest alle in dem Einen Abfoluten zufammenfchmelzen, darſtellt. 


Den Schluß biefes zweiten Theils bildet eine Ark 
ber Lehre: „Von dem chriftlich Wunderbare“, worin m 
den Glauben an Wunder als ürbermathrliche oder übe: 
vernünftige Facta als vernunftwidrig und (1?) and an: 
bibliſch darſtellt. Um das Legtere zu rechtfertigen, unter: 
nimmt er die ſchwierige Aufgabe, alle Wunder, die im 
Neuen Jeſtament erzählt werden, natuͤrlich zu - erflärn 
und hinmwegzueregificen. In dieſer WBunbererflärung nic 
von dem Verf. u. a. dem Magnetismus eine große Role 
zugefchtieben, an deſſen außerordentliche Wirkungen « 
einen ſtarken Glauben bat und von dem er ausfhhlid 
feine Theorie entwidelt. Allein bei allen diefen Wunde: 
erfärungen, wie weit fie auch reichen mögen, bleibt bob 
immer die Wahrheit flehen, daß die Zeugen der Bunte 
und ihre Erzähler fie ohne Zweifel für Wunder hielten, 
und fo laͤßt fi alfo doc, die Behauptung des Verf. uikt 
durchführen, daß ber biblifhe Glaube an Wunder ms 
Glaube an die Natur Überhaupt, als eine Offenberumg 
Gottes, nicht an etwas Webernatürliches, alfo nur Glauk 
en u pantheiftifches oder romantifches Wunder se 
en fei. 

Der dritte Theil hat zwei Fragen zum Gegenſtand: 
1) Iſt Das, was als kirchlich⸗ religioͤſes Beduͤrfniß der 


chriſtlichen Kirche im Allgemeinen anerkannt wurde, ach 


ein Bedürfniß bes Zeitgeiftes? 2) Welche Mafrı 
find zur Befriedigung diefes Beduͤrfniſſes zu ergrim! 
Die erftere Trage wird im Wefentlichen bejahend bemt- 
worte. Und in ber That ftimmen wir dem Berl. af 
vollkommen bei, wem er in dem im unferer Zeit har 


ſchenden Geiſt der kirchlich⸗ religioͤſen Gteichgitigkeit, it 


Seringfchägung, ia ſelbſt des Widerwillens gegen die pr 
fitiven Lehren und kirchlichen Formen des Chriftenhum 
nicht wirkliche Irrelligiofitaͤt finden will, fendern in ihm 
vielmehr den Sinn und das Beduͤrfniß einer hoͤhern Fe 
Ugioſitaͤt ſieht als die beftehende kirchlich⸗ poſitive, ea 
Streben für vernünftige gegen unvernuͤuftige Religi 

Der Verf. charakterifict den Geiſt umferer Zeit mäper al 


einen pbilofopbifchspoetifhen, der auh die RE 


gion zw einer philoſophiſch⸗ poetiſchen, d. i. zu right 
Genialität potenziren will: Darin fcheint ums der Bei. 
jedoch nur Eine, keineswegs allgemeine Richtung unır 
Beit bezeichnet zu haben. Was endlich noch die Bu 
regeln betrifft, weiche der Verf. zur Befrtiedigunz Dit 
Beduͤrfniſſes vorfchlägt,-fo find diefe nad Re. M 


u 
theils unbebeutend und nicht neu, theils in ihrem Pr | 


cipe falſch und verderblich. Unter die Iegtere Kafıgam 
flellt Rec. den Dauptgrundfag ‚felbft, von dem anfpe® 
gen wird, nämlich den, daß der Staat ſelbſt in eine mail 
d. i. geniale oder philofopbifch = poetifch⸗ moraliſche Kt 
verwandelt werden fol. Es ift hier nicht” ber Dirt, be 
Begriffe von Kirche und Staat in ihrem Verhaͤltaij 2 
ber zu betrachten, ſondern es genuͤge nur bie agent 
Bemerkung, daß dieſer Grundſaß, obgleich gang wie IM 
Abſicht des Verf., eine gefährliche iſche Bedercc 
in ſich ſchließt, die ſich auch in den eingelaen NRaßna 
bier und da ſichtbar zeigt, bie er zur Ausführung fl 
Ideals vorfchlägt. Zuerſt verlangt er Reinigung dei def 
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Uchen Lehrbegriffs, Antiquirung ber Autorität bee fombos 
Ufhen Bücher, neue Bibelüberfegung im Geift und Ton 
unferer Zeit mit zweckmaͤßigen Erflärungen, neue Orga: 
nifation des religioͤſen Unterrichts und der religiöfen Er: 
ziehung, Verbeſſerung des Eultus u. f. m. — alles Dinge, 
die recht. gut find, aber nichts Meues, und worin der 
Verf, mit viel zu grelen Farben ben gegenmärtigen 
Zuftand malt, nad denen man denken follte, wir leb⸗ 
ten in ber tiefſten Sinfteenig und der roheſten Bar: 
barei, und man muͤſſe, um das Wahre geltend zu ma⸗ 
hen, alles Alte ganz twegwerfen und Alles neu machen. 
Dann folgen einige Borfchläge, die wir für Ruͤckſchritte 
balten und die nach Hierarchie ſchmecken, nämlih: Zwang 
zum Kirchenbeſuch und Einführung einer Kicchenzucht und 
Aufficht über die Innere Sittlichkeit durch die Magiſtrate, 
bie zugleich Sittengerichte fein follen u. f. w. Dem Cul⸗ 
tus will er dadurch verbefiert fehen, daß ihm faft alle 
blos fombolifhen Handlungen genommen und wirkliche 
teligiög= fittliche Handlungen an deren Stelle gefegt wer: 

‚den. So foll außer der Wredigt ber Gultus in Band: 
Iungen der Wohlthaͤtigkeit, Spetfung der Armen, Pflege 
der Kranken u. f. mw. beftehen. Größere Beachtung ver: 
dient der Vorfchlag, ben Gottesdienft in nähere Verbin: 
dung mit dem bürgerlichen Leben zu bringen und bie 
wichtigen politifchen Ereigniffe und Verhaͤltnifſe, 3. B. 
Wahlen zu bürgerlichen Aemtern u. ogl., auch kirchlich 
mehr zu feiern. Dies fcheint uns allerdings bei bem vor⸗ 

herkſchend politifchen Geiſt unferer Zeit fehr zeitgemäß, 

um dem ficchlichen Leben einen feſtern Anhaltpunkt zu 
geben und damit nad dem Ideal einer voldsthümlichen 
Seftaltung des oͤffentlichen religidfen Lebens hinzuar: 
beiten. Diefe Idee der volksthuͤmlichen Beflimmung 
der Kicche, bie an bie Stelle der heutzutage immer 

_ bebeutungslofer- werbenden Unterfchiede ber Gonfeffionen 

treten foltte, fcheint uns die Wahrheit zu fein, die 

In des Verf. Ideal der Einheit von Kiche und Gtaat 

liegt. Das Dogma fei ſchlechthin frei, ein Reſultat ber 

freien Wiffenfcheft, aber in gemeinfamen Symbolen und 
öffentlichen Formen des religiöfen Lebens vereinige ſich 
jebes Volk durch den in Ihm’ lebenden vaterländifchen 

Semeinfinn ‘und fie geftalte es feiner Eigenthuͤmlichkeit 

gemäß. 104. 





Zwei Briefe von Hegel. 
Die Erwaͤhnung Gabler's als aälteſten Schülers von Hege: 
in dem Gorrefponbenzartifel aus Berlin in Rr. 101 d. 81. hat 
am einen andern Schüler Hegel’s erinnert, ber es zu glei« 
Zeit mit jmem war und vielleicht ebenfo gut Hegel's Nach⸗ 
diger auf dem philoſophiſchen Lehrſtuhl hätte werden koͤnnen 
venn er am Leben geblieben wäre. Gr hieß Ghriftian Gotthilf 
jellmann, war eines Bauers Bohn aus dem Eiſenachiſchen und 
tacb 22 oder 23 Jahre alt im Frühjahr 1808. Gr war bes 
reundet mit Bachmann und Gabler, welcher Legttere vielleicht 
och im Befitze des von Bellmann gefchriebenen Heftes ber Ras 
ıphilofopbie von Hegel if. Wenigſtens erwähnt mein Freund 


jefes Amftandes in feinem legten Briefe am mich. Aus feinem |- 


tachtaffe befige ich die zwei nachſtehenden Briefe von Hegel an 
m. BBeide find Beweiſe des angenehmen und liebenswürbigen 
erhättnifle®, in welchem Hegel mit feinen vorzäglichern Schuͤ⸗ 


lern Rand; ber längere enthält auch fonft merfiwärbige und 
charakteriſtiſche Keußerungen F großen Philoſophen. 15%. 


Sena, 28. Januar 1807. 

Ihre gütige Zuſchrift vom 18. Rov. 1806 habe icqh erſt 
fpät im December und zwar in Bamberg erhalten, wohin th 
auf einige Wochen gereift war; die Mücreife und andere Ges 

fhäfte haben bie Antwort von meiner Seite verzögert, worüber 
ich Ihnen meine Entſchuldigung made. - — 
Es hat mich gefreut, daß Sie mein Andenken in Ihrer 
Abweſenheit bewahren, noch mehr, daß Sie diefen Winter der 
Einfamteit und dem Studium der Philofophle widmen. Noch 
ift Beides ohnehin vereint; bie Philofophie ift etwas Einfames; 
fie gehört zwar nicht auf Gaffen und Märkte, aber noch ift fie 
von dem Thun der Menſchen fern gehalten, worein fie ihr In⸗ 
tereffe, fowie von dem Wiffen, worein fie ihre Eitelkeit legen. 
Aber au Sie keigen fih auf bie Geſchichte des Tages auf: 
merkſam; und bee That kann es nichts Usberzeugenberes 
geben als fie, davon daß Bildung über Roheit und ber Geift 
über geiftlofen Verſtand und Kluͤgelei den Sieg bavonträgt. 
Die Wiſſenſchaft ift allein die Theodicee; fie wird ebenfo fehr 
dafür bewahren, vor den Begebenheiten thierifch zu flaunen oder 
!iügererweife fie Zufälligkeiten bes Augenblicks ober des Talents 
eines Individuums zuzuſchreiben, die Schichfale ber Reiche von 
einem befegten oder nicht befegten Hügel abhängig zu machen, 
als über den Sieg des Unrechts unb bie Nieberlage bes Rechts 
zu Magen. Was gegenwärtig verloren geht, daran meinen bie 
Menſchen ein Gut und göttlicdhes Hecht befeflen zu haben, fo: 
wie fie Das, was erworben wird, bagegen mit böfem Gewiffen 
befigen werden. So falfch ihre Gedanken vom Rechte find, fo 


falſch auch die Meinung von den Mitteln oder Dem, was bie 


Subſtanz und die Kraft des Geiſtes ausmacht; fie fuchen fie 
in ſolchen Umſtaͤnden, bie bis zum gänzlich Lächerlichen geben, 
und überfeben Das, mas ihnen am nädften liegt, und halten 
Das für vortrefflicde Stügen, was fie grabe inben Untergang zieht. 

Die franzöftfche Nation ift durchs Bad ihrer Revolution 
nicht nur von vielen Ginrichtungen befreit worben, über die ber 
Menſchengeiſt als Über Kinderſchuhe hinaus war, und die bar- 
um auf ibm wie noch auf ben andern als geiftlofe Feſſeln Lafte- 
ten, fondern auch das Individuum hat die Furcht des Todes 
und das Gewohnheitsleben, das bei Veränderung ber Couliffen 
keinen” Halt mehr in ſich hat, ausgezogen; dies gibt ihe bie 
große Kraft, die fie gegen andere beweiſt. Sie laftet auf ihrer 
Berfchloffenpeit und Dumpfheit, die endlich gezwungen ihre 
Zrägheit gegen bie Wirklichkeit aufzugeben, in diefe heraustre⸗ 
ten wird, und vielleicht, indem die Innerlichkeit fich in ber 
Aeußerlichkeit bewahrt, werden fie ihre Lehrer übertreffen. 

Vom Katholicismus iſt fürs nördliche Deutfchland wol 
nichts gu fürchten, Intereffant würde &6 werden, wenn ber‘ 
Punkt der Religion zur Sprache kaͤme, und am Ende könnte 
es wol dazu kommen. Waterland, Fürften, Verfaffung u. dgl. 
feinen nicht die Hebel gu fein, das deutſche Bolt emporzu: 
bringen; es iſt bie Brage, was erfolgte, wenn bie Religion bes _ 
rührt würde. Ohne Zweifel wäre nichts fo zu fürchten als ' 
dies. Die Kührer find vom Wolle getrennt, Beide verftehen 
ſich gegenfeitig nicht; was bie Grflern zu leiften wiſſen, hat 
diefe Zeit ziemlich gelehrt, umd wie das letztere es treibt, wenn 
es für fih handelt, werden Sie aus Ihrer Nachbarſchaft am 
beften gefehen Haben. . 

Leben Sie wohl, grüßen Sie Ihren Freund Köhler viel: 
mals; es wird mich freuen, Sie bald wieber hier zu fehen. 
Mit Ihrer Schuld machen Sie es nach Bequemlichkeit. Sch 
bin mit Hoͤchachtung Ihe ergebener Freund 6 

egel, 


Dr. u. Prof. b. Phit. 


’ Bamberg, 0. April 1807. _ 
&ie werden, werthefter Herr, in ber Veraͤnderung meines 
Aufenthaltsorts für biefen Sommer bie Entſchuldigung dafür 


3 


den, bes in em 
her —** * geſchickt Habes da Wie zus 


wänfchte Zefimonium nicht fruͤher 

gleich darin melden, daß Sie in 14 Tagen von jenem Datum 
en in Zena fü 
eium ned Jena abreffirt und Hoffe, daß es @ie dert treffen 
wird. Es iR mir leid, daß ich das Wergnügen nicht haben 
Yann, Sie diefen Sommer unter meinen Zuhören zu fehen, 
und daß mir birfe Aufmunterung bei meinen. Geſchaͤften — benn 
es iſt dem Lehrer die größte, für folge Buhbrer zu arbeiten — 
fehlen wird. Aber bie gebietende GBemalt ber Umftände hat mid 
—— We Sommer biefem Genuſſe und dieſer Beſchaͤf⸗ 

8 zu entfogen. 

MHaben Sie font an mid eine BeſtelUnng ſo wird das 
Femmann'ſche Haus fie gern üͤbernehmen; ſonſt wird es mid 
freuen, wenn id von Ihnen ſelbſt Nachrichten erhalte. Ich 
bin mit aller Hochachtung Ihr gehorfamer Diener 

Prof. Hegel. 


Malfilatre. 

Menn Alfred de Vigny's „Ghatterton“ jetzt in Paris großes 
Auffehen mat und ein ſolches Individuum nicht blos in Pa⸗ 
ris, ſondern in der Welt Auffehen zu machen verdient, fo Tonnte 
man ed einem andern Schrifſteller, Amebee be Bafl, ebenfalls 


"nicht verbenten, wenn er in berfelben Zeit auch an bes fall vers 


geffenen Malfilatre Schickſal erinnerte. Mit wenigen Mobifi: 
cationen, find Shatterton und Malfilätre fo ziemlich eine Per: 
fon. Mit entfehiedenem Zalent ‚geboren, haben fie Beibe ein 
wüftes Leben geführt, und find im Elend geftorben, und das 
ift das Kurze und das Range von ber Sache. Eigenthuͤmlich 
bleibt es immer, daß bie franzäfifchen Schriftſteller jegt ſolche 
Btoffe hervorſuchen, und es wird für Den, der bie mannichfadhen 


Ausftrahlungen ber franzöfijchen Romantik mit Liebe begleitet, 


Immer belehrenb und wichtig fein. 

Sacques Gharles Louis de Slinchamp be Malfilätre, ber zu 
Kam im Zahre 1733 geboren war, in feinem Geburtsort bei 
ben Iefuiten erzogen wurde, hierauf nach Paris ging, wo er von 
dem Buchhändler Lacombe, mit bem er in Verbindung ſtand, 
anſehnliche Summen bezog, bie er mit Hülfe feiner Verwandten, 
welche ben unerfabrenen, gutwilligen Süngling zu becimixen 
verſtanden, durchbrachte — und enblih i. 3. 1767 in gros 
Sem Elend farb, biefer Leichtfinnige unglädtiche Poet ſchlenderte 
eines Abende, nach feinee gewohnten Weife, als träumender 
Bainsant in ben Straßen von Paris herum. Gr hHörte auf 
einem öffentlichen Plage zwei rauen, weiche aus bem Schau: 
ſpiel nad Haufe zuruͤckkehren wollten, um Huͤlfe fehreien. Zwei 
betrunfene Schreiber hatten bie Frauenzimmer infultirt, und 
waren nicht abgeneigt, sub Jove frigido das Schickſal ber Lu⸗ 
cretia über fie zu verhängen, als ter junge Malfilätre, der ſich 
gu: rechten Zeit erinnerte, daB ein Poet ſtets etwas von einem 


tter haben muß, mit dem Degen in der Kauf bazwifchens 


Iprang und bie Damen mit Hülfe eines andern jungen Mannes, 
bes befannten Sainte⸗Foix, ber ingwifchen auch herbeigeeilt war, 
von ihren WBewältigern befreite. 

Die Damen hatten von Gluͤck zu jagen, baf zwei geiftreiche 
junge Gcheiftftellee ihre Retter und Taͤcher geworben waren. 
Der Berf. ber „ sur Paris” (Gte.  Koiz) zeg ſich nach 
doſlbrachter Heldenthat zuruͤck, weil er zu einer Soirͤe bei 
der berühmten Dudsfant geleben war, filätwe aber Hatte 
das Vergnügen, die beiden erlöften Damen nad Paufe zu be: 
gleiten. Hier fand der Dichter die beiden Ehemänner und ein 
ziemlich gutes Abenbeffen, bie auf die Verfpätigten warteten. 
Die Epemänner waren außer fi) von Dankbarkeit, und Mabame 
Luritie, bie Battin bes Tapetenhaͤndlert Builbard, ging noch et⸗ 
was weiter und verficherte dem Dichter, daß es ihr ein befon- 
deres Bergnägen gewähren würbe, wenn er ein foeben erft menb- 
lirtes Manſardzimmerchen in ipeem Haufe von mergen an be 


Odreiben 8. dieſ. . 
abe 5 diel au einer sefpectahlen © 16 ld op ‚einer 
‚den Sreunbin Legen machte, ſchlug ein und a era 
‚einfinden werben, fo babe ich biefes Zeftimos. me 


bez neuen Leidenſchaft feine 


suhen modte. Weißiätee, Arm; mu Difer Zeit winkeiät du 


rchen. 
Aber der Poeſſe iſt 
t, beſonders 


Dache wahr 
ſchoͤne Lucilie bis über die Ohtzen verliebt. Gr vernahl 


Dehatten miſchen; biz Eulen nen 


bern und Innern fehlte, Groberungen ‚den 
leicht zu einem heitern Refultat geführt hätten, — ober 
wohnte nun einmal in dem verhängnißvollen Manfarbzimmerges 
and die ſchwarzen Augenfonnen der Frau Eucilie, die er kigtiqh 
und ſtundlich auf: unb untergehen ſah, behielten ben Eine. 

Malfilatre's Untergang war klaͤglicher als Ghetierweil 
benn er verbanlte ihn ber Gaprice eines Wrausimmel. 
Schwach genug, fi in buhlerifche Netze ganz verfiriden za ka 
fen, opferte er biefer Frau feine ganze Zukunft. Tr Eomte mi 
einer achtunge» unt liebenswuͤrdigen Frau, Mademe de Gate 
Brit, bie .ipn über Alles liebte, eine andh äußerikh 
Verbindung fließen ; aber ex vermaghte es vicht, weil i 
Heine Tapetenhaͤndlerin gefeffelt hielt. Er verkdrwendete 
Liebe Alles, was er befaß, und war bald fo ganz in dei 
verfunten, baß er nichts mehr zu erwerben 
Bublerin überließ ihn feinem Schidfal, f 
er ben geläflen Guͤrtel ihrer Mkeize nicht mehr mit 

en vermochte. Be mußte bie aus verlaſſen, 

t, eine Wohnung bei einer alten Fruchthaͤndleri 
rue Galande zu beziehen, die kaum eine Wohnung 
war. Es blieb ihm nichts übrig als zu betteln ober * 

ete er Mi 
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Diät 
noch elender. als dieſer, im Zuesubhenfe 
fang von ihm: 
La faim mit au tembesu Malfilätre ignoré. 





Aber in ber That war es nicht, dee Hunger, ber Dod h 
es war bie ungeheure Bethoͤrung Deffen, was bee BEN 
kiebe nennt. 

Db Amöhse be Baſt, ber Bearkeiter bisfer interne 
Perfönlichkeit, zur Ausſchmuͤckung feines Romans eiwas NP 
gethan ober nicht, darauf kommt nichts ans bie 
bleibt immmers ein Menſch, bee — er weiß ſeibſt nidt wk — 
zu Grunde gebt, und dies iſt genug, um fi ein Grup im 
an zu nehmen. ı iR 

Literarifhe Notizen. n. 

Bon X. Quetelet erfchien in zwei Bänden: „Bar 

mo et le developpement des ses —* on ui dagir 


säque sociale”. 


a wWanpseriti itsliani della regia biblietecn 
beſchrieben und erläutert von Ant. Mkerfend, fand 
Quartbanb berausgelommen. 
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literariſche Unterhaltung. 








Schon bei der Anzeige des erfien Bandes ber geſamm⸗ 
ten Werte Pyrker's in Nr. 157 d. Bi. f. 1834, wel⸗ 
cher das Heldengedicht „Tuniſias“ enthielt, haben wir über 
den Charakter diefes rüftigften unter ben epifchen Dich: 
tern Deutfchlande ein umfaſſendes Urtheil beigebracht, und 
da ber vorliegende zweite und dritte Band diefer Samm: 
lung gleichmäßig epifche Dichtungen umfaffen, fo werben 
wir uns füglich auf jene ältere Anzeige zuruͤckbeziehen koͤn⸗ 
nen. Wohin wir im Leben diefes ausgezeichneten Präla- 
ten, voelcher jegt bie hoͤchſten kirchlichen Würden in feiner 
Derfon mit einem verbreitetm Dichterruhm vereinigt, nur 
bliden, treffen volr auf Verdienſt und hohen feltenen Werth. 
Seine ausgezeichneten Eigenfchaften als geiftlicher Würbens 
träger, Diener ber Kirche und Verwalter ihrer Angelegens 
heiten find durch die böchften Ehren, die fie zu ertheilen 
vermag — bie Würde eines Cardinals ſteht ihm noch 
offen —, anerkannt worden; fein Verdienft für Unterricht, 
Erziehung und Kirchenzucht ift in einem weiten Wirkungs- 
Eteife duch die Wuͤrde eines Obergeſpans ber. hevefer 
Sefpanfchaft belohnt worden; als Gelehrter hat bie Her: 
ausgabe des „Recensus diplomatico -genealogicus” von 
Danthater feinen Ruhm begründet und ihn als einen der ges 
Iehrteften katholiſchen Geiftlichen im Sftreichifchen Kaiſerſtaat, 
ausgezeichnet befonders durch ein feltenes philologifches Wiſ⸗ 
fen, bewährt. Als Dichter endlich nimmt er dermalen mit efs 
nem andern ehrwücdigen Würbenträger ber Catholifchen Kirche, 


mit dem er in enger geiftigee Verwandtſchaft flieht, den. 


erften Rang unter den epifhen Dichtern unfers Vaterlan⸗ 
des ein, auf dem wir ihn jedoch mit um fo größerer 
Verwunderung erbliden, als unfere Sprache eigentlidy gar 
nicht feine Dutterfprache, fondern eine durch raſtloſes Bes 
mühe und feltene Gaben angeeignete if. Denn Pyrker 
von Felſoͤ⸗Eoͤr iſt zu Langh in Ungarn geboren und lernte 
erft als Akademiker zu Ofen das Deutfche (zugleich mit 
e——— und Italieniſchen) grammatiſch und 
gruͤndlich · 


5. Juni 1835. 





Die vorzuͤglichſte Anregung zu feinem erflen Deldenges 
dicht: „Zumifias”, weiches er 1810 als Pfarrer zu Tirnitz 
begann, innen wir wol, ohne Gefahr zu irren, in un: 
vergeßlichen Jugendeindrüden finden; denn, wietvol. die 
Sage von Pyrker's Gefangenſchaft in Algier niemals auf 
authentiſche Weife oder von ihm felbft beftätigt worden 
ift, fo gibt doch eben dies Heldengedicht ihr einen ſolchen 
Grad von Begründung und bppothetifcher Wahrheit, daß 
wir fie dadurch als genugfam belegt betrachten koͤnnen. 
Diefen realen Urfprung des Gedichte verfündet auch die 
frifche, kraͤftige locale Färbung deſſelben und die fprechende 
Individualitaͤt der maurifchen Helden. Die „Rudolfias“, 
das Heldengebiht auf Rudolf von Habsburg, das uns 
jegt zunaͤchſt vorliegt, verdankt: feinen Urſprung theils his 
ſtoriſchen Studien, die für den Helden eine gerechtfertigte 
Begeifterung hervorriefen, theil® dem Wohlgefallen an eis 
nem frühern Verſuch, welcher Ruhm und Beifall eintrug, 
theil6 der groͤßern Muße, die eine höhere geiftliche Stel⸗ 
lung gewährte. Alle diefe Entfiehungsantriebe erkennen 
wir in dem Gedicht wieder. Wir fehen die hifforifchen 
Studien in den Charakteren ber vorzüglichiten handelnden 
Perfonen ſtreng zum Grunde gelegt; ber Phantafie iſt 
bier eine viel geringere Mitwirkung verftattet als bei ben 
Helden der „Tuniſias“. Altes, Begebenheit, Meden, Tha⸗ 
ten, hat feine gefchichtliche Begrlindung, nicht nur in ben 
Hauptzügen des Gedichts, fondern auch in den Incident⸗ 
punkten und Nebenfachen.. Das Maß und bie Begren⸗ 
zung, welche die Wirklichkeit ben menfchlichen Handlungen 
aufndthigt, findet fich uͤberall in dieſem Gedichte wieder; 
es gefchieht nichts, was uns als geniale. Erfindung übers 
raſcht; aber Überall erkennen wir das Thatſaͤchliche. Im 
der „Zunifias” dagegen gehörte Vieles der niemals ſtreng 
berechnenden Phantafie, der Macht jugendlicher Empfins 
dungen, traumähnlicher Erinnerung an, Der Einfluß bes 
Wohlgefallens an einem fruͤhern, beifällig aufgenonmmenen 
Verſuch zeigt fi ferner der Beibehaltung nicht blos 
beflelben Versmaßes und Versbaues, berfelben Diction, bers 
felben allegorifchen und fpmbolifchen Sprachformm, fon- 
bern auch berfelben poetifchen und mythologiſchen Maſchl⸗ 
nerie, welche in dem frühen Heldengedicht ihm gute Dienfle 
erwies. Die Wirkung größerer Muße endlich kündigt ſich 
in der ſorgſam berechnenden Anlage: bes Gedichts, der ru⸗ 
higern Entwickelung ber Charaktere wie der Begebenhei⸗ 


- 


taire's (in der „Dentiade”) geltend macht. 
Geiſter irdiſcher Deroen, von der er annimmt, baß fie ; 


‘ 


ten und in den längern Zwiſchenreden, ſowie in ber groͤßern 
Ausführlichkeit der Schilderungen unverkennbar an. 
Hiermit haben wir zugleich ber Grundzüge im Cha- 


rakbter dieſer umfaflenden Dichtung erwähnt. Es if die 


Moefie der Weisheit, bee chrifttichen Milde, befonnener 
Meiterkenntniß, welche darin vorherrſcht. Das Jugend: 
uche, Ungeſtuͤme oder Drangvolle, das Begeifterte, Feu⸗ 
rige, Urſpruͤngliche, Traumaͤhnliche — Alles dies, was die 
Genialitaͤt einer Dichtung conſtatirt, wird darin wenig 
angetroffen und erfcheint nur gleichſam erinnerungsweiſe. 
Diſto ſprechender find bie Züge tiefer Welt: und Mın 
ſchenergruͤndung, fernfchauender Weisheit, richtiger Erwaͤ⸗ 


gung dee Weltconflicte; deſto feſſelnder iſt die Beſonnen⸗ 


heit in der Steigerung der Intereſſen, in der Einfuͤhrung, 
Zeige und Auordnuug ber Begebenheit, und deſto erfteu⸗ 
ũcher und befriedigender bie Reſultate, zu denen der Dich⸗ 
er wie ber Leſer gelamgt. \ 

Die Frage nach der mythologiſchen Maſchinerie in ei⸗ 
wen Epos tft, wie diefe Gattung von Gedicht einmal 
unter uns gefaßt und verflanden wird, eine Lebensfrage 
defſelben. Wir find der Meinung, daß der epiſche Dich⸗ 
ter am beſten verfaͤhrt, welcher dieſe Frage ganz zu ver⸗ 
weiden weiß, fie gu umgehen Geſchick genug bat, ober 
durch Auflöfung und Vertheilung ihren Schwierigkeiten 
zu enteinnen weiß. Herder, Weſſenberg, Stuhr haben 
dies verfucht, und es iſt gelungen; die Balladenform ift 
das Mittel zum Zweckz weitere Andeutungen können wir 
darüber hier möcht geben. Der Verf. hat dieſe ſchwere 
Frage mit Freimuth aufgenommen. In ber „Taniſias 
iſt er Erfinder eines neuen Syſtems geworben, das zugleich 
auf einer philoſophiſchen Bars ſicher, feſt und gefällig ſich 
aufbaut und weſentliche Vorzuͤge vor ber Erfindung Vol⸗ 
Die Welt ber 
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Prineip entgegenzuſtellen; ber Dichter Hat dies ſedech der 
ſchmaͤht, vielleicht um Rudolf's Sieg deſto glaͤnender ho 
vortreten zu laſſen. 

Sehen wir nach dieſer Einleitung bie Dekonomie det 
Gedichts ſelbſt näher an, fo zeigt fich fofort der ormmde 
Verftand als ber Haushalter beffelben. Unſert Zeit hat 
geringe Achtung vor dieſem Geifk ber Ordnung und But 
maͤßigkeit, der bier jedoch große Wirkungen zurüdtäft. As 
der Hand ber Gefchichte malt der Dichter und den Kampf 


zwifchen Ottokar und Rudolf, aus_geringen Anfängm ar 


fprumgen, allmälig zum Kampf auf Tod und Leben, zum 
Kampfe um ein Princip ausgebildet, von der Geſande 
ſchaft Rudolf's umd feiner Brautwerbung um Dit 
Tochter für feinen Sohn an, bis zur zweiten Sqlatht 
auf dem Marchfelde und Rudoif’s Triumpheinzug in Wim 
Die hiſtoriſche wie die räumliche Wegremun, It Be 
bes aus der Geſchichte Entlehnten wie Diſſen, wei a 
verworfen hat, die gefchichtliche Nachbildung der Clark 
tere und ber Ereiguiſſe, Altes dies zeigt den Dicker ma 
Geſchmack, von gluͤckiichem Takte geleitet, Richt Mm 
zweckmaͤßig oder von ftörender Wirkung, und. fh die 
Epifoden find, wenn auch nicht durchweg befriedigend und 
geiſtvoll behambeit, wie im zehuten Geſaug Homuds fe 
von dem Kaifer, der bem armen Prieſter fein Sof ab 
tritt, doch durchweg paſſend und vom guter Bichas 
Im Ganzen genommen vermiffen wir in biefe Di 
tung das Exhabene und Hinreißende, das Begeifint, wı 
dem bie „Xunifies” fo fchöne Proben gab. Zu wid m 
der Begebenheit emtreichele fich bios bach Bebe odır fit 
Schilderung; Gruppe und Bild tritt zu felten hervoet, ud 


wie nehmen zu viel Veſonnenheit, zu viel Ruke mit 
Die farbereiche Diction des Dichters bewahrt ihn a 


ums matt oder nädtern zu erſcheinen; aber hinuecha 
9 


die Begebenheiten der Erde lenken und leiten, und die er gende Erfindung wicht unterftägt, nicht. 


und ia ihren Kämpfen und Mühen unser fi darſtellt, 


indem er eben biefe Kämpfe als Entfcheidungsgründe für 
die Schickſale feiner Helden erfcheinen läßt, iſt, poetiſch 
gebucht, befriedigend, und phllofephifh nicht unmoͤglich 
icht widerſprechend, ja fowol portifch als philoſophiſch 
belritem zulaͤſſiger als Voltaire's heilige Legendenmytho⸗ 
togle. Die Grundgäge dieſer gluͤckllchen Erfindung find 
zum am in der „Rubelfias” yar Anwendung gekommen; 
ber vom Vieles ſchuͤchterner, ımficherer, zweifelnder und 
vor cllen Dingen weit. einfacher. Dieſe an ſech gute Er⸗ 
findung iſt nun zer einer magern, matten mb ſchattenar⸗ 
—— ———— fo ſehr, daß wir wuͤnſchen 

‚ fie wäre lieber ganz aufgegeben als fo zaghaft 


‚angewendet, und wenn fie durch etwas Beſſeres, durch 


ons ‚Memeres wicht zu erfegen war, lieber ganz vergeſſen 
worden. Was von ihr Adsig blieb, iſt adein der Geiſt 
:Dr 6, der Battia des Boͤhmerkoͤnigs Wratislav, 
k sche ber Ehriſten und ihrer eignen Familie, 
‚wege um dem Heiland keſthielt, die der Gage nach, im 
Yınyg am Hriadſchin, lebend von der Erbe verfchlungen 
wwde. Diele, als das Symbol dei Böfen, iſt die An: 


. angpehm Ditgan’s (Divelar’t). (6 lag nahe, ihr ein gutes 


Es fehlt und der Raum, die Urtheil ducch ein fe 
tyſe des Gedichts zu belegen; auch haben d. SA fe 
davon geſprochen. Alles, was und verſtattet iſt, wid de 
Anführung einiger beſonders gelungenen Stehen fein, ME 
folder, die und vorglgfich ſchwach erſchienen find. * 
den beften Partien des Gebichts vechnen wir dea D0 
Hartmaemn’s tm den Fluten des heine, Kubaft 3 
ruckweifung Waüftehn’e, dee ihm bie Ermordung Dept 
anbietet — im achten Belang, fein Tod, Hartmuna't & 
fheinung, das ganze Gemälde Dediwig’s, Wenyl um ð 
Teiche feines Vaters biteend, der Tod der fedb Bund 
manmedorfe und die Segte Entfcheidungofchlache. 4 Mt 
Hrebe von Styl und Vers des Dichters mag Na de 
Eingang des zehnten Geſanges fichen: — 

Abendroͤthlich erglaͤnzt der ſchnellhingleitende 

Bouig haut der Sl —** eoſtche⸗ 
Manqmal leiſ umſainſelnden Hands die argoffene 
Geiger Geftade, we linka und rechts ans 













Zuge ver 


Kehren, gewiegt von dem 
. Id...» 


fie uns an und für ſich, und von kuͤhner, m 


7 


B 


‚ Kbenbglodkengetön, nermengt mit dem Bloͤken ber Heerben, 
Scqhallet die Ufer entlang, als jego bie goidenen Steme 
"Auf Rh ſchwingen am Olmmielzeit ; bie dunkleren Schatten 

Ruf auf die Welt umher orebeeiten und jeglicher Laut 
Sieh, ein BRitter Fam aus fremden, Kanden gezogen... 
As er im Abendlicht, hervor aus dem dunkelen Cichwald 
Tretend, vor ſich das meitverbreitete Land und immitten 
taten ſah den erfehneten Rhein, ta hielt ee das Roß an, 
prang ans bem Sattel herab, warf fich erfchüttert zur Erde, 
Küßte ben Boden und fland in br Anfpaund Wonne ver: 
unten. 
Der Ritter iſt der heimkehrende Hartmann, Rubpife 
Bohn, Ein Kahn erſcheint, ſtrandet, Hartmann will die 
Berimglücten retten und ertrinkt. Diefe Machtfcene gibt 
ein treffliches Bild. , 

Hiermit muͤſſen wir das Gedicht, das fo gelungener 
Gemälde nicht wenige enthält, entlaſſen. Was an bem 
Styl des Verf. zu wünfdgen übrig bleibt, wird der Lefer 
fuel! erkennen; auch der bisweilen muͤhſame und ſchwer⸗ 
fällige Versbau wird ihm nicht entgehen; immer aber 

wird er fih an ber reinen, edeln, wahrhaft chriftlichen 

Geſimung erfreuen, bie diefe Dichtung bezeichnet und um: 

terfcheibet, und an ben ſchoͤnen Epifoden fich dichterlſch er: 

gögen, deren faft jeder Geſang wenigftens eine aufzuwei⸗ 

ſen hat. . 
Der Beſchluß Folgt.) 





Was iſt von ben neueften kirchlichen Ereigniffen in Schle⸗ 
fim zu halten und von der Anwendung militairifcher 
Gewalt wider die firengen Lutheraner daſelbſt. Eine 
Abhandlung zur Berichtigung des Urtheils über biefe 
Ereigniſſe. Herausgegeben von Herm. Dishaufen. 
Leipzig, Brockhaus. 1835. 8. 8 Gr. 


- Rec. empfiehlt biefes Schriftchen mit voller Ueberzeugung, 
es bat feine Vörftellungen von ber traurigen Erſcheinung ſehr 
berichtigt. Des Verf. ift nicht mehr Preuße, ift mit Dr. Schei⸗ 
bei befreundet, achtet befien Ernſt und Gifer, bleibt Zuthera: 
ner, nur nicht mit intoleranter Starrfinnigkfeit; ihn trennen 
alfo keine theologifhen Differenzen von ihm (S. 4, 34 Anm.); 
ex bat fih im Sept. und Oct. 18354 mehre Woden in Schle⸗ 
fien aufgehalten, dort authentifhe und auch fpäterhin über bie 
Sreigniffe in Hönigern genaue fhriftliche Nachrichten eingezos 
gen, ſchreibt fehr ruhig und gemäßigt und nur „im Interefle 
der Wahrheit, weil bie Sache eine Bedeutung erlangt bat, 
welche das Gchweigen gefährlich macht, und. kein namhafter 
Theologe aufgetreten ift, bie Verkehrtheiten diefer Partei aufzu⸗ 
beiten und mit Eruſt zu rügen.” Der Verf. findet bas aller: 
bings auffallend, und wie mit ihm; benn «8 fehlt in Preußen 
nit an Bionswädhtern, welche die ganze evangeliſche Kirche ba 
in Alarm fegen, wo keine Gefahr ift, bie Sturmgloden gegen 
gelehrte und verdienſtvolle Männer wie Röhre und Bretfchneider 
lauten , biefe bei Kürften und Gemeinen verbäcdtig gu machen 
fuchen, während dieſe Gelehrten durch wiffenfchaftliches Unters 
fuchen, burch vernunftgemäße Amtsthätigkeit im Kirchen« und 
Schulweſen ben Regenten das Regieren und ben Unterthanen 
das Mehorchen weit mehr’ erleichtern als die Zeloten ber alten 
Theologie. Nur die „Evangeliſche Kirckenzeitung” (&. 2, 8) 
yat ſich entfchieden gegen jene Lutheraner erklärt, indeß flieht 
ie dabei leider nit deri Ballen im eignen Auge. Sie ſelbſt 
zaͤngt knechtiſch am Buchſtaben ber Bibel, jene auch; fie ver⸗ 
ſegert, jene ‚nennen ebenfalls bie Unirten Abtrännige, bie Re⸗ 
ormirten Nationaliften, fteilen ſich nach 2. Kor. 6, 14 als bie 


| alleinigen Shriſten, ihre Begner aber als Kinder Belial's und 
. bed Unglaubens dar; fe Hält feſt an Kuguftin, Anfelm w. %., 


wie biefe einſeitigen Bette die Lehren von der Grbfünde u. f. w. 
ergrübelten und beſtimmten, dieſe halten kuther im ber kehre 
vom Adendmahl für untruͤglich. Wie San der Blinde dem MWiin- 
ben ben Weg zeigen? Kr. Dishaufen verbient um deſto mehr 
Dant für feine Mittheilung, da er bie Irrthuͤmer, auf welche 
bie fteifen Eutheraner geriethen und worin das Zabeinswerthe 
und Verwerfliche derfelden Liegt, fowol in ihren Behauptungen 
als in ihrem Benehmen nachweiſt, und das zu einer Zeit, wo 
zwar nicht Alles laut werden darf, aber body auch die Berſiche⸗ 
sungen ber Behörden und felbft einer Staatszeiteng nicht blinde 
lings angenommen, fondern erfi geprüft werden, ob fie nur 
Haltbares halten wollen, ob fie nicht von unrichtigen Princis 


zim ausorgen, darnach handeln und ſprechen, zumal da ber 


erf. &. 55 ſeibſt meint, „daß in der Berfahrungsmeife man⸗ 
her Unterbehorden manche und zum Theil ſtarke Miegriffe mb 
gen vorgefommen fein”. Hr. Disgaufen wird viel zur Berichti⸗ 
gung bes Urtheild beitragen, ba es in ber That nicht gleidhgäls 
tig iſt und man nad S. 2 fg. allenthalben fragte: Wie ift eine 
ſolche Begebenheit in Preußen möglid, da es zu jeder Zeit das 
Aſyl ber um des Glaubens willen Werfolgten war unb von 
einem fo väterlichen weifen Monarchen regiert wird? in unfeen 
Tagen, wo Toleranz und Gewiflensfreiheit die Loſung ift, und 
die Anwendung irgend einer Gewalt, zumal einer militairifchen, 
etwas Auffallendes hat? Freilich, wollen wir unfere Urber⸗ 
zeugung freimüthig erklären, fo zweifeln wir, baß es dem Bes. 
bei allen Parteilofen gelingen werde, jebe Ginwendung gu bes 
ben. Sie werben ihm erwibern, daß es nicht dahin e kom⸗ 
men follen, da man früberhin ſelbſt feit 1817 ganz leibtich, 
friedlich und freundlich nebeneinander lebte. Diefe Unterthanen 
verfiderten, daß fie auch fernerbin wie bisher Hab und But, 
Leib und Leben für König und Vaterland hingeben, aber nur 
ihrem. Iutherifchen Glauben treu bleiben, fi alſo nicht als 
eine Sekte fepariren, nicht etwa eine neue, rationaliſtiſche 
Agende einführen, fondern ihre alte Iutherifche beibehalten woll⸗ 
ten; baß fie eben darum auch bie neue Agenbe nicht mögen, _ 
die nicht fireng und ausſchließlich lutheriſch ſei und bie ihr 
großer Ahnherr Euther ebenfo wie fe wärbe angenoms 
men haben, da in der augsburgifchen Gonfeffion Art. X, und 
ſtaͤrker no in feinen Schriften, bie Lehren ber Gegner vom 
Abenbmapi beftimmt verworfen werben, und eine Agende, bie auch 
für Reformirte pafle, ihnen für ihre Feſtigkeit und Treue viel 
zu lau und gefährlich erfcheine. *) So beſchrankt dieſe Anfich⸗ 
ten find, fo fehr wir die Union als einen herrlichen Edelſtein 
in der Krone des in gang Guropa verehrten und von feinen 
Unterthanen hochgeliebten Königs achten, fo meinen wir bo, 
auf dem Gebiete des chriſtlichen Glaubens und ber proteftanti: 
fhen Kirche, bie Juden und Mennoniten, Katholiten u. f. w. 
neben ſich beſtehen laͤßt, fei- der Wunſch, Iutherifch ohne bie 
vermittelnde Agende zu bleiben, nicht abzuweiſen geweſen; fie 
blieben ihrem Symbol ergebener als die Unirten. War es auch 
nur ein kleiner Theil, aus ſechs Gemeinden beftehend, fo waren 
body allein zu Hoͤnigern 2000 Gemeindeglieder, bie einmäthig 
ihre Tutherifche Kirche vertheidigen wollten. Daß nun 
Guerike, Kellner u. f. w. Fanctiker geworben find, zum Theil 
mit Gewalt ſich den Anordnungen ber Behoͤrden widerſetzten, 
dab fie fi als Märtyrer ihres Blaubens anfahen, daß das 
Militair einfchreiten mußte, waren traurige Folgen ber erfien 
Bumuthungen, eine Agende anzunehmen, die ihrem Glauben und 
Bewiffen widerfprah. Es war fehr verkehrt, daß diefe Luthe⸗ 
raner nicht unter einer mirten WBehörbe ftehen wollten, nur 
burfte biefe fi) auch nicht an ihrem kutherthum vergreifens «es 
war fehr unrecht, wenn fie gegen bie Union eiferten, dies konnte 





*, Sonberbar nimmt fi Tholuckes Predigt über Luk. 18, 49. 60 
(1836) gegen diefe Lutheraner aus. Er, der ganz in den nämlidden 
einfeitigen Principien befangen if, wii den Splitter aus Anderen 
Augen ziehen. 
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ner unterfagt werdens aber man weiß, daß leicht von „beiben 
ee wein wird. Hr. Keiner, Pfarrer in Hönigern (8.5), 
rin Wann von Zalent und Eifer für die Wahrheit”, verging 
jich freilich gegen die vorgelegte Behörde; aber von feinem Stand⸗ 
punkte aus mochte er wol denken: ich bin auf das lutheriſche 
Shriſtenthum Heilig verpflichtet, dere mit mit verwachfenen lu⸗ 
theriſchen Gemeinde gehört diefe Kirche, die Behörden haben nur 
das Dherauffichtsrecht. Wir können bie Atende als Eutheraner 
nicht annehmen; wollte ich die Schluͤffel, und was mir fonft 
zwar von ber Behörde, aber doch nur Im Namen der Gemeinde 
und als ihr Gigentpum übergeben worden ift, unmittelbar ber 
Sommiffion zurüdgeben, fo würde man mich für einen Verraͤ⸗ 
ther an der Gemeinde verrufen; ich wähle alfo ‚lieber 40 Depu: 
tirte, biefe mögen thun, was bie Gemeinde für rathſam hält. 
Su kbunte mein Aust niederlegen; aber wäre ich nit dann 
ein Miethling, der in ber Stunde der Gefabr fleucht, und ent: 
ehrte durch Feigheit meinen ganzen Stand? Und wirklich ers 
wartete ex die Suepenſion. Der Herr Verf. ift auch ſogleich 
bei der Hand mit der Bobrrung, es wie Paul Gerhard zu ma: 
den und auszuwandern; das Lutherthum (©. 17) fei darum 
nicht untergegangen!‘ Wenn nun in biefem Jahr ein reformir⸗ 
ter, im folgenden ein lutheriſcher, dann ein unirter weltlicher 
reformluſtiger -und intoleranter summus epi⸗copus ſeine Lieb⸗ 
lingsanfihten geltend machen wollte, würden dann nit ale 
Straßen voll geiftlicher Emigranten fein? Und um einer Agende 
willen? est würden allerdinga bie alten Drthodoren, bie Pıes 
titen und Moftiter fogleich die erledigten Stellen einnehmen: 
aber Hr. Dishaufen betrachte doch das herrliche Schauipiel, das 
diefe nun auch in Hober und Streit zerriffenen Eiferer darbie⸗ 
ten, wie fie die Theologie und die Theologen vor aller Welt, 
die in allen Zweigen der menſchlichen Betriebſamkeit den alten 
Sauerteig auszufegen und Reues und Beſſeres zu erringen firebt, 
lächerlich, die Gemeinden verwirrt machen, und das praftifche 
Shriftentbum, das Gebot der Liebe auß den Augen fegen? Die 
verireten @emeinden haben allerdings um Verzeihung gebeten ; 
aber follten fie fo ploͤtlich eine andere Ueberzeugung erlangt 
und nicht die Furcht vor ber Ungnade ber. Obern dus Meifte 
dabei gewirkt Haben? Unſer Verf., ein fo wacderer Sheolog und 


„gemäßigter Supernaturalift, verliert doch auch ©. 32 das Gleich⸗ 


‚gewicht. Die, „welchen die Agende eben wegen ihres biblifchen, 
orthoboren Inhalte lieb war‘, nennt er „die Rechtglaͤubigen“; 
alſo ſind Die, welche die Benutzung der Bibel auch gern in einer 
Agende ſehen, nur in anderer Weiſe, Die, welche den Exorcis⸗ 
mus, das untergeſchobene, berdbammungslüchtige, unbiblifche 
Athanaftenum nit im 19. Jahrhundert wiederaufgewaͤrmt wüns 
ſchen, ſondern eine geſuͤndere Nahrung begehren, Falſchglaͤudige, 
wo nicht unglaͤubige. Er macht willkuͤrlich vier Glaſſen von 
Gegnern der Agende; indeß meinen wir, es waͤren unter den 
„craſſen Rationaliſten“ doch auch Leute geweſen, bie, wenn auch 
nicht in der Anmaßung, Andere zu richten, body an Kenntniß, 
Scharfſinn und Berdienften fih mit allen andern Gelehrten haͤt⸗ 
ten meſſen koͤnnen. Die Grfahrung zeigte ja auch, wie viele 
Mobificationen eintreten mußten, und welder Spielraum ben 
preußifhen Predigern nun wiedereingeräumt worben ift; es 
waren alfo die Ausftellungen über den Mangel in ber Zorm, 
über die unangegieffene Reihenfolge ber einzelnen Clemente, die 
ungebörigen Bufäge, bie Bedenklichkeiten über die Entſtehung 
und GSinführung der Agende nicht grade verwerflih; es waren 
gewichtige Gründe dazu vorhanden. Gin Theolog wie Hr. Ole: 
haufen ſollte fich folder Ausfälle ganz enthalten. S. 61 gibt 
er an: „wer Jeſum von Nazareth, ben eingeborenen Sobn Got⸗ 
tes, nicht als feinen Erldſer beiennt, iſt kein Ghrift und kann 


. die Geligkeit nicht erexben”. Abgefehen von bem legten Gage, 


der erft anders beflimmt werden muß, da Gott die Geligkeit 
vertheilt und Jeſus gewiß anders urtheitt als Auguftin, fo fra⸗ 
gen wir: ift das nicht auch der Inhalt ber Roͤhr' ſchen „Grund⸗ 
und Slaubensſaͤte ? Und wenn nun Hr. Olshauſen meint, bie 
lutheriſche Lehre vom Abendmahl fei „nicht fundamental’, und die 


Ehitheraner fügen, ja fle iſt fundamental, bean es heift: „Du 
iſt“, oder wenn bie Reformisten in ben Morten nur dei: „Ei 
bedeuter”‘, finden wollen, ober die Unirten meinen, mau kiene 
nicht wohl mit den Reformirten unb Eutheranern würdig cum 
municiren: muß da nicht zulegt die gefunbe Beranaft entfäe 
ben, und aus dem Dunkel der Bibelworte und dem BBirrwer 
ber menſchlichen Deutungen ihre Gruͤnde angeben, warum man 
nicht den würdigen Genuß von einer ausſchließlichen Anficht du 
„Das iſt“ abhängig machen folle? Die Union und ihre dert 
ſchritte find die Frucht der Aufklaͤrung, bes echten Rationslik 
mus, der beffern Cinſicht über das Weſentliche und wenige 
Wefentlihe in ber Religion; wer die Ehriſten zu der alten Day 
matit zurüdfähren wiu, Tann es bald erleben, daß auch bereit: 
Hader über den Grortismus, über bie Gnabenwadl, über de 
—— w. den Arne und Regenten wieder Ro 
genug macht. Wir erwährfeit bei- diefer Gelegenheit 
er er a ‚ aendeit Doc eig 
1) „Antwort auf das offene Sendfchreiben eines Berbergmm, 
die Umionsgefchichte betzeffend." Ben Dr. Scheibel. (Rimbas 
rap] Der —— it es auch für uns, abe er mi 
ein Gegner geben einander Verdrehungen und Scqhwachtein 
ſchuld. Herr Scheibel zeigt ſich mit einer Cregeſe, die wa 
dem Geiſte der Bibel nichts begreift, und ba vier Recenſe 
nen, bie er geleſen hat, von ihm verworfen worden, fo wi 
Rec. gern auf ein Urtheil, das auch micht anders azikla 
würde, verzichten. Merkwürbig iſt, daß Herr Scheibel 6.3 
die „Evangelifche Kirchenzeitung”’ für noch ſchlimmer und m 
gerechter erklaͤrt als die rationaliftifchen Journale; daß be 
fhmäpfüchtige Brandt im „Homil.⸗kritiſchen Blatte” ihm gu 
nicht antwortet, und ber Paflor Mallet im „Wremer Kixhe: 
boten‘ in einem feltfamen Auffage mit Kiebesivorten dech hark 
Rügen gegen Gcheibel vorbringt. So ſteht es alfo wit da 


Cintracht in ber Orthodoxie. 2) „Eegte Schickſale ber iin 


(hen Parochien in Schleſien.“ Bon Edend. (CEbend. 184.) 
Enthaͤlt bie militairifche Wegnahme der lutheriſchen Kirk pı 
Herrmannsborf bei Breslau, und die Proteftation bes Kidye 
meinde Hönigern bei Ramtiau. 3) „„@inige Urkunden, bekırh 
fend die Geſchichte der lutheriſchen Gemeinde in und um Haltı 
und die Behandlung ihres Paſtors bes Hro. Dr. Gueritt. Se 
laͤufig herausgegeben zur abgebrungenen Bertheibigung und And? 
fertigung von der lutheriſchen Gemeinte in Halle und Rezw 
burg.” (Leipzig 1835). Biel Geſchrei und Din: md fr 
f&reiben. Die Proteftation in Nr. 2 und der Recurt da bb 
lifhen lutheriſchen Gemeinde an das koͤnigl. geiftige Ri 
ſterium find nit ohne Geift und Kraft abgefaßt; wir wlak: 
ten fie nicht Leicht abgefertigt, fondern gründlich btautwekt 
Biſchof Draͤſeke war beauftragt, die Hallenſer zu befchrm, dit 
erfolglos war fein Bemühen. Daß die Policei bei Gurk jr 
gar fich in eine wirfliche Kaffeegeſellſchaft eindrängte und W 
Zaffen unterfucgte, it fpaßhaft und — bedauerlich. 4 





Literarifhe Notizen. 


Bon Aug. Builmeth erſchien: „Le duc-roi, ou ke Int 
g%s brionnais, histoire normande de 1124”. 


Neu aufgelegt warb: „La Renaudie, ou la conjerafi 
@Amboise”, von Victor Moreau (zwei Wände), eine egal 
von 1560 über dieſes traurige Greigniß aus der Kuga m 
verbängnißpollen Regierung Franz II. 





Michaud's und Poujoulat's „Torrespondauce oe 


iſt mit dem vor Kurzem herausgekommenen ſedeten Bande il 


gefchloffen, fondern es wirb noch ein ftebenter folgen. 
Ferd. Denis lieferte in zwei Bänden: „Luiz de 7 
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Zweiter und dritter Band. 
Beſchiuß aus Nr. 156.) 
Der diitte Band enthält „Perlen ber heiligen Bor: 
zeit”. Hier erbliden wir den Dichter auf einem ans 


dern, ja auf feinem eigentlichften Gebiet, Diefe „Perlen“ 


wurden in Zips begonnen und 1821 in Ofen beendet, 
bier gedrudt, ſchnell ins Italieniſche uͤberſetzt und in Uns 
gan, Deutfchland und Itallen mit vegem Beifall aufge: 
nommen. Sie bilden acht getrennte epifche Gedichte, nur 
durch den Geiſt des Dichters zu -einem Ganzen verbun- 
den; denn was fonft ihr aͤußeres Band bildet, kann kaum 
für ein wirkliches gelten. Ihre Ueberfchriften find: „Abra⸗ 
ham oder Verheißung“; „Moſes“, drei Gefänge, I. Gott, 
U. Extöfung, III. Auferftehung; „Samuel oder Gericht’; 
„Helias“, drei Sefänge, I. Glaube, II. Liebe, III. Hoffnung ; 
„Eliſa“, zwei Geſaͤnge, 1. Tod, II. Unfterblichkeit; „Mat: 
kabaͤer“: „Mathatias oder Troſt“, „Eleazar“, die Mutter 
mit den ſieben Soͤhnen — Hingebung, „Judas oder Sieg“. 
Indem der Dichter in dieſen poetiſchen Stunden der An⸗ 
dacht Verheißung, Erloͤſung, Gericht, Glaube, Liebe, Hoff⸗ 
nung, Tod, Unſterblichkeit, Troſt, Hingebung und endlichen 
Sieg zum Gegenſtande ſeiner allegoriſchen Darſtellungen 
ılmmt, erfüllt er fo ziemlich den ganzen Kreis, welcher 
ver Meligionspoefie eröffnee if. Seine Darftelung felbft 
haͤlt das Mittel zwiſchen bem Epos und dem Hirtenge⸗ 
icht, nicht felten in bie elegifche Tonatt überfpielend; die 
delden des Patriarchenthums find gottergebene Hirten, und 
o zeigen fie fih uns mit dem Hirtenſtab oder dem 
Schroerte bervaffnet, Immer gleich begeiftert und gleich ein: 
tig. Größe überhaupt ift Einfeltigkelt. Won einer Ges 
efis der Empfindungen iſt in biefen Dichtungen nicht die 
tede, die Empfindungen find fertig, die Reſultate erreicht, 
ye der Dichter fein Thema beginnt, und fo iſt das ganze 
Jebidyt Reflexion über das Reſultat. Inſofern kommt 
m der epiſche Name, ſtreng genommen, nicht zu. 

Die edle Feierlichkeit, verbunden mit den weichen Zuͤ⸗ 
n des Patriarchenthums, bie tiefe, fromme Geſinnung, 
elche ſelbſt den altteſtamentariſchen Feindeshaß zu ver⸗ 
Iren bemüht iſt, gibt dieſen Dichtungen ihren beſondern 
yarakter. Das Einzige, was uns daran gradezu mis: 
se, iſt eine oft fihtbare Homeriſche Nachahmung, in der 
h die Vorliebe des Verf. für den Sänger Iliums kund⸗ 


i 
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Saͤmmtliche Werke von Johann Ladislav Pyrker. 


6. Juni 1836, 











gibt. Kein Zweifel, daß viele Lefer am dieſen epiſchen 
Elegien ſich erheben und erbauen; kein Zweifel, daß ſie 
den Dichter liebgewinnen werden, und daß fie Recht has 
ben, ihnen einen eigenthümlichen Werth zuzuſchreiben; ins 
defien iſt dieſer Werth doch nicht grabe ein rein poeti⸗ 
ſcher. Herder in früherer, Arndt und Eitieglig in neuerer 
Zeit Haben bewiefen, daß man eben biefe Themata poetis 
ſcher auffaſſen koͤnne, als ber Verf. getban hat, und 
dies vielleicht mit Abſicht. Die Gefinnung gilt ihm 
effenbar mehr als bie Phantafie, und um der erflern wil⸗ 
len läßt er bigr, vielleicht mit Bewußtſein und abſichtlich, 
etwas von feinem poetilchen Vermögen unbenugt. 

Mie dem audy fei, er leitet biefe Dichtungen mit ei⸗ 
ner poetifhen Apoſtrophe an feine Dorfe ein, die wir, als 
Probe des Zons, welchen er hier zu halten entſchloſſen 
ift, in Fragmenten mittheilen. 

Zöneft im Abendrath du, goldenbefaitete Harfe 
Dort an ber Wand ſchon wieder ss serfhättenbem 


Wer entlodte ihn bir in ber Stunde esfehneter Stille? 
Ad, an ber Wange -berab mir fließen bie Ihränmm... 

ou... 0b aus bem öben Beftibe 
Naͤchtlicher Begenwart, auf bie Pfade ber fchöneren Vorwelt 
Fuͤhr' ein himmelentfchwebeter Freund und bie Trauer vers 


fcheudhe. . . 
.... Wie im Bauch des braufenden Rorbwinds 
... Rings das Leben erſtirbt, fo haben ber Menfchen Ge⸗ 
fhlechter ‘ 
Auch in der legten, ber ſchreckenden Zeit voreilend, gealtert. 
Zeit voll Grauns, bu entflohſt! Gin Schimmer der befferen 


Zukunft 
Hob uns bie Bruft; doch fehnell, wie im nächtlichen Sternen⸗ 
ezelte 
Flammt und fleugt und eatfhwindet ein täufchenbes Licht, fo 
entſchwand er 


Wieder. Zu lang, zu laut erhob gottiäfternde Frechheit 

Ihren empdrenben Ruf; zu oft wechfelte Stolz und Vertrauen 
.. im Bufen ber Menſchen; 

Wanbten den Sinn von Wott..... 

Ad, daß ein Wottesmann wie Abraham felber, der Bater- 

Seines Volks, wie Mofes der herrliche Fuͤhrer bes Bolket, 

Samuel bann, und mit ihm Hellas und auch Eliſaͤus, 

Gluͤhend Au für Jehova's Ruhm und bas Beſte der. Menfchheit 

Käme vom Himmel berab.. .. | 

Euch, ihr Geligen, nennte mein und? Wie ergreift mid 


. die Bonne, - 
Eud zu weihen ein Lieb, daß erſchuͤttert der Menſchen Ges 
Auffhau’n wieder zu Bott und ermuthigt wandeln bie Wege, 
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Die er gelehrt! Herab von ber Wand, helltoͤnende Harfe, 

Meng’ in den Weihegeſang melobiſchen Laut und erbebe 

Mie und Jenen bas ‚Herz, bie bir aufhorchen in Liebe! 
Taeitus fehlte, als er den Römern in feiner „Germania” 
ein Bild vorbielt, nach dem fie fi umzumandeln flreben 
ſollten. Wie viel minder darf der Verf. erwarten, daß 
wir wieder zu Patriarchen werden follten! Indeß, in der 
Sefinnung ann jede Verwandlung möglich fheinen. Wie 
dem auch fei, philofophifch ſtatthaft oder nicht, poetiſch 
iſt diefe Apoftrophe gelungen. Unter den nachfolgenden 
Sichtungen hat das „Abraham” Überfchriebene, ber erfte 
Sefang des „Mofes” und „Judas Makkabaͤus“ und den 
meiften eigenthuͤmlichen Reiz zu befigen geſchienen. In den 
. Übrigen iſt uns Manches matt und Einiges ſelbſt nicht 
ohne Anftoß erfhienen. Uebrigens möge der Verf. nie vers 
geſſen, daß «6 in Abraham's Zeit weit teichter war, ein 
—** zu ſein, als heute, und daß — kein Strom ruͤck⸗ 
waͤrts fließt. Unter den Wirren unſerer Zeit iſt es jedoch 
herzſtaͤrkend und erfreulich, auf ein Dichtergemüth voll fo 
dielee Klarheit, Liebe und Feſtigkeit, vol fo viel Adele 
umd fo viel Würde zu treffen, wie Pyrker oder Weſſen⸗ 
berg, fein Beiftesbruder, uns darſtellt. Etwas im Dofein 
des Menfchen ſoll doch endlich feftgeworden fein und ent 
hoben dem Schwanken und Fallen und Entftchen, in das 
eine unfelige Dialektik — die eben den wahren Geift un: 
ſerer Zeit ‚bildet und großzleht — alle Bezüge des Men- 
ſchendaſeins geftlrzt hat. Etwas fol doch den Kern, ben 
Fels bilden, an den fi die Lebensmufchel anfegt und 
feſtklammert, und dies Etwas — mas kann es andere 
fein als die Religion, das Gottvertrauen, deſſen bober 
Prieſter unfer Dichter iſt. | Ä 53, 





Auffäge aus den Papieren eines Verſtorbenen. Heraus: 


gegeben von Karl Freiherrn von Hade Stutt⸗ 
gart, Gotta. 1834. 8. 1 The. 4 Gr. 
Herausgegeben von einem Staatsminiſter; nun, fo 


wird ſich's wol um Politit handeln. Mit diefem Bebanten 
flug Rec. die vorliegende kleine Schrift auf und fand fich in 
einer nicht unangenehmen Weife Überrafcht, daß ihm ſtatt deſſen 
eine Reihe artiger Betrachtungen über bie verfdiebenften Ge⸗ 
genftände vorgeführt wurde, welche insgefammt das Intereſſe 
bes Gebildeten fowol für fi als aud in Bezug auf feine ge: 
ſellſchaftlichen Werhättniffe am meiften in Anfpruch zu nehmen 
pflegen. Man kann die Reihe diefer Betrachtungen mit einem 
bunten Kranze vergleichen, ben ber Verf. aus den mannichfal⸗ 
tigfien Blumen zufammengeflohten hat, ſowie biefe auf ben 
Wegen feines Lebens ſich ihm grade dargeboten, von übler und 
guter WBedeutung, wobei ex jedoch eine jede mit bem Hauche ſei⸗ 
ner Individualität überzog. An eine beftimmte, an die Natur 
des Stoffes accommodirte Ordnung iſt demnach babei nicht zu 
deuten: mit dem Menfchen wird angefangen, wie er fi im 
Raturzuftande und in ber civiliſirten Geſellſchaft unter feinen 
Beziehungen zur Kunft und zum Wiffen, zur Familie und zu 
andern engern Kreifen bewegt, alsdann ift von Bott, Atheismus 
und Religion, ferner von Moralität und Tugend mit ihren Ger 
gentheilen, gang zulegt vom Leben und dem Tode, und beffen 
beſonderer Art, dem Selbſtmorde, die Rebe. 

Sin ſolches Buch gibt nirgend zu einer eigentlihen Kritik 
Beranlaffung und will fie audy nicht; es bewegt fich auf dem 
weiten Gebiete ber fogenannten Lebensphilofophie, welche bei 
den meiften Individuen, - fobalb fie nicht wirkliche Philofophen 
> nd, mehr durch eine einfache Sombination, durch gelegentliche 


von einzelnen wirklichen Borfällen umb Begebenheiten herbeig 
führte Auftractionen, unb mehr durch en Orfanab 
tindrud der angeeigneten Gultur als durch wohl überlegte um 
aus ber Tiefe einer vorfäglichen Speculation gewonnene Rıfıl 
tote zu Stande kommt. Rur wer fidy in einer ähnlichen Lay 
befindet, wird daher dem Inhalte eines ſolchen Buches fear 


Beifall ſchenken koͤnen; dann freilich wirb er es mit aufene 


dentlichem WBergnägen Iefen, unb es wird ihm feheinen, als ob 
er eine Lieblingsfpeife zufammen mit einem Freunde verzehrtt, 
beffen gleicher Genuß den feinigen nur nod erhöht. Dieſe 


Gefahr, dem Lefer etwas Schmadhaftes zu bieten ober nik, , 


muß fi daher auch Rec. ausfenen, indem er ſich erlaubt, jeſt 
zur nähern Sharalterifirung wenigftens ‘eine Probe mitzutheilen 
Wählen wir da6 Thema: „Der Menfd im civllifirten 3x 
ftanbe”. „Der Uebergaug des Menſchen aus, bem Standt vr 
Natur in die bürgerliche Geſellſchaft“, Heißt es hierüber, „mag 
eine ſehr merkliche Veränderung, indem er in feinem 
das Rechtliche an die Stelle des Juſtinkte fegt und fein 
Handlungen den Maßſtab der Moralität anpaßt, der im 
fonft ganz fehlte. Run tritt bie Stimme ber Pflicht an ke 
Stelle bes phyſiſchen Impulfes, das Recht gebt dem Hanse 
vor (!), und der Wenfch, ber bis dahin bios auf fi Rück 
nahm, ift gendthigt, nach andern Grundſaͤtzen zu handeln, feim 
Vernunft zu hören, ehe er feinen Neigungen folgen tann. Obſchn 
ee vielen Beortheifen, bie die Natur ihm verlieh, entfagn mul, 
fo gewinnt er auf der andern Geite fo große, bie feine Bihir 
feiten üben und entwideln, feine Begriffe erweitern, feine Ge 
fühle veredeln. Wo ift der beffere Menſch, welcher der Grkl: 
fchaft nichts ſchuldete? Wer er fei, er verdankt ihr bat Eqe 
genswerthefte, die Woralität feiner Handlumgen und die Ed 
zue Tugend. Geboren im Dunkel eines Waldes, hätte er wel 
gluͤcklicher und freier gelebt; aber ohne Wiberſtand feinen Rs 
gungen folgend, gut ohne Verdienſt, wäre er nicht tagenthe 
geivefen, was er jetzt, feiner Leidenfchaften ungeachtet, fü 
tann. Der Schein ber Ordnung bringt ihn dahin, fr me 
tennen und zu lieben. Das Öffentliche Wohl, Antern It 
Borwand, wird ihm ein triftiger Beweggrund. Gr if Mm 
Streite mit ſich felbft, trägt. den Sieg davon und opft iR 
Intereſſe dem allgemeinen auf. Es ift falſch, daß bie Get 
feinen Vortheil gewähren: fie geben ben Muth, unter I 


Schlechten rechtlich zu fein; es {ft unrichtig, daß fie fein dw. 


heit geftatten: fie lehren den Menſchen, ſich ſelbſt beherriäes 
Wer im Müfjiggang verzehrt, was er nicht felbft erwirbt Mil: 
und wen der Staat bezahlt, um nichts zu thun, lebt dem Kr 
ber gleich auf Unkoften der Worübergehenden. Außer der U 
feufhaft kann der vereingelte Menſch eben, wie et mi, 

er Niemand etwas ſchuldig iſt; aber in der Geſellſchaſt, me © 


nothivendig auf Unkoften Anderer Ieben muß, fäultet m Mi - 


durch Arbeit den Preis feines Unterhalts. Dies leidet fm 
Ausnahme: Arbeiten wirb fohin Pflicht dem Menſchen in ie 
Gefellſchaft; xeich ober arm, mächtig ober nicht, jeder abſeie 
Muͤſſiggaͤnger ift ein Schurke.” 

Niemand wird die Wefunbheit des Urtheils in diefn Tab 
ſpruͤchen verfennen, und ſelbſt die Philofophie, weldt vie Ehe 
fdhung der Gründe und Urfacdhen, unter benen ber Maid He 
jegt vor uns liegende Beſchaffenheit moͤglicherweiſe anu⸗ 
konnte, zu einem eigenen Geſchaͤfte macht, wir Ihe —* 
Beifall nicht entziehen dürfen Go iſt auch für birfe, 
dem vorliegenden Kalle ftehen zu bleiben, ber Mafd aß 
That ein ausfchlieflies Product der Gefeilſchaſt, wie mon WI 
leicht einfieht, wenn man bedenkt, daß der „Menfd nr * 
Gefefchaft” ein für uns vduuig unbekanntes Etwas iR. won 
wie und gar Beinen Begriff machen Können. De 4 
nug, um das Buch zu empfehlen, ſelbſt den Damen, de 
für dieſe iſt außer annehmlichem Weihrauch Beh 
cende barinz nur nicht ben Aexzten, denn biefe — de Ber 
bene muß im Leben ſehr geſund gewefen fein — 
ziemlich überfläffig in der Melt erklärt. 
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Gorrefpondbenznadrichten, 
London, 6, Mai 1888. 
Folgende Schrift wird jegt allgemein gelefen: „Roponas 
Lucien Bonaparte, Prince de ino, aux memoires du 
general Lamarque '; fie ift mit Enthuſiasmus geſchrieben und 


hat großes Interefle für Napolton's Geſchichte. Lamarque hatte. 


gefagt, kucian hätte Deswegen feinem Bruder geratben, abzus 
danten, weil er felbft gehofft haͤtte, Frankreich als erfier Minis 
fer einer Regentfchaft zu beherrſchen. Diefe Behauptung ließ 
ſich bald widerlegen, aber ber Fürft von Ganino, welder ſich 
jest in London aufhält, vertheidigt ſich bier nicht fowol felbft 
als den Kaifer, feinen Bruder, und nimmt babei Gelegenpeit, 
über viele Begebenheiten und Perfonen ber wichtigen, in Brage 
ſtehenden Periode Licht zu verbreiten. Es fiche hier nur eine 
Heine Probe. Es wurde Napoleon nach ber Schlacht bei Was 
terloo vorgefählagen, bie Kammern auseinandergehen zu Laffen 
und einen Aufruf an die Armee und das Volk zu erlaffen, aber 
er wollte ſchlechterdings nicht barein willigen. Died veranlaßte 
einen merkwürdigen Aufırit. Man war nämlid) übereingeloms 
men, daß Eucian in den Kammern guftreten und es dahin zu 
bringen fuchen follte, baß fie fih tem Anzuge ber feindlichen 
Deere kräftig zu miderfegen befchlöffen. Ehe er in diefer Ab: 
fit den Kaifer verließ, fagt der Kürft von Ganino: „Ich 
ging allein mit Rapoleon im elyfäifchen arten, deſſen Mauern 
von einer ungebeuern VBollömenge umringt waren. So oft wir 
an das Ende bed großen Ganges kamen, wo ihn das Volk fehen 
Zonnte, vereinigten fi ziwanzigtaufend Stimmen in Einem freus 
digen Zurufe. Es verlangte Waffen, um gegen ben. Feind auf: 
zubrehen. Männer, Weiber und Kinder fielen auf bie Knie 
und ſtreckten fiehend bie Arme aus wie Eine Kamilie, melde 
den Vater bittet, fie nicht zu verlaffen. Hätte ber Kaifer nur 
ein Wort gefagt, fo würde ein Bürgerkrieg die Schrecken bes 
feindlichen Neberfalls vermehrt haben. Wie Wenige würden 
in einem foldyen Augenblicke von Begeifterung ber Menfchen fo 
ruhig wie Napoleon geblieben fein! Ich meinestkeils, auf das 
hoͤchſte bewegt, Schwieg einige Minuten und fagte dann: „Hoͤrſt 
du, was das Volk verlangt? Denfelben Wunfch hegt ganz 
Frankreich. Willſt du es den Parteien blosgeben?“ Napoleon 
dankte für ben Zuruf des Volks mit einer Bewegung der Hand 
und antwortete dann: „Bin idy benn mehr als ein Menfch, um 
unter ben Deputirten- die Ginmüthigleit herſtellen zu können, 
welche allein uns retten fann? Bin ich das Haupt einer elens 
ben Partei, um einen Bürgerkrieg anzünden zu wollen? Nim⸗ 
mermehr! Wenn man im Brumaire von mir foderte, meinen 
Degen für das Befte Ftankreichs zu ziehen, fo fodert jegt bie 
Ruhe Frankreichs, daß ich ihn bei Seite Iege. Begib dich nad) 
ben Kammern und fuche ihnen Muth einzuflößens mit ihnen 
kann ich Alles thun; ohne fie könnte ih Viel für mid ſelbſt 
thun, aber ich koͤnnte das Rand nicht retten. Geh‘, aber ich 
perbiete bir ausdruͤcklich, biefe vielen Leute anzureden, welche 
— bad wollen. Ih will Alles für Frankreich verfuchen, 
ür mid nichts. 

Die große Neuigkeit biefer Woche ift bie Erſcheinung der 
noeiten GEntdedungsreife des Capitains Roß nach dem Nordpol, 
Ein auf Koften bes Verf. gebrudter Quartband mit vielen Kus 
„fern. Unabhängig von dem großen wiffenfchaftlidden Werthe 
es Werks, enthält es ein Gemälde von Sitten, Beſchreibung 
von Abenteuern, Entbehrungen u. f. w. Gleich in ben erften 
Btunden nad ber Abreife zeigte es fi, daß die Mafchine bes 
Dampfſchiffes, auf dem ſich bie Srpebition befand, völlig uns 
rauchbar war, fobaß man fie zuiegt herausnehmen und ganz 
vegwerfen mußte. Sodann empödrte ſich das Bolt des Laſt⸗ 
chiffs, worauf bie Lebensmittel und andere Worräthe waren, 
md weigerte fih, bie Reiſe fortzufegen. Das Buch verdient 
elefen werben. *) 
| —8 geographiſchen Societaͤt las vorige Woche ber 


> Wir kommen naͤchſtens auf die Reife des Gapitains Kon asräd, 


Lieutenant Wilifteb feinen Bericht über die Infel Socotra, mel 
de, wie fchon aus ben Zeitungen befannt, von der oſtindiſchen 
Sompagnie für 10,000 Gpeciesthaler zum Behuf einer Gteins 
tohlennieberlage gelauft worden ift, damit bie Dampffchiffe, 
weiche durch das rothe Meer nach und aus Oftindien fahren, 
bort anlegen können. Rur ein Theil ber Inſel wird von Fluͤſ⸗ 
fen bewäffert und hat gute Weiden. Das Klima iſt unver⸗ 
gleichtich trod ber benachbarten verfengten Ebenen von Afrika 
und Arabien, weil beide Mouffonwinde über große Waſſerflaͤ⸗ 
Ken wehen. Zu den wichtigen Gewächfen. der Inſel gehört bie 
aloe spicata oder aloe socotrina, bie man vornehmlich nach 
Mascat ausführte und die in reinem ZBuftande bie befte iſt. 
Der Drachenblutbaum waͤchſt audy in’ Wenge bier, und das ſo⸗ 
genannte Drachenblut, welches daraus hervorquillt, wird von 
den Bebuinen zu jeder Zahreszeit gefammelt. Walbbäume gibt 
es nicht. Landbau ift ganz unbekannt; dbwol man .eine Art 
von Hirſe (dukkun) zu bauen fucht. Man findet blos Kameele, 
Schafe, Rinder, Eſel, Ziegen. und Bibetlagen. In berfelben 
geographifchen Societät wurde auch befannt gemacht, daß man 
eine Dampfidhiffahrtscompagnie zu fliften fucht, welche bie Kuͤ⸗ 
ften und Flüffe der Provinzen Para und Maranhon in Guͤd⸗ 
amerika befahren fol. Zur Beförderung biefes nüglichen Zwe⸗ 
ckes bat die brafilifche Regierung einem foichen Verein bas 
zehnjährige Wonopol verſprochen. 

Jetzt wirb in NRegentfireet von einem gewiffen Hood ein 
Model von Walter Scott's Landſit Abbotäford gezeigt, an 
weldyem der Ausfleller vier Jahre gearbeitet hat. Alle Kieinig: 
keiten des Schloſſes find auf dad genauefte nachgebilbet, und 
aus ber großen Anzahl ber Schauluftigen fann man abnehmen, 
in wie gutem Andenken W. Gcott ſteht., Diefes wird auch 
duch Waſhington Irving's eben erſcheinendes, allgemein gele⸗ 
ſenes Werk: „Abbotsford and Newstcad”, erneuert. 

Auch die Gaſſenmuſicanten in London klagen, daß ihr 
Broterwerb durch die große Concurrenz geſchmaͤlert wird. Die 
vorzuͤglichſten unter ihnen, naͤmlich die Muſikchoͤre (denn von 
dieſen iſt blos die Rede), kamen ſonſt aus Frankreich. Seit meh⸗ 
ren Jahren aber haben ſich auch aus Deutſchland ſolche Choͤre 
eingefunden, welche ſowol an Zahl als Kunſt mit jenen wettei⸗ 
fern. Um nun biefen mit Cinem Wale das Handwerk zu legen, 
hat ein neuangelommenes franzdfifchese Muſikchor ben gewoͤhn⸗ 
lichen Inſtrumenten noch einen Pleinen Fluͤgel, ten es auf ei-- 
nem Geftelle mit Rädern in ben Straßen mit fidy führt, Hin- 
zugefügt. Die Vollftändigkeit und Neuigkeit ber Muſik zieht 
ale Menfhen an bie Fenſter; wenn nun nachher bie minder 
gut ausgeflatteten Muficanten fommen, fo mögen nur Wenige 
fie hören und belohnen. 

Der Zwiſt zwiſchen ben beiden concurrirenden Foreign 
reviews ift einem Drn. Beaumont als eine gute Gelegenheit 
erfchienen, ein drittes, unter dem Namen: ‚The british and 
foreign review, or, European quarterly journal‘, herauszu⸗ 
geben, welches am 1. Juni erfeinen und nur 4 Shill. Toften 
fol, alfo 2 Spill. weniger als jene. Es wird davon ein 
viel verheißender Profpectus ausgegeben. 


18. Mai 1888, 

En der britifchen Hauptftabt iſt es nun Meſſe. Politik, 
Literatur und oͤffentliche Vergnuͤgungen nehmen alle Londoner 
mehr oder weniger in Anfprud. Heute Abend öffnen fidy bie 
Parlamentsfigungen, und feit bie englifche Gonftitution eriftixt, 
weiß man nihts von ſolchen Kämpfen, als ba angefagt find. 
Es handelt fih um politifches Sein oder Nichtſein. Männer 
wie Peel, Lord John Ruſſell, Lord Stanley, O'Gonnell, Shiel, 
Nice und viele Andere im Unterhauſe werben, um von ben Rebs 
nern bes Oberhauſes nichts zu fagen, durch ihre Anfichten, 
Gruͤnde und Ginfluß, und zum Theil bu 
Berebtfamkeit die hoͤchſtwichtigen Fragen entfeiden, burch deren 
Grörterung, für und wider bie berühmteflen Parteien, bie Mo⸗ 
natsfchriften und bie Pamphlets und während ber breimöchente 
lichen Bacanzen in einer beftändigen Aufregung gehalten haben. 


ihre binreißende - 


- 





1. 


Bu bad Drama fein wird, kann man fdhen aus 
dem Prolog ſehen, welchen Lord Alvanley unb ber jüngere 
D’Sonnell durch einen zwar blutlofen, aber wäthigen Zweilampf 
erbffuet haben. Nachdem man fich in den Beitungsfälen unferer 
Elubs an,folden Auftritten und an ben gegenfeitigen Verun⸗ 
glimpfungen der Tory⸗ und Whigblaͤtter nicht fehr erbaut hat, 
iſt man froh in dem friedlihern Gaal feine Zuflucht zu neh⸗ 
men, wo bie Rovitäten ber Literatur, neue Bücher, Mogazine, 
Wochenſchriften, Karten, Profpecte u. ſ. w. zus Schau gelegt 
find, Seder fuht das bortliegenbe, eben ausgegebene Gremplar 
von Wafhington Irving’ neueſtem Werke über Walter Scott 
und Lorb Byron zu erhaſchen. Es mag wol wahr fein, daß 
ſich von zwei Dichtern, über welche fo viel gefchrieben worben 
if, wenig Neues mehr fagen läßt; aber theils hat Irving body 


noch manderlei Unbefanntes beigebracht, theils iſt feine Darftels 


Iung fo lebhaft und feine Schreibart fo bezaubernd, baß, wer 
das Buch einmal in die Hand nimmt, es gewiß durchlieſt. „Sie 
kommen grade recht zum Frühflüd”, fagte Walter Scott Ein Ir⸗ 
ving. Als ſich dieſer entſchuldigte, daß er Thon gefruͤhſtuͤckt 
hätte, erwiderte Scott: „Shut nichts, wer früh in der ſcharfen 
Luft ber ſchottiſchen Berge gefahren if, der kann ſchon ein zweis 


tes Fruͤhſtuͤck zu fich nehmen.” Obgleich lahm, war Scott doch 


ein rüfliger Zußgänger. Er zeigte Irving die umliegende, durch 
feine Schriften fo berühmt gewordene @egend, aber ber Hügel, 
auf welchem fie fanden, war wie bie angrenzenden nadt und 
öde. Scott fagte über diefelben: „Vielleicht ift es Eigenſinn, 
aber in meinen Augen haben biefe großen Hügel und biefes 
wilde Grenzenland ganz eigne Schönheiten. . Sogar die Blöße 
der Gegend gefällt mir, fie bat etwas Kühnes, Ernſtes und 
Einfames an fih. Wenn ich einige ?eit in ber prächtigen Sce⸗ 
nerie von Edinburg zugebradht habe, bie einem forgfältig beſtell⸗ 
ten Sarten gleiht, fo fange ich an mich wieder nach meinen 
ſchlechten und rechten grauen Hügeln zurüdzumünfchen und wenn 


ih das duͤrre Haidekraut nicht wenigflend einmal des Jahres 


Tähe, fo glaub ich, daß ich mich zu Tode grämen würbe.” Gr 
fagte dies mit fo ungefünfteltem Ernfte und ftampfre dabei mit 
feinem Stocke fo derb auf den Boden, baß man fehen konnte, 
er meinte es wirlliih fo. Irving, ganz nah feiner Art, 
vergißt nicht von Scott’ Bunde und befonders von feiner großen 
grauen Kage zu erzählen. Scott war früh auf und widmete ſei⸗ 
nen Gäften, von denen das Haus gar nicht ledig wurde, fo viele 


Zeit, daß es fchien, ald ob er gar nichts anders zu thun hätte: 


Damals lebte Scott nod in einem befcheitenen Häuschen und 


ſprach von den Anderungen, die er in Abbotöford vornehmen 


wollte. Irving bemerkt richtig, es wäre fehr zu wünfchen gewes 
Ten, daß er ſich mit feiner bamaligen einfadyen und doch nicht uns 
gemaͤchlichen Art zu leben begnügt hätte, benn das große Schloß 
Abbotsforb, nebit den ungebeuern Ausgaben, in weiche es ihn 
verwidelte für Geſinde, Untergebene, Gaͤſte und koͤſtliche landad⸗ 
liche Lebensart, erſchoͤpften feine Baarfchaften, zwangen ihn zu 
übermäßigen Anftrengungen und wurden mit bee Zeit eine ſolche 
Laft für ihn, daß er endlich darunter erlag. Scott erlaubte 
feinen Kindern nicht feine Schriften zu leſen, es durfte davon 
in der Familie garnicht die Rede fein, fie mußten fidy mit ganz 
andern Buͤchten befchäftigen. (Ein gewiß merkwuͤrdiger Zug!) Es 
gab eine Zeit in Scott's Jünglingejahren, mo er ein gewaltiger 
Zäger war. Dies führte ihn in bie unmegfamften Gegenden, 
wo ee viel von der oͤrtlichen Kenntniß fammelte, welde ibm 
nachher als Schrifftellee fo gut zu flatten kam. In ber Uns 
terhaltung haſchte er nie nach dem Auffallenden; alles floß leicht 
wie aus einer reinen aber reihen Quelle. Was er fagte, glich 
ganz feinen Romanen; was Irving von ihm börte, hätte bequem 
mehre hoͤchſt unterhaltende Bände füllen können, Auch Aber 
Eord Byron hat Irving manches Reue, befonderd aus befien 
jöngern Sahren, von feiner erſten Liebe u. f.w. Dies Wert ik 
der zweite Theil von Iroing’s „Miscellanies”. Kür jeben Theil 
gibt Ihm Murray 600 Pfund Honorar, mit Erlaubniß, auch 
eine ameritanifche Ausgabe davon zu machen. 


ueber die nordamerikaniſchen 


eren ckſalen das ſche Publi 
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geſchenkt. heit hat man 
aus Butler’s Briefe angefuͤhrt, worin er ſagt: „Rein Buh 
Amerila gebt in ben Wereinigten Etaaten gut ab, wem ti. 
bie Amerikaner tuͤchtig herumtermadt.”” Der Gapitein 
mit feiner Reife nicht lauter Lob ein. Die Diisgunft hat 
terary gazetto'’ ihm alles Unangenehme nachgefagt. Mau nit; 
längft Alles, was er wieberausframe; er ſei ein Gäpeite, 
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chergeſtalt mit Neidern zu kaͤmpfen haben duͤrfte, fo lat « 
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ch durch ſeine Abenteuer und perſoͤnlichen ee | 


ft 
häbfche und wohlhabende Yrau zu verſchaffen gewuft 

In Frafer’8 „„Magaziae‘ von biefem Monat ſagt ein Ahe 
ber, daß es in England an zinem foldyen Buche über Draridkab 
fehle, ald ber Fuͤrſt Püdler- Muskau Aber England gehärine 
bat, und als Beifpiel, wie man es damit anzufangen heit: © 
zählt er verfchiebene erbauliche Sachen von Dresden, we «fh 
einige Zeit aufgehalten hat. Doch laͤßt er auch dm Dechhe 
Gerechtigkeit widerfahren. Bon Miß Mitford, welche Id © 
nen großen Namen erworben bat, find wieber brei halt 
Bändchen unter dem Titel „„Betford Regis, or, Sketch di 


country town’ erfchienen, wo bie Gitten der engliſchea Sie 


flädter treffend geſchildert find; von dem jenaer Profcffer Bf 
im „Athenäum‘ abermals ein neuer Abſchnitt feiner Abyaeblan 
über bie beutfche Eiteratur, welche Beifall findet. 5, 


— — — — 





Notiz. 


Eine militairiſche Zeitfhrift in Griegenlk 
Das literarifche Leben fängt in Srtecpenlanh an. voran ai 

nur mit Tangfamen und geringen Yulsfchlägen ſich ledendige # 
regen; namentlich ‘aber kann es fich gegentwärtiz mit befand 
Erfolge grade in Zeitfchriften entfalten, die anregend und Wi 


rend nach allen Geiten bes empfänglichen Vollelebent fi wo 


ten können. So haben wir bie aus Rauplia vom Re 






neuen Griechenlands zu Nefern, Überhaupt mit baum 
Militair im Allgemeinen und in Betreff feiner 
ganifation, Befepgebung u. f. w. feit der 4 
beſchaͤftigen und auch aus fremben militairiſches Baia 

Zeitfgriften, fowie aus: den Kriegsfchriften bed altım Grnl® 
lands intereff:nte und Ichrreiche Auszüge zu enfidhnen. * 
nimmt fie dabei auch auf Ausländer in Griechenlaib * 
und ſoll deshalb theitweife in franzöftfcher. Eptee CHE 
R dieſelde wirklich zu erſcheinen angefangen, wiſſen mE * 
nicht. 
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Gonntag, 
Der Verftorbene und feine neueſten "Papiere. *) 
| Erfier Artikel 
In einer fruͤhern Periode der beutfchen Literatur 


mochte fih ein Literat gefchmeichelt fühlen, wenn man 
ihn mit dem Praͤdicat eines „geiſtreichen Schriftſtellers 


belegte, fowie es noch heutzutage der Stanzofe nicht ums - 


gern fieht, wenn man ihn unter dieſer Rubrik curfiren 
läßt. Seitdem hat aber das Barometer deutſchen Schrift 
ſtellerweſens einen andern Standpunkt angenommen und 
das Queckſilberkuͤglein ſchwebt auf’ und ab über eine 
Menge anderer Bezeichnungen, welche das gute alte „Geiſt⸗ 
reich” laͤngſt antiquirt haben. Es behauptet ſich in feiner 
vormaligen Würde theoretifch nur "noch bei "den bloͤbſich⸗ 
tigen Kritikern des verwitterten ancien regime, ' welche ſich, 
aller -Erfindungegabe beraubt, einmal fm die alten morfchen 
Epitheta verbiffen haben; praktifch ſteht es noch in Ehren 
bei unfern alten literariſchen Damen, deren man es wie 
ein verfüßtes Pülverhen, wie ein buntes altoäterifches- 
Bonbon der Artigkeit wegen präfentirt, term man fich 
ungünſtiger VBerhättniffe halber genoͤthigt ſieht, auf’ die’ 
Erzeugniſſe ihrer Feder einzugeben. | 
‚Souach läßt es fih — die Hand aufs Herz — 
nicht füglich anders denen, als daß es ein en vogue 
ſchwebender Literat, welcher‘ Gattung er auch angehören 
mag, Übelnehmen müßte, fi einen geiſtreichen Schrift: 
fleller genannt zu fehen, denn er würde fich ja doch ſtets 
dabei erinnern müflen, wie oft fich feit 20 Jahren bie 
Journale dieſer Phraſe bedienten, und er wlrbe ſich 
ſelbſt, allen eblern Anlagen zum Trotz, vorkommen müfs 
fen wie eine fchreibfelige Stiftes ober Hofdame, bei wels 
her Niemand abzufehen vermag, von mwannen die Roma⸗ 
ne wehen, wenn ſchon das zweite, wohin fie fahren, bins 
laͤnglich conflatirt if. Um wie viel mehr würde dies 
Ungluͤck ein anonym fchreibender Literat zu fürchten ha⸗ 
ben, Was bülfe, ihm alle angeborene Männlichkeit ſei⸗ 
x Feder; was hülfe ihm alles Prägnante, Gerhefiene, 
endringende, Lapidare feiner Schreibart; Jedermann 





29 Zutti Frutti. Aus ben Papieren bes Berflorbenen. 
—E bis fuͤnfter Band. Stuitgart, Hallberger. 1834, 
Br. 12. 6 Thle. Neber den erſten mund‘ zweiten Band 
wurde in! Mr. 145 und 149 d. Mt. f. von einem 
andern berichtet. "m Reh 





4. Juni 1835, 





zuruͤckgenommen, contenteltt und gleichfam eingefahndet 
würben. Wie jenen ungtüdlichen Eleinen Toͤffel, ber im 
dreißigffen Fahre, als er ſchon den fiebenjährigen Krieg mit⸗ 
gefochten hatte, als baumlanger Kerl in feine Heimat zus 
rückehrte und dort immer noch der eine Toͤffel hieß, 
das entfegliche Epitheton gefpenftig duch alle Gefilde 
verfolgte, fo würde er fi vor dem Worte: Geiſtreich, end⸗ 


lich zu einem Wollte flüchten müffen, deſſen Bildung, 


Gott Lob, nach nicht bis zu diefem Begtiff gebrungen 
wäre, und zugleich mit dieſem gefpenfligen Wort würbe 


ee bem ewigen Verdacht ausgeſetzt bleiben, eine Dame 


zu fein. Das Meiblihe, aber nicht das Ewigweib⸗ 
liche, wuürde ihn in den Tod jagen; denn welch anderer 


Ausweg würbe wol einem beutfchen Literaten uͤbrigblei⸗ 


ben, bee fortwährend das Unglüd hätte, für ein Frauen⸗ 
zimmer gehalten zu werben? 
Es bleibe dem Lefer überlaffen, zu unterſcheiden, wie 


viel Wahrheit und wie viel Hyperbel in diefen Bemer⸗ 


liegen. mag. . Sie ausjufprechen, war nothwendig, 


„weil es die Kritik wirklich in Verlegenheit fest, wenn fie 


von etwas Geiſtigem in der Kürze fagen foll, daß es geis 
fiiger Natur iſt, man 28 ihr aber zum. Vorwurf machen 
koͤnnte, wenn fie ihren. Gegenftand fo ſchlechthin mit. eis 
nem Ausdruck benennen wollte, ber, anflatt Das außjus 
drüden, was in feinem Worte liegt, vielmehr im Laufe 
ber Zeit ſich bdergeflalt verworfen bat, daß er grade has 


Trivialſte bezeichnet, was ber Menſch hervorhringen kann. 


Das Woͤrtlein: Geiſtreich, iſt gewiß ein herrlichet Woͤrt⸗ 
lein; ba es aber dem urſpruͤnglichen Sinne nad) weiter 


‚nichts meint als Das, worin ein Reichthum , geiftigen 
. Vermögens enthalten ift, um fo mehr. ifE es ht, 


wenn man nichts als biefen urſpruͤnglichen Sinn feſihal⸗ 


‚tm wid, im Voraus darauf: hinzuweiſen, daß man nur 
ihm nachſtrebt, nicht Dem, was hie Fadaiſe und Gehan⸗ 


kenarmuth der Zeit daraus -zu machen: bellebt hat. “= 


. u ©<0o : 


Ä W 
VNeſlexion führt uns einige Schritte näßer auf unſern 


Gegenſtand, d. i., auf den VBerftorbenen und feine „Tutti, |. 
Denn der Verſtorbene iſt wirklich ein geiflreis | 


Sruttt“. 
ee Dann, und zwar im Sinne weder der „Abendzels 
tung”, noch des „Geſellſchafter“, mac ber eghemeren 
Eritificenden Jungenwelt, noch ber ſtabilen ehrwuͤrdigen 
Damenwelt, weder im Sinne des literariſchen Ratlona⸗ 
Ksmus (wiewol der Verſtorbene ſelbſt nicht ganz von 
den Vorwurf beffelben freigufprechen ift), noch des ſtei⸗ 
fen Orthodoxen, welcher erſt in der wiener Druckfehler⸗ 
ausgabe feines beſtaubten „Laokoon“ nachſchlagen muß, 
ehe er uͤber die Grenzen der Poeſie reden kann, ſondern 
der Verſtorbene iſt ein geiſtreicher Mann im allgemeinen, 
vernünftigen und ganz naiven Sinne, welcher eben nichts 
fügt, als daß ein Menſch (todt oder lebendig) reich an 
Seift ift, das ift mit andern Worten: in ſtarkem Beſit 
des vielgeflaltigen, oft unerklärlichen, bald ſpaßhaften, bald 
ernfihaften, bald ſchmollenden, bald tronifirenden, bald 
wigigen, bald philofophifhen, bald phantaſtiſchen, bald 
nüchternen, immer aber lebendigen und Intenfio mächtigen 
Dinges, welches man feit der Sündflue Geiſt genannt 
dat. Deshalb barf es der Verſtorbene keineswegs übels 
nehmen, wenn man ihn einen geiſtreichen Verſtorbenen 
nennt, denn fein eignes Bewußtſein (eben wieder ber 
Geiſt) muß ihm fagen, wenn er fi in einer Theegefell: 
fchaft „‚Frauenwärbiger” Damen, vermifcht mit kurzbeini⸗ 

en Magistris Ubique etc., befindet, daß ihn in ſolcher 
Kemofphäre nur ber Geift des Thees zu beichügen ver 
mag, um nicht in dem Thee des Geiſtes fo ſchaudervoll 
zu verfinten wie einſt der Mafter von Ravenswood in 
der Untiefe des Flugſandes. 

Es hieße nicht viel behaupten, wenn man nur fagen 
wollte, daß der Verflorbene nicht im Sinne ber Geiſtlo⸗ 
fen geiftreich iſt. Vielmehr muß, weil der Geiſt ein viel: 
geſtaltiges Werfen iſt, darin befondere Geſtalt dieſes 
verſtorbenen Geiſtes entfaltet werden. Ein nun ebenfalls 
verſtorbener einſichtsvoller Kritiker hielt bei Gelegenheit 
der Anzeige von den erſten beiden Bänden der „Tutti 
Frutti” in d. Bl. bereits eine Eleine Revue über dieſen 
Tuttifeuttigeift, auf welche wir um fo lieber zuruͤckweiſen, 
da fie diefem (role er ſelbſt erkennt und in der „Leichtges 
hatniſchten Vorrede“ vor dem dritten Bande ausgefpro: 
chen hat) alle Ehre erwies, wenngleich fie nicht genugſam 
"auf die Buntheit des Gewandes, in welchem berfelbe er: 
(eine, Rüdfiht genommen bat. 

Wir unfererfeits wollen al6 Ergänzung zu jener An: 
zeige den Geiſt des Verſtorbenen zerfegen, wiewol bei 
Leibe nicht im chemifchen ober anatomiſchen Verſtande. 
Wie wollen fein Gebein, möge «6 num bei Moskau 
ober Muskan begraben liegen, fammeln, nicht als nas 
tuͤrliches, ſondern ats geifliges Gebein, wollen zufehen, 
was in jedem Gliede für Leben pulſirt, für Nerven zit⸗ 
tem, für Muskeln fi) dehnen, denn wicht auf brutal 
medicinifche Weile von ums als Skelet behandelt zu wer: 
den, Died darf ber Verſtorbene verlangen, weil .er ein im 
Griffe Verftorbener iſt, der alfo Teinerfeits das Palladium 
“in Anſpruch nimmt, daß auch er in Bett rufe :- 


> 


. W 
Zavor aber, um beujenigen Leſern zu genden, 
—— Mm 
wir bringen, 
utti Frutti⸗, angeben. 
- Band III enthaͤtt 1) eine „leichtgcharniſchte wu mi 


‚mehren Parenthefen bewaffnete Worcede”, vomehmid gu 


richtet gegen einen „Hlöbfichtigen Fallen” aus dem Baip 
gebiet der „Abendzeitung”, gegen einen „Fuchs aus fix 
zig” und gegen einen „alten Hecht aus dem Spell“, 
welche beweilt, baB ber Verſtorbene ſowol Fiſche als Bi 
get, befonders innalide, zu behanbein verſteht; 2) die 
zroeite Ziehung aus dem „Zetteltäpfen eines Unruhigen“ 
mit Einſchluß einiger Nieten, flr welche der Verſteclen 
um Nachſicht bittet; 3) „Acht Frühlings⸗ und Ems 
tage aus dem Leben Mifchling's, eine wahre Geſchihe 
mit dem Anftridy einer. Movelle”. Baud TV begrrift rm 
Sortfegung und Schluß und bie Nachtede. Bas T: 
„Politiſche Anfichten eines Dilettanten”; die dritte Zie 
hung aus ben Zetteltöpfen” und endlich „Raive Bee 
kungen eines Mannes vom Lande”. 

Erinnern wir uns nun bei biefer neueften Gele ie 
„Tutti Srutti”’ an Das, mas die erſten beiten Disk 
brachten, fowie an die frühern „Briefe“, fo if der ek 
Eindrud, den wir empfangen, der, daß wir es in hm 
„Verſtorbenen“ mit einem vornehmen Geifte zu thus he 


ben. In welchem Sinne aber dies? denn Niemand wid | 
uns für fo teivial halten, daß wir biefe Beldam 


barum wählen folten, weil die Sage geht, daß da Be 
ſtorbene noch lebe und von Stande ſei. Vielmeht if Me 
Meinung mit dem Vornehm biefe: Es gibt in de ge 
fligen Geſchichte dee Menſchheit, in der Geſchichte de 


‚Wiffenfchaft, Literatur und Kunſt gewiſſe abfelnt db 
Naturen, denen das Siegel von dem Trefflichſten, md 


im Gebiete des Geiſtes ſich vorfinden kann, auf die Ein 
gedruͤckt iſt, Naturen, welche das Tiefſte und Höqſ 
Heiligſte und Unſterblichſte des geiſtigen Lebens merlfe 
haben und in ihrem Weſen und Schaffen barflda; 
welche unter den Tauſenden, die man Kuͤnſtler, Dee, 
Dichter nennt, das Corps der Garde und des weine 
zweigten Baumes der Erkenntniß innerſtes More, veiße 
Saft und trefflichfte Btäte find. Und weil ed be KM 
In dee Schrift Heiße: Am ihren Fruͤchten foht Ike fi ® 
kennen, fo iſt in ihren Gedanken und Kunſtwerken ki 
Tauſchung moͤglich, und Alles und Jedes kindigt Mi 
dem Kennerauge fogleich als das Geiffigvorzuͤglichte a 
Solche Geifter nun bat man ebenfalls wol ci die Br 
nehmen bezeichnet, voleroot mit Unrecht, bean bei Bw 
nehme gilt in der großen Welt und reizt vid 1a 
Meinung; jene Trefflichſten aber fanden in de Ge 
wart, wie oft, nur eine Beine Welt, und ihr Di 
beruht nicht auf der Meinung, fonderw auf der Alm 
niß durch den Innerften Gedanken. - 

Mein, gegen dieſe Worzüglichkeie des Grat HP 
wiß das Vornehme nur ein Geringeres, und wet a 
gentlich iſt, glauben wir, ſtellt ung der Veſtecben I 
Der vornehme Geiſt iſt grade Daffelbe, mad da munb 
um Mann iſt, nur daß er als ſolcher, mei in dam 
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wehchaftern Gebiete, ein wirklicheres und indivibuelleres 
Sen dat. Der vornchme Geiſt begeichwet ſich gleich von 
ſelbſt ſeinen Rang und feine Hoͤhe 
thut, darf man ihm ein wenig Arroganz, ein wenig Ah⸗ 
nenſtoiz, ein wenig Selbſtbetrug nicht übelnchmen. Er 
gabe wie ber vornehme Mann, über fein wahres 
"Sein mittels bes Scheins hinaus, der ihm zu Gebote 
ſteht. Der vornehme Geift begibt fidy wie der vorneh⸗ 
me Daun in feiner Sphäre in dem Gebiete des Geiſtes 
auf Reifen; er geht nicht leicht zu Fuß, weil er zu vor 
nehm iſt und weil ihm Equipage zu Gebote fleht, aber 
eben darum begegnet es ihm auch häufig, dab ihm das 
‚verborgene fchaffende Weben ber heimlichern Natur gleich 
einer herrlichen Landfchaft im verftedten Thalgrund vers 
boten gebt umd er ſich nur an das Eclatante, Augenfäls 
Kge, am die Heerſtraßen, Paläfte, den Qualm der Städte 
u. f. w. hält, an Menſchenwerk und nicht an Gottes 
were, Der vornehme Geift hat das Unglüd, vag und 
oberflächlich zu werben nicht ſowol aus Anlage als wegen 
feinee Stellung. Der vornehme Geift reift nie allein, 
denn auch in der Einſamkeit begleiten ihn feine Meriten 
und fein Stammbaum und verhindern ihn, in der Eins 
famteit feines Innern das Weſen zu fuchen. Der vors 
nehme Geiſt geht auf Alles ein, fowie man zur Haupt: 
thäre eines Salons eins und zur Nebenthuͤre wieder 
berausgeht, während ber wahrhaftige Genius in Berg 
mannstracht das Innere ber Erde befährt. Der vornehme 
Geiſt ſieht in dem Licht der kuſtres und der Gasbeleuch⸗ 
tung die bunte Welt und beurtheilt fie nicht übel, waͤh⸗ 
rend ber Genius in feiner Bruſt den Karfımlel entzün- 
bet, der ihn auch auf „Beifternachtregen” im Lichte vers 
edeln läßt. Der vornehme Geiſt weiß zu leben, aber der 
Genius lebt nur; der vornehme Geift altert und weiß 
ich zu confervicen, aber den Genius erhält die Gottheit, 
und darum iſt er emig jung. Soll es auf das irdiſche 
Ende beider ankommen, fo verzehrt fi) der Genius, ‘aber 
ber vornehme Geiſt lebt fich ab. 
= Und fo wird fi uns denn auch der Verftorbene, ben 
wie für vornehm ausgeben und halten, als ein wo nicht 
abgelebter, doch fich ablebender Geiſt darftelln muͤſſen. 
Denn man darf fi bei biefen drei legten Bänden ber 
„Tutti Frutti“ nicht duch das witzig uͤber die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Lebens hinſpielende Wort, nicht durch die leb⸗ 
hafte, gewandte, ſtets ſelbſt im Laxen gemeſſene Darſtel⸗ 
lung blenden und beſtechen laſſen. Es bleibt bei genauer 
Vertiefung in dieſe Lecture feſt und gewiß: der Verſtor⸗ 
bene hat gealtert, und dieſe Bemerkung iſt die beſte 
Bärsfchaft dafuͤr, daß er noch Lebt. Aber wir muͤſſen in 
unſerm Urtheil noch weiter gehen: Weil der Verſtorbene 
von" Daus aus ein vornehmer Geift ift, fo haftete ſchon 
feinen juͤngſten Gedanken, den Erſtlingen feiner Darſtel⸗ 
lung und feiner Feder, etwas Welkes an. Man nehme, 
am dies zu verfichen, wieder das Gleichniß vom vorneh: 
nen Mame vor. Betrachtet einen Cirkel vornehmer 
deute, welche nichts verſammelt und vereinigt als ihre 


Bornehmbeit. Nehmt ihnen Eſſen und Trinken, Trüuf⸗ 


V ’ 


ein und Champagner, huͤbſche Frauen und Spielkarten ; 


nehmt Ihnen mit Einem Worte Das, was bie große Welt 
erſt zur ſchoͤnen Welt macht, laßt fie unter fich ſelbſt am’ 
ihrer eignen Vornehmheit nagen und fragt eu) dann auf 
das Gewiſſen, ob denn ein ſolcher Cirkel nicht klaͤglicher 
ausſieht als legend ein anderer; frage euch, ob ſich dieſer 
Schein menſchlichen Daſeins nicht ſchrecklicher bei ſich 
langweilt als die nackteſte, roheſte und gemeinſte Wirk⸗ 
lichkeit. Fragt euch, ob dieſe Herzen nicht duͤrftiger ſchla⸗ 
gen, ob dieſe Reden und Geberden nicht ſeelenloſer, ab⸗ 
geſtorbener ausſehen als die eines fich langweilenden Poͤ⸗ 
bels. Fragt euch, ob nicht Chimaͤren, Träume, Eitelkei⸗ 
ten hier eine große, ja die groͤßte Rolle ſpielen, die ihnen 
unter den Menſchenkindern zu ſpielen erlaubt iſt. Denn 
obwol gewiß Erin Beſſerer ſich mit dem deutſch⸗modernen 
Ohnehoſenthum und noch weniger mit jener trivialen, 
groben Miſere des conventionnellen Demagogenweſens be⸗ 
freunden wird, das, im feiner Brutalität, in feinem Arts 
ftofratenhaß verfunten, endlich auch allem Adel ber Ges 
finnung, des Geiftes, ber Kunft und Wiffenfchaft Water 
fagt, weil es einmal nichts Adeliges mehr in der Welt 
geben fol, ebenfo wie ber Nationalconvent den lieben 
Gott abfegte, weil es kein Eire supröme mehr geben 
ſollte. Obwol diefe elende Stimmung nicht eines Volks, 
fondeun einzelner Mädelsführer nur des Abfcheus wuͤrdig 
ift, fo iſt doch jene Eitelkeit, jener chimairenhafte Hoch⸗ 
muth, ber felbft in Momenten der Kunftdegeifterung ben 
Ariſtokratismus nicht verleugnet, mindeften® ebenfo laͤcher⸗ 
lich; jener nebulofe, balbwahnwigige Aciflofratenfinn, der 
noch auf dem blauen Schweizergebirge, heimkehrend vom 
der zadigen Selfenküfte von Wales und aus dem fchönen 
Frankreich, beim Anblick der himmelaufſchwebenden Adler, 
die nach der, Heimat ziehen, an feine „Wappenvögel” 
dent. Welche Stimmung ift dies auf Bergeshoͤhen, wo 
der Menſch, fei ee Bauer oder Fürft, „tm Gottes liebem 
Lichte geht”? IE dies Poeſie? Nein, es ift Mangel 
an Porfieg Iſt dies friſches Jugendgefuͤhl? Mein, es 
ift welkes Alten? Iſt dies urfprüngliche Natur bes Men⸗ 
(den? Nein, es iſt conventionnelle Verzerrung, bie auf 
dem glatten Eſtrich der Salons zur Caricatur geworden, 
(Der Beichluß folgt.) 





Ueber den Einfluß des ehelichen Standes auf die Lebens: 
dauer des Menſchen. 

Dies der Titel eines Aufſatzes bed Hrn. Beh. Med. «Rath 
Dr. Casper in deffen „Wochenfchrift für bie gefammte Heil 
Kunde” (Jahrgang 1835, Nr. 17), eines Brucdftäds dem 
noͤchſtens ericheinenden umfafienden Werke des verbienten Berf.: 
„Die wahrfcheinliche Lebensdauer bes Drenfchen‘‘, in ben verſchle⸗ 
denen europäifchen Sändern und Hauptflädten, in beiben Ge⸗ 
ſchlechtern, in ben verfchiedenen Ständen, in ber Ehe, unter Reis 
den und Armen z2c. unterfucht. Bernehmen wir zwoͤrderſt bie 
Neſultate des einzelnen und vorliegenden Abfdynltte. 

Voltaire, Depareieur und Bufelanb kamen von verfchiebes 
nen Ausgangepunften ber Betrachtung zu bem Gage, baf bie 
Che eine Bebingung ber Rebenserhaltung, baß im ehelojen Stande 
die Lebensdauer kuͤrzer fei. Es fehlt nicht an Behauptungen 
des WBegentheils, und Srunde laſſen fich für beide Anfichten aufs 
finden. Die Brage ift für den: Gefeggeber wichtig, unb bes Sit⸗ 
tentehrer wie bez Phyſtolog Haben bafielbe Iutereffe bei ihrer 
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verſchiedenen Zeiten unb“ an verfchiebenen Orten anges 
— alfo allgemeiner Böltigkeit ſich annähernd, e bez 








He. vor fi, die mit einer auffalenden Ginflimmigfeit die Netige Me. BER TER 
nicht unbebsutend Ößere Lebensdaner im ehelichen Stande bes In * ber neutſten Siguagen der Acadömie des seinen 
weifen. Dbier in 6. nf berechnete ausfchließtich für das weibli⸗ in Paris, degte Herr be. Blainville ber Nerfeuuninng bie (eff 


die Geſchlecht in den Jahren von 1761— 1818 bie mittlere Con | Knochen vor, weiche, im J. 1613 in einer Ganbgrube is Ag 
Bensdauer, umd tiefe fee fi in ber nom Verf. mitgetheilten | Dauphind au fgefunben wurben, und welche bie berrägerifäe I: 
auf Durchſchnitts zablen reducitten Tabelle faſt durch alle Alters wiſſenheit eines gewiffen Mazurier für bie Webeine des Theute 
‚ fen vom 20.— 90. Jahre fehr ünflig r die Verheiratheten, | bocuß, Königs der Simbrer, der von Warkıd : äbrwanken 
\ wobei auch zu berüdfichtigen ift, da 5 in dem größten heile je ' wurde, audgab. Dieſe Gebeine gaben fchhes Meraniefun u , 
Hier Beitperiode bie Geburtehuͤlfe noch weit entfernt war, Sie | einem langwierigen Gteeit- über * Grifteng der Riefen, wide 
Gefundheit unb das Leben ber Frauen gegen die ihnen droßene | von ben gegenfeitigen GStimmführern Habicot und Kieland mit 
Sen Gefahren zu figern. Gine zweite Tabelle, den Unterſchied ei Heftigkeit geführt warb. Legterer betrachtete fe all die 
der Eebensbauer im ebelofen unb' im verheiratheten Stande für | fantengerippe, was der Wahrheit der Sache etwas näher kam. 
beibe Geſchlechter barftellend , ‘auf 100 rebucirt, gründete der | Wei genauer Befichtigung und —— an dieſer Kuechen, von 
Verf. auf die von Deparcieur mitgetheiltt Gterbetifte des paris | zägli der Zähne, bie Heer. Jouannet dem Meufem bereiten 
fer Kirchſpiels St.»Gulpice, die eine Zahl von 48,540 Tobten und geſchichte eingefandt Kat, wird es wahrſcheinlich, daß fie von & 
einen Zeitraum don 80 Jahren (1715-44) umfaßt. Hier zeigt | nem fogenannten Maſtodont herrähren,, bergleichen man is be 
ich das Werhäutniß beſondert günftig für bad männliche — Gegend um den Ohio —— hat. 
hurchgaͤngig gber in beiden Geſchlechtern gänftiger für bie Vers — 
piratpıcen als für die Eheloſen. Enblich bewähren die von | / Die In den Wereinigten Staaten nen 7* Eigen 
ickes mitgetheilten Sterbeliften von Amftertam aus dem zwei⸗meteorologiſchen Meobachtungen ergeben, baf ben 
ten Decennium biefes Jahrhunderts dem vortheilbaften Ginfiuß | 1834-85, der bel uns fo außererdentlich milb war, “LT | 
der She auf —— sbehfalle im Allgemeinen, aber auch woͤhnlich ren gewefen. Am 4. Sanuar 1835 zeigte in 
sorherrichenb Tür. die Bränger, davon 100 derfeiben 21, vqn 100 | der Ihpernionieter 50° unter Null, in Rem: Haven — 
Ehefrauen aber: nur 17 mehr, als auf ebenfo viel Unverheiras | an demſelben Tage ebenſo viel, in Hartford am eben Yan 
£hete beider. Gefchlechter, ihr Leben über 70 Sabre fortfährten. | Tage 31° 65 in Montreal 87°,, zu Gochen (Ren: Ja) 
- 233 geht ER der mehr — * 85° 5, 
. l na old auf den Maun ein ‚ Bu 
Sg aͤdlichkeiten, durch bie ferueiten Bunctionen und bie baraus Ginem Gerät zufolge tft ber Dichter Boͤranger bar I 
entfpringenden Befchwerden und Pflichten für das Weib herteis | Merwartete Kalliment eines für angefehen gehaltenen —* 
gefügrt und durch bie geſteigertſte Kunſt des Arztes wol gu vers zdauſes um einen großen Theil feines Bermogen we 
mindern, aber nie gang au befeitigen. Ueberraſchend iſt mach | 208 ganze gekemmen. Dieb wäre alfo in neuefher Arte 
. ‘allen biefen ber Ehe fo gänftigen Thatſachen des Verf. Anfist, | Berlpiel der Art, und man möchte in dieſen Bymmptomen ef a⸗ 
daß der Gefengeber im Intereffe des Stoatöganzen dennod nicht heimliche Berfhwörung bes Hanbeltgeiftes gegen ben 
eniſchiedene Weranlaffung babe, bie Ehen und mit ihnen die Zeus geift vermuthen. Die Kauflente ſcheinen auch den Ger zu in 
gungen’ Überall rad) Kräften zu befördern, fondern daß er für | wen, baß die Dichter, wie die Rachtigatlen, beffer fingen; Di 
bie muöglichfte Verlängerung ber Lebensdauer der Unterthanen | Me bungtig And. Es ift newerbimge noch. eine neue Bub 
. nit wirkſamer forge, ald wenn er die Schliegung von ah ausgabe von WBeranger’s Merken, mit einem Dortrl ve 
nicht übermäßig erleichtere, oder genauer, bas Uebermaß der Ge | fer6 von Hopwood, erfchienen. 
u borten mögtichft zu befäwänten fude. Unwelt Allahabad fand man unfäi ſt in einer dune 
Die Erläuterung und ten Beweis biefer Anficht haben wir 28 
demnaͤchſt von dem Werke ſeibſt zu am. er auf def | Wafferiofen Gegend am 54000. ‚toßte, unb gan *2 
ſen Erſcheinen um F be sk als theil6 in ben bisher mitges 
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ı Fudhte N al ein kogif h Stier 
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füluß wieder Serais. Mnfer Werf. feint auf dem ten |.Bunfter Bon. Dre ie: 
Bine en der fen Sheage dar qm Anh Kor | Ausgabe auf wein Brut. 2 — 
anlaffungen zu diefen Toderfallen zuruͤckzugehe * er erft wenn RC 5 The &: Ge...: 1 Eh * 
Unterfuchung —2 jene Beranlaffungen zu .benugen, | 2 Va vier Wände koſten auf —* | 
2 pi —— * Bach allen allen ben oben € been — im Sul 1855, 
en %s ⸗ 
tn anfzufelee. Bahn Jahre behtrfte — dieſe muͤhe⸗ J 7 Ri Stocheul. 
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— Nr. 159. —— 





Der Verſtorbene und ſeine neueſten Papiere. 
— Erſtter Artikel. 
Beſchluß aus Mr. 168.) 


Noch etwas Anderes gibt es, was ben vornehm abs 
gelebten Mann und Geiſt unerfreulich bezeichnet, das ift 
feine Rouéſchaft. Die deutfche Sprache hat kein Wort 
für das unausfprechliche Roue, Ein koͤſtliches Wart, ebenfo 
koͤſtlich als jenes perfide, was [don Aurelie im „Wil: 
heim Deifter” mit fo. viel leidenfchaftlicher Heftigkeit vers 
urtbeilt, Um des Wortes Roue willen möchte man Paris 
foft feine Sünden, fein Palais royal, feine ausgebildeten 
Maitrefinichaften, feine dünnen Waden, feine ausgemer⸗ 
gelten Bufen, feine zweideutigen Nottumos, feine Giftmi⸗ 
fchereien, feine Incroyables und feine incognito Reifenden 
Ausländer verzeihen. Dee Rousé iſt kein Individuum; 
ee ift eine moderne flereotype, zeitgemäße Gattung, aber 
fo individuell, daß man ihn wie eine Opertaͤnzerin gleich 
im Balanciren feiner Süße erkennt. Vorzugsweiſe iſt nur 
ver Franzoſe, oder wer ſich franzöfifch gebildet hat, wahr: 
yaftig nur der Vornehme ein Roue. England hat feine 
Dandys, feine Gentlemen, feine Puddings und Apfel: 
Inenfreffer, feine Sonderlinge, aber keine Roues; Deutſch⸗ 
and bat Liederliche Menſchen, Emportömmlinge, Gluͤcks⸗ 
ilge, verarmten Adel, aufgedunfene Bauernvornehmbeit, 
ber keine Roues. Doch ja, Deutfchland hat Roués, 
ber wo find fie es geworden? In ihrem: Eigenthum? 
uf ihren verfchuldeten Landgütern? In ihren armfeligen 
Jerrfchaften? Nein, dort find fie blos locker geworden. 
toues wurden fie auf Meifen. 


Wer einmal zum Rous fi umgewandelt hat, deſſen 
eder kann «6 nicht verleugnen. ine zmweideutige Mo⸗ 
l, ich fage nicht eine ſchlechte, nein, eine zweideutige, 
‚ch beſſer, eine equivoque Sittlichkeit; Grundfäge, bie 
h in Galembourgs endigen, eine rationaliftifche Teinture 

Btaubensanfihten, feltfame Neflerionen über Religion, 
ı Dauschriftenthümchen, wie eine Blumenvafe, ober wie 
oltaire's Büfte auf den Schreibtiſch zu flellm; ein fer 
er Wis, der ſtets aus der Noth hilft, ein Leiche fich 
ſtender Berftand, wenn einmal das Gewiſſen fi) rührt; 
mchalance bei Liebfchaften und die unbezweifelte Gewiß⸗ 
t, daB man jede Blume brechen darf, die am Wege 
bez Jerefiftibitiche in Damemgefellfchaften, ein ſyſtema⸗ 


\ 


tifche® Magnetifiren bee Unfchuld, und dann — tu Fa 
voula, Dandin, tu l’a voulu, und weiter nichts. 

Machen wie eine ganz kleine Anwendung auf bie 
„Tutti Seutti”. Ad vocem Chriſtenthum fchreibt im breite 
ten Band ©. 24 eine Dame an den Verflorbenen: 

Sie fühlen deutlich eine GSeelenleidenſchaft für dieſen laͤngſt 
verſcharrten und verweſten Ghriftus. Wie kam das? Grft hat 
Idr Berftand Kraft gewonnen, felbft zu urtheilen, ba haben Sie 
eingefehen, daB bie Macht ber WBegeifterung in biefem guten 
Menſchen ihn dazu bewegte, ſich für Alle aufzuopfern, baß er 
weife war, und daß er nur das Wdle wollte; aber ee war nicht 
Gott (freilih war er nicht Gott, ee war nur Menſch, aber. 
um fo mehr ift er Gott). Nachdem Ihr Urtheil nun gereift iſt, 
nachdem Sie Ihre Vernunft gebraucht haben, und mit diefer ent⸗ 
fyieden zu haben glauben, daß andere Menſchen ebenfo ‘große 
Anfpräde am Ihre Liebe haben Tönnten wie er, nachdem böfe 
Reigungen Gewalt Über Sie gewonnen haben, und ber Zeufel, 
wie Sie fyoftend fagen, zu mächtig in Ihnen geworben ift, num 
fehnen Sie ſich doch nad ibm trog diefee Macht. Sie fühlen: 
wär’ er hier, Sie würden nie weiter wollen als in feiner Nähe 
fein; alles Neue, alles Schöne wäre Ihnen nichts gegen einen 
Spruch aus feinem Wunde. DO mein theurer Freund, iſt denn 
die Macht dieſes Menſchen nicht rieſenhaft gewachfen feit ſei⸗ 
nem Grabe u. f. w.? - | 

Wenn dies das Chriftenchum bes Verſtorbenen iſt, 
fo muß er es uns nicht übel nehmen, wenn wir «6 ein 
tobtes Chriſtenthum nennen, ein morfches, zerlumptes, vers 
eiterte®, abgelebtes, ein vornehmes Chriftenthbum , das 
Chriſtenthum eines Roue, der fi) Alles nur denken fan 
in Bezug auf feine dünnen Weine und auf felne diaman⸗ 
tenen Hemdenknoͤpfe. Man muß gegen ein ſolches Chri⸗ 
ſtenthum nicht von dem Standpunkt der Orthodorie, ober 
des Pietismus, oder gar des Zelotismus polemificen, übers 
haupt es nicht als praktifche Sefinnung des Individuums. 
anfeinden; denn jedes Individuum mag zufeben, wie «6 
fertig wird, fondern mit den Waffen des freien ſpecula⸗ 
tiven Geiftes, poetifchen und philoſophiſchen Denker. muß 
man es befämpfen, weil es fo ein uͤbleg Document abs 
gibt von der faft allgemeinen Unfaͤhigkeck, fich tiefer zu 
erinnern und bie Dinge in ihrer geiftigen Wurzel gu er⸗ 
greifen. Wer da nur glaubt, daß das Chriſtenthum ein 
zum Anfchein bes Göttlichen aufgeputztes Menſchenthum 
fei, und die Bezeichnung göttlich nur ſymboliſch verſteht, 
beffen Anficht iſt deshalb ganz zu verwerfen, weil fie alle 
Jutelligenz des chriftlichen Weſens a priori unmöglich. 
macht. Wer da nur glaubt, daf Bott in Ehriſto gewicht, 


— — — — — 1 0... 





fe, mi aber glaube, 


une eines heiligen Geiſtes, im reinen des Gedankens, 
der die abfolut goͤttliche Macht if, in Chriſto gewirkt hat, 
Dee mag fär-fich .ein ganz lieber, charmanser Menſch fein, 
den man gar nicht zer verketzern braucht, aber als Sthrife⸗ 
ſteller, als Verkuͤndiger feiner Anficht iſt er ganz unfrucht⸗ 
bar, fo gut als nichts, weil er weniger den Glauben als 
das Wiffen im Geiſte von fich abfchtieft, das Ehriftens 
thum aber uue in und durch den Geiſt, ber das Goͤtt⸗ 





Uche ſelbſt ift, gewußt werden kann. 


Indem wir num unfere Betrachtung auf einen andern 


..Abfepnitt in diefer meueften Lieferung der „Zutti Frutti“ 


richten, nämtich auf: das „Leben Miſchling's mit dem Ans 
ſtrich einer Novelle‘, Bann ums eine neue Eigenthämtidhkeit 


des Verſtorbenen nicht entgehen, und dies fit feine halb: 
poetiſche Anlage, und diefe ebenfalls wieder mit bem An: 


Verlebtheit. Dem diefe Giannina, wel: 
che der boͤſe Miſchling bei der Naſe herumführt, dieſe 
Aline, welche wieder den boͤſen Miſchling bei der Naſe 
herumfuͤhrt, und dieſer Miſchling ſelbſt, im engliſchen Reiſe⸗ 
kaftan, mit Raͤnzchen und Gamaſchen, was ſind ſie an⸗ 
ders als halbe Staffagen eines uͤbrigens nicht unwahren, 
fharffinnig angelegten und ausgeführten Gemaͤldes aus ber 
großen Welt? Aber in der gewöhnlichen verführten Halb: 
unſchuld, fowie in der verführenden Koketterie und in dem 
vornehmen Vierziger, der zu Buße auf Ausflüge und Aben⸗ 
teuer ausgeht, wohnt an und für ſich keine Poefie, und 
man kann eine ſolche Befchichte trotz ber geiftreichen Hals 
tung ebenfo trivial als vieles Andere finden, 

Allein ganz im rechten Felde ift der Verſtorbene, 
wem es auf ein Derfpotten, Perfiflicen und Ironiſiren 
abgeſchabter Gebräuche und roh⸗feiner Kormen in ber 
beau monde felbft anlommt, fowie dann, wenn er ben 
Obſcurantismus und da6 Dunkelweſen in ber fein follen: 


den Wiſſenſchaft geißelt. - So iſt es wirklich ganz vors 


trefflich, was der Verſtorbene Aber Hrn. Kerner und feine 
abpefprochene „Seherin von Prevorfl” fagt, und diefe Spra⸗ 
che, weil fie die rechte über eine fo bornicte und ge: 


ſchraubte Sache iſt, mag. fi deshalb Jung und Alt zu 


Bergen nehmen. Unter Anderm beißt «6: 
Manches ift ſchͤn in Hrn. Kerner's Buch, Manches mag 
end; wahr darin fein, aber das Meiſte bleibt Unſinn, und biefes 


dann man daher, mit ebenſo viel Recht, ein Hereintagen der 
Nacrenwelt als ber: Geiſterwelt in bie unſere nennen. 


Ebenſo erefflich ſind auch bie „Bemerkungen bes Man⸗ 


nes vom Lamde”, weiche den Schluß des fünften Bandes 
bilden, nur weit Ausſchluß Deſſen, was der Verſtorbene 


Gerleitet wenigſtens durch ein Surrogat der Vornehmheit) 
fuͤr gat findet, ber die ſchriftſtelernde Rahel und ihren 
Rated. zu ſagen: Dieſes Bach: iſt eine merkwuͤrbige Er⸗ 
ſcheinungz es gefaͤllt Allen, aber recht verſtehen wich man 


es ft in hundert Jehren.“ Behuͤte ber Himmel! Die 


ſes Buch Hit allerdings, wie die ganze Frau, eine merk: 


wärbige Erſcheinung; aber es iſt auch wine durchaus wis 
herwaͤrtige Erſcheinung 


N und ‘46 iſt kein · Gedanke daran, 


"heißt, im Allgemeinen zu ſagen, ein Sente, bei 


iſt 
aber en haben wird man es, mb das I chen du 
Gerich ttes. und / bed! Geiſtes über dergeichen Eier; 
[he Verzerrtheiten. Das Buch Rahel iſt eine Gariatın 
eine vecht unerfreuliche, widrige, dazu kranke und mitkihk 
würbige Earicatur. Was heifen gu einem folden Batı 
bie geiftreichen, glatten, im aͤußern Styl vollenden Ben 
reden? Die Nachrede bleibt trog aller Vorrchen bei km 
wahrhaft Gebildeten und Durch in alle Bis 
digkeit diefe, daß es Zwitterhaftes und Hermaphrebiiiäe 
in ‚jeder Gattung gibt, und daß bie wahchaſtige 
beit ſchamhaft ihe Angeſicht verſchleiert, wenn folde Ya: 
* aufgeputzt und kokettirend uͤber die Stu p 
ben. * iöl, 


# 





Das Zeitalter ber Encyklopaͤdien | 

Bon ber „Eneyclopedie des gene.du monde, pain 
universel ‘des sciences, .des letifes ot des arts etc. par | 
societ6 de savans, de litterateurs et d’artistes fmaryiı & 
etrangers”, redigirt von unferm Landbömanne M. Genie, 
Verf. einer werthoollen Statiſtik KRußlands, find ma Nee 
ften Bände erfchienen, weiche ihren encyliupäbiiiiie Yna 
wentgfiens gewiß Leine. Exhanbe machen. Dem inne Gehe 
nach flieht das Werk beiweitem uͤber feinen faft ig Kr 
baten, dem „Dictionnaire de la conversation et de ia let‘, 
beffen Artikel: nit allzu gebiegen und beffen Witatheilr in 
Piagiaten nicht allzu abgeneigt find. Wie „Encydepiäe ds 





Arbeiten biefe Artikel — — — in der Mh v 
Chemie Audral, Ratier, Orfila; im theologiſchen ut 
Ion, Eabönderie, Matter; in der Muſtk Fetis; im 
fen Hittorff; in den Kriegsriffenfehaften Generel "Mil 










Dumas, Oberſt Koch und. Andere. -Unter den bisgrepfliie > 


tifeln find die meiften ſehr gut gefdhrieben und | 
durch Buͤndigkeit und Treue ber- Angaben un, I. 
ſchwachſte Beite der ungehenern Giäffe der auüfieriiuit ve⸗ 
cyHopäbien. 
Wir ergreifen biefe Belegenheit, um vom 
fihtöpunft aus, etwas ‚über Gacyliopäblen unb ie 
namentlich über dasjenige Genre, was man 


nenten mb -allen Leuten, "weiche Buͤcher besuhkn, 
und ſteto gefudht, bei Anden abez,. die ſt 


im. ſtrengen Sinne philoſophiſcher Miſenſqhaſt 
—* Ss if zu feben, ob es zwiſchen Fe Ne 
ein Juste milfeu gibt. | 

3 Em zunker BEER. Pt tn alten Mi DAR 
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—2» Inpahe im „Poreign quarteriy review‘ zufolge, 

erſchien tab erde fo zu mennenbe Gonverſations⸗Lexikon zu Sons 
don gegen Cade bes vorigen Jahrhunderts. Dieſes das 
ben ſehr bezeichnenden Titel führte: „The Lounger's Conmon- 
Place-Book“ (das iſt «ein Buch, in welchem faule Leute Ge⸗ 
meinpläge finden), war zu feiner Zeit fehr populair, vermuth: 
lich weil es (don bamals die Leute, felb sub Litulo ber Yaul: 
heit, bequem haben wollten. Bon diefem „Lounger’s Common- 
Place-Book" follen laut dem „Quarterly’' alle Converſations⸗ 
Lexika neuerer Zeit fi herſchreiben; wahrlich eine ſchoͤne Reihe, 
eine herrliche Polonaife, bie ihrem Vortaͤnzer zu gleicher Zeit 
Ehre ımd Schande macht; denn es finten ſich darunter auch 
seht ſchaͤbige Befellen, die man in ben Tanzſaal nicht hätte 
hineinlaffen ſollen. In Deutfchlanb war es jedoch erfl bad neue 
Zahıhundert, weiches fich als das Saͤculum der Realencyliopä: 
bien erwies; der erfte Buchhändler, dee dieſen Plan bis zur 
volllommenen Popularität erweiterte, war unftreitig ein Mann, 
ber es wußte, was in feiner Zeit lag; bie ſich ſchnell folgenden 
Auflagen bewiefen, daB Jedermann, fei es aus Schwäche oder 
Theilnahme, das Beduͤrfniß fühlte, fich auf. bequeme Weife in 
Alem, was eben ber Augenblid erheiſcht, zu unterrichten; ſie 
beweiſen jedoch auch, daß nicht allein der literariſch Ungebilbete, 
Zuruͤckſtehende ſolche Bücher nachſchlaͤgt, fondern daß auch Ges 
lehrte daraus Notizen (denn mehr kann für ben Gelehrten keine 
Encyklopaͤdie gewähren) fdhöpfen, obgleich fie es ebenfo wenig 
fi merken laffen, als wenn fie deficiente vocabulo einmal den 
‚großen Scheller um Rath fragen. 


Gonverfattons » Lerita find alfo, weil fie en vogue find, 
auch an der Zeit. Und wie iſt denn bie Zeit befchaffen, wel⸗ 
che der Converſations⸗Lexrika bebürftig iſt? 


Dieſe Zeit iſt zudoͤrderſt faſhionable. Wan ſollte es nicht 
denken, daß dieſe Eigenſchaft in directem Bezug auf den Debit 
dee Converſatlons⸗Lexika ſtaͤnde. Und vielleicht hat ſich dies 
noch kein Herausgeber eines ſolchen geſagt. Und doch ſteht fie. 
Einmal nämlich gidt es ſehr viele faſhionable Gelehrte, oder 
wir wollen ſie nicht ſo, wir wollen ſie nach der oberflaͤchlichen 
Zeitſitte lieber Literaten nennen; das find nun nicht ſolche, die 
etwa ihre Kieiber nur bei ben exften Acteurs in der Schnei⸗ 
berzunft machen laffen, wiewol das auch dazu gehört, fondern 
ſolche, die auch in ber Wiffenfchaft fafhionable zu Werke geben. 
Ihr Beiſt ift fo befchaffen, daß fie (num Jedermann hat ſei⸗ 
nen Wurm, auch ſogar KRopernicus) lieber auf das Aeußere ber 
ade feden als auf bas Innere. Gie kaufen’ ſich lieber eine 
feine Gravette als ein feines Buch; fie geben lieber einen Gul⸗ 
Den aus fürs Theater als für die Leidbibliothek; .fie ſind dur⸗ 
iger nach Burgunder und Rheinwein als nach der Wiſſen⸗ 
fchaft; beffeungeachtet aber find fie dody Gelehrte, nennen ſich 
Magiſter und Doctoren gar, müffen alfo den Lauf der Wiſſen⸗ 
ſchaft nothgebrungen mitmachen, müffen auf dem braufenden 
Tigris ber Gelehrſamkeit Hinunterfhwimmen, bis fie an eine ftille 
tebliche Bucht gelangen, wo fchönes Gruͤn, ſchoͤne Blumen, gute 
ÜReubies, bequeme Sophast, Zimmer zum Wohnen, Gchlafen, 
Eſſen unb Gtudiren, eine leibliche Equipage, eine abonnirte 
tage, ein Play im Winterconcert u. ſ. w. gar lieblich entgegen: 
Iühen. Bielleicht fiebt au aus den Nymphaͤen, Erlen oder 
Yatanın biefer comfortabien Bai ein holdes Mäbdchenantlig ber: 
or, mit 20,000 Thalern zur Mitgift,. die fie daran menden 
id, um vorläufig Frau Doctorin, fpäter aber Frau Hofräthin 
s werben, und tiefe Grfcheinung würde denn ten Doctor auf 
* Beine bringen. Gr würde rufen, hier laffet uns Huͤtten 
wen, bier ift gut fein. Wenn nun ein folder hoffaungsvoller 
tann vom Hafen ber Univerfität aus den Strom des Savoir, 
& Knowledge mit foldyen Ausſichten hinunterſchwimmt, o wie 
5 bequemer, leichter fegelt er, wenn ex gleich den ſchwimmen⸗ 
a Boten in Peru nur mit leihtem Bepäd, aur mit ben Erſt⸗ 
gsheften ber adıten Auflage des lieben Gonverfations-Leritons, in 
wartung Deſſen, was ihm im Hafen nachgeliefert wird, vers 
en iſt. D ‚wie viel ſchlechter wäre ber Doctor atcommodirt, 


wenn er Ah auf feiner Waſſerreife ſecht Kühne mit feiner Wis 
bliothek müßte nachfahren Laffen ! * —— Deutſch⸗ 
londs, „denn ihr ſelbſt ja ſeid Vernuͤnftige, die im Sept er⸗ 
ſchanen das Künftige‘‘, ſprecht: würde ihm feine zufänftige Ver⸗ 
lobte je freundlich zuniden, würde ex je fo glädtich fein, das 
endliche Ja von ihren Rofenlippen zu kuͤſſen, wenn er mit bem 
Mmeins, Saxo Grammaticus, Buchanan, mit Lippert, Ghave 
bin, Buffon und Montfaucon in Schweinsleder gebunden, unter 


bem Arme, feinen Antrag machte * O ninnmermehr, denn bie . 


Damen ſcheuen ſich vor dem Schweinsleder und vor dem Staus 
be, der fingerbid auf ben alten Namen liegt. Aber wenn ber 
Seliebte in feinftem Schwarz, Braun oder Blau, umbuftet, 
durchwaͤſſert, durchraͤuchert wie ein Gholerabrief, ihr feine Ans 
berung mit bem GonverfutionssPerikon, zierli in halb Maros 
quin gebunden, auf ben Tiſch legt, eine Anbetung, nur aus 12 
Bänden beftehend, die Suppfemente abgerechnet; wenn er wie 
ber weife Bras beim Schiffbruch ausruft: omnia men (b. h. 


meine ganze Bibliothek) mecum porto, 6 dann iſt ihm gehols - 


fen, dann. ift er fon im Voraus erhört. Denn bei 12 Bäns 
ben bepält der Gemahl gewiß fomit Zeit Adrig, um mit ber 
jungen Frau auf Bälle, ins Theater, in die Ausftellung zu ges 
hen, und er wird gewiß das Del des fpäten Auffigens erfparen, 
um bie Damen von Haufe von 9 uhr an unterhalten zu koͤnnen. 


Und nun, wenn der Herr Doctor unb die Frau Doctorin fich 


in ben Flitterwochen ihrer She glaͤcklich fühlen wie die Engel: 
wer bat diefes Gluͤck gegründet, biefe She geftiftet, diefen Him⸗ 


‚mel geöffnet, biefen Sieg erfohten ? Das Gonverfationeskeriton, . 


oder vielmehr bes Geiſt der Zeit in feiner gaftlichen Geſtalt. 
Zum Zweiten aber find Gonverfations= Lexika deshalb an 
ber Zeit, weil es zu viel getehrte Leute gibt. Haft bu, Eefer, 
fon einen Gelehrten gefehen, was man fo par excellence einen 
Gelehrten nennt, etwa zum Unterfchieb von einem Domainenpach⸗ 
tee ober Bleifchermeifter? Dis trittft in ein Baus, wo es nicht 
‚ganz elegant und nicht ganz ſchmuzig ausfieht, du fleigft in 
Dalle zwei, in Leipzig drei, in Paris vier Treppen aufwärts, 
du betrittſt einen Vorſaal, der fein Diminutivum rechtfertigen 
würde, wo Goͤthe und Schiller in Gupsbäften auf einem Kiei⸗ 
derſchranke fliehen, gegenüber ein Pfeilertifchchen mit Buͤcheraus⸗ 
ſchußs. Du wirft eingelaffen in’ das Hanptzinmer, und bier, 
‚fo weit bein Auge reiht, oben, unten, auf ben Seiten nichts 
ale Papier und Bücher, viel Staub, viel Tabackerauch, ein 
nicht allzu reinliches Nöyligs ſigt auf einem ſchwarzen Arme 
ſtuhl, an bem bereits die Räglein voneinander Abfchied neh⸗ 
men. Coll id) die, Gintretender, rathen, fo ſprich nicht mit 
dem Wanne, vebe ihn nicht an, fo wird er dich ganz beſtimmt 
auch nicht anreden. Rein, fondern nähere dich feinem ‚Schreib: 
tiſch, bemädhtige dich des Arbeiten, die ihn ebem befchäftigen, 
und weiche ebenfalls nicht allzu reintich find, zieh dich ſtill ing 
Rebenzimmer zuruͤck, bitte dir eine Taſſe Thee aus, lies, lies 
und — langweile dich. Bleibſt du hier einen Bormittag fißen, 
fo fei verfihert, daß die Infchrift, weiche einft beim Einzug 
einer hohen Perſon über dem Thor von Treuenbriezen ſtand: 
„Lange weile in Treuenbriezen““, was aber umgebruckt war in: 
„Lange Weile in Zreuenbriegen‘‘, an bir in 
wird. Und nun, fo durch und burch gelangweilt, geb zu deiner 


Erholung in den Büdherlaben eines Antiquars, ſieh dort in lan⸗ 


ger Heldenreipe die ſaͤmmtlichen Werke deffelben Mannes ftchen, 
über deſſen neueſtem Product bu dich ebenfo ſchmerzlich en⸗ 
nuyirt daß, — wirft du Luſt Haben, fie zu kaufen, wirft bu das 
mühfam beinem Wechſel abgefparte Geld Hingeben, um dich in 

6 Bänden 36, mal zu langweilen? Nein. Aber blide 


Srfällung gehen 


bin, dort fliehen in ihrer Pracht und Zierlichkeit die ſaubern 


12 Bände bes Buches, welches ich nicht noch einmal nenne, 
weil fonft miswollende kritiſche Raturen gleich Lobhubdelei und 
Sklavenſinn wittern würden. Blicke hin! bort fliehen fie einlas 
dend und in ihrer vollen Ganzheit. Ueberfäylag beine Boͤrſe; 
diefe koſten nicht die Hälfte von den Werken des Hrn. Profefs 
for R. und bu behältft nad; ihrem Ankauf nody fo viel übrig, 
um in die ſaͤchſiſche Schweiz zu reifen. Kannft du noch wibers 


⸗ 


ſtehen? Mein, es gebt bie wie Philipp dem Guten- in der. 
Zungfeau von Orleans; die Antiquare rufen aus: 
Er weint, er iR gewonnen, er if unfer. 
Dber vielmehr die 12 Wände find dein und bu gehfl beruhigt 
nah Haufe. ' 
und wer hat biefen Sieg erfochten, dieſe Ruhe hervor: 
gebracht, diefen Zweifel gehoben? Das GonverfationssBerikon; 
8 vielmehr der Geiſt des Jahrhunderts in feiner gaflichen 
- alt, 
Zum Dritten enblih: Warum find Sonverfations-Eerika 
an ber Zeit? Weil es im deutſchen Bande keine Wiffenfhaft 
gibt. Es gibt im deutſchen Eande nur (etwa 25 Menſchen aus: 
. genommen) foldye Leute, die etwas wiſſen. O und unter biefen 
gibt es Leute, die entfeglich viel wiffen, Leute, fo unermüdlich 
wie Solon, der im 80. Jahre noch die Flöte lernte; Leute, die 
fo viel Bücher gelefen, daß man ben Kheinfall damit ftopfen 
Könnte; Leute, weidye glauben (und bas iſt eben bes -Pubels 
Kern) diefes ihe Willen von Etwas fei Wiffenfchaft. Wiſſen⸗ 
ſchafi ift nun aber leider, wie ſchon Baco und Garteſius ber 
hauptet, nicht das Wiffen von Etwas, fondern das Wiffen ber 
Sache, d. i. ihres Innern ſelbſt. Solche Gelehrte — benn 
warum follte man Bedenken tragen, biefe Leute gelehrt zu nens 
nen — fo fehr fle fich ſelbſt bei ihren Studien befriedigen mögen, = 
Denn, a, entrollſt bu gar ein wärbig Pergament, 
So feigt der ganze Himmel auf dich nieder, 

fo find fie darum doch nicht im Stande, Andere zu befriebigen. 
Denn eben weil ihrem Wiffen das Innere fehlt, weil fie nur 
von ber Schale gezehrt und das Ding an ſich nicht erfaßt ha⸗ 
ben, fo fehlt ihren ja auch der Begriff, denn ber Begriff iſt ja 
nichts Anderes, als das der Sache eingeborene Geiſtigez und wie 
wäre denn eine wahre Doctrin, eine wirkliche Unterweifung 


denkbar, bie nicht zugleich ein Vererben des Begriffe auf den 


Schüler fein müßte! Wenn nun das beunruhigte Gemuͤth bes 
Schülers in feinem Drang nad Wiffen umherſchwankt, fo fra: 
gen wir, wie viele Schüler find denn fähig, den wahren Baum 
der Erkenntniß zu finden und feine Krüdhte zu verbauen? Und 
Diejenigen, die ihr Geiſt nicht fo weit trägt, iſt es für fie nicht 
beffer, fi auf eine leichte Weiſe ganz ins Populaire zu vere 


ſenken, mit dem Gemeinnügigen vorlich zu nehmen, ta ihnen 


das ſcheinbar Vornehme nichts nügen fann? Wenn wir beös 
halb fagen: Gonverfations:Lerita find eine Schwaͤche, eine 
Kabaife der Zeit, fo Eönnen wir bies nur Jagen, vom doͤchſten 
Standpunkt menſchlicher Srlenntaiß aus, d. i. vom Stand⸗ 
punkte des philoſophiſchen Bewußtſeins. Wie Viele find denn 
in Deutfchland in diefer Hinficht ſtark? Und für die Zaufende, 
die die Schwachen find, iſt es für fie nicht beffer, von dem 
Kraute der Converſations⸗Lexika zu effen, als von dem mix- 
tum’ compositum, von den Purganzen, Laxanzen und Kräuter: 


thees zu genießen, weldye ein efler Nationalismus, das armfes 


ige Gurrogat ber philoſophiſchen Bernunft, ihnen unter ber 
Zirma der beffern Einſicht anrichtet? Es ift gewiß, die Auf⸗ 
drung unferer Realencyklopaͤdien ift populair und Leibet nicht 
an übertriebener Tiefe; allein weit beilfamer und förbernder if 
fie immer, als das Gerede und Geſchreibe philofophifcher Luͤ⸗ 
denbüßer, als bie Theorien unferer Stereotyp⸗Metaphyſiker, 
ale die gebanfenlofe Behandlung geſchichtlicher Gnoſis Seitens 
unferer Hiſtoriker. Es ift Beine gute Zeit, die der Gonverfas 
tions:Lerila bebarf, das ſteht feft, und muß felbft von bem ‚Der: 
ausgeber foldyer Inſtitute zugegeben werben; allein «6 ift nicht 
das ſchlimmſte Zeichen des 19. Jahrhunderts, daß es dergleichen 
befigt,, dies if ebenfo gewiß. Gonverfations:Berifa find Uebel 
nur, weil es dem ganzen Zeitalter übel iſt; das heißt, nur 
wenn bie Zeit ganz geſund wäre, koͤnnte fie fid barüber be: 
ſchweren. Im Verhältnip aber zu andern Symptomen bef kis 


teratue find GSonverfationssterita ein Heilkraut. Denn fie find 


aufrichtig, fie täufchen unb betrügen Riemand, was fie brin- 
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genennte Veiterſtreben unferer auftiärenben Matiomatifen. Inh 


F 


‘eben darum ſouten auch unfere eigentlichen Philefopken Häie 


(nein: gerechter) mit dem Gonverfationd:-Eerilen 
wie kann denn ein ſchlechter Artikel in einem Bude, bad gm 
Guropa verliegt, und alfe tauſendfachem Urtheil matertiegt, dm 


Fortſchritt des Gedankens in der Weit Pinderlich fein? Skhmm 


ein Koͤſums, wie es hier geboten wird, einer Darfieung jun 
gleihen? Bei einer confequenten Darſtellung if geikign Be 


trag und Berdbumpfung des Geiles möglich; allein wie fe 
denn ein hiſtoriſches Migniaturbiid fo gefährlich fen? Ben 


auch in dem beften Gonverfationssterifon ber Natur der Cake 


nad ein Wiertheil der Artiker ſchiecht find, fo gefhirht vumk 
it 


der Erkenntniß kein Eintrag, benn das Gchlechte iR dei Rott, 
fowie die Wahrheit nadt iſt, und ſein Borzug if minkekm 
bee negative, nicht gut zu fcheinen. Uber bie philofenhifhe 
und hiſtoriſchen Theorien bes 19. Jahrhunderts, welche auf den 
rohen Berftande fußen, find dem Wiedehopf gleich, der in 
Dfauenfebern einhergeht; fie ſtinken, und ihren Gehe mw 
ſchluckt der Yöbel, um ber Federn willen. Wären biefe Theerin 
nackt, dann würbe fie Jedermann ertennen, aud der Pikd; 





aber durdy Flicken und Eumpen vermag ber arglofe BEE n 


auch das geübtere Auge nidyt zu dringen. 
Darum, ihr Herausgeber deutſcher, franzoͤſiſcher, malide, 


boländifcher Handencykiopädien , fürchtet nicht, ba dar Se 


hundert Cuch und Gure Unternehmungen fo batb here! 
Nicht Ihr, vielleicht Sure Urenkel, Hätten ein zu fürdem, 
wenn nicht alddann, fo Gott helfe, tie beffere Morgeariik & 
ner wahren Wiffenfchaft aufgegangen fein wird, neben weihn 
Encyklopaͤdien aller Art, friedlich beftehen Können. 19. 





»  Literarifhe Rotiz 


Her Dr. Theodor Kind in Leipzig, ber ſich ſeit min | 


Jahren mit einem fehr verbienftlichen Zifer dem Gtebiu I 
Neugriechiſchen gewidmet hat, fährt unermäbdet in feinm Br 


ftrebungen fort, diefer lange Zeit unberuͤckſichtigt geblichen 


Literatur ben ihre gebührenpen Plag im Kreife ber kin 
Soprachen zu verfchaffen ober zu erobern. Es liegen und pen 
neue Beweiſe feiner Thaͤtigkeit vor, eine fdön geemik 
„Neugriechiſche Ghreftlomathie mit grammotiiden Grileit 
rungen und einem Wörterbudhe”” (Leipzig 1835) un W 
Bearbeitung des „IInvopaua tus "Eillados”, eine Gemalm 
vermifchter, meiſt politiſcher Gedichte des berühmten Airmbk 
Sutſos (Leipzig 1835). Die erfte Schrift halten wir fh 
ein recht zmedmäßiged Mittel, durch gutgewaͤhlte Lak 
aus den Werfen von Trikupis, Darwaris, Kumas, ! 
Korais u. A., ſowie dur die Aufnahme mehrer rocks 
nen und Regierungserlaffe aus ber neueften Zeit, dau ml 
durch Wereinigung intereffanter Volkslieder und Gedichte me 
ARhigos, Ehriftopulos, Nerulos, Sutſos u. A., dahin zu 

daß in den neuen Griechen bie Nachkommen ber alten Gele 
nicht verfannt werden Ebanen. Die Anmerkungen fh mi 
Fleiß und Umficht gefchrieben und das Wörterhud bad Sr 
Märung vieler Ausdrüde, die (mie Hermatolen, Palitem, & 
pitanos, Kiephten) fo oft in Zeitungen und SJourmalm f 
werden, eine für Viele gewiß willlommene Zugabe. Di 6 
dichtſammlung von Gutfos enthält eine Reihe politifie Per 
fien, größtenteils Satiren gegen ben Präftentn 

und deffen Partei, die ſich durch viele bichteriſche Worpkge Mb 
zeichnen, ein Spiegel der Wergangenheit CBriedentand fe Det 
Zahre 1830 find und eine Menge ſchaͤtzbarer Beiträge w® 
tens und Menſchenkenntniß des neuen GBriechenianbe vn fu 
aen Leſer barbieten. Die Art der Bearbeitung ſteht un 
lichkeit der an ber erften Schrift des Dr. Kind geriinit 
Vorzuͤgen nicht nach. Kl 


Verantwortlicher Herausgeber: Hetarich Broddaus — Berlıg von B. X. Broddaus in Seipzis. 
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Lebenskraft aufkeimte, als er fie dem Boden feiner Hei⸗ 
mat anvertraut hatte, fo fprießen hier die Blumen weit⸗ 
entlegener ˖ Fluren und eines fernen Weltalters fröhlich 
‘empor, von forgfamer und gluͤcklicher Hand in beutfche 
Erde verpflanzt, nachdem fie fange farblos und vertrocknet 
im Verborgenen gelegen hatten und endlidy mehr gelehr⸗ 
ter Kenntnißnahme und Benugung als durch Annäherung 
heiterm Genuſſe waren dargeboten worden. Hier wie dort 
teitt aus fruͤhem Altertbume In fpdte Zage ein unmittel- 
bares Leben ein und behauptet fogleich fein gutes echt, 
mitten unter fremder Umgebung in entfchiedener Indivi⸗ 
dualitaͤt zu beftehen. 

Füͤhlen wie uns nun durch das Srembartige der Er⸗ 
fcheinung angezogen, fo erhöht ſich unfere Theilnahme 
durch die entgegengefegte Wahrnehmung einzehter Beruͤh⸗ 


zungen und Uebereinflimmungen mit laͤngſt gekanntem 


und geliebtem Eigenthume, und indem vertraute Erinne- 
gungen unfer Verſtaͤndniß vermitteln, weiſt uns das Ge: 
wahrwerden des Gleichartigen auf die ewigen Geſetze hin, 
nach denen die Natur feft und eins in beweglicher Man: 
nidhfaltigkeit aus dem Erdboden Gras und Blumen, unb 
zus dem Gemüthe der Menſchen Worte und Lieder her 
vorgehen läßt. Sowie die prachforfchung zu der Tiefe, 
in der fie fihern Grund finder und fefte Wurzel Ichlägt, 
zur durch Sprachvergleichung hinabdringt, fo bildet ſich 
a8 vollere Verftändniß der mit der Sprache nahe ver⸗ 
wandten Erfheinungen des Mythus und der Poeſie nur 
us vergleichender Betrachtung reichlichen Materials her 
or, beffen Vermehrung um fo erwünfchter und wichtiger 
leibt, je dunkler und vieldeutiger zumal in den Mythen 
ereinzelt Vieles ift, deffen Inhalt und Beziehung, Ur: 
prung und Mothwenbigkeit begriffen werden fol. Die 
Sprachforihung hat ben Vortheil handgteiflichern Stof- 
es, an welchem bie Gefege des Sprachbilbung und die 
sfprünglichen Anfhauungen, die ihr zu Grunde liegen, 


*) Dfme Schuld des Rebaction verfpätet. 
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ſich beutlicher zeigen; mit jedem beſennenen Schritte, den 


die Sprachvergleihung thut, gewinnt fie nicht nur Er⸗ 


klaͤrungen einzelner Probleme, fondern Beſtaͤtigungen ober - 


Entdeckungen allgemein gültiger Gefege, und bie Etymo⸗ 
fogie erhebt fi) nach und nach zu wiſſenſchaftlicher Feſtig⸗ 
keit und Sicherheit, während fie früher, an dußerm Schei⸗ 
ne haftend, Unvereinbares zufammenflellte und Zuſammen⸗ 
gehoͤriges auseinanderriß, weil fie den confequenten Ab⸗ 
wandelungen nicht nachzugehen verſtand, welche den Ur⸗ 
ſprung ber Wörter vor dem oberflächlichen Blicke ver⸗ 
deden. Mögen aus diefer abgethanen Zeit etymologifchen 
Treibens auch bier und da noch einzelne fonderbare Ges 
ftalten in erbittertem Gefühle der Enbfchaft ihres anar⸗ 
chiſchen Reiches umherwandeln; die Wiffenfchaft geht un- 
befümmert ihren fichern Gang und thut allmälig bie. An- 


ſchauungsweiſe ber jugendlichen Voͤlker unb die urſpruͤng⸗ 


liche Poefie dee Sprache vor und auf. Weit ungeebmxter, 
obwol grade durch tiefere Sprachforfhung bier und ba 
gebahnt, tft der Weg, auf welchem wir uns dem Ber 
ftändnifie des Mythus und der vollsmäßigen Dichtung zu 


‚nähern fuchen; bie Forſchung, durch weite Lüden oft ge: 


hemmt und durch überrafchenbe Lichter oft mehr geblen- 
bet als zurechtgewiefen, ermangelt bier gleichlam des 
grammatiſchen Correctivs. Schnell und leicht dringen 
freilich Diejenigen zu ihrem Ziele, bie in einigen Abſtrac⸗ 


tionen ben Schluͤſſel allee Geheimniſſe zu finden glauben; 


aber vor folchen kahlen Dürftigkeiten flieht die Fülle des 
Concreten. In einem befanntn Märchen befchenkt eine 
gute Fee bie arme Frau, die ihe begegnet, mit einem 
wunderbaren, fich nie vermindernden Garnknaͤnel; neugie: 
sig ſucht fie nach dem verborgenm Ende bes Fadens, und 
fobald fie es finder, iſt der fegensreiche Bauber vermichtet 
und unerflärt wie zuvor. Mit dem Ende bes Fabens 
in ber leeren Dand iſt noch keine Einſicht in das wun- 
berbare Gefpinft des Mythus und der Wollsporfie ge: 
wonnen. Um dieſes begreifen zu lernen, bedarf es grade 
einer Entäußerung aller Abftcaction; wie muͤſſen von den 
Höhen über der Schneelinie, zu denen unfere in Abſtrac⸗ 
tionen, aller Art befangene Gultur ſich verfkisgen bat, in 
bie grimen Wälder und Thaͤler, bie Heimat ber Poefie, 
niederſtrigen. Wie verftändlich aber dem webefangimen 
Sinne, ber fich in die Einfalt ber alten Zeiten vertieft, 
bie in Sprache, Mythus und Poefie gleichmäßig wal⸗ 
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* 
tende urſpruͤngliche Anſchauungsweiſe werden kann mitten 
in unſern Tagen, die jener friſchen Unmittelbarkeit ent⸗ 
fremdet ſind; wie durch treue Beobachtung aus der Naͤhe 
und Ferne Uebere inſtimmungen gewonnen werden, bie ſich 
wechſelſeitig erklären und zur Einheit zufammenfügen, das 
von ift Jakob Grimm's Unterfuchung der Thierfabel ein 
leuchtendes Beiſpiel, und bie angefhndigte deutfche My: 
thologie wird es in noch mannichfaltigern Beziehungen 
fein. Dagegen zeigen die neuern zunaͤchſt gegen Wolf's 
Anfiht gerichteten Unterfuchungen über die Homeriſchen 
Gedichte vecht deutlich, wie es ehrenwerther Gelchrfamteit 
und nicht geringem Scharfſinne unmöglich ift, das Pro: 
biem jener einzelnen Erfcheinung befriedigend zu Löfen. 
Diefe mehr ausführlichen als gründlichen Unterfuchungen 


legen den Maßſtab unferer Tage, in denen die Dichtung 


Poeſie überall zeigt, zu fußen. 


= 


vereinzelt entfieht und. vereinzelt empfunden wird, an das 
Epos, das ausichließliche Eigenthum eines entſchwunde⸗ 


.nen, gemeinſamen Zuſtandes, anſtatt auf ſorgfaͤltiger Be⸗ 


obachtung des Weſens und der Geſtalt, welche die epifche 
Se tiefer ſich jeme For⸗ 
ſcher in ihren vereingelten Gegenſtand eingraben, deito 
mehr entfernen fie fi) von bem Lichte, welches ein ver: 
gleihendes Studium verwandter Erfcheinungen allein ge: 
währt. Mer fich diefem ergibt, wird für jeden Zuwachs 
bes Stoffes dankbar fein, follten ſich aud nur fparfame 
Vergleichungspunkte darbieten wie bei dieſen chinefifchen 
Ltedeen, deren unepifche Natur außerhalb ber Kreife liegt, 
in denen fi die Volkspoeſie in lebendigſter Gülle zu ents 
falten pflegt. 

Defto größer iſt das ethnographifche Intereſſe, wel: 
ches dieſe Lieder erregen. In Raum und Zeit meitent- 
legene Zuſtaͤnde werden durch die Poeſie uns nahe ge: 
ruͤckt, und dieſe Annäherung ift um fo wirkfamer, je un⸗ 
berechneter und unbewußter fie if. Wie in dem Antlige 
des Menfchen fein Charakter und feine Empfindung ſich 
unmillfürlich darſtellt, fo tritt in der Volkspoeſie die Eis 
genthuͤmlichkeit eines ganzen Volks und einer ganzen Zeit 
in ungetrübter Reinheit von ſelbſt an das Lit. Die 
Poeſie eines einzelnen Dichters deutet zwar ebenfalls auf 
Die. natienale Gemeinſchaft und das Zeitalter, denen er ans 
gehört, Hin, aber Bein Einzelner vermag die Sefammtheit 
der Zuflände, in deren Mitte er fich befindet, in bemuß: 


: ter Darftellung zu umfaflen, und anbererfeits überfchreitet 


die Indboidualität ben Kreis des Gemeinfamen. In ber 
Volkepoeſie tritt aber nirgend eine Individualität einzel: 
nes Dichter hervor, das Volk feibit ift Individuum, das 
fi in namenlofen Liedern offenbart, die aus feinem ge: 


fammten Leben unwillkuͤrlich hervorgehen, fowie in ber 
Sprache, ‚die ine Erfindung Einzelner ift, bie Poeſie, 


- die in allen. Gemuͤthern lebt, als gemeinfames und allen 


gerechtes Beſitzthum zu Rage kommt und die Einwirkung 


Einzeiner erft dann bemerkbar iſt, wann bie jugendliche |. 


Schoͤpferkraft des Sprachgeiſtes ihr Werk gethan bat. 
Deshalb wird In fpäter,.. zerfplitterter Zeit dem begabte: 


ſten Dichter kein echtes „Epos gelingen, weil deſſan Weſen 


auf einer Allgemeinheit der Anſchaumg und auf einer 
Identitaͤt bes dichtenden Geiſtes mit dem Geiße der leben⸗ 


es uns, auf dieſe einfachen, von ben 


. 2—— 
digen, unerfundenen Sage beruht, bie verganguen Or 
fen der Bildung angehört und in bie kein Studium m 
rüdverfegen kann. 

Die Wahrnehmung ber Lebenbigen Vanaittelbarkk, 
mit welcher die Poeſie die Maſſen volkömäfiger Zuflak 
in eindringlghem Lakonismus darſtellt, hat in weumer Zeit 
zu den Verfndhe gleichfam ethmegcahifcen Geölke ke 
mwogen. So viel Sinnreiches und Erfreutiches dadurch 
entftanden iſt, fo leuchtet doch die Mistichkeit und Una: 
laͤnglichkeit eines fotchen Unternehmens augenblidfih ca, 
fobatd wir Poefien, bie jenen aus der Kerne gefchilderm 
Ländern angehören, bagegenhalten, zumal echte Velliür 
der, bie in ihren Unabfichtlichleit Zuftände wicht fm 
[bildern als unmittelbar vorführen, und deren Wicmg 
die der gelungenften jener Funftreichen, auf gelehrtes Cie 
dium gegrümderen Gedichte unendlich überwiegt. Ja 86 
the’6 „Weſtoͤſtichem Divan“ ift nicht das Drienalike 
Das, zu dem wir mit immer neuer Liebe zuchdfchen, 
fondern das Goͤthe'ſche. Sowie Goͤthe diefe unfdäghem 
Lieder nicht in der Abficht dichtete, den Drient Inn a 
lehren, fondern aus dem übermächtigen Drange, da y 
waltigen Eindruck des Drients, der auf ihm glridjee 
laftete, künftlerifchy zu bannen und vor ihm Ruh zu pe 
winnen, indem ec ihm Geſtalt gab, fo ift es die Bühes 
ſche Auffaflung des Orients, bie uns feflelt; den Dem 
feloft fuchen wir .in feinen eignen Denkmaͤlern auf. Mid 


bat eine Menge ſchoͤner Gedichte in orientalifge Gema 


eingekleidet, die feiner wunderbaren Sprachgewandiheit ir 
queme Gefäße waren, um den Reichthum feiner Pork 
bareinzugießen; ein Beſtreben, das Morgenland Hat 
ſam in deutfche Verfe zu bringen, zeigt fich alıgmd, m 
je eigenthümticher und deutfcher des Geiſt if, den Fü 
die fremde Form’ dienfibar fügt, je leifere Rah 
orientalifher Dichtungeweiſe wir in jenen Gebidten We 
nehmen, deſto größer iſt gewöhnlich ihr Werth und Wr 
erfreulicher ihre Wirkung. Dagegen tritt die ganye Ihr 
digkeit und Treue feiner Anſchauung bes Orients a" 
nen unerreichten Meiſterwerken der Nachbildung gun 
hervor, deren Zäufhung fo groß ift, daß mir Gone 
oder Arabiſch zu verftehen glauben, indem wir ein 
tefen, dem doch nicht mehr zugemuthet worden iß, iä 
es wirklich leiften Tann. 
dem Grftaunen, in welches biefe Wunder der Rodbkh 
tung verfegen, noch nicht erholen, iſt ihnen Erimeiug 
die volle Anerkennung zu Theil geworden, auf die jet 
gerechteften Anſpruch haben. Kaum bat „Na mi De 
majanti” ſich allgemeinere Gunſt erworben, eu ha 
’ Malamen” des Hariti hat feit neun Jahren die Eat 
fegung ſich nicht hervormagen können, und bie 
hebräifcher Propheten iff Öffentlich faft nur mit bfäelb 
ter Verwunderung genannt worden. 

Auch diefe chinefifchen Lieder find nicht mit de den 
gebührenden Theilnahme aufgenommen worden; SM 

Zoom ud Bi 

"tönen unferer Tage ſchon Aberpäubten Klänge von Ram 
aufmerkſam zu machen, fo bürften wir bie Berfpliast 
unferer Anzeige nicht bereuen. Jenen andern Aezn⸗ 


Gleich als koͤnnte man fü m. 


9. 


dungen Rauͤckert's hat vielleicht die Bühne Behaudlung der 
Ep ii dee Menge Eintrag gethan, die gwat nach 
Neuem unablaͤfſig begierig iſt, aber unter der Bedingung 
es in ſchlaͤriger Bequemlichkeit verſpeiſen zu koͤnnen, und 
der es eine unbillige Foderung ſcheint, zu dem Genuſſe 
eines Kunſtwerks durch Studium und akklimatiſtrende 
Eingewoͤhnung vorzudringen; Auf ben „Schi⸗King“ leidet 
aber dieſe Entſchuldigung oder Erklärung keine Anwen⸗ 
dung. Hier hat der Dichter feine Meiſterſchaft durch eine 
ſtille, gelaſſene Sprache bewaͤhrt, und iſt auch hier und 
da die Einfachheit uͤberſchritten, bie ein Ueberſetzer euro⸗ 
paͤiſcher Volkslieder nirgend vekletzen darf, fo iſt einiges 
Ungewoͤhnliche hier gewiß am rechten Ort, weil es das 
Fremdartige charakteriſirt. Die Mühe, für die Gleich⸗ 
gültigkeit, mit der men: die fchöne Gabe. bes Dichter 
aufgenommen hat, eine milde Deutung zu ſuchen, laſſen 
wir und verbrießen und fegen unfer Beftreben lieber daran, 
Kinfichtige und’ Genußfähige, die bisher dieſes reiche Buch 
nicht beachtet, :zur Nachholung des DBerabfäumten fo ein: 
dringlich, ol6 es uns gelingen will, aufzufodern. 
Die Aufbewahrung der im ‚Schi: King” enthaltenen 
Gedichte verdanken wir einer Herrſcherweisheit, die Be⸗ 
munderung verdient. Wen Wang, der Lehensfürft des 


Beinen Staats Tſcheu, im 12. Jahrhundert nor Chri⸗ 


ſtus, beglüdte fein Gebiet durch Weisheit und Milde, 
während Tſcheu Sin, der legte Kalfer der zweiten chine> 
ſiſchen Dpnaftie, in Greueln wüthete. Das Volk empörte 
fih und nah und nach kam der größte Theil bed uner: 
meßlichen Reicyes unter Wen Wang's Herrſchaft. Sein 
Sohn Wu Wang vollendete durch feinen Sieg in der 
Ebene Mu ye die Eroberung, Tſcheu Sin verbrannte 
fih mit feinem Palafle, und? Wu Wang ließ fih im 
J. 1122 vor Chr. zum Kaiſer van China auseufen.. Die 
von Wu: Wang ausgehende Ausbildung des Lehnsweſens 
wurde der Grund mannichfacher Uebel, an denen China 
unter dee Dynaſtie Tſcheu litt; zahlreiche Lehnsfürfien 
machten ſich nad) und nach unabhängig und zerruͤtteten 
Dusch mechfelfeitige Befehdung das Reich; im Webrigen 
war Wu Wang ein kluger und kraͤftiger Hertſcher, der 
»ie fein Vater Wen Wang „ben Auftrag des Himmels”, 
wie Die Chinefen die Derrfcherwürde nennen, durch weife 
ind nachhaltige Anordnungen vollzog, und überhaupt gilt 
ven Chinefen bie Zeit dieſer Dynaſtie fowie die ber bei: 
en erften der Hia und der Schang für die glücklichſte 
beit des himmlifhen Reiche. Der Periode der Tfchen: 
pnaſtie (bis 258 vor Chr.) gehören. die größten Namen 


n, toelche die Chinefen verehrten; der Philofoph Lao Kiün 


nd Confucius ſelbſt lebten unter ihr; die ‚clafjifchen 
Yentmäter der chineſiſchen Literatur und unter ihnen aud) 
e „Schi= Ring” flammen aus jener Zeit. Wen Wang 
ad feine Nachfolger erfannten die Wichtigkeit der Poefie 
ıd widmeten ihr vorzügliche Sorge. Sie bichteten felbft 
efänge für die Begehung Öffentlicher und häuslicher 
eierlichkeiten und ſuchten den Zuſtand der Provinzen das 


irch Eennen zu lernen, daß fie den Statthaltern befah⸗ 


x, jährlich bei dee Ablieferung der Zribute die Lieder, 
Ihe das Volk fang, an den Kaifer einzufenden. So 


es 
N 


‚wurden im einer langen Rebe von Jahren, die Lieder aller 


Provinzen und allee Stände in ben Seaatsarchiven aufs 
gefammelf. Bu 
(Die Bortiegung folgt.) F 





Belgien und Weſtdeutſchland im Jahre 1833, von. Mrß. 


Trollope. Aus dem Engliſchen durch Dtto von 

Czarnowsky. Zwei Bände. Aachen, Mayer. 1834. 
8. 2 Thir. 12 Sr. | a 

Menn ein Mann mit demfelben Brade von Geiftesfaͤhigkei⸗ 

ten wie, die Berf. uns. diefe Reife erzaͤhlte, fo würben wir fie wahrs 

ſcheinlich hoͤchſt langweilig findens aber es iſt nun einmal bas 


. Zalent der Frauen, Unbedeutendes mit Grazie zu geben. Wir 


bürfen bier demnach Beinen hohen poetifchen (Bei, keine philo⸗ 
fopbifhe Anficht, eine Reiſe mit dem Gepräge tief empfuns 
denes und malerifch wiebergegebener Eindruͤcke erwarten; es ift 
eben eine, wie es hunderte gibt, und bie ſich vor hunkerten! nur 


durch jene weibliche Raivssät der Auffaffung und Bebhaftigkeit 


der Darfiellung auszeichnet. . Diefe. Eigenfchaften find geethne⸗ 


ter, Eindruͤcke bes gewoͤhnlichen Lebens‘ wiederzugeben, ala 
Kunſt und Natur würdig darzuſtellen; und dieſer Theil ber 
Reiſebeſchreibung iſt es auch, welcher am meiften Werth hat. 

Der Rhein mit feinen Offenbatungen In Kunft und Ratur ift 

fo taufendmal von beredtern Federn befchrieben worben, daß 

feine Schüderung uns bier weniger angefprochen hat, während 

manche Scenen aus bem gewoͤhnlichen Reifeleben der Verf. und 
das lebendige, wenn aus von einem: gemöhnlichen.@eifte gezeich⸗ 
nete Bild der Begenwart uns ergögten.‘. In ber Gchilderung 
des legten Theils ihrer Rheinreife, in der des Harzes, in der 

Beichreibung ‚deu Femgefaͤngniſſe Badens, ber .fftcte:>der 

Spielwuch ' an ben. Banlen, wie der Sreählung der Auckdote 

bes jungen Mädchens, bie filh, angezogen von ber unbegreifiichen 

Nire des Abgrunds, mit gellendem Gelächter und furchtbarem 

Schrei von dem firaskurger Münfter ſtuͤrzt, in der Skizze 

bes armen franzöfifchen Offiziere in ber Muͤnſterkirche, der ben ! 
Berfiand durch eine Kopfwunbe verloren, erhebt: ſich die Werf. 

jedoch faft bis zum Poetifchen, mas wir aber nıhr ber Gewalt, 
ber einwirkenden Gegenftände ala einer Anlage ihres: Natur ‚zus 

reiben dürften Im Ganzen muß ihr Deutfchland für ihre . 
Beurtgeilung dankbar fein. Sie iſt ein entfchiedener Tory, und 
bie politifche Ruhe unfers Vaterlandes und feine Gleichguͤltig⸗ 
seit gegen die Speculationen ber Nachbarn, welche die Radica⸗ 
ten oft fo in Zorn feat, fein Intereffe an Wiſſenſchaft, Kunft 
und Literatur, feine weife Mäßigung gefallen ihre ausnehmend; 
ebenfo die Unſchuid und Meblichleit mancher Sitte, dee Anftand 
in ben Sheatern, wo es zu ihrem hoͤchſten Erſtaunen gereicht, 
daß Damen eine Loge allein betreten koͤnnen, ohne in den: bahin 
führenden Gängen Beleidigungen ausgeſetzt geweſen zu fein; die 
Einfachheit endlid ber deutſchen Toilette; fie bewundert, daß 
Damen, bie in Frankfurt mit Equipagen in das Theater” fuh⸗ 
ren, ihre Hüte abnahmen, um fie mit „„entzüdender Unbefangen⸗ 
heit‘ an ben Haken in ben Logen aufzuhängen; fie lobt bie 
verftändige Kürze der deutfchen Scheaterabende, nur — nimmt 
fie ag dem Tabackrauchen einen großen und gerechten‘ An= 
ftoß, und die Verwunderung der Euglänberin ‚über das Morgen- 
leben eines preußifchen Offiziers, welchem fie in Bonn vom 
Wirthßhaus aus in die weitgeöffneten Fenſter fchaut, ber vom 
Koffeetiich zum wohlbefesten Pfeifenbret wandelt und von bies 
fem zum Kaffeetifchs die Rauchwolken, welche ihn zu ihrem Ent⸗ 
fegen umhuͤllen, das Misfallen, welches. fie an ber Feier dieſer 
Mofterien findet, haben uns fehr ergoͤtzt; fo auch der britifde 
Aerger über den lebhaften Franzoſen, welcher auf dem Rheins 
bampffchiff die den Engländern fo heilige Ruhe eines Mittags⸗ 
mahis durch wiederholtes Hinftürzen auf das Verdeck ſtoͤrt, for 
bald „„WBurgen" angekündigt, werden, was leider alle Angen⸗ 
blicke geſchieht, und der dann ebenfo eilig’ zurüdfommt, um bei 
dem engen Raume mit Störung aller Bälle feinen Plat wies 


Sereiszuchefenen; uud Wie Art Verlegenheit, init weiber bie Am 
Bingerin der engiifigen. fich Aber die Ehrfurcht rechtfer⸗ 
tigt, welche ihr wider Willen ber katholiſche Gottesdienſt in bies 
fen Ländern eingeflößt Keen uns hoͤchſt charakteriſtiſch. 

Der intereſſanteſte Theil des Buchs daͤuchte uns bie Be⸗ 
Ichreibung von Belgien, vielleicht weil Belgien nody fo wenig 
dargeftellt worden IR; bie Werf. fagt ſehr richtig, daB bie meis 
‚#en, NRelfenden das Land nur wie eine. langweilige Shauffee bes 

ten, bie nach Frankreich, nad) dem Rheine,. nad Italien 
faͤhrt. Auch find die In Welgien zu befchreibenden Begenftände 
x dem nieberländifhen Talent der Verf. — fo möchten wir es 
oftens nennen — am angemeflenften. Sie erflaunt über 
. den .Reidhtgum des Bodens, die Wohlhaͤbigkeit und Behaglich⸗ 
Zelt bee Bauern, die noch immer Teniere' Bauern finds auch in 
den Gtäbten findet fie noch die größte Aehnlichkeit zwiſchen 
ber jegigen und einftigen Buͤrgerſchaft berfeiben; bie Hi en 
- puren, welche ſich bavon in ihrer Schilderung zeigen, haben 
- und :befonbers intereffit. Die Zeit der fpanifchen Hesrichaft 
bliuckt Hier und da noch unverkennbar hervor und zeigt, wie tief 
fie im bas Leben diefes Wolle eindrang. Noch werben in Gent 


Sttergefechte gegeben, noch fießt man in Antwerpen die Man: 


tila als gewöhnliche Tracht bes Boͤrgerſtandes; „die Einwoh⸗ 
ner Flanderns“, fagt die Berf., „zeigen nicht blos in ber Tracht 
noch Spuren ihrer fpanifdyen Vorfahren. Wir bemerkten mehre 
fhöne Frauenzimmer, deren ganze Erſcheinung einen Tüblichen 
Urfprung verzieth.” Uns bat die — wiewol rein techniſche — 
Beſchreibung der Kunſtbdenkmale unb des WBürgeriebens biefer 
Gegenben lebhaft in Börhe’s Egmont“ verfegt, unb wir muß: 
ten audh hier ber unübertsefflichen Wahrheit der Sittenſchilde⸗ 
zung bes großen Meifters bulbigen. Auch Spuren ber:öftrel: 
chiſchen Herrſchaft finden fi; wir führen in biefer Beziehung 
den Preitags-Zanb» und Troͤdelmarkt in Brügge und andern 
ſandriſchen Stäbten an, weldger bie Verf. fo in Erflaunen ſetzt, 
. und ber noch ebenſo regelmäßig alle Freitag in Wien flattfindet. 

Das somantifche Aachen macht nach biefen nieberlänbifchen 
Scenen einen großen Eindruck, mit feinem Ritterthum und 
Kari’s des Großen Grab. Intereſſant iſt die Erzaͤhlung des als 
. ten vorweiſenden Kuͤſters von ber Ehrfurcht, mit welcher Napo⸗ 


Ion dab Grab zum erſten Mal gefehen, und wie ee vermieden, 


. feinen Stein zu betreten, während ber Leichtfinn und die Gleich⸗ 


gültigkeit feines Stabes mit biefen Empfinbungen in dee Bruft 


bes Kaifers auf ba grellfte contraftirte. 

In Bruſſel verbreitet fi die Berf. nicht ohne Intereſſe 
über Belgiens polisifhen Zuſtand; bie legte Tiefe im Gemüth 
bes Briten, ſollte er deren audy Übrigens wenig befigen, fläch: 
tet fi immer in die Politik. Wie glaubt ben jegigen Zuſtand 
. nidyt haltbar und behauptet, baß alle Claſſen ſich nach der al: 
. ten ‚Zeit zurädfelmten. Vielleicht liegt dieſe Anficht in ber 
FJaurbe ihrer politiſchen Geflunung überhaupt; aber die Facta, 
welche fie uns über die Demoralifation — nicht der Baͤrger, 
ſondern der hoͤhern Glaſſen ber Geſellſchaft — in Bruͤſſel er: 
zaͤhlt, müffen Menſchen jeder Partei erſchrechen. Rachdem fie 
von einem Duell zwiſchen Hrn. Gendebien und Rogier, Mini⸗ 
ſter des Innern, geſrrochen, fagt fie: „Scenen biefer Art fallen 
fo häufig vor, daß Uebungen im Pifkolenfchießen an der Tages: 
ordnung find, und Hr. Benbebien foll darin fo ſicher fem, daß er 
eine fliegende Biene nicht. verfehlt. Es ſcheint in Bruͤſſel gebraͤuch⸗ 
lich zu fein, nachdem Jemand feinen Gegner. vertvundet oder ge: 


toͤdtet ‚bat, ſich auf einige Tage zuruͤckzuziehen, denn ih ver⸗ 


mißte Sm. Gendebien nach dieſem Duell in der Kammer; und 


Bei einem aͤhnlichen Vorfall, welcher einen noch traurfgern Er⸗ 


olg hatte, erfuhr ich, daß bie Catfernung aus ber Stabt für 
‚ Beit die einzige Buße ſei. Gelten geriech ich mehr in 

Erſtaunen, als da ich hörte, daß ein junger belgiſcher Offizier, 
mit dem wir in einer Gefellfchaft fpeiften und deſſen frohe 
Laune fidy befonders auszeichnete, am Tage vorher in einem Duell 
wegen politiſcher Anfidyten feinen Gegner getödtet habe. Ich 
fahr biefen Umſtand erſt am Morgen bes Begräbniffes des 


nicht eben ausgezeichnete Baben von K. Kisfeinb, 


Behtichemen, und jegti enlmmerte Hl mıBf einiger Mich, We. 
Zifege an jenen Sffigier gewichtet wusben und offenbar aka 


| Duell fi bezogen. 


b . 
„Ich dachte, Sie wärben bie Stadt verlaffen?" fagtı ca 
älteren Offizier zu ihm. > 
3a”, erwiderte ei, ich werde morgen für einige Zay 


„Diefeb morgen’ war der zum Begräöbnig befiimmt: 204 
Ich hin überzeugt, nicht blos bie Unorbuungen, die Berne: 
lungen, ja’ felbit bie durch Nevolutionen veranlaften Merttke 
ten beren verderblichſten Charakter bifben.»- Cie untergrahn 
die gefelligen Berhaͤltniſſe bis zu ihrer a entbinben bit 
moratifcgen Gefühle aller Auͤckſichten und machen ſelbſt Ne fe 
gend wankend. Biele,zechtliche Männer würben über ihrt tiger 
Theorien erſchrecken, koͤnnten fie diefelben von allen Berjdjleierungn 
entkleidet ſehen "mitt denen eine Art von patrietiſchem Ode 


verbinden, ift es ein trauriges Loos, alle Bleumk 
bed bürgerlichen Lebens in Berwirrumg gebracht ga fa ui 
bie groben Wateriatien, welche die Natur bildete, um de Pr 
vamide zur Grundlage zu bienen, aller Philofophie zumämf a 
bie Höhe erhoben, während bie kuͤnſtlich und fein 
‚Spige zur Erbe geworfen unb in ben Staub getreten wie." 
Das en, weiches uns biefe Reiſeberichte 
wieb anfangs durch eine Ueberfehung geſtoͤrt, der man ei aufıh, 
daß fie fi nicht von dem englifchen Periodenhau kchrin 
kann, und welche uns auf bem glatten Strome biefer Ickfen 
Oberfläche wie.auf einer holperigen Shauffee daherführt. J 
deſſen bedarf es nur einiger Uebung; in ber Hälfte du 
Banden kommt ber Ueberſetzer ſchon völlig in ben ar? 


Si: 


+ 





giterarifche Notizen. 


- 4% & biefes Jahres erf * bie dritte fahr dr 
gante —* ve nk ofer Banden" welche ber Sek 


neu 


geben Wayam Hanka mit einer he Einleitung eur 


hmiſchen Ueberfegung bereichert hat. Am 


"auch, einige polnifähe Weberfegungen von Sieminſki un kafıd. 
Kuda Wr polniſch egung i * 


in Warſchau und eine krainſche mitgetteill. 
Geige iſt nun faſt in alle ſlawiſche Mundarten erzuee 
und von. Szaſzkiewicz neulich auch ins Ruſßſche uͤberſett wuchs; 
doch iſt diefe Mebesfegung noch nicht gedrucckt. 


Be bat, auch unter ben Titel: „Krakowiaki = Ar 
nie narogni polska’, eine Auswahl der von Wazlan 
erfchienenen Sammlung polnifher Bolkslieder in böfmide.i 
berfegung herausgegeben (Prag 1885). _ 


Der Geiſtliche Georg Palkowicz, Sanonifus her 
befonders betannt darch feine Bibeläberfegung für bie 
farb den 21. Januar d. 3. 72 Jahr alt. Beim 
umfaßten alle ſlawiſchen Mundarten, bie meiſten Baia 
hat er um das in Ungarn gebräuchliche Slawiſch. | 


Das magyariſche Taſchenbuch „Ne feleite” (Bug) * | 

für 1836 nicht eefähl bepetben — 
„Vilma” (Wügeimine) mit einer-gelungenen Gumerikiie lt 
zählung „Az Urfi' (Der junge Herr). ** | 
des hiftorifchen Taſchenbuche „Arpädia“, bad zum IP U 
ſchien, iff für 1835 herausgelommen. Zwei Amina » 
unter dem Zitel „Aurora aufgetreten, ber ein * 









„Zora“, für die Slawen in Ungarn, bringt eine Bi u 
berühmten Niklas Zriny und des KWirtuofen 
in ber —— —— F Dfen mit 
eganz gedruckt; unter den Kupferſtichen 
nes Portrait Zriny's. . 


Berantwortiier Deraußgeber: Heinrich Brodbdaus. — Verlag von J. Brodhaus in Leiyıie 
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Schi: King. Chineflfches Liederbuch, gefammelt von 
Confucius, dem Deutfchen angeeignet von Frie⸗ 
drich Rüdert. 0 

(Kortfetung aus Nr. 160.) 
Zu Ende des 6. Jahrhunderts vor Chr. unternahm 

3 Gonfucius, die duch das Lehnsweſen berbeigeführte 

errüttung. des Reichs und das verbreitete Verderbniß der 

Sitten zu heilm. Er richtete feinen Blick auf die Vor: 

it zurüd und fammelte bie Ueberlieferungen derfelben in 

chs Büchern, von denen die fünf übrig erhaltenen noch 
st den Chinefen für die heiligen Quellen der religioͤſen 
ıd moralifchen Lehre, der Geſchichte und der Poefie gel 

n. Das dritte dieſer Eanonifhen Bücher, der „Schi⸗ 

ing”, enthält Confucius Auswahl aus dem gefammten 

edervorrathe feines Volks. Aus mehr als 3000 hat 
nur 311 erlefen, von denen jedoch ſechs ſchon im erſten 
ahrhundert vor Chr. nicht mehr vorhanden waren. Aus 

n Beiten der erften Donaftie, der Hia (bis 1766 

© Chr.), fand Confucius keine Lieder vor; von denen, 

e unter der Schangdynaftie (bi8 1122) üblich, gewefen 

iten, nahm er nur fünf Xieder in feine Sammlung auf, 

it die meiften der Strenge feiner Anficht nicht zufagten. Die 
iteſten der von ihm ausgewählten Lieder find aus dem 

Jahrhundert vor Chr. Wielleiht war in ben ausge: 

iedenen Liedern eine noch reichere und farbigere Poefle 

sgebreitet als in benen, die Confucius' etwas trodener 
inn feinen Zwecken gemäß fand; das Mothifche mag 
er. dem moraliſch Wirkſamen zuruͤckgetreten fein; wie 
men uns aber an dem Aufbewahrten genügen laſſen 

; an einem reichen Schage voll mannichfaltiger Merk: 

digkeit und Schönheit. Zu Anfange der Handynaftie 

DO vor Chr.) waren noch anbere Sammlungen alter 

der vorhanden, die feitdem untergegangen find, weil 
„Schi: King” fie verdunkelte. Damals veranflaltete 

ao heng eine Recenfion des „Sci: King” und fchrieb 
en ausführlichen Commentar („Hiun ku tschuen”) da» 

‚ ber allen fpätern Gommentaren zur Grundlage ge 

at bat. Unter biefen zeichhen fich die Erklärungen des 

hu⸗hi aus, den die Chinefen. den Zürflen des Wiſſens 
men. Eben jet veranftaltet ein deutſcher Gelehrter 

e Ausgabe des „Schi: King” im Urtert mit ben nds 

iſten Anmerkungen des Tſchu⸗hi und einem Gloſſare. 


e die wenigen europäifchen Gelehrten, die wirklich Chines 


ed 


— Kr. 161. — 





10. Zuni 1835, 


— — — — — —— — — — — — — — — — — — — nen on 


ſiſch verſtehen, wied dies eine willkommene Gabe fein; 
hoffentlich geht aus dieſer Arbeit auch fuͤr uns Andere 
duch Berichtigung der Ueberſetzung des Lacharme und 
durch Erläuterungen ein populairer Gewinn hervor. ' 
An diefer Iateinifchen Ueberfegung des Lacharme, ber 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts als Miffioner, 
zu Peking lebte, iſt neuerlich Vieles ausgeſetzt worden. 
Wir muͤſſen die Zriftigkeit dieſes Tadels dahingeſtellt fein 
laſſen; jedenfalls find mannichfaltige Verftöße bei einem 
Werke ſehr verzeiblih, das in China ſelbſt noch immer 
ber Gegenſtand weitläufiger Unterfuchungen if. Durch 
einzelne Verſehen wird der Werth des Ganzen nicht ges 
ſchmaͤlert, und das DVerbienft des Hrn. Dr. Mohl, der 
die Handfchrift des Lacharme, die in ber Bibliothek der 
Sternwarte zu Paris unbeachtet gelegen hatte, im Jahr 
1830 herausgab, ift mit größtem Danke anzuerkennen, - 
zumal feit Ruͤckert's Dichtergeift ſich des unfcheindgren 
Stoffes bemaͤchtigte. Rüdert hat ſich freilich auf Lachars 
me verlaffen müflen, weil ee des Chinefifchen nicht uns 
dig iſt, was bei feiner, Afien und Europa umfafjenden 
Sprachkenntniß beinahe ebenfo fehr auffällt, als wenn wir 
von einem Andern hören, er verftche Chinefifch; aber Las 
charme's Fehler, mögen fie noch fo zahlreich oder erhebs 
ih fein, thun dem Werke des deutſchen Dichters nicht 
ben geeingften Eintrag. Die Grundverfchiedenheit des 
Chinefifhen widerſtrebt jedem Verſuche einer Ueberfegung 
in dem_Sinne, der bei der Nachbildung ber Denkmäler - 
flammverwandter oder doch in ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
nicht gänzlich -entgegengefegter Sprachen gilt. Lacharme, 
defien Abſicht auf möglichfie Treue gerichtet war, bat ge 
nug von dem Seinigen hinzuthun und, um nur verfländs 
lich zu fein, im Ganzen paraphraftifd verfahren muͤſſen; 
jeder conftruirte lateiniſche Sag ift eigentlich fchon eine 
Untreue gegen das Driginal, deſſen Spracheigenthuͤmlich⸗ 
keit ji keiner Nahahmung fügt. Eine Webertragung 
chineſiſcher Gedichte wird daher nur auf zwei Wegen mög» 
lich fein. Den einen bat Lacharme eingeſchlagen, indem 
er, um ben poetifchen Eindruck unbekuͤmmert, gleichſam 
den abſtraeten Inhalt wiederzugeben ſuchte; der andere 
Weg war der des Dichters, der ihn haͤtte waͤhlen muͤſ⸗ 


ſen, auch wenn er dieſe Gedichte unmittelbar von chinss 


ſiſchem Grund und Boden hätte pflüden Einnen Cr 
mußte ber ſtarren Sprache gleihfam die Zunge Idfen, 
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dem Geifte, ber bort in befchränktefter Form fi offen 
bart, in freier und beweglicher Mede Luft machen, bie 
Poeſie aus ihren Keimen zu voller Bläte erweden. Wie 
weit die Freiheit des Dichters in diefem gleihfam entwickeln⸗ 
den Nachbilden gehen dürfe, hätten wir vor der Erſcheinung 
des Werks nicht zu fagen gewußt; es liegt in dem Weſen des 
Genius, durch die That Aufgaben zu löfen, die dem Nachſin⸗ 
nen für immer problematifch bleiben. Wir fchen ein Werk 
vor uns, welches allenthalben das vertrauliche Einleben 
eines tieforingenden Geiftes in die Kigenthümlichkeiten 
einer fremden Welt bezeugt; wo der Dichter die für uns 
allzu Lakonifchen Andeutungen feines Textes deutlicher aus: 
fpeicht umd die gegebenen Umriſſe mit eignen Farben be: 
lebt, fügt fi Alles einträthtig in den Ton des Ganzen. 
So ift diefe Uebertragung gleichfam ein deutlicheres und 
volltönenderes Echo ihres Originals. Faͤnde es fih nun 
auch, daß der Dichter, durch Lacharme verleitet, hier und 
da von dem Sinne des Originals weit abgewichen ſei, 
fo wird doch, was an der Iateinifchen Weberfegung ale 
Irrthum gerügt werden mag, bier als ein Theil eines 
barmonifhen Ganzen anzuerkennen fein. Auf eine andere 


Weiſe konnte der Dichter von dem Iateinifchert Texte nicht 
abgehen als durch beftimmtere Ausprägung unvolllommen ‘ 


ausgedruͤckter Gedanken und durch Ausbildung manches 
Unzufannmenhängenden zur Einheit. Wir find durch ei: 
‚nem gelehrten Kenner des Chinefifhen -verfichert, daß 
mehre der Trennungen und Zufammenflellungen einzelner 
Strophen, die er fidy verftattet hat, bei genauerer Prüs 
fung des chineſiſchen Originals aud Äußere Beftätigung 
erhalten; fo ficher leitete ihn feine dichterifche Einficht. 
Die Auslaffung mehrer weniger ſchoͤnen oder eigenthuͤm⸗ 
lichen Gedichte iſt durch neu binzugefommene reichlich 
vergütet, bie aus dem Stoffe, den Lacharme's Anmer: 
ungen darboten, gebildet find. So fchildern einige die 
fer Gedichte (S. 38 fg.) ſymboliſche Gebräuche, deren 
Uebereinftimmung mit den Symbolen anderer Voͤlker 
merkwürdig if. Das Trinken des Blutes der Opfer: 
thiere bei Eingehung von Bündniffen iſt ein meitverbrei: 
teter Gebrauch (f. J. Grimm's „Deutſche Rechtsalter⸗ 
thümer”, &. 192 fg.). Der Kaiſer gibt dem $elöheren 
Bogen und Pfeil, die Feinde damit zu überwinden; fol: 
Im Empörer gänzlich) ausgerottet werden, fo gibt er ihm 
Sichel und Beil; auch zu diefen Symbolen fehlt es nicht 
an Webereinfliimmungen. Noch eins der Gedichte, die 
Rückert aus den Notizen der Anmerkungen gebildet bat, 
heben wir aus (S. 30): 

Der weiße Hirfh wird ſchwarz nach tauſend Jahren, 

Nach taufend und fünf hundert wieder weiß, 

Und nad zweitaufend wieder ſchwarz von Haaren; 

Wo ift wie er ein Züngling und ein Greis? 
- Auch. in griechiihen und deutſchen Gedichten findet ſich 
eine mythiſche Lebensdauer des Hirfches (f. 3. Grimm, 
„Reinhart Fuchs“, ©, ıv). 

Mag nun der Dichter fi zur Bewunderung freu an 
den lateiniſchen Text halten, oder freier verfahren und ihm 
aus feinem elgnen Reichthume größere Fuͤlle verleihen, 


oder rohen Stoff felbftändig bilden, überall finden wit 
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die entſprechendſte Form gewählt; bie 

Veremaße und Reimſtellungen wechſeln mitrinane a, 
wohlklingend und zierlid) und nirgenb dem Charakter In 
Lieder durch zu große Kuͤnſtlichkeit truͤbend. Die Die 
theiligkeit der Originale iſt, wie billig, beibehalten; i 
ſehr vielen Liedern beginnen naͤmlich drei Straphen mi 
denfelben oder ähnlichen Worten, und bie legte Strephe 
bringt’ den Sinn der beiden erflen auf den Gipfd om 
auf andere Weiſe zum Abfchluß und bilder fomit bes 
Inhalte nad zu zwei Stellen den Abgefaug. Die vie: 
bis ſechsſylbigen Verſe des Originals, die nur bew 
da reimen, konnten ohnehin nicht nachgeahmt werden, ud 
fo war auch hier die Freiheit, deren ſich der Dichter mi 

weifer Mäßigung bedient, das Natuͤrlichſte und Angentß 

fenfte. Freiwaltend hat er die Geifter der Lieder, ee 

in dem einleitenben Gedichte zu ſich fprecyen Laßt, befre 

Diefes ſchoͤne Gedicht hier zu wiederholen, waͤre viellih 

die befte Recenfien; das Mefen und die Beziehung ie 
Lieder und der Sinn, aus welchem die Uebertragung be 
felben hervorgegangen if, werden barin wein und Ar 

ausgefprochen. | 

Der „Schi: King” ift in vier Bücher getheilt, wa 
denen das erfte („Kue fong”) die Lieder enthält, die m 
den Gefangmeiftern- der einzelnen Lehnöfürften as Mm 
landesüblichen Gefängen ausgewählt wurden, ım We 
Kaifer vorgelegt zu werden. Diefe Lieder, mannidfehe 
Inhalts, aber beſtimmt nachmweislichen Urfprungd, ums 
bie Hälfte des „Schi⸗King“ ein. Im zweiten | 
(„Siao ya’) find diejenigen Liedes aus den cms 
Lehnsfuͤrſtenthuͤmern zufammengeftellt, derm Hrimit ld | 
nicht ermitteln ließ. Die dritte Abtheitung („Tayı) | 
umfaßt die Lieder, welche am kaiſerlichen Hofe geuma 
wurden; fie beziehen ſich faſt ausfchließlic auf die der | 
ſcher der Tſcheudynaſtie. Das vierte Buch ( | 
enthält Opferlieder, die bei den KZobdtenfeierlichkeitn jet 
Preife der Ahnen gefungen vourden. Ruͤdett fugt 18 
Ganzen der Anordnung des Originals, ſtellt jeboch Ihe 
liches in abwechfelnde Reihen zuſammen. Indem wi 
ſuchen, die Kreife, in welchen fich bie Poeſie dieſer fie. 
bewegt, zu bezeichnen, wenn auch mit farbloſm Ans 
tungen, müffen wir bag Gleichartige zufanmenf 
ohne das Einzelne in ſtinen Beziehungen ſondem # 
innen. 

Die Poefie ſchließt ſich den einfachſten, ruhiglen > 
fländen fo treulich an, als in den aufgeregteften ihm Oxiw 
me duch alle Verwirrung troͤſtlich durdhdringt. Fe Ä 
zenleferinnen fingen ihr Lied, fie begleiten iht Sa 
ehptbmifch, indem fie ihr Thum mit ſchlichten Bett 
ausfprehen; Holzhauerinnen fammeln ihr Dei am 
Fluſſe, jenſeits folgen die Männer dem Gebot u 
nige, den Frauen wird das Gefühl ihrer Einfamtrit, Me | 
Sehnſucht und Mühe zu erleichterndem Gefange. Beh 
ſchiedete Dienerſchaft Hagt, daß ihre Herrin ihrer Lg 
vergeffen Hat; fröhlich fährt fie im Geleite ment Du 
über Berg und Thal, einft wird fie dee alt fd 
Reue erinnern. Der Landwirth ordnet die einſe 
fhäfte feiner Diener; ein Wirthſchaftetalender sit if | 








m 
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miſch Anwelfungen für bas ganze Jahr; ber Wetteifer 
der Pfluͤger, der Erntenden Üüberbietet die Foderungen des 
Vogte immer ‘voller werden die Scheuern, die Arbeiter 
dhrfen ſich einen guten Schmaus verfprehen. Wenn im 
Sehhling das Eis bricht, gehen Männer und rauen 
fröhlich hinaus, Blumen und grüne Meifer zu fammeln; 
(autere Luft belebt die Ernte. Zieht von den leeren Sel- 
dern die Brille mit in das Winterhaus ein, fo regt fich 
allenthalben heitere Geſchaͤftigkeit; Jedem iſt fein Amt 
beſchieden, am Feuer und bei den Vorraͤthen des Brotes 
und Weines; Pauken und Glocken rufen den Wirth und 
die Gaͤſte zu froͤhlichem Mahle; reichliche Ernteopfer wer⸗ 
den den Ahnen dargebracht, die ſich der Dankbarkeit und 
des Wohlfeins ihrer Nachkommen freuen. Der gewonnene 
Segen beguͤnſtigt die Gaftlichkeit; der gaſtfreundliche Wirth 
vergleicht fi dem einfomen Birnbaum am Wege, er las 
det edle. Männer zu fich ein; nichts begehrt er mehr, als 
fie duch Bewirthung und Ruhe zu erquiden. Wie Fiſche 
mit Netzen fängt er fich die Säfte ein, tbut freudig, was 
fie begehren, und gibt ihnen, was er vermag; ift ber 
Mein nicht ber befte, find die Speifen nicht die koͤſtlich⸗ 
fien, da6 thut der Heiterkeit des Mahles keinen Schaden; 
reicht des Wirthes Tugend nicht an die des Gaſtes, doc) 
fingen und tanzen fie einträchtig miteinander. Regt fich 
in vertrauterm Kreife lebendigere Luft, fo find zierliche 
Hoͤflichkeitsgebraͤuche feftgefegt, jedem Ungebührniffe vors 
zubeugen; aber wenn ver Auffeher des Gelages, der 
Meinvogt, felber zu tief aus der Schale nippt, iſt es da 
ein Wunder, wenn die Uebrigen der feinen Sitte vers 
geffen? Anftand gesiemt dem Weiſen; man foll fidy der 
flüchtigen Tage freuen, aber durch Mäßigung fpäte Reue 
ſich srfparen. Bierliher Sitte eingedent, foll man wildes 
Toben den Hörden der Barbaren überlaffen; durch Mäs 
Figkeit To man ſich feine Freuden fihern; ber Derunters 
gelommene beklagt vergebens feine Verfhmwendung. Das 
2ob der Genuͤgſamkeit fprechen viele Lieder und Sprüche 
aus; friedliche Behaglichkeit, feliged Nichtethun erſcheint 
als das hoͤchſte Gluͤc. Ä 
"Bor dem Thore flieht die Eiche, 
um die Ulme wädıft am Ger. 
runter figt der ihnen gleiche, 
Sorgenfreie Sohn von Tſee. 
-  &inen Gluͤckstag wählt er eben, 
um aufs Feld fi au begeben; 
Dort wird er den Mais nicht pflanzen, 
Über einen Neihen tanzen, 


Ginen Gluͤcetag wählt er aus 

Und verfügt fih aus dem Haus; 

Bwar wird er den Hanf nicht fä’n, 

Aber body fpazieren geh'n. 
Der König felbft, was Bann er Beſſeres ſich wünfchen 
als behagliche Ruhe? Er lebt auf feinem Luſtſchloſſe 
mit fröhlichen Trinkgeſellen ruhige Tage wie der Fiſch 
im flillen Riedgras. | 

(Der Beſchluß folgt.) 





Reife Sr. Heiligkeit des Papfted Pius VIL nach Genua, 
im Srübiahre 1815, als der Kicchenflaat von der Meas 
politanern unter Murat gewaltfam sccupirt wurde, und 

ſeine Ruͤckkehr nad) Rom. Erzählt von Bartholos 
maͤus Cardinal Pacca. Nah dem italienifchen Dris 
ginal (Orvieto 1833) ins Deurfche Übertragen. Auges 
burg, Kolmann. 1834. Gr. 8. 12 6tr.*) 

Der gegenwärtige Decan des Garbinalcollegiums und Pros 
bafar des heillgen Stuhles, der fchon dfter todt gefagt wurbe, 
bewährt fein rüftige® Greifenalter von Neuem durch diefe vor 
'gwei Jahren zu Droieto erſchienene Schrift. In ber Zueig⸗ 
nung an bie Gräfin Lucrezia Riponti, geb. Yrinzeffin Ripi⸗ 
glioſi, erzählt er, wie er in deren Abendgeſellſchaften wiederholte 


Auffoderungen zur Kortfegung feiner Denkwuͤrdigkeiten erbalten,. - 


deren Gewährung aber abgelehnt habe; „da wir in Zeiten le⸗ 
ben, mo Bosheit und der Geift einer bittern Kritik den Worten 
Anderer oft eine faliche Audlegung gibt”. Indeß gibt der ehr⸗ 
würdige Cardinal einem heile des Werlangens der gnädigen 
Frau nad, indem er aus feinen Handſchriften Nachrichten von 
der legten Hefe Pius VII. nach Genun veröffentlicht, bei welcher 
Pacca den Papſt als Minifter begleitete „Ich war freubiger 
und gluͤcklicher Zufchauer dieſes wahren Triumphs ber Religion, 
ber mir zu meinem unausfprecdhlichen Zroft bewies, daß der alte 
Geiſt der Verehrung und. der befondern Zuneigung für ten hei⸗ 
ligen Stuhl und die Päpfte in den Herzen ber Staliener nicht 


ertofchen find. Diefes it bad Hauptthema, an welches fich die 


Neifenachrichten und bie fonftligen Mittheilungen Inüpfen. Ges 


legentticy arbeitet er auch darauf hin, zu beweifen, bag, wenn " 


ee in ben frühern Theilen der Denfwürbigfeiten der Bildung, 
Frömmigkeit und dem Wohlthätigkeitsfinne der franzdflihen Das 
men großes 8ob gefpendet, er damit bem Verdienſte der Statle: 
nerinnen habe feinen Gintrag thun wollen, weiches denn nahe 
Gelegenheit barbietet, der Dıme, der bie Schrift gemibmer ift, 
und ihren Abendgefellfchaften etwas Artiges zu fagen. — 

Von den Reifen ber Päpfte ruͤhmt der Verf. im Eingange 
feiner Schrift, daß fie unzählige Vorurtheile, welche von den 
Feinden bes Heiligen Gtuhle gegen bie Päpfte liftigermeife vers 
breitet worden, in den Gemuͤthern der Völker vertilyt haben und 
der alte, warme Glaube dadurch von Neuem erwadıt fei. „Die 
göttliche Vorfehung fcheint die Stirn ber römifhen Päpfte mit 
einem gehrimnißvollen Ausdrud bezeichnet zu haben, ter Berehs 
rung und Hochachtung gebietet.‘' 

Als Murat im Rräbjahre 1815 feinen ſchlecht berechneten 
Heereszug nady ber Lombardei begann, erſuchte er ben Papſft 
um Berftattung des Durchmarfches dur den Kirdhenflaat, was 
Yius VII. nicht genehmigen wollte und doch nicht vermehren 
konnte, gegen den Antrag alfo proteflirte, fi aber vorherfagen 
mußte, daß folcher Widerſpruch keine A-änderung einmal gemach⸗ 
ter Entwürfe herbeiführen wuͤrde. Es wurde daher vom Papfte 
der Entſchſuß gefaßt, fobald bie neapolitianifchen Heereshaufen 
die Grenze uͤberſchritten, Rom zu verlaffen und in den Gtaaten 
„des vortrefflihen Bictor Amadeus, Koͤnias von Sardinien“, 
welcher in feinen Staaten dem heiligen Bater für den Ball der 
Flucht hatte eine Kreiftatt anbieten laflen, namentlidy zu Genua, 
indeß feine Refidenz zu nehmen. Gartinl Pacca fteint durch 
feine Ratbfchläge vorzüglich auf bie Entfernung des Papftes von 
Rom gewirkt zu haben, nach ber Anſicht: die gebriligte Perſon 


. 


fei in den Händen bes Schwager NRapoieon’s eine zu koſtbare 


Geißel, als das man fie freiwillig bahingeben dürfe. Diele Bes 


forgni$ war zu weit getrieben. Undezweifelt geſchab dem König‘ 


von Neapel ein Dienft, daß Pius VIE. Rom verließ und ihn 
durch feine fortwährenne Gegenwart nidt in Verleaenbeit fegte. 
"Eine Entführung, wie zuvor burdy Napoleon, hatte der heilige Vater 
nicht zu fürchten, ba die unangenehmen Berflechrungen ſolches 


*), Der Umfhlaa bejeldhnet biefe Schrift als ben fünften Band ber 
Memoiren Pacca’s, von welden ſchon in diefen Blaͤttern (1838, 
Bell. Nr. 8) ausführlich ‚berichtet If. D Red. 
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bem Die Mermsben piekeiht zu fi 
er 3 wiberfahreht war‘ eh meter Be 


no neu im Gebächtniffe waren, Auch 






ir | 
i; 


im, 
bie modernem, 


die in der nee eingewedte Behmptung, baß die # mei a 
Inhheit der finden Megierung u i egitimen Regen: MBreibfäne: zo verbenteng 
tes der Lombardei die Urſoche guvefen, weshalb Wrusat’s Aufruf, | den Möller; ı TBlbeswöälen. gegen kan 


unter feinen Bahnen ein ferbfländiges italieniſches Meich zu er⸗ 
tämpfen, To wenig Theilnahme fand, läßt fid) Vieles erinnern. Man 
denfe nur Über folgende Tpemata nad): Inquifition, Sefuiten, 
Mifftonsprediger, Berfolgungen, Einketkerungen, Raub und Mord, 
Moͤnche und Heilige, und man- wirb werhinbert mit Pacca der 
Freude froh zu werben, „daß nad) wenigen Jahren an jenen Or⸗ 
ten, wo bie päpfllihe Würde am flärkfien gebeugt worden, die⸗ 
feibe von ber Bevoͤlkerung ‚und von ben Großen biefer Melt bie 
böchften Reweiſe der Ehre und Zuneigung erhalten follte”. Der 
Verf, kann nicht fertig werden, bie gräubige Demuth, mit wels 
cher ſich alles Bolt zum heiligen Water drängte, zu ruͤfinen, da 
bei gefhmüdte Häufer und Straßen, Triumphbogen und Freu⸗ 
bengefchrei, Kanonendonner und Glodengeläute u. |. w. Der 
Grzäbler weiß ben Jubel zu ungewöhnlichen. Bemerkungen zu 
beugen, fo ©. 56 fg.: „Bei der Annäherung an Savong, 
einer Stadt, welche verſchiedene ruhmvolle Epochen Italiens Ins 
Gedaͤchtniß ruft, erfreut unb erhebt fi das ‚Herz jedes Italie⸗ 
ners, der feine Nation liebt. In diefer nicht großen Stadt {ft 
Julius II. ber Kirche geboren, ber bem berühmten 16. Jahr⸗ 
undente den Aufſchwung gab, die große Idee faßte die Peters: 
irche auf eine Weiſe zu erneuern, baß kein ähnlicher Tempel 
eriftirt hätte, noch in andern Sabrhunderten entfichen könnte, 
und ber bucch feine großen Entwürfe und feinen thätigen Schug 
zu dem Wiederaufbluͤhen der Wiffenfchaften und ſchoͤnen Kuͤnſte, 
welche damals unfer Italien zur Lehrerin aller andern Nationen 
machte, fo viel beitrug.” (Wenn Julius II. unfinnige, pracht⸗ 
liebende Verſchwendung jene Lobfprüche verbiente, würbe er fie 
body wieber einbüßen durch feine Sucht nad) Eriegeriihen Raus 
fereien. Er fann mehr darauf, Kriegsmann, ale Prieſter zu 
fein.) ‚ben dieſes Savona hatte wenige Sabre früher ber 
Schiffahrt einm Colombo, ben gluͤcklichen Entbeder einer neuen 
Welt, gegeben; dennoch erwies biefen beiden großen Söhnen 
Savonas weder Italien noch Europa bie gebührende Gerechtig⸗ 
keit, indem fie zuließen, baß zwei glüdliche Fiorentiner, Johann 
von Medici, fpäter Leo X., und Americo Vespucci einen großen 
Sheil ihres Ruhmes ſich widerrechtlich zueigneren, unb der Erſte 
dem Sahrhunderte, ber Zweite bem neuentdeckten Welttheile feis 
nen Namen gab.’ Dort vollzieht Pius VIT. die Krönung eines 
mwunderthätigen MutterBottesbilded den 10. Mai 1815, wobei 
Koͤnige und Fürftenfamilien vechtgläubig paradiren, während 
Pacca daran benft, daß grabe in biefem Monate, dem Willen 
Gottes gemäß, nit eine Kürftin diefer Welt, obgleich fie bie 
Tochter mächtiger Monarchen war, fondern ein wunderthätiges 
Bild der himmliſchen Königin durch den Statthalter Zefu Chrifti 
auf biefer Erde in Gegenwart von fouverainen Kürften und an⸗ 
bern erlauchten Perfonen feierlich gekrönt werden ſollte. 


Am Sclufſe des Neifeberichtes gefteht der Gardinal:Decan | 


zu, daß fich feit 1815 die Stimmung der Staliener gegen den 
Dopft und ihre Regenten ſehr verfchlimmert hat, wovon er ben 
frangöfifchen Truppen und Gtvilbeamten und bann ten Prote 
flanten die Schuld beimißt. Ueber Legtere 1äßt er ſich alfo ver- 
nehmen. „Zu ben Urfachen, bie fo viel beitrugen, die alte Kıebe 
und Anhänglidyleit der Italiener für ihre Regierungen zu ſchwaͤ⸗ 
chen, kam noch eine andere, die ber Religion unb den National: 


fitten größern Schaden that als der lange Aufenthalt franzöfle 


fher Zruppen und Beamten. Dieſes war die ungeheuere Menge 
beutfcher und englifcher Proteftanten, welche feit dem 3. 1815 
Stalien gleichſam in Schwaͤrmen Überzog. Diele, nicht damit 
zufrieden, ımfere Nation angufäjtvärzen, wie fie immer getkam 
Haben, nachdem fie in ihre Vaterland zurädgelehrt waren, unb 
die Beſchreibung ihrer Reifen voll offenbarer Unmwahrheiten, vers 
leumderiſcher Wefchuldigungen und Anklagen herauszugeben, gine 
gen jegt in der Undanfbarkeit für bie gaftfreie Aufnahme, bie 


H 


‚N 
IF 


Schri 
vielleicht aud der ſeltſamen Abſtchit ms Jen 
ren, um im. Chesfe bes ſchoͤ 
wo nad) dem Ausipruhe bes großen Ki 
Gpprianus, die Treuloſigkeit feinen Zugaug finhen kann 
ben Proteftontismus einzuführen. Die Zheaterunternehmer, 
Weltleute, wie man zu fagen pflegt, und befonbers bie Yin 
giers freuten ſich über das Bid, welches von den Fremden ge 
fpendet wirbs aber her. poutiſche mb“. fe. Gtastimem 
feufzte, wenn er den Gchaben bedachte, ben fie der KReligion wh 
den Sitten bradhten, und wieberholten bie Worte des Apeſe 
Petrus zu Simon bem Zauberer: Pecunia tua tecum st i 


A 


u 
perditionem.’’ Bon diefer Aeußerung lenkt ber vorfigtige Yrie 
fer in einer Anmerkung wieder ein und ſchließt mit den Bes 
tm: „Uebrigens muß man jene englifchen unb beuifden Fe 
milien non hohem Range von biefem Vorwurfe ausnehmen, web 
he ein vorfichtiges und weifes Benehmen, das mit ben Urmk 
fägen ihrer —— uͤbereinſtimmt, beobachten. Hier werke 
banptfächtich folche Abenteurer gemeint, die fich für Das an 
geben, was ſie nicht find.” Br 

Wenn man auch bie beſprochene Heife des beitigen Beni 
nach Genua für ein hzoͤchſt unbed⸗ utendes Ereigniß feines Beben 
hätt, fo ift es bech nicht unintereffant, ben guten altın Gars 
nal darüber plaudern zu hören. 8. 





Anekdoten. 


Lubwig XIV. - 
Man mag von. Ludwig XIV. fagen, was man mil, 
etwas Impofantes muß biefem Kürften doch beigemohnt haben 
Hier ein Beifpiel. Heinrich Julius von Sonde, Sohn dei geo⸗ 
Ben Sonde, war gewiſſen Sinfällen unterworfen, weide men a 
jedem Andern ald einem Prinzen Tollheiten genanat hab 
würde. Zuweilen glaubte er in einen Huud verwandelt zu fen, 
und bellte dann aus Leibeskraͤften. Gines Tages überrafkt: 
ihn ein foldher Anfall in der Gegenwart des Könige. Legt 
machte aber einen folhen Eindrud auf den Kranfen, daß et 
die Gewalt über ſich behielt, langfam bi6 zu einem Fenfer w 
ruͤckzuweichen und den Kopf binauszufferten. Erſt jeht Ik u 
feiner Wuth freien Lauf und beilte zum Zenfter hinaus. 


Rouille du Coudrai. 

Rouills tu Coudrai, Mitglied des Comseil des finance 
unter der NRegentfchaft bes Herzogs von Orleans, war eis ar 
grober Mann, aber von unbeffechlicher Redlichfeit, melde de 
mald etwas heißen wollte. Sines Tages überreichte ibm az 
Gefellſchaft Rinanzpäcter eine Lifte ihrer Affocies, in der u 
mehre Stellen in blanco fand. Auf feine Rrage: was bei be 
beute,. warb ihm gefagt: dies felen die Stellen zu feine Dis 
pofition. , Mais si je partage avec vous‘, erwiberte er bb 
tig, „comment pourrai-je vous faire pendre, am cas gie 
vous soyez des fripons? Da find wir doch hoͤflicher ge 
worben ; fo fchlimm machen wir's nicht mer! 


Zouffaint-ELouvderture, 
As Kouffaint : Louverture von ber Gonfularugierung dd 
Sommandant. von S.⸗Dominao anerkannt worden wer, 
ee an Bonaparte: „Teussalnt, ie jer des meits, 
Bonaparte, le premier des blanca.“ Die Xäreffi fl 
dem ‚ Erften der Weißen nicht ganz misfällig bemaft 5 


den ſein. 


Verantwortlicher Herausgebder: Helnrih Brod daus. — Berlag von F. X. Brodbdaus in Leivıig 
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Schi⸗King. Ghinefifches ‚Liederbuch, gefammelt von 
Confucius, dem Deuffchen angeeignet von Frie⸗ 
drich Rüdert. . j 

BGBeſchluß Aus Nr. 161.) j 
‚Ein Geſchaͤft aber gibt es voller Luft, bie feeie fröh: 

liche Jagb. Wer hierin ruͤſtig und behend iſt, ber er⸗ 
wirbt ſich großen Ruhm. | 

Schu, der Edle, gehet jagen; 

Und im Dorfe blieb Fein Zäger, ha} 

Blieb im Dorf kein Zäger? Ja! 

Doch ihm gleich kommt Keiner, will ich fagen. 

Alfo Herrli ganz und gar, 

Schön von Leib iſt er und Mar. 

Ein anderer guter Gefelle ift einem gewaltigen Jaͤger bes 
gegnet; fie haben zufammen zwei Dirfche, zwei Eder, zwei 
Tiger erlegtz ber gewaltige Waidmann hat ihn einen bes 
herzten Genofien genannt; das freut ihn immerdar. Die 
Jagdluſt feiern mannichfaltige Lieder vom Umftellen der 
Hafen mit Negen an bid zu dem prächtigen Jagdzuge 
des Kaifers, der fich dreimal im Sahre anf die Jagd be: 
gibt, zuerft für den Bedarf der Opfer, dann zur Bewir⸗ 
thung der Gäfte, zulegt für den eignen Unterhalt. Aus 
einem fchönen Liede hat Ruͤckert Töne hervorgelodt, die 
an die Weiſe deutſcher Jaͤgerlieder erinnern: 

Die Hirſche find gefchoffen, 

Man hat fie zugedeckt mit frifchen Sproffen. 

Die Jungfrau figt und leuchtet 
Sm Grünen wie ein Stern; 
Und wer fie ſieht, bem beuchtet 
Daß er fie hätte gern. | 

Die Hirſche u. ſ. w. 

Die Zungfrau glänzt im Grünen 
Als wie ein Edelſtein, 

Es ladet alle kuͤhnen 

Schuͤten ihr Schimmer ein. 

Die Hirſche u. f. w. u 
Ruͤhr' an nicht meinen Schleier, 

Sieh' an nicht meinen Mund! 
Reize nicht, ſchoͤner Freier, 

Zum Bellen meinen Hund! 

Bo find wir zu jenen Empfindungen und Lebensbeziehun⸗ 

jen gelangt, mit denen die Poeſie, als ihr eigentlichſter 

ſusdruck, überall unzertrennlich verbunden iſt. Die Schn- 


ucht, die Luft und das Leid der Liebe tönt auch hier in 


inee Menge von Gedichten wieder. Im Suͤberland fies 


yon hohe Bäume, nur am hoͤchſten Wipfel Haben fie, 
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Zweige, Niemand vermag fie zu erreichen; an dem Ufee 
des Han luſtwandeln ſchoͤne Frauen, Niemand vermag zu 
thnen zu gelangen, dee Fluß iſt breit und tief, und Aniae 
Fuhrt gibt «6, hinuberzuwaten. Frauenſchoͤnheit dringt 
maͤchtig zum Herzen, der Fruͤhling lockt mit feinen ſuͤßen 
Stimmen zur Liebe: 
Wann die Sonne 
Erwacht —— Helge, 
Im MWipfel ex nicht Schweiget, 


Ruft die Zafanin an: 
Wer nun will frein, ihr Stolzen, 

hu’ es in kurzer Friſt, | 

Warte nicht erfl, bis gefchmolgen 

Das is auf den Bergen iſt. 
Im heimlichen Herzen des Mädchens regt fich liebendes 
Berlangenz auf hohem Berge hat fie Gras und Blumen 
gefammeltz; Alles verwelkt, während fie vergebens nach 
dem Freunde umberblidt; fo verwelkt auch fi. Auf 
ſchwankem Nachen fährt der Schiffen vorüber an beik 
Mädchen und lodt «6, binüberzufahren, wo bie Jungs 
gefellen find. „Fahre Den, der fahren mag! Wer mich 
will, der komme an meine Schroelle.”” Andere Haben es 
gar dringlich. „Alle Pflaumen find vom Baume gefallen, 
kaum drei find übrig. Wer mich freien will, ber beeile 
ſich!“ Was Hilft es aber, wenn dee Unrechte kommt, 
während das Mädchen auf Den, den fie liebt, heimstah 


| bofft? Er glaubt wol gar, erwartet und willkommen zu 


fein? Ausgefchlofien wird er, vergebliche Wacht muß er 
vor dem Haufe halten, mag es ihn immer verdrießen, 
Kommt aber der Erfehnte, fo empfängt ihn das fchönfte 
Gluͤck. Liebesgaben werden ihm zu Theil; fie.mögen wol 
eöftlich fein; daß der Liebften Hand fie dargereicht, das 
ift ihre hoͤchſter Werth. Leife muß er durch das Dorf 
gehen, baß der böfe Leumund nicht erwache, denn die 
Aeltern find ihm abgeneigt. Aber ſtandhaft FE die Treue 
der Geliebten; ſorglich und mohlmeinend iſt die Mutter, 
aber ben Sinn der Liebenden verſteht fie nicht; der laͤſt 


| fich nicht lenken. Freiwerber und Freiwerberin begegnen 


ſich; da findet es fich, daß fchon auf ber Mitte des We—⸗ 


ges ihr Geſchaͤft verrichtet iſt, fröhlich kehren fie wieder 


um, bie Hochzeitfeier zu beſchicken. Heitere Seftgefänge 
ertönen und geleiten bie Braut zu dem Haufe des Bräd- 
tigams, der fie an feiner Schwelle mit freundlicher Bes 
willkommnung empfängt. In das hohe Neſt des Falken 


Iommt ein Flug Turteltauben; In das Schloß bes B 
ugams zieht die Braut mit ihren Dienerinnen ein. Eine, 
freundliche Sonne iſt num fegensreich im Haufe aufges 
en. 
Feen nach einiger Beit in das aͤlterllche Haus zuricck⸗ 
dehrt, wie hat- fich. dann Altes verwandelt, fie bat an 
dem Mädchenfcherze kein Gefallen mehr; traurig fpäht fie 
nach dem Gatten, der ihrer treu gedenkt und zu ihre eilt. 
yat ſte nicht das Dach beſtiegen 
um noch einmal hinzuſehn? 
Schlummernde Gefährten liegen 
und die müben Rofle ſtehn⸗ 
Könnt’ ich fliegen, meine Wonne, 
Mit den Nachtwind durch bie Strecken! 
BGéthlafe wohl, ich will dich wecken I 
Morgen mit dem Strahl ber Gonne. 
Andere Lieder ſprechen die Teauer des einſamen Weibeh 
aus, wenn Krieg oder des Kaiſers Geſchaͤfte den Gatten 
entfernt halten. Es gebricht der. Zurüchgelaffenen nicht 
an Schmud; aber wenn zu Liebe fol fie ſich ſchmuͤcken? 
Wol gibt es eine Pflanze ber Vergeſſeuheit, aber fie 
Kberläßt es Andern, fie zu pflücden, und pflegt ihren Bram. 
Eine Reihe trauriger Litder verftoßener Frauen zeichnet 
ſich durch tiefe Innigkeit aus; feſte Treue überdauert das 
ent[chroundene Gluͤck. Ä 
Klagen verwaiſter Kinder, Uneinigkeit und Eintracht 
zwiſchen Bruͤdern und Freunden und andere Lebensver⸗ 
hättniffe vervielfaͤltigen bie Beziehungen dieſer Lieder. Wir 
können nicht jedem Einzelnen folgen, und felbft zahlreiche 
Beifpiele würden wenig helfen. Denn fo ſchoͤn und bes 
geichnend auch Lie einzelnen Gedichte biefer Sammlung 
find, ſo wird doch ihre volle Bedeutung erſt im Zuſam⸗ 
menhange bed ganzen teichen und lebendigen Gemaͤldes 
secht empfunden. Indem wir daher uns mit diefen alls 
en Andeutungen begnügen müflen, wenden wir und 
von den Zufländen des Privatiebens zu den Lebensrichs 
tungen, welche duch den Staat und den Hof bebingt 
‚ md. Die Lieber, welche biefen Kreifen angehören, find 
zum heil weniger poetifh, den chineſiſchen Charakter 
‚bezeichnen fie aber mit befonderer Deutlichkeit. Ein gro 
Ger Theil ihres Inhalts laͤßt fih in dem Gpruche 
G. 213) zuſammenfaſſen: 
Entziehſt du deinen Dienſt dem Staat, 
So iſt's am Vaterland Verrath, 


Und dienſt bu ihm an deinem Theile, 
GSo iſt's Verrath an deinem Heile. 


Der Krieg, ber die Poeſie anderer Völker zu vollem 
Feuer zu entflammen pflegt, erſcheint in diefen chinefifchen.. 
Lisdern mehr als ein Inbegriff vielfältiger Beſchwerden und 
Muͤhſale als in dem Glanze energifher Thaten. Die: 
Draht. feſtlicher Rampfipiele wird zwar mit Wohlgefallen 
geſchildert, aber, der bittere Ernſt des Krieges regt größ- 
tentheild nur zum Unmuth und zur Klage auf. Wir fin: 
den wol, daß ein rüftiger Soldat einen wadern Gefellen ! 
39 treuer Kriegskameradſchaft aufruft, .mit Rüftung. und 
Waffen will er ihn. verfehen, damit er, ohne Saͤumniß 
‚ dep. Aufgebote- des Kaiſers folgen koͤnne; «8 gib wol ei: 
nige Kriegslieder, weldye die Macht des zum Streite aus⸗ 
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Wenn dann, ber altem Gitte gemäß, die junge - 


DE 
ebperen Exäftig uhb feeubig barfıla 


weit häufiger ſprechen bie 


und Kind und harren ber feifchen Manufdaft, ik 
prus abloͤſen ſoll. Der Krieger ſteigt in der 






nem Feldherrn ſchlimme Vorwürfe, daß er ha z 
ſchwerer, endloſer Mühe geführt hat. " 

Me ift bie ‚Sen derderrt⸗ 

a 37 

Uns treibt ein ſchwer Gebot von Det zu Dxtt, 

Wo eine Roth fi auf Lie andre ſchie 
Bieht das Heer endlich heim, fo gibt füd mehr ie Guck 
ber Beſchwerden entledigt zu fein, und als cn 
Bewußtſein fiegreich beftandener Gefahren. 

Derfeldbe Sinn fpricht ih in dem Gedichte ı, 
fi auf den Hof beziehen. Hoftaͤnze und King 
werden fehr behaglich befchrieben; es gefänt dm (uilek 
nern ſehr wohl, Tags in zierlichen Gewinde dh 
ſchreiten, aber noch fröhlicher eilen fie Abends hein ven 
der König fie entläßt; die Plagen des Hofdienſte gb 
feufzen, find dieſe Lieder unerſchoͤpflich; bie ugch 
ruhelofe Wacht, die Noth des Diners, der a fie 
Morgen, durch die Befehle des Heren gewect, m iin 
Haft die Kleider verkehrt anzieht; der Neid, mit nike 
die geplagten Hofleute den gemaͤchlichen Beihäfigug 
der Landbauer zufehen, dies Altes iſt ſehr anfhuuäh in 
geftellt. Go empfinden auch die höhern Beamm mb 
noch die Laſt als die Ehre ihrer Würde. Kaifıikde Be 
ten beklagen die Reife, die fie welt vom Haufı car‘ 

Bier gewalt’ge Roffe, firaff von Sehnen, 

Weiß am gangen Leibe, ſchwarz von Mäfer, 

Wie bie Hoffe find von befter Art; 

Wünfchen fie wol heim ſich nie? 

Ja, body kaiſeruche Kabrt, 

Keinen Aufſchub gönnet fies 

Alfo niemals wird die Muͤh' gefpart. 
In dergleichen Liedern tritt uns ber mibermilige, 
unterwürfige Gehorfam, mit dem ſich die Unterhu⸗ 
deren Sinn auf ruhige Behaglichkeit geſtellt if, da I 
gen Geboten des De6potismus fügen, deutlich enn 

Doc leuchtet daneben oft genug eine keiftist, 
felbfüchtige, Lob und Tadel umummunden und fl 
ausfprechende Gefinnung hervor. Wackere Aaig — 
Koͤnigsſoͤhne werden geprieſen; dem Fuͤrſten, br aw 
Kaiferhof zieht, folgt die Sehnſucht des Wollt. Day 
werben nichts wuͤrdige Emporkoͤmmlinge verſpottet und 
‚ter des Staats, die ihrer Pflicht vergeffen, mit Fragt 

Morten geſcholten. Um das zerrüttete — 
‚bittere Klage, die Verſchuldung wird nicht * 
Wie Dornen am Thore der Gräber ſollen die Sick 
‚ser gusgerottet werben:  — . 
Leiht nun’ bie Dörfie ihre Stimme bingender © 


mahnmg und aufgecegtens Unmuthe, fo tritt fie vor bet 
-teffien Noth ſebenſo wenig zurüd; . das Elend Auswan⸗ 
dernder und Vertriebener, den Jammer der Hungeronoth 
ſtellt ſie mie derſelben Wahrheit wie die Gemaͤchlichkeit 
eines froͤhllchen Genuſſes vor unſere Augen. 

Mit dieſen Umriſſen ſind die Richtungen, in denen 
fih die Poeſien der beiden erſten Wücher des „Schi⸗ 
King‘ ausbreiten, keineswegs abgeſchloſſen. Eine Menge 
von GSittenſchilderungen und Sittenregeln voll Feinheit 
ind Wahrheit muͤſſen wie Abergehen; doch gebenken wir 
eines Gedichte (&. 65), in welchem eine „Schönheit von 
freien Sitten” mit dem Regenbogen verglichen wirb; Je⸗ 
ber fo fich hüten, nach ihr zu deuten, gleichwie man 
nad dem Megembogen nicht deuten kann, ohne daß ber 
Singer ſchwiert. Aehnlich iſt es nach dem deutfchen Kin: 
berhlauben verboten, nach dem Dimmel mit Zingern zu 
deuten, weil es bie. Engel beleidigt, - Solcher bald deut: 
lichen, bald leiſern Webereinftimmungen, die einen beſon⸗ 
dern Reiz haben, werden einem aufmerkfamen Lefer viele 
begegnen. So find die Lieder: „Flucht und Rache” 
(& 95) und „Die Königin weckt den König” (S. 106), 
den romanifhen und altdeutſchen Tagliedern (Aubaden) 
fehe ähnlich und dürfen die Wergleihung nicht fcheuen. 

Eine bedeutende Anzahl der Lieder der erften Buͤcher 
euht auf gefchichtlichem Grunde, und mehrmals fügen 
ſich mehre Gedichte zu einem Kleinen Cyklus zufammen, 
wie 3. B. die, welche ſich auf den Reichsfeldherrn Tſcheu⸗ 
Kong beziehen (S. 159 fg.). 

Aus einem ſolchen Cyklus beſteht der größte Theil 
des dritten Buches, in welchem die Serrlichleiten des 
Kaiſerhauſes Tſcheu gefchildert werden. Die chineſiſche 
Tradition fchreibe diefe Lieder eben jenem Tſcheu⸗Kong 
zu, deſſen Trefflichkeit als Erzieher feines Bruderſohns, 


des jungen Kaiſers Tſchin-⸗Wang, des Enkels von Wen: 


Bang, von Ceonfucius als Muſter geprieſen wird, Die 
en Lobgedichten ſchließen ſich finnige Betrachtungen, heil 
ame Lehren und Klagen Über die Zermürfniffe 'an, denen 
a6 Meich ‚unter diefer Dynaftie nicht entgehen konnte. 
diervon heben mir ein kurzes Gedicht hervor (5. 316): 
Ich fand im Waldes Tiefen’ 
Und ſah. da Hirſch und Reh, 
Die ſcharweis, paarweis liefen 
Und hatten Fein Leid und Weh. 
Die Thiere leben feiner 
Als Menſchen zu biefer Friſt, 

F Da unter den Menſchen keiner 
Des andern Freund mehr iſt. 
diefe Klage bat auch zu andern Zeiten und in andern 
ändern manches Gemüth bewegt; wer fie aber aus tief 
er Seele‘ mit fo reinen und ſchoͤnen Worten auszuſpre⸗ 
ven weiß, bes iſt glüdlich zu nennen. 

Den Beſchluß machen die Im vierten Buche des Ori⸗ 
inals enthaltenen Sefilieder zum Preife der Ahnen. In 
efen religloͤſen Liedern ſpricht fih eine reine Gefinnung 
ı fchönen Wellen aus, fo mannichfach umd reich, als «6 
ze Mangel tiefer unb farbenreicher Mythen verflattet. 

Weber die Form ber meiften Lieber erlauben wir une, 
ı noch größerer Raum für dieſe Anzeige ſchwerlich ver: 


Hintergrund, auf welchem ſich das Lieb bervorhebt, ober 
fie, verfegen wie eim muſikaliſches Prälubium in eine dem 
Eindrucke des ganzen Liedes homogene Stimmung und regen 
die Phantafie zu unbeftinnmten, aber jenem Eindrude 
günfligen Erinnerungen an. Sin den chinefifchen Liedern. 
it der Zufammenhang des eimleitenden Bildes mit dem 
Nachfolgenden meift fehr dunkel; wenn Ruͤckert in feiner 
Nachbildung die Beziehungen gewoͤhnlich deutlicher aus: 
fpricht, auf die feinfte und geiftreiche Weife, fo bat ex ſich 
nur ber Freiheit bedient, die fich jeder Lefer, nur mit ges 
tingerm Slüde, genommen haben würde, defien Phans 
tafie zu Ergänzung ber mangelnden Wermittelung ange: . 
regt worden wäre. 
Möge der verehrte Dichter, von dem wir mit dank⸗ 
barer Anerkennung fcheiden, nun bald feine Ueberfegung 
ber „Hamaſa“ folgen laſſen! Wie bier das Meiſterwerk 
freiee Nachdichtung, werben wir bei der Webertragung je 
nee alten arabiſchen Volkslieder ein treues Nachbilden, 
worin ihm Keiner gleicht, bewundern muͤſſen. 45. 





Hanoverifhe Kunftblätter. Nr. 1—12. Lüneburg (Hes 
cold gm Wahlſtab in Commiſſion). 1835. 4. 1 Thlr. 
126. - . 

Re iſt ein großer Freund ber Aufrichtigkeit und geflcht 
daher unverhoplen fein freubiges Grflaunen, welches ihn beim 
Anblicke biefer Blätter überrafchte, 
mündliche. wie gebrudte Berichte ber Reiſenden bisher bes 
Glaubens, die Kunft werbe von ben Hanoveranern als ‘eine 
ziemlich überflüffige Gottheit ignorirt, da ein, wenngleich tuͤchti⸗ 
ger, doch nüchterner Verſtand feine Beftrebungen eben nicht über 
die Bronze des Nothwendigen ausbehne. Die obigen Blaͤtter 
belehren uns jedoch eines Andern. Wir müffen nämlich aner⸗ 
kennen, daß fie durch bie Neuheit der Idee in Deutſchland we⸗ 
nigſtens als ein Wert einzig in feiner Art anzufprechen find, 
und das gereicht den hanoveriſchen Kunſtfreunden, welche diefe 
Blätter ins Leben gerufen haben, zum befondern WBerbienfte. - 

&o viel bem Ref. bekannt, hatten bie Ausflellungen von 
Werken bilbender Kunft bisher kaum ein anderes Organ zu if: 
ver Würdigung als bereits beftehende Zeitſchriften und wurden 
nicht felten in befchränften flächtigen Correſpondenznachrichten 
mit hoͤchſt unmünbiger Feder befchrieben. Auch bie beiden frü⸗ 
been Ausftellungen zu Hanover fanden nur in der „„Hanoverifchen 
Zeitung“ und einem Provingialblatte Raum für eine Eritifche Fee 
der. Die Anzeigen der erften Ausftellung waren, wiewol mit 
Sachkenntniß gefchrieben, doch um einen Ton zu hoch angefchlar 
gen, man fagt ihnen daher nach, fie feien zu poetifch. e Kri⸗ 
til der zweiten Ausflelung fand man dagegen, nidgt ganz mit 
Unrecht, im Allgemeinen zu derb. Beide mußten baber mehr 
ober weniger den Zweck verfehlen, welder in Hanover und 
auch wol an andern Drten nur ber fein Tann, die durch reiche 


[4 


Man war nämlich duch - 


668. 


% nläufe Art e 
Kanftgegenflände t 
ubipertundgoen zu loffn »-vielmähr ‚teinen, fülidyten und 
Kunftfinn darau berborgabilhei; 
auch dem noch oft präbominirenben Hausverftanbe der Kenner 
deutlich zu⸗ machen, daß ihm nicht allein alle Faͤhigkeit zu einem 
Kumflorgan sein adgehe, fonbern daß er fogar feibft da, wo er 
diefes -oder- jenes Wild lobe, ein ftricter Antagenift jeglicher Kunß 
fe Due Bu en bie. „Han 
img Ange. gehabt; Be lorcchen 
—* ihr Publicum kennen. Iſt der 


— aus und zejaga, daß fie Ä 
Zon nicht überal gleich, harmoniſch, gepalten, fo ift zu bedenten, 
daß die Artikel nicht ſaͤmmtlich aus einer Feder gelomaren find 
unb der Nebaction bei ber Schnelligkeit, mit weidger bie einzel⸗ 
‚wer Nummern ins Yublicam gehen mußten, Taum 3eit zum 
Stimmen. blieb. Die Rebaction bat bes. Maler ©. Oſterwald 
beforgt und außerbem noch ben WBiättern durch mehre in Holz 
ſchnittmanier lithographirte Abbildungen bemerkenswerther Ge⸗ 
ibe eine befondere Bierde verliehen. Mef. erinnert ſich, einige 
der abgebifdeten Gemälde auf. der berliner Aus ſbellung gerieben 

m haben, 
—* wie benn mehre derſelben neben dieſer Treue wirklich 
als ein für. ſich beftehendes Kunſtwerk anzuſprechen find. Bon 
‚ einem Froͤhnen der Mode, melde gegenwärtig durch die meiften 

Zagesblätter Holzſchnittlithographien im bie Welt fchleudert, Tann 
hier alfo nicht die Rede fein, und häfte man zu Diberot’s Zei⸗ 
ten ſchon ben Steindruck gekannt, ber wuͤrdige Kumftrichter wäre 
des an ſchmerzliche Kiage flreifenden Bunſches gegen feinen 
Freund Grimm überhoben geweſen, nur durch ein paar Linien, 
durd den allerflächtigften Umriß das eben befprochene Bild — 
auf der parifer- Ausflellung — zu verdeutlichen, um fein Urtheil 
zu motiviren. 

ef. wäunſcht nit allein den in fo mancher Hinſicht inter 
effanten Kunftblättern auch außerhalb Hanover freundliche Aufe 
nahme, fondern auch und vorzüg!id ihre Fortſetzung. Vielleicht 
lleße fich durch diefelben mit der Zeit auch ein, wenn nicht 
fämmtticye, doch die Hauptfächlichften Ausflellungen Deutfchlands 


umfaffenbes Inſtitut begründen, aus welchem eine objective Kris | 


tif, und mit berfelben im Publicum ein geläuterter Geſchmack 
und wahrer Kunſtſinn um fo ſicherer und wohithätiger fi ents 
wirteln wüsde, als bann die häufig fo ganz und gar unberufe: 
nen Relationen der Zagesblätter wie ber anmaßenden Kenner 
haft nothwendig verftummen müßten zur Freude der Kuͤnſtler 
ie ber Kunftfreunbe. 142, 


— — — — — — — — — — 


Notiz. 


Wir theilen aus dem dritten Band ber „Voyage round 
the world”, von bem blinden Holman, der foeben in London er: 
ſchienen ift, einiges Wiffenswürbige mit. 

Ueber die Sklaven in St. »Morig fagt Holman, daß 
im Durchſchnitt ihre Abhängigkeit beimeitem nicht fo druͤckend 
iſt als die Lage unſerer leibeignen Bauern, und daß dieſe im 
Allgemeinen weit ſchwerere Arbeiten verrichten muͤſſen. Selbſt 
der freie Bauer, behauptet er, befinde ſich in mehren Gegenden 
Taropas in einer weit mislichern Lage als dieſe Schwarzen. Der 
Reiſende verfichert, baß es bei der Eigenthuͤmlichkeit ber Negernas 
tur, die nicht auf den erften Augenblick zugänglich ift, für den 
Güropäer ſehr ſchwierig fei, fie zu behandeln, und daß bie 
Dflanzer mit einer confequenten und leidenfchaftslofen. Strenge 
piek weiter kommen als mit Nahfiht und Güte, welche bei 
diefen armen Menfchen ebenfo wie bei allen geiflig verwahr- 
Ioften Raturen wirkten, daß fie nämlidy die ganze Dand nehmen 
wollen, wenn man ihnen’ einen Finger überläßt. 

&o richtig und ber Wahrheit gemäß diefe Bemerkungen 
auch fein mögen, fo unrecht würde es body fein, ihnen eine ber 
grünbende Kraft zu geben; benn dadurch, daß Menfchen nicht 


auf der andern. Belt : aber. 


overifchen Kunſtolatter wol. 
ihn -im neunten Artikel ziemlich: 


und muß bie Treue biefer Abbilhungen lobend auer⸗ 
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igende ichkeit des blicums für ,„verbienen frei 
ie ae enfebnaten Bode —— 


tunbebauten Boden nicht wikb 
wahren 


ungehenere Thier ſeinen Fuß aufhebt, werfen 
nach der Lende deſſelben aus. Indem 


der Kerbe entzwei und die Spitze fährt tief im 


























iſt das der 
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| nrw, 16 er RUE ß — 2 
mn Pbiloſophie Gala, mh 
auf bie — 4 Veſen 2 
& lich berjchtet ber Saf. in "Biefem We 
Bande her —— — —ã— und 38 
über Alligatoren⸗, Buͤffel⸗ wilde Vcqhweins⸗·vid 

die er mit delondern Sexgahgen aitgoqt zu, ei fürint. 


NEUER, —* — 
—e— dp wir hier. — non dem ihn 


tühren wollen. “ 
Die Vedahs, ein wilder Vollsflamm, der die Dfktäfe 
Ceylon fn der Gegend von Trinconomala "bewohnt, Gaben, ent 
elgune Art, die fi bier in Menge findenden GBlefonten gu nie 
gen. Ste gehen in betraͤchtlicher Auzapi biefen him. 
gen und, treiben. eine Oeerde berfelben anf eine Kuppe, m 
end einige Täger, mit Bogen. und Wurfip | 
welche lehtere in der Mitte einen Ginfchnitt Kar 
nahe biß' zu ben Ferfen ihrer Beute Hinfchleichen. : Gobah 
num bad getroffene Thx 


fie den 
vor Sqhmerz auf den Boden flampft, bricht N 
ein. Der Glefant ift an den Züßen fehr empfindlich unb 
bei biefem zweiten größern Schmerz gewoͤhnlich zu Beten, mr 
rauf ale Jäger aus ihrem Pinterhalt herverfpringen und „m 


Die Webahe jagen die, Elefanten Hauptſaͤchtich smegen Ian 
ch nicht viel und pe 
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mit unzähligen Pfeilen und Langen erlegen. 


Bienen Gerber, Mer 
Operationen auf der Honigſcheibe dald eine zaͤhe Krufte po 
hermetiſche ve 
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In meinem Verlage ift erfchienen und an ale Boljab | 


lungen verfandt: _ 

Wieſand (George Æriedrich), 
Von Aufrechthaltung 
Der öffentlichen Sicherheit, 


Ruhe und gefeglihen Ordnung zu, Werhütung WM —A 


mult und Aufruhr, insbeſondere Eroͤtterung Det 
frage: Iſt eine Gemeinde verbunden, ben Fam EM 
gliede derfelben von Tumultuanten verunſahtn Gheas 
zu erſetzen? 
Gr. 8. 2 Ahlr. 4. Gr. 
Leipzig, im Juni 1885. _ 
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e: niebe in den MWerhäähriffen des legten Grafen von aburg, Her⸗ 
— —e— ** mann H., gu den Biſchoſen von —— 
und Daſſel und ihrer auf die hildesheimiſche Nice übers Grand u Au r . * ve * — — open 6 a wer 
—8 —— — ——— — ** Bee 8 ee 
’ — unter dem el: nourg gung, neun ve verſ re; nun er exr 
und deren Vorbeſiter. Gin hiſtoriſcher Verſuch. His A * —— * ——— — 
datei, Gerſtenberg. 1833. Gr. 8. 1Thlr. 8 Gr. 5; gehoben, ** —** 


Dis hitlexiſche Bearbeitung einzelner Bezirke oder Ortichafs | bie.eingegogenen kehngater dem Grafen surinfgugebet, während 
ten end 6 Landes gibt immer willfommene Beiträge zur Lichtver⸗ Ihm Konrah zum Schiruwogt über: drei köonigl. Abteien beſtellte⸗ 
breitung über beffen 2 fowie biefe, als Theil einer ganzen weicuqen 
‚zu deren Berfänbuiffe weientliche Weftanbtheile | Hermann IL bindy feine Gemahlin Lırkgaude (? 
enthält. Darum bie Wereihe zus hung für die vateläns | bie Ausficht, eine reiche Erbſchaft aus der markg 
diſche pcialgefihichte fo ng. ale die dahin zielenden Ber | lie vom Stade, von weccher -fie herſtammte, zu 
möhungen einzelner Männer ehrehwerth find, dergleichen au) | aber das gräflidhe Ehepaar wurde im Genuſſe ungetzübter irdi⸗ 
Riederfachfen mehre mit‘ Auszeichnung aufzuweiſen hat. Zu ſcher Herrlichkeit im Januar 1152 bes Nachte von eignen Uns 
ihnen gefellt ſich aun mit obigem Berfuce Hr. Koken, weldher, | tergebenen ermordet. Bekannclich farb werige een ‚nadıber- x 
wie beseite feine kleinen geſchichtlichen Auffäge in verfchiebenen | audy bee koͤnigl. Gönner, welcher wahrf Grafen in 
Pro ttern ımb Magazinen bewieſen haben, ſich bas Quels | Brärfiiht auf fein Verhaͤltniß zu Ser dm. een fo fee be- 
lenſtudium feiner fpeciellen Vaterlandsgeſchichte zur Aufgabe ge⸗guͤnſtigt Hatte, was jeboch vom Verf. überfehen und von toder 
ſteüt Yat, um den Wuſt alten, fich darin bis auf neuere Zeit | ner Sicherſtellung tinzelnes dunkler * zweifelhalter ee 
erfaltenen | Fabettroams aufzuräumen und aus ben Schlacken der | heiten verbrängt wurde zum Wadhtheile eines 
b Xräumereien bie Lauterkeit haltbarer ober Höchfle | matifchen Bufammenhanges ber das Einzelne erflärenben Reihe‘ 
—— — Beſtandtheile bes geſchichtiiden Metalld zu | gufände, ſowie wir ne a0 bebauern müffeh, daß gu bürftige Zuͤge 
ſchmeizen. Der Verf. fi —— einzelne Gebiete | aus bes Grafen Leben ermittelt werben konuten. ZRTE: hn wei! 
des Bistums Hildesheim, ‚das alt Ahell ber niebers | Lofch diefes gewichtige Srafengeſchlecht, ba bie® der Bye Abchter 
fächfifchen, inebeſondere ber — eburgiſchen Gefchichte, | entiproffen waren, und dieſe mußten, was wol bei Komrab's - 
bekanntlich ben —— Herzog Georg fo Sehe befchäftigte, | Tängerm. Leben nicht gefchehen wäre, zufehen, wie Dein 
daß deffen politifches Spftem durch biefes Stiſtes Schickſale im | ber Ede die weltliche Erbſchaft an fi nahm und ber Wi 
Laufe des dreißigjührigen Kriegs welentlich geregelt wurde. Wie | von Hildesheim bie geiftiächen Lehen eingog. Hr. Koken a . 
aber diefes Bisthum bis zu feiner Verweitlichung bie Beflgungen | thet, daß die Töchter, beren-brei waren, auf: irgend eine £ 
mehrer im. Mittelalter —— GSeſchlechter, die von Winzens entſchaͤdigt worden fein. Der. übrige Spalt. diefes W . 
burB, Prime, Daffel, Woidenderg, Schladen und Poppenburg, gibt die Schickſale der Winzenburg und deren Zubehör unter 
almälig verfchlang, ebenfo mußte fh auch der Umfang von Hrn. | den Bifchöfen von Bildesheim mb unter ber Stegierumg beB 
Kolen’s Borfchungen erweitern, wogu ihm feit etiwa 20 Zahren | mittlern Hauſes Braunfdnveigfüneburg feit ber bekannten Beiſte⸗ 
der Amtsberuf allem Anſcheine nach nur fpärtiche Muße ges fehde mit den fpätern Weränderungen bit auf unfere Tage. Die 
ſtattete. Die erfien Fruͤchte derfelben, d. h. ben erſten volifkändigen | drei Rachtraͤge hätte Btef. lieber in dem betreffenden 96. einges - 
Verſuch Fran verbienftlichen Beſtrebungen, leſen wir im ben _vors } webs gelefen, ſowie er auch an bem 5. 276 tabelt, . 
liegenden Schickſalen ber Winzenburg mit ipren frühern Beſi⸗ F nicht in die einleitenden Paragraphen verlegt worden if, labem 
ker ‚bis auf unfere Zeiten. Des Mef. ungetheilte Aufmerkfams | Io — Abrundung immer bie enpfehlendiwertge Eigenſ —** 
wie er fie dem Buche ſchenkte, 8 ſich hier nicht in ber Shhrift bleibt. Zum Sqchluſſe bemerken wie noch, daß S. 2E " 
Dice ausfprecden, als einzelne Dinge darin Beranlaffung von Kloferacien aus dem Ende des 11. und Anfange- des 12. 
eh, fondern er zieht vor, nur einen anziehenden, bie gr Zatehrmderts die Rebe iſt, ba doch Archtoacken erſt 
Ba des —2* bildenden Abſchnitt für die Leſer dieſer Wläte | mit bem Ende des 15. Jahrhunderts gefunden werben. GE: nie 
tee herauszuheben, weil ihm berfelbe für die Wafallenuerhättniffe | demnach nähere diplomatiſche Erklaͤrung wänfchenswenth 
des Mittelalters wichtig ſcheiat. Dir meinen bie kurze, mid Ref. bringt nun aus weiter unten a egedenen @rfnden eine ges - 
ziel Aber ein halbes Jahrhundert Sattıne Geſchichte der Gras- } biegene und RrengePeini bearbeitete Schrift von Siem 
en von Wingenburg, mit welcher bas Buͤchelchen beginnt, aber | Lanböntanne Hrn. Kolen’s mit diefer in Berbin vn I 
uch die fenwierigie Arbeit wegen ber vielen Dunketheit und | veriwigten Eanbeoftes Auguft von Werfede 
mfftoßehben Zweifel ik. Mod; unserflähten din Verf. hierin | Weber die Bertbeitung Thüringens zwiſchen den alt Bahr 
—— ir heit 423* he Bi! fen und Franken Bugleid eine EReoiflon ber —5 
ig männlich iR Diefer Kbfänite Infofern 1 0l6, unfers Besbakend, Gerichte und Dibcefanserfaffung von Thüringen, 
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arin eine BKaſallenpolitik , welche bie beutfche &.8. 20 Se 
Zpecialgeſchichte jener Zeit —— in bts Dem Gpmnaflalbirretor uns Bibtiechetne Din, 8 % Heffe 
haft Ref. Va⸗ udoiſtadt wurbe die Handſchrift dieſer Arbeit unten ber Be⸗ 
alien n BuHR unb Ehnicenb ii dar weiten WR P bet abbruden ge Iaffen. De. 
mter deren Schute ſie den geiflt Fe — furchedar w Hefle, wenngleich ferhft tifrig befchäftigt mit Unterfudiungen 
Ga gerateihen Beftrbunger ———— * ——— —— — — ——— — 
e en ja 098 7) 0 ⸗ N " 
* Davon gegen. darin entgegenkamen. in hie „ Kronberg, MRabenwalbe ıc.,' wobei Ihe’ maß und : 


ſcher zu deu, [don a 


rn er" 
ve ss’. > ® s 1 


nterftäg ‚ üben bo dat Anerbie: 
kn ea: —X * ne 
derra von -Eindenau gewibmete Hälfte bavon mit bem 
* heraus, die andere kleinere mit Beifuͤgung feiner 


über e darin v ende’ Anfichten in. biefem 

Sr noch Ken zu Yen. Dierauf — im zweiten 
Monte feine Zorſchungen über Bereiche und er 
lisfera 9 wollen; daher ei Kin, bat * wie es 
ſchon vor Hefte N unter fortlaufenden 
N I re zu ber beutfchen, beſonders thäringifcken 

Geſchichte des ——æ— exſcheinen zu laſſen. Zweierlei &is 
bringen das Roten’ fe un) v. Werfebe'fhe Werk 


den in Berwanbtichaft und ‚hier gueinanbers erilich infofern fe 
Beiträge zur deutſchen Specialgefchichte enthalten, und bann in- 


Ki biefe (bei Hru. Kofen meinen wir nur bie fruͤheſte Ges 


chichte der Wingeaburg) — liefern, weiche aus fabelhaf⸗ 
ten Gewaͤhramaͤnnern ergruͤndet wurden, unter denen aber jeder 
ber Vexf. einem glaubteärbigen Berickterflatter für, feine Mei⸗ 
nung fand: fo Koken ben Abt un von BReinbaufen, einen 
Zeitgenoſſen der Grafen von Wingenburg, und v. Werfebe den 


Scheimfcgreiber Kari's des Großen, Egindard, bei Abam non. 


Byemen, .auf;befien Nachrichten er Iebiglich feine Hypotheſe von 
der Thellung Thüringens fügt, während der innere Gehatt, 
Reife der Kritik, Gomdination und Darftellung beide voneinander 
giemlid; entfernen, wie, fi von einem wohlverfuchten, gründlichen 
der, ald von Werſebe zu ſchaͤten ift, nichts Sewoͤhnliches 
fonbern etwas fchr Gediegenes erwarten ließ Da aber unfer 
Berf, neben Eginhard mit Berichtesflattern zu thun hatte, bes 

ren elende Chroniken und Jahrregiſter bes tuͤchtigen Heinrich 


_ hartes und gerechtes Urtheil der Leichtglaͤubigkeit, des Vorur⸗ 


theils, des Aberglaubens, ber Jatoleranz und ber kuͤge bezuͤch⸗ 
tigt, wo, nicht immer aller angewandte Fleiß und Scharfſian bins 
zeich, die. verſteckte und verunftaltete Wahrheit herauszufinden, fo 
greift- eu noch zu einem Außerft mühlamen und weitidichtigen 
eh feiner aufgeſtellten Meinung, nämlich. zu ber Einthei⸗ 
bee geiſtlichen Didcefen Thüringens. Folglich mußte ex 
I Jahrhugderte kritiſch burdigchen um das Alter ber in 
Piel — geftifteten chriſtlichen Kirchen und geiſtlichen 
ngel, zu ermitteln, damit ber Leſer wiſſen fol, was Fraͤn⸗ 
35 * was 336 geweſen ſei. Dieſe muͤhſame, aͤußerſt bes 
taillirxta Bepeisführung führte bennach den unermüblichen Jor⸗ 
md dem Zitel bemeriten Revifion ber älteften 
Geſchichte und vorzuͤglich der Dibcefanverfaffung Thüringens, 
woben im vorliegenden te nur ein Theil enthalten iſt; er 
geht, aber vorläufig die Annahme, daß —— 
vom ſuddſtlichen Thaͤringen ſeit Hermannfried's Niederlage und 
Ernfluͤrmung Scheitingens ſtets getrennt geblieben ſei. Das, 
was bei-biefer- Theilung Shüringend von den Franken behalten 
und. was qm bie Gachfen abgetreten wurde, beftimmt I. ©. 10 
genay, forwie er von Lettern S. 14 einen Theil diefer Beute 
gegen ginm. Tribut an Golenifien übergeben laͤßt. Ebenfalls 
Gola es aus dem Gange bes Dinge im 6. — (me 
ben Brfiimmpug einzelner —— Ar und größerer ee 
daß die gewoͤhnliche Meinung, Thuͤringen habe urfpr a vi 
ganzen "Didcefen Halberſtadt und Megbrbgrg in.fi EA begriffen, 
nicht; überad bewieſen werben koͤnne. Man ficht aus bem um: 
verbroffenen Beſtrehen bed VSerf., daß er in bie politiſchen Zu⸗ 
för Aduͤringens die ſeit ber Theilung dunkel geworden. — 
vießeicht weil dies Ereigniß das Land in "ben Hintergrund ber 
allgemeinen Begebenheiten warf — Klarheit bringen will. 
alfer Bortti it -diefer Schrift vermiſſen wie Görigens ums 
gern in’ berfeiben "Die Beniehungen auf anche neuere Forfchun⸗ 
gen; wir 3: 8. bei ber ortlichen Beſtimmung ber Schlacht zwi⸗ 
ſchen Siegbert I. und Radulf, wo des Dr Wilhelm Refultate 
hätten benuipt werden koͤnnen. Die 
nifben Baden: Dietrich, Hachſeburg, Helt W., wir glauben 
mit Gicht, für Sachſenburg an der Unſtrut unweit Seontenbm: 


fen. : Dre Nrfpsung beider Orte erinsert auch an Frankſurt 
Wir Scheiben von biefer wichtigen I 


uns: Bachſenhaſen am Main. 


| berühmten 3. Scharffina und Belefenbeit 


Burg des gefürdgteten heid⸗ 
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wur mit ven ‚er angen ber 
Seren: fondern auch ieit * 2 
ben. Arbeiten Per Wachter’s, Bittigr's 
"Abe 5 benfeßben Stgenftand, viel Neues und GAäybur 
und ba bie 108 Seiten langen sb vom 7-4 
Meiſters — dem Leſer pie Beier ) 08 u 


ablegen werben. Der Drudfehler üd dem Bel. 


Hu 


tenden ind Auge gefallen, außer etwa S. 47, wo hal See 
ftatt 852 ſtehen follte. Yaft gleiche Sorrectheit bes Deut M 
auch in der Kolen’fchen Schrift zu vühmen, bei. weidher nk 


wöpnt zu werben verbient, daß "ihr 17 Urkunden von 1 
652 und ein Auszug aus bem berneburger WSopionale 
hängt worben find. 
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Margaretha von Deftreih, Oberſtatthalterin ber N 
lande, Biographie und Nachlaß; nmebſt allerlei BVeitri⸗ 
.gen zur politifchen und Literargefchichte des 16. 
16. Jahrhunderts. Von Ernft Münch. Erſter Ted, 
Stuttgart, Scheible. 1833. Gr. 8. 2 The. 46. 


> Margaretha von Deſtreich war, wie allgemein belanat, 
eine ber berühmteften Frauen des 16. Jahrhundertt und in in 
nahe alle wichtige Begebenheiten ihres Zeitalter verſlechtn 
Sie erlebte uͤberdem hoͤchſt feltfame Schickſale, durch bie wit 
durch ihren ausgezeichneten Standpunkt „re vielfach ** 
erhielt, eine ungemeine Charakterſtaͤrke und politiſche 
lente zu entwickeln. Daß die Biographie dieſer nn 
Bäzftin ber deutſchen Leſewelt eine hoͤchſt willkemmene Erik 
ung fein wuͤrde, vorausgefegt ber Biograph war feiner Act 

8 das ſpringt in die Augen, und felten if auh ef 
den lehten Bädhermeffen wol ein Buch mit größerer Seheſeht 
erwartet worben als biefes. Denn Hr. Münd, —F Au⸗ 
keit beinahe ſpruͤchwoͤrtlich geworben, war im bes glickhea 
Lage, Quellen, bie keinem andern Gelehrten floſſen, bi * 
Ardeit benugen zu koͤnnen. Wenn ben 
gende Biographie bie Hoffnung ber beutfähen —*ð * 
eine gediegene dem Gegenſtande würbige Darfiellung zu erheb⸗ 
ten unb ſich der ‚gelungenen Arbeit eines Landömannei zu @ 
freuen, auf das bitterfte getäufcht worden ift; wenn ein griß 
fenhafter Btecenfent fie ſchwerlich für etwas Anderes al 5 
eine fchnöbe, des gelchrten Verf. unwürbige Budzmoderi wir 
gelten laffen können, fo gehört .diefes zu ben traurigen Zeh 
der Zeit, von denen zu wünfchen ift, daß fie bald an ihret ab 
Ugen —— untergehen und befferm Ansfichten Saum ge 
en mögen 

Doͤgleich Hr. M. jeben Recenfenten, ber es wagen IR, 
fein Werk vor der völligen Vollendung zu beurtheilen, * ie 
Boraus für einen Werleumber erfiärt, fo Läßt ſich Refertut de 
durch doch nicht abhalten, feine Anficht darüber freimöthig z 
zufprechen und mit Gründen zu belegen; das entſchieben 
deindwerthe wird dadurch wol nicht ——ã— — wenn um 
Plane de Berf. gehörte. Urbrigens in Tr a 
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ziemlich langen Seitraume von zwei 


Zahren 
deu erden Theiles zu Gefiche oefnamen, deſſen Beriag 
ſcheialich kein Bucbändker bat übennehmen wollen IN 1 
Verdacht dre- Parteilichkeit .ober-der Berleumtung- je er. 
wollen wie unfese im Allgemeinen ‚auögeiprochenen Uripeile MR ' Ä 
einige Ginyenpeiten fo kurz als möglich erhärten. " 

Mrz mit den Schriften des.Hıu. Mändy genauer ih 
der weiß ohnehin, daß er in der Darfieuung feiner Geldes 
Sinefifhe Malerei liebt, d. d. mit möglihfl kan * 

hue Schatten, daher es feinen 
moi aber an Waheheit ehe, © von * * 

n, Brihmung iſt gor bie Reha nicht. Hier eine probe: s⸗ 

daieda 00m Heftreich sin ‚wahres Zeunberfind, dai aid 
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RN 8 and iheein Kopf und Herzen her⸗ 
der ihrer (in einer audern BDiog 
8 


nun zweiter Gemahlin. Ihre Dutter, Maria 
Darimilian’s Bemaplin, ftrapite ihr als glänzen: 
voran, und bie Tange Reihe von trefflichen Fürftin: 
Bibalffe die Yalöfie von Brügge, Gent, KBruͤffel 
zieeten, fpornte fie zur Nadeiferung an.” Wie 
glaͤnzende Gemälde mit ber Wirkli überein? 
bei dem Tode ihrer Mutter zwei Jahr alt, 
"ven nämtihhen Jahre als Braut des Dauphins 
Ptantseitg geſendet, von wo fie erfi 14 Jahr alt zurüd: 
s wie kounte unter diefen Umftänden Vie nicht mehr fe 
Wiutter ats Vorbild, bie abweſende Großmutter ale Er⸗ 
erin wirken? Wie konnten bie nie gefehenen Wilder ihrer 
nfrauen fie zur Nacheiferung anfpornen? Obgleich Hr. M. in 
dleſer Biographie ich bei den unbedentendſten Kleinigkeiten auf« 
Yan, und es ſogar nicht verfchmäht, vierfache Varianten und 
fedk eine Inteinifihe Ueberfegung des jedeni Dorſſchulmeiſter 
aus Bob. Häbner’s Hiſtoriſchen Bragen‘‘ befarinten jämmerticyen 
: Ci-gtt Margot, gentile demoiselle etc. ‚mitzutheilen, 

fo entgält die eigentliche Biographie in dieſem Theil doch 
nur 108 Ceiten, was freilich bem Verf. ſelbſt wunderfam vor: 
kommt, bagegen die im Zitel bemerkten allerlei Beiträge, bie 
doch mar Nebenfache fein Tolten, 310. Diele Beiträge beftehen 
in franzöfifcheh Lobgedichten, einer Lateinifchen Leichenrebe bes ©. 
Agrippa von Nettesheim, einem lateiniſchen diſtoriſchen Gedichte 
des Sormelius Graphios und aus längft befannten und gebruck⸗ 
ten Friebenovertraͤgen, bei benen bier nur bie Mriefform bad 
Neue iſtz fie find dem ’geichrten Lefer eine überfläffige, dem 
ungelebrten eine unbraudpbare, in. beiden Källen gar unwillkom⸗ 
mene Zugabe. Kämen noch mehre deutſche Gchriftfteller auf 
den Gedauken, mit dem Abyub der Wibliothelen und Archlve 
die Druderpreffen au beihäftigen, und befäßen nur einige eine 
gleiche Gchreibfeligkeit, fo müßten auch die entfchiedenften Buͤ⸗ 
herfreunde den Muth verlieren, fi neue Schriften anzufchaf 
- fen und für ihr fchweres Selb "einen werthiofen Ballaſt einzu: 
handeln; daß es bei biefer leichtfertigen Buchmacherei nicht an 
hiufigen Styl⸗ und Schreibſehlern mangelt, iſt begreiflich. 112. 
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Beſchreibung des Königreichs Hanover. Fuͤnftes Buch. 
Auch unter dem Titel: Topographie des Koͤnigreichs 
Hanover, alphabetiſch geordnet von H. D. A. Sonne. 
Muͤnchen, Cotta. 1834. Gr. 8. 3 Thir. 


Da das vierte Buch dieſes Werkes außer dem allgemeinen 
auch noch den beſondern Titel führt: „Beſondere Beſchreibung 
des hanoverſchen Staates und Eandes. Erſte Abtheilung. Choro⸗ 

die”, fo dildet das vorliegende, bie Topographie enthaltende 
Fnnfte Bud) die zweite Abtheilung, und biernady wäre ber bes 
ſondere Titel deẽ beſſern Zuſammenhanges wegen wol einzu: 
zichten geweſen. Auch wuͤrde das Auffinden einer Ortſchaft fehr 
erieichtert fein, wenn neben ber ganz zwedmäßigen alphabetis 
ſchen Anordnung noch über jeber. Seite der betreffende Buch: 
Rabe ‚angezeigt wäre. - 

Mit vielem fünften Buche ift übrigens bie Beſchreibung bes 
KR ichs Banover, von weidyer die frͤhern Bücher bereits von an⸗ 
dern Breferenten in d. BI. angezeigt find *), völlig gefchloffen. Gewiß 
wäre die Joderang unbillig, wenn man in diefer Topographie auch 
nicht eine Oxtichaft vermiffen wollte, denn offenbar würde das in 
tanfend Fällen auf eine bloße Romenclatur hinauslaufen müffen, 
und der Verf. Hat baber alle Drtfchaften unter 50 Feuerſtellen, 
fofern nicht etwa ſtatiſtiſche, phyſiſche oder hiſtoriſche Merkwuͤr⸗ 
digkfeiten die Aufnahme foderten, mit Recht unberüdficdhtigt ges 
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raphle 
)-Gtiefgroßmutter Margaretha von York, 


Iaffen.‘ Außer den großern, ober wegen beſonderer Umfände den⸗ 





. f . 1881. 
-) Bol. Re. 0 u. 75 1.1000, und Beil. MIT. 0. 
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add "hadhgeiniefehen Meinern Ortſchaften finden wir Aber 70 


.geößere und Meinere "Städte, ſowie über hundert Flecken zum 


heil⸗ ſehr ausführlich darg 
vaterlaͤndiſche Literatur gibt den Beweis, daB Hanover keinet⸗ 


Ut. Ompteba's und Schluͤterc 
wegt arm an Huͤlfemittein iſt, welche bie enntniß dieſes, aus fo 
verfdiebenartigen Aggregaten zufammengeftellten deutſchen Staa⸗ 
tes fördern, unb fie find, wie ber Augenfchein barlegt, während 


ber 1% Jahre, welche ber Verf. feiner Arbeit widmete, viel 


voft unbelohnt gebliebene Gorrefpondenz nicht gefchent, um ſich 
eines jeden erreichbaren Mittels zu wahrer und richtiger Dar⸗ 
ftellung vom gegenwärtigen Zuftande ber in Frage kommenden 


| 


fa benugt worben. Außerdem hat berfelbe eine ausgedehnte, 


Drtfchaften zu verfichern, und fo haben wir denn, was ein Ein⸗ 
zeiner, ein Privatmann mit unermädeten Fleiße, mit beharr⸗ 

lichſter Ausdauer nur zu geben vermochte, vor und: ein moͤg⸗ 

lichſt treues Bild des hanoverſchen Landes bis zum Schluſſe des 
Jahres 1882. 

Durd die, im September 1835 erfolgte koͤnigl. Sanction. 
des neuen Staatögrundgefege® für das Königreich Hanover, durch 
die Ablöfungen gutöberrlicher Gefälle, bie polytechnifche Schule, 
die Gewerbevereine ſtehen bemfelben weit verzweigte Veraͤnde⸗ 


zungen bevor, bie, im Werein mit dem nun auch ind Leben. 


getretenen Zollverbande zwiſchen Hanover und Braunſchweig 
bedeutende Umgeſtaltungen im Ganzen wie in einzelnen Lan⸗ 
bestheileh und Ortſchaften nothwendig herbeiführen müflen. 
So birtet denn das vorliegende Merk dem Hifterifer, dem 
Geographen, dem Staats⸗ und Gefhäftsmann einen willloms 
menen Stuͤtpunkt, indem baffelbe eine beadhtenswerthe Grenz⸗ 


fcheide zwiſchen bem. alten und neuen Hanover bildet und in 


nicht wenigen Fällen ber verbrießlichen Mühe überhebt, hus eins 
seinen Werken zufammenfuchen zu möüffen, mas hier vereint ift, . 
oder doch von hier aus mit mehrer Leichtigkeit und Sicherheit 
weiter verfolgt werben kann. " 

Es ift ſchon für den Ginzelnen faum möglich, nur von eis- 
nee einzigen Stadt eine durchweg tadellofe Topographie aufzu⸗ 
ſtellen, felbft wenn ex lange Zeit an Drt und Gtelle war. Um 
wie Bieles daher ‚die Schwierigkeiten ſich häufen muͤſſen, wenn 


es ſich um zweckmaͤßige, lichtvolle und möglichft getreue. Beſchrei⸗ 


bung der widhtigfien Drtfchaften eines ganzen Landes von 695 


mMmeilen Flaͤcheninhalt und 1,650,000 Ginwohnern handelt, liegt 
am Tage. Dod iſt hier nicht der Ort, Unrichtigkeiten undb-- . 


Irrthümer hervorzuheben, und nur beiläufig mag, ba ber Irr⸗ 
thum, wie Ref. bemerkt Hat, aus einer Beſchreibung in die ans 
bere übergeht, bier mit Hinweiſung auf ©. 354 der vorliegen: 
den Topographie angezeigt werden, daß die katholiſche Kirche 
zu Danover, was bie äußere Form anbetrifft, keineswegs nach 
dem Muſter ber Peterslicche zu Nom erbaut ift. Ungeachtet 
aber mancher eingefchlichenen Berfeben, Unrichtigkelten und Maͤn⸗ 
gel verkennen wir die vielfach gluͤcklich befeitigten Schwierigkei⸗ 
ten fo wenig, daß wir beklagen, dem Verf. unfern Dank nur 
nachrufen zu können. Gr flarb vor beendigtem Drude biefer 
Xopographie zu Hanover am 18. Juli 1882, und fein Sohn, 
Deti. Sonne, Hauslehrer gu Niedeck bei Göttingen, mußte ſich, 
wie wie aus dem Vorworte beffelben erfahren, noch einer Um⸗ 
— der groͤßern Artikel vom Buchſtaben & an ie 
en. 4% 





Blätter aus dem Innern für das Innere Leben. Bon 


5. 3. Unius. Leipzig, Beide. 1833. Gr. 12.. 


42 Gr. 


Das Büchlein hat fi von feinem Verleger ein freundliches 
Kleidchen (mein Exemplar bat ein rofafarbenes) anlegen und - 
einen füßktingenden Titel vorhängen laſſen, und empfiehlt ſich 


ſomit beſtens der hochadeligen Chriſenheit. Aber unter dem 
Roſakleid ſchlaͤgt ein ehrliches Herz; es gibt gleich auf der erßen 
Seite eine „Meifung”, die fo unzweideutig iſt, daß fe der 
guößte Dheil des Lefer: als die Weifung nehmen ‚wird, bad Buch 
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ſoert gen. up u — Hätte widhts. ‚im ber 
er ee ee Ham &ogritt weiter Me & 
thun, wenn und nicht ein Mihg, Difcenfentengehufb gerannt, den 
’ geöffter hätte. Wir Finnen nun, Dank unferer Ausdauer, 

verfichern, daß in dem ganzen Büchlein nichts zu finden if als 
ein etingel, das immer wieder mit benfeiben Schellen Bas 


ziationen ‚über das Thema ber erſten Seite läutet, aus weicher | 3 


einen vernänftigen Stan hesauszubringen wir uns Bere Rh 
den Kopf zerbrochen haben. Racqh der wichtigen Nachricht, ba 
. in der Welt einige Buͤcher nur allein den Verſtand anfpredyen, 


gibt „dem Geift bes Menſchen die Gewißheit, dab er göttlichen 
Weſchlechtes — Gottmenſch — fel und feinen Bater im Dim: 
mel habe”. Der Menſch iR „ausgeborn aus Bott”. Es wirkt‘ 
das rechte Gehet (wie es bet Verf. lehrt), „dieſer Glaube buch 
die Kraft des Imwohnenden Urgeiftes alimaͤchtig, gleich feiner 
göttlichen Abfammung, in dad allgemeine Leden aller Weſen, 
und erzeugt nicht blos das Wunderbare (nidit Wunder — der 

ewoͤhnlichen Bebentung) in ben Weltereigniffen, ſowie In einem 
Seren einzelnen Leben, ſondern zc.” Aber „bie Welt if nur 
Lüge — Haß und Tod”, unb nun wird die chriſtliche Demuth 
des Hrn. U. mit dem Gepränge philoſophiſch⸗poetiſcher Flosketn 
verbrämt — „Sünde — Tod — und Füge, diefe drei Gefpeufter 
unfers raumgeltlidhen Lebens, gebörm nur dem zuſtaͤndlichen 
Nelationsverhättniffe des Beziehungsdaſeins oder bes Begriffs”. 
Es gftt nur „das wahre Leben durch Ghrifto (um) verborgen 
in- Gott’, aber ber Menſch iſt immer „ein Relationdthier mit 
finntichen WBebärfniffen”, er lebt „ein ſuͤndhaftes Nelationsles 
ben“, hängt an dem „Begriffenfpiel (?) des Verftandes’’ u. f. w. 
Sr kann Höchftens noch zur ‚dem Glauben bes einzig Realidea⸗ 
Ich und Wirklichen“ kommen, wenn er bes Hrn. Unius Apho⸗ 
riamen gläubig und tmoernAnftig! genug im ſich verfenkt. 
Sprachliche Schniger wie ©. 16 und an’ vielen Orten bürfen-ihn 
nicht ſtoͤren. 

Wir hoffen, bie Lefer haben genug an biefen Bruchſtücken. 
Was bedürfen fie weiter Zeugniß über dieſe Blätter. Dieſelben 
fommen uns vor wie Hengftenberg'ſche, Hegel ſche und Kreuze 
Ghriftiingredienzien, bunt untereinanter in einen Milchtopf ge: 
worfen, wohl umgerührt zu einem Brei und als füße Rhabarber 
a oigen zum Durchbruch goͤttlicher Indigeſtionen bargt- 
x . 





Jean Paul Friedrich Micter, Ein biographiſcher Com⸗ 
mentar zu defin Werken. Bon Richard Dtte 
Spazier. Vierter Band. Leipzig, Brüggemann und 
Wigand. 1833. 8. Preis aller fünf Bände 3 The. *) 

Dur ein Berfchen - und- Werfäumen- 

Angeige über dieſen pierten Band det vor und liegenden 

um Monate, jd, fa möchten. wie ſegen 

ben. und fo hat Inbeffen die am 

Spreu von dem Weizen fonbernde Kritik ber d 

Die Arbeit ſchon gerichtet, ſodaß wir es bei einer 


tlichen Stickine 
Anzeige, 


Die mehr unfer Berſehen entſchuidigen als das ——— ma⸗ 
chen muß, bewenden laſſen Idanen. Im Allgemeinen beſtaͤtigen wir 


y Der ee bis drute Band wurde in Wr. 48 5. BI. f. 1886 de- 
urtheilt. D. Red. 
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ſelbſt dazu gethan has, iſt hier und 7.7: 
verwerfen, aber. bach im un wir we 
gelind, ſchãdlich, were wir uns hart weles, wii u 
ung nicht felten die Eu am dem wirktichen Impaise bed Aiu 
verbicht und fich oft als Waiaft am beufeiten: hingt, den wi,‘ 
wie tanbes- Geflein, erſt wegasbeiten nehffen, um auf-bie erhek 
tige Aber zu Allein ‚Diefed Wrtheil Damen, wie gig, 


zu fpät und if mittlerweile dem Buch 
die Lefer gefällt worben” Mir wollen ups alfe mit 


j 
23 
Fr 
11 


-y 

3 

h 
f 
) 
E 
Ai 


beufung begnäg 
werthen Verf. bie neue Bahn fchriftfgeherifcher Zpäsigkeit, Si 
feitbem angetzeten hat (bekanntlich gibt er ia Vari ein 
nal unter dem Titel: „Berne du Nord” 
für feine eigne Griftenz einſchlagen f 
Nheins der Fall geweſen, wo ihn bie Lasine fe 
brechen, bie er aufzuhalten verfuchen weilte, 
Wenigftei fie aus allen i 


und voterländifcher Werbinbungen heraus. fobaf & 
auf ben trodenen, kalten Boden ber —5* berpflangen 
i immer * 


HIHI 


und vielleicht ber heimatlichen Wärme 
Wir wollen wänfdhen; daß ihm ein heiteres Loos 


AL 


Taragoli. Dritter Thell. Term ferma — Pam — 
Bicenza — Berona — Brescia — Mailanm — 6 
mer See und Meifeerinnerungen. Mit einem Biteik 
des Verf. Berlin, Haude und Spener. 18%, 

1 Thlr. 12 ©r.*) . _ 

. Mit wehmäshiger Freude degruͤſen wir bie lehte Babe dub. 
gu früh geſchiedenen, feltenen Zalentes ei iches der at 
Spruch: „Das I das Boos bes Gchönen auf der Erbe‘, der 
fo bittere ‚und wirkliche Anwendung fasb bunt banken u Wa 
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literarife Unterhaltung. 


Brettan, 


12 Yurt 1998. 





 Dreniefen Aber Kasten Mundt’s Debome.”) Mein, au mir: finkeft du Beinen Anktägpe, wie auch 


Iſt ein gar. no: Spiel. 
(Stinmten der Bei.) 


34 koͤnnte dich verketzern, ſchoͤne Boͤhmin; ich koͤnnte 


Einjeiwerte deiner le 
ausgreifen und bir 6 


Hebenswürbigen Bekenutniſſe her» 


wenden, biefe, 


nım Demuthsblick —* ſtolzen Beweis des Splitterrichters 
führen, daß an die kein gutes Haar feiz ich koͤnnte auf 
diefe Weife, confequent fortſpintiſirend, dich vor Die heilige 
Doppelhermandad unferer weltlichen und geiltlichen In⸗ 
quiſition bringen, wo bu ſchwerlich dem her edrehten 
Faüſtricken fo leicht dich entwinden ſollteſt; ich könnte — 
doch mein! Ein edle großberzige Freundin, bie nunmehr 
heit ft, hat mich gelehrt, nie eine 
ihrem Zuſammenhang, einen Charakter 


omm mich kreuzend, 


Stelle aufer 


mals außerhalb feiner Sphäre zu beurtheilen. Drum. 
Leine Ingeifition über dich, du ſchmerzgeheiligtes Weltkind! 


Wie vermöchten deinen die zur 
und beine lichtverklärte Thraͤne 


ft gewordenen Schmen 


fübl der Goͤttlichteit im Menſchenleben, das Geſchwellt⸗ 
fein der vom Hauch der ewigen Liebe erfuͤllten Bruſt ein 
Greuel iſt, die nur in dumpfem Bruͤten uͤber Schlamm 
und Mober ihrer Erbſuͤndhaftigkeit, im eiteln Wimperſen⸗ 
ken jhrer prahleriſchen mut fi. geheiligt wähnen und 
holen über ihre Nach i 

Vorſtellung faſt materiell werbenben Gnadenhaud nur dann 
erfabbar und erloͤsbar wähnen, wenn fie ſelber arſt recht 


e fih in Schlamm und Aſche eitler unfrwchtbarer | ug 


Eetöfivernichtung waͤlzen — mit Beifallniden erſchaut von 
Dem, bdeffen ſchoͤnſter Feierllang der Zub feiner Schoͤ⸗ 
pfung if, der reine freie Jubel, mag er nun vom Schmerz 
verBlärt fein, ober von der ungetruͤbten freude geboren? 


” Madonna. Unterhaltungen mit einer Heillgen. Heraus⸗ 
De ae von apendo m unbt. Leipzis, Str: Breigen» 
rn... 
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JaaAuch : auch ein fcheiftgelahnere Pharifder wor dir quckıchs 
danke bie, Bott 


ig daraus nachweilen, daß .bu — |: 
feine gute Katholikin? — überhaupt keine Chriſtin ſeieſt; 
ih koͤnnte in rchen deinem reichen Lockenſchmuck ent: |. 
fpalten, bie-gefpals | 
tenen abermals zerlegen und nun mit pimmelen gehobes- |: 


Einheit iſt bi 


nie⸗ 


Die zu begreifen, denen 
ein mit dem Dieſſeits eins getsordenes Jenſeits das Ges. 


e fi, von eines, in ihrer: | 





mancher deiner Finzeldußtunngen eismeriicher * | 
fetößgefälliger Dummftel; Bift Aersusfeugen Tinnte, wie 








bebend autcufen mag: 





monde, zeit die ‚gs :beten, mich zu -werfanken mit dir im. 
dr Einpeie des Geiſtes uud der Welt. 
Einheit bes Geifies mb der Well Hier find‘ 
ich die Befüömung, oder nirgend; im Durchfuͤhlen diefer 
Menſchwerdung Gottes, ober Ich begreife 
8 nie. Du * biſt erſt darch den Schmenz ber Belt 
um Geiſt gedruugen. Wer if’S andere, menm en jemals 
1 gertieft und nicht fein Lehen lang im lockern Bande 
nur gewuͤhlt? Aber dein Schmarz hat nicht zu Welt⸗ 
9, er hat zur Weltverklaͤrung dich geführt. 
—* AU, wicht jenſeit einer Warriere, nicht hinter 
Eenwänden, uͤberall wo Lit und Luft, haft du — gro⸗ 
ßen Seiſt erkennen lernen, dem Alles Anbetung iſt, was 
nm und filh And wahr In cine eben Dioni 
ſich regt, dem Schmerz und Lufl, dem Dankgefuͤhl uud 
Schoͤnheitsfreude, Lobgefang und ſtilles harmloſes Ergehen, 


Werkthaͤtigkeit und traͤumend Sinnen, Alles, jedes menfde 


liche Regen Flammen auf. dem urherrlichen Altare, 
der von Ewigkeit u fit die Erde wit ben Him⸗ 
mel beiligend verbindet zu ber :großen Harmenit der Ans 
dacht, deren Prieſter und Vermiteler Alle ſind, die enes 
echten unverklunnerten Gefuchles fühle büebenz Ale, die 
nicht im Sumpf der Seloſtſucht ſiaguirten; Me, deren 
Bruſt der göttliche Fluͤgelſchlag des ewigen plus ultra bes 

wegt, das pundtum aaliens aller Liebe, aller Fueibeit, als 


8 
Und nimm hier mein Welenntniß, ſhön⸗ Heilligei — 
wer mt etwas zuruͤckhalten in biefem Triebe bes Ber 
fentens in die Einheit von Geift und Welt, dieſem Urs 
myſterion, an deſſen trennender Enthuͤllung fie vergebens 
ſich zerarbeiten, die Phariſaͤer und Gchriftgelehrten unferer 


‘ 


Er fe 
Daßihe ſelches fühlt, _ninme 


‚ arme —58 bie, ds 


aim mein 
ve 







der un — 
erlich! Bo rzug 55* mer | 
* deni Neuling —58 gegoͤnitt 
Haben? ber fihe da, ein guter Genius warnte mid) 
und Fahne mich weiter und weiter, und hellte meinen 
truͤben Bid, und tichtete die 
kraft; und fo ‚mit dir, an deiner Hand, in deiteim 
Schauen mehr und’ mehr erkennend, wie bornirt ich gewe⸗ 
fen und wie Derzenb, ich. num bald buch, 
wie anders deine Tiefen ſich eeranifien, 21 als ich anfangs 
mie gectaͤumt, ſfichtte dich im deiner Meinheit aus -bene 
Schmerz und dem in Weh gekeſteten Geuuß hervorgehen, 
fuͤhete, wie in deinee Geelentiefe mehr ‘des goͤttlichen An⸗ 
(ram ſei als in. der glaͤſernen Durchfichtigkeie jener 
—— Aktagsaugen, die mit Lapen und Rotgnets 

tem dich von fern begaffen und beäugeln und dann in 
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ihrein fatten Ekel Über dich hinweg ben SSL aufſchlagen 


mit dem jämmelichen Wehunehefeufgr: „Si uns Sün: 
decn mal“ " 
A, euch * end! Mr bebhrfe deß. 


ihes fühle, macht such 
nicht richten wit ich, weich nie euch zu 
ich doch mit euch vergebens die — 5 — jemoͤglichem 
Verſtaͤndniß. 


Doch wun, Madonna, nachdem Ic mich an bie er⸗ 
guide, dm Die erfcifche, fie Dich, geringen (zuvor: hatte id 
gerungen at dir), Die meine Müdkehr vom verkennendem 
Irrthum befannt, erlaube mir, daß ich auch außer deiner 
feſſelnden Perföntichkeit mich ber das Ganze ergebe, deſ⸗ 
fen Seele tu vi — nicht, als wollt' ich Leib und Gele 
teenmen — ; aber bigreffte mich noch mie ſelbſt zur Luft 
ein wenig ausbreite ber dein Haus, das die Welt Bud 
menw, dein Autor aber in feinem Nachwort fo treffend 
bezeichnet als ein Stuͤck Beben, das ſich, wie Schlaugen⸗ 
bimtung auf jerſtreuten Blaͤttern abgeloͤſt bar, als Wide: 
tee und Wider aus der ethiſchen Stimmung diefer Tage. 


ſomit auch ſelbſt die Schlangenhaut als bes 
wits , fo wird er dennoch Andern nicht oͤn⸗ 
wit eher * 


deruizcbaigen. fich 

befafſen, denen's vielleicht weniger zu thun iſt um's Er⸗ 
faffen als um's Faſſen — ein —22 unchriſttich 
Faugballfpiell — warum nicht einer, der fi wenigſtens 
nicht an ein Stuͤckchen Ginzelringel, an ein verlor 
— ** von ber abgeſtreiften Haut, ſondern vornherein 






Bit, vom Bi * 3 dee Weltiuft, am wenigfirn ber 


ee dem Ganzen und dem 
gu den Eugeltingein nachſpaͤrend, ımd —* ebrs 


5 wre wu Weste gehe! — denn (um ein Speüch 
bein zu citiren): | 
Des Feld meh frei für jeden 
Eyrlühen Kämpen fein, 


—— vielleicht uch gar gefteinigt wers 1 


eine fellg zum Himmel gewendete Märtyrerin! 
* ic „Die dich verkannt auf den a Bil, —8 
eben 


.& Der ci 


Schranken meiner Faffungss } 


leiden; pr 


Zu zu sn pam 


Dienft wit weihn, 


j 
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IE Bee 


EAN PER 


Ile 
als ich eben mid HÜTE über bi, Madonna, antik 
fen wollte, «6 fi doch Schade, Pr Mundt bei ar 


Sertenfaftpeang - Bruſtbewegen 
(backe Lebensauffaffung, entfchiedener ——— BEu⸗ 
gwation, Philiſterthum und all bie 

bereiten duch biäwellen doch in Ton unb Japek 
eine arge Grenzgebietsverletzung ſich — Schulben fm 
laſſe; daß ex feine edle tieferr Ratur 
nem eignen Teufelchen beſchleichen teffe, das, vielleicht um 
Laune bed Moments, dann — in den frivolm Xen 








dem Betrachtenden den Geuuß * reinen 

kuͤmmere und verdaͤchtige. Am igſten, fügte mis 
Einiwender hinzu, finde folch fiörende 

fi im „Butt“ dieſem noch nicht genug erfanten die 
ten Solitair, den „Lebenswirren”, jenem f 
Zeitgebilde treffendfter Phyflognomien, und den 8 ſ⸗ 
nee Einzelaufſaͤtze. „Aber wer beißt dich dem’ 

ich nach wiederholter veiflicher Betrachtung zmmehsem 
wender, der — ich mußte dies — denn 
ſelbſt — damals gar noch nicht dein ganzes Weſen, Kahl 





Heilige, gekannt‘, „wer heißt dich, nach 
kaum einmaliger Lefung, vieleicht nicht eiamal In der me 
tm Stimmung, Conſequenzen ziehen aus einem 
das wahrlich ein entfchiedenes Zuſammennehmen 
recht in feinem Eigenften und Innerfien erfaßt za 
Wer heißt did; Einzelpartien betrachten, die, aß 

de 


f Hi 











ende Theile, Holist gar nicht kͤnnen richtig 
und gewuͤrdigt werden, Ringe einer Kette 
Einzelgeltung für fh in Anfprucy nehmen 
bih an den „Philiſter in Xeplig” dich 
dich —* an ihn und gebannt auf 
Stuͤckchen Wett 
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ſchlechte Gegenden klagen? Wer 
ſtehen bleiben und bem Autor wo 
tung zum Vorwurf machen, bie 

bier die kecke Weitluſt auf — 
ſeines Gemaͤldes aufgeht, das 
rohen 
dern in feiner Totalitaͤt eben bie 


a 


bes 
** 
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bie: gierenben Melblein iſt, ein Pelftig geifls 
dierchvrungenes Leben, das da weiß und fih bewußt warb 
und auch Andern darthun möchte, warum ber große Kuͤnſt⸗ 
ler feine Schöpfung fo ſchoͤn, fo reich gefchaffen und aus⸗ 
geſtattet. Und num gar an irgend eine ſtoͤrende Einzel⸗ 
beit dich haͤngen, am ein Staͤubchen, das, an fich nicht 
weſentlich, verweht iſt durch den leiſeſten Hauch! Nein, 
du mein durch die Sache ſelbſt Bekehrter, du haͤngſt dich 
nit an irgend einem ſchlechten is — Mundt ſagt ſehr 
huͤbſch einmal, eine ſchoͤne ‚Seele (beiläufig geſagt, ich 
moͤchte den Ausdruck: ſchoͤne Seele, ebenfo lebhaft aus 
unſerer reichen Sprache verbannt wiffen als er die Schön: 
geifterei) beleidige nichts ſo ſehr als ein ſchlechter Witz — 
und maͤkelſt und zauſeſt daran herum wie die Enten an 
einem kangen LBwirnsfaden ober Scheuerlappen; du laͤſſeſt 
dich vielmehr mit mir bewegen zur luſtigen ruͤſtigen Fahrt 
duch den friſchen Ton der „Poſthornſymphonie“, dieſer 
ſchmetternden, zur Wanderung fröhlich. einladenden ODuver⸗ 
ture, biefer lüftetrunkenen harmonis campestris, heiter un: 
geachtet der untertaufenden Diffonanzen fiber Zeitftimmung ; 
du -wendeft did mit mir an unfers Führers Hand zu 
den Städten und Menfchen, und ſchnupperſt aus ber ſin⸗ 
nigen Apologie dieſer, gegemüber der Natureinſamkeits ſucht 
mit vollſtem echte fich geltend machenden Anficht nicht 
etwa eine Derabfegung der Natur heraus, fondern viel: 
mehr eine Wiedereinfegung der Geltung wahren, vollen, 
wirklichen Menfcheniebens gegen feine Berunglimpfung in 
ber Houfleau = Werther'fchen Natureinſamkeitsverklaͤrung, 
die allerdings einer ſolchen Gegenftellung in durchgreifen⸗ 
dem Ernſte heute noch bedarf. Und nun gar bie Bedeu: 
tung ber mehr und mehr fich vertiefenden, im wuͤrdigſten 
Ton. gehaltenen Betrachtung fiber Katholicismus, Philoſo⸗ 
phie der Zeit, gefellige Weltftellung, in den ſpaͤtern Pars 
sien aus Prag, und als Krone des Ganzen die in Wien 
an ein Rembrandt'ſches Gemälde angeknuͤpften Ideen über 
das Ethiſche und Welthiſtoriſche der Chriftusiehre, ber 
ebenſo entwidelbaren als vollendeten Geiſtesſtufe! Was 
Her ausgelprochen ift über das Bild und den Geiſt, über 
a6 Diefleite und das Jenſeits, über bie gefuchte, die 
othesendäge und gefundene Einheit Beider, Über bie Vers 
oͤhnung der Welt in dieſer Einheit, über die Ganzwer⸗ 
nıng bee Philofophie durch Wiedereinfegung des Bildes, 
iber die erneute urſpruͤngliche Verſchwiſterung von Poefle 
md Philoſophie in Wiederherſtellung der Unmittelbarkeit, 
mb wie das Alles in dem ganzen gefunden Innern Men⸗ 
hen ‚feine Bewährung, feinen Saat⸗ und Keimboden fins 









et, dies, und was fidh daran reiht, gehört nach Geſin⸗ 


ung und Darſtellung zu dem Schönften, Tiefſten, Bes 
riedigendſten, was ich als Beantwortung ber hoͤchſten 
fengen kenne, dürfte, mit dem rechten Sinne verfolgt, 


on durchgreifenderer Wirkung fein als manche namhafte 


Jeweisführung von der Unfterblichleit der Seele. 
Der Beſfcluß folgt.) 





‚DIE Saft: Seeilien imhe hehe -nitfegenden Ellanden Ho” 
Joh. Kaſpar Fehr. Erſtes Heft. St.Gallen,‘ 
. Huber. und Comp. 1835. Gr. 8. Preis fuͤr drei 

Hefte 1 Thlr. 21 Gr. 


Mit Intereffe nahm Btef. die vorliegende Schrift zur Hand, 
als er in ihrem Werf: einen alten Belannten entdeckte, mit dem 
er vor num faſt 15 Jahren auf „des Gottes untadliger Inſel⸗ 
fi) die lange Zeit, bevor ein Suͤbwind bie Segel zur Heimfahrt‘ 
ſchwellen wollte, burch mandje muntere Unternehmung angenehm 
verkuͤrzt. Gr erinnerte fi mit Vergnügen, wie ber —8 nicht 
nur durch ſeine mercantiliſche Stellung uͤber Producte und Verkehr 
bes ſchoͤnen Cilandes ſich ausgebreitete Kunde erworben, ſondern 
wie er auch bei mehr als einem gemeinſchaftlich beſtandenen klei⸗ 
nen Abenteuer binlängliche® Talent bewieſen, ſich in bie Weiſe 
der Sicilier zu fügen, fie treuberzig zu machen unb zu ergöge 
lichen Mittheilungen zu erregen. Nicht wenig erflaunt war ins 
dep ef. flatt Eines Bekannten in dieſem Büchlein deren gleich 
eine ganze Menge zu begrüßen. Dr. Fehr fcheint nämlih, mb 
gewiß mit Unrecht aefü gu haben, Wittheilungen über re 
zeugnifle, Handel und Bollafitten, welche legtere ja durch man⸗ 
de kleine Erfahrung Hätten veranfchanlicht werben konnen, wärs 
ben ber Lefewelt weniger genügen als gefchichtliche und anti« 
quarifche Notizen Über hunderimal abgehandelte Gegenftände, 
verwoben mit einigen, nicht tieffinnigen Stefierionen und ' 
Sentimentalitäten. Zum größern Ungläde aber befand fi Hr. 
F., der in jemen Beziehungen gewiß recht Löhliches haͤtte dieten 
Tönnen, in ber legtern Richtung, bie ex faft allein verfolgt bat 
fo wenig in feinem Berufe, daß er aus Mistrauen gegen ; 
felbft auf das Seltſamſte bei Anbern Huͤlle gefucht hat. Wenn. 
ee aus F. 2. Gtolberg’s allbelanater Reile nur bie hiſtori⸗ 
fhen Nachrichten über bie einzelnen von ihm berührten Orte. 
buchſtaͤblich, wie er es thut, abfchriebe, ohne feine Duelle mit. 
einer Sylbe zu nennen, fo wäre biefer Verſuch, im claffifchen 
Altertum auf frembe Koften wohlbewandert gu fdeinen, zwar 
nicht chen loͤblich, am wenigfien da die folchergeflalt ausgeſchrie⸗ 
benen Gtellen wol ein Drittel des ganzen Seftrs ausmachen: . 
mögen; doc möchte bas noch hingehen. Tadelewerther wird 
dies Berfahren ſchon dann, wenn ber ercerpirte Schriftſteller 
beim Adfchreiben auch noch misverftanden wird, wie 5. B. 
©. 49, wo Stolberg (III, 591) eine Stelle aus Diodor yon 
Sicilien mittheit Hr. F. aber uͤberſieht, baf «6 ein Gchrift« 
fleller aus dem Seitalter des Auguſt if. welcher redet‘, und des⸗ 
halb in der gegenwärtigen Zeit berichtet, daß eine von Daphnis 
erfundene Weife auf der Hirtenfloͤte „noch jegt’ in Sicilien ge 
liebt werbe, oder S. 121, wo durch fluͤchtiges Grcerpiren: Ep⸗ 
ſtaͤnden bie mitun . 


li ausgefallen find, bebarf wol kaum einer Grwibnung ; Ar ; 


Himera fei am Tage von Marathon (flatt Thermopyiß 

oder nad Andern von Galamis) gaſchlagen. Seltſamer ned; - j 

ale abgefchriebene hiſtoriſche Erzählungen nehmen fi aber Stel 

berg’6 eigne Reflerionen aus, wenn bir Verf. fie ich ohne de 

Bleinfte Bemerkung zu eigen macht, z. B.: 
.. Ben om. Gtolberg. III, 3189. 

„Homer bat unter undern Ber | „„Domer bat unter andern bie 
Dienften auch dieſes, daß er über |dern Werbienften auch biefed, da 
die Kunde der Länder und Voͤlker, er über bie Runde der Länder und , 
die er gefehen hatte, ein Licht ners | Wölker, die er geſehen hatte, ein 
breitete, welches ben Liest verbreitete, weiches dan Gene 
und Gefchihtfäreibern die Nacht graphen und Gefihiätfitreibern die 
des Alterthums theils erhellt, Nacht des Alterthums theils ers 
theuls in einer Dämmerung fort⸗hellt, theils in eine Dämmerung 
befiehen Läßt, bei der man die |verwandeit, bei weicher wir bie 

Segenſtaͤnde, wenn auch nicht deut: | Bogenftände zwar nicht derttich 
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„Ganz in der Räte yon Sant 
Agata ieh? der Muß Rosmarino, 
welcher feinem Namen von’ ber 
Menge marin erhalten Bat, 
Der zwiſchen Dieander: und Myr⸗ 
ienftauben ebenfallt wild an feis 
nen Ufern waͤchſt. Aus einer dies 
fer blühenden Myrten — flog 
ſchuchtern ein Turteltaudenpaar 

> auf, welches vermuthlich alſtete“ 
Behr. ©. 101. 

Mir erreichten Alcamo eines 
Abends und wunberten wn& nicht, 
da ed Gonntag war, beinahe alle 
Ginwohner mit großem Geraͤuſch 
auf ber Straße zu finden, weil 
‚bie Lanbeöfitte dies wit fi 
Sringt.’ ° 

. Behr. ©. 118. 

‚„Ungefäge eine WWierteiftunbe 

- vor meiner Ankunft in Mazara 
glaubte id bei Gounenuntergang 
die Köüfe Afrikas zu fchen, «8 
war aber die Jnſel Yantellaria, 
wede ehemals Goffyra hieß. Sie 
iſt 2 Gtunben von Afrika ent: 


er 


and dem Lettern 






gen Sgattan/ zugleih aber 
Seite Dasjenige, was j 
feembet, in richtiges — 


GSoelberg. Ul. 208, 

„Rahe vor Santa Agatha rit⸗ 
ten wir durch das Bett des Fluſ⸗ 
fe8 Roswmarino. So heißt er we: 
gen des Rodmarind, der zwifchen 
Dleander s und Myrtenflauden an 
feinen Ufern waͤchſt. Aus einer 
blühenden Myrte' flog dit vor 
mir ein Xurteltaubenpaar auf, 
welches vermuthlich niftete.” 


Stolberg. UI. 392. (Alcame.) 

„Bir wunderten und nicht, ba 
es Songtag war, einen großen 
Theil der Ciawohner mit vielem 
Geraͤuſch auf der Straße zu fins 
den. Das If auch Lanbedfitte 
in Stellen.’ 


&toideeg. III. 418. 

„Dhngefähre eine Vierteiftende 
vor unferer Ankunft in Mazara, 
glaubten wir bei Gonnenunten 
gang bad afrikaniſche Worgebirge 
capo buaemo zu fihen; ed war 
aber bie Infel Pantellaria. Cie 
Iegt ſechs beutfche Meilen von 
Afrika. Ehemald hieß fie Coſſyraͤ. 


Dos wäre denn Ein Bekannter, nämlich Stolberg. Bei weis 
term Blättern fanb ſich aber auch Kephaiides, z. B. 


Behr. ©. @. 
„Die innern Strafen aller vier 
Stadttheile (von Palermo) find 
ſchlecht und ſcouzig, und die ganze 
Bauart ber Stadt überhaupt füb« 
italieniſch. Die Daͤcher find alle 


eben, und ſtatt ber, Fenlier ſieht 


man auch in dieſen Nebenſtraßen 
meiſtentheils Balcene mit. Glas⸗ 
thuͤren. Die öffentlichen Gebaͤube 


Kephalldes 1. W. 

„Die Bauart ber Stadt iſt 
überhaupt bie fübitalienifhe. Die 
Daͤcher find beinahe ganz platt, 
und figtt ber Benfter fieht 
man meiſtentheils Balcone mit 
Glasthuͤren. Die öffentlichen Ges 
bäube, befonberg bie Kirchen finb 
in sigem hoͤchſt fonberkeren, phona⸗ 
taſtiſchen und geſchmackloſen Styl 
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vermengt, follen diefes von 
erfinbungdlofeften Yhantafle awb 
Utigen Moumes sufammunges 
leimte Mensmest zieyen’ 









®hterarifhe Rotigen. 


In London ift eine Blumenleſe aus den % 
kantſcher Dichter erſchienen. Dartnter- definken 
angiehemde. und verfpreckende Talente. WS finb 
Heu, Dante, Gamoſns und Bäthe, allbein 
genug in einer Litssatus, ber noch nicht 
ums Kion fproßt, und poetifc ‚genug für ein Eank, in wage 


die Poefie bei der Induſtrie zur Miete wohät. 


Bei Ghaupentier find neumdinne widgienen: 711 

et aventures en de Lord Feeling’, wonen 

Diplomaten in Eyaniea beit mehse Bryant 
iplomaten in Gpanien berei e 

hat. Das Werl iR rei an geiftztiden Bent wi 

tereffenten Einzelheiten. 










Kon der „Bevea des peintres”, heraudgegrbes 
bert, ift die elfte Lieferung erſchienen. — enthält Zudem 
und Gemälde von Granat, Roncelet, Krapais, Deus uhn 


Bon Abolphe Dumas iſt „La eit6- des hommes, on Pal 
pr dix-neuvitmie siöcle‘ im einer Meihe von eflugn ® 
un. 


Bence, der Ueberfeger ber „Stunden ber Anbeht”, | 
eine lateiniſche Ausgabe und eine franzoͤftſche — — 
Thomas a Kempis“ „De imitatiene J. Chr. ‚w 
aufgegeben, legtere mit cisizenben Stellen aus der Jalyl 
Schrift. und applicatiuen Roten, " 


Das Wert von Gayr (Profelfer der Ki 
lege ‚royal Oharlemagne): Corofeh de V’kistulre de Pras 
depuis les temps less plus ancdiens Jjusqu'k ia zörelailen 
1789°', deffen eben erfchienener exſter Sheil die Le 
reichs im Mittelalter enthält, madıt unter dem frragbenken Br 
lehrten Auffehen, und man rühmt an ihm befonderd 
ſchaft einer „science profonde gei se fait peu 
populaire, cache avec soin des longs travanı, et M 
gu ses resultats’’, unb dies Ift geioſß nicht bad Eieiaße 8 
a6 einem Geſchichtſchreiber gezollt werben Tann. ıM 









“ 


Berantwortlider Herausgeber: Heinrih Brodbaus — Berlag von 8. A. Brodbens in Lelpzis 








— — — —— — — — — — — — — — 


wm | [u 


Blätter 


” . 5 . " 
[) “ % “ . ° v + “ 
. ” . 
.. ..“ 
4 . + . s « . für. . . 8 


fitera riſfche Unterhaltun g. 





Sonnabend, 





(Beſchluß aus Wr. 163.) 

Ob ich, mas uͤber das Kunſtwerk“ und das „nicht Zeit 
dazu” bier und da beiläufig gefagt wird, in Munde für 
recht durchdrungene ifnerfte Weberzeugung halten darf, bes 
zweifl' ih. Wenn Boͤrne dergleichen in feiner ſchneiden⸗ 
den Weife fcharf und prägnant auf die Spige treibt, ihm 
kommt das zu, es iſt der Grund: und Schlußſtein feiner 
eigenfien Richtung. Bei Mundt halt’ ih es nimmermehr 
für Ernſt, und kann es nur al6 etwas Momentanes, eine 
Laune, eine vorübergehende Häutung nehmen. Er felber 
iſt zu fahr berufen, iſt feloff zu momentanem Refigniren 
zu bewegt, zu ſaftfriſch; wenn er auch eben jegt nicht Zeit 
und Stimmung hat zu einem Kunftwerk, fchon als welt: 
überfchauender Literarhiſtoriker darf ex dergleichen Trübheit 
und Verirrungen der Zeitilimmung und des Zeittones nicht 
das Wort reden. Solch willkürlicher Ab⸗ und Ausſchluß 
mwürbe, wenn er überhaupt Einfluß gewinnen koͤnnte, eben: 
falls nur zu Stagnation und Zrübung führen, wenngleich 
auf eine andere Weife als bie, gegen welche eben Mundt 
uͤberall fo lebendig und energifch fich richtet. 

Und nun noch einen Vorwurf an beinm Autor, o 
Madonna, den er felbft, und Viele vielleicht, als ein ver 
ſtecktes Lob betrachten dürfte, mit dem es mir jeboch voll: 
kommenſter Emft if. Warum flellt er fein Gediegenftes 
und Befles immer an das Ende feiner Schriften? Weiß 
er nicht, daß viele Lefer nur ſchnuppernb umd fchnüffelnd 
herangehen, daß ſich Auserlefene nur die Mühe‘ geben, vor: 
zudringen und zu finden? Freilich iſt's ein größer Lob, fich 
mehr und mehr zu vertiefen ald, wie viele der modernen 
Dpern mit und ohne Noten, nad) einigen ſchoͤnen Duvers 
turepaffagen und Einleitungsprachtſtuͤckkchen nun in flaches 
Geklingel und dünnes Getoͤn überzugehen, als muͤſſe das 
nur fo ausleiern — aber ob es klug iſt? Der Erfolg 
beweift das Gegentheil. Und eben darum, wie fehr auch 
mein Innerſtes an dem Worte hält: „Wer möchte etwas 
davon abfchreiben, ohne das Ganze?” ſei e6 mir erlaubt, 
ein paar Stellen wenigſtens hervorzuheben, die allzu fehr 
ſich gegen da6 Ende hin verkriechen, und die ſolchen Ein 


zeläbrentefern, ober vielmehr Diftelfuhern, gar leicht ent⸗ 


gehen Lönnten, während «6 body Schade wäre, daß grade 
ihnen fie entgingen. 
— 68 if die niätsahnende Dummheit, die auch von Gott 


erſchaffen iſt, damit Einer da fei, der in ber MWelttragdbie bie 
Bedientenrollen verfehe. 

Nur die Stabilität des Klumpens, nur bie Eegitimität bes 
Fleiſches, möchte ich fagen, iſt es, welche ein unheilvolles Bere 
wuͤrfniß zwifchen Welt und Geiſt unterhalten Tann. Dem for 
bald das Reich des Fleiſches fi) als ein legitimes abſchließt 


und auf den Thron der Erde fi ſegt, ohne die freie Bewe⸗ 


gung bes Gedankens in fich einzulaffen, tritt es blos als die 
Ruchloſigkeit ber weltlichen Form auf, bie in fich ſelbſt verniche 
ten und verbammen muß. 

Ihdhr ruft mir entgegen: ich fei kein Shrik! Und ich finne 
nad, um Such und: mir es unwiderleglich zu fagen, daß ich ein 
Ehriſt bin, wenn Bott und Welt ſich in meiner Menſchenbruſt 


| zufammenfinden! Aber nein! nein! ich will jest von diefen Ge⸗ 


danken abfpringen, und tiefverfchleiert liegen laffen, was Jedem 
in der Heinilichleit des Herzens unbewußt aufſchießen muß! 


— Ich Habe große Ehrfurcht vor dem menſchlichen Kir -. 


per, benn die Seele ift darin! Und ich trachte nach ber Gin 
beit von Leib und Geiſt; darum bete ich auch an bie Schönheit, 
und ein heiligee Anblick ift fie mir. Nicht mit frivolen Augen 
ſchaue auf bes Weibes echte Schönheit bin, ſondern ben’ guten 
und heilerwedtenden Gedanken hänge nad), zu denen der Gottes⸗ 
frieden dieſer Formen dich erhebt! 

Durch das menfchlidye Bewußtſein waren die heidniſchen Goͤt⸗ 
ter gezeugt worden; aber in Jupiter und Apoll war eben nur 
menſchliches Bewußtſein, und ihre Altäre flürzten zufammen, 
and der Olymp des menſchlichen Bewußtſeins fiel. Die Welt 
wurbe finflee und war ohne Bott. Sie philofophirte, fie ſpecu⸗ 
liste, fie baute Syſteme, fie gründete Geheimichren, aber kein 
Gott und Fein Gluͤck ſchien hinein. Da regte es fih im Gchoofe 
eines Unbewußten, einer Jungfrau. " 

„Mit den Unbewußten ift Gott, denn er freut fich an ihrer 
Friſche. Gr gießt Leinen neuem Moſt in einen alten Schlauch, 
fondern er ſchafft fi einen neuen. Das alte Weltbewußtſein 
war in taufenb unfelige Truͤmmer auseinandergegangen, unb 
ſiehe, an die unbewußte Unfchuld Enüpft fh die neue Weltorbs 
nung an. Alles wird auf einen reinen und neuen Stamm ges 
pfropft. Die Zungfräulichleit it die hoͤchſte Macht aller Melt: 
entwidelung , das erſte Geſet in ber Geſchichte. 

Wenn Geiſt und Welt fi ganz verföhnt und durchdrun⸗ 
gen haben, dann bricht die Ordnung bes neuen Lebens an, für 
das wir jungen Geſchlechter, ich und Der und Jener, zu kaͤm⸗ 
pfen. und zu fdhaffen geboren find. Dann erſt haben wie bie 
Doefie unſers Dafeins erreicht. “ 

Die Stadt ift ber Pantheonstenipel menſchlicher Buftände, 
vor deffen Altar drei heilige Priefter ſtehen, welde ben Bund 
ber Gemeinde geweiht und bekräftigt haben. Diefe drei finds 
das Recht, die Treue und bie Sitte. 

.— 86 gibt anch Bewegungsmänner mitten in ber Legiti⸗ 
mität. Ginen felden nenne ich Ghateaubriand. . Wie niel Hat 


er nicht für bie ung gewirkt, ſelbſt inbem und während 


er füs das Beſtehende kämpfte! Solche Geiſter treibt bie eigne 


8 
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ihrer Kraft foger wiber Biden vorwärts, ba fie nie: 
gend Frieden und Deimat haben, bis ihre Kraft endlich in ber 
Aufialns des Begenf verd ben Gegenfag mit zerrieben wird. 
Su wie IR © und Jenſeits, in mir iſt Licht umb 


Hunderte waren, wenn 

Leib, in Dieffeits und Jenſeits! Bott im Himmel Eönnte mir 
fin, benn ich babe mich aus der Bewegungslinie tet 
Werbens herausgehoben, ſobald ich mich abtrenne von der Wer: 
die Gott ſelbſt gefügt. Ich kann nicht mehe 
aus Bott Gerausgetreten bin, wenn ich 
Beranstzete eis mis felöft. Die Trennung von Fleiſch und Weiß 

iſt der unfühnbare Geibftimerb des menſchlichen Berwußtfeins, 
Das Chriſtenthum 


widelung bis in alle Ewigkeit bes 
— D ihs Philoſophen, was euch fepit, if das Bip! Sol 
Sahne Studirſtubengedanke eines Meifen, ein Diefleite gu con 
ſtruiren, das blos der Geiſt if, ein Dieffeite, das Logik gewor⸗ 
ben, und eine teil, bie Dieffeits geworden! Ihr Philoſophen, 
fegt das Wit in feine Rechte ein, und dann erſt wird bie 
eit des Erbe pollgereiften ae erfcheinen ! 


t ua bem 
bie Ziefe entbrennt in der alt! 
— — ae ran 30 








—— die und 


beit. Und nachdem das Verhaͤltniß von Inhalt und Berm 
in ben Geiſt aufgegangen, welches ii unſterbliche iſt, 
nun Gines, welches der — iſt. Der Geiſt if. ſich ſel dern 
geworben, und biefe a Einheit if. ber Tod. Es ift bie 
Ginheit ‚des Reiches Gottes, non ber bie Ginbeit bes Dieffeits 
nur ain ſchattetes Gbenbild war, ſowie ber ganze Menſch 
nad dem ( ilde Gottes erſchaffen. 

Kind, Kind, ee ift heilig, und märe bas- Lebens⸗ 
fo groß! 


elend auch noch fo 


Aber nun au keine * mehr! Indem ich 
bie gegebenen mit einem flüchtigen Blicke wiederdurch⸗ 
kaufe, ſeh' ich doch abermals, daß «6 ein mislich Ding 
it mit allen Auszägen; - diee Sache bleibe nicht fie ſelbſt, 
zumal wenn fie mit einer Perföntichkeit untrennbar ver: 
wachſen iſt. Lift im Drama, ſei es auch das ſchoͤnſte 
Wort, von dem Munde ab, dem es eniſtroͤmt, es wird 
zwar immer noch ein ſchone⸗ Wort fein, aber immer nur 
ein Steinbrud, ein kalter Kupferftich gegen Das Lebendige 
- Zarbenbild, Doch moͤchten biefe Heinen Auszüge wol Fin 
‚gerzelge werben zu ben frifchfprubelnden Quellen, von de: 
nen 8 nur abgeirrte Tropfen ſind. 

Und ſomit nehm' ich denn von bir vorläufigen Ab⸗ 
fchied, o Madonna, mit den Worten des Apoflels: „Die 
Liebe ſtellet fidy nicht ungeberdig, fie trachtet nicht nach 

Schaden, fie freuet füch nicht ber Ungerechtigkeit, fie freuet 
Pr aber Der Maheheit“, aus innerſter Ueberzengung X: 
ten dich einpfehlend, die In deinem vollen gangen Weſen 
dich zu laſin, zu erkennen im Stande find, zugleich ader 





hum bedarf keiner kuͤnſtlichen Umgeflaltung, - 
keiner ſyſtematiſchen Revolutionen; — es ift faͤhig einer Ent | 


mit dem innigen Wunſche, daß bus Golden fernilu 
den möge, die im hobler * 
ten Wortgebeten ober aͤußerer Werkthaͤtigkeit 
Gotte nahen zu bürfen glauben, und me 
Roc, einmal, mit dir zu mipingus einigen 
ter, meinem alten, ewig jugendlichen Herrn und Meike 
wie das Herz mich dringend auffobert und antreist: 
Du hödzfter Herr unb Weißer, 
D Wahrheit groß und frei, 
Du Weltmonarch bes Geiler 
Ohn' alle Eiverei, 
Zieh bu hinaus und lege 
. Did an das ‚bratiie Hay 
Sprich laut und ſtark und rege 
Es auf zu Luſt und Schmerz! 
und es nn 
11 
eun gesungen 
— —— mn 
‚mein Monerd, 
Fra deck bie —— Gruft, 
Ummeh” auf deinen Gange 
Mein Grab mit — 


wenn lange 


Ein Stäubiger im Be: 
unb use I bt: wirb ende fen 
lade ger u 





Correfpoudenzuahztäten. ' 
Ich t en Bern — | 
omme jetzt vom delphi üder dat | 
nanien, wo ich —8* ges mb bie er des deene Ä 







gen ha babe der mn chem mit einem Hauflein en a zeit aue | 
oben ? ——— Srhemmeen des Honmmmkihi A 


eſiel, weil weder Bett — [0 fondera 
griehifäye kopfabſchlagende Sriminaluftiz eines 

zu haben ift, ber die zu viel vevolationnalre —* 
ben helleniſchen Helben reducirt, fo miethete i mir 
pescuterie im * von Anctolico wmb ding, bemit 
nach —3 — Erianerungen autzuwerfen. 

a fuͤhrte zwiſchen mehren Jelleninſelqen 
nt ur das fon vor 3000 Jahren dam 
hatte und 2b ine Meinen Bonardhte bed Utyffes gehorte. & 

—X Defreiuugetriegen als Zufluchtoon von ale 
Suucten und Melfielunghiern teukfumd lie 
* ber engliſche 


erd Dbercommiffer ber lenifhm ! 
(Maitland), zu denen. bat. 2% acht, bafch? | 





—— en Kar Kufte ** 









nie de 
Qeles WW 
ſterblichen Kanaris einer Fregatte des 
km erg” I eat, Hatte Me en 
ampf mit feinen ben n 
um die Welngerttun durch Provtiantz 
wahren, ba mußte.er endlich, 
Echren, um Srauerfleiber anzulegen. 
Miaulis ledt. jetzt in Alten, 
bender Held, wie wir une den Ko 
denken, ka 
aben 


tel | feine ** er — wer *— 


wenn es b it 
ei a benetchen 





hei 
ein. 
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Mein a verließ die Trauergeſilde bes Ruhmes mit 
dnm delchten ind, der gewöhnlich den Golf von 
Korinth Herabfährt, und ehe ich'e vermutbtete, da lief das Gegel, 
beſchattet von den langen Abenbfchatten des Sthakaberges, in bie 
Bucht des Staͤdtchens Wati*), Opiffo Alto genannt, vo es von 
ben britifihen Santtaͤtebeamten empfangen und nal der vorge 
ſchriebenen Ceremonie als Gaſt am Lido einguartirt wurde. Ich 

atte Baum meine Abficht belannt, bie Heimat von Laertes 

‚ bed trojanifchen Siegers, zu befeben, fo exgeift ein worts 
Barger, aber englifch phyſiognomirter und gekleideter Mann meine 
Hand und zog mid; gutmüthig in fein Baus fort. 

„How many mattresses do you choose to have?”, Bas 
Heißt: „Sie viel Unterbetten wollen Sie?, war Alles, was 
por der Hand aus feinem Munde kam, aber auch Beherzigung 
verdiente, da ber aͤußerſt feltene Beſuch der Inſel von Krems 
Pe bier tt Gaſthaͤuſer noch Betten zum Verleihen er: 

an 


 &obald wie uns niebergelaffen und eine Kryſtallflaſche vom 
. alkerbeften Cephalonier — Homer hätte ihn befingen können — in 
Golbpofale gegoffen haften, gleichfalls als müfle die Biſite 
ber Intel wie das Opfer in einem Tempel mit Libafionen 
beginnen, löfte ſich auch bie Zunge meines Gaſtfreundes, und ich 
warb zur größten Breube inne, daß ex kein Neuling war Im 
en Sande ber Geſaͤnge und Herom. Auf Ithaka warb ihm 
Yyaus und die Hausfrau, und im Hafen, marmorumglürtet, 
lag ibm eine Baleere, ſchoͤn bewinpelt und beladen mit @olb: 
län und ioniſchem Nektar, die nach Albion unter Segel ging. 
"Wollen Sie wiften, wie Ithaka befchaffen iſt? Traun, es 
braucht nicht viel Mühe, das Koͤnigreich zu umgeben unb zu bes 
** auch von is genam fein wollte wie Pauſanias, der 
niemals vergaß den Water und Greboater ber Dinge anzugeben, 
bie er beräßrte. Gin Berg und eine Stadt, ober wenn Sie 
lieber wollen, ein Feld und umherſtehende Däufer, das ift bie 
gange Geographie der durch alle Welt berühmten Staats. I 
aube ſchwerlich, daß es einmal. ein Fuͤrſt von Buͤckeburg oder 
aunfels dahin bringen wird, auch wenn er eine Gonftitution 
gäbe und bie Preßfreiheit einführt. Da. ft mir grabe zur 
rechten Zeit eine Bemerkung ein, die auf bie „JIliade“ 
Bezug hat. Ich glaube nämlich, daß Homer ohne koͤniglich 
ihakaiſche Genſur geſchrieben und ſich gar oftmals bes Ber 
brechens der Wiojeftätsbeleibigung ſchuldig gemacht hat. Was 
zum par. bie Krone damals toleranter als jest, und warum 
belohnte fie die Prediger ihrer Tugenden und fehler? Ic ent: 
finne mich auch gelefen zu haben, baß, als. ber Gängervater 
biind geworben, ber PR von Ithaka ſich feiner angenommen, 
und daß er dahier in der Nähe feiner Helben geftorben und bes 
graben worten. ’ 

Domes Grab, ibe Goͤtter, wo iſt Homer’d Grab, bamit 
ich hingehe und Lorberrofen und Smmortellen barauf fireue? 
Dome’s Grab, es ſollte die Müfe fein pflegen und den Hügel 
umgürten, bamit bie wieberauferflandenen Hellenen babei beten 
und al Poeten ber fünf Welttheile bahin woilfaheen tönnten, 
als einem geweihten Drt ber Dichtkunſt. 

Doch warum klage ih, ba biefes Reid, ber Homeriben To 
klein if. Ganz Ithaka ift Homer’s Grab, ber Berg feine Py⸗ 
ramide, das Meer fein Atrium. Da wo id fchreibe, ruht feine 
Aſche und mit ihr die Aſche des frommen Könige und feiner tu- 
genbhaften Penelope. Man foll mir nicht den Bebanfen rauben, 
ar: bad Hellige und Schöne der Ideale, an bie Götter und He⸗ 
soemwelt, an die Menfchen der: Porfte. Auch fie find geweſen. 

3% Gabe diefen Tag darauf vertvandt, die Anlagen zu bes 
ſehen, welche bie neue großbritanifche Zeit in bie B00Ojährigen 
Suiaen pflangte. Sir James war fo gefällig, mich gu begleiten 
En Aalge Diele. Grcurfien Tann ich Shnen fogen, daß. fi 

[| biefer. Sxcurfion- Tann i nen Tagen, daß ji 
bie Derafi * ihrer modernen Nachkommen nicht su ſchaͤmen 
brauden, und baß es wal keine Strecke Landes im Reiche ber 


*% Batı, (wei. Bat, 


Helmen „gibt, bie mit größerer Sorgfalt angebaut unb mit 
mehr Geſchmack und Inbufirie benugt wurde ald eben ber Fel⸗ 
fen des Obpffeus, feitdem ibn das Galeerenvolk ber Benetioner 
eroberte. Was biefe aus Epeculation verfäumten, erfehten die 
Briten aus Poefie, ſodaß es ſcheint, als vegiere ber große cale⸗ 
donifche Barde auf dem Molo und finge in ewiges Eich von 
bem fchönen ungluͤcklichen Wolke. 

Byron mußte, als ex im Jahre 1823 von Hetruriens Has 
fen ben wieberaufgrflandenen Domeriben zu Hälfe eilte, weit ihm 
die ioniſche Regierung kein Fahrzeug zu feinem großen humanen 
Bwede in Zante geben wollte, von diefen Ufern aus mit einem 

iſchernachen die Eregatte bes Miaulis auffuchen Der Enthw 
asmus, ber in jenem Augenblide — es war kurze Zeit nad) Bor 
taris Tode — fein Weſen erfüllte, mar fo groß, daß er an Borb 
nieberflürgte und den Beſanmaſt mit ben prophetiſchen Worten 
umhalſte: ‚„„Deiliges Holz, bu wirft Hellas’ Freiheit befeſtigen.“ 


Ein Orakelſpruch, ber ſeitdem erfüllt worden und is der Kolge 


noch mehr erfüllt werben wird. 


| hc und irrig ber Lethargie und des Sklavenſinnes 
befchulbigt Habe, und mit ihm —*2X wir, auf bie Exrfah⸗ 


en 
mir gezogen if. Ithaka, das Koͤnigreich des Homeriſchen Hei⸗ 


den, die Wiege ber helleniſchen Poeſie, bat keinen Theil an den J 


Siegen Kotofotrenie', Bogario, Miaulis’ und Maurokordatos 
und e6 wich ihm allerhochtiens vergoͤnnt, die blauweiße Kreuzes, 
fahne in feinem Hafen aufzuzichen, wenn ein Fahrzeug vor den⸗ 
Stuͤrmen Zuflucht fucht. Ich vergeffe, daß ein Dffigier von Bons 
don drüben in einem flattlidhen Haufe wohnt, ber Obtz 


org, ausübt, und daß dieſer derſelbe Georg iſt, welcher vor we 
nigen Jahren, unterbeß feine Unterthanen Gold und Krieger unb 
Dichter zu Gunſten der ‚Hellenen ausfandten, ber Flotte Miau⸗ 


fies’ Som ° 
verainetätörechte im Namen eines fremden, ferwen Könige, Ge⸗ 


lisꝰ bie —— und auf dieſe Weife den hungernden Miffer 


Iunghiern ben Mund fperrte, bad Mahmubd's hunderttauſend 
Knechte einer Handvoll Helben obfiegen möchten. 

Bei allen Göttern, das Gemuͤth empört ſich bei den Falten 
Operationen unferer Politik und dem elenden Schacher, ben- bie 
Diplomatie mit ben Wenſchen treibt. Ich Hoffe zu Bott, daß 
bie Griechen den Briten bereinfl niht nur die vom Lorb Elgin 
und Elarke geflohlenen Monumente Abend, fondern auch die 
Inſeln wieberabnehmen, bie jest den poflirlidien- Titel einer 
koͤniglich großbritannifchen Republik führen. Dana wird auch 
Theffalien und Gpirus ber Pforte entriffen und Rigas’ ſchoͤnes 
Led Leine Kabel mehr fein: 

Auf bem Olymp und bem Piabuß 
Saden zwei Bögel; 

Giner davon fang ein Lieblein 
Griechifcher Breihelt. 

IH habe mid; vergeblich bemüht, zu erfahren, wo bie Inſel 
ber Phaͤaken liegt, auf weicher Odyſſeus nad feiner Flucht von 
Kalypſo's Infel, Malta, Ianbete. Der Name tft fpurlos ver: 
ſchwunden, und bie Archäologen fheinen fie als eine der ſchwim⸗ 
menden Syaneen bes Propontis gu betrachten, bie noch nicht wie⸗ 
bee Wurzel faßte in ber Erbe. War eb Axo, von welchem ich 
vorhin fpradh, ober war es Kalamo, die größte der Eilande 
gyoifchen Akarnanien und Ithaka, ober. war ed wol gar keukadla, 
das mancherlei Namen hatte und unter andern von Pliniuk 


— 
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Dioryktos genannt wird? In biefem alle konnte es feiner 
Someriſchen Mojeftät nicht ſchwer werden, ſich mit der erhaltenen 
Härfe in den MWieberbefig feines Hauſes zu ſeten. 

Bufolge der Odyſſee beruht did Kataftropbe auf dieſer Be 
gebenheit; denn fie Läßt Penelope die Freier taͤuſchen, Telemach 
nad) Sparta zu Reflor und Menelaos reifen und endlich den Ba» 
tee Schiffbruch Leiden und durch feine Leibenerzählung die Ge⸗ 
wäther enıflammen unb aufwiegeln, Alles, um den großen Haus⸗ 
fireit ‚u foeithten und die Zugend eines Weibes zu belohnen. 

ber Liebe des Helden mußte es aber fehr auf die Neige 
gekommen fein, da Kalypſo — 

34 habe auf ber Infel diefer Nymphe vor einiger Zeit noch 
dieſelbe Eigenſchaft der Homeriſchen Schön bei den Weibern 
angetroffen. Die Grotte Mehella und bie Bai, worin der Apor 
flel Paulus, von Gäfarea kommend, Schiffbruch litt, finb zwei 
verführerifche erotifhe Plägchen, bad eine von ben malteflfchen 
Schaͤfern geſucht, das antere von ben ficilifchen Schiffern ges 
mieden. ünſer Speronaro fagte, es bielten fi Meerfräͤuleins 
dort auf, und gewiffe Marinari hätten vor zwei Jahren zur Zeit 
des neuen Bulfans bei Selinunt *) eine große glühende Wo.ke 
Babel geſehen. - 

Spaßen wir alfo nicht mit ben poetiſchen Erſcheinungen 
der Vorzeit, es könnte eine Nymphe baraus auftauchen und 
uns eines Andern belehren. 

Sir James Hat eine englifche Neberfegung der „Obyſſee“, ich 
eine italtenife, die ich in Malta auftrieb. Mit diefen Werken 
and feiner liebenswärbigen rau und Tochter haben wir ben ges 
Arigen Abend zugebracht. Ich bin indeß zu zerfireut, um auch 
Heute der Poeſte zu folgen, und gehe lieber eine Stunde ans 
Yult, Ihnen ein Brieflein zu ſchreiben. Mögen bie Reflexionen, 
Die in diefen Blättern vorlommen, zum Ucberfluffe mit einer tos 
ꝓographiſchen Notiz und ber WBefchreibung bes heutigen Tagwer⸗ 


Les gefchloffen werden. Sie iſt vieleicht bie einzige, bie von | 


einem Deutfchen hier erpebirt wurbe. 

Ithaka iſt nur zwei [Meilen groß und hat etwa 
4000: Einwohner, bie in dem Flecken, dem Hafen und zwei klei⸗ 
nen Randungeplägen wohnen. Die Anlagen find recht freund« 
lich und bilden, was bie Btabt betrifft, eine Art Amphitheater 
mit einem Marinelazareth und einen Kaftelle,, die derfelben ein 
fehr pittoreskes Anfehen geben. Alle Hügel find grün, und ber 
eine Theil der Iufel iſt reich mit Fruchtbäumen und Weingärs 
ten bepflangt. 

Nach einer flüchtigen Umkreiſung des Staͤdtchens, in beffen 
. Zhären und Zenftern ich manch Blämlein Wunderhold im ſchlan⸗ 
Zen Snfelcoftum gewahrte, begab ich mich mit meinem Wirthe in 
eine einfamere Gegend, Marathia genannt, unb von ba auf bie 
Höhe von Poli, welches nach feiner Meinung Alalkomene, bie 
Burg des Dbpffeus, if. Da ich mein Lebtage ſchon fo 
Vieles und fogar das Unglaublidhe ‚glauben mußte, wo man 
nit Homeriſch if, fo will ich aud dieſes als einen 
Glaubens artikel betrachten und barüber nit weiter gloffl: 
ren. Die Gteine gigantifhen Schlages, die ich in den 
Mauern dieſes meerbeherrſchenden Punktes hier umb dort, 
außerhalb und innerhalb bes Kulms antraf, find ganz geeignet, 
Beugniß für einen 000jährigen Stammbaum abzulegen, auch 
wenn fie nicht ihres Gleichen in den Deflleen von Argolis und 
heben hätten, wo ich ganz erhaltene Homeriſche Feſten antraf. 
Ich wüßte auf der Inſel feine beffere Lage zur Mefibenz eines 
Fürften, da man von daſelbſt aus ben ganzen ioniſchen Archipel 
und inebefondere das nabe Cephalonia überfehen Tann, welches 
vorgeblich mit andern Gilanden und ber Käfte von Akarnanien 

u bes Obpffeus Krongütern gehörte und nur durch einen halbs 
Möndigen Kanal von Ithaka getrennt ift. *) " 





*), Der Vultan entſtand zwiſchen Mazara und Gciacca, W Meilen 
vom Lande. 


uich zwei undegreiffihe „Olten nah 


Es befinden | 
Bertiefungen in dem Belfen dieſes Schioffes, bie j 
vitileicht etwat Licht Aber Die Zah 


berüßmt R 
reicher Fülle aus der Spalte bes Berges ergießt, um Bati mi 
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die Ehre gehabt Habe, bir de 
fünf Arethufen zu begegnen, diejenigen nidt mit — 22— weile 
gegenwärtig im Nympheum Athene Parade 

Da es unterbefien Abenb geworben, fo betratm wir ie 
ſchoͤn gelegene Felfenplatte einer echt patriarchaliſchen Grotte, un 
im langen Schatten der Abendfonne das ruhige Ber mb ie 
Küfte Griechenlands und Moreas zu bewundern, welche gef 


‘einem burd die Flut gefpalteten Alpenlande in allen Far 


von Schwarz zu Weiß erglänzte. Das Vorgebirge Peyet ie 
deckte Patras und die Darbanellen von Lepanto, bapegm fü 
merten in blauer Ferne Miffotungbis fladye Häufer und Kiha 
binaus das Felfenland der griechiſchen Freiheit, Cut, ans mh 
chem der Adelous herabfirömt. Die Berge Achaias wh GM 
im Yeloponnes ſchienen mir eben von der Wafferfiut de Pre 
abgefchnitten und zu einer Halbinſel geformt were 
zu fein. 
Wer, wenn's euch beliebt, ahnte es wol auf dieſer Oil 
daß in ihrem Schoofe bie berähmten- olympifcken Spiele geil 
wurben, zu ‘denen Libyens, Syriens und Sicilient 
beiftrömten? Es ift kein Haus im Gebirge, das end beje® 
gen koͤnnte. _ 

Ich werde nicht nach Patras zurädtehren, wide wide 
Hellas Boten betreten, den ich fo heilig achte, daß ih ſch 
das Elend, das ich darauf empfond, unfdägbar nenne. Bugs 
wende ich mein Schifflein dem GBolfe von Leukobin, ben fe 
Sappho's und Arteniifia’®, dem Kanal von Santa, 3 
tium und Prevefa zu. Wollen es die Götter, fo wandle 
dort, wo noch bas eich des Halbmonds iſt, über der 
nach G@omenien, um in irgend einem tuͤrkiſchen Fiſcherheſn 
Korcyra’s ſchoͤnen Feſten übergurudern. 

Bin ich in Korfu, bin id fo gut wie in Neapel, ud I 
ih in Neapel, komme ich fchon bald wieder an die Alpen, m 
ber Rhein entfpringt, ber zu meiner Heimat fürft. 





Literarifhe Notizen. 





Unter den in London neuerdings exfchienenen interefialh 
Büchern bemerken wir: Hugh Miller’s „Scenen ur 
von Rordfchottiand, oder traditionelle Geſchichte von . 





ferner W. Yarrell's, Geſchichte der dritiſchen — Filke“ 
Bänden, Talbot's metrifhe Ueberfegung von Gothet 
und „Balladen im cumberlänbifchken Dialekt‘ von 







Die foeben erfchienene zweite Lieferung bei“ 
rop6en'’ enthält ben „Arzt feiner Ehre von Galkeuik‘ 
die nächften Lieferungen find angefündigt: Men Inf! 
pone”, Shirley's „Gpieler”, Molino’s „‚Gteinerner SR 
„Drpheus” von Yollziano. 


2) Gephalonia hatte zu Homer’s Zeit drei Deren, (ah a 
Dvpffeus dade nur die Alle gen Ithaka *8 
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14. Juni 1835, 





Drei Berichte des —— — von Neu⸗Spanien 
Don Fernando Cortes an Kaiſer Karl V. Aus dem 
Spaniſchen uͤberſetzt, mit einem Vorworte und ers 
laͤuternden Anmerkungen’ von Karl Wilhelm 
Koppe. Mit einer Karte und einem Zragment 
des in Hieroglyphen abgefaßten alt= Mericanifchen 
Zributregifierd. Berlin, Enslin. 1834. Gr.8. 3 Thlr. 

Die Entdedung, Eroberung und Coloniſirung Ame⸗ 
rita⸗ duch bie Spanier im 15. und 16. Jahrhundert 
gehört unftreitig zu den wichtigfien und folgenreichſten 

Ereigniſſen, deren bie Jahrbuͤcher der Menſchengeſchichte 

gedenken. Amerika ward in den Bereich der europaͤiſchen 

Bildung hauptſaͤchlich dadurch gezogen, daß das Chriſten⸗ 

thum durch die Spanier dahin gebracht ward, daß felbſt 

bei der gewaltfamen Art und in ber einfeitigen Form, 
wie und in welcher e8 dort gelehrt und verbreitet ward, 
die. nothwendige Brundbebingung war, wie Amerika zu 
einer Höhen, wahrhaft menfchlihen Bildung gelangen 
ſollte. Spanien dagegen verbreitete durch die Eroberuns 
gen und Colonifirungen in Amerika feinen Scepter über 
ein unermeßlich weites Länbergebiet und erhielt eine Maſſe 
von- Schägen und Reichthuͤmern, die es fcheinbar zum 
reihften Staate Europas machten. Inzwiſchen war bie 
Ereberung von Amerita und das Zuſtroͤmen ber . 
Golb⸗ and Sitbermaflen und ber uͤbrigen Säge nach 
Spanien auch wieder eine Haupturfache zur innen Er⸗ 
lahmung und damit zum Untergange ber zeichen und 
maͤchtigen fpanifhen Monarchie. Denn indem die. fpas 
nifhe Regierung und das fpanifche Volt duch das Zus 
en der Gold: und Sitberfhäge aus Amerika uner⸗ 


mießliche Reichthuͤmer erhielten, ohne def es irgend einer. 


befossbern Anſtrengung ober Arbeit weder von Seiten ber 
Oiegierung noch des Volkes bedurft hätte, verfanten beide 
dadurch alimälig nothwendig in Unthätigkeit und Traͤg⸗ 
heit und vernachlaͤſſigten die reichen Quellen und Huͤlfs⸗ 
nittel, bie ihnen das eigne herrliche Land gewährte, und 
o gefchab es, daß Spanien innerlich wahrhaft verarmte, 
vährendb es aͤußerlich unermeßlich reich zu fein fchien. 
Beine Zülle war nicht die wahre Krafıfülle der Geſund⸗ 


eit, ſondern die Aufgebunfenheit eines ———— 


ab e6 Hatte fo ziemlich das Schickſal und Loos ⸗ines 
wa dusrch 
ech einen Lotteriegewinſt reich gewordenen Mannes, 


® 
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einen ploͤtlichen, unverhofften Zufall aber. 


bee fich in blinder Zuwerſichtlichkeit F feinen geoßen 
Reichthum einem muͤßigen und uͤppigen Schlaraffenleben 
hingibt und eben dadurch nothwendig zu Grunde geht. 
Indem Spanien ſich ausſchließlich auf den Wefis von 
Amerika und bie in demſelben enthaltene, faſt umerfchöpfs 
liche und gleichfam von felbft fließende Duelle von RNeich⸗ 
thümern und Schägen verließ, gab es fich ſelbſt auf und 
Iebte unbekuͤmmert und forglos in den Tag bineln. Ka⸗ 
men doch regelmäßig die Gold: und Sisberflotten aus. 
Amerika in feinen Häfen an. Amerika überfchittete Spa⸗ 
nien mit Reichthuͤmern, durch bie es erftidt warb... Eben 
weil Spanien in Folge der Eroberung Amerikas und bes 
Zuſtroͤmens feiner Reichthuͤmer und Schäge allmaͤlig auf. 
ein vegetirendes Pflanzenleden zurüdgebracht war, das 
Leben nicht aus fich felbft erzeugte, fondern nur vom außen 
empfing, fo mußte ber Verluſt der reichen Pfruͤnde, die 
e6 an und in Amerika feit Jahrhunderten beſeſſen hatten 
nothwendig ein töbtlicher Schlag für -&panien werben, 
dur den es aber auch vielleicht zu wahrem Leben wies: 
bererwedit und wiebergeboren werben kann, wenn auch 
nicht ohne heftige und gemwaltfame Zuckungen und Krämpfe. 
Aber dies nothmendige Wert und Gefchäft dee Wieder⸗ 
geburt des fo herzlichen Landes und fo bildfamen Volkes 
wird weder ducch ein papierenes Actenſtuͤck, Conftitution, 
noch in menig Sahren vollbracht werben. Jahrhunderte 
und eine kraftvolle und weiſe Regierung find dazu moths 
wendig. Aber was find SSahıhunderte im Leben eines. 
Volles? Dafielbe, was Sabre im Leben eines menfchlis 
hen Individuums find. Muß man nun zugefleben, daß. 
die Entdedung, Eroberung und Colonifitung Amerikas 
forwol für Amerika als auch für Europa überhaupt und 
für Spanien insbefondere eine ber wichtigften, folgenreich⸗ 
fin und verhaͤngnißvollſten Ereigniſſe geweſen ift, fo muß 
man auch zugefleben, daß eine Geſchichte von biefem weit 
geſchichtlich bedeutſamen Ereigniſſe und Altes, was zu eis 
‚ner foldhen führen und als Quelle einer ſolchen betrach⸗ 
tet werden kann, von ber hoͤchſten Wichtigkeit und Be⸗ 
deutung ifl. Daß nun bie Berichte bes kuͤhnen 
Fernando Cortes an Kaiſer Karl V. eine —— in 
dieſer —— find, wird von ſelbſt einleuchten, wmb 
daher kan ** derſelben durch den Heern 
Dr. Bari Wilken Re ppe. immer nur als ein verbieufls - 
lies und dankenswerthes Unternehmen angefehen wer⸗ 
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den. Der Here Herausgeber bat in dem Vorworte theils 
auf Die Wichtigkeit und Bedeutſamkeit diefer Berichte für 
bie Geſchichte aufmerkſam gemacht, theild eine kurze Les 
bensgelhichte von dem Helden gegeben, bie ebenfo lehr⸗ 
reich als anziehend für den denkenden Freund der Ge 
ige weh ihrer Helden iſt. Denn fie zeigt, wie Fer⸗ 
Cortes, der unſtreitig unter den Helden ber Ge⸗ 
ſchichte eine Hauptrolle einnimmt, mit den größten Schwie: 
rigkeiten und Dindernifien zu kämpfen hatte und fich ſelbſt 
erſt Bahn aus der Dunketheit zur Größe brechen mußte. 
Mon kang nicht umhin, bei dieſem außerorbentlichen 
Manne feine ebenfo große Kühnheit als Ausdauer und 
an bewendern. Obgleich Def. hofft, ja vorausſetzt, 
daß dieß Bat. wie es verdient, fchon recht weit verbreis 
tet.umd wiegeleln:feh, fo erfamhe er fih gleihwol einm. 
. erringen: g. aus. dem. WVorwerte des Hen. Heraus: 
gehenß dao iugleich im Weſenilichen und. in gebrängter Kuͤrze 
Deſſelba enthaͤlt, was die Berichte des Fernando Coctes 
an den Kaiſer nur. umſtaͤndlicher und. ausflihrlicher ent⸗ 
halten, zu: geben. Ref. iſt jedoch weit entfernt, damit 
andeuten zu. wollen, daß man etwa entweder das Vor⸗ 
wort des Den; Herausgebers oder bie: Berichte des Cor⸗ 
tes: ͤberſchlagen koͤnne oder ſolle; vieimehr muͤſſen ;beibe, 
wir. Fch: nen ſeibſt verſteht, mit. pruͤfender Aufnatlame⸗i 
gaeſaen werden, da. das Vorwort allein die ganze Groͤße 
dee: elgenthämtich « ſchwierigen und gefahrrollen Eitellumg 
wurd Lage, in der ſich Cortes bei feinem erſten Crfcheinen 
am deu. Kuͤſſen Anmrikas befand, Bar und begreiflich 
matht, whrend 
an⸗ den Kaiſer ein vollſtaͤndiges. Bemälde von dem: kuͤhh⸗ 
nen Untemehmen des: Helden, ein unsemuehlidkes, von einer 
unichtigen,. zahlreichen, kriegeriſchen und groͤßtentheils feind⸗ 
lichen Biedlörrung bewmohntes Laͤndergebiet .mit: ſo gerings 
fuͤgigen, ja duͤrftigen Mitteln, wie fie. Gortes beſaß, zu 
erabsın,. ‚vom. deſſen Fortgang und gluͤcklichem Gelingen 
find, in dem ſich zugleich Tortes ebenſo ſehr als ein —2 
und als win. für. ſeine Zeit greßer Feldherr, wie als ein | 
Eugen. .und. gewanbter· Staatemann abſpiegelt. Dean: es 
benweifs fich Daß die Eroberunz Amerikas durch 
Coetes noch meht:. durch feine: Politik als burch. feine 
Walken ibewilrkt worden iſt. 
Somanbe Cortes ward 1485 ‚zu: Medelin in Eſtre⸗ 
mabura gehoren. Sin ‚feiner. erſten Jugend war er kraͤuk⸗ 
* ‚Er: word. 14. Jahre alt mach Salamanca geſchickt, 
aber eine Krankheit noͤthigte ihn zur NMuckkehr in ſein 
aͤltorlicheßz Haus. Ex. zeigte : hier. eine ſo uͤberwiegendo⸗ 
Magung ‚far. don’ kriegeriſchen Becuf, daß feine Km, 
dus Seamerlmnd, * geſtatteten, fich vemſelhen zw: wid⸗ 
men. Hauptſaͤchlich aber wünfden er, Getegenheit:zu fins. 
den, nmach der nenm Welt zugelangen, wohin er ſich/ 
wie uͤbechaupt die ganze ſpaniſche Jugend, ivon einem⸗un⸗ 
chen: Belangen. gezogen fühlte... Auch darein ˖ wil⸗ 
un ſeina · Aeltern, indem: fie hofften, daß ihe Sohn don 
GSatten ven Bouvernuns von Hiſpaniola ( Haiti), Mieolas di: 
. Doambo, dee mit hnen · verwandte: war, Beiſtand und An⸗ 
teefühguugen. finden wurden So⸗ ——* bin · Gortes· 
zu Geha. auf dam nad) Hiſpanioia befkkaıten: Fahr⸗ 
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natinlich die eignen Berichts. des Cortes Gelegen 


‚fee. nachtiichent Beſuche warb Eortes von: 


[bie Brenadigaug desCombi aus 





—— u fo, 
gewann die ganze Gunſt biefes einflußreichen am 
ke fie aber aud ſchon im erften Jahre goaͤnlich m 


immer verloren zu haben. Certes ging niuih 
mit. dem Vorhaben um, heimlich R Hifpankla zu 
gehen und der dortigen- Behsrbe eine- Wefknerrbeiär 
wider bie Verwaltung von Cuba ins Namen und me 
Seiten ‚einer unzufriedemen Partel unter den dortigen De 
wohnen zu- Überreichen, und ſchon war er im Del, 
ſich einzufchiffen, als -Weladqweg, der von dieſen Amtckien 
benachrichtigt: worden war, ibm verfeiften ließ und ie, 
da die —Paptere, die Gortes-'bei ſich fühete, wider fa 
zeugten, fogleich. durch den Straug binden (fa wi 
Inwiſchen ließ ſich Velatquey ducd" Worfskugn mi 
Bieten von. Seiten der —— — bet Ebrtie deq · 


bewegen, zu bereilligen, daß. —— 


bracht und ‚den dortigen Behörden: uͤbergeben wecder ſ 
Allein Cortes der. ſich ſchon :gefefltt am Du a 
für .bie- nächften ‚Tage. ſegelfertigen: Echiffes befand, Muh 
heit, aus demsuntern: &cytffisromm, wo er he 
faad, auf das Verdeck zu. kommen und forang, che Mi 
weiter zu beſienen, &bee: cc, Inbenn er Tan 
feine Feſſeln abzuſtretfen gewicht hattee Er win ve 
ſcheinlich verloren geweſen, da ex nicht ſchuiamai icce 
aber ee watd von der rücktehrenben Flut — WE 
grade die letzte Stunde der Ebbe — ergiſee ui: 
das Land geſpuͤlt· und fluͤchtece fic nachdem er AG N 
echelt hatte, in eine nahe gelegenee Kupette, Die Ken GR 
vor dem Arm. der weltlichen Gerechtigbar gab: MW 
weilte in derſelben Länger Zett, imberei chen feier Baht 
dis noͤthigen Nahrungemittel :guleansen : Hefeky- 
ihn ‚von achen die: Haſchet · des: G Sowerenend: gue⸗ 
belagerten. Aber :mugsachtet.: feinen: mituqen· far ⸗ 
liebte er fih- in..eine junge, ſchöne Cpankuit; Dur 
Catatina Vuarcz, bie —A hanſig e⸗ 

eiben. ein gegeifeihgen RE 
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sgnöegee ſich damut, thn ehe: Peine ige 


* Eistee. dar in elus⸗ 
fand ſe verchalichte sen ſich denne v BE 
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taliaa⸗ mib tebte üdiich mit thr. GEr,bat, ats ſie ihm 
einem Sohn geboren hätte, den Vekasquez zum Gevattet, 
was eine vößige Ausfähnung mit. demſelben zut Folge 
batte. Er echiels von ihm als Pathengefchenf ein Grund⸗ 
fläß in. der. new angelegten Colgnie Gt. Yage bi Cuba 
und: warb zum ordentlichen Alcalden der neuen Stadt er⸗ 
nannt. In dieſem Verhaͤltniſſe verbrachte: Cortes ſechs 
Jahre, erwarb ſich einiges Vermoͤgen und befeſtigte ſich 
immer mehr in des Velatquez Gunſt, der ſich ebenfals 
eifrig bemuͤhte, ſich immer mehr. in der Gunſt, die er bei 
Hefe genoß, zu befeſtigen. So hatte er bereits früher‘ 
zwei Entdeckungsexpeditionen ausgefendet, von welchen bie 
eine die erſte Kunde vom Lande Yucatan, die andere aber 
Nachricht von einer weſtlichen Küfte brachte, die von ben 
Eingeberenen Culua genannt wurde. Um von biefen Ents 
deckungen ben größtmöglichen Vortheil zu erlangen, ruͤ⸗ 
firte Velasqurz: eine Dritte, größere Expedition aus unb 
fandte zwei vertraute Offiziere nad Spanien, um die 
iniglihe Genehmigung und Vollmacht für fein Unter⸗ 
nehmen zu erhalten, - was ihnen auch gelang; denn ef 
erhielt die noͤthigen, aͤußerſt vortheilhaft für ihn geftellten 
Uiniglichen Patente, die in Barcelona vom 13. Novem: 
ber 1518 ausgefertigt waren, wozu fein mächtiger Goͤn⸗ 
nee, ber Biſchof von Burgos, viel beigetragen haben 
mochte. Velatquez ernannte Cortes zum Befehlshaber der 
- für dieſes Unternehmen ausgerüſteten Flotte, die ſchon ſelt 
Anfang November im Hafen von St.⸗Jago di Cuba 

faſt voͤllig ausgeruͤſtet lag. Cortes unterzog ſich dieſem 
Bexrufſe mit großem Eifer, warb ſelbſt eine Anzahl tuͤch⸗ 
tiger Freunde für dieſes Unternehmen und. verwandte eis 
"nen großen Theil feines eignen Vermögens auf die Aus⸗ 
ruͤſtung der. Flotte. Inzwiſchen war «6 feinen. Feinden 
und Neibdern durch wiederholte Einflüflerungen gelungen, 
Misetrauen bei Belasquez wider Eortes zu erregen und 
denfelben zu uͤberreden, Cortes zutüdzurufen. Doch Leg: 
terer,, davon. umterrichtet, ließ fchleunig, ehe noch bie. Bes’ 
fehle des Velaſsquez hatten ankommen koͤnnen, die noch 
mangelnden nothwendigſten Lebensmittel auf die mit den 
noͤrhigen Mannſchaften bereits bemannten Schiffe brin⸗ 


—XR “ 





bema «ei gefapft Derſprechangra umb: eihelfszugen "unge; 
wenden wußte. Velasquez' Befehle, Eraft umidher. Coccro: 
förmlih feines Oberbefehls entfeht, feine Verhaftung 
geboten und jebe Foͤrderung feines Unternehmens fireng 
verboten wurde, blieben ohne Wirkung, indem fie theils 
bei der Schwierigkeit der Commnnicationen im Innern 
ber Inſel zu fpät kamen, theils am der großen Klugheit, 
Vorſicht und. Ueberredungsgabe des Gortes fcheitertem. 
Endiih in. dee Mitte Februars 1519 verließ Cortes mit 
feiner Slotte, nachdem er bie nöthigen Vorbereitungen ges 
troffen batte, deu Hafen von Davanma, fegelte nach bes 
Weſtſpitze der Infel, wo ſich feine Flotte, nachdem fie 
durch einen heftigen Sturm zerfireut worden war, bei 
dem Vorgebirge St.⸗Anton mieder zufammenfand. Gr 
führte auf elf Schiffen nur 508 Mann Soldaten, worun⸗ 





ter 16 Dann MMeiter, 10: Sch Geſchuͤg, 4 JFallonets 


nit ih, Hatte aber reichlich Worräth an Pulver, Wie 
und Lebensmitteln. Er ließ, nachdem er zuvor feine Ge: 
fährten durch eine Eräftige Rede begeiflert hatte, nad) 
dem neu entdeckten Lande Yucatan zuſteuern. Gin beftis 
gee Sturm zerficeute die Heine Flotte, die fidh jedoch bei 
St.» Eruz wiebernereinigte, wo Cortes einige. Wochen 
verweilie. Im Anfange des Maͤrzes ging er wieder 


unter Segel, lief in den mericanifchen Meerbuſen ein unb 


warf im Tahascofluß Anker, Erſt nachdem bintige Kaͤmpfe 
mit den Tabascoindianern vorangegangen waren, ward ein 
friedlicher Traetat mit Ihnen gefchloffen.: Cortes verweilte 
bier bis zum Palmfonntage und ſchled fodann in Frieden 
und Freundſchaft von diefen Indianern. Er ging ſodann 


roleber in der Gegend vor. Anker; wo jegt das Fort 
St. Yuan di Ullon den | 


| Hafen‘ von Wera befyügt. 
Gortes fand bier die Küften mit einer zahlreichen und 
Erfegerifchen Bevoͤlkerung bedeckt, was Vorſicht noͤthig 
machte. Er ließ inzwiſchen die Truppen am Charfreitage 
1519 ausſchiffen und auf ben Dünen ein Lager aufs 
ſchtagen. Sodann warb’ ein feierlicher Gottesdiruſt ges 
halten. Die Indianer, die von allen Seiten herzuge⸗ 
ſtroͤnt waren und reichlich Lebensmittel zugeführt hatten, 
wohnten bern Gottesdienſte mit anſtaͤndiger Haltung bei 


gen und befahl fodann, In der Nacht vom 17,— 18, Mo: | und fahen [odarm einem. Truppenmanseuvre zu; das ihnen 


vember die Anker zu lichten. Da erſchien Velasquez, 
davan benachrichtigt, am Strande und verlangte eine Uns 
tevsedung mit Cortes. Diefer kam auch auf einem mohl: 
bewaffneten Boote, fileg ‚jedoch nicht an das Land. Auf 
des Belasquez Vorwürfe erteiderte der kuͤhne Mann, daß 
In gewiſſen Faͤllen die That befier fei als das Wort, 
fragte dann, ob er noch etwg# zu befehlen habe, und ba 
Velasquez vor Aerger und Zorn nichts vorzubringem ser: 
mochteß kechete Coved gi Feine Abmiralſchiſſ Iufüd, Die 
Segel wurden aufgelpannt, und bald war die Flokte aus 
Velasquez' Blicken verſchwunden. Cortes fegelte jedoch 
zunaͤchſt nach der Norbweſtkuͤſte dee Inſel, wo er drei 
Monate vermeilte, um, die In jeder Hinſicht noch mangel- 
bafte Ausrüftung..feinge Flotte zu vervollſtaͤndigen. Er 
warb Zruppen aus den ihm zahlreich zuſtroͤmenden Aben: 
teuren, „brachte Pferde, Waffen und. Bebensmittel zufams 


fichtlich Furcht und Schreden einflößte. Bier hörte man 
zuerſt den Namen Moctezuma, durch den bie Indianer 
den Oberherm des Reiches bezeichneten. Auch ging Tos 
gleih ein indianifher Häuptling, Namens Tutlil, eb, um 
ihm die Ankunft der Sremdiinge zu berichten. Nach Wer 
lauf von acht Tagen kehrte er mit reichen Geſchenken 
zuruͤck, Überbrachte aber auch zugleich die Foderung, daß 
die Fremdlinge unverzüglich das Reich verlaflen maͤchten. 
Cortes ſandte jedoch den ˖Botſchafter mit Gefchenken und 


ber. Erklaͤrung zuruͤck, daß er nicht cher das Land verlaſ⸗ 


fen werde, ale bis er Moctezuma gefehen und fih mit 
ihm über wichtige Angelegenheiten unterredet habe. Nach 
Verkauf von ſechs Tagen kam abermal eine Botſchaft von 
Moctezuma, die noch reichlichere Geſchenke und ſugleich 
eine noch dringendere Auffoderung an Cortes uͤberbrachte, 
abzurelfen;, und als. ſich dieſer weigerte, ſchied man wiss 


men, heils indena ex ſich Credit zu verſchaffen, theils ins | vergnügt voneinander, und am nächflen Tage waren bie 
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‚, Künmeten wunlogenben Defefie "von. hen Zemebs 
* (Der Beſqias folgt.) 


Zudifhes Theater. 

Prabodha Chandrodaya 

Sanscrite et latine edidit Hermannus Brockhaus. 

" Fasciculus prior, continens texıtum sanscritum,. Leip⸗ 
zig, Brodhaus. 1835. Gr. 8 1 Re. 


3u ‘den merkwuͤrdigſten Erzeugniſſen der Gänskritiiteratur 
gehört unftreitig das metaphyſtſche Sektendrama, Prabodha Chau- 
Srodaya'' (Grienntnifmondaufgang), weiches ſchon feit 20 Jahren 
nach «einer, felbfi in England allmälig felten gewordenen englis 
[hen Ueberfegung von Zaplor (London 1812) unb ken barans 
mitgetheilten Auszügen von Rhode („Beiträge zur Alterthumss 
tunde‘‘, Heft II, und „Mythologie der Dinbus‘, Bb. II, &. 349) 
Häufig beſprochen und von den Kennen wie den Freunden der 
altind iſchea Wilbung mit gleicher Ungebuld ertbartet worden iſt. 
Men kornte zpwar aus der Ueberſezung es entnehmen, daß cim 
ſolches Gtäd, in welchem abſtracte Begriffe als handelnde Per 
fonen auftreten und pbilofophifdye Diecuſſionen zum Gegenftande 
dtamatiſcher Unterhaltung gemacht werden, zu den jängern 
Geiſteswerken bei finnigen Volkes gehören möfles daß ber Verf., 
Kriſhna Missa, nicht nor ber WBubbsiflenverfolgung im 5. 
chriſtüchen Jahrhunderte koͤnne gelebt haben, da Kumärilabhatta 
darin genannt wirb (S. 110); ja, daß bie ganze Ausbildung ber 
myſtiſchen Webäntaphilofophie, beren Sieg das Drama verherrs 
licht, auf eine Perlobe lange nah Sanlaras und etwa auf das 
11, Jahrundert ſchließen Iaffe$ allein über bie Frage, ob bas 
Stuͤck jemals auf die, Bühne gebrarht, wie ſeine dramatiſche Des 
Tonomie. und Sprache fiy zu ben frühern Dramen verhalte, und 
vor Allem über bie genauere Darftellung ber darin gefchüberten 
Syſteme ber inbifchen Philofophle dürfte erft aus dem vorliegens 
den Originale ein Artheil gefällt werben. Und aus biefem ergibt es 
fi), daß „Prabodha Chaudrodaya’ allerbings wol auf eine öffent: 
lie Aufführumg bereihnet gemeſen, denn biefeiben Bfihnenanorbs 
nungen „ berfelbe Wechfel von Profa und Poeſie, von Sanskrit 
‚und Prakrit find auch Hier beobachtet; bie Perfonen laffen bei 
einer durchgeführten, bin und wieder verwidelten Sandlung ihre 
allegoriſche Geſtalt vergeffen und nehmen auch umbefchabet ihrer 
Schatterminologien und Spitz findigkeiten die Theilnahme in An 
ſpruch. Die Sprache if für ihre Zeit fehr wein und erfcheint 
fogar nicht felten, vornehmiidy in ben Gitaten, in einem alters 
thümlichen Gewande; denn die Anhänger ter verfchiedenen Schu⸗ 
Ien fcheinen größtentheils in Worten der ältern, auf Ihre Sy⸗ 


fang Bezug habenden Sqhriften zu reden (dgl. eine Stelle aus 


bem '„Mundakaspanisha .. ©. 110),. fowie denn das Banze 
ein: Compendium ber indifdyen Philofepkie genannt "und nur bei 
einer vertrautern Bekanntſchaft mit der dahin gehdrigen Litera⸗ 
tur verflanden werden Tann. Es erhellt aus diefer flüchtigen 
Sktzze, welche bebeutende Luͤcke Hr. Brockhaus, von welchem wir 
zu gleicher Zeit zwei liebliche Märchen aus der bie jegt nur dem 
Rameın nad bekannten Sammlung bed Somadeva erhalten has 
den, durch bie Bearbeitung biefes Dramas ausgefüllt, und weichen 
Dank ex ſich bei allen Denen erworben hat, welche bie Schwie⸗ 
rigkeiten ſowie den Werth fordern ©rnbien zu ſchaͤhen vermögen. 
Der Zert iſt nady vier Handſchriften aus bem oftindifchen Hauſe 
in Londen kritiſch bearbeitet, ber Drud, abgefehen von einigen 
Gepfehlen,,. Tauber und dem Gegeafiande wie der 
‚lung würdig. Wir fehen bem zweiten Hefte, in weichem 
teiniſche Ueberfegung nebfl einem kritiſchen Commentare folgen 
To, mit Verlangen entgegen mb behalten es uns vor, über 
Pien wid Inhalt des Dramas bem gebiideten Pubilcum zu ger 
höeiger Beit Mechenfdalt gu geben. ' BR. 

Noti 


9 sen. 0 
Der „Temps‘ enthält eine ziemlich haͤmiſche Kritit über 
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mft lebhaften Karben hinzuftelfen weiß, eich der intereflanteher 
Gapitel der franzöfifchen Geſchichte werden muß.” Ieemım 
weiß, daß grade das Talent, in reizenden Zableaus un Orıy 
pen feinen Stoff zu zerlegen, Gözur eigentpämlih iR; air 
der franzöfifge Hecenfent läßt ihm auch hierin Leine Gerchtip 


politifchen Syſtems in’ Guropa anfehen kann, weil mit ihn ik 
roberungspolitit der franzöfifchen- Könige gegen Italien, Beutike 
lonb und bie Niederlande begann. Die übrigens mit 
gefchriebene Kritik des Herrn Pr. ſchließt mit. ben Beni 
geh; daß die gefeilte glatte Form noch das Wefle as im 
GSéczur'ſchen Buch fei, und auch bies nicht unbebingt, 
biefe Yorm fei „tröp penible ot travailiee”. Der 
Werth des Buchs, heißt .eö ferner mit beißendem ig, bee 
in bem „metier de la phrase‘; eine Zuͤbſche Rebendart, in 
aber weit eher auf andere deute paffen wärde als auf Od, 
der, ein viel zu großes Talent für die Darftellung beit, um 
„penibel‘ zu fein. „Mr. Ph. de Segur“, fchrießt He We. 
nen Auffog, „est arriv6 au fauteeil avec sd 
Russje, il.psie a bien venue ayec l’histoire de 

8i le premier titre &tait suffisant, je n’ai rien a dire." 
ift boshaft. 


Silvio Pellico’ ‚Francesca di Rimini“ iR in einer ah 
gegeichneten feanzöfifgen Neberfegung: exichlenen. 


Boget hat neuerdings eine geolsgiſche Schriſt herauiggp " 
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ben, worin bie Refultate feiner auf den franzöfifen Gehe 
Fi beren von Algier angeflellten Beobachtungen 
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„ Beſchluß aus Nr. 165.) ’ 
> 8% dee Nacht fchlihen ſich einige Indianer in 

das Lager des Cortes und erklärten, fie fein Ab: 

gefandte des Gembral, eines mit Moctezuma misvers 
— gnügten Häuptlings. Cortes durchſchaute natürlich fofort, 
von welcher großen Wichtigkeit ihm diefe innere Spaltung 
fein önne, und entließ daher die Abgefandten des mie: 
vergnügten Häuptlings mit Beinen Geſchenken und gros 
Sen Verſprechungen, eingedent des wahren und wichtigen 
politifchen Grundfages: divide et impera. Während nun 
fo Cortes den großen Vortheil, den ihm die Gefinnung 
und Hülfe des misvergnügten indianifchen Häuptlings ges 
währen konnte und mußte, mit dee größten Schlauhelt 
zu benugen gewußt hatte, verftand er auch zugleich mit 
ebenfo großer Gewandtheit und Klugheit das Mislihe in 
feinee Stellung zu feinen Untergebenen zu befeitigen. Seine 
Stellung zu feinen Untergebenen oder vielmehr Gefährten 
war aber hauptfächlich deshalb eine misliche und ungeres 
gelte, weil fie auf keinem .gefeglichen Bundamente beruhte, 
was gleichwol nothwendig gefchaffen werden mußte, wenn 
nicht das ganze verwegene Unternehmen fcheltern ſollte. 
„Der bat denn Cortes zu unferm Oberbefehlähaber er: 
nannt?” murrten die vielen Misvergnügten in bem Mei: 
nen Deere, bei welchen fich viele Anhänger und felbft 
Verwandte des Velasquez befanden und Die recht gut 
mußten, daß Cortes vom Velasquez nicht ſowol entfendet 
worden, als vielmehr entwichen war. Dieſe unzufriedene 
Dartel gewann noch an Stärke und Gewicht durch bie 
unbehaglihe Stimmung, die durch bie lange Lagerung 
untee der brennenden Sonne biefe6 Himmelsftrihes und 
durch die nahe liegende und natürliche Beforgniß bewirkt 
- worden war, baß bie kleine, "von aller Verbindung mit 
Cuba abgeſchnittene Schar, die außerdem auf keine Uns 
terflügung von dorther rechnen konnte, von bem zahlrei⸗ 
hen und Eriegerifchen indiſchen Voͤlkerſtaͤmmen, von denen 
fie auf allen Seiten umringt war, erdruͤckt werden möchte. 
Gortes begriff und erfannte volllommen bie ganze Bedeu⸗ 
tung und Gefahr, die diefe Stimmung und Partei für 
ihn und fein Unternehmen haben konnte. Als daher in 
* feinem Kriegsrathe die Anſicht jener misvergnügten Pars 


tei, daß man zuruͤckkehren folle und müfle, um verſtaͤrkt 


15. Xuni 1835. 


zuruͤckkommen zu Binnen, Eingang und Vertheidiger fand, 
erklärte er fich ‚bereit dazu, wußte aber zugleich den Wis 
berfpruch,, ber fich dagegen erhob, fo geſchickt anzuregen 
und zu verſtaͤrken, daß ſich bald eine entfchledene Mehr: 
beit für das Bleiben erklärte, der ſich Cortes natürlich 
anſchloß. Er ſchlug aber zugleich vor, dag man das Land 
für die Krone Spanien erobern und colonificen, eine Co⸗ 
lonialverwaltung nach den Grundſaͤtzen der fpanifchen Vers 
waltung einfegen. und berfelben die Wahl eines proviſori⸗ 
ſchen Generalcapitains Üüberlaffen möge, fo lange bis man 
bie koͤnigliche Entſcheidung und Genehmigung erhalten 
babe, und erflärte ſich fchlieglich bereit, den Oberbefeht 
nieberzulegen und Demjenigen zu übergeben, . den biefer 
Berwaltungsrath erwählen würde, was allgemein Beifall 
und Billigung fand. Man fchritt fofort. zue Ausführung , 
und befchloß, eine Stadt am Strande der Bucht von 
Chialuigla zu erbauen und ihr den Namen Vila rica be 


la Veracruz beizulegen. Dan organifirte eine DRunlcs 


palitaͤt für dieſelbe nach fpanifchen Befegen und ein Aus⸗ 
ſchuß derfelben warb zum Kolonieverwaltungsrath im Nas 
men des Königs ernännt. Cortes erfchien vor demfelben, 
legte feinen Oberbefehl nieder und bat, den Würdigften 
zum proviforifchen Generalcapjtain und Oberrichter zu ers 
wählen. Daß er bis zum Eingang weiterer Böniglichen 
Befehle dazu ermählt ward, verfteht ſich von ſelbſt. Er 
ward nun, nachdem er fi zur Annahme dieſer Würde 
bereit erklärt Hätte, feierlich inſtallirt. Obgleich dieſer 
ganze Act im Grunde nur ein Schaufpiel war, fo war 
er doch von ber größten Wichtigkeit und Bedeutung für 
Gortes und fein Unternehmen. Denn Corte, der feither 
im Grunde nur ein aus ben Dienften des Gouverneurs 
von Cuba entwichener Abenteurer geweſen war, ward da⸗ 
duch in einen proviforiich beſtallten Königlichen Beamten 
verwandelt und fein Anfchen, das feither nur auf feiner 
Perfönlichkeit und auf feinen ausgezeichneten Eigenfchaften 
beruht hatte, erhielt dadurch eine Grundlage, die, wenn 
fie auch keine volfländig gefegliche war, dennoch einer fols 
den möglich] nahe kam. Es kam nun nur noch darauf 
an, die koͤnigliche Beſtaͤtigung zu erhalten, wozu Cortes 
die nothwendigen vorbereitenden Schritte that. Cortes bes 
ſchloß inzwiſchen, einfiweilen nach Chlaluisla zu gehen und 
dort eine Stadt zu gründen. Er nahm feinen Weg über 
Cembral, um fi mit dem dortigen Häuptling zu ver: 


— 
- 


⸗ 





Bändign. Er warb- von bemfelden als Freund und Er: 
zetter aufgenommen und fegte nach kurzem Aufenthalte ſei⸗ 
nen Marſch nach Chialuitzla fort, wo er ebenfalls von 
den dortigen Bewohnern zuvorkommend empfangen ward. 
Aud der dortige Haͤuptling ſchloß fih ihm an. Da-ers 
ſchienen Abgefandte von Moctesuma, um ihn und ben 
Häuptling von Cembral, der Cortes begleitet hatte, zur 
Rede zu fielen und Namens deſſelben 20 ‚von ihren 
Unterthanen als Opfer fir die erzuͤrnten Götter zu fodern. 
Gortes rieth den beſtuͤrzten Häuptlingen, die Geſandten 
zu. verhaften. Allein fie begnügten ſich nicht damit, bie 
fen Rath zu befolgen, fondern wollten nun ihrerfeite fo: 
gar die Gefangenen den Göttern opfern. Jedoch Cortes, 
geftattete dies nicht, ja er befärderte fogar die Flucht der 
Sefandten, nachdem er ſich zuvor mit denfelben unterre⸗ 
bet und ihnen feine Unmiffendeit und Unſchuld an der 
ihnen voldesfahrenn Behandlung betheuert und freund: 
ſchaftliche Verſicherungen für Moctezuma gemacht hatte. 
Dann ſchloß er ein Buͤndniß mit den Haͤuptlingen von 
Chintuigfa und Cembral, dem ſich die benachbarten Voͤl⸗ 


er anſchloſſen. Dierauf ward zur Erbauung ‚von Vera: 


cruz gefchritten und der Bau bald vollendet, ba Alles, 
ſelbſt die Indianer, eifrigft mit Hand anlegte. Die neu 
entflandene Stadt ward auch zugleich befeftigt, und fo 
hatten bie Spanter hier einen Stuͤtzyunkt für fernere Uns 
- temehmungen und Züge in das innere des Landes. Es 
langte num eine neue Geſandtſchaft Moctezuma’s mit Ges 
ſchenken an, die zugleich dem Gortes im Namen diefes 
Herrſchers Dank für ben feinen Geſandten gewährten 
Schutz abflattete, eine Botſchaft, die Cortes durch Gegen⸗ 
geſchenke und höfliche Verficherungen erwiderte. Der Häupt: 
ling. von Cembral ſchenkte dem Cortes acht junge edle 
Indianerinnen. Es möge ihm gefallen, ließ es ihm fas 
gen, mit denfelben fich zu verbinden. Cortes aber erwi: 
derte, daß ihm fein Gewiſſen nicht erlaube, fih mit Goͤ⸗ 
Gendienerinnen einzulaffen, fo gern er übrigens geneigt 
und bereit fei, den Wuͤnſchen Pines geebrten Bundesges 
noffen zu wilfohren. Er fuchte nun diefen Umſtand zu 
benugen, bie Indianer zum Chriftenthum zu befehren. 
Zu dem Ende wußte Corte die IndAner zu bereden, 
daß fie die Niederreißung ihres Goͤtzentempels durch die 
anize geſtatteten. Daß dies ungebindert von ftatten 
ging, erregte bei ihnen Verachtung vor den eignen Goͤt⸗ 
teen und Ehrfurcht vor dem Gotte der Kremden, und 
fie Halfen nun felbft ihre Gögentempel zertrümmern, 
ihte Tempel und Altäre zu reinigen und Kreuze anzufer: 
tigen,” Zunaͤchſt wurden dann bie acht Jungfrauen ge: 
tauft; bei ber vornehmften ſtand Cortes felbft Gevatter 
und legte ihr den Namen Catallna bei. Während dies 
fer Arbeiten und Belchäftigungen erhielt er bie Nach⸗ 
sicht, daß Velasquez inzwifchen die koͤniglichen Patente 
erhalten habe, um die er, wie oben berichtet worden ift, 
nachgeſucht hatte, bie aber," als Gortes eigenmaͤchtig aus 
Cuba entwich, noch nicht angelangt. waren. Cortes hielt 
es nun vor Allem für nothwendig, weiter in das Innere 
des Landes vorzudringen, um fi und fein Unternehmen 
durch glänzende Erfolge bei dem Monarchen zu empfeh⸗ 


Verwaltungsrathes nach Spanien umb gab ihnen 
tete Koſtbarkeiten und Geltenheiten fuͤr den 
einen von ihm verfaßten Bericht und einm zeiten 


tündigte an, daß er unverzüglich nad dem Imrrn ii 
Landes aufbscchen wolle und fich ſicher des Kandes font 
des Schäge des Moctezuma's zu bemaͤchtigen hoffe, kt 
ſchließlich um die Befehle des Kaifers und. fprad im W 
gemeinen bie Hoffnung aus, daß der Kalſer ia beit 


. fihtigen werde, vermied aber kluͤglich, beffimmte Antrig 


für fi zu machen. Der Verwaltungsrarh fprad in fe 
nem Berichte nachtheilig von Velasquez, mit kb mb 
Bewunderung von Corted. Ferner fleilte derſelbe fen de 
nes Verfahren als ein doͤchſt verdienſtliches umd nie 
diges dar, Indem dadurch ein Unternehmen, bat af 
mır für ben -Privatvortheif eines habſuͤchtigen Berun 
berechnet und beftimmt gewefen -fei, zu einem fie m 
Staat nüglihen umd vortheifhaften geworden fd, # 
ſchloß mit dem Antrage, alle von ihm prodlſotſh # 
machten Ernennungen zu beflätigen. Die Offene ii 
ſprachen in ihren Briefen begeiftert von ihrem UM 
und großen Keldheren und von dem. unfehlbare 
feines Unternehmens, und baten ihre Freunde und Wi 
ner, ihren ganzen Einfluß anzumenden, um. be. 
dung de Monarchen zu erwirken. Die Ueberbiinge Ve 
fee Depefchen fegelten am 26. Jult 1519 m Wh 
Dier laͤßt nun der Hr. Herausgeber den Fade TR 
und es folgen nım die drei Berichte des Corted Sei 
Raifer Karl V., von weichem der erſte vom 0... 
1520, der zweite vom 15. Mai 1522, und vu iM 
und legte vom 15. Detober 1524 if. Re u W 
Vorworte des Hrn. Herausgebers in allgemcinen we | 
fen kurz und zufammengedrängt enthalten der null | 
iſt, das findet ſich in biefen Berichten nf 
umftändiich gefchildert und dargeſtelit. Cie gehe 
ein. großes, reiches und bewegtes Bild von des 
nen, Hortgange und allmäligen Gelingen eins WE 
mens, das mit der Eroberung und Ee R; 
unermeßlich großen und reihen Länderbisicht ir MRM 
nifhen Scepter endete. Unroilikärlich muß as. ME Fr 
denmuth und die große Klugheit und Kuebanie Wi 
1 Mer F A Unternehmin mit at DR 
eute und fo aͤußerſt geringfügigen Rise WM 
obgleich er vom Mutterland⸗ 2 gar. ht v.- 
warb und nicht nur mit ber- zablugächen mul 
Bevölkerung des Landes kämpfen, ſoudeui Al 
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dirnläfe, bie offenen und geheimen Jutriguen, die von ſei⸗ 
num Gegner Velasquez ſowol unmittelbar ale auch mit: 


Die große Klugheit, womit er die innern Gpaltıms 
gen und Zwiſtigkeiten unter den feindlichen Voͤlkern und 
Haͤuptlingen zu feinem Vortheile⸗ zu beuugen wußte, als 
durch fein Feldherrntalent oder durch die Weberlegenheit 
ber enropdifchen Kriegekunſt. Denn in dieſer Berichung 
find die meiften Siege der Spanier über bie Indianer 
weit mehr durch die Meiterel, die ben Indianern Ent 
ſehen einflößte, ats buch das Geſchuͤtz erfochten worden, 
Sa jedem alle ſteht Cortes in der / neuern Geſchichte als 
einer der groͤßten und kuͤhnſten Helden da. Der Hr. 
Herausgeber verdient alſo Dank, daß er die Berichte 
deſſelben herausgegeben und ſo dazu mit beigetragen 
bat, bie große geſchichtliche Bedeutſamkeit dieſes Helden 
und feines Unternehmens für Amerika und Europa voll: 
ſtaͤndig wuͤrdigen zu koͤmen. Ref. ſchließt daher mit dem 
Wunſche, daß das Buch recht viele Leſer finden moͤge. 
Dr. von Keyſerlingk. 





Correſpondenzuachrichten. 


Londor, 19. Mai 1886. 

Wenn bie Menſchen ſich veruneinigen, hört man Dinge, bie 
font nicht ah den Zag gelommen wären. &o macht der im⸗ 
mer heftiger werdende Zwiſt der Tories und Whigs, daß man 
manches Staatögeheimniß erfährt. Die von bem jegigen is 
ni vwiderrufene Srnennung des Lorb Heytesburg zum 
Generalgouverneur von Dftindien hat einem Gorrefpondenten ber 
„Times‘’, weicher ein Rabob und erfiärter Tory zu fein ſcheint, 
Gelegenheit gegeben, zu Bemerfen, daß man in England bie 
Wichtigkeit Oftindiens nicht hinlaͤnglich berüdfichtige, da es body 
unerfgöpflihe Quellen von Meihthum bejige und fo viele Taus 
fend britiſche Familien giädlich gemadt habe. In wenig Jah⸗ 
zen, fogt er, wird ed alle. Sorge, Wachſamkeit und Mittel 
Des britifhen Reichs erfodern, um fich in dem Beſitze Oſtindiens 
zu erhalten. Die Preßfreiheit ift nun dort eingeführt, den Hin⸗ 
dus find alle Quellen der Aufllärung geöffnet, und fie lernen 
nun täglicg mehr einfehen, wie lange fie von England als Skla⸗ 
ven behandelt worden, wie die Briten immerfort Geld umb Ger⸗ 
betiwertp wegfchieppen, indeß bie eingeborenen zeichen und vor⸗ 
nehmen Familien in Armuth und Elend verfinten. Mangel und 
Wiiövergnägen werben dort immer allgemeiner. Die Abkoͤmm⸗ 


Uinge des großen Zamerlan und Dſchenghis⸗Khan leben zwar 


in der einſt fo p iien Stadt Detpi, aber in folder Nie: 
drigkeit, daß fie froh find, auch nur ein unbebeutendes Geſchenk 
von einem britifchen Offizier zu erhalten, und bie Defcendenten 
bes Hyder Ali und Tippuh Gultan werben in einer Vorſtadt 
Kalkuttas, wenn man fie nicht bald von bort wegfhidt, bald 
noch ſchlimmer daran fein. Der oftindifche Sompagnie- König von 
Auhd, wie man ihn ſcherzweiſe nennt, und ber Niſam von Hy⸗ 
berabab heißen zwar noch jegt unabhängige Fuͤrſten, aber wel 
ches ift die wahre Zuge ihrer Länder und ihrer Umflände, unb 
wie lange wird man ihnen nur ihren jehigen Ramen noch laſ⸗ 
fen? Bord Bentind, der gewefene Gouverneur, welcher nädfiens 
zuräderwartet wird, dürfte Leine fehr erfreuliken Nachrichten 
mitzubringen haben. Als grundehrlicher Wann, wofür er bes 
kannt if, wird er fur; und gut fagen, daß Hindus und Gng- 
länder aͤußerſt misvergnügt find, daß bie Staatseinkuͤnfte ſich 
keineswegs vermehren, daß ſowol die Givile als Militairauss 
gaben gar noch fehr befchnitten werden müflen, um mit ber 
&tanahme int Gleichgewicht zu kommen, daß bie 100,000 Gols 


recht behandelt und nicht gegen ihre Vorurtheile anftößt. 


baten, welche man feit einigen Jahren Sat abdanken müffen, be⸗ 
zeit find, fi unter bie Bahnen jedes Abenteurers gu begeben, 
welcher Muth genug haben wird, ber britifchen Regierung ſich 
n widerfegen, und baß Krieg oter irgend ein anderes Misger 
chick, welchem ein foldyes Reich beſtaͤndig ausgeſeht iR, Schwie⸗ 
rigkeiten und Gefahren erzeugen muß, aus denen ſich England 
unmöglich wuͤrde retten koͤnnen. In ber That führt dieſe 
Sprachẽ jeder aus Dftindien Kommende. Bor allen Dingen 
präge man das bem britifchen Volke ein, daß es bie Sipahis 
(Geapoys), b. i. die eingeborenen Soldaten, warm balte und über 
ihre Zucht wache; es find brave, treue Leute, wenn man A 
l 
aber bie Offiziere insgeſammt Briten (Europeans fagt man 
bort) find und fein müffen, fo tft es von Höcfter Wichtigkeit, 
diefe bei guter Laune zu erhalten und fie bei ihren ſchweren 
Dienſtpflichten durch Feine Kränkung zu beleidigen. Wan kann 
es nicht oft genug wiederholen, daß die Erhaltung ober bee 
Verluft von Oftindien fe England einzig und allein von ben 
eingeborenen Gtreitkräften abhangen. Sin großer Zankapfel 
wird die neuerrichtete Praͤſthentſchaft, tie Agrah Presidency, 
werben. Dan fah nämlich bie Nothwendigkeit ein, in jener gr 
faͤhrlichen Begend einen bewährten Mann zu haben, ber 
eintretender Gefahr nicht erſt Werhaltungsbefehle aus Kalkutta 
einholen müßte, ſondern nad eigner Anſicht zu handeln befugt 


waͤre; aber bie Unkoſten einer foichen Präftbentfchaft finb fo bes 


deutend, daß Peel's Miniſterium im Begriffe war, die Stiftung 
derfelben zu verbieten. Nun erfiebt man aus ben lehten Des 
peſchen, daß ber Schritt ſchon getban unb ber Gig ber neuen 
Regierung zu Auapahat begründet if, welches ginige Humbert 
englifche Meilen näher bei Kallutta liegt als Agrah und wegen. 
biefee Lage für die militairifhen und Giviiverhanblungen der 
weftlihen Provinzen von keiner Wichtigkeit fein kann. — Ei⸗ 
nem Gerüchte zufolge wird Sir John Sampbell Lord s Kanzler 
werben. Sollte dies gefchehen,, To if fein Beifpiel wieder eine 
Aufmuutesung zum Fleiße für Zünglinge. Sein Bates war 
einex der ſchottiſchen Geiſtlichen, welche. ihren Kintern wenig 
mebr als eine gute Erziehung geben koͤnnen. Als baher ber 
junge Campbell in London bie Rechte fludirte, mußte er feis 
nen Unterhalt größtentgeild mit Arbeiten für Beltungen unb 
Journale verdienen. Auf fein Fach aber legte er ſich mit fol 
gem Gelingen, baß er fi als Sachwalter bald auszeichnet - 
ornehmlich zogen feine „Reports’, in zwei Bänden, bie Aus 
gen der Rechtsgelehrten auf J „ſodaß er unter bem Miniſte⸗ 
rium des Lord Grey zum Genecralſachwalter erhoben wurde. — 
Zwei Blätter von großem AnſehenMorninug chrenicle” unb 
„Scotchman” behaupten, baß die berühmte Zeitung „Times‘’ 
(das größte Inſtitut diefer Art) wirklich vorigen November on . 
ben Carlton Club (wo bie Zories zuſammenkommen) verkauft‘ 
worden fei, und daß bie Herausgeber (zwei oder brei an ber 
Zahl und Männer von anerlanntem Talent) fi zugleich mit 
bätten verkaufen laffen. Der Preis muß ſeht hoch gewefen fein, 
da Walter vor einiger Zeit feine zwei Drutel von dem Gigen- 
thum an biefer Zeitung auf 140,000 Pf. &t. anfchlug. Dem⸗ 
nah betrug der Kauffilling bie ungeheure Gumme von 
210,000 Pfund Sterling! Aber felbR bei diefer kaum glaubli⸗ 
den Summe verloren die Tories nichts, weil in jenem Monate 
keine Zeitung fi im abfae, und vielleicht auch in, der Guͤte 
ber Redaction, mit ben „Times meflen konnte. Allerdings 
verlor das Blatt gleih, nachdem es feinen liberalen mit bem 
fervilen Ton vertaufdt hatte, täglich mehre Tauſend Antereffens 
ten; ber Abfa& vermindert fidh immer noch. Auch find die Ars 
titel lange nicht mehr fo gut als fonft. — Der von allen Freun⸗ 
den ber Schauſpielkunſt fo geichägten Familie Kemble wurbe 
fon im legten Briefe gebacht. Nun iſt hinzuzufügen, daß bie 
zweite Tochter biefee berühinten Künftierfamilie als Gängerin 
zum erftenmale in ber Ancient music auftrat. Ihre Stimme 
und muſikaliſchen Kenntniffe berechtigen zu großen Hoffnungen. 
Sie hatte das Sluͤck, befonders ber Königin zu gefallen, weldye 
ke auf eine ſchmeichelhafte Weile durch Lord Burgherſh erfus 
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Gen lieh, am Beburtötage I. WM. dei Hofe zu fingen. — Here 
Brockedon, welcher eine gehaltreiche —— unter dem 
bdeſcheidenen Titel: „Road-book from London to Naples” her⸗ 
ausgegeben bat, lobt gar fehr bie Arbeiten ber beutichen Mas 
ler in Rom, Overbeck, Schnorr, Koch u. A. Er erzählt auch, 
daß man in Neapel, um gute Mil zum Thee zu erhalten 
(eine für Engländer unentbehrliche Sache), auf das koͤnigliche 
Schloß fit, weil ber König dort der Milchmann iR, fowie 
er auch mit Salz, Schießpulver, Zabad u. ſ. w. handelt, und 
wie ebebem ber Garbinal Doria in Rom einen Milchſchank in 
feinem Palaſte hatte. > 
Es thut ber Literatur an Höfen Feinen geringen Vorſchub, 
wenn fie vornehme Dlänner anbauen. Irland, wo bie Muſen vers 
bältnigmäßig nur wenig Verehrer haben, beweift dies, Der 
jekige Statthalter oder Vicekoͤnig in Dublin, Lord Mulgrave, 
IR Verfaſſer von drei beliebten Romanen „Matilda‘‘, „Yes and 
mo’ und „The contrast’‘. Weil biefer. Herr faft den ganzen 
Cinfluß eines Königs hat, fo werden nicht nur feine Dichtuns 
sen häufig dort gelefen, um daraus feine Denfungsart kennen 
zu lernen, fondern die Damen und Herren bes irifchen Hofes 
fuchen auch angelegentlich ſich einen literariſchen Anſirich zu ge: 
ben, um fi bei Sr. Excellenz beliebt zu machen. 


=. Mai 1688. 

Als die Tories im ganzen Reiche Affociationen errichten 
Keßen, um bie ausſchließliche Wahl der Gonfervativen zu Par: 
Iamentegliedern zu bewirken, bilbeten fie fidy nicht ein, daß fie 
fi dadurch ſchaden wärben. Dies ift aber der Ballı ihr Bei⸗ 
fpiel dat die Reformers veranlaßt, gleiche Waffen zu ergreifen 
mb Reformvereine in ben drei Reichen zu fliften, welche natuͤr⸗ 
lich viel zahlreicher als jene find. Solche Vereine find im 
Grunde revolutionnair und werben das ſchon vorher fo ſchroff 
in feinen politifchen Grunbfägen getheilte Land nun in zwei er⸗ 
bitterte Parteien trennen unb grabe das Gegentheil von „Con- 
servation’' herbeiführen. Die Tendenz zum Republitanismus, 
Gleichheits ſchwindel, Abelehaffe und zum enblihen Sturze der 
anglicanifhen Kirche wird unaufhaltbar werden. Es nahen 
ſich für das britifche eich Aenderungen, vielleicht Kataſtrophen, 
welche kein Freund deſſelben mit Gieichmuth betrachten Eann. 
Wohl Denen, die fig bei biefen beängftigenden Parteilämpfen 
in die ruhigen Gefilde ber Literatur retten koͤnnen! Diefe bat 
amd endlid mit dem Buche ber Frau Butler, geweſenen 
Zanny Kemble, deſchenkt, und ba das Waterland fie immer wie 
eine geliebte Tochter betrachtet bat, fo lieſt man begierig, was 
fle über Amerika ſaat. Das Werk wird ben literarifchen Ruf 
der jungen Berfafferin gewiß vermehren. Es enthält viel oris 
ginelle Bemerkungen und ift in einem natürlidhen, ungefuchten 
Styl geſchrieben. Ueberall herrſchen eine liebenswärdige Weib⸗ 
lichkeit und eine Herzensguͤte, welche für fie einnehmen. Freilich 
thut fie auch manchmal den Amerikanern aus Mangel an Kennt: 
niß Unrecht. Ebenſo ungegründet iſt, was fie von den englis 
ſchen Literaten (newspaper editors and writers) fagt, baß fie 
nicht anders in gute Gefeufchaft zugelaflen würden, ald um ſich 
ihrer zu politifchen Werkzeugen zu bebienn. Ei, ei, daß eine 
fo artige, kluge Frau es bei den Gelehrten ihres Waterlandes 
ſo verderben ſolte! Deffenungeadhtet finder das Buch überall 
Singang und gefällt. Ueber das amerlkaniſche Theaterweſen 
iſt ihr Urtheil wicht guͤnſtig. Sie fpricht unummunden und ols 
Kennerin. Unter andern ſchoͤnen Stellen findet man eine treff⸗ 
liche Bergleichung Kean's mit ihrem Water, Charles Kembie. 
Bon Letzterm ſagt fie: „Ich habe Ophelie dreimal mit meinem 
Bater gefpielt, und jebesmal habe ich in tem fchönen Auftritte, 
wo fein Wahnſinn und feine Liebe glei einem von Stuͤrmen 
angeſchwollenen Strome, der taufend Blüten auf feinen ex: 
zurnten Wellen trägt, zufammen ausbredhen, eine foldhe Berhüthe; 
regung empfunden, daß ich kaum ſprechen konnte. Der außer 
ordenttih gärtliche Ion feiner Stimme, das wilde Mitleid und 
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nicht umhin, mich an bie verſchiedenen Ophelien 


.Sondon ein Panorama von Zerufalem aufgeſtelt, bei 
Erbarmen feiner Miene, welche Andern Das geben, was er '. meine Bewundrung erregt. ef 


bre — Ha , Die bitten 
ee 


che das Venſchenherz ertragen Tann, 
fe auf bie feinigen trafen, ſich mit Ihränen 
hen, Weide ich m Überreihte, durch * benetzt. Die 
iofigkeit der Gchanfpieler und Gcpaufpirietinnen feht er 
aunen. Nachdem ich biefe Stelle gefpielt Hatte, 7* 
* 


welche ich geſehden hatte und ihre außerordentliche Kälte zu i« 
nie u cn Kr buch dieſe Rolle zerknickt.“ Cie 
boß die Amerifaner ſtockſtill im Theater fingen und ſeht fary 
ihrem Beifall find. Eigentlich fei Ihe Still ſchweigen bau gelte 
Lod für eine Schaufpielerin; aber auch dies könne übertrichen 
werben. Deffenungeadstet hätten fie es durch unaufpeidei 
Beifallkiatſchen am Ende wiebereingebracdht. Ihr Yazio heit 
fih einen falfhen, gefärbten Backenbart angemacht, von web 
chem eine ſchwarze Schmweißrinne heradtroͤfelte, ſodaß fie in Tuzk 
gerieth, fo oft er fie umarmte. Die Beſchreibung ber Art, wi 
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r Romeo betrug, wird die Leſer ergögen. — Fine anbat 
35 und vielodiefene Schrift ik 8 jdge’s Table 
⸗.. GSoleridge war ein befannter, geachteter, aber nicht fer 


gelichter Mann. Wit großen Kenntniffen ausgeräftet, voller Anh 
doten von vielen feiner berühmten Zeitgenoſſen, die er 
hatte, und wenig befdyäftigt, fpielte er eine gute Holle ia da 
Gefeüfchaft, wenn man ihn veben lieh; denn wenn er came 
anfing, ließ ee Niemand wieber zu Worte kommen. Kur, m 
er zugegen war, predigte er und machte aller Unterrebung a 
Ende Es iſt wahr, vielen nidht ſehr unterrichteten kesin 
war dies eben recht. Gin Berwandter, ber ihn fehr Ik 
und baber in feinem Hauſe aufnahm, hatte ben 

ein Boswel bei dieſem ziemlich Johnſon gleichenden Dam p 
werden. Er zeichnete die Bemerkungen auf, weiche Goleribge Id 
Tiſche machte. So entftanden bie vorliegenden zwei Blnkke, 
weiche für die Literargeſchichte Großbritanniens von Werthe ih 
Goleribge’6 Eminenz als Literator erhellt auch ww 
ber Erſte war, weldem die Society of literature die fd 
Penfion zutheilte, weldde Georg IV. für zehn Gelehrte nd ib 
ner Schatulle beſtimmt hatte. — Dr. Stapf aus 
jegt in oe vom es 5 —* hierher 
er in der Heilung gewiffer Zufälle, an benen 
Giner ber erften lebe 


gab vor einigen Tagen fein Abſchiedsconcert, um 
zu gehen und fi bort mit feiner Gattin 


und ba er noch rüflig und in den beften- Fahren if, fe bed 
man feinen Zortgang aufeihtig, und eine fehr glänzende Zuhlew 
ſchaft gab ihm davon die ſchmeichelhafteſten Beweilt. 18, 

|| 


kiterarifhe Notizen. 

Im, vorigen Jahre kamen zu Heiſingfors 
Sprache heraus: Eine Ueberfegung ber Dben bed Anal 
der Sappho, und die erfie finnifche Tragoͤdie, welche int 
Nachbildung von Macherh if, unter dem Zitel: „Meint 
Murhe Kurwans“, von Br. Lagerwall. Dr. tiurel, 
zu Kajana, bat auf einer Reife durch Finnland eine 
alter finnifcher Volkslieder und Balladen gefammelt, weht 
ſtens von der literarifchen Societat zu Helfingferd I Dal 


gegeben werben fol. 
ver anlingt I 


Der fleißi alee Burford, —* 
intereMante Yakht von Pire Eadaife gab, Det nee 2 
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Verantwortucher Herausgebers Oetari⸗ Broc daus. — Verlog von J. A. Broadband in Lelpzig 





Dienſtag, 
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Mexrico. 
Aus den Papieren eines Reiſenden. 


Die Revolution Neuſpaniens hat nur die Verfaſſung 
des Landes, nicht die Menſchen und die Sitten geaͤndert. 
Es iſt überall noch die Mannichfaltigkeit der Phyſiogno⸗ 
mien, welche die Vermiſchung der Europaͤer mit den In⸗ 
dianern hervorrief, uͤberall noch der vormalige Unterſchied 
der Stände oder Kaſten ſichtbar, nur daß das Geſetz fie 
frei und gleich machte und der Spanier von feiner un: 
natlırlichen Höhe herabitieg, ein geduldeter Fremdling wurde. 
Der geiftliche Stand ift noch immer der erfle, der reichfte, 
dee einflußreichfte,. dann Folgen im ange der adelige 
Greofe ober dee von Weißen abſtammende Miericaner, der 
Beamte, dee Dffizfer, der Kaufmann und der Bauer, 
hinter welchem die farbigen Abſtufungen der Meftizen, 
Zambos, Mulatten, Neger und Lazaros anfangen. Die 
2estern find im eigentlichen Wortverftande ber Nieder: 
flag ber Geſellſchaft, der zu faul zur Arbeit -und zu 
elend zum Emporkommen ift, die Lazzaroni der Republik. 
Man fieht fie ſcharenweiſe mit Weibern und Kindern, 
oft Saum die Bloͤßen bedeckt, auf den Landfirafen und 
\gor ben Kirchen und Kloͤſtern liegen, wo fie betteln oder 
vote ſchmuziges Gewuͤrme von den Früchten der Bäume 
und den Maisfeldern leben. * Die Hälfte davon ift ficch 
und krank, meilt mit Ausſatz behaftet, 


Es ergibt fid) hieraus, daß in Mexico wie nirgend in 


der Welt. der Luxus mie der Duͤrftigkeit contraſtirt, daß 
Datäfte mit elenden Hangars wechſeln und Gold und 
Setde nebm der Armuth Lumpen glänzen. Ein Senndr 
wirft tauſend Duros auf eine Karte, Intetbeß ein hunge⸗ 
riger Indianer vor ſeiner Thuͤre um einen Maravedi bet⸗ 
tele, und der Prieſter adminiſtritrt mit goldenen Leuchtern 
vor einer andaͤchtigen Swmeinde, bie nichts zu eſſen hat 
als Kortiltas mit Puique angefeuchtet. Faſt allen farbis 
gen Meäüſchen iſt ihr: Zuſtand gleichgiritig, war das Leben 
im Angenblick des Genuſſes Boedlurfniß. 

Henn man daher von’ den ˖Mexicanern ſpricht, bie 


fich von fremder Herrſchaft losgeriffen, fo verſteht mm 


darunter zimaͤchſt die Creolen. Die übrigen Einwohner 
des Landes haben nur ihr dienſtliches Werhättniß geändert 
und Ihe Lovos gemildete, Der Greole regiert, ber Creole 
befipt, uurd zwar Beibes, well er ber -aliehw gebildete und 


« 





befähigte Bürger if, Dem Indianer ſteht dee Weg zur 
Emankipation offen, ohne daß er ihn einſchlaͤgt. Er läßt 
lieber für fi) denken, als er felber denkt, er ift kein 
Mefen, das in die Zukunft fieht. 


Der Creole if ein liebenswuͤrdiger und guter Menſch, 
dee nur das Beſſere des fpanifhen Charakters und alle 
Sanftmuth und alles Feuer des tropifhen Klimas erbte. 
Er ift hoͤflich, gaſtfreundlich und gefällig, fein Haus ſteht 
dem Meifenden und Ausländer offen, denn er liebt Se 
ſellſchaft und ſtrebt ſich zu unterrichten. Am intereffans 


teſten find die Greolinnen, welche viel den roͤmiſchen 


Frauen gleichen, aber noch mehr Feuer, mehr Geift und , 
vor Allem mehr Gutmuͤthigkeit haben. Sie find seligiöfe.. 
Schrwärmerinnen, ohne bigot zu fein, ‚und es Baum ale, 
Regel angenommen werben, daß ſie den Fremden dem Einges 
borenen vorziehen, ſobald ſich berfelbe .ein wenig auf bie- 
Beſtechung ber Meiberherzen verfteht. Bekannt iſt aus. 
ber Gefhichte von 1812, daß bie merlcanifchen Frauen, 
wenn die Natienalwürde. ins Spiel kommt, auch bes 
Heroismus nicht ermangeln; man fah fie nicht nur die Ber 
foundeten und unter diefen die Meftizen und Bambog 
pflegen, fondern felber die Waffen ergreifen und ihre Ahn⸗ 
und Zwingherren vertreiben. 


Ale Mericaner rauchen. Die Cigaritos find ihnen . 
unentbehrlicher als das Brot. Wenn fie fchlafen, brennt 
heben ihrer Haͤngematte „eine Lampe, um das beliebte 
Diundelizis, fo oft es erloſchan, wieder anzubrmnen; waß 
ber merkwuͤrdiger ift, die Damen rauhen auch, Creolin 
bee Meftige, Mobile oder Lazaros, es ift Niemand fo - 
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feich oder ſo arm, daß er dieſes Vergnuͤgens entbehreg _ 


möchte. In dieſer Hinficht gleichen , die Mericaner ben . 
ürfen, die Art zu rauchen ausgenommen; denn fie ha⸗ 
en, jo Frauen ald Männer, ihre befondern Ciupärd, wo, . 
e in Geſellſchaft rauchen und fich unterhalten, ohne fih 
n die Rauchwolken zu kehren, die an der Dede’ bee Zim⸗ 
ers lagern, a 
| Mer .died in Frankreich und Deutfchland, Hört, :ber 
ird, mich ſchwer beazeifen. mit meiner Schilderung der 
iebenswuͤrdigkeit der Greofinuten. Eine Stau, die Taback 
aucht, ſpriche er mit irdniſchem Lächeln, wie kann die 
ns entzuken, uns: ſchoͤn vorkommen? And doch iſt es 

alſo. Vorerſt bedenke man, daß der Portvrich und Ma⸗ 
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ryland nicht fo ſchlecht und uͤbelriechend find als ber 
Knaſter der. Manufacture royale de Paris, daß er viels 
mehr aromatifch wohlriechend ift, und dann, daß bie 
Raucherinnen fich keiner Knotenpfeifen mit Quaften, Roͤh⸗ 
ven, Waflerabgüfjen u. dgl, fondern parfumicter kleiner Ci⸗ 


garitos bedienen, bie aus ben feinſten Blättern niedlich, | 


Mein und wie zum Taͤndeln und Spielen gemacht find. 
Der Gigarito iſt wie der Faͤcher für bie Kokette; es ge: 


hoͤrt Verſtand und Takt dazu, um fich defien mit Vor⸗ 


theil und mit Zierlichkeit zu bedienen. 

. En Merlcaner ruͤhmt von feiner Schönen, daß fie 
ſchoͤn raue, und ein Dichter des alten Mexico wäre 
im Stande, eine Ode oder ein Sonett auf ben Ciupar 
feiner Daphne zu dichten, wie fie unfere Muſenſoͤhne 


‚beim Anblid fihöner Augen vom Stapel laſſen. 


Ciupär, ciupar! da findet man die Mädchen, wenn 
fie ihre Siefte gehalten und die ſchwarze Zofe die Laute 
anſchlug, zum mwollüfligen Tanze von Yucatan einladend. 
Sie figen halb Tiegend auf der Drtomane, nachlaͤſſig die 
Mantilla vom Scheitel über den Buſen gezogen, und rus 
fen nah Licht und Eigaritos, um fie mit Grazie zwi: 
fhen den Fingern zu halten und mit Nondyalance von 
Zeit zu Belt zum Munde zu bringen, gleihfalis um Pau: 
fen im Geſpraͤch auszufüllen ober um fi zu fammeln. 
Der Anbeter figt feiner Donna gegenüber und iſt hochbe: 


. glädt, wenn fie ihm nedend ben weißen Raud ins Ge: 


ſicht bIäf ober gar die Vertraulichkeit fo weit treibt, ihn 
um Feuer zu bitten. _ 

„Beso a Vuestra merced la mano”, fipelt er nach jegli⸗ 
her galanten Bewegung ber ſchoͤnen Hand; denn eben diefe 
Hand mit Ihrer Gigarre verkuͤndet ihm [prachlos, mas 
bie Augen züchtig nicht fagen dürfen, fo fehe übrigens 
ihre Mund von Worten überflteßt. Ein Mädchen braucht 
nicht zu erröthen ob Dem, was fie gefagt hat oder was 
ein Anderer fagte, wenn fie nur gleich ihren Woodville: 
ftengel bewegt und einen Vergeſſenheits- oder Abweſen⸗ 
beitönebel vor ſich hinfendet. Der Tabacksdampf ift der 
Befreier des Schamgefühls und ber Vertreiber der Lange: 
weite, ‚ee befreit von allem Uebel der Geſellſchaft. 

Beltrami fagt: Wenn ihe einer Mexicanerin etwas 
unter vier Augen mitzutheilen und bazu keinen Muth 
babt, oder wenn ihr wollt, baß fie euch etwas Zärtliches 
ober Verbindliches Tage, fo beſucht fie, wenn fie raucht. 
Der Rauch eines Cigaritos iſt Liebe in Dampf aufgelöft 


‚und hat magiſche Gewalt. 


Die Tracht dee Merlcaner ift überaus reich und mas 
leriſch. Sie unterſcheidet fi in die der Adeligen und 
Reihen, In die ber Bürger, des Landvolks und bie der 
Diener und Sklaven. Da Jedermann reitet, wenn fein 
Vermögen ein Pferd oder Maulthier, Mulos, ihm zu 
halten geflattet, fo gehört zu einem volfländigen (os 
flum auch der Anzug bes Thieres, ja diefer iſt nicht ber 
umbedeutendfte. Es gibt in Mexico Gaballeros oder Stans 
besperfonen, die 2000 Piafter auf einen flattlihen Anzug 
verwenden und in ihrem Haufe kein Bette und Beinen 
Stuhl haben, grabe forwie es aͤhnliche in Spanien gibt, 


N 


die ihres Haufes Abel in einem einzigen großen Panik " 


zur Schau tragen. Diefe Sennores find die mern: 
{hen ‚Chevaliers d’industrie, welche auf anderer Leutı 
Töchter, Freundſchaft und Boͤrſen fpeculiten, mit andım 
Worten: welche betrisgen und fpielen. 

Ein Creole von Stande trigt Hofe und Jade mi 
Gold⸗ oder Sitberborburen, oft mit koſtbaren Serotier 
fellen verbrämt, eine Manga vom feinften Gammit mit 
eben folhen Schnörkeln und Blumen, welche groß u 
rund iſt und als Mantel über die Schultern gewerfe 
wird, und anflatt der Stiefeln Bottinas von gelben 
Leder, welche von ben Knien an mit vorgebundenm sit 
toresken Schutzfellen, die offen find, und am den Ferſen nit 
großen, ſechs Zoll langen Sporen verfehen find. Die Kopf: 
bedbedung iſt ein fogenannter breitrandiger Guadalaran- 
hut mit niederm Kopfe, welcher mit einem geldenm ek 
filbernen Rande verfehen ward. Das Pferd eines folden 
Caballeros ift reich verzaͤumt, bat Sammt⸗ und Bias 
fellfhabrade, riefige Piſtolenhalfter und Bruſtſchilde wa 
Stahlarbeit. 

Iſt der Creole ein Graf oder Marquis ober [af 
ein anſehnliches Mitglied des Landes, Mobilitad, fe 


flammt er in purpumem Sammet von Dindefan, be 


ſchwert mit Goldtreſſen, und trägt eine ſchwere gelbeut 
Bruſtkette, an ber das Bildniß des heil Jakod ven 
Compoſtella ober der Maria de los Remedios nicht ſchlt; 
das Gegentheil findet ſtatt bei gewoͤhnlichen Handels- un 
Buͤrgersleuten, die in gewebten Zeuchen mit einer Zange 
von fpanifcher Wolle mit carrirtenn Deffin bahegehn 
und allefammt, zu ber Fahne der Maria von Gucdeim 
ſchwoͤren · Diefes Mirakeibild hat eine wahrhaft am 
Eanifche Reputation. . - | 

Zu Bedienten wählt dee Mericaner meiſtent Reit 
ten und Neger, Zambos oder Meftigen: zu 
tern und Arbeitern. Er bekleidet fie mit weiten Pant 
lons und Jacken und einer farbigen Schaͤrpe. 

Am reizendftien iſt die Frauenkleidung, da fie mehr 
verräth als det und ter Entwidelung ber 
zutraͤglich iſt. Sie befteht gewoͤhnlich aus einem katza 
und leichten ſeidenen Huͤftkleide oder Roͤckchen, 
ein durchſichtiges Flor⸗ oder Blondenfluggewand, 
quina, geworfen wird, das bei jeder Bewegung wie WB 
Tanze erzittert, und aus einem Schleiermantel von Opiiet, 
Mantilla, der, an er Haaren und dem Kamme befefikt, 
vons Scheitel herab über Bruſt, Naden und Riden I 
zu den Hüften wallt und taufenderlei Anlaß zu läfemm 
Spiel und Koketterie gibt, indem die Nefigerin bein 
alten bald vor und bald zuruͤckzieht und mit einem 
gerrud des Buſens Heblichfte Fülle den ſpaͤhenden 
verrätherifch preisgibe. Die Basquina umafaft bi 
nur wie zum Schein, um den Lühlenben Bephyem BP 
teitt zu laffen, und wird unterhalb derfeiben, gemähalh 
ohne jegliche Art von Gorfet, von einem Gretel mR 
nem goldenen Schloffe feſtgehalten. 

Bu biefem fait durchſichtigen Anzuge gehdat eis 
lenſchmuck, wie man dergleichen bios in Mexico neh 
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. oft über alle Begriffe koſtbar, und ein Faͤcher von Golb 


und Elfenbein, der im Freien, wo des Elgarito die Hand 
entbebrt und «6 nicht felten 38 Grab Reaumur heiß iſt, 
ein ſehr nothwendiges Stud if. Ä 
Alle Creolinnen haben Mantillas und Basquinas, 

aber fie find nach ihrem Stande und Vermögen verfchies 
den, oft nur von Mufielin und mericanifchem Zeuche. 
:- Die Dienerinnen und Mohrenmaͤdchen gehen in einem 
einförmigen, knapp anliegenden und kurzen Kleide von 
farbigem Zeuche, ſehr oft barfuß. Sie erhalten eine Art 
wollenen Shawl, um ſich die Schultern zu bededien, wenn 
die Megenzeit anfängt. 

Hierbei iſt aber nicht zu vergeflen, daß Merlco wie 
jede andere Stadt ber Welt und fogar feine Provinzial 
ſtaͤdte auch feine Faſhionables hat, die nicht mit dem 
Landespuge fich begnügen, fondern pariſer Modeartikel 
kommen laflen. Die hohem adeligen Damen erfcheinen 
foft alle in den dem Klima am zutraͤglichſten mo⸗ 
dernen Roben von Seide, Till und Kaſchemir, und bie 
Herren mit eben folhen Pantalons und Fracks oft zu 
ihrer eignen Dual; denn das europaͤiſche Coftum iſt 
fammt und fondere zu warm und unbequem für den 
Himmelsſtrich. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifche Nachrichten aus Polen. 
\ Warſchau. 

Warſchau ſcheint in literariſcher Ruͤckſicht immer mehr in 
den Hintergrund zu treten; unſers Wiſſens iſt ſeit einem Jahre 
auch nicht Gin Wert von Bedeutung von hier ausgegangen. Die 
literariſche Thaͤtigkeit beſchraͤnkt ſich faft ganz auf Lieferung von 
Unterhaltungsfäriften für unfere Damen. J. S. Dmochowski, 
der Umermädliche, hat nun wieder eine ganze Reihe überfegter 
Erzählungen, meift aus dem Branzöfiiben, nad Alex. Dumas, 
Mid. Maſſon u. A., unter dem Kitel: „‚Gabinet czytania’ 
(Eefecabinet) heftweiſe herausgegeben. Außerdem find die Briefe 
apoleon’s an die Kaiferin Zofephine in zwei Bänden, einige 
Romane von Balzac und Bulwer und Bulgarins „Mazeppa’ 
überfegt erſchienen. Gin neuer Driginalroman If: „Kudoxia 
Xiesna mazowiecka‘ (Gudoria, Fuͤrſtin von Mazowien), zwei 
Sheile. Unter ben berfegten Gedichten bemerken wir ein treff 
liches von Szydlowski: „Kolmar i Orla“, nach Ryron, und eine 
von Blumauer's „Aeneis““. Ferner erfcheint ein zweiter Theil 
der Inrifchen Gedichte Br. Zatorfli’s, ber größtentheils flawis 
ſche Bolkẽlieder in polniſcher Ueberfegung entpält. 

Der ftawifche Sprachforſcher, Andreas Kucharſki, jetzt Pros 
feſſor an einem Byumnafium zu Warſchau, verlas unlängfl bei 
Gelegenheit des Öffentlichen Gramens eine Abhandlung, in ber 
er mebre fhwierige Stellen des von Muffin Puſzkin entdeckten 
altruffifchen Gedichts: „Der Zug Igor's gegen bie Polowzer im 
FJahre 1185”, erläuterte und aus biefen Grläuterungen einige 
allgemein intereffirenbe hiſtoriſche Rotigen ableitete. Insbeſon⸗ 
dere bat ein in dem Gedichte mehrmals erwähnter Trojan den 
Grfiärern viel Mühe gemacht; ein erwähntes „Land des Tro⸗ 


jan’ ‚erttäörte man für Dacien, das ber Kaifer Trajan erobert 
hat; bei einer andern Stelle, wo gefagt iſt: „Sa 7. Zahrhuns 
derte Zroian’s dringt Wiciflaw gegen bie Stadt Kiew, dffnet 
die Thore von Rowogrob‘, 
Anachroniemus von 250 Jahren an, denn Weociſlaw eroberte 
Rowogrod im 3. 1067 nad Ehr., Trajan regierte von IE — 
117 nad Ehr.; nach der Stelle des Gedichts aber müßte bas 


nahmen bie Ausleger einen 


erſte Jahrhundert Zrajan’s mit dem %. 867 nach Ghr. begin- 
nen. Rum fand Hr. Kucharſkti in den Auszügen aus ben bie 
—— — —— ‚ welde —* —*5 in 
urg zuffifcher egung herausgegeben worden 
und die Geſchichte der Slawen unb der Bewohner ber Donau 
enthalten, folgende Notiz: „Kerne Sabre fpäter, unter ber 
Regierung Balentinian I. im 3. 867, erwähnen bie griechiſchen 
Hiftoriter wieberum. ber Gothen; biefem Kaiſer machten fie viel 
zu ſchaffen, fie beſiegten fogar in einer Schlacht den Feldherrn 
deſſelben, Zrajan”. Dieſer Zrajan iſt offenbar im Gedichte ges 
meint; Sornandes, aus dem 6. Jahrhunderte, fagt in feinem 
Werke über die Solhen: „Im 3. 878 Eriegte Winitar, König 
ber Dfigothen, mit den Anten, befiegte fie und nahm außer vies 
len Andern auch ihren König Bor Hefangen, welchen ex nad 
ber zu fchmählichem Tode verdammte”. Da bie Gothen aber 
erft nach Beflegung ber Anten (Slawen) die Römer angreifen 
fonnten, fo ift hoͤchſt wahrfcheinlicdh, baß die Slawen in Berbin- 
dung einer Anzahl Gothen jenen: Sieg tavongetragen haben. 
Hierdurch wird zugleich eine andere Stelle bed Gedichts von 
Igor erhellt, wo gefagt if: „Die gotbifchen Mädchen fingen am 
dunkeln Meere, klingen mit ruffifhem Golbe, fie befingen bas 
Beitalter des Bus, und für uns, o Gefährten, gibt es feine 
Freude mehr". Dies bezieht fich hoͤchſt wahrſcheinlich auf den 
erwähnten Bor. Der Schluß des Hrn. Kucharſti iſt nun, daß 
die Slawen mit jenem Biege über den Trajan eine Art Aera 
begonnen haben, bie noch zur Zeit der Abfaffung des Gedichts 
vom Igor Geltung gehabt, daß wir ferner in diefem Gedichte 
bie Ältefte Erwähnung ber Slawen befigen, ba bie griechifchen 
Schriftfieller, insbefonbere Prokop, ihrer erft unter dem Jahre 
494 nad Chr. erwähnen. 

Unter den neuen Gebäuden ber Hauptftadt zeichnet fi das 
große Theater auf dem Plage Marieville durch Pracht aus. 
Im 3. 1658 ließ bie Königin Maria Ludovika, Gemahlin Jo⸗ 
haun Kaflmir's, an biefer bis dahin dden Gegend ber Stadt eis 
nen geräumigen und prächtigen Palaft, nach dem Mufter des 
Palais royal erbauen, ben fie Marieville nannte. Sie bee 
flimmte ihn zu Waarenlagern für fremde Kaufleute. Später 
ward von ber Gemahlin Johann III., Marla Kafimira, dieſem 
Gebäude eine Kapelle beigefügt. Bis zum Ende bed vorigen 
Jahrhunderts hatten nun bier die reichfien Kaufleute unb 
ler, unter Andern ber befannte Zöpper, ihre Comptoirs, der 
reiche Buchhändler Wichael Groͤll hatte hier’feine Buchdruckerei 
und Buchhandlung. In neuerer Zelt warb das Gebäude von 
ben Kaufleuten faſt ganz verlaffen, da «es einzuftürzen drohte, 
As auch eine Foftfpielige Reparatur nicht half, ließ es bie Res 
gierung im 5. 1824 herunterreißen. Durch bie Yürforge bes 
Fuͤrſten Zajonczek, damaligen Gtatthalters im Königreiche, warb 
nun bier im J. 1825 ber Grundſtein zu einem neuen Theater 
gelegt, defien Aufbau mehre Male unterbroden, endlich im 3. 
1833 vollendet wurde. Am 24, Februar 1838 ward daß Thea⸗ 
ter mit dem „Barbier von Gevilla’ eröffnet. Es kann bis 2000 
Zufchauer faffen. In einem ber Saͤle biefes Theaters warb 
neuerlih noch ein Eleineres, Teatr Rozmaitosei (d. i. theätre 
des varietes) eingerichtet. l 


Bilne. 
Außer der mebichnifch: Hirurgifchen und theologifchen Aka⸗ 
demie befigt Wilna jett noch gel Somnaflen, zwei Kreisſchu⸗ 
len und elf verfchiedene Convicte, ferner zehn Buchdruckereien, 
fünf Buchhandfungen, zwei Lefebibliothelen, acht andere Wibtie: 
theken, die theils bei wiffenfchaftlichen Anftalten, theils in Kid⸗ 
ftern zu finden find, ein mineralogifches,, zoologiſches Gabinet, 
einen botaniſchen Garten u. ſ. w. Die Wibliothet der ehemali⸗ 
gen Univerfität enthielt 55,500 Werke. - Rah Aufhebung ber . 
Univerfität verblieben der mebiciniſchen Akademie gegen 16,000, 
der theologiſchen 20,000 Here. 
Das Taſchenbuch: „Zuiex”, ift bier auch auf das J. 1885 
erichienen, es enthält mehre ausgezeichnete Poeſien von Adam 
Mickiewicz, Jul Korfat und Maurycyh Goflawfli. Unter ben 


Aus ber ganzen 
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proſaifchen Beiträgen findet ſich ein Aufſatz über Lithauen in 
den drei erſten chriſtlichen Jahrhunderten und über ben beruͤhm⸗ 
ten ꝓolniſchen Philologen Simon Felix Zukowski, dann Ein⸗ 
Kl gi Localgefchichte von Wilne. Ein zweites Taſchenbuch 

1855: „Noworocznik bialoraski’' (Zafchensuh für Weiß: 
rußland), ift, fo viel uns bekannt, bis jegt nur angelünbigt. 

Lord Byron's „Lara bat. Julian Korfal in fließende 
Berfe übertragen und herausgegeben, bagegen haben ſich bie 
Schriften von &. A. Jucewicz, Ueberfegungen der beften ruſſi⸗ 
ſchen Gedichte von Puſzkin und Zukowski, Leinen Beifall erwor⸗ 
ben. Ein Werk mit Kupfern von Joſeph Strumikta: „Ogrody 
— (nordiſche Bärtn), enthält manches Intereſſante 

ber den Gartenbau in Polen und Rußland. 

Die früher erwähnte Zeitſchrift: „Wizerunki i ro 
nia naukowe”, bringt im zweiten und britten ‚Hefte einen Le: 
bensabrig A. W. Schlegel's und bie erſte Vorleſung beffelben 
uͤber die dramatiſche Poeſie, einen Aufſat uͤber den Dichter Za⸗ 
charias Werner, über Immanuel Kant und Schoͤn's transſoen⸗ 
dentale Philofophie, Über ben jesigen Zuſtand ber böhmifchen 
Literatur, auch Recenfionen polniſcher Werke. Es tritt ein ern⸗ 
ſter wiſſenſchaftlicher Geiſt hierin hervor. Auch eine muſikali⸗ 
ſche Zeitſchrift haben bie Polen in dem „Dzieanik muzyczay‘' 

von bieraus erhalten. . 


Krakau. 
Schon feit lauger Zeit erkannte man das Bebürfniß einer 
Sammlung der wictigften Documente ber polnifdyen Geſchichte, 
insbefonbere beshalb, weil faft alle Chroniken nad Dlugosz 
(Longinus) Höchft unzuverläfiig find. Um die Quellen der Ges 
ſchichte zugänglichen zu maden, begann ein biefiger wohlaus⸗ 
gerüfteter Literat, Michael Wiszniewski, unlängk eine Samm⸗ 
lung von bisher ungebrudten Documenten polnifcher Gefchichte 
und Literatur (,Pomniki historyi 1 literatury polski6j‘). In 
dem erichienenen erfien Theile entwirft der Herausgeber ein treff⸗ 
liches Bild des polnifchen Chronikenweſens, woburd die Schw 
hen ber fpätern Chroniken völlig aufgebedit und das Quellen: 
ſtudium als unerläßlich bargeftellt wird. Da dem Berausgeber 
bie Archive Kralaus eröffnet find, fo darf man von biefer Samm⸗ 
Iung viel erwarten. Der erfte Theil enthält auch noch einen 
Auffag bes berühmten Thaddaͤus Czacki: „Ueber das Münzwer 
fen in Polen und Lithauen“. 
Eine gleichfalls vorzugsmeife hiſtoriſchen Forſchungen ge: 
widmete wiſſenſchaftliche Quartalfchrift (,‚Kwartalnik nauko- 


wy’’) gibt feif Anfang diefes Zahres Dr. Helcal heraus. Das’ 


erfte Heft enthält Auffäge über Linde's großes polniſches Woͤr⸗ 
terbuch, über ben Zuftand ber Leibeigenen unb Unterthanen in 
Holen vor ber Mitte bes 14. Zahrhunderts u. A. Schade nur, 
das in Polen bergleichen Schriften gemöhnlich nur von epheme: 
rer Dauer find. 

Einer andern Art biftorifcher Darftellungen gehört „„Kmita i 
Bonerswna”, von Nowowiejſki, an. Der Verf. bietet hier einen 
zweiten Verſuch, bie Vorzeit der Polen, befoubers das 16. 
Sahrhundert in einzelnen Ausführungen wieber lebendig binzu- 
fielen. Diefer Zweck gelingt ihm wohl, body müßte er fpäter 
bebeutenbere Greigniffe gu Grunblagen feiner Erzählungen wäh: 
len, hier tft bie eigentliche Erzählung ſehr dürftig, die Haupt: 
ſachen fiod Sharakterikilen von denkwuͤrdigen Perfonen, die aber 
gar wicht, oder nur entfeenterweife in bie Erzaͤhlung eingreis 
fen, WBefchreibungen von Gebraͤuchen, Wohnungen, felbfi alter 
Münzen und Drude. Der Inhalt ftügt ſich auf eine wahre 
Begebenheit vom J. 1515. Der polniſche Ritter, Stanislaus 
Kmita, liebte ein Fräulein Boner, bie Tochter eines aus Weis 
Fenburg nad) Krakau Eingewanderten; er warb von ihre ger 
täufeht und fürgte fih von einem hoben Felfen in die Rudawa. 

rt des Erzaͤhlens erheüt, daB ber junge Aus 
tor Anlagen hat, einft eine Art Bulgarin der Polen zu werben. 
Die glorreiche Zeit der beiben Sigismunde, gewiſſermaßen bie 


— 


geitterzeit der Polen, Can aoch zu nielen forbigen Gedfiunge 
ben. Stoff liefern, yore Ihm mug zu erſaſſen vmänie!: . - 
EEE — gen " . 


Nah Hiefigen Berichten find im vorigen Jahre im Gas 
zen etwa 150 polnische Weile‘ erſchlenen. Im’ Kufange de. 
Jahres erichtenen St polniſche Zeitſchrtften, body find is karfe’ 
deſſelben noch einige gekommen. Ben bei Zeitſhriſten ib. 
7 dyes hie ber. iewberger. Beitung beigefeliten .„‚Rismei- 
tosei’' (Midcellen)- find. beſonders fchäpbar, med fie auf line 
fiem Wege mit ben neueflen Erzeugniſſen yolnifder nd fr 
wiſcher Literatur bekanntmachen. Unter den Pfermigmagijian 
zeichnet fich das „‚Magezyn ny’', das in Barln er 
fheint, und ber Liffaer Volksfreund („Prayjaciel Jade) a.- 
der Iehte, weil er beſonders nationnle Gegenftänbe behanbeh, 
3. 4. Kaminfli gibt‘ Hier eine heitere geitfheif: „Seaiessck" 
(ber Lacher), heraus. ine theologifche Zeitſchriſt haben wir «a 
dem in Przemyst von katholiſchen P redigirten 
jaciol chraeitiasaki6j prawdy' (bee Zreund der deiftide 
Wahrheit). | u 

Unter ben neuen Poeſien ift eine Erzählung in Baia: 
„Mulatka“ (die Mulattin), von Stanislaus Zalzowili Gi 
befchreibt bie unglädtiche Liebe der Tochter Deffaline's zu cr 
nem Polen zu St.⸗Domingo. Die Anlage ift ſehr einfach, cher 
gut durchgeführt, die Verſe ſind fließend, Großen poetiſche Bat) 
bat die Erzählung nicht. Karl Antoniewicz hat in Wim cm 
kleine poetifche Schrift: „Listki palmowe’ (Palmbiätter), jr 
ausgegeben. (Er hat ſich auch in beutfcher Poefle verfudt und 
„Wandertoͤne am Prutfali bei Dora im karpathiſchen Gebirge“ 
druden laflen. _ on 

Bei Piller ift ber zweite Theil ber polniſchen Weberfehumg 
bes Schiller'ſchenWallenſtein's“, von J. R; Sumifli © 
fdyienen unter dem Zitel: „Dwaj Pikkolominiowie”. | 


Johann Iarmufiewicz, Pfarrer im Kreiſe ne 
lizten, bat den „Sregorlanifchen Choral” mit hifoeifien Es | 
läuterungen bruden laffen. Gr fügt eine kurze Geſchichte de 
kirchlichen Mufft in Polen bei. Die polnifcen. Könige mir 
ten beträchtliche Stiftungen zur Ausbilbung ber kirchlichen Wfl 
Sigismund I. führte 1523 eine itallenifche Kapelle in eis 
ein. Unter Sigismund Auguft, einem großen Liebhaber ir 
Muſik, machten ſich befonders Martin aus Lemberg aid Em 
ponift und bes Könige Kapellmeifter Waclaw aus Gamit 
rüpmt. Zur Zeit Gigismund IIT. hatte Chriſtoph Kicban Er 
mufitus und Somponift, großen Ruf. Vieie der poluiſchen Be 
ſiker bildeten fih in Rom aus, wie Nikolaus Gomulla, MM 
die Pfalmen Kocanoweti’s in Muſik gefeht hat. Unter bee 
Zefuiten componirte Zohann- Brand aus Pofen, Rector bei Gb 
legiums in Lemberg ,. tirdgliche Geſaͤnge. *. 





Notiz. 


aft alle orientaliichen en beſchaͤftigen fi mit — 
ciner Oo nhheit und wiffen En —*8 wu meh, we 
denn der Großmogul Aurangzebe feine felbftnerfertigten aus 
auf den Märkten verlaufen. ließ und Sultan Waamb 2 
Shasna bedeutende Summen für Buͤcher zog, bie er 
big abgefchrieben hatte. Wäpreub biefer. einfmeis nam HM. 
fhen Dichter copirte, ſchiug ein anweſender Geiheitt | 
Emendation vor und Mahmud trug fie ſogleich in ke TE 
ſchrift ein. Als jedoch der Mulla Kerne; De 
Emendation und ftellte bie urſpruͤngliche u un Be. 
merken twieher ber; e& fei fe in das Manufaipt dam Ilk. 
zu madhen, als das Gelbfigefühl eines armen Ga, . 
wunden. — * 
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literarifhe Unterhaltung. 








Merico. 
Aus den Papieren eines Reifenden: 
Beſchluß aus Nr. 167.) " 

Was das gefellfchaftliche Leben an ſich betrifft, fo it 
es zu jeder Tageszeit und Jahreszeit ein anderes. Des 
Mittags find alle Läden gefchloffen, alle Straßen leer 
und ausgeftorben; die ganze Bevoͤlkerung hält ihre 
Sieſta; des Abends wird es befto lebhafter, geraͤuſch⸗ 
voller, aber nur in der hoͤhern Welt, die fich erholt 
und vergnägt und Bälle und Schmäufe gibt. Die Ca: 
Iefinen und ſchweren Equipagen rollen; man fieht ſchwarze, 


braune, gelbe und röthliche Lakaien, zunaͤchſt in folchen 


Lioreen, bann in ber Naturfarbe. Auf jedem Mirador 
Himpert ein Inſtrument, und Serenade, Gantate heißt 
das Lied, das dazu gefungen wird. Da wird im Salon 
der beſte Keres und Allcante, der Port: und Cyperwein 
getrunfen. 
Anders am Morgen, wenn früh die Wagenaren fra: 
hen und die Landleute Mais und Fruͤchte auf die Märkte 
bringen. Um diefe Zeit fchläft noch bie Nobilitad und 
das hohe Creolenthum, umd nur ihre Gobernadores und 
Köche, ihre Negros und Indianermaͤdchen trippeln durch 
Die Straßen und ftoßen die unflätigen Lazaros von ben 
Schwellen, indem fie ihnen die übriggebliebenen naͤchtli⸗ 
chen Bifien gleih Hunden zumerfen. Pollceibeamte und 
Solbaten patrouiliicen, und die Krämer und Handwerker 
gehen am ihre Arbeit, nachdem fie ihre Tortonias gefruͤh⸗ 
ſtuͤckt und einen Becher Pulque ober. Pflanzenligueur ges 
noffen und eine Meſſe in ber nächften Kirche gehört und 
zur Maria von Guadeloupe gebetet haben. Alte diefe Leute 
find nur ein paar Stunden lang thätig; gegen die zehnte 
Stunde befällt fie die gewöhnliche Traͤgheit, eine tropifche 
Apathie, aus ber nur ein außerordentlicher Lärm ober 
Borfali fie zu erlöfen vermag. - Wer keine Iuftigen Ge: 
mächer und bequemen Matrazzen bat, ber hält feine 
Stefta in der Hängematte, welche wie in den Geefchiffen 
an der Dede vieler Zimmer befeflige IfE und an Striden 
herabhängt. Ä . 
.. Das alltägliche gefellfchaftliche Vergnügen befteht im 


ı Sigaritoranden und Lautefpielen. Nach der Sieſta kommt 


| 


man sufammen und plaubert im Kaffeehaufe tie in der 
Gafa daheim. Es gibt aber auch ein Theater, worin 
Gervantes’ Tragoͤdien und Mozart's „Don Iwan” aufs 





geführt werden; doch wird die nur von Denen bes 
ſucht, die ſeit der Revolution einen Schritt vorwärts. in 
Kunft und Literatur gethban haben. Zur Zeit des Vice⸗ 


koͤnigthums becretirte Ferdinand VII. oder feine Vorfahren . . 


„die Beförderung der Unmiffenheit in feinen ameritanifchen 
Landen”. 

Ich vergaß zu fagen, daß der Tanz naͤchſt bem Spiel 
das Hauptvergnügen der Mericaner ifl. Alte fpanifhen - 
Nationaltänze find an die Cordilleras verpflanzt und die⸗ 
felben noch um viele üppigere, wollüfligere vermehrt wor: 
den, wie 3. B. den Echica, welcher befonders in den 
Provinzen Yucatan und Daxaca üblih iſt und neuer⸗ 
lich von den Bajaberen der Hauptſtadt wiebereingeführt 
wurde, - Sobald fih nur einige Paare, umd fei es im 
Freien, zufammenfinden, wird ein Baum um- feinen 
Stamm mit Schnüren behängt und der Anfang gemacht. 
Jedes Individuum ergreift eine Schnur und beginnt den 
Reigen berüber und hinüber, fo lange bis der Knaͤul ſich 
ganz verwidelt und Arm in Arm verfchlungen und Bruſt 
an Bruft und Mund an Mund gedrüdt hat. Waͤh⸗ 
rend diefer Kataſtrophe der Komödie ſchweigt die Muſik, 
um ben Zänzern Zeit zu laſſen, und bann beginnt die 
Wiederauflöfung des gordifchen Knotens auf diefelbe Weife. 
Es ift ein Tanz ohne Caſtagnetten, aber mit immer 
wechfelnder Beinfchwentung und Mantillafpielerei. Die 
Augen der Mädchen werden mit jedem Sprung feuriger, 
leuchtender, der Das immer rafcher und mäandrifcher, bie 
ale Füße und Arme und Leiber wie Hampelmänner zap⸗ 
peln und wie gepeitfchte Kreifel fpringen. Wenn ber Tanz 
worüber iſt, wird getrunken, aller Erhigung ungeachtet. 
Die Geſellſchaft fängt wieder an, wie fie aufhört. Wer 
nicht mehr tanzen will, der fpielt, und wer eine Duros 
mehr hat, der fängt wieder an zu tanzen. M 

Das Spiel iſt eine Hauptpaffion auch unter den bie 
bern Ständen. Es wimmelt von Domnas und Senno⸗ 
ritas, die vor Begierde zittern, ihre Sparkaſſe auf ein 
grünes Tiſchchen zu ſetzen und die Gluͤcksgoͤttin zu ver⸗ 
fuhen. Ein Gluͤck für ben Witter, der, im Fall der 
Schönen Bank gefprengt wird, galantermeife eine Rolle 
Dublonen in ihr Schuͤtzchen zu fpielen weiß. Das kleine 
Händchen fährt wie ein Blitz unter bee Robe hervor und’ 
dankt ihrem Freunde, umterbeß feuerfprühende Blicke durch 
das Spigengitter ber Mantilla fein Herz entflammen. Uns 
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begrenzter Jubel, wenn ein Goldregen den hingeworfenen 
Stüden folgt; fie fpringe wie elektrifch berührt auf und 
seiße Ihren Amigo fort — wohin? Zuerſt zum Tanze, 
zur Bolera, zum Fandango, zum Bapateado, zum Echica. 
Das Gold warf fie ihrer Indianerin in den Schoos und 
bie Mantilla obendrein. 

- Wenn bei uns die Mädchen tanzen im Denuetfchritt, 
in ber Quadrille, fo iſt's als ob fie zur Kirche gingen. 
Sie fchlagen die Augen nieder, fie fürchten den elaftifchen 
Boden und tragen beinahe Schleppkieider. Wie ift das 
anders unterm tropifchen Himmel. Somie die Sterne 
klarer, heller, leuchtender, kuͤhner find, fo find es auch 
die Augenflerne der Srauen. Der Ton der Laute beflüs 
gelt ihre Küße, die Küße erzeugen Erhitzung und dieſe 
Fieberglut und Rauſch, aus dem nur durch Liebe Erloͤ⸗ 
fung if. Unter Mexico's Himmel ift Liebe feine Sünde; 
ber Cuta, der dad Evangelium predigt, liebt feine So⸗ 
bring, die Nichte oder Coufine, und findet Grund dazu 
in einem Briefe des Apoſtels Paulus, und der Auguftis 
nermoͤnch die Schwefter eines benachbarten Klofters. Sie 
bedarf geiftlichen Zroftes, _ 

Ueberhaupt iſt Mexico fehr gottlos in Ruͤckſicht auf 
Moral, Es benutzt die romiſche indulgenzia plena bef: 
fer ats Rom ſelbſt, nur daß es nicht ganz fo ſchonungs⸗ 
(08 mordet, raubt und biefes gemeine Thun ſeiner foge: 
nannten genfe irrazionale, der farbigen Claſſe, überläßt. 
. Sobald die Menſchen nur ind Bronze frielen, waͤchſt ihre 
licentia poetica ſchon um ein Erkleckliches, und der Reis 
fende hat Urfache, fi vor feinem Famulus in Acht zu 
nehmen, zumal wenn er allein gebeichtet oder gewallfahr⸗ 
tet hat. 

Die Wadfahrtaorte, romerias, find in allen. tropiſchen 
Ländern der neuen Melt noch immer Mode, obgleich nicht 
zu leugnen, daß die fpanifche oder creolifche Geiſtlichkeit 
durch bie Revolution einen bedeutenden Stoß erlitt.. Männ: 
lich und Weiblich pilgert zu der Sungfrau de los reme- 
dies und dem Erxlöfer von Atolrito, die vor Zelten wup⸗ 
derbarliche Mirakel wirkten und ſeither Ablaß der Sun 
den an jeden Menfchen vergaben, beſonders aber für die 
Mericaner, denn fie ſtammen von Iſaak ab, der von 
Abraham gefchlachtet werden follte. Dean hat einmal be 
rechnet, daß für fieben Millionen Piaſter gebenedeite Amus 
lete an den Hälfen ber Mericaner hingen und daß für 
noch viel mehr Geld ſilberne Madonnenbilder feit Cortez 
Eroberung gefchlagen worden. feien. 

Außer den chriſtkatholliſchen Wallfahrtsorten haben bie 
Indianer auch noch einige alte heidnifche, bie fie ſorgfaͤl⸗ 
tig und zwar trag ihres neuem Glaubens geheimhalten 
und nicht. außer Curs fommen lafien. Sie denken, es 
ift immer du zweierlei Götter haben, wenn uns bie 
einen im Stich Iaffen, bleiben uns bie andern als Er⸗ 
ſatzmannſchaft. Wan- erzählt, daß zur Zeit bes Be⸗ 
freiungskrieges in dem Augenblid, wo der Erjbiſchof 
Spaniens alle Empoͤrer excommunicirte, dieſelben, ohne 
viel Umſtaͤnde zu machen, zu Huitzliputzli und Megli und 


Tonatich und Compagnie zuruͤckgekehrt fein, um fie als - 


Achte Mepicaner um ihren . merkanifhen . Beiſtand an⸗ 


zuffehen. Und nun frage ih, ob bas nick fr fh 
war von den bummen farbigen Menfhn? 

Die Repubiit iſt übrigens jegt auf deufd - 
fhen Einfall gelommen wie die Cortes in der M 
Spanien. Sie mil die gefftlichen Deren, die ‘ 
haben, ganz wider ihren Willen zu Bäten: 
landes machen und den Fiscus beſchneiden 1) 
fier aufheben. An dieſem coup de main der 
haben biefelben wol nicht gedacht, als fie die 
Volk ergriffen, denn ſonſt haͤtten fie es bieitn , 
todos diablos gegen fie ausgeſandt. | 

Wenn man fi) der unbegrenzten Koran! 
will, die vor dem Jahre 1810 auf Merier 
den damaligen Zuſtand mit dem jcgigen- «. 
kann der alled Uebel vergefiende Menſch di. . 
mehr mwürbigen, die er uͤberſprang. Es -fint 
ſtens Grundgefege vorhanden, die den WB. zu 
befierung des gefellfchaftlihen Zuflandes ı. 
ale Privilegien haben aufgehört. 

Der Europäer bat e8 nicht erfahren, r 
ſche Regierung in ihren Colonien verfuhr, v 
trapen dort wirthfchafteten, bis Ihe Reich zu 
Es ift erwiefen jegt, daS man aus Furt vor 
Givilifation der Greolen und Farbigen den ur- 

Plan verfolgte, Weftindien zu entoölkern 
feine Goldminen zu erhalten. Grfege waren 
ben, die den Anbau des Zabads, bed Wr 
derer Probucte, welche das Land in Menge 
vom Mutterlande für ſchweres Gelb oder v 
nopoliften kaufte, zu verbinden, um babu 
borenen zum Elend, zur Armuth, zur Aus. 
zum. Bergbau zw nöthigen; Gefege, bie jer 
richt verboten, den ber Religion ausgenonmmr 
fege, die ben Spanier von Geburt als Herm 

ter aller Mericaner fhügten und den vicebös 
in einen orientalifhen Nimbus hüllten. ” 

"Bor der Revolution betrachtete fih der “ 
Merico, auch wenn er der größte Dabenid: 
edeifte Wicht war, ald einen Souverain der Cı "- 
nannte ſich un viego christiano und bie ! . 
Sarbigen gogos, die es ſich zur. Ehe ı ° 
hätten, ihre Toͤchter ihrem Dienſt zu widn 
es Einem von ihnen einfiel, eine Creslin "| 
fo mußten die Brüder derfeiben deswegen enta 
and wenn ein Eingeborener -gegen ihn auf ı ı 
Weiſe fein Recht fuchre, fo verlor er, trag dm" * | 
benn ber Alcalde, Cortegidor oder Oidor der x 
dienda war ein Spanier, Spanier durch ale 
Man hatte nur. Gefege aben "für. die S 
gen —— waren Heloten und Sklaven, 
Ausbeute und Bedienung. 

-Ader dieſer Vorkehrungen ungeachtet mar 6 
den Desposen nicht gelungen, die Srealenia 
aller .Mitsel,; fih Anfehen und Reichthumn pe \'E 
zu. beranden, und man fah: Me ——— * 37 
lien zu ſchmeicheln und ihnen Mo 25 
nen, Anführerftellen in ‚den Armeen — 
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Aſche Adel drohte mächtiger zu werben als der ſpanuiſche, 
weit er reicher war, und ec wurde es endlich In dem 
Grabe, daß er das Bicekoͤnigthum begrub. 

Wenn jest ein Greole fpricht, fo verftummt ber Spa: 
nier, und ſelbſt dem: Indianer weicht er forgfältig auß, 
fürdytend den Ausbend) des alten wiedervernarbten Grolls 
vergangener Sabre. 
gogo mit dem Worte gachupino gerächt, welches einen 
Bewohner bei pprendlfhen Dalbinfel bezeichnet. 

Auf die Geifttichkeit wirkte bie Revolution am mei: 
ſten, denn fie nahm ſchlau ihren Wortheil wahr und hielt 
es mit den Reformen, um nicht im entgegengefegten 
Kalle Alles zu verlieren. Daher die Mönche an der Spige 
der Rebellen in den Befreiungstriegen, daher Kapuzen 
pro und contra, fobald es mit dem Virey auf bie 
Neige kam. 

WVielleicht iſt Leine Geiſtlichkeit ſo reich und anfehn: 
lich, als es bis jetzt die mexicaniſche war. Es gibt Augu⸗ 
ſtiner⸗ und Dominikaner⸗, ja ſogar Nonnenkloͤſter, die Mil⸗ 
ilonen Dublonen reich find und die groͤßten und ſchoͤnſten 
Haciendas befigen. Viele Abteien bilden ſelbſt eine Ha⸗ 
chenda der Cordilleras, und ihre Gebäude, große Paläfle, 
find nur das Verwaltungsgebäude davon, 

Die fpantfhen reihen Zamilien, die fih noch in 
Mepico aufhalten, haben durch die Revolution unermeß: 
liche Summen eingebuͤßt; was aber fehlimmer für fie ift, 
fie fehen ihren Ruin in der Zukunft, fofern fie abgefon- 
dest ‚bleiben wollen; wie es ihe Duͤnkel, ihre Nobilitad 
und das Mutterland befiehlt. Zuruͤck nach Spanlen zu 
kehren ‚verbietet ihnen gleichwol ihr Intereſſe oder Privat⸗ 
verhaͤltniſſe. Es ſind in wenigen Jahten viele Familien 
nach England, Frankreich und Italien ausgewandert, und 
Dort haben fie nach und nad ihre Vermögen angelegt, 
ums die Deericaner zu täufchen, die die Auswanderung zwar 
nicht, wol aber die Außerlandesfchleppung von Geld und 
Koftbarkeiten verboten. 

Sowie jegt die Sachen fliehen, ift die merlcanifche 
Revolution noch nicht vollendet, im Gegentheil, die mo: 
raliſch⸗politiſche hat aufgehört, um ber materiellen das 
Selb zu laſſen. Es wäre leicht möglich, daß ber nächte 
Kampf den Spanien, den Patriciern und der Geiſtlich⸗ 
keit gälte; denn dieſe drei Kaſten drüden die Menge un 
haben allein die Mittel, etwas zu fein. 9, 





Dramaturgifhe Parallelen don Johann Baptift‘ 


Rouſſeau. Erſter Band. Münden, Fleiſchmann. 
1834. Gr. 8. 1 Thir. 8 Gr. 


Dieſes Bud gibt biographiſche Auflage und Notizen und 
Sharakterifiiten über deutſche Dichter, befonders die, welche et« 
was Dramatifches gefchrieben haben, und literariſche and aoͤſthe⸗ 
tiſch⸗ kritiſche Nachrichten über deren Werke. Gin Brund ber Aus: 
E ifb wicht zu erſehen. Fragen wir, warum der Berf. die hier 
aufgeführten Dichter herausgehoben hat, fo Fönnte er uns auf eine 
Anzabi von Bänden in infinitum verieifen, mit welchen er etwa 
fe literariſcher Arbeit noch einigermaßen erfchöpfen koͤnnte. 
Ganz unbebeutende und vergeffene Leute fleben mit ben berühmte 
fen im einer Reihe. Zweck und Ordnung koͤnnen wir noch we 
niger im Bude finden. Gollten. blos dramatiſche ober bramas 


Das Volk hat fih für das Wort | 


Affociation erklären. Aber der arme W. 


tupgifche Schhriſtſteller Hier behaudelt werben, warum einige 
Schrifiſteller, die unter dieſelben gar nicht gehören, 5 U. Bits. 
heim Möller? Und wozu biefe Bufommenftellung von biographi⸗ 
ſchen Auffägen, die man überall ebenfo gut haben Tann, wenn 
auch nicht alle in folder Ausführtichkeit. Die. Orbnung? mit 
dieſer ſteht es noch fchlimmer. Die behandelten Schriftſteler 
folgen fämmtiich fo: Auguft Apel, Andreas und Ghriflien Gry⸗. 
pri, Mahlmann, Uhland Graf zu Toͤrring (Verf. der „Agnes: 
rnau 
Fr. Schlegel, Tieck, die Meifterfänger, insbeſondere Ayrer, Wilh. 
Müller, Deinhardftein, Hans Sachs, Wilibald Alexis, Simon Dad, 


erin), Babo, Kiopfiod, Gebrüder Stolberg, A. W. und 


Geume, Shr. Sam. Schier, Freihr. von Spaun, P. A. Wolff, 
Spieß, van ber Beide, Goͤthe, Leffing, Hoffmannswalbau, Lohen⸗ 


fein, Gottfcheb, Wieland, Martin Opis, Schiller, Maltitz. 


Ahnen die Lefer einen Bufammenhang ?. ec. will mittheie 


len, was er gefunden. Aug. Apel bat unter andern Erzählen: 


gen auch die Fabel von Gardenio und Gelinde behandelt und X. , 
Gryphius brachte diefe Sage auf das Theater. Bon Mahlmann 


zu Uhland finden wir Eeinen Uebergang; ber vergeffene Toͤrring 
und Babo Laffen ſich wegen ber zu ihrer Zeit auf der Buͤhne 


Gluͤck machenden Schaufpiele zufammenftellen; ſo auch mol Klop⸗ 
ſtock nebft Gattin und bie Stolberge, aber nicht grabe im Dras 


matifchen, und bie beiden Schlegel mit Tieck. Daß der Verf. 


dann auf die Meifterfänger kommt, von ihnen ein Langes und 
Breites erzählt und bei Ayrer ftehen bleibt, laͤßt fich wol durch 
Müller ift Hier wie 
bereingefchneit ; nach ruͤckwaͤrts und vorwärts keine Verbindung. 
Deinharbftein Hat bekanntlich einen „Dans Sachs’ gefchrieden; 
dies ift Veranlaffung nach ihm von biefem Dichter zu, fprehen. 
Notadene hier wird ein langes Inhaltverzeichniß feiner in fünf 
Foliohänden enthaltenen 198 Stüde gegeben, das zulegt in ein 
bioßes, den Lefern doch unnäged Ramenregiſter auslaͤuft. 
Wilitbaid wird mit .Simon D zuſammengeſtellt, weil «er 
etwas von ihm herausgegeben; gleichwol Tagt ber Werf. ſelbſt, 
Dach fei als Dramaliker unbedeutend. Auf Seume, ber, obgleich 


er ein Drama ara ‚ doch Fein Dramatiker war, folgt, ” 


weil er „Aehnli in Lebensſchickſalen mit ihm bat!", ber we⸗ 
nig befannte Schier. Unter den Äbrigen ſtehen Spieß und van 
ber Velde wohl als Romanfchreiber beifammen, Run Tommt ber 
„Bund bes Aubri. Wie kommt aber der unter die Dramatiler ? 
Es Heißt S. 160: „Will man in neueren Beiten ben Berfall des 
(deutfcyen) Theaters ſchildern und biefen Verfall von einer ber 
flimmten Zeit ber batiren, fo wird in ber Regel der „Hund bes 
Aubri“ citirt”. Mertmörbige Hunbelataftrophe! „Ueber biefes fo 
oft genannte und im Grunde doch jeht wenig befannte Schau⸗ 
fpiet mögen daher“, heißt es weiter, „ein paar Rotizen beiges 
bradyt werden?’ Der Verf. erzählt aber fehr breit über bie 
ganze Herkunft bes Hundes; daß auf diefen Hund Böthe folgt, 
bat boch einigen hiſtoriſchen Zufammenhang, aber ber Werf. vers 
weift bei Goͤthe nur auf feine frühern Schriften, in beuen er 
von ihm ſchon gefprochen hat. Mit Lefling geht der Berf. in eine ' 
frühere Zeit zurüd und don da noch weiter. „Um Leſſing's Ver⸗ 
dienfte nämlich nach ibrem ganzen Werthe & würdigen‘, beißt 
es'S. 185, „iſt es nöthig, daß man bie Koryphaͤen des Unge⸗ 
ſchmacks kenne, „deren Treiben er bauptfächlich einen Damm ges. 
ftellt”. Es war aber vorzüglich bie Gottfcheb’fche Periode, ber 
die li nicht mue folgte, fonbern auch emtgegenfrat.. Bon 
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wollen, nämlich als Parallelen‘. 
daß er feine literariſchen Materialien durch Unorbnung intereffan« 
ter ‘gemacht habe ? foberte ein Compendium ober ein 
wiffenfche Wert eine gebiegene DOrbnung, und man 
kann da feine Materialien und Excerpte nicht fo beliebig aus» 
fchätten. Segt kommen bie beutfchen Bühnenantiquitäten in feis 
nem Buche an verfchiebenen Stellen vor, wo man fie nicht 
fucht, und Tiecks ‚‚Altbeutfches Theater” gab gute Gelegenheit, 
Vieles daraus zu excerpiren, was jedoch allerdings mit zu bem 
Beften bes Buches gehört, wie denn auch deffen „Vorſchule Shak⸗ 
fpeare’8'' viele Seiten gefühlt hat. Aber was mag ber Verf. für 
einen Begriff von Parallelen haben? Gr fagt im Vorworte: 
en im biftorifchen Sinne find Vergleihungen zweier bes 
rühmten (sic) Gegenflänbe ober Inbivibualitäten (ohne Zweifel 
war das letztere genug) aus verfchiedenen Zeiten. — In meinem 
Werke’, führt er fort, „follen ebenfalls berähmte bramatifche 
Schriftſteller (vide supra) aus alter und neuer Zeit zufammen- 
geftellt und beurtheilt werben, baß in ber Regel von dem Einen 
auf den Andern ein Schluß gezogen, eine Kolgerung angeftellt 
werben fann”. Kann? — R —* meinen, wer die Parallele 
macht, muͤſſe ſie auch ziehen und daher dieſen Schluß geben; 
denn ſonſt kann freilich der Wig auch zwiſchen den maͤhnlichſten 
Gegenſtaͤnden, die ihm zufällig dargeboten werden, noch immer 
eine Vergleihung finden. „Der bei ber Zufammenfiellung von 


mir zu Grunde gelegte Gedanke‘, ſetzt ber Verf. nocy hinzu, „wird - 


fi) aus einer nähern Würbigung der einzelnen Abhandlungen 


ſelbſt ergeben.’ Welche Art von Gedanken ſich ergeben bat, has 


ben wir unfern Lefern angezeigt. Naͤmlich ohne Zweifel wollte 
ber Berf. feine Materialien auf eine leichte Weife zu einem Bus 
che machen unb wählte den obigen Weg. „Der Begriff bes 
Vergleiches im firengern Sinne muß babei ausgeſchloſſen bleis 
ben.’ Hier erſt erkennen wir, was ber Verf. für ein guter 
Logiker ift, wovon wir in bem Buche felbft wenig Spuren ges 
funden, - Er hatte oben gelagt, Parallelen felen Bergleichungen, 
fürditete aber wol, man möge ihm beim Worte halten; und 
da hätte er nun wieder große Luft, zu fagen: Bergleiche follen 
ausgefchloffen bleiben. Weil das aber ein zu offenbarer Wider: 
fpruch wäre, fo febt er wohlweislich Hinzu: „im firengern Sinne‘. 
Run ift doch Fein Widerfpruch ‚mehr vorhanden? Das Buch 


nennt fich „.Dramaturgifche Parallelen“; Parallelen find Vergleiche 


und alfo — Vergleiche im firengern Sinne muͤſſen ausgeichlef: 
fen bleiben. Alſo lodere Vergleiche find bier zu finden, und 
Amberungen, Zufäge und Nachtraͤge behält ſich ber Verf., ber 


laut Unterfhrift in Frankfurt lebt, in ben folgenden Bänden vor. 


Wie verhält es fi nun aber mit dem eigentlichen Inhalte 
diefer biographiſch⸗ charakteriſtiſchen Auffäge. In ihnen, ift fo 
weit fie literariſch und biographifch find, Vieles mit Fleiß zus 
fan ngeteagen, wenn auch nicht immer am rechten Orte. Der 
ſthetiſch⸗kritiſche Theil aber iſt die ſchwache Seite. Hr. R. ur⸗ 
theilt naͤmlich immer nur theilweiſe, d. h. z. B. uͤber einzelne 
Aete, Scenen eines Stuͤckes, faſt nie recht aus dem Ganzen. 
Geine Bem gen ſind Häufig ſehr trivial und ber Styl uns 
gleih und fehlerhaft. So ſteht glei ©. 1. „An Goͤthe's 
„Sphigenie’’ und andern Muftern koͤnnen wir gewahren, daß, um 
ein antifes Drama zu fchreiben, es hinreicht, ben Geiſt des gries 
chiſchen Alterthums aufgefaßt zu haben und im Stande zu fein, 
ihn wärbig in bie Gegenwart gu rufen”. . Run, bas iſt wol 
grabe genug, wenn man befonbers noch Er auf dramati⸗ 
ſche Weife. Bon Apel fagt nun der Verf. mit weitgeöffnetem 
Munte, daß er „mit dem Geifte ber griechifchen Tragoͤdie, aber 
auch mit Allem, was als wefentlicher Theil bei den — 
einer Kragdbie gehörte, fo vertraut geweſen ſei, daB er ein Stuͤck 
zu bichten- unternommen habe, worin Alles: Idee, Schickſal, 


Verantwortlicher Heraußgeber : Heintis Brodbansd. — Berlag von J. A. Brocdaus in Selpiit 


Chor, Bersmaß, Scenerie, griedhii geworben, und das, 
es ins 0 enbebkugs für din gr de 
Suripides gedi Zraueripiel gelten Ehnnte.’ Gier made 
wir unfere Lefer auf bie Vortheile aufmerkſam, bie einem I 
tiker vom ſtarken Lobe, das er autſpendet, zufalen. Deus 

ber Kritiker, „welcher vom einem newern Autor mit folder 


& 


Wahrheit Ferm u hg — ec, 
wagt, m em e ums enauefte 
fein? Und bech wirb eine ſolche — in nkichhehern 
eine geniale Grille“ genannt. Je nun, iR bemm das widt hir 
er den Geift bes Alterthums in einem neuen Drama dep 
uftellen. 

i Bei Gelegenheit von Schlegel's Vorleſungen über die Ir 
matifche Literatur‘ heißt es: Was er von ben griechiſchen Drums 
tikern gerühmt, ift bis jezt das Wefte, was wir barlkır hf 
gen, trog des Schreins ber Philologen". Was will das fapa! 
Heißt das nun, das Eob ber —* Dramatiker bei 
gel ift gegründet? Wie verhält fich’s denn aber mit feine Ir 
fiht über Curipides? Beim „Ion Schlegel's heiſt «4 fein: 
„Abgeſehen von ber froftigen Haltung ebnet ſich bie baadlıy 
Eunftgerecht fort”. F. Schlegel wirb fo charakerifist: „an Dam, 
worauf (pardon! auf welchen) Deutſchland flolz war, in mm 
hen Fächern bes Wiffens (warum nicht gleich gefagt: * 


AR 


Geſchichte dee Poeſie, Kritik) Bahnbrecher, in ringe fi 
Forſcher, in andern gluͤcklicher Nachzuͤgeler (welcher geiämatik 
Vergleich für einen Dann, den man autzeichnen wil), i 
allen zu Haus und nebenbei, wenn auch ein fpätgereifte, 
ein finniger Zünger der Iprifchen Mufe, in deren 

tigften Gebieten er nicht minder ſchwaͤrmte, wie (u) a M 
im Geblete ber Wiffenfchaft als Proteus erwied ı." MR 
pretids gefagt und ohne genauere Beftimmung Defien, ma F 
Schlegel als Dichter geweſen. n „NHarker⸗ mich um 
bebauert, und body war fein Iyrifces Talent (obgicd be Be 
ihn nun einmal unter bie bramatifcen Dicter fepen mi) w 
bebeutenber. Der Verf., zu einem poetiſchen is 
Profa auffchwebend, finkt fehr Häufig & gefchmmadticte Zilk 
wie wenn er von Ziecl’6 „Berbino” fagt: „Oimmikhe Aufek 
verbränt und verfchleiert bie Liebe, und „vom Kortundl! 68: 
„Die freifte und Üppigfte Phantafie fliegt immer im Bılahat 
einer unmwilltürlichen Selbfibcherrſchüng(hoͤlzernes Sin‘), W 
ausfünrlichften ift ber Auffag über Gdiller, von dem ni 
fei in Hinfiht auf die Deutfchheit der Kunf und Pau # 
erfte Dichter ; bier werben bei Aufzählung und —— 
ner bramatifchen Stacke auch die Ueberfetzungen, Parhen 
ſelbſt tie laͤngſt verſchollenen Schauſpieler genannt, Die 1 
Tragdbien Hauptroflen dargeftelit haben, und babe. Mei 
manches Intererfante zufammengetragen. Am aus — 
ſich der Verf. uͤber das Gedicht: „Die Huldigung —— 
breitet; er liefert eine Art von theoretiſchem Gommurater 
citist darin, weil er dem Gedichte „ihnlifhe Ber * 


Stellen aus Bergmann's Buch über bie romantiſhen 5 
reien und eine Stelle aus Pälig’s Geſommtgebiet det 2 
Sprache‘, wodurch ſich ungefähr der Gtanbpunkt Ina 
charakteriſirt. 





Notizen. 


In Agram verſtarb vor Kurzem der 
rian Appendini, Lehrer in Dubrownik, viele 
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ber ! 
um die illyriſche Sprache erworben hat. Beſoader * 


fein Geſchichtawerkꝛ ia starobylostj a Beni] 
—— und ine —* heine Ga 
inyriſchen Sprache. + 
Die magyariſche gelehrte Gocietät hat ia Ofen de 
haltige Sammlung ber philof Kunfuetis ER 
riſchen Sprache a leohiihen T 
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iterarifge Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


18. Zuni 1835. 





Befchreibung der Stadt Rom von Ernſt Platner, 
Karl Bunfen, Eduard Gerhard und Wil: 
beim Roͤſtell. Mit Beiträgen von B. G. Nies 
bubr und einer geognoflifchen Abhandlung von F. 
Hoffmann. Erläutert durch Pläne, Aufiffe und 
Anfihten von den Architekten Knapp und Stier, 
und begleitet von einem befondern Urkunden⸗ und In: 
fchriftenbuh von Eduard Gerhard und Emi: 

liano Sarti. Zweiter Band in zwei Abtheiluns 

en. Das vaticanifche Gebiet und bie vaticanifchen 
Sammlungen. Stuttgart, Cotta. 1832—34. Gr. 3. 
6 Thlx. Bilderheft hierzu. Dreizehn Blätter. Ebend., 
1833. Fol. in Portefeuille. 6 Thlr. 8 Sr. *) 


Auch diefem zweiten Bande ift das Lodende: „Mit 
Beiträgen von Niebuhr u. f. w.“, auf bem Titel vorges 
est, obgleich alles das dadurch Ausgebotene auf biefen 
Band ohne allen Bezug if. Denn die ganze erfte Abs 
heilung iſt ausfchließlih von den Herren Bunſen und 
hlatner beforgt; und zum Vorwurfe kann man es ihnen 
nachen, daß fie fo wenig ihren eignen Werth erkannt 
aben, einem Werke ſolcher Gebiegenheit durch fo erborgs 
m 'aufbelfen zu wollen. 

Mit dem Heiligthbume des neuen Roms, wenn bas 
zapitol als das Heiligthum des alten angefehen wich, 
it dem vaticanifchen Gebiete beginnen die Verfaſſer bie 
jefchreibung der Stadt, einen Abriß bes Gebietes nad) 
iner natürlichen und Lünftlichen. Begrenzung feiner Ge: 
bichte vorausfhidend. Die rühmenswerthefte Ueberſicht⸗ 
chkeit Läßt bequem dem Verf. durch alle acht Abtheilun: 
m des erften Hauptſtuͤckes folgen, in denen von Herrn 
Junfen die gefchichtliche Beſchreibung des Vaticans in 
m verfchtedenen Epochen ber zömifchen Staatsverhaͤlt⸗ 
Me gegeben if, Nur durch bie beobachtete Methodik 
ar es möglih, die bier einfchlagenden Unterfuhungen 
m fo vesfchiebener Wichtigkeit ohne Verwirrung einzu: 
halten. Wohin man. ohne fie geräth, haben eine Menge 
torgänger bes Den. Bunſen bewieſen. 

Weniger von widerfprechenden Angaben umbornt, war 
e Geſchichte der Peterskicche, die Hr, Bunſen im zweis 
u 


Hauptſtuͤcke erzaͤhlt, zumächft won bee aͤlteſten Peterte 
1831. 


Mol. über dem erfien Band Rx. 252 d. Bi. f. 
v DO. eb, 


kirche fprechend. Mit wahrhaft dipfomatifcher Maͤßigung 
fpriht er (S. 52) gleich die Zweifel gegen das angeb⸗ 
liche vatlcanifhe Grab des Apoftele Petrus aus und bes 
zeichnet dann die aͤlteſten Oertlichkeiten nach Alfarano’e 
Plane, der 1589 erfchien, während das urfprünglich dazu 


gehörige Werk felbft noch ungedrudt liegt. Die Bes 
ſchreibung der Konftantin’fhen Bafilica des Vaticans im 
Fahre 800 will jedoch, um völlig verfianden zu werden, 
mit dem verheißenen Plane in der Hand gelefen fein, 
den die Nachweisblaͤtter (S. 101) genau erörtern. Troſt⸗ 
lofer für die Kunſtfreunde ift die Gefchichte der Peters⸗ 
kirche im Mittelalter (von Den. Bunfen erzählt), ba fie 
darthut, wie viel an Monumenten dort fchon zu Grunde. 
ging. Die Gefchichte der neuen hat Hr. Platner vorge⸗ 
tragen, und anerkennend, ohne befangen zu fein, dußert, 
er ſich lobend und tadelnd. Es war hier von vielen Sei⸗ 
ten vorgearbeitet worden, und mit Benutzung ber neu: 
erworbenen Auffchlüffe aus biefen reichlichen Nachrichten: . 
auszumählen, was weſentlich war, gehörte zu den Schwies 
rigkeiten ber Aufgabe. Kür die Kunftgefhichte ift der - 
Bericht über den Fortgang des Baues "bis zu feinem 
Abfchluffe durch die Sacriflei, die Pins VI. binzufügte, 
ein Actenſtuͤckk, das durch feine Gedrungenheit vor aͤhn⸗ 
lichen Referaten bei Wiebeling u. U. ſich auszeichnet. 
Seder, der Länger in Rom war, wirb Hrn. Platner die. 
Genauigkeit feiner einzelnen Angaben Dank willen, und 
Mancher, der noch nicht dort war, erſt rechte. Luft be⸗ 
kommen, es zu fehen. Die Verweiſung auf Dionigi’s- 
(Dionysius) Wer „Sacrarım Vaticanae Basilicae crypta- 
rum monum.”, Rom 1773, bei dem Gang durch die vas 
tisanifchen Grotten konmt den Leſern fo zu flatten, bdaß 
eine gleiche, im oben Raume der Kirche auf belannte 
Werke wie Cicognara, Agincourt, Bonanni wol zu-wüns 
fhen geweſen wire. Sie würden den Raum. nicht bes 
fenränt- haben, 

Ueber die neuere Peterslische find bie geichichtlichen 
Nachrichten nicht altzu ſelten; vis! feltener ſind fie über. 
ben vaticamifchen Palaſt, den He. Platuer im dritten 
Hauptſtuͤcke beſchreibt. Ohne Grundplan iſt jede Bes. 
ſchreibung deſſelben unverſtaͤndlich, und einen ſolchen den 


Reiſebuͤchern mitzugeben, hätte bie Vaſi und Conſorten 


zu theuer gemacht. Aus dem Labyrinthe dieſer jetzt zu⸗ 
ſammenhaͤngenben Gebaͤude konnte nur bie genaue Beach⸗ 





! 
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tung der gewählten Unterabtheilungen herausführen, von 
denen blos einzelne mit bebaglicher Ausführlichkeit behan⸗ 
beit werden. ber He. Planer iſt ein fo verfländiger 
Führer, daß er überall, wo es zu verweilen lohnt, feine 
Begleiter durch die gruͤndlichſte Belehrung ftillzufichen 
einlabet, und daß nichts überfehen wird, wenn auch man: 


des Minderbedeutende blos im Worbeigehen angeführt |- 


werden tonnte. Man bedenke, daß «6 Hrn. Platner's Auf: 
gabe war, bie Scala Regia, Sala Regia und Ducale mit ber 
Cappella Päolina, die Sixtiniſche Kapelle mit ihren Fres⸗ 
ken, die einzelnen Höfe, wo ber Cortile di S, Damaso 
ziemlich kurz weggekommen ift, babei bie Loggien Ras 
fael's, die päpftlihen Wohnzimmer des alten Palaſtes, 


.d. h. Rafael's Stangen, bie keineswegs von Hm. Hirt 


entdeckte Kapelle bes heil. Laurentius mit Fresken von 
Ungelico da Fieſole, die vaticanifhen Nebengebäude, wie 
die Moſaikfabrik und den Garten zu befchreiben, und daß er 
keine Gelegenheit vorbeiließ, kunſtgeſchichtliche Kragen zu 
erörtern, wie (S. 258) über die Zeit, wann bie Sibyllen 
von M. Angelo gemalt worden, über das bem Rafael 
fhuldgegebene Plagiat ig den Loggien (S. 303) u. f. w.; 
daß er forgfältig und eindringlich erffärt und eine Maſſe 
des Wiſſens hier niederlegt, die der nur ganz ermeffen 
ann, der feinen Commentar ſich durch Zuziehung von 
Kupferwerken noch lebendiger macht, auf die billig in den 
Moten hätte hingedeutet werden follen. Zu günftig fpricht 
der fonft firenge Kunſtrichter, nach Ref. Gefühl, über das 
von Piero Ligorio im päpftlihen Garten erbaute Casino 
di Pio IV. (&. 391). Es ift eine der früheflen Proben 
des ausartenden roͤmiſchen Bauſtyls 

Kuͤrzer behandelt das vierte Hauptftüd ben Borgo 
(defchrieben von Plamer), wo Gefchichtforfcher über eini⸗ 
ges das Hoſpital di S. Spirito Betreffende wol genauere 
Angaben gewuͤnſcht hätten. Alle neueſte Aufgrabungen 
beruͤckſichtigt Bunſen's gelchrte Unterfuchung über das 
Maufoleum Hadrian's ober bie Engelöburg, bie zwar noch 
nicht alle Zweifel zur Entfcheibung bringen kann, aber 
body viele bisher gültige Traditionen vernichtet. Was bie 


Anſchauung gab, ift überall forglich von Dem, was bie 


Wermuthung vorausfegen möchte, gefondert. Die legten 
Abhandlungen bes vierten Hauptſtuͤcks befprechen die En: 
gelsbräde und Monte Dario und feine Villen, beide von 
Bunfen; dann folgt noch ein Anhang von bemfelben über 
bie Triumphalſtraße, ben Zug ber Zriumphatoren in bie 
Stadt und über die Heilige Straße zum Capitol. Der 
Inhalt de Iegtern würde ohne Karte ben Refern ſchwer⸗ 
lich deutlich fein und mit dieſer mol kaum einleuchtend. 
Denn baf die Triumphatoren erft im Circus rundum ges 
zogen, che fie ber weitläufigen Stadt unb ihrem fernern 
langen Wege ſich zugewandt, ſcheint Baum glaubhaft. 
Doch. verdient es wie das ganze treffliche Buch von 
— der hier mitſprechen will, genau erwogen zu 
we 


| 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Kirchengefang umferer Zeit, belenchtet von 
Saemann. Königsberg, Unze. 183. 
1 The. 6 Gr. 


6 
& 8 


wenigen Zügen Angebeutete (bie —E El Grin) 


faͤlt in drei Hauptabſchnitte, deren erfter „Der Choral“ ir 
ſchrieben ift, bem ber zweite, über die Eiturgie (&. 108-188) 


bem Herausgeber eines Choralbuches zu beobachtende Wege, 
b) zwei Choräle nach älterer und * Bearbeitung, mb 


baß eine gründlich wiſſenſchaftliche Polemik nur 


und die befte Abficht verräth, mithin ba, wo es gi, hd 


etwaiger Furcht ober aus andern Rebenräcichten auru 


werben barf, 'nam mon potest severus esse in juli, M 


alios in severos judices mon vult. Cic. pro leg. ep 
Run zum Werke ſelbſt. 

Im erfien Abfchnitt heißt es: „Der 
Zweifel zu ben —— an merkwuͤrdigſten Gran ie 
Kirchenmuſik, fowol feines Ucfprungs und hohen Zintien 
wegen als audy um der hoben Bebeutſamkeit willen, weile We 
in Bezug auf Religion und Gottesverehrung nicht —2 
werben kann; — wegen ber Aehnlichkeit ber 
mit ben griedhifcgen wirb der Urfprung bes Ghorald 
zen, wol nidyt mit linrecht bis zur Zeit ber alten © 
binausgefegt , indeffen if er nicht viel jänger ald de 
Religion ſelbſt.“ Wie follen wir das verftehen? 
Zeit ber alten Griechen mit ber Ein | 
Religion fo nahe zufammen? Denuoch geht dies 
Worten hervor, inbem er Denen tet, bie 
bes Chorals bei den alten Griechen ſuchen, bean tE 
„wol nicht mit Unrecht”, unb indem ex ſelbſt 


biefem Behtfäuß, fir bas -pohe 

em uß, 

andern Beweis bat N als ben „Mehre, und 

anfuͤhren koͤnnen * 5 dürfte feine. 
® ® ® n 
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: um die Geſchichte der Muſik 
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viel beffer geht .e& uns mit der eb 
fogenannten narten, beren 
‚Dodeeachordon‘, Mafel 1547) 
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ſelbe Benennung 
Daß das ganze Gebiet bes Muſitgeſchichte bis zur Erſindung 
der Notenſ (f. verſchiedene hierher gehörige Auffäge bes 
fo hoͤchſt verbienftoollen Hrn. Hof- 
rath Kiefewetter, in ben letztern Jahrgaͤngen ber „Allgemeinen 
wufllalifchen Zeitung”) nad Abſchaffung ber Neumen noch ſehr im 
Dunkeln liegt, und wir aus Mangel an Verſtaͤndniß ber Nota⸗ 
tion früherer Zeit, felbft wenn noch mehre Veberbleibfel, als ber 
von Hrn. Kiefewetter angeführte Coder in St.⸗Blaſten, vorhanden 
wären, nichts mit Beftimmtheit von ber Wefchaffenheit ter das 
maligen Muſik entnehmen koͤnnen, fo hätte aud Hr. ©. erft 
von ber Beit an bie Entſtehung und Ausbildung bes Ghorals 
verfolgen follen, welche uns ben Ehoralgefang in einer uns ver⸗ 


flaͤndlichen Notation liefert; flatt beffen fpriht Hr. &.©.5 1 


von einem Urbilde bes Ghorals, unb meint „manche Choralge⸗ 
fänge find burch Weränderungen und Bufäge in dem Maße ent« 


Fellt worden, daß fie ihrem Urbilde nur wenig Abnlich find.’ 


Zuſaͤte, bie wir vorgugßiucife zu ben Verfchlechterumgen rechnen’'. 


bandı und Begleitung bes Ghorals“”, bei 
Gelegenbeit ©. 11 behauptet wirb, wo vom biscantare unb 
dem Berbot beffelben im 14. Jahrhundert die Rebe ift: „bie 
Harmonie bilbete filh_trogbem immer mehr zu einer foftematis 
fen, auf Regeln ſich ſtuͤgenden Kunſt aus und wurbe zugleich 
» ontras 





su 
Kunft ausbildete, aus wel 


Heim 
matif ’ Regeln ben 
der —* Ber als. Die ee bekannten Gontrapmitifien eine 


Grunbla i contrapuntti A 
—— unkt Ro ae me. 
[4 ’ au n 
a) angeführten Grund ı | ben, und wir verweifen des- 
nur auf bes geleheten Anhang zu feiner Harmo⸗ 





9) Centam talia occurrunt in musica veterum, praecipue |. 


graoca, quas hominum imgenia mire torquent et discipli- 


ze» rationem nou explicant, sed potius involvunt. Joan. : 


— dübert, Bannıne in disert, de ums, ‚Gap. a . 


ae, Ay N 
7) ‚ an an 
theil der Kirchenmuſik in — * übertengen fat, DIN beieht 


: | Se. ©. n bie bem l unte Os 
m a ae 


bemerken, baf uns jede 
armonie (st venia verbo) immer mehr gif: 
gen wird, als die von Hrn. S. (©. 283) angebrachte, wö ih 
drei nadjeinanberfolgenden Kalten volllommene Sonfonanzen glei⸗ 
der Art in gleicher Bewegung auf guten Takttheilen ſich fol- 
gen, was eben nicht von einer KenntniE der Ciementarregeln 
ber Gerfunft zeugt. c) „Die zum Shell geringe Sorgfalt unb 
das willkuͤrliche Verfahren beim Nieberfchreiben ber Melodien”. 
Daß durch Gorgiofigkeit Werfchlechterungen entfichen tönnen, 
eben uptgründen ber 
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bes Chorals, ungeachtet ber angeführten Urſachen noch nicht „gen 
gen⸗ 





bes Herkoͤmmlichen? Rien n'arrote tant rogrès des choses, 
ne borne tant les esprits que l’admiration ercessise 
des anciens (Foontenelle, „‚Poes. past.’’, @&, 152 wuͤrde 


verleibt wurde, zum Abſingen eines gan fanen Bolkeliedes 
diente, wie bies 2. mit ber —* — 2* „D Welt, 
* muß un Ice! oder „Run ruhen u Zall 
Köliebe: ‚‚Zafpruch, laffen”, . 
angehörte. (Andre a. a. D.) Der Verf. geht num ©, FI 
der Auffoberung äber, _ 





⁊ 





Wille hervorgeht, worin aber nichts Neues vorlommt, Tönnen 
j icht amhin, noch eine Frage bes Hrn. ©. zu beruͤhren: 


ber preußifchen 
fragen, ob er etwa glaube, man könne ſich auf den erflern fo in 
Bequemlichkeit und ohne ernfle geiflige Auflcengung zu einem 
Gramen vorbereiten, mie es ein hohes Minifterium ber Geifl: 


- Ligen und Schulangelegenheiten verlangt, bemerken wir ihm heir 


laͤufig, daß, um mit Ehren zu beflehen, viel mehr gefodert wird, 
ass bie ‚bioße Fähigkeit, ein Bi voller Ungereimtheiten zu 
ſchreiben. — Wir befürchten, fchon zu weitläufig geworben zu 


fein, und wärben ben Raum biefer Biätter überfchreiten, wenn | 


wir ung noch auf alle Ginzeinheiten ber Reihe nach einlaffen 
mollten; wir heben. baher nur noch. einzelne Stellen heraus und 
eilen zum Schluſſe unferes Berichtes. &. 54 finden wir: „daß 


bes. Geſanglehrer eines Gymnaſiums Kenniniffe in der Theorie. 


der Muſik und zwar nicht in bedeutendem Umfange befige, ſcheint 
(sic!) uneeläßlich; das praktifche Wermögen, einen vierftimmigen 
Sat zu f&reiben, bürfte durch ein gutes 

oben vorgeflugene Melodienbuch vielleicht entbehrlich fein, — 
auch darf er nicht ohne wiſſenſchaftliche Bilbung fein, ba das 
Anſehen bes Lehrers, befonbers in ben obern Claſſen, größten: 
theil® davon abhängt und baffelbe durch Bloͤßen, die er durch 
Rebe, Ausſprache, unlogifcge Schluͤſſe ober durch Unkenntniffe 
gibt, leicht gefährbet werden Tann.’ Wie fommt Dr. ©. als 


"Lehrer ber Tonkunſt zu biefem ‚‚fcheint‘‘ und „vielleicht”” und 


. wie fauber. klingt ber. angeführte Grund für wiffenfchaftliche 


Bildung?! Wir machen ganz anbere Anfoberungen an einen 
Mufiter, der Geſanglehrer fein fol, und meinen, daß der von 
zn. @&, angeführte mit jenen in eine Glaffe gehört, von weis 
Ouatio Tiguini in feinem ‚‚Compendio della musica‘ (Benebig 
1688 und 1602) und nach ihm Matthefon.anfühst: „Non 8. mi- 
nor distanza traf musico ed il cantore, che tral podesta ed 
des vielbefchriebenen 
fuͤhlende Gänger ober 


nun im zweiten Abſchnitte: bie 
Böen 


das ie derſelben 
ckſicht auf d 


‚To. baß 
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„namentlich durch das 


| „Ghara ik endan’s' durg 1882), bdieſebe 
araktexiſtik ra ar rg 


vorkanbenen Eompofitionen‘ 
andeim Ä “ 
‚! ungufrichen, fin. lannte. 
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on. einer —— Mint — — 
foberungen au einen Eehrer, bee wiſſenſchaftlich gebildet 
um Leine Bloͤßen zu geben unb feine unlogilden Schuſt 
machen? Oder find es etwa keine Bloͤßen, die Unwiſſenhe 

rathen, wenn Styl ober Schreibart eines Muſtkſtuͤckes 

lei. ausgegeben wird mit Gattung, wenn Kanon usb 
„mach bem Bau ihrer Harmonie und dhinſichtlich auf dk 
gehaltenen Zune‘, ihrer Würde nach im eine und biefeibe Ei, 
in bie choralmaͤßige, gefest werben, — wenn man einen ogum 
Oratorienſtyl annimmt, als wenn in ber Gattung, die ms 
Oratorienmuſik nennen, nicht- alle md n orten fügiste, 
fireng kanoniſcher und choralmäfiger Säge vorkommen Umn! 
Wir übergeben gem das Weitere und erwidern dem Berk 
noch auf jenen Ausruf, den er wie im heiligen Eifer gegen Open» 
componiften thut, in aller Beſcheidenheit mit: Sefus Sech⸗ 
v. 14— 15, wobei wir ihn auf: ein forgfältiges Otıbam ie 
Werke Haͤndel's, Haydn's, Mozart’s , Beethovens a. I, I 
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trageß nach beſten Kräften eutiebigt, hätten va Sup 
teilen des Buches abgefunben und es blieb nur ned y 
wo 


Lehrer der Harmonie auftritt 
den Accorden den Quartſertenaccord obenam, ‚ben niät.mu kb 
ner eigenthuͤmlichen Saͤßigkeit wegen —“; alel jum. til dt 
wie uns mit bergleiden bie Zeit. verberben, vollen 1 ME 
fliegen. Betrachten wir nun das ganze Buch, um ar dp 
meines Refaltat aufzuftellen, fo koͤnnen wir nicht and, db 
dem ehrlichen Arthur Bebforb" beiftimmen: It is a hard am, 
that musik should murdered by tkose, who pretend te I 
prove ät, „Greatabuse ef musik‘, ©. 205. — Fr he 
BD 





Notiz. 
In Nr. 128 d. BI. iſt aus Schneller's „Anfdtm We 


berichtet worden, bi ie 
genannte Gelehrte meint, — 
Schrift „Wie man Geſchichte ſchreiben fol’ bereits im 28* 












rügt werben koͤnnen. Dieſe Bemerkung 

indem ein anderer Schriftfteller, K. 6. Zamb, 

wahrgenommen und :im Deikten de feine DIE: 

S. 108-110 u. a. weiter ausgeführt 

(ot hat. Golche Parallelen baben,, mie and. ber ll 
äußert, ihr Müslidies und 
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biterariſche Unterhaltung 
Breitas, _ — &t 170. — | 19, Iuni 1838: 





Being er der Stadt Rom von Ernß Platner, ſchienen find und die Statiſtik der Bibliotheken Muſeen 
u 


Karl nſen, Eduard Gerhard und Bike, u f. w. fid zum vorzuͤglichen Augenmerk machten, nas: 
beim Röfell. Zweiter Band. — mentlich Pertz und Blume, haben Hrn. Roͤſtell die Muͤh⸗ 
(Meilen aus Re, 19.) ſeligkeit feiner Forſchungen Über Archiv. und Bibliothek 
In küurzerm Zwiſchenraume, als man es bisher bei | erleichtert. Seinen Stoff hat Hr. Roͤſtell fo gedrängt . 
diefem Werke gewohnt war, iſt die. zweite Abtheilung fel: | verarbeitet, daß man auf wenigen Blaͤttern eine Geſchichte 
nes zweiten Bandes erſchlenen, und gern nimmt mas beider Sammlungen bat, bie neben Wilken's „Geſchichte 
daraus. ein Angeichen ab, daß die Vollendung von dem | bee Bibliothek zu Merlin” ihren Plag und auch dadurch 
erſten Käufern nad werde erlebt werben, Aufmerkſamkeit verdiene, weil fie ſtets den Gefichtspunkt 
Das Verdissuft dieles Bandes wird beſonders dankbar. | feſthaͤlt, daß die Sammlungen Roms als ein Schat au⸗ 
in Ram erBamnt werden, dem zum etſten Male exhaltem. | geſehen werben müfjen, ber zum Beſten europaͤiſcher Ges 
Due: ihn die Leſer ein Verzeichniß der Schaͤtze ber vatis | fittsung gepflegt wird (©. 323). 
carifcen Muſeen, das nad) transalpiniſchen Srumbfägen Ueber das Bibliothekgebaͤude und die den verſchiebew⸗ 
ben Beſchauer zu orientiren beabſichtigt. Die gelehrten:| artigen Sammlungen im linken Fluͤgel gewidmeten Zim⸗ 





Bearbeiten geben. naͤmlich im dieſer zweiten. Abtheilung. mer (ihrer ſieben: Bibliothek, Pappruturkunden aus Ras‘ 
zum voticanifchen Muſtenm fart (2. Bandes. 2. Abt, | venna, Biblioteca Chiaramonti, Kupferwetke, Mauftaliec 
1. Hauptſtuck), im defien Beſchreibung fich Gerhaub und | Gemmenabträd: und Minzcabiurt ufaflend, yurde: Theil 
Fon geteiit haben... Der weentlichere Theil iſt : Hrn, | dürftige Anfänge, zum Theil traurige Keſte gepluͤnberter . 
Serhard zugefallen, der über das Apartemento Borgia,:| Schaͤtze)j; dam, von S. 333 ar, Aber bie Bibliothekſaͤle 
dann über alle einzelne Theile. des Belvedere mit bekann⸗ ins rechten Klügel, woran ſich das Zimmter bee roͤmiſchen 
ten Sachkenneniß, aber glüdlicherweife diesmal in einem | und etruskiſchen Bronzen ſchtießft, fpricht fir den Reich⸗ 
weit weniger, als ihm fonft wol begegnet, verfigten Style | thum bes Stoffes fehr kurz Hr. Matner. Doch wid man’ 
fpricht und durch eine muſterhafte Delomomie des Druckes | das Vedeutendere jeder einzelnen Abtheilung berührt fine: 
vom. ©, 3233. eine Mafle von: Betchrungen zufanm -| den. Ueber die Handfchiiften fpsicht Bunſen niche auf. 
nenflelt, die wan biähee noch nirgenb in diefee Vereini⸗ das. ihm Wichtige hindeutend und. mit großer. Maͤßigung 
gung. antraf und die nur nach langem —— — dee Verhuͤltniſſe Niebuhr's zu dieſem Schatze G⸗ 2019 
unter dieſen Denkmaͤlern und durch kritiſches Studium gedenkend. Ueber bie Miniaturen geht Piatner mehr: ind‘ 
der. hier, einfchlagenden Werte gewonnen werden konnten. | Einzelne ein, kunſtgeſchichtlich ihre Bedeutenbheit darle⸗ 
Das Verdienfi dieſer burz und eriwägend: manche durch gmd und in einzelnen Abfihnitten (Abendlaͤndiſche Mi⸗ 
gefelerte.: Namen. eapfohlene. Erklaͤrung beſtreitenden Zus.| niatusen aus bee Zeit bes Verfalls der Kunſt — bygamz 
f g wird bedeutend erhöht durch bie dem Aans--| tinifche Minkaturen — Miniatutden des 14. Jahchunberes 
zum gegebene Ueberſichtlichkeit. —— werden in dem: des 15. Jahrhumderts) einige wichtigers Haubſchtiften hau 
marthaugen, aber ſachreichen Serte und in: den kurzen,teriſirend. DAginedurt hatte hlet vorgearbeitet, daahm durch 
aber. auf das Weſantliche Hinmeifenban: Nöten. iw Pee| Pan Pius VI. eine Frethrit: in Biinchung der Dante 
ſcheiuſt oftniats -Gueffr zu Abhandlungen finden, bis.dekt:i| tem zugeflanben war, bie jegt wicht einmal für die Kintnlode ges 
fo viele Seiten. anfillen: könmsen,; weni‘ Leute wie Bi. wahrt wird. Reichlicher find ie Nachrichten kber daB: ri 
und Cr. darüber kommen, als bier Zeilen gegeben find. | liche Muſeum, gleichfalls von: Platner, der uͤber bein’ bye“: 
Und es wird fich fragen, wer dann von Beiden bie Wil | zautinifhen Runftdamtter ſo geimbliche, auf; Aufcharkıkir, 
ſenſchaft mehr gefördert, . gm: berußendes Bemmkungen eiaſtichtbaß 
Das zweite Hauptfiüc” gibt Nachricht! von der vati⸗ fie nicht ons Worchen⸗mir Ramehev Auſi 9 
Dr cheu oeobini:: Weber: die: Waſen in ber Blpliothel be Der⸗ 
:| hard, ber ihren Werth —* ſehr body. anfchlägt, ‚uwie) 
funmwardfäe : Auskunft Dass breites Haupeſtuͤck iſt Na⸗ 







canſſchen Det mit, dem Archive, ber Hr. R 
eine geſchichtliche Einleitung hat veraufgehen laſſen. 
literar hiſtoriſchen Werke, die. wegerbings: über: Eier 17 
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faels Tapeten und der vaticaniſchen Gemäldefantmlung 


ewidmet (von Planer, mit Ausnahme der Unterſuchung 
ber die urfprüngliche Anordnung der Zapeten von Bun: 
fen). Die Gefchichte bee Tapeten iſt von Platner gear⸗ 


beitet, ehe bie „Cartonensia” von W. Gunn (2ond, 1831) 


ihm bekannt fein mochten, wie man aus bee Note zu 
&, 395 erfiche. Fire die Freunde ber dresdener Kunſt⸗ 
fammlungen ergibt ſich manche folgenreiche Notiz, 3. B. 
daß man ‘dort die eine Tapete yanz befigt, bie in Rom 
nur mittenducchgefchnttten noch vorhanden tft (die Bien: 
dung ded Zauberers Eiymar in Paphos). Aber befrem: 
bend war es, bie Bemerkungen von Fernow buch Hrn. 
Platner nirgend erwähnt zu finden. Bunſen bat ihre 
Vertheilung im Presbpterium der Sirtinifhen Kapelle, 


&de ihre aechiteftonifhhe Anordnung duch M. Angelo’s 


jimgfte6 Gericht unterbrochen warb, glüdlich herausgefun⸗ 
den und mit Salbung erörtert. Die Mittheilung über 
Die vaticanifhe Gemaͤldeſammlung iſt beurtheilend und 


namentlich die Namen einzelner Meifter, denen ‚man fie 


zutheilen möchte, beflteitend. Die Sammlung ift be 
kanntlich in einem eignen Werke von Graffonara geſto⸗ 
hen, mit einem Texte von ©. %. Suattani begleitet 
(Rom 1820), in Folio erſchienen; aber manche der dort 
aufgeführten Werke fcheinen in andere Sammlungen über: 
gegangen zu fein, andere ſind durch neu binzugelommene 
erfegt. Hr. Platmer gedenkt weder diefes Werkes noch 
des Umtaufches. 

Die Rachträge verbreiten fih über die von Hrn. Ger: 
hard (S. 113) weniger beſtimmt angegebenen ägpptifchen 
Denkmale in Tor de’ venti nad Roſſellini's Erklaͤrun⸗ 
gen unb berichtigen gewiſſenhaft einige Irrthuͤmer ber 
frühen Bände. 


Die Beilagen von Hrn. Gerhard ſind rein archäolo: 
giſch und behandeln mehre Denkmäler. der vaticanifchen 
Sammlung, wo es im Xerte nicht Raum gab, bie in 
Bezug auf fie angeregten Fragen ausführlicher zu befpre: 
hen. Sie genauer zu erörtern, wuͤrden ebenfo lange 
Verhandlungen noth fein, als fie bier veranlagt haben. 
Solche Kettenglieder greifen ſtets und ins Unenbliche ins 
einander. Das gehört anderwärtd Hin. Aber aus biefen 
Angaben wird wenigſtens Das ben Lefern einleuchten, daß 
auch diefer Band an Reichhaltigkeit und Gediegenheit bes 


Inhaltes hinter ben frühern keineswegs zurüdficht. An 


Sorgfalt des Drudes, ben Freunde der Berfafler im 
Deutfchland nachſahen, flieht er vieleicht den frühern 
voran, und überall, wo wir bie Gitate verglichen, fanden 
wir fie richtig. Nur S. 12 und 13 iſt dafjelbe Kupfer 
aus Mitin’s „Gal. mythol.” zweimal falſch citiet. Durch 
die Verweiſung auf diefes vielverbreitete Buch, das fo 
vielen Reiſenden zur Hand tft, fcheint Hr. Gerhard abs 
ſichtlich mehr das allgemeine Beduͤrfniß zu berüdfichtigen 
als die archaͤologiſche Genauigkeit, da er am beſten weiß, 
wie wenig genligend dort bie Kupfer find. Aber wie in bem 
ganzen Werbe bie überlegte Ausdauer bei ben aufgefteliten 
Brusfägen, uf man auch ‚bier bie verfkänbige Wahl 


.n . . . . j . ‘ 
Dit diefem Bande iſt der Atlas, dee zur Verſtänd⸗ 


WM: - 


niß" fo bieler teen des Werkes ! 
gegeben worden, welcher 1) einen —— 


gezeichneten und von Knapp geſtochenen Plan der Cd 


Rom enthält, ber dadurch fich von früher befsmuigae 
denen, 5.9. vom Stol ſchen, weſetlich L 
er zwar keinesſsegs bit en alte Gaͤßchen ud Bi 
bei der jegigen Stadt, aber Die Nimen aller. 
u. |. w. im alten Rom beibringt, was für die Gefhihte 
der archaͤologiſchen Auffindungen von ſo großem Suter 
if. Noch dürfen die Käufer des Werkes auf einen md 
ten Plan der Stadt Rom von Hm. Stier hoff, ud 
©. 1xx der Vorrede zum erſten Bande, ber, Bufalaı 
Plan von 1551 zum Grunde legend, eine 
Ueberficht des alten und neuen Roms nach feinen Tcar 
mern und feinem Beſtehenden geroähre; wir berfn um, 
wie das Blatt in Karl Sachſe's erſtem Theile ken 
„Geſchichte und WBelchrelbung - der alten Staht Kia”. 
Mag er ja nicht zu lange mehr ausbleiben! 2) Gi 
das Bitherheft: Drei Pläne von dem vier Nesioam he 
Servius Tullius auf brei dem Texte des erſten Bandel 
am beflen einzubeftendben Blaͤttchen; 3) einen veraligen 
den Plan des vaticanifchen Gebiets von Hra. Kup is 
3. 1832 zu Rom in ber Art gearbeitet, wie wie da 
ganzen von Hrn. Stier verfprochenen Plan und dulæ 
dürfen, denn Bufalini's Plan Liegt babel zum Ormk; 
nur wäre ſeht zu wänfchen, daß der Maßſtab dam kt 
allzu Eein genommen werde. 4) Grundriß dee nun fe 
tersliche in ihren verfchiebenen Bauperloden (cin Die 
blatt); 5) ein geognoſtiſches Bild von Rom (mac Vach 
von Hoffmann); 6) einen Grunbriß von St⸗ 
3.800; 7) einen Grundriß von St.s Peter im 
in ben Zahlen nicht ganz genau mit dem 
flimmend 'und daher duch Bonanni zu 
einen Grundriß der Baſillca von Gt. Peter 
vesfchiedenen Baumeiſtern; 9) einen Grm 
ticanifchen Palaſtes und Durchſchnitt bes Huf 
Clementinum, ben legtern nach Bau, dem fm 
tentheils nach Bonanni; 10) einen. der 
ſchen Grotten mit einigen Darſtellungen der 
St.⸗Peter's, denn fo muß ber Titel dieſes Die 
einer Berichtigung heißen, bie S. 436 des Inka; 
des beigebracht iſt, ‚nicht wie das Wilderheft es weiladk: 
Auch hier iſt es gut, Bonamni zu vergleichen; IH) 
Maufoleum bes Kaiſers Hadrian, nach di 
Nachgrabungen aufgenommen und u 
im 3. 1825. Statt conifhe Löcher Ef‘ 
Blatte komiſche Löcher verfchuichen, was fir. 
a a a 
up ou ber | 
Genauigkeit. wie die der Druckbogen befongt fielnk DR 
. ‚ —— —— — — 
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ne vor Pol. muftifen su 
Ad Ind —* Mer an ewigen en 
weiterſtrebenden Menſchen Halt zu gebieten ſcheint. Aber 
afchen Geiſt laͤßt fh wit fo 


2”. 
— 


ben, 
—5 2% in jene —* nicht ſcheuten, wo man nur 
ſhw ſich einrichten, aber auf jedem Schritte ums Leben Toms 
kann. 

Gapitain Roß, ber letzte Reiſende, der biefe Gegenden be⸗ 
fuhr, ruͤſtete feine. Expebition hauptſachtich durch bie Großmuth 
eines Privatmannes aus, da die koͤnigl. Marine, eingedenk ber 
‚utelen vergeblichen Verſuche, das Wagnif zu zweifelhaft fand, um 
viel darauf zu verwenden. Diefer Privatmann, Bells Booth, 
übernahm bie Angelsgenbeit und zahlte die Mannſchaft aus, un. 
tee benen ber Capitain felbfi, ber Sommanbant, James Glark 
Roß, fein Neven, und ber Lieutenant Thom bie Cinzigen waren, 
weiche ſich dazu verftanben, ohne Bold zu dienen. Am 23. Mai 
1829 verließ die Flottille, welche aus bem Dampfſchiff Victoria unb 
dem Provifionsfahrzeug. Sohn beftand, die Wünbung ber Themſe. 
Vier Jahre verfirichen, ohne daß man von dem Sapitain 

und feinen Leuten veben hörte; nach ber allgemeinen Meinun 

war er umgekommen. Allein mit einem Mal, nachdem er läng 
aufgegeben worden, erſchien er in einem europaͤiſchen Hafen wie 
ein deus ex machina, und hatte alle Gefahren und Hinderniſſe 
gluͤcklich überwunden. Die Sngländer machten damals in ihren. 
Sournalen (gegen Ende des Jahres 1833) von diefee merkwuͤr⸗ 
digen Heimkehr großes Auffehen, mas fie allerdings auch vers 
diente, und erwarteten fehnlic bie baldige Erſcheinung des Reis 
ſebexichts, ber nun auch dem Publicum in folgenden Werte: 
| „Narrative of a second voyage in search of North- west 
passage, and of a residence in the arctic regions, during the 
years 1829, 30, Si, 82, 88, by Sir John Ross eto., Capi- 
tain in the royal navy, including the reports of Com er 
ow Capitain) James Clark Ross etc. and the discovers of 
e northern magnetic pole’ (4. 740 &. London 1835) vorliegt. 
Gapitain Roß hat im Eigentlichen ben Zweck feiner Reife 
verfehte, wenigftens darin, baß er ben Durchgang nad) bem 
nörblichen Amerika nicht entdedt bat; allein man vers 
dankt ihm bie Gewißhelt, daß biefe Durchfahrt nicht von ber 
Suͤdſeite unter 74 Grad Breite exiſtirt. Gr hat bisher noch 
unbelannte Länder entdeckt, unter andern eine Grbenge und eine 
Dalbinfel, welder er aus Dankbarkeit gegen ben Ausruͤſter feis 
ner Flottiſle den Ramen Boothia : Felir gab. Obgleich alfo im 
ſtrengen Sime die Grpebitim ihrem Cabzweck micht entipros 
dien hat, fo ift doch dadurch die Wiſſenſchaft, namentlich. die 
Geographie, Phyſik, Meteorologie u. f. w. um ein nit Uns 
mierfliches bereichert worden. Auf alle Faͤlle verbient bie Eners 
gie und ber flanbhafte Wille diefer Meinen Mannſchaft alle Ans 
ertennung, und nicht jenen albernen Hohn, den ein unbekannter 
zecenfirenber Abenteuerer dem alten ehrlichen Gapitain Roß, ber 
Alles cher als ein abgefeimter Aufſchneider if, im Maiheft ber 
„Literary Gazette’ angebeihen läßt, unb ber, wie man fehr 
leicht bemerkt, nur von dem Intereſſe und Gegenintereffe von 
Parteien angeregt if, welche wir ber Kiugheit gemäß nicht naͤ⸗ 
Auen wollen. ‚zur See, bald zu Lande bringen 
Leute, denen es keinetwegs an Muth gebricht, immer vor 
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wärts, bis fie bie weſtliche Kuͤſte von Amerika 
xuf der Ruͤckkehr wird ihr Weg ſehr Häufig beſchwerlich und 
gefägrtich,, die Hoffnung geht ihnen zuweilen ans in dieſen uns 


ann; aber ber Dratg verläßt Ks —— Die Dee of 
fetebigen Tann ver . ampfs 
maſchinen than häufig ihre Schuldigkeit nicht, fie nehmen zu 
Gegel und Ruder ihre Zuflucht, Gis und Belfen legen faſt un 
übeswindlidye Hinbenifle in den Weg, fie w nun zu 
bie traurigſten Ginöben 5 ihr "wird ganz untauglich, 

e dauen ſich Schaluppen aue den T nei dahr⸗ 
So ſand fie bit Iſodella, ein a 


dere von Det, 


dan yafölig In einem bemitleibensmerthen Suftande; faſt big: 
auf Haut und ‚waren fie abgezehrt, das Haar 7 
—— ie Sun ji ab Bogen kaͤnmfend, war es für fid bie‘ 
e 3eit, ba e tom, ‘ 
* Gchon die erſten Monate der Schiffahrt waren durch Un» 
— bezeichnet, es verungluͤckten durch ben oft ungelenken 
g der Maſchine mehre von ber Mannfchaft, und auf dem 
John entſtand eine Meuterei. Man überließ bie Aufwiegler 
ihrem Schickſal, und das folgende Jahr kqmen ſie alle in dee; 
Baffinsbat ums Leben. Nah einem kurzen Berwellen zu Hol⸗ 
fleinborg, einer bänifchen Niederlaffung, deren friedliche Givili-' 
fatton gleich einer grünen Dafe mitten in Groͤnland biäßt, ers 
reichte bie Victoria bie Meerenge von Lancafter, und Yieranf‘ 
ben aͤußerſten Punkt von Regents Imlet. Hier hatte im Jahr 
1826 die Furle, ein zu einer frühen Grpebition gehöriges 
Fahrzeug, Schiffbruch gelitten. Man legte an; es war barum 
zu thun, bie Spuren bes gefcheiterten Schiffs aufzufinden; das 
Brad war verfchwunden, wahrfcheinlidh hatten es bie Eisſchol⸗ 
len weiter mitfortgeriffen ober in &tüde zerbrochen; allein 
eins der Zelte ſtand noch aufgerichtet, wie es zum Schu ber 
Mannſchaft gedient hatte; es war ebenfalls fehr befchädigt, denn 
bie Eisbären hatten ihm fleißige Beſuche gemacht, bie aber ihr 
dummer Inſtinkt doch nicht bis zu den Mundvorräthen geleitet’ 
hatte, weiche innerhalb bes Zeites in noch ganz unverfehtr. 
ten Koffeen befinblich waren, aus Gemüfe, Fruͤchten, Brot, Mehl, 
Zuder, Wein und Liqueuren beftanden, und nunmehr vou der 
ſehr ausgehungerten Mannſchaft der Victoria für gute Prife 
erflärt wurden. > : 
„Ber nicht‘, erzählt Sapitain Roß, „die arktiſchen Meere 
im Winter, wer fie nicht während eines Sturmes gefehen bat, 
ber bat nicht die geringfte Idee von bem Anblick, den ein Eis⸗ 
meer dbarbietet. Fuͤr ben Guropäer find Eis und Winter gleich⸗ 
bedeutend mit Stillſchweigen und Ruhe. Dies ift ein Irrthum. 
Wenn ed auf bem Waſſer Hinflößt, oder ſich an das Ufer an⸗ 
fpätt, fo ſtellt fi das Eis in ebenfo compactın unb harten 
Maffen bar ald der Alpengranit. Man bente ſich ſolche Berge 
fefteften Kriſtalls, welche ſich in dem engen Kanal, von einer reis 
Benden Flut fortgetrieben, umherbrängens wie ſich ungeheuere 
Doffen von ihnen ablöfen und in den Abgrund vollen, wie fie 
ringe das ganze Gewaͤſſer mit Fragmenten und heftigen Wir⸗ 
beiwinden anfüllen, wie ein Stud an das andere krachend an⸗ 
flößt und immer bie größere Maffe die kleinere zerſchmettert. 
Einem Bahrzeug, mitten in einer ſolchen unabfebbaren tobenben 
Flut verloren, Tann allerdings nicht fonberlih wohl fein.” ns 
weit bem Gap Barry, bei ſchon hereinbrechendem Winter, mußte 
das Schiff drei Monate lang flillftehen, weil ringsum durch bie 
bis zum Ungehenern aufgehäuften Schollen nicht burchzubringen 
war. Man mußte alfo bie unfrelwilligen Winterquartiere vers 
anftalten. Drei Monate lang brachte die Mannfchaft im Ins 
nern ihres Fahrzeugs wie in einem troflofen Gefaͤngniß zu, 
während rings um baffelbe eine wirkliche Wagenburg von Schnee 
und Gis errichtet war. Gelten gingen Ginige auf Turge Zeit 
ur Zagb und zum Jifchfang heraus. Außer ſich ſelbſt fahen 
7 kein lebendiges Weſen ale Fiſche, Eisbaͤre und bie andern 
unerfprießlichen Weſen ber arktiſchen Bone. Endlich, am 9. Ja⸗ 
nuar 1830, berichtete ein Matrofe vom Obfervatorium aus, daß 
ee fremde menfchliche Geftalten in einiger Entfernung erblide, 
eine koͤſtliche Nachricht nach eimer fo Tangen Einſamkeit. „Wir 
rückten‘, erzählt ber Gapitain, „nun in ber angegebenen Ente 
fernung zum Recognofciren aus, und entbediten hinter einem klei⸗ 
nen Eisberge vier Equimaux. Wald brach ein ganzer Trupp 
aus dem terhalt hervor, die in einem förmlich gefchloffenen 
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| waren. Der Lelteſte unter ihnen, der auf dem Schütten 
1, ‚war 69 3a 


ten fie eine 


nei Arten, eine Eleinere, welde n efährlih war, bean fie 
— nur aus — ——— nie einmal —35 — 
en 


fchenfen, b nen | 
das wir ihnen zu often gaben, ſchien ihnen nicht fonberiih zu 
behagen, dagegen befreundeten fie fi fehr mit dem Del, und 
verfhlangen davon ein ziemliches Volumen. &o hat die Natur 
die Organe und den Geſchmack bdiefer Menſchen einzig auf bies 
jenigen Subfiftenzmittel gerichtet, welche in ihrer Dürftigleit ih: 
nen zu Gebote flehen. 

m naͤchſten Tage machten wir unfererfeitd ihnen unfern 
Beſuch in ihrem zur Diefes beftand aus zwölf Hütten im 
Innern eines Eleinen Schlupfhafens, zwei und eine halbe Meile 
von unferm Schiff entfernt. Es waren, genau genommen, Eid: 
Tegel, auf rauhe Weife zugerundet, und ohne Ordnung und Gym: 
metrie nebeneinander hingeworfen, vor jedem befand fi eine Art 


bedeckter Gang, vor defien Singang die Weiber mit ihren Kin: . 


dern faßen.. Sie empfingen uns anfänglich mit ſcheuem Argwohn 5’ 
allein einige Kleinigkeiten, bie wir ihnen fchenkten, gewannen 
ung bald ihr Vertrauen. Das Hauptapartement im Jnnern 
ber ütte, gröles ober kleiner, nach der Stärke ber Kamilie, 
rund 

ch in Form eines Doms hebt. Gegenüber ber Eingangsthuͤr 
—— eine Eisdangk von 24 Fuß Hoͤhe und mit Häuten 
und Pelzwerk bedeckt, biefe dient der ganzen Familie zum Bett. 
Eine trübe Lampe erleuchtet und erwärmt zugleich daa Gemach. 
Darüber hängt ein. ſteinernes Gefaͤß, worin man Renuthierflcf 
in, Fiſchthran kocht. Ale — Geraͤthſchaften bes Hauſes 
liegen agree Boden durcheinander umb zeigen, daß Ord⸗ 
nung Feine Haupttugenb der Etanimaur iſt. Dis Brauen, weis 
due wis fahen, waren allerdings nicht ſchoͤn allein, Ähre, Männer 
hatten. ihnen, in diefeg Hinſicht keinen Berıyund au maden, De; 
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glauhan zu anf 
feines Reifebuche —— 
Litexratiſche Notizen. 
Der vierte Band ber „‚Memoire de tous” 
„Bequ des Memoires de La Fuyette,. tracde 
meme‘' und Auszüge aus ben Diemoiren eines 
Zahren bed Kaiferreihs an einen norbifchen Hof 
Staatemanns. —— 
Paul be Wint gab „Le prévot de Paris, 1830" 


Literarifche Anzeige. 
In ‚allen Buchhandlungen und Poſtaͤmtern kan 
für die Monate Zub bi8 December d. J auf da 


'; befannte 





- Dennig-Mlagasin 


mit einem Thaler praͤnumerirt werden 


Jahrgänge diefer Zeitfchrift find fortwährend funkt 


geheftet zu haben. 
Xus fönnen neue, Abonnenten zum Ifen Ju 
auf dab 


Pleunig - Magazin fir Rinkr 


eintreten. Der Preis für ben halben Satzung # 
nur 12 Gr., wodurch auch unbemittelte a 


Stand geſetzt werden, dieſe nügliche Zeitfchnift ie | 


Kind ſch Der erſte Jahrgang * 
nder anzuſchafſen. er erſte 

— 1 Thle., und das erſte & 
meter des laufenden Jahres 12. Er. 
Leipzig, im Jun 1835. 
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Schleiermacher. 
3weiter Artikel. ®) on 


Wir haben. früher mehre Kleinere Schriften Äber den | 


großen Hingefchiedenen zur Anzeige gebracht, deren vora 


| | ‚ ‚Deren borı f 
zugsweifes Intereſſe darin beftche, daß ihre Verfaſſer, “erdigung, den A 


theils mit dem Gegenflande ihrer Darftellung perföntich 
umbelannt, theils auf ſehr weit von dem feinigen entieges 
nen Orten ber Wiffenfchaft und äffentlihen Wirkfamteit 
erfcheinend, in der ehrenvoliften Anerkennung der Außers 
orbentlichkeit der geifligen und wiſſenſchaftlichen Indivi⸗ 
bualität übereinflimmen, welche in Schleiermacher unferer 
Beit und gewiß in. noch allgemeinerer Bedeutung ber 
Nachwelt zum epochemachenden Vorbilde gegeben ift. So 


willkommen indeſſen bergleihen Beugniffe ‚von außenher |. 


fein mußten; weil fie bie fieghafte Bewegung dieſes Geis 
fles ſchon in der Gegenwart nad) allen Richtungen hin 
beurkunbeten, fo mußte fi auch um defto lebhafter das 
Beduͤrfniß geltend machen, nächit ben am Grabe, wie vor 
“ und nad) der Beſtattung gefprochenen Reden weitere Stim: 
men. folcher Freunde bes Verſtorbenen zu vermehnsen, weis 
che fid) die Muße genommen hatten, "wenn auch in klei⸗ 
nen Mittheilungen, doch forgfältiger und mit genauerm 
Eingehen und altfeitigerer Auffaffung das Weſen bes 
. Scyeiermaherfchen Geiſtes und Wirkens darzulegen, wie 
es früher Baumgartena Grufiys in Jena aus der Ferne 
gethan, oder von irgend einer einzelnen Seite die Tüch⸗ 
tigkeit und das Verdienſt des Todten zu fchlldern, : wie 
Düfterweg fih in feineni amsgegeichneten Vortrage üuͤher 
Schleiermacher's Lehrmethöde gegen deutſche Schulmaͤn⸗ 
ner verbreitet hat. Es iſt dieſem Beduͤrfniſſe durch drei 


ehrenwerthe Männer des nähern Umganges und ber ges 


nauern Bekanntſchaft Schleiermacher's Genlge geleiftet 
worden. Wir halten es um deſto mehr fuͤr unſere Auf⸗ 
gabe, in d. BL. davon Erwähnung zu thun, als zwei 
Diefer Abhandlungen, wiewol bie eine auch befonders abs 
gedrudt, in gelehrten Zeitſchriften urfprünglich erfchienen 
find und daher, was: doch fo fehr zw wuͤnſchen wäre, 
nicht leicht zur allgemeinen Kenntniß eines größern Kreis 
ſes von Lefern gelangen dürften. | 
Friedrich Schleiermacher, die Darſtellung der Idee eis 
*) Bol. den erſten Artikel in Nr. 268 und 265 d. BL 
f. 184, " . . D. Red. ’ 
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nes ſittlichen Ganzen im Menſchenleben anſtrehend. 
Eine Rede an feine aͤlteſten Schuͤler aus den Jahren 
1804—6 zu Halle von einerti der Alteflen unter ihnen. 


Berlin, Enslin ſche Buchhandl. 1835. Gr. 8. I Gr. - 


Diele Rede jſt in der Nacht nach Schleiermacher's Wer 
Sehr. 1834 und den darauf folgenden 
Teams gemacht. Sie fcheint daher im Voraus nicht 
u den Arbeiten zu gehören, welche, wie wir oben unſern 
Wunſch ausgeſprochen haben, elne forgfältige Auffaffung 
und umſichtige Darſtellung des Gegenflandes ‚geben, 
deffen, fo raſch der Auflag niebergefchrieben. worden, ſo 
unverfennhar iſt uͤber das Ganze der Stempel der innig⸗ 
ſten Vertrautheit.mit.ber Sache unb des Teühe vorange⸗ 
gangenen Sinnens und Klarwerdens uͤber den groſen 
Freund und Lehrer des Verf. verbreitet. Das. Buͤchtein 
iſt ſchon an ſich von literariſchem Werthe, abgeſehen von 
feinem nähern Inhalte. Denn Zweierlei hat den Ref. 
bei deſſen Durchlefung ungemein angezogen. Einmal, bie 


‚ganz eigenthümliche Vereinigung einer durchaus ciaffifcen 


Bildung und einer ebenfo durchaus somantifchen Darſtel⸗ 
lungsweife, die originelle Mifchung von Marem irigen 
des Gegenftandes und ber uͤberſtroͤmendſten ‚Gemüthliche 
keit In dem Ausſpinnen und Einkleiden der Schiiderung 
deſſelben. Denn uͤberall Enüpft der Verf. auf des einem 
Seite an antike Vorbilder und Grundfäge, namentlich 
des großen Diaton, om. un ſchweift wie ein Dithyrambe 
nd eite durch die lebhafteſten nbfien, 
fließendſten Wilder und Gedankenſcenen n — Luft⸗ 
leßungen des Schmerzes über bau großen 

Verluſt, ber Bewunderung des außerordentlichen Lebens, 
ber Dankbarkeit für die tieffken Erregungen feiner geiftis 
gen und fittlihen Natur, der Weiffagung noch fernerer 
und entfdiedenerer Einwirkungen Gchielermader's ayf bie 
Zeitgenoſſen und Naͤchlebenden aus. Gobann aber bei 
allem Vorwalten eines mächtigen Gefühles iſt doch Ins 
Srunde die ganze Darftelung fo wenig im 


(en 
eingefiteuten "Stelle eines Briefes von Schleier 2 
ben DBerf. auf ben gemeinfamen Predigerheruf, den Weide 
hätten, hingedeutet wäre, Ref, noch immer über ben 
Stand ‚und geſellſchaftlichen Drt des Verf, in Bmmeifel, 
ja eher geneigt Teiln möchte, wie er es vor dem Leſen der 


' 37, Seite ivar, an einen geiſtreichen Gtagpämanp ‚oder 








heqhgebildeten Philologen zu denken, in weichem lettern 


C . 


fen Dingen hinter ben Berge helte, beſchuldigt Aus 


er ſich auch jetzt immer noch nicht getaͤuſcht zu haben ten. In der einen Hinficht ſagt der Verf. von Sqhlae 


glaubt. Die Berliner werden freilich bald errathen ha⸗ 


ben, wen fie unter dem nach bem Vorwort und der Wei: 
bung unterzeichneten Namen (Diel) zu⸗nehmen habeng 
dem entfernten Lefer aber, als weichen fid ef. befennt, 
ſteht eine perſoͤnliche Auskunft "darüber erft noch zu er: 
warten. Sehen wir jedoch, was gewiß ber liebſte unfch 
des Verf. ift, von ihm felbit auf_den Helden feiner Rede 
und bie Art, wie ex denfelben genommen und geg ip 
geſteheau wir fee}, Hier über den auch uns perfänide be 
kanaten und nahe befreundeten Entfchlafenen das Sure | 
"fowel ats das Volftändigfte gelefen zu haben, was bis: 
ber über ihn vorgebracht morden IB. Die ganze Rede iſt 
‘ein Hymmus der Dankbarkeit, Liebe und Verehrung. Man 
fuͤhlt wohl, wie durch Alles Ein Sedergig nie ca end, fü 
ded die tieffien Kammern’ der Ueberzeugung und 
muth "Öffnend und das großartige Bid hey vollendeten 
Meiflers in ben beſtimmteſten Umtiſſen und mit den bes 
- Iebteften Karben aufzuſtellen bemüht, ficy zu erkennen gibt. 
Man ficht einen Bunfziger im Jugendtraum fehmwel 
und alle Empfindungen, Gedanken, Eindruͤcke, Bilder 
Geſchicke jener Mir deut e Bildung role für bie Sm. 
se ded Vaterlandes fo —— Zeit wiederanfs }- 
tatıchen und ſich um den Einem großen Bitte der 
Berehrung ale um den bamafigen Anfangspunkt Deften, 
wid aus htetertacher und fer Generatlon geworden 
-M- und mit der letztern erſt noch werben foll, organiich 
- ameihen. Aber die Haupttendenz iſt immer bei dem VBerf., 
‘bie verſchiedenen Seiten bes Weſens und der Wirkſam⸗ 
Reit Schielermachers in dieſem orgamifchen Ganzen als 
Eines, als nothwendige Beſtandtheue einer vollkommenen 
menwilchen Sittlichkeit nachzuweiſen. Und dies bat er 
eben: nicht blos an dem Wilde int teifern Alters ges 
ba, fondern bie Foͤden feiner Darſtellung ſchon bei dem 
fruͤheſten oͤffentlichen Auftreten deffelben als Schriftſteller, 
Derdiger und akademiſcher Lehrer aufgenommen und bie 
 onganifche Entwickelung diefer ſelteven Beiftigen Natur im 
ihrer weſenttichen Idenlitaͤt dargelegt. 
Die Einheit der Cardinaltugenden ber Alten, durch 
BY; Ka Ptincip gelaͤutert und gewelhzt und fo die 


u 
des Lebens in der Rathfolge des Ertöfers gu 


gt 
. voll ‚ exrſcheint dem Werk. am. — *2 — in 
den verfchiedenen Beylehungen, im welchen er mit Staat, 
Aicche, und Kunſt und freirr Geſelligkeit ges 
ſtanden. Cs: if in dieſen theilungen und Eroͤrterun⸗ 
en cine Nenge von bisher unhekannten Thatſacen und 
en eingeftteut welche jedem ra und Verehrer 
des Verewigten vom hohhem Werth ſein mirffen. Beſon⸗ 
dert wicheig aber Mind die Nachweiſungen Über den poll⸗ 
, rien Id? enigiöfte —— Scielerma⸗ er's in feiner 
"Bertode, woraus Diejenigen fich beichren- Täffen 
en weldye, weil fie kein Vertrauen zu der ſittlichen 
ober keine Pr a Sufannnenhang | 
—— nd eſaßen, friſchtyeg ihn entweder 

— ſeiner Orumdfäge oder der Uecedti 


1 Ye W Mer ı wahren Meinung eituing In Eirdlichen und bütgers | den’ unbe 
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‚bad tee der He 
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sten, Die Schlechten ben ewig friſchen und untllgbaren Sprudel des 


„fiegreithen. Begenfoges fuͤrchteten und chend haften. Diefer 
' Odleitcmadger. Richt daß er je eigentlich politiſche Pre 


war 
digten gehaltenz aber wie er die Tüuͤchtigkeit feiner politiſchen 


Geſinnung überall und oft abſichtlich ſcharf ben Leuten entge⸗ 
gentrug, fo war ihm bie Kanzel die geweihte liebe Stätte, wo 
er Mlles, was ber alle die Elcinften und feinften Theile des Le⸗ 
hen: wunderbar ätherifch durchziehende Geiſt bes Griffen: 
tum an Deile, Gtärlungse, Troſt⸗, Belebungss, Meg: und 
Bucht micteia in. feinen allgemeinen weltrichtenden Anfchauungen 
und. Grundwahrheiten darbot, als Schild für bie Schwachen, 
als Schwert für bie Starken, als Harniſch für die Zweiſelnden, 
«is fichere Veſte für die Bedrängten und Troftloſen, als Ge⸗ 
richteplog Für pflichtvergeffene Schlechtigkeit, für- alles Gute 
aber als Panier anwenbete. 
(Die dertſetung folgt.) 


Gergraphifch = hiſtoriſche Beſchreibung des Landes Sim 
non Friedrich Gottlieb Crome Erſter Theil. 
Geographiſche Beſchreibung. Erſte Abtheilung. Der 
ſuͤdliche Drittheil 'oder' dad Land Palaͤſtina. Mit eis 
wer Karte. Auch unter dem Titel: Geographic: his 
ftorifche Beſchteibung des Landes Palaͤſtina. Erſter 
Thell. Geographiſche Beſchreibdung des Landes Pald: 
—ſtina. Mit einer Karte. Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht. 1834. Gr. 8. 1 Thir. 16 Gr. 
Keine Wiſſenſchaft bewährt das alte Wort: Dies diem 
"dodcet, mehr als die Erdbeſchreibung. Landesregierungen und 
reiche Privaten räften tüͤchtige, wohlvorbeteitete Männer aus, 
zu Wafler und zu Lande bie fernften Länder geognoſtiſch, choro⸗ 
und topographifä zu erforfchen, und, was fie an geiftigen Schaͤ⸗ 
und Dentmälern für Wiffenfchaft und Kunſt gewinnen, 
idren Behtgeroffen in gebiegenen Werken mitzutheilen. Be⸗ 
ſchraͤnken wir unfern Blick anf das Eleine Paldftina: wie Diele 
haben es bereifet unter mehr oder weniger guͤnſtigen Berhälts 
niffen, mebr ober weniger vorbereitet, mit größern ober gerin⸗ 
‚gern Fruͤchten für feine genauere und richtigere Kenntniß! Ihr 
NReifegewinn liegt zum Theil noch in Zagebüchern, Hanbfchrifs 
"ten mb Dentmölern geborgen, ober in ausführlichen Reiſebe⸗ 
fiyreibungen mit ben Abbitdimgen ber letzten vor. Gemeingut 
der chriftlichen Welt wird alles mit ungeheuerm Aufwand mb 


unfaglidyen Mühen Erwordene, wenn von Zeit zu Zeit Männer, } 
: wie Mi 


itter u. X., bie reihen: Wilder des Entfernten in Zeit 

und Raum in ihrem Geiſte orbnen und im Iebenvollen Bemäls 

ben auffirllen. Geit Jahr und Tag hat Ritter ein foldyed von 

Palaͤſttina verſprochen umd ber Berf. bes vorliegenden ift ihm 

vovangeeilt. reicher in ganzen Gruppen und einzelnen Zügen 

. wire es Palaͤſtina enthüllen, o18 dieſes, welches vor drei Jahren 
:Mon angefangen wand jegt exft vollendet warb und ohne bie da⸗ 
ya gebbrige Karte nicht im ben Buchhandel kommen folte. 
rin Werf. macht mit Recht in einer bem Ref. eben zugekom⸗ 
menen Nachſchrift vom Juni db. 3. darauf aufmerlfam, mb 
„Hätte gern die Mängel und Flecken hinweggefchafft, weiche kei 
wiederhotter Durchſicht feiner Arbeit ihm auffielen, fowie bie, 
Seiar Masfichten berichtigenden umb feine Kemmtniffe ermeiternden 
achrichten benugt, welche zu feiner Kunde kamen." Entbehrt es 
"ade Die jünaften Forſchungen und Gatdedtungen auf dem palaͤſtini⸗ 
‚Sdgen Bebiete, ſo bietet es doch faſt Alles, was bis dahin bekannt war, 
in guter- Ordnung dar und hilft nicht allein In Bezug auf Paräflina, 
fonbern auf das ganze Syrien einem geoßen Beitbedüzfniffeab. „Auf 
jeden Fall ift Syrien für den Beobachter der Weltereigniffe gegens 


wörtig «im ungleich intereſſanteres Land, als noch vor wenig | 
"ohren. Deu. wenn dameis der. Geograph, ber 138 der 
Eyrien bekuͤmmerte, fo iſt es feit | 


i um. 
den Ichten beit Jahren in. dep Kreis ker .Gegenfläne -getxe: 
ten, deren Kenntniß Riemanden, der auf allgemeine Büdung 


üich darftellen.. Geopraphifä 





“ 


Ant madıt feed bleiben hart.“ — Met | h, 
ir! als Sohn, bat mit bem Deere feines ee 


erobert, dieſes Land iſt dem Mehmet AU zugefprochen und 


ſchwerlich wirb man es ihm wieberentreißen koͤnnen. Gen 
Het ber feltene Mann biefetben burchgreifenden Reſormen in Sy⸗ 
rien begonnen, welche er unter unenblid viel groͤßern Schwie⸗ 
rigkeiten feit etwa 20 Jahren in Aegypten angefangen und mtit 
einer Gewandtheit und einem Gluͤcke burchgefegt Hat, deren 
Größe nur Derjenige zu begreifen vermag, welcher ben beifpiel- 
106 jammervollen Zuſtand kennt, unter dem Aegypten erläg, bis 
Mehmet Ali bie Hand an bed unglüdtichen Landes Kettung 
legte. Man darf erwarten, daß mit gleicher Energie und body 
auch mit gleicher Umfiche das neugewonnene Syrien wird bes 
handelt werden — und da wird es ſich denn in wenig Jahren 
zeigen, wie hoch begänftigt das Land auch zugleich durch feine 
natürliche Beſchaffenheit und. feine Weltſtellung ift, und wie «6 
nur eines kraͤſtigen und geiftreichen Herrſcherr bebürfte, um eine 
Summe von Staatskraͤften ins Leben zu rufen, deren Größe 
um fo mehr uͤberraſchen dürfte, je weniger fie vormals geah⸗ 
net wurbe.” Der Werf. gründet barauf bie Hoffnung einer 
ſchnellern Verbreitung feines Werkes, bie es möglich macht, den 


‚zweiten und dritten, kaum fo viele Drudbogen, als dieſer erſte, 


faſſenden Igeil, beren Materialien tn vollſtaͤndiger Samm⸗ 
Ing vorliegen, im Laufe b. 3. erfcheinen laſſen zu Können. 
Do nicht die geogsaphifche Beſchreibung bed ganzen Landes, 
ſondern auch bie Hiftorifche, wuͤnſchen wir in ihrer Wollembung, 
der Anlage des Wertes gemäß, zu fehen. Unſern Wunfch recht: 
festigen der Umfang und * aa des Sanzen, wie bie 
gelungene Bearbeitung erſten eilimng des erſten Haupt⸗ 
theiles deſſelben. — ern. ’ 
Gprien in feinm alten weitern Grenzen don Kteinuflen und 
Armenien in Norden bis en Aegypten und an das rothe Meer 
im Süden auf dem äußerften öftlicken Ufer des mittellänbifchen 
Meeres und von biefem Waffermeere im Weſten bi6 zum Sand⸗ 
meere im Dfien foll ber erſte Haupttheil in drei Abtheilungen 
geoarapbil, ber weite in ebenfo vielen Abtheſlungen geſchiddt⸗ 
geriänit es in das faͤdliche Drit⸗ 
theil oder das Land Palaͤſtina, in das mittlere oder das Sibanons 
gebirze und in das nördliche ober bas eigentliche Syrien (im 
engern Verſtande des Wortes); hiſtoriſch in folgende drei Zeit⸗ 
räume: von den aͤlteſten Zeiten bis zu ber vollendeten Zerſtoͤ⸗ 
rung aller politifhen Selbſtaͤndigkeit ber Bewohner biefes Lan: 
des, von — bis 70 n. Ghr., von ba bis zus Vollendung ber 
Kreuszüge, 7O—1291 n. Ehr., ven ba (ober von ber. ſicherge⸗ 
ſtellten Dderherrfchaft der Mohammebaner) bis zu unfern Zeiten, 
1291 — 1832. Das Intereffe, das ein zu großes Yublichm 
on Paläftina nimmt, bewog ben Werf., Paläfina dem übrigen 
Theilen vorangehen zu laffen, obgleich in Hinſicht bequemer Der⸗ 
ſtellung ber großen geographiſchen Verhaͤltniſſe die Befchreibung 
des mittlern Dristheiles unverkennbare Worsheile gewährt hätte. 
Die erfte Abtheilung bes zweiten paupitheite, bie hiſtoriſche 
Beſchreibung Yaläftinas, verfprach der Verf. nach bes Vorrebe 
von 1882 nody in bemfelben Jahre folgen zu laffen, und er 
hätte dann ein Ganzes vom Ganzen geliefert. Geinen Entſchluß 
feinen bie politifeen Berhaͤltniſſe wanken gemacht zu haben, 
wenn er dieſelbe für ben Augenblid gang vergißt und bie 2. - 
und 3. Abtheilung ber geographifchen Beſchrelbung mittheilen 
will. — Aus biefem Plane erpelt, daß tab Merk eher für ge⸗ 
lehrte Bibelforſcher als für ungelehzte Lefer beftiiumt tft und 





‚ ein Auszug aus dbemfelben für die Iegtern nicht unwillkommen 
. fein wird. Gelingt's, was des Verf. beabfichtigt, diefe biblifche 


Geographie mit einer Heinen Sammlung von getreuem Aufl: 

ten paläftinifcher Gegenden und Drtfchaften auszuftatten, fo er: 

bält fie eine Zugabe, bie um Meniges einen großen Aufıyand 

für unzuserläffige Phantaßeſtuͤde mit beliebiger Untesfceife 
überflüffig madıt und das tedte Wort veranſchaulicht. 

Das Ref. über biefes Unternehmen im Allgemeinen doraus⸗ 

er bem Beier ſchulbig zu fein, wie bem Werte 


füllte, glaubte 
ſelbſt, welches bie Aufmerkſamkeit aller Gebiibeten verdient. &s 


„08 

\v 

x vereinigt Alles, was man billigerweife erwarten Tann: reiche, | wuß von zufällig ſich barbietenben Gpeifen und Getzinin 
Kat voltändige Sammiung des Vorhandenen, überdachte Anorbs | feldft Leiden ber mannichfachkfen Ast ya gu haben, 

"ag und lichtvolle Darftellung. Nach einer allgemeinen Gin: | nethwenbige Kehrfeite biefer Neigung bank wieder 
Jeitung, weiche auch im 10., 11. und 12. f. eine Skizze der gu | möchte jagen, fat ununterbeodpener Heißhunger derelteriiät 

erwartenden hiſtoriſchen Beſchreibung von Paldfiina gibt, ueb | hervor, ber freilich den mäßigen Güdlänbern 
in der Ausführung über mandye dunkle Partie ihres erften oder | natürlich auch wiberlih erfcheinen mußte. 
biblifchen Zeitraumes reines, geſchichtliches Reſultat verſpricht, Das Shilfaldgemälde beB Sergeanten im 
‘eröffnen einige $. $. über Namen, Grenzen u. f. w. Patäflinas | trachtet, fo iſt baffelbe bunt unb träbe genumin feinem Med 
den Bid in daffelbe von Norden ber, wie es jegt den Reifen | und feinen Schattirungen ; offen wirb ſich der Leſer, wil er ef 
den erfhienen, nicht felten an bie dunkle Vergangenheit erins | fein, aber inmmer geſtehen müſſen, bie mehrſten der traue 
nernd. Bom Libanon an befchreibt ber Werf. bie einzelnen Ger | Greigniffe, welche den Verf. ober deſſen Leibenägenofien Iren, 
birgemaſſen im Weſten und Oſten, fteigt herab in die Zordban: | zog man ſich durch eigene Verſchuldung -zu ober verhiuk 
gegenden und flelit die Nachrichten über Einzelnes in Keiſeron⸗ durch dieſe wenigftens den Kelch, dem bas Gcyickfal reichte. DI 
ten von einem Drte zum andern, wie fie fi in neuern Meifer | das Buch Unterhaltung gewährt? darüber künnen wir ni 
befchreibungen finden, zufammen. Wir Lönnen bier ihm midht | enticheiden. Die Begriffe von Unterhaltung finb fe verkäihn, 
folgen, noch weniger mit unfern Bemerlungen den Raum füls | daß es wol fein kann, Befriedigung berfeiben werke von Eib 
len. Bei ber Hauptſtadt verweilt er länger als irgendwo, unb | gen bier gefunden werben. Lehrreich if es jeboch nikt, ki. 
nirgend als bier dürfte es audy mehr zu berichtigen geben, wie | mon nidgt etwa annehmen will, der alte Gas: Sei möhig ai 
Dlshaufen angedeutet hat. Ueber bie Quelle Siloa, fowie über verſtaͤndig in allen Tagen, koͤnne durch Weifpiele, im entgeaugps 
Teiche und Gewäffer in ber Umgebung Jeruſalems wäre Um⸗ | fegten @inne- gegeigt, alfe genannt werden. & 
Rändlicheres und Genaueres zu wüniden. Als Anhang gibt er = 
noch «eine Anfiht über das ſteinige Arabien und die Halbinfel 
—— ya 30 Reriien 
roducte u evolkerung Palaͤſtinas. icklicher te dies u 
‚ Play in ber Ginleitung aefunben, wenn die Bemerkungen .bar- Des unter dem Zitel: „Fiavien ou Rose ad 





über ſich auf Paläflinad Grenzen mur bezogen hätten. Die bei: | sert”’ nmeuerding6 erfäienene Werk enthoͤlt cin voklaligl 
gegebene Karte verdient den Namen einer berichtigten, und ift | Sittengemätde Roms im britten Jahrhundert, mit kam 
mit die burchgefehen, aber nicht befonders deutlich Litgos, | tifcher, eidenfchaftlicher — gi man nicht leugnen I, 
rapkirt. 

® Kür gelehrte und gebilbete Bibelfreunde empfängt biefer 
Theil bes Ganzen feinen verdienten Werth, wenn das Geſchicht⸗ 
liche möglicft batd ibm zugeſellt und mit einem Regiſter (das 
Inhaltsverzeichniß befriedigt nur ben Kundigen) über bad Geo: 
graphifche und Geſchichtliche gefchloffen wird. 118. 


toßartige tung. , 
Seit ein —8 und heile Bellen 2 
große Yet 


1 





panien, wo ſich der Iſis- und Mithra⸗ Geheindiech a in 
Kuͤſten von Capri und Bajä zuerft niederließ; abi Au 
drien mit feiner. übergreifenden Philoſophie, weide Ad Hide 
Schritte mit der mädtigern Idee bes er 


Füuͤnf Martetjahre. Schickſale eines beutfhen Soldaten 
in Spanien und Sicilien. Weimar, Hoffmann. 1834. 
Gr. 12. 12 Sr. bei. bier liegt * en eg “ der —* 

Sin weimarſſcher Unteroffizier ſchildert bier auf 127 Seiten | MRd was der poetifgje Seit dee ‚aus den gm 
die Schickſale feines Kriegelebens imd feiner Gefangenſchaft in Dunhugethan, in nicht Srfnbung, fonbern nur er 
" + &panien’ und Sicilien. In einem Vorbericht von anderer Band diber 0 „K Favien N von ber franpöfihien ru“ 

wird gefagt: einfach und wahr, wie ie Verf. feien dieſe Gchile | 1.0. aufpenemmen wor * und wird füd, ein à 

derungen und an der Sprache und dem Style wenig geaͤndert Reber * Bir R ir un —— — yet, 

- worden. Das fieht man bem Werfen an; Sorache und Gryi | Reihen dev Bibliotheken zu behaupten wiſſen. 

verraten den geringen Brad von Bildung, ber übrigens mit TT ; 

einer Unteroffizierftelle grade nicht verfudpft zu fein. braucht. ‚In einer Kritik des „Tempe über Keyen« 22* 

Was die Wahrheit ber Gchikderungen anlangt, fo wird leider | Reiſe um bie Welt, beren Verf. ſich das Anfehen gt, 

daburch eine oft ſchon von Fremben und GEinheimifchen, von | er in ber Seſchichte der Helfen ein .vie'gemanbertee 

Hohen und Niebern gemachte Bemerkung beftätigt, die aber | wird ber allbekannte Mungo Park ohne Umfände pe > 

freitic; nicht ſehr erhebend if. teberall, wo man hinblict in | ſchen gemadt. Es heißt dort: „Die Deutſcha ak = 

diefem Werther, teifft man auf den Beweis, baß ein großer, | Iniges Bolt (em peupie voyagenr), fe haben fir a 

ja man Bann fagen ber größte Theil der deutfchen Golbaten fidy in | einen Humdoldt, für Arabien einen Burkhardt, ee 

alten Verhäftniffer, in welche fie der Krieg unter Napoleon | Mungo Park hervorgebdracht u. ſ. w. Aber bie Grungefe 

brachte, durch eine wahrhaft Übertriebene grobfinnlidhe Genuß: | noch nie einen fo gelehrtm Mann. * 

iuſt auszeidnete. Effen und Trinken, das erftere in einem dicht einige Copitalſchnider wenigſtens bes Gedoͤhtehe M 

Moße, dab man es kaum mehr Effen-nennen Tann, das leptere |. zeihen hätte. J 

bei jeder Gelegenheit und in einer Menge, die nur zu oft das m 

Biechen Himmelslicht im Innern auslöfchte: das iſt's, was ale James Hoga's nenefted Werl: „The wars Ü 

der Hebel erfcheint, und der Verf. ift chriich genug, zu geftehen, | a series of tales ’ (B Wände. LBonden 1885), 

daß auch ihm dieſe Erbſuͤnde bei jeder möglichen Gelegenheit, | günftiger Aufnahme. Die gas eigenthäml 

ſelbſt -in ben gefahrvollſten Tagen, ein Bein ftelte. Mehrmals |. des Ettrickſchaͤfers verfeugnet ſich hierin 
durch Unmäßigleit Iran geworden, vermochte er nach eigenem | diefen Geſchichten feibR ihre Fehler nicht 

Geſtaͤndniß dennoch Häufig nicht den Rathſchlaͤgen der eignen | Charakterzugs zu berauben. Sie ſind fo 

Bernmft und anderer Menſchen im Punfte ber Enthaltfamfeit | nirgenb anders ald in Schottland entipringen, WM 

Rölge zu leiten und es mangelt nicht am Stellen in feinem | ner ombern -Veifen herrühren Tonnten ai5 vol 

Bude, wo er bekennt, durdy überfriebenen, unvernünftigen Ges 1. beus halb pittoresten, halb pathetiſchen 


, j Derentwortlicher Deraubgebers Heinrich Mtisadamd, ⸗- Merlag son 8. A. Bröcdbune In 2cisie- Os 
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Sähleiermadeı. 
3weiter Artikel. 
(Kortfetung aus Nr. 171) 


Veber feine Wirkſamkeit fuͤr das Gemeinweſen fen 
et. Verf. Alles zuſammen: 

Dir . Gelehrte, welchen. al⸗ Schriftfteller ganzen Gebieten 
der wifeakhaft neue und nolllommenere Geffaltung und mit 
"jeber neuen Schrift gleihfam einen neuen olympiſchen Kranz 
"a Ehren feines MWeaterlahtes erwarb, als Univerfitätsichrer ſo 


Kr derfeibe war der von ben —— — Geiſtern befuch: 
teſte und. geehrteſte Prediger, ein wahrer Anker bes Chriſten⸗ 
thums, eine ganz meue Leuchte der Religion, Seelſorger einer: 


großen, von ihm fett. be begründeten und herangezogenen Ge⸗ 


inde, Religiondie bereitend d, durch viele: 
Weklike Weidätte feine Beit DiOR ae el ung ol 
‚täglich mobrcheachen fshend, war Prüfdent bes Srikümteit, 


$ 
ecxstale bes: Alabemie, Beiſitzer von GSollegien, in eine au 
87 FgForreſpondenz verwickelt, yon — —— 
men fie, um ben feltenen Mann zu ſehen ober um ſich Kuthe 
gu erholen, oder anderer Beziehungen und Verbindungen toegen 
eRbet, war .söfliger Iheilnehmer am Armenwefen unb hatte 
‚ol auch mit zum Theil läfligen Beiarbeiten des praktiſchen 
Lebens, Derichten, Rechnungen u. dal. zu thun, unterhielt mit 
Bielen aufs forgfamfte Ereundfihaftäer &ltniffe, war Familitn⸗ 
vater unb zeigte ſich als eins der beweglichften und theilneh⸗ 
mendſten Mitglieder des gefelligen Lebens. 


Daher auch die Allgemeinheit und Entfchiebenheit des 
Eindrudis, den er bervorbrachte: 


WMancher von Euch erinnert fi, wie Schlelermacher an 
jenen bentwürbigen Abenden zu Halle uns zu erzählen pflegte, 
es babe ihn Niemand — unb wahrer charakteriſirt als 
einaſt din ganz arm — EBhrger in einem Brief 
an feinen. —X „Gegen Höhere ſei ex keck und von gefpanns 
sen Anfoberungen, gegen @teichftehenbe fidel und theilnehmend, 
gegen Riedere mild, mittheilend und unverftellt, gegen Alte 
aber gar fondernd und auswählenb” (Eritifch). Deshalb — 
der beſſere Theil des Buͤrgerſinges durch & 
mein angeregt, in das Familienleben auch der niedern Stände 
niel von ihm übergegangen, der Ton bes Lebens höher aefelt, 
und fein Wort hatte beim Volk bie Gewalt und Kraft, m 
ic fagen, eines Bropbeten. ur a tft Tab die Eiern 

Zeit feiner Borträge Bein ih doch ſelbſt 
ganzes Halbjahr mit einem owhalichen —Aã— air 


und andern denkenden Geiſtern zu 
befſere Zeit heraufzufähren ; ; am ernſtlichſten aber, am -däts 


‚jener Zeit namentlich bie beinahe berlichtigt 


‚trkeit mehr bevunbern foll, mad. ** 
im ee Winteriwetier Ya WE, ik 
der Naͤ — — An Ser Dr 
von 7 7b: * nase, te, Acn * De 
*5* Bien bat ber : Bet! bie ——— 
Thaͤtigkeit Schleiermacher's im Gebiete der jion und 
Kirche dargelegt und andy hier an das erſte offentulche 
Erſcheinen dieſes ed angeknuͤpft, ald'ee- mit- Bere, 
Schiller, Ziel, ben Vebruͤdern S legel; Novatis, F 


ein⸗ 
ſchiedenſten, auf der geeignetſten Stile, am unmitteßbdt- 


ſten und wie am ausbauerndflen aim umfaͤnglichſten 


bliebe Schleiermacher der Ruhm, es gethan zu haben. 
Die tiefreligioͤſe Richtung und —i — chriſtitche Biankb: 
lage feines Gemuͤthes und der Heilige Ernſt, womit er 
feinen Beruf anſah und Andere: davor warnte, Wem ſie 
nicht gleicher Geſinnung und Denkart fi; bewußt ſeien, 
leuchtet aus den Erzählungen und —— Stier: 
macher's ſelbſt, welche ber Werf. aus der halleſchen Pe⸗ 
riode mitteilt, zut Benkge hervor. Man hat Ihm * 
en 

—* über Schlegel's Lucinde”. vorgeryo Daruber 
ſagt unſer Verf. eines der ſchoͤnſten umd treffen ien Worte, 
welche zur Ehrenrettung eines ber herrllchſten ſittlic 
Charaktere, die die Welt geſehen hat, geſagt vort 
koͤnnen. 

lern er war dis auf Kleinigkeiten hin ein is 
(der an ates nun, [4 ge De: 
au beim Durchb einer neuen 2 gen 
tigen Alcibiades, nicht ber € 

ee in dem Sqhoͤnen nchen —— bie. * 
widelungen erkannte. Der esitge ‚Che 
die loſe „‚Lucinde‘’ nicht —* rat wegen, 8* — 
aricaturform der Richtswuͤrdigkelt ber Bene ve ah 


* Mira eg emigegentrat und bie 


—— — ter * ge mul 

nie Sen ausfchen malen. nu Mmanfen 
Es IR indeſſen jest, wo biefes ö ergriffen. geinefene 
Bud durch materielle Speculation des hamburger Vach⸗ 
haͤndlers und materialiſtiſche —2 eines dauch litera⸗ 


De Ve | 


— 
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‚ tiren werde”. 


ö— — — — — — — — — — 1 ur Er — — — I —— —U— 


710 


Nuſche Unarten fich überbietenden Joutnallſten wiederer⸗ 
fchienen iſt, die tiefere fittliche Bedeutung und Abſicht der. 
„Briefe für Keinen verborgen, ber fie aufmerkfam lieſt, 
aber weder mit dem Vorurtheil des alten Pietismus noch 
du jungen Dal‘ ndg. PN PR aa, 8 3 
Dits Een nd: Broßen: von. dem reichen Eye 

r 


Rn. die fih durch ihr Talent an bie Spige Der 
jenigen geſtellt fahen, welchen bie Befchleunigung der Hort: 

 fdgriege wichtig erſcheint, nicht verfaunt werben,, wem wit 
nicht den edelften Denkern und Dichtern der jüngern 
Gensration bittere® Unzecht anthun wollen. 


Erinnerungen an Friedrich Schleiermacher von Fried⸗ 
eich Luͤcke. (Theologiſche Studien und Kritiken von 
Ullmann und Umbreit. 1834. ©. 745 — 813.) 

» Diele hoͤchſt anziehende Darftellung umfaßt zunaͤchſt 

nur das wiſſenſchaftliche und Lichlich:theologifhe Weſen 

und Wirken Schleiermacher's. Sie Enüpft dabei. an das 
fc beide Theile ehrenvolle Wort an, womit ber würbdige 

Neander in Berlin bie eben empfangene Nachricht von 

dem Tode feines Lehrers und Collegen feinen Zuhörern 


angelündigt hat: „es fei der Mann. babingefchieben, von 


bee ‚man Einfeig eine neue Epoche in der Theologie das 
8 wird ins Allgemeinen und Beſondern 
das große Verdienſt Schleiermacher's um bie theologiſche 
Wiſſenſchaft und um die Kirche als die Bereitung des 
Ueberganges aus der mehr negativ⸗kritiſchen, zerſtreuenden 
und zerftörenden Richtung zu der wiederaufbauenden pofi⸗ 
tiven Reformation, in der man jetzt begriffen ſei, bezeich— 
net. Er ſei an die Quellen zuruͤckgegangen, indem er 
das pofltive Ehriſtenthum in bie ganze Tiefe. und Fülle 
des frommen Gemuthes aufgenommen, das ſtrenge, zus 





bat die Sehſtaufgabe feiner Rede tieff⸗ 


Beſonders anſprechend ſind aber die Mi 


weiß der Verf. die unverſchaͤmten Reden ud 


R 


ſammenhaͤngende drifktiche Denken wichergebrudkt und I 


Idee der kirchlichen Gemeinſchaft neu beiebt habe. Day 


gehört aber aud, Daß er auf den Weg⸗ 


X Stpbp einer, Zeit 

Threiten, manhes —8 ige kan 

Vielgeltende entkraͤſten und von Ber Maſſe des 

und Gleichguͤltigen auf die Einfachheit und Einheit ii 

Weſentlichen hinfuͤhren mußte. So muß ihm Jeder bw 

theilen, ber Ihn unbefangen, weder von dem einfeitigshi 
noch. von dem einſeitig⸗ dogmatiſchen Geauigyıie 






“Herefchender Parteien verbiendet, beobachtet. Wem Hd 
thun- war,‘ ja were er bi - 


Hm nicht dermm zu 
vermied, was man Schule nennt, zu fliften, fo war de) 
fein Abfchliegm gegen den Organismus des wiffenides 
lichen Verkehrs, kein Egoismus bed mit feinem Se 
bienfte Alleingeltenwollene. Es liegt darin vieimehe De 
wahre Anfpruchsiofigkeit ‚und das wahre Vertraun uf 
die Wahrheit felbft, die fich ihren Kreis chen bild 
was von Einem auf Andere uͤbergehen ſoll, ihnes Kim 
zubeingen werde; es legt darin vornehmlich dei 


Verftändnig über Stellung und Beruf eines Mefesin 


Zeit, ber nicht ſowol durch den Inhalt feiner Befakaı 
Alte befriedigen und beberrfchen, als durch De Sul, me 
mit er Jeden anzegt zur freien und nahbarn Oh 
tımg feiner —— den allgemeinen Anbau m 
Fortſchritt des geiftigen Lebens fördern fol. Den Nılm 
dieſer Meiſterſchaft behauptet Schleiermacher ve ala 
großen Männern unferer Zeit. 

Ein großes Unrecht bat man am ihm befonbed ie 
durch begangen, daß man feine Schriften außer deun 36 
ſammenhange mit ihrer Zeit, Weranlaffung und wife 
Tendenz beurtheilte und fid) an gewiffe Austen 
feſthielt, die der einen und andern sunter den hercſhea 
Parteien zum Aergetniß gereichen mußten. ie mm fm 


——— — — —— — — — —— 


bei den „Reden über Religion” des Pantheituut, iR 


Glaubenslehre der Leugnung bes hiſtotiſchen Cr, I 
den jüngften liturgiſchen Sendſchreiben des Jriuiitum 
beſchuldigt Habe, iſt bekannt. Im allen ſolchen 


gen findet er am ſeinem geiſtreichen Freund Eden 


Verbündeten, der die Oberfuͤchlichkeit, Veftgckaktyk Mi 


Arroganz jener Befcyuldigungen in ein hellu ei 


der Verf. über Schleiermacher'6 Perfünsichteit und it 
Lebensende macht; über Iegteres gibt er Anke #9 


nem Manufcript für Freunde, weldyes die Wine IS 
einem jüngen Sreunde des Werftorbenen aufaeihl, 
Dit dee tweilm Hürde, die das Gemeine user MUB 






die kaum wenige Wochen nad —— 
der „Allgemeinen Zeitung“ ſtanden und bern 
der noch fchamlofern Vorrede zu ben, 2** 
in Hamburg erfchienenen Vertrauten Briefe * 
Lucinde“ fich bekannt zu haben fAeink Wehh ea 
finn! muß man mit Lack austufen, al wat d 5 
pektifchen Aeftheticus gelingen Phnara, Ad HORMME 
aufzuſetzen, die er’ hen gefunden wu ceinen Gihn 


9 
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zureißen fucht; felcher Triumph der Heroſtrate laͤßt fich 
aber immer davontragen, wo der Tempel, gegen den ſie 
die Fackel der Verleumdung ſchwingen, mehr iſt als von 
Menſchenhaͤnden 


Der Meſcluß feigt.) 





Arabesten für Muſikfreunde, von Guſtav Nicola. 
e Aue Weile. Leipzig, Wigand. 1835. 8. 2 Ile 
Pr | 5 2 
In Borworte vbeklagt der Werf. ſich über ben verbrießlichen 
mftand, daß in neuerer Zeit e Nicolais in der literari⸗ 


SBroſchuͤre Jeremias und bad vorliegende Werkchen biiben einen 
für fich beftebenden und in ſich abgeſchloſſenen Sykius ’. er 
demnad glaubte, ber Verf. habe nun Hier feine Anficht über 
die Muſik vorgetragen und gewiffermaßen zum wir ge 
bracht, der würbe ſich fehr irren; denn er erklärt unmittelbar 
darauf: „Wer bie in allen biefen Verfischen entwickelten Anſich⸗ 
ten Über Muſſtk für diejenigen beiten wollte, gu. denen ich mid 
befenne, der würbe fi in einem großen Irrihume befinden”. 
Das Elingt num freilich raͤthſelhaft genugs doch wir wollen ſehen, 
was uns geboten wirb. . 
Den erffen Banb fällt zite Novelle: „Der Muſikfeind. Ein 
fd.” Gin Mann wirb uns bier vorgeflellt, welcher in 
feiner Jugend Enthuflaft für Muſik gewefen, nun aber verflän: 
dig geworben iſt und bie Muſik verachtet. Dieſelde, fagt er, ift 
in dreifacher Beziehung bie erbärmlichfte aller Künfle. Grftens 
{ft fie eine armfelige Kanft, weil „ihre Schöpfumgen nur durch 
roße Borbereitungen und Bälfemittel wahrgenommen werben 
nnen’‘. Berner iſt fie eine unmoraliſche Kunſt, „denn fie ers 
weckt die Leidenfchaften, unterflägt ben Ausbruch derfelben, veran⸗ 
Laßt bei ber Darftellung ihrer größten Schoͤpfungen Individuen 
verſchiedenen Geſchlechtes, dffentlich mit erlangter Kunftfertigkeit 
zu prunken und einander zu überbieten, um ben Beifall der 
Menge zu erringen”. „Ihe Ziel iſt nichts als ſinnliche Schwel⸗ 
gerei’‘. Drittens enblich haben bie muſikaliſchen Kunſtwerke nicht 
wie Gedichte ober Gemälde einen bleibenden, von ber Mode uns 
abhängigen Werth, fondern fie feien vielmehr allein Probucte 
des Modegeſchmacks, etwa wie die Erzeugniſſe eines Haarkuͤnſt⸗ 
lers. Wenn biefe Anficht mit Humor bargeftellt wäre, fo hätte 
die Figur, welcher fie in ben Mund gelegt wird, recht ergögtich 
werben koͤnnen. Haͤtte ber Verf. mit Bewußtfein einen recht 
ausgebörrten Philiſter dargeftellt, welcher, nachdem er in feiner 
Jugend, wie der Enthufiaſt in Tieck's tieffinniger Novelle, einige 
Streifzuͤge in des Gebiet der Phantafterei gemacht hat, nun zu 
Berſtande gekommen if und eine gang unerhörte Weisheit ers 
beutet zu haben meint, inbem er ſich grabe die Anſicht ber voll 
Nand Beſchraͤnktheit und Gedankenloſigkeit angeeignet hat, 
-fo wäre Sinn in ber Darftellung geweien. Gtatt beffen aber 
flellt der Verf. uns einen Dann vor, welchem er felbfi auf je 


der Seite durch ausdruͤckliche Bemerkungen, ſowie burdy den- 


Ton, mit dem er don ihm ſpricht, die Höchfte Achtung zollt, und 
jene Anficht wird mit fo fleifem Ernſte vorgetragen, daß man 
Deutlich flieht, bie Anfiht des Verf. fei, wenn nicht weientlich 
dieſelbe, doch jedenfalls ungsfähr ebenfe wahr und fo werthvoll 
als jene. Auch bekehrt ber Muſikfeind zuient den achtbaren 


Zpeil des Perſonals ber Novelle vollſtaͤndig und darunter fogar 


tiaen Gomponiflen, welcher als fehr genlal geſchlldert und fogar 
im gewiffer Beziehung mit Mozart paraliellficrt wird. Dem 
entipricht num jede andere Einzelnheit dieſer ſogenannten Novelle 
bekommen, * derpthand un⸗ —5 befcht bern * baß 
nger , ne ganz herzloſe und ſogar un⸗ 
te 5— Ike, —* * ni Y F 
eliebten überzeugt wirb, auch fein barob haͤufi 
genug „erſtarrt⸗“, er aber doch einige Minuten fpäter —* 
wieder ausruft: „Conſtanze iſt gewiß edel und gut. Sie hat 
mir ja ihre Siebe geſtanden““. Und diefen guten Jungen ſchli⸗ 
dert der Verf. wbenfalls fo, daß man beuflicdy ficht, er habe eis 
nen tächtigen, verfländigen, talentvollen Juͤngling fchilbern wols 
len, und ex fet mithin der Meinung, baf bie Albernheiten, wels 
de er ihm zufchreibt, nur Folge des jungen Leute überhaupt 
un) nothwendig eignen Mangels an Erfahrung fei. Die ganze 
Erzaͤhlung wimmelt übrigens von kieinlichen Iatriguen, offens 
baten Gemeinheiten und Verbrechen, welche alle fo gefchildert 
find, daß dem Berf. wel von Webelwollenden mancher ſchwer zu 
„su befeitigende Vorwurf über die Gegenflände feiner Darftellung 
gemadht werben koͤnnte. 

Der zweite Theil enthält zunaͤchſt: „Das Maſikfeſt zu 
Ephyraͤ. Gin Schwank.“ Gin mufilatif lub in einer 
Beinen Etabt wird burdy einen Zeitungsartikel in Entzäden vers 
fegt , weicher eine angeblidy foeben aufgefunbene Veſchreibung ei⸗ 
nes antiken Muſikfeſtes enthält. Nach der Wortefung befielben 
wirb ein Fremder angemeldet, welcher Fein Anderer ald ber Verf, 
ſelbſt iſt, und erflärt, er Habe jene Beichreibung zum Spaß ers 
funden. Was ber Berf. fi bei biefem Schwanke gedacht und 
was er bamit gewollt, iſt mir räthfeihaft peblichen. Run folgen 
muſtkaliſche Gedichte. In einem Borworte verfichert der Werf., es 
fehle in Deutſchland an muſikaliſchen Gedichten, und er heife 
hiermit dieſem Dangel ab. Nach einigen Bemerkungen über bie 
Technik ber muſikaliſchen Dichtkunſt finden wir zunächft einige 
kleinere Gedichte, PHymnen, Romangen u. f. w. Es wirb mie 
ſchwer, eine Eigenthuͤmlichkeit an benfelben zu entbedten. Ich 
will daher flatt des Urtheils bie beiten kleinſten berfelben, welche 
ber Berf. als Geitenftäde einander gegenüberftellt, abfchreiben. 


Mannskraft. Frauenlieb. 
Wenn das Rebendlut Wenn uns der Demuth 
Hoch aufſchaͤumt. - Süßer Frieden 
Wenn das Roß fich kuͤhn 


Emporbaͤumt, 
Wenn das Jagdgewuͤhl 


IR befchieden, 
Wenn Gattenarme 


eranbrauft, . Uns umfangen, 
enn im dunkeln York Wenn Säuglinge Lippen - 
Der Eturm fauf: Und verlangen: 


Dann glüht Leibenſchaft, 
Dann wirtt Mannebkraft! 


Daun kennt dad Herz nit 
Bilde Triebe, 
Dann if befeclt das 
' Weib von — Siebe. 
Bielleicht findet einer ber geehrten Lefer Sinn in biefen Worten, 
.und biefen Lefer empfehle ib dann gern biefe Gebichte. 

Naͤchſt diefen kleinern Gedichten finden ſich nun noch 
„große Dratorien’‘, von benen eines ſchon ein ‚‚feinblich gefinns 
ter Recenſent“, Hr. Rellſtab, abgeſchmackt und unfinnig genannt 
bat. Ich muß geftehen. daß, ich dieſes Urtheil nicht zu widerle⸗ 
gen weiß. Abfolute Mattigkeit unb finnleered Wortgeklingel iſt 
der Charakter aller biefer Gedichte. 
“68 folgen nun noch einige profaifche Aufläge, von benen 
der erfle, in welchem von Paganini ge'prochen wird, von Inter⸗ 
effe für Den iſt bee Schottly’s „‚Leben’’ biefes Tonkuͤnſtlers noch 
nicht gelefen hat; denn biefes Buch wirb uns hier im Auszuge 

egeben. Die beiben andern Aufſaͤte enthalten manches Ver⸗ 
Hndige, find aber im Ganzen ſehr unbedeutend. 

Der Berf. wird in diefer Anzeige obne Zweifel einen Beleg 
für feine Anficht über die Kritiler unferer Tage finden. Diefe, 
fagt er, theilen fig in zwei Parteien, in ſolche, weiche Alles her⸗ 
unterreißen oder mit vornehmer Kälte abfertigen”, und in „bie 
Enthufiaſten, bie Alles göttlich finden”. Kenn er jeboch bald 


rlich von der Werworfen 


Sn ſtiller Hätte - 


4‘ 


darauf fortfägrt: „Am jämmerlicfien aber find bie — * 
Un Maͤnner, weiche weber kalt noch warm werben. Nein, m 
muß. warm fein, wo der Strahl bes Kunſtwerks trifft; kalt, ı 12 
dae Fever eriofchen if, fo kann id, ihn meiner entjchiebenften 
Beiſtimmung verfichern. Die vorliegende Beustprilung BR w 
mau nach -biefem Grundſatze angefertigt 





Der dreizehnte März, ober die wichtigften Thatſachen ber 
Mevolution von achtzehnhundertundneun, von Oberſt 
 Bufafsfon. Gt.» Saum, Huber und Somp 
1835. 8 7 Ge — Auch unter dem Titel: La 
journde du treise Mars ou les faits essentiels de la 
revolution de mil huit cent neuf, rediges par le 
Colonel Gustafsson. Ebend. 1835. 8. 10 Gr. 


Die ſchwediſche Stevolution, durch melde 4809 ber bs 
nig Guflav IV. Adolf entthront und feinen leiblichen Radfommen 
ihr Succeffionsredt genommen ward, gehört umftreitig zu ben 
: — um nicht zu ſagen ſonderbarſten Erſcheinungen 

t 
feſt an ſeine Koͤnige anſchloß, ſich auf das eifrigſte gegen die 
franzöfifche Revolution und namentlich gegen ben Treubruch, 
ben Ge an dem König verübte, erklaͤrte, —* wie gu derſelben 
Zeit ben Abel Schwedens und noch dazu den im Militair die 
nenden ſich in gleicher Weiſe gegen feinen Monarchen verſchwoͤ⸗ 
zen, wenn auch biefe Verſchwoͤrung nicht zu einem gleich biutis 
gen Ausgang führte ale bort. Nidgt gang Harz liegen bie treis 
benden Urfachen biefer Revolution zu. Tage, denn indem bie Gis 
nen lediglich die Sorge für det Vaterlandes Wohl in ihr ers 
kennen wollen, find die Andern der Meinung, daß nur perföns 
licher Groll und das Gtreben nad altem, in der Kevolution 
von 1772 verloren gegangenen @influß und Anfehen ben Abel 
geleitet Habe. Wenigſtens rechtfertigt uns ber Ausſpruch, ber 


FH bei einem berkhmten deutſchen Hiſtoriker bei Anführung 


diefer Revolution findet, biefelbe nicht, daß nämlich „die Noth 
gebiete, den Schiffer, ber gerade auf Klippen zufleuert, vom 
Ruder zu entfernen”. Diefe Rothwendigkeit wird fi immer 
ſchwer, am wenigflen von Militairs entfheiben laffen, deren 
unbebingte und erſte Pflicht bie Treue und ber Gehorfam gegen 
ihren Herrn und König ift und ſtets bleiben muß. König Gu⸗ 
ſtav mag in menden Dingen eine ercentrifige, daher nicht zu 
billigende Hartnaͤckigkeit gezeigt haben; die Kriege aber, durch 
welche ee angeblich ben Staat in ſolche Roth brachte, ba nur eine 
Revolution benfelben retten konnte, waren einerfeits durch den Drang 
der Umftänbe ebenfo hervorgerufen, als fie anbresfeits uns als 
nöthig zur Grhaltung ber Ehre und Seibſtaͤndigkeit Schwedens 
erfheinen. Rußlands und Dänemarks Rriegserfiärungen gingen 
wol größtentheild aus eroberungsfücdhtigen Abfichten hervor, 
gegen welche mit aller Macht und Ausdauer ſich au vertheibis 
gen ebenſo ſehr des Könige als feiner Untertbanen Pflicht war. 
Denn es tft nicht zu glauben, baf es damals Rußland wahrhaft 
um bie Durchſetzung ber Gontinentalfperre zu thun war, wenn 
auch Dänemark mehr auf Antrieb Rapoleon’s ald aus eigenem 
den Krieg begonnen haben mag. Der ſchwediſche König aber, 
Der nun einmal und, fo viel wie einfehen koͤnnen, mit Recht ſich 
der Annahme jenes Syſtems gemweigert hatte, Tonnte immer 
auf die Unterflügung Englands rechnen, die um fo bedeutender 
war, da weder Frankreich noch Dänemark bamals eine Seemacht 
befaßen, welche bie Ueberführung großer Truppencorps geſchuͤtzt 
hätte. Wäre übrigens bei Nichtannahme ber Gontinentaifperre 
wirtiih in Schweden eine ſolche Roth vorauszufehen ‚gewefen, 
fo lite body, unfrer Reinung nach, eher der Bürgerfiand, der 
Kaufmann und der Gewerbtreibende zur Empörung gefchritten 
fein als der Militair, ben fie body weniger berührte. Genug, 
der Oberſtlieutenant von Ablerfparre, der General ven Xbler- 
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Während damals der gefammte Adel Europas ſich 


dergleichen dem Lande feibt, dem fie angehören 
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Alterthümer in Sriechentent. 

Wir lofen vor Kurzem in h. BL. ba auf der Jutldu 
ein alter Sarkophag von fhöner Arbeit ausgegraben m 
aa ne ah im 
wollte. Daß bie € 8 
ten als auf Poing bie Schalten * 25* pe 
und daher auch aicht bie Ausführung — 
über kann man ſich wol grabe aicht w anbern 
darf man mit allem Rechte: ob denn der pri 
Guropa hinreichend. gebraubmarkte Kunſtraub 
felde in Griedyenland verhbt, nit aun lid Se * 
gemein begruͤndet habe, daß es eine Barharei, 
barer Raub an der Bergangenheit 7T5 Voltes Ei 
thaͤmer und Zeugniffe folder Biergangengeit km: 
fremden, bem fie — aan und in Fin ne 
auch allein ihre wahre Lünflieri 
und finden. —— es neuuch = 5* 
aus dem aufgegrabenen Pompej 
in das Museo borbonioo nach man napel ** 
immer ſchaffe, fo muß es moch viel mehr Tade 


gen werben. _Daß bies feäber ——— hat 
tung der Alterthuͤmer feibt und Joan god u 
Alterthums aus biefen 
—* — aber jegt bebarf es hung Buedeh, 5* 


Wir freuen uns daher um 3 
freien und felbRändig gtwechenen 
feine Alterthuͤmer nunmehr feihft: behält, auch 
zeine Infchriften in bloßen Abfdyeiften 
getheilt werben follen, da man a eritigt, Nart 
pus inscriptionum herantzugeben. 
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Schleiermacher. 
Zweiter Artikel. 
cBeſchiuß aus Mr. 1) 
"sen jenem Mittheilungen, bie dem Verf. für fein 
theotogifches Publicum verfkattet waren, geben wir einem 
weitern Kreife gern den Mitgenuß. ; 

Beine Stimmung war während ber ganzen Krankheit Mare, 
milde Ruhe, puͤnktlicher Gehorſam gegen jede Anordnung; nie 
ein Laut ders Klage ober Unzufriedenheit, immer gleich freundlich, 
geduldig, wenngleich ernfl und nach innen gezogen. Als er ei⸗ 
nes Tages, durch Opium in Schlummier gebracht, baraus er: 
wachte, rief er bie geliebte Gattin an fein Bett und fagte: 
„Ich din body eigentlich in einem Zuftande, ‚ber zwiſchen Ber 
mwußtfein unb Bewußtloſigkeit ſchwaukt, aber in meinem Innern 
verlebe ich die ſchoͤnſten Augenblicke; id; muß immer in den 
tieffien GSpeculationen fein, die aber mit ben innigften relis 
giöfen Smpfindungen eins’ find”. Ich finde Hierin — fagt 
Zacke — eine ſchoͤne Berklaͤrung feines Lebens. Der Mann, 
ber fein ganzes Lehen hindurch nach der hoͤhern Ginheit bes 
—Aã und Speculativen gerungen hatte, aber beſcheiden 

d vorſichtig fie nicht als Anfang, ſondern als Ziel ſeines 
Denkens betrachtete, empfängt fie als Lohn und Weihung in 
das himmliſche Reich in den Augenblicken, wo der aͤußere 
Menſch erſtirbt, damit der innere frei und rein zum Vollge⸗ 
nufle des avigen Lebens in Bott erfiehe. Die Iekten Tage und 
®tunben waren von ber Religion durchdrungen und verflärt. 
Belbft feine Träume waren Reflexe feines religiöfen Lebens und 
Wirkens. „Ich habe fo ſchoͤn geträumt”, Tagte er einmal, 
„und der Traum hat mir eine ganz eigne, wohlthuende Stim⸗ 
mung zurüdgelaffen. Ich war m einer fehr großen Berfamm: 
Iung, viele Bekannte und Unbelannte, Alle faben auf mich und 
wollten Religidfes von mir willen, es war wie eine Belehrung, 
und ich gab fie fo gern.” Der Kinder, der Freunde lietreich ges 
denkend unb je näher dem großen Augenblicke, befto verfentter 
in ber Liebe, ald der innerſten Quelle feines Wefens, fprach er: 

', Den Kindern Hinterlaffe ich den Johanneiſchen Spruch: Liebet 
euch untereinander! Und idy trage bir auf, fagte er. zu feiner 
Gattin, alle meine Freunde zu grüßen und ihnen zu fagen, wie 
herzlich lieb ich fie gehabt habe.’ Gr war feines Todes bald 
gewiß geworben; er wünfchte noch gern bei ben Seinigen zu 
Bleiben; er fühlte, daß er bis zur ewigen Rube noch viel Schwes 
zes zu überfiehen habes aber er ging gefaßt und ergeben in 
den heiligen Willen ber ewigen Liebe dem legten Kampf ent 
gegen. Am Iehten Morgen flieg fein Leiben fidhtbar. Gr klagte 
über heftigen innern Brand und der erſte und legte Klagelaut 
drang aus feiner Bruft: „Ad, Derr, ich leide viel!“ Auf eine 
tief ergreifende Art fagte er dann zu den einigen: „Lieben 
Kinder, ihr folltet jegt alle fortgehen und mich allein laſſen, 
ich möchte euch gern ben Jammerblick entziehen”. Die vollen 
Zobeszäge flellten fidh ein, das Auge fchien gebrochen, fein To⸗ 
yestampf gekämpft. Da legte er bie beiden Borderfinger an 
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bas ke Auge, wie er Bft that, wenn er tief nadybadhte, mb 
fing: an zu fnrehen:-. „Wie Haben ben Berſohnungetod Ghaili, 
feinen Leib und fein Blur’. Waͤhrend defien hatte er aufs 
gerichtet, feine Züge fingen an ſich zu beleben, feine Stimme 
warb rein und flark und er fagte mit priefterlicher Felerlichkeit: 
„Seid ihr eins mit mir in diefem Glauben?’ worauf die eis, 
nigen ein lautes 3a antworteten: „So laßt uns das Abends 
mahl nehmen! Aber vom Käfter kann Feine Rebe fein. Schnell, 
ſchnell, es ſtoße ſich Keiner an bie Form!“ Rachdem das Noͤ⸗ 
thige herbeigeholt, waͤhrend deſſen die Seinigen in feierlicher 
Stille mit ihm gewartet hatten, fing er an mit immer ver⸗ 
Eärtern Zügen und Augen, in denen ein wunderbarer, unbe⸗ 
ſchreiblicher Glanz, ja eine höhere Liebetglut, mit ber ex bie 
Seinigen anblidte, zuroͤckgekehrt war, einige betende und einlels 
tende Worte zu ber Handlung zu fprechen. Darauf gab er, 
indem er Jedem einzeln, auch zulegt ſich felbft die Tinſetzungs⸗ 
worte vollftändig und laut gefprodyen, das Brot und den Wein _ 
zuerſt ben Andern, dann ſich felbft, und ſprach: „Auf diefen 

Worten ber Schrift verharre ich, fie find das Fundament mei⸗ 

nes Glaubens”. Rachdem er ben Gegen geſprochen, wandte 
ſich fein Auge noch einmal mit voller Liebe zuerſt au feiner 
Gattin, dann fah er jeden Ginzelnen mit burdydringender In⸗ 


nigkeit an mit ben Worten: „Go in biefer Liebe und Gemein: 


fhaft find und bleiben wir Eins”. Gr legte fi auf das 
Kiffen zuruͤck. Rod ruhte die Werkiärung auf ben Zügen. 
Nah einigen Minuten fagte er: „Run kann ich auch nicht 
mehr bier aushalten”, und wieder: „Gebt mir eine andere 
Lage!’ Man legte ihn auf bie Seite, er athmete einige Male aufs 
das Leben ſtand ſtill. Unterdeſſen waren bie Kinder bereingelom: 
men unb umgaben Iniend das Bette. Sein Auge ſchloß ſich allmätig. 


Schleiermacher's Wirkſamkeit als ‚Prediger, dargeſtellt 


von Alexander Schweizer. Halle, Küummel. 1834. 

Gr. 8. 15 Gr. J 

Bu dem Außerordentlichen an Schleiermacher! gehörte 
bie Vereinigung bee Wiſſenſchaft und Praris in gleicher 
Tüͤchtigkeit. Wie er im Gebiete der Religionsphilofopbie 


und Dogmatik einen neuen Boden gelegt, fo hat er für 


bie Predigt eine frifche Bahn gebrochen. Er hat angefans 
gen, durch feine Ficchlichen Vorträge über den Glauben 
denken zu lehren, ohne ben Glauben verlosen zu geben, 
wie vor ihm die Rationaliften gethan hatten. Er bat 
das Weſen und ben Reichthum ber chriftlichen Wahrheit 
in feinem Grund und Zufammenbang entwidelt und das 
Eigenthuͤmliche, das Poſitive des Chriftenthums zur Ein- 
fiht und dadurch zur Geltung gebracht. Dabei hat fi 
dann auch die Zorn feiner Predigt anders geſtalten müfs 
fen, als es vordem gebräuchlich gewefen war; Alles cons 
centeirter auf das MWefentliche, Alles aus ber Heiligen 
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. zur religioͤſen 
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TE 
Schriftftelle tief, Mar umb vielfeltig entwickelt Alles in dem 
Kreife des Chriſtlichen feflgehalten, aber won bier aus auch 
wefentlich beflimmt und gebeiligt. 

Es war ein gluͤcklicher Gedanke, ber ben Verf. zu 
dieſer Schrift bewog, und ein fo treuer Schüler wie ders 
felbe muß auch in den Geiſt und bie Art des Meißers 
beſſer eindsingen koͤmen als. jeder Andere. ‚Daß Barye 


"zerfäe in zwei Abfchnitte, von welchen der eine feinen 


Gegenſtand nach den allgemeinen Verhaͤltniſſen befonders 
Anficht, ber andere ihn. im Bers 


· 
\ 


bishsiche uiltehteungselfeigen Dienem wet 
misfallen, wie ſehr das Weſentliche Defien, wos da 


Bucftade der Heil. Schriften enthält, ber. 


innerſte Len 

eines Glaubens und auch ſelner Öffentlichen Darflehum 

des —— 5 * . 

ihn die vhs Rede ein ji #6 ad 

welchem er nicht auf vollfländige Logifcye Ueber:, Acdas 

und Unterabtheilung drang, fondern das Ganze in Im 
* 


haͤltniſſe zur Kunſt auffaßt und darſtellt. Zürs erſte * zum Berfländniffe des Thema darboten, — 2** 


zeigt bier dee Verf. den verſoͤhnenden Charakter, welcher 
in dem, Alles in die Einheit bringenden Geiſte Schleier⸗ 
macher's wurzelt. Er war zu vielſeitig gebildet, als daß 
ar ſich nicht ind Bewußtſein jeder Partei haͤtte hinein⸗ 
denken und das Wahre darin auffinden: ſollen, ſomit auch 
nothwendig zu umfafſend, als daB einer dieſer Stande 
punkte ihm hätte genligen und Raum genug biefen Ein: 
nen. Sobald er aber in einer Richtung irgend Zuſam⸗ 
menhang mit der Wahrheit und redliches Streben er 


kannte, fo wollte er ihre Vertreter nicht zuruͤckſtoßen, Ton» 


dern grade der Liebe bes fich tragenden Verkehrs und 
Umgangs die Ausgleihung mit andern Richtungen übers 
laſſen. Dieſes beiländige Auseinandertreten von Gegen⸗ 
fägen umb ihre. allmdlige Verſoͤhnung .erichten ihm grade 
als die Art und Welfe bes in ber Kirche fich entwickeln⸗ 
den Lebens. Er pflegte daher enge und einfeitige Mich: 
tungen nicht zu bekämpfen, vielmehr Jedem, was ex Bu: 
tes hatte, recht geltend zu machen, babei aber bas Be⸗ 
durfutß mach Ergänzung buch das andere auch Wahre 
zu wecken. So waren feine meiffen Vorträge nicht fo: 
wol negativ und kritiſch als pofitio, nicht ſowol hinweg⸗ 
raͤumend als aufbauend. Ebendamit hat er dem vielen 
Polemiſiren über Religian und Lehrbegriff auf der Kan⸗ 
zel bie firengfe Rüge durch ſein vorleuchtendes Beiſpiel 
der Verſoͤhnung ertheilt. Schon dies mußte ihm bie 
Feindſchaft der Parteien, deren jede nur Den anerkennt, 


der es mit ihr allein. zu halten verfpricht, herbeizichen. 


Der. tiefere Grund des gegen ihn entſtandenen Wider⸗ 
ſpruchs lag jedoch, wie unfer Verf. fo Mar als einfach 
nachzuweiſen verflanden hat, in feinem eigenthuͤmlich⸗ 
drifttichen Geiſte. Das Chriſtliche ift ihm etwas. Eigen: 
thuͤmliches, etwas Pofitives, von ber allgemeinen Ver⸗ 
munftreligion verfchleden und nad. Sahalt und Form fiber 
dieſelbe erhaben. Wer nam eine Auflöfung des Poſitiv⸗ 
Chriſtlichen für gleichbedeutend nimmt mit Kationalisinus, 
barf über alle Zweifel gewiß fein, daß Schleiermacher dieſe 
Partel am entfhiebenften für eine verkehrte gehalten hat 
und gradesu zu ben gegnerifchen rechnete. Aber auch das 
Poſttide oder, role Schlelermacher ſich ausdruͤckt, bie fpe: 


ciſiſche Dignitaͤt Chriſti war ihm ‚gar nicht blos Sache 


ws Althergebrachten, ſondern zugleich ein Reſultat feines 

ten phildſophiſchen Denkens, mindeſtens ein Poſtulat, 
auf welches feine Unterfuchungen über das Berhaͤltniß 
Gottes zur Menſchheit, namentlih zur Suͤnde, ferner 
über Pfochutogie und Anthropologle von allen Seiten hin⸗ 
leiteten. So mußte er denn auch den Ängftlichen und 


Belehrung feste, ſondern die Belehrung nur 
der fittlichen Anzegung und Erbauung gelten Bf wink 

viele feiner Vorträge durchweg einen dibakthchen | 
lungsgang enthalten. Doch iſt der Totsfeintrnf 
ſtrengſten Entwidelungen für den Verſtand 


‚Befriedigung der gläubigen Seele. Mägen 
‘der neum Sammlung, in welcher fie eben it 


"Maße wertb find, finden und ſich 


gliederte. Dadurch bat er das flcife Gerut, werke 
bie Reinhard'ſche Schule charakteriſitt und. were I ai 
ein dem Gegenftande felbft gleichgältiges Thellungspriac 
aufgeftellt umb Piefes oder Anbereb blos am Ber Logiie 
Ausfüllung willen behandelt iſt, abgebrochen und Ihe 
Predigt die Form gegeben, die: dem JInhalt und der 
weſentich entſpricht. Der Nugemidlefer Refern IR akt 
zu berechnen, ba er die kirchlichen Vortraͤge von dsc-ir 
laͤſtigen Feſſel als von einem eftefn- Scheim geochudm 
Denkens befteit und dem talentvollen Reduer eine my 
hemmte Entwickelung feiner Gedanken erlaubt, ie be 
quemen zu einem tiefen und tuͤchtigern Auffaflee de 
Poee veranlaßt. Man bat auch berelts da und vet ie 
deutfchen Norden und Suͤden die Wickungen Kıld Bee 
bilbes unter ber jüngern Generation willdenmmen ab 
Gen. Sodann waren ſeine Worträge bie eufıa Kat 
legungen ber Schrift, deren einzeine Spriche oder pie 


menhaͤngendete Stellen er tief im ben. inneren Grab 


und Zufammmenhang hinein verfolgte und mit einem Ode 


finne wie wit einer Innigkeit zetgliederte und Han 


derum bie Verbindung des eingelnen Thelle nach de} 
auch von biefer Seite bis jegt nichts Aehnliches g 
worden if. Manche Schriftanwerdungen und: 
tungen einzelnes Tertſtellen mögen willkuͤrlich gemmant NP 





— — — 


den; aber fie Legen ſaͤmmtlich nicht nur im Bude uz 


chriſtlichen Bewußtſeins, fondern find auch fo geil 
"und gemuͤthvoll, daß, wer ſich im Einzelnen nicht ie 


überzeugt findet, ſich doch im Ganzen angeregt ud ® 


baut fühlt und dem tieffiangaden und Earfpamaden GE 
Bewunderung zollen muß. Merkwuͤrdig iſt aber Im 


nes, daß er den Zweck der’ geiftlichen Bi ni 









wohlthätige Stimmung des Gemuͤthes eine &* 


ben werden, den weiteſten Beifall, fen DD 
e Ace 


ihm noch unbelannte Form umd wngelaͤufige 
abſchrecken laſſen; im tiefen Schachte dieſer 
klares und theutes Gold 


— 
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- tugel, dufing the years J 
By Lieutenant Colonel L. Badodoſ. London 1835. 
Dickes Bu anfangs wenig, aber das Interefle 
wähf und Ban est auf viele lefenswerthe Dinge. Die englis 
fe. —— ſchickte 1832 Lord William Kuſſell nach Portu⸗ 
gal und der Verf. war einer ſeiner Begleitex. Der Lord hatte 
ben Auftrag, dahin zu ſehen, daß bie —* die verſprochene 
Neutralität reng beoba ; Dieb gab dem Werf., welcher 
ton ben Jeldzug auf ber Balbinfel — hatte, 


men höfüch, tren, FEN und haͤndlich, ihren 
tea alten Geſetzen und Bebräuchen zugethan.“ 

‚fe große Freunde der Engländer, aber biefe haben es bei ihnen 
Dry bee Dinge verborben, 1) weil fie den Zoll auf franzöfffche 
Deſne erniehrigt haben; 2) weil fie ber portugieſtſchen Armee 
zu Ende des großen Feldzuges Teinen Öffentlichen Dank abflattes 
tens -3y weil England In Abſicht auf bie portugiefliche Eonſtitu⸗ 
tom, Suieeflon 2c. fett einigen Jahren unentſchieden und mans 
Iamätbig gehandelt Hat, Die Engländer haben in Eiffabon eine 
ſchoͤne K bei dem Kloſter Eſtrella nebſt einem ſchoͤnen Gar⸗ 
ten und Begraͤbnißplahze. Eine hohe Mauer umſchließt das 
GSomzer Obwol die Portugieſen ſehr eitel find und zu viel auf 
GSteemonten im Umgange halfen, fo belaͤſtigt dies doch dem Frem⸗ 
den wie, und ihre Gebuld im Leiden iſt bewunderungkwerth. 
Sind die Portugieſtunen auch nicht ſehr ſchoͤn, fo Haben fie doch 
viel Anmuth, und ber Glanz ihrer Augen wirb allgemein aner⸗ 
kannt, dabei find fle Atferft uthätig, treu und haͤuslich. Che 
ein Regiment bie Parabe verläßt, beten alle Dffiziere und Sol⸗ 
baten kauf, einer berfömkk Gewohnheit zufolge. Den Berf. 
feine Pflicht nach Spanten, wo er fi zu Galamanca 
tell, Man wagte kaum fi zu nähern, weil man 
glaubte, er fei gelommen, Liberale Anfihten zu verbreiten. Alle 
anier ohne Unterfihied des Ranges find leibenfchaftliche Spa: 
ziergänger: Gine Dame von Stande fragte den Verf., ba fie 
gern reifen mochte, ob man nicht nach England zu Lande koms 
new Ebrme, ohne über die See zu fahren? ine andere wollte 
wiffen — der nächte Weg dorth 
oder © ar? Wiele Spanier glauben, Gibraltar ftößt an 
England; weit fie ſich nivt einbifden koͤnnen, daß die Engländer 
rine in Spanien befigen. Ueber bie Krankheit des Kö- 
rige and waren bereits viele Gerüchte verbreitet, aber kein 
Denſch waste es davon zu fp . Die Spanier halten we⸗ 
ig auf Weinlichkeif. In die Bäche, welche durch Salamanca 
aufen, wirft man während der Sieſta allen Unrath aus ben 


bäufern. Auch find fie in ihren Beten äußerfl anftößig., Trot 


er gervaltigen Hige, trog ber damaligen Seuchen hat man in 
Salamanca bie Geschapät, bie Leichen undedeckt auf Bahren 
or ben Hausthären auszuftsllen. Die Spanier find Knauſer und 
eben ibr Geld auf. Ihre Häufer.find 

yauptzismmer findet man vielleicht den Fußboden mit einer Matte 
ebeckt und einige alte Stühle, weiter nichts. Der Fußboden ifl 
ie rothen Biegelfteinen gepflaftert und Alles, was biefelben berährt, 
kmmt biefe Farbe an. Die Maulthiertreiber. erkundigten fich 
ngelegentlich, ob nicht wieder eine englifche Armee nad Spa⸗ 
fen Fommen würde? Sie wuͤnſchen dies fehr, weil fie fo gut 
on dem Briten bezahlt und behandelt wurden, baß fie dies nicht 
leicht vergeffen werben. In Aripeles lebt noch ein Bauer, 
sicher einmal dem Herzoge von Wellington ben Weg wies und 
ıbei ein Bein einbüßte. Dieſer hat ſeitdem regelmäßig einen 
dilling Peaflon bed Tages gezogen. Roach ber Meinung beö 
exf. würden bei kinem Kampfe mit ben Portugiefen die Spas 
er ben ziehen. Die fpan!fche Kteiterej iſt jegt ganz 
recht. Die ſchoͤne andalufifche Pferderaſſe ſcheint ausgeflorben 
ſein. Auf dem Lande. herrſchte bie aͤußerſte Armuth, viele 


in wäre, über Barcelona 


en» meublirt. In dem’ 


\ 


füpon erwadhfone Wtätdhen x enbekleidet. Er redete Im 
beusfeiben Dorke, wo er a der engefebenften Kran 


baräber. Diefe entbloͤßte fig zum Theil und fogte: „Sehen Sie 


d 
nur, ich ſelbſt habe eine Camiſa, es gibt dergleichen im Dorfe 
gar nicht.“ „Aber, erwiberte er, „ringe um das Dorf liegt 
ja body Felb ——— „Ja“, gab die Frau zur Ant⸗ 
wert, „ſonſt tritben wie dieſen, aber jest haben wie weder 
Saatkorn noch Selb, um welches zu Faufenz‘ eine Migernte ˖ vor 
zwei Jahsen bet ums zu Grunde gerichtet.” Die ſpaniſchen 
Lanbbefiger brfucken Fat niemals ihre Guͤter. Die Mätter würs 
ben bier dem Verf. ein halbes Dugend ihrer Kinder Überlaffen 
haben, wenn er fie Gäste mitnehmen wollen. Er verficert, daß 


mälde außer Landes mitwimmt ober fit. — Man findet Spas 
nierinnen (©. 112), welche eine Flaſche ſtarken Wein ohne Ums 
flände trinfen. Die Portugiefinmen leben aͤußerſt eingezogen. 
Doher glaubt ber Werf., daß fie als Ronnen gluͤcklicher find, 
weil fie im Kloſter mehr Geſellſchaft Haben. In ber Regel vers 
loffen fie das Haus nur, um in die Meſſe zu geben. Portugie⸗ 
fiihe Frauen begeben fi, wenn ihre Maͤnner verreifen, in iss 
gend ein Recolhimento. An Markttagen ficht man in Oporto 
50 -60 Pipen Wein auf dem Markte nebeneinander liegen z jebe 
Familie ber Mitteiclaffen ſchickt ihren Krug und läßt ben nöthle 
gen Bedarf für die Mahlzeiten Holen, wie man an andern Orten - 
nad Bier fit. Portugal.hat viele gute Weine, aber fie wer⸗ 
den unter bie ſchlechteren gemiſcht. Portwein ift, nach des Verfs. 
Meinung, ber gefändefte und nahrhaftefte oller Weine; während 
der Weintefe werden ſogar bie Bettler und Thiere fett; “ Oporto 
ift wegen feiner gefunden Luft Ts-Ahmt. Abendwinde wehen 
fanft von ber See her. Die Granithuͤgel, worauf es gebaut ift, 
und die großen Plaͤtze, Gaͤrten und vielen Sanbhäufer fragen gu 
defien Trockenheit und Geſundheit bei. Die Witterung iſt fo 
milde, daß man ohne Schaden Tag und Nacht ausgehen Fannz 
in ber Dornen a he ſchlafen viele Familien unter freiem 
. Man 


der Will. — D t roßen Stre , 
kraͤnklich aus und * Er 2 Sie Beiöreibung I 
Belagerung von. Oporto dies Buch 


\ 


anziehen. Die Roth in bee Gtabt wurde 


fo are, daß 
nbes, Katzen⸗ und Gfelßei Gick machten 
die urn ueerbörte Fehler. tee ‚ds nur no 


Proviant für einige Tage de war, dachte man au das Gapitulis 
ER Gelber Tine wingige Ballon auf Glamal yerjehrens tod 
at e e n au 3 
hatte man guten Portwein in Ueberfiuß, und Hermit erhielten 
fih die Truppen groͤßtentheile. Ale Kagen waren aufgezehrt, 
faft alle Bäume verſchwunden und das Feunerholz aͤußerſt rar. 
Einige Thurmglocken wurden geſchmolzen und zu 40 Reesſtucken 
audgeprägt. Don Pedro ſtand am Bande des Verderbens unb 
nichts als bie militairifchen Fehler und Uneinigkeiten ber Gene 
rale Don Miguel's erhielten ibn. Um ihre Familien vor bem 
ften die Maͤdchen oft ihre Ha 


von ben -Portugiefen bintergangen, fie vollzogen niemals feine 
Befehle. Am 9. Zuli, dem Jahrestage ber Ankunft des Don 
Pedro, kam die Nachricht an, daß Don Miguel's Flotte genoms 
men ſei. Der Kaifer umarmte vor Freude den Werf., der fie 
ihm brachte. Aber DOporto’s Sage war dadurch wenig gebefiert, 
bie Kanonabe wurbe flärker. Marſchall Bourmont kam eben bei 
Don wel an. Man ſchwebte in großer Beſorgniß. Die 
englifhe Subfcription für bie Armen in Oporto hatte fon viel 
Gutes gefliftetz am 20. Zuli kam auch eine aus Hamburg an, 
weiche man vornehmlich der Madam Murphy, einer gebornen 
Damburgerin, zu danken hatte. Man konnte beſtaͤndig auf 
beiden Geiten bie Brüder Don Pebro und Don Miguel fehen, 
wie jeder feine Truppen muſterte. Alle Staͤnde, befonders bie 
Weiber, berviefen ben größten Helbenmuth. Giner Frau, welche 
ein PYulverfaß auf dem Kopfe trug, wurde ein Arm durch eine 
Kanonenkugel abgeſchoſſen, indem andere zurädlamen, weiche 
fosben ihre Bürbe abgeliefert hatten; einer derfeiben zief fie nun 
zu, ihr die La vom Kopfe zu nehmen, während fie umlechrte, 
um fi den Stumpf ablöfen zu laſſen. Endlich ging die Rach⸗ 
richt ein, das Liffabon eingenommen fei, und Don Pedro fegelte 
am 27. Zuli dahin ab. Die Migueliſten fuhren fort Oporto zu 
beſchießen und blieben bort, anflatt grade nach Eiffabon zu mars 
ſchiren. Gin unbegreiflicher Fehler! Wären fie gieich dahin aufı 
gebrochen, fo hätten fie es unftreitig wiebererobert; man fagte 
baber ſehr treffend, daß bie Migueliften Liſſabon wengeworten 
und bie GSonftitutionnellen es .aufgebaben hätten. Aus ber Bes 
lagerung von Dporto murbe nun eine Blocade. Während ber 
Belagerung famen 16,000 Givitiften und 7000 Golbaten um. 
Die Bauern um Dporto find ein fehr fchöner Menſchenſchlag; 
wohlgebilbet, groß unb von regelmäßigen Wuchſe. Mitten 
unter dem SKugelregen trugen fie auf ben Kipfen Körbe 
mit Lebensmitteln unb oben barauf fchlief vielleiht ein Kind 
ganz ruhig! In Billa Nova wurben 27,000 Yipen Bein vers 
nichtet. Gigentlih waren bie Pebroiften deswegen zu tabeln, 
weil man ihnen ben Mein unter ben billigſten Bebingungen ans 
geboten hatte, 3. B. gegen Wechſel auf England, weiche nicht 


erläutert. Bon 
Berf., welcher 


3 : 


Gutmeüthigfeit und Zu (om 
lange ihre Eiben — * 





Jaͤger, oder die Stimmen der 

. ©. Zehner. Dre Theile. Main, 

4 8. 2 Xhle. 16 Gr. 

guter O. iR in feinen 
weisheit 
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Schule, denn. bie 
er! Pan verlaffen Gaben! 


Died waren ungefähr unfere GBebanken, als 
Theil gelefen hatten, und es if noch das Beſte, 


‚ ihn burchzulefen, 
ck er Traum und verbr 
Biderwillen über bie Verkehrtheit bes Autors ein 
dauern beffelben. 

Der dritte Shell Erönt das Gange als ein 
Drudfehlern und Tollheit, wie man es nidt fe 
andern Buche wiederfinden duͤrfte. Alle Standes⸗ 
terverſchiedenheit iſt barin aufgehoben. Herzoge, 
ten, Grafen, Banditen, Yäpfte, Lakaien, Garbin 
Sefanbten trinken miteinander Brüberfchaft 
fhimpfen fi in Gottes und bes Teufels 
ift, kurz bie zügellofefte Sprache und die zägellofeh: Reuſe 

ren 
Menſcherraſis 


brauen in dieſem Romane einen wah 
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Literarifhe Notizen. 
ct de B t ia ‚Um muriage de cr’ @ 
—8 — — 5 uſchnitt mit grelien 
we es wieber an einer Eheſch 


Eins ber verruchteſten feanzöfffcgen Merle if 
„‚Le croyant detromp6 etc.” in zumei Wänden von P. 
Der Berf. hat es darin auf die Ausrottung des 
abaefehen, beffen Falſchheit und Schaͤdlichkeit ex mil 
waͤſch darzuthun fuchtz das chen erſchienene Werk: 
devant le sidcle” von Roſſely de Lorgues hat 
Dieſes par nebile fratrum wirb aber der Güde mä 
Geſchaͤfte machen; vielleicht iR das auch ger ber Fi 
ſondern es gilt blos Aufſehen und Skandel zu 
wenn das Sluͤck einigermaßen will, etwas gu neticca. 


Berantwostlides Herausgeber: Heinrich Brodbaus. — Berlag von F. A. Bro@beus in Leipzis 
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23. Juni 1835. 





Kaiſer⸗Lieder. Bon Franz Freiherrn Gaudy. Mit 
der Todtenmaske Napoleon’s. Leipzig, Brodhaus. 
1835. Str. 12. 20 Gr. 

Die neuere Geſchichte der Völker hat zwei Menfchen 
aufzumweifen, an geifliger Anlage und Wirkung weit von 
einander verſchieden; aber ber Form des Geiftes und der 
fubjectiven Macht bes einwohnenden Genius nad) unftreis 


tig die größten bee neuen Zeit:  Shalfpease und Napo⸗ 


leon. Will man diefe gewaltige fubjective Macht des 
überreichen Innern mit einem einzigen Ausbrud als bie 
Männlichkeit des Genius bezeichnen, fo findet ber be: 
kannte Ausſpruch des Erſten dieſer Beiden: „He was a 
man etc.”, der auf ihn ſelbſt mit vollem Recht zuruͤckge⸗ 
wendet worden, auch auf den Zweiten feine gerechte An: 
menbung. Die neuefle Beitepoche hat keinen mäÄnnlichern 
Geiſt geſehen als Buonaparte, und ebendbarum beburfte 


und bedatf er eines männlichen Gefcyichtfchreibers, und «6. |- 


wird Niemand ſchwer fallen, wenn in Hinficht deffen zwis 
fhen W. Scott und Hazlitt eine Bilanz gezogen wird, 
zu wiſſen, weicher von beiden Schriftſtellern ſich als Bio⸗ 
graph Napoleon's männlicher bewiefen bat. 

Napoleon, bee noch immer neue Gegenfland der Volkes 
rede, vom reflectirenden Gelehrten an bie zum kannegie⸗ 
ßernden Philifter, dee Heros von Epopden, Dramen, Lie: 
dern und profaifhen Darſtellungen, iſt aber — fowie er 
nämlich noch in unferer Zeit als Zeitgenoffe ſich ausnimrat 
— vorzugsweiſe ein lyriſcher Held, und es wird aus bies 
fem Stunde begreiflih, daß nicht ſowol das Totale als 


das Momentane feines Weſens und die einzelnen Zuftänbe |. 


und Züge deſſelben Gegenſtand fo vieler Iyrifchen Gedichte 
ts Frankreich wie in Deutfchland geworben find, unb 
warum felbft ‚die feenifchen Darftellumgen, welche von ihm 
ausgegangen, im Durchſchnitt und bis auf bie ganz vers 
unglädten, mehr Lyriſches als Dramatifches in fidy has 
ben. Denn eine hifkorifche Geſtalt, wie der „große Kaiſer 
mid der Meine Corporal“, bietet eine unendliche Fülle von 

- Seiten bar, welche für ſich als einzeine Erfcheinungen, ja 
Seftaltungen plaſtiſch hervortreten; fich einer folchen Ges 
Raltung aber als eines Ganzen zu bemaͤchtigen, iſt grabe 
Die Seele der Lyrik; bie Natur des Helden aber kommt 
dem Sänger entgegen, weil fie in jedem Momente etwas 
Vollſtaͤndiges offenbart. 

-Nichts Abſurderes kann «6 mithin geben, als wenn 


Jemand aus dem ganzen Napoleon — geiftig und hiſto⸗ 
tif genommen — ein Heldengedicht oder ein fortlaufen- 
des Drama .machen will; denn das erflere wuͤrde immer 
nur ein bänkelfängermäßiges Recitativ, und als folches 
ein lächerlich trodtenes Meferat, das ‘andere würbe nur ein 
Aneinanderreihen von einzelnen gefchichtlihen Momenten 
fein, welche, wenn fie weiter Beinen tiefen Anfpruch ‚mas 
hen, wie. 3. B. das Schaufpiel von Alerander Dumas, 
ihrem Zwecke volllommen genügen; wollen fie aber nuchr, 
wollen fie innerlich gefchlofiene Darftellungen fein, nur. 
Ungeheuerliches und Lächerliches bieten. Willkommener als 
ſolcherlei Abnormitäsen müflen uns beöhalb immer bie 
Lieder auf Napoleon fein, wenn fie ohne fubjective An- 
maßung nur auf die Beier Ihres Gegenflandes abzielen 
unb fo viel Begeiſterung in ſich tragen, daß man fie als 
aus biefem wahrhaft entfprungen betrachten kann. - 

‚Die neuefte Sammlung derartiger Geſaͤnge auf bes 


Mann des Jahrhunderts liegt uns in den „Kaffees Lieben” | 


vom Freiherrn von Gaudy vor, welche ber Verf. mit. eis 
nem „Vorſpiel“ in bie Welt fchidt, bie allerdings noch 
immer, wenn auch in leiſern Pulsihlägen, von dem 
Sußtritt bes Imperators, der einft über fie hinwandelte, 
zittert. In dem „Vorſpiel“, dem ber Verf. füglicher bie 
einfache Bezeichnung: Vorwort hätte geben koͤnnen, fpricht 
er das richtige Bewußtſein aus, was ber Lyriker, wenn 
er von Napoleon fingt, haben muß, wenngleich bie Eins 
rahmung feinee Gedanken in bdemfelben keine neue ges 
nannt werden kann. Er frage fich: 


Schlummern benn in beiner Laute ſolche mächtig große 
Die ben Namen voll beriffern? Und bu farchteſt nicht es 
e 


preng 
Deines Gaitenfpieles Wölbung bröpnend jener Riefenton, 
Der der Erde Ball erfägüttert, der Accord Napoleon? 


Sprechen nicht bes Kaifernamens Gternenfchrift s gewebte 
Eettern, 


Denen faum genug bed Raumes auf ber Beltgefchichte Blättern, 
Hohn zwerghaften Maß der Strophen? Des Geſanges Züns 


DR ger wagt, 
Wo ber Meifter, deſſen Schlaͤfe ſchon des Lorber ſchmuͤckt, 
verzagt? 
Ja er wagt’s, ber Heldengröße Huld'gung im Gefang gu 
Wohl bewußt, ihr einzig würdjer Herold fei des Douners 
Rollen. 
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- " Yus des Liebes Rah leuchte des Gewalt'gen Bild: 3 es i Janerih 
Wisst —3— —— Faber Zhaus ber Sonne flams I bee —ãA ei daß fidh rd bie grüße 


mend Schild der Witwen noch etwas Größeres hätte fingen laſen 






Der Dichter ſpricht bier das „Singen vom Gewaltigen“ 





als ein Vorrecht des Liebes aus; allein forie es dies iſt, 
iſt es auch bad wahre Gluͤck des Sängers, und biefee Ge: 
danke allein ſchon kann bie Weihe geben: daß, wie die 
ewig unendlihe Natur jedwedem Auge offen liegt, und 
Sedem fi) ans Herz legt, der ein Herz befigt, ebenfo die 
geiftigen Mächte dei Welt und Weltgefhichte vom Saͤn⸗ 
ger. nur .bie Fähigkeit bes Werftändniffes verlangen, um 
fi ihm - vertraulich: zu nähern. Zür ein Gemüch, das 
zu dichten verficht, muß dies immer die größte Betrach⸗ 
tung fein, daß Alles im Himmel und auf Erden Natur 
und Geiſt, Leib und Seele, ihm gehört, nichts fo bach 
mb nichts fo tief iR, was nicht wenigſtens im Streben 
fein wie. Damm bat Schiller auch Unrecht, wenn er 
dem Dichter yur den Himmel gibt unb ihm die Erbe 
nimmt. Es iſt freilich eine ſchoͤne Sache, bei Zeud dem 
- Daum za wohnen und mit ihm Nektar zu teinken; 
‚aber das iſt ein armer Bars, dem bie ade wicht mehr 
‚Nein -ift und der feinem Liebling wicht auch diefe zu ſchen⸗ 
ken vorwoͤchte. | 
Aus den Urberfchelften dee bier angezeigten GBefänge 
son Eeciherrn von Gaudy mag ber Leer ſehen, welche 
Auſtaͤnde ‚und Erſchelnungen in Napeleon's Leben der Dich: 
ten veiugeweiſe ind Auge gefaßt. Ste lauten: „Beieume”, 
„Asenle”, „Wie Schlacht bei den Pysamiben”, Peluſtum, 
. Die Mae”, „Buenaberdi⸗, „Marengo“, „Retter Bob“, 


Hei Dvesden”, „Der Gefangene”, „Nach der Schlacht non 
Biene”, „Sontaimeblenu”, „Das Beilchen“ (ein recht ins 
mniges und amfpruschlofes Lied von Zebr. 1815). Ferne: 
„MMüdlehr. von Eſba⸗, „Der Bremadier der alten Garde“, 
‚„Dee Rortheemberland”, „Ganet Helma”, „Das Beab” 
und „baͤtniaꝰ. 
Es: war · ein richtiges, um nicht zu ſagen Zartgefuͤhl, 
a6 den Dichter leitete, indem er auch ‚jenen beiden Frauen, 
Saͤtitka une Joſephine, einen: Platz in feinen „‚Kaifer: Heben“ 
verſtattete. Wenn es überhaupt poetiſche Frauengeſtalten 
gibt, fo muͤſſen es wol dieſe fein, die, ſo eng an das tra⸗ 
giſche Geſchick Buonaparte's gekettet, ein großes Maß des 
‚Schmerzes um ſeinetwillen auszudulden hatten. Von je: 
nen heitern Stunden, welche Joſephine mit dem‘ Gemahl 
in dem herrlichen Warten von Malmaiſon theilte, wo er 
fi zwifchen Lilien und Zulpen, zur Rechten die arme 
Beauharnois, zur Linken die reizende Hortenſia, die er 
mehe liebte als ein Vater feine Tochter, auf die nächften 
Artikel des „Moniteur“ umd auf die Angelsgenheiten ber 
Melt befaun — bis zu jenem finſtern Jahre, wo die Bat: 
tin Beauharnois zam zweiten Mai eine noch troſtloſere 





In ber Talferichen Halle thronet ernft Rapolcon, 
AU die Fürken, all bie Großen drängen fi; um feizen Kiem, 
AU die Juͤrſten, all bie Qroßen Laufggen James Veu gefuug, 
Das no «h’r als Tod gerreißen fod der Eiche yaztıö Bus, 
In der Faiferlichen Halle thronet jetzt zum letzten Mai 
An bes Kaifergatten Geite fein tieftrauerndes Gemahl; 


Ken ber Gtirne, von dem Buſen glänzen Perlen te} Ge 


Su dem Auge ſchimmern Perlen au em Dre des Geis 
Wet der Gufäen auf dam Zhame * Belgier Bias 
Wie bes Reiches Kanzler ſchmeichelt, Sofeppine Hirt eh ai 
Worte nıbgen nicht betäuben der zerriß'uen Herzens Au 
Uns der Blswwlvanz. verfühnet id dat Opfer zit km 
t 
Speän' im Auge, sin’ im Hergen, Malt bie Seien 


wo den Batten Nobespierre's Buutfpruch fm Bhf y 
t, 
We ife Knabe kühnen Trotzes foderte bed Water) Chmi, 


. Be Roi; deB erſten Sieges an be Gehen Haie 
Jener fonn'gen Sage denkt fie, wo ihr des Iahejeniali | 


zu Zhßen legte die Trophäen einer Melt, 


Bulbigend 
So in Notrebames Hallen fie diefelbe Hand gekharkdt 


Wit der Arone Item Bolbe, bie den Meif ihr int nit 


So bewährten bie Geſtirne, wasd bei Negerwellet Ba 
In der Hand bes garten Kiabes 3 


pet bir, 
eh bir, 
Und bie Kaiferin erhebt fi, zeichnet raſch dad Yarpamıı, 
Das fie don ber Gerrfäerkions, das fie von deu Gala 
nt, 
Sqheidet mit vorhaͤlltem Auge, weinet unter Blumen fen 
Veinet, bis zum oh’ entwichen I mit ihr heö!Rsikri Gm 


rin, die bereioft du ber Rniginnen mugf! 


Dos Geditht: „Laͤtitia“, bad letzte ber Gamma m) 
-ein6 ber gelungenften, iſt zu lang, um +6 hieche ja MM 
.meshalb wir nur darauf verweilen wollen. 


Wenlger gelungen ushflen wir das elegiſche Gi: 


„Sanct Helena⸗ finden. Es gibt. überhaupt in deal 
Sprache kein gelungenes Gedicht anf den Leibenten Be 
-poleon, fo wenig als auf ſein Grab. Selbſt 
berühmte und viellibeefegte Ode iſt verfehlt. Di-Dem 
‚haben den: Fehhler begangen, ſtets ‚den ‚aligemime Üop® 
ade Ihm Beftpe fychalns De Opa 
auf dee oͤden felzuhelten; di 

ſoicher Allgemeinheit fühzt aber auf Genswinpiäge, be Mt 
von Taufenden gefagt find und fich ale me 
ausnehmen als ba6 einfache Wert Dffien': 
Scheitten weh ich dein Greb, dar, ber du fe hun 
Wozn Einen bie weitſchichtigen Umſcharibenza bb dr 
Aachen Wortes führen, als zu Elegim; Degai U | 
















uftunfe Vefend, made iu: 
erzin, bie bereinft bu deinen tiefen Statz bel: 






Witwe wurde; zwiſchen diefen Zeiten und darüber hinaus 
liegt für die arme Joſephine eine Erinnerung, welche als 
Aein  Binreicht, fie zu einer lyriſchen Geſtalt im böchften 
inne .d66 Worts zu machen. 
Wir wollen das Gedicht: „Sofephine”, ganz hierher 


amipoieftche ‚bus. Beid Napoleons auf de Ani 
‚Doems, der: nur eine Kiogte .(umb un a 
And engeifetiäfte iA) auf Du zu. old nik: DE 
Napoleon ein einzige® Mal, fo lauge m WM ga 
-Btichen brongrashnt tax, :elegifch gewenben nie Bst 
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er ed ciamal geworben waͤre, fo hätte es gewiß ber gute 
Las Caſas aufgeſchrieben. Viel cher als zu einer Elegle 
gäbe jene legte Zeit des Imperators zu einem, Gommers 
nachtstraum“ Stoff, ber aber fesilich nicht fo friedlich, blu⸗ 
wwenartig usb in fich gefshloffen enbigen koͤnnte als jener 
des großen Shakſpeare. Auf alle Kälte werden die vor: 
Hegenden Lieber in manchem Gemuth Anklang und Theil: 
nahme finden, was fie ficheslich verdienen. 82. 





Denkniſſe eines Deutfchen oder Bahıten des "Alten im 
Bart, herausgegeben von Karl Schoͤppach. Schleu⸗ 
fingen, Safer. 1835. 8. 1 Thir. 


Obwol ber Berf. diefes Buͤchleins fich nicht genannt hat 
umb ber Derauögeber vielleiht nur einen angenommenen Ras 
men führt, fo ni es doch nit ſchwer, ben Xutor zu errathen, 
der eine Beit Iang (um feine Ausdrucksweiſe zu gebraudyen) viel 
im Volle genannt wurde. Da ex fich indeflen nicht genannt, 
"fo haben wir and Fein Recht, unfere Vermuthung ale evis 
dent binzuftellen, möchten aber doch wol ziemlich feft darauf 
bauen, daß «8 der Gründer ber Turnanßalten, ber Verf. des 
„Deutſchen Volksthums“ if, ber Hier mit feinen Lefern: 
fprigt — mit einem Worte Jahn. Was ihn bemogen haben 
Fonn, mit dieſen Mittheilungen, weiche ein Branzofe Memoiren, 
ein anderer Deutfcher, wie 3. B. Rumohr Denkwuͤrdigkeiten *) 
genannt haben würde, fo fpät hervorzutreten, da fie ſaͤmmtlich 
Greigniffe betreffen, bie fon vor 20 und mehr Jahren vorfielen, 
wffen wir nicht, ebenfalls aber müflen wir bem Verf. 
Dank bafür fagen. Der Inhalt des Vuoͤchleins zerfällt in brei 
Abſchnitte, einen größern und zwei kleinere. Der erflere heißt 
„Der Geleiter“, die beiden andern „Der Abend in Mattiach“ 
(augenſcheinlich Wiesbaden) und „Die Zahrt nach dem Zetten: 
Bühel’‘ (Heidelberg). Der erftere nimmt gute drei Viertheile 
des Buches ein, und erzählt uns bed Ausführliägern, wie ber 
leiter (eine Perfon mit dem Verf.) in ben Zeiten, wo Napos 
econ’6 Herrſchaft auf Dentfchland laſtete, einen in Deutſchland 
reifenden Gnglänber, ber eine wichtige biplomatifche Miſſion 
hatte, babei aber von ben Franzoſen ausgewittert unb gefährs 
Hof bedroht wurbe, gluͤcklich burch vielerlei Faͤhrlichkeiten bie 
an die Küfte führt, wo er ih nah England einſchifft. Wei 

dieſer Erzaͤhlung, bie bed vielleicht etwaß zu fehr in die Breite 

ebt, if uns befonbers bie Überall hervortretende hoͤchſt genaue 
—8 mit der deutſchen Volksſitte, Volksſprache und 
der Dertlichkeit bis in die geringſten Einzelheiten bemerkenswerth 
‚und anziehend geweſen. Bier und ba ſind gute luſtige Ges 
ſchichtchen eingeftreut, bie ganz zu dem Erzaͤhler und zu Denen, 
benen fie vorgetragen werben, paflen. Daß wir die Aufichten 
des Verf. in der Politik, ſowie in Betreff der einzelnen Pflich⸗ 
ten des Bürgers jest nicht mehr ganz theilen können, wird er 
‚uns vielleicht um fo weniger verübeln, als er fie wol ſelbſt nicht 
mehr in ber bamals ebenfo begreiflichen als heilfamen Strenge 
feſthalten mag. So If uns denn auch das Beſtreben des Verf. 
in ber Behandlung ber Sprache mehr eine am Ginzelnen zu 


achtende Gigenheit, ald etwas, das zum Geſetz für Andere wer⸗ 


den könnte. Wie indeffen entfchiedene Neigungen und Beſtre⸗ 
bungen nad einer Seite, fo wenig fie feibft ein harmonifches, 
fi ausgleihendes Ganze in dee Wet bes Handelns oder des 
Matrachteno barftellen, bach immer für das Allgemeine einie 
lich werben, ſo auch 
ge Ausbeute bei bed Schriftftellers einfeitigem Eifer, daß 
r Denjenigen, welcher mit Auswahl behalten will, ſich bier 
eine reiche Funbgrude inet. Das Bach aber erhält dadurch 
ein eigenthümlicdhes Golorit, daß «8 zu einem echten Charakter⸗ 
bilpe mird und ung eiqe der in jener Zeit fo mannichfaltigen 


») In dem Vorworte bed Herausgebers wird biefer Ausbrud ald zu 
anſpruchsvoll abgelehnt. 


bier. Die Sprache. gewinnt fo manche 


Yınflognomien ſelbſtkraͤftiger Männts in erfreulicher Beſtinut⸗ 
heit Yinfeellt. " 

Der zweite Abſchmitt bes Buches erzägit ein Halb artiges, 

erufles Abenteuer, bad dem Werf. in Miiesbaben begegnet 
it. Gr het eine fhöne Spanierin, bie ihm am Tiſch gegens 
über figt, nicht für eine echse Perle biefer Rolgen Ration aner⸗ 
fennen wollen und fich nicht darüber getäufdt. Wie ihm bis 
beinahe unangenehme Haͤndel zugezogen, Iefe man in bem Buͤch⸗ 
kein felbft nad. Den Befchiuß endlich bildet eine Art Diploma 
tiſcher Miffion des Verf., weshalb er fich benn in dieſem Ab⸗ 
ſchnitt auch den Bendner nennt. (Mir wollen bie Richtigkeit 
dieſer Wortbildung dahingeftellt fein Iaffen.) Der Genbner Hat 
ein ehrenwerehes Abenteuer in Darmfadt, und verrichtet feinen _ 
Auftrag mir ebenfo viel Geſchick als Eifer. Das wie,, bleibe 
die Weberrafihung und Unterhaltung ber Lefer, die das VBuͤchlein 
fetbft in die Hand nehmen wollen. Man urthelle über das an: 
ſpruchloſe Merkchen, wie man will fo viel wirb aber wol Se: 
ber einräumen möflen, daß er es mit Antheif gelefen, wenn 
acht an dem Inhalt, fo do an dem Berf., deſſen Rame 
vor 20 .Zaheen einen fo mächtigen Klang bei der. deutſchen Ju⸗ 
gend hatte und dem Wiele Wieles verdanken, worunter ſich bean 
der Schreiber dieſer Beilen, ber einer ber erften Beſucher des 
Zurnplages gewefen, mitrechnen muß. Die Eebensweife eines 
in feiner Zeit fo hervortretenden, jetzt faſt verfollenen Mannes 
Yat uns denn natürlich den ch erweckt, baß ex mehr von 
Ad hören laffen, und namentlich auch einmal von dem eat ſei⸗ 
nes Dofeias Kunde geben möge. . 13. 





Des Führer in das Weich der Wilfenfchaften und Känfte. 
Nach dem Book of Science- ven 3. Sporfchti. 
Erften Bandes erfte bis vierte Abtheilung (Mechanik 
mit 86 Abbild., Opdroflatit und Hydraulik. mit 25 Ads 

bild., Pneumatik mit 19 Abbild. Akuftit mit 12 Abbild.) 
Leipzig, Brodhaus, 1834—35. 16. 18h. 3 Gr. 


Referent kennt dag englifhe Driginal nicht, dem man bie 
vorliegenben Bühelden —S ſo viel ſcheint ihm aber 
gewiß daß daſſetbe bei Vereinigung einer ſorgfaͤltigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und ſtyliſtiſchen Ausftattung mit einem gleich niedli⸗ 
then Aeußern ſehr viel Gutes "habe ſtiften koͤnnen. Die Welt⸗, bie 
Gefchäftstente, vielleicht ſelbſt die Damen, werben gern Werkchen 
in die Hand nehmen, in denen ihnen die intereffanteften Dinge 
aus der Phyfik, von denen fie täglich reden hören, ohne beim 
Mangel aller Borkenntniffe mitfpzechen zu koͤnnen, auf eine pos 
pulaire, ganz mundrechte Weife bargeboten und noch obendrein 
durch beigebrufte Kupferchen, wie hier, veranſchaulicht werden. 
Denn man muß, im Sanzen genommen, leiter zugeben, daß bas 
Studium der Naturwiffenfchaften verhaͤltnißmaͤßig noch’ Immer 
ſeyr vernadhläffigt wird, und daß mancher fogendnnte Gebildete 
feine gänzliche Unfenntniß in terfeiben ohne Beſchaͤmung einge: 
fieht, während ihn z. B. ein grammatiſcher Schniger erröthen 
machen märbe. | 

Betrachten wir das vorliegende Werkchen als ‚einen bloßen 
Ausdruck des Wunſches, diefem Misverhältniffe in den verfchies 
denen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen entgegenzuarbeiten, ohne 
in Anſchlag zu bringen, mie weit baffelde höheren biesfoffigen 
Anfoberungen genägt, fo erſcheint dies reine Beftreben demnach 
als fehr verdienſtlich. Allein in ber technifchen und ſtyliſtiſchen 
Behandlung der fo geftellten Aufgabe ift, angebeutetermaßen, 
gefehlt und der Ausarbeitung, in biefen beiden Rüͤckſichten, nicht 
diejenige Sorgfalt gefchentt worden, welche die Wichtigkeit des 
Zweds erbeifcht. Zu ter Ueberfegung oder uͤberfetzenden Wear» 
beitung eines wiſſenſchaftlichen Werkes gekürt nicht, wie ſich bie 
Herren Ueberfeger oft einbilden, bloße Sprach⸗, fondern auch 
Sachkenntniß und zwar nicht bloß eine obrrflächliche, fontern 
eine tiefere, ba bie Darftelung berfelben ſchwierigen Materien 
in zwei verfchiebenen Sprachen auch meiftens große Verſchieden⸗ 
beiten darbietet, beren Beziehung aufeinander oft ebenfalls nicht 


, | in) 


ohne Schwierigkeit if. Die Zweibentigkeit bed Ausbrwdies wirb 
dann ber KBerräther der wiffenfchaftlichen Incompeteng des Ue⸗ 
berfeßere 5 und es wuͤrde mir nicht ſchwer werden, bem vorlie⸗ 
genden Werkchen fat auf jeder Geite ein ſolches zweideutiges 
Schwanken des: Autbrudes nachzuwelſen. > 

- Ein Borzug biefed Berkchens anberfeits, den es aber frei» 
lich lediglich dem Originale verdankt, bem es nachgebildet wers 
den iſt, beſteht in ber geſchickten Auswah 
weiche zur Verſinnlichung ber entwidelten Lehren vorgeſchlagen 
werben. Die Berf. haben babei den Takt beiviefen, faſt uͤberall 
nur Anwelfung zu ſolchen Verſuchen zu geben, die mit Leichtig⸗ 
Zeit und Eleganz ber Ausführung bie Bewirtung augenblidii: 
der ſinnlicher Evidenz verbinden, und bie beigwügten (einges 
druckten) Kupferden find oft fo gelungen, daß ſchon ihre bloße 
Anſicht das, weitere Srperimentiren überfläffig macht. So habe 
ih z. 8. in der Mechanik zur Verſinnlichung der Eehre vom 
Parallelogramım ber Kräfte Auweifung zu einigen mechaniſchen 
Spielereien gefunden, welche ich in größern Lehrbüchern, wo nur 
immer CEberharb's Diggenalmafchine dafuͤr angeführt wird, ums 
gern vermiffe. Es gibt eine Stoffe von Leſern, für welche ders 

. gleichen «in großer Borzug if, und befonbers wird es einen 
angenehmen Eindrud hervorbringen, zinveilen bas Billarb dabei 
in Borſchlag gebracht zu finden. 

In ber Hpdroftatil findet fi da, wo von ber Zuſammen⸗ 
druͤckbarkeit ber tropfbaren Fluͤffigkeit bie Rede ift, dagegen „Zus 
ſammenwitkbarkeit“ gedruckt, welches einen Beweis ber Nach⸗ 
Läffigleit der Correctur abgibt, bie grabe bei einem ſolchen, dem 
Laien beflimmten wiffenfchaftliden Werke boppelt aufmerkfam 
fein follte. Daß das Buͤchelchen mit feinen beigebrudten Rus 
pfern hätte Nusen fliften Lönnen, davon kann man fi 3. 8. 

. ir dritten, der Pneumatik gewibmeten Bändchen, ©. 52 durch 
die vielleicht zufällig beffer gerathene Beſchreibung bes Mabbaros 
meters überzeugen, welche eben mitteld bes fogleich daneben ges 
drudten Kupfechens augenblicklich eine volllommene Deutlich 

keit gewährt. - 87. 
— ——————— — 

Notizen. 
Elias und die Propheten. 

. Wie entnehmen folgende ſehr intereſſante Stelle aus Las 
martine'd „Reiſen in ben Orient““: „Die vorzuͤglichſte der ſoge⸗ 
‚ nannten Eliasgrotten auf dem Berge gleiches Namens, unfehl⸗ 
bar von Menfchenhand in ben härteflen Felſen gehauen, ift ein 
Baal von wunderbarer Ausdehnung; er bat keine andere Aus⸗ 
fiht als die .auf das weite grenzenlofe Meer, und man vers 
nimmt bafelbft Fein andere® Geräufh als das ber Wogen, 
welche ſich ohne Unterlaß an bem Vorgebirge brechen. Die Tra⸗ 
bition berichtet, baß dies die Schule war, wo Elias feinen 
‚Schülern bie Geheimniffe ber verborgenen Wiffenfchaften lehrte. 
Der Ort mar bemundernswürbig gewählt, und bie Stimme bes 
alten Propheten, der als dad Haupt einer ganzen fpätern Pro: 
„Phetengeneration zu betrachten ig mußte majeſtaͤtiſch widerhal⸗ 
len in dem hohlen Buſen bes Berges, ben er mit fo 'vielen 

Wunbern bezeichnete und feinen Ramen gab. . 

Die Geſchichte des Elias iſt eine der wunderbarſten in ber 
heiligen Gefchichte; er ift der Rieſe der heiligen Barben. Wenn 
man fein Leben lieſt und bie ſchreckliche Weiſe feiner Vergel⸗ 

-tungen, fo fcheint «6, daß ber Blit Gottes biefed Mannes 
Seele ausmachte, und daß das Element, in welchem er gen 
Himmel fuhr, fein angebornes war. Diefes Leben iſt eine 
ſchoͤne lyriſche Figur. in dem großen Gedichte der alten Myſte⸗ 
rien der jüdifchen Givilifation. Ueberhaupt iR bie Epoche der 
Propheten, wenn man ſie hiftorifch betrachtet, eine ber ſchwie⸗ 
rigſten und unverſtaͤndlichſten in dem Leben jenes flüchtigen 
Volkets. Indeſſen kann die Zeit und die Perſon bes Elias, wer 
nigſtens großentheils, als ber Schluͤſſel zu der feltfamen Orga: 
nifation der Prophetenkafte angefehen werben. Unfreitig war 


hezverbeingen, 
_ fange mit bem Schwert ihrer Rebe, dann 
I ber Grperimente, 


es eine heilige (eninte) und wiſſenſchaft 
die immer in Oppofition gegen bie 
tribunen, bie das Volt aufregten ober befänftig 
fänge, Parabeln, Drohungen, Weiffagungen, bie in Yfrad Jar 
tionen bildeten, ſowie heutzutage das 

bergleichen ‚bie fi 


{ 
e: 
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Schwert und Gteinigung, bie ſich von ber Oberflüche ber Gre 
vertilgten, wie man den Elias fie hundertweiſe vertilgen ft, 
am bie endlich ebenfalls bie Reihe kam, überwunden zu mern, 
und bie endli andern Herrſchern ber Voͤller Yieg machen mu 
ten. 3u feiner Zeit hat bie Pocfte, im eigentliäften Werkank, 
eine fo gewaltige Rolle in einem politifcken Drama in den Be 
Rimmungen ber Nationen gefpielt. Die Wernunft oder die ii 
benfchaft, jenachdem fie wahre ober falſche Prophetza were, 
ſprach aus ihrem Munde nur in ber energifchen und 
tenden Sprache der Bilder und Gleichniſſe. Unter Ihe gb 
es eine Rebner, wie zu Athen ober zu Rom; denn ba Ib 
nes iſt zu ſehr Denise. Sie Hatten nur Lobgefänge ab m 
fhätternde Klagen, denn ber Poet if goͤttlicher Natur. S 
hätte irgendwo ander& eine foldge gluͤhende, farbenreihe, be 
raufchte, ja oft beinahe wahnfinn i 
aͤhnlichen Volk eine gleiche Herrſcha u 
geübt? Nicht erftaunen barf man, daß, unabhängig veg ben 
hohen Sinn, ben dieſe Gedichte in ſich ſchließen, fie ein ſo deb 
ſtaͤndiges, unnachahmbares Denkmal bes Genies dund ber iv 
muth bilden. Damals war der Werth des Dichtert der Bi 
Eerverein feloft; ihre Snfpiration unterwarf Ihnen bie Rat, 
fie vermochten diefe je nach ihrem Willen zu Heldentheten mb 
zu Verbrechens fie machten die fchulbbelabenen Könige echele, 
fie brandmarkten bie böfen Fuͤrſten vor den Augen Ale, m 
indem fie den Yatriotismus in bem Herzen ihrer KMtticze 
erwedten, verbalfen fie ihnen zu herrlichen 

ihre Reinde, ober riefen ihnen, wenn fie fi in Beh 
und Sklaverei befanden, die Berge Zion umb bie Freihet fer 
Kinder Gottes in’s Gebaͤchtniß. Man muß erftannen, bh 
viel die moderne Poeſie aus der heiligen Geſchichte geh 
bat, fie noch nicht ba6 wunderbare Drama von ben Propfritt 
begriffen hat. Es ift ein fchöner Sefang In ber. Belt 


Eine franzoͤſiſche Dame bat unlängft ber Tinigliken Kir 
bemie ber Medicin zu Paris bie Summe von 20,000 Tsd 
legirt, unter ber Beſtimmung, daß bie jährlidgen Zu bob 
Summe Demjenigen zufallen follen, ber. dee Atohemie Dil Wit 
Schrift über den verderblichen Ginfluß des Xergerd auf bie Ber 
kuͤrzung des menſchlichen Lebens einreicht- Die Dam mi A 
in ihrem Leben viel geärgert haben, baß fie die Theorit Id 
Aergers ſchließlich noch mit 20,000 Franc bezahlt. 


Eigen Jahre 237,300. Die Zahl ber Perfonen, tweide 
* ubiegimmern arbeiteten, belief fich im verfloſſ 


Literariſche Anzeige 
In meinem Verlage ist erschienen und derch ale Bak- 


handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt wd His 
rick Hoffmann. Erstes. Heft, 8. Geh 466. 


Leipzig, im Jumi 1888. " 
FA. Brocklsst 
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Rittwoch, 





geen von Harro Wilhelm Distfen. Altona, 


der Pfychologie, in welcher man durch formelle, logiſche 
Eintheilungen bes durch mandherlei Erfahrung zuſammen⸗ 
gebraten Stoffes die Seelenerſcheinungen erklären zu 
Tonnen. meinte; fie fchließt. ſich alſo etwa an die Unter 
fuchungen, wie fie Maaß, Hoffbauer u. U. angeftellt ha⸗ 
ben, an. Sie ſtellte ſich vornehmlich einen pfachelogis 
ſchen und einen paͤdagogiſchen Zweck. Jener beſteht dar⸗ 
in, die Köpfe ebenſo, wie Andere mit den Gefühlen und 
Trieben, Affecten und Leidenfchaften getban, nach Prin⸗ 
chpien abzuleiten (die Köpfe ableiten?) und zu claffifici⸗ 
ven (Vorrede 1), biefer darin, Lehrern und Erziehern An- 


leitung und Winke⸗- uͤber die Erkennbarkeit der verfchiebes 


nen Koͤpfe und deren Behandlung zu geben. Der Verf. 
bemerkt (©. 4), daß feit der bekannten, von Leſſing ber 
fegten Schrift des Spaniers Huart (Huarte): ‚Weder bie 
Drüfung der Köpfe zu den Wiſſenſchaften“, und in neuern 
Beiten feit Sarve in feiner Abhandlung: „Weber die Kunft 
zu deuten“, bie Entwidehmg (?), Eintheilung und Be: 
fchreibung der Köpfe ſowol in pfpchologifchen Lehrbuͤchern 
als in Monographien wenig zum Gegenftand der Unter 
fucyung gewählt (worden) if. Aber feitdem Kant in ſei⸗ 
ner „Anthropologie” die verſchiedenen Arten des Wahn⸗ 
finns, folglich die. kranken Köpfe methodifh und fogar (7) 
fiftematifdy (sic) zu ‚entwickeln und zu ordnen verfucht 
babe, fo feim in Eurzer Zeit mehre Verfuche diefer Art 
auf einander gefolgt, unter welchen ber von Carus (dem 
älteren) fich vorzüglich auszeichne, 
wie einer jeden Pathologie und Mofolsgie eine Phyſiolo⸗ 
gie bes menſchlichen Körpers vorhergehen müfle, eine 
Theorie der krauken Köpfe nur durch eine Theorie der 
gefunden moͤglich werben und gelingen zu koͤnnen, fos 
wie letztere auch jener an Intereſſe und Nutzbarkelt in 
keiner Hinſicht nachfiche. . 
Bon der verſprochenen Ableitung. dee Köpfe aus Prin⸗ 
cipien bat nun Dec, in: der That Leine Spur wahrges 
nommen, wie er denn nicht einmal ben Begriff des Kopfes, 
was ihm das einzig Mögliche ſcheint, auf feine wahre 


Und doch heine, fos- 
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(gute) Kopf kann nicht ohne Gedaͤchtniß fein, und der 


gefent werden. Allen flatt der Principien 
‚Srundlage ber Unterfuhung gibt uns ber. 
Derf. eigentlich blos eine auf jene oberflädlihen Be⸗ 
flimmungen gebaute Eintheilung und ſcheint alfo zw. 
glauben, eine Claſſification bringe ſchon Zufammenhang 
in die Begeiffe. Wir wollen dieſe Eintheilung, auf wel: 
her eine Menge anderer aufgeführt find, etwas näher 
befrachten, _ 


Zwiſchen ben Köpfen if ein Umserichied. Dinge. aber,- 
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. die zu einem Geſchlecht ober Hauptbegriff gehören, Eins 
nen nur verfchieden gedacht werden in der Art ober in 
dee Größe; dieſe beiden Momente (der Dualität und 
der Quantität) koͤnnen auf nichts Höheres zuruͤckgeführt 
werben (warum nicht?) und erfchöpfen jeden Unterſchied. 
Der Unterfchieb der Art aber iſt ber wichtigere. Die 
Artverfchiedenheit der Köpfe alfo will bee Hr. Verf. ach 
Principien beſtimmen. Was gibt er nun für Principien 
aus? Zufolge der obigen Beſtimmung eines relativen 
Sprachgebrauch ſteht der Kopf über dem ae 
und unter dem Beiſte; daraus nun folgert ber Ver 
ee falle in den Berftand als feine eigenthuͤmliche und 
nothwendige Sphäre, denn ber Verſtand fei das Witt: 


lere zwifchen Gedaͤchtniß und Geiſt und. fehlen dürfe er 


bei feinem. Kopf. „Aber blos aus dem Virſtande laſ⸗ 
fen fi die Köpfe auch nicht ableiten und einthellen.“ 
Es wird alfo weiter gefucht oder vielmehr nicht gefucht, 
fondern gefagt: die Einbildungskraft ſteht auch zwiſchen 
- dem Gedaͤchtniſſe und dem Geiſte. Goltte man nun wol 
glauben, daß Jemand ben feltfamen Schluß machen würde: 
die Einbildungskraft gehört daher auch zum Kopfe, und 
doch thut dies der Verf. und nennt fie ein Element 
des Kopfes. Die Sache wäre fehr natuͤrlich, wenn ber 
Verf. ganz einfach‘ gefagt hätte: mas man Kopf nennt, 


iſt Die concrete Exfcheinung der nach verfchiebenen Seiten 


bin gerichteten und verſchiedentlich bedingten und ausge⸗ 
bildeten Anlage zum Vorftelten und Denken. Allein noch 
nicht genug, e6 wird noch ein brittes Princip ober Ele⸗ 
ment hinzugebracht, nämfich der intellectuelle Stan. 


Der Verf. rechtfertigt das Derbeiholen diefer qualitas öc- 


eulta, fowie das der Einbildungskraft nachträglich da⸗ 
buch, daß er hierbel auf den Urſprung und bie Ver: 
Enüpfung der Vorftellungen in den Köpfen Ruͤckſicht neh⸗ 
men zu müffen glaubt. Aber was ift denn über ben 
Urfprüng der Vorftellungen erflärt, wenn man dafür ben 
Namen: intellectueller Sinn, fegt? Der Verf. fagt, der 
intellectuelle Sinn Tiefere den Stoff zu den Verknuͤpfun⸗ 
gen des Verſtandes und der Einbildungskraft. Alſo ein 
Stoffvermögen und ein Sormvermögen. Wenn’ man fid 
das nur denken Lönnte! Wenn aber bie Verknüpfung 
der Vorſtellungen bier auf die Einbildungskraft und den 
Verſtand bezogen wird, fo hätte der Werf. auch erklären 
follen, warum &r hier 'einmal den Verſtand al eigens 
thümliche und nothwendige Sphäre des Kopfes und 
dann wiederum neben die Einbildungskraft in der legtges 
gebenen Beziehung fest. Hier iſt aber der Verf. fchon 
mit feinen „Principien” fertig, und er eilt zu Dem, was 
ihm die Hauptſache iſt, zur Eintheilung (8, 4),  . 
Zuerft ergeben fih ‚an den fchon bemerkten Elemen: 
ten. oder Grundbeſtandtheilen mierfwürbige und "ganz vers 
fchledene Kopfanlagen”, welche ſchon als ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Köpfe angefehen und aufgeführt werden koͤnnen und 
welche Köpfe der erflen Ordnung ober einfache Köpfe 
heißen ſollen. „Die übrigen oder zufammengefegten (&. 110) 
Köpfe müffen fi) nun nothwendig (?) aus der Verknlis 


pfung der mehrerwähnten Grundbeftandtheite ergeben.” 


Sind denn nach dem Borigen nicht alle diefe fogenannten 


Grundbeſtandtheile ſchon eben als ſolche im dem 
verknuͤpft? Oder nimmt ber Verf. bier den Kopf 
in einer andern Bedeutung? Diefe Berkupfung fol ma 
toieder verfchiedener Art fein, bloßer Webergang von den 
einen (Kopfe?) in dem andern ober eine Durkkr 
ober Werinäpfung im wahren Sime. Rip, die as 
dem Webergang hervorgehen, "heißen Köpfe der’ nee 
Ordnung, bie aus der Durchdringung, Kipfe der keit 
Ordnung. Aber warum? Der Name ſelbſt deutt je 
auf eine Ableitung aus dem Vorigen bin. Mir fie 
dabel die rohen Vorausſetzungen, welche mit diefn MR 
lichen Vorſtellungen von Uebergang und Durddrinumg 
gemacht werben, ganz dahingeſtellt fein, Elan ar m 
fere Verwunderung nicht bergen, wie ein pf 
Forſcher heutzutage noch glauben kann, mit ſeiche Ir 
«von Fachwerk die unendlichen MRobificationen der tete 
tuellen Anlagen begreifen, zu koͤnnen wie ber Darf, mb 
her es ganz vertrauensvoll ausfpricht, daf auf Diefe Weik 
„alle Köpfe zum Vorſchein kommen währen med I 
Princip der Elntheilung darum richtig und erfhänfel 
nennen ſei.“ Nicht einmal logiſch richtig kann mn & 
Eintheilung finden. 
W Wer Beſchtc; folgt.) 


Deutſche Briefe. I. Rune, 8 Fleiſchet. 183 & 
. . I. . 
. Ein intereffanter Beitrag zur GBefchidste der Eitnoter ah 





bes Bitten am Gnde des vorigen. Jahrhunderte. Den il. 


biefe Briefe meift in diefem Jahrhundert, ja einige fogar 

geſchrieben worden find, fo find fie doch Rad | 
hen Belt, und vergegenmwärtigen ums Anfichten und Beram ii 
Zuſammenlebens, welche in dm geiſtreichern Cickeln um Cal 


deö vorigen Jahrhunderts herrſchend waren. 


Zuert finden ‚ich "hier. 
ſchichtz forſcher Moltmann aus den Jahren 1811 —16 ei 
fen einen neuen Beweis von ber Geſchicküchkeit, ak 
Gdthe, ohne feine Seloftändigkeit und feine Ucberiegenfei nf 
zugeben, ſich Perfonen freundlich zu bezeigen mb m 
ihren Anſichte 


den, der ben jeht Echenden fremd erfcheinen muß, —A 
Berbi nn gaestanat ehe 


‚ber Zuku 
Verzeihen Sie mie dieſe Bemerkung!“ 


—A ⏑ ——— 
ner mu e us ‚aß 
im eine von dm kat —— ——— zu te 
laͤßt Gothe jene Feinbeit hegigegug nidge ganz Mahere- 
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uns möglich, eſell 
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einige Briefe von Bitte aa 
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— er —— und due Gegenthell da 
vor, m u 8 egen davon 
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Da in diefen Briefen ein Aufſag Woltmann’s über Gi: 
the'6 „Wahrheit und Dichtung” erwähnt wird, fo wird er auch 
hier beigefügt. Er I ſehr verftändig Yefchrieben; . aber über 
Goͤthe erfahren wie wenig darin. Der Verf. hatte offenbar 
mehr den guten Willen als die Faͤhigkeit, Goͤthe zu verſtehen, 
und wir finden daher bier nur gelegentliche Betrachtungen über 


Goͤthe's Neben, welche, fo Tcharffinnig auch einzelne berfelben 


find, des Mittelpunftes und Zuſammenhanges entbehren, ſowie 
dem au Ihe Verfaſſer Überhaupt zu den Menſchen gehört, 
welche trotz vorzuͤglicher Verſtandesgaben und eines ausgezeich⸗ 
neten Charakters nicht im Stande waren, ſich einen einigen und 
inhaltreichen Lebenszweck auszubilden. 


Es folgen nun Driefe von Woltmann an einige nde 


Hier begegnet uns zunaͤchſt ein fittlicger Widerfaruch, welcher 
trog feiner Seltſamkeit häufig genug dem aufmerkſamen Beob⸗ 


achter in ber Welt entgegentritt. Der Briefſteller ſchmachtet 
nämlich im Anfange bes erſten MWriefes nady „ber idyllenmaͤßi⸗ 


gen Natup des Harz”. „Nach ihre fehne ich mich”, fagt ex, 
wiewol das ungewohnte Vergnügen ber Königsftabt mich raus 
ſchend umgibt, wis nach einem golbenen Zeitalter. Ich fühle 
es wohl, fo lebendig ich mid im Strome bes ftaͤdtiſchen Lebens 
bewegen mag, für länblidge ECinſamkeit, für flille Liebe. und 
Freundſchaft, vielleicht auch für bie Wiſſenſchaften war ich von 
ber Natur beſtimmt, nicht für bie Zäufchungen bes Ehrgeizes 
und das Spielen einer Rolle in glänzenden Cirkeln.“ Und aus 
bemfelben Wriefe gebt ſogleich darauf hervor, daß dieſer ftille 
Mann fi mit ber größten Behaglichkeit in ſogenannten giäns 
zenden Girkeln bewegt, und daß er denfelben viel mehr Zeit 
widmet, als einem Gelehrten geziemendb erfcheinen möchte, Die 
wheitean der Sache iR, daß Männer, wie Woltmann, Überall 
ſich bahaglich fühlen, wo man ihnen mit Achtung und Ehrer⸗ 
b entgegentonmt, und daß der Weihrauch ihnen befto er⸗ 
frenlicher duftet, je zahlreicher die Faͤfſer find, aus welchen er 
aufſteigt. Solche Menfchen koͤnnen daher in Wahrheit der Menge 
auf die Dauer ebenfo wenig entbehren als der gewöhnliche Zer⸗ 
teeuungsfädhtige, wiewel aus andern Gründen als biefer. Daß 
sun: folche Menſchen meiftene eine gewaltige Gebhnfacht nach 
ex „ſtillen Natur’ haben ober vielmehr zu haben meinen, ſcheint 
eltfam und ift doch erklaͤrlich; denn indem fie fühlen, baß bie 
Kchtungsbezeigungen Anderer nur eine ihrer Neigungen, wenn 
nach bie herrſchende, befriedigen, fo fehnen fie ſich natürlich nach 
inem Anbern, ohne daß ihnen ber Gegenſtand -biefer Sehnſucht 
mmittelbar heutlich wird. Dieſe Luͤcke in ihrem unmittelbaren 
Bewußtfein muß nun bie Reflexion ausfüllen, und biefe wendet 
ich ihrer Natur gemäß immer auf bas Gntgegengefehte von 
yon ee da eben vorliegt. Wenn daher äußerer Glanz, lebhafter 
3 
scht fidy auf ländliche Zurücgezogenheit, Stille, Ginfamkeit. 
mb find dieſe vorhanden, fo will fie wieterum das Begentheil, 
nd fo treibt fie Diejenigen, welche ihr einmal verfallen find, 
nig ie einem unerquidlichen Kreitlauſe umher. 


u: Wie Aubrigens Woltmann ‚filh gegen bie Literatur feiner 
et verhieh, zeigt er in einem folgenden Briefe ſehr offenher- 
g. „Friedrich Schlegel‘, fagt er, „hat einen Roman, „Eus 
be gefchrieben, einen Auswurf feiner Leckure italieniſcher und 
Janifcher Novellen und ber 
zi.aller Kritik, wiberlid ale Dasjenige, was reine Menfchheit 
win fein fol, durch einzelne ſcharfſinnige Gedanken weniger uns 


mießbar. ,Abelheib’s Briefe” von Ricolay find nicht ohne wahre‘ 


emerfungen und Anſpielungen; aber er hat body zu fehr Ge⸗ 
waͤtzigkeit, die Einem die Maulfperre verurſachen koͤnnte, für 


ichten Ton des Frauenzimners ausgegeben.“ Bier werden alſo 


riedrich Schlegel und Nicolay ungefaͤhr gleich hoch geſtellt! 
ak man dieſes Urtheil mit dem Aufſatze über Goͤthe zuſam⸗ 
en, ſo wird um fo drutlicher, daß Voltmann ſich zut Aner⸗ 


allein mir kommt es gar zu 


das Segenwaͤrtige iſt, fo wendet dieſe reflectirende Sehn⸗ 


echiſchen Dichter, als Ganzes uns 


kennung Goͤthe's nur gleichſam gezwungen hat, well dieſer ein⸗ 
mal als Genie erſten Ranges anerkannt war. 


Dagegen iſt das Lob, welches Woltmann in elnem dritten 


‚Briefe dem Könige von Preußen ſpendet, ſehr verſtaͤndig und 


ſachgemaͤß. Ginen ehrenwerthen Charakter zu wärbigen ift Wolt⸗ 
mann fähig, weil er ſelbſt einen ſolchen beſigt. „Hier, glaube, 


ich“, ſagt er, „kennt man ben König nicht ganz, weil er nicht 


zu repräfentiven verſteht; man fchägt nach der Bitte großer” 
Städte feinen wirklichen Werth nicht genug, well er ihn nicht 
mit Scheinwerth verfegen will und kann. Ich kenne fein flünds 
liches Leben, und höre faft täglih, was er an Urtheilen unb 
Empfindungen äußert. Gr licht nichts in ber Welt als das 
Militair und feine Pfliht. Die Staatsgefchäfte find ihm uns 
angenehm; aber er beforgt fie auf das emfigfte, weil er ohne⸗ 
bies nicht pflichtmäßig handeln würbe. Gr beflät alle Tugenden, 


die man von einem rechtfchaffenen Privatmanne fodert, ohne daß 


bie Empfindungen, weiche er als ſolcher hegt, jemals ihn ver⸗ 
führt hätten, auch nur im leifeften gegen den König zu fehlen. 

Keuſch und treu gegen feine hochgeachtete Gemahlin, ſtreng, 

doch ohne Uebermaß gegen feine Kinder, ohne Beränberung ger 

gen einmal gewählte Freunde, ehrt er alle bie Verhältniffe, bie 

ein dankbares Gemuͤth Heilig Hält, auf das gewiffenhaftefte, und 

um ihretwillen Menſchen, welche fonft fein Urtheii verwirft. Ob⸗ 

gleich ſeinem Geiſte durch Natur und Erziehung glaͤnzende Vor⸗ 

zuͤge fehlen, befigt er doch ein ſeltenes Talent, welches auf ei⸗ 

nem Throne von unfhäsbarem Gewinn ift. Daß ein fo durchaus 
guter Menſch bie ſittliche Guͤte Anderer gleichſam durch einen 
Inſtinkt auffindet, iſt ſehr natürlich; aber daß fein Verſtand den 

hellen Geiſt und das Talent, deſſen er beſtimmt bedarf, mit 
dem erſten Blicke entdeckt, ſcheint eine Gabe zu ſein, die außer 
den Grenzen ſeiner Natur liegt, von einem guten Geſchick ihm 
aber als Zugabe verliehen wurde, bamit er gluͤcklich auf dem 

Throne fein koͤnne. Dagegen liegt es ganz in ber Sefunbheit 

feiner Individualität, daß Vorurtheile tief unter ihm find, ob: 

gleich er nicht durch Schwung über fie erhaben if. Ein König 

unferer Zage (1799), der bei ber gefahrvollſften Lage Buona⸗ 

parte’s mit Shrlichleit Tagen konnte: es wäre body Schade, wenn 

ein fo großer Mann unterginge, erregt wenigſtens das Vorur⸗ 

theit, daß er felbft nicht von Vorurtheilen beherrfcht werte. 

Auch in ber Religion duldet ex fie nicht, wiewol feine Begriffe 

über biefelben die kirchlichen find. Sein religidfes Gefühl bleibt 

im Kreife einer edeln Natur.“ 

Nun folgen einige Briefe an Woltmann. Unter ihnen iſt 
einer von Fr. Buchholz inföfern intereffant, als fi aus dem⸗ 
feiben deutlich genug ergibt, daß er ſich viel weniger innig mit 
Hrn. von Woltmann befreuntet haben würde, menn Frau von 
Woltmann nicht gewefen wäre. Der Brieffteller bemüht fich zwar, 
ſich den Schein der Undefangenheit zu geben; aber wider * 
Willen dlickt eine empfindſame Neigung überall durch; z. B. in 
folgender Stelle, welche ganz unbefangen anfängt, aber Fehr zart 
endigt: „Berfihern Sie Ihre Frau meiner hoͤchſten Achtung. 
Ihr Lied auf den Krieg von 1813 ift bas letzte, was ich von 
ihren Productionen kennen gelernt, und mir noch immer gegen« 


| wärtig. Ich weiß «6 auswendig, unb fage e8 mir oft auf eins 


famen Spazitrgängen mit ben angmehmften Srinnerungen an 
die Sommerabende, die ich mit Ihnen Beiden in Ihrer Villa 
verlebt habe. In weſſen Händen fie jetzt iſt — das zu erfor 
ſchen, habe ich bisher gar nicht das Herz gehabt; fo wehe thut 
es mir, zu benfen, daß dieſe huͤbſche Beſitzung nicht mehr das 
Eigentyum zweier genialen Menfchen ift, die fie für mich zu 
einem Bauberpalaft machten. Es fei barum!” Es iſt anzie: 
bend, bie feine, aber natärlid niemals ganz verfchwinbende 
Nuance zu beobachten, welche bie Verfchiebenheit des Geſchlechts 
in die Freundſchaft verſtaͤndiger unb gebilbeter Denfchen bringt. 

* Die nun folgenden Briefe von Thereſe Huber an Frau von 
Woltmann laffen einen unangenehmen Gintrud zuräd; fie ftelr 
len uns das Bild einer Frau vor Augen, welche trotz ihres ho⸗ 
hen Alters und trotz dem, daß fie vier zum Theil verheirathete 
Kinder Hat, doch zu kelnem ruhigen, behaglichen Familienleben 


= 


N 


- 


man aber das Unangenehme bes Gegenſt 


ak 


kann, und welche ſich mit kaſt krankhafter 


vurch Verhaͤltniſſe hindurchwindet, welche ſelbſt einem Manne 


gegenüber bis zur Peinlichkeit druͤckend erſcheinen wuͤrden. Hat 
andes uͤberwunden, fo 
kann man ſich auch hler an der Schaͤrfe und Lebendigkeit er⸗ 
mit welcher bie Briefſtellerin ſich darſtellt. Jedenfalls 
a e  asiefe tin charakteriſtiſches Denkmal. jener Zeit, in 
er 
indem ſie maͤnnliche Arbeiten und Gewohnheiten annahmen. 
"Deu Reft des Baͤndchens füllen einige Briefe von Frau. von 
Woltmaun, Hier ſpricht fich diefelbe Unweiblichkeit aus, wie in 
den vorgehenden, doch wirkt fie minber unangenehm, weit fie 
ſich faft nur in Reflexionen äußert. Unter Anberm. fagt bie 
Brieftellerin: „Da bie bürgerliche Geſellſchaft ba iſt, bie allges 
meinen Zwecke des Dafeins fördern zu helfen, nicht deren Errei⸗ 
dung zu hindern, follte fie das Mutterwerden ber Frauen außer 
der Ehe nicht .unbebingt, wie fie thut, verpönen. Gie Tann, 
indem fle jenes chat, nur einer Gittenlofigkeit haben entgegen: 
treten wollen, bie freilich beim Weibe, gar beim Mädchen noch 
abfeheuficher als beim Wanne wibernatürli il. Sie fann nur 
daran gedacht haben, ſich tüchtige, brave Mitglieber zu fichern, 


auen fi über ihr Geflecht zu erheben meinten, 


dadurch, daß fis benfelben in der Kindheit Schug, Pflege, Aus: 


bildung ſichert. Geſetzt aber, ein Mädchen bewieſe durch ihr 
allgemeines Benehmen, daß fittlicher Ernſt in ihr ſei; fie befäße 
Vermögen oder Fähigkeiten, ober Beides, um dadurch ihrem 
Kinde ein Aſyl wuͤrdiger, menfchlicher Ausbildung in einem eig: 
nen Hausſtande zu verſchaffen; fie thäte bies, erzöge jenes haͤus⸗ 
li und würdig, follte fie ſich nicht mit Ehren zu ihm als 
Mutter befennen bürfen? Ich Tpredye nicht von andern Källen, 
benn ich braudye wol nicht zu Tagen, daß ich keiner Bittenlofig: 
keit das Wort reden will.” 

So unmeiblid biefe Aeußerung fein mag, fo tft body das 
neben fo viel Verfland und fo viel edle Selbſtaͤndigkeit des Geis 
ſtes darin, daß fie noch als bie beſſere Seite in der Denkweiſe 
der Briefftellerin repraͤſentirend gelten kann; dagegen mödhte bie 


"folgende Stelle genügen, um bie Ginfeitigfeit diefer Denkweife 


in ihrem vollften Lichte aufzuzeigen. „Bei der Che, wie fie uns 
ter uns ift, finde Ich Vieles herb und roh. Kür’s Leben! Go 
etwas für immer Feſtgeſtelltes für ein menſchliches Verhaͤltniß, 
bei dem wanbelbaren Weſen der menſchlichen Ratur und ber 
Dinge! Dann das gemeinfchaftliche Criſtiren in denſelben Räus 
men, — bie Berpflihtung Kinder zu erzeugen. Ich begreife 
nicht, wie bie Maͤdchen nicht viel mehr Widerwillen gegen bie 
Ehe haben wie die Männer. Wan hat ihnen bie rothen Beeren 
der bürgerlichen Bebeutfamkeit, bes häuslichen Regiments, ber 
einzigen Möglichkeit, mit Shren Mutter zu werden, nicht um: 
fonft an die Schlinge gebunden.’' 

Hier tritt der Verſtand zurüd und bie Unweiblichkeit bleibt. 
Seltſam ift es, daß fie das Mutterwerden als eine weſentliche 


Beflimmung bed Weibes feſthaͤlt, während fie fo ganz und gar, 


feinen Sinn für den Beruf des Weibes als Gattin hat. Gon: 
fequenter wäre «8, all dergleichen Natürliches als ein nothwen⸗ 
diges Uebel zu verwerfen. Aber Frau von Woltmann iſt nie: 
mals felbft Mutter gewefen, unb es ift Grauen diefer Art eigen, 
immer Das was ihnen nicht gegenwärtig ift, als das Hohe, 
das Weſentliche zu betrachten. 

Ueberbied liebt rau von Woltmann überhaupt bie Ueber: 
treibung. Als fie auf einer Reife in Italien Genua verlaffen 
fol, fagt fie: „Bald werde ich das göttliche Genua mit taufend 
Thraͤnen verlaffen. In wenigen Tagen iſt auch dieſe Blüte 
meines Lebens,‘ ber bier verfloffene Zeitraum verbluͤht und fällt 
ab. Muͤßte ich zugleich vom Meere fcheiden, bielte ich es nicht 
aus, bilde ich mir ein; ich möchte ſagen, ſchmeichle ich mir; 
denn was bält man nicht aus, das viel härter noch iſt; — «8 
iſt eine Schande für die menſchliche Natur, wie viel fie estras, 
gen’ ann.” ' 

Man follte es nicht für möglich "halten, daß eine fonft ver: 
fländige Frau es für einen Fehler ber menſchlichen Ratur er 
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klaͤrt, daß man von ajner ——— aim nie 


Tann, ohne vor Gcumerz zu Rexten! 


Rottz. 


Hindoſtaniſche Steirbilder. 

In dem Dorfe Trivikaret bei Pondichery In 

det ſich eine große Pagode auf einem freien Plage, die in in . 
That anftaunenswerth iſt. Ueber ber Thuͤre, durch bie man hinci 
geht, erhebt fi eine Pyramide von fünf Stockwerken Hk; 
ale mögen, vom Sockel unten an gerechnet, wol 50 
fein und fchließen in der Spige ber Pyramide wit in 





men Bosftellungen esfüht, weil ber an felche gertailı 
Dildungen nicht gewoͤhnt iſt, fo macht boch bad Imre am 
noch: viel ſtaͤrkern Gindrud. an kommt in ben een He 


wo eine Menge zerfallener Kapellen zur Gelte Lingen. Aus 


eine ift noch in leiblichen Zuſtande, uber die’ Beaheinn fh 
Guropder 


. von 

und glänzend’ von Del. Die mittelfte von ihnen ſtelt km 
dar, und zwar in feine Allmacht, wi 

Armen und in jedem Arme eine Waffe, unter ihne 
Sheten, einen Wurffpieß, der Eräftig von ihm 
Schaldigen überall erreicht, und Hätte er ſich in 
punkt der Erde verborgen. Gin Galöband von 
(müdt feine Bruſt. Die Wildfäule bes Wilden il 
größte, etwa ſechs Fuß; allein, da fie ſtgend, mit 
genen Beinen abgebildet ift, fo made fie einen 
deu durch alle die. fonderbaren Embleme. 
beigegebenen ſechs andern fleinernen Wilder 
mannichfaltigften Werwandlungen bar, weiche 
ſchen Mythologie ſich gefallen Tief. Hier 
Menſch mit einem Affenlopfe, bort mis einem 
Auch die Schlange Calegan fehlt nicht, mit der er 
Abenteuer beſſand. Da in bie Kapelle wur durch bie 
ein Fenſterchen Licht Hereintommt, fo kann man ur 
" 


® 
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ches ſchauerliche Dunkel hiee herrſcht. 

Eine große koloſſale fleinerne Kuh findet 
andern Punkte des großen ‚Hofes. Sioe meg wol 
Höhe haben und wird von einem. Dache gegen 
gefchuͤtzt. Rechts ſteht ein Saͤulentempel von den vide GI 
fo genannt, die das Dad; beffeiben tragen, und am 
man eine Menge (Breifen, jenes Geſchopf der Phantofik 
Indien zuerft als Symbol verfdgiebener Kräfte 
des Ablers, des Löwen u. f. w., t werden 


war, in ber Wirktichleit zu finden meinte, 
Bogel Greif Zahrgunderte lang ewzählie 
rodot das Gold in der Wuͤſte von ſolchen Berifen 
Die, welche et dort ſuchen, mit ihnen heftige Kur mORF | 
Man ſieht aber hieraus, wie wralt Inbdi ige WO 
muß. -Beim geringen Verkehr ber alten * 
Jabrhunderte dazu gehört, ehe eine ſolche Fabel im ieh 
ar 


te... Es find bei einer ſolchen Pagode eine große 
ſchen angeftellt, den Dienft des Deiligthumd * 
15 Brahminen, 10 ce 2 anten, dal Bahr 
zen und noch einmal fo viel te foben 


halt, der in der Regel nur auf Amon 
a Te 


J „: 
tele, 
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Die Lehre von ben Köpfen, namentlich von bem wißi- 
gen und fchwärmeriichen Kopfe, entwidelt und bars 
geflelt von Harro Wilhelm Dirkfen. 

: Geſchluß aus Nr. 1786.) 

Nun werden zuerft behandelt die Köpfe ber erſten 
Ordnung; fie heißen Köpfe der intellectuellen Sinneskraft, 
bes Verſtandes ynd ber Einbildungskraft. Bei dem ers 
ſtern werden bie weſentlichen Verſchiedenheiten des uner⸗ 
wieſenen intellectuellen Sinnes aufgeſucht. „Die Gedan⸗ 
ken“, heiße es, „quellen unwillkuͤrlich aus der Seele (©. 4), 
der Kopf ift ein Werk der Natur.” Was hat nun der 


Verſtand zu thun, wenn ber intellsctuelle Sinn Icon: 


Bedanken unwillkuͤrlich erzeugt? Der Verf. erklärt dem 
Sinn als „eine angeborene, aus den Tiefen der menfchlis 
hen Sede quillende Empfänglichleit und Kraft und ben 
ntellectuellen Sinn als. die natürliche Empfänglichkeit für 
Gedanken und die urfprüngliche Kraft, wodurch fie un: 
villkuͤrlich hervorgebracht werden. Wer nur begreifen 
oͤnnte, wie eine Empfänglichleit aus der Seele quillt! 
(bee der Verf. hat auch zwifchen Vorftellungen und Ge: 
anten nicht zu unterfcheiden gewußt und das Element 
es Unwillkuͤrlichen in unferm Bewußtfein an eine bejons 
ere Kraft gefeffele. „Gaͤnzlicher Mangel an Kopf”, fagt 
e ferner, „ift Dummheit, diefe aber iſt Mangel an 
Sinntraft.” Da nun das „erfle, urfprüngliche, nie und 
irgend fehlen duͤrfende und ungerflörbare Element ber 
töpfe” (5. 5) der intellectuelle Sinn fein fol, fo iſt 
anz ar, daß «6 keinen Dummkopf ober bummen Kopf 
eben Lönnte, von welchen bee Verf. doch in der Folge 
det. Daß ein Kind Worte oft ohne Erklärung verſteht 
nd bald richtig und ficher anwendet, das erklärt nun der 
jerf. durch die Vermiſchung feines intellectuellen Sins 
es; , aber das unbewußte Verſtehen und Aneignen iſt 
‚ch Keine bloße Empfänglichkeit und ſchon biefelbe Thaͤ⸗ 
gkeit, - welche entwidelter in ber eigentlichen Begriffsbil⸗ 
mg vorkommt. „Zum Weſen und Eigenthum und zur 
iphäre des intellectuellen Sinnes gehören nad bem 
erf. 1) einzelne Gedanken, die unwillkuͤrlich durch zus 
ige Anregung in der Seele aufleimen und der Thaͤ⸗ 
jkeit des Verſtandes und der Einbildungskraft voran 
ben; 2) Combinationen von Gedanken, Beziehungen 
rſelben, aber wohlverftanden, nur als Keime. in ihr 

ten Urfprunge”. Aber wer till dieſe ineinanderfließen⸗ 


— Nr. 176, — 


(ter 


us 


25. Zuni 1835. 


— — — — — 


ben Unterſcheidungen feſthalten? Die Eigenſchaften bes 
Sinnes ſind ferner Feinheit, Schaͤrfe, Tiefe, bezuͤglich auf 
die drei Dimenflonen des Raums. Die Gedanken koͤn⸗ 
nen ebenfalls betrachtet werben nach ber Dimenfion ber 
Länge (!), welche die erfte Dimenfion ift; ferner „nach 
ber Achnlichkeit der Ktäche”, d. i. „wie fie, nebeneinander 
geflellt, mit einander verfnüpft und von einander unters 
ſchieden, alfo hauptſaͤchlich in Beziehung auf einander ge 
fegt werben”, oder enblih, nach der Achnlichkeit ber 
dritten Raumbdimenfion, wie fie fich durchdringen, folgs 
lich (2) hauptfächlich durcheinander begründet werden. Dies 
gibt Ihm als Arten des intellectuellen Sinnes: Feinfinn, 
Scharffinn, Tiefſinn. So befindet “fi der Verf. un⸗ 
geachtet feiner logiſch⸗ abſtracten Weife immer im Gebiete 
bee Bilder und Analogien, die er flatt erflärender Be 
griffe anwendet; und nur darin hat er recht gefehen, daß 
er die in dem Verbältniffe des Innern Lebens zur Raums 
weit wurzeinde Weſentlichkeit ſolcher Metaphern erkannt 
bat. Was aber die gegebene Erklärung anlangt, fo koͤn⸗ 
nen wir nicht feiner Meinung fein. Der feinfinnige Kopf 
bezieht fih nämlich nad ihm nicht auf Unterfcheidung 
des Gedanken, fondern auf die Gedanken, wie fie an ſich 
ſelbſt, unabhängig von einander find. Der Zeinfinnige 
entdeckt Merkmale, die dem Gegenſtande unmittelbar zu: 
tommen, Sonach aber unterfchiede der Feinſinn doch, 
nämlih die Merkmale der Gedanken, die doch wieder 
Gedanken find. Der Scharffichtige ſoll ſolche Merkmale 
entdeden, die aus Vergleichung und Reflexion entſpringen; 
er fol fih, laut S. 15, in allen logiſchen Functionen 
zu Tage legen. Dann aber ift ja, nad des Verf. Vorauss 
fegungen, vom Verſtande in eigentlicher Bedeutung, nicht 
mehr vom intellectuellen Sinne die Rede. Der Zieflinn 
fol in einer Höhen Sphäre fich bewegen, wie der Verf. 
mit Recht bemerkt, aber er fegt hinzu: er ift hauptſaͤch⸗ 


Unterhaltung: 


lich dem Geiſte eigenthuͤmlich. Wie kann ihn aber dann 


dee Verf. den Köpfen beizählen? Um die Ausartungen 
auch als Köpfe zu fchildern, knuͤpft er an die Betrach⸗ 
tung bes fcharffinnigen Kopfe& die des fpigfinbigen und 
an den tieffinnigen den grübelnden an; dies läßt ſich hoͤ⸗ 
ven, aber dem feinfinnigen Kopf foll ber dumme Kopf 
entſprechen, der doch, nach oben, Mangel Deſſen ift, was 
keinem Kopfe fehlen kann, Kopfliofigkeit, woburd er zur 
bloßen Null wird. Wie kann er alfo Ausartung genannt 


* 


1 


Ä 726 
werden? So zerrinnen immer bie Claflificationen bes 


WBerf. wieder, wenn man genau betrachtet, auf welche 
Adfteactionen fie ſich fügen. Inzwiſchen bemerkt ex wohl 
(&. 110), daß man es mit Mobificationen zu thun habe, 
die nicht ffoliet exiſtiren, ſondern jederzeit noch mit ans 
dern verknüpfte find, aber bie Anwendung davon wird 
immer wieder vergeffen. In einer Kortfegung ber Des 
teachtung der intellectuellen Sinneskraft kommen nod) 
die trockenen, die muntern, die lebhaften und lebendi⸗ 
gen Köpfe zum Vorſchein; denn zur Erklärung dieſer 
Nuancn der Köpfe weiß ber Verf. nichts Beſſeres zu 
thun, als auf feinen intellectuellm Sinn zu verweilen; 
biefe Mobification, fagt er ©. 46, entfpringt aus ben 
Tiefen der Seele, aus ihrem innerfien Weſen. In ber 
That eine wohlfeile und gar nicht tiefe Erklaͤrungsweiſe! 
Ein Anhang handelt von dem Gebaͤchtniß. 


Unfere Lefer haben hiermit die.Art und Methode. des 


Verf. kennen gelernt und werden wol nicht mehr Wer: 
fangen tragen, daß mir noch die Übrigen Kaften, in wels 
che der Verf. die Köpfe geſteckt hat, berausziehen und 
Nihnen die zweite Claſſe der Köpfe, welche zus erflen Ord⸗ 
nung gehören (nämlich den fiftematiihen (ſyſtematiſchen), 
den rhapſodiſchen und den einfältigen Kopf), und bie beitte, 
weiche den bdichterifhen und ben. träumenden Kopf ent- 
häte, ferner die Köpfe zweiter und dritter Orbnung vors 
führen. Auen bei einem Punkte, auf welchen ber Verf. 
ſchon laut des Titels großes Gewicht legt und um des⸗ 
willen, wie er (S. 112) fagt, die ganze Unterfuchung 
von ihm unternommen worden iſt, müffen mie noch ver 
weiten; dies ift der Unterſchied des wigigen und Des 
ſchwaͤrmeriſchen Kopfes, welche der Verf. die zweite Ord⸗ 
nung ausmachen läßt. Was der Verf. feiner Erklärung, 
welche an die Stelle. ber bisherigen mangelhaften treten 
fol, zum Grunde legt, ift aber nicht geeignet, Vertrauen 


zu erweden. Es ift nämlih die Annahme des oben 


berührtn Uebergangs aus dem Gebiete der Einbik 
dungskraft in das des Verſtandes und umgekehrt. Er 
fuht nun erftens zu zeigen, baß der wigige und der 
fchroärmerifche Kopf weder dem Verſtande allein noch der 


Einbildungskraft angehören, daß alfo in beiden beide’ 


Kräfte zufammenwirten. Aber man möchte erft fragen, 
warum der Verf. beide ſogenannte Köpfe bier Beranss 
hebt? Sein Grund liegt eigentlich wol darin, daß zwei⸗ 
tens zwifchen beiben eine Entgegenfegung flattfindet, 5. B.: 
„Der Wig entwidele fih in der Geſellſchaft, die Schwaͤr⸗ 
merei wird aber hauptfäkhlic durch Einſamkeit hervorge⸗ 
bracht und genährt” u. a. m. Wie particulaic bie: leg: 
tere Erfahrung iſt, brauchen wie nicht auselnanberzus 
fegn.. Drittens, und das iſt die Dauptfache, will der 
Verf. zeigen, daB die bemerkte Entgegenſezung auf bem 
angeführten Verhaͤitniß beruhe (S. 116). Dies geſchieht 
fo: der Witz (d. i. Witz product) beſteht aus „‚Einfälten, 
Combinationen und zufälligen (2) Aehnlichkeiten und Con⸗ 
traften, aus uneigentlichen Bedeutungen von. Ausdräden”; 
infofem gehört er gewiß ber Einbildungékraft, er endet 
mit einem Grzeugniife der Einbildungoktaft. Dagegen 
koͤnne man mit Wahrheit fagen, daß er mit dem Der 


⸗ 


ſtande anhebe, von ihhm ausgehe und in feiner urfpeing: 


lichen Anlage dem Berflande angehöre. Denn dab Is 


fende in den Vergleichungen und Gentraflen, das Nike 
tige in ar —— * das Feine in den An: 
ielungen ſei nicht der Einbilduugsbraft, 

m bed Fein⸗ und Scharffinnes, ber ee 
des Verftandes. Wollten wir uns nun auch über di 
vielen Kräfte, welche bier nebeneinander vorkommen, übe 
baupt hinwegſetzen, fo würben wir body in den angegche 
nen Gründen durchaus nicht finden, daß der Wis mi 
dem Veeſtande anhebe; dies würde nun dann der el 
fein, wenn man zeigen koͤnnte, daß bie verſtaͤndige Ber 
gleichung ded Gegebenen das Erſte wäre und dieſe in de 
bildlichen Gombinationen endigte; aber wie ein fake 
Webergang und eine Einwirkung eines Verſtandes auf die 
Einbildungskraft nur überhaupt denkbar fel, hat der Bnf 
(der im Gegentheil, S. 110, fagt, die Einbildungekan 
fei niemals müßig, wenn ber Verftand thätiy fei) zu erie 
teen unterlaffen möflen. Die Schwaͤrmerei fol nun um 
gelehrt von Einbildungen, bie fie hypeſtaſirt, audgder- 
(S. 118), welche Hypoſtaftrung wieder durch den Bes 
fland vermittelt wird. Sie verpflanze Einbildungen ie 
ben Verſtand. 
flimmung, daß die Schwaͤrmerei Einbildunge das 
welentlichen Gehalt beilegt, die Erſcheinungen der Säle 
merei zu umf im Stande ſei, mag jeder onfank 
ſame Xefer fich felbft beantworten. Gleichwol ab wo 
fucht nun ber Verf., aus ſolchen Grundlagen das Vahn 
niß zwiſchen dem Wigigen und dem Schwaͤrmer zu «lim 

In diefem ganzen Capitel bat überhaupt der Def, 
feinem Raiſonnement freim Lauf: gelaffen und erſtens da 
Langes und Breites Über den Win gefprochen, dam m 
eine Theorie des Laͤchetlichen (S. 139—151) eu 
ben, weil viele wigige Einfäfe in das Gebiet bes Eigen 


Das Lachen und das Lächerliche ſcheint zu entfpringen ei 
einem ſolchen uͤberraſchenden, in Abſicht des Grfgigs .. 


und wirklichem Grfolg u. f. w., welches ber 
weifen, aber auch nicht zulaffen kann unb 
Idfen ſich nice lohnt. 


Der Verf. hat diefe Definition ausflhelich all 


Ob man num mit der oberflaͤchlichen Br | 


nur daß er nicht deutlicher bemerkt hat, Im melderdie ' 


fiht das Misverhätmiß gleichguͤltig fei und mob If 
felbe für den Lacher intereffant werde; benn bad — 
fallende erklaͤrt nicht. In der Auselnanderieung wid‘ 
auch wieder. bie in der Definition ausgeſprochene Unulhe 
lichkeit der Auflöfung dahin befchränte, Def ea HR 
ſchwer, ja unmöglich fe, im Augenblick es alle: 
Im Uebrigen müflen wie dem Verf. die Gehe: 
widerfahren laſſen; daß biefes eine der beſten aruen 
nes Buchs iſt und im vorher auch am weiſten k 
Sache eingegangen iſt. Darauf redet der Verf. 
tiriſchen Kopf ais einer Art des witzigen und dabe 
laͤufig von der Satire. | 
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Wir verlaffen bier, um nicht zu meitläufig zu mer: 
den, den Verf. und fchliefen nach dem Obigen mit‘ der 
Erklaͤrung, daß fein Buch den Leſer von der Unmoͤglich⸗ 
keit, die Geiſtesverſchiedenheiten durch Eintheilungen, weis 


che von den nebeneinander befindlichen und ineinander 


übergehenden Seelenkraͤften hergenommen find, zu erklaͤ⸗ 
een, wider feine Abſicht zu überzeugen im Stande iſt; 
wemit wir nicht leugnen wollen, baß bie Lecture des in 
feinem oberflächlichen Glaffificationen untergebrachten Des 
talns manchem Lefer nicht auch noch außerdem nuͤtzlich 
fein koͤnne. 8. 





Alerander Burnes’ Reifen in Bokhara, Indien, Kabul, ber 
Zartarei, Perſien ıc. in ben Jahren 1831—33. 
- Erſter Artikel. 


Bielleicht bietet, von dem riefenhaften Himalaya als Stands 
puntt an: gerechnet, bie Öftliche Partie Aſiens ein reicheres Feld 
necer: Entbeckungen und ein anziehenderes Schaufpiel barbarifcher 
Grbße darz allein unftreiti bie Gegend zwifchen dem Indus 
und Bruns von tiefem hiſtoriſchen Intereffe. Hier finden fich 
bie-:&puren ber macedoniſchen und mogolifchen Herrſchaft, Ale⸗ 
xander’s und Dfcyengis Khan’s, eines Halbgotts und eines Halb⸗ 


teufeld, und die Rasur felbft iſt bier ganz geeignet, Pie großare 


tigen Momente jener alten Geſchichte dem Geiſte zu vergegen 
w " Uußerbem war ed dethalb ein Werbienft für Lieute⸗ 
nant Burnes, daß er biefe Gegend bereiſte, weil fie großentheils 
noch ſehr unbelannt iſt, und obgleich diefer Reiſende nicht ber 
erfte Europaͤer iſt, der das Hinduland von Kabul bis nach dem 
Deus durchkreuzte, fo ift er doch der erſte, ber eine ausführliche 


und genuͤgende Schilderung über diefe in der Geſchichte der Reis. 


fen bisher dunkeln Partien gibt. - 


Schon im Jahre 1828 faßte Lieutenant Burnes, ein unters 
nehmenber Kopf, ben Plan, bie Gegend von Rajput längs bem 
Buße Loonee hin auszuforfchen, fowie ben Landftrich zwiſchen 
biefem und bem Indus. Diefer Plan, ber ganz dahin abzweckte, 
bie bisher fehr unvofftändige Kenntnig der Grenzen. von bris 
tifch Indien zu erweitern, warb unter gewiffen Wobificationen, 
veldye von ber Furcht, den Gouverneur von Sindhi eiferfühtig 
w machen, eingegeben waren, von. bem Gouvernement von Boms 
hay ebilligt. Lieutenant Burnes befuchte nun Jagfulmere , befs 
en Sort bie ſtaͤrkſte Feſtung des ganzen Landes ift, den Berg 
Kboo unb feinen merkwuͤrdigen Tempel, den fruchtbaren Land» 
rich bei Ajmere und einen Theil der nördlichen Wüfle von Cutch. 
Ze laͤßt fich denken, daß biefe Reife durch bie Gebiete uns 
shängiger indifcher Färften dem Neifenden Gelegenheit gab, 
her bas Leben an ben ‚Höfen biefer eingeborenen Lanbeshäupter 
nteveffante Beobachtungen anzuflellen. Im Jahre 1830 machte 
eg König von Großbritannien bem Maharaja Runjeet Bing 
ünf. aus net ſchoͤne apfelgraue Pferde zum Geſchenk, und 
Hentenant Burnes, der eben von feinen Ausflügen in Rajputana 
wrücgefehrt war, warb auf Empfehlung bed damaligen Gou⸗ 
yerneurs von Bombay, John Malcolm, dazu auderfehen,, bies 
Beſchenk zu feiner Beflimmung nach Lahore zu führen. Was 
ınfern Heifenden bei dieſer Grpebition am meiflen interefjixte, 
varen die Beobachtungen und. Dieffungen, bie er über den Zus 
:u8 anftellen. wollte. Dieb Vorhaben war jeboch nicht ohne 
jeoße Schwierigkeiten, ba bisher die Amiren oder Beherrſcher 
von Gindhi flets in feindfeliger und eiferfüchtelnder Stellung zu 
yen Europaͤern geftanden hatten, und Leine der Miſſionen, wels 
he nach bem Innern des Landes ausgefandt waren, über bie 

tſtadt Hyderabad hinaus hatten gelangen koͤnnen. Auch 
—— der Fluß Indus in ſeinem Lauf, naͤher nach der 
Mündung zu, mannichfache Landſtriche gefeglofer und roher Voͤl⸗ 
erſtaämme, von denen eine europaͤiſche Geſandtſchaft ſtete Hinder⸗ 


niffe und Krankungen zu befuͤrchten hat. Rrißtsbehoweniger , 
es 


blieb Lieutenant Burnes feinem Borbaben treu. Ge hielt 

für gerathener, in geringer Begleitung bie Gteife anzutreten 
und fich auf ben Sbelmuth ber Stämme, bie er gu befuchen ge⸗ 
—* * ee au ** — Fuutaigat⸗ Gscorte 
mitzunehmen, bie vielleicht eher i als die Furcht je⸗ 
net Boͤlker erregt haben wärbe, unb fhiffte ſich am 21. Ian. 


egt 
1881, begleitet von dem Faͤhndrich Leckie, einem Feldmeffer, eis 


nem Arzt, welche Eehtere Gingeborene bed Landes waren, unb 
einer mäßigen Anzahl Diener zu Mandiree in Cutch ein. _Geine 
Blotte seftand aus fünf Booten, nad) ber Bauart des Landes ger 
zimmert. 
„Wir fahıen’, erzählt ber Reiſende, „laͤngs ber Kuͤſte von 
Sindhi 4—5 Tage lang hin, paffirten die fämmtlichen Muͤndun⸗ 
gen bes Indus, ber Zahl nad 11, in deren vorzäglichfle wir 
der Unterfuchung halber einfuhren, ohne jedoch von ben Bewoh⸗ 
nern bes Landes im Gheringften bemerkt zu. werben. Es war 
nicht, als befänden wir uns an der Mündung eines fo geivaltis 
gen Stroms, wie ber Inbus ifl; denn das Waſſer des Flufſſes 
blieb fich, feiner Beſchaffenheit nach, bis auf eine Weile von ber 
Kuͤſte von Gore (der größten Indusmändung) bin, gang gleich, 
auch bildete fich die Bereinigung des Gerwaflerd mit dem Fluß⸗ 


wafler ohne heftige Strömung unb war nur an einem fdhmalen 


Strich weißen Schaums und eimigen fanften Wirbeln zu mer 
ten. Es laͤßt fi nicht erwarten, baß bei einem fo mächtigen 
Gewaͤſſer wie der Indus die Menge der Maͤndungen feine 
Schnelligkeit und fein reißendes Weſen vermindern follte, es 
ſcheint jedoch, daß fich bie färkfle Strömung mur in ben Mona- 
ten Juli und Auguft, während der Ueberſchwemmung zeigt. Die 
Wehen des Indus find fo ſchlammig und honig. daß fie das 
ee bis drei Meilen hinein, von der Kuͤſte aus, trübe 
machen.“ 

Die Käfte von Sindhi ift ganz flach, ſodaß fie kaum eine 
Meile in das Gewäffer hinein — 5* iſt; nirgends zeigt ſich in 
dieſer Dede ein Baum, der dem Seefahrer zum Erkennungs⸗ 
oder Warnungẽ zeichen dienen koͤnnte. Am 28. Abends ging bie 
Expedition an ber Mündung von Pittee vor Unter, weldhes ber 
weftiichfte Inbusarm iſt. Lieut. Burnes fandte eine Rotiz über feine 
Anweſenheit und Abſicht an die Behörden von Darazie, und ging 
den Fluß bis auf 85 Meilen von der See hinaufwärts, Er 
mußte jeboch wieder umkehren, ba er von den @ingeborenen, des 
zen Boote in großer Anzahl um die feinigen Ereuzten, ungezo⸗ 
gen und feinbfelig behandelt wurde, und hielt es für gerathen, 
ſich einftweiten in ber öfttichen Mündung des Fluffes in ben 
Hinterhalt zu legen und von ba aus dem Amir von Hyberabad 
neue Worftellungen zu machen. Bald langte auch ein Schreiben 
von biefem Fuͤrſten an, welches auf bie nachdruͤcklichſte Weiſe die 
Schwierigkeiten, den Indus zu befahren, auseinanderfegte. Da 
es jedoch Eein ausdruͤckliches Verbot enthielt, fo kehrte Lieutenant 
Burnes zuräd, und beſchloß, in der früher erwähnten wefklichen 
Indusmuͤndung das ungünflige Wetter, weiches er befürchtete, 
abzuwarten. Allein es lief son Hyderadad Feine weitere birecte 
Erlaubniß, ben Fluß binaufsufahren, ein, und da ber Lieutenant 
unb bie Geinigen fortwährend von bem rohen Betragen der Ein: 
geborenen zu leiden hatten, fo verließ er nach einem monatlichen 
Aufenthalt die unwirthliche Küfte von Sindhi und Lehrte nach 
Cutch zuruͤck. 

Jetzt erfolgten gegenſeitige Unterhandlungen zwiſchen dem 
Amir von Hyderabad und den europaͤiſchen Gouvernements, in 
welchen die europaͤiſche Diplomatik doch endlich den Sieg davon 
trug. Der Amir von Hpberabab erklaͤrte unaufhoͤrlich, daß der 
Indus nur für leichte Canoes befahrbar fel; allein die engliſchen 
Unterhänbler behaupteten dagegen, es fei unmöglich, das koſtbare 
Geſchenk zu Lande fortzufchaffen, gleichſam als ob die englifchen 
Wagenpferde Seethiere geweſen 


Labore gelangen Fönnte, fo wurde von europätfcher Seite ihm 
fogleich rin anderer entgegengeftellt, tote baffelbe auf bie bequem- 
fie Weife zu Waſſer zu volführen fe Während biefe Bera⸗ 


ven. Machte nun ber Erftere 
einen Borfchlag, wie man möglicherweife boch zu Lande nad 


‘ 


tungen noch im Unbeflimmien ſchwankten, fegelte Lieutenant 
Burnes deitten Mal den Indus hinauf, und lief in Hu⸗ 
jamre, einer ber mittlern Muͤndungen biefes Stromes, am 17. 
März ein. Hier waren neue Unterhanblungen mit bem Gou⸗ 
vernement von Sindhi nöthig, um zu bewirken, daß bie Boote 
an ber Köfte landen durften: Zron biefen zum Theil hoͤchſt 
langweiligen und wiberwärtigen Verzögerungen tröftete ſich Lien⸗ 
tenant Burnes damit, daß er rend berfelben Yinlängliche 
Muße gehabt, bie fämmtlichen Inbusmünbungen genau zu unter 
fuchen und zugleidy in Kolge der während eines tobdentlichen 
Aufenthaltes zu Tatta gelammelten Notizen eine Karte vom 
Delta zu vervollftändigen. Die erftere Stabt enthält eine Be: 
völferung von 15,000 Geelen, bie in Häufern len, aus Wei⸗ 
den geflochten und mit Thon, nad Art ber Scheuntennen, ges 
pflafert. Die Stadt war früher ein nicht unbemittelter und 
—— — Handelsplatz, der aber gegenwaͤrtig ſehr herunter⸗ 


n 
Am 12. April begann Lieutenant Burnes ſeine Sabrt ben 
Indus Hinauf in fogenannten Doondees ober flachränderigen 
Booten, wie fie in Sindhi conftruirt werben. Diefe Fahrzeuge 
find fehr beſchwerlicher Ratur, eine Art von ſchwimmenden Häus 
fern, in denen bie Schiffer ihre Weiber und Kinder, ihre Haus⸗ 
thiere, Federvieh und andere Bebürfniffe mitnehmen. Der Ins 
"dus wird deſto breiter, je weiter er fich von ber See entfernt, 
unb bei Zatta bat er eine Breite von 2000 Fuß. Geine Tiefe 
in biefee Gegend (von der Mündung bis nad Zatta) beträgt 
‚nicht unter ſechs Baden. eine Ufer zeigen eine trofllofe Eins 
öte. Bon Zatta na) Hyderabad ift die Gegend zunaͤchſt dem 
Fluß ein ebenfo unerfreulihes Jagddickicht, bewachſen mit 
Strauchholz und Stechginſter. In Hyderabad, ber Hauptflabt 
von Gindhi, aus Thon oder vielmehr Schlamm erbaut, fanden 
die Reifenden eine freundliche Aufnahme. Der Amir hatte bie Ge⸗ 
wogenheit, bei den Fremden anfragen zu laflen, was für Ges 
ſchenke fie am liebften anzunehmen wünfchten. Allein ſolche Zus 
vorfommenbheiten waren in Lieutenant Burnes’ Stellung ben 
Damengeſchenken zu vergleichen, melde immer beppelt und breis 
fach erwibdert werden müflen, und der Amir von Hyderabad, ins 
dem er dieſe freundliche Meldung that, freute fi im Voraus 
ſchon auf den ftattlichen Beutel vol Rupien, ben er zu erhalten 
gedachte. Nach einer gluͤcklichen Fahrt von acht Zagen langte 
unfer Reiſender in Sehwun an, und von ba in zehn Tagen in 
Bukkur, wo feine Ankunft bereits fehnlih von dem Amir von 
Khorpur erwartet worden war. . Auf biefer ganzen, von bem 
Reiſenden zurüdgelegten Strede ift die Schiffahrt auf bem Ins 
dus ganz unbebeutend, 

Bon Bullur aus wurde unfer Reifender in einem töftlichen 
Palankin nah Khyrpur befördert, wo er mit herzlicher Gaſt⸗ 
freundfhaft von dem Shan aufgenommen wurde. Diefer 
„arme Kürfl‘’, mie ſich derfelbe felbft zu nennen beliebt, ſchickte 
feinen Gaͤſten zweimal täglich eine Mahlzeit von 72 Couverts, 
welche alle auf Silber fervirt wurden, nebft noch andern fehr 
Toftbaren Geſchenken. Man glaube aber nicht, daß biefer Luxus 
auf ben Wohlſtand des Landes beutet. Die findianifhen Haͤupt⸗ 
linge verſtehen es trefflicdy, ihre eignen Seckel auf Koften ihrer 
Untertyanen zu füllen; man kann fie im Verhaͤltniſſe zu biefen 
allertings reih nennen, im Allgemeinen aber ſtehen ihre gele 
gentlichen Verſchwendungen mehr im Verhättniffe zu ihrem Düns 
Tel als zu ihren Einkünften. Die Fortfegung ber Meife des 
Lieutenant Burnes dem Strom hinauf befam von hier aus faft 
das Anfehen eines kleinen Triumphzugs. Es regnete jeht von 
allen Seiten Hoͤflichkeitsbezeigungen, und die Khans erfchöpf: 
ten fih, um den Engländern ihre Reife durch Zuvorkommenheit 
zu erleichtern. Zu Doch, einem Orte, ber unterhalb ber Verei⸗ 
nigung des Indus mit dem Chenab liegt, wo ber erftere ſchon 
über, eine Meile breit ift, traf ter Reifende mehre angefebene 
Keuftet aus Bhawalpur, welche fi im Gefolge tes Khans 

efanben. 
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eben, afchten mid. Die meiften vom ihnen " 
6 ei Kabul nad allen en buxchfirichen en 
und Bokhara ‚äftere Beſuche gemacht. Ginige vom ihamn hatte 
bis Aſtrachan hinauf unb fie wußten in den ex 
senteften Gegenden, welche fie bereift, fo gut Beide ai in 
Inbien ſelbſt. Sie Hatten in Bokhara and) rufffche Kauft: 
getroffen, mich aber, daß biefe nie oͤflich Aber kik 
Gegend hinauslämen. Diefe eute waren fünumtlih um 
bem Stamme ber Hindus und ihrem Stande mit großer Bes 
liebe ergeben. Am exflen bie Grpebitien 


en 

verlaffen, paſſirte fie bie Drang ber Guffege, und am 
bes zweiten Tages erreichte fie bie Grenzen bes Gellägebiei, 

ier wurben fie von einem Girbar empfangen, ber ein zahl 

8 Truppengefolge bei fi führte. unb ſchon mehre die 
Ankunft der Reiſenden erwartet hatte. Diefer Dffisker 
fi ihnen in einem pomphaften Aufzuge;-er ritt auf einm Eis 
fanten, war mit Eöftfichen Juwelen reich gefchmädt und hie ia 
ber eineri Hand einen Bogen (das gewöhnliche Freunbfäafiige 
ſchenk der Seiks), in der andern zwei Schreiben, bie in fehen 
Beuteln verwahrt waren. Das Rencontre biefed Beanten ak 
ben Guropäern war fehr ceremonids und enbigte id buci, 
daß mehre Beutel mit Geld zu ben Füßen ber Eeptern sale 
fgüttet wurden. Lieutenant Burnes zeigte ben Leuten bei Bir 
barajah die fchönen Pferde, weldye dieſem zum Geſchenk befkimmi 
waren. Die Shiere erregten bie allgemeine Bewunderung beſer 
ber ihrer Yarbe und Größe wegen, und bie Jnbdier verfiherke, 
bies wären leine Pferde, fondern kleine Elefanten 15, 


Notiz. 
In Rr.1325. BL wundert fi ein Mitarbeiter — ber item 
der dort erwähnten DOppofllion gegen die bekannte Wehauptuy 
bes Prof. Ballmerayer: daß auch nicht Ein Tropfen helechhe 
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Blutes in den Adern des neugriechifchen Works ober wende 


der gegenwärtigen Bewohner des alten Griechenlande jıla 
fei, volllommen beitritt, — darüber, daß man Hra. Ki ie 
bauptungen nicht laͤngſt ſchon von Geiten ber Gprode W 
neugriechiſchen Volks ſelbſt her, dem derſelbe feinen 

Urfprung fo ganz unbedingt abſpricht, entkraͤftet und bieägd 
babe; und. e8 werben bann zugleich einige intereffante Yale 
tungen über ben ganz unzweifelhaft Hellenifchen, ir ur 
flawifhen Sprachbaum ber Neugrieihen gegeben, bie Im 
Behauptungen %.6 allerdings offenbaw widerlegen. Id 
verlangt es die Wahrheit, daß wir Hier, zu 
Vervollftändigung ber Literatur über bie angeführte Dype 
fition, nur in der Kürze bemerken, daß das in der Speche 
der heutigen Bewohner des alten Griechenlands liegende wihäg 
Moment gegen ben flawifirenden Fallmerayer bereits von Sir 
dor Kind, in ber Vorrede zu feinen „Beiträgen zur em 


wie 


Kenntniß bes neuen Griechenlands (1831), ©. m, niaw 


ver as 
tur”, Bd. 51 (1830) daſſelbe von dieſer Geite nit weint 
als von ber hiftorifchen angegriffen hat, indem ex unter enden 
mit Recht der Meinung ift (&. 113), baß wir „be 
bie nicht nur griechiſch glauben, fondern auch griediid 
mit gutem Gewiffen auch ferner für Nachkommen ber 
gelten laffen koͤnnen, wie wie — fest er hin — bie 
auch nicht für Deutfche halten, ob fie gleich 
Sprache noch ‚weiter entfernt haben, als bie Grinden va* 
des Perikles ober Philopoͤmen“ Wie Hr. F 
niſch⸗Griechiſche, daß er auf dem griechiſchen Gontinnie aid * 
meis ber Mifchung anfteht, auf den-reinen Infela 
muß man wol im zweiten Theile feines Werke erwartın 
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literariſche Unterhaltung. 











Die Holländer befafen bisher kein volftänbiges alpha⸗ 
betiſches Vergeichniß ihrer feit Ende des vorige Jahrhun⸗ 
dertö erfchienenen Bücher. Für die Ältere Zeit von 1600 
— 1761 reichte aus 8. van Abkoude's „Naamregister 
van Nederduitsche boeken”, was von R. Arrenberg bis 
zum 3. 1787 fortgefegt war. Won biefem Zeitraum an 
begnuͤgten füh Gelehrte und Buchhändler mit dem me: 
natlichen Verzeichniſſe neu erſchienener Bäder, was erſt 
bei dem Buchhaͤndler Saakes, dann ſpaͤter bei Sehleijer 
herauskam und auch noch: jetzt fortgeſetzt wird. Endlich 
beſchloß die Buchhaͤndlerkoͤrperſchaft im J. 1824, einen 
Ausihuß zu bilden, der unter befonderer Mitwirkung des 
Buchhaͤndlers P. van Cleef im Haag das darauf Bezuͤg⸗ 
liche berathen-und ind Werd fegen ſollte. Der Ausfchuß 
einigte ſich über gewifie zu beobadhtende Grundfäge und 
übertrug demgemaͤß die Ausführung ihres beabficdhtigten 
Werkes Sm. 3. de Song tm Haag; im 3. 1825 wurde 
ber Anfang gemacht, und ſeitdem wird ununterbrochen daran 
gearbeitet. Erſchienen find bis jest 756 Seiten in 4. 
unter dem Xitel: . 
Alphabetische naamlijst van boeken, welke federt het 

jaar 1790 tot en met het jaar 1831, in Noord- 
Nederland zijn uitgekomen, met aanduiding van het 
getal deelen, de platen en kaarten, het formaat, het 
'jaar der uitgave, den naam des eigenaars, en de 
- prijsen; strekkende ten vervolge op het Naamsegi- 
ster van Nederduitsche boeken van R. Arrenderg. 
‚ In ’s Gravenhage en te Amsterdam, bij de gebroe- 
ders van Cleef. 1832, 
Das dazu gehörige Supplement, wie es vor ums liegt, 
geht bis zum Buchſtaben V und ift 17 Bogen ſtark. 

Wenn wir bebenten, daß die Bevoͤlkerung Hollands 

gegenwärtig noch nicht einmal drittehalb Millionen bes 
trägt *)5 ferner, daß wol fünf Sechstel der feit 1790 er⸗ 
ſchienenen Bücher in hollaͤndiſcher Sprache gefchrieben find, 
ſo muß man in ber That fi) wundern, daß em fo Biel: 
nes Publicum fo viel Gelehrte und Dichter, fo viel Pa: 
piermählen und Druderprefien feit fo langer Zeit befchäf: 
tigen umd erhalten konnte. Die Holländer thun fich aber 

*) Oder noch genauer, nad dem ſoeben erfchlenenen „Jaar- 


boekje voor het Koningrk der Nederlanden over 1885”, 
feit dem 1. Januar 1834: 2,481,382. 


26. Juni 1835. 


717. — 


— 








auch etwas darauf zugute. Es iſt nicht etwa die Meis 
nung Einzelner, ſondern der Mehrheit, daß ihr Puͤnktchen 
Land reicher als ganz Europa fei, reicher an Gelehrten, 
Staatsmaͤnnern, Helden und Dichten, ganz fowie es ein 
neuerer Poet (Spandaw) ausſpricht: 
Fremdling, o kennſt du das Sand, draus bie Sage 
Wadhrheiten meldet’, als wären es Wunder? 
Rimm nur bie Weltkarte, ſieh da das Puͤnktchen, 
Vremdling, das Puͤnktchen nur iſt unſer Holland. 
Fremdling, das Puͤnktchen, das iſt unfer Holland, 
Klein wol, doch reicher noch als ganz Curopa. 
Reicher an Helden, Staatsmannern und Weiſen, 
Neicher an Dichtern, die Edeln gu preifen. *) 
Es gab eine Zeit, worin auch dieſer Reichthum cheilweiſe 
für ‘wahre galt und gelten durfte; dieſe Zeit ift nicht 
mehr. Die Holländer find in der Wiſſenſchaft Das nicht 
geblieben, wa8 fie waren, und find in der Poefie Das 
nicht geworden, was fle wie jebes deutfche Volk merden 


konnten. Ihre ganze Porfie iſt eine unglüdliche Moder⸗ 


nifteung ihrer früheren des 17. Jahrhunderts. Zu zeitig 
loßgeriffen von dem benachbarten und verwandten Deutſch⸗ 
land, haben fie fidy fortwährend an das Antike und Frans 
zöfifche gehalten und den langweiligſten aller Verfe, den 
Alsrandriner, zum Lieblingsvers ihrer ſchoͤnſten poetifcyen 
Schoͤpfungen erhoben und gepflogen. Und eben dadurch 
iſt in Betreff aͤſthetiſcher Begriffe von romantifcher Poefte 
und poetifchen Schaffens eine Muft zwiſchen Holland und 
Deutfchland entitanden, die ſchwerlich je wieder ausgefülft 
wird, Dartnädig, wie die Holländer immer find, werden 
fie auch in ihrer Literatur bleiben; Cinzelne werden die 
Nothwendigkeit einer deutſchen Richtung, d. h. einer urs 
ſpruͤnglich hollaͤndiſchen fühlen, aber die Maſſe wird ſich 
nie bekehren. Man hat neuerdings viel gefprochen von 
dem Einfluß der deutfchen Literatur auf die holländifche, 
ja man lieſt es fogar in Holländifchen Werken felbft, wo 
ft aber dieſer Einfluß ſichtlich? Hat Hollands neueſte 


e) Vreemdling! kent ge ’t land, waarvan de faam u 
Waarheön, als waren het wond'ren, verkondde ’? 
Neem eens de wereldkaart, zie déAr dat stipje, 
Vreemdling! dat stipje slechts — dat is ons Ne£rland! 


Vreemdling! dat stipje — ja, dat is ons Neetrland! 
Klein is 't, maar rijker nog dan heel Europa; 
Rijker in wijzen, in staatsli6n en helden, 

‚ Rijker in dichters, die de ed’len bezingen. 





; 


70. — 


Zeit außer ſeinen kleinen lyriſchen Gedichten irgend etwas 
Poetiſches, woran ein deutſches Gemuͤth wahre innige Freude 
finden wird? Holland hat große Dichter, aber leider nur 
für ſich, wenigſtens nicht für Deutſchland; und fein groͤß⸗ 
tee Dichter wird fo wenig Theilnahme erhalten wie Bil: 
derdijt, wem fih in ihm nicht Das findet, was ein 
Deutfcher jegt beinahe ſchon aus Gewohnheit in jeder ver⸗ 
wandten Literatur zu finden fich berechtigt hält. Der 
Deutfche wird ſich alfo immer zunächft mehr mit der hol 
laͤndiſchen Literaturgefchichte als der Literatur felbft bes 
fhäftigen, und für diefen Zweck wollen wir bier die bes 
sühmteften und ‚fruchtbarften neueften hollaͤndiſchen Dichter, 
deren Werke hier verzeichnet find, namhaft machen. Ban 
Alphen, U. L. Barbaz, Willem Bilderdijt mit 118 
und im Suppi. mit 40 Artikeln, die verfchiebenen Aus: 
gaben mitgerechnet; unter diefen 118 Werken find gewiß 
hundert Bände, ober wol noch mehr, eigne Poeſie, die übrl- 


gen entweder Dichtungen Anderer, die er herausgab, oder 


fprachliche, juriftifche u. f. w. Werke; 3. da Cofta, Ian 
von Ei, MR. Keith, San van 's Gravenweert, Del: 
mers, van der Hoop, 3. Kinker, H. 9. Klin, van 
Koghem, Loosjes (81 Werke), Loots, Jacob van 
Lennep, Lulofs, P. Nieuwland, 4. Simons, 9. X. 
Spandam, Staring, Tollens, M. Welterman, Wife: 
Nlius, de Witte. Doch nicht allein der ganze Charakter 

der bolländifchen Poeſie trägt die Schuld, daß der Deut: 
ſche weder zu ihrer Kenntniß noch zu ihrem Genuſſe ges 
langt. 
ſches Ohr gewöhnt ſich ſchwer an bie vielen Worte, bie 
im Hollaͤndiſchen etwas Edles und" Schönes bedeuten und 
im Deutfchen oft fchnurftradis das Gegentheil. Wer wird 


. nicht lachen, wenn in voller Entzüdung der Held eines 


Trauerſpiels plöglidy ausruft: „ik ben verrukt, dit meisje 
is ’t puikje van het dorp” (ich bin entzüudt, dies Maͤgd⸗ 
lein ift die Krone des Dorfes)! Nun kommt noch haͤu⸗ 
fig eine reinfranzoͤſiſche Stellung ber Worte dazu, in bie 
fi der Deutfche ebenfalls nicht finden kann. Wenn ſich 
‘aber auch aus allen biefen Gründen keine Kiebe für hol⸗ 
laͤndiſche Poefie erwecken, wenn fi) das Gefühl dawider 
natürlich und demnach verzeihlich finden läßt, fo ift doch 
das gänzliche Ignoriren fo vieler anderer bedeutender Er: 
fheinungen ber holländifchen Sprache für Deutfchland we⸗ 
der ruͤhmlich noch erfprießlich. 

Schwerlich würden wir fo ungenügende, oft voll von 
Unrichtigkeiten ftrogende Geſchichtswerke über die Nieder⸗ 
lande haben, wenn von unfern vornehmen Hiſtorikern nur 
irgend die Altern und neuern hollaͤndiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber berüdfichtige wären, Holland bat grade für feine 
eigne Geſchichte viele fleifige Sammler, gruͤndliche Kor: 
fher und gewanbte, geiftreiche Darfteller; bier nur einige, 
wovon bdiefer und jener ſich auch mit der Gefchichte an: 
berer Länder befaßt: van ber Aa, W. Bros, ©. Brui⸗ 
ning, Engelberts Gerrits, ©. van Haffelt, Hallo, 3. C. 
de Songe, van Kampen, Meerman, Scheltema, 
W. A. van Spaan, J. Wagenaar, van Zutphen. Der: 
felbe Vorwurf trifft uns in Bezug auf bedeutende und 
beachtenswerthe Erfcheinungen in andern Fächern; in ber 


Die Sprache ferbft ift ein Hinderniß. Ein deut: 


Politit und Staatswiſſenſchaft Hogendorp, Kap, 1 
Kluit; in der-Mathematit 3. H. van Swinden in 
3. de Gelder; in der Eiteraturgefchichte J. P. van Car: 
pelle, van Kampen, Witſen-Geijsbeek I. de Bi, 
van Weltreenen, van Tiellandt, 9. von Biin, L$ 
Willems; in der Geographie Haafner, Haefkent, 9. 9 
ter; in der Sprachforfhung Wirderdiil, M. Cirgeatet 
P. Weiland. Alſo auf profaifche Weiſe follte wenizkm 
eine Näherung ftattfinden, bie ſich auf poetiſche nidt k- 
werfftelligen ließ und läßt. Und eine ſolche Nähe, 
‘ein Achten und Anerkennen unſererſeits -eefcheint naher 
ade als ein Act imumgänglicher Dankbarkeit; man ke 
nur, mit welchem Fleiße, voelcher Liebe die Holdatn m 
fer Gutes und Schlechtes überfegen! Freilich ſpticht ſ 
der hollaͤndiſche poetifche Charakter auch darin mine h 
beftimmt aus, daß die obigen Bemerkungen auch hirz 
neue Beſtaͤtigung finden: wir verflchen ums num sind 
nicht recht. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Das Leben eines evangelifchen Predigers, bes Chefin 
Gottfried Amann, herausgegeben von €. W. Aralı 
Berlin, Dümmie. 1834. 8, 1%. 4% 

Die „Evangel. Kirchenzeitung‘” mit ihren Xahlagm weh | 
ben Fund der 798 ©. ftarken Handſchrift, deutlich u) fat | 
von Aßmann gefchriehen, gewiß als ein befonberes Bundtr FM 

Beften der vermeinten Rechtglaͤubigen rähmen und ii Bu 

bienft bes Herausgebers, dem es bes Berf. Rachkoumen Ye 

eben, und ber eine Vorrede von XVI G. zur Gapklan 
rich, zum Gluͤck ſich jedoch {m Buche einige Abläxuya © 
laubte, nie gena preifen Fünnen. Amann ur re 

aus der Biographie erfehen kann, ein ebrlicher, ni * 

ter Mann, geb. — ek 1779, nadben a va 

dene Pfarrämter befeidet hatte. Gr faßte biefe Lebentteſt 
bung 1765 für feinen Sohn ab, der zwar and Theeleg maK, 
aber wegen Kränktichfeit zur Lanbwirthfchaft übenging un ter 
zeitig flarb. Bon des Paftors Nachkommen leben md an Ei 
unb eine Tochter. Der Verf. war ein Zögling-ber pad 

ke'ſchen Schule in Halle, doch maß man Hinzufügen, Wr m 

in Pietismus ausgearteten Schule. Gein Blauie, wi ve 

befonders in ben Drangfalen bes fichenjährigen Krieges 
als die Ruffen bort verheerten und ihm ein Koface antpllaiet | 
ihm jedoch auf bes General Tettleben Befehl allts 

Silber wieberbeingen mußte, welche $. $. nit ejar 

zu leſen find, iſt achtungswerth; and) benahm er KÖRKF 

nünftig, als ein bypocondrifcker Süngling das Gellile IE 

Shelofigkeit in feinem 18. Jahr gethan hatte, den ® 

andern Entſchluß brachte. Webrigens war er ſch 

tiſtiſch. Seine weitern Anftellungen erfuhr er 
men, auch feine Frau war darin gluͤcklichz und 

Gemeinden baten, ſie nicht zu verlaſſen, da er 

auf zeitliche Vortheile in die Veraͤnderungen 

er doch bie neuen Hufe fa feft für unmittelbar 
jede Einwendung „al® Werk ber verberbten Bersaft 

Zeufels” anfah, womit denn freilich die Bade ah 

war. Sn ben Zahren ber Theuerung fegnete ihn 

mehr Roggen von bem Boden beruntergetragen 
aufgelommen war.” Ron ber gemöpnliden 
ſucht iſt er nicht frei; bie Herrnhuter nennt ex 
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verderblichen Irrthämern, und man kann ein ga * 
rechtlicher und vernünftiger Menſch fein, mon ie Pi 
ben Welehrten und von der Gnade Grgriffenen, in [iR PFn 
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ſo ift man boch nichts werth, fondern ein 9 
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lonnte daher nicht befremden, daß man in dem Gtäbtchen Sarg ı im Norden fei eine Revolution ausgebrochen. Sie drängen ſich 


gegen feine Annahme proteſtirte. Allein unfer Aßmann, „ber 
bes göttlichen Willens gewiß war, wunberte fi) nur, baf der 
liebe Bott bem Teufel bierin fo vielen Willen ließ, feinem Wil⸗ 
Im zu widerſtreben“; man fuchte ihn zu Überreben, an feinem 
Drte zu bleiben, aber „er wollte es keineswegs dem Teufel Ri 
Gefallen thun’‘, ſetzte es auch durch, daß man ihn behielt. Als 
lein wie bei ung, fo fliftete auch dort die Engherzigkeit und bas 
Conventikelweſen vieles Unheil. Amann nennt felbft einen Eins 
wohner einen verftändigen Mann, den aber feine Frau nicht für 
einen Belehrten hielt; fie lief von Ihm weg, und was von fels 
ner Trunkſucht erzählt wirb, mag wol erft bie Folge ber Ver⸗ 
kehrtheit feiner Gattin gewefen fein, benn felbft- ber Vater 
brachte fie nicht zur Wernunft, und Aßmann fland ihr bei, bis 
der Batte endlich auch ein Welehrter wurde. Auch mangelt es 
nicht an liebloſen Urtheilen über göttliche Strafgerichte, an Klas 
gen, daß „jest (1765!) bie Atheifterei und grobe Spoͤtterei är- 
ger fei als je”. Tout comme chez nous, " 44. 





Correſpondenznachrichten. 

Neapel, im Mai 1836. 

Dee heilige Januarius war einmal Biſchof von Neapel, 
als bie Chriſten noch ben Troglodyten glichen und in ihren Kas 
tafomben unterirdiſchen Sottesbienft hielten.‘ Gr farb ben 
Märtyrertod in der Nachbarſchaft von Wulcans Korum, ber 
Golfatara, weshalb die Mönche des heiligen Dominicus daſelbſt 
ein Kfofter erbauten. Wer nad) Reapel kommt, darf nicht ver: 
fäumen, drei heilige Orte, die auf diefen Tod Bezug haben, zu 
befehen: nämlich da8 Grab in den Höhlen bes Sapo di Monte, 
den Henkerbiod an ber Solfatara, worauf das Blut zweimal 
des Jahres zu fließen anfängt, unb bie filberne Statue in ber 
Kathedrale mit ihren beiden Kryſtallflaſchen voll beffelben Btus 
te. Weh euch, wenn ihr nicht an biefes Blut und feine ges 
heime Kraft, das Land vorm Uebel. und bem euer des Veſuvs 
u bewahren, web euch, wenn ihr nicht glaubt, dab im Früh: 
Pabı und im Herbſte diefes Blut, fonft hart wie Lava, flüffig 
wie iawein wirb! Der Garbinal glaubt, „ie Minifter glaus 
ben, ber König glaubt — und bie Lazzaroni glauben. Ich habe 
mich als ein guter Katholit in mein Schickſal ergeben und mit 
zu glauben angefangen, aus Furcht, die Policei könne die Sache 
politifcy nehmen und die Wiberfpenfligen in ein Caſtell fperren. 

Man hat befohlen, daß während ber bermaligen Mirakel⸗ 
aifon, das heißt während achtzehn Tagen, in denen bas 
janze Land unter Gebet und Geſang in den Kirchen das 
Miratel bed Blutes erwartet, die. Theater gefchloffen und 
ille Öffentliche Bergnägen fuspenbirt werben follen, und Geine 
Eminenz, ber Gtellvertreter des Papftes, bat gerubt, diefer 
Irdonnanz zufolge anftatt der gewöhnlichen großen Impreſſario⸗ 
lacate neben bie Dampfſchiffahrtsanzeigen aller Orten anzu« 
lagen, es fei das Himmelreich nahe und der Patron ber Stabt 
ebene in ben nädften Tagen unter Pauken und Trompeten 
Hin Wunder zu verrühten, kraft beffen viel Suͤnden vergeben 
irden. Unten auf bem Zettel ſtehen die Worte: Das 
Rirafel wirb wie gewöhnlich bes Abends in ber Kirche ber 
eiligen Glara wiederholt werben („La ripetizione ha luogo 
ella chiesa di Santa Clara’”). 

Inzwiſchen muß ich bemerken, baß nicht alle Künftier bas 
reigniß durch fonntägliche Ruhe feierten. Ich fand auf dem 
ırgo bi Gaftello einen Yulcinelllaften, wo ein Hanswurft vor 
nem großen Publicum Vorlefungen über bie Tugend eines 
aarzopfs hielt, und auf dem Molo bes Leuchtthurms einen 
mprovifator mit einem Gtelsfuß von Zalleyrand’s Alter, ber 
it heiferer Stimme Wabrigale verfertigte und eine Cigarre das 
rauchte. Die Zuhörer fpradden von ber Cholera und ber 
eft, welche ben Beſuv vom Aufgang bis zum Niebergang bes 
oben unb bei Hof alle Pulfe beflügelten. 

Es finb fo viele Fremden bier, daß man glauben koͤnnte, 


in der Billa Reale und auf dem Zotedo, und da theilt Einer dem 
Andern auf die Frage: Warum ift kein Theater? bie Neuig- 
teit mit, daß Ferdinand, von Gottes Gnaden ‘König, beider Si⸗ 
cilien, im Dome auf ein — Mirakel warte. 

Wir waren am verwichenen Sonntag bie Abende 10 Uhr 
in der Kirche, man illuminirte, man muflcirte, man fang, man 
magnetifirte bie Mädchen, man ſtahl mir ein Zafhentuh — 
Alles vergeblih. Der Heilige ließ das Wunder nicht gefchehen 
und nöthigte den Erzbiſchof und fein Kapitel bie Belagerung 
aufzuheben unb bie filberng Statue zurüd in die Kathedrale zu 
transportiren. Dies iſt ein Scaufpiel, das alle Tage wiederholt 
wird, bis das Volk die freudebringenden Worte hört: ',Il mi- 
raculo & fatto”! Alsdann firömt es in die Kapelle bet Märty: 
vers, worin 56 Männer von Gilber glänzen und ein Kanonikus 
die verhängnißvolle Phiole verwahrt, und läßt ſich das flüffige 
* zeigen, um es zu kuͤſſen — und Reupel iſt Heil wider⸗ 
ahren. J 

Heute fruͤh hat mir der Kellner die Stiefeln eine Stunde 
früher geputzt und mich mit der Neuigkeit aus dem Schlaf ge⸗ 
weckt, daß Sanct Januar um Mitternacht das Gebet bes Lan⸗ 
bes erhört habe. „Befehlen Sie noch Etwas”, fagte er, „ich 
muß meinen Iſaak ſchlachten“. ’ 


Der Burfche Hatte Wis und ließ fi tie Mühe nicht - 


verbrießen, mir zu erflären, wie es ſich mit dem Blute des 
Apofteld verhalte,. wie der Sarbinal in ben beiden Kroftallflafchen 
rothgefaͤrbtes Waſſer chemifch zu Eis frieren und hernach auf⸗ 
thauen laſſe, und wie der Hof endlich dieſen Hocuspocus aus 
Politik beklatſche und unterflüge, aus Furcht, der Janhagel koͤnne 
bei der geringſten Aufklaͤrung ein Clairvoyant werden und gegen 
alle Kleiderorbnung auch in anbern Dingen zu proteſtiren ans 
fangen. So ift es aber wirklich. Wir find im Stande unb 
hängen uns Einer an ben Zopf bed Anbern, wie gewifle Raus 
penfamilien, die den Srähling fliehen, und eher laffen wir uns 
todtſchlagen, old wir dem Wahn entfagen, ber unfere Väter bei 
ber Suppe erhielt. In Stalien bricht der Tag der Vernunft 
nicht wie bei und allmälig an durch Wolfen, Dämmerung und 
Morgenröthe. Die Sonne reißt auf einmal ihre flammenden 
Thore auf und bligt durch Gewitternacht mit Dolchfiraplen. 

Das Euftigfte bei diefem Mirdkel ift die Sympathie bes 
Blutes. Sobald bie Flafhen im Dome flüffig geworben, be: 
kommen aud die Tropfen im obenerwähnten Klofter ihre ur⸗ 
ſpruͤngliche Friſche. 


Heute iſt die Kleriſei vollauf beſchaͤftigt mit den Andädti- - 


gen. Jeder Lazzaroni will Maccaroni eſſen und die heilige 
Phiole kuͤſſen. Im erzbiſchoͤflichen Palaſt iſt großer Schmaus, 
wobei auch das Orcheſter aufſpielt, das ſeit 10 Tagen auf ber 
Domtribune das Signal Seiner Eminenz zum Tuſchblaſen ab⸗ 
wartete. Die religioſen Boͤller donnern, die Raketen plagen, 
bie zerlumpten Könige von Santa Lucia, die Fiſcher und Gur⸗ 
enmänner fahren in Kutfchen und die Badint und Eckenſteher 
trinten Gapri. Das Vaterland iſt gerettet. 

Gewiß, wir könnten gern mit ber Dummheit zufrieden fein, 
wenn fie von Obrigkeitswegen nicht unfer Vergnügen befchräntte 
und bie choregraphiſchen Gourmants um den Genuß fchöner 
Beine und Roffini’fyer Melodien braͤchte. Der König und fein 
Cardinal folten berüdfichtigen, baß ein Viertel der holden Par: 
thenope nicht von der Religion bes Heiligen Januar ift und 
lieber achtzehn Tage kein Fleiſch effen, als fo lange Zeit keinen 
Pulcinell fehen moͤchte. Der Befuo felbft langweilt fidy bei 
beriet Andacht und fängt wieder fehr ſtark zu rauchen an, 


Seit meiner Abwefenheit hat die Preffe hier als ein echter 
Baum der Erkenntniß viel neue Aeſte getrieben. Das große 


und umfaßliche Journal „Omnibus“ hat in einer engen Straße 


bes Tolebo umgemorfen und einen Theil feiner Mitarbeiter ausge: 
fest, Lie feitdem gegen alle neapolitanifche Maxime eine Reife auf den 
Bulcan machten unb in Betracht der feuerfpeienden oder vielmehr 
zauchenden und brohenden Länder: und Staatenverhältniffe ein 
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zueues großes Blatt berauszaben, das fie mit bem Namen „Ve- 
suvio” belegten. Die Idee war nicht bie ſchlechteſte, wenn auch 
vor der Hand ber „Dmnibus” dadurch nichts verlor. Das 
Yublicum gewinnt durch bie Goncurrenz und die Literatur mit, 
da fichtbarlich geiftige Rähigkeiten geweckt werden. Wer bie 
biefigen Journale lieft, muß die Ueberzeugung befommen, daß es 
blos an ber Regierung liegt, bem Wolfe eine der bisherigen ganz 
entgegengefegfe Richtung zu geben. Die Neapolitaner find ſehr 
fürs Oeffentlihe und es ift Fein republikaniſcher Schwindel un: 
ter ihnen thätig. \ 

Daß in den hiefigen Blättern von Politil fo gut als nicht 
die Rede ift, iſt leicht begreiflich. ° Die Autoren unterliegen 
einer doppelten Genfar; ich muß fagen ber allerpfäffifchften, bie 
«6 geben kann. Wollen fie von Geſchichte reden, fo müfs 
fen fie allerwenigftens bis zu den Kreuzzuͤgen zuruͤckgehn. Ihr 
Hauptelement ift das unfrer beutfchen Unterhaltungsblätter, bie 
Novelle und bie Netfebefchreibung. Die Krangofen und bie Eng⸗ 
länder liefern das Tafelſtuͤck, die Deutfchen den Nachtiſch. Es 
würde wahrſcheinlich gar nicht bie Rebe von uns fein, wenn ges 
wiffe Dramentheater ſich nicht auf Erzeugniſſe unferer Bühne 
geworfen und den Iffland überfegt Hätten. Ich babe von Goͤ⸗ 
the und Schiller ein paar Gebichte und eine Ueberſetzung einer 
Ueberfegung ins Franzoͤſiſche gelefen. 

Do von dem Eiteraturverhältniß Italiens zu Deutfchlanb 
und zum Ausland überhaupt wollte ich nichts fagen. Das gro: 
Se Wunder liegt in der Unbekauntſchaft mit aller norbifchen 
Mufit, mit den Opern befonders. Man lieft Kriegserflärungen 
wider Bellini, weil er, man böre, fi von der italienifchen 
Schule entferne und zu viel Deutfches annehme. Gin Brief 
Roffini’e and Paris, im ‚‚Vesuvio” abgebtudt, bat fogar in 
diefem inne die „Puritaner”’ des großen Meifters, unſtreitig des 
größten italienifchen Componiſten, recenfirt und dadurch alles 
Lob bei den befchränkten oder ſich felbft und ihren Ohren nicht 
glaubenden Neapolitanern in Tadel verwandelt. 

Deffenungeachtet haben fig einige Kunftfreunde ver: 
einigt und Mozart einen Weg zum Gan Garlo zu bahnen 
gefucht. Sie meinen, wenn man Das, was Rubini fo herrlich 
machte, deutſch und fehlecht nennt, fo koͤnne body wol etwas hin» 
ter ben deutſchen Roten ſtecken. Es Heißt, Meyerbeer's, Robert“ 
werde in Scene kommen, ſobald das Theater wieber -mit &äns 
gern auegebeffert worden. Die Malibran bat mir nichts zus 
rüdgelaflen als eine Lithographie, welche ihren Abſchied darftellt 
und ohnmaͤchtige Stutzer fehen läßt. 

Ein anderes neues Journal führt ben Titel: „La farlalla’ 
(dev Schmetterling), ımd will feiner Natur gemäß zunaͤchſt um 
Blumen flattern, den Damen gefallen. Seine Zendenz tft rein 
belletriſtiſch und theatralifch. 

.  Ebenfo bie „Mobe”, ein Wochenblaͤttchen in franzöfifcher 
Sprache, dem alfer Gehalt fehlt. . 

Den „Veritiero’” und tie Monatfhrift: „Utile passa- 
tempo’' habe ich erft zufällig zu Geſichte bekommen. Sie brin: 
gen Wiſſenſchaftliches, Humoriftifches, Miscellen und Poefien. 
Hier ift die Mufe noch nicht fo verrufen wie bei uns, und es 
Sraucht ſich ein Dichter von Talent nicht zu ſchaͤmen Verſe zu 
machen. Das Honorar ift eine Nebenfadge, die Verf. dichten 
für ihe Privatvergnügen, für ihre Laura, für ihre Freunde 
und für den König. Am meiften begeiftern, wie mir täudht, 
bie Sängerinnn; denn außer einem Bud vol Reime an bie 
Mallbran, deffen ich vor einiger Zeit erwähnte, Hat jetzt fogar 
ein alter Profeflor der Philologie, der in den Claſſikern feine 
Mutterfpradhe vergas, auf lateiniſch zu einer fchwebifdyen Ge: 
fangsgöttin, Dile. Ungher, zu beten angefangen wie folgt: 

Ungher, quae Romam cantu reficitque beatque 

Audiat; et quod amet cernere quisque potest. 

Der ehrenfefte Titel des Gedichts lautet in großen dicken 

Buchſtaben: „In laudem Carolinae Ungher, cantatum principis 


Verantwortlicher beraus geber· Heinrich Brockhaus. — Verlag von 3. X. Brockhaus in Leirris 


in urbe epigramma. Tarquinũ Vulpes“ dücatun illis pati 
Htioribus linguis apprime exculto.” ar 





Notizen. 


Der bekannte franzoͤſiſche Recenfent J. Zonffenel, 
ber geiſtloſeſte Mitarbeiter des, Temps“,, gibt bei Gelegenheit 
Recenfion ber „Correspondasoe relig! 
feſſor in Gtrasburg, eine gebrängte Ueberficht der beatfchen 
fteme von Kant bis auf bie neuefle Zeit, worin 
merkwuͤrdige Stelle findet, welche beweiſt, daß in Grastınig 
— nicht viel mehr iſt als ein bloßes Dradjiein 

raſen. 

„Ich will Hier nicht ausführlich entwideln, wi 
Ing bie Monas ats dad Eine und abfelnte Weſen, eis 
bensfunfe, als allgemeines Ich ſich erſchloß, ſich brech 
Dyas geftaltete, deren Streben eben barin begriffen if, 
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& Uing's gar Teine Kebe, 
——** een Bei und Materie 
tionen der göttlichen Idee; denn bie goͤttliche 
Schelling's, den er freilich nicht ſelbſt in dieſer 
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er, „iſt auf Oken und Hegel, von denen 
vergeiftigt (spiritualisa ‚la matiere), der 
sialifirt Sat (materialisa l’esprit).’' 
Einen groͤßern Unfinn kann aber ein Menſch der 
ren will, nicht reden, felbft wenn er e6 bezahlt beflme. 
ift es Ofen felbft in den Momenten bes — 0 
beranftfeins je in den Stan gefonmen, er Auch * 


deutſchen Speculation vergeiſtigt hätte. Wan | 
ih Zouffenel Hätte —— des ‚‚Tesaps” uryiip 
Bon Hegel aber wiffen Zouffenel und 
fo viel als bie Griechen und Kömer von 
ten ; denn wer in feinen philoſophiſchen 
franzoͤſiſchen Materinismus darchgemacht bat 
den Begrifl bes —— — „im ber 
wer das „Bystäme de ia na ⸗ 

pantt denut/ ber muß ſagen, Daß es nichts. uſtizut pi 
rien, Sat — 
gebrauchen, n ' eu 

dige im Meiche bes Gedankens grabe den Vorwerf mehail 
uhr eins — n® 


er den Reichtum ber Scheing’ (hen R 
ernäht 


malen Dürrheit bes logiſchen 





fche Philoſophie einführte, kann doch nichts 
werben, als daß er ben Geiſt materialiſtrt 
die Franzoſen; fie haben keinen Begriff von einer 
Denfens, und wollen in dem ernſten Neid ber 
berumlaufen wie in dem Garten ber Zulterien, tan SM 
brennen und Wuftlanten fpielen. Sch mödyte eine HABE 
geben, dab Zonffenel nicht das Werzei * 
ten, ja vielleicht nicht den Titel 
ſagt er: Hegel habe das dentſche Denken 
folcher leichtfertigen, gutmäthigen Albernheit, wie 
Veimars von feinem Gollegen Toufſenel bei Testen 
babe fih unlängft verheirathet. ort beffere die 
Philoſophen! 


Bon Madame J. Baſtide (C. Bodin) IR ei⸗ 
ſanter Roman unter dem Zitel „Sarvinie“ erſchienen 


materieller, wR dB 
dan uo 
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beh. Di 
, der den bes Beier 
dem Philoſophen, der Begriff eifte 


Blätter 
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. Weſchluß aus Be. 177.) 

Kopfod’s Meſſias“ iſt dreimal von Verſchiedenen 
und zu” verfchiedenen Zeiten überfegt, durch Groenevelb, 
Mieuwenhuyſen und Meerman; von Goͤthe nur „Hermann 
und Dorothea”; von Schiller außer dem „Abfall der Nies 
derfande”, dem „Dreißigjährigen Krieg”, dem „Geiſterſe⸗ 
her” nur dies und jenes Trauerfpiel, und von Sean Paul 
nur ein Pröbchen unter dem Titel: „‚Gedachten”, alfo wol 
fo ein Heiner Geiſt aus Jean Paul's Schriften. Dage 
gen wurden fleißig uͤberſezt J. H. Campe, Jung: Stils 
ling, Zavater, Herber. Zu erwähnen find bier auch noch 
Die Meberfegungen von Tiebge's „Urania“, Voß's „Euife”, 
SBlumauer's „Aeneis”, von einigen Gedichten Bronner's, 
Salomon Geßner's, Wieland's. Auch unfere gelefenflen 
Erbauungsfchriften Haben Weberfeger gefunden: Eckartshau⸗ 
fen, Ehrenberg, 3. 2. Ewald, 3. &. Rofenmülle, Sai⸗ 
ler, 
beinahe noch mehr die bei uns beliebten Kinberfchriften : 
J. Glatz, Krummacher, Loͤhr, Loſſius, Rochow, Salz: 
mann, Spieker, Schmid („Oſtereier“), Chr. F. Weiße, 


— — — 


G. F. Seiler, Spalding, Strauß, Zollikofer, und 


Wilmfenz;- ferner auch manche Schulbücher: Scheller's 
und Broͤder's Iateinifche Grammatiken, Gedicke's latei⸗ 


aiſches, Jacobs' griechiſches Leſebuch; die geſchichtlichen 


Handbuͤcher von Bredow, Kohlrauſch, Poͤlitz, Rauſchnick, 


Fabri's Geographie. Bon unſern zahlreichen Reiſebeſchrei⸗ 
zungen wurden vielerlei, ſogar einige der umfangreichſten 
sberfegt: Dtto von Kogebue, Krufenftern, Lichtenftein, Prinz 
Dar von Neumied, Domherr Dieyer, Niemeyer, Oehlen⸗ 
chläger, 5. von Raumer, Rehfues, 3. 5. Reicharbt, 
„ Schubert, Sieber, Spiker, 5. 2. von Stolberg, 9. 
Storch, v. Stürme. Manches aus ber Gefchichte: Hee⸗ 
es, Joh. von Müller, Spittler, Venturini, Wachler. Aus 
ee Pädagogik: Peſtalozzi, Podels, S Aus 


alzmann. 
er Theologie: I. D. Michaelis’ Ueberſetzung ber Bibel 


n 17 Theilen, Niemeyer, Planck, Reinhard, de Wette, 
Ealchirner. 

-Minder erfreulich ift die durch unerfättliche Lefewuth 
ervorgerufene Maſſe überfegter deutſcher Romane: von Chas 
siffo („Schlemihl), Elauren (17, von zielen aber nur 
veite Auflagen), E. G. Cramer, &. Döring (3), Fou⸗ 
ue (3), Dermes, Hoffmann (Elixire“), Fr. Jacobs, Knig⸗ 
e (12), Kogebue (38), Lafontaine (68), Langbein (11), 


N 


role wir fie lange fchon hatten unb noch haben, war feüs 
ber in Holland unerhört. Doch zeigen fich jegt auch da⸗ 
von Spuren; wir rechnen dahin A. Fokke, P. Moens 

Wenn die bedeutende Maſſe Ueberſezungen in keinem 
rechten WVerhäktnifie erfcheint zu den Driginalwerken, fo 
muß man nicht überfehen, daß eben oft die Driginalauf: 


"füge von ziemlichem Umfange den vielen Gefellfhaftsfchrife 


ten einverleibt find, die ſeit ber zweiten Hälfte bes voris _ 
gen Jahrhunderts herausfommen. Darum hat denn der 
Katalog diefem Gegenflande ganz befondere Aufmerkſam⸗ 
feit gewidmet, was für aͤhnliche Werke bei uns Nachah⸗ 
mung verdient. Holland iſt gefegnet mit Geſellſchaften 
und Stiftungen aller Art; es gibt beinahe keinen Gegen: 
fland menſchlichen Wiſſens und Könnens, wofuͤr ſich nicht 
ein Verein gebilder hätte. Nicht immer tit der Erfolg 
ihrer Wirkſamkeit ben materiellen Mitteln und geifligen 
Kräften entfprechend, doch Leiften fie zuni Theil mehr als 
unfere Akademien und Vereine ähnlicher Art, auch gehoͤ⸗ 
en fie recht weſentlich mit zum bolländifchen Leben und 
haben feiten Fuß im Molke gefaßt. Welches Land der 
Welt bat eine Gefelifchaft tos nur van ’t algemeen auf: 
zumweifen? Die vielen und vielerlei ihrer herausgegebenen 
Schriften, die bier noch nicht verzeichnet find, geben ei⸗ 
nm fprechenden Beweis ihrer raſtloſen, vielfeitigen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Die bedeutendften Wereine, welche zugleich fchrifts 
ſtelleriſch thaͤtig find, moͤgen hier num noch fchließlich ges 
nannt werden, mit Angabe der Zeit, im welcher fie ihre 
Werke berausgaben, 

Genootschap tot- verdediging vau den christelijken 
godsdienst tegen deszelfs hedendangsche bestrijders, 
1787 — 1827. Van Teyler’s goodgeleerd genootschap, 


| 29 Schelle in 4.; tmweede genotsch., 20 GStüde in 4. 


Stolpiaan'ſches Legat für Theologie und Moral, 1756— 
1824. Koninklijk Instituut van wetenschappen, letter- 
kunde en schoone kunsten zu Amfterbam. Hollandsche 
maatschappij der wetenschappen te Haarlem, 1754 — 


: 94: 30 Theile, 1815 — 22: 3 Theile; naturwiſſenſchaft⸗ 


rn 


TA 


tiche Abhandlungen von 1799— 1829: 17 Theile, unb 


einige Bände aus andern Wiſſenſchaften. Nederlandsche 


huishoudelijke maatschappij (dtonomifche Geſellſchaft) te 
Haarlem. Bateafsche maatschappij van taal- en dicht- 
kunde, 1804 — 10. Hollandsche maatschappij van 


fraaij€ kunsten en wetenschappen 1810 — 30. Ba- 


taafsche genootachap der proefonder vindelijke wijsbe- 
geerte (praktifhen Naturwifienfhaften) te Rotterdam. 
Maatschappij der nederlandsche Letterkunde te Leiden, 
1772 —1830: 12 Theile. Zeeuwsche genootschap der 
wetenschappen te Ylissingen, 1769 — 92: 15 heile, 
“und fpäter eine neue Folge von 4 Xheilen. Het provin- 
ciaal Utrechtsch genootschap van kunsten en weten- 
schappen, 1784 — 1801: 9 Theile und neuer Folge 6. 
Het genooötschap pro excolendo jure patrio te Gronin- 
‚gen, 1773— 1828: 5 Theile. Gekroͤnte Abhandlungen 
aus dem Bermächtniffe des Johannes Monnikhoff, 1794 
— 1815: 7 Theile und fpäter noch 4. Genootschap 
ter bevordering der heelkunde te Amsterdam 1791 — 
1819: 11 Theile, und gefrönte Abhandlungen, 1794 — 
4819: 10 Theile. Maatschappij ter bevordering van 
den landbouw te Amsterdam, 1778 — 1826: 18 Xhelle. 
. Het bataviaasch genootschap der kunsten en weten- 
schappen, 1781—1826: 11 Theile. Genootschap: kunst 


word door arbeid verkregen, te Leiden, 4 Theile. Ab: 


handlungen der Univerfität Leyden, 1817— 33; der Unts 
verfität Groͤningen, 1815 — 32. 144. 





Der Nationalreichthum, die Finanzen. und die Staats⸗ 
ſchuld des Königreichs Spanien. Aus dem Spanifhem 
des A. Borrego Ins Deutfche übertragen von Rot: 
tentamp. Manheim, Hoff. 1834., Sr. 8. 16 St. 


Wol mehr noch als ber Kampf bes Eiberalismus mit ber 
alten Monarchie Hat in der neueften Beit bie Lage ber fpanis 


ſchen Zinanzen die Blicke von ganz Europa auf biefes Land ges. . 


richtet, indem auch alle Diejenigen, benen fonft wol biefer oder 
jener politifhe Zuftand, bie abfolute ober conftitutionnelle Mos 
narchie ganz gleikgültig bleibt, durch bie Schwankungen ber 
Boͤrſe in Bezug auf die fpanifchen Papiere an ihrer empfinde 
lichſten Stelle, ihrem Gelbintereffe nämlich, angegriffen und auf: 
geſchreckt wurden. Es wird daher wol vielen unferer Leſer an« 
genehm fein, wenn wir flatt einer genauen Kritik vorliegender 
Schrift — zu der uns ja auch alle pofitiven Documente feh⸗ 
len moͤchten —, flatt wohlfeiler, aber nur zu leicht undegruͤndeter 
Naifonnements und Neflerionen uns darauf befchränten, durch 
einen bünbigen Auszug ihnen bie Lage der Dinge vor Augen 
zu ftellen. * 

Bei dem Tode Königs Ferdinand VI. aus dem Haufe Ans 
jow beftand (1759) die Staateſchuld nur aus 1,260,821,565 
Realen, beren Verzinſung 17,152,783 Realen erfoberte. Die 
Regierungszeiten Karl III. und Karl IV. brachten bis zum 18, 
März 1808 diefe Schuld bis auf die Summe von 6,8726 396,675 
NRealen (1,719,099,165 France), für welche jährlich 62,724,988 
Branch Zinſen bezahlt werben follten. Hierzu Famen nun noch: 

Schulden ber erften Reftauration . . 50,000,000 France 
GSonftitutionsanleiben - - = » . . 405,746,879 = 


Anleihen ber zweiten Reftauration . . 677,448,666 = 

Proviſoriſch anerkannte Schuldfoderungen 
Frankreich.... ‚000,000  » 

Ofaliaſcheine oder englifhe Schub. . 15,000,000 


Franzoͤſiſche Entfhädigungen . . .  80,000,000 = 


b er 
Betrag von Lieferungen, Golbrädftände 


Riquibation ber junte de roemplazos mit 
Abzug von 90,000,000, bie unter ber 
Schuld ber erfien Reftauration mitbe⸗ 
griffen fin ..; 


3 
74,021,228 Fra 
825,000,00 » 
ne. 125.000,000 : 


Zaͤhlt man zu biefen nun noch die frühere Schuld vor dem J 
1808, bie Rüdftände, bie ſchwebenden Schulden, fo fleüte 5b 


nad bortiegenber Zabelle (©. 50 u. 51) bie —— Ben 


ſchuld am‘ $1. Dec. 1885 auf 6,992,021,750 
sinfang 179,164,270 Srancs beträgt. _ 

Kach diefer Darlegung ber Schuld Spaniens geht der Baf. 
zur Schilterung ber Mittel Äber, welche feinem Vaterlande px 
bopothetarifchen Sicherheit für die Glaͤnbiger fowie ja 3% 
gung ihrer Anſpruͤche zu Gebote ſtehen. Er theilt diefe Mittel 
in brei Elaffen. Zur erften rechnet er das ganze Pri 
gen (freilich ein nie anzugreifendes Capital!), zur zweiten dad 
Staatseigenthum, zur dritten die Kirchengüter, bie er gleihfelt 
für Staatseigenthum erklären möchte. Was nun bie zwrie Elch 
betrifft, fo fhägt er das darin enthalt-1e Capital von unbeher 
tem ande, von ben Landgütern ber Komthureien ber vier A 
terorben, von den Provinzials und Gemeindeguͤtern (eu6 em 
beitäufig alle Eommtmallaften in ber Art beftritten 
bie Bürger frei find von Municipallaften und ſich fe ah 
ein Ueberſchuß von 16,000,000 zur Zeit Königs Karl IV. © 
gab), von den Majoraten der gefkorbenen Herzoge von Al, 
von bem Gigenthum der Inquiſition, von ber Albuftre in Be 
Iencia, bem Thal von Alcudia, Bergwerken, Waͤldern, braik 
dien unbenugten Gebäuden u. f. w., — er fchägt all bichs cf 
8,025,686,500 $rancs, alfo faft gleich dem verginften Gapitd 
ber Schuld 8,981,315,933 Francs. 

Die Einkünfte diefes Gapitals betragen nad Abus die 
Berwendungen 11,271,105 Francs. Da jedoch auch dieſen Cuziti 
zur Deckung ber Nationalſchuld nicht angegriffen werden I, 
ohne großen Schaben in ber ganzen Verwaltung herreczchri⸗ 
gen, fo befhräntt ſich alfo alle Hoffnung auf die Ginziekumg 
des Staatseigenthums zweiter Slaffe, des Ki ar. De 
Unterfuhung, ob biefes wirklich bem Staat. gehöre, überhit 
fi) der Verf., und gibt uns nur eine Schägung bei Cake 
mens, wonad) die Kirche von Landgätern, Häufern, Heertmaf®. 
175,000,000 Franct zieht, wozu noch durch bie Zehnten, fraw 
men Gtiftungen u. f. w. eine foldhe Summe hinzufommt, If 
man dies Gefammteinkommen auf 336,982,005 Franck anfülage 
kann, alfo, mit drei Procent berechnet, ein Capital, weideb de 
Staatsſchuld beinahe um 11 Mifiarben Realen überkeigt. Er 


mit flellt der Verf. ben Gag. alt erwiefen auf, daß Gl 


feine Schulden bezahlen Tann, baß es aber berufen iR, Wi 
in einer andern Weife durchzuführen, als es das Zutenfe de 
Börfenfpeculanten erfobert. Das erſte Mittel uun, 
nach ben Anfichten des Verf. hierbei vom ber ſpaniſha * 
gierung zu ergreifen wäre, gehört in bas ſchoͤne ri e 
Träume. Amerikas junge Btepublifen, Spaniens ſriſer & 
Ionialländer follen für die Anerkennung ihrer Redpte (an iu * 
nen wol jegt wenig gelegen’ fein’ wirb!) die ſpan 

vor dem 3. 1808, d. 5. 2,000.000,000 Zranca, übernejuum ab 
unter ſich theilen. Sie follen wie ie Dropjägrigen und ua 
hängig gewordenen Rinder bie Schulden des Vaters übernejti 
die er für ben Zweck ihrer Erziehung und Aufrichtung be FB 
genommen hat“. Wir glauben an begleichen politiſche Si 
lichkeit in unferm Zeitalter nicht mehr, zumal ba We Kalt 
durch eigne fchlechte Wirthfchaft gleichfans fen in Eq⸗ 
gerathen find. Praktiſcher als dieſes find nan bie fernen BE 
tel, welche ber Verf. als zweckmaͤßig zur Grhaltung bei . 


nd « 


dite und Tilgung ber Schuld angibt. Sie befiehen in it 


einfachen Maßregel, daß der Staat nicht bad 
gänzlich einziehe und verkaufe, fondern baf er nur ben Je 
an bie Kirche aufhebe und dafuͤr jährliche Eenten enlır- = 


———— 736 


guͤnſtig auch im Allgemeinen bie Stimmunz bes Volkes in Spa⸗ 
nien für die Tatholifdge Kirche fein mag, fo iſt fie doch dem 
Beſtehen biefer drüdenden Laft durchaus feindfelig, wie bied bie 
allgemeine Unzufriedenheit beweiſt, welche ſich zeigte, als bie 
zweite Reſtauration ben durch die Gortes von 1821 um die 
Hälfte verminderten Zehnten wieder feinem ganzen Betrage nach 
einfährte. Durch Aufhebung beffelben würde nun zunächft der 
Pacht zins Feigen, dieſer Vortheil aber nur den Grundbeflgern 
alein zum Nutzen gereichen, welchen gegenüber man bie Rechte 
des Landes. durch Greirung jährlicher Renten wahrnehmen könnte. 
Die Grundeigenthuͤmer würben alsdann bie Ginlöfung durch bie 
Vermehrung ber ihnen zufallenden Eapitalien bewerfftelligen koͤn⸗ 
nen. Die gewoͤhnliche Abichäpung ber Ginlöfung von Servi⸗ 
tuten, weide fortwährend auf dem Grunbbefig laften, beläuft 
ih im Durchſchnitt auf ben Ertrag von 40 jährlichen Renten: 
sahlungen. Indem man nun biefe Grundlage zur Ginlöfung 
des Zehnten annähme, müßten bie Brunbeigenthämer 40 Zahre 
hindurch benfelben zahlen. Das Refultat biefer Maßregel würde 
dann barin beftehen, daß ber Staat 40 Jahre hindurch ein Gin: 
tommen von wenigftens 600,000,000 Realen erhielt, welches die 
Zinſen ber confolibirten Schuld um 100,000,000 überftiege. Dies 
fee Ueberſchuß, welcher durch andere Verbefferungen im Zollwe⸗ 
fen und der Verwendung von Staatögütern ſich leicht noch um 
das Doppelte vermehren möchte, würde ber Regierung einen 
Kuͤckhalt geben, wodurch ber Zuftand bes Mangels und ber 
Verlegenheit, der den Schatz bebrängt und ihn zu verderblichen 
Anleihen verleitet, aufhören würde. Dan befäße endlich ein 
baares und zur Zilgung zu verwenbendes Capital. 


Wir verbinden mit biefer Anzeige zugleich bie einer zwei⸗ 


"ten ſtaatswirthſchaftlichen Flugſchrift von 


J. 8. Benzenberg, Preußen und Frankreich. ‘Bonn, 
Weber. 1834. Gr. 8. 8 Sr. 


"aus welcher wir gleichfalls nur einige poſitive Refultate unfern 


Leſern mittheilen wollen. In einer abgebrochenen Schreibart 
verfaßt, gibt das Büchelchen außer einigen allgemeinen Gedanken 
über preußiſche Zuftände meiftentheils nur Zahlenverhältniffe ber 
Schulden und Abgaben Preußens und Frankreichs und iſt bes 
fonbers gegen Herrn Hanfemann’s befanntes Buch über beide 
Länder gerichtet. Wir entnehmen daraus folgende Angaben. 
Im Jahre 1807 hatte Frankreich Fr MU. Thlr. Schulden, 


⸗ 2 
⸗ s 1829 s N 11386 s ⸗ ⸗ 
⸗ s 1881 ⸗ ⸗ 1383 = ⸗ 
⸗ s 1832 ⸗ ⸗ 144 5 ⸗ ⸗ 
s ⸗ 1833 « 8 1575 ⸗ s ⸗ 
Dagegen hatte Preußen im J. 1828 196 Mill. Thlr. Schulden, 
nach Abtrag v. 40 Mill.⸗⸗1888 156 ⸗ ⸗ ⸗ 


—In Preußen kann man die Zahl ber Einwohner auf 18 Millio⸗ 


nen, fin Frankreich auf 321 Mill. anfchlagen, fobaß alfo. nach 
diefem VBerhältniffe die franzöfifche Staatsfhulb 390 Mill. Thlr. 
betragen koͤnnte. Rechnet man nun auch nody fo viel auf bie bes 
beutendern Staatskraͤfte Frankreichs, fo ift doch zwiſchen 390 Mill. 


und 1575 Mill. eine fo große Differenz, als daß fie durch jenen. 


Nationalreichthum aufgewogen werben könnte, Daffelbe Vers 
Hältniß findet audy feine Angaben auf bie Abgaben: 
Sn Frankreich kamen auf 
jeden Kopf im Jahre 2 : Shle. % Sgr. Abgaben, 


181% 6 s a 

18317 8 s 15 s ⸗ 
18339 « 15 s . 
Dagegen kommen in Preußen auf jeden Kopf nur 4 Thlr. 10 gr. 
„Zahlen enticheiben”‘, ift das bebeutungspolle Schlußwort 
der vorliegenden Schrift, und Hr. B. hat Recht, denn es Laffen diefe 
Bablenverhältniffe beider angezeigten Bücher uns einen tiefen 
Blick in die Zuflände und darum aud in bie Zukunft diefer 
Gtaaten thun, in, weldhen wir den großen geifligen Gegenfag 
awiſchen vomanifcher und germanifcher Gntwidelung repraͤſen⸗ 


N 
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tirt annehmen. Oft genub hat man die franzoͤſiſche Nation als 


biejenige genannt, welche mit Riefenfchritien. auf der Bahn ber 
focialen Fortfchritte jeglicher Art den übrigen Europäern weit 
vorausgeeilt wäre; man hat fie darum beneibet und ihre pos 
litiſche Organifatiog als dem Hebel der Bewegung vielfach bes 
wundert und gepriefen. Hier fehen wie nun beutlich die mates 
sielen Folgen, unb eben wie es von Zag zu Tag mehr und 
mehr hervortritt, daß Deutfchland es ift, auf beffen Boden bie 
tiefere geiftige Cutwickelung ber europäifchen Wenfchheit vor ſich 
geht und gebeiht, fo beutet auch Alles in der neueften Zeit 
darauf hin, daß bie materiellen Berhältniffe beffeiben Deutſch⸗ 
lands, obne melde Feine wahre geiftige Sefammtentwidelung 
gebeihen Tann, rubig unb langfaın zwar, aber ficher und feft im 
Fortſchritt begriffen-find, während bie romanifchen Staaten ims 

mer fohnellee einem Abgrunde entgegeneilen. 21. 





Jakob Ehrlich, von Capitain Marryat, ein Seltenftäd 
zu Peter Simpel, vom nämlichen Verfaſſer. Aus dem 
‚Englifhen von C. Rihard. Drei helle. Aachen, 
Mayer, 1835. 8. 4 Thlir. \ 


Sapitain Marryat hat fih durch feinen frähern Roman: 
„Peter Simpel“, welcher in Rr. 27. d. Bl. bereits angezeigt - 
it, der Lefeweit beſtens empfohlen. Es iſt nicht zu zweifeln, 
baß auch fein „Jakob Ehrlich⸗ große Theilnahme finden werbe, 
und er verbient es in vielem Betracht, benn wir machen Be⸗ 
kanntſchaft mit eigenthümlichen Sharakteren und mit zum Theil‘ 
recht originellen Begebenheiten. 
Jakob iſt der Sohn eines armen Kichterführers auf ber 
Themſe. Seine Mutter ift dem Trunke in einem Grabe erge⸗ 
ben, daß ihr Dafein durch Gelbfiverbrennung vernichtet wird, 
und der Bater, im Schred über eine ihm unbelannte , furdhts 
bare Erſcheinung, ſtuͤrzt ſich ins Waſſer. So führt denn ber 
buch zwei Elemente Werwaifete ben Lichter gamı allein nach 
dem Werfte des Deren Drummond, Gigenthümer bes Fahr⸗ 
jeuss, und betritt als elfjähriger Knabe, mit nichts als drei las 
onifhen Denffprücen feines Vaters ausgeftattet, zum erſten 
Mat in feinem Leben bas fefte Land. Herr Drummond nimmt 
ſich feiner redlich an, ſchickt ihn in die Armenfchule, und wie 
bier der Knabe nicht allein die Rubimente alles Wiffens, ſon⸗ 
dern auch noch Latein und Mathematik erlernt, fo macht ber 
Lefer zugleich eine Bekanntſchaft, welcher er durch das ganze 
Buch mit ungetheiltem Intereffe folgen muß: er fieht nämlidy 
in der Perfon des erfien Lehrers Domine Dobienfis, vulgo' 
Dobbs, einen päbagogifch- philologifchen Don Quixote vor ſich, 
beffen Zeichnung, felbft in ben kleinſten Zügen, trefflich genannt 
werden muß. Weit bem vierzehnten Jahre wird Jakob, beffen 
Lebenselement nun einmal bas Waſſer ift, als Lehrling auf eis , 
nem Lichter eingefchrieben, und nachdem ee eine Gaunerei ber 
Führer beffelben entbedt hat, wird das Bahrzeug dem alten 
Tom übergeben. Seht entwidelt das Buch die eigenthuͤmlichſte 
Doefie. Der alte Tom bat unter Relfon beide Beine verloren 
und trägt feinen in ziemliche Breite ausgehenden Koͤrperreſt 
auf zwei kurzen Gtelzen, fobaß biefe lachenerregende Figur 
hoͤchſt zwergbaft aus dem Lichter in bie Welt binausfchaut. 
Dabei iſt Tom immer heiter, weiß bei jeber Gelegenheit einen 
guten Geſchichtsfaden aus dem Bereich feiner Erfahrung abzu⸗ 
fpinnen, hat eine ſchoͤne Stimme und ift im Beſit eines uner: 
fhöpftichen Liedervorrathes, von weldem überall Bruchſtuͤcke 
auftönen, fo paſſend, fo lieblich, daß man, wie viel fie auch 
in ber Ueberſetzung verloren haben mögen, nicht aufbdren Tann, 
fie wieder und wieder zu lefen. Dem. ehrlichen alten Tom ift 
fein Sohn Tom als Folie untergelegts er ift ein berber, aber 
hoͤchſt gutmäthiger Scheim, nedt Water und Mutter und alle 
Welt, wo und wie er nur fann, und weiß body Zeben wieder _ 
auf die beſte Weiſe zu verföhnen. Jakob tritt mit allem La⸗ 
tein und der ganzen Mathematik vor diefen Beiden faft vergef- 
fen in ben Dintergrund, doch nimmt fein Schickſal plößlich eine 





entfiheibinbe Richtung. Herr Drummond nämlich bedarf feiner 
ea Comtoir, und wie fleißig umb geſchickt er ſich auch geb 
gen mag, fein gutes Werhältnig zum Herrn, zur Bamilie und 
den Befreundeten, unter welchen befonders Herr Zurnbull her⸗ 
vorgehoßen wird, erregt bald ben Reid feiner Gollegen. Mer 


erfie Buchhalter verleumdet ihn beim Kern und bridge die 


Gelegenheit vom Zaun, unferm Jakob fchlecht zu begegnen, und 


dieſer, im Befäpt feiner unſchuid, ſteht fo ſtolz dem fireng, 


aber gemeflen ihn mahnenden Drummond gegenüber, daß, wie 
auch deſſen Yrau, vorzüglich aber die Sochter Sarah vermit: 
telnd einfchreiten wollm,, ein vöHiger Bruch unvermeidlich If. 
Jakob verläßt das Haus mit dem feften Worfage, von nun am 


ſelbſtaͤndig und unabhängig durch bie Welt zu „fihreiten und 


den, am wenigfien Drummond's Hülfe jemals in 
Anſpruch zu nehmen. Geine Lehrjahre will er als WBootfährer 
bes philofoppifchen Stapleton vollenden, und nur mit bem,. durch 
Stönlandsfahrten reich geworbenm Turnbull bleibt eg in einis 
gem Berhättniffe unb reitet ihm einmal dab Leben. Uebrigens 
gleiten bie Tage ziemlich einfürmig vorüber, ſodaß ſelbſt bie 
verungluͤckte Entfuͤhrung einer jungen Dame, bei welcher fh 
Jakob und Zurnbull thätig erweifen, bie faft fichere Erwartung 
einer Kataftrophe nicht erfüllt. Bald nachher ſehen wir Jakob 
und den jungen Tom, welcher ein -Eiebesverhättnib mit Staple⸗ 
ton’s6 Tochter Marie angetrnäpft hat, ale geprefte Matroſen 


auf einer koͤnigl. Fregatte nach Madeira fegeln, um auf Kar 


per Jagb zu machen. Batob wird verwundet, zum Dienft für 
läßgere Zeit untuͤchtig, und tritt als Behätfe dem Zahlmeiſter 
und Schreiber zur Seite. Rach Berlauf eines Jahres 
kommen Briefe aus England, und Jakob erhält die Nachricht, 
daß Tarnbull geftorben ſei und Ihn zum Erben eingefept habe. 
@r geht na England zuruͤck, nimmt Weile von ben ihm zu⸗ 
gefallenen Gutern und heirathet Garah Orummenb. 

Wir Dentfchen find durch Elauren u. A. freilich ſchen län: 
gere Zeit daran gewöhnt, den Knoten auf foldge Weiſe zer: 
baum zu finden; allein bei bem vorliegenden Romane koͤnnen 
wie die Aeußerung unfere Bedauerns nicht untadrüden, ein 
fo wohlfeiles Mittel angewendet zu feben, damit ber Geld bes 
Buches zu einem wuͤnſchenewerthen, fihern Standpunkt in der 
Weit nicht geleitet, fondern gezogen werde. Wveitich will der 
Berf. darthun, daß in der menſchlichen Gefellfchaft, wie fie nun 
einmal fich gebildet hat, eigentlich Leine dußere Unabhängigkeit 
möglich ſei; baß wir, mögen wie wie Jakob arm und verlaffen 


ı bie Welt betzeten,, ober dieſer zu gebieten haben, üͤberall der 


Welt bebärfen, um in ihr gu beſtehen. Aber biefe Wahrheit, 
will fie der Dichter uns anſchaulich machen, bedarf ſolch er 
Mittel nur nebenher. Da ferner ber Werf. oft genug eine 
pragmatifche Tendenz durchblicken läßt, nämlich zu zeigen, daß 
gute Srziehung und gute ‚ wie umgänftig auch bie 
ußern Umſtaͤnde fcdheinen mögen, zum Gläde führen, fo war 


‚wohl zu erwägen, baß, wie bergieihen, um eine Erbſchaft an⸗ 


utreten, ein außeres Bläd zu erlangen, nicht unbedingt 
nothwenbig Find, fie auch bier im Romane, wis die gegebene 
Relation bethätigt, faſt ganz muhffig daſtehen und wir fa auf 
den Glauben verfallen, fie feien dem Jakob nur zu Theil ge: 
worden, damit ex feiner irdiſchen Gluͤckoguͤter fich edler erfreuen 


" möge unb nebenher im Stande fei, die Geſchichte feines Lebens 


zu ſchreiben. Auch Deummond’s, vorzüglich aber Sarah's Ber 


. + hälmiß zu Jakob erſcheint durch biefe Loͤſung des Knotens in 
. unbortheilhaftem Lichte. Da nämlich der Erſtere fchon früh den 


Inhalt des Teſtamentes Tannte, fo fcheint es, als werde nur 
Komddie gefpielt, um Sarah, wenn Jakob nicht etwa grabezu 
ein ſchlechter Menſch werde, an den Mann zu .bringen, an einen 
Mann, ber Gelb bat. * 
Die gegen den Schluß des letzten Bandes eingeſchobene 
Epiſode des jungen Tom und ſeiner Marie hat uns ebenfalls 
verwundet. Dir Raum iſt bier zu beſchraͤnkt, um die Verhaͤlt⸗ 
niffe weiter auseimnanderzufegen; es ſei daher nur angebeutet, 
daß, wie ſchoͤn und tief erſchuͤtternd auch die Scene dargeſtellt 
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r, In welcher es fi wen Beben unb Tod Janbeit, 
—34 zu weit le an mit —— ben 
erſcheint, da wegen - einer Variamemtsarte Auss ja miht alıyie 


VDir haben bie Twädlere Seite des Werkes ohne Nicha 
zu Tage gelegt, weil uns daſſelbe in ſehr vieten Bepchna 
angefprodgen hat, unb wäre darin auch alles Uebrige wenig is: 
texeffant , ‘fo würben wir uns dem Verfe, welcher fi cAn De 
In sapäng So van 200 ira Baia 
affen ‚ | Ä 
mine bankbar derpflichtet erkennen mäfen, umb hienit fd ci ie 
WBorte genug. 10L 





Ueber das Werhättuiß bes Staates und ber Rinhe ja de 
ander. Von Matth. Chriſtian Glaſer. 
fingen, Glaſer. 1834. 8. 4 Gr. 


Sin Lieblingethema unfrer Zeit, woran fidh die dialekiſe 
Gewandtheit manches Gchriftftellers ſchon verfachte, ehn I 
mon über ben Begriff, den Zweck und das Weſen ver Ki 
und des Staates ſich verfländigte. Hr. Glaſer bemalt 
gleich zu Anfang feine Sch , dieſes erfoderll 
mit Erfolg vom Berhaͤltniſſe beider zu einander vreden zu 
nen. Da Kirche und Staat durch die menſchüche Caillnp 
ſchichte fortlaufende Ergebniſſe des ſoclalen Lebens fin, fe karl 
auf das ‚Ind: Meines fommen” mit dem iffe und fen 





heit und tobtes Abfprechen zu gerathen. Theeretiſc⸗ 
feftfleUungen ber vorliegenden Art find Schalerereitien in wel 
fiih, Belehrung fuchend und gebenb, ber Gcharfiine verit 
Dos Refultat der hier mitgetheilten Abhandlung fprit * 
ben Schlußworten alſo aus: „Aus dem Weſen bei 
ergibt ſich kein anderes Weſen von Staat und Kirche au Id 
entwickelte: jene als Erkenntniß⸗, dieſer als dingliche Gaseituhe 
zur Abhaltung und, nach Befinden, Bertilgung ber dem 

thum feindlichen, ſchaͤdlichen Ding⸗ Gewalt, bie von Biaufha m 
übt wird. Nur fo kann waltende Erkenntniß befichen, kiäfeami 
machten. Dieſes Auflommen u. ſ. f. ift ber eigene feet Mile 
bie Eiche eines Jeden, nie eines Andern Werk und Wi 
Laisez faire} ” 








Literariſche Notizen. 
Miet Baymonb ( Daffon) hat in zwei Bilde = 
ampe de fer’ herausgegeben, al6 Fortfegung d i 
fie Überfepten „Contes “de Dagiel — u 
Bon I. B. ZTouffaint erſchien ein ſtarker Wand: „De h 
pensde’‘. 





Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage iſt erſchienen unb an alle Bulieb 


(ungen verfanbt: | 
Fauſt. 
Eine Tragoͤdie 
von 


keipzig, im Juni 1886 
J. A. Brodhanl. 


VBerantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbans — Berlag von 8. A. Brodhbans in Leipzig. 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1834. 
Dritter Artikel.) 


26. Bietislaw und Sutta. Dramatiſches Gebiht von Karl 
es 7, es: Fi Prag, Enders'ſchhe Buchhandlung. 1885. 


Bir beginnen biefen Artikel gern mit einem dramatiſchen 
Gebicht, dem. wir eine genußreiche Stunde danken und dem 
wie das uneingefcheänkte Eob einer in feiner Gattung vollenbes 
ten Leiſtung zollen koͤnnen; denn, wer wäre wicht gern dank⸗ 

" ee 3u einem 
Zotaleindrud bed Schönen verſchmelzen ſich in diefem 
Drama Begebenheit, Charaktere, Berwidelung und Sprache, 
daß wir dies Gchaufpiel,-wiewol es nicht grade bie Höhen Ten⸗ 
denzen ber Krogdbie als fein Biel fegt, an bie Spige der von 


und bisher überblichten bramatifchen Erzeugniſſe bes Jahres ſtel⸗ 


Ien. Das ſchoͤne Maß in den feftgezeichneten Charakteren, bie 


feibft, wenn fie der Tugend fremd find, unfere Achtung behaup⸗ 


ten, bie tiefe Einſicht in Geſchichte und Natur bes Menfchen, 
die klare und doch zarte Erfindung, die dramatiſche Abrundung 
ber Begebenheit, die Kraft der Situation, bie fletö aus poeti⸗ 
fcher Wurzel emporwaͤchſt, und ber Reiz einer vollendeten Dic⸗ 
Hon, Alles dies fichert biefem Drama einen dauernden Werth, 
auch außerhalb des Eanbes, deffen Fuͤrſten und Helden es feiert. 
Die Zabel, aus ber boͤhmiſchen Geſchichte entlehnt, beginnt ba, 
wo ein anberes Drama unferer Ueberfiht: „Der Race Schwa⸗ 
aenlied”, fie fallen ließ. Ein Haupt, aus bem vertilgten Ge: 
chlecht der" Verſchowez, Presiaw, hat ſich gerettet und firebt, 
‚u Kaiſer Konrab 9 tet, biefen gegen das fiegreiche Herr⸗ 
cherhaus der Premysliben in Waffen zu bringen. Der befon- 
sene und flets mwärbdevolle Konrab prüft und ſchwankt lange. 
Da erfcheint Bretislam, Herzog Ulrich's (Ubalrich’s) fiegreicher 
Bohn; entflammt von Liebe Jutta, ber Tochter bes weißen 
Brafen, Konrad's Freund, trogt ee bem Kaifer, entreißt Jutta 
brem Berfolger Pretlaw, und ber Krieg, welcher die Folge 
einer Kühnpeit ii, wird durch Jutta’s Kinbesliebe im entſchei⸗ 
enden Augenblid geenbet. Pretlaw's Verrath IR entdeckt und 
er Kaifer und Bd find verſoͤhnt. Dieſe einfache An 
atwickelt fi in großen, energiſchen Zügen, bald dichteriſch⸗ kuͤhn, 
ald Hiftorifhs groß, ſtets aber in einer Sprache, wie fie der 


tothuen immer hören Laffen follte. Das vorzäglichtte Bild, der 


yeid, für den ber Verf. in eifterung gluͤht, iſt Bretislaw. 
ke verwendet an ihn feine pr Uſten Karben; er, ben uns 
Ysetlar zuvor als ein Ungeheuer geſchildert hat, reißt uns bin 

einften Adel Seele. Neu unb wahrhaft dichtes 


tögli er dem Anbtid ber Schoͤnheit zufammenbriche unb 
ee su vn Ausreuf Kraft bat: wu 


.. + Lubomir, 
Ein Blitz hat mid getroffen! 
”) Bgl. den erfien und zweiten Art. in Ar. 6647 m. 206 2108 ar Bl. 
ı Red 


28. Juni 1835. . 


und bie dann wieder erwacht, Bin Bild allein im Auge, zufte 
u Denn über alle Hinberniffe weg 

Springt das Gefuͤhl in freud'gem Uebermuth. 

Gieß eine See jetzt zwiſchen mich und ſie, 

Laß wilde Flammen dimmelhoch fich tbärmen — - 

Ich win dindurch aach meinem Biels Rürmen — 
eine ſolche Kraft, wenn fie anbererfeits zu Bildern voll Beſon⸗ 
nenbeit und vol Ebenmaß, wie Kaifer Konrad, Graf Otto umb 
Preslaw find, fi zu zuͤgeln weiß, if es, die wir an dem bras 
matiſchen Helden und an feinem Dichter lieben. Ron einem 
hervorragenden bramatifchen Talent gibt bie Scene des zweiten 
Actes Beugniß, wo fi Kaiſer Konrad, Bretislaw und Tod⸗ 
feind Preslaw begegnen, und wo bie dreifach gezwungene des 


muͤthsſtimmung endlich von allen Seiten in helle Flammen her⸗ 


ausbricht. Der befonnene Konrab geht fo weit, den Prinzen 
einen „Knaben“ zu nennen. Da zuft Bretislaw: — 
Berachteſt du den Knaben? ' j 
Wohl — erftaune nicht, 
Wenn ein am Morgen du im Land ringäher 
Den Qualm von feurig loh'nden Dörfern fiebft 
Und hörk den Klang von Panzern und Drommelen. 
Das wird der Knabe fein, der fi das Haupt 
Des Preblaw holt and feine Battin Jutta. " 
Nicht. minder ſchoͤn iſt bie Ausföhnung biefer beiden dichteriſch 
erfundenen Gharaktere. Auch Zutta tft in ihrer kryſtallreinen 
Weiblichkeit eine nicht oft geſehene Geftalt, zart hingehaucht 
und doch voll poetiſchen Kerns. ©. 102 bittet fie Bretisiaw 
um einen Tag Aufſchub für ben Kampf. as gewinnt bie 
ein Tag? fragt dieſer. O, ein Tag iſt Alles, entgeguet ſe. 
Ein Tag verheert dad Land mit Hagelſchlag, 
Ein Tag belebt die Wuͤſte neu mit Regen, 
Ein Tag kann bed Verdammten Haare bleichen, 
Gin Tag dann Ingrimm Idfen, Daß erweichen, 
Gin Tag kann Alles, was mein Gluͤck zerkört, 
Gin Tag kann Alles, was mein Herz begebrt. 
Bean es wahr iſt, daß bie Sprache bed Dramas ganz eigens 


"thümliche Töne fobert, fo find es bie, weiche der Werf. amoens 


bet, weiche allein bier gemeint fein kͤnnen. Moͤge es bem reich⸗ 

begabten Dichter gefallen, fie uns oft vernehmen zu laffen. 

27. Das Weib, ober: Thron und Hätte. Drama in fünf Aufs 
ügen. Nach dem Engliſchen bes James Sheridan Knowleg, 

x das deutſche Theater bearbeitet von Wilh. Gerhard. 

Leipzig, Baumgärtner. 1834. Br. 8. 18 Vr. 

An diefer ausgezeichneten Grfcheinung mögen wie erfennen, 
welchen unermeßlichen Vortheil es gewährt, in irgen einem 
Gebiete ber Literatur ein unbeſtreitbares Vorbild, irgend eine 
Form des Schönen vor Augen zu haben, die als unzweifelhaft 
nachahmungswärbig im Gemuͤthe eines ganzen Volkes feſtſteht. 
Der Seit Shakſpeare's iſt es, ber dem Dichter erfchienen iſt, 
ja, ber feine Reber gefebrt hat; treuer als Knowles hat ihn 
niemals irgend ein Dichter ergriffen ober wieder dargeſtellt. 
Dies Stuͤck vermöchte felbſt Kenner zu taͤuſchen, fo fehr iR 





es aus dem Geile bes Unvergleichlichen —— Funf 
Auflagen haben in England dieſem Drama echtigkeit er⸗ 
wieſen, und eine gewandte Feder führt eß jetgt in Deutſch⸗ 
land ein. So unzweifelhaft ber hohe dramatiſche Kunftwerth 
Viefes Dramas iſt, fo zweifelhaft indeß wird uns fein Buͤhuen⸗ 
erfolg- in tfglend.”" Wir fin® an gebbere rei :auf 

Bänke geuföfint ;’biendeiide Effects, perfpertivifce Wirkung, aber 
weder Ausführung, noch reinen umriß braucht der Theatermaler. 
Das Stuͤck iſt mehr für den flilen Genuß des einfamen Lefers 
geſchrieben. Zunaͤchſt ift bie großartige Auffaffung des Gegen: 
ſtandes, ber kuͤhne U ber eit einerfeits ganz 
Eger earifch, andererſeits viel zu poetiſch für unfer heutig 
8 und: Buͤhnnperſonal. Die dramatiſche 


ift folgende. Ferrando, Herzog von Mantua, hat ben Thron 
ft folg se ⸗ De. 


inne, welt 


Lxrouardo 
Tyrann hat einen Freund, Graf Florio, der die Hand eines 


fremden Maͤdchens, Mariang, durch einen Kedptäiprud; des Her⸗ 


zogs erzwingen will; Marianag iſt Waiſe, und ihr Bormund 
bat fie dem Grafen wider ihren Willen verlobt. In ihrer Noth if 
Lorenzo, ein berühmter Advocat aus Rom, von ihrem Pfleger, dem 
frommen Pfarrer. Autonto, herbeigersfen. Diefer erfeheint und 
mit ihm Prinz Leonardo als fein. Schreiber. In: ſeierlicher Rathe⸗ 
- figuwg wirft dieſer die Bermummmung ˖ ab, nachdem er in Ma 
rian⸗ feat Geliebte, und Ge in ihm das Bilb, das ihren Wi⸗ 
derſtand erweckte, erkannt · hat. Fexrando fleigt non dem Zhron, 
anſcheinend in Guͤte, das Oerz jedoch voll Haß gegen den Her⸗ 
zeg und Marianaq, feine Gattin. Der Krieg entfernt Leonardo; 
Ferrando's Plan, ihn burch Verlegung feiner Chre zu toͤdten, 
reift. Gin Sluͤckeritter, St. Pierre, wird bazu gebraucht, ben 
Schein der Untreue auf die arglefe Mariang zu werfen. Aber 


an dem feſten Glauben keonardo's fcheitest der hoͤlliſche Plan 


und die Unſchuld triumphirt; St.⸗Pierre weiſt ſich als Maria⸗ 
na's Bruder aus und Ferrando endet im Kerker. Als Zwiſchen⸗ 
ſpiel erſcheint, gleichfalls in Shakſpeare'ſcher Art, das Volk, mit 
feiner Bier nad) Adeuem, nad) Berbrechen,; nach Erecutionen, ers 


göglih durch Bernardo, Bartolo, Garis- una Maren zepräfen: 


firt. Die Eharakbert, mit flammendem Pinfel gemalt; glutvoll 
in Leonardo unb St. Pfenze, fanft- in Antonio und Lorenzo, 
ſchrecklich in Zerrande, tüdifch in Flario, verwegen'und feig in 
Beiden, find: des größten bramatifchen Dichters nicht unwerth. 
Die Art, wie fie gegen. einander ins Spiel gefegt erfdgeinen, 
bie Weiſe, wie fie fprechen, it im Grunde. genommen feine Ast, 
nur. daß ein moderner Byron'ſcher Schatten ihren Glanz ver: 
duͤſtert und feine Klarheit im Nebel jener Gedankenferne bis⸗ 
weilen verloͤfcht. Richtsseflominder möchten wir wol bewieſen 
fehen, warum time: Shakſpeare dies: Drama nic geſchrieben 
haben könnte fo gut.:wie Maß für Maß’ oder die „Beiden 
Shelleute von Berona’. 

Es würbe mehr: Raum bebürfen, ale über ben wir gebies 
ten, davon, wie fig alle dieſe poetiſch erfaßten Charaktere hier 
malen, Proben zu geben; Nur wenige Bemerkungen find uns 
noch verftattet; Zunaͤchſt iß es auch Shakſpeariſch, daß von 
dem: Doppeltitel des Stuͤcko Feiner recht paßt. „Das Weib‘? 


Soll das Weib durch york Zuͤger treue Liebe und Argiofigkeit,- 
unbefomnene Hingehung ‚gezeichnet fein? Denn burch mehr geich«. 


net fi Mariana nidt. „Thron und Hütte? Nun ja, Ma- 


riana, in einer Hütte ber Schweiz geboren, fleigt auf den Thron 


von Mantua; doch Beide find weit entfernt, zu Elementen des 
Stüds zu werben. Genau betrachieh ift Leonardo und fein fels 
fenfefteg Zugendglaube das ‚herzfdiende Element des Dramas. 
Wir kommen nun auf zwei Fehler Liefes ausgezeichneten Ge: 
dichte zu fprechen. Der eine ift der, daß die Hauptumſchwuͤnge 
ber Fabel uns nicht deutlich genug. genacht werden. In ber 
Rathefigung werden wit auf ben Beweis gefpannt, ben Lorenzo 
darüber führen wird, daß Marlana frei wählen köͤnne — und 
fein ſolcher erfolgt. Ebenſo läßt und Alles gegen deu Schluß 
bin ben fonnenflaren Beweis von Marlana’s Unfhuld erwarten; 
wir fobern ihn unbebingt, und der Verf. nimmt den Schein 
an, als vergäße er ihn. Will er das, wozu dann die Mor: 


— 


oe no. \ 
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berei ® den Drief Hier und bort ' 
fung? Beide find völlig unnüg. (Gin ** en 
23 enheit der ſelbſt durch die regelmäßig cuts 
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geüber! Mike fein. tigt. Berreth 

sum ſchaͤrfſten Da —* er bi Btelkn, vw 
e edel iſt keonatdo Dagegen? ie ıkin, 

entzüdend arglos Marian? Wie groß gedacht bie cam, 


fie, flolg auf ihre Tugend, bem zweifeinden Antonio 
begegnet, dann wiederkehrt und ‚Enienb am feinen 


Sz 
ri 


30, ich bin's, 
.., , Bin deine ochter. Water, ſegne mich. 
Wär’ ich die Beſt', ich wäre, traum, nicht über 
Die kuͤhne Zeichnung in &t.: Pierre, dem verworfen Dia 
Ferrando der· iga” endlich· entiayoR) ; Huf; "uiwbiige dd vn 
Wyron als von Shakſpeare; aber im ſich, wis feharf, feR mi 
ſicher iſt dieſe uͤbernus poetiſche Geſtalt ? Wie weh er ine 
Bem Geſchwaͤtz von ihrer Heimat bie argloſe Worlane we 
ſtricken nach Ferrando’s Abſicht? Die Schweiz, ruft er, 
' — das Land der Schönheit und der Größz, 
Ein‘ Diter von Gem, Waldungen und Hägee- 
Krane Wogen forubeln aus deu Bergen... 
i Dier wird der Strom zur fhinmeruben Gadcabe, 
Det tobt Ver Sturm in fehler Sportlern Pracht. 
Dann unfee Thaͤler — a; vie Mr Deiutet 
Der Herzen find fie — unfse Hütten, Gärten, 
" er“ unfse Diatten, rei 
.Beſetzt mit Heerden. 

unfte Alpenlteder, die don Derg 
Bu Bergen tönend und bie Herzen ſchenclzen 
unb fowie dieſen Worten Earianga lauſcht; iſt ſie Oerierm. | 

Wir mäffen‘ enden. Dies ſchoͤne Drama wenige il | 
uns, was England in feinem langen drametiſchen Gähmme | 
noch vermag in ber lebehbigen Srinnerung an einen grofen @R; 
ber fein war. Es erwede bie größte Begker ud den aber 


. ver oo 


Dramen biefes Dichters, den „Huuchback“, „YVirgiare"; & 
gibt uns den Wurf ein, daß biefelbe Hand, vie ie 
‚Weib‘ fo trefftich uͤbertrog, audy dieſe uns writrheite. 
dies, fo würden wie nur fragen, warun® ber Uebe | 
rede durch „Sie, ja ſelbſt Surkh „Er nöthie g 
da doch unſer —82* duͤnkt und, zugleich pee 
zeitgemaͤßer das engllfdhe „You wiedergaͤbe. 


28. Heinrich IV., König von Frankreich und Ravsırı ()). 
ſchichtliches Original: Trauerſpiel in vier Aufzügen Bea 
Kaim. Reipgig, Drobifh. 18%. 8. 20 är. | 

Original ift dies Trauerſpiel allerdergal Deqh be wi 
gera ben Vorwurf: eines fhonungkiofen-Artpeißs ouf und 

‘fo gebm wir: dem Leſer Lieber eine obeu: wei 

Sprache des _Berf. und überlaffen das Itebrige 

inappellabein Ausſpruch. Men giveitn Mufzag- 

elle (!) mit folgendem Menolog: „D! BE ei wi 

Die Helle burchzudt die Nacht und blutroth if 

Nebel der zerktachten Bomben felgen: auf "usb kit 

ſpruͤhen bonnernd vergehuenh Yeuer. Der Kanonen 

weite Nachen öffnet ſich; ſchen iſt der Reuf, Ay 
die Erd IR erfchättert, der Himmel ſenkt fib- 
bee wilde Berl, ber Tiger (in Frankreich“) 

(dito) mwirfelt; unb ·durch Die Buft ſauſt bae · Kea 

mb dab Beheutiund darchbehren bas eifdiktstrte 

Das klingt wie Spaß, aber. 26 iſt bittrew, 

Welcher närrifhe Kobold arıam Verf. den unglädi 

„banken -eingeflößt, burdhauß: ein. Snauesfpiel: ſchrben zu MO 

Denn wir erinnern uns ſchon einer gamz äpmticen Auhet 

ihm, einer „Eortami’ Ober dergleichen. wo: 

irre werben an fich felbft beim Lefen fo mißgefkalteten uud 
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wieder Urfiuns! mb bies Gtäd, mit der Kunflans 
Acht eines‘ Hottentotten und- ber Sprache eines Quintaners iſt 
— man höre! — Gr. köntgt. Hoh. dem Prinzen KMitregenten ges 
wibmet, bie ſich, wie bee Bert, ausdeüdtich bemerkt, diefe Huldi⸗ 
gung, gnäbigft gefallen liefen. 

(Die Bortfegung folgt.) , 


1 





Die ken zwanzig Jahre am Rhein, von Zeiler. Srankı. 


furt a. M., Schäfer. 1835. 8. 16 Gr. 

Dieſe Novelle it mit einem fo gehaltſchweren Motto und 
—A einem griechiſchen auf dem Titel geziert, daß man 
viel von ihr’ zu erwarten berechtigt iſt. „Beiweitem bie größte 
und ſchoͤnſte Thaͤtigkeit bes anbes äußere fich in der Staate- 
und Hausverwaltung,” fagt biefe Infhrift, und wir erwarteten 
diefen claſſiſchen Auẽeſpruch in dem GScheiftchen, wenn nicht aus⸗ 
gefüprt , doch gewiß befolgt. Allein wir haben felten eine grös 
Bere Geſchwackloſtgkeit im Vortrag und eine abfchredendere 
Sehwerfaͤlligkeit in der Anordnung des Stoffs in irgend einem 
neuern Werke gefunden. Unklarheit in der Hauptidee, welche 
dargeftellt werden fellte, ſcheint bie Hauptklippe gewefen zu fein, 
an: welcher Hr. 3. gefheitet if. Wan mußte vor zwanzig 
Jahren noch nicht, was man am preußifchen Rheine wollte, 
und beim Ausbrudy der Nevalution im Jahre 1830 ſah man 
ein, daß die Verwaltung bes preußifchen Staats eine Sicher⸗ 
heit geräbre, zu welcher Frankreich auch nachher nicht gelans 

en konnte. 
8 Aber wo ſind die Brände für biefen den Rheinlanden fo 
widstigen Srfahrungsfag? Wenn man dergleichen bekannte Säge 
vorträgt, follte man fie wenigſtens gehaltreich durchführen. Wenn 
eine Branzöfin Frankreich, wenn ein leiblich gebilbeter Deutfcher 
beibe Länder tepräfentiren fol, wenn am (Ende ein Dritter, ber 


, oder Br. Sch, bie Franzoͤſin heirathet, weil. 


ee felbſt 
biefe I —E nachdem fie Witwe geworben, heimiſch 
rapıe, fo ſcheint das recht ſinnreich, iſt aber an ſich unver 


Dies Alles iſt aber in einer Gedanken⸗ und Redeſchwulſt 
vorgetragen, aus mweldyer man nur mit Anſtrengung Flug wird, 
Phantaſie Hat ber Verfaſſer, aber es fehlt ihm die y:pornoss und 
die duaxoounoıs, b. h. er beherrfcht fie weber durch den Verſtand, 
noch dur den Geſchmack. Go viel Gutes und Wahres nun 
auch gefagt wird, fo it es body inſipid vorgetragen. Cine gewiſſe 
Aöperität ber maͤnnlichen Charaktere iſt gleichſam ber Gharafter 
ber ganzen Schrift. Zum Beweiſe mag felgende Stelle bienen: 

‚Das Streben, ber Armuth entgegenzumirten, fuhr ‚Der: 
wer (im Kreife mehrer Frauen von hoher Bartheit) fort, geht 
zu weit. Die (kand) Güter untheilbar zu machen, fie nur an 
ein Zamilienglieb vererben zu a heißt, die Proletarier, die 
gefürchtet werden, ſogleich erfchaffen, indem ſolche beſchraͤnkende 
Gefege, befonders ba, wo keine Hofgüter mehr find, mehre 
Zamtlienglieder immer nakrumgslos machen würben. Es wäre 
dieß eine newe Art von Inftbuliren. 

Bill ber Verf. ſich aus feiner firengen Form in eine poes 
tifche und liebliche Wegeifterung werfen, fo ſpricht er folgender: 
geftalt: 


” 


Wir kamen nady der Brohl und. fanden wie be: 


eiſtert. 
8 „O Himmel, rief ih, man muß von dem Rheine auch 
nur einen Zag entfernt fein, um ihn neu zu empfinden. Malte 


emmiling je fo ſchoͤn, wie biefes Thal it? Bier möchte bas 

efufinb (sic! nomin. Jesus, genit. Jesu!) verweilen und ſich 
über den Strom tragen laffen, ımd ben Träger immer wieber 
ermöben.” a 


Bei dem Allen gehört ber Hr. Verf. zu ben denkenden und 
ebilbefen Köpfen, denn er philoſophirt nicht nur fehr ſtark, 
onderr es iſt auch Wanches recht gut gedacht, wenn auch nicht 

grade ein tiefes Studium ber pfychiſchen Anthropologie bei ihm 
zu fuchen fein möchte. - 
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"Die Korm und Gprade anlangend, fo men wie beſſen 
— Unbehätftichleit ruͤgen, wie überhaupt eine ger 
wiffe Rackfichteloſigkeit. Wer eine neue Mahn in ber Kite 
ratur brechen, - wer neue Formen des Schönen erfinden will, 
Ir A nicht ſehr vertraut mit der Vollkommenheit der 
bie von Alten und Neuen gebitbeten clafſiſchen Bormen 
gemacht haben, wenn er glaubt, daß bie beften gır verlafs 
fen feien. - Nur dem Humor wird Manches nachgeſehen 

wenn er wißig if. Won dieſer Anlage befigt aber ber Berf. 
nur eine ſehr magere Aber, wie man S. 116 ein Beifpiel 
finden wird. 2, 





Cotreſpondenzuachtichten. 
London, 2%. Yumt 1886. 


London wird tie Freude, welche es über bie ſchnell ihrer 
Vollendung nahenden Sifenbahnen äußert, theuer bezahlen müfr 
fen. Sein Großhandel wird in Kurzem verſchwinden, ‚bie meig. " 
ſten Schiffe, welche jegt in die Themſe einlaufen, werben wege 
bleiben, und die vielen koͤſtlichen Dods, welche jegt die Wewun: 
derung bes Ausländers erregen, werben bald ungebraucht bas 
ſtehen und’ verfallen. Schon lange hat man gellagt, daß. das rei⸗ 
che Liverpool dem londoner Handel mit jedem Sahre mehr Ab⸗ 
bruch thue; bald aber wird es bdenfelben ganz au ſich ziehen, 
Man weiß, welche unermeßliche Laften auf Eiſenbahnen fortge⸗ 
fafft werden koͤnnen und mit was für einer wohlfeilen und ge: 
fahrlofen Schnelligkeit der Kaufmann durch diefe Erfindung feine 
Waaren erhält. Wenn nun die Sachen in einem Ru von Eis 
verpool Außerft billig nach London gebracht werben koͤnnen, fo 
werden die Schiffe natürlich Lieber nach Kiverpoal laufen als 
fi ber fchmwierigen Fahrt durch den Kanal unterziehen und nad 
der Ihemfenmündung feuern. Die Erſparniß dabei ift gar. 
nicht zu berechnen. Wiele Zaufend_Arbriter aller Art, in Ron 
don werben dadurch außer Brot gefe;t eine bebeutendg Anzahl 
von londoner Kaufleuten ihrer S:rrefpontenz verluftig und bie 
Bolleinnahme um ein Ungebeures vermindert werben. — Ueber 
ben jest wieber fo ſehr in Sngland befrrochenen Punkt ber 
Belkserziebung fagt Gobbet, dem man, anderer Vorzüge nicht 
zu gedenken, einen guten. natürlichen Verftand nie abgeiprochen 
hat, kurzgefaßt in feinem legten Wochenblatte Folgendes: „Ich 
bin immer der Meinung geweſen, die ich meinem ſehr verfläns 
digen Vater verdanke, daß früher Unterricht aus Büchern ben 
Geiſt ſchwaͤcht oder gahz zu Grunde richtet. Ic bin überzeugt, 
daß ich meine erſtaunliche Fähigkeit, mit bem Kopfe zu ardeis 
ten, dlos dem Umftande zu danken habe, nichts von Dem, was 
mit dem Ramen Kenntniffe belegt zu werben verdient, vor meis 
nem 14. Jahre gewußt zu haben. In verfäiebenen meiner 
Schriften habe ich ben Aeltern ſtark angerathen, ihre Kinder 
boch ja nicht zu Eleinen gelehrten Wundern machen zu wollen, 
und meinen firben Kindern babe ich nie eine Vorſchrift zum 
Schreiben oder eine Lecture zum Eefen gegeben. Meine Maͤd⸗ 
chen wiffen ‚grade fo viel, als Frauenzimmern Roth thut, unb 
meine brei älteften Soͤhne barf ih mit Fug und Recht gebilder 
(scholars) nennen. Haͤtte ich es mit diefen Kindern gemacht, 
wie Aeltern insgemein zu thun pflegen, To würden fie gewiß 
Das nicht geworden fein, was fie jegt find. Deine Söhne Iernk 
ten von felbft ſchreiben, weil fie mich fchreiben fahen. Ich 
babe nichts unterlaffen, ihnen das von Lord Bacon fo fehr ge: 
priefene Gluͤck, einen gefunden Berfland in einem gefunden Koͤr⸗ 
per, zu geben. Als ich meine engliſche Grammatik einem mei⸗ 
nee Söhne wibntete, fagte ich ihm in’ ber Dedication, daß die 
Grammatik feiner eigenen Sprache die einzige Brundlage aller 
Büchergelehrfamteit fei. Mein gedachter Gohn hat Kine italies 
nifdye Srammatit herausgegeben unb letzthin auch eine lateinis 


. fe; er Hat den ganzen Eurfus der Jurisprudenz gemacht, und 


ein Aechttagent, weicher eine ſtarke Praxis das, fagte mir Iepts 
hin, mein Sohn fei ein ſehr gelehrter Juriſt. Es geziemt mie 
nidht, meine eigene Meinung von ihm zu fagen, aber fo viel 
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gefochten, um 
— andere Dinge, Eſſen, Zune u. 
e ih mich wenig, aber in Anſehung des Schul⸗ 
unterrichts beharrie ich auf meiner Weeinung. Nichts konnte 
& von meinem Vorſetze abbringen, obgleich meine Gegner 
Huͤlfstruppen herbeiriefen. Eord Altherp trug auf eine Geldbe⸗ 
willigung für biefe Kinderſchulen an, er hielt fie für ſehr nuͤt⸗ 
lich, well Kinder dort Unterricht erhielten, che fie zu arbeiten 
im Stande wären. Ich aber fagte, grade bies fei einer von 
den Gruͤnden, welche mich bawiber einnähmens; che Kinder ar 
beiten könnten, follten fie wachſen, um zur Arbeit tüdtig zu 
werden, und biefe Tuͤchtigkeit belämen fie dadurch, daß fle ſich 
auf der Erde herumwaͤlzten und über Zäune und Hecken ſpraͤn⸗ 
gen, aber nicht durch das Ginkerkern in bumpfige Stuben mit 
einee Menge anderer Kinder. Gehen wir denn junge Bögel 
ober andre junge Thiere ſich zufammendbrängen? Nein! fie hal 
ten ſich zu den Alten, um ihr Betragen und bie Art ber Er 
nöhrung zu lernen. Kann ein Knabe, ber nur mit Knaben 
‚ lernen, wie ein Wann aus ihm werben foll? Wenn 
hundert Kinder zufammen erzogen würden und His in das zwan⸗ 
zigfte Jahr blos mit einander umgingen, fo würben fie nicht 
viel beſſer fein als Bloͤdſinnige. 
fen fi nicht fo willig zuſammenſperren, fie trotzen ihren Ael⸗ 
teen unb Lehrern, und das iſt ein großes Süd für fie, denn, 
im Allgemeinen.zu fprechen, werben fie eben besivegen Männer 
von geſunderm Berflande und viel angenehmere Menſchen im 
Umgange ale bie unerträglichen Wichte, weldye inımer über den 
Buͤchern liegen und fogenannte Gelehrte werben, welde die Peſt 
ber menſchlichen Gefellfchaft find.” Gr Tagt in der Folge, 
ed würde fehr gut fein, wenn die Gefege erlaubten, biefe lite- 
rary men zu erfchlagen; auch zieht er nach feiner Art los auf 
die race of bloated money-mongers. Der Lefer wird leicht 
das Wahre von bem Uebertriebenen ſondern. Rouſſeau hat Als 
les das, nur nicht fo berb, gefagt. — Al die Geſellſchaft der 
civil engineers legthin ihre jährliche Zufammenkunft hatte und 
man die Gefunbheit eines der würdigfien Mitglieder, bes bes 
rühmten Brunel, ausbracdhte, fagte er unter anderm, daß er 


1806 der Abmiralität den Vorſchlag gemadjt habe, den Dampf - 


bei der Schiffahrt anzuwenden, daß man aber feinen Gedanken 
als ein ausführbares Hirngefpinft behandelt habe. Man brach 
darüber in ein großes Gelächter auß, weil Jeder weiß, von 
welcher Wichtigkeit die Dampfſchiffahrt jegt if. 
D. 9. Juni 1886, 

Brougham bat „A discourse of natural theology“ her 
ausgegeben. Ddgleich die Urtheile darüber fehr verfchieden find, 
fo fiebt man body, daß, während feine Feinde ihn bitter ver: 
fpotten, bie Literatur ihm einen Troſt barbietet, weldyer ben 
Srminiftern ber. Zorppartei fremd iſt. Seine Kenntniffe fegen 
ihn in den Stand, ſich immer bemerkt zu machen, bald im 
Oberhauſe als Rechtsgelehrter, bald ala Präfitent bei äffentlis 
Ken Gaftmählern, wo es Gelegenheit gibt, über mancherlei Be: 
genftände feine Meinung zu fagen. Obgleich vom Minifterium 
ausgeſchloſſen, unterflügt er baffelbe doch aus allen Kräften, 
weit bie Miniſter an feiner Ausſchließung keinen Antheil haben. 
— Zu den Theaterneuigkeiten gehört, daß London ein Vaude: 
villetheater befommen fol, wozu Braham und Yates ſich Gr: 
laubniß zu verfchaffen gewußt haben. Dies wäre ein neuer 
Schlag für bie Theater, welche insgeſammt in mehr oder we⸗ 
niger ſchlechten Umftänden find. GE iſt jedoch ungegründer, 
wenn man fagt, bie Eondoner bezeigten Feine Luft mehr, bie 
Schauſpiele beſuchen. Sobald ein ertraͤgliches neues Stuͤck 
erſcheint, noch mehr, ſobald berähmte Kuͤnſtler auftreten, 
fuͤllen ſich die Theater. Sharles Kemble, welcher nach zwei⸗ 


| Berantwortlicher Herausgebera Heinrich Brodbaud, — Berlag von F. X. Brofdaus ia Eriysip 


J macht ihm noch kein andrer nee bes 
Ra Gr bela ede * 
nn Reeitig. Gr betam für | Mio Vi, 


Bornehmer Leute Kinder lafs | 


„fen Gelb vorfcießt. 


4 
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jäpsiger Abweſenheit in Amerika twieber 
markettheater gefpielt hat, if mit bem 
nommen worden. Im ⸗und mebren andern 
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tell 


gelehrten Wilde gemacht, einer von den brei 
das Amt bes Lorbgroßkanzlers während bes jegigen 
verwalten. Gr beichwerte ſich | 
—— und ſagte, daß fie ihm Kopff 
Mad mußte ihm erlauben, feine gewoͤhnliche Peräde zu * 
Eine aͤhnliche Beſchwerde erhob Herr Hume im Unterfaufe 
ben Baarbeutel und Degen, womit biejenigen Mitglicher vecſcha 
fein müffen, welche dem Sprecher an geroiffen Abenden bie Yafzıo 
tung machen. Diefe Hofkteibung, fagte er, fei ſehr beim 
lich und follte mit dem gewöhnliden Anzuge 
welchen man in Abenbgefellfhaften trägt. Dex Gpercker welt 
auch in einer fa unbebeutend fcheinenben Sachet der — 
ned Amtes nichts vergeben und an dem Herkonmen nicht 
bern; das Unterhaus felbft möge verlangen, was Ihm guiklak. 
Die Epeculationswuth Tann beöhalb nirgends fo weit 
trieben werden als bier, weil bie Englänber 
beisvolt find. Diefe Wuth hat fi feit 1825 nit 
als neulich bei dem Kalle ber ſpaniſchen Papiere. 
es feien auf der Stockboͤrſe 5 Mill. Pf. St. Verlufte 
genheit entdedt worden. GE iſt unglaublid, wie 
reiche oder wohlhabende Männer an den 
worden find. Aus ſolchen Verluſten und aus den 
nehmungen, 3. B. Eiſenbahnen, Brüden, Häfen, 
die alle mit ungeheuern Summen beanfdlagt find, 
wol fließen, daß in Großbritannien noch 
Pfund liegen mag. Die neue Londonbräde h 


toftet. Dafür aber kann man auch vorazöfagen, daß ia 
Jahren keine andre Stadt fi mit Lonbon wird meffen 
Nur felten darf dad Privatintereffe fi bem gemeinen 
in ben Weg ſteilen. &o bewegte bie Aitfladt Loaben Himmel 
und Erbe, um ben Viehmarkt in Smitbfield, 
Uebelftand, allen Gegenvorfielungen zum Trotz, 
Ihr Intereffe verlangte ed. Aber nun iſt der Markt 
Ington , FR Borftabt, anne wo ein Be 
einen fo ſchoͤnen und geräumigen Markt für Bi % 
allen Bequemlichkeiten (denn an bie comforts bealt 
immer) angelegt bat, baß biefer nun zu den 

ten der reihen Hauptflabt gehört. Es ift in ber 
durch diefe Werlegung Hunderte ober vielleicht 
meidlich beeinträdhtigt werden, und daß bie 
wachs des Elende auf ber andern Seite vermehren 
ba gebridit es in England nie an Wienfchenfremben, 
es zur Pflicht machen, ben Armen beiz & 
gelehrte Biſchof WBlomfielb von London eine Eeibgefe 
ter dem Namen: the London benevelest loan society, 
tet, welche dürftigen Perfonen, bie in Roth gerathen, abet 
Daburch wird einer Glafe von Kalln 
geholfen, welche ohne foldyen Beiſtand uor übelvafumiut 
Scham in unnennbares Elend gerathen und vi 
würden. Den arbeitenden Sta 
wendiger Bauten ſehr zu flatten. Eine derſelben ul) dus 
großen Maafftabe ift bereits auf dem alten —— > 
plage projectirt. Die Altfladt London wird ca sl 
Häuferquabrat (square) errichten unb alfo eint er 
nachlaͤſſigte Stadtgegend verſchͤnern. 
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Dramatiſche 
nr eu) °, 

"39, König Arihur und feine Tafelrunde. Drama von Auguf 
. Bürd.. Leipzig, Gebr. Reichenbach. 1834. 8. 20 ®r. 

. Ohne eben befondere Liebhaber langer, 
den zu fein, Hätten wir doch 'gewünfcht, der Verf. Hätte uns in 
wei Worten: über Zweck und Meinung biefes Dramas aufge 
rt. Ein Kunftwert fol fich allerdings ſelbſt erfiären; aber 
was fol ein armes Gedicht ihun, das nun einmal kein Kunſt⸗ 
wert if? Wir hätten dies gewuͤnſcht, bios um deſto ſicherer 
— narege un j gen Die 
nen, daß fein Gedicht für einen ernſten Zweck ah barodem 
für tinen ſcherzhaften an langweiligem Eruſt 
mE en! Arthur und feine Helden, bie Yern, Morgan, 
“ Reina, Merlin, um bdeffen ewigen Abſchied aus bem Kreife, der 
ihm fo viel Dank ſchuidig ift, es ſich handelt, ſprechen hier als 
fechand, das wie Ernſt Elingt, wie eine räfhfelpafte Allegorie 
‚amdfieht, und dazwifcgen machen Rey, König Worte, Binovar 
und der Rate die abfurdeften Spaͤße. Hat der Verf. eine Idee 
bei dem Allen, oder hat er keine — wahrhaftig, wie wiffen e# 
nit und fuͤrchten fehr, unfern Lefern würde es ebenſo ergehen. 
Zuweilen fiebt es aus, als wolle Merlin’s- Abſchied, den der 
heilige Grant endlich wirklich verdrängt, in ber That etwas 
bedeuten, 3. B.. das Verſchwinden einer goldenen Beit der Ras 
twrliede, bed reinen Heldenthums, oder gar bed poetiſchen Zau⸗ 
Ders. Aber dann begräbt ſich biefe, glelchſam halberwachende 
Ider wieder unter einem Gallimathias wahnmwigiger, geſchmack⸗ 
Späße, fobaß wir mit aller Wühe 
nicht daram kiug werben. Wir haben das Buch zweimal’ geles 
fen, weit wie. es für einen Ehrenpunkt hielten, durchaus etwas 
darin zu entbecken. Gin Mäthfel, meinten wir, müßte babinter 
Helen. Dem wer ſtudirt die „Safelrunde” fo um nichts und 
wieder nichts? Aber umfonk! Wir famen zu nichtel Wir gar 
ben’s auf. Möge nun ein Anderer, der's vermag, foldye Verſe 


erktären, wie: 


‘ R e g go ‘ . 
So bringt Herr Key bie dummen Bengel 
Bald zum Geſchlecht der kiugen Cugel. u 
Auch mich führt er an, feiner Kette 
Und ſpielt den Wärentanz und hätte 
Schon längf den Himmel mir erworben, 
Wenn ih zum Gngel nicht verdotben. 

Doch eil id zu den Engeln Bin, 
Weil ich als Bengel nötbig Din. 


oDder wenn Rey ſyricht 


Ordnung, ihr alten, taͤppſchen Bengel, 
Na, ſchwinget riſch und raſch den Sqhwengel. 
Beau. bat. TEN. 2-7 
Vind duch der Brad Ihre da tn — : "7" © 
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‘Da haben wir den ſchoͤnen Brei, 
" Dort Tommt bie Kön’gin fedR beubele- - - -: 
"Und mit ihre Dont Herr Sanpelet, " 

Der Vange tãppſche Sihlagetob. = 3 
Das wunderliche Gebdicht ſchließt, von uns fo unveauden, 
heinung Titurels, der den heile 
sen Graal vorhält, vor dem Merlin floh, Inbem ee ruſt: 
Sn diefer Schal’ iſt eingeſchlofſen 
Das Blut, das CEdriſt für euch vergoffen, 
Und die da glauben, madt es rein. 
Auch Merlin wird einſt felig werben — ot . 
Er glaubt — in Huld wird Ihn empfangen mer 
Der Sott, von dem er andgegangen.:- nt 
Auch ihr muͤßt euch den Braal:erfireiten, 
Durch ihn euch Seligkeit bereiten. on. 


UArdhede dich, 0 Par, - 


2 Geh in den Streit dem beil'gen Graal. en. 

In diefen gewicktigen Werten wit fich uns durchaus ein 

angebeuteter Gedanke ausfpredden. Wenn er bat, warum 

ängfrigt und ber Port durch lange Berheimlichung Marum 
bt er feinen Jund ımter Richtigkeiten? Warum ſpielt eu 


80. Dänemarks erſter Souverain, Rationalſchauſpiel in fänf 
Aufzuͤgen von Koͤbner. Mit einem Prolog zur Feier 
des , Regierungsjubiläums Königs Friedrih VI. im 
art Altona 1888. (Hamburg, Schuberth und Niemeyer). 
. r. 


chen Schauſpiel das. Regierungsiubiiium eben dieſes Koͤnigs zu 
feiern. Daͤnemark bietet be —* die europaͤiſche —— 


ige Friedrich ‚und feines ger 
den Mortenſen feffeln, bie Theilnahme ‚on mehren Stelle er 


in dieſer 
—— 
ganz ‚gut.imit dem oͤffentli 
arwibmet if 
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men ſelbſt fo muſterhafte Stellen vor, wie ©. 98, wo 
bende Iper fpricht: 
Rein, Kind, dann glei, dann ſchnell davon, noch che 
Ein neues Schickſal an die Thuͤre on 
Du arme Welt, wo ich in achtzig Jahren 


2:4 Mia IT. nn a 
‚bie felber du enger t 
otaiahrig Grue get — 


"Armfel’ger Ball, wo ich in achtzig Sehnen 
in allem Eifer eines reinen Willens 
en Tugendtempel baute, 
= wo wc nur ein Kartenhaud Ka ® " 
8 ch halt’ ich dich fi Pa 
ET NE unkipente andre 1a I 
Bum ‚Himmel hebt; doc ſchweift mein Auge ſeitwaͤrts u. ſ. w. 
one Dihtungen. En 3.88 — Erſter 
Band, Der Weihna A Er Die Bra: 
besbraut. Leipgig,ı,s ı ir, 18 Gr. 
In den beiden geidgicktiiches Dramen, Seide, mad bekann⸗ 


ten Novellen gearbeitet cogeigt Eh ‚for nit! dramatiſhes ee 


I 


bus wir ausnahmsweiſe unfere Präv ion. ei: 

‚lung; eineg, mobernen Ropelle, in ein 
Tonnen: Dies bat feinen natürlichen , run. batin 
Verf. ben novelliſtiſchen Stoff wirkli Tb behandelt, wie j I 
feinem Zwecke ‚behandelt. fein will, b. ‚Hemäfhtigt ſich ber 
Sage, Babel, That, welche bie Novelle — u. und bildet dar⸗ 
aus ein Drama ohne ale Rackſicht auf ittel unb Wege, 

"mit welchen ‚ber, Rovellift feinem, Ziele »g ſtrebte. Dies iſt's, 
was wir begehren, dieg was gefhrhen muß, wenn das Miss 
lingen bier nicht jo er fein foll als irgend ein u 
far Schluß. 


„Die Lichtenſteiner⸗ — — Gondide in fünf xufl 
Der ‚Beihnacjtäntend”, entiehnen |. 


om, mit einem Barkeist:- Me 24 
e Danbiug. aus ber gleidhwamigen Nonelle van. ber Welbe's, 


de: Sharulsen Wakenfiein’s iß gut und in feſten Umriſſen m: 


aiDacſtellang · gobracht, die Zn — ſich Pe 
Rt Lamormain, —2 — * die Bor N —* 
Mai, — — eſſel, find paturgemä egr 
Be A dag m Ei ge — 
— eit bge⸗ 
eh FR fo viefem d&b Dh — man⸗ 
daß die Witwe’ Rdſen in Sure: Gegenvart fi 
SE bee Bibel eutappen iaßt; ein umftand, auf welden 
grer 





3: eäftig.. Mie Motive, air Die in 
t ausge ae d 
ae = tige Bug. So muß B. wider bie Ra il 
geil dei Intiiges beruht. Ebenfowentg Shader 
* —— widerſpricht durchaus dem Ikar 


pie —— oder Guſtav Ko im Mounchen, —E 
matiſches Gemälde in fünf Aufzügen, mit einem Vorſpitl: O 
Derlobung',; dramatiſert die von Aromut — des Titel: 
„Der Ring”, erzählte Begebenheit. Hier ſab Dun und fein 
Akoher Widerfächer, Gas KObIE, bie Se Mein — 
Slanhelg, Angelica, ae on 
Di a0 oralen 


"Früger bed biramarifchen : In aa. 

“ Hanblüng ber‘ Novelle Aſt im Fe sröser 

' Klarheit gebracht Sr eo auch il Wängel! 

’ Einheit und eine auf: 8" Prtſonen vöstheikte. Seal 

Dap bie Sache des glaabent RM Ver kbrdestihen: & 

trigue Antergehe iR’ sie Ta teꝙt t, Iider wir ſJehen auch die 

Tußgend in langer gr! und" Fark Ichetert —— 

hen Sieges recht" werth! —* Adelf: iſt edel 
ebalten; allein wie” „Laß er in Rank Pakyen! 
en Laufbohn ſo vi *. iderꝰ ——— 

einer Rittmieifter a⸗wißtnen brigeh 


nen’ find "alle Sandeintin : —*8 — * 












en, diiß ein Blig bie Rolle der Nemefis übernimmt | 
— das der ſtentſchen itemp: aicht — 









Und gab, Mariens legtem Wunſch ——— 
Ihr dieſes Pfand; fie aahm es mit Ind Grab. 
Da zwang mid) jenes unheilvolle Weſen, 


e Dem Tode follt’ id eine Beute Rehlen =. 

Und I — erwedte die Geliebte mir. - _ -- 

Der GSchwur, oder bie Zalfkmänzır. Kom in 
brei — Nah dem Gehen Seat Dre 

es ‚Zur Bunt en . e Zuber. Main, 7) 


83. Gr ae pe he in einem ia. — 


2 —— We Tr *5* re 


34 _ Kir „, oder die vierzig „Räuber. ° 
gügen, nebft singm Prolog von Wcribe i stegyilig; 
"Khenfegt.. a 3. ©. Sröndbaum. Maſik bon — 
Lejpgig, Breittopf und Härte: 1838. Br. 

‚Nr, 32 macht fig durd Laune eg "ne — 
der Begebenheit in lebhaft und_a iebend, die Berſe 

‚ger Sdiechigkeit und die -muflgtigche. Inreisti 

:Me. 88 AB ſprachlich fo uͤbel jngerichtet wis alle: 

Ser Buhl Sur mie, ofen — e—— 
ur offen * 
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—X 


ie ih 




















; @itugsiomn won ter daß. bee N | 
Bene nicht wiber Natur und Verſtand .verftäßt. NL nz 9 
wer, Men A A wenige Werte, 
mftimn igen — 
richte als. ae —— * die —5 vor den An 
irgendwie rechtfertigen laſſe. 
35. alamia. Saumung vea Drigluanidt ca | 
— Mit Bettrogen vor. 3 a | 
„Hafelßere, Fr. Kind, E Ortiepp, U | 
Heruuegegeben von Er. Opig. Rt name ib 


—8 und einer Muſtkoeflage. "Sükrao, Dpig u“ | 
1 Ebir. 12 &. | 
| 
| 











Bekaunte: Hakten auf Sem ‚Liter genannt, 
" Thauierhstlen Kupfer) üns-todz zu: eines An | 
dieſer "Scmmling Bon ! - Bud | 
"fen 'uns Deltepp's 
—— —— von Luther, 
fang werth. Nareiſches Zeug! Vor dem 
erſcheint der Genius des Genius und beſch 
ther bringt die Bibel, Vezart — — * + 
dann fagt er: 


















Sa, Der Em 

und Napoleon bringt. —— bh“ Weigel 
Ich nedte Kir © 
As Bunge — ae 


Groß tank du fein, W 
Wirf Hin, was ? u a 1 
Schöne Lehren, bie "Yemand \weriaet fiefelk 
wie Haben REN 
r n a 
fee ift ve — | 
Praͤtzel, Richard Roq inb,. Bahrk — 
Draut“, von Prauͤtel, BET DE, , 
„Yelbkähnmel” u. f. w., wentättene at 
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Stunipiek; doch ID gt 


Yissthheh Lo) 
an aelche den Aethum: ſodert. da 
odeinirr übt: den 'Mitef. Proben vum Tolent dam hen. beſi ad 
nfides siefeßten »Befbalten dad: Mitabtungts a atcuaa: Over ſoiz 
feines Bohne Bebfarkiiunis ber Rathaherren —— 
ie er: Oerzog won; Eimhurg aſt aut mnficheren : Hoab 
pian Sie aciblichen·Seſt alten a OT Kira. 
— e Bei 


e a — ——— —— iſt lerne — 
vuiccungen bob: trüder and daderer, als ed. noͤthig ware. 
AAber uch. auf ſeltent Ast in Yirafa and Werfen gu: —— 
hat der Bärfsgelkknt,: und aicht zu ircurer wacht 
erimem birfer Virtuoſitat einen allzuhaͤufigen Bebsauch. : ‚Kun 


Eu die Grau Burgemeifterin, iſt auch basin Meeifterin: : ı 
ESchandmemine/ der nicht Nräu'n und: Sitte ehrt, j 4 
27 Dura, voͤher Unheld de, '“ ZN 
— Rote I EYE TI 7 SEP BT. 720 © Tee 
het icht feinz a, ed Hat: might einmal das Bere, ir 
daft. au ‚fein wie Grin'e Antwort 
EL du Xwrelgmage V 
rest, du; und übermaltes Reli nl, .—_ z 
Da ausgeſihpfter Balg und Ruochenrräpel, . 
Sel of vortz Haus, man Hält dih für den ER 


* Du Vldotenklapper, mag’re Vogelſcheuche. 
.Brrkauf Bein: Fell an einen Schreiber, 

a  Wiervermäg eb auch der Stadt ya: Trommel. 
yo Watter, HER und Otterm mie wd warm! 


* in Proſa feptt’s ihm auch $ „Du Meifembfihtnan, 
vermaledeites Dteibein, Weed und zweiſchneidig "Häds 
miſſer find. noch geringe Ehrent tel. Wird bie’ Sache aber, 
gollends fo ſchmuzig wir ©. 79,’ fo wenden wir und ab wıb 
bedauern ben Verf. ber fonft achtbare Anlagen durch Geſchmack⸗ 
loſigkeiten, die er "fr Proben von Kt halten mag, verbirbt 
oder doch dadurch den Beifall neutraliſirt, den ihm wirklich g 

wungene und poetiſche Strellen, wie fie deſonberẽ der vierte 
* —F Hervonnen haben möchten. Von allen Dingen in her 

‚Segreifen wir am mwenihften , wie bie ee Feher auf’ der 

ar cite deb Biattes zart md gefühlvoll and auf’ der ans 
„Bagn gemein und gefpmadwibrig ‘malen kann. _ ; 


BF: Dek-Iepee Abentauer. Luſtipiel in - fünf.- Aufskyen--von 
WBeuernfelb. : Wien, -WMellisdawfer. 1838: 8.- 16 Br. 

"Der Berl. bannuns fügtidfür ben: Jetten Aepräfentanten 

> bewı häterrt. bemtächen Romsdie, wie Jünger „ ı Schröder, Sf 


fin: Begriffen, gelten; feine — Km: Autwiten ı.bedten dieſen 
KTypua ſtrenug foſt und unte n ſich weſentlich in Styl und 
Re von — 


weisen dey ſaen Biel, wie Töpfer, Ro⸗ 
HE Ka IE, &: Bar ei neu 
e A 


en... In „jener ir 


ee eher en en a 
t, —* 
** Yen — Orden — en Br erz —*8 Di 
s ei auch — fationsftüd genannt, verſtattet hem 
a eine größere Freiheit: es befchränkt ihn nicht auf, 


ee r +26 ærlgubt, im,, hiexiundb dort 


MWart Rt bad. Laben 
—— 5* ae als. rain rs 
iſt Bauernfeld ein 

* 120922 Zu ze ze —— 


-—- — — — ·— 
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wen ich; wich Diefeg- man: 


Hau ſchlage ſich — u. 


wie ee eint, bas Iepte er. Die 7 emeine Lehendigteit 
fa de Dialoge und feine, — chſels ‚reiner © Gelände 

ber Gharakterzeihhung,. bir m lee und Garicat u fon 
vberſchmaht, feine tbenfo, reine, ſtets poetifch mwitrdige "Crfind 
in der er jebdoch mehr auf Naturmahı eit als auf Fi Er 
vis comica fieht, feine gewählte, f aſſiſche Sprade, afte 
biefe. Vorzüge, weifen ihm. ein ſehr beflimmtes Gebiet * in 
bem er ohne Nebenbuhler waltet. Wir alauben nicht, baf er 
bei feinen Euftfpielen einem vorgezeichneten Entwurf fo fireng 
folge, wie 3. B. Töpfer dies; thur, ſowie ihm auch die Balne 
biefes euffäieivichtere, ber die Meberladung nicht fo fürdtet wie 
er, nicht erreichbar if; ‚allein an Sebiegenheit, Reinheit, Mahr: 
beit kommt keiner der eleganten Buflfpleivicgter 'uffers Grach⸗ 
tend ihm gleich. In ben „‚ehten Abentener’’ Tcheint bein Verf. 
kaum ein anderer Plan vorgelegen zu haben, als bie Anziebuhe 


und das Sichtliehen, das GSuhen und Sichmeiben der Firbe 


barzuftellen und ‚dies Gemätbe. burd eine Menge von Nuancen 
ber Liebe zu beleben. Gternhelm, Günther, Schwach und. Wal: 
her find vier trefflihe Nepräfentanten der mämlichen, Romaha 
und ®ronore ber weiblichen Lirbe. Mit ber Einheit ber ‚Beige: 
benheit nimmt ber Verf, es ſo wenig ‚genau, baß mir im gan- 


| zen erften Aufzuge noch keine Art von Plan entbicen und bis 


dahin nur mit Charakterſtizzen, aber — unterhalten wer: 

Ganz nad Art ber Altern Komödie wird bie, Entinide: 
lung durch eine Maskerade herbeigeführt, bei ber jeber heit ' 
ben anbern buch ‚Lift überbietet. Das, Stüd ift nicht blos 
äußert ‚gefällig, ‚fondern wir halten es für eines ber. nicht zahl: 
reichen Auftfpiele, bie wir in eine daffifhe Bibliothek deuffäher 


1. Komdbien einreihen mödten, melde den Wis mehr in ber Ei: 


tuätica als in ben Worten, ben Beifall mebr burch. Zeichnung 
der Wahrheit im kaͤcherlichen als durch Uebertreibung bes Mög: 
lichen bis. zum Seltfamen, ſuchen. 

(Der Beſchluß che 


Mafbington Feving? 8 — Werk. 

Der Berf, des Skizzenbuchs iſt in feinem neueſten Werke: 
„Abbotsford and, Newstead Abbey““ (Bonbon 1835), ‚ber Ric: 
fung. treu geblieben, meice ihn ſeit ‚feinem Auftreten fo- inter: 
eſſant und genießbar machte. Das Buch enthaͤlt die Reſultate 
eines Beſuches, ben Irping im „Sabre 1816. anf den Wohnſigen 
jener beiden großen Dichter abſtattete, deren Ramen ſchon bin: 
reichen, das Buch ausgezeichnet zu machen. Es iſt in der ge: 


woͤhnlichen anmuthigen Weiſe Irving's geſchrieben, reich, an ge: 


muͤthlichen Localſchilderungen, intereſſanten Beobachtungen und 
hiſtoriſch werthvollen Notigen uͤber das Privatleben Scott's und 
Buron's, jener beiden tiefbegabten Raturen, welche uns ein un: 
günſtiges Geſchick au Früh entriß. Es iſt doppelt erfreulich, bie: 
ſen Gegenſtand ‚grade von Waſhington Irving behandelt zu ſehen, 
einem Manne, ber an poetiſcher Naturgabe wol als ber Dritte neben 


„jenen Beiden angefehen-werben fann, und. ber, was Sinniges und 


AInſprechendes in ben verborgenen Leben, ſeiner @aiftehugrmanbten 
hervartrat,. gewiß berauszumehmen. und barzuftellen verſtand. 
Ueber, die innere Perfönlichleit — —28 ſagt der 
„Die Unterhaltung. Scott's war freimütbig, 
— pittoreak und dramatiſch. Es zog ſich durch feine Ge⸗ 
he, menn ‚man ſich fo ausdrücken barf, eine reichliche Aber 
üchtigem, ‚gefunden, Menfehrmurrfiande, :wie man ihn auch 
in allen feinen Schriften bemerkt, allein. geiyärzt und: belebt 
durch eine Zülle-von, Ge ntoße und.Dumor. Noch jeht, 
en Mntersedugggen. während. meis 
nes faft wöchentlichen Aufenthalte. bei Scott erinnere, verweile 
«che mit Vergahgen bei jenen hacvorſtechenden Lichtpunkten und 
- einer, Menge launiger Züge und intereſſanter Anekdoten, weiche 
er immer am rechten Orte einzuftreuen wußte. Man hat häufig 
„has.-Wegeutheil von Scott berichtet wad ‚pamenslig behauptet, 
Ainterkeltung:h fig mit Brabgebans 
erflis Habe. dapom;michte erfahren, viele 
ds - meines. ganzen. Aufs 
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zu Wobotsforb bei autfallend froher Laune, Auch im 


Di blieb ibm fein angeborened Talent, auf das lebendigke 


ft durch feine Weberlegendeit zu 
druͤcken, daß es vielmehr nn die befchränfteften Geiſter aufzu⸗ 


geiftiger Hinficht gie 
der Gott fe Dank noch im zahlreichen Verehrer Scott's 
aus ber Seels geſchrieben. „Ich habe häufig in Stunden einer 
außerordentlichen Berfiimmung, wo mir das ganze Leben truͤbe 
"mb farblos erſchien, ein Werk Walter Seott's zur Hand ges 
nommen, fo als ob mir ein guter Genius zugeftuͤſtert hätte, ba 
ih darin Beruhigung und Erhebung finden würde, und 
habe ich auch ſtets Beides darin gefunden. Wenn ich fo bee 
denke, wie viel ber verewigte Dichter zu ben beffern Stunden 
meineb vergangenen Lebens beigetragen bat, unb wie frei ımb 
abhängig mich ſtets bie Becture feiner Schriften gemacht hat; 
fo regt ſich ‘in mir ein fo innerſtes Gefühl der Dankbarkeit für 
den großen Dichter, daß ich dieſe als einen freudigen KTribut be: 
trachte, den ih ihm für meine gange Lebenszeit ſchuldig bin. 
Ich betrachte es als eines der günfligften Refultate meiner lite 
rarifchen Laufbahn, daß ſie mich ‚mit einem ſolchen Geiſt in 
freunblichen Verkehr gebracht bat, und ich möchte gern biefet 
einfache aber aufrichtige Geſtaͤndniß als eine freie Gabe meiner 
Dankbarkeit für feine Freundſchaft, meiner Verehrung feines Bes 
dachtniſſes angeſehen willen. Es möge als ein einfacher Stein 
auf den Hügel bes Wollendeten gelten, den bald von wärbigern 
Dänden ein ebrenvollered Monument errichtet werben wieb.” 


Sin größeres vielleicht dem Umfang nach, dies wollen wir | 


dem liebenswürbigen Irving zugeben, aber ein ehrenvolleres wol 
ſchwerlich, denn was koͤnnte dem Dichter ehrenvoller fein, als 
fich mit ſolchem Liebesiwort von bem würbigften Geiſtesverwand⸗ 
ten begrüßt gu fehen. ' 
In Folgenden ſchildert der Verf. die Gefühle, "weldye beim 
erfien Anblick ber elafſiſchen 
lands feine Seele erfüllten: 
„Wie flreiften hier‘, ſagt er, „durch @efiide, weiche :in ben 
ſchottiſchen Befängen einheimifch und gefeiert waren, lange bevor 
ehe Scott den weichen Mantel feiner urſpruͤnglichen, echten Poeſie 
über ihnen entfaltet beatte. Welch ein Wergnügen empfand ich, 
ats I zum erflen Mal bie biume"Seberkten Gipfel dei Epos 
denknowes über den grauen —** Tweed hervorblicken 
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dei, welcher einſt, der Bage nach, Br eg 

gebdrt hatte, von benen ex In einer feiner Ballaber 

die Mönche von Meirofe machen ihren | 
aſten, und fie brauchen wehg 
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w begreifen Tonniten, wie ein jo & 
if enber —E ſo *8 Anſehen bei ihren or 
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Wer denkt hierbei nicht an den guten % 
lichen —— dam on bes ige vorgüsbheR 
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(Wefälus aus Nr. 180) . 

83. Dramatifche Gpiele gar 
‚Lande, auf das Jahr 1834. Bon Heinrih Meyer. Erſtes 
‚Bändchen. Wismar, Schmidt und von Coffel. 1884. 16. 
1 Ihlr. 16 @r. 


-, Din beiken erſten Gtuͤcke biefer netten Eammlung ausläns 


diſcher Erzeugaiſſe: „Sina Stunde im Borzimmer, ‚ober bie 
Hintertreppe“, Luftfpiel in einem Act, und „Der Dann von 


vier Srauen’‘, Puftipiel in zwei Aufzügen, ;beibe nach bem Ita⸗ 


lieniſchen des Zografi, deuten durch ihre Answahl und bie Art 
ihrer Bearbeitung auf einen gebilbeten Geſchmack. Borzuͤglich 
ift das erfigenannte Stüd ein durchweg Löbliches Luſtſpiel voll 
Wahrheit uud. Wirkung. Im zweiten wird bie Natur mehr 
als einmal verlegt, und bie, Berbeiratfung eines Mamnnes 
mit. vier nicht geftorbenen ober gefchiebenen Frauen iſt nad 
unfern Gitten und @inridgtungen fogar unmoͤglich. Die beiden 
andern Gtüde - gehören. einer - minder loͤblichen Gattung an. 
Das „Carneval zu Schöpfendorf‘ ift ein Schwan, in dem bie 
Feigheit eines gimpelhäufer Gteumpffabritanten ben Lachſtoff 
hergeben muß. Dexgleihen mag noch pafliren, es erreicht we⸗ 
nioftens feinen Zweck, wenn biefer auch weiter kein Werbienf 
hat; allein jene unerträglidye framzoͤſiſch⸗ fentimentale Gattung, 
dee das Droma: ‚Philipp‘, angehört, und welche alle mora⸗ 
Iifche Gefeggebung umlehrt, um das nackte Laſter mit hen Lap⸗ 
pen der Menfchenliebe und des Soldatenthums zu bebedden, vers 
dient die unbebingtefle Berwerfung und follte mit Gelßeldieben 
Des Spottes uͤber den Rhein zurüdigetrieben werben. Hoffent⸗ 
lich wird fih der Herausgeber vor folchen Fallkindern der brar 
matifhen Mufe in. Zukunft hüten und fih an Stuͤcke halten, 


die feinen erſten gleichen, wibrigenfalld er auf unfere kritiſche 


Nachſicht nicht weiter zu bechnen hätte. 


39. Die Nachtwandlerin. Melobram in zwei Aufzügen. Nach 
dem a se Bon Kart Rob. Schhmieder, Leip⸗ 
zig, e. 1894. Gr. 16. 8 Gr. 


daß es erfahrungsgemäß ift, daß Nachtwanbier ſich ihrer Traͤu⸗ 
me im wachen Zuſtand nicht erinnern. Sonſt ift die Erfindung 
gut und bad Melodram Tönnte felbft als Luftfpiel gelten. Auf 
der Bühne Fann ihm feine Wirkung nicht fehlen; benn wer 
eilte nicht, zu fehen, wie biefe ober jene Dame ald Nachtwand⸗ 
lexin agixen, aber welch Geſicht Heinze machen wird, wenn bas 
Seſpenſt verfhwunden it Die Bearbeitung verbient Lob. 


40. Dramatifces Gträuscen für das Jahr 1884. Won Gar 


: eitt. Neunzehnter Jahrgang. Wien, Wallishattfer. 1834. 
46. 1 Thlr. 12 Gr. 
.  @im gutes, tin mittelmäßiges und ein‘ verfehltes Stuͤck bit: 

den ben Inhalt diefes Bandes. Der Berf., dem an erfindender 

fraft und an Bühnenfenntniß wenige feinet Ditdewerber gleich: 

Iomımen, bat in bem „‚Giligen Zauberer”, Luſtſpiel in Verſen, 


Gegen dies Stuͤck Haben wir jan weiter autzuſetzen, als 


30. Juni 1836. 


eine Probe von beiben Vorzuͤgen abgelegt. Eine verwickelten 
‚Plans und einer kunſtvollen Intrigue If Gaſtelli nit mähtigs 
aber bie einzelne Situation beb 

gefelligen Unterhaltung auf. bem-| Iaumigen & 

* Eilenden und nie Anlommenden in Langer ihm trefflich 
gelungen. 


t ee und weiß fie zu einem 
emälde wohl zu formen. Go if bie Geflalt eines 


Natuͤrlich kommt er auch bei ber Hochzeit zu ſpaͤt. 
Dee Vers (Aleranbriner) konnte den Schein größerer Freiheit 
haben, wie mehr Bette’ ihm wor mitgetheilt Yättes aber das 
Luftfpiel ik gut. Won dem ‚‚Wenerat’’, Lufkfpiel in Proſe, 
laͤßt ſich zur fagen, daß es nicht übel it. Das. Motiv, nad. 
welchem Rißberg, der arm. ik,:für veich und für einen General 
gilt, während er nichts iſt, if ziemlich abgetragen; die Situa⸗ 
tion erwedt nicht durch fich felbit, fonbern nur in einigen In⸗ 
cidentpunkten die Lachluſt, und das Ganze erinnert an die neu⸗ 


‚franzöfifcye Komödie, welche der Natur Daumfchrauben anſetzt 


und fie in bie Länge reckt. „Die Schwaͤbin“, Luftfpiel. in. - 


einem Acty ift auch ſchon oft dageweſen in Intention, Motiven 


und Sntrigue, Die Kram des Neffen Karl muß bas Herz bei. 
alten Onkels ale Schwaͤbin gewinnen. ‘An dieſem Stuͤck finden 
wir nichts zu Ioben und viel zu tabeln. Wenn des Name ber. 
neufranzöfifhen Komödie Nalurverrenkung if}, ſo ift ber ber. 
neubeutfchen Niedrigkeit. Das poetiſche Euftfpiel, das Eufifpiel 
Shakſpegre's, Lope's, Moreto’s, Gozzi's hat in Deutfchland nie, 
einen beftimmten Repräfentanten, felbft an Goͤthe nicht gehabt, 
der es offenbar zu gering achtete und bei verwandten Beſtre⸗ 
bungen (‚Die Voͤgel“ 3. WB.) ganz ins Phantaſtiſche hinüber 
ſchwankte, anſtatt ben Eu auf die Wirklichkeit zu fegen. Uns . 
tec biefen Umftänden müäffen wir ſchon mit det materiellen Sit 
tenzeichnung, wie ſie der „Zaude Pot, zufrieden fein, . die 
benn doch Immer noch. beffer iſt ald, bie neufranzdſtſchen fentis 
mentalen Caricaturen. a 0 
41. Z3wei neue Luſtſpiele von Karl Klähr, enthaltend: 
Bon Sieben die Haͤßlichſte, Wahmantel und Schlaftock. 
Meißen, Goedſche. 1834, 8. 1 Thlr. 6 Gr. —— 
Beide hier gegebene Euftipiele find auf ber Bühne belicht,, 
und die eine der Bebingungen, bie wir an das Luftfpiel fellen, , 
nämlich bie ber — J— muß von ihnen doher mol erfüllt, 
werden. , „Bon Gieben die Haͤßlichſte“, nach einer Erzählung 


’ 


von Told, in, fünf Acten, hat auch wirklich das Verbienft einee 


guten Grfindung und reichen Geflaltung ; nur fireiff.Die Tau⸗ 
ſchung durch bie verfälfchte Teſtamentsklauſel doch bis an bie 
äußerfien Grenzen des Erlaubten und Moͤglichen. „Wachmans 
tel und Schlafrock“, in drei Aeten, iſt dagegen von jedem ans 
bern Berdienft als dem ber Buͤhnenwi entblößt. Die Kos 
mit der Situation if in bee „‚Rabicalcur” und „Wefgämter 
Giferfucht”” weit beſſer als hier benutzt, und die Erfindung ſelbſt 
an aufs hoͤchſte unglaublich, in unferer Zeit überdies uns 
möglih, und der Charakter Major Ruͤppel's nebenher von fo 
widerwärtiger Häßtichkeit, daß z5 zu keiner Zeit ein Element 


.zum Luftfpiele hergeben konnte. So gewandt und Löblidy daher 


auch die Sprache des Verf. ift, ber in bem Poftmeifter und im 
Harmoni bes erſten Stuͤcks wirklich ein paar ergögliche Geſtal⸗ 


% 
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ten gebildet hat, fo ir bas Stuͤck boch burch alte uͤhri⸗ 
gen Praͤbicate Hin ein v 
42. Komiſche Scenen aus bem eben bes Stubio und Poeten 
Hieronymus Grönau. Wit einem Anbange: Das Gtänds 
„Poſſe in einem Act. Bon Georg Dorner. Mun⸗ 
4* Br. 16. 14 r. 
Xuföngerß, der ben Luftigen Trieb und+ch 
nige 5 * hätt, um: kuſtſpiele zu ſchreibden. 
Die Poffe: „Der Betrug”, geftaltios und in der Luft ſchwe⸗ 
bend, wie iR iR ‚ verkündet wenigſtens einige Ucbung Im Verſe, 
ber „Das Stänbihen”, in’Profa, nech_nugekaltiger, one An: 








fang ar an und ganz reſultatios, zeugt nur von Unger 

ſchma B. 

48. Die Barenſagb. Auftfpiel in Werfen und einem Kof uge 
Don MBit ann pesuntergser Bogen Simuming- 





Gebichte von Guſtad Pfizer. 8 Ei 


Strom der bewegten 





gart, Neff, 1835. 8. 1 Thir. 18 Ge. 


on: mb 
Hausgdttin ausgeben. 





niederdraͤckt wei -biet! ereffen ber a Bee; 
ge ‚| das, ſagt man, ei für den —— — * 
| feine Kuh‘ folle: ſich miche auf: deu Achtera dan-y 
| möüthlichen Familienwelt, wo noch das Ideelle Ir 
(detaung eriebe ; Stativ —2* * 
in:.einex berliner geltſceift suhffe. füh!. dann geulp 
nen; daß ein. Weit unter , da: be’ te: Ranfp 
noch immer ‚bleibe. Es ſel TEE dis: Eyeil der: Wi ee: 
anbee Siettung, als wenn: fie wieder anfinge, bie and 
den unb Leiden bee ‚MBagustelten :zu beſtegen, KER- 
„einen Zroichsfaben‘‘ feisem fei ein urdiger Jeciſcheit der 
Eyei: Das fagt ein junger Kuitikes, bes th in er ta 
catur verlieht dat, bem bir. Beim’fche: Kxofiefigkkt Ns Ri 
sufgnürt, und ber nur mody:miit ‚söchenuter Gehunn bir Mile 
„:] sen befingen mbdhteys: bie ihm Laı' Aeotichen Kateth za 
Heine’8 Liebailidye‘; Licheskiagen geugen Bon : einer: uulfeihe' 
ofung bes Gemüthe. Aus :bidfes Weriumpfüng ni: 
uns nur⸗ ein Hinbkidd: auf Leben, ven Dee Keufı 
— ** es ei no von net Geiſtes Stärke, * befreit um AU: bh hene: Dent: am: großen St de BD 
ſo gelingt: ibm. body "manches. Hü6f e Bild\ und mancher wohl: A 
Kautenbe Vers. DIE Größe und bes Gebantns bie 7** —— ——— 
hen Dir maß, und, bie vuhens (ähne Bot Tann nur va ee et Be — 
Bemuͤhang gr eingekorenen Geiftet fein unb Geisdestanb " — — wi 
45.:. Buanbeimonte . Buanbeispenti... Trauer ſpiel in fünf. —* ———— ⏑ — Aeder Webukpöisluinie- gilt <ö ya We‘ 
gzuͤgen. VBonDtto Jacobs. Ratibor, Juhr. 1888. 8..1Xple. über Polen iſt be elegiſche Riage dis Diät anf! 
Die-Yabet dieſes nicht veriwerflichen Dramatik aus —** nicht zu Enbe geſungen⸗ Hier ft uud eine Trefticſztet Dr’ 
„Paradies, Geſ. 16, B. 140 ber Streckfußiſchen fich es ben Sem, era ir 
aundee Die AEX een hätte durch Beragung * ein heikiger . wenn iq· aber Sie Freiheit weh, de Mi 
erw . bu uſſung vieler unn , | 
Set —** oc u or da om thigen feton in8 @rab Mint, weil bie aiten’ rauende Ser Fern‘ 


eiaäte . 

"Ss Tee’ in deinem Arm? - 
Buondelmontt, 
. . Du rat wit ner. ' 
' - Biaten. 
Der Blutendaum des Lebens Aber uns? 
Buordelmonti. 

Unb.golbne Fruͤcht⸗ dier zu unfern Füßen? - 


wieber auferfteben , fobald hie. Bm nur dem u. 
hebt, ‚und weil der alte Flüch ‚nach Icht, 
gegen ſich ſeibſt wuͤthen ßx. —— 


Voͤlkergluͤck 
bie * Klaͤge um be eich * 
8 ver — 









be ae " 
zei = der Ei, if, nicht Be ff 
: Deut nie uns, Cılhler: 


31553* rt 
— and Geidnand {preden mit be ** 


—— und bem deellen * 
Ugemein Eeiben und Yreudem 
Iefen wir —æ Cimmiong sem: ——— 


„ Dee vierte Krtitn folgt im Monet Tu. 7 DER 





— u — — — 5— — — —— 


ẽethe, dervordeben. Weide ſtehen in Bezug auf Polens 


zu0 u 


Brödfodt ide Berge, ſeuchtt te Hügel! 
Der weiße Adler Tpankt bie Bräget 

un ader ein eſſes Ganba ‚ 
: Du a vu Gina anb Shut uud Are 





rohlocken folge Yalın am Job Yir-bbeäkouen‘ 
in: —** Vu,‘ * Man 2 „was an die‘ 


enben —A — unter Mefen edein elegls 


—* Klagen mödten wie bie beiden Lieber: 








„Mothe“ unb 


Geſchick. 
tr tiefe. heit alt 
ds yon ber 38 ſich das Maͤrchen deutet. 
VDEiln ieſen weiß ich — Fallo und Bet 
= 22. al ty der Trotz ver Feinde adgebentet: 
MMDar feinar Hänber Geiz und GAnuıze 


‚IR thm nichts blieben als die Etimmet! 

Doc viefe Stimme wird nicht untergedn! N 
Ge wird. in Stätten, Dörfern, Wäßern wohnen, 
te wird als Keiegöruf durch Europa wehn, 
um ihrem Donner ürzen iein die Thronen, 

Und eiſchen veib und goldns Waffen 
Wirh neu fie aus dem Nichts ſich ſchafſen. 


X: :lisbentwwärbigften offenbart Sig das Gemuͤth des Dich» 
tes, wenn «x ſich verzweiflungsooll, aber vergebens gu detäus 
ben ſucht und‘ ſich von dem. Anblick ber Wenden abwendet: 

Ads umfenfi, daßs im Benuffe 
3® die Seele will betäuben ! 

die bunten Tarben Käuben 
Meg bei meinem erfien Kuſſe! 
i Ken loß ber Freude Bitter! 
Wögel Huf verhalls I 

De Potat fo gallenditter, 
Der Geliebten Mund fo kalt! 

Bichen möcht ich in die Wäfle, 
Wo vie Wlade wehn fo traurig 
Unb bie Brut der Löowin fchaurigi 
Wimmert um der Mutter Bruͤſte; 
Wo vie Muth im Schlaf und Wachen 
Bechzend Blut und Woluft heifcht, 
Und der Tiger feinen Rachen 4’ 
An bes Fattus Dorn zerfleifcht. 

Dana vlelleicht, wenn übertroffen 
Bon der Wähle Mard und Webe 
Ich der Menſchheit Schickſal ſehe, 
Kdant' ich web B Hoffen! 


Bor der Wildniß Grau'n a 
Mir vos- Biken —— 
AUnd die Bush der Tiger ſ 
Zu den Menſchen mich zu * 
As beſchaͤmend für die. X e Du, vie da meinen, die 
_ Zagebintereffen ve ehem , vie unſte günze Beitges 
ſchichte, weil m 308 Teste Mitelalterliche "von fi —2 —8 
Ba, viel zu profaifh, um ee zu begeift 
wir folgende —— am A eng 
AMDes n 
Hd dem J. 1880 ihrer Auſtedeug nach angehoͤrig. Ja letzt⸗ 
gebachten Gedichte Heißt «6 unter Anderm: 


. 







ae”, , 
den neuen & 


Up / 77}. / EC 
Bettiern, welde fiehn “m Thon, 
s 4 rk: j 


Hebt fie frei zu_ auch empor! 

Sier it aun wol / nicht bios ideell, 8* auch — 
der ganze Schiller in ber erſten lyriſchen ©turmperiobe fein 
Dicptens nicht zu-werlennen. Es wäre leicht, mehre Bafagen 
unb — —* Pfſter s Liedern herauszuſuchen, die in der 
ED zu ſehr Schilleriſchh Find, um Br als’ Borg zu Sulben. Au 


I 3 


3— — ei gu vu die 


tew in der Weite der vorlie⸗ 


An vn —* 
:(&antte. 


in der Auffaffung der vielen Gtöffe aus ber grießifäch Mothe 
gu. a aus ber er hervorge⸗ 
muß man fortwuͤnſchen; den. eins 
genen ee enden, en Bu an dem raten anzufchliefen, it kaum 
—*2 Der Dichter ſollte ſtrenger feilenz aus dem Schwunge 
feiner Phantaſie im Allgemeinen und ber Art feiner Be 
rung wird man boch Hinreichlich feine Verwand und 
—X Schule wahrnehmen, ohne ihm dies tabelnb anzurechnen. 
Sn Sales Nr fortzubichten und gleichwol bie Aufgaben 
en ber Begemart M verſtehen, fe 
ae: —— ats fruchtbringend fuͤr die Stimmung der 
Zeitgenoſſen. 11. 





Mitthellungen aus den merkwuͤrdigſten Schriften ber der⸗ 
flofſenen Jahchunderte fiber den Zuſtand der Gere 
nad) dem Tode. Enthaltend einen Auszub des Inter . 
effanteften aus ber gefammten- Literatur über diefär- 

genfland, namentlich über die chriſtliche Unfterbiich- 
keits⸗ und Auferfichungelehre, die Lehre von der Pſy⸗ 
chopannychia ober dem Seelenfchlafe und bie übrigen. 
damit zufammenhängenden Lehren und Irrlehren, von 
den Kirchenvätern einfchließiich bis in das 18. Jahr⸗ 
hundert. Herausgegeben von Hubert Beckers. Er 
fies Heft. Auch ımter dem Titel: Mittkellungtn -aus 
Val. Ernſt Löfcher’& auserleſener Sammlung von Schrif⸗ 
tn aus dem 17. und 18. Jahrhundert uͤber den Zu⸗ 
ftand der Seele nach dem Tode⸗ Nebſt Zugaben aus 
dem Römifchen Katehismus und. Leibnigens Soſtem der 
Theologie. Augsburg, Kollmaun, 1835. 8. 20 Sr. 

Wir Haben ums bee Abſchrift des Fangen Titels unterzogen, 

weit er alttin hiareicht, bie‘ Entbehrlichkelt der vortiegenden 

Sammtang an ben Zag zu legen, weldhe, wenn fie Käufer fin 

bet; zu einer Unzahl von’ Heften anwachſen Tann, ohne daß ir 

gend etwas damit gewonnen wäre. Der nicht gang verwähridfte 

—** — der Philoſephle hat gan, daß Über einen Gegenſtand, 
weidyer außerhalb der Schranken der Erkenntniß liegt, bie in 

diefem Erdenleben nicht zu Aderfögreiten find} wie ſehr es ihm 

aa am Herzen Liegt, als Gewilts ausgelagt werben kann; 
daß er aber datuͤder volllemmen rubig fein kann, wenn ibn ber 

Glaube an ein höheres Weſen befeelt, befien Allwiſſenheit und 


Auguͤte allmaͤchtig if, und das auch bie Tühnften Wanſche ſei⸗ 


nee Geſchoͤpfe aberteefien wird, infofern e fi vor —— uns 
täglichen Gerechtigkeit sechtfertigen: Andres Ie 
das Chriſtenthum, und ber vornehmfte, thätigfte und if 
reichſte feiner Blaubensboten ‚erklärt ausbrülich: „ 

Auge gefehn und Fein Ohr gehört, und iſt in keines 2* 
Herz lommen, was Bott bereitet hat Denen, bie ihn Heben‘, 
bem ein andree Spruch — Sott babe uns früher ge⸗ 
liebt als wir ihn. Dabei 5 Herder il, der — 
der Theolog, ber Beni * —E Bebeutung bed 
den an Welefenheit Wenige zu vergleichen find: 

"Ba geboren It, muß Merten, 

Was da ſtirbt, wird neu geboren. 

Menſch, bu weißt nicht, was bu ware, 

Was bu jett bi, lerne Tenueh, - 

Und erwarte, was bu fein wu! - 

Inbeſſen ergibt die Geſchlchte aller Beiten ı und Brter, top 
die Menſchen nit umbingefonnt haben, au erfinntißge 
Geg enſt ande zum Vorwurf ihres Nachdenkens zu ee 
gleich Kenophon’s Ausfpruch ewig —8 bleibt, daß NRiemand 
erwas darüber weiß, noch wiſſen Tann, nicht einmal zu exrras 
then vermag, ob ihm efva: gelungen fei, ins Biel zu treffen- 

Doch nn nichte dagegen eingumenten, fo lange dieſe Gebanken⸗ 
bilder und wachenden Traͤume nicht gegen bie Li 002 der Bolte 


-" 
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helt un Menſchheit verftoßen, nus für Mermutfungen auge: 


geben werden und ber Glaube an fie zur Beruhigung ber 
Gläubigen beiträgt. Aber die Wahrheit ann num eine feip, 
und die Zahl der Vermuthungen iſt unermeßlid. Eine hinlängs 


Uiche Ueberficht Derer, welche unter ben Bekennern des Ghriftens 


tbums Aufſehen erregt haben, gewähren bie Lehrbücher ber 
Dogmengefhichte, und ber Gelehrte, welchem um nähere Be: 


kanntſchaft mit einigen von ihnen zu thun ft, weiß fie in gro 


Sen Bücherfammiungen zu ſuchen. Der kundige Löcher gab 
1735 in der bier wieher abgedruckten Vorrede feiner dem Zus 
Rande abgefchiedener Seelen gewibmeten Sammlung, bie eine 
fpätere Zeit nicht umfaffen Tonnte, eine literarifche Nachweis 
fung, die Hr. 8. durch einige Wüchertitel vermehrte. Darauf 
läßt ec Meitner’s Ab vom Mittelftanbe adgefchtebener 
Seelen folgen, bie ber wittenberger Profeffor ſchon 1661 Latel- 


nifch herausgab und fich befonderd mit Widerlegung der Mei⸗ 


aung vom Schlaf ber abgefgtebenen Seelen bis zum Tage des jüng- 
ften Gerichts beihäftigt. Mas. fi pbilofophifh gegen dieſe 
Hypothefe vorbringen laͤßt, verlangen wir nicht zu wiberlegen ; 
gleichwol begreifen wir, warum von ben älteften Zeiten des 
Thriſtenthums bis auf bie fpäteften gläubige Denker, welchen 
das jüngfte Bericht über bie -Iebendigen und wieder mit einem 
Körper vekleibeten Todten, bie Entſcheidung über. das Betragen 
‚des Menſchengeſchlechte von feiner Gntflehung bis zum Unter⸗ 
gange der Weit. für bibliſche Offenbarung galt, was fie unleug⸗ 
bar iſt; darauf verfallen Eonnten und durften, Seelen, vom Körs 
per getrennt, aber ber Vereinigung mit einem ſolchen vorbehals 
ten und altdann.erft vor Bericht zu fielen, bis zu beffen ſpaͤ⸗ 
ter Zukunft zwar Bewußtfein, aber Belähmtheit und Unthätig- 
keit zugufchreiben, die nach menfrhlicher Worftellungsart dem 
Zuftande des Schlaf6 verglichen werden mag. Dean koͤnnte ſo⸗ 
gar Bedenken tragen, einen koͤrperloſen Geiſt Seele zu nennen, 
wie der entfeekte Leichnam, allmäliger Auflöfung entgegenge⸗ 
hend , den Namen bes Leibes verliert... Der Apoftel legt keinen 
Werth. auf dem Leib. diefed Todes, von. dem er vielmehr erlöft 


zu fein begehrte, und hoffte mit einem erklärten Leibe beklei⸗ 


bet zu werben. Dex echtdpeiftliche, ‚gerngläubige, aber befonnene 
Staͤudlin befennt in einer feiner legten veifften Schriften mit 
befcheidenee Freimuͤthigkeit, ihm fei unmöglich eine Lehre zu bes 
greifen, die ee anzufechten ſich nicht getraue, und bie Hülfe Io: 


giſcher Vorfchriften möchte ſchwerlich ausreichen, diefe Unwiffene - 
- heit zu verſcheuchen. Schon Mosheim erinnert in feiner reiche 


haltigen Dogmatik, bei Gelegenheit eines andern chriftlichen Re: 
Iigionsgeheimniffes, bie Worte der hergebrachten kirchlichen Be⸗ 
ſtimmung wären nur nachzuſprechen, nicht zu erklären, zu 
erläutern und mit verfländlidyern zu vertaufchen, ohne unmit⸗ 
telbar in eine Keserei zu verfallen. Auf Meisner’s Abhandlung, 


die drei Viertel des Hefte wegnimmt, folgen zwei Abfchnitte 


des roͤmiſchen Katehismus über die Auferfiehung des Fleiſches 


" und das ewige Leben... BA weitem bas Befle und Leſenswuͤr⸗ 
. bigfle des Ganzen find fünf Blätter über bie Iekten Dinge und 


das zulünftige Leben, aus Leibnitz's allbekanntem „Syſtem ber 
Theologie”. Zedermann weiß, wie ſehr biefer. feltue und unver. 
gleichliche Denker dem WBebürfniffe nachhing, ‚aus jebem Kiefel 
Funken zu ziehen, einen Strahl feines Lichts auf dunkle Gegen. 
fände fallen zu laffen und das Unbegreifliche mit der Vernunft 
su verföhnen. Man bewundert ihn immer, man liebt ihn, man 
‚fühlt fi emporgehoben, indem man ihm nachblickt; aber die 
Grenzen aller menichlichen Erkenntniß bleiben es aud für ihn. 
Hr. B. muß wol nit verfianden haben, was er abbruden 
ließ, da Leibnig &. Lil ausdruͤcklich erklaͤrt: „Ich möchte nicht 
magen,. ben. Det, wo bie Seelen eine bloße Berluftes:, aber Feine 


Gefühle Strafe erleiven, in Abrede zu flellen, da er mit ber, 
gbftlihen ‚Gerechtigkeit ſattſam pereinbartich ſcheint. Denn id |. 


kaun Diejenigen nicht loben, welche in bem Wahn fliehen, daß, 
gleichwie fie felb nur Ertreme kennen, auch Gott alfo handle.’ 
Do. wir müßten jede Zeile diefex Mittheilung abfchreiben, wenn 
nis Alles aufnehmen wollten, mas für bie Unbebeutfamfeit des 


Bordergehenben entfchäblgt. — Der Sharffühtige Sant 
de 2 we L 
lt ik Kur Eh De 





| aͤchtigen. Meldyer. Sterbliche 
fen? Dadurch wird. jedoch bie Mic 
text, dee ipesfhafene und Anträglidie werde ben. 
Geſchopfen feine Huld gewähren, wozu Rh ber 2 
nig der Briten, fo viel in verlichenen Kräften ſteht, uam 
fein Volk anheifgig macht: Justise temper’d. with Mercy! 








Etterariſche Notizen. 

Gin gewiffer Buchon will umter dem Titele „La Pantkia 
litt£raire’”’ eine 9 7 B universelle den «hein-d’seurre 
de l’esprit humain’‘ in 100 Bänden gu 10 France 
Jede Woche foll ein halber Band erfcheinen, unb bemnadh erhält tu 
Welt in ungefähr vier Jahren für 1000 Immpige Sranrı al Bi 
ſterwerke des menfchlichen Beiftes, ober wenigßent bie, wei 
Hr. Buchon für foldye zu halten, ober aus mereantilijchen 
ben in feine Gemmlung a beiiebt.. Gclägt bei ie 


‚ternehmen ein, wer bindert der Herausgeber, bem ja auf ik 


Weife alles literariſche Gigeutygum verfallen .ik, immı am 
Meifter zu creiren und bie Sache ins Unendliche fortzrfee! 


Genty be Buffy verbreitet ſich in einem Werke zen zwi 
Bänden: „De l’&tablissement des Francais dans Ja rögems 
d’Alger’', über bie Mittel, den Branzofen ben Weg ik Gr 
oberung zu fihern und nüslich zu machen und fddgt fi 
Meinung durch zeichlich beigebrachte Belege. 


- Mab. Laure Bernard gab heraus: „,Mademmeiselle de 
Valville”, und Madame Laya ‚‚Jeune et vieille‘, in zwei Be 
den; von Mad. Boa wird als bald erfcheinend angekündigt: „la 
juive”, Geſchichte aus ber Zeit der Regentfchaft, im zwei Blake 


Benj. Laroche und Albert Montemont verankalten du 
neue franzöfifche Ueberfegung von’ Cooper's ſaͤmmtlichen Beate. 
— andern von Defauconpret find bereits mehr Bink 
erfchienen. 


Bon Keratry erſchien ‚„„Saphira, ou Paris et Rome mm 
l’empire” in drei Bänden; von Lord Feeling ,„Bodnes de la vie 
castillane et andalouse” und don (Ed. Gorbidre ‚ Bodnes de mer 
Deux lions pour une femme’ in zwei Baͤnden. M. 





Literarifche Anzeige. . 


In meinem Verlage if erfchienen und an ale Behhen 
lungen verfandt: Ku * BE, 


nuiſe Btrogin. 


J &4 ne : 
floventinifche Gefchichte aus Dem fehägfete 


Sahrhundert x 
vom j j 
Berfaffer der Rome von Mm. 
Nach dem Italieniſchen beucheig"“ 
. = Bei Theile. :8. 4 Thie. 12°. 
Leipzig, im Suni 1885. co. 
| 3. A Brochacc 


Beranatwortucher Verausgebder: Heinrich Brodbaud. — Berlag von F. A. Brodhaus In Beipzig " 
⏑ 


1 





eitsseeitgee Anzeiger 


— ben bei . U Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beisfchriften.) 
ee 1635. Nahe 2 on „an 
—— — — 


1.7) rd Anzeiger wird den bei Z. A. Brodhans:in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für Iitega: 








£ 
€ Un erdaltan fie, wie dee Allgemtinen mebicinifhen Zeitung .beigelegt ober wi eheftet, und exe 
N u f " gen ‚die Infertlonsgeöften für bie Seile © — ae geheſtet 








Pfennig- Magazin. 


v au 1885 fortgeſett und in allen: Buchhandlungen, und 
* 


—X 
Seumeſtor mit Thir. angenommen. 


Dat efrlge gieftihen " der "Redaktion iſt dahln gerichtet, durch forgläßtige Beruttſichtgung 
Bildungefufe und der Geiſtesrichtung des deutſchen Volks. biefer: Zeitſchrift immer mehr einen 
malen ‚Charakter zu geben und fie zu einem Haͤlfsmittel faßlicher «Belehrung. und anfmeihender 
thaltung zu machen... Auf die Außete Ausſtattung durch in London, Paris, Wien und Berlin 





en. 
Das NationalsMagazin iſt in den VWeriag des Unterzeichneten ‚übergegangen, erſcheint 


nicht ferner und die Abnehmer deſſelben dba zur Anfhaffung des Pfennig: Nagazins ver: - 


Hund 'Anslandes: Prauum ern dion auf das. .erfte Ä 


tigte Abbildungen, auf Druck und Papier wird wie bisher bie größte Sorgfalt verwandt u 


Be be es mit demfelben eing gleiche Tendenz hat und. jest bei, ber Bereinigung belder ‚Bits 


3 





sit 





Der erfte Jahrgang des —e Magazin in 52° Nummern. toſlet fauber 


De 
zwerce Jahrgang in: 38 Nimmtirern 1 Shle, 12 Gr; und e6::find foremährend: Exem⸗ 
se dapon in guten, Abdrücken zu erhalten, , 

Das dem Pfentig- Magazin beigefügte ntölligengblatt eignet‘ ic vorzüglich, für alle 
Een, deutſche Publieum betreffende —— 

eipzig, im Januar 1835. | Ä 


nn | ER onhaub. 








—— — außer der SEveben A bei @. Gafelmann in irus rſchieaen 
chule, oder heſcuſchaftliche Yupendfpiele zur Befoͤr⸗ und in allen ſolidem Bardhäntblungen gu ‚haben 
ung törperlicher Staͤtke und zur Uebung des⸗Schar | -- — Geſichicht e 
168 und’ de6 Nuͤchdenkens. Allerlei Merkwürdig ter, nodtifjen - 
— —— Kerignakeitgrgtur 
gem. Mit 1 Titelkupfer. 8. 13 Gri oder“ 45 Ar. tn Det. Tl” 
)iefe treffliched Materhaltungen MPllen dem Zweck haben, 2 utihen! vrß DA 
{3 au uber den Unterridhtöftunden - angenehm und I - 8* 
cſchaſtisen. (es br . G. KBervinus 7— 
— efter Theil. Von: den erſten Spuren Der - Mautſchen 
lg Der Fr F—— Dihgr 9 818 „ae das Ende des 1Item Irhrranderi⸗ 
85 Poftet wie hieher in —A (in der Expedition, e 8); BOF Sogen PL IT T zig id Br. 


—— ur Markt Hamb. Et. e 
‚ter 1 Work” —B RE VRR. A allen Oder. Der Ye und Ste Kharberdfeintil Int Taufe des Jahres 1835.) 


des-Jahrganges 7 Marl 8 Säil,, oder brei Thlr. Saͤch⸗ Es wird uͤberfluͤſſig ſein, ein Wert von ” ar Rätioneller 


a — Pnter und Buhhandiunsen nehmen —* ad Weine, — * * ——— 
u * 

. var 'neue Bahn zu 6 ven, toeiter anzupreifen —— Verie ger 

amburs, Im'Drcamber 1884 N bemerkt nur, taß baffelbe ſchon vor e fine Srfgehumg auch für 


' 
r . 


- 
‘ 


— 





* — a —** un Tonnen" 

e 

France — 
bes Hifte ma bie —* 


er Pos Yorfe ‚auf eine würdige Art’ in deu Bändern bes 
wird, die e jegt fo vieles Jntereſſe für unfere Literatur 
gen 





s “n- 


Busjontunge zu * 


u St. 
eo — 
0 von *r 
& 8 £ £ hi 8». ” 
Keide Ihete in Eipem Ban :' 
wi dei Berfaffers —Aâ — in Stahiſtich 


ebunden. Preis 4 
ei und Tübingen, im —* 


SIE Sorta’fte Duchhandlung. 
Gorben erſchien 


Gedichte von Guſtav Pfizer: 


Nene Sammlung. . 


...—u m er0.0 





4 n 


26 Bogen. 
Bol ——* zeigen wir tem Publicum biefe Crſcheinung 
neuer Gedichte Buhap Pfizer’s an. Mit underung Yat 
"der Deutſche von jeher das Dicktertalent begrüßt, in welchem 
ſich Zieflun und Geftaltungstunft und Grazie vereinigten. 
Dieſe Eigenſchaften haben auch ben Landsmann Schiller's, Bu: 
A Bram, einen ſchnellen unb verbienten Ruf erworben, den 
. die vorliegende Sammlung nur befefligen und erhöhen kann. In 
ber glängenden Ausfattung 
den, ah es, kei mäßigen Preife, auch äußerlidy zu einer wärs 
en 
Pr den, Bon der erfien Sammlung der Gebichte Gufta 
Yfigee’s- (Gtuttgart 1881), welche eine ausgezeichnet — 


> Aufnahme ‘gefunden hat, finb wor Gremplare zu. 2 EL 0 


\ 


1 Ihe, b 
— im Dec. 1884. 
Daul Neff. 
EEE 
Bei Kleifgmann in Münden ift erſchienen und durq 
alle Buchhandlungen „u erhalten 
Geiſt der Lehre 


Swmanmef Sweben b orgis. R 


vettene zritten 
archetuqen Ueberficht und volftänbigem Beneniber. 


Derausgegeb en 


- — Dr. J. M. * G. Vorherr. 


12. In —— — 10 Gr., oder 42 Kr. 

Jeder ber Ahnung der ewigen Wahrheit empfaͤngliche 
* Tann aus dieſen Buche Gwebenborg's einfache, fromme 
Sittenlehre ridgtig im eignen Geiſt erfaſſen. 


Deſtreichiſch⸗ plutaiiſche Zeitſchrift 1834. - 
Eiftes Hefe. 
Diefes Heft if ſoeben erfhienen, unb an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worben. 





Inhalt: I. Aus bemn —BR * in Deutſchland. (Kork | 


eſdmarſchall⸗Lieutenants 


fegung.) — II. Rekrol 
erve. “m —* von der Dis 


Breiheren von Schuſtekh⸗ 






Belinpopir. 3 EL — 1 The. 18 Sr, Frankreich 


bes Buches iſt nichts geſpart wor⸗J 
gabe für Freunde und Freundinnen ber Poeſie de e 


Ber - 
1] u 





EI en zmaı 


Beitfigeift ihren 
na Araber (on —2 7 da tie Seböction 74 
ber Auflage nach beu Sana te. an beftimmt, fe 
* der Unterzeichnet * 
ft, "idee Beſelung dei iger 
—2 —ã— mũgen er dlengen | i 
ex Preis iſt wie bieher acht Thaler 
and h7 Be Sahra ge von ie Arte ch, 0 
jehen fin r die ganze Reihe von 
nimmt, erhält Sefeden —— 10 
Bien den Nucx Dippember 1834, 


re 
eng — 


als ats Einanzietle — — 8 IL 
uroflke, Ingenleur. Aus dem Zrampdf. übe 
„ feat; mit Anmerkungen des Uaberfegere, 
Brofh. 14 Br. 
af anßerorbentliche aff welches Ni Del 
erregt hat, war Beranlaffiing 15 — 
die Durch beigdügee Anmerkungen unb 
aus noch unbelannten Duelle arichbpft, | 
chen an — * uͤbertrifft. 

Mit Sqaͤarffiun und Umficht ift nee 
genſtand des Tags, bie Eifenbahnen, beſprochen und bei fr 
und Wider fo gro er Unternehmungen - erwogen; fit wi) 
ſich daher eines allgem Interpfir erfvenen. 
din, December 1 184. © | 

. dd Pet S4nik 


fi ar 
- 2. 







et, 


V 
my 




















Soeben if an alle Buchhandjmgen verſendet uuhen: 


- Der- Gott der Wirkiichkeit - 
in feinem Weſen, "et, Eigenfchaften ud 


ar Age 


Neuen Unferbligkeltutehe 
Dr. seien © Kisten 
Beofäire eis 5 &k. 
Breslau, im December-1834 


Ridter ige Dutinilen. 


- Un alle Buchhandlungen iſt ſoeben verfanbt oe: 
Karlöruber 


Drachtbib eh 
Mit einer Vorrede v. de v, Prälst, Dr. "Hismi. 


Erste I 
Subſcriptionopreis Bunte Kiefer eh 


Zwei de St bad Keilige Brei p⸗⸗ 
falem und entgjeinte Brahiäe: da Biaci — 
einen ber vorzüglihflen Iondoner, Teytanl U 


Sorrefponten; 
der im Dorigen wi Ir (Brlan, 


—*8 


= 


N 


— 


ne beſten —58 en Fizte ges eaxbeitel, ſind biefer , König, Krufe, A. Lewald, von Maltey and, 
rung bei Be pie fetbe das. geehrte Pabkkum, Mafmann, X. Mundt, Ränny, TER ten, 
uno vr chunzen getreu geblieben. | ©. ‚Reltfab, Küdert,'Son Sälter,; 8 Sährfer, 
ch ber lung von —— untergieht, G. Shwad; 2. Btorch, 3. 8. Vogt,‘ Ba ynEr;’E. von 

ie bezehiu Eremplaxen Cine gratis. . Wachtmann, Welder, D. 8. B. Wolff ze. — Ramen, 
Beipzig, den, Siften Der. 1884, welche wol eine hinlängliche Barantik fielen, daß man vom 
Erpenitln dee Karlsruher Bibel, Yhönir nur Gutes ımd Ausgeichneter erwarten bürfe. 

=- Sreusbauer. Befegefeltfhaften, Eefecirkel und alte gefellige Ber: 





Durq hr —— har # gu! — 
tter literari — Unterha fu 
ntwertlichleit-ber- SBeriagöhenbkumg:-- Jahrgau⸗ 


Rount Dermmiar ı oder Nr. 33h — 365, 4 Beilage :' 
te, 12, und, & literarifche Anzeiger: Rx. XXXI x— 
XXX. Br. 4. Preis un Yan a8 von 365 Siem» 


ie (außer dem, Beilagen) auf gutem, Deutpeie | 


—**— der gesamten deutschen Literätur. Ber-/| 


;, von E. @. Gersdorf. Driten Pre ame | 
e⸗ —* Beft '(Nr. XX1V7. , Gr. 8 
jandes‘ von ungefähr 50 Bogen 3 Thir. 


Eripgig, im Januar 1885. 
—F.r A. Otdckhaus. 


Soeben i .nyıh Are esfienen:. 
nbronikos. 


Dr. Sri Sutter 
Verfeſſer ber Reifetage, der Bunten Briefe. 
Drei Theile. 

- zetpgig, eh. €. Koltmann. 

4 She, 16 


Br. 
Det Berfoffer der Reifetage und ber. Bunten Briefe ift 
ben Publicum bintänglich befannt, ſodaß ich zu dem obenfte 
en einfachen Titei num noch hinzuzuſeten für nöthie halte: 
Unbronidos mmftteifig die vollendetfte feiner Schriften if, 


———— — — — 
Beit Neujahr 1885 erfcheint im Werlage von 3. D. Sauers 
der in Frankfurt: 

ni 


hlingszeitung für Drurfchlan, eebigiet. vom Dr. € buarb 
zuner, mit einem Literaturbiatt vom Dr’: Kar] 
zutzkow. Preis für ben ganzen Jahrgang 10-Zhr., 
er 16 SI. 

Wir unterlaffen es, dies neue, energifch begonnene und mit 
quenter Thatkraft geleitete Unternehmen nicht blos einzelnen 
Ibeten, fondern dem ganzen deutichen Wolfe weitläufig zu 
ehlen; die Sache ſpricht ſich ſelbſt ain entſchiedenſten aus; 
beutfche Volk erhält durch dieſes feſtbegründete Untetneh⸗ 
Pe glich, mit Ausnahme ber Sonn: und Feſttage, das Neuefte 
ebt, ein Sentzalblatt, welchet Novelliſtik, Lyrik, 
‚ma, Seſchichte, bildende Kunſt und Muöſik, Mit 
ungen aus Volksleben und Volkeſitten, Reifen, Eis 
‚tur und Kritik umfaßt — ein Driginalblatt, welches 
änbig neben allen übrigen Rivalen baftehen kann und. beadhs 
yerben muß, wenn man nicht fürchten will, den Faden uns 
nationalen Fortſchrittes gu verlieren. Zwejunbfunfzig 
che GSchriftfteller haben ne jur Theilnahme daran fseund« 
nıfammengefunben;!, nnen .‚berunter Mamen. anfıveifen 
KUbrian, B. Alerts, Fi Behein. Belami, Berly, 
Jeuemonn, E. Bulle E. Foͤrſter, Glapbzennen, 
bbe, K. Gutkkow, @. von Heeringen, C. Herloß: 
, von „Hotmepr, 3. Kernen, Kilger, von Kobbe, 


| 


geiftigen Rationalleben bes In⸗ und. Auslandes 1% em⸗ 





eine werben ſich nach einer Durchſicht der erſten 24 Nummern, 
unmttbepulichkeis biefer neuen Iritſchrift 
| Untes. ber Preſſe iſt, binnen 8 Tagen — 
von £ Morgan. 
“ Aus dem Snstiigen vor Dr. p Don 
: ten, ven eier Sanus 1885. - 
wi Mäser. 
ale Buchhandlungen gu erhalten: 
Neugrichiig: dentſches 
‚Beinen terbu 
x. m, x nfel m. 
Sr 12. Zn urſdlag 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 gi. A2 Rr. 
Bei der immer 5 
ergab uͤglich das Beduͤ in bear⸗ 
I eigen ws eterbuge, dem nun * der 


weiche busch jede folide Buchhandlung: F bezieben * „on ber 
Überuumgen,; ;- 
Die Prinzeflin, oder die Beguine. | 
8 Bände. Wehefter: 

— — ——— 
Bel Fleiſchmann in Münden ik. erſchienen und durch 
RAN 
Zwei Theile 

häufig 
und bei ben beträchtlichen Ueberfiebelungen nach dieſem Lande 
Werf. auf die genägenbfie Weiſe .abgebolfen. bat. . 





"Bir neuer Katalog vorzüglicer Miete . » 
in  englifiier, italieniſcher, ſpaniſcher u. a. Gprachen, vielen 
gtiechiſchen und. römifchen Clafſikern und Prachtwerken 
zum Verkauf bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig 
iſt durch alle Buchhandlungen * zu er vg 


mehr empfohlen, als alle Sreife boͤchſt ir 3 ſind. 
———— — 


Bei Karl Schumann in Schneeberg ist nun 
erschienen : ” 


complet 


FOBCELLINI, A,, TOTIUS. LATINITATIS LEXI- 


"co ON, 4 tomi. 
Mit Vergnügen beeile "ich mich, der elehrten Welt 
die Nachricht zu ertheilen, dass nun FORCELLINI LE- 
XICON bis auf die Vorrede “RB erschienen ist. — 


Was 


A sich — dass gewiss Alles 
‚jet, was die obwaltenden Umstände nur * 
laubt haben. Es 


nmit möglichster Umsicht und Vo Te benutzt word 
und aur.ein flüchtiger Ueberblick je 


gromen Unterschied und die Vorzüge meiner Ausgake vor 
paduaer unwiderlegbar darzutbun 
Subscrip 


tonspreis ist für“ das ganıe Werk 


ee werdenden Verbindung mit Hellas 


um fo 


- 


80 Thir.,“ mithin verdient dieselbe auch hierin den Verzpg, 
‚ dass sie trotz ihres bessern ‚Gehalte und lenlsch | 
‘ ‚Austaktung deunoch wo e ie italienische, 
. 56 Thlr. und’ die englische, welche, ‚obgleich sie ‚lisf unter 
der steht, 70 Thir. kostet 

Schneeberg, im Dechr. 1234 
Karl Schumann. 


"gn bemfelden ‚Ber ift liche 
Shakspea s samm 
Bereit mit ehren überfept-md- her⸗ 


Yyr⸗Pr. 5Thaler. 
ie Buchhanbiu Wi neh eisfungen hierauf an. 
ı Bei Son, Amber, —8 * eeipzis ſind erſchienen und 
in allen Buchhandlungen 8 
Schilling, Dr. F. A 
ð ichlchiedes römifchen Privatrechts 
die Einleitung enthaltend. 6 
Das ganze Werk wird iu zwei Theile zerfalen, wem * 
der erſte, außer der Ginleitung, die äußere Rechtegeſchicte, 
unb der zweite bie | —A en nehſt der innern Rechts⸗ 
geſchichte enthalten 2 5ald erfcheinen fol. 
Heimbach, M, 2: E., Ueber Upian' Fragmente. 
Eine b Afın r, eh. .6 Gr. 
e kriünche Abba ber De —8* 
Sohilling, Dr. F. A.,; Dissertatio eritien de Ulpianj 
fragmentis. 8; maj, 15 @. . 
— — : Animädversiodüin 'criticarum ad Ulpiani frag- 
menta specimen 1. II. 8. maj. Geh. 9 Gr.. 
— — —  specmmen IN. IV. 8. maj. 44 Gr. 
— — Begmerkungen über roͤmiſche ccheeh dichte 
Eine Kritik über Hugo's Lehrbuch de Geſchichte dee 
len Rechts bis auf Juſtinian. 
9 


Heimbuch, G. E., Obseryatianum juris ;graeco-ro- 
mani liber primus. Anonymi libram de Actip- 
'nibus adhuc ineditum ex tribus codd. Mas, 
edidit prolegomenisque instrusit, B; mej. Geh: 9 Gr, 


Sn ber N uchanchen if ecfdienen und in ellm Bud: 
-.. + handlungen zu baben 


Rhetores greeci == Ä 





> 


codicibus florentinis, mediolanensibus , —— 
nenpolitanls, pariiensibus, romanis, venetis, tanriensi- 
bus, et vindobonenifbüs 'emeridatioreg et auctiores edi- 


e dit suis ällorumgue anhotationibus ihstruxit, indices lo- 


cupletissimos adjecit 


I Chrisisanns Wein 
> Prof por Tubingensis. . 

Vol, IH. - ——— 7 Fi. 54 Kr, - 
oe Drütkpapier: 5 Fl 36 Kr. 


ribes. 


en [er 1 ım% ic, wine —— und: 
sılanntitt, "Ta: wieb lDieſe· nene Sorbein . 


verdeſſerte * dewiß —— werben, 
——— — "489%. 


- JGe ——* Vaqhhald iung. 


— — — 


Werke in „Einem J 
— 5* von Julius Körner. Eine Pautaus⸗ 


— für Inflitutiongn und 
1fte wi i 


Gr. 8. 2 Rh, 


et in's 
J hör 1 —Rw 
| jur Reform: 5* Univerfichen 


Ein ſterial 


Mufftalifce Briefe. 
Des, an uam drei Seften Toller 1 Zhle. 8 &, 
| das Dıft-ciniea 12 Br, . 


- ° 
23 Be : ' -. 


! 


iſt ber" 
nr 


— 





Leffänrash u hen MR nn du ' 
alle 3* fangen ju erda 


Blumltuerð —— Derke herausgegeben /vn 


a. iftefige. 3 Theile. Btteiet -verbeferte Alay 
_ ro... . 12 ——— 2 8. 92 de. 
_— ) ide Wire Fe ‚let Rud ORG 
@äriefekrkl, au vei —75* &hiire unb: 
Aune nel 2: 17 — —E 
weshalb wir ſreunde fe — ber. Satire 2 
merkſam machen. 


Sal 





" *55 sr 
Pa der ſachta Wr — a 


ET 


— — IBogn. Ge Gr af u & 


Abthellung zufenium 12 Or. : 

x EL TT Kr N erfenen v 
in adch Bin Fänbfamgeh zu —4 ni 
Flathe, Dr. &, —2* — —S ber Ba, 

welche von maeedeniſchen Königen 
After Theil. Bon der Urzeit bis-i 
perſiſch⸗ maredoniſchen Reiches. Ge. 
2ter Theil. Vom Untergenge Je 
Reiches bis zum Au 
hi 8. 8 Ile. 18 Gr. 














— 
gewiß —D And 5% 
der alten Geſchichte if, und 
tenber diſtoriſcher Stoff in ber 
bange, wie ed von bem ‚Gern. Baht ph; 
handelt wurde, Zrefflih Hat mn ur urciianden, 


4 


3. * —X —8 der en Veſ 
erſter˖ Theil bereits mit berbiehten Be 
unbeadhtet laſſen koͤnnen. 


€ 
Beilad a 





r. 8. 
Die Bergung ig der Fichte. 


Cbendaſelbſt ift & PY 
1 Stasde, Da Dr. 2. 6 sl ir anche * 
RXX RT 5* — * — * 


1.9 








eiterarifger — 


Zu den bei A. Brodhans in Leipzig — Zeitſchriften.) 








iefer Littraciſche Anzeiger. wird von bei $%. T_Brodten in Leipzig ‚erfiheinenden geitförifemn: Blätter — literas 
fe NALERRILNNG, ee. fowte der allsemeinen mediciniſchen —— beigelegt ober deigeheftet, und botra⸗ 
gen bie Ä 


ie Iufertionsgebühren für. bie Zeile 





über Tr im — bes Jahres 1834 


EA Brockhaus in Keipsig 
| erfchienenen. neuen Werke und Fortfegungen, 





gusteaa. Dresdens antike Denkmäler enthaltend. Her- 


egeben von Wilhelm Gottlieb Becker. Zweite 
= tind durch‘ Nachträge vermehrt von ’ 


e. Besorgt 
Wilhelm Mdalf Becker. Kretes bis zwölftes, Heft. 
Fafet 1-—- CXLIE £Kupferstich, in Folie) und Text 
I— 22 (in gr. 8.). Auf feinem Druckpäpier. 1882— 
\edes Heft im Subscriptionspreise 4 Tihir. 21 Gr. 


Die Belagerung bes rs — Gono, oder der zum: 
Jon Lem Werfoffte -e8 @oplo Oitela. Bibel 


33 Bogen auf feinem: ee 4 ke 

vecſatiens Lexikon für das beutfche Bolt. «in Band: 

ne ee oo 

er n a Tdnung. 
eliungen .unb Lanikarten. 
ieferung. 
haitten und 9 Landkatten. Auf zutem Drudpapier. 
jeh. Preis der Lieferung 6 Gr. 


Gr. 4. 


Jaätter für literariſche Unterhaltung. (Redigirt — 


ortlichkeit dee Weriagshendlung.). Jehrgang 1 


y — 365 Rummern. Auf gukem Drudpapier. Br. u 


zütow (Eduard von), Das Novellenbuch; oder hundert 
ovellen, nach alten italienifchen, fpanifchen, feanzöftfäen, 
teinifken, engliſchen und deutſchen bearbeitet. Mit einem 


orworte von Lubwig Ziel. Erſter Theil. 8. 86 Bogen 


f feinem Drudvelinpapier. 2 Thlre. 12 Br. 
pnyerfations.Eaifon, oder Allgemeine beutiche Real Eachllo⸗ 
die für. bie gebildeten Staͤnde. 


bis Jod. -18993— 84. Gr. 8. Jede Lieferung don dirca 
Bogen auf weißem Drudpapier 16-Gr., auf gütem 
retbpapier i Thir. auf extrafeinem Belinpapier 
Thlr. 12 Sr. 

rer fätiont-Eerifon der neueſten Zeit unb Literatur. ' Bier 

nde (ig SE ). 1833-34. Gr. B. 253’ Bögen. Bf 

em as: 8 Thir., ‘auf gutem Schreibpa: 

= — Ahlr. 16 Sr. . auf ertvufeintm BSelinpapier 


Fe : — 5 — apa: ni er 6 &. ‚auf Schreit⸗ 


seier (Baron nen), Dat Sir, geordnet nach feis 
Drganifation. As Grundlage ber — der 
ere und lung indie vergleichende Anatomj Rad 
— vermehrten Ausgabe überfeht und bur ‚ Zufäge 
ert von 8 ©. Be! Erſter bis dritter Bank. 


ger Kenntniffe und zur Uns ı 

Mir bildiichen Dar: : 
andes erfte bis Beitte 
Aachen bis Bambnd. 22 Bogen mit 90 Holz⸗ 


Achte Driginalauflage. Im. 
Baͤnden ober 34 Lieferungen. Erſte bis N nie Lieferung. 





12. Su. 6: (Adol 


1881 — 34, Gr. 8. 1384 er auf gutem: ‚Dradpapier. 


a — d (1881, bi Bogen I t. die, Du 
e AR N . 
tbiere und Vögel, ver zweite —2 —X —X &r,) 5 pie 
r.) 


Reofitlen un! mb Srtge und ber —8 (1888, 40 Bogen, 2 Ihr. 16 


9, ugemeine" Encyklopaͤdie ber Wiffenfchaften unb Känfte, in- 
alphabetifher Folge von genannten Schriftſtellern bearheitet 
und herausgegeben von 3. ©, Erf und 3. G. Gruber. 
Mit Aupf:rn und, Karten. 1818— 34, Br. 4. Gart, 2 

Lee 


—5 Theil im Pränumeratiöndpreife au tem € 
‘8 Zbhlr. 0 Gr,, 4 feinem ge —e—— Di 
nem Belinpapfer a Auartformat mit ten 


\Pra tesemplare) * 
rſteeectioe A-G, Arrauögegeben bon I. G. * 


Eriter bie fünfundawanplader Theil. 
Eweite Gection, H—N, beraiögegeben von U. ago: 


ntann. Erſter bis Flifter Zheil. 
Dritte Section, O—Z, beraudgegeben von M. 2. @. Beer 
frä fünfter Zhefl, 


und &. #, Kräme. Crfter bi 
übern Subfcribenten aufdie Kllgemetie En 
adbie, welchen eine Heibevon Ebeilen fehlt, fos 
hen, weldbeald Kbonnenten neu ehnfr = 
‚we nbie den ‚Ankauf erleigternden F 


Ding unten hugerigert 

10. Katkenfttin Warn), doaus · Coseius werk em 

bffentlichen and haͤublichen © ——— 9— Bite, >üngen. 
arbeitete, mit dem Witöniß unb Facftmile Koschäsgto's, * 
Abbildung bes von Koscinrzko creirten Papietgeldes,'?2 

 Robtiuszlarhäpels bei Rrakatr,: vie. mit neuen Acterft en 
— u — 8. 265 Bogen auf gutem — 


—— une u uv⸗ gte von E’Banbaen;: Ib⸗ 


1. ah Mer Ware — Ein er: 
el in if Aufatgen. 8 


) Abbas n aus — er 
gerichtlichen ———— en zu eier 
Gr. 8, 


müs der gerichtlichen tn Füo — 
21. 1 Sogn auf gutem Drockpapier. 1 'Thir. 20 Gr. 
1 


eisten vier Rinde dieses atisgezeichneten Werks erschie- 2 


nen in — —— Auflage 1822 — 5 und kosten 6 'Thlr. 12 Gr., 
sämmtliehbe fünfBünde nun 8 Thlr. 8 


48. Doffmann van Kallerdieben, Sedicke. Zwei Theile. Gr. 1, ' 


254 Bogen auf feinem Drudvelinpäpier. Geh. 9 Zpir. 
14. Höllmänn (Kar! Dietrich), Slaateverfaſſung der Qfräe: 
liten, Sr. 8. 14: Bogen auf autem Drudpapier. 1 Zhlr. 
15. Zi. Encyklopäbifche Zeitſchrift, vorzüglich, für Raturge⸗ 
ſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſtologie, von Frren. 
0 Bay 3 12 Hefte, mit RIM Burton @r. 4. (Bü: 


m . 


‚Bogen auf feinem’ Btudjapier. 








ı 


| 2. — —2 
Ueberſicht ber. Gr 
—— —— ing Hi Ei Fe 5— u 
Br. 8. 21 Bozen auf. gatem Drudpapier. 1 ap. 


12: &. 

17. xug (Wilgelm Zraugott), Qacytlopãdiſqhilolop 
ſchet Lexikon, oder Allgemeines Handwoͤrterbuch Er jr 
phiſchen Wiffenfchaften, nebſt ihrer Eiteratur und t. 
Nach dem heutigen. Scandpunkte dee Wiſſenſcha 

* Zweite, verbeſſerte und vermehrte Aufs 

de. 1832 — 34. Gr. 8. 215 Bogen auf gu⸗ 
tem "weißen Drudpapier. Bubfcriptionspreis 41 Ihr. 

- ber Band 2 Thir. 18 Er. 

— die Befiger der erſten Auflage if von dieſem Werke er⸗ 


18. — —, Excyklopaͤdiſch⸗ philoſophiſches Lexilön ꝛc. Juͤnf⸗ 

ten Bandes zweite Abtheilung, enthaltend bie —— 

rungen und Zufäge zur zweiten Auflage. Gr. 8. 18 Bo⸗ 

gen auf gutem weißen Drudpapier. 20 Gr. 

19. Most (8, org Friedrich),  Encyklopädia.der gesamım- 

ten ehirergischen Praxis mit Einschluss 

er 

sten Quellen und nach eigner Erfahrung im Verein mit 

* mehren praktischen Adrzten und Wundärzten bearbeitet 

und herausgegeben. In alphabetischer Folge mit vollstän- 

digem Sach- und Namenregister. Zwei Bände (ausgegeben 

in acht Heften). 1883-34. Gr.8. 102 Bogen auf gutem 
weissen Druckpapier. Subscriptionspreis 6 Thir. 16 Gr. 

FJedes einzelne W Br 
Lo. Das Pfenni —*— der Seſelſchaft zur Verbreitung ge: 





meinhählger enhtniffe. Mit vielen Abbildungen, Kteinfolio. 
uf feinem ‚Belinpa pier, Geh. 
—5— Et vgan Be 7 Kpril 1884, gr. 1-89. 8 Ir. 
ter Sa a tr cem 10, R r. 8 - 91. 1 Thlr. 


er. Jede ein 
21. Raumer — Ben), Geſchichte Europas feit bem 
- Ende bes 15. Jahthunderts. Erſter bis vierter Wand. | 
i kdaigt. wärtembergifchem. Privitegium. 1832 — 84. Gr. 8. 
Suhfcriptionspreife: auf gutem weißen Drudpa: 
“ pler 12 Shlr., auf extrafeinem Belinpapier 24 Ihle. 
Band 8 am, 488. — 6 
BR | — 6 Shlr. 8 Gr.; dritter Band 8 
& @r.; vierter Band 2 ee ea Gr. 
22. Rellſtab (Lubmwig), 1812. Ein piforifcher Roman. Bier 
ae 8. 89 9 Bogen auf feinem Drudvelinpapier. Geh. 
r. 
28. Repertorium der getammten deutschen Literatur, heraus- 
oben 


im. Vereine mit mehren Gelehrten von E. @. |- 


es 

Gersdeorf, Oberbibliothekar an der Universität zu Lei 
... zig. Erster bis dritter, Band (ausgegeben, in 24 HeRen),. 
' Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 
9. Sachs (Ludwig Wilhelm), Die Homöopathie und 
- Herr Kopp. Eine Kriük ter Schrift des Leurtern über 


erstere nebst einem Sendschreiben an Herrn Hof- und’ 


: Medieinalrath - Ritter ‚Dr. Clare. Gr. 8. 18 Bogen auf 

gutem Druckpapier. Geh. 1 Thir, 8 Gr. 
25. Schmid (Hetnrih), Verfuch einer Metaphyſik ber Innern 
J — =. * 22, Bogen auf weißem Drudpapier. Gr. 8. 

Ir. T, 
hopenhaner (Johanna), Saͤumtliche Schriften. 
Petite ite Ausgabe. 24 Bände in Taſchenformat, mit dem 
Bildnis der Verfofferin. 16. 4623 Bogen. Geh. Auf feinem 
Drudpapier 8 Ihles, auf feinem Belinpapier 12 Thlr. 
37. Stieglig (Hein rich), Gtimmen ber Zeit in Liedern. 
—* site * veränderte a age Auflage. Auf gutem Druds 
r 

PN ‚er. fr ehriktan Ludwig d. 3.), Das Recht des 
k * fen und des Collegiatſtifts Buren auf unges 
FE ar Kortbeftehen in ihrer gegenwärtigen Werfaffung. 
"ine, —— —— aidrieruns Gr. 8. Auf gutem Druck⸗ 


29, ——ã— ad ar —*— —— 33 riedrich von 
Haumer. Becheter Jahrgang. gen von Bar: 


ften beasbeitet . 


Je⸗ 


d ehire 
—* * der Augefiheilkunde. Nach den be- 


hir. 8 Or. ; Ei X 





5 r HL * 


— — ———— Sat . it —— son —E Im BR: 


— un en Billals IL a 
£ 7ß8* Gend,- Rauner Bu 
a 7— — ab dam Biete ha 





16 I? 1 —*— ei 9 . Grit. Ei 
a —X RE ER * Ent erh Aura 


80. Thiele (I. M.), Leben und Werke des Adnischen Bit 


hauers Bertel Therwallsen. Zwei Theile. Mit 160 L 
„tafeln und dinem \ Faceinile. 8382-34. Gr. Fol, GB 
sauber carton * 40 

81. Thiersch (Freddrie), De Petat actuel de la Gröce d 
„des mo * d'arrivor. à rau volumen. ° 
"Gr. 8, gu auf.f jier. Geil, 4 Tik, 


82. Urania. ee: auf das Sm 1835. Wit dem ie 
Jegt oͤr's, Fünf. Gemaͤlben und Hang 
nungen beutfcher, frangöflfdher und holänbifcger Künflier, fe 
wie Beiträgen von A. Kreiberrn von Sternberg, Zied m) 


dem Besfa a re: 16, 25 Sou auf [ram | 
Beli —— Ge, na | 
* er vanie non 1810-8 | 


riet Derariffen, Schr 
Jabra an m ig 
* —ã 2* Erle eh gume 
—— ner a idee * — Bee, ſechs a ne 
ade * aeee Pe nn nk 
EEE en ie 














‘ SH, ers _Bilountd, Tecbs 
enaitäen ee che Beltzänen ne ante * 
‚ Ziel. Bogen. 3 Adir. 


fe Bild v Spar re, 
— Bm tm, Qu 


Band, Sornel ui, Dihlente * 
Kine ke Beni En —— 
der Urania bildeten. Ah en iR ———— ° agt 


—— Bieter G. von), Erzählungen ob Revellm. 
33. Wachmann von , u 
Bändchen. ann & ren 8 Ai himgen auf finım 
pier. 10 Thle. 12 Gr. 
| sieh. ein den Tee TRite — Br. fäafleh w —RX 
30 — (3), Dorftelluigen aus der Gasian ie 
‚ Reformationsgeitalters, mit Zugaben auf fer 
Erſften Theile erſte eiten en "inter a. 







deutſche Bauernkrie r Zeit der ale 
Bildniß Thomas ee. ‚G.'8 . 70 
—— Make 5* 


„ gen auf feinem Druckvelinpapier. 1 


86. Winfe und wohlmeinende ——ú ãa—ni füx i 
Da eu bebräif- s beutfähen * 
eſonders zugerignet von einem 

—* — Auf gutem —— 
87. Zeitgenofſen. A + 

unferer Zeit. Dritt 

tes Deft. (Nr. CRY 

Berantworttiägteic der Wert 

von 6-7 Bogen auf ‚guten — =: 


85. Wiefe Bintemund), Birnen. en Ä 


® 
. 


Gem habe ich den — dee Erpebition des Na⸗ 
tiohal: —RXX zu Leipzig Übireoiuten, beſte⸗ 
hend aus: 
1. Das Rational: Ma in ber Geſellſchaft zur Berhreitu ge⸗ 
—* Du vielen A Kobliungen,.. 52 Rum 


E77 Ben A Auf ie rt, 23 235 


11.08 mals ageiin w 
4 1m ziht —— — ſondern mit dem Pfennig · Mogauia ver. 


2 zu emig tage für Kinder Ertter Jahrgang. ‚41884, 
ingen: - SE Nunmueeit: Ki. 4. Auf 
* lea. Cart. 1 X 
ebe einzelne Nummer neu Brenn - Ditfe —RR 
wird au@ für 18856 fortgefe 
— Unterpoltungen. eines Vaters mit feinen Kindern. Nach dem 


0.6. Kerne. BD ons oxrthil,- Mit 18 si 
—— * D. er uf- feiuem Belin⸗ 
5. ung *. * Adubtom der Botonif. Mu 54 Abbilduus 
gen. NL em Belinpapier. Wech. 8 Br. 5 
6. —— zum Su udium der Mecharik. Nah dem Book 
science u J. Sporſchil. Mit 86 Abbildingeh. Kj. 8. 
Kl Aeinem feinem Belinpapier. Seh. 9 &E. . 
+7. Anleitung zum Belbfiftubium der Ohdroftatik und „ebraui 
em Bock. of science von I. Sporidhitl.. Mil 26 
Abbildungen. Kl. 8. Auf feinem Belinpapier. Sen. 6 ®r. 
8. Anleitung zum Gelbfiftudium ber Dneumatit, Nach dem Book 
of science von 3. Sporſchil. Mit 19 Spöilhungen. Li. 8. 
Auf feinem -Welinpapier. Geh. Gr. 
„1 9. Anleitung: zum Gelbüfindinm ber Alusit. Rach dem Bock 
Prag on’ 33. mel auf. (nem Bei —* ——— Atbilbungen. RL 8. 
1 et Sit gr ee ap ar feinem Belinpapier. Geh. 


6®& 
Perſiſche Kabeln für Ting. und Alf. us, dem Engliſchen dez — ‚yon —ãe—— —ã— Bl —X X ale, 


Heisen und Händerbeschreibungen 


"der Altern und neueften. 8e int, 
eine Sammiun 


er  imenfantefen Werke über bander und etantentinbe, Geosiuphit Ib Statifit 
it Kart Ä 
Als Erweiterung ded Pianes “ 


Anslantes. 


Derausgegeben von. 
J "Dr. €. Widenniann, —R db Auclandes 


und 
Dr. 8. Gau ‚ Redacteur des Deorgenbltts _ 
Mit jedem ‚Tage wird die Berbindung der Eifer nniger und erweitest ſich über ehemalige Axenzem bis zu ben _entferntefken 
netten ber Erdt. Dem Handel, ber diefe Bände zuerſt gekalbſt, und der, wenn ex ben materiellen Zutereffen biente, zugleich die Eut⸗ 
kelung griſtigetr Kraͤfte ſoͤrderte, Lomumt.jept eine allgeniein verkreitete, Lectrye zu. Hülfe, die über ben beſchraͤnkten Raum uns 
r Heimat sbineus in dasſ unermeßliche Voͤlkerleben Slicen laͤßt und eine, bunte Reihe fremder, uͤberraſchender Erſcheinungen 
der phyſiſchen wie aus der Rtslippen Welt an uns vorüberführt. 

HReifebefegreibungen und Scqhliderungen des Zuſtandes frember Länder und Böen, Je geiffigen, politiſchen und ſttlichen 
ens, galten ſtets nicht blos für eine intereſſante und unterhaltende, ſondern auch fü qͥgliche und lehrreiche Lecture. Mit 
Ereiſe unſers Wiſſens mit bee Erweiterung unſerer Bildung hat ſich aber —A ir Kt vg Reilſebeſchreibungen ndert; der 
® der Relſenden iſt heller geworden, und man bat von einem allgemeinern me Ken Standpunkt die Verhaͤltniſſe und Sitten 
wer Länder und Bdiker auffaffen gelernt. Im dieſer Beziehung bürfte daher als Grweiterung des Fachwerkets des Ausiandes 
neues Magazin ber Reiſen bei dem in dieſer „Bürfiche fi immer mebr erweiternben Stoffe und ber Dede bes jehigen literari⸗ 
‚Sreibens ein zeitgemaͤßes Unternehmen fein, beim es an Erfolg, wenn anders bie Leitung bem Zwecke entfpricht, nicht fehlen 

: Dem peofltiven Geiſte unferew Zeit, ber bie Schale Icerer Theorie immer mehr abzuftrelfen fucht, entſpricht eine Bammlung 

Schriken weiche bem aufmerkſamẽn Beobachtar politiſcher Verhaͤltniſſe ein Bild der idnern Zerwürfniffe auswaͤrtiger Staaten, 

astlofonpifäien orfcher eine Sammlung des geiftigen Ind fittlicden Zuftandes fremder Vdiker darbietet, und fo bei bem erftesn 
Stachel politiſchen Haſſes abftumpft, dem zweiten durch Garpällung nur Seiten ber menſchlichen Geiſtesthaͤtigkeit bas 
jet feinee Unterfuhung erweitert 

Bon dieſem —— aus betrachtet, iſt das Stubium · der Seograppie. und Bölfrrkunde eine ebenfo gefunde Geifiesnab» 

als die Geſchichte, mit ber fe Hand in Hand gehen. Diefe Sammlung von Beifen und Länderbefikreibungen foll bartım 
zwegs ſich auf außereuropaͤiſche Länder beſchtaͤnken, fonbern ‘auch Guropa nicht außer Acht laffens ebenfo wenig fol fie bloß 
teuefte über fremde Welttheile mitzutheilen fuchen, ſondern audy einzelne Ältere Werke bearbeiten ober wiebergeben, bie weniger 
mein. befamnt find und boch in der Befchlihte bes geographiſchen Willens einen bebeutenben Rang - einnehnen. Lieber. Europa 

darf ‚freilich nur da Neuefle, ober, wenn es nit gang das Neueſte berühst, nur Driginaiwerks gegeben werben 3- über 
mdern Welttheile aber, die uns noch fo. viete unesfonfchte Gegenden barbiefen, bie zum Theil in — ‚zeit genau, als 
n legten Decennien unterfucht wurden, wie bie namentlich hinſichttich Afrikas und Amerikas von. — eſen und —— 
ih, Font gewiß auch das Jeltere, das ſich nach einer folgen Reipe von Jahren immer aoch als das ai bewäßet‘ hat H, feine 


fin 

In bernfelben Berhältniffe, als man nach und nad die Bewegungen der Menſchheit aus immer Söherm erantsuntte detrach⸗ 
elernt „ macht die Naturforſchung in allen ihren Faͤchern und ‚auf allen yunkıen bebentenbe Kortichrittes die Werährungss . 
e —8 —ea — — und Menſchengeſchichte werben immer häufiger und fruchtbarer, und Natürkenntuiß iſt ein noth⸗ 
ges Element im Ideenkreiſe bes Gebüberen geworden. Unſer Unfernepmn 2. daher, neben dem Vaterial ‚für xercwdu— 
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. auß) einzeln verkauft werden. 


,. .. - — — 
ee | 
"fremden Stoff in ber ide Fon zu En, fo dhrfte doch tem —5* die dr witte 7 * 4 * 


deutende Driginalarbeiten beupfcher Meifenden te 
*_Der vorliegende, immer reicher werdende Stoff, welchem der enge Mohn 32 eb ale Me Se kl ei 
* ts 
Voren vůqt 











den GBebanfen, ben Plane des, mit vielſeitigem Beifet a ea —— — 
Inng von Reiſen und aederbeſchreibangen zu geben. Se ma nahen nun — BR | 
mer aber mur zwangloſe Bändchen ihn zu verdfleuttichen‘ bemüht fein, deren 
deſtiannt werden Tann, welder aber moͤglichſt bein gehalten werden fo 

Neben dem allgemeinen Witel ber Sammlung en dieſelben 2 * noch een forcieiten erbeten unter va 


Die erften zur Weröffentlihung beffimmten und den in Arbeit befinbläifen ae find: 
- I) Ueberfegungen. Burned’ Reife nach Bokhara, ‚mit einer Karte. 
9» Driginalwerte. 2 Yrlanbs ‚gegemmärtiger Zuſſand. 
Algler wie co. .- 
- €) Briefe in bie «Heimat —5 wahrend rinre Relfe übe Aoantreiq. —X 
| Rordamerika md Merico. | 
Die Rebacteure: Dr. E. Widenmann. Dr. 52 dauff. 


Bfuttgart und ET ei n. | 
- er; ‘3 6. Eottaſcẽ Verlapsienäing.. 





an "8 ericht i$ü n gr’ mi der Wiener sirgchäikeh SIERTER ARTS 


Bieif fa be bie Bemerkung, + X t Spenden. mit 
baß der Yin ‚iptlonspeett © isder * bes * en 17 F er —2 —* Feen ich 
ſchienenen met hat, ſchrieb er u Fre gi —— —— 


Staatsleritons * Ten Br» ya ef m | 
€. von Hottech | und €. Welcher. . rer Don dem der —* ae ya hi 




















nur 12 Gr. (15 Ggr.) rät. und? Fi udiefem Preife werden und ben Damen Widrtnez, Bouznier, Pete wi Wil 
e 






——— en abge Gefepelam a Q Bandes fubfcribiren, | p uer 38 en — wurden, uns am ben > 
€ 
lien Genfation, welde 303 Grfhehttn I; eyfepat- $ 43 —* He Beberzeihrunge enthält bafftike 


‚reits in ganz Deutſchland erregt hat, dürfte biefe Berichtigung 
allen Foͤrderern deſſelben willkommen ſen und wird nad mach. 
binzugefägt, daß ſaͤmmtliche ſolide Buchhandlungen Deutſchande 
Cremplare vorraͤthig halten. 


| ne HZatgeiſt ie: Fener⸗ und Waſſergefax 
. ‚verfaßt und tn derſelben Akabenife vorgeleſen 
| von’ M. &. Saphir, 
ſammt eines Beurthellung von ihm ſelbſt site k 
Disienigen, bie feiner Wortefumg beitohnten an) 
gen, die ihr nicht beiwohnten 
Preis 12 VGeoſchen Sachſſſqh. 


Endlich iſt im Burdau der Theoterzeitung mühe 

and kann burh Gerold, Kendirz, Wallishenf 
fie, Nöeſchner und Yalper u. fe 10, Buchääntte näBien 
bezogen werden : 


Theatraliſche Bildergalerie 


52 Lieferungen. in Diuefolle, 
ns als 1000 ebngelne Figum 





m Bureau’der Eheatergeitung in Wien, Wal 
‚geil We. 780, iſt erfchienen mb burg Gerold, Tendler, 
Waltiähauffer, Schaumburg, Wörfähner und Ja⸗ 
73 Bolke, Bauer und Dienbdd, Buchhaͤndler in®ien,: 


za Begichen: 
Bas verdankt Deflreich der Regierung‘ Br. Ma: 
jeftät Raifer Feanz L? 
— von Adolf Bäuerle. 
Gr. 8. 30 Bogen ſtark, mit zwei praͤchtigen Kupfer⸗ 
ſtichen in 4. und m in Portralte | des Kaiſers. 








Gewih it noch fein veRäntigerrs rt über. biefen: @b:. 
and —2 beshätb auch ber Anthell fo groß war, daß 
en vier Wohm über 5000 Gremplare abgefegt wurden. | in 
Dr. in Dresten ei t beffsiben in feinem -Bude. 
ni: fein Seitatter” als eine ber beflen Quellenſchri 
lauter a Re Ä 
3 Thaler: && auf Druckpapier. 
4 Thaler auf wtedpapier. Be 


Meta: 
dumorikifäl, geuhtlugeln 
yo 

M 6. BSoyhir, 


M. 8, ae ver. tübmtich dekakute Busteri | 
un Kitten, befindet ſich wieder in Mirn und bat ſich dauerns 


Pau 





eitererifger — F 


an» ben bei 3%. —— — in ‚Leipzig — Beisein.) 4 J * 
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w Sitelarifäge An — ben ei F. A. Brodtaus ın Eeipzt — en ia en:. "Blätter für A— 
ze — 318, Wirle 73 Arlgeme ner —— chen Seit ng beigeleät t’ober BriaedePe, und betra⸗ 
. ._ :gen bie ——— — — Zu 









an ge: 4 I7% 


8 * m Mm 1: n n * 


aß. td 


tat: amd > Met Berlalichen. Vertraͤge, Berhandiungen, 


r. Feflat Ken und, Zhatſachen · Er Be + 9 
L er t Be De enter. wage m — 
26 Ita of 5 — — 3 | 1 
J BO Marl Ernst. s Schmid Bin 

FRE 3; y Br el . a € na ı.J 


—W .4r. 





J 8. ‚a aut rin — J preig/ des Wendes vi ‚von. 30-36 aa 42 Si: 
IHN Brodhaus. 
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hat wol keine Zeit Et, in welcher & für 
Far Geſchaͤfismann; für den Gelehrten 
für den_-blogen Beobachter, welcher· ben Gang 
‚öffentlihen. Ing elegenheiten mit: — Nach⸗ 
en verſolgen will, “a 16. bringenhes Berifinßn 
ejen. wäre, eine zmeimäßig -geashmete,. Vollſan⸗ 
und ben Begebenheiten — raſch folgende. 
mmiung. der verſchjedenen NQu⸗blem des 
1atd: und. Vöhferrechtd; ur. Hand sau. bar 
als eben die gegenwärtige. co raſch um. * 
iſt der Umſchwung der Ereigniſſe noch ni 
7 als jetzt; ni wird. es. inn alles Qexhoutui en 
ch gewahr, ‚bat. Alleß zu einer Enſſcheidu —B 
die nee es politiihen Lebens na 
Geſtaltung Avedon, alg bie, gegenwärtige Rn ink 
ſolche in ber ‚Keil heitung des Alten ober in der 
"bung irgend’ eitte® ae fuchen. Beides liegt, 
F men- 


I bereits Vorhandenen Tine ſichere Srunlage fände, 
alfo ein naturgemäße@niwidelung .be& Beftehenden 















wird, muß man fi, immer in dem Punfte en 
ei Kordündene als die einzige ſi ——— anzu 
ennen "0. - 


Die Aenwaige zeit iſt aber ferner daburch außs 


ie und bie —— von einem zum— 
aͤrker mi an. wi ag. den ‚großen Einfluß, 
4 melden. a "tiefer eindrin an Veränderungen 'in bexil 
ee „und Gefghgebung:- bes. einen Staate& „auf! 
Kurppa, * ‚zu jeder Zeit wahrnehmen 
| Mn, ak europäiche, -Stantenfuftem glich . immer‘ 
einer. eleftrifchen Kette, in welcher fich Funken ‚und‘ 
Schläge auf alle Glieder fortpflanzten. Allein dies 
iſt in unfern Tagen noch viel ſchneller ler und. umfal. 
Egeworden; bie Staaten inb einander näher, 
"wie fie den durch Leidenſchaft. und —R die nenne en verſchwunden. Cs geht in, keinem 
ebeten Parteien eridjeint, m. nicht ſo Weit: 8a X —— Wichtiges. vor, weicht nicht⸗ 
Banber indem redliche: und einfichtige Mannher int | tem andern empfinden. vorbe.. a 
" einverftanden. ſind, daß ebenſo wenig” etwas Dieſer Zuſammenhang iſt aber. noch mehr auf 
hg ehalten werden kann, was nicht ‚ih ſich ſelbſt bie Ideen als auf bie materialen Intereſſen ber 
einen gefunden Kern: trägt," als etwas Neues 


nd gewinnen. koͤnnte ‚wenn es nicht in dem trennt. Ein. gewonnenes Prineiy gi. faſt als :: 
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waͤte. Voͤn wächer· Seite daher: auch audgegangen , 


gezeichnet daß die Verbindung der Staaten taglich 


Staaten gerichtet. Das Perſoͤ nliche tritt in den Hin ı » 
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Quelle der Theorie. Nicht in Worten, Red Ei mit einer for gen Meberfekung_ 


ten: foricht-fih die wahre ffenttiche Retna, die — alle a den Hikkortichen terungen und 3 
Ucberzeugung ber Volker aus, ſondern in ihren Hand⸗ ruͤckweiſungen begleitet werben welche: bie Roter Wei 
tungen. Selbfi die Geſetze ehnes one find nicht Gegenſtande⸗ eefobem wird. 

jo als Die Ket--ipen) — Im 


















n den Geſetzen und der Denku befannten von Martens , 


e ber 
AR Un iiber bb „Wigemeinen europäifgen 


- Daber find aud bie Verfffungshüiche 3 vicht I. 
Staatsariv" als biplomatilch:publiciflifches 


einzige haufig nicht einmal die vorzuͤglichſte Quelle. 
ffentlichen , — und die ke "38 und ter 


es Dan» 
- de ‚ge — zu geben, X 
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:] ‚Tpradn.iwerken barf), Tür: Gehliterumgen-aus dem Echen,. die 


Re pertorium. — 55 Ak Ban 


gen. Raturerſch 
er ‚geraminten 8eufschien "Literatur. Are, ifntung, Oarofunge a. (m —— —* 
eo, reben der Redaction ‚geht. eitz n Teilen, 
5 Inh * „183 Ze DEE —— ter —— ——1 
Jzu vbieten, in Deutſchland att zu ſchaffen 
ün Vereine mit mehren "Gelehrten von. | I —** das Wiffens: und Bem werthe, das Fr 
E. G. Gersdearf, ———— 
Oberbibliothekar an der Universität zu Leipzig. mitgethe eilt werden kann, damit Keiner, in welder, Sphäre ex 
erten Bandes erstes Heft: :Gr. 8; Preis .eines Ban- | «ud Geiſt und Gemuͤth Erholung fuche, an Bee 
‚les wow‘ ungetähr so Bogen 3 Thlr, gung bleibe. 
--Br-geretehrt mir" zu Ben. Die äußere — a ine > gi bie 
rtsetzung' didser Zeitschrift anz zu köunen; "als nach 8 em ” 
n Unbei — — —* dersel- en in: Deutſchand, jo. wie vielleicht bei. 
über alle in ekommenen 
vekschriften mdgltehattechrtel zu Pe ten und den In- Selle npa paziee-im.geöhten finfmei. uf italien! (gem: 
& einer jeden In gedrängser Kürza zu ‚cheraktepipiren, ta Jede: Kummer 3 eitoeder- mit. einem Seigfchnitt,“ 


oder mit ‚einem illuminixzten Modenbtide, ober mit ei⸗ 
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it ihm nützlich seia werde der mich, genügend gelöst ist. | em jitsmininten Gofumbilbe, dem Portraite ee n 


—— —— —— Br 8 —8 Büpnentünfters in feinerwminens- 
» teften Leiſtung geziert. 
u... w., sowie die Wehgrsichten der neueafeg Literatur Die Holz ſchn tete. der Theaterzeituntz yeigen ztınad Rous 
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Zeiger beigegibeu, worin literarische Anzeigen aller. Den ned } ber 23 pe 
, Antikritiken u. dgl "Ipsertionsgebühren.. van ei-. nur riginalzeichnungen angeftutigh u in⸗ 
Are‘ gem:nur folche Gegenftänbe, welche ſich durch Juterefſe von ‚allem 


a Groschen „für, die egommen werden. ] Gemwmößntidgen abfondern. Wer an dem Pertfigteiten beutfcher 
veiß ie ku Jantar 1 L A h — Antpei nimmt, kann ihnen feine —— nicht ver⸗ 
. ‚Brockhaus, ſagen; und ıqgr zur: Ueberzeugung. gelangen. will, daß veutfäe 





1 ler — in bb — * Fache über jenen des Auslandes ſtehen 
ehr 


r Finn, -muß-d.isfe -Holsfchnitte- som Die 
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Kur, Aiheratun, :Maufik, Moaderundigeſelli-if tung fie mehre Male un usgezeichnet und fie tieberpolt 
Beben. ) über und neben bie meiſterlichſten Arbeiten. der Englaͤ Inder 
Der - ghniale Bentir, unflreitig dar rerſte humoriſtiſche geſte 
sta: Dawsihlenns, hat Sch mit· den be ner Ihaas. XX ⸗wbil der —XC nitungq 
e itn verhundon, und ſeit feinem exnauexten NVcfenthalte te von feinen Fi rnal ER eyreicht worden. 
Ken * Era ee —— Weürgen; auf has Bhkan de nur, daß ‘f na wgrn das — 
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⸗ % 
an jebem Sauptpofttage unter gehrudten Goneiti bis an die 
äußerfte dftweichifche Grenze portofrei verfenber. 
— Man kang beiden ſaͤmmtlichen Pokämtern 
aber au halbjährig pränumeriren. 


“qm Wege des Buchhandele⸗ verpflichtet man na fee 
auf ein ganzes Jahr, pränumerirt mit 20 Fl. G.:M. (24 XL. 
rung, oder — 8 Gr. Saͤchſtſch.) e nehmen auf dieſe 
Zeitung alle ſoliden „Bußhandiungen in und außer Deutſchland 
Befbelungen an, ‚Den Pauptatfag dabe n in Leipzig Wi: 
gand; Dresden Arnold; Berlin Snelin; in 
Jrankfurt Wilmans; in Münden Zaquet; 
Aarau GSauerländers in Wien Gerold, Gheum. 
bur Tendler, Moͤrſchner und Jaſper, Bolke, 
Ballishauffer, Bauer und Dirnböd; in Prag 
—— Erben und —— uͤbernommen. 


- Wer jedboch ganzjährig in dem unterzeichneten Bureau 
abonnirt unb ben Betrag von 24 1.6 MR. direct nad Wien 
an baffelbe baar einfenber oder anweift, erhält die Begünftigung, 
daß ihm bie gange Sammlung ber herrtichen Coſtumbif⸗ 


der, vom Beginne berfeiben. die Jahrgänge: 1833 und 1884, 


weiche für ich allein auf 12 $. GM. zu fichen kommen, in 
Geoßguart auf franzbfifchem Velinpapier abgebrudt, prächtig 
. Huminkt, complet, gratis und portofrei zufommen. Gollten 
"jedoch frühere Abonnenten diefe Sammlung ſchon befigen, fo er: 
halten fie den Jahrgang 1834 bes nemen „theatralifdgen 
Pfennige Magazins”, ebenfalld in Broßquart, meifterhaft 
—— und aus mehr als 600 einzelnen Wiguren beſtehend, 
— große Kableaur ber 
Ballets his deutihen Repertoirs bilden vnd in der Praͤnumera⸗ 
tion 12 $1. ©. * koſten, complet, gratis und portofrei. 
Im Wege andels kann feibft bei ganzjaͤhriger 
Gränumeration Hefe foeben bemerkte Beguͤnſtigung nicht zuge 
fanden iverben. 





Bureau ber. Theaterzeitung tn Wien, 
MWollneile Ar. 780, 


Durch alle "STE T Poſtaͤmter iſt ww erhalten: 
er 


literariſ che Unterhaltung. 
Jahrgang 1835, 

Monat Januar, oder Nr. 1— 31, 1 Beitage: 

und 3 literariſche Anzeiger: Rr. I— 1, 





Negt 
Gr. 2. 34 


.. Preis des, Jahrgangs von 365 Nummern ( außer den 


Beilagen) auf gutem „Drudipapier 12 Thir. Yo 

Die frühern Jahrgänge find zu herabseſet ten Preis 
fen iu beziehen. 

_ eelpzis. im Januar 1885. 


8. 8. Brodhans. 


a nzet i gt. 
| Bene Seitscheife für Musik, 
mit mehren Kinflen ‚und „Kunfifsemnden . - 
evauüög eben ' 


unter Verantwortlichleit von R. Schumann, 
teitt mit den n feoniten umd begründrtften Hoffnungen das 3. 1886 


an, wirb woͤchen *248 mei Nummern (jebe zu einem halben Bo⸗ 
gen) in Mara ine Wände (jeden von 52 Rummern) bilden, 
denen fl pers wei ſchoͤn geſtochene Portraits berühmter Muſiker 
dei 
ie R, —8 von den bodigeoitetfen "Wit: 
& , 
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en Gtäde, Opem und 
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arbeiten, als den 9.D. Raikes, Sey ried, Heiatoth 


Hancfla, Mainzer; Baht, K.Ctetä, eibet: Eröytig, 
Rauenburg, Kaplert u.X., —— 


De le ee ee 
5 — bie Sean * 
Runttandiunge⸗ pe * 


fea und elle Bee each 
* fefthalten. Wir, 
Jahrganges, bie in den" 

Der Jahrgang kolftet B Ahle. 8 Er.; die refp. Wena 
ten verpflichten. ſich x ‚Ypnahıne ‚eines Bandes, beifen Pr 
1 hir. 16 Gr. betraͤg 
- Alle Poftämter, —5— Muſik⸗ und Kunſthandlungen u 
men barauf Beſtellungen en 

: Leipgig, im December 1884. - 
| Joh. Ambe, Barth, 


Bi 8.8 F in Feterg fat erſchinen: 
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ejemptaree 


Miguel de Cervantes Saavedra. _ 
‘ Completas en 1 tomo, 
P —— cartonnirt. 
Preis 1 Thir. 12° Gr., oder 2 SL 42 K. 
Scharfer Druck, genaue Lörrectur nach ber neuen les 
bie Akademie zu Madrid feftgeftellten 
Dctavformat, Yeines Belinpapier un 


geben obiger Ausgabe den Borzug vor. a ag 


lifchen ober ſpaniſchen Ausgabe. 
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um des Herrn. Stiſtsregierungtrache J. 


u low gehörigen, ſowol an gedruckten Werten alö an Hab 
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m königl. prenssischen Geheimen Flathes und Doctors der Arzmeiwissenschktl 


ERNST LUDWIG HEIM. 


Aus hinterlassenen Briefen und Tagebücher . 


herausgegeben 


Benz Wilhelm Ressier, u Er 
känig}, preuss, witkl ‘Geh, Oberfinaxzrath. er 
im wvwei Theilen. EP FoReE Han 


Preis erha drei TAoler. 
er. 38 u weni 


Ernst Ludwig Heim der ‘Arzt wird neben dem Theologen Schleiär 
d dem. Finanzminister Maassen zu den ausgezeichnetsten Männern gerechnet, w che 
vr. Fod im verigen Jahre-in der Preussens : "Ueber 50-Jahre 
ines langen Lebens gehörte er der Stadt "Berlin an und wurde auch bis an %ein - 
xle für 'einen ihrer glücklichsten Bürger, ja wol der glücklichsten Sterblichen gehst 
ı. Obwol sein Beruf ihn täglich in die Kreise der bittersten Leiden, udiä' tiefsten 
hmers 2z0g und sein Gemüth stets für die aufrichtigste Theilnahme empfänglich 
eb, war doch die Freude seiner Seele unerschütterlich. „Die Gewalt seiner Persönlich- 
is und ihres ganzen Eindrucks auf Kranke. aller Stände, Alter, Bildung u. 2. w,“, ‚anf 
er seiner vorzüglichsten Collegen, „war ven.umbeschreiblicher Wirkung. Spranhe, 
n, Miene und bein’ garizes Wesen bei steter Heiterkeit wnd: Fröhlichkeit verfehlten 
e grosse Wirkung nie. Ohne es zu wallen, ganz von selbst durch Seine Art zu er- 
einen, za reden, ohne vide Worte und BErkläcungen Jeistete..er. physisch zannciich 

12 ” . 

Eben dadurch war er gewiss der glücklichste Asat md — — ter allem 
ire ‘der leutseligste Mensch. Wie sich die Achtung und die Liehe Aller, yom 
ige bis hinab zum geringsten Bewohner der Stadt, bei seinem Leichenbegängnisse 
d gab, so ward: ihm diese Anerke auch im Lebe; gang bergnders bei sei- 
a Doctosjubiläum (im Jahre 1822) in hohem: Grade mund: * die menmichlakigete 
ive zu Theil. 

Dem nach dem Tode des trefflichen ‘Mannes vielfach ausgesprochenen “Wursche 

# wmeführlichen Darstellang seines Lebehs zu entsprechen, dürfte der dbengenannte 

ausgeben, von welchem schon 1822 kurze Nachrichten über Heim’s Leben erschie- 


X 


nen, als. dessen. Schwiegetsehn und L.andsmaun, vorzugs Von 
der Kindheit an. mit Heim’s Brüdern und gesammter Famitfe in der ‘nächsten. Verbio- 
dung lebend, wurde es ihm leicht, einen Schatz von Matgriglien zu sammeln, wece 
nicht allein ein helles Licht über die verschiedenen Abschnitte seines rührigen, heiten 
Lebens "verbreiten, sondern zugleich die ‚Saziehends n Thatsachen über die Eigentkim- 
lichkeit der Zeit und der Umgebungen, in‘. welchen er sich bewegte, „enthalten, 
Heim’s eigenhändige Betrachtungen, Briefe, Tagebücher, von der im Jahre 1766 beim 
Abgange vom Gymnasium zu Meiningen gehaltenen Abschiedsrede an bis zu den we 
mige Wochen vor seinem Tode niedergeschriebenen Bemerkungen, vereinigt mit der 
‚lebendigen Erinnerung aus dem langen vertrauten Zusamsienleben mit dem. Verter- 
benen, gewährten dem Verfasser seiner aphie einerausserordentlich reichen Stof 

Die Aufgabe, aus dem Reichthum des: Stoffs: das Begeutendere zu ‚wählen, un 
das Bild des Menschen und Arztes in einem mässigen Umfaoge darzustellen, ‘in einen 
annehmlichen Rahmen zu fassen, ist, wie ich glaube versichern zu-könpen,. von dem 
. Herrn Verfasser sehr glücklich gelöst. Wie Heim stets zugleich Mensch und Ant wa, 
so wird auch in der Darstellung des Menschen der Arzt Belehrung ‚finden und de 
Schilderyng des Arztes jeden Leser erfreuen. 

Die’ Biographie Heim’s, von deren bevorstehendem Erscheinen ii die Freunde 
und Verehrer des seltenen Mannes hiermit benachrichtige, wird aus zwei Theilen be 
stehen, wovon der eine gleichsam die Lehr- und Prüfungsjahre his zur Versetzung . 
von Spandau nach Berlin — der andere die Zeit des Lohns und der Ehre in de 
Königsstadt. in sich begreift. Zu Ostern hoffe ich den -ersten, einige Monate später 
den zweiten Theil ausgeben zu können.. Dem ersten. Theile wird Heim’s Bildnis be- 
gegeben werden, wenn die desfalls getroffenen Einleitupgen ein volle befriedigende 


ise —*—*** kein. 


. Resultat liefern. 


. Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 9— 
Leipzig, im ı Januar 1835. F. A. Brockhaus. 
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| J. R MAC CULLOCH Ex«, 
u in: ‚bee Ordnung: frei bearbeitet und mit den ae 
Anmerkungen u ‚Aufägen verfehen; ;,; nl, 


uf. € Richter‘ Ze 
Zgweiter Band. Zweite und legte Lieferung. 
87 Bogen. Petersburg — Zucke 
RR, einer lithographirten Beilage: „Die WBeltfiete nad Mer⸗ 
catoxs Projection“. 
Vreis 4 Bi 80 Mr, oder 2 Zylr. 16 Gr. 
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Steinfohlen 21 S., 3 
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Wagen 4 S., Waid, Walfiſchfang 12 S., a 



















2 


Bier —* Zinn 4 ©. „ Zuder 8 ©; :w. 
& aber fi aus dem Mchiete: her 


“10. — 


ESqifſecapitais 6 per en. 
— — 288 9 S., ‚&ter | 
ven 10 ©, Bparfaffen 6 ©., ——— * 
geht, —* ——— ah *38 
36 ©., Verfteigerung, erh 7 geſchoͤfte 


Bankgeſchafte 
9 un“ 
| — 


fraben 6 —— 


fenöfte und gebiegenfte ‚ welhes je biefe Faͤcher behandelt hat, 
wiederholt aufmerkfam. Kein ‚Kaufmann oder Gewerbetreibender, 
dem 335 we ee Austiltung iu hun iſt, Niemand, ber Hanbel 

ihren, einzelnen Erſcheinungen, fowie im Aus 
—— mi mit . eägebung unb Hnengen, oxindlis kemen 
lerne will, wird daſſeibe entbehren können. .. 
——— und —— 1885. 


G. Cottarſche Walsſthanitan 


75 alle Buhkanblengen und Poſtaͤmter iſt zu begieben: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatar. Her- 
. ausgegeben von E. @, Gersdorf. Ersten Ban- 
* des zweites Heft. (Nr. II). Gr, 8. Preis , eines 

‚Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 _Thlr: _ 


Leipzig, 31 Januar Be u 
| X ——— 


Ein Buch fuͤr alle Stände und für jedes 
‚Alter! 


Mit Begins des Jahres 1885. erſcheint in Sch. Pbil. 
Diehre Verlagsbuchhandlung in Darmſtadt eine neu Ras 


turgeſchichte Da dem AT k et N ei ch 


in feinen Hauptformen beſchrieben 


von. Dr. 3. 3. Ak 


at d Sefe Th 
Mitgiied der = er Bebyoldin. Rerolinifhen 


Mit Abbildungen in Text von anechen Künfktern. 


ce 


Möchentlih in‘ eimeſnen Bogen,’ bber auf Verlangen 
monatlid in Heften;: ohne — au Abnahme —F 


des ganzen Werks. 
ur See. Soche wird. vegeimäßig 1 Bogen gelisfert ‚m 
gr. 8., auf Maſchin.⸗Belinp. mit "6.— 8 vorzuͤglichen Abbil⸗ 
bangen zu dem ungemein billigen Preis von 
Gr. 2 Sgt., oder 6 Kr. Rhein. 

Alle Buchhandlungen geben auf 12 Er. zufam=- 
mengenommen 1, auf-25 5 Ereieremplare. 

—28 hrliche Anzeigen, die’ den Plan biefes Werkes! befprer 


den und gleich —æ enthalten, find in allen 
l 


SGortimentẽduchhunblungen unentyeldlich zu daben. 
But Empfehlung —2* — Bude‘ oil die Verlagẽhandlung 
ichto —— ſie bittet nur, man moͤge ſich die Anſicht des Pro⸗ 

25. erſchaffen und nicht unbeachtet laſſen, daß Niemand 

zur Annahme der Fortfetzung verbunden ift. 


Subſcriptions— Eröffnung . 


3 €. 8. Manfo’ 8 Seihihe des pieußiſchen Stac⸗s nn 


fie’ dent Frieden von ‚Guberesburg - bis zur zweiten päl 
riſer Abkunft. Neue, vielfach berichtigte und verbeſſerte 
Ausgabe. 
gen in gr. 8. ‚Subferiptionspeeiß für. jebe Eieferung 
12 ®r., oder 54 Kr. Rhein. 

des 


= enfes nhbeetweffüce-Danftelung preu⸗ 
ah Staates feit. dym ebenja brigen Eur en su —8 
ptet unfer ben —* weſche die —5 

eh —2 aufzuwelſenhut, einen zu m de 

als dag: die unter zeichneten gemeihfchafttich ichen Derldger Wr 

newers ‚billigen. Ausgabe. baran zweifeln koͤnnten, es werde dies 

Uateenehmen: von bem gebitbetere 9 Yublicam Deutfdglands, inſon⸗ 

berheit Preußens, nicht günftig aufgenommen werden. lm bie 
ffung des Merfes auch bem minder Bemittelten zu er⸗ 

leichtern, ſchlagen wir deu Weg, ber Subfeription und der Heraus⸗ 

gabe -In eieferungen ein. 


- 


ditgn In Die Wiodtan, ‚Börid und 


.3. Bände, ber 10 Lieferungen zu 8 Bo⸗ 





Bon den 10 Bleferungen, aus benen taß Banze beſtehen 


wird, weiche aber nicht getrenut werben, erſcheint alle ſechs Wo⸗ 


den eine; bie erſte it ſoeben verſendet worden. Eine 
gerung beim Drucke kann nicht eintreten, da das. Manuſcript 
vallſtaͤndig bereit liegt. 

Die Berbefferungen,, mit denen biefe nege Ausgabe bereis 
chert ift, rühren zum großen Theil nd. von. dem würdigen 
Verfaffes ſelbſt her, ber, als ihn. bee Tod exeilte, bereite die 
beiben: erſten Bände, behufs bes fon bamals.nöthigen und 
buch diefen Ungluͤckefall um Lange berzögerten neuen Äbdrucks 
burchgefehen hatte; die bes britten Theiles beforgte, nach bem 
Wuniche des Verſtorbenen, einer feiner 'gelehrten Freunde. 

Das Werk erfcheint.auf milchweißes Papier und mit neuen 
ſcharfen Lettern gedruckt, und wirb die äußere Ausſtattung dem 
| Werthe des Buches entſprechend befunden werden. 
Shbiger Subſcriptionspreis gilt blos bis zur Öftermeffe hie: 
fe Jahres, nach biefer. Zeit tritt ein erhöhter Lahenpreis ei 
Diejenigen, welche ſich der Mühe des Sammelns von Subfah — 
benten unterziehen wollen, erhalten auf 6 Eremplare das Tte frei. 

"Ale Buchhandlungen nehmen Gubfcription an. 

Sreantfurt a. M. und Leipzig, den 1Sten San. 1835. 
u Jeh Chriſt. Hermann’jche Bughenduns 
C. F. Doͤrffling in veipis in 


Kunth, Eügmeratio, Tom. II. 


—— ichveton ist erachiynen und auch. alle. 


slide“ chhandlu gen zu beziehen‘; 


". Enumeratiü:o 
F LANTAR U.M 

omniumᷣ — cognitarum, 
familins naturules' disposita, 2, ums, 


adjectis vr, . 


N 


⸗ 


> ‚harhcteribus, differemtiä ‚eh aynOmgenin, - . 


Auctore 
Carolo Sigiemando Kunth. \ 
_ Sopplementum tomi primi, | 
exhibens descriptiones specierum novarum et minus cognitarum. 
um tabulis XL lithögraphicis. 
‚ Auch unter dem besondern Titel: " 
‚Agtontographia 
203: ‚synopticai . 
ee li ' aive 
E humeratio 


"ERAMINEARUM 


, _omniam hocusque cognitarum, 
- adjectis ' 
'characteribus, differentiis“ et synonymjs. 
omus secundus, 
Preis 5 Fi. 24 Kr. 
Stuttgart und Tübingen, im Januar 1885, 
- 2.0.4.6, Cotta’ssche Verlagshandlung, 


ö SREEREITRREREEESTREEESEE ARTEN 
Deſteichiſch = militairifche Zeitfchrift 1834, 
Bmölftes Heft. 

pie Heft fe ſoeben erſchienen und ar ale Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhaltu E_ Aus dem Fadzuge 1708 ; ur; Aeutſchiand. 
( Schuß.) — II. Vertheldigung ‚bes Kioſters Gcinay darch den 
Hauptmann Niclas Kreiberen von Rauber "gegen bie Tarken 


un 


am Zöften März 1788. Nach ben Driginalberichten. — II. Ne: 
krolog bed k. k. Feldmarſchall⸗ Lieutenants Freiherrn von Schu⸗ 
ſtekh⸗Herver (Schluß.) — IV. Etwas über R g und Pan⸗ 


cung bei dem leichten dehroite. — V. Literatur. ernaye 


⸗ 
* 


/ 


‘ 


— 


— )— VI Bersfebäng ae De Fa k. 
— VOL —* "de a ben ve en der oͤſtkei . 


a a 


2 end 1 age 


—2 Beitpehrift 1811 — 12 ter Aufl., dann 1819, 
— ferner in ber Sten. Aufl. von 1811, 1812 und 1818° — 
mi 1818 His 55* nihaitencn Aüffäbe. ne 





hfte Beilage. Wötiken aͤus bem 


& im Jahre 1 wird biefe Zeitſchrift ipem Plane 


J * —— — umd ba die Hebarkion die Stärke 


Kuftage nach den eingegangenen Beftellungen beffimmt, fo 

erfucht ber Matvrgeichnete die P. T. Herren Abnehmer — 
öfti e Beſtellungen fo nen als mögtid börth: die be⸗ 

Den —— an ihn gelangen’ gu, Ich u loffen. 

Die Hreis ift wie bisher Acht Thaler Sachf., um welchen 

bie räpeen Sahrgänge von 1818 angefangen, * u be 
aleken find. Wer bie ganze Reihe von 1828 Sin 
ala abnimmt, erhält dieſelben um.d ! — 


Bien, ben Ziften Januar I 
5: übneéer, 
Andier. 


— — — — 
In der Nauck'ſchen Buchhandlung Ta Berlin ift ſoeben 
en: 
Die ee Tstare .r 


Eonigs deiecn vor Term | 
Ein Bud für Zebermanı, 


Hroftſſor Be. Im € — 
dem bekannten Berf. ded denſelben 
Zweiter Baiedn ——— MU & 26 Bo 

gen. Onpeiiet. 
Die Sabſretptivncpreis Mer :dltftn Wahb ib AÆAhix. 12 Br. 
Das ganze aus zwei Bänden beſtehende Werk koſtet nun ae 
2 ®r., wofhr. allen 


Ber machen 
Ay: tteben det d N 


—— ol ji dee n 5 | zu h — 
en Berfafſers, 9 au ii: qufifen,, en if, 
das that b den bed in Kb: 
Rees rein. | 


lich und nüglih iſt, und Nil get eine angenehme 
Weife mit einer ber dentwür iohen Fr unferer 


e 
e bie ngen, 
Ware aie Ye Beeren, || 
— aus den ihm fpäter 
ren 34 € ie don großer Bedeu⸗ 
8 find. Es if hiernach fein £ nicht allein I6 eine ge 
Deängte —2* —— vet ae ern wird 
auch Jeden, ber in deln Be‘ Ietern in voll: 


Berlin, im Janunar 1863. 


 Sntereffanfe Eebenzde TebensdeTäreidun ung, 






cr 


. Hänbig befriedigen. 


Der Mar guist von Sadı. 


Nach dem Franzöfiichen 9 
son — ben 


fauber geheftet, 12 © 
gu „bl Me litera —**— tung” 


6 hefen — Ba fe 66 ein * 
keit in ur 
Bariie de Paris"- nen 


ur 


| ann rs — 


Nebſt BR er 


Grofoen. wy 
ae m eu 


bie :leihungen. Die bi j 

: aufzulöfen, werden belaudptgt, 
heiten aufgededit, un) irrige 
hunderte fanctionirt, ums GWE 
auf ſtellt dieſes Drininalwert, Keine Brut w 
Stubiums) die Grundf 2 ı Zu 


—— Ink Ir ve rd 








Fe 


— — — 
ir ne 
er —— 


wg} Der ag 
(Be iR tt_ub 


⸗ 


—J— 
er. 


1%) ia mo Fr su 
Pe Fee w e ae ‚fon ai 
nie Der Schenß dieſer —2 a if Hr 
md; — ein teben, be von unftffihen 
roten, ſt —* tetſeret Wer ie 
Orfünyn — Harte I 608 Dielen 
ea ara el Wenn Ben SIEHE 
na Qsyt 
Ian 1 v 2 Sie häufen ber u 
—— — weh; An 
ve, ie man gelebt bar, dam an einfam und aid ein Gegeukuub ie 


fir R bes: Marqui - 
ki; ae Eat 


+. 





Ee —— — ioe und 


shbeerie 
ri atigemefnen en Aufiöfung 
algekt. en Merchu 
uterſvcheug br fis — 
—22 | 
Horte . * 3 Rerul⸗ha 




















Nee 


Bien 18351 fer Rofenr bed: ‚Bfaffet, 





—— 
ots -jolge dangefkelit 


— * 


on aͤhere it: beffelben zur 
na a eo si 
— * 


Re 







berwyIh 
riftager ve fo "dia 
ſein. 


— 


— 


@iterarifßer Anzeiger. 


Gu den bei ©; A, Brodpaus in Leipzig erſcheinenden Beifäriten) . u ” 





che Anzeiger wird den bei J. X 


—— — — — 
. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter fde litera⸗ 


Nr. V. en 


ie. unterhaltu ng, Iſise, fowie ber Kligemeinen mediciniſchen *euas beigelegt use. vegshefet, und betra⸗ 






—* alle A imd —*— iſt zu begiehen: 
Das Pfennig⸗Magazin 
für Kinder. 


Sapıgang 1835. .' 52. Nummern mit vielem Abbildungen, 
Kl 


.4. 1 Thir. 

Die tige Theilnahme, welche biefes Blatt gleich bei feinem 
Erſcheinen gefunden Hat, beweiſt deutlich gerug, daB durch daſ⸗ 
ſelbe ben Wänfdhen vieler Aeltern entfprochen unb einem mes 
ſentlichen Beduͤrfniſſe in ber häuslichen Erziehung abgeholfen 
mern ik. 

ie Redaction wirb mit ber größten Gorgfald nicht nur 
Alles * halten, wodurch die Sittlichkeit des Kindes gefaͤhr⸗ 
det werden koͤnnte, ſondern auch nur Das aufnehmen, wodurch 
der Verſtand des "Kindes erleuchtet und ber Kreis feiner Bes 
griffe erweitert, wodurch das Berg 
Schoͤne erwaͤrmt und der Wille Yard das Anſchauen großarti: 
ger, nachahmungswuͤrdiger Beiſpiele gekräftigt wird. Durch 
zweckmaͤßige Bilder und ſchoͤnen Drud wird bie Viclase ſerd⸗ 
lung benfau ben Werth hatt. erhöhen. \ 

alt: 
Monat Januar. 

: Kr. 1, Borwort. — * Hermann ober Arminius. — ’ Km: 
berg. — feffet. 

Ne. 2. * Die Gemſe. — Fritz und Sellr ‚ eine —* 

— * Der Cacao. — Dr mutdige Dund, eine äblung. — 
Gewalt des ‚gefrorenen Waflers. — Gewoͤhne dich, ar aufzus 
ſtehen. — % rorbehtliche ei. eines —* — *Die Zoll: 
fett 


Ne 8 . CRorl bet Große. — * Die oeflecie Hyaͤne. — 
’ Wunderbire Lebenserhaltung unter bem Schnee. — Treue eis 
nes Hundes, eine Erzählung. — * Pferde, welche Getreide aus: 
treten 


Kr. 4. * Der Bambus. — Die t$önernen Pfeifen. — * Die |‘ 


Stadt Aachen. — + Der Dattelbeunt:-— Gitten und Gebräude 
fremder Wölter. — Der Kapenfreund. — * Der Guu. 

Ne. 5. * König Heinrich J., genannt der Bogelſteller. — 
* Der Jaguar. — * Der Biber. — Dir dumme band, eine 
Gejäptung in Berfen. — *Der Ibis. 

Die mit bezeichneten ‚Auffäge enthalten eine 
* mihre Abbildungen. u) 

}. Der: safe Bebkgang. toflet cartonnirt 1 RL. 000 

eeipaig, i im Januar 1835. i 
NR. Beodhaus. 


— —— — — — — — 
Die dreihundert. schönsten Ansichten in allen Wel- 
| "heilen mit Beschreibung. 


ME YER’S UNI VERSUM, 


'nweiter Jahrgang. '' 

Der erſte Band und Zahrgang bes Univerf uns ft voll⸗ 
endet. — Sechs Auflagen deffelben von der de tichem, wei 
von der polniſchen Ausgabe, Ueberfegungen In ber ungaris 
Shen, holländifhen und ſcwediſchen Sprache liegen 


vor uns; in Rordamerika find zwei Ueberfegungen erſchienen 


fire alles Wahre, Gute und 
24 Kreuzer Rhein,, ober 7 Silbergroſchen P.⸗C 


gen bie Iufertionsgebüpren für bie Beile 2 Gr. 


und die franzoͤſiſche ward —— —— ins Daͤ⸗ 
niſche, Italientſche und Spaniſche werben ſoeben veranſftaltet; 
vielfältige Vachbildungen find in Cagland, Frankreich 
udd Oeutſchland verſucht worden: Alles das zuſammengenommen, 
gibt einen Erfolg für das Unternehmen, weicher feines Gleichen 
vergebens ſacht. — Der Herausgeber iſt fern bavon, ſolche 
Theilnahme ſeinem Talente zuzurechnen; aber er glaubt, der 
Geiſt, der in feinem Werke wehe, ſei ein guter Geiſt, und ber 
Freund der Givilifation dürfe ſich freuen ob des uniberſume 
Berbreitung über den a N | 

melde diefes ſchoͤnſte, sec unterhaltenfle und wohlfeilſte 

Stahiſtichwerke 
no 6 befigen, 


| tonnen jett, A des zweiten Jahrgangt, opne Verbind⸗ 


it, auch ben erſten zu nehmen, 
als Subferibenten eintreten. 
Der Preis iſt unveraͤndert 54 Groſchen —— 


rungen des zweiten Jahrgangs werden alle Monate puͤnkt⸗ 

lich verſendet, worauf jeder geehrte Subſcribent befimmt rech⸗ 

nen Tann. Beſteller erhalten das elfte Gremplar unentgeldlih. — 
Die Fr Srmpl verpflichtet für bie naͤchſten 16 Lieferungen. 

gangs liegen in jeder guten Buchhandlung zur Anſicht 3 

Auch find Probeſtahlſtiche mit Subſcriptionsliſten uͤberall 

unentgeldlich zu haben. 

Hildburghaufen, Amſterdam und Neuyork, Februar 1835, 

Das bibliographiſche Inſtitut. 


Bei J. X. Mayer in Aachen iſt ſoeben seiten und, 








an aue Buchhandlungen berfanbt: v 
— ft 
. Pprinjessin, N 
1 ie .® eg i nee 
0. Roman 
. j a: at fd 
| Lady Motgapn..'"n.. 
| LSsk dem.  Gastkigem 
| "Da. B2 Herrin [RER 
8. Di Bände. Segant 9 ‚gebeftet. Yreit 8 
in all 
dtcinäpme dk Pan dets ven eher Manz unter bee unter Deus este 
fiellern ber fien A eingenommen. - Bee * ai 
die ee, Kb: bie ein fo gefeierter 
vied en? Dan ber. genialen —— 
hinter a, han ‚eB- vereinigt nicht aur alle — ge ih⸗ 
— —* lebendige 


rer arſtellung, Mig, Laune und 
ſcharfe Beobachtung, ſondern bietet auch ein außergewoͤhnliches 


N - 


— Die Pr 


Exemplare von ber erften Lieferung des zweiten Fahr 


x . 


n ⸗ 








Jatereſſe baburd a Zt abet ichten beigl- 
i t & dielß Lan, 
—— — a * —* 


ben, in —* —8 otfuͤhrt. 






Julius Schneller's ſ⸗ * J 


In I. Scheibles Verlagterpedition in 
ſchien ſoeben und es können biefe hödft i 
durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


x Bulins' Schneller 
Lie bien. 8 umrißf 
verttaute Vriefe an ſeine Batttn und feine Freunde. 


Herausgegeben von Ernst Münch. 
U — 8. Fiegant broſchirt. 381. Rhein., aber 12H. 20 ®r. eꝛa. 


Briefwechfel zwiſchen Inius Schneltet 


feinem P flegfehn Drokesch. - 
x Schnelle’ bintertaffenen. Papieren herausgegeben 


Erns t Mi ünuch. 
Gr.8. Elegant broſchitt. 8 Fl. Rhein., oder 1 Thlr. 20 Gr. Saͤdſ. 


\ Zuliuͤs Schneller's 
4 N ſ, i BR t e a 


ei! t gie 





Philoſophle md Geſchichte Petit uns Baal, Staus. 


ben und Kichthum u. 
Aus feinen binterlaffenen Manuſcripten En "keinen Seifen 
seſammelt uns, , heraußgegeben 


Erns t Mi ünch. 
‚8 8 Lletan reſdin 


—4 


% 


"Zutias Schneller's 
J. b ven 


x . um 


Eiteratüe und Kunſt, a ausgewaͤhlten Dicumgenn 


ſtatiſtiſche Briefe, Biographien und Charakteriſtiken. 


Aus int — X ten Auf⸗ 
us feinen mu rt rat te 35 Ri “ uf 


rast, Münch, 
Er. 8 irgant brofhirt 2. Fl. Pr Rhein, ober 1 Thlr. 


— 





In der Unterzeich u Ve ſind erſchienen· und en alle Tolide | 


Buchdondlungen Verfandt worden: 


Rowelben 


A. Freiherrn von Sternberg, 
— Vierter Theil, zweite Abtheilung. 
Belbinpapier, in umfchlag broſchiri. Preis 8 gi. 


Di Scqhlacht dei eb ade eine Geſp 
ws Bi. = Pie letzte he des Kallenfe 
bi u 
" nn  abingen, lin Januar 1885, 





3. —4 1 . 


die * 
geſchichtt, 





"beziehen: 


ERTL Shein., ober 1 Thir. 


— aus 
am Hlens. 
ernicus. — Der Herr von’ ——** ‚ga, 


3. ©. Eotta ſche Detagehankiung | 


RR 7333 ERREE * 
Neuntes „Def Hk. Gr. 4 


. Sabre 

en von 13 „Heften mit em 8 ie 
kLeirais— im Februat 1835. 

F. A. Brockaus. 


% "u... 


In der Raud'fhen Buchhandlung in Berlkn Mr 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen des In= und Auslon 
bes, fomie durch alle Beitungserpeditionen und Poſtaͤmter a 


Allgemeine rtenseitung 
Eine gelſchrift fhr kamit in 
bang ſtehende —E —— ——— Meng mit Da * 
tuͤchtigſten Gaͤrtnern whd- en sg 
landes herausgegoͤben von edrich —— 
Sarteridirector und Inſpetior des vbotaniſchen 
Berlin, und Albert Dietkich, Dr.’ der Dbisfope u 
Lehrer an der Gaͤrtner⸗Lehrauſtalt zu Berlin. 

2.085, oder Irer Jahrgang. 52 Wagen in gr. 4. von 





Sn Karl Geroib's Buchhandlung in Wien 


iſt ſoeben erfchienen und — loni⸗ in, allen Budpepiir 


gen Deutfhlande zu haben: 
Jahrbuͤcher der Literatur, Achtundſechzigſter Bas, 
oder 1834. Detober. Rovember. Detember. 


Art. I. 1) iementarbug 8* —S0 tuͤrkiſch cm 
Zitel. Konftantinopef 1 
2) Dürrijefta, bi’ die einfläl- verie, tuͤrkiſch. Ks 
ftantinopel 1828, .. :. 
8) Mahometanism unvekleds an inquiry in wich tik 
Arch- -heresy, its diffasioa and continuamce, are cm- 
‘ mined on a new. principle, tendiag to confırm ibe en· 
deaces, and aid tho prepagation, of the christian faith, 

. by Charles Forater. Loudon 1829. 

. % Roman de Mahomet, en vers du Xlikidene sitde ver 
Alexandre du Pont, ct livre de’la loi. au Serra a 
prose du XlVitme siecle .par meand Lahe, yı- 
bli6s pour In premiere fois, par M. Zanmi u 
Francisque Michel, à Paris 1881: | 

: 5) Mémoire sur des particularites de la religiea we | 

' sulmane dans !’Inde dapres les ouvrages hindonstane 


M. Garcia de Tasıy. ‘Paris 1831. 


9, The Kie.of Mohammed, Younder of the religion db- 


lan, and ‚of the empire ‚of the Baracems, by Gerzt 
* Bush, M. New-York, 82 Cliff-st. 183%. 
7) Observatione on tie, Mussulnauns ot Iadia: desiip 
tirr of their mannerk, ‘oustoms, habits an rigen 
opinions, made during & twelre: years reddake B 
their immediste: society ; by Mrs. Meer Hewm Di 
London 1832, , 
8). Rauoen «2 - Islam, or the customs of the Moosılmsm 
Mehr zupe a full and nz an — —— 
2. m, rites send Seramonicn, 
De —* —— 


UND bin Anbänrfenn halle 


nommen ? „Ginz a N Tania. — Par 
von Abr 


Br; art ute Pre 
10) Bei Nabi,.}. i gebri 


and gaggpbeten, don Besli, tuͤrkißh Ent 







‚Ay Zeebfhämei, Seirol Hatede, di i. die neber⸗ 


lich den Li 6 bepa, op Ban be, ge: 
„u fang. ber Mropheteniegenbe Sbeapims von Haleb, eher —2 — yreeweim in, zn ude, ge: 


wiß — zu wuͤnſchen uͤbri 











poruckt gu: Kairo 1838. Der — on 2 Ihlr. a 1b, pB ‚bie, 
| 4) Hufhijei Scherpi Klaid, d. i. Randglofſen zum | zur —B dieſes ja güttig, und tritt # bee sayın 
WBGommentare ber — gebrudt zu Ronftantinopel 1888. | preid von 
Ps Ir Bilancis politioa.del globo,  ossiz quadco ‚geoghfico- |. Bwiden,! Im —8 —* 


tatistico 'dellaıterra. ’ Di Adriano Bali. Padava 1888. 
HL. Bofemande Ein Toauerfpiel bon ueätzig. Duͤſ⸗ 


dorf, 
IV. —E Aurcuiſche Apolls. Eine Rihe archaͤdloßiſcheoͤnhe⸗ 

tiſcher Betrachtungen vor Fener bdach. ⸗Nuͤraberg 1888.. 

V. 4) Geſchichte der italieniſch⸗franzoͤſtſchen Kriege von 1494 

. —1615, von Wilh. Havemann. Hanover 1838. 

2) Georg von Freundsberg, ober das deutſche Kriegshand« 
wert zur Zeit der Reformation, bardeftellt durch Bart⸗ 
hold. Hamburg 1888. 

8) Unternehmungen Kaifer Karl V. gegen bie Raubftaaten: 
Tunis, Yigier und Mehedia. Aus. den“ Quedien‘ beakbei: 

set von Wiens.‘ Mimnſter 1832. j 

vi. 1).Zürftentafel ber: Gtaatengelhirhte (ein 603 : 

lorirtee Wandtableau), verfaßt von 3. J. mambergeri 

‚29 Sürftenbud zur Fuͤrſtentafel der. europäifchen Stau: 
tengefchichte. 

8) Oschsig genealogiſche, auch chronologiſch⸗ 
ſtatiſt i ſche Tabellen zu Fuͤrſtentafel und Fuͤrſten⸗ 
buch der europoͤiſchen Gtnatmaskbiäte, Ven Damber: 

per. | Regensburg 1832 


J Gebrüder Saumana. 
— — — — 
Mit. Ablauf d: 3. 1834 ist ‚die letzte Abtheilung 


"STIELER'S HANDATLAS 
über alle Theile der Erde und über das Welt- 
gebäude. “ > . 
neue Ausgabei ın 63 Karten, von einem (19 Bo-. 
. gen. in gr. 4.) starken Beright beglöifef, äbgelie- 
fert worden. Vollständige Exemplare dieses, auaga 
ngeidhneten Werkes äind forkdavernd- zu dem! äude 
1,sesst billigen Subschiptsonspreis vor v1 This.. dı Mr, 
-(22 I; 30 Kr.) dusch abe; Böchhrtädkunggen zu hen 
ziehen‘, sowie: _ - 
STIELER'S Korte. son Deptschland), en Nik- 
‚derlanden, Belgien und .der-Schweiz inXXV 
i Bi. Subser.-Preis 9 Fhlr. B Gt. Vl. As 
* oIIand .in.ben ch 1831 Br. * von gu: | Die an n ‚dieser — noch ehren. 5 Secjonen «2 


te‘ scheinen in 'deß näklieden’ Monaten. : 
Fipeine ae pet ainde Ua Kurckigi son m — kleiner Atlas d "deutschen Bundes- 


staaten«Ai XRX æiiu Ihkaacheiftsiebrauch, 
Iate Abtheilung. Preusſischersta at nnd An- 


halt: Si Kerten, Preis· I0 Gr Fk 2tKr) 
“ Dieser Atlas wird aus ud Karten bestehen. Die IIte 


28 


44 chᷣte de ta —* Par 
m —S —** 312 UT 
IX. Directorium diplomgtjry = — — geordnete” 
Auszäge von ſaͤnmtlichen te. Geſchichte Dberfachfens 
vorhandenen Wekuhden. Bear ettt'von Oıchultes. 1832, |. 
Inhalt des Aunzeipe ebfattes Wr. LXVIII. Äbtheilung erscheipt:; E" 


Kurze 
giis der Beife tut. £ Böanefioft In bat Sole bee li — Schulatlas über, ae Fra? dei Erde und 


#’ 

— ren von Plıdal.t ee a Aapre ET ner Ann-Wieltgebäude. : 20.illııKanten;: 49 verb 
mer morgenlänbile. — Fe ng. 3». Aufl, Preis 1 Thir; 42 Gr. (2 Fl. 42 Kr.) | 
— Ben Prok ‚16 Ritter, don eiſeeung 'Schüldtlas der "alten Welt. Nach 'Mannert,: _ 
sine 1uf.) ' Ulert,. Beichard, Kruse, Wilhelm i. A. bearbeitet. 

gl, Karten. Dieuzte Aufl, ‚Preis 4 Thle (2 Fl 

Kr 
‚Von: BERGHAUS? ABIA Ist die. te: Luet (Nr. 6. 

‚ "Assam mit seinen Nachbarländern nebst adsfährl: 
Memgır ; ‚Nr; 16. Die chinesische Küste, 23 bei: ” 
dem. Seiten „des. Meridiaps : von . ‚Magao), augegahen 
: worden, Sabser.-Preis.5 Thir, (8 Bi.) : er 


E 4) 


N Justus Perthes in: Gothe. 


Nr 





- Im Verlage ber uUnterzeichneten figd ſoehen echäjenn. ab 
6 alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Silvty Priftcog 
.ammtlide Werte, 


-. Einem. Bande 
, .. Weberfenr 


x.. A. C. Aannchiesoer „un md: Glos. Ale, n 

bist. »Prefe-2 tr. 10 yore. 16 @e., ober 4 Bi em, | 
*81. 48 Kr) Koeln. j 

feine engl * — uhb mit —J Sant | 


On 






‚Rei Zchamn. Shrikian, Krieger in. Kalfeii: er⸗ 

"fdleeen. and durch.olle guten, Buchhamblungen zu haden: .. ». 

Groneourt "A: d., Repertorkum ndır: —— — 
liſtik des 19 ——— dam Jahre 1898: - . 
: ir. 8., Broſch. (8.Bog.) a 16 Sr, : 

Martinz. ‚Srmblnien, eine. Vermaltungsarbuung "für 
Kurheffen. Gr.:8. Broſch. (24 Be.) 5 Sen 

anf der, Dr. W. Lchebuch dee chriſtlichen Dogmemn 
geicht Big Hl Mit Belegen a Im nr 

| „‚Anlopiften, Kergängungen bei Sur, Au sel Me 2: 

Y BRAND —— verſehen von. De. Di’ p03- 


Die Derke des Sitoio Pelljco ba "Saläpie werden |; 
&; 1826 als Garbonaro verhaftet "wurde, und er als 
ahte in den Kahn on Mailand; unter sen: B eibäd er 
zedigt n ‚den € amatten au Sem ng Bu 

inet: Ak te, erregen fait in day Ar „grpe 
ea A ‚eeffgienen, bereite in Ith rei, WYE Ltee air er Gi Bar (IE mr: —X ig ’ 
un 
Die . ber angezeigte vollſtaͤndige Ausgdbe in bentſcher 16. 
reche iſt in ie Diofigt fo dußgeflattet, daß fie, namen: :ı on. — a a 


u 


‘ 
⁊* * 


An das ärztliche Publicum. 
Bei Unterzeichnetem erfcheint mit Anfang diefes Jahres: 

_ Bibliothek von Vorlesungen der vorzüglichsten und be- 
rühmtesten Lehrer des Ausiandes über Medicin, Chi- 
rurgie und Geburtshülfe, . bearbeitet oder redigirt 
von Dr. F. J. Behrend etc. 

In wohlfeilen Eieferungen 6 Bogen Mediqu. à 8 Gr. (85 Kr.) 

unb Jade ich zur Bubfeription auf dies ganz neue, böhR 
wichtige wiffenfchafktice Unternehmen, das ich zwar nicht Pfen⸗ 
nigangabe benennen will, welches ſich aber buch Woblfeil⸗ 
heit and eleganten Druck vortheilhaft auszeichnen wich, 


ein. Bine ausfuͤhrlichere Anzeige davon 'iſt in atich Budhandı — 


lungen zu bekommen. 
Leipzig, Jannar 1835, 
. 6. €. Kollmann. 


————— — — — — 
Erschienen ist zu Rudolstadt in der Hofbuch- |' 


handlung: 
Joh. Henr: Vossi commentarii Virgiliani. 






gaͤnzliche Umbildung baden z. ©. fahren | 

Ausiprade und ben Accenten, von ber Mehrzahl 

gelegten Beiwörter, „non der Ueberrinfiumung 

—— vom Regime ber Beiwoͤrter, 
‚ bie ** 


au: Seiten fa voRklahk 
——8 ‘der Vebungsfähte. - GelbRlernenbe und Lehrer wahe | 


'diefen mit Bergadgen folgen, inte men in 
ren durdy Die ackten 


In gleich 


8. 
Außechem R. ber Werf Fr 
‚Bufchriften, welche er de offer 3. fig mehrer prioeta 


ia Latinem wie koͤnnen .alfo nicht zweifeln, daß Jeder. ber bie 


aermonem convertit Dt. Theod Fried, Godofr. Bein- rind nn ke lehren oder lernen: will, begiecig 


hardt. Pars II, sive eclogae VI-—X .cum com- 
mentario et tabula de lapide expresa. 8. .Ve- 
linp. „161 Be. Ladenpr. 1 Thir., oder 1 Fi. 48Kr. 

. Par T. ed. 1--V. 16 Bg. 1832. Ladeapr. 
41 Tälr, ‘oder 1.Fl. 48 Kin 


titerarifge f Tnzeige 
“ Sriedrich Bet; Betting duo. oo: 
Drofeflor ä der koͤniglichen Yen zu Opeler, . 


Boll aͤndiges ehrbuch 


franzoſiſhen Sprache 
"Erin * zum Peldatzebeanch 


Zweite, mit einem Inhalteregiſter Capiteln und Paragra⸗ 


phen vermehrte Ausgabe. 
81 engoebruddie Bogen im größtem Octavformat auf 
fihönrs weißes Drudvelinpapier. 
Ladenprels 1 Fl. 48 Kr. Rhein. ober 1 Thir. Sach, 
empfehlen wie zum dkfentlichen —* Priͤvatgebrauch; be⸗ 
332 ben verehrlichen Hirectionen der. Lehranftalten, und bes 
gruͤnden dieſe Empfehlung am beiten durch Berdläfte. ber koͤnigl. 
bair.' Regierungen des Rheintreifen, d. t 6: Repikeiing des 
Nezat⸗ und des Untermainktreifes u: m. je, welche die 
Directoren und Lehrer ber Höhern und mittleen Lehraufbaiten 
officiel und, bringenb zur Aawendung des Buches einladen, zum 
Theil mit den Ausbrüden deö hier folgenden Urtheils von ei⸗ 
nem geachteten Öffentlichen Blatte. 

"80 bebeutend die Fortſchritte waren, welche Mozin, Hir⸗ 
„gel und’ anders feit etwa 30 Jahren in Bearbeitung der Femme’ 
Syrachlehre ** ‚fo wurden dh anr manchz Un⸗ 
vaollkommenheiten von K ennern gerägt, ‚von Lehrern au). Lernen 


den empfunden.” . 


- „pet erkinget, helännt dutch feie —*— Kenntni ne 
dex. franzöftihen Sprache, durch Telne!oatereffliche 
bie Klarbeit feiner Weittfeilung,»: here Ber un 5* 
* —* en von ER mie — Mſyruch 
werben h ee 
—55 ——— FR, ** e — | 
—— Bar; ccſchieuen . 
—— Ar heſfiałeitcac gnb |, 


ik a ng, Ennreiche — und zw 
Anorduung des ganzen Buchs beimeſſen, ſondern wir fanden 
auch bedeutende Vorzüge im Beſondern und Gingelnen. Beis 


nahe alle Echren find neu und eigenthümtich behandelt; eine 





Das: 


Idolf. 


‚zieht. — Der Meerſchaum, in naturgeſchichtlich 
Vinſicht. — 


rltanifhen. Vdſterſchaften an den Hüften der 
Birmanen. — * Die mel 


fleifch ohne Kuchen, 


Feidelberg, { im Sanuar 183%. 
Auauf Oßwal 
Univerfitätöbudhanbtung | 


Dep: afte Buchhandlungen und Poftaͤmter if zu hate: | 


ſennig lagaji 

der Gefellſe aft zur Verbreitung gerne 
Kenmtnifle. 

‚1835. Sanuar. Nr. "9296, 


Sa 
Nr.d8, * Die Mabonna 2 Sedia von Mafsel, — *Bs 
Zacharjad Weder. — * Der Wink Gurotad lt der ie 
Brüde. — Cinfluß des Mondes auf nen und Aben -'ie 


' Storch. 
Mr. 98. * Dee Knabe, der ſich einen Den und ea Di 
er uud tobi 
* Die Rutfcheisberge in Rußland. — * 
gel und der Baumläufer. — Gitten und *8* der — 























Feierlichkeiten bei dem ——— eines Deere 







Luftpumpe. — —224— eſſende ug 
Die unverwundbaten Soldaten. — 
Die Beſtandtheile ber — —* — —— 






erika. — Ueber Kunfl, ben Peer 

Bin ——e— — — re 
ı — * Raiferöwert. 

* FR Ag *55* 
fta 

—— — 
n and — 

ie Berminderung ber 

wi 2. ion — 

ua m“ nben R 


—— nehmen 
„Leipiis: im ——— 
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eiterarifßer Anzeiger 


* den bei F. X Brockbaus in eeipris erſcheinenden 


EBEN: VL | 


hriften.) 








füge Anzeiger wird den bei J. & 


Besahans in Leipzig erfcheinenden Zeitferiften: Blätter für litera⸗ 


Diefer Eiterari 
iſche Unterdaltung, Iſis, fowie ber au emeinen mebicinifchen nn beigelegt ober Seigeheftet, und betra: 
ra e : gen Vie Snferlonägebäheen für Die Bei? Or — = 





3 — über: die | a 
Berlagsunternehmungen für 1835 A 
von 


FA Brockhaus in Xeipzig. 





Die mit * bezeichneten Artikel werden deſtimmt im Laufe des Sahres fertig; von ben übrigen iſt die Erfcheinung ungewiffer. 


L. An Zeitfchriften erfcheint für 1835 7 
1. Blaͤtter für literariſche Unterhaltung. — 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus) ar 
Außer den Beilagen "2 be. eine Nummer. Gr. Au 
tem Drudpapier. 
Wird Dien 
;Donatopehen be Aa wer 
2. Ifie, lopädtfehe. Zeitfchrift, vorzuͤglich fuͤr Natur⸗ 
geſchichte, ee Anatomie und Phnflologie. 
. gegeben * ri A hrgang 18385. 12 Hefte. 
pfern,  (Bürich ) und € — erſcheint ein 
eiterariſcher Anzeiger, 


außerdem 20 der » u —— mebichatfden eitung‘’ (Alten: 

5 — mi „ie pältene Belle Pr Den ac 
name Mi von en u ‚werben Anieigen, Antitritften 

und — vn ltern für litererifhe Unterhaltung, 


von 1 Ihe. * @r. der er, i6 N oder 


— 


Ya —* ahr —8 
rend 
en zu a 


Das dem — ee 
nn — 


e das ——— Publieum PB 


———— 18 tk efpaltene Beile 
d e e di 

BE 9 ER —— —— — 
Pfennig-Wagazin Atwoettücher Her⸗ 
ausgeber: X. Raifın) ee lass. 537 Nummern. Mit 
— Abbildungen. KL. 4. Auf Bein yier. 1 She. ; 

er erfie Zahr koſtet cartonnirt 1 Abe. 
5. Reperiarium er gesammten dent Literatur für das 
Herausgegeben im Verein mit mehren Ge- 
— von Ernet Gotthelf Gersdorf, Oberbiblio- 
"thekar ai der Universieät zu Leipzig.’ Vierter Band und 


” v — 


f ou | 
—5 — audgegeben, dann aber auch | 


Deraußs |. 
Mit Kus | 


folgende. In Heften von ungefähr 6 Bogen, Gr. 8. Preis 
eines Bandes von etwa 50 Bogen auf gutem Druckpap. 3 Thir. 
Unterftäst durch ausgezeichnete Mitarbeiter und bei firengem 
acalten an bem Plane, ben Inhalt jeder Schrift in aebrängter 
uͤrje und fern von jeber Parteilichkeit fo Ju darakterifiren, ba® 
ber gebilbefe Leſer ſelbſt entſcheiden Fönne, ob eine weitere Gin: 
ficht ibm nüßlic fein werbe eber nicht, dürfen wir boffen, einem \ 
bei ber großen Literaturmaſſe langt gefühlten, Bebürfni Ay ubelfen 
und fomit einer mehrfeitigen Unterfüsung —* eiien 
ber — — n Werleger und Serausgeber burd balbige 
@infenbung ibrer neueften Druefhhriftenun® perfi: 
Khert halten. Ueber 00 Schriften find bereitö in ben drei erfien, 
ben Sabraang 1834 bilbenben. Bänden angeseigt, und das Auffins 
ben berfelben ift burd eine beflimmte Anordnung in jebern Hefte-umb 
ein forgfältiges Negifter am Schluſſe jedes Bandes erleichtert wor: 
ben. In ben beigegebenen lifterarifhen tiscellen werben 
erfonalnotigen, NRachrichten über literarbifforifche Gegenſtaͤnde, 
schulen, Univerfitäten u. a. gegeben, mit vorzüglichem Fleibe aber 
die wichtigern neueſten literarifdhen Grjeugniffe 5 Außlandet ju: 
ſammengeſtellt. 


Daß Repertorium erſcheint regelmäßig am 15. unb 30, jebes 
Monats in Deflen, brren Umfang fi nadı ben vorbanbenen Dia: 
terielien Hat ‚jebem Hefte wird ein 

blioegraphifder a 
nel. — ep — e Anzeigen aller Art, A itifen 
gesen. —— gen — sen St hen für bie 
exen werben. Anzeigen u dal: 


aufg 
— rcden gro Verg tung vn 1 le. 3 12 Gr. dem Repertorium 


«6. Beitgenoffen. Ein biograpbifches Magazin für die Gefchichte 
unferer Zeit. (Herausgegeben unter Verantwortlichkeit ber 
- Berlagshandtung.) nften Bandes festes Heft und x 
gende (Rr. AX I und folgende). Gr. 8. Geh. 
des Heftes non 6— 7 Bogen auf gutem Drudpapier ee. &. 


11. An Sortfegun gen und Reften erfiheint: 

*%7, Becker (Wilhelm Gottlieb), Augusteum. — 
dens antike Denkmäler enthaltend.‘ Zweite Auflage. - Be- 
sorgt und durch Nachträge vermehrt von. Wilh. Adolf 
Becker. Dreizehntes und vierzehntes (letztes) Heft. 
Die Kon in —— der Orte u in Grosse 
1, WE A} DAN im —— — —X 

—— Auflage koſtete je 

* —EE —— Dichter dee ehschnten Sahrhunberts. 
„Begonnen: von Wilhelm Müller. Korkgefegt von Kart 

Förfter.. oe Bändchen und folgende. 8. Auf feis 


ae iz finden ird Dof. nnöwaldbau und 
nte wir ma aldau 
ne em (1S-IN) 


Bi nRein Se ö bis zwölftes. 
ilber: Sonverfations - Lerlkon für das. beutfche Bolt. Ein - 


—— zur Berbreitung PEN: Kenntniffe und zug 


3 


x 


Darftellungem und,ganhlarten. Er. ar 
folgenbe. Geh Vreistäer Scfeeng6 de n ; — 
Auf die Aswahl bi b PeL it b Ay 
falt Derienbdel, die —5 — Werkes (4 Lieferung Kar |: 2. 
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Unterhaltung. In — Debnlig. | bildlichen 
te — 





gen mit 120 Holiſchnitten und 10 Landkarten enthe 

macht ed aud ben minder bemittelten Stränden np —3 
wiß sau einer nüsßliden DausbFhliotn } 
(hen Bürger und gebilb rt 


ee Aptheilung: Literaker 





eite Abtheilung: Litersiee 







— ä 2, ten Schriften. Bearbeitet vom Dr & 4 
— — * 11 8 r in Wien. 
Aatkanisengen | Die Iuferttondg u ser (Bifhelm), — * 
ir a, en cs —5 rg Top 7* —38 Bol — — — alajabe niß. aller —— 
i berehne Id jede su Ende 















Beie el serie e et —— wire & zeigen 
"bereit dem Bilder beein ons —2 — ei — 
e va6 Naufend b en zu Ländern nz worben finb 


Bücher, weiche in ae 
+10. Bülom (Eduard von), Das Npvellenbudy; oder 5 der vet day u Bierter Sup FH 
t ——e— achter Band, m 
jen 


dert Rovellen, nach alten italieniſchen, ſpaniſhhön, fran 


ſchen, iaiciniſchen engliſchen und deutſchen bearbeitet. bis — enen Buͤcher und die 
—— von Ludwig - inpapie Zweiter heil upb: I; vu Gefdeinungen enthält, — von O. A.S 
. 8. Au a elin 






re TREE ur mann 

+11, mr ober Allgemeine deutfche Real⸗En⸗ — 
eyklopaͤdie für bie geoineten Stände. Achte ee : 

Sn 12 Bänden oder 24 — Gxr 8. Jede 


Br pe 


She tem Hr: 
a tigen En Era —* wall 


2 ı D — anen und — wird in der 
I on), Selhichte Gurspe — kg 


auf weißem Drudpapier 16 r, auf guten nde des hf rhunverte. Zünfter Band uxb fe 
s "ons" FEiRafERE 


vapier 1 Zhir., auf extrafrinem elinpapier 1 Thle._ 12 Gr. 
e_biß ze feifal ng. (X bid Zur diefer FL en um. nn * ig 


earbetteten, di derbe erien, med mal EEE — — 
——— f hr TE rer j _ Tas u Tig 
Bet —— * Km — Die folge * iaferan tionspreifera D n — B 
en Soifhenräumen 5 bie for 19. Schmid (Reinpaid) Die bas Angelfadeien > 
bardı bie @ebleaenheit feines Fnhalts einen 4 * 
— Wo e äAlmlichen linternebmungen zu ſcchern, der Urſpra Fur uehe rſetung und see 
au — ce bier Be gelitten, : Inn e 7 


Thyeir A aytem — 
ME, Gwvier (Baron von), Das Zhierreih, georbnet nach au 8 — Ruf Qu an 
er Otganiſation. Als Grundlage ber Naturgefihte der | _kofet 2 Sie. 6 N u * (Br 













re und Ginieitung in bie de be Anatomie. Wach | 39. Ghatkſpeare s Vorſchau ** 
* ber mmeiten, vermehrien —— Where unb durch Zufäge — —— Tant. 
‚gutheitegt — 8. e. — In ſechs Bänden. Vierter fe mem Rn uk 


& 

u. —— 
» t& 
en era | 
wird die te Anneftden, & Eruftaceen, — * ben Safona d Re ‚ &. 12 Auf fenem D 


er — du — 
herr Kbert (Friedrich Ada Allgemeines bibliograpki- 4 








She, dr: vet LE 





r sches Lexikon. Dritter Band. Gr. 4. Auf folnem Druck- 5* ET: AR de 
“oh ——— lenen 21 und Eoflen auf Drud 
a Eat & an anne SE St bie F: — alte 5 ma —— —* 20 ne run 
Arge, enthaltend , wirb 3 —— — und 38. Bahsmurk (Balſteln),“ FIN @- 
ee len een ae Kin, . —————— 
in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern bear⸗ ar Erſten Theils zweite eie ſer uag uni 6 
deitet vd deratzegeb 


oenbe: Er. 3. Auf gutem Drudpapier. 
: z : a von I ©. Srfch und 3 ®. el eferung ale, W Gr.) bat amd) dem Eitet: Die 
Grubse: Mit — und Ba * a sur Zell der fe 


I — — find vorlä beitimmt: Gbriftian- BL HR J 
en find vorläuf: r | 
g: ——— — le auf —— den Mean —* Felnden; 5 ————— mie | —— mr 
i im n Au at mit bre em Stegen — ey En m... v. un a Tu) 
ar a mh, Waſa unb Karl IX, und Buntes a see 
he Gertion, ER G, beraußgegeben von I. ®. Bruber. vr Drunien, Diven Batnewelb und Die 
Sehbunbawarnpigiier Chriftine von Scw.bem. 


} 0 4 € a 2: 
een nen | ‚11,20 mon Ste se An 
won E. — € 3e@bter Theil ual folgen 2u7% wieeis (B.), Das Dans -Däfenueg- Gin 3J 

TU en ’ Elle ai ſeinem * 20 
**6 feht, ‚nu Donlenigen, bie HRS cbennenden “m Deuchpapler. Ri 


uf bad. aanıe Wer, ne en wallen, werben . er: ipconemmdf. _ . 
die. bfiitaten Bedin en geheltt :Beok fi 1. — 
“6, Der. Führer na — «und Minſte. ir: ge ’ RE FERPEBE “3°... 708 
Bart Abtheilung ne . Mit den bit. 25. u Weiäkiukis 
u 8, Auf Belinpapter: 
Kin * EEE Wie, bie que 55* 
* Ka Dptik, die fiebente die Beleg ui ———— nr 
Bruch — Samuel), Handduh, der 


— a ee | | 


di 
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—— fe Inst En 
nier ‘ 
— Werſeent von Wilhelm Adolf Lindan. Zwet 
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Im der unterzeichneten {8 vor Kurzem die —* 
Abtheilung von nachſtehendem Werk erſchlenen und daſſelbe iſt 
aun vollſtaͤndig durch 3*. an zu beziehen: 

ibli 


Real: und Berbal⸗ Concordanz 
alphabetiſch —— oihliſches Handbuch, 


worin alle in der Bibel le 1 been Bert: ar Ne⸗ 
densarten exlaͤutert, die lutheriſche Yeberfegung —8 das 
— ber Bibel durch hiſtoriſ er geograpbifcge, phofliche, 
archaͤologiſche und chronologifhe Bemerkungen, beförbert, unb 
alle —* homiletiſch anmendbaren Inhalte wörtlich citirt 
werden; zunächſtt für NRetigionsichrer, ſodann für ieven. 

MT Wibalfeeund beaubritel, J 


ST, Bra —* 360 —* auch —— nuging 


zu madıen. 
Stuttsatt und Tädingen, im Febr. 1885. , 
73.8. Cotta'ſche Verlagehanblung- 


Im Jahre 1834 find. In’ unſerm Verlage folgende Werte - 
erſchienen, welche in allen Buchhandlungen zu haben find: 


 AgollontiCfliensis, Stephanf- Palladit, TEOPNM, Metetit; Fonn- 
ab, Diana lioran 


She lit —X 

-ienum, Codd ms, V indo bogens. Monacens. Fiogent: M 
diolanens. Ksoorialens, cet. primum graece edidit Fr. R. 
Dietz. 2 vol. 8 maj. 4 Tor. 20 Gr. (1'Thir, 25 Sgr.) 
Drumiann, W., Befäihte Dome in feinem Uebergange von 
1der ecpubitaniſchen zur monarchikhen Berfaffung, oder Pom⸗ 
wejus, Bios, —— und 55 — Rach —— 

wäh Br 8 
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8. Thir. 8 Gr. (5 Thir. 10 $gr.) 

Kreyßigs, B..X., Das Gange des —— Düne 
gtrwefens in einer durchgreifenden B ng und Steform; 
zur Grhöhung und ‚Welebung eines Tea ——— Erſolges 
des beutfchen und preuß. Feldbdauee. Gr. 8. 1 Spir 8 Gr. 
(1 hie. 10 Ggr.). 
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£iterarifger Anzeiger. 


u . Bu den kei $. A. Brodhans-in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften. 





re 1888 Ne. VI. " 


Her — Anzeiger wirt den bei F. X. —— in Leipzig erſcheinenden Zeitfihri 
nen Be NEE beigelegt ober beigeheftet, und beirer 


de Unterhattung, Sie, Towie ber allgem 
gen die 


fin: Blätter für litero 





Verzeichniß det, ‚Borlefungmn Eu 


de tönigl. bairiföen. Friedrich⸗ s Aleranderb » 
inerfität ‚Erlangen, im. Sommerfemefter. 1835 
_ gehalten werben follen. 


Det geſetzlich⸗ Anfang derſeden derſelben iſt der 26ſte April 


Theologische t. 

Dr: Kaiſer: —** bes exegetiſchen Seminars ter alt⸗ 
NNeuteſtamentlichen Abtheilung, bibliſche — —— 
haͤologie, erſte Hälfte dee Pſalmen. — Dr. Engelhardt: 
nngen: bed bomiletifchen und ber kirchenhiſtoriſchen Abthei⸗ 
g des theologiſchen Seminare, zweiten Theil der Kirchenge⸗ 
ihte, zweiten heil dee Dogmengeſchichte. — Dr. Dishau> 
1 Ginige kleinere — Briefe, zweiten Theil der Dog⸗ 
tib, Briefe Panli an bie Koriuther. — Dr. philos. Höf⸗ 
: * des homiletiſchen und des katechetiſchen Semi⸗ 
5, Liturgik, Paſtorale. — Dr. philoe. Krafft: Entweder 
foriſch die Hormon; ie. der vier Evangelien, mit Aufloͤſung als 
Scheinwiderſpruͤche tn denfelben, oder die Geſchichte der Leis 
‚ bed Todes und der Auferftehung Sefu, nad) ben vier Evan: 
ien, fpnoptifd. — Dr. von Ammon: Uebungen im Paftos 
nftitute, Symbolik und Polemik, chriſtl. Woral, Vollspädas 
ie. — Dr. philos. Harleß: Spnopfe ber drei erfien Evan» 
en, Gvangelium’ Johannis, theol. Eneyklopaͤdie und Methor 
gie. — Dr. Ackermann: Homiletiſch⸗katechetiſche Uebungen. 


Juristische Sacultät. 

Dr. Bucher: Die kehre von der Inteflaterbfolge, Pandek⸗ 

Sonverfatorium über die wichtigſten Lehren des römifchen 
kts. — Dr. Schmidtlein: Encyklopaͤdie und Methodolegie 
Nechtewiffehfchaff, Theorie des gemeinen und bairifchen Gris 
alproceſſes. — Dr. E. A. Feuerbach: Gemeines ind bairi⸗ 
8 Lebnreht, Handes⸗ und Wechſelrecht, Encyklopaͤdie des 
bis, veutſche Staat: ‚und Rechtegeſchichte. — Dr. Stahl: 
irifches Staatsrecht. — Dr. Lang: Theorie der ſummari 
a Procefie, — bie Lehre vom Soncuröproceffe. — 
Hunpnger: Etegeſt/ emganer ‚Tchwiediger Pandekten: und 
ezfelleg ig, lafeinifchgr , radhe, Zaftıtutionen. tes römifchen 
bis mil vorausgeſchicktir Sußeret Recht geſchichte, roͤmiſches 
weht. — Dr. Doilmunn:. Geme nes und bair. Griminal⸗ 


t, Inftitweionen des roͤnchen Rees, ausführt. Kritit der 


chiedene⸗ Strafred terheocien. 


Medieinische Fäcultät. 

Dr. Deuter: Qiamatorium in lateniſcher Epradhe: über 
ieile Pat hotpgle und Theiopie, nrsictiüke Webiciu, prakti⸗ 
Mebungen in der mediciniſchen Krankenhaus: und Yorifiinit, 
ielle Theravie der Weiber: und. Kinreılrankheiten. — Dr. 
fd mann gen: Angiologie und Neurologie, allgememne 


Spice Anatomie, allgememe uhd befondere Phoſiologie des 


nfchen, über ten Schentod und deffen Behandiung. — Dr. 


ch: Die natörliken Gruppen ber Pflanzen und das natürlu- 
Vyflem des Gewaͤchtreices die angewandte Bandwirtbidtait. 


efondere bie Guitar bes Dbftbä::me, bauptfäcl.d zum Un 


ma. — Dr. Mogetius:. Sppreimentalpharmiache, ber 


terricht der Theologie Stubirenben, bie befchreibende und phy⸗ 
ſlologiſche —* * befondeser Kata auf bie offlcinslen 
und technifchen Gewaͤchſe, botaniſche Excurſionen. — Dr. Leus 
poldt: Allgemeine Pathologie und Therapie, fpecielle Pathos 
logie und Therapie ber pſychiſchen Krankheiten, in Verdindung 
mit Irrenhauskunde, Leitung A jatroſophiſchen Vereins. — 


Dr. Jaͤg er: Operationsiehre in” Verbindun 
und Verbandlehre, chirur wur. Sperationscurs, dhirurgi 
angenirtiie Klinik. — Kopien. Geburtspälfti 
in Verbindung wit den Zondgisübungen und den Safe 


g mit Suftrumenten- 


.mentaloperationen am Fantome, Geburtötunde, über Rranfheis 


ten des weiblichen Geſchlechts, über Rrantgeiten nengeborener 
Kinder. — Dr. Wagner: Bergleichende Anatomie und nt 
widelungsgeihichte in Verbindung mit zootomifdgen Uehungen, 
allgemeine und mebichnifche Zoologie, Demonftrationen im "300los 


giſchen Muſeum. — Dr. Trott: Heceptirkunft, Arzneimittels . 


lehre in Berbindung mit bee pharmaceutiſchen Waarenkunde, 
Semiotik. — Dr. Fleiſchmann jun.s Homdopathie unb ge 
mopathie, Anatomie und Phyfiologie des Saugaderſeſtems, Ser 
petitorien über Anatomie und Phyſiologie. 


Philosophische Sacuttät. 


Dr. Mepmel: Pſychologie. — Dr. Harl: Gtaatöfis 


nanzwiflenfhaft und Stagtsrechnungtkunde, Staatswirthſchaft 
oder Nationalökonomie, Policeiwiffenfhaft in Verbindung mit 
tem Policeireht. — Dr. Köppen: Graminatorium, praltifche 
Pdiloſophie, naͤml. Naturreht, Ethik, Geſchichte ber Philofos 
phie. — Dr. Kaſtner: Encyklopaͤdiſche Ueberſicht der geſamm⸗ 


ten Naturwiſſenſchaft, Meteorologie, ECxperimentalphyſik, Theo⸗ 


rie der Gdemie, Uebungen- feines Bereins für Phyſit und Che⸗ 
mie. — Dr. Boͤttiger: Geſchichte der neueſten Zeit, Geſchich⸗ 
te und Statiftik von Waiern? Geſchichte der Deutſchen. —- 


Dr. Pfaff: Chronologie, Mechanik, höhere Mathewatik. — u 


Dr. Rödert: Sanskrit⸗Grammatik, und Zerterfiärung, Gr: 
klärung der Pfalmen oder eines Propheten, Unterricht im Aras 
bifhen, Perſiſchen und Tuͤrkiſchen. — Dr. Döderlein: Uebuns 
gen ım Interpretiren, Bisputiren und Unterrichten fin philol. 
Semikar, Gophofies Ajar und Philekter,"Philologifhe Encyklo⸗ 


Be fodiker Theil, ober Cinleitung in die alte fitevatungeidiicge, . 
‚ Morbo: 


i& Archöolegie und Antiquitäten. — D 


Fr. von 333; 
mer: Koyſtallkunde, Mineralogie, Gedgraphie. — Dr. opp: 


. Beraleickende ;Darfelung . ter Biatoniſchen vnd Ariftoteliften 


Metankunt, 
* Quintiliani Institutiones orstoriae 1. V. in 


intotelis Metapbasica, im philol. Seminqr, 


eibindung mit 


e Fr 


tateinıfmen Orylüoungen. — Dr. Aabri: Techno'ogie, Epcyklo. 


pätie der Kameralwiffenſchaften, Elewentarmatbematif, priitifche 
Rechenkunſt, KReidinehtunk, verkunden mit praktiſchen Uebungen. 


— Dr, Duirdsler: Arabiſche Sprade, die Peiflooungen des 


ropbeten Jeſaias T— KA und XL—LXVI = Bin: 


erling; Geſchichte ter deulfchen Bitekätur ſeit ten Kirchen 
 reformanter’ots Auf die neuefle Zeit, Seſchichte der bitdenten 
Kunſtſeit ibrem. MBiteramfbiäten. im 15. Suhehundert bis auf 
‚DE neue Zhit; Metgotoldgie der Meberfepun„gtunft mit prof; 


tiſchen Muwendungen, namentlich auf eluſſiſche Schriftſteller ber 
snplifken Nation. » Dr. Xichter: Salluf's Gatilinagis 
fe Berſchwoͤnr ung Tateinıfkb, dentſche ertiaruag rinzelner Home⸗ 
tıfther: efimge, vömifdre Äleetrdͤmer, Diepatotoria —— 
bie Aus⸗ 


feines frangöflfcgen 
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ſtriekor oder Abgott 


| Morgan, Lady, .Pie Prinzessin. Uebkrsetzt 
G. MN. 


vdoſtik Dr. Bear — Di de 
vuͤbſch. 


bes Sonnabende) von L— 
den und Moöntag unb Mittwoch von 1—3; bad Naturaliens 


"Jahrgang —* 52 Nummern mit vielen Abbilbungen. 


‚blot in Berlin erschienen,. und in .allen 


" @r. 4. 3 Tbir. 15 Sg. 
Steffens, .H.,. Uebei geheime Verbindungen auf Uni- 


y 


an ber mer lien In Bj — —⏑—⏑ gu 


leuten — 38 a X Zouerbacht Phalogie, 
ſchichte ber neuern Phlleſophie. — Dr. deutbecher: 
Soͤthes Fauſt, Logik, —— x re 

Dr.. Doignon: — Gi 
ſten GStellen der begen franzöfif en 


Ueber 
har. 7— 


e tſetzu 
petigterricea Frl Ra 
onverfatorien. — Lector Dr, Dit: Die Elemente ber. 

n und fpauifcen Gprade, Speridan’d — 558 — 


Die Reitkunft dehrt Esper, — Die r\; 
eichenkunſt: K 
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af: er. — DieZang 


m jeden Bay (mit Autnahme 
das — —e—— — Stun⸗ 


Be Uninerfitätsbiblier 
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geöffnet. 





durch alle Buchhandtungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
s Plennig-lagazin 


ür- Kinder. 







K. 4 1 The - 
Monat Sebruar. 
Nr. 6. * Das Krokodil. — * Arie und Bertha. — ‘Da 
Schloß zu Heidelberg. — Die: — Bienen. — * Geltene 
Bahmbeit einer Loͤwin· — Raͤth 
\ — * De Anker — Die dank⸗ 


. 7. * Die Shöpfu 
* Schwalbe. — * Die Boa cen⸗ 


bare Sans. — Die iddrig 
lange. — Aufldfung des Raͤthſels in Nr. 6. 

Nr. 8. * Kaiſer Otto der Große — * Eine Ziege, welche 
bei zwei jungen Löwen Mutterſtelle vertritt. — Die ungleichen 
Brüder, — * Der Sonnen: oder Sanct⸗ Peteräfifch. 

Kr. 9. * Die Schlacht bei Kulm. — Das Maͤrchen von 
a Arveiäugfein und " Dreiäuglein. — * Der X 
— er 


ober mehre Abbtidungen, 
Der erſte Jahrgang 38 cartomirt 1 ler. 


Leipzig, im ebruar 1 ' 
3 a Brockhaus. 


Neue Bücher, 


welche im Verlage von Duncker:und Hum- 








Buchhandlungen zu haben sind: 
Bärmsan, Drei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 

(Ist jetst vollständig erschienen.) 
Ornemens de is Memoire. Becueil de Poéccies & la 
portee des jeunes personnes. 12. Geb. 19: Sgr. 


Plücker, Dr. Jul, System der ahalylischen Geome- | 


„ trie, ayf neue Betrachtungsweisen gegründet, und 


‚issbesondene eine. awführliche Theone : des. Cusven |. 
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Gr. 8. ° Gel. 74 Si > R 
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Leopold Ranke.. . Hiter Ball es Heft, Pru 
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Bei 3. E. Schaub in Düffelderf ui aikamm 
in allen Buchhandlungen gu haben: 
8. Immermann’s: Schriften: 
After — Ater Band, 123 Bogen in 8. af frkem 
fäinenvefinpapier. Elegant gebunden, Find 8 
Inhalt: ifter Band. — gun 
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miit 
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J Enge Zeit von, Untergeichneter 9 die, ver⸗ 
dien rn blechbenien Berfandt, wurben:, 6 

— —* eThichte, 14te — 1Tte Eirferung. 
18 Kr. — Be e Pichering. 

— — wir 2! eier } Reen Mi 1“ Hagen 

. 101 1a Ya — 3. 
trow, —I— has Din eLe gemgfaßt 


ellung de _ BR Ste, und Me Lieſerngs · 
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Bay 58 au SEE — ae Schweden x. 
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on. :beimfefben: Berfaffen iR im — Jahre eeſchienen: 
R:Bwo8. ben aatñrlichen Baur un (25, Bogen i 
rt in y — 117 Abbildungun qufı 7 großen Tofeln.) 
Fl. — 2 Thlr 
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ıngöftoffen. (17 Bogen Text, mit 167 erlaͤuternden 
Er auf 2 © San) 12 ge Pi u — 1 Thlr. 16 Er. 


Be u. 55 erläü- 
ke ja = ke An 
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rien — — 
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n — —— —* die ganze „Baumaterialtepre”i 


—* erften Band, bes „Botftändfgen dehrbuches der gefamm, 

au 

Im aleicyen — erſcheint demnädjft: 

Imer, Dr. W., Bollftänbiges Wbeteröud ber My. 

ologie aller Nationen. Eine gebrängte Zufammenftellung 

 Wiffenswärbigften aus. ber Ba und Goͤtterlehre der. 

(fee der alten und neuen Welt. 5-7 Lieferungen, von je: 
Bogen, Leritonformat, auf Velinpapier, mit 400 | 
en. Preis jeder — 54 Kr. — 12 er 
tuttgart,-im Kebruar 1835. 


90 ffman n'ſche Derlagebuch handieng. 


8 Wichtigſte des Felddienſtes der leichten Rruteeel 
von K. von Reinhardt, - 

im herabgeſetten'Preiſe. 
—Das Bihtigfe 
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Ä it. Anh ch Reinhardt, — 
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Bir; eeipsig, N Fr 


Zu — 5%. Brodpaug 





N ATI 
Eben iR die zweite Lieferung (Bo nn von dein 


Staats- ——— 
8. von Botieck und €. u. 


verfandt worden; bie dritte Lieferung folgt in 14 Tagen! 
Subferipttonspreis & Lieferung nur 12 Gr. 

Wer dieſes Werk, beffen erſte Lieferung bereits 
die größte Arerfennung gefunden, nod zum Sub— 
feriptionspeeis zu erhalten wuͤnſcht, wirb .gebeten mit der 
-Unfchaffung nicht zu ſaumen, da mit dem Erfcheinen ber fünf: 
ten Lieferung: ein erhößtter Babenpreis eintritt. 

. Wir. enthalten: uns jeder weiten: Sinpfehlung,' fonbern ver⸗ 


am. af, bir Ramander Herausgeber. und ber Mitarbeiter, 


weiche. gen. einzefgen Artiteln beige 
vr nie — sh in —2 — fo viele aus: 

geget nete Männer zur Herausgabe Beats, wie zu 

| rege nn das, wie bie fen ——— ae 
en, mit 

ri ul’... Er Natiemalwerke gi)’ 

ben darf. 

In fammtlichen foliden Buchhandlungen ſind die erſchiene⸗ 
nen Siferangen vorrätig .  .. - 


ws ı o —XR 
er ‚Anzeige für Zuciften. = 
In meinem Berlgge erfchten foeben: 


Zeitſchrift fie. Civilrecht und Proceß. 
"Heraußgegebeg von.Dr. 3:8. B. Ligde, Br. Tb. 8 
RL, Maneankt, Dr, A. W. voy Ahrösen: „Vllt 
‚Bandes -2te6, Daft... Preis des, Bantet won.;3, veſten 

ERhlr ader DI 36: Mr 


.“ 2 2 il I 
Inpelt bief eft z 
—4. Gzörte grung br Bag: Biel, ‚der in bem 
lau. "Teine  eigrien Ti" treiben, die, eines — 
gerirt, gegen diefen Anker Ui orusk: 


utilis anftellen. Rebft einem re über die de in _ 


verso actio. A Bon dem ———— Dr. an 


Et A und Volres | 





in Bofted. — V. neber den udgehoeſam ser Gericht und def Hoffmann, Dr. Kazi | 
a ec ve ae — 


it anf bat Meifahteh in ERST eg 
TU ihrem : Bi 2 fe m 


deutſcher Betedau "ir. B. 183%, @ 8.) 18 & 
















B. © Serben 
Tübingen bei 9. Caupp ücrfälenen, unb in om fo, | ; Gr. & (36x B.) 1BH: 
Hden Buche unb Wufiiulienhandinngen zu finden. : : : ‚|. Ranfhuid,-Dr..&..9, Handbuch bes cefikien, 
xXıI Volkslieder, für vier Männerstimmen: pesetst “und . maniſchen, und. Deu bamit Verwandten 
der Stuttgarter Liedertafet. hochachtüngsvoll; |’ " Kür’ "höbfre anflalten Funfluer {m ki 
‚gewi von Fr. Sicher. 'Istes Heft. Zweite. u ——— 2xble Bad u 
Auflage, Eingetragen in das Vereinsarchiv. Quer 4. | Steiw's und Ferd. Dösfheimanu's Akih ep 
im Umschlag. Preis.16 Gr. .. | : Spamafen. Red dm 
Im Berlage von W. Langewieſche exfeint:- | Unfichten umgearbeitet. Neunzehnte Auf. &8. 
Marſchall Bormärtdl. ;| 
Der: Leben, Thaten umb Chatatter des Für: 
.. fin Blächer von Wahlstart. Ein Bud für 
Deutſchlands Volk und Heer von Dr Raufhaid. 
Mit einem Stahlſtich von H. Pinhas, den Helden 
gu Pferde darſtellend, und mit Holzfhnitten von | — | — — 
Subis. Im 4 gehefteten Lieferungen, jebe, von 5-6 | Durch alle Buchhandlungen und -Poldmter iR ya Iaiiet 
| hen 


Bogen groß Octav, im Subferiptionspeeife a-6 ©r. Das BDiennig- Maga 


Sntereffanter Inhalt, trefftide Darkellung, ele⸗ 
der Geſelſchate zun Berbseitung geerindig 








. 
» 


| It. und deutsch mit Register, - 2ie:verb, Al I 
1884. (85 B.) 14 Gr. | . 




















gante Ausftattung und billigſter Preis vereinigen fih, um 
diefe Lebenebeſchreibang des größten deutſchen Helden neuerer. 





Zeit zu einer Zeit zu einem-Bfeblingsbuce für alle deut⸗ 
fchen Srpner —— pızmoghen, : ie Wirdlauf dem Belte'| , ER Kenntniffe, 
der Literatur zu fiegen wiffen, wie ex es auf den Schlacht: 18335. Februar. Me. TI - 


feldern an der Kapbadf, bei Leipzig und Schoͤnbund verftand. .I 


N .„97. * ia — 
Dan fubferibirt in allen deutſchen Buchhandlungen. Rr. 97. * Rauplie, — Die 


Kupferieituni. 1. um 

berfelden. — * Der Pilchardfang in Gormwal. u 

fdyen im 16. Zahrhundert. — Die Befkeigung dei Milk 

— Die yufammengewacfenen Fiſche und 35 
nahme bes‘ Heilandes vom Kurdı, Gemärbe von, Nuak 

Ne: 98. * Die Pompejue ſaͤule — . 

2. In ihuem ieitern Gintfalten xmb deu’ Inehe Malik 

(Zortfegung.) — * Die Mäitvarfögrife. — Laut ar 

fern: +. "Die Richt: St. » Mactos Ir Man. — * Rei 6, 


Te N rrr⸗ 
Für Gelehrtenſchulen find folgende Werte ın den legten 
Jahren in der 3.6. Hinricht'ſchen Buchhandlung in Eeinzig 
erfhienen und durch alle guten Buchhandlungen au beziehen:..: 
Atlas, Neuer, der ganzen Erde für Gymnasien u. 3. w. 
Dreizehnte Aufl. in 24 Karteri grösstenfheils neu 








Himmels übergibt..." ..1..... 423 
Ar. 99, ;* Der :öffentlidge 


kunſt. .3. Ausbreitung derfeiben, 
—* 


"Fiedter, Dr. $4., Geſchichte des toͤm. Staates md 
Volkes für. die obern aufn 3 Gebehetenſchulen dar⸗ 
geſt. Zweite vermehrte Aufl. Ge.S. (264 B.) 1832. ———— * 
1 Ihe. 12 Or. en Erin —— — r ln 

Flügel, Dr. J. H, Compl, english and german phra- | thieriſcher Körper im Zorf. — Fig sh: 1 
seology. Gr. 8. ‚Geh. 1832. -1.Thir. 6 Gr. Gahnengeleät. ME VERF 


entworfen von Dr. F. W. Streit, gest. von H. Leu- u ‘ 
‚temann, nebst 7 histor.-statist. Uebersichten, Gr. Fol. —ã— —— at —— 
1834. 4 Thlr. 8 Gr + . er GSartons. 1: Chriſtue der den "Perzub ’ 


3282* 


vo 
pe 






&orbiger, Dr. A., Aufgaben jur Bildung des latein. . 100. * Des Rsetyi_ — 

Styls für ralttlere Claſſen in Gummafien mit ſteter —— Dr —7 

Hinweiſung auf Zumpt und Ramshotu ic; : Ziweige‘ — ——— € —* 
vorm. Yull: &r. 8. 1834. (IWF IE GE: 75 Nengekk mo 


. Hoffman Karl Joh‘, Grammafikatllatkintsches 'Lese- : 
Asch niitYortliufonder Berichung if die Inte | 
Schulgrammntik von O. Behuls! 








f eis des 2.Rumunet 
W&. A.) 1ster Cars, ' Retabgen, nepgm. jr B J 








Gr. 8& (19 B.) 1835. 8 Gr. J * any "> 

— — Dessen 2ter Curs,, mit fortlauf. Bezieh, auf j ' "mg ae 

, Schulz, Zumpt, Bamsbors, unter der Preſſe. . 4. * * * 
J I . ee VY E*,. . 

on . 


Literariſcher Anzeiger 


(Bu den bei F. A. Brodpaus in Leipzig erfcpeinenden Zeiffriftel) rn 
— — — — — . 


1835. Nr. X a 


— — — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger — den bei F. A. Brockhaus in geipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter fuͤr litera⸗ 

ſowie bee Allgemeinen mediciniſchen Beitung beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
5 , gen die Infertionsgebähren für die Zeile 2 Er, 


rifche uetetdaltung,: Iſi 





Durch alle —— — — en) * iſt zu beziehen: ſdie unter unſerer —— ſtehenden ffentlichen Saftitute 
auf vorflehende e befonbers für Rendanten an 


Magazin Spmnafien, Geminarten unb dergi. Anftaften zeit. näg« 


Das — U werden kann, quſmerklam und genehmigen bej dem. gerine 


jap Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger * nn Kan derfelben aus den Sinatra der 


Kenntniſſe. — — — — 
1835. Maͤrz. Nr, 101— 104. Im Verlag der Unterzeithneten pr —— und durch 
m Re. 0 —— ind bad deutſche ifenbahns alle folide Buchhandlungen zu beziehen: | 
m — el, Burgunder un ampagner auf wei 
—* eh vor ——a—?: zu fdügen. — Die Kandernden ah ©. am mt l t ch e „Di t ch tun Q 4 n 
a een Are u Gb a We N een 
’ . r a — ⸗ te 9a 8 . 
5* u * — —— — Sreihe * ess erg 
€ Borarfäurefabrilation oscana. — 
ie —E n Indien. — *Kafarl’s Sartons. 2. Yaus | vier leinen Baͤnd en. 
N prebigenb zu Athen. Diefe Sammlung enthält ine Auswahl ber beſten Dich 
Kr. 108. * Rürnberg. — © Das Ichneumon. — * Dee | timgn be Brrfoffers, md gmar das erfie Wänden bus 
zaſſerfall des Yupyanafium. — aber ba Gold und veſſen —** Julius, die Pilgerſchaft eines Juͤnglinge. Es ft mit. 
emugung- (Bortfegung.) — Put in Reufübivales. _ » Die. einem ganz neuen Geſang und noch fonft wit vielen neuen Stro⸗ 
anan phen vermehrt. Das Gedicht Hat jett acht Befänge. 
Fr 108. * Die Barberinls ober Yortlandvafe, — . ueber Zweitea Bändchen. Den Anfang t ih Gedicht: 
6 Gold und deſſen Bindgurg. (Beſchiaß.) — * Der, Melo⸗ Franz und Paul, befjen Stoff ber —— Rmolution 
ncactus. — NRuͤrnberz. (Weihluß) — Gefammtwörtecbud entnommen iſt; dann folgt eine Aeihe Inrifcher Gebichte, Leder 
e beutfhen Sprache. — ° Hogasth’e Werte. 3. Die Herb | Sagen und Schilderungen, 'eine poetiſche Cpiſtel über ben Mei 








sh nach der Mode. "fa ber Bitten, und ein größeres Gebicht: Deo Pilgers 
Die mit o begeicäneten Auffäge tnthalten eine | Traum . 
er Abbildungin. Das dritte. Bändchen enthält: Bläten aus Ita: 
Preis bes Jahrgangs von SE Nummen 2 Ahir. — Des |: lien. Das Gebicht: Féonslon, in drei Gefängen, und brei 
te Jahrgang von 53 Nm. koſtet 2 Ahlr., der zweite vom )- Bäder hriklidger Lieder, Chorficher und Opnmaen, 
Ren. 1 Ihe. 12 Or Das vierte Bändchen. endlich beſteht aus acht Boͤchern 
geipaig, im ei 1885, Ipeifdger Gedichte verfchiebener Art. Gewibmet ft bad 


F. 4 Brokhaus.erſte berſelben: Religidfen Segenſtänden,, das gweites 
—— — — nennen Des großen Schoͤnheiten nnd Bundern der Ratur, 
* das dritte und vierte: Den Freundſchaft und Den Freu⸗ 
Eden iſt verfan ‘ben und Leiben des-häusiihen Ledena, das fünfte "' 
offımann, P. F. W., Die‘Alterthumswissen- | Dem Bateriand, bas ſechete: Den Iändlihen Bergnä- 


_ gungen umd Keiſebildern, bad fiebente gehört zur erzaͤh⸗ 
schaft. Ein —* und Handbuch für Schüler höh, ‚guno —R8 — ac — lan 


Gymnasleldiassen und für Gtwäirende. Ste Liefg.. ‚ber wihtigfen Angelegenpeiten der Menfhhei 
(Anfiquitäten; Mythologie; Literaturgeschichte.) Mit |: ih ⸗ f gelegen) ſchbeit 
5 Kpftaf. Lex.-8. 183. : 1 Thir. 6 Gr. | Meffmberg's Gedichte finb ber. Gpiegel einer ebeln Setie, 
Die ausgezeicjnetften praftifchen Schuim anner und Alters \:eines wohlerfahrenen, aber von der Melt nicht getrühten Geis 
mötenner haben den Werth dieſes Wertes anerfannt. ‚Der | led, eines in Perg Reinheit bewahrten Herzent; von Als 
je Reichthum des Wiffenswürdigen Hat eine Ate Lief. nöthig teen beutfchen Dichtern if 3. ©. Jacobi vielleicht am meiften - 
acht, die mit Worrebe, und Regifter das Ganze befchliehen fein Geifteöverwandter, — bie elegiſchen Lieber dieſer Samm⸗ 
batd folgen wird. — Die Iſte und Me Bief.s Grammatik; | lung, beſondere aber ie en — geiſtuchen Gefänge des 
meneutik; Kritik; a. ——— Gpronolegte; polit. Ges | dritten Banbes, Ki 

te unsfaffend, koſten jede 1 Ihir. 6 Er. durch bie u it: Brömmigleit, die men Me bes I, 

Katur, 


den f 
— — 3. ã— brr "ben —* —X5 
Bei Rubach in Magdeburg erſchien ſoeben: ne 23 dis Dierk I —A — 
dbuch für angehende preußiſche Rednungdbeankte. | menden Woſe, überrafdhen nie nur viele heitere Raturf er 
Bon 3. 9. E. Burchardt. Preis 16 Gr. zungen, in ben erößern Gedichten „Zulius’’ und „Breng und 
Das Tönigl. Drosinglat: Ehuicakegium 1 der Provinz Sad | Yaul’‘, unb in ben lieblichen, „Blüten aus Stalien’, 
agt derader unterm JAten Febrear: „Wis maden biecmit ſondern auch die Lichtblitze echten cherzes und Wiged, bie jes 

















\ ⸗ 


’ ⸗ 
— 





nes Helldunkel des efuhl⸗ in Spruͤchen und Sinngebichten up: 


terbrechen. In 
—ãſ Wahrheit bringt er eine Fü 


Allen aber, was der Verfaſſer dichtet, ſpricht 
der ſittliche Adel ſeiner Befinsung aus: für irbiſche wand 
le von Ueberzeugung 


"mit, für die Gefchichte den Maren Blick des Berftandes, fir bie 
Natur Ziefe dee Smpfindung, für alle geſelligen Berhkimiffe 
und Diisverhältniffe den Freimuth ber Unbefangenhejt. Gr. ge: 


— den Dichtern, in welchen man zugkeich die Bekanntſchaſt 
ee Dienfchen macht, und die man darum boppelt wertb 

Bin 8* Erſcheinen des obige Sammlung ſchließenden vierten 
dagegen ber verdaͤltnißmaͤßig erhöhte Labenpreis von 5 Fl. ober 


achtet. 
s if ber bisherige Subfcriptionspreis erloſchen, und 


8 Thir. eingetreten. 


Stuttgart und Zübingan, im Febr. 1835. 
3. G. Cotta’fche Verlagshandlung. 
Bon demſelben Verfaſſer ift erfchienen: 


‚Ritual, nach dem Geiſte und den Anorbnungen ber Pas 


tholifchen Kirche. Ein Erbauungsbuch für die Glaͤu⸗ 
bigen, befonders aber für beren Seelforger. Zweite 
verbefferte. und vermehrte Auflage. Gr. 8. Preis 
2 gu | 


“ 


U ET En 
Im Verlage ber unterzeichneten Buchhandlung erſcheint: 


Franz I, Kaiſers von Oeſtreich. 


Geſammelt von einer Geſellſchaft oͤſtreichiſcher und deut⸗ 


beftunterrichteten Schriftſteller Deutſchlande und Deſtreichs, mit 
welchen der Herautzober groͤßtentheils in perſdalicher Beziehun 
Aeht, ſind bereits aufgefodert dieſes wichtige Unternehmen na 
“ Kräften 8 
intereſſanker 
der Redaction anfgefobert werben konnten, 
gebeten uns ihre Beiträge ſchleunigſt zukommen zu laffen. Je⸗ 
der Beitrag , welchen 
det, wird mit 15 Neichsthalern per Dradbogen honorirt. Die 
NRedbaetion wird bafür forgen, bie MWeiträge und ihre eignen 
ſchaͤtbaren Datm, das Refultat von zehnjähriger Samm⸗ 
lung &Greondlegifh ‚und ſyſtematiſch au ordnen, ſodaß bie Abe I. 
— ein vollkommen abgeſchloſſenes Geſchichtswerk Aber bie 
komnen. Man wirb nicht minder bedacht fein, durch ſorgfäͤl⸗ 
tige Auswahl und mögliche Kürze der Darftellangen zu verhäs 
ten, daß das Wert fi rede. 


. Bon W 
J. C. F. Manſo'e Beſchichte des preußiſchen Staats, 


iſt foeden die Lte Lieferung erſchienen und an alle Bachhand⸗ 
langen verfanbt worben. . “ 


Authentiſche Beitsäge 
— \ | Zu . . ..5 
Geſchichte des Lebens und der "Regierung 

- ſcher Gelehrten und 


herausgegeben 


" von 
De. %:3. &r088-Goffinger. 
(Mit ven Bildniſſen der berübmteften Zeitgenoffen.) 


Unter biefem Titel wird in zwangloſen Deften ein periebir | 
ſches Wert. eifcheinen, welches darauf angelegt ift, ein Maga: 


je 


eben des verewigten Monarchen zu bilden, und fein Wirken 


des wichtigften hiftorifchen Materials über die Zeit und des 


und gerecht zu würdigen. Die ausgezeichneten und 


flebem.. Bene. Herren Autoren, welche im: Befit 
und suverläffigee Quellen find, und noch nicht won 
werden hierdurch 


bie Rebaction geeignet zur Aufnahme fins 


rdigſten Breigniffe der Lehten. 20 Jahre in die Hände be: 


über 15— 20. Hefte erſtrecke 


Stuttgart, ben 6ten März 1835. 
Friedrich Brodh ag'ſche Buchhandlung. 


ſeit dem Frieden von Hubertsburg bis zur zweiten pa⸗ 
tiſer Abkunſt. Neue, vielfach berichtigte und verbeſ⸗ 
forte Ausgabe. 3 Bde. oder 10 Lieferungen zu 8 Bo⸗ 
gen in gr. 8. 


- 





„8 Lieferungen vollftänbig in ben Händen der Käufer fein vien 


‚ex. latino. P. Regis 





preis * ber Ee. oder fh, 
nur 16 zur ' benerfichen: 
den teipzigeg Iubitalemeffe. erbakın —2 bis babla 
auf 5 Eremplare 1 Freiexenplar. Rah biefer Zeit tritt ca 
öhter Ladenpreis em. Die unterzeichneten gemeinfkaftihe 
-Berieger die Vollendung bes Ganzen bis zum Gäkk 
fe diefes 2*77 und laden das gebildete Publicum zur Kan 
zeichnung auf Biefes gediegene, in ſchoͤner Auferer Kor ecke 
wende Nationalwerk ein. - 
Frankfurt a. M. und Leipgig, ben Liten Mic 16%, 
Joh. CHrifl. Hermann'ide Vuhhaatiam, 
. €.8..Döeftling  ___ 


ee . 
Dur alle Buchhandlungen Nab Poſtaͤmter if gu biice: 
Blätter für literariſche Uutetbaltung. (Werantwortiie 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jehtzuj 
1835. Monat Maͤrz, oder Nr. 60-0, 1 Belag: 
Me. 3, und 2 kiterarifche Anzeiger: Me. VII und VIL 
Sr. 4. Preis des Jahrgange von 365 Nummmı 
(außer den Beilagen) auf gutens Drudpapier 12 Ak. 
Bepertorium der gesammten deutschen Literatur. Be- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. Erste Bu 
des viertes bis sechstes Heft (Nr. IV, V, VI). G. 8 
Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Ti. 
geipyig, im März 1885. - ‘ 
| 5% Brokhart. 


BE 7 | 
Geſchichter des Alten Leflaments 
In lichographifhen Darftelungen mit dazu gehörigen Ist 
. voRB — 


€. Becher, 
Ate bis 6te Lieferung & 6 @r. 
Das Ganze erſcheint in einzelnen Lieferungen je meh 
eine, enthaltend 9 Lithographien mit 2 Bogen Int g.&ü 
faubern Umſchlag broſchirt, fobaß das Alte Zeſtanent ml 


‚Der Giähekige, Subferiptj 
Rein. für ” Eh dr 





Das Reue Zefiament wird "unmittelbar barauf folgen, Yere 
bavon find in jeder. Buchhandlung niedergelegt. 
Magdeburg, im März 1885. . 
j u Eerb. Rabık 





Anzeige. 
on . Confucıs 
 inkerpretätiane · nunc prima abi 
3. BORHL - 
r7ot Ein & 
—— FL 50 Kr. 






der, in welchem die Dynastie ven 
hundert vor Christug ihre Tihrea re 
ihre Prineipi * X 
an Sipitpe - 
sischen Bücher, auf weiche.er die Buciaummiies 


- 


⸗ - 


dete, und welche seit seiner Zeit die geistige Regel 


ben bilden. Fast alie Versuche physischer und mets- 


ischer Theorien. in China sind auf dieses Werk in der 
a von mehr oder minder wilikürlichen Interpretationen 
ut, daher seine hohe Wichtigkeit für die philosophi- 
Geschichte. der Menschheit, Die französischen Jemiten 
hins hätten frühe gefählt, wie nothwendig das Studium 
# Buchs für sie sei, und nachdem sich mehre an der 
'eren Aufgabe versucht hatten, vollendete einer der ge- 
osten unter ihnen, P. Regie, eine Uebersetzung und ei- 
Sommentar, welcher die Substanz der berühmtesten chi- 
chen Arbeiten darüber enthält. Das Werk lag in der 
ibfiothek in Paris, nur Wenigen bekannt und zugäng- 
bis sich .der Herausgeber, nach dem Wunsch der asia- 
on Gesellschaft in Paris, entschloss, einen vollständigen 
ück davon zu veranstalten, von welchem hier die erste 
e vorliegt. 

Wir machen das Puhlicum auf obigen interessante Werk 
ufig aufmerksam, und bemerken, dass der erste Band 
ts gedruckt ist und nächste Ostermesse von uns ausge- 
* und alsdann in jeder soliden Buchhandlung zu haben 


Stuttgart und Tübingen, im Febr. 1885. 
IJ. G. Cotta’scher Verlag. 





Durch alle Buchtandlungen. und Poftämter ift zu beziehen: 
as Pfennig⸗Magazin 
für Kinder. 
1835. Mir. Ne. 10—13. 


Re. 10. * Göttingen. — * Die Sündflut. — * Der 
fiih. — Der Buche und bas Gichhorn. — Der nafchhafte 


und Ritter Heinrich von Kempten. — * Das Zebra. — 
e oo. . . = £ 
Rr. 1. * Die Faͤcherpalme. — * Die belobnte Ehr⸗ 


t. — Die Schiefertafein. — Das Pferd unb der Geld⸗ 
.— * Dos Flußpferd. — Aufloͤſung des NRäthfels in 


0. 

Rr. 12. * Kaiſer Heinrich III. — * Der Hamfter. — 
: Ananas. — Man foll auf ben Wann fehen und nicht 
Kleid. — Heintich und Emma. — * Der Seedrache. 

Re. 18. * Der abersbacder Kelfenwald, — Die Slasfen- 
— * Das Känguru, — Bon breierlei Dingen, bie nicht 
unb doch feine Lügen fin. — Bon ber. Wirkung ber- 
' auf Thiere. — * Dee Steinbock. — Raͤthſel. 

Die mit * begeihneten Auffäpe enthalten eine 
mebre Abbildungen. 

hreis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. Der 
Jahrgang. koſtet cartonnirt ebenfalls 1 Thlr. 


‚eipsig, im März 1855. 
| j 5. A. Brockhaus. 





inter dem Kitel: 


Somposion, 
(ätter für Ernfi und Laune, 


herausgegeben, \ 
In Berbindung mit Mehren, 
m 


vo 
7,9. Scheitlin, profeſſoe | 
at feit Anfang biefes Jahres in unferm Berlage (woͤchent⸗ 
nal, ein halder Bogen in groß Quart) eine ber Unter 
g und Grheiterung gewibmete Zeitfchrift. 

war ift die Zahl folder Unterhaltungsiecture in Deutſch⸗ 
nd bee Schweiz ſchon groß, allein jebes Blatt enthält 
nmal, ber ECigenheit feines Stanbpunftes unb des Mitar: 


= - 





beitee wiegen, feine Eigenthuͤmlichkeiten, die, wenn fie in Afthe« 
tifchee Form auftreten, wenn nicht Alle, doch Viele anſprechen 
Mit Würdigung des vielfeitigen Publicumt wird bie Redaction 
umficdhtig für beliebte Abwechtlung forgen, in ben verſchiedenſten 
profatfchen und poetifden Kormen moͤglichſt viel geben; einzig 
Auffäge allgemein intereffirenden Stoffes Itefern, nicht copiren, - 


ſondern nur Originelle® mittheilen, und aus den neueflen und 
‚inteceffauteften Werfen der Literatur feibfi nur dann “Proben 
ihres Geiſtes entfchöpfen, wenn fie auf den Beifall des gebilbes 


ten Publicums mit Sicherheit zählen kann. 

Vier Probernummern (durch alle Buchhandlungen zu erhals. 
ten) zeigen, auf weichen Wegen bie Rebaction ihrer Anfidgt und - 
Adſicht Genuͤge zu thun ſich bemuͤht; dennoch erfucht fie jeden 
Leſer auf ftete Vervollkommnung unbedingt zu rechnen. Daß 
ſich diefes Blatt aller Politik gänzlich enthalten und ausſchließ⸗ 
lich auf feinem Standpunkte: „Unterhaltung burd Gruft und 
a dem bleiben werde, wirb ſchließlich nach ausdruͤcklich 
verfidert. 

“ Dee Preis des Jahrganges von 52 Rummern ‚: denen am 
Ende befielden Haupttitel und -Inhalt beigegeben werben, durch 
Budbanblangen bezogen, ift 4 Gulden Rhein., ober 2 Ahle. 


r. 
&t.:@allen, ben Siften Januar 1835. 
Huber und Compagnie. 





Lierariſche Anzeige. 
Soeben erfhien bei Wilhelm Gottlieb Korn in 
Breslau und iſt zu haben: 
Enumeratio Plantarum 
Galiciae et Bacowinae, 
- ober die 
in Galizien und bee Bukowina 
wilbwadhfenden Pflanzen mit genauer Angabe 
ihrer Stanborte . 


von . 
Dr. Alez. Bawadzki, 
Drof. der Mathematik, Phyfik, Botanik x. in Lemberg. 
8 XXIV. 200 Geiten. J 
Preis 1 Thle. 
Der Verfafſer dieſer Enumeratio Plantarum beſchaͤftigt 
ſich ſeit fechezehn Jahren mit dem Studium dee Pflanzenweit 
dee Laͤnder in einer Strecke von 70 Meilen, von bee ſchleſtfchen 
Grenze, ben gefammten Karpaten wie deren hoͤchſten Gipfeln, 
bis an ben Fuß der fiebenbärger Alpen. Die Refultate eigner 
3 ine Freunde Anſchauungen übergibt berfelbe hiermit dem 
m. 





Im Verlage ber untergehnsten Buchhandlung erfcheint: 
ee 


ob ded KRaifers, 


Charakter und Zeitgemäte 
and 
autbentifhen Quellen 
von 
Dr. A. 3. Gross - Iisffinger. 


Girca 15 Drudbogen 1 Thlr. 6 Er. 
Mit dem Bildniß des verewigten Monarchen. 


Des Verfaſſer dieſer Scheift, Längft allen Oeſtreichern 
rühmlichft befanat als ein beflunterrichteter Landsmann von dem 
edelſten Willen und zeichhegabtem Geifte, hat er auf Beranlafı 
fung feiner Freunde und feines eignen Gefühls Abernommen, 
dem Andenken des «dein Monarchen, deſſen Bertuft in dem Au⸗ 
genblid ganz Deutſchlaud betzauert, durch eine pfuchologifche 
uud hiſtoriſch motidirte Biologie ken fduldigen Tribut 
dee innigſten Verehrung gu gollen.- 


— 


a 
% 


& wird darin nicht nur uͤber die perföntidgen Tagenden 
des re fondern auch Aber ben ruͤhrenden Moment ſei⸗ 
ned JTodes die intereffanteften Notigen mitzutheilen im Stande 
feig, da er in perfönlichen Reziehmgen ſteht, welche ihm von 


Manchem Kenntniß geben, was auf anderem Wege nicht oͤffent⸗ 


lich bekannt werden bärfte. 
Da ſich erwarten laͤßt, daß dieſe Schrift eine außerordent⸗ 

Uche Theilnahme finden wird, fo koͤndigen wie dieſelbe im Bor: 
aus an und bitten um ſchleunige —— damit wir im 
Stande find, bie Anfoberungen bes Publicums in kurꝛeker 
Zeit zu befriedigen. 

Seuttyart, den 6ten Ri 1835 

Fr. —86c Buchandiung. 





In ber Enslin’fhen Bachhandiung (Herb. Müller) in 
Berlin ift erſchienen: 
Friedrich Schleiermacher, Die Darflelung der Idee 
eines fittligen Ganzen im Menſchenleben erftrebend. 
Eine Rede an feine älteften Schuͤler aus den Jahren 


4804 —6 zu Halle, von einem bei lteſten unter 


ihnen. Br. 


hen 
ſchlaſenen geſchoͤpſt. Ste giot umE das geifige AOnitd Wrhteter: 
macher's auf eine Weiſ 
eine Mare Anfhauung Deffen zu geben, was wir in ihm nerlos 
sen als auch Desjenigen, waa ex Allen Bleibt auch für kuftige 
GSeſchlechter. 


Zamitlengebete von Billiem Wilderforce Aus 
denn Englifhen von Guſt. Ab. eübere, Mit einer 
Vorrede von Dr. Aug. sander Br Dueis 6 Ge. 
Die wohlgelungene Ueberſegung obiger Gebete wird gewiß 
Vielen eine fehe willkommene Srfcheinung fein. Sie eignen fir 
ducchaus bazu bei ben häuslichen Erbauungen frommer chriſtli⸗ 
cher Familien zum Gomde zuegt zu surdden. Der Herr Pros 
feſſor Dr. Reunder macht in bee Vorrede zu dieſen Gebeten 
auf die jedem Menſchenfreunde fo wichtige Perſoͤnlichkeit Wil⸗ 
berforce's aufmerkſam, und es iſt roͤßten Intereſſe, 
—A iften lleſer in das gottinnige Herz blicken 
be 


9 Gr. 


Dieſe Darſtellung iſt aus der lebendigen QAuelle perſoͤnli⸗ 
gangs und inniger Geiſtesverwandtſchaft mit dem Ent⸗ 





n Joh. Ph. Diehte Werlagsbudhanklung in Darm; 
—8 if foeben erfdgienen 
Kaup, Dr. J. J., Description d’ossemens fossiles de 
mammiferes inconnus jusqu’ä present, qui se trou- 
vent au museum grand-dücat de Darmstadt; avec 
figures lithographiees. Ate Lieferung. 3 Thlr. 
8 Gr., oder 6 Fi. Rliein. 
Darmitadt, ifen Februar 1885. 


Dohenblati 


Haus⸗ und gandwirthfäaft, Gewerbe 
und Handek, 
Jadhrgang 1835, 
mit einer colortrten Gebirgsartenkarte von Würtemberg 
und vielen amberm Pithographien und Sofzfdmittest, 
Die Ste, Torben auögegebene Rummer des Wochenblatte 


« und Landwirt ‚, Gewerbe und Hanbei enthält 
a eier ‘ eolorirten 53 von Wuͤrtemberg (weiche 


ſpaͤter im —*8 wos bie Haͤtfte des jährrichen — 
): Kurzer unb 


mentöprelfes von dieſem Blatte koſten 
faßlicher Unterricht Aber die Befhaffenyeit Bir 


timbergs in Hinſicht feines Grbirgsarten. Bon Pfar⸗ 


Und 


bie allein dazu geriguet {ft uns fowol- A ao —* 


| 
‚ri inne 
richt —— — —— — | 
er ih trog allen Anfeigdungen ne | 


! 


se Schwarz in Botenheim. — Borspeilhettet tit 
bes —— — Die Miſtjanche alt ri 
mäßiges Mittel, ben in Exrmangelung note: 
ge: Dängeraufuß: "seläwäßten RBinterfonten za 
Hülfe zu kommen. — Incarnatklee. 
Preis deb ganzen Jahrgangs 1 Il. SO Lr.. 
Stuttgart a Sübingen, ben 2iten Fehr. 18%, 


J. G. Gotta’fche Verlagthandiuug 


Deſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1835. 
Bietet Zweites Heft. 
* 8 — erſchlenen und an ole Buff 
: L. Des k. k. Felbmatſchalllientenartt 
Bug nach Berlin 1757. Rach —* 





ginalquellen. Mit einem Plane. — U. Einige 
über Yeldm 


anoeuures. — III. Des Yelbıng non- Vaterioe 181%. 
viren Nachlaſſe 


De Dreis dei Jehrgaug " 1835 ift, wie ber Ae fehlen 


ash Üten m 


I white. 
Bien, ben isten * 4.0 


eubaet, 


. Bei Rudah in —— — (schen: 
6. .Zerrennetr, 
Vorlegeblaͤtter fuͤr den 8 im Schoͤnſcheelben. ie 
alle Schulen beauchbar, aber zunaͤchſt für Slim 
wechſelſeitigen Schulrinrichtung bearbeitet. 
80 Blätter groß Folio 1 The. 12 & . 


Anzeige. 
nach R% don 15 Möneten bie zweite vAMt 
umgrarbäiten uflage ſchon vergriffen «war, nem 


eben bie britte verbefferte Auflage , 
M. 3. Böpingers dentſcher S —** 
Säulen. Gr. 12. 1835. 1 15% 

Indem * auf des Herrn Berfaffers wer 
britsen Au — b ardarn wir ums bier mr 
gangsworte aus derſelben 

„Dee ſchnelle Abſag der —— Yei 












—J taten u di ha 
abgegangen. 


‚ganz —2 bee Schwet; 
Xard I Ga 1. ' 
van da HR. —— 
——— 


Hi eitere rif er Anzeiger. 


Gau ien hi Bm Örakhans.ig. Lai paiq alheinenden Bee... 
rad DL 1835. Nr. X. DEE TIEEE 2 te 


1} 
nl‘ ‘ 


nt ui lie mo ste der EN: miebicinithen Zeit da oder: dei heſtet b 
e nier altun | wie ber emeinen mebicin e ung legt und. vbetra 
ir . ’ „gen die Snfetlonsgebäfeg na die Zeile 2, Br. . I ” 


Re | and. b 7— ri fi r Aum Mi ft e % f 2: 


. Weberfücht dir wich Hafen Segenftände" 1 


ubas ‚und d Wafufactuiiefend ‚de Scilafrt und der Bantgefhäfte, mie Beta 
ac Beziehung auf Rofionalöfonontie und Simamgen, Ä 


re ee Gnalifgrn. era 
—* De, done and — ‚A Commerce and, sommer Na 


J. . Mac —— Es 
‚ie a appaheifäe baum bearbeitet und mie dm wöthigen Anmerkungen und Bufägen orrfehen 


MR E, "Bie wer 
plus i Ami —2 —7 *— —* ya —— et wird nach meraawe Verlclien und abe 
; 5 5 
Bortigut fe Mur al — — af biefes 1 Üteißen Werten vol 
Klee, kann Bart ie alte Ike Buch dan ur Er Au pr tz Diet werden, 
ber den aus — Werth deſſelben iſt nur eine S achteiſten kritiſchen 8 
folgende A oben des a en ne, Reberfegungen * —8 €, Italieniſche zc., wie ber ungethellte Beifall, 
ben: wuıfere —A— wurbe, haben ſich darüber. —— ausgeſprochen. Es iſt eine vollſtaͤndige Fler 
— da⸗ * yaentbehrlicge Handbuch für den Kaufmann, Gewerbömann und Babeifanten, mit dem ex fi eine ganze 


a en un ben ee In den X —— u kunde der Statiſtie, io 
gie x, mei ** Melt ae er Faden ndth fein fonn, abe « ci he reihe Dacle der Betepaung und 


* ** * —* ud. K der untesbalten ften Abmechfluine: gibt der Merfaffen eine, vauſt andig⸗ Gefäiäte 
Veltverkehrs Alterex und neuerer eiten, , ſowie der —— und Binanzgefehgebung. Jedes Land, jebe e welche eine 
stenbere Role gefpielt haben, jeber Maaren⸗ oder Yab eifationbantibet; deſſen/ ECrzeugung und Berbrauch ins Große geht, fin 


here & rung. 
as imberbatt vielfe ‚ueefütungene Getriebe des Ha el liegt in einem geoßen Bilde vor uns. Gene Gefhhäte, ‚bei - 
















gkeich gzeitig mit der Ge deu Menſchentzeſchlechee, dunkel In DHrem Begiim tufe dieſe, und in ſteter Wechſelwirkuug auf bin | 


——* Wir verfolgen mit ee bie mannichfaltigen unſcheinbaren Duell i 
—* — ia oiken Hinberniſſe —— ù k”— —ã ber nie verſtegen a endlich. zu Den nermehüihen 
me dereintgen, ‚Dr. bie ganze . Ste ‚unfüngt amd bent ARenfigengefhiecte alle odıfemittet der Fuabiibung Ind des Wopifeine 


ver Guperiorität, au —— — us m. * ft Die heueften Wexorbn zorbnnngen bee —* — 
mg gieikhförneiger Münzen, Maße und —e— — — inql wiedergeben.” 

ueber Deutſchlande Handel unterrichtet man ſich zunaͤchſt in den Artifet: henſa, Hamdurg, Seenen, Danzig, 

, Königsberg; über ben franyöfi hen unter yarıe, Nimes, Rantes, Bordeaux —2 den fp Mer den untıg 

ir Barcelona, Bilbao, Alicante 2.5 Ben bir Bereintsten Staaten unter Reuyork, Reuorkeans, Boſton, Philabelphia, 
ae rc., während in ber Wefchteibung bes Waarenverkehrs, des Fabrikation zc., in hg: wie Baumwelle, Wolle, Geibe, 

Stockſiſch⸗ und Walfiſchfang zc., der Antheil jedes Volles wieder befonder& gewuͤrdigt iſt 

De fen früher von uns angekündigte Suyplementhand wirb alle Zuſaͤtze ber zweiten — bie beſonders im 
den Hanbelöftatiftit und. Geographie zahlreich ie und —* die neueſten Beränderungen —* Geſetzgebung im 


T. Brodhaus in Eeipaig ig ——e— BATTREITEEN: "BTirtir tar tere | 


lätter, zwei (ne eufeinans u 


” 


Das 


| 105.“ @ — * 
Die —* PR aan Be 28 der- bie: t f 


. Geſch Beh eh "wel 
dem gewöhnlidgen Meifenden 5 — bleiben, beutet Lamar⸗ 


Stuff ver e 
ferner dadu 





(bf billig geſteüt werde .. 
' 55 unb Säbingen, 1835. ur 


«en KEN 


u - - — — 1 near — Amen ve 








Darch gie — um Pin iſt —2 ben aaz 


en 
der en: 8: ns gemein 


1835. —— —— 







Frucht. — * Der Baß Rod in Schottland. — Der 


Vage — Sm. Weine dei, Slales. — * ‚Dr 


—8 88 Jacca tank. K 
6 —* Squle. — a Antild en x — 
ſche veß — De giftige 4 Honig in Srapegunt 1 


— — 


Nr. 107. * sr und Schloß re — * 


| 13 Alec) Meder, — 
| Grete! ofl. in 
FR \ h X ir "Pr. ? 


Po 


72 


Tamattine6 7 in den Drient. 
‚ Borben iſt erſchien 






in den Jahren 1832 und 1833. Erinnerungen, Ems: 


Gedanken und Landſchaftsgemaͤlde. Aus | 


Bi Grmnyöfifcen überf.. zon Guſt av aus, wa! 
.. Kranz Demmier. Erſter Band Br. & 
— Stuttgart, Megleitce Buchh. Pr. 2 ZT 2m, 


bie: 8 Se. 
ieſer N aur den Diqhter, ſondern 
—— Pre ben — den Chriften. An dit me 
ratur hkgiib 





dien Bea, om4bie-einisinen @itie J he ** ent 
Te adıın net ai a Dit m, ößer wu. * 


& läge einer noch mang eſhaſt 
uterelle:: *2 daup ” 





time Notizen aus, die nicht blos bes ugierde, ſondern auch deut 
erkwuͤrdi So im erſten 

Eee Interefie Bi Bine ab. ne 
yes en en vom Libanon 

EEE, mit der“ Beltgnahme Syrieus durch 


pr > 
Alphons von "Eamartines Meife in ber Orient: 5 ger, 3, — Zefeten 
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— Ger Au ee 











foot betdlint 
Die vorliegende Ucberfegung if 
brbßler 


felbſt von Paris zuſanbte/ und deren 


2. 
2 














ie 








; 
r 
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ir 
je 








— Dean 

KA ge be 

a ud der Eaacı. —XX 
"Für Cil/ htinſchalen Wed 






ae Hin 














2 . 
| —8* I; April, er. che 
| Mn; Kamm. | ht 


Styls 







fung ; * —— — 
Deo, —* X ia 
— J—— — — — 
buch ‚mit Sarkkäuf — — 
—— — von kuls. 
Gr. 8. 


or 


—* De | —* | 


de Ei WDR 
8 RR 









ferüngen. Mi Register and‘ u 
"(drea 6883 1635. Geh: &F 
win, 9. 8" Gehrängee 






Wade fir“! ——* Sea or. 
eh .). 1834. 1 Re‘. 
hnid, Dr. ©. > —8 der daſſtien, gets 
Imifdyen, : und der damit verwandten 


1 2 Thit. 6 Gr. 


B. 
—* RAN ed. DHörf etmanne Abriß ber ges |: 


nimter Eidkunde fl F naflen. Nach ben neuern 

—— gen zehner ‚AM. . 8, 

333. (28 BD): 16 Ge. 

s, * Sinseprüche und desG, Fabricias Samm- 

1g ähnl, Stellen griech. und röm, Dichter lat. und 

ıtsch Tetra '2te verb. Aufl, 8 1834. 
Gar. —P ie ! To 


+ B.) 
es be in —— X. Gerold * bb: Bud. 
⸗ 


aͤmmtliche Werke 


iz Achanu —E Pyrker 
umgearbeitete, baurchaus verbeſſerte und mit Anmer⸗ 

mi becſcheie Ausgabe. - A holte - Gus. Weiß 
25 sat: Bteloigneuen. Preis 9 Fl., oder 


TB „x“ sy. A| 3 4— vu. m  % 


. Le, urteh Zmilftiee ” Zepter Kheil: Ru: 
von — Br Shell: Derlen ber heis 
ligen Borze 

rdige Rischenfürft Ungarnd, ber in bem er 
—* die —— — * Zunis dus Ka ir 
im zweiten die Zha olP6 von T Badedurg in Ho⸗ 
er Seife mb BVergaͤrt befungen dat, gehdtt.z den feltes 
„dere Leben - und. Dichtung durch ein wunderba⸗ 


leicht Vyrker dem ebeln portu Dichter Cs 
* —2*2* aueh 4% em In Bee, ont 
7353 90 Kir Lion 

—e wel . 


ber bi —5 — ferhe » are Inſofern 

ha re ie afteſte darbiet nfo 

2* dr cafe jezt 1e ne * 

Blasen 

Die Perlen “er heiligen Bietet, — 

olgender iR: Abraham Berheifu Bieten (am, 
Sumuel ı 


Auferiehang). 

’ 

ed. Salife (dee, nekeröndtei. 

fabäcr (Iroft, Bingebung, ei) — find in dieſer mens 

Cuflage, bedeutend vermehrt worden, und hat vors 

de Werk deſſen Giafficität in alien Banden beutfcher Zun⸗ 
weite 


te Reilgiofichs uud. Gehnunigkeit. 
 awerlannt ifk, alten VBermehrung eine, wo —X 
dhere Bollendung erhalten, _ 
biuntgent and Ebeingen, im Kehr. ws.- -- 


J. G. Cotta Jche Verlagshandlumg,. - 

Bei 3, 4. Mayer in Aachen IM ſoeben erſchienen und 

at au: bebanz 
feld, €: £. W., uns Dr. F. Ahn, Die, äteen 
d neuen 35 und Gewichte der Ein. preuß. Rheins 
yolnz, , Ein Handbuch für Beamte, Kaufleute und 
ıfäpäftsmänner. 8. Geh. 1 Thlr. 
X, P., Reue Licderfammimg für Gymnaſien, höhere 
lirger⸗ Tochter und Elementarſchulen. Erſtes Heft. 
veiftimmige Lieber. —* bee und verme hrte 
fl. Dur 4. an. — 





e ® alten, ‚Küınfliee — 
* at 1 ii l Juensar ou. Cum; Peblie par..J. B 





PTOLEMARI ; novscum: kiterssrem ai 
. variam eradilionem Pertinentuun Kxeerpts o photie 
“ edidit lexionis varietate instruxit et Comentario L- 
Initravit J, J. G. Roules, Prafatus est Friedericas 


Creucemg. 3; :Geh., 4 Thlr, 
; Biemeen et 


‘5; B. Bielaerds,- Annee 183. Deus Ietelsons & 
4 feuilles, 3 Thir. 

Bus, Ch., Beſchichte bes RarmeriterBoflr, der Kir, 

—* gelehrten Schulen in Aachen vor Einfü⸗ 

des Jeſuitengymnaſiums, ber vormaligen Ders 

8. Geh. 20 Sr. 


——— ——————— HERE TEE EEE} 
Durd) alle Buchhandlungen uud Poftämter ift zu besichei: 





208 Pfennig⸗ Mag gazin 


"für Kinder. —3 


4855. ‚Aprih Nr. 14-17: 





—: Der Sendehau ober Drebvo b— ee 
aus ker —5 — * Da u Kent, —* 

Nr. 16. * —* Steinadier. — Muſtapha un. Sire, * 
* Die Zen. + Dee Krebs. — Laßt uch das eine 
* * De Igel. — Auſidſang det Rärpfels in 


nzers der 


Baum le fein. — 
Rt. 17. Sa ic 1, be u tt. + Die ame 
ei Agave. — Die Spötterin. — ie‘ Sricittag _ 


2 Die mit? Ieaeichueten Kuffade- enthatten ni 
aber mehre Aubifdangen 


i6 bes 3 ‘7, 52 12 
erſte — adrgans ae —— fe. — De 


‚Keipsis im April I 1835, 
" g, 4. Beodhant, 





Söthes Portrait in groß ¶ vom beruͤharien Profeſſer 
Steinla in kinienmanier geſtochen, ſegen wir auf vieles Verlan⸗ 
gen — ‚12-@c,, anf 6 Ge, iwofüs e6 jede Duchhandiung. lies 
"Diefe see Kofi von einem fo Srräfmten Rufe 


bebarf keiner kLobes 
Denningefäe Budfpendtung. 


Pi ier ſchtu Weringe vollendet 





Soeben werte im X 


und, von mir an. alle —E des Ins Dub Auslandes 


verſenbet: 


Eliſabeth von Guttenſtein. 


Ein bißosifmer Roman ' 


Rarsline Bichier. 
Mit TönigL nee era lhem Privilegium. 


e. 
Mit 8 Kurt, von J. Armanı und D. Weiß. 8. Wim 
In Umfhlag broſch. 4 Thir. 11 Br 

—*— bat fig bie Beau Verfaſſerin bir Yufgobe gefkete, 
einen Zeitraum von hoher. hiſtoriſcher Bedeutung inner bis 
Grragen der Dichtung zu drängen. Es ift jene eher 
Cpoche des oͤſtreichiſchen — wo laͤngſt nach dem 
Beige der ſchonen Erblande gierige Feinde in die angeßammten 


-_L__. 


FH. 


lebt in ums in ber —— 
wich, jener ‚erhahene Monunt: Mas , 


im 
uote 


de Abe * —* 


air find Längft befannte Borzöge, bie | 
de —X& Sqriftſtellerin, und fo au 
gm 


a. ©. Elebestind, 
— —————— —————— — 
Die unterzeichnete Verlagshandlung beellt ſich die 
zahtretchen Eudſcribenten auf das 


Bileder— 


Eonversations Lexikon 


das deutfche Volt 


richtigen, daß forben bie vierte eieferung 


 Diefen Zerts erichiemtr If, -Diefelbe umfaßt auf B Mer 


gm bie Artikel Ban bis Bettelei, mit 30 Abbildun⸗ 
ger und einer in Kupfer geftochenen Karte von Belgien, 
und wird ben Beweis Liefern, wie ſehr «6 gelungen if, 
in dieſem Werte 
E ein Handbuch 
zur Verbreitung gemeinnägiger Kennk 
-  niffe and zur Unterhaltung, 


zu llefern, welches bei. dem hoͤchſt ‚geringen Preiſe auch. 


Den. minder bemittelten Ständen srgänglicdh if: Die ers 
ſten vier Lieferungen, 30 Bogen mit 120 Abbildungen 
und 10 Karten, koſten nur 1 Thlr. 
: Rsipaler im April 1835. 
.. 8. %. Brockhaus. 


in alleh Buchhandiengen let zu. hadenz 
mshorn, Dr. Ü., 


e rei publicae Romanze forma 
qua L. Cornelius Salla Digtater totam'rem Romanam Ordi- 
nibus, eiagietratibus, Comitiis commutavit Quaestio_philolo- 

.giea. 8 mai, Lipsine, sumpt, Vetter et Rostosky. 8 Gr, 


Wuͤrtembergiſche Jahrbuͤcher 
für vaterl aͤndiſche Geſchichte, Geographie, Statiſtie wid 
Topographie. 
-. Herausgegeben von 
Memminger 
Bon biefen ZJahrbüchern ie ordentlicher Veiſe jäher 
lich 2 Hefte, und find bis jet erſchienen? ifter und 2ter Jahr⸗ 
g, 1818 und 1819, — 8 2 Il. 45 Kr., Bter unb 
ee Jahrgang, 1820 und 1821, in einem Band (Verlag der 
—* Byähanblung) 2 a. 36 Kr. Stern, bin 16ter e Sabe- 
gang, oder 1822— 38, jeder von 2 Heften & L. 
Ladenpreis obiger 16 Ja ‚Sefrginge 50 $1. 6 Kr: Brhlertptione 
preis derfeiben 86 % Kr. Der Preis eines Hefte für den 
Bubferibenten ift — * nur 1 Fil. 12 Kr. und broſchirtgl. 





15 Kr. Wer bie ganze Sammlung, fo weit fie Dis jegt erſchie⸗ 9 





Wir | kei, Yes} 
Kon rede 


es zi 
a; Bi —— 


j eigniffen, in Schleſien und von. de 4 










—* 





— Ehren, wm ie 16 . 





giterariice ; nzeige, 
Bei nd IR ſoeben erfchienen u in al 
hanblungen zu Defommen s i ln] 


Das 
Brovinitälergh 


Herzogthume Alk, Bor mi 
. Hinterpommen 


. Debmung des Allgemeinen Landrechte tagcicn 
Aus ameliheh. en Iansheitet 


Centta, Ricoatite X und Papichuc 
Guthetlet 


J Bulmers Sendfhreiben. 


Im Berlage der Gebrüder Schumann a Inida 

PA ehen erfihienen und’ durch alle: a chin 

dichreiben an eineg shemaligen ba 

, die gegenwärtige He von. at 
Aus dem Englifhen von Dr 

Dieſes merboürdige Yamppiet Hat it het in KONL Arie 
ordentliches Auffehen erregt, von Mann 

Auflagen gu ſehr hohem Preiſe davo 


— eRerPeRerE 
' Bon dem. fochen. in London wfchienenins - 
‚o unfortunate Map 
by Capt. Chamier, '. 
author of „Ihe life of a Sailor“, 


bei mie eine d ; 
ie bei mie ein e „bentfihe Lcberfetung veranfaltet, weg 
Kader, ben. 2öfen min 1885, 








ZA Da! 


Soeben iſt dei F. X. Brodhans in Leipgig him 
Wad iſt von den neueften Tirplihen We; 









wendung militairiicher "Gewalt win 


firengen Lutheraner daſelbſt zu ya 
Eine Abhandlung zus Berichtigung -der Arthail⸗ 
Zeltereigniſſe en ww. ° 
Dr. HDerm. Olchkansen, 
A Vrof. der Theologie zu —— 
.8. Geh. 8 Sr. - 


- 


Literariſcher Anzeigen 


(Bu den bei 8. A. Brodpaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchrifien.) 


1835. Nr. XI. 


Fe eee cſcſcſcgcgcgſgcſ 

r kiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für lit era⸗ 

ſe Unterhaltung, Iſis, ſowie ber Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 








Im Verlage von F\ A. Brockhaus in Leipzig ist soeben erschienen und in 
a Buchhandlungen des In- und Außlandes zu haben: 


Vollständiges 
Handwörterbuch 


der . 
deutschen, französischen und englischen Sprache 
Breit-8.. Elegant gebunden. 3 Thlr. 12 Gr. 


Jede der drei Abtheilungen dieses Wörterbuchs: 
I. Dictionnaire frangais - allemand-angleis. (1 'Thir.) 
II. A complete Dictionary english-german-french. (2 Thlr.) . _ 
III. Vollständiges deutsch - französisch - englisches Handwörterbuch. 
(1 Thlr. 8 Gr.) 
| zu den beigesetzten Preisen ebenfalls elegant gebunden besonders zu haben. 

Dieses Wörterbuch zeichnet. sich ebenso durch seine Vollständigkeit als -typographi- 
ıe Einrichtung ans. Die Schönheit und Deutlichkeit der dazu verwandten englischen 
tern, nooh mehr hervorgehoben durch dem auf das schönste Velinpapier ausgeführten, sehr 
bern Druck, machen den Gebrauch dieses Lexikons sehr bequem. Auf die Correctheit 
nicht weniger eine grosse Sorgfalt verwandt; der Preis aber wird bei diesem Umfauge and 
ben Leistungen nur als höchst billig erscheinen. 


Karte des Kö nigreichs Würtemberg. 


Ina dem Usterzeichneten ist erschienen ; 


. 
” 2 
EN 
ED ni = any 


ZÖNIGREIOHS WURTEMBERG 
h den neuesten Ergebnissen, mit einer Darstellung der Gebirge. md Mühen des Landes und 
der Tiefen des Bodensees, 














PAULUS, 
Topogmphen ‚bei dam königl, ststistisch-topagraphischen. Br 
in Stdn: grsirt in der bänig, Kühogropkischen Ant von € Bomammenr und ‚TBeobzmamm. 
‘ Musestab ! 
Diese neue Karte des Königreichs Wöärtemberg wurde unter | Aufsicht des —— — — Boremm _ 
tbeitet, mit Benutzung aller Ergebnisse der rer Das Biatt int ? Ph hat über 
B Ortsnamen, zeichnet sich ausser der möglichsten VW, ——— durch -dimt Iche Datsiellung der : - 


Gebirgszüge, durch Schärfe der Conturen, schöne Schrift u. s. w. aus, und enthält sowol die Oberamts- als Kreisgrenn, 
Posten, Berg- und Hüttenwerke, Salinen, Bäder u. s. w. Wenn sie daher schon an und für sich für die Herren Ben 
ten jedes Zweiges der Staatsverwaltung, wie für jeden Staatsbürger geeignet sein dürfte, so ist sie auf Schreibpager 
noch besouders allen Denjenigen zu empfehlen, welche sie zum Kintragen auf irgend eine Art’ benutzen wollen. 

Wie in der in unserm Verlag erschienenen, aber längst vergriffenen Land- und Höheukarte von Würtemberg, m it 
auch in dieser wieder eine, jedoch stark vermehrte, Höhenkarte, nach dem Entwurfs des Herrn Prof. Dr. Schäbler, 
beigefügt; eine weitere Zugabe sind die Durchschuittsansichten von der Tiefe des Bodensces in 12 verschiedenen Rid- 
tungea nach den von dem: königl. statistisch-topographischen Bureau veranstalteten Messungen. > 


Auf Landkartenpapier . 


Auf gut geleimten Schreibpapier zum Eintragen i 
Nach Regierungs- und Oberamtsbezirken colorirt 


Stuttgart und Tübingen, im März 1835. 


1 Fl. 12 Kr. 
1 Fl. 18 Kr. 
1 F 24 Kr. 


I. G. Cotta’scher Verkg. 





Die vielfachen Anfragen der reſp. Sntereffenten zu begege 
nen zeiuen wır an, daß 


Schedelꝰs vollst. allgem. Wanren-Ktzikon. 
Sunfte ganz umgeard. uno verb. Aufl. herausg. vom 
Prof. D. 2%. Erdmann. Tte Lief. Sarder — Stroh: 
büte. 16 St. 


am 2dften Ian. 1835 zur Fortſehg. verfandt if. Die 8te und 


und legte Lief. erfcheine zu DOftern db. J 


J. C. Hinrichs ſche Buhhandlung in Leipzig. . 





In der 3. G Cott a'ſchen Buchdandliung if erſchienen: 
ingler’s 


polytehnifhes Sournal. 


Erftes Sanuarbeft 1835. 

Inhalt: Berbefferungen an Dampf und andern Mas 
ſchinen. Mit Acbilcungen. — Berbefferu:.gen an den Dampfr 
und Zreibs oder fortfhaffenden Maſchinen. Mit AbHild. — 
Ueber feloftfaprende Fuhrwerke. — Bericht über die Leiftungen 
und Fahrten der beiden Dampfivagen Autopfy und Gra auf 
der Landſtraße zwiſchen London und Paddington. — Verdeſſe⸗ 
zungen an den Apparaten zur Verhütung von Unglüdsfäuen 
beim Bergabfahren und unter. antern gefährlichen Umſtaͤnden. 
Mit Abbild. — Berbefferungen an den Mafchinen zum Waͤgen 
und in der Art und Weife die von den Wäge: und Meßappa⸗ 
raten vollbradhten Operationen zu ermitteln, zu regiftriren und 
anzuzeigen. Mit Abbild. — Berbefferungen an den Zuͤndappa⸗ 
raten. Mit Abpild. — Ueber den Betrieb der Hohoͤfen mıt hei: 
Ber Luft. Mit Abbild. Andere Anwendungen bes: geheizten 
Windes. Grfabrungen barüber in andern Läntern. — Verbefs 
ferungen im Deden ter Dächer von Gebäuten aller Art. Mit 
Abbild. — Berbefferungen an ben Rauchfaͤngen. Mit Abbild. 
— Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrikanten über ben 
gegenwärtigen Zuſtand ihres Induſtriezweiges in Frankreich, 
und über die Folgen ber Aufhebung des Prohibitivſyſtems für 
ihre Fabriken. — Ueber bie Tuch⸗ und Wollenwaarenfabrilas 
tion — Miscellen. Verzeichniß ter in England ertheilten 
Patente. Ginfluß der Dampfihiffahrt auf den Verkehr. — 
Ueber den Kanal, welcher die Rhone mit dem Rheine verbin: 
det. — Ausdehnung bes Ciſenbahnſyſtemes in den Vereinigten 
Staaten. — Wiederaufnahme der Fabrikation des alten Papy⸗ 
zuspapiers. — PBortfchritte der Baummwolfpinnerei in ben Vers 
einigten Staaten. — Mishandlung ber Kinder in ben engli- 
ſchen Radelfabriken. — Geringe Anzahl der Fabriken In Irland. 
— lieber bie Kraft der Menſchen — Beni. Stancliff’s 
Relbungsrollen. — Ghronometer mit Unruhen aus Glas und 
Palladium. — Wells‘ Apparat zur Berwandlung von Bee: 
woffer in füßes Waſſer und zum Kochen. — Beleuchtung ber 
©traßennamen. — Große Laterne für ben Leuchttburm zu Gorf. 
— Dftisdifhe Steinkohlen. — Gelbfientzlindung ber Gteinkop: 
len. — Zahl ber in ben englifhen Gteinfoblengruben umgekom⸗ 
menen Arbeiter. — Defilation bes Steinkohlentheers zur Ge⸗ 
solnnung nüslicher Producte. — Urtheil bee British associa- 
tion über bie Rutter'ſche Heizmethode. — Bleidcaht zum An: 


maſchinen. — Ueber Wharton’s Dampfmafdire em 


binden der Ache der Gpalierbäume. — Ueber bie gegeſun 
Bieiplätten des Hra. Boifin. — Ueber ben Gehalt kei & 
fens an Schwefel. — Berbefferungen in der Ziegelfadrikaten — 
Indifher Mörtel. — Ueber die Ausdehnung von Hol, Nas 
mor c. — Brunel’g Methode, Bogen zu banen, ud da 
Themſe⸗Tunnel. — Thomas Peach y's Gerbeproceh. — a 
Verfahren, das Abfegen der Niederfdiläge aus Floͤſſigkeiten p 
erleichtern. — Franzoͤſiſche Methode, junge Weine für alte gb 
tend zu machen. — Ueber die Benugung verfdietener Tale 
ftoffe flatt Hanf und Flachs. — Gine neue Anwendung ber fr 
thographie. — Bücher für Blinde. — Sympalhet ſche Tan 
mit GStärkmehl und Jod. — Gpargelderren zum Für be 
nugt. — Warnung vor einem KBetruge des Hm. Gironkst 
in Yarle. — Literatur. 


Zweites Januactheft. 


Inhalt: Berbeffirungen in dem Baue oder an um Br 
chanismus der Shronometer, Uhren und Wanduhren, weide ff 
audy zu andern mechaniſchen Zwecken anmwenten laflen. Bit i 
bildungen. — Ueber die Wirkung des Gtoßes auf eileme Bi 
ten. Ueber bie directe Spannkraft des Gußeiſens. — Brit 
des Hrn. Albert Schlumberger über bie briden, von pa 
Augufin und Hrn. Baumann erfundenen Mafdien zu 
Auslefen oder Sortiren des Kiefes für ben Gtrafraden, Bi 
Abbild. — Beſchreibung der Mafhine des Hrn Augukin | 
Befchreibung der Mafdyine bes Hrn. Baumunn. Algesen 
Bemerkungen über bie Straßen. — Berbefferungen on den & 
fenbapnen mit Kantenfchiesen. Mit Abbild. — Einige ibe 
bie Gifenbahnen in den Bereinigten Staaten von Rordamerila.— 
Berbefferungen an den Maſchinen und Apparaten zum iärle 
von Fiachs, Hanf und andern Zaferfloffen. Mit Abbt:b. — Ben 
befferungen im Borfpinnen, Spinnen und Dubliren von Bew 
wolle, Seide, Flachs und andern Faferftoffen. Mit AMP. — 
Ueber die WBereitung bes Kautſchukdles in England und eig ' 
Anwendungen des in demfelben aufgelöften Kariſchuks. — IR 
bie Zufammenfegung bes im Kartoffelbranntweine . 
Bufelöies. — Unterfuhjungen über das Stoͤrkmehl und die Dir 
fRafe, van den Deren Payen und Perfoz — Zuberäium 
der Kälberfüße, um fie gu: Berproviantirung von EChife ai 
Feſtungen benugen zu koöͤnnen. — Bem en über ben n' 
Hrn. 3. &. Glämanbdot gemachten Borfchlag, bei is Bar. 
feirübenzuderfabrifation den MWarerationsproceb mit der ABM! 
Methode zu verbinden. — Wemerfungen über bie Wigenbiig] 
des Om. Schlumberger, weldye ben Zitel führt: „Bub 
chende Unterfuchung bes avignoner- unb des elfaffer Krupp, 
von Hrn. Robiquet. — AUnſichten verfchiedener franzbPRue 
Fabrikanten über den gegenwärtigen Zuftanb ifrei JM 
zweiges in Frankreich und über bie Folgen ber Aufhebung 
Prohibitiofgßems für ihre Kabriln. — Miscelien. 
ſche Patente. — Preisaufgabe ber Geſellſchaft für WIR 
ten und Künfte gu St-Quentn. — Uchber bie Damme 














pen don Waſſer. — Burben's Dampfflof. — — 

Dublin» und ——— —— mal | 
ublin⸗ wneiſenbahn. — 

ſchinen und engliſcher Arkeiter, — Gaggenmadırk 


\ 


amerikaniſches Silber. — Ueber Hrn. Lemar e's neuen Dfen, 
Yanthotherme genannt. — Beridtigung. 

Bon dieſem fehr gemeinnügigen Zournal erfcheinen wie 
bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel: 
ber mit einem vouftändigen Sachregiſter verſehen wird, macht 
für fih ein Banzes aus und Boftet durch die Poftämter und 
Buchhandlingen 9 Zhir. 8 Gr., oder 16 5. Münze. In das 
Abonnement kann jederzeit eingetreten werben, Abbeſtellungen 
aber können nur am Gchluffe jedes Semefterd angenommen 
erden. » 





Durch alle Buchhandlungen und Pofläniter ift zu beziehen: 
Iſis. Enchklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüuglih für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phofiologie.e Bon Oken. 
Jahrgang 1834. Zehntes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfem 8 Thlr. 
Blätter für fiterarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
13835. Monat April, oder Nr. 91 - 120, 1 Beilage: 
Nr, 4, und 3 literarifhe Anzeiger: Ne. IX— XI. 
Or, 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. Ersten Ban- 
des siebentes Heft (Nr. VII). Gr. 8. Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr, 
geipzig, im April 1835. 
8. A. Brockhaus. 





Sn der literariſch-artiſtiſchen Anftalt der J. ©. 
Gott a'ſchen Buchhandlung in München iſt erfchienen: 


Bas Ansland. 
Gin Tagblatt | 
dr Kunde des geiftigen und ſittlichen Lebens der Voͤlker. 


Nlonatd)anuar. 

Inhalt: Die Rage des Drients. — Sin Ausflug nad 
dolen. — Mexitaniſche Stiergefechte. — Leichtfinn der Ameri- 
aner in Yührüung ver Dampfboote. — Marmor in der Krim. — 
Seltfame Sitte ;auf den Azoren. — Gine Zufammenkunft mit 
mm Kafferhäuptling Islambi. — Literariſche Notizen. — Wans 
rungen eines Naturforſchers im indiſchen Arcipelagus: Hol: 
indiſche Politik in den Molukken. Lage von Singapur. Opium⸗ 
indel in Shine. — Das Duell zwifden Dreien. — Abenteuer 
nes englifchen Offiziers in der brafilifhhen Marine. 2. Miss 
ngene Flucht. 8. Abenteuer in den Bampat. — Wterthümer 

einafien. — Galmenfany in ber Brlenga. — Vereine zur 
«förderung des Danbeld und Aderbaues in Reapel. — Die 
lacht am Peketonika. — Die Tenafferims Provinzen. — Kunſt⸗ 
terwerfe in Mexico. — Reiſe des Ghanticleer. — Lage der 
ſtindiſchen Infein. — Anfichten der Dftamerifaner Über den 
eften. — Der tieffte Schacht in Broßbritannien. — Apparat 
e Wemeffung ber Gtärfe und Richtung der Gribeben. — Ees 
#dauer ‚der Quaͤker. — Ueber bie Ausdehnung bes Wolfe 
ms. — Gntbedung einer großen Kodlenſchichte in Frank: 
h. — Heifebilder von Marmier. — Wettrennen und Pferde 
Uralst. — Ginmwanderer in Canada. — Grbbeben zu Gomrie 
Schottland. pr Beſteigung der Vulkane auf Owaihi. — Eis 
wifche Notizen aus Rußland. — Theater in Mexico. — Das 
sigreih Siom. — Die Brotfrucht auf Banbiemensland. — 
Ya, das Maͤdichen von Kars. Roman van Morier. — 
ier’3 Meife im Anatolien. — Notizen auf einee Bei’e in bie 
mandie. Darfleus, Havre, Gherbourg. — Die Beſteigung 
Bis Quoirhat. — Ueber die Verwendung des Reismebls 
"WBrotbaden. — Baummolleneinfuhe in England. — Gini: 


übes Gauton. — Gin Grabmal bei Kertſch. — Lage ber 


franzoͤſiſchen Kolonie am Senegal. — Etwas uͤber Tſcheremiſ⸗ 
fen, Wotjaͤken und Zfpumwafchen. — Gchreiben Über Argypten 
von Michaud. — Zahl der Hinrichtungen in London. — Ueber 
bie doctrinaire Philoſophie in Frankreich. —- Der Mineralreidhs 
thum Spaniens. — Ghinefifhe Finanzen. — Alte Art die Zeit 
abzumeffen in Indien. — Eine Revolution in ber argentinifchen 
Republik. — Meteorologifhe Beobachtungen in Amerika. — 
Deilung einer Spradlähmung buch Galvanisınus. — Handels⸗ 
ftatiftit. — Norwegen, Dänemark, Neapel, Gicilien. — Ber 
balproceffe Über Algier.-— Fahrt ums Norbcap auf einer Las 
dia. — Ausfiug auf der Infel Gelebes. — Gin Exemplar bes- 
Phatagin. — Das ruffiihe Theater. — Ueber die Treuloſigkeit 
der amerilanifchen Staaten gegen bie in ihre Dienfle getretes 
nen Engländer. — Die Borerfämpfe in England. — Die Bis 
biiothefen in Spanien. — Miscellen aus indifchen Sournalen. — 
Die Volkezahl der Städte Spaniens. — Nationaldharalter der 
Zapaner. — Vicelönige in Irland. — Zahl der Perfonen, bie 
in den Koblenbergwerten von England durch Dampf erſtickt wurs- 
den. — Berfteinerungen bei Shateaudun. _—- 
—— — — — — 
Bei 3: A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ornithologische Galerie, 


oder 


Abbildungen aller: bekannten Vögel, 
Von 
C. F. DUBOIS.. 


Erstes und zweites ‚Heft, jedes Heft mit sechs Ta- 
Sein in 4 
Subscriptionspreis: schwarz 10 Gr.; 
“ sorgfältig illuminirt 18 Gr. 





Durch richtige Zeichnung und naturgemässes Colorit 
wird dieses Werk den Beifall der Ornithologen erhalten, 
und bei d&m sehr billigen Preis darf das Unternehmen ge- 
wiss einen guten Erfolg erwarten. 





.Auffoderung. 
Schiller’d Dentmal, 


An 
Deutſchlands Schriftfieller und Künſtler. 


Die Auffoderungen, welche der literariſche Ausſchuß bes 
Vereins für das unferm großen deutſchen Dichter zu errichtende 
Denkmal zu einem Schiller's⸗Album im vorigen Jahr an 
Deutſchlands Schrifſteller und Künftler ergeben zu laffen fich 
erlaubte, haben ſich einer hoͤchſt ehrenvollen Theilnahme zu ers 
freuen gehabt. Da es fih aber ausweift, daß fie für ben 
darin beflimmten Termin nicht früh genug in entfernten Ge 
genden und nit allgemein genug bekannt getworben find, ;fq 
hält der Verein es für feine Pflicht; dieſelben mit Verlaͤnge⸗ 
rung des Zermins für die Ginfendung der Weiträge und mit 
einigen nähern Beflimmungen zu erneuern. _ 

Sr erſucht daher wiederholt alle Schriftſteller und Künft: 
lee Deutſchlands, weldye ben unfterblichen Dichter ehren und 
die Bedeutung einer ſolchen Öffentlichen Anerfennung im All⸗ 
gemeinen, und ie In eine be Bei, in ber fe fa Fa 
zu würdigen wiflen, n das bereits glänzend er 
Schiliers:Kibum einzufchreiben, als ob. diefeh Zeichen ber 
Ben raoft noch bem Eebenden ‚gälte,-unb zwar in folgender 

orm: 
ee ber geehrten Theilnehmer ſchikt bis zum 81. Juli 


„an bie 3. ®. Gott aiſche sber- FB. Mehit ler'ſche Buch⸗ 
handlung in Stuttgart, zu Handen des Bereins für das 
Schiller’s: Dentmal” .. 








mit Wuchhändlergefegenheit oder portofrei, beutlidy gefchrieben, 
einen eigen kurzen Spruch ober Sedanken, wie er gewoͤhnlich 
in Stammbuͤcher eingeſchrieben wird, beliebig in gebundener 
oder ungebundener Rede, mit unmittelbarer Beziehung 
des Inhalts auf den Dichter ober nicht, und fügt 
feinen volftändigen Namen, Geburtsjahr und ⸗Tag, Geburts⸗ 
amd Wohnort und feinen Stand bei. — So wird das Schil⸗ 
Sers:Album, als ein Denkmal von jest lebenben Schriftſtel⸗ 
:feen und Kuͤnſtlern geftiftet, für bie Iegts und Nachwelt eine 
hohe literardiſtoriſche Bedeutung gewinnen. 


Die Handfejriften feibft merden wohlverwaßrt in ben 


Mrundftein der Statue niedergelegt. — Das Album wird aber 
in groß Dctan ſchoͤn gebrudt und mit vierundzwanzig Bogen 
gedtoffen. 

Seder ber Einfender verpflichtet ſich Milifdhimeigend durch 
die Mittheilung feines Blattes zur Annahme eines gebsudten 
Cremplars des Albums gegen Drei Bulben Rhelnifch. 
Sollten @upplemente irgend einer Art erfobert werden, 
fo wirb darüber erſt fpäter eine Anordnung zu treffen fein. 

Stuttgart, im März 1835. | 

Des Ausſchuß des Schiller: Bereins. Im Ramen und Auftrag 
" deffeiben — ber Vorſtand: 
Hoftath Dr. Reinbeck 


Beachtenswerthe Anzeige fuͤr Prediger, Schulleh⸗ 
ter und Bibekfreunde. 


An alle Buchhandlu if faeben verfandt: 
Gutbier, F. A. —* — * und Conſiſtorialrath 
In Ohrdruff⸗ | 


Summarien, 


oder . . 
kurzer Inhalt, Erklaͤrcagen und erbauliche Betrachtungen der 
heil. Schrift des Neuen Teftaments, zum Gebrauch bei kirch⸗ 
‚lshen Borlefungen, zur Vorbereitung für Prediger auf freie, 
atiarende und esbauliche Vorträge über ihre WBorlefungen, 
aus für Schullehrer zur Erklaͤrung fuͤr die Schulkinder und 
zur häuslichen Erbauung für jeden fleißigen Bibelleſer. 
2ter Theil zweite Abtbeilung: Die Apnaflelge 
ſchiote von Lucas. Gr. 8. Pr. 16 Br. 
cd. 1—5 und II. 1, 


6 

vn 2 Ihlr. 10 Gr.) 

her Theile diefes ſo zeitgemäßen ats lehrrei⸗ 
den Werkes, das nicht allein für Prediger und Schullehrer, 
fordern, fuͤr jeden Wideifreund ‚Intexefie hat, ſprächen bie 
meiften Krititen fi) gänflig aus. Auch biefer Theil ift in gleis 
dem Weite bearbeitet, und wird ben Beſitzern der erſtern nicht 
minher willlommen fein. 
der Unterzeichneten find erfchienen und ducch alle folls 
den Zuchhandlungen zu beziehen: 


edichte 


von 

nuanst meet nam Blaten- 
. GAR TWUEND EL. 

Zweite, um mehr als ein Drittel vermehrte 





e 
8. i6 8 Fl. 48 Kt 
BF En 
6 mmen: 
Die verhaͤm 815 olle Babel.. 


Ein Tuffpiet. 
. 8. Preis 86 Sr. 


somgantifhe Dedinus, 
‚Ein Luft sl. 


Der 
0 8. Preis & 





1 Wie bat 'man die Entfernimg tes WMo 


Schauſpiele. 
Erſter Band. 
8. 2 FL 
An Kurzem erſcheinen: 
Die Abbaffiden. 


Gtuttgart und Tübingen, im Mär 185. 
| J. ©. Cotta’fche VBerlagshandtung, 


Bel Seorg Zoahim Goͤſchen in Leipzig fi ae 
nen und durch alle Buchhandlungen zu begieben: 


Auffäge über Gegenſtaͤnde der Afteonomk 
und Phyfk, 


fire Lofer aus allen Ständen 


Ä von 
Prof. . W. Brandes. 

Aus des Verfaſſers hinterlaffenen Papieren herautgegrin 

von 


:€.'W. 6. Brandes. | 
odenen Kupferstafet in quet Jelin 
Preis 18 Wr. Sähchf., 1 BL 8 Mu 
Der 3 rer * —— ap * 
er Inhalt dieſes intereſſan 
den —e Wie hat man bieaneöpe Ber Gibe beftamf! - 





Mit einer geft 
x. 8. Broich. 


kimmt? — Warum .foßen fe 
finferniffe jedes Jah in zwei entgegengefagte Sapeeigeiia? - 


Entfernungen non ber Erde unb zon ber Zion? — ide IB 
Ballen Dhen Kometen. — Blide in bie Qrdnung bei > 
gebaͤübes. — Wermuthun Ve Ren 
bre Komyen und ihre Eäweite. — ‚Das —— — | 
eber “ — 
—— —— Bir ut aan —28 und Shah 
Erſcheiaungen, die von ber Sttahlenbrechung abhängen 
IJIn meinem Merloge And foeben - erfäjlenen und a da 
Buchhandlungen des In« unb Auslandes fu Haben: | 
Banim (%.), Peter aus der alten Burg. In 
Engi. üderfopt von W. A. Lindau. Due Ay 
8. Auf feinem Drudvelinpapier. 2 Thle. 12% 
Bülow (Eduard von), Das Novellenbuch; ober 
dert Monellen, nach alten isalienifchen, ſpauiſchen, Mer 
söfffehen, Iateintfchen, engliſchen und beutfchen banks 
tet. Mit einem Vorwerte von Ludwig Lied. A 
vier Theilen. Bweitet Theil. 8. Auf feinem Dub 


velinpaples. 2 Ihle. 12 Gr. 
Der Beorheiter gibt in biefem Werte ine Zumal 9 
Guten und Befſern der alten Novelliſtit und bat, de) 
Bellstyümtidkeit unb das Gigenthümliche ber —8 
ieen, mit Blüd das Btörende, Unſchicküche uud Serit * 

alten Novellen geisennt, Der erfte Theil (1884) Iopet Ab 


(aus 2 Shlr. 18 &r. iſtoriſche Arsähtung 
I yundeen, Rd 


Der Kalenderſtreit in Riga. 
der lezten Haͤtfte des 16. Yahrhumnderts 
gen andern on Ben und Grd 








‘ben von IB. von Dertet mb A, Wrkemt 


Auf Schreibpapier. 4. 2 Mlr. 
Geinate dEmerentiue), :Reonite. AR 
Bier Selle. 8, ent 
Der Werfaffer iR durdy Teint führen anagepeidumun α 





eitererifger Anzeiger 


Gu den bei 8. A. Brochaus in Leipzig erfcheinenben Zeitfchriften.) 





J . . eo 


Ä 1835. Nr. XI. 


. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für Litera: 





Dieſer ˖ Literariſche Anzeiger wird den. 7 5a 


. riſche unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt ober  beigebefte, 


22 





und betra⸗ 


gen die Infertionägebüßren für die Zeile 2 Gr. 


In meinem Verlade iſt ſoeben erſchienen und an alle Bud: 

‚handlungen verſandt: 

Wigand (Paul), Die Provinzialrechte des Fuͤrſten⸗ 
thums Minden, der Grafſchaften Ravensberg und Riet⸗ 
berg, der Herrſchaft Rheda und des Amtes Medenberg 
in Weſtfalen, nebſt ihrer rechtsgeſchichtlichen Entwicke⸗ 
lung und Begruͤndung; aus den Quellen dargeftellt. 

Zwei Baͤnde. Gr. 8. 59 Bogen auf Druckpapier. 
3 Ihe. 12 Gr. | 

. Bilder eine Sortiegung der bekannten Sammlung: 

Yrevingi ialrechte aller zum preußiſchen Staate ehdrenden Laͤn⸗ 

der und Landestheile, inſoweit in denſelben das Xu gemeine kand⸗ 
‚ stht Geſeteakraft hat, verfaßt und nach demſelben Plane aus: 
gearbeitet. von mehren Rechtögelehrten.. Herausgegeben von 
J. 9. von Strombeck. — Die bisher erfhienenen 
7 Bände (1827 —38) koſten 12 Thlr. 16 Gr. . 

» 3a diefem Werke gehören ferner, obwol unter bes 
fondern Titeln erichienen: 

Die Provinziatrechte der Fuͤrſtenthuͤmer Paberborn und Eor- 
vey In —— nebft ihrer rechtsgeſchichtiichen Entwidelumg 
md Begruͤndung aus ben Quellen dargeſtellt von Paul Wis 
gand, Drei Bände 1852. Er. 8. 4 Zhlr. 12 Br. 

Das pommerfche Lehnrecht nach feinen Abweichungen von 


ben Srundfägen bes preußifchen Allgemeinen Landrechtẽ barger | 


flellt von Zettwad. 1882. 


&r. 8. 1 Zhlr. 12 Er. 
Leipzig, im April 1885. 


F. A. Brodhaus: 


V erzeichnise 
der im Jahr 1834 im Verlag der 3. ©. Co t⸗ 
t a'ſchen Buchhandlung zu Stuttgart und- ih 
tee literarifheartiftifhen Anftalf zu 
„. München erichienenen Werte, 
Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. 





kiberti, Er. v., Beitrag zu einer Monographie des bun- | 


‚ten Sandsteins, Muschelkalks und Keupers und die Ver- 
bindung dieser Gebilde zu einer Formation, Mit 2 Stein- 
‚ tafeln. Gr. 8. l. 
(usland Das, ein Tagblatt für Kunde bes geiftigen und tt 
Je. Gebens der Bölker. "?ter Zahrgang. 18. Gr. 4 
ern anili, Dr. Chr., Elementariſches Handbbuch ber indus 
rien Phyſik, Mechanik und Hydraulik. 1fter Wand, einen 

Abriß ber -allgemeinen und induftriellen aypaiit enthaltend. 
Mit 7 Steindrudtafeln. Gr. 8. 8 Fl. 24 
eschreibung der Stadt Rom von ernst Piat- 
ner, Karl Bunsen, Eduard Gerhard und Wilh. Rö- 
stell. Mit Beiträgen von B. G. Niebuhr und einer 
geognostischen Abhandlung von F. Hoffmann. Erläu- 
tert durch Piane, Aufrisse und Ansichten von dep. Ar- 
chitekten Knapp und Stier, und begleitet.ron einem 
besondern Urkunden- und Inschriftenbach von E. Ger- 


d J 


Gdthe 


BSau dr F G., 


- 


‚hard und Emiliano Sarti, Zweiter Band. Das va- 
ticanische Gebiet und‘ die vaticanischen Sammlungen. 
Zweite Abtheilung oder der Beschreibung zweites Buch. 
Gr. 8. 5 Fl. 

— — Bilderhefte dazu, enthaltend: Kupferstiche und 
Lithographien, weiche theils zum ersten, theils zum zwei-. 


ten Bande gehörten, in Portefeuille.- Gr. 4. 10 Fl. 48 Kr.. 


CooP, ©. @., Skizzen aus Spanien während ber Jahre 1829 
2. — ai bem Gnglifden überfegt von Dr. 9. Friſch. 
Correfpondensblatt des Fönigl. wirt. landw. Vereins. 
Neue Bolge. 
Broſch 
Couſin, V., eher frangöRiäe 
dem Kranzöfi ſchen von Beders. 


Hubert Nebſt einer 


beumtbeilenden Be bes Herrn Seheimenratheß v. ge 


ling Gr. 8. 


Eichwald, Dry. B., Reise auf dem kaspischen Meere 
und in den Kaukasus. Unternommen in den Jahren 1825 
—26. Erster Band, erste Abtheilung, den historischen 


Bericht der Reise auf dem kaspischen Megre enthaltend. 
1 


Mit 4 Rupfern und Karten. Gr. 8. 5 
Elsner, J. G., Hand: unb Sarfesud für ben Eleinen Butsbk: 
figer und Sandmann. Gr. 8. 2 9. 30 Kr. 
reiberg, M. v., Sammlung hiſtoriſcher Schriften und Ur⸗ 
s kunden. — aus Handſchriften. Bd. Iſtes Heft. 


Gr. 8. * 
8 v., Eauft, eine Tragödie. 
einem —* ‚mit dem Bildniß des Verfaſſers. 451. 48 
Goͤthe's Portrait in 4. auf chineſiſchem Papier. 1 $l., 


Bxe . V., Auffaͤte aus den Papieren eines BL 


Zandbu hr: ‚Baufleure, oder ueberfiht der wichtigften Ge⸗ 
genſtaͤnde des Handels und Manufacturweſens, der Schiffahrt 
And der Banlgefchäfte, mit ſteter Beziehung auf Rational: 
Ökonomie und Finanzen. Nach dem Gnglifchen bes. Dictio- 
nary practical, theoretical and historical, of commerce and 
cominercial navigation, by R. Mac Uullech, Esg:,. in 
phabetifher Orbnung frei bearbeitet und mit ben "nöthigen 
Anmerlungen und Zufägen verfehen von ©. &. @. Richter. 
Erſter Band zweite Abtheilung bis zweiter Band zweite unb 
Inte Kork &bepeilung, mit drei Lithographien, Gr. 8. Beide Bände 


Bist. Real: und Werbalconcorbonz, ober 
Alpbabetifch grorbnetes bibliſches Handbuch, worin alle in der 
Bibel vorlommenden Begriffe, Worte und Redensarten erlaͤu⸗ 


tert, die lutheriſche Ueberſezung berichtigt, das Verſtaͤndniß 


der Bibel durch biftorifche, geographiſche, phoſiſche, archaͤole⸗ 
giſche und chronologifche Bem ngen befördert und alle Bi⸗ 
beiftellen homiletiſch anwendbaren Inhalts wörtlich citirt wers 
den; zunähft für Religionsiehrer, ſodann für jeden gebilbeten 
Bibelfreund bearbeitet. Zweiter Band, zweite und letzte Ab: 
theilung, ober Buchſtaben R bie 3. 3%. 24 Kr. 


Weder Br. O., Geechichte der englischen "Civflliete. 
Zuber ‚c., Die ehe des Gevennentriege. Ein Leſe⸗ 


Band V. "Sadrgang 1834. 6 Hefte. Gr. 8. 
e und beuttche Philofophic. Aus 


‚Beibe a in 


” 


9p Jahrbuͤcher/ 


_ Journal, Dolytechnifd es. Eine —E 


‚unter Mitredaction von Dr. E. M. Dia 


vielen 
Berner, J. Biätunge, 8 


Menminger, I. 5.D 


buch für Ungelchetr. Sub Memoiren und gefchichetichen Nach⸗ 
richten erz zu. 
——— für vate aͤndthe Geſchichte, 


en de von 

8. 8 1. O0 
ur —— 
gemeinnägiger Kenntniffe im Gebiete der —— —*— 
der Chemie, ber Pharmacie, der Mechanik, ber Manufaͤtn⸗ 
ren, Kuͤnſte, Gewerbe, der Hanblung, der Daus: und Lanb⸗ 
wirthſchaft ꝛ2c. Herausgegeben von Dr. J. G. Dingler, 
les und Dr. 3. 
. 24 Hefte mit 


vollftändige Sammlung in 


Geographie, Statiſtik und — 
Memminger. Jahrgan 





H. Schultes. Bunfgehnter Sahrgang. 18 
Kupfern. 


einem Bande. 

ith, —ã ſ ——* omnium hueusque cognita- 
rum, secundum famiſias naturales Sieposita, adjectis cha- 
racteribus, differentiis et synonymis. Supplementum tomi 
_primi, exhibens desoriptiones rum novarum et minus 
oogsitarum. Cum tabulis XL Nthograpkicis. 8 mmj. 5 Fl. 
'24 Kr. 


 Buniniae Banfghnier Sabrgans- 1884. Herausgegeben von 
r 


8. Schorn. 


genau ,-KI., weniger ‚Brett, anehrte Auflage. 8. 3 U. 
‚Airatnrbiatt. 


854. Redigirt von Dr. W. Men: 


D. v., Beſchreibung des Kiaigrriche 
Würtemberg. 1088 He, enthaltend ı Befigreibung bed DOber- 
amts Waldfee. Mit einex Karte des inbevamtd, einer unge 
von Walbfee und vier Tabellen. Gr. 8. 1 Fl. 12 


zel. Gr. 4. ẽ 


Menzel, Dr. W., Geſchichte der Dertſchen dis auf * neue 


— — Fäaͤfſchenbuch 


en Tage. 


ſten Zweite, durchaus umgearkeitete Au in einem 
Bande. 30 Ar. Nast 


Sieben Lieferungen. 8 Pi. 
ber neueften Geſchichte. Ater Jahrgang, 
Bee net I 1832. 2ter Theil, mit 11 Portraits. 
ro 


— — ster Jahrgang. Geſchichte dei Sapıe 1888, 1ſter 


Shell, mit 12 Portraits. 12. Broſch. 


st 
mor enblatt für gedildete „gründe. Achtundzwanzigſter 


ahrgang. Gr. 4. Fl 
er, J. v., Sammii mmtliche Werke in 40 Baͤndchen. Taſchen⸗ 
ausgabe. 


Sie Lieferung. „raus egeben von 3. G. Müls 
ler. Belinp. Wr. 8. 30. Kr. 


Du n. H . 
Nationalfalender für die deutſchen Bundesſtaaten anf 


Pr 





bas Fuͤr Katholiken, Proteftantm, Griechen 
Ruſſen (nach dem —— Meridian), zum Unterricht/und 
VBergnuͤgen für Geiſttiche und MWeittiche, Lehrer, Beaume, 
Bierger und kLandleute. Begruͤndet von Ch. K. Andre, fort⸗ 


geſttzt von. I. D- Meyer. Etſter Jahrgang, mit geil Mu: 
. seen und. einigen oigfäpnitten. @r. 4, 


Seen. ab: Eenbeek ‚ Br. Oh. &., Hymenopterorum 


Brofch. 1 &. 


Ichneumonibus affinium Monographiae, geriera europaea et | 
species ilustraftes. Volumen primum, Ichneamonidum 
hreconeideoram et alysivdeorum, tum evanialluh mono- 
'graphian complectens. 8 maj, 2 Fi. 86 Kr. 


— — „ olumen secundum, Pteromalinorum, codfine- 


et dryineorum monograpbias eompleetens. 8 m 
SF FI. 88 Kr. ser p 3 


Pe 3. A Diät. Zweite, vermehrte Auflage. Gr. 8. 
Pliening 


er, Dr. —— Belehrung ber ben Malkaͤ⸗ 
fer als Larve und als Rüfer, a Verwuͤſtungen und die 
,‚ ittel gegen diefelben; ein Beitrag zu der Ianbwirthfchafts 

Fanna. Fuͤe den Bürger und ben Landmann nad) fee 
ben and eignen Brobarhtüngen zufammengefteilt. Gr. 8. Broſch. 


VDecheologiſche N) ie Mer · Ak 
ſches Hg der Technologie, — 255 hemie and 
dee Maſchinenweſens. Zum⸗ Gebrauche fuͤr Kam — 





—N 


— 











enpKünftier, 
Ar one 


ven 3 8.v. 


A ten rm Tr 


Buß: Werde. Brite Bar. 


Algen ¶ —XI * 

*22 — — 8 Il. “ 

Beakh, m Umriffe zu Ser Zauft. Erſter Theil: Bee 

dem Biol ur — ſelbſt retouchirt und mit einigen nenen Zakkı 
vermehrt. . 

R F Dr. ai, & ‚ Beiteng Pe keben Nithela /a 

are aretid. 8. 15 
Mheteren. gracci ox 3x eodicibn Florentinis Mediolnm- 
sibus Monacensibus -Neapolitsuis _Pazisiensibas-- Base 


Venetis Tauriensibus et Vindobonensibus emendatieres « 
auctiores  edidit suis Alierumque ammötationibus imsru 
indices locupletissimos adjecit Ohr. Walz. T. TIL Sendy. 
8 mej. 7 Fi. 64 Kr. 

5‘ FL96.Kr. - 


T. vi et vu p. 2 Behrebp. * une 
Tom Im Inter 1988. TER ine Grunde dr 
Rom. %. Brosch. 


Aumohr, C. 8: d., ai. der n nöfikhteie | 


ng. r Broſch. 

uses, Finniſche Fin —— 00 Di I 

Schröter. —* von ah v. — 
einer Muſikbeilage. 8. 1 Fl. 18 

Schnaafe, Bazl, Niederländifce Be * 4M44 

Schubert, Dr. G. 5. v., Die Gefchichte der Gut. u, 
ſehr vermehrte und — Auftge- RER et 


phirten Tafeln. Er. 8, 
in Wupfer ———— IAKE | 


1 8. 


. Von Mons, ia 2* 
Sternberg, Schr. A. v., Novellen; Duritter pi e 


Vierter Se, ehe Kbtpeltang. 3 22 


zweite 
Uhland, —* Wiutniß in S «ofen. * %. 
- ſiſch Papier. 15. . a Tue 


8. Broſch. IF "4 









— Gedichte. 8 Auflag Sara 
Bilbuig. 8. Breit. Sy Ba Fe midi 
Wellenbeng, $thr. v., nid Diktinge 


en. 12. —* sg 8. 
—— für Zaus⸗ und —— — 


und — exauſsgegeben von der Gentralfel 
en ea 
— 


berz, dir Winverbeſſe en 
eh. we Bei 7 













Veweine, Erſter Jahr 
Mit mehren —* 
Ziblitz, Schr. J. Ch. d. O 
Kerker und 


enthalt end; 
Brofh. 28T. 42 Kr. 
Beirung, | eine, Fir bis 25 1884. ur % 
Apabetifi — Nemeni: ur 
verfaßt von G. v. &, * An ie 
Verlag ber literariſch⸗ artfti 
Bed, 1 Geſchichte eines —— "hie 
2 


Sachen, Kin, für die Jugend. 
Plgeibus und, feiner Samilke, * 
die Volksagen vom U 55 


— ‚ame ee 2 * 


Brulliet, Diktionnait 
röds, lettres' ini 


les peintres, —5 — 
deejanE leur hölas, 
cas gie 


Fr et Ken 


S 


‘ 


Ringoeis, Ueber ben revolutionnairen Geiſt auf ben deutfchen 
_ Univerfitäten. Gr. 8. Broſch. 24 Kr. 
Schubert, Dr. ı 

= Senne, SZ. D. 3, Beſchreibung des Koͤnigreichs Hanoder. 

4 Band. Gr. 8. 5 Bl. 24 Kr x Ä - 


ibmer, Dr HK, Die Wirkungen der Aneneimittel und. 


Gifte im nden thierisohen Körper. N 
‚- 2ter Band 2tes Heft. Gr. 8. Brosch, 1 Fl. 30 Kr. 
Ster Band Istes Heft... . i EI. 80 Kr. 
Kunstartikel.und Landkarten. 


Schnoderhüpfeln, 4. i. bairische Gebirgslieder‘ mit . 


Bildefs , "gettidimdt von E. Neureatder.. Fol. 2tes Heft, 
mit 4 lithographirten Blättern. 1 FL . \ 
Tischgebet, nach J. van Stoen, lithographirt von 

Tröndlin. 1 Pl. 12Kr. j ? 


Madonna, nach Titian, lithographirt von Selb. 1 Fl. 


NET 2—3 
Haria und Martha gaeie dem ‚Christuakinde, 
litkogr. von Leiter. 1 FI-12 Kr... j 
Familie Napal6on!, ‚ &infgiihsct’Fablean mit 14 Por- 
elb. 1 Fi. 12 Kr 














traits, Jithogr._ von Se | 
"Vlollnikipsteler, nich Rafael, :littiögr. FT: 12°Kr. 
HMersog : vol’ tentberk, lithographirt 
- von Leiter. 1 Fl. 12 Kr x Fr . . 
Vieter H lighegy. Yon Heidi. 37 Kr. 
- Schlacht bei'ße 


n „ nach Lindenschuurtdt, lithogr. 
zvon’Hohe. Velinpepier . 4,9. - 


Chinesisches Papier 0. SE, 
Ansicht, Plan und Umgeblng der Stadt Nauplia; 18.Kr. 
NANMERFERMIEUE I Öl; nach Dörner, Tithogr. 
von Wölffle.e ı Fl Sn. 

Die sieben Freanüen der Marla, in 3 Bistt‘Con- 
. teuren, gestochen von Schäfer. .6 Fi. 

Berghaus, Karte von Spanien 
“ gestochen von Bröde. 4 Fi. 30 K 
Bolas 


a 10 Fi. 
© Binzeln: 37ste Lieferung. 
1) Die heilige Elisabeth, 8 Fl, 
2) Die heilige Katharina, 3 F]. 
- . von einem kölnischen Maler aus 
iMten . 
$) Die Maria mit dem Kinde, 4 Fl. . - 
».von einem kölnischen Maler aus der zweiten Hälfte 
‘des 1%ten Jahrhunderts. 
BE $8ste Lieferung,. 
V Bildniss‘des Herrn Georg "Weiss a4 
Ä von "Hahs ‘Asper, 'gertinlt i. J.’ 2988, 
'2) Die heilige Barbara, SFL 
von Martin Schön. . 
8) Die Anbetung der drei Könige, 7 FI. 
aus dem Bild 
‚ Hemling. 






dem Anfang des 


Jahte alt, 8 Rl. 
e: die sieben Freuden der Maria, von 


N 





In der literarifhsartifiifhen Anftalt.ber 3. G, 
& otta’fäien Bekkanklune In Münden ift erſchienen: 


Das Ausland. 


u Ein Bagblatt: 


für Kunde des geiffigen und fittlichen Lebens bee Voͤlker. 


| onat Februar, . 
„7 YInballsanzeige: Ueber das Theuter in Rußlanb. — 
Wytsha, das Maͤdchen von Karb. (Koman von Mötier.) — 
Die Bittiothllen in Spanin. — Das Weib nach Schakya's 


Set: — Hanbelsftatiftit: Neapel, Siciljien, Roxde, und 
üdlarolina und Luiſiana. — Lage ber Aderbautagiähner in 


L} 


England. — Verwendung der Hunde zum Schinuggeln. — 
‚Mahlzeit eines firengen Brahminen. — Koften einer miacabamis 

GStraße. — Feldzug ber argentiniſchen Republik gegen 
bie Pampaindianer. — Vericht ber koͤniglich daͤniſchen Geſell⸗ 


G. 5. Die Alter der Kunſt. Gr. 8. 24 Kr. 


Hauptſtadt Nepals, Khyatiharidu, nach Saredo in 


Sund. — Das obere Rhonethal. — Die Gebirgeſt 


und Portugal, in Kupfer 
‚, Br. 
, Gaterle, 37ste, 38ste und letzte Lieferung. 


⁊ 


J 
— — 
% 


fchaft fuͤr nordiſche Alterthuͤmer für bas Jahr 1854. — Bou« 
gainville's: Reife am bie Welt. — Zahl der Wähler in England 
und 
Mitglieder in Anitrite. — Deffentliche, Arbeiten, in Aegypten. 
— Außerordentliche Bu a 
Sitzung im. Taubſtunmehi 

Ungeheure Knochen bei Cap 
ver Kitt ih Algier. — Die 


althus, Rekte tern 
aufgefuͤſden. — € ⸗ 
— Seife von der 
et. — 

Miscellen aus indifchen Ionrnalen: Die Unternehmüng bes 
Schah Schudſcha; Kinderwerfäufte in Oberindtens Abſchtulich⸗ 
keiten des Radſcha von’ Curg; ungeheuerer Hagel in der NEN 
von Punah; der Stamm Borah; Deffnung des Indus; Tod 
des Eamas von Butan. — Das Studium des Bubbhiämus in 
Rußland. — GSittenſchilderung aus Corſica. — Raufropie. — 
Schilberung von Gaza. (Aus der Correspondence d’Orient.) 
— Mericanifches Allerlei: Deffentliche Spaziergänge s Pferde 
sennen. — Sandelögefchichte der Baumwolle. — Gintheilung 


4 des Volks in Sngland nad feinen Beſchaͤftigungen. — Hercu⸗ 


lanum. (Mit einer lithographirten Beilage.) — Gtineſiſcher 


Handel. — Zuſtaͤnd der Neger in Weſtindien. — Ureinwohher 


von Bengalen. — Project einer Eiſenbaͤhn über ben Iſthmus 


von Panama. — Steigen der -eriglifchen Khederei. — Reiſe von 
Konftantinopel nach Nauplia. — Panorama von sei Georgs⸗ 
und. eſtaͤmme von 
Bhagelpur. — Die Gefahren der engliſchen Herrſchaft in In⸗ 
dien. — Muſik und Tanz ber Yingeborenen auf den Tongain⸗ 
ſeln. — At die Condors gu erlegen. — Drei Tage auf dem 
Orinoco. — Reiſe nad; dem Werge Sinai. — Cigenthümliche 
Bepetationsderhälthiffe. — Die großen Manoeuvres ber Deftreicher 


‚in Stalfen. — Autobiographie Amir Khan’e. — Handeisreiſe 
ind Innere von Aftikd. — KHoften einer Cactuspflanzung in 


Algier. — Handelöwohlfahrt von Cuba. — Tſchudgartſchids in 
Indien. — Ausflug nach Polen. — Reue Ausgrabungen in 
Pompeji. — Berfall des arabiſchen und Ganskritffubiums in 
Inbien. — Beſtechtichkeit der Braminen. — Die Schtangen⸗ 
feete in Aegopten. — Gatzwäfferteich in Schottland. — Reue 
—— geſallener Pſerde. — Dee Hof von Oude. — Ge⸗ 
ſchechte einis Freigelaſſenen in Jamaika. — Schwarzes Waſſer 
an ben obern Zufluͤſſen des Otinoco. — Kochkunſt ohne Feuer. 
— Seatiſtiſche Notien uͤber Fralikrrich. — Plan zur Beſchife 
fung bes Amazonenſtroms. — Unternehmung nach dem Weſten 
der Vereinigten Staaten. — Das engliſche Oberhaus, feine 
Gtellung und Zufunft. — Der Erdey von Algier. — Aegyp⸗ 
tiſch· perſiſche Alterthaͤmer. — Zahl der im Jahr 1834 in Eng 
land erſchienenen Schriften. — Reiſebilder von Darmier: Die 
Pyrenaͤen. — Eine Scene aus dem Leben Ganova's. — Reiſe 
nach Dagana. — Bemannung ber franzoſiſchen Kriegsſchiffe. — 
Unterirdiſcher Flaß in Frankreich. — Raturereigniß in Sicilien. 
u Abelsocrurthril ber franzoͤſiſchen Glasblaͤſer. — Fahrt des 
Dampfſchiffs Snterprize nach Kalkutta. 


Sm Verlage von A. D. Geisler in Bremen if ſoeben 


tland. — Zahl der Wiäßigleitögeieiidgeften und ihrer 
ine. = ie aus Paris: Eine _ 


’ 


erfienen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands und der 


Schweiz vorräthig: 

Entdedunger über die Entdeckungen unferer neueſten Phi⸗ 
Iofophen. Ein Panorama in fünfthalb Acten mit eis 
nem Nachſpiel von Magis amica veritanr 8. Broſch. 
8 Gr. 

Seit 40 Jahren verbreltete ſich Aber das philoſophirende 

Deutſchland aus einer abfoluten Schellenkappe ein -abfoluter 

Hoͤherauch. Dee Dunft muß endlich verjagt werben! Das ori⸗ 

ginelle Kappchen wird hier fäuberli abgezogen, den Manen 

einiger Wuͤrdigern ein ſchulbiges Todtenopfer gebracht. An das 

Cranium unter bee Schellenkappe wirb mit der Frage ange: 

tlopft7” ob auch in der legten Piloſophie, nady 30 ſtummen 

Jahren, nichts als abfolut hohle Schälle wieder fchallen fols 

In? Wie aber der letg ten Philoſophie bereits eine allers 

leste den Rang abläuft, und dennoch Meppiftopheles ber 

sangen philoſophiſt iſchen Abſolutheit ben Adſchieb fingt, 





N 


en guͤnſtige Leſer gerne ſelbſt hoͤren, und Gruithauſen's Kri⸗ 
al bier Rebe Schelling'e von 1834 vergleichen. 





In der I. G. Sotta’fhen Buchhandlung if erſchienen: 


— Dingler’s 
polytechn 
Erfies Februarheft.. 

. Inhalt: Ueber Verbefferungen an den Dampfmafchinen. 
— Bon den Dampfmaſchinen in Gornwallis und ihren au: 
Berorbentlihen Leiftungen. — Verbefferungen in der Verbiadung 
von Mafdjinerien und Apparaten, um bekannte Agentien zur 
Erzeugung. von Kraft und mithin zu verſchiedenen nuͤtzlichen 
Zwecken anwenden zu koͤnnen. Mit Abbildungen. — Ueber das 
für_ben Züricherfee beftimmte eiferne Dampfboot, der Vulkan. 
— Ueber die Kraft des unbegrenzten Waſſers. Mit Abbild. — 
- Ueber das unter dem Namen ber Gagniarbelle befannte Schrau⸗ 
bengebläfe. Mit Abbild. — Werbefferungen in ber Speifung 
der 
2uft. Mic Abbild. — Beriht bes Hm. Francoeur über 
ein neues Thuͤrſchloß. Mit Abbild. Welchreibung des Si⸗ 
<herheitäfchloffes des Den. Huet. Beſchreibung des Sicherheite⸗ 
ziegeld. — Werbefferungen an den Maſchinen zum, Zubrreiten 
und Spinnen von Baumwolle, Flachs, Wolle, Seide und an⸗ 
dern Kaferfloffen. Mit Abbild. — Miscellen. Ueber bie 
Sefege der Bewegung bee Dampfbogte. — Vorſchrift zu einem 
Anftrid, womit man dem Eiſen ein golbartiges Ausfehen geben 
kann. — Ueber kie Reinigung ber Zuderhüte nad Pelletan’s 
Methode. — Ueber die Ausziehung bes Runkelruͤbenſaftes durch 
den luftleeren Raum. " ’ 

Zweites Februarheft. 

Inhalt: Verbeſſerungen an den Mad» ober. Hemmfchus 
hen. Mit Abbild. — Werbefferungen an ben Stuberräbern. 
Mit Abbild. — Ueber bie Holsbahnen. — Weber eine neue, 
son dem Hrn. Brafen von Dunbonald erfundene Triebkraft. 
— Bericht der Somiffion bes Franklin Institute in Philadel: 
phia über einen von Den. Joſeph &. Kite vorgefchlagenen 
Plan ‚zur Verhütung ber Unglüdsfälle, welche durch das Bre 
chen ber Achſen der Eifenbohnlarren und Dampfwagen erfolgen. 
— Verbeſſerungen in dem Baue und in ber Anwenbung ber 
Pumpen und Mafchinen zum Heben von Klüffigkeiten und ans 
‚ been Zwecken. Mit Abbild. — Ueber bie Berfertigung von po⸗ 

lytypirten Metallplatten, welche zum Drude aller Arten von 
Zeuchen dienen. — Ueber eine neue Art von Stereotypendruck 
— VBerbefferungen an: ben Mafchinen zum Gchneiben von Schie 
ferplatten ober andern ähnlichen Subſtanzen. Mit Abbild. — 
Berbefferungen an ben fogenannten Droffelmafchinen, beren 
man fid zum Spinnen von Baumwolle, Gelbe, Flachts und anı 

dern Kaferfloffen bedient. Mit Abbild. — Berbeſſerungen an 


den Maſchinen zum Borfpinnen und Köthen der Baumwolle | 


und Wolle. Mit Abbild. — Verbefferungen an ben Maſchinen 
zum Haſpeln, Winden und Drehen der Seide und anderer, Faͤ⸗ 
den. Mit Abbild. — Ueber die Concurrenz unferer Baumivoll⸗ 
fpinnereien mit ben englifchen. — Berbeflerungen an ten Mus 
fitinftrumenten. Mit Abbild. — Verdeflerungen in ber Galz: 
ſiederei. Mit Abbild. — Ueber bie Fabrikation des Rankelrd: 
benzuders mit Hütfe der Apparate mit ununterbrochener Circu⸗ 
lation. Mit Abbild. — Anfichten verichiedener franzoͤfiſcher Fa⸗ 
brilanten über ten gegenwärtigen Zuſtand ihres Induftrie⸗ 
zweiges in Frankreich, unb über die Folgen ber Aufhebung bes 
Prohibitiofgflems für ihre Fabriken. (Kortfegung.) — Mies: 
cellen. Gnglifhe Patente. — E. Gollier’s neuer Dampf: 
teffel.. — Amerikaniſches Dampfwagen: Guriofum. — Das cano⸗ 
tifhe Zmillinge:Dampfboot. — Mortalität der Dampfboote' auf 
den Wäffern des wehtlichen Nordamerika. — Brongebefchlag für 
Seeſchifft. — Plan zu einer Cifembapn zwiſchen Paris und 
Berfailles. — Hrn’ Billot’s neues Geſchoß. — Mittel gegen 
Bleikolik. — Kautſchuk zur Aufbewahrung von- Leichen empfoh⸗ 
“ Ien. — Ueber den Badofen ber Herren Lemare und Jammetel. 


iſches Journal. 


efen oder überhaupt eingeſchloſſener Feuerſtellen mit heißer - 


— — — —— — 


Bon dieſem ſehr gemeinnägigem Journal 
bisher monatlich ‚zwei Hefte mit Kupfern. 
welcher mit eimem volftändigen Gadhregifter 
macht für fi ein Ganzes aus, und koſtet darch die 
und Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr., oder 16 Fi. Mau. 3 
das Abonnement Tann jebergeit eingetreten werben, 
gen aber koͤnnen nur am &Gchluffe jedes Semeſtert 
werben. 





Bel Mayer und Compagnie in Wien if eifhime: 


Auſtrias Trauer. 


Drei Reben, 


gehalten 


Dr Ih 
wi 


En 


bei den feierlichen Erequien flr weiland Er. Radı, 
Er Fee 


den Allerdurchtauchtigſten Raile- 
Franz]. 


in ber Metropolitanticche zu St. : Stephan in Wia m 


Iten, 10ten und Liten April 1835 
. bou 
3. € m ® B 8 i t h J 


und Domprebiger an 
Umfchlag geheftet. 12 Cr. 


Eben ift verfandt: 
Rihard Roob, 





ters gefammelt. 8. Leipzig, Hinrichs. Ge AK 
Gin großer Thefl dieſer, fern vvon hohem Schorent 


bes Dichters aufgefunden und auf ben Wunſch vieler Fra 


| veröffentlicht. , Drögen die ebenfo freundliche Aufnahme ade 


ats die frühern Dichtungen des edeln Toden 


A! 
myſt. Dunkel, Gemüth und Herz anfpredenten Side 6 
ner reichen Phantafie, wurden ale Manufceript in dem Rehch 


Weltpriefter viefer Rice. 
Gr. 8. Velinpapier mit Titelvignerte. Wien 183. J 


Ausgewaͤhlte neuere Gedicu 
Oder: Gedichte, Ites Baͤnbchen, nach dem Tode des Di 








Bei Eduard Anton in Halle iR foeben eclhien wv 


„in allen Buchhandlungen zu haben: 
Dzondi, C. H.,' Dr. und Prof., Einzig sichere Het 


‚art der. contagiäsen Angenentzüsdug 


und der gefährlichen Blehnorrhagie der 
Neugeborenen, nebst Andeutungen über ne ds 


Augenheilkunde höchst nöthige Reform. Gr: 8. 


10 Sgr. a 
Der fpediele Titel uͤberhebt mich einer nätern Aue W 


ſes für die Augenheiltunde wichtigen Werkchens. 


Soeben iſt erſchienen und an afle Buchhandlungen weit 


Vorſchlag zu einem Strafgeſetzbuch für das AH 


Morwegen, verfaßt von ber durch koͤnigliche MR 
: WRefolution vom 22. November 1828 ernannten DER 
miffion, und von berfelben amterm 28. Kuguß 194 
an das Juſtiz- und Policeidepartement der TRANTE 


norwegifchen Regierung abgegeben. Auf Verune 
der Gefegcommiffion, in Gemaͤßheit ber 1 
gnaͤdigſten Refolution vom 5. Aprit 1834, af 
 Morwegifchen uͤberſezt von F. Thanlen. S 
10 Bogen auf gutem Drudpapier. Ge 12 ui 


 Reipzig, im Aprit 183%. 3 
— 5. A. Brochai 


r 










Literariſcher Anzeiger 
Gu den bei 8. 9. Brodhans in Leipzig erfcheinenden Seitſchuiften 


1835. Nr. XIH. 2 


- Te — ——— —— — 
Didfer Literariſche Anzeiger wird ben bei J. J. 57 in Leipzig erfpeinenben Beitfhriften: Blätter für. lit era⸗ 
sifhe unterhaltung, Iſie, fowie der Allgemeinen mediciniſchen Beitung beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
gen die Infertionsgebähren für die Zelle 2 Er. 


dee Unterzeichneten iſt folgendes, hauptſaͤchlich Landwirthen empfehlenewerthes Baden. erſchienen: 


Der Maikäfer 


| Larve und als Käfer. 
j Ä Gemeinfaplihe Belehrung | 


feine Berwüftungen und "die Mittel gegen diefelben. 
Für den Bürger und Landmann nad) fremben und eignen Beobachtungen infmmengettt 


"Prof. Dr. Blieninger, \ 
wiſſenſchaſtliche Secretqir/der Centralſtelle des Lanbiwfetbfehaftlichen Vereins in Wartemberg u 
H Bogen, 8. ‚Se Umfchlag geh. Preis 30 Kr., aber 8 Er. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1885 











I. G. Cottta'ſche Berlagehänblung. 


Soeben ift erfhienen und an alle Buchhandlungen verfanbt: Nobtenflabt In England. ber Poteinkünfte on —8 Gröden * 
nd. — uUeber ben letzten Ausbruch de ud s 
Warfchläg zu einem Gtrofgefegbuc; für das Mönigeeich Gear. —aUiber ben Taten Zurud dee Ban, 2 Dampf 





Norwegen, verfaßt von ber durch Bönigliche gnaͤdigſte ** 
Reſolution vom 22. November 1828 ernannten Com⸗ —— Frei: Bam u — —* Peer 
miſſion, und von berfelben unterm 28. Auguft 1832 | Geile von verunglädten Schiffen ans Ufer zu Perahedig — Fark 
an das Juſtiz⸗ umd Policeidepartement ber koͤniglichen | Anzahl der Schiſfbruͤche in der englifchen Marine, —. 
mottoegifihen"Begierung abgegeben. Auf Weranflaltung | Yferanbrier = Binngruben in Brantreiäi. — —— gu 
ber °Sefegcommiffton, in Gemäßheit der koͤniglichen en I 
befferung der Sermätäfer. — Lage ber engliſchen Armee im Vers 
gnädigften Refolution vom 5. April 1834, aus dem | gleich mit der —— — Ueber das Zufrieren ber Newa. 
Norwegiſchen überfegt von F. Thaulom, Gr. 8. Pr Fremen eine Wr litgen A a m 
12 Gr, en. ndianerfämpfe und neue Gefangenfcha ans ' 
—— auf en ae wtpapker. Geh. 12 Gr genſchaft bei ben Indianern und unerwartete Befreiung. — 
Morriſon. (Nekrolog.) — Die Geſchichte der Baummollenmas 
nufastur in England. — Klinfs Reiſe im Mffipvitge thale. _ 
Meber den niederlaͤndiſchen Danbel. — — cellen: De." 
| BSreuel bei dem Tode eines Radſchah. unger@mokt: in Sum _ 
tue. Aufpebung. der Rabenverfrgungsanfteiten dei den indie 
| fdhen Hegimentern. Ptan, bie kieinern Garnifonen aufzuheben. 
— Berbältniß der Eeinzuffifden Sprache zur großruſſiſchen. — 
Die Siah Puld. — Verluſt Frankreicht an Kriegsſchiffen 
waͤhrend der Texten Kriege. — Aufſtellung eines Apparate zum - 


F. A. Brockhauso. 


Sn ber literariſh⸗artiſtiſchen Anftalt er 3: ©. 
ot ta'ſchen —— in Münden: iſt erſchien 


Sin Zagblatt 0 “ 
r Kunde des geiftigen und ſittlichen Eebens ber Voͤlker. 





Reinigen bes Seewaſſers. — Panorama von Sibirien. — Die 


Monat März. bänifche Armee. — Gtattftife Notigen über England. -— Biies’ 
SInhba Itsanzeige: Das norßftich Spanien. (Mit eis | gende Brüden ohne Anker. — Zahl der in Thaͤttgkeit befinbii- 
er Karte.) — Zerier’s Reife in Kleinaflen. — Bevölkerung ı hen Webftühle im Departement Lyon. — Die iriſchen Factio⸗ 


rufſiſchen Städte. — Der Jahrmarkt von Hurbwar. — 
sdget von Vandiemensland. — Ungewoͤhnliche Seehöhe. — 
e Basten. — Sin Walbbrand in Rorbamerifa. — Die pit- 
este Induſtrie im Paris. — Briefe bes Herrn Dubois de 
ufchatel über Armenim. — Zahl der engliſchen Marineoffi- 
e am 1ften October 1884. — Bälle und Luftbarkeiten. in Me⸗ 
— Die Länder, Nationen und Sprachen von Dceanien. — 
HE ber Armen in Frankreich. — Ueber bie Kraft des Den: 
n in ben verſchiedenen Tagesſtunden. — Vorfchlag zu einer 


nen. — Zunahme der Eiſenbahnen in dem Vereinigten Staaten. 
— e bes Koͤnigreichte Neapel. — Glube in London. 
— Rranzöfifche Literatur: Die blutige Ronne. Shattkerton. — 
‚Kupferausdtute in England. — lieber das Trinken ber Schlan⸗ 
gen. — Dampfboote auf Cylindern. — Maſchine um ben Hanf 
za reinigen. — Die Muſethierjagd. — Leber den 'Berapiäteiie 
pel zu Pozzuoli. — Goncerte in Lafltte's Hotel. — ODibfield's 
Fahrt den Tſchadda hinauf, — Reife von Reuyort hach St.⸗ 
kLouie am Mifſſouri. — Erumerungen aus dem ſchwediſchen 


77 5 2 


! 


Kriegedienſt. — 
— GStupermäßiges Benehmen ber Neger in Renyorl. — Auf: 
indung ber’ Racella auf der Inſel Ascenfion. — Eine Bären: 
jagb in Nordamerika. — Anekdote von Genekal Jackſon. — Lis 
terarifche Notizen aus Rußland, — Weg nad Oftindien, 1) Aber- 


. ben Euphrat, 2) über das vothe Meer. — Die Gemälde in ben 


Grotten von Beni Haffan. — Skizze von Dublin. (Rah 
Inglis.) — Statiſtiſche Notizen Über Senedig. — Das fiamefl: 
dge Heer. — Ueber ben Porendenfanal. — Zannan und Mers 
auf. — Xuffindung des echten Papyrus. 

Mit einer der naͤchſten Rummern wirb ein eigner umſchlag 
für das erfte Quartal dieſes Jahrgangs mit Angabe des Inhalts 


ausgegeben. 
Btei 


‚Handbuch der — In Fan mit bes 
fonderer Ruͤckſicht auf Verfaſſung und Ders 
waltung der Staaten. Sechste Aufl. Nach 
den neuern Anſichten bearbeitet vom Prof. 
— Hörschelmann, mit 12 Bogen Re 

iſtern 

iſt jett vollſtaͤndig erſchienen. Obgleich der Preis der ein 

zeinen Bände dieſes trefflichen Werks, mit 7 Thir. 4 Gr. für 

168 enggebr. Meblanbogen auf ſtarkes weißes Papier, ein fehr 





“mäßiger ift, fo erlaffen wie doch alle 3 Bänte zufammenger 


| Dbyfitaliich 


# 


nomma 6 Thaler. (Gchreiöpapier 8 Thlir.) 
C. Hinrich s'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


In ber unterzeichneten iſt erſchienen und an alle folide Buch⸗ 


bandlungen verfandt worden: 
Anl 7 Mi tung 


Unterfugung bed Biers 
ſeinen ſowol erlaubten als unerlaubten Beſtandtheilen 
> Yolicibepötben, Shemiter und Bierbrauer. 


Bon 
Prof. f. Bennech" in Tübingen, 
mebrer naturforfchenben Sefelfheften Mitglied. 





- Mit einer Steintafel. _ . 
Preis 1 Fl. 36 Kr. 
Bir wen das Buch gefchrieben, bezeichnet der Inhalt genau. 


halt. 


ı 
Eher %bf hnitt: Knteitung zur Unterſuchung von ben, 


erlaubten Beftandtheilen eines Biers. 
Bormwort: Mangel an 'gehöriger Belehrung barüber im 


ven bisherigen Schriften über das Bier. — Verſchiedene Metho⸗ 


den bee Unterfuhung. A. Erflärung ber Jyerfchiedenen 
Methoden. 1. Beftandtheile der beutfhen Biere, und welche 
davon bei einer Unterfuhung am leichteften zu beftimmen find. 
2, Unmittelbare Beurtheilungsweife von der Büte eines Biere, 
unb wie weit. dabei bie Beſtimmung berfeiben gehen Tann. 
e Methode, nach ber ſich die drei wichtigften Beſtand⸗ 
heile eines Biers genau und leicht beflimmen laffen. I. Auss 
—— dieſer ˖ neuen Methode in Bezug auf A. Die Kobe 
Ienfäure. B. Den Weingeiſt. C. Die Maffe, ober den Extract 
mit ſalzſauren Salzen. II. Apparat und Gang ber Unterſuchung 
nach dieſer Methode durch ein Beiſpiel erlaͤutert. IIR Bere 
nudg ber brei wichtigſten Beſtandtheile nach Zaufendtheilen von 
bem Gewicht des underänberten Biere. IV. Zabel'en, bie Uns 
terſuchung nad dieſer Methode betreffend. a) Tabellen gur Be: 
ftimmung 1) des Weingeiftgehalts, 2) bes Maſſen⸗ (ober Extract⸗) 
gehalts. b) Zabellarifche Ueberſicht von „mehren nach biefer Me⸗ 
ehobe angeflellten Bierunterſuchungen. 4. Ehemi e Methobe, 


5 


Bohlfeilheit der Baummollentsaaren in Soglan. 


i 


nach. der ka bie übrigen Bidchekanbtfeile unteruchen 
und zwar I. das zur Wierfobrifation genommene Weffer. rn 
fahren bei der Unterfuchung bes Waſſers. b) —— ber fs 
„terfugung von einigen fluttgarter Wofern. IL Der Hopke 
geiſt. IM. Die Effigfäuse, weiche bei Altern Bier n 
berin angeioffen warte. _Y. Dos Ghleimgumun une Bin 
angetroffen wurde a 
"VI. Der äuder, ber von ber M 
VH. Das fette Del und das Harz, bas etwa 
Der Srtractivftoff des Hopfens und bei Wann. 
fäure (Serbftoff) und die Aepfelfäure, weldye von bem 
in dad Vier übergehen. X. Die Höftoffe und zwar ver 
züglicdh ‚die Hefe. XI. Die Salze und Oryde, welche teils vom 
Waſſer, theils vom Hopfen und Malz herfonmen B. Beila 
gen zur Anleitung ven ber Unterfuchung ber erlant: 
ten Bierbeſtandtheile. 1. Statiſtiſche Beftimmunge. L 
Maß⸗ und Sewichtenerhältniffe welche bei — — 
zu bemerken find. II. Verſchiedene Arten, nad) denen Sch dei 
fpecififche Gewicht eines ice beftimmen läßt. III. Grliny 
von Beck's Ardpmeter. Grabuirung bes Aräometers jur Be 
flimmung von . Maffengehalt nach Procent. 2. Berk, 
die Bierunterfuchung betreffend. I. Beſtinunung von bem her 
ſiſchen Gerichte "eines Bierextracts. TI. Aräometrifge Berfahe 
par Errichtung einer Zabelle über ben Maffeigehalt einet Vier 
nach Procent. (&. oben A. 8..IV.). III. Grperimente über ka 
Berhalten einiger Bierbeflandtheile zu Kalbdvaſſer, Zinnaufiöiens 
und Bleizuder. IV. Gaͤhrungsverſuche. 3. Bieranterfageng 
von andern Berfaflern. 
Zweiter Aolonitt: Anleitung zur Unterfocheng ha 
unerlaubten Beſtandtheile eines Biers 
Vorwort: Mangelhafter Zuſtand ber Wiffenfähaft is Br 
zug auf bie Unterfuchung von ſchaͤdlichen Bierzuſchlaͤgen. — Ist 
zaͤhlung ber ſchaͤdlichen Ingrebienzien. A. abepeite 1738 der 
unerlaubten unorganiſchen fon tpeile | 
Schwefels. 2) Des Kupfers. 8) Des Bleis. 4) Der Par 
5) Des Kalle. 6) Did Alauns. 7) Dei Ro Rohfalge. 8 De 


Eiſenvitriols. B. Untesfuhung ber unerlaubten age: ' 


nifhen Beſtandtheile. 1) Des Branntwein. 2) de 

biftern Stoffe. 3) Der ſcharfen Stoffe. 4) Der fühen Gift, 

5) Der betäubenden Mittel. PR} Des Harzes. 7) Dei End 
Mänden, Zifeen Mär, 


Biterarifi artiſtiſche Auftakt 
Bei I. E. Schaub in Düffeidorf ift ſoeben effimn 
und in allen Buchhandlungen zu, haben: 
Handbuch der Hauptanzeigen für bie ct 
Wahl der 


Homdopathifen Heilmittel 


Saͤmmtliche zur Zelt geprüfte homdopathiſch Area ir 
ihren Haupt⸗ und Eigenwirkungen, nach den bicheie 
Erfahrungen am Kragkenbette » bearbeitet und mit dam 
ſoſtematiſch— —— Bepertarium des 





Zweite, durchaus umgearbeitete, verbefferte umb 
vermehrte Auflage. Ä 
7%7 Briten in groß 8. Preis.4 Thle 
Ueber ben Werth des vorfiehenden Mierkes * in 
bürfte faft überflüffig fein, da bie ‚Herren Dr. X 
Dr. Stoß in ben bomdopatpifchen Journalen eb er 
das befte in biefem gade und als eins dar und 
behrlichſten Werke für * — HE 
bezeichnet haben und der raſche een 
praßtifhe —— barkeit fee fe 
nur fo viel, (fine Kräfte 
neuen Auflage, * ——— enge or 









4 


fügen, au eine noch brauchdarer Einrichtung zu geben, wie 
er denn das Manze En fo’ durchaus umgearbeitet hat, 
daß bie gegenwärtige Auflage ſich von dee sorigen ebenfo 
weientlih wntexfcheibet als biefe von den früheren. Werk 
Her Art unterfchieben war. Dabei ift das Werk - mit gan 
nen Eıttern auf gutes weißes Papier vorgüglich ſcharf 
a fhön gebeudt, und der Preis für bie über ſechszehen 

betragende Wergrößerung des Buches nur pm das Bil: 
u e erhöht worden. 


en aͤhn⸗ 


— — — — 
In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Bud: 
boendlurgen zu beziehen: 
Alphabetifhedhronologifes - 


Benın- und „Bechregister: 
Zitelblart , 


für den Jahrgang' 1833' der - 
Allgemeinen Zeifung.- 
Preis 45 Kr. 
Bon dieſem Regiſter find zu den Jahrgaͤngen 1822, 1823 

- (18% [ir unb 1825 — 32% gleichfalls noch Gremplare vorrä: 
thig und fönnen zum Preife von 80 Kr. per Jahrgang durch 
alle folide Buchhandlungen bezogen werben. 

» Stuttgart und Tübingen, im Mär 1835. 


J. ©. Eott a'ſche Verlagshandlung. 


Ankündigung. 
BESCHREIBUNG 


DER STADT. ROM, 


Ernst Platner, C. "Bunsen ‚ E.. Gerhard 

und V. Röstell. 

Mit Beiträgen von B. G. Niebuhr und einer geogno- 
stischen Abhandlung von’F. Haffmann. Erläutert 
durch ‚Plane, Aufrisse und Ansichten von Jen Ar- 

_ chitekten Knapp Stier, und begleitet von ei- 
nem besondern ’Urkunden- und’ Insekriftenbuch von 
Eduard Gerhard und Emiliano Sarti — Zweiter 
Band. Das vaticanische. Gebiet und . die vaticani- 
schen Sammlungen. Zweite Abtheilung, oder: 
der Beschreibung zweites Buch, — Mit einem Bil- 
derhefte, enthaltend Kupferstiche und Lithögraphien, 

’welche theils zum ersten, 'theils Zum. zweiten Band. 
‘gehören. Gr." 8. Test 5 Fi. Das Bilderheft' in 
gt Quuũrt in Portefeuille, 13 Blätter. 10 Fi, 48-Kr, 
Die eben erschienene zweite Abtheilung des zweiten 

indes dieses gründlichen Werkes beschäftigt sich allein mit 

m reichen Kunstinhalte des Vaticaus und liefert ein voll- 

sdiges Verzeichniss sänmtlicher darin befindlichen’ Anti- 

a, eine Geschichte und Beschreibung der yaticgnischen 

bliothek und des Archives, und ausführliche Nachrichten 

er die vorzüglichsten Handschriften und Miyiaturen, sowie 

»r die bei der Bibliothek befindlichen ältsiastfichen Deak- 

ler und antiken Vasen. Ein. besonderes Happtstück Set - 

y Tapeten Rafael’s und der vaticanischen Gemäldesamm- 

g gewidmet. Die angehängten Nachträge zn den frühern 

Bilen, beweisen, dass die Herren Herausgeder keine Mühe 

chheut haben, ihren Angaben die grösste Zuverlässigkeit. 

verschaffen. Auch wird. die Zweckmässigkeit: der Auord- 
®. ‘dureh welche es leichg ist, das Wichtige ‚von, dem Un- 
htigern zu ünterscheiden, jedem. Wu nsche genügen. 

2* dienen” aus langen und gewissenhaften . Forschungen 





= 


® 


— 
% 


entstandene Werk ı als eine xeiche Quelle für die Special: 
und Kunstgeschichte in allen ihren Zweigen zu betrachten 


und daher. jedem Geschichts- und Kunstkenner unentbehr- : 


lich ist, so wird es auch.ein zuverlässiger Führer für Je- 


den sein, der die Alerkwürdigkeiten Roms mit Nutzen be- 


trachten will; es wird daher weder in Gelehrten - noch 
in Reisebibliotheken fehlen dürfen, ° 
Unter den Kupfern werden der mit der dssten Ge- 
nauigkeit entworfene Plan von? Rom und die, Bläter über 
den ältera und neuer Zustand der Peterskirche, sowie die 
geologische Darstellung des römischen Bodens besondere 
Aufmerksamkeit erregen. Die Beschreibung der noch übri- 
gen Merkwürdigkeiten der Stadt soll, einer Ank 
er Herausgeber zufolge, wo möglich in Einen Band zabam- 
mong im. nächsten Jahre erscheinen. . 
Stuttgart und Tübingen, 
J. 6. Gotta’sche Verlagehandlung: 





Bei mir ift erſchienen und durch ale Buchhandlungen und 


Poftämter zu beziehen: . 


Seit enoffen.. 
-&in — 2* — Magazin 


Befchichte ſererx Zeit. 
Sünften Bandes ſechstes Heft. 


xxviii) 
Br. 8. Geh. 12 ©. 


| | nbalt; : 
Bograpfieh und &harateeifiten, 
Friedrich Auguft Wolf, 


Biographiſche An utungen. 





Shomas Fanſhaw Teddle en, erſtet viſchef von 


Kalkutta. 

Ehriſtoph Friedbrich oo Pfleiberer. ' 
ohann Friedrich Mur 
Scellen. 

Fos colo und Monti, ” \ 

a wöstht. et 

. Berihtigum 
- Das —* Heft 9 —2 vande⸗ erſcheint ins Juli 


1885. 
Leipzig, im April 188. 8. a. Beodhaus, - 
In der J. G. Sotta’fäen Madpantlung in Stntigart 
iſt erſcienen: 
J  Bingler — 


polytechniſches Journal. 


Erſtes Maͤrzheft. 

Inhalt: —— neue Methode die Schieber und 
Klappen ber Dampfmaſchinen zu bewegen, wenn der Dampf 
ausdehnungsweife angewendet wird. Mit Abbildangen. — 
Beare's Lerbeſſerungen an ben Maſchinen zum Heben und 
Leiten von Waſſer und andern Fluͤſſigkeites. Mit Abbilbb. — 
Form an, Befchreibung eines Pendeis,' beffen Schwingungen 
von den Wirägderungen der Tempbehtiir nicht beeinträchtigt 
werben. Dit Alidiid. — Wider bie: Pestins’fhen Heizappa⸗ 
rate mit überhigtem Waſſer. — uUeber das Abdampfen mittels 
heißer Luft. — Neu erfundene große Feilenhuuermaſchine — 
Herzog Heinrich von Wuͤrtemberg, Beſchreibung einer verbeſſer⸗ 
ten Jagdflinte. 
bed Drn. Lahaufſe in Paris. — Cunningham's ſich ſelbſt 


“ 


L; « 





"pugender Leuchter. Mit Abbild. — Loſh's verbefferte Methode, 
gewifſe thieriſche Bette und vegetabiliſche ſowol als animaliſche 


d 
. 


Mit Abbild. — Ueber den Bleiſtiftſchneiber 


- 


J Die Blodade von Gen 


Due zu bleichen. — Balard, über die Zufammenfegung ver 
bleichenden Berbindungen des Ehlors. — Beaujeu, über die 
Fabrikation - bes Rumtelröbenzuders mit Hälfe ber Appavate 
mit ununtesbrocgener Circulation. Mit Abbild. — Mis cel⸗ 
len. Ueber bad in Göttingen errichteteta magnetiſche Obſerva⸗ 
torium und die Anwendung des Galvaniemus zu einer neuen 
Art von Telegraphen. — Ueber bie Fahrten dei Dampfwagens 
des Hrn. d'Asda zu Paris. Einiges Aber die: Leiſtungen der 
Dampfwagen auf ber Eiperpool-äen cheſter⸗Giſenbahn. — Woo d⸗ 


houſe's Methode, das Abzsollen von —* von ſchiefen Eiſen⸗ 
bahuen zu verhindern. — Ueber bie Tiefe ber tiefſten Berg⸗ 


werte, und. über einige in behfelben angekellte Verſuche. — Ute 
ber einige an ber bemerkbare Erſcheinungen. — 


- Neue Bereitungsart: bes Rohlmmorpdgakt. — Ein neues In⸗ 
digo⸗Surrogat. — Nachtr 


ag zu Jelford'e Biograptie. 


Bon dieſem ſehr gemeinnügigen Journal erſcheinen wie 


bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der Jahrgang, wel⸗ 


cher mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter vetſehen wird, macht 


für ſich ein Ganzes uus, und koſtet durch „die Poftämter. und_ 


Buchhandlungen 9 Thlr. ‘8 &r., oder 16 ZI. Münze. In das 
Abonnement kann jebemgeit eingetreten, Abbeftlelungen aber 


.  2önnen nur am Schluſſe jedes Semeſters angenommen werden, 
. fr TEE 


In der Sſch oͤn e'ſchen Budhanblung in Eifenderg find 
nachftehende Buͤcher erſchienen, und in allen Buchtandlungen zu 


haben: 

Nagel, Dr., Beitrag. zur Erkenntniß und Heilung der⸗ 
jenigen Krankheiten des Magens; welche man Magen: 

verhaͤrtung, Magenkrebb und Magenmarkſchwamm 
nennt. Nebſt einigen Front zuſchichten und deren 
Epikriſen. 8. Broſch. à 8 Gr. 

Nützer, Kleines juriſtiſches Handrofrterbud, oder Erklaͤ⸗ 
“zung der in’ der Nechtefptahe vorkommenden fremden 
und unverftändlichen Wörter, Medensarten und Sprach⸗ 
wendungen; ein nuͤtzliches Handhuch für den Bürger, 
Landmann und jeden Nichtjuriften, nach den beften Qudl- 
fen und Hülfsmitten und unter Mitwirkung eines 
Rechtsgelehrten bearbeitet, 8. Ze Aufl. Brofch. A12 Sr. 
Zeitf chrift für evangelifches Chriften: und Kirchenthum 
für Geiftlihe und gebildete Verehrer Jeſu. In Ver: 
bindung mit mehren Gelehrten heramdgegeben von 
Fritzſche, Jakobi, Biefeler, Klein, Schude⸗ 
roff sem, Schuderoff jun. und Wohlfahrt. 

Dritter Band. Iſtes bis Z3tes Heft. -A 1 XThle. 16 Sr. 

Diele Zeitfchrift: eeföeing von’ 1885 an in zwanglofen Hef⸗ 
ten von 8-9 Bogen, deren 8 jedesmal einen Band auemachen. 
Roman. 

er bie. treuen Republikaner. 

. Eine hiſtoriſche Move 
Pauline. 8 a1 Thir. 


Dr 





Sm Verlage von W. eangewieſche erſcheint: 


Marſchall Vorwäaͤrts! 
Oder: Leben, Ben und Charakter des Fürſten 

Blücher von Wahlstadt. Ein Buch für Deutſch⸗ 
- lands Volt und Heer von Dr. Raufhnid. — Mit 

einem Stahifiih van H. Pinhas, den Helden, su 

Dferde darftelend, und mit Holzfhnitten von 

Subis. In 4 gebefteten Lieferungen; ‘jede, von 5-6 

Bogen groß Octav, im Subferiptionspreife a 6 St. 

“ Sntersffanter Inhalt, trefflide Darſtellung, ele: 
gante Ausftattung und billigfter Preis vereinigen fh, um 
diefe Lebensbeſchreibung bes, größten deutſchen Deiben 
neuerer Zeit zu einem Lieblingsbuche für alle deutſchen 
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8: Verfaffers von Otto und 
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Stämme und Stände zu maden. 
der Literatur zu fliegen wiffen, wie er es auf ven Odlehs 
feldern an der Katzbach, bei Leipzig und’ Schönbend verkak 
Man fubfcribirt in allen deutichen Bu 

Die erfte Eieferung hat foeben die Preſſe verieffen, 


Bei Georg Zoahim Goͤſchen in Eeipais i of 
nen une durch alle. Buchhandlungen zu beziehen 


Der Zunftzwang und bie Vannretht 


gegenüber 
ber Vernunft, dem Rechte und der Wiflenfhefl 
Ein ſtaatswiſſenſchaftlicher Verſuch, zunaͤchſt zu Auflik 
rung der Bevorrechteten über ihre Vortäeite 
und zn Behreueifün Dolkavertretet Mattes 

| — und tweroednen 








®d Bri BER He: emtm * SB: nat, 
& od 6:9. —-1R 


Ren 
Mit Eifer, ua unb Cc;ärffiän if bes gesamt 
Werk verfaht. Grundllch behandelt ber Werfaffer das Zune 
fen in allen feinen, Geflaltungen. Ueber bie Baunreätt 
einen biöher- nody wenig beaxbeiteten Gegenſtand, verbreitet fh 


Schläge zu. deren Befeiligung. 
Weberfegn ED ang eige, 


BB u ie ‚ers 
Histeary £ che Costen 
u man facture, 

"um , 

mit an, th “eine Geekunz die, u ii *8 
in ihrem Verlag erſcheinen wird 

Brustgass und Zöpingen. 10ten April 1886, 


J. G. Cotta'ſche Buchhandin 
ESoeben 7 erfärienen ımd am alte Sacjfanhtungen vafak 
u u BSar — enä 

der volffötninene Baumeiſter, 


enthaltend die Geſchichte und Entſtehung des 
ordens und die verſchledenen Meinungen darüber, we 


in unfern Zeiten fein tönnte; was eine Loge If, de 
der Aufnadme,, Deffnung und Soließung derſelben in im 


een, ‚und, die Beförderung im bym- er au) heil DB 
t.= $ohannesgrade, . fonpie auch” m dee 
und Sadteasriter ‚em Znb mähe —— 
nem mahren.und vollkoimmenen Bruder Sreimanmn. 30. 
deſſen binterlaffenen Papieren gezogen, an 
zum Drude übergeben. Fünfte Auflage & 
Auf gutem Druckpapier. 4 Ip. 6 &. 
Fruͤher erfchien in meinem Berlage:, . 
Enchklopaͤdie ber Freimauserd, 
nebft Nacheichten Atier die damit in: wickucher abe v 
licher Verdindung ſtehenden geheimen Sictiuczak 
alphabetiſcher Ordnung von G. Benning. Duchghhh 
und,. mit. Zufägen vermehrt, he m on 
Drei Wände, 1 8 










Aber * Fr ti 
tuͤh ere is 9 
— Bu ea — — 





Sie wird auf dem Feie 


derſelbe ebenfalls gruͤndlich, und mat babei ſchatbare Sn 
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Bu den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfgeinenden Zeitfäiften) 


1835. Nr. XIV. 


j . j ’ D „ Pan | 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei 8. X. Brodhaus in Leipzig erfdeinenden Zeitſchriften: Blätter. für Lit era 
sifhe Unterhaltung, Iſis, ſowie ber Allgemeinen mediciniſchen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und betra⸗ 
gen bie Infertionsgebüpren für die Beile 2 @r. u 
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neueſten Zeit und Literatur. . 
Dier Bände, 


1832— 34. Gr. 8. 253 Bogen, Auf Drudpapier 8 Thlr., auf Schreib- 
-papier 10 Thlr. 16 Gr., auf VBelinpapier 20 Thlr. | 


Inbem der Verleger anzeigt, daß dieſes Wert mın vollftändig durch alle Buchhandlungen des In⸗ und Aus⸗ 


Landes. bezogen werden kann, glaubt er ſich ausfuͤhrlichere Mittheilungen uͤber Plan und Tendenz bdeffelben erfparen zu 
Einnen. In einem Nachwort zum vierten Bande iſt hleruͤber das Nöthige gefagt und es werde daher nur angeführt, 
daß kein Wert wie biefes ein fo lebendiges Bild der legten merkwürdigen Jahre gibt, daß 
über Beine der Fragen, die die neuefte Zeit irgend bewegt haben, bier Auftidrung und Be: 
lehrung vermißt werben dürfte, und daß ber Zweck bed Unternehmens: ein Abbild ber Zeit 
in ipren Anfichten und Beftrebungen, ihren Tugenden und Verirrungen zu geben, nad) dem 
Urtheile Unparteiifcher treffiich geloͤſt worden. . / 
| Das Werk bilder für ſich ein felbfländiges Ganzes, aber zugleich eine Ergänzung zu allen frühern 

Driginalauflagen bes Eonv.sker. und deffen Nahahmungen, und ſelbſt bie Beſitzer der neueſten ach⸗ 
sen Auflage werden es mit Vortheil benugen, da in dieſe nur die Mefultate der in dem Conv.⸗Lex. ber neueften Zeit 
enthaltenen Artikel uͤbergehen Eönnen. .. on .: 

Der Vorrath an voliftändigen Eremplaren iſt nur noch gering, und ich empfehle bie baldige Anſchaffung bes 

Werks allen Denen,, für die der Beſitz eines fo treuen Spiegels der Beit einen Reiz hat, um fo mehr, als es in 
Diefer Geſtalt nie wieder aufgelegt. werben wird. Diejenigen, welchen noch einzelne Hefte (zu dem Preiſe 

von 6 Gr., 8 Gr., 15 Gr.) zur Vervollſtaͤndigung des ganzen Werks fehlen, werden erfucht, diefe baldiaft durch iw 


genb eine gute Buchhandlung zu begiehen, ba künftig nur vollfiäudige Erempfare abgegeben werden 


Eönnen. | . 
Von der ahten umgenrbeiteten, vervollfiändbigten und verbefferten Deiginalauftage bes 
Eonverf ations-Keriton &, bie in 12 Bänden ober 24 Lieferungen erfcheint, find jegt 6 Bände ober 12 Lieferum 
gen fertig unb der Drud fchreitet fo raſch vor, als es die auf die Redaction zu vertvendende Sorgfalt und die ſtarke 
Muflage irgend geftatten. Jede Lieferung Loflet auf Drudpapier 16 Sr, auf Schreibpapter 1 Thlr., 
zuf Belinpapier 1 Thlr. 12 Gr. . iB& un | 
Leipzig, im Mai 1835. | 
F. U Brockhaus. 


In bee J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung in Stuttgart | nen. Mit Abbild. — Woobhouſe's neues Dampfrad. Mit 
t erfchienen: Abbild, — Sechster halbjähriger Bericht über den Ertrag ber 


75 in g 1 e r’9 j Liverpool Mancheſter⸗Eiſenbahn. — Betpells Verbeſſerungen 
Intechnifhes Zouchal, | 
ID y e ites Ma 577, + sicht des Hm. Olivier über eine zum Ausziehen von Metal⸗ 
weite aͤrzheft. len beſtimmte Zange, welche Br. Henri Miqhel in Paris ber 
ZInh alt: Halte Verbeſſerungen an den Dampfmafchl- | Bociste d’encouragement zur Begutachtung vorlegte Mit 


\ 


’ 


Eonversations-Kerikon 


L) 


. Kiterarifcher Anzeigen - 


1} 


x 


-  Wapeleyn's verbefierte tragbare. Feyerleiter. Kit 
abe 2 2 en. Theobor Diinier üben ein neues 
Dinteimaß, welches Dr. Havard, Mechaniker in Paris, der So- 
ci6ts d’encouragement zur Begutachtung vorlegte. Mit Abbild. 
— Bericht des Hrn. Srancoeur über ein Fortepiano des Hrn. 
Core, Rabrilanten von Mufitinfirumenten in Eyon. Mit 
Abbild. — Durant'’s verbeffertes Barometer. Mit Abbild. 
— Ueber ben gegenwärtigen Zuſtand ber Wollenwaarenfabrifas 
tion in Krankreich, wie er ſich bei der leeten Zuduſtrieaueſtel⸗ 
tung beurkundete. — Bericht der Jury bes Oberrheines über 
bie zur Ausftellung beftimmten Gegenſtaͤnde biefed Departements 
and über bie Kortfchritte der Induſtrie in demfelben vom Jahre 
1827 bis zum Jahre 1884. — Anſichten verſchiedener franzößs 
ſcher Fabrikanten über den gegenwärtigen Zuſtand ihres Indus 
sweiges in. Frankreich, und_über die Folgen bes Prohibitiv⸗ 
fortens für ihre dabriken. 
theil: bes. London journal 
fen. — Ueber einige Kupferbergwerke in Gornwalliß, 
an. benfelden gebräuchlichen Dampfmaſchinen. — Ueber bas Bor 
Eommen bes Titans in organifchen Gubftanzen. — Berfahren 
um bem Eifen und Holze den bekannten Bronzeanſtrich zu ge 
ben. — Ueber bie Verzinnungsmetdode der HH Gtiennat 
und Butllemrot. — Ueber architektoniſche Verzierungen aus 
Dapiermahs. —. Ame 8 Verbeiferungen an ben Maſchinen 
zum Berfäneiben bes enblofen Papieres. — Zruman’s Ver 
 befferungen an ber fogenannten Cylinderpapiermaſchine. — Gta⸗ 
tiffifche Notizen über bie Papierfabritation in England. — Ueber 
einige Materialien zur Bereitung von Padpapier. — Nachricht 
faͤr Zudercaffinerien und Runkelruͤbenzuckerfabriken. — Ueber 
die Bereitung einiger Weinfabrilate. — Notiz für Staͤrkmehl⸗ 
fabritanten. — Bon ſelbſt entzuͤndbare Gigarren. 7 Reitpeit⸗ 
ſchen und Angelſchnuͤre aus Kautſchuk. — Shaw's Reitpeit⸗ 


über bie Dampfwagen für Lanbſtra⸗ 


- fen, eine. Vorrichtung für Selbſtmoͤrder. — Ueber bie ſoge⸗ 


ve Geide. — Ueber bie Benutzung der Saͤgeſpaͤne. 

—— — — des Salzgehaltes verſchiedener Meere. — 

neber die Quantität der feſten Beitandtheile, weldye ber Khein 
jährlich fortfchwenmt. — Ueber Rutt's Bienen yſtem. 

Von biefem ſehr gemeinnuͤgigen Journal erſcheinen wie 

bisher monatlich zwei Hefte. mit Kupfern. Der Jahrgang, wel: 

cher mit einem vollftändigen Sachregiſter verfehen wird, macht 


fidy-ein es aus, und koſtet durch bie Poflänter und. 
—— angen 9 zhte. 8 Gr., oder 16 RI. Münze In das 


u ent Tann jederzeit eingetreten, Abbeftellungen aber 
inner mat am Schluſſe jedes Semeſters angenommen werden. 


andwirthſchaftliche Schriften. 
3 dre a A Vertagspandlung find folgende für 
den Landwirth Außerfl intereffante Schriften erſchienen und in 


3 dfungen zu haben: | 
u — A. von Schwerz, 


Anleitung 
ktif 
Pan AR. bis dritter Band. 


Preis 14 FL . 
Bon Demfelben 
" Sanbmwirthbfhaftlide 


Mittheilungen, 
lIſes Baͤndchen. 
Besbachtungen über die beigifche Feldwirthſchaft, 

gefam 


melt 
während einem zweijährigen Aufenthalt in Weftflandern 
0... von 


| Feiedrich Seihl, 
Waifenanftal, Mit Gteindrüden. 
‚Säaling der bopenheimer, 5 er ' 








(Kortfepung.) — Miscellen. Ur⸗Ndochliegendes Geideland tub fax 
unb die | 


zum 
en Ackerbau. 


- 


Hortas Gramineus Weburnemis, 
Ö 


der 
— Berfuhe _ - 

über ben Ertrag und bie Nahrüngskräfte verihldenm 
Graͤſer und anderer Pflanzen, welche zum Unterhalt da 
nutzlichen Hausthiere dienen 

‚veranftaltet durch 
, Johaunn Herzog von Bedforb. 
Mit vielen Abbildungen ber Pflanzen felbft, fowie ber Gene, 
womit biefe Verſuche gemacht wurden, erläutert, nebſt peak 
ſchen Bemerkungen über ihre natd Gigenfdaften unt tu 
Erdarten, welche am beften für fie taugen; fammt Yagcha 
über die beſten Sräfer für bauernde Weiben, beiväfferte Biden, 


‚mit beu unterfcheidenden Bieitmakn br Kern aa Diem 


ven 

86 Sincleaite, 
ae efvenbeim Wtilalied_ ber, —— 
Shinburg und des landwisthichaftlichen Vereins zu 
"Preis ihum. 8 BL. = fwarz 6 FL 
Dem Botaniker vom Fa und bem ber Piiem 
wird biefes Werk ebenfo iutereffant fein, als es bem praftikke 
Sandmirth unentbehrlich ift, der darin einen Schat von mil 
en Erfahrungen und Kenntiniffen in Beziehung auf Eche 
kunde niedergelegt findet, mit deren Huͤlfe ihm eine beſſere Gh 
tur und Anlegung von Wiefen unb Weiden leicht werke wit 


3 ©. Elsner. 
Meine Erfahrungen 


in der 
böhetn Shafzugt. 
BE, Preis 1 1. 36 Kr. Ä 
Diefes neueſte Wert eines ber erfahrenen 
Deutſchlands dürfte in Kurzem von feinem Schaſhalter ver 
werden konnen. x : 


3.08 Elsxıer, | 
2 Die beutfde | 
gandwirthbfhaft | 
nach threm jetigen Bafkınde bargefkeik, 

. 2 Ihe. r 8. 3 56 


3. 





®. Elsner. 
Sanbbud - 
vercebelten Shafzegt, 
Gr. 8. Preis 2 SL oo 
. 3. ® Elsuer, 
Hand» und Hülfsbue 


— n 
Meinen Gutsbefiger und Landmenn. 
Gr. 8. Preis 2 FO. 


böhbern Shafzer 

- —E —— un 22* ie 
un nigre emberg um 

—— 


1 





Bon danſ. ider u 
| Anleitung. 


„gr | 
Kindviehzucht 

und gzur verſchiedenartigen Benutzung bes Dornviche, Mit 
9 lkhograph. Tafeln nüd 2 Tabellen. Preis 2 EI. 45 Kr. 


8 »un ör d $, 
k. w. Obermedicnalratf, 
Unterrtidt . 
uͤber bie 


DferdepufrBefhlngekunfl 


Behbandbiung _ 
der Franken und feoterhaken Hufe, nebft einer Abhandlung Über 
bie Gaftration ber Pferde. Zweite verbefierte und vermehrte 
Auflage, &r. 8. 18 Bogen ſtark auf fein Velinp. mit Litho⸗ 
grapbien. Preis 2 Fl. 42 Kr. 
Stuttgart und Tübingen, im April 185, 
J. G. Coͤtta'ſche Verlagshandlung. 
+ — 
Am 2often dieſes Monats erſcheint bei mir complet und 
wird fofort an alle Buchhandlungen vesfandt, das neusfte foeben 
fertig gewordene Werk von Bulwer unter dem Titel: 
Der Gelehrte. Aus meinen Papieren, von E. f. 
Gulwer. 8. 2 Bände. Elegant geheftet. Preis 


2 Ahle. 
Daſſelbe Werk in Zafchenformat. 16. 2 Bändchen. 
Elegant geheftet. Preis 16 Gr. 

ET Beide Ausgaben bilden die Kortfegurfg der bei mie er 
ſchienenen Gefammtausgabe von Bulwer's Werten, _ 
. Aachen, im Mai 1835: 43. 

J. A. Mayer. 


ee lllll—— 

— Bel G. Franz in Muͤnchen iſt erſchienen und in allen 

Buchhandlungen Deutſchlands zu beziehen: 
Luftfptele 


von 
U Johann von Plöt;. 
8. 360 ©. Joh 2 51.42 m dpi f Thlr. 12 re. 
Diefe Spende des geiftreichen Verfaflers wird ſaͤmmtlichen 
eutfchen Theaterdirectionen, ſowie allen Freunden 
or und treffender Gatire ſehr willkommen fein. Werke von 
jeſem Gehalte Toben ſich ſelbſt und beduͤrfen keiner Empfehlung. 


AMohlfeilsſte Reisekarten. 
Nachſtehende bei uns erſchienenen Reiſekarten erlaſſen wir 
u nun an zu folgenden Preifen: 
| Reifekarte der Schweiz 
na Bollmann, in Kupfer glochen von Seig und 


FE leidg. 


ellt. 
Ganz unparteiiſche ir competente Richter ſtimmen darin 


echten Eu | 


überein, baß biefe Karte anter ben vielen vorbanben | en ihrer 
Genauigkeit und reichhaltigen Ausfattun gen, au | 
gezählt werben nie, eigen TOR s wegen, zu ben beßen 


Reiſekarte von Stalien 

nebft. den nördlichen angrenzenden Ländern. 
Solockt - oo 222: IHM 5 
GSolorist auf Leinwand und in Etuis 2 FL — Kr. 


Diefelb 
München, im . . 
Literarifheartiftifhe Anſtalt. 


Durch alle Buchhandlungen und Poflämter ift gu bezie | 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Mat 
gefhichte, Anatomie und Phyſiologie Bon Den. - 
Zahn —— Heft. Mit ge —*8 
r. 4. reit ahrgangs von I mis 
Kupfern 8 Thlr. ’ es 
Leipzig, im Mai 1885. 





5. A. Brokhaus. 


. Wichtige Anzeige 
für das’ gesammte phiologische Publicum, besonders 
für Lehrer und Studirende. 


_ Hanover, im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhand- 





‚lung ist mit dem 2ten Theile soeben vollendet worden und 


darch alle Buchbandlongen zu erhalten, 
Aug CHE GRANMATIE 


GRIECHISCHEN SPRACHE, 


- wissenschaftlich | 
und mit Rücksicht. auf den Schulgebrauch 
. . ausgearbeitet von u 
Dr. Hafael Kühner, 
. Conrettor am Lyceum zu Hanover.. 
2 Theile. 744 Bogen in gr. 8. 1834 nnd 1835. 
Velindruckpapier. 4 Thlr. u 


Menzel's Geschichte der Beutschen. 
 Stebente Lieferung 





J unterzeichneten hat ſoeben die Preſſe verlaſſen: 
Seihihte der veriſdhen 


von den alteften bi auf die neueſten Tage 
ang Menzel. 


Zweite, durchaus umgearbeitete Auflage in 
Ä EINEM BANDE, “ Ä 


Siebente Lieferung. .. 

Mit Erſchrinen diefer, den Schluß bes Werbet bildenden 
‚fiebenten Lieferung, welche aften biöherigen Gubfostbenten 
unentgetdlich nachgeliefert wurde, iſt bee nad Werbättniß 
der ſtaͤrkern Bogenzahl erhöhte Ladeupreis von 8 Il. 30 Kr., 
oder 5, Thir. eingeterten, um weichen wdllftänbige Gremplart 
durch alle foliten Buchhandlungen bezogen werden künwen. 


demſelben Berfaffer Rat erſch 
Menzel, Bang, © Die beutfehe Literatur. 1588. 2% 
Berta von dallderger.) 
— —, — Ein m 189. F 1 Il. 36 Ir. 


2 8. 
Jeder Jabrgang 
hbe yes bes Sa r 6 [8 m. Zaſchenane⸗ 
A Fan 
: Deſirei (583. ZFIL. 45 Mr. 


—— Literaturblatt. 4. .Jeder Ieang 6Fl. 
Stuttgart und Tübingen, im Maͤrz 183 
.8. ©. Cottatfche —ã— 








BE Preiserniebriigung. m 


Um viefeitigen Wünfchen zu genligen, habe ich 
mid entfchloffen, die Werke bes Herrn Dberfien von 
Schepeler auf unbeftimmte Zeit bedeutend im SPreife 


abzufegen. 
de Ausfuͤhrliche Anzeigen daruͤber ſind in jeder Buch⸗ 


handlung zu haben, wo auch Beſtellungen darauf ange⸗ 
nommen werden. 
"Tagen, im April 1835. 

J. A. Mayer. 


Bei G. Franz in Münden iſt erſchienen und zu haben: 
Wilhelm und Roſina. 
Ein laͤndliches Gedicht 


N m 





- Bro 
Wenn Voß * fine Fire xx 35. einer Son dis 


gersfamilie, Söthe in Hermann und Dorothea landftaͤdtiſch⸗buͤr⸗ 

liche Verhaͤltniſſe ſchildert, ſo hat bier ber Berfaffer in einem 

Eandleute ee * duͤ ſich ſomit dieſe Idylle als «in 
aamindg Dei al 


EEE IIX 
Sa der Liter.⸗artiſt. Anſtalt in Münden iſt foeben 


eefäjlenen: 
Re ſtkalender 


in slınern und eiebern| 


geiftich und weltlich 
5.6.0: Pacci, 6, &. Sötres 


und ihren Freunden. 

Ates Heſt, enthaltend: 1) Hubertustiedz 2) St.⸗Martin; 
3) ©t.» Hermann; 4) Zum. neuen Jahr; 5) Das. Gewitter; 
6) Hartmann von Siebeneichen. 

N 

unter ber le befindet fi: 

P. Virgilii Maronis Carmina perpetua annotafione il- 
lustravit A. _ Forbiger, Pars 1. Bucolica et Geor- 
gica, , 

Pars II und ITI,. Aeneis, werben ohne Unterbrechung folgen. 
"Diele neue Kanal ird nächft einem correctn, auf bie Hey» 
.ne’fche Recenfion gegtündeten Texte und ben nöthigen Regiftern 
einen vollſtaͤndigen grammatifch  exegetifchen, bie Kritik nur wo 
es bie Erklaͤrung nöthig madıt, beruͤhrenden Commentar enthalten, 
worin bie Hauptreſultate aller bisherigen dem VBirgil gewidmeten 
ZForſchungen, namentlich ber neueſten Heyne⸗Wagner'ſchen Aus⸗ 

sohn unit den eignem zahlreichen Anmerkungen bes fchon feit 


treuen und vollftändigen Gemälde bas Leber und Treiben ber |- 
zenb an bie obigen Dichtungen 


ausg 
— € Hinrich &ſche Buchhandlung in keinig 

— ——————— ——— GERA 

Deſtreichiſche DZitairiſche Zeitchrift. 1835, 


Dieles Heft Ex: Deitte - Heft. 
— * ſoeben chienen und an an alle Bhhe 
8 

pre: ER von — I For gain. 
w * elbmarſchall Baron — am —* Juni 1760 * 
dſtreichiſchen Originalquellen. — . uedber Sf 
ders Kriegegeſchichte, ihre Quellen und —e 
IV. Reuche IR Militateveräuberungen. Dritte Beilage, 
ans dem in ff Heften y 

er Preis 
Gaͤchſ., um welchen such IT —— re 


4 


Wien, ben 2öfen April 1885. 
6, Heuban, 
Buchhäubker, 





| 
der Unt eten 
8 In —— ——— dſchienen unb u ch ji 


Bahrheit 


über bie 
gothbaer Bauk— 


Dr. & — | 
Preis 3 


und gründlich ts” Der’ —— mil wihig ı 
jeden Theilnehmer bee gotkaex Bank, fondern le 
beamte in allen beutfchen Landern 


Lit.⸗artiſt. Anſtalt in Ruͤnn 


"Sn Ried Verlage wird fpäteftens we 
—— —* — —* um Johamik * 
Beſtellung darauf an: 


Snorre Sturleson’s 


von Dr. Sotttieb sr 


. + &cftee Band. Gr. 8, 
Dee Herr —2* und Schulrath rue 











mit Recht ben Derobot bes’ wuk, W 
Es ff Gem is St Arbeit bie ET 





gerun 
———— | 





Literarifcher Anzeigen 


(Zu den bet F. A. Broghaus in Leipzig erſcheinenben Zeĩtſchriften. y 





ISAS. Nr. XV. 


— — — — — — 
Bneiſer kittrariſche Anzeiger “wird den bei J. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden ———— Blätter reg Ikteras 


site unterhaltung, Sfts, fowie der nligemeinen ı mebicinifhen Zeitung beigelegt . oder beigebeftet, und bervas 
gen e . 


Sefertionsgebü Iren für die Belle 2 Br. 





Soeben. 7 an * Buchhandlangen — 
zwölfte LTieferung 


der bekannten 





len deuffchen Real- -Eneptlopädir 


AConversations- Lexikon) 


in der achten Originabauflage, 


durch welche der ſechste Band dieſes Werks, die Buchſtaben K * * umfaſſend, ge⸗ 


ſchloſſen iſt. Die achte Auflage des Conv.⸗Lex. beſteht aus 12 Baͤnden, jeder ent⸗ 


halt Dh 


rungen auſgegeben, deren jede auf Drudpapier 16 Gr., auf gutem Schreib- 


papier 1 Thle, auf feiman Velinpapier 1 Thlr. 12 Gr. koſtet. —— 


gen der Verlagshanblinig, dem Publicum ein in ſemem Jahalte gediegenes und 

dabei. wohlfeiled Hett zu Veen, find duch allgemein günftige Aufnahme und 

große Verbreitung deſſelben anerkannt. 
eipstig, im Mai 1835, 


- ’ « 
) N {1 ” . 


F. a. Besckhens. 


ſttsnaßig CU Bogen An Hrößten Octavformat mad wird in zwei Liefer . 


Curhaven. Kanal von England. 


In der aberzeichneten iſt focben er ſchienen und an Alle 
ſoliden Buchhandlungen verfandt worden: 


Erftie Reife 
nah dem 


. ‚nardligen Amrrika 


in den ahren 1822 — 24 
Baui Wilhelm, ferog: von Würtemberg. 


ir einer Karte von Louiſtana. 
Gr. 8. Broſch Deeis 38. 23 Kt, 


Inh.e . 

Abſahrt ‚von "Hamburg. —2*— auf ber Rehde von 

Bet Gtörme. Atlantiſches Meer. 
Azoren. Ginwirfing des lipaffarze. Wendecirkel des Kreb⸗ 
. tet. euagiice Juſeln. abaina« Bant. Meweng e von Bin 
törem. Kaſten von Gube. Wolf von Mirico. Wendung de 
Milfifppi. Balize. Neuorleans — Aufenthalt und A fahrt 
von Reuorleand. Die Inſel Cuba. Havannah. La Regia 


Guanabacoa. Reiſe in das Innere ber Inſel imd an die ib . 


> 


Reif ra —A nad St. —5** 





‚ ige Kuͤſte. Kuckkehr nach der Louiſiana. Stuͤrmiſche Seeſahrt. 
Anfahrt von Neuorleans. Plaquemine. Baton Rouge. 
Bayou Sarah. Gt.» Francısville. Pointe Goupse. nt 


: halt bafelbfkt und Wanderungen in der ‚Gegend. — Yanfle Mir 


dem. Beyou Zemica. Wohnung des en 


| 5 ſaͤblichen Spitze des Chenal be la Faufſe 
vierk, — 


Rckdnft zu Bayou Sarah und St.⸗ Fracisville 
Abreiſe anf beim —8 Mayänitie. Dar Acheffaleya. Dee 
rothe Fluß von Nachitochez. Fort Adams. Natchez.Der Miſ⸗ 
e Abfahrt. von Reihen. 

dies.” Der Arkanſas. — Der weiße und St. Franciscusfluß. 
Die GhiekafamBlrffs. ı Röumabrid. Mändung des Ohie.. Dee 
Zenefise, Cumberland und Wabaſh. Ghippingport. 11@treme 
ſchnellen bes Ohio. Lonisville Abfahrt von .Eouisville;, Gap 
Birarbeen., 2, Bor Fi Rocher. Gt.: Genevid —— 
Eotild. Aufn, daſe!oft. — Berk lem 


' den Mi — ut. Bu afhſchlagungen 100 —— 
— — 


Horbe rg — u 


von ©t, 8 und der john: Fine 
Arfabrt von &t.: Gharles, 
vn & uri aufwärts. Die Gaverne A Zardie. Der 


Gascona . "Ankunft am Dfage. —  Cäte du petit Manitou, 


Du . 
4 


Dre Jazu. Pointe Illi-⸗ 





‘ 


“ Rocher paros, Oberhaupter bet Kjowas, Odte du grand Manl- 


tou, Franklin⸗ Borsfegung ber Reife zu Sande, U 
den Miffourt bei Pierre de la flöche, Giatritt in die Step⸗ 
pin, Prairie de la mine, Riviere à Tabau, Marais du sor- 
cier, Liberty Town, ber Kanzas, Aufenthalt in der Gegend. 
Bteife den Strom abwärts. Fort Oſage. Ankunft an einer 
Snfel am Chenal du Tigre oder Marais Apa und Zuſam⸗ 
mentreffen mit meinen Leuten auf dem Boote. Rüdk üddehr mit 


demfelben an ben Kanzas. — Zuſammenkunft mit ben Kan⸗ 


“ Wa-kan-ze-re,- ihr Häuptling. Bemerkungen über biefe 


Indier. Der Wa-sa-bee-wa-kanda-ge. Die Flüſſe Nana da- 


‘ wa, Tar-ku-yu, Ni-ma-ha, Nisch-na-ba-tona. Der la Platte, 


gen ind Puhlieum 


Cötes à Kennel, Fort der Otos. Ayowas. — Das Fort At⸗ 
kinſon auf den Goun-Veiltuffs. Das Dorf der D:mahas. ı Bus 
fammentunft mit den Dsmaha: Indiern. Der Fluß Eau qui 
ceourre. Die Ponkara. Der weiße Fluß. Vulkaniſche Gegend. 
Stour » Indianer. Die Yaltorei von Joſua Puüſher. — Sioux⸗ 
Indianer. Factorei am Grand détour. Rüͤckkehr zu Waſſer 
nad den Gouncit⸗Bluffs. Aufenthalt daſelbſt. Reiſe zu den 
Otos und Pahnis. — Fortſehtung ber Reiſe nach St.⸗Louis. 
Abfahrt mit dem Dampfboot Cincinnati. Das Dampfboot vers 
unglüdt bei -St.:@enrvitve. Aufenthalt daſelbſt. Fahrt nad) 
Neuorleane. Ruͤckkehr nach Europa. 
Stuttgart, und Zübingen. im April 1885, 
J. &. Cotta’fhe Verragshandlung. 





Im Beriage von Joh. Phil. Diept in Darmſtadt 


erſcheint: 


Bas Thierreich 


in ſeinen Hauptformen ſyſtematifch beſchrieben 
von Dr. J. J. Raup; | 
mit mehr als 1000 in den Tert eingedrudten Abs» 
- bildungen. 
Sr. 8 Belinp. in monatlihen Heften von 4 Bogen 


(64 Sci) mit 24 — 30 Abbildimgen zu dem billigen 


Preis von 
6 Gr., 74 Sgr., gder 24 Kr. Rhein. 
gebe‘ Buchhandlung gibt auf 12 Er. 1, auf 2 8 Frei⸗ 
ertwplare. 


Die erften 4 Bogen liegen in allen Buchhandlungen zur 


Einſicht bereit. 
Roc find bis baher von biefem Werk nur bie Ankuͤndi⸗ 


gungen mit eingedruckten Probeabbildungen und der erfte Bo: 
getkomnen, und ‚fon Kat ſich überall’ in 
Deutfchland und felbft außerhalb deffeiben auf eine überrafchende 
Welle die Tebhaftefte Theitnadme dafuͤr gezeigt. Auch haben 
mehre der geadhtetften Raturforſcher and einige der ausgezeichnet: 
en Künftler Deutichlands biefem Unternehmen bereits ihren. 
vollen Beifall gezollt, und fich dahin ausgefprocen, daß fte dafs 
feibe nicht nur einer allgemeinen Theilnohme des deut; 
fchen — wuͤrdig achten, ſondern auch die Ueberzeugung 
haben, daß ihm jene gewiß zu Theil werden wird, wenn bie 
Unternehmer in ihren bis _jept bekannten Eeiflungen bei Yort: 


ſetzung des Werks mindeften« gleich bleiben würden, 


- Die nun vorliegenden 4 Bogen und eine größere Anzeige 
mit vielen Probeabbildungen mögen zeigen, um wie viel bie 
wtuehten Abbildungen beffer find ats bie frühern: man wolle das 
sm eine Gewähr finden, baß wir immer Vorzuͤgliches Itefeen | 
Sonnen "und werben. 


In der unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle foliden 


Bub. und Kunfthandlungen zu beziehen: 


-Rarke vom nordöstlichen Spanien. 
Colorirter re Kr. 


. 5. Die vorliegende Karte vom norböftlichen Spanien. enthaͤlt 


mehr als ben vierten Theil des iberiſchen Halbinſellandes mit 


gang "über ' 





[4 


vellücher Kusdehnung bis Blanıs 8 Vallabei er 0) 
Tolebo und Naules, uns gewähet einen klaren neberbue 

den gegenwärtigen Kriegäfgauplah in ‚ben badliſchen —** 
und Ravarra. 

“Der ganze Zug ber Pyrenäen mit. dem anfhlirfenben am 
tabrifchen, Sehirge si sur Penna Mellera, A Gebiet I 
Ebro mit feinen unb Kanälen, bie Aktie dee 
terraffe von Altcaflilien mit dem Oberlaufe des Due, fat 
das oflcaftilifhe Scheibegebirge mit dem Obertheile ” —7 
und Guadalaviar find Hier dargeſtellt. 

In ben Abgrenzungen iſt der frühere Einberhehent ni 
der gegenwärtigen und neueſten Gintheilung angedeutet u 
bie Hauptmarfdlinien nad) Wabrib erſichtlich; femer fh 
fämmtlihe Städte mit ihrer Einwohnerzahl, die Märkt, Die 
fer, Reftungen, Loets, Häfen, Gebirgspäffe, Bergwerke, kzı 
bie Generalkapitanerien, Obertribunale, Erzdidthuͤmer, Bittha⸗ 
mer,’ Univerfitäten u. |, w., angegeben; ein bleines dem Ref 
ftabe der Karte. angepaßtes Gebirgsprofil verfinnliht dad Ge 
Penverhältuiß bes behandelten kaͤndergebiets u. dgl. 


3 kan von Ram—, 
lithographirt von Graſsmuͤllet. 186 


‚Blau van Konm, 
mit 26 Randanfigten 
in Kupfer geRogen von Mayer und Sa 
4 51. 48 St. 
Münden, im mir 1835. 
Lit. zart. Ankılt 





j Anıeige über das Erfeinen 

Neyſe's geöhjter Bene. 
Fe 

deffen F eemdwögierhuche 


Tte ——— 





Berlin. 
18352 2% Gr. 

Da ber Oetx Herausgeber biefer neuen — “* 
gaͤnzlichen Umarbeitung dieſes aügernein gefägten 
behrlichen Werkes unterzogek bat, und dei der — 
und Meittäufigfett —* wichtigen ned verbimifiihen Wei. 
außer Stande war, das Ganze in bet 3 ga vielen, M 
| haben wir auf Beranlaffung vieifudher . bkingenber 
uns entſchloſſen, vorläufig, biefe erſte eilung 
Diefelbe enthält außer der inteseffanfen , 25 
tung in das ganze Werk, das Ifte-MWuch der Gran 8 
die Laut⸗ und S &hriftichee, unb *8 
in weldhem, and bie Grundfäge, wonach -iefe we 


emäße gänzlicde Umarbeitun Aut wi, U 
ge Ste Ge lune —* Er in 
Sommers, und ber ——— re un ı 

und Regifter, baldmoͤglichſt nadsfeigen. - - ?. *2 * 
vird der —— wii 


ungeachtet der Erwei 
den S fehe billig bleiben und = Ehe... * “u 
e 











unb ber weit ſchoͤnern Audfkattung 
nich rſteigen. 





i 5 \ 
emeines Fremdwörterbuch oder Handbuch zum 
Verſtehen und Vermeiden der in unferer Sprache mehr 
oder minder gebräuchlichen fremden Ausdrüde, mit Bes 
zeichnung der Ausfprache, der Betonung und der nöthig- 
fien Eildrung von Dr. J. €. A. Heyfe Sie 
bente rechtmäßige vielfah (mitt 6000 neuen Fremb⸗ 
woͤrtern abermals) bereicherte und verbeflerte Ausgabe. 
‚2 Theile. Sr 8. 1835. 2 The 16 Ge 
Ueber Erwarten ſchnell iſt biefe neue Ausgabe noͤthig ger 
worden, ein fichtbarer Beweis, wie das Veduoͤrfniß eines Woͤr⸗ 
terbucht diefee Art immer allgemeiner gefühlt wird, und - die 
von Zahr zu Jahr wachſende Anzahl ähnlicher Werke, weit ent: 
fernt, den Abfag des obigen zu benachtheiligen, "vielmehr bazu 
beiträgt, bie eigenthämlihhen Vorzüge beffelben in ein um fo 
helleres Licht zu fegen. ‘ J 
Der Here Profeffor Dr. Heyſe in Berlin hat mit unermü⸗ 
deter Sorgfalt und ümſicht auch ganz vorzuͤglich dieſe 7te Aus 
gabe genau durchgeſehen, die ſchon vorhandenen Erklaͤrungen 
und terdeutfhungen abermals kritiſch geprüft,‘ berichttgt oder 
erweitert und außerdem 6000 neue Sremdwörter hinzugefügt, 
obgleich ſchon jede der frühern Ausgaben mit vielen taufenden 
"von Bereiherungen und allein z. B. die vorige 6te mit faſt 
neuen Artikeln vermehrt worden waren, fobaß jest fein Fremd⸗ 


wort barin mehr vermißt werben wirb, welches in bie Umgangs⸗ 


and allgemeine Schriftſprache und Nationalliteratur Gingang 
gefunden hat, welches im gefelligen, Geſchaͤfts und Bewerbaieben 
gebraͤuchlich if, oder in Zeitungen und Beitfhriften allen Art, 
bei claffifchen ober viel gelefenen deutſchen Gchriftftellern vor: 
kommit; baher dieſem reichhaltigen, correct und deutlich gedruck⸗ 
ten, dabei verhältnißmäßig fehr wohlfeilen dbuche wies 
derum die allgemeinfte Verbreitung umter allen Ständen geſichert 
worden if. Der noch unter ber Preffe befindliche 2te Band 
wird naͤchſtens nachgeliefert. 1* | 
» - Ferner find ſeither bei. uns wieder neu erſchienen: 
Ggeyfe, Dr. J. € A., Theoretifchs praftiiche deutiche 
Schulgrammatik, oder, tnszgefoßtes Lehrbuch der beutfchen 
x Sprade, mit Beifpielen und Aufgaben zur Anwendung der 
Kegeln. Elfte verbefferte Ausgabe, Sr. 8. 1834. 16 Gr. 
— —, Leitfaden zum gruͤndlichen Unterricht in ber beutfchen 
Sprache, für Höhere und niebere Schulen, nad) den größern 
Lehrbuͤchern der deutſchen Sprache. Zehnte fehe verbeflerte 
Auflage. Sr. 8. 1836. 6.®r.: 2 
— —, gülfsbudy für den Unterricht in ber beutfchen Auss 
ſprache und Rechtſchreibung, auch als Stoff zu Borſchriften, 
nuͤtzlichen Verftandes-" und Stitübungen zu gebrauchen. Gin 
Anhang zu den Sprachlehren bed Verfaſſers. Neue ver 
miehrte und verdefferte Ausgabe: Gr. 8. 6 Gr. 
Re Hahn'ſche Hofbuchhandlung 
in Hanover. 
Bei 3.4, Mayer in Aachen 
sen "und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Chev 
on NT Ro.man 
vw | . von . | 
Ko wuis Kar. 
Zerfaſſer ber 
2 Bände. 
Dee Berfaffer hat fich durch 


nes geiftreicden,,  unterhälte | 
n. Der: pbige Roman, der:mvei)v 


Der Belohrer ı« ı. 


‚Elegant broſchirt. Preis 2 Ahle, 
— — — rn Bar 
fei 


———— — 


aſmerkſamkeit. F 









iſt ſoeben erſchie⸗ 


alier Repunaud. 


Memoiren eines Schornfeinfegers, 


fri n Werte hen Ed 
und — —* — 
n einer 
tereffanten 3eit ilben- fucht, verdient durch Ehargkter⸗ 
ilberung, — der Iehenbige Darſtellung bie allgemeine 


N 
‘ & 
— * 
— 


— 


In bir uinterzeichneten 
Buchhandiungen-verfanbt worden: — 
Aelteſte Seſchichte 

de — 
durchlauchtigſten Hauſes 


Pd 


if erſchienen und on alle folibe u 


Scheiern- Wiittelsharh, 


‚ Auöfterben der Linie Scheiern- Valai 


aus den Quellen bearbeitet vom koͤnigl. bair. 


Keichsarchivsadjunkten 
Dr. Zoh. Serd. nachberg. 
Preis 4 Kl. 12 Kr. i 
Das durchlauchtigſte Negentenhaus von mn ‚ bekannt 
als.eine ber älteflen Dynaftien Curopas, . entbehrte bisher einer 
‚ eignen Geſchichte, indem bie verfchiedenen Landesgeſchichten mit 
uUebergehung der älteften Anherren, ihrer Beſigungen und Schick⸗ 
fale, gewoͤhnlich nur bort ben Faden aufnehmen, wp ein altes 
Strafen: ober Fürftengefchlecht zur wirklichen Regierung eines 
eg gelangt. Wird bin- und wieder auch ein Hinblikk auf 
ie Vorzeit folder regierenden Häufer geworfen, fo ift doch fols 
her feiner Natur nad fehr beſchraͤnkt. Da das regierende 
Haus von Baiern fon im 10ten Jahrhundert über das Land 
betrichte und nad) einer Zwifchenregierung fremder Häufer im 
12ten Zahrhundert. abermals die.Zügel ber Megierung ergreift, 
fo find wol mehre bes ausgezeichnetiten, Vorvaͤter beffelben in 
die Beſchichte Baierns enge verfchlungen, aber das Wirken und 
Leben der ganzen Ahnenreihe blieb dem Lefer ber Landesgeſchich⸗ 
| te immer enträdt. WBorftehendes Wert aus ben Documenten 
und Urkunden ber Archive, ſowie aus ben aͤlteſten Ueberlieferuns 
gen ber gleichzeitigen Chroniſten gefchöpft, dürfte ſowol eine 


die übrigen beutfchen Länder Überhaupt von mannichfahen Ins 
tereſſe fein. u 


Literariſch⸗artiſtifche Anſtalt in Muͤnchen. 





Bei W. Heinrichshofen in Magbeburg iſt ſoeben 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Handwoͤrterbuch der deutſchen Sprache 


Sinnverwandtſchaft; 
nach den GSrundfägen feiner Sprachlehre 
angelegt von 
Dr. Joh: Christ, Aug. Heyse, 
weil. Schuldirector In Magdeburg. 
Ausgefuͤhrt | 


von '. 
D. 6k.W. 1. Geyse, 
auuberord. Prof. an der Univerficät Berlin. 
AMe Lieferung Aftes Heft, oder des 2ten Theils After 

. Lieferung 1ftes Heft 

er AR HE Meffer), 
und wird biefes Heft den reſp. Herren 
Buchhandlungen in Kurzem abgeliefert werben, bie es kenn 
einſtweilen und- bis zur Beendigung bes Ganzen planirt beften 
laffen wollen) Wenn auch der Druck, ben Umſtaͤnden sufolger 
: aur langfam vorwärts fchreitet‘ [o, werben fidy die Käufer 
‚ Buchs doc; aufs Nee Merjeugen, init welchem Fleiße, welcher 
Sorgfalt es vom Berfaffee fortgeführt wirh, dem füchtlich bie 
‚ Arbeit von Wogen zu Bogen unter. den Händen "lieber wurde, 
: fodaß ungleich mehr und Befleres hier gegeben wird, al& ans 
— verſprochen ward. Der Pränumerationspreis ven 2CThlr. 


Lücke in der hiſtoriſchen Eiteratur Baierns außfüllen und beffen 
Geſchichte in vielen wichtigen Punkten ergänzen, als auch für - 


mit Hinficht auf Rechtſchrejbung, Abſtammung und Bil⸗ 
ung, Biegung und Kügung der Wörter, fowie auf deren 


' für das Ganze von, gewiß- 100 Bogen Lerilonformat - 
‚bauert noch fort. Gin fo näglihes Bud, das überall, wo c& 


._. * Lu — 


Pränumeran'en von ben : 


” 
* 
—— — — — Tun — — — 


} —24 


“auf die Bebeutung, den Gebrauch, bie. Rechtſ ingenb 
eines beutfchen Merts ** — ara «ind aus Teber 
Berlegenheit der Art a 2886 auf keinem 

—ãæ— keiner Fa⸗ 


t. dieiben. 
 Beßellungen‘ nehmen blie Wuhpanblungen am 


BET Karl Gerotb’fden Buchhandlung in Bien if 


Jahrbuͤcher "pt Biteratur. Meunundſechztigſter Mi au 


Band, oder-1835. 
6 nen 


Zamter, Februar. März. 
undfechzigſten 


Bader VBandbes 
Aut, L. Be t von yodift Berken über ben Islam und Mo: | 


bammeb 


St: Direetorium diplomutiewsm, ober chronologiſch georönete | 


Uusgüge von ſaͤmmtkichen über die. Geſfchichte Oberſachſens 
vor handenen Mrfunden. Searbeitet von Schultes. 1838, 
IH. 1) Auli Persis Flacei Satirarım Liber. Wditio no- 
vissima, smetior et, emendatior ex ipsius atictoris co- 
diee: cura Merici Casauboni Is F. Typis repetendum 

curavit Fridericus Duebner. Lipsiae 1883. 
2) A. Persiö Flacci Satira prime edita et castigata 
ad XXX editiones antiquas — ed. Ferdinand Haut- 

hal. Yipsiae 18538. 
8) Speeimen Annotationum in A. Persii Fl. Satirarım 
ne 1838, Ed. Frid. Carol. Reink. Ruter. Mar- 
1 

4) Smigrant und Stoiker. Die Gprüde des 
Theognis und bie Satyren des A. Perfius Flac⸗ 
cds. Deutſch von Dr. Wilhelm Graf Weber. 

"Bonn 1834. 
IV. Der vaticantfde Apollo. Eine Reihe archäotogtfchräftte- 
tiſcher Betrachtungen von Keuerbad. Würnberg 1838. 
V. Bpaniſchet Leſebuch. n Dr. B. A. Huber. 
unter bem fpanifchen zitel: Teatro pequeüo de elocuen- 


che poetis — con breues hötielas- In agrafizas 
Bienen 1 


y ‚literaziss. por D. V. A..Huber.) 
w Geſchichte des. ofmanifchen Reihe, durch Sofenb. von 
Hammer. Neunter Band: Schlußrede und Lieberfichten 
55* Zehnter Band: Berzeichniffe, Hauptregiſter und. 
ug, nebiſt dem Plaue rei b 1886, 
Ya. —— “ber Rehanit.- Bon 2. P. Bremer, 


. ferne: Aus ber 333 dargeftellt von Dr. 
en nid Reipzt 
tn 


IX. Gefchichte des un 
Inhalt des —A Mr. LXIX. 


A. Kapp. 


Berdittineent Mina 


bruern, von Mi: Fitz. Galzsurg 18 


Zagebuch ber er der — k. Wefanbtfigaft in das Hoflager des | 


- Bultans von Marokko nad ink, im. Sabre 1830. 
Bon W. Frridertn von Pflitg * 

—A morgenlaͤndiſche — 

Uber de n Arſprung ber - an 


— khun 
-an ber Enns und ihrer Metro Sich mie: 8 
— 
Ss erſcheint im ber unte pihreten sur naͤchſten Dſtermeſſau. 
Peak der eandwireäfigaft. 
& Elsno r. . 


Eu arten Band. ' 
Ber Keine beb Berfüffern, defen bier Mer Earbhteih: 


ſchaft erfchienene Cariten mit dem — 25 Beifali | 


genommen mb von —S 3 
8 — wurben —— Min ar 
R Der’ 


chriften ats ciaſſiſch 
iſt nen und die 


Quh 
Daſ 


Id r 
vi. Aatons « Erziehungslehre, ober deſſen practifhe Milo⸗ 


nen Grundſaͤtze, wel hi 


„daß das genannte Werk von |- 
Grgenfand 


2 * . > 
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de 3 tt b üseirufkad; 


















— Tenät den Bicſaffrr In 

teits wüffe —— * 
Die 5 ** u 
deB,wie wen av Meighe ee deſfen yuweiter Kin) Am 
— ns ee Be Sie eb. 3 (dem weh er 
hr ee fait eh —X 


Seu A dee —E wg 
—— ich —— on, tm Apr 1885, 


IE, Eot ta'ſche Verinskhuikiiie 
hin in 
Aerkmirdige — 





echten, te, ee und Moan 
War Ya 
Dr. of fı, 
groit,. raaftrgem —— ve Cutaaledis 


x Eifense,. ⁊x. 


Sierven iſt forben der zwe i de Band (gr. 8., Bert, 
1835, 2 Thlr. 20 Gr.) erſchienen, und enthält, we 


der sierfwürbigften und verfchiebenartigfien Stechtsfähe bie nit 
nur non. großem - teiffenfchaftlich« practiſchem fa, 
bern auch jeden denkenden unb 2er 
vielfeitigen Stoff zu neuen Beobachtungen 

ter, der Charactere, Leidenſchaften, Berne m Su 
yungen aller Art darbieten 


ke 
tvolien Leſu 
% 





Der kaͤrgich erfihieneme, nicht minder wridpeitige ehe 


Band koſtet 23 2 The. 20 Gr... und if vard. ade Beh 
handlungen zu beziehen, j 
Vvadhnſhe — 





3.% Mayer — Per Ä 


Bei J 
in allen Bude zu 
eo eie 


Be we e sei fes. __ 
preufiſchen Jivtizrocifſh ni 








Objeet und — 
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) anwendbar erklaͤrt a 
wenigſtens in 8 
der juriſtiſchen 


—8R8 * 
Stuttgart und Tübingen, du 3 
Eort taſhe 





Biterarifäer Anzeiger. 


(Bu den ei 8. %. Brockd aus in Leipzig erföehnenden Seitfeheiften.) 


1836; Nr. XVI. 


— — — — — — — — — — — — 

Oieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Ldeipzig erſcheinenden Zeliſchriften: Wiätter für litera⸗ 

riſche anterhaltuns, Ifis, ſowie ber Allgemtinen medicinifhen Zeitung beigelegt - aber beigehefiet, amd betra⸗ 
. gen bie re Infertionsgesßgren fi für die Belle 2 Gr. 


Beisen und Händerbeschreibungen 


berälternund neueften Zeit, 
eine 
der tern Merle uber Länder und Staatenkunde, Geographie und Sri, 


Mit Raum. 
Als Erweiterung eu Dlanıt . ı 
. Auslandes. 


Herausgegeben von . ' , 
Dr. €, Widenmenn, NRedacteur des Auslandes 


Dr. ſ. Hauf f, Hedactenr des. Morgenblattes. 


Mu jedem Tage wirh bie Verbindung ber Völker inniger und erweitert fig über. ft malige Grenzen bis zu den entfecnteften 
Yayıktın her· EArde. Dem Handel, ber dieſe Bande zuerſt gelnüpft, und der, wenn er ben materiellen Interefien diente, zugleich 
bie Entieidelung geilliger Kräfte förderte, kommt jest eine allgemein verbreitete Lecture zu Hülfe, die über den beſchrankten Raum 
unſerer ‚Heimat hinaus in das unermeßliche Wölferieben bliden läßt und eine bunte Reihe fremder,” uͤberraſchender Erſcheinungen 
aus der phyßſchen, wie aus ber ſittlichen Welt an uns vorüberfährt. 
Meifebefchreibungen und Schilderungen des Zuftandes fremder Länder und Voͤlker, ihres geiftigen, politiſchen und fittlichen Les 
bens, galten ſtets nicht blos für eine intereffante und unterhaltende, fondern auch für eine nügliche und Ichrreiche Lecture, Mit 

Kreife unfers Miffens, mit ber Erweiterung unferer Bildung hat ſich aber aud bie Axt ber Reiſebeſchrejbungen geändert; 
ber Blick ber Neifenden iſt Heller geworden, und man hat Yon «inem allgepieineen menſchlichen Standpunkt bie Verhältniſſe und 
Bitten fremder Länder und Voͤlker auffaffen gelernt. In biefer Beziehung dürfte daher als Erweiterung bed Fachwerkes des 
Austandes ein neues Magazin der Reifen bei’ dem in biefer Dinficht fi immer mehr erweittenben GCtoffe und Fer Debe 
yes jetzigen literarifchen Treibens ein zeitgemäßes Unternehmen fein, dem «6 an Erfolg, wenn anders bie Leitung dem 8wecke 
netfpricht, nicht fehlen wird. Dem pofitiven Geifte unferer Zeit, der bie Schale leerer — immer mehr adzuftreifen ſucht, 
mtfnricht eine Sammlung von Schriften, welche dem aufmerkſamen Beobachter politifcher Verhaͤltniſſe ein Wilb ber inneren Zer⸗ 
vuͤrfniſſe auswärtiger Staaten, dem philoſophiſchen Forſcher eine Schilderung bes geiftigen und fittliden Zuftgndes fremder Voͤl⸗ 
'ex barbietet, und To bei dem erflern ben Stachel politifchen Hafles abflumpft, beim zweiten durch Enthälung neuer Seiten der 
nenfchlichen BWeiftesthätigleit dad Gebiet feiner Unterfuchung erweitert. 

Bon diefem Gefihtöpumtie aus betrachtet, ir das Stubium ber Geographie und Wölkerkunde eine ebenfo gefunde Geiſtesnah⸗ 
ung als die Geſchichte, mit der fie Hand in Hand gehen. Dieſe Sammlung von Reiſen und Laͤnderbeſchreibungen ſoll var 
eineöweges fich auf außereuropaͤiſche Länder befchränfen, ſondern auch Europa nicht außer Acht laſſen; ebenfo wenig foll fie b 
as Neueſte über fremde Welttheile mitzutheilen fuchen, fondern auch einzelne ältere Werke bearbeiten ober wiedergeben, bie weni ’ 
er aligemein befannt find und body in der Gefchichte bes geographiſchen Wiſſens einen bedeutenden Rang einnehmen. Ueber Eu⸗— 
opa felbft darf freitid nur das Neuefte, ober, wenn «6 nicht sans das Reueſte berührt, nur Originalwerke gegeben werben; über 
se andern Weittheile aber, die uns noch fo viele undrforfchte Gegenden darbieten, die zum Theü in älterer Zeit genkuer als In 
en item Decennien unterfudht wurden, wie das’ namentlich hinſichtlich Afrikas und Amerilas von Portugiefen und Spaniern ge: 
hah, wird gewiß auch das Aellere, bas fich nach einer fol Reihe von Jahren immer noch alt das Beſte bewährt hat, feine 


efex finden. 
ee In bimfelben Berhältniffe, als man nach und nad; die Bewegungen der Menſchheit aus imm detrach⸗ 
m gelernt bat, macht die Natarforſchung in allen ihren Faͤchern —* allen rar —— Feige vr ne ie Berkpkumgb- 
unfte F en Naturgeſchichte und Menſchengeſchlchte werden inmer häufiger und frahttee and Naturkenntniß iſt ‚ein noth⸗ 
endiges Element im Ideenkreiſe des Gebildeten geworben. Unſer Unternehmen Fr ) neben bem Material für Geographie, 
zbiker⸗ und Staatenkunde, bie 5 Entdeckungen und Berichtigungen, ſowie geiſtr — @ilberungen aus dem ganzen Unfang 














einung eich 
emben Gtoff in der würbigften Form u geben, fo bürfte Joch dem Yublicum die Anzeige willlommen fein, baß derſchiedene ber 
utenbe Driginalarbeiten deutſcher Reiſenden bereits in ihren Oaͤnden find. 

Mer verlisgende, immer seien werbunbe Stoff; welchem bir enge Rahmen eines Tagblattes nicht mehr genuͤgt, fuͤhrte auf 
g Gedanken, dem Plane bes wit vielſeitigem Beifall aufgenomsmitnen Auslanbes eine ꝓaſſende Frweitsung durch die Sammlung von 
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werden kann, welcher aber moͤglichſt niebrig gehalten werben fo . 
u a nen She ber Sammlung werben biefeiben immer auch noch einen ſpeciellen erhalten unb unter kaufe 
Die erſten zur Berdffentlichung unb eben in Arbeit befinbtichen Acrke find: .. Ä 
1. Aeberſetzungen. a) Burnes' Reife nah Bokhara, mit inch Karte. 
\ b) 3. Bartow. Gin Befud in Island, "mit Holzfämitten. 
c) 8. Irving's Ausflug in die Pratrien. 
. d) Yringles Afritanifhe Skizzen. 
2, Originalwerke. a) Algier wie es ift, mit einer fehr fehönen Karte Algiers und bes Weittelmerge. 
b) Irland's gegenwärtiger Zuſtand. 
c) Briefe in die Heimat geſchrieben, während einer Keife aber hruties 
. ‚@ngland un" Kordamerikafunach Mericeo, von Koppe. 
4) Retſeſchilderung en von Dr. Reumont. Bun EEE En Zu 
RR Demnäc — werben: Irlanbs gegenwärtiger Buftaut.unb Algier wie es iſt, Irv ials Zugfgghı 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835, _ j 
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J. 6 Co ttaſſche Verlagthutin, 
— berechtigt ik. Daberch, baß jeder Micet in ide 





Durch alle Buchhandlungen und Poflämter If zu beziehen: 





Das Pfennig⸗ Aiagag ee ae 
e an 
a5 Ptennig ⸗ Magarin 


lei 
ER a — —— —— 


der Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe. 
on HR mal Nr. 109 — 113. Yun 
- Re. 109, icht von Edinburg. — Die uralte Schilb⸗ 
kroͤte. — * Eduard Senne. — * Der gchtarmige Zintenfifch. 
— Die Kupferfichlunf. 9. Die britiſche Schale. — * Die 
Anbetung ber Hirten, von Gpagnoletto. 

Kr. 110. * Maferpfeifenköpfe. — Gefängnißwefen und 
Gefangenengudt in Nordamerika — * Rebabeam, König von 
Zuda. — *. Der lindenblätterige Hibiscus. — * Die Korbtroms 
petenblame. — Das Felſenthor bei Befangon. — Japan. — 

* Die Piazza del popolo und die Obelisken in Rom. 
. Nr. 111. * Die Orgel zu Harlem und über bie Ge 
ſchichte und Erfindung der Orgeln überhaupt. — * Steinkoh⸗ 
Iehbergbau. — * Anſicht von Ggribos oder Chalfit. — Japan. 
(Bortfegung.) — Notig. Kartoffeln unter der Erde gu gewin⸗ 


- nm. —Rafaels Gartons. A. Das Opfer zu Eyfira. 


Nr. 112. * Die wilde Dattelpalme. — Japan. (Forts 
fegung.) — * Ein polnifcher Jahrmarkt. — * Das Rhinoceros 


oder Rashorn. — Naturhiftorifche Unterhaltungen. — * Ho⸗ 
garth’3 Werke. 4. Fleiß und Faulheit. I. 
. Ne. 118. * Die Stadt Ganterbury. — Japan. (Ber 


ſchluß.) — Natuchiftorifche Unterhaltungen. — * Die Pyra⸗ 
mide von Cholula. — * Ueber Entflehung, Giektricität, Höhe 
unb Formen der Wollen. — Miscellen. — * Hogarth’s Werke. 
4; Fleiß und Fauldeit. IT. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
oder mebhre Abbildungen. 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang von 52 Rın. koſtet 2 Thlr., der zweite don 
89 Rın. 1 Ihe. 12 Er. 

Leipzig, im Mai 1886. | 

u F. A. Brockhaus. 


Lehrbuch der engliſchen —A— nach Hamilton ſchen Grund⸗ 


ſaͤtzen von Dr. Leonharb Tafel. Zweiter Curs (in 
zwei Theilen). 384 Bogen. Preis 2 SL. 42 Kr. 
Der erſte Theil enthält eine Sammlung von Geſpraͤchen, 
eine kurze englifche Gefchichte nebft einer vergleichenden 
tifchen Srammatik, ber "zweite benfelben engliſchen Text wit 
awiſchenzeiliger woͤrtlicher Ueberfegung. 
Die analytiſche Methode, welche in unſern Tagen auch in 
Deutſchland eine fo günftige Aufnahme findet, erfüllt alle Yobes 
zungen, welche man an einen zwedmäßigen Sprachunterricht 


Bild derfeiben, fondern lernt auch durqh die fat eic, 
bes Deutfdgen in bie fremde Sptachform in biefer beatan 
und, da ee nach einer unbeßrittenen auft 


to ſchneller und grünblider Grin IE 
lichen Spra et, fonb leiq in Hohen Gral ai 
N Slhent Did Saock bie — ba 0 | 


Beigälfe Deb Echrerd, als jeweig 

ipälfe bes Lehrers, als jeweilige 

nicht vorgelommener Wörter, ober jede | 

eietigumg ber Anöfpradie mi Aalen Jertigtut a uno 
en Curſe leſen und weiter 

I urfe, bas heißt, je nad Maßgabe ber Gifltay ini | 

bem Borworte geftellten Bedingungen ſchon im erken, 8 

dritten Monat, beginnt in beſonders dafür ar 

ber foͤrmliche grammatiſche —X u 

die Schüler bereits in dem erſten Surf 

Art von Grammatif gebildet hatten. Der 

nicht nur eine Kertigleit und Sicherheit ia 

Abwandlung der betreffenden Sebetheite, 

ber Band bes Lehrers bie organifdgen Geh 

fi die fremde Sprache in Yen 

widelt bat, und erfennt in ben eingkinen 

nicht mehr einen blos factifdhen Beſtand, 


t 
digkeit an. Die katechetiſche Grammatik 
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et in Beifpielen, Gögen ober *ã 
—— — —— * a a Dan 
rers die Regel abſtrahirt, wodarch wu 
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weckt und geübt wird, fondern auch 
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— 


phie und Geſch 


J 


wandtfchaft mit ober Aſtamnung aus dem Franjo und 
dem, Dänifchen gen : Mann und (ed 
Stufenfelge mit der rein deutichen Nieberfegung begonnen 
werben foll, iſt in dem Borwort angegeben. Uebungen im lie 
beuticher Gtäde in bie fremde Sprache flelit bie ana⸗ 
Igtifdde Methode erſt dann an, wenn fie weniger zeitraubend 
find, d. h. wenn bie Schüler durch laͤngere Lecture einen bebeus 
tenden Wörterfchat gefammelt haben und mit ber fremden Aus⸗ 

fe vertraut geworben find. Pür Uebungen im pre 
chen ift durch Aufnahme der (zu memoricenden) Geſpraͤche unb 
au dadurch geforgt, daß jedem größern Abſchnitte engliſche 
ragen folgen, welche der Echrer, nachdem bad Geleſene geb 
repetirt iſt, münblidy beantworten läßt und daran leicht no 
weitere Unterhaltungen antnüpfen kann. Die anatytiihe Mes 
thobe wirb um fo wichtiger, da durch fie neben gruͤnblicher Er⸗ 
lernung ber fremden Sprachen auch in philologiſchen Säulen 
noch Hinlänglicy Zeit gewonnen wird, außer ber Mutterſprache 
sub der Mathematik auch bie Raturgefchichte, " Phyſik, Geogras 
ichte grändlicher und zwar fo zu behandeln, daß 
fie nicht blos große materielle Ausbente gewähren, ſondern 
anf bie von dem Berfaffer vorgeſchlagene und von mehren tuͤch⸗ 
Schulmaͤnnern bereits gutgeheißene Weiſe traktist, au 
fruhtbare formelle Bilbungsmittel werben, wobur 
nad ber Anficht des Werfaflers auch die philologifchen Schulen 
dem ihnen fo oft und nit mit Unzecht gemachten Vorwurf 
der Ginfeitigleit entgehen unb eine harmoniſchere Entwickelung 
der verſchiedenen Seelenkraͤfte erzielen würbe. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1835. . 
— J. G. Cotta'ſche Verlagshandlung. 





In der Nauſck'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Mannkopff, A. J.; K. preuss. "Kreisjustizrath und 
Stadtgerichtsdirector, Ergänzungen und Abänderun- 
gen der preussischen Gesetzbücher, oder 
Samminng sller das allgemeine Landrecht, die allge 
meine Gicht, Criminal-, Hypotheken- und Depo- 
sitalordnung ergänzenden, abändernden und erläutern- 

" den Gesetze und königl. Verordnungen, verbunden mit 
- einem Repertorium der Justiz-Ministerial-Re- 
scripte und der in der Simon- und von Strampff- 
- schen Sammlung von R rächen - der preuss. 
Gerichtshöfe enthaltenen Judicate; nach den Mate- 
xien der Gesetzbücher geordnet. oo 
In Sechs Bänden. . 
Mit Genehmigung Eines hohen Justis-Mi- 
nisterii herausgegeben. ErsterBand, ent- 
»altend das Allgem. Landrecht Theil I. Tit. 1—23, 
Gr. 12; Subscriptionspreis für alle 6 Bände 7 Thlr. 
”", Der 2. und 5. Band erscheinen im Juli, das 
Ganze wird bis Michaeli d. J. vollendet sein, 


Handbuch der franzäsischen Sprache und 
Literatur, oder Auswahl interessanter, chronolo- 
gisch geordneter Stücke aus den_classischen franzö- 
sischen Prosaisten und Dichtern, nebst Nachrichten 
von den Verfassern und ihren Werken von L. Ide; 
ler und H. Nolte, , 

| - Vierter Band, 
enthaltend die Dichter der neuern und neuesten 
Literatur bearbeitet vom Dr. J. Ideler, herausge- 
geben von L. Ideler, Gr. 8, Preis 1 Thlr. 6 Gr. 


Graven horſt's Ichneumonologia 


2 


Geypert A Dr. * € 1 Ueber bat —— ber Her⸗ 
mann'ſchen orie ter Me zue Uebe tliefe 
Gr. 8. NPeeis 20 Gr. a 
Anleitung, taktische sum Ucherfegen aus dem 
Ä —* 8 &ranz fifche ‚ mit Dinmwelfung auf die 
“ Srammatiten von Herrmann, Srancefon und Hirzel, 
Enthaltend eine große Anzahl muflergültiger, nach bee 
Regeln der Grammatik geordneter und aus den boſten 
franzoͤſiſchen Schriftftellern emtiehnter Säge und groͤße⸗ 
ver Fragmente mit Woͤrterverzeichniſſen, bearbeitet vom 
Fr. Herrmann und 2. Alb. Beauvals (Gymna⸗ 
fiallehrer). Br. 8, Preis 20 Gr. 


AIAOHKH, H KAINH, das Neue Testament, 
geiehifh und deutſch, zum Handgebrauch für 
Prediger und Gandidaten des Predigtamts. Der Tert 
nah der Knapp'ſchen Recenfion deffelben, in gefpalter 
nen Golumnen, ber Luther’fchen Ueberfegung gegenüber 
gedruckt, nebft Angabe der Sonn: und Feſttagsperikopen, 
und in den Evangelien die Parallelftelen nach der Sy⸗ 
nopfis von De Werte und Lüdr. In 6 Lieferuns 
gen. Preis 2 Thlr. Erfte Lieferung Gr. 8. 
Geh. Preis 8 Gr. . 





In der Unterzeichneten if erſchienen: 

Hymenopterorum Ichneumonibus affınium Monographiae, 
genera europaea et species illustrantes, scripsit Christ. 
Godofred. Nees ab Esenbeck, Dr., Acad, Caes. 
Leöp. Cur. Nat. Cur. Praeses, Professor Vratisla- 
vionsis. Vol, II. 1834. 320 und 448 Seiten 
ge. 8. . Preis 2 The. 8 Gr., oder 3 Fl. 48 Kr. 

Man barf bie Raturbefhreibung der Schneumoniden 
ober Schlupfweſspen — bie nämlich ihre Gier in bie Larven und 
felb in die Gier anderer Inſekten legen, wofelbft bie daraus 
entipringenben Larven bis zu ihrer Entwickelung leben — vor 
Enropaea und dem bier 
angezeigten Wert unbebenklih für ungnügend und hoͤchſt 
mangelhaft erklären, baher benn zu hoffen, daß bie Freunde der 
Sntomologie fidy feines Erſcheinens freuen und ein fo unentbehr⸗ 
liches Hülfsmittel für ihre Studien nicht unbeachtet laſſen 
wer en. 

Der Verfaſſer dieſer Monographien hat lange Jahre bei 
voller Muße auf dem Lande ſich der Naturgeſchichte widmen 
können, und ſich dabei zunähft und vorzügli an das Einhei⸗ 
miſche, an bie naͤchſte lebendige Umyebung gehalten. Man wirb 
baber auch in feiner Arbeit bie friſche Anſchaulichkeit nicht vers 
miffen, die. beim Selbſtſtudium die Korftung erregt und am 
ficherften leitet. Das Auffinden und Beflimmen ber europälfchen 
Anfelten aus biefen Yamilien iſt durch bie Methode bes Ber⸗ 
faffer® ſehr leicht gemacht. Wie fehr aber ber Umfang des Ge⸗ 
bietö durch dieſes Werk gewonnen babe, und wie viel durch 
weiteres Forſchen nad beffen Anleitung nur allein für biefen 
Theil der Kenntniß unferer allernächien Umgebung, zum reichen 
Genuß für den beſchaulichen Naturfreund unb zum wahren Ge⸗ 
winn ber NRaturgefchichte noch ferner zu entbecken fein duͤrfte, 
wird aus der einzigen Bemerkung bervorgeben, daß bis auf bie 
Beit, wo ber Werfaffer ſchrieb, hoͤchſtens 150 eurapäifche Inſek⸗ 
ten aus dieſer Abtheilung in en aufgezeichnet waren, unb- 
von biefen kaum bie Hälfte mit Sicherheit wieder erkannt wer⸗ 
ben. konnte, während wir bier 703 wohl charatterifiete und leicht 
erkennbare Species, in mehre, zum großen Theil neue Gattun⸗ 
gen vertheiltt, zu bequemfier Benugung vor und haben. Die 
Wahl der lateiniſchen Gpracde- empfichlt das Wert dem Aus⸗ 
lante wie bem- Inlande, und bie Verlagthandlung hat ihr Be: 
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aftigt, find: t Shell Braconoidei, Alysioidei und . , 
Brunel; a —** —— — I An: 3.» an Kenner. 
| ie iai. eßs mag zu der eg⸗ 
nen helfen, Die Man era Degen {el Di Sndatı Din  Kus dem Doltändifgen überfegt 
fes ie m Seen nborkt ——e— uropaca Kerl Eduarı 
mit enthalten. e beiden Herren affer babe vi Bände ' 
un Anfang ya in bie ae h ei ‚een Brian de Ber 8. Geh. Ya 5 Zr. 
t umd einander gegen auf jede e ‚„ worü: . 
in ſowohl frühere Entändigungen, ale bie Zuelgnung und Ein: | gern —— — as * in 
leitung zu unferee Schrift, hin Angliche Audlınff geben. Romane eine fo "Intereffante Schilderung von dem Zuhak 
a I. 8. Cotta’fhe Verlagchandlung. verzöglidiken Charakteren beffeiben entworfen, daß bie Op 
Da Bea | BE — 
nover, im Verlage ber ’ nbiu . em an nichts, um 0) 
find 843 erſchienen: rar dapufhen Hofoudgpandlung wahrhaft empfehlenswerthen Eectüre zu machen. * 
Erweckungen zu’ then Far — 
in Predigten vom Paſtor Dr. G. A. F. Gold- Aeberſebungsanzeiae 
‚mann. Gr. 8. 1835. Geh. 1 Thlr5 12 Gr. j b „8 zeis 
E. Baine's 
un . ortr 
—* afferd,-bis- von den Metern fe | | Mistory of the Cotton 


vaohenliqh ſi kon Herrn 
ner fruͤhern Schriften ‚und. von vielen Zuhdrern laͤngſt gehofft manufacture. 


wurbe, bilbet zugleid) den Sten Band feiner. „Predigten 303 um Soli r ke 
naͤchſt für heusliche Erbauung”, welche fo vielen Beifall -Colilionen gu vermeiden, zeigt die Unteneiten 
fanden, daß eine neue Auflage des erften Theiles fchon früher mit an, baß eine Meberfegung beB vogfichenden Were, guhl 





v Det Peeis ae iffen und 2ten Bandes beträgt 1 Thl eins * — Be m 
| on ae Stuttgart und Tübingen,’ 10ten April 18% 
15,@r., alfe. des Ganzen nunmehr 3 Thir. 3 Gr., worauf in J 8 un 
jedes Buchhandlung Beſtellnngen ‚angenommen werden. Br 3. ©. Go: t a'ſche Buchhankkan 
ö ———————————————————— —— — * * 
In der Literariſch-artiſtiſchen Anftalt in Mün: Durch alle. Buchbanblungen und Poftämter IR za ha: 


hen find erſchienen und burch alte follden Buch: und Kunſt⸗ . N 
——— zu Ben a Das Pfennig-Magau 
Sammlung architektoniſcher Entwürfe, welche ausgeführt | 
oder zur Ausführung entworfen wurden, mit erläuternden f uͤ rt K t n B er, 
1835. Mei, Rr. 18—22. 


Jert, von &, v. Klenze, iftes bis Stes Heft, jedes mit 6 
ar Gr. Fol. 
edes deft 3 gl. Nr. 18. * JIſaak und ſei und Gin. - 
Frescogeinaͤlde aus der, Gefchichte der Baiern, in den | * Der Barlist. Ste ——æ—— ** bie Step 
Arcaden bes Hofgartens zu München, berausgeneben und li: | — Die Weiber von’ Weinsbag. — Maitld. — * Dr B=i 
a eg einigen Malern derfeiben, in 35 Blättern. wur, — ——— Adthſels in Mr. 17. die ee 
— x . 19. *. An von Berchtesgaden. — 
Randzeihnungen zu Goͤthe's Baladm und Romanen | fanife Obreule. — Zerdinand und Luiſe. — Die Bad. - 
von E. Reureucher, lithographirt. 4 Hefte. Preis 10 Fl. OSchrecklich beſtrafter Muthwille. = * Der Auereqht — ae ! 
Ranbzeichnungen zu den Dichtungen deutſcher Gtaffiker | _. ‚Nr. 20. * Der gefledtte Aron. — Dei Badın — 
von &. Reurentber. 6 Defte. Preis 7 KL. 12 Kr. Ractigall. — Henriette. 7 * Die Mablimtrhigrile. — 
- Erinnerungen an Mom, Florenz und Neapel, Monumente | ſong des Räfhfeis in Nr. 
. und Bolksſcenen Italiens barftelend, von W. Bail. 6. Defte. ar 
Mit 39 lithograph. Blättern. Kol. 9 RI. det ubn un * Ge neubell — * N nm 
Sammlung von Gontouren der vorzuͤglichſten Gemaͤlde thier und die Lappländer, — Dex Moffhäufer und Ir 
aus der GSlyptothek, Pinakothek und den Arcaden in Wün: berte „galt. — * Dee Achat. — —2 — ws Kal 





nen 


hen. 16 Blatt mit erlänterndem Terte. 2 Pl. 48 Kr. ‚2. . l 
Zempelenine von Korinth, mit Pallikaren, welche ihre Die mit * bezeichneten Muffäge intpalten et! 
Beute auf Kameelen durch gefangene Araber fortbringen lafs | oder mehre Abbildungen. 
fen, gemalt pon Heydeck und auf Stein gezeidmet von ‚_ Yreis des Jahtgange von SL : A Si. — de 
— t 


Hohe. Il. erſte Jahrgang koſtet tartormir 
Goͤthe, lithographirt von Ötrirner, mit Thon ‘auf | ketpzig, im Mai 1885. 
Gaston aufgezogen.” 48 Kr. . J 
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 iterarifger Anzeigen 


(Zu ben kei 8 2. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





13836. Nr. XVIL 


Diefer eiterarifäe Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzi 


erſcheinenden Zeitſchriften: Wlätter für Litera« 


Unterhaltung, Iſise, fowie der Allgemeinen mediciniſchen — beigelegt oder beigeheftet, und betra⸗ 
riſche Unterh 8, Iſis, f ——— —EE— Seile 2 8 ieeles lgehefret, 


Das in Beinen Verlage erschienene 
Vollständige 
Handwörterbuch 


deutschen, französischen ı und englischen Sprache. 
-Breit-8. Elegant gebunden. 3 Thir, 12 Gr. 


ist mit so ungetheiltem Beifalle aufgenommen 

worden, dass die erste Auflage binnen weni- 
gen Monaten vergriffen war. Der zweite Ab- 
druck dieses mit Stereotypen gedruckten Werks 
ist jetzt beendigt und in allen Buchhandlungen 


sind wieder Exemplare zu erhalten, 


Tode der drei Abiheilungen dieses Wörterbuch: - 
I. Dictionnaire frangais-allemand-anglais, (1 Thir.) 


11. A complete Dictionary english - german - french, 
(2 Thir.) 


IN, Vollständiges deutsch-französisch-englisches Hand- 


. wörterbuch, (1 Thlr. 8 Gr.) 
ist zu dem beigesatzten Preise ebenfalls elegant gebun- 
den besonders zu haben, 
Dieses Wörterbuch zeichnet sich ebenso durch seine 
Vollständigkeit als typographische Rinrichtung 
aus. Die Schönheit und Deutlichkeit der dazu verwandten 


‚englischen Lettern, noch mehr hervorgehoben durch den auf 


das schönste Velinpapier ausgeführten sehr saubern Druck, 
machen den Gebrauch dieses Lexikons sehr bequem. Auf 
die Correctheit ist nicht weniger eine grosse Sorgfalt 
verwandt; der Preis aber wird bel diesem Umfange und 
solchen Leistuogen nur als höchst billig erscheinen. 


Leipzig, im Juni 1835. 
' F. A. Brockhaus, 





In ber Unterzeichneten find erfchienen, und durch alle Buch⸗ 


und Kunfthandlungen zu beziehen: 


- Benkmale der Baukunst 


vom Tten bis zum Is ten Jahrhundert, 
Niederrhein, 


herausgegeben 


Sulpiz Holsserde. | 
Gin Band in Kol. mit 72 zum Theil colorirten Oteinabbräden 
und 124 Bogen Zert. Preis 43. $1. Ryein. 

Dieſes Wert enthält eine reihe Auswahl von Eirchlichen, 
Eröfterliden und bürgerliden Gebäuden nebſt Zaufbrunnen 
Grabmälern, Bilbwerken und Blasgemälben, der Beitfolge na 
georbnet und mit fieter —— auf die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte ber Kirchenbaukunſt erkl 


auch das JIntereſſe der 


Plaſtik, Graphik, Architektur, Malerei, 


Die Merkwuͤrdigkeit ber tren und ſchoͤn abgebildeten Denk 
male in fo vollſtaͤndiger, einem beſtimmten Zeitraum angehdei⸗ 
r Reihe und bie Gruͤndlichkeit der daran geknuͤpften Unterſu⸗ 
ungen geben biefem Werl einen ganz eigenthuͤmlichen Werth. 
Es muß daher bie Aufmerkſamkeit aller Freunde ber Kunft und 
bes Altertbums und, da in unfern Tagen ber U dee ers 
ſten Hälfte des Mittelalters beim Kirchenbau fehe beachtet wird, 
der ausübenden Baukuͤnſtler in einem hoben 
Grad erregen. 

Diefen Letztern wirb es befonders willkommen fein, bier 
Plane, Riſſe, Durchſchnitte und Ginzeltheile von n manden aus⸗ 
gezeichneten Denkmalen jener aiet zu finden. 

Mün den im März 

Eireräcifheartififge Anſtalt. 


Henigkeiten 


ber Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien, 
Sunius, 1835. 


Anfhüs, Ed., Reue Driginglien zur Declamation, beftehend in 
poetiſchen Grrählungen für Freunde der Dichtkunſt und bei. 
mündlichen. Vortrags. Auch unter ben Zitel: Erzaͤhlende 
‚ Didytungen. 12. In Umſchlag broſch.9 Er. 

Balafla, Konft., Die Bähmung bes Pferdes. Hationelle Be⸗ 
handlungtart der Remonten und jungen Pferde überhaupt, 
und der böfen, verborbenen unb veizbaren Insbefonbere. - Aus 
der innern unb äußern Natur bes Pferbes praktiſch ents 
a yn yr I lithogr. Tafeln in Bol. &r. 8. In Um flag 
co 

* Bronn, = Bär Kalobiotik, Kunft das Leben zu verſchoͤnern, 
als nenausgeftechtes Feld menschlichen Strebene, Winke zur 
„ Sebdbung und MBereblung des Lebentgenuſſes. 12, 16 Gr. 

orgaͤch, 8. Bee. von, Dem wiener Donaufanal auch bei 





feinem Woffer das zur Schiffahrt bintängliche Biarte gu 
verſchaffen. Mit einer Gteindzudtafel. ®r. In Um 
„ j&laa beofä. 8 Gr. 


ne 
wirthſchaft des oͤſtr. EL —* Theil. Gr. 8, 


Pr Euife, Kleine Schauſpiele zum .. unb Vergnügen 
ber Zugend. Geeignet im. Zimmer ober ‚ obue befons 
—— —— aufgefuͤhrt zu werden. 16. Umfchlag 
ro 

Hoͤff, Fr., Beſchreibung der vorzuͤglichſten Borfkinfekten unb bie 
— 32 Mittel zu ihrer Verhuͤtung und Wertilgung. . 


— — Das Rubigſte über den innern Bau ber Degane und 
deren wichti gen De ——S — in Holzgewaͤchſen. 5 8. Bor. 


aM Seitteles gn., 6 Lerifon. 
Handbuch zur Th —8 er ** des San unb der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. Nebft Erllärung der Kumftausbrüde aller 


äfthetifchen Zweige, als: Poeſie, Poetik, Rhetorik, Muſik, 
Theater u. ſ. w. 


Erſter Band. A— K. Gr. 8. In umſchlag broſch. 2 Ahlr. 





Brio, Dr de: Fa Te OSilfe gegen VAatbrunte. 2. 


Nebenlbandern und Dalmatien, nach Gerbien, Bukareſt und 


..‘ "der y 


dear Btißter. den Reiches, seine osroganlkchien und die dar 
. af :gegränleten politisch-motalischen Ideen niederlegt. Seit- 


“an die Exklärung dieser Symbole angeknüpft worden. Der 


/ 


a * 5, nd für) eunheie” ehe, pl 

Unt e te ta .). 

* —588 — Pi er Geb. 9 I Belp. Ark, 
. £ . - - 


Ehmidl, Adolf, Reifehandbuch d ——— 
** mit ee —eú—— und ol. Fri 


Broſch. 1 Ihr. 12 Gr. . 
— —, Reiſehandbuch durch das Konigreich Ungarn mit ben 


Konſtantinopel. Er. 12. Broſch. 1 Thir. 20 Er. 
Neue Auflagen und Ausgaben. 
Ammon, Dr. F. X. von, Die erſten Mukkerpflichten und bie 
erſte Kinderpflege, jur Belehrung junger Frauen und Witter. 
Zweite Ausgabe, 12. In umſchlag brofh. L Thir. 
— — Brunnenbiätetil," ober Armweifung gm’ gwedimäßigen 


BGebrauche der natuͤrlichen und ehnfticher Geſundbrunnen und 
Mineralbäber, Deutfchlands, Dritte Ausgabe. 12. Ialums | 


flag brofh. 20 Gr. 
Balaffa, Konft., Der Hufbefdjlag ohne Zwang. Eine Abhand- 
ung. über. bie. Art, reizbare, böfe unb zlich verborbene 
Dferde, welche bisher nur durch Anwendung von Zwangsmit⸗ 
teln beſchlagen werben konnten, dinnen einer Stunde dahin 
zu bringen, daß ſie ſich witlig beſchlagen laſſen, und ihre 
Mi ee uͤr immer ablegen. Rach rationellen aus 
' ölogie des Pferdes geſchöpften Grundfägen. : Mit 
BA er in--Bol. Zweite Aufl. Gr. In Um: 
f la Kol. . . “: .3 
Buſ Fa re con," J Vondgiitsrecdinungstegung. 


7Redpt einigen ‚Brunbfägen Über bie Güterperwaltung feib 
ee loss ur: 


"und' ihre "Drgantfation. "Reue 'unberänd. abe. 


Thlr. 8 


1 Gr, F .. : ı. . ‘ 
Littrow, 3. 3., Ueber Ronisten.. Mit einem Anhange über den 
im Sahre 1838 ericheinenden Halley’ihen Kometen vog | 


‚RE. Eittrom. ‚Reue Auflage. Mit 2 ſithotzr. Tafeln. Gr. 
8. In Umſchlag broſch. 1 Ihre. . 

Kaumann, 3.Dh:, Handbuch der Phyſik. Zweiter Band. Mit 

, 12 Supfest. Zweite bedeutend geänderte und vermehrte Auf 
‚lage. Br. 8. A Sp 


er erfle Band, ae Aafl., erfien 1880 und koſtet 8 Thle. 
In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an 
alle Bushhandlungen versandt worden: Be 
Ä Confuwcr . 


Y-KING 


ex latino P. Regis interpretatione nunc primum edidit 
IJI. MO | 


WVol. J. 
Cum quetuor tabulis, 8. 
Preis 4 50 Kr. 


dem ist jede Reform der Ideen in Staat und Wissenschaft 


selben bilden, Fast alle Versuche physisc er und meta- _ 
Ze poysischer Thearies$in China sind a 


orm von mehr ‚oder minder willkürlichen Interpretationen 






‚’ der Natur bed‘ Pferdee 
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d t. 7 Jesu 
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w Auf: versucht hatten vollendete eh ehe 
h ue einer 

dhftistel —— — NAagiat zine Uebersetzung ni 

die Substanz der berühmtesten di 

nes iten darüber enthäll. Das Werk lag in de 
. eu in Paris, nur Wenigen bekannt und 


"Abdruck davon gu veranstalten, von weichen hier die ek 
Hälfte vorliegt. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1835. 


» di, Gottagche Verlagshandiug. 


". 


a Bu un ET —— 
! art, Gerolp’s-Michhendlung a-Wi 
ift Pa Bra —RXX —— — 
der oͤſtr. Monarchie zu haben: 


Bähmung des Pferdes. 
NRationelle. Sehandiangẽeart 


er 
/ 
Remonten und jungen Pferde 
Uuberhaupt 
und der boͤſen, verdorbenen und reizbarn 
u j insbeſondere. 
Aus bei Intern umd- Außren MNMatur det Pferei 
prakttſch· eccwickelt von 


NMouſtantin Balafſae, 


r. FE. Rittmeifter. 
Mit fichen-Kitfographirten) Tape da- Bein, 
88.8. Wien-1835. 
” Im Umfchlag broſchirt. Preis 3 Ft GR 

- Dee Herr Berfaffer, ber ſich ſchon darch fe Ihm 
Sqhrift: Der Hufsefhlag Se Zwäng, dm» 
"fiihtövolien, forgfältigen: und genauen Senyet unt Bulaitz 
bekannt t hat, Ing. ia In We 
bifeumm ih vinem "umfaffeaben unb ichen Bike da ⸗ 

Eh sa feiner Grfahrungen' im Gebiete den 


Das Werk zerfältt, win fühon der itel audectet, I pi 
Haupttheile. Der erfte beginnt mis, den allgemeinen Br | 


x 


‚Sariften fürben Eransport ber Krmonten, hal 


‚fodann von der Bucht der wilden unb fonfigen tu, 


T pferde, und geht’heinadg zut Algenteinen bs 
über. Mit ungemeiner a 


"und trtefidk Geht der u 
Berfaffer bie Hauptpunfte Seraus; worauf ed Wei be INS 
t 


—32— een Ki me 


L eu: be Meroͤrt .» Ru keba PR 
be Me ytihı ———— ed Rufe 


mes, deren Kenntnißnahme dem Pferdekenner um 

Es Faniıken: foßank die ini Stafle Dnp im’zreien set! 
Eennenden Defect Gipradge, und nachtem — 2 
wichtige, und vorzüglich Bemonteh und Militaicyſerhe 
fende Punk idt. ‚ge 
3ähbmen’ 







* 





⸗ 
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X 


— 


Temperament bed Pferdes, über das Verhaͤltniß feiner äußern ı 


GSume, Aber feine allgemeinen Aufern Gigenfchaften geſagt wird. 
Bas nun folgt von ber Wehanblung bes Pferdes im Gkalle, 
vom Beilagen, vom Anrtiten der Bernonten, von der Weit 

: ſchule, vom Erercieren der Remonten in Reihe und Glied. ıc. zc., 
legt bas teiftigfte Zeugniß a5 von ber erfchöpfenden Grumdlich⸗ 
Ik, womit ber Hr. Verfaſſer feinen Gegenſtand nad allen ſei⸗ 
nen Beziehungen behandelt hat, und bürfte weber ben Anfänger 
in ber Pferdekunde noch den Sachperſtaͤndigen ynbefriebigt laſſen. 

Derzeit Seile Banztk Mini. 
rung ber Urfarhen, auß welchen die, Unasten der Pferde entfprins 
gen, von dem Umgange mit böfen, verdorbenen und reizbaren 
Pferden, fowol im Reiten ale im Fahren. Wer bie Schwierig» 
Zeit diefes Theiles ber Pferdewiſſenſchaft zu ‚erwägen vermag, 
infofern es dabei ganz vorzuͤglich auf eigne Grfahrung umb 
Praxis anlommt, wird dem Hrn. Verfoffer gern zugefleben, daß 
er feine Aufgabe in allen hren Theilen vollkommen aufgefaßt 
und mit-bem .beften Erfolge geloͤſt habe. 

Ans biefer gedrängten "Darlegung des Inhalte wird 
man fich keicht von ber Neichhaltigkeit fowol, als von ber 
Gründlichleit und umfaffenden praftifchen Tendenz bes votlies 

genden Werkes überzeugen, welches demnach allen Denen, bie 

ſich eine volllommene Kenntniß des Pferdes und feiner Behand: 

" Jung gu erwerben wuͤnſchen, ganz vorzüglich aber ben Ders 
ven Dffizieren bee k. k. Armee, mit vollem Rechte anempfohlen 

‚ werben Fann. 


Ö 


D 


.Dictionarium 
: Pentaglottum. 


* Reoadi  cnngvit 
„Josephus Theswrewb. de. Ponor. 


‚Preis 2 Thlr. 
Zu haben bei Joſeph Landes in Presburg md 
Andrae in Leipzig. 


——————— ü⏑⏑ 
Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1835. 
—Viertes Heft. - 

Diefes Heft ift ſoeben -erfchienen „und an alle Buchhand⸗ 


lungen verfindet "worden. .. 
, Inhalt: I. Der Feldzug von Waterloo 1815. (Kortfegung ) 
, — I. Der Selbzug von 1946 in den Niederlanden. Nach  öft: 
reichiſchen Drigkmiguellin. Grfter Abſchnitt. — II. Der Erb⸗ 
folgetrieg in Spanien 1901-—18. 4) Der Angriff auf Gabir 
bubrch bie Verbandeten 1702..— IV. Eiteratur. — V.Rexeſte 
 MRülftairveränberungen. u ' 
Der "Preis diefes Jahrgangs tft wie bisher-Adgt Thaler 
Saͤchſ., um weldgen auch bie frühern von 1818 angefangen 
noch zu veziehen ſind. Wer bie ganze Reihe von 1818 — 54 
Pe Sinmal, abnimmt, erhält biefelben um ein Viertel wohl 
. ‚feiler. > 
. Bien, ber ORM Mai 1885. 








_ Buchbändter. 


Soeben: wurde verſendet: u 
> Reber, C. J. ſaͤmmtliche Werke, 23.—25. Lief. 
| Enthält das Papſtehum und die Paͤpſte. 12tes bis 
Tletztes Heft. à 6; Gr. oder 24 Kr. 
5 Weber, & 3,. Das. Papfithum und die Paͤpſte. 
riAflee.Band. Br. 8 3 Thle., oder 5 Fl. 2% Kt. 
-: (3: Mände: 7 The. — aber 12 54.36 Kr.) 
- Stuttgart. . 
Hallbergerfche Vexlagshandlung. 


4 . « 


$; ©. Heubner, . 


2, 


„Eurer Erdrtes 


Karl 


- Blätter für literarifche Unterhaltung. 


. DB , . y 
In der Literarisch-artistischen Anstalt in Mün- 
chem ist erschienen und durch alle soliden Buch- und Kunst- 
handlungen zu beziehen: j 


Plan von Rom 


mit. 26 Randansichten, 
entworfen, gezeichnet, gestochen und herausgegeben 


von 
GEORG MAYR 


reveurim topographischen Bureau des kbrigl. bairischen Ge- 
kr E neral-Quartiermeistetstabs. en 


Preis 4 Fi, 36 Kr. Rhein, 

. Diesen, das alte und neue Rom umfassenden, mit aus- 
serordentlicher Sorgfalt im Maasstabe von 1: 15,000, nach 
den neuesten Materialien ausgeführten Plan, welcher durch 
Angabe der berühmten * el Roms, die auf keinem andern 
enthalten, ferner durch die Ausscheidung der antiken Ge- 
bäude von den modemen, sowie duch. die Benennung aller ' 
selbst antiker Strassen, Plätze, Villen, Kirchen etc., beson- 


‘ders aber durch ausserdrdentlich schöneg ‘Stich vor 'allen 


bisher erschienenen, selbst den in London ‚gestochenen, sich 


rühmlichst auszeichnet, umgeben nebst ®&iner malerischen ' _ 


Ansicht der Stadt, 25 theils nach Originalzeichsusgen, theils 
nach grössern Werken, von C. Schleich meisterhaft ge- 
stocheng Ansichten ‚merkwärdigef "antiker md moderner Ge- 
bände, ‚Plätze, Kirchen, T’hore, Brunnen, "Monumente etc. 

Eigne Rubriken enthalten die Kintheilung der Stadt 
in Districte (Rioni) und die Angabe der darin befindlichen, 
für den.Frremden wichtigsten, im Plane selbst mit Zahlen 
bezeichneten Merkwürdigkeiten, der Höhen der vorzüglich- 
sten Hügel über der Meeresfläche, und einiger Localhöhen 
berühmter Gebäude. . u 

Andere ‚Rubriken liefern verschiedene, besonders für 
Fremde interessant# topographische and statistische Notizen 
in.deutscher und italienischer Sprache. ' 

Dieses höchst gelungene, ebenso wissenschaftlich als 
kunstgewandt ausgeführte Tableau, ein ehrendes Werk deut- 


scher Gründlichkeit und deutschen Fieisses, können wir als _ 


einen sehr prakticablen Führer, da es sich auch zum Auf- 
ziehen eignet, allen Jenen empfehlen, welche die weitbe- 
rübmte Roma zu besuchen gedenken, wie es auch gewiss 
Jedem,’der diese interessanteste aller Städte kennt, ein will- 
kommenes Erinnerungsblatt sein wird, das zugleich als eine 
schöne Wandverzierung gebraucht werden kann. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 
( Verantwortiis 
‚ er Derausgeber: Heintich Brodhaus.) Jahr⸗ 
gang 1835. Monat Mal, oder Nr. 121 — 151, 
41 Beilage: Nr. 5, und 5 literarifche Anzeiger; Ne. XII 
— XV Gr. 4 Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer den Bellagen) auf gutem Drud: 
. papier 12 Thlr. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1835. Vier- 
ten Bandes achtes und neuntes Heft. (Nr. VIII, IX.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr, 


Leipzig, im Zuni 1895. " 
8. 4. Brockhaus. 


An die Befiger der Taſchenausgabe von Joh. 
von Müller's Werken. 

Die untergeichnete Buchhandlung eslaubt ſich bie Anzeige, 
baß in einigen Wochen eine aus ben zuperläffigfien Quellen ges 
ſchoͤpfte Biogrophie jenes berühmten Hiſtorikers erſcheinen wird, 
die fi durch Druck und Format jenen Werken anſchließt. Für 
die Gebiegenheit diefer mit einer Charakteriſtik Müller’s vers 


® 





v 


„N 


bund Lebenshefdreibung,, ver N ihre⸗ 
des — Dr. Beinr. —XR ni —**— 


tereſſe wird dieſelbe dadurch erhalten, daß ber Herr Berfafſer, 


— 


nach dem Plane, dern er. in ſeinen Biographien Schiller's, 
Derber't,, Kiopftols, Bürgers u. X. gefolgt, aud hier 
Das von ihm Iderte Individuum, Überall, wo «8 thunlidh, 
feloft redend einführen und bie Echtheit ber gegebenen Mitthei⸗ 
Jungen dur a SR Bmenile, prrbärgen wird. 
Zzeit ſten Mai 188 
Sm. Webel. 


In der Karl Serolviäm Buchhandlung in Wien 
iſt in Gommifion erfchienen unb durch alte foliden Buchhands 
handlungen zu beziehen: 


Der Weinbau 


"des oͤſtreichiſchen Kaiſerthumes. 
 Zugleih Anleitung 
zur Bereitung, Wartung | und Pflege ber Weine. 


> Franz Bitter von Heintl, 





‚zieteröfr. gi Ina. „usa atbe, Bitier bes 6 roßb. Nadiſchen Dre 


dens vom en dwen, ern „un ? Sanbfanh in Oeſtreich unb iz 
2 emer "Band, 
Gr. 8. Wien 1835. Preis 3 öl C.⸗ Pu 
Au unter dem Titel: 
Die Landwirthfchaft des oſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
thumes. Fuͤnfter Theil. 


Dieſer von allen der Weincultur obliegenden Oekonomen 


Yange mit Ungebuld erwartete zweite Band eines anerkannt claf 
fifhen Wertes in einem mehr für das Aus: als Inlaub, und 
noch gar nicht für Iesteres in diefem Umfauge und mit fo gros 


. Ber, Theorie und Praxis vereinigender Sachkenntniß bearbeiteten 


Zweige der Landwirthfchaft, liefert die vierte und fünfte Abtheis 
Yung bes: Ganzen. Jene handelt ia 39 Hauptſtuͤcken von den 


. vielfältigen Benugungen ber Weintrauden und ib- 


res Saftes, und bie Reichhaltigkeit bes Hier auf die gränds 
lichfte und Ichrreichfte Art verarbeiteten Stoffes verflattet Feine ins 
Specielle gehende Inhaltsangeige; wir glauben aber verfichern zu 
ebinen, daß fein Punkt uneroͤrtert bleibt, ber bei Benugung ber Wein⸗ 
trauben zu was immer für einen Zweck in Betracht zu ziehen iſt. Zu 
ben wichtigen Abfchnitten bes Werkes rechnen wir die Capitel 
vom Auspreffen ber Weintrauben (ates Hauptfl.), von 
der Benugung der Weintreftern (6tes bis 10tes Haupt: 
id), vom Zraubenmoft im i1ten und in ben folg. Haupt⸗ 
-ftöden, wo die Bereitung bes Bunbmoftes, -bie Erzeugung 
ſüßer Weine, fowie bie Bereitung des Wermutbs, 
Kräutere, Kirſchen⸗ und Weichfelmofles und Weines, 
dann bes Tropfwermuthes, ferner die Bereitung der Ef: 
fenz:, Ausbrud- und Strohmweine u. f. w. dargeſtellt 
if. Neu, eigenthümlich und zugleich mit zweckmaͤßiger Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Ausführlichkeit ift die Gaͤhrungélehre abgehans 
.Helt, fowie au Dem, was man ben chemiſchen Theil der 
Weinlehre nennen koͤnnte, vom Hrn: Verf. ein fo ausgezeich⸗ 
neter Fleiß, verbunden mit Sachkenntniß, gewidmet worden if, 
daß er bes Beifalls aller Sachkenner verfichert‘ fein Tann. 

Die vier legten Hauptflüde biefer Abthellung find durch⸗ 


aus prakliſchen Inhalte, und bezeugen bie reiche und nudgebreis 


tete Grfaprung bes Den. Berfoflers abermals auf glänzende 


ie fünfte Abtheilung Handelt von ben beim Weinbau 


erfoderlihen Gehäuben und deren Einrichtung, und 
theilt gleichfalls neue, vom Hrn. Verfaffer felbft erprobte und 
bewährte Erfahrungen mit. 


Aus biefer Eurzen Inhaltsanzeige ergibt ſich, daß In biefem 


Werte die naturs und gewerdswiſſenſchaftliche eiteratur eine 


g erhalten hat, deren 
dm. ya Dank wiſſen wird, feinem vor 
Werke uͤber Oeſtreichs 
geben zu haben. 


Weinbau einen fo treffliden 64 w 


Soeben in erſchienen: 


Bater Bor 
. Bamiliengemäl 


der böhern Darifer 


dien Art iR, daß es de Inland ſowol ats das —* d ben 


Sahren ang 


ist. 
de 


Welt. 


Rach ch dem Branzöfigen 


Baljac 


herausgegeben von Friedrich von R. 
2 Bände. 8. Broſch. 2 Thlr., ober 3 Fi. 86 4Kr. 


"ae Novelle”, fagt ber Herausgeber in feinem Bermet, 
„deren Berfafler Balzec ift, eine Empfehlung vorausgchen jı 
laſſen, würde bie gebildete beutfche Leſewelt fehr geringfchägub 
behandelt heißen.’ Wir haben daher wnferer gegenwärtigen 


Angeige nichts weiter beizufuͤgen. 
Stuttgart, Mai 1835. 


Hallb erger'ſche Vetlagt handim 





von fh 


Sn ber Untergeichneten iſt erſchienen and kaun buch dk | 


foliden Buchhandlungen bezogen werben: 


Die Gefhidte 
des Cevennen- Krieg, 
Ein Lefebuch für Ungelehrte. 


Nah Memoiren und gefhichtlichen Nachrichten erzähit von 


der verstorbenen Therese 
Preis 2 


Huber. 


Stuttgart unb en im Mai 1885, 
G. Cott a'ſche Verlagshanbin 





An alle — —* iſt verſandt: 


die fünfte dieferung 
Bilder 

Conversations⸗Texikon 
das deutiche Voll 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinaitiga 


Kenntniffe und zur Unterhaltung. 


An alphabetifcher Orbuung . 
Bettelmönche be Bonzen, 


mit 24 Sehfänicten und der in Kupfer — 
Karte von Boͤhmen. | 
Die bis jest erfchtenenen fünf Lieferungen, Eu 


in gr, 4. mit 124 Holzfchnitten und 11 im 


nen Karten, koſten 4 The. 6.9. — ver | 





billiger Preis, wie er nus bei großem Abfap 


len möglich if. 
Leipzig, Im Mai 1835. 


“ 








A. Wrachhens 
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. unferer Zeit, daß fi 


iterarif 


her Anzeiger: 


Gu den bei 8. A Brodhans in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften.) ' 
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.. I Brgenkrtttk 
über bie in ben Blaͤttern für litetar. Unterhaltung, Nr. 69 
vom 10tm März d. J. erfchienene Kritik über Wider: 
hold, ein hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus den Zei⸗ 
ten des 3Ojährigen Krieges in Würtemberg, von Aloys 
Freih. v. Defele. 2 Bände. . Snutg. 1834. 
Es ift eine allgemeine, aber leider traurige Erſcheinung 
an bie. Stelle einer vernünftigen Kritik 


über, Kunft ober wiſſenſchaftliche Erzeugniſſe, meift ein gehäffi« 


ges, dem Bactionengeift huldigendes Bekrittein derſelben gefent hat, 


diſtoriſch⸗ romantiſchen Gemälde: Miderholb, . 


verderblih für den Zweck, und das: Pudlicum taͤuſchend. Gin 
Wert wirb nicht nach feinem Werth, d. h. 0b es das nach ben Re⸗ 
geln ber Kunft und Wiffenfchuft geleiftet hat, was es Leiften 
ewollt; fonbern nach einer parteitfchen Vergleichung zu andern 
en, bie oft beiweitem nicht defſen Sehnit haben, abkriti⸗ 


firt, und ihm grade zu das zur Lafl gelegt, was es nicht 


gewollt. 

Nicht beſſer ging -e6 dem Freih. v. Defele bei feinem’ 
ans dem 8jaͤh⸗ 
rigen Krieg in Bärtemberg, abkritiſirt in ben Blaͤttern 
für literar. Unterhaltung (Brockhaus) Nr. 69, obwol es ſchon 
allgemein burch ehrenwerthe Recenfionen bekannt war. 

Der Hr. Krittkus, welcher feine Protectionen von Buͤchern 
vorausſchictt, und dabei anf eine Periode Hindeutet, wo man 
vor Allem Lehre und Bedeutung in- erzählenden Werfen 
fucht, bat wahrfcheinlich des Freih. v. Defele Vorwort zu feinem 


Widerhold garnicht gelefen. Darin fagt.er klar „daß Hiftorifche 


Romane heutzutage keinen Werth mebr haben, wenn fie nicht - 


großartige Greigniffe und Sharaktere der Ge 
ſchichte enthalten, und dadurch Kraft und Tugend 
erwecken.“ 

Ob wol die Zeiten des BOjährigen Krieges, bes 
fonders in Ländern, wo ihre Einwirkungen nicht fo belannt 
find, eine würdige Sphäre der Behandlung gewähren?. — ob 
wol ein beutfcher Buͤrgerheld Widerhold, ber, wenngleich 


HOeſſe von Geburt, das Herzogthum Würtemberg, durch feinen 


abfertigt. Es zeigt eine unendliche Geiftesbe 


feltenen Muth vom gänzlichen Untergange in biefer Alles vers 
ſchlingenden Beitperiode, unb die Regentenfortbauer feiner Fürs 
ſten mit Aufopferung alles feines Vermögens und feiner Lebens: 
ausfihten rettete, win würbiger Gegenſtand eines hiſtoriſch⸗ 
somantifchen "Gem 
Zweifel unterworfen. 

Es iſt daher nicht nur ungeſchickt und herzlos, fonbern hoͤchft 


-Heinli und zu ſehr Yartelfarbe verratbend, wenn Hr. Kritis 


Zus einen foldyen wahren, beſſern Helden, als viele andere was 

zen, von denen er nichts zu erborgen- brauchte, mie dem ſchnd⸗ 

den Wort: Meifter Widerhold, ober —A awabe, 

t, ja 

Vächerlichen vecenficenben Patriotismus an, einen beutfchen Hels 
er zu „ jenachdem er aus einem andern La 


ben wenig | 
Deut ſchlands ober gar ein Schwabe iſt; möchte biefes auch noch 
ſo herkoͤmmlich Hinfichtlich der Schriftfteller fein. Diefe alberne 


Gpieöbürgerlichfeit ſollte doch wenigftens nicht In ber Literatur 
in Bang kommen! j 

Die Federn, die Hr. Krititus dem Werke hie und ba, wie 
einem Vogel ausrauft, um darauf ein Urtheil zu begründen, 
wie er ausſieht, ſchmuͤcken das Werbienft des Herrn Kritikus 


aͤtdes IF — diefe Fragen bleiben mol keinem 





. Keititas noch. zu bemerken: daß 


Uebrigens iſt bem 
biefya biftorifch roman Gemaͤlde lange vor , feiner Taufe 
fon gut aufgenommen war, und biefe chriſtliche Zaufe, weiche 
von vorne herein ihr Gift fprigend ber Geburt [haben follte, 


von hinten herein zu fpät eingefprigt, nur als ein beilfames 
Purgatio ihm zurädkließt. | 


TEE e e — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig⸗ M 





| Kenntnifle. | 
1835.. Juni. Ne. 11 —117. Ä 
Ar, 116. * Die beiben Wuchtrerr — Heilſamkeit bes 


Zuders. — * Die Ruinen von Gtonehenge. — * Der pferde ‘ 


fhweifige Ochſe. — Die Kupferftehlunft. 10. Der Kupfer: 
ſtecher nach feiner Anlage und Bildung. 11. Die Kupferplätte. . 
12. Die Stechweiſen; die Stichgattungen; bie Grunbiraug — 
Kolkirung — Zeichnung. — Technologiſches Allerlei — " Der 
gemeine Lorberbaum. 

Ar. 115. * Drforb. — * Der Yuruml ober Ameifenfref: 


fer. — Die Kupferſiechkuntt. 13. Die verfchiedenen Gtediweir 


fen. — * Hogarth's Werke. 4. Fleiß und Faulheit. IH. . 
Nr. 116. *.Die Wörfe zu Valencia, — Die Kupfſerſtech⸗ 
kunſt. 18. Die verſchiedenen Gtechweifen (dortſetzung.) — 
* Das Schloß Saernarvon. — * Die Waflerhofe. — Die Afs 
gdanen in Perfien. — Der. grüne Schweizerkaͤſe. — Unver⸗ 
rennliche Stoffe. — * Hogarth's Werke: 4 Fleiß und Faulheit. IV. 
Nr. 117, * Die Talipot⸗ ober Schirmpalme. — Die 
Kupferſtechkunſt. 14. Hülfsmaserialim und Hülfswerkzeuge. — 
— * Die Stadt York. — *Die natürlichen. Brüden des Ico⸗ 
nongothales, — Die Alpenträpe: — Wunder ber Vegetation. 
° Vogartpu Krrit. 4. Fleiß und Faulheit. V. 
. Die mit * begeihneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. N 
Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 2 Zhir. — Dir 
exe Jahrgang von. 52 rn. koſtet 2 Thlr., der zweite von 
39 Ren. 1 Ihe. 18 Er. 
Leipzig, im Juni 1835. 
- | F. A. Brockhaus. 


Für Leihbibliotheken und Geſchichtsſreunde. 
Bei H. Wienbrack in Leipzig find ſoeben folgende in⸗ 
tereffante Unterhaltungsfchriften erſchienen und durch jede Buch⸗ 
banblung zu begiehen: 


Korenz, W., Er ehrt zurüd. 8. Geh. 1 Thir. 


Den fruͤhern, ſehr guͤnſtig aufgenommenen Romanen ber 
Berfaſſerin reihet fich biefer neue würdig an. Der Umſtand, 


agazin 
ber Geſellſchaft zur Verbreitung gemeinnäßiger 


% 


+ 


v 


N 


mm nn — — — - 
* 


daß gegenwaͤrtiger Erzaͤhlung eine wahre Begebenheit zum 


‚ Grunde liegt, wird bie Theilnahme dafür noch erhöhen. 
Denterolo, Neffe -und Ohetm. ‚Eine Rovelte.- 


8. 4 Bde. Dr. 4 The. 12 Gr 


Der Verfaſſer, welcher durch feine Fäbern Leiftungen im lettanten 2c., als wahrhaft .erfprießtic, beweifen. 


Gebiete ber Unterhaltungsliteratur ſich Thon ben Beifall” der 
Lefewelt gewann, bringt ben Freunden Herz; und Geiſt an- 
fprehender Eecture bier eine neue Gabe. Gelungene Sharaften 
zeichnung, tiefe Kenneniß des menſchlichen Bemüthes, natur: 


getreue Darfiellung des Familienlebens, ſichern dieſer Novelle [' 
einen Play neben den beflen ihrer Gattung. Auch in &chilbe: - 


rungen von NRaturfcenen verſucht fi ber Verfaſſer mit Gluͤck; 
namentlich bürfte derjenige Theil der Erzählung, welcher bie 


faͤchſiſche Schweiz zum Schauplatze hat, in manchem Lefer und | 


mancher ſchoͤnen Leferin angenehme Grinnerungen hervorrufen. 
Wir find überzeugt, daß, wer erft die Lecture eines Bandes 
beenbigt, mit gefte'gerter Theilnahme nach den übrigen ver: 
langen ‘wird: fo ſehr weiß der Werf. bie Kufmerkfamteit zu 
feffeln und das Intereffe bis zum Schluß rege zu erhalten. 


Fiſcher, I. G. £., Schlachtengemaͤlde aus Eu: 
ropas Vorzeit für Freunde der GBefchichte, fowie 


- . Überhaupt für gebildete Lefer. 8. Pr. 1 The, 18 Gr. 
Kein Roman, fondern auf rein hiſtoriſchem Grunde gezeiche 


nete Gemälde, weiche durch die Lebenbigkeit ber Schilderung, 


durch die zweckmaͤßige Auswahl und geiftreiche Darftelung von 


Schlachten, als Hauptmomenten in der Gefdichte eines Volkes, 
gewiß jeben Gebildeteten, namentlich fiudirende Juͤnglinge und 


‚Mititgirperfonen, anfprechen werben. Auch Leihbibliothelen zu 
. empfehlen. \ 





® 


In Kari Gerold's Buchhandling in Wien 


iſt erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 


Deutſchlands zu haben: 


Aeſthetiſches Xexikon. 
Alphabetiſches Handbuch 


zur 
orie Der Phi ie des önen 
der (ebenen Rank 


.. a 
Poeſie, Poetik, Rhetorik, Plaſtik, Graphit, Architektur, 
Muſik, deater ꝛc. 


Von 
Bg. Zeitteles. 

Erſter Band. 
| A bis 8. — 
Gr. 8.. Wien 1835. In Umſchlag broſchirtt. 
Preis 2 Thir. Saͤchſ. 


Biel Inhalt, noch mehr Gehalt barbietend, bei fo maͤßi⸗ | 


gem Umfange, verbient biefes (feit des trefflichen aber nun ver 
altetn Sulzer's heute nicht mehr ausreichender Theorie) erfte 
vollfändige aͤſthetiſche Real⸗Wörterbuch, nach dem 


“ Bebürfniffe.unferer Zeit und dem jegigen Standpunkte dee Wiſ⸗ 


fenfchaft eingerichtet, die volle Aufmerkſamkeit ber ganzen ges 
lehrten und gebilteten Eefewelt. 

Das große, weitumfaffende Gebiet der Lehre vom Schönen 
und der ſchoͤnen Künfte ift bier nicht blos im Titel bezeichnet, 
ſondern wirklich in concentrirten, ebenfo gründlichen als geift: 
seien, mit Reiz und Friſche ausgeflatteten, frelmüthigen, von 
kritiſchem Scharfblick durchwehten Abhandlungen zur. ſchnellen 
und bequemen Belehrung in lexikographiſcher Form bearbeitet; 
es find hier nicht nur alle aͤſthetiſchen Befede, ſondern auch alle 
Begriffe und Ausörüde in ter Sphäre jeder einzelnen fchönen 


grebft -.} fa berichtigte und verbefferte Ausgabe. 3 Wände odn 
Erklärung ber Kunftausbräe aller äfthetifchen Zweige, 


[4 


\ 


Kunſt, fern vom Mebel ber . „faßliqh erklaͤrt ab ba die 
tuͤchti Quellen alter * Beil + hiexbei bengt wer: 
be, dürfte fi das Werk, eine Welt von Sdern umfalfenb, als 
leichtes Nachſchlagebuch für den Gelehrten von Fach, als Hüft 
und Auskunftsbuch für Literaten, Känftter, Kunftfreunde, Di 


Der ziveite Band, womit dies ganze Werk gefchleffen, 
‚vwisd biefem erften (im Lexikonformat 436 Geiten an 250 
Artifel enthaltenden) bald folgen. 

Die äyfiere Ausftaftung iſt bem inneren Gehalte conforn. 





| In der Unterzeichneten ist erschienen und durch alle 
soliden Buchhandlungen zu beziehen: 


‚auf dem caspischen Meere 
‚ auf dem caspısı | 


in den Caucasus. 
“ Unternommen in den Jahren 18235 — 3 
von 
Br. Eduard. Kichwald. 
- Erster Band 


mit Kupfern und Karten. 
Auch unter dem besondern Titel: _ 


PERIPLUS 


des caspischen Meeres. | 
den historischen B Erste Abtheilung, | 
en historischen Bericht .der Reise duf dem caspichen | 
- Meere enthaltend. _ | 
Mit 4 Kupfern und Karten. Gr. 8. Preis 5 Fi. | 
Stuttgart und Tübingen, im April 1885. 
J. G. Cotta’sche Verlagshandlang. 


| 
Bon H. €, S. Manlo’s Ä 

Geſchichte des preußifchen Staates feit dem Frieden mn 
Hubertsburg bis zur zweiten pariſer Abkunft. Nene viel⸗ 


a 










10 Lieferungen zu 3 Bogen in gr. 8, 
iſt bie Ste Lieferung, welche ben erſten Wand befchkiet, ſoche 
verfandt worden. 

Der billige Gubferiptionspreis A 12 Gr. für bie Birferung 
nebſt dem 7ten Freiexemplar bei Abnahme von 6 Giyemplaren 
dauert noch für einige Zeit fort. 

Erantfurt a. M. und Leipzig, ben Siften Mei 13%. 

Joh. Chriſt. Hermann’fdhe Buchhandlung. 
.E. 8. Doerffling. 


Bei E. Pabſt in Darmftadt if fochen erfchienen: 
Mittheilungen aus der 
über bie | 
Birfung und Anwendung 


. u ber 
°s . 
BSoolbüder 
insbeſondere zu Salzhauſen. Cine Anleitung zum u »» 
mäßigen Gebrauche berfelben, für Kurgaͤſte und angehende 
Aerzte, von Medicinalrath Dr. Möller. Mit eine Kar 
und einer Anſicht. 8. Elegant ausgeftattet und beoſchiet 
Ä 1 Ihe. 8 Gr, ober 2-51. 24 Kr. 
Der Hr. Berfoffer bat in diefem Werkchen feine meijäb ' 
rigen Erfahrungen als Babsarzt niedergelegt, daſſeibe daͤrſte ke 
halb namentlich allen praktiſchen Zerıten zu empfehlen fein. \ 





€ 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben exfchienen und an alle ſo⸗ 
liden Buchhandlungen verfantt worden: 


Syſtematiſche Aufzaͤhlung 
Bögel Wärtembergs, 


Aufenthaltsoͤrter und ihrer 
Strichzeit. 
Aus Auftrag 
der Centralſtelle des landwirthſchaftlichen Vereins in 
Wuͤrtemberg entworfen 
*. von 
Christian ſudwig Candbek. 
Prei Zu 
Inhalt: Zagrauboögel. — Nachtraubvdgel. — Schwal⸗ 
benartige Voͤgel. — Sigtfuͤßler. — Kraͤhenartige Voͤgel. — 
Spechtartige Vogel. — Fliegenfaͤnger. — Wuͤrgerartige Voͤgel. 
— Dickſchnaͤbler. — Lerchenartige Bögel. — Sanger. — Mei: 
fenartige Vogel. — Taubenartige Boͤgel. — Huͤhnerartige ds 
gel. — Laufvdgel. — Regenpfeiferartige Vogel. — Sandhuͤh⸗ 
ner. — Reiherartige Bögel. — Schnepfenartige Boͤgel. — Ral⸗ 
euer — :Mövenartige Voͤgel. Pelitanartige Vögel. 
— Taucher. 
Sſtuttgart und Tübingen, im April 1835. 
J. ©. Eotta’fhe Verlagshandlung. 


Angabe ihrer 


» 





Ini Verlag von Unterzeichnetem ift erfcbienen: 


Aniverlallexikon der Tonkunft 


oder 
Encyklopaͤdie der gefammten muſikaliſchen 
- Wiffenfchaften. - 
N Bearbeitet von 
* Fink, de la Motte Fouque, Dr. Großheim, 
. Heinroth, Prof. Dr. Marz, Director Naue, 
G. Nauenburg, 2. Rellſtab, Ritter v. Seyfried, 
Prof. Weber, v. Winzingerode, mehren Andern und 
dem Redacteur 
A. Dr. Guſtav Schilling. 
Iſter Bd. in 6 Lief. groß Lexikonformat. A—Bq. 
IIter Bd. 1. 2. Lief, Br.— Clavicylinder. 
Ater Subfer.sPr. für die Lief. 12 Cr. — 54 Kr. Rhein. 
48 Kr. C.M. 
Der ungetheilte Beifall, der dieſem zeitgemäßen muſikali⸗ 
ſchen Converſations⸗Lexikon zu Theil geworden, ſpricht ſowol 
für das Bedürfniß nach einem derartigen Werke, als auch für 
die Brauchbarkeit beffeiben. 
Sa ber That wird fi aud alsbald jeher Mufitfreund 
überzeugen, daß bei bem Neichthume und der Ausführlichkeit 
der Artikel, dies Lexikon ſtets die befriedigendſte Austunft 
über Alles ertheilt, was nur in irgenb.einer Art 
Bezug auf Tonkunft hat; daher findet man darin Bio⸗ 
graphien aller intereffanten Künftler und Künfllerinnen, die Ges 
ſchichte der Muſik aller Völker, Erklaͤrung und Beſchreibung 
aller theoretifchen, technifchen und äfthetifchen Begenflände, Aus: 
drüde und Begriffe, genaue Befchreibung aller exiſtirenden In: 
firumente nach ihrer Gonftruction unb Anwendung u. f. w. 
Als Anerltennung der Verdienfle des Redac⸗— 
eturs geruhten S. M. ber König von Preußen bems 
felben bie große goldene Verdienfimebaille mit 
deffen Brufibilde zu überfenden 
Stuttgart, I. Zuni 1885. 
" " . F. H. Koͤhler. 


—— — — — 


In Karl Gerotd’s Buchhandlung in Bien 


iſt in Gommifflon erſchienen und bafelbft, fowie in allen Buch⸗ 


hanblungen Deutſchlands zu haben: ’ 


Für Ralobistik, - 
Kuuft das Leben zu verfchünern, 


als - 
neu ausgeſtecktes Feld menfchlichen Strebens. 
— Winke 


zur - . 
Erhöhung und Veredlung bes Lebensgenuffes 
” 0 


von 
Wilhelm Sronn. 
| 12. Wien, 1835. 
In Umfchlag brofhirt. Preis 16 Gr. Saͤchſ. 


Benn Weuonfön te in einer bereits gelanntew 
Wiſſenſchaft fon geeignet ift, bei einigem Nugen oͤffentliche 
Aufmerkſamkeit zu erregen, um wie viel mehr dürfte das ange⸗ 
kuͤndigte Buch darauf Anfprüde machen, da es die Aufftellung 
einer ganz neuen Lehre (Wiffenihaft im weitern Sinne) 
behandelt, die von fo widhtigem, handgreiflichen Nutzen ſowol 
für das Leben des Einzelnen, ald ber Geſammtheit werden Tann. 
Außerdem, daß Hierdurch der Aeſthetik eine ganz neue Wen⸗ 
dung und Ausbehnung gegeben wird, if das vorliegende Werk⸗ 
chen auch ein wohlmollender Rathgeber für Zebermann, fein tägs 
liches Leben ſchoͤner, intereffanter und angenehmer einzurichten: 
eine Angelegenheit, die jebem Deatenden und Befühlvollen am 
Herzen liegt, um fo mehr, ba uns hier burdy feinen fchönen 
Traum kurze —— geboten, fondern klar und einfichtig 
Bst wird, wie das Wirkliche ſich verfchönern unb veredeln 
affe. ze 


— 





Es gereicht uns zum groͤßten Vergnuͤgen, der höhern Leſe⸗ 
welt ein neues Product des genialen Verfaſſers des Virey, 
ber Transatlantiſchen Reiſeſkizzen ꝛc. vörzulegen: 


Lebensbilder 


au 

beiden Hemisphaͤren. 

1fter und 2ter Theil. 8. 2 Thlr. 8 Gr., od. 3 Fl. 30 K. 
die ſoeben in alle Buchhandlungen verfandt wurben. 

Orell, Füßli und Comp. in Zürid. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. 1835. Fünf- 
ten Bandes erstes und zweites Heft. (Nr. X, XI.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thir. 
Leipzig, im Juni 1885. - 


8. A. Brockhaus. 





In ber uUnterzeichneten iſt erſchienen und durch alle gutem 
Buchhandlungen zu beziehen: . . . _ 
Ein Büchlein für die Jugend, 

enthaltend: 
Die Legende von Placidus und feiner Familie, das Maͤr⸗ 
chen vom Marienkinde, die Volksſagen vom Untersberg, 
nebſt vielen andern erbaulichen und ergoͤtzlichen Hiſtorien, 
vom Derfaffer des Volksbüchleins. 
In umſchlag. 20 Bogen. Preis 1 ZL 30 Kr. 
Der Berfafler des Volkabuͤchleins bieter hiermit Arte 


teen unb Erziehern ein ähnliches, in demfelben Geiffe ausge 
führtes in nämlidhen Zone gehaltenes Werklein. ie 


jenem werden bier Erzaͤhlungen mannichfaltigen Inhalte um 


= 


verſchiedenartiger Form witgetheilt: Legenden, Mike, Volts. 
fagen, Fabeln, Yaradeln, fowie — Geſchichten zum Zwecke 
der Erbauung, der Belehrung und ber ei Es if 
demnach zu hoffen, baf bie vielen Lefer, welche das Volks: 
ähleint ‚Hibgewonnen haben, auch biefem ihre Aufmerkſaukeit 
"zuwenden werden. Die Beriagshanblung freut ſich zur Ber 
breitung des vielen und reichen Samens — Suten, der in die: 
fem Büchlein enthalten, durch mäßigen preis fo viel moͤglich 
beitragen zu koͤnnen und erbietet ſich noch überdies, bei fefter 
Weitelung von 12 Gremplaren zwei Freiexemplare, von 1 


Exempl. drei Sreiesempl. und von SO Crempl. ſecht Sreierempt. | 


da 
en, 1. October 1834, 


kiterariſch⸗ artiſt iſch⸗ Anſtalt 
der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 





Bei J. A. Mayer in Aachen iſt erfchlenen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: Fu 
Ber Gelehrte, 


meinen Garten 
E. K Sulwer. 
Aus dem Englifgen überfegt 
> Kouis kan 
Auch unter dem Zitel: 


E. 2 Bulwer'’s 


Timmtlide Werke, 
15ter und 16ter Band. 
8. Velinpapier. Geheftet. Preis 2 Thir. 


. Daffelde Werl in Taſchenausgabe. 
Zwei Bände. Etegant geheftet. Preis 16 Gr. 


Eine Sammlung von Graählungen uns A n, bie 
. durdaus das Gepräge bed Genius tragen, ber ben ſſer zu 
inem der erſten jegt lebenden Dichter erhoben hat. Das ganse 
erk bietet einen reichen Sqhet der geiſtvollſten und anziehend⸗ 
ſten Unterhaltung dar. 


Wobifelle Taschenausgabe. 
- Am Verlage von 3. D. Sauerlänber ın Frankfurt 
a. M. ift forben erſchienen: 


Eine Meise auf ven Prairien. 
- Bon Waſh. Irving. 


Mit dem Büdniß des Verfaſſers Velinpapier 12 &n 


48 Kr., Driudpapder 9 Gr. 36 Kr. — Der Ge⸗ 
ſammtausgabe A8fles bis 60ſtes Bändchen. 
Das neueſte Wert deſſelben Berfaſſers: 
Abbotsford und Newſtead⸗Abtei 


ie in Zurger Zeit in dieſer wohlfeilen Ausgabe um: obige- 





Nachricht für die. Befitzer der Taſchenauogabe 
von Schiller's fammtlichen Werken. 


Als Gupplementbände zu dieſer Audgabe, im ‚gleichen 
Drud und Bormat und mit kritiſcher Sorgfalt bearbeitet, 





| ernennen Brenn an a 
er Deite er 
ne Buchhandlungen zu erhalten: * 
1. NRachleſe zu Schitter's fänwutlihen Werken, Be 
forgt von Dr. He in rich Doͤriug. 1835. Geh. Mi 
2. Schillers auserleſene Briefe in den J. 17801 
1805. Herausgegeben von Dr. — Diring 
3 Bigm. 1835. SH. 1 —8 „BB " 
6 
— TE EIER 


"Gen, ben 6ten Juni 1835. un 
| . Im. Weber 





- Für Kelseirkel. 
Soeben iſt erihienen und durch alle Budihanblmgm a 


Haben > 
Trevelpan 
oder die natürlihe Tochter. 
Roman nad) dem Engliſchen ber Verf. von „A Marisge 
in high Life.” 2 Bde. f. Velin. Eleg. brofch. Pr. 3 ph, 


Altenburg, Juni 1835. 
Eypedition des Eremit, 





Soeben wurde an alle ſolide Buchhandiungen verfaskt: 
Frunzis ka von. Rimini, 
ein Tranerfpiet 


Silvis Pellice. 
Aus bem Stalien, meteifd) überfeät und mit einer Ginieitun 
on P. J. J. Schaͤdelin. 
12. Orell gäpkt und Comp Br: 12 8:.,6.6% 





Dar; alle Buchhandlungen und Yoftämter if gu beskten: 


Das 





s Plfennig⸗ Magaqin 
für Kinder. 


1835. Juni Ne 23—26. 


r. 3. * Herrenhaufen. — Das Göufebländen — 
* —8 und feine Göpne — Gin zwdtfjähriger HR. — 
* Die . Srlöotter. — Rithſel. 

4. * Das jparze Bilſenkraut. — Der habſt⸗ 
tige Bicenfäner — * Der Drang-liteng ober Welbutefl. — 
Die Dämmerung. — Morgenlied. — * Der Kuckeck. — I 
Idfung des Raͤth AN mwN. 

Nr. 25. * Das Dromebar ober einhöderige Kemeik — 
* Ein Wii nad) Lappland. — Die Geſchwißer. — * De 
Bullenbeißer. — Raͤthſel. 

Rr. 26. * Konrabin, der utte bobenftanfe. — Der mb 
kaniſche Eaternenträger. — Die Nachtigal und die Frökke — 
Belohute kindliche Liebe. — Die Kornblume. — * Dei pi 
Bader Bu Samecl ober Trampelthier. — Aufiöfung Jet Ri 
e 

Die it bezeichneten Auffäge enthalten ein 
oder mehre Abbildungen 

Preis des Jahrgangs von 52 Nummern 1 he. — — Mt 
erſte Jahrgang 'Toftet —A ——— 1 Sr. 


— Reipzig, im Zunft 1 . 
Ba * F. % Btochaut 











